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Beitrag zu der Durchforſtungsfrage. 
Bon Oberjörfter Dr. Haug in Blaubeure . 


Borwort. 

In der Verſammlung des Vereins deutſcher jorft- 
licher Verfuchsanftalten für 1891 in Badenweiler hat 
der Borftand der württ. Berfuchsanftalt, Profeſſor Dr. 
Lorey, einen auf Ergänzung des Arbeitsplans für 
Durchforſtungen abzielenden Antrag geftellt, (Allgemeine 


Forſt- und SJagd-Zeitung 1891, ©. 432) und zur Be | 


gründung und Erläuterung dieſes Antrags in der Haupt- 
ſache auf feinen Aufjag „Durchforſtungs-Theorie und 
Praxis“ (dajelbft S. 185 ff.) Bezug genommen. Nach 


lebhafter Debatte, bei der allerlei Bedenken geäußert 
wurden, ift der fragliche Antrag allfeitig angenommen ' 


worden. 


In dem bezeichneten Aufſatz (S. 187) iſt „bie volle 


Zuſtimmung erklärt zu den Ausführungen eines mit H 
gezeichneten Artikels auf S. 106 ff. des Forſtw. Zentral: 


blattes von 1891* (Borbeugungsmaßregeln gegen Schnee: , 


druckſchaden), der, mie auch der meitere Meine Aufſatz 


Algen. Forst: und Jagd⸗Zeitung S. 416 ff. Auguft ' 
Da ich in letzterem Aufſatz 


1891, von mir herrührt. 
zu Verſuchen in gleicher Richtung aufgefordert habe, 


waren mir begreiflicherweiſe die Verhandlungen in Baden- 


weiler, von denen ich erſt aus dem Dezemberheft 1891 
Kenntniß erhielt, ſehr intereſſant, 
wuͤrtt. Verſuchsſtation vorgeſchlagen, derartige Verſuche 
in meinem (früheren) Revier (Liebenzell) in nächſter 
Nähe von ſchon beftehenden Fichten- und Tannen-Ver: 
ſuchsflächen anzuftellen. Da die Ausführung folder Ver: 
ſuche durch das Perfonal der Verſuchsſtation wegen 
anderweitiger ſchon begonnener Aufgaben in den nächſten 
Jahren nicht in Außficht ftand, eine baldige Inangriff- 


nahme mir aber dringend wünſchenswerth erſchien, ſo 


bin ich einer Aufforderung des Vorſtands der Verſuchs⸗ 
Ration, ſelbſt dieſe Verfuche im Namen und Auftrag der 
Terfuchsftation auszuführen, gerne gefolgt. 

Die Bearbeitung der Verſuchsreſultate hat mir jo: 
dann Beranlaffung gegeben, die ganze Durchforſtungs⸗ 
’rage, jomeit jie hieher gehört, einer näheren Durchſicht 

1894 


und ich Habe der : 


zu unterwerfen und ben Erfund in einer Tängeren Ein- 

| leitung bem eigentlichen Verſuch voranzuſchicken. 

| Auf VBolftändigfeit kann die gegebene. geihichtliche 

‚ Einleitung feinen Anfpruch machen und einzelne mir be 

, Tannt gewordene Schriften ohne Bebeutung Habe ich ab- 
ſichtlich nicht erwähnt, andere wohl auch überjehen; auch 
\ Habe ih mir nicht ale Quellen im Original verfchaffen 
können. 


I. Einleitung. 
1) Allgemeines. 


Die Durchforſtungsfrage ift im Laufe der letzten 
10 Jahre etwa wieder in den Vordergrund des forft- 
lichen Intereſſes getreten und hat nicht bloß eine Reihe 
von Bearbeitungen gefunden, ſondern auch auf verichie 
denen Forftverfammlungen Stoff zu kürzeren und längeren 
Erläuterungen gegeben. Trotzdem ift die Löjung der 
Frage felbft nicht dementſprechend meiter gediehen, und 
aud die ſchon ſeit Anfang der 1870er Jahre in Ans 
griff genommenen Durchforſtungsverſuche ber deutſchen 
Verſuchsanſtalten haben menigitens bis jetzt wenig 
greifbare Reſultate gebracht. 


Es dürfte daher mit einigem Recht die Frage auf⸗ 
geroorfen werben, ob dieſe Verſuche wirklich in einer 
Weiſe angeftellt morben find, daß in abjehbarer Zeit 
ber Praxis entſprechende Anhaltspunkte geboten werben 
tönnen, und ob man fich hiebei überhaupt auf richtigen 
Bahnen bewegt. Jedenfalls dürfte e8 nicht überrajchen, 
wenn der Verſuch gemacht wird, auch auf anderem 
Wege zu einem Nefultate zu kommen. Leiber ift bis 
jest trog dem großen beigebrachten Material nod) 
wenig Uebereinftimmung jelbft in den Fundamen⸗— 
talpuntten der Durdforftungsfrage, und aud 
innerhalb ber deutſchen forftlichen Verſuchsanſtalten 
ſcheint eine Einigfeit über die Anwendung ber 
gegebenen Regeln zu beftehen ; zudem bemeijen bie aus 
ihrer Mitte hervorgehenden Vorjchläge, daß der Arbeits- 
plan biefer Verſuchsanſtalten der Umänderung_ bezw. 
Ergänzung bebürftig. ift. 
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2) Geſchichte der Durchforſtungen. 

Die Entwiclung der grumblegenden Begriffe ift 
mit ver Geſchichte der Durdforftungen fo 
eng verbunden, daB ein furzer Abriß der legteren un- 
erläglich fein dürfte, ehe mir zu einer etwas aus— 
führlicheren Behandlung der neueren Beftrebungen ge 
langen. Zur Vermeidung von Wiederholungen müffen 
die verſchiedenen Begriffe je nebeneinander entwidelt 
werben. 

Soweit mir die Quellen nicht zugänglich waren 
fliege ih mid dem Artifel von Profeffor Dr. F. 
von Baur im Forſtw. Zentralblatt 1882 ©. 21 ff. 
und ©. 205 ff. „zur Geſchichte der Durchforſtungen“ an. 


Sorftordnungen. 

Die erften Vorfchriften über Durchforſtungen finden 
fi, wie Oberforftrath Dr. K. von Fiſchbach ermittelt 
hat, in der erften würt. Forſtordnung zwiſchen 
1514 bis 14519 (Baur's Zentralblatt 1882 S. 287), 
mo es wörtlich heikt: 

„Und ob fie (die Thanwäld) zu dick aufgewachien 
und entjprungen meren, follen Unfer Vorftmeifter 


im Mayen die überflüffigen Stangen zu leittern und ' 
fonft verfaufen und heraushauen lafjen, damit werden ' 


die mäld liecht und geleuttert und mag das übrig 
Hole, jo ohnedes erftictt und am wachſen ver 
hindert wärd defto beſſer baß fürſchießen und auf- 
wachſen.“ 


Dieſe in einer Reihe anderer Forſtordnnngen des 
16. und 47. Jahrhunderts beinahe gleichlautend ent= 
baltene Vorſchrift jpricht fi über die Art der Aus- 
führung diefer Hiebe nicht deutlich aus; der Umſtand, 


daß es ſich um heraushauen von Leiterbäumen handelt, ' 


und der angegebene Zweck: damit „das übrig Holg, fo 
ohnebes erſtickt — — märd, deſto beſſer baß für- 
ſchießen“, fcheint mir auf eine plenterartige Durdh- 
forftung hinzuweiſen. 

Die Churpfälziihe Wald: und Forſtordnung von 


1580 beftimmt bezüglich de8 Maßes: „mit gutter bes | 
ſcheidenheit,“ ſetzt aber auch Lattenftärfe des Durch⸗ 


forftungs-Materiald voraus. 

Mit der Nutzung folder „Okonomiehölzer“ ſcheint 
übrigens da und dort Mißbrauch getrieben worden 
zu fein, und in Sranfreih wurden in Folge hievon 
durch die bis 1827 giltige Ordonnanz von 1869 folde 
Hauungen ganz verboten (Ney, Lehre vom Waldbau 
1885 ©. 292.) 

Baur führt fodann aus dem 18. Jahrhundert zahl- 
veihe Dienftinftruftionen an, ſowie eine Neihe vorge 
ſchrittener Forftmänner (Berlepſch 1761, Zanthier 1764, 
Ottelt 1765, Leupert 1774, Trunk 1788 und Stumpf 


4791), die eine Herausnahme de3 unterbrüdtten Holzes 
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! aus Rüdjichten auf den Geldertrag wie auf ein befferes 
Wachsthum der Beitände verlangten, ferner die Mit: 
theilung eines nicht genannten Forjtmannes aus Ober- 
ſachſen, monad bei den 1772er Schneebruhfchäden ge- 
rade die ganz dicht beitandenen Wälder am meiften 
gelitten haben und Abhilfe von dem „nach den meiften 
Borftprinzipiis verworfenen Augluften” erwartet wird. 

Aus letzterer Aeußerung ift übrigens zu fließen, 
daß die Mehrzahl der damaligen Forftmänner Leine 
Freunde der Durchforſtungen waren. 

Georg Ludwig Hartig. 

Eine genauere Begründung der Lehre von den Durch⸗ 
forftungen datirt aber erft von ©. 2. Hartig, ber 
bereit3 in feiner „Anmeifung zur Holzzucht für Förſter“ 
1791 ins Einzelne gehende Regeln über Map, Wieder: 
holung ꝛc. der Durdforftungen bei Laub: und Nadel: 
bölgern gab, aud) zuerft den Ausdrud „Ducdforftung” 
gebrauchte. Da die Lehren Hartigs zum Theil heute noch 
in Geltung find, dürfte eine etwas ausführlichere Be— 
handlung feiner Anfihten an der Hand feines „Lehr: 
buchs für Förfter und die es werben wollen“ 6. Aufl. 
(ber legten, die er felber herausgegeben) 1820 ange: 
zeigt fein. 

Im 2. Band ©. 9 lautet die 8. Generalregel: 

„Aus jedem jungen Walde muß von Zeit zu Zeit 
und bis er völlig ermachjen ift, das unterdrüdte Holz 
genommen werben, damit die Stämme, melde den 
Vorſprung haben oder bominiren, deſto befier wachjen 
önnen. Der obere vollkommene Schluß des Waldes 
darf aber fo lange nicht unterbrochen werben, big 
man mieber die Abjicht hat, an der Stelle des alten 
Waldes einen neuen zu erziehen”. 

In dem Kapitel über die natürliche Berjüngung bes 
Buchenhochwaldes S. 10 ff. ſchreibt er (S. 25) das 
! Heraußhauen „be fogen. unfruchtbaren und weichen 
Holzes, ala Birken, Afpen und Eaalweiden u. dgl.” 
‚vor, fobald dieſes den jungen Buchwald zu unterdrücken 
ı anfange. Es märe dies unfer fogen. Reinigungshieb. 

„Doch Hüte man ſich“ fährt er fort, „von Dem 
Buchenbeftand irgend etwas wegzuhauen, bis der⸗ 
felbe fo ſtark gemorben ift, daß er durch Platzregen, 
Schnee und Duft nicht mehr zufammengebrüdt werden 
kann. Iſt aber der Beftand 40 jährig geworden oder 
ſoweit herangewachſen, daß die ftärfften Stangen 
5 618 7 Zolle im unterften Durchmeſſer 
haben, fo fann und muß in mildem Klima, wo 
wenig ober nichts von Schnee oder Duft zu befürchten 
ift, das ganz unterbrüdte ober von ben 
dominirenden Stangen überwachſene Gehölze unter 
ftrenger Aufficht, Heraußgehauen werben. Wäre 
aber das Klima rauh und von Schnee und Duft 
Schaden zu fürdten, jo muß das Außhauen des 
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unterdrüdten Gehölzes bis zum 60 jährigen Alter des 
Beitandes, ober fo Tange verjchoben werben, bis die 
ftärfften Reidel 8 bis 10 Zoll im unterften Durch⸗ 
meiler erlangt haben und der Witterrung troßen 
koͤnnen.“ 

„Bei dieſer erſten Durchhauung oder Durch— 


forſtung muß aber aufs genaueſte darauf geſehen 


werden, daß ſchlechterdings keine Stangen und Reidel 
wegkommen, die zum obern Schluß des Waldes bei- 
tragen, ober, wie man fagt, dominirend find. 
Man darf daher nur ganz oder halb 


abgeftorbenes und völlig übergipfeltes 


Holz hauen laſſen.“ 

Gewöhnlich bleiben auf dem Morgen durchſchnittlich 
150) bis 1800 Stangen auf gutem, und 1800 big 
200 Stangen auf geringerem Boden ftehen. 


Als Generalvegel ſtellt Hartig für alle Durd- | 


forftungen auf: 


„lieber etwas zu viel als zumenig Holz | 


fehen zu laſſen, und nie einen domi— 
nirenden Stamm mwegzunehmen, aljo 
au niemals den oberen Schluß des 
Baldes zu unterbreden“. 

Die 2. Durchforſtung fol 20 Jahre nad} der erſten, 
alio im 60. bezw. 80. Jahre ftattfinden, die 3. wieder 
% Jahre fpäter, wobei wieder eine beftimmte Durch: 
ihnittzahl von Reideln ftehen bleibe, die je nad) der 
Milde des Klimas und der Bodengüte bei der 2. Durch— 
*orftung von 500 bis 1000 Reidel ſchwanke, bei ber 
3. von 300 biß 600 Stüd. 

Als Vortheile der Durchforftung gibt Hartig an: 
„Gewinnung einer beträchtlichen Menge zwar ge 
ringen, aber doch fehr guten Brennholzes und Steiger: 
ung des Wachsthums der ftehen gelafjenen Stangen, 
io dag in einer gewiſſen Umtriebszeit ungleich mehr 
Holzmaſſe auf einem Morgen erzogen wird, als wenn 
man den Wald von jeiner Entftehung an bis zu 
feiner Haubarkeit gar niet durchhauen wollte“. 

Bezüglich der Weißtannenwalbungen lautet die 
weſentlich fürzere Anmeijung ©. 59 ganz ähnlich: die 


ze 


Durchforſtung fol im 40. Jahr vorgenommen werben, _ 


mobei auf dem rheinifchen Morgen 1800—2000 domi⸗ 
rirende Stangen ftehen bleiben, und es ſoll die Durd- 
’oritimg, bie aber nur unterbrücktes Holz treffen dürfe, 
ale 20 Jahre wiederholt werben. Die Fichten: 
valdungen jolen wie die Weißtannenwaldungen 
durhiorftet werben, ebenjo die Kiefern maldungen. 
Gemiſchte Laubwaldungen ſollen wie reine Buchen: 
waldungen behandelt werden. Dagegen ſei bei der Durch⸗ 
'sritung aus Laub: und Nadelhölzern gemijchter Wald: 
ungen durch Wegnahme der weniger gewünjchten Holz: 





art der müglicheren die Oberhand zu verjchaffen. Im : 


Uebrigen ſpricht ſich Hartig überhaupt gegen Anlage 
von gemiſchten Waldungen aus. — 

Es ift das unleugbare Verdienſt G. 2. Hartigs, 
daß er nicht blos den Werth der Durchförftungen für 
den Maffen- und Geldertrag erkannt, fondern aud im 
Einzelnen begründet hat nach Holzart, Beftandes: und 
Bobenverhältniffen; interefjant find namentlich aud) feine 
Angaben über das Maß der von ihm verlangten ein» 
zelnen Durchforſtungen, ausgedrückt in der Zahl der 
ftehen bleibenden Stämme. Im Ganzen kann aber nur 
feine Vorjerift über die Durdforftung von gemifchten 
Laub: und Nabelholzbeftänden ala richtig anerkannt 
werben; und ba ift er entſchieden aus der Rolle ge- 
fallen, wenn er hierbei die Wegnahme der weniger er- 
wünjchten Holzart geftattet, denn dieſe letztere kann ja 
ebenfo gut die dominirende fein. Alle feine übrigen 
Vorſchriften laufen auf eine für die Entwiclung der 
veinen, in®bejondere aber der gemifchten Beitände — 
mit ber genannten Ausnahme — geradezu ſchäd⸗ 
lien Schablonenwirthſchaft Hinauß, die ihre 
Erflärung nur darin finden mag, daß zu jener Zeit 


" die Holzart, die wir in den Laubwaldungen immer mehr 


zu vermiffen haben, die Eiche, aus den Zeiten ber 


| alten Hutswirthſchaft noch in genügenber Menge vor 


handen und das Bebürfnig für Laubnußhölzer über 
haupt ein viel beichränkteres mar als Heutzutage. Die 
Buche ift ihm offenbar weitaus die Hauptſache, weil 
das Verlangen nach Brennholz das vorherrſchende war. 

Nach jegigen Begriffen ift entſchieden fehlerhaft nicht 
blo8 das Unterlajjen jeder Durchreiſerung au der 
dichteſten Jungwüchſe, jondern namentlich auch der 
ſpäte Beginn der Durchforſtungen und ihre Wieberho- 
lung in zu langen Zwiſchenräumen. Die Beſchränkung 
der Durchforftungen auf „das unterbrückte Gehölze” ift 
wenigſtens bei reinen Beitänden beute nod in den 
meiften Wirthichaften unantaſtbares Dogma, bei ge 
mifchten Beftänden hat man ſich aber doch beinahe überall 
mwenigftens ſtillſchweigend von der Hartig'ſchen 
Schablone emancipirt. 


Heinrich Lotta. 


Die Mängel der Hartig'ſchen Durchforſtungslehren 
hat fein berühmter Zeitgenofie Hr. Cotta mohl 
eingefehen und ſcharf befämpft. 

In feiner Auweiſung zum Waldbau, von ber wir 
auch bei ihm die legte (4.) Auflage, die von ihm jelbft 
1828 herausgegeben wurde, zu Grunde legen, befinirt 
Gotta S. 101 die Durchforſtungen ala „bie Auslich- 
tung der noch nicht haubaren Beftände” und fügt bei: 
„sie unterſcheiden fich von den Plänterhauungen weſent⸗ 
li dadurch, day bei ihnen nur dasjenige Holz weg: 
genommen werben muß, welches dem herrſchen ſollenden 
im Wachsthum nachteilig ift, anftatt daß bei den Plänter: 
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hauungen das jtärffte genommen wird, oder auch daS, 
was man eben braudt.” 

Gotta führt dann aus, ein jeder Baum brauche zu 
feinem Beftehen einen gewiſſen Raum zur Ausbreitung 


der Wurzeln und Ameige; wenn er diefen nicht finde, ' 


leide er im Wachsthum. Nun werden gemöhnli in 
den Schlägen viel mehr Pflanzen erzeugt, ala ernährt 
werben Fönnen; es entitehe daher ein fortdauernder 


Kampf, der bei einzelnen Holzarten wie 3. B. Fichten - 


zu einer vollftändigen Stodung bed Wachsthums führen 
koͤnne, meift aber mit großem Zuwachsverluſt verbunden 
fei. „So groß nun der Schaden ift, melden der zu 
dichte Stand bringt; jo groß muß auch ber Nugen 
fein, melden die Durchforſtungen gewähren Tönnen, 
menn fie recht gemacht werben.” 
Die Hauptregeln für die Durchforftungen, wie fie 
Hartig aufftellt, (deſſen Namen er übrigens nicht nennt): 
„t) man fange fie nicht früher an, als bis bie Be— 
ftände fich gereinigt haben, 


2) man nehme bloß die unterdrücken Stämme weg 


und 
3) man wieberhole die Durdforftungen nur alle 20 
oder 30 Jahre” 
wieberlegt Cotta in jehr jharfjinniger und zutreffender 
Weije und kommt zu dem Refultat: 


„Die jegigen Regeln der Durchforſtungen find in 


jeder Hinſicht unzweckmäßig, wir kommen durch fie 

immer mit unſerer Hülfe zu ſpät, und wollen Nach— 

theile dann erſt verhüten, wenn dieſe ſchon dage— 

weſen find.” 

Er gibt nun folgende allgemeine Regeln für Durd- 
forftungen : 


„1) Man fange die Durchforftungen früher an, als 


das Holz fich gereinigt hat; 
2) man lafje in den jungen Beltänden die Stämme 
gar nit zum Unterbrüdtwerden Tfommen, und 
3) man wieberhole die Durchforſtungen, fo oft es nur 
irgend möglich ift“. 

„Zur näheren Beftimmung diefer Regeln" gibt 
Cotta die Vorſchrift, man ſolle zunächſt die gefähr- 
lichſte Jugendperiode, in der die jungen Pflanzen durch 
Hige, Froft und dergl. leiden, vorübergehen laſſen und 
dann „vorzugsmeife die im Wachsthum zurückgebliebenen 
Pflanzen bergeftalt herausnehmen, daß in gehöriger 
Bertheilung nur nod fo .viele ftehen bleiben, als ohne 
gegenfeitigen Nachtheil in den nächſten Jahren fort: 
wachſen fönnen. Die Zweige follen ſich dabei noch be: ' 
rühren, aber nicht ineinandergreifen.” y 

„Sobald die Pflanzen wieder jo viel größer ge: 
worden find, daß fie anfangen fih im Wahsthum zu 
hindern und einzelne Zweige abzufterben drohen, fo 
muß eine neue Verminderung biß zu bem oben ber | 


! zeichneten Grab gejchehen. Der Boden muß dabei 
immer vollftändig beſchattet und von den Aſten bedeckt 
, werben, das Holz darf aber noch zu Feiner Reinigung 
ı fommen. Sn diefer Art wird fo lange mit den Aus: 
lichtungen fortgefahren, bis das Holz am Stod bie 
Stärfe von 5 bis 6 Zoll Durchmeſſer erreicht hat; 
aladann hören alle Durchforſtungen jo lange auf, bis 
fh die Stämme fo Hoch gereinigt haben, als es ber 
Zweck ihrer Anwendung erfordert.“ 

„Sobald dieje Reinigung gefchehen ift, fo fährt man 
mit den gewöhnlichen Durdforftungen nad) den alten 
' befannten Regeln fort bis zur Hauptnutzung.“ 

Cotta beſpricht nun die etwaigen Einwendungen 
‚ gegen feine neue Lehre und führt auß: 

4) unzählige Beiſpiele bemeijen, daß Beftände, die 
in frühefter Jugend noch viel lichter gemejen 
feien, als bei dem angegebenen Verfahren, ſich 
fpäter vollfommen gejchlofien, Hinlänglid von 
Aſten gereinigt und nod die ſchönſten Stänme 
geliefert haben. . 

der Boden werde bei diefen Durchforſtungen 
nicht ſchlechter, ſondern beſſer als bei den ge 


2 





woͤhnlichen, weil der Abfall von Blättern und 
Nadeln ſtärker und die Verfaulung unter den 
tiefherabgehenden vielen Zweigen in Folge der 
größeren Feuchtigkeit eine vollkommenere ſei. 
„Geringe Stangenhölzer” (Hopfenftangen ꝛc.) 
werden befjer auf bejonberer Fläche im 20 bis 
30 jährigen Umtrieb erzogen. 

4) Die Koften feien daher zu beftreiten, woher wir 
die Kulturkoften nehmen. 

5) Die Frage, ob es möglih und ausführbar jei, 
im Forjthaushalt fo mühſam und gärtnermäpig 
zu verfahren, jei für viele Fälle zu verneinen. 
Bei einer wiſſenſchaftlichen Erörterung komme 
aber nicht in Betracht, was bei der eben be 
ftehenden Forftvermaltung ausführbar, jondern 
was bei der Ausführung am beften fei; eventuell 
fei eine Theilung de3- Reviers vortheilhaft. 

Fuür die vorhandenen in vollen Schluß erwachjenen 

Zunghölzer gibt Cotta folgende Uebergangäregeln an: 

1) „Eigentlih find nur die unterbrüdten Stämme 
von der Holzart, die man erziehen will, weg: 
zunehmen; wenn aber zwei Stämme ganz nahe 
an einander ftehen, jo kann der ſchlechteſte meg- 
genommen werben, wenn er auch nicht unterbrückt 
i t. LE 

2) Man darf feinen Ort fo ſehr durdlichten, das 
dadurd der Schluß geftört ober das gegenjeitige 
Neiben der Zweige aufgehoben würde. 

3) Um einen folgen Schluß zu behalten, muͤſſen da: 
ber nicht nur oft ſchlechle Stämme,> jondern fo- 
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gar ſolche Holzarten mit übergehalten werben, 
bei denen man gar nicht die Abficht Hat, fie zu 
erziehen.” 

Im folgenden beftimmt er, daß je magerer, heißer 
und trodener ein Ort ift, deſto weniger dürfe ge: 
lihtet werben, beſondere Borficht fei bei ganz gefchlofienen 
Leitänden und in Schneebrucklagen zu beobachten. Der 
Schluß ſei da am engften zu halten, wo am meiften 
Nutzholz erzogen werben wolle. 

Ter Rand aller Beitände jei zu fchonen. Die 
einzelnen Holzarten jeien etwa in folgender Neihen- 
folge liter bezw. enger zu behandeln: am Tichteften 
die Birke, fodann die Force, Lärche, Eiche; enger die 
Buche, Ulme und der Ahorn, am engften Tannen, 
sichten, Eichen und Erlen; letztere jeien niemals ſtark, 
aber öfter? zu durchlichten. — 

Cotta hat im Gegenſatz zu Hartig ganz richtig er 
fannt, daß die Durchforſtungen ſich nicht in die Zwangs⸗ 
jade ganz beſtimmier Regeln preſſen laffen, daß viel- 
mehr bei der Beſtandespflege immer das geſchehen müffe, 
was der natürlichen Entwicklung eines Beftandes und 
einer Holzart am meiften entfpreche und den Abfichten 
des Befigerd am beften diene Mit der Entwicklung 
jeines Durchforſtungsbegriffs, überhaupt mit 
theoretiichen Theil feiner Ausführungen über Durd: 
ioritungen können wir uns in der Hauptiſache ohne 
Weiteres einverftanden erflären, insbeſondere erhält 


feine Forderung, dasjenige Holz megzunehmen, das 


„ben herrſchen follenden im Wachsthum nachtheilig ift,“ 
einen jehr bebeutenden Fortſchritt namentlich gegenüber 
von der ſchablonmäßigen Auffafjung Hartig’s. 

Gegen die fpeciellen Megeln Cotta bezüglich der 
Ausführung feiner mirlih ſehr flaren und 
tationellen Anfichten läßt ſich allerdings Manches ein- 
wenden. . 

Durchaus Zweckmäßig erſcheint zwar feine Bor: 
ihrift, ſchon von früher Jugend an den Cinzel- 
pflanzen genügenden naturgemäßen Wachsraum zu ver: 


ihaffen, aber es ift nicht Mar, bis zu mweldem Ab: ' 


ftand bie Lichtftelung der Einzelpflanze gehen fol; bie 
Vorſchrift: die Zweige follen fich dabei noch berühren, 


dem : 





gangabeftimmungen für bie Behandlung der in dichten 
Schluß erzogenen Beſtände. 

Im Einzelnen ift noch hervorzuheben fein origineller 
Vorſchlag der Erziehung beſonders ſchlanker Stangen 
in befonderen Beftänden und feine Forderung, bie 
Koften für die Durchlichtung von ganz jungen Be 
ftänden unter venfelben Gefichtspunften wie die Kultur: 
koſten zu behandeln. 

Im Ganzen ift jehr zu bebauern, daß die Cotta'ſchen 
allerdings unter dem Eindruck ungenügender praktiſchen 
Erfahrung leidenden Gedanken nicht fruchtbringender 
für die fpätere Entwicklung der Durchforſtungsfrage 
geworden find, und daß fogar bis in die neueſte Zeit 
vielmehr die Hartig'ſche der Schablonenhaftigkeit huldi⸗ 
gende Lehre in der Praxis verbreitet ift und theilmeife 
aud in der Theorie zu Grunde gelegt wird. — 


Prager Schule. 


Noch weit über Cotta hinaus gehen mit ihren licht» 
freundlichen Forderungen E. André und Chr. Liebig 
von ber fogenannten Prager Schule; eriterer legt 
namentlih Werth auf gleiche Vertheilung ber Stämme, 
beide ftellen aber in Bezug auf Stammentfernung viel 
zu weitgehende Forderungen. 


Johann Chriftian Hundeshagen. 
Andererjeits ſpricht ih 3. Chr. Hundeshagen 
(Beiträge zur gefammt. Forſtw. 1828 Bd. 2 ©. 93) 
gegen frühbeginnende Durchforſtungen und für öftere 


Wiederholung berjelben aus und verfteht unter Durch: 


forftung „oder dunklem Pläntern“ (Productionslehre 


4. Auflage (Klauprecht) 1842 ©. 189) „nur das 


aber nicht ineinanbergreifen, ift zu unbeftimmt und führt, ' 


wenn biß zu einem Alter, in dem eine Stodftärfe von 


ca. 15-18 cm. erreicht wird, fortgejegt, Dod; zu einer 


für Nutzholzerziehung nachtheiligen Veraftung. 
‚wedentiprechend ift jodann zwar die Herftellung eines 
volftändigen Schluffes zum Zweck der Selbftreinigung 
von Aften bis zu entſprecheuder Höhe, dagegen ift nicht 
einujehen, warum fpäter, wenn dieſer Zweck erreicht 
rit. nicht wieber eine freiere Behandlung anolog der⸗ 
jerigen in der erften Jugend eintreten fol. An diefem | 
Wangel leiden auch in der Hauptſache feine Ueber: 


Ganz ' 


periobifche Aushauen alles abgejtorbenen Holzes, um 
dadurch das Wachsthum des übrigen zu befördern.“ 

Man jolle „hiebei nur das völlig abgeitorbene 
und in Abfterben begriffene Gehdlz jo weit wegnehmen, 
daß dadurch der Kronenſchluß des Beſtands gar nicht 
oder höchſt unbedeutend unterbrochen wird, und das 
legtere nur in dem Fall, als frembartige Holzarten 
bei diefer Gelegenheit außgenugt werden jollen und der 
Boden gut iſt.“ — Wie man fieht, in der Haupt: 
ſache der Hartig’jhe Standpunkt, nur etwas freier 
gegenüber von fremdartigen Holzarten. 


Audolph v. Seiftmantel. 


Ein neues Moment bringt und eine Abhandlung 
R. v. Feiftmantels „über den Nuben ber Durd;- 
forftungen“ in E. Andres, ökon. Neuigkeiten 1834 
S. 60 (Baur’3 Centralbl. 1882 ©. 215), morin 
er die Grleichterung der natürlihen Verjüngung 
wegen vermehrter Samenbildung als Vortheil der 
Durchforſtungen anführt ; auch ‚tritt er dafür ein, die 
Durchforſtungen jo oft ald möglich zu wieberhofen und 


diejenige Holzart herauszunehmen, welche verbrängt 
werben joll. 


wilhelm Zeinricy Gwinner. 


Eine weitere Ausbildung der Cotta'ſchen Ideen 
auf durchaus praftiihem Boden finden wir beſonders 
bei Dr. W. H. Gwinner deſſen „Waldbau in kurzen 
Umriſſen“ 3. (letzte von ihm ſelbſt herausgegebene) 
Aufl. 1846 Folgendes über Durchforſtungen enthält. 
Die Vortheile der Durchforſtungen faßt Gwinner unter 
Aufforderung zur Anlegung von Verſuchsflächen in 
jedem Mevier folgendermaßen zufammen. 

1) „früßzeitig eintretenbe, häufig wieberfehrende Ma- 
teriale und Gelverträge unter Beachtung des 
Stands der Holzpreije;” 

2) „Beförderung des Wachsthums des zurückbleiben- 
den Beitands durch größeren Luft: Lichte und 
Bodenraum, durch leichteren und vermehrten Zu: 


tritt der Feuchtigkeit und fchnellere und voll: ' 


ftändigere Humugerzeugung. 

3) Beförberung der Samenproduction und Erziehung 
fräftigever und ftärferer Pflanzen; 

4) Erziehung regelmäßigerer Beftände, Vegünftigung 


ober Ausrottung einzelner Holzarten und Ber: | 


drängung der Stockausſchlaͤge in Hochwaldungen; 


5) Größerer Schuß gegen Naturereigniffe, namentlich 


gegen Inſekten, Winde, Schnee, Duft; 
6) Befriedigung der Behürfniffe an verfchiedenen 
Holzjortimenten; 
7) Erhöhung der Streuerzeugnifie ; 
8) Ausgleihung de Materialetate. 
In volföwirthichaftlicher Beziehung treten noch 
folgende weitere Vortheile ein: 


9) Periodiſcher Zinfenertrag von dem, namentlich - 


beim Hochwaldbetrieb nöthigen, großen Vorraths⸗ 
Tapital; 

10) Erhöhung der Mitzel zur Befriedigung der Holz- 
bebürfniffe und Vermehrung der Arbeitsbar- 
ftellung; 

41) Gewinnung geringerer Holzfortimente für die 
ärmere Menjchenflaffe und fomit theilweiſe Ver⸗ 
minderung ber Holzpiebftähle.“ 

Gminner verlangt, man folle während der ganzen 
Umtriebszeit „bie unterliegenden ſchwächeren Stämme 
ober die frembartigen Holzarten, melde dem Zwecke 
bes Walobefigerd weniger entfprechen, von Zeit zu Zeit 
entfernen, um bem übrigen Beſtand ein ungeftörtes 
Wachsthum möglich zu machen und den Wald feinem 
möglich höchſten Ertrag entgegen zu führen.” 

„Es gelten bei ven Durchforftungen folgende Grund- 
fäge und Regeln: 


1) Der Hieb fol ſich jedesmal nur ſoweit außbehnen, ; 


daß der obere Schluß des Beltandes gar nicht 
oberuur auf einige Jahre unterbrochen wird. 

2) Die Durcforftungen können im Hochwald bald 
nad erfolgtem Abtrieb des Schußbeitandes da⸗ 
mit beginnen, daß die in den jungen Dickichten 
vorkommenden weicheu oder fremdartigen Holz 
gattungen herausgeſchnitten werben. 

3) Die gleiche Negel gilt für bie allenfalls er: 
ſcheinenden Stodaugjchläge. 

4) Derart Hiebe nennt man Reinigungshiebe 
und fie werden nur in dem falle verjchoben, 
wenn man bie zu entfernenden Solzarten und 
die Stodausfchläge eine nugbare Stärke erreichen 
laffen Tann, ohne dem zu erziehenden Hauptbe⸗ 
ftand mwefentli zu ſchaden. 

5) Schon in früher Jugend, jobald die Pflanzen 
von Kälte und Hitze nicht mehr zu befürdten 
haben, Tann ein Theil der in zu großer Anzahl 
vorhandenen Pflanzen herausgeſchnitten werben. 
Diefe frübzeitigen Durchfvrſtungen follen min: 
deſtens alsdann vorgenommen werden, wenn 
der Erlös ans dem Durdforftungs 
ertrag die Holzhauerfoften dedt. 

6) Sobald die Pflanzen ſich wieder im Wachsthum 
hindern, mas gewöhnlich durch das Abſterben 
einzelner untern Zweige oder durch das Zurüd: 
bleiben einzelner Stangen im Höhenwuchs ange: 

| kündigt wird, muß eine neue Durchforſtung nad) 
obigem Maßſtab vorgenommen werben. 

7) Das Alter, in welchem die Durchforftungen beginnen 
und mieberholt werben müſſen, hängt übrigens 
zu fehr von Lofalumftänden, namentlih von ber 
Beichaffenheit des Beſtandes und den fpeciellen 
Zweden des Waldbeſitzes ab, ald daß hiefür 
ipecielle Regeln auffteftellt werden könnten.” 





In rauhen Gebirgen und auf gutem Boben fei 
‚ frühzeitig mit den Durchforſtungen anzufangen und 
dieſe in kürzeren Zwifchenräumen zu wiederholen. Da: 
gegen habe überall, wo die Erhaltung und Vermehrung 
der Feuchtigkeit weſentliche Bedingung jei, eine ent- 
gegengejegte Behandlung d. 5. eine jpätere und jeltenere 
Durdforftung einzutreten. Dag Abwarten bis zum 
vollftändigen Abfterben der ſchwächſten unterdrücten 
Stämme rüde den Termin zum Eingreifen zu weit 
hinaus. 


8) „Auf magerem, flachgründigem oder naſſem 
Boden, an ſteilen Hängen, in freier und rauher 
Lage ſoll zwar frühe aber im Verhältniß weniger 
ſtark durchforſtet werden wegen der langſameren 
Entſcheidung des Kampfes auf jochen Stand⸗ 
orten. 

9) Der Grad der Durchforſtung hängt auch ab von 


den Zwecken des Waldbeſitzers — ob Erziehung 
von Nug- oder Bauholz, Berüdjihtigung von 
Nebennugnngen ꝛc. beabjichtigt ift. 

10) Tie Stämme, melde bei der Durchforſtung 
zurüchleiben, follen fih nah dem Bodenraum 
gleihförmig vertheilen, und es müffen deßwegen 


.: 


nit jelten auch fremdartige. oder ſchwächere 


Stämme ftehen gelaſſen werben.“ 

Punkt 11 bis 13 empfiehlt ſchonende Ausführung 
der Durdforftung und die Reihenfolge, in ber bie 
Stämme herausgenommen werben follen: zuerft unter 
drüdte Stämme, ſodann von den zu gebrängt ftehenben 
die ſchwächeren. 

„Wenn eine Holzart die andere uͤberwäͤchſt, während 


bie fegtere mehr begünftigt werden ſoll, und die erftere ' 


noch feine Durchforſtung austrägt, jo werben ftatt 


der wirklichen Durdforftungen die vorherrſchenden 


Stämme in der Umgebung der ſchwächeren blos aus⸗ 
geältet oder geföpft. Diefe Maßregel rechtfertigt ſich 
da am meijten, wo die in der Jugend langſam wachſen⸗ 
den Eichen und Buchen erhalten und begünftigt werben 
jollen. 

14) Wenn zwei Stämme auf einem Stock ſtehen, ſo 
kann in früher Jugend ber ſchwächere Theit weg⸗ 
genommen werben; im fpäteren Alter iſt dieſes 
aber zu unterlaffen. — 

Stehen zwei Bäume dicht beieinander, fo wird 
gleichfalls der ſchwaͤchere weggehauen. 

15) Hierauf folgen die fremdartigen Holzgattungen. 

16) Je geſchloſſener ein Beſtand aufgewachſen iſt, 
und je ſpäter die erſtmalige Durchtforſtung ein- 


tritt, deſto vorfichtiger muß verfahren werben; | 


nicht weniger in ſolchen Waldungen, bie ihren 
größten Hoͤhenwuchs noch nicht zurücdigelegt haben. 
17) Ebenjo verhält es ſich da, mo von Schnee, Duft 
und Wind viel zu befürchten ift.” 
18) In ehemaligen Fehmelwaldungen müfje bisweilen 


das ältefte Holz als Durchforftungsertrag heraus- | 


genommen werben, namentlich) wenn die jüngere 
Alterstlaſſe die herrichende jei. 


19) „Der äußere Umfang d. h. der Trauf des Waldes | 


wird erft in jpäterer Zeit und nur ſchwach durch- 
forftet. R 
%) Unter den einzelnen Holzarten fordern 

a. Fichten, Tannen und Eſchen — wegen ihres 
fehr ſchlanken Wuchſes bei wenig Aeſten — 
bie geringfte, 

b. Buden, Hainbuchen, Ulmen, Ahorne, Erlen 
eine geringere, 

e. in höherem Alter die Forche und Lerche eine 
ſtärkere Durchforſtung, 

d. die Eiche liebt in fpäterer Zeit gleichfalls einen 
freien Stand; da fie aber meift zu Bauholz 


erzogen wird, fo ift der Schluß von Jugend 
auf_bis in ein fpätere® Alter zu erhalten.” 

21) Nicht 6108 Hochmaldungen, fondern auch Nieber- 
und Mittelmaldungen jollen erforderlichenfalls nach 
den gegebenen Regeln durchforſtet werben. 

22) Die Durchforſtungsſchläge können zu jeder Jahres: 
zeit, an zwectmäßigften aber außerhalb der Saft: 
zeit außgeführt worden. 

Bon den Vorſchriften, die Gminner bei der Be 
handlung der einzelnen Holzarten im Hochwald auf 
ftellt, ift namentlich hervorzuheben, daß er bei Forchen 
frühen Beginn und dftere Wiederholung der Durd- 
forftungen unter allen Umftänden empfiehlt und hierin 
das Mittel fieht, „die Forche gegen Schneebruc weniger 
zugänglich zu machen“; ala Beiſpiel in diefer Beziehung 
führt er „bie Erſcheinungen bei dem ungewöhnlich 
ftarfen Schneedrud im April 1837 an, bie „bei auf: 
merfjamer und unbefangener Beobachtung alle dafür 
geſprochen Haben, daß geſchloſſen gehaltene und jehr 
fpät ober gar nicht durchforftete Beftände am meiften 
gelitten haben“. . 

Bei Beitandesmifhungen, namentlich bei folhen von 
Bude und Eiche empfiehlt Gwinner, der Eiche Luft 
zu maden (S. 89 u. 102) und jagt: „gerade dadurch, 


; daß man verjäumt hat, die jungen Eichen in gemiſchten 





Waldungen zu pflegen, ift die Eiche in manchen Gegenden 
fo ſelten geworden“.* 

Die Behandlung der Durchforſtungsfrage durch 
Gwinner ſteilt einen weſentlichen Foriſchritt auf Cotta’: 
ſcher Grundlage dar und nur wenige Punkte dürften 
anzufechten fein. 

Ich möchte befonderd darauf aufmerfjam machen, 


daß Gmwinner die Neinigungshiebe noch durdaus im 


Rahmen der Durchforſtung behandelt. Die Cotta'ſche 
Forderung der Bejeitigung eineß zu dichten Standes 
von frühejter Jugend an (Punkt 5) dürfte noch ent- 
ihiedener betont und meniger von dem Erlös abhängig 
gemacht fein. Gwinners Anſichten bezüglich der Be— 
handlung der einzelnen Holzarten bei den Durchforſtungen 
Punkt 20 vermag ich nicht ganz zu theilen: offenbar 
Tann die Eſche nicht mit der Fichte und Tanne zus 
fammengemorfen werben; ebenfomwenig ift bei der Eiche 
die Forderung der Erhaltung des Schluſſes „von 
Jugend auf bi in ein ſpäteres Alter” zu rechtfertigen. 

Auch Gwinner legt wie Andre großen Werth auf 
Herftellung einer gleihmäßigen Vertheilung der bei der 
Durdforftung zurüctbleibenden Stämme „nah bem 
Bodenraum“; dagegen macht er mit Ausnahme der 
ſchon angeführten Beitimmungen über Forche, Lerche 
und Eiche in dem Grad der Durdforftung feinen 


* Bol. Ticherning: Beiträge zur Forſtgeſchichte Württem⸗ 
bergs ©, 85, 


Unterfchieb nach dem Alter. Auffallender Weife fpricht 
er nicht von Beſeitigung ſchlechtgeformter Vorwüdhie. 

Die Vorſchrift Pt. 8, daß an fteilen Hängen 
weniger ſtark durchforftet werben jolle, dürfte nur in 
ſüdlicher und weſtlicher Lage entſprechend fein, dagegen 
ſollte in Nord und Oftlagen mit Rückſicht auf bie 
Schneedruckgefahr auf möglichft freie Stellung der 
Stämme baldigft Hingearbeitet werben. 

In ver Hauptſache entſprechen die Ausführungen 
Gwinners, abgeſehen von dem Mangel einer an eine 
Stammklaſſeneintheilung gebundenen näheren Beſtimm- 
ung ber einzelnen Durchforſtungsgrade, den vorge 
ſchritteneren Anfichten der Jetztzeit. 

An der 4. Auflage von Gwinners Walbbau ed. 
Leop. Dengler unterfcheibet legerer ©. 55: 

I. Reinigungsbiebe, d. 5. Herausnahme „ver 
ſchiedener Gemächle, die dem Wuchs des jungen 
Beſtands felten von vornherein nachtheilig, weit 
öfter nüglich find, fpäter aber wenn fie von 
biefem"nicht vollftändig überwachen und und ver⸗ 
dämmt, unter allen Umftänden ſchädlich werben; 
und dabei auch Wegnahme von mißgeftalteten, be 
ſchädigten und vergl. Pflanzen aus dem Haupt: 
beſtande.“ 

Anshiebe, d. h. Herausnahme vorübergehender 
Miſchhoͤlzer, namentlich Weichhoͤlzer ꝛc. 

Durchforſtungen, d. h. Aushieb der abge 
ſtorbenen, unterdrückten und der Unterdruͤckung in 
nädjfter Zeit anheim fallender Stämme der ben 
Hauptbeftand bildenden Holzart oder Holzarten fo 
oft fich folche in aufmachenswerter Maſſe vorfinden. 

Ein ſcharfer Unterſchied zwiſchen I u. II ift nicht 
gemacht, außerdem die ganze Durchforſtungsfrage in 
weſentlichen Punkten weniger flat, theilmeife fogar in ' 
entgegengejegtem Sinn als bei Gminner behandelt, 
ein näheres Eingehen hierauf daher nicht angezeigt. 


I. 


III. 





Carl Heyer. 


Auch mit C. Heyers Namen iſt in der Durch-⸗ 
forſtungsfrage kein weſentlicher Fortſchritt verknüpft; 
theilweiſe ftüßen ſich ſeine überhaupt mehr theoretiſchen 
Ausführungen auf Hartig'ſche Anſichten. Er führt auf 
(Waldbau, 2. Aufl. 1864 ©. 260 ff.): 

A. Ausjätung von Vorwüchſen 

fremden Holzarten; 
B. Durchforſtungen, und definirt ala 
„Durhforftungen im weiteren Sinn 
die ſaͤmmtlichen Holznugungen in einem Beftand von 
deſſen Entftehung an bis zum Eintritt feiner Haus 
barkeit, ausjchlieglih der Mutterbäume im Abtriebs: 
ſchlag, aber einſchließlich der Ausjätungen, der künſt- 
lichen Ausſchneidelungen und des Hiebs von den: 


und 





jenigen Oberſtändern, die übergehalten werben follten, 

aber nicht aushalten.” ° 

Unter „Durhforftungen im engeren 
Sinn” verfteht Heyer „bie Ausnutzungen an über= 
gipfelten Stämmden und Stämmen’. — 

Die Holznugung aus Ausfchneidelungen und aus 
Waldrechtern rechnet man jonft nicht zu.den Durd: 
forftungen und der Begriff der „Durchforſtungen im 
engeren Sinn“ ift viel zu eng gefaßt, fofern eine rich 
tige Durchforſtung fi nicht blo8 mit der Ausnugung 
der übergipfelten Stämme begnügt. Heyer felbft führt 


: (©. 271) eine Reihe von Ausnahmen an, in benen 


auch präbominirende Stämme zur Ausnutzung gelangen 
dürfen, nämlich Tranfe und unregelmäßig gewachſene 
Stämme, überflüffige Pflanzen in Büfchelpflanzungen, 
nicht erwünjchte oder zu ſtark vertretene, beſſere Holz- 
arten bebrängende Holzarten, jobann bei ber Noth— 
wendigfeit, einen Beftand zu ſchnellem Erſtarken zu 
bringen. Bon folhen „Ausnahmen“ Tommen aber die 
meiften in allen nicht ganz normal begründeten und 
behandelten Beftänden mehr oder meniger vor, ohne 
daß fie eine Weberfchreitung des Durchforſtungsbegriffs 
begründen würden. 

Neu ift an den Durcforftungsregeln, die Heyer 
gibt, die Forderung, die Durhforftungen anfangs in 
kürzeren, päter in längeren Perioden auszuführen. 
Wenn Heyer gegen den Maßſtab der Stammzahl pro 
Flächeneinheit, die nach der Durchforſtung zurücbleibt, 
einwendet, diefe Zahl wechsle ſehr ſowohl mit den Holz 
arten, als auch bei einerlei Holzart mit der Standortsgũte 


und — wenigſtens bis zu gewiſſem Alter — mit der 


anfänglichen Beſtandesdichte, und „ald nllein richtigen 
Durchforſtungsmaßſtab“ den vollen Beſtandesſchluß 
bezeichnet, einen Maßſtab der dabei jo einfah und fo 
verftänplich fei, daß ihn jeder Laie, ber nur übergipfelte 
und nieberere Stämme von den vorgewachſenen und 


‚ höheren Stämmen zu unterſcheiden vermöge, Teicht 
und fiher zur Anmendung bringen Tönne, fo ift bie: 


gegen zu fagen: Die Sade ift nur dann leicht, wenn 
man von einem übermäßig gebrängten Schluß ausgeht; 
fonft gibt es fo viele Uebergangsformen, daß es große 


: Bebenten haben dürfte, einem Laien die Auszeichnung 
: einer Durchforſtung anzuvertrauen. 


Außerdem ift zu 
bemerken, daß ©. 2. Hartig, gegen ben fi) der ge- 
nannte Einwand richten wird, nit einen Maßſtab 


ı jondern verfchiedene Mapftäbe je nach Alter und Bonität 


für die betr. Holzart (Buchen) vorgeſchlagen hat (vgl. 
oben ©. 3). 

Heyers Grundregel: „Früh, oft und mäßig“ werben 
wir ohne Weiteres annehmen können, wenn wir auch 
bei letzterem Ausdruck feine Anfichten nicht ganz teilen. 

Nun ift Heyers Rath, beſonders in Nadel hol zpflan⸗ 
zungen ben natürlichen Abfall der abgeſtorbenen unteren 


Beaſtung nicht abzuwarten, fondern dieſe nad) und nad) 
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fünftlich wegzunehmen (abzujägen) und damit bis zu . 
ſchicklicher Schafthöhe fortzufahren. Auch macht er auf 


die erhöhte Feuersgefahr bei undurchforfteten Beſtänden 
aufmerkjam. 


€. Blondein, 


Für die Ermittlung der „normalen Dichtheit der ; 
Leftände für jebe Holzart, jebes Alter und jeben ' 


Standort” ſpricht ſich auch C. Blondein (in der 


Oeſterr. Vierteljahrsſchrift für Forftweien 1854 Bo. 4 


©. 288) aus, der jih auf die Anfichten der fogen. 
Prager Schule ftügt. 


Leopold Grabner und Dr. Rarl v. Fiſchbach. 


Bon beſonderem Intereſſe find namentlich die An ; 


fihten von 2. Grabner, denen fih Dr. K. v. Fiſch⸗ 
bad (Baur’3 Zentralblatt 1884 ©. 426 und 1885 
©. 466 unb 553) vollftändig anſchließt, weßhalb beide 
gleichzeitig behandelt werben jollen. 


Fiſchbach zitirt in einem längeren Artikel: „Die 


wirthſchaftlichen Leiftungen des Boll- und Abtriebs⸗ 
beitandes, ſowie der verihiedenen Stammklaſſen“ 


(Im öfterr. Zentralbl. 1885 ©. 293) aus 2. Grabner, | 


„die Forſtwirthſchaftslehre“ (2. Aufl. 1856) ©. 461: : 
„Für bie Hauptnugung der Wälder ift aljo nur | 


jene Holzmafje von unmittelbarer Wirkung und Be: ;; 
deutung, die ben zur Zeit der Haubarkeit den Holz: | 


beſtand bilbenden Stämmen angehört; nur dieſe 


Anzahl von Stämmen bildet den eigentlichen, ben : 
bleibenden Hauptbeftand, nur jene Mafjenmehrung | 


und jene Maſſenreihe, welche ver Hauptbeftand in , 
biefem engften Sinne zu feinem von Jahr zu Jahr ; 
vorfinbigen Holzgehalte darftellt, bilden ober verfinn- ; 


lien da Geſetz der Zunahme dieſes Vorraths 2c.” 


Fiſchbach führt dann aus: Unfere Ertragstafeln - 
ieien in anderer Weile angelegt, fie unterſcheiden nicht . 


zwiſchen dem Vollbeftand und Abtriebsbeſtand und 
laijen die Entwicklung des legteren nicht erkennen. Nach 


Beibringung einer Reihe von übrigens nicht unmittel⸗ 


bar erhobenen Zahlen, die, wie er felbft zugibt, durch⸗ 
aus nicht einwandfrei find, fügt Fiſchbach (S. 303) bei: 


„Das wichtigfte Ergebniß aus diefen der Wirklich 
keit entnommenen Berhältnifjen liegt aber mohl in 
bem unzweifelhaft erbrachten Nachweife, vaß unfere 
dichtgeſchloſſenen Bollbeftände trok 
ihrer größeren Holzmaſſe erheblid 
weniger leiften al3 bie geringere und 
weniger Maſſe baltende Zahl der in 
biefelben eingezwängten Abtrieb3- 
Rämme” und fährt S. 305 fort: „Die Konſe⸗ 


quenzen aus Borftehendem müflen naturgemäß 
1894 





zunächſt unfere Beftandeserziehung und edenfo 
unjere Beftandesgründung in tiefgehenber 
Weije beeinfluffen. Wenn einmal feftfteht, daß ſchon 
jet der Abtrieböbeftand bezüglich des Haubarfeits- 
ertrag3 weit mehr leiftet, als der Vollbeftand, ob⸗ 
gleich bisher in dem letzteren noch ein namhafter 
Teil enthalten war, welcher bie zur Hiebsreife ge 
langenden Stämme noch wejentlih in ihrer Ent- 
wicklung beeinträdhtigte, jo wird man auch nicht 
umbin Tönnen, dieſen hauptjädlidften Trägern ber 
Holzproduftion von erfter Jugend an eine viel 
größere Sorgfalt und Pflege zuzumenden als biöher, 
wo fie in der Meberzahl ihrer wirthſchaftlich kaum 
wirkjamen Konkurrenten dem Auge ſelbſt der auf: 
merfjameren Pfleger ded Waldes entgangen find. 

Mit diefer Erkenntniß Hat dann aud der jeit- 
berige bite Beſtandesſchluß feine Be- 
deutung gänzlid verloren und ift das 
noch vielfachin Geltungſtehende Streben 
nach hödhfter Regelmäßigkeit der Beſtände 
hinfällig geworden. Künftig iſt eine ſolche unregel⸗ 
mäßige Stellung anzuſtreben, bei welcher ſich ber 
Abtriebsſtand am geeignetiten entwiceln Tann, den 
höchſten Zuwachs, und wenn es ſich rentirt, auch 
noch moͤglichſt viel aſtreines Nutzholz gibt. Das 
übrige Beſtandesmaterial tritt in die untergeordnete 
Role von Bodenſchutzholz zurück, was natürlich nicht 
ausfchliegt, day man dasſelbe, ſoweit e8 ohne Be— 
läftigung des Abtrieböbeftandes geſchehen kann, auch 
noch finanziell mögliäft nugbar macht. 

Künftig hätte man alfo die jeitherige Unter: 
[heidung von Haupt: und Zwiſchen— 
beftand in Theorie und Praxis gänzlid 
aufzugeben und nur no 


Abrriebebeftand und Süllbeftand 


als berechtigte Theile unſeres Zufunftwaldes anzu= 
erkennen, deren Behandlung fodann mit Beachtung 
ber oben gefundenen und noch weiter zu erforſchenden 
Verhältnifje rationell zu regeln wäre.” 

Grabner jhlägt nun vor, man folle im Dreiedö- 
verband jo viele der beiten Pflanzen in befter Form 
auf der Kulturfläche unterbringen, als im Tünftigen 
Haubarkeitsbeſtand pro Flächeneinheit zu erwarten find; 
dazwiſchen ſolle man dann noch zur Bodenüberſchirmung 
die doppelte oder 3fache Zahl Pflanzen derſelben oder 


einer andern Art von gleichem oder verſchiedenem Alter 


(nad Fiſchbach die „misera plebs*) einbringen, die 

feinerzeit bei den Durchforftungen genugt würden, immer 

aber jo, fügt Fiſchbach (Baur's Zentralbl. 1885 ©. 470) 

bei, daß die Abtriebaftämme „ihre privilegirte Stellung 

ohne allen und jeden Kampf ununterbrochen behaupten 

können“. — Die betailirten Anmweifungen Fiſchbachs 
2 


über Anlegung folder Kulturen haben Feine jehr über: 
zeugende Kraft. Bei nicht extra nach der gegebenen 
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Vorſchrift begründeten jungen und felbft mittelalten , 


Beſtänden ift der Abtriebsbeſtand ein imaginärer Begriff; . 


zudem fegt bie Feftftellung des Abtrieböbeftands ſchon 


in jugendlichen Bejtänden voraus, daß meder ein Um- 


ſetzen, noch eine Störung durch Einwirkung der Elemente ' 


(Schnee, Sturm ꝛc.) ober Thiere (Vögel, Inſekten x) | 
vorkommt. 
dem bei dieſer Art von Beftandesbegründung in Feiner 


Weife gewahrt. Zu beachten wäre aud) das von Wagener | 


in feinem Waldbau (1884 ©. 188) erwähnte Refultat 


Die Rüdfiht auf Schaftreinheit ift ER \ 


von fähfishen Verfuchen, wonah dad Maximum des . 
Derbholz und Schaftholzzumachjes bei einem Pflanz- ' 


beitand von 1,13 bis 1,42 m Entfernung der Pflanzen 
erfolgte. Die Konfequenz, daß der zuerft angeführte 
Grabner'ſche Satz, defjen Richtigkeit wenigſtens vom 
Stangenholgalter an 


nad) neueren genauen Unter: . 


fuchungen zweifellos ift, „unfere Beftandesgründung : 


in tiefgehender Weiſe beeinfluffen müſſe“, möchte ich 
hieraus in fo lange nicht ziehen, als noch keinerlei 


genaue Verſuche über derartig angelegte Beftände vor- 


liegen. Dagegen wird allerdings unfere Beftandes- 
erziehung unbedingt damit zu vechnen haben. Es 
fragt fih nur, in welcher Weije dies ind Werk zu 
feßen ift; mir werben hierauf bei Wagener und bei 
unferen Verſuchen noch zurückkommen. 


Beachtenswerth an den Fiſchbach'ſchen Anſichten 


über Durchforſtungen erſcheint mir beſonders noch, daß 
„er (Baur’3 Zentralbl. 1885 ©. 554) ausführt, 

„es erſcheine ihm als eine ganz willkürliche und 

ebenſo umberechtigte Forderung, wenn für jede 


einzelne D or ſt un g befondere Ab 
—— Jaxtkreiſes (S. 26/28), II. das Laubholzgebiet des 


geſtellt werden ſoll; es dürfte wohl richtiger ſein, 
erſt aus dem ganzen Durchforſtungsbetrieb die 
Bilanz zu ziehen, und da werden ſich kaum irgendwo 
in Deutſchland noch Verhältniſſe finden, wo ein 
negativer Ertrag der während eines Umtriebs erfol- 
genden Zwiſchennutzungen fi ergäbe. Die Durd- 





Hauptzuwachſe förderliche; II. in gleihgäültige, 
d. i. beim Stehenlafjen wie Aushauen auf gedachten 
Zuwachs einfluglofe; und III. in ſchädliche, d.i. 
durch zu große Verdichtung de3 Beftandes oder ſonſt 
deſſen Zuwachs dergeftalt benachtheiligende, daß ihr 
Aushieb das Werthszuwachsprozent des ftehengeblie- 
benen ober Hauptbeftandes zu heben vermödte.“ 
Der Außhieb der nützlichen Klafje Fönne faft nie 
in Trage fommen, da ein nur Meiner Zuwachsverluſt 
an dem viel werthvolleren Hauptzuwachs den etwaigen 
Zuwachsgewinn im Nebenbeftand faft ftet3 übermiege ; 
„Zwifchenbeftänbe” dev gleihgiltigen Klafje feien 
biebsbebürftig, jobald deren gemwöhnliches Werthszu⸗ 
wachsprozent auf den feftgeftellten Betriebszinsfuß („das 
forſtliche p“) herabgeiunfen fei. Zwiſchenbeſtände der 
ſchädlichen Klaſſe Fönnen kaum zeitig und Taum 
oft genug durdforftet werden. Durdhforftungen 
mit Koſtenüberſchuß können unter folden Um— 
ftänden ganz am Orte fein; inbeffen gehören berlei 
Aushiebe zu den Kulturmaßregeln und feien, gleich den 
ähnlichen Läuterungshieben, den Koften der betreffenden 
VBerjüngungsart im discontirten Werthe zu Laft 
zu legen. 


Württembergifbe Wirtfchaftsregeln für die 
Staatswaldungen. 
Beſonders zu erwähnen find auch nod die von der 
K. mürttembergifhen Forſtdirektion herausgegebenen 
„Allgemeinen Grundfäge und Regeln für 
den Wirthfhafts- und Kulturbetrieb in 
den Staat3waldungen des Königreichs 
Württemberg 1865. Sie behandeln für die 5 
Hauptwalbgebiete, nämlich I. das Nabelholzgebiet des 


Unterlandes (S. 57/60), III. das Nabelholzgebiet bes 
Schwarzwalds (S. 86/88), IV. das Laubholggebiet der 
ſchwäbiſchen Alb (S. 109/111) und V. das Nabel: 


holzgebiet Oberſchwabens (S. 128/130) die Beitandes- 


forftungen ſollten nad Anſicht unſeres Altmeifterz ; 


Cotta ohne Rüdjiht auf den Ertrag der 
einzenen Hiebe durchgeführt werben“. 


Max Robert Prefier. 
. Ganz richtig bezeichnet M. R. Preßler (forftl. 
Huͤlfsbuch 1868 ©. 174 ff.) ala 


„Doppelzwed des Durchforſtens: vationele Pflege 


des Hauptzuwachſes und derlei Nutzung des 
Zwiſchenzuwachſes durch Aushieb des Zwiſchenbe⸗ 
ſtandes“. 

„Die wegen Aushiebs in Frage kommenden Stämme“ 


teilt er ein „J. in nützliche, d. i. durch Mitwirkung 


pflege je abgeſondert, aber in ziemlich einheitlichem 
Sinne und mit wenig weſentlichen Modifikationen. 
Reinigungshiebe und Durchforſtungen ſollen ſobald und 


ſo oft als noͤthig vorgenommen werden, auch wenn der 





zum gedeihlicheren Schluſſe und Bodenſchutze dem 


| Erlös die Koſten nicht ganz decken ſollte; bei erſteren 


feien ſchädliche Vorwuͤchſe und Miſchhoͤlzer vorfichtig 
und unter beſonderer Beachtung der Froftgefahr, nötigen: 
falls auch nur allmählig, zu entfernen; bei den Durch: 
forftungen ift die Erhaltung des Bodenſchutzholzes 
namentlih auch mit Rückſicht auf die Verjüngung zur 
Pflicht gemacht. In gemiſchten Beſtänden ſoll den 


Nutzholzarten durch den ganzen Umtrieb hindurch ſtets 


ber nötige Entwicklungsraum geſchafft werden. Bei 
Beftänden, die den Haupthöhenwuchs erreichtihaben und 
„der Haubarkeit näher rüden, jeien die Durd;- 








forfiungen Teicht zu führen und öfter zu wieberholen, 
dann aber nicht blos auf das unterbrücdte Holz, 
jondern auch auf ſolche Stämme auszudehnen, welche, 
wenn auch in gleicher Höhe mit den dominirenden, 
viefen doch an Stärke des Stammes und der Krone 
nachſtehen, die Fähigkeit zur meiteren Entwicklung 
nicht in dem Grad wie jene befigen und demnächft zum 
Rebenbeitand zählen” (Schwarzwald betreffend S. 87). 
Diefe Anordnungen bezüglih der Beftandespflege 
und insbeſondere bezüglich der grunbjäglichen Erhaltung 
des Bodenſchutzholzes bei Durchforſtungen erſcheinen 


ſchrittes war. 


durchaus rationell. Dagegen dürfte der empfohlene 


Eingriff in die unterſte Klaſſe des Haupibeſtandes 
(Rraftd Klaſſe 3) nad Vollendung des Haupthöhen: 
wuchſes zunächft zur kräftigeren Entwidlung des übrigen 
Hauptbeſtands wenig beitragen, vielfach aber einen nad) 
teiligen Gruppenftand herbeiführen — und in folge 
hiervon entweber plattenweije Bodenverunfrantung oder 
verfrüßte Einleitung der Verjüngung. Diefer Eingriff 
ſollte m. E. hauptſächlich die Stammflaffe 2 treffen, 


wirtfhaft durch Surrogate aus dem Walde gedeckt 
werben, und wenn wir bie Streunugung auch faum 
über das vorige Jahrhundert hinaus zurüctverfolgen, fo 
ift damit nur bewiefen, daß bei der damaligen Niefen« 
ausvehnung der Wälder und bei ber Geringiwertigfeit 
ihrer Hauptprobuftion der Streuausfuhr und ihren ver- 
derblichen Folgen noch Fein Wert, zum mindeften feine 
volfswirtichaftlihe Bedeutung beigelegt zu werden 
brauchte, da die Waldrodung und «vernichtung noch ein 
Gebot der Notwendigkeit und des wirtſchaftlichen Forts 
Man darf getroft annchmen, baß die 
erſte, von allem’ Anfang an, mißbilligende Erwähnung 
der Waldſtreunutzung in ber Literatur beziehungsweife 


: in den Forftorbnungen für die Entwicelungsgeichichte 


aud vielleicht einzelne Individuen der Klajje 1, damit , 


der entiprecdenden Stammzahl der legteren Klaſſe der 
nötige Raunı verihafft wird. Klaſſe 3 follte mit 


dem vorhandenen Nebenbeftand mwomöglih bis zur 
einftigen Stellung des Lichtſchlags bei natürlicher ober ' 
bis zur Abräumung bei künſtlicher VBerjüngung , 


erhalten bleiben. Fortſetzung folgt. 


Bie Motlage der Landwirthſchaft und Die 


Waldftreufrage. 
Vom Forftmeifter Hermann Neuß in Dobrijd. 
Neben den mannigfachen Unbilden, Gefahren und 


der Waldwirtſchaft eine wichtige, ja entjcheidende Etape 
bezeichnet, mit welcher die eigentlihe Forſtwirt⸗ 
ſchafts-Aera beginnt, und der Wald felbjt als ein 
wichtiges Ertragsobjekt ſchätzen gelernt wurde. 

Die praktifhe Ausübung. der Streunugung aber 
batirt viel- weiter zurücd Bis in die primitioften Ent: 
wicklungsſtadien des Aderbaues. Ueberall und zu allen 
Zeiten hat der Wald auf Koften feiner und ber Länder 
Wohlfahrt herhalten müfjen, und die bermalige aus ben 
Kreifen der Landwirte hervorgehende und von maß- 
gebenden Stellen geförderte Bewegung* ſcheint nur zu fehr 
zu beweifen, daß ber zum Schuge des ohnehin auf feinen 
Minimalftand längft zurüdgedrängten Waldes ſeit langen 


Jahrzehnten geführte Kampf gegen die oft ſchrankenloſen 


tireften Schäden, welche die Waldwirtfchaft in Folge . 


ber enormen Temperaturertreme ber letverfloffenen beiden 
Jahre und in Kolge der unzeitigen Schneefälle — auf 
die noch belaubten Laubhoͤlzer im vorigen Herbite und 
auf die Shen wieder belaubten Laubhölzer im heurigen 
Fruühjahr — erlitten hat; neben den Beſchädigungen 
durch abnorme Fröfte, neben Zuwachsausfällen und em- 
pindlihen Kulturverluften durch eine nach Grab und 
Dauer jeit Menſchengedenken beifpiellos daftehende Hitze 
und Dürre; neben dem verjtärkten Angriffe durch Wild 
und das Heer ber Walbverberber; neben dem Preis 
niedergang der Waldprobufte endlih, der naturgemäß 
an jede wirtfchaftlich:fritiiche Lage fich bindet, ift dem 
Walde eine andere, jehwerere, in ihren Folgen weit nach: 
baltigere Gefahr erwachſen durch die mit der heurigen 
Mipernte wieder hervorgetretenen, weitgehenden Ansprüche 
ter Landwirtſchaft. Es ift eine der Gegenwart fchon 
aus frühen Jahrhunderten überlommene und aus ber 
wittſchaftlichen Lage jener Zeiten naturgemäß hervor 


Uebergriffe der anfpruchsvollen Landwirthichaft vergebens 
war; daß die mühſam erfämpften Poſitionen wieder aufs 
gegeben und bie alten verberblihen Grundſätze His auf 
Weiteres aufrecht erhalten, beziehungsweiſe rehabilitirt 
werben jollen. 

Wir ftehen ba in der That einer fchwerfaßlichen, 
die egoiftiiche Strömung der Zeit in unverhüllter Ge- 
ftalt darlegenden Erſcheinung auf dem Gebiete wirt: 
ſchaftlichen Schaffens und Strebens gegenüber, beren 
unlogifcher und bebrohlicher Charakter Jedermann Mar 
vor Augen ſteht. Die hochwichtige, nationalwirtichaft 


liche Bedentung bes Waldes iſt ja allgemein erfanıt 


und anerkannt, bie traurigften Erfahrungen über bie 
Länder und Völfer verberbenden Folgen der Waldvers 
wüftung liegen mic ein aufgefchlagenes Bud in allen 
Ländern und Erbteilen vor ung, alle Welt geißelt bie 
Streunugung als den langſam aber ficher zur Wald: 
bevaftation führenden Weg, und durch Jahrzehnte hin: 
durch beherrſchte die Waldftreufrage bie geſammte Liter 
ratur der Bodenkultur, jo daß fogar die Gefegebung 
den gebieteriihen Anforderungen ftaatswirtichaftlicher 
Rückſichten Nehnung zu tragen ſich veranlaßt ſah, um 


* Sowohl in Defterreich als auch in Deutſchland u. nament: 
lich i. d. ſüddeutſchen Staatengebiete findet der Nothſchrei— der 


gegangene Bepflogenheit, daß alle Ausfälle in der Land: Landwirthe ein vielleicht allzu geneigtes Ohr. — 
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über Anlegung folder Kulturen haben Feine jehr über | 


zeugende Kraft. Bei nicht ertra nad der gegebenen 


Vorſchrift begründeten jungen und felbft mittelalten , 
Beftänben ift der Abtriebsbeſtand ein imaginärer Begriff; 
zudem fett die Feſtſtellung des Abtriebsbeſtands ſchon 


in jugendlichen Veftänden voraus, daß weder ein Um: 


ſetzen, noch} eine Störung durch Einwirkung der Elemente : 


(Schnee, Sturm ꝛc.) oder Thiere (Vögel, Inſekten 2c.) 
vorkommt. Die Rüdjiht auf Schaftreinheit iſt aufer- 
dem bei diefer Art von Beftandesbegründung in Feiner 


Weife gewahrt. Zu beachten wäre aud) da3 von Wagener 


in feinem Waldbau (1884 ©. 188) erwähnte Nefultat 
von fähfishen Verſuchen, wonach das Marimum des 
Derbholz und Schaftholzzuwachſes bei einem Pflanz- 
beitand von 1,13 bis 1,42 m Entfernung der Pflanzen 
erfolgte. Die Konjequenz, daß der zuerſt angeführte 
Grabner'ſche Satz, deſſen Richtigkeit mwenigftend vom 
Stangenholzalter an 
ſuchungen zweifellos ift, „unfere Beftandeggründung 


in tiefgehender Weiſe beeinfluffen müſſe“, möchte ich 


hieraus in fo lange nicht ziehen, als noch Feinerlei 


genaue Verſuche über derartig angelegte Beftände vor- 
Dagegen wird allerdings unfere Beftandes- 


liegen. 
erziehung unbedingt damit zu rechnen haben. Es 
fragt ſich nur, in welcher Weiſe dies ins Werk zu 


ſetzen iſt; wir werden hierauf bei Wagener und bei 


unſeren Verſuchen noch zurüdtommen. 


Beachtenswerth an den Fiſchbach'ſchen Anſichten 


uͤber Durchforſtungen erſcheint mir beſonders noch, daß 
er (Baur’3 Zentralbl. 1885 ©. 554) ausführt, 


„es erjcheine ihm als eine ganz willkürliche und 
ebenjo unberechtigte Forderung, wenn für jede: 


einzelne Durdforftung befondere Abrechnung 
geftellt werben fol; es dürfte wohl vichtiger fein, 
erft auß dem ganzen Durdforftungsbetrieb die 
Bilanz zu ziehen, und da werben ſich faum irgendwo 
in Deutſchland noch Verhältniſſe finden, mo ein 
negativer Ertrag der während eines Umtriebs erfol- 
genden Zwiſchennutzungen ſich ergäbe. 


Cotta ohne Rüdfiht auf den Ertrag der 
einzenen Hiebe durchgeführt werben”, 


Max Robert Prefiler. 


Ganz richtig bezeichnet M. R. Preßler (forftl, | 


Hülfebud 1868 ©. 174 ff.) als 
„Doppelzweck des Durchforftens: rationelle Pflege 


des Hauptzuwachſes und derlei Nubung des | 


Zwiſchenzuwachſes durch Aushieb des Zwiſchenbe— 
ſtandes“. 

„Die wegen Aushiebs in Frage kommenden Stämme” 
teilt er ein „Lin nügliche, d. i. durch Mitwirkung 
zum gebeihlicheren Schlufje und Bodenſchutze dem 


nad neueren genauen Unter: ' 


Die Durch⸗ 
forftungen ſollten nad Anſicht unferes Altmeifters ; 
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Hauptzuwachſe förberlie; II. in gleichgültige, 
d. i. beim Stehenlaffen wie Aushauen auf gedachten 
Zuwachs einflußlofe; und III. in ſchädliche, d.i. 
dur zu große Verdichtung de3 Beftandes oder ſonſt 
defien Zuwachs dergeftalt benachtheiligende, daß ihr 
Aushieb daB Werthszuwachsprozent des ftehengeblie- 
benen ober Hauptbeſtandes zu heben vermödte.“ 
Der Aushieb der nüglichen Klafie könne faft nie 
in Frage kommen, da ein nur Feiner Zumachsverluft 
an bem viel werthuolleren Hauptzuwachs den etwaigen 
Zuwachsgewinn im Nebenbeftand faft ftet3 übermiege ; 
„Zwiſchenbeſtände“ dev gleihgiltigen Klaſſe feien 
biebgbebürftig, jobald deren gewöhnliches Werthszu— 
wachsprozent auf den feftgeftellten Betriebszinsfuß („das 
forftlihe p“) herabgeiunfen ſei. Zwiſchenbeſtände der 
ſchädlichen Klaſſe können kaum zeitig und kaum 
oft genug durchforſtet werden. Durchforſtungen 
mit Koſtenüberſchuß koönnen unter ſolchen Um— 
ftänden ganz am Orte fein; indeſſen gehören derlei 
Aughiebe zu den Kulturmaßregeln und feien, gleich den 
ähnlichen Läuterungshieben, den Koften der betreffenden 
Verjüngungsart im biscontirten Werthe zu Laft 
zu legen. 


Württembergifhe Wirtfchaftsregeln für die 
Stastswaldungen. 

Beſonders zu erwähnen find aud) noch die von ber 
K. mürttembergifhen Forſtdirektion herausgegebenen 
„Allgemeinen Grundſätze und Regeln für 
den Wirtbfhafts- und Kulturbetrieb in 
den Staat3mwaldungen des Königreichs 
Württemberg 4865. Sie behandeln für die 5 
Hauptwaldgebiete, nämlich I. das Nabelholzgebiet bez 
Jaxtkreiſes (S. 26/28), II. das Laubholzgebiet des 
Unterlandes (5. 57/60), III. das Nadelholzgebiet des 
Schwarzwalds (©. 86/88), IV. das Laubholggebiet der 
ſchwäbiſchen Alb (S. 109/111) -und V. das Nadel: 
bolagebiet Oberſchwabens (S. 128/130) die Beſtandes⸗ 
pflege je abgefondert, aber in ziemlich einheitlihem 
Sinne und mit menig mejentlihen Mobififationen. 
Reinigungshiebe und Durchforftungen follen jobald und 
| fo oft als nöthig vorgenommen werben, auch wenn ber 
Erlös die Koften nicht ganz decken follte; bei erfteren 
feien ſchaͤdliche Vorwüchſe und Miſchhölzer vorfichtig 
und unter beſonderer Beachtung der Froftgefahr, nötigen- 
falls auch nur allmählig, zu entfernen; bei den Durch: 
ı forftungen ift die Erhaltung des Bodenſchutzholzes 
ı namentlih auch mit Rückſicht auf die Verjüngung zur 
ı Pflicht gemacht. In gemischten Beſtänden fol den 
| Nußholzarten durch den ganzen Umtrieb hindurch ſtets 
ı der nötige Entwicklungsraum gejhafft werben, Bei 
ı Beftänden, die den Haupthöhenwuchs erreicht haben und 
I „ber Haubarkeit näher rücken, ſeien vie Durch— 











forfiungen leicht zu führen und öfter zu mwieberholen, 
dann aber nicht blos auf das unterdrückte Holz, 
ſondern auch auf ſolche Stämme auszudehnen, welche, 
wenn auch in gleicher Höhe mit den dominirenden, 
diefen doch an Stärke des Stammes und der Krone 
nachſtehen, die Fähigkeit zur weiteren Entwiclung 
nit in dem Grad wie jene befigen und demnächſt zum 
Nebenbeftand zählen” (Schwarzwald betreffend S. 87). 


Diefe Anordnungen bezüglich der Beftandeöpflege . 


und insbeſondere bezüglich der grundjäglichen Erhaltung 
des Bodenſchutzholzes bei Durchforſtungen erfcheinen 
durchaus rationell. Dagegen dürfte der empfohlene 
Eingriff in die unterfte Klafje des Haupibeitandes 
rafts Klafje 3) nah Vollendung des Haupthöhen: 


wuchſes zunächft zur Fräftigeren Entwicklung bes übrigen . 


Hauptbeſtands wenig beitragen, vielfach aber einen nadj= 
teiligen Gruppenftand herbeiführen — und in folge 
biervon entweder plattenweile Bobenverunfrantung oder 
verfrüßte Einleitung der Verjüngung. Dieſer Eingriff 


iollte m. E. hauptſächlich die Stammklaſſe 2 treffen, | 


aud vielleicht einzelne Individuen der Klajie 1, damit 
der entiprechenden Stammzahl der letzteren Klaſſe der 
nötige Raum verſchafft wird. Klaſſe 3 jollte mit 
dem vorhandenen Nebenbeitand momöglih bis zur 


wirtfhaft durch Surrogate aus dem Walde gebedt 
werden, und wenn wir bie Streunugung auch faum 
über das vorige Jahrhundert hinaus zurücverfolgen, fo 
ift damit nur bewiefen, daß bei der damaligen Rieſen⸗ 
ausbehnung der Wälder und bei der Geringwertigfeit 
ihrer Hauptprobuftion der Strenansfuhr und ihren ver: 
derblichen Folgen noch Kein Wert, zum mindeften feine 
volfswirtfchaftlihe Bebeutung beigelegt zu werben 
brauchte, da die Waldrodung und svernichtung noch ein 
Gebot der Notwendigkeit und des wirtfhaftlichen Forts 
fhrittes war. Man darf getroft annchmen, daß die 
erfte, von allem’ Anfang an, mißbilligende Erwähnung 
ber Waldftreunugung in der Literatur beziehungsweife 
in den Forftordnungen für die Entwickelungsgeſchichte 
der Waldwirtfchaft eine wichtige, ja entfcheidende Etape 
bezeichnet, mit welcher die eigentlihe Forſtwirt⸗ 
ſchafts-Aera beginnt, und der Wald felbft als ein 
wichtiges Ertragsobjekt ſchätzen gelernt wurbe. 

Die praftifhe Ausübung. der Streunugung aber 
batirt viel weiter zurüd bis in die primitivften Ente 


wicklungsſtadien des Ackerbaues. Ueberall und zı allen 


einftigen Stellung des Lichtſchlags bei natürlicher ober 


bis zur Abräumung bei Fünftliher VBerjüngung 
erhalten bleiben. Fortſetzung folgt. 


Bie Hotlage der Fandwirthfhaft und die 
Haldftreufrage. 

Tom Forftmelfter Hermann Neuß in Dobriſch. 

Neben den mannigfachen Unbilden, Gefahren und 
direlten Schäden, welche die Waldwirtichaft in Felge 
ter enormen Temperaturertreme ber leßtverflofienen beiden 
Jahre und in folge der unzeitigen Schneefäle — auf 
bie noch belaubten Laubhölzer im vorigen Herbite und 
auf die ſchon wieder belaubten Laubhoͤlzer im beurigen 
Frühjahr — erlitten Bat; neben den Beihäbigungen 
durch abnorme Fröfte, neben Zuwachsausfällen und em: 
pfindlichen Kulturveriuften durch eine nad) Grab und 
Dauer feit Menſchengedenken beiſpiellos daftehende Hitze 
und Dürre; neben dem verſtärkten Angriffe durch Wild 
und das Heer ber Waldverberber; neben dem Preis: 
niedergang der Walbprodufte endlich, der naturgemäß 
an jede wirtſchaftlich-kritiſche Lage fich bindet, ift dem 
Walde eine andere, ſchwerere, in ihren Folgen weit nach: 
haltigere Gefahr erwachfen durch die mit der heurigen 
Mißernte wieder hervorgetretenen, weitgehenben Anfprüche 
der Landwirtſchaft. Es ift eine der Gegenwart ſchon 
aus frühen Zahrhunderten überfommene und aus ber 
wirtschaftlichen Lage jener Zeiten naturgemäß hervor 


Zeiten hat der Wald auf Koften feiner und der Länder 
Wohlfahrt herhalten müfjen, und bie bermalige aus deu 
Kreifen der Landwirte hervorgehende und von maße 
gebenden Stellen geförderte Bewegung” ſcheint nur zu fehr 
zu beweifen, daß ber zum Schutze des ohnehin auf feinen 
Minimalftand längft zurüctgebrängten Walde feit fangen 
Jahrzehnten geführte Kampf gegen die oft ſchrankenloſen 
Vebergriffe der anfpruchsvollen Landwirthichaft vergebens 
war; daß die mühſam erfämpften Pofitionen wieber aufs 


“gegeben und die alten verberblihen Grunbfäße bis auf 
‚ Weiteres aufrecht erhalten, beziehungsweiſe rehabilitirt 


werben ſollen. 

Wir ftehen da in der That einer jchwerfaßlichen, 
bie egoiftifche Strömung der Zeit in unverhuͤllter Ges 
ftalt barlegenden Erſcheinung auf dem Gebiete wirt: 
ſchaftlichen Schaffens und Strebens gegenüber, deren 
unlogifcher und beprohlicher Charakter Jedermann Mar 
vor Angen fteht. Die hochwichtige, nationalwirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung des Waldes ift ja allgemein erfannt 
und anerkannt, die traurigften Erfahrungen über die 
Länder und Völker verderbenden Folgen der Waldver— 
wüftung liegen wie ein aufgefchlagenes Buch in allen 
Ländern und Erbteilen vor uns, alle Welt geißelt bie 
Streunugung als den langſam aber fiher zur Wald: 
devaftation führenden Weg, und durdy Jahrzehnte hin: 
durch beherrſchte die Walpftreufrage die gefammte Lite 
ratur der Bodenkultur, fo daß fogar die Gefehgebuug 
den gebieterifhen Anforderungen ftaatswirtfchaftlicher 
Rückſichten Rehnung zu tragen ſich veranlagt fah, um 


* Sowohl in Deiterreich als auch in Deutſchland u. nament: 
lich i. d. ſüddeutſchen Staatengebiete findet dev Nothfchrei> der 


gtgangene Gepflogenheit, daß alle Ausfälle in der Land: | Landwirthe ein vielleicht allzu geneigtes Ohr. — 


2* 





den Wald vor ben maßloſen Uebergrifien ter Landwirte 
: namentlih in den zum Abtriebe anftehenden Altholz⸗ 


ſchaft zu ſchützen. Und num endlich ift der Streit ent» 
ſchieden, endlich wird dem Walde ber langerſehute Schuß 
in langſam aber ftetig wachſendem Maße zu Teil, — 
ba drängt ber Mißwachs eines einzigen Jahres alle guten 
Grundfäge wieder in den Hintergrund, wiſſenſchaftliche 
Forfhungsrefultate und Waldſchutzgeſetzgebung werden 
zur Seite gehoben, und nicht gewarnt und nicht bes 


lehrt durch die Schreckbilder, welche in immer ſchnellerer 


Folge und in immer furchtbarerer Geftalt die Gegenwart 
wahnen, ruft die große Maſſe abermals um ausgiebige 
Hülfe aus dem Walde, ohne zu bedenken, daß bie ſchwere 
Anklage, nach der Teichtfertigen Devife „aprös nous le 
döluge* gewirtſchaftet zu haben, bie wir fo bereitwillig 
gegen bie Vergangenheit erheben, in noch weit berech⸗ 
tigterem Grabe von ber Zukunft gegen uns erhoben 
werden wird. Gewiß ein bebauerlicher Beweis, wie 
wenig Verftändniß in den Kreifen der Landwirte für 
die hohe Stellung des Waldes im Haushalte der Natur 
und der Völker vorhanden ift, wie oberflächlich die weit 
ausblickende und hingebende Fürforge für das Wohl 
des Waldes in ben breiteren Bolkeſchichten noch Wurzel 
geihlagen hat. Wann wird die Zeit kommen, wo auch 
in ber hier behandelten Frage eine gefunde, zielbewußte 
Entwidelung die Landwirtſchaft endlich auf eigene Füße 
ſtellt, wo endlich Die Ueberzeugung Gemeingut wird, daß 
die Waldwirtfchaft nicht die geringere Schwefler ber 





Landwirtschaft, ſondern deren fegnende Mutter ift, und . 


nur der in quali et quanto ausreichende Waldſtand 
die Wohlfahrt der Länder und Völfer fihern kann? 
Es hieße wahrlich „Eulen nah Athen tragen”, in 
unferer fortgefchrittenen Zeit die hochwichtigen phyfis 
falifhen und chemiſchen Funktionen der vegetabiliichen 


die Arbeiten, ber Wieberverjüngung biete, und daß fomit 


orten und in den laufenden Jahredſchlägen bie Ber: 
wertung ber Streu im forjte und landwirtſchaftlichen 
Intereſſe Liege, deifen Wahrung eben nur der Eigenſiun 
des gegneriſchen Lagers im Wege ftche. — Die in jeder 
Nihtung gefährliche Tendenz dieſer irrtümlichen Auf⸗- 
faffung fpringt fofort in die Augen, wenn man, bie Art 
der praftifhen Streuausfuhr überblidend, darüber ſich 
Mar wird, daß aud die einmalige Nutzung binreicht, 
um das durch lauge Jahrzehnte angefammelte, der Zus 
kunft des Waldes gehörende Nährftofifapital zu rauben 
und dem Waldboden die phyfitalifhen Vorbedingungen 
für die Erfülung feiner wichtigften wald» und volks— 
wirtihaitliben Aufgaben zu nehmen. 

Eo bedarf auch gewiß feines beſonderen Scharf: 
blickes, um zu begreifen, daß die Streuentnahme furz 
vor oder mit Eintritt der Schlagftellung dieſen Auf⸗ 
gaben am aller abträglichiten entgegenwirft, infofern ber 
beitandeabare Waldboden des wohlthätigen Schutzes der 
Strendede um fo nötiger bedarf. Und mit welchem 
Rechte fpriht man fortwährend von aliquoten, ver: 


ſchwindend geringen Teilflächen, melde zur Behebung 


der momentanen Streunot nur berangezogen zu werben 
brauden, wenn durch Eberinayerd Unterfuchungen nad: 
gewieſen ift, daB ein Hektar jtreugehegten Waldbodens 
im haubaren Fichtendeftande kaum 14 Meine Fuhren, 
im haubaren Buchenbeftande nur 10 Meine uhren 


Waldſtreu Liefert, und wenn maucherorts bie ganze ältefte 
Altersklaſſe zur Linderung der angenblidlihen Not: 


Bodendecke überhaupt und ber Waldſtreudecke, dieſes 
wichtigsten Feuchtigkeitsreſervoirs der Natur, insbeſondere 


an dieſer Stelle wiederum zu analyſiren und an der 
Hand der Literatur und Statiſtik die verderblichen Folgen“ 
des Streuraube vom forſtlichen und ſtaatswirtſchaft— 


lichen Standpunkte von ihren Meinlihen, den forglofen : 


Blicken völig fich entziehenden Uranfängen bis zur epo> 
chalen Kataftrophe zu verfolgen. 
aber, den derzeit in gewiſſen Streifen fo neläufigen Phrafen, 
mit denen die Menge irregeleitet und gegen den Wald: 
bejig förmlich aufgewiegelt wird, mit wenigen Bemerk⸗ 
gen entgegenzutreten, ben Phrafen nämlich, daß ber 
Wald eine auanahmeweije Streuabgabe ohne jeden Nach- 


Geboten ſcheint es 


teil ertrage, in vielen Fällen die Entſernung maſſiger 


Streuablagerung ſogar weſentliche Erleichterungen für 


* Selbft die Ramann'ſche Arbeit wird in dieſen durch bie 
verdienſtvollen Forſchungen Ebermayers, Hanfteins, Vondauſens 


u. A. gefeſtigten Anſchauungen keinen Wandel ſchaffen. — Uebrigens 


erlennt ja auch Dr. Ramann die Nachtheile der Streuentnahme 
im Prinzip an. — 


lage verlangt und zur Dispoſition geſtellt wird. Was 
ſoll denn werden, wenn mehrere ſolche Mißjahre inner: 
halb eines Jabrzehntes oder gar hintereinander wiebers 
fehren ? Treiben wir dann nicht einer in im ihren Folgen 
unabjehbaren Deronte entgegen, wenn bie Anforderungen 
anten Waldin gleichem Maßegeſtellt und befriedigt werten? 

Bon derartigen Gefihtspunften war wohl auch jener 
weitblidende Großgrunbbefiger geleitet, welcher in ber 
diesjährigen Generalverfammlung des böhmiſchen Forſt⸗ 
vereind zu Breznig die Waldſtreuabgabe vom forftlichen 
Stanbpunfte einer kurzen Beiprehung unterzog und 
warnend feine Stimme erhob, durd bie von vielen und 
einflußreichen Seiten befürmorteten, weitgehenden Kon: 
zeffionen nicht neuerdings Ansprüche wachzurufen, denen 
der heutige ohmehin arg bebrohte und auf ein Minimum 
zurüdgebrängte Wirtihaftswald ohne empfindliche Ge— 
fährdung feiner Eriftenz nicht mehr gerecht werben kann, 
und die außerdem der Landwirtfchaft nicht einmal aus: 
reichende Hilfe fchaffen würden. Es ift einigermaßen 
bezeichnend für bie in der Waldſtreufrage vielfadh noch 
beobachtete ſchwankende Haltung, daß die ſich anſchließende 
Debatte dieje gewiß zeitgemäße Anregung dahin deutete, 


| al8 ob gegen eine bie Notlage des Kleinwirtes berüd- 





13 


jihtigende Hülfsaktion überhaupt geſprochen worden fei, 
und temgemäß in erfter Reihe das humane Motiv 
in ben Vordergrund gebrängt wurde, das anzutaften 
nit einmal verfucht werben war, und beffen weitgehende 
Würdigung zu allen Zeiten und in allen Gegenden, bie 
üferbaupt noch Waldesſchmuck ihr eigen nennen, durch 
Thatfahen genugſam bewiefen ift. 

Bereitwillig wird der Wald überall, wo die Land⸗ 
wirtſchaft mit telurifh und klimatiſch ungünftig ges 
arteten Verhaͤltniſſen zu fämpfen hat, auch für bie Zu⸗ 
kunft feine Beiftener Liefern, dem Meinen Manne mit 
reichlicher Futter- und Streuabgabe beifpringen, und 
tiefe gewohnte Normalleiftung bringt ihm kaum Nachs 
teil. In dem Augenblick aber, wo tie Unterftügung 
in einer Form oder in einem Grade begehrt wird, welcher 
dem’ Walde mehr Schaden als dem Aderbau Vorteil 
bringt, in dieſem Augenblide treten höhere Zutereffen 
in den Vordergrund, für deven Wahrung Forft: und 
Volkewirt einmütig eintreten müffen, um die egoiftifchen 
Anforterungen der Landwirtfchaft zum Wohle der Ger 
jammtheit in jene Schranken zurückzudrängen, die eine 
weiſe, über den befchränkten Gefichtöfreis der Gegenwart 
binausblidende Staataöfonomie als die Grundlage der 
Landee⸗ und Volkswohlfahrt erkennen muß. 

Und diefer Augenblick ift gekommen, fobald die Fors 
rung der Rechſtreu⸗Ausfuhr geftellt wird. 

Belle man doch nicht vergeffen, daß jede Streu: 
und vor allem die Rechſtreuentnahme einen verderblichen 
Angriff auf den Grundftod des Waldfapitald in 





veleirt, zu dem kein Menſch berechtigt iſt; wolle mar ' 


kedenfen, daß die weitgehenden durch Wort und Schrift 
angeregten Ansprüche der maldeingejeffenen Bevölkerung 
nicht fo ſchnell wieder beigelegt werden, als fie wach⸗ 
zerufen find, daß der Kleinbeſitz darin die Aufforderung 
zu ſchonungsloſer Ausſchindung feines Walbbefiges und 
tas Proletariat das Privilegium zur Streuentwendung 
erblidt, wenn bie Opportunität fo mweitgehender Kon⸗ 
zeiſionen von maßgebender Stelle vertreten wird. 
Niemand wird in Abrede ftellen wollen, daß ber 
urgewoͤhnliche Witterungsverlauf in allen Zweigen der 
Bodenkultur Ausnahmszuſtände geſchaffen hat und be: 
balb auch Ausnahmekonzeſſionen der leider unvorbereitet 
überrafchten Landwirtfchaft gegenüber durchaus am 
Ftage find. Es ſoll deßhalb auch die weitere Aufgabe 
tier Zeilen fein, nach den vorangegangenen allgemeinen 
Rabnungen vor dem „Zuweitgehen“ jenem Modus ber 
26 dem Walde angerufenen Hülfsaktion näher zu treten 
delcher — womöglich mit Ausihluß der Rechſtreu⸗Aus⸗ 
hr — der Landwirtſchaft wirkſam helfen kann, ohne 
tem Walde empfindlich zu ſchaden und fonit das 
telfswirtfpaitliche Prinzip hochhaͤlt. Der Bes 
"tigung aber, daß bie Streuabgabe aus dem Walde 
le cn wirkliches wirtfhaftlihes Ber 


bürfniß proffamirt werde, muß enffchieden entgegen 
getreten werben, fo lange man noch fo unhanshälteriich 
in der Dingermanipulation vorgeht und ohne auf bie 
Zuratehaltung der im eigenen Haushalt zu Gebote 
ftehenden Produktionsfräfte fich Ticber auf die bequemere 
Huͤlfe aus dem Walde verläßt. Oder ift etwa in den Teßten 
Jahrzehnten eine Wendung zu rationellerer Dünger: 
wirthſchaft in den breiten Schichten ber Landbevölkerung 
zu verzeichnen ? Fließen etwa die Jauchenbäche in ven 
Dorfgaffen minder reichlich, mit deren forgfältigen Aus⸗ 
nutzung jeber gute Haushalter fih Kompoit: und Düngers 
reſerven genug ſchaffen kann, die ihn über das einzelne 
Notjahr jederzeit hinwegbringen? 

Zur Beiriedigung des durch die diesjährige Miß— 
ernte thatlichlih auf ein anßergewöhnliches Maß ges 
fteigerten Streubedarfes follte ausjchließlid die Abgabe 
von Grünftreu und zwar zumächft in Korın von Aſt⸗ 
oder Hadftren und erft in zweiter Reihe in Form 
von Raff- oder Rupfftren in Frage kommen, nicht 
allein weil — eine einigermaßen entgegenkommende 
Haltung von beiden Seiten vorausgefeßt — auf dieſe 
Weife der momentanen Streunoth wirffan abgeholfen 
werden kann, fondern auch deßhalb, weil die Gewinnung 
diefer Waldftrenfurrogate im Gegenfag zur Rech⸗ oder 
Trocken ſt reu ohne fchwerwiegenden Angriff auf die 
Bopdennährkrume erfolgen kann. 

Die Verwendung der Aftftreu, d. i. der aus ben 
jüngften und ſchwächſten Gezweige der wintergrünen 
Nadelhölzer bereitete Hackſtreu, ift heute? wenigſtens im 
Rayon des Wirtfchaftswaldes jedenfalls die verbreitetſte 
Form der Streuabgabe aus dem Walde überhaupt. Sie 
hat mit fortfchreitender Abloͤſung und allmaͤhliger Unter: 
brüdung der Rechſtreunutzung an wirtichaftliher Bes 
deutung weſeutlich gewonnen, wiewohl ihrer Verbreitung 
vielfach eine vorurteilsvolle und widerftrebende Haltung 
der waldeingefefleuen Bevölferung lange hemmend ent " 
gegen trat. Der Konkrete Nährwert der Aſtſtreu, d. h. 
ihr Gehalt an den wichtigften und wertvollſten Nähr: 
beitandteilen ftellt fie ala Düngmittel allerdings ziem⸗ 
lich tief in der Reihe, und doch ift derfelbe, die Aus⸗ 
merzung ftärkeren Aſtwerkes vorausgeſetzt, keineswegs fo 
gering, als man im der Negel anzunehmen pflegt. Nach 
den Ebermayer’ichen Unterfuhungen gehört 3. B. bie 
Fichtennadelſtreu zu den kalkreichſten Streumitteln; auch 
die Kiefernadeljtren iſt der Lanbftreu noh voraus. An 
Stickſtoffgehalt Iteht die Nadelſtren fogar über der Stroh⸗ 
und Laubſtreu; ſelbſt der Phosphorſäuregehalt der jungen 
Nadelholztriebe rangirt unmittelbar hinter der Strobftreu, 
fo daß eigentlich nur der geringe Kaligehalt die Minder- 
wertigkeit dev Haditren bis zu gewiſſem Grabe bedingt. 
Weit berechtigter ift jedenfalls_der von Seiten der Land: 
wirte aud mit} Vorliebe in den Vordergrund gedraͤngte 
Einwand, daß die Hackſtreu in ihrem Abjorptiohdvere 
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mögen gegen bie mit Moos und humoſen Beftanbteilen 
reichlich gemengte Rechſtreu weit zurüdbleibe; doch ſteht 
wohl anßer Frage, daß dieſem Mangel wirkſam abge 
holfen werben kann, wenn der Erzeugung der Hackſtreu 
(durch entfprehendes Feinhacken) die nötige Aufmerk: 
ſamkeit zugewendet und das geringe Auffaugungever- 
mögen durch Beigabe von etwas Erdjtreu in die hinteren 
Stanbräume ber Stallungen entſprechend erhöht wird. 
Es bedingt das allerdings einen etwas höheren Arbeits: 
aufwand, hat aud die minder fanbere Hantierung gegen 


ſich, kann aber die Thatfache nicht widerlegen, daß die , 


anf dieſe Weife präparirte Aftftren aud ihrem Düng- 
werte nach der Rechftren zum mindeften gleichftehe und 
fomit dasjenige Streuſurrogat ift, deſſen Abgabe vom 


forft: und ftaatswirtfchaftlichen Stanppunfte die ger 


tingiten Bebenfen entgegen ftehen und mit deffen Bere 


wendung jeder einfichtsvolle Landwirt zufrieden fein ' 
kann, als Nationaldtonom fogar zufrieden fein muß. 


In binbigeren Bodenarten wird die Haditreu fogar mit 


befonderer Vorliebe verwendet, da fie bier die Gunft der ' 


phyſikaliſchen Bodeneigenfhaften weſentlich zu fteigern 
vermag. 

Je nad der Gewinnungsform unterfcheiden wir den 
Aftftreuanfall aus den normalen Jahreshauungen und 
den Anfall ans dem Schneidelungs= undAufaftungsbetriebe. 

Wenn es darauf ankommt, das Hackſtreuangebot des 
Waldes in Notlagen zu erhöhen, fo ift ber Forſtwirt 
bezüglich der erfieren Gewinnungsform allerdings an 


gewiſſe durch den generellen Betriebsplan vorgejchriebene j 


Normen gebunden. Und doch ift es in den meilten 
Fällen thunlich und den Tendenzen eines einigermaßen 
beweglichen Wirtſchaftobetriebes durchaus nicht wider: 
ſprechend, auf eine momentane Notlage Rückſicht zu 
nehmen und die ZJahresfällungen innerhalb ber durch 
den Flächenbetriebspien geſteckten Grenzen fo einzulegen, 
daß die anfallende Aftftreu der darbenden Landwirthſchaft 
in ihrem vollen Umfange und mit möglichft geringem 
Aufwande zugänglich gemacht wird. Kann aud ber 
Hauptnugungsetat in diefer Richtung nur punkto ört⸗ 
licher Wahl der Schläge zc. auf verbienftlihe Berück⸗ 
fihtigung. des Landwirtes bedacht fein, fo ift anderfeits 
der Zwifchennugungsbetrieb in der Lage, auch bezüglich 
der Maſſe des Reifiganfalles weitgehende Konzeffionen zu 
machen. Die Beitandespflege und beſonders der Reinigungs: 
und Ausjätehich vermag ſogar aus der verftärkten Nach⸗ 
frage nad) Streu ſehr beachtenswerthe wirtichaftliche Bor: 
teile zu ziehen, infofern fie die dem Verkehre minder 


gelegenen Jungbeftände, in melden oft die Einlegung | 


der Art wegen Unverwerthbarfeit des geringen Materiales 
übermäßig lange auf Koſten ber Beftandeszufunft hinaus⸗ 
geihoben wird, einem intenfiveren Reinigungshiebe in 
Folge der momentanen Wertöfteigerung ber Aftitreu 
zugaͤnglich machen, Es ſei hier nur erinnert an bie Wich⸗ 


| tigkeit eines rechtzeitigen Aushiebes ber Kieferneinmifchung 
aus den langſam wüchjigen Fichtenkulturen, an die Iſo— 
lirung zu dichter Beftandeafaaten oder zu dichter natür: 
lichen Verjüngungen, Arbeiten, die oft Shen im 8—10- 
jährigen Alter nothwendig find und ohne befenberen 
Aufwand nur dann durchgeführt werben können, wenn 
die Streunachfrage wenigfiens die Koften deckt. Ein 
weiſer Forſthaushalt wird durch umfichtige Ausnugung 
folder Ansnahmezuftände ein fehr vermehrte® Angebet 
an jugendlich:werthvollem Streumaterial zur Verfügung 
zu Stellen in der Lage fein und dabei noch dem Walde 
nußen, infofern der geringe Nährftoffverluft, welcher 
ja endlid) jeder Ausfuhr von Waldabfällen für die Boden- 
bereicherung beigemeffen werben muß, durd die nünftige 
Einflugnahme der rechtzeitigen Beftandespflege auf deſſen 
Zuwachs leiſtung reichlich wett gemacht wird. — Nicht 
unerwähnt möge hier bleiben, daß bei zeitig im Sep: 
tember ſchon eingefegten Durchforftungen auch bie Kärche 
mit ihrem dünnen, dichte Nadelbüfchel führenden Ge: 
zweige eine ſehr ausgiebige Streu bietet. 

Eine weientlihe Verſtärkung des Aftftrenangebotes 
fan nun dur den Grünaufaftungs- Betrieb 
herbeigeführt werben, welcher entweder als Maßregel 
der Beitanbespflege ten Reinigungshieb einfeitet und 
‘ vorbereitet ober aber als ſolche der Stammpflege die 

Anzucht aftreiner Nußholzichäfte ins Ange faßt. — In 
‚ erfterer Form, als Beftandespflegemaßregel, ift die 
Grünaftung in jeden intenfiveren Wirtfchaftsbetriebe 
eingeführt und wird namentlich da geübt, wo der Aus: 
hieb geringmwerthiger Miſchhoͤlzer etwa ars Ruͤckſichten 
"auf die Erhaltung des Bodenſchutzes noch als verfrüht 
binausgefhoben, gleihwohl aber bie Befreiung der 
beitandesbildenden Holzart vom Orucke vorwüchſiger 
und unverträglicher Einiprenglinge Bedacht genommen 
werden muß, wie dies 3. B. in fieferngemifchten Fichten: 
Zungbeftänden auf geringeren Standortsklaſſen ſtets der 
Tal it. Die Fichte ift notoriſch gegen den fperr- 
äftigen Schirm der Kiefer jehr empfindlih uud nimmt 
bie rechtzeitige Entfernung der reibenden und verdäm— 
menden Aeſte und Kronen immer dankbar hin. In den 
meiften Fällen Lohnt allerdings das geringe Material 
den verhältnigmäßin hohen Arbeitsaufwand nit, ſodaß 
diefer, ſozuſagen einfeitende Aft der Beftandespflege 
häufig bis zum völligen Aushieb der Kiefer oder Lärche 
Hinausgefhoben werden muß — ſtets fehr zum Nach: 
| teil der Fichte. Die durch die Nothlage bedingte ver: 
mehrte Nachfrage erhöht num vorübergehend den Wert 
der Streu in ſolchem Maße, daß felbft entlegenere 
* Zungbeftände der Aufaftung zugänglich werben, und es 
ift gewiß Pflicht der Wirtſchaft, die Situation nad) 
Möglichkeit auszunugen, um aufwandlos rüdjtäntige 
Arbeiten zu verrichten, durch (teren Vollzug fie nach 
| der anderen Seite hin noch hülfreihe Hand bietet. 


Die Aufaftung als Stammpflegemaßregel tft bei den 
bier in Betracht fommenden Nabelhölzern allerdings 
„ch feltener in Gebrauch, da bie Praris der Frage, in 
mie weit ihr Endzweck, die Erziehung aftreiner Nude 
belzikäfte erreicht wird, noch wenig geeint gegenüber 
iteht, und immer noch Stimmen laut werden, welche 
on Stelle aftreiner — aflfaule Stämme in Aus: 
jicht ftellen. — Nun, wer fi die Mühe genommen 
bat, felbftändige Unterfudungen über die Ueberwallungé⸗ 
tpätigfeit glatier Aſtwunden an der jugendlichen 
Fichte anzuftelen; wer anf der Herrichaft „Kogl“ in 
Oberoöſterreich (Forltmeifter Vogl) die vor 50 und mehr 
Jabren durchgeführten Aufaftungen ftudirt und die aus 
tiefem aufgeafteten Material gefchnittenen Bretter auf 
ter lands und forftwirifchaftlichen Ausftellung, Wien 
1890, gefehen hat; wer überhaupt einen Unterſchied 
macht zwifchen einer nach Zeit, Grad und Art fach 
gemäß ober falfch durchgeführten Aufaftung und bie 
wirtfcgaftliche Bedeutung derfelben nicht nach der elenden 
Scinderarbeit mittelft Hade oder Hafen beurtheilt und 
verurtheilt, der wird uns beipflichten und Verftändniß 
dafür haben, wenn wir gerade aus dem gegebenen An 
laſſe (Streunot) ven pfleglihen Stammaufaftungs: 
Betrieb mit in die Reihe jener Maßregeln einftellen, 
melde das Strewangebot ohne Gefahr für den Wald 
zu erhöhen berufen find. 

Es würde den Rahmen des Themas weit übers 
igreiten, an biefer Stelle eine Lange für die verftänd- 
nigool ausgeführte Aufaftung einzulegen, und möge 
deßhalb nur allgemein bemerkt werden, daß es kaum 
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eine zweite wirtfchaftlihe Maßnahme giebt, bei welcher | 


Wohl und Wehe des Individuums fo ſehr von der 
Ausführung abhängig ift, wie bei der Aufaftung. Nach 
unieren Beobachtungen ifi e8 allerdings fehr wahrjchein- 


li, daß auch die Gunft ber Standortsverhältniffe in | 


ihren Beziehungen zu Wadstumeleiftung, Reproduk⸗ 
honsfraft und Weberwallungsenergie den Erfolg ber 
Grünaftung beeinfluffen, und daß geringere Standorts⸗ 
Hafien eine vorfichtigere Handhabung der Aſtſäge zur 
Pflicht machen, jedenfalls aber Tann auch ärmerer Boden 
einem rationellen Aufaftungsbetriebe augänglich gemacht 
werten, welcher darin befteht, daß bie zufünftige Haus 
karteitsbeftodung (etwa 7— 800 Stamm pro Heltar) in 
den Beftänden der 2. u. 8. Altersklaſſe unter gleiche 
fetiger Entfernung ber Dürräſte bis hinauf zu dem 


m vollen Lichtgenuß ftehende Kronengezweige vorfichtig | 


mit ter in ber Hand geführten Aftfäge dicht 
am Schaft aufgeaftet wird. Der Augenblid zu koften 


leſer Durchführung diefer Maßregel, eventuell nur in ! 


dorm von größeren Verſuchen, die wir bei der mehr 
und mehr Eingang findenden väumlicheren Beſtandes— 
eziehung (nit — Gründung) für fehr zeitgemäß 
kalten möchten, iſt durch die Mißernte dieſes Jahres 





gegeben. Sie wird thatfächlich große Maflen, wenn 
auch minderwertigen Aftreifigs zur Verfügung ftellen 
und eine Gefahr für die Beltandeszufunft auch dann 
noch nicht involviren, wenn hier und da unter allgemein 
aͤrmlichen Muchsleiftungen wirklich Mißerfolge ver: 


| zeichnet werden follten. Ju dem Augenblicke, wo bedenk⸗ 


lihe Symptome hervortreten, werden bie aufgeafteten 
Stämme der Zwiſchennutzung überantwortet und bie 
nicht geafteten der Hauptbeſtandesſtellung zugewiefen. 
Dem beliebten Einwande, daß durch die Entnahme 
von grünen Aeften die Zumwachsthätigfeit des Baumes 
gefchwächt werde, fteht die wiſſenſchaftlich . erhärtete 
Thatfache gegenüber, daß die unteren, befchatteten Blätter 
und Nadeln ſchon vermöge ihres veränverten organifchen 
Baues an dem Affimilationsprogeffe gar nicht oder vers 
ſchwindend gering fich beteiligen, ſonach für die Er- 
nährung des Baumes indifferent find. Schluß folgt. 


Braudts Yerfahren der Holzmaffenermittelung. 
Bon Prof. Dr. Soren. 

Nachdem bereits im Aprilheft der Allgemeinen Forſt⸗ 
und Jagdzeitung von 1857 Dr. Draudt, damald Obers 
förfter der Gr. Heſſ. Oberförfterei Schiffenberg zu 
Gießen, fein Verfahren wmitgetheilt Hatte, ift dasſelbe 
von ihm im Jahre 1860 in einer befonderen Brofchüre: 
„vie Ermittlung der Holzmaſſen“ (Gießen bei E. Heine 
mann) weiteren Streifen bekannt gemacht und gegen eine 
Reihe von Angriffen vertheidigt worden. Inzwiſchen 
Hat jeder Fachgenofie das Verfahren fennen gelernt, 
fehr viele haben e8 im Walde angewendet und wenden 
es noh an. Es könnte alſo überflüffig ericheinen, 
bemfelben hier noch eine befondere Erörterung zu widmen. 
Und doch veranlaffen mich Aeußerungen, die in der forft- 
lichen Literatur der letzten Jahre ba und dort gethau 
worden find, zu einigen kurzen Bemerkungen um fo mehr, 
als e8 mir fcheinen will, als ob die Darlegungen, mit 
welchen Draudt f. 3. das Verfahren eingeführt hat, doch 
Vielen nicht befannt geworden oder wenigftens bei ihnen 
in Vergeſſenheit gerathen feien. Andernfalls wäre 
manche feitherige Aeußerung nur ſchwer verftändlich. 

Ueberblickt man die auf Holzmafjenaufnahme be— 
züglie Literatur, Lehrbücher wie Zeitſchriftenartikel, 
bis herauf zu den neueſten PVeröffentlihungen*, To 
mag Manchem annächit auffallen, daß neben dem Draubt’s 
ſchen Verfahren mehr und mehr das Urich'ſche „Ber: 
fahren” in den Vordergrund tritt, daß von einem 
Draudt⸗Urich'ſchen Verfahren, von einem Baur'ſchen 
Verfahren geſprochen wird, als ob damit Verfahren der 
Maffenermittelung bezeichnet würden, welche in Bezug 
auf Selbftändigkeit des grundlegenden Gedankens mit 

° 3. 8. Speibel: Beiträge zu ben Wuchögefegen bes Hoch⸗ 
waldes und zur Durcforflungslehre, Heft I. Zübingen) 1898. 
— Bergl. auch ben liter. Bericht in dieſem Hefte. 
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dem Draubt’fhen Verfahren gleichwertig wären. Der ' Allg. Forſt- und Jagd: Zeitung (S. 319 ff.) veröffent- 
jüngeren Generation im grünen Fade ift — fofern fie : 


ich, ohne auf die Quellen zurüczugehen, einfach an ihre 
Lehrbücher hält, — diefe Auffaffung nicht zu verargen. 
Aber es darf doch mal wieder darauf hingewieſen werden, 
daß das Anrecht an dem leitenden Gedanken ausſchließ⸗ 
lid Draudt gebührt, während alles Weitere nur Modifitas 
tionen der Durchführung find, welchen kaum bie Ber 
deutung beionderer Verfahren zuerfanıt werden darf. 
Sagt doch 3. B. Urich felbft an der Stelle, wo er zum 
erften Male mit jeinen Borfchlägen bervortritt (Allg. 
Forſt⸗ und Jade Zeitung von 1860, ©. 885), aus: 
drüdlich, daß die von ihm cmpfohlene Methode aus dem 
Draudt’ihen Verfahren abgeleitet fei. 


Jener leitende Gedanke 'ift ein fo überaus einfacher, | 


daß man fich füglich darüber wundern darf, daß ber: 
felbe nicht ſchon früher ausgeſprochen und verwerthet 
worden ift. i 

Drandt fagt auf ©. 12 feiner oben genannten 
Schrift: — 

„Der Verfaſſer ging zuerſt von der Betrachtung 
aus, daß man unfehlbar richtig kalkuliren müßte, wenn 
man genau die. Haͤlfte ter Stammzahlen jeder Durch⸗ 
meſſerklaſſe zufaminen aufbereiten ließe und von dieſem 
Ergebniß auf eine ganz gleiche Ausheute in Holz 
waffen und Cortimenten von ber anderen Hälfte 
rechnen würde Wenn aber dies von ber Hälfte 
richtig ift, was dod Niemand beftreiten wird, fo muß 
es aud von !/4, 1/s oder von jedem anderen belie⸗ 
bigen Bruchtheile geftattet fein, einen gleichen Schluß 
je nad) Maßgabe der unterftellten Prozentſatzes zu 
ziehen“. : 

In ber That hat man in dieſer einfachen, wohl 


Jedem einleuchtenden Darlegung Allee, was zur Ber | 


gründung des DVerfahrene, und eigentlich and Alles, 
was zum ftriften Beweis ber Nichtigkeit desſelben er- 
forderlich ift. 2 
mathematifher Beweisführung koͤnnte ganz abgejehen 
werben. Diefelbe ift übrigens von Draudt in feiner 
Schrift gebracht worden in ber befannten einfachen Art, 
wie fie feitdem (nur mit theilweife etwas abweichender 
Wahl der Buchstaben) in alle Lehrbücher der Holzmeß⸗ 
kunde übergegangen ift. Das Draudt’ihe Verfahren 
arbeitet grumdjäglich richtig und verbürgt bie für bie 
Praxis (Forſteinrichtung, Waldtheilung u. |. w.) fe 
bedeutungovollen Vortheile: Berechnung der Waffe des 
Beſtandes in einem Anſatze, fowie Keuntniß der Sortis 
mente, beides in Folge der Auswahl der Probeftämme 
in gleichbleibendem Prozentfag aus allen Stärkeftufen 
und der gemeinfamen Aufbereitung berfelben. 
Hinfichtlich meiner Auffaffung der Beziehungen zwifchen 
den Vorfchlägen Urichs und dem Draudt'ſchen Verfahren 
Könnte ich auf einen von mir im Jahrgang 1881 der 


lichten Artifel: „Ueber Probeſtamm-Syſteme“ verweijen. 
Nur ganz kurz fei hier daran erinnert, daß Urich in 


dem oben zitirten Auflage (A. F- u. 3.:3. 1860) bie 





Bon der Uebertragung in bas Gewand | 


! 





Bedenfen, melde gegen den Modellſtamm mit mittlerer 


| Kreisfläche zumal in ungleihmäßigen Beftänden erhoben 


werten müffen, zum Ausgangepunft feiner Erörterungen 
nimmt; dieſer Stamm kann body auch nicht fo ohne Wei: 
tere8 den Anfpruch darauf erheben, zugleich die mittlere 
Richthöhe oder gar die mittlere Höhe und mittlere Zorme 
zahl des Beſtandes zu befigen. Indem aber dann 
arımdfäglich Stärkeftufen oder Teile von folden zus 
fanımengefaßt werben, wird der mittlere Modellſtamm 
in beliebig engen Grenzen zwar, aber dod mit feiner 
vollen grundſätzlichen Zweifelhaftigfeit wieder in feine 
Rechte eingeſetzt. 

Nun kann ja freilich auch das Draudt'ſche Verfahren 
den mittleren Modelſtamm nicht voͤllig entbehren. Drandt 
felbft jagt hierüber auf S. 3 feiner Schrift: 

„Bei Abrundung der Bruchtheile der Probe: 
ftammzahlen find in denjenigen Stammklaſſen, in 
welchen fchließlich keine ganzen Zahlen, fondern nur 
Bruchtheile übrig bleiben (mie. dies gewöhnlich 
in den Klaffen der ftärkften und ſchwächſten Durch: 
meſſer ver Fall ift), je nach der Größe dieſer Bruch⸗ 
theile mehrere Klaſſen für je 1 Stamm mittlerer 
Kreisfläche oder auch nur beiläufig mittleren Durd; 
meſſers zu vereinigen”. 

Aber es ift doch ein Unterfchied, ob man, wie hier 
geſchieht, nur aus der Noth eine Tugend macht, ober 
ob man grundfäglich zu dem Mittelftamm greift, wie 
dies bei der von Urich empfohlenen Bildung von Gruppen 
gleicher Stammzahlen überall da gefchieht*, wo Stämme 
verfchiedener Durchmeſſerſtufen zu einer ſolchen Gruppe 
aufammengefaßt werden. Belfanntli Haben auch viele 
forftliche Verfuhsanftalten nach dieſem Vorſchlage ge: 
arbeitet und zwar merfwürbigerweife fo, daß fie für 
alle denkbaren Beitandsverhältniffe, alfo unbefümmert 
um Holzart, Stammzahl, Durchmefjerdifferengen u. |. w., 
gleichheitlich die Bildung von 5 Klaffen gleicher Stamm: 
zahl in Anwendung gebracht haben. Hiermit ift ums 
leugbar, aber gewiß nicht mit Recht, ber mittlere 
Modellſtamm feierlihft rehabilitir. Man Tann aber 
doc Logifcherweife nicht behaupten, berfelbe fei für 5 
folder Klaſſen in allen beliebigen Beftänden zuläffig, 
für 8 oder 2 Klaffen oder für den ganzen Beftand aber 
nicht. 

Daß das Draudt’fhe Verfahren, weil das Produkt 
Stanımzahl X p/ioo Oft, ja meiſt Feine ganze Zahl 
Liefert, überfchießende Bruchteile für vol nimmt oder 


* Man vergleiche auch: Die Grmittelung ber Holzmafjen 
von Dr. Traudt, Allg. Forſt- und Jagb⸗HZeilung 1860, S. 465 ji. 
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vernachläffigt, ba es demgemäß nicht mehr mit der 
das Prinzip urfprünglih charakterifierenden Gleichung 


M 


m. >, fondern nur noch mit der Gleichung 


M 

k 
Bezug auf Höhe und Formzahl und auch hinſichtlich 
der Sortimente Feine Zweifel in das Verfahren hinein⸗ 
getragen werben, muß eingeräumt werben; für bie 
Proris find diefelben belanglos und verlieren aud für 
die Theorie immer mehr an Bedeutung, je höher man 
den Prozenifag der Probeftämme beitimmt. Natürlich 
ſchwinden auch die Bedenken gegen ben mittleren Modelle 
ftomm der Urich'ſchen Gruppenbildung mehr und mehr, 
ie höher man die Zahl der Probeftämme greift. In 
jedem Falle aber haben, fofern wirklich die Höhe eine 
Funftien der Stärke ift, die Draudt’chen Probeftämme 
aud die richtige Höhe, während dies vom Mittelftamm 
erft erwiefen werben müßte. 

Doch das Alles fol Hier nicht nochmals näher aus: 
geführt werden, nachdem barüber fchon fo viel gefchrieben 
worden ift. 

Ich möchte heute nur noch anknüpfen an eine Ans 
merfung auf S. 17 der oben erwähnten und in biefem , 
Hefte befprocenen Schrift Speidels, wo es heißt: 

„Das Urich'ſche Verfahren ift bei Verfuchäbeftänden 
von Ya—1/z Hektar Größe mit den geringen Stamms : 
zahlen in den ſchwächiten und ſtärkſten Stärkeflufen : 


rechnen kann, und daß dadurch in 





richtiger als das Draudt'ſche, bei defjen Anwendung 
doch mehrere Stärkeftufen zuſammengezogen werden 
mũſſen. Sobald Zuſammenziehung ſtattfindet, kann 
nicht mehr vom eigentlichen Draudi’ihen Verfahren 
geiprochen werden, das in jeder Stärkeftufe den= 
felben Prozentfag Probeitämme mäplt“. 


Es iſt m. €. nicht vecht abzufehen, weßhalb für 
Probeflädhen von der angegebenen Größe das Urich'ſche 
Verfahren beſſer fein fol. Denn behandelt man eine. 
ſolche mit einem beftimmten Prozentfag an Probeftämmen 
einmal nad) Draudt, das andere Mal nach Uri, fo 
bat man im Bezug auf die ſchwächſten und ftärkiten 
Durchmeſſerſtufen, wenn diefe nur noch Bruchteile von ' 
Probeftämmen ergeben, da wie dort genau denſelben Vor⸗ 
gang, d. 5. es werben fo viele Stärkeftufen zufammens ' 
gezogen, als erforderlich find zur Lieferung eines Probe⸗ 
Hammes, ein Fall, welchen ja Draudt bereits in feiner 
Schrift von 1860 (fiehe oben) im Rahmen feine® Ver: 
jahrens ausdrücklich hervorgehoben hat. 

Wollte man allen folgen Stärkeftufen etwa, um 
tas, was Speibel „eigentliche® Draubt’jches Verfahren” 
nennt, durchzuführen, Keinen Probeſtamm zumeifen, jo 
tennte es denkbarerweiſe in extremen Fällen dahin kommen, 
daß ein Beſtand bei einem gegebenen Prozentſatz übers | 
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haupt feinen einzigen Probeftamm erbieltee Wären 
3. B. die Stammzahlen von 10 aufeinander folgenden 
Stärkeftufen: 

20 — 25 — 30 — 35 — 40 — 40 — 85 
— 30 — 235 — 20, zufammen alfo 300 Stämme, 
für welche bei 10/6 an Probeftämmen doch 3 Probe 
ſtaͤmme ausgewählt werden müflen, fo find die Probufte 


1 der Reihe nad 


100 

02 — 025 — 03 — 0,85 — 04 — 0,4u.f.w; 
feiner einzigen Klaſſe alfo fiele nah dem Geſetz, wor 
nah Produkte unter 0,5 zu vernachläſſigen find, ein 
Probeftamm zu. Hier Tann alfo auch das Draudt'ſche 
Verfahren der Zufammenziefung von Stärfeftufen nicht 
entraten wollen. 

Hätten wir beifpielsweile 10 Stärkeftufen mit den 
Stammzahlen: 

25 — 35 — 40 — 90 — 130 — 170 — 110 
— 40 — 35 —25, zufanımen 700 Stüd, auf weldye 


diefer Stammzahlen mit 


‚ bei 10/0 Probeholz 7 Probeftämme entfallen, fo werben 


bei Draudt fowohl, wie bei Urich je die 3 ſchwächſten 
und die 3 ftärfften Stufen zufammengenommen und 
erhalten je gemeinfam ihren Probeftanım. Eine Ab: 
weihung ergibt ſich nur für bie 4 mittleren Stufen mit 
90 — 130 — 170 — 110 
Stämmen, welchen bei Draudt ohne Weiteres 
1—-1-2-—1 
Probeftäinme zugewiefen werben, während nach Uri 


erſt durch erlegen und bezw. Zuſammenfaſſen vie 


Gruppen 
90 + 10 — 100 — 20 + 80 — 90 + 10 — 100 


zu bilden find und dann jeder Gruppe ihr Probeſtamm 


mit mittlerer Kreisfläche zugewiefen wird. Der Beweis 
für die größere Nichtigkeit dieſes legteren Verfahrens 
dürfte doch, befonder8 im Hinblick auf die durch das— 
felbe bebingte Verſchiebung in den Höhen, ſchwer zu 
erbringen fein. 

Ich Tann aud dem Ausfprude Speideld S. 16 
feiner Schrift, wo e8 heißt: 

Wenn nun aud in der Mehrzahl der Fälle bie 
Abweichungen gering find, fo find wir doch vor 
größeren Fehlern bei Anwendung des Draubt: Ulrich’ 
ſchen Verfahrens auf Verfuchsbeftände, befonders in 
ben für Ermittelung des Wuchsganges fo wichtigen 
Stangenhölzern nicht geſchützt“ 

nicht beipflichten. Speidel thut diefen Ausſpruch, nach⸗ 
dem er vorher eine Anzahl von Maffenermittelungen, 
die mit Hilfe des Draud'ſchen Verfahrens durchgeführt 
worden find, mit den Ergebniffen verglichen hatte, welche 
fein Mafjenkurvenverfahren * geliefert hat. Er muß 


* Man vergl. bie Erläuterung dieſes Verfahrens in_ber in 
biefem Hefte enthaltenen Veſprechung der Speidel'ſchen Schrift. 
8 


alfo, wie er unmittelbar danach auch ausfpricht, feine 
Mafjenfurve für richtig annehmen. 
für die Nichtigkeit derfelben kann er nicht allgemein 
führen, in ben von ihm behandelten Beifpielen, in 
welden doch nur Draudt'ſche Probeftänme zur Kon: 
ftruftion der Maſſenkurven verfügbar waren, Tann der: 
felbe jevenfals nicht ohne Weiteres gefunden werben. 
Daß durch entiprechende Vermehrung der Probeftämme 
bie Wahrfcheinlichfeit eines richtigen Verlaufs der Speidel'⸗ 


Fann, ift fiher. Nicht minder aber wird die Sicher: 
beit des Dranbt’shen Verfahrens dadurch erhöht, daß 
man mehr Probeſiämme nimmt. Da bie einzelnen 
Probeftänme nicht gleichen Einfluß auf das Refultat 


18 


Aber den Beweis . 





baben*, fo kann man freilich fagen, daß bei Draudt 
in Folge einer ſolchen Vermehrung der Probeftämme 
bie mittleren ſtammreichſten Klaffen vieleicht mit über: . 


großer Genauigkeit bedacht werben, während die Probe: 
ſtammzahl, welche auf die ftärfiten Stufen entfällt, 
immer noch nicht groß genug fei, um Zweifel auszu— 
fchließen, daß dagegen, wenn Speidel das Plus an 
Probeflämmen vorzugsweife den ftärfften Stufen zu: 
wenbet, da8 biefen zufommenbe Kurvenſtück ficherer ges 


* Siehe Lorey „Ueber Probeftämme* 1877. 


ftaltet werde. Immerhin gibt volle Sicherheit nur ber 
Kahlhieb, d. 5. der Probeftammprozentfag 100! 

Ich hebe das aud an diefer Stelle befonders hervor, 
weil mir die Speidel’jhen Unterfuchungen, wie ich in 
ber Beiprehung ber Schrift ausgeführt habe, noch nicht 
ausreichend fcheinen zur Begründung des Satzes, daß 
der Schaftmafjen - Mittelftamm geichloffener Beftände 
zugleich Kreisflächen- Mittelftamm ift. Denn wäre diejer 


; Satz über jeden Zweifel erhaben, würde er ſich wiber 
ſchen Maſſenkurven in beliebiger Weife erhöht werben , 


Erwarten gar ohne alle Einſchränkung, alfo niht nur 
für geſchloſſene Beftände, fondern für jeden befiebigen 
Tüdigen, unregelmäßigen Beftand, als zutreffend ergeben, 
dann wäre nicht nur die Urih’jhe Gruppenbildung 
gerechtfertigt, Sondern man fönute überall dann, wenn 
nur die Kenntniß der Holzmaſſe, nicht auch diejenige 
der Sortimente verlangt wird, alle anderen Verfahren 
über Bord werfen und zu der höchſt einfachen Arbeit 
mit je einigen Beftandesmittelftämmen zurückkehren. Zu 
folder Verallgemeinerung jenes Satzes werben wir aber 
wohl niemal® fommen. Zum Schluffe fei übrigens 
noch hervorgehoben, daß auch Profefjor Speibel eine 
fo weite Perfpeftive nirgends eröffnet bat, daß feine 
Maſſenkurve überhaupt zunächit für die Zwecke wiſſen— 


: Shaftlicher Forſchung und nicht für die Praris be 
‚ Stimmt ift, 


Literariſche Berichte. 


Beiträge zu den Wudjögefegen des Hodwaldes und 


zur Durdforftungslehre von Dr. Emil Speidel, 
a. 0, Profeffor an der Univerfität Tübingen, Kgl. 
Oberförfter. Heft I: Die Unterfuhung der Wuchs⸗ 
verhältnifje von Fichten, Tannen: und Buchenbeftänden 


nach neuem Verfahren. Tübingen 1893. Verlag der ' 
H. Laupp’ichen Buchhandlung. 8. ©. VIII u. 116. ' 


Preis 2,60 Mt. 

Profeffor Dr. Speivel Hat fih ſchon als Affiftent 
bei der Kgl. Württ. forftl. Verfuchsftation mit Studien 
über den Wachstumsgang der Holzbeſtände eingehend 


befchäftigt und inzwifchen auf biefem Gebiete rüftig weiter | 
gearbeitet. Nachdem er im Jahre 1889 feine intereffante ; 


Schrift „Waldbauliche Forſchungen in württembergifchen 
Fichtenbeftänden” herausgegeben Hat, ift nunmehr eine 
größere Reihe von Unterfuchungen über die Wuchsgeſetze 
des Hochwaldes von ihm beendet worden, welche zunächſt 
zwar ben Zweck haben, das thatfächliche Verhalten feit: 


zuftellen, in letzter Linie aber der waldbaulichen Praris | 
' fahren“ wird hier zunächſt die Unterfuhungsmethope 


dienen und namentlich die Beſtandeserziehung förbern 


wollen. Diefe Anwendungen follen, wie aus mehrfachen ' 


in ben vorliegenden Heften enthaltenen Bemerkungen 


werben, während der in dem I. Hefte gegebene I. Theil 
das Grunblagenmaterial dazu liefert. 

Derſelbe zerfält in die 3 Abfchnitte: Die Ermittelung 
bes Wuchsganges von Beftänden und ihrer Stamm: 
klaſſen, — der Wuchsgang von Beftänden und ihrer 
Stammklaſſen bei Fichte, Tanne und Buche, — ber 
wahre Beftandsmittelftamm und feine Bedeutung. Ver— 


‚ faffer erörtert im 1. Abſchnitt vor Allem feine Unter: 





ſuchungsmethode, führt bann im folgenden Abſchnitt eine 
größere Zahl von Unterfuhungen durch, zu welden er 
VBeltandesaufnahmen der württembergifhen Verſuchs— 
ftation benußt hat, und unternimmt es endlich im 3. 
Abſchnitt, den Mittelſtamm ſchärfer, als bisher geſchehen, 
zu definieren. 

Die Schrift Speidels bietet eine Reihe neuer Ge: 
fihtepunfte und ift ſchon dadurch anregend, fo daß es 
wohl gerechtfertigt ift, wenn wir ung mit ihr etwas 
näher befhäftigen. 

Abſchnitt I: As „Maſſenkurvenver— 
bes Verfaſſers eingeführt, darin beftehend, daß man für 
einen Beltand eine Anzahl Probeflämme- genau Fubiert, 


hervorgeht, in einem befonderen zweiten Hefte entwidelt ; zu deren Durchmeſſern als Abſeiſſen die, Inhalte als 
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Ordinaten aufträgt und die Orbinaten« Enbpunfte zur 
Zeihnung einer ftetigen Kurve benußt, welche dann als 
„Maſſenkurve“ zu jeden der im Beftande vorfommenden 


Durchmeſſer den zugehörigen Stamminhalt — (Ber: | 


fafler operiert in der Hauptfahe mit dem Schaft- 
inhalt) — abzugreifen geftattet und bamit das Mittel 


bietet, den Beſtandesinhalt zu finden, indem man bie im | 
Kluppregifter gegebenen Stammzahlen der Stärkeftufen | 


je mit den Einzelftamminhalten multipliziert. 

Das Verfahren tritt in Konfurrenz mit dem Draudt⸗ 
ihen Verfahren einerfeits, mit der Aufnahıne nad) vor: 
bantenen Maffentafeln andererfeits. Es bedarf einer 
nicht Fleinen Anzahl von genauen Probeftammaufnahmen 
verihiedener Stärkeftufen, um uns jene Maſſenkurven 
tes Beitandes genügend ſicher zu liefern. 

Gegenüber dem Draudt'ſchen Verfahren wird als 
Vorzug hervorgehoben, daß das Mafjenkurven-Verfahren 
bei der Auswahl der Probeftämme nicht fo fehr mie 
jenes an beftimmte Durchmeflergrößen gebunden ſei, 
deshalb die neben dem Durchmefler wichtigen Elemente: 
Höhe und Form des Baumes leichter berückichtigen 
fünne, und daß es geftatte, die oberen Stärfeftufen, welchen 
keim Draubi’jchen Verfahren meift nur wenige Probe: 
Rimme zufallen, mit einer größeren Zahl von Probe 
itanmaufnahmen zu bedenfen.* Das Verfahren Speidels 
verzichtet aber auf die für die Praris wertvollen Vor⸗ 





verfahren nicht beftimmt fein, ſchon weil e8 zu viele 
ſpezielle Probeſtammaufnahmen erfordert. 

Man wird das Verfahren als ein für bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchung, für welche e8 erfonnen ift, ente 
ſchieden gutes bezeichnen dürfen. Vorausſetzung bleibt 
aber immer, daß die betreffende Kurve fih an ent 
fprechend zahlreiche und gut verteilte Ordinatenendpunkte 
anfehnt, weil eben doch nur bann für den Verlauf ber 
Kurve eine große Wahrſcheinlichkeit der Richtigkeit vor- 


liegt. Ob jene Orbinatenwerte für die ftärferen Stanım- 


durchmeffer immer fo leicht zu gewinnen fein werben, 
wie in den Probebeftänden ber forftlichen Verſuchsan⸗ 
ftalten, muß bezweifelt werben. 

Die Maffenkurve gilt je nur für eine 
beftimmte Beftandesaufnahme, vd. b. für 


| ein beftimmtes Alter des Beftandes; für ein 


niedrigeres oder höheres Alter des nämlihen Beitandes 
verläuft fie anders, d. 5. zum namlichen Durchmeſſer 
gehören nicht zu allen Zeiten gleiche Stamminhalte, wie 
das ja auch im Hinblid auf die Höhen: und Form- 
veränderung a priori zu vermuten ift. In diefem ver: 


ſchiedenen Verlauf der Maſſenkurven verſchiedener Alter 


ift, wie in der Schrift fpäter eingehend gezeigt wird, das 
Mittel geboten, den Zuwachsgang des Beltandes im 
Ganzen und für bie einzelnen Stärkeftufen zu unter: 


. Suchen. 


teile der Berechnung des Beltandesinhaltes in einem ' 


Aniag und der Gewinnung eines richtigen Sortiments⸗ 
verbäftnifjes in den üblichen Verfaufsmaßen. Kenntniß 
ter Sortimente ift aber für die Praris mindeſtens ebenfo 
wichtig, wie eine ganz genaue Kubierung, ja vielleicht oft 
wichtiger. 

Im Bergleih zu den Maffentafeln, welche ihrem 
Weſen nah Durchſchnitts maſſengehalte für bee 
ftimmte Stärken und Höhen geben, erblickt Berfaffer ven 
Vorzug feines Verfahrens in der Gewährung von Baum⸗ 


inhalten, die für den betreffenden Beftand ficher zutreffen, . 


während für denfelben jene Durchſchnittswerte ber 
Maſſentafeln nach oben oder unten von bem richtigen 
Werten abweichen fünnen. Die allgemeinen Waffen: 
tafeln werden aljo von Speidel gewiffermaßen durch 
totale Maſſentafeln erfegt. Für feine feineren wiſſen⸗ 
chaftlichen Unteriuchungen muß diefer Vorzug anerkannt 
werden, für bie Praris im Großen dagegen, alfo 3. B. 
für Korfteinrichtungszwede, Tann das Maſſenkurven⸗ 


* Das Draudt'ſche Verfapren kann natürlich durch Steige: 


tunz des Prozentſatzes an Probeholz jeden beliebigen Genauigkeits⸗ 


rad erreichen. 100°, Rrobeftämme würde die Genauigfeit = OO 


Neben der Maffenfurve konftruiert ſich Speidel auch 
bie Höhenfurve des Beltandes und unter deren Ver— 
wendung jeweild auch bie Maffentafelfurve aus den An: 
gaben der allgemeinen Maffentafeln und begründet dies 
(S. 8) mit dem Sage: „Die Maffentafelkurve hat ung 
die fichernde Richtung für den Verlauf der Stamm: 
Maffengrößen mit wachjender Stärke, befonders für die 
ftärkiten Stufen des Beftandes, zu Tiefern.” In dieſem 
Sage Liegt einerfeits das Zugeſtändniß, daß eine für 
weitgehende Sicherheit der Maffenkurve des Verfaſſers 
genügend große Anzahl ftärkerer und ftärkiter Probes 
ftämme dod nicht immer erhalten werden könne, ante 
bererfeit8 aber drängt fih, und zwar in Nückficht auf 
das Grundfägliche des Verfahrens, die Frage auf: braucht 
man die Maffentafellurve, bezw. darf man ihr über: 
baupt einen die Maffenfurve irgend mobifizierenden Ein: 
fluß geftatten? Ich glaube: nein. Doch würde eine ein: 
gehendere Erörterung dieſes Punktes den Rahmen einer 


liter. Anzeige entſchieden überſchreiten. Nur die eine 


ergeben. Und bei Altholzbeländen, deren Behandlung doch für ı 


Tırationszwede hauptfählih in Frage fommt, fteht der Füllung 
on viel Probeholz oft gar nichts im Wege, zumal da dann bie 
Schauer aud um die gewöhnlichen Affordlöhne die Aufbereitung 
kejergen werben. L. 





Undeutung geitatte ih mir bier no, daß, wenn die 
Maſſenkurve des Verfaffers nicht ohne die in der Maffen- 
tafelfurve gegebene Kontrole genügend ficher erhalten 
werben kann, fie wohl auch nicht geeignet ift, al8 Unter: 
Tage für alle die Säge, welche im Verlaufe der Schrift 
ans ihrer Geftalt abgeleitet werben. 

Das Produfi h.f mwird von Speibel, ftets] als 
„Formhöhe“ bezeichnet, und daß fich die Veränderungen 

ge 


2 
dieſer „Walzens oder Formhöhe“ (he = en k= 2) 


mit zunehmendem Beftandesalter aus den Mafjenkurven 
fofort ableiten faffen, Tiegt auf der Hand; die Aender— 
ungen ber Formzahl für fih ergeben fih dann weiterhin 
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unter Anwendung ber in ber Fonftruierten Beſtandes 
niſſes von Maffene und Zuwachsanteil der einzelnen 


Höhenkurve gegebenen Werte für h. Wir kommen fo 


zu einer volftändigen Beſtandes-Analyſe.“ Bon dem ! 
den Folgerungen finden wir 3. B. ven Sag, dab von 


Verlauf der beiden Kurven bezw. von deren Konftruf: 
tion hängt e8 ab, ob man für hf und f durd die an- 
nedeuteten Rechnungen gute (geſetzmäßig verlaufende) 
Wertsreihen erhält. Eine vieljeitige Verwendbarkeit ber 
Speideliihen Maſſenkurven fteht außer Frage. Die 
fpäteren Kapitel der Schrift Tiefern überdies reichliche 
Belege hierfür. 

Nach diefer allgemeinen Kennzeichnung des von dem 
Verfaffer gewählten Unterſuchungsverfahrens fol hier 
auf bie im 2. Kapitel des I. Abſchnittes (S. 21 ff.) 


enthaltene fpezielle Schilderung der „Ermittelung ber | 


Maffentomponenten Formhöhe und Formzahl für bie 





Maffelomponenten beim Einzelftamm” und zwar ber 
Schaftmaſſe, Formhöhe und Schaftformzapl. 

Man müßte Speidels Arbeit geradezu ausfcreiben, 
wollte man in erfiböpfender Weife über ben Inhalt 
diefer Kapitel berichten. SHervorgehoben fei nur, Daß 
fih die Unterſuchung u. a. auf Zeititellung des Berhält: 


Stammklaſſen richtet, je nah Holzart und Bonität. In 


Eintritt des Kronenfchluffes im Beitande an ver Schaft: 
maſſenzuwachs der Stamınflaffen annähernd proportional 
dem Anteil derfelben an der Beſtandesmaſſe erfolgt; 
ferner dag die Mehrerzeugung ber ftärkiten Stammklaſſen 
erſt nach der 2. oder 3. Durchforſtung in der Nähe der 
Kulminationszeiten vom laufenden Gefammtmaffenzu: 
wachs beginnt, und daß fib, wenn einmal im Beftande 
das Geſetz der Proportionalität zwifchen Maſſe und Zus 
wachs ausgeprägt ift, das Stärfeverhältniß der Stamm⸗ 
klaſſen nicht mehr weientlih ändert. Aus diefer That- 


" fache folgt dann die Möglichkeit, ven zukünftigen Hat: 


Stärfeftufen des Beſtandes“, ebenfo auf die Darlegungen . 


bes 3. Kapitels: „Die Ermittelung des Zuwachſes von 
Beitänden und ihrer Stammflaffen“ nicht näher einge: 
gangen werben. Die Lefer, welche ſich für die Sache 


barkeitsbeftand (durch Abſcheidung einer beftimmten Anz 
zahl ftärffter Stämme) zu begrenzen und deſſen Ent: 


‚ widelung zu unterfuchen (jiche Kap. 4). — Der Ein: 


| 


intereffieren — und hoffentlich find das vet viele! — : 


müffen die Schrift felbft ftudieren. Nur fei noch ers 
wähnt, daß Speidel überall Beilpiele und feine For— 
mulare mitteilt. 

Abſchnitt II: Hier wird uns nun im 1. Kapitel 
äuerft das Unterfuhungsmaterial unterbreitet, beftehend 


in 17, in Stangen und angehenden Baumbölzern be⸗ 


legenen Ertragsprobeflächen (je 7 für Fichte und Tanne, 


nommen find, Es darf nit unbeachtet bleiben, daß 
Althoͤlzer, ſowie abnorm befchaffene Beftände ven dem 
Verfaffer bisher nicht einbezogen worden find. 

In 2. Kapitel folgt: „Der Wuchsgang der Stamm: 
Hoffen im Beſtand bei den einzelnen Holzarten, 

im 3. Kapitel: „Allgemeine Kolgerungen über den 
Wuchsgang der Stammlaffen im Beftand”, 


barkeitsbeſtandes“, 
im 5. Kapitel: „Der Wuchsgang von Maſſe und 


* Bei dieſem Anlaſſe ſei angeführt, daß Verf. (S. 14) bie 
Bezeichnung „Stammanalyſe“ in der allgemein üblichen Be— 
deutung des Wortes verwirft und durch „Stammzerlegung“ ers 
ſetzen möchte, weil es ſich dabei um Ermittelung des „Werdenden“, 


fluß der Standortsgüte auf alle eroͤrterlen Beziehungen, 
beſonders auf die Stammzahl, wird dargelegt (5.58 ff.) 
und insbeſondere der Sag erhärtet, daß bie ftärfere 
Hälfte des Beſtandes bei Fichte im 30/51 jährigen Alter, 
bei Tanne im 36/81 jähr. Alter ohne Unterjchied der 
Bonität durchſchnittlich 9/5 des Mafjenzumacfes, bei 
Buche im 45/50 jähr. Alter mehr, im 62/80jähr. Alter 
weniger erzeugt. 

Solche Säße find begreiflich geeignet, demnächſt einer 


3 für Buche), von denen mehrere bereit 3mal aufge: ; Regelung des Durchforſtungsbetriebs ficherere Grunde 


lagen zu bieten, und man darf auf das II. Heft der 
Speidel'ſchen Schrift, welchem die Löſung diefer Aufgabe 
vorbehalten ift, gefpannt fein. immerhin ift es er- 
wünſcht, wenn Unterfuhungen nad Art der vom Ber: 
faffer durchgeführten im noch recht zahlreichen Beltänden, 


' zumal auf größeren Flächen und nicht blos auf den 


Normalflähen der Verfuchsanftalten wiederholt werden, 


R R R damit ei i de Si it i x 
im 4. Rapitel: „Der Wuchegang des Minftigen Hau⸗ amit eine noch weitergehende Sicherheit in der Beur 


teilung der behandelten Fragen gewonnen wird; denn 
e8 bedarf immerhin der Belege dafür, dag das, was 
auf foldhen Normalflächen gefunden worden ift, au für 
den Wald im Großen durchweg Giltigfeit hat. Daß 
bei der Regelung des Durchforſtungsbetriebs nicht vie 
jtarre Zahl allein maßgebend ilt, fondern auch pflangens 


phyſiologiſche und fonftige allgemeinere Erwägungen 


alfo eigentlih um einen fonthetifchen Vorgang handele. Ich möchte ! 


mich bem nicht anfchließen. — Auch möge bier erwähnt fein, 


daß ich mit dem Ausfpruche Speidels (5. 17, Anm.), wonad 


für Verſuchsbeſtäude von !/,—1/, ha Größe das Urich'ſche Ver: 


fahren richtiger ſei, als das Draudt'ſche nicht einveritanden bin. ' 


Vergl. darüber meinen Auffag in biefem Hefte. L. 


mitſprechen, ift felbftwerftändlich. Uebrigens finden doch 
auch dieſe Momente ſchließlich im jenen direft erhobenen 
Zahlen bis zu einem gewiſſen Grade wieder ihren ganz 
greifbaren Ausdruck. 

Die Zahl der Haubarkeitsftäinme iſt von Speidel 





bei Fichte uud Tanne für bie I. und II. Bonität auf 
600, bei Buche auf 650, für vie III. Bonität bei jenen 
Radelhölzern auf 800, bei Buche auf 850 feſtgeſetzt 
werben, womit man einverftanden fein kann. Das durchs 
ihnittliche Verhalten charafterijiert Verfaſſer (5. 72/73) 


burd ben Sag: „Auf mittleren Bonitäten (IT—III) 


beteiligt fich der Fünftige Haubarkeitsbeftand mit wachſen⸗ 
dem Alter mit einem feiner jeweiligen Altersziffer ent⸗ 
ſprechenden Prozentfage an der Schaftinaffe des ganzen 
Beſtandes“. — Am Schluffe des betr. Kapitel? hebt 
Verfaffer mit Recht hervor, daß die ftärfften Stämme, 
wenn fie als Haubarkeiteftämme prädeftiniert fein follen, 
im Beitand eine annähernd gleihmäßige Verteilung 
haben müfjen. 

Hinfichtlich des Einzelftammes darf — zumal in 


Anbetracht der Aufftellung von Maffentafeln — das 


Ergebniß der Unterfuhung hervorgehoben werben, daß 
die Schaftmaffengehalte auch von der Standertsgüte und 
dem Alter weſentlich abhängen, Beziehungen, welche bes 
fanntli nicht von allen Seiten in gleihem Maße ans 
erkannt werben. 


Der Mittelftamm des fünftigen Haubarkeitsbeſtandes 


bat nach Speibel annähernd das Maſſenzuwachsprozent 
tes Beitandes (S. 83). 

Abſchnitt III. Der wahre Mittelftamm und 
feine Bedeutung. Der Mittelftamm muß den Mittel: 
wert barftellen einer Gruppe von Stänmen, die er ver: 
tritt (fr. u. a. Lorey: „Probeftämme” 1877), fei es 
min, dag man die Maffe, die Formhöhe, Höhe, Form⸗ 
zahl unterſucht. Begutachtet man nur eines diefer 
Elemente, fo könnte man fi im Allgemeinen bamit 
genügen laffen, daß der Mittelitamm (Probeftamm) nur 
in Bezug auf dieſes eine Element das Mittel richtig 
angibt. Verfaſſer verlangt für den Beſtandesmittel⸗ 
Hamm, daß er (für M — Beftandsmafje, m = Maffe 
bes Mittelftammes, Z — Stammzafl, K — Kreis⸗ 
flächenſumme bes Beftandes, hf — Formhdhe des Mittel: 
ſtammes) zugleich den beiden Gleichungen 

ea )M=m.Z 

b)M=bhf.K 
genügt*. Speidel prüft nun fein Aufnahmematerial 
unter dieſem Gefichtepunfte, indem er zunächſt in feiner 
Maſſenkurve ablieft, wie fih der Maffennittelftamm 


(ein - 2 in Bezug auf feinen Durchmeſſer 
verhält zu tem Stomm mit der mittleren SKreisfläce 
tes Beſtandes. 

Schaftmaſſen⸗Mittelſtamm geſchloſſener Beftände zugleich 
Kreisflähen:Mittelftamm fein. Unter mittlerer Bes 
ſtandeshöhe wäre die Höhe des Schaftmafjen-Mittel- 





* Beide Gleichungen find natürlich identisch, wenn g (Kreis: 


räde des Maflen-Mirtellammes) x Z = K und hf des Maffens 
Mittelflammes — hf des Stammes mit ber arithınetifch mittleren 
Kıeifläde if. 


Im Großen und Ganzen fol ber 


ftammes und unter Beſtandesformzahl deffen Formzahl 
zu verftehen. 

Als „Obermittelftanm“ war von Speidel der Mittel 
ftamm des „Oberbeftandes”, d. h. der Gruppe derjenigen 
Stämme, welche fpäter den KHanbarfeitebeftand bilven 
ſollen, bezeichnet worden. 

Zweifelos ift die vorliegende Arbeit, deren Durd- 
führung eine große Zahl umfänglicher Rechnungen und 
Konftruftionen erfordert bat, eine fehr dankenswerte, 
| unfere Erkenntniß vom Wuchsgang der Beftände in 

weientlihen Punkten fördernde, auch wenn, wie id 
mehrfach angedeutet Habe, nicht Allee, was der Ver: 
faſſer ausführt, völlig einwandfrei iſt. Hoffentlich 
erſcheint der II. Teil recht bald. Ich behalt mir vor, 
dann auf die beregten Fragen zurückzukommen. In— 
zwiſchen ſei das vorliegende Heft der Beachtung beſtens 
empfohlen. » Lorey. 





Forſiliche Kalender. 

Die verſchiedenen Kalender, welche ſeither alljährlich 
den Fachgenoſſen zur Verfüguug ſtanden, find auch für 
das Jahr 1894 wieder erſchienen und mögen von neuem 
aufs wärmfte empfohlen fein, wenn fie einer Empfehlung 
überhaupt noch bedürfen. Die da und dort geäußerten 
Wünfhe find bei der Herftellung für's kommende Jahr 
thunlichſt beachtet, mehrfache Ergänzungen angebracht 
worden, das bisher Gebotene hat man einer forgfältigen 
Sichtung unterzogen. 

In erſter Linie interefjiert uns als altbewährter 
Freund, der fih zum 44. Male bei ung einftellt, 

1) Der Judeich-Behm'ſche Forft: und 
agb: Kalender für 1894, Berlag von Jul. 
Springer, Berlin. 

Der I. Teil (Uusgabe: A 7 Tage auf der linken 
Seite, rechte Seite frei) in Leinwand gebunden, koſtet 
2 Mark, in. Levereinband 2,50 Mark; der Preis von 
Ausgabe B (auf jeder Seite nur 2 Tage) beträgt 2,20, 
bezw. 2,70 Mark, der II. Teil koſtet für die Beſitzer 
des I, Teiles 2 Mark, für fid) allein 3 Marl. Größere 
Aenderungen waren nicht nöthig. Allſeitige Verbreitung 
ift dem Kalender im Voraus gefichert. 

Der II. Theil bringt die üblichen ftatiftiichen Mit 
teilungen in gleihem Umfange wie bisher. 

Aber auch die beiden weitverbreiteten öfterreichiichen 
Forſtkalender follen hier genannt werben, nämlic, 

2) Guſtav Hempels Taſchenkalender für 
den Forſtwirth für das Jahr 1894 (13. Jahre 
gang) Verlag von Mori Perles in Wien, und 

3) Fromme's Forftlihe Kalender-Taſche 
für das Jahr 1894 (8., bezw. 22. Jahrgang), 
herausgegeben von Emil Böhmerle, k. k. 
Zorfte und Domänenverwalter, Berlag von Karl 
Tromme in Wien, 





| 
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Diefe beiden Kalender enthalten Alles in einem be— 
quem mitzuführenden Bande: Kalender, Schreibfalender, 


Papier, Formeln, Tabellen und die ftatiftifchen Notizen, 


Alles in wünſchenswerteſter Ausführlichkeit. 
Hempels Kalender bringt zunächft für jeden Monat 
eine Weberfiht des für tenfelben nach ben Rubriken: 


Forftwirtfhaft, Jagd und Fiſcherei, Lanbwirtfchaft 


Charafteriftiihen, dann die Schuß: und Schonzeiten ver 
oͤſterreichiſchen Monardie, Notizen über die Jagdtiere, 
zahlreiche Tabellen (Zinstafeln, Maffentafeln 2c.), Ans 
gaben über Koften und Erträge, wichtige Forſtgeſetze, 
die oͤſterreichiſchen forftlichen Behörden, die Unterrichtss 
anftalten ver dfterr. Monarchie, Deutſchlands und der 
Schweiz, die forftlihen Verjuhsanftalten, Forftvereine, 
ſowie endlich eine Ueberficht der wichtigften Literatur. 
In ähnlicher Weife, wenn auch in Einzelpeiten bald 
mehr bald weniger bietend, iſt Fromme's Kalendertaſche 
» ausgeitattet. 
Beide geben von großer Sorgfalt ihrer Bearbeiter 
Zeugniß. 
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! Winte betreffend [deö Anfhängen der Niftkäften für 
Bögel. Im Auftrage der Sektion für Thierfhuß 
bearbeitet von-K. Th. Liebe. 11. Aufl, Mit 10 
Abbildungen von B. Schallwitz. Gera, Drud und 
Verlag von Theodor Hofmann. 1893. 8. ©. 16. 
Preis 20 Pfennig. 
Eine fehr empfehlenswerte kleine Brojchüre, welcher 
im Qutereffe des Schußes unferer nüglichen Vögel weiteite 
Verbreitung zu wünſchen ift. Letztere wird dadurch er 
möglicht, daß der Preis bei Abnahme von 50 Erem: 
plaren auf 350, Mf. und von 100 Eremplaren auf 
nur 5 Mf. ermäßigt ift. Wer fich mit der Anbringung 
von Nijtkäften ſelbſt befchäftigt und Niftkäften vielfach 
beobachtet hat, weiß ſehr wohl, da ſcheinbar gerinfügige 
Verſehen beim Aufhängen derfelben den Erfolg ver: 
eiteln Können. Es ift darum recht dankenswert, 
. daß in der Meinen Schrift eine Reihe guter Rathichläge 
: zufammengeftellt und (vielfach auch duch Abbildungen) 
« erläutert iſt. 
| L. 


Briefe 


Aus Württemberg. 
Die Entwidlung des württembergifhen Karten: ſpeziell 
Forſttartenweſens auf der Ausftellung des X. deutfchen 
Geographentags. 

Die Ausftellung des X. deutfhen Geographentages 
(3. bis 9. April 1893) zu Stuttgart bat in ihrem 
biftorifhen Teil Schäge zu Tage gefördert, wie fie 
intereffanter und lehrreicher für das württembergifche 
Karten⸗ befonders Forftlartenwefen nicht erwartet werben 
konnten. Haben doch für die Zwede ver Ausftellung 
nicht nur das Königl. Plan- und Kartenfabinet, fondern 
auch zahlreiche Archive von Staatsbehörden, Standes- 
herren, Körperfchaften und Privaten ihre fonft fchwer 
zugänglichen Pforten geöffnet, ihre hiſtoriſchen Kleinodien 
beigefteuert, damit ein möglichft vollkommenes Bild ver 
Entwiclung unferer Kartographie zu Stand komme. 

Einen Ueberblid über biefe Entwicklung gibt ſchon 


der Katalog der Ausftellung, deren I. Gruppe bie im | 


Zeitraum von 1475—1818 entftandenen kartographiſchen 
Werke zuſammenfaßt. Der Katalog liefert zugleich eine 
Art Bibliographie des Kartenweſens; er enthält bei jeder 
Nummer forgfältige Nachweiſe über Verfaſſer, Titel, 
Zeit und Ort der Entftehung, gegenwärtigen Befiger, 
bei ben wichtigeren Nummern eine Fritifhe Würdigung, 
Der Katalog bildet fomit eine wertvolle Ergänzung zu 
einer in biefem Jahre erfchienenen Gefchichte des württem: 
bergifchen Kartenwefens, zu dem „Abriß einer Geſchichte 


der Württembergifchen Topographie und nähere Angaben 
über die Schickhart'ſche Landesaufnahme Württembergs“ 
von Inſpektor C. Regelmann.“ Diejer Abriß wurte 
den Teilnehmern des Geographeutags als Leitfaden für 
die Gruppen T. und II. ver Ausftellung eingehändigt und 
erforbert zumächft eine kurze Betrachtung, um fo mehr, 
als daraus hervorgeht, daß gerade das Bebürfniß ber 
Vermeflung ber Ianbesherrlihen Forften in Württem: 
berg zu verfchiedenen Zeiten den Anjtoß zur Vervoll- 
kommnung des Vermeſſungsweſens, zum Fortfhritt auf 
einem Gebiet geführt haben, zu deſſen Bearbeitern ein 
Kepler und Stöffler gehörten. 

Negelmann unterſcheidet für die Entwicdlung des 
württemb. Kartenweſens 7 Perioden. Die 1. begreift 
bie Anfänge der Topographie mit den Namen Hol, 
Stöffler, Münfter und Gadner von 1482— 1506. Die 
Darftelung beruht nur auf einzelnen unſicheren geo= 
graphifhen Ortsbeftimmungen, nicht auf Detailmefjung. 
! Die 2. Periode bringt die eriten gemeflenen Landeskarten 
von Heinrih und Wilhelm Schidhart und Detailfarten 
von U. Raub aus der Zeit von 15961680. Trian- 
pulation mit einfachen Inſtrumenten bildet bier bie 
Grundlage, auf ben Karten werden bie Berge von den 
Schickhart durch fchattierte Maulmurfshügel, von Rauh 





© Veröffentlicht in den Württemb. Jahrbüchern für Statiftit 
und Landeokunde. Jahrg. 93. Stuttyart, Kohlhammer. 





durch eigenartige Schraffen dargeftelft, die ald Vorläufer 
der Lehmann'ſchen betrachtet werden können. 

Die 3. Periode wird durch das Altwürttemb, Forft: 
tırtenwert des Kriegsraths Andreas Kiefer und bie 
daranf fußende Majer-Homann’sche Landesfarte ausge 
füllt und geht von 1680— 1710. Kieſer hat einen großen 
Zeil des tamaligen Herzogtums Württemberg (7 Forfte) 
mit Buffole und Meßrute geometrijch aufgenommen und 
ın 280 Karten im Maßſtab 1:8256 bargeftellt. Die 
Zeihnung der Charaktere für Wald, gefchieden mach 
Paubwald und Nadelwald, ijt etwas berb, um fo feiner 
biejenige ber perfpeftiviih aufgenommenen Ortfchaften. 

Die 4, Periode von 1710—1795 bringt feine neue 
Methode, fondern weitere Berfchärfung der Meſſung und 
Verbefferung der Zeihnung; es entftehen die Katafter- 
farten von Feld und Wald. Von den Startographen 
ragt der Göttinger Profefjor Tobias Mayer, ein Sohn 
Marbachs, hervor. 

Mit der 5. Periode (1795—1818) beginnt die Zeit 
genauer Ortsbeftimmung und Orientirung auf Grund 
ibärferer Triangulirung. Sie it dur den Namen 
Bohnenberger, Prof. der Aftronomie und Mathematik 
zu Tübingen, ausgezeichnet, der im Verein mit A. J. 
Ammann und E. H. Michaelis bie bahnbrechende „Charte 
von Schwaben” in 54 Blättern (1:86400) lieferte, 

In der 6. Periode (1818—1859) wurde ſodann 
die allgemeine Lanbesvermefjung mit wifienfchaftlich exakter 
Triangulation und genauer Detailmeflung durchgeführt 
und in den fog. Flurkarten (55572 Meßtiſchblaͤtter ober 
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Denkmal alter Kartenkunft Aufſtellung: die „Pürſch⸗ 
gerichtötafel der freien Reichsſtadt Rottweil a. N.” von 
1564, eine Fakſimile-Kopie des in der Rottweiler Alters 
thumshalle befindlichen Originals. Die Tafel ſtellt in 
Form einer 2,2 m Durchmeſſer haltenden Scheibe ven 
Pürfchgerichtöbezirt in einer Art Wogelperfpeftive dar; 
die Mitte der Stadt ift ald Standpunkt des Zeichners 
angenommen, der die Stadt felber und das umgebende 
Gelände mit feinen Ortichaften, Wäldern je mit ent 
ſprechender Staffage möglichft getreu wiedergibt. Die 
prächtig gezeichnefe Scheibe vereinigt fo Landkarte und 
Panorama. 

Der befanntefte Schüler des erwähnten Stöffler war 
Sehaftian Münfter, deſſen „Cosmographey ober Welt 
beſchreibung“, erfchienen 1544 zu Bafel, länger ala 100 
Jahre das wichtigfte geographiſche Wert bildete und mit 
feinen 26 Karten den Ausgangspunft ber Kartographie 


| verfchievener Länder, jo auch Württembergs abgab. Ein 


Eremplar des ganzen Werkes Tag zur Einficht auf, ferner 
ein Ausſchnitt aus demfelben, die „Landtaffel etlicher 
Gömen des Schwabenlands”. 

Uebrigens war eine noch ältere Kosmographie als 
diejenige Münfters zu eben, eine in Ulm gedruckte Aus⸗ 


‚ gabe ber Cosmographia des Claudius Ptolemaeus von 


Katafterpläne) dargeftellt. Die große Arbeit wurde durch 
Oberrath. Die bebeutendfte Arbeit desfelben, zugleich 


Bohnenberger vermittelft Erneuerung der Haupttrian- 


gulation eingeleitet. Die Flurkarten im Maßſtab 1:2500 ' 


mit ihrer charakteriftifhen Terrainzeihnung bilden bie 


Grundlagen aller neueren Karten in kleinerem Maßitab, 


fo ter Karten von Mittnacht, Paulus, Bach, ebenfo der | 


in der jüngften, 7. Periode (feit 1859) entjtandenen 
aeologiſchen, orographiſchen und hydrographiſchen Karten. 


Doch wenden wir uns nach dieſem geſchichtlichen 


Ueberblick zu der Ausſtellung ſelber, den Dokumenten 
der Geſchichte. Da fiel gleich beim Eingang in den 
leiter etwas engen Saal ein Kunſtwerk von Joh. Stöffler, 
des eigentlichen Vaters der ſchwäbiſcheu Kartographie, 
Des ehemaligen Pfarrers und fpäteren Profefjors zu 
Tübingen (geb. 1452, } 1531) ins Auge: ein Himmels« 
alebus, den der Genannte 1493 für den Weihbiſchof von 
Konſtanz fertigte. Auf den dem Großh. Lyzeum in Konz 


Reonhard Hol aus dem Jahre 1482. Wir finden in 
biefer Ptolemäusausgabe die erften gebruckten Karten. 

An einer Reihe von alten Druden und Zeichnungen 
vorüber, kommen wir weiterhin zu Kartenwerken, bie 
fih mit Darftellung von Waldgebieten befchäftigen, zu 
denjenigen von Dr. Georg Gadner, Herzogl. württemb. 


das „großartigfte und ſchönſte Kartenwerk ber alten 


ı Zeit“, wie ber Katalog fi) ausbrüdt, ift die „Choro- 


graphia Ducatus Würtembergiei“, beſtehend aus 29 
PVergamenttafeln, deren jede einen „Vorſt“ des Landes 
barftellt. 40 Jahre lang hat Gadner das Land „beritten 
und mit eigener Hand geriffen“ und feine Arbeit 1596 
vollendet. Ein Theil der Karten war in dem als 
Renaiffance-Bau einft berühmten Stuttgarter „Lufthaus” 
in Del gemalt. Das Gebäude ift feiner Zeit abgebrochen 
morben, doch blieb eines der Kartengemälde, ber „Stutt« 


garter Vorft" erhalten und war ausgeftellt. Die Berge 


franz gehörigen Globus blickte das Bildniß Stöfflers, - 


ferner ein Porträtrelief in Gips herab. Bon feinen 
Werken waren verfchiebene aufgelegt, fo bie Commentaria 
in Geographiae Ptolemei libros 2 priores, quae 
praelegit 1512—1514, das Calendarium Romanum 


magoum 1517, aud in deutſcher Ausgabe von 1518. ' 
Neben Stöfflers Globus fand ein fehr intereffante®  Meflungen berugenve topographifche Karte Württemdergs. 


find durch Meine Hügel bargeftellt, welchen Charaktere 
der Kulturart (Weinbau, Wald) aufgezeichnet find. 
Die Fortferitte des auf Gadner folgenden Jahre 
hunderts find an die Namen Schidhard und Kiefer 
gefnüpft. Nach den zwei Schickhard, deren einer, Heinrich, 
Baumeifter, der andere fein Neffe, Wilhelm, Profeſſor 
der Mathematik und bes Hebräifchen am der Univerfität 
Tübingen und zugleich eine Leuchte derfelben geweſen 
ift, verbefjerte der letztere hauptfächlich die mathematischen 
Grundlagen der Kartographie und lieferte die erfle auf 








W. Schickhardt führte 1624—1635 eine Sandeaaufnahme 
durch, leider gingen aber die 13 ftichfertigen Blätter 
derſelben in ven Kriegsjahren verloren. Zum Glück iſt 
von ber „Topographia Wirtembergiae XIII Tabulis 
adornata“ doch noch ein vollftändig ausgearbeitetes 
Orginalblatt, die tabula VIII mit der Gegend zmwifchen 
Stuttgart und Hohenzollern, auf uns gekommen, ferner 
haben fih die fämmtlichen Orginal-Winfelmefjungen 
Schickharts, das Dreiecknetz u. a. vorgefunden. Diefe 
Reliquien Schickharts wie fie auegeftellt waren, zeigen 
ſämmtlich die wefentlichen Fortſchritte in geodätifcher 
Hinſicht, wogegen wir ſolche hinſichtlich der topographifchen 
Darftellung in den Karten von Andreas Rau über ver- 
ſchiedene Gebiete Oberſchwabens (Stadt Lindau, Wangen 
im Allgäu Grafihaft Waldburg) fchen. 

Während Schickhard eine Landesaufnahme auf guter 
geobätiicher Grundlage Tieferte, handelte es fich bei dem 
Kriegsrath Andreas Kiefer um Herftellung von Details 
Karten, welche den Waldbeſtand des Landes barzuftellen 
und den Flächeninpalt für jeden Eigenthümer feitzuftellen 
Batten. Don der großen Zahl der Kieferfchen Karten, 
bie oben näher charafterifiert worden find, waren für 
die Zwede der Ausſtellung 20 Tafeln zu einem ge 
fhloffenen Ganzen, die Gegend um Böblingen (bei 
Stuttgart), vereinigt. In der Geſchichte des forftlichen 
Kartenweſens dürfte dem Kieſerſchen Werke aus ben 
Jahren 1680 bis 87 eine hervorragende Stelle aus 
kommen. .r 

Auf die Arbeiten von Schickhart und Kiefer, zum 
Teil auch auf eigene Aufnahmen ftüßte fich die gelungene 
Ueberfitsfarte des Pfarrers Majer (in Walbdorf O.A. 
Tübingen), geftechen von Homann in Nürnberg, erfchienen 
1710. Die langjährigen Vorarbeiten des eifrigen 
Pfarrers gingen neben den Kiefer’ihen Aufnahmen her 
und führten fchließlih dazu, die Schickhart'ſche Trian- 
gulierung zu verwerten und die Kieferihen Karten zu 
reduzieren, um auf die erwähnte Landeskarte au kommen, 
bie in 2 verfchiedenen Exemplaren zu fehen war. Die 
Majer-Homann'ſche Karte ftellie einen gewillen Abs 
ſchluß der Landesaufnahmen dar, nahezu im ganzen 
18. Jahrh. fpielte die Herftelung von topographifchen 
Detailfarten nad Katafterplänen dann bie Hauptrolle. 
Eine große Zahl folder, beſonders auch von Waldber 
figfarten war in ber Ausftellung zufammengetragen. 
Aus diefen Karten ragt durch Feinheit der Zeihnung 
eine größere Sammlung hervor, welche betitelt it 
„Topographie Württembergs aufgenommen und gezeichnet 
von dem Herzogl. Württembergiichen Corps des Guides“ 
1780, ferner find Arbeiten, welche aus der Heragl. „Hohen 
Karlsſchule“ hervorgingen, fehr bemerkenswerth. 

Eine neue Ära der Landesaufnahme begründele Prof. 
Bohnenberger, deffen im Verein mit U. J. Ammann 





u. ©. H. Michaelis hergeſtellte Karte von Schwaben , 


24 


in 62 Blättern den würdigen Schluß ber Biftorifchen 
Ausftelung bildete. 

Die eigentlichen Forftfarten im engeren Sinn, Wirth: 
ſchafts⸗ und Beſtandeskarten, gehören in der Hauptſache 
dev neueren Zeit und zwar ber 2. Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts an. Uebrigen® finden fich die Anfänge eines 
wirtſchaftlichen Einteilungsneges fhon in Karten vom 
Ende des vorigen Jahrhunderts, fo in Waldfarten der 
gefürfteten Probftei Ellwangen. 


Aus Ruſſiſch·Aithauen. 
Abfliegen des Kiefern-Sumensd im Winter. 

Wir Fönnen öfters die Erfahrung machen, daß ein 
oberflächliches Gutachten in einer Sache, die wir nur 
theoretifch gelernt haben, nicht ausreichend oder fogar 
ganz falſch fein Fönne; und doch wie oft kommt es vor, 
daß Leute, die eine beftimmte Dofis Theorie von einer 
Sade befiten, die praftifhen Anfchauungen und Er 
fahrungen unferer weniger gebildeten Mitmenfchen vers 
achten. 

Am Anfang Februar d. J. bejuchte ich die Wälder 
in Ruſſiſch⸗Lithauen und zwar in der Gegend, welche 
„Polesje“ genannt wird, d. i. die ganze Grenzitrede 
des Gouvernement Minst mit Wolhynien. Mein Führer 
war ein Forftmann aus der dortigen Gegend, den ich 
für einen gewöhnlichen Waldwärter gehalten habe. Ich 
babe früßer nicht glauben wollen, daß ein felbftgebilveter 
Vorftmann, wie es mein Führer war, ſich mit etwas 
Anderem beichäftigen könnte, ald mit dem gewöhnlichen 
Forſtſchutz in den Waldbiftrikten, deren Grenzen er tags 
täglich zu begehen hatte. 

An einem Tage fah ich in einem Kiefernbeftande viel 
Samen anf den Schnee liegen und machte eine Be— 
merkung dazu, daß, obgleich wir bisher noch gar Feine 
warmen und fonnigen Tage gehabt haben, doch fchon 
fo viel Samen aus den Kiefernzapfen berausgefallen fei; 
da fah mich mein Führer erftannt an und wunderte ſich 
über meine Unkenntniß; denn der Samen falle ja im 
Winter nicht infolge Sonnenſchein, fondern infolge 
Froſts aus den Kiefernäpfeln heraus. Wie erftaunt 
war id) über dies, was ich von biefem Manne gehört 
Babe. Seine Worte haben mir noch umfomehr zu denken 
gegeben, als er mir weiter erzählte, wie fehr ihn über: 
haupt das Leben ver Pflanzen intereſſire, welcherlei Ver⸗ 
ſuche er mit den Samen verjhiedener Holzarten ſchon 
gemacht, wie ev Blüten auf Bäumen und die Entitehung 
des Samens von dem erften Stabinm bis zur Reife be- 
obachtet habe; ferner, daß wohl der Samen ber Kiefer 


deshalb mit einem Flügel verfehen fei, damit die natürs 


liche Beſamung fich weiter verbreiten fünne; daß nad 
der Saat ber Same mit 57, Nadeln(keime, die dem 
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Graſe fehr ähnlich erfcheinen, und aus denen erft fpäter 
der wirffiche Baum aufwäachſt, und daß die erften Nadeln 
bald abfallen. Ferner erzählte mir biefer eifrige Natur: 
beobachter noch, daß er den Samen verſchiedener Hölzer 
verglichen, in den Blüthen-Kägchen der Weide Feine 
Körner bemerkt und nur bei der einzigen Pyramiden: 
pappel* den Samen nicht habe finden koͤnnen, obgleich 
er feit vielen Jahren diefer Holzart ganz befonders feine 
Aufmerffamteit gewidmet habe; daß auch der Same 
einiger Waldhölzer erft nach einem Jahre aufgehe u. |. w. 
Dies Alles habe er aus eigener Erfahrung und Praxis 
tennen gelernt. Der biedere Mann bat überdies fehr 
fegüih und verftändlich geiprochen, berfelbe war mit 
einem außergewoͤhnlichen Auffaffungsvermögen begabt 
und hat ſich bei feiner Neugierde und Findigkeit eine 
ungewöhnliche Kenntnig im Forſtfach erworben. Daher 
babe ich auch mit wachfender Spannung den Vergleichen 
meines Führers zwifchen Thier: und Pflanzenreich zus 
gehört. Er wußte, daß die Spechte viele Kiefernäpfel 
vernichten, daß fie kleine Köcher in den Bäumen baden, 
inden fie nad) Borfenkäfern ſuchen, die in der Spirals 


rihtung des Baumes Gänge machen; ferner erzählte er, : 
daß er noch niemal® wahrgenommen habe, daß biefe . 


Vögel auf einem Baume, in dem fidh feine Inſekten 
befinden, die Rinde angehadt haben. 


Auf meine Frage, warum er benn eigentlich den 


Specht beobachtet habe, ob dieſer auch nicht auf gefunden 


Bäumen Löcher hacke, antwortete er mir, er wifle aus 
eigener Erfahrung, daß ber Specht, ähnlich wie das 


Eid hoͤrnchen, vieles aus Muthwillen vernichte, um ſich 


den Schnabel zu fchärfen, das Eichhörchen um fi die 


Zähne zu kürzen; daß ber Specht ſehr arbeitfam fei 


und nicht gern faulenze, aud dann nicht, wein er 
fatt Sei. 

Wenn ich nicht genau wüßte, daß der Lithauifche 
Forfimann, der mir dies erzählt hat, in Ruſſiſch-Lithauen 
geboren und aufgezogen ift, und daß er außer der lithau⸗ 


mann, Bechſtein, Borggreve, Altum u. a. über Nützlich⸗ 
keit und Schaͤdlichkeit der Spechte gelefen. 
Ich komme jedoch auf das zuerft Erwähnte, nämlich 


das Herausfallen des Kiefernfamens im Winter, zurück. 
' Zwerge auch phyſiſch vollftändig reif, denn nicht felten 


Rach der langjährigen Erfahrung meines Führers 
fällt der Same aus den FKiefernäpfeln fchon von Neu: 
jahr an bei ftarfer und trodner Kälte heraus, infolge 


deren die Schuppen fo weit aufipringen, daß der Same | 


gut berausfollen Tann. Derſelbe Mann beobachtete 
öfters, daß die Kiefernaͤpfel an Tagen bei bedecktem 


* Ganz richtig, denn in Europa faft nur in männlichen 
Gremplaren verbreitet. Ein weibliher Stamm befindet ſich u. A. 
ki Arankfurt a. b. Ober. 

1894 





Himmel fi öffneten, wo fein Sonnenschein war, alfo 
konnte auch biefer feinen Einfluß darauf ausüben. Beim 
naffen Wetter klappten fih die Schuppen ber Kiefern⸗ 
äpfel wieder au, fo daß ein weniger geübtes Auge bie 
geöffneten Zapfen faum unterfcheiven kann. Nicht alle 
Zapfen öffnen fi übrigens und auch nicht alle voll: 
ftändig. — So viel mir befannt, ift diefe Beobachtung 
dom Herausfallen des SKiefernfamens im Winter in- 
folge Froſt bisher weber in polnifher noch in 
ruſſiſcher, noch in deutſcher Forſtlitteratur befchrieben 
morben, vielleicht hat erft ein lithauiſcher Forſtmann 
eine fold wichtige Entdeckung gemacht. 

Auch behauptete mein Führer ferner, ınan könne 
nit nur aus den Nadeln, fondern auch aus der Rinde 
ben Gefundheiteznftand eines Baumes erkennen — (äh: 
lid wie aus den Augen und ber Haut eines Menſchen 
man den gefunden oder Franken Zuftand beffelben 
erkennen könne) —, ſogar dann, wenn fich die Krankheit des 
Baumes noch auf feine andere Weiſe fihtbar gemacht 
babe, 3. B. dur gewoͤhnliche Schmämme, trodene 


| Nadeln und Zmeige, und daß biefe Veränderlichkeit in 


beftimmten Jahreszeiten und bei beitimmtem Wetier 
weniger, und in beitimmten Fällen mehr fihtbar fei. 
Er hat mir fogar einige Bäume gezeigt, die nach feiner 
Meinung dieſen Unterjchied - darftellten; mein Auge 
konnte aber nichts erkennen. — Dieſer Philofoph der 
lithauiſchen Natur ift der Förſter Kowalewski aus 
Borowa im Gonvern. Minet, zur Herrſchaft des H. 
v. Kraszewski gehörig. 

Die Wälder in Ruſſiſch-Lithauen, welches Polesje 
genannt wird, werben einem Foritinann aus dem Welten 
fonderbar erfheinen. Wir finden dort feine befferen 
Beftände in größeren Kompfleren, fondern nur am Wald: 


; faume bier und da wachen befjere Hölzer oder auf 





höheren Punkten Fleine Beftände. Große Flächen nehmen 
Sümpfe, teils ohne Baumwuchs, teile mit früppels 
baften Kiefern, Birken oder Weiden bewachſen, ein. Auf 


siben und polnifchen, feine andere Sprache fennt, würde ; vielen Stellen biefer Sünipfe gedeiht die Kiefer noch 


ih beftimmt annehmen, er hätte die Werke von Bed: ; 
' die irgend welchen Nuten gewähren könnte, fondern 


\ alles nur Zwerge von 1-3 m Höhe und 3—8 cm 


beſſer als die Birke. Es ift dies aber Feine Kiefer, 


mitlerem Durchmeſſer. Ihrer Geftalt nach ftellen fie 
volftändig reife Bäume dar; in der That find dieſe 


find fie 100 Jahre alt. Niemand erntet fie; jie brechen 
von felbft ab und gehen ein. Unter biefen Bäumen 
geht die. jüngere Nachkommenſchaft auf, die dasfelbe 
Schickſal erwartet. Solche Betände gewähren uns ein 
jämmerlihes Bild. Bon den Sümpfen, die fi oft 
viele Kilometer weit hinziehen, hat man außer fchlechter 
Weide feinen anderen Nutzen. — Es ift dies ein wunbdere 
bares Land, traurig, eintönig Zwar, jedoch auch wieder 
nicht ohne jeglichen Reiz; nicht mır feine Berge, ſondern 
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nicht einmal Erhöhungen von 100 Fuß Höhe. Der ! An Futter ift Hier Fein Mangel, Weide als Servitut, 
Boden ift außer in den Suͤmpfen im allgemeinen fandig; | und Heu bereitet das Wolf mit der Herrſchaft zur Hälite. 
nichts deftoweniger hat dieſes Land eine vielverjprehende Viehgattungen und Schweine find alte Raſſen; Pferde 
Zukunft vor fih. Als Vorboten der befferen Zukunft bat man ſchon beffer, und zwar deßhalb, weil bier und 
kann man die guten Kommunikationsmittel betrachten, | dort jtantliche Deckhengſte fih befinden, aus welchen 
und zwar Eifenbahnlinien, die in verſchiedenen Rich— | die Leute öfters zum Deden ihrer Stuten Nugen ziehen. 
tungen das Land durchſchneiden. In den Städten find | Im übrigen ift das Volk hier im böchften Grade konier: 
bereits Poft: und Telegraphenftationen eingerichtet, die ' vativ. Ein Arbeitspferd koſtet 25—75 Rubel, einc 
man vor Kurzem hier noch vermißtee — Das Boll ; Kuh 10-20 Rubel. Das Holz ift außergewöhnlich 
ift anfcheinend arın, geht in Baſtſchuhen, kleidet fich mit ; Billig; nur dasjenige, das zur Flööße in fremde Ränder 
gewöhnlicher, ſelbſt hergeſtellter Kleivung, und dem ! geeignet ift, Tann man verkaufen; Breunholz dagegen 
Ausſehen nad erinnert e& uns an fehr alte Zeiten. hat faſt feinen Wert. 

Es wohnt in Häufern ohne Schornfteine, lebt nur ' Der Wildftand ift fehr gering: am wenigften gib 
ſehr bürftig, feine hauptſächliche Nahrung befteht aus 6 Rehe und Hafen. Dagegen trifft man öftere Eid 
Barſchtſch, Kartoffeln, Graupe, Schwarzbrod und Milch ; wird, Wölfe, Bären und Biber; Hafel:, Birk: und 
wert; Fleiſch eſſen die Lente gar nicht, außer an hohen Auerwild Icht in großen Välkern. 

Feſttagen. Trotz alledem hält fich ein Bauer, Beſitzer Roman Gruß 

von mehreren Hektar Ader, 40—50 Stüd Rindvieh 5 ; 

und mehrere Pferbe: fogar ein Häufgler, der feine Aecker Operförfter der Majoratsherrſchaft Poſadowo und 
befigt, hat 10 Stud Rindvieh und nicht felten ein Pferd. | Neuſiadt b. / P. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die X. Verſaumlung des „Forſtvereins für dad ' niffe, Verſuche und Erfahrungen im Bereiche des Forſt' 
Großherzogthum Heſſen“ zu Offenbah am Plain weſens. 
am 4. u. 5. September 1893. ! Bei toaftgewürztem Feſteſſen fand die Verſammlung 

Einer Einladung des Fürftlih Iſenburg'ſchen Zorft- am Spätnahmittag ihren Abſchlüß. 
meifters Reiß folgend hatte der Verein im vergangenen 
Jahre — entgegen der ftatutariihen Beftimmung, daB 
ber Verfammlungsturnns ein zweijähriger fein ſolle — melde typiſche, das Referat über das Hauptthema bes 
ſchon für 1893 Offenbach a. M. als näcjften Verfamm: Sigungstags illuftrierende Beſtandsbilder vorführen follte, 
lungsort auserfehen. An der Berfammlung beteiligten ; bradte die Teilnehmer ouf den Boden des uralten 
fid etwa 70 Perfonen. Se. Durchlaucht Fürft Iſen- „Reiche: und Königsforftes zu Dreieichen“. 
burgsBirftein wohnten der Erfurfion und den Verband: Ein von Forftmeifter Rei bei C. Forger in Offen: 
fungen des Vereins bei. bach veröffentlichtes, und den Berfammlungsteilnehmern 

Amı Abend des 3. September verjammelten fih Mit: , debiziertes Schriften: „Die Fürſtlich Iſenburg-Birſtein⸗ 
glieder und Gäfte zu gemütlichem Beifammenfein im chen Waldungen“ enthält intereffante Mitteilungen 
„Hotel Stadt Cafiel*. Der 4. September war für die über die Geſchichte dieſes Waldes. Jüngeres Diluvium 
Erfurfion in die Reviere Ofſenbach und Sprendlingen und älteres Alluvium, auf undurdlaffender, tertiärer 
der Fürftlich Iſeuburg'ſchen Waldungen vorgefefen und Thonſchichte ruhend, bilden in der Hauptfahe den Unter: 
endete bei Muſik, Fenerwerk und Tanz in der „Schlofiere grund der von ber Erkurfion berührten! Waldteile; der 
ſchen Liegenfchaft" am Mainufer. Am Vormittag des Abſtand jener Thonſchichte von der Oberflähe bedingt 
5. tagte der Verein im demfelben Etabliſſement mit der die Feuchtigkeit und Fruchtbarkeit des’ Sandbodens. Die 
Tagesordnung: 1) Vereinsangelegenheiten, 2) Beipredh: Oberfläche ſelbſt zeigt nur geringe Niveauunterſchiede. 
ung des Themas: Welche Bewirtſchaftungs- und Ver In ven Revieren Offenbach und Sprendlingen fommen 
jüngungsweije der Stiefernbeftände im unteren Weainthal ; zur Zeit pro Hektar und Jahr 5,05 bezw. 5,98 fm 
empfiehlt fih mit Rückſicht auf beſtmögliche Ausnutzung Derb: und Reisholz zum Einſchlag; etwa die Hälfte 
des Lichtungszuwachſes? (Neferent Forftmeifter Reiß: | davon entfällt auf die Durcforftungen, welche unter 
Offenbach), 3) Mitteilung beadytenswerter Borfomm: | normalen Verhältniſſen jährlich auf(6 %/o'der(Gefanmt: 


1) Die Erfurfion am 4., 
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maldflädde mit einem burchichnittlichen Anfall von 36 fm 
pro ha eingelegt werben. 

Auf 63 9% der Gefammtwalpfläche herrſcht das 
Laubholz, Buche und Eiche, vor; den Neft, 37 9/0, bat 
ſich die Kiefer erobert; und die Kiefer wird noch weitere 
Eroberungen maden: fie zieht überall ba ein, wo die 
Bodenkraft, duch egceifive Streunugung zurückgegangen, 
die Verjüngung auf Laubholz zum Scheitern bringt. 
Das Heine Revier Offenbach ift zwar fervitutfrei, ba= 
gegen wird in jährlich etwa dem brfiten Theil des Reviers 
Sprenblingen bie Bobendede bis zum letzten Blatt ab- 
geſchabt. 

340/0 des Derbholz⸗Einſchlags entfallen auf's Nutz⸗ 
holz; bei 120jähr. Umtrieb beläuft ſich der Reinertrag 
pro Hektar Wald auf 29,74 Mf., pro fm. Derb⸗ und 
Reispolz auf circa 6 Mt, 

Für ſtarkes Kiefernftammholz werden außerordentlich 
hohe Preife erzielt; die Stangenhölzer liefern Gruben: 
holz (5—8 Mt. pro fm) und Pfählholz (78 Mt. 
pro rm), welch' Tehteres zu Weinbergpfählen ausge 
ſpalten wird. Die Preife für Kiefernſchwellenholz find 
von 17 ME. in den 7Oer Jahren auf I1 ME, pro fm 
zurückgegangen. Vom Grubenholz.Stavium bis zum 
Stammholz⸗Stadium geht die Kiefer durch eine Periode 
geringen Wertszuwachſes hindurch. 

Auf die am Erfurfionsweg gelegenen Miſchwälder 
aus Buche, Eiche, tiefer, Fichte, Hainbuche, Erle u. |. w. 
ift hier nicht näher einzugehen. Auch von 100 jähr. und 
5Yjähr., mit Buchen unterbanten Eichen fol, um raſch 
jur Hauptſäche zu kommen, nichts erzäßlt werben. 


a Kiefernbeftände mit Laubholzunterwuchs. 


Die Art und Weife, in der ſich die Begründung 
eines Bodenſchutzholzes auf natürlichem Wege vollzicht, 
liegen 50, 90 und 100—135 jähr. Kiefernbeftände er⸗ 
fennen. Bucheln und Eiheln trug ter Häher, Hain⸗ 
buchenſamen der Wind über ausgedehnte Flächen. In 
den jüngeren Kiefernftangenorten trat das fo begründete 
Unterholz mehr fporadifch auf, und fein „Mitglied des 
Unterhauſes“ ſtreckte den Kopf freudig gen Hinmel. In 
einem 90 jähr., lichten Kiefernbeitand mag das Gipfel: 
niveau des Unterwuchjes 7 m Über dem Boden, gewejen 
fein, und in „Neubeegwald“, wo 100 —150 alte Kiefern 
anf dem Hektar ftanden, vagte das bis 8Ojähr. Unter: 
bel; von Buche und Eiche fait zu den Kieferntronen 


beran, Noch in den 1840er Jahren foll diefer Kiefern⸗ 


keftand ziemlich gefchloffen geweſen fein. 
Es läßt ſich vermuten, daß das Bild folder durch 
die Natur unterbauten Beftände den Menſchen bezw. 


Forſtwirt auf den Gedanken des Tünftlichen Unterbaues , 
brabte. Und fo fehen wir im Sfenburger Walde viele |; 


Hektar jüngerer und älterer Kiefernftangenhälger mit 


* 





geſtattet. Die Abteilungen „Flitterſee“ und „Sau: 
ſteigtaͤnnchen“ mögen als typiſch gelten. 

Flitterſee iſt mit 64 jähr. Kiefern von vorzüglicher 
Schaftform beſtockt. Die Abtheilung, 28 ha groß, wurde 
1882/83 um 31 Mt. pro ha durch Saat und Pflanzung 
mit Buchen unterbant. Ein erfter Lichtungshieb im 
leihen Jahr ergab 94 fm pro ha, ein zweiter in 
1890/91 74 fm; hierzu fommen 13 fm Dürrholz⸗ 
anfälle ; der erntekoftenfreie Erlös für dieſe 181 fm bes 
trug 10138 ME. pro ha. Eine Maffenaufnahme in 
1891 ftellte einen Vorrath von 255 fm pro ha felt. 
Nach von Profefjor Dr. Wimmenauer an 12 Stämmen 
angeftellten Unterfuchungen betrug ber Maſſenzuwachs, 
bei Unterftellung einer Zuwachskonſtanten 500, während 
der Jahre 1883/91 3,1 %o und im voransgegangenen 
Jahrzehnt 3,9 0/0. 

Der gute Eindruck, welchen „Flitterſee“ auf den Ber 
ſchauer machte, wurde noch erhöht durch ein Waldfrüh: 
ftäc, das Se. Durchlaucht Fürft Iſenburg-Birſtein den 
Erkurſionsteil nehmern bier fervieren ließ. 

Saufteigtännchen, bie ältere typifche Unterbau: Abs 
teilung, wies 89 jährige Kiefern von ausgezeichneter 
Schönheit im Oberitand und 49 jährige Buchen im 
unteren’ Stodwert auf. Die letzteren, durch Vollſaat 
mit etwa 30 Mf. Koften begründet, hatten bis 1893 
an Zwilhennugungen 33 fm = 111 Mt. Reinertrag 
geliefert, das Kulturkoftenfapital alſo mit etwa 3 bis 
81/3 d/o verzinft. — Der Beſtand wurde im Herbſi 1884 
und im Frühjahr 1893 aufgenommen. Die letztere Auf⸗ 
nahme ergab für Kiefer allein pro ha: Stammzahl 260 
Kreisflächenfumme 25,68 qm, gefammte Holzmafje 257 fm, 
mittlere Höhe 24m, Schaftlänge 16 m, Abftand des 
Buchenniveaus von den Kiefernkronen 31/a m; durch, 
fehnittlicher Zuwachs in der Periode 1884/93 = 4,04 fin. 
Da bei Kiefern diefer Stärke der Wert eines fm im 
Durchſchnitt aller Sortimente 18—20 Mt. beträgt, fo 
beläuft ſich die jährliche Wertsprobuftion für die Kiefer 
allein auf 70-80 Mt. pro ha. Anzufügen ift, daß 
dieſer Beftand bis jegt mit Streunugung verſchont werben 
konnte und fich einer guten Laubdecke erfreut. 

Die in den lebten Jahren auf bedeutenden Flächen 
mit 22 und 32 ME. Koſten pro ha ausgeführten Untere 
bauungen haben von Dürre und Engerling gelitten. 


b. Borggreve'ſche Plänterburdforftung. 

Gelegentlich der 1892er Verſammlung bes Forſt⸗ 
vereins hatte Foritmeifter Reiß ſich an Oberforftmeifter 
Dr. Borggreve mit dem Erſuchen gewandt, im Iſen⸗ 
burger Wald eine Plänterdurchforftung zu flellen, welche 
bei der Verſammlung in Offenbach befichtigt werben 
könne, Oberforftmeilter Dr. Borggreve ergriff biefe 
Gelegenheit, feine Ipeen zur Geltung (zu bringen, mit 


durch Saat oder Pflanzung begründetem Unterbau aus: | Freuden und zeichnete am 7. März 1893 in einem teils 
4* 
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62=, teils 78 jährigen, aus Vollſaat entftandenen reinen 
Kiefernbeftand binnen 11/s Stunden auf 2,68 ha eine 
Plänterburcforftung aus. Sei e8 Zufall, fei e8 Ge— 
ſchicklichkeit, es gelang ihm in diefer kurzen Zeit, ben 
7. Stamm und 1/5 der Kreisfläheniumme und Maffe, 
wie es feine Abficht war, zum Hiebe zu ftellen. Bon 
pro ha 1269 Stänmen mit 45,95 qm Kreisflähen« 
fumme und 384 fm. Gefammtmaffe famen 187 Stämme 
mit 9,35 qm Kreisflächenſumme und 78,15 fm Ge: 
fammtmafje zum Einſchlag. Der Nettoerldß hierfür 
belief fih pro ha auf 666 M., pro fm auf 8,52 Mt. 

Indeſſen hatte Forftmeifter Reiß nur die eine Hälfte 
ber Fläche in diefer Art den Borggreve'ſchen Anweifungen 
gemäß durchhauen laſſen; bie andere Hälfte war unan: 
getaftet geblieben; nur waren diejenigen dominierenden, 
tabello8 jhören Stämme, welche Borggreve herausnehmen, 
Neiß aber vom Standpunkt der herrſchenden Durch: 
forftungsprinzipien aus beibehalten wollte, mit breiten, 
weißen Delfarbringen verſehen worden. Vor dem Ein: 
tritt in diefen Theil der fläche ſetzte Borggreve in 
längerer Rebe auseinander, daß ber Einzelftamm bei 
einer Durchforſtung Nebenſache ſei. Daß aus einer 
Gruppe von etwa 7 Stämmen einer heraus komme, 
fei wichtiger al® die Frage, welcher heraus komme. 
Er depreziere alfo von vornherein für die weißringigen 
„Dppofitionsftänme”, deren Zahl er auf 20 von 200 
ſchaͤtze. Die Vorteile feiner Durcforitungsmanier feien: 

a) Geldmacherei (Hier 666 ME. vom Hektar) 

6) Mindeftens gleige Wertpropuftion und ans 
näbernd gleihe Maſſenproduktion nad ausgeführter 
Durchforſtung. Hunderte von Verſuchen beftätigten diefe 
Theſe, und auch fein Gegner Weife räume deren Wahrheit 
ein. So ſtelle fih nad Aushieb von Y/s der Maſſe 
ber Zuwachs im räͤchſten Jahrzehnt auf 5/4 des früheren 





Zuwachsprozents; nah 10 Jahren ftode bie gleiche : 


Maſſe auf der Flächeneinheit, welche fih vor der Durch⸗ 
forftung vorfand. Mehr als !/s der Maſſe dürfe aber 
nit dem Beftand entnommen werden, fonft könne der 
geſteigerte Zuwachs den Maffenverluft nicht binnen 10 
Jahren wett machen. 

Bei Befihtigung der Fläche erhob fih von allen 
Seiten ſtürmiſcher Widerfpruch gegen die Borg— 


greve'fche Art der Waldbehandlung, fo daß ihr Autor | 


fi mit einem Keiler vergleichen konnte, den ein Dutzend 
Braden angepadt haben. 


Vorftmeifter Reik wandte fih gegen die An: 
nahme, daß unterprüdte Kiefern mit eingeflemmten 


Kronen, wenn freigeftellt, erhöhten Zuwachs anlegen. : 
Da Borggreve gerade die fchönften und ftärfften Stämme | 
entfernt wifjen wolle, werde die Schnittholz-Probuftion ' 


hinausgeſchoben. Wenn biefe Art der Durdforftung 
nad 10 Jahren wieberholt werden folle, — und bas 





verlange Borggreve —, fo bliebe kein „vernünftiger“ 
Stamm übrig. } 

Geheime Hofrath Prof. Dr. Heß betonte, 
indem er auf die anjehnliche Zahl ftärkfter, aber von 
Borggreve belaffener Stämme hinwies, wiederholt und 
entjhieden den Wiberfpruch zwifchen dem, was bier im 


! Walde gejchehen fei, und der Plänterburchforftunge: 


Litteratur. Diefe Art der Ausführung fei keine wahre 
Illuſtration der Borggreve’ihen Theorien; fie fei gerade⸗ 
zu feine Plänterdurdforftung. 

Anderſeits meinte Regierungsrath Dr. Fürſt, 
ber Unterſchied zwiſchen ber Plänter- und der herrſchenden 
Durdforftungstheorie falle in fi aufammen, wenn 
Borggreve, wie er es gethan, für die Auszeichnung ber 
Oppofitionsftämme Abbitte leifte; gerade auf dieſe Durch 
guten Wuchs und volle Kronen außgezeichneten bomi- 
nirenden Stämme, — beren Zahl übrigens mittlerweile 
auf 50 von 187 feftgeftellt worden war, — komme es 
bei ber Kritik der Durchforſtung an. 

Oberforftmeifter Dr. Borggreve vreplizierte 
1) ad Reiß: daß fi) nach feinen Langjährigen Ers 
fahrungen unterbrüdte Stämme nad der Freiſtellung 
allmählich erholten; er feße in dieſer Hinficht feinen 
Glauben dem Glauben der Oppofitionspartei entgegen. 
2) ad Heß: daß er feine Schriften falſch verftanden 
haben müfje; die paar ftarfen Stämme, welde er dies: 
mal herauszunehmen unterlaffen habe, Fänne die nächfte 
Durchforftung holen. 3) ad Fürft: der Einzelftamm 
fei Geſchmacksſache; hier und ba fönne er fih in der 
Eile des Auszeihnens geivrt haben; ohne bie Heraus: 
nahme von circa 50 der ftärfften Stämme hätte Fein 
fo hoher Gelvertrag erzielt werben können. 

Beim Durchwandern besjenigen Teild der Fläche, 
in dem bie Durchforftung zur Ausführung gekommen 
war, Eonftatierte Minifterialrat Muhl (Vereine: 
präfident) die gleihmäßige Verteilung der Stämme 
und die Thatfache, daß der Gefammteindrud der Plänter: 
durchforſtung fein jo ungünftiger fei, wie man hätte 
erwarten Eönnen. In 25—80 Jahren Habe ſich der 
Beftand, falls man ihn unterbaue, vielleicht von 
dieſer Durdforftung erholt. Auszufegen fei an der 
Borggreve'fchen Methode, daß fie die Gefahr der Boden: 
verfchlehterung wegen bes lichten Kronenſchirms mit 
fih führe, da Borggreve prinzipieller Gegner dea Unter» 
baus fei, und ferner, dag die Erziehung von Stark: 
holz bezw. der Umtrieb um Jahrzehnte hinausgeſchoben 
werde. 

Leider mußte die Geihäftsführung auf Schluß ber 
fehr angeregten und anregenden Debatte und „Berlafien 
des Lokals“ dringen, da die Zeiteinteilung ein längeres 
Verweilen unmöglich machte. 
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C. Natürliche Berjüngung ber Kiefer. 

Der von Streu entbläßte Boden des Sprenplinger 
Reviers läßt nach jedem Zapfenjahre unter dein Schirm der : 
über 5Ojährigen Kiefernftangenhölzer und der SKiefern- 
altbölger Samen in Menge zur Keimung fommen. 
Diefe Thatfache veranlaßte die Revierverwaltung um fo 
mehr zur verfuchsweifen Benugung des natürlichen 
Kiefernanwuchſes, als Engerlinge, Schütte und Dürre 
den Freikulturen hart mitipielten. Der erfte, ausge 
dehnte Verſuch wurde in Abteilung „vVirkenheegſtück“ 
aemacht, wo fi troß häufigen Streufcindens im ganzen | 
6 ha Kiefernanflughorfte unter 100— 120 jährigen Kiefern 
fünmerlih emporgearbeitet hatten. Allmähliche, vor: 
fitige Entfernung der Schivmbäume (vom Jahre 1881 
ab) ließ dieſe zählebigen Kuffeln die ausgeſtandenen 
Jugendleiden vergeffen: fie find nun zu einer wüchfigen 
Schenung geworben, deren Lücken durch Kiefernvollfaat 
in Beftand gebracht find, Kulturkoften 24 ME. pro 
Hettar. : 

In Abteilung „Hinterfeldstannenfopf“, beftodt mit 
100 jährigen Kiefern, begann vor 10 Jahren die Vers 
füngung mit Kahlichlägen, gefolgt von Kiefern-Wald⸗ 
jeldbaukulturen. Dieſe kamen gut, gedichen aber fo 
fäledt, daß die Kulturkoften in Folge der Nachbefle: 
rungen auf 168 Mt. (inkl. eines Walbjeldbaudefizits 
ron 65 ME.) anftiegen. Auf Anregung Borggreve's ' 
Hellte man nun in den Jahren 1886/92 den Reit ver 
Abteilung, circa 30 ha, in Samenfchlag, indem man | 
in den äftigfien und ftärfiten Stämmen fucceffive über : 
Yz der Beſiandsmaſſe (237 fm von 438 fm) zum 
Einfhlag brachte. Zum Rüden wurden bochräderige 
Bagen benußt, bezw. das Brennholz wurde heraus- 
getragen. Der vorhandene, zur Beſtandsbildung voraus: 
ſichtlich genũgende Kiefernanwuchs erfreut fi, obwohl 
er von Schütte zu leiden hatte, eines Fräftigen Aus: 
ſehens. Die Berfuhung, den Oberſtand raſch zu räumen, 
liegt deßhalb nahe. Es fol aber mit der Entfernung 
ber — übrigens fehr gleichmäßig verteilten — Schirm: 
bäume erft in 2—3 Jahren ganz allmählich begonnen 
werten. Ein ftarker Eingriff in den Mutterbeftand 
würde ben Jungwuchs zu ſchwer ſchaͤdigen. Die Ber: | 
füngung hat bis jegt feine Koſten verurſacht; aud für 
Verbringen der Stammhölzer aus dem Schlage wurde 
nichts verausgabt. Der unleugbare Erfolg der natür- 
lihen Kiefernverjüngung wird weitere Verſuche damit 
veranlafien. 

Das Arbeiten mit dem Zehnpfund'ſchen Steigapparat 
wurde in einem Eichenſtangenholz gezeigt. Dabei kamen 
verichiebene Berbefferungsvorfchläge zur Sprache, melde 
teils die Gefahr der Arbeit verringern, teil® ben | 
Ürbeiter die Handhabung leichter und amnehmlicher 
madyen follen. Erwähnt fei eine Kette, mit welder ver | 
Apparat beliebig befeftigt werben fan, Schnallen um 











die Haden der Stiefel; nepolftertes Bruftleder, um das 
Aufreiben der Bruft zu verhüten; Filzpolſter auf der 
Unterjeite der verbreiterten Querleifte an den Stellen, 
wo bie Fußzehen beim Heben des Apparats ans 
Tiegen. 

Nach gemeinſamem Mittagefjenim „Franffurter Haus” 
bei Iſenburg erfolgte die Rückfahrt nah Offenbach, 
welche mit einem Abfteher in den Franffurter Stadt: 
wald verfnüpft war. 


2. Die Verhandlungen am 5. September. 

Der gräfl. Eaftell’iche Forftmeifter Wagener hatte im 
Sitzungsſaale die Abbildungen von Lichtwuchs-Zuwachs⸗ 
ieiben und Forſtmeiſter Reiß Stammiceiben von Probe: 
ftämmen ang den oben erwähnten Abteilungen Saufteig: 
tanne, Birkenheegſtück und Hinterfeldstannenkopf zur 


: Ausftellung gebracht. 


a. Bereinsangelegenheiten. 

Minifterialrat Muhl wurde wiederum zum erften, 
Forftmeifter Urih zum VBice-Präfiventen erwählt. An 
Stelle von Profeffor Dr. Wimmenauer, der eine Wicder: 
wahl dankend ablehnte, wurde Oberförfter Dr. Walther 
zum. Schriftführer des Vereins gewählt. 

Die Mitgliederzahl des Vereins ift von 152 auf 
159 geftiegen, das verzinsliche Vermögen von 2750 Mt. 
auf 1533 ME. zufammengefhmolzen. (Heyer: Denkmal). 

Geh. Hofrat Dr. Heß beantragt Bewilligung 
von 400 ME. feitens des Vereins für die von den 
Studirenden des Fort: und Kumeralfahs in Gieken 
ins Leben gerufene und von ihm geleitete „Hundes⸗ 
hagen⸗Stiftung“. Diefe Stiftung /bezwedt Anfamıns 
lung eines Fonds, aus dem Stubirenden und ehemaligen 
Studirenden des Forft: und Kameralfahs in Gießen 
Lehr-, Reifer oder Arbeits-Stipenbien gewährt werben 
können. Nach kurzer Debatte bewilligt der Verein 
400 ME. auf den Tag des äffentlichen Aufrufs in den 
Blättern. 


d. Befprehung des Themas 

„Welche Berwirtihaftungs: und Verjüngungsweife 
der Kiefernbeftände im unteren Mainthal eınpfiehlt fich 
mit Rüdficht auf beftmögliche Ausnugung des Lichtungs⸗ 
aumadhes” ? 

Der Referent, Forftmeifter Reiß, ftreift furz 
Weſen und Urfache des Lichtungezuwachſes, um dann 
auf den Wagener'ſchen Lichtwuchsbetrieb Fritifierend eins 
zugehen. Er kann ſich insbefondere mit der frühzeitigen 
(im 25. bis. 30. Jahr erfolgenden) Unterbrebung bes 
Krouenſchluſſes nicht befreunden. Für die untere Main— 
ebene empfiehlt er nachſtehendes Verfahren: Nah 3—4 
Durchforſtungen, von denen bie letzte Eräftig/zu-greifen 
ift, erfolgt im 50. bis 70. Lebensjahre des Beſtands 


ver erfte, ! / der Beſtandemaſſe ausfcheidente Lichtungs⸗ 


bieb. Dana wird ‚der Beſtand mittels Saat: oder. 


Pflanzung, — Koften und Erfolg neben feinen Anlaß 
zur Bevorzugung biefer oder jener Begründungamethore, 
— mit Buchen unterbaut. 


Ein zweiter Lichtungshieb, der den Beſtand ein ' 


weiteres Drittel der anfänglichen Waffe entnimmt, wird 
5—10 Jahre fpäter eingelegt, wenn die Ausdehnung 
der Kiefernfronen und die Entwidelung des Unterwuchjes 
e8 erfordern. Die Kiefernftammzahl ift nunmehr auf 
250-300 Stüd pro Hektar vebugiert; dieſe find der 
Haubarkeit entgegen zu führen. Der Buchenbeftand ift 
regelrecht zu durchforſten und zu guter Legt je nach 
Umftänden kahl abzutreiben oder zur natürlichen Samens 
verjüngung zu benugen. 

Als Vorteile des Lihtungsverfahrens wurden vom 
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; 





Redner geltend gemacht: Konzentrierung des Zuwachſes 
‚ bemerkt Referent, daß in den Naclichtungen auf Stod- 


auf die Elite-Stämme, erhöhte Gefammt Wertserzengung; 
früßgeitiges Zu: Gelde- Drachen minderwertigen Material® 
und gefteigerte Bodenrente; vermehrte Widerftandsfraft 
gegen Sturm, Schnee u. |. w. 

Die Koften des Unterbaus werden dank den hoben 
Brenuholzpreiſen reichlich durch den Ertrag gededt. 
Daß der Unterftand am Bodenkapital zehre und den 
Wuchs des Oberſtands beeinträchtige, ftellt Referent in 
Abrere. Er weilt darauf hin, daß an lichtſtändigem 


Holze wiederholt erhöhtes ſpezifiſches Gewicht feftgeftellt 


worden fei. 
Da in unterbauten Beftänden während einer längeren 
Reihe von Jahren die Streunugung unterbleiben muß, 


ftößt die Einführung des Reiß'ſchen Lichtungsbetriebs | 


im fervitutbelafteten Iſenburger Wald auf Schwierige 
keiten. Wo immer den Eliteftämmen die Wohlthat ber 
Lichtſtellung nicht erwichen werden kann, begünftigt fie 
die Verwaltung durch ſcharfe, in 10 jährigen Perioden 
wiederkehrende Durchforſtungen. 100jähriger Umtrieb 
liefert nach Reiß' Lofalertragstafeln 341 fm Durd: 
forftungee und 450 fm Abtriebserträge. (Geltwerte 
1958 bezw. 3901 Mt.) 

Redner geht nun auf die Verjüngung ber SKiefern- 
beitände über, um für die natürliche Samenverjüngung 
eine Ranze zu brechen. Er zählt zunächſt die Vorzüge 
des von Fünftlicher Verjüngung gefolgten Kahlſchlags 
auf und fonftatiert, daß der Iſenburger Wald diefem 
Verfahren gute und ſelbſt vorzügliche Beſtände verdanfe. 
Die in folge ercefjiwer Streunutzung zurückgehende 
Bodenfraft, in&befondere die abnehmende Feuchtigkeit, 
Dürre, Schütte, Engerling, Hallimafch ꝛc. haben aber, 
meint er, feit einer Neihe von Jahren die Kahlſchlagwirt⸗ 
ſchaft zur Miföre umgewandelt; befonders auf geringeren 
Standorten machten die Kulturen Fiasko. Borggreve’s 
Propaganda und die Beobachtung reichlichen, zählebigen 

- Anflugs in ftreuentblößten Stangenhölgern lenkten die 





Aufmerkfamkeit der Verwaltung auf natürliche Ber 
jüngung; die damit im Iſenburger Wald erzielten Erfolge 
waren befriedigend" und vegen zu weiteren Verſuchen an. 
Redner präzifiert fein Wirtfhaftsziel in die Worte: 


\ Erzeugung eines Maximums von Werten in gegebener 


Zeit auf gegebener Fläche. Diefem glaubt er mit ber 
koftenlofen natürlichen Verjüngung um fo eher nabe 
kommen zu können, als der Schivmitand während der 
Verjüngungsperiote nach Unterfuhungen an 100 Hundert: 
jährigen Stäwmen bedeutenden Lichtungszuwachs anlegt. 

Früher war man nady Anficht des Referenten erfolg: 
veiher in der natürlichen Verjüngung, weil die geringe 
Nutzholzausbeute geringere Räumungsſchäden im Gefolge 
hatte. Diefe Schäden laſſen fih durch zeitlihe und 
räumliche Verteilung des Einſchlags, Fällen bei Schnee: 
dee und froftfreier Witterung und durch Gebraud 
bochräderiger Rückwagen abſchwächen. Darin allerdings, 


rodung ‚verzichtet werben müfje, liege die Gefahr des 
Nüffelkäfer: und Hylefinenfraßee. 

Forftmeifter Reiß ſchloß feinen durch zahlreiche 
ftatiftifche Notizen erläuterten Vortrag mit einem Streif⸗ 
zug in's Gebiet dev Borggreve'ſchen Plänterdurchiorftung, 
indem er die Tags zuvor im Walde gemadten Aug: 


ſtellungen motivierte. 


"Su der auf das Referat folgenden Diskuſſion ver: 
wahrte fib Forſtmeiſte Wagener gegen ben 
Vorwurf, daß feine Methode den Kronenſchluß zu Früh 
unterbredhe. Der Kronenfreihieb erfolge erft, wenn bie 
Stämme „balfenlange” Schäfte entwickelt hätten. Er 
fügte hinzu, daß die Kiefer nur dann, wenn fie mit 
voller Krone in den Freiftand trete, Lichtungszuwachs 
anlege; fie ſei in diefer Hinſicht die difficilfte aller 
Holzarten. 

Oberforftmeifter Dr. Borgareve verteidigt in längerer 
Nede fein Kind: die Plänterdurchforftung. Die Anficht, 
daß unterbrüdte Kiefern nad Befeitigung der domi⸗ 
nierenden Stämme in Folge übermäßiger Durchlictung 
der Veftände und Vermagerung bed Bodens bürr werben, 
fei unrichtig; nur hoffnungslos unterdrüdte, knoſpen loſe 
Individuen gingen, und zwar troß der Durchhauung, 
nad der Plänterdurchforftung ein. Seine Richtung fei 
feine ertreme; fie halte vielmehr die Mitte zwifchen den 
3. 3. beliebten, ertremen Methoden: auf ber einen Seite 
Schlußſtand bis zum Kahlabtrieb; auf der andern 
Reduktion der Beſtandsmaſſe auf 4/s, verbunden mit 
Unterbau. Er wolle dem Vollbeftand nicht mehr ale 
8/10 und zwar in denjenigen Stämmen entnehmen, „welche 
für die Zukunft das Wenipfte verfpreben und in ber 
Gegenwart das Meifte leiften“, d. i. den hoffnungslos 
unterdrücken Stämmen und ben Proßen. Im Gegen: 
faß zum: Lichtungsbetrieb laſſe fein Verfahren die ſum⸗ 
mariſche Maffen: und Wertderzeugung gleich. Kin 
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Drittel ber Beftandsmaffe könne unmöglich ven Zuwachs ! 
auf der alten Höhe erhalten; der Buchenunterbau Tiefere | 
Buchenreifig ftatt Kiefernſtarkholz und zehre am der 
Bodenkraft, da 1 fm Buchenreiſig jo viel Nährftoffe ents 
balte ala 4 fm Kiefernftarkholz. 

Dr. Borggreve legt dann Verwahrung gegen Zweifel 
an der Genauigkeit feiner zahlreichen Unterfuchungen ein. 
Er bittet, die Iſenburger Verſuchsfläche in feinem Sinne 
weiter zu behandeln, und überläßt die Entſcheidung über ; 
die Berechtigung feine® Berfahrens der Zukunft. So: ' 
fertige Refultate dürfe man nicht erwarten, da die durch 
PBlänterdurchforftung hervorgerufene Zuwachsſteigerung 
erſt, wenn die Knoſpenzahl gewachſen ſei, zu Tage treten 
koͤnne. 

Das Reiß'ſche Wirtſchaftsziel, dem er voll beipflichte, 
(— Erzeugung eines Maximums von Werten bei ge: 
gebener Zeit und Fläche —) glaubt er mit der Plänter- 
turdforftung um fo eher erreichen zu können, als dieſe 
dem Wald eine anſehnliche Geldſumme (300— 1000 ME.) 
entnehme und gleichwohl den Wertszuwachs auf der alten 
Höhe erhalte. 

Nach ber Frühſtückspauſe giebt Regierungsrat 
Dr. Fürft einen intereffanten Beitrag zur Unterbau: 
Htatiftif. Im Jahre 1862 ließ ein bayrifcher Groß: 
arundbefiger 250 ha feiner in der Mainebene belegenen 
Riefernwaldungen dur inftufen unter Moos mit 
Buchen unterbauen. Boden: feuchter Sand; Standorts: 
nüte IL Der ältefte der unterbauten Beitände kam 
110jährig im Jahre 1891/92 zum Abtrieb: Tas Er- 
gebniß pro ha war: im Oberholz: 472 fm Derb- | 
mafje mit 72 %/0 Nußholz; Stamnyahl 303; mittlere 
Peftanpshöhe 28 m; Erlös 6852 Mi. — Im Unter: 
belz: 45 rm Prügelhol; und 1730 Normalwellen; 
Grids 514 Mt. Die Koften des Unterbaus hatten 
30 Mf. betragen, ſich alſo mit 10 0/0 verzinit. 

Im Weiteren erklaͤrt fih Dr. Fürft als Geaner der 
natũrlichen Kiefernverfüngung. Steine Holzart brauche | 
den Schluß in der Jugend nötiger als die Kiefer. Bon 
dem anfang® viel verſprechenden Anwuchs bleibe bis nad) 
geichehener Räumung, Stodrodung und Rüffelkäferfraß 
nur Y/s übrig. Zur Ausbefferung der Lücken jei in 
der Regel nur Kiefer verwendbar. Wie folle fid) aber 
die Kiefer zwifchen mannshohen Vorwuchshorſten empor⸗ 
arbeiten? In den letzteren erziche man vorwiegend 
Stämme mit Ranpftamm-Habitus, 

Auf der Stettiner Forſtverſammlung machte nad) 
Fürn's Anfiht die von Oberforftmeifter von Varendorff 
verteidigte Naturverjüngung völlig Fiasko. Das ben 
Erturfionsteilnehmern damals im Walde gezeigte Bild 
fi ein geradezu abfchredendes gewefen. Man führe zu 
sanften wer Naturverjüngung an, daß fo viele der ung 
überfommenen Althoͤlzer aus ihr hervorgegangen ſeien. 
Ran dürje aber die Beichaffenheit diefer Beftände nicht 





vergeffen. Won 5 bis 6 m über dem Boden ab feien 
die Stammſchäfte mit Aftftummeln verziert. 

Zur Plänterdurchferftung bemerft Dr. Fürft: Forſt⸗ 
meifter Neiß babe das punctum saliens getroffen, als 
er auf der Iſenburger Probeflähe die fog. Oppofitione: 
ftämme mit weißen Ringen.verfehen lieh: Wenn Borggreve, 
wie er es tags zuvor im Walde gethan habe, diefe 50 
ſchönen, dominierenden Stämme brein gebe, ſei feiner 
Sade die Spite abgebrochen; denn gerade um bieje 
„Protzen“ drehe ſich der Streit. 

Borgareve behaupte, die Plänterburchforftung liefere, 
ohne den Maſſenzuwachs auf der durchforſteten Fläche 
zu mindern, einen hoben Geldertrag. Wichtiger ale 
die Maffe des Zuwachſes fei aber feine Qualität, und 
diefe werde bedingt von der Stärke bed Materiale, au 
dem er ſich anlege. Gerade das ftärfere Material wolle 
aber die Borggreve’fche Durdforftungsmanier dem Be: 
ftande entnehmen. in fo behandelter Beftand fehe 
um 25 Jahre jünger aus al® zuvor, während eine 


, Durdforftung gewoͤhnlichen Stils dem Beſtand ein um 


10 Jahre älteres Ausfehen gebe. Ein Hinausfchieben 
des Umtriebs, wie e8 die Plänterburchforftung nötig 
mache, wiberjpreche dem finanziellen Prinzip. Das Be 
denklichſte an der Plänterdurchforftung fei aber die durch 
fie herbeigeführte Gefahr der Austrocknung und Ber: 
magerung des Bodens, der dur Fein Bodenſchutzholz 
gedeckt werven folle. Gayer mit feinem Streben nad 
Wald: und Bodenpflege habe ein verlorenes Leben Hinter 
fih, wenn die Borggreve'ſchen Lehren berechtigt feien. 

Forftmeifter Ur ich bedauert, daß die finanzielle 
Seite der Plänterdurchforitung, ihr Verhältnis zu 
Wald: und VBodenrente, nicht berührt worden fei, und 
bittet, auch in diefer Hinfiht Klarheit zu ſchaffen. 

Minifterialrat Muhl ftellt, da man mit 
Reben und Schreiben nicht weiter fomme, an Forſt⸗ 
meifter Reiß das Erſuchen, im Iſenburger Wald neben 
der Borggreve'ſchen Durchforſtungsfläche eine Vergleiche: 
flaͤche herzurichten. Auf diefer wäre durch ftarfe Durch⸗ 
forftung nad) den herrſchenden Prinzipien die gleiche 
Kreisflächenfumme pro Hektar herznitellen, wie fie ber 
Borgareve'ſche Beſtand aufmweile. Nach 10 Jahren laſſe 
ſich dann entſcheiden, ob Borggreve recht habe, der von 
der unterdrückten Kiefer nach der Freiſtellung erhöhten 
Zuwachs erwarte, ober Wagener, ber fie für einen „Itets 
jehr lahmen Wachſer“ erkläre. 

In der Berdammung der natürlichen Stiefernvers 
jüngung geht — nah Muhl's Anfiht — Dr. Fürſt 
zu weit. Schütte, Dürre und Engerling drängten bie 
Berwaltungen im Forſt Darmftadt troß der Schwierig: 
feit des Holzauebringens auf fie Hin. Stockrodung 
dürfe in den Räumungéhieben nicht unterbleiben. Die 
Stocklöcher koͤnnten mit Wildlingen bepflanzt, werben. 
Baumrobung jei befonvers zu empfehlen, da derfalleube 


Stamm mit geringerer Wucht auf ben Anwuchs auf: 
ſchlage. 


Redner ſtellt dann folgende Wirtſchaftsregeln auf: | 


Schirmſchläge ohne zu fragen, wann fie fi beſamen 
werben, Bejeitigung des Unterwuchſes und einmaliges, 
ſcharfes Streurchen in einem Zapfenjahre; Beilaat von 
pro Hektar 8 Pfund Fichtenfamen als Vorſichtsmaß⸗ 
regel, allmäpliche Nachlichtungen je nach Etat und Bes 
dürfnis des Anwuchſes. 

Oberjorftmeifter Dr. Borggreve erflärt 
fi gegen alles Streurechen; die Kiefer ſame ſich im 
Moos gut, wenn auch langſam an. Während bes 


Verjüngungszeitraums erfreue fih der Schirmftand in ; 


folge größeren Lichtgenuffes eines erhöhten Zuwachſes. 

Zufammen mit Wagener proteftiert Borggreve gegen 
bie von Muhl vorgeichlagene Einrichtung der Durch⸗ 
forftungs: Vergleihsflähe. Das fei feine Gegenübers 
ftelung von Plänterburchforftung auf der einen und 
Lichtungsbetrieb auf der andern Seite. Der Ießtere 
verlange einen viel ftärkeren Eingriff ala die Verminde— 
rung der Kreieflaͤchenſumme um 1/5. 

Minifterialrat Muhl erwidert, ber Zweck ber 
tomparativen Flächen ſolle jene Gegenüberftellung gar 
nicht fein; es frage ſich lediglich, welcher Beſtand in 
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wirb neuerbings fo fehr in Frage geftellt, daß man 
fih auf Verſuche in praxi nicht einlaflen konnte. 
Minifterialret Muhl forderte die Revierverwal⸗ 


: tungen auf, einen Feldzug der Schuljugend gegen den 





ben nächften 10 Jahren den größeren Flächenzuwachs 
haben werbe: ber Borggreve’fche, in dem bie vormals | 


unterbrüdten Stämme arbeiteten, oder ber Vergleiche: 
beftand, der vorwiegend aus dominierenden Stämmen 
zuſammengeſetzt ſei. Mit andern Worten, es fei zu 
konftatieren, welche Stammllaffe nad der Durch: 
forftung das Marimum an Maflen und Werten pro: 
duziere. 


e, Mitteilung beachtenewerter Vorkomm— 
niffe 


Verſuche und! Erfahrungen im Bereiche des Forſt⸗ 
weſens. 

Aus einem längeren Bericht des heſſiſchen Ober—⸗ 
förftere Klump über Engerlingsverheerungen in der 
Oberförfterei Langen (Main: Rbein · Ebene) iſt Folgendes 
hervorzuheben: 

Die Kulturkoſten betragen das 3 bis 4fache der 
normalen Summen. Selbft zehnjährige Kiefernkulturen 
werden durch den Fraß vernichtet. Um bie Kulturflächen 
au verringern, bet man ben tat nad Möglichkeit 
dur Durchforſtungen. In Samen: und Schirmfchlägen 
ift der Engerlingichaden etwas geringer, als auf den 
bislang üblichen Kahlihlagflähen großen Stile. 

Lupinenbeiſaat war ohne Erfolg, da die Kieferuwurzeln 
geireflen waren, bevor die Lupinen aufliefen. Abgeſehen 
vom Sammeln von Käfern und Engerlingen iſt Schonung 
von Maulwurf und Dachs zu empfehlen. 





ſich nicht für unfolide. 


Engerling dadurch in Scene zu feßen, daß man fi 
hinter die Schulmeifter ftede. — Die Landwirte unter: 
ſchaͤtzten die ihnen drohende Engerlinggefaht. — Bon 
der Schonung bes Dachſes dürfe man fih nicht viel 


verſprechen, er ſchade mehr als er nuͤtze. 


Geh. Hofrat Heß betont, daß Vorbeugungsmaß- 
vegeln erfolgreicher und darum wichtiger ſeien als fog. Ab 
ſtellungsmittel. Er rät, den Kampf gegen den Engerling 
in Verbindung mit einem Bafteriologen wenigftens zu 
verfuchen. Neuerdings werde Beifaat von meißem Senf 
empfohlen. 

Prof. Dr. Wimmenauer legt der Verſamm⸗ 
lung feine „Ertragstafeln für Bucheuhochwald in Ober: 
heſſen“ in einer Anzahl Sonderabvrüde aus bem 
Septemberheft der A. F⸗ und 3.3. vor. Im „Ber: 
einsjahresbericht” will er das zu Grunde Tiegende 
Material, welches in der 9. F. und %.3. wegen Raum: 
mangels feine Aufnahme finden konnte, zur Veröffent⸗ 
lichung bringen. Auch die Sortimentsverhäftniffe u. |. w. 
werben dabei zum Drud kommen. 

Redner kommt dann auf feine gelegentlich der Ver: 
fanımlung des heifiihen Forftvereins in Gießen 1892 
vorgeichlagenen Verbefierungen an ver heſſichen „An 
ftruftion für die forftwirtichaftlihe Einrichtung und 
die Holzertvags« Berechnung“ in längerer Rebe zurüd; 
er erläutert feine Vorfchläge an einem von ihm ausge 
arbeiteten praktiſchen Fall: der Betriebsregulierung auf 
der Herrihaft Ziegenberg im Taunus. Diele Befigung 
ift zur einen Hälfte mit Buchenhochwald VI. Bonität, 
zur andern mit in Zuftand und Ertrag mangelhaften 
Niederwald beftodt. Für den Hochwald Hätte ber 
Waldreinträgler 140jährigen, der Bodenreinerträgler 
90: bis 100 jaäͤhrigen Umtrieb herausgerechnet. Der 
vorhandene Vorrat, nah genauen Aufnahmen 196 fm 
pro ha, entiprah gemäß Wimmenauer's Ertragstafeln 
einem Umtrieb von 120 Jahren. Lediglich nach der 
Altersklaffen: Tabelle hätte ſich ein etwas hoͤherer Um⸗ 
trieb ergeben. 

Die durch das odenreinertrageprimzip gebolene 
Herabminderung des Vorrats hielt Wimmenauer an 
Der Umſtand aber, daß der 
Wald Teil eines Fideikommiſſes iſt, macht ihn be 
denklich. Hierzu kam das folgende Moment, welches 


“für einſtweilige Erhaltung des Vorrats und Annahme 


Die Möglich | 


keit eines Erfolgs durch fünftfich erzeugte Botrytis-Peft . 


der 120 jährigen Umtriebszeit den Ausfchlag gab: 

Die Rentabilität des in 18jährigem Umtrieb bes 
bandelten Niederwalds ift fraglich ; ſetzt fich daß ſeitherige 
Sinten der Preije fort, jo wird man zu Hochwald über: 
gehen müflen. Während ber’ Ueberfühtungdzeit wirft 
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der Nieberwald faft feine Erträge ab; das dauert fo 
lange, bis der ältefte Schlag mindeftene Grubenholz zu 
liefern im Stande ift, d. h. etwa 20 Jahre lang. 

Während biefer 20 Jahre könnte der Vorrat im 
Hochwald billiger Weile um eben fo viel vermindert 
merten, als er ſich im Er⸗Niederwald vergrößerte, fagen 
wir um 50 fm pro ba. (Der jährlibe Zuwachs im 
Niederwald ift z. 3. 3 fm pro ha.) Damit käme man 
im Hochwald auf einen Vorrat von durchſchnittlich 
146 fm pro ha herunter; und das ift faft genau die 
mitttere Beftodung im Normalwald mit 100 jährigem 
Umtrieb. 

Bimmenauer will alfo die Vorratsminderung nicht 
unterlaflen, ſondern nur hinausſchieben. 
in tem Plus, welches der vorbantene Hodwaldvorrat 
über dem normalen Vorrat der Morimalbedenrente hat, 
eine Art Reſerve. Tiefe Referve io zu Guniten des 
Fideitommiſſars in den 20 „armen Jahren“ abgeichlachtet 
werde. 

Das heſſiſche Betriehsreaulirungd: Verfahren ift ein 
Flächenfachwerk für den Umtrieb und ein Maflenfachwerf 
für die J., amanziajährige Periode. Der Ziegenberger 
Hechwald ift Halb mit 1—80Ojährigem, halb mit 80 bie 
100 jährigem Helz beftedt. Borfchrifismägiger Weife 
wäre alfo in ven 3 nächſten Perioden je 1/3 der Alte 
betzflähe zum Abtrieb zu bringen. Wimmenauer gab 
aber auf Grund feiner genauen Maflenerhebungen und 
Berechnung der voransfichtlichen Hiebsergebniffe der I. 
Periode einen entiprediend erhöhten Flächenetat. Andern: 
falle mürden die Erträge von Periode zu Periode Iprung- 
meife- jteigen. 

Die Punkte, in welden Wimmenauer's Per fahren 
von der heſſiſchen Juſtruktion abweicht, find kurz: 

1) Ermittelung des geſammten Vorrats und des ge 

ſammten laufenden Zuwachſes. 

2) Ausftattung auch der II. und eventuell III. Periode 

mit Maffenanfägen. 

Wimmenauer bemerft zum Schluß, er babe ſich auf 
reine Maffeneriragsregelung beichränfen müflen, weil 
feine Buchführung vorhanden geweien fei. Einer ipäteren 
Revijion bleibe Wertsertragsregelung vorbehalten. 

Forftmeifter Urich widerruft feine vorjährige 
Krink an der Gießener Rede Wimmenauers (Allgem. 
Forſt: u. Jaad⸗Zig.,, 1893, Januarheft) als übereilt; 
eine Bodenreinertrags:Nedensart habe ihn dazu hinge— 
riſſen. Mit Vorſchlägen und Anfichten, wie fie Wim: 


menauer heute vorgebradht habe, müfje Jedermann eins j 


veritanden fein. Wimmenaner fei dazu berufen, eine 
Brüde zwiſchen den feindlichen Lagern der Boden und 
Waldreinerträgler zu Ichlagen. 

Geh. Hofrat Dr. Heß ftelt an ale heſſiſchen 
Revierverwalter, welche die Anſtellung von Kulturver: 
fuhen —, und fpeziell an die Reviervermalter in ber 

1894 


Er erblidt ; 





Provinz Starkenburg, melde die Anlage von Durch: 
forftungs: Probeflähen in ihren Revieren wünſchen, das 
Erſuchen, fi mit ihm baldmoͤglichſt in's Benehmen zu 
fegen. 

Nach den offiziellen Schlußworten des Borfigenden 
und kurzer, dem Beſuch einer intereffanten Naturalienz 
fammlung gewitmeren Paufe vereinigte man fich zum 
Feftmahl, zu dem fi von braufendem Horridoh begrüßt 
auch der „Veteran des Heſſiſchen Forftvereing, Freiherr 
Schott von Echottenftein” einfand. 

Näcıfte Verſammlung 1895 in Echotten. 


Erfte Verſammlung des internationalen Verbandes 
forſtlicher Berfuhsanftalten nnd Verſammlung des 


Bereins deutfher forftliher Berfudieanftalten zn Varia 


brunn:®ien. * 
Mitgeteilt von Profeſſor Dr. Lorey. 

An meinem vorjährigen Berichte ftand: 

„Auf Einladung des Oberforftrats Friedrich, es 
möchte der internationale Verband fefort im September 
des Jahres 1898 eine Verfammlung in Orfterreih 
(Ort: Wien) abhalten, wird in diefem Sinne Beſchluß 
gefaßt und demgemäß auch feitgefeßt, daß der Verein 
deutſcher forftlier Verfuchsanftalten im Jahre 1893 
in Verbindung mit jener Zuſammenkunft in Oeſter⸗ 
reich tagen folle*. 

Belanntlich** hatten fi in Eherewalde 1892 ver 
Verein beuticher forftlicher Verfucheanftalten, ferner die 
Verfucheanftalten der Schweiz und Oeſierreichs zum 
internationalen Verbande forftliher VBerfuchsanftalten 
fonftituiert nach Maßgabe der unterm 18. September 
1891 in Badenweiler beſchleſſenen und von ben be= 
treffenden Regierungen genebmigten Satzungen. Die 
forftlihen Verfuhsanftalten anderer Staaten follten zum 
Beitritt eingeladen werben. 

Die Berfammlung de8 internationalen Verbandes 
bat vom 10. bis 16. September ftattgefunden; am 
27. September ihloß ſich dann eine Sitzung des deutfchen 
Vereins an. 

Für die eiftere Verfammlung war nachftehendes 
Propramm ausgegeben worden, welches mit einigen - 
im Verlaufe notwendig gewordenen, aus ben fpäteren 
Mitteilungen dieſes Berichtes erfichtlihen Verſchiebungen 
und Aenderungen durchgeführt worden iſt: 


Am 10. September 1893 Anfunft der Teilnehmer in Wien. Es 
wirb erſucht im Hötel de France, Schottenring Nr. 3, Wohs 
nung zu nehmen; 





* Bergl. die Berichte über bie früheren Berfanmlungen bes 
Ber. deutſch. f. V. in der Allg. Forft: u. Jagd-Zeitung von 1892 
©. 432, — 1891, S. 431 und 140, — 1889,75. 895 ui 7, 
— 1888, ©. 108, — 1886, ©. 480 und 27 u. f-w. 

e⸗ A. F.⸗ u 3.3. von 1892, S. 488. 


or 


— 





Am 11. September 1898, 9 Uhr Vormittags. Erſte Sitzung 
zu Mariabrunn. Nachmittags Befichtigung ber k. k. forftlichen 
Verſuchsanſtalt in Mariabrunn, ber bortigen Verſuchsgärten 
und Mufeen. 

Am 12. September 1898. VBefihtigung der Durcforflungsvere 
ſuchsflächen in den Ercellenz Graf Erft Hoyo e'ſchen Forften 
bei Stirenflein. 

Am 13. September 1893. Befichtigung bes ber Stadtgemeinde 
Wiener:-Reuftadt gehörigen fogcnannten „Großen Föhrenwaldes“ 
und ber in bemfelben befindlichen Durdforftungss, Streu: und 
Kultur:Berfuhsflihen, dann Befihtigung der Buchenlichtungs⸗ 
Berfuhsflihen im Stabtiorfte Ofenbach. 

Am 14. September 1898. Beſichtigung der im f. k. Wiener 
Walde im Forſtwirtſchaftobezirke Pebrunn gelegenen Tannen 
lihtungs-Verfuhelläggen. 

Am 15. September 1893. Befichtigung der im f. k. Wiener 
Walde im Forſtwirſchaftobezirke Purkersborf gelegenen Buchen⸗ 


Lichtungs⸗ und Durdforftungs- Verfuhsflähen, dann einiger ; 


Nadelholzkultur⸗Verſuchsflächen. 


Am 16. September 1893, 9 Uhr Vormittags. Schlußſitzung in i 


Mariabrunn. 

Die Tagesordnung lautete: 

I. Sigung am 11. September 1893. 

1) Begrüßung. Gefdäftlihe Mitteilungen. 2) Be 
Stimmung des Meßhöhe an Berghängen. Referent: 
Profeſſor Dr. T. Lorey; Korreferent: k. k. Adjunkt 
E. Böhmerle. 3) Einheitlihe Nomenklatur auf dem 
Gebiete der Holzmeßkunde, der Lehre vom Holzertrag 
und Zuwachſe. Referent: Profefier Dr. Bühler. 

I. Sigung am 16. September 1898. 

4) Bei Erhebung der Refultate in Forſtgartenverſuchen 


ift eine verläßlihe und möglichſt einheitliche Qualitäte- r 


beftimmung ber Tflanzenindividuen notwendig. Nach 
welchen Kriterien ließe fich dieſelbe Durchführen? Refe— 
vent: K. f. Adjunft Dr. A. Cieelar; Storreferent: 


Profeffor Dr. Bühler. 5) Iſt mit Hinblid auf ten ; 


alljährlich wieberfehrenden Berarf an forſtlichen 
Sämereien und behufs Förderung der Zuchtwahl ein 
die europäifchen Staaten umfaſſendes, alfo in biefem 
Sinne gewiffermaßen internationales Abkommen au treffen, 
welches jeweils vie zuverläffiigfte Art ver Beſchaffung 
von Saatgut befannter Rrovenienz nnd befter 





Qualität ſichert? Wie ließe fich diefes Abkommen treffen ? j 


Referent: K. k. Adjunft Dr. A. Cieslar. 6) Ueber 
die Meflung des an den Scäften der Bäume herab: 
fließenden Regenwaſſers. Referent: Kaiferl. Regierungs— 
und Forſtrath Ney. 7) Beſchlußfaſſung über den Zeit: 
punkt und Ort der nächſtfolgenden Verſammlung. 8) An— 


träge, eventuell Beſchlußiaſſung über die Verhandlungs: . 


gegenfrände der nächjtfolgenden Verſammlung. 

Es hatten ſich eingefunden: 

Aus Baden: Schuberg, Oberforftrath und Pro: 
feffor in Karlarupe. — Aus Braunfhweig: Horn, 


Gebeimer Kammerrath in Braunfchwein. — Aus Elfaß: | 


Lothringen: Ney, Regierungs- und Forſtrath in Straße 


burg. — Aus Heffen: Heß Dr., Geheiiner Hofrat und 
Profeffor in Gießen. — Aus Stalien: Ciucci, Ispet- 


tore Forestale in Belluno. — Aus Preußen: Swan: 


pad Dr., isoritmeifter und Brofefior in Eberewalde. 
— Aus Sahfen: Kunze Dr., Oberferftmeifter und 
Profeffer in Tharandt. — Aus der Schweiz: Bühler 
Dr., Profeffor in Zürich. — Aus Ungarn: v. Sölg, 
Minifterialrat in Marmaros; Tavi, fol. Forftrat 
in Budapeſt; Freiherr von Feilitſch, Aal. Kerit 
direftor in Klanjenburg, Vadaß, Profeſſor in Schem: 
nitz. — Aus Württemberg: Lo rey, Dr., Profeſſor in 
Tübingen. — Aus Oeſterreich: Friedrich, kak. Ober- 
fortrat; Wachtl, t. k. Forftmeilter; Böhmerte, 
f. k. Adjunkt, Cieslar, Dr., k. k. Adjunft; Hoppe, 
Dr., E. £. Nepırant, ſämmtlich in Marrabrunn. 

Zu bemerken ift, daß bie Herren aus Stalien und 
Ungarn diesmal noch als Gäfte der Verſammlung an: 
wohnten; der baldige Beitritt ber betreffenden Länder 
darf aber in fichere Ausficht genommen werben. 

Ueber die anvegenden, unter alljeitiger Beteiligung 


‚ geführten Berhandlungen, welde zu Mariabrunn in 


den Situngefanle des mit den ahnen und Wappen 
der Beteiligten Staaten und mit Zannengrün feitluh 
geihmüchten Gebäudes ver forftlihen Verſuchsanſtalt 
(früher Sig der Forftafademie) ftattfanden, jei in aller 
Kürze Folgendes mitgeteilt, 

In der erften Sigung 11. Oktober, welder außer 
ben vorgenannten Delegierten als Vertreter des Acker⸗ 
bau Minifteriums auch der Schtionsrat Herr Dr. Schulz 
von Straßnigfi anwohnte, Fam nach warmer Begrüßung 
ſeitens des Leiters der öſterr. Berjuchsanftalt, Ober: 
forſtrath Friedrich, zunächſt Thema 1: 

„Beſtimmung ter Meßböhe an Berghäugen“ zur 
Beſprechung. Die Frage war gelegentlih ver vor- 
jährigen Sitzung bereits erörtert worden. Inzwiſchen 
ift von der württembergifchen Verſuchsſtation dem ihr 
gewordenen Anftrage gemäß ein Schema für bezügliche 
Erpebungen entworfen und find von einer Anzahl von 
Verſuchsanſtalten (Schweiz, Defterreih, Württemberg, 
Baden, Heſſen) eine Reihe von Meſſungen vorgenommen 
worden, welcde, wie bereits im Berichte für 1892 an— 
gegeben worden ift, in&befontere erfennen laſſen ſollten, 
wie groß — je nach Abdachung, Erpofitien, Holzart, 
Holzalter u. j. w. — der Unterſchied in den Erach® 
niffen beiter Meßverfahren: „Beftimmung der Meßhöhe 
von 1,3 m auf der Baumachſe oder auf der Berg: 
feite” jein möchte. Die Erhebungen würden, falls ſich 
aus ihnen cin geießmäßiges Verhalten ableiten läßt, 
dann auch die Grundlage bilden für etwaige Nebuftionen 
der einen Mefjung auf die andere. 

Prof. Dr. Lorey berichtet in Anlehnung an die 
Verhandlungen des Jahres 1892, in welchen die weſent⸗ 
lien allgemeinen bei der Srage in Betracht kommenden 








Geſichtepunkte bereits zum Ausdruck gebracht werben 
waren, über den Stand der Sache auf Grund ber ihm 
vorliegenden Erhebungen. Legtere find, obwohl nament, 
lid die wiürttembergifhe Berfuchsftation eine große 
Reihe von Meffungen ausgeführt hat, doch längſt noch 
nicht zahlreich genug, um angeſichts der vielen ver- 
ibiedenen einmwirkenden Faktoren als Unterlagenmaterial 
der Beurteilung bie nötige Sicherheit zu bieten. In 
Bezug anf das Grimdfägliche hält Referent an der 
Teftimmung bes Meßpunktes in der Baumachſe feft 
während der Korreferent, Böhmerle, in fängerem 
Lertrage die zu Gunften der Meffung auf ber Berg: 
feite fprechenden Gründe entwicelt und für biefe Art der 
Reifung warm eintritt. Die Meffung au der Berg 
jeile, welche u. a. bei den Arbeiten der dfterr. Ver: 
jucheanſtalt üblich ift, foll die Vorteile bieten, daß fie 
ten Bauminhalt ausſchließlich allen Stodholzes Liefere, 
weil man doch nur oberhalb des Wurzelfnotens abſägen 
könne, und baß bemgemäß die Berechnung auch mit ber 
wirflihen Fällung ftimme; daß ferner der bergfeitig 
gelegene Fußpunft ftetiger fei und fiherer zu beftimmen 
al der feitliche, und daß namentlich auch die Klups 
pirung leichter ausgeführt werden könne, wenn ber 
Arbeiter oberhalb und nicht feitlih an den Baum zu 
treten habe. Herr Böhmerle hatte feine Darlegungen 
durch eine Anzahl typifcher Figuren unterſtützt. 

In der Debatte, an welcher fih Bühler, Schuberg, 
Rey, Kunze, Horu, Heß, Schwappach, Solk, Friedrich 
und die Referenten beteiligen, wurden ins Allgemeine 
wie zu einzelnen Pnnften der Frage viele intereffante 
Beiträge gebracht. Da aber ein abjolut beweifendes 
Zahlenmaterial zu Gunften der einen oder anderen Art 
der Meffung noch nicht vorlag und für feinen der Bes 
teiligten das Mufgeben feiner bisherigen Meinung aus 
aszeigt ſchien, Jo wurde von einer förmlichen Beſchluß⸗ 
faffung natürlich abgefehen. 
lie Ergänzung der Meflungen ſoll balbigft erfolgen. 
yür die Meffung an der Bergfeite hatten ſich nament⸗ 
lih die Vertreter von Oeſterreich, der Schweiz, von 
Elſaß und von Sachſen -ausgefprochen. 

ad 3 ver Tagesordnung: Profefier Dr. Bühler 
weift zunächft die Berechtigung der auf einheitliche 
Nomenklatur gerichteten Beſtrebnngen nach uud über: 
zibt als Vorſchlag für eine ſolche eine Aufzählung von 
Bezeichnungen im Gebiete dev Holzmeßkunde, Holzertrags: 
und Zuwachskunde, nachdem er zuvor noch bie allge: 
meinen Srundfäge, von welchen er fih bei Aufftellung 
jenes Verzeichniſſes habe leiten laſſen, erörtert und ber 
Begutachtung durch die Verſammlung unterftellt hatte. 
Man einigte fih dahin, daß die gewöhnlichen, ftets 
wieverfehrenden Formeln übereinftimmende Bezeichnungen 
und Ausbräde erhalten; ferner daß Bezeichnungen, welche 


Eine moͤglichſt umfäng: : 
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der Qualitaͤtsgrad abgeleitet. 





außer ſie ſeien geradezu unrichtig, doppelſinnig oder zu ver⸗ 
wechſeln mit anderen, ähnlich lautenden Ausdrücken; 
eudlich daß im allgemeinen diejenigen Ausdrücke und 
Abkürzungen angenommen werden ſollen, welche in ber 
Litteratur am meiften gebräuchlich find. Die fpeziellen 
Anträge Bühlers waren den Verſammelten nicht vor 
der Sigung bekaunt gegeben worden, fo baß, bei der 
unverfennbaren Wichtigkeit und Tragweite der Sache“, 
in eine Beratung der Einzelheiten nicht eingetreten werben 
konnte. Vielmehr hat man einer, aus den Herren 
Böhmerle, Kunze und Schuberg beftehenden Kommiſſion 
die Aufgabe zugewielen, die Bühler'ſchen Vorfchläge im 
Einzelnen zu prüfen und event. ihrerjeits beſtimmte 
Vorfchläge zu machen, welche rechtzeitig vor der nächſten 
Verſammlung zu veröffentlichen und dadurch der allge: 
meinen Diskuffton zugänglich zu machen wären. 

Zweite Sigung am 16. Oktober: 

ad 4 der Tagesordnung hält Dr. Cieslar als 
Referent einen längeren intereflanten Vortrag, der wohl 
deinnädft an anderer Stelle veröffentlicht werben wird. 
Er hat bis jetzt Fichte und Forche unterſucht. Beſtimmt 
wurde der Durchmefier überm Boden, die Höhe, das 
Trockengewicht, (Lufttrodengewidt), Grüngewidt, Bor 
Lumen an grünen Pflanzen und au den genannten Elementen 
Die Meffungsmethoden, 
die angewandten Zuftrumente, Fehlerquellen, Genauig⸗ 
keitsgrad, Ergebniffe u. |. w. kamen zur Sprache. Als 
entſcheidend ſieht Referent einerfeits das Volumen van, 
deſſen Ermittlung verhältnigmäßig ficher fei, anderer: 


ſeits die Höhe h. Der Ausdruck a bezw. — . 100 


fet zur Beurteilung ber Pflanze ſehr geeignet, wobei 
nicht der Quotient nur direkt anzugeben fei, ſondern unter 
Anführung von v und h, weil deren abjolute Größe 
weſentlich ift. Eine Charatteriftit der Pflanzen in 
Worten habe hinzuzutreten. 


Dr. Bühler betonte im Korreferat, daß für vers 
fchiedene Verſuche die verfchiedenen Kriterien verſchiedene 
Wichtigkeit haben und je nach der Art des Verſuches 
zu wählen fein. Im Allgemeinen kann ſich Bühler 
den Anfichten des Neferenten anfchließen, möchte, aber 
an Stelle des Volumens, deſſen Beitimmung aufents 
baltlich fei, da8 Grüngemwicht bevorzugen. Für mande 
Zwecke (3. B. Berfhulungsverfuche) fei der Stufigfeit 


der Pflanzen befonderer Wert beizulegen; als zu be 


achtende Kriterien feien oft (4. B. bei Verſuchen über 
die Pflanzzeit) die Abgangsprogente, Art ber Verzweigung, 





* Gelegentlich mehrerer Forftverfammlungen find analoge 
Beſtrebungen hervorgetreten; in einer Verſammlung der beutfchen 
Forfimänner ift geradezu der Wunfch geäußert worben, e8 möchten 
bie forftlichen Berfuhsanftalten mit ber Vorbereitung bezüglicher 


gemeine gebräuchlich find, beibehalten werden follen, | Anträge beauftragt werben. 


b* 


Bewurzelung, Belaubung, Farbe von Laub und Rinde 
u. |. w. einzubeziehen, wenn auch manche biefer Faktoren 
nicht zahlenmäßig anaegeben werden Fännten. Auf bie 
Schwierigfeit der hierher gehörigen BVerfuche, zumal im 
Hochgebirg, wo die Einzelobjefte oft meit auseinander 
liegen, wird beſonders hingewieſen. Jedenfalls ſolle 
das Thema nicht fo bald von der Tagesordnung ver: 
ſchwinden, eine Anficht, der fih auch die verfchiedenen 
Herren, welche fih an der Diekuffion beteiligten, an⸗ 
ſchloſſen. 

ad 5 (Samenbeſchaffung) referierte wiederum Dr. 
Cieslar. Derſelbe Hatte durch zahlreiche Antworten 
anf von ihm verſchickte Fragebogen zunächſt für Defter- 
reich den jährlichen Samenbedarf feftgeftellt und aus ven 
betreffenden Zablen den Gewinn abgeleitet, welcher ſich 
ergeben koönne, falls ohne Permittelung der Händler der 
Samen bezogen würde. Die Berechtigung der Selbft: 
beftaffung des Samens durch genaffenihaftlichen Bezug 
ohne Händler liege zweifellos vor. Es entfalle eben, 
weil fih in großem Gebiete zumeilt von Ort zu Ort 
ein Ausgleih ergebe, der Einfluß der. Samenjahre, 
welcher den einzelnen Waldbefiger von der Selbitbe: 
fhaffung abhalten könne. Referent meint, man folle 
aljährlic rechtzeitig die Ernteausfichten für das Ge: 
fammtgebiet veröffentlichen, fomwie Walpfamengenofien: 
ſchaften der Waldbeſitzer bilden, welche eventuell alle 
untereinander in Beziehung zu treten hätten. 

Bon nachfolaenden Rednern (Schwappah, Heß u. 
A.) will die Samenbeſchaffung für den großen Kultur 
betrieb Lediglih den Verwaltungen überlafen werden, ! 
in deren Gebiet die Verſuchsanſtalten nicht vorbringen 
ſollen; dagegen fei gemeinfamer Bezug derjenigen Samen» 
mengen, welche für Zwecke des Verſuchsweſens erforderlich 
find, ſehr au empiehlen, zumal fi beim Bezug in 
größeren Onantitäten die Preife fofort bedeutend nied« 
tiger ftellen, weil viele der durd die Gewinnung be, 
bingten Aufwendungen mit der Menge des beicafften 
Samens nit in gleihem Maße, manche gar nicht an« 
wachen. 

ad 6) fpricht ala Referent zunächſt Ney. Derfelbe | 
batte ven Verfammelten al® Beitrag zur frage, bezw. 
als Grundlage für feine Erörterungen feinen Aufſatz 
„Der Wald und die Quellen”, (In „Aus dem Walde” 
Nr. 10, 12 und 15 von 1893) übergeben. 

Sodann hält Dr. Hoppe einen längeren Vortrag, 





in welchem er die Bedingungen richtiger Keltitellung 
beſpricht und die Einrichtung einer bezüglichen Normals 
ftation — (m Walde unter je 3— 6 Einzelbäumen je ' 
4— 6 Regenmeifer nemöhnlicher Konftruftion, forann : 
Waldblößenſtatton mit felbftregiftrierenden Automaten, 
Windfahnen und Statiensthermenmeter u. |. m.) — ſchildert, 
ſowie die Rotivendigfeit internationalen Zufammenmwirtens | 
bervorhebt, 


Was Zeitpunft und Ort der nächiten Verſammlung 
des internationalen Verbandes anlangt, jo wurde be 
fchlofien, daß biefelbe in Deutſchland ftattfinden ſolle 
und zwar event. 1896 in Braunſchweig, mofelbit in 
diefem Jahre vorausichtlih auch die Verſammlung 
deutfcher Foritmänner, ſowie biejenige des Vereins beuticher 
Forftlicher Berfuchsanftalten tagen werde. Eine beftimmte 
Periode der Wiederkehr der Verfammlung wurde nict 
vereinbart, vielmehr fol von Kal zu Fall Beſchluß 
nefaßt werden. 


Als Themata für die nächfte Verfammlung wurden 
einftweilen angeregt 
1) von Schuberg: Horizontale und vertifale Verbreit⸗ 
ung der heimifchen Holzarten; 
2) von Bühler: Sind bie forftlich-meteorologifchen 
Beobachtungen in der bisherigen Weife fortzuführen 
oder find Aenderungen angezeigt ? 


Es wird insbefondere eine Bearbeitung des bisher 
angelammelten Materials, namentlich deuticher forſtlich⸗ 
meteorologifhen Stationen gewünjcht, und ferner follen 
die Beobahtungen in der folge namentlich den wald: 
baulichen Zwecken mehr direkt dienftbar gemacht werden. 


Die Erkurfionen bildeten wie bisher alljährlich, fo 
auch heuer wieder eine wichtige Ergänzung der Sigungen 
und madjten die Teilnehmer mit hochintereflanten Wald: 
gebieten und in diefen mit umfänglichen Arbeiten ver 
oͤſterreichiſchen Verſuchsanſtalt bekannt. Ueberall gaben 
die Herren Beamten der letzteren an Ort und Stelle die 
erforderlichen eingehenden Grläuterungen über Zwede, 
Einleitung und Durchführung der Berfuhe Ein fehr 


| vollftändiger Erkurfionsführer war überdies allen Teil: 


nehmern eingehändigt worden. 

Der erite Erfurfionstag führte in Gräflih Hoyos: 
Sprinzenftein’ihe Waldungen und in den Kommunal: 
forft „Großer Foͤhrenwald“ bei Wiener Neuftadt; die 
Befihtigung betraf hauptſächlich Schwarzfieferwaldungen, 


wie fie in folder Ausdehnung anderwärts, zumal in 


Deutſchland, nicht zu finden find. In dem Gräflid 
Hoyos'ſchen Walde, bei deſſen Betreten mwir von dem 
Gräflihen Forftrate Hampel aus Gutenftein und dem 
geſammten übrigen Zorftperfonal begrüßt wurden, br 
finden ſich in jegt 3Ojährigem Schwarzfiefer-Beitande 3 
Durdforftungseinzelfläben; im Großen Foͤhrenwolde 
kamen wir ebenfalls anf Durchforſtunge-, ferann auf 
Streuverſucheéflächen, weiterhin wieder auf Durchforſtungs⸗ 
flächen, neben welchen überdies (in jeßt 67j. Beſtande) 
eine Lichtungefläche angelegt worten war; endlich noch: 
mals auf Streuverſucheflächen. Außerdem find daielbit 
auch cine Anzahl von Kulturverfucsflächen angelegt 
worden. Unter einer mächtigen alten Schwarzföhre auf 
einer Anhöhe mit herrlicher Ausſicht wurde der Ber 





fammlung von ber Gräflih Hoyos'ſchen Berwaltung 
ein trefffiches Fruͤhſtück geboten; im Großen Föhrenwalde 
hatte fi der Bertreter der Gemeinde Wiener-Neuftadt 
der Erkurſion angeſchloſſen. 


Der zweite Tag galt dem Wiener Walde. Am Eine 
gange deffelben wurden wir von Herrn Oberforftrat 
Schindler aus Wien begrüßt und über die Ziele und 
Maßnahmen der Wirthſchaft im Allgemeinen unterrichtet. 
Zunächſt wurden dann im Forſtwirtſchaftsbezirk Prebrunn 
Tannen: ichtflächen befucht, dann im Forſtbezirk Cam: 
merau Durchforitungsflähen in Rothbuchen. 


insbefontere erregten Intereſſe dadurch, daß fie, im 


Benehmen mit der Verſuchsanſtalt, im Jahre 1892 der ! 
Forſtverwalter Riedler, felbftändig und | 


Lokalbeamte, 
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' gewidmet. 


befannt, nachdem Se. Majeität der Kaiſer eine Fahrt durch 
denfelben allergnädigſt geſtattet hatte. 

Der folgende Tag mar wieder dem Wiener Walde 
ſKulturverſuche, Durchferftungs =, Richtungs- 


“ verfuchsflächen bildeten das reihhaltige Proaramını. 


Letztere 


zwar in trefflicher Weiſe angelegt hatte. — Die Herren 


Lokalbeamten hatten ſich überdies durch reichlichſte Ans— 
ſamückung des Lokals zu Klauſen-Leopoldsdorf, in 
welchem die Forſtdirektion uns mit einem Mahle ree 
um die Geſellſchaft verdient gemacht. 


Am 14. September wurde vormittags eine eingehende 
Lelihtigung der Verſuchsanſtalt vorgenommen, deren 
Ausſtattung eine überaus gute iſt. Ueberall fand man 
die Belege für den Ernft und Eifer, mit dem bie öfterr. 


Berfuhsanftalt ihre Aufgaben erfaßt, und von dem Ges ; 


ii, mit dem fie deren Löſung betreibt. 


Am Nachmittag desfelben Tages wurden wir mit dem 
berrlihen Wildftande — Edelwild, Damwild, Moni: 
fene, Saunen — bes Staiferlihen Tiergartens bei Lainz 





Auf irgend welche Einzelheiten kann Hier nicht ein: 
gegangen werben, 

Am Nachmittage des 16. September beſchloß ein 
von der Regierung gegebenes Feſteſſen im Hötel de France 
zu Wien, an welchen fih u. A. die Herrn Minifterials 
rat Dimitz, Seftionsrat Schulz von Straßnitzki, Ober: 
forftrat Schindler beteiligten, die in jeder Hinficht treff⸗ 
Lich verlaufene Verſammlung. Umfichtine Vorbereitung, 
ftramme Durchführung des fo viel des Lehrreichen und 
Antereflanten bietenden Programmes, liebenswürdigſtes 
Entgegenfommen ſeitens der Öfterreichiichen Fachgenoſſen, 
Gaſtfreundſchaft im faſt überreichem Maße, ungermwuns 
genfter Verkehr der Verſammlungsteilnehmer unterein 


| ander geftalteten das Zufammeniein zu einem ebenfo 


angenehmen, wie für die Sache erfprießlichen. 
Die am 17. September zu Wien abgehaltene Sigung 
des Vereins deuticher forftliher Verſuchsan— 


' ftalten war in der Hanptfache durch gefchäftliche Gegen: 


ftände ausgefüllt. . Sodann wurde die im Novemberbeit 
der Allg. Forſt- und Jagdzeitung bereits abgedruckte 
Erklärung beſchloſſen. 

Im Jahre 1894 ſoll nur eine kurz dauernde Zur 
fammentunft des Vereins ftattfiuden und zwar in dem 
nordweſtlichen Teile Preu ßens, vermutlih in Weftfalen 


Notizen. 


A. Rampferbaum und Rampferbereitung in Japan. 


Einem Proſpekt der Japaniſchen Camphor Company, ! 
welche auf der Weltausftellung in Chicago große Vlöde und | bunden. 


| 


Kuchen von Kampfer auögeftellt Hat, entnehmen wir über | 


den Rampferbaum und bie Sampferbereitung folgende nicht | 


unintereſſante Details: 
Der Kampferbaum ift immergrän und beſonders ſym⸗ 
metriih in feinem Aufbau, fo daß er etwas an bie Linde 


| 


erimert. Seine Blüte ift weiß und bie Frucht eine rote Beere. : 


&r erreicht gewaltige Dimenflonen und ein hohes Alter. Einige 


Eremplare Haben 15 Fuß im Durchmeſſer und ein Alter von 


etwa 0 Jahren. Viele ſchmücken ald ehrwürdige Niefen die 
Tempelparks in Japan, das Auge durch ihre glänzende, immer: 
grüne Belaubung entzüdend, 


In früheren Zeiten wurde der Kampfer in Sumatra und . 


Borneo und in anderen Teilen von Oftindien und in China 
produziert, aber hHentzutage ift der rohe Handelsfampfer ein 
ansihliehliches Produkt von Formoſa und Japan, bon denen 
das [eßtere die Hauptmaſſe liefert. ; 


Die große und fruchtbare Infel Formoſa ift noch bewohnt 


don ben wilden Ureinwohnern; da bie Kampferwälber nur im 


Innern des Landes gefunden werden, ift bie Gewinnung von 
Rohlampfer mit großen Schwierigkeiten und Gefahren ver: 
Die Chinefen, denen bie Inſel gehört, haben nur den 
Küftenftrich inne, und die Wilden machen gewöhnlich mit den» 
jenigen Sterblihen, welche Forihungsreifen in da® Innere - 
zu unternehmen verfuchen, kurzen Prozeß. Das find die Grünbe, 
warum nur wenig Kampfer von Formoſa auf den Weltmarkt 
fommt. 


Der jährliche Export von Rohlampfer aus Japan beträgt 
etwa 50.000 Zentner, von denen ungefähr '/, nad den Vers 
einigten Staaten von Nord-Amerika und */, nad Europa 
kommen. 

Ehe der Kampfer ſeinen verſchiedenen Verwendungen zu⸗ 
geführt wird, muß er raffiniert werden, was früher von den 
importierenden Ländern gemacht wurde, neuerdings aber in 
Japan von der Kompanie beſorgt wird. 


Im Walde wird der Rohtampfer durch Erhitzen des Holzes 
(Zrodendeftillation) gewonnen, zu welchem Zweck basfelbe in 
Schnigel gefhnitten und in große, mit, Fenerungseinrihtung 
verfehene Netorten gebracht wird, von denen auß ber Kampfer: 





dampf durch mit Waffer abgefühlte Gefäße geleitet wird, in 
welchen ih dann der Rohlampfer auf einem Bambusſchirm 
in Kryſtallen oder Körnern niederfchlägt und fo gefammelt 
werben fann. 

Die Gewinnung ift mit Vernichtung des Baumes vers 
bunden, weßhalb auch viele Gegenden des Stampferholzes ſchon 
beraubt find. Erft vor Kurzem haben daher Regierung und 
Volt in Japan bie erften Schritte gethan, die geplünderten 
Wälder wieber aufzuforften. Zahlreiche Nenanpflanzungen find 
vorgenommen worden, welche forgjam behütet werben, fo daß, 
obwohl bisher die Kampfergewinnung nicht vor dem 70.—80- 
Zahre begann, Hoffnung vorhanden ift, daß man bei rationeller 


Wirtſchaft mit gutem Erfolg in 25-30 Jahren die neuen | Bittert 


Bäume ſchon auf Kampfer nugen kann. 
Es mag hier eingeichaltet werben, daß die Wurzeln weit 
mehr Kampfer enthalten ala das oberirbifche Holz. ALS gute 


tampfer geben. Obwohl aus diefem Grunde und wegen ber- 
ziemlich erheblichen Jahresprobuftion der Eingriff in bie Kampfers 


waldungen Japans groß war und ift, fo ift Dach noch viel : 
Kampferholz vorhanden und allein die japanifhen Staatöwals | 


dungen follen bei gleich bleibender Brobuktion im Stande fein 
den Bedarf auf 0 Jahre zu beden. 

In einem Diftrift (Tofa) ift eine Gruppe von 13 circa 
100 Jahre alten Bäumen, deren Kampfergehalt auf 400 Zentner 
und deren Wert auf dem Stod auf 17000 Mt. geſchätzt werben. 
Diefen Angaben nad) müßten die 13 Bäume ein Geſammt⸗ 
gewicht von 8000 Zentner haben, wobei auf einen Baum durch⸗ 
ſchnittlich circa 600 Zentner oder circa 50-60 fm Holz kämen, 
was doch etwas viel wäre: 

Wenn der Rohkampfer zu Markte gebracht wird, wozu 
grob gearbeitete hölzerne Gefäße benützt werden, ſo liegt für 
den kaufsluſtigen Händler die Schwierigkeit in der Erkennung 
ber Verfälfihung mit Waffer oder Waller und Del, melde 
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' Rappen 
Ernte wird e8 betrachtet, wenn 100 k Kampferholz 5 k Roh- 





Ingredienzien bis zu 25%, beigemifcht zu werben pflegen. Die , 


gründlich gemufterte Rohwaare bringt der Händler hierauf in 
befferer Verpadung zur Verfhiffung. 

Die Raffinerie erfolgt in großen Eifen» oder Glasretorten 
durch Deftilation häufig mit vorausgehender Beimengung von 
etwas ungelöfhtem Kalk. Die japanifhe Kompanie leitet den 
Kampferdampf in Kühltammern, in benen fi ber-reine Kampfer 
nieberfchlägt al8 „Kampferbinmen“. Um das Material in 
größeren Mengen leichter transportieren zu können, wird es 
dur hydrauliſchen Drud zu Blöden oder Kuchen zuſammen⸗ 
gepreßt, in weldher Form es in Chicago zu fehen war. 


B. Oberſchleſiſcher Soritproduften-Verfehr. 


No vor wenigen Monaten lag die begründete Ausficht vor, 


baß das oberſchleſiſche Grubenkolzgefchäft eine ausnahmsweife 
glückliche Herbftfampagne vor fi Habe, daß fomit endlich fi 
Gelegenheit fände, die bisherigen andauernden Ralamitäten einigers 
maßen wett zu machen. Denn während der Kohlenverfandt ber 
oberfählefiihen Gruben noch weitere Rüdgänge erfahren hat, und 
felbft bie hochbedeutende vereinigte Ranras und Königsgrube Mangel 


an entſprechendem Abfag beklagt, fo iſt doch unlängſt eine Reaktion ; 


infofern eingetreten, als recht belangreihe Ordres auf Eifens 


lieferung von ruffifher Seite unter Bewilligung guter Preiſe 


eingetroffen find. Dieſer Auffhwung des Erportes ber ober: 
ſchleſiſchen Gruben war in Juli derartig, baß viele Gruben bei 
einem Preisauiſchlage von DE. 18 per Tonne nahezu 20%, der 
Produktion nah Rußland ausführten, und daß eine fdumlide 
Ueberſtürzuug in der Eifeftuierung jener Aufträge Platz Sariff. 
Somit waren für das oberſchleſiſche, Grubenholzgeſchäft die 
Aufpizien für vegen und gewinnreichen Abjag hinlänglich geſichert. 


Die Hoffnungen find aber kläglich enttäuſcht worden, und 
nichts iſt übrig geblieben, als ber in eingeweihten Kreifen fängR 
vorhandene Peſſimismus, daß das oberfchlefifche Grubenholzgefchäit 
allmãhlich feinem Berfalle entgegen geht. 

Unvermutet, wie ein Blitz aus heiterm Firmament, bat ſich 
am 1. Anquft ber beutfch«ruffifche Zollfrieg als vollzogenes Faktum 
präfentiert. Die Gifenlieferungen wurben fofort fiftiert, und ſomit 
entzog fih ſelbſtverſtändlich dem Grubenholzhandel bie Ausficht 
anf den erhofften Abſatz. 

Die einschlägigen Gruben werben fi anderen Abfag aufs 
fuchen, und bereits gegenwärtig ift der Konkurrenzlampf zwiſchen 
ben oberſchleſiſchen und weſtfäliſchen Grubenwerfen ungemein ers 


Nachftehend geben wir bie Marktnotierungen wieber : 
11 om itarf 2,5 m lang 45 Pf., 4,0 m lang 70 Pi., 
6,0. m lang 1 ME. per Stüd. 

Halbhölzer 4,0 m fang 1,20 ME., 5,5 m lang 106 Mt., 

70 m lang 2,0 Mt. per Stüd. 

Kappen 12/18 om fl. 1,5 6i6 7,5 m lang 20 Pf. per laufenden m 

Stempel 15 „25 „ 80 3 „ 

Stenpel 6 „ „235. 80 36, 
franco oberfchlefifhe Grubet 

Der Nabelholzprobuktenverkehr wurbe durch ben @intritt der 

Grenzfperre weniger ungünftig beeinflußt, weil bie ruſſiſche Kiefer, 
welche ehebem ben preußiſchen Markt überfchwemnte, nunmehr 
rar wirb, fo baß bie ſchleſiſche Kiefer allentHalben Abnahme finden 
kann, und bie Vorräte auf den Mühlen noch im Laufe ber Herbſi⸗ 
tampagne fid) abforbieren werben. Während bie ruffifhe Kiefer 
wegen orbinärer Qualität troß relativer Aftfreipeit in I. Kl- 
Stammmwaare mit Mf. 42 bis 44, II. Kl. Mt. 85 bis 38. je 
nad Dimenlionen bezahlt wird, erzielt bie wegen ihrer Fein—⸗ 
jährigeit befannte ſchleſiſche Kiefer in Brettwaare 26 bis 40 mm ft. 
4,0 mlang I. Kl. Mi. 48 bis 51, — II. Kl. Mi. 42 bie 47, — 
in Bohlenwaare 50 bis 90 mm ft., 4,0 bis 6,0 mlang I. Ki. 


” ” ” ” ” 


” ” ” . 





 Stammbolz, Mt. 53 bie 54, — II. Kl. Mt. 49 bis 52,50 per 


Feſtmeter franco oberfälefifhe Station. 
Tannenfgnittmaterialien reüflleren wenig, weil folge vor: 
nehmlich zu Bauten Verwendung finden, heuer aber bie Bauluf 
eine HÖHR minimale Vethätigung in den preußifchen Provinzen fand. 
Daher auch ſtarke Herabbrüdung ber Preife befonders in 
Baubdlzern, bis auf ein Niveau, wo halbwegs vernünftige Ber 
rechnung unmöglid wird. So z. 8. wird für 2) mm flarfe 
Tannenbretter ME. 20 erzielt. Das Schwellengehäit Tiegt gleich⸗ 
falls darnieder, weil bie Eiſenbahndirektionen üußerſte Reſerve 
im Bedarfe beobachten und bie Agitation für allgemeine Wer: 
wenbung von Eiſenſchwellen (felbft im Oberbau) einen Preisfturz 
nicht nur im eichenen, fondern auch fihtenen Schwellen bervor« 
gerufen hat. Ebenfo ift dac Celluloſegeſchäſft durch Weberprobuftion 
und Preisrebuzierung bereits völig an die Wand gequetfcht. 
Kd. 


C. Ueber das Vorfommen von Cynips oalycis Burgsd 
(Rnopperngallwefpe) in Deutfcyland. 


Bei einen Spaziergang durch ben Philoſophenwald bei.Gießen 
(einem parkartig bewirtfchafteten Walde) fand ih, Mitte September 
dv. J. unter ben bortigen Eihenüberhältern (Q. podunculata)] ab⸗ 


" gefallene, noch im Näpfchen figende Eicheln, bie mit merfwürbigen 


Wucherungen verfehen waren — ben fogenannten Knoppern. Die 


‚ anf der Erde liegenden Knoppern waren von brauner Yarbe, 


fehr hart und mit einem klebrigen Schleime-bebedt. Der weitaus 
größte Teil hing aber damals noch an den Baumen waren und 


3) 


biefe Knoppern von grüner Farbe und weniger hart. Diefe 
galigen Ausmwüchfe werden durch ben Stich ber Knopperngall ⸗ 
weipe in das noch zarte Näpfchen erzeugt. Oft figen mehrere 
diefer Mißbilbungen an einem Näpfchen und fchließen dasjelbe, 
jowie die Eichel ganz oder zum großen Teil ein. Die Knoppern 
zeichnen fi durch ihren großen Prozentſatz an Gerbfäure aus 
und find infolgebeffen in der Gerberei ein begehrter Artifel. An 
dem befagten Orte famen biefelben in fo großer Menge vor, daß 
« fich verlohmen würde, dieſelben einzufammeln und zu vers 
werten — eine neue jorftliche Nebennukung in Deutſchland. Es 
wäre intereffant zu unterſuchen, ob unfere Knoppern ebenfo reich 
find, wie die aus Defterreih:Ungarn kommenden; ferner ob fich 
diefe Gallweſpe auch nach anderen Orten fortpflanzen läßt. Auch 
wäre es von Intereſſe zu eriahren, ob ber eine oder ber andere 
der verebrten Herren Kollegen in feinem Revier das Auftreten 
tiefer Gallweſpe ſchon beobachtet hat; meines Wiſſens wurbe 
dieſelbe in Mitteldeutfchland noch nicht beobachtet. K.. 


Zuſas der Redaktion: 

Ueber das Vorkommen der Eichen⸗Gallweſpe in Deutſchland 
und zwar ſpeziell im Pbiloſophenwald bei Gießen hat in ber 
orfllich· naturwiſſe nſchaftlichen Zeitſchrift (herausgeg. von v. Tubeuf) 
ven 1893 ©. 72 bereits Geheimer Hoirat Proj. Dr. Hch berichtet, 
Ebenſo macht derfelbe von dem Auftreten bes Infefts in Würt⸗ 
temberg Mitteilung (forfil.enaturw. Zeitſchr. 1898, ©. 189)- 
Immerhin dürfte bie vorliegende Notiz, welche das Vorkommen 
der Knoppern auch für das Jahr 1898 feſtſtellt, noch von In. 
terejie fein. Lorey. 


D. welche Miittel gibt es, um das Auffpringen (Reifen) 
von Budyen-Schrittholz zu verhindern ? 


Mitgetheilt von Profeſſor Dr. HeB zu Gichen. 


Unter Bezugnahme auf meine im Mprilbeft 1898 der 
Alg For: u. Jagd⸗Zig. (f. ©. 142) erteilte Antwort auf bie 
ebige Frage möchte ich als weiteres Mittel zur Berhfitung des 
Reißene von Buchen⸗GSchnittholz, "und zwar fpeciel Buchen: 
ſdwellen, das fogen. Durchbol zen derſelben bezeichnen. 

3% ſah dieſes Mittel mit Eriolg bei einem mit ben hiefigen 
Studierenden ber Forſtwiſſenſchaft unternommenen Ausflug an 
duchenſchwellen in der Imprägnieranflalt des Herrn Rütgers 
zu Hanau angewendet. Auf Grund eingezogener Erkundig⸗ 
ungen in Bezug auf die Art und Weiſe fowie die Koſten biefer 
— bin ich in der Lage, hierũber Folgendes mitteilen zu 
Önnen: 

1) Tie Berbolzung geſchieht nit bei allen Schwellen 
fondern nur bei demjenigen, welche augenfheinlih reißen 
werden oder ſchon etwas geriffen find. Das Verfahren beſteht 
darin, daß — nach vorheriger Durchlochung in etwa 10 cm 
Abnand vom Kopfende in ber Mitte der Schwelle — ein eiferner 
Rundfift (Bolzen) durch dieſe Hohlröhre geftedt wirb. Auf 
der einen Seite if dieſer Bolzen mit einem Kopfe und auf ber 
Anteren Seite mit einem Schraubengewinde verfehen; das letztere 
wird ſcließlich mittels einer Schraubenmutter feit angezogen, fo 
58 ſowohl diefe wie der Kopf (am anderen Ende) feſt anliegen. 
9 Die Längen ber Bolzen ſchwanken zwiſchen 30 und 
Sem; ihr Durämeffer beträgt 13 mw. Das Schrauben, 
geminde bat eine Länge von 60mm. Die Schraubenmuttern 
Fnd tieredig und haben einen äußeren Durchmeſſer von 20 mm; 
se Lichtweite beträgt 13 mm, Zwiſchen den Bolzenfopf und bag 
Seh; einerfeits, ſowie zwiſchen die Mutter und das Holz anderer 
te tommt je eine runde Unterlagefcheibe zu liegen. Der äußere 
Be diefer Scheibe beträgt 50 mm, beren Lichtweite 

mm, 


8) Das Gewicht eines Bolzens ſchwankt zwiſchen 360 und 
400 g. 

4) Der Arbeitslohn für das Durchbolzen ſtellt fib auf 
10 Bf. pro Schwelle. 

5) Die Koften für den Bolzen nebft Zubehör (Unterlage: 
ſcheibe und Mutter) fielen fih auf 8-10 Pi., bei größeren 
Beſtellungen wohl noch billiger. 

Ich empiehle ben Herren Praftifern, demen fich Gelegen- 
heit bietet, die Anftellung von bezüglichen Verfuchen mit diefen 
Bolzen und bitte um Mitteitung ber hierbei gemachten Er— 
fahrungen. 


E. Zufammenftoß des Söriters Reiß von Champenay 
mit franzöfifchen Wilderern. 
Aus ber 
Straßburger Korreſpondenz Nr. 582 vom 21. November 1898, 


Dur die nunmehr abgefchloffene gerichtliche Unterfuchung 
ift die Darftellung, welche ber Förfter Reiß von Champenay 
über feinen am 1. November erfolgten Zufammenftoß mit 
franzöftfhen Wilderern von Anfang an gemacht hat, in 
allen Punkten beftätigt und hiernach folgender Thatbeftand als 
feftftehend eriwiefen worden: 

Der Förfter hörte während feines Schußganges in feinen 
Revier Vormittags 8 Uhr einen Schuß fallen und einen Hund 
bellen. Die gleiche Wahrnehmung ift von mehreren in ber Untere 
fuhung al® Zeugen vernommenen Waldarbeitern gemacht worden, 
welche in weiterer Entfernung bei einer Blodhütte im Walde ber 
fhäftigt waren. Der Förfter ging der Richtung bes Schuſſes nach 
und bemerfte nach furzer Zeit rechts von fich zwei Männer, von 
denen der jüngere ein Gewehr offen in der Hand trug. Es gelang 
dem Förſier, die beiden Männer, welche jpäter als der Holzhauer 
Franz Binne, Vater, und der Fabrifarbeiter Emil Binne, Sohn, 
beide von Harcholet, erfannt worden find, auf einem im einer 
Enifernung von 260 Meter. von ber franzöfifchen Grenze ſich 
Hinziehenden Waldwege zu überholen: Er ſtieß zunächſt auf 
Franz Binne, aus defien Rod am Halfe der Lauf einer Doppels 
flinte hervorragte. Der Aufforderisng des Förfters, das Gewehr 
berauszugeben, leitete Franz Vinne feine Folge, er ergriff viel 
mehr das Gewehr des Förſters und kam mit ihm ins Ringen. 
Inzwifhen war auch Emil Binne berangefommen und feuerte 
aus einer Eutfernug von 10 Meter einen Schuß auf ben Förfter 
ab, ohne indeffen zu trefien. Als Emil Binne nach Abgabe des 
Schuſſes mit [hußbereiten Gewehr bem Föoͤrſter in die Seite 
zu fommen trachtete, entriß fußterer mit Aufbietung aller Kraft 
fein Gewehr dem Griffe dea Franz Binne nnd feuerte.in dieſem 
Augenblide höchſter Gefahr auf Emil Binne einen Schuß ab, ber 
denfeiben zu Boden firedte. Kaum war dies gefchehen, jo faßte 
Franz Binne wieder das Gewehr bes Förfters und rief mit lauter 
Stimme: „Le garde, le garde, venez en bas!“ Gleichzeitig 
ſah der Förfter von einem nach der Grenze zu gelegenen Berg: 
hange brei Männer herablommen, von denen jeder ein Gewehr 
trug. Die Fußfpuren diefer drei Männer waren bei dem ges 
richtlichen Augenſcheine im Sande noch deutlich erfennbar. Als 
diefelben noch etwa 39— 40 Meter entfernt waren, gelang es dem 
Förfter, fein Gewehr zum zweiten Male den Händen bes franz 
inne zu entreißen, worauf er mit einem zweiten Schuffe auch 
diefen zu Boden ſtreckte. Während ber Förfter nunmehr, um 
fih vor dem Angriffe der nahe herankommenden drei anderen 
Männer zu retten, die ſteile Wegböfhung binabjprang, ſandte 
einer berfelben ihm einen Schuß nach, welcher inbefien ben Förſter 
nicht traf. Ein von dieſem Schuſſe herrühtendes Schrotforn Nr. 
8 und bie Gindrüde verfchiedener Schrottkörner wurden fpäter 
in einer an ber Wegböſchung fichenden Tanne vorgefunden. 





— 


Bei der auf bie Anzeige bes Foͤrſters durch das Amtes 
gericht Schirmeck wenige Stunden nah bem Vorfalle an Ort 
und Stelle vorgenommenen Unterfuhung wurden franz und 
Emil Binne todt auf der Erde liegend vorgeiunden. Die Leiche bes 
Emil Binne war von einem Hunde bewacht. Unter der Leiche 
des Emil Binne fand fih eine große Blutlahe vor, während 
fonflige Blutſpuren nicht vorhanden waren; am Zunborte ber 
Leiche des Franz Binne, beffen einer Rodärmel fait völlig abge⸗ 
tiffen war, war das Gras niedergetreten und lag ein Knopf von 
der Uniform des Förfterd. Diefer Befund lätzt einerſeits auf 
die Heftigfeit bes vorausgegangenen Kampfes zwifchen dem Foörſter 
und Franz Binne, anberfeits darauf fehließen, daß beide Wilderer 
da hingefallen und liegen geblieben find, wo fie die Schüffe des 
Förſters getroffen hatten. Das neben dei Leiche des Franz Binne 
liegende Lefaucheur⸗-Gewehr, befien beide Läufe noch geladen waren 
und beffen einer Lauf die Spuren eines irifch abgegebenen Schuſſes 
zeigte, war fo geſchickt in zwei Theile zerlegt, daß es nach den 
angeftellten Berfuchen in wenigen Sekunden zufammengelegt und 
ſchußſertig gemacht werben fonnte, Das Gewehr des Emil 
Binne fehlte. 

Bei der äußeren Befichtigung und ber von dem Kreisarzte 
in Molsheim und einem zweiten Arzte vorgenommenen gericht: 
lichen Oeffnung der Leihen fanden fih vorne auf ber Bruſt bei 
Emil inne eine, bei Franz Binne mehrere Schußverlegungen 
vor, von welchem bie bes erfteren von einem Kugelfchufle, bie 
bes leßteren von einem Schrotſchuſſe Herrührten. Der Kugelſchuß 
hatte den Körper bes Emil Binne volfländig durchbohrt. Die 
weitergeflogene Kugel ift nicht aufgefunden worden, wogegen in 
der Leiche des Franz Binne die Schrotladung mit Abſchlußpfropfen 
fih vorfand. Nach dem übereinffimmenden Gutachten der Aerzte 
läßt bie Befchaffenbeit der Schußverlegungen feinen Zweifel zu, 
daß der Sohn und der Bater bie Schüffe von vorne erhalten 
haben. 

In ber Näbe ber beiden Leichen fanden ſich Stüde eines 
Dedplättchens aus Pappendedel vor, welche nach der Vergleichung 
der im Gebrauche bes Förſters befindlichen Munition von genau 
derſelben Befchaffenheit, wie die Dedblättchen feiner Kugelpatronen 
waren, fo baß hierdurch bie Behauptung bes Förſters, er habe 
von dem Plage des Ringkampfes mit Franz Binne aus in ber 
Richtung bes Fundorts ber Leihe bes Emil Binne auf biefen 
einen Rugelihuß abgegeben, ihre volle Beftätigung findet. Ferner 
find am Thatorte fünf abgebrannte Pfropfenftüde aus Zeugftoff 
vorgelunden worden, welche nicht von dem Schuſſe bes Förſters 
herrũhren können, weil diefer als gefchulter Jäger mit folhem 
Stoffe geladene Batronen, wie fie bei Wilderern gebräuchlich find, 
nicht führt. Nach der Lage ber Leiche des Emil und der Bicht: 
ung, in welder bie fünf in einer geraden Linie liegenden Pkropfen⸗ 
ſtücke aufgefunden worben find, iſt auch die Didglichkeit vollſtändig 
ausgeſchloſſen, daß der Pfropfen eines von dem Förſter nach dem 
Fundorte der Leiche des Emil Binne abgegebenen Schuſſes dieſe 
Richtung genommen hätte. Demgemäß haben auch die von dem 
Gericht vernommenen drei Sachverſtändigen übereinſtimmend bes 
kundet, daß die von einem einzigen Schuſſe kommenden fünf 
Pfropfenſtücke in ihrer Beſchaffenheit und Lage nicht von einem 
Schuſſe bes Förſters berrühren Fönnen. Da nun aber das 
Gewehr des Franz Binne noch zerlegt und in beiden Läuien ges 
laden war und ber von einem ber brei anderen Wilderer abges 
ebene Schuß, deffen Spuren in einer Tanne an ber Wegböfhung 
erfihtli waren, eine von ber Lage der fünf Pfropfenftüde vers 
ſchiedene Richtung gehabt Halte, fo bleibt nur die Möglichkeit, 
daß Emil Binne unter Benutzung einer mit einem Zeug: 
piropfen geladenen Patrone auf ben Förfter geſchoſſen hat. Hiermit 
fimmt auch überein, baß bie Schußlinie von bemjenigen Bunte, 
welchen der Forſter fofort dem Gerichte als Standort bes Emil 











Binne bezeichnet hatte, bis zum Platze des Ringkampfes ſich 
genau mit ber Richtung bedt, in ber bie Pfropfenſtücke gefunden 
wurden. Die Nidtauffindung bed Gewehres ded Emil Binne 
iR dadurch zu erflären, baß bie drei anderen Wilderer nad der 
Beſchaffenheit des Terrains diefes ihnen näher liegende Gewehr 
gefahrlos, in gebedter Stellung, ſchlennigſt aufraffen onnten, 
wogegen fie bei ber Wegnahme des entfernter liegenden Gewehres 
des Franz Binne befürchten mußten, fih einem Schuffe feitene 
bes die Wegböihung hinabgeeilten und durch Bäume gefchüßten 
Förfters auszufegen. 

Franz Binne und feine Södne find dem deutſchen Forf: 
perfonal feit Jahren als verwegene, zu jeder Gewaltthat fähige 
Wilderer befannt. Am 19. Oktober 1884 war ber beutfche Förfler 
Lufienberger auf 8 mit Gewehren bewaffnete und mit Hunden 
verfehene franzöfifche Wilderer, unter denen fih Franz Binne 
und feime beiden Söhne Eugen und Viktor befunden hatten 
geftoßen und von ihnen thatſächlich angegriffen und mißhanbelt 
worden. Auf Antrag ber Staatsanwaltſchaft in Zabern wurde 
bierwegen feiten® ber franzöfifben Behörden Unterfuhung einge: 
feitet und durch Urtheil des Zuchtpolizeigerichte in St. Tie vom 
81. Dezember 1884 gegen franz und Eugen Binne eine Ger 
fängnieftrafe von je 15 Tagen und eine Geldſtrafe von je 50 
Franken wegen Beleidigung und NKörperverlegung und gegen 
Viktor Binne eine Geldſtrafe von 50 Franken wegen Jagdver⸗ 
gehens ausgefprochen. ferner if ber Forſter Meiß fchon am 
31. Oktober 1888 auf deutſchem Gebiete mit 5 franzöfifchen 
Wilderern zufammengetroffen, welche gegen ihn mehrere Schüfie 
abgefewert haben. In dem verftorbenen Franz Binne hat der 
Förſter Reiß mit Sicherheit denjenigen Wilderer erkannt, 
welder bei dem Borfalle am 81. Oktober 1888 zuerft auf ihn 
geſchoſſen hatte. Dieſe Thatfahen beweifen zur Genüge, weflen 
fih ber Förfter Reiß bei dem Vorfalle vom 1. November zu 
verfehen gehabt hätte, wenn es ihm nicht gelungen wäre, feine 
beiden Angreifer unfhäblih zu machen. Es fann auf Grund 
bes gerichtlich feftgeftellten Thatbeftandes keinen Augenblick zweifel ⸗ 
haft fein, daß ber Förfter Reiß fich in ber größten Lebensgefabr 
befunden und bei der Abgabe beider Schüffe in Notwehr ge: 
handelt hat, um fid) vor dem ihm unmittelbar brohenden zweiten 
Schuſſe des Emil Binne zu retten und um nicht dem Angriffe 
des Franz Binne und der zur Unterflügung herbeigeeilten Ge 
noffen zum Opfer zu fallen. Die Staatsanwaltihaft als bie 
zur Entſcheidung über bie inleitung des Strafverfahrens zus 
fländige Behörde Hat fi benn auch nad Abſchluß der Unter: 
fuhung dahin ſchlüſſig gemacht, daß auf Seite bes Förſtero 
Notwehr vorgelegen und daher eine Stafverfolgung gegen den: 
ſelben nicht einzutreten” babe. 

Die vorgefette Behdrbe bes Förfters Reiß hat deſſen Ber 
fegung auf eine von ber frangdfifhen Grenze entfernt liegende 
Förfterftelle verfügt, um ihn nicht etwaigen Radeaften von ben 
beiben Binne befreundeten Wilderern auszufeßen. 


F. Allgemeiner Deutfcher Jagdſchutz⸗Verein. 

Kür bie befte und billige Konftruftion haftbarer, leicht 
transportabfer und leicht zufammenfegbarer Drabtgewebe, bie 
ſowohl zum Schutze gegen das Herauswecfeln von Groß: und 
Kleinwild auf das Feld und benachbarte Jagdreviere, wie auch 
zum Schutze von Waldkulturen gegen Befhäbigungen durch Wild 
dienen, if eine Prämie von Fünfbunbert Mark ausgefegt. 

Genaue Belhreibungen mit Zeichnungen, Preisangaben 2c. 
find bis 1. Juli 1894 an mich einzufenden. 

Langenburg, Württemberg. 
Der Präfident bes Allg. Deutſchen Jagdſchutzvereins 
Far zu Hohenloperfangenburg 
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Bie Hotlage der Sandwirtfhaft und die 
Waldſtreufrage. 
Bom Forſtmeiſter Hermann Reuß in Dobriſch. 
(Schluß.) 

Die Rupf-und Raffftreu umfaßt eine arten— 
tete Gruppe von allgemein verbreiteten Streuſurro—⸗ 
gaten, deren forftliche Bedeutung je nach ihrem konkreten 
Naͤhrſtofigebalt und je nach ihren Beziehungen zur Wald⸗ 


vegetation ſowie zur phyſikaliſchen Beichaffenheit des 
Bodens zwar Sehr variiert, i. A. aber den Werth ber 
Ihre Abgabe ſoll deßhalb auch 


Aſtſtreu überflügelt. 
ſtete erſt in zweiter Reihe ſtehen, wenn es gilt, das un: 
zureihende Angebot an Aſiſtreu, welches namentlich in 
Laubholzforſten ftet® vorliegen wird, zu erhöhen und zu 
ergänzen. Streng genommen bildet ja eigentlich jede Ent: 
nahme von am Boden liegenden oder in demfelben haften⸗ 
ten Vegetabilien, ganz gleich ob diefelben noch lebend 
eder ſchon abgeftorben find, einen Eingriff in das Eigens 
tum des Waldbodens, der gerechtfertigt mr im dem 
Falle erfheint, wenn ihm angleich boden: und beftandes- 
meliorierende Tendenzen zu Grunde liegen. Man darf 
dabei nicht überfehen, daß — wenn auch ihre birefte 
naͤbrende Bedeutung für die Waldvegetation oft fehr in 
ten Hinterarund tritt — doc felbft der abfolut kultur 
irindliche Moesfilz der feuchten Berglagen und Hoch⸗— 
meore, die unaufgeſchloſſene Rohhumusablagerung der 


Heirefläben und die dichtefte Unkrautwucherung der 


Mögen, Ränmbden und Schläge Hohe Aufgaben im Haus: 


Birkungen auf die phyſikaliſche Befchaffenheit des Bodens 
und Klimas in größerem Zufammenhange nicht ent: 
nommen werden bürfen. Nichtsdeftoweniger kommt die 
Wirijchaftspraxis ſehr häufig in die Rage, die dichte 
Vegetationsdecke flechweife zu durchbrechen, um den Boden 
für die Anfamung und Kultur empfänglic zu machen, 
und für die hier einschlägigen Arbeiten bildet eben wieder 
tie erhöhte Streunachfrage eine fehr willfommene, den 
Rüderfaß der Ausführungskoften fichernde Anregung. 
Apres weit verbreiteten und maffigen Vorkommens, 
ihrer leichten und aufwandfojen Gewinnung halber find 
wohl — Reihe hier die Waldmooſe zu erwähnen. 








“Sie verbinden mit hochgradigem Aufſaugungsvermögen 


einen der Aftitren etwa gleichitehenden Gehalt an mine 
ralifchen Nährftoffen, indem fie diefelbe an KO und PO, 
überflügeln, an CaO und SiO, um weniges zurück⸗ 
fteben. Gleihwohl tritt der Brauchbarfeit der Moos: 
ftreu ihr ballen- uud klumpenförmiger Zufammenhang, 
fowie ihre langſame, viel Feuchtigkeit beanfpruchente 
Zeriegung einigermaßen hindernd entgegen, Webelftände 
übrigens, die dur entſprechendes Zerkleinern (ers 
rupfen) wefentlich gemilvert werden können und zum 
Minveften ihrer vorteilhaften Verwendung als abjorp- 
tionstüchtige Zuthat zur Aſtſtreu nicht Abbruch thun 


ı fönnen. 


Wenn nun auch zugegeben werden muß, daß bie 
Mooswucherungen die Nährkraft des Bodens nur wenig 
in Anfpruch nehmen, daß fie dem letzteren auch nur 
minderwertige Verwefungeprodufte zurückgeben, fo foll 
ihre Gewinnung in Anbetracht ihrer hervorragenden phy: 
ſikaliſchen Eigenfchaften und Aufgaben doch immer nur 
plagweife da erfolgen, wo es zugleich gilt, die mineralifche 
Erde für die Zwecke der Aufforſtung und Kulturpflene 
freizufegen, und in dieſer Form muß ihr gewiß cine hohe 
wirtichaftlihe Bedeutung beigemeflen werden, infofern ja 
tbatfählich fortgeichrittene Sphagnum- ımb Poly- 
trichum-Bildungen den Holzanban und wuchs abfolnt 
unmöglid machen. Wo die Tendenz der Streu: 
gewinnung in ben Vordergrund tritt, beobachte man 


wenigſtens die Nüdficht, nur die lebende Oberdecke zu 
balte der Natur zu erfüllen haben und ohne nadhteilige | 


burchrupfen und bie mehr ober weniger zerjegte, amorphe 
Schichte denn Boden zu belafjen. 

Die für Borenpflege weit wichtigeren Hypnum-Arten 
folten zur Dedung des Stveubedarfes nur aus jugends 
lichen Beftänden gewonnen werben, da bie bereit geſetzte 
Deameoswnderung der geſchloſſenen Beſtände ein inte: 
grierender Beftandteil der gefunden Waldbodendecke ift, 
deren Zerfegung und Abforption fie wefentlihen Vor— 
ſchub Teiftet. Wo allerdings die Moosdede in Altholz: 
orten dev Verjüngung oder fünftlihen Aufforftung hinder⸗ 
ih im Wege fteht, treten diefe Rückſichten in den Hinter: 
grund, und in folhen Fällen liefern die Deckmooſe eine 
reiche, weit beliebtere und befjere Stallftren als bie 

6 


vorher befprochenen Arten. -— Eine ausgiebige Quelle 
von Moneftreu, die leider viel zu wenig ausgenutzt wird, 
bietet fi in den Waldwiefen dar, deren Grasnarbe fait 
ausnahmslos mit Hypnum-Arten durchwuchert ift. Die: 
felben üben auf den Graswuchs ftet? einen ränberijch 
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erftidenden Einfluß aus und bringen benfelben bis 


zu völliger Ertragsloſigkeit herab. Hier wirkt die 
Ausbringung der Mooſe mit Anwendung ſcharfer Ins 
ftrumente (eiferner Reden, Moosegge 2c.) ungemein 
aünftig und belebend auf die Grasnarbe und gewährt 
ausgiebige Maffen von Streu, die ſchon nach ihrer, durch 
die Gewinnungsart bedingten Ioderen, zerzauften Ber 
ichaffenheit von befonderem Wert ift. — 


| 


Wenn wir nun fchließlich der Abgabe von Ned: 
ftreu in kurzer Behandlung näher treten, fo gefchiebt 
es in erfter Reihe in der VBorausficht, daß die materiell 
intereffierten Kreife der Landwirte den mahnenden Er— 
innerungen an die verberblihen Folgen kaum zugänglich 
fein und bie von allen Seiten genährten Anfprüche au 
den Wald in den feltenften Fällen unberückſichtigt oder 
auf die in vorftehenden Blättern gezogenen Grenzen be: 
ſchränkt bleiben werben. Auch eilen ja die Thatfachen 
inzwiſchen fchon den gehegten Befürchtungen voraus, 


denn von aflen Seiten dringt die Kunde, daß man 


' dem alten 


Heide und VBaccinien find ebenfall® allgemein ' 


verbreitete und ortsweife gebräuchliche Streumittel, die 
in ihrem KO- und PO,-Gehalt der Moosftreu nad, 
in ihrem Ca O- und Si Og.Gehalte aber gleichftehen. 
Sie werden and) vom Landwirt nicht ungern genommen 
und thun in Stallung und Feld um fo beifere Dienfte, 
je forgfältiger die holzigen Stengel ausgefchieven werben. 


Lebtere Forderung legt die Gewinnung mit der Sichel, ' 


welche nur die feinen Strauchteile faßt, nahe, doc ift 
vom forftliben Standpunkte namentlich in kümmernden 
Kulturen das Ausrupfen, ſelbſt anf die Gefahr geringer 
Störungen im Wurzelbereich der Holzpflanzen, ftets 
mehr zu empfehlen, weil durch dieſes Vorgehen die 
Bodenthätigkeit ganz auffällig angeregt und, in unmittel- 


Der vielfah übliche plaggenweiſe Aushieb der Heide: 
und Vaceinienftreu erſtreckt ſich auch auf bie meift reich 
lich abgelagerte Rohhumusſchicht und kann deshalb nur 
ba gut geheißen werben, wo e8 fich gleichzeitig um Herz 
ſtellung Fulturfähiger Bodenbefchaffenheit Handelt. Sonft 
fol die Abgabe der Plaggenftreu im Großen aus phy— 
ſikaliſch-klimatiſchen Nüdfichten unterbleiben. 

Die Verwendung abgetrodneter Hain, Ried», Angers 
felbft von Futtergräfern kommt wegen ihrer theueren 
Gewinnung immer nur da in Frage, wo gleichzeitig 
forſtpolizeiliche Rüdkfichten wegen Feuersgefahr oder auch 
Kulturpflege ihre Entfernung erheifchen. Sie liefern ein 
gutes, aber weniger ausgichiges Surrogat und rangieren 
nad) ihrem mineraliihen Nährftoffgehalt ziemlich gleich 
mit dem Stroß. 

Alle anderen Korftunfräuter, welche überhaupt noch 
für Streufurrogierung in frage fommen, namentlich die 
frautartigen, tänglich:ftaudigen (Aspidium, Epilobium, 
Senecio, Hypericum etc.) zehren mehr oder weniger am 
milden Waldhumus. Ihre Ausfuhr im Großen bedeutet 
daher unter allen Umftänten eine Schwächung des Boden: 
nährſtoffkapitales und kann nur da gebilligt werben, wo 
bie Stulturpflege ihre vorübergehende Entfernung er: 
heiſcht. — 


Laſter mieder in fchonungsfofefter, un: 
vernünftigfter Weife fröhnt, und daß das mühſam nieder: 
gefämpfte Geſpenſt der Rechftrennugung in allen Gauen 
DOefterreiht und Dentihlands, beſonders Süddeutſch 
lands, welde von der Mißernte empfindlicher getroffen 
wurden, wieder ungeftvaft die freche Stiru erheben darf. 

Nicht allein daß der bäuerliche Waldbeſitz, aus dem 
ja eine unter gewiffe waldſchutzpolizeiliche Kontrolle ge: 
ſtellte Rechſtreuausfuhr noch in feinem Staate ganz gebannt 
werden fonnte, bit auf das fterile Erdreich erbärmlich 
ausgefchunden wird; nicht allein, daß auch der Groß: 
grumdbefig vielfah den Wald dem eigenen Oekonomie— 
haushalte in Aufßerft gewanter Weife öffnet und fogar 
die Staatsbehörden eine entgegenfommende Haltung bes 


obachten, nein, auch felbftfüchtiger Eigennutz diktiert nur 
zu oft das beſchämende Vorgehen namentlich auf kleineren 
barer Umgebung der Pflanzen ausgeführt, deren Ge: ' 
deihen auf Jahre hinaus recht günstig beeinflußt wird. : 





Waldgütern, welche, die Notlage der Laudwirtſchaft aus: 
nügend, nicht davor zurüdichreden, den von einer Eon 
ſervativen Vergangenheit al& Unterpfaud ver gebeihlichen 
Walderiftenz überkommenen Bodenreichtum in gewillen: 
loſem Eingriff fi zu eigen zu madhen. Unter der mit 
befonderer Vorliebe in den Vordergrund gedrängten, 
inſinuanten Gloriole der Humanität, die der Armut in 
der Not hülfreich beilpringt, werden fogar licitatoriſche 
Streuverfänfe (nah Flätenlofen!) abgehalten, ein Ab: 
gabemodus dev zweifellos alle Gefahren der Walt: 
ſtreunutzung in ertvemftem Maße in fich vereinigt und 
mebenbei der Armut ein Sündengeld entlockt. Es find 
Fälle befannt, wo fir Abgabe von Waldrechſtren ber 
namhafte Ertrag von 100 ımd mehr NM. pro Hektar 
erzielt wurde. — F 

Man nehme den Stift zur Hand umd berechne die 
Einnahme eines größeren Waldbeſitzers, der feine älteſte 
Altersklaffe oder auch nur einige Jahrgänge derfelben ver 
Etreunngung öffnet, und man wird die [were Verſuchung, 
welche an ben leichtfertigen Waldbeſitzer herantritt, aber 
auch die ganze Größe ver Gefahr überblicken, welche bei 
folden Ertragsausjichten den Waldbeftand bedrohen. — 

Wenn nun auch voranszufegen ift, daß einem ders 
artigen bäßlihen Eigennug gegenüber das mahnende 
Wort ebenfo erfolglos Fämpit, als bisher die übers 
zeugende Macht der wiflenfchaftlichen Forſchung Bes 
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achtung gefunden hat, fo gehört ja, Gott ſei Dant, dieſes 
Motiv wohl zu den feltenen Ausnahmefällen, und e8 
darf angenommen werben, daß die große Mehrzahl ver 
Streugeber und Streuempfänger ruhigen Erwägungen 
zugaͤnglich ift und danfbar den Verſuch hinnehmen wird, 
die prinzipiell zu verurteilende Gewinnung der Rechſtreu 
in jenen Fällen, wo fie als ein momentanes Bedürfniß 
erfanut werben will, nad) Ort, Zeit, Grad und Art in 
thunlichht fchonende Bahnen zu lenken und dic derzeit 
bochgeſpannten Anforderungen vor größerem Unheil 
wieder zurlichzubrängen. — Bis zu welch’ unglaublichen 
Stade dieſe Anforderungen vielfach ſich fteigern, "und 
mit welder Willfährigfeit man ihnen vielfach entgegens 
fommt, darüber werben die überrafchendften Daten meift 
ſraͤter erft in bie Deffentlichfeit dringen, und es iſt ge: 
wiß begeichnend genug für die Situation, wenn überall 
die Bemühungen bervorireten, beſchämende Thatjachen 


zu vertufchen ober in das harnılofeite Gewand zu kleiden. 


Aud in den von der Futternot empfindlicher betroffenen 
Ztriben von Böhmen, Mähren, Nieveröfterreich ꝛc. hat 
ter Wald mehr oder weniger herhalten müffen. Der 
Ruftifalwaldbefiß ift durchweg dem Streuranbe geöffnet, 
und feiver hat auch der Fleinere Großgrumdbefig viels 
'ach feinem Waldftande Schwer zu verantwortende Opfer 
auferlegt; aber, was will das alles jagen gegen die Vor—⸗ 
ange in Bayern und Süddeutſchland überhaupt, das 
auf jeinen Bodenreichtum pochend der Streunutzungs⸗ 
trage „fühl bis an’8 Herz hinan“ gegenüber zu ftehen 
icheint und mit der Ablöfung der Streugerechtſame vielfach, 


ned jo weit zurüd iſt. Was fol man dazu fagen, wem ' 


nah dem foeben uns zugehenden Tübinger Wochenblatt 


Nr. 47 „Aus dem Walde” die diesjährige Verfanmmlung . 


der deuiſchen Forſtmänner in Meß, die für 1894 ger 
ante Verſammlung in Würzburg fallen ließ, weil da 
der Wald nach den heurigen Vorgängen „gar zu jammer⸗ 
ve“ ausfehe! Was foll man dazu fagen, wenn eben 
tieſe Körperfchait das Thema „Futternot und Wald” 
für die Tagesordnung ver nächſtjährigen Verſammlung 
richt geeignet erfannte, weil man fürchtet, durch Be 
tührung dieſes ſchweren wirtſchaftlichen Schadens „mehr 
Unkeil als Nuten zu ſtiften“ Und wie fehr es au der 
Zeit it, dar auch wir Forjtwirte aus allen Kräften 
„netipieien” — wie Dr. Borggreve in jeinem impro= 
vifierten Meger Bortrage meinte — das geht wohl zur 
Genuge hervor aus einer ftatiftischen Notiz „Aus dem 
Walde” Pr. 47, derzufolge aus den Staats: und Ge: 
reindewaldungen Elfag:Lothringens in der erften Hälfte 
des laufenden Kalenderjahres (bis zum 15. Juli 1893) 
110270000 Meter: Zentner Waldftreu entnommen worden 
find. — Vielleicht auch ein Danagergeſchenk, an das vie 


* Diefe Bemerkuug trifft nicht für ganz Süddeutſchland 
+ 2. Württemberg) zu. Die Red. 


Zukunft mal mehr und forgenvoller denken wird, als 
die Gegenwart! — 

Karl Gayer leitet in feiner Forſtbenutzung das 
Kapitel „Folgen und Wirkungen der Streunutzung“ 
mit dem gewiß fehr treffenden Sage ein: „Fortgeſetzte 
Strennutzung äußert fih nicht bloß nachteilig auf bie 
Bodenkraft und auf die Produktioneverhältnijje der 
Waldungen felbit, ſondern — bei der unverfennbar be: 
deutungsvollen Rolle, welde die Waldungen bezüglich 
der phyfifaliichen Beichaffenheit eines Kandes jpielen, — 
auch auf die Fruchtbarkeit und Bewohnbarfeit, ſomit 
auf die Kulturitufe eines Landes.“ 

Diefe Worte bringen die Heberzeugung der geſammten 
! gebildeten Welt zu beredtem Ausdruck, und wären fie 
beherzigt, befolgt worden, wahrlich es ftünde ſchon heute 
wieber manches beſſer; e8 wären uns manche bittere Er- 
fahrungen erſpart geblieben, manche drohende Zujtände 
wieder faniert worden, welche heute noch unglückverheißend 
über ganzen Lanpftrichen und deren Bewohnern ſchweben. 

Wenn Waffer und Kohlenfäure als die Quellen der 
Elemente, aus denen die Holzpflanze hauptſächlich fich 


aufbaut, als die unerläßliche Vorbedingung jeder Vege— 


tation überhaupt angefehen werden müſſen, wenn ferner 

; die Bodenjtreu der Erhaltung und nachhaltigen Speifung 
diefer Quellen in jo hervorragenden, ja ausſchließendem 
Mafte dient, fo ift die Rechſtreuentnahme als eine uns 
verzeihliche Sünde im engeren bodenwirtſchaftlichen Sinne 
deflariert, und wenn anderfeit& ihre phyjifaliihen Funk⸗ 
tionen in großen Naturhaushalte, ihre Feuchtigkeit fon: 
fervierenden, Temperatur: und Niederſchlags-Ertreme aus— 
gleihenden, paralpfierenden Kräfte zugegeben werben, fo 
ift damit auch der gemeingefährliche Charakter der Streu— 
nugung vom Standpunkte der Volks- und Landeswohl⸗ 
fahrt anerfannt. Was die Eutwaldung, die weitgehende 
Entwäfferung mit einem Schlage herbeizuführen pflegt, 
das vollzieht fih unter dem Regime ver Rechſtreuausfuhr 
laugſamer, aber ficher und ebenfo irreparabel. Und ges 
vade das verleiht der Streunutzung einen jo gefährlichen 
Charafter, weil meift weniger die Gegenwart, um fo 
mehr aber die ferne Zukunft die verberblichen Folgen 
verfpürt und zu tragen hat; weil die Gegenwart, blind 
und taub gegen die beffere Ueberzeugung, nur Aug’ und 
Ohr für den augenblidlihen Gewinn hat und nicht eins 
fehen will, daß fie anmaßend Hand legt an die Schäße 
der Natur, die diefe ungejchmälert im eigenen Hause 
halte verwenden muß, und die fie ungeftvaft nicht miffen 
kaun. — 

Jeder Forſthaushalt, der ſich mun vor die leidige 
Notwendigkeit geſtellt fieht, in Berückſichtiguug dev land: 
wirtschaftlichen Notlage Rechſtreu abzugeben, wird e8 als 
feine vornehmlichfte Pfliht zu betrachten haben, über 

| zwei wichtige Detailfragen fich zu informieren, won beren 
| umfihtiger und richtiger Entſcheidung die Höhe ver Ge: 
6* 
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fahren und Nachteile der Streuentnahme fehr weſentlich 
abhängig iſt; es find dies die Fragen: 

1) Welde Dertligfeiten können der Rehftreunugung 
in Rüdjicht auf ihre notoriſchen Folgenachteile am 
unbedenflichften geöffnet werden? beurteilt nad 
den Standorts: und Beftaudesverhältnifien. 


2) Welche Bezugämoralitäten fihern den ſchonendſten 
Angriff der Streudede und ſomit aud die gerinnit 
mögliche Schädlichkeit? beurteilt nah Art und 
Grad der Gewinnung, ſowie nach deren räumlicher 
Ausdehnung und Flächenzuſammenhang. 

Es liegt auf der Hand, daß eine in den angedeuteten 
Richtungen glücklich getroffene Wahl ver Nutzungeflächen 
alle Nachteile der Streuentnahme ebenſoſehr mildern, 
als ein umüberlegtes falſches Vorgehen dieſelben ver— 
fbärfen kann. 

Zur frage 1 fcheint es durchaus nicht überflüſſig, 
noch ſpeziell unferen Stanbpunft in ber Streufrage 
dahin zu präzilieren, daß wir die chemiſchen d. 5. alfo 
die direkten und indireften Funktionen der Streudede 
für die Walternährung ihren großen phyfifaliichen Auf: 
gaben im Naturhaushalte entſchieden nachftellen und daher 
die weiteren Erörterungen über die Gewinnung der Rech: 
ſtreu in erfter Neihe aus jenen Geſichtspunkten leiten, 
wie fie die gemeinnüßigen Sntereffen der Landes: und 
Volkswohlfahrt am wenigften gefährden, 

Befanntermaßen nehmen die ftandörtlichen Faktoren 
einen hervorragenden Einfluß auf die nachteiligen Kolgen 
aller, wie immer gearteten Verftöße gegen die Boden: 
pflege, und es bedarf daher feiner bejonderen Hervor: 
bebung, daß allgemein günftige Standortsmodalitäten 
auch die Gefahren der Rechſtreunutzung weſentlich ab: 
zufchwäcden vermögen. In prakliſcher Nuganmendung 
dieſes Erfahrungsjages auf die natürliche Bodenbefchaffen: 


nährkräftigere Boden den Streuraub cher verträgt, ale 
der arme, zu ſchueller Verwilderung geneigte, und da 
die Leiitungsfähigfeit des Bodens in erfter Neihe von 
dem Grade und der Stetigfeit feines Waſſergehaltes ab: 
bängt, fo treten der Nechftreunugung auf jenen Bodens 
arten wohl auch die geringften Bedenken entgegen, melde 
nad) ihrer petrographifchen Abſtammung und nad 
ihren phyſikaliſchen Eigenichaften den Anforderungen 
der Waſſeraufnahme und Wafferhaltung am meiften ent: 
ſprechen. Sandige oder fchotterige Bören, Geröll: oder 
ſtark zerklüftete Untergrundoſchichtung, ferner flachhgrün— 
dige, Schneller Austrocknung Vorſchub leiſtende Boden: 
arten werden ungleich empfindlicher gegen Streuentnahme 
ſich verhalten als bindige, tiefgründige. 

Wird nun durch die Wahl bodenreicherer Lagen zu 
Streunutzungszwecken vielleicht in erſter Reihe forſtlichen 








richten. 
heit, ſteht es wohl außer Zweifel, daß der mineraliſch 


verdienen anderſeits zwei weitere Standortsfaktoren bie 


größte Berückſichtigung, welche zu ven phyſikaliſchen 
Funktionen der Vodenſtreu in allerinnigſte Beziehungen 
treten und in praftifcher Ausübung der Rechſtreunutzung 


\ heutzutage entfchieden nicht genügend bradytet werden, 
: das find: Neigungsverhältniffe und Erpofition. Sie ver: 


mögen die verberblihen Folgen der Streuauefuhr in 
ertremiten Maße zu fteigern. 

Die Gefahr des nicht befruktenven, mit Bodenent: 
führung verbundenen Abganges der meteorifhen Nieder: 
fchläne fteigert fih ceteris paribus mit dem Gefälle, 
und "e8 bedarf daher der fteile Hang der ſchützenden 
Streudecke, welche das Wafler nicht allein begierin anj: 
langt, ſondern auch beharrlich feithält und zur ſucceſſiven 
Verwendung im eigenen Hanshalte dev Bodenthätigfeit 
zur Verfügung ftellt, viel mehr, ale vie ſauft geneigte, 
ebene Lage, und won welch’ hervorragender Bedeutung 
das hochgradige Wafferaufnahimavermögen der Streu: 
decke punfto elementarer Schäden ift, das kann die ver: 
gleichende Beobachtung nach jedem Gewitterregen im 
Waldgelände Eonftatieren, iſt aud durch bie wertvollen 
Forſchungen eines Ernſt Ebermayer genugſam nachge— 
wieſen, deſſen über längere Zeitränme ſich erſtreckende 
Unterſuchungen darthaten, daß die ſtreugeſchonte Bopen: 
fläche die doppelte Waſſermenge aufnimmt und feſthält, 
wie die nackte mineralifhe Erde Dan kann fich aus 
diefen Forſchungsergebniſſen beilänfig einen Begriff 
machen über die wohlthätige Wirkung der Streudecke 
bei Starken Gewitterregen, welche ja oft 30 und mehr mm 
Negeuhöhe in der kurzen Friſt einer halben Stunde ber: 
nieberftrömen; man kann ſich anderſeits auch nicht wundern, 
wenn die ſchnell gefammelten Waffermafien, welche ein 
ftreuberanbter, abjoıptioneumtüchtiger Boren zu Thale 
fendet, bei jeder Gelegenheit verheerende Schäden an: 
Kaum ein zweiter Schlgriff in der Wahl ver 
Strermußungsflähen zieht fo unglückliche Folgen nad 
fih als die Nichtbeachtung des Terrain-Neigungsgradee. 

Bon eutſchiedener Bedeutung für die auf Abſchwäw⸗ 
ung der Streunngungegefabren gerichteten Beftrebungen 
iſt auch die thunlichſte Schonung aller Dertlichkeiten, 
dic nad ihrer Höhenlage oder ihrer Fallrichtung als 
exponiert anzufprehen, d. 5. den atmofphärifchen Ein: 
wirfungen in erhöhten Mafe zugänglich find. Es 
wurde fihon dv. w. angedeutet, daß die Fruchtbarkeit des 
Bodens in erfter Reihe von der Nachhaltigkeit feine 
Wafferreihtums bedingt ift, und daß ſomit alle boden- 
rfleglihen Maßregeln daranf abzielen, die wailrrantz 
faugende und feithaltende Kraft des Bodens zu erhalten 
beziehungsweiie zu erhöhen. So willfemmen heute der 
fortgeſchrittenen Mirtfchaitsprarie Licht und Luft im Ber 
Ntandesfronenranm find, ſo bedenklich ift deren ungehinderte 
Einwirkung auf ven Boden. Jeder ſaufmerkſame Praktiker 


Antereffen im engeren Sinne Rechnung getragen, fo j hat täglich die nachteiligen Einflüffe von Wind und 
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Senne in greifbarer Geftalt vor Nugen, wenn er den 
Baumwuchs und bie Borenbeichaffenheit von Nord: u. 
Süp: oder von bang: und ſchutzloſen Höhenlagen ver- 


gleicht, und die verdienftlichen Forſchungen von Fodor, 


Möller ıc. liefern den willenfchaftlihen Kommentar zu 
diefer Erſcheinung, infofern fie nachgewiefen haben, daß 


die ungehinderte Einwirfung der Sonne, um fo mehr ' 


wenn teren verbunftungsanregende Kraft durch aus— 
trocknende Winde gefteigert wird, genügt um die Kohlen: 


fäurebilbung im Poden zu hemmen, und da die freie | 
ohlenfänre per Bodenluft lebhaft mit der atmoſphäriſchen ; 
vujt diffundiert, fo muß ſehr bald eine Kohlenſäurever- 


armung eintreten, wenn tem Boden die organifce 
Raubdecke, als die vornehmlichſte Duelle der Kohlen: 
Hurebildung durch die Streunugung genommen ijt. 
Was aber Armut an Kohlenſäure für jeden Kultur— 
teten bereutet, das bedarf der näheren Ausführung nicht. 
Es unterliegt zwar feinem Zweifel, daß andauernde 
Juſelation und Windwirkung auf die Streudecke eben⸗ 
jalls ihre ausſaugenden Einflüſſe zur Geltung bringen, 
aber unter dem Schutze dieſer Decke trocknet die Nähr: 
frume nie fo weit aus, daß die Kohlenſäurebildung 
aufhört, und es giebt ſonach thatjächlich fein wirffameres 
Mittel, dem Boden eine nachhaltige Kohlenfäurebilvung 
zu fühern, ale die Belaffung der Bodenftreudede. Da 
num von Natur aus die crponierte Hochlage und bie 
iinlihen Neigungen den Einwirkungen von Wind und 
Sonne weit mehr ausgeſetzt find, jo iſt es ein Gebot 
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! auf die Anempfehlung einer mehrjährigen Streuſchonung 
! vor dem Abtriebe befehränfen, dürften die in faſt allen 
Kulturftaaten Mitteleuropas erlaſſenen waldſchutzaeſetz⸗ 
lichen Beftimmungen wefentlich dazu beigetranen haben, 
die Ansübung der Streumugung in eine ganz verkehrte 
Richtung zu drängen. Wir faffen den beſchränkenden 
Beſtimmungen, welche darauf abzielen, ein Minimalalter 
für den Angriff zu beſtimmen, welche die Intenſität und 
Wiederkehr ter Nugung aus einigermaßen ſchoneuden 
Gefichtöpunften regeln, gewiß volle Anerkennung wiber- 
fahren; wenn man fi dann aber dabei begnügt, die 
Streuentnahme einige Jahre vor dem Abtrieb einzuftelten 
und eine Hege von 3-5 (bei beſonders ungünftigen 
Standorte (in Bayern) bis zu 10° Jahren) feilzu: 
fegen, fo involviert das eine nichts weniger als kultur— 
freundliche Haltung des Geſetzes, welde die Nechſtreu⸗ 
nung in der haubaren Beſtandesklaſſe als jelbitver- 
ſtändlich fanftioniert, uud gegen welde deshalb nicht 
nachbrüclich genug Stelung genommen werden kaun. 
Denn gerade ihr iſt wohl die Hauptſchuld beizumeffen, 
wenn heute thatfächli die Sreugewinnung vornehmlich 
in den älteſten Beftänden fich bewegt, ihr fogar mit 
befonderer Vorliebe vie laufenden Jahresſchläge geöffnet 
werden, ein wirtichaftlicher Unfug, ber in jeder Beziehung 
auf das Scärffte verurteilt werben muß. 

Gicht es denn wohl im der ganzen Umtriebszeit 
ein Wirtfhaftsftadium, in welchem der Waldboden einer 
kompleten Strendede zur Wahrung feiner Nährkraft 
und Leiftungsfähigfeit notwendiger bedarf als im Moment 


| 





der Vorficht, die Streunutzung in geſchütztere Hange 
laaen oder nörblice Neigungen zu verlegen. Nicht jo 
kale prüdt eine ſchonende Strenentnahme an Norbhängen - 
die Beftandeszumachsleiftung auf das Nweau der Süd: 
md Kopflagen herab. 

Bezüglich der umfichtigen Würdigung der Beftan . 
deeverhältmiffe bei der Wahl der Streunugunges 
Rüben werden wir nur bie Rückſichten, welde das Be h 
itantesafter auferlegt, {zu kurzer Behandlung ftellen, 


tt allein, weil wir die Bedachtnahme anf die Beftandes- ' 


tenität i. A., auf Beftodung und Kronenfchluß, auf 
Beſtandeszuſammenſetzung und Betriebeart ꝛc. bei Ent: 
icteidung der Flaͤchenwahl als feloftverftändlich gefichert 
balıen, nicht allein, weil das Alter den wichtigften Fat: 
ren jubfumirt werden muß, welde Grad und Dauer 
ter verberblichen Folgen einer Streuentnahme beftimmen, 
ientern mehr noch deshalb, weil gerade in diefer Rich 
tung große Fehler in die Praris ſich eingeichlichen haben 
und irrige Anfichten verbreitet find, deren Nealifierung | 
de nadteiligen Folgen der Nechftreunugung bie zur 
betiten Potenz fteigern muß. Ganz abgefehen davon, 
tar das haubare Beltantesalter in der Literatur als 
tas gegen bie Streuentnahme wenigft empfindliche öfter 
dezeichnet wird, daß fogar mande Lehrbücher, über die 
ziagen des „Nutzungsalters“ Leicht hinweggehend, fich | 


der Schlagſtellung, wo er, des Beſtaudesſchutzes mehr 
oder weniger beraubt, allen nachteiligen atmoſphäriſchen 
Einflüſſen ohnehin intenſiver preisgegeben iſt? Muß 
ein einſichteveller Forſthaushalt nicht alles aufbieten, 
gerade den Schlagboben mit allen Vorbedingungen für 
eine erfolgreiche Wiederbeſtockung und für die Erfüllung 
feiner weiteren phyſikaliſchen Aufgaben auszurüften ? 
Dazu genügt aber durchaus nicht der lodere Blatt: 
und Napeljall ciner mehrjährigen Vorhege, ver nicht 
einmal die eben begangenen Sünden äußerlich übers 
tünden kann und, ein Spiel des Windes, in Eurzer Zeit 
verihwindet, um einen der grundlegenden Elemente für 
feine Thätigkeit (Mafjer und Kohlenſänre) verluftig 
gehenden Boden, für die Walvernährung untüchtig zus 
rüczulaffen. — Und wie ift e8 um die Dienfte eines 
ftrenbaren Kahlſchlagbodens für die Randeswohlfahrt 
beſtellt? Aus unzähligen Riefen und Fäden ſchnell ges 
ſammelt, vereinigen ſich die Feinerde führenden Rinnſale 
zu reißenden Bächen, und in dieſen ſtürzt das der Boden— 
befruchtung nicht dienſtbar gemachte Waſſer thalwärté, 
um je nad der Heftigkeit oder Anedehung des Nieder— 
ſchlages bald in der Nähe, bald in weiter Ferne Unglüd 
und Verderben anzurichten. 
Eine Waldſtreudecke, die ihren wichtigen Aufgaben 


im Forfte une Naturhaushalte vollendé gerecht werben 


fol, braucht 20 Jahre und mehr zu ihrer Bildung. Sie 


muß auf nährkräftiger Dammerdeſchicht alle’ Zerſetzungs— 
ftufen vom reiten Humus bis hinauf zum Blattabfall 


ter legten Jahre enthalten, denn jede Schicht hat ihre . 


abgegrenzte Funktion für die Bodenphyſik und Boden⸗ 
chemie und nur das harmoniſche, fich gegenſeitig ergäns 


zende Zuſammenwirken aller diefer Glieder ſichert die 


eminent wichtige und wohlthätige Geſammtwirkung. 
Gewiß ftebt ſonach Karl Gayer auf richtigem Stand» 
punfte, wenn ev verlangt, daß die Streumugung nur 
in die Mittelbeftände eingelegt werde, tie nicht alfein 
die energiſchſten Wuchsleiſtungen für fih, fendern auch 


Zeit genug vor ſich haben, um eine fomplete Streudede . 


zur—ckzubilden, ehe die Art fie erreicht. Die ältelten, 
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vor der Art jtehenden Veitände ihrer Streu zu berauben, 


bedeutet einen frevelhaften Eingriff in die von der Ber: 


gangenheit gefüllte Schatztammer der Zukunft, und nur 


jener Waldbeſitzer handelt loyal gegen Wald, Staat 
und ſpeziell gegen feine Nachkommen, der im Fall der 
Not nur die reifen Stangenorte der Rechitreugewinnung 
öffnet. Er wird in der Mehrzahl ver Fälle für den 
materiellen Nugen, den fie im Augenblick ihm bietet, 
aud ihren nädftliegenven Kolgenachteil, den Zuwachs: 
veriuft mit in den Kauf nehmen, aber er wird daß 


kommende Geſchlecht nicht in Mitleidenſchaft ziehen, da er | 
wenigftene die Althofzbeftände mit jtreugeichonten Boden | 


überliefert. 


Bir finden es vollfommen richtig, daß einſichtsvolle 


Walrbefiger, die dürch die Streumot in eine gewille 


moralifhe Zwangslage fih verſetzt ſahen, gleichwohl 


aber der Abgabe von Rechſtren ausweichen wollen, einen 
Jungbeſtand geringerer Bonität jelbft in Stangenalter 
nieberfchlagen, um Aftitreumaffen zu gewinnen ; wir finden 
es durchaus gerechtfertigt, die einmal notwendig gewordene 


Rechſtreugewinnung lieber in die Bejtände der III ala 


ber V Altersklaſſen einzulegen, wenn die der IV nicht 
ausreihen; aber wir würden es anderſeits auch voll 
ftändig begreiflich finden, wenn an der Zukunft eines 
Waldſtandes intereffierte Anwärter, w. z. B. im Fidei— 
kommiß-Beſitz, gegen die Rechſtrennutzung im Altholz und 
in den Schlägen Einſprache erheben, denn hier handelt 
es ſich nicht michr um die Nutznießung des Kapitalertrags, 
fondern um einen Angriff auf den Kapitalſtock felbft, um 
eine Entwertung und Schwädung der Subftanz. 

Gerade in dieſer Richtung muß Wandel gejchaffen 
werben und zwar Wandel im Wege einer weilen Waldr 
ſchutzgeſetzgebung! 

Was num die Frage? „Sicherung der ſchoönen d— 
ſten Bezugsmodalitäten“ anlangt, ſo fol in dieſer 
Beziehung immer als oberſter Grundſatz gelten, daß die 


Gewinnung von Rechſtreu nie anders als in Eigenregie 


des Waldbeſitzers durch zuverläfjige, wohl inſtruierte 


Leute mit prinzipielfem Ausschluß der Anwendung ſchwerer, 
ſcharf durchgreifender Geräte ausgeübt wird, und da nur 
’ präventiv gehaltene Durchführungsbeſtimmungen eine 
| Schonende Sireuentnahme gemährleiften und im biejer 
Richtung der gute Wille des Arbeitere die nowendige 
Voraubſetzung ift, ſo mag auf eine reihliche Entlohnung 
| dejjelben nicht in letzter Reibe Beradıt genommen werten. 
Einer Kontrolle mit mehr erefutiver Tendenz ilt that⸗ 
ſächlich wenig Wert beizumeffen; vollends illuſoriſch aber 
werden alle die Nechftrennugung regulierenden und be 
hränfenden Anordnungen, ſobald die Gewinnung ſelbſt 
in die Hände des Käufers gelegt ift, deſſen Beftreben 
felbftverftändlich darauf gerichtet fein wird, ven Walt: 
boden bis auf die mineraliihe Erdſchichte auszu⸗ 
ſchinden. 

Im Uebrigen hat die Nutzung ſowohl in Bezug auf 
den Grad der Tiefe, als auch in Bezug anf Wiederkebr, 
räumliche Ausdehnung und Flähenzufammenhang ftreng 
Maß zu halten, umfomehr je Shenungsbebürftiger nad 
Standorte: und Beitandesverhältniffen die Dertlichkeit 
i. A. erfaunt wird. 

Wo der Rechen mit der Entnahme der loceren Ab: 
fälle aus den fetten Jahren jich begnügt, ift die bireftc 
Gefahr einer intenfiveren Bodenverarmung zunächft richt 
vorhanden. Der Gefammieffeft würde fauın höher zu 
veranfchlagen fein, als die Aftftreunugung, welche ja 
3. B. im Nadelwalde ebenfalls dem Boden den mehr: 
jährigen Blattabjall vorenthält. Leider aber geftaltet ſich 
die Sade in der Prariß ganz andere. 

Im Großen und Ganzen bildet der Berfauf ver 
Streu nad) der Fläche noch die Regel; felbft die Abgabe 
im Wege der Öffentlichen Verfteigerung wird mit Vor: 
liebe und namentlich; bei außergewöhnlichen Bedarfsfällen, 
wie fie derzeit worliegen, noch angewendet, und es liegt 
auf der Haut, daß diefer Abgabemodus der gefährlichften 
Raubnutzung Thor und Thür Öfinet, ja ſogar eine ſolche 
geradezu herausfordert. Der will man es etwa dem 
intereffierten Käufer verdenfen, wenn dieſer die Kurz: 
fihtigfeit, Bequemlichkeit oder auch bie Gewinnſucht des 
Verkänfers ausnutzt, und in viefem verzeihlihen Be: 
ftreben nichts VBefferes zu thun weiß, al® durch thun: 
lichſt intenfiven Angriff and die Faſerhumusſchicht, ja 
womdglic den reifen Humus mit abzuziehen. Nur zu 
gut weiß der Landwirth, daß er durch ein derartiges 
fcharfes Eingreifen nicht alein die erfauften Streumaſſen 
verdoppelt, fondern auch deren landwirtſchaftlichen Wert 
ganz außerordentlich zu fteigern vermag, injefern humoſe 
Beimengungen ihre notoriich geringen phyſikaliſchen und 
düngenden Eigenfchaften weientfih erhöhen. Und gerape 
darin begründet ſich der böfe Fluch der Rechſtreunutzung 
für den Wald, der fie fo unvorteilhaft von jeder an: 
deren Surrogierung auszeichnet; ſie nimmt in der Regel 
, mit einem einzigen feften Griff die Strehanfanmtung 
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von Jahrzehnten, eine Eigentümfichkeit, weldhe auch auf 
das Entſchiedenſte fontraftiert mit der in ber Riteratur 
und Praris viel vertretenen Anſchauung, daß die nach: 
tiligen Folgen der Rechſtreunutzung nur „bei fortges 
iepter Ausübung” zu To grellem Ausdruck gelangen. 
Die fontrollierende Inftanz' ſoll daher alles aufbieten, 
um dem Wafoboden die in Zerfegung begriffene, ja ſelbſt 
tie bereits feft gelagerte Streufhichte zu erhalten und 


namentlich im Nadelholzbeftande, in dem die Entnahme | 


der Nadelftren allein nicht denkbar, dafiir jorgen, daß 
bie mit Moos reichlich durchwucherten Abfälle nicht 
ihellig im Zufammenhange abgezogen werben. Denn 


mit jeder derartigen Bloßlegung wird nicht allein der 
peyifafiihe Bodenzuftand im fehr nachteiliger Weile bes | 


tintraͤchtigt, ſeine Fähigkeit der Waſſergasverdichtung 


vermindert und die Waſſerbewegung befchleunigt, fondern ' 


es werden auch die waldnährenden Funktionen des ges 





ſchonten Bodens auf das Nivcan bes reinen Mineral: , 


bedene allmählig beradgebrücdt, weil aus Mangel an 
Robleniänrenachbildung alle auffchließend chemiſchen 
Veränderungen äußerft träge fich vollziehen. 

Auch die Flächenausdehnung und der Zuſammen- 
bang, über welchen ſich die Rechftreugewinnung erftreden, 


heben zur Frage ihres Schädlicfeitsgrades in aller : 


engiten Beziehungen, infoferu mit ihnen die nachteilige 
beriehungsweiie gefahrdrohende Eutweichung aller atmo⸗— 
iphärifchen Niederfchläge eine ganz enorme Steigerung 
erfährt. Es ſcheint deshalb ein in beftimmte Normen 


geffeideter Flächenuugungeplan felbft für den einmaligen ' 


Rugungsangriff von großem Werte, Derfelbe fol darauf 
bedacht fein, ansgedehntere Nutzungskomplexe in kleinere 
Teilflähen zu zerlegen, deren vorzeitiger Wiederberechelung 


tur eine ſyſtematiſch⸗ regelmaͤßige Anordnung vorgebeugt | 


werden mug. Im Terrain ift die Anlage horizontaler 
Nutzungsſtreifen, deren zuläffige Breite mit zunehmendem 
Neigungsgrad ich zu vermindern hätte, ans naheliegenden 
Gründen fehr zu empfehlen; und alle in folchen Nutzungs⸗ 
kempltren eingeichloffenen, befonvers jhonungsbebürf: 
tigen Pläge werben von der Berechung überhaupt aus: 
zeſchleſſen. 

Ras nun endlich die Umlaufszeit der Rechſtreunutzung 
arlangt,, fo fol das Veſtreben jeder Verwaltung anf 
üine thunlichſt feltene Wiederkehr gerichtet fein. Das 
jMaltete Map ift von fo unendlich vielfeitigen Rück— 
hihten abhängig, daß es ſchlechterdings nicht möglich ift, 
demſelben einen in präziferen Grenzen gehaltenen, ziffern- 
mäßigen Ausdruck zu geben. Die Waldſchutzgeſetzgebung 


ater ift zweifellos auch in diefer Nichtung mit weitge- 


beiden Konzeffionen entgegengefommen, indem fie den 
Turnus vielfach auf ein geradezu gefährliches Deinimum 
berabiegt. Im füddeutſchen Staaten und Defterreich 
freiten tie gefeglichen Beltimmungen eine Minimal— 
Umlauigzeit von 2, 3 bie 6 Jahren; in Preußen und 





einigen norddeutſchen Kleinftaaten nehmen bie Provinz: 
zial- oder Lokal- Forftbehörden direkten Einfluß auf die 
Streugewinnung überhaupt und find beftimmt firierte 
Normen für die Umlanfözeit nicht erlaffen. 

Man kann allerdings zur Geltung bringen, daß ein 
Gewinnungsmedns, der nur die im der Zwiſchenzeit 
aefallene, lockere Streudede nimmt, vecht wohl and) 
alle zwei Jahre wiederholt werden könne, da aber eine 
derartig vorfichtige Handhabung des Rechens mit dem 
Zmede der Nutzung durdaus nicht im Einklang fteht, 
in den meiften Fällen auch nicht einmal möglich ift, 
fo fol vie Minimal-Umfaufszeit feldft unter den gün: 
ftigften Vorausſetzungen nicht unter 8 Jahre herab: 
gehen, damit der Boden bei jeder Hegeperiode wenigftens 
eine eine Humuebereicherung* erfahre und die nutzende 
Hand jeweilig fo viel Streuvorrat vorfindet, daß fie zu 
einem intenfiveren Eingriff nicht direkt verleitet wird, 
Dies wird aber immer und um fo mehr der all fein, 
ie geringer dic angefammelte Streuſchicht. 

ALS die geeignetfte Jahreszeit für die Streugewinnung 
wird — wohl mehr zu Gunften des Nutznießers — ber 
Monat des Blattabfalles bezeichnet und damit motiviert, daß 
durch das friſch gefallene Lanb dem tieferen Eingriff in 
die Ältere Etreufchicht vorgebeugt werde. Gin derartig 
fchonender Verlauf wird aber mit Ausnahme der Fälle, 
wo die Gewinnung in Eigenregie durchgeführt erſcheint, 
wohl ftets frommer Wunfch bleiben, und es dürfte deß⸗ 
balb von bodenpfleglichem Standpunkte die Zeit vor 
den Blattabfall, alfo etwa der Monat Sepiember, die 
richtigſte fein. Wir balten den wohlthätigen Eduk 
welchen in dieſem Falle der herbſtliche Laubfall dem 
eben bereiten Boden fofort wieder gewährt, und ten 
legterer bei fpäterer Einlegung der Streunußgung für cin 
ganzes Jahr entbehren müßte, von Sehr großem Merte, 
Und wer nach einem Herbftregen die reiche Wafferperlen: 
bildung auf kehrſeits liegenden, frifchgeiallenen Blättern 
beachtet; wer darauf achtet, wie die en face liegenden 


* Um das Muß biefer Bersicherung einigermaßen beurteilen 
zu können und bie große Bedeutung des höheren Turuus in das 
rechte Licht zu ftellen, fei hervorgehoben, daß bie Ebermayer'ſchen 
Unterfuchungen über die Streuproduftion ber wichtigſten Holz⸗ 
arten folgende Durchſchnitte zahlen ergaben: k 

Buche Fichte Kiefer 
produzieren pro 1 ha gutwüchſiger Beſtandesfläche 


in einem Jabı 4107 ko 85637 ko 3706 ko 
in drei Xahren 8160 „ 7591 „ 8987 „ 
in feh8 Jahren 8469 „ 9390 „ 13729 „ 


und der Streuvorrat im langjährig geſchonten Beſtande ſteigt 

an auf: 10417 ko 18857 ko 18729 ko. 
Es geht Hieraus hervor, daß bie wohlthätige Yodenbereicherung 

durch bie verweſenden Streuabfülle bei der Buche, Fichte und 


' Kiefer erft mit dem 4. 5. 6. Jahre belangreiher wird und daß 


i. A. der Beredyelungs: Turnus jür Nadelbolz und namentlich für 
bie Kiefer noch höher gefept werden follte. — 
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Blätter mit ihren wufchelförmig aufgebogenen Rändern 
— Milliarden von Heinen Schüffelhen bildend — fid | 
mit Regenwaſſer füllen, der wird die Streugeminnung ' 
kurz vor dem Blattabfall aud zur Regelung ver 
Mafferbewegung reklamieren. 

Im übrigen fei e8 erfte Pflicht aller bodenwirtſchafl⸗ 
lien Beitrebungen, bei allen Erwägungen, welde eine 
notgedrungene Rechſtreunutzung zum Gegenftande der Re 
gelung haben, eine thunlichft abwehrende Haltung zu 
beobachten nnd mit allen Mitteln das Fortbeftehen einer 
Waldnebennutzung zu befänpfen, in ber wir cine 
Schmach für die Kultur unſeres zur Neige gehenden 
Jahrhunderts erbliden mödten. Sie fteht mit den 
Grundfägen einer rationellen Forſtwirtſchaſt in kraſſeſten 
Widerfpruch nnd ift mit den volkswirtſchaftlichen Auf: 
gaben des Waldes abfolut nicht vereinbar, denn fie 
vaubt ihm in der Bodenftren das Hauptagens für feine 
günſtige Einflußnahme auf Klima, Fruchtbarkeit und 
Bewohnbarkeit der Länder. Es iſt hohe Zeit, daß bie 
Landwirtſchaft von diefem, fie nur bloßftellenden, ihren 
weiteren Intereſſenſphären zumiderlaufenden Hülfsan⸗ 
ſprüchen an den Wald, ſich endlich emanzipiere und daß 
die Waldſchutzgeſetzgebung bei den Beitreben nah Hint: 
anhaltung aller den Waldſtand bedrohenden Fährlich- 
feiten in erfter Reihe auch der Bejeitigung der Rechſtreu— 
nugung — womdglih durch eine internationale 
Aktion —. ihre volle Aufmerkſamkeit zuwende. 

Möge man dod endlich einfehen, daß tie Rechftreus 
nugung allen walbfchnggefeglihen Peftimmungen ge: ı 
radezu Hohn fpricht, ihnen direkt entgegen arbeitet und 
auf Umwegen das heimtückiſch erfchleicht, was die Wald» 
ſchutzbeſtrebungen verhüten wollen und follen. Mögen 
die Regierungen in unferer fortgeichrittenen Zeit, in ber 
das Staat@oberauffihtsrecht mehr und mehr anerkannt 
und zur Staatsoberauffihts pflicht wird, in der bie 
unausgefeßte Folge der Servitutablöfung die Wege dazu 
ebnet, nicht mehr davor zurüdichreden, unbekümmert 
zunächft um das 208 der Landwirtſchaft, wenigftens das 
prinzipielle Verbot der Nechftrenausfuhr zu erlaffen. 
Der Landwirt wird fich zu Helfen und zwar meift beffer 
zu helfen wiſſen, wenn er den Ruͤcken nicht mehr ge: 
deckt weiß durch die Möglichkeit eines Waldſtreubezuges, 
der ihm ohnehin höchſtens ein Teidliches Stallftreumittel, 
nimmer aber einen guten Felddünger liefert und dem 
wirtſchaftlichen Auiſchwunge im engeren und weiteren | 
Sinne nur hinderlich iſt. — 

Dobriſch, Eude November 1893. 


| 


Beitrag zu der Burdforfiungsfrage. 
Bon Oberförfter Dr. Haug in Blaubeuren. 
(Sortfegung.) 
Die Stammklaſſenmethoden. 
Im vorigen Artifel (Sanuarheft) ift fchon mieder- 
holt auf das Bedürfnis genaner Durdforftungs: 


verſuche hingemiejen worden, und es ift dieſes Bes 


dürfnig nicht blog ſchon ziemlich früh in dieſem Jahr: 
hundert von einer Neihe von einzelnen Forjtleuten mie 
Forftverwaltungen erkannt, jondern e8 find ſolche Ber: 
ſuche von Braunſchweig (1856), Sachſen (1860), Bayern 


' (1870) angeordnet worden und wirklich ins Leben ge: 
; treten (vgl. Bericht über die XX. Verſammlung deutſcher 


Forftmänner in Karlöruhe 1891, Vertrag von Banr 
S. % ff.) 

Eine einheitlihe Behandlung dieſer Verſuche trat 
jodann mit der im Herbft 1872 erfolgten Gründung 
des Vereins deuticher forftlicher Verjuchsanftalten ein, 
und es wurden fofort nach Annahme eine von Baur 
außgearbeiteten Arbeitsplanes eine Reihe folder Ver: 
ſuche auf ftändigen Verſuchsflächen vorgenommen und 
bis heute fortgefeßt. 

Eigentümlich ift diefem Arbeitzplan die Zugrund: 
legung von Stammklaſſen und die Unterjcheibung 
von Durdforftungsgraden in engem Anſchluß 
an dieje Klafjen. In der That ift bei jeder genaueren 
Beſprechung über die Durchforſtungsfrage eine Unter: 
ſcheidung der einzelnen Beitandesteile unumgänglich not: 
wendig. Ohne eine vorherige Bereinbarung hierüber 


liegt die Gefahr einer mihverftändlihen Auffaſſung 


einerjeit3 und der Verflachung andererjeit3 nahe, in der 
Art, dag Mißverftändniffe entweder ohne eigentlichen 
fahliden Grund zu Differenzen oder zur Einigung 
führen, ſelbſt wo die Meinungen in Wirklichkeit meit 
auseinandergehen, weil jeder unter irgend melden all- 
gemeinen Bezeichnungen etwas anderes verfteht und fie 
in eigenem Sinn auffafien zu dürfen glaubt. Eine 
allgemeine Regelung dieſes zunächft nur formellen, nichts 
befto weniger aber fehr wichtigen Punkts war angejichts 


' des ſchon von H. v. Cotta und H. Burdharbt zum 


Ausdruck gebrabten Beduͤrfniſſes jehr angezeigt; es 
fragt fi) aber, ob die Löjung diefer Aufgabe in einer 
jeßt noch befriedigenden Weiſe erfolgt ift, und Dies 


möchte id zum voraus verneinen. 


Auch die Beitimmung von Durdforftungs: 


graden halte ih für notwendig und Ausdrücke mie 


ftarfe oder ſchwache oder mäßige Durchforſtung für 
nichtsſagend, mwenn fie nicht ganz beftimmte Anhalts: 


“ punkte vorausjegen; ob bieje Anhaltspunkte aber gerade 


nur die Stammflafjen fein dürfen, wie ſowohl Burck— 


| hardt, als der Arbeitäplan deutjcher Berfuhsanftalten 


und die Verbefferungsverjuche diejeß Planes annehmen, 





wird fi aus dem Folgenden ergeben. 
punft bildet hiebei ſtets der einfachſte Fall: der reine 
gleihaltrige Beſtand. 


Den Ausgangs: | 
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Burckhardts Stammlafjeneinteilung enthält m. 


E. beim Hauptbeftand eine Klafje zu viel: wie will 


Schon in Cottas Waldbau 7. Auflage 1849, heraus- 


gegeben von v. Berg, S. 83 werben unterjchieden. 


Stammflajjen: 


a. herrſchende (dominierende, präboininierende) 
Stämme, 
b. beherrfchte, von den herrſchenden überjchirmt, 


man zwiſchen „mäßig und gering herrſchend“ unter: 
ſcheiden? Dagegen dürfte beim Nebenbeftand noch mehr 
gegliedert fein: bei ber 5. Klaſſe giebt es eine Reihe von 
Abſtufungen, beſonders die ein- und mehrjeitige Leber 


. gipfelung der Krone, und. bei der 6. Klafje follte zwiſchen 
lebenzfähigen und abfterbenden Stämmen unterſchieden 


c. unterbrüctte, ohne Laäͤngenwuchs, ſelbſt mit abge: ' 


ftorbenem Gipfel, 
d. abgeftorbene, trockene, 
und dajeldft 9. Auflage 1865 Herausgegeben von H. v. 
Kotta S. 91 


Durdforftungsgrade: 


a. bunfle Durdforftung, nimmt die abfterbenden 
ober abgeltorbenen Stämme weg, 

. mäßige Durdforftung, nimmt ſämmtliches unter- 
drücktes Holz weg, felbft mit noch grünem, aber 
nicht mehr wuchskräftigem Gipfel, 

. ftarfe Durchforſtung, bei der auch die beherrichten 
Stämme der Art verfallen, und wobei der Schluß 


— 


o 


aber doch gelichtet wird. 


Heinrich Burdherdt. 
Hrch. Burdhardt unterfcheidet nach Baur in deſſen 
mehrerwähntem Vortrag in Karlsruhe 1891 (f. Bericht 
2.22.)6 Stammllajfen: 


1) vorherrſchend, 2) mitherrſchend, 3) mäßig herr: | 
ihend, 4) gering herrſchend — Hauptbeftand und : 


5) übergipfelt und 6) unterbrüdt — Nebenbe- 
Rand; und 3 Durchforſtungsgrade: 
1) Tie dunkle Durdforftung, mobei bie 
unterbrücten Stämme (Kl. 6) entfernt werben; 
U) die mäßige oder gemwöhnlide Durch— 
forftung — Eutfernung der übergipfelten und 
unterdrüdten Stänme — Kl. 5 und 6; 
3) die ftarfe oder vorgreifende Durd: 
forftung, die außer den übergipfelten und unter- 


drüdten Stämmen auch die gering herrſchenden, 


alſo KL. 4, 5 und 6 entfernt. 
Tie dunkle Durchforſtung beachte nur den Boden; 


die mäßige beförbere den Beſtandeswuchs ohne Boden: j 


gefäßrdung; die ftarfe Durchforſtung fei zwar für 


den Beſtandeswuchs bie mwirfjamfte, der Boden fei aber ! 


bei ihr minder verwahrt. 

Ueber den Arbeitöplan der deutſchen forſtlichen 
Verſuchsanſtalten nebft den Verbeſſerungsverſuchen von 
9 Kraft und Dr. E. Speidel gibt die Weberficht 
auf folgender Seite Auskunft. 

1894 


fein. 

Außerdem ift in Burckhardts Klafjeneinteilung zroifchen 
Haupt: und Nebenbeftand eine entſchiedene Lücke, es 
fehlt bie Häufige und wichtige Zwiſchenform der gipfel- 
freien, aber eingeflemmten Stämme (Kraftd Neben: 
beſtandsklaſſe 4a), Wenn übrigens Kraft in Folge dieſes 


. Mangeld feine Klaſſe 4b der Burckhardtſchen Klaſſe 4 


gleichſtellen zu können glaubt, jo dürfte dem nicht ohne 


weiteres zuzuftimmen, wenigſtens müßte aud) Die jeiner- 
 zeitige Anfiht Burdhardts hierüber zweifellos jein, 


1 worüber mir jeder Anhaltspunkt fehlt. 
dann eine weſentlich andere Anficht über die Unter: 


Burckhardt hätte 


ſcheidungsmerkmale von Haupt: und Nebenbeftand, und 
ı e8 müßte unter dieſem Gefichtäpunfte auch der von ihm 
ins Auge gefate, wenn auch nicht empfohlene Eingriff 


— He : in den Haupibeſtand beurteilt werben. (vergl Allgem. 
des Beftandes zwar nicht mejentlich unterbrochen, ' 


Forſt- und Jagdzeit. 1892 ©. 213). — 

Gemeinjam ift diejen Methoden ein enger Anſchluß 
ber Klaflifizierung an die einzelnen Durchforſtungsgrade 
in der Art, daß geſagt wird: bei dem Durchforſtungs- 
grad haue ich alle Stämme dieſer Klaſſe Heraus, 
bei einer anderen die Stämne jener Klafie u. ſ. f. 


Guſtav Rraft. 


Allerdings hält Kraft in feinen „Beiträgen“ ꝛc. 


von 1889 für die Praris weſentliche Modifitationen 


für notwendig und ſchreibt vor, die einzelnen Durch: 


| forſtungsgrade jollen ſich nur in beftimmten Stamm: 


klaſſen bewegen, ohne notwendig alle Stämme diejer 
Klaſſe zu treffen (vergl. au jeine m. W. neuefte 


| Veröffentlichung über diefen Gegenftand in der Dandkel: 





mannfchen Zeitiehrift 1892 S. 245 ff.) 

Die Erhaltung der Stammklaſſe 5a fordert Kraft in 
feiner erften Schrift von 1884 nur ausnahmsweiſe für 
freie Stellen, und wenn fie ihren zu pflegenden Nach— 
barn nicht hinderlich feien, erweitert aber dieſe Forderung 
in feiner Schrift von 1839 dahin, die Klaſſe da jollie 
überhaupt „während der ganzen Lebenszeit der Beftände 
nur in fo meit genußt werben, als fie mit Vorteil ver- 
mertbar und zum Bodenſchutz dauernd entbehrlich jei.” 
Das Hauptweien der Durchforftungen liege in der 
Negulierung derKronenverhältniffe, und 
ihr Zweck ſei nicht die Höchfte Steigerung des Zuwachſes, 
fondern die Vorbereitung des Beltandes auf biefpäter 
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Stammtlaffen und Durdforftungsgrade: 


nn — — — 





Arbeitsplan 

der 

deutſchen forſtlichen Verſuchs- 
anſtalten. 


1. 


Verbeſſerungsverſuche von 


G. Kraft 


Geiträge zur Lehre von den Durch 
forſtungen (1884). 





1) Stammklaſſen: 


1) Dominierende Stämme, welche mit | 
vollentwidelter Krone ben Beſtandes⸗ 
ſchirm bilden; 

2) zurüdbleibende Stämme, melde 
an der Bildung des Beſtandesſchluſſes 
noch teilnehmen, deren größter Kronen» 
durchmeffer aber tiefer liegt, welche da⸗ 
ber gleichfam die 2. Etage bilden ; 

3) unterbrüdte (unterftändige, 

übermwipfelte) Stämme, deren 

Spigen ganz unter den Kronen ber 

dominierenden Stämme liegen, ſowie 

niebergebogene Stämme ; 
abfterbende oder abgeftorbene 

Stämme. 
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2) Durchforſtungsgrade: 


a. die ſchwache Durchforſtung entfernt 
Kl. 4 ſowie von Kl. 8 die ganz umge—⸗ 
bogenen grünen Stämme; 

b.. die mäßige Durchforſtung die Kl. 3 

und 4. 

o. bie ftarfe oder vorgreifende 

Durchforſtung die Kl. 2, 3 und 4. 





1) Stammklaſſen: 


1) Borherrfhende Stämme mit aus⸗ 
nahmsweiſe kräftig entwidel: 
ten Rronen; 

2) herrſchende, in der Regel ben Haupt 
beftand bildende Stämme mit ber: 
hältnißmäßig gut entwidelten, 
Kronen; 
gering mitherrſchende Stämme ; Kronen 
zwar noch ziemlich normal geformt und 
in diefer Beziehung denen der2. Stamm: 
klaſſe ähnelnd, aber verhältniß- 
mäßig ſchwach entwidelt und 
eingeengt, oft ſchon mit beginnen: 
der Degeneration — untere Grenaftufe 
des herrfchenden Beſtands; 

beherrfchte Stämme; Kronen mehr ober 

weniger verfümmert, entweber von 

allen Seiten oder nur von 2 Seiten 
zuſammengedrückt, ober einfeitig (fahs 
nenförmig) enttoidelt; 

a. zwifchenftändige, im Weient- 
lien ſchirmfreie, meilt ein: 
geflemmte Kronen, 

b. teilmeife unterftändige Kro— 
nen, der obere Teil der Krone frei, 
der untere überfhirmt oder abge⸗ 
ftorben; 

5) ganz unterftändige Stämme 

a. mit lebensfähigen Kronen (nur bei 
Schattholzarten), 

b. mit abſterbenden oder abgeſtorbenen 
Kronen. 


3 


= 


4) 





2) Durhforftungsgrade: ! 


ſchwache Durchf. befeitigt KL. 5; | 
mäßige Durchf. befeitigt Kl. 5 u. 40 
(meift die oberfte, Häufig noch nicht 
einmal erreichte Grenze ber gewöhn⸗ 
lichen Durchforſtungs⸗Praxis); | 
ſtarke Durchf. befeitigt KL. 5, 4“ u. d; 
bildet die äußerfte Grenze der eigent- 
lichen Durchforftungen; was darüber 
hinausgeht, find lichten de Aushiebe, 
(vergl. übrigens die ergänzenden Zus 
füge in ben „Beiträgen zur Durchs 
forftungs- und Lichtungsfrage“ 1889). | 


\ 


Dr. E. Speidel 
(Waldbaulihe Forſchungen in würt. 
Fichtenbeftänben 1889.) 


8. 


1) Stammtlajjen: 


1 Stämme am Kronendach ber 
ftärkeren Hälfte des Beftands 
teilnehmenb: 

1) mit voller Krone (vorherrſchende 
und herrſchende Stämme); 

2) mit eingezwängter Krone; 

I. ftämme am Kronendach ber 
ftärteren Hälfte des Beitande 
nicht teilnehmend: 

1) Krone ganz oder teilweiſe frei, 
aber tief angejegt (bie „zurüd: 
bleibenden“ Stämme des Arbeitt- 
plane) ; 

2) Krone von Nahbarftämmen über: 
wadjfen: 

a. nod grün (bie unterbrüdten 
Stämme bed Arbeit3planee), 
b. nur teilmeife grün ober bürr. 


2) Durdhforftungsgrabe: 


1) (bisheriger Grad C) befeitigt ſämmt⸗ 
lihe Stämme der Gruppe II, foweit 
nicht einzelne in Lüden als Bodenſchutz 
zu belafien find; 

2) (zwifhen C u. D liegender Grad) ber 
feitigt außer den Stämmen ber Gruppe 
II diejenigen von Ziffer 2 der Gruppe L 
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iolgenden lichtenden Aushiebe, die aber vor dem 60. | Auch darin kann ich Kraft nicht zuftimmen, daß 
Jahre nicht erfolgen fellten. ı biß zur Zeit der Selbftreinigung (15— 35 jähr. Alter) 

Eine bejondere Art der Durcforftung erwähnt | die Beftände in der Negel unberührt zu lafien jeien, 
Kraft in jeinen „Beiträgen“ zc. von 1884 &.43. Ex ! auögenommen überfäte Nabelholzbeftände, Beftandes: 


empfiehlt nämlich, dem Dilemma, ob Klaſſe da u. b; 


zu nugen jei ober nicht, 3. B. bei mangelnden Abſatz 
ichwachen Holzes, durch „Loshieb“ der beiten Stämme 
der 1. und 2. Klafje auszuweichen mit Schonung des 
für die konkreten Fälle irrelevanten Teil der Stamm 
Haile da u. d, event. ſogar der Stammflafje da; 
dabei fönne man oft jogar ohne Nachteil in die Stamm: 
flajie 3 eingreifen. 

Ter Einwand Speidels, daß Krafts Kl. 3 auch 


als beherricht anzuſprechen ſei, ift nur für die Abbildung . 
in Krafts „Beiträgen“ von 1884 zutreffend, faktiſch 


halte ih aber eine Uebergangsſtufe zwiſchen Haupt: 
und Nebenbeftand doch für notwendig, wie auch Speibel 
eine ſolche in feiner Klajje 12 geihaffen hat. Kraft 
ielbit giebt zu, daß „bie Unterſcheidungsmerkmale zwiſchen 
einer Klafje 2 u. 3 wegen der vielfachen Uebergänge 
eiwas unbeitimmt find“, e8 Fönnte aljo etwa feine Klaſſe 
2! fallen, namentlih wenn man einen Eingriff in den 
Nauptbeftand (KT. 1 bis 3) gar nicht beabfichtigt. Hat 
man aber auch in letzterem Auswahl zu treffen, jo 
wird feine der drei Klaſſen zu entbehren fein: Kl. 1 
ftellt die entſchieden vorgewachſenen Stämme eines Be: 
itandes dar, Kl. 2 den mittleren Typus des Haupt: 
keitands und Kl. 3 den Uebergang zum Nebenbeftand, 
ohne dag man ihn übrigens biefem zurechnen könnte. 

Formel möchte ich übrigen® gegen die Kraft'ſche 
Rofieneinteilung einwenden, daß ftatt der Unterflajjen 
rauter jelbitftändige Klafien aufgeftellt werben jollten. — 

Krafis Hauptverbienft befteht vor Allem in der 
Aufftelung jeiner Stammflaffeneinteilung, die nicht 
dlos von den öfterreichichen Verfuchsanftalten ange: 
nommen morden ift, ſondern fich auch fonft, namentlich 
u der Praris, immer mehr einbürgert, jobann in ber 
entihiedenen Betonung der Erhaltung des muchäfräftigen, 
dem Hauptbeitand nicht hinderlichen Nebenbeitands wäh: 
iend der ganzen Lebengzeit der Beftände. 

In einem gewiſſen Widerſpruch Hiemit fteht aller: 
dings jein Verlangen (Beiträge 1889 S. 54ff.), ſtrup⸗ 
ge Bor: und Freimücdje und nicht erhaltungswürdige 
Beihhölzer von frühefter Jugend an in umfafjender 
vlanmähig fortſchreitender Weile zu befeitigen 
und dieſe Wüchje ſchon zur Zeit der Beitandesbegründung 
iergrältig zu vertifgen. Menn nicht ein Mißverſtändnis 
meinerjeit® vorliegt, fann ich in dieſem Verlangen nur 
nen ganz entjchiedenen Rückſchritt jehen, da es eine 


enge Falle giebt, wo dieſe verachteten Vorwüchſe als : 


Sup und Treibholz vorteilhaft zu benügen find und 
ihre Ihablonenmäßige Ausrottung als Fehler bezeichnet 
werden muß. 


ränder, fteile Berghänge u. dergl.: übermäßig bichte 
Jungwüchſe, ftammen fie nun aus natürlicher ober 
Eünftliher Verjüngung, beftehen fie aus Laub: ober 
Nadelhölzern, follten unbedingt durchreijert werden. Der 


Vorteil einer ſolchen Maßregel für den ganzen Beſtand 


Ipringt überall in die Augen, zubem ift ein entjprechender 
Lichtgrad zu Bildung und Erhaltung eines wuchskräf⸗ 


tigen Nebenbeftandes unbebingt notwendig. 


Dr. E. Speidel. 


Speidels Stammflafjeneinteilung halte ich nicht für 
detailiert genug, ſowie zu einjeitig auf die Stammſtärke 
gegründet. An legterem Mangel leidet auch feine Defi- 
nition der Durdforftung (S. 67 jeiner „walbbaulichen 
Forſchungen“): 

„Durchforſtungen ſind alle Durchhiebe, welche nach 
eingetretenem Schluß der das Wirtſchaftsziel bildenden 
Stämme eines Beſtandes eingelegt werden und nur 
in den nicht zu den 600-800 ſtärkſten Stämmen 
pro ha gehörigen Teil des Vollbeſtandes eingreifen”. 

Den Abtriebsbeftand werden, auch abgejehen von 
der Schwierigfeit der Auswahl diejer 60U— 800 Stämme 
in einem Stangenholz, durchaus nicht gerade ausſchließ⸗ 
li die 600-800 ftärfften Stämme bilden, man 
wird bei den Durchforftungen auch auf die Form, übere 
haupt die Qualität jehen. Auch ift die Verteilung über 
die Fläche gar nicht berückſichtigt; es könnten ja aud) 
dieje 600 bis 800 ftärfiten Stämme in größeren, von 
erheblichen Zwiſchenräumen unterbrodenen Horften ſich 
vorfinden, und aud in biejem all wird die Auswahl 
bei den Durchforſtungen nicht durchweg die ftärkften 
Stämme verfhonen. Schließlich ſetzt dieſe Definition 
voraus, alle übrigen Stämme ,- aljo ber ganze fogen. 
„Füllbeſtand“, (beſſer, Zwiſchenbeſtand“) jeien disponibel, 
jeder Eingriff in die 600 — 800 ſtärkſten Stämme über: 
ichreite den Rahmen der Turchforftung, dagegen wäre, 
um die Sade auf die Spitze zu treiben, nad Speibel 
die Abholzung de ganzen „Füllbeſtandes“ nod fein 
Lichtungshieb.* 

Speidel unterſcheidet wie Kraft; zwiſchen Verſuch 
und Praxis, hält aber die Grundlage der Beſeitigung 
ganzer Stammklaſſen feſt und möchte, nur beim ſtärkſten 
Grad ſich an die durchſchnittlich mittlere Zeit der Kul— 
mination des laufend jährlichen Höhenzumachjes in jeder 
Bonität anlehnen. Unter gewiſſen Verhältniſſen hält er 
auch eine „Plänterdurhforftung im Züllholz“ zur Be: 

* Speibelö,neuefte Schrift :;„ Beiträge zu den Wuchsgeſetzen 
des Hochwaldes und zur Durchforftungsichre* fonnte hier nicht 


‚ mehr berüdjichtigt werben. 
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nugung günftiger Handelskonjunkturen für angezeigt, 
bat jedoch (vgl. Vortrag auf der Berjammlung des 
württembergijchen Forſtvereins in Heilbronn 1892) eine 
grundjäglice Erhaltung des Nebenbeftandes bei der 
Fichte nicht für möglich erflärt und darauf aljo bei 
diejer Holzart auch im Verſuch verzichtet. 

Für ung handelt es fi bier zunächſt um die ge- 
naue Durhführung einer Methode im Verſuch; ihre 
Anmwendbarfeit in der Prayis und die durch die Rück— 
ſichtnahme auf Vermeidung unnötiger Opfer gebotenen 


bier aljo vorerft nicht zu berüdjichtigen. 
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Geſichtspunkt ift m. E. der Ausſpruch Baur's in feinem 


Referat auf der XX. Verſammlung deutſcher Forft: 


männer in Karlsruhe (Beriht S. 27), wonach beim | 


Verſuch „ausnahmsweiſe aud dominierende Stämme 
dann entfernt werben dürfen, wenn zmei oder drei der⸗ 
jelben jehr nahe beieinander ftehen, jo daß ſich nicht alle 
bi3 zur Haubarkeit normal entwiceln können”, nicht 
zu billigen: jobald es fih um einen eraften Verſuch 
handelt, darf man m. E. praktiſchen Erwägungen nicht 


in diefer Weiſe Raum geben, jonft ift der Willkür Thür | 


und Thor geöffnet und der Wert des Verſuchs zum 
Voraus anzızmeifeln. 

Symptomatiſch interejjant ift dieſer Ausſpruch aller- 
dings injofern, als der Urheber des betr. Arbeitsplang 


jelbjt die Notwendigfeit einer Korrektur ebenjo empfindet, 


wie Kraft, Lorey, Ney, Speidel u. A. — 


Kritik der Stammflafenmerhoden. 


Der Hanptmißftand bei allen denjenigen Durch— 
forſtungsmethoden, deren Grade fi) eng an die Stamm: 





klaſſen anſchließen, befteht darin, daß ber gleich: : 


mäßigen Berteilung der herrſchenden 


Stämme zu wenig Rechnung getragen und die hienach 


vorgenommenen Durchforſtungen, ſoweit jie fich nicht 
blos mit Nutzung der abgeftorbenen und abfterbenden 
Veftandezteile begnügen, meift eine gruppenweiie 
Anordnung des herridenden Beſtandes herbeiführen, be 


ziehungsweiſe eine ſolche nicht verhindern ; denn bei einem . 


ſich jelbft überlaffenen Beſtand jcheidet ſich erfahrunga: 
gemäß Haupt: und Nebenbeftand meift nicht nach Einzel: 
ſtämmen aus, jondern nah Stammgruppen, bei 
engen Neihen-Saaten und =Pflanzungen häufig reihen: 
meije ober wenigſtens in länglicher Anorbnung 

Am ungünftigiten wirken die an Burckhardts Vor: 
fchläge ſich anlehnenden Durchforſtungsregeln der deuts 
ihen forftlihen Berfudsanftalten, da hier 
der Hauptanhaltspunft die Baum höhe ift und grund: 
jäglih auf gleichho.he Beſtände hingearbeitet, eine 
gleichmäßige Kronenentwidlung aber vernadjläjligt wird. 
Bei den jchmächeren, in dev Praxis gewöhnlichen Graden 


A und B ift diefe Stellung der Stämme in gleichen | 


Etagen mit unfelbftändigen Baumfronen in den Schnee: 
drudjahren des legten Jahrzehnts namentlich jungen 
VBeftänden durch die Möglichkeit der Bildung ausge— 
dehuter Schneedaͤcher und dadurch herbeigeführten Nefter: 
bruch verhängnigooll geworden; es hat aljo das Bei- 
fpiel der forſtlichen Verſuchsanſtalten in dieſer 
Beziehung eher geihabet. Bei den ftärkeren Durch— 
forftungsgraben, und zwar auch wenn man über ben 
C:Srad hinaus Feine weitere Steigerung vornimmt, 


! reduziert ſich zwar diejer Nachteil, dagegen macht ſich 
Modifikationen find Gegenitände der lofalen Erwägung, | 
Aus diejem | 


bei ftrifter Durchführung des Arbeitsplans eine nad; 
teifige Begünftigung der Baumgruppen mit erzen 
triiher Beaftung uud Entwidelung der Ränder neben 
ungenügender Ausnugung bed Gejammtraums, ſowie 
die Gefahr der Bodenbloßſtellung in den Zwiſchen⸗ 
räumen zwiſchen ben Gruppen und die Erſchwerung der 
Verjüngung geltend, und zwar um jo mehr, je jhärier 
der Eingriff iftz immer unter der Vorausjegung, dab 
die Verftärfung des Durchforftungsgrabes zuerſt bie 
nieberften Stämme trifft. 

Kraft berüdjichtigt allerdings, und m E. mit 
Necht, vor Allem die Kronenverhältnifie, in denen ſich 
der Wachstumsgang eines Baumes am dentlichiten aus: 
druͤckt, und jucht Durch grundjägliche Erhaltung bes 
wuchskrãftigen Nebenbeftandes (SI. 5a) den Nachteilen 
etwaiger vorübergehender oder bleibender Bodenentbloͤß⸗ 
ung zı begegnen, glaubt aber jeinen Hauptzweck, „die 
Regulierung der Kronenverhältniffe”, ſchon durch Be: 
feitigung des zu ſcharf in bie Kronen des Hauptbeitandes 
(KL. 1 6i8 3) andrängenden Nebenbeftandes (insbeſondere 
Kl. 4a) erreichen zu können und bezeichnet die Heraus: 
nahme der Kl. Aa als die äußerſte Grenze, bie bei 
Durchforſtungen in der Regel nicht überſchritten werben 
follte. Kraft ſcheut ſich aljo, in die herrſchenden Klaſſen 
einzugreifen, aud wenn offenbar einzelne Stämme bieier 
Klaffen ſich mit ihren Kronen lebhaft bekämpfen; wie 
es jcheint, kann er ſich noch nicht ganz von der herge: 
brachten Anſicht befreien, daß es bei einer georbneten 
Durchforſtungsausführung notwendig jei, die herrſchenden 
Stammklaſſen unbedingt zu ſchonen und die Ausfechtung 


- etwaiger Nivalitätsfämpfe ben beteiligten Stämmen ſelbſt 


zu überlaſſen. Dagegen halte ich es für unumgänglich 
notwendig, abgeſehen von fehlerhaft geformten Stämmen 
auch ſolche zu bejeitigen, bie einen unverhältnißmäßig 
grogen Naum einnehmen, z. B. die in Buchenhölzern 
an Hängen jo häufigen Stangen, die über mehrere an 
dere wuchskräftige und ebenfalls dem Hauptbeftand noch 
angehörige Stangen ſich bereinbiegen. 

Speidel's Vorſchlag des eventuellen Eingrifis in 
den herrſchenden Beſtand bis zur ungefähren Stärfe des 
Mittelſtammes („Waldbauliche Forſchungen“ 2c. ©. 63) 
ift an fi ein Fortſchritt, läht ſich aber mit den von 
ihm (daf. S. 70) vorgejchlagenen 2 Durchforſtungs⸗ 





Den el 


graben nicht wohl zujammenreimen ; zudem ift nicht ein- 


wiehen, warum man gerade auf halbem Wege ftehen ' 
bleiben und nicht unter Umftänden aud) in bie ftärfere 
und nötigenfall® in bie ftärkite Stammflafje eingreifen _ 


ſoll, wenn es ſich um eine Gruppe folder Stämme 
handelt, die miteinander fonfurrieren: gerade bei ben 
itärfiten Stämmen ift der Kampf am heftigften und 
treten die oben angegebenen Nachteile des Gruppenſtands 
Leinjeitige Beaftung und Entwidelung, ſowie unge: 
nügende Bodenausnügung) am ſchärfſten hervor, während 
andererjeit3 die ſchwächſten Stämme des Hanptbeitands 
(Krafis KL. 3) meift ziemlih harmlos find. Mit der 
grundjäglichen unbebingten Schonung ber ftärfijten 
Klafjen ſcheint mir der guten afljeitigen Kronenent: 
wickelung und damit der Erziehung einer Anzahl befter, 
nicht 6108 ftärkiter Stämme — bis ind Haubarkeits- 
alter unter Umſtänden wenig gebient zu fein. 

Aus dem Vorftehenden dürfte hervorgehen, daß feine 
der jeitherigen Stammflajfifizierungen und der damit in 
Verbindung gelegten Durchforſtungsmethoden ganz be: 
itiedigen kann. Vorerſt möchte ich aber der Kraft- 
ichen Klaſſeneinteilung entſchieden den Vorzug geben, 


und jie ſoll auch bei den folgenden Verſuchen in ber 


Hauptſache zu Grund gelegt werden. 


Bernard Borggreve. 
Im Gegenjaß zu dieien Stammflajjen- Methoden 


itehen die Vorfchläge von Bern. Borggreve und ©. 


Wagener, bie in legter Zeit am meiften erörtert morben 

und daher eingehender zu beiprechen find. 
Borggreve’s Anfichten find zwar in einer Reihe 

von Artikeln in Zeitſchriften feit 1877 u. j. m. entwidelt, 


es wird aber ſchon aus Gründen der Einfachheit ji) em: 


piehlen, fein neueſtes Literarijches Produft zu Grund zu 
legen, nämlich den Abſchnitt über die Beftandespflege 
ar jeiner „Holzzucht“ 2. Aufl. 1891 5. 280 ff. 

Borggreve unterjcheidet: 

1. Die Läuterung: „Diele besmedt die er: 
wünſchten Holzarten und Individuen des Beſtands 
gegen vorgewachſene weniger erwünſchte zu ſchützen,“ — 
unter dieſen Begriff koͤnnte ohne Weiteres jede Durch⸗ 
jorſtung gebracht werden, die ſich nicht mit der bloßen 
„Beitattung der Toten“ begnügt; j 

1. Die Durdfarftung: den an die Spike 
getellten Sag: „Die gewöhnliche aud fait durch 
alle Lehrbücher gehende Meinung, dag Durchforftungen 
ım üblihen Sinn des Worts, alſo Bejeitigungen der 


ganz oder faft unterbrüdten Stämme für die Be- - 


itandespflege d. h. bie Beiferung des Beſtandes 
nötig jeien, ift falſch,“ ſchwächt Borggreve jofort 
wieder durch die Bemerkung ab: „Daß dagegen 
dur Die regelmäßige Ausführung und ind: 


bejondere Fortjegung auch der gewöhnlichen Durch- 


forftungen bis in die höchften Altersklaſſen die ge: 
ſammte Mafjenmwert3erzeugung während bed 

Umtrieb8 außerorbentlich gefteigert werde, zumal 

bei Beruͤckſichtigung der Verzinfung der Erlöje auß 
den Vorerträgen, liegt auf ber Hand.“ 

Bei Borggreves Behauptungen: „alle Durchfor— 
ftungen gehen etwas auf Koften des Längewuchſes“, 
und „nur bei ſehr dichten Saaten und pflanzenreichen 
Buͤſchelpflanzen auf ärmerem Boden, wo alſo die 
Lebensbedingungen für eine große Pflanzenzahl ſehr 
gleichmäßig und ungünftig ſeien, koͤnne bie Durchforſtung 
im gewoöhnlichen Sinn des Worts für die Zukunft des 
Beſtands nüͤtzlich ſein; niemals werde dies aber bei 
Raturverjüngungen notwendig,“ wollen wir und nicht 
weiter aufhalten, vielmehr ſofort auf den Kern der 
Sache einzugehen ſuchen. 


Borggreve geht von folgenden Anſichten über Durd- 
forftungen aus: 

4) „Bei der erften und auch allenfalls der zweiten 
Durchforſtung ziemlich gleihmäßiger Beftände wäre 
es in der Regel ebenfo unthunlich wie unbegründet, 
das Hartig'ſche Prinzip, nur daS bereit® unter: 
drückte oder doch der demnächſtigen Unterdrückung 
anheimfallende Holz bei den fog. Vornugungen 
zum Sieb zu bringen, zu verlafjen, unthunlich, weil 
die Ausmahl des Fortzunehmenben in der großen 
Wirtſchaftspraxis thatſächlich faſt durchweg dem 
hantierenden Perſonal ſelbſt überlaffen bleibt und 
bleiben muß,“ ꝛc. „unbegruͤndet, weil bei großer 
Stammzahl in ſolchen jüngeren Orten fein Grund 
für etwaige Abweichungen vorliegt, wenigſtens nicht 
genügend greifbar in die Erſcheinung tritt." 

2) Ferner „widerlege die Erfahrung bie durd die 
Autorität Pfeil® zum Dogma gewordene Annahme, 
daß der einmal durch Nahbarftämme erheblich 
beeinträchtigte oder gar unterbrüdte Stamm nur 
allenfalls bei den ausgeprägten jog. „Schatten: 
hölzern“, in ber Negel aber und zumal bei den 
fog. „Lichthölzern“ nicht im Stande ſei, die durch 
folche Bedrängung erlittene Beeinträchtigung feiner 
Wuchsleiſtung auch nad) Befeitigung ihrer Urfache 
wieber zu verwinben“ und 
fei e8 unrictig, daß „die im Exiſtenzkampf ber 
Beftände bei Zeiten unterliegenden Judividuen 
durchweg ober mehrenteild wegen ſchlechterer Ver: 
anlagung diejes Schidjal erleiden und ſchon an 
fih für die Entwicklung zu kräftigen und gejunden 
Stämmen unfähig wären; andererſeits fei richtig, 
daß das Individuum, das im Konkurrenzkampf 
zu einem noch fo geringen Vorſprung gelangt jei, 
fein Webergewicht behalte und im Laufe_ber | Zeit 
mehr und mehr fteigere, jo lange nicht zufällige 
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äuere Einwirkungen wieder eine Aenderung bes ' 
Dingen.” Zu biefen Vorausſetzungen wäre Fol: ' 
gendes zu bemerfen und zwar 

zu 1) Die erften Durdforftungen dürfen m. €. 
in dev Regel, — Ausnahmen find undurchdringliche ver 
‚wahrlojte Dickichte — nicht „dein hantierenden Perſonal“ 
d. 5. den Holzmachern überlaffen werden; zur Bor: 
zeichnung einer Probefläche menigftens und zur Beauf- 
jihtigung dev ganzen Arbeit muß der Wirtihaftsführer 
ſich Zeit nehmen, und die übrige Fläche Hat das Wirt: 
ſchaftsperſonal auszuzeichnen; jo wird es in jeder geord: 
neten Wirtichaft gehalten (vgl auch Wirtſchaftsregeln für 
die mit Tannen beftocten ꝛc. Waldungen der eljaß-lothr. 
Bogejen und des Jura 1891. S. 30 Abi. 6). Keinen: _ 
fall kann eine etwaige Unzulänglichfeit an Perjonal 
zur mifjenjchaftlichen Begründung einer nicht rationellen 
Behandlung dienen (vergl. H. Cotta „Der Waldbau“ 
4. Aufl. S. 111). Auch ift zu beftreiten, daß „in 
folgen jüngeren Orten fein Grund für etwaige Ab- 
meihungen vorliege, wenigſtens nicht genügend in bie 
Erſcheinung trete”: ſchlecht geformte, ſtark veraftete, 
vorgewadjjene Stämme, deren Bejeitigung ala nützlich 
erjcheinen muß, werben ſich immer auch in ſolchen jungen 
Beftänden in größerer oder kleinerer Anzahl finden; 
gerade bei den erften Durchforftungen wird man mandıen . 
jolhen Stamm ohne Anftand entfernen können, deſſen 
ipätere Bejeitigung unter Umitänden auf Bebenfen , 
ſtoßen wird und die Unterlaffung früheren Eingreifens 
bedauern läßt. 

Zu 2) und 3). DBorggreve erfennt jelbft an, daß : 
jeder Borjprung im Konkurrenzlampf ber Individuen 
ein Uebergewicht verleihe, das im Laufe ber Zeit jich 
mehr und mehr fteigere. Ob ein Stamm megen ſchlechter 
Veranlagung, deren Bedeutung ich übrigens nicht unter: 
ihägen möchte, ober aus anderen Gründen, wegen 
ſchlechter Eriftenzbebingungen, ungünftiger Stellung zu | 
anderen Stämmen u. dgl. im Konkurrenzkampf zurück , 
bleibt, ift für den Wirtjchafter gleichgiltig, er rechnet 
nur mit dem thatjächlihen Zuftand der einzelnen Stämme, 
und dieſer wird ihm beftimmen, eher den Fräftigen ala 
den „erheblich beeinträchtigten“, aus irgend weldem , 
Grund fümmernden Stämmen bejondere Rückſicht zu 
ihenfen und nicht mit legteren Heilverſuche anzuftellen, 
die zum mindeften zweifelhaft find. Etwas Anderes ift 
e3, wenn man fi überlegt, ob in einer Gruppe 3. B. 
von 3 Stämmen nicht der mittlere und vielleicht ſtärkſte 
zu Gunſten ver 2 anderen noch wuchskräftigen 
entfernt werben ſoll; jind die 2 legteven ſchon „erheblich 
beeinträchtigt oder gar unterbrüdt”, jo wird man es 
meift beſſer lajjen. In ſolchen Fällen kommt m. €. | 
ftet3 auch die weitere Nachbarſchaft in Betracht: ift die 
betreffende Stammgruppe ziemlich ijoliert, jo wird man 
womöglich ihre Randbäume erhalten, um der Eutftehung | 


von Tücken vorzubeugen; ift aber von dem mittleren 
vorgewachſenen Stamm in unferem Beijpiel feine zu 
fbeite Enifernung zu anderen guten Stämmen außerhalb 


der eigentlichen Gruppe, jo wird man den ſchön ge 


formten „Vorwuchs“ nicht zu Gunſten der anderen 
Gruppenftämme opfern. ebenfalls ift es aber immer 
gut, jolche Hilfen nie zu lange hinauszuſchieben, fonit 
wird der Erfolg fraglich und die Ausführung überhaupt 
bedenklich. 

Auf Grund der genannten, wie mir geſehen haben, 
durchaus nicht einwandfreien Vorausſetzungen baut nun 
Borggreve die Theorie, feiner „Plenter-Durd: 
forftung” in folgender Weife auf: 

„Im Snterefje einer namhaften Steigerung bed 
Ertragd unjerer Wälder muß vom veifen Stangen: 
alter, jpäteftens doc vom erften Beginn der Mann: 
barkeit der Beſtände ab anjtatt der dann vielfach 
üblichen völligen Aufgabe regelmäßiger Durchforft: 
ungen und der entjprechenden Beſchränkung auf ſog. 
„Trocknißhiebe“ eine Art Umdrehung des gemöhn: 
lichen Durchforftungsprinzips beginnen — „PBlenter: 
Durchforſtung“ genannt, da fie eben außer den 
völlig abgeftorbenen ober doch ganz hoffnungsloſen 
Stämmen in einzelner Verteilung unter jorgfältiger 
Auswahl jolhe Stämme herausplentert, welche bei 
ungünftigeren Stammformen“ — „von oben her ihre 
Nachbarn einengen, feitwärts drücken“ —. „Vom ca. 
60 Jahr ab fol jich diefe Durchforſtung in 1Ujäbr. 
Turnus wiederholen und ſtets wieder 0,1—0,2 ber 
Beftandesmafje nehmen, welche jich in diefen 10 Jahren 
durch gefteigerten Zuwachs erzeugt haben; das erite 
Mal in günftig gelegenen Nord: und Oft:Hängen, 
aber jehr idhlecht geformten Beſtänden auch wohl 
0,25 bis (ausnahmsweiſe) 0,30. Die Hauungen 
follen alſo unter Steigerung der üblichen Umtriebs 
alter von etwa 100 bis auf etwa 140—160 Sabre, be: 
dingungsweiſe noch mehr, gerade und wejentlich anf 
vorwachſende die Herricaft nehmende Stämme ge: 
richtet werden, weil 

1) nur dadurch die zur vegelmäßigen Wiederkehr 

ähnlicher Hauungen nötige Stammzahl erhalten 

bleibt, 

2) die Umlichtung der vorherrichenden Stämnte vor: 
zugsweiſe auf die Steigerung der Samenerzeug: 
ung, nicht jo ausſchließlich auf die des Zuwachſes 
wirft, während 
gerade die bisher leicht beherrichten eine über: 
raſchende Zunahme des Holzuolum: Zumadies in 
Folge der Fortnahme eines ihnen gefährlich ge: 
wordenen Nachbarn zeigen, 

4) die ſtets vorherrſchend geweſenen Stämme in 
der Regel für Nutzholzzwecke weniger günftige, 
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volholzigere Frumme (ausgenommen Tanne und 
Fichte, die beinahe nicht krumm wachſen Können, 
aber doch als vorherrſchende Stämme ſtets mehr 
und ſtärkere Aeſte und geringere Schaftform⸗ 
zahlen haben, alſo weniger gute Nutzholzſtämme 
abgeben) Stammformen, insbeſondere auch ſtär⸗ 
kere Aeſte haben als die, welche ſich nur ein 
kleines Plätzchen im Kronenraum verteidigten, 
5) die vorherrſchenden alſo ſtärkſten Stämme zu⸗ 
nächſt den größten Nutzwert haben, alſo das 
meifte Geld bringen, während die bisher leicht 
beherrichten ſchwächer geblieben, alſo auch ver 
hältnigmäßig am geringmwertigften, am unreifften 
find, gleihmwohl aber in einem oder menigen 
Jahrzehnten ebenjo ftart, aber viel nugbarer 
werben, al3 ihre bi3 dahin etwas vorgewachjenen 
Genoſſen. 
Wir müfjen alſo, wenn wir den Boden voll aus: 
nugen wollen, mit ben vorhandenen Baumindividuen 


unjerer Beftände jo lange Haushalten, mit anderen , 


Worten den gegebenen Wachsraum auf Holzzuwachs 
auszunugen juchen, wie dies irgend möglich, d. 5. aljo 
bis wir eben feine beherrichten Stämme mehr haben, 
die fih in diefem Sinn herausarbeiten lafien, bis aljo 
die Stammzahl ſich nach und nad) jo vermindert, daß 
eben nur noch herrſchende — d. 5. had) und nad zu 
berrichenden gewordene — Stämme da find, und damit 
zugleich das Alter erreicht ift, in welchem die Ber: 
jüngung angezeigt erſcheint.“ 

(Sin ausgedehnte mörtlihes Zitieren ift leider 
nicht wohl zu umgehen.) 


Richtig ift an den vorftehenden Ausführungen 


Vorggreve's, daß „bie vorherrichenden Stämme ſtets 
mehr und ftärkere Aefte und geringere Schaftform- 


zahlen haben“, ebenjo daß „bie ftärkften Stämme zu- 
nädft den größten Nutzwert haben“; dagegen ift bie 
Behauptung: „Die Umlichtung der vorherrſchenden 
Stämme wirke vorzugsweiſe auf die Steigerung der 
Somenerzengung, nicht fo ausichließlih auf die des 
Zuwachſes, mährend gerade die biöher Leicht beherrichten 
einen überrajchenden Zuwachs in Folge der Fortnahme 
eines ihnen geführlich gewordenen Nachbarn zeigen“, 
zur zum Teil als richtig anzuerkennen. Allerdings 


wird durch vermehrten Lichtgenuß die Samenerzeugung : 


Hördert, andererſeits lehrt aber die Erfahrung, daß 
fin üppige gejundes Wachsthum ber vegetativen Teile 
bei nit zu meit gehenber Freiftellung bie Mann- 
barkeit hinausrückt und daß verfrühtes Fruchttragen 
eher bei Tümmerlihem Wachstum vorkommt; zudem 


teht die Annahme Borggreved bezüglich des größeren 


Zuwachſes feither unterbrüdter Stämme nad) ihrer 


greiftellung mit dem ſchon oben zitierten Ausſpruch 


bezügli der Wirkung eines erlangten Vorſprungs in 
bireftem Widerſpruch. Vor allem aber ijt die An: 
nahme, die vorherrichenden Stämme müßten notwendig 
ungünftigere „Stammformen haben "und meniger gute 
Nutzholzſtämme abgeben als die beherrichten Stämme, 
an ſich zu beanftanden. Wenn man allerdings die 
nothwendigfte Betandespflege in der Jugend ber Ber 
ftände verjäumt und bis ins 60 Jahr die Holz: 
mader ſchablonenmäßig durchforſten läßt, jo Tann 
man es ſoweit bringen, daß eine unverhältnigmäßige 
Anzahl von „Progen“ in einem Beſtand ſich breit 
macht; allein das Züchten von Bäumen mit jchlechten 
Formen durch dad Verſäumen einer richtigen Beitandes- 
pflege iſt weder bie Regel, noch kann diejes Vorkommen 
einer großen Zahl von „Progen“ ala ein natürlicher 
und demgemäß gejunder und dauernder Zuftand an- 
gejehen werben, wie Borggreve meint. Vielmehr wird 
man bei richtiger Beſtandespflege einen etwaigen Fehler 
in der feitherigen Behandlung thunlichſt bald wieder 
gut zu machen fuhen Und fobald die „Protzen“ ala 
vegelmäßige und dauernde Erſcheinung verſchwinden, ift 
den Vorausſetzungen Borggreve’8 aller Boden entzogen. 
63 bliebe dann nur nod bie allerdings originelle 
Idee, den Lichtungszuwachs durch perio: 
diſche alle 10 Jahre wiederholte und mine 
deſtens 80 Jahre fortgejegte Lichtungshiebe 
bis zum Aeußerſten auszunützen und jo die Um— 
triebszeit um mindeftens 40 Jahre zu ver 
längern. 

| Borggreve bejpricht ferner die etivaigen Bedenken 
und Einwendungen gegen die Plenter-Durchforſtung 
und führt als folde an: 

1) Beſchädigung durch die Fällung: dieſe 
ſeien nach den gemachten Erfahrungen insbeſondere bei 
Nadelhölzern wenig erheblich, am bedeutendſten bei 
Laubholz an Oſthängen. 

2) Bildung von Waſſerreiſern — ein Ein— 
wand, den Borggreve für zutreffend erklärt, der aber 
von feiner Eeite gemacht worden ſei; bürfte übrigens 
blog bei Eichen in Betracht fommen. 

3) Beginn der Plenterdurdforftung: 
„teil? geht es nicht, teils ift es nicht nötig. teilß geht 
es anders, ald man glaubt." Dieſer gemipj berechtigte 
und wichtige Einwand ift jchon oben beſprochen, bei: 
“zufügen ift nur no, daß auch Nevierförfter Möbes, 

auf den fich Borggreve beſonders beruft, Entfernung 
; Schlecht geformter Vorwuͤchſe von der erjten Durch— 
forftung an verlangt. (Forſtliche Blätter 1885. 
©. 177.) 
4) VBerrehnung der Beträge — eine rein 
| formelle Sache, wie Borggreve mit Recht ‚bemerkt. 
5) Gefährdung der durchhauenen Orte 


von Nuturereignifjen: in der Praxis jei nichts 
berartigeß eingetreten; bie Gefahr liegt aber bei jo 
ſcharfem oft mwieberholtem Eingreifen ehr nahe. 

6) Srobjährigfeit des erwachſenden 
Holzes: auf das Urteil der Händler fei nicht zu 
gehen, mehr darauf, was fie zahlen, ala was fie jagen, 
und die bis jest gemachten Erfahrungen jeien nicht 
ungünftig; „ein gelegentliher Wechſel zwiſchen etwas 
breiteren und jchmäleren Jahrringen ift für die über- 


wiegende Menge der Verwendungszwecke unjerer Nuß: ; 


hoͤlzer insbeſondere auch für die gewöhnliche Schnitt: 
waare völlig gleichgiltig“. Das möchte ich bezweifeln, 
und jedenfalls ift ein durchgängig breitringiges Holz, 
wie e& die ftet3 vorherrſchenden Stämme liefern, von 
größerem Wert, als ein Holz mit bäufigem Wechiel 
der Jahrringbreite; es wird überhaupt anzunehmen jein, 
dag Fünftig die Anſprüche an die Qualität des Holzes 
eher größer ala Heiner werben. 

7) Geringere Sortimentswertfteige: 
rung, d. 5. der Einwand, wenn immer die ftärkiten 
Stämme entfernt werden, wachſen dieje niemals in die 
allerhöchften Tarklafien hinein, und es werde aljo der 
Geſammtgeldertrag herabgedrückt. Borggreve fagt ba: 
gegen, die Wertözunahme finde an ſchwächeren Stämmen 
ſchneller ftatt ala an ſtärkeren. 
fall8 das Bedenken entgegen zu halten fein, daß in der 
Hauptſache nur mittelftarfe Stämme zum Hieb gebracht 
werben, die gerade bei ber Force, für die Borggreve 
die Plenterdurdforftung in erſter Linie empfiehlt, wenig 
Wert haben, und daß man gerade durch die ofte Wieder⸗ 
kehr der Pleriterdurchforftungen verhindert ift, bie 
Stämme in eine vorteilhafte Stärke hineinwachſen zu laſſen. 

8) Krafts Autorität. Nah Borggreve „leidet 
die ganze Auffafjung Krafts an dem Grundfehler, daß 
er den vorhandenen Zuftand als etwas nach Abjtuf: 
ungen zu Unterſcheidendes und zugleich als etwas Blei- 
bendes, weſentlich durch die von vornherein mitgebradite 
oder doch durch die feitherige Beeinflufjung unabänder: 
lid) gewordene Veranlagung der einzelnen Stämme Be: 
Dingtes vorausſetzt. Es handelt ſich um eine fortmwährende 
Verſchiebung in der Macht der Einzelftämme, mas im 
Jahr 1890 Nebenbeitand ift, gehörte 1830 noch zu 
einem großen Zeil zum Hauptbeftand“ u. |. w. 

Diefer Ausfall gegen Kraft beruht auf einem offen- 
baren Mißverftändnig: Krafts Ausführungen find na= 
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Allein dem wird jeden⸗ 


türlih fo zu verftehen, dag ſich jeine Klaffifizierung , 


immer nur auf ben gegenwärtigen Zuftand bezieht, 
nit auf eine Erftarrung besjelben durch ben ganzen 
Umtrieb hindurch. ine Unterſcheidung der Glieder des 
Beitandes ift zwar jhmierig, aber wenigſtens bis zu 
einem gewiſſen Grade durchführbar, für genauere Be— 


zeichnungen fogar unentbehrlich, und auch bie Ausführungen 
; zeitung 1804. ©. 26 


Borggreves hätten an Klarheit und Ueberſichtlichkeit 


entjhieden gewonnen, wenn er jich einer Stammklaſſen⸗ 
einteilung angejichlofien hätte. 

Auffallender Weiſe ſpricht Borggreve weder von der 
Moͤglichkeit des Umbiegens ſchwanker Stangen in 
Folge des Aushiebes der ftärferen Stämme, die bei der 
vorausgeſetzten vorherigen Behandlung nad Hartig’s 
Vorſchrift jehr nahe Liegt, noch — und das ift jehr 
mejentlihd — von der Bejorgnig der Bodenver: 
wilderung und etwaigen Maßregeln dagegen wie 
Unterbau, Beibehaltung des wuchskräftigen Neben 
beftandes u. dgl. 

Daß gerade die Kiefer, die er bejonders für die 
„Plenterdurchforſtung“ ins Auge faßt, ohne ſolche Hilf: 
mittel hiefür geeignet wäre, ift zum voraus zu bezmeifeln, 
auch wird bei allen Holzarten auf die Dauer ein be 
friebigender Zuwachs bei öfterer Wiederholung von jo 
ſcharfen Eingriffen, wie fie die „Plenterdurchforftung“ 
fordert, nur auf ben beiten Standorten zu ermarten 
fein; bei geringeren und jelbft mittleren Bonitäten wird 
wohl ſchon eine der erften Lichtungen im günftigiten 
Fall zu einer unbeabfichtigt ſchnellen natürlichen Ber- 
jüngung führen, vielfach aber jchleunigen Abtrieb und 
künſtliche Verjüngung notwendig madjen.* 

Ein Rückſchluß von dem Verfahren bei einer Langen 
Verjüngungsbaner in Tannenwaldungen auf die „Plenter: 
durchforſtung“ zumal in Lärchenbeftänden ift m. €. bei 


‚ dem ganz verjchiedenen Verhalten dieſer beiden Holz 


arten zu Licht und Schatten von vornherein unzuläjlig; 
zudem ift gerade für die Tannenmwirtihaft im Gegenjag 
zu der „Plenterdurchforſtung“ harakteriftiih, dag man 
immer die wüchſigſten und ftärfften Stämme in bie 
vorteilhafteften Dimenfionen hineinwachſen Läßt. 

Wenn Borggreve feine Weberzeugung dahin aus: 
ſpricht, „daß durch richtige „Plenterdurchforftungen” 
in etwa 10 jährigen Zwiſchenräumen Steigerung bezw. 
Erhaltung des Umtriebs auf etwa 140 bis 160 Jahre 
und grundjäglice Naturverjüngung dad Nußholzprogent 
und die Gejammtmaffenerzeugung der Kiefernreviere 
unferer Oftjeeprovinzen ſich veranderthalbfachen, ihr 
Waldreinertrag annähernd verboppeln koͤnne gegenüber 
dem dauernden Ergebuiß der jegigen Kahlihlagmwirtichaft 
mit 100—120 jährigem Umtrieb bei einer grundfäglid 
auf den beherrichten Stamm gerichteten Durchforftungs: 
praris“, fo fehlt bis jeßt jeder Bemeiß für dieſe opti: 
miftifche Anfchauung, der nur durch genaue vergleichende 
Berfuche Herzuftellen wäre, nicht aber durch Mitteilung 
zuſammenhangsloſer Einzelrejultaten. 

Die von Borggreve in jeiner Holzzucht beigebrachten 
Skizzen und Photographien ſcheinen mir nicht durchweg 

* Bol. Fürft: „zur Frage der Blenterdurhforftung“, forſtw. 


Bentralbl. 1883 ©. 629 ff.; ferner Bericht Über bie X. Ber 
fammlung bes heftigen Forſtvereins Allgs Forſt (und Jagd» 





glüdlih gewählt. Wenn au die Schwierigkeit ſolcher 
bildlicher Darftellungen nicht‘ verfannt werben joll, jo 
ſprechen die Skizzen mit Ausnahme der ſchematiſchen 
Zeichnung Tafel Aa, die nur die Kronenverhältnifie 
berůckſichtigt und Mar und überzeugend ift, eher gegen 
als für Borggreve, fofern bei Tafel 5a, Gau. b nicht 
einzujehen ift, was der Aushieb der vorgewachſenen 
verafteten und ſchlecht geformten Laubholzſtämme jet 
noch für einen Wert haben fol, und nur bie Frage 
erwedt wird, warum man nicht früher eingegriffen hat. 
Tafel 7 vollends, die Photographie eines 130 jährigen 
Buchenbeſtands, die ung den Nachteil der unterlafjenen 
„Pienterdurdforftung” zeigen ſoll, ſtellt lediglich das 
Bild eined nach forftlichen Begriffen gänzlich verwahr: 
foiten parfartigen Beitandes bar, wie er bei einiger 
Beitandespflege, ſei num die Art der Durchforftung, wie 
fie wolle, gar nie vorkommen Tann. — 

Wenn wir zu einem Gejammturteil über 
Borggreves „Plenterdurhforftung” kommen 
mollen, jo müjjen wir m. E. auseinanberhalten: 

1) Die Behandlung der Beſtände vor der „Plenter- 
Durchforſtung“, und da fönnen wir kurz jagen: Diele 
it durchaus nicht rationell und zudem eine wenig ge 
eignete Vorbereitung zu 

2) bie „Plenter-Durchforſtung“ felbft; bei ihr 
müjjen wir 2 Operationen vollftänbig trennen, nemlich 

a. die Bejeitigung ſchlecht gewachſener und ſtark 
verafteter Vorwuchsſtämme vom 60. Jahr an und 


b. die grundſaͤtzliche periodiſche Durchlichtung des 
Beſtands vom Mittelalter an durch Herausnahme der 
jeweils ftärfften Stämme, gleidhgiltig ob jie gute ; 


oder Ichlehte Formen zeigen, zum Zweck einer 
volftändigen Ausnugung des Lichtungszuwachſes einer 
Mehrzahl von jhmwächeren, jeither beherrichten Stämmen. 

Die Operation a ift an fi ganz unabhängig von 
b, und es find beide von Borggreve nur zujammenge- 
morfen in Folge von der Vorausſetzung, daß die ſtärkſten 
Stämme immer velativ jchlechte Formen haben. 
dieĩe Vorausſetzung aber nicht zutrifft, ſchlecht und gut 
geformte herrſchende Stämme vielmehr in den meiften 
Fällen ſich leicht unterfcheiben laifen, jind erjtere nur 
als vorübergehende Erſcheinung in richtig gepflegten 
Beitänden anzujehen. Eine Verquidung beider Opera: 
tionen mit einander ift daher nur geeignet, die Sache 


zu verwirren unb den Wert der wirklich originellen und 


allein neuen (vergl. Lorey, Allg. Forſt und Jagd: 
zeitung 1888 ©. 308) Idee der bis auf's Aeußerſte getrie: 


beren Konſequenz in der Ausnügung des Lichtungszu- 
wachſes von ber 2. Hälfte des Beſtandesalters an — — 
Verſuchsflächen, nämlich im Waldteil Poftwies, 37jähr. 


herabzujegen. 

Melde Wirfung dieje legtere Operation b, benn 
nur um dieſe handelt es ſich hier, unter verſchiedenen 
Verhältnifien haben wuͤrde, läßt fich nicht zum voraus 

1894 


Da. 
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fagen; mit einigem Recht kann man aber vermuten, 
dag nur Beftände auf den beften Boden: 
klaſſen und Lichtholzarten unbedingt nur 
bei gleichzeitigem Unterbau die je nach kurzen 
Perioden öfter wiederkehrende ſtarke Lichtung überhaupt 
ohne Gefährdung des Beſtands bezw. des Bodens werben 
ertragen Fönnen, daß aber Beltände auf geringeren 
Böden durch derartige einjchneidende Operationen in die 
bedenklichſte Verfaſſung kommen werben und daher beſſer 
von Anfang an außer Betracht bleiben. Von einer Durch⸗ 
forſtung kann eigentlich bei einem ſo weit geheuden Eingriff 
nicht mehr die Rede ſein, der Ausdruck „Plenter-Durch⸗ 
forſtung“ iſt daher formell zu beanſtanden. 

Bei Abwägung der Liht-und Schattenſeiten 
der „PBlenter-Durdforftung” in den als 
moͤglich anzunehmenden Zällen ſpricht fürberen Ren— 
tabilität das baldige Eingehen verhältnismäßig hoher 
Vorerträge und die Möglichkeit der vollen Ausnützung 
des Lichtungszuwachſes, dagegen das malbbaulide 
und wirtſchaftliche Nififo öfters wieberholter ftarfer 
Lichtungen, ſowie einerſeits das ſyſtematiſche Abſchlachten 
der ſtärkſten Stämme ohne Rückſicht auf ihre wirt- 
ſchaftliche und techniſche Neife und auf ihren Wertäzu- 
wachs, andererſeits die künſtliche Hinausſchiebung der 
Ernte des durch die vorausgegangenen Lichtungen in 
Maſſe und Wert herabgedrücten Hauptbeſtands, und 
endlich der Aufwand für den über kurz ober fang not 
wendig werdenden Unterbau. 

Immerhin wäre es jehr interefjant, den Erfolg der 
„Plenter-Durchforſtung“, d. 5. der oben bezeichneten 
Operation 2b, unter günftigen Verhältniſſen durch ver- 
gleichende allerdings langwierige Verſuche in reinen, 
aber richtig, und nicht nad) Borggreves Anweiſung 
gepflegten Beſtänden verſchiedener Holzarten feitzuftellen 
und namentlih aud durd genaue Buchung der inner: 
halb eines gewiljen Zeitraums erzielten reinen Werte 
einen Einblick in die Durchführbarkeit und Rentabilität 
des Verfahrens zu befommen; benn ſchließlich iſt die 
Trage in ber Hauptſache „einfach eine ſolche der fta= 
tiſchen Nechnung“ (Lorey: Handbuch zc. I. Bd. S. 596). 


Dr. Tuisfo Lorey. 

. Borggreve hat in beiden Auflagen jeiner „Holzzucht“ 
unter Bezugnahme auf den Artikel in der Allg. Forſt⸗ 
und Jagdztg. 1881 S. 406: „DurKforftung oder 
Lichtungshieb“ auch Lorey ala bedingten Anhänger 
feiner „Plenter-Durchforſtung“ aufgeführt. 

Lorey jagt dort, die Verjuhäftation Tübingen, deren 
Vorſtand er ift, Habe allerdings auf 2 Durchforſtungs⸗ 


Fichtenbeitand im Nevier Weingarten, und Treppelhalbe, 

59 jähr. Fichten im Nevier Dankoltsweiler, nicht mur 

alle zurüctbleibenben, fondern aud) und zwar namentlich 
8 


mit Rüdfiht auf gleichmäßige Schlagftellung einzelne | 


dominierende Stämme entfernt. 
„Man Tann jehr häufig durch Herausnahme eines 


dominierenden Stammes einem ganzen Kreiß von ums | 


ſtehenden minder ftarfen, bis jegt zurüdtgebliebenen, aber 
immer noch entwiclungsfähigen Stämmen aufhelfen, 
melde dann in ihrer Gejammtheit für Beſtandesſchluß, 
Maſſen- und Wertsproduktion ꝛc. demnächſt mehr Leiften 


als der vorgewachſene Stamm. Mit einer ſolchen 


Maßregel geht man aber m. (Lorey) E. längſt nicht 
aus dem Rahmen der Durchforſtung heraus“ ꝛc. „da 


an die Notwendigkeit eines Bodenſchutzholzes auf der 


betr. Durchforſtungsfläche nicht entfernt gedacht werden 
kann.“ 

Zur Abwehr führt dann Lorey (Allgem. Forſt- u. 
Yagdzeitung 1888 ©. 301 ff.) in feinem Artifel: 

„Die Plenter-Durchforſtung und die ſtärkſten Durch— 
forftungen der württ. Verſuchsſtation“ an der Hand der 
Durchforſtungsreſultate Der betr. 2 Flächen noch näher aus: 
Der Aushieb von Vorwüchſen im Sinne Borggreves, 
d. h. folder Bäume, die ſich aus dem oberen Beſtandes⸗ 
niveau jo heraugentwideln, daß fie viele andere jhädigen, 
fei unter Umftänden vorteilhaft, aber nicht Regel, 
fondern Ausnahme. ine Umtriebserhöhung werde 
erſtrebenswert, jobald jie ventabler fei, mad nur dann 
möglich jei, wenn fie Stämme von weſentlich höheren 
Preisflaffen erzeuge. Dies ſei gerade bei Borggreves 
„Plenter-Durchforſtung“ nicht wohl moͤglich, weil immer 
die beiten Stämme weggehauen werben, ehe jie höhere 
Werte liefern; ob der Ertrag aus den VBornugungen 
genügenden Erjag biete, jei zweifelhaft. Man werde 
mit der „Plenter-Durchforftung” mehr da vorgehen, 
mo ſolche VBorwüdje nur einzeln vorfommen, da- 
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gegen werde man die leßteren da unbedenklich belafien, ' 


wo jo viele gute vorbrängende Stämme vorhanden 
feien al8 erforderlich, um für ſich demnächſt einen genüs 
genden geichlofjenen Beſtand zu bilden. 

Lorey hältfomparative Berfuchedarüber, mo die Grenze 
nad der einen oder anbern Seite liege, für angezeigt 
und faßt ingbejondere früheren Beginn folder Aushiebe 


von präbominierenden Cyemplaren ind Auge, macht 
aber auf die Schwierigkeit der Ausführung im Großen . 


wegen Mangel3 an geeignetem PBerfonal aufmerkjam. 
Wenn Borggreve dieſe Ausführungen Lorey's für 
feine „Plenter-Durchforſtung“ ind Feld führen will, 
fo iſt Hiegegen zunächſt einzuwenden, daß Lorey na= 
mentlid mit Rüdjiht auf gleihmäpige 
Schlagftellung auf den beiden genannten Ber 
ſuchsflächen einzelne dominierende Stämme entfernt hat. 
Der Hauptzweck war aljo wohl zunächſt der, den als 
nicht vorteilhaft erfannten Gruppenftand, der ſich, wie 
wir oben gejehen haben, bei ftrenger Einhaltung bes 
Arbeitsplans der deutſch. forftl. Verſuchsanſtalten not- 





wendig bildet, aufzulöfen, und erjt in 2. Einie war 
mohl der Grund maßgebend, durch Herausnahme des 
einen oder des aubern ftärferen Stamms einer größeren 
Anzahl ſchwaͤcherer Luft zu ſchaffen. Im Ganzen hat 
diefe Ausnahmsmaßregel getroffen pro ha bei Fläche 
| 4) Boftwies 204 und bei 2) Zreppelhalde 712 
‚ bominierende Stämme, wovon 52 und bezw. 244 dem 
Fünftel der ftärfften Stämme angehörig. Leider iſt 
die Maſſe diefer „ausnahmsweiſe“ entnommenen Stämme 
‚ nicht angegeben; aus ihrem Durchmefjer und der Kreis: 
' fläche des gejammten Durchforſtungsmaterials habe ich 
fie mir aber wenigftens annähernd zu berechnen geſucht: 
hiernach hätten dieje Stämme bei 1) Poſtwies 28 fm = 
26,5/o und bei 2) Treppelhalde 35 fm — 31,4% des 
Geſammt:Durchforſtungsmaterials ergeben. 

Daß man mit einer folhen Maßregel über den 
Begriffder Durchforſtung hinausgeht, glaube 
ih auch nicht; dagegen ift hiemit m. E&. der Rahmen 
des genannten Arbeitsplans entjchieden 
überjhritten, und ich würde, ftatt dieſe Maßregen 
‘ ala Ausnahme zu bezeichnen, Lieber jagen: Diejer 
Arbeitsplan führt zu ungünftigen Waldbildern, 
ift nit rationell, daher ver Umarbeitung 
bebürftig. 


Guſtav Wagener. 


In direkten Gegenfag zu Borggreve fteht G. Wa: 
gener: während Borggreve durch periodiich fich wieder: 
bolenden Aushieb der ftärkften Stämme von 60. Jahre 
an den Zuwachs der zahlreicheren ſchwaͤcheren fich muy: 
bar machen will und durd beträchtliche Verlängerung 
der gewöhnlichen Umtriebszeit in Verbindung mit der 
natürlichen Verjüngung den höchſten Geldertrag erzielen 
zu Können glaubt, will Wagener umgekehrt durch Be: 
günftigung einer dem Mbtriebsbeftand entjprechenden 
Anzahl vorherrſchender und zugleich beſter Stämme 
unter Schonung des Zwiſchenbeſtands dieſe möglidjit 
raf ihrer Hiebsreife entgegenführen und dadurch bie 
höchſten Wertserträge gewinnen. 

Im Einzelnen folgen wir wohl am beften der aus— 
fügrlichen Entwicklung jeiner auch in einer Reihe von 
Artikeln in Zeitjchriften niebergelegten Anfichten in 
feinem Buch „Der Waldbau und feine Fortbildung 1884.” 

In deſſen 6. Abſchnitt: „Die geräumige Stellung 
der Maldbäume und ihr Einfluß: auf die Wertöpro: 
duktion“ (S 169Ff.) ſchließt Wagener aus einer Reihe 
von eigenen und fremden Unterfuchungen und Beobad: 
tungen (S. 192), daß „ber dichte Schluß und ber 
enge Pflanzverband weder den Höhenmwuhs noch die 
Mafjenproduktion zu fteigern verinag.” Mit Nückjicht auf 
die Erhaltung der Bobenfraft ſcheine aber vorläufig eine 
1 !/e m überfteigende Pflanzenentjernung,bei der Begrün: 
dung der VBeftände nit ratjam zu fein. Der Sefammt: 
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zuwachs der geſchlofſenen Holzbeſtände vom Stangen: 


bolzalter bis zur Reifezeit wird fait ausſchließlich von 
den Stammklaſſen geliefert, welche im Haubarkeitsalter 
ven dominierenden Beitand bilden, während die überaus 
sahlreihen Stangen und Stämme, welche den Zwiſchen⸗ 
nugungen anheimfallen, hinfichtlih ihrer Zuwachsleiſt⸗ 
ungen feine Beachtung verdienen.” 

Wagener's Gedankengang ftimmt mit den Anjichten 


von Grabner in der Hauptſache überein (vergl. oben ' 
2.9. u. 10), nur datirt Wagener „biefe überrajchende 


und höchſt wichtige Erſcheinung“ erſt vom Stangen- 
bolzalter an, mährend Grabner eine ſolche Alteräbe- 
ihränfung nicht gemacht Hat. Die neueren Unterfuchungen 


in dieſer Richtung (vergl. u. U. auch Speidel, malb- 


baul. Forſchungen in württemb. Fichtenbeſtänden 1889 
ff.) beziehen ſich erft auf Stangenhölzer und 
ältere Beftände; vorerft wird aljo aud nur für folche 
das ermittelte Gejeß Geltung beanſpruchen bürfen. 


Wagener führt nun (S. 246 ff: „Die zukünftigen | 


Aufgaben”) meiter aus: in ber Jugendzeit bebürfen 


die Holzbeſtände eine gewiſſe jeitliche Beſchränkung der 
Wenn indeſſen das örtlich nach 
Gipfelbruch durch Schnee, ꝛc.), ihre Schaftreinheit in 


Kronenaußbreitung. 
der Bodengüte näher zu beftimmende 25—3öjähr. Alter 
erreicht jei, wenn die Kronenſpannung das fog. Reinigen 
des Beitands herbeizuführen beginne, dann fei eine 
Oeifnung des Kronenraums dringend geboten, und es 
genüge die bei Durchforſtungen faft allein übliche „Bes 
itattung der Toten“ nicht mehr. 

Er ſchlägt nun vor, rund um etwa 450 bis 500 
Stimme pro ha in ber gleichen Entfernung von in 
geiahr 4,5 bis 5 m einen ringförmigen Wachsraum 
don etwa 50 bis 70 cm Breite (je nah Holzart und 





Todengüte breiter und ſchmäler) freizuhauen, ben Zwiſchen⸗ 


beitand aber unberührt zu laſſen; dieſer habe als Boden- 
ihup: und Treibholz zu wirken und eine Rejerve für 
etwaige Berlufte jo lange zu bilden, biß bie vorge 
wachſenen Stämme widerſtandsfähig geworben jeien; 
zu entfernen jeien im Zwiſchenbeſtand bei der gleichzei- 
tigen 3. Durchforſtung lediglich die unterdrücten, völlig 
äbergipfelten, fränfelnden und abjterbenden Gerten und 
Ztangen. Wenn im jchlanfen ſchwachen Gertenhölzern 
Umbiegen jelbft für die Fräftigiten Stangen zu befürchten 
‘ei, müfle dem SKronenfreihieb eine Durchforftung ge 
taume Zeit vorausgehen und die Kräftigung bes Be— 
itands abgemartet werben. 

Auf den ringförmigen Freiſtellen jei nach bem 
Kronenfreihieb bei Fichten, Tannen und Buchen fofortiger 
Unterbau entbehrlich, nicht aber bei Eichen. Dei der 
Rieier will Wagener, im Fall fie auf bejjeren Stand: 
arten erwachſen üft, den Unterbau biß auf den 2. „durch⸗ 
gteiienden Lichtungshieb“ verſchieben. Wagener fait 
nemlih für bejjere Böden auch noch einen jpäteren 
richtungshieb im Zwiſchenbeſtand in Verbin— 


dung mit Unter- und Zwiſchenbau von Fichten und 
anderen Nutzholzarten zum Zweck der Erziehung von 
Nutzholz ins Auge. — 

Das von Wagener verfochtene Prinzip der Bevor- 
zugung einer Anzahl beiter Stämme vom Stangenholz: 
alter an als notwendige Konjequenz des Geſetzes über 
die Berteilung des Zuwachſes auf die einzelnen Stamm: 
Mafjen möchte ich vollftändig billigen; dagegen habe ich 
gegen die m. E. zu extreme Art der Ausführung, mie 
fie Wagener empfiehlt, eine Reihe von Bedenken und 
zwar halte ih 

1. die befondere Bevorzugung einer bloß dem Ab- 
trieböbeftand entſprechenden Anzahl beſter Stämme ſchon 
im erften Stangenholzalter für unnatürlih und ihre 
Auswahl für äußerſt ſchwierig; 

2. erſcheint mir der vorgeichlagene Kronenfreihieb 
auf ca 60 cm als viel zu meit gehend; man jollte 
meinen, es genüge, mern bie unmittelbar in die Krone 
eingreifende, jie nicht bloß berührende Nachbarſchaft 
alle 5 bis 10 Jahre bejeitigt werde. Zubem dürfte, 
auch abgejehen von den Gefahren, die den freigehauenen 
Stämmen unmittelbar drohen (Wind, Sonnenbrand, 


einer Weije leiden, daß den erhöhten Maijenzumadj der 
verminderte Wertszuwachs zu verſchlingen droht. Auch 
kann bei einem nicht jo weitgehenden Freihieb ber even⸗ 
tuell ins Auge zu fallende Unterbau der ringförmigen 
Freiſtellen, eine zubem ſehr zmeifelhafte Mairegel, bie 
jedenfalls viel Gelb Foftet und wenig verjpricht, erſpart 
werben. 

3. Mit dem Gedanken vollends einer jpäteren 
Lichtung des Zwiſchenbeſtandes auf bejferen 
Böden in Verbindung mit Unter: und Zwiſchenbau von 
Fichten und anderen Nutzholzarten zum Zweck der Er: 
ziefung von Nutzholz im Zwiſchenbeſtand fann id) 


‚ mid) in feiner Weije befreunben; mir ſcheint, man ſetze 
durch dieſe Operation, der man den letzten Rückhalt 


opfert, das Schickſal des ganzen Beſtandes aufs Spiel. 
Gegen dieſe Maßregel haben ſich auch haupfſächlich bie 
Angriffe des Wagener'ſchen „Licht wuchs betriebs“ 
gerichtet, und es ſcheint namentlich nach den Berichten 
von Fürft (Allgem. Forit und Jagdzeitung 1888 S. 
41 ff. und 268 ff.), daß dieſe Operation in einen großen 
Teil der gräfl. Kaftell’ihen Waldungen mit wenig Glück 


ins Werk geſetzt worden ift. 


Daß aud) die von Wagener zum Beleg für bie 
Nichtigkeit jeiner Aufichten beigebrachten Zahlen nicht 
ganz einwandfrei zu jein ſcheinen, kann m. E. die 
Richtigkeit des Hauptprinzips, auf das ſich der Wagener’: 
iche Lichtwuchsbetrieb ftügt, in feiner Weije erſchüttern 
und es ift trog ber ertremen Ausführung diejer Betrieb 
an ji als ein jehr mwertnoller Ver ſuſch can: 
äujehen. 

8* 
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Die neueften Waldbau:-Sgriftfteller: | 
K. Gayer, K. Ed. Ney, Dr. T. Lorey, Dr. Herm. 
Fürst behandeln die Durchforftungsfrage ziemlich über: | 
einftimmend in der Weile, daß fie zwar die Herftellung 
eine3 entiprehenden Wachsraumes für die Einzelpflanze 
von frühefter- Jugend an empfehlen, ſowie bie Zuläffig- 
feit und Notwendigkeit des Schußes der Hauptholz- 
arten bei gemijchten Beftänden durch Aushieb domi- 
nievendev Stämme von geringermertigen Holzarten an— 
erfeunen, dagegen einen Eingriff in den Hauptbeftand 
bei veinen Beftänden nur ausnahmsweiſe zulafjen wollen. 

Im Einzelnen märe Folgendes hervorzuheben: 





Dr. Tuisfo Lorey. 


Dr. %. Lo rey führt in jeinem Handbuch der 
Forſtwiſſenſchaft (IT Band S. 580 ff.) auf: Neinig: 
ungsbiebe d. h. „Entnahme jolher Holzgewächſe, 
melden bei der Beftandeöbildung die Mitwirkung ver: 
ſagt fein joll, d. j. einmal die Individuen derjenigen 
Holzarten, deren Anzucht auf dem gegebenen Yofal über: 
haupt nicht beabjichtigt iſt, ſodann von den das Objeki 
der waldbaulihen Thätigkeit bildenden Holzarten bie 
jenigen Exemplare, welchen ſchon bei oder unmittelbar nad 
dev Bejtandesbegründung die Fähigkeit abgeſprochen 
werden muß, tüchtige Beitandesglieder zu werben." 


' Hierher gehöre: 


Karl Eduard Ney 


verſteht in ſeiner Lehre vom „Waldbau“ 1885 unter 
Ausjätungen, Läuterungs- ober Reinigungs— 
hieben „den Aushieb dominierender Hölzer, welche 
dem zum Hauptbeſtand beſtimmten Teile des Be— 
ſtandes durch Ueberſchirmung und Einengung der 
Kronen ſchädlich werden und von dem Hauptbeſtand 
entweder nach der Holzart oder nad) der Art des Ent» 
ſtehens ober nad dem Alter verichieden jind, unter 
thunliciter Wahrung des Schluffes im Hauptbeftande“ ; 
im Gegenjag zu ben ebenjo definierten „uszugs⸗ 
oder Plenterhieben“, die im höheren Alter zur 
Ausführung fommen, finden Neinigungshiebe vor dem 
Abſchluß des Gertenhofzalters;ftatt.? Ney empfiehlt eine ! 
rationelle Ausführung in der Art, day nicht was ab- 
fommen ann, fondern was im Intereſſe des Haupt» 
beitande3 abfommen ın u, unter bejonderer Berücjich- 
tigung der Zwecke des Waldbeſitzers enfernt werben joll. 

In dem Kapitel über Bejeitigung übermäßiger . 
Schlußgrade beipriht Ney die „Durhreiferung“ 
und dad „Durchhauen von Gafjen“ zur Auf: ' 
hebung ber Nachteile einer von vorherein zu dichten 
Beftandesanlage und jodann die Durhforftungen, 
worunter Ney „den Aushieb derjenigen Beſtandesteile 
versteht, welche infolge ber zunehmenden Anforderungen 
des einzelnen Baumes an Wachsraum durch Zurüchleiben 
auf natürlihem Wege ausgeſchieden find oder in Furzer : 
Zeit auöjcheiden würden” — des jog Nebenbeſtands. 
Die Hinwegnahme „wirklich dominierender Stämme“ be 
ſchränkt Ney auf Ausnahmefälle, betont aber die Not— 
wendigkeit dieſer Operation zum Schuy von Nutzholz- 
arten in gemifchten Beſtänden. j Hier ift fie aber 
nit mehr Ausnahme, der Durdforftungsbegriff von ' 
Ney aljo entichieden zu eng gefaßt. Dagegen hat ſich 
Ney nicht blog in jeinem Waldbau S. 295 bei gemijc: ! 
ten Bejtänden für Erhaltung des wuchskräftigen nicht 
bindernden Nebenbeſtands ausgeſprochen, jondern ijt ı 
neuerdings allgemein aud mündlich Hierfür einge: 
treten. 





„I. Der Aushieb von Vorwüchſen,“ deh. 
von Individuen ber den Beftand bildenden Holzart, die 
aus irgend einem Grund eine die Nachbar ſchädigende 
beſonders raſche Entwidelung zeigen; hierunter find auf 
Stockausſchläge der betr. Holzart inbegriffen. 

„U. Ausjätungen (Ausläuterungen), d. i. bie 
Entnahme von Eremplaren anderer ald der das Wirt: 
ſchafisobjekt bildenden Holzarten”. 

Unter Durdforftungen verjteht Lorey bie 
plaumãßigen Siebsführungen in dem aus dem lanfenben 
Umtrieb jtanımenden Material nad Ausführung der 
Neinigungshiebe „bis zu demjenigen Zeitpunkte, in 
melden mit ben bie Neubegründung eines Beſtandes 
unmittelbar einleitenden Hauungen begonnen wird, io 
weit bieje Hiebsführungen feine bis zum förmlicen 
Lichtungshieb gefteigerten Eingriffe in die Beflandes- 
maſſe darſtellen“. 


Die Abgrenzung der Durchforſtungen gegen die 





Lichtungshiebe haben wir ſchon oben beſprochen 


im Anſchluß an Borggreves Plenter-Ourchforſtung -- 


Die Grenze zwiſchen Aushieb von Vorwüchſen und 
Ausjätungen oder Ausläuterungen, die Lorey in der 
Unterſcheidung von beabſichtigten und nicht beabſichtigten 
Holzarten feſtſtellen zu können glaubt, findet keinen 
Rückhalt an dem gewöhnlichen Sprachgebrauch, der 
unter erſterem auch das Aushauen von Vormwüchſen 
anderer Holzarten begreift; die Verdünnung zu dichter 
Jungwuͤchſe läßt ſich unter feinen dieſer beiden Begriffe 
unterbringen, obwohl fie aud) vor die Zeit des Beginns 
der Durchforftungen, wie jie Lorey auffaßt, fallen muß. 
Den Begriff der Durchforftungen hat er durch einen 
Zeitraum a quo einerjeit3 und ad quem andererſeits 
begrenzt, ohne auf das Weſen der Turchforftungen näher 
einzugehen als durch den Ausdruck „planmäßig“. In 
der That läßt ſich der Begriff der Neinigungshiebe und 
Durdforftungen kaum anders als zeitlich trennen, da: 
gegen ift der Vorausſetzung, daß die Durdforftungen 
evit beginnen, wenn, der Aushieb eiwaiger Vorwuͤchſe 
vollendet iſt, nicht unbedingt zuzuſtimmen: auch bei den 
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Turcforftungen nach gewöhnlicher Auffafjung gibt es . 


Vorwüchſe zu bejeitigen. 

Beſonders hervorzuheben ift noch, daß Lorey wie 
Ney, Kraft u. A. in neuerer Zeit entſchieden für Er: 
haltung be3 wuchäfräftigen Nebenbeſtandes auch in reinen 
2eftänden eingetreten ift, die Anftellung ber folgenden 


2) Beider „Beftandespflege während ber 


‚ übrigen Lebensperioden“ führt Gayer zuerft 


Durchforſtungsverſuche veranlagt und ſich damit an die 


Spige ber neueften Beftrebungen geftellt hat. — 


Dr. Hermann Sürft. 
Im Gegenjag zu den übrigen Schrijtftellern datiert 
Dr. Hermann Fürft den Beginn der Reinigungs— 


oder Läuterungshiebe erit vom Stangenholzalter . 
on und meift die fonft hierunter begriffene Bejeitigung Ä 
von ſchlechten Vorwüchſen, läftigen Stodausjclägen und . 


eingedrungenen Weichhölzern der Schlagreinigung zu 
(luft. Forſt- und Jagd-Lexikon, 1888, ©. 374). 
Unter Durdforftungen begreift Fürſt (baj. 
2. 151) „bie Herausnahme ber beherrichten und unter 
drücten Individuen noch vor ihrem Abfterben in der 


doppelten Abjicht, Hierdurch einerjeitS den Wuchs des 
verbleibenden Beſtandes zu befördern, andererfeitö deren . 
Holzmafje zu nutzen“; S. 153 dehnt er den Begriff - 


aber weiter no dahin aus: „Die Aufgabe der Durd;: 
iorſtungen befteht nicht darin, lediglich die vom Beltand 
bereits völlig ausgeſchiedenen Individuen zu befeitigen, 
iondern darin, den Kampf zwiſchen den dominierenden 
Stämmen und deren Nachbarn abzufürzen, ihn den 
ennteren zu erleichtern und hierdurch die Entwicelung 
des Beitands kräftig zu förbern”. 
<chug gegen die unterbrücten und beherrichten Stämme 


die Durchforſtungshiebe auf und befiniert dieſe 
folgendermaßen: 

„Den weiteften Begriff nach verfteht man unter‘ 
Durchforſtungen jene Hiebsmaßregel, welche zum 
Zweck Hat, ſämmtlichen Individuen des 
Hauptbeftandes die ihrer jeweiligen Entwick— 
lungsſtufe entiprechende Erweiterung des Wade: 
tumsraumes zu verjchaffen oder den in diejer Rich— 
tung wirkſamen Naturprozeß zu unterftügen veip. 
demjelben zuvorzufommen und daburd) eine 
Beihleunigung und Berftärkung des Zu: 
wachſes im gelammten Hauptbeſtande herbeizu— 
führen.“ — 

Denſelben Zweck haben auch die Reinigungs- und 
Lichtungshiebe, wo liegt der Unterſchied? 

Die Ausführungen Gayer's über den natürlichen 
Ausſcheidungsprozeß, die Vorteile und die Grundſätze 
der Durchforſtung im Allgemeinen wie bei den wich— 
tigeren Beſtandesarten ſtimmen mit den gemäßigten, aber 
vorgeſchritteneren Anſichten in Theorie und Praxis über⸗ 
ein, ohne ſich auf die neueren Spekulationen einzulaſſen; 


insbeſondere ſtützen ſich ſeine Ausführungen über An: 
fang, Maß und Wiederholung der Durchforſtungen ganz 


Wichtiger als der 


räre m. E. die Abkürzung des Kampfes der domi-— 


nierenden Stämme unter fid. 


Dr. Karl Bayer. 

In feinem Waldbau (3. Aufl. 1889) beipricht Gayer 

I Die Beftandespflege in der Jugend: 
deriode und führt au ald Maßregeln zur 
förderung des Wachstums die Verminderung 
der Pflanzenzahl in zu dichten Jungwüchſen durch Aus: 
inpien, Ausſtechen, Ausſchneiden und bei vorgeſchritte— 
nerem Alter durch Durchreiſern und Gaſſenhauen; ſo— 
wie die „Beftandesreinigung d. h. die red: 
seitige Entfernung aller jener Holzwüchſe, melde ber 
Enrwickelung des zu erziehenden Beſtandes hinderlich 
\nd und keinen bleibenden Wert für die Beſtandes— 
bildung haben. Die Operationen, mitteljt welcher dies 
bewerkitelfigt wird, heißen Reinigungshiebe ober 
Ausjätungshiebe”. Bemerkenswert und aud wohl 
richtig ift, daß Gayer einen Begriffsunterihied nad) 
Holzarten oder dergleichen nicht macht. Dagegen paßt 


die vorftehende Definition für die Reinigung&hiebe genau - 


auch für die Durchforſtungen in gemiſchten Beftänden, 
mie Gayer fie ausgeführt willen will. 


auf den Grundſatz vechtzeitiger Ermeiterung des Wachs⸗ 
raumes und Begünjtigung wertvoller Stämme und Holz: 
arten einerjeit3 und Erhaltung des erforderlichen Schlufjes 
andererjeit3. 

Ein Kapitel, das er dem „Wahtumsraum“ 
widmet, gibt mir Veranlafjung, dieſes für und ganz 
bejonders interefiante Kapitel noch etwas weiter zu 
beſprechen. 


Karl Schuberg. 


Gayer bezieht ſich auf die Unterſuchungsergebniſſe 
von K. Schuberg, in deſſen Artikel: „Das Geſetz 
der Stammzahl und die Aufſtellung von Waldertrags- 
tafeln“ (Baur’3 Zentralbl. 1880. ©. 213 ff.), worin 
Folgendes ungefähr ausgeführt ift. 

„Beftätigt es ſich in großen Durchſchnittszahlen, 
bei einzelnen ober allen SHauptholzarten, daß ein 
vorfihtig eingehaltene® Minimum von 
Stämmen, von einer Altersftufe zur andern ftetig 
gemindert, außer höheren Zmijchenerträgen einen gün— 
ftigeren Wachstumsgang ber Beftände und jchlieilich 
hoͤherwertige Haubarkeitserträge herbeiführt, während 
feither wegen der Unjicherheit hierüber und aus allzu 
fonjervativen Neigungen die Beftände vielfah in zu 
dichtem Schluß belafjen wurden, jo werben nicht allein 
die üblihen Wirtſchaftsregeln eine ftrenge Prüfung 


heiſchen — es werben auch bie wiſſenſchaftlichen Unter: 


i 


ſuchungen, welche zur Gewinnung von allgemeinen und 


Lofalertvagstafeln ausgeführt werben, Die Unterjchiebe 
des Wachstumsgangs und der Mafjefaktoren zwiſchen 
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ſondern aud den ſicherſten und genaueften Maßſtab 
| hierfür bildet. 


lichteren und dichteren Beftänden viel jchärfer ing Auge , 


zu faſſen haben.“ i 

Dad Reſultat der 
Materiald aus einer großen Anzahl von Verſuchsflächen 
in Baden (für die Forche teilmeije auch in Bayern) ift 
allgemein Folgendes: 

„Unter günftigften Standortsverhältniffen entſcheidet 
fih der Kaınpf um das Dajein in fürzefter Zeit zu 
Sunften einer einen Baumzahl. Die Stammzahl 
nimmt anfangs raſch, dann mit dem Aelterwerden 
immer langjamer ab.” 

Im Einzelnen kommt in Betradt: 

41) Der Standort. 

Auf bejjerem Standort ift die Stammzahl bereits 
im 20. Jahre Heiner ala auf ſchlechterem und bleibt es 
big ins höhere Alter. Auf die Stammzahl wirft bie 
Erpojition in der Art ein, daß ſüdliche und weft: 


liche Lagen durchſchnittlich größere Stammzahlen zeigen , 


ala nördliche und öftliche; ebenfo fteigt die Stammzahl 
mit der Höhenlage. 
nad der jonfligen Annahme eine weſentliche Rolle jpielt, 
ift nicht erhoben worden. 


2) Die Holzart. 


Die Schattenhölger erhalten von Natur ihre Stamm: 
zahl größer als die Fichthölzer und zwar ungefähr in 








folgendem Verhältnis. (S. 226.) 
Lee ö Beitandealter, — J 
Holzart RAR Durchſchnittlich 
„31-60 , 61-90 |91-120 

n ze Fe me 
Tanne. . 10 142 ; 103 120 - 130 
Bude»... 100 100 j 100 100 
Fichte.... 80 107 858 85--90 
Sir... 72.8 71 75--80 


Gemiſchte Beftände werden die Erhaltung einer 
größeren Stammzahl ermöglichen als veine Beftände. 


Daß dieje hochinterefjanten Unterfuchungen beſonders 


anf die Durdforftungen einen mejentlihen Einfluß . 
haben müſſen, ift zweifellos, unb wir werben gerade ' 


auf den wichtigen Punkt des Wachstumsraums der 
Einzelpflanze beziehungsweile die Stammzahl pro 
Flächeneinheit unter den verſchiedenen Verhältniſſen noch 
bei unjeren Verſuchen zurückkommen; nur ſoviel möge 
ſchon hier angefügt jein, daß, mie Gayer ſich ausdrückt, 
„dag Mai jeder Durchforſtung dem jeweiligen Stand- 
raumbedarf der betreffenden Holzart (neben der Ford⸗ 
rung eine genügenden Schluffes) anzupafjen iſt“, ſowie 
daß die Stammzahl nicht blos den einfachften, 


Sichtung eine bebeutenben | 


Ob die Neigung des Bodens 


1 Dr. Frz. v. Baur. 

Frz. v. Baur hat in feiner „Fichte“ 1876 und 
ebenjo in feiner „Rothbuche“ 1881 Stammzahlkurven 
für diefe Holzarten und zwar bei erfterer für die 2 
hoͤchſten, bei leßterer für alle 5 Bonitäten konſtruiri 
und jcheint der Sache neuerdings mehr Wert beizulegen 
al3 früher wenigftend von der Zeit an, wenn etwaige 
durch die Art der Beitandesbegründung und =behand: 
lung entftandene Ungleichheiten durch regelmäßige Durch— 
: forftungen befeitigt find 


Dr. Adam Schwappach. 


Auh Dr. A. Schwappach beipricht in jeinem 
Artikel: „Wahstum und Ertrag der Kiefer im Groß— 
Herzogtum Heſſen“ (Allgem. Forft: und Jagdzeitung 
1886, ©. 329 ff.) das Berhältnig der Stammzahlen 
bei den einzelnen Bonitäten und kommt zu folgendem 
Reſultat. Bei gleihem Alter kommt der beſſeren 
Bonität die geringere Stammzahl zu (die Stammzahlen 
find vom 30. Jıhre an angegeben). Dagegen konitatiert 
er in der Nhein-Mainebene in den eriten 3 Bonitäten 
bis zum 40., in der IV. Bonität bis gegen das 60. Jahr 
größere Stammzahlen als in dem durchſchnittlich etwa 
350 m höher gelegenen Buntjandftein des Obenmalbs, 
und erſt von dem genannten Alter an ein Sinfen ber 
Stammzahlen in der Rhein-Mainebene gegenüber vom 
Odenwald. Eine genügende Erklärung für dieje That: 
ſache gegenüber den Unterjuchungsvejultaten, die Schuberg 
in Baden und Bayern ermittelt hat, fteht noch ans. 
Im Ganzen jeint aber fo viel biß jet wahrſcheinlich 
zu jein, daß jeder Umftand, der irgendwie das Wads- 
tum der Einzelpflanze ungünftig beeinflußt, im großen 
! Ganzen eine Erhöhung der Stammzahl des Bejtandes 
herbeiführt. 

Zur vollſtändigen Klarlegung dieſer Verhältniiie 





wird aber noch mehr Material zu ſammeln fein, jeden 


falls ift die Sache für die Begründung ebenjo wie für 
i die Pflege der Beſtaͤnde von größtem Wert. 


Franzoͤſiſche Verfuche. 
Bon einigem Intereſſe find ſchließlich noch die An 
ſichten unjerer franzöſiſchen Nachbarn. 

In die Nomenklatur weiht uns Emil Mer ein in 
einem Auszug aus der Zeitſchrift Ja Forôt Juni bis 
Dezember 1888, jowie in der Revue des eaux et des 

ı foröts Wr. 1. 1890:- „de l’influence des Eclaircies 
| sur Taccroissement diametral des sapins.“ 

i Der Sammelname für Durchforſtungen ijt &clair- 
| eie; jpeciell bezeichnet; 

| a. nettoiement die Begünftigung eines Indi— 
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vidiums mit weniger ſchnellem Wachstum gegenüber 
einem anderen mit lebhafterem Wuchs; 

b. &elaireie im engeren Sinn die Wegnahme 
von beherrjchten Stangen, ob fie nah oder ferner von | 
denjenigen Bäumen entfernt find, bie ftehen bleiben ' 
tollen ; 

e. desaerrement die Entnahme von Bäumen 
in der unmittelbaren Nachbarſchaft (von E. Mer prä: 
ziſiert auf eine Entfernung von I m) ſolcher Eiämme, 
bie man Stehen lafien will, und deren Gezweige in das- 
jenige ber letzteren hineinreicht, jei es, daß es fie über: N 
ragt oder nur ihre Höhe erreicht. — Es jcheint übrigeng, 
als ob dieſe Bezeichnungen nicht allgemein gebräuchlich | 
und anerfannt find. 3 

Mer empfiehlt vor Allem die Operation des desser- | 
rement, woran e3 gemöhnlich fehle. Ein näheres Ein: 
gehen auf jeine nur an einer Meinen Zahl von Fichten 
und Tannen vorgenommenen Verjuche bietet fein weiteres 
Intereſſe; hervorzuheben ift nur, daß er als Nefultat | 
der Durchforſtungen die Begünftigung des Längen: | 
wachstums der übrigbleibenden Stämme ebenjo mie 
ihres Dickenwachſstums fonftatirt. Bei einer’ ftrengen 
Turdführung des desserrement würde mander Haupt⸗ 
ſtamm in unferen jungen und älteren Beſtänden fallen, 
andererjeitö bietet ein durchſchnittlicher Abſtand von 
I m, der für Jungwüchſe in den meilten Fällen als 
normal angejehen werben kann, jchon bei jungen 
Stangenhölgern feinen genügenden Wahsraum mehr, 
& muß aljo der Abftand entiprechend dem Alter, ber 
Bonität, Holzart 2c. allmählich vergrößert werben, mo: 
don jedoch Mer nichts jagt. 

Von entfchieven größerem Werte, ganz bejonders 
für unjern Zweck, find bie franzöfiichen Verfuche mit 
Zurdforftungen par le haut oder en haut 
gegenüber von den gemöhnliden Durdforftungen | 
par le bas, über die L. Boppe auf der mehrer 
wähnten Berfammlung forftlicher Verſuchsanſtallen in 
Badenweiler 1891, bei der Beratung über den Antrag 
der Tübinger forftlichen Verſuchsſtation berichtete (Allg. 
wert: u. Jagdz. 1891, ©. 433), und die von Ober: 
ioritrat 8. Dimig im Defterreich. Zentralbf. für bie 
iammt. Forſtw. 1890, ©. 57 ff. behandelt find 
-M. Bartet, insp. adj. des foröts: Notes sur les | 
!ravaux ex6cut6s par la station de recherches et 
Texperiences instituse & l’&cole de Nancy; rela- 
!iiement à l’influence des &claircies in den „Bulle- | 
tins* des Aderbauminifteriums in Paris von 1887 u. 
>. — Dimitz führt folgendes aus: 

Ter Arbeitsplan der franzöfiihen Verjuchäftation 
dließt ſich in den allgemeinen Vorſchriften dem öfter: | 
reichiſchen im Weſentlichen an, geht aber im Einzelnen 
feine eigenen Wege, unterſcheidet insbeſondere nicht 
Turdiorjtungen und Lichtungshiebe im deutſchen Wort: 





jinn und vereinfacht feine Aufgabe noch weiter, infofern 


‚ man die Ermittlung des Einflufjes der Durchforſtungen 


auf den Maſſenzuwachs und die Holzproduction der 
Beftände als einziges Ziel bezeichnete und „vorläufig 
wenigſtens“ alle3 Andere in 2ie Linie vermies. 

An die Stelle der Durcforftungd- Grade wurden 
zwei Durcforftungs: Methoden gejekt: 

1) Eelairecie par le bas — „Durdforftung 
im Beherrſchten“ (Dimik), Nugung der beherrſchten 
Stämme (sujets domines) d. 5. folder, die um Mittag 
fein direktes Sonnenlicht mehr erhalten, (etwa Kraft's 
Klaſſe 5* und 5P, in der Mitte zwiſchen A und B der 
deutſchen Verſuchsanſtalten) und 

2) éclaircie par le haut — „Durchforſtung 
im Herrſchenden“ (Dimitz), wobei man von den vor: 
herrſchenden Stammklaſſen (l’&tage dominant) die beften 
(Velite) begünftigt, alle beherrſchten Stämme aber, jo- 
weit fie nicht abgeftorben oder im Abfterben begriffen 
find, ſchont, weil man von ihnen einen günftigen Ein- 
fluß auf die Erhaltung der Bodenfrifche erwartet und 
feine Beeinträchtigung des Wachstums der Elite bes 
fürdtet. 

Denfelben Grundſatz entwickelt, wie wir gleich Hier 
einschalten wollen, auch L. Boppe in jeinem Werk: 
„Trait6 de sylvieulture“ 188), vezenfiert im Oeſter— 
reich. Zentralblatt 1890 S. 28 von Ney; darnach hält 
Boppe ihablonenmäßige Reinigungshiebe (expurgades) 
für umridtig: was von Meichhöfzern nicht direkt den 
mertvolleren Holzarten ſchade, jei als Füllholz von 
Nugen. Vom Eintritt des ſchwachen Stangenholzalters 
an müffen die nad Holzart, Baumform und dem Plag, 
den fie einnehmen, wertvollſten Individuen durch Aus— 
bieb konkurrirender Stämmchen des Hauptbeitandes frei- 
gehauen (desserrer) werben. Die zurückbleibenden und 
bereit3 unterbrücten Stämmden feien dem Hauptbeftand 
unſchädlich und als Bodenſchutzholz nützlich; ängjtliches 
Rejpektieren der unterftändigen und ſtrauchbildenden 
Etagen des Beſtands jei die Grundlage jedes Durch: 
forſtungsſyſtems. Ihr Vorhandenſein gemähre die Mög— 
lichkeit, den Schluß des Hauptbeſtandes zu lockern, ohne 
den Beſtandesſchluß im Allgemeinen preiszugeben. Die 
auf den Nebenbeſtand gerichtete Durchforſtung führe 
außerdem zur allmaählichen Umwandlung von Beſtänden, 
die aus Holzarten verſchiedenen Temperaments gemiſcht 
ſeien in reine Beſtaͤnde der ſchnellwüchſigeren Art (— 
eine ganz beſonders beachtungswerte Bemerkung!). Der 
Bodenſchutz ſei Schattenhölzern zu überlaſſen, die ſich 
von ſelbſt einfinden oder künſtlich eingebracht werden. 

Man ſieht, in der Theorie der Durchforſtungen 
ſind die Franzoſen hinter uns entſchieden nicht zurück— 
geblieben. Gegen die Durchführung der Verſuche 
von Bartet, um wieder auf dieſe zurückzukommen, läßt 
ſich aber Verſchiedenes einwenden. 


Eingerihtet wurden im Jahr 1882 und 83 zwei 
Verjuchsflächen-Neihen mit je 3 Einzelverjuchsflächen, 
movon bie eine par le bas, bie zweite par le haut 
durcforftet, in der dritten aber zum Bergleih nur 
bürres Holz berausgehauen wurde. 

Der Beftand der erften Reihe war eine 36 jährige 
frohwüchſige Eichenpflanzung mit regelmäßig verteilten 


Not: und Weißbuchen untergeorbnet gemijcht, darunter | 


fpärliches Unterholz. Das Reſultat der nah 5 Jahren 
vorgenommenen Aufnahme war bezüglich des Gejammt- 
zuwachſes ein negatives, und nur die „Elite” der Eichen, 
etwa 480 Stüd pro ha, mit mehr als 35 em Umfang, 
um deren Sreiftellung es ſich bei der Einzelfläche II 
beſonders handelte, zeigte dort ein höheres Zuwachs⸗ 
prozent als bei den zwei andern Einzelflähen. Bartet 
gibt an, der Geſammtzuwachs bei der Einzelfläche II 
fei fleiner gemwejen ala bei I und III, weil bei diejen 
die Buche, die an Energie des Wachstums die beiden 
anderen Holzarten, insbeſondere die Eiche, weit über: 
treffe, ftärfer vertreten geweſen jei, und fügt ſelbſt noch 
bei, daß derartige die Klarheit der Verjuchsergebnifje 
beeinträchtigenden Umftände in gemijchten Beftänden fi) 
immer mehr oder weniger fühlbar machen. Hiezu be: 
merft Dimig fehr treffend, man jolle daher „bie Wirk: 
ungen ber in Frage ftehenden Operation möglidjit iſo⸗ 
lieren und Durchforſtungs-Verſuche in gemiſchten Be- 
ftänden nur nebenher gehen laſſen“. 

Die zweite Verſuchsreihe wurde angelegt 
in einem 27 jährigen Buchenbeftand mit Traubeneichen 


und Weißbuchen, untergeordnet aud mit anderen Laub- ! 
bölzern gemifcht, dicht geichloffen ohne Unterholz. Auf . 
der Eingelfläche II wurden 300 Eichen pro ha als 
„Elite“ freigehauen, dagegen alle beherrichten oder zu: _ 
rüctgebliebenen Stangen in der Umgebung der Elite: ' 
ftämme forgfältig gefhont; der Zwiſchenbeſtand blieb | 


intakt. Leider find die Eliteftämme erft bei der Wieder- 
bolung der Durchforftung im Jahr 1887 beſonders be: 
zeichnet und kubirt worden, ein Nefultat ift daher vor: 
erft nicht zu verzeichnen. 

Der zweite Verſuch hat große Aehnlichfeit mit dem 
Wagener'ſchen Lichtwuchsbetrieb. 

Irgend ein vergleichsfähiges und brauchbares Reſul— 
tat iſt aber von beiden Verſuchsreihen nicht zu erwarten, 


weil die Miſchungsverhältniſſe der Einzelflächen nicht 


übereinftimmen, ſomit verſchiedene Werte vepräfentieren 
und unter allen Umftänden einen verſchiedenen Ent- 
midelungsgang hätten. Das Gefammt-Rejultat muß 
ein negatives fein, da bie fraglichen Verſuche nur auf 
Ermittelung des Einfluffes der Durchforſtungen auf den 
Maſſenzuwachs gerichtet find, die Buche aber „eine 
größere Energie des Wachstumes zeigt“, zudem bei ber 
zmeiten Reihe weit überwiegt. Intereſſant wird bie 
Verfolgung des Wachstumganges der freigehauenen Elite⸗ 
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eichen in den zwei Einzelflähen IL; in den vier auderen 
Vergleichs-Einzelflächen wird wohl die Eiche bald zum 
größten Teil uͤberwachſen fein und verſchwinden. Dieſes 
Nefultat läßt fi von vornherein ohne weitere genaue 
Verfuche mit ziemlicher Sicherheit vorausſagen; irgend 
welchen bemeijenden Wert vermag ich daher jolchen Ver: 
ſuchen in Beftänben, die nit ganz regelmäßig gemiſcht 
jind, nicht beizumefjen. 

Immerhin ift aber das Prinzip der Durchforſtung 
' par le haut nicht anzufechten; namentlich möchte ih 
den Anjichten von Boppe volljtändig beiftimmen. 


3) Rüdblid. 


i Werfen wir noch einen furzen Rückblick auf bie 
‚ leitherige Entwidelung der Durchforſtungsfrage, fo 
finden wir, dat zwar über eine Neihe von Punkten 
eine gemifje Einigkeit wenigftend in der Theorie ſich 
herausgebildet hat, da aber über andere die Meinungen 
noch ziemlich weit auseinandergehen. Zu Tonftatieren 
ift auch, daß die Praxis mit wenigen Ausnahmen jeither 
hinter der Theorie zurüctgeblieben ift, daß aber bie 
neueren Fortichrittäbeftrebungen weſentlich von “Pral: 
tifern ausgehen. 
Ziemlich allgemein untericeidet man jet im ber 
Beitandespflege 3 Zeitperioden: 
1) das Jugendalter von dem Gelingen der Be 
ftandesbegründung biß etwa zum 20.—30. Zah, 
2) das Stangenholzalter von da bis zum 40. bi 
60. Sahr und 
3) dad Mittel: und höhere Alter bis zur Hau: 
barkeit. 
In die 1. Periode fallen in der Hauptjache die jog. 
Neinigungshiebe (Läuterungähiebe, Ausbiebe, 





Durgreiferungen 2c.), bie fih auf Haupt: und Neben | 
beftand erftreden; in bie 2. die Durchforſtungen ſchlecht 
weg, bie nad} jeitherigen Begriffen bloß im Nebenbeftand | 





fi) bemegen, und in die 3. die [härfer gehaltenen Durd: | 
forftungen oder die ſog. Lichtungshiebe, die aub | 
in den Hauptbeftand eingreifen und unter Umftänden | 


bejondere Maßregeln zum Schuß des Bodens notwendig 
machen. Begrifflich feſt beftimmte Unterſchiede zwiſchen 
diefen 3 Hiebsgattungen find bis jet nicht feftzuftellen 
geweſen. 

Ueber die Notwendigkeit dieſer Hiebe und ihrer 
Wiederholung nad Bedarf, unter Berücjichtigung der 
Standorts: und Beſtandesverhältniſſe ſowie der Ab- 
fihten des Beſitzers befteht eine ziemlich allgemeine Ueber: 
einftimmung, nicht aber über da8 Maß der Aus: 
führung. Die Mehrzahl der Schriftfteller ift zwar 
dafür, daß ſchon von frühefter Jugend an den Pflanzen, 
deren Heranziehung dag Wirtſchaftsziel bilden foll, ein 
genügender Wachsraum in der 4. Periode von etwa 
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1m zu geben ift, daß aber bis zu einem gemiffen Alter 
wenigſtens in der 2. Periode noch ein derartiger Be 


ſtandesſchluß erhalten werben ſoll, daß berjenige Be | 


ſtandesteil, aus dem der künftige Haubarkeitsbeſtand fich 
entwickelt, der ſog. Hauptbeſtand, bis zu ent 
ipregender nutzbarer Höhe von ſelbſt ſich von Aeſten 
reinige. Nur Grabner und nach ihm K. Fiſchbach 
mödten den Haubarkeitsbeſtand ſchon bei der Beſtandes⸗ 
begruͤndimg ausſcheiden und dieſer Meinen Zahl von 
Pflanzen von frühefter Jugend an freieften Wachsraum 
geben. Nach fonftiger Anficht fol erft in der 3. Periode 
den ftärften bezw. beiten Stämmen eine räumlichere 
Stellung geichafft, und es follen dieje in kürzerer oder 
längerer Zeit ber Hiebsreife zugeführt werden; nur 
Borggreve glaubt, durch periodiſchen Aushieb der ſtärkſten 
Staͤmme vom etwa 60. Jahre an und Benutzung des 
Lichungszuwachſes der in der Mehrzahl befindlichen zu: 
rüdgebliebenen Stämme den größten Ertrag zu erzielen. 

Auch darüber befteht (Borggreve ausgenommen) 
Uebereinſtimmung, daß ſchlecht geformte und beſchaffene 
vorgewachſene Individuen von früheſter Jugend 
an thunlichſt auszumerzen ſind, ſowie daß wenigſtens 
in gemiſchten Beſtänden immer die geringerwertige Holz⸗ 
art der beſſern zu opfern iſt, gleichgiltig, ob erſtere dem 
dominierenden Teile des Beſtandes angehoͤrt oder nicht, 
und auch für reine Beſtände wird faſt allgemein in 
gewiſſen, übrigens meift eng begrenzten Ausnahmefällen 
die Entnahme von dominierenden Stämmen geftattet: 
Tagegen wird bei den eigentlichen Durchforftungen faft 
allgemein noch an dem SHartig’ihen Dogma der Er- 
baltung eines vollſtändigen Schluſſes oder menigfteng 
der nur ganz vorübergehenden und unbebeutenden Unter: 
brehung desſelben feitgehalten Die durch eine Reihe 
von neueren Unterjuchungen beftätigte Anficht Grabner, 
bak die ftärfften, numeriſch ſchwächſten Stammklaſſen 
ben mweitauß größten Anteil an den Geſammtzuwachs— 
leiſtungen eines Beftanbes haben, hat neuerdings Fiſch⸗ 
bach veranlagt, den oben erwähnten Grabner’ichen Ge: 
danken in aller Schärfe wieder aufzunehmen, und Wagener 
bat, von demſelben Geſichtspunkt ausgehend, wenigfteng 
vom Stangenholzalter an einen weitgehenden Freihieb 
einer dem Haubarkeitäbeftand entiprechenden Anzahl von 
Stämmen vorgeſchlagen. Der Grabner-Fiſchbach'ſche 
Vorfhlag ift m. W. im Großenberg bis jest noch 
nirgends ind Werk gejegt worden, und Wagener hat 
mit berTertremen Ausführung feiner Vorjchläge feinen 
ermutigenden Erfolg erzielt. 

Die Richtigkeit des Prinzips ift übrigens nicht mehr 
eniechtbar, und jo fragt es ſich, mie iſt es zu ver- 
werten ? 

Tie nenefte, duch Ney, Kraft, Lorey u. U. vertretene 
Kichtung verlangt Beiziehung des wuchskräftigen Neben: 
beitandes. Auch Wagener hat deſſen Benugung in ger 
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wiſſer Beziehung vorgeichlagen, Hat aber, wie es ſcheint 
bei der Ausführung feiner Vorjchläge leider doch 
in der Hauptſache darauf verzichtet. Sonft hat man 
den Nebenbeftand bis vor Kurzem ziemlich allgemein 


‚ wenigftens von beginnendem Schluß des Beitandes an 


für entbehrlich und demgemäß für verfügbar, und jeine 
Herausnahme womöglich noch vor dieſem Zeitpunft aus 


: Gründen der Ordnung im Walde für notwendig ge 


halten ; erft im Laufe des leiten Jahrzehnt? machte ſich 
eine immer jtärfer werdende, zunächſt von Praftifern 
auögehende Strömung geltend, daß der muchäfräftige, 
nicht hinderliche Nebenbeftand nicht bloß in der Jugend» 


, zeit als Schuß: und Treibholz, jondern menigftens in 


gemijchten Beſtänden durch alle Alteräjtufen ala Boden: 
ſchutzholz, als Deckung und Aeſung für das Wild, ala 
Schu und Brutort für nützliche Vögel, beſonders aber 
auch zur Vorbereitung der Verjüngung, unter gemifjen 
Umftänden auch ala Reſerve für den Hauptbeitand jo: 
wie zur Stammreinigung in dieſem zu benugen und 
fomit zu erhalten fei. Ob und mie weit dieje bei ge- 
miſchten Beftänden meift ſchon erprobten günftigen Wirt: 
ungen des Nebenbeftandes auch bei reinen Beltänden 
zur Geltung gebracht werben können, muß nod durch 
Verſuche feitgeftellt werden. 

Bezüglich des Hauptbeitandes greift dann en dag 
ſchou von früheren Schriftftellern (Hartig, Cotta, Andre, 
Gwinner und namentlih Schuberg) behandelte wichtige 
Moment der gleihmäßigen Berteilung der 
Hauptftämme über die Flähe und die normale 
Stammzahl herein, und die Wertihägung dieſes 
Punktes, einmal gegenüber von dem abjoluten Verbot 
des regelmäßigen Eingriffs in den Hauptbeftand und 
den dadurch herbeigeführten nachteiligen Gruppenbeftand, 
ſodann gegenüber der unnatürlichen Kongentrierung der 
Beftandespflege auf eine Heine nur dem Haubarkeits- 
beitand entiprehende Anzahl von Stämmen in einem 
Alter, in dem thatſächlich eine viel größere Zahl von 
gleichwertigen Stämmen vorhanden ift. 

Die noch ftrittigen Punkte meifen der ferneren 
Forſchung noch ein weites Arbeitsfeld an; hoffen wir, 
daß fich diejelbe in den richtigen Bahnen bemege. 


4) Eigene Anfihten bes Verfaſſers. 


Aus den vorftehenden Ausführungen find zwar 
meine eigenen Anſichten über Durchforſtungen 
ziemlich deutlich zu entnehmen, immerhin möchte ich biefe 
wenigſtens Furz auch im Zujammenhang zu entmwiceln 
versuchen. 

Geht man vom reinen gleihalterigen Beſtand aus, 
jo läßt fich hier unſchwer ein herrſchender und ein, be- 
herrſchter Teil unterfcheiben ; den herrſchenden Teil)Heißt 
man allgemein Hauptbeftand, den beherrſchten 
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Nebenbefitand. Will man einen Teil des Haupt: : faft gänzliche Fehlen von mittelalten Eichen in Buchen: 


beftandes beſonders begünftigen, jo bezeichnet man ben 
ganzen übrigen Beftand ala Zwiſchenbeſtand (au 
„Füllbeſtand“). Dieje Unterfheidung genügt nur für 
die allgemeinfte Bezeichnung; jobald man in die Einzel- 
heiten des Durchforftungsbetriebs in Theorie oder Praris 
eingehen will, ift eine betailiertere Einteilung der Be 
ftandesteile notwendig. Für Die befte derartige Einteilung 
in Stammflafien halte ic} diejenige von Kraft (vgl. oben 
©. 50); indeſſen jeheinen mir doch einige Aenderungen 
neben einer kürzeren Faſſung notwendig ; ich würde unter- 
ſcheiden: 
J. Haupt-Beſtand: 


Krone und Gipfel von gutem Wuchs; 


Klaſſe 1 vorgewachſene Stämme mit ganz beſonders 


kräftig entwickelter Krone; 

Klaſſe 2 gut entwickelte Stämme mit ganz freier 
Krone; 

Klaſſe 3 gut entwickelte Stämme mit etwas beengter 
Krone; bildet den Uebergang zum 


II. Nebenbeſtand: 


Krone mehr oder weniger verkümmert, Gipfel im Wach3: 
tum zurücfbleibend ; 

Klaſſe 4 einjeitig geflemmte Krone, Gipfel frei; 

Klaſſe 5 mehrjeitig geflemmte Krone, Gipfel frei; 

Klafje 6 unterdrückte Stämme mit grüner noch lebens- 
fähiger Krone; 

Klaſſe 7 unterdrücte oder niedergebogene Stämme 
mit abgeltorbener ober demnächſt abfterbenber 
Krone. 

Bei gemijhten und ungleihalterigen 
Beftänden bedt fi der Begriff: „herrſchender Be: 
ftand“ und „Hauptbeftand” nicht immer und eine Unter: 
ſcheidung nah Stammklaſſen ift mit großen Schwierig: 
keiten verfnüpft. Hier enticheiden meift wirtihaft- 
lie Rückſichten darüber, mas als Hauptbeftand und 
was als Nebenbeftand anzujprechen ift. Es laſſen ſich 
fogar mande Fälle denken, in denen die Begriffs- 


beftimmung eine bewegliche ift in der Art, daß, ; 


was heute al3 Hauptbeſtand angeſprochen wird, nach 
einer furzen Reihe von Jahren als Nebenbeftand an: 
zuiehen und zu behandeln ift und ungefehrt. Diejer 
Wechſel ann ſogar geradezu das Ziel der Wirtſchaft 


bilden, 3. B. bei folchen gemijchten Beftänben, bei denen ' 


die Frage der für Standort oder Zwecke des Bejigers 
paſſendſten Holzart erft im Yauf der Beftanbesent: 
wickelung zur Entſcheidung kommt. Das jhablonen: 
mäßige Zujammenmerfen der beiden Begriffe „herrichen- 
der Beſtand“ und „Hauptbeftand” bei Ausführung von 


Durchforſtungen in gemijchten Beftänden hat ſchon viel : 


Unheil geftiftet; und ich vermute, daß 3. B. das häufig 


' beftänden nicht blos dem früheren übertriebenen Mild: 
ftand zuzuſchreiben ift, ſondern weſenilich aud einer 
verkehrten Durchforſtungs-Praxis, die ſich ſcheute, die 
Eiche vechtzeitig gegen die Schneller wachſende Buche durch 
rückſichtsloſen Aushieb von herrſchenden Nachbarftämmen 
zu ſchützen (vgl. oben Gwinner exit..) 

Bei nah Alter und Holzart gemiſchten Beitänden 
gehört aljo zum Nebenbeitand alles dasjenige Holz, das 
jeweilig bei den Durchforſtungen nicht zu begünftigen ift. 

In veinen wie in gemijchten Beitänden fällt dem 
Nebenbeftand, mie ſchon der Name befagt, eine 
verhälinismäßig untergeordnete Rolle zu. Während man 
aber früher mit Rückſicht auf Erhaltung des volliten 
Schluſſes und auf Schaftreinheit, teilweiſe auch ver: 
meintlich zur Beförderung des Höhenwuchſes, eine Be 
feitigung des Nebenbeftandes, überhaupt irgend melde 
Lichterftellung der Stämme bis ind Stangenholzalter 
binein für jchädlich hielt, wurde in den legten Jahr- 
zehnten namentlich im Anfchlug an den Arbeitsplan ber 
dentichen forftlihen Verſuchsanſtalten der Nebenbeftand, 

-in reinen Beſtänden wenigſtens, als unbedingt dis 
ponibel angeſehen. Dagegen möchte ich dem ſeit etwa 
10 Jahren höchſtens bemerkbaren Umſchwung der An— 
ſichten, wonach eine Schonung des Nebenbeſtandes 
überall da verlangt wird, wo er nicht ſchadet und zu: 
gleih nicht mit Vorteil verwertbar ift, vorausgeſetzt 
natürlich, daß er entſprechende Lebenskraft bejigt, mich 
rückhaltslos anſchließen (vgl. Allgem. Forst: u. Jagd- 
Zeitung 1891 S. 418). 3 jollte die Frage, ob bei 
einer Durchforftung der Nebenbeftand verfügbar ijt oder 
nicht, jedesmal Gegenftand eingehender wirtſchaftlicher 
Ermägung und biebei nicht die Möglichkeit einer pajien- 
den Verwertung desjelben allein oder auch nur in erſter 
Linie maßgebend fein. Wenn auch diejer legtere Bunfı 
fehr ing Auge zu fafjen ift, follten ſtets die Bebürf: 
niffe des Hauptbeftandes vor Allem in Betracht gezogen 
werben. 

Ohne eigentlihe Durchforſtungsregeln aufftellen zu 
mollen, möchte ich nur einige Punkte hervorheben, die 
für dieje Frage von Wichtigkeit zu fein jcheinen. 

Ganz allgemein wird man jagen fünnen, dag als 
unbedingt verfügbar entfernt werben fann und mu 
nur derjenige Teil des Nebenbeftandes, dev den Haupt: 
beitand jchon jet oder vorausſichtlich in der Zeit bis 
zur nächſten Durhforftung im Wachstum zweifellos 
hindert. Bei veinen Beftänden find dies außer kranken 
und in der Form fehlerhaften namentlich die einjeitig 
geffemmten Stämme (Krafts Klajje 4*, teilweiſe auch 4b), 
bei gemijchten Beftänden außerdem die zu anſpruchsvoll 
auftretenden Nebenholzarten. In der eriten Jugend der 
Beitände vor eingetvetenem Schluß jollte bei nicht ab- 


norm dichtem Stand die Beltandespflege auf bie Be- 


feitigung nur des unmittelbar ſchädlichen Teils bes 
Nebenbeftandes ſich beichränfen, eine völlige Be 
ieitigung desjelben, auch wenn er aus fpäter wertlojem 


Weiträud, Dornen u. dgl. beiteht, iſt meift ein Fehler ! 


und rächt ji häufig ſchon durch die Notwendigfeit 
öiterer Wiederholung des Koſtenaufwands, mehr aber 


noch durch eintretende Wachstumsſtörungen de Haupt: ' 


beſtandes bei unvermittelter Freiftellung bes letzteren, 
während weniger rabifale Mapregeln wie Abajten, Ab- 


föpfen oder Weghauen blos eines Teiles z. B. eines Aus: 


ihlagbujches häufig zweckentſprechender find, auch weniger 
foiten. Mit eintretendem Schluß kann vom Neben: 
beitand zur Nutzung gebracht werden, mas vorausſicht⸗ 
1ih dis zur nächſten Durchforſtung ſich nicht Hält, aljo 
icon jeßt nicht mehr wejentlich zur Deckung des Bodens 
und zum Schuß bes Hauptbeſtandes beiträgt. Die Nuß: 
ung biejes indifferenten Teil des Nebenbeſtandes ift eine 
Nentabilitätßfrage: verjpricht die Nugung einen Nein- 
ertrag, jo wäre ihre Unterlajjung ein Fehler; mo nicht, 
io fann fie auch unterbleiben, kann übrigens auch in 
Frage kommen einmal zum Zwei der Förderung des 


wuchskräftigen und zu erhaltenden Nebenbeftandes und 


ſodaun zur Erleichterung der Ernte des notwendig zu 
nupenden Durchforſtungsmaterials aus Haupt: und 
Nebenbeftand. Auf die jog. Wurzelkonkurrenz 
därfte nur im Fall ganz abnorm gedrängter Stellung 
des Nebenbeftandes Nücjicht zu nehmen jein. 

Tie Bedentung der lichtbedürftigen Holzarten im 
Nebenbeftand richtet ſich mwejentlih nach dem Haupt 
keitand, fie tritt jedoch im Stangenholzalter immer mehr 
zurück. Am wenigſten Wert hat im Nebenbeftand bie 
Forche, während unter und neben ihr bei einiger 
mapen vorgejchrittener Kichtung die meiften andern, jelbit 
ausgeſprochene Lichtholzarten wie bie Eiche unter Um: 
jtänden befriedigendes Gebeihen zeigen. Bon den jchatten: 
ertragenden Holzarten jpielen im Nebenbeftand die Haupt: 
le Tanne und Buche, in feuchten und froftigen 
Yogen and Fichte und Hagebuche. Unter den 
manderlei günftigen Wirkungen eines wuchskräftigen 
Nebenbejtandes, mie jie ſchon oben angeführt jind, 
möchte ich bejonders noch hervorheben den Wert fir die 
Verfüngung. Die Annahme, ein regelrecht behandelter 
Leſtand jollte bei Beginn der Verjüngung feinen Neben: 
keitand mehr haben, ann ich nicht für richtig halten, 
‘> wenig wie die grundſätzliche Bejeitigung jedes Neben- 
eitandes zur Einleitung der Verjüngung. Im Gegenteil 
wird er bei der Tünftlichen Verjüngung in vielen Fällen 
willkommen jein, jei es auch nur als Schuß= oder ala 
Zreibholz, zum Trainieren u. dgl. Bei der natürlichen 
Verjüngung vollends bildet er eine wejentliche Unter: 
ügung zuerft als Schuß gegen Verunkrautung, jpäter 
gegen Beichädigungen des Anwuchſes beim Fällen und 


Ausbringen ftarfer Hölzer namentlich an teilen Hängen, 


67 


| und enblid) gegen Spätfroft und Dürre. Zujammen- 
i fafjend möchte ich behaupten, daß nur eine richtige Pflege 
des Nebenbeftandes es ermöglicht, dem Hauptbeſtand 
den nötigen Schuß gegen allerlei Gefahren zu gewähren, 
zugleich aber auch durch eine rationelle Räumlichſtellung 
des letzteren den höchſten Maſſen- und Wertzertrag mit 
Sicherheit zu erzielen. 
Der Hauptbeftand im reinen wie im gemifchten 
Holzbeſtand follte von frühefter Jugend an nie dichter 
gehalten werben, al3 abjolut notwendig ift (vgl. meinen 
Artikel im Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblatt 1891 
©. 106 ff.: „Vorbeugungdmittel gegen Schneedruck- 
ſchaden“). Jungwüchſe in denen die Pflanzen viel 
dichter als 1m allweg ftehen, follten möglichft bald 
und ohne Nüdjiht auf die Koften durch 
angemefjene Durchreiſerung und unter grundjäglicher 
Befeitigung jchlechtgeformter und unverhältnigmäßig viel 
Raum beanjpruchender und für die Zukunft wenig ver- 
iprechender Individuen (Vorwüchſe, Stodausjhläge u. 
dgl.), auf einen dem Standort und der Holzart ent- 
iprechenden lichteren Stand gebracht werden. Der Grund: 
ſatz der Schaffung eines genügenden Entwickelungsraums 
für eine entjprechende Anzahl von Individuen muß jo: 
dann in allen Beitandesalteräftufen der leitende jein, 
und wenn aud) in den erften Jahrzehnten der Zweck der 
Erziehung ſchaftreiner Hölzer auf die Herftellung eines 
fo gedrängten Standes hinweiſt, daß die Neinigung von 
dürren Aeften auf eine augemejjene Höhe ſich von jelbit 
vollzieht, jo ift doch andererjeit3 die größte Aufmerk— 
jamfeit darauf zu verwenden, daß nicht der richtige, oft 
wenige Jahre umfajjende Zeitraum verpaßt wird, ben 
Uebergang vom ſchwachen Stangenholz zu einem räums 
liheren Stand in vorjichtiger Weiſe einzuleiten. Daß 
eine väumlichere Stellung der Beſtände etiwa vom Mittel: 
alter an notwendig ift, darüber find bie neueren Schrift 
ſteller alle einig, und auch in der Praxis ift diefe Uebung 
beinahe überall eingeführt; es dürfte aber feinem Zweifel 
unterliegen, daß der Uebergang mweniger gefährlich und 
den Beſtänden zuträglicher ift, wenn jie bei Zeiten da— 
rauf vorbereitet werden, und menn noch ein wuchs— 
kräftiger unſchädlicher Nebenbeſtand vorhanden ift, der 
einerjeit3 einen Teil der Bodendeckung übernehmen, 
andererſeits als Nejerve für unvermutete Abgänge im 
Hauptbeftand dienen, womöglich auch nod an der Schaft: 
veinigung der Hauptſtämme ſich beteiligen fann. Iſt ein 
ſolcher Nebenbeitand vorhanden, jo dürfte es unbedenf: 
lich jein, fchon bei der erften Durchforſtung im Stangen: 
bolzalter in den Hauptbeitand joweit einzugreifen, daß 
einer, dem Standort, der Holzart und dem Alter 
entijprehenden Anzahl befter und möglichft gleich: 
mäßig verteilter Stämme ſoweit Luft und Yicht ge: 
ſchafft wird, daß der Beftand keine künſtlichen Nachhilfen 
durch Unterbau u dgl. notwendig hat. Wie weit man 
g* 
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in dieſer Richtung und unter dieſen Vorausſetzungen gehen 


kann, ſoll durch Verſuche feſtgeſtellt werden, und ſo möge 
auch der nachſtehend beſchriebene Verſuch einen Beitrag 
hierzu liefern. Daß Lichtholzbeſtaͤnde zu ſolchen Ver: 
ſuchen ſich nicht eignen, dürfte jelbftverftändlih ſein; 
bei ihnen ijt Unterbau meift jhon vor dem Mittelalter 
unumgänglich notwendig; es ſollten übrigen Lichtholz: 
arten überhaupt, wenn irgend möglich, nicht in reinen 
Beftänden erzogen werben. 

Schließlich wage ich den vielen beftehenden Defini: 


tionen der Durchforſtungen noch eine weitere zur Be: ! 


gutachtung beizufügen. j 
Unter Duchforftungen im weiteren Sinn 


verftehe ich „den periodiſchen Aushieb derjenigen aus | 


dem laufenden Umtrieb ftammenden Beftandesteile, di 
jeweilig für die naturgemäße und vorteilhafte Entiwid- 







lung de3 Gejammtbeitandes von feiner Begründung bis 
beſchaffender Unterwuchs als Schußholz zu Hülfe ge 


zur Hiebsreife hinderlich oder entbehrlich find“. 

Zur Erläuterung füge ich Folgendes bei: Zum 
Begriff der DurKforftungen gehört meines Erachtens 
notwendig die Wiederholung des Hiebs in längeren 
ober Fürzeren Zeiträumen; nicht hierher gehört ber 
Aushieb von Beltandesteilen, die aus früheren Um— 
trieben überfommen find (vergl. Lorey, Handbuch der 
Forſtw. I. Bd. ©. 584 Anmerkung 123); vermeiden 
möchte ic) den Ausdruck „Nutzung“, weil damit immer- 
bin der Nebenbegriff eines Nutzens verbunden ift, mas 
nicht bei allen Durcdforftungen zutrifft. Ob die aus— 
zuhauenden Beftandesteile dem Haupt- ober Nebenbeftand 
angehören, ift für den Begriff der Durchforſtungen un= 


ober wenigſtens Teile derjelben betreffen: frembe Hol; 
arten und Stodausihläge werden auch bei der. Durd;: 
forftung bejeitigt, die Turchreijerung trifft Haupt: und 
Nebenbeftand u. j. f.* Tagegen märe ih aus Zweck— 
mäßigfeitgründen (namentlih mit Nüdjiht auf bie 
Statiftit) dafür, als Grenze für die Neinigungähiebe 
das 20. Lebensjahr (einichl.) feſtzuſetzen, wobei Hiebe 
in folgen Beftänden, die während des laufenden Wirt: 
ſchaftsjahrzehnts in ein höheres Alter hineinwachſen, 
noch zu den Neinigungen gezählt werben Tönnten. 
Auch eine jharfe Grenze gegenüber dem Begriff 
„Lichtungshieb“ gibt ed nit. Nach Lorey (Ag. 
Forſt- und Zagdzeitung 1881, S. 406) hört die Durd; 
forftung dann auf, wenn eine Entnahme von Stämmen 
n dem Maße erfolgt, day in Nüdjiht auf Erhaltung 
er Bodenfraft die verbleibenden Stämme nicht aus- 
reihen, jondern ein entweder ſchon vorhandener ober zu 


nommen werden muß. 

Dr. K. Gayer jet die Gegenwart eined Bodenihup: 
oder eines noch mwüchjigen Füllbeſtands voraus. 

Am Arbeitsplan der Deutſchen Verſuchsanſtalten 
betr. Berfuche über Unterbau und Lichtungsbetrich im 
Hochwald ift der geringfte Lichtungsgrad auf Aushieb 


; von 20 Po der Holzmafje eines Beſtands feſtgeſetzt (Loren 


, Handbuch I. Band S. 605, Anmerkung 157); allein 


nicht jeder Aushieb von 20°,o der Beſtandesmaſſe macht 


. einen Unterbau notwendig, es kommt namentlich auf 


erheblich, da nad) meiner Auffaffung bei jeder Durch: ' 


forftung auch Teile des Hauptbeftandes fallen, während | 


andererſeits auch Teile des Mebenbeitandes erhalten 


werben jollen; wejentlich aber ift, daß die Beſtands- 


teile für die naturgemäße und vorteilhafte Entwickelung 
des Geſammtbeſtands hinderli oder entbehrlich ſind; 
die Hinderlihen Beftandesteile müſſen, die entbehr: 
lien können entfernt werden, jofern ihre Nugung 

rentabel ift. An meine Definition habe ic) aud) die 
Anforderung geftellt, daß fie für reine wie für gemijchte 
Beitände pajjen jo, für den Hochmald wie für den 
Mittel: und Niederwald. 

Eine genaue Definition für Durdforfts 
ungen im engeren Sinn, für Reinigung — 
untere Grenze — und für Lichtungshieb — obere 
Grenze — vermag ich nicht zu geben, da m. E. dieje 
Grenzen ſich nicht wohl begrifflich feſt beſtimmen lafjen. 

Einen grundſätzlichen Unterſchied zwiſchen Neinig- 
ungshieb (Läuterung, Durchreiſerung, Ausjätung, Aus- 
hieb u. dergl.) kann ich nicht finden, und die ſämmt— 
lichen oben verzeichneten Verſuche, ſolche Unterſchiede 
aufzuftellen, find al mißlungen anzujehen, da,jie alle 
ſich aud auf eigentliche Durchforſtungen anmenden laſſen 





darauf an, melde Beltandesteile der Aushieb trifft, 
und im Einzelnen wird über die Notwendigfeit des 
Unterbau oft evt der Erfolg entſcheiden: tritt nad 
10 Jahren etwa wieder vollftändiger Schluß ein, io 
war der Unterbau entbehrlich, und es ftellt jih nad: 
träglid die Operation, die man als Lichtungshieb an: 
gejehen hat, als Durchforſtung heraus. Bei Licht 
hoölzer wird ſich der Erfolg meift mit ziemlicher Sicherheit 
voraugjehen lafjen, bei Schatthölgern aber nicht immer. 

Indeſſen ift die genannte Begriffsbeltimmung Loren's 
ihon ziemlich allgemein eingebürgert, und feinerzeit aud 


| beim Seebach'ſchen Lichtungshieb als unerläßliche Be— 


dingung der Unterbau angeführt (Burckhardt, Säen 
und Pflanzen 3. Auflage 1867, S. 115), es wird 
daher auch dieſe Begrenzung von Durchforſtung und Lich— 
tungshieb beizubehalten ſein. Uebrigens betrachte ich den 
Lichtungshieb zunächſt als außerhalb meiner Auigabe 
gelegen, da bei der von mir beabſichtigten Behandlung 
der Hochwaldbeſtände der eigentliche Lichtungshieb mit 


Unterbau vermieden werden ſoll und die Lichtholzarten 


hierbei zum voraus außer Betracht bleiben müſſen, weil 
bei ihnen ein wuchskräftiger Nebenbeſtand (Krafi's 
Kl. da) eigentlich gar nicht vorkommt. 


* Bergl. Weiſe, Leitfaden für den Waldbau 1888, ©. 69 ff, 
befonder8 ©. 71., Ziff. 9. 
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Ein abſchließendes Urteil über die ſeitherigen Leift: 
ungen unb bie fünftigen Aufgaben ber Theorie und 
Frarid in der Durchforſtungsfrage ift vorläufig und 
wohl für längere Zeit noch nicht möglich. Indeſſen möchte 


ih auf Grund bes Vorftehenden al Hanptangriffs: 


punkte für die Fünftige Forſchung in ber 
Durchforſtuugsfrage und für die Anftellung von Ber: 
iucen zunächft in reinen Beftänden folgende bezeichnen: 

1) Die Ermittelung der normalen Zahl von 
gleichmäßig über bie Fläche verteilten Hauptftämmen 
für die verjchiedenen Holzarten, Alter und Bonitäten ; 

2) die Feſtſtellung der Wirkungen eines wuchs⸗ 
kräftigen nicht hinderlichen Nebenbeſtands; 

3) die Wirkung der „Plenter-Durch— 
jorſtung“, auch mit früherem und ſpäterem Beginn, 
als Borggreve fie vorſchlägt, und unter der Voraus: 
iegung einer rationellen Beftandespflege von Jugend 
auf, übrigens beſchränkt auf Schattholzarten und beite 
Standorte. 

Einen Beitrag zu Punkt 1 und 2 joll der folgende 
Verſuch liefern. Ich glaube, der Nachweis ift mit 
Lorftehendem erbracht, daß ein Bedürfnis vorliegt, unter 
Jugrundfegung der Erfahrungen, bie man in ge— 
miſchten Beſtänden mit dem vorgejchlagenen Ver: 
fahren des Loshauens ber beften Stämme unter gleid- 
zeitigem Schonen des inbifferenten wuchskräftigen Neben: 
beitand3 ſchon gemacht hat, in erfter Linie in biejer 
Rihtung mit Verjuhen auch in reinen Beſtänden 
planmäßig fortzuichreiten, und wir dürfen der mürtt. 
ioritlihen Verjuhsftation jehr dankbar fein, daß fie 
einen kraͤftigen Anſtoß hierzu gegeben hat. 

(Schuß folgt.) 


Ertragstafeln für die Zorle. 
Eine Entgegnung von Forittagator Karl Philipp. 


Ueber meine im Februarheft diefer Zeitfchrift von 
1893 zum Abdruc gelangten Ertragstafeln für die Forle 
find von Herru Schwappach und Herrn Scuberg eine 
Anzahl Pritifcher Bemerkungen im folgenden Mai- und 
Auguitheit erfchienen, welche mich bier zu einer Er: 
iterung und MWiverlegung nötigen. Während H. 
Zbmwappa, wie man von einem Kritiker in einer 
rinenſchaft lichen Zeitſchrift mit Recht verlangen darf, 
fh lediglich mit der Sache ſelbſt beſchäftigt, ſieht ſich 
H Schuberg veranlaßt, abzuſchweifen und meine Perſon 
und literariſche Thätigkeit zu bemängeln. Da ich während 
ft ganzen Sommers und Spätjahrs mit auswärtigen 
Torationearbeiten keihäftigt war und mich nur in 
meinem Winterwohnſitze über die neuen Erſcheinungen in 


aroßen Bebanern nicht früher möglich geweſen, die An— 
ariffe anf meine Perſon foiort, wie e8 mwünfhenswert 
geweien wäre, zurüdzumeifen. Den fachlichen Aue: 
Führungen Schwappachs wird, ſoweit dieſelben nit 
ſchon jegt durch meine Darlegungen gegenſtandolos 
werben, fpäter an geeigneter Stelle erwidert werden. 

Zum Berftändnis meiner nachfolgenden Gegenkritik 
muß id eine kurze Gefchichte meiner Ertvagstafeln 
vorausſchicken. 

Die Arbeiten zur Aufſtellung meiner Tafeln wurden 
ſofort nach abgelegtem Staatseramen im Frühjahr 
1887 begonnen und im Mai 1888 in Ottenhöfen 
vollendet. 

Da id mir über den Wert des Rates und der 
Unterftügung eines in ver forftlihen Welt hochgeachteten 
Lehrers wohl Far war, e8 aber auch als ſelbſtverſtänd⸗ 
lic) betrachtete, daß ein Lehrer die Arbeiten eines Schülers 
mit Freuden unterjtüge, jo erlaubte id mir bei 9. 
Schuberg alsbald nah Beendigung meiner Arbeiten 
vorzufprehen. H. Scuberg mar gerade mit Kon⸗ 
ftruftion von Forlenertragstafeln befchäftigt, als ich ihm 
meine Arbeit mit der Bitte um Rat und Unterftüßung 
bei der Veröffentlichung überreichte. Eine Vergleihung 
unferer Maffenfurven ergab eine faft völlige Ueberein« 
ftimmung. Die von mir durchgeführte Unterſcheidung 


von drei Beſtandshöhenklaſſen, webei die Bonitäten Ib 


Ha ꝛc. jeweil® die gleihe Höhenentwicklung zeigen, er⸗ 
vegte bei ihm großes Intereſſe und erntete feinen unges 
teilten Beifall. Er erfuchte mih am Schluffe der Unter⸗ 
redung, meine Arbeit ihn zur näheren Einficht zu übers 
lafjen, und machte mir den Vorſchlag, mit der Veröffent: 
lihung noch etwas abzuwarten und mit ihm gemeinſchaft⸗ 
lich als Fortfegung des im Frübjahr 1888 erſchienenen 


, eriten Bandes (die Weißtanne) feiner Zeitfchriit „Aus 


deutſchen Forften” die Korle. herauszugeben, endlich um 
ein ferneres Zufanımenarbeiten zu ermöglichen, ſolle mir 
die im Frühjahr 1889 freimerdende Gehilfenſlelle beim 
Burean für das Forftlihe Verſuchsweſen übertragen 
werben. 

Dieſe Gehilfenftelle Habe ich angetreten, Leider 
mußte ich aber bald erfahren, daß die gemeinfamen 
wiffenfhaftlichen Arbeiten feinen Anfang nehmen wollten. 
H: Schuberg ſprach mir zwar wiederholt fein Bedauern 
darüber aus, daß er durch anderweitige Arbeiten abge: 
balten ſei; ich felbft aber mußte zu meinem großen 
Bedauern bemerken, daß 9. Schuberg feine Arbeiten 
über. die Forle fallen ließ und fich ver Buche zuwandte. 
Diefer leidige Auftand zog ſich bin bis 
zum 21. Februar 1892. Meine Geduld war er: 
ſchoͤpft. Ich verlangte meine Arbeit wieder zurüd. 


9. Schuberg hatte, diefelbe alfocvom 


ter Literatur unterrichten kann, fo ift e8 mir zu meinem | Juni 1888 bis zum Februar 1892 2.0. 3 





Jahre und 8 Monate in Verwahrung ges 
habt. ; 

Nach reiflliher Ueberlegung jandte ih das Manu: 
ſtript in der Faſſung von 1888 ohne irgend: 
welche Abänderung an die Reraktion diefer Zeite 
fchrift mit der Bitte um Annahme Da H. Profeſſor 
Dr. Lorey im Zweifel war, inwieweit ib befugt wäre, 


20 


noch nicht veröffentlichtes Material der badiſchen Ver- 
ſuchsſtation zu verwenden, fe wandte er ſich direkt an 


H. Schuberg Dieſer hatte gegen die Veröffentlichung 
der Tafeln nichts zu erinnern; aber die Veröffentlichnng 
des geſammten neuen badiſchen Grundlagematerials er: 
ſchien ihm unſtatthaft, Solange vie Verſuchsſtation das— 
ſelbe nicht freigegeben habe. 
Nun müſſen aber in Baden alljährlich ſämmtliche Anfe 
- nahmen Großberzoglicher Domänendirektien in doppelter 
Fertigung vorgelegt werben. Die eine derfelben wird den 
betreffenden Bezirksforfteien zur freien Benntzung zus 
geftelt. Für mich war es bei diefer Sachlage von 
vornherein klar, daß H. Schuberg Feinerlei Privilegien 
bezüglich der wiffenichaftlihen Ausbeutung des auf 
Staatskoſten gewonnenen Materials bejige, und ich hatte 
daher auch niemals ein Bedenken gegen die Verarbeitung 
und, wenn nötig, Veröffentlichung getragen. Um jedoch 
den legten Hemmſchuh zu befeitigen, holte ich in diefer 
Angelegenbeit die Entſcheidung Großh. Domänendirektion 
ein. Der bezüglihe Erlap vom 28. März 1892 Nr. 
5802 bejagt; „daß es feinem Anftande unterliegt, ſolche 


Borlefungen fo gut bekannt geworden, daß für mid 
damals fein Bedürfnis vorlag, eine Abhandlung darüber 
zu fejen, welche einige Jahre vor Beginn meiner Studien 
zeit in einer Zeitſchrift erſchienen iſt. Die Unterſcheidung 
von drei Beltandeshöhenflaffen hat mit ven Echuberg: 
[hen Anficgten direkt nichts gemein. Diefer unterſcheiden 
für jede Holzart drei Höhenregionen ihres Vorkommens 
und für jede diefer Regionen einen beſonderen Schluß: 
grad. 

Der Aufbau meiner Tafeln war in dem Augenblicke 
völlig vorgezeichnet, wo ich mich entſchloß, dem umge: 
fehrten Weg, wie Herr Weife einzufchlagen, nämlich bie 
Maſſe feftzuhalten und die Beſtandshöhe in Beziehung 


' auf diefe zu unterfuchen. Nicht an Schuberg habe id 


Aufnahmen badifcher Verſuchsflächen, welche byi den , 


Bezirksforfteien ſich befinden, zu literariſchen Arbeiten 
zu verwenden 20“. 

Nah einer Reihe unliebſamer Verzögerungen bat 
dann meine Arbeit endlich im Februarheft d. J. ein 
Plägchen nefunden. Leider it beim Drud das Datum 
„Dttenhöfen im Mai 1888" nicht aufgenonmen 
worden. Einer Reihe von Eimwänden und Vorwürfen 
wäre hiermit die Spitze abgebrochen geweien.* 

Sch gehe nun zur Kritif der Fritifchen Benerfungen 
des Herrn Schuberg über, 

1) „Wer in diefem Arbeitegebiete nur wenig bes 
kannt ift, wird fofort erfennen, daß dieſe Tafeln ihr 
Muſter fih entliehen haben. Den Verf. derfelben hätte 


fein Anftandegefühl beftimmen müſſen, wenigftens das - 


Driginal in der Abhandlung „das Gefeg der Stamm: 
zahl 2c.” (m. 361. von 1880,) anzuführen 20.” 

Die Anfihten Schubergs über die Bereutung ber 
Höbenregionen für die Stammzahlen find mir in feinen 


* Es iſt beim Abdrud von Auffigen überhaupt nicht üblich, 
das Datum ibrer Abfaffung beizufegen, außer dies würde von 
bem Berfaffer beionders verlangt. ES ift uns nicht erinnerlich, 
daB ſolches im vorliegenden Falle gefchehen wäre. 

Die Redaktion. 


wich dabei angelehnt, fondern das eingebende Studium 
der Weiſe'ſchen Ertragstafeln hat mich auf den betretenen 
Meg geführt. 

H. Schuberg unterläßt es nicht, ans feiner Weiß: 
tanne Stellen zum Beweis feiner Behauptungen au 
zitieren. Doch in Bezug hierauf muß ic) einige Fragen 
an ihn richten. Iſt ihm vielleicht nicht befannt, daß 
feine Tanne die Jahreszahl 1888 trägt? Iſt ihm nicht 
befannt, daß weitans der größte Teil ber Arbeiten zu 


"meinen Ertragstafeln im Jahre 1887 bewältigt wurde? 


Wie kann ed denn möglih fein, dag der 
Tert eines im Jahre 1888 eridienenen 
Buches awf eine im Jahre 1887 größten: 
teils fertiggeftellte Arbeit einen ent: 
fheidenden Einfluß ausübt? 

Wenn H. Schuberg von feinen Arbeiten etwas zum 
Beweife dafür hätte anführen wollen, da meine Er: 
tragstafeln eigentlih doch nur fein Werk feien, dann 
bätte er feine in jener Zeit vorläufig zufammengeftellten 
Ertragstafeln für die Tanne und Buche ermähnen müſſen. 
welche mir in ihren Vorzügen und Mängeln fehr qui 
befannt waren. 

2) „And, darüber jchweigt H. Pbilipp fib gründlich 
aus, daß fein Nachweis des Satzes: „Beltände von 
gleicher Höhe fünnen drei verjchiedenen Bonitäten au: 
gehören. Ungefähr gleichen Höhenwuche haben demnach 
Ib, Ha; Ie, IIb. IIIa ꝛc. mit unveränderter Beibe: 
haltung dieſer Zeichen einem Driginalartifel entnonnnen 
it” — „Der Einfluß der Hochlage ani die Beſtandes 
entwicklung“ im Forſtw. Z.-Bl. von 1891 ©. 551. 

Wie aus der Furzen Geſchichte meiner Ertragstafelu 
Mar hervorgeht, war H. Schuberg vom Juni 1888 
bis zum 21. Kebruar 1892 im Bejig meiner Arbeit 
und hat alfo das angeblich von mir aus feinem Originals 
artitel vom Jahre 1891 eninommene 

Ib und Ha — Ie, IIb und IIIa — Ile. IIIb 
und IVa — Ille, IVb uns VaylVeund Vb. 


‚ worin die zuerft von mir feſtgeſtellte Beziehung 








— 


zwiſchen Höhe und Bonität zum Ausdruck gelangt, Shen ' Kritiker angeführten Beiſpiele find als forſtliche Kurioſa 
‚ zu betrachten und Fönnen daher bei der Aufftellung von 


im Jahre 1888 im meiner Darftellung vorgefunden, 

Obſchon jenem „Driginalartifel die Morte 
„Nachdruck verboten” vorangeftellt fine, hat der 
ſelbe ſih fein Mufter in meiner Arbeit ent— 
lieden. 

Nur dadurch, daß ich den ganzen Sommer 1891 
auswärtine Tarationsgeſchaͤfte beforgte und vem Oktober 
1891 bis in den Januar 1892 hinein zu einer Reiſe 
nah Nerdamerifa beurlaubt war, ift es gekommen, daß 
wir der in Frage, ſtehende Artikel des H. Scuberg 
engangen iſt; ſonſt hätte ich das Fleine Berjehen zwiſchen 
Mein und Dein fofort aufgeklärt. 

3) H. Schuberg ſieht in der geringen Anzahl der 
Beſtaͤnde, welche bis jeßt in der Höhenklaſſe C aufge: 
nommen find, einen Mangel meiner Ertragstafelr. Ach 
weiß vet wohl, daß diefe Klaffe die wenigften Unter: 
lagen hat. Doc liegen für jede Bonität eine Anzahl 
Aufnahmen vor, wie ih H. Schuberg durch das Stu: 
dium des Unterlagenmaterials hätte überzeugen können. 
Die ale Beilpiele angeführten Forlenbeſtände des Forft: 
beurls Triberg follen zum Beweife dienen, daß bie dich⸗ 
teften Beftänte Über die Gruppe C der Tafel weit 
binausgeden. Hier muß hinzugefügt werten: Trotz 
eifriger Nachferfchungen und Erfundigungen Fonnte im 
ganzen Gebiete von Hornberg bis über Donauejchingen 
binaus fein weiterer reiner Forlenbeftand gefunden werden, 
welcher die Anlage von Berjuchsflähen ermöglicht hätte. 
Die beiden von H. Schuberg nur als Beifpiele erwähnten 


Flächen Tiegen aber nebeneinander in einer fo lücinen : 


Unterabteilung des Gemeindewaldes von Hornberg, daß 


ter einen derfelben nicht einmal die Größe von 0,20 ha | 


gegeben werben konnte. 


Umfangreiche, veine Forlenbeitände find mir von der 


Hernisgrinde bis zum Feldberg nicht begegnet. Der 
Anbau der Forle in Beftänden wäre im dieſen Ragen 
ein wirtschaftlicher Mißgriff. Die beiden von meinem 


Ertragstafeln feine Berückſichtigung finden. 

Uebrigens dürfte bier ein Vergleih mit der V. 
Bonität der Weißtanne von H. Schuberg wohl ange 
bracht fein. Die Unterlagen belaufen fich bier anf ganze 
drei Aufnahmen ! 

4) H. Scuberg findet e8 bedauerlich, daß ich „mit 
einer jo unfertigen, mangelhaft begründeten und erläu: 
terten Arbeit voreilig an die Deffentlichfeit trat.” In 
einer Anmerkung fügt er hinzu: „Philipp bat ung 


dieſelbe vorgelegt, zog fie aber nad einiger Zeit, ohne 


ein Urteil oder cinen Rat erbeten zu haben, im einer 
Weife zurüd, welche von jeder Aeußerung abfehen ließ.“ 
Was das Fundament meiner Tafeln anbelangt, fo 


‚ fanıı fi hierin Feine der bis zum Jahre 1888 erfchie- 





nenen Ertragstafeln mit der meinigen meſſen. Ueber 
bie Ausführung felbit ſchrieb mir H. Prof. Dr. Lorey: 
„Ihre Arbeit Habe ich foeben einer genauen Durchſicht 
unterzogen. Dieſelbe hat mir gut gefallen; fie bringt 
eine Reihe nener Geſichtspunkte befonders bezüglich der 
Richthöhe und des Neifigsprozents.” 

Man fieht, dag die Meinungen fehr verſchieden find. 

Die oben zitierte Aumerkung wird wohl nicht fo 
leicht mit dem bereit gefchilverten, thatſächlichen Sad: 
verhalt in Einklang zu bringen fein. Beſonders gut 
ſcheint mir darin der Ausdruck „nach einiger Zeit“ ges 
mäßlt; wie ſchon erläutert, ift hierunter ein Zeitraum 
von 3 Jahren und 8 Monaten zu verftehen. 

Was ſchließlich die mir von H. Schuberg wiederholt 
vorgeworfene Verlegung des literariſchen Anftandes be 
trifft, jo weile ich diefe Anſchuldigung energisch zurück 
und glaube, daß ein Verſtoß gegen die gute Sitte allein 
in der von ihm in einer unhöflichen Weife geübten und 
der Wahrheit wiederholt zumiverlaufenden Kritik ges 
junden werten kann. (Nov. 1893.) 


Literariiche Berichte. 


Waldwertrechnung und forftliche Statit. Ein Lehr: und ” „Anleitung zur Waldwertrehnung* von Guftav Heyer, 


Handbuch von Prof. Dr. H. Stößer, Großher- 


zeglich Sächſiſcher Oberforitrat und Direktor der 


serfifehranftalt zu Eifenad. Frankfurt aM. J. D. 
Zanerländer? erlag. 1894. 80. S. VIII und 198, 
nebſt 5 Binstafeln. Preis 3,60 Mt. 

Ter geehrte Verfaſſer begründet das Erſcheinen bes 
vorliegenden Buches mit dem Unıftande, daß er für 
feine Borlefungen über Walbwertrehnung und Statik 
eıned Leitſadens beburft habe, und daß ihm hierfür bie 


auch in der neuen Bearbeitung durch Wimmenauer, wicht 
geeignet erfchienen fei, weil fie die Statik zu ausführlich 
und nicht durchweg in einem den Anfchanungen des 
Verfaffers völlig zufagendem Sinne behandle. Wäre 
leßtere® nicht der Fall, jo könnte man ſich darüber 
wundern, daß ſich der Verfafler nicht des Heyer'ſchen 
Buches bedient, da er jih im Großen und Ganzen mit 
den Anfichten Heyers in Uebereinſtimmung befindet hurb, 
in der Waldwertrehnung wenigitens, auch in der An: 
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ordnung bes Stoffes und in Einzelheiten nicht fehr von 
Heyer abweicht. Stoͤtzers Statik ift allerdings wefentlich 
kürzer und einfacyer, bie praftifche Seite mehr hervor: 
kehrend als die Heyer'ſche, die Darftellung in dem ganzen 
Werfe überhaupt eine, wie Stößer felbft im Borworte 


betont, mehr popularifierende, die formelgemäße Ber | 
handlung mehr vermeidende, dabei aber au einigen Stellen, 
‘ keit geſchenkt ift, wobei ſich Verfaſſer vielfach anf Schwap⸗ 
pachs Handbuch der Forft: und Jagdgeſchichte Deutſchlands 


fo 3. B. bei Entwidlung der Zinsformeln, doch auch 
wieder breiter, alszes für den Unterricht an einer höheren 
Forftlehranftalt erforderlich wäre. 

Nach forgfältigem Studium dea ganzen Buches kann 
id wich wit deſſen Inhalt faft durchweg einverftanden 
erklären und auch in Bezug auf Syſtem und Darftellung 
mein Urteil dahin abgeben, daß ſich das Werk als Leit⸗ 
faden für den Unterricht fehr gut eignet, zumal wenn 
man, wie der Verfaffer, ald Tozent den Wunſch bat, 
die Statik in einem möglichft einfachen Gewande vorzu⸗ 
führen. Ich ſelbſt möchte auf eine eingebendere Bes 
handlung derjelben im Hörfale inicht verzichten, da ich 
in der abfoluten Konfequenz ihrer Formelentwickelungen 
ein Moment von hohem didaktiſchem Werte erblide. 
Damit befinde ich mich übrigens, wie ich zu willen 
glaube, keineswegs im Gegenfaß zu dem geſchätzten Vers 
faffer, fofern uur die Bedeutung der formel in Bezug 


auf ihre Verwertbarfeit in ber Praxis immer in das | 


vechte Licht geftellt wird. 
dag in diefer Hinſicht Stöger überall in feinem Buche 
fehr geſunde Anfchannngen zum Ausdruck bringt und, 
bei aller Entſchiedenheit in der Vertretung feines wiffene 
ſchaftlichen Standpunftee, allzeit den thatfächlichen Ber: 
bältniffen gerecht wird, wie es bei einem Manne, der 


Ich frene nich aufrichtig, 


den Wald keunt, nicht anders erwartet werden konnte. 
' Abtriebeertvags (alſo z. B. Da.1op"-* + Dq. lopı-! 


Man darf e8 mit Befriedigung hervorheben, daß Stößer, 


obwohl oder vielleicht gerade weil er lange Jahre in ! 
der Praris und awar in den verschiedensten Stellungen \ 
thätig gewefen ift, ein fo zielbemußter Anhänger ber : 


fog. Reinertragstheorie iſt; die Gegner derſelben werben 
in allen fritifchen Fällen gewürbigt und überall in klarer, 


rubiger, rein fachlicher Weife auf das Unrichtige ihrer ' 


Auffaſſung Hingemiefen. 

Waldwertrechnung und forftlie Statif bilden bie 
2 Hauptteile des Buches; erfterer (mit ihren Anwen— 
dungen und einſchließlich der auf die Statik bezünlichen 
Angaben im biftoriichen Teile der Einleitung) find 145, 
Tegterer nur 53 Seiten gewibinet. ö 


Zufammenlegung von Wäldern, — Berpfändung von 
Wältern, — Ferftgrundftener. 

Auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werben. 
Ich möchte mir nur wenige Bemerkungen zu der vor 
getragenen Lehre geftatten, zumächit hervorhebend, daß 
in der Einleitung der gefhichtlihen Entwidelung der 
Waldwertrechnung und der Statik befondere Aufmerkfan: 


bezieht. Schon in diefem einleitenden Teile zeigt ſich überall 
eine gute Kritit, — Der von Baur erdachten Methode ver 
Zinsfußbeſtimmung tritt er mit Recht entgegen. Die 


. Sicherheit und Annehmlichkeit ver Waldwirtfchaft erfahren 


eine ziemlich eingehende Darlegung, eine Steigerungd: 
fähigfeit der Naturalerträge, befonder® durch boden: und 
beftandespflegende Thätigkeit des Wirtichafters, wird (S. 
38) nachgewieſen. Erfreulicherweiſe werden auch forit: 
aͤſthetiſche Nüdfichten warın befürwortet. Das Kapitel 
über Preisgeftaltung, Berechnung der Preiszunahme ꝛc. 
ift leicht verftändlih, ohne die Wiſſenſchaftlichkeit zu 
verleugnen. Stöger hält einen Zinsfuß von 21/20 
für angemeffen, 30/0 für das dermalen mögliche Mari: 
mum. Sehr ausführlich find, wie oben ſchon angedeutet 
wurde, die Zinsformeln entwidelt. 

In tem ausführenden Teil behält Merfafier 
faft durchweg die Heyer’ichen Bezeichnungen bei, was rd: 
ſichtlich leichter Verftändlichfeit nur gut geheißen werden 
fann. Zunächſt ift der Bodenwert ermittelt. Sn 
der Formel des Bodenerwartungewertes wird am Schluß; 
dem — V nod ein + N für alle Nebennugungen bei: 
gefügt. Die neuere Literatur ift überall berückjichtigt. 
Krafts Vorſchlag, die Zwiſchennutzungen als Teile bes 


— 0,4 Au) einzuführen, wird befürwortet. Die grund: 
legende Bedeutung des Be wird (5. 87 ff.) gegen vie 
erhobenen Bedenken verteidigt, welch' letztere der Ber: 
faffer nicht für ausfchlaggebend halten kann. Mit Nedt 
fpricht fich derfelbe (S. 88, Aumerk.) gegen die, 3. B. 
in der Anleitung zur Waldwertrehnung für Preußen 
au findende Vorſchrift aus, wonad der SKapitalwert 
jährlich eingehender Renten mit einem größeren Prozent 
zu berechnen fei, als es bei Diskontierungen angewendet 
wird. — In dem Streite Oetzel gegen Fauſtmann tritt 


' Stöger auf die Seite des letzteren; Martineit, ſowie 
‚ Frey werben mit ihren beſonderen Vorſchlägen zur Be: 


I. Waldwertrechnung. Auf die Gewinnung ber | 


nötigen Rehnungsgrundlagen folgt bie Ausführung der 
Waldwertrehnungen (Formeln, Kritit, Anwendbarkeit 


derfelben), dann bringt ein befonderer Abſchnitt bie Art 
wendungen und zwar: Berechnung des Wertes von ' 


Wäldern, die zum An- und Verkauf beftimmt find; — 


Erpropriation, — Schadenserſatz; — Venutzung des . 


Bodens zum Bergbau, — Servituten — Teilung und 


meſſung des Bodenwertes ebenſo widerlegt, wie Baur 
mit feinem Bodenwert der Betriebsklaſſe. 

Bei Berehnung der Beftandeswerte verlangt 
der Verfaffer die Einführung de8 Marimums des Boren: 
erwartungswertes. Auch hier tritt bei der Diskuſſion der 
Formeln das Beitreben zu Tag, mit möglichft wenig 
Formeln auszukommen, was gewiß von vielen Seiten 
gebilligt werten wird. Jh halte ed im allgemeinen 
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nicht für unwichtig, daß ber Lernende daran gewöhnt 
wird, möglichlt viel direft aus der Formel herauszus 
leſen. — Auf S. 109 hätte man da, wo das Verhältnis 
der verfchiedenen Beſtandeswerte erörtert wird, vielleicht 
Voſe's erftmalige Behandlung bezüglicher Säge noch 
befonder@ erwähnen Fönnen. — Die Bemeſſung des Zu: 
wachſes wird ohne Zuhilfenahme jeglicher Formel er 
fedigt, obwohl man fih damit die Darlegung einiger 
intereffanter und das Verftändnis erfahrungsgemäß för 
dernder Beziehungen, z. B. zum Waldwert entgehen 
läßt. Doc entipricht die der beionderen Abjicht bes 
Verfaffere, fein Buch möglichit einfach zu halten. 

In Bezug auf das Anſchreiben der Formeln Sollte 
doch (auf S. 101, 118, 148, 159 ac.) überall, we 
Saftoren wie (1,0p" — 1), (1,op® — 1) vortommen, 
diefe in Klammer ftehen, aljo z. B. gefchrieben werben 
auf S. 118 bei Berehuung des Normalvorrates: 

Da. 1,0p"-* (1,0p* — 1) und nicht 
Da .1,0p"® 1,0p* — 1, 
weil dadurch Irrtũmer entitehen koͤnnten. 

Im Bereiche der von der Walbwertrehnung gemachten 
Anwendungen findet fih eine Fülle praktiſcher Winke. 
Beim Ankauf größerer Waldungen fan ein Nutungse 
plan nicht entbehrt werden, jedoch ift bei demfelben 
auf Gleichheit der Periovennugungen meist Verzicht zu 
leiten. — Der Anſicht Boſe's und Roth's bezüglich 
des Wertes von Parzellen, welche einem größeren Wald: 
templer binzutreten, pflichtet Stöger begreiflicherweife 
nibt bei. — Im Abichnitte von den &rpropriationen 
wird namentlich aud der befonderen Nachteile gedacht, ' 
welche dem Beſitzer durch Wind, erſchwerte Abfuhr des | 
Holzes, Behinderung des Forſtſchutzes u. |. w. erwachſen 
koͤnnen. — ©. 135 hätte bei Bemeſſung der Entfchär | 
digung für Weberlaffung von Maldgelände zum Bergbau | 
Fauſtmann (vergl. Wedekinds Jahrbücher von 1853) 
genannt werben dürfen. — 

Der Herr Verfaſſer möge ſolche Heine Bemerkungen, 
etenfo wie die, daß ſich einige wenige Druckfehler in 
dem Buche finden (wie z. B. auf ©. 47, 3. 14 vu, | 
we Forſil. Berhältniffe Württembergs ftatt Forſtw. Verb. 
®. ſtehen follte), nur als Ausfluß des Anterejjes an 
feiner Arbeit aufnehmen. 

I. Forftlige Statik: Wie ich ſchon im Ein: 
gange erwähnt babe, iſt diefer zweite Hauptteil fehr, 
daft auffäig kurz behandelt worden. Der Verfaſſer 
berehnet unter I. Methoden der Rechnung: \ 

A. Den abjoluten Nutzeffekt, 
B. Die laufende Verzinfung. 

Bon einer durchſchnittlich jährlichen Verzinfung ift 
Mur gelegentlih die Rede; die Bezeichnung „Unter 
uehmergewinn“ möchte Stößer fallen laſſen und durch 
die Bezeichnung „Nußeffett” erjegen. Wenn man er | 
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wägt, daß die Benennung „Unternehmergewinn”’ für 
das, was hier berechnet wird, vielfach beanftandet wird,* 
fo kann man ja aud auf diefelbe verzichten; doch möchte 
ich fie keineswegs für ernſtlich bedenflich halten. Stötzer 
bebt hervor, daß im Walde meiſt allein in dem Boden: 
erwartungswert, alſo nicht in der Differenz; Be — B 
die Entfcheidung ruht, zumal man B meilt nicht kenut. 
Zutreffend ift die® immer, wenn die auf dem nämlichen 
Grundſtück in Betracht kommenden Wirtſchaftsmöglich— 
keiten verglichen werben, mährend wenn 3. B. von vers 
fchiedenen Grundftiiden etwa eines durch Kauf erworben 
werben fol, jene Differenz Be— B in Wirkung tritt. 
Einfah, aber klar und deutlich werten ($ 67) alle 
Beſtrebungen zurückgewieſen, welche: darauf abaielen, 
bezüglich der Nentabilität vechnerifch einen Unterſchied 
zwiſchen ausjegendem und jährlichen Betrieb zu kon⸗ 
firnieren. — Auf S. 156 hätte m. ©. bei der Dar: 
Stellung des Preßler'ſchen Weiferprozentes auch der Ein: 
führung der Bezeihnung r (relativer Holzwert) gedacht 
werben können, 

Unter den Anwendungen der Statik ficht 
natürlih die Ermittelung der vorteilhafteften Um: 
triebszeit im Vordergrunde.** Stöger ift eifriger 
Anhänger der finanziellen Umtrichezeit, ohne ji den 
Schwierigfeiten zu verfchließen, welche fih ver Durch: 
führung derſelben entgegenftellen können. Er betont 
mehrfach, wie in der Praris, zumal für den großen 
Wirtfhaftsbetrieb, neben dem Maximum des Bobener: 
wartungswertes noch andere Momente von Einfluß auf 
die Bemeſſung des Umtriebs werben müſſen, und daß 
für große Wirtichaften oft, ja meift andere Werte (für 


' Au 2c.) eingefegt werben müffen, wie für Einzelbeftände, 


fo daß ſich deshalb, nicht aber etwa, weil grundſätzlich 
bei großen Waldungen (der Vetriebsflaffe) anders ge: 
rechnet werben müffe, für leßtere oft höhere finanzielle 
Umtriebszeiten ergeben, als für Meine Wälder, Ten 
gegen die finanzielle Imtriebszeit erhobenen Bedenken 
(Unficherheit der Elemente für die Rechnung) wird mit 
Fug entgegengehalten, daß alle Umtriebsbeftimmung, 


» welche irgend welche Rechnung zu Hilfe nimmt, nicht 
“völlig ficher ift. 


Leicht faßlich ift bei der Ermittelung der Hiebsreife 
einzelner Beftände (S. 176) die Anwendung des Weiſer— 
prozents dargeftellt. Vorratsüberſchüſſe will Verfaſſer 
in der Art behandelt wiſſen, daß der Erlös aus ſolchen 
ſtets irgendwie als Kapital angelegt werde. 

Zu einem Schlußwort faßt Stoͤtzer feine Auffaſſung 


* Bol. u. a. Frey im Forſtwiſſenſch. Centralblatt, November⸗ 
beit von 1883. 
⸗e S. 160 follte fiehen (in Analogie zur Ueberfchrift auf 
S. 167): 
1) Finanzielle Umtriebszeit 
a. Bebeutung berfelben. 
10 


nochmals Furz zufanmen. Was dort nefagt ift, unter: 
fchreibe ich vollſtändig. So heißt es im legten Abfage, 
nachdem nochmals die Notwendigkeit erafter jtreng logifcher 
Behandlung des Materials hervorgehoben ift: 

„Subtilitäten der Rechnung müſſen vermieden werben, 
fo daß nirgends die Möglichkeit der wirklichen praktiichen 
Anwendung der gegebenen Lehren und Regeln ausge 
ſchloſſen ift. ; 

In diefen Falle findet fih die Ueberführung der 
legteren aus der Schule in den Wald ganz von felbit. 
Die nach beendigtem Stubium in die Wirtfchaft über: 
tretenden jungen Forftleute werden bie ihnen mitgeteilten 
ftatifchen Grundfäge und Lehren nicht als einen Ballaft 
betrachten, deſſen ſich möglichft bald zu entledigen fie 
als eine weientlihe Aufgabe anfehen, fondern fie werden 
bie Hilfe der Mathematik gern acceptieren, wenn dieje 
Disziplin nicht „die Zwingherrin des Betriebs” fein 
will, jondern nur eine „beicheidene Ratgeberin“, deren 


Winke zu beadhten man Fein Bedenken tragen wird, “ 


wenn nur bie ganze geiftige Richtung und Deufthätig: 
keit der ausübenden Forſtleute einen genügenden Impuls 
durch das vorherige Studium der Statik erhalten hat.” 
Möchte Stößers Bud eine weite Verbreitung finden. 

. Lorey. 


Die Hagelverhältuiſſe Württembergs in dem Zeitraum 
von 1823—1890 mit beſonderer Berückſichtignug 
der Bewaldung des Landes. Nach amtlichen Onellen 
und im Auftrag des Königlichen Statiftifchen Landes: 


amts bearbeitet von Dr. Karl Robert Hed, 8. W. 


Oberförfter in Adelberg. Mit 18 Tabellen, 16 
Diagrammen, 1 Hagelkarte, 1 Bewaldungsfarte und 
1 Höhenkurvenfarte. 

Nachdem erit vor drei Jahren in den Württem⸗— 
bergifchen Jahrbüdern für Statiftit und Landesfunde 
Jahrgang 1888 eine umfangreiche Arbeit „die Hagel 
befhädigungen in Württemberg während der 60 Jahre 
1828- 1887” von Dr. A. Bühler erfchienen ift (Rgl. 
darüber Supplemente zur Allg. Forft: und Jagdzeitung 
Jahrgang 1892 S. 76) könnte man beim Lefen des 
obigen Titel8 Teiht auf den Gedanken kommen, dieſes 
Werk fei nur eine weitere Ausführung der Bühler’fchen 
Schrift und könne nichts wefentlih Neues enthalten.” 
Aber ſchon ein flüchtiger Vergleich beider Arbeiten zeigt, 
daß dem nicht fo ift: Buͤhlers Schrift ift eine rein 
ftatiftiiche Darftellung der aus der amtlichen Hagel: 
ftatiftit entnommenen Aufzeichnungen über Hagelbeſchä— 
digungen in Württemberg während diefer 60 Jahre und 
nimmt 3. B. die Tabelle 11 „Verhagelte Fläche, Zahl 
der Hageljahre und Hagelfälte, fowie Datum der Hagel- 
fälle in den einzelnen Gemeinden* von den 200 Seiten 
des Werkes allein 124 ein, 
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Das Werf von Heck, der ſchon 1889 eine kleine 
Arbeit „Tie Hagelftatiftit Württembergs“ veröffentlicht 
bat (vgl. darüber Suppl. der Allg. Forſt- u. Jagd— 

! Zeitung, Band XIV, Heft 2, Jahresbericht für das 
Jahr 1889, ©. 156), ift charakteriſirt durch das in 
: feiner Einleitung Geſagte: 

„Die gegenwärtige Schrift grümbet fi) auf um: 
faſſende Vorarbeiten, welche {hen in das Jahr 1885 
zurücreihen. Die Ausführung derfelben möge nun 
im einzelnen veröffentlicht werden, was mir früber 
zu thun nicht vergönnt war; außerdem find einige 
neue Unterfuchungen, z. B. über die „Hagelfelder 
auf den natürlichen Gebieten des Landes, hinzugefügt. 
Ferner fol die meteorologiihe Behandlung eiufchlä- 
giger Fragen mehr zu ihrem Recht gelangen, al® dies 
bioher meift der Fall war, indem die rein ſtatiſtiſche 
Bearbeitung oft zu fehr in den Vordergrund trat. 
Insbeſondere aber werben bie Beziehungen des Hagels 
zur Bewaldung eine eingehende Würdigung finden.” 

Ju letzterer Hinficht hat das Werk für den Forſt- 
mann erhöhte Bedeutung und berechtigt ung, daeſelbe 
» eingehender zu. befprechen und die Schlußfolgerungen, 
‘ zu welchen der Berfaffer gelangt ift, in der Hauptſache 
mitzuteilen. : 

Nach einer kurzen Einleitung, in welder vor allem 
den gegen die Genauigkeit und den wiſſenſchaftlichen 
Wert der feit 1828 beitehenden amtlichen Hagelitatiftif 
etwa gemadten Einwendungen entgenengetreten wird, 

‚ folgt die Abhandlung im vier Haupteiten, nämlich 

Erfter Abſchnitt: die Hagelkatafter. — Zweiter Ab: 

Schnitt: die Bewaldung Württemberge. — Dritter 

Abſchnitt: die Vodenoberfläce, insbefondere der Wald 

und deren Beziehungen zum Hagel. — Vierter Ak: 

ſchnitt: Beiträge zur Hagelforſchung. 
Im eriten Abſchnitt werden zuerſt die Grunbjäge für 
die Aufftellung brauchbarer Hagelfatafter d. i. genaue 
Verzeichniffe über die Zahl der Hagelfälle und Hagel- 
ſchäden, Teßtere nicht blog in abfeluten, fondern nament- 
lich auch in Verhältniszahlen, entwidel. Es genügt 
nicht, dieſe Verzeihniffe nur nad den verfchiedenen 
Landesgenenden anzulegen, fondern jede einzelne Flur 
(Markung) muß aufgeführt fein. Es folgen nun bie 
entiprehenden Tabellen, auf Grund deren die interefjante 
Bewaldungsfarte des Königreihs Wuͤrttemberge aus: 
gearbeitet if. 

Das im 2, Abfchnitt Ansgeführte veranfchaulicht 
ung die beigegebene vortvefflih ausgeführte „Bemwal: 
dungskarte des Königreih® Württemberg” im Mapftab 
1: 350000. Für jete der 1910 Markungen ift der 
prozentiſche Anteil der Gefamtwaldflähe, an ter Ge- 
ſamtmarkungefläche (Bewaldungsziffer) „berechnet und 
| nah Holz: und Betriebsarten getrennt inTabelle I des 
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eriten Abfchnittes vorgetragen. Die weiter angeregte 
Frage nach der Richtigkeit ver Verteilung und tes 
Umfangs der Bewalrung kann vorerft no in feiner 
aenügenden Weiſe beantwortet werben. 

Der 3. Abſchnitt beginnt mit der Aufzählung der 
rerſchiedenen Hageltheorien und der Mitteilung von 
Unterfuhungen über den Einfluß der Bodenbeſchaffen⸗ 
heit auf die Hagelbildung. Es folgen intereffante Er⸗ 
örterungen über das Verhalten der Luv⸗ und Leejeiteg 
einzelner freiftehender Berge (Hohentwiel, Achalm, Teck, 
Hohenſtaufen u. a.) und ganzer Bergzüge gegenüber dem 
Hagel. Daran fließen ſich Unterfuchuugen, ob und 
wien Einfluß die geognoftifhen Verhältniſſe, die 
Nafferläufe, die Torf: und Moorflächen und zuletzt 
ver Wald auf die größere oder geringere KHagelgefähr: 
tung haben. 

Das Gefamtergebnig dieſes Hauptabſchnittes faßt 
teı Verfaſſer in die 15 Punkte zuſammen: 

1) Es beſteht bis zur Gegenwart keine Hageltheorie, 
welche die wichtigſten Erſcheinungen der Hagelwetter 
allfeits befriedigend erklären würde, 

2) Es fehlt ſowohl bei denjenigen Hageltheorien, 
welche fi auf den auffteigenden Luftftrom und wit 
temfelben zuſammenhängende Erſcheinungen fügen, als 
tenen, welche elektriiche Vorgänge für maßgebend erachten, 
sch eine ganze Anzahl von Beobachtungen, welde 
Veransfegung eines abſchließenden Urteil® jind. 

3) Zür Württemberg und Baden läßt ſich ein Gleiche 
lauf von Niederfchlagsmenge und Hagelgefährtung zur ! 
Zeit nicht erweifen, verfelbe ift auch nicht wahrfchein: 
ih 

4) Eine Zunahme der Hagelgefahr mit wechjeluder 
Meereshöge fintet in Württemberg nicht ftatt. 

5) Die Lurnfeiten einzelner freiftehender Berge in 
Württenberg werden vom Hagel nicht merklich Schwerer 5 
tenoften, als deren Keefeiten. 

6) Die Luvſeite ganzer Bergketten und Gebirgs- 
zige tft bei bedentenden Höhenunterfchieden in Württem- . 
derg und Baren dann ftärfer und zugleich von aus: 
rdehnteren Hagel'chlägen betroffen, als die Xeefeite, 
wenn jene Gebirgezüge mit der Hanptwindrichtung nicht 
jleitlaufen. Die Leefeite kann jedoch der Sig ſelb⸗ 
"intiger Hagelfelder fein. 

T) Die Hagelwetter folgen gerne ten Flußläufen 
nd der Abdachung eder den Abfall von Gebirgszügen, | 
'wmeit diefelben nicht von der Hauptwindrichtung Stark 
breiten. In legterem Fall erfolgt die Fortfekung 
seit in der Richtung des Hauptwindes. 

8) Tie Lage am Steilatfall von Gebirgszügen be: 
ag in Württemberg und Baden Feine auffallende Ver— 
a:brung der Hagelgefahr. ; \ 

9) Ebenfo in Württemberg die Lage an einer Moor: 
er Riebfläche. 








10) Die Lage an einem Wafferlauf vergrößert in 
Württemberg die Hagelgefahr in geringen Maße. 

11) Ein und diefelbe Bodenart ift innerhalb Württem- 
bergs in fehr verichiedenem Grade dem Hagel ausgefeht. 

12) In Württemberg und Baden entfällt die größle 
Hagelhäufigfeit auf die weitverbreiteten Schichten von 
Aura, Diluvium und Alluvium. 

18) Der Wald erteilt dem auffteigenben Luftftrom 
eine geringere Geſchwindigkeit als das freie befante 
Feld und wirft günstig auf die Ausgleichung der Elek: 
trizität bei gang nieder fchwebenden Wolfen. 

14) Die in Ziffer 13 genannten Eigenfchaften bes 
Waldes reichen nicht hin oder find an fich ungenügend, 
um demfelben in Württemberg und Baden thatfächlich 
eine Fähigkeit zu verleihen, die Bildung von Hagel⸗ 
wettern zu verhindern, bereits entitandene Hagelwetter 
aufzuhalten, abzulenfen oder unfchädlih zu machen. 
Dies gilt für Feine wie für große Hagelwetter. 

15) Die im Vorftehenden für Württemberg geltend 
gemachten Punkte dürften vielleicht auch für ein größeres 
Gebiet eine gewilfe Geltung haben, ta die württem⸗ 
bergiſche Statiftit mit ihren nunmehr 63 Jahren einzig 
daſteht. 

Im letzten Abſchnitt „Beiträge zur Hagelforfchn:g” 
beſchreibt uns der Verfaſſer zuerſt einzelne bedeutendere 


Hagelwetter und ſonſtige, meiſt ſelbſt erlebte, intereſſante 
Naturerſcheinungen, ſoweit fie mit dem Hagel in Ver— 


bindung ftehen. Im Weiteren werten die Grundlagen 
der Hagelftatiftif in Württemberg und Baden mitein: 
ander verglichen, und dann folgt eine größere „Weber: 
licht über die Hagelfelder Württembergs in dem Zeit: 
raum von 1828—1890”. Die Hagelfelder d. i. die 
Geſamtheit derjenigen Markungen, welche von einem 


und demſelben Hagelwetter ohne Unterbrechung betroffen 


wurden, find dann nad natürlichen Gebieten, deren es 
123 find, zufammengefaßt, wodurch eine Hagelgeogranhie 
entftanden iſt. Zuletzt wird noch der Einfluß von 
Sonne und Mond auf das Ruftmeer kurz erwähnt. 
Im „Schlußwort“ gibt der Verfaſſer noch feiner 
feften Weberzeugung Ausdrud, daß es bier zu Lande 
auch nicht eine einzige Markung gibt, die nicht ſchon 


‚ mehr oder weniger empfindlih vom Hagel getroffen 
| worden wäre. 
! des Hagels, diefer treulofeften Naturerſcheinung, über 


„Vielmehr ſchwebt das Damoklesſchwert 


jeder Gemeinde, und mit ihr die Gefahr der Verarmung 
und der bitterſten Noth: ohne Wahl zuckt der Strahl!" 

Mit der vom Berfaffer zum Schluſſe vorgeichlagenen 
Errichtung einer Landeshagelverfiherungsanftalt jind 
wir alle einverjtanden, und jeder wird gerne an ven 
Koften diefer Einrichtung mittragen, weil er weiß, daß 
dadurd alljährlich einer großen Zahl fleißiger Mit: 
bürger der vernichtete Erntefegenscerfeßt," und bitterer 
Neth und Entjagung vorgebeugt wird. 
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Wenn wir ung in diefer Beſprechung auch bemüht 


haben, das Wichtigfte aus der Schrift mitzuteilen, fo: 


mußte begreiflich doch noch Vieles übergangen werben, was 
gewiß allgemeines Antereffe hätte. Erſt das eingehende 
Studium diefes trefflihen und mit großer Klarbeit ge: 
ſchriebenen Werkes Ichrt uns den Wert und die Bedeu: 
tung der mit größtem Fleiße aufammengeftellten tabel- 
lariſchen Ueberſichten in Verbindung mit den erläuternden 
Karten vol und ganz — 


A Treatise on the Mensuration of Timber : 


& Timber Crops by P. J. Carter, Indian | 
ee Department. Calcutia 1893. — Preis 
8 Annas. — 8, 67 Seiten. 

Ein Mar und kurz gefchriebener Leitfaden der Holz: 
meßkunde für englifche und indifche Forftftudenten, im 
Allgemeinen ein Auszug aus der Abhandlung von A. 
Nitter von Guttenberg in Lorey'ſchen Handbuch. Selbſt 
die angeführten Beifpiele find diefer Arbeit entlehnt. 
Kleine Zufäge und Aenderungen waren durch die in: 


diſchen Wirtſchafts- und Holzhandelsverhältniſſe bedingt. | 


So wird z. B. die Stammgrundfläche als Quadrat des 
2 
vierten Theils des Stammumfangs (4) berechnet. 


Bri 


Aus Sefterreich. 
Zur neneften Reform des forftlihen Stuatöprüfungs- 
weſens. 

Es war cin Verdienſt des Oberlandforſtmeiſters 
Robert Micklitz, daß alsbald nach der denkwürdigen 
Reform der öſterreichiſchen Staats- und Kondegüters 
verwaltung vom Jahre 1873 auch eine zeitgemäße, den 


Bedürfniſſen des neuen Organismus angemeſſene Regelung ' 


der Vorſchriſten für forſtliche Staatsprüfungen in An: 
griff genommen wurde. 

Das Ergebniß der darüber eingeleiteten Verhand— 
lungen war die Verordnung des Aderbau: Minifteriums 
vom 13. Februar 1875, betreffend die Prüfungfür 
dentebnifhen Dienft in per Staateforfte 
verwaltung.* Wie viefe Ueberſchriſt befagt, han— 
delte es ſich hiebei lediglich um den Befähigungsnachweis 
derjenigen, welche ſich dem forſttechniſchen Dienſte in der 
Staats- und Fondsgüterverwalt ung widmen wollten. Für 
Aſpiranten des politiſchen Staatsforſtdienſtes (Forſt⸗ 
techriker der politiſchen Verwaltung) und für folche, 
denen es um die Darlegung ihrer Befäbigung für die 
ſelbſtändige Wirtfchafteführung im Sinne des 8 22 


* Siehe Allgem. Fort: u. Jagd:Ztg. von 1875, ©. 131 fi. 


' Notes on the Preparation of Forest Working 
— Plans by W.E. d’Arcy, Indian Forest 
' Department. Caleutta 1892. -- 8, 162 Seiten. 
; Die Notes find indiſchen Wirtfchafteverhäftniffen 
angepaßt und geben intereffante E.nblide in diefe. Nur 
einzelne Baumſpezice, und auch dieſe ur bei gewillen 
Dimenjionen, find marktfähig; alle andern Holzarten 
ı müffen al8 Unfraut begandelt werden. Beftandamaffen: 
wrmittelungen find in der Regel unthunlich. Wei bad: 
‘ waldartigen Betrieben wird daher der Etat meiſt der 
d'Arcy feat anf örslides 
Firieren der Jahresſchläge befonderes Gewicht. 

Kapitel I bringt die Grundlagen, II die Vorarbeiten, 
III die Methoden der Ertrageregelung, nach Betriebs: 
arten geordnet. Kapitel IV beipricht die im normalen 
Wiriſchaftsplan anfzunebnienden Punkte im Einzelnen. 

Das Bub bleibt allen theoretifchen Streitfragen 
fern; es iſt für das Verftändniß der Rangers (einge: 
borne Revierjöriter) berechnet und foll nad einer Ver: 
ordunng der Generalioritinfpeftera von Indien beim 
Entwurf von Wirtjhafteplänen ale Führer benutzt 
werden. 


Staumzahl mac ausgeworfen. 





O. A. 8. 


efe. 


des Forſtgeſetzes vom 3. Dezember 1852* zu thun war — 

für Wirtſchafisführer außer den Staats: und Fondé 

forften — blieb nah wie vor bie ichon veraltete und 
einigermaßen diskreditierte Vorfchriit des Minifteriune 
für Randesfultur und Pergwefen vom 16. Januar 1850, 
I iiber die Stanteprüfungen für Forftwirte, 
in Geltung. 

Es muß bier daran erinnert werden, daß behufs 
Zulaſſung zu dieſer letzteren Prüfung nachznweiſen 
I war: a) ein Alter von wenigſtens zwei und. zwunzig 
Jahren, b) das fittlihe Wohlverhalten, o) die Stubien 
an einer Öffentlihen Forſtſchule, d) eine zweijährige, 
dem Forſtſchulbeſuche geiolgte praftifihe Verwendung im 
inneren und äußeren Forſtdienſte; — daß aber, wenn 
Kandidat ſich mit den Forſtſchulſtudien nicht ausweiſen 
konnte, auch die Nahmeifung genügte, er habe zur Au⸗ 


* Diefer Paragraph lautet: „Damit bie in Anfehung der 
Bewirtſchaftung der Wälder und Forſte vorgezeichneten geſez⸗ 
lien Veitimmungen in allen Vreziebungen genan befolgt werten, 
find von den Kigentümern für Mälber von hinreichender Größe, 
welche durch die Randesftclle nad dem bejonderen Verbältniſſen 
feitzufeßen if, fachfundige Wirticaftsiügrer (Forſtwirte), welce 
von ber Megierung als hiezu befähigt sanerkatnt find, aufzus 

ı Stellen.“ 


eiguung der nötigen Forftlichen Kenntniffe fünf Jahre 
verwendet, und zwar gleichviel, ob er die Kenntniffe durch 
Selbſtſtudium oder durch Frequenz forſtlicher Vorträge 
an Univerfitäten, an technifchen Hochſchulen oder Privat: 
lebranftalten erwarb, wenn er nur darzuthun verinachte, 
daß die Aneignung diefer forſtlichen Kenntniffe in Ver: 
bindung mit praftifcher Verwendung und wirklicher 
Dienſtleiſtung ftattfand. 

Die Verordnung vom 13. Februar 1875 verlangte 
dagegen: a) Die an einer Mittelfchule erlangte afades 
mie Reife, b) die Abfolvierung einer forftlichen Hoch: 
ſchule oder einer anderen für ten Forſtverwaltungsdienſt 
verbildenden Lehranftalt als ordentlicher Hörer; ec) eine 
zweijährige Verwendung nach Abfoloierung der Fach⸗ 
ſcrule, entweder im Staateforjtdienfte oder in lehrreichen 
xerften von Privaten; d) die Führung eines Tagebuches 
während der praftifchen Verwendung. — Irgend eine 
Nachſicht an diefen Eriordernijjen gab es nicht. 

Penn man die Zulaffungsbedingumgen nad den 
Normen von 1850 und 1875 vergleicht und bedenkt, 
daß fih die Wirkfamfeit der erfteren Vorfchrift weit in 
eine Zeit herein erftredte, welche bedeutende Reformen 
auf dem Gebiet des Fachunterrichtes (Erhebung der Forſt⸗ 
lehranſtalt Mariabrunn zur Afademie 1867, Errichtung 
ver forftlichen Abteilung an der Hochſchule für Boden: 
kultur in Wien 1875) gezeitigt hatte; wenn man ferner 
in Erwägung zieht, daß e8 nad der Norm von 1850 
eigentlich Jedermann ermöglicht war, den Befähigungs- 
nachweis für die felbftändige Wirtfchafteführung zu 
erlangen, und endlich den Umftand beachtet, daß bie 
alljährlich bei ven Statthaltereien und Landesregierungen 
abgebaltenen Prüfungen älteren Stils allınälig ſehr uns 
gleige, in Ländern mit weniger entwidelter Forſiwirt⸗ 


aenommen hatten: jo tritt der große Fortichritt in ber 
Verſchrift vom 13. Februar 1875 — nicht nur für ihr 
Seftungegebiet allein, fondern aud) al8 Metor für das 
ierftliche Staatsprüfungswejen im allgemeinen — über: 
zeugend zu Tage, 

Die Rückwirkung im Teßtangedenteten Sinne iſt auch 
niht ansgeblichen. 

Ad das Aderbau:Diinijterium 1883 ven forfttechs 
atichen Dienft der politifchen Verwaltung einer durch— 
«teifenten Reorganifation unterzog, war es darauf be 
Ad, auch Garantieen für eine vellwertige fachliche 
Tualifikation derjenigen zu ſchaffen, welche ſich in Hin- 
tunit diefem Zweige des ftaatlihen Forſtdienſtes widmen 


wollten. Im $ 5 der Verordnung vem 27. Juli 1883, | 


turch welche jene Reorganifation in Kraft gefet wurde, 
war bie Forderung aufgeftellt worden, daß die Bewerber 
um eine, mit einer Raugklaſſe verbundene Stelle im 
ierittehnifchen Dienjte der politiihen Verwaltung — 
m Ausnahme jener, welche zur Zeit ſchon in folchem 
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Dienfte ftanden — vom 1. Januar 1885 an ben Nachweis 
zu erbringen hatten, daß fie die Befähigung „zum forft- 
techniſchen Dienſte in den Staatsforften in Gemäßheit 
der hiefuͤr beftchenden Vorſchriften“, alfo in Gemäßheit 
der Verordnung vom 18. Februar 1875, erlangt baben. 

Damit war dad Geltungagebiet der legtermähnten 
Vorſchrift anf den forſttechniſchen Staatsdienft Aberhanpt 
erweitert und die zweite Breſche in die Staatepriüfug 
alten Stil8 geſchoſſen. Ihr Fall war nicht mehr auf 
aubalten. 

Am 11. Februar 1889 erließ das Ackerbau- Mini⸗ 
fterium, unter gleichzeitiger Regelung ber Prüfungsvor: 
ſchriften für das Forftihug: und techniſche Hilfsperſonal, 
ein neues Negulativ in Betreff der Staat@prüfungen 
für Forſtwirte d. h. behufs des Nachweiſes der 
Befähigung für die Forſtwirtſchaftsführung im Sinne 
des obbeſprochenen $ 22 des Forſtgeſetzes. Hiebei wurde 
die Beftimmung getroffen, daß Forfttechnifer, welche die 
für die Erlangung einer Stelle bei der Staatsforftver: 
waltung, beziehungsweife im forfttechnifchen Dienfte der 
politiihen Verwaltung vorgeichriebene Prüfung (aljo 
nad) Vorſchrift vom 13. Februar 1875) mit Erfolg 
abgelegt haben, von der Ablegung derjenigen für die 


4 
} 


Forftwirtichaftsführung befreit find, Mit anderen Se 


Die Staatsprüfung für Forftwirte nach der Verordnung 
vom 11. Februar 1889 betraf nur mehr den Belähig: 
ungsnachweis für die Bewirtfhaftung von Privat: und 
Gemeindewäldern. 

Wenn fie, bei diefer ihrer Einfchränfung, dem ver: 
ſchiedenen Verbältniffen der einzelnen Königreiche und 
Länder fo weit Rechnung trug, daß fie endlich auch den 
Autodidakten noch Zulaß gewährte d. h. ſich in legter 


| Linie auch mit dem Nachweise der Abfolvierung eines 
‘haft natürlicherweife nedrüdte Niveau: Verhältniffe ans 


Obergymnaſiums oder einer Oberrealfchufe (ohne Reife— 
prüfung) und in dieſem Falle mit dem Erfage des Fach- 
ftudiums durch eine fünfjährige Praris begnügte, — jo 
fann dagegen nur wenig eingewentet werden. Boat ben 
bewährten Einrichtungen des 1875er Statuts hat die 
1889er Norm durd Einführung des Tagebuches, durch 
genaue Umgrenzung des Prüfnngeftoffes und Verlegung 
eines Teiles der Prüfung in den Wald Gebrauch gemacht. 

Zu alledem hatte die Reform von 1875 Anlaß ges 
geben. 

Nun follte man doch wohl glauben, daß eine Bor: 
Schrift, welche fo erfolgreib Schule gemacdt, auf geranme 
Zeit hin unverändert in Geltung hätte bleiben können, 
Was ihren Hauptinhalt betrifft, ganz gewiß. Doch hatten 
ſich feit 1875 mancherlei Nachträge une Zuſätze als 
unerläßlich herausgeſtellt, und es machte ji auch ber 
Einwand geltend, daß die juridiſch-adininiſtrativen Fächer, 
welche anf der Hochſchule ſelbſtverſtändlich durch einen 
Juriſten vertreten find, bei ver Staatsprüfung nicht von 
Forſttechnikern zu prüfen jeien. 
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Durch die im Einvernehmen mit dem Ackerbau⸗ 
Minifter erlaffene Verordnung des Minifters für Kultus; 
und Unterridt vom 8. Dezember 1881 wurten au der 
Hochſchule für Bodenkultur in Wien theoretifche 
Staatsprüfinngen für das land: und forftwirte 
ſchaitlicee Studinm ine Leben gerufen Daraus hat 
man in Bezug auf die Znlaſſungsbedingungen für die 
1875er Prüfung ſelbſtverſtäudlich ſogleich die Konfe: 
quenzen gezogen. Zu diefer Studienreform gefellte ſich 
die Wahrnehmung eine® zunehmenden Antranges von 
Apiranten des Ztaateforfidienfter, von denen gar viele | 
weder die phyſiſche Eignung, noch vie rechte Liebe für. 
den Beruf mitbrachten. Auch batte mittlerweile der ; 
Wildbatverbanungsdienft in Oefterreih, durch die viel: 
beſprochenen furchtbaren Hochwaflerverheerumgen in den 
Alpenländern, eine befondere Bedeutung erlangt. Dies 
Alles leitete dahin, daß das Aderbau-Minifterium mit 
den Verordnungen vom 4. Februar 1883 und vom 11. 
Juli 1884 zu den früheren Zulaffungsbedingungen der 
1875er Norm noch: a) den Nachweis über eine mindeftens 
einjährige, dem Befuhe der Fachſchule voransgegangene 
Forftpraris (Berpraris); b) das Zeugniß über die au ' 
der Hochſchule für Bodenkultur in Wien mit gutem 
Erfolge abgelegten theoretiichen Staatsprüfungen; endlich 
©) das Zengniß über den Beſuch der Vorlefungen aus 
dem forftlihen Syſteme der Wildbachverbauung und | 
über die- aus dieſem Gegenjtande mit Erfolg abgelegte 
belondere Prüfung — hinzufügte j 

Diefer Hergang ift ein ſehr beachtenswerther Beleg 
dafür, wel’ gefteigerte Auforterungen an die Fach: 
bildung der Forſttechniker Oeſterreichs in den legten 
Decennien aus der Ausgeſtaltung des Öffentlichen 
Tienftes nach neuen Zielen bin hervorgegangen jint. 
Die VBorprarie, welche das Aderbau:Mirnifterium gegen 
wiederholten Anſturm aus Kreifen der Praktiker und 
der afademifchen Tehrerfchaft zu halten wußte, bedeutete, 
da an der zweijährigen Nachprarie nichts erlaffen worden 
war, effeftiv cin volles Vorbereitungsjahr mehr. Zur 
dem Hatte man mittlerweile ben Termin für die 1875er 
Prüfungen vom Herbſt (Dftober) nach Oftern vor- 
aeichoben, fo vaß die Nachproxis, weil der Sommer: ' 
femefter- Schluß auf der Hochſchule für Bodenkultur in 
den Monat Juli fällt, erit nah Umflug von dritthalb 
Jahren erbringbar war. Auch die Militärdienftpflicht 
brachte mehrfache Erfchwerniffe für den Studiengang 
mit fich. 

Hierin lagen Härten, welche gemiltert werden mußten. 

Ein andered Moment, das zu einer neuen Kodi— 
fifation der Vorſchrift vom Jahre 1875 drängte, Tag 
in den Beſtimmungen über den Vorſitz in der Prüfungs— 
fommilfion. Diefer ftand, wie e8 dem Geltungsbereiche 
der Norm im Jahre 1875 durchaus angemeflen war, 
dem Borftand des forſttechniſchen Departements für bie 


Verwaltung der Staatsforfte „oder einem vom Aderhau- 
Minifter bezeichneten Stellvertreter” zu. Der Vorſtand 
des zweiten forſttechn'ſchen (politiſchen) Departements 
des Ackerbau Miniſteriums, welcher jeit Erlaß der Ber: 


. ordnung vom 27. Juli 1883 an dieſen Staatsprũfungen 


gleich ſehr intereffiert war, konnte alfo nur durch Stel: 
vertetung zum Borfiße in der Kommiſſion gelangen, 
ein Nonfens, der zunächſt auf Seite bes erſtgenaunten 
Funktionärs unangenehm empfunden werben mußte. 

Nabeliegende Erwägungen endlich Liegen e8 wünschen: 
wert ericeinen, eine Prüfung, welche div Befähigung 
für die Erlangung öffentliher Stellungen darzuthun 
bat, auch mit dem Eharafter der Deffentlichfeit aut: 
zuftatten. 

So ift vie Verordnung des Aderbau:Minifterinms 
vom 6. Juli 1893, welche ich bier im vollen Wert: 
lante mitteife, entftanden, wicht als ein Produkt der 
Neuerungsfucht, fondern der Bebürfniffe des Dienſtes 
und des fachlichen Korifchrittes im Allgemeinen. Sie 
bat die leitenden Prinzipien ihrer bewährten, vielver- 
dienten Vorgängerin feftnehalten; fie hat alle Nachträge 
und Zufäge, welche letztere feit 1875 erfuhr, zufanmen- 
gefaßt; fie hat überdies alles das hinzugejiügt, was tem 
gefchilverten Entwidtelungsgange zufolge als zweckmaͤßig 
erkannt und durch den neuen Guß des Ganzen cr: 
fordert war. 

Berordnung deö Aderbauminifteriums 
vom 6. Juli 1893, 
betreffend 
die Brüfung für den forfttehnifhen Staatsdienſt 
$ 1. Die fachliche Befähigung zur Erlangung einer mit 
einer Raugsklaſſe verbundenen Stelle im forfttehnifchen Staats: 


dienſte (forfttechnifcher Dienft der politiihen Verwaltung und 


der Staats: und Fondsgüterverwaltung) ift durch die Ablegung 


. ber im Folgenden geregelten, im Aderbauminifterium abzu: 
* baltenden Prüfung darzuthun. 


82. Behufs Zulaffung zur Prüfung hat der Kandidat 
nachzuweifen: 

1) Eine einjährige, dem Beſuche einer ber unter 3.2 be: 
zeichneten Lehranftalten vorangegangene praftiiche Verwendung 
in Staatd- oder in lehrreihen Privatforften (Vorpraxis); 

2) Die Ablegung der theoretiihen Staatsprüfungen für 
das forftwirtichaftlihe Studium an der Hochſchule für Boden⸗ 
kultur in Wien oder au einer gleichgeftellten Zehranitalt; 

3) den Beſuch der Vorlefungen über das foritlihe Spitem 
der Wildbahverbauung an der Hochſchule für Bodenkultur in 
Wien oder an einer gleichgeitellten Lehranitalt und Die aus 
diefem Gegenitande mit gutem Erfolge bei dem betreffenden 
Dozenten abgelegle Prüfung; 

4) eine einjährige praktiihe Verwendung in Staats- oder 
in lehrreihen Brivatforften oder im forſttechniſchen Dienite der 
politiihen Verwaltung und zwar nad Abfolvirung der unter 
3. 2 bezeichneten Lehranftalten (Nachpraris). 

83 Während der Pragis ($ 2, 3. 1 und 4) hat der 
Kandidat über feine Verwendung in den einzeluen Dienitzweigen 
und über die fi ihm hiebeirergebenden( eigenen Anſchauungen 
und Beobachtungen ein Tagebuch zu führen. 
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84. Die Geſuche um Zulaſſung zur Prüfung find fpäs | 
teitend bis zum 31. Juli des Jahres, in welhem die Brüfung 
‚abgelegt werden joll, beim Aderbanminifterium zu überreichen. 

Jeder Kandidat hat jeinen Gefuche beizulegen: den Taufs 
oper Geburtoſchelu, eine furzgefuBte Skizze jeines Lebenslaufes, 
die Zeugniffe Über die gemäß $ 2 eıforderliche Vorbildung, 
rezichungsweiſe praktiſche Verwendung und das Tagebuch). 

35. Das Nderbauminifterinm entfcheidet über die Zu— 
lañung zur Prüfung. Die Zulaffung zur Prüfung wird dadurch 
„icht behindert, daB die einjährige praktiſche Verwendung (82, 
34) zur Zeit des Einreichungstermines ($ 4) noch nicht be» 
eudigi iſt; doch muß in einem folhen Falle die Beendigung 
der vorgeſchriebenen Praxis bis zum Prüfungstermine erfolgen 
md der Prũfnngekommiſſion nachgewiefen werden. 

Perſonen welche wegen eines Verbrechens, oder wegen der 
Ucbertrerung bes Diebſtahles oder der Veruntreuung, ber Teils 
nabue an tenjelben oder des Betruges oder wegen der im $ I 
dee Beieges vom 28. Mai 1881, R. G. Bi. Nr. 47, oder im 
$: de Bejched von 25. Mai 1883, R. G. Bl. Nr. 78, an— 
geführten Vergehen, beziehungaweife Webertretungen verurteilt 
morben find, werben während der im Gejege vom 15. November 
ER G Bl. Nr. 131, feftgefeßten Zeitdauer zur Prüfung 
nicht zugelaffen. 

36. Die Prüfung wird, ſoweit nicht in einzelnen Jahren 
ine andere Verfügung getroffen wird, aljährlic im Monate 
Ittober beim Aderbauminifterium abgehalten. 

Ter Tag des Prüfungsbeginnes wird den Kandidaten 
zehtzeitig befannt gegeben. . | 
87. Die Prüfungsfommiffion befteht aus einem Vor: 
"genden und aus drei Rrüfungafonmiffären, wovon zwei dem 
Ztonde der Staats- oder Privatforfttechniker und einer dem ! 
Stande der juridiſch-adminiſtrativen Beamten des Ackerbau— 
miniſteriums, beziehungsweiſe des Dienftbereiches desjelben anz . 

ügebören haben. 

Ten Borfig Führt der Vorſtand des technifchen Departes 
mens jür die Verwaltung der Staats: und Fondsgüter oder 
iener des forfttechnifchen Teparienent® ber politiihen Ber: 
valtung im Aderbauminifterium oder ein vom Ackerbaumini⸗ 
iterium beitimmter Stellvertreter. 

As Prũfungskommiſſäre werben vom Ackerbauminiſterium 
sehn Staats: oder Privatforſttechniker und fünf juridifch-adminie 
itzative Beamte des Aderbauminifteriums, beziehungsweiſe des 
Tienftbereiches desſelben für die Dauer vor fünf Jahren be 
mot. Aus der Zahl diefer Brüfungstommiffäre hat der 
ügende nach vorheriger Genehmigung des Aderbanmini- 
ieriums jeweils zwei, beziehungsweiſe einen beizugichen. 

3A. Der Vorfigende leitet den gefamnmten Prüiungsatt, 
tor tar Recht mitzuprüfen und ftimmt mit. 

Tie Prüfungskommiſſion faßt ihre Beſchlüſſe in nicht. 
irentliher Sigung und mit Stimmenmehrheit. Bei gleichge- 
teilen Stimmen gilt jene Anficht als Beſchluß, welcher der 
Torügende beigetreten fit. 

Ton der Mitwirkung als Vorfigender oder als Prüfnngs- 
fcmmifär ift derjenige außgeichloffen, welcher mit einem Sans 
tideten blutsverwandt ober verſchwägert ift. 

39 Bei der Prüfung iſt vorzugsweiſe die praktiſche 
"tung feſtzuhalten und find insbeſondere die Bebürfniffe 
det iarſttechniſchen Staatsdienfted zu berückſichtigen. 

Tie Vrũfung zerfällt in eine ſchriftliche und in eine ders 
iedan folgende mündliche Brüfung. Die mündliche Prüfung 
wird zuerft im Walde und fobann im gefchlofienen Raume ab: 
halten. Der Vorfigenbe tann jedoch mit Rückſicht auf bie 
Brerungeverpättniffe auch die Verfügung treffen, daß bie | 






Prüfung im Walde nach oder nährend der mündlichen Prüfung 
im geihloffenen Raume mit Unterbrehung der letzteren ftatt 
zufinden hat. 
8 10. Gegenftände der Prüfung find: 
1 Produktionsfächer. 

a. Waldban (KForſtproduktenzucht), und zwar jowohl in 
feinen natuımwiffenfchaftlichen Grundlagen und in feinen 
finanziellen, fowie volföwirtfchaftlichen Vezichungen, als 
auch hinfihtlich der Methoden der Ausführung und deren 
Anweundung in verfchiedenen konkreten Fällen; 

.Forſiſchutz, in techniſcher Hinſicht; 

e. Forſtbenutzung, umfaſſend die Grundſätze und Regeln 
der richtigen mid zeitgemäßen Ernte, Bearbeitung oder 
Unmanblung der Forftprodufte (forftlihe Techno:ogie 
und forftlihe Induſtrie), ihres Trareportes, ihrer Auf: 
bewahrung und ihres Betriebes ; 

.Jagdkunde, umfaffend die Wildzucht, die Gege, deu 
Sagbbetrieb, die Jagdnutzung und ben Jagdſchutz in 
techniſcher Hinficht. 

2. Betriebsfächer. 

a. forſtliche Meßkunde, umfaſſend die geodätiſche 
Aufnahme und Kartirung, ſowie die Beſtimmung von 
Raum und Maſſengehalt der Forſtprodukte; 

b. Forftbetriebseinrihtung. 

e. Walmwertberehnung in ihrer Amvendung auf 
Boden- und Beitandesfhäkung, fowie zum Zwecke ber 
Löfung forftftatifcher Fragen bei der Vetriebseinrichtung, 
dann die allgemeinen Grundfäge für die Shäsung 
von forft- und landwirtihaftlihen Guts— 
törpern überhaupt. 


3) Berwaltungsfäder. 

a. Lie wichtigſten Vorfchriften über die Organifation ber 
politifhen und Gerichtsbehörben und der autonomen 
Organe; 

b. die Organifation des forfttechnijchen 
(82; 

ev. dag Forftreht einschließlich der wichtigften Beſtimmungen 
über die Ablöfung und Regulierung von Zorftfervituten, 
ſowie über Vorkehrungen zur unſchädlichen Ableitung 
von Gebirgswäſſern, das Jagd» und Fifchereirecht, ſowie 
die wichtigften Beſtimmungen zum Schutze ber Landes- 
kultur (Feldſchutzgeſetz, Schu müßlicher Thiere, Gefege 
gegen Kulturihädlinge, Geſetze über die Beſtätigung 
und Peeibigung von Wachorganen zum Schuge ber 
Landeskultur); 

4, die wichtigſten privatrechtlichen Beſtimmungen (Bejik, 
Eigentum, Pfandrecht, Dienſtbarkeiten, Verträge, Schaden⸗ 
erſatz, Grundbuch) und die wichtigſien ſtrafrechtlichen 
Beſtimmungen in Bezug auf Forſt⸗ und Jagdweſen; 

e bie wichtigſten Beſtimmungen betreffend das ſummariſche 
Verfahren in Beſitzſtörungsſtreitigkeiten und das Mahns 
verfahren, ſowie die Mobiliarexekution des erſten und 
zweiten Grades und die Scaqueftration von Beſtand⸗ 
objeften; 

f die wichtigſten Beftimmungen über bie direkte Beftene- 
rung und die Epidenzhaltung des Grundſteuerkataſters, 
fowie über Stempel und Gebühren von Rechtsurkunden, 
Empfangsbeftätigungen und Rechnungen. 


4) Die Rebenfächer. 


a) for ſtliche Bankunde, umfaſſend die forftlichen Be— 
triebsbauten und den Hochbau, letzteren mit Beſchränkung 


Staatsdienſtes 


auf einfahe Banten für Unterbringung von Forſtbe— 
dienfteten und Arbeitern: 

. dag forftliche Syſtem der Wildbachverbauung; 

. der landwirtſchaftliche Betrieb, foweit derſelbe die Ver 
waltung kleinerer Objekte (Acder, Wiejen, Gärten, Hut⸗ 
meiden) betrifft. 

Bei den unter 3. 8, lit. e. und e. angegebenen Gegen: 
ftänden genügt die Kenntnis jener Vorfchriften, welche in ben 
Lande gelten, in dem der Kandidat zulegt in Verwendung ftand, 

$ 11. Vor Beginn der fhriftlichen Prüfung haben bie 

Kandidaten den Vorfigenden den vorſchriftsmäßigen Zeugnis— 

ftempel zu übergeben und im Falle des $ 5, Alinea 1 die 

Vollendung der vorgejchriebenen Praxis nachzuweiſen. 
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g 12. Für die ſchriftliche Prüfung ſind zwei Tage ber , 


ſtimmt. 
unmittelbar vor Beginn der Prüfung drei Fragen beſtimmt, 
welche von allen Kandidaten zu beantworten find; dieſe Fragen 
find aus einer angemeffenen Zahl von durch den Vorfigenden 
vorgefchlagenen Fragen derart auszuwählen, dab von den an 
beiden Tagen zufammen zu beantwortenden ſechs Fragen je 
zwei die im $ 10, 3. I und 2, und je eine die im $10,23.8 
und 4 bezeichneten Gruppen betreffen. 

Die Kandidaten bürfen fich feiner anderen wiſſenſchaftlichen 


Behelte als jener Hilfstafeln und Gefegesterte bedienen, welche 
ihnen die Konımiffion zur Verfügung ftelt oder zu benügen ' 


neftattet. Während der fchriftlichen Prüfung Hat eine ftetige 
ftrenge Ueberwachung der Kandidaten durch mindeftend zwei 
VPrüfungskommiſſäre ftattaufinden. 

Sobald ein Kandidat eine Frage beantwortet hat, hat er 
das gefamte betreffende Elaborat (Conzept und eventuelle 
Reinſchrift) der Kommiffion zu übergeben. 

An jedem Tage dauert die fchriftlibe Prüfung längſtens 
zehn Stunden. Nach Verlauf bes für die Beantwortung jeder 
Frage feftgefegten Zeitraumes find den Standidaten ihre noch 
unvollendeten Ausarbeitungen abzunehmen. 

818. Die Yrüfung im Walde hat in der von Vorfigenden 
zu beftimmenden Dertlichkeit ftattzufinden. 


An jedem diefer Tage werden von der Kommiflion , 


weilt, fo hat fie ihm eine Nachprüfung aus den betreffenden 
Gegenständen nad Ablauf einer feitzuiegenden Friſt aufauer: 
legen und mit der entgiftigen Entfcheidung über den Prüfung 
erfolg bis zur erfolgten Ablegung der Nachprüfung auszuſetzen. 
Gleichzeitig Hat die Kommiffisn zu beftimmen, ob Die Nadı: 
prüfung bloß mündlich oder auch ichriftlich zu erfolgen und 
ob der Standibat bis dahin die Praxis ($ 2, 3. 4) und die 
Führung des Tagebuches ($ 3) fortzufegen hat. 

8 16. Ein Kandidat welcher zweimal als nicht befähig: 
erflärt wurde, kann zur Prüfung nicht mehr zugelaffen werden. 

817. Der über das Ergebnis der Prüfung jedes Star: 
didaten gefaßte Beſchluß der Kommiffion ift in Prüfungslokale 
öffentlich kundzumachen. 

Jene Kandidaten, welche bei der Prüfung wenigſtens als 
gut befähigt erflärt werden, erhalten ein vom Vorſitzenden 
und den Prüfungstommiffären unterfertigtes, mit dem Siegel 
des Aderbauminifteriums verfehenes, vorjcriftsmäßig geſiem⸗ 
peltes Zeugnis. Der Umftand, daß die Brüfung wiederhelt 
ober dem Kandidaten eine Nachprüfung auferlegt wurde, ift in 
dent Zeugnis nicht erfichtlich zu machen. 

Jene Kandidaten, welchen eine Nachprüfung auferlegt wirt, 
ober welche als nicht befähigt erklärt werden, erhalten eine 
ſchriftliche Verſtändigung über das Ergebnis ihrer Prüfung, 

8 18. Ueber den gefammten Prüfungsakt ift ein Protz 
toll aufzunehmen. Dasfelbe hat die Beratungen und Beichlune 
der Kommiſſion, fowie die etwaigen befonderen Vorkom nniße 
zu enthalten. 

Zur Führung des Protofolles wird der Kommiſſion ein 
Schriftführer zugewieſen. 

Das Vrotokoll ift von dem Vorfigenden, von den Prü— 
fungstommiffären, fowie vom Schrififührer zu fertigen und 
ſamt allen Prüfungsarbeiten dem Aderbauminifterinm vor: 
zulegen. 

819. Kann nad den auf Grund des $ 15 getroffenen 


. Beftimmungen eine Nach: oder Wiederholungsprüfung erft beim 


$ 14. Die mündlihe Prüfung im gefchloffenen Raum ift ö 


öffentlich und hat nicht länger als acht Stunden täglich zu 
dauern. Die Kandidaten find, foweit nicht der Vorſitzende aus 
triftigen Gründen etwas anderes verfügt, in alphabetifcher 
Neihenfolge zu prüfen. 

Die Prüfungszeit beträgt für jeden Kandidaten höchſtens 
zwei Stunden. . 


8 15. Unmittelbar, nachdem die Prüfung eines Kandi- 


daten beendet ift, beichließt die Kommiſſion auf Grund des 
Gefamtergebniffes der fchriftlichen und der mündlichen Brüfung, 
ſowie unter angemeffener Berüdfichtigung des Inhaltes des Tage: 
buches, ob der Kandidat für den forſttechniſchen Staatsdienſt 
als vorzüglich, ſehr gut, gut oder nicht befähigt 
zu erklären ift. Deriefbe kann nicht als vorzüglich befähigt 
erflärt werden, wenn einer ber Stiimmenden ihn für nicht bez 
fähigt erlärt. 

Im Falle ein Kandidat als nicht befähigt erflärt wurde, 
iſt ihm die Frift zu beftimmen, nach deren Ablauf er zur 
Wiederholung ber ganzen Prüfung zuaulaffen ift, und während 
welcher er die Praxis ($ 2, 3. 4) und die Führung des Tage: 
buches ($ 3) fortzufegen hat. 

Erkennt die Kommilfion, daß der Kandidat zwar in- ben 
wichtigeren Prüfungsgegenftänden entſpricht und nantentlich 
ein hinreichended praktiſches Verftändnis für den forſttechniſchen 
Staatedienit eligt, jedoch in einzelnen Prüfungsgegeuftänden 
-in für dieſen Dienft immerhin noch mangelhaftes Wiſſen aufs 


nächften ordentlichen Prüfungstermine ($ 6) abgelegt werden, 
fo ift da8 Gefuh um Vornahme diefer Prüfung mit den etwa 
erforderlichen Belegen gemäß $ 4, Alinea 1 einzubringen. Jit 
jedoch die Ablegung diefer Prüfung ichon früher geftattet. ia 
ift das eutſprechend belegte Gefuh um NAnberaumung eines 
Termined vor Ablauf der für die Zulaſſung zur Nad): oder 
Wiederholungsprüfung feitgefegten Frift beim Aderbaumini: 


ſterium einzubringen, widrigenfalls die Prüfung erft im nächſten 


ordentlichen Prüfungstermine abgelegt werden fann. 

$ 20. Fir die Ablegung der durch diefe Verordnung ges 
regelten Prüfung ift von den Standidaten eine Tage nit zu 
entrichten. 


8 21. Für die Dauer der Prüfung erhalten die Mit- 


! glieder der PVrüfungskommiſſion, welche Staatsbeamte find, 


täglih cine Tare von vier Gulden, und jene, welche nicht 
Staatsbeamte find, eine folhe von acht Gulden. Soweit die 
Prüfung außer dem Amtsfige der Prüfungstommifläre, welche 
Staatöbeamte find, beziehungsweife außer ben Wohnorte jener. 
welche nicht Staatsbeamte find, ftattfindet, erhalten die erfteren 
die normalmäßigen, die legteren die Netiefoften und Diäten 
nad den für Staatsbeamte der VIII. Rangklaſſe geltenden 
Vorſchriften. 

8 22. Kandidaten, welche noch auf Grund der Verord— 
nung vom 13. Februar 1875, R. G. Bl. Nr. 9, zur Wieder- 
bofung der Prüfung für den technifhen Dienft ber Staatt- 
forftverwaltung verwieſen wurben, können fich der Wiederholung 
biefer Prüfung nur nach den Vorfchriften der gegenwärtigen 
Verordnung unterziehen. 


$3. Diejenigen Kandidaten, welche noch vor dem nad 
Eintritt der Wirkſamkeit diefer Verordnung beginnenden Studien= | 
jabte auf Grund der Verordnung vom 4. Februar 1883, R. ©. 
A. Rr. 16, eine mindeſtens einjährige, den Befuche einer Forſt⸗ 
lehtanſtalt vorangegangene Forftpragis abgelegt haben, können ' 
u der durch die gegenwärtige Verordnung geregelten Vrüfung 
and dann zugelafien werben, wenn biejelben das Tagebuch 
($ 3) nur während ber im $ 2, 3. 4 bezeichneten Friſt geführt 
haben. 

8 2%. Bon der Ablegung ber nad) dieier Verordnung ges 
regelten Prüfung find diejenigen befreit, 
der Birfiamkeit diefer Verordnung bereits die Prüfung für den 
tehnifhen Tienft der Staatsforftverwaltung gemäß ber er: 
ordunng bom 13. Februar 1875, R. G. Bl. Nr. 9, mit Erfolg 
abgelegt haben. 


823. Ob eine im Auslande beftandene Prüfung der durch 


dieie Verordnung geregelten Prüfung gleichzuachten, ſowie ob 
durb im Außlande abgelegte Brüfungen den Erforderniffen bes 
82, 3.2 und 3 entiprochen fei, wird von Fall zu Fall vom 
Aderbauminifterium entichieden. 

Desgleihen enticheidet das Aderbauminifterium fallweiſe 
darüber, ob und inwieweit eine andere al8 die im $ 2, 3.1 
und 4 bezeichnete Verwendung im Forftfache behnfs Zulaſſung 
ur Prüfung genügt. 

8236. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Rund: 
machung in Kraft. Gleichzeitig treten die Verordnungen, und 
war vom 13. Februar 1875, R. G. Bl. Nr. 9, betreffend die 
Vrüfumg für den technifhen Dienft in der Stoatsiorftver: 
waltung und vom 4. Februar 1883, N. ©. Bl. Nr. 16, ſowie 
som 11. Juni 1884, R. ©. Bl. Nr. 125, betreffend die Zu- 
laffung zur Prüfung für den techniichen Dienft in der Staatd- 
’oritverwaltung, außer Wirkjamfeit. 


Es erübrigt mir nun nur noch eine kurze Würs 
digung des Inhalts diefer Vorſchrift. 

Im Titel und im erſten Paragraphen kommt vor 
Allem Geltung des Regulativs für die beiden Haupt: 
tategorien des forfttechnifchen Staat&dienftes zum Aus— 
trud. Su ven Zulaſſungsbedingungen gejchieht der 
Reifeprüiung (Maturität) feine Erwähnung mehr, weil 
fie jih ale eine conditio sine qua non der Ablegung 
ber theoretiichen Staateprüfungen darftellt. Die For: 
terung der Vorpraxis erfcheint durch Nachlaß eines 
Jahres an der Nachpraxis ($ 2, Punkt 4) ausgeglichen. 
Tie Vorpraxis ift als Nevierpraris gedacht und für 
bieielbe jomit die Verwendung im Dienfte der politifchen 
Verwaltung ausgeſchleſſen (Vergleich des Wortlantes 
der Punkte 1 und 4 im $ 2). Die Führung des 
Tagebuches wird in Zukunft für die Zeit der Vor: und 
Nackpraris gefordert, während fie bieher nur für legtere 
Bedingung war ($ 3). Der Oftobertermin bildet die 
Regel ($ 6), welche jedoch wegen der Wicderbolunge: 
un Rabprüfungen ($ 15) Ausnahmen erfahren kann. 

Eine wefentlibe Abmweihung von den früheren Be— 
ftimmnngen bilden jene des $ 7, hinfichtfich der Zufammen- 
iegung der Prüfungs Kommiſſion, welde nunmehr mit 
Enſchluß des Borfigenden aus 4 Mitglievern, darunter 
einem Juriſten, au beftehen hat. Im Borfige alternieren 


die Borftänne der beiden forftiechniichen Departements, 
1894 


welche vor Beginn ; 
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| des Aderbau-Miniiteriums, 
zu Fall die Berufung ber 

| einer Anzahl von fünfzehn, 

berufenen Funftionären. 

Die Beiziehung eines Juriſten als Prüfunge- 
tommiffär ift im Fachkreiſen vielfab als ein Terrain— 
verluft der Forfttehnifer überhaupt anfgefagt worden. 
Mir will ſcheinen, ohne Berechtigung. Der Sag, daß 
jeder Eraminator in dem Fache, aus welchem er prüft, 
die möglichft vollfommene Fachbildung befigen müffe, 
läßt fih meines Erachtens nicht wohl beitreiten, und 
eine ganz einfache Konfequenz dieſes Satzes, nichts mehr 
und nichts weniger, ift die nene Zuſammenſetzung der 
Prüfungsfommiffien. 

Die mit der Norm von 1875 jih nahezu voll 
ſtändig deckenden Beltimmungen des $ 10 könnte ic) 
; füglich übergehen, wenn nicht zu bemerfen märe, daß 
; der juriltiihe Craminator aus den Berwaltungsfächern 
(Bunft 3a bie f) zu prüfen bat, daß aber die Forſt⸗ 
techniker auch bier (3b) infofern beteiligt find, als es 
ih um die techniſchen Momente der Dienfteinrihtung 
handelte Im übrigen enthält $ 10 nur infofern noch 
bemerkenswerte Abweichungen vom früheren Tert, als 
die Prüfungsfäher in Gruppen zufammengefaßt, die 
‚ Materien der Berwaltungsfäcer forgfältiger determiniert 
erſcheinen und als endlich zur Waldwertberechnung 
auch die Kenntniß der allaemeinen Grundſaͤtze ver Güters 
taration, fodann das forftliche Syſtem der et, 
verbauung gefordert werben. 

Auf die fchriftlihe Prüfung (8 12) übt, was bie 
Sichtung des Aragenmaterial® anbelangt, der Vorſitzende 
weitgehenden Einfluß. Die Kommiſſion hat erft unter 
den von ihm vorgefchlagenen Fragen bie engere Wahl 
zu trefien. Ueber die legte Wahl entfcheidet nicht mehr, 
wie früher, da einer der Kandidaten aus einer größeren 
Anzahl blindaclegter ragen je eine zu ziehen hatte, 
gewiſſermaßen das Los, fondern ein Kommiſſions— 
beſchluß. Den Hauptinhalt der am ſchwerſten -in’s 
, Gewicht fallenden ichriftlihen Prüfungen bilden die 

Produktions- und Betriebsfächer, Verwaltung: und Neben⸗ 
fächer ($ 12, Abfag 1) itehen in zweiter Linie, 
n Die Vorſchriften über die mündliche Prüfung im 
‚ Walde und im gefchlofenen Raume ($$ 13 und 14) 
baben feinerlei wefentliche Abänderungen erfahren. Aus 
naheliegenden Gründen unterblieb jedoch eine Aufzählung 
des bejonderen Inhalte der Waldprüfung. Die Bes 
ſtimmungen über die Zenfur (SE 15, 16, 17) enthalten 
dagegen mehreres Neue, fo die Nachprüfung aus ein: 
‚ zelnen Fächern, die Beichränfung der vollen Wicder- 
bolungsprüfungen auf eine (früher unter Umſtänden 
zwei) und die unverzügliche öffentlihe Kundmachung 
‚ bes Rrüfungserfolges, für jeden: Kandidaten nach Schluß 
des mündlicen Eramens im Hauie, endlich eine Nepro: 
11 


und ihnen obliegt von Fall 
Prũfungs⸗ſt ommiſſaͤre aus 
auf 5 Jahre vom Miniſier 
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bation aui weniger als Jahresfriſt. Die bierin be— 
gründeten Grleichterungen überwiegen wohl vie einzige 
Erſchwerniß (Wieverholungeprüäfung). 

Im Weiteren enthält der Tırt der neuen Verord— 
mung wenig anderer , ale Formalien und Uebergangs: 
beſtimmungen. 

“dar im $ 25 vie Egtſcheidung darüber: ob cine im 
Auslande beftandene Prüfung der durch diefe Verord— 
nung geregelien Prüfung gleich zu balten fei, fowie ob 
die theoretiſchen Staatsprüfungen an der Fachſchule für 
Borenfultur in Wien ähnlichen, im Auslande abaclenten 
Prüfungen gleich zu achten feren, endlich ob eine andıre 
ala die im $ 2, Punkt 1 umd 4 bezeichnete praftifche 
Verwendung im Forjtfache genügend fei, — dem Mini: 
fterium von Fall zu Fall vorbehalten ift. Dieſer Bor: 
behalt ift in den beiden eriten Punkten durch die Mannig⸗ 
faltigkeit der vorfömmtlichen Fälle begrüudet; im zulegt 
bezeichneten bezieht er fi auf die jeweilige Beurteilung 
des Werts einer an außergewöhnlichen Orten, etwa auf 
einer forftlichen VBerfuchsanftalt oder in Zuteilung an 
eine Lehrfanzel, erholten Praris. 


Kot 


‚A. Ueber Vertilgung der Wealdverderber.* 
Vom fal. vreuß, Oberföriter a. d. Giefeler zu Hannover. 
Zur Abwehr der Nounenplage hat der herzoglich Katie 
bor’ihe ‚Forftmeiiter Schmidt die Einimpfung des Schlummers 
bazit:ns auf die Raupe der Nonne empfohlen. au begreift 
nicht, nad) welcher Mlaffififation dieſer Bazillus jpezifiziert 
worden iſt — wahrjcheinlic nad) der ipezififhen Wirfung in 


einem anderen Körper — zumal die Bezeihnung „Bazillus“ 


den Entwidelungezuftand einer Bakterie andentet. Hierzu 
konnt uoch, daß die Bakreriologie die Degeneration der Bazillen, 
je nachdem fie auf einen Nährboden fällt, feitgeftellt hat. Wenn 
ſchon Die tiefitehenden tierischen Organismen ſich je nad) ihrem 
Wirte verändern können. indem 3. B. aus einer inne, je nad) 
ihrem Wirte, der entipredhende Bandwurm ſich entwickeln fan, 
wenn ferner diefe Degeneration in der Pflanzenwelt baupte 
ſächlich durch die Verberige nachgewieſen wırd, welche durch 
den ihr eigentümlichen Staubpilz (Aeoidium Berberidis) die 
in ihrer Nähe liegenden Gewächſe infiziert, jo iſt aud) hier 
die Degeneration des Staubpilzes je nach feinem Nährboden 
feſtgeſtellt. Vor etwa 55 Jahren veröffentlichte der Haupt 
mann Schwent eine Broſchüre, in welder er die Berberige 
als beſtes Hedenmaterial anempfahl. Ihre Schnellwüchiigkeit, 
der rafhe Schluß, ſowie die wehrhaft‘ mahenden Dornen 
waren jo in die Augen fallend, daß Gärtner und Oekonomen 
ſich dieſes Wehrmittels bedienten, um fie eben jo ſchnell wieder 
nad wenigen Jahren zu entfernen. Namentlich waren die von 
ihr geihügten Kornfelder von den der Berberitze eutſtammen⸗— 


Daß ich nit mir allen Ausführnngen des geehrten Herrn 
Verfaſſers einveritanden bin, mochte ich erklären. Xoren. 


Ih will nur noch darauf hinweiien, ' 


Die erite Staatsprüfung nad) ver Hier beſprochenen 
Vorſchrift bat in der Zeit vom 2. bie 14. Ofober 
v. J. unter dem Borfite des Minifterialrates Ludwig 
Dimig und unter Mitwirkung ver Prüfungefommıfjäre 
Sektionsrat Dr. Friedrich Wildgans, Oberforit: 
kommiſſär Auliue VPokorny und Forſt⸗ une 
Domänenverwalter Theodor Micklitz, im Ackerbau—⸗ 
Miniſterium (mit einer Erfurfion in den Wienerwald 
ftattgefunven. Das Ergebniß war ein erfreulich günitiges, 
indem unter 17 Kandidaten 2 als vorzüglich, 3 ale | 
febr aut befähigt, 11 als befähigt erklärt werden konnten 
und nur 1 reprobiert wurde. 

Die Erfahrungen, welche bei ven miniiteriellen 
Staatsprüfungen feit 1875 gemacht wurden, gehen dabin 
daß fih die Durchſchnittszenſur feit Einführung ver 
theoretiſchen Staatsprüfungen an der Hochſchule für 
Bodenkultur (1881) beträchtlich gehoben, der Fall ven 
Wicderbolungsprüfungen gemindert, die Anzabl hervor: 
ragend verdienſtlicher Einzelleiſtungen vermehrt hat, — 
ein ehrenvolles Zeugniß dies für das Wirken uniere 
Hochſchule und für die gute Anleitung ber Eleven 
während der Vorbereitungsprarie. 2. 





izen. 


den Staubpilzen infiziert. Die Noggenfelber zeigten viel Mutter: 
forn (Cornu cornutum,) Hafer, Gerfte, Weizen die ihnen eigenen 
Roitpilze. Der Schaden war jo groß, daß die Anpflanzung 
der Berberitze ſogar polizeilich verboten wurde. 

Hieruach ift es wohl geftattet, die Defonomie der noh 
tiefer itehenden Rhizomyceten zu analogifieren. Wahrſcheinlich 
werdın alle Varietäten mit der Zeit auf die Urftammiorn 
einer Batterie zurückgeführt werden (Werment, Dinstase). Hier: 
‚ nad) dürfte anzunehmen jein, daß ein Bazillus, welcher in 

einem Körper Schlummer oder Betäubung verurſacht, dieie 
Eigenihaft in einen andren Körper verliert ober doch ats 
ändert. Wenn feftgeitellt ift, daß viele Menfchen gegen be: 
ſtimmte Epidemien immun find, jo heißt das doch nichte anderer, 
ala daß ſich dem betreffenden Bazillus der ihm notwendizc 
Nährboden nicht darbıetet; er verwandelt ji aljo entweder in 
einen andren Bazillus oder geht vollitändig zu Grunde. Wenn 
ferner die Bakteriologie feitgeitellt hat, daß die Uebertragun 
der Bazillen nur durch Sefrete und Crfremente ftattfinden 
kanu, jo ift nicht einzufehen, wie eine folche vor ſich gehen kann, 
da weder Raupe noch Schnietterling mit ihrem Note in Be: 
rührung kommen. her wäre zu befürchten, daß die im den 
. Kotregen wandelnden Menichen und Tiere leiden Ddüriten: 
namentlich wenn ein durch Verdunſtung angebahntes Schwärmen 
diefer Mikroben durch Einatmung wirkſam wird. Höchſtene 
würde durch den Begattungsakt ſehr vereinzelt eine Ueber— 
tragung möglich fein, wenn nämlich infizierte Raupen noch au 
einer Metamorphofe fähig wären, was auch wohl kaum ein— 
treten fann. Demnach müſſen wir uns dieſem Vertilgungs— 
mittel gegenüber ſteptiſch verhalten. 





Der Eyclus eines Fraßes der Noune umfaßt bekanntlich drei 
Jahre. Ihre wirkjamite Feindin ift die -Tachina Monachar* 
ıMorbiliege), deren Made ich ſchon im zweiten Jahre in dem 
angeihmollenen Yeibe des Weibcheus vorfand. Am Schluffe 
des dritten Jahres ſchienen ſchon jämtliche Weibchen von dieſer 
Tachina befruchtet zu jein. 

Man konnte die getöteten Weibchen ſcheffelweiſe unter den 
befallenen Bäumen aufianmeln. Die Fraßitellen waren nur 
mit Mäunchen belebt, welche die Tachina vermeidet. Es tritt 
nun die Frage heran, ob ea thunlich fei, am Schluffe des 
dritten Jahre® zur Vermehrung der Tachina beizutragen, 
um den Verſuch zu machen, in hölzerne Kijten von I m Dimeu⸗ 
fionen, deren zwei gegenüberliegende Wände aus engmaſchigen 
Tradtgeflechten befteben und deren Boden mit einer etwa 


+ Zoll diden Schicht von Rohhumus, mir fandigem Lehm ges | 


miſcht, welche friich zu erhalten ift, mit etwa einem Sceffel 
dieier fih in geſegneten Umitänden befindlichen Weibchen zu 
fülen. Dieje müßten im folgenden Jahren nad; anderen neue 
beiallenen Orten verfandt werden. 

Aber auch Hier würde im günftigiten Falle der Fraß nur 
abgeſchwãcht werden könuen, vielleicht auch mit dem zweiten 
Jahre beendet werden, trogdeın die Tachina jehr jparfanı 
wit ihren Maden ungebt, da fie höchſtens mit einer, feltener 
mit zwei Viaden ein Weibchen belegt, alio ſehr viele Weibchen 
tortpflanzungsunfähig macht. 

Für den Fall, daß ein Nonnenfraß nicht vorhanden ift, 
fann jeder andere Fraß einer anderen Phaläne dafür eintreten. 

Im Wtonat Oktober werden fich die ausgebildeten Waben 
in die Erde einbohren, welcher Vorgang leicht durch Unter 


juchung einiger Nonnenfadaver zu eruieren iſt, wonach legtere | 


wegzuräumen find; obſchon Verweſungsgerüche uur wenig ent» 


fteben können, da die Made den Kadaver gründlich ausitößt. ' 
Eelbitverftändlich müſſen die Kiften am Orte ihrer Beftimmung " 


Ende Juni möglichft im Unterholze oder Gebüſch des befallenen 
Beſtandes geöffnet werden, weil fi bie Fliege bis zu Er- 
langung der Flugkiaft in dieſem herumtreibt. 

Dicſer Verſuch ift jedenfalls ungleih billiger und aud) 
wohl befier als die übrigen Unternehmungen gegen die Nonne. 

Roh unzweckmäßiger eriheint mir die Methode, welche 
man in Bayern empfohlen hat, die Raupen durh Einiprigen 
der befallenen Bäume mit Shemilalien — Antinonnin — zu 
töten. Abyefehen von diefem jehr teuren Mittel würde die Ein: 


wirkung gering fein und überdies würden die Wipfel der Bäume ! 


wabricheinlich geichädigt werden. Schließlich fei noch der Teer- 
tinge oder der teuren Ringe von Brnmataleim gedacht. Diefe 
Abwehrmittel können nur gegen Raupen in Betracht gezogen 
werden, welche ihren Winterichlaf oder ihre Metamorphofe — 
Ph. Bombyx Pini oder Lyda hypotrophica - 


jam erſcheinen, wenn fie unmittelbar unter die Baumkronen 
gezogen würden, über welche hinaus Gier nicht abgelegt werden. 


Eine Prozedur, welche ohne hohe Leitern nicht ausführbar er⸗ 


iheint. Wenn auch nad Entlanbung von Bäumen die Raupe 
diejelben verläßt, jo wird fie doc andere Bäume nur dann in 
Angriff nehmen, wenn fein Unterholz vorhanden iſt. Nur in 
diejem ‚Falle Fönnten unten angebrachte Teerringe fehügen. 
Jedoch auch bier wird der Erfolg wenig wirkiam fein, da 
iãmiliche Bäume eines Beitanded ziemlich gleihmäßig mit 
Raupen befegt zu jein pflegen. 

Die Ratur in diefem Vernichtungskriege gegen das Inſekt 
tbarfräftig zu unseritügen, kann nur in der objectiven Duldung 
der Infelten- Feinde gelingen. Wie in fo vielen Dingen, 
bandelt der Menſch aus Eigennug, woraus eine einfeitige Bes 


in der Erde ; 
vollziehen. Bei einem Nonnenfraße würden fie nur dann wirt: - 


83 


triebfamfeit entiteht, welche, um baldigen Erwerb zu ziehen, 
bamit verbundenen größeren Schaden überjieht. 

Schon vor 57 Jahren wurde es mir, dem angehenden 
Eleben von dem Lehrberen eingefhärft, bei Durdforftungen, 
namentlich aber bei Auszügen alter Eichenbeitände feine Bäume 
zu überſehen, welche Ait: und Spechtlöcher oder fonftige Höh 
lungen zeigten. Dieie Methode herricht heute noch. Man 
überjieht dabei, wie man den nüglichiten Vogelarten aus dem 
Geſchlechte Sitta und Paras — namentlich der Specht und 
! Zanuenmeife ihre Brurftätten entzieht. Und ta der eifrigfte 
Naupenvertilger, der Kuckuck, die Erziehung feiner Nachkommen 
diefen Göblenbrütern wegen gleichen Nahrungsbedürfniſſes an- 
vertrant, jo wird auch feine Eriftenz gefährdet. 

Die allmählihe Abnahme diefer Freunde des Waldes ift 
mir in meiner langjährigen Dienftzeit erfichtlich.geworden. Es 
dürfte an der Zeit fein, darauf zu achten, daß an Stellen des 
Waldes, welche gegen Sturm und Sonnenbrand geihügt find, 
“auch der Höhlenbrüter gebadht werde. Manche alte Eichen, 
welche in ihrer pittoreßfen Form eine Zierde des Waldes 
, waren und namentlich dem nüglihen Eulengeſchlechte ein Aſyl 

boten, find wegen diefer Hohlräume der Art verfallen... Das 
ı forftmännifche Auge erfreut fi gerade an der überall vor— 
herrſchenden Normalität der Beſtände, während dieſe andere 
| Naturfreunde durd ihr Ginerlei langweilen. Aus dieſem 
Grunde hat fih die Malerwelt fchon Tängft aus unferen 
| modernifierten Beftänden zurüdgezogen. Da diefe Waldäſthetik 
aus obigen Gründen fehr niglich vertreten werden fan, kann 
faum von einem Opfer dabei die Rede jein. Der Heine Baum— 
“ Täufer aus der Gattung Sitte leiftet bei den Eiern der Nonne, 
beim Zerftören der Spiegel in wenig Stunden mehr als zwei 
ı Arbeiter in einem Tage. 
Leider bringt die höhere Kultur, welche aud oft bei 
ſchnellem Erwerb die Nachhaltigkeit nicht in ‚Betracht zieht, 
Nachteile mit fi. Ueberall werden Feldmarken verfoppelt 
und Gemeinheiten geteilt. Aus diefem Grunde hat bie all- 
gemeine Hut und Weide aufgehört, und namentlich ift bie 
; nüglihe Schweineheerde aus dem Walde verichwunden. Es 
i dürfte daher das Augenmerk daranf zu richten fein, in ber 
! Nähe größerer Waldkörper Bildung folder Heerden zu ermög- 
lichen, und wenn es auch mit eigen Opfern verknüpft wäre. 
: Dazu gehört nicht nur Erlaß eines jeden Nugungögeldes, 
ſondern auch freie Geftellung des Hirten, der es verſteht, die 
zu dieſem Zwecke aufgegebenen Beſtände innezuhalten. 

Wenn dieje Einrichtung auch der Nonne keinen Abbruch 
gewährt, jo ift mir doch ihre Wirkung in der Vertilgung vieler 
; andıen ſchädlichen Infckten gemwährleiftet. Leider darf man 
' der Schonung .des Wildſchweins nicht mehr das Wort reden. 





B. Kine Waldübung des Wertfäliichen Pionier-Batallons 

Yır. 7 m der Rönıglihen Oberförfterei Heimbach im 
3 Jahre 1892. 

Mitgeteilt von dem Königl. Oberförfter Ebers zu Gemünd. 


Auch im Jahre 1892 machte dad Wefträlifche Pionierbus 
taillon wieder eine Hebung in die Königliche Oberförfterei 
Heimbach zweds Ausführung von Wege-, Brüden:, und Ba: 
ı radenbauten. Der Herr Minifter für Landwirtichaft, Domänen 

und Foriten hatte die unentgeltliche Abgabe des zur Ausführung 
dieſer Arbeiten erforberlihen Holzes genehmigt, während das 
‚au Bimalzweden notwendige Brennholz gegen Taxe abgegeben 
| wurde. 

Am 4. Zuli marfchierte das Bataillon in’ einer Stärke von 
15 Offizieren, 48 Unteroffizieren, 317 Mannfchaften, 2 Lazareth⸗ 
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nebülfen, 21 Horniſten und 8 Pferden von Deutz ab und gelangte 
an biefem Tage nach einem 48 km langen Marſche gegen Abeud 
in die Quartiere Wollerheim und Vlatten, von wo es am nächſten 
Tage in das in einem alten 140 jährigen Buchenbeſtande in ber 
Nähe des Forſthauſes Baluichof herrlich gelegene Biwak rückte. 
Nachdem biefes im Laufe des Tages eingerichtet worden war, 
wurde am 6. Juli mit der Ausführung der Arbeiten begonnen, 
welche ohne jebe Vorbereitung ſeitens ber Forftverwaltung wie 
im verfloffenen Sommer durchweg von den Bionieren aus: 
geführt wurden. Die zur Verfügung ftehenden Stämme und 
Stangen waren mittelft Riſſers Seitens der Forſtverwaltung 
vorher bezeichnet worden, während die Auswahl auß der Zahl 
diefer Stämme und das Fällen derfelben feitend der Pioniere 
bewirft wurde. 

Die Uebung erftredte fi einſchl. Hin: und Rückmarſch, 
welch’ legierer auf der Eifenbahn mittelft Extrazuges erfolgte, 
auf 6 Tape. Während der ganzen Dauer der Hebung kam fein 
Krankheit: oder Unglücksfall vor. 


1. Die Wegebauten. 

Die Wegebauten, welche in Verbreiterung des im vergan- 
generi Sommer gebauten Weges und Verlängerung besfelben 
um 285 m beitanden, wurben von 2 Kompagnien ausgeführt. 
Dos Niveau des Weges war Seitens der Forftverwaltung 
vorher beftimmt und durch Niveaupfähle bezeichnet worden. Die 
Sprengungen der Felsmaſſen — im Ganzen 126 — erfolgten 
lediglich durch Puder mit Ladungen zum Teil in Bohrlöchern 
mit —1kg., zum Teil in Felsſpalten mit 12 — 40 ke. 
Pulver. 

II. Der Brüdenbau. 
Der Bau einer Brüde über die Urft war jedenfalls die 





bei weiten intereffantefte Arbeit der Hebung. Galt es do 


ein Flüßchen zu überbrüden, welches bei Hochwaſſer eine Höhe 
von 3 m und eine Breite von 40 m zu erreichen pflegt. 
biefer Arbeit wurden ebenfalld 2 Kompagnien betraut. Trogdem 
das zu dieſem Brüdenbau erforberliche Holz, nachdem es ges 
fällt worden war, nod auf eine 200—800 m weite Strede 
transportiert werden mußte, gelang es doch die Brüde, melde 
eine Breite von 4 m und eine Länge bon 51,8 m erhielt, 
binnen 3 Tagen fertig zu ftellen. Diefe Kolonnenbrüde, für 
ſchwerſtes Fuhrwerk paflirbar, ruht auf 7 Jochen. 

Der Oberbau befteht aus der Balkenlage und dem Belag, 
welcher aus Fichtenftangen hergeſtellt ift. 

Es wurden zu ihrer Herftellung 75,07 fm Fichtenſtämme 
und 765 Fichtenftangen mit einem Inhalt von 39,00 fm vers 
menbet. 

Sämmtlides Holz wurde von den Pionieren felbft gefällt, 
hergerichtet und nach der Bauftelle transportiert. 


II Der Baradenbau. 

Zun Baradenbau waren einige geeignete Mannſchaſten 
von jeder Stompagnie abkommandirt, welche im Biwak Lager: 
hütten der verfchiebenften Art von an Ort und Stelle gefälltem 
Holze errichteten und in der Nähe bes Biwaks an einem 


Mit; 


günftig gelegenen Punkte eine größere Barade aus Fichtenftangen . 


erbauten. Lebtere enthält zwei Abteilungen und fol e8 dem 
Reviervertwalter ermöglichen, bei feinen Reviertouren Wagen 
und Pferd dort einzuftellen. 


Die ganze Hebung war vom herrlichiten Wetter begünftigt, 
weinen viele Bufchaner aus ber näheren und weiteren Umgebung 





— 


herbeigeführt hatte. Jusbeſoudere an den Nachmittagen und 
Abenden, während welcher die Muſik concertirte, herrfchte ein 
munteres reges Leben in bem fchönen Walbbiwat. 

So verlief denn die Uebung zu allfeitiger Befriedigung 
und das Pionter-Bataillon fchied mit dem Periprechen, wenn 
möglich im nächften Sommer wieder fommen und im Intereiie 
der Forftverwaltung weiter wirken zu wollen. 


C. Zug des Tannenhähers (Nucifraga caryocatactes). 

Im Herbft v. 3. ſchon ift in einigen jagdlihen Zeit: 
fhriften daranf aufmerffam gemacht worden, daß wie vor 
mehreren Jahren, fo auch heuer wieder der Tannenhäher, der 
beſonders in den Alpen Heimifch ift und dort z. 8. in der 
Verchtesgadener Gegend häufig getroffen wirb, zu wandern 
beginne und in größeren Flügen in Mittel- und Norddeutſch- 
land au erwarten jein werde. Im Schwarzwald findet mau 
den Tannenhäher örtlich nicht ſelten (Waldungen um den 
Knibis 2c.). Dafür daß derielbe im letzten Herbite wirklich 


gewandert ift (und fich wohl jest im Winter noch auf der 
Wanderſchaft befindet), dienen als Belege die Thatfachen, dab 


1) anı 20. November 1 Exemplar am Spigberge, !/, Stunde 
weſtwärts von Tübingen, geſchoſſen worden iſt; B 

2) Ende Dftober ein größerer Flug in den Gärten um 
Rufterdingen (1 Stunde öftlih von Tübingen) fi einige Zeit 
aufgehalten hat. Der Vorarbeiter in meinem Forftgarten fragte 
mid, wa® das für fremde Vögel feien, die er ganz nahe be 
obachtet habe: jo groß wie Nußhäher, aber dunkelbraun mit 
vielen längfichen weißen leden und mit Schnäbeln fo lang 
und fpig wie diejenigen Krähen? Kein Zweifel, daß e8 Tannen: 
bäher waren, welche fonft in ber näheren Umgebung Tübingens 
nicht vorfommen. L. 


D. weldye Wiittel gibt es, um das Aufipringen (Reifen) 
von Bucyenfcnittholz zu verhindern S 

Unter diefer Auffchrift veröffentlicht Herr Prof Dr. Heb 
zu Gießen im Aprilheft 1893 dieſes Blatts acht Methoden, 
unter dem bie 4. „Einfchlagen Ssförmiger eiferner Klammern 
auf die Hirnflächen“ auch in mehreren Oberförftereien (befonders 
Jägersburg und Lorſch) meines früheren Forfts mit Erfolg 
zur Anwendung fam, wenn die (aud) ringförmigen) Klammem 
rechtzeitig eingefchlagen wurden. Gewöhnlich war ſolches 
aber von Seiten der Käufer nicht möglich bei gemeinidait: 
lichem Ausgebot großer Nugholzmafien aus mehreren Ober 
förftereien, um möglichft große Konkurrenz von auswärtigen 
Käufern zu erzielen. Hierbei mar aber nicht zu vermeiden, daß 
längere Zeiträume zwiihen Fällung der Buchenftämme und 
Genehmigung des Verkaufs fielen. 

Zur Verhütung bed Aufreiſens wurde deshalb dicht von 


"denjenigen Abſchnittsflächen, welche nachteiliger Wirkung 


durch Eonne und Wind (befonderd von Süd und Weit her) 
außgefegt waren, mehrere einige Centimeter ſtarke Pflöde von 
der Länge der Stammdurchmeſſer vor und parallel mit den 
Hirnflächen eingefchlagen und der Raum zwijchen Pflöcken und 
Stammiquerflähen mit Nafenftüden ꝛc. ausgefüllt. — Wenn 
fich die Holzhauer bereits beim Roden die Raſenſtücke und beim 
Abäften die Pflöcke zurichten und zurechtlegen, jo können fie 
für eine folche, wenigſtens als proviforifch gelteude Verwahrung 
der Hirnfläche gegen Aufreißen biß zur Ueberweiſung des 
Stammholzes auch ohne befondere Belohnung Sorge tragen. 
Darmkant Dr. Eduard Segen. 


Verantwortliche Yeateue: Brofeffor Dr. Soren (Tübingen) und Broiefior Dr. 2ehr (Münden, Euifentr 22). 


Verleger: I. D 


. Sauerländer in Frankfurt a. M. — 


G. Otto's Hof-Buchdruderei in Darmitadt. 
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Ber Unternehmergewinn im forftwirtfdaft- 
lichen Betriebe. 


Von Prof. Dr. Wimmenauer in Gießen. 


Unter diefem Titel veröffentlicht Herr Geh. Ober: 
feritrat Frey im 1893er Novemberheft des Forſtw. 
Zentralblattes eine Feine Abhandlung, deren Spige 
gegen die von mir herausgegebene 4. Auflage der Heyer⸗ 
ſchen Waldwertrechnung gerichtet ift und deren weſent⸗ 
licher Inhalt ſich in folgenden vier Sätzen wiedergeben 
täßt: - 

1) Gegen die Definition des Unternehmergewinns als 
„Unterſchied zwifchen Raubertrag und Produktions⸗ 
foften” feien gewiſſe Bedenken zu erheben. 

Wolle man diefe Bedenken aber auch fallen, aljo 
den Unternehmergewinn in jenem Sinne gelten 


2) 





laſſen, wobei derſelbe für den nachhaltigen Betrieb 


in die Formel 
UGr=R—-(B+N+V+C)0.op 
geiapt werden Fönne, fo fei body eine zahlenmäßige 


Berechnung diejes Unternehmergewinne durchaus ' 


unmöglich, weil die Taufchwerte von B, N, V u. 


C ſchwer oder gar nicht feftzuftellen feien und weil ' 


unter p nicht der „feititehende landesübliche Leihzins, 
fondern ein in angeblich waldfreundlihem Sinne, 
aber völlig willfürlich gewählter, mäßiger Zinsfuß“ 
verftanden werde. 


3) Der Lehrſatz, wonach dasjenige Wirtfchaftsverfahren | 


als das einträglichite anzufehen fei, welches den 


größten Unternehmergewinn Tiefere, follte daher end: | 


ih aus den Lehrbüchern verſchwinden, und 
4.8 fei ſehr zu beflagen, daß in der Heyer-Wimme: 
nauer ſchen Anleitung zur Waldwertrehnung (Leipzig 
1892) dem Kapitel von Unternehmergewinn ein 
fo breiter Raum gewidmet und eine fo große Be: 
deutung beigelegt worden fei. 
Dieſem Angriffe gegenüber habe ich Folgendes zu 
bemerlen: 
Zu Nr. 1. 
Ob der Unterſchied zwiſchen Rauhertrag und Pros 


tuftionstoften richtig als „Unternehmergewinn“ | 
18% 





oder beffer mit einem anderen Worte bezeichnet wird, 
ift eine Frage, auf die ich näher nicht eingebe, zumal 


. ja die Nationalökonomen felber über die Bedeutung jenes 


Wortes unter ſich nicht einig find. Mir ift e8 überhanpt 
nicht um Worte, fondern nur um die Sache zu thun; 
daß aber thatfählich ein Betrich für den Unternehmer 


um jo vorteilhafter ift, je größer jener Unterſchied, 


d. h. der Ueberfhuß der Erträge über die Unkoften aus— 


fällt, kann doch wohl nicht eruftlich beftritten werden. 


Es Handelt fih alfo nur um die Frage, ob und wie 
jene Poften zu beziffern find. Damit foınme ic) 
zu Nr. 2. 

Die Stelle in Rau's Volkswirtſchaftslehre, auf 
welche Herr Frey hier Bezug nimmt, lautet in $ 237 
der 8. Auflage des genannten Buches wörtlich wie folgt: 

„Ein vertragemäßiges Ausbedingen wie bei den drei 
anderen Zweigen der Einkünfte (Arbeitslohn, Grund: 
vente und Kapitalrente), kann bei diefem Einkommen 
(dem Unternehmergewinn) nicht ftattfinden, weil es 
unmittelbar von dem Erfolge der Unternehmungen 
beftimmt wird; weshalb aud feine Größe anderen 
Perfonen am wenigften befannt ift und nur aus 
verſchiedenen Kennzeichen annähernd vermutet werden 
kann.” 

Offenbar hat Herr Frey die hier gefperrt gedruckten 
Worte „anderen Berfonen“ überfehen. Wie ich die 
fraglihe Stelle verftche und nicht anders verftehen kann, 
will Ran feineswegs beftreiten, daß der Unternehmer 
ſelbſt feinen Gewinn genau zu fennen im Stande fei; 
nur für die „anderen Perſonen“ ficht er diefe 
genaue Kenntniß als mehr oder weniger unerreichbar an. 
Daß dabei auch der Unternehmer feinen eigenen Gewinn 


“nur für abgelanfene Jahre vollfommen zutreffend 


berechnen, für Fünftige dagegen immer nur annähernd 
einſchätzen kann, Liegt in der Natur der Sache. 

Wenn ſonach die Möglichkeit, den Unternehmergemwinn 
zu berechnen, allgemein zuzugeben ift, fo entfteht weiter 
die befondere Frage, ob gerade in ber Forſtwiriſchaft 
die Verhältniffe fo liegen, daß die jeirer Berechnung 
entgegenftehenden Schwierigkeiten, wie Herr Frey an: 
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nimmt, als unüberwindlich angefehen werden müſſen. 
Zunaͤchſt babe ich gegen die Formel 
UG=R--(B+N+V+C)0,op, 

welche Herr Frey feinen Betrachtungen zu Grunde legt, 
einige Bedenken geltend zu machen. Sie ift gewiß nicht 
unrichtig, aber m. E. nicht fo Har und verftändlich ale 
die entiprehende Heyer'ſche. Ich liebe e8, die Dinge 
fo zu bezeichnen, wie fie wirflih find; Kultur und 
jährliche Koften aber find vom Standpunke bes Unter: 
nehmers cinfach Ausgaben, welche aus den jährlichen 
Einnahmen beftritten werden. Wenn man fie ftatt deſſen 
als „Arbeitsrente” oder wie in obiger Formel ale 
fingierten Zins eines fingierten Kapitals betrachtet, fo 
wird das wirflihe Verhalten hierdurch nur verdunfelt. 
Ferner läßt die Frey'ſche Formel nicht Mar erkennen, 


baß B, N und V fich auf bie ganze Waldfläche, O und R 


dagegen nur auf einzelne Schläge beziehen. Aus vielen 


Gründen gefällt mir die Heyer'ſche Formel 
U =A+D-+....—e-uvr— 
(uB + uN) 0,0. 
entſchieden befler. 
Sollte es nun wirflid jo ganz unmöglich fein, bie 


Werte, welche in dieſer Formel vorkommen, annähernd h 


richtig zu veranfchlagen? Ich glaube, Herr Frey über: 
treibt die Schwierigkeiten ein wenig. Haben wir eine, 
auch nur annähernd normale Betriebsflaffe vor ung, 
fo find Abtriebs: und Zwifhennugungs:Erträge, Kultur: 








und jährliche Koften aus dem Durchſchnitt mehrerer ; 


Jahre oder mit Hilfe paffender Ertragstafeln oder nach 
den Anfägen der Betriebsregulierung unſchwer zu ers 
mitteln. Die Scmierigfeit ſteckt alſo nur in dem 
legten Gliede (uB -+ uN) 0,op — zugleich dem einzigen, 
in welchem der Zinsfuß p eine Rolle fpielt. Boden 
und Holzvorratswert find mım allerdings nicht 
fo leicht zu veranfchlagen; indeſſen glaube ih an ver: 
fchiedenen Steffen meiner Schriften Wege angebeutel zu 
baben, welche bier zum Ziele führen Finnen. Vgl. Allg. 
F. n. %-dtg. 1891, ©. 262; ©. Heyers Waldwert: 
rechnung, 4. Aufl. 1892, S. 116 und 211 ff. 

Wenn ih, um nicht zu weitläufig zu werden, bier 


nur einfah auf bie angegebenen Stellen vermweife, fo . 


muß ich doch ſchließlich noch direkt auf das antworten, 


was Herr Frey von dem fog. „Forftlichen Zinsfuße“ | 


fagt. Diefer fol „angeblich waldfreundlich, aber völlig 
willfürlich gewählt“ fein; beides ift total unrichtig. Die 
Phraie vom „waldfreundlichen Zinsfuß“ rührt weder 
von G. Heyer noch von mir ber, kommt auch in dem 
ganzen Buche, foviel ich mich erinnere, nicht vor, kann 
alfo weder dem Verfaffer noch dem Herausgeber mit 
dem Zuſatz „angeblich“ zugefchrieben werben. Dagegen 


: von 2 bis 8,50/0 zu wählen. 


geringerer als der „Landesübliche Zinsfuß“ angewendet 
werde. Letzterer beträgt gegenwärtig 3,5 bis 4%; 
andererſeits dürfte wohl ein Käufer in keinem Falle, 
ein Waldbeſitzer ſchwerlich mit weniger ale 2 %0 zu: 
frieden fein. Alſo wäre der '„sorjtlihe Zinsfuß“ je 
nach Holz: und Betriebsart 2c. innerhalb der Grenzen 
Diefe find denn doch zu 
eng gezogen, al8 daß man von einer „völlig willfür: 
lichen“ Wahl reden dürfte Auch ftimmen fie ungefähr 
mit den Ergebniffen der großen Praxis überein, wie dir 


» Zahlen beweifen, welche aljährlih über die Verzinjung 


der Waldfapitalien im Königreich Sachſen veröffentlict 
werben. 

Um nicht mißverſtanden zu werben, will ich bier 
beiläufig bemerken, daß ſehr wohl Fälle vorkommen 
können, in denen ein Käufer mit 4 %/o und mehr 
rechnet und der Verfäufer bei fehlender Konkurrenz ge 
awungen iſt ven Zufchlag zu erteilen. Bei Verkäufen 
bleibt die Beftimmung bes Zinsfußes eben Sache von 
Angebot und Nachfrage Demgemäß wird der 
„forſtliche Zinsfuß“ von 2 bis 3,50/0 ebenfowenig An- 


| Spruch darauf erheben können, auch in folden Aus 


nahmefällen Anwendung zu finden, als der Frey'ſche 
. f i N es 
Zinsfuß, der immer Meiner als u fein ſoll. Beide 


laſſen fih Niemanden aufzwingen. Aber für einen ver: 
ftändigen Waldbefiger werden m. E. die Grünte, 
welche für Anwendung bes erfteren ſprechen, einleuchtend 
und maßgebend fein Fönnen. 

Wer ſich aber durchaus nicht entichließen kann, ver 
vorn bereim einen beftimmten Zinefuß, nach dem er 
rechnen will, etwa innerhalb jener Grenzen feſtzuſetzen; 


: bem bietet jich der einfachſte Ausweg, indem er „wirt: 


ſchaftliches Gleichgewicht“ unterftellt, d. 5. UG-—=0 
feßt und num denjenigen Wert von p berechnet, melder 
die Gleihung in der hierdurch gewonnenen Gieftalt, 


"nämlich 
F (Au+D...—e-uv) 100 
— uB+tuN z 
erfüllt. Dies kann, fofern der Zinsfuß ſchon bei ber 





find S. 11 6i8 14 ausführlich die Gründe entwidelt, ' 


welde dafür ſprechen, daß bei Waldwertrechnungen ein 


Veranſchlagung der Werte B und N eine Rolle ipielt, 
allerdings nur auf dem etwas umftändlicheren Wege bes 
Probiereng gefchehen. Iſt das geſuchte p, d. i. ber Heyer'ſche 
„PBrozentfaß der Verzinſung des Produk: 
tionsanfwandes im jährlihen Betriebe” 
gefunden, fo mag der Waldbefiger ſich nun nad: 
träglic darüber ſchlüſſig machen, ob dieſer Prozent: 
faß feinen Anſprüchen genügt, oder ob er ihn durch 
Veränderung des Betriebs zu erhöhen ſuchen will. 
Auch bier kann ebenfo wenig wie beim Unternehmer: 
gewinn etwas Weſentliches an der Sache dadurch ge: 
ändert oder gewonnen werben, daß man bem Ding einen 





anderen Namen — etwa „Weiferprozent des nachhaltigen | disfontierten reinen Erträge veripricht. 


Betriebs" nach Boſe — gibt. 
Mit dem gleihen Vorbehalte muß ich 
zu Nr. 8- 
tem Frey ſchen Satze, der Unternehmergewinn fei Fein 
brauchbarer Maßſtab der Rentabilität, unbebingt wider: 
iprechen. 

Ih frage: Was fol die forſtliche Statik in erfter 
Yinie denn anderes Iehren, ala die Methoden der Ver: 
aleigung zwifchen Aufwand und Erfolg? Ob man den 
Unterfhieb zwilchen beiden als „Unternehmergewinn“ 
der mit einem anderen Worte bezeichnet, thut wie ge: 
aat nichts zur Sache. 

In unferer wie in allen verwandten Wifjenfchaften 
in m. E. zumächft die Frage zu beantworten, welches 
Rehnungeverfahren grundfäßlid das rich— 
tigeift; an zweiter Stelle folgen dann die Be: 
tahtungen barüber, ob und mie die Unterlagen 
jener Rechnung, die in biefelbe einzuführenden 
Zablengrößen, befchafft werben fönnen, und welche 
Medifikationen des Verfahrens etwa erfors 
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Indeſſen habe 


ich mich als Herausgeber, wie auch in der Vorrede geſagt 
iſt, verpflichtet gefühlt, dem Buche feine Eigenart, wozu 


der „Unternehmergewinn“ nun einmal gehört, möglicht 
zu erhalten; ich erfenne ferner an, daß durch befien 
Heranziehung die Lehre noch etwas verallgemeinert wird, 
indem auch der vorbin erwähnte Ausnahmefall Berück- 
fihtigung findet, und ich fehe fchlieglich abſolut nicht 
ein, was dadurch geichabet worben fein ſoll. 

Mae nım in&befondere den „ Walderwartungs: 
wert” anbelangt, ver wir gelagt im allen praftifchen 
Fragen für die Rentabilität maßgebend bleibt, fo ift mir 
von anderer Seite der Vorwurf gemacht worden, daß ich 
zu -beilen Gunften ben von Heyer mehr in den Vorder: 


- grund gefhobenen Bodenerwartungsmwert etwas 


terlih werden, um entftandenen Schwierigkeiten aus dem ' 


Wege au geben. 

Wenden wir dieſe Gedanfenfolge auf unferen Gegen: 
*and an, fo ergibt fi zunächft aus den Betrachtungen 
über den Unternehmergewinn (im Heyer'ſchen Sinne), 
daß deſſen Stapitalwert ganz allgemein gleich dem Unter: 
itiedezwifhen Erwartung und Roftenwert 
dee Waldes ift, wobei unter Wald die Summe 
son Boren und Holzbeftand verftanden wird. Alfo 

UG = We — Wk. 


zurückgedrängt habe. Ich benuße diefe Gelegenheit, um 
auf jenen Vorwurf einfach folgendes zu antworten: 

1) We ift der allgemeine, Be ein Spezialwert, ber 
ſich aus jenem ergibt, wenn wir das gegenwärtige 
Beſtandsalter — 0 feßen; 

2) Die wichtigſte Frage ift für une immer bie: Was 
machen wir mit ben vorhandenen Holzbeſtänden? 
Dann erft kommt die zweite Frage: Was beginnen 
wir mit dem Boden, wenn der jegige Beftand ab- 
getrieben ift? Da nun auf die erfte Frage der We, 
auf die zweite der Be Antwort erteilt, jo gebührt 
jenem ber Vorrang. 

Wenn ich nach diefer Abichweifung zu der begonnenen 


kurzen Darſtellung der Gedankenfolge in unſerer forft: 
lichen Stalik zurückkehre, ſo habe ich nur noch folgendes 


Ta nun in allen den Fällen, wo in Bezug auf ein 


beitimmtes Objekt (Boden, Beſtand, Wald) Fragen 
über Umtrieb, Nachzucht, Erziehung u. ſ. w. aufgeworfen 
werden Wk eine konftante Größe iſt, jo bleibt We, 
bier Walderwartungsmwert allein maßgebend. 
Unter gewifjen befonderen Umständen aber, d. h. bei nor: 
zılen Beftänden und Blößen, kann an deſſen Stefle der 
Bedenerwartungswert treten. 

Man jieht, der „Unternehmergewinn“ hat feine Heine 
Relie ſchon ausgeſpielt und tritt vom Schanplaß ab, um 
tieſen dem We zu überlaffen. Denn die Wahl zwifchen 
{rer zerichiedenen, etwa zum Verkauf offerierten Wäldern, 
retei die Differenz We — Wk wirklich in Betracht 
Sur, it doch ein ſeltener Ausnahmefall, der uns gegen: 
da den wichtigen Fragen nach Umtrieb, Wahl der 
Helz; und Betriebsart, Beſtandesbegründung und er⸗ 
ʒiebung nur ſehr wenig intereſſieren kann. 

Id gebe gern zu, daß es bes Umwegs über den 
„Unternehmergewinn“ vielleicht gar nicht beburft hätte, 


zu bemerken. Der We ift freilich nie mit voller Sicher: 
beit zu berechnen, weil uns bie Kenntnis der künftigen 
Erträge und Ausgaben fehlt. Darnm begnügen wir 
uns in vielen Fällen mit dev Beantwortung der Frage, 
welches Wertzuwachsprozent für die Gegenwart oder 
nächfte Zukunft erforderlich iſt, um bie eine oder andere 


' wirtfchaftliche Maßregel zu rechtfertigen; wird dabei der 


"an könnte es von vornherein als ſelbſtverſtändlich 


dczeichnen, daß dasjenige Wirtihaftäverfahren dag vor: 


wälbsftefte fei, welches bie größten auf die Gegenwart . 


Bodenwert nur eingefbäßt, fo erhalten wir eben auch 
nur einen Näherungswert für ben Prozentjag,. 
der aber für die Praxis meift acnügen wird. Die fchwies 
tigere Frage aber, was in fpäterer Zukunft mit dem 
Beſtande gefchehen ſoll, z. B. wann er hiebereif werben 
wird, bleibt unerörtert bezw. vertagt. 

Handelt «8 ſich fchließlich nicht um einen einzelnen 
Beſtand, fondern um eine ganze Betriebsklaſſe, fo gibt 
uns der vorhin erörterte Prozentſatz 

(Au-+Da-+...— c— uv)100 

” uB+uN 

nur Auskunft über die Frage, ob dasjenige Wirtichafte: 
verfahren vorteilhaft ift, welches der gegenwärtigen 
Zufammenfegung der Betrieböflaffe entipricht. Diele 
Formel fteht in vollfter Harmonie — ja wohl, Herr 
Kollege Urih! — mit denjenigen, welche für die eins 

z 12* 








zelnen Beftände gelten, und läßt ſich aus denfelben direft 
ableiten. Sobald aber die Umtriebszeit oder das Mirt- 
ſchafteverfahren überhaupt geändert wird, ift felbftver- 
ſtändlich N nicht mehr vorhanden, Au, Da u. |. w. 
nehmen andere Werte an; dann freilich gilt Die Kormel — 
au für den Anhänger der Walbreinertragstheorie! — 
nicht mehr und bleibt nur übrig, die einzelnen Beftände 
in Betracht zu ziehen, veip. einen neuen Betriebsplan 
zu entwerfen, der dann möglicherweife einen größeren 
Walderwartungswert in Ausficht Stellen mag. Um das 
leidige Diskontieren fommt in diefem Falle feiner herum. 
Bol. Baur’s Handbuh der Walpwertberehnung S. 
283, 290. 
Zu Nr. 4 

kann ich mich ganz kurz faſſen. 
welcher in der von mir herausgegebenen 4. Auflage der 
Heyer'jchen Waldwertrechnung dem „Unternehmergewinn“ 
gewidmet ſein ſoll, beſteht in Wirklichkeit ans 10 Seiten, 
163—168 und 175 — 178, 

Zur Auftration der „großen Bedeutung” 
die ich ihm beigelegt Haben fol, darf ich wohl auf das 
bier unter Nr. 3 Geſagte fowie auf die Thatſache hin. 
weifen, daß im dem ganzen großen und. wichtigen Ab- 
ſchnitt „Behandlung einiger Aufgaben der forftlichen 
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Der „breite Raum“ . 


* bleibenden Material, 


Nentabilitätsrehnung" S. 187 bie 283 der „Unter: 


nehmergewinn“ kaum mehr genannt wird, weil die Prarie, 
wie ſchon in der Vorrede fteht, nicht nach ihm vedinet 
und reinen kann, „fi vielmehr Tediglich zweier abge: 
leiteter Rechnungsarten bedient: entweder des Walder⸗ 
wartungswertes oder des Weiſerprozents, bezw eines 
dem feßteren verwandten Näherungsverfahrens." 


Beitrag zu der Durchforſtungsfrage. 
Von Oberjörfter Dr. Haug in Blaubeuren. 
ESchluß.) 

II. Der Verfud. 

1. Einleitung. 

Der Bollftändigfeit halber dürfte es ſich empfehlen, 
den ſchon im Vorwort erwähnten Antrag der würt. 
forftl. Berjuhsanftalt in feinem Wortlaut wiederzugeben. 

„Neben den 3 Vergleihsflächen, welche für bie 
ſchwache, mäßige und ftarfe Durchforſtung nad) dem 
Arbeitsplan angelegt werben, joll wo immer möglich), 
eine vierte Fläche jo behandelt werben, daß man unter 
Erhaltung unterdrüdten und zurücbleibenden Materials 
in die Klaſſe der herrſchenden Stämme eingreift und 
zwar fomeit ald nötig ijt, um einer für die Heraus— 
bildung des bereinftigen Haubarkeitsbeſtandes aus: 
reichenden Anzahl befter Stämme frühzeitig zu normaljter 
Eutwicklung zu verhelfen. 

Diefe Stämme jollen auf der Fläche annähernd 
gleihmäßig verteilt jein; fie jind mit Olfarbe dauernd 


zu bezeichnen. Ihre Anzahl muß, damit man für den 
Fall unvermeiblichen Abgangs gejichert ijt, in erſtmals 
zu durchforſtenden jungen Beſtänden etwa auf das 
Doppelte der Stammzahl des Haubarkeitsbeſtandes be— 
mefjen werden. In bereit® mittelalten ober älteren 
Beftänden ift die Zahl der bejonders zu pflegenden 
Stämme entjprechend niedriger zu greifen.” 

Beſonders Hervorzuheben find folgende ‘Punkte: 

a. Zweck: „einer für die Herausbildung des 
bereinfügen Haubarkeitäbeftandes ausreichenden Zahl, 
im 25 jährigen Fichtenort IL. KT. zunächft vielleicht 120 
Stüd, befter Stämme frühzeitig in annähernd gleicher 
Verteilung zu normalfter Entwicklung zu verhelfen.“ 

b. Mittel zum Zmed: 

a. einerſeits Eingriffe „in die Klafje der herrſchenden 
Stämme und zwar ſoweit al3 nötig ift,“ d. b. „mo 
jolhe Stämme zu nahe bei einander ftehen und jic da: 
durch in der alljeitß gleihmäpigen Entwicklung behindern.“ 

ß. andererſeits „Erhaltung unterdrücken und zurüd: 
um etwaigen nachteiligen Wirk: 
ungen, welche bie durch jenen Eingriff bedingte frühzeitige 
Xoderung bes Kronenſchluſſes auf den Boden äupern 
Könnte, vorzubeugen, und um namentlich auch genügende 
Schaftreinigung zu erzielen.“ Ob letzterer Zweck ſich 
mit Krafts Kl. 58 und 48 erreichen läßt, ob namentlich 
unter dieſen Umſtänden Die Fichte die nötige Lebens 
energie beſitzt, iſt vielfach bezweifelt, uͤbrigens unter 


ſolchen Verhältniſſen meines Wiſſens auch noch nie 


probiert worden.* 

Als geeignet für dieſe Verſuche ſind bezeichnet „bie 
ſchattenertragenden Holzarten, vornehmlich Tanne und 
Fichte, und zwar in erſter Linie Jungbeſtände, ſo lange 
in ihnen noch genügende Wengen unterdrückter und 
zurücbleibender Stämme vorhanden find.” 

Gemiſchte Beftände find, und zwar zum Zeil 
im Gegenjag zu den in Badenweiler fundgegebenen 
Anfihten, zum voraus als ungeeignet zu ben bier in 
Frage kommenden Berjuchen ausgeſchloſſen worden und 
zwar aus folgenden Gründen: einmal ift die Durd: 
führbarkeit und Zweckmäßigkeit der im Vorſtehenden 
bezeichneten Grundjäge bei gemijchten Beltänden in 
feinev Weije mehr zweifelhaft und mie ſchon beimnerft 
in vielen Wirtſchaften ſchon lange mit Erfolg in Übung ; 
ſodann dürften zu eimem erheblichen Prozentiag ge- 
miſchte Beitände zu eraften Verſuchen megen der un— 
endlich vielen möglichen Verſchiedenheiten in der Miſchung 
und der Rückwirkung auf die einzelnen Beſtandesglieder 
ſich nicht eignen, jedenfalls ſolche Verſuche auf ganz 


— Wenn die Annahme Weiſe's (Leitf. f. d. Waldb. ©. 75, 
3.12 u. 14 richtig iſt, daß die mech. Einwirkung des Windes 
für die Abftoßung der Aefte wichtiger iſt als der Einfluß des 
Schattens, fo muß dem Nebenbeitand bei dieſem Vorgang cine 


‚ hervorragende Rolle zufallen, 
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regelmäßige Einzelmifgungen zu beſchränken fein. 

Zu dieſem Reſultate Hat und oben aud) der Bericht über 

die franzöfiihen Verſuche in diefer Richtung geführt. 
Reine Tannenbeflände von entſprechender Aus: 


dehnung und dem nötigen Alter ftanden nicht zu Gebot, - 
ebeniomenig derartige Buchenbeftände, und fo war ! 


man auf Kichtenbeftände angewieſen. Für die Benüg- 
ung diejer leßteren Holzart zu ſolchen Verfuchen Ipricht 
aud, dag fie die bei und verbreitetfte und mertvollfte 
Nusholzart ift, und nebenbei, daß gerade bei der Fichte 
die Möglichleit der Erhaltung eine wuchskräftigen 
Rebenbeitandes und die Durchführbarfeit des Verſuchs 
überhaupt in Zweifel gezogen murbe, ber Verſuch mit 
der Fichte alſo die untere Grenze des Möglichen, fo- 
weit die Holzart in Frage kommt, barftelfen würde. 

Nach den von den forftlihen Verſuchsanſtalten in 
Vadenweiler im September 1891 gefahten Bejchlüjjen 
war, wie ſchon oben angegeben, für die Ausführung 
ter fraglichen Verſuche bloß je eine Verſuchsfläche 
neben den feitherigen 3 in Ausficht genommen mit etwa 
der doppelten Anzahl von Stänmen des mutmaßlichen 
Saubarfeitäbejtandes, bei Fichten etwa 12001600 
Ztüd pro ha, die doppelte Zahl, um für den Fall 
unvermeiblichen Abgangs geſichert zu fein. 

Tagegen war id von Anfang an der Anficht, 
eine jo Fleine Anzahl von zmweifellojen 
»aubarfeitsftämmen fei in jungen Bes 
Händen nicht bloß jehr ſchwierig auszu— 
wählen, fondern es entſpreche auch dieſes 
Verfahren dem eigentlichen phyiiologijchen 
Fntwidlungsgang pfleglid und vorjidtig 
behandelter DBeftände nicht, die thatjächlic 
mit einer von Anfang an viel größeren, naturgemäß 


sur allmählich und mit Vermeidung von Sprüngen ' 
id verringernden Stammzahl dem Haubarkeitsalter zu: ! 


wührt werden. Nach meiner Auffafjung Handelt es 


ih aljo um Ermittlung der Zwiſchenglieder einer ; 
’ıllenden Reihe, deren Anfangs: und Endglieber, nor: 


nal 7- 10000, beziehungsweiſe 6—800, befannt find. 
sold die Anfangsgliever abnorm groß jind, jo ift 
das Tempo der Abnahme verhältnismägig ſchneller, 
amgefehrt, wenn fie abnorm Hein find; im leßteren 
“al wird der normale Stand jchon bei der erften 
Zurdforftung, im erfteren Fall erſt bei der 2. ober 3. 
Zurbforitung herzuſtellen jein. 

Ton biejen Erwägungen ausgehend machte ich nun 
ten Borihlag, zur Ermittlung der für jede Holzart, 
:de8 Alter und jebe Bonität naturgemäßen ungefähren 
Zahl von Herrichenden Stämmen ftaffelmeije vorzu: 
sehen und eine Verſuchs-Reihe in der Art ein: 
wrigten, daß man etwa 4 Verſuchsflächen mit etwa 
120 bis 3000 Stänmen anlegen ſolle. Auf dieſe 
Weiſe hoffte ich zugleich für das Auszeichnen der Durch: 





forftungen beftimmtere Anhaltspunkte, allerdings zu = 
nächſt nur lofaler Natur, zu gewinnen, wie fie 
einfacher nicht gedacht werben fönnen. Wlan wäre näm⸗ 
lich im Fall des Gelingens ftet3 in der Lage, an der 
Hand einer Mehftange von der Länge, die dem Abſtand 
ber einzelnen Stämme bei der betreffenden Stammzahl 
pro Flächeneinheit entipricht, das Auge für das richtige 
Verhältnis durch direfte Meſſung einzuüben und zu 
korrigieren; z. B. entjpricht dev Stammzahl 

1200 ein Abftand von rund 3 m, 2000 ein Abftand 
von und 22 mu. ſ. f. 

Die wirt. Verſuchsſtation ging bereitwillig auf 
meinen Vorſchlag ein, und jo wurde die Anlegung von 
4 Verſuchsflächen beichloffen, nämlich mit 


I. etwa 1200 Hauptftänmmen von etwa 3 m Abftand 
IL. „ 1600 RR m. 2 
II. „ 2000 h Ban , 
IV. „ 2400 = Pe a Se: 8 


2) Der Geſchäftsplan. 

Für die fpeziele Behandlung der Flächen war 
der folgende von der Verſuchsſtation aufgeftellie Ge⸗ 
\häftsplan maßgebend. 

„Die Beftände der Einzelflächen müfjen vergleichd« 
fähig fein. Zlächengröge 0,25 ha. womöglich mit Sfolier- 
ftreifen von 5—10 m Breite; Abſtecken der Flächen mit 
der Winkeltrommel, ſcharfe Bezeihnung der Eckpunkte 
durch Hügel mit Pfählen, einiger Zwiſchenpunkte mit 
ſchwächeren Pfählen. 

Auswahl der zu pflegenden Stämme, Bezeihuung 
derfelben durch Entaften (Vermeiden jeden Einreißens 
in die Ninde!) oder durch einen Fräftigen Delfarben: 
ftrih außer dem zur Bezeichnung des Meßpunkts in 
Brufthöhe (1,3 m) anzubringenden Farbſtriche. 

QDurdforftung: von den außgeforfteten Stämmen 
und Stangen des Hauptbeftandes ift der Brufthöhen- 
durchmeſſer, ſowie von einer Anzahl derjelben neben den 
Durchmeſſer auch die Gejamtlänge zu beftinnmen. Im 
Übrigen ift die Gefamtzahl der auögehauenen Stangen 
und deren Gefamtmafje nad dem Aufnahmeregifter an— 
zugeben. 

Erhebung der Durchmefler von den zu pflegenben 
Stämmen; der Meppunft an denjelben iſt durch einen 
weißen Oelfarbftrich zu bezeichnen , Meſſung übers Kreuz. 
Auf die Aufnahme des ftehenbleibenden Nebenbeftands 
kann für jegt verzichtet werden.” 

Von einer genaueren Bezeihnung (Numerierung) 
der beſonders zu pflegenden Stämme und ebenfo von 
einer Stärfeaufnahme nah mm glaubte man aud) bei 
den Probeſtämmen vorerſt abjehen zu fönnen, ba der 
Schmerpunft der Verſuche zunächft weniger in ven 
Wachstumsleiftungen der einzelnen Berjuchsflächen, als 
in deren allgemeinem Verhalten namentlich gegenüber 


von Wind, Schnee u. |. w. zu liegen ſchien; eventuell 
Fönnte eine größere Genauigfeit erforderlichenfalls bei 
der nächſten Durchforſtung eintreten. 

Im Verlaufe des Geſchäftes wurde nach Fertig. 
ftellung der Verſuchsflächen I, III und IV die noch 
niht in Angriff genommene Verſuchsfläche II in 2 
gleiche Teile von je 0,125 ha geteilt und hierdurch eine 
weitere Verſuchsfläche V gewonnen, um die zuläflige 
obere Stammzahlgrenze noch ficherer als in ber Fläche 
IV beftimmen zu fönnen, und für Fläche V eine Stamm- 


zahl von 3000 Stück zu pflegender Stämme beziehungs- ' 


weije ein Abftand von 1,8 m gemwäßlt. 


Einige minder wejentliche Abänderungen des urjprüng: | 


lichen Gejhäftsplang find aus dem Folgenden erfichtlic. 
Beizufügen wäre auch noch, daß die Verſuche neben 
der Verwaltung eines geichäftsreichen Reviers ausge— 


führt wurben und wegen vielfacher Abhaltungen fich von 


Juli bis Ende September Hinzogen. Die hierin liegen: 
den Heinen Fehler in der Mafjenaufnahme follten bei 
der nächſten Aufnahme vermieden werben. 


3) Das Berſuchsobjekt 


bildete ein veiner 27’ /sjähriger Fichtenbeftand, entftanden 


durch Aufforftung früherer Aeder und jogenannter Wald: 
felder etwa 500 m ü. M. bei Biejelsberg auf der Höhe 
zwiſchen Enz und Nagold und in nächſter Nähe von 
Durchforſtungs-Verſuchsflächen gelegen, die in Fichten: 
pflangbejtänden von demfelben Alter 1889 nad dem 
jeitherigen Arbeitäplan (Grad B und C) angelegt wurden. 
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Der fragliche Beitand in jehr engem Neihenverband 


(Reihenweite 9,6 bis 0,9 m, Entfernung in den Neihen 


0,3 biß 0,5 m) erwachſen und mit Ausnahme von einem - 


Aushieb einzelner ſperriger Forchen feither unberührt, 
zeigt bis jegt jchönen Wuchs und Schluß. Die durd- 
ſchnittliche Schaftlänge von etwa 10 m (exkl. dem erft 
zum Teil entmwicelten Trieb von 1892) würde der I. 
Fichtenbonität entjprechen, die durchſchnittliche Derbholz- 
mafje von 118 fin pro ha bleibt aber Hinter jonftigen 
Flächen diefer Bonität im gleichen Alter um etwa 130 fm 
und bei II. Bonität um 27 fm zurück; auch ift nicht 
ansgefchlofjen, daß der Wachſsthumsgang auf dem frag: 
lien, der Fichte nicht beſon ders günftigen ebenen 
und etwas nad Süden geneigten Standort jpäter einen 
Rückſchlag erleidet. Eine Beeinträchtigung bes Verſuchs 
durch dieſe Verhäftnijje ift jedoch wohl nicht zu be 
fürchten, im Gegenteil dürfte insbeſondere der jeitherige 
abnorm dichte Stand .einen weiteren Prüfftein für bie 
Anmendbarfeit des einftigen Verſuchsreſultats auf die 
Praxis abgeben. 


4) Der Geihäftögang 
bei dem Verſuch war folgender. Nach Bejeitigung der 


in ziemlicher Anzahl vorhandenen dürren Stangen | 


ſowie einzelner ſperriger Forchen wurben zunächſt auf 
jeder Verſuchsfläche die nach gewöhnlichen Begriffen den 
Hauptbeftand (Krafts Kl.: 1, 2 und 3) bildenden 
Stangen, durchſchnittlich etwa 4600 Stück pro ha aus: 
gelefen und mit einer Höhenmarfe bei 1,3 m vom 
Boden in weißer Oelfarbe verjehen, ſodann aus dieſen 
Stangen die bejonderd zu pflegenden Hauptftämme in 
thunlichſt gleicher Verteilung unter Zuhilfenahme einer 
Meßſtange ausgewählt, deren Länge je dem aus ber 
Stammzahl ich ergebenden Abftand entſprach (alſo bei 
Verjuchsfläche I von 3m, Il von 2,5 mu. ſ. f.) und 
dieje beſonders ausgewählten Stämme durch ein 
Kreuz mit Oelfarbe kenntlich gemacht. Sodann wurden 


alle diejenigen Stangen des bloß mit Höhenmarke 
verfehenen Hauptbeftands wie diejenigen des Neben: ; 
beftands zum Aushieb im Wege der Durforftung aus | 


gezeichnet, welde gegenwärtig der Kronenentmid: 
lung der mit Kreuz bezeichneten Hauptftämme Binder: 
lich fchienen oder jo nahe an ſolchen Hauptitämmen 
ftanden, daß fie direft das Wachstum derſelben ſichtlich 
beeinträchtigten (vom Hauptbeftand hauptſächlich Stämme: 


der Kraft'ſchen KI. 4, weniger Kl. 2, am wenigften RL. 3: 


vom Nebenbeftand beſonders Kl. Aa, weniger 4b), ferner 
vom Nebenbeftand, was vorausſichtlich bis zur nädjiten, 
ind Jahren vorzunehmenden Durchforſtung ſich nicht grün 
erhält (Krafts KL. 5 b). Alles Webrige blieb ftehen, alio 
ſowohl die nicht hindernden, blos mit Höhenmarfe ver. 


fehenen Stangen des Hauptbeſtandes (meift Krafis | 


KT. 3), wie ingbejondere auch der nicht ſchädliche 
wuhsträftige Nebenbeftand (Krafts Kl. da, 
teilmeije auch Ab, fomeit legtere Klajje der Schaft: 
reinigung beſonders förderlich, dagegen der Kronen: 
entwidelung der Hauptftämme nicht mehr Hinderlih 
erſchien; Kl. 4a dagegen verfiel meift der Durchforftung.) 
Für die Einreihung in Kl. 5a war im Zweifelsfall be 





menig überjichtlichen Stronenverhältnijjen maßgebend, ob | 


beim Schütteln dur einen in der Hand fi fühlbar 
machenden elaftiichen Nachdruck das Vorhandenſein eines 
genügenden Gipfel Fonftatiert werden fonnte; bei ab. 
fterbenden ober im Wachstum ganz zurücgebliebenen 
Stangen fehlt dieſer Nachdruck. 

Auf die Auswahl des bejonderz zu pile 
genden Hauptbeftandg einerfeits und bie 
Auszeihnung des hHinderliden und daher 
zu bejeitigenden Teils des Haupt und 
Nebenbeitandes andererjeitd, worin der Schwer: 
punkt des ganzen Verſuchs zu juchen ift, war bejonbere 
Sorgfalt zu verwenden. 


Ein ängftliches Einhalten der normalen Stamm- | 


entfernung ftellte ſich als unthunlich heraus; den beiten 
und dabei ftärfiten Stämmen wurde eine, weitgehende 
Berückjichtigung zu teil und im Zweifelsfall lieber ber 
ganz gleihmäßigen Verteilung ein Meines Opfer ge 


bracht, als daß man einen minderwertigeren Stamm 
einem guten vorzog; insbeſondere wurde die Klafje 3 
nad Kraft) von der Auswahl zu Hauptftämmen zum 
voraus ausgeſchloſſen, die KT. I aber möglichit begünftigt. 


Lei einer Konkurrenz gleichwertiger Stämme juchte man . 
eine thunlichſt gleiche Verteilung herzuftellen und griff : 


noͤtigenjalls ſcharf in den feitherigen Gruppenftand ein; 
Abmeihungen, wie jie Wagener (Waldbau Seite 251 


unten) allerdings nicht beim Verſuch, fondern in der ! 
Praris ſich geftattet, „ſehr oft die ftärkiten Stämme 
ehr nahe bei einander ftehen zu laſſen“, waren hierbei . 


zrundiätzlich ausgeſchloſſen; andererjeit3 wurden aber 
auch nicht die Stämme des beſonders zu pflegenden 
Hauptbeſtandes mit förmlichen Iſolierringen (von. 0,5 
bis 0,7 m vergl. daſ. ©. 251) umgeben, vielmehr be: 


gnügte man fich mit der Bejeitigung von Konkurrenz ' 


itämmen, deren Zweige in die Krone der zu pflegenden 
Ztämme eingriffen und fie nicht blos berührten. 

63 ift zuzugeben, daß man die Grenze für die Ber 
ieitigung einer läftigen Konkurrenz weiter und enger 
‚eben, und daß ſich hiernad) der Verſuch weſentlich ver 


1tieben geftalten Fan; im vorliegenden Fall fuchte man | 


u große Vorſicht ebenjo wie zu ſcharfes Eingreifen zu 
Dermeiben. 

Wan hoffte, bei diefer Behandlung einerſeits den au: 
etleſenen Gauptftämmen den nötigen Wachsraum zu 
einer gebeihlichen Entwickelung bis zur nächſten (nad) 
3 Jahren vorzunehmenden) Durchforſtung in ge 
nägender Weile zu ſchaffen und andererſeits in dem 
Zwiſchenbeſtand ein Mittel zu beſitzen nicht bloß für 
die Bodendeckung iu den Zwiſchenräumen, jondern da— 
neben auch für Mitwirkung bei der Schaftreinigung der 
Nuuptitämme. Die Iegtere Rückſicht war aud dafür 
Setimmend, dieſe Hauptftämme nicht, wie uriprünglich 
“plant war, (vergl. den Arbeitsplan oben) durch 
Trogenaftung kenntlich zu machen, fondern den Verſuch 
auch darauf aufzudehnen, ob der Zwiſchenbeſtand in 
'ühlbarer Weife an der Reinigung des Hauptbeftandes 
ih beteilige. 
tung im Großen doch nit durchführbar fein wird 


«rd jedenfall bei der Fichte wegen ber damit ver- 


Fundenen unvermeidlichen Beihäbigungen große Be: 
denlen hat, jo nüßlid) fie an fich fein wuͤrde.“ 


5) Die Darſtelung der Aufnahmen 


ß der einzelnen Verſuchsflächen und der Zuſammen⸗ 
*ellung der Reſultate ift in den angehängten Tabellen 


enrhalten. Es dürfte übrigens von Intereſſe fein, zur . 


rläuterung dieſer Tabellen einige Bemerkungen bei: 


* Yon den Flächen I, III u. IV wurde anfangs zur Ver- | 
2ihumg und Begutachtung durch den Vorftand der Verſuchs- 


erion und einige benachbarte Fachgenoſſen nur die eine Hälfte . 


surhgehauen, die andere Hälfte bloß außgezeichnet. 


Man fagte ſich dabei, daß die Troden: 


zufügen, die zu einem großen Teil dad Nefultat von 
Beobachtungen während und nah Vornahme des Ver- 
ſuchs find, 

Bon vornherein drängte fich der Gedanfe auf, daß 
diejenigen Durchforſtungen im Allgemeinen als mäßige 
anzujprechen jein werden, bei denen eine kleinere Zahl 
von Hauptjtämmen freigehauen werden, daß alio ein . 
| Steigen der Schärfe des Durchforſtungsgrads eintreten 
werde mit der Erhöhung diefer Zahl, daß e8 aber nach 
oben eine Grenze geben müfje, bei der die größere Zahl 
von Hauptftämmen dieſes Verhältnis ausgleichen und 
Ihlieplich in das Gegenteil verkehren werde. Die bloßen 
“ Zahlen in den Tabellen geben hierüber nur ungenügenden 
Aufſchluß; von größerem Wert für diefe Frage jind 
die Erfahrungen bei ber Auswahl der Hauptftämme, 
ſowie das Ausſehen der Verſuchsflächen nach durchge: 
fuͤhrtem Verſuch. Beſonders belehrend war die Ver— 
gleichung der Verjuchsflähe I und IV, und von ihnen 
ift auch eine fchematifche graphiſche Darftellung beige 
fügt, die ein ungefähres Bild der Verſuchsflächen vor 
und nad der Durchforſtung geben joll. 

Was zunähft die Auswahl der Haupt: 
ftämme betrifft, jo hatte man bei der J.Verſuchs- 
fläde mit nur 1200 Stämmen pro ha jo viele 
Stämme vor fi, die der bejonderen Pflege würdig 
erihienen, daß einem wirklich die Wahl meh that. 
Nach der Durchforſtung blieb eine verhältnißmäßig große 
Zahl von Stämmen im Zwifchenbeftand zurück, von denen 
man fich jagen mußte, daß fie den ausgeleſenen Haupt: 
ftämmen in Qualität und Quantität nicht nachftehen, 
offenbar ein unnatürliher Zuftand, der allein ſchon 
meine von vornherein geäußerten Bedenken bezüglich der 
Beſchränkung des Verſuchs auf nur eine Fläche vet: 
fertigte. Außerdem zeigte der Amifchenbeftand eine der 
Geſamtentwicklung des Beſtands gewiß nicht förderliche 
Neigung zum Gruppenſtand. 

Bei der II. und nochmehr bei der III. Verſuchs⸗ 
fläche mit 1608 beziehungsweiſe 2064 Hauptftämmen 
und einem normalen Abftand derjelben von 2,5 be 
ziehungsweiſe 2,2 m fam man anbererjeit3 in bie 
Berlegenheit, daß zwar im Zwiſchenbeſtand immer noch 
mander gute Hauptftamm ftehen blieb, durch den Frei⸗ 
bieb von einer verhältnigmäßig großen Anzahl von 
Hauptftämmen aber das Gejamtbild der Verſuchsfläche 
ein ungewohnt lichtes wurde und daher zu Bedenken 
bezüglih der Standhaftigfeit namentlich des Neben- 
beftandes gegenüber von Schnee und Wind Anlak gab. 

Die Verſuchsfläche IV zeigte ſchon bei der 
Auswahl der erforderlichen Hauptftämme — 2500 Stüd 

bei je etwa 2 m Abftand — ein recht günftiges Ver— 
| Häktnig, die Auswahl ging leicht und raſch von ftatten 
und ließ nur wenige ganz gute Hauptftämme im Zwiſchen⸗ 
ı beftand zurüd. Nach durdgeführter Durchforftung bot 


Is 
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biefe Flaͤche daß entichieben befriebigenbfte, wenn auch ein ' 148 pro ha bei Fläche I auf 284 bei Fläche III und 
etwas ungewohntes Beſtandesbild, jofern durch das Stehen- ſinkt dann wieder auf 168 bei Fläche IV, bei Fläche 
lafjen einer größeren Anzahl ſchwacher Stangen der Be: 


ftand nicht wie fonft nad) in feitheriger Weile durchge 
führter Durchforftung einen älteren Eindruck machte. Bei 
dieſer Verfuchsflähe murde dur die Auswahl einer 
großen Zahl von Hauptftämmen von vornherein ein genü- 
gender Kronenſchirm gebildet, jo daß dad Freihauen diejer 
Stämme feinen ungünftigen Einflug mehr auf den 
Lihtungsgrad des Geſammtbeſtands ausüben Tonnte, 
mie dies noch bei der Fläche III der Fall war. 

Eine zur Probe auf Verſuchsfläche V vorge 
nommene weitere Erhöhung der Stammzahl auf 3000 
Stüc per ha und Berfleinerung des normalen Abſtands 
der Hauptſtämme auf 1,8 m ergab ſodann indirekt 
wieder die Nichtigkeit der bei Verſuchsfläche IV ge: 
wählten Verhältnifje: bei Verſuchsfläche J war die 


V auf ‘96 gegenüber von 160 auf Fläche II. Die Zahl 
der Hopfenftangen, meift Kraft Klafje 2, fteigt 
von 504 Stück bei Fläche I auf 1220 bei Fläche III, 
und finft auf 800 bei Fläche IV, bei Fläche V aui 
1056 gegenüber von 1296 auf Fläche II. Bon ven 
Reisftangen, joweit fie dem Nebenbeftand ange 
bören, und dies ift faft burchmeg der Fall, bleiben au’ 
den 3 vergleihäfähigen Flächen I, III und IV faft genau 


gleichviel Stück ftehen, zwijchen 2396 bis 2660 Stüd; 


Stanımzahl zu Mein, die Auswahl zu groß, umgefchrt 


bei Verſuchsfläche V die Auswahl zu Mein und die er- 
forderlihe Stammzabl überhaupt nur zu befommen, 
menn man auf einigermaßen regelmäßigen Abjtand ver: 


zichtete, mit anderen Worten: man fam wieder auf den 
Verſuchsbeſtands unter ganz denſelben Verhältnijien 


Gruppenftand zurüd. 
Somit erjheint unter den vorliegenden! 
Verhältnifjen mit der Verſuchsfläche IV 


1 
| 
bei einer Zahl von rund 2500 Saunen, 


ftämmen und einem Abftand derfelben von 
normal 2 m das ridhtige Verhältniß ge: 
troffen zu fein. 

Im Einzelnen mögen aus den Tabellen folgende 
Zahlen hervorgehoben werben. 

Unmittelbar vergleichsfähig find die 3 Verſuchsflächen 
I, III und IV; bei ihnen zeigen die Hauptfaktoren: Kreis: | 
fläche, Mafje, mittterer Durchmeſſer und Schaftlänge 
ganz geringe Verjchiebenheiten. Dagegen find die 2 
Verſuchsflächen II und V ziemlich ſchwächer im Holz; 
es Tonnen daher dieje Flächen nur bedingungsweiſe zum 
Vergleich beigezogen werden. 

Beachtet man dieje 2 ſchwächeren und ftammreicheren 
Flächen vorerst nicht, jo tritt bei den 3 anderen das 
oben geſchilderte Verhalten der einzelnen Flächen deutlich ' 
hervor: es fteigt ber Durchforſtungsanfall von I auf IL, , 
fällt aber von da an und ftellt fich ſchon bei Fläche IV 
wieder nur wenig höher ala bei Flaͤche J. Bei Fläche V 
ift zwar der Derbholzanfall Feiner alß bei IV, das 
prozentliche Verhältnis desjelben aber entiprechend ber 
größeren Stammzahl etwas größer ala bei IV, beide 
Größen find aber im Vergleich mit Fläche II bei ziemlich 
gleichen Verhältniſſen weſentlich Meiner. 

Ein ähnlicher Gang ift beider Sortimentstafel 
über den Durdforftungsanfall zu beobachten. Die Zahl 
der ausfallenden über 11cm ftarfen Stangen, 


bei ihnen machte ſich gemäß den oben entwicelten Durd: 
forſtungsgrundſätzen fein weſentlicher Unterſchied nach den 
verſchiedenen Durchforſtungsgraden geltend, ſie verteilen 
ſich ziemlich gleichmäßig über die einzelnen Flächen. Der 
Durchforſtungsanfall ſchwankt zwiſchen 1548 Stück be 
Fläche I und 2512 bei Fläche IV entſprechend der mn: 
ſprünglich vorhandenen Zahl von Stängchen des Neben 
beftandes; bei Verjuchsflähe II konnten neben dem 
ſchwächeren Hauptbeftand 3248 Stüd, bei V 2952 tie 
ftehen bleiben. 

Bei den im Sommer 1889 in nädfter Nähe unjeres 


von der K. württ. Verſuchsſtation nad) dem allgemeinen 


Arbeitöplan vorgenommenen Durchforſtungsverſuchen it h 





die Stammzahl des bleibenden Hauptbeftandes pro hı . 


bei Grad B 6784 mit 34,4 qm Kreisfläche und kı 
Grad C 6388 mit 36,5 qm Kreisfläche gegenüber von 
3992 bis 4572 auf unferen Flächen I und IV vor der 
Durchforſtung. Diefe Differenz von durchſchnittlich mehr 


als 2000 Stüd findet ihre Erklärung nicht bios in 


dem damals um 3 Jahre niederen Alter, fondern it 
mwejentlich in einer größeren Vorficht in der Auswahl des 
Hauptbeitandes beziehungsmweije Aengſtlichkeit beim Aus 
zeichnen der Durchforftung zu juchen, wie ich mich feinerzeit 
felbft an Ort und Stelle überzeugte; ich hätte nemlih 
damals eine größere Anzahl ftehen bleibender Stämme 
zu Klaſſe 4a und b, aljo zum Nebenbeftand gerechnet 
Bei unferem Verfahren der grunbfäglicen Erhaltung 
des unſchädlichen wuchskräftigen Nebenbeftands ift dieie 
fonft gewiß gerechtfertigte Vorſicht entſchieden nicht 
nothwendig. Auch die geringe Abweichung in der 
Stammzahl um nur 396 Stück zwiſchen dem B- nd 
C:Grad bemeift, daß diefem wichtigen Faktor jeither 
zu wenig Aufmerkſamkeit gefchenft wurde ift, und ilt 
geeignet, über die Haltbarkeit einer Bafierung der Turd: 
forftungsgrade auf die Stammklaſſen allein ftugig zu 
machen. 

Den erſten Winter 1892/93 haben unſere Verſuchs⸗ 
flächen, wie ich Kurz vor Abſchluß der Berechnung der 
Durdforftungsrefultate erfahren habe, ohne allen Ber: 
luſt durchgemacht, Hoffen wir, daß auch fernerhin Feine 


die meift Krafts Kl. 1 zuzurechnen find, fteigt von | weſentliche Störung eintritt! — 


6. Fortgang ber Verſuche. 

6. Ein genaues Bild von dem Fortgang ber 
Verſuche bei den fpäteren Durchforſtungen kann ich 
mir zumächft jelbft noch nicht machen; es wird nament: 
ti abzuwarten jein, wie fih die Hauptftämme weiter 
entwickeln, und ob der Mebenbeftand ſich wenigſtens in 
der Hauptjache einige Zeit erhält und in entiprechender 
Weije aus dem nicht zu pflegenden Hauptbeftand ergänzt. 
Allgemein gejagt wird eben bei jeder Durchforſtung bie 
Stammzahl des Haupt: wie des Zwiſchenbeſtandes jede3- 
mal bis zu bem Grad zu vermindern fein, daß die Haupt: 
ftämme wieder auf einige Zeit genügenden Entwick— 
lungeraum befommen und der Zwiſchenbeſtand einerſeits 
dem Haupıbeftand nicht hinderlich wird, anbererjeits 
aber jelbft nicht dem Abfterben verfällt, jondern immer 
auch genügend Licht bekommt, beziehungsweiſe rechtzeitig 
zur Nugung gebracht wird.. Die Zahl der Huuptftämme 
wird fih um jo fchneller vermindern, je größer fie jeßt 
noch ift; bei der Fläche I wird bei der nächften Durdh- 
forftung ſchwerlich ſchon eine Neduftion berjelben ein 
treten koͤnnen. Schlieklih aber, und zwar geraume 
Zeit vor dem Haubarkeitalter, werden die 5 Verſuchs⸗ 
Häden in der Zahl der Hauptftämme zuſammenkommen, 
und de3 wird dann erft der Zeitpunkt fein, an dem 
ein fihered Urteil über die Leiftungen der einzelnen 
Flaͤchen nach Quantität und Qualität möglich ift. 


II. Schlußfolgerungen für die Pragie. 


Wenn nun aud) die Früchte des Verſuchs zum voll- 
ftändigen Reifen eine Reihe von Jahren brauden, eine 
fiere Schlußfolgerung für die Praris aljo unmittelbar 
nah Vornahme der Verſuche noch nicht möglich ift, fo 
bieten dieſe doch immerhin fo viele Anhaltspunfte, daß 
eine Vorbereitung von geeigneten Beftänden zum Uebergang 
auf die neue Methode ſchon jegt in Erwägung gezogen 
merben follte. in Reſultat, das eine hablonenmäßige 
Behandlung der Durchforſtungen ermöglicht, darf man 
von den Verjuchen überhaupt nicht erwarten; bieje find 
im Gegenteil darauf angelegt, der Praxis Befreiung 
von der Echablone zu bringen. Auch möchte ich ber 
Anfiht entgegen treten, als ob es überhaupt nicht möglich 
wäre, für Durdforftungen wenigſtens „Direktiven“ 
(ih gebrauche abſichtlich nicht den Ausdruck „Negeln“) 


zu geben (vgl. Allgem. Forſt- und Jagdzeitung 1891 | 


2.416). Wenn auch die Beltandesverhältnifje außer 
orbentlich verſchiedenartig find felbft in reinen Beftänden, 
io ift doch andererjeit? hervorzuheben, daß gerabe der 
Forſtwiriſchaft eine gewiſſe Gleihförmigkeit eigentümlich 


annähernd gleiche Standort: und wirtſchaftliche Ver 
hältniffe auf außgevehnten Flächen vor, die eine ziemlich 
gleichartige Behandlung nicht blos zulafien, ſondern 


geradezu Iverlangen. Ich erinnere daran, daß z. B. in 
1884 


93 





größeren Wirtſchaften Häufig die Beftandesbegründung 
Sahrzehnte lang mit derjelben Verjüngungsmeije, Holzart, 
Pflanze oder Säemethode, Pflanzenentfernung 2c. erfolgte 
und noch erfolgt. Warum jollen dieje aus jolcher 
gleichmäßigen Behandlung hervorgegangenen Beftände 
nicht zu einem großen Teil ji fo gleihartig entwickeln, 
day dem ausführenden Beamten, beſonders wenn er 
ein Neuling ift, nicht gewiſſe Anhaltspunkte z. B. für 
die erften Durchforftungen an die Hand zu geben und 
erwünſcht fein jollten? (Vergleiche die Wirtichaftöregeln 
für die mit Tannen beftocten 2c „Waldungen der elſaß 
lothringiſchen Vogeſen und des Jura“ 1892.) Die von 
mir vorgenommenen Verſuche haben mich zu der Weber: 
zeugung gebracht, dag derartige Anhaltäpunfte jür das 
Augzeihnen von Durchforſtungen auf dem angegebenen 
Weg ſich in furzer Zeit und, weil unabhängig von der 
Fläche, auch ganz einfach gewinnen lajjen. 

Ich würde daher jebem, dem genauere Anhaltspunkte 
für das Auszeihnen von Durcforftungen fehlen und 
der nicht zum Voraus jeiner Sade ganz fiher zu jein 
glaubt, vaten, wenigftens zur Probe in glei: 
mäßigen, nicht zu Meinen Beftänden folde Verſuchs— 
flächen von beliebiger Größe ad hoc anzulegen, wenn 
auch ohne Maffenaufnahme, aber mit verjdiedenen 
Hauptitammzahlen beziehungsmeile -entfernungen, bis 
er das richtige Verhältnig ermittelt hat. Die am 
meiften zujagende Probeflädhe märe dann dad Mufter 
für den untergeordneten Wirtſchaftsbeamten und bie 
richtige Abſtandszahl -(buchftäblich veritanden) für biejen 
der einfachfte Anhaltspunkt; daß fie nicht zur Schab: 
lone wird, dafür müßte allerdings durch entiprechende 
Belehrung und Beauffichtigung geforgt werben. Es 
ſoll damit natürlich den Nefultaten der von den forft: 
lichen Verſuchsſtationen in diefer Richtung gemäß dem 
Beſchluß von Badenweiler vorzunehmenden Verſuche in 
feiner Weije vorgegriffen oder deren Wert abgeſchwächt 
werden: wirklich exakte Berfuche fönnen nur bie Ver— 
ſuchsanſtalten ausführen, folche Verſuche erfordern aber 
längere Zeit, und ingmifchen wird man, um nichts zu 
verfäumen, ſich eben zu helfen fuchen, jo gut es geht. 

Jedenfalls follte aber überall der wuchs— 
Fräftige, dem Hauptbeftand nicht hinder— 
liche Nebenbeſtand ſchon jegt fo viel als 
möglid geihont werden; wo bie feitherige 
ſyſtematiſche klaſſenweiſe Abſchlachtung des Nebenbe⸗ 
ſtandes fortgeſetzt wird, iſt ein künftiger Übergang auf 
die neue, und mie id) ſchon jet überzeugt bin, für bie 


E : meiften Verhältnifje rationelere Methode nicht mehr 
iſt; in der That finden fich in vielen Waldgebieten , 
ſtandes im ungünftigften Fall das Abfterben von minder: 


möglich. Riskiert ijt mit ber Erhaltung bed Nebenbe: 


wertigem Material, dad wohl für die meilten Wirt: 

ſchaften kaum in Betraht fommt. Die Nachteile, 

bie gegen die Beibehaltung des NWebenbe- 
13 
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ftandes von anderer Seite (vergl. Baur in feinem 
Vortrag auf der deutſchen Forftverfammlung in Karla- 
ruhe Beriht S. 28) geltend gemacht merben, inäbe- 


fondere die Schwierigkeiten bei Vertilgung der Nonne | 


und die Feuerägefahr dürften gegenüber von den bei ge: 
mijchten Beftänden jhon erprobten Vorteilen nicht zu ſchwer 
in die Wagjchale fallen: mit der Feuersgefahr ift nicht 


zu rechnen, und der Wert der Maßregeln gegen die Nonne , 


ift bis jegt mwenigftens zum minbeften zweifelhaft. 
Demgemäß glaube id, auch jolange der zwingende 
Beweis fehlt, ſchon jegt das ftubenreine Auspugen der 


Beſtände, wie es ber Arbeitäplan der deutſchen Verſuchs- 


! anftalten fordert, als unnatürlich und ſchädlich bezeichnen 
| zu Können und möchte auch bei dieſer Gelegenheit meinen 
| Kollegen die Kraft'ſche Mahnung and Herz legen, dem 
wuchskraͤftigen Nebenbeftand in gemijchten und reinen 
Beſtänden alle Aufmerffamfeit zu jchenten und ihn 
„während der ganzen Lebenszeit der Beſtände nur in 
foweit zu nußen, als er mit Vorteil verwertbar und 
zum Bodenſchutz dauernd entbehrlich ift.“ 

Nur auf diefer Grundlage und unter dieſer Vor: 
ausfegung ift nach meiner Weberzeugung ein weſent⸗ 
licher Fortſchritt im Durchforftungsmeien, auf den wir 
feither vergeblich gewartet haben, zu erreichen. 


Revier Liebenzell. 
. Aufnahme von Durdjforftungsperfudisfläden in Vichtenbeſtänden. 






































Verſuchsfläche I. 
Alter: 27'/, Jahre. — Größe: 0,25 ha. — Abftand der Hauptitämme (A a): 3m. 
a. Bleibender Beftand. B. Durhforftungsanfall. 
Durchmeſſer a. zu pflegende | b. nicht zu pflegenber Dom 
bei 1,8 m \ Hauptbeftand Hauptbeftand. 
— Kreisflãche Stamm En — Stamm Kreisflägie 
cm oppelt) qm _ y AR __ gm, 
5 l — 
6 | l ! 49 _ : 
65 | 4 Ze = 
7 J 3 139 | 8 
75 i 6 ! — Re 
8 22 ' 141 | 2a 
85 | 16 | _ N - 
9 43 | 109 2% 
95 | 62 u E 
10 ! 55 73 35 8 
10,5 ° 60 _ — 
11 50 29 21 
11,5 47 = = 
12 46 ’ 19 10 R 
12,5 42 | — — 
18 84 5 4 
13,5 25 | _ — | 
14 28 \ 1 1 \ 
14,5 18 N = & 
15- 6 | l 1 
15,5 8 i _ — 
16 12 1 _ 
16,5 7 \ — 
17 J 2 1 
17,5 4 
18 3 
18,5 2 
1 = 808 3,1894 569 3,2630 127 0,9919 
Durchſchnitt 0,0011 0,0057 0,0078 
Durdmefler | =11,5 com =8,5 om = 10,0cm 
12 Brobeftämme: 2 Brobeftämme: 1 Brobeftamm: 
ı  Derbholg: | Reis: Derbholg: Reis: - Derbholz: Reis: 
„om fm 0,4296 fm 0,0814 fm 0,0448 fm 0,0450 fm ‚0805 fm 
M ma der ganzen Verfuhsfläde: Maſſe der Verfuhsfläde: 
\ Ab: Ba: 
| Derbholz: ein Neiß: Derbholz: Reis: Fehl: Reis: 
"17,63 fm 10,67 fm 8,99 fm 12,82 fm fm 3,83 fm 
1" Stammzahl des Nebenbeitandes: 599 * des Nebenbeitandes: 423 
\ Stammzahl im Ganzen: 1470 Stammzahl im Ganzen: 550 
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Verſuchsfläche I. 
Alter: 27°/, Jahre. — Größe: 0,125. — Abftand der Zauptitämme (A a): 2,5 m. 


m — — — — 





















































| A Bleibender Beſtand. B. Durdforftungsanfall. 
Durchmeſſer a. zu pflegender b. nicht zu pflegender vom 
bei 18m. Hauptbeſtand. Hauptbeſtand. 
Stammgast | Kreisfläche Stammzehle Kreisfläche | Stammzazı | Kreisfläche 
om I oe | m gm |. .gm 
5 2 | 35 12 
5,5 _ a = 
6 12 71 68 
65 9 * 
7 28 66 45 
15 24 ar — 
8 38 9 48 
85 23 en a 
9 42 15 44 
95 38 — =, 
10 30 2 4 
105 36 — 
1 38 1 16 
11,5 3 = = 
12 12 _ 4 
12,5 21 — == 
13 5, 1 — 
13,5 11 — — 
14 
145 
15 
Durchſchnitt 
Durchmeſſer 
8 Probeſtämme: 1 Brobeftamm: 1 Brobeftamm: 
Derbholz: Reis: Derbholz: Reis: Derbholz: Reis: 
ı 0288 fm ' 0,1901 fm 0,0044 fm 0,0163 fm 0,0145 fm 0,0225 fm 
ı i 
Mafie der Verſuchsfläche: Maffe der Verſuchsfläche: 
| Derbholz: Reis: Derbholz: Reis: Derbholz: Reis: 
I 6,95 fin 4,70 fm 0,91 fm 3,36 7m 5,83 fm 
j Stammzahl des Nebenbeftandes: 406 Stammzahl d. Nebenbeſtandes: 436 
| Stammzahl im Ganzen: 817 Stammzahl im Ganzen: 697 


13* 


Durchmeſſer 
bei 1,8 m 


em 


5,5 
6,5 
75 
85 


95 
10 
10,5 
11 
11,5 
12 
12,5 
18 
135 
14 
145 
15 
15,5 
16 
16,5 
17 


Durchſchnitt 
Durchmeſſer 
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Verſuchsfläche III. 





A. Bleibender Beſtand. 





Alter: 271/, Jahre — Größe: 0,25 ha. — Abſtand der Hauptſtaͤmme (A a): 2,2 m. 


B. Durchforſtungsanfall. 














a, zu pflegender b. nicht zu pflegender 
Hauptbeſtand. 


vom 





© tammzahl ; 
(Doppelt) 


Kreisfläche 


m 


Kreisfläche 


qm 


Stammzahl 


j 
0 


U} 
81 


21 
4 


sSı8l 


83888 
81 





| 


117 


& 





3 
a 
l 





1032 
3 3 — 
— 656160 4,6140 180 0,7766 
— 0,0089 = | 0,0043 
* 10,6 om _ 74 cm 


10. Brobeftämme: 2. Brobeftämme: 





Derbholz: Reis: Derbholz: Reis: 
0,4308 fm 0,3084 fm 0,0154 fın 0,0425 fm 
Maſſe der Verſuchsfläche: 

Derbholz: Reis: Derbholz: Reis: 
22,43 fm 16,06 fm 1,39 fin 3,84 fm 
Stammzahl des Nebenbeitandes: 665 
Stammzahl im Ganzen: 1361 





Stammzahl 











Derbholz: 
0,0266 fın 


Derbholz: 
9,67 fm 


1. Brobeftämme: 


Hauptbeftand. 


Kreisfläche 
gen 5 





Reis: 
0,0234 


Maſſe der Verfuhsfläde: 


Reis: 
8,50 fm 


Stammzahl d. Nebenbeftandes: 482 


Stanımzahl im Gaitzeit: 


836 
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Verſuchsfläche IV. 
Alter: 37), Jahre. — Gröfie: 0,25 ha. — Abftand der Hauptſtaͤmme (A a): 2 m. 




































































A. Bleibender Beftand. B. Durdforftungsanfall, 
Durchmeſſer a. zu pflegender b. nicht zu pflegender vom 
bei 1,8 m. Hauptbeftand, Hauptbeftand: 
Stammzahl Kreisfläche Stammzahl Kreisfläche Stammzahl Kreisfläche 
emCdoeppelt) qm a m 
5 a 3 i x 4 
5,5 1 Er i ar 
6 3 64 ar 
65 9 — > | 
7 4 114 \ 32 
7,5 79 = - 
8 58 9 i 62 
85 104 _ | Ei 
9 138 2 N 
95 122 _ — 
10 100 6 a 
105 101 — | = 
u 8 1 N 2 
11,5 8 — — 
12 65 | 5 
125 58 a = | 
18 3 2 
13,5 35 
14 3 | 
14,5 15 
15 10 
15,5 7 | 
16 
16,5 
17 
17,5 
18 
l — * Zr _ — | — 
= 604 51 | 309 1,3354 230 I 1,4689 
Durchſchnitt 0,0086 = 0,0048 * ‘0,0064 
Durchmeſſer | 10,45 cm || — 74 cm — 9,0 cm 
N 12 Probeftämme: 1 Brobeftamm: 1 Brobeftamm: 
Derbholz: Reis: Derbholz: Reis: Derbholz: Reis: 
0,4565 fm. 0,3058 fm. 0,0088 fm. | 0,0212 fm. 0,0255 fm. 0,0228 fm. 
Maſſe der Verfuhsfläde: . Maffe der Verſuchsfläche: 
t Derbholg: Reis: 4 BDerbholg: Reis: Derbholg: Reis: 
23,73 fm. 15,90 fm. ; 2778 fm. 6,58 fm. 5,85 fm. h 5,23 fm. 
! Stammzahl des Nebenbeftandes: 629 Stammzahl di Nebenbeftandes: 640 


i Stammzahl im Ganzen: 1542 Stammzahl im Ganzen: 870 
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Berinhsfläde V. 


Alter: 27, Jahre. — Größe: 0,125 ha. — Abſtand der Hauptſtaͤmme (A a): 1,8 m. 





Durchmeſſer 
bei 1,3 m. 


em 


5,5 


65 


75 


85 


95 
10 
10,5 
11 
115 
12 
125 
18 
135 
14 
14,5 
15 
15,5 
16 
16,5 


Durchſchnitt 
Durchmeſſer 














A. Bleibender Beſtand. 


B. Durchforſtungsanufall 





a. zu pflegender ! 


! b. nicht zu pflegender 


Hauptbeſtand. 


vom 
Hauptbeſtand. 














14 Probeſtaämme: 


Derbholz: 
0,8630 fm 


Derbholz: 
10,02 fm 








1 Probeftamm: 





Reis: Derbholz: Reis: 
0,3097 fm 0,0044 fm 0,0204 fm 
Maſſe der Verfuhsfläde: 
Neis: Derbholz: Reis: 
BE | 08m 1,61 fm 


Stammzahl des Nebenbeftanpes : 369 
Stammzahl im Ganzen: 823 


! GStammgahl ' Kreisfläche Rreisfläce areis flche 
Wbppeit) Stammzahl Stammzahl 
ne nd i _ ON el rn, ug z 
2 7 | | 3 
8 Er 2 
37 3 18 
0 — es 
62 30 42 
54 | & = 
61 10 54 
78 ES ar 
45 4 2 
59 & = . 
68 1 13 
67 — Er 
38 = 5 
43 8 — — 
3 = 8 
16 — ar 
14 = 3 
8 — — 
18 == = 
6 = ar 
6 — = 
2 Ar = 
1 = = 
1 ! = er 








1 Brobeftamm: 


Reis: 
0,0231 fm 


Derbholz: 
0,0145 fm 


Maſſe der Verſuchsfläche: 


Derbholz: Reis: 
2,47 fm 3,94 fm 


Stammzahl d, Nebenbeitandes: 359 
Stammzahl imGatzen‘: 519 
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Bauptbsftand vor der Durdiforfiung. 
Pro 1,0 ha berechnete Refultate. 


























1 2,3 4 | 5 b, 7. | 819 10, 11. | 12. 18, 
| } . | \ Durchſchnitts ·¶ Brufthöhen- 
| | 
h 8 | ! i 
$ ' ‚Stamm. ee \ Mitt \grikt. Derbe hun, 1 Bir zuwachs. : Formahl. 
Abteilung. | der Alter. zahl. flächen- Durch⸗ Höͤhe. | Holz. i eifig. ‚ fammen ! Bemerkungen. 
ſumme. meſſer. | ——— — 
Fläche 1 ee bes | im 
Jahre. I qm em | | fm | tm fm; pe Az. Derbh. Ganz. 
Diftrikt IV | | 
Bieſels⸗ 
wald. " j 
att. is ga| 7 27, | 3902 ' 2078 | 976 | 109 12008.10008| 20886 | 47 8,7 048 0,77 
u „ | 5376 \ 919 | 88 9,6 ! 92,96 1111,12] 204,08 | 34 74 | 04 0,78 
Fichten. | mm | „ | 4200 . 087 a 99 1183,96 1111,60, 2556 | 49 89 | 046 0,79 
w |. | \ ae | a 9,9 .129,% 1084 A008 | 47 87 1044 0,74 
vo. 0/4912 | 808 | = | 91 j102,72 2a 215,52 | 37 78 089 10,8 
(| ie 7 1 7 
1 2: "152,18 — 40.4 — 1214 |41,5 | 2,21 | 3,16 
Durchſchnitt | 4610 ı 30,44 | 9,08 1 9,9 ‚117,59|111,18! 298,72! 43 | 83 044 | 0,75 









































Zuſammenſtellung der Durchforſtungsverſuchs-Reſultate. 


Beſtandesteile: An. Bleibender und zu pflegender Hauptbeſtand; b. bleibender und nicht zu pflegender Hauptbeſtand; ce. bleibender 
Nebenbeftand. B. Durchforſtungsanfall; a. vom Hauptbeſtand; b. vom Nebenbeftand. — Stammzahl, Maſſe 2c. je für 1 ha berechnet. 
























































— 2. 6. | & 
! Stammzahl | Waffe den Hauptbekanden | Bi | Bruſt⸗ 
Ber Stärke bei 13m 5 —* — Bes 
ſtandes⸗· Iſas 88 Derbholz Reifig | Zufammen | vee ik merkungen. 
teile, 35.88 ELM, S| %: due 6 Ber 
— Sta8 im] lm, mim |%| m | m |! m — 
Verſuchsfläche I. 
Groͤße 0,25 ha — Abſtand der Hauptſtaͤmme 3 m. 
S 
Au. "8 582580 88 1208 2. 80 | 18,76 429 !11,5. 12, 7052 546, 12,88) 89,1 113,90 | 4, 5 
»b. 2041848216 8 2276 | „57: 18,06 43,8, 8,5 — 279, 5,8 46,9 87,4 | '366, ” 
" 2 
— 36| 3484 !5. a7 'a81186,7 | Zus 7106,48 82,5 | 98;96 ern 204 — | ES: 
n l a v 2 
e. See une} -j- i- — as 2 | 83 
S. 4. — -|-) 5880| a N a a a — 
Ba. — 866 14 8, 508 9. 18 vamna on wo : 29,60 17,6| 16,82 14,0 37,98 150. i 82 
be ee 1 NA -:-,-, '[1L76] — EURER EN oe | i $a 
5 — — — — a PR Pl RES 
en ee N | ve | | TE | \ = 
FAR -1-[ 800 | - 19,78 m ns — DE 
hiervon | = 
Hauptbeftand 3992 | [9] 
Nebenbeftand 4088 | 8 
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— 8 da |o| 6. MER] 
| Stammzahl PR: IR | Ma Mafie des Hauptbeſtandes. — Din. | Bruft: | 
Be: Gärtebilsm 5. Breite |E sts | ' amaaa 6 Sößen« | 
ſtandes 'un =, '2.j83) 88 flache EEE! Derbholz | Neifig Bufammen res 
teile. 128683 —* Sm | F&r | dub Ges 
I Brie | Sam nlemimi tm | m Me m tm ar G. 
Verſuchsfläche I. 
Gröfie 0,125 ha. — Abitand der Zauptfiämme 2,5 m. 
| N (| 
An. 92 oobız] 8| 1608 io. a — — 55,60 59,7 | 87,60 88,9 | 93,20 46,6 | | | 
d 709] 800 16 —| 100 627 al Ta Ta mm | | 
| in A ‚ U Mr og Eee 
— | — | 
8601892528 8| 8288 9. 61 .18,8264,5 — | — | 02,88 67,5 64,48 58,0 197,36 624 
ji A 1 2 
„li — 224 N. 48 an == — — —“ 
—— — 
— * — — 
ea A ER 
B. a nn 2088 ©. 39 [1087365 8,1 9,0! 30,08 828| 46,6: 490) Tara nl | 1 | 1 
. | % ! ! u [h 
nn un. -!-|-|- — — — 4 
S. 8. — — — —| 567 a ern 
J | ! r N 
| i J— 
T q T j 
En IF 212 | — 810 — 88 o.) 92,8 | — 111,12 — 120408 — u 1Aomon! 
! h i \ ß — 
hiervon 
Hauptbeſtand 5876 
N Nebenbeftand Sa; ! 
Hl 
Verſuchsfläche II. 
Größe 0,25 ha. — Abftand der Zaupıftämme 2,2 m. 
— 
A. 4. — as '. 49 hs 46\59,8'10,6 10,2 ! 89,72 bao 64,%4 157,6 1153,96 Iog;z! | 
„b "140 676 4— „1781111017, | 4,1. 13,86 12,0 1m: a | 
| ı | ’ | A 
Io Ze Sehr SE | — 
1744 708 m2\ 2784 9. 66 [a1,07169,9| — I — 95.88 71,1' 77,60,69,6 172,88 70,4) — 
R en mean - ee U Kaas! 
&.a|_|- —- — 4 — 
— a real | J 
VB SS EG ı RSSE j n 
B. ©. || 11208200 8 1416 ©. 84 | 9,3030,1! 9,2 9,8] 38,68 28,9 84, 0 80,4 72,68 29,6 | 
be el Er Re | rel eeerheeeee 
©. B. ee N ee — 
BR ı } — | 
; : een, T | 
— -| ST — 80,87] — 97 9,9.18996 — | = 56! _ 49 83:040.0 
1 f R i ı 
hiervon ' 
Haupsbeitank „4908 Il 
'  Nebegbektarit -.4888 





Be 
merkungen. 


11 








— — — — — — — — — nn 


























12 2. — | 4. 6. 6. J 
Stammzaht El. Mafie Bea SEND HAN Dichn Bruſt⸗ 
Be stärke bei 1,8 m 5! ; Kreide 5 Ss) | aumach | Höhen! er 
eg Pr E53 flä 385% 
rei PFIE, 3:8 ERICH ib 3 &| op | fläche Bus Derbholz Reifig Zuſammen Ib a & —9— merknngen. 
nee | kl y F ‚dl 
Stu — qm 7 em m; fm ı% fm 1 9 /o fm ar — 














Verſuchsfläche IV. 
Größe 0,25 ha, — Abſtand der Hauptſtaͤnme 2 m. 


ee Alle, — | 
A. a. | 261494 ase] 64| 2416 |6. 53 20,77164,9 |10,5/10,1 | 94,92 —2 63,60 ı67,4 1168,52 66,0 | | 
b. 268 = ei — 1886 „27 6,34167| 7,4] 83| 10921 ss| 26,32 23,7 37,4 15,5 I 
| ! ! . I 








| | 1 Ne arg" n : m — 
a last Br | 
N 






















































































BDA sB40. 64| 3652 q. 80 96,11181,61 — ! — 110684 81,9) 89,92 81,11196,76 81,5| 
i I i | \ \ > 
„|. 8168. 50 | -)-1- | - |-! = |-| 
ea. |-|- _ 618 | SEE EISEN 2 
f | | lee el —— 
RA h I 1 1 
B. a. „—| 804116 —! 920 19. 20 6686 184 90\ 9. 233,40 181 20,92.189, 44,99 18,5 , 
| \ J— 
a ee See an IS 
— re 3 ee Kl Er | I | 
| i | | 
J SER. i 
—— ERIC ——— 
I, — — 2668 — 18199 — 9508 12024 — 11084 — 210,08| — | 4,718,71044.0,74, 
er ; ii ; : l 


hiervon 
Hauptbeſtand 4572 | 





Nebenbeſtand 5076 


Verſuchsfläche V. 
Größe 0,125 ha. — Abſtand der Jauptitämme 1,8 m. 


An. 481916664 “ 2968 — 60 a re vo 2a] ae 68,40 |60,6 148,56 689 | 
. b. 304 360 — 664 es) 2,80| 2,7 12,88 11,4 ınse| 72] | J 
I S | ı 1 L 
! n T m | — j j 
66918276,664 40 8632 |9. 74 hass 82,96 180,8 81,28 72,0 16,4 762: : | 
! | Eh: 


na ı-|-,— - ers -|-.-|-|- * ee 
| 
| 
1 
I 




















— 
S. A4. — — — — 4884 ae - — — 
— N 


B. a. 128 1004 88 — 1280 ©. 26 ! RIEF 





i 











| 

8,2| 8,8 |, 19,76 19,2. 31,52 28,0, Bi nam 
157 
| 
| 
—— 












































— 
“bo | BEN. - Bene Nene — 
8, -|-- 8 — * — — | | 
F — Ka 
i 1 1 B 
- | —\ - ons - "ons = a9! 9,1 Ihog.r2 — 113,80, — —J 37 ps 10,8910,73 
! | ı i “ l Ä — 
h hiervon | 
Hauptbeſtand 4912 : ä LT GT - 
| Nebenbeftand 5824 | eitzed by SIT 


1894 14 
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Burdforfiungs-Bsrfude. 
Sortimentötafel für den B. Durcforftungsanfall, a. vom Hauptbeftand, b. von Nebenbeftand. 


— F 






























































Derbſtangen. Reisſtangen. 
ee re e AR) 
11,1—13 om | über 7-1eom | bis 7 cm 1 
Beftandes: = Rat a ſtark. ſtark. Im 
— | „, über | 71 | 61uber du Sana 
; über 111 91 W1,9m| 1-7. 709. —7. 41 84 
18m. —18,,—11. —9.| — — 44 | 
5 Hopfen-Stangen. 3 | 
FEN RER BSTERN ER E |. Std 
= RE ANA —— 
ER: a: Kaffe , 
} Verfuhsfläde I. \ 
j ' J 
e re 508 
„b Ve 364 | 904 16 84 1692 
mm. —— — 
I 
Summ |- Bis — | 36 40 188 366 90 106 8 220 
; 148 507 ' 1548 . 
Verſuchsfläche IL. 
2 N 1 
B. a. ke — 160 — | 7m, ses eg 2088 
. b. - an 8, — 22 1720 1208 | 320 | | 3488 
[’ . o . 
fi h ' 

Summ ; — — 10 — 7%. 576 ‚872 ro | 1208 | 380 . 5576 
! 160 1396 40 — 
Verſuchsfläche III. 

PR Be er BE —— 1416 
„bb — — — | & | ‚160 | a6 | e2a 160| 1928 

- 
Summa — | 4 | 896 | 624 eo | 3344 






168 | = SW BE 
Verſuchsfläche V. 


' " 











Ba. — 520 bos — u— Ba r 1280 
oh -|-|-|- — == me —— — — a: 2372 
— 5 56 — 248 | 1618 | 810 . 264 4152 








Fu 3000 
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Literariſche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 


Der preußiſche Amtsanwalt und Forſtamts- 
Kommentar zur Geſchäftsanweiſung für die Amts- 


Cammert, F., 
anwalt. 


anwälte vom 8. Auguſt 1879, nebſt Anhang und ausführ- 


lihem Sachregifter zum praftifchen Gebraudy der Juſtiz⸗ 
behörden, insbeſondere der Herren I. Staatsanwälte, Amts» 
anmwälte und Forftamisanmwälte. (8°. VI. und 237 ©.) 
Geb. i. Lwd. Mi. 4.60. Staatsanwaltichafts- Sekretär 
Franz Cammert, NRorbhaufen. 

Dienft-Inftruftion für die königlich preußifchen Förfter vom 
23. Oft. 1868. (linter Berüdfichtigung der bis zum 1. Nov. 


1893 ergangenen abänd. Verfügungen). 4%. 22 S. 30 Pf. 
Berlin, Springer. 
Dippel, L. Handbuch der Laubholzkunde. Beschreibung 


der in Deutschland heimischen im Freien kultivierten 
Bäume und Sträucher. Für Botaniker, Gärtner und 
Forstleute bearb. II. Te. gr. 8°. VII, 752 8. m. 277 
Textabbildungen. Mk. 25.—, komplett Mk. 60.—. Berlin, 
Parey. 

Fiala, F., Zwei interessante Nadelhölzer des bosnischen 
Waldes. Eine florist. Schilderung. (Aus „Wissensch. 
Mitteilungen aus Bosnien u. d. Herzegovina I. Bd.) Lex. 
8°. 128. m. 2 Abbildungen und 2 Farbentafeln. Mk.3.— 
Wien, Gerold’s Sohn. 


Forits und Jagdkalender 1894. 21. Jahrgang. Herausgegeben | 


von 3. Judeich und H. Behm. 
615 M.3.-. 
Berlin, Springer. 

Forſt- und Jagbfalender f. d. 3. 1894. Herausgegeben vom 
böhm. Forſtvereine. Ned. v. 3. Zenker. 
gr. 16°. 
Ausgabe. 25. Jahrgang. (VIII, 184 ©.) Geb. i. Lwd. 
140. Brag, Andre'ſche Buchhandlung. 

Hubertus· Kalender für Jagd und Filcherei. 1894. Heraus: 
gegeben von O. Grashey. Illuſtriert von 9. Engl. gr. 4°. 
88 ©. mit 12 farbigen Monatsbildern. 
Xiod. gebunden Mk. 4.50. Nürnberg, Stroefer. 

Jahresbericht über die Beobachtungs-Ergebnisse der von 
den forstl. Versuchsanstalten des Königreichs Preussen, 
des Herzogtums Braunschweig, der Reiohslande und der 
Landesdirektorien der Provinz Hannover eingerichteten 
forstlich-meteorologisch. Stationen. Herausgegeben von 
A. Mütterich. 18. Jahrgang. 1892. gr. 8°. III, 1188. 
Mk. 2.—. . Berlin, Springer. 

Ludwig, A., Das Birkwild, dessen Naturgeschichte, Jagd 
und Hege. Ein monogräph. Beitrag zur ‚Tagdzoologie. 
2. Auflage. Lex. 8°. XV, 254 8. Mk. 6.—. 
Gerold’s Sohn. 

Mayr, H., Das Harz der Nadelhölzer, jeine Entftehung, Ver 
teilung, Bedeutung und Gemwinmmg. Für Forftmänner, 
Botaniker und Techniker bearbeitet. (Aus „Zeitichrift für 
Forft: und Jagdweſen.) gr. 8°. VII, 96 €. mit 4 Holz: 
ſchnitt und 2Elith. Tafeln. Mf. 3.—. Berlin, Springer. 

Oswald, %., derfßorftehhund in feinem vollen Werte; deſſen 
neuefte Barforces-Dreffur ohne Schläge, feine Behandlung in 
gefunden” und krankem Zuftande. 
tierarzeneilichen Teiles durch M. Reuter. 8. Auflage. gr. 8°. 
XVI, 859 ©. Br. 4.40. geb. i. Lwd. 5.40. Leipzig, Har- 
tung Sohn. 


2. Teil. gr. 16% XII, 


Zür Abnehmer de 1. Teils Mt. 2.—. | 


36. Jahrgang. ' 
(VII, 285 6.) Geb. i. Lwd. Mt. 2,80. Kleine : 


Kart. Mt. 3.50, i. : 


Wien, | 


Mit Neubearbeitung des : 


Regener's E., Jagdmethoden und Fanggeheimniffe. Ein Hands 
buch für Jäger und Jagbliebhaber. Mit vielen Wittrgn. 
und mit 60 in ben Text gebructen Abbildungen und Fang⸗ 
apparaten, Wilbfährten, Fährtenftellungen und Geweihen. 
9. Auflage. Durchgefehen und verarbeitet von C. von Schle- 
brügge. gr. 8°. XII, 25995. Mt. 5:—. Geb. i. Lwd. 
Mt. 6.50. Potsdam, Döring. 

Neigenftein, A., Freiherr v. Betrachtungen über die Rentas 
bilität der Waldungen. 8%. 166. 40 Pf. Leipzig, Voigt. 

“ Speidel, E., Beiträge zu den Wuchsgesetzen des Hochwaldes 
und zur Durohforstungslehre. I. Heft. Die Untersuohung 
der Wuchsverhältnisse in Fiohten-, Tannen- und Buchen- 

| beständen nach neuem Verfahren. gr. 8°. VIII, 1168. 

ı Mk. 260. Tübingen, Laupp. 

“ Train, v., Weidmann's Praktika zu Holz, Feld und Waſſer. 

| Ein Lehrbuch für angehende und ein Handbuch für geübte 

ı  Zäger und Jagdfreunde. 6. Auflage. Von E. Ritter von 

Dombrowski. Mit 1 Titelbilde von Ch. Krämer und ca. 

| 150 Abbildungen im Texte. 2 Teile in 1 Band. Gr. 8°. 

|  XIL 402 ©. Gebunden i. Lwd. ME. 10.—, in 5 Lig. 

I 3 Mt. 1.70. Leipzig, Herfurth & Co. 

| 


| 





Ser Waldban und die Forſtprodultenzucht von Dr. 
Karl Heyer, weil. o. d. Prof. der Forſtwiſſenſchaft 
| an der Univerjität Gießen, Forftmeifter ꝛc. Vierte 
| Auflage, in nener Bearbeitung herausgegeben von Dr. 
Rihard Heß, Geh. Hofrat und o. d. Prof. der 
Forftwiffenfchaft an der Ludewigs⸗-Univerſität zu Gießen. 
Mit 375 in ten Tert eingedruckten Holzſchnitten. 
B. G. Teubner 8%, S. 634. Preis 8 ME. 
Nachdem ich bereits im Jahrgange von 1891 der 
Allg. Forft: und Jagdzeitung darauf aufmerkſam gemacht 
babe, daß Heyers treffliher Waldbau in vierter Auflage 
| erfiheint, und damals den zunäcft vorliegenden erften 
Teil in furzen Zügen dharakterifiert und als eine hoch: 
: willfommene literariiche Erſcheinung begrüßt habe, ift 
ea mir eine angenehme Aufgabe, heute über das vollen: 
dete Wert eingehender zu berichten. 
Zwar ift der zweite Teil ein volle® Jahr fpäter 
erfchienen, al® geplant war; aber wer e8 weiß, wie ehr 
der geſchätzte Herausgeber auch anderweitig in Anſpruch 
genommen iſt, und wer in&bejondere erwägt, da gerade 
dieſer zweite Teil, welcher namentlich die Beitanbeer: 
ziehung und die Lehre von den Betriebsarten enthält, 
im Hinblick auf die neueren Erfheinungen im Gebiete 
des Waldbaues eine befonners ſorgſame Durcarbeitung 
erbeifchte, wird ſich über die Verzögerung nicht wundern, 
fondern ji nur darüber freuen, daß es möglich wurde 
das Werf doch fo bald abzuſchließen. 
\ Was ich" damals Hervorgehoben habe, namlich, daß 
Profeſſor Dr. Hei ſich mit, allen Erfolg bemüht habe, 


| den Charakter des Heyer’ihen Buches zu beivahren, 
14* 
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dabei aber doch den vielfah neuen Anffaffungen und j widmet, der Waldfeldbaubetrieb hat eine weitergehenbe 
Anregungen, welche die legten 10 — 15 Jahre gebracht ' 
haben, möglichft gerecht zu werden, nilt in vollem Um+ ' 


fange auch von den ganzen Werke. Je mehr man fich 


in dasfelbe vertieft, nm fo mehr wird der Eindrud bes | 


ftärkt, daß man es noch immer mit dem Karl Heyer: 
hen Waldbau zu thun hat. An manden Stellen Fönnte 


man vielleicht fogar wnſchen, daß fich der Herausgeber et: | 


was weiter vom Driginal entfernt hätte. So find gewiffe 
Manipulationen der Praxis (Aueſtecken von Pilanz: 
verbänden, Ausführung von Saaten und Pflanzungen) 
in dem Karl Heyer’ichen Werke doch etwas fehr eingehend 
befchrieben. Aber man Fan einräumen, daß dies gerade 
zum charakteriſtiſchen Gepräge desfelben gehört und bes: 
halb beibehalten wurde. An anderen Stellen (3. B. 
Berechnunng der Pflanzenmenge) find, ohne Nachteil für 
das Ganze, einige Kürzungen eingetreten. 

Auch ver zweite Teil liefert, was ich noch befonders 
bervorheben möchte, fait auf jeder Seite, zumal in den 


Anmerkungen, Belege dafür, in wie weitem Umkreiſe 


die nenere Walobaufiteratur durchmuſtert worden ift. 

Das Buch kann beiten® empfohlen werben, namentlich 
als Lehrbuch für den walrbanlichen Unterricht. Es ver: 
meitet fo viel ala möglich die Polemik; wo ftreitige 
Runfte, deren es ja im Waldbau fo viele giebt, ber 
iproden werden müffen, geſchieht dies in einer erfreulich 
ruhigen, niemals aggreſſiven Weife, ohne da man des— 
halb bezüglich ber Anfhanungen des Herausgebers im 
Zweifel bliebe. 

Profeſſor Dr. Heß befindet ſich in allen wefentlichen 
Fragen mit dem Verfaſſer Karl Heyer in Uebereinftim: 
mung. Dies war Übrigens Bedingung für die erfolg: 
reiche neue Bearbeitung des Werkes, 

Die Bereutung desſelben vechifertigt ein näheres 
Eingehen. 

Der Umfang des ganzen Buches ift von 410 Seiten 


der Figuren um 78 vermehrt. Ein dem Schluffe au: 
aehängtes alphabetiſches Inbaltsverzeichnis erleichtert die 
Orientierung; ein joldes follte bei feinem derartigen 
Buche fehlen, auch wenn, wie bier, ſchon das überaus 
durchſichtige, ſehr Scharf und veich gegliederte Syſtem 


(iehe Inhaltsverzeichuis am Anfang des Werkes) das! 


Auffinden beſtimmter Deaterien wicht gerade fchwierig | 


erfcheinen läßt. 

Eine Vergleibung dieſes ſyſtematiſchen Inhaltsver⸗ 
zeichniſſes mit demjenigen der dritten Auflage läßt ers 
kennen, daß nur in wenigen Einzelheiten Aenternngen 
bezw. Zufäge erfolgt find. 
Abſchnitt über Bodenpflege hinzugefommen, den Kiefern— 
arten (außer der Pinus silvestris), fowie der Lärche 


So ift im II. Teil ein 





| Belege jür diefe Angabe werden nicht beigebracht. 


Gliederung erfahren. 

Zu den einzelnen Abſchnit:en möchte ich mir folgente 
Bemerfungen geftatten: 

Als Vorzug gemifchter Beitände iſt (5. 36) neu 


hinzugekommen und zwar unter befonderer Nummer 


(und allgemein) die Steigerung der Holgwertproduktien, 
mit dem Belag, daß Längenwuchs, Scaftreinbeit, 
PTolfermigfeit, Tragkraft, Spaltigkeit und die hiermit 
in Verbindung ftehenden techniſchen Eigenſchaften der 
Hölzer durch angemefjene Mifchungen befördert werden, 
Ich 
möchte auch bezweifeln, ob ein reiner Tannen- oder Fichten⸗ 
beitand, je nach deu Marftverhäftniffen, durch Beimiſchung 
einer anderen Holzart zu Tanne oder Fichte in feiner 
Wertsleiſtung immer überboten wird. Gegen reine Fichtens 
beftände jprechen doch eigentlich nur die Gefahren, denen 
fie ausgeſetzt find; ihre Holzwerterzgeunung iſt vollbe— 
friedigend. — Daß unter der Rubrik „größerer Schuß 
aenen Gefahren“, welchen Miſchbeſtände gewähren, Froft: 
riffe, Rindenbrand, Pärcenfrebs eine Stelle gefunden 


: haben, Wild und Weidvich aber weggelafien find, ilt 


jehr am Plak. 

Io kann unmöglich alle die fleinen, oft ſehr ſchätzens⸗ 
werten Aufäße erwähnen, die der Heransgeber gemacht 
bat; ſolche finden fich ſehr zahlreich. So wurde fehr 
mit Necht bei der Klaſſifizierung der Holzarten nach 
ihrem Verhalten gegen das Licht die Weymouthokiefer 
eingefügt; bezüglich ded Samenabfliegens ift (S. 72) 


Vonhanſens Anfict erwähnt, bei dem Keimprozeſſe 





werden (S. 106) 3 Stadien unterschieden, für volle 
Podenbearbeitung werden (5. 128) einine Angaben über 
die Koften gemacht, S. 150 Durch'chnitteſamenpreiſe mit: 
geteilt u. |. m. £ 

Veber das relative Höheuwachstum der Holzarten 


| Spricht fich der Werfaffer nicht felbftäntig aus ; auffallend 
“ft mir, daß er die Eiche unter den langſam wüchſigen 
der dritten Auflage auf 622 Seiten erweitert, die Zahl 


Holzarten beläüßt. Daß er die Einzelmiſchung im Gegen: 
fage zu vielen neueren Beſtrebungen grundfüglich beibe: 


hält uno aegen die horſtweiſe Miſchung in Schuß nimmt, 


verbient Beifall; immerhin ſollte bei vieler Frage zwiichen 
Horft und Gruppe unterfchieden werben, deun Horſte 
aus lichtbedürftigen Holzarten müſſen doch ſchon eine 
nicht zu kleine Fläche einnehmen, wenn bei ihnen „alle 
Uebelſtände reiner Beſtände aus Lichtholzarten“ empfunden 
werden ſollen. ine greifbare Abgränzung zwiſchen 


Horſt und Gruppe will ich an anderer Stelle verſuchen. 


Jedenfalls hat die Gruppe (oder der kleine Horit) 
manche beachtenswerte Vorzüge vor der Einzelmiſchung. 

Die Gründe für größere orer kleinere Schläge find 
im Allgemeinen gut angegeben (Z. 73, 74); der Iprins 
nende Punkt iſt aber vielfach nicht ſowohl dic abſolute 


find unter den Betriebsarten beſondere Abſchnitte ge— |. Schlagbreite, als vielmehr dic Entfcheidung über vie 


Aneinanderreihung der Schläge, welche S. 75 berührt 
wird. 
Zu dem Abſchnitt „Wahl zwiſchen Saat und Pflanz: 


ung” ift mir die Bezeichnung „nahwüchlige” Stämme 
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für die „seitlich beengten und beengenden“ Gremplare 


nen. 
Der Heransgeber fpricht ſich, falls der Saat eine 
Bodenbearbeitung vorausgehen muß, für die Vornahme 


ber feßteren im Herbſt aus; im Folgenden Abſchnitt (5. i 
135) tritt er für forgfältige Auswahl des Saatgutes 


ein. Unter den Keimapparaten hätte S. 158 der von 
Weife konſtruierte nicht mehr crfcheinen follen, da der= 


felbe, wie mir Weiſe ſelbſt ſchon vor Jahren einmal ; 


mitgeteilt hat, nirgends im Gebrauch ift. Im übrigen 
find die neueren Keimapparate fehr eingehend beſprochen 
und durd Zeichnungen erläutert. 
Abfaſſung dieſes Abſchnittes ned nicht befannt fein 


Jagdzeitung von 1893, S. 17). 


Unter den nenen Säemafchinen vermiſſe ich die von | 


Hafer Fenitruierte, ebenfo fehlt unter ven zum Eichel— 
itedden verwenteten Werkzeugen das im Speffart bei den 
grogen Eichelſaatkulturen meist gebrauchte Heine Schipp⸗ 
hen. Ich ermähne dies im Hinblick auf die im hbrigen 
aroße Reichhaltigkeit bezüylicher Angaben, Unter dieſem 
Gefihtepunfte möchte ich auch anführen, daß bei der 
Tannenfaat (S. 195) wohl des Säens auf den erhöhten 
Riefenrane, nicht in die vertieften Niefen, Erwähnung 
g. ſchehen follte, weil die anfangs fo ſehr langſam wach⸗ 


von Erpe, Laub, Unkraut völlig überdeckt und erfticht 
werben. 

Hat nicht Carl Heyer die Borzüge geregelter Pflanz⸗ 
verbände doch vicheicht etwas zu ftart betont? Auf 
S. 203 hätte wenigstens beigefügt werben können, daß 
die Durchführung derfelben anch überall da geftört ift 
wo man feine Stöde rodet, ſondern letztere im Boden 
beläßt; auch hätte ich e8 gern nefehen, wenn man gleid) 
an der Stelle, wo die Möglichkeit ver Grasmugung in 
geregelten Pflanzungen als Borzug der legtereu betont 
wird, deh and auf die Scäplihfeit der Graëuutzung 
bingewiefen bätte, welche durch Mineralſtoffentziehung be, 
dingt. iſt. Zur Bemefjung der Pflanzenmengen reicht 
es in allen Fällen der großen Praxis vollkommen hin, 


wenn man mit dem für cine Pflanze vorzufehenden mitte | 


leren Standraum, welcher doch auch für einen nicht 
völlig geregelten Verband beftimmt werden muß, in bie 
Größe der Kulturfläche diviriert; einen Meinen Ueberſchuß 
von Pflanzen muß man immer bereit halten. 

Unter die Nachteile fländiger Forſtgärten iſt neu 
aufgenommen worden „die geringere Webereinftimmung 


Einer der einfachiten ' 
und dabei beiten, ver aber dem Herausgeber hei der 


Forſtgartens ift in diefer Weije abgeichlofien. 
konnte, it derjenige von Pfizenmayer (Allg. Forft: und 





zwifchen den Standorten der Anzucht und denen ber 
fpäteren Auspflanzung ins Freie.” Ich bin aber zweifel⸗ 
baft, ob man dieſen Umſtand fo allgemein berüdjich” 
tigen ſollte. Er hat doch nur in ertremen Fällen Bes 
deutung amd namentlich in der Gebirgewirtichaft, wo 
man freilidy nicht im tiefen, milden Lagen erzonene 
Pflänzlinge in rauhe Hochlagen bringen ſoll. — Mit 
befonderer Ausführlichkeit ift die Umfrienigung der Forſt⸗ 
gärten behandelt. Doc fehlt die jehr zu empfeblende 
Verwendung von Geflecht ans verziuftem Draht, welches 
man auf bew gliche Gatter aus leichtem Fichtengeftänge 
auifpannt. Solche Gatter erbalten durch das Draht⸗ 
geflecht erhögte Halsbarfeit und umgekehrt, fo daß ein 
ganz dünner Draht ausreicht. Ich verwende ſolche Satter, 
welche verhaͤltnismäßig billig find, feit Jahren zur hafen- 
dichten Umfriedigung der mit fremdläudiſchen Holzarten 
bebauten Kufturflähen und aud der eine Teil meines 
Näheres 
darüber an anderer Stelle. 

Das Kapitel „Pflanzenzucht in Forſtgärten“ weift 
befonderd viele Ergänzungen auf, jo in dem Abfchnitte 
über Düngung, Ausfaat, Pflänzlingszucht, Verſchulungs⸗ 
apparate, Pflege ver Heifterpflanzen u. ſ. w. Mit Recht 
ift das Piropfen und Ofulieren aus diefer neuen Auflage 
des Buches weggelaffen worden. 

Eine etwas eingehentere Beiprechung hätte ich dem 
Aufbewapren der Pflanzen (S. 305) gewünfcht. Das 
richtige Einfchlagen (an ſchattigem Ort, in dünnen Lagen) 
ift doch von boher Berentung. Nicht felten müffen 


‚ Pflänglinge, die im Herbſt ausgehoben wurven, über 
ſenden Tanuenſämlinge in den Riefen, zumal an Hängen, , 
bei Umwandlung von Laubholz in Nadelholz u. ſ. w., öfters | 


Winter in diefem Zuftand aufbewahrt werben, bevor jie 
eingepflanzt werben koͤnnen. 

Der ganze Abſchnitt von der Ausführung der Pflane 
zung ift mit aller Sorgfalt durchgearbeitet. Vielleicht 
wird die Balfenpflanzung etwas zu allgemein empfohlen. 
Das von Earl Hoyer für beitimmte Fälle empfohlene 
Pflanzen au die Lochwand iſt mit Recht weggelafien 
worden. Rebmanns Pflanzenpalter ift wohl erft nad) 
der Abfaffung des Abfchnittes befammt geworden. Der 
Debatten über die Pflanzung einjähriger Kiefern ift ein 


ı gehend gedacht. 


Nicht unbedingt zuſtimmen möchte ich dem Sag auf 
Seite 342, daß die Eiche ränmigen Stand verlange. 
Denn fo gewiß die Eiche eine Lichtholzart ift, ebenſo 
gewiß zeigt fie vielfach, wic Juglans- und Carya-Arten 
eine große Neigung, ih ſchon in der Jugend breit in 
die Aeſte anazulegen, was nur dadurch verhütet werben 
fan, dar man fie in ziemlich engen Zuſammenſtehen 
mit ihres Gleichen heraufwachſen läßt. Die Entwidelung 
einer genügend kräftigen Krone kommt meilt erit vom 
beginnenden Stangenholzalter an als wichtigfte Korderung 
in Betraht; bis dahin iſt aber hen cin entſprechend 
hoher aftreiner Schaft erzeugt. Durch Beſchneiden ſtets 
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rechtzeitig Abhülfe zu ſchaffen ift auf großen Kultur 
flächen nicht durchführbar, auch nicht mehr möglich, 
febald die Grenplare über 2 m hech und fo ftark ger | 
worden find, daß fle ich nicht mehr Teicht berunterbiegen 
laſſen. 

Der Forderung, daß man Pflanzungen der Tanne 
unter Schutzbeſtänden auch mit unter Schirm erzogenen 
Pflänzlingen ausführen ſolle, kann ich mich nicht an— 
ſchließen. Zahlreiche Tannenkulturen beweiſen, daß eine 
ſo weit gehende Vorſicht nicht nötig iſt. In den Forſt⸗ 
gärten ver Waldungen um Tübingen werden maſſen— 
haft Tannenpflänzlinge in der Freilage erzogen, die um | 
Unterban mit beftem Erfolg verwentet werten. Daß 
es wegen der Gefährdung durch Froit und Hitze ficherer 
ift, den Tannenpflänzlingen in der Saat: und Pflanz- 
ſchule einen leichten Schuß zu gewähren, wie dies meiner 
feits meift derart gefchieht, daß ich die betrefienden Beete 
mit 11/; — 2 m hohen Birken und Lärchen, diefen früh: 
zeitig austreibenden, mäßig ſchattenden Holzarten, leicht 
durchſtellt Habe, ift eine Sache für ſich. 

Eudlich ift mir im Abſchnitt von der Pflanzung ned ! 
aufgefallen, daß Heß (5. 353) in Anlehnung an Carl 
Heyer, aber im Gegenfag zu neueren Erfahrungen 
(Krade) an dem fchiefen Einſtecken der Weidenftedlinge 
feſthält. 

In dem die natürliche Holzbeſtands-Begründung 
behandelnden IV. Abſchnitte tritt ung (S. 358) zum 
erſten Male die Definierung des Femelſchlagbetriebs 
entgegen. Da ick mich Über diejelbe fpäter, zum „Ans 
gewandten Teil” zu Außer gedenke, übergehe ich bier | 
diefen Fritifchen Punkt. — Da, wo von der Beftimmung | 
dev Mutterbäume geſprochen wird (©. 362), hätten ı 
vielleicht Borggreve’s bezügliche Erörterungen (Holzzucht) | 
erwähnt werden können. — Bei Behandlung des Vor- 
bereitungshiebs vermiffe ich die grundfäßliche Entnahne 
ſchlechter Stammfornen. Später wird zwar, bei fpezieller | 
Beſprechung ber Rotbuchen:Berjüngung (5. 470) für | 
diefe Holzart der Aushieb von Gabelftämmen gefordert. 
Ich, hätte e8 aber lieber nefehen, wenn die Verfolgung 
zweifelhafter Judividuen ſchon hier bei der erfimaligen | 
Behandlung der Worbereitungshiebe als allgemeinere | 
Maßregel empfohlen worden wäre Die gelegentliche ' 
Bemerkung im Abſatz „Hiebsführung”, daß im Verlauf j 
derſelben auch zopfpürre, krebſige, kernfaule Stämme der H 
Art verfallen Sollen, will mir in gedachter Hinficht nicht | 
genügen. Das beherrichte Material, deſſen Aushieb hier 
(5. 367) in erjter Linie gefordert wird, möchte ich in 
fehr vielen Fällen erhalten wiflen, weil e8 oft ganz be: | 
ſonders geeignet ift, Später nody längere Zeit hindurch 
einen gleihmäßigen loderen Schutzſchirm zu bilden, ohne 
daß durch deſſen Fällung dereinft erhebliher Schaden 
am Nachwuchs angerichtet wird. Mit Nüdjicht auf letz⸗ 
ren Umftand find die ftärfiten Stämme, welche ohne: | 





die als Samenbäume oft wenig Wert haben (ſ. ©. 


. 376), ſchon beim Vorbereitungshieb und zwar gleich 


anfanas thunlichſt zu entnehmen; dadurch entftehende 
Meine Beflandslüden wachen ſich bie zum Eintritt der 
Beſamung meilt in genügender Meife wieder aus. 

Die Maiftäbe für die Stellung des Samenſchlags 
find jehr ausführlich beſprochen. Wenn unter. denfelben 
auch der Abftandezahl gedacht werden fol, fo wäre es 


“m. €. praftifher die auf den Durchmeſſer gegründete 
Preßler'ſche Abftandszapl zu bringen, weil mit dem 
Umfang (König) doch kaum mehr operiert wird. 


Ale vorſtehend von mir gemachten einen Bemer— 


: kungen mögen bem Refer und dem Herauegeber vor "Allen 
das Intereſſe befunden, das ich an dein Buche nehme, 
: Die eigentlich kritiſchen Gebiete betreten wir aber erft 
| jegt, indem wir ung der Beftandes Erzichung und dem: 


nächſt den Betriebearten zuwenden. 
(Schluß folgt.) 


Lorey. 


Wachstum und Ertrag normaler Rotbuhenbeftäude. 
Nah den Aufnahmen der preußifchen Hauptitation 
des Forftlichen Verſuchsweſens bearbeitet von Dr. Adaın 
Schwappach, Kgl. Preuß. Forftmeifter, Profeflor zc. 
Berlin, Julius Springer. 1893. 8° 104 ©. 

In dem vorliegenden Werk Kat der Verfaſſer ben 
Stoff in ähnlicher Weife gegliedert, wie in feinen Kiefern: 
und Fichtenertragstafeln, nur der „Anwendung der Er 
tragstafeln” fein Kapitel mehr gewidmet, auch Feinerlei 
Kurventafeln mehr angefügt in dem die ganze Arbeit 
burchziehenden Beſtreben, fo Furz als möglich zu fein 
und nur das Allerndtigfte zu geben. 

Die Erbebimgen wurden auf 139 Flächen, von welchen 
18 einmal, 110 zweimal, 10 dreimal und 1 einmal, 
aufgenommen worden find, gemacht. Sie gehören 2 
Wachstumegebieten, ven norddentſcheu Tiefland und dem 
weft und mitteldeutſchen Hügelland, an; erſteres lieferte 
zum weitaus überwiegenden Teil Beſtände der I. und II. 
Bonität, letzteres haupiſächlich ſolche der III. His V. 
Standortsklaſſe. Der Verfaſſer hat nun die Maſſe und 
die maſſebildenden Faktoren der Beſtände aus den beiden 
Wuchsgebieten daraufhin unterſucht, ob nicht jedes ger 
trennt fir fich bearbeitet werden müſſe, und gefunden, 
daß eine Vereinigung derſelben zu einer Ertragstafel 
angängig fei. Es wäre von Intereſſe geweien, die hieranf 
bezüglichen Zufammenftellungen veröffentlicht zu fehen, 
da ber Vertreter der lokalen Ertragstafeln bei bielen 
in ihren Wachstumsbedingungen gewiß jehr verfchiedenen 
Gebieten die Notwendigfeit der Aufitellung folder für 


"jedes terfelben als unbedingt gegeben erachten würde, 


Die „Ueberficht über die den Ertragstafeln zu Grund 
liegenden Maffenermittlungen“ giebt und den notwen⸗ 
digen Einblick in die Aufnahmen, auf welchen ſich die 
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Ertragetafeln aufbauen; fie find in genügender Zahl 
über die einzelnen Bonitäten — ausgenommen wielleicht 
die V. —, und auf die verfchiedenen Alter verteilt, vollends 
da eine große Zahl genauftens ausgeführter Analyſen 


Schlüffe nah rücdwärts und eine Prüfung der früheren . 
Da nichts Befondere® bemerkt ' 


Aufnahmen ermöglichen. 
ift, ſcheinen alle Beitände aus natürlicher Beſamung 
bervorgegangen zu fein und die arbeitöplanmäßige Größe 
von 25 a zu haben. 


Die erftmalige Durchforftung der Probeflächen wurde i 


im Sinne des Arbeitsplanes mäßig ausgeführt. 


Im 


Jahr 1885 gab nun die preußiſche Verfuchsanftalt eine ' 


Inſtruktion heraus, welche für Buchenſtangenhölzer eine 
mäßige, für Buchenbaumbolz eine ftarfe Durchforftung 
vorſchreibt. Um diefer gerecht zu werden, zugleich aber 
ber Schwierigkeit, verſchiedene Durchforſtungsgrade eins 
und defielben Beftandes fombinieren zu müſſen, zu ents 
geben, Hat man die immerhin ſchwierige Anfgabe über: 
nommen, die überwiegende Zahl der Bauınbölzer zunächſt 
mäßig und dann fofort. ftark zu durchforſten. 


Diefe nicht zu umgebende toppelte Behandlung der | 


Baumbölzer hatte zur Folge, daß 2 Ertragstafeln, die 
eine für die mäßige, die andere für die ftarfe Durch: 
forftung, Fonftruiert werden mußten. 


Beftimmend für die Art ihrer Aufftelung waren die ; 


beiden Umftände, daß die Oberhöhenfurven außerordentlich 
regelmäßigen Verlauf zeigten, und durd die 1888er 
Beſchluͤſſe des Vereins forftlicher Verſuchsanſtalten die 
Moflen im Jahr 100 für 5 Bonitäten gegeben waren. 
Es wurden nun im Anſchluß an die vorhandenen Kurven: 
ftüde die Oberhöhenfurven der 101 — 200 ftärkiten 
Stämme derjenigen Beftände Lonftruiert, melde mit 
ihrer Maſſe den vorhin erwähnten Normalwerten, welche 
mit Ausnahme einer Kleinen, zum Zwecke der befferen 
Abftufung vorgenommenen Aenderung belaffen wurden, 
am nächften kamen Nach Feſtlegung diefer Oberhöhen: 
kurven konnten die Kurven für die Mittelhöhen, ſodann 
für das Derbholz und weiterhin für die Kreisflächen, 


Formzahlen, Stammzahlen und Mittendurchmeſſer ger 
zeichnet werden, wobei jedoch gleichzeitig mit der graphiſchen 
Darſtellung eine rechneriſche Ausgleichung der Werte 


innerhalb der einzelnen Kurven, wie der Elemente der Er: 
tagstafeln unter einander ftatfand. Die Reisholzmaſſen 
wurden bei ben älteren Beitänden mittelſt Reisholzpro⸗ 
zenten, 


holz und Reifig gefunden. 

Eigenartig und neu ift die Beftimmung ber Durch: 
forftungsmaffen. Es wurden „die Größen des laufend: 
jährigen Zuwachſes für das mittlere Alter der abge 
laufenen Periode, bonitätenweife durch verſchiedene Farben 
fenntlich gemacht, als Ordinaten aufgetragen"; aus den 
entftanbenen Kurven konnte der Geſammtmaſſenzuwachs 


bei den jüngeren mittelft Baumformzahlen bes ' 
ftimmt, und die Gefammtinaffe ald Summe von Dert⸗· 


“ erhoben werden und ans ber Differenz zwiſchen dieſem 

und dem Haunptbeftand Ticßen fih die Durchforſtungs- 
maſſen beftimmen. Die Kreisfläche des Nebenbeſtandes 
wurde in entfprechender Weife gefunden. 

Um die für die mäßige Durchforſtung anfgeftellten 
Ertragstafeln ausgiebig für die Konftruftion derjenigen 
; für die ftarke Durchforſtung benugen zu können, bat 
ber Verfafler auf Grund von Aufnahmen von 10 Durchs 
forftungsvergleichsflädhen, theoretifcher Erwägungen und 
fonftigen nicht näher bezeichneten Unterfuchungsmaterials 
einige Sätze aufgeitellt, deren Richtigfeit wohl wahr: 
ſcheinlich, aber durch das in der Schrift gebotene Ma— 
terial nicht einwandfrei bewiefen ift. Geſtützt auf dieſe 
bot die Fertigung der Ertragstafel feine zu großen 
Schwierigkeiten mehr, vollends da fich die beiden Tafeln 
im Stangenholzalter gleich bleiben und bie ftarfe Durchs 
forftung auf manche Elemente nur einen geringen oder 
gar feinen Einfluß ausübt. 

Die Form der tabelariihen Zufammenftellung ift 
die gleiche wie bei der Fichtenertragstafel; nur ift die 
vorliegende Tafel enifprechend den Bebürfniffen der 
Proris bis zum 140. Jahr fortgeführt. 

Aus den „Ergebniffen” der Unterfuchungen, foweit 
fie die Maſſe betreffen, fei bier angeführt, daß die 
Durchforftungserträge rund ein Drittel der Gefammt: 
maffenprobuftion, wie bei der Kiefer und Fichte, und 
für die I. bis III. Bonität auch ein Drittel der Derb: 
holzproduktion, für die IV. und V. Bonität aber nur 
ein Viertel betragen; der laufendjährige Geſamtzuwachs 
an Derbholz kulminiert für alle Bonitäten im 50. bis 
60. Zahr, während der durchſchnittliche Geſamtzuwachs 
im Alter von 110 — 120 Jahren fulminiert. Weiterhin 
find noch die Ergebniffe bezünlich der Höhe, Kreisfläche 
und Formzahlen dargeftellt. 

Am Schluß des Abſchnitts ift ein Vergleich mit der 
Baur'ſchen Buchenertragstafel gezogen. Der größere 
‚ Stammreihtum der befferen Baur'ſchen Bonitäten hat 
! dem vom Verfaſſer angegebenen Grund; weiterhin ift 
aber zu bemerken, daß von den 21 flächen der IV. 
Bonität 16 aus Kernwuchs und nur 5 aus Kernwuchs 
und Stodausichlan, bei der V. "Bonität die Beftänne 
zur einen Hälfte aus Kernwuchs und zur anderen Hälfte 
aus Kernwuchs und Stodausfchlag entſtanden find; auch 
ftoden biefelben zum weitaus größten Teil nicht niederer 
als die preußifchen. Die neueften Aufnahmen dieſer 
Flächen werden feine höhere, fondern eher eine nieberere 
Stammzahl, ale ſich nad den Baur'ſchen Aufnahmen 
“ergab, bei voller Normalität der Flächen liefern. 

Außerordentlich intereffant und Iehrreich ift das Ka⸗ 

pitel über „Beteiligung der einzelnen Beſtandespartien 
| am Produftionsgang“ ; diefe Partien umfaſſen für die 400 
ftärfften Stänme je 100, für die 404 —1000 ſtärkſten 
Stämme je 200 und barüber hinaus je 400 Stück. Es 
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find eingehende Unterfuhungen an 120 Beftänden über 
den Anteil der einzelnen Klafjen an dem Derbholzvorrat 
des Hauptbeftander, am gefamten Derbholzzuwachs, über 


dae Derbholzzuwachsprozent der betreffenden Klaſſen, 
ſowie über die Beteiligung derſelben an der Stammzahl 


des Beſtandes, über Höhe, Durchmeſſer und Derbholz⸗ 


maſſe des Mittelſtamms der Klaſſe, ſowie über die Derb- 


holzmaſſe des Mittelſtamms des periodiſchen Abgangs 


gemacht und in 3 Tabellen zuſammengeſtellt worden. 
Dieſen ſchließt ſich eine überſichtliche Darſtellung der 


Ergebniſſe an, welche uns beachtenswerte Anhaltspunkte 


für unſere Wirtſchaft, insbeſondere für die ſogenannte 


Haupibeſtandsdurchforſtung, liefern. 

„Die „Ausſcheidung des Ertrags nach Sortimenten“ 
geſtaltet ſich bei der Buche einfach, da bei ihr der Anfall 
an Nutzholz nur gering iſt und mehr lokalen Beding⸗ 
ungen unterliegt. Es ift für die mäßige und ftarfe 


Durchforſtung getrennt nad) Bonitäten eine Sortiments- ; 


ertragstafel für den Hauptbeitand und den periodifchen 
Abgang mit Angabe des prozentiſchen Aufalls an Scheite, 
Prügel: und Reiſigholz aufgeftellt worden. Um allen 
Anforderungen gerecht zu werben, hat der Verfaſſer noch 
eine Tafel über Nugholzausbeute angefügt, welche aber 
nach der Natur der Sache feine allgemeine Bedeutung 
bat. 5 
Unter Benußung diefer feßteren und unter Zugrund⸗ 
legung eines Zinsfußes von 20/0 find für die ftarfe 


Turdforftung Geldertragstafeln für die 5 VBonitäten | 


aufgejtellt worden. Aus den zahlreich berechneten Bodens 
erwartungswerten läßt ſich erſehen, daß dieſer bei Unter: 
ftellung von 29/0 Zinfezinfen im Alter von 80 — 90 
Jahren und bei 30/0 Zinfeszinfen im 60. — 70. Jahr 


fulminiert, während der durchfchnittlich:jährlice Werts: 


zuwachs erft im Alter von 130 — 160 Jahren jein 
Marimum erreicht. Die Bobenerwartungswerte geben 
uns Jaber noch weitere wichtige Aufſchlüſſe. Einmal 
lehren ſie une, daß die immerhin geringe Nußholzans: 
beute von feinem großen Einfluß auf fie ift und ein 
energiſcher Durchforftungebetvieb viel wichtiger ift; dann 
aber zeigen fie ums, daß die Buchenwirtſchaft auf der 
V. Bonität überhaupt und auf der IV. vom 100. Jahre 
an mit Verluft arbeitet. Auch auf den befferen Stand» 
orten ergiebt fie gegenüber der Fichten⸗ und Kiefern⸗ 
wirtschaft eine außerordentlich nievere Rentabilität, jo 
taß die Forderung des Verfaflers, die reine Buchenwirt⸗ 
ſchaft zu verlaffen und in den Buchenwald in weitelt- 
gehender Weife nutzholztüchtige Holzarten einzubringen, 
allgemeine Biligung finden muß. Dr. Schu h. 


Haudbuch des Jagd-Spott. Von Oscar Horn. Mit 


20 Abbildungen. 
Wien. Peſt. 
1894. 1. 8, ©. XVII u. 466. Preis 5,40 ME. 


Aweite verbefjerte Auflage. 


Leipzig. — A. Hartlebens Verlag. | 


- Ueber die im Jahre 1881, erfchienene erfte Auflage 
dieſes Bırches ift im Jahrgange 1882 Der Allgemeinen 
| Forfte und Sand: Zeitung (S. 273) ein durchaus yüne 
ſtiges Urteil gefällt worden. Auch dieſe neue Auflage 
kaun den Fachgenoſſen beſtens empfohlen werben und 
zwar den angehenden Jägern ſowohl, die noch viel oder 
gar alles zu lernen haben, als auch den erprobten 
Waidmännern, welche ſelbſt ſchon einen reihen Schatz von 
Erfahrungen geſammelt haben. Sie werben durch die 
vielfeitigen Mitteilungen des Verfaflere, der zweifelo⸗ 
oßne ein fehr tüchtiger Jaͤger und Wildkenner ift, ſicher⸗ 
lich manchen neuen Wink erhalten, den fie benugen 
können. Und wenn fie zumeift auch nur eine Betätigung 
ihrer eigenen Erfahrungen in dem Buche fänden, fo iſt 
: auch das ſchon cine Frende, zumal der Verfaffer in 
| einer ſehr feſſelnden, lebhaften Art zu ſchreiben verfteht, fo 
anſchaulich, daß mau ihm immer zur Seite zu fein glaubt. 
Das Wert Oecar Horw’ ift feine ſyſtematiſch ane 
georbnete Jagdlehre, fein Werf über Jagdwiſſenſchaft, 
ſondern bringt, was man zum praktiſchen Jagdbetrieb 
zu wiffen braucht, in Verteilung auf die 12 Monate 
des Jahres, für jeden deoſelben das ſchildernd, wes ber 
! Jäger und Heger in demfelben thut und treibt. Dabei 
gibt fih auf Schritt und Tritt Gelegenheit zur Erkurſion 
anf ale einihlagenden Gebiete: Naturgeſchichte der 
Jagdtiere, Waffenkunde, Hundezucht- und Dreſſur u. ſ. w., 
ſo daß im Bereiche der 12 Monate in der That alles 
beſprochen wird, was irgend gewünſcht werden mag: 
VUeberall werten eigene Erlebniſſe eingeflochten, welche 
als Belege für gegebene Lehren dienen können, dem Ans 
fünger das richtige Benehmen zeigen, vor Fehlern 
warnen. Alles in allem if’8 eine fyreude, in dem Buche 
zu lefen. — Hätten wir etwas zu wünſchen, was bies 
lang fehlt, fo wäre es ein alphabetifches Inhaltsver⸗ 
zeichnis, welches auch dem noch nicht bemanderten Leſer 
| die Orientierung erleichtert. Das Buch foll doch auch 
“in die Hände von ſolchen kommen, die noch nicht wiſſen, 
| in welchem Monat der große Hahn balzt, der Bock 
aufs Blatt fpringt u. ſ. w.. 
Wir winfchen dem verbienftlichen Werfe weitefte 
Verbreitung. y- 





Deutſchlands nügliche und ſchädliche Vögel. Zu Unter: 
richtszwecken und für Landwirte, Forſtleute, Jager 
und Gärtner, ſowie alle Naturfreunde dargeſtellt auf 
82 Farbendrucktafeln nebſt erläuterndem Text. Unter 
Mitwirkung eines Zoologen herausgegeben ven Dr. 
Hermann Fürft, Kgl. Oberferftrat und Direk— 
tor der Forftlehranftalt in Afchaffendurg. Berlin. 
Verlag von Panl Parey. 1898. Vollftändig in 8 
Lieferungen mit je 4 Tafeln und Text &. 3 Mark, 

Nachdem im Auguſtheft der Allgemeinen; Fort: und 

Jagd⸗ Zeitung von 1898 (Seite 285) über das Er— 
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ſcheinen dieſes fchönen Werkes, beziehungeweile deſſen 
erite Lieferung berichtet worden ift, werben heute die 
Lieferungen 2—4 unferer Begntachtung unterbreitet. 

Lieferung 8 enthält auf Tafel V und VI die Spechte 
und fonjtigen Kletterer (Kleiber, Baumläufer), auf Tafel 
VII Kudud, Wiedehopf und Blauracke, auf Tafel VIII 
die Schwalben, einſchließlich Ziegenmelker. — Lieferung 
3 iſt zunäcdft mit Tafel IX und X ten Rabenarten 
gewidmet, Tafel XI enthält Staare, Golvamfel und 
Eitvogel, Tafel XII die Tauben. — In Lieferung 4. 
wird mit ter Darftellung der fperlingartigen Wögel 
(Zingodgel) begonnen. 

Es will uns ſcheinen, als ob diefe neuen Lieferungen 
bie erfte Lieferung überträfen in Feinheit der Ausführe 
ung: Zeichnung und Farbe jind gut, in Bezug anf 
legtere namentlih kommen auch bie feineren Webergänge 
mehr zur Geltung, felbft befonders ſchwierig zu kolo⸗ 
tierende Vögel, wie z. B. die Tauben, find im allge: 
meinen wohl gelungen. Bei den Rabenarten, Kuckucks— 
vögeln und Tauben ift man auf die Hälfte ver natür- 
lihen Größe heruntergegangen; zu einzelnen Vögeln 
möchten wir, wie 3. B. zum Heinen Buntſpecht, Wiede- 
hopi, Seitenfhwanz, die Bemerkung zur 1. Lieferung 
wiederholen, daß ihr Bild die naltürliche Größe fait 
neh etwas überbietet. Ueberall find die Gier beige 


geben, auch dieſe in meift recht guten Abbildungen. | 


Auch der Tert hat unferen Beifall, obwohl Einzelnes 
nicht recht mit unferen eigenen Beobachtungen ftimmen 
will. So ift gegendweile der Grauſpecht eutſchieden 
häufiger al8 der Grünſpecht. — Wer ven Pirol fehen 
will, braucht ihn nur durch Nachahmung feines Geſangs 
an locken; er fcheint ſehr wenig verträglich zu fein, dern 
er erfcheint, falls man ſich gut gedeckt aufgeftellt hat, 


fefort, zumal wenn man zwifchenburd auch den Ton r 


tes Weibchens nachahmt. Bei Schilderung feines Neft: 


dance in eine Aftgabel (S. 46.) ſollte der Zufat „eines ! 
Ich Hate erft 1898 | 


jüngeren Laubholzſtammes“ fehlen. 
ein Neſt beobachtet, welches in der Gabel eines Fichten 


oftee (alter Baum, mitten in Raubwald) ftand. — Zu 


Beim Fichtenkreuzſchnabel hätte der Schwarzwald als 
ı Ort häufigen Vorkommens ebenfalls aufgeführt werden 
Können, 

Der geehrte Herr Verfaſſer möge in vorftehenden 
Bemerkungen weniger Ausstellungen erbliden, als den Be= 
leg dafür, daß mir feiner Arbeit volles Intereſſe ent: 
ı gegenbringen. Das Werk fei wiederholt beitens cm: 
piohlen. : R. 


Illuſtriertes Jahrbuch für Kleintier⸗Züchter und Lieb: 
baber. Herausgegeben, redigiert und illuftriert von 
Jean Bungarts, Tiermaler, 1894. I. Jahrgang. 
Preis 1,20 ME. Leipzig. Verlag A. Twietmayer. 
8. ©. 105. 

Schon mehrfah hatten wir Anlaß, Schriften von 
Bungarts in der Allgemeinen Forst: und Jagd: Zeitung 
anzuzeigen (1887 „Die europäifchen Jagdtiere“, 1889 
„Der Lurudhund“) und damit dem Berfaffer und ver 
Verlagebuchhandlung, fowie den Lefern gefällig zu fein. 
Auch die heute vorliegende Schrift fei unter diefem Ges 
fihtspunkte bier erwähnt. Irgend einen Wert für 
einen größeren Teil unferer Leſer beſitzt dieſelbe nicht. 
Auch die Abbildungen auf den 7 Tafeln ännen, weun 
auch im Ganzen gut, doch Feine beſondere Beachtung 
beanspruchen. Der Juhalt des Vuches befteht in einer 
Anzahl von Artiteln, die zum Zeil früheren Schriften 
tes Verfaffers entnommen, zum Teil vom anderen ge: 
| fchrieben, ohne Zuſammenhang nebeneinander geftellt 
find. Diefelben haben u. a. die Ueberfchriften: 

Die Kleintierzucht in ihrer Bedentung zur Natur: 
wiffenfchaft von Oberförfter Oppermann in Oldenburg. — 
Die Ziege; — das Windfpiel; — Kaninchenfleiih als 
Volksnahrung; — der Dompfaff. von Ernft Bade, — 
der Laubirofh. — ꝛc. 2. 

Das Unternehmen fol zugleich den Kalender und das 
Notizbuch Liefern. Im Eingang finden.fih: Kalendarium 
! und prafiiiche Minfe und Ratſchläge; — Tragezeit — 
Tabeflen; — Trächtigkeitskalender; -- Brüt- Kalender. — 





5. 50 fei dod bemerft, daß die Turteltaube drilich | Genealogie der europäischen Renentenhäufer; — Peit: 
ſehr häufig ift und anf Nadelholzſaatkulturen recht läſtig : tage ꝛc. ꝛc. Man ficht, daß die Mannigfaltigfeit des 
werten kann, indem fie in größerer Zahl einfällt. — | Inhalts wenig zu wünſchen übrig läßt. 


Briefe 


Aus Preußen. 
Die Riudenverfteigerungen im Jahre 1893. 
Die Einſchränkung des Eichenſchälwaldbetriebes und 
die allmählige Ueberführung der Schälwaldungen in 


Hochwald ſcheint von Tag zu Tag nothwendiger zu 
1894 


! werden. Die Refultate der 1893er Mindenverfteigerungen 

‚ zu Heilbronn, Hirſchhorn, Bingen, Kaiferslautern, Fried: 

‚ berg i. d. Welterau, Erbach, Boppard, Kreuznach 2. 

waren durchgängig ungünftige, Während in Hirfchhorn 

und Erbach noch aunehmbare Preiſe erzielt wurden, 
16 
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waren die Preife in den übrigen Orten derartige, da ! 
man fi wirffid) darüber wundern muß, wenn die ' 
Waldbefiger nicht vielfach bald eine andere Wirtfchafte- 
politit befolgen und zu einer anderen volfswirtichaitlic 
ventableren Betriebsweije übergehen würden. 

Die Refultate der einzelnen Verſteige— 
rungen waren folgende: 


pro Zentner Rinde I. Klaffe im Jahre 


1893 1892 1891 
Hirſchhorn 6,00 Mt. 5,33 Mt. 6,42 Mt. 
Erbach 585 „ 51 . _ 
Boppard 507 „ 6,0 „ = 
Friedberg 480 „ höher _ 
Heilbronn 470. 470 „ _ 
Raiferslauten 473 „ 620 „ — 
Kreuznach 465 „ höher = 
Bingen 4397 4,60 „ — 


Die auffallend günſtigen Preiſe der Erbacher und 
Hirſchhorner Verſteigerung gegenüber den im Uebrigen 
erzielten Preiſen werben dadurch erflärt, daß es den 
Gerbern bekannt geweſen fei, daß die Forftverwaltung , 
mit dem Gedanken umgebe, der fchlechten Preife wegen 
ven Schaͤlwaldbetrieb weſentlich einzufchränfen und zu: ' 
nächſt die ſchlechten Schälwaldfchläge in Nadelhochwald 
umzuwandeln, bezüglih Hirſchhorns angerdem dadurch, 
daß der Gerberring in diefem Jahre nicht mit voller 
Kraft wirken konnte, weil ein meubegründetes Geſchäft 
außerhalb diefes Ringes in Konkurrenz trat. Ein ſolches 
Verlaſſen der feit Jahren nicht mehr berechtigten Eichen: 
ſchaͤlwald⸗ Liebhaberei, vejp. der weitgehenden Bezünftigung, 
jenes Betriebes, wie durch abſolut unproduktive ſich in 
die Tanfende belaufenden Aufwendungen für Deden zum 
Schuß der Rinden gegen Regen ꝛc. — fu führt das 
Forſtwiſſenſchaftliche Gentralblatt in feinem 11. Hefte 
1893 aus —, würde aber gerade ven Hauptfonfurrenten 
bei der Hirfchhorner Verfteigerung fehr urangenehm 
fein, da fie eingejtandenermaßen die Odenwälder Rinde 
noch nicht ganz entbehren können oder wollen, und fo 
erſcheint es als leicht verftändlich, daß fie In ihrem 
eigenften Intereſſe, reſp um den Eintritt des fraglichen 
Zeitpunftes möglichit zurüczuhalten, es für geraten 
fanden, e8 vorerft noch nicht zum Brechen fommen zu 
laſſen und bier etwas beffere Preife anzulegen. 

Die Heidelberger Rindenverfteigerung iſt eingefchlafen, 
nachdem die Badiſche Domänen-Lerwaltung richtig er: 
kannt bat, daß die großen, gemeinjchaftlichen Wer: 
jteigerungen, welche früher, fo lange jeder Konkurrent 
für ſich feloft ftand und bie indujtrielen Vereinigungen 
mit ihren zwingenden Vorſchriften noch nicht beftanden, 
ſich vortheilhaft erwieſen hatten, unter den nenerer Zeit 
ſo ganz veränderten Verhältniffen nicht nur ihrem ur— 
ſprünglichen Zweck nicht mehr zu dienen vermögen, , 
fondern im Gegenteil fogar venjelben zu verciteln ge: 
eignet find. Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß 


: Berfäufen. 
‚ dürfte darin zu fuchen fein, daß auf legteren meift nur 


es den Gerbern bequemer ift, an einem Orte für einen 
größeren Bezirk ihren Lohbedarf anzufaufen, e8 muß 
aber hierbei berüdffichtigt werden, daß c8_feine paffender, 
Gelegenheit giebt, ohne weitlänfige ihriftliche Verband: 
Lungen untereinander ſich über Preiſe 2c. zu verſtändigen, 
ale bei ten großen Weafjenverfteigerungen. Daher 
kommt es auch, daß bei den Fleineren Verfteigerungen 
meift beffere Preife erzielt werden als bei den großen 
Ein weiterer Grund für diefe Erfcheinung 


die größeren Gerber und Hänpler ſich einzufinden 
pflegen, während auf den in der Nähe der Lohſchlaäge, 


alſo 3. B. am Drte des Revierverwalters ftattfindenden 


Verfäufen die Heinen Gerber und Eeineren Händler aus 
den nahegelegenen Orten ſich einzuftellen pflegen und 


ſo eine Konkurrenz ſchaffen, welche bei der ftetigen Vers 


einigung der Großgerber bei Verfäufen an einem weiter 
entfernten Orte ganz oder zum Teil wegficl. In erſter 
Linie ans diefem Grund ift den größeren Gerbern und 
Hänplern natürlid daran gelegen, daß die Verkäufe an 
möglichft weit von den zu verfanjenden Schlägen ent 
fernten Orten abgehalten werden, um ſich fo der ihnen 
unangenehmen lokalen Konkurrenz zu entledigen. Finden 


die Verkäufe auswärts ftatt, fo müſſen die alfermeijten 


Kaufliebhaber bereits am Tage vor dem angeſetzten 
Berkaufe an dem Berfaufsorte eintreffen, und es bietet 
fi) fo die güuſtige Gelegenheit, die einzelnen Konfur: 
renten kennen zu lernen und die erwünfchte Einigung 
herbeizuführen. Bei kleineren lokalen Verkäufen kommen 
die Gerber und Händler and der Umgegend erit zur 
Stunde des Verfanis an und Fönnen daher Zeiten 
der Großhändler 2c. nicht mehr bearbeitet werden. Das 
Forſtwiſſenſchaftliche Centralblatt weiſt daher auch mit 
Recht auf die diedjährigen Reſultate der Badiſchen 
Domänenverwaltung bin, in deren Bezirken bei den 
Einzelverjteigerungen pro Zentner durchſchnittlich 5,57 
Mark, alſo ein im Vergleih au den meiften anderen 
Durchſchnittépreiſen höherer Preis erzielt wurde. 

Was nun den Berfuch der Lieferung regenfreier 
Rinde anbelangt, jo ift diefer gänzlich fehlgeſchlagen. 
Diejenigen Forſtverwaltungen, welche ſich hierauf einz 
ließen, bereuten dies ſchen nach Furzer Zeit. Es fei 
bier beifpielsweife erwähnt, daß die von der Württem: 
bergifchen Forftverwaltung angeſchafften 1000 Deden, 
welche gegen eine Gebühr von 50 Piennigen pro Stüd 
den Käufern zur Benutzung angeboten wurden, in biefem 
Jahre feine Abnahme fanden. a e 

Gleichwie die Gerber, welche feiner Zeit unter Hins 
weis auf die hohe Rentabilität der Schälwaltungen um 


: Vermehrung dev Scälwaldungen in Preußen petitioniert 


haben, heute nicht einmal gemeigt find, für die auf ben 


. Markt tommenden Ninden einen nur einigerinaßen ent 
| ſprechenden Preis zu zahlen, ebenſo verweigern fie auch 


eine höhere Preiszahlung für die vor noch nicht langer 
Zeit mit der Begründung, daß fie für vegenfreie Rinde 
einen bedeutend erhöhten Preis anlegen könnten, ge: 
forderte Garantie der Lieferung vegenfreier Rinde. 


Nach alledem dürfte es ſich empfehlen, in Zukunft ! 
und 


nur wirflih voll und gut beftandene, auf Süd: 
Sũdweſthaͤngen ſtockende Eihenfhäfwaldungen als folche 
weiter zu bewirtichaften, dagegen alle mit Wildholz 
durchftellten und nicht auf Sonnenhängen ſtockenden 
Schläge fo bald als möglich in Hochwald überzuführen. 
E. 


Aus Württemberg. 
Ergänzung und Ausbildung der wiederen Forſtdiener. 


Ueber die Ergänzung und Ausbildung der niederen 
Forſtdiener, welche nenerdings fiatt der bisherigen Be— 
nennung als Forſtwächter den bezeichnenderen Titel, Forſt⸗ 
wart“ erhalten haben, find unterm 2. November 1893 
zufammenfaffende Beſtimmungen getroffen worden, deren 


! 





Mitteilung für weitere Fachkreiſe nicht ohne Intereſſe 
Lehrrevier zugewiefen werden. 


fein dürfte. Bekanntlich ift in Württemberg zur Be: 


bütung ver Staatswaldungen und zur Unterſtützung 
der Revierverwalter in fämtlichen wirtfchaftlihen und 


Ichriftlihen Arbeiten die fogenannte Korftwade ein: 
geführt, deren Mannſchaft aus gedienten Unteroffigieren 
mit guter Führung ausgewählt wird. Die geichichtliche 
Entwidlung ber Forſtwache und die für die Anftellung 
in feßterer maßgebenden Grundſätze jind in einem fehr 
interefjanten Auffage des früheren Kommandenre, uns 
mebrigen Oberforftrats Speitel, in ter Monatſchrift 
für Feritwefen vom Jahr 1878 näher dargelegt worden, 
und e8 möge deshalb Hier genügen Hervorzuheben, daß 
an bie Bewerber, welche vorzug@weife, aut dem Stande 
ter Gärtner, Walvarbeiter, Bauern, Weingärtner und 
dergleichen hervorgehen, zur Zeit nachfolgende Anforder: 
ungen gemacht werten: 

1. lebiger Stand, 

2. gefunder, Fräftiger Körperbau und Auen natür: 
liche Geiftesanlagen (Militärdienftfähigfeit), 

3. Fertigkeit in der fchriftlihen Darftellung und 
im Rechnen (einſchließlich der Dezimal- und Schluß: 
rechnungen), worüber durch eine bei dem Kommande der 
Forſt- und Steuerwache abzufegende Borprüfung Nach 
weifung zu geben ift. 

Auf Grund dieſer Vorprüfung werden jodann bie 
betähigten Bewerber in ber Anwärterlifte (als „Forfte 
auwärter“) vorgemerkt, ohne daß hiermit jedoch irgend 
beitimmter Anfpruch auf Spätere Verwendung im Stiaals⸗ 
forſidienſte gegeben würde. 

Tie fernere Ausbildung fol nun teile im Wald, 
teils in der Forftanwärterfdhule ftattfinden. 


— 


Im Wald ſollen die Anwärter zunächſt praktizieren 
d. h. ſelbthätig ſich bei allen vorkommenden Wald— 
arbeiten beteiligen; als Zweck dieſer Lehrzeit wird im 
allgemeinen betrachtet, daß der Anwärter durch fleißige 
Teilnahme an allen Geſchäften in den Holzfchlägen, bei 
der Waldpflege, an den Forftfulturen und Megearbeiten, 
foweit möglih auch an waidmänniſcher Ausübung der 
Jagd und am Forſt- und Jagpſchutz ſich diejenigen 
Rertigfeiten und Kenntuiſſe im Wald aneinnet, welche 
für feinen fpäteren Beruf ale Forftwart notwendig find. 

Diefe Praris wurde ſchon bisher feftgehalten, und 
es muß rühmend anerfannt werben, baß fi zahlreiche 
Nevierverwalter um die Ausbildung ſolcher Zöglinge 
bereitwilligft angenommen und verdient gemacht haben, 
Um jedody der immerhin deufbaren Gefahr vorzubeugen, 
daß einzelne Leite auf ungeeignete Reviere kommen und 
als Kagdlänfer, Pferdewärter und dergleichen verbiummeln 
könnten, ift nen vorgefehen worden, daß die Anwärter 
vom Kommando im Benehmen mit den betreffenden 
Forft: und Nevierämtern, unter thunlichiter Berüdfich: 
tigung etwaiger befonderer Wünfche, einem beftimmten 


Ferner find für die Beſchäftigung im Wald, welche 
womäglid unter Anleitung erfahrener tüchtiger Forſt⸗ 
warte ftattfinden foll, ſoweit thunlich nähere Direktiven 
gegeben worden. Hiernach jind die Anwärter im all: 
gemeinen nicht zu fange an einem Plage feitzuhalten, 
fondern hauptſächlich zu den wichtigeren und lehrreicheren 
Arbeiten heranzuziehen und im Interreſſe einer aus 


Nkömmlichen Bezahlung auch bei Taglohnsarbeiten zu 


berüdtjichtigen, wobei ihnen der Kohn eines Vorarbeiters 
verwwilfigt werben Fann. Empfohlen wird zugleich, die 
Anmärter von Zeit zu Zeit kurze Schriftliche Ausfertig⸗ 
ungen über das inzwifchen Gearbeitete und Gelernte 


"machen zu laffen und dieſe Berichte hierauf mit ihnen 


zu beſprechen; zu weiterer ſchriftlicher Uebung können 
ſodann noch geeignete Aufgaben über Forftliche und jagd: 
liche Gegenftände zur Ausarbeitung gegeben werben. — 
Gehorſam, Rünktlifeit, Ausdauer und georbneter Lebens: 
wantel werden ſtrengſtens gefordert und ungeeignete 


Leute in Anftandsfällen aus der Anmwärterlifte geftrichen. 


Die Dauer diefer Lehrzeit kann ſelbſtredend feine 
fejtbeftimmte fein, da fie hauptädlicd ven dem Bedarf 


an Mannfcaft einerfeitt und von dem — meiſt erheb: 


lihen — Andrang von Bewerbern andererfeitt abhän: 
gig iſt. 

Bei Dienftverhinderung von Hutedienern durch Krank⸗ 
beit u. ſ. w. follen in erſter Linie die im Forſtbezirk 
befindlichen Anwärter zur Stellveriretung beigezogen 
werben. i 

Nach zurüchgelegter praftifcher Vorlehre erfolgt je nad) 


“ Bedarf die Einftellung in ioFocfta nwäntordhule; 


diefelbe ſoll dazu dienen, die Volksſchulkenntniffe aufzu: 
15* 
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feifchen und zu ergänzen, bie Zöglinge in ſchriitlichen Der jorſtliche Unterricht wird einem ober mehreren 


Arbeiten (Anzeigen, Protokollen, Taplehnaliften, Ani: 
nahmeregiftern, Meldungen u. |. w.) zu üben und dies 
felben über alle diejenigen Vorfchriften und Einrichtungen 
zu unterrichten, welche die dienstliche Anfgabe des Forſt⸗ 
warts betreffen und für deſſen Thätigkeit beim Forft: 
und Jagdbetrieb, ſowie beim Schutzdienſt maßgebend 
find. Die Schule ſteht unter der Leitung des Komman— 
deurs der Foritwache und unter der Oberaufjicht ter 
Forftdireftion, wel’ Tegtere jeweils über den Beginn 
eines Schulfurfns und die Zahl der Teilnchmer Ber: 
fügung trifft. 

Die Dauer des einzelnen Kurjes umfaßt im der 
Negel einen Zeitraum von 2/2 bis 3 Monaten. 

Vor der Einftellung werden die Korftanmärter durch 
einen befonders aufgeftellten Vertranensarzt auf ihre 
körperliche Tauglichkeit unterfucht. 

Die Einberufung und verlänfige Einfleivung ver 
Korftanwärter, ſowie gegebenen Falles die Ausſcheidung 





ungeeigneter Zöglinge wird vom Kommando ver Forftz 


wache vollzogen. 

Während ver Schulzeit wird den Anwärtern ein 
Taggeld im Betrag des niederſten Tagesgehalts eines 
Koritwarte (z. 3. 2,55 ME.) gewährt. 

Quartier, die nötigften Möbel und die erforderlichen 


bat ſich jeder Schüler unterfhrifilib und nnter Bürg: 
ſchaft zu verpflichten, dag er im alle feines innerhalb 
3 Jahren erfolgenden — freimilligen oder ſelbſtverſchul⸗ 
deten — Auotritts aus der Forfiwache ale teilweiſe Vers 
gütung für die Koften feiner Ausbildung 100 ME. der 
Staatsfaffe zu erſetzen hat; findet der Austritt vor Schluß 
der Schule ftatt, fo beträgt der Erſatz vom 15. Schul: 
tag ab täglih I ME. 


Forſibeamten zufallen, welden zur Unterflüßung und 
zur Ständigen Ueberwachung der Schüler ein tüchtiner 
Forfiwart beizugeben wäre. Bie jetzt wurden verſuchs⸗ 
weife 3 Kurſe im Revier Altenfteig abgehalten; Fünftige 
bin Sol die Schule womöglic beim Kommando jelbft - 
eingerichtet werden. 

Die bisherigen Erfahrungen laſſen hoffen, daß vie end: 
giltig: Einführung der Forſtanwärterſchule die Leiſtungs- 
fähigkeit ber niederen Forſidiener — entiprechend den ges 
fteigerten Anforderungen au dieſelben — in günftiger 
Weife heben und chne Zweifel der Verwirklichung tes 
„Oberförſterſyſtems“ vorbauen wird. 


Aus Numänien. 
Die forftwirtfhaftlihen Verhältniſſe Rumänen nnd 
die Wirtſchaft im rumänifhen Hochgebirge. 


Von Dr. M. Vasilesen zu Ramnicu-⸗Sarat. 
gı1. 
Die Orographie und AJydrographie, 


Die ganze Region der Karpathen, welche in früheren 
Zeiten die bekannte römiſche Provinz „Dacia*, bildete, 


‚ wurde im Laufe der vergangenen Entwicklungsperioden 
Unterrichtömittel werden unentgeltlich geftellt. Dagegen ' 


durch verjchiebene politiihe und wirtſchaftliche Ereig- 
niffe in mehrere Länder geteilt, welche noch heute von 
einer jehr großen Zahl von Rumänen bewohnt jind. 

Eine von dieſen Rändern, welches zwiſchen einem 


: Teil der orientaliihen Karpathen, unterer Teil ber 


Was den Unterricht anbelangt, fo wird fich derjelbe : 


in einen Iheoretifchen und einen praftiichen Teil zu aliedern 
baben; der erſtere dient der Auffriſchung der Volkoſchul⸗ 
bildung durch einen Elementarlehrer und ferner der 
Einführung in die foritlihen Einrichtungen und Vor— 
ſchriften, foweit dies für den Speziellen Beruf des Forſt⸗ 
warts erforverlich ift. Hierbei kommen ale Lehrgenen: 
ftände namentlich in Betracht: die Dienftanweilung für 


Rorititrafe und Polizeigeſetz, Holzhauerordnung; Jagd⸗ 


geſetz und Hegeordnuug; Vorſchriften über Fiſcherei und 


Vogelſchutz; über Arbeiterverſicherung, Wegunterhaltung, 
Wieſenwäſſerung n. dergl. — Zum praktiſchen Teil ge: 
hören die Erkurſionen und die Schießübungen; bei den 


erfteren werden waldbanfiche und ſonſtige Demonftrationen : 


aller Art angezeigt fein, wie Anszeichnen von Durchs 
torftungen, Holzanfnahınen (an liegenden und ftebenden 
Bäumen), Weges Kultur, Saatſchularbeiten, Vermeſſungen, 
Vorkehrungen gegen Inſektenſchäden, Jagdweſen ꝛc. — 


Donau, zwiſchen dem Fluſſe Prut und dem ſchwarzen 
Meere gelegen ift, bildet Heutzutage ein jelbitänbiges Ge: 
biet, welches unter dem Namen „Königreich Rumänien“ 
im Jahre 1882 von den übrigen europäiichen Staaten 
anerfannt wurbe. — 

Das Gebiet des Königreih8 Rumänien, welches zwiſchen 
430,38° und 430,25‘ nörblicher Breite und zwiſchen 
209,5‘ und 27020' öftlih vom Parijer Meridian liegt, 
befißt in der Walachei eine Terainneigung, welche jehr 
fanft von ber Richtung W. N. W. gegen O. S. O. 
zu abfällt, nämlich in der Richtung des Donaulaufes. 


5 : Die Neigung von Norden nad) Süden ift jedoch be: 
die Korftwarte; allgemeine ftrafredtliche Beltimmmngen; | 5 


deutend größer und zwar um jo größer, je mehr man 
von dem Donanufer gegen bie Starpathen auifteigt, 
welche eine Höhe von ungefähr 2000 m von bem 
Niveau de jchmarzen Meeres erreichen. 

Ganz entgegengeiegt ftellt fi die Terraingeftaltung 
in der Moldau dar, wo die Terrainneigung von N. O. N. 
nad 8. O. S. ungefähr die gleiche ijt, wie ſie ſich in 
der Walahei von W. N. W. nad) O. 8. O. bildet, 


* gl. W. Wilkinson. Tabledu historique| de In Mal- 
davie et de la Valachie 1821 8. 2. 
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während fie von W. N. W. nad O. 8. O. ungefähr 
diejelbe Größe befigt, die man in ber Waladei von 
Norden nad) Süden finden Tann. 

Eine getreue Darſtellung diejer Thatjachen findet jich in 
dem Verlaufe der verſchiedenen Flüſſe und Bäche, welche 


nommen wurben, entnehmen wir, daß die Gebirge, welche 
die Grenze zwiſchen Defterreih. Ungarn und Rumänien 


‚ bilden, eine Höhe von über 2300 m erreichen. 


das Land durchziehen und auch in der Einmündung 
berfelben in die Donau; denn je mehr man von dem : 


Eifernen Thor aus ſich der Einmündung der Donau | 


in das ſchwarze Meer nähert, deſto jpiger wird der 


Winkel, unter melhem die Flüffe und Bäche in bie 


Donau einmünden, und deſto mehr zieht ſich der Wafler: 
verlauf gegen Süboften Hin, mas eine Folge der all- 
gemeinen Terrainneigung ift. 

In der Provinz Dobrutſcha bildet ſich in dem 
norböftlichen Teile zwiſchen den Donauabzweigungen 
ein Delta, welches zum größten Teile ſehr oft Ueber— 
ſchwemmungen durch die Donau ausgeſetzt iſt. Die 
übrigen Landesteile dieſer Provinz ſind von einer Ge- 
birgäfette in der Richtung von Norben nad Often 
durchzogen, und ftellt ſich dieſelbe als die legte Ausdehnung 
der Balfangebirge dar,* die in der Nähe von Sulina 
nod eine Höhe von ungefähr 400 m erreihen. Bon 
dieſer Gebirgäfetie gehen weſtlich und öſtlich mehrere 
Abzweigungen aus, welche die Wafjerläufe der Donau 
und dem ſchwarzen Meere zuleiten. 

Das ganze rumäniſche Land ftellt einen Winkel dar, 
welder ſowohl nad dem Verlaufe der Karpathen wie 
nad jenem der Donau und Prut ungefähr 60° beträgt. 

Die Karpathen, welche das Land an der norbmeit- 
lien Seite begrenzen, ftreichen nach zwei verſchiedenen 
Richtungen und zwar zieht jich der eine Teil dieſes Ge: 
birgeß gegen Weiten zu bi8 an das Eijerne Thor bei 
Virciorova, während der andere Zweig die Richtung 
nordweſtlich bis an die öjterreihiich:ungariiche Grenze 
von der Bufowina nimmt. Sie bilden eine ununter- 
brochene Gebirgäfette, deren Höhen die Grenze zwiſchen dem 


Königreiche Rumänien und der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monardie bildet und deren Einjenkungen den Zugang ! 





nah Rumänien und Oejterreih-Ungarn erleichtern und ; 


den Einlauf der Fluß: und Bachwaſſer veranlafien. 
Sie erreihen eine Höhe von 2000 m** und e8 gibt 


Höhen wie 3. B. die Berge Nugviu, Buceg, Cheachlaul, ' 


die über 2200 m auffteigen. 

Aus den zahlreichen trigonometrijchen Vermeſſungen, 
die im Jahre 1841 und 1851 von dem F. f. öfterreis 
chiſchen militär:geographijchen Inftitut, wie auch aus 
den barometriichen KHöhenmefjungen, mweldhg von ver: 
ichievenen Geologen wie %. v. Hauer, Dr. Stur und 
Dr. Stade in Siebenbürgen im Jahre 1860 vorge 


* YBuzoianı. Rumänien und bie Nachbarländer. 
mania si Tärile invedinate.) 1887, ©. 156, 
”* Vergl, Buzolanı, Geographie. ©. 25. 
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In der Moldau erhebt fich ber dftliche Höhenzug 
1457 bis 1600 m über die Ebene des Flufies Prutul. 
Ueber der Ebene der Walachei erreicht aber ver meft: 
liche Zug die anſehnliche Höhe von 1812 bis 2245 m*, 
wie dies bei ber fteilen Spige ded Berges Baringul 
der Zallift. Die Karpathen bilden im allgemeinen feine 
fteil abfallenden Rücken“* mie die Alpen, jondern, abge: 
fehen von einigen Ausnahmen, find fie mehr kugelförmig 
und gut bewaldet. Diesjeit? von Rumänien fallen fie je: 
doch viel fteiler ab als in Siebenbürgen und in ber Buko— 


| wina, mo fie überhaupt eine fanftere Neigung bejigen. 


In der Moldau fteigen fie bis auf ein Drittel ber 
Randesbreite gegen den Sirt zu ab, während fie in der 
Walachei noch immer zunehmen, fo daß fie in manchen 
Gegenden biß auf die Hälfte der Lanbesbreite herab: 
fteigen und infolge deſſen die untere Grenze des Donau: 
thales bilden. : 

In Folge diefer Lagerung der Karpathen haben alle 
Bäche, welche aus dieſen Gebirgen entipringen ein: und 
dieſelbe Laufrichtung; jie fließen alle füblich ober fü: 
öftlih der Donau zu. 

Der bedeutendfte Strom, welcher, wie für mande 
zentvaleuropäiihe Länder, aud für den Handel und 
Verkehr von Rumänien eine jehr große Rolle fpielt, ift 
die Donau, welche bei VBirciorova die rumänische Grenze 
erreicht. i 

Die Donau, welche in dem Altertume mit dem 
Rhein zufammen die Grenze des großen römischen 


| Neiches bildete, deren Thal in der Zeit des Mittelalters 


ala Weg für die Invaſion der barbariſchen Wölfer 
auch fpäter jo oft als Kriegsihauplag diente, gehört 
heute zu den bebeutendften Strömen nicht nur für die 
anderen Länder von Mitteleuropa, ſondern auch für 
Numänien felbft, welches mit Hülfe dieſes Stromes in 
kurzer Zeit fih in Verbindung mit auberen mitteleu: 
ropäiſchen Ländern fegen kann und fomit feinen fort: 


lichen und landwirtſchaftlichen Produkten unter ver: 
! Hältnigmäßig günftigen Bebingungen einen guten Abjag 


auf den Marktplägen von Mitteleuropa verjchaffen Fönnte, 

Ein Umftand, welcher bis jegt die Ausfuhr im 
größeren Maße und auf längere Streden verhinderte, 
ift das mächtige Geftein, *** welches das eiſerne Thor 
bildet und die Durchfahrt größerer Schiffe auf öfter: 
reich ungariſches Gebiet faft unmöglih machte. Dieſes 


* Vergl. Oeſterreichiſche Revue III 1864, ©. 163—166. 

** Vergl. G. Huffel. Studiunl sumar al juxdurilor Stan- 
tulin. 

*** Vergl. Peters in ber öſterreichiſchen Rebue 1865, IV, 
©. 27. 
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Verkehrshindernis, weldes mehr auf ungariſches ala 
auf vumänijches Gebiet fällt, wird hoffentlich in Folge 
der Maßregeln, welde von Ungarn getroffen worden 
find, in kurzer Zeit verſchwinden und dadurch aud) bald 
die Möglichkeit ſich ergeben, die rumänifchen forftlichen 
Produkte mit Hilfe des Waſſertransportes weiter ing ' 
Ausland zu bringen und durch Erhöhung der Ausfuhr 
eine Steigerung ber gegenmärtig niedrigen Holzpreiſe 
zu bewirken. 

Die übrigen Gewäſſer, welde Rumänien in ver: 
ſchiedenen Richtungen durchziehen, ſammeln ſich in 8 
Hauptflüſſen an, welche unmittelbar in den unteren 
Zeil der Donau einmünden. Dieſe 8 Hauptflüffe ent- 
fpringen dem fiebenbürgijchen Karpathengebiete und ver- 
laufen, nachdem fie die rumänijche Grenze erreicht haben, 
mehr ober weniger parallel mit einander gegen die 
Donau. 

Die eriten ſechs von dieſen Fluͤſſen durchfließen bie 
Walachei der Breite nah und nur zwei, melde von 
ber Bukowina herkommen, das Gebiet der Moldau. 

Dieje Ströme bilden überhaupt ein gutes Wafjerneg 
und ermöglichen einen leichten Holztransport von ben 
höchſten Gebirgslagen bis an die Donau und an das 
ſchwarze Meer. — Man kann mohl fagen, daß es wenige 
Länber giebt, welche jo reich an Wafferläufen jind, wie Ru- 
mänien, jedoch wenn man bebenft, daß bie meiften wegen 
ihrer Unvegefmäpigfeit unflößbar find, fo muß man 
zugeben, daß die Vernachläſſigung diejer Wafferftraien 
aud einer der Hauptgründe ift (namentlih da auch 
andere fünftlihe Straßen fehlen), daß bie Einführung ' 
einer mehr geregelten und intenfiven Forſtwirtſchaft feit 
längerer Zeit fortwährend erſchwert wird. 

Die Bedeutung der Flußregulierung für die Ent: 
wicklung unſerer Volkswirtſchaft ift bei ung feit langer 
Feit anerfannt worden, und man juchte durch beftimmte 
geſetzliche Verordnungen die Floßbarmachung zu Stande 
zu bringen. So beftimmt Art. 165 des organijchen 
Reglement? der Walachei vom Jahre 1833, welches 
die Grundzüge unferer politifg:militärifhen und wirt: 
ſchaftlichen Einrihtung von der Zeit an enthält: „Mit 
Rückſicht auf den Nuten, welchen wir aus der Flößerei 
der erſten fünf großen Flüͤſſe, nämlich Jiul, Oltul 
(Altfluß), Argeſul, Dambovita und Jalomita ziehen 
können, wird unſer Fürſt im Einvernehmen mit der 
Nationalverjammlung fachgebildete Leute mit dem Stu: 
dium und mit der Feſtſtellung entſprechender Pläne für 
bie Flußregulierung betvauen und nad) den vorhandenen 
ftaatlihen Mitteln ſolche Arbeiten fortjegen, bis alle 
dieſe Fluͤſſe floßbar gemacht worden find.“ 

Während der Vertagung von 1834— 1845 wurde 
von der Nationalverjammlung auch eine ſpezielle Gejep- 
vorlage angenommen, welche die Art und Weiſe der 
Slußregulierung beftimmte und die allgemeinen Gefichts: | 


punfte für eine baldige Anwendung der Flößerei auf 
den Altflu gab, welcher nicht zu große Schwierigkeiten 
bot. Auch in dem organiſchen Meglement von ber Mol: 
dau findet man faſt die gleiche Beftimmung wie in dem 
vorermähnten Artikel 165. 

Diele Beftimmungen Tamen aber nur in beſchraͤnktem 
Maße zur Ausführung. Auer auf einer geringen Zahl 
von Flüfien, welche entweder zufolge der Anwendung des 
Reglements oder ihrer natürlichen Beichaffenheit befahren 
werben Können, Tann auf allen übrigen noch nicht geflößt 
werben. Hätten die erwähnten Beftimmungen ausgeführt 
werben tönnen, fo Fönnte die Forſtwirtſchaft unjeres 
Hochgebirges auf viel höherer Entwicklungsſtufe ftehen, 
als e3 gegenwärtig der Fall ift. 

Einen guten Beleg hierfür findet man gerade in 
der Moldau, melde nur zwei Flüſſe Biſtrita und Siret 
befigt, die aber glücklicherweiſe wegen ihrer natürlichen 
und teilweiſe auch fünftlihen Negelmäßigfeit floßbar 
find; biefe ermöglichen es unter fehr vorteilhaften Be— 
dingungen, die forftlichen Produkte direkt von der Buko⸗ 
wina und dem oberen Moldau-Gebiet bis an die Donau 
nad) Gala zu transportieren. Nur diejen Umſtänden ift 
es zu verdanken, daß heute in dieſem Landesteile die Forſt⸗ 
wirtfchaft regelmäßiger und intenfiver betrieben wird, als 
in anderen Landesteilen. Auch in der Walachei und zwar 
in demjenigen Waldgebiete, welches ſich in der Nähe des 
Fluſſes Oltut findet, welcher auch zum Teil ſchiffbar 
iſt, bietet ſich ein weiterer Beleg. 

Die übrigen Bäche und Flüſſe von Rumänien ſind 
wegen ihres unregelmäßigen Laufes faſt alle unfloßbar. 
Die meiſten haben überhaupt kein regelmäßiges Bett und 
verurſachen zum öftern in Folge ſtarker Negengüjfe, zumal 
im Frühjahr, wenn der Schnee raſch taut, große Ueber: 
ſchwemmungen und beträdtlihen Schaden und bilden 
dann eine. wahre Plage für Aderbau und Bevölkerung. 


$. 2. 
Die geolsgifchen Verhaͤltniſſe. 

Die geologiihe Karte* Numäniens zeigt uns, daß 
bie verſchiedenen geologijhen Gruppen ganz unregel- 
mäßig und ungleichartig verteilt ſind. 

Der größte Teil des Landes gehört der quartären 
und tertiären Jormation an, und bieje nehmen mit ein: 
ander die ganze Landesebene und einen Zeil vom 
Mittelgebirge ein. 

Die anderen älteren Bildungen nehmen viel weniger 
Anteil an der Zufammenjegung bed Bodens und bilden 
gewöhnlich das Hochgebirge und einen Teil des Mittel: 
gebirges. 

Betrachtet man nun bie einzelnen Bildungen von 
der öſterreichiſch ungariſchen Grenze gegen die Donau 


* Gr. Stefanescu, Geologie 1890. 
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zu, fo erjieht man, daß die ältefte Periode nämlich die ' 


archaiſche Formation durch fünf Geſteinsinſeln von 
verichiedener Größe vertreten iſt. Die erften zmei 
Anjeln finden ſich diegfeitd der Donau, und zwar erſtreckt 


fi die eine norböftlich längs der karpathiſchen Grenze : 


von Birciorova aus nörblich bis gegen Sinaia und bildet 
dadurch) einen großen Zeil der höchiten Farpathiichen 
Gebirge, während die zweite, die bedeutend kleiner ift, 


einen Teil der nördlichen Moldau zwijchen der bu- ' 


kowiniſchen und fiebenbürgiichen Grenze einnimmt und 
mit anderen Gefteindarten zuſammen einen Teil der 
Gebirge bildet, welche zu den höchften gehören. Sie 


ſtehen in Verbindung mit anderen Jujeln der archaiſchen 
Periode, welche in der Bufowina, in Siebenbürgen und 


im Banat ſich finden. 
Die anderen drei Inſeln, welche zum balkaniſchen 


Gebiete gehören, find bedeutend niebriger als die der | 


Karpathen und erſtrecken ſich nach verſchiedenen Rich— 
tungen. 


Die achaiſche Formation befteht aus Gneiß, Glimmer- | 


ſchiefer, Chloritſchiefer, amphiboliſchem Schiefer mit 
verſchiedenen Kalkarten, die durchbrochen ſind von 
mehreren Eruptiv:Gefteinen wie: Granit, Melaphyr, 
Tiorit, Quarzit und Serpentin, 


Das zweite Zeitalter ober die paläozoiiche Formation . 


it in Rumänien überhaupt jehr ſchwach verbreitet. 
Man ijt noch nicht ficher, ob bier etwas von biejer 
Bildung vorhanden ift, denn wegen bed Mangels an 


paläontologifchen Erſcheinungen hat man «3 noch nicht . 


mit Entſchiedenheit beftimmen können. 

Von der bevonifchen Formation ift bis jet noch 
nidht3 gefunden worden, und auch von anderen For— 
mationen vermutet man nur, daß außer ben zwei 
Heinen Inſeln, welche ſich in der Dobrutſcha befinden und 
die zu den permijchen Bildungen gehören, auch andere 
Gejteindgruppen vorhanden wären, welche ber primären 
Bildung angehören müßten. 

Eine von diejen Gefteinsgruppen, in welcher grüner 
und ſchwarzer Schiefer mit Buntſandſtein abmechfelt 
und die von kubiſchen Pyritkryſtallen durchſetzt ift, 
rechnet man zu der ſiluriſchen Formation. 


Dod kann man wegen der Abweſenheit der Foſſilien 
nit mit Sicherheit behaupten, ob es wirklich filuriiche ' 


Geſieine find. 

Die zweite Gefteinägruppe dieſer Formation, welche 
weniger ausgedehnt als die erſte ift, befteht mehr aus 
Glimmer, Buntfandftein und Schiefer. Diefe find durd: 
drungen von ftarfen weißen Quarzitadern und von 
grögeren Mafjen von Granit und Porphyr. In dieſer 
Gruppe fehlen auch vollkommen die Foſſilien. 
ih darumzaud nicht ſicher jagen, ob fie zur Kohlen: 
formation gehören, doch fönnte dies nah Gr. Stefa- 
nescu möglich jein. 


Es läht , 


Das dritte Zeitalter oder die mefo, 
zoiſche Formation tritt ſehr charakteriſtiſch auf und 
iſt vertreten durch alle drei Formationen, welche an 
ihrer Zuſammenſetzung teilnehmen. Dieſe Bildung iſt 
jedoch gegenüber den tertiären und quartären Gefteind- 
gruppen viel ſchwächer vertreten und findet fih aus: 
ſchließlich im Gebirge vor. 

Die Trias: Formation, welde diesſeits der 
Donau in jehr beihränftem Maße in dem novhöftlichen 
! Zeile der Moldau vorkommt, ift im Norboften der 
Dobrutiha und im Diſtrikt Tultſcha am beften ver- 
treten, wo fie mehrere Inſeln bildet. 

Die Jura» Formation, die durch alle Kalfarten, 
melde an der Zujammenfegung derfelben teilnehmen, 
vertreten ift, befteht aus drei verſchiedenen Schichten, 
die am meiften im Nordweſten der Karpathen und 
unter fehr vielen einen Inſelformen im Süpoften ber 
Dobrutſcha hervortreten, und bietet die fchönften weißen, 
gelben oder blauen Marmorgefteine, die man für ver: 
ſchiedene Bauzwecke verwenden Tann. 

Am beften vertreten ift die Kreideformation 
welche am meiften im Gebirge und zwar in der Um 
gebung von Sinaia und teilweife auch in den mittleren 
Teile der Dobrutſcha auftritt. 

Die verſchiedenen kreideartigen Gefteine jind in allen 
Trias⸗Schichten der Karpathen ebenjogut vertreten, wie 
in dem balfanijchen Gebiet dev Mitteldobruticha. 

Eine Terrainbildung, welde für bie Forſtwirtſchaft 
insbeſondere von großer Wichtigkeit ift, ift die Feno- 
zoiſche Formation des vierten Zeitalter, melde 
einen jehr großen Teil der Landesfläche einnimmt. 

Dieje Formation, zufammengefaßt mit den bereits 
bejchriebenen, ift diejenige, welche mit einem jehr aus- 
gebehnten natürlichen Aufwuchs beftocdt ift und auf 
die jeder Fachmann ſich ftügen foll, wenn er eine 
intenfive Forftwirtjhaft im rumänijchen Gebirge ein: 
führen will. 

Aus den Gefteinen diejer Formation befteht un: 
gefähr der ganze weltliche Teil der Moldau und ein 
- ziemlih großer Teil der Walachei. Die eocäniſche 
‘ Gruppe, welche mehr den Typus der ſüdlichen Eocän 
befißt, erftrecht fich erft von Virciorova an in fchmalen, 
vielfach ununterbrochenen Streifen gleichſam Tettenartig 
gegen Oſten zu bis in die Nähe von Kronftabt, wo— 
ſelbſt fie eine jehr große Ausbehnung befommt und dann 
ziemlich die gleichefBreite behält längs der moldauiſchen 
Grenze bis zur Bukowina. Sie bildet ein ununter⸗ 
brochenes Gebiet * von zwei Schichten, von melden die 





* Das angrenzende Gebiet von Defterreich-Ungarn wird 
bon Ritter v. Hauer als eines der Kreideformation angedeutet, 
| fo daß Hiernad) dieſes Gebiet. von unferen Karpathen auch zu der 
‚ Kreibeformation gehören würde. Vergl. F. v. Hauer, geo— 
logiſche Karte von Oeſterreich⸗ Ungarn. Revue 1864, 1116. 170. 


114 


Verkehrshindernis, weldes mehr auf ungarijche® ala 
auf vumänijches Gebiet fällt, wirb hoffentlich in Folge 
der Maßregeln, welche von Ungarn getroffen worden 
find, in kurzer Zeit verſchwinden und daburd) aud bald 
die Möglichkeit fich ergeben, die rumänifchen forftlichen 
Produfte mit Hilfe des Waffertransportes weiter ing 
Ausland zu bringen und durd Erhöhung der Ausiuhr 
eine Steigerung der gegenwärtig niedrigen Holzpreiſe 
zu bewirken. 

Die übrigen Gewäjjer, welde Rumänien in ver: 
ſchiedenen Richtungen durchziehen, ſammeln ſich in 8 
Hauptflüffen ‘an, melde unmittelbar in den unteren 
Teil der Donau einmünden. Dieſe 8 Hanptflüffe ent» 
fpringen dem jiebenbürgijchen Karpathengebiete und ver: 


laufen, nachdem fie die rumänijche Grenze erreicht haben, - 


mehr oder weniger parallel mit einander gegen die 
Donau. 

Die eriten ſechs von diejen Flüſſen durchfließen die 
Walachei der Breite nach und nur zwei, welche von 
der Bukowina herkommen, das Gebiet ver Moldau. 

Dieje Ströme bilden überhaupt ein gutes Wafjerneg 
und ermöglichen einen leichten Holztransport von ben 
höchſten Gebirgslagen bis an die Donau und an das 
ſchwarze Meer. — Man kaun mohl jagen, daß e8 wenige 
Länder giebt, welche jo reich an Wafferläufen find, wie NRu- 
mänien, jedoch wenn man bebenft, daß die meiften wegen 
ihrer Unregelmäßigkeit unflößbar ſind, ſo muß man 
zugeben, daß die Vernachläſſigung dieſer Waſſerſtraßen 
auch einer der Hauptgründe iſt (namentlih da auch 
andere fünftlihe Straßen fehlen), dan die Einführung 
einer mehr geregelten und intenfiven Forſtwirtſchaft feit 
längerer Zeit fortwährend erſchwert wird. 

Die Bedeutung ber Flußregulierung für die Ent- 
wicklung unſerer Volkswirtſchaft ift bei ung jeit langer 
Zeit anerkannt worden, und man juchte durch beftimmte 
geieglihe Berorbnungen die Floßbarmachung zu Stande 
zu bringen. So beftimmt Art. 165 bes organiſchen 
Reglements der Walachei vom Jahre 1833, welches 
bie Grundzüge unferer politif:militärifhen und mirt- 
ſchaftlichen Einrichtung von der Zeit an enthält: „Mit 
Rückſicht auf den Nuten, welchen wir aus der Flößerei 
ber erjten fünf großen Flüſſe, nämlich Jiul, Oltul 
(Altfluß), Argeful, Dambovita und Salomita ziehen 
fönnen, wird unfer Fürſt im Einvernehmen mit ber 
Nationalverjammlung fachgebildete Leute mit dem Stu: 
dium und mit ber Feſtſtellung entſprechender Pläne für 
die Flußregufierung betrauen und nad) den vorhandenen 
ftaatlihen Mitteln ſolche Arbeiten fortjegen, bis alle 
dieſe Flüffe floßbar gemacht worben find.” 


Während der Vertagung von 1834— 1845 wurde , 


von der Nationalverjammlung aud) eine fpezielle Gejeg: 
vorlage angenommen, welche die Art und Weife ber 


punfte für eine baldige Anwendung der Flößerei auf 
dem Altfluß gab, welcher nicht zu große Schwierigkeiten 
bot. Auch in dem organiichen Meglement von der Mol- 
dau findet man jaft die gleiche Beftimmung wie in dem 
vorerwähnten Artikel 165. 

Diele Beitimmungen kamen aber nur in beſchränktem 
Maße zur Ausführung. Außer auf einer geringen Zahl 
von Flüſſen, welche entweder zufolge dev Anwendung des 
Reglemenis oder ihrer natürlichen Beſchaffenheit befahren 
werben Fönnen, Tann auf allen übrigen noch nicht geflößt 
werben. Hätten die erwähnten Beltimmungen ausgeführt 
werden Fönnen, jo könnte bie Forſtwirtſchaft unferes 
Hochgebirges auf viel höherer Entwicklungsſtufe ftehen, 
als es gegenwärtig der Tall ift. 

Einen guten Beleg hierfür findet man gerade in 
der Moldau, melde nur zwei Flüſſe Biftrita und Siret 
bejigt, die aber glücklichermeije wegen ihrer natürlichen 
und teilmeife auch Fünftlihen Regelmäßigkeit floßbar 
find; dieſe ermöglichen es unter fehr vorteilhaften Be— 
dingungen, die forftlichen Produkte direkt von der Buko— 
wina und dem oberen Moldau-Gebiet bis an die Donau 
nach Galag zu tranzportieren. Nur diejen Umftänden ift 
es zu verdanken, daß heute in biejem Landesteile die Forſt— 
wirtſchaft regelmäßiger und intenfiver betrieben wird, als 
in anderen Landesteilen. Auch in der Waladjei und zwar 
in demjenigen Waldgebiete, welches ji in der Nähe des 
Fluſſes Oltut findet, welcher auch zum Teil ſchiffbar 
ift, bietet fich ein weiterer Beleg. 

Die übrigen Bäche und Flüſſe von Aumänien find 


"wegen ihres unregelmäßigen Laufes faft alle unfloßbar. 


Die meiften haben überhaupt fein regelmäßiges Bett und 
verurſachen zum öftern in Folge ftarfer Regengüſſe, zumal 
im Frühjahr, wenn der Schnee raſch taut, große Ueber: 


ſchwemmungen und beträdtlihen Schaden und bilden 


dann eine. wahre Plage für Ackerbau und Bevölkerung. 


$. 2. 
Die geologiſchen Verhaͤltniſſe. 

Die geologiſche Karte* Rumäniens zeigt uns, daß 
die verſchiedenen geologijhen Gruppen ganz unregel: 
mäßig und ungleihartig verteilt find. " 

Der größte Teil des Landes gehört der quartären 
und tertiären Formation an, und dieje nehmen mit ein— 
ander die ganze Landesebene und einen Zeil vom 
Mittelgebirge ein. 

Die anderen älteren Bildungen nehmen viel weniger 
Anteil an der Zufammenjegung des Bodens und bilden 
gewöhnlich das Hochgebirge und einen Teil des Mittel- 
gebirges. 

Betrachtet man nun die einzelnen Bildungen von 
der öſterreichiſch ungariſchen Grenze ggegen die, Donau 


Flußregulierung beſtimmte und die allgemeinen Geſichts- eo. Stefanescn, Geologie 1890. 
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zu, jo erjieht man, daß die ältefte Periode nämlich die 
archaiſche Formation durch fünf Gefteinsinjeln von 
verſchiedener Größe vertreten ift. 


ih die eine norböftlicd) laͤngs der karpathiſchen Grenze 
von Birciorova aus noͤrdlich bis gegen Sinaia und bildet 
dadurch einen großen Teil der höchſten Tarpathijchen 
Gebirge, während die zweite, die bedeutend kleiner ift, 
einen Teil der nördlichen Moldau zmwijchen der bu— 
kowiniſchen und fiebenbürgiichen Grenze einnimmt und 
mit anderen Gefteingarten zufammen einen Teil der 
Gebirge bildet, welche zu den höchſten gehören. Sie 
itehen in Verbindung mit anderen Inſeln der archaiſchen 
Periode, welche in der Bukowina, in Siebenbürgen und 
im Banat fi finden. 


Die anderen drei Injeln, melde zum balkaniſchen H 
Gebiete gehören, find bedeutend niebriger als die ber | 


Karpathen und erftredten ſich nad) verſchiedenen Rich 
tungen. 

Die achaiſche Formation befteht aus Gneiß, Glimmer- 
ſchiefer, Chloritſchiefer, amphibolifhem Schiefer mit 
verjchiedenen Kalfarten, die durchbrochen find von 
mehreren Eruptiv:Gefteinen wie: Granit, Melaphyr, 
Diorit, Quarzit und Serpentin. 


Das zweite Zeitalter oder die paläozeijche Formation 


ift in Rumänien überhaupt jehr ſchwach verbreitet. 
Man ift nody nicht fiher, ob bier etwas von dieſer 
Bildung vorhanden ift, denn wegen des Mangels an 


paläontologijchen Erſcheinungen hat man es noch nicht , 


mit Entſchiedenheit beftimmen koͤnnen. 

Von der bevonifchen Formation ift bis jetzt noch 
nichts gefunden worden, und auch von anderen For- 
mationen vermutet man nur, daß außer ben zwei 
Meinen Inſeln, welche fich in der Dobrutfcha befinden und 
die zu den permiſchen Bildungen gehören, auch andere 


Gefteinägruppen vorhanden wären, welche der primären ı 


Bildung angehören müßten. 
Eine von diejen Gefteindgruppen, in welcher grüner 


und ſchwarzer Schiefer mit Buntſandſtein abwechſelt 


und die von kubiſchen Pyritkryſtallen durchſetzt ift, 
rechnet man zu der filurifchen Formation. 

Dod kann man wegen der Abweſenheit der Foſſilien 
nicht mit Sicherheit behaupten, ob es wirklich ſiluriſche 
Geſteine find. 


Die zmeite Gefteinögruppe dieſer Formation, welde | 
meniger auögebehnt ala die exfte ift, befteht mehr aus 


Glimmer, Buntfandftein und Schiefer. Diele find durd) 
drungen von ſtarken weißen Quarzitadern und von 


größeren Mafjen von Granit und Porphyr. In biefer ' 


Gruppe fehlen auch vollkommen die Foſſilien. Es läßt 
fih darumzaud) nicht ſicher fagen, ob fie zur Kohlen: 
formation gehören, doch könnte dies nah Gr. Stefa- 
nescu möglich jein. 


Die erften zwei 
Inſeln finden ſich dies ſeitd der Donau, und zwar erſtreckt 


Das dritte Zeitalter oder die meſo, 
zoiſche Formation tritt ſehr charakteriſtiſch auf und 
iſt vertreten durch alle drei Formationen, welche an 
ihrer Zuſammenſetzung teilnehmen. Dieſe Bildung iſt 
jedoch gegenüber den tertiären und quärtären Gefteind- 
gruppen viel ſchwächer vertreten und findet ſich aus: 
ſchließlich im Gebirge vor. 

Die Triad: Formation, welde diesſeits der 
Donau in fehr beihränftem Maße in dem nordöſtlichen 
Zeile der Moldau vorkommt, ift im Norboften der 
Dobrutiha und im Diftrift Tultſcha am beiten ver: 
treten, wo fie mehrere Inſeln bildet. 

Die Jura: Formation, die durch alle Kalfarten, 
melde an der Zufammenfegung berjelben teilnehmen, 
vertreten ift, befteht aus drei verſchiedenen Schichten, 
die am meiften im Nordweſten der Karpathen und 
unter jehr vielen Meinen Injelformen im Süboften der 
Dobrutſcha Hervortreten, und bietet die fhönften weißen, 
ı gelben oder blauen Warmorgefteine, die man für ver 
ſchiedene Bauzmede verwenden kann. 

Am beften vertreten ift die Kreideformation 
melde am meiften im Gebirge und zwar in der Um— 
gebung von Sinaia und teilweiſe auch in dem mittleren 
Teile der Dobrutſcha auftritt. 

Die verſchiedenen kreideartigen Gefteine jind in allen 
Triad:Schihten der Karpathen ebenfogut vertreten, wie 
in dem balkanijchen Gebiet der Mitteldobrutiche. 

Eine Terrainbildung, melde für die Forſtwirtſchaft 
insbejondere von großer Wichtigkeit ift, ift die Teno- 
zoiſche Formation bed vierten Zeitalters, melde 

einen fehr großen Teil der Landesfläche einnimmt. 
Dieſe Formation, zujammengefaßt mit ben bereits 
beichriebenen, ift diejenige, welche mit einem jehr aus— 
' gebehnten natürlichen Aufwuchs beſtockt ift und auf 
! die jeder Fachmann ſich ftügen foll, wenn er eine 
intenfive Forftwirtihaft im rumänifchen Gebirge ein: 





I 
! führen will. 
| Aug den Gefteinen biejer Formation befteht un- 
gefähr der ganze weſtliche Teil der Moldau und ein 
ziemlih großer Teil der Waladei. Die eocäniſche 
Gruppe, welche mehr den Typus der ſüdlichen Eocän 
befigt, erftredt fich erft von Birciorova an in ſchmalen, 
vielfach ununterbrochenen Streifen gleichſam fettenartig 
gegen Oſten zu bis in die Nähe von Kronftadt, wo— 
ſelbſt fie eine jehr große Ausdehnung befommt und dann 
ziemlich die gleichefBreite behält längs der moldauiſchen 
Grenze bis zur Bukowina. Sie bildet ein ununter: 
brochenes Gebiet* von zwei Schichten, von welden bie 


* Das angrenzende Gebiet von Oeſterreich- Ungarn wird 
bon Ritter v. Hauer ald eines der Streideformation angedeutet, 
fo daß hiernach dieſes Gebiet. von unferen Karpathen auch zu ber 

Kreideformation gehören würde. Vergl F. v. Hauer, geo⸗ 
i logiſche Karte von Oeſterreich Ungarn. Revue 1864, II, ©. 170. 
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Verkehrshindernis, welches mehr auf ungariſches als 
auf vumänijches Gebiet fällt, wirb hoffentlich in Folge 
der Maßregeln, welde von Ungarn getroffen worden 
find, in kurzer Zeit verſchwinden und dadurch aud) bald 
bie Möglichkeit fich ergeben, die rumaͤniſchen forftlichen 
Produkte mit Hilfe des Waflertransportes weiter ins 
Ausland zu bringen und durch Erhöhung der Ausfuhr 
eine Steigerung der gegenmärtig niebrigen Holzpreije 
zu bewirfen. 

Die übrigen Gewäſſer, welche Rumänien in ver- 
ſchiedenen Richtungen durchziehen, fammeln fih in 8 
Hauptflüflen an, melde unmittelbar in ben unteren 
Teil der Donau einmünden. Dieje 8 Hanptflüffe ent 
ſpringen dem fiebenbürgijchen Karpathengebiete und ver- 
laufen, nachdem fie die rumänijche Grenze erreicht haben, 


mehr oder weniger parallel mit einander gegen die, 


Donau. 

Die eriten ſechs von dieſen Flüſſen durchfließen die 
Walachei der Breite nah und nur zwei, melde von 
der Bukowina herkommen, das Gebiet der Moldau, 

Dieje Ströme bilden überhaupt ein gutes Wafjerneg 
und ermöglichen einen leichten Holztransport von ben 
höchſten Gebirgslagen bis an die Donau und an dag 
ſchwarze Meer. — Man Faun mohl Tagen, daß es wenige 
Länder giebt, welche jo reich an Wafferläufen jind, wie Ru- 
mänten, jedoch wenn man bebenft, daß die meiften wegen 
ihrer Unregelmäßigkeit unflößbar jind, jo muß man 
zugeben, daß die Vernachläſſigung diejer Wafferftragen 
aud einer ber Hauptgründe ift (namentlich da auch 
andere kuͤnſtliche Straßen fehlen), daß bie Einführung 
einer mehr geregelten und intenfiven Forſtwirtſchaft feit 
längerer Zeit fortwährend erſchwert wird. 

Die Bedeutung der Flußregulierung für die Ent: 
wicklung unferer Volkswirtſchaft ift bei ung jeit langer 
Zeit anerkannt worden, und man ſuchte durch beftimmte 
geſetzliche Verordnungen die Floßbarmachung zu Stande 
zu bringen. So beſtimmt Art. 165 des organiſchen 
Reglements der Walachei vom Jahre 1833, welches 
die Grundzüge unferer politiſch⸗militäriſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Einrichtung von der Zeit an enthaͤlt: „Mit 
Rückſicht auf den Nutzen, welchen wir aus der Flößerei 


der erſten fünf großen Flüſſe, nämlich Jiul, Oltul 


(Altfluß), Argeſul, Dambovita und Jalomita ziehen 
koͤnnen, wird unſer Fürſt im Einvernehmen mit ber 
Nationalverjammlung fachgebildete Leute mit dem Stu- 
dium und mit der Feſtſtellung entſprechender Pläne für 
die Zlußregulierung betrauen und nad) den vorhandenen 
ftaatlichen Mitteln ſolche Arbeiten fortjegen, bis alle 
dieſe Flüffe floßbar gemacht worden find.“ 

Während der Vertagung von 1834 — 1845 murbe 
von der Nationalverfammlung auch eine ſpezielle Gejeg- 
vorlage angenommen, welche die Art und Weije ber 


punfte für eine baldige Anwendung der Flößerei auf 
dem Altfluß gab, welcher nicht zu große Schwierigkeiten 
bot. Auch in dem organiichen Neglement von der Mol- 
dau findet man jaft die gleiche Beftimmung wie in dem 
vorermähnten Artikel 165. 

Dieje Beftimmungen kamen aber nur in beihränftem 
Maße zur Ausführung. Außer auf einer geringen Zahl 
von Flüſſen, welche entweder zufolge der Anwendung des 
Reglements oder ihrer natürlichen Beichaffenheit befahren 
werden Fönnen, Tann auf allen übrigen nod) nicht geflößt 
werben. Hätten bie erwähnten Beltimmungen ausgeführt 
werben können, fo Tönnte die Forftwirtichaft unſeres 
Hochgebirges auf viel höherer Entwicklungsſtufe ftehen, 
al3 es gegenwärtig der Fall ift. ! 

Einen guten Beleg hierfür findet man gerade in h 
der Moldau, welche nur zwei zlüfje Biftrita und Siret 
bejigt, die aber glücklicherweije wegen ihrer natürlichen 
und teilmeife auch fünjtlichen Negelmäßigkeit floßbar 
find; dieſe ermöglichen es unter ſehr vorteilhaften Be— 


‚ bingungen, die forftlichen Produkte direkt von der Buko— 


wina und dem oberen Moldau-Gebiet bis an die Donau 
nad) Galatz zu transportieren. Nur diejen Umſtänden ift 
es zu verdanken, day heute in diejem Landesteile die Forſt⸗ 
wirtſchaft regelmäßiger und intenfiver betrieben wird, als 
in anderen Landesteilen. Auch in dev Walachei und zwar 
in demjenigen Waldgebiete, welches fich in der Nähe bes 
Fluſſes Oltut findet, welcher auch zum Teil ſchiffbar 
iſt, bietet ſich ein weiterer Beleg. 

Die übrigen Bäche und Flüſſe von Rumänien ſind 


wegen ihres unregelmäßigen Laufes faſt alle unfloßbar. 


Die meiſten haben überhaupt fein regelmäßiges Bett und 
verurſachen zum öftern in Folge ftarker Regengüſſe, zumal 
im Frühjahr, wenn der Schnee raſch taut, große Weber: 


ſchwemmungen und beträchtlihen Schaden und bilden 


dann eine.mwahre Plage für Ackerbau und Bevölkerung. 


$.2. 
Die geologiſchen Verhaͤltniſſe. 

Die geologiſche Karte* Rumäniens zeigt ung, daß 
die verjchiedenen geologiien Gruppen ganz unvegel: 
mäßig und ungleihartig verteilt ſind. 

Der größte Teil des Landes gehört der quartären 
und tertiären Jormation an, und bieje nehmen mit eins 
ander die ganze Landesebene und einen Teil vom 
Mittelgebirge ein. 

Die anderen älteren Bildungen nehmen viel weniger 
Anteil an der Zufammenjegung be Bodens und bilden 
gewöhnlich das Hochgebirge und einen Zeil des Mittel: 
gebirges. 

Betrachtet man nun die einzelnen Bildungen von 
der Öfterreichijchungariihen Grenze gegen die Donau 


Flußregulierung beftimmte und die allgemeinen Gefichts: | ac. Stefanesen, Geolojie 1890, 


zu, jo erjieht man, daß die ältefte Periode nämlich die 
arhaijche Formation durch fünf Gefteinsinfeln von 
verjchiedener Größe vertreten ift. 
Inſeln finden ſich diesſeitd der Donau, und zwar erſtreckt 
ji) die eine nordöſtlich längs der karpathiſchen Grenze 
von Birciovova aus nörblich bis gegen Sinaia und bildet 
dadurch einen großen Teil der höchſten Farpathiichen 
Gebirge, während die zweite, die bedeutend Kleiner ift, 


einen Teil der nördlihen Moldau zwiſchen der bu- 
kowiniſchen und fiebenbürgijchen Grenze einnimmt und 


mit anderen Gefteinsarten zufammen einen Teil der 
Gebirge bildet, melde zu den höchſten gehören. Sie 
ftehen in Verbindung mit anderen Jnſeln der archaiſchen 


Periode, welche in der Bukowina, in Siebenbürgen und . 


im Banat ſich finden. 

Die anderen drei Inſeln, welche zum balfanijchen 
Gebiete gehören, find bebeutend niebriger ala die der 
Karpathen und erſtrecken ſich nach verfchiedenen Rich— 
tungen. 

Die achaiſche Formation beſteht aus Gneiß, Glimmer- 
ſchiefer, Chloritſchiefer, amphiboliſchem Schiefer mit 
verſchiedenen Kalkarten, die durchbrochen ſind von 
mehreren Eruptiv-Geſteinen wie: Granit, Melaphyr, 
Diorit, Quarzit und Serpentin, 


Das zweite Zeitalter oder die paläozoifche Formation _ 


ift in Rumänien überhaupt jehr ſchwach verbreitet. 


Man ijt noch nicht ficher, ob hier etwas von dieſer 


Bildung vorhanden ift, denn wegen des Mangels an 


paläontologifchen Erjcheinungen hat man es noch nicht ı 


mit Entſchiedenheit beftiinmen können. 

Von der devonijhen Formation ift bis jegt noch 
nichts gefunden worden, und auch von anderen For- 
mationen vermutet man nur, daß außer ben zmei 
Heinen Inſeln, welche ji in der Dobrutjcha befinden und 
die zu den permifchen Bildungen gehören, aud) andere 
Geſteinsgruppen vorhanden wären, welche der primären 
Bildung angehören müßten. 

Eine von dieſen Gefteinögruppen, in welcher grüner 


und ſchwarzer Schiefer mit Buntjandftein abwechſelt 


und die von kubiſchen Pyritkryſtallen durchſetzt ift, 
rechnet man zu der jilurifhen Formation. 
Doch Tann man wegen der Abmejenheit der Foflilien 


nicht mit Sicherheit behaupten, ob es wirklich ſiluriſche 


Gefteine find. 


Die zmeite Gefteinögruppe diefer Formation, welche 


weniger auögebehnt ala die erfte ift, befteht mehr aus 
Glimmer, Buntfandftein und Schiefer. Dieſe find durd: 
drungen von ſtarken weißen Quarzitabern und von 
größeren Mafjen von Granit und Porphyr. In dieſer 
Gruppe fehlen auch vollkommen die Foſſilien. Es läßt 
ſich darıumzaud nicht ſicher jagen, ob fie zur Kohlen: 
formation gehören, doch Fönnte dies nad; Gr. Stefa- 
nescu möglich jein. 
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Die eriten zwei 


Das dritte Zeitalter oder die mefo, 
zoiſche Formation tritt fehr harakteriftiich auf und 
ift vertreten durch alle drei Formationen, welche an 
ihrer Zujammenjegung teilnehmen. Dieje Bildung ift 
jedoch gegenüber den tertiären und quärtären Gefteing- 
gruppen viel ſchwächer vertreten und findet ſich aus— 
ſchließlich im Gebirge vor. 

Die Trias: Formation, welde diesſeits der 
Donau in jehr beſchränktem Maße in dem nordöſtlichen 
Teile der Moldau vorkommt, ift im Nordoſten der 
; Dobrutida und im Diftrift Tultſcha am beften ver- 
treten, mo fie mehrere Anjeln bildet. 

Die Jura» Formation, die durch ale Kalfarten, 
melde an der Zujammenjegung derſelben teilnehmen, 

vertreten ift, befteht aus drei verſchiedenen Schichten, 
die am meiften im Norbweften der Karpathen und 
unter ſehr vielen Meinen Inſelformen im Südoſten der 
Dobrutſcha hervortreten, und bietet die [hönften weißen, 
gelben oder blauen Marmorgefteine, die man für ver 
ſchiedene Bauzwecke verwenden kann. 

Am beſten vertreten iſt die Kreideformation 
welche am meiſten im Gebirge und zwar in der Um⸗ 
gebung von Sinaia und teilmeife and) in dem mittleren 
Teile der Dobrutſcha auftritt. 

Die verſchiedenen kreideartigen Geſteine jind in alfen 
Trias: Schichten der Karpathen ebenfogut vertreten, wie 
in dem balfanijchen Gebiet der Mitteldobruticha. 

Eine Terrainbildung, welche für die Forſtwirtſchaft 
insbejondere von großer Wichtigkeit ift, ift die Feno- 
zoiſche Formation bes vierten Zeitalters, melde 

einen jehr großen Teil der Landesfläche einnimmt. 
Diefe Formation, zujammengefaßt mit ben bereits 
beſchriebenen, ift diejenige, welche mit einem jehr aus— 
: gebehnten natürlichen Aufwuchs beſtockt ift und auf 
die jeder Fachmann ſich ftügen ſoll, wenn er eine 
intenfive Forftwirtihaft im rumänifhen Gebirge ein- 
! führen will. 

Aug den Gefteinen dieſer Formation befteht un: 
gefähr der ganze meftliche Teil der Moldau und ein 
ziemlich großer Teil der Walachei. Die eocäniiche 
! Gruppe, melde mehr den Typus der ſüdlichen Eocän 
ı befigt, erſtreckt fich erft von Virciorova an in jchmalen, 
vielfach ununterbrochenen Streifen gleichſam Tettenartig 
gegen Dften zu bis in bie Nähe von Kronftabt, wo— 
ſelbſt fie eine jehr große Ausdehnung befommt und dann 
ziemlich die gleichefBreite behält Längs der moldauiſchen 
Grenze bis zur Bukowina. Sie bildet ein ununters 
brochene® Gebiet* von zwei Schichten, von welchen bie 


* Das angrenzende Gebiet von Oeſterreich-Ungarn wird 
| don Ritter v. Hauer als eines ber Kreideformation angedeutet, 
ſo daß hiernach dieſes Gebiet von unſeren Karpathen auch zu der 

Kreideformation gehören würde, Vergl. F. dp.) Hauer, geo⸗ 
logiſche Karte von Oeſterreich Ungarn. Revue 1864, 11106. 170. 
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untere aus verjchiedenen Glimmerarten, Buntjandftein 
und Schiefer von dichter Struktur befteht, die einen 
trefflichen Bauftein liefern. 

Die obere Schichte ift jedoch bedeutend ftärfer und 
befteht mehr aus Buntjandftein, Konglomeraten und 
verſchieden gefärbten Echieferarten. 

Das zweite Bildungsglied nämlih die Miocän- 
Gruppe, aus mwelher die legten Ausläufer der far- 
pathiſchen Gebirge beftehen, ſtellt fich ala ein mehr oder 
weniger unterbrochened Land dar, welches von Weiten 
gegen Oſten und Norden bis an das Ufer des Prut | 
an ber ruffifchen Grenze ſich Hinzieht. 

Das größte Gebiet diefer Gruppe finden mwir in 
der Waladei, wo jie ausgedehnte Flächen einnimmt, 
während fie in der Dobrutſcha und aud in dem öſt⸗ 
lien Teile der Moldau nur Keine Inſeln bildet, die 
vom Diluvium umgeben find. 

Diejes Glied, welches ausſchließlich eine Ablagerung 
de3 Meerwafjers ift, findet ſich vollfommen vertreten nur 
in der Nähe vom eijernen Thor und von Virciorva und 
befteht hauptſächlich aus plaftiichem Lehm, Mergel, 
Sand, Kalt u. |. m. 

Es ift eined der reichften Glieder an mineralifchen 
Stoffen wie: Salzftein, Liquit, Petroleum und aud) teil: 
meije, wie im Diftrift Buzen, an Schwefel und Bernitein. 

Das letzte Glied, dad den Uebergang zur Ebene 
barftellt und aus welchem in ben meiften Fällen ſich 
die rumãniſchen Mittelgebirge zufammenjegen, ift bie 
Pliocän:Gruppe, die ebenjo wie die beiden letzt 
erwähnten nit nur einen vorzüglihen Waldboden 
bildet, fondern auch einen großen Teil unjerer Wein: 
berge einnimmt. ' 

Insbeſondere bie Mitte des weſtlichen Teile ber | 
Walachei befteht nur aus dieſem Pliocän, welches eine , 
Süßmafjerbildung ift und welches aus zwei leicht zu , 
unterſcheidenden Schichten befteht, die zujammengefegt ' 
find aus fandigem Lehm, Mergel, Sand und Schiefer. 

Die lebte geologijche Formation, welche außer einigen ' 
Teilen der Mittelgebirge die ganze Landesfläche bedeckt, 
ift die Quartärformation, welde bie frucht: 
barften Teile des Landes ausmadt. Sie erftredt ſich 
von bem Thale des Stromes Oltul gegen Often bie 
zum Prut und dem Donaufanale St. George, woſelbſt 
fie ſich dann nordöſtlich bis an die öſterreichiſch- unga— 
riſche Grenze der Bukowina ausdehnt. 

Außer einigen Inſeln, die von anderen Formationen 
z. B. Miocan und Pliocän gebildet ſind, gehoͤren 
jämtliche Thäler und Ebenen, ſowie ein Teil der 
Mittelgebirge der Quartär-Formation an. 

Der weſtliche Teil dieſes Gebietes iſt aus zwei 
leicht zu unterſcheidenden Schichten zuſammengeſetzt, von 
welchen die untere nur aus Schotter und Sand beſteht, 








während bie obere, wie auch bie der übrigen Landes⸗ 
teile dieſer Formation, nur aus einem feinen Rößboben 
beiteht. — 

Dieſe letzte Schichte erreicht eine Tiefe von 10 m 
und darüber, und Profeſſor Stefanescu behauptet, daß 
der orientalifche Lö, aus welchem fie befteht, feiner, 
fandiger und fogar auch lockerer fei, als der occiden- 


! talifche. 


Ueber dieſer Schicht findet fi in mehreren Teilen 
der rumänifchen Ebene eine ziemlich dide Lagerung von 
Tchernoizem, bie jogenannte ruſſiſche Schwarzerbe, melde 
durch ihre Fruchtbarkeit bekannt ift und die auch bei 
ung als der vortrefflichite Boden für die Land- und 


Forſtwirtſchaft gilt. 


Die jüngfte Formation, das Alluvium, bilbet 
den größten Teil des Flußufers. 

Eine ausgedehntere Fläche befigt die Alluvium: 
bildung an dem ſchwarzen Meere an den Donaus 
mündungen, * wmojelbft noch Heute durch die vielfachen 
Donauüberfhmemmungen eine große Quantität Schlamm 
zurüdgelafien wird. Der Flugſand, mwelder am 
meiften längs der Donau und zum Teil auch an dem 
Meerezufer abgelagert worden ift, wurde durch die 
Winde auf große Entfernungen verweht, jo daß er 
beute eine Flaͤche von ungefähr 1000 D Kilometer 
bedeckt und in manden Xagen bereit? eine Mächtigkeit 
von 20 m erreiht. Er ift feit einiger Zeit für die 
Bewohner der angrenzenden Ortfchaften ziemlich gefähr- 
li geworben; doch werben die von ihm brohenden Ge- 
fahren infolge der von Seiten der Regierung getroffenen 
Mapregeln in furzer Zeit verſchwinden. 


83. 

Kinteilung des Landes in Flimatifche und Wald- 

vegetationszonen. 

Die Darſtellung der klimatiſchen Verhältnifie eines 
Landes hat fi auf die Kenntnis ber verſchiedenen 
Witterungsfaktoren, wie fie aus einer langjährigen 
Beobahtungsperiode hervorgegangen ift, zu ſtuͤtzen. 

In Rumänien wurben nun zwar Beobachtungen jeit 
dem Jahre 1857 angeftellt, diefelben beziehen fi aber nur 
auf dad Klima von Bukareſt und find nur mit Rüd: 
fit auf die Temperatur-Verhältnifje gemacht morben. 

Weitere Beobachtungen befigen wir von Sulina** (an 


‘ den Tonaumündungen) feit dem Jahre 1863 und ins- 
‚ bejondere jeit 1885, in welchem Jahre man eine meteo: 


rologiſche Zentral:Station in Bufareft begründete. 
Von diefem Jahre an wurden ſolche Beobachtungen 


nicht nur in Bukareſt, fondern auch in anderen Sta: 





* Vergl. Peters in Defterreihiiche Revue VT, 1866, ©. 216. 
** Die meteorologiiche Station wurde hier von der enro- 
pãiſchen Donau⸗Kommiſſion eingerichtet. 


tionen, wie Sulina und Sinaia gemacht. Heute wird 
an 74 Stationen beobachtet, von denen 1 Station 
erften Grades, 17 Stationen zweiten, 2 dritten und 


54 vierten Grades find. Nur die Beobachtungen der | 
3 eriten Stationem von denen nur Sinaia am Nand -| 


der Berge in der Nähe bed Waldes liegt, jollen bier 
etwas beſprochen werben, obwohl fie eigentlich nicht 
das Klima des ganzen Landes und noch weniger jenes 
der bewaldeten Gebiete wiedergeben Fönnen. 

Aus den Angaben * dieſer Beobachtungen, bie bis 
zum Sabre 1888 fortgefegt wurden, ** kann man ent: 
nehmen, daß die Durchſchnitts wintertempe— 


ratur von Bufareft — 1,20 beträgt, allein e3 fommt ! 


auch vor, dar die Durchſchnittstemperatur biß auf 


— 4,90 finft, wie im Winter 1857 —1858 oder gar : 


bis auf — 5,49 wie im Winter 1887— 1888. : 

Die durchſchnittliche Frühjahrstemperatur ftellt ſich 
auf + 11,20; jedoch hat man zwiſchen der höchſten und 
der niebrigften Frühlingsdurchſchnitistemperatur eine 
Differenz von 6,99 gefunden, denn es find jhon Jahre 
vorgefommen, wie 1861—1862, wo fie eine Höhe von 


+ 15,40 erreichte, oder mie 1882—1883, wo jie bis 


auf + 8,59 gejunfen ift. 

Wie es ſich gezeigt hat, find die Schwankungen in 
der Durdihnittsjommertemperatur, melde 
21,8 beträgt, bedeutend geringer; die Differenz von 4,6° 
ergab ſich aus den Beobachtungen bes Jahres 1873 bis 
1574, welche + 23,79, und aus denjenigen des Jahres 
1883 — 1884, welche durchſchnittlich — 19,19 ergaben. 


Die durchſchnittliche Herbfttemperatur | 


ftellt fi auf + 10,9%; wie man fießt, weicht fie von 
der Frülingstemperatur nur um — 0,39, höchſtens 
4,1% ab, wie e8 in den Jahren 1860—1865 der Fall 
war. 

Aus diejen Beobachtungen fann man ſchließen, daß 
die Durchſchnitts-Jahrestemperatur von 
Bukareſt zwiihen + 10,49° und + 10,739 Liegt, aljo 
jener ber Nheinebene von Mainz bis Köln nahe fommt. 

Intereſſant ift die Beobachtung der Temperatur: 
unterfchiede der märmften und Fälteften Monate, bie 
innerhalb dieſes Zeitabichnittes vorgefommen find. 

Die Durchſchnittstemperatur des Mo- 
nates Januar bat ſich zwiichen + 1,9% und — 10,2° 
bewegt, ergibt aljo eine Wärmeichmantung von 12,1°. 
Die tieffte mittlere Temperatur dieſes Monats ift im 
Jahre 1888 beobachtet worden; am 4. Januar bed: 
ielben Jahres ſank die Temperatur auf —30,5°, die 
tieffte Temperatur der ganzen Beobachtungäreihe. 

Der Monat Februar hat eine noch größere Schwan— 


* &t. G. Hepites. Alına von Bukareſt. 
** Dom Jahre 1888 wurben fie von der meteorologifchen 
ZentralStation weiter geführt. 
1894 
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kung ergeben; fo hatte er im Jahre 1858 eine mittlere 
Temperatur von — 6,89, während jie im Jahre 1863 
bis auf + 9,70 ftieg und jomit eine Differenz von 
16,5 ergab. 
Aus den Beobachtungen diejer 32 Jahre berechneten 
ſich für den Monat Februar 20 Jahre, die eine durd)- 
fegnittliche Temperatur unter 0° zeigten, und 12 Jahre, 
welche eine mittlere Temperatur über O9 Hatten. 
In warmen Jahren tritt das Austreiben der ver 
ſchiedenen Holzarten ungewöhnlich früh ein, bie Spät: 
froftgefahr ift gefteigert; durch den Froſt der Nächte 
des 23. und 24. April wurde daS junge Laub der 
Eigen, der Trauben- und Stieleihen und der Afazien 
völlig zerjtört. . 
Bon den Sommermonaten zeigte der Monat Juli 
die höchfte mittlere Temperatur, nämlih + 22.9°, die 
tieffte mittlere Temperatur ergab + 20.2° im Jahre 
1886 und die hoͤchſte + 250 im Jahre 1871 und 1874; 
aljo ergibt fi eine Schwankung von 4.90. Vergleicht 
man die mittlere Temperatur mit der mittleren Sommer- 
temperatur, jo erhält man zwiſchen biejen beiden Jahres: 
zeiten eine Temperaturſchwankung von 23.0°, zwiſchen 
ı den mwärmften Sommern und ben fälteften Wintern 
eine folde von 29.10. Die niebrigiten Temperaturen 
wurden beobachtet: 
am 21. Januar 1881 = — 28,70 
n 26. — — — 29,2° 
Be? „ 18838 = -- 30,5° 
Die höchſten Temperaturen wurden beobachtet: 

am 21. Zuli 1866 + 38,5 
„ 24. Auguft 1877 -= + 38,7 

ER FR 1881 = + 41,1 
„ 10. Juli 1882 = + 39,80 

Daraus ergiebt fir, daß das rumäniſche Klima unter 
dem Einfluffe der fontinentalen Entwicklung Europas 
: fteht, welche hier in ihrer Wirkung der Steigerung der 
: Xemperaturertreme durch ben benachbarten afiatijchen 
Kontinent noch unterftügt wird. Aus den Ertremtempe- 
raturen des Winters kann geſchloſſen werben, daß jegliche 
immergrüne Baumarten fehlen müffen, daß in dem Klima 
mit den hohen Extremen in Temperatur und Luftfeuchtig⸗ 
feit vorwiegend nur Laubhölzer ihr Gebeihen finden Lönnen. 
Erft da, wo die Schwankungen im Feuchtigfeitägehalte 
ber Luft geringer werden, finden fi) auch Nadelhoͤlzer. 
Ein zweiter klimatiſcher Faktor, welcher auf die Vegetation 
einen großen Einfluß ausübt, iſt die relative Feuch— 
tigkeit der Luft, welche neben der Temperatur auch die 
Stärke der Verdunſtung eines Ortes und das Vor: 
fommen von luftfeuchten Nadelhölzern bedingt. Die 
mittlere jährliche Feuchtigfeit von Bukareſt innerhalb 
der lebten 8 Jahre betrug zwilden( 7b%o im Jahre 
1886 und 680% im Jahre 1892, 
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Weit größere Abweichung zeigen die Jahreszeiten, 
fo 3. B. zeigte fi in folgenden Jahren die hier ange: 
gebene mittlere relative Feuchtigkeit* 





— 
1685 


1886 , 1887 1888 1889 
— ! 
— 
Im Winter 4 87 84,2 8,8 86,4 
Im Frühling 60. 7% 6 ° 73,1 738 
Im Sommer 68 | 71 575: 66 62,1 
Im Herbit 8 73 75 . 755 76,4 


Ein weiterer Ausdruck der Feuchtigkeit findet jich 


in ber Menge ber Niederſchläge, bieinnerhalb eines Jahres . 
gefallen find. Während ber legten Jahre (1885 — 1892) 


fielen die meiften Niederichläge 1886 nit 745 mm und 


die mwenigften im Jahre 1887 mit 490 mm. Das 
Marimum von Niederihlägen innerhalb 24 Stunden | 
ſtellte fih auf 60,5 mm. Sehr wichtig für die Vegetation ; 


ift die Verteilung der Niederſchläge auf die Jahreszeiten. 
So ergab jih im Jahre: 








1806 | 1a6 | 187 | 108 | Iso 
Im Winter 27 1489 1181 1591 761 
Im Frühling 1127 1650 | 789 ; 288 178,1 
Im Sommer 357 WA 89,9 | 188,5 101,1 
Im Herbft 18,0 : 1886 ' 1998 1239 106,0 


Hieraus ift zu erjehen, daß die menigften Nieder- 
ſchläge auf die Monate fich verteilen, in melden bie 
Vegetation den Regen am nötigften hätte; immerhin ift 
die abjolute Dienge für das Gedeihen der Holzarten voll: 


ftändig genügend. Der vorherrſchende Wind ift der 


ONO, der im Sommer ein trodenes, im Winter ein 
ſehr faltes Wetter mit fi) bringt. Diefer Wind, deſſen 
Urfprung von den Falten Strömen der norböftlichen 


Polargebiete verurſacht wird, bringt, nachdem ev über 


die ſibiriſchen und ruffiihen Steppen geweht hat, nad) 
Rumänien eine außerordentliche Trocknis bezw. Kälte, 
und da fein Hindernis jeine Kraft bricht, jo weht er über 


ungefähr ?/s des Yandes mit einer Geſchwindigkeit, welche 


bis auf 25,8 m die Sekunde wächſt *. 

Nur dieſem ſchädlichen Winde ift e8 zuzufchreiben, 
daß im inneren Kande eine fo nievere Temperatur herrſcht, 
welche fonft für unfere geographiiche Lage ganz uner— 
klaͤrlich wäre. 
des Windes in den entwaldeten Landesgebieten. Aus 
den Angaben ber Bergſtation Sinaia, 860 m über dem 
Meere, läßt ſich entnehmen, daß dort die Schwankung 


® Annales de l’institut Meteorologique da Rumanie 1892. 


** Meteorologiiche Beobachtungen von Bulareft 1893, 
Monat Januar. 


Um io empfindlicher ift die Wirkung ' 


| in Temperatur und Feuchtigkeit viel geringer, die Ber 
" Dingungen für daß Gebeihen der Holzarten jomit viel 
! günftiger find. 
Nach den Beobachtungen, melde von 1871 — 1881 
angeftellt wurden, ergab fi), daß dig Höhe der Schnee: 
maſſen, die im Monat Dezember fielen, 0,38 m betrug; 
allein e3 kamen Fälle vor, wie im Jahre 1875, in 
welchen der Schnee eine Höhe von 1,5 m erreichte. 


ga 
Die Einteilung des Landes in Flimatifche und Vegetations⸗ 
Gebiete. 

Nach den bißher ſummariſch angegebenen Flimatijchen, 
orographiſchen, hydrographiſchen und geologiichen Ber: 
bältnijjen von Rumänien fann man auch mit Rüdficht 
auf die Verteilung von verſchiedenen Pflanzenarten auf 
die Landesfläche das ganze rumänijche Gebiet in fol: 
gende drei klimatiſche Regionen einteilen, die zwiſchen 
der Donau, dem Pruth und der Farpatiichen Grenze 
und zwijchen der Donau und dem ſchwarzen Meer jic 
ausdehnen. — Die erfte dieſer Regionen, nämlich „die 
rumänifhe Ebene”, vom Meeresnivenu biß zu 
390 m Erhebung, welche ungefähr bei den Städten 
Crajova und Turnufeverin beginnt, zieht ſich in gleich: 
mäßiger Breite längs der Donuu biß gegen die Stabt 
‚ Berlad in der Moldau hin und von hier aus in einem 
ſchmäleren Streifen längs des Flüßchens Prutul bis 

an bie Grenze der Bukowina. 

Außer einer Hleineren Partie vom ſüdweſtlichen Teile 

der Walachei beiteht fie hauptiählih nur aus dem 

Lehmboden der diluviſchen Bildung und wird im großen 

und ganzen durch eine jehr ausgedehnte landwirtſchaft— 

liche Kultur bejegt. Dieje Negion ift gebirgslos, jedoch 
ift das Terrain nicht ganz fo flach, wie das der un- 
gariſchen oder ber ruſſiſchen Ebene, fondern hat einen 
. wellenförmigen Eharakter, beſonders in der nördlichen 
Moldau und in der weſtlichen Walachei. 
In früheren Zeiten war unfere Ebene‘ von großen 
uralten Waldungen bebedt, die aber im Laufe der 
wirtſchaftlichen Entwicklung allmählig von verfchiedenen 
Waldeigentümern zum Zwecke landwirtſchaftlicher Be— 
nutzung ausgerodet wurden. 

Nach den beiden wichtigſten Holzarten kann dieſes 
wärmſte Gebiet Rumäniens als die erſte Vegetations— 
zone als a. Das Stiel- und Zerreichengebiet 
betrachtet werden. Dort wächſt die Stieleiche auf tief- 
grünbigem, fenchtem, fruchtbarem Boden in Miſchung 
mit Eſche, Ulme, Feldahorn, Weißbuche, Linde und 
bildet die ſog. Schälwaldungen, während auf dem 
trockenen harten Boden mehr die Zerreiche, Quereus 
pubescens und conferta vorkommen. Der Unterwuchs 
dieſer Beſtaͤnde beſteht hauptſächlich aus Haſelnuß, 
| Spindelbaum, Bein- und Rainweide w.\j.w. 
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Bon der nordweſtlichen Seite dieſer Negion fteigt 
das Terrain allmählig an und bildet eine Gegend, 
welde in Rumänien unter dem Namen „Potgoria“ 
(Mittelgebirge) befannt ift und eimen vortrefflichen 
Boden für die Meinfultur, für Obftbau und die Trauben: 
eiche Liefert. 

Tiefe Region, die mehr oder weniger parallel mit 
der erſt beichriebenen verläuft, ift im öftlichen Teile des 


Landes und ingbejonbere in der Molban, — mofelbjt - 


fh die letzten Ausläufer der Gebirge fehr weit gegen 


den Fluß Pruth herabſenken, — meiter auögebehnt, ala ' 


in der Walachei. Dieje Zone kann b. das Trauben: 
eihengebiet genannt werden. Wenn man die 
legten Ausläufer der Mittelgebirge erreicht hat, findet 


man die Schäl- und Zerr-Eichenwaldungen nur auf 
die Thäler bejchränkt, während die anderen Terrainer- 


böhungen mit der Stiel: und hauptſächlich der Trauben: 
eiche beftoct find. 

Die Bewaldung nimmt bier mehr und mehr zu 
und die Traubeneihe wird der hauptſächlichſte Baum, 
welcher zahlreiche und große Flächen einnimmt. 
iſt die Gegend, in welcher man die jchönften Exemplare 
der Eiche antrifft. In dem oberen Teil dieſer Gebiete 
tritt auch ſchon die Buche und die Birfe in Miſchung 
auf, in feuchten, nafjen Thälern auch die Schwarz: 
Pappel und die Schwarz-Erle. 


Dies 


Der Unterwuchs 


wird bier mehr aus Rhamnus frangula. Staphylea | 


pinnata, Evonymus verrucosa, Ligustrum vulgare 
u. ſ. w. gebildet. Mit dem Auftreten der Rotbuche 
betritt man die dritte Waldvegetationgzone, c, das 
Buchengebiel. Dieſes von einer außerordentlichen 
Ausdehnung in unſerem Hochgebirge erſtreckt ſich bis 
auf 1200 m über dem Meeresniveau empor. 
reinen fich hier findenden Buchenbeftände würden viel- 


leicht unter anderen öͤkonomiſchen Verhältniſſen einen | 


grögeren Wert befigen, allein in Numänien, woſelbſt 


biet — wenigftend für die Gegenwart, — eines der un- 
rentabelſten. 
Man erſtrebt daher bereits ſeine Umwandlung ent: 


Die | 





weder in einen gemijchten oder reinen Tannen: oder . 
Fichtenbeſtand. Außer Buchen Tommen hier auch Ahorn, ' 
Ulme, Birke und Erle in Miſchung, jeboc in fehr be , 


ſchrãnktem Maße vor und außer dem Ahorne haben 
die übrigen Miſchholzarten keinen großen Einfluß auf 
die Wertserhöhung dieſes Gebietes. Im Unterwuchs 
finden ſich von den verſchiedenen Stauden Tamarix gal- 
lica, Tamarix Pallasii und an den Bachufern ſehr viel 
Hippophäe rhamnoides. — An dieſe Zone jchließt fi) 
dag eigentliche Hochgebirge als vierte Vegetationgzone, 
d. das Fichten- und Tannengebiet an, bag 
bid etwa 2000 m empor reicht. Es erſcheint von der 
Buche aufwärts zuerft die Tanne in Miſchung mit 
Buchen, dann die Tanne allein, darauf die Tannen mit 
Fichten und ſchließlich die Fichte allein. Dieſes Gebiet 
ſchließt ab mit einem Fichten: und Lärchengürtel, welcher 
allmählig überleitet in die fünfte Vegetationszone, in 
e. bie alpineRegion der Krummpolzkiefer mit 
P. Pumilio, Juniperus communis. In einer Höhe von 
2200 m verſchwinden auch diefe und es findet fi nur 
noch |pärlicher Graswuchs, bis endlich die hoͤchſten Spigen 
Kahl und nackt aus dem Urmalde emporſchauen. Dies 
Alpengebiet wird hauptſaͤchlich zur Weide benugt, be 
fonber8 zur Schafweide. Genaue Grenzlinien für die 
einzelnen Gebiete Lafjen fich natürlich nicht angeben, da 
der Uebergang von einem zur anderen naturgemäß nur 
allmählig. ift. 

In der flachen Dobrutſcha befteht die Vegetation 
aus Eiche, Weißbuche, Feldulme, Acer tantaricum, 
Weide, Pappel ‚Rinde, Erle, Cornus masc., Cornus san- 
guinea, Crataegus, Staphylea pinnata, Evonymus, 
Celtis australis u. j. m. ; 

Im nördlichen Teile de3 Landes jind bie meiften 
Waldungen zu finden. Sehr arm ift beſonders ber 
mittleve Teil, wo der Boden landwirtſchaftlich benugt 
wird. 

Im füdlichen Zeile jind von den ehemaligen Wal: 
dungen nur Mägliche Reſte vorhanden, niederes Buſch— 


die Preiſe dieſes Holzes ſehr tief ftehen. ift dieſes Ge— wern mb Seltene Eigen, 


vängs des Meeresufers bis an die Donau finden 
fi überhaupt feine Beftände, fondern nur ein ziemlich 
breiter unbemwaldeter Streifen von Flugſand, welcher 
von der Meeresflut abgelagert worden ift. 


(Schluß folgt.) 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Bericht über die 38. VBerfammlung des badiſchen Forſt⸗ 
vereins vom 24./27. September 1893 in Gernabad. 

Der Termin für diefe Berfammlung war etwas 
weit hinandgerüickt, weil man, wenn die nötigen Quar— 


au warten hatte, welche während der warmen Monate 
Gernsbad mit Norliche zur Luftkur und zur Ansipan- 
mung befuchen. Der Himmel war ynädig, die Luit 
angenehm Fühl und vein;)ein.beijeres; Wetten) konnte 


tiere beſchafft werden wollten, auf ben Abzug der Fremden , fomit für unfere Zwede gar nicht gewünſcht werden. 
Ä 16* 
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Schon am Sonntag Abend kam die Mehrzahl der 
Teilnehmer an, am Montag Morgen rückten die übrigen ; 


nach und ſchließlich ſtellie fih ihre Zahl auf die reipefs | 
wiriſchaftliche Bevölkerung Badens auf etwa SO On an, 


table Menge von 50 Grünröden, denen fich verfchiedene 
andere Freunde des Waldes anſchloſſen. Die Verhand⸗ 
lung begann mit dem Willkomm durch den Herrn 
Stadtbürgermeilter und der tanfenden Erwiererung durch 
den neugewählten Vereinspräfitenten Oberförſter von 
Teuffel aus Freiburg, die Zahl ver Mitglieder des 
Vereind war auf dem alten Stande geblieben, hat ſich 
aber dann durch Neneintritt etwas vermehrt und beträgt 
jetzt etwa 190. 

Die erſte, von Oberförſter Müller in 
Kirchzarten eingeleitete Frage lautete: „Welche 


Aufforftungsperfaßren haben fid bieher, 


bewährt nnd vollfommene, ausdauernde 
Beftände begründet? welde Erfahrungen 
ergeben fih daraus für bie etwaige Fort: 


feßung der Aufforftungen hierzulande!“ . 
' gefteigert, Durch erleichterten Abjag kounten die Holze 


Die Aufforftungsfrage berührt vorzugsweile ben 
Schwarzwald, in geringerem Maße aud) ven Odenwald, 
in den übrigen Teilen bes badiſchen Landes kommt bie 


Aufforftung von landwirtſchaftlich aufgegebenem Gelände : 


nur vereinzelt vor, es macht ſich im egenteile dort 
häufig das Beftreben geltend , geeignetes Waldgelände 
in Aderfeld und Wiefen umzuwandeln, Wie wir nebeu— 
bei bemerken wollen, muß in folhen Umwandlungsfragen 
fehr vorfihtig zu Werke gegangen werden, denn micht 
gerade jelten wird der Walboden, nachdem fein Humus 
aufgezehrt ift, vernachläfjigt, die Düngung und "Bebaus 
ung finden in ungenügender Weife jtatt, und ſchließlich 
geht der ausgebaute Boden wieder in die Hand der 


Forſtbehörden über. Seit Jahren wird darüber geflagt, : 
daß durch Ausfauf und Aufforftung von Schwarzwald: 
höfen der Waldbefig Badens erheblich und zwar fogar ! 
in tlimatifh ungünftiger Weife vermehrt und zugleich 


das für die direfte Ernährung der Bevölferung not 
wendige landwirtſchaftliche Gelände vermindert werde. 
Man wollte die Regenjahre der Waldvermehrung zu⸗ 


ſchreiben; leider bat aber letztere im Jahre 1893 ſich 
| etwa 26/0, die Stauded: und Grundherren mit etwa 


in diefer Richtung nicht geltend gemacht, wenn wir aud) 
zugeben, daß wir an unſern Schwarzwaldhängen, an 
denen fih ſchon aus rein mechanischen Gründen die von 


Welten kommenden Regenwolken entladen müſſen, größere | 


Niederichlagemengen zu verzeichnen haben, al& auf der 





Dftfeite des Schwarzwalves und der Vogefen. So viel , 


ift aber ficher, daß die Waldungen einen Teil des Schnees 
und Regens in ihren Baumkronen aufnehmen und dort 
verdunften laſſen, der andernfals als Waffer dem Thale 
zugefloffen wäre, daß der Waldboden mit feiner Dede, 
feinem Holzwuchſe und feiner fekundären Flora ven 
Wafferabfluß mechaniſch verzögert und bei feiner im 
normalen Zuftande Ioderen Beſchaffenheit einen erheb⸗ 


1 


lihen Teil der Niederihlagsmenge in fih aufnimmt, 
und dadurch die Ueberſchwemmungségefahr für die Thäler 
abſchwächt. Vor etwa 50 Jahren gab man die Lund: 


beute beträgt fie nur noch gegen 50%o, dabei hat jich 
die Gefamtjeelenzahl nicht weſentlich erhöht (von 
1.300000 auf 1600 000, alſo in 50 Jahren um ca. 23/0); 
ein faft gleiches Verhältnis bezüglich des landw. Be- 
rufs befteht in Bayern und Württemberg; mag auch 
die Art der Aufftelung der Statiftit jich geändert haben, 
fo lehrt doch die Erfahrung, daß die rein Tandwirts 
ſchaftlichen Gemeinden eher ab: als zuzunehmen pflegen 
(es ift uns 3. B. eine Gemeinde im Rheinthale bekannt, 
die im Laufe von ca 30 Jahren von gegen 1800 auf 
1300 Seelen zurüdgegangen ift), während die gewerb: 
lihen Städte und Fleden ihre Bevölkerung in reißen: 
der Schnelligkeit vermehrt und vervielfacht haben. Tie 
Anforderungen der Staats, der Kreife und der Ge: 
meinden an die landwirtſchaftlichen Betriebe haben ſich 


vorräthe aus den Privatwaldungen gewinnbringend ver: 
wertet werden, mit den Einwohnern fliegen die Anfprüche 
an die Lebenshaltung, ſchließlich war dar Holy fort, 
die Ausgaben aber blieben, der Hof Fonnte nicht mehr 
gehalten werben, Liebhaber waren nicht vorhanden, weil 
lohnender Verdienſt in den Städten winfte, und fo 
kamen die Hofbauern aus dem Gebirge herab in die 
Vorberge und die Thäler, ihr Beſitz aber ging im bie 
Hand des Staates oder ſonſtiger fapitalfräftiger Lieb: 
baber zur Aufforitung über. An dieſem Vorgange läßt 
fi mit Bedauern und Klagen nichts Ändern, er ift 
ebenfo naturgemäß, wie es ficher ift, daß unfere Nach: 
fommen denjenigen Wald wieder ausftoden werden, 
deffen Boden ihnen eine wertvollere, lohnendere Produktion 
verfpricht; die Aufferftungsivage wird vorerjt für Baden 
ein ſtehendes Thema bleiben. 

Der Referent ſchickte voraus, daß in den 14 Jahren 
1878/91 in Baden eine Fläche von 4592 ha aufge: 
forftet wurde; daran ift beteiligt das Domänenärar 
mit etwa 37 0/0, die Gemeinden und Körperfchaften mit 


179%0, andere Privatbejiger mit etwa 200/06. Es be: 
treffen diefe Zugangsfläden die Tiefebene mit etwa 500, 
das Hügelland mit etwa 12/0, das Gebirge mit etwa 
830,0 Die 50/0 der Ticfebene beruhen auf Rheinver— 
landungen, die zum großen Teile von Natur, allent: 
balben aber auch mit Unterjtügung durch Pflanzung 
mit Heitern, Stedreifern und Setzſtangen ihre Wald— 
beftodung erhalten. Verwendet werten Erlen, Weiden, 
Pappeln, insbefondere Fanadifche, auf Irodenen Rüden 
auch Afazien und Birken, mit eintretender Verbeſſerung 
und vertifaler Erhöhung des Bodeus noch Eichen, Ulmen, 
Ahorn und Eichen. Die Herbitibodenvorbertitung wird 


121 


da, wo feine Verſchlammung der Pflanzlöcher zu ber 


fürchten ift, bevorzugt und der Kufturerfelg durch ein: , 


gehende Sclagpflege unterftügt, die Pflangmeite beträgt 
je nad der Stärfe des Materials und der Art der 
etwa vorhandenen Grundbeſtockung 1,5 bezw. 3 m. 
Das befteheude Verfahren hat ſich bewährt. Die be: 
treffenden Waltungen gehören.zu ven zufunftreichiten 
des Landes. 

Die weiteren 120/0 der Aufforſtungsfläche, bie, wie 
oben erwähnt, auf das Hügelland entfallen, Tiegen faft 
ausnahmslos auf dem Mufchelfalfgebiete Des Odenwalds 
und Banlandes, wo ſchwer verwitterndee, nährſtoffarmes, 
zerflüftetes und flach unterlagerndes Geftein (neben 
den ſchon erwähnten allgemeinen fozialen Verhältniffen) 
zum Aufgeben bes landw. Betriebs nötigte, wo aber 
auch der forſtlichen Thärigfeit durd die Aufforitung 
eine ſchwierige Aufgabe geitellt wird. Einerſeits erhigt 
jia der mit Gefteinstrünmern überſäte Boden in ver 
Sonne fehr ftarf und trodnet aus, anderſeits wird der 
in fpärlicher Menge vorhandene Kulturboden beſonders 
an den Hingen mit jedem Regenguſſe fortacwaichen. 
Man iit in erfter Linie beftrebt, den Boden zu befeftigen 
amd zu decken; dies geſchieht durch den Forlenvorbau; 
da die Saal der Abſchwemmung und Austrednung 
ſtärker ausgeſetzt ift, wird im den meiften Fällen ber 
Pflanzung mit 2jährigen Forlen der Vorzug eingeräumt; 
man gibt fich nicht den Illuſionen hoher Abtriebserträge 
bin, man hofft vielmehr, daß es gelingen werde, unter 
dem Schutze ber durchhauenen Forlenbeftänte in etwa 20, 
bezw. 30 jährigen Alter bodenpflegliche Beſtäände zu 
gründen; der Vorbau felbit iſt als gelungen zu bezeich- 
nen, und empfiehlt fich die Beibehaltung des Verfahrens. 

Die 83 0/0 Bergland ruben anf dem quellenveichen 
Urgebirge des Granits und Gneiſes und zum Teile auf 


dem quellenarmen, aber oft zur Berfumpfung geneigten 


bunten Sandſteine. Schon feit etwa 50 Jahren finden 
bier Aufforftungen in größeren: Umfange ſtatt; die urs 


iprüngliche Methode beftand im der Fichtenvollfaat mit ' 


Sommerhalmfrudt (in der Negel Hafer); fpäter ftellte 


man eine Riefenfaat dadurd ber, daß man vie Fläche : 
aderte, dabei je zwei Furchen gegen einander ftürzte und | 


die entftandene dachartige Erhöhung mit Fichtenfamen 
bewarf; zur Eriparung an Samen und Arbeit ging 
man aud zu Plattenjanten über. Wenn wohl zugegeben 
werden muß, daß durch die Saaten verſchiedene größere 
Kulturflächen in Beſtockung gebracht und ziemlich werte 
volle Beftäude gegründet worden jind, fo müſſen doc 
verfchiedene Schattenfeiten derjelben hervorgehoben werben; 


Oberförfter Müller betont imabefondere den Tangfamen | 


Jugendwuchs, in Felge defjen die Sätlinge auf wineinen 
Böpen Leicht dem Unkraute erliegen, die Zwiejelbildungen 


und die Schneedruckgefahr für die dicht erwachienen, | 


ſchwanken Pflänzchen, ferner noch die Gefahren der 


! Fenerverheerungen, der Inſektenangriffe und Pilzwuche— 
tungen. Die erfte Beranlaffung zur Pflanzung bot die 
Ausfüllung ter Lücen, auf welden die Saat nicht anges 
gangen oter wo fie erſtickt war; geeignete Pflanzichulen 
waren nicht vorhanden, man verwendete be&halb zum 
Teile Wilolinge, teild entnahm man das Pflauzenmater 
vial den vorhandenen Saaten und zwar, da einzelne 
Sätlinge zu ſchwach waren, um fi tragen zu können, 
in Büfcheln. Auch die Büſchelpflanzung zeigt die ftörende 
Zwiefelbildung und ift kaum widerftandefähiner genen 
ven Schnee als die Saat; wo im Hoclagen bei ſchnee— 
bedecktem und gefrorenem Boren eine über Mittag ftarfe 
Erwärmung der Fichtengipfeleintrar, aufwelche in der Nacht 
wieder ein ſcharfer Froſt folgte, find in ven verfchiedenen 
kalten Wintern der letzten Jahre felbit in Stangen: 
hölzern die Zriebe erfroren, ein Unterſchied zwilchen 
Saat:, Büſchel- und Einzelpflanzung konnte hierin nicht 
wahrgenommen werben. Der Referent Fommt beshalb 
zu dem Schluſſe, daß die Büfchelpflanzung durch Einzel⸗ 
pflanzung zu erſetzen fei, felbit auf die Gefahr Hin, 
dag man aus Mangel an verfhultem Materiale auf 
unverfchulte Riefenfätlinge greifen müſſe. 

Die Einzelpflanzung erfolgte ſchon Anfangs ber 
50er Jahre da und dort und zwar mit Sätlingen 
oder, wie ſchon erwähnt, mit Wildlingen und zwar 
unter Anwendung des Hohlbohrers bei der Pflanzen: 
gewinnung. Im allgemeinen ift man, nachdem feit 
Jahren nur noch Saatſchulpflanzen verwendet werben, 
von dem Anbau wit fehr ſtarkem Pflanzenmateriale 
abgefommen, weil die Kulturen zu tener und im Erfolge 
au unſicher werden, am beften fchlagen 4jährige ver— 
ſchulte und fogar Zjährige unverfchulte Pflanzen an. 
Der Verband vichtet ſich teils nach der Erheblichfeit 
der Borerträge, nad der Neigung des Bodens zur Ver: 
unfrantung und Austrocknung, nah ber Luftfeuchtig- 
keit 2c. Im Uufraut wird auf I m herabgegangen, 
auf todenen Süd: und Südweſtweſtſeiten geht man nicht 
über 1,2 und 1,35 wo ber Standort dies gejtattet und 
die Vorerträge ziemlich wertlos find, geht man bis auf 
1,5 m. Verſuche bei St. Blafien haben ergeben, daß ein 
18 jähriger Fichtenbeſtand, der teils im 1,5, teils im 
1,2 mtrigen Verbande gegründet war, gleiche Höhe 
zeigte, der erſtere ift unmerklich ſtufiger, aber noch 
weniger gut gefihloffen, in einigen Jahren wird ein 
Unterſchied im Ausſehen und im Grtrage nicht mehr 
zu finden fein, zumal ver Anfall an Durchforſtungsholz 
wertlos iſt; nur bat der eugere Verband 5600 mehr 
Koſten vernrfacht als der weitere, welcher Betrag fi) 
mit 40/0 Zinfeszinfen bi8 zum 18. Jahre auf 1230/0 
erhöht hat. Wenn nicht andere Grüne nötigen, wendet 
man einen engeren Verband deshalb nur noch da aıı, 
wo man wegen Mangel® an verihulten Pflangen> auf 
unverſchulte Sätlinge greifen muß. 





Bei der Wahl der Holzarten erhält die Fichte den 
Vorzug, den fie wegen der Bielfeitigfeit der Konſumtion 


(Säabolz, Bauholz, Stangen, Steden, Papierholz ꝛc. 


und Rinde), wegen ihres geringen Gewichtes für den 
Babntransport und ihres malbbaulichen Verhaltens 
überhaupt (3. B. ihrer Fähigkeit Schneeſchäden auszu— 
heilen) wohl verdient. Die Tanne hat ſich im Hinblick 
auf ihre Froſtempfindlichkeit weniger bewährt und muß 
zum Teile nachträglich mit der Forle durchpflanzt werden. 
Letztere Holzart leiftet als Schutz- und Treibholz fehr 
gute Dienfte, zu Reinkulturen eignet ſich bie Forle der 
Schneedruckgefahr halber im Gebirge nicht; man ver: 
pflanzt fie 2jährig, da bei den Zjährigen Pflanzen die 
lange Piahlwurzel Hinderlich ift; fie wird meift mit 
der Hanpthelzart, manchmal aber and im Vorbau eins 
gebracht. 

Die Lärde, welche in Einzelmiſchung verwendet 
wurde, bat fih in ben Höhenlagen nicht bewährt; an⸗ 
ſcheinend behagt ihr die Nachbarfchaft der Fichte und 
Tanne nicht (vieleicht ift ihr der Standort überhaupt 
zu luitfeucht), dabei leidet fie von Schnee und Eis. 

Die Zirbelkiefer ift recht widerjtandsfähig gegen 
Elementarſchäden und zeichnet ſich dadurch vorteilhaft 
vor der Forle aus; fie wächſt jedoch in der Jugend fo 
langfam, daß es fih fragt, ob fie jene als Zweck-, 
Schutz⸗ und Treibholz zu erfegen vermag. 

Man hat auch Miſchkulturen von Fichten und Buchen 
verfucht, wobei Tegtere in Neihen-Gruppen eingebracht, 
regelmäßig aber von der Fichte verdrängt wurden. Es 
müßten unferes Erachtens die Buchen in mindeftens 6 
bis 8 m breiten Bändern (von etwa 5—6 Reihen) 
eingepflangt werben, wen ſie fi bis zur Haubarfeit 
erhalten follen, und dabei der Standort berart fein, daß 
ſich zwiſchen den vorwachſenden Fichten feine Froſtlöcher 
zu bilden vermögen. 

In den gemäßigteren Lagen der Reutberge wurde 
vielfah zum Zwecke der Schälwaldwirtichaft mit der 
Eiche aufgeforftet. Der Referent Fam zum Schluffe, 
daß fein Grund vorliege, von den einzelnen Verfahren, 
foweit fie fih nach Obigem bewährt haben, abzugehen ; 
bezüglich der verſchiedenen Pflanzmethoden, ob Hügel⸗ 


pflanzung, Lappenpflanzung, Löcherpflanzung, Ballen- 


pflanzung ꝛc., fol die Wahl wie bisher dem Ermeſſen 


des Wirtfchafters nah Maßgabe der Standortöverhält: | 


niffe anheimgegeben werden. 

Bei der Beiprehung betont Profefior Oberforftrat 
Schuberg die Notwendigkeit der Kokalifierung der Frage 
ber Pflanzweite, der Holzartenwahl, Holzartenmifchung, 
Pflanzmethode und des Vorbaues. Ueber die Büfchels 
pflanzung möchte er nicht fo ohne weiteres den Stab 
brechen, da wir ihr doch viele brauchbare Beitände zu 
verdanken haben. 
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H Dberförfter Klebe macht für außergewöhnlichen Be: 
darf anf ven Pezug von Pflanzen bei Händlern auf: 
mertiam, die meilt cin jehr gute Material und zwar 
billiger zu liefern vermochten, als wir es in unfern 
eigenen Pflanzichulen zu erzielen pflegen. 

Oberförfter Dr. Ebert hat neben guten auch fchlechte 
Erfahrungen mit ſolchen Pflanzen gemacht, ebenfo 

Oberförfter Rau, der jedoch diejenigen von Gebrüder 
Heins in Halſtenbeck lobend hervorhebt; 

Oberförſter Hamm bezog ſtets ſehr gute Pflanzen 
ven dieſer Firma, ebenfo auch von Gebrüder Hanfes 
in Altenhunden u. A., will aber den Anfauf chenfalls 
nur für die außergewöhnlichen Bebarfafälle, wie bei 
großen Aufforftungsflähen in Folge von Augängen, 
nah Windwürfen, Schneebrüchen 2c. beſchränkt wiflen; 
im übrigen folle man bie nötigen Pflanzen im Bezirke felbfi 
in ftehenden, gut gedüngten Saatſchulen ziehen; nur 
leßtere liefern im Lürzefter Friſt Pflanzen in brauchbarer 
Stärke mit dichtem Faferwurzelinftem Hart um den 
Wurzelſtock, während auf geringem Boden fidh wohl im 
Lanfe der Zeit ſtarke Standwurzelu, aber nur wenige 
Faſerwurzeln und leßtere mehr an der Peripherie bilven, 
was für die Verpflanzung im verschiedener Hinficht 
binderlih und für das Geveihen nachteilig ift. Als 
fünftlihen Dünger empfiehlt er das Kaliammeniaffuper: 
phosphat und zur Bodenloderung eine zeitweile Vers 
wendung von Strohmift oder Wollſtaub. 

Forſtmeiſter Wild gedenkt des fehr guten Erfolges, 
den man bei ver Kahlſchlagwirtſchaft mit fliegenden Pflanze 
ſchulen in Thüringen gehabt habe, wo man fid mit 
verhältnismäßig geringen Koſten ein jehr brauchbares 
Pflanzenmaterial zu verfchaffen mußte. 

Oberförſter K. Könige hat auf Porphyrgrus mit 
ſehr gutem Erfolge mit Ahorn aufgeforftet; das ausge— 
wafchene Trümmergejtein wird bis zum fpärlichen Kul: 
turboden hinab befeitigt und dann in legteren die Pflanze 
eingebracht, deren Verſchuluug ſchon im Alter von 6 
Wochen (alfo mit den Saamenlappen) jtattgefunden 
hatte. 

Präſident von Teuffel faßt das Ergebnis der Be— 
richterſtattung und ber Beſprechung dahin zuſammen, 
daß die vom Referenten aufgeſtellten Erfahrungsiäße 
| als richtig anerkannt werben müffen, daß insbefondere 
im Bergland die Saat bei der Aufforftung ſich nicht 
; bewährt Habe, daß die Büſchelpflanzung wohl beffere 
\ Erfolge zeige als jene, daß aber die Einzelpflanzung bei 
' zwedmäßiger Ausführung, ſei es rein oder in Miſchung, 
| als bie beite Kulturmethode den Vorzug verdiene; ins— 
beſondere fei auch ter Frage der Beihaffung von Schutz⸗ 
und Treibholz in Mifchung oder in Vorban eine be- 
rechtigte Aufmerffamfeit zu widmen. 

(Schluß-folgt.) 
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Notizen 


A. SErntebericht. 

Unter den verſchiedenen Nadelhölzern hat heuer wiederum 
Pinus silvestrin einen ſchwachen Ausfall an Samen ergeben; 
zwar hatte man von vornherein feinerlei große Erwartungen, 
aber fo beichräntt hätte fi Niemand das Ergebniß gedacht; 
glüdlicherweife habe ich einen Bezirk ausfindig gemacht mit 
beiferem GErträgnis ſowohl quantitativ als qualitativ, wodurch 
es mir möglich ift, Diefe Samenforte gegenüber meiner Konkurrenz 
in jeder Beziehung entjchieden vorteilhafter anbieten zu Tönnen. 

Dagegen hat Picen exoelsa (Fichte) einen ergiebigen 
Ertrag geliefert; die Zapfen, bei günftiger Witterung einge 
bracht, geben hochkeimendes und hinreichende8 Saatgut zu 
mäßigem Preiſe; das gleiche gilt von Larix enroprea 
(Lärche), denn auch deren Zapfen wurden bei ben denkbar 
günftigften Wetterverhältniſſen gefammelt und liefern einen 
ganz außergewöhnlichen hochkeimenden Samen, ber fehr billig 


‚ Ichaft) und deutfches Verwaltungsrecht. 


angeſetzt werben kaun; ferner ift noch als beften® geraten der ' 


Samen von \bies peotinata (Weiktanne) zu erwähnen, 
deffen Gewinnung in meinem Etabliffement mit aller Sorgfalt 
vollzogen wurde, fo daß ich einen Samen von vorzüglicher Güte 
erzielt habe, ben ich jet zu mäßigem Anfage empfehlen kann. 

Pinus austriaoa (Schwarztiefer) ift ebenfalls zur Ges 
nüge eingebracht von befter Keimfähigkeit und leidlichem Breife. 

Pinus strobus (Weymuthäfiefer), weniger als erwartet 
im Ausffengen ergebend, ftellt ſich höher als verfloffene Saiſon, 
die Keimkraft ift vollbefriedigend. 

Pinus oorsioana, Pinus maritima und Pinus 
cembra, forfifhe Stiefer, Seeftrandaliefer und Zirbelfiefer, 
iind in befter Befchaffenheit zu mäßigen Sägen an Lager. 

Von ben Laubhölzern haben die Eichen, auch ameri- 
fanifhe Roteichen befriedigend geliefert, Hingegen tit 
eine Enttänfhung in Rotbuchen eingetreten; denn obwohl 


allentpalben guter Ertrag gemeldet war, wurde bei ungünftigem ' 


Better nur ein Heiner Teil der Maft eingebracht, wofür ziem⸗ 
lich hohe Preife gezahlt werden mußten. 

Betula alba (Birke) ift genügend vorrätig bei billigem 
Breife und guter Qualität. — Linden= und Ahornfamen 
find wenig geerntet, dagegen Erlenfaaten in jeder Beziehung 





zu empfehlen; auch kann ich wieber Ulex europaeus 


(Stechginfter), fowie Spartium sooparium (gewöhnliche 
Ginfter) zu mäßigen Preifen ablaffen. 

Alazienjamen ift billig und fehr gut. 

Von ben feither geführten ausländiſchen Holzfamen kann 
ich als beſonders empfehlenswert bezeichnen: Pseudostuga 
diouglasii, Abies nordmanniana, Picea sit- 
chensis und Pinus rigida, fernerhin habe ih ein 
Sortiment japanifher Holzfamen aus zuverläſſigſten 
Duellen bezogen und genwärtige noch demnächſt eine ergänz 
zende Sendung. 

Noch mehr als verfloffenes Fahr iſt Heuer die Ernte der 


Grad, Klee⸗ x. Ianbwirtihaftlihen Samen dur Hitze und 


Dürre gefchädigt worden, wodurd einige Sorten außergewöhns 
li jelten wurben und zu hohen Preifen gefucht bleiben ; durch 
vorfichtige und zeitige Einkäufe bin ich indeffen in den Stand 
aeſetzt, verhältnismäßig billig erſcheinen und dabei noch vor⸗ 


züglichfte Qualitäten zufiern zu können und dabei vermöge : 


der forgfältigen Behandlung, welche ich den Saaten in meinen 
ausgedehnten, beft eingerichteten, mit neueften rationelliten 
Samenreinigungsmafchinen verfehenen Anftalten angebeihen 
tajte, feinfte und vorzüglichfte Qualitäten au Kiefern, die in ben | 


fomit für Kulturzwecke beftens empfehlen kann, ſodaß ich wie derum 
den langjährigen guten Ruf meines Haufes beſtens geſichert 


glaube. 
Conrad Appel, 


Forſt⸗ und landw. Sammenhandlung zu Darmſtadt. 


B. Vorleſungen im Sommerſemeſter 18894. 
Aniverfität übingen. 
A, Staatswiffenfhaftlihe Fakultät. 

Volkswirtſchaftspolitik. Die foziale Frage, insbejondere 
die induftrielle Arbeiterfrage. Finanzpolitik, insbeſondere die 
Lehre von ben Steuern. Nationalökonomiſche Uebungen. Prof. 
Dr. von Schönberg. — Verwaltungslehre (Polizeiwiſſen⸗ 
Das Unterrichtswefen 
der modernen Staaten. Verwaltungsrechtsfälle. Prof Dr. von 
Jolly. — Deutiches Reiche: und Landesſtaatsrecht. Die 
hiſtoriſchen Grundlagen des heutigen öffentlichen Rechtszuſtandes 
in Deutſchland als Einleitung in das deutihe Staatsrecht. 
Bearbeitung ausgewählter ftaatsrechtlicher Fragen. Profeſſor 
Dr. von Martig. — Volkswirtſchaftslehre, allgemeiner Teil, 
mit Einfluß der Gelbpolitit und der Lehren vom Eifenbahns 
und Bofttveien. Sozialismus und Sozialpolitit, Geſchichte und 
Kritik der fozialiftiihen Theorieen neuerer Zeit. Volkswirt⸗ 
ſchaftliches Disputatorium und Anleitung zu volkswirtſchaft⸗ 
lien und ftatiftifchen Arbeiten. Profeffor Dr. Neumann. — 
Waldban. Eigenfchaften und forftliches Verhalten der deutſchen 
Holzarten. Forftftatifche Unterfuchungen. Profeſſor Dr. Lorey. 


; — Forfteinrihtung (praktiiher Teil). Forſtpolitik. Profeſſor 


Dr. Graner. — Forſtſchutz. Forſtvermeſſung nebſt Hebungen 
in der Forftvermefinng. Profeffor Dr. Speidel. — Land: 
wirtſchaft, Pflanzen« und Tierproduktionslehre. Profeſſor Dr. 
Leemann. — Vergleihende Statiftif der europätichen Groß- 
mächte und der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. Eng⸗ 
liſche Wirtfchaftsgefhichte. Statiftifhe Uebungen. Dozent Dr. 


: bon Bergmann. — Deutſche Finanzgefgichte. Disputatorium 


über ausgewählte Fragen ber Finanz ımd Volkswirtſchaftslehre. 
Dozent Dr. Tröltſch. — Forſtliche Exkurſionen und Demon⸗ 
ſtrationen. Sämmtliche forſtliche Dozenten. 


B. Sonftige Vorleſungen. 

Alle juriſtiſchen mathematiſchen naturwiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
leſungen find vollſtändig vertreten, fo wird z. B. in Botanik 
außer den allgemeinen fyftematifchen Fächern gelefen: Ueber 
Pilze mit befonderer Berückſichtigung der parafitiihen und 
krankheitserregenden Formen. Forſtbotanik. Uebungen im Pfla- 
zenbeftimmen (Phanerogamen). Kryptogamen. — Anfang 23. 
April. Nähere Auskunft durch die forftlihen Dozenten. 


Univerfität Gießen. 

Geh. Hofrath, Vrofeffor Dr. Heß: Walbbau, 5ftündig; 
die Eigenfchaften und das Verhalten der Holzarten, 2 ftlindig ; 
praftifcher Kurfus über Waldbau, einmal. — Profeſſor Dr. 
Wimmenaner: Waldwegbau, Aftündig, mit praftifchen Ueb⸗ 
ungen, einmal; Walbertragsregelung, 4 ftündig; Uebungen auf 
den Gebieten der Waldwertrechnung, Forftftatit und Holzmeß- 
kunde, 2ſtündig. — Geh. Hofrath Profeſſor Dr. Streng: 
Bodenkunde für Forſtleute 4 ftändig. — Profeſſor Dr. Hanſen: 
Forftliche Kulturpflanzen. 2ftündig. — Brofeffor Dr. Fromme: 
Feldmeßkunde, 2 ftündig, mit praftifhen Uebungen, einmal. — 
Profeffor Dr. Braun: Forftrecht, 4 ſtündig. — 

Beginn der Immatrikulation am 16. April, der Vorleſungen 


eriten Kontrollftationen unterſucht und gut atteftiert find, bie ich | am 8. April, 
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Zorfi-Akademie Eberswalde. 

Oberforftmeifter Dr. Dandelmann: orfteinrichtung 
mit Probeabfhägung, Forſtliches Repetitorium, Forftliche 
Erkurfionen. — Forftmeifter Dr. Kienitz: Forſtſchutz. Jagd- 
funde, Forftlihe Erkurfionen. Forftmeifter Brof. Dr. 
Shwappad: Forftlihe Erkurfionen. — Forſtaſſeſſor Dr. 


May: Einleitung in die Forftwiffenihaft, Forſtliches Nepe- 
titorium. — Porftmeifter Runnebaum: Waldwegebau, 


Planzeihnen, Uebungen im Feldinefien und Nivellieren, Forſt⸗ 
liche Exkurſionen. — Privatdozent Dr. Schubert. Mathe 
matifche Grundlagen der Geodäſie. Geodäſie I. Inftrumenten: 
kunde. Uebungen im Feldmeſſen und Nivellieren. — Profeſſor 
Dr. Müttrih: Phyſik. — Geheimer Reg.Rat Prof. Dr. 
NRemels: Mineralogie und Geognoſie. Geognoftiiche Erkur: 
fionen. — Profeffor Dr. Ramann: Organifhe Chemie. 
Standortölehre. Bodenkundliche Exkurſionen. — Profeſſor Dr. 
Schwarz: Syſtematiſche Botanik. Botaniſche Erkurfionen. — 
Geh. Reg.⸗Rat Profeſſor Dr. Altum: 
Zoologiſche Exkurſionen. — Privatdozent Dr. Edftein: Bak— 
teriologifche Vorträge und Hebungen. — Amtsrichter Dr. Didel: 
Strafredt. 

Das Sommer-Semeiter beginnt Montag den 2. April und 
endet Sonnabend den 18. Auguft. 

Meldungen find baldmöglichſt unter Veifügung der Zeugs 
niffe über Schulbildung, forftliche Lehrzeit, Führung, über den 
Beſitz der erforderlichen Subfiitenzmittel, jomwie unter Angabe 
des Militärverhältnifies an den Iinterzeichneten zu richten. 

Der Direktor der Forſt-Akademie. 
Dandelmann. 


Großher zoglich Sächſiſche Zorfiichranftalt zu Eiſenach. 
Forſteinrichtung mit Durchführung eines praktiſchen Bei- 


ſpiels, Forſtbenutzung, Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. Ober 


forſtrat Dr. Stoeger. — Waldbau. Oberförfter Matthes. — 


Mineralogie und Geognofie, Botanik. Brofeifor Dr. Büsgen. — | 


3oologie I. Teil. Dr. 
matiſche Uebuugen. Dr. Höhn. — Rechtskunde. 
Linde. — Bollswirtichaftspolitit, Finanzwiflenihaft. Ober: 
förfier Matthes. — Meßübungen leitet Forftaffift. Agthelm. 
Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen 
der Forſtwiſſenſchaft, ſowie der Grund: und Hülfswiſſenſchaften 
erforbert in der Negel 2 Jahre und fann mit jebem Semefter 
begonnen werden. Sämtliche Vorleſungen werden in einem 
einjährigen Turnus gehalten und find auf zwei Unterrichtskurſe 
verteilt. Anfragen und Anmeldungen find an die Direktion 
der Großherzoglihen Forftlehranftalt zu richten. 
Das Sommerjemefter 1894 beginnt Montag den 16. April. 


Hoſäus. — Trigonometrie, Mathes 


©. Joſef Weifely. 


Wirbellofe Tiere. | 





D. Aus der Dogelwelt. 

Der heurige Winter brachte einen feltenen Gaft ins Land, 
nämlih das NRotplätthen (Fringilla linaria) bei uns 
„Plättle“ (and Meerzeisle) genannt. 

Diefes zierlihe Finlchen Hat fih in unferer Gegend feit 
dem harten Winter 1879,80 nicht mehr fehen laſſen. Da: 
mals fam es auf feinen Wanderungen in großer Zahl nadı 
Süddeutſchland und auch Heuer konnte man es in lügen oft‘ 
bis zu mehreren hundert Stüd ſchon im Dezember beobachten. 
Die falten und rauhen Tage anfangs Januar ſcheinen die 
Tierchen dazu veranlagt zu Haben, noch wärmere Gegenden 
anfzufuchen, und erft mitte Februar fah man fie auf dem Heim 
weg nach dem Norden. Ihre Heimat ift das nördliche Schweden 
und Norwegen und Rußland, wo .anßer Buſchwerk nur nod) 
die Birke fortfommt. 

Wegen ihres feltenen Erſcheinens geht hierzulande die Sage, 
daß fie nur alle fieben Jahre ihre Wanderungen bis in unfere 
Gegenden ausdehnen. Diesmal waren e8 zweimal fieben Jahre. 
Den Grund zu den periodischen Wanderungen zu ung dürfte 
große Kälte und ſtarker Schneefall im Norden, vielleicht auch 
Ausfall an Erlen» und beſonders Birkenſamen bilden, welcher 
im Winter die Lieblingsnahrung dieſer munteren Tierchen 
ausmacht und ber bei uns heuer in außerorbentlicher Menge 
geraten ift. Wegen ihrer großen Gefelligkeit ficht man fie 
felten allein, fondern meift in größeren oder Hleineren Flügen 
und es gewährt einen netten Anblid, wie die Heinen graus 
braunen Finkchen mit ihren biutroten Plättchen auf dem Kopf 
und die Männchen mit ihrer roten Bruft und rotem Bürzel an ben 
Zeigen der Birken hängend den Samen fi ſchmecken laffen. 
Dabei find fie fo zutraulich, daß ihnen in diefer Beziehung 
feiner unferer einheimifchen Vögel, nicht einmal ihr Vetter, 


unſer Erlenzeiſig, gleihtommt. 


Tübingen, den 21. Februar 1894. W. R. 


E. Berichtigung. 
In dem Berichte über die Forftmännerverfammlung zu 


‚ Met wird auf S. 391 des Novemberheftes von 1893 diefer Zeit: 
Landrichter 


ſchrift geſagt: „Oberförſter Kautzſch griff Die jetzige Einrichtungs⸗ 
methode an, bei der ſchon jetzt bindende Normen auf eine Zeit 
von 100 Jahren und darüber geſchaffen würden. Seine Anſicht, 
nur für kurze Zeiten Einrichtungswerke zu ſchaffen, fand leb⸗ 


ı haften Widerfpruh . . * 


In Wien feiert am 6. März der bewährte Meifter ber . 


öjterreichiichen Forftwirte, General-Domäneninfpeltor und Dos 
mänenbireftor a. D. Zofef Weffely feinen 80. Geburtstag. 
Weſſely ift rümlichft bekannt durch verſchiedene epochale Werte 
(die öfterreichiichen Alpenländer; Forftdienfteinrichtung; ber 
europäifhe Flugſand; das Futterlanb; Verrehnung der Urs 
produktion; das Karftgebiet Kroatiens, 2c. 2c.). Dann ift Weſſely 
der Organifator ber ehemaligen Forſtakademie Mariabrunn, 
der mährifheichlefiichen Forftichule zc. 

Sein JZubiläumstag dürfte dem berühmten Forftmann zahl« 
reiche Opationen bringen. | — 


Verantwortliche Redalleure: Profeſſor Dr. Loren (Tübingen) > und Brofefior Dr. Behr (München 
I. D. Sanerländer in Jranffurt a M. Ey 


Verleger: 


Dem gegenüber erlaube ich mir für diejenigen Leſer, bie 
nicht mit in Meg gemefen find, das Nachfolgende mitzuteilen: 

Geſprochen hat in der Sache nad mir nur ber eine Herr 
Oberforftmeifter Karl. Er jagte ungefähr, daß er wohl einfähe, 
es werde ſich im Walde nicht Alles fo geftalten, wie er es fich 
bei dem Entwerfen eines Einrichtungsplaned denke; allein er 
müſſe bei der Aufftellung eines derartigen Planed an bem Ver— 
fuche feithalten, weit vorauszuſchauen, ba es ihm ſonſt an 
zielzeigenden Anhaltspunften dafür fehle, was zunächft in jedem 
einzelnen Beftande zu thun fei. 

Wegen diefer einen und zurüdhaltenden Entgegnung, die 
eine Selbftverteidigung zu Gunften der betreffenden Stellen im 
Hauptvortrage bes Herrn Oberforftmeifter8 Karl war, durfte 
der anonyme Herr Verfaſſer des Eingangs gedachten Berichtes 
nicht fagen: „Seine (des Oberförfters Kautzſch) Anſicht fand 
lebhaften Widerfpruch.“ Geradezu unverſtändlich aber wird 
diefe Behauptung gegenüber der Thatfache, daß das Stenogrammı 
am Schluffe jener meiner Worte „Beifall“ beftätigt. 

Kauszſch. 


uiſenſtt. 23). 
armſtadt. 
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Grokenäftungen in Madelhohforften. 


Von Forftrat 8. Hampel 
in Butenftein, Nieber-Oefterreich: 

Seit dem Herbfte 1891 Tieß ich im Gräfl. Hoyos- 
Sprinzenftein’fhen Forſtwirtſchaftsbezirke Drofendorf, 
Revier Erneftreith in Niederdfterreich, mit den Auf: 
aftungen beginnen und felbe Haben — Dank der Energie 
bes Drofendorfer Wirtfchäftsführers Herrn Foritmeifter 
Keiner und des Nevierförfters Heß — trogdem für 
diefe Arbeiten nur die Zeit jährlih vom Spätherbfte 
bis Ente März des folgenden Jahre auszunügen | 
möglicy ift, wie nachftehende Zufammenftellungen be 
meifen, innerhalb zweier itungsperioden, alſo vom 
Herbſte 1891 bis März 1892 und vom Herbite 1892 
bis März 1893 eine ganz nennenswerte Ausbreitung 
erlangt. 


(Siehe Tabelle auf folgender Seite.) 


Wie erfichtlich, erftredten ich dieſe Aufaſtungen bereits 
über eine Fläche von 200.065 ha. Der Materialanfall 
betrug 12809 Stüd Bürteln oder 1024.72 rm3, und 
ber Erlös bezifferte fih auf 648 fl. 5 fr., monadh per | 
ha 3 fl. 24 fr, per rm® 63 fr., per ha 5.118 rm3 
und per rm® 12.6 Stüd Bürteln im Durchſchnitt 
entfallen. 

Die verjuhsweife Aufäftung eines 25 jährigen voll: 
beftodten, aus Vollſaat ſtammenden reinen Fichten: 
beflanve® ergab bei 2 m hoher Trodenäftung, je ein 
Bürtel 50 cm lang und 40 cm ſtark, hiervon 160 
Stück zum Verkaufepreiſe von 6 fl. 40 Er. und arbeitete 
bie Partei 30 Tage. 

In einem 55 jährigen reinen, 0.6 beitodten Fichten: 
beftande wurden per Heftar während 35 tägiger Arbeits⸗ 
zeit von einer Partei 480 Stüd 60 cm lange 40 cm 
ftarfe Bürtel, Äſtung 4 m hoch, erzeugt und hierfür 
24 fl. erlöft. 

Bei den regelmäßigen Aufaftungen, deren Refultate | 
in umftehenden Tabellen ausgewieſen erjcheinen, bedienen ' 
ſich die Leute nun, nad Einführung mit Alers'ſchen 
Tlügelfägen, eigener Heiner Leitern und Handfägen zu 

a 








— — 


80 kr. bis 1 fl. 20 fr. per Stück, mittelſt welcher 
Werkzeuge bie Arbeiten meift durch ganze Familien, 
unter gleichzeitiger Herausnahme bes ftodenden, bürren 
Materials und felbftveritändlih unter Aufſicht des 
Perſonals, ganz rein ohne die geringjten Schädigungen 
vollführt werben. 

Die Aufaftung nimmt natürlich Rüdfiht auf die 
Beſchaffenheit der Beftänbe, Holzart, Mifchungsverhält: 
nie, ob einzeln, trupp⸗ ober horftweife beigemengt, 
Beſtockung, Boden, Lage, die Nachbarbeflände, ſowie 
Richtung der fturzgefährlichen Winde, der räumlichen 
Einteilung und endlich auf die Aufgabe, welche ein oder 
ber anderen Holzart diters, ſei's ala Treib-, Schutz⸗ 
oder FüNholz, obliegt. \ 

Die im Allgemeinen eingehaltenen Aufaftungshöhen 
weifen ſchon darauf Hin, daß im Beginne mit vol: 
ftändig gerechtfertigter Vorficht vorgegasigen wurde, und daß 
es ſich in der Hauptſache bei der eriten Aufaftung darum 
handelte, dag Einfaulen der dürren Aftftummel behufs 


‚ Erzeugung eines fehlerfreien Bau» und Nutzholzmaterials 


bintanzubalten; unter gleichzeitiger ven gefammten vor⸗ 
angeführten Momenten Rehnung tragender Ausführung 
wird aber aud der Aufſchluß des Bodens durch Zutritt 
von Luft und Licht und dadurd weiter eine Maflen: 
mehrung, wenn auch vor der Hand im beſcheideneren 
Maße, erzielt. Nach der anläßlich diefer Aufaftung 
nun ftattgefundenen Einarbeitung des Perfonals und 
der Bevölkerung folgt dann bie Periode der zweiten 
Aufaftung Hand in Hand mit rationellen Durch— 
forftungen, 

Es wäre noch beizufügen, daß aus der befchriebenen 
Art der Aufaftung keinerlei Koften erwachſen; bie Leute 
verrichteif die Arbeit für das Holz und zahlen noch 
die angegebenen Preife. Auch bie Werkzeuge kaufen fie 
fi ſelbſt. Die gegenvüblichen Taglöhne find dermalen 
für den Mann 50—60, für die Frau 4050 Kreuzer. 

Außer den Vorteilen, welche die Aufaftung in wald⸗ 
baulichen Beziehungen und jenen der Forftbenugung im 
Gefolge hat, iſt ſchließlich noch ein Moment zu berüd: 
fihtigen und das ift wahrjcheinlich (nicht, Bas unwich⸗ 
tigfte, nämlich das ethifche. 
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Mit dem eiligen Fortſchreiten der Zeit, ändern ſich 
die kulturellen, fozialen und wirtſchaftlichen Zuftände. 

Wenn der Forft feinerzeit einzig dadurch geſchützt 
wurde, daß möglichit viel Frevler dingfeft gemacht und 
zur Abftrafung gebracht wurden, ja mander Wirtſchafts⸗ 
führer rein fhablonenhaft weiterarbeitend fein Haupt⸗ 
genügen darin fand, in der Nadyweifung über erfolgte 
Wald: und fonftige Schäden mit Ende des Jahres eine 
ſehr große Zahl von entdedten Freveln und Diebjtählen 
zur Ausmweifung bringen zu können, fo muß eine ſolche 
Wirkfamfeit als überlebt bezeichnet werben, denn das Strafe 
vecht ift allgemein „vom Standpunkte eines Zweckbegriffes, 
vom Standpunfte des Schußes der Gefelfchaftsintereffen” 
nunmehr aufaufaffen, und die Geſellſchaftsintereſſen 
werden eben am beiten dadurch geſchützt, indem ver 


es in der Macht des Einzelnen Liegt. 
Der Forftwirt ift im gewiffen Sinne zugleich Volks— 
wirt, 


der Strafvollzug verhindert allein eine weitere Schädig: 


ſchaftlichen Maßnahmen, die in vollen Einklang wit 
einer ganz auf dem Standpunkte der Zeit ftehenden 
Forftwirtichaft vielfach gebracht werben koͤnnen, ben 
Bebürftigen die Möglichkeit bietet, ihren unabmwendbaren 
Bedarf auf rechtliche Weile zu deden. Die Aufaitung 
nun ift ein folches Mittel zum Zwed, fie Hilft Schädiger 
und Schäven zu verbannen, daher ihr erhöhtere Auf- 
merkfamfeit gebührt. 


Meber Beoründung von Mifhbefländen bei 
vorzugsmweifer Verückſichtigung des Autzholzes, 
geftübt auf Beobadtungen und Erfahrungen 
im Großherzog. Zeſſiſchen Jorſte Lorſch. 
Bon Forſtmeiſter Dr. Ed. Keyer zu Darmſtadt. 
$ 1. Vorbemerfungen. 
Im Nachſtehenden kommen zur Sprade: 


1. Gewöhnlidher Femelichlagbetrieb, unter 


und dieſe feine Aufgabe erfüllt er nicht allein ! . Be . 
dadurch, daß er Frevler der Strafe zuführt, -— denn : ein: oder zweibiebig, behandelt wirt. 


’ 








beffen beliebigem Dberbeftand die Nachzucht mit j 


Einzeln: oder gruppenmweifer Miſchung der Holzarten f 


erfolgt. 


2. Femel ſchlagbetrieb mit Löcher hieb, zerfallend 


in zwei Spezies: 
a) Einhiebiger. 

Unter beliebigem Oberbeſtand wird ein Unterbe— 
ſtand (oder Grundbeſiand) nachgezogen. In dieſem 
liegen eingebettet kreisfoͤrmige oder quadratiſche Nuß: 
bolzgruppen. Solche durchbrechen bie zufammenhängente 
Fläche des Unterbeftandes, 


Re ea ER F jg im Falle legterer aus Lichtholz beiteht, 
Moglichteit einet Schodiauna vorgebeugt wird, ſoweit, Unterbeſtand aus Schattenholz hinzu, der den Charakter 


RR il 
ung nicht, — fondern dadurch, daß er mit feinen wirt . Obern, 


| Unterbeftandes überfchreitet. 


befondere (unregelmäßig formierte) größte Gruppe* 
gelten kann, Sämmtliche Gruppen, influfive der legtern, 
befigen den ganzen Umtrieb der Betrieböklaffe. 


b) Zweihiebiger. 

Wie sub a. Nur befigt der Unterbeftand den halben 
Umtrieb, wird alfo, während bes Betriebsflaffen- Turnus 
zweimal verjüngt, und fällt fein zweiter Umtrieb mit 
dem des Oberbeftandes zuſammen. Während ber erften 


Verjüngung des Grundbeltandes wird demnach nur aus 


diefem ein Schirmbeitand gebildet. Dagegen ericheinen 
bei der zweiten Werjüngung gleichzeitig zwei Kategorien 


| von Scirmbeftänden, gebildet aus Ober: und Unters 
| beftand (mit dem Nachwuchs beider). 


3. Kahl ſchlagbetrieb. Oberbeftand wie vorher; 


tritt nod ein 


von Bodenſchutz⸗ und Beflandeveredelungs: Holz an: 
nimmt und mit geringerem Umtrieb ale der Oberbeitand, 


In den genannten drei Betriebsarten können außer 
Unterbeftand und Nachwuchsé aud 
noch Ueberhälter auftreten, deren Abtriebsalter 
ten Beiriebsklaſſen-Turnns um 1 ober 2 Umtriebe des 
— ferner geftattet bie 
Theorie die Unterftelung des Falls, daß die Gruppen 
eine Größe erreichen, bei welcher eine jede für jich eine bee 
fondere Behandlung nad 1 6i® 3 verlangt oder zuläßt. 

Das Vorftehende gibt nur den Anhalt dee Nach— 
folgenden in groben Umriffen an, nicht das Syſtem 
der Stoffbehandlung, die ungezwungen davon abmweidt 
ſchon im Hinblid anf den Umftand, dag dem Schaden 
durch Wild und Engerling möglichft vorgebeugt werden 
fol. — Unterftellt wird, tag im allgemeinen die Grenzen 
ber (Perioden und Jahres) Schläge mit dauernden 
Abteilungslinien (Wegen und Eigentumsgrenzen) und, 
nur in Ermangelung diefer, mit bleibenden künſt⸗ 
lihen Unterabteilungslinien zuſammenfallen. 


Erſter Abſchnitt. 
Begründung mittelſt Femelſchlagbetriebs. 
$ 2. Modifikation des gewöhnlichen durch Löcherhieb. 
1. Bei der Jahresverſammlung des Forſtvereins für 
das Großherzogtum Heflen zu Bensheim im Septeniber 
1880 wurde die Frage diskutiert über die empfehlent« 
wertefte Methode der Eichenhochwaldwirtſchaft in der 


Rheinebene, insbeſonder ein Bezug auf Beſtandesbegründ⸗ 
ung und Erziehung. 


Anlangend die Begründung, fo handelte es fich 
befonders um Beantwortung der Frage, ob die Nach— 


* Zu vergleichen: 
zeitung bon 1893, 





Juliheft der Allg. Forſt · und Jagb« 
All gemeine Grundſätze bei Anzucht und 


welcher für ſich als eine | Durchforſtung von Mifcbeftänben." , 
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zucht auf Kahlſchlägen — mit ober ohne Waldfeldbau 
— oder auf Femel ſchlägen erfolgen ſolle. 

Damals motivierte ich == in Fällen der Entſcheidung 
für Femelſchlagbetrieb — die Rätlicyfeit, die Eiche in , 
Untermiibung mit der Buche zu erziehen und bei ein: 
mal eingerichteter, fortdauernder Wirtichaft die Buche 
mur das halbe Umtriebsalter der Eiche erreichen zu 
laſſen. Wählte man, ftatt des jeitherigen gemein 


ſchaftlichen 120jährigen Umtriebs der Mifchbeftände - 


in den Domanialwaldungen, fir die Eiche beiſpielsweiſe 
einen 200jährigen Turnus, fo würden in den bereits 


vorhandenen Mifchbeftänden ausſchließlich die Buchen 


verjüngt, und alſo die ſtehenbleibenden Eichen mit Buchen⸗ 
nachwuchs verfehen, um bierauf einen 200 jährigen 
Eichenoberbeſtand mit 100 jaͤhrigem Buchenunterbeſtand 


in Einmzel miſchung zu erziehen. Bei deſſen Verjüngung 


folle man aber „gleichförmig verteilt“ über die Schlag: 
fäche „Heine Eihenhorfte erzeugen’ und zwar 
angemeffene Zeit vor der Buchenverjüngung, zur Er: 
langung eines genügenden Vorſprunges vor dem Buchen⸗ 
nachwuchs, über deſſen Niveau die jungen Eichenhorfte 
nach· allmãhlichem Abtrieb des Schirmbeftandee, Heinen 
Juſelchen vergleichbar, hervorragten. 
praͤſentierte dann die nachgezogenen (Eichen:, Buchen) 
Gruppenheegen. 

Bei dieſem Syſtem würden während eines Eichen⸗ 
(d. i. Betriebsklaſſen-) Turnus die Buchen zum erſten⸗ 
mal für fi allein, dagegen das zweitemal gemeinſchaft⸗ 


lih mit den Eichen (natürlich oder fünftlih) verjüngt, . 
und die Durchforftungen nach dem bereits im Oktober- 


beit 1866 biefer Zeitung für Mifchbeftände — bier 
Lichte und Schattenholz — entwidelten Grundfägen* 
vollzogen. 


Der fo erzeugte junge Miſchbeſtand geftaltet ſich nun 


verfchieden je nach dem Peripherien-Abftand feiner kreis— 
fürmigen Nußbolggruppen und der Art feiner Bewirt⸗ 
ſchaftung. So koͤnnen nach der fünftigen erſten Ver: 
jüngung feiner Buchen 

a) die (dam 100jährinen) Eichengruppen nicht 
blos mit Buchennachwuchs unterbaut, fondern auch durch 
ſchmale Streifen des legtern von einander geſchieden fein, 
fe daß 100 Jahre fpäter, d. H.’am Ente des Eichens 


turnus, in Folge Zufammenfließens der Eichen, ein ges a 


ſchloſſener 200 jähriger Eichenoberbeftand mit einem 
100 jährigen, ebenfalls geſchloſſenen Buchenunterbeftand 
vorhanden ift, 

b) ober e8 verbleiben bei größerer Peripherien⸗ 
Diftanz am Ende des Eihenturnus Unterbrehungen, 
aufgefüllt mit 100 jährigen Buchen (dieſe wohl auch 


* Diejelben wurden im Juli» Heft 1893 d. 3. nochmals 
ventiliert. 


Die Bildflaͤche 


durchſprengt mit einzelnen 200 jährigen Buchenüber: 
bältern). 

#) Endlich koͤnnen auch bei guter Standortegüte 
die ftchen gebliebenen Buchenzwiſchenſtreifen den ganzen 
KGEichenturnus — und nur die unter den Eichengruppen 
verjüngten Buchen den halben (d. h. 100 jährigen) 
Umtrieb errreicen. 

Die in den gehanenen Löchern erzeugten, zwiſchen 
Humus ſpendendem und veredelndem Buchennachwuchs 
eingebetteten Eichengruppen erhalten einen vor 
| Anstrodnung und üppigem Unkraͤnterwuchs bewahrten 
Boden, Seitenſchutz von dem ſie umgebenden Beſtand 
und genfigendes Licht durch das geöffnete Kronendach. 
Mit anderen Worten: die den Gruppen bereitete glück— 
liche Situation fpendet Schuß, Licht, Feuchtigkeit, Nahrung 
und hohen Qualitatszuwachs. 

Durchaus unbegruͤndet erſcheint ber diters nehörte 
Einwurf, daß die Eichen in den Heinen Gruppen tn: 
aleihförmig aufwächen, weil fie mit den Kronen bie 
Gruppengrenzen überſchritten und in gleicher Nichtung 
ſtärkere Aeſte und Jahrringe erzeugten, während ſie 
gleichzeitig nach dem Zentrum der Gruppen des verebelns 
den Einflufes der Buchen entbehrten. Eine übermäßige 
Verbreitung der Eichenäfte wird aber gerade durch 
die angrenzende Buche verhindert, und ſind vielmehr 
die Buchen fo einzudaͤmmen, daß ſich normale Eichen⸗ 
krouen bilden können. Kerner wird felbft im Zentrum 
ver Gruppen nicht ber Buchenunterbau fehlen. Er kann 
ja, wenn nicht die Randbuchen genügende Edern in 
die Gruppen werfen, kuͤnſtlich durch Saat “ober Pflanz« 
ungen jo ergänzt werben, daß alle Eichen in gleicher 
Weife zwiſchen den Buchen eingebettet erfcheinen, wie 
es bei der Ein zel miſchung der Fall ift. Zugleich aber 
erfcheinen die Eihen vorwüdfig und durh Weg: 
nahme verdämmender Buchenrandaͤſte an der Kronen⸗ 
entwickelung unbehindert. — Hier erkennt ja ſchon der 

einfache Rottenführer fofort, wo Hilfe zu ſuchen und 
zu bringen iſt! 

Selbfiveritändlich geftatten theoretiiche Betrachtungen, an 
Stelle der Eiche und Buche andere Licht. und Schattenhölger, 
und ebenfo anſtati bes 200» und 100jährigen auch geringere 
Umtriebe im Verhältniß von 2:1 zu ſetzen. 

2. Zwei Jahre vor der ermähnten Forſtverſammluug 
in Bensheim war cine mir erſt ſpäter bekannt gewordene 
Schrift: „Die Nutzholzwirtſchaft in neregeltem Hoch⸗ 
wald⸗Ueberhaltbetriebe und ihre Praxid“, von den Königl. 
Preugifhen Forftmeifter Homburg in 1878 erſchienen, 
in welder cin „mehrbiebiger Buchen-Grundbeſiand“ 
(Unterbeftand) empfohlen wird. In groben Umriffen 
geſchildert, iſt derjelbe nach gewöhnlichen Regeln zu 
reinigen „durchreiſern“, forann etwa vom 50. Jahre 
an durch Fräftige Durchforftungen zur befjern Krouen⸗, 

Zuwachs- und früheren Majtentwidlung anzuregen, 


j 
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ſowie endlich der zur Erzeugung ftärkeren Buchennutz-⸗ 
holzes überzuhaltende Teil der Stämme zur freieren 
Stellung „zu präparieren*. Weiter follen bei jedes 
maliger Verjüngung der Buchen: Eichen und andere 
Nutzhoͤlzer einzeln oder horſtweiſe beigemifcht werden, 
um foldhe nebſt den Buchenüberhältern, umrahınt vom 
Srundbeftant, zwi mohl aud mehr Grundholzumtriebe 
alt werben zu laſſen. Die Beimifhung von Nutzhölzern 
fei natürlich von abgefallenen Eicheln oder ans 
gefchlagenem Samen vorhandener Eſchen, Ahorne, Ulmen 
und Nadelſtämme zu bewirken, auch künſtlich zu 
vervollſtaͤndigen mit hochſtämmigen Pflanzbeiftern bes 
fonders auf Lichtungen, entſtanden turd Windfall, Weg: 
nahme von Oberftändern zc. 


Von einem zielbemußten Löcherbieb behufs An- 
zucht Fleinerer Nußholzgruppen in regelmäßigem 
Verband und deren Verbringung in eine denkbar 
günftigfte Lage durch Einbettung in einen nährenden, 
fhügenden, verebeinden und doch nicht verbämmen: 
den Unterbeftand ift in der genannten Schrift feine 
Rede. 


Später, nachdem in den Oberiörftereien des Forſtes 
Lori in einer Reihe von Waldungen Löcherhiebe zur 
Anzucht kreisförmiger Nutzholzgruppen (verfucheweile 
mit verschiedenen Zentrumsabftänden und Durchmeſſern) 
aufgeführt waren und jegt mod werden — und zwar 
derart, wie in meiner Abhandlung „Aus Theorie und 
Praxis in Betreff der Verjüngung von Eichen und 
Buchen. Plan eines forftftatiichen Verſuchs“ im 
Novemberheft 1886 der Dandelmannfchen Zeitſchrift 
für Forft und Jagdweſen angegeben wurde, — hat Hr. 
Homburg in der 2. Auflage feiner Schrift von 1890 
dasfelbe Verfahren empfohlen, ebenfalls mit 
Termierung der Gruppen zu Neben aus mehreren aufs 
einanderfolgenden Serien. Nur in einem Punkte weicht 
er ab: Während nach meinem Vorſchlag die verfchiedenen 
n Serien fämtlih in ein und derjelben Ums 
triebsperiode des Grundbeftandse in angemefjenen 
G. B. 6jährigen) Intervallen interpoliert werben follen, 
verlangt Hr. Homburg bei feinen n = 2 Serien die 
Einfiebung (der 2. Serie) in verfhiedenen Um— 
trieben des Grundbeſtandes (alfo 3. B. in 80 ber 
ziehungsweiſe 100jährigen Intervallen bei 160 beziehungs⸗ 
weiſe 200 jährigem Eichenturnus). Diefer wichtige Punkt 
findet weiter unten $ 4 noch nähere Erörterung. 








Das Verfahren im Speffart: auf, über bie Schläge ver- 
teilten Flächenquadraten von 1 Iha Größe unb mehr bie älteren 
Buchen zu einem Schugbeftand fehr ftark zu Fichten, um barumter ' 
Eichenkomplexe zu begründen mit angemefjenem Vorfprung vor 
dem, etwas fpäter auf der Zwifchenflähe zu erzeugenden 
Buchennachwuchs, erfcheint fehr abweichend in feinen Zielen 
und Wirkungen vom Femelfchlagbetrieb mit Löcherhieb. Ganz 
abgefehen von der Bildung jenes Schugbeftandes für bie Eichen | 


(der übrigens auch bei Gruppen mit größtem Durchmeſſer nicht 
abfolut. außgefchloffen zu werben brauchte), fo ceifirt doch, 
wenn fold große Horſte von Eichen abwechſeln mit Buchenbeftand, 
der günftige Einfluß einer Miſchung. Lebterer könnte fich 
höchſtens an den Grenzen, fonft aber nur bei fleinern Nutz⸗ 
bolagruppen geltend machen — wegen intenfiven Kontakts der 
Nutzholzſtämme mit dem Grundbeftand. Diefer liefert ſowohl 
genügenden Samen (durch Ueberfallen ber Edern) zum natüre 
lichen Unterbau ber Eichen, al auch Buchenlaub zur Vermehrung 
und Verbefferung des Gruppenhumus. Dagegen erfordern 1 ha 
große quadratiihe Gruppen künſtlich en Unterbay. 


8 3. Größe der Nutzholzgruppyen. 


Die Verſchiedenheit der Anſichten über Groͤße ber 
Gruppen konzentriert fich gemiffermaßen in zwei diametral 
einander gegenüberftehennen Polen, von welchen ber eine 
die Anlage der großen Horfte im Speflart und 
ber andere bie Einzel miſchung vertritt. SHorfte und 
Eingelpflangen bedingen auch deshalb die beiden Rächer 
extreme des modifizierten emelfchlagbetriebe. Beide 
haben ihre Anhänger und Gegner. Wohl liegt auch hier 
die Wahrheit in der Mitte, und find desbalb da, wo 
überhaupt Köcherhieb rätlich erfibeint, im allgemeinen 
Gruppen von mäßiger Größe anzulegen. Ueber ſolchen 
ift erfahrungsmäßig ein Schugbeftand entbehrlich, ja 
wegen Abhaltung des Lichts nachteilig. Der Durchmeſſer 
der Loͤcher möge in direktem Verhältnis jtchen zur 
Hoͤhe ihrer Grenzftämme* und, bei abnormer Kronen⸗ 
ausdehnung der fegteren, noch um das Uebermaß der 
Aefte vergrößert werden — ſodann jelbitverftändlich in 
umgekehrtem zu der Zahl der Gruppen: Serien. 

Die im Forfte Lorich bereite vollzogenen Löcherhiebe 
mit freisjörmigen Gruppen im Quabratverbande, den 
verfchiedenen größten Zentrumsabftänden D, Durch⸗ 
meffern d und daraus refultirenven Fleinften Peripherie: 
abftänden p follen noch Erfahrungen liefern, um über 
deren zu wählenden Größen, je nad) den Beſtandshöhen 
zur Zeit des Hiebs, ſowie über angemefjenftes Miſchungs⸗ 


‘ verhältniß zu des Nutzholzes beffer urteilen zu können. 


Bid jest famen folgende Größen (Meter) zur Anwen: 
dung, mittelft Formeln ** berechnet aus gegebenem 
Zentrumsabſtand D der erften Öruppenferie und 
Gruppendurchmefler d. 


* Zu vergleihen Seite 289 des Augufthefts der Allg. 


. Forfte und Jagd» Zeitung von 1889. 


** Zu vergleichen Septemberheft der Allgemeinen Yorft- und 
Jagd» Zeitung von 1893, „Formeln für Femelſchlagbetrieb“ zc. 


D 
Formel 1: m = wa” 
4 —— D 
Formel 7: p= vn” d 
Formel 4: u == 0,8927°5£.28 EN 
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Bis jetzt wurden nur er fie Gruppenferien angelegt. 
Auch ift es bei der großen Beliebtheit der Rotbuche 
(wegen hoher Preife des Brenn und ftärferen Nutzholzee, 
großer Streuerträge und Bodenbefferung, Abneigung ver 
Gemeinten gegen hohe Eichenumtriebe) wenigftens in den 





Gemeindewaldungen noch ungewiß, ob dereinft die Eiche : 


den toppelten Umtrieb der Buche erreichen, und eine 
Verſchmelzung der Eihengruppen erfolgen fol. Wohl 
aber wirb, menigftens beim Femelſchlag, die Eiche 
überall in Löchern, im Grundbeftand gruppenmeile eins 


gebettet, erzogen. — Nicht ausgeſchloſſen ift ferner, daß 


künftig im fisfalifchen Waldungen nur auf guten 
Standorten den Eichen der doppelte, fonft aber hier wie 
in den Gemeindewalbungen beiden Holzarten ein etwas 


boher gemeinſchaftlicher Buchen umtrieb gegeben : 


wird, und daß die Haubarkeitsmaſſen beider Holzarten, 


bei angemeſſenem Vorbau der Eichengruppen, räumlich | 


getrennt bleiben. 


j 
Tie gegenwärtig erzielten Refultate find noch zu ' 


jung und unvelftäudig, um über eingreifende Wirifchaftes 


fragen jet ſchon entgültige Beichlüffe faffen zu laffen. | 
Wohl aber bieten mehrere, beſonders auch (die Wirnpfener ' 
und Heppenheimer 20.) Gemeindewaldungen prächtige | 


Bilder von mannshohen vorgewadjenen Eichen 


gruppen dar, umrahmt von jüngerem Buchennahwuchs | 


und fogar verſehen mit Buchenunterbau (gebildet 
don den Fleinen Stodausfhlägen der mit der Nebfcheere 
zurückgeſchnittenen Buchen, welche von den in die Gruppen 
abgefallenen Eckern herrüßren). 

9. Homburg hat nunmehr, wie erwähnt, in ber 2. 





Auflage feiner Schrift ebenfalls den Löcperhieb in regel« , 


mäßigem Verband und zwar mit zwei Serien Preis: 
förmiger Gruppen aufgenommen und fi für einen 
größten Zentrumsabſtand D—=23m=e; und für 
einen Gruppendurdmeffer ‘16 entſchieden. 

Bei Anwendung meiner Formeln ergibt ſich nach 
Einſchiebung der 2. Serie der Zentruméabſtand beider 
Löcerferien eg = 17,68*, und beträgt das Miſchungs⸗ 


| verhältnig der Eichen == 0,648.** 


Außerdem will H. Homburg im Grumbbeftand pre 
ha nob 32 Buchen (immer je cine zwiſchen 4 Eichen⸗ 
Nacbargruppen) mit boppeltem Umtrieb (— 1 Eichen: 
turnus) und endlich 10 weitere Buchen zur Lieferung 
ftärkften Nutzholzes mit breifachem Umtrieb übergehalten 
haben. 

In der untenftchenden Abbildung einer Kleinen Partie 
feines Netzes find die Eichen der 1. Serie durch volle, 
bie der 2. Serie durch punktirte Kreife, die 33 Buchen 
mit dem Eichenturnus durch Sterne dargeftellt, uud nur 
die 10 ftärkiten Buchenüberhälter weggelafien. 





Fig. 1. 


Der Fleinfte Abftand mc = p einer beliebigen Peri⸗ 
pherie von ihren 4 nächſten Nachbarn (zugleich P. 
Abftand der Gruppen beider Serien) ift — Zentrums: 
abftand minus Öruppendurchneffer, oder 

p = 17,68 — 16 = 1,68 *** 

Der größte P. Abftand ab—P ihrer 4 ent: 
fernteren Nachbarn (zugleih — P. Abftand der erften 
Eerie) it P=25 — 16—=9+. Nun fände man — 
bei der weiteren Unteritellung Homburgs (5. 95 feiner 
Schrift), daß auf 1 ha 575 haubare 200 jährige Eichen 


* Grhalten a. a. O. aus Formel 1, — von Homburg zu 
18 angegeben. 

»⸗ Grhalten a. a. DO. aus Yormel 4, — von Homburg zu 
0.667 angegeben. 


x }ormein 7, Septemberheft-1898. 
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ftünden ® aus der Gleichung: 515 bie durch⸗ 
ſchnittliche Eutfernung der Stämme von einander | 
x=417 m, alfo faft das dreifache des vorhin ges j 
fundenen Peripherieabſtands (p = 1,68). Sonach müßten 
die Gruppen in der Richtung ihrer kleinſten Abftände 
gegen die Haubarkeit Hin nicht blos in einander fliegen, | 
fondern auch noch viele Randftämme derſelben bei dem 
allzudichten Zufamnenrüden der Art verfallen. Solches 
geſchähe um fo mehr, al® nach meinen Beobachtungen 
der durchſchnittliche Abſtand 200 jähriger Eichen jenen | 
Betrag von 4,17 noch überſchreitet. h 

Derartige Borfchläge des Hrn. Homburg dürften doch 
den Eindrud eines übergroßen, zur Erreichung des Zwecks 
allzuftarken Zurückdrängens der Buche involvieren. 
Solches wäre zu moderieren entweder durch Belaffen von ; 
D (=) und Verkleinern von d (= 16) oder un: | 
gekehrt. 

Ohnedies würden, bei Wegnahme verbänmenber | 
Bucenäfte an den Rändern ver Gruppen, allem Ber: 
muten nad die Eichen in Verbindung mit den; 
Buchenüberhältern fchon mit Ablauf bes erſten Buchen- 
turnus den Beftandesfhluß herfiellen, und hätte von 
da die machzuziehende Buche wohl die aueſchließliche 
Node von Bodenſchutzholz zu fpielen. 





8 4, Begründungszeit der Gruppen. 


1) Nach meinen ($ 2 Ziffer 1 und 2 in 1880 und 
1866) ausgeſprochenen Intentionen werden fäntliche 
Serien der Nußholggruppen in ein und berfelben| 
Verjüngungsperiote des Unterbeſtands angelegt und in 
deſſen Nachwuchs eingebettet. Zwiſchen je zwei Serien- 
biebe mögen 5 bis 6 Jahre fallen, damit die Eichen: 
tulturen den nötigen Boriprung erhalten und zugleic) 
das Kronendach des Schirmbeitands allmählich durch: 
Löchert werde zur Verhütung von Gefahr durch Wind 
und Bodenverwilderung. j 


2) Dagegen wi Hr. Homburg (S. 68 u. f. feiner 
Schrift) die zweite Serie der Nutzholzgruppen einen 
ganzen Unterbeftandsturnus fpäter angelegt haben, fo 
daß alſo zwilhen 2 Serienhieben ein voller Buchenums 
trieb Liegt.** Eine derartige Wirtfchaft zeigt im Normale 
auftand folgende Mißftände: 


* Wenn bei voller Beftodung auf 2 ar 11.5 Eichen vor: 
fommen. 

** Der etwaigen Begründung, daß durch Verteilung ber 
Gruppen auf 2 Umtriebe der Unterftand weniger zurädtreie, 
ftünde der weitere Vorſchlag Homburgs entgegen, baß bie ; 
Pläge der zweiten Gruppenferie einftweilen ungefäumt mit 
Nabelholz zu kultivieren feien, um ſolches jpäter in Laubholz 
umzuwandeln — weil ja mit bemfelben ebenfalls ein Löcher: 
hieb verbunden wäre. 





‚ liefern. 


a) Die zulebt angelegten Gruppen find und bleiben 
ſtarker Beſchattung ausgefegt. Bon vornherein wohl 
von ſchmalen Streifen niederen Buchennachwuchſes ums 
rahmt, Tiegen fie aber gleichzeitig zwifchen 4 nädften 
Nachbargruppen vom Umtriebsalter des Grundbeſtands 
und verharren mit ihren Altersdifferenzen nod einen 
weiteren Buchenturnus Hindurh in folder Umgebung 
bis fie zuleßt im 100. Altersjahre von ben zuerft an: 
gelegten, nun 200jährigen Eichen umſchloſſen werden. 

b) Zugleich eriheinen am Ende des 2. Buchenum⸗ 
tricbß bie nun 100jährigen Eichengruppen ber zweiten 
Serie ftarten Beichädigungen ausgefeßt durch die Fäl: 
lungen: ihrer nunmehr haubar gewortenen je 4 Nach: 
bargruppen ber erſten Serie und der ebenfo alten ein- 
zelnen Buchenüberhäfter des Grundbeſtands. 

ec) Der Transport der Haubarkeitsnutzungen (he: 
ſonders der ftärferen Nu holzftänme) an die Wege 
wird durch Die ftehen bleibende zweite Serie überall 
nebindert oder doch erjchwert. 

d) Bleibt — was beſonders zu betonen — bei Bezug 
der Hauptnußungen auf jedem Periodenſchlag eine Serie 
der Eibengruppen ftehen, fo muß ſich für alle Zeiten 
die Zahl der Reriodenfhläge verdoppeln, 
um das Nutzholz vom Alter des Eichenumtriebs zu 
Hierdurch kompliziert fih die Wirtfhaft und 
verliert an Klarheit. Denn nad erreichter Normalität 
bat der Wirtfchafter gleichzeitig auf zwei vers 
ſchiedenen äfteften Reriodenfchlägen: Verjüngunge: 
fchläge ſowohl im Unterbeftand (Buchen), als au im 
Oberbeftand (Eichen) und außerdem Kulturhiebe, ſowie 
Durchforſtungen im Unter und Oberbejtand ver übrigen 
(verdoppelten) Periodenfchläge zu vollziehen. Die Holz⸗ 
auszeichnungen erheiichen deshalb ungewöhnliche Aufmerk⸗ 
famteit und Taften größtenteil® auf dem Oberförfter. 
Die gleichzeitige Behantlung vieler Betriebsklaflen 
können folhe Anftrengungen bis zum Ucbermaß,fteigern. 


Anmerkung. Derartige Betrieböflaffen tragen das 


Gepräge des alten emelbetriebs mit feinen befannten Ger 


brechen, unter welchen Wirtihaft und Wirtfchafter zu leiden 
haben. — Ein Zeichen unjerer Zeit ift die Sucht, Neues zu 
bringen. In Ermanglung besfelben wirb Altes, Ueberlebtes 
wieder aufgetiſcht. So foll freilich aud) wieder der alte Femel⸗ 
betrieb von da hervorgeholt werden, wo er ausnahmsweiſe auch) 
noch heute als Schutzwald 2c. eine Role zu ſpielen hat. Um ihn 
florieren zu laffen, werden feine Mängel — Ungleichheit des 
Alters und der Höhe der Einzel- Individuen — zu Tugenden. 
gemacht, und ihm Vorzüge vinbiziert, bie in noch höherem Maße 
ein rationeller Femelfchlagbetrieb bietet: Erhaltung ber 
Bodenkraft wegen ftänbiger Bodenbeſchattung, Probuftion 
höherer Maſſenerträge, ſowie ſtärkerer, vollholziger Nutzholz⸗ 
ſtämme. — Umgekehrte Anſichten entbehren der thatſächlichen 
Begründung. 

Einmal iſt nicht abzuſehen, weshalb reine gleichaltrige 
und gleich hohe Beſtände des Femelſchlagbetriebs bei Anwend⸗ 
nung aller Erziehungsmittel (Kulturhiebe; Aufäftungen; Durch⸗ 
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forftungen — behufs rechtzeitiger Hinwirkung auf Höhen⸗ 
wuchs, Kronenentwidlung und Schaftbildung; Lichtungshiebe) 
nicht mindeften® ebenfoviel leiften follten, als die reinen Femel⸗ 
beitände mit ihren ungleihartigen Individuen. Zum anderen 
zeigtein rationel gemifchter Femel ſchlag trog Gleichaltrig« 


feit ebenfo verfchiedene Höhen, wie ein Beſtand des Femel- 


betrieb — nämlich höhere Kronenetagen von vorwachſendem 
Lichtholz und niedere Etagen von langſamwüchſigem Schatten: 
hola. Allein aus diefer Ungleichheit entipringt bei richtiger 
Behandlung nur Nuten mit Ausſchluß jeden Nachteil durch 
Verdaͤmmung. 

Bis jegt iſt meines Wiſſens durch feine direkten Verſuche 
nachgewieſen, daß die wellenförmigen, im Zickzack laufenden 
und deshalb allerdings ungleich größere Räume einnehmenden 
Blätterbächer des Femelbetriebs auch gröhere Zuwachswerte er⸗ 
zeugen, als bie bes Yemelfchlag betriebs, oder daß Betriebs⸗ 
tlaſſen, oeteris paribus, mit räumlich geſchie den en Alters: 
klaſſen nachhaltig geringere Geldſummen lieferten, ala ſolche, 
in welchen alle Alter und Höhen in Miſchmaſch burdeins 
ander ftehen. — Hier wie dort bleibt der Boden ftändig bes 
dedt durch Echirmbeftand und Nachwuchs. Wohl aber bleibt, 
bis zur Lieferung ded Gegenbeweiſes, der Anhänger des Femel⸗ 
ſchlang betriebs berechtigt 

a) zu dem Zweifel, ob bie vom Femelbetrieb erhoffte 
Quantitätsmehrung nicht wieder aufgehoben werde durch Quali⸗ 
tätsminderung in Folge von Verdämmung und Beſchädigung, 

b) dagegen aud) zu der Anficht, daß in regelmäßigen 
Beltänden dad Mazimum von Maffe und Wert zu erzielen 
fei. In folhen bleibt felbftverftändlich das Ueberhalten tadels 
lofer Stämme’ zur Erziehung ſtarken Nutzholzes an Wegen, 
Schlagrändern, auf Lichtungen ze. nicht ausgefchloffen. 

3) Wollte man ftatt eine® reinen (Buchen-) einen 
gemiſchten Unter beitand erziehen durch Einzelein- 
fprengung verfchiedener Holzarten mit einem entweder 
Hleineren oder dem Unterbeftands-Turnus gleichen 
Abtriebsalter, fo wären die Einfprenglinge im erjten 
Fall gelegentlich der Durdforftungen, und im zweiten 
bei der Verjüngung des Unterbeftande zu nutzen. Weitere 
Holzarten mit noch höherem, aber doch geringerem Ab⸗ 
triebsalter, al8 denjenigen des O ber beitandes wären ba: 
nenen den Nußbolzaruppen beizumifchen und fo auszuhauen, 
daß wieder baldiger Gruppenſchluß eintreten könnte. 

4) Werden, wie oben empfohlen, fämmtlihe Nutz⸗ 
bolzaruppen in ein und derfelben Perjüngungs: 
periode des Unterbeftands angelegt, jo eriftieren in jedem 
Forftort (Abteilung, Unterabteilung) einer normalen 
Betriebeflaffe jererzeit nur zwei Beitände: Ober: und 
Unterbeftand, ein jeder, rein oder gemifcht, ift gleich» 
altrigz während eines Betriebsflaffene Turnus wird erfterer 
nur einmal, letzterer zweimal verjüngt; die ganze Wirte 
ſchaft bleibt durchfichtig bei möglichfter Einfachheit und 
entbebrt des Charafterd und der Mißftänve des Femel⸗ 
betriebs. — Endlich wird bei Anwendung ver Flächen: 
einteilunge-Methode — welde bis jetzt noch 
vorwiegend herrſcht — während eines Oberbeſtands⸗Tur 
nus der Normalzuftand bergeftellt und bereits vom 
zweiten Turnus an ber ganze Normaletat be 
zogen. Dagegen ergibt fich bei Befolgung der Homburgſchen 

18% 


Vorſchrift vom gleichen Zeitpunkt an nur bie Hälfte 
des Etats am Oberbeftandsmafle einen halben Turnus 
hindurch, und tritt zuerft um einen folhen Zeitraum 
fpäter der Normalzuftand ein (ohne daß diefer Nachteil 
etwa durch größere Rentabilität ausgeglichen würde). 

5) Bei den ($ 3) von H. Homburg vorgefchlanenen 
Größen der Zentrumsabitände und Durchmeſſer feiner 
zwei Gruppenferien wurbe bereits die allzuftarke Unters 
brechung und Verſchmälerung des Gruntbeftands bean: 
ftandet, welder dann zu wenig Schuß gegen Sturm, 
Froſt und Bodenverwilderung böte. — Abhilfe wäre zu 
ſchaffen durch Beibehaltung der Zentrumsabftände (in 
‚ dig. ID) 





4=Dd=AB=BC...=25 der 1. Löcerferie und 
D 
= v5 =Asa=aB...= 17,68 ver 2. Loͤcherſerie, 


dagegen burd Verkleinerung des Gruppendurchmeſſers 
6 bis zu dem Grade, bei welchem bie Diſtanz mn — p 
je zweier näch ſt en Gruppenperipherien nahezu übers 
einftimmt mit dem (von Homburg unterftellten) durch 
ſchnitilichen Abftand der Eichenftämme eines 200 jährigen 
Vollbeſtands — 4,17, over, nach oben abgerundet = 5 m. 
Man findet dann d= 12,68*, abgeruntet—= 13 und 
das Miſchungsverhältniß des Nußbolzes zum ganzen 
Beltand u — 041*®, abgerundet = ?/s. 

Zieht man mit diefem Durchmeſſer vie Kreife in 
Fig. I, fo ſtellt Fig. II das in fraglihem Sinne ab» 
geänderte Gruppenneß bar. 

Auch noch auf andere Weife wäre das Ziel zu ers 
reichen, jo 3. B. durch Vergrößerung von D, Belaffung 





35 
vi 
Yin = 0.8997 x (SE) 
wie früher angegeben, 


* Aus Formel (7): p = 


** 





o 
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bes verkleinerten d und Bildung dreier Serien während 
einer Verjüngungsperiore des Grundbeſtands. 


8 5. Begegnung des Wildfchadens. 


Bei Ausführung des im Novemberheft 1886 der 
Danckelmann'ſchen Zeitfchrift befchriebenen forſtſtatiſchen 
Verſuchs wurde leider ein wichtiger Faktor nidt nad 
Gebühr ind Auge gefaßt — nämlich vie Beſchädigung 
ber Nugholzgruppen durch Rehwild. Die 
konzentrierten Eichenkulturen, welche, von der mit dürrem 
Buchenlaub bedeckten nächſten Umgebung abſtechend, 
durch lebhaftes Grün in die Augen leuchteten, luden 
beſenders die Ricken mit ihren Kitzchen zum „Tiſchchen 
deck dich“ ein. Die feineren Wirkungen der verſchiedenen 
Kulturmethoden werden bei einem ſolchen Verſuch nicht 
hervortreten. 

Mit Bezugnahme auf den Artikel „Mittel gegen 
Beſchädigung durch Wild ꝛc.“ im Auaguſtheft dieſer 
Zeitung von 1893 gewährt das Theeren dem Nadel: 
holz und der Eſche vollen Schuß, befonders gegen 
Rehwild. Für die übrigen Laubhölzer Tann bis jegt 
nur die Einfriedigung als einziges direftes Mittel 
gegen Wildfchaden gelten. Die weitere Frage, ok Ein- 
friedigung der ganzen Fläche, ober der einzelnen Nutz⸗ 


bolzgruppen ? ift beantwortet durch die Abhandlung „Ein: 


friedigungsfoften beim Femelfchlagbetrieb” im November- 
beit 1893 diefer Zeitung*. Ergänzend wäre nod zu: 
zufügen: Bor der Einfriedigung ganzer Schläge 
(welche befonders nötig erfcheint, wenn aud im Unter⸗ 
beftand die Kultur des Schutzes bedarf) haben bie 
Durdforftungen und Vorbereitungshiebe in foldem 
Grade zu erfolgen, daß unmittelbar nach denfelben 
etwa Gjährige Ruhe eintreten darf. Während ber: 
felben vermögen die von Paſſage, Holztraneport zc. 
verihonten Kulturen ungeftört dem Maule des Wildes 
zu entwachlen. 

Sollten die Einfriedigungsfoften zu Hoc ericheinen, 
und der gute Wildftand möglichft erhalten bleiben, fo 
bat man bie Flinte noch nicht ins Korn zu werfen, 
fondern vielmehr die Gruppen durch forgfältige Aus- 
befjerung mit kräftigen Eichen in recht dichtem Stand 
zu erhalten. Es empfiehlt ih Frühjahrs pflanzung 
mit ungeftummelten Eichen, welde während der guten 


® Wie dort bereit3 angedeutet, find für ben Fall, daß 
die Einfriedigung pro Zängemeter (und nicht im Tagelohn) 


bezahlt wird, in ſtärker geneigtem Terrain bie abfoluten - B ’ 
Längen der Schlaggrenzen zu meffen und in gleicher Weife | durch Verbleiben und Zerjegen des abgeihnittenen Graſes 


die Umfänge einer genügenden Zahl von Gruppen, um mit der 


Durchſchnitts⸗ Länge Eines Umfangs die Gruppenzahl zu multi⸗ 
pliziren. Letztere (= Z) wird mittelſt dortiger Formel (2), 


nãmlich 
— — Flãchengehalt 

Dr "Zentrumsabftand der Löcher 
Projektionen) berechnet, 


(der Horizontal 





Jahreszeit belaubt bleiben und deshalb bereits 
vor ftärkerer Abäfung im Winter ſich gebörig an— 
gewurzelt haben. — Neuen Gruppen gebe man bie zu— 


laͤſſige Marimalgröße und Fultiviere fie mit bihter 


Sicbelfaat in gerodeten Niefen. Wie beim Wald- 
felobau, erfolgt Reinigen der Gruppen von Gras, Uns 
kraut 2c. durch Abbaden und ſachgemäßes Legen und 
Liegenlaffen des Abraums zwiſchen den tiefen, 
fo daß in Folge der Verwefung eine VBerhärtung und 
Verfilzung des Bodens vermieden, deſſen Fruchtbarkeit 
durch Verbleiben der Pflanzenſalze ꝛc. vermehrt und 
der Höhenwuche der Kultur befördert wird. Unter 
ſolchen Umftänden erhält der dichte Schluß (befonders 
in den Riefen) immerhin eine genügende Zahl Pflanzen 
am Leben und treibt diefe entweder in bie Höhe, oder 


| ermöglict doch die Entwicklung ftärferer Murzelitödte, 


aus welchen (bei Eintritt günftiger Verhältniſſe) plöß: 
Lich lange Triebe aufſchießen, deren Spitzen alabald 
dem Milde unerreihbar werden. Zu diefen Schluß: 
folgerungen führt forgfältiges Beobachten. 


Anmerkung 1. Gelbft das Abäſen eines erft mehre 
Monate alten Eihenfänlings läßt nicht auf Eingehen ſchließen. 
Sn der Oberförfterei Jägersburg wurden verſuchsweiſe auf ums 
friedigten Saatbeeten Reihen von Sämlingen im er ften Sommer 
mittelft einer Nebfcheere abgefchnitten. Längs der noch Frautigen 
Stielftummeln entwidelten fih al8bald Zweige und Blättchen 
aus fchlafenden Senospen. Schon zu Ende des Jahre waren 
die abgeftugten Sämlinge von den nebenitehenden ungeftum: 
melten nicht mehr zu unterfcheiden. 

Anmerkung? Frühjahrspflangung unabgeworfener 
Eichen kann ald indirekte, den Wildſchaden abſchwächendes 
Mittel gelten, weil keine zarten längere Ausſchläge entitehen, 
die fofort gierig abgeäft werden, fondern fürzere, härtere 
belaubte Triebe, welche bie Rehe erft nad Rückehr aus dem 
Felde Hauptfächlic während der kalten Jahreszeit angehen. 

Anmertung 8. Dichte Niefenfaaten beim Waldfeld- 
bau haben erfahrungsmäßig (beſonders bei Mitanzucht und 
rationellem Aushieb von Schutz- und XTreibholz), wenn 
aud erſt nad längerem Stümmern ftet® volle Beſtände ge— 
liefert, weil felbft bei fehr ftarfem Abgang der Eichen durch 


Wild ꝛc. immer noch gegenfeitiges Treiben berfelben erfolgte, 


welches bei Pflanzung wegen relativ allzuvereinzelter Stel: 
lung gewöhnlich unterblieb. 

Anmerkung 4. lnbebingtes Verwerfen des Grasaus⸗ 
ſchneidens aus den Kulturen wegen Schwächung ber Boden⸗ 
kraft durch Entzug der Aſchenbeſtandteile verriete große Ein- 
feitigfeit. Co nüglic ein angemefferrer Graswuchs fein kann, 
fo fHädlich vermag fi ein übermäßiger zu äußern durch Bes 
berbergen der Mäufe, Vermehrung der Froftgefahr, Verdäm⸗ 
mung 2c. Die Ajchenbeftandteile können ja figiert werben 


auf der Fläche. 

Nahe liegt die Beſorgnis, e8 möchte bei unterlaffener 
Einfrierigung ein allgulanges Warten auf Vorwachſen 
der Eichengruppen Verlegenheiten bereiten, ten feftgelegten 
Etat zu erfüllen. In foihen Fällen mache man aus 
der Not eine Tugend, verzichte auf das Bor wachſen 
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der Gruppen, verjünge fofort ben Grundbeſtand nach 
den Regeln des Femelſchlagbetriebs und betrachte dabei 
die Flächen der Nutzholzgruppen als bereits mit Eichen 
beſt ockte Lichtungen, Blößen zc. . Obne weiteres 
Warten erfolgt Vorbereitungehieb und bei eintreten= 
der Maft: Samenſchlagſtellung, dagegen bei aus: 
bleibender: ftärfere Lichtung. und künſtlicher Buchen: 
unterbau mittelſt Saat oder Pflanzung — endlich 
allmählicher Abtrieb. Wären nach letzterem die forg: 
fültig ergänzten Eichengruppen zurüdgeblieben und der 
Froſtgefahr ausgeſetzt, fo hätte man fie (nach Umftänden 
auch ſchon während des Abiriebs des Schirmbeſtands) 
mit Schuß und Treibholz zu verfehen — umd zwar 
auf trockenem Boden mit Kiefern, auf nafjem mit Erlen. : 
(Hierbei kann auch ſchon Sreifdneiden der Gruppen 
von Buchennachwuchs nötig werden.) 

VUebrigens wurden erfahrungemäßig — befonders in 
DOberiörfterei Jägersburg — fogar bei ftarfen Wild: 
fand hübſche Buchwaldungen mit (fünftlicher und natürs 
licher wenn auch ſpaͤrlicher) Einzel miſchung der Eichen ı 
erzogen. Folgerichtig dürfte man die Hoffnung nicht 
aufgeben, felbft ohne Kinfriedigung die Eichen bei 
gruppenweifer Beimifhung in größerer Menge 
aufzubringen. 


$6. Siſch en hochwald mit Semelfchlagbetrieb und 

VNach zucht von Eichen⸗Buchen⸗Miſchbeſtanden. 

Es ſei nun noch angegeben, wie (beſonders in den 
Oberförſtereien Jaͤgersburg und Lorſch) vorhandene 
ältere Eichen beſtände zu Eichen-Buchen-Miſch⸗ 
beſtaͤnden zu verjüngen ſeien und zwar, je nach Stand⸗ 
ort und Beftandsbeichaffenheit, A ohne und B mit 
Loͤcherhieb. 

ad A. Der Boden iſt bindend, feucht und zu Gras: 
wuchs geneigt. 


Erſter Unterfall: &8 Fehlt natürliher&ihens 
nachwuchs. Hier follen durch den ganzen Beftand, 
nachdem er tie Stellung eines (lichten) Samenſchlags 
erhalten, ziemlich parallellaufente fchmale, etwa 35 cm 
tief gerodete Riefen, im Abfland von 2.5 m von 
einander gezogen und jede Riefe mit einer Reibe Eicheln 
dicht belegt werden. Auf die leeren Zwiſchenſtreifen 
wird zwiſchen je 2 Eidellinien eine Reihe Ejchen mit | 
aweimetrigem Pflanzenabftand gelegt. Nah allmäh: 
lichem Abırieb des Schirmbeftands (und vollzogenen 
Nacbeflerungen) wird zwiſchen je 2 Eichen 1 Erle 
eingefchoben,, fo daß eine Reihe Eichen wecfelt mit ' 
einer Miſchreihe von Eſchen-Erlen. Die Erlen folen 
Schuß: und Treibholz bilden und nach erfülltem Zweck 
wieder allmählih ausgehauen werden. 

Zweiter Unterfal: Der Boden ift vielerorts bereits - 
mit natürlidem Eichennachwuchs verjehen. | 





Hier wäre vorerft, nad ftärferer Lichtitellung bes 
Schirmbeftande, der Nachwuchs dur weiteren Samene 
abfall over Eihenpflanzung zu ergänzen. Nach Kräftigung 
defjelben, aflmählıhem Abtrieb des Schirmbeltande und 
noch nötiger Ausbefferung mit Eichen und Eſchen wird 
über die ganze Fläche ein weitmafchines Netz (im 
Quadratverband bei 2 m Pflangenabftand) mit mehre 
jährigen Erlen geſpannt und nach erfüllten Zwed, wie 
vorher, wieder weggenommen. 

Die Erlen werden vom Wilde wenig abgeält, find 
weder verbämmend, nod beſonders empfindlich gegen 
Froſt und Graowuchs und bringen bei mäßiger Aus: 
aftung ſebr bald die Eichen- über die froftregion. Auch 
wäre zu betonen, daß nach biefiger Erfahrung die Erle 
fähig ift, ſich ganz verfchievenen Stanvorten zu aklom⸗ 
modieren, und auch an tredenen Stellen zu gedeihen. 
Solches geſchieht nach frarfem Einſchneiden, Abmwerfen 
oder auch Abfterben der oberirdifchen Teile, nachdem 
aus dem gelund gebliebenen Wurzelſtock neue Triebe 
bervorgefommen find, die fih an bie neue Heimat 
gewöhnen. 

ad B. Der Boden ift tbonig und naß und erzeugt 
üppigften Graswuchs, fobald er unbeſtockt aller Beſchir⸗ 
mung entbehrt. 

Die vortommenden haubaren Eichenbeſtände find 
meift mit ſehr alten Ueberbältern, fowie mit ftärkeren 
Hoinbucenftangen burchiprengt und vielerorts mit natürs 
lichen Eichennachwuchs verſehen. — Berjüngungsvere 


fahren: Da ver einer allgemeinen Lichtung auf 


dem Fuße folgende mächtige Unkrääuterwuchs dem Auf⸗ 
kommen einer Nachzucht im Wege ftünde, fo wurden 
und werben Löcher in regelmäßigem Verbande gebauen, 
darin dichte Eichengruppen (vermilcht mit Eichen) anz 
gepflanzt und daraus das Unfraut (wenn nötig, wieber- 
bolı) ausgeſchnitten. In Folge des Loͤcherhiebs, vers 
bunden mıt Wegnahme einzelner Ueberhälter erhalten bie 
Zwifchenftreifen fo viel Seitenlicht, vaß der daſelbſt 
unter ftärferer Beſchirmung entftandene (und noch künſt⸗ 
lich zu ergänzende) Eichennachwuchs ſich zu fräftigen 
vermag. Nach allmaͤhlicher Lichtung und dem ſchließ⸗ 
lichen Abtrieb des Zwiſchenbeſtand⸗Reſtes ſoll über die 
ſich dann präfentierende, wohl vollftändige, aber ſicher 
noch vielerorts an Hoͤhenwuchs zurüdgebliebene Eichen⸗ 


: (Efcben-)Heege ein Erlenneg in der sub A angegebenen 


Weiſe geſpannt und wieder entfernt werden. 

In beiden Fällen A und B (in welden Kahl: 
ſchlag betrieb mit Waldfeldbau durchaus unrätlich 
erſchiene) wäre die Beimiſchung der Buche durch ſpätern 
Unterbau — als Bodenſchutzholz — zu bewirken und 
alfo ein Unterbeſtand erſt nach längerer Begründung 
der Oberbeſtands zu erziehen. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Begründung von Nutzholz-Miſchbeſtäuden auf 
Kahlſchlägen bei möglihfter Verhütung von Wild— 
und Engerlingfhaben. 


87. 

Wenn au der Femelſchlagbetrieb jo vielfade 
Vorteile bietet (Schub gegen Sturm, Austrodnung, 
Froſt, Eugerlingfchaden ꝛc.), fo ift er doch nicht die 
alleinfelignachende Wirtfchaftsform des Hochwalds. 
Nur Kurzfiht und Einieitigfeit könnten dem Kahl: 
ſchlag betrieb feine Berechtigung abſprechen. — Beide 
Methoden haben ihre Licht: und Schattenfeiten, welche 
freilich Häufig nicht richtig erfannt und gewürdigt werden 
mögen, 

So wird z. 8. dem Kahlſchlag Erſchöpfung 


der Bodenkraft durch Vergeudung der aufgeſpeicherten, 


ererbten Humueſchichte unverdient vorgeworfen. 
Denn es kann ja bei der intenſivſten Kahlſchlagwirt⸗ 
ſchaft (Waldfeldbau) jene Humusoſchichte wie der Mift 
untergebracht und verwendet werben, Gleiches geichieht 
bei Formierung ſchmaler Rajolriefen für Saat und 
Pflanzung. Ferner vermag man den Humus bei 
Streifens und Plattenkultur mit dem rohen 
Boden zu vermengen oder mit dem Abraum auf die 
unbearbeitet gebliebenen Zwifchenflächen zu bringen, von 
wo aus feine Zeriegungsprodufte den Nachbarpflanzen 
au Gute fommen. Endlich kann felbft bei der Boll: 
faat der von 8 und mehr Meter breiten Saatftreifen 
abgehadte Bodenüberzug (ſchon zur Eriparung des 
Transports aus dem Schlage) auf nanz fihmale, ven 
Schlag geradlinig burdziehende Mahden aufgelegt 
werben. Diefe begrenzen dann jene Streifen, auf welchen 
der Samen ausgemworfen und uhtergeeggt wird. Aus 
dem Allen folgt, daß bei voller oder partieller Kultur 
ſämmiliche alkaliſchen Beſtandteile nach Zerfegung des 
Abraume auf der Kulturflähe verbleiben und 
mit der entwidelten Kohlenſäure in den atmofrhärifchen 
Nicderiplägen den Wurzeln der Sim: und Pflänzlinge 
zugeführt werben können. Wan hat alfo allgemein nur 
Sorge zu tragen, daß jeder Kulturflide ihr Proviants 
Magazin (falls e8 nicht das rationelle Maß übericreitet) 
intakt verbleibt, und die Nahrungemittel ın angemeflener 
Weife unter das Kulturmaterial verteilt werden. Be: 
fonder8 gelungene Nadelholzkulturen vervanft bie 
Oberförfterei Viernheim der Befolgung diefer Prinzipien 
(au in den Wirtihaftsganzen ohne Waldfeldbau). 
Unverdient ift ferner der Vorwurf: Einbüßung 
des Lichtungszuwachſes, welcher beim Femel⸗ 
fchlagbetrieb während ber Verfüngungsperiode erfolge, 
da ja derfelbe durch Beltandslichtung angemeſſene Zeit 
vor dem Abtrieb und zeitigen Unterbau von Bodenſchutzholz 
(unter Lichtholz) ebenfalls erzielt werden fanı (vergleiche 
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Seite 91 im Märzheft 1888 der Allg. Forft: u. Jagd⸗ 
Zeitung „Aphorismen aus der Praris beim Waldfeld⸗ 
bau“). 

Unter den direkten Vorteilen des Kablichlag- 
betrieb8 wären hervorzuheben: Wegfall der Beſchädigung 
an den Kulturen; Ausnugung intenfivften Lichtgenuſſes; 
forgfältigfte Bodenbearbeitung; bequeniſte Abfuhr des 
Holzer, beſonders der Nubholzſtämme; Geſtattung 
langer Abfuhrtermine — von ven Käufern fo ſehr 
begehrt, nicht blos wegen der marimalen Nutzholzmaſſen, 
welche bei dieſem Betrieb auf einmal geſchlagen 
werben, fondern auch wegen Ermöglihung ihrer Zus 
richtung durch Zerſaͤgen und Beilagen behufs Aus— 
ſcheidung ber Teile, die der Händler nicht mitnehmen 


! will, fonbern fofort im Schlage felbft anderweitig ver- 


werten kann. 

ALS größte Schattenfeite und Kalamität des 
Kahlſchlagbetriebs, befonders in Berbindung mit Wal d⸗ 
feldbau, darf hierort® das omindie Auftreten des 
Engerlings gelten®, wie zahlreiche Fälle in allen bes 
treffenden Oberförftereien tonjtatieren. — Nur Ein 
belehrendes Beifpiel mag hervorgehoben werten: Im 
VBiblifer Gemeinvewald wurden, zwecks raſcher Ber 
fhaffung von Gelpmitteln zu einem Kirchenbau, bereit 
vor etwa 30 "Jahren einige größere Buchenbeftände in 
kurzer Reihe von Zahren abgetrieben und die (Fläche 
mit Waldfeldbau kultiviert. Dieſelbe hat fi fofort 
der Maifäfer zur Brutftätte aueerforen; fie iſt bis 
bente noch nicht vollftändig wiederbeſtockt (wenn aud 
die Kulturen der letzten Jahre mit mehrjährigen Erlen 
nunmehr baldige Beſchattung und Wiederbeitodung here 
beizufühten fcheinen). An den Rändern des, einer 
Prairie vergleihbaren, Kahlſchlags fteiben ſehr belehrend 
mehrere normale, mit etwas Eichen gemiſchte Buchen⸗ 
ftangen: Kompfere, gleih Dafen, von ihrer oͤden Wachs 
barihaft ab. Sie entftanden kurze Zeit vor der aude 
gedehnten Blöße, als ihren Flächen — zwiſchen ans 
nrenzenden Nachbarhölzern und damals noch nicht 
abyetriebenen Beftanpsteilen des Kahlſchlags — veichlicher 
Seitenſchatten zu Teil wurde, welcher die Maitäfer 
abHielt, daſelbſt ihre Brutftätte zu fuchen. — Ferner bilden 
mohlgeratene jüngere und ältere, aus Femelſchlag herz 


* Verböte es nicht der Ernft ber Sache, fo könnte bie 
ſchon mehrmals öffentlich ausgeiprodene Behauptung — daB 
gerade beim Waldfeldbau der Engerliug nicht prosperieren 


| könne, weil er bei der Bobenbearbeitung während eines mehr: 


jährigen- Kartoffels 2c. Bau's zwilchen den Hotzzeilen au's 
Tageslicht gefördert und vertilgt wurde — auf den erfahrenen 
Wirtſchafter nur erheiternd wirken. Denn wie verhält es ſich 
denn mit ber Stlaffe von Engerlingen, die an den Wurzeln ber 
Holzpflanzen figen? oder die aus Unachtſamkeit und Wequem- 
lichteit der Arbeiter im Boden fteden geblieben find ? ober die 
als Neulinge nah Schluß des Feldbaues und vor Eintritt 
der Bodenbeihattung auftreten? 


vorgegangene Buchen-Eichenftangenbölzer die Angrenzer 
ber Prairie Endlich hat fib auch an dem Nachwuchs 
unter noch vorbandenem Schirmbeftand der in nächſter 
Nachbarſchaft Tiegenden Verjüngungsfchläge auch nicht 
ber geringfte Engerlingsſchaden gezeigt. 


Analoge Erfeinungen im Kleinen bieten ja ſchon 


von höherem Holze umrahmte Korftgärten je nad 


Verſchiedenheit ihrer Form. Während auf Quadraten ! 


ſich Engerlingsſchaden zeigte, blieben gleichgroße ſchmale 
Parallelogramme davan verſchont, freilich auf letzteren 
bie Pflanzen in Folge ſtärkeren Seitenfchattene mehr 
zurück. 

Der Umſtand, daß das Wild beim Femelſchlag— 
betrieb mit Xöcherhieb die früher erwähnten hervor⸗ 
leuchtenden Eihengruppen beſchaͤdigt, kann übrigens für 
ſich allein nicht ausfchlaggebend fein ‘zur Einführung 
von Kahlſchlägen. Denn aud auf diefen erfolgen 
arge Beihäpigungen. 
Hältmiffe müſſen die Lichtfeiten beider Betriebtarten 


Erft nad Abwägung aller Ver: | 
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Kablabtrieb und Umrodung des Bodens wurden im 
Frühjahr 1892 vier Verfuhefläben eingefriedbigt 
und mit Holz: und Feldgewächſen Pultiviert. Die aufs 
fallende Erſcheinung, daß bereit im Herbfte des« 
felben Jahres auf zwei dieſer Verfuheflähen an 
mehreren Stellen 2: und 83 jährige Ennerlinge ges 
funden wurden, wiberfpricht aber deshalb nicht der 
obigen Annahme, „es würben beſchattete Plätze als 
Brutftätten gemieden“, weil fich ergab, daß jene Enger: 
lingepläge verrajte Mind» und Schneebruchslücken waren, 
auf welden bereits längere Zeit vor dem Abtrieb fich 
die Meibchen niedergelaffen hatten. Denn, jene Pläße 
ausgenommen, war der Beltand gefhloffen und ver 
Boden engerlingafrei. — Jener ſcheinbare Wideripruch 
kann alfo nur die Negel beftätigen, daß ber Maifäfer 
— in einer ihm überhaupt zufagenden Meereshöhe — 
die nicht befcatteten Stellen zum Ablegen der Eier 
auswählt. Zeigen nun demnächſt obige Verfuche den er= 


wunſchten Erfolg, fo hat fih Einfriedigung der 


entideiden, wobei no das Nachfolgende gebührend in : 


Betracht zu ziehen wäre: 

Als Eonftatiert kann gelten, daß die bein Femel— 
ſchlagbetrieb mit Löcerhieb erzeugten Eichengruppen 
nah 5—Gjähriger Einfriedigung durch Nbhaltung von 
Frofte und Engerlingfchaden (mit den Buchen) in vie 


Höbe zu bringen, und ſonach alle Vorteile völlig zu | 


erreichen find, welche Durch die gleichzeitige Miſchung 
von Eiche mit Buche — befonders der verebelnde Ein- 
fluß der letztern auf bie erftere — geboten werben. 


Hielte man aber in konkreten Fällen die fofortige | 


Mifhung für bedeutungslos und die Nachteile der 
Kahlſchlaͤge (in erfter Linie den Engerlingſchaden) für 
nicht beforgnigerregenp, fo wäre der Kahlſchlag— 
betrieb zu wählen. Solches erſchiene noh um fo 
aerechifertiater, wenn eine Eliminierung dcs 
Engerlingfhadens gelänge! Nun hat man 
in der Oberförfterei Viernheim beobachtet, daß ta, wo der 
Abſchuß der Rebe erfolgen mußte — weil mit ven 
angrenzenden Jagdnachbarn wegen Schonung der Beifen 
fein Ablommen zu trefien war —, bie Eichen bei 
vationeller Wirtſchaft (gu vergleichen Seite 91 des März 
heftes von 1888 der Allg. Forft: und Jagd: Zeitung) 
raſch in die Höhe wudhfen, und mit dem 
Wildſchaden auh der Engerlingfhaden 
mwegfiel. Diefe Erfceinung findet ihre Erklärung 
in der ſchnell eintretenden Befhattung des 
Bodens. Es bat alfo Abbaltung des Wild— 
ſchadens die Ausjhließung des Enger: 
lings bedungen, weil eben der Maikäfer die ver 


Sonne zugänglichen Stellen zu feiner Brutitätte erfieft. | 


Derartige Wahrnehmungen gaben Beranlaffüng, im 
inter 1891/92 größere Verfuche in den Oberförftereien 
Lorſch und ägersburg anzuftellen. Nah erfolgten 





Kulturflädhe gegen Wild ale indireftes 
Mittel gegen den Eugerling bewährt. 

ALS ein weiteres indirektes Mittel gegen diefe Kalas 
mität erjheint die Vermeidung großer zuſam- 
menhängenderKahlfchläge, indem mar, nach Art 
ber Koulifienfchläne bei Fichten, mäßig große beitodt 
bleibende Flächen mit Ta hl abgetriebenen wechſeln läßt, 
und erftere dann abtreibt, nachdem letztere, durch Aufs 


wachſen ihrer Kulturen volftändig beſchattet find. 


Diefes Prinzip würde durchgeführt, wenn man z. B. 
für 20 jährige Perioden bei Beginn einer jeden Periode 
deren Gelammtflähe in 20 Jahresſchläge einteilte und 
während ver erften Periodenhälfte die Schläge I. IH. 
V....XIX kahl abtriebe mit Weberjpringung ber 
zwifchenliegenden Nummern, welche während ber 
zweiten Periodenhälfte fucceffive an die Reihe fänen. 
(Bloßes Abdgreifen der Schlanflächen auf der Karte: 
und Abſchreiten der Dimenfionen anf dem Terrain dürfte 
genügen.) Es käme dann jeder Kablichlag in der 
erften Periodenhälite zwijchen zwei nabezu haubare und 
in der zweiten Hälfte zwifchen awei 10 jährige, alfo ftets 
zwiſchen zwei volftändig befchattete Schläge zu liegen. 
Gemwähren 1Ojährige Kulturen feinen genügeuden Schatten, 
fo kann die Periodendauer verlängert, beilpielöweife eine 
SOjährige werden. Auch Haben langjährige Erfahrungen 
hierorts dargeihan, daß die Kulturen, befonders auch 
die Nadelfaaten, auf kleineren Kahlſchlägen in Folge 
de8 Seitenichuges der angrenzenden Bejtänbe das beſte 
Gebeiben zeigen. — 

Noch vor furzer Zeit ergab beim Kahlichlagbetrieb 
der Waldfeldban einen Geländepacht, welcher die etwa 
erforderlihen Einfriedigungékoſten gedeckt bätte. 
Gegenwärtig hat ſich aber faſt der ganze Arbeiterftand 
der überbegänftigten Induſtrie zugewendet und, bejonders 
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duch Streit höheren Lohn und kürzere Arbeitézeit 
bei geringerer förperlicher Anftrengung erzwungen 
Dadurd find für Land: und Forſtwirtſchaft ſchlimme 
Zeiten entitanden. Wenn nun auch der Ueberproduftion 
ein Nückſchlag bald nachfolgen wird, der einen großen 
Teil der Arbeiter zur Rückkehr zwingt, fo wird man 
wenigftene vorübergehend auf Waldfeldbau ver 
zichten und anf Kahlfchlägen fih mit Rajolen ſchmaler 
Niefen für Eichelfaat und Pflanzung mit SKiefernjähr: 
lingen begnügen müffen. Hierdurch werben allerdings 
die Zuwachseffekte, aber auch der Engerlingfhaden 
geringer und gerade aus letztem Grund (bei micht zu 
ftarfem Wildftand) wohl auch ohne Einfriedigung 


aufzubringen fein. Auf thonigem und naffem Boden 
befonder® in Froftlagen — wo überhaupt ein Wald: 
felobau nicht font — fol man übrigens zu Treibs 
und Schutzholz Erlen* ftatt der Kiefer wählen und 
in nicht rajolte Streifen pflanzen. 

Schon früher wurde die Wichtigkeit langer Abfuhr: 
termine betont. 
Herbite koͤnnen nicht die Einwände: Verzögerung rafibefter 
Beſchattung, Begünſtigung des Maifäferanflugs, Berluft 
eines Jahres zuwachſes ausichlaggebend fein. Letzterer 
verſchwindet ganz gegenüber dem Wehrerlds aus dem 
Abtriebeertrag. 
fallen von Flug⸗ und Abtriebsiahr, das geſchäftige 
Treiben auf der Schlagfläche von früh bis ſpät wegen 
Abfahrens und Zurichtens des Holzes das Anfliegen doc 
erheblich ftören. Gegen Anſiedlung anderer Ichädlicher 
Käfer im Nutzholz hälfe aber zeitige Entrindung, auf 
Koſten der Käufer. 


88. Rüdblid und Schluß. 
Bei einem Wirtfchaftsbetrieb im Sinne der ent 


widelten Grundſaͤtze zeigt jede normal gewordene Betriebes ' 
klaſſe — mit Kahl. oder Femelſchlägen, mit Einzeln: 


oder gruppenmweifer Miſchung — nur folhe Ab» und 
Unterabtheilungen, deren DOberbejitand 8: Mafle 
* Für die Anzucht der Erlenpflanzen im Großen märe 
in ähnlihem Grade Sorge zu tragen, wie hinfichtlid des 
Kiefernjährlings geſchieht. Einem bewährten Verfahren, mit 
geteilt Seite 302 Septemberheft d. Allg. Forft: u. Jagd Big. 
von 1883, wäre noch Einiges beizufügen. Auf Vollſaatbeeten 
empfiehlt fi das Ausziehen und Verſchulen ber Fleinen 
nuterdrüdten Sämlinge (auf beiondere Beeten) im 2. 


Frühjahr, weil fie fonft zu Grunde gingen. — Vielerorts wurde | in dem Auifape Aber die flaatlichen Aufforktungen — 


demſelben jeres Mal die ehrenditen Attribute beigefügt 
Erit nad) legterem ift über Anfchlagen der Saat fider zu ! 
urteilen. Auf micht eingefriebigten Beeten ift jedoch in biefer ' 
Beziehung Vorſicht anzuraten. Dafelbit erfchienen ſelbſt zwiſchen 


auf Beeten beobachtet, daß ein Teil des (allzuausgetrodneten ?) 
Samens überliegt, d. h. erft im2. Frühjahr aufgeht. 


Sjährigen Sämlingen einjährige Pflänzchen (jedoch ohne 
Rotyledonen), welche fich bei näherer Unterfuchung al Auß« 
(läge tief am Boden abgeä'ster Wurzelſtöcke ergaben. 


Gegen deren Ausrebnung bis zum ; quftommen mürden, einfriedigen. 





Ferner würde, felbft beim Yufammen: : 





. 


auefchließlih je Einer Altereklaſſe angehoͤrt und ihren 
feftgefegten Turnus erreicht. Nur während der (kurzen) 


Verjüngungsdauer eines Femelſchlags bilden Schirme 


beſtand und Nachwuchs vorübergehend zwei Altersklaſſen. 
Ganz gleiche Bewandtnis hat es mit der Unter⸗ 
beſtandés-(Grundbeſtands-) Maſſe. Es beſitzt aber 
deren Umtrieb bei dem z wei hiebigen Unterbeſtand nur 
die balbe Länge. Ein ein hiebiger Unterbeſtand kommt 


bei Kablſchlagbetrieb dann vor, wenn der Oberbeſtand 


in beliebig ſpäterer Zeit einen Unterbau von Boden⸗ 
ſchutzholz (als Unterbeftand) erhält, deſſen Umtrieb 
dann irgend welchen Bruchteil des Oberbeftandd- Turnus 


' erreicht. 
annebimbare Beitände (mit etwas höherem Umtrieb) | 


Speziell beim Kahlſchlagbetrieb find Fleine Jahres⸗ 


‚ Schläge zu bauen, die mit ſolchen wechſeln, melde 


wegen binlängliher Beſchattung ale Brutftärten vers 
fchmäht werden. 

Sowohl auf Femel- als Kablſchlägen fol man bei 
ftärferem Rehwildſiand das Nadelholz theeren, 
dagegen diejenigen Laub holzkulturen, die ſonſt nicht 
Faͤnde man auch 
noch für die letzteren eine zum Ziele führende Theer— 
forte, fo wäre allgemein der Schluß gerechtfertigt, daß 
das Theeren (analog dem Einfrievigen) direft gegen Wilds 
ſchaden und indirekt gegen Engerlingſchaden ſchütze. 


Entgegnung auf den Angriff des Herrn 
Provinzial-Zorfldirektor Emeis in dem Auf: 
faß: Zur Entwäflerung des Budenhod)- 
waldes in Schleswig. Holſtein 
von Kahn, Königl. Oberforftmeifter in Schleswig. 


Der bezeichnete Aufſatz richtet fich teild gegen meine 
Perſon und teil geaen das, was ich über die biefige 
Buchenwirtichaft veröffentlicht habe. 

Eine Kritit und Gegenrede muß fich jeder gefallen 
laflen, der eiwas fchreibt, und es iſt das dann ber 
Sache nur förderlich, wenn der Inhalt der Entgeanung 
ſachlich und die Form angemeffen gehalten wird und 
der Behandlung nicht Uebertreibungen zu Grunde ges 
legt werden. 

Während ih nun, wenn ich den Namen des Herrn 
Emeis genaunt babe — und dies geibab wiererholt 


babe, gefällt fih der Herr Forſtdirektor darin, mich 
mit Gebäfligfeit anzugreifen, und verſucht e8, mich bei 
den Lefern zu diskreditieren. — In einem früberen 


| Auffage, in Nr. 5 des Vereinablattes des Heidekultur⸗ 


vereins abgedrudt, jagt ers „ich habe die früheren Redier⸗ 
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verwalter in Schleswig. Holftein der ſchablonenmaßigen 
gedankenlofen Thätigkeit nach einer Lehre Sarauw's 
der Buckenverjüngung allgemein beſchuldigt.“ 


Ich habe das ſchon in derſelben Nr. als eine falfche- 
Beſchuldigung dargeſtellt und nadhgemwiefen, daß meine ! 
ganze Kritik der Wirtſchaft ſich nicht auf die vor: | 


preußifche Zeit, fondern gerade auf die preußiiche Zeit 


bezieht. — Darüber ann doch aud ein Zweifel gar ; 


nit auffommen bei dem Wortlaut: 

.  mPie Bude will bier fehr vorfichtig behandelt 
werden; die Mirtfchait ift nicht leicht, die anderwärts 
geiammelten Erfahrungen reichen nicht aus. — Da 
war es nun ſchlimm, daß nad der Annerion unter 
ganz anderen Verhältniſſen geſchulte Beamte als 
leitende Kräfte eingelegt werben mußten und daß fie 
Anfangs häufig wechſelten. — Keiner blieb lange 
genug, um gründliche Erfahrungen zu fammeln, man 
griff zum Erperimentieren umd geriet auf falſche 
Bahnen, deren weitere Verfolaung felbft in den 
günftigften Lagen den nachhaltigen Buchenbetrieb 
gefährdete.” 

Trogdem unternimmt e8 Herr Forſidirektor Emeis, 
in dem neuen Artikel nochmals die Worte zu gebrauchen, 
ih babe die Älteren hiefigen Forſtbeamten einer gedanken: 
loien, jbablonenmäßigen Thängkeit bezüchtigt, und gebt 
fogar fo weit, dies ale eine „Schmähung“ zu bezeichnen. — 

Herr Emeis ſcheint den Lefern wenig Achtſamkeit 
zuzutrauen; denn wer mit Ruhe Lieft und ohne Ge 
bäffigkeit urteilt, der wird aus meinem Auffage ders 
gleihen nie berauslefen. 

Ich Habe die Fehler der Buchenmwirtichaft als eine 
jegt überwunbene Zeitfranfheit früherer Jahrzehnte bar 
aeſtellt, beſonders auch die Entwäſſerungsmanie. — 
Ich ſagte wörtlid: 

„Die Sucht zur Entwäflerung des Waldes war 
ja leider recht lange und befonders in den 50er und 
60er Jahren eine Zeitkrankheit.“ — 

Ebenfo habe ich die Sclagſtellung in nicht vor- 
bereiteten Beftände, die ſtarken Nachhiebe 2c. behandelt. — 
IH fagte woͤrtlich: 

mDiefelben Fehler wie bier find in der Buchen: 
wirtſchaft auch anderwärts gemacht, auch unter 
günftigeren BVerhältniffen.” — Ich habe Zitate ans 

geführt aus dem Wiesbadener und dem Hıfliichen Forft- 
verein und aus Meljungen. — Ich babe nicht etwa 
mid als Rejormator hingefiellt, fondern babe woͤrt⸗ 
lich gefagt: 

„Da regt es ſich ja an allen Eden und Enden 
in der Aufdeckung von Fehlern und in der Angabe 
und Begründung beflerer Wege. — Was ih von 
Zitaten eingeftreut, das ift ja nur ein Heiner Teil 
der gebotenen Beläge für das Einlenken in eine ſach⸗ 
gemäße gefunde Buchenwirtfchaft.” 





Ich Habe alfo ben früheren Schleswig Helfteinifchen 
Forſtwirten nicht ein Härchen mehr an Fehlern nach⸗ 


| yeiagt, als wir alle fie in allen Provinzen in jenen 


Jabrzehnten gemacht haben. 

Und wenn die ſchon zum Ueberdruß breit getretene 
Geſchichte mit dem Sarauw'ſchen Bude wieder aufge: 
tifcht wird, die ich dem Berichte eines alten Holfteiners 
entnommen, fo ift daraus für jeden, nicht gefliffentlich nach 
Angriffspunften Suchenden doch nur zu entnehmen: 
Hier erklärt fih das Verhaältnis vielleiht dadurch. — 

Nun, 11/4 Jahr nach dem Erſcheinen meine® Aufs 
faßes, geriet Herr Korftbireftor Emeie aufs Neue in 
Zorn über diefen Auffag und wendet fich dies Mal an 


‚ die Entwäfierungsfrage. — Vielleicht ift er dadurch 


verftimmt, daß ich in meinem inzwiſchen erfchienenen 
Auffage Über die ftaatlihen Aufforftungen es etwas 
aufgededt habe, wie in der Preſſe und befonvers in 
dem Vereinéblatte des Heidekulturvereins die großen 
Arbeiten der Staatöforftvermaltung dauernd ignoriert 
und nur bie unter feiner Leitung auegeführten Aıbeiten 
behandelt find. — 

Ich Habe in der Einleitung meines Buchen: Aufs 
faes wörtlich geiagt: 

„Meine vorftehenvden wirtichaftlihen Betrach⸗ 
tungen beziehen fi lediglich auf die Staatsforften.“ 

Seit falt neun Zabren habe ich die Ehre, an der 
Spitze der Staateforftverwaltung der Provinz zu ſiehen, 
und babe 9 Sommer hindurch alle Reviere eingehend 
bereift, — die meiner eigenen Inſpektion natürlich noch 
viel häufiger. — 

Woher leitet der Herr Forſtdirektor die Beingnis 
ab, mich Torrigieren zu können? — Er ift feit 10 
Jahren nicht mehr Königlicher Oberförfter und hat nie 
den vellftändigen Ueberblid über die Gefamtheit der 
biefigen Staatsforiten gehabt, welchen die höhere Stante- 
ftellung bietet. — 

Ich laſſe ihn fein Spezialfeld ungehindert bebauen, 
da mag er Neugnarz erfinden, über Gletſcherlehm ſchreiben 
und was er fonft will. — Ich beftreite ihm aber die 
Befugnis, mid auf meinem Arbeitsfelde anzugreifen. 

Ich babe lediglich über die Staatoforſten ges 
ſchrieben — und er enigegnet wit Beilpielen von allen 
möglihen anderen Orten, nur nicht aus den Staates 
ferften. — 

Auch türfte es dem Herrn Forſtdirektor wohl bes 
kannt jein, daß tie beiven Herrn Forſträte die von mir 
zufammengeftillten Anfichten über die Bucenwirticaft 
vollftändig teilen, wir haben durch langjährige gemein- 
fanıe Arbeit Erfahrungen gefammelt und die Refultate 
bherausgearbeitet. — Und die Mehrzahl der Revierver⸗ 
walter arbeitet mit Ueberzeugung danach, auch Einge⸗ 
borene der Herzogtäner. — 
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Alles, was ich geſagt babe, das halte ich frft, bes 
ſonders auch in der Entwäflerungsfrage, und kann in 
den Staatsferfien das alles mit zahlreichen Beifpielen 
beweifen. 

Wir haben z. B. in. den Staatsforften nur 2 
arößere Flächen mit fehr Tchöner natürlicher Eichenver- 
jüngung, in den Revieren Drage und Schleswig. — In 
beiden Diftriften ftchen im Winter und Frühjahr und 
oft felbft im Sommer durchweg tiefe Pfügen, fo daß 
man dann nur mit hohen Stiefeln paffiven kann. 

Bei der Eiche prägt fih das Bedürfnis allerdings 
ftärfer aus als bei ver Buche, aber im großen Ganzen, 
läßt fih Sagen und in fehr vielen Beiipielen zeigen, 
daß unfere Buchenver jüngungen nur ba freudig gedeihen, 
wo die Bodenfrifche erhalten ift. — 

Und das liegt daran, daß der Buchenbeftand durch 
die Auffaugung und Verdunftung, durch die fogenannte 
ſenkrechte Drainage das überfhüffige Waffer nad oben 
abführt, was bei dem Feldbau die Draind unten abs 
führen müſſen. — Das hätte dod der Herr Forft: 
diveftor nicht verichweigen follen, als er das Drainiereu 
bes intelligenten Landmannes als Mufter für die Forft: 
wirtſchaft hinſtellte. 

Freilich wenn zu ſtark gelichtet war, wenn das 
aufwärts Drainieren der verbliebenen Bäume nicht mehr 
genügend wirken fonnte und noch fein neu erzogener 
Jungbeſtand am Entwäffern mithalf, dann mußte als 
traurige Folge Verfumpfung eintreten. — Ich babe 
auch das in meiner Arbeit dargeftellt, beſonders als die 
Folge von Kahlſchlägen auf ſchwerem Boden. — 


Die größere Gelehrfamkeit in Bodenkunde laſſe ich 


dem Herrn Forftdireftor, — bie größere Praxis der 
Bucbenwirtſchaft aber nehme ih für mich und meine 
Heren Mitarbeiter in Anſpruch. — 





Auf alle Einzelheiten des Artikels einzugehen habe 
ich keine Neigung, teils deshalb, weil fie nicht ben 
Staatsforften entnommen find und andere Verhältniſſe 


mich nichts angehen, befondere aber, weil bie Kampfes— 


weife des Herrn Forftdireftor Emeis von einer Art iſt, 
der zu folgen ich mich nicht entſchließen kann. 

Erft konftruiert er Schmähungen, wo nichts der= 
artiges vorliegt, und dann unterftelt er mir Anfichten, 
die ich gar nicht vertreten. — Ich habe nur Friſche 
bed Bodens gefordert und übertriebene, unfinnige Ente 
wäflerung als die Quelle vieler Schäden dargeſtellt, 
und er fiellt ca bin, als wenn ich jede vernünftige 
Entwällerung unterdrüden wollte, ſpricht davon, daß 
dann „Vernäffung und Verfumpfung“ eintreten würde, 
daß „Buchen nicht auf Sümpfen“ angebaut werten 
fönnten nnd in dem Moore ſich nicht vorfinden, daß „ſchoͤne 
Eſchen⸗ und Erlenbeftände geopfert“ würden. — Auf 
Uebertreibungen folder Art ift eben nicht zu antworten. 

Ein Beweis, daß derartiger Unfug in den Staats: 
forſten getrieben wird, ift natürlich nicht zu bringen, 
und ein umfichtiger Lefer wird dergleihen aud vom 
geſchulten Staateforfibeamten nicht glauben. 

Es ift das etwa fo, ald wenn einer vor dem leichts 
finnigen Gebrauch von Streichhölzern warnt, und der 
Andere behauptet dann, der Menſch will, daß nur noch 
mit Stahl und Stein und Schwefelfaden euer an: 
gemacht werde. 

Genug, — mog hinfort Herr Forftdireftor Emeis 
gegen mich ſchreiben, mas er Luft hat; bei dem Syſtem, 
erit mır zur Laft zu legen was ich nicht behauptet, und 
dann das gar nicht Behauptete zu bekämpfen, werde 
ih mid kaum noch zu einer Erwiderung drängen 
laſſen. 


Literariſche Berichte. 





Der Waldbau oder die Forfiproduftenzudt von Dr. 
Karl Heyer, weil. o. d. Prof. der Forſtwiſſenſchaft 
an der Univerfität Gießen, TForftmeifter ꝛc. Vierte 


Auflage, in neuer Bearbeitung herausgegegeben von Dr. ' 
Richard Heß, Geh. Hofrat und o. d. Prof. der , 


Forſtwiſſenſchaft an der Ludewigs-Univerfität zu Gießen. 
Mit 875 in den Tert eingeprudten Holzichnitten. 
8. ©. Teubner 80. ©. 634. Peeis 8 Mt, 
Echluß.) 
Die waldbaulichen Erziehungsmaßregeln werden in 
folgendes Syſtem gebracht: 


A: Beſtandespflegende Maßregeln: 1) Ausjätung von 





aſtungen; — 4) Auezugshauungen; — 5) Stark: 
holzerziehung. 
B: Bodenpflealiche Maßregeln. 

Die Vorwüchſe kommen bei Carl Heyer etwas 
zu ſchlecht weg. Ihm iſt offenbar die Tannenwirtſchaft 
nicht To geläufig geweſen als die Wiriſchaft im Fichten-, 
Kiefern⸗ und Rotbuchenwalde. Und auch nachdem Heß 
die Weißtannenwaldungen (S. 390) als Ausnahmefall 
d. h. als ſolchen, in welchem die Vorwüchſe unter Um⸗ 
ftänden zu beachten, bezw. zu benutzen feien, beſonders 
nambaft gemacht, auch fonft für manche Verhältnifie die 
Einbeziehung der Vorwüchſe empfohlen hat, find bie 
felben noch nicht zu ihrem vollen Recht | gekommen. 


Vorwüchſen; — 2) Durdforftungen; — 8) Ente ; Denn die Vorwüchſe find ein faft nie fehlendes Spezie 





Re 


filum im haubaren und angehend haubaren Weißtannen: ! 


wald, fo daß ihre Benußung hier nicht eine Ausnahme, 
fondern die Regel bildet. 


immer fo voljtändig entfernen, wie es unfer Buch vor⸗ 


ſchreibt. Die Birke gewährt bei regelmäßiger Schneidel: 
ung, örtlid wenigitene, cine beachtenswerte Bornugung | 


und fhügt mit ihren vorgewachſenen Gipfeln einiger: 
maßen gegen Froft. 

Zum Kapitel von ben Durchforſtungen möchte 
ih vor allem hervorheben, daß fich der Herausgeber, 
wie Carl Heyer, im ganzen fehr vorfihtig zeigt. Ein 
Vorwurf fell das nicht fein. Ob aber dadurch immer 
oder auch nur in einer Mehrzahl der Fälle das Hoͤchſte 
erreicht wird, ift mir mehr als zweifelhaft. Auf S. 


Ich werbe aber erft beim Ab: . 
ſchnitt „Betriebsarten“ auf diefen Fall etwas näher ein: , 
gehen. — Birkenvorwüchle im Nadelholz möchte ich nicht | 





896 find die Turchforftungen umgrenzt als „Nutzung 


übergipfelter Stämme (des ſog. Nebenbeitands), bevor 
foldhe abfterben und zufammenfaulen oder ben Holz 
fammlern zur Bente werden.“ Auf S. 397 ift (bei 
ber Durchforſtung in weiterem Sinne) von Eingriffen 
in den herrſchenden Beftand nicht einmal anbeutungeweile 
bie Rede. Wohl werden ſolche fpäter (S. 483) für die 
Buche zu Verſuchen eınpfohlen. Aber ich alaube, man 
bat allen Grund, in den Jungbeftännen (bei den erſten 
Durdforftungen) erftens das unterbrüdte Holz, welches 


einnehmen: 


Känge zu etwas ftärferen Eingriffen übergehen. Ex weint, 
man braude vorerft an ber ziemlich allgemem üblichen 
Durcforftungspraris nichts zu ändern; in etwa 10 
Jahren würde durch das Ergebnis der inzwilchen ein- 
geleiteten fomparativen Verfuche mehr Klarheit und viel 
feict die Grundlage für beftimmte Aenderungen gewonnen 
fein. — Beachtenswert ift, daß Heß ten Beftandesrand 
zur Erzielung ftanpfefter, Fräftiger Stämme, unter Ver— 
ſchonung der Beaftung, ſtark durchforſten wi. Hiermit 
bin ich einverftanten, möchte nur namentlich dem Ber 
ftandesrand zur Verſtärkung des von der Beaftung ber 
Randbäume ausgehenden Schutzes alles unterdrüdte Holz 
auch noch erhalten fehen. 

Eine befondere Bearbeitung bat der Abfchnitt von 
ber Entaftung erfahren. Derjelbe ift von früher 71/e 
auf 23 Seiten angefhwollen, während die ungleich wich 
tigeren Durchforftungen nur einen Raum von 15 Seiten 
das ift Fein richtiges Verhältnis. Dan 
erkennt, daß die Entaftungen ein Spezialgebiet des 
Heransgebers find. Allzu umfänglic find Hier die Werk: 
zeuge beſprochen, mande Angabe hätte auß dem Tert 
in Anmerkungen verwieſen oder wenigitens Klein gedruckt 
werben können. Ich ziveifle, ob man durch Aeſtung 


; jemals die Höhenentwicklung fo ſehr fteigern kann, daß 


die Entwidelung des berrichenden Beſtandesteiles nicht 


mehr wefentlich beeinträchtigt, bei feinen Aushieb eine 
Erträge von Belang abwirft, aber als Vodenſchutzholz, 
Füll- und Treibholz (Aftreinheit der Schäfte) eventuell 
eine Role fpielen kann, forgfam zu ſchouen, und zweitens 
baldigft im herrſchenden Beftand ſolche Eremplare heraus⸗ 
zuhauen, welche (megen zu dichten Stande) Nachbar⸗ 
fämme in ihrer Entwidelung (einfeitige Kronen u. ſ. w.) 
offenbar heinmen. Was fol denn durch einen derart 
beſchränkten Eingriff in den Hauptbeftand geichadet 


werden? Dan erhält dadurch überdies frühzeitig einen ' 


Ueberſchuß über die Koſten. 

In Bezug auf dieſen Bunft ftehe ich zwar auf dem 
Standpunkte v. Fiſchbachs, der nicht für jede einzelne 
Durdforftung den Vergleich der Koften mit dem Erlös 
will, vielmehr — in befonderer Würdigung namente 
lid) der erfien Durchforſtungen als des wichtigften Mittels 
der Beſtandeserziehung — für jene Abrehnung ben 
SefamtsDurchforftungsbetrieb ins Auge faßt; gleiche 
wohl aber ift e8, zumal im Sinne der großen Praris 
(S. 398), welche den Beginn der Durchforſtungen bis 
jet meift crft in den Zeitpunkt feßt, wo fi Erlds 


und Koften mindeftens gleicitchen, fehr erwünfcht, bie 


Erträge moͤglichſt frühzeitig zu heben. Doch auch über 


biefe Frage an anderem Ort Näheres. 


aber, nach Bildung aftreiner Schäfte von entiprechender 
1894 


Profeffor Heß | 
wid die erften Durchforftungen nur mäßig führen, dann | 





fih dadurch allein die Erhaltung einer Holzart in der 
Mifhung ermöglichen Tieße (S. 409); ebenfo möchte 
ih erwähnen, daß ih (zu ©. 412) ſelbſt zwar bei 
mäßiger Aufaftung ber Lärche Feine üblen Folgen be 
merkt babe, daß aber von manchen Forſtleuten jeder 
Verminderung im Kronenbeftand bei diefer Holzart ernftlich 
widerraten wird. — An fi ift der Abſchnitt zweifellos 
gut behandelt. — 

Zur Starkholzzucht die Bemerkung, baß ber 
Beginn des Freihauens erft im 60. bis 70. Jahre (S. 
430) in vielen Fällen entfchieden zu fpät ift, wie auch 
der Unterban oft viel früher, als im 60. — 90. Jahre 
(S. 432) ftattfinden muß. 

In den neu binzugefommenen Kapiteln von ber 
Bodenpflege würde nah meinen früheren Andeut- 
ungen der Erhaltung des unterbrüdten Holzes bei den 
erften Durchforftungen, wenn auch nicht ganz allgemein 
(Snfettengefahr), jo doch als Regel eine erfte Stelle 
gebühren. 

Unter Anzucht der Waldnebennutzungen ift 
mit Recht der Wiejenbau in diefer neuen Auflage wege 
gelaffen worden. 

Angemwandter Teil: Die forftliben Betriebs: 
arten. Hier finden fi, entſprechend den neueren Eroͤr⸗ 
terungen in ber Literatur (1878 — 1893), zumal bei 
der Kritik der Betriebsarten, ehr zahlreiche, den neneften 
Stand Fennzeichnende Zufäge. Ich möchte vor allem zur 
Weberficht und Charakteriftil der Betriebsarten in einem 
allerdings weſentlichen Punkte eine von ber in dem 
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Buche vorgetragenen abweichende Anficht vertreten und 
zwar in ‚Uebereinftinmmung mit Gayer, deflen Syftem 
der Betriebsarten von dem Sherausgeber in befonderen 
Anhange geſchildert worden ift. Heß Spricht fich aue- 
drüdlich gegen die von Gayer vollzogene Auflöfung des 
Earl Heyer'ſchen Femelichlagbetriebes in mehrere eigen: 
artige Hauptiormen aus, weil er meint, legtere Fönnten 
alle unter der Rubrif Femelichlagbetrieb eingereiht werben. 
Dies ift aber unmöglich, wenn man, wie auf ©. 452 
geichieht, für allen ſchlagweiſen Samenholzbetrieb, alſo 
auk für den Femelſchlagbetrieb, die Nachzucht eines 
„möglichſt gleihalterigen Beltandes“ in Anſpruch 
nimmt. 
man grundfäglich einen gleichalterigen Jungbeſtand 


oder einen ungleichalterigen erzielen? Iſt Ichteres, wie | 


bei Gayers Femelfchlagform, die Abficht, fo paßt die 
betreffende Betriebeart grundfäglich nicht mehr unter 
den Carl Heyer'ſchen Femelſchlagbetrieb, denn der Zuſatz, 
daß die betreffenden Beftände (je nah den Umſtänden) 
ein hoͤchſt verſchiedenes Gepräge haben fönnen, genügt 
nit als Rahmen für die Einfügung grundläglicher 
Herbeiführung der Ungleichaltrigfeit. 


Scheidung der Hochmwald: Betriebsarten zunächt jene Frage, 
ob gleichalteriger oder ungleihalteriger Jungbeſtand? als 
Ausgangspunkt wählt* Gayers Femelfchlagform, ſowie 
au fein femelartiger Hochwald find beifpielsweile ganz 
naturgemäße (wenn auch nicht durchaus notwendige) 
Betriebsarten im Weißtannengebiet, wo man doch vieler 
orts grumdfäglich mehrere Maſtjahre zur Berjüngung 
benußt. (Vergl. das zu den Vorwüchſen Gelagte). 

Unter den Licht: und Schattenfeiten des Hochwald⸗ 
betrieb8 im allgemeinen finde ich manches aufgeführt, 
was ohne Einfhränfung nur im Gegenſatz zum Nieder: 
wald, nicht aber aud im Gegenfag zum Mittelwald 
gilt (vergl. übrigens ©. 565). Will man z. B. über: 
haupt das Erfordernis eines größeren oder geringeren 
Maßes technifher Kenntniffe betonen, fo ift doch fein 
Zweifel, dag eine jene Mittelwaldwirtfchaft in vieler 
Richtung ebenfo hohe Anſprüche macht, wie der Hode 
waldbetrieb. — Zu Gunſien des Femelbetriebs ift die 
Gewährung eines bedeutenden Lichtungszuwachſes ©. 
460 nicht erwähnt; an fpäteren Stellen ift mehrfach auf 
legteren hingewieſen. 

Für die Rotbuche ift neuftens der 120 jährige Une 
trieb kaum mehr als der häufigfte zu bezeichnen; er ift 
in ausgedehnten Waldgebieten auf 100 Jahre feitgeießt, 
was mit den Unfichten des Verfafjers und Herausgebers 
ftimmt. — Ob der Eintritt der Mannbarkeit mit den 
Standortäverhältniffen in geſetzmäßiger Beziehung fteht, 


* DBergl. auch Lorey „Waldbau“ im Handbuch ber Forſt- 


wiſſenſchaft I. Bd. 1. Abtlg. ©. 611. 


Hier handelt es ſich doch um die Frage, will 


Ich halte es des⸗ 
halb für vollkommen berechtigt, daß Gayer bei der 


ſcheint mir noch nicht genügenb feſtgeſtellt zu fein. Jeden⸗ 
“falls findet man, wenn Vollmaſten eintreten, keinen 
; Unterfchieb, wie fih denn 3. B. das Jahr 1888 au den 
verſchiedenſten Dertlichkeiten al& reiches Samenjahr er= 
wieſen bat. Sm allgemeinen gilt für die meiften Holz- 
arten der Sag, daß fie um fo früher Samen tragen, 
je ſchlechter der Standort ift. — Unter ven Maßregeln 
der Bopenvorbereitung ift der Schweineeintrieb mit Necht 
befonvers empfehlen. Sollte man aber nicht die Mehr: 
zahl „Sauen” ausfchlieglic für das Wildfchwein vorbe: 
halten und für die zahmen Schweine nur die Mehrzahl 
„Schweine gebrauchen? — Recht gut iſt (5. 478 ff.) 
die Beimifhung anderer Holzarten im Rotbuchenbeſtande 
“ abgehandelt; vieleicht hätte man hier and) einige Eroten 
erwähnen dürfen, wie z. B. in ber mwürttemb. Alb die 
Douglas: Fichte allmählig eine Rolle zu ſpielen beginnt. 
Die auf S. 481 geſchilderte Speffartwirticaft kann ich 
angeſichts der oft mehr al8 1 ha großen Eichenhorfte 
nicht mehr als ein Beilpiel für gemiſchte Beltänve an— 
fehen, halte fie vielmehr für eine Auflöfung in viele 
‚ Heine veine Beftänte, da vie Wohlthat einer Einwirkung 
von feiten des Grundbeftandes für Horfte von folcher 
Größe nur noch an den Rändern verjpürt wird. 

Was weiterhin über vie Eiche und die übrigen Laube 
| Hölzer gefagt ift, verdient m. ©. volle Zuſtimmung. 
Es ijt erfreulich, daß aud der Herausgeber dem Kahl⸗ 
ſchlage unter beftimmten Bedingungen fein Recht läßt 
und für den Unterbau eintritt, 

Hinfihtlih der Tanne muß ich die Bemerkung (5. 
500): „Die württenb. Forftwirte greifen fogar unter 
Umftänden zum kahlen Abtrieb in ſchmalen "Schlägen 
‚in Verbinduug mit Fünftlicher Beitandesbegründung”, 
damit jede mißverftändliche Auffaffung vermieden wird, 
dahin ergänzen, daß man fich, wo dies geſchieht, niemals 
normalen Verhältniffen gegenüber brfindet; der Kahlhieb 
ift vielmehr dort immer ein Kind ber Not; er wird ans 
gewendet nur bei väumigen, überalten Beftänven, bei 
welchen die natürlibe Verjüngung ausgeſchloſſen it. 
Solche Beftände lieferten die früheren überhohen Um— 
triebe (140 und mehr Jahre) leider in Menge; diefelben 
ftellen fich gegenüber der Umtriebszeit von 100 — 120 
Jahren als Borratsüberfhüffe dar, mit denen man nicht 
überall jo raſch, als es erwünſcht wäre, aufräumen 
kann. — Ob es angezeigt war, in ter Anmerkung zu 
©. 502 ven Unterftaatsfefretär von Schrant zu nennen, 
der doch nicht der Verfafier der elfaß lothringifchen 
Wiriſchaftsregeln ift, laſſe ich dahin geftellt fein. — Was 
nun noch fpeziell den Tannenvorwuchs anlangt, fo muß 
der Anficht entgenengetreten werben, als ob es ſich dabei 
immer nur um Jungwuchsgruppen handele, welche ihre 
erfte Jugend in andauernd fehr ſtarkem Drud verbracht 
haben. Oft iſt dies zwar ber fall; aber namentlich 
| da, wo bie Krebstannen erbarmungslos verfolgt werben, 
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entftehen frühzeitig Beitandeslüden, in denen fich ber junge 
Anflug bald, oft lange vor ver Einleitung der Beftandes: 
verjüngung, zu heben beginnt. Welche Borwüchle auszu: 
bauen, welche in den jungen Beftand einzubeziehen find, 
iſt ſtets Gegenftand reifliher Prüfung. Die Kriterien 
für Beantwortung diefer Frage hätten auf S. 5083 mit: 


geteilt werben follen. Diefelben Hier anzugeben, würbe ! 


zu weit führen. 

Bei ber Fichte ift nur Baurs Ertragstafel erwähnt. 
In einem Waldbau⸗Werke fanı man natürlich nicht 
Ertragstafeln anführen. Sobald aber waldbaulich 


ſachen. 


wichtige Schlüſſe aus dem Wachstum einer Holzart ge⸗ 
zogen werden ſollen, wie es bier hinſichtlich der Um⸗ 


triebözeit (etwas niedriger als bei Tanne?) geſchieht, 
fellte man bem Leſer auch wenigitens eine oder die 
andere der neueren Onellen nambaft machen. — Bon 


diefer Meinen Zwiſchenerwägung abgefehen, bin ich mit 


ber Darftellung der Fichten Wirtichaft ebenfo wie mit 
dem Abfchnitt über die Kiefer, über welch? letztere Holz: 
art ja bekanntlich im Hinblick auf Beitandesbegründung 
und Durchforftung neuerdings vielfach verhandelt worden 
üt, einverftanden und habe auch zu dem über die fon= 
ftigen Kiefernarten, die Lärche, fowie die Behandlung 
unregelinäßig beſtockter Samenholz-Beitänne Gefagten 
nichts beizufügen, als daß ſich auch hier die fichtende 
und ergänzende Hand bed Herausgebers über allbewährt 
hat. B 

Bei ver Würdigung des Niebermald: Betriebs 
(5. 527) wäre doch vielleicht zu erwähnen gemefen, 
baß in dem von bemfelben ausſchließlich gelieferten 
ſchwaͤcheren Holze verhältnismäßig bedeutende Mineral: 
ftoffmengen entnommen werden. Dem Eichenſtockſchlag 
ift mit befonderer Rückſicht auf die heſſiſchen Verhälts 
nifie eine erheblich erweiterte Darftellung gewidmet worden; 
dabei ift aber die Frage mach der Rentabilität desjelben 


Wer meine vorstehenden Bemerkungen zu unferem 
Buche lieft, Fönnte finden, daß in demſelben doch an 
recht vielen Stellen Anfichten vertreten feien, die mit ben 
meinigen nicht ganz übereinftimmen, und fönnte dies 
als einen Widerfpruch mit dem über das Werk bereits 
oben abgegebenen günftigen Gefamturteil auffaflen. 
Letztere Auffaffung wäre unrichtig. Im Waldbau ar: 
beiten wir ja vielfach noch mit Anfichten und Meinungen, 
längft nicht immer mit Gründen oder feſtſtehenden That: 
Habe ih auch im Einzelnen viele Wünfche ge: 
äußert, jo find diefelben doch nicht ſehr zahlreich im Vers 
pleih zu dem überaus umfänglichen Gefamts@ebiete 
des Waldbaues. Ich glaubte der hoben Bedeutung des 
Buches eine eingehende Durchmufterung diefer neueften 
Auflage um fo mehr fhulvig zu fein, als ich der frü« 
heren Auflage besfelben nahe geftanden habe. Zum 
Schluffe möchte ich nochmals hervorheben, daß wir in 
dem Carl Heyer'ſchen Waldbau nad wie vor ein treff: 
liches, der weiteften Berbreitung wertes Lehrbuch zu er 
blicken haben und dem Herausgeber für feine forgfame 
verftändnisvolle Bearbeitung zu großem Dank verpflichtet 
find. Lorey. 


Die Beihädigungen unferer Waldbäume durd Tiere. 


taum geftreift worden, obwohl in neuefter Zeit wieder 


belt Stimmen gegen bie Beibehaltung des Betriebs laut 
geworben find, Die Möglichkeit der Ueberführung des: 
felben in eine andere Betriebsart hätte wenigftens im 
letzien Abſchnitte unſeres Buches noch als Spezialfall 
ins Auge gefaßt werden dürfen. 

Auch beim Mittelwald ift eine Erweiterung ein: 
getreten. Die fchärfere Scheidung in Auen-Mittelmald 


und Mittelwald des Hügellandes würde ji bei ber ' 


Darftellung wohl empfohlen haben. Juglans- und Carya- 
Arten halte auch ich für gute Mittelwaldhölzer; aber 
fie dürfen, damit fie nicht frühzeitig zu breitäftig werden, 
sur in anfänglich dicht gefchloffenen Gruppen eingebracht 
werden. 


Mit Nusführlichkeit ift enplich der „Neuere Wald: 


Die Kiefer (Pinus silvestris L.) und ihre tierifchen 
Schädlinge. Bon Dr. Karl Editein, Privat: 
dozent an der Königl. Forſtakademie in Eberswalde. 
Erfter Band, Die Nadeln. Mit 22 farbigen Licht: 
drudtafeln nach Zeichnungen des Verfafferd. Berlin, 
Parey 1898. Folio, 52 5. Tert. Preis kartoniert 
36 ME. 

Der erfte Band eines großartig angeleaten Werkes, 
das eine Ergänzung au jedem Werk über Forftzoologie 
und Ferftihug bilden wird! Die Abfiht des Verf. 
geht dahin, die Fraßſchäden an unferen Waldbäumen 
fo eingehend in Wort und Bild darzuftellen und zu 
foftematifieren, daß mit Hülfe des Buches und feiner 
Tafeln aus den Scädiqungen und ihren fpezififchen 
Eigentümlichen mit Sicherheit auf das fhädigende Tier 
geibloffen werben faun. Der Scwerpunft liegt jo 

' eigentlid in ben Abbildungen, welche nicht nur ben 
Geſamteindruck der Schädigungen, fondern auch in 
ftarf vergrößerten Einzelbildern bie charakteriſtiſchen Kenn⸗ 
zeichen ber Schären geben wollen. Der Tert wird bringen 
eine forftbotaniiche Skizze jeder Holzart, die ſchädigenden 
Tiere in ſyſtematiſcher Reihenfolge mit Literaturnachweis, 
Beichreibung des Schädlings in feinen Entwidlunge- 
ftadien, des Kotes, des Schadens felber uud der Ber 
kaͤmpfungsmaßregeln. 

Der vorliegende 1. Band des Werkes behandelt die 


feldbaubetrieb“ vorgeführt, bein gegenüber der Heraus: ; Nadeln der Kiefer. Der Verf, hat, bier, neue Wege bes 


geber zu einem gewiß berechtigten Urteil gelangt. 


| treten, indem er die Fraßfigurenkunde auf Die Nadeln 
19% 
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ausbehnte und die Figuren in ein, ven Schädling nad: 


weiſendes Syftem zu bringen vermochte. Der den Bilder: 


tafeln voraufgehende Tert ift nad den Schädlingen und 
ihrer zoologiſchen Einteilung überſichtlich gegliedert. Für 
jeden Schäpling kommt zunächft ein Literaturnachweis, 
der mit großer Sorgfalt und erfchöpfender Gründlich⸗ 
feit ausgearbeitet ift, ſodann die Befchreibung des Schäd- 
lings. Die legtere ift fehr eingehend gehalten, umfaßt, 
3. B. bei der Nonne 24/a Spalten dee großen Formats, 
beim Schwammfpinner ſogar 31/2 Spalten, beim großen 


Kiefernſpinner allerdings nicht ganz eine Spalte. Diefe 


Beſchreibungen zeigen viele eigene Beobachtungen über 
bie geringften Aenderungen in Wachstum, Geftalt und 


Farbe bes Tieres, vegen aber umwillfürlic bie Frage 
an, ob es nicht einfacher und wirkungsvoller geweſen 
wäre, bie Beſchreibungen zu kürzen und Abbildungen ı 
des ſchaͤdigenden Tieres, befonders der Inſekten beizugeben. - 


Das Bild des Schäplingd gehört in einem zoologiſch-⸗ 
biologifhen Werk, das doch auch praftiiche Brauchbar⸗ 
feit erftreben muß, zur Fraßfigur. 

Dem Kot der jhäplihen Tiere wendet ber Verf. 


auch befondere Aufmerkſamkeit zu, damit hieraus unter | 


Umftärden ein weiteres Beftimmungsmerfmal gewonnen 
werben kann. 

An die VBeichreibung des Schädlings und feines 
Koles reiht ſich diejenige des Schadens felber. Die Ers 
Örterung des Teßteren fteht naturgemäß in engiter Bes 
ziehung zu den Abbildungen und ftüßt fich faſt aus: 
fchlieglih auf eigene Beobachtungen des Verf. Die 
Literatur bot, wie im Vormort betont wird, nur wenige 
Bemerkungen, welche das in dem Werke behanvelte Thema 
ftreiften. Da galt es, ſelbſt zu ftubieren und das Be: 
obadhtungsmaterial zu fammeln, das Wahrgenommene 
zu zeichnen und zu buchen. Dabei fommt in Betracht, 
daß als Vorlagen für die Zeichnungen mit nur einer 
Ausnahme Kiefernnadeln, bezw. Zweige benüßt wurden, 
die in freier Natur, alfo nicht im Zwinger befreffen 
worden waren. Die große Mühe, Sorgfalt und Umſicht, 
womit der Verfaffer das Material fammelte und bes 
wältigte, bürfte jich gelohnt haben, Das vergleichende 
Studium ber Fraßfchäden führte denfelben zu Merkmalen, 
welche für die einzelnen Tierſpezies charafteriftifch find 
und nad) denen eine Beitimmungstabelle aufgeftellt werden 
konnte. Ehe ich leßtere berübre, iſt noch bezüglich des 
Tertes zu erwähnen, daß am Schluß der Beiprehung 
der einzelnen Schädlinge die bisher verfuchten Belämp: 
fungsmittel aufgezählt find, ohne daß übrigens auf 
diefe näher eingegangen wird. ; 

Die „Beitimmungstabele der Schädlinge nad ven 
charakteriſtiſchen Merkmalen der Beihädigung” umfaßt 
73 Bunte, die in analytifcher Weile auf die Urheber 
der Schädigungen hinleiten. Die Tabelle kann naturs 


gemäß erft im Lauf der Zeit geprüft werden, und dieſe 


“Prüfung wirb über die Leiftungsfähigteit derſelben zu 
entfcheiden haben. Der Berf. giebt zu, daß die Tabelle 
nicht fo raſch fördere, wie die auf anatomische Merfmale 
gegründeten Tabellen der Tierſyſtematik, vieleicht erſt 
nach einem Winfelzug die Art nachweiſe, aber es Liege 
dies einerfeitd häufig in der nahen Verwandtichaft von 
Art und Lebensweife der Schädlinge, andererſeits in der 
einfachen Geftaltung der Nadeln, welch weitgehende Modi: 
‚ fifationen der Beſchädigung nicht zulaffen. 

Dod nun zu den’ Tafeln! Die Fraßſchäden find 
auf denfelben nach den Schädlingen georbnet und, wie 
\ eingangs erwähnt, nicht nur nach dem Gefamteindrud 
von befreffenen Zweigen dargeftellt, ſondern an einzelnen 
Nadeln in typiſchen Formen und in bedeutender Ver 
arößerung gegeben. Zeichnung wie Farbendruck find 
gleich rühmenswert und bei erfterer dürfte ed zu billigen 
fein, daß botanifche Feinheiten wie Randbezahnung, 
Spaltöfinnngen u. a. nicht berüdjichtigt wurden. Die 
ſcharfe CHarakterifierung der Schäden mußte bie Haupt: 
' face fein. 
| Dem trefilih ausgeftatteten Wert, das auch ber 
Verlagshandlung alle Ehre macht, ift rüftiger Fortgang 
zu wünfcen. Seiner größeren Verbreitung wird allers 
dings der Umfang und damit zufammenbängenve Preis im 
Wege ftehen, aber um fo mehr follte das Buch von Dib: 
liotheken und forſtlichen Leſezirkeln angeſchafft werden. 

E. Speidel. 


Mitteilungen aus dem forſtlichen Verſuchsweſen Oeſter⸗ 
reichs. Herausgegeben von der k. k. forſtlichen Ber: 
ſuchsanſtalt in Mariabrnun. Der ganzen Folge XV. 
Heft. Formzahlen und Maffentafeln für 
die Shwarziöhre. (II. Zeil der Beiträge zur 
Kenntnis der Schwarzföhre),. Bon Karl Bähmerle, 
Arjunft der k. k. forftlichen Verfucheanftalt in Maria- 
brunn, ꝛc. Mit VI. phetolithographiichen Tafeln und 
2 Abbildungen im Terte Wien. K. und K. Hof: 
buchhandlung W. Frıd. 1893. 4%. 1108. 

Wenn auch die Schwarzföhre Feine derjenigen Holz: 
arten ift, welche in zahlreichen ausgedehnten Waldkom— 
pleren herrſchend auftritt, fo beanſprucht die vorliegende 
Arbeit doch allgemeines Autereffe, einerfeits für die 
Prorie Shen deshalb, weil wir häufig unfere geringften 
Standorte mit der Schwarzkiefer beftoden Tännen, 
aubererfeits für die Wiſſenſchaft, für welche die Kennt: 
nis der Wuchsverhältniſſe der verihiedenften Holzarten 
von Wert ift. Tas Material ift in ven Jahren 1876 
bis 1879 gefammelt worden, konnte aber wegen andere 
weitiger dringender Arbeiten ber öfterreihiichen Verſuchs⸗ 
anftalt erft jeßt zur Bearbeitung kommen. 

Im I. Teil des Werts werden bie Formzahlen, 
welche ſich auf die Aufnahme von rund 6400 Stämmen, 


—— 


alſo immerhin auf ein recht anſehnliches Material 
gründen, aufgeſtellt. Nachdem im 1. Kapitel dieſes 
Teiles der Verfaffer die Frage, ob die drei fehr nahe 
beifammen Tiegenden Wuchsgebiete des niederöſterreich⸗ 
iſchen Schwarzföhreugebiets getrennt behandelt werden 


müflen, dahin entſchieden hat, daß eine Vereiniguug des ' 


gefamten Materials angängig fei, werden im 2. bis 


4. Kapitel Forınzahltabellen unter Berückſichligung der 
Sceitelhöhe, des Brufthöhendurchneflers und des Alters : 


zunächſt je für fih und dann unter Kombination diefer 
Faktoren gebildet und ſchließlich die für die Maſſentafeln 
grundlegenden Tabellen, welche die unechten Derbholzs, 
Schaft- und Baumformzahlen mit Ausſcheidung von 
4 Altersflaffen von 21-40, 41—80, 81—120 und 
über 120 Jahren und getrennt nach Scheitelhähen mit 
Abftufungen von m zu m und nah Brufthähenturd- 
meflern von em zu cm enthalten, feſtgeſtellt. Das 
Refultat der Unterfuhungen ift, daß für dieſe Form: 


zahlen dieſelben Gelege gelten, welhe für bie Buche, | 


Fichte, Tanue und Kiefer gefunden worden find. 

Im 5. Kapitel ift dann nod der Einfluß des Be 
itandesfchluffes behandelt, welcher häufig die Schuld an 
Unregelmäßigfeiten in dem Gang inabefondere der Baum: 
formzahlen trägt. 

Der 2. Teil behandelt die Majfentafeln und zwar 
in feinen 3 erften Kapiteln Zwed, Konftruftion und 
Anwendung bderjelben. 
einer größeren Zahl von Einzelftännmen und an mehreren 
Probeflächen einer Prüfung unterzogen, welche aber ſo⸗ 
wohl bei erfteren, wie bei der geringen Größe der letzteren 
ſelbſtverſtändlich keine beſonders günftigen Refultate 
liefern kann. 

Im Anhang ſind noch eine Reihe intereſſanter Mit⸗ 
teilungen gemacht. Im 1. Kapitel deoſelben hat ber 
Verfaſſer das Aſtmaſſenprozent unterſucht und den Satz 
gefunden, daß dasſelbe „mit zunehmender Kronenhöhe, 
in einer und derſelben Kronenhöhe mit zunehmendem 
Alter und mit abnehmender Kronenbreite“ fällt. 
2. Kapitel ift das Borkenprozent erörtert; dasſelbe fteigt 
bei gleihem Volumen des Schaftes mit zunehmendem 
Alter und fällt bei gleichen Alter mit zunehmendem 
Volumen des Schaftes. Das 3. Kapitel behandelt das 
Navdelprozent bezogen auf den Baum und das 4. Kapitel 
das Richtpunftshähenprogent db. h. die Frage, in wie 
viel Prozenten der Scheitelhöhe der Richtpunkt der 
Schwarzfähre Liegt. 

Das ganze Werf ift fowohl binfichtlih der Be 
handlung und Darftellung des Stoffe, wie nad) feiner 
ingeren Aueſtattung durchaus gediegen. 

Dr. Schuh. 


Im 4 Kapitel werden fie an | 


Im. 


Geſchichte des Berniſchen Forſtweſens von feinen Ans 
fängen bis in die neuere Zeit. Im Auftrag ber 
bernifchen Forftdireftion bearbeitet und dem ſchweize⸗ 
riſchen Forftverein zu feiner 50. Jahresverſammlung 
im September 1893 in Bern gewidmet von F. Fank—⸗ 
baufer, Forftinfpeftor. Bern. Buchbruderei Karl 
Stämpfli u. Cie, 1898. 8. ©. 115. 


Für jeden Fachgenoffen, der fih für forſtgeſchicht— 
lihe Studien intereffiert, iſt das vorgenanunte Bud 
eine ſehr beachtenswerte Erfcheinung auf dem Gebiete 
unferer Literatur. Zeigt und dasfelbe doch, wie id 
auf beitimmt umgrenztem Gebiete feit Jahrhunderten 
ein Forſtweſen ftetig entwidelt hat, und wie man feit 
langer Zeit an der Vervollkommnung ber walblichen 
Zuſtände in Wirtſchaft und Organifation planmäßig 
und mit allem Erfolg gearbeitet hat. Schon vom Jahre 
1304 ftammt bie erfte, auf ben 600 ha großen Brem- 
gartenwald bei Bern bezügliche forftliche Verfügung. 


Der ſehr geichäßte, mit dem Forſtweſen des Kantons 
| Bern eng verwachfene Verfaſſer hat alles in den Ars 
chiven niebergelegte Material forgfältig gefammelt, ges 
fihtet und zu einem in feinen großen Zügen ſcharf 
‚ harakterifierten und dabei doch alle Einzelheiten hervors 
treten laffenden Bild verarbeitet. Die der thatſächlichen 
Entwidelung entſprechenden Abichnitte, in welchen er und 
; feinen Stoff vorführt, find begrenzt durch die Jahre 1798, 
1803, 1815, 1831, 1848. Mit vielem Jahre bricht 
! er ab, weil die von da ab bis zur Gegenwart reichen: 
den Porgänge nod nicht der Geſchichte angehören. 


Bon befonderem Intereſſe auch für den Nicht 
Schweiger iſt es zu erkennen, wie verhältnismäßig frühe 
ſchon in den Berner Landen forfipfleglihe Maßregeln 
ergriffen worden find, melde einen recht vorgeichrittenen 
Standpunkt kennzeichnen. Belege dafür find u. a. der 
Erlaß von 1678 vie Eichenpflanzung auf Riedern bes 
treffend, die Forftorbnung von 1725, melde „vom 
Pflanzen des Holzes“, fowie „vom Holzbau und Ges 
brauch des Holzes“ eingehend handelte. Nachdem man 
im Jahre 1748 cine Ertragsberechnung „felbit für 
Mathematiker und Arithmetiker“ noch für unmöglich 
erklärt hate, begegnen wir 1765 bereits einer forafältig 
durchgeführten Forfibetriebseinrihtung. Bon Wichtigkeit 
war dann namentlich die Forſtordnung für der Stadt 
Bern deutſche Lande des Jahres 1786. Eine neue 
Organifation brachte das Jahr 1832, und aus 1847 
endlich ftamınt das in der Schrift zulegt beiprochene 
Gefeg über die Forftverwaltung tes Staatee. Am 
Schluſſe des Buches ift angehängt in tabellariſcher Form 
der Etat ſämtlicher bernifchen Forſtbeamten chronologiſch 
geordnet nach deren Eintritt in den Forftdienft. 

Nicht nur die Fachgenoſſen der Schweiz, werben 
Fankhauſers Schrift als Feſtgabe willkommen geheißen 
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haben, fondern diefelbe wird auch, deß find wir ſicher, 


außerhalb der Schweiz die ihr gebührende Beachtung 

finden. y- 

Einheitliche Koniferen: Beneunung. Zweite Folge der 
Nachtraͤge und Berichtigungen zu dem Handbuch der 
Koniferen » Benennung nebſt amilihem Bericht 
über die Perfammlung von SKoniferen « Kennern 
und «Züctern und über die Verfammlung zur 
Begründung einer „Deutfchen bendrologiichen Gefell« 
ſchaft“ in Karlsruhe am 24. April 1892. Bon 
2. Beißner, Kal. Gartens{nfpeftor am botanischen 


Garten der Univerfität Bonn und Lehrer für Gartens . 
bau an der landwirtſchaftlichen Alademie zu Poppels- 
Erfurt, Ludwig Möller Buchhandlung für 


dorf. 
Gartenbau. 1892. 8. ©. 33, 


Eine Meine aber beachtenswerte Brofchüire, deren 
Titelblatt den Inhalt in fo genügender Vollſtändigkeit 
mitteilt, daß wir uns einfach hierauf beziehen können, 
indem wir bie Schrift unferen Lefern befannt geben. 
Hervorzuheben ift namentlich ein Vortrag Beißners, in 
welchen: derfelbe auf Dr. Mayr’ Wert „Die Abietineen 
des japanifchen Neiches” näher eingeht und demmächft 
eine Anzahl von Nachträgen und Berihtigungen zum 
Handbuch der Koniferen- Benennung vorichlägt und bes 
gründet. Diefelben find auf Seite 26 bis 39 ver 
Brojhüre verzeichnet. Da ſich erfreulichermweile die vor⸗ 
geſchlagene einheitliche Benennung der Nadelhölzer inımer 
mehr Geltung verfchafft, wird man auch in weiteren 
Kreifen diefe neueften Borfchläge, ebenfo wie es die Karls⸗ 
ruher Verfammlung gethan hat, gern annehmen. 


| 


Briefe 


Aus Afrika. 
Forſtwirtſchaft in Natal. 

Im Frübjahr 1891 ward ber Großherzoglich 
Badiſche Forſttaxator, Herr Friedrich Schöpflin, nach 
der Britiſchen Kolonie Natal berufen, um dort die 
Vorftverwaltung zu organifieren und zu leiten. Herr 
Schöpflin Tandete am 28. Mai, und hatte fid) auf 2 Jahre 
verpflichtet. 


der Englifhen Forſtakademie zu Cooper's Hill. 


Bekanntlich liegt Natal* zwiſchen dem 28. und 81. 


Grad ſüdlicher Breite, alſo jenſeits des Wendekreiſes. 
- Sein faft tropiſches Klima verdankt das Land einem 
warmen Aequatorialſtrome. 


Indiens werben gebaut, 
fteigt das Land raſch an, bie politifhe Haupiſtadt, 


Pietermarigburg, gewöhnlich abgekürzt Marigburg ge: b 
nannt, 80 km von der Küfte, liegt 700 m Hoc, und , 


bat ſchon ein angenehm gemäßigtes Klima. Die Weit 


grenze des Territoriums wird durch eine hohe Bergfette ' 


gebildet, die Kathlamba oder Drafensberne, deren höchſte 
Punfte 3000 m überfteigen. Dieſe Bergkette trennt 


Natal von dem Transvaal, dem Dranje-Freiftaat und 


dem Baſuto-Land und bildet den Dftrand des aus: 
gebehnten Hochlandes von Südafrifa, weldes von dem 
Oranjefluß und feinen zahlreichen Nebenflüffen ent 
wäffert wird. Matal ift rin ſpaͤrlich bevölkertes Gebiet, 


* Natal warb am 25. Dezember 1497 von Vasco de Gama 
auf feiner Fahrt um das Gap der guten Hoffnung nad Oft 
indien entdeckt und zur Grinnerung an den Weihnachtstag 
Terra Natalis genannt, 


Seine Berufung war veranlaßt worden : 
durch die Empfehlung des Herrn Dr. Schlich, Direktor 


An der Küfte wachen : 
Mangroven; Zuckerrohr und die Früchte des tropiſchen 
Nah dem Innern zu indeffen 


"51800 qkm mit 532000 Einmwoßnern (1891) von 
denen 88000 Europäer find. Etwas größer aljo als 
Hefien, Baden und Württemberg zufammen genommen, 
mit einem Actel der Einwohner diefer Staaten. Ein 
Heiner Teil der Guropäer find Nachkommen ber 
hollandiſchen Boern, die zwiſchen 1838 und 1842 von 
Weiten her mit ihren Ochfenkarren nach Natal zogen 
und Pietermarigburg gründeten; zum größeren Teile 
ftammen die Bewohner von den engliihen Einwanberern, 

. die, zur See kommend, fih an der Küſte niederließen, 

und die Hafenstadt Durban bauten. 1843 ward Natal 

eine britifche Kolonie. Zu der Zeit foll die eingeborene 

Bevoͤlkerung nur 3000 betragen haben. Zwei Jahre 

fpäter, 1845, war fie fchon auf 100000 angewachſen 

und 1883 auf 400000. Die Eingeborenen find zum 

großen Teile Zulus im nördlichen und Kaffern im 

: füdlihen Teile des Gebietes. 

Im allgemeinen kann man nicht fagen, daß Natal 
ftille ftegt, aber was Handel, Aderbau und Gewerbe 
betrifft, fo würde das Land wohl einen viel raſcheren 
und größeren Aufſchwung gehabt haben, wenn man 
' rechtzeitig dafiir gejorgt hätte, dur Eiſenbahnen und 
Straßen leichte Verbindungen mit dem Hinterland, 
namentlich mit dem OranjesFreiftaat und dem Trans: 
vaal herzuftellen. Schon feit mehr ald 10 Jahren 
vermittelt die große Bahn von der Kapſtadt nad 
Kimberley, 1050 km lang”, den Verkehr mit dem 
Hinterlande von Süvafrifa, und die Verbindung von 
Kimberley mit den öftlichen Häfen ver Kapkolonie, 
Port Eliſabeth und Eaft London, ift ſchon feit langer 


| * Mit dem Schnellzuge von der Capſtadt nach Kimberley 
in 86 Stunden; 
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Zeit durch große Zweiglinien bergeflellt. Seit etwa 
einem Jahre ift nun auch das Eilenbahnfyftem ver 
Kapfolonie bis Johannesberg, d. i. bis zu den Gold— 
feltern Transvaale, ausgebehnt worden. Allerdings 
wurde im Anfang der 80er Sabre eine Bahn von 
Durban nad Marigburg gebaut, aber erft in den legten 
Jahren ift diefelbe weiter in das Innere geführt worden. 


Set erſtreckt fie fih biß an die äußerfte Randesgrenze | 


im Norden, und die geplante Weiterführung von ba 
nad) Zohanneebern fteht zur Zeit in Natal als cine 
Lebensfrage im Vordergrund aller politifhen Erörtes 
rungen. Cine Zweiglinie geht feit etwa 1! /2 Jahren 
von Larysmith in Natal nad Harrismith im Dranje- 
Kreiftaat. Die Kapfolonie ift alfo Natal, was Er- 


ſchließung des Hinterlandes betrifft, zuvorgefommen und, 


man glaubt, wohl nicht mit Unrecht, daß dies auf die 
Einnahmen aus den Eifenbahnen, weitaus die wichtigite 
Einnahmequelle der Kolonie, einen ungünftigen Einfluß 
nehabt hat und daß es im allgemeinen die wirtſchaft— 
liche Entwicelung von Natal zurückgehalten hat. Jeden⸗ 
falls find augenblidfih die Hilfsmittel der Regierung 
in Natal fehr beſchränkt und dies erflärt, zum Teil 
mweniaften®, warum man nicht den Mut gehabt hat, 
nahdem man einen fo guten Anfang gemacht hatte, die 
Gelvepfer zu bringen, welche eine georbnete Forſtver— 
waltung in den erften Jahren erfordert haben würde. 

Es iſt den Leſern dieſer Zeitung bekannt, daß in 


der Kapkolonie ſchon feit längerer Zeit eine geregelte ı 


Forftverwaltung beiteht, an deren Spitze früher ein 


frangöfifcher Forftbeamte ftand, Graf Vaſſelot de Negne, | 


währendjegt Mr. D. E. Hutchins Conservator of Forests 
ift. 


Hoffnung Folge zu leiften. Einer der Korftbeamten 
der Kapfolonie, Mr. H. G. Fourcade ward im März 
1889 nach Natal berufen, um die Waldungen zu unter: 
ſuchen und Vorſchläge in Betreff deren Bewirtihaftung 
au maden. In einem fehr eingehenden Berichte vom 
Dezeinber desfelben Jahres gab er eine allgenıeine Ber 
fchreibung der Waldungen des Landes, wobei ihm feine 
Srfahrungen in den angrenzenden Walpbiftrikten ber 
Kapfolonie vortrefflih zu Statten kamen. Fourcade 
309 88 vor, feine guten Auefichten in der Kapkolonie 
nicht aufzugeben, und fo ward denn, wie ſchon erwähnt, 
1891 Herr Schöpflin berufen, um die Sache in bie 
Hand zu nehmen. Die Aufgabe, welde nun an Herrn 
Schöpflin herantrat, war allerdings feine leichte, und 
zwar beftand die Hauptichwierigkeit darin, daß vorauss 
figtlih während einer Reihe von Jahren die zu ers 
wartenden Einnahmen nicht genügen würden, die Ver: 
waltungsfoften zu decken. Abgeſehen von der ftetigen 
Ausdehnung bes Aderbaus haben feuer, Viehmeide und 
Raubwirtſchaft dem Walde in Natal ſtark zugeſetzt, 


Hutchins ſchied 1883 aus dem Britiſch-Indiſchen 
Ferfteienft aus, um einem Rufe vom Kap der guten | 





und bie folge ift, daß die noch mit Buſch und Wald 
beitocten Flächen über weite Entfernungen zerftreut find, 
und daß nur kleine Waldflähen Eigentun des Staates 
find. 

An der Küfte bis zu einer Höhe von 300 m mit 
einer mittleren Jahrestemperatur von 19,40 bie 21,50 
Celſius beftcht der Wald aus einer großen Mannigs 
faltigfeit von Bäumen, welche meiſt der tropiſchen Flora 
angehören. Die Beftände find niedrig, 9— 18m body. 
Indeſſen ließe ſich hier vieleicht no mandes machen, 
benn das Holz mehrerer Arten hat großen Wert; aber 
faft das ganze Areal biefer Küftenwaldungen ift im 
Laufe der Jahre in Privatbefig übergegangen. In einer 


‚ ausgebehnten mittleren Zone zwifchen 300 und 1060 m 


mit einer mittleren Jahrestemperatur von 15%— 19,4 9 
Celſius, find große Flächen von Dornbuſch, aus Mimofen, 
das heißt verfchiedenen Arten von Acacia beitehend, 
die Beftände lüdig und der Boden mit hohem Grafe 
bedeckt. Das Holz wird meilt als Breunholz benußt. 
Diefe Afazien tragen reihlih Samen und an Jungs 
wuchs fehlt es nicht. Derfelbe wird aber größtenteils 
durch bie jährlichen Grasfener zerſtört. Gelänge es, 
wie dies in Oſtindien feit 80 Jahren gefchieht, dem 
Teuer Einhalt zu thun, fo könnte man vielleicht dichte 
Beftände dieſer Afozien erziehen, die dann im kurzem 
Umtriebe, Fourcade ſpricht von 24 Jahren, vorteilhaft 
bewirtjchaftet werden könnten. Indeſſen ift c8 wahr: 
fcheinlih, daß weitaus der größere Teil des Dorn⸗ 
buſches der ſich ftetig ausdehnenden Randwirtfihaft weichen 
muß. Das Areal der Küftenwaldungen und des Dorns 
buſches in der mittleren Zone wird zu 78400 ha, 
dem Staate gehörig, und 658000 ha im Privatbefig, 
angegeben. 

In ver oberen Zone 1060 m bis 3600 m über 
dem Meere, mit gemäßigtem Klima und einer mittleren 
Jahrestemperatur zwiſchen 110 und 150 Celfius, finden 
fi die wertvollften Beftände, aber fie ſind fehr zers 
ftüdelt und über große Flächen ſchwierigen gebirgigen 
Terraind zerftreut. Von dieſen Waldungen gehört 
dem Staate eine Geſamtfläche von 16000 ha, während 
ohugefähr 8000 ha in den Landſtrecken liegen, welche 
ben eingebornen Stämmen überwielen worden find. Die 
Regierung hat entſchieden, daß die Thätigkeit der Forſt⸗ 
verwaltung fih bier auf die dem Staate gebörigen 
Ländereien befchränten fol. Auch dieſe Beftände beftehen 
aus einer großen Anzahl von Arten. Die häufigiten 
von biefen find zwei Eoniferen, Podocarpus Thunbergii 
und Podocarpus elongata, als Gelbholz belannt. 
Das Holz ift unferem Fichtenholz ähnlich, aber im 
jeßigen Zuftand der Dinge find die Transportfoften 
für diefes Holz no zu hoch. Bon den anderen Arten 
find die wertoollften zwei Bäume, welche audy in der 
Kapkolonie von Bedeutung find, das Stinfholz, Ocotea 
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bullata, fo genannt wegen bes ftarfen Geruches bes 
friſch angefäänittenen Holzes, ein immergrüner Baum 
zu der Lorbeerfamilie gebörig, mit ſchönem braunem 
Kernholz, hart und fehr feſt; und das Niesholz, Plero- 
xylon utile, ber Familie der Roßkaſtanie angehörig. 
Diefe Hölzer werden namentlih für Wagnerarbeiten 
bochgefhäßt, und ber Preis erträgt ben noch Foftipieligen 
Transport. Diefe zwei wertvollen Holzarten finden ſich 
aber unglücklicher Weife nur zerftreut und ber vor 
handene Vorrat ift gering. 

Im Jahre 1891/92 betrugen die Einnahmen aus 
dem Verkauf des Holzes 14500 Mark, während die 
Ausgaben fih auf 39840 Mark beliefen, teils für die 
Beamten und das Schußperfenal, teils für Vermarktung 
und Vermeffung der Staatswaldungen. Bei einer fo 
Heinen Fläche und der ungünftigen Lage der Staats: 
waldungen lag der Gedanke nahe, in ber Nähe der 
Städte, der Ortichaften und der Eifenbahn Pflanzungen 
anzulegen, und dies war von Fourcade in feinem Berichte 
dringend befürwortet worden. Die Erfahrungen, welche 
man in den Bergen 'von Natal mit der Kultur des 
Gunmibanms (Eucalyptus globulus) gemadt hatte, 
waren günftig. Es wird manchen Lefern biefer Zeitung 
befannt fein, daß auf den blauen Bergen der vorber: 
indiſchen Halbinfel nad Aufnahmen, die im Jahre 1882 
von dem oben erwähnten Mr. D. E. Hutdins unter 
der Leitung des Echreibers dieſer Zeilen gemacht 
wurden, ein (Arambi bei Dotacamand) größerer 19: 
jähriger Beſtand von Eucalyptus globulus) mit 1245 
Stämmen pro ha, eine mittlere Beftandeahöhe von 
32,9 m und eine Geſamtmaſſe von 632 fm pro ha er⸗ 
gab. Diefe ungeheure Holzproduktion (ein jährlicher 
Durchſchnittszuwachs von 33 fm pro ha, ohne Durch⸗ 


forflungen zu rechnen) war im 119 nördl Breite und | 


in einer Seehöhe von 2285 m. In der höheren Breite 
von Natal findet ſich ein entiprechendes Klima ſchon 
bei 700 m, und wie Mr. Fourcade berichtet, find in der 
Nähe von Marigburg gemiſchte Kulturen von 3 Arten, 
Eucalyptus globulus, longifolia und rostrata gemacht 
worden, die im 17 jährigen Alter einen, wie er meint, 
nod höheren Ertrag pro ha ergeben würden. Dies 
aber ift ohne Zweifel eine zu hohe Schätzung. Nach 
Herrn Schörflin’s Ermittelungen, erreichen annähernd 
normale Eucalyptus-Beftände unter den allergünjtigften 
VBerhältniffen in Natal an Wuchs kaum, und übertreffen 
fiherlich nicht, die auf den blauen Bergen von Vorder: 
indien. Immerhin kann man von Eucalyptus Pflan- 
gungen in Natal einen ſehr hohen Material-Ertrag er⸗ 
warten. Und wenn aud jolche Kulturen nur Breun⸗ 


holz lieferten, fo würde ver Gelvertrag ein fehr beträcht⸗ 


licher fein. Indeſſen haben viele Eucalyptus vortreff: 
liches Nutzholz, Eucalyptus rostrata, der Red Gum 
des ſuͤdlichen Auftraliens wird bejenders hoch geſchaͤtzt. 
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Holz im Werte von 3600000 Mark wird jährlich 
in Natal eingeführt, es liegt alfo nahe, Staat8ländereien 
in geeigneten Lagen im großen Maßftabe aufzuforften, 
ba die noch vorhandenen urfprünglihen Waldungen zu 
Mein, zerftüdelt und ungänftig gelegen find. Mit Recht 
hatte Fourcade darauf hingewieſen, daB es jegt noch 
möglich fein werde, zu niebrigem Preife geeignetes Rand 
für diefe Zwecke zu kaufen. Herr Schöpflin hatte auch, 
wie fein Bericht für 1891/92 befagt, den Anfang ne 
macht, das Unternehmen aber wurbe wieder aufgegeben, 
weil die erforderlichen Mittel zur Fortfegung nicht bes 
mwilligt wurden. Die ſchon in ben Saatfämpen er: 
zogenen Pflanzen mußten verkauft werden. Außer 
Eucalyptus gedeihen auftralifche Acaeia Arten, nament= 
fih A decurrens, var. mollissima, vortrefflid. Die 
Rinde ift reih an mwertvollem Gerbftoff, und eine Au— 
lage von 5—600 ha dieſes Baumes ift, wie Schäpflin 
berichtet, von einer Privatgefellichaft gemacht worden. 
Auch in der Nähe der Golpfelder des benachbarten 
Transvaal werden jegt Anpflanzungen anftralifcher 
Bäume in großem Mafftabe gemacht, um Grubenholz 
zu gewinnen, Die Schienenftränge in Natal find gegen 
1000 km lang, und mie Herr Schöpflin in jeinem 
Berichte zeigt, könnten die Gebirgswaldungen einen 
großen Teil des Jahresbedarfes an Schwellen ven Natal⸗ 
Bahnen liefern. Das Holz des Podocarpus müßte aller: 
dings imprägniert werben, wie dies in der Sapfolonie 
ſchon mit Erfolg geichieht, es wuͤrde aber feine Schwierigs 
feit machen, eine Smprägnieranftalt zu errichten, und was 
durch die vorhandenen Waldungen nicht gedeckt werden 
kann, würde mit der Zeit durch die Kultur von auftra- 
liſchen Eucalyptus:Arten geliefert werden koͤnnen. 

Die Aufgaben einer geregelten Forftverwaltung in 
Natal find Mar vorgezeihnet, und man wirb ohne 
Zweifel mit ber Zeit es fehr bereuen, das fo gut bes 
gonnene Werk nicht fortgelegt zu haben. Man wünjchte 
Herrn Echöpflin bis zum 31. März 1894 zu behalten, 
konnte ihm aber feine Sicherheit in Betreff feiner zu⸗ 
fünitigen Stellung geben. Unter diefen Umftänden blieb 
ihm alfo nichts übrig al® im September d. J. um feine 
Entlaſſung zu bitten, um in den Großherzoglich Badiſchen 
Forftdienft zurückkehren zu können. Diefe einleitenden 
Bemerkungen werden hoffentlich Herrn Schöpflin ver 
anlaffen, den Leſern diefer Zeitung einige weitere mehr 
ins Einzelne gehende Mitteilungen über feine Thätigfeit 
in Natal zu machen. 

Bonn, Dezember 1893. 

Dietrih Brandis, 
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Aus Württemberg. 
Mitteilung aus dem von der Nonne im Jahre 1889 
und 1890 Heimgefuchten Revier Weingarten. 


Die Flächen, welche infolge des befannten neuelten : 


Fraßes der Nonnenranpe in den Jahren 1891 bi 1893 
kahlgehauen werden mußten, betragen im Ganzen etwas 
über 300 ha. 
bis 100 ha und etliche Meinere Flächen von meiſt fehr 
unregelmäßiger Norm, die fih im Lauf der mächlten 
Jahre, im denen die größtenteils ſtark Durchlichteten 
und erponierten Beftandesränder behufs Abrundung der 
Kahlflächen vollends gefchlagen werden follen, auf etwa 
370 ha vergrößern werden. Nah dem Einſchlag und 
Verkauf der Hölzer find die Stöde im Boden verkauft 
und bie Flächen auf meift zwei Fahre zum Landwirt: 
[haftlihen Einbau — in einem Jahr mit Haber oder 
Sommerroggen, im anderen mit Kartoffeln — verpachtet 
morden; bei dem großen Angebot mußte man hiebei 
felditverftändlih von einem namhaften Erlös abjehen 
und froh fein, daß die maflenhaft vorhandenen Städe 
mit einen fehr mäßigen Pachtzins von durchſchnittlich kaum 
20 ME. pro ha an den Dann zu bringen waren. Leider 
war der anhaltend ftrenge Winter von 1892/9% dem 
Roden der Stöcke fehr binderlih; auf einem großen 


Teil der Flächen find die Stöde nicht einmal jegt ge: , 


rodet, und es ift daher im legten Sommer nur ein 
ziemlich Eleiner Teil der Flächen noch landwirtſchaftlich 
bebaut worden. Mittlerweile ift der Boden vielfach ver: 
wildert und bietet für die Anpflanzung ziemliche Schwierig: 
keiten, weshalb in Anfehung des urſprünglich geitellten 


Termine zu Gunften des die Anpflanzung fo fehr er: | 


leichternden Bodenumbruchs möglichft liberal verfahren 
wirt. Allerdings wird dabei von felbft der urfprünglich 
auf 2 Fahre angenommene landwirtfchaftlihe Zwiſchen⸗ 
bau häufig anf ein Jahr.verfürzt, was bei der durch 
das jahrelange PVloßliegen des Bodens und bei Unter: 
laſſung jeglicher Düngung zu befürdtenden Boden:Ent: 
kräftung vom forftlichen Standpunkt nur gerne geſehen 
werden kann. 

Die Fichte iſt in dem heimgeſuchten Waldgebiet 
von. jeher die weitaus vorherrſchende Holzart geweſen. 
In den mehr als 650 m über dem Meere nelegenen 
Fraßorten find nur da und dort Buchen, Eichen, Forchen 
und Weißtannen — faft ausſchließlich ganz vereinzelt — 
beigemifcht geweſen. 
berabgebenden Beitänden ift dagegen die Buche die fi 
fehr gern natürlich verjüngende Begfeiterin der Fichte, 
und in naffen Bodenpartieen bildet oft die Erfe faft reine 
größere und Fleinere Horfte und Beſtande. 

Schon in den Jahren 1839 und 1840 Hat im nleichen 
Revier, zwiſchen den beurigen Fraßorten gelegen, eine Fläche 
von rund 400 ha in folge Nonnenfrakes kahlgehauen 
werden müffen. Diefelben wurden teils mit Weißtannens 

1894 
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Es find 7 größere Kahlflähen von 10 - 


In den unter obige Meereshöhe 


! nnd Fichtenfamen in Miſchung, größtenteils aber mit 
! einer Mifhung von Fichten, Forchen⸗ und Pärhenfamen 
(meift mit etwa 8 kg Fichten, 5 kg Forchen⸗ und 3 
kg Lärchenſamen per ha) angefät; die Rüden wurden 
fpäter ftetS mit Weißtannenfanen angefät oder mit Fichten, 
großenteil® aber mit Forchen angepflanzt. Die Weiß- 
tanne, die zum Teil nut aufgegangen fein fol, ift nur 
no im ganz wenigen meift unterftändigen Eremplaren 
vorhanden, auch Lärden finden fih nur wenige mehr 
vor; im Übrigen hat meift die Forche uud neben der 
gewöhnlichen Forche auch die beigemengie Legforche 
die Oberhand gewonnen, da offenbar den unterftändigen 
| Fichten nicht rechtzeitig geholfen worden ift; dadurch ift 
"eine mangelhafte Beſtockung entitanden, welche namentlich 
durch Schneebrud‘, dem ja die Forche überhaupt und bes 
ſonders bier ungemein gerne unterliegt, immer mehr 
verfichtet worden ift. In den jüngften Jahren find num 
vielfach die noch eingemifcht gewefenen Fichten der Nonneu⸗ 
raupe zum Opfer gefallen, und die dadurch nod) mehr 
verlichteten Beftände, die jegt weitaus vorherrſchend aus 
Forchen beftehen, werden alljährlich noch weiter durch 
Windbruh und Schneedruck befchädigt, wozu neuerdings 
auch noch der IIylesinus piniperda fid in ſtarker Zahl 
eingeftellt hat, jo daß baldiger Abtrieb uud Neubeſtockung 
ober wenigftens Unterbau diefer Beitände dringend er 
forderlich erfcheint. ; 

Diefe mit der Weißtanne und der Forche gemachten 
ſchlimmen Erfahrungen, zu denen ſich noch die geringe 
‘ Verwertbarfeit der letzteren im jugendlichen Alter gefellt, 
baben zu dem Entfchluß geführt, von diefen beiden Holz: 
arten bei der Wieberbeftodung der jeßigen Kahlflächen 
; ganz ober faft yanz abzufehen; und es wird demgemäß 
' die Wichte weitaus die vorherrichende Holzart auch bei 

der diegmaligen Beftandesbegründung bleiben. Viefelbe 
ſoll teilweile in die durch bie Stockholzläufer angefäte 
Halmfrucht mit diesmal nur 10 kg Samen pro ha — 
(früher find gewöhnlich bei Saaten ins Waldfeld 20 kg 
Samen pro ha genommen werden, was meilt gar zu 
dichte, oft lange ſitzenbleibende Jungwüchſe erzeugt hat) — 
teils auch hauptſächlich mit (vorherrſchend verfchuften) 
Pflanzen angepflanzt werben. Zur Erziehung eines lichten 
! Schugbeftandes fol — namentlih in Froſtlagen — 
| daneben etwas Birkenfamen ausgeftreut werden; die Birke 
liefert ſchon nach Furzer Zeit eine nicht zu verachtende 
Zwiſchennutzung. Desgleichen fol aud in niederen Lagen 
— wiederum zur Erzielung eines Schutzbeſtandes — 
etwas Forchenſamen (aber nur etwa 2 kg pro ha) dein 
Fichtenfamen beigemifcht werden dürfen. 

Die Waldungen ded Reviere bilden einen Teil des 
fog. Altvorfer Waldes, welher einen von Südoſt nach 
Nordweſt ziehenden Moränenftrang des oberſchwäbiſchen 
alpinen Schuttgebiets bedeckt. Wenige Flächen, wie 
namentlich die größte gegen 100 ha große Kahlflaͤche 
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um bie Abtei Wirtöplag, find eben; meift ift das Terrain 
ſtark hũgelig, und erheben fich anf de einzelnen Hügel: 
reihen gegen alle Windrichtungen hin freie Kuppen, welche 
bis zu einer Meereshöhe von etwa 760 m aufteinen. 
Diefe früher auch mit der Fichte beftodten Kuppen follen 
nun mit der Lärche, mit welcher in dem tiefer und 
weniger foupirt gelegenen früheren Raupenwald ganz 
negative Erfahrungen gemacht worden find, in weiten 
Verband von 2/2 oder 3/3 m angepflanzt werden; ob 
fpäterer Unterbau ver Lärche mit der Fichte zu erfolgen 
haben wird, diefe Frage fol vorerft dahingeftellt bleiben. 

Schr gut gedeiht bier und unterliegt aud) viel weniger 
Gefahren als die gemöhnliche Force — die Weymontss 
tiefer. Sie fol namentlich in der Weiſe Verwendung 
finden, Lücken in den Fichtenfaaten und Pflanzungen 
auszufüllen und die bauptfäclichfte Holzart bei den 
Kultur-Nachbefferungen zu bilden; es follen aber and 
ſchon von Anfang. an breitere Streiien und Horfte in 
mitten der Fichtenfulturen, beſonders in Cinfchlägen, 
auf graswüchſigen Stellen u. dal., ausſchließlich damit 
bepflanzt werden, um eine Unterbrechung der faft reinen 
Fichtenfulturen herbeizuführen. 

In den niedereven Lagen, wo bie Rotbuche ſchon 
jebt zahlreicher vorhanden ift, werden derartige Streifen 


und horſtweiſe Flächen auch mittelft der Buche (durch 
Saat oder Pflanzung) zu fultivieren fein, dieſelbe ſoll 
"bei den feitherigen Wirtichaftseinrichtungen zur Bildung 


an Stellen, wo die Verrafung noch nicht zu weit vorz 
geihritten ift, auch ſchon in noch nicht ganz abgetriebene 
verlichtete Beſtandespartien durch Saat eingebracht, auf 
verraften Flaͤchen dagegen eingepflanzt werben. 

In naſſen Partieen wird fodann die Schwarzerle 
zu pflanzen fein; für die Efche erſcheint Die Höhenlage 
und die Froftgefahr meift zu groß. 

Ein tiefer gelegener, mehrere ha großer, mit tiefgrün: 
digem Boden verfehbener Rücken, ver beinah Fahl gefrefjen 
iſt, ſoll verſuchsweiſe mit Eicheln eingeftuft werden. Ueber: 
haupt bürfte der Eiche, welche in den Hängen unter 
600 m Meereshöhe recht gut gedeiht, auch in Oberſchwaben 
wieder größere Aufmerkſamkeit geſchenkt werben. 

Dies find fo die allgemeinen Geſichtspunkte, welche 


in den nächſten Jahren bei Wiederbeftodung ber Hiefigen | 


Raupenwaldkahlflächen Geltung finden follen. 

Nicht geringes Bedenken macht mir babei, daß mir 
weniaftens auf unferen größten Raupenflächen wieder 
zu große zuſammenhängende gleichaltrige und reine 
Tichtenbeftände befowmen werben. Ich meinerjeits hätte 
in dieſer Beriehung der Force, deren große Schatten- 
feiten ich keineswegs verfenne, gerne eine größere Rolle 
eingeräumt und einige halbe oder ganze Abteilungen 
nur mit Force in Kultur gefeßt. 20 — 40 Jahre hätte 
fie nach jeitherigen Erfahrungen wohl größtenteils aus: 
gehalten und wäre fie dereinft vor dem Eintritt allzus 
großer Verlihtung mit Fichten zu unterbauen geweſen, 








gegenüber von welchem Fichteneinbau die jegigen Fichten⸗ 
kulturen einen Altersvoriprung von 1/4 bis 1/s, bei der⸗ 
einftiger 8Ojäbriaer Umtriebszeit wohl bis 1/2 der letz⸗ 
teren erhalten hätten. 

Vielleicht dürfte auch ein Verſuch angezeigt fein mit 
Verpachtung arößerer Flähen zu landwiriſchaftlichem 
Einbau auf ein oder gar einige Jahrzehute; auch ſolche 
wäre geeignet, eine wirffame Alteredifferenz herbeizu⸗ 
führen. Leider traten feit dem Frühjahr des Jahres 
1893, namentlich an den Nändern der kahl geichlagenen 
Flächen, verſchiedene ſchädliche Käfer, befondera Bostrichus 
typographus und chalcographus, in immerhin einige 
Beſorgnis erregender Zahl auf, und der Hallimafch 
bat fi ungemein vermehrt und eine große Zahl von 
Stämmen der Art zugeführt; auch ein Bockkäfer — 
Cerambyx luridus — bat fich in bebeutender Zabl, 
vielfach neben Bostrichus lineatus, in das Holz ber 
Fichtenſtämme eingebehrt; und es wird nun das Jahr 
1894 zeigen, ob bie getroffenen Gegenmaßregeln gewirft 
baben, oder ob die, Kahlflaͤchen noch weiter vergrößert 
werben müffen. Ich bebalte mir in diefer Beziehung 
ausführlihere Mitteilungen vor. 

Sehr bedauerlich ift unter ſolchen Unftänden, daß 
auch fenft im Nevier in den von der Nonnenranpe ver 
font gebliebenen Diftriften die Altersklaſſen vielfach 
auf großen Flächen die gleichen find, welcher Umjtand 


von ungemein langen Hiebszügen geführt hat. ine 
Hauptaufgabe der nächften Jahrzehnte wird es fein, neben 
Serafältiger Beſtandesgründung auf unferen Raupenkahl⸗ 
flächen in den übrigen Teilen des Reviers eine andere 
Wiriſchaft mit Nerfleinerung ber Hiebezüge anzubahnen. 
Wenn irgend möglich und foweit ed mit Rüdficht auf 
die finanzielle Seite des Betriebs und ohne zu große 
Gefahr Seitens des Windes thunlich fein wird, dürften 
an Stelle der feitherigen Verjüngungsmethope in großen 
meift unmittelbar aneinander gereihten Kahlſchlägen 
fchinälere Abfäumungen treten, die erft nach längeren 
Intervallen, wenn ber rücliegende Jungwuchs fiheren 
Fuß gefaßt hätte, fortzufegen wären; dabei würden fich 
dann die gewünſchten Meineren Hiebszüge von felbit er— 
geben. Es müßten dann allerdings viel mehr Anhiebs⸗ 
flächen gefchaffen werben, was freilich in den erponiers 
teften Lagen mit reiner Fichtenbeftodung feine Schwierig: 
keit haben, dagenen in den mit Buchen gemifchten, meift 
jeßt ſchon reihlihen Buchenjungwuchs habenden Alt: 
bolzbeftänden ohne zu große Einbußen wenigften® teil- 
weife durchführbar fein wird. Der bei dem jeitherigen 
Kahlſchlagſyſtem ftets vollftändig veruichtete Buchenvor— 
wuchs dürfte wenigſtens teilweiſe zu erhalten ſein, um 
eine beſtandesſichernde Holzartenmiſchung herbeizuführen. 
Daneben wären auch ben übrigen ſtandortsgemäßen Holz- 
arten, insbefondere den) Laubnugholzarten, beicheidene 
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Flächen zu überweiſen. Se weniger e8 möglich fein wird, 
in den bereits kahlen Flächen eine modernere Wirtſchaft 
anzubabnen, 
einſchneidenden Kalamität, wie e8 der legte Raupenfraß 


gewefen ift, unmwahricheinlicher zu machen, um fo drin- 
gender dürfte eine Ruͤcktehr von ber feitherigen Wirtſchaft 


mit ihrer allerdings großen Bequemlichkeit zu naturges 
mäßeren Wiriſchaftsmethoden angezeigt ericheinen. 
Wirtſchafter und die fommende Wirtfchaftseinrichtung 
ftehen bier vor einer doppelten, vielfach fehr ſchwierigen 
Aufgabe. 

Der Zweck diefer Zeilen wäre erreicht, wenn fie 
Anregung geben würden zu ähnlichen Mitteilungen und 


Vorfhlägen and anderen von der Nonnenraupe befallen- 


gewefenen Gegenven. J. Mg. 


Aug Numänien. 
Die forftwirtfhaftlihen Verhältniſſe Numäniene und 
die Wirtfhaft im rumäniſchen Hochgebirge. 
Bon Dr. M. Vaſilescu zu Ramnicu⸗Sarat. 


s>. 


Die Bewaldungsfläche. 


In den Zeiten des Altertums bildete Rumänien ſoll auffalenb groß gerwefen fein, vielleicht bie Haupt: 


ein großes Waldgebiet. Solange die Nachkommen der 
alten Römer von den jlavijchen, türkiſchen und anderen 
barbarijhen Horden beherrſcht wurden, ift nicht nur 
bie rumänifche Staatsorganifation wiederholt zerftört 


um badurd die Wiederkehr einer fo tief 


Der | 
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mworben, fondern auch die Waldflähe hat jih im Laufe | 


ber Zeit mehr und mehr vermindert. 
Anton Maria del Chiaro*, welcher Anfangs des 
18. Jahrhunderts das Land kennen lernte, bemunderte 


unter anderen die Ausdehnung und die Schönheit unjerer größere Abnahme unferer Walofläche bemerkbar, fo dat 


Baldungen. 

Peyfionel,** der gegen Mitte des 18. Jahrhunderts 
lange Zeit im Orient lebte, bemerkte: In der Moldau 
finden fih Waldungen, melde eine koloſſale Menge 
von Bau: und Schiffsmaſtholz aller Art produzieren, 
und welches man an ſehr bequemen Pläten haben kann. 
Galag ift der Hafen, "wohin fie transportiert werden 
Lönnten. In diejer Stadt findet man auch viele Etablifje: 
ments, welche verſchiedene Schiffe für das ſchwarze Meer 
und die Donau bauen. 

Bauer*** (B’”*) gibt an, daß gegen Ende des 18. 


der Waldungen zu verhindern. 


Flachlandes mit fhönen ausgedehnten Waldungen 
bedeckt waren, während bie an bie Donau angrenzende 
Landesebene auf eine Entfernung von 4-5 Meilen 
bereit3 entwaldet war. 

Während der Zeit vom Anfang des 18. Jahr- 
hunderts famen jedes Jahr von Konftantinopel und 
anderen Häfen des ſchwarzen Meere wie auch aus 
Aegypten und anderen Staaten zahlreihe Dampfſchiffe 
nad) Galatz, welche große Mengen von Eichen-, Tannen: 
und anderes Holz luben. 

Naicevici bemerkte bereits, daß die Waldungen ſich 
raſch verminderten und fehrieb dies nur der maflen- 
haften Verwendung des Holzes für die Pflafterung der 
Straßen, ferner für den Brüdenbau über die Donau — 
auf Verlangen der Pforte — und ſchließlich der außer: 
orbentlihen Ausfuhr des Holzes nah Konftantinopel 
zu. Bezügli der Pflafterung der Straßen mit Holz 
zeigt ung Wilfinfon*, daß in den Städten Bufareft und 
Jaſſy mie au in den anderen Landesſtädten ganze 


; Stämme quer über die Straßen gelegt wurben und daß 


wegen verfchiebener Nachteile für die Gejunbheit ber 
Bevölkerung fie alle 5 oder 6 Jahre erneuert werben 
mußten, wodurch große Mafjen von Holz in Anſpruch 
genommen wurden. 

Auch der Verbraud von Seite der türkiſchen Paſcha's 


urſache für die Verminderung unferer Waldungen; ferner 
zeigt und Wiltinfon, daß eine fehr große Zahl ber 
türfiihen Dampfidiffe aus den Eichenhölzern der ru- 
mänifhen Fürftentümer gebaut waren, und daß bie 
forftlihen Produkte von diefen, wenn nicht umfonft, jo 
doch zu den möglichjt niebrigen Preijen genommen 
murben. 

Wie mir hieraus erjehen, machte ji eine immer 


man ſich gegen die Mitte dieſes Jahrhundert? genötigt 
ſah, durch gefeglihe Beihränfung die Verminderung 
So verbot 3. B. die 
Nationalverfammlung von 1847, indem fie das Eigen: 


tumsrecht und die nötigen Meliorationen der Biſchofs⸗ 
und Kirchengüter zu vegelm fuchte, unter anderen auch 


Jahrhunderts die Gebirge wie aud ein Teil des. 


* 8. ©. Aurelian: die Volkswirtſchaft Rumäniens im 18, 
Jahrhundert, (Schite asupra starei economice a Romaniei 
in Secolol ol 18°) 1882. 

** de B'! Memoire historique. 
sur la Walachie 1778, 8. 18. 

#** Traitö sur le Comeroe de la Mer noire 1787, 3. 200. 


&. geographique 


das Abtreiben der Waldungen bis zur Feftftellung eines 
beftimmten Abtriebsplaned der Beſtände. 

Im Art. 3** Heißt es: „das Verkaufen der erz- 
biſchoͤflichen, biichöflichen und anderen Kirchenwaldungen 
ebenjo mie aller Kloftermaldungen wird von jegt an 
verboten, bis eine beftimmte Verordnung für ihren regel: 
mäßigen Abtrieb in Bezug auf ihre Nachhaltigkeit feit- 
ls In wird. Im alle eines eintretenden Be: 


* Tableau historique de la Moldovie et de la Walachie 
1821, 8. 80, ebenda ©. 70. 
** Reguloment Orgonico, II. Auflage 1847, 
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dürfniſſes wird durch ein amtliches Einvernehmen und 
mit ber Genehmigung des Fürften gejtattet werben, ı 
von 10,2%/0 im Flachlande entſprechen würde. 


das nötige Material abzubauen.“ 

Das organiihe Reglement beftimmt ſodann, daß 
biejenigen Grunbbefiger, auf deren Gütern Waldungen 
ſich befinden, verpflichtet jind, den Bauern die Er— 
laubnis zu erteilen, das nötige Brennholzmaterial aus 
ihrem Walde zu entnehmen und zwar aus denjenigen 
Wäldern, die ihnen von dem Grundbefiger angeriejen 
merben, nach derjelben Art und Weiſe, wie es auch big 
jetzt geſchehen. 

Das Privateigentumsrecht ſcheint in Bezug auf Bewirt⸗ 
ſchaftung keiner Beſchränkung unterworfen geweſen zu 
ſein; im Gegenteil ſcheinen ſich die Privatwaldbeſitzer 
der größten Freiheit erfreut zu Haben, denn in dem 


Artikel 151 de organiſchen Reglements der Walachei 


wie auch in dem Artikel 139 desjenigen der Moldau 
wird ausdruͤcklich beſtimmt, daß die Behoͤrde verpflichtet 
iſt, für die Melioration der Forſte zu ſorgen, daß je⸗ 
doch das Eigentumsrecht überhaupt nicht angetaſtet 
werden ſoll. 

Nach der Säkulariſation ber Kloſtergüter, die am 
13. Dezember 1863 unter der Herrſchaft des Fürſten 


Cuza von Rumänien ſtattfand, find diejenigen Flächen, ' 


melde im Bejige der Klöfter waren, Eigentum des 
Staates geworben, welcher in Nüdfiht auf feine Ver 


pflichtungen ber Nation gegenüber in dem Umfange 


diefelben zu erhalten fuchte, in welchem er fie über- 
nommen hatte. 

Nah der Säfularijation gab es in Rumänien 
mehrere Kategorien von Waldeigentum, nämlich Privat⸗, 
Staats-, Stiftungs-, Kommunal: und Kirchen-Wald. 

Die ganze Waldfläche ſtellte ſich auf 2,233,000 ha; 
darunter 1,000,000 ha Brivatwaldungen, von melden 
aber, wie vermutet wird, im Laufe ber neueſten Zeit 
ungefähr 200000 ha ausgeftoct worden find. 

Gegenwärtig ſtellt jich das Verhältnis in Rumänien 
folgendermaßen: 


Privatwaldungen . . 2... 800 000 ha 
Staatswaldungen . . 2... 901628 „ 
Krondomänenwaldbung . . . . . 62000 „ 
Jaſſyer Stiftungswab. . . . . 214000 „ 
Bukareſter Stiftungswald. . . . 49000 „ 
Kommunalwalbungen.. . . . . 8000 „ 
Kirhenwaldungen . . 2»... 281 „ 

Summa: 2037489 ha 


Die ganze Landfläche des Königreichs Rumänien 
wird auf 12,073,222% ha geſchätzt. Hiernach ſtellie ſich 
die Bewaldungsziffer auf 16,87 9/0. 

Von den 2,036,628 ha Waldungen kommen auf 
das Hochgebirge 835,493 ha, auf das Mittelgebirge 
735,600 ha und auf das Fladland 416,396 ha, mas 





nad) der Angabe von A. Remus einer Bewaldung von 
26,7 0/o im Hochgebirge, von 18,1.%/o im Mittelgebirge, 


Unter der angegebenen Waldflähe verftehen wir 
nur die wirklich beftockte Yläche, denn die Waldboden— 
fläche jcheint viel größer zu fein. So fanden wir in 
dem Jahresbericht für 1892 des öfterreichiich unga= 
riſchen Konfulates in Bukareſt, daß der Waldbeſtand 
Rumäniens ſtets mit 3,6 Millionen ha angegeben wird, 
doch iſt es für Kenner des Landes erſichtlich, daß da— 
mit nicht der eigentlich vorhandene Waldbeſtand, ſondern 
der Waldboden überhaupt gemeint ijt.* 

Aus einer Vergleihung mit anderen Ländern ergiebt 


fh, daß Rumänien ſchwach bewaldet ift. Denn es 
haben eine Bewaldungsziffer in Prozenten: 
Belgien . . . 0. 166 ° Boßnien. .... 44,6 
Deutichland . 3,7 Vortugal 29 
Stanfrig . . . . 158 Rußlad. ... . 38,8 
Griehenland . . . 98 Rumänien . . . . 169 
Großbritannien und Shwi;...... 18,3 
Irland 3,6 Sebin. .... 49,9 
Stalin . 2»... 15,7 Spanin. . 2... 20,8 
Oeſterreich . . . 336 Schweden . 444 
Ungam ..... 28,1 Norwegen .» 2. . 240 


Es ift wohl nicht zu leugnen, daß bie gedachte 
Bald: Verminderung zum Teil dem Umſtande zu ver: 
danken ift, daß man den Wald oft ala unrentabel be: 
tradhtet, und daß auch viele Waldböden der Landwirt: 
ihaft, weil jie für dieſelbe thatjächlich beſſer taugten, 
zugewandt wurden. Mehr aber nod; ift fie der Zeit 
der türkifch-fanariotiichen Herrſchaft zuzujchreiben. 

Nicht unbedeutend hat zur Verminderung der Wald: 
flähen aud die im Frühjahre fehr ſtark betriebene 
Weidewirtſchaft beigetragen, indem man im Flachlande 
den Vieheintrieb in ganz junge Beftände bemilligte, mo 
die jungen Pflanzen oder Stockausſchläge zu Grunde 
gehen mußten, um ben Kahlfläden und dem Graswuchs 
mehr und mehr Platz einzuräumen. " 

Im Hochgebirge wird außerordentlich viel Schaf: 
weide betrieben, welche im Laufe der Zeit einen großen 
Teil der Nadelhölzer vernichtet hat. 

Man brannte nemlich, um einen größeren Weide: 
platz fi zu verfchaffen, den Waldbeftand einfach nieder. 
Infolge eines ſolchen Verfahrens fieht man Beute in 
unferen Gebirgen jehr häufig ausgedehnte Kahlflächen, 
die, den falten Winterftürmen preiögegeben, ebenſowenig 
für einen reichen Graswuchs, wie aud für eine natür- 
liche Wieberbefamung tauglid jind. 





* Wir haben verfucht, in den hier angegebenen Zahlen jo 
viel als möglih der Wahrheit nahezulommen, denn in dieſer 
Beziehung find die Meinungen ſehr verichieden. Selbſt die 
amtlihen Angaben begründen ſich auf feine genaueren Unterz 
fuchungen, denn in Rumänien exiſtiert leider noch Feine Ratafter- 
bermeffung. 


Je mehr dem Pfluge Raum gelaſſen wurde, um ' 


jo mehr zog ſich die Weide: Wirtihaft gegen den Wald 
zu, und umjomehr machte ſich der ermähnte Uebelftand 
bemerkbar. 


Die Folgen der Entwaldung ſind deutlich ſichtbar j 


in den immer häufiger und heftiger werbenben Weber: 
ſchwemmungen. Insbeſondere ſchwellen die Flüſſe: 
Prahova, Gilortul, ſowie mehrerer Zuflüſſe des Bu— 
zaul, von Zeit zu Zeit zu reißenden Wildbaͤchen an. 

Heute ift der Staat jelbjt der größte Waldbeſitzer 
von Numänien. Von der Geſamtfläche der Staats- 
malbdungen von 901628 ha wurden 1892/93 5954 ha 
fahl abgetrieben, 61969 ha finden ſich in vegelvechter 
Bewirtſchaftung auf Grund von Forſteinrichtungs⸗ 
werfen. 


$6. 
Die Zolzarten, ihre Brauchbarfeit und Verteilung auf 
die La desfläche. 

In Rumänien gibt e8 172 verjchiedene Holzarten, von 
melden 162 Laubholzarten und nur 9 Nabelhölzer find. 

In Bezug auf die Höhe, die fie. in unjerem Lande 
erreichen können, Tann man fie in folgende Klaſſen 
einteilen. 

24 Bäume der I. Klaſſe von 25—50 m Höhe 
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Dieſe Holzarten gehören 17 verſchiedenen botanischen 
Gattungen an. 

Nach ihrer Bedeutung und Brauchbarkeit würden ſich 
die Haupi-Holzarten in folgender Weije einreihen laſſen. 


1. Die Laubholzarten. 


Eichen (Quercus). In Rumänien gibt e8 5 Arten | 
‚ bie für ein gute® Bauholz erforderlich find. 


von Eichen, von denen die erften drei, nemlich Stiel: 
eihe (Quercus pendunculata), Traubeneiche (Quercus 
sessiliflora), und Quercus conferta, durch ihre Größe 
und ihre technijchen Eigenſchaften die meiſte Aufmerk- 
jamfeit verdienen, während die anderen beiden: Quercus 
Cerris und Quercus pubescens durch ihre Braudbar: 
feit weniger hervorragend find. 

Die legten zwei Arten und auch die Quercus con- 
ferta finden fi) ausfchlieglih im Flachlande; fie ver: 
breiten fich von der Donau und von dem Meeresufer 
bis an die legten Ausläufer der Mittelgebirge. 

Sie bilden in der Waladei und in dem jüblichen 
Zeil der Moldau ausgedehnte Beſtände, insbejondere 
gegen die Donau zu. 

Die 'Zerreihe und die conferta erreichen eine 
beſonders ſchoͤne Ausbildung, wenn fie ich auf einem 
fruchtbaren Boden befinden. 
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Lagen den Charakter eine® Urwaldes beſitzen. 


Die Stiel: und Traubeneiche fteigen viel weiter 
aufwärts und find diejenigen Holzarten, aus welchen 
ber größte Teil der Beitände umjerer. Mittelgebirge 
zufammengejegt ift. Erſtere geht relativ viel meiter 
nad) Norden als letztere, allein auf demjelben Gebiet, 
auf den hohen Xagen mit wenig feuchtem Boden findet 
man die Traubeneiche, welche entweder allein, oder in 
Miſchung mit Rotbuchen prachtvolle Beftände bildet. In 
den Thälern mit feuchtem und jehr fruchtbarem Boden 
und mit wärmereın Klima findet fi) die Stieleihe allein 
oder in Miſchung mit der Eſche, Ulme, Erle und in 
höheren Lagen auch mit der Traubeneihe und ber 
Weiplinde, 

Die Stiel- und Traubeneihe jammt der Quercus 


‚ eonferta find vie wertvollften Holzarten, die wir unter 


den Laubhölzern befigen. Sie erreichen in einem guten 
Boden eine Höhe von 35 —40 m und bilden noch heute 
ausgedehnte Beſtaͤnde, die beionder in’ den höheren 
Die 
Eichenbeftände, die ſich meiften® auf jehr guten Böden 


: finden, erzeugen ein jehr gutes Material, welches von 


verjchiedenen Gemwerbetreibenden mit Vorliebe gejucht wird. 
Insbeſondere die Quercus conferta, melde ſich 


ı hauptjächlich in unferer Landesebene der Walachei und 


der Dobrutſcha findet, hat durd ihre Eigenſchaften die 
Ermartung mehrerer Fachmänner, melde Gelegenheit 
hatten, unjer Land Tennen zu lernen, bei Weiten über: 
troffen. So z. B. äußerte fih G. Hüffell* über bie 
vortrefflichen Eigenſchaften diejer SHolzart folgender: 
maßen: „Quercus conferta ift eine Holzart, welche biß 
jegt nur unvollfommen von verſchiedenen Botanikern 
beichrieben wurde. Würde man fie an einer Weltaud- 
ftellung teilnehmen laſſen, jo würde fie durch ihre 
Qualität, melde fie dem Boden Rumäniens verbantt, 
das hoͤchſte Intereffe des Handels und der Forftmänner 
von Europa erregen, denn fie bejigt alle Eigenſchaften, 
Kraft 
ihrer großen Markftrahlen und wegen ber Keichtigkeit, 
mit welcher ihr Holz zum Schnitzen und zum Spalten 
verwendet werben kann, ift fie die befte Eichenart, welche 
man für Herftellung der Lurugmöbel und für bie 
Daubenfabrikation verwenden kann: 

Durch dieſe zwei legten Eigenſchaften iſt die Quercus 
conferta** vielleicht wertvoller als alle anderen euro: 


paäiſchen Eichenarten”. 


* G. Hüffell wurde im Jahre 1869 aus dem franzöftichen 


Staatöforftdienfte nach Rumänien einberufen um bie Grund: 


lage einer künftigen Yorftwirtichaft zu entwerfen. 

** Querous conferta ift in Rumänien ein Baum erfter 
Kaffe. Innerhalb 150-200 Zahren erreicht fie einen Durch: 
meſſer von 0,80 m und eine Höhe von 30-82 m. 

Sie bildet aud) ganz allein Beſtände, ſo 3. 3. dem Wald 


‚ Seaca-optosani, ber eine Ausdehnung von ungefähr 2000 ha 


| befigt. 


Das Holz unferer Stiel: und Traubeneiche ftellt ſich 


in feinen wohlbefannten Eigenjchaften nicht mindermwertig - 


dem des weſtlichen Europa gegenüber. Gegenwärtig 
ſieht man vielfach jüngere Beſtände, mofelbft die Eiche 
von anderen Holzarten, häufig Weichhölzern, verbrängt 


wird, und mo fie jehr bald aus dem Beſtande ganz , 
verihmwinden wird, wenn man fie nicht duch Schuß: : 


maßregeln zu vetten fucht. 
Die Rotbuche (Fagus silvatica) findet ſich 
ausſchließlich im Gebirge, wo fie allein oder in Miſchung 


mit Eichen und aufwärts mit Fichten, Tannen, Berg: ' 


ulmen, Bergahornen ſehr ausgedehnte Beftände bildet. 


Ihr Holz hat gegenwärtig nod einen ſehr geringen , 
Wert, da für jie nicht einmal Preije erzielt werben, . 


melde Hauerlöhne und Abfuhrkoſten deden. 
Unter dem Schirm diefer Buchen: Beftände findet 
ſich ftellenweife ein zahlreicher Tannen- und Fichten: 


unterwuchs, welcher von den gebliebenen alten Stämmen , 


berrührt und durch eine entſprechende Wirtſchaft empor 
gebracht werben fonnte. 


Die Weißbuche (Carpinus betulus) fommt am _ 


meiften im Flachlande vor, felten reine Beſtände bildend, 
in der Negel mit anderen Laubhölzern gemiſcht. Im 
Gebirge fteigt fie nur bis zu 800 m und findet ſich 
nur vereinzelt zwijchen Rotbuche und ZTraubeneiche. 

Wegen ihres harten Holzes ift fie bei ung mehr 
geihägt als die Rotbuche. 

Die Eſche (Fraxinus). 
Ejchenarten nämlid Fraxinusexcelsior, Fra- 
xinus Ornus und Fraxinus oxyhpylla, 
von welchen nur die erjte vom forftlichen Standpunkte 
aus eine größere Bebeutung hat. Im allgemeinen 
findet fie fih nur in Miſchung mit Stieleihen, Erlen 
und Feldulmen. Im tiefgründigen, feuchten und frucht- 
baren Boben gibt es bie und da Beitände, die nur aus 
Eſchen gebildet find. Man trifft fie überall im Flad- 
lande, aud im Mittelgebirge; die Eſche wirb bis zu 
30 m hoch, ift aljo ein Baum erfter Klafje und wird 
wegen der guten Verwendbarkeit ihres Holzes zu ben 
wertvollen Holzarten gezählt. 

Von den 3 Ulmen (Ulmus campestris = Feld: 
ulme, Ulmus effusa — Bergulme und Ulmus sube- 
rose) bat nur die Feldulme in Bezug auf finanzielle 
Einträglichkeit eine große Bedeutung für die rumäniſche 
Forftwirtihaft. Diejelbe erreicht eine Höhe von 35 m 
und eine Stärle von 1,50 m. 

Wegen ihrer ausgezeichneten Holzeigenichaften darf 
fie ebenjo hoch gejchägt werben, wie die Eiche. Sie 
ift eine auf den Marktplägen von Rumänien ſehr ge- 


fuchte Holzart; die für die Feldulme gebotenen Preiſe 


liefern den beften Beweis der Itentabilität ihrer Kultur. 
Die Ahorne (Acer. Sin.) Die vier Arten: Acer 
pseudoplatanus, Acer platanoides, Acer campestre 


Rumänien befikt 3 | 


und Acer tartaricum, finden fi überall vom ſchwarzen 
Meere und ber Donau bis in das Hochgebirge ver- 
breitet. Nur die beiden erften find Bäume erſter Klafie, 
und beſonders von Gemerbetreibenden ſehr gejuchte 
Holzarten, die eine Höhe von 25 m erreichen. 

Acer campestre und Acer tartaricum gebeihen 
vorzüglih in hartem trodenem Boden und bilden mit 
| einigen weichen Laubhölzern zahlreiche Beftände, bie 
größtenteild im Niebermalpbetrieb bemwirtfchaftet werden. 

Die Birke (Betula) findet fih durch Retula 
verrucosa und Betula pubescens vertreten. 

Die erftere kommt jehr häufig im Hochgebirge vor 
und bildet daſelbſt ziemlich große Beftände. Man ift 
in Rumänien der Anſicht, daß durch ſchlechte Bemwirt- 
ſchaftung ber Nabelhölzer die Birke an ihre Stelle 
getreten ift. 

In Folge ihrer leichten Beihirmung bat fi häufig 
reichlicher Tannen: und Fichtenanflug eingeftellt. 

Dies zeigt und fehr deutlich, daß ſolche Beſtände 
durch Saat oder Pflanzung unter Schirm des Birken 
beftandes ſehr leicht wieder in {Fichten und Tannenbe— 
ı ftände umgewandelt werden Fönnen. 

Die Birke fteigt in den Karpathen bis 1300 m 
aufwärts und findet ſich auch mit Buchen, Fichten und 
Tannen gemifct. 

In der Walachei findet man fie bis auf 1500 m. 

Eine Holzart, melde ala eine ausländiſche zu be- 
trachten ift, und die in Rumähien ſich jehr gut bewährt 
bat, ift die Akazie (Robinia pseudoacacia). Sie 
verbient deshalb unter die forftlihen Holzarten einge 
rechnet zu werden. 

Wie oben erwähnt wurde, hat die Donau dur 
periodiſch eintretende Ueberſchwemmungen eine beträcht- 
liche Fläche mit Flugfand überſchwemmt, woraus für 
das benachbarte Gelände eine jehr große Gefahr erwuchs. 
Man fuchte deshalb die Verbreitung der Dünen zu 
verhindern und die allmählich herannahende Gefahr zu 
verinindern. Gronaw, Domänenvermalter des Fürſten 
Stirbei, machte in den Jahren 1872—1878 die erften 
Verſuche, den Flugſand durch Anpflanzungen der 
Akazie zu befeftigen. 

Die wunderbaren Erfolge, die er erzielte, gaben 
Veranlafjung zu einer Intervention von Geite des 
Staates. So wird ungefähr feit 16 Jahren der rumä- 
niſche Donauflugfand auf einer ziemlich beträchtlichen 
Fläche mit der Akazie bepflanzt. 

Die Akazie hat ſich nicht nur als eine vortrefliche 
Holzart für diefen Zweck erwieſen, fondern fie zeichnet 
fi auch durd einen fehr rajchen Zuwachs aus. Sie 
; wird, wenn nicht ein gutes Nugholz, menigftens ein 
| brauchbares Brennmaterial ergeben, was für das ent- 

waldete Donaugebiet jehr vorteilhaft ift. 
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Schon 16 Jahre nah der Pflanzung findet man 
Stämme, welde 0,70 m im Umfange und 10 m in 
der Höhe erreicht haben. Der Boden ift nicht allein 
befeitigt worben, fondern es hat ſich auch eine den Boden 
gut deckende Laub- und Humugsſchichte gebildet. 

Die Linde (Tilia) findet fih durch zwei Arten 
vertreten: Tilia grandifolia und Tilia parvifolia. 
Sie fommen im Flachlande und im Mittelgebirge vor, 
find fehr gemein und werben Durch ihre außerorbentliche 
Schnellwüchſigkeit für die anderen Hölzer, mit welchen 
fie ih in Miſchung finden, gefährlich. 

Die Pappel (Populus). Es eriftieren in 
Rumänien vier Pappelarten, nämlih: Populus 
eanescens Smidt = Pop. hybrida, Populus alba, 
Populus nigra und Populus tremula, von melden 
bie legten drei eine größere Bedeutung haben. Populus 
tremula findet ſich überall im Gebirge und im Flach⸗ 
lande; Populus nigra und Populus alba fommen nur 
im Flachlande vor und die leßtere bildet insbeſondere 
an der Donau (Donaudelta) mit der Stieleihe zu: 
jammen ziemlich ausgedehnte Beftände. 

Die Erle (Alnus. Turnef.) Diefe Gattung 
it dur) zwei Arten, Alnus incana und Alnus glu 
tinosa vertreten. Sie fommen im Flachlande mie 
im Mittel- und Hochgebirge überall, wo ein feuchter 
ſandiger Boden ſich findet, vor. Beſonders Alnus 
incana fteigt ziemlich hoch aufwärts, fo ift jie z. B. 
nod in einer Höhe von 1800 m mit anderen Holz 
arten in Miſchung zu finden. 

Die Weide (Salix Turnef.) Es finden ſich 
über 16 Weidenarten, von welchen aber nur drei: 
Salix daphnoides, Salix alba und Salix Caprea 
größere Dimenfionen erreichen, und von dieſen ift die 
zweite die gemeinfte. Dieſe Weide bildet auf manchen 
Tonauinfeln und an dem Donauufer reine Beſtände, 
die eine nicht zu unterihägende Fläche einnehmen. 

Die Weide in Miſchung mit der Linde, Erle, Bappel, 
Hafelnußftaude und manchmal auch mit der Ulme bildet 
läng® der Donau bis an das ſchwarze Meer haupt: 
jählih die meiften Beſtände, die man findet. 

Auch längs der Ufer anderer Flüffe, wie des Prutul, 
Oltul, Siretul u. f. w. findet man Beftände, die aus 
diejen legten 5 Holzarten beftehen. 


2) Nabelhölzer. 


Die Tanne (Abies pectinata) ift eigentlich 
diejenige Holzart, welche noch Anfang biefes Jahr 
hunderts bie meiften Beftänbe der rumäniſchen Kar- 
pathen bildete. 

Im Laufe der Zeit hat diefe wertvolle Holzart in 
folge eines unverftändigen Betriebes von Seite der 
Kloftermönde, in deren Hände ſich die meiften Wald 





ungen befanden, fehr viel an Fläche verloren. Die 
meiften Tannenbeftände find dur eine unfinnige Be— 
wirtſchaftung zu Grumde gerichtet worden. So findet man 
gegenwärtig dort, mo durch eine geregelte Verjüngung 
die Tanne hätte ſehr leicht erhalten werden können, 
nur die Rotbuche ober die Birke. Noch Heute finden 


| fi allerdingd genug Tannen in unferen Gebirgen, 


allein nur da, wo wegen Terraind- oder Transport 
Ichmierigfeiten die Art nicht arbeiten Fonnte. Reine 
Tannenbeftände fommen felten vor, denn wo die Tanne 
einft einen reinen Beſtand bildete, drängte ſich allmählich 
die Buche immer mehr ein. In den höheren Lagen 
bildet fie mit der Fichte ſehr jchöne VBeftände. Die 
Tanne tritt mehr in der Walachei als in der Moldau 
auf und verbreitet. ſich zwiſchen 800—1500 m über 
dem Meereöniveau. Auf Tarpathiihem Boden waͤchſt 
fie vortrefflih, fann 50 m in der Höhe und 1,50—2 m 
Bruſthoͤhendurchmeſſer erreichen. 

Die Fichte (Pices excelsa.) Sie fteigt be- 
beutend Höher, als die Tanne und erzeugt beſonders 
auf den nördlichen Berghängen ein treffliches Material. 
Die Fichte ift bei und ein charafteriftiiher Bam des 


karpathiſchen rauhen Klimas, findet fi in der Moldau 


wie auch in der Walachei in einer Höhe von 
900—2000 m vor. Sie bildet entweder mit der Tanne 
oder mit der Buche große VBeftände, erreicht ‚auch, wie 
die Tanne, große Dimenfionen und gibt ein gutes 
Material. Es wird von mander Seite behauptet, daß 
die Fichte, welche auf den nördlichen Berghängen ber 
Karpathen, beziefungsmweije in der Bukowina und in 
Siebenbürgen wächſt, ein bedeutend beſſeres Material 
erzeuge, als diejenige, welche in den rumänijchen Kar: 


‚pathen vorkommt. 


Diefe Behauptung, welche auf Feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchung beruht, ift wohl unzutreffend, denn 
aud in Rumänien gibt es DBerggehänge, die gegen 
Norden geneigt find, und auf welchen dag erzeugte 
Material die gleichen Eigenſchaften gewinnen würde. 

Die Kiefern find in 3 Arten vertreten: Pinus 
silvestris, Pinus-Pumilio und Pinus Cembra. Die ge: 
meine Kiefer findet ſich überhaupt nicht in reinem Be: 
ftand, ſondern nur einzeln mit anderen Holzarten ge- 
miſcht und auch da in fehr geringer Anzahl. Es be 
fteht fein Zweifel, daß dieſe Holzart in unjeren Ge- 
birgen und Ebenen fehr gut gebeihen mwürbe, denn bie 
künſtlichen Anfaaten, die auf den £. Domänen von Sfnaia 
gemadt worden find, Haben jehr gute Rejultate er: 
geben. Pinus Cembra fommt noch feliner vor als die 
gemeine Kiefer. Da fie jehr Hohe, ſchwer zu erreichenbe 
Lagen liebt, ift ihr Abtrieb mühevoll und gefährlich. 
Weit mehr findet fi Pinus Pumilio vertreten, welche 
in den hödhjften Lagen der Karpathen wächſt, die zwar 
keine finanzielle Bedeutung hat, aber doch jehr ſchaͤtzbar 


156 


ift. Sie Hält nemlich Häufig im Frühjahre die La | wurde, eine ungeregelte Form bes Plänterbetriebe ge- 
winen auf und jhüßt jomit bie tiefer liegenden Be- weſen iſt, der je nad) Bedürfnis ftärfer ober ſchwächer 
: betrieben wurde. y 


ftänbe. 


Die Lärche. Es giebt in Rumänien nur eine ' 


Art, nemlich Larix sibirica. Nur im Hochgebirge tritt 
die fibiriiche Lärche auf und ſelbſt da nicht in zu großer 
Anzahl. Sie ſetzt dort keine reinen Beftände zufammen, 
fondern findet fih in Miſchung wit anderen Holzarten, 
beſonders Fichten. 


Andere Nabelhölger, die vom forftlihen Standpuntte ' 


eine Bedeutung haben würden, find nod der Tarus- 


baum ober die Eibe (Taxus baccata) und der Wach⸗ 


bolber (Juniperus communis und Juniperus nana), 


welche die obere Vegetationsgrenze der forftlichen Holz . 


arten von Numänien bilden. 


g7 
Die bisherige wirtfchaftlihe Behandlung der 
Waldungen. 

Die Zeit, in welcher die Bewohner von Rumänien 
noch ſehr wenig Anfprüche an die Produfte des Waldes 
machten, und in mwelder die Natur felbft nad ihren 
freien Formen die Mälder behandelte, liegt noch nicht 
weit hinter uns. ö 

Bis zum Jahre 1840 eriftierte hier Fein geregelter 
Betrieb, denn die geringen Bedürfniffe dev Bevölkerung 
gegenüber dem Ueberfluß an Forſtprodukten gaben zu 
einem ſolchen feine Veranlaffung. 


So lange die meiften Wälder Klofterbefiß bildeten, . 


find in unjeren Waldungen feine regelmäßigen Hiebe 


geführt worden, fondern man begnügte ſich je nad) Bes ; 


dürfnis das nötige Material in den Diftrikten ber 


Forſte zu hauen, mojelbft der Transport am wenigiten- 


Schwierigkeiten bot. 

Erſt im Jahre 1885* mwurben 3 Fachmänner von 
Frankreich nah Rumänien berufen, um eine georbnete 
Forſtwirtſchaft einzuführen. 
maldungen unter der Herrſchaft der Stloftermönde be- 
fanden, durften die Bauern wie auch die anderen Leute 


Als im Jahre 1821 dur die türkiſche Invafion 
die meiften Klöfter und Ortihaften ausgeraubt wurden, 
mar man genötigt, zur Wieberherftellung der zerjtörten 
Gebäude im Gebirge wie aud) im Flachlande Kahlhiebe 
einzulegen und die geräumigen Flächen, auf welchen noch 
20-30 Bäume pro ha gelafjen waren, der natürlichen 
Beſamung anzuvertrauen. Gegen Mitte dieſes Jahr: 
hunderts, wie aud nachdem dur die Säfularifation 
die Kloftergüter Staatdeigentum geworben waren, juchte 
man die vorhandenen Waldungen mit Rüdjicht auf die 
damaligen Verhältnifje ſoviel als möglich nad) einer 
beftimmten regelmäßigen Betriebsart zu behandeln und 
die geſchilderte Raubwirtſchaft zu befeitigen. 

Von diefer Zeit an wurde den Bewohnern verboten, 


in das Staatdeigentum weiter einzugreifen; man orbnete 
. ven Verkauf des Materialed auf dem Wege der Ber: 


fteigerung an Unternehmer an, der Verkauf geſchah auf 
dem Stamm, für die Hochgebirge wurde eine Betriebs— 
art eingeführt, welche darin beftand, daß man auf jeder 
abzutreibenden Fläche 40 --80 Bäume von 0,15 — 0,30 m 
Umfang pro ha ftehen ließ und zwar nur gut ge: 
wachſene Nadelhoͤlzer. 

Wie man daraus erſehen kann, war der im Hoch 
gebivge angeordnete Betrieb derjenige der gleichalterigen 
Schirmflächenform mit natürliher Verjüngung. Die 
Unternehmer, die nicht gezwungen maren, alle nicht be- 
zeichneten Bäume herauszunehmen, nahmen mit Rückſicht 
auf ihren Verdienft nur das wertvollſte Material (das 
Nadelgolz) und liegen die Buche, die damals noch einen 


‚ geringeren Wert als heute hatte, ftehen. Infolge des 


Solange ſich die Staats- 


Mangels an Auffichtsperjonal und des Eigennuges der 
Unternehmer wurden die markierten Stämme zum 
größten Teil durch die Fallung der mächtigen uralten 
Stänme wenn nicht geföpft, jo doch jo beſchädigt, daß 


ı an eine regelmäßige Befamung nicht zu denken war. 


gegen Naturalabgaben das nötige Material aus dem : 


Walde hauen. 
Diejed patriarhaliihe Verfahren war für ven Wald 


natürlich Höchft nachteilig, da viele Stämme nur an- | 
gehauen mwurben, um fie auf ihre Beichaffenheit und . 


Brauchbarkeit zu prüfen. 


Die Folge eines ſolchen Verfahrens bedingte auch 


zum größten Teil das Verfchwinden edler Holzarten 


beziehungsweiſe der Tannen und Fichten, insbejondere | 


in jenen Teilen des Waldes, welche am bequemften 
lagen. Man fönnte jagen, daß bis 1840 die Betriebs: 
art, melde in unferem Hochgebirge angewendet 


* Revista padarilor (forftliche Rundſchau 1890.) 


Die Folgen davon find fehr leicht einzufehen; der 


‘ Schlechte Zuftand der gelafjenen Beſamungsſtämme, die 


große Wenge der gebliebenen Laubhölzer führten bei 
der leichten Beſamungs- bezw. Neprobuktionsfähigfeit 
der letteren felbftrebend zur Erjegung der Tanııen und 
Fichten durch Rotbuchen, Birken u. j. m. 

Es ift felbftverftändlich, daß die andere Kategorie 
der Waldbefiger, welche für die Erhaltung des National- 
vermögen meniger als der Staat verpflichtet find, 
wenn nicht eine jchlechtere, fo doch dieſelbe Wirtſchafts— 
art angewendet haben. 

Die meiften Privatmwaldbejiger hatten einen Kahl: 
ſchlagbetrieb mit natürlicher Bejamung. Weber den al: 
gemeinen Charakter der daraus entftandenen, Beitände 
kaͤßt fich Folgendes jagen. 


“ Sn den Gegenden, wo vor der Säfularifation nad 
Belieben ftammmeife gewirtſchaftet wurde, gab dies 
Veranlaffung zur Bildung unzähliger Heiner Horſte, 
bie je nach der Zeit ihrer Entftehung verſchiedenes Alter 
befigen, ſodaß fich ſehr ungleichmäßige Beſtände gebildet 
haben. 

Dieſe Beſtände haben den Charakter einer aus dem 
Urwalde entſtandenen Plänterwaldform, denn nebſt den 
Horſten verſchiedenen Alters findet man auch dürre, 
gipfelloſe Bäume. 

Dort, wo die Schirmſchlagform Anwendung fand, 
iſt man zu einer gleichförmigen Verjüngung gekommen, 
die hie und da von den alten belaſſenen Bäumen — 
beziehungsweiſe der Tanne und Fichte — überwachen 
morben ift, jo daß man heute, vielleicht ganz unmill- 
kürlich, zu einer Ueberhaltform gelangt ift. Durch den 
gleihmäßigen Kahlſchlagbetrieb wurde: in Folge zu inten⸗ 
fiver Lichtwirfung die Bodengüte jehr herabgeminbert, 
allein weil die neue Bejamung am meiften mit Laub- 
hölzern beziehungsweiſe mit Birke veranlagt murbe, jo 
find einer neueren Berjüngung überhaupt Feine Schwierig. 
keiten in ben Weg gelegt. 

Am Mittelgebirge und Flachlande, und zwar dies— 
jeitö der Donau, wurde faft die gleiche Wirtſchaft wie 
im Hochgebirge angewendet. 
Laubhölzern megen murbe die oben angebeutete Wirt: 
ihaft bier auf größeren Flächen betrieben als im Hoc: 
gebirge. 

Nachdem in der Moldau im Jahre 1843 bezw. auch 
in der Walachei 1847 verſchiedene Maßregeln für eine 


regelmäßigere Bewirtſchaftung der nationalen Forſte 
getroffen worden find, wurde auch bei und — ungefähr | 


gleichzeitig mit dem Eintreffen der erwähnten Fachmänner 
aus Frankreih — die franzöſche Tire et aire* 
Wirtſchaft (Parketen: oder Reihenwirtſchaft) ein- 


geführt, welche noch heute fehr beliebt ift und bie darin | 
beftand, dag man 3. ®. eine Umtriebäzeit von 100 bis 
120 Jahre annahm, den Wald in 100—120 Zeile | 


zerlegte und jedes Jahr einen ſolchen Teil abtrieb, auf 
welchem man wenigſtens 20 Bejamungsftämme pro 
ha ließ. 

Zaft dasſelbe Verfahren, aber mit mehr Beſamungs⸗ 
ftämmen, fand im ganzen Lande Anwendung bis zum 
Jahre 1881.** Von da ab murben die Umtriebs: 
zeiten auf 25--30 Jahre herabgefett, moburd man zu 
dem Mittelwaldbetrieb überging, der heute überall im 
Mittelgebirge und Flachland fi vorfindet. Diefer 
Betrieb wurde, wie in jeder im Entitehen begriffenen 
Forftwirtichaft, im Anfange in jehr beichränftem Maße 
angewendet. 


* Bergl. Boppe, Traité de Silvioulture 1880, Seite 171 
und 173. 
** N. R. Danielescu, Silvicultura (Handſchrift). 
1891 


Des Mehrbeftandes an : 


Zuerft ließ man 40- 50 Ueberhälter pro ha; mit 
der Zeit vermehrte man mehr und mehr ihre Zahl, jo 
daß man, wie jett feitgeftellt ift, 100—140 pro ha 
beibehalten muß, und zwar von ben beftgemachfenen 
Laub:Bäumen. 

Ob man ven Zweck, den man babei verfolgt, erreicht, 
ift zweifelhaft, denn e8 werden, wie von manchen Seiten 
behauptet wird, die Ueberhälter Durch feine entſprechenden 
Vorbereitungshiebe herangezogen und nachdem fie freis 
geltellt, wird ihnen Feine Pflege zugewendet, ſondern fie 
find fich ſelbſt überlaffen. 

Die Folgen davon find, daB eine ziemlich große 
Anzahl von Bäumen durch Schneedruck, Windbruch 
ober durch Auftreten einer Menge von Seitenäften ver- 
nichtet oder gipfeldürr gemorben find, jo daß fie nicht 
mehr ein gute Bau- und Nubholz erzeugen Eönnen. 

Wegen der wirtſchaftlichen und finanziellen Ergeb: 
niffe, die man mit biefer Betriebsart gehabt Hat, wird 
diefe Wirtihaft von manden Schriftftellern Rumäniens 
: jehr angefochten, man jagt nämlich, daß durch das 
Stehenlaffen von MWeberhältern den Bebürfniffen der 
Bevölkerung nicht genügt werben könne, und daß bieje 
Betriebsart hinter anderen, 3. B. der Femelſchlagform, 
weit zurüditehe. 

Die franzöfifhe Reihen- oder Parketenwirtſchaft 
murbe aud im Hochgebirge eingeführt und zwar unter 
fehr ftrengen Maßregeln; jo verbot man z. B. im 
Sabre 1882 den Unternehmern, Bäume, die unter 0,50 m 
Durchmeſſer haben, abzubauen, und forderte von ihnen, 
daß die bleibenden Stämme in gutem Zuftande erhalten 
werben müßten. 

Derartige Maßregel wirken nicht nur fehr günftig 

anf die Beiamung abgetriebener Flächen, jondern auch 
auf die Erhaltung der Bobenthätigkeit jelbft; denn 
durch das Kronendach der gebliebenen Bäume mird 
eine raſche Verdunftung verhindert; die jungen Pflanzen 
Können fi unter dem Schirm des Mutterbeftandes 
fiherer entwiceln, und wenn dann der Mutterbeftand 
| allmählich entfernt wird, bleibt der Boden durch die 
neu geichaffenen Jungwüchſe doch immer noch gebedt, 
und fo wird feine Thätigfeit, wenn nicht vergrößert, 
menigften® nicht vermindert. 
i Die Privatwaldungen des Flach- und Hügellandes 
werben im Niederwaldbetrieb bemwirtichaftet, da dieſer 
ſich am einträglicäften erweiſt, und zwar biejenigen, 
die aus edleren Holzarten beftehen, in der regulären 
Form, während jene, welche an der Donau liegen und 
aus verfchiedenen Weidenarten beftehen, mehr dem 
Kopfholzbetrieb unterzogen werben. 

Auch ein Teil der Staatd-, Gemeinde, Kirchen: 
' ober Stiftungswaldungen, welche aus minberwertigen 

Holzarten beftehen, werben in diejen 2 letzten Betriebs- 
‚ formen behandelt. 


I 
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Die Waldungen der Dobrutſcha, melde Provinz 
1877 mit Rumänien vereinigt wurde, wurden unter 
der früheren türfiichen Herrſchaft in gerabezu barbariſcher 
Meife behandelt. Für die Zuftände derfelben Tann 
die Verwaltung Rumäniens nicht verantwortlich ge: 
macht werben. 

Unter der türfiihen Herrihaft" wurde der Wald 
als gemeinfchaftliches Gut betrachtet. So beftimmt 
Art. 5 des Ottomaniſchen Forftgeieges von 1800, daß 
jeder Eingeborene unentgeltlih das nötige Material 
für fe'ne Bedürfniſſe entnehmen darf. 

Nur im Falle, daß das Material für Handelszwecke 
und in jehr großen Mengen verwendet würde, war 
eine unbedeutende Forfttare zu entrichten. 

Als der rumäriſche Staat in den Beſitz der 
Dobrutiha gelangte, erflärte er die Waldungen für 
National: Eigentum und führte eine pafjende Wirtichaft, 
rämlich den Niedermaldbetrieb, ein. Für diefe und 
nit für eine andere Wirtihaftsform, welche mehr 
Nugholz liefern Tönnte, entihied man ſich deswegen, 
weil die Beſtände durch die frühere thörichte Behand: 


lung für eine andere Verjüngsmethode unbraudbar | 


waren. 
Hat man nun aud in Rumänien ſchon feit einiger 

Zeit eine geregelte Forftwirtichaft angeftrebt und 1852 

mit den Einrichtungen ber Betriebsoperate begonnen, 


fo Fonnten leßtere biß zum Jahre 1881 aus Mangel , 


an Arbeitäfräften doch nur jehr langſam vorſchreiten. der k - 
triebsarten, welche in Bezug auf ihre walderhaltenden 


Durch das Forftgefek von 1881 Art. 6 wurde ange: 
orbnet, daß innerhalb 15 Jahren die ihm unterftellten 


* Revista padurilor 1888 8. 67. 








Forſte eingerichtet werben follten, und daß feiner der 
betreffenden Wälder ohne eine vorherige Einrichtung 
abgetrieben werben dürfe. Diejer Beftimmung wurde 
freilich nicht überall genügt. Ihre Durchführung 
foeiterte an dem Umſtande, daß hierfür 120 Fachmänner, 
welche der Staat in feinem Dienfte hat, nicht zureichen. 

Aber es fehlte, um eine pflegliche Forſtwirtſchaft 
einzurichten, nicht allein an den nötigen Beamten, 
londern es kam noch als ein weiteres Hindernis der 
Umſtand hinzu, daß die Holzpreiſe ſehr niedrig ſtanden, 
und deswegen größere Aufwendungen für dieſen Zweck 
zugleich nicht gemacht werden konnten. Die Einnahme 
aus den rumäniſchen Staatsforſten war in Franks 
(Lei): 











Betriebs: | Haupts Neben« Wald⸗ 

jahr. | Nutungen. | Nutzung. frevel. Summa. 
1883—84 | 1,8126u6 192822 82057 2,037485 
1884—85 | 1,775042 — — Er 
1885--86 | 1,813509 201976 37631 2,058116 
1886—87 } 2,097902 29511 43094 2,436098 
1887—88 | 1,984694 315935 42420 2,343049 
1888-89 | 2,445659 418793 89884 ° | 2,904316 
188990 | 2,830287 495358 32530 3,358175 
1890 -9ı | 2,459040 650758 49711 3,159509 
1991--92 | 3,201651 639021 41813 8,881985 


Jetzt, mo die Bedingungen für eine gute Wirtjchaft be: 
deutend günftiger find, fragt man fih: Welches wären 
denn unter unferen gegenwärtigen Verhältniffen Die Be: 


und finanziellen Leiftungen die beften Erfolge haben 


würben? 
(Schluß folgt.) 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Bericht über die 38. Verſammlung des badiſchen Forft- 
vereind vom 24./27. September 1893 zu Gerusbach. 
Schluß.) 

Die Beſprechung der zweiten Frage: „In welcher 
Hinſicht bedarf unſere Waldhuteinrichtung 
der Verbeſſerung? und welche Aenderungen 
ſind zu wünſchen?“ wurde von Oberförſter 
Wittmer zu St. Blaſien eingeleitet; ſeinem 
Vortrage waren 20 gedruckte Theſen beigegeben. Das 
gleiche Thema war von Ihrem Berichterftatter ſchon im 
Jahre 1877 und 1879 in Lahr und Stockach behan- 
delt worden, die von feiten der Megierung eingeleiteten 
Schritte zur Löjung der Frage führten bis heute zu 


feinem befriedigenden Refultate, wenn auch anerkannt 


werben muß, daß bezüglich der Domänenwalphüter jehr 





wertvolle Erfolge erreicht wurden. Die Aufnahme der 
feßteren unter die Beamten brachte ihnen eine Erhöhung 
des Gehaltes und vor allem eine geficherte ſoziale Stel- 
lung; fie find penfionsfähig; die hinterlaffene Familie 
bezieht Witwengehalt bezw. Waifengeld; aud wird bie 
in Ausficht geftellte Revifion der Gehaltsorbnung biefen 
Beamten weitere Befoldungserhöhungen zukommen Laffen. 
Nah der dermaligen Gefeßgebung beftchen der Haupt 
ſache nach folgende Beitimmungen: 

1) Die Waldbüter in den Domanialwaldungen werben 
auf Antrag der Bezirksforftei von Gr. Domänen- 
direftion je nad ber Bedentung des Hutbiftriktes 
etatemäßig oder auf Kündigung angeltellt, der Ge⸗ 
balt beträgt bis zu 80N ME. nebft dem geſetzlichen 
Wohnungsgeldzuſchuſſe im Maximum von 150 Mt., 
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weitere Bezüge Können nur mit befonberer Genehs ! 

migung im Nebenamte ftattfinden; bie Bezirks: 

forftei hat die Disziplinargemwalt; 

2) Die Gemeinde: und Körperfchaftswalbhüter werben 
vom Waldbeſitzer vorgeichlagen; ihre Beltätigung, 
fowie die Feſtſetzung des beantragten Gehaltes er⸗ 
folgt durch das Bezirksamt als der ftaatlichen Ver⸗ 
waltungsbehörbe mit Zuftimmung der Bezirksforſtei 
(nach dem Wortlaute des Gefeged wäre bei ber 
Gehattsfeftiegung -in den Körperfchaftswaldungen 
nur die Zuftimmung der Bezirksforftei erforderlich ; 
ber Analogie mit der Privatwalchut entſprechend, 
und vor allem in Rädfiht auf das Staatsauf- 
fichtsreht des Bezirksamtes fcheint und ein Unters 
ſchied zwiſchen Gemeinden und Körperichaften nicht 
beabfichtigt zu fein); 

3) Standeaherren, Grundherren und größere Privats 

waldbefiger ernennen ihre Waldhüter felbft, nor: 

mieren deren Gehalt und laſſen fie vom Bezirke- 
amte verpflichten; die Inſtruktion erfolgt von der 

Bezirkoforftei; 

Für die Meineren Privatwaldungen ſchlägt der Ge: 

meinderat nad Anhörung der Waldeigentümer den 

Waldhüter vor; Anftelung und Gehaltsfeitfegung 

erfolgen wie beim Gemeindewaldhüter. 

Die Entlaffung der bomänenärarifhen Waldhüter 

erfolgt von Großh. Domänendireltion auf Grund eines 

Dieziplinarerfenntniffes bei den etatsmäßigen Wald- 

hütern, ev. auch auf Kündigung bei den übrigen; bei 

ben sub 3 erwähnten Walohütern hat ber Dienftherr 
das Entlaffungsreht. Die Gemeinde, Körperfchaits: und 
die Privatwalchüter Meinerer Eigentumsſtücke werben 
auf Antrag ber Bezirfäforfiei oder des Gemeinveratee bezw. 
der Körperfchaftsvertretung vom Bezirksamte entlaffen. 

Wir haben fomit eine Disziplinargewalt eigentlich 
nur im Domänenwalde; wohl befteht eine alte, im neu: 
erer Zeit aber manchmal beanftandete Beftimmung, nad) 
welcher die Bezirkeforftei befugt ift, auch genen bie uͤb⸗ 
tigen Waldhüter Dieziplinarftrafen auszufprehen und 
dem Bezirksamte von dem Erkenntnis zur Aufnahme 
in das Sportelverzeichnig Mitteilung zu machen; neuere 
Verorbnungen und Inſtruktionen übergehen diefen Punkt 
ſchweigend, die Bezirfsämter felbft aber dürften wenigſtens 
bez. der Gemeinde: und Körperfchaftswaldhüter nicht 
immer bereit fein, dieſes Strafrecht anzuerkennen. 

Die Beſchwerden, welche gegen die berinaligen Ber: 
haͤltniſſe vorgebracht werben, beftehen der Hauptſache nad) 
in Folgenden: 

1) Es ſeien zu Heine Hutdiftrikte vorhanden, die Zahl 
der Stellen Fönnte verringert, ber Gehalt erhöht 
und bamit beffer bezahlte Reute gewonnen werden, 
bie ihrem Dienfte mehr Zeit zu widmen vermöchten, 


4) 





2) der Mangel einer bezirfsforfteilichen Disziplinar⸗ 
gewalt bei den nichtärariſchen Hütern erzeuge viels 
fach Laͤſſigkeit; 

3) den gleichen Nachteil habe die ungenügende Be: 
fhäftigung auf zu Meinen Hutdiſtrikten; 

4) es fehle dieſen Waldhütern meift an einer. genüs 
genden Vorbildung. 

Diefe Beſchwerden waren ſchon im Jahre 1879 


; allgemein als richtig anerfannt worden; man verlangte 


damals 

1) die Dienitpolizei über ſämtliche Waldhüter für 
bie Bezirkeforftei, 

2) das Recht zur Bildung geeigneter Hutdiſtrikte mit 
telft Zufammenlegung und gemeinfame Aufbringung 
des Gehaltes, 

8) die Auebildung des Walbhutperfonales in prak⸗ 
tifchen Kurſen. 

Die einzige, glatte Löfung könnte die Verftaatlihung 
der Waldhut gegen Erhebung einer Hutftener von den 
Waldeigentümern bieten, Dagegen würben ſich die Grund= 
und Standesherren in der L Kammer verwahren, wie 
dies der Referent bezüglich der Beitrebungen im Groß: 
berzogtum Heſſen nachwies, ferner aber auch bie meiften 
Gemeinden, welche in ihrem felbftgemählten Walphüter 
als einem an ber Nutzung im Gemeindewalve gleich: 
mäßig beteiligten Mitbürger einen freundmwilligen Sad: 
walter und Helfer zu erhalten fuchen und viel eher 


\ ein Abberufungsrecht gegen ben ihnen nicht gefügigen 


Oberförfter anitreben, als auch nur die geringite Schmäs 
lerung ihrer Selbftverwaltungsbefugniffe dulden möchten. 
Die heurige Futter: und Streunot ift m. ©. fein guter 
Boden für die Verftantlihungsabjicht; übrigens bat, was 
faft unglaublich fcheinen möchte, als die Regierung vor 
einigen Jahren in biefer Angelegenheit voraehen wollte 
und pofitive Vorjhläge über Zufammenlegung und 
Bezahlung der Hutdiftrifte verlangte, nur eine Minder— 
zahl der 100 Oberförfter vie abfolute Unhaltbarkeit der 


Verhältniſſe anerkannt und entſprechende Anträge geitellt; 


dagegen war eine Verbeflerung als wünſchenswert be= 
zeichnet worden, und man beichränfte fich auf dieſen 
Wunſch jedenfalls wohl nur deshalb, weil man ein 
Weiteres nicht erhoffen zu dürfen glaubte. Nicht bie 
Rorbildung der Waldhüter, bezüglich deren ein tüchtiger 
Oberförfter nod vieles nachholen kann — Beweis find 
doch die im allgemeinen gewiß nicht ungünftigen Wald: 
zuftände Badens — ift der fpringende Punkt, fondern 
deflen Abhängigkeit von den Gemeinderäten und Dienft: 
berren, die ihn bezahlen, ihm allein Direktive geben 
(auch über die Waldhut) und die er gerade wegen ber 
Einhaltung der forftpoligeilihen Vorschriften überwachen 
follte. 

Der Kernpunkt der Borfchläge des Referenten zielt 

21? 
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anf eine Zerlegung fämtlicher Forftbezirfe in ſchickliche 
Hutdiſtrikte und zwar unter thunlicher Berüdfichtigung 
der Eigentumsverhältniſſe ab; es folen 2 Klaſſen von 
Schußorganen gebildet werben: 

1) Die Forftwarte in 2 Gehaftsflaffen, der Mindeſt⸗ 
gehalt für die Gemeinde-, mittelbar auch für die Körper: 
Ihaftswaldungen, wird durch das Geſetz beſtimmt, die 
Domänenforſtwarte bleiben in ihrem dermaligen Be: 


amtenverhältniffe; die Korftwarte, welche gebiente Sol: 


daten fein follen, haben zwei Forftwartöfurfe zu befuchen 
und eine Dienftpräfung zu beſtehen. 


2) Die Waldhüter für reine Privatwaldungen 
oder andere Waldungen ungenügender Ausdehnung; 
ber Gehalt wird durch die Forftbehörde in Ueberein— 
ftimmung mit dem Bezirfsamte feſtgeſetzt, eine beſondere 
Vorbildung wird nicht verlangt. 


Referent gab noch Vorichläge über Feitfegung der 
Beitragsquoten; die Waldungen derjenigen Privaten, 
deren Verwaltung, wie bei den Standes: und Grund- 
herren, forftorbnungsmäßig beforgt wird, follen in diefe 
Organiſation nicht einbezogen werden. Die Verhältniffe 
in Preußen, die Referent näher erläuterte, dürfen 
als befannt vorausgefegt werden; Bayern hat nit 
weniger als 5 Schußorgane mit reichlich bemefjener Zahe 





lung geſchaffen (Förfter, Forſtwart, Forftgebilfe, Forſt⸗ 
auffeher und Waldwart), verlangt dieſe Vielgriedrigkeit 


vorerjt aber nur für den Staat, befhränft die Anftellung 
auf Militäranwärter und fegt den Beſuch von 2 Ele 
mentar: und 2 Fachkurſen einer Waldbauſchule voraus. 


Württemberg bat die Stantswaldhut organifiert und ! 


bietet dem übrigen Waldbeſitz das Anſchlußrecht an; Ans 
wärter ans der Zahl der Waldarbeiter müffen Soldaten ge= 


weſen fein und ſich mindefteng ein Jahr im auswärtigen und ' 
Ichriftlichen Dienfte auf einem Revieramte gegen Taglohn 


eingearbeitet haben. Die Schweiz verlangt Unter 
tichtöfurfe vor oder bald nad) der Anftelung. Heffen 
will 3 Klaſſen großherzoglicher Forftwarteien mit ans 
gemefjenen Gchaltsfägen (924/1144 ME.), ferner Ger 
meindeforftwarteien und 2 Klaffen Privatforftwarteien 
einrichten, die Bewerber aus der Zahl der Soldaten und 
Waldarbeiter hätten ein Eramen im Schreiben und 
Rechnen zu machen; die Vorfhläge wurden aber von 
ber I. Kammer nicht genehmigt. Der Referent verzichtet 


auf ben preußifchen oder bayerifchen Förfter, der in ' 


unfere Verhältniſſe nicht paßt, fieht aber dagegen in 
feinen Vorfchlägen den Weg, die Vorteile zu erreichen, 
welche denen einer Berftaatlihung thunlichft nahzu⸗ 
fommen vermögen. 

Eine Debatte über die Einzelheiten der Vorfchläge 
fand nicht ftatt, vielmehr beichränfte fich bie Beſprechung 
darauf, die Hauptzielpunfte der Frage nach verfchiedenen 
Richtungen zu erörtern. Prof. Oberjorftrat Shuberg 


begrüßt die Scheidung in Forftwarteien und Schugbe: 
zirke mit großer Genugthuung, da die Arbeit in eincın 
Domänen: oder Gemeindewalde eine mehr verwaltunges 
mäßige und wirtfchaftliche, in Privatwaldungen eine 
mehr polizeiliche fei. Die Trennung nah Schuß: und 
Verwaltungsorganen aufdergleihen Fläche babe 
fih in Württemberg nicht bewährt; Redner verlangt den 
Nachweis der Brauchbarkeit und Berftaatlihung, warıt vor 
zu großen VBerwaltungebezirken, die anderweit zu der Ab⸗ 
zweigung von Förftern, die weder wiſſenſchaftliche Ver: 
waltungsbeamte, noch gute Waldhüter ſeien, geführt hate, 
empfiehlt Uebungskurfe, wie fie die Schweiz eingerichtet 
bat, in denen bie Stammvermeffung, das fertigen 
der Aufnahmsliften, das Kulturweſen, Wegabfteden zc. 
eingeübt werden können. 

Oberförſter K. Könige bedauert, daß man 
dur die dermaligen Waldhüter nicht genügend unters 
ftügt zu werben vermöge; Leute, die bei Durchforftungen, 
Reinigungshieben und anderen wirtichaftlichen Arbeiten 
im Sinne des Oberförfterd zu wirken vermöchten, feien 
feider felten; im feiner 25jähr. Praxis hätten diefe beim 
Aerar nur 400/o, bei ven Gemeinren nur 150 /0 betragen. 
Er ziehe zwar die Berftaatlihung vor, wolle aber aus 
Zweckmaͤßigkeitsgründen den Anträgen des Referenten 
zuftimmen. Ein Hauptfehler liege in der Auffafjung 
der Bezirksämter, welche für einen Walphüter feinen 
böheren Befähigungsftand verausfegen zu follen glauben, 
als man felden von einem Feldhüter verlange. 

Oberforftrat Shweidhard betont die Schwierig: 
feiten der geplanten Reform in finanzieller Hinſicht, 
welche der Referent unterfhäßt zu haben feine, und 
teilt mit, daß der bei der Zentralbehörde vor kurzem 
anggearbeitete Entwurf einen fehr erheblichen Mehrauf⸗ 
wand dem bisherigen gegenüber ergeben habe. Bei dem 
vorwiegenden Gemeindewaldbeſitze werde der Hauptteil 
der aufzubringenden Mittel ven Gemeinden zufallen, und 
es Scheine bedenklich zu fein, im jegigen Momente, 3. 3. 
des Futter: und Stren:Notflannes, von ben erregten 
Landgemeinden größere Opfer zu fordern und gleiche 
zeitig deren Befugniffe über den eigenen Waldhüter ein= 
zufcpränfen. Die in der Theorie fo einfachen Zujammen- 
legungen erwiefen fich bei der praftifchen Durchführung in 
vielen Fällen als recht ſchwierig und nicht immer möglich. 
Die Errihtung von Unterrichtöfurfen fei nicht fo brennend, 
daß man nicht eine unferen Beitrebungen güuftigere Zeit 
einftweilen noch abwarten dürfte, auch könnte an der 
Hand des befteher.den Geſetzes durch Zufammenlegung im 
gütlihen Wege und durch gehörige Anftruierung ber 
Waldhüter durch die Oberförfter noch manches erreicht 
werben. 

Oberförfter W. Könige meint, gerade bie vor 
2 Jahren gemachten Erhebungen bewieſen den [brennenden 
Charakter der Frage, man möge die hohe Verlufte in 
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Erwägung ziehen, welche dem Waldeigentümer dur ' 
ſchlecht geleitete Holzhaucrei, Kulturen, Wegbanten zc. 
zugingen. Wenn die Zufammenlegung in vorgejchlagener 
Weiſe nicht anginge, fo muͤſſe fie doch unfer Zielpunkt 
bleiben; man habe in Baden aud die Fiichereibezirke 
und bie Wegwarteiftrifte zwangemweife zuiammengelegt - 
und mit gutem Erfolge Obſtbaukurſe eingeführt, warum 
koͤnne man Aehnliches nicht auch für ven Wald verlangen ? 
überall würden größere Anfprüce an den Wirtichafter, 
fomit auch an deſſen Untergebene gemacht, man müffe 
letztere beffer vorbilven, beſſer bezahlen und deshalb die 
zwangsweiſe Zufammenlegung der Hutdiſtrikte anftreben, 

Oberförſter $ Hamm findet, daß die Stims 
mung im Sabre 1879 diefelbe war, wie heute; man 
babe, wie er durch Verleſung der bamaligen Refolution 
nachweiſt, diefelben Ziele angeftrebt und zur Erreihung 
ähnliche Wege vorgeihlagen; im badiſchen Forſtgeſetze 
fei die fafultative Zufammenlcgung von der Zuftimmung ' 
der Zorftbehörde abhängig gemacht, er wäre zufrieden, 
wenn bie ungeeigneten, Fleinen Hutpiftrifte eliminiert | 
und zwangsweife Zufammenlegungen durchgeführt werben 
tönnten, zumal fi eine Verſtaatlichung nicht erwarten 
laffe. Der Domänenwaldhüter fei ebenfowenig Lediglich 
Verwaltungs, als der Privatwaldhüter ausſchließlich 
Polizeiorgan, eine Scheidung in Forſtwarte und Wald- 
büter halte er deshalb für unzwednäßig. 

Auf Antrag des Oberförfters W. Könige | 
wurben in einer einftimmig angenommenen Refolution 
die bermaligen Zuftände als auf die Dauer unhaltbar . 
und eine Aenderung ver forftgejeglichen Vorfchriften in 
der Nichtung für notwendig erflärt, daß in geeigneten 
Fällen die Hut der Waldungen verſchiedener Waldeigen⸗ 
tümer auf Antrag der Bezirksforftei durch bie Verwal: | 
tungsbehörde zwangeweife zu gemeinfcaftlichen Hutdi⸗ 
ftriften vereinigt werden folle. 

Nachdem noch der Referent Oberförfter Witt: 
mer bemerkt hatte, daß dieſe Frage nicht eher von une 
ferem Programm verſchwinden werde, bis eine ange: \ 
meffene Loͤſung erreicht fei, und nach einen beifällig ! 
aufgenommenen Hinweife des Oberforftrates Prof. 
Schuberg auf die Notwendigkeit einer entſprechenden 
Agitation in der Prefle wurde diefer Gegenftand ver 
laſſen. 

Ohne Debatte kam fodanı folgende, won Vereins— 
präjiventen v. Teuffel verlefene Refolution zur Annahme: 

„In Erwägung, daß der über 1/, des Großherzogtums 

umfaffenden Forftwirtfchaft eine Vertretung ihrer In⸗ 

terefjen weder beim Minifterium, noch beim Lands 
wirtſchaftsrate eingeräumt ift, erachtet e8 der badiſche 

Forftverein für feine Pflicht, Stellung zu nehmen 

zu der Streu: und Futternot. Wir anerkennen die | 

Notwendigkeit, daß bei der jeigen, in vielen Gegenden 

de& Landes herrſchenden großen Streu und Futter⸗ 





' famt dem Pachtfelde unter 1 ha landw. Gelände 


not der Wald die notleidenden Gegenden nad; Mögliche 
keit unterftügt, und begrüßen die dahin gehenden Ans 
ordnungen ber Regierung mit Freuden. Wir ftellen 
aber feit, daß durch die Art und Weiſe, wie dieſe 
Anordnung befannt gegeben und ohne genügendes 
Benehmen mit der Forftverwaltung in Vollzug gefebt 
worden ift, das Anſehen der orftverwaltung eine 
ſchwere, dauernde Schädigung erlitten hat, welche deren 
Aufgaben teil® außerordentlich erſchweren, teils bie 
Ordnung an mehreren Orten im bedenklicher. Weife 
lockern wird. Wir bedauern lebhaft, daß durch biefe 
Sachlage die Forftverwaltungsbeantten bei pflichtmä⸗ 
Biger Erfüllung ihres Berufs ohne Not in einen une 
gemollten Gegenfag zu der landwirtſchaftlichen Bes 
völferung gedrängt worden find.” 

Es handelt fi bier um einen Erlaß, ber bie Be: 
sirfsforfteien von verſchiedenen forjtpolizeilihen Bor: 
ſchriften 3. B. von der Einhaltung der gefeglichen Be: 
ftandesaltersgrenze bei der Abgabe von Gras und Streu 
aus den Waldungen difpenfierte. Die Landwirte würden, 
ſobald ſich der Notftand eingeftellt hatte, uns genügend 
Gelegenheit zur Anwendung der Difpenfationsbefugnis 
geboten haben; über deren Bloͤdigkeit Hat man ſich wohl 
nirgends zu beſchweren; ftatt deſſen wurde ber Erlaß, 
zum Zeil noch ehe wir ihm in Händen hatten, durch 
Veröffentlihung in landwirtſchaftlichen und politiſchen 
Blättern und wohl auch in anderer Weile derart aus— 
geihladhtet, dag ein wahrer Sturm auf den Wald und 
auf den Oberförfter erfolgte, der bis zu den roheften 
und gemeinften Ruheſtörungen und perfönlicyen Verun⸗ 
plimpfungen bei ten BVerfteigerungen führte. Daß man 
vielfah Laub und Gras bezog und dann Stroh vers 
faufte, daß in Gegenden, wo faum ein Notftand fingiert 
werben konnte, die Gemeinderäte Petitionen machen 
mußten, um ihre animierten Bürger beruhigen zu fönnen, 


| daß einzelne fogar von Gr. Regierung billig beſchafftes 
Heu bezogen und das eigene mit 2 Mi. Aufſchlag pro 


Ztr. wieder an die Militärverwaltung verkauften, fol 
nur nebenbei bemerkt werben. Noch vor wenigen Jahren 
wies man mit einer gewiſſen Befriedigung auf die inz 
tenfive Wirtfchaft unſeres Kleinbetriebes hin; heute 
denken wir Forftwirte am dieſe nur mit einer Gänfe: 
baut; über 1/a unferer badifchen Landwirte betreibt 


5 
diefe Klein: und Zwergbetriebe produzieren vornehmlich 
Wein, Hopfen, Zucerrüben, Tabak, Cichorien, Hanf, 
Kartoffeln anf den Verkauf, Mohn, Raps ꝛc; die Leute 
nehmen fi vielleicht vor, für das ungenügend vorban- 
bene Heu und Stroh aus dem anfallenden Gelverlös 
Kraftfutter und Strenmittel anzukaufen, es unterbleibt 
dies aber bei der Schwachheit des Fleiſches in der 
Negel; amdere Ausgaben und lodende ‚Genüffe ‚ver: 
fhlingen das Bargeld und nun muß der Wald ber 


balten; eine neueſtens verftärfte Viehzucht, die bem 
Heinen Manne auch noch aufhelfen fol, ſorgt dafür, 
daß der Streujammer fein Ende nimmt. Man muß 
den diesjährigen Lärm der mobilifierten Waldftürmer 
geſehen haben, einzelne Bürgermeifter ließen fogar, „aus 
Mißverftändnis" in ihren Gemeinden anafchellen, ber 
Wald fei freigeneben, eine Prüfung der Bedürfnisfrage 
war gar nicht mehr möglich, felbft mit der Senfe 
wurden die jungen Schläge befchädigt, wo man das 
Gras hätte füglih ohne Schaden für den Holzbeftand 
gewinnen innen; hoffentlich kommt etwas Aehnliches 
nicht wieder vor, umd auch biefe® Mal hätte ein Ent 
gegenfommen im orbnungsmäßigen Inftanzengange die 
Bevölkerung zu Dank verpflichtet, jtatt ihre Begehrlich⸗ 
feit zu entfeſſelu. 

Für die nächſte Verfammlung wurde Heidelberg in 
Ausfiht genommen, 

Nachmittags hat man die Celluloſefabrik von ©. 
Schulz u. Komp. in Gernsbach befichtigt; die Holz« 
floffgewinnung geſchieht daſelbſt mittelft der Natronlauge, 
während in dev am folgenden Tage in Augenfchein ge: 
nommenen badiſchen Celluloſefabrik bei Oberſtroth das 
Schleifverfahren Anwendung findet; das freundliche Ent» 
gegenfommen in den Fabriken fand allgemein banfenbe 
Anerfennung; nicht minder befriedigt war man von der 
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Aufnahme feitens der Stadt und ihrer Bewohner, von 
der Abwicklung des Feſtprogramms und von ber ges 
botenen Verpflegung. 

Die Erkurfion am 26. September führte iu die vor= 
ratsreichen Tannenwaldungen der Stabt Gernsbach und 
in die gegen Baden gelegenen Demänenmwaldungen; 
allenthalben ift die der Tanne am beften entiprechende, 
natürliche Verjüngung mit verlängertem Verjüngungs⸗ 
zeitraum durchgeführt: die Einleitung derſelben erfolgt 
ziemlich frühzeitig durch Krebsholzaushiebe; die Untriebs- 
zeit beträgt teild etwas mehr, teils etwas weniger, ber 
Hauptfläche nach aber 100 Jahre. Gelegentlich diefer 
Tour wurde ber Könige'ſche Baumbelteigungsapparat 
(Forft: u. Jagdztg. 1893 Dftoberheft) vorgezeigt und 
mit gutem Erfolge zur Anwendung gebracht. 

Die am 27. September von einigen Herren ausge 
führte Nacerkurfion in den Forſtbezirk SKaltendronn 
war von herrlicher Witterung begünftigt und bot mans 
herlei Belehrendes und Anregendes. 

Daß unfer früherer Vereinspräfident Prof. Ober: 
: forftrath Schuberg den Oberförfter v. Zeuffel, der Fa— 
mifienverhältniffe halber abberufen wurde, für den Reſt 
der Tagung im freundlichfter Weile vertrat, ſoll noch 
danfend anerfannt werben. 
K. 





J. H. 


Notizen. 


A. Mitteilungen aus dem Forſtgarten- und Rulturs 
betrieb.* 
Bon Profeſſor Dr. Lorey. 
Borbemerfungen. 

Für die Zwede der forftlihen Verſuchsſtation und ber 
Unterweifung im Waldbau (Demonftrationen im Gebiete ber 
Pflanzenzudt) iſt, nahbem im Frühjahr 1881 ber forftliche 
Unterricht Würitembergs von Hohenheim nad Tübingen zurück⸗ 
verlegt worden war, im Diftrift Großholz des Reviers Einfiebel, 
%, Stunde von Zübingen entfernt, im Winter 1881/82 eine 


Fläche von 20 ar abgetrieben, gerobet und als forfigarten an⸗ 


gelegt worden. Diefelbe wurde hafendicht umfriebigt, zur Auf⸗ 


* Yian vergleihe u. a. auch: 

Nörblinger: Ueber die Koften von Drahtzäunen. Allg. Forſt- und 
Jagd⸗Zeitung 1883, ©. 481. 

Lorey: Die Erziehung von Pflänzlingen der Douglasfihte. Allg. 
Forft: und Jagd: Zeitung 1838, S. 430. — Briefe 
aus Württemberg: Bon ber Univerfität Tübingen. 
Allg. Forſt- und Jagd⸗Zeitung 18883, 1884, 1885. — 
Anbauverſuche mit fremblänbifhen Holzarten. Brief 
aus Württemberg, Allg. Forſt- und Yagb:Zeitung 
1890, ©. 255 fj. — Die frembdländifhen Holzarten 
im Winter 1890/91. Brief aus Württemberg. Allg. 
Forſt: und Jagd-Zeitung 1891, &. 891 ff. 


“ Bewahrung ber Geräte, Apparate u. |. w., wurbe ein Feines 
| Holzpäuschen nebft Schuppen, welches ſchon im Hohenheim zu 
dieſem Zwede gebient hatte, in bem Warten aufgeſchlagen; bie 
Einteilung bes Geländes lieferte 70 Saat» und Pflangbeete von 
ie 1 m Breite und 10—18 m Länge, welche vom Frühjahr 1882 
bezw. 1888 an regelmäßig zur Pflänzlingszudt benußt worden 
find. 

Der 129,8 ha Holzbobenflähe enthaltende Diftrift Großholz, 
zum Staatswalb des Reviere Ginfiebel gehörig, in einer Er— 
firedung von etwa 2200 m bei einer durchſchnittlichen Breite 
von 800 m von Sübweit nad Norboft hinziehend, liegt am 
rechten Nedarufer im Gebiete des Keupers, ber von Lias über- 
lagert if. Der Wald bebedt die nach Norbweften blidenden 
| Einhänge ins Nedartgal und erfiredt fih ſüdöſtlich bis auf 
das Plateau, bier durch bie Felder von Kufterdingen begrenzt. 
Norböfttih ſchließt fi, an der ſchmalen Seite, ber Gemeinde: 
wald von Kufterdingen an; ſüdweſtlich, bezw. füdlich liegt Wanks 
heimer Gemeindewalb vor; nach dem Nedar Hin grenzen Wieſen an. 
Die Höher gelegenen Partien des Waldes zeigen zum Zeil ſchon 
Liasboden. Ein Hauptweg durchzieht den Wald in feiner Länge» 
“ richtung, den Hang trennend. Außerdem haben als gegebene 
Linien zu gelten bie am nordweſtlichen Waldſaum zufammen- 
treffenden Wege von Wankheim und von Kufterbingen nach 
Luſtnau.. Die Betodung war früher Mittelwalb, aus Buchen, 
Hainbuchen, meiſt reichlich Cichen, in geringerem Maaße auch 
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Linden, Ahorn, Afpen, Birken, Elzbeeren, fowie in feuchteren 
Lagen Eichen und Erlen zufammengefegt. Die Mittelmaldwirts 
ſchaft hat man aufgegeben und fen vor längerer Zeit bie 
Ucberführung in Hochwald eingeleitet. Seit etwa 25 Jahren 
bat man überdies bamit begonnen, die ganze Reihe ber ſüdöſtlich 
von ben vorerwähnten Hauptwege belegenen Abteilungen dem 
Nadelholz zu überweifen, und zu bem Ende eine Umwandlung 
in Weißtannen, von Nordoſt nad) Südweſt vorſchreitend, in Anı 
griff genommen. Auf etwa %/, ber hierſür vorgefehenen Flächen 
in dieſe Umwandlung ſchon vollzogen, bezw. eingeleitet; der Er⸗ 
folg if ein fehr guter. " Die nordweſtliche Hälfte des Großholzes 
ſoll, abgefehen von einzelnen flachgründigen Köpien, bem Laub: 
bolz verbleiben. Der Boden ift bier, wie ber treiflihe Wuchs 


der Eichen und Buchen beweift, im allgemeinen und zumal in : 


den zablreichen gegen das Thal ziehenden Mulden ein guter, frifch 
und tieigründig. 
Unfer Forfigarten befindet fi nahe der fübrweRlichen Grenze 


bes Großbolzes, auf den bort in ber Richtung nad Tübingen hin ) 


ſich vorfchiebenden Kopie, in faft ebener (horizontaler) Lage. 
Leider iſt bie betreffende Stelle fo gewählt worden, daß ber 


Reuperletten zu nahe an die Oberfläche tritt und iniolge beffen | 


der Boden etwas ſchwer und zähe if, durch Regengüſſe leicht 
verſchlämmt wird und verfruftet. Dadurch entflehen bei ber Bes 
handlung begreiflid manderlei Schwierigfeiten. 


Der Forfigarten hat das Pflangenmaterial für Anbauverſuche 
mit auslãndiſchen Holzarten zu liefern, namentlich ſoweit folde im | 


Revier Einſiedel unter ber fpeziellen Leitung der forftlichen Ver⸗ 
ſuchsſtation ausgeführt werben; außerdem ift, da ber Garten vor 
adem auch zu regelmäßig wiederkehrenden waldbaulichen Demo— 


firationen zu bienen bat, ſtets daſür Sorge zu tragen, daß all- j 


jährlih bie Samen aller deutfhen Holzarten zur Ausſaat 
fommen und demnädft von letzteren immer 1» bis mindeflens 
4 jährige Pflänzlinge vorbanden find. Der Garten ift leicht zus 
gänglich und wird von Studierenden nicht nur bei jenen Demons 
ftrationen, fondern auch fonft häufig befucht; biefelben werben über 
die jeweils vorgenommenen Arbeiten, eingeleitete Verſuche ac. 
unterricgtet unb koͤnnen beren Yortgang verfolgen. Ablömmliches 
Pflanzenmaterial wirb teild (unentgeltlid) zur Verwendung in 





Staatswaldungen, in eriter Linie an bas Revier Einfiedel abgegeben, ' 


teils an Gemeinden und Private zu mäßigen Preifen verfauft. 
Haben nun auch bie verfchiebenen Verſuche, welche im Forfts 
garten eingeleitet unb durchgeführt worden find, bis jegt feine 
weittragenbe Bebeutung, zumal fie meift nur auf Meinen Flächen 
und mit einer befhränften Anzahl von Pflanzen vorgenonmen, 
aud vielfach nicht häufig genug wieberhoft werben konnten (vergl. 
Anhang zu II Forfigartenbetrieb,®) fo Haben fie doch manches 
beachtenswerte Ergebnis geliefert, wie benn überhaupt die durch 
mehr als 10 Jahre fortgefeßte Beobachtung eines in neorbnetem 
Betrieb befindlichen Foritgartens zu mancherlei Erfahrungen 
führt, die vielleicht auch für Andere nutzbar zu machen find. 
Nachdem, wie oben angegeben worben ift, erfimals im 
Frübjahre 1882 die Ausfaat von Sämereien auf unferen Beeten 
erfolgen konnte, hatte man im Frühjahr 1884 2jähriges und im 
Frühjahr 1885 Bjähriges Pflanzenmaterial zur Verfügung, mit 
welchem Kulturen ausgeführt werben fonnten. Insbeſondere bes 
fanden fi darunter aud Pflanzen von Juglans nigra und 
cinerea, Querousrubra, Pseudostuga Douglasii, Pinusrigida, 
ferner zahlreihe Weymutskiefern, Lärchen, u. |. w. Die ges 
nannten Groten find diejenigen, auf beren Verwendung fi in 
Württemberg zunächft bie Anbauverfuche befhränfen follten.* 


® Später find Carya-Arten, Fraxinus americana, fowie 
neuerbings Thuja giganten, Chamaecyparis Lawsoniana, Picea 
sitchensis, Larix leptolepis hinzugetreten. 


; Flächen) ben Anbauverfuchen 4,75 ha eingeräumt find. 


| 
| 


Bereits im Frühiahr 1884 if nächſt ber Kufterdingen-Luft: 
nauer Steige im Gyoßbolz eine 0,25 ha große Fläche mit 
Douglasfihten und Pinus rigida angebaut worden. Dann bat 
man im $rübiahr 1885, nach vorgängiger Abholzung unmittels 
bar beim Forfigarten, diefen auf 2 Seiten umſchließend, ca 0,50 ha 
mit Pflänzlingen jener frembländifchen Holzarten kultiviert. Da 
die Zeit damals drängte, jo konnte feine Bodenbearbeitung ers 
folgen, vielmehr wurde fofort nach beim Abtrich des Beſtandes 
und der Räunung der Flächen bie Pflanzung vorgenommen, 
An der Süpdoftfeite des Gartens find MO ar mit Wechſelreihen 
von Pseudotstuga Douglasii und Pinus rigida, leßtere überdies 
mit Pinus strobus in ben Reiben wechjelnd, angebaut worden. 
Der größere Teil der an ber Norboftfeite des Gartens den Vers 
ſuchen eingeräumten Kulturfläe wurbe mit Juglans nigra, 
fodann mit Juglans oinerea und Querous rubra bepflangt, 
bie ganze Laubholzkultur zur Gewinnung eines lichten Schutz⸗ 
beftandes mit Kärchen burchfielt. Zweifel in Bezug auf bie ges 
beihliche Entwickelung ber Gyoten veranlaßten uns, bie genannten 
bewährten, bei und heimiſchen Holzarten zuzuziehen. Man wollte 
Außerfien Falles Feine Blöße, fondern einen mäßin gefchloffenen 
Zungbeftand aus Weymuthskiefer, bezw Lärche haben. 

Im Winter 1885/86 iſt dann, nachdem inzwiſchen neues 
Kutturmaterial im Garten nadıgezogen worben war, im Anfchluß 
an bie größere Kulturfläche bes Frühjabrs 1885 ein weiterer 
Veftanbesteil von etwa 70 ar Größe abgetrieben worben, beffen 
Fläche im Frühjahr 1886 — in geeigneter Verteilung auf bie 
oben genannten Holzarten — mit diefen und zwar wiederum 
Roteibe und Juglans mit Lärchen, Douglasfihte in Miſchung 
mit Weymuthskiefer und Pinus rigida angebaut worden if. 

So lag alfo Ende 1886 au jenem Orte eine Fläche von 
1,4 ha, wovon ber orfigarten 0,2 ha einnahm, int Betrieb ber 
Verfuchsftation undeine Anbaufläche von 0,25 ha etwa 10 Minnten 
weiter draußen im Walde. Im Jahre 1887 und 1888 Fonnten Dou⸗ 
glaspflanzen an andere Anbaureviere, insbeſ. Baindt, abgegeben 
werben. Eine feine Ede der beim Garten belegenen Anbaufläche wurde 
im rübjahr 1887 mit Abies Nordmanniana bepflanzt, welche 
noch zwifchen die bafelbft vom Jahre 1886 Her ſchon befindlichen 
Douglarfihten und Weymuthslleferpflangen eingebracht wurde. 

In den barauffolgenden Jahren find im Großholz an weiteren 
Stellen Kulturflähen hinzugekommen, bezw. bereits beftehende ers 
weitert worben, fo baß bafelbft Ende des Jahres 1898 im ganzen 
in 15 einzelnen, zum Zeil nahe bei einander liegenden Kulturplätzen 
(4 Heine Löcher und 11 größere, je & bis 120 ar umfafiende 
Hiervon 
find — meift mittelft Pflanzung, teils auch mittelſt Saat (Carya 
und Juglans) — kultiviert mit 


Querous rubra . - 1,5 ha 
Juglans nigra unb oinerea 10, 
Carya alba . 13. 
Fraxinus americana . Ol. 
Nabelhölzer vorzugsmeife Prondotsuge 
Douglasii . . » 09. 


Für das Frühjahr 1894 in eine Prabelbotz » aulturflache 
von 0,5 ha, fowie eine ſolche für Laubholz (Juglans) von 0,4 ha 
vorbereitet, unb auch in ben folgenden Jahren wirb mit ber Ans 
legung folder AnbausBerfuhsflähen noch fortgefahren werben, 
unb zwar fo, baß ein planmäßiger Zufammenhang ber einzelnen 
Kulturfiellen und ein gutes Cinfügen berfelben in ben normale 
Gang der Wirtſchaft erzielt wird. 

Im Betriebe bes Forfigartens hat das Jahr 1892 eine ber 
ach tenswerte Erweiterung gebracht. Da/ nämlich infolge ber 
ardßeren Ausdehnung, welde den Anbauderfüchen mit fremb- 
ländifcpen Holzarten gegeben werben ſollte, bie feltherige Forſ⸗ 


gartenfläche zur Anzucht ber erforderlichen Pflänzlinge nicht mehr 
ausreichen Fonnte, wurde im Winter 1891/92 im Anſchluß an bie 
bei dem bisherigen Forfigarten befegene ulturflähe und zwar 
auf der Süboftfeite berfelben ein Stud Wald von 0,16 ha Größe 
kahlgehauen, gerodet und teils im Frühjahr 1892, teils im Früh— 
jahr 1898 in-Beete gelegt, bezw. als Forfigarten in Benugung 
genommen. 6s ergaben fi hierdurch im ganzen 85 Beete von 
4 bis 14 Meter Länge, womit bem Bebarf an Saat: und Pflanzs 
beeten dauernd genügt fein bürfte. 

Zudem ift im Sommer 1892 in biefem neuen Garten ein 
Sammelbrunnen angelegt worben, fo baß in trodenen Sommern 
nunmehr zum Begießen ber Beete Waſſer in ausgiebiger Menge 
verfügbar if. . 

Nah dieſer Furzen Darſtellung ber Entwidelung unferer 
Anlagen mögen im Einzelnen folgende Bemerkungen geftattet 
fein: 

I. Umfriebigung. 

A. Garten: 
1882 angelegt worden ift. hat bie Geftalt eines Mechtedes von 
60/40 Meter Seitenlänge. Man bat ihn damals auf 1 Furzen 
unb ben 2 längeren Seiten mit einem Drabtzaun abgeſchloſſen, 
während man auf ber 2. kurzen Seite, zum Zweck der Demon⸗ 
ration beim Unterricht, verfchiedene Arten von Holzzäunen ans 
gebracht hat. Ueber bie Koften dieſer Umfriebigung bat f. 3. 
ſchon Forſtaſſiſtent Nörblinger (nachmals a. o. Profeffor in 
Gießen) als Affitent der Verfuchsftation auf S. 431 des Jahr⸗ 
ganges 1888 ber Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung berichtet. 
Für den Drahtzaun mußte, wie an genannter Stelle im Eins 
zelnen nachgewiefen worden ift, per 1 laufenden Meter, eins 
ſchließlich Pfoſtenmaterial, Transport des Hafpels, Thüreu.f. w., 
der etwas hohe Betrag von 1,60 Mark verausgabt werben, 
was teil badurd veranlagt war, baß man im Spannen bes 
Drahtes ungeübte Arbeiter verwenden mußte, teils dadurch, daß 
man, um eine Sicherung aud gegen Hafen zu erzielen, bie 
unteren Drähte fehr eng fpannte und auch noch bünnere 
Vertifaldrähte dazwiſchenflocht. 

Bon ben Holzäunen find namentlich bie Spriegelzäune, 
wenn man genügend flehtmaterial (aus Unterwuchs bes Mittel: 
waldes, von Kulturreinigungen, aus den unterbrüdten Stämmen 
dichter Nadelholzkulturen) zur Berfügung bat, billig herzuſtellen; 
fie gewähren je nach Umftänden eine Dauer von 6—10 Jahren. 

Im Jahre 1891, alfo nad mehr als jähriger Dauer 
mußten eine Anzahl der Fichtenpfoften umd auch einige ber bei 
Herftellung bes Drabtzaunes verwendeten Eichenpfoſten aus: 
gewechfelt werden. Cine Sicherung bes Materials durch Theeren, 
Imprägnieren ıc. hatte f. 3. nicht fattgeiunden. Nach einiger 
Zeit zeigte es fi, daß der um ben Garten errichtete Drabtzaun 
nicht auf bie Dauer völlig bafendiht war; namentlich bei 
hohem Schnee konnten fi Hafen zwifchen ben mittleren Drähten 
durdzwängen. Deshalb wurbe auf ber Innenfeite des Gartens 
ringsum nod ein 1 Meter hohes verzinftes Drahtgeflecht ges 


fpannt mit fo engen Maſchen, daß ein Einwechfeln von Hafen ' 


nicht mehr möglich war. 

Der neue Garten if mit beweglichen Gattern einge: 
friebigt worden. Diefelben find aus Fichtengeſtänge hergeſtellt, 
1,5 m bod, je 3 m lang, auf ihrer unteren Hälite mit 0,75 m 


hohem hafendihtem Geflecht aus verzinftem Draht überfpannt. | 


Lepteres wird uns in neuefler Zeit von ber Firma Nikolaus Borns 
heim zu Mülheim a. Rhein zum Preife von 15 Piennig für 
1 lanienben, m geliefert, während wir basfelbe früher von Bernhard 


Der alte Garten, welher im Frübjahre | 
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dem Boden) ift das Dachgeflecht aufgefpannt; 


Ebeling in Bremen in fehr guter Qualität zu 25 Pfennig ber 
zogen hatten. Die Ware ber Firma Bornheim genügt uns 
voltommen. Beim Aufrihten des Zaunes hat man die Gatter 
teil an lebende Baume (vorzugsweife an geringwertige ſchwache 
Hainbuchen), teils an wenige, beſonders für biefen Zwed aufs 
geſtellte Pfoſten angelehnt und mit Fichten - Streben geſtützt. 
Die Verbindung der einzelnen Gatter untereinander wird je durch 
übergreifende Enden einer der mittleren Horizontalſtangen leicht 
bewirkt. 

Zu einem Gatter von 3 m Länge und 1,5 m Höhe werden 
23 faufende m Fichtengeftänge, nämlich je für 2 fenkrechte Seiten— 
fangen, 6 Herizontals und 2 Tiagonalftangen, verbraudt. Bon 
ben Horizonialftangen läuft 1 unten am Boden, bie ſechſte am 
oberen Rande, auf ber 1., 2, und 3. (Iegtere in 0,75 m über 
dann folgen die 
4. und 5. Horizontalſtange mit nur 18 om Abſtand, um das 
Durdzwängen von Reben zu verhüten. 

Die Herftelung der Gatter erfolgt im Walde unter Bes 
nugung von feften Böden, auf welden die Art ber Zufammen- 
ordnung der vorher abgrlängten Stangen ein für allemul marfiert 
ift, fo baß bie Anfertigung verhältnismäßig rafch von ftatten acht. 

B. Rulturfläden. Die unmittelbar bei dem Forfigarten 
angelegten Kulturen fowie die Douglasflide „am Steig” find feiner 
zeit mit einem gewöhnlichen Drahtzaun gegen Rehe gefichert 
worden. Die Drähte hat man zumeift an lebende Bäume bes 
feftigt, wie dies auch bezüglich des neuen Gartens oben berichtet 
iſt; da aber, namentlich bei Eichenkulturen Wert darauf zu legen 
ift, daß auch Hafen abgehalten werden, fo find alle jpäter ans 
gelegten Kulturflähen in ber Art wie ber neue Garten ebenfalls 
mit traneportablen Gattern eingefriedigt worben. Tas benötigte 
Material an Fichtenftangen hat dazu das k. Revieramt Einfiedel 
unentgeltlich geliefert (einſchl. der Beifuhr), während die Vers 
ſuchsſtation aus ihren Mitteln das Drahtgefleht und die Nägel 
beſchafft, forwie die Arbeit der Herſtellung und Aufrichtung vers 
gütet hat. Da der Arbeitslohn (nach neueſter genaner Aufzeichs 
nung) für 1 laufenden m Gatter 9 Pfennig betragen hat, fo 
muß ber gefamte, von der Berfuchsftation für Umfriedigung 
ber Kulturflichen im Großholz bis Gnde 1893 (ausſchließlich 
ber mit gewöhnlichem Drahtzaun unigebenen Ftächen) gelciftete 
Aufwand — für 1 laufenden m (Drabtgeflecht, Arbeit, Nägel) auf 
mindeſtens 35, bezw. fo fange das Drabtacfleht von Ebeling 
bezogen wurde, auf 45 Pfennig oder inegeſamt für 2170 laufende 
m & 40 Pig. im Durchſchnitt — auf 870 oder rund 900 Mt. 
veranfhlagt werben. 

Damit Störungen der Berfuhe durch Wildverbiß volls 
Mändig bintangehalten werden, kann auf biefe, freilih für bie 
Praris des Kulturbetriebs im Großen zu teuere Umfriebinung 
nicht verzichtet werben. Häuft fi im Winter hoher, das Wild 
tragender Schnee um bie Gatter au, fo muß derfelbe überdies 
außerhalb (in geneigten Lagen meift nur an ber oberen unb 
allenfalls den feitlihen Grenzen ber Auttartänen) weggeſchaufelt 


werden. 
(Fortſetzung folgt.) 


B. Univerſitaͤt Straßburg. 
Sommerſemeſter 1894. 
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Aus Theorie und Praxis der Zorftbetriebs- 
einrichtung. 
Bon Präfident HPorrer in Stuttgart. 

Unter der vorbezeichneten Weberfchrift hat mein ge: 
ehrier Kollege Herr Oberforftrat Speidel in dieſen 
Blättern (Mais und Juni⸗-⸗Heft von 1898) eine Ab: 
handlung veröffentlicht, die ich nicht unbeſprochen laſſen 
darf, weil ich feit 30 Jahren dem württembergifchen 
Berfteinrichtungawefen beſonders nahe ftehe. 

Zunächſt mag ein kurzer Rückblick auf unfer württemb. 
Einrihtungsverfahren vorausgeben. 


Bis zum Jahre 1862 hatten wir ein Maflenfach: | 


wert, das ſich auf die ganze Umtriebözeit erftrecte, mit 


Regulierung der Zahresnugung ohne Ausſcheidung von ; 
Haupt: und Zwilbennugungen. Eine fuftematiiche Wald: ; 


einteilung fehlte gänzlich; Abteilungen, wie fie der Zur 
fall oder die Waldnamen ergaben, von 100 und mehr 
Hektar waren feine Seltenheit, von einer Einrichtung 
im eigentlihen Sinne kounte hienach ftrenge genommen 
feine Rede fein. Dazu fehlte vor Allem auch das er: 


forberliche Kartenmateriel von entſprechendem Maßftab. 
Nun kamen die Vorſchriften vom Jahre 1862/68, ' 


welche die Herftellung von Folorierien Beſtandeskarten 
im 20000 teiligen Maßſtab brachten, mittels deren erft 
der erforderliche Ueberblid über den thatfächlihen Wald: 
zuſtand gewonnen werben lonnte; es wurbe zur Durch 
führung zweckentſprechender Waldeinteilungen bie Eine 
leitung getroffen und in Verbindung mit einer Alters: 
Maffentabele der Tlächeneinrichtungsplan eingeführt, 
welder ven Sinn und Zweck der Wirtfchafteeinrichtung 
in einfachſter Weife Har legen follte. 

Diefe Neuerungen waren für bie damalige Zeit Zweifel 
108 ale ein entſchiedener Fortichritt in unferem Eins 
richtungsweſen anzuſehen; diefelben wurben denn auch von 


unferen Wirtſchaftsbeamten, welche die Beabreitung der , 


Einrihtungspläne felbft zu beforgen haben, mit Freude 
begrüßt, und überall im Lande gab ſich ein veger Eifer 
bei der Ausführung der Eivrictungsarbeiten fund. 
Einer längeren Zeit bat es freilich bedurft, bis 
befriebigende Waldeinteilungen, wie wir fie jeßt in 
1894 


—— nur 5 


! fämtlihen Staat: und Körperfhaftswaldungen haben, 
| durchgeführt werben konnten. 

Anfangs ift man nur ſchüchtern vorgegangen, ba 
und dort mag bei dem Entwurf auf der Karte wohl 
auch das Lineal zu viel geherricht haben; haupt⸗ 
ſächlich fehlten aber damals noch Wegnetzentwürfe, auf 
welche die Einteilungen hätten gegründet werden Können, 
Da man aber mit den Wirtjhaftseinrihtungen nicht, 
anf die Vollendung der umfangreihen Terrainaufnahmen 
und Wegnegentwürfe in allen Revieren warten Lonnte, 
ſo begnügte man fi vorerft mit etwas größeren Ab⸗ 
' teilungen und der vorläufigen Begrenzung derſelben mit 
geradlinigen Schneiffen. Mit dem fortfchreiten der 
Wegnetzentwürfe vervollfommneten ſich dann allmäplig 
die erſten Waldeinteilungen, wovon die der „Forſt⸗ 
betriebseinrichtung“ von Profeſſor Dr. Graner (Tü: 
bingen 1889) beigegebenen beiden Kärtchen Tafel II 
und III ein klares Bild geben. Im Laufe der letzten 
20 Jahre iſt dieſe Umgeſtaltung ſo ziemlich überall 
vollzogen worden, und fo find allmählig Einteilungen 
zu Stande gekommen, welche im großen und ganzen den 
heutigen Anforderungen entſprechen dürften. Jetzt werben 
bei den Wirtſchaftsreviſionen gewoͤhnlich nur noch kleinere 
Korrekturen vorzugeweiſe im Zuſammenhang mit neuen 
Wegbauten nötig, wenn überhaupt noch Aenderungen 
eintreten. 

Ir Abfiht auf die Flähengröße der Abteilungen 
ift man almäblig auch in größeren Nadelholz- nament⸗ 
lich Fichten-Revieren auf eine Durchſchnittsgröße von 
etwa 10 bis 18 ha zurückgekommen. 

Das zur Darftelung des Einrichtungsergebnifjes 
gehörige Tabellenwerk ift fo einfach und verftändlich, 
als dies nur immer gewünscht werden kann, und namente 
lich das Formular für den Wirtfchaftsplan felbft giebt 
auf engftem Raum und in nappfter Form alles Wefent- 
liche und für den Ueberblid Notwendige und wird als 
muftergültig bezeichnet werden dürfen. 

Diefe gute formelle Durchbildung des Verfahrens 
und der Darjtellung ift zum Teil dem Umftand zu vers 
danken, daß fo viele, mehr oder weniger Tange im praf: 
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tifhen Dienft ftehende Beamte am Einrichtungsweſen 
Intereſſe gewonnen haben und ale Mitarbeiter thätig find. 

Mit vereinten Kräften wurde fo die Sache bis zum 
Jahr 1878 in der That zu einem gewiſſen Abſchluſſe 
gebracht, und der Verfafler der in vielem Jahre er 
ſchienenen allgemeinen Berfügung über die Einrichtung 
und Abſchaͤtzung der Körperſchaftswaldungen hatte nichts 
weiter zu thun, als das im Laufe von etwa 15 Jahren 
gewonnene Material zujammenzuitellen und ein Ver— 
fahren vorzuicreiben, wie es ſich im Laufe ber Zeit 
bei den Arbeiten in den Staatwalrungen zuvor ſchon 
ausgebildet hatte. i 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß wir 
unferem nun feit etwa 30 Jahren in Uebung befindfichen 
Einrihtungsverfahren namentlich im Punkte der Wald: 
einteifung, aber auch bezüglich der Werbeflerung der 
Akteröffafienverhältnifje fehr große Erfolge zu ver- 
danken haben. 

Da wir überhaupt längſt alles Mefentliche befigen, 
was man zu Heritellung eier tüchtigen und brauchbaren 


Wirtihafteeinrihtung nötig Kat, jo ift allerbinge in 


ben legten 15 Sahren ein gewiſſer Beharrungszuſtaud 
eingetreten, welcher wohl kaum fo lange angehalten 
hätte, wenn das bisher übliche Verfahren weniger bes 
friedigt oder gar zu Mißftänden Anlaß gegeben hätte; 
freitih fpielt in folchen Dingen auch die Macht ber 
Gewohnheit eine Rolle. 

Jedenfalls verdient es alle Anerkennung, daß Kollege 
Speidel jegt insbeſondere unferen Flächeneinrich— 
tungsplam unter die fritiiche Lupe genommen hat. 

Den Gegenftand der Kritik bilden folgende Buntte: 

1) Der Aufbau des Einrihtungeplans auf Grund 
der fingierten Abteilungseinheit; 

2) Die Erftredung des Cinrichtungsplans auf den 
ganzen Umtrieb; 

3) Die Ausitattung ter einzelnen Perioden mit 
gleicher Fläche und 

4) Die Ertragsregelung. 

Aus dem im Eingang der Kritif gegebenen Worte 
laut des $ 9 der Tarationsvorihrift von 1878 geht 
hervor, daß der Flächeneinrichtungsplan zwar allerdings 
nur auf einheitlich gedachte Abteilungen fich gründet, 
weil derfelbe „von den für den nächftliegenden Zeitraum 
zu treffenden vetaillierten wirtfchaftlihen Anordnungen 
zunächit abficht“, wogegen „bei den Dispofitionen fiber 
die Hiebsführung in den einzelnen Unterabteilungen 
(Hanptnugungsplan) Abweihungen von dem Flächen: 
einrihtungsplan im gewiflen Grenzen zuzulaſſen find.” 

In $ 10 it dann noch bemerkt, daß bei der Auf: 
ftellung des Hauptnugungsplans die Anforderungen 
jeder einzelnen Unterabteilung in Betracht gezogen werben 
möüffen, und daß die Hanbarfeitszeit der einzelnen Unter: 
abteilung thunlichſt fo feitzuiegen fei, wie e8 die wirte 





Ichaftfihen Verhältniffe derſelben erfordern, infoweit die 
Rückſicht auf den PVeriodenftand ter Abteilung, auf bie 
Gruppirung der Beſtände und auf die fonft maßgebenden 
Umftände dies geflattet. 

Weiter iſt bemerkt, daß nicht blos für einzelne 
Unterabteilungen, fontern auch für ganze Abteilungen 
Abweihungen vom Einrihtungsplan in Abſicht auf die 
für den erften Umtrieb feitzufegende Hiebszeit nötig 
werben fünnen, infofern dies ber zeitliche wirtichaftliche 
Zuftand oder die Lage der Abteilung zwiſchen anderen 
Beltänden erfordern. 

Erläuternd ift beigefügt, daß der Einrichtungsplan 
ja nur dag Soll des aweiten Umtriebe nad 
Vollzug der darauf einfenfenden wirtfcaftlichen Map: 
regeln im erften Umtrieb unter Zugrundlegung der 
ganzen Abteilungen als Einheiten darftelle; der lan 
fei der Spiegel, in welchem ver Wirtfchafteplan in 
feinem Endrefultat, d. 5. nad Ablauf des erften Um: 
trieb8, dem Auge entgegentretc. 5 

Man ficht aus diefen Beftimmungen, daß es an 
freier Bewegung bei der Aufſtellung des Tlächeneinrich- 
tungsplans nicht fehlt, und daß der Entwurf eines 
ſolchen Plans unter Zugrundlegung ganzer einheitlich 
gedachter Abteilungen weder eine zeitraubende noch eine 
mühevolle Arbeit iſt, welche gleichwohl einen bequemen 
Ueberblick giebt und immerhin eine gewiffe Befriedigung 
gewährt. 

Es ſchien nicht ohne Wert zu fein, die Reihenfolge 
der Hiebe im ganzen Mirtfchaftebezirk in Leicht überficht- 
licher Weife durd Eintragung der Periodenziffern auf 
ber Karte vor Augen zu Stellen; man werde dadurch, fo 
dachte man, auf verſchiedene Maßregeln aufmerkjam ge 
macht, welche vielleicht in der Gegenwart ſchon zur 
Wegräumung ſpäter eintretender Hinderniſſe einer ge 
orbneten Hiebsführung dienen könnten. Man ging auch 
davon aus, daß felbft über Fleinere Teile des Wirtſchafts- 
bezirks, d. h. über die Hiebsobjefte des erften Fahr: 
zehnte, nicht ohne einen Blick auf das Ganze bifpohiert 
werben follte; der Einrichtungeplan ſollte alfo die Ber 
gründung bilden für das Projekt der wirtfchaftlichen 
Maßregeln, welche im erften Jahrzehnt zum Vollzug 
kommen ſollen. 

Weiter iſt zu Gunſten des Einrichtungsplans mit 
Recht geltend gemacht worden, daß nad) den gegebenen 
Beftimmungen für die Aufftelung des allgemeinen 
Nugungsplans genügenver Spielraum gegeben jei, um 
den wirtſchaftlichen Anforderungen der einzelnen Unter: 
abteilungen Rechnung zu tragen. 

In der That läßt fich eine ſchonungsloſe Aus: 
merzung von Unterabteilungen wegen des Periodenftande 
der Abteilungen in der Negel mit Leichtigkeit vermeiden. 

Ehe man einen noch haltbaren jüngerer Beſtand 
lediglich dem Flächeneinrichtimgsplan zu lieb opfert, 


a 


fieht man fi die Sache doch erſt näher an, und es 
fehlt niemal® an Mitteln und Wegen, eine vorzeitige 
Abſchlachtung ven jüngeren Beltänden der Rüdficht auf 


die Altersgleichheit der Abteilungen wegen bintanzubalten. 


Im übrigen laffen ſich Mängel, welche von Reflerione: 


fehlern der ausführenden Beamten herrühren, nie ganz - 


befeitigen, man möge Einrichtungen treffen, welde man 
will. 
Wir haben nun aber andererjeitd die Frage zu 


unterfuchen, welche Bedeutung dem Flächeneinrichtungs- 


plan für die Wirtfchaftseinrichtumg eigentlich zukommt, 
wenn man ber Sache näher auf den Grund fieht. In 
diefer Hinfiht Fommt vor allem die Fläche der eriten 


Periode als das nächſtliegende und wichtigfte In Bes 


trat. Wenn man einen Anhalt für die Würdigung 
de8 Einrichtungsprojefts oder mit anderen Worten eine 
Slächenfontrofe haben will, fo muß man vor allen 
Dingen die Größe der effektiven für diefen Zeitraum 
vorgefehenen Hiebsflähe nachweiſen; denn die Hiebs- 
flähe der erften Periode iſt nichts anderes, als die 
fünftige, nach Ablauf dieſes Zeitraums zu den vor 
handenen Altersflaflen binzutretende, einem 20 jährigen 
Zeitraum entſprechende Jungholzflaͤche. 

Der Flaͤcheneinrichtungsplan, welcher nicht auf dem 
Boden der Gegenwart fußt, fondern der Zeit um bie 
Dauer eines Umtriebs vorgreift, giebt uns aber direkt 
feinen Aufſchluß über die wirkliche Hieböfläche der erſten 
Periode. Die in diefem Plan eingeftellte Flähenfumme 


der erften Periode enthält ja Abteilungen, welche ſchon 


teilweile (auenahmsweiſe fogar ſchon ganz) verjüngt fein 
können oder welche Unterabteilungen einfchließen, deren 
Verjüngung, weil ber betreffende Beſtand noch nicht 
bieböreif ift, einer fpäteren Periode vorbehalten ift. 
Die Flichenfumme jeder einzelnen Periode und 
inabefondere der nächſtliegenden Periode ift daher nur 
eine fingierte, auf den zweiten Umtrieb bezügliche 
Zahl. Es laͤßt ſich auf einem Umweg durch Zufammen- 
ftelung der Flächen der im Nußungsplan für die 
erſie Periode verzeichneten Nutzungen bie wirklid e Hiebs⸗ 


flääche zwar wohl herausrechnen, direkt liefert ſie uns 


der Einrichtungsplan aber nicht. 


Ein ähnliches Verhältnis wie bei der erſten Periode 


trifft auch bei ber letzten und vorletzten Periode zu; 
in der zweiten und britten Periode ſieht es in der Regel 
etwas günftiger aus, jebenfall® aber ift bei der erften 
Periode die Inkongruenz der im Flächeneinrichtungsplan 
eingetragenen und der dem Nugungsplan entſprechenden 
Hiebsflähe naturgenuäß am größten. Daraus geht aljo 
hervor, daß ber fFlächeneinrihtungsplan al Anhalt für 
Beurteilung der Nutungsgröße und Hiebafläche der 
eriten Periode feinen Wert hat. Der Einrichtungs⸗ 
plan ift ja nur das Epiegelbild des zweiten Umtriebs, 
die Nußungsregulirung ſelbſt ruht Ieviglih auf dem 


: Ergebniffe des Maffenfachwerfs, das ſich auf die vorbereu 
2 bis 3 Perioden erftvedt. 

Daß die Verteilung auch der mittelalterigen und 
jüngeren Beſtände anf die einzelnen Perioden des Ein: 
richtungszeitraums manche auch für die Gegenwart nüßs 
liche Aufichlüffe gebe, fol nicht völlig von der Hand ger 
wiefen werden: Kollege Speidel hat deshalb auch aus« 
drũcklich hervorgehoben, daß bie Unterſuchung jedes 
einzelnen Hiebszuge in der Richtung, ob und was jebt 
geſchehen kann, um fpäter eintretende Waldbeſchädigungen 
insbeſondere durch Wind nach Moͤglichkeit zu beſeitigen, 

eine befonders zu behandelnde Aufgabe ber 
| Wirtfhaftseinrichtung bilden müſſe. Hiezu bedarf es 
aber feines Tlächeneinrihtungaplang, da es fich ja nicht 
um die Zeit, in welcher jeder einzelne Beſtand im Hiebs— 
zug zur Berjüngung kommt, fondern nur um bie Reihen⸗ 
folge der Verjüngung der einzelnen Beſläude handelt, 
welche aus der folorierten Beſtandeskarte am beiten über- 
fehen werden kann. 

Gerade in dieſer Hinficht darf man fih von dem 
Flaͤchen einrichtungsplan, beziehungsweife dem Eintrag 
der Beriodenziffern in der Starte, nicht zu viel verfprechen. 
. Man läßt fi dadurch gar Leicht beftimmen, zu lange 
Hiebezüge zu bilden, deren Mißſtände bei der Nabel: 
holzwirtſchaft mad imsbefondere in Fichtenrevieren oft 
erſt hervortreten, wenn es zu Spät ift, eine Korrektur 
vorzunehnen. Man denke fich 3. B., daß in Folge des 
Sturms vom Jahre 1870 eine Fläche gleichzeitig zur 
Aufferftung fam, welche 4 in der Windrichtung hinter 
einander liegende Abteilungen umfaßt. Der Tarator 
wird fi nun vielleicht dabei beruhigen, daß er etwa 
die 2 zurüdliegenden Abteilungen in die vierte und bie 
beiden voranliegendeu in bie fünfte Periode einftellt. 
Abgefehen nun davon, daß das Haubarkeitdalter dadurch 
fhon ziemlich verrüct wird, bleibt ſtets bie Gefahr bes 
ftehen, daß der Wind in der vorberften Abteilung viels 
leicht fhon mit feiner Beihädigung beginnt, ehe man 
bei der VBerjüngung aller vier Abteilungen in Einer 
Tour bis zur beſchädigten Abteilung mit dem Hieb ges 
langen kann. Es wird ſich deshalb empfehlen in ter 
Mitte längs der Abteilungslinie zwiſchen der zweiten 
und dritten Abteilung durch Bloslegung eines genügend 
breiten Streifens dafür zu forgen, daß fi am ber 
Vorderfeite der zweiten Abteilung ein windftändiger Saum 
bilden kann, und daß man alfo hier eine fünftige Ans 
griffsfront erhätt. 

Das Haubarkeitsalter braucht dann nicht fo weit 
vor und zurüdgeichoben zu werden, auch wird der Wind, 
wenn er je in ven beiden vorne liegenden Abteilungen 
feine Verheerungen beginnen follte, do an dem Trauf 
der zmeiten Abteilung eine fchüßende Barridre finden. 
Wil man aber in diefer Weile eingreifen, ſo iſt es jetzt 
die höchſte Zeit, da es ſich um Jungwüchſe handelt, 
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welche da8 zwanzigfte Jahr überfchritten haben. Alle 
berartige Verhaͤltniſſe laſſen fi auf Grund genau her- 
geftellter kolorierter Beftandesfarten, auf welche befonderer 
Wert zu legen ift, am beiten und einfachften überfehen. 

Es verfleht fih von felbft, daß man an die An: 
legung von Anhiebsräumen nur da denfen darf, wo 
mit einer ſolchen Maßregel Feine Gefahr verbunden ift. 
Wo e8 fih nur darum handelt, einen ungeſchickt liegen⸗ 
den und mit einem jüngeren rückliegenden Beſtand in 
nadhteiliger Weife verwachfenen Veſtand feiner Zeit ntit 
weniger Riſiko befeitigen zu fünnen und die Anlegung 
eines eigentlichen Anhiebsraums nicht mehr thunlich ers 
fheint, kann öfters ſchon durch die vorläufige vorfichtige 
Auslihtung des Traufs des zu ſchützenden Beftandes 
und durch die Entfernung ber den Wind fangenden 
Seitenäfte der Traufbäume einige Verbeflerung erreicht 
werben. In biefem Falle würde es ſich dann nur um 
einen Freihieb handeln, 

Ale derartigen Maßregeln müſſen alfo aus Anlaß 
jeder neuen Wirticpafteeinrichtung an der Hand ber 
Karte genau unterfucht werden, um im Wirtſchafteplane 
die erforderlichen Maßregeln anzuordnen und aud in 
der Beitandesfarte bie bezüglichen Einträge zu machen. 

Um namentlich die Vorteile der Fürzeren Hiebezüge 
in das richtige Licht zu ftellen, hat Kollege Speidel mit 
Recht darauf aufmerkſam nemacht, wie anſtandslos im 
Gebiet der Fichte die Wirtfhaftsführung ſich geftalte in 
einem Wirtfchaftsbezirt, welcher ans vielen in der Hiebe- 
tihtung nicht allzu ausgedehnten, fondern durch land⸗ 
wirtſchaftliches Gelände öfters unterbrochenen Wald: 
parzellen beitehe, und wie jchwierig in großen zuſammen⸗ 
hängenden Waldmaſſen und fangen Hiebszügen. 

Zu Gunften des Einrihtungeplans wird nun aber 
weiter bervorgehoben, daß dieſer Plan, wenn er auch 
zur Unterfuhung der Hiebszüge in Abfiht auf die den 
Wald fpäter bedrohenden Gefahren nicht nötig fei, immer: 
bin darüber näheren Aufſchluß gebe, wie ſich bie 
Nugungen in ben fpäteren Perioten geftalten werben. 
Darauf ift aber zu erwiedern, dal; über folde Fragen 
bie Altersflaffentabelle jede wünjchenswerte Auskunft 
giebt, während die Zuſammenſtellung ber Flächen ver 
mittelalterigen und jüngeren Beftände im Rahmen ber 
Perioden für jet gar feine Berentung Bat; es wirb 
damit für die Gegenwart lediglich nichts gewonnen. 
Wollten aber auf jo unficherer Grundlage, wie fie ber 
Einrihtungsplan giebt, waldbauliche Maßregeln ge 
troffen werben, welche einfchneidend wirken Tönnen, jo 
müßte dies in der That als fehr bedenklich bezeichnet 
werben. 

Der Flächeneinrihtungsplan hat alfo für die fpäteren 
Perioden keinen Wert, bezüglich der eriten Periode aber 
entfpricht er feiner eigentlichen Beftimmung, eine Flächene 
fontrole zu liefern in feiner Weiſe, weil er als Flaͤche 





der eriten Periode nur eine fingierte, einem fpäteren 
Umtrieb angehörende und ſtets der normalen Perioden- 
fläche angenäherte Zahl angiebt. 

Ich muß mic demgemäß zu Punkt 1 und 2 ber Kritik 
im Einverftändniffe mit dem Kollegen Speidel ebenfalls 
dafür auafprehen, daß der nach einheitlich gedachten 
ungeteilten Abteilungen zugejchnittene und auf den ganzen 
Umtrieb ſich erftredende Flächeneinrihtungsplan ent: 
behrlich erfcheint. 

Punkt 3 und 4 Ausflattung der Perioden mit 
gleichen Zlähen und Ertragsregelung laſſen fich bei der 
Beſprechung nicht wohl trennen. 

Wenn in der Tarationsganweifung vom Jahr 1878 
geſagt ift, daß die annähernde Richtigftellung der Perioden⸗ 
flächen weientlich und bei einer genügend in das Detail 
gehenden Waldeinteilung in der Regel leicht zu erreichen 
fei, fo kommt hierbei in Betracht, daß ber Flächenein⸗ 
rihtungsplan feiner ganzen Anlage nad nur das Sol 
bes zweiten Umtriebs darjtellt, nachdem im erften Um: 
trieb die einlentenden Maßregeln zu Herſtellung einer 
geregelten Altersfolge und Erzielung der Altersgleichheit 
innerhalb der Abteilungen bereit zur Durchführung 
gebracht worben find. 

Der Flächeneinrihtungsplan macht alfo feinen An- 
fpruch darauf, für die Nutzung in ber erften Periode 
eine Flächenkontrole zu bilden, und es entſpricht bie 
Forderung, daß eine annähernde Ausgleihung der 
Periodenflädhen angeftrebt werben fol, dem Weſen bes 
auf einheitlic gedachte Abteilungen gegründeten und der 
Zeit um die Dauer eines Umtriebs vorgreifenden Ein— 
richtungsplans vollfommen. 

Soll aber eine Flächentontrofe in Anwendung kommen, 
fo Tann jelbftverftändlih nur die Unterabteilung 
als Einheit für die Einrichtung in Betracht Kommen, 
abgefehen tavon, daß auch hier je nach der Ausdehnung 
des Hiebs öditers noch eine Teilung ftattfinden muß, 
und es gewiunt bann aud die Frage von dem Uınfang 
ber der erften Periode zuzumeifenden Fläche eine ganz 
andere Bereutung. Denn jegt muß man mit dem thats 
ſaͤchlichen Waldzuſtand in der Gegenwart und den vor: 
haudenen Altersflaffen, nicht aber mit einheitlichen Ab⸗ 
teilungen und einer vorausgefeßten normalen Alters⸗ 
abftufung rechnen, wovon der Einrihtungepları ausgeht. 

Nach unferem feitherigen Verfahren bildet ausfchließ- 
lih das Maſſenfachwerk die Grundlage für die Ertragss 
vegelung, welches in der Weile abgekürzt ifl, daß bie 
Ertragsberehnung auf die vorderen zwei ober hrei 
Perioden eingefehränkt wird. Der Flächeneinrichtungs⸗ 
plan fpielt bei der Nußungsregulierung feine Role, 
bie Nugungen können in Abteilungen erhoben werben, 
welche ven verfchiedenften Perioden im BRD: 
plan zugeteilt find. 
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Der Vollzug der Nußungen im erften Jahrzehnt 
richtet ſich allerdings infofern einigermaßen nach dem 
Periodenſtand der Abteilungen, ala man beftrebt fein 
muß, die Perioreniolge bei dem Nutzungeévollzug ein: 
zubalten, e8 hängt bie aber Lediglich mit der Rage der 
einzelnen Hiebaflächen und den waldbanlicen erhält: 
niffen ber betreffenden Beftände zufammen, des Flächen: 
einrichtungpland bedarf es daher zur Beftimmung der 
Priorität der Nugungen nicht. 

Nah der AZufammenftelung der Erträge in den 
beiden oder in den drei vorderen Perioden hat man bie 
Wahl, je nad dem Stande der Waldungen entweder 


eine während der ganzen Berechnungszeit gleichbleibende . 
oder eine fteigende oder fallende Nutzung anzunehmen. | 
; Werbältniffen richten muß. 


ALS Korrektiv für die urſprüngliche Schäßung dient fo- 


dann noch die nach 5 Jahren vorzunehmende Zwiſchen- 


revifion, bei welcher bei den durchgeichlagenen Unter= 
abteilungen das Hat mit dem Sol verglidhen wird. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Sicherheit | 


der Ertragsſchätzungen durch die neueren Hilfsmitiel 
und insbeſondere durch die Trennung von Haubarfeits: 
und Zwifchennugungen ungemein gewonnen hat; immers 
bin ift eine Schägung mie ganz zuverläfjig und dann 
Eommt wefentli in Betracht, daß unfer Verfahren bei 


der Ertragsregelung nur von dem Zuſtand der Altholz- 
beftände im ben vorderen Perioden je im Umfange ! 


einer annähernd normalen Beriopenfläde 
ausgeht, das Altersflaffenverhältnis ber 
Jungholzflächen alſo unberüdfihtigt läßt. 


' 
j 


! 





Auf diefen Mangel aufmerkfam gemacht zu haben, ' 


ift eben das Verbienft des Kollegen Speibel. 

Wie aber jhon angedeutet wurde, hat der Flächen⸗ 
einrichtungsplan mit der wirklichen Hiebsflähe der 
erften Periode nichts zu thun, er geht nur von der 
normalen Hiebsflähe nad einheitlich gedachten Abtei⸗ 
ungen im zweiten Umtrieb ans; handelt es ſich aber 
um die Peftimmung des Umfangs der wirkliden 
Hiebsfläde, fo ift der Standpunkt ein anberer, 
da man dann vor Allem aud das Altersflaffenverhält: 
nis der Junghoͤlzer berückjichtigen muß, weil man nicht 


mit NRüdfiht darauf, daß die aneinander grenzenben 
Altersflaffen negenfeitig jich aushelfen Föimen und wenn 
nötig aushelfen müſſen. Nimmt man z. B. au, daß 
die jüngfte Altersklaſſe doppelt fo groß iſth, als die 
normale Periodenflähe, fo wird man doch, wenn möge 
(ih, zu vermeiden fuchen, eine volle normale Perioden: 
flähe der vorhandenen zu großen Jungholzklaſſe anzu: 
reihen, man wird alfo thunlichſt mit der Fläche der 
erften Periode zurüdhalten, um das Uebel nicht zu 


| fteigern, fondern zu mildern. Cine Schablone läßt ſich 
: Freilich nicht geben, wie man bei abnormen Altersflaffens 


verhältniſſen in Abficht auf Die Bemeffung der Abnut⸗ 
zungsfläche der eriten Periode zu verfahren hat, da man 
ſich im jedem einzelnen alle ganz nach ben gegebenen 


Ich fan im diefer Hinfiht nur auf die Maren 
Ausführungen des Kollegen Speidel und namentlich 
auf die unter d bis h gegebenen Zahlenbeiſpiele und 
Vorfcläge zu Bemeffung des Flächenſoll der erften 
Periode binweifen, um foweit es in der Gegenwart 
möglich ift, auf eine Befferung des vorhandenen abnormen 
Altersklaffenverhäftniffes hinzuwirken. 

Bei der Feitlegung der Abnutzungsfläche für die 
erite Periode wäre ftet® nur mit wirklichen, nicht mit 
reduzierten Flächen zu rechnen, abgefehen von ber Re: 
duftion der bereit angehauenen Beftände nach der ur— 
ſprünglich vorhandenen Vollbeſtandsmaſſe auf Vollbe— 
ſtands- und Lichtflächen, welche übriges auch ſchon zum 
Zweck der Anfertigung ber Alteréklaſſentabelle vorzu⸗ 
nehmen war. 

Was nun die Auswahl der in die erſte Periode 
einzuſtellenden Beftände betrifft, fo könnte ein eifriger 
Anhänger des Flächeneinrichtungsplans nach feitherigem 
Mufter die Befürchtung hegen, daß man hiebei ohne Anz 
ſchluß an einen den ganzen Wirtfchaftsbezivt umfaflen: 
den Einrichtungsplan recht verlafien fein und fi in 


' einer ähnlichen Lage befinden Könnte, wie der Schiffer 


auf hoher See ohne Kompaß. 
Selbftverftändlich handelt es fic in erfter Yinie um die 


“ Altholzbeftände, deren Auswahl Feine Schwierigkeit machen 


auf dem fürzelten Wege zu ber Verbefferung des Altere: ' 
" Alter und ihrem Bolfommenheitägrad im Wirtfchaftsplan 


Haffenverhältnifjes gelangt, wenn man immer nur von 
der normalen Periodenfläche aufgeht, wie auch dad vors 


bandene Altersflaffenverhältnis befchaffen fein mag. Die : 


normale Periodenfläche ift nur dann das richtige, wenn 
ein wenigftens annähernd richtiges Alteréklaſſenverhält⸗ 
nis ſchon vorhanden ift. Trifft dies nicht zu, fo ent: 
Steht die Frage, auf welhem Wege man unter Beachtung 
des tharfählichen Waldzuftandes am beften dies Ziel 
erreicht. 
Periode darf alfo der Blick nicht ausfchließlih nur auf 
die vorhandenen Altholzbeftände gerichtet werden, ſondern 
es müſſen aud die Jungholzflädhen Beachtung finden, 


Bei der Bemeſſung der Hichsfläche ber erften ' 





kann, nachdem ſämmitliche Unterabteilungen nad ihrem 


verzeichnet worden find; denn es verftcht fich von felbft, daß 
man neben den bereit® angehauenen und ſchon in ber 
Verjüngung begriffenen Unterabteilungen von den noch voll 
beftodten beziehungeweife noch nicht angebanenen Bes 
ftänden zunächft nad den relativ unvollkommenſten und 
zuwachsarmſten greift und die beiferen Beſtände mit dem 
Hieb hinauszurücken fucht. 

In zweiter Linie kommen dann noch die in ihrem 
Flächenbetrag allerdings nicht erheblichen Aufhiebe in 
Betracht, welche zu Verkürzung- der Hiebszüge)und fonft 


| zur Befeitigung etwaiger dem Walde in fpäterer Zeit 
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drohender Gefahren für nötig erkannt worben find, in 
foweit diefe Flächen im einzelnen alle 0,1 ha erreichen. 

Die Ertragsregelung felbft ift einfach auf die Er— 
bebung des Haubarkeitsertrages der Abnugungsfläche 
für die erite Periode zu gründen. Innerhalb des Jahr⸗ 
zehnte gilt die Abrechnung nad der Maſſe vorbehältlich 
der Berichtigung des Nutzungsſoll bei dem Vollzug der 
Nußungen nah dem Ergebnis des wirklichen Ertrags 
der burchgefchlagenen Unterabteilungen, vergliben mit 
der Schätzuug, wie dies bicher Schon vorgefchrieben war 
(Zwilchenrevifion). 

In Abſicht auf die Grundlage der Ertragsregelung 
bildet das neu vorgefchlagene Verfahren eine weientliche 
Brontveränderung, foferu das Maſſenfachwerk nur od) 
auf eine Periode ſich erftreden und im übrigen der 
Flächenfaktor herrſchen fol. 

Zu Bedenken irgend welcher Art kann dies keinen 
Anlaß geben; denn die Hiebofläͤche bleibt ſtets der ein: 
fachite und zuverlaͤſſigſte Maßitab für die Ertrageregel: 
ung. Mit zunehmender Verbeſſerung des Altereflafien: 
verhäftnifies und mit fteigender Hebung des Vollkommen⸗ 
heitsgrads der MWaldbeftände muß dabei notwendig auch 
ein allmählig fteigeuder Waltertrag ſich ergeben. Etwaige 
vorübergehente Schwankungen in Ertrage, welde bei 
abnormen Altersflaffenverhältniffen eintreten Tönnten, 
gleichen fich bei einer großen Verwaltung aus; anch ift 
zu beachten, daß bie Ertragsregelung ja nur für 10 
Fahre Geltung hat; nach Ablauf eines Jahrzehnts wird 
eine neue Abnugungsflähe für 20 Jahre feitgelent, fo 
daß alſo ſchon im zweiten Jahrzehnt cin weiterer Teil 
der Althölzer in den Bereich des Maffenfachwerfs ges 
zogen wird. Ausgeſchloſſen ift ja auch nicht, daß bei 
einer größeren Differenz, welche die gefundene Jahree: 
nugung im Vergleich mit.der feitherigen Nutzungsgröße 
zeigen ſollte, weitere GErtragsunterfuhungen in ben 
mntmaßlic in die zweite Periode fallenden Altholzbe- 
ftänden eingeleitet werden und je nach Umftänden durch 
Aenderung der angenommenen Abnugungsfläche ein 
Ausgleich getroffen wird. 

„Darauf tarf bejonverer Wert gelegt werden, daß 
ber Wirtfchaftsplan künftig die Wirkung der neuen 
Betriebeeinrihtung auf das vorhandene Altersklaſſen⸗ 
verhältnis auf einen Blick erfichtlich machen würde; tenn 
die Hiebeflähe der eriten Periode ift ja wie oben ſchon 
bemerkt nichts andere®, ala die Fünftige neue Jungholz⸗ 
klaſſe, melde ſich den Schon vorhandenen Altersflafjen 
anreibt. 

Anzufügen ift Hier noch, daB bie Hiebsflächen im 
Einzelnen felbftverftindfih in der Regel nicht mehr nur 
nach ganzen Abteilungen oder Unterabteilungen der erften 
Periode zugefchieden werden Fönnen, die Beſtände müſſen 
vielmehr den vielfad nad) den Hiebemajfen entfprechenden 
Flächenquoten geteilt werben. 





Gegen den Inhalt bes zweiten Teils ber Abhand⸗ 
ung, betreffend die Abteilung und den Hiebszug, habe 
ich nichts zu erinnern. Die Frage der Verfürzung der 
Hiebszüge giebt vieles zu denken, und e8 handelt ſich 
dabei jedenfalls um Maßregeln, welhe nah Umſtänden 


| von erheblicher Bebentung fein können, 


Formel wäre bei bem Uebergang auf das vereinfachte 
neue Verfahren wenig zu ändern. Schon nach dem bisher 
vorgeschriebenen Formular für den Wirtſchaftéplan erfolat 
die Darftellung ſowohl des wirtſchaftlichen Thatbeſtands, 
als des Flächenplans für die Zwiſchennutzungen und 
Kulturen und des Hauptnutzungsplans ſowie der Ein: 
trag der Vorfehriften für die wirtichaftlihe Behandlun 
durchweg nach Unterabteilungen, es würde ſich alfo nur 
der an den Schluß geftellte Fläheneinrichtungsplan 
dahin ändern, daß diefer Plan auf die erjte Periode 
beihränft würde und mur diejenigen Hiebaflächen ent 
hickte, welche den im Nubungeplan im inzelnen ein⸗ 
getragenen Erträgen entiprehen. Dagegen bürfte es 
ſich empfehlen, die Abnutzungsfläche der erſten Periode 
nah Alterskfaffen getrennt vorzutragen. 

Auf genaue, fanbere und pünktliche Ausfertigung 
der kolorierten Beftandesfarten, diefer wichtigen Hilfs: 
mittel für die Wirtfchaftseinrichtung, wird bei und mit 
Recht ganz befonderer Wert gelegt. 

Da dieſe Karten alle 10 Jahre nen ausgefertigt 
werden, fo geht es ganz wohl an, im benfelben bie 
Hiebeflächen ver erften Periode durch Schraffierung mit 
weißer Dedfarbe kenntlich zu machen und hierbei auch 
die Art der Hiebsführung (ftreifenweifer Kahlhieb oder 


Femelſchlag) durch verſchiedenartige Behandlung der 


Schraffierung anzudeuten, wie auch die auszuführenden 
Loshiebe und Freihiebe kartographiſch darzuſtellen wären, 
Hiedurch würden die kolorierten Beſtandeskarten auch 
für den Gebrauch der Inſpektionsbeamten außerordent⸗ 
lich an Wert gewinnen. 

Zum Schluſſe möchte ich noch anfügen, daß ich es 
weinen wiürttembergiihen Fachgenoffen ſchuldig zu fein 
glaubte, in dev vorliegenden wichtigen Frage mich aus: 
zuſprechen. Ich für meinen Zeil erblide in den Vor— 
fchlägen des Herrn Oberforſtrats Speibel eine weſent⸗ 
liche Verbeſſerung unferes Einrichtungsverfahrens, bie 
ih daher wit freude begrüße. Es gebührt demfelben 
jedenfalls das Verdienſt, einen neuen praftiihen Weg 
gezeigt zu haben, um im cinfachfter Weife zu einen 
geregelten Altersflajjenverhältniffe der Waldbeſtände zu 
gelangen, dieſer wichtigften Grundlage jedes Nachhalt: 
betriebe. Mögen vie neuen Gedanken fih fruchtbar 
zeigen zur Förderung und Hebung unferes Einrichtunge- 
weſens! 
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Bur Bodenreinertragstheorie und über 
einiges Andere. ' 


Zuglei zur Abwehr. 
Vom Gr. heil. Winifterialrat AAußl in Darmftadt. 


In dem, mir verhältnismäßig fpät zu Weficht ger ' 


fommenen 1893er Novemberheft des forſtw. Zentrale 
blatte® von Dr. Franz von Banr finde ich mich ale 
Menſch, Forſtvereins-Präſident und Minifteriafrat her: 
untergeriffen — zum Glüd zum erftenmal im 
meinem Leben und zwar in ziemlich vorgerüctem Lebens⸗ 
Stadinm. Ich bin hierdurch leider, und entgegen meiner 
Liebhaberei, genötigt, nad) langer Kunftpaufe wieder mal 
mas drucken zu laffen und zwar in eigener Sache. Ich 
alaube, gegenüber meinem ausgedehnten Befanntentreife 


lich wahrgenommen habe, daß bei Nenrebigierung der 
Satzungen in 1885 bie erwähnte Einfchränfung elimi- 


niert wurde, würde ich mich doch gegen die Reſolution 


‚ erflärt haben, und zwar 


a. weil fie eine interne beffiiche Frage betraf, über 
welche die große Zahl anweſender nicht heſſiſcher Vers 
einsgäfte mit abjtimmen zu laffen, ich Anftand genoms 
men hätte; 


b. weil ih von Reſolutionen in dergleichen Fragen, 


die eines eingehenden Studiums und ber Ueberlegung 


bedürfen, nicht® halte, felbft wenn fie per majora an: 
genommen werben, wie man benn überhaupt, auch bei 
den allgemeinen dentichen Forſtverſammlungen, von 


‚ Refolntionen mehr und mehr abzufommen fcheint, in 


in der dentſchen Kofegfchaft, mir das fchuldig zu fein. - 


Ein Referent berichtet nämlich 1. ec. tiber die Vers 


ſammlung des Forſtvereins bes Großherzogtums Heflen | 


zu Gießen 1892. Dabei werde ich 

1) — in freier Ueberſetzung — ber Servilität ber 
ſchuldigt, weil ih von einer Refolution auf einen Vor: 
trag Wimmenauers, der auf Abänderungen des im 


Großherzogtum vorgefchriebenen Forſteinrichtungs-Ver⸗ 


fahrens abzielte, abgeraten habe. . . 
„fo zog ®. feine Refolution zurüd, während ber Vorfigenbe 
in die Reſidenz mit dem berubigenden Gefühle einzog, nicht 
nach oben demonftriert zu haben.“ 

2) Der „Referent“ wirft die Frage anf, ob die 
früheren Beftrebungen Muhls, der feither zu den libes 
ralften Forftmeiftern des Landes zählte, die Lokalforſt⸗ 
meifter zu befeitigen, 
zwiſchen erfolgten Ernennung zum Chef der heſſiſchen 
Kerjtverwaltung — bald erfüllen werden. Er, ver 
Referent, hätte nichts dagegen einzuwenden. 

3) Der „Referent“ bedient fih am Schluffe feines 
Beriht8 der Emphafe: in hohem Grade würde er es 
berauern, „wenn Muhl fein neues Amt mit der ernfts 
lien Abſicht beainnen würde, ans ben vielfach zweifel: 
haften Vorrateüberſchüſſen des Waldes Schulden zu 
decken; er würde ſich damit aufeine ſehr ab— 
Ihüfjige Bahn begeben, die dem fhönen 
Heſſenlande und feinen Bewohnern nit 
zum Segen, fondern — zum Fluche gereichen 
Fönnte.* 


Zu 1 befenne ich mich ſchuldig, denn inhaltlich 


der gedruckten Verhandlungen gebrauchte id) die Worte: | 


„ih glaube, wir follten von einer Refolution Umgang 
nehmen, die den Schein erwecken könnte, als wollten 
wir nach oben demonftrieren; die Reſolution würde 
auh m. E. ihren Zweck verfehlen”. Die Aeußerung 
geſchah im Hinblick auf $ 1 der 1875er Vereinsfagungen: 
„beitehende bienftliche Vorſchriften können nicht Gegen⸗ 
ſtand der Diskufjion fein’. Obwohl ich nun nadıträg: 


ih nun — nad feiner ine 
j 





der wohlbegründeten Anficht, 

c. daß Vereinsverhandlungen, auch ohne fraglichen 
Schluß-Effekt, den ihnen innewohnenden Wert behalten, 
infofern fie bei den maßgebenden Streifen gegebenenfalls 
nicht umbeachtet bleiben werden. Dies hoffte ich auch 
von den Verbeſſerungs Vorfchlägen Wimmenauers, mit 
denen ich perfönlich durdmeg einverftanden war. Nur 
proteftiere ich gegen das imputierte „Gefühl“, mit bem 
ih nah Anjicht des „Referenten“ von der Gießener 
Forſtverſammlung heimwärts gezogen bin. Meine ba: 
malige Befrierigung über ben ganzen Verlanf der mit 
einer Karl: Heyer: Feier verbundenen Verſammlung 
ließ ein Bedenken über die vermiedene Nefolntion nicht 
auffommen; ich glaube auch, daß bei allen Teilnehmern 


: der Berfammlung das gleiche Gefühl durchgehender Be: 


friedigung vorherrfchte, mit Ausnahme vicheicht des 
„Referenten“ — wenn er fich überhaupt unter jenen 
befand. 


Zu 2. Der Ietere ſcheint den forſtlichen Libe⸗ 
raliemus zu identifizieren mit Kraftanftrengungen zur 
Ekrafiernng der Lokalforſtkontrolbeamten. Es ſcheint 
ihm bekannt zu ſein, daß ich im Verein mit Anderen 
anno 1873 gegen die damaligen Wirtſchaftsforſt⸗— 
meifter Sturm gelaufen bin. Aber er verfchweigt, 
wiſſentlich oder unwiffentlich, den Erfolg, darin beſtehend, 
daß durch die Dienftinftruftion von 1879 im Groß- 
berzogtum Heffen das Oberförfterfpftem in vollem 
Umfang eingeführt wurde, weit über dasjenige hinaus⸗ 
aehend, was wir — die 1873er Oberförfter — anftrebten. 

Inzwiſchen hatte ich Gelegenheit, drei Kontrol- 
bezitfen des Landes vorzuftehen, fomit ein Dritteil ber 
Waldungen desfelben in ganz verſchiedenen Wirtichafte- 
gebieten nebſt dem zugehörigen Perſonal — beides, wie 
ich mir einbiloe, vecht genau — kennen zu lernen, und 
leugue nicht, den Dienft des Kontrolforftmeifters als 
befriedigend, weil recht dienſterſprießlich, befinden zu 
haben. Jetzt, nach freierem Blic von \oben) nad) unten, 
zumal nachdem ich auch den Geſchäfts-Gang und Um— 





fang bei der Forft:Zentralftelle fennen gelernt babe, ! 
die im Gegenfaß zu Baden, Bayern und Preußen eine | 
Abteilung und damit integrierenden Teil bes Finanz⸗ 
minifteriums bildet, trage ich große Berenfen, meinen . 
Einfluß in der Richtung zur Geltung zu bringen, daß 
die lokale Wirtfhaftsfontrofe in die Minifterialabteilung | 
gelegt wird. Daß das diesbezügliche placet eines ano: 
nymen Berichterſtatters des foritw. Zentralblatts auf 
die Regierung Eindruck gemacht, hat ſich biaher meiner 
Wahrnehmung entzogen. 

Zu 3. Das zentralforftwifienfhaftliche Anathema, 
wenn auch nur bebingungsweife verhängt, greift mid 
in meiner amtlichen Stellung an. Ceine Berehtigung 
möge der Refer aus dem betr. Paſſus der gedrudten 
Verhandlungen entnehmen : 

Vorggreve: .. . ich glaube aber, daß der Modus ber 
Trennung von Haupt⸗ und Zwiſchen-Nutzungen, wie er zur Zeit 
in Preußen üblich, einer Verbefferung bedürftig ift. 

Muhl: Der Zwed unferer Wirtſchaft iſt Werte zu probus 
zieren, und beshalb bin ic Anhänger ſcharfer Durchforſtungen, 
um Zwiſchenerträge zu haben und ben bleibenden Beftand zu ! 
Zumwadsleiftungen anzuregen. Allein bie Anfichten über ftarfe 
und [Hwache Durchiorſtungen geben weit auseinander. That: 
fache ſcheint mir zu fein, daß in Heffen jegt negen früher ftärfer 
durdforftet wird, benm die 2O jährigen Tarationsrevifionen ers 
geben Häufig genug, daß bie Schägung vom Ergebniß um 
100°), überfritten wird. Ich halte dies für fein Unglüd, 
denn jedes Durdforitungsplus bedeutet beim uns 
getrennten Etat eine, namentlih in Gemeinde 
waldungen oft recht wünfhenswerte Stärfung bes 
Borrats an präbominierender Maffe. Allein jo lange 
wir no Durchforſtungorũckſtände vor uns baben, bie denn doch 
im vorgerüdten Beftandesalter recht ins Gelb laufen, halte ich 
getrennte Etats nicht für ratſam, etwa in der Weife, daß für 
die Durdforftungen ein Flächen-Etat ieftgefegt wird. Dies 
würde, je nach der Liebhaberei des Wirtſchaſters, ganz erheblichen 
Schwankungen im Budget gleihlommen. ...... Was bie 
Umtriebsfrage betrifft, jo Rebe ih auf dem Stanbpunfte 
Wimmenauers. Im Gemeindemwalb bat m. E. im Ganzen 
ber vorhandene Vorrat, für welchen ein annähernder Fingers 
zeig das geometrifch mittlere Alter des Wirtfchaitsgangen ift, zu 
entfcheiden — auch bei ber Frage, ob Ertrafällungen ohne ober 
mit Verpflichtung der Einfparung zu bewilligen find. Man 
kann dem Eigentümer bei ſchwachem Vorrat nicht einen hohen 
Umtrieb anfinnen und fol fich auch nicht wiberfegen, wen er 
Vorratsüberfhüffe zur Bezahlung von Schulden mit hoben 
Zinfen verwenden will. 

Uri: ..-... foweit auch im der Theorie unfere Anz , 
fhanungen auseinander geben, fo bin ich doch überzeugt, daß 
ich einer von ihm (Wimmenauer) ausgeführten Ertragsregelung 
feloft in der Umtriebsirage zuftimmen könnte. Denn bie meiften 
Anhänger ber Vodenreinertragslehre jind dies nur, wie aud 
unfer verebrter Präfident, mit dem Munde” Draußen im 
Wald it ihnen Feine Umtriebszeit zu bod. Und zu 
dem fonfervativen Sinn bes Meferenten babe ich immer noch 
das Zutrauen, daB auch er in praxi nicht mit dem Holzvorrat 
berabgehen, ſondern mindeftens das Vorhandene erhalten würbe. 
(Immer? [Mubl).) 


* Der Fw. Zentralblatt wählt „Maul“ — e8 macht fih | 
in ber That beffer. 
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Wenn aber darauf bingewiefen wird, daß es unter Ums 
fänden ratfam fein fönne, Rapitalien aus dem Walde zu ziehen, 
um damit Schulden bes Befigers zu beden, welche berfelbe 
zu höherem Zinsfuß kontrahiert hat, fo halte ich dies für eine 
gefährliche Lehre; unfer Wald fol nicht dafür h rhalten, dae 
Schulden machen zu erleichtern; im Gegenteil bin ich dafür, 
dag im Falle eines notwendig gewordenen Ueberhiebs nachträg- 
lid wicder Einfparungen ftattfinden, damit unfere Wirtſchau 
ihrem wahren Ideale, dem höchſten Waldreinertrage, 
immer treu bleiben möge.“ 

Angeſichts diefer gedruckt vorliegenden Verhandlungen 
vermißt der „Referent“ des Zentralblatts, daß ich feine 
Aufklärung gegeben, was unter Vorrats: Ueberſchüſſen zu 
verstehen fei, und fährt fort 

„Da bie Bobenreinerträgler uns ſchon 50 70 jährige 
Umtriebe al® finanziell vorteilhaft herausrechnen, fo find für 
diefe Klaſſe „praktiſcher“ Forſtwirte natürlih viele Vorraths— 
ũberſchũſſe auch in Gemeindewaldungen vorhanden.” 

Ich hätte gedacht, daß Freund Urich bei den Ge— 
lehrten des Zentralblatts als ein hinreichend klaſſiſcher 
Zeuge gilt, um mich mit feinem Lobe, im Walde 
fei mir fein Umtrieb zu hoc, vor dem Verdacht 
zu retten, ich fei ein Wopdenreinerträgler, der „dem 
ſchönen Hefienland* zum Fluch gereichen könnte. Sein 
Lob Tann ich jedoch im feinem ganzen Umfang nicht 


; annehmen, fondern nur mit Einfchränfung; denn feinen 


Satz, daß Verringerungen des Borrats durch Ein- 
fparungen (unter allen Unftänden?) ergänzt werben 
müffen, um das Ideal, den höchſten Waldreinertrag 


‚ (reetius Durhfchnittsertrag), wieder zu erreiden, 


unterfchreibe ich nicht, am allerwenigften für den Ge: 
meindewald, und zwar and den von Wimmenauer in 
den Verhandlungen bereit® betonten Gründen, u. a. 
barin beftehend, daß — auch nach Borggreve — 3. B. 
Kiefern-Umtriebe bis zu 140 Jahren angeftrebt werden 
müßten. Wer fo etwas aud für den Gemeinbewald. 
verlangt, gibt zu erkennen, daß er bie heutige finanzielle 
Rage faft aller Gemeinden einfach nicht kennt. Ueberall 
find deren Bebürfniffe feit ven 70er Jahren enorm ge: 
ftiegen; Kirchen: und Schulbauten, Kreiefiraßen, Orte 
pflaiter, Nebenbahnen, Wafjerleitungen, Faſelſtälle und 
vieles andere verfchlangen und verſchlingen Kapitalien, 
die entweder getilgt oder verzinft werben müffen ; fie 
fofteten und koſten Ertrafällungen und Gtate: Er: 
böhungen, deren Erlöſe wenn auch nit im Wald 
werbend angelegt, fo do in anderer Richtung produktiv 
verwendet werden, Nah SKrutina wurden in Baden 
aus den Gemeinde: und Körperſchafts⸗-Waldungen in ben 
legten 10 Zahren 879932 fm au (Srirafällungen bes 
zogen mit einem Erlös von über 7 Millionen Mark. 
Zu Heſſen wird die gleiche Ziffer zwar ſchwerlich er— 
reiht fein; im beiden Pändern wird man aber an die 
Gemeinden nicht das Anjinnen ftelen, dem Urich'ſchen 
Foeal, dem höchſten Walddurchſchnittsertrag, 
zu Liebe die Holzvorräte durch Einfparungen auf die 
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frühere Höhe zu bringen, man wird vielmehr jeweils 

vorher von Fall zu Fall unterfucht haben, ob mit dem 

verbleibenden Vorrat eine Tonfervative, den Intereſſe 

der betr. Gemeinde genügende Forftwirtichaft weiter ge: 

führt werden fann. Schon vor 45 Jahren hat und Carl 

Heyer gelehrt, daß jeder Borratö-Ueberfhuß ein totes | 
Kapital ift, einfach deshalb, weil nach feiner Wegnahme 
der Zuwachs des Gefamtwaldes der nämliche bleibt. Das 
mals ftaden wir noch tief in der Brennholzwirtſchaft. 
Die Sortimente » Preis + Unterfchiede bewegten ſich in 
weit engeren Grenzen als heute, wo der Vorrats⸗Ueber⸗ 
ſchuß erſt dann als nußbares „tote® Kapital bee 
tradhtet werben Tann, wenn er in das Stadium ber 
„marktfähigen Waare” getreten ift, und nad 
feiner Wegnahme der Durchſchnittszuwachsé 
in marktfähiger Waare fortgenußt werben 
kaun. Welhe Umtriebszeit zur Erzeugung der 
leßteren für erforberlich erachtet wird, ift eine fofale 
Frage, deren Beantwortung in erfter Linie vom Markt 
gebiet (Berfehrsverhältniffe), von den Bebürfniffen der 
Gemeinde (geſetzlich feftgeftellter Losholz-Bezug) und 
dor Allem von der Holzart felbft und dem Etandort 
abhängt... Ich will dein „Referenten“ des Zentralblatts 
ven Gefallen thun md ihm verraten, daß ich nad 
meinen Beobachtungen in den heſſiſchen Gemeindewalds 
ungen im großen Ganzen für die Buche bisauf 
Weiteres den 100jährigen Umtrieb für genügend 
erachte, weil das Buchenbrennholz im 100. Jahre im 
Zenith feiner Brennkraft angelangt ift und eigentliches 
Buchen ftarkholz erft mit 140—160 Jahren zu er: 
warten ift; bie Kiefer Liefert mit 100 Jahren ſchon 
binreichendes Nutzholzprozent — und wollte man aus 
den bier und da an Oberftändern erzielten Kiefern⸗ 
Schnittholgpreifen von 25—30 ME. pro fm 5. B. für 
den Binteren Odenwald bie Rentabilität des 140 jährigen 
Umtriebs ableiten, weil fidh für ihm der höchſte Durche 
ſchnittsertrag berechnet, jo unterliefe dabei ein koloſſaler 
Gedankenfehler, weil ſich ſolche Preife nur durch das | 
beſchränkte Angebot erflären. Für bie in Heffen minder 
frequente Fichte wirt das Haubarkeitsalter eher unter 
als über BO Jahre feſtgeſetzt; fie hat bis dorthin ihren 
Morimalwert als Bauholz erreicht, ſogar als Schuitt: , 
bolz ift fie bis dortfin auf gutem Standort zu erheb⸗ 
lihem Prozentfag zu verwerten, feit das Baugewerbe 
feine Anfprüche auf Breite der Bretter ermäßigt bat. 
Wenigſtens made ich auf einer Großherzoglichen Walde 
herrſchaft an den nördlichen Ausläufern des Rieſen⸗ 
gebirgo die Beobachtung, daß Tannen» und Fichtenbretter 
ton 40 cm Breite pro qm fanm höher bezahlt werben 
als folhe von 25 em, und ans den Schwarzwald , 
dringen ähnliche Nachrichten zu uns, ſedaß die dortige ; 
Umtriebgzeit von 140 Jahren ebenfalls relativ jchlecht | 
ventierende „Vorratsũberſchuſſe“ geſchaffen haben dürfte. ı 
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Was ich unter Vorratsüberfchäffen verftanden wiſſen 
will, die man Gemeinden zum Schuldenbezahlen nicht 
vorenthalten fol, geht aus vorjtehendem Glaubens: 
befenntnis bervor; die Umtriebe, welche ich befürworte, 
ftehen für die meiften dermalen beftehenden Betriebs: 
formen über den auf dem Papier berechneten fogenannten 
finanziellen, aber ich lafie mich gern zu jener „Klaſſe 
praktiſcher Forftwirte” nnd — zwar zum erftenmale 
offiziell! — rechnen, welche Bodenreinerträgler und gleiche 
wohl nicht für die fih zur Zeit berehnenden 
finanziellen Umtriebe find; und dafür babe ih meine 
guten Gründe, . 

Ansbefondere verpflichte ich unter Umftänden ben 
Staat, in feinen Waldungen Vorratsüberſchüſſe, fofern 
fie nicht in rückgängigen ober zuwachsloſen Beftänden 
ftoden, durh Beibehalung ber dem Vorrat 


entſprechenden Umtriebszeit zunächſt beftehen 


zu laſſen und ſich an hoher Durchſchnittsrente mit 
Verzicht auf die höchſte Bodenrente genügen zu laſſen. 
Ich verlange dies in allen den Fällen, wo Induſtrie 


. umd Kleinhandwerk ftarke Sortimente beanfpruchen oder 


wo bejonders günftige Handelskonjunkturen beftehen und 
ein ftarfer Wertezuwachs in fiherer Ausficht fteht. So 
babe ich in dem Revier, mweldes vor 80 Jahren der 
jetzige Inhaber des forſtwiſſenſchaftlichen Zentrafblatts 
bewirtſchaftete, uud worin ich noch aus jener Zeit da⸗ 
tierend in 1884 für Buche und Eiche ſchlankweg den 
120 jährigen Umtrieb der Betriebsregelung zu Grund 
gelegt fand, alsbald nach meiner Uebernahme des In— 
ſpektionsbezirts mit Erfolg beantragt, eine 750 ha 
große reine Eichenbetrieböflaffe mit 200 jährigem Uns 
trieb auszuſcheiden; ich habe alſo, allerdings in Ans . 
betracht des vorhandenen hohen Eichenholzpreifes, des 
Mangels an ſtarkem Eichenholze anf weiten Umfreife, 
der Nähe bedeutender Induſtrie-Orte, des Vorhanden- 
iein® zweier das Revier durchfchneidenden Schienen: Wege, 
der Nähe des Maine, — im Fragefalle das „Maul“ 
fehr weit geöffnet, ımd zwar als Staatsforftwirt und 
Spefulant. ' 

Dem Befiger von Privat wald (nicht zu verwechſeln 
mit dem ftandesherrfihen Fideilommißwald) konzediere 
idy die finanzielle Umtriebszeit für alle Betriebsformen 


‚ und bin in diefer Beziehung Anhänger meines verehrten 


früheren Borgefeßten Bofe; bei unferen mannigfachen 
wald: und botenreinerträglerifchen Disputationen lautet 
fein Schlußwort immer: „wenn ich einen Wald hätte, 
führte ich die finanzielle Umtriebszeit ein“. Er wird 
mir dieſe kleine Indiskretion verzeihen. 


Daß die ſogenannte Bodenreinertragstheorie als 
Theorie in ihrem Grundgedanken richtig und mathe 
matifch unanfechtbar ift, darüber befteht, wie ich glaube, . 
bei feinem Fachgenoſſen, der die Literatur der letzien 30 
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Sabre verfolgt Hat, ein Zweifel; diejenigen ausgenom: ' Wir müfjen fcharf durchforſten, ſobald und inſoweit e& 


men, welde bie Forftwirtichaft des Charakters „Boden⸗ 
wirtſchaft“ grundfaͤtzlich entfleidet wifjen wollen. Wenn 
von der Jenſeite die Anhänger ber Bodenreinertrags: 
theorie als ſtaatsgefährliche Menſchen hingeſtellt werben, 
weil fie um den reis der höchſten Bobenrente 
eine Wirtſchaft einführen wollen, deren befonderes Kenn 


und Kainszeichen ein niedriger Umtrieb ift, welcher ! 


Sortimente liefert, die dem volfswirtfchaftlichen Be: 


die Stammausformung geftattet und bie Nüdjicht auf 
Bodenpflege zuläßt, wir müffen vom vollendeten Höhen- 
wuchſe an den Kronenſchluß locker halten und, wo nach 


‚ Boden und Holzart angängig, natürliche Berjüngung 


bfirfnis nicht genügen, fo ſchließe ich mich einem vor ' 


kurzem in der Riteratur begegneten diesbezüglichen Pro: 
tefte Schwappachs an und bemerfe, daß die biäher, 
namentlich von den Anhängern des höchſten Durchſchnitts⸗ 
ertrags gebrachten Zahlenbeifpiele nach meiner Meinung 
nicht etwa beweilen, dak das Mariımum bes Boben- 
erwartungswerts unter allen Umftänden zu unhaltbaren 
Umtriebözeiten führt, als vielmehr, daß in unferer 
Wirtfhaft, in specie in unferer Holy 
erziehbungsmethopde, nicht 
nung ift. Denn man kann die Forſtwirtſchaft ale 
Gewerbe unmözlih ex lex erflären und ihr die Kon⸗— 
zeſſion machen, bei Berehnung ihres Neinertrags bie 
Verzinfung ihrer Produktionefonds (Boden und Bor: 
rat — beide m. ©. „fire“ Kapitalien) außer Betracht 
zu laflen. Ueber vie Höhe der Zinsforderung läßt fih 
ftreiten; nach meiner Meinung ift der Zinsfuß aus 
befannten Gründen cet. par. abhängig zu machen von 
ber Höhe der Umtriebszeit und der Sicherheit ver Holz: 
art und darf ſich zwifchen 2 und 30/0 bewegen. Die 
Zorftwirtfchaft ift ein Zweig der Bodenkultur; deshalb 
muß fte ſich denfelben ftatiihen Geſetzen fügen und die: 
felben Bedingungsgleihungen erfüllen, wie ihre Ges 
ſchwiſter. Der Boden ift Erzeuger und Xräger des 
Vorrats und mit Hülfe deſſen der Lieferant der Rente; 
deshalb muß, wie bei ben übrigen Zweigen der Boden: 
kultur, diejenige Wirtfchaft die lukrativſte fein, welche 
die hoͤchſte reine Bodenrente liefert; die ver legteren 
entſprechende (alſo die finauzielle) Umtriebezeit ijl jes 
doch nur dann zu rechtfertigen und bezw. einzuführen, 
wenn und von wo ab ihre Produfte zugleih dem 
volfswirtfhaftligen Bedürfnis im wei: 
teiten Sinne genügen. Dieſe Bedingung wird von 
jedem „praktiſchen“ Bodenreinerträgler geftellt, aber leider 
von den für die Mehrzahl unferer heutigen Holz: 
erziehungsmethoden und Wirtigaftsformen ſich berech⸗ 
nenden finanziellen Umtriebszeiten nicht erfüllt; nur in 
langen Zeiträumen und mit hohen Material: ”orräten 
werden bislang hinreichend jtarfe Sortimente erzielt und 
damıt die Bodenrente herabgedrückt. Der Prager Liebich, 


der fhon vor 40 Jahren hervorhob und tadelte, daß’ 


wir Forſtwirte Das Kohlenſtoffmagazin der Luft nicht 
auszubeuten verjtänden, fommt — damals von den 
Dunfelmännern verfigert — nad und nad) zu Ehren. 


Alles in Orde | 





mit recht almählihem Abtrieb eintreten laſſen, um in 
kürzerer Friſt ftarfe Durchmeffer zu erhalten; wir 
müffen m. a. W. einen Teil unferer Vorräte in die 
Rente übergehen laſſen, um ben Zuwachs ber eriteren 
zu fteigern und die leßtere zu erhöhen, zwecks Ser: 
ftellung einer günftigeren Relation* zwifchen beiden, wie 
fie die Betriebsformen, welhe Homburg, Wagener, 
v. Scott, Reiß u. A. fultivieren, und wie jie die Durch⸗ 
forftungsregeln, welche Kraft aufftelt und die fangjamen 
Nachlichtungen, welche Borggreve befürmortet, gemähr- 
feiften. Als wichtigfte Aufgabe der Verſuchsanſtalten ver: 
langen wir Praftifer Feſtſtellung des Einfluffes der ver: 
ſchiedenen Durchforſtungsgrade anf den laufenden Zuwachs 
und der Richtungen auf das Abtriebsergebnis für alle Hol;: 
arten. Erſt nad Abſchluß diefer Unterfuchungen find 
Nehnungsunterlagen zu erwarten für ridtige Er- 
mittlung des Bodenwertmaximums und der finanziellen 
Umtriebezeit. Bis fie — die m. €. dann zufammen- 
fallen wird mit der „volfewirtfchaftlihen" — feftfteht, 
thun die Praktiker gut, höhere Umtriebszeiten, als bie 
ſich gegenwaͤrtig berechnenden finanziellen, beizubehalten, 


* Im Jahre 1858, damals fehr jugendliches Witglieb der 
k. f. Servitutenablöfungs:Kommilfion für Oberfteiermarf, glaubte 
ich das richtige Verzinfungsprogent bes im Hochwald wertvollſten 
Ptoduktionsfonds (nv) gefunden zu haben in ber Relation 
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©. Heyer, dem ich damals meine vermeintliche Entdeckung mit: 
teilte, ſchikte mich mit ber Anmerfung heim, daß Z im Zähler 
nicht gegen Z im Neuner, weil unter Umflänben pro Maßeinheit 
boppelt foviel wert, geftricden werben dürfe. Mein jegiger vers 
ehrter Herr Kollege Frey kam fpäter bei Gntwidlung 
feiner „Methode der Taufchwerte” auf einem Umweg zur näm ⸗ 
lichen Formel (felbfiverfländlih für B = 0), um zu beweifen, 
baß zur Vermeidung eines negativen Bodenwerts p nie höher 


als IR ibm auch meines 





angenommen werben bürfe. 


Erinnerns von E. Heyer, Lorey und Stöger nachgewiefen worben, 
daß der fragliche verblüffend einfache Ausdrud hinkt, weil ſich 
dev Wert des nv richtig nicht als arithmetifhe Reihe ſum— 
mieren läßt. auf dieſe Weife ſich vielmehr zu hoch berechnet, fo 
gibt der Ausbrud p = ‚002 immerbin ben Fingerzeig, 
2 

daß p in demſelben Maße ſteigt, als ber Wert des älteſten 
Jahresſchlags pro fm den Wert ber Holzmaffe der übrigen 
Glieder ber Schlagreihe pro fm übertrifft. Ebenſo fteigt p, 
wenn es und durch geeignete Wirtfchaftsformen gelingt, bei verz 
tingertem u bdenfelben Abtriebewert (2 im Zähler) zu bes 
halten, wie ihn ein höheres u bislang abwirft. D V. 
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mas fie nicht abhalten wird, alle obenangebenteten zu⸗ 
wachsfördernden Maßregeln plaßareifen zu laſſen und 
damit eine niedrigere, den Produktionsfonds befler ver- | 
zinfende Umtricbszeit ohne Schwächung bed Sortiments | 
anzubahnen. 

Um auf den Ausgangspunkt diefer meiner Abwehr 
zurüd zu kommen, werde ich — foweit überhaupt mein 
Einfluß zur Geltung kommen kann — ben „Fluch“ auf 
mich laden, Gemeinden zum Zweck der Echulden-Bers 
hütung oder «Tilgung Ertvafällungen zu bewilligen, fo: 
jern wv> als die dem 100jährigen Umtrieb ent 
ſprechenden Normalvorräte. Ja ich würde in dringens 
den Fällen und auf gutem Boden noch weiter gehen, 
nämlich in 70 bis 9 jährigen Buchen: und 50 bis 
TO jährigen Fichtenbeftänden, fofern fie, wie gemöhn: : 
ih, in gefpanntem Schluffe ftehen, Eingriffe in die . 
präpominierenne Maſſe geftatten bi® zu dem Grad, daß 
mittelft Lichtungszuwachſes der Geldwert des Abtriebs⸗ 
ertrags feine Schwaͤchung erleidet — alles dies in ber 
Abfiht, die Situation der Steuerzahler zu verbeffern, 


da ich die Beweiſe für erbracht halte, daß in wuche- 
kräftigen Buchens und Fichten: und unterbauten Kiefern 
beftänden das Lichtungs- und bezw. Wert: Zumachöpregent 
den Zinsfuß der Schuldfapitalien vielfach übertrifft. 
Ich verzichte auf jede, etwa eine Korrektur meiner 
Meinung über Borenreinertrag und Durchſchnittsertrag 
bezwedende Belehrung feitens bes „Referenten“ bes 
Zentralblatted. Er mag fernerhin bedingte oder Direkte 
Bannftrahlen auf mich ſchleudern; ich reagiere nicht weiter 
barauf, würde es auch bei mehr Muße, als mir zu 
Gebot fteht, nicht thun, da m. E. mit jedem weiteren 


Wort zur Begründung ber Richtigkeit des Gedankens 


der Bodenreinertrags te orie Eulen nach Athen getragen 
werben. Ich beurteile im Übrigen den erfolgten Angriff, 
infoweit er ſich gegen weine wirtſchaftlichen Beftrebungen 
richtet, in der Trojt gemährenden Erwägung mild, 
bag mein Name und meine Perſon nur einem Durd- 
[hnittertrags:Fanatismus zum Opfer ger 
fallen find. 
Darmftadt, im Februar 1894. 
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„Le 


Das Wildfhndensgefeg vom 11. Juni 1891 mit Kom- 
mentar. Herausgegeben von Dr. A. Holtgreven, Ger 
beimer Ober:Zuftizrath und vortragendem Rath im 
Juſtiz⸗Miniſterium. Berlin. 3. Guttentag, 1893. 

Die ſchnelle Folge der Neuauflagen dieſes Werkchend 
hatten wir erwartet, ba, wie wir bei Beiprehung ber 
erften Auflage deffelben (Allg. Forft und Jagdzeitung 
von 1892, S. 63) bemerften, die Holtgreven’sche Bear- 
beitung bes Preußifchen Wildſchadensgeſetzes die befte der 
uns befanuten diefe Materie behandelnden Arbeiten ift. 

Während die zweite Auflage fi auf den unverän: 
derten Abdruck der erften befchränfte, enthält die vorlie— 
gende dritte Auflage eine erhebliche Vermehrung des ein: 
ſchlägigen Materials. Bor allem ift den abweichenden 

Anfichten anderer Bearbeiter des Wiltfchadensgefeges 

eine eingehende Beipredhung vielfach gewidmet worden. 

Der in Anmerkung 1 zu $ 8 ausgefprodenen Ans 
fiht, daß zu den Beteiligten, denen das Recht zufteht, 
zu beantragen, daß die Schäßung des Schadens erft in 
einem furz vor ber Ernte abzuhaltenden Termin erfolge, 
der Jagbpädter nit zu rechnen fei, ver 
mögen wir uns and heute noch nicht anzufchlichen. 


Le Haut-Perche et ses fordts ' 





Der erfagpflichtige Inhaber des betr. Jagdbezirkes 
ift, wie audy in Anmerkung 4 zu $ 7 zugegeben wird, 


: unter allen Umftänden der Nächftbeteiligte. Dies brauchte 


nicht befonders im Geſetze ausgefprochen zu werben, folgt 
vielmehr aus der Natur der Sache. Außerdem ift er 
zu dem betreffenden Termin zu laden. Unferes Erachtens 
gehören alle zu dem Termin Gelavenen zu ben Betei: 
ligten im Sinne des $ 8 des Geſetzes, und es ift daher 
auch der erfaßpflichtige Jagdpächter berechtigt, die Schät: 
ung bes Wildſchadens kurz vor ber Ernte zu beantragen. 
Bezüglich der Erörterung über den vielumftrittenen 
$ 12 des Gefeßes ftimmen wir der Anficht des Ver: 
fafler8 bei. Der Streit betrifft die Frage, ob bie in 
diefem Paragraphen vorgejehenen Borbeugungsmaßregeln 
nur eintreten, wenn Wildſchaden in gemeinfchaftfichen 
Forſtbezirken feftgeftellt worden ifl, oder auch dann, wenn 
die Wildſchadensfeſtſtellung in Eigenjagbbezirken ftattges 
funden Bat. Den Gegnern der Holtgreven’ihen Anficht, 
welche die ortspolizeilichen Feitftellungen des $ 12 auf 
die gemeinfchaftlichen Jagdbezirke bſchränkt wiſſen wollen, 
ift zwar das Oberverwaltungsgericht beigetreten, trogdem 
glauben wir aber an der Hotgreven'ſchen Auffaffung feſt⸗ 
halten zu ſollen. B. 


Forſiſtatiſtiſche Mitteilungen ans Württemberg für das 
Jahr 1892 herausgegeben von der kgl. Forſtdirektion 
11. Jahrgang. Stuttgart Chr. Scheufele 1894. 

Nachdem der vorige Jahrgang ausführlicher be= 
ſprochen wurde, darf wohl das neuefte Heft etwas fürzer 
behanbelt werden, zumal es die Wirtichaftsergebniffe 
eined Jahres mit ziemlich normalem Verlaufe darftellt. 

Die Staatswaldfläche hat fid während dieſes 

Jahres un 282 ha vergrößert und umfaßt jegt 194294 ha, 

darunter 185668 ha ertragsfägigen Holzgrund, wovon 

allerdings nod ein Teil der in den letzten Jahren neu 
gebauten Holzabfuhrwege, die erft noch zu vermefien find, 
in Abzug zu kommen bat. Bon der beftodten Fläche 
entfallen auf die Laubholzgebiete 67926 ha — 36,5%/0, auf 
die Nadelholsgebiete 117742 ha — 63,50%/0. Als Neben: 
grund (Miefen, Ader, Torfinoore) werden aufgeführt 


. 3875 ha, davon 283 ha unproduftiv. 


In der nächſtfolgenden Weberficht find bie Fäls 
lungsergebniffe ber Staatswaldungen vor: 
getragen; fie find im Laufe dieſes Jahres weniyitens 
in Oberſchwaben, hauptfählih im Forſt Weingarten, 
ftörend beeinflußt worden burd die Folgen des Nonnen 
fraßee. Während der vorausgegangenen 3 Jahre bes 
wegte fi der Derbholzanfall in dieſem 13923 ha großen 
Forſtbezirk zwifchen 88 und 97000 fm Derbholz (6,38 
bis 7,05 fm pr. ha), während 1892 geichlagen werben 
mußten 158886 ha_— 11,41.fm pr. ha) (_ Diefe_ unwill- 
kommene Mehrnugung konnte durch Einſparungen in 


anderen Bezirken wieder ausgeglichen werden. Der 


Geſamteinſchlag ftellte fih fogar um etwa 2000 fin j 


niedriger als im vorbergegangenen Jahre, nämlich auf 
880646 fm — 4,74 fm Derbholz pro ha für alle 
Staatsforfte; auf 3,58 fm für die Laubholzgebiete und 
auf 5,44 fm für bie Nadelholzgebiete. In diefen jind 
übrigens 130/0 Laubholz angefallen, in jenen 270/, 
Nadelholz, und unter dem Laubholz 10,60/0 Eichen. 

Das Nutzhol zauebringen ftellte ſich im ganzen 
auf 54,20/0; in den Laubholzgebieten auf 26,3, in ben 
Nadelholzgebieten auf 66,8; am böchften fteigt es im 
Forſtbezirk Freudenſtadt mit 82,80/0 (faft reines Nadel: 
holz), am niebrigften fteht es in Urach mit 12,1 0/, (faft 
reine Buchen). Nach den einzelnen Holzarten ergaben 
fi) bei Eichen 51,9 0/o, bei den übrigen Laubhölzern 
5,7 %0, beim Nadelholz 71,4 %0 (in Freudenſtadt 
86,49/0). 
in den Napelholzgebieten das Laubholz auoſchließlich 
Eichen ein beinahe doppelt jo Hohes Nußholzausbringen 
ergeben hat, nämlich 8,30/0 wie in den Lanbholzs 
gebieten, wo nur 4,50/o abgeſetzt werden konnten. 

Bon größerem allgemeinen Intereſſe ift dann zus 


nädhft die Nachweifung über die in den Staatswaldungen 


ausgeführten Kulturen Der Hierzu bendtigte 
Geldbetrag von urjprünglic 354 719,90 ME. wird durch 
deu Erlös aus verkauften Pflanzen (32 125 Mf.)* auf 
322 594,91 Mi. — 1,74 Mt. pro ha der Gefamt: 
flaͤche ermaͤßigt. Der Durchſchnitt pro Flaͤcheneinheit 
bleibt in ziemlicher Webereinftimmung mit den legten 
4 Jahren. Die künftlih verjüngten Flächen ſtimmen 
mit denen der beiten Vorjahre annähernd überein; doch 
mußten die Kulturwieberholungen in etmas größerem 
Umfange betrieben werben. 

As Kulturaufwand berechnet ſich bei der aller= 
binge nur auf 70,3 ha zur Anwendung gekommenen 
Saat, welche 658 kg Nadelholz⸗ und 2177 kg Laubholz⸗ 
famen beanſpruchte, für 1 ha auf 79,66 Mt. Die 
Pflanzung Foftete ohne Einrehnung der Pflanzen⸗ 
erziehung 63,94 Mf.; da wieder wie im Borjahre 


1400 Stüd pro ha gepflanzt wurden und hierfür ' 
mindeftens 3 Mf. pro 1000 zu berechnen fein werden, 


fo foftet alfo die. Pflangung etwa 86 Mf. pro ha. 
Taufend Stüd zu pflanzen koſtete durchſchnittlich 8,54 Mk.; 
am werigften in Oberſchwaben — 5,91 Mf., am wmeiften 
im Schwarzwald — 11,88 Mt. 

Die Saat: und Pflanzfhulen hatten eine 


© Diefe Art von Gegenrechnung fommt unferes Wiflens in : 
anderen Gtaatsforfiverwaltungen nirgends zur Anwendung; fie , 
wirft alfo Aörend, wenn man Vergleichungen anflellen will; - 
fie ſcheint aber auch infoferne einer Berechtigung zu entbehren, | 


als ja bie für verkaufte Pflanzen eingefommenen Gelber nicht 
bireft den Ausgaben des laufenden Jahres, fonbern denen der 
früheren Jahre ihre Entfiehung verbanfen. 


Intereſſant ift e8 wiederum zu fehen, dag ' 


| Släde von 214 ha und zwar in ben Laubholzgebieten 
87,4ha (auf 1000 ha beftodte Fläche 1,8 ha), in ben 
Nadelholzgebicten 126,6 ha (1,07 ha auf 1000). Da: 
für wurde ein Aufwand nötig von 142839 Mf. = 
667 ME. pro ha Saaiſchulfläche (in den Lauholzgebieten 
eiwas weniger als in den Nädelpolzgebieten, 599 ME. 
dort und 714 ME. hier.) 

Kür Holzabfuhrwege ftehen in Ausgabe für 
Neubauten und Unterhaltung älterer Wege 632 755,80 Dit 
eine Summe die fih faſt genau hälftig auf die beiden 
Nubrifen verteilt. Die Befeltiguig von Fahrbahnen 
erſtreckte fih auf eine Länge von 46,5 km, bie Her: 
ftelflung von Wegförpern auf 76,5 km, und es foitete der 
lanfende Dieter bei jener Arbeit und einer durchſchnittlichen 
Wegbreite von 3,5 m 2,11 Mk., bei dieſem auf eine 
Breite von 2,5 m 1,88 Mt. — Ju einer zweiten Tabelle 
- find fodann wiederum die Wegbaukoften nad den geo— 
gnoſtiſchen Gebieten gefondert vorgetragen. Da bie dies: 
fallſigen Zahlen des vorigen Heftes im früheren Bericht 
aufgenonmen find und die hier vorliegenden mit benz 
felben annähernd ftinnmen, bedarf es für diesmal keines 
näheren Eingehens darauf. 


Nach Tabelle VII ergiebt fich der Rohertrag au 
Geld aus 189260 ha eriragsfäbiger Waldfläche zu 
11291 230 ME., d. i. 59,66 ME. pro ha, wovon 42,06 ME. 
als Neinertrag verbleiben und zwar in den Laubholzs 
gebieten 30,99, in den Nadelholggebieten 48,32 ME 
pro ha. Zieht man aber auch nod die hierher ges 
hörigen Anteile ter Befoldungen des Verwaltungs: und 
Schutzperſonals ab, (jedoch ohne den Aufwand für die 
Zentralbehörte) fo vermindert ſich der Reinertrag auf 
3447 ME. pro ha; er ift gegen das Vorjahr wieder 
um etwas geftiegen. Die Ausgaben haben 42,2%/, der 
Roheinnahme beansprucht. 


Bei Benützung ber Zahlen im der folgenden Tabelle, 
welche die Gelderträge von 1853 bis 1892 rubrifen- 
weife zufammenftellt, find die auf Seite 6 dieſes Heftes 
vorangefchicten Erläuterungen zu beachten. In Folge 
eingetretener Berichtigungen weichen einzelne Zahlen— 
angaben von den früher veröffentlichten, namentlich auch 
von den in ben „forftlichen Verhältniſſen Wiürttem: 
bergs“ mitgeteilten, ab und felbit fcheinbar wenigitens 
auch von einzelnen Zahlen in der vorausgegangenen 
| Tabelle. Dafür wird als Grund angegeben, daß man 
: von den früheren Jahrgängen bie ertragsiäbige Wald: 
fläche nicht mehr mit Sicherheit ermitteln konnte, und 

fomit nur übrig blieb, für alle Jahrgänge mit ber ges 
famten Waldfläche zu rechnen. 

Am Anhange find noch drei Ueberjichten über bie 

zur Anzeige gefommenen Straffälle wegen Verfeblungen 

I gegen das Korfiftrafgefeg und das Forſtpolizeigeſetz an: 

| gefügt, woraus ſich gegen die beiden Vorjahre eine Heine 
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Vermehrung der Uebertretungen ergiebt, welche jedoch von ! bei welcher bekanntlich fchon eine Reihe folder Mono: 


feiner Bedeutung ift. 


Sigmaringen. Dr. C.v. Fiſchbach. 


Das Birkwild, deſſen Naturgeſchichte, Jagd und Hege. 
Ein monographiſcher Beitrag zur Jagdzoologie von 
Alfred Ludwig, ftädtiicher Forſtverwalter zu 
Saalfeld a. d. Saale. Zweite, wefentlich vermehrte 
Auflage. 
S. XI und 254. Preis 6 Mart. 


Wien. Karl Gerold's Sohn. 1894. ar. 8. | 


auch von dem farbigen Titelbilde gelten mag. 


Welchen Umſtande es zuzufchreiben ift, daß die erfte, , 


vor 6 Jahren erfchienene Auflage, dieles intereffanten 
Buches in ver Allg. Forft: 


Beiprehung gefunden hat, — (wahrfcheinlih wurde 


uud Jagd⸗-Zeitung feine ' 


kein Rezenſionseremplar eingefandt) — ift mir nicht er: ' 


innerlih. Um fo lieber mache ic die Leſer auf dieſe 
zweite Auflage aufmertfam. Das Birch ift, eine in ihrer 
Art vortreiflihe Monographie des Birfwilves, bei deren 
Verfaſſer fich eigener Beobachtung und Erfahrung ein 
forgfames Literaturftubium zugefellt, ergänzt überdies 
durch zahlreiche brieflihe Mitteilungen guter Birkwild: 
fenner aus allen Ländern, in welchen diefe Wildgattung 
vorkommt. Durch kritiſches Zuſammenordnen des reiche 
haltigen Materials, gegenfeitiged Abwägen der einzelnen 
Beobachtungen u. |. w. ift ein Werk entftanden, welches 
in Bezug auf Vollſtändigkeit nichts vermiſſen lät. Der 
eigenartige Charafter, das Anmutente desſelben wird aber 
ganz weſentlich dadurch bedingt, daB der Verfaffer uns 
überall als begeilteter Waidmann entgegentritt, deſſen 


Urteil im ftänbigen Verkehr mit feinem Wilde herangereift | 
ift, und daß er es verfteht, uns durch einfache, frifche : 


und lebendige Darftellung feiner Erfahrungen zu feffeln. 

Die einzelnen Abfchnitte des Buches find: Waid⸗ 
mannefprade. — Syſtematiſches. — Naturbiftorifche 
Merkmale des Birkwildes. — Foffilrefte, Verbreitung 
und Aufenthalt. — Charakier, Rebeneweife, Gewohnheiten, 
Nahrung, Nutzen, Schaden, Feinde, Lebensdauer. — Balze, 
Terftpflanzung, Eier, Junge. — Beſtäude. — Die Jagd 
auf den Birkhahn. - Hege und Anlegung eines Birk: 
geflügelbeftandee. — Birkwild in der Gefangenſchaft. 

Auf Einzelbeiten fann hier nicht eingegangen werden. 
Aber es muB doch hervorgehoben werden, daß der Ver: 
faffer dem Anſchleichen und Reizen des balzenden Hahnes 
als der feineren, jchmwierigeren Jagdart, wo immer das 
Terrain e8 geftattet, eutjchieden vor dem Schießen beim 
Anfig den Vorzug einräumt Man kann ihm hierin 
auftimmen. Gegen den Stracke'ſchen Patentſchirm ver: 
bält er ſich ablehnend. 

In der Art folder Monographien fcheint es zu 
Tiegen, daß Manches (Beſchreibung, Baftarde) leicht 
etwas breit behandelt wird. 

Die Ausftattung feitens der Verlagsbuchhandlung, 





\ 


araphieen (Wurm: das NAuerwild; Dombromöfi: das 
Edelwild ꝛc) erfchienen find, iſt eine ehr gute, was 
L. 





Von Train, Weidmanns Praktika zu Ho, feld und 
Waffer. Ein Lehrbuch für angehende und ein Hand: 
buch ‚Für geübte Jäger und Jagdfreunde. Sechfte 
Auflage, vollfommen neu bearbeitet und erweitert von 
ErnftRitter von Dombrowski. Mit einem 
Titelbilde von Chr. Kröner und circa 150 Abbild: 
ungen im Terte. 2 Bände in 1 Band gebunden. 
Leipzig. Verlag von Edgar Herfurtb und Comp. 
8 ©. XII und 402. Preis geb. 10 Mt. 

Ein guter alter Bekannter in neuem Gewande, das 
ihm trefflich fteht. Ich fee voraus, daß die Leſer mit 
ber Eigenart des von Train’shen Werkes vertraut find, 
und bemerke nur in Kürze, daß namentlich die zum 2. 
Bante vereinigten Abſchnitte: Jagdhunde, Jagdwaffen, 
Fangapparate (S. 289—399) neu ſind, daß aber auch 
im 1. Bande, welcher die Naturgeſchichte der Jagdtiere 
und deren Jagd enthalt, vielfache Ergänzungen und Er 
weiterungen erfolgt ſind, welche den Herausgeber als 
tüchtigen Beobachter und Kenner, als erfahrenen Jäger 
und Schügen verraten, Die Aueftattung ift eine ſehr gute. 

In ver Darftellung mußte die urſprüngliche An- 
ordnung des Werkes in der Hauptſache beibehalten 
werden. Die Behandlung der einzelnen Wildgattungen 
in der Art, daß ſich je der Naturgeſchichte derſelben 
der Zagdbetrieb unmittelbar anſchließt, hat zur Folge, 
daß in Bezug anf letzteren manches Allgemeine und 
auf alle over mehrere Wilpgattungen Bezügliche ent 
weder wiederholt werden muß, oder zahlreihe Wer 
weifungen nötig werden. 

Ueber manche Einzelheiten läßt fich ſtreiten; nicht 
immer ſtimmen die Erfahrungen der einzelnen Beobachter 
überein. Wildkatzen z. B. find entſchieden nicht felten 
über ein Meter lang (von Nafe bis Rutenſpitze); 
das Haſelhuhn it oͤrtlich auch in Deutſchland uiht allzu 
felten (mürttembg. Alb); das Kaninden fegt meift in 
befonderen Fluchtrohren, nicht im Bau. In dieſer 
Weiſe wüßten wir manden kleinen Zuſatz zu machen. 
Bei den Fallen wäre die Angabe einiger Bezugéquellen 
gewiß erwuͤnſcht. 

Zn Ganzen aber ift das Werk eine fehr erfreuliche 
Erſcheinung auf dem Büchermarkt, recht geeignet in bie 
Jägerei einzuführen, zumal es mit Klarheit und Lebendig: 
keit geſchrieben ift, auch ſoweit nicht der Tert,ded Ber: 
faffere, der ſich ja bekanutlich tur große Friſche und 
Anſchaulichteit der Schilderung auszeichnet, im Wort⸗ 
laut beibehalten werben Tonnte. y- 
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Ueber die Anlage nad den Betrieb von Stauweiheru 
in ben Vogeſen, inskefondere über den Bau der Staus 
weiber im oberen Fechtthal. Mit 5 Kupfertafeln. 
2. H. Fecht, Minifterialrat in Straßburg. Berlin 
1895, W. Ernft und Sohn. 

Das Werk befchreibt die im oberen Fechtthal ſeitens 
des Minifteriums für Elfaß-Rothringen, (wie noch in 
anderen Thälern der Vogefen) vorgenommene Anlage 
von Stauweihern. Diefelbe erfolgte im Intereſſe von 
Induſtrie und Pandwirtfchaft und ift beſtimmt, die ſehr 
wechſelnden Wafferftände der Fecht auszugleichen. 

Nach allgemeiner Orientierung wird die Anlage der 
einzelnen Weiher, die unter verfchiedenen Verhältniſſen 
erfolgte, an der Hand guter Skizzen ins Einzelne ge: 


ſchildert, ſowie der Betrag der Koften berechnet, worauf 
eine Berechnung dee Nußens im erften Betriebejahr auf 
Grund der Meffungen der Wafferftände den Schluß 
bildet. 

Das Werk wird für fünftige Anlagen einen werte 
vollen Vorgang bilden. Wie fehr ſolche in unſerer 
Zeit zu wünfchen find, wo überall das Wafler auf 
fürzeftem Wege abgeleitet wird, und feltit die Wald: 
ungen ber Strendecke beraubt werden, zeigt ſich bei 
Hochwaſſer und Trodendeit. Den Wirkungen der vielen 
Flußregulierungen und Entwälferungen follten gleich viele 
Weiheranlagen gegenüberftehen, um dem Land bie für 
feine Begetation notwendige Feuchtigkeit zu erhalten. 





Briefe 


Aus Numänien. 


Tie forſtwirtſchaftlichen Verhältniſſe Rumäniens und 


die Wirtſchaft im rumäniſchen Hochgebirge. 
Von Dr. M. Vaſiles cu zu Rammicu-Sarat. 
Echluß.) 


§8. 
Die Zauptrichtungen der kuͤnftigen Wirtſchaft im Gebirge. 

Es ift eine befannte Thatjache, daß jeder Fortſchritt 
in der Forſtwirtſchaft mit der Entwicklung anderer 
öfonomijcher Betriebözweige im Zujammenhang ſtehen 
muß, wenn er von Dauer jein fol. So zeigt N. Weber*, 
daß früher ſelbſt in Deutjchland die Produktion von 
Brennholz eine überaus große und die nachhaltige 
Lieferung desſelben eine der wichtigſten Aufgaben ber 
Forftverwaltung mar. 

Der enorme Aufſchwung, melden hie Ausbeutung 
der Braun: und Steinfohlenlager, wie aud) die Steiger: 
ung, welche bie induftrielle und Handelsthätigkeit nahm, 
brachten auch einen Umſchlag in der Richtung ber forft: 
lichen Produktion mit fi. Die Statiftit weift nad, daß 
man, je größere Fortſchritte die Induftrie machte, und je 
außgedehnter die Kohlenausbeute wurde, deito mehr 
auf die Produktion von Brennmaterial verzichtete und 
deito mehr bie Nutzholzproduktion hochzubringen fuchte. 

Rumänien? Waldungen in den Bergen find viel- 
jach mit Holzarten beftoct, welche als Brennholz nie 
einen hohen Preis erreichen werden, zu Nußholz 
zweden in ber vorhandenen Menge aber unbraudbar 
find. Aber auch jene Waldungen, melde vorwiegend 
Nutzhoͤlzer produzieren follten, find durch die fehlerhafte 


* Lorey, Handbuch der Forfttiffenfhaft I. 1. Abteilung. 
€. 73-76, 


bisherige Wirtfchaft vielfach durchlöchert, in ihrem Er: 
trage gemindert, die vorhandenen Starfbäume aber 
durch Fällung, Bringung ꝛc. jo beſchädigt, daß fie das 
beabjichtigte doppelte Hanbarkeitsalter nicht erreichen 
; bürften. Im Folgenden möchten mir jo kurz als 
moͤglich darftellen, welches die Betriebdarten wären, 
die in unjeren Gebirgen nit allein die bisherigen 
Betrieböfehler wieder gus machen, ſondern aud in Zu: 
kunft die befte Holzverwertung und die ficherfte Ver: 
jüngung herbeiführen könnten. 

Zu diefem Zwecke merben wir zuerſt Die neneften 
dem Acerbauminifterinm vorgelegten Vorſchläge auf 
ihre Berechtigung prüfen. 

Soldhe Vorſchläge wurden zum Teil in den Jahren 
1835 und 1890 von zwei befannten Forftmännern 
Frankreichs, Broillard und G. Hüffel, dann auch be- 
reits 1875 von Bouquet de la Grye gemadt. Für 
die Bemirtihaftung der Waldungen der KHocgebirge 
bezeichnete Bouquet de la Grye den alten Plänterbetrieb 
als ſehr geeignet. 

Broilard meinte, daß es überhaupt fehr gut ge 
mejen wäre, wenn im Hochgebirge für die Nabelholz- 
beftände oder gemiſchten Nadel- und Laubholz« Beſtaͤnde 
der Plänterbetrieb beziehungsweiſe bie ftammmeife Wirt: 
ſchaft eingeführt worden wäre. Für die reinen Buchen: 
maldungen und überhaupt für die anderen Hochwälder, 
die aus Laub- und wenig Nadelholz beftehen, empfahl 
er provijoriich die UWeberhaltformen des Hochwaldes“ 
(Reihenwirtigaft oder Tire et-aire) als ein Weittel, 
die Schläge zu roden, die Beſtände für die fünftige 


* Wie man aus bem letzten & erfehen kann, wurbe dieſe 
Betriebsmethobe ſchon Früher angewendet, jedoch mit feinem 
beſonderen Erfolge. 
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Einführung der gleihförmigen ſchlagweiſen Schirm: : 
befamung vorzubereiten und zur Gewinnung wertvoller 
Holzarten zu gelangen. j 

Wie wir fehen, haben de la Grye mie aud) Broil: | 
lard folhe Betriebsformen empfohlen, welche ber erten- 
fioften Wirtſchaft entipreden. Sie haben wohl aner- 
kannt, daß es Betriebsarten gibt, welche unter anderen 
Umftänden beſſere Reſultate ergeben Könnten, allein 
mit Rücdfiht auf den Stand des damaligen Forſt— 
perjonales find ihre Vorfchläge jehr berechtigt geweſen. 
Denn damals 1885 gab es im ganzen Rande 25 Forit- 
infpeftionabeamte, 67 äußere Verwaltungsbeamte und 
22 Afjiftenten. Gegenwärtig ift die Zahl der Je | 
ſpektionsbeamten 32, der äußeren Vermaltungsbeamten 
94 und ber Aififtenten 11. 

©. Hüffel fand nach eingehendem Studium, daß 
für die Hochgebirgswaldungen beziehungsweife für Die 
Buchen, Tannen: und Fichtenbeftände je nach der Lage. 
entweber ber Plänterbetrieb (traitment jardinatoir)* . 
oder die gleihförmige Schirnbefamung die zwectmäßigfte ' 
fei. 

Im Jahre 1889 trat nun aud der rumaͤniſche 
Forftverein zufammen und fuchte dieſer Trage endlich | 
eine entiprechende Löfung zu geben. Bei Beratung 
derjelben wurden von mehreren Mitgliedern verjchiedene 
Vorſchläge vorgebradt, von denen diejenigen von 
Poporici die zmwedmäßigften „fein dürften. N. O. 
Poporici führte aus, daß die Bewirtſchaftung der Be: 
ftände Böherer Lagen (Fichten und Tannen) im Plänter: 
betrieb, die ber mittleren Lage (Bu, Fi, Ta) in der 
Schirmſchlagform und ſchließlich der Buchenbeftände 
ebenfalls im letzteren Betrieb, jedoch mit Berückſichtigung, 
der Vermehrung der Nadelhoͤlzer am empfehlenswerteſten 
fei. 

Andere Vorſchläge zielen im allgemeinen entweder 
auf die ftammmeife Femelichlagform oder auf bie 
Schirmſchlagform ab. Durch alle dieſe Vorſchläge 
werden im weſentlichen zweierlei Zwecke verfolgt: 

1. Die Verjüngung und die Vermehr— 
ung wertvoller Holzarten, insbeſondere 
der Nadelhölzer, die im Laufe der Zeiten 
verfhmunden oder vermindert worden, 
find. 

2. Die Bermertung ber Waldbeftände 
im Sinne der Nachhaltigkeit unter mög: 
lift günftigen Bedingungen. 

Geſtützt auf den gegenwärtigen Stand der Wald— 
ungen Numäniens glauben mir behaupten zu dürfen, 
dag die moderne deutſche Forftmirtihaft** ums viel 


* Bergl. 8. Boppe, Traitö de Silviculture 1889, S. 214, 
*e Dievom Herren Verfafier vorgeichlagenen Betriebsformen, 
die für unſere hochenttwidelten deutſchen Walbungen pafien, | 
dürfen wohl noch längere Zeit das unerreihbare Ideal ber | 





! Horftweife Femelverjüngung zu erjegen. 


fiherere, bequemere und billigere Methoden angibt, um 
die beiden angegebenen Zwecke zu erreichen. Behufs 
der Löjung dieſer Frage beachten wir drei verſchiedene 
Beltanböbilder im Gebirge: . 

a. Auf der Höhe Tannen: und Fichtenbeftände in 
allen Alterölagen von 1—300 Zahren, Plänterform. 

b. in ber mittleren Lage Buchen und Nadelholz 
mit einander gemijcht, gleichalterige Beſtände, unter 


| deren Schirm ſich fehr oft Tannenjungwuchs findet. 


©. In der unterften Lage angehend haubare Buchen: 
beftände oft mit einzelnen alten Tannen ober Fichten- 
ftämmen vermifcht; auch finden ſich öfters Räume vor, 
die durch Herabfallen älterer Stämme verurſacht murben, 
und auf melden ſich Nadelholzjungwuͤchſe angefiebelt 


; haben. 


Zu a. Es ift wahr, daß der Kahlichlagbetrieb* mit 
NRücfiht auf unfere gegenwärtigen Verhältniſſe der 
geeignetfte Betrieb wäre; allein wenn man einige von 
feinen Nachteilen in Betracht zieht, jo bejonberd die 
leichte Abſchwemmbarkeit des Gebirgsbodens, fo kann 


| man doch nur mit großem Vorbehalt für ihn ſtimmen. 


Ob durch die Einführung dieſes Betriebes dem 
Prinzip einer gefunden Wirtſchaft genügt werden Fann, 
glauben wir kaum annehmen zu dürfen; denn nad 
Prof. Dr. K. Geyer Hat das Ziel jeder gefunden Wirt: 
ſchaft darauf gerichtet zu fein, neben der Nutzbarmach— 
ung des Waldes, die Produftiongfräfte des Bodens 
unverfürzt zu erhalten**. Hierzu fcheinen jene Betriebs- 
formen, welche eine dauernde Bedeckung des Bodens, 
eine Sicherheit gegen jeine Bermagerung und Ab— 
ſchwemmung bieten, beſſer geeignet als der Kahlſchlag 
mit darauffolgender koſtſpieliger Pflanzung, eine Anz 
ſicht, die von den hervorragenden einheimiſchen Fach— 
männern ebenfalls geteilt wird. 

Dem ungeregelten Femelbetrieb jchreiben wir das 
Verſchwinden der mertuolleren Tanne in den Buchen- 
maldungen und in ben Fichten zu; aus diefem Grunde 
ift man im Gebiete der Öfterreichifhen Alpen,*** wo 
dieſer Betrieb ziemlich viel zur Anmendung gekommen 
ift, darauf beftrebt, die alte Plänterform durch die 
Im Gebiete 
der Waldungen von Kärnten wurde letztere mit be: 
friedigenden Reſultaten angewendet. 

Unter diejen Umſtänden fehen wir auch nicht ein, 
aus welchem Grunde man bei und die Ausdehnung 


rum. Forſtwirtſchaft bleiben. Angeſichts bes geringen Per⸗ 
fonales, der Wertlofigkeit des Holzes in ben Bergen und bes 
Mangels an Abfuhrwegen bürften die einfachften, walderhaltenben 
und verbeffernden Methode (Großflähenformen) für längere 
Zeit noch die beften fein. Red. d. A. F. u. J. 
* Saumſchlagform? Red. 
** Dr. 8. Bayer Waldbau, III, Uuflage ©. 169. 
»*e M. Vaſilescu, rumänische Forſirundſchau 1802, &, 118, 


he 


der alten Plänterform anftrebt, denn ihre Anmenbung 
wird gewiß eine von diejen beiden wertvollen Holzarten 
in Gefahr bringen, man wird entweder die Tanne oder 
die Fichte vernichten, je nachdem man die Schlagftellung 
lichter ober dunkler durchführt. 

Die Einführung der neueren Plänterform, nämlich 
der horftweilen Femelverjüngung, wird in folden Be: 


ftänden entſchieden bedeutend beflere Reſultate ergeben . 


ald die von manchen Seiten vorgeichlagene ftammmeife 
Femelverjüngung. 
Nur diefe Berjüngungsmethode bietet und die Mög: 


ligfeit, die Aniprüde dieſer beiden Nadelholzarten 


befriedigen zu koͤnnen. 

Durd ihre Anwendung wird man in der Lage 
fein, Hier durch eine dunklere, dort durch eine Lichtere 
Schlagſtellung die Anfieblung ber Fichten und der 
Tannen begünftigen zu können. 

ad b. Wir fommen nun zur Beiprehung eines 


anderen Gebietes, wo das Laubholz, beziehungsweiſe 


bie Buche und Birke eine ſehr ausgedehnte Fläche ein 
nehmen, und wo teilweiſe noch genügend Nabelbäume 


vorhanden find, um die Herftellung der Nabelholzuor- : 


wuchspartien erwirfen zu Fönnen. 
Wie oben erwähnt, befteht dieſes Gebiet aus zwei 


Teilen, die fi je nad) dem Vorherrichen ber einen oder 5 


der anderen Holzart unterfcheiden Lafien. 

Der erfte Teil und zwar der obere befteht aus 
Buchen und Nadelhölzern, der zweite hauptſächlich aus 
Buchen, welche hie und da mit einzelnen Tannen unter: 
miſcht find. 

Diejer letzte Teil wird von einigen Seiten fo be- 
banbelt, al3 ob er keinen Wert hätte; ja manche Fach⸗ 
männer gehen fomeit, daß fie erflären, ſich mit foldhen 
Waldgebieten gar nicht befhäftigen zu mollen.* 

Sole Aeußerungen find bedenklich. Betrachtet man 


die Ummandlung, welche ſolche Beftände in anderen . 
Kulturländern erlitten haben, jo fieht man, daß die ' 
Holzart, mit welder dieſe Beftänbe beſtockt find, gerade . 


diejenige ift, welche auf die Erhaltung eines vollholzigen 
gelunden Nadelholzes am meiften einwirkt, und bie ein 


tationeller Wirtfchafter unſeres Landes nicht aus dem 


Auge laſſen darf. 
Diejed ganze Waldgebiet wird wegen zu geringen 
Wertes des Materiale® am menigften zum Abtrieb 


herangezogen, und mie für andere Waldbeſtände, ſo 


ſucht man aud für dieſe eine paflende Betriebsform, 
wmittelft welcher man nebft ihrer Nutzbarmachung auch 
die Vermehrung der Nabelhölzer bewirken würde, oder 
beiler gejagt, man möchte die Buche raſch wegichaffen 


* 4. Tantareanıı, rumänifche Yorftrundfhau 1889. € 5. 
(Revista padurilor.) 
1894 


— 


und ſie durch eine andere wertvollere Holzart erſetzen. 


Dieſe Beſtrebung kann in Bezug auf unſere dko— 
nomiſchen Verhältnifie nur berechtigt ſein, denn in einem 
Lande, wo die Buche Tauſende von Hektar bewohnt, 
wo das Buchenholz einen ſo geringen Wert beſitzt, iſt 
es nicht wirtſchaftlich, auch in Zukunft der Buche eine 
ſo ausgedehnte Fläche zu überlaſſen. 

Selbſt im Intereſſe der Mannigfaltigkeit, welche in 
einer Forſtwirtſchaft nicht fehlen darf, iſt es geboten, 
einen Teil von dieſer Beſtandesfläche anderen Holzarten 
beziehungsweiſe der Tanne und Fichte zu übergeben. 

Dieje teilmeije Erfegung der Buchen glaubt man 
entweder durch die Anwendung der alten femelver: 
jüngung oder mittelft der ſchlagweiſen gleichjörmigen 
Schirmbeſamung zu ermögliden. Die Behandlung 
durch die erfte Betriebsart wird ungefähr zu einem 
Mifchbeitande führen, für deſſen Erhaltung zahlreiche 
Sclagpflegarbeiten notwendig fein würden; dadurch wird 
aber eine Erhöhung des Betriebskapitales nötig werben, 
melde eine Erniedrigung des Reinertrages zur Folge 
; haben würbe. 

Durch die Anwendung der ſchlagweiſen gleichförmigen 
Schirmverjüngung möchte man die Miſchung der Weiß- 
: tannen und der Fichten mit der Notbuche ober meifteng 
der erfteren mit der legteren veranlaffen, um dadurch 
eine Erhöhung der Walderträge bewirken zu können. 

Dieſe Betriebdart würde aber darauf jchlielich 
hinausgehen, daß man einfach die reine Buchenwirtichaft 
noch weiter führt. 

Man Fönnte vielleicht jagen, daß außer diefen zwei 
Holzarten noch die Fichte vorhanden fei, oder daß, wenn 
die Weißtanne und die Fichte ſich nicht anſiedeln 
mürben, wir fie fünftlih in die VBuchenwüdjfe eine 
pflanzen fönnten, oder daß man zuerft ihre Anfienlung 
begünftigen follte und dann fpäter die der Buchen. 
Abgeſehen davon, daß gegenmärtig ſolche Kulturarbeiten 
faft unmöglich durchzuführen find, ift es auch ſehr 
ſchwer, eine ſolche Verjüngung dur die gleihförmige 
Sclagftellung zu erhalten denn von dem Augenblick 
an, mo die Holzarten fich vereinzelt in der Miſchung 
finden, wird ſich nebft der Taune auch die Buche oder 
die Fichte zu gleicher Zeit anfieveln, und die Gefahr 
wird dadurch nicht befeitigt werben. 

Nun ift wohl das einzige und befterfannte Ver— 
jüngungöverfahren, durch welches die ſchlagweiſe gleich 
; förmige Schirmverjüngung erjegt werben Tann, bie 
horſt- und gruppenmeife Verjüngung, bei deren Aus- 
führung fi die mannigfaltigen Anſprüche verichiedener 
Holzarten am beiten berückſichtigen laſſen, und melde 
| nad) den bis jeßt gemachten Erfahrungen bie einzige 
ift, die fi der natürlichen Verjüngung mehr und 

mehr nähert. 
Die horſt- und gruppenmeije Verjüngung wird ohne 
| Zweifel fürunferen gegenwärtigen Waldſtand die pafjendfte 
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Betriebsform fein. Cine Beitätigung unjerer Behaup⸗ 
tung finden mir in der Abhandlung von U. J Tan: 
tareanu*, welcher in folgender Weije ſich äußerte: 
„Die Natur lehrt und jagt und: macht Heine 
Lücken in die Beſtände, führet Durchforſtungen im 


Walde durch, und ich biete Gewähr dafür, daß die 


wertvollften Holzarten ſich anſiedeln werben. Ein Zeit: 
abſchnitt von ungefähr 20 Jahren folder Bewirtichaft: 
ung wird die Herrihaft der Nadelhölzer für unjere 
künftige Generation vollkommen ſicher ftellen.” 


An diefe interefjante Bemerkung, die in unſerem 


Lande als eine doktrinäre anzujehen ift, Tnüpfte er 
Erörterungen über die Ausführung des Plänterbetriebes, 
fonnte aber doc nicht umhin, ſich ebenfalls der ftanım- 
weijen Temelverjüngung anzujchliegen. 


Oie Sraegung Det NRIIDBERONDE ven Aanken, und weiter aud wie die anderen Horfte zu behandeln. 


Buchen und Fichten mittelft der horſt- und gruppenweifen 
Wirtſchaft würde aljo die beite Nichtung unferer fünf- 
tigen Wirtſchaft im Hochgebirge jein. Die Miſchungs⸗ 
verhältnijje diejer drei Holzarten werden natürlich ver- 


ſchieden fein, je nachdem Boden und Rage mehr der ! 


einen ober der anderen zujagen. 
Damit fei aber nicht geiagt, daß die anderen Holz- 





' zu halten. 


arten, wie die Lärche, Kiefer, Bergahorn ganz ausge: 


ichloffen werben follen, fondern man ftvebe ihre Erhalt: 
ung an und führe fie fünftlich dort ein, wo Boden und 
Lage ihren Anſprüchen volltommen entjprechen. 
Hinfihtlih der Hiebsausführung würde man nur 
nad) dem folgenden Verfahren** zu einem befriedigenden 
Reſultate kommen: 
hiebe in dieſem Gebiete nehme man zuerſt Rückſicht auf 
die in den anzugreifenden Beſtänden vorhandenen Auf: 


Bei der Einleitung der Angriffe: , 


wuchsgruppen; man fol fie zuerft in Bezug auf ihre | 
BEIDEN; zu ar ' neue beifere Anflüge gebildet haben. 


Tauglichkeit zur Beſtandesbegründung prüfen, und wenn 


fein Grund für ihre Entfernung vorhanden ift, fol 


man zu ihrer Erweiterung mit den Angriffshieben bei 
binreihend geſchloſſenen Beſtänden beginnen, woſelbſt 
zunächſt durch die Herausnahme der alten ſchädlichen 
Stämme dad Lichtbebürfnig vorhandener Aufmüchje 
erfüllt und neue angelegt werben jollen. 


Dabei ift aber Nücjicht darauf zu nehmen, daß die ' 


Tanne und die Buche behufs ihrer Erhaltung immer 
im Vorwuchſe erhalten bleiben jollen. 
Beftänden, in melden überhaupt Feine Vorwüchſe vor: 
handen jind, muß man jolche ünftlich heranziehen, mas 
zuerft nur durch eine Herausnahme des ſchädlichen 
Materiales und der überalten Stämme erreicht werden 
kann. 


* Rumänifhe Forſtrundſchau (Revista padurilor) 1889, 
Seite 5. 

** Aus dem Grunb-Protofol der Wirtſchaftszüge der 
Speilarter Waldungen entnommen. 





In denjenigen ' 


| 
| 
| 


Der Grad der Lichtftellung fol in erfter Reihe 
mit Rücjiht anf die Bejamung der Tanne gewählt 
werben. 

Nachdem dieje ſoweit voran ift, daß fie von anderen 


' Holzarten nicht mehr gefährdet werben kann, darf man 


in zweiter Linie die Befamung der Buchen und endlich 
durch eine lichtere Stellung die der Fichten veranlafjen. 
Die Lichtſtellung kann natürlih je nad; der Holzart 


| ganz verſchieden fein. Möchte man einen Tannen= oder 


Buchenhorſt erziehen, fo führe man Dunkelſchläge; will 
man die Fichte haben, jo ftelle man die Schläge Lichter; 
allein die Begünftigung dev Tanne jo in der Mehr: 
zahl ver Fälle die Negel jein. Vorkommende Blößen 
und Lichtungen, bei welchen auf eine Wiederbeſtockung 
nicht mehr geredjnet werden Tann, find auf Fünftlichem 
Wege mit verſchulten Fichten oder Tannen auszupflanzen 


Die Einbringung diejer ſoll rechtzeitig geichehen, damit 
die Pflanzen nod genug Zeit haben, den anderen nad): 
zufommen. ‚ j 

Zweckmäßig und ſchon im Intereſſe des Holztrang: 
porte3 wird es jein, die Siebe möglichjt fonzentriert 
Zu diefem Behufe ſoll man in denjenigen 
Beitänden, die in Angriff kommen, die vorhandenen 
Horte mehr durch geeignete Lichtung des Schirmbeftandes 
behandeln, um badurd die freijtellung und Ermeiterung 
bezw. Zufammenziehung derſelben zu ermirfen. 

Uebrigens miüfjen gejunde Einzelwüchſe beibehalten 
werben und die gruppenmeije vorkommenden Wüchſe, 
die ji in mehr oder minder gutem Gebeihen finden, 
müjjen folange vom Aushieb verihont werden, bis be 
züglich ihrer Entwicklung fein Zweifel mehr vorhanden 
fein kann, oder jo lange, bis ſich unter ihrem Schutze 


b. in dem unteren Teile dieſes Waldgebietes, wo 
die Buche den Hauptbeſtand bildet, würde man durch 
die Anwendung der horſt- und gruppenmeijen Verjüngung 
ſehr ſchöne Buchenbeftände erhalten, allein das Ziel der 
künftigen Wirtfhaft muß darauf gerichtet fein, durch 
eine entiprechende Behandlung die Buche teilmeije durch 
Nadelhoͤlzer zu erjegen. 

Die Ummandlung diejer gemijchten Beſtände, — 
bier wo menig Nadeholz vorhanden ift, — wird nur 
dann erreicht, wenn man die Einführung entjprechender 
Nadelhölzer künſtlich veranlafjen würde. 

Eine jolde Umwandlung darf aber nie eine rabi- 
kale fein, jondern mit Ruͤckſicht auf die Würdigung 
des hohen Wertes der Buchen für die armen Böden 
der Hochgebirge hat deren Nachzucht wenigſtens einen 
Teil des Orundbeftandes unjerer Waldungen zu bilden. 

„Demgemäß ijt wenigftens die gruppenmweile Rad: 
zucht der Buchen für die ſpäter einzubauenden_Nadel- 
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höfer ald eine anzuftrebende Maßregel der Tünftigen 
Wirtihaft zu betrachten.” 

In Bezug auf die Holzarten, welche man einzupflanzen 
bat, fommen zwei in Betradit. 

Mit Berüdjihtigung der bei uns allgemeinen 
Behauptung, daß die Fichte in den niederen Lagen 
dieſes Gebietes ſehr viel von ihren Eigenſchaften ver 
liert, ilt e8 ganz zwedmäßig, daß dieſe Holzart auf 
den oberen Teil bejchränft wird und die Weißtanne, 


wie auch Kiefer, Ahorn und Eiche in den niederen ' 


Lagen zur Erziehung der gemijchten Beſtäude verwendet 
werben. 


Hat man die Tanne oder eine andere Schattenholz- - 


art mit den Buchen in Miſchung zu erziehen, fo ift es 


geſchloſſen find, wie auch in den dazwiſchen gebliebenen 

| Räumen feßt man bie Fichte oder eine andere raſch⸗ 
wůchſige Holzart ein, jo rechtzeitig, daß die Buche durch 
bie eingeführten Hölzer ober dieſe von den erſten nicht 

| Hebroht werden Können. 

| Es darf wohl behauptet werden, daß durd die 

horſt; und gruppenmweije Mifchung von Buchen, Tannen 
und Fichten die ſchönſten Mijchheftände in unjerem Ge 

birge gezogen werben koͤnnen. 

Nur fteilere Partieen ſollen in der reinen Schutz— 
mwaldform, im Plänterbetriebe weiter behandelt werben 
; zur Erhaltung des Bodens u. mit biefem des Walbes 
! und der gleihmäßigen Verteilung der vom Gebirge zu 
Thal eilenden Gemäffer. 


notwendig, daß man zunächft in dem zu verjüngenden : 
Beitande bie beften Standorte herausfuche, und hier die 


verfhulten Pflanzen einjege. Bald darauf muß nad 
dem horſt⸗ und gruppenweiſen Verfahren durch leichte 
Lihtung des Kronenfchluffes die Buchenverjüngung ans 
geregt werben. In jenen Partien, wo jchon junge 
Laub: oder Nadelhorfte vorhanden find, wird die Er: 
meiterung biejer und Verbindung mit den fünftlih ein- 
gebrachten Tannenhorften das einzig richtige Verfahren 
fein. 

Die BVorbereitungshiebe, mit welchen gleichzeitig die 
Nachhiebspflege in den Tannenhorſten zu verbinden ift, 


müfjen darauf gerichtet fein, den zu verjüngenden Be: . 
ftand für die Samenprobuftion und den Boden für ' 


die Aufnahme de Samens vorzubereiten. 

In unjerem Hochgebirge, wo die Bauern feine 
Anſprüche an die Bodenftreu erheben, ift der Boden 
von einer fo ftarken Laubdecke bedeckt, daß dieſe unter 
Umftänden ein nicht unbedeutende Hindernis für bie 
Beſamung des Bodens fein kann. Hier wird man ge: 
nötigt fein, durch Hauungen zunächſt die Zerjegung 


der Laubbede anzuftreben, und wenn fie volltommen 


erfolgt ift, fol man bei Eintritt der Samenjahre, be 
hufs der befjeren Unterbringung der Bucheckern zur 
Verwundung bed Bodens jchreiten. Nachdem der Buchen: 
aufichlag erichienen ift, muß man durch entfprechende 
Anwendung von Lichtungshieben den Kernwuͤchſen das 
jeweilig nötige Licht zuführen und gleichzeitig bie 
vorwüchfigen Holzarten, die ſich zwifchen den Tannen⸗ 
borften eingeftellt haben, entfernen. 

In wit Fichten oder mit einer mehr lihtbebürftigen 
Holzart zu bepflanzenden Waldpartien ift e8 unbedingt 
notwendig, daß man zunädft zur Verjüngung ber 
Buchen ſchreite, und nachdem die Buchenkernwüchſe 
eine gleichmäßige Stärke befigen, die befieren Standorte 
herauszuſuchen, die Buchen auszuziehen und dann horft- 
und gruppenweiſe die verjchulten Pflanzen einzupflanzen. 
In übrig gebliebenen Buchenhorften, die nicht vollfommen 


Aus dem MegierungsBezirk Irankfurt. 
Wirtſchaftsergebniſſe im Jahre 1892/93. 


Wie bereite im Juli⸗Hefte der A. F. u. J. Zeitung 
von 1893 ©. 243 angegeben, war die Fläche der hiefigen 
Staateforften bis zum Beginn des Etatsjahres 1892/93 
durch Ankauf auf 187072 ha gewachſen. 

Bedeutende durch einen Orkan herbeigeführte Wind: 
brüche in den Revieren Reppen und Müllrofe (150000 fm), 
deren Aufarbeitung und Verwertung in einem Jahre 

"gelang, fteigerien den Einſchlag auf 624093 fm an 
Eontrolfähigem Material, gegen 510239 im Rechnungs- 
jahr 1891/92, wogegen (ba ein Teil des Etodholzes 

| einftweilen ungerodet bleiben mußte) der Einfchlag 
an nicht Fontrolfähigem mit 20910 fm um etwa 

2000 gegen das Vorjahr zurüdblieb. — 

Vom kontrollfähigen Material erfolgten 710/0 in 
| ber Hauptnußgung, wenig abweichend vom Verhältnis 
des Vorjahrs. Das Nußholzprogent ftieg auf 56 
(gegen 54 im Vorjahr). Die Einnahme für Holz bes 
trug 5754442 M.. 589848 mehr al im Vorjahr 
in Folge des ftärferen Einſchlags; der Turchfchnittepreis 
pro fm Derbholz fanf dagegen um 49 Pf., — auf 
7,76 Mark. 

Die Gefamteinnahme betrug 5953250 M. gegen 
5862489 im Vorjahr: 31,83 gegen 28,72 M. pro ha. — 

Da der Mehreinihlag eine Einfparung im nächſten 
Sabre bedingt, jo wird ein Sinken ber Einnahmen 
für das leßtere unverneidlihd. — Die Ausgaben 
beirugen 1892/93: 1877309 M. gegen 1972237 
im Vorjahre. Diefe Terminderung, Iro$ ber in Folge 
des Windbruchs vergrößerten KHolzverjüngungstoften, 
liegt darin, daß im Voriahr 132696 M.; — im 
laufenden nnr 10268 für Ablöfungen, Anfäufe, ac. 
gezahlt wurden. Sieht man von dieſen legeren Zahl: 
ungen ab, fo ftellen fi die Ausgaben- in vollem! Maß 
af: 
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Die Ablieferung an die Generalftaatefaffe betrug 
4075941 M., d. i. 21,79 M. pro ha (gegen 18,13 
im Vorjahr). Die Ausgaben für Ablöfung ꝛc. waren 
fo unbedeutend, daß fie wenig ins Gewicht fallen. Die 
Ausgaben für Kommunikationswege und Kulturen (in 
den Ießteren find die Holzabfuhrwege mit inbegriffen) 
beliefen fit) zufammen auf 399122 M. — 2,13 pro 
ha (gegen 2,58 im Borjahr). — Der Abſchuß an 


Rotwild betrug 647 Stüd (im Vorjahr 591) 
Rehwild Fa; 481 
Schwarzwild, 18 „ u» m 188.— 


Die Nonne hat uns aud in diefen Jahre ver: 
ſchont, ebenſo der Kiefernipinner. Dagegen fchädigt der 
Maikäfer nach wie vor die Kulturen, in vielen Revieren 
ber Neumark, und außer Lyda pratensis frißt aud 
Lophyrus pini, zum Zeil mit Geoinetra, in foldem 
Umfang, daß bedeutende Trodenhiebe in den nädhiten 
Jahren ſich notwendig erweifen werben. Guſe. 


8 Oeſterreich. 
Die Bildung der ERROR eat 

Der Paragraph 22 unferes Forftgeieges lautet: 
„Damit die in Anfehung der Bewirtfchaftung der Wälder 
und Forfte vorgezeichneten gefeglichen Beftimmungen in 
allen Beziehungen genau befolgt werben, find von ben 
Eigentümern für Wälder von hinreichender Größe, welche 
durch die Randesitelle nach den befonderen Verhältniſſen 
feftzufegen ift, ſachkundige Wirtichafteführer (Forftwirte), 
welche von der Regierung als hierzu befähigt anerkannt 
find, aufzuftellen.“ 

Diefer Abſatz unferes Forſtgeſetzes ift es, welcher 
feit dem März des vorigen Jahres ein unter unferen 
Forftleuten gar oft beiprochene® Thema bildet. Der 
galizifche Forftverein Hatte auf dem vorigen Forftkons 
greſſe durd feinen hervorragenden Vertreter, den k. k. 
Borftverwalter Caſimir Acht, die Behandlung dieſes Ges 
fees: Abfates als Thema für ven im März d. Jahres 
abzubaltenden äfterr. Forftlongreß vorgeichlagen ; dieſes 
Thema ift inzwiſchen in den Verſammlungen der ver— 
ſchiedenen Forftvereine beiprochen worden, und es wird 
noch für ein Jahr einen intereffanten und hochwichtigen 
Geſpraͤchsſtoff bilden, da der galizifche Forftverein zur 
Zeit zu viel mit der großen Lemberger Ausftellung zu 
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thun hat, um für diefes Jahr das Referat Über dieſes 
Thema im der beabfichtigten ausführlichen Weife fertig 
zu Stellen. 

Auf die Frage, ob es denn nötig war, dieſe Geſetzes⸗ 
beftimmung zur Öffentlihen Beſprechung zu bringen, 
nachdem dieſelbe feit dem 1. Januar 1853, alfo jeit 
40 Jahren in Kraft ift, Tann nur mit „Jal“, vielleicht 
mit einem „Leider, ja!“ geantwortet werden. Ein 
großer Teil unferer Walbbefiger ift leider immer noch 
nicht zu der Einficht gekommen, daß der Forflwirt doch 
einen nicht zu unterfchäßenden Einfluß auf das Wohle 
ergehen des Forftes bat, und daß keineswegs bie Er⸗ 
nennung zum Oberförfter oder gar Forfimeifter ven Be: 
treffenden auch zu einem Forftwirte macht. Leider will 
man fih in ben meiften biesbezüglid im Frage 
fomnenden Kreifen immer noch nicht dazu verfichen, 
den „Jäger“ von bem „ftubierten Forſtwirte“ zu 
fbeiden. Bor 40 Jahren mochte diefer Gejegparagraph 
am Plage fein, Heute — fteht er auf den Papier, doch 
richtet man fich ebenfowenig danach, wie damals. Die 
Thatſachen, daß 1. von den Forftverwaltungsbeanten 
eines der größeften fürftlichen Forftbefige faum ber 
fünfte Teil dieſem Paragraphen entipricht, und 2. 
daß in einem anderen fehr großen fürftlihen Forſt⸗ 
befiße die Forfiverwaltungsbeamten (ebenfo mie bie 
Jäger) noch mit „Du“ traftiert werben, illuftrieren in 
biefen wenigen Worten die Stellung und den Stand 
unferer zum Teil fehr gebilveten und fehr tüchtigen Groß⸗ 
grundbefig- Forftbeamten. Auf die hier mit in Betracht 
kommende in Deutſchland unbekannte Einrichtung bes 
„forftpolitiichen Dienftes” werde ich in einem ferneren 
Briefe zurüdtommen. Man hält es für einen Eingriff 
in fein freies Verfügungsrecht, wenn man in feinem 
Beſitze nicht Jedem jede beliebige Stelle geben kann; 
und mit welchen Stellen kann wan leichter und ans 
genehmer belohnen, abfinden ꝛc. als mit denjenigen im 
Zorfte; ja, eine landwirtſchaftliche Stelle einem ber 
Landwirtichaft Unfundigen zu geben, das kommt nicht 
vor, da könnte ſich die Unwiſſenheit doch wirtſchaftlich 
füglbar machen, aber im Walde ift für Jeden Platz, 
ale ob er dort keinen Schaden thun könnte; nun, fo 
deutlich werden die Dummheiten und Unterlaflungsfünden 
nicht gleich zu Tage treten, dafür werden fic aber auf 
eine längere Reihe von Jahren hin wirken und; nur ſchwer, 
fehr ſchwer wieber gut zu machen fein. Billiger ift ja 
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ein ſolches Perfonal, oft kann eine ſolche Sparſamkeit 
den Waldbefiger aber fehr teuer zu ftehen kommen, 
Um den Wünfchen der Waldbefiger nach einem nicht 
zu anfpruchövollen, aber doch fachlich hinreichend ges 
bildeten Perfonale möglichft gerecht au werben, giebt es 
bei uus zweierlei Staateforfiprüfungen, von denen jeder 
Sorjtverwaltungsbeamte eine beftanden haben. fol, um 
der gefeglichen Qualificationsforderung zu genügen. 


Die „Staatsprüfung für Forftwirte" wird in jedem | 


Lande der Monarchie bei der höchſten politiſchen Behörde 
(der Statthalterei) abgehalten, und find die Zulafjungs: 
Bedingungen zu biefer für den Staatsforftdienit nicht 
berechtigende Prüfung folgende: Nachzuweilen hat der 
Kandidat 
1) a. Die Ablegung ber beiden theoretifchen Staats⸗ 

prüfungen für das forftwirtfchaftlihe Studium an der 
Hochſchule für Bodenkultur; oder 

b. Die Abfolvierung dee forftwirtichaftlichen 
Studiums an der Hochſchule für Bodenkultur ale 
ordentlicher oder außerordentlicher Hörer und die mit 
genügendem Erfolge abgelegten Fortgangsprüfungen aus 
jenen Lehrfächern, welche behufs Ablegung der theoretifchen 
Staatsprüfungen gehört werben müflen; oder 

ec. Die Abfolvierung einer der Forftlehranftatten 
in Weißwaſſer, Eulenberg oder Lemberg mit gutem Erz 
folge nach vorangegangener Abfolvierung von mindeſtens 
vier Klafjen eines Gymnafiums, einer Realfchule oder 


eines Realgymnafiums, fowie die Vollendung des 22. - 


Lebensjahres; oder 


d. die Abfolvierung eines Dbergyinnafiums oder 


einer Oberrealſchule. 

2) Zu ven Fällen 1. a eine zweijährige, in jenen 
unter b und o eine breijährige, endlich im jenen unter 
d eine fünfjährige praftifche Verwertung in Staats: 
oder Privatforften oder im forfttechnifchen Dienfte bei 


Auf die Prüfungs-Gegenftände jeder biefer zmer 
Prüfungen zc. will ich bier nicht näher eingehen, wer 
ſich für dieſelben interefiiert, findet te in der vom k. k. 
Fort: und Domänen Verwalter Emil Böhmerle ver: 
faßten „Fromme'ſchen forſtlichen Kalendertafche”. 

Zur foritlihen Staatsprüfung iſt alfo nicht aka⸗ 


demiſche Neife und Hochſchulſtudium erforderlich, ent: 
ſprechende Schulbildung und der Beſuch einer ſorſt⸗ 


lichen Lehranftalt genügen. Tiefe „Staatlich aeprüften 
Forſtwirte“ werden beſonders für den ertenfineren Bes 
trieb manches Privaten in forftwirtichaftlicher Beziehung 
wohl genügen, und andererſeite doch micht zu bobe 
Anforderimgen an die Kaffe des Waldeigentümers jtellen. 
Jedenfalls werden fie dem Staate für eine Wirtſchafts- 
führung die Garantie bieten, welche den Wald erhält 
mund es zu verhüten auftrebt, daß das Wirtſchaftsobjekt 
zum Ausgangspunkte ſich weiter verbreitender, allge⸗ 
meinerer Kalamitäten (feuer, Lawinen, Wilpwäffer, 
Borkenfäfer, Nonne 2c.) wird. Diefer lebte Punkt läßt 
allein ſchon die Auffiht des Staates über die Wirt: 
ſchaftsführung in den Privarforften und auch den oben 
wiebergegebenen (Sefegparagraphen — weilim Intereſſe der 
Auigemeinbeit gelegen — al&vollftändig berechtigt erſcheinen. 
Es ift zu wünfchen, daß tiefer Paragraph aufhört im 
Geſetze zu Stehen und anfängt in unferen ſchönen und 
reichen Forſten verwirflicht au werben. 

An Deutſchland haben ſchon feit etlihen Jahren 
ale TForftverwaltungsbeamte Univerfitäteftudien, in 
Oeſterreich wird noch danach gerungen, daß die Forft: 
verwaltungsbeamten wenigſtens Forftwirte find. 

Sollte ein folder Unterfhied in der zum Zeile 
(keineswegs Überall) etwas ertenfiveren Bewirtſchaftung 
unferer Forfte wohl eine hinveichende Begründung finden ? 





der politifchen Verwaltung nad) Abfelvierung der Hoc: . 


faule, der Forftlehranftalt oder her Mittelſchnle. 

Die Anwärter für den Staatsforfidienft haben da⸗ 
gegen die im k. k. Aderbau-Minifterium  ftattfindende 
„Prüfung für den technifchen Dienft in der Staates 
ferftverwaltung“ abzulegen und behufs Zulaffung zu 
derfelben folgende Bedingungen als erfüllt nachzuweiſen: 

a. Die von einer Schule erlangte akademiſche Reife; 

b. die Abfolvierung einer forſtlichen Hochſchule 
oder einer anderen für ben Foritverwaltungsdienft vore 
bildenden Lehranftalt als ordentlicher Hörer, beziehungs⸗ 
weile den Nachweis der wiffenfchaftlichen Befähigung 
zur Aufnahme als Efeven in den Staatsforftdienft 
ſeitens der Hörer der forftwirtfcaftlihen Sektion ver 
k. k. Hochſchule für Bodenkultur; 

6) eine 2jährige praktiſche Verwendung nach Ab⸗ 
foloierung der Hochſchule entweder im Staatsbienfte als 
Eleve oder in lehrreichen Forften von Privaten. 


Aus Amerika. 
f. Holzpopierfabritation, Holzunterſuchungen, Interrefje 
am Wald, forftlider Unterricht, künſtlicher Regeufall. 


Mr. Fernow, Superintendent of the Division 
of Forestry im NAderbau: Departement in Waſhington 
oder deuiſch ausgedrückt und nad europäiſchen Bes 
griffen interpretiert: Vorſtaud der amerikaniſchen forft- 
lichen Verſuchsſtation und Neferent für Forſtweſen im 
Aderbauminifterium, den wir auf einem, Ende Juni 

. in Chicago abgehaltenen Forfttongreß kennen gelernt 
baben, hat uns im letzter Zeit in liebenswürdigſter 
Weile die Jahresberichte (Reports) feiner Abteilung für 
die Jahre 1890, 91 und 92, fowie verſchiedene Bulle: 
tins d. h. wilfenfcajtlihe Abhandlungen über wichtige 
forſtliche Fragen beſonders forftpolitiihber Natur und 
feine Timber Physics ver Jahre 1892 und 9 (ech⸗ 

niſche Eigenfchaften der Hölzer) zur Verfügung geitellt. 
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Zur Illuſtration der  forftlichen 
Amerifae, der Leiftungen der forſtl. Verfuchsftation und 
dea Stande ber Frage einer Forftorganifation nad) , 
europäifhen Muſter fei Einige® aus diefen Brodüren 
im Folgenden angeführt. 


Ter Report jür 1890 enthält neben einer detailierten , 


Beſchreibung der Thätigfeit der forftlihen Sektion im 
Jahre 1890 und des Stande ber Frage einer orit: 
organifation und deren Berechtigung reſp. Notwendigkeit 
intereffante Artitel über Solzpapierfabrifation in 
Amerika, Holzunterfuchnugen, das forftliche Intereſſe 


und den Korftunterriht in den Vereinigten Staaten, ı 


den Export und Import von Holz: und Holziabrifaten 
i. v. J. und über fünftlihen Regenfall. 

Die vorderen Artikel über die Leiſtungen der Sektion 
im Jahr 1890 und den Stand der Frage der Organi— 


fation haben für uns, da fie teil® von rein amerifan. . 


Intereſſe find teile, weil 3 Jahre drüber hingegangen find, 


feine befondere Bedentung mehr, und wir wollen daher ' 


gleich auf den Artifel über Holzpapierfabrifation 
übergehen; verjelbe enthält eine Beichreibung ber Her: 
ftellungsverfahren und deren Würdigung und eine Aufe 
zählung der zur Wapierfabrifation geeigneten amerik. 
Holzarten. 

Bemerkenswert find weiter die Angaben über bie 
tägliche Holgpapierproduftion in den Jahren 1881 bis 


1890, von denen wir mur das erfte und lebte Jahr ' 


herausheben wollen. 

Chem. Verfahren Mechan. Berfahren 
1881 2 jun 48. hund } 
1890 ao 20 } S0tpapie. 
Diefe Zahlen zeigen eine Steigerung der Probuftion 
von beinnahe 6000/o. 

Im Jahr 1888 wurden 225000 Tonnen Zellſtoff 
und 112500 Tonnen Zellulofe mit einem Gejamtwert 
von rund 50 Mill. Mark bei einem Anlagekapital von 
80 Mil. Mark Hergeftellt. 

Der Wert des 1888 verwendeten Holzes auf dein 
Stod wird zu rund 9 Mil. Dark geihägt. 

Der Holztonfum belief fih im Jahr 1890 auf 
1 Mil. Corde (1 Cord 2000 Pfund — rund 
2 fm). 

Der Nrtifel über die Timber Tests (Holzunter: 
ſuchungen) enthält das Programm der in Szene zu 
fegenden Verſuche über die techniſchen Eigenfchaften der 
Hölzer, auf welche wir fpäter im einzelnen eingehen 
wollen. 

In der Abhandlung über Forestry Interest in 
the States glaubt Fernow Fonftatieren zu Fönnen, 
daß das nterefje an dem Walde reſp. der Walde 
ſchonung im Steigen begriffen fei, was einesteils aus 
der Tageslitteratur und der Fachpreſſe der Sägmüller, 
anderenteil® aus dem Umſtande hervorgehe, daß es 


Verbältniffe | 


große Waldbefiger giebt, welche den Wunſch haben, 
ihrem Grumdbejig zum Zweck der nachhaltigen Nutzung 
für den Eänmühlenbetrieb eine geordnete Forftverwalt: 
ung zu geben. So habe fi ver Adirondack League 
Club, ber einen Waldbeſitz von etwa 100000 Acr. habe 
wit der Bitte um Diveftion der Cinrichtung, die er 
nun übernommen habe, an ihn gewandt. Er fügt uun 
als Direftive für andere Privatwalobefiger fein Gut: 
achten über dic bei Bewirtihaftung dieſes Waldfom: 
plexes zu beobachtenden Verwaltungsgrundfäge im Wort: 
laut bei. 

Tas Gutachten beginnt mit einer allgemeinen Wald: 
befhreibung, Wert@veranfhlagung und Taxation und 
geht nach einer kurzen Kritik des Vertragsverhältuiffes 

ber Käufer auf die vielfeitigen Vorzüge und die un: 
; umgänglie Notwenbigfeit einer Forstverwaltung auch 
vom privatwirtfchaftlihen Standpunft über. Dann 
folgen Winke bezüglich der rationelliten Verwertung der 
Forftprodufte und der Begegnung der Waldbrandgefahr. 

Das Gutachten fließt mit der Empfehlung einer 
Drganifation nach deutſchem oder franzöſiſchem Mufter 
mit einem Forſtdirektor, einer Anzahl Oberförfter und 
Forſtwächter. Die Koften der Berwaltung der 100000 Acr. 
find auf 84000 Mark geſchätzt. 

In Sachen des forftlihen Unterrichtswejend 
ift Fernow der Anficht, daß es das Beſte wäre, wenn 
junge Ameritaner mit genägender Vorbildung fih in 
Europa ihre theoretiihen und praftifhen Kenntniſſe 
durch 1—2jährigen Aufenthalt an Forftafademien und 
auf geeigneten Mevieren holen würden, da die amerifa: 
nifhen Hochſchulen zwar teilweife forftlihe Haupt: und 
Hilfsfächer in ihr Progamm aufgenommen haben, aber 

fpeziel für die Aufgabe der Vorbildung von Forſt⸗ 
verwaltungsbeamten nicht eingerichtet feien. 

Nun folgen Angaben über Crport: und Import-— 
ftatiftit. Der Srport von Holz und Erzeugniffen der 
Holzinduſtrie weift für die Jahre 1880-1890 eine ' 
Steigerung von 750%/0 auf und zwar von rund 104 Mill. 
Kubiffuß mit einem Wert von rund 28 Mill. Dellar 
auf rund 168 Mill. Kubiffuß mit einem folden von 
rund 49 Mil. Dolar, worunter Robhmaterial mit rund 

. 99 Mil. Kubiffuß und rund 12 Mil. Dollar gegen 
rund 159 Dell. Kubiffuß und rund 22 Mill. Dollar 
figurieren. 

Dem fteht eine Steigerung des Importwerts in der 
» gleiben Zeit von nur 500/0 gegenüber und zwar von 

rund 10 auf rund 15 Mill. Dollars. 

In der Abhandlung über fünftlihen Negenfall 
fpricht Fernow von den mehr oder weniger in der Hand 

des Menfcen liegenden Urfachen, die im Stand fein 
| follen, einen Niederſchlag hervorzubringen) |wie große 
| Feuer und Erplofionen, kommt aber unter Heranziehung 
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eines ausgedehnten gefchichtlichen Materials und unter ! 
eingehender Würdigung der natürlichen Urſachen des 
Regenfalls zu dem Refultat, daß diefe Faktoren durch 
Vermittlung von, durch jie veranlaßten, eleftrifchen Er: 
fheinungen zwar Regenfälle im Gefolge haben fönnen, 
aber nicht müfjen, und daß dieſe Thatjache jedenfalls 
für die Proris nicht verwertbar ſei. 

(Fortfegung folgt.) 


Aus der Schweiz. 
Ausdehnung des Geltungögebietes für das Bundes- 
geſetz betr. die forfipolizeilihe Oberaufſicht. 


Der ſchweiz. Yundesrat hat unterm 14. November 
1893 beſchloſſen, den geſetzgebenden Räten die Revifion 
von Art 24. der neuen Bundeeverfajlung zu empfehlen 
und zu befürwerten, daß die Worte, welche dermalen 
das Net der Oberanfficht des Bundes über die Wafler- 
baue und Korftpelizei auf das Hochgebirge beichräufen, 
geitrihen werben. Gin folder Beſchluß hätte zur Folge, 
daß das Bundesgeſetz von 1876 über die Forſipolizei 
im Hochnebirge, welches bekanntlich nur für die fon. ' 
eidgendffifche Forftzone (d. h. das Gebiet Yidlih und 
ötfih einer Linie, die man fi im ziemlich gerader 
Richtung vom oberen Ende des Bodenſees zum oberen 
Ende des Genferjce® gezogen denft) Gültigkeit beſitzt, 





auch auf die ſchweiz. Hochebene und den Jura ausge-⸗ 


dehnt würde, 

Die Bundesverfammlung wird fid nicht zum erften 
Male mit diefer Angelegenheit zu befaffen haben. Schon 
im Jahr 1888 hatte der Bundesrat, veranlaßt durch 
Gefuche des ſchweiz. Forftvereins und der Regierungen 
der Kantone Bern, Solothurn und Bajel:Land den 
Entwurf zu einen Bundesbeſchluſſe vorgelegt, zufolge 
welchem and) Kantonen außer dem eidgenäffiichen Forſt⸗ 
gebiet Bundesbeiträge zu forftlihen Zwecken hätten ver: 
abreicht werben können. Diefer und andere verwandte, 
aus der Mitte der Näte felbft geftellte Anträge murben 
jedoch abgelehnt, Hingegen erhielt der Bundesrat ven 
Auftrag, au geeigneter Zeit wieder eine bezügliche Vor— 
lage einzubringen. 

Im ſchweiz. Forltverein, wie in den eidgenöſſiſchen 
Räten ift dieſe Angelegenheit nun neuerdings aufgegriffen 
worden, fo daß ſich das ſchweiz. Induſtrie- und Land- 
wirtfhaft®- Departement zur Ausarbeitung einer neuen 
Borlage veranlaßt gefehen hat. Diefe Ießtere beruft 
ſich einerfeits auf die ſchon früher angeführten Gründe, 
macht aber daneben geltend, daß gegenwärtig die Dring« 
lichkeit einer Ausdehuung des Geltungsgebietes bes 
Bundesgejeges über das Forſtweſen noch fTchärfer her: 
vortrete. Nicht nur verlange die Billigfeit, daß den 


teilen unter gleichen Verpflichtungen auch gleiche Bundes⸗ 
hülfe, wie denjenigen innerhalb desſelben gemährt werde, 
ſoudern es feien aud neue Belege für verhältnigmäßig 
au geringes Waldareal im Jura beigebracht worden. 
Dieſem letzteren Umftande wird namenlich aud im Hins 
blick auf die Trockenheit des letzten Sommers beſondere 
Bedentung beigelegt und auf die große Wünfchbarfeit 
möglichft konſtanter Waſſerſtände zu induftrielen und 
anderen Zwecken hingewieſen. Beſonders ergiebt ſich die 
Notwendigkeit, das Waldareal auch außer tem eid⸗ 
genöffigen Forſtgebiet zu erhalten, öͤrtlich zu erweitern 
und bie Bejtände forgfältiger zu pflegen, ala dies vieler: 
orts gegenwärtig noch geichicht, aus dem Umftanve, daß 
von dort dem Bundesrate zahlreihe Geſuche um Sub: 
fivien an die Koften von Wiltbahverbaunngen und 
Flußkorrektionen eingehn. 

Allerdings kann der Bund, wo nötig, an bie Ber 
willigung von Beiträgen au ben Koften folcher Bauten 
forſtliche Bedingungen knüpfen; das Forſtgeſetz erlaubt 
aber nicht, an dieſe außerhalb der eidgenöſſiſchen Forft- 
zone liegenden Aufforftungen Subſidien auszuſetzen; dazu 


: kommt im ferneren, daß die Thätigfeit des eidgenöffifchen 


Oberforftinfpeftorates behufs Berichterftattung über forft: 
lihe Zuſtände und Kontrollierung der Einhaltung all: 
fällig geftellter forftlicher Bedingungen fich faktifch bereits 
über jenes Aufſichtsgebiet hinans erjtredt. 

Wenn aber früher eine Revifion der Verfaſſung zur 
Erreihung des beabfichtigten Zweckes nicht opportun 
erichien, fo liegen heute die Verhältniffe anders. Die 
Schweiz beſitzt gegenwärtig nit nur eine Forſtſchule 
zur Heranbildung des Höheren Forſtperſonals, fondern 
es anerkennen auch Fämmtliche Kantone die eidgenöſſiſchen 
forftlichen Wählbarkeitszeugniſſe und haben auf Vor: 
nahme eigener kantonaler forftlicher Prüfungen verzichtet. 
Die Mehrzahl der Kantone, die ganz oder nur teils 
weife außer dem eibgemöffiichen Forſtgebiet Tiegen, be 
figen bereits für ihr Gefammtgebiet Forftgejee, bie 
meiſt nur einer geringen Abänverung bedürfen, um fie 
mit dem Bundesgeſetz über das Forſtweſen in Ucbers 


‚ einftimmung zu bringen und fi) damit ben ganzen 





Vorteil der forftlihen Bundesfubfidien, mit Inbegriff 
ber Vefoldungsbeiträge an ihr Forftperfonal zu vers 
ſchaffen. Diejenigen Kantone aber, die noch feine oder 
eine zu mangelhafte Forftnefeßgebung befigen, follten in 
ihrem eigenen Antereffe und im demjenigen des Ger 
ſamtſtaates zum Erlaß einer ſolchen reip. zur Reviſion 
derfelben verpflichtet werden. 

Obwohl der Jura und das ſchweiz. Hügelland der 
forftlichen Oberaufſicht nicht fo fehr bedarf, mie das 
Hochgebirge, fo ift e8 doch wünſchbar, daß die Schweiz 


ein einheitliches Forſtgeſetz bejige, und foll daher vie 


Möglicgkeit zum Erlaß eines ſolchen durch Reviſion 


außer dem eidgenöſſiſchen Forſtgebiet liegenden Landes: | der Verfaſſung geſchaffen werden. 
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Schließlich fei noch bemerkt, daß die beabfichtigte 
Ausdehnung der forftpolizeilihen Dberauffiht auf die 


nanze Schweiz für den Bund eine jährlihe Mehransgabe | 


von etwa fr. 100000, zur Folge haben würde. 


Aus Hachfen: Meiningen. 
Neuer Titel. 
Das Negierungsblatt für das Herzogtum brachte in 


| 
i 
| 
! 
! 


weſen fhon in hohem Grabe verdient gemacht hat. 


feiner Nummer vom 22. Dezember 1893 die hocher⸗ 
freufihe Mitteilung, daß Seine Hoheit der Herzog fämte 


liche Herzonliche Förfter au „Forſtaſſeſſoren“ ernannt 
haben. Damit ift den beteiligten Beamten ein Wunfch 
erfüllt worden, den fie zwar ſchon lange gehegt, deſſen 
fo raſche Erfüllung fie aber nicht zu erwarten gewagt 
hatten. Mit dem Titel „Förfter” war für fie gar manche 
Verlegenheit verbunden, weniger im Laude felbft, wo 
man ja ihre Stellung als Toritverwaltungsbeamte 


würbigte, als vielmehr im Verkehr mit Kollegen aus 
den übrigen Bundeaftaaten, im denen, ſoweit unſere 
Kenntnis reicht, dieſe Dienftbezeihnung nur Schutz⸗ 
beamte erhalten. 

Wir geben wohl nicht fehl, wenn wir die Anreg⸗ 
ung zu diefer Neuerung dem Chef der Finanzabteilung 
des Staatsininifteriums, Herru Geheimen Staatsrat 
Ziller zufchreiden, die ſich um das einheimifche Forft- 
Es 
ſei nur darauf hingewieſen, daß von ſeinem Eintritt 
in's Miniſterium die Einführung des Oberförfterfuftens 
datiert, daß jet für eine gründliche Ausbildung von 
Verwaltungs: und Schupbeamten eifrigft Sorge getragen, 
ber Ausbau des Waldwegeneges mit ungewöhnlicher 
Energie durchgeführt wird u. |. w. 

Aber auch in finanzieller Beziehung erfreuen ſich 
die Forſtbeamten des Wohlwollens der Regierung. Denn 


vor Kurzem find die Bejoldungen der Aſſeſſoren und 


Oberfoͤrſter ſehr betraͤchtlich erhöht worden. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Das 50 jährige Jubiläum des ſchweizeriſchen Forſt⸗ 
vereind dom 20. bis 23. September 1893 in Bern. 

Obwohl erft vier Jahre verftriden find, feit ber 
ſchweizeriſche Forftverein auf bernifchem Boden tagte, fo 
bat er ſich doch letzten Herbit zum Gebächtniß feiner 
im Jahre 1843 in Langenthal (Kanten Bern) erfolgten 
Gründung neuerdings in Bern verfammelt, um in ges 
mohnter prunflofer Weife fein 50 jähriges Beſtehen zu 
feiern. Eine von Prof. Landolt-Zürih im Auftrage 
bed Vereins verfaßte Feltichrift, eine von Forſtinſpektor 
Fankhauſer-Bern dem Forſtverein gewidmete Gefchichte 
des berniſchen Forſtweſens, und die Verlängerung ber 
Berfammlung um einen zweiten Exkurſionstag war Alles, 
was die legte Zufammenkunft der ſchweizeriſchen Forfts 
leute von früheren unterjchied. Daß aber deshalb den 
Weitglievern des Vereines nicht weniger daran gelegen 
war, befien Jubiläum zu begehen, mag fih daraus ers 
geben, dafj zu der diesjährigen Verſammlung fi über 
180 Teilnehmer aus allen Gebieten der Schweiz eins 
gefunden hatten, eine Zahl, welche bis dahin bei Weiten 
nie erreicht worden war. 

Am Nachmittag des 20. Scptember: Empfang der 
Säfte, Belichtigung der Start und abends gemütliche 
Vereinigung im Bahnhof. 

Am 21. September morgens 8 Uhr Beginn ber 
Verhandlungen im Rathaus. 

Der Zahrespräfivent, Regierungsrat von Wattenwyl⸗ 
Bern eröffnet die Verfammlung mit einer furzen Ans 
ſprache, worauf Profeſſor Landolt-Zürich namens bes 





‘ Ernennung zum Ehrenpräjiventen des Vereins. 
| bewegten Worten dankte der Jubilar für die ihm ges 


ftändigen Komité's deflen Bericht über die Vereinsge⸗ 
Tchäfte im abgelaufenen Jahr erftattete. Wir erwähnen 
daraus nur, daß die Mitgliederzahl von 265 auf 254 
zurüdgegangen, diefer Ausfall jedoch durch die in Bern er: 
folgte Aufnahme von über 30 neu Eintretenden mehr 
ale ausgeglichen worden iſt. Nach Genehmigung des 
Berichtes und der Rechnungsablage ergriff eidg. Ober: 
forftinfpeftor Coaz.Bern das Wort, um dem mit diefem 
Jahr aus dem LehrsPerfonal der ſchweizeriſchen Forſt⸗ 
ſchule am Polytehnifum in Züri und zugleih aus 
dem Vorſtand des fchweizeriichen Forftvereins ausichei: 
denden Profeffor Landolt mit beredien Worten bie 
Anerkennung und den Danf der ſchweizeriſchen Forſtleute 
und Waldfreunde darzubringen für vie eminenten Ver— 
dienfte, welche ſich Profeſſor Landolt während feiner 
38jährigen Wirkſamkeit als Lehrer um das ſchweizeriſche 
Forftweien erwerben hat. Als Ausdruck diefer Gefin- 
nung überreicht der Sprechende namens bes ſchweizeriſchen 
Forftvereins dem Gefeierten einen prachtvollen filbernen 
Pokal und die Lünjtleriich ausgeftattete Urkunde ver 
Mit 


wordene Auszeichnung. 

Es folgt fodann die Erledigung einiger Vereinege— 
ſchafte. Zunädit wird die ven Profeffor Lanbolt 
niebergelente Nedaftion der ſchweizeriſchen Zeitichrift für 
das Forftweien an Dr. Fankhauſer⸗ Bern und Profefjor 
Bourgeoies Zürich (welch' letzteret jedoch ſpaͤter die auf 
ihn gefallene Wahl wegen Mangels an Zeit abgelehnt 





hat) übertragen. — ferner beſchließt die Verfamm: 
lung, die Zahl der Mitglieder des ftänbigen Komits 
von 3 auf 5 zu erhöhen und wählt als ſolche Kantons: 
forftinfpeftor Roulet-Neuenburg, Forftinipeftor Liechti⸗ 
Murten (bisherige), Oberforſtmeiſter Rũedi-Zürich, 
Kantonsforſtinſpektor PuenzienrsLaufanne und Kreies 
förfter Müfler-Meiringen (Bern). , 

Als Verfammlungsort für 1894 wird freiburg 
bezeichnet. 

Es folgt Hierauf die Behandlung des erften Themas, 
den Bildungsgang der ſchweizeriſchen Forſt— 
fanbidaten betreffend. 

Die beiden vom Lokal⸗-Comité beftellten Referenten, 
Oberförfter Schlup- Aarberg und Kantoneforſtinſpektor 
Puenzieur⸗Lauſanne, fanden ſich nicht in der Rage divergie⸗ 
rende Anträge zu ftellen und hatten fich daher auf bie 
nachfolgenden Säge geeinigt, welche fie, von verſchiedenen 
Geſichtspunkten ausgehend, der eine in deutſcher, der 
andere in franzoͤſiſcher Sprache begründeten : 

Das Komits des fchweizeriichen Forſtvereins wird beaufs 
tragt, nachfolgenden Beſchluß des Ießteren an die kompetenten 
Bundesbehörden zu übermitteln. 

Der ſchweizeriſche Forftverein fpricht im Intereſſe eines 
beffern Bildungsganges der ſchweizeriſchen Forſtleute in theo= 
tetiſcher und praktifcher Richtung folgende Wünſche aus: 


I. 


Tie Organifation der Forſtabteilung des eidgendififhen Poly: | 


tehnitums möchte namentlich in Bezug auf folgende Punkte 

abgeändert werben: 

Für den Eintritt in die Forftabteilung ift von Schweizer- 

bürgern der Befig des Maturitätszeugniffes eines Gym- 

nafinms ober einer Realſchule, welche zu biefem Zwecke 
mit dem fchweizerifhen Schulrate Verträge abgeichlofien 
haben, erforderlich; 

es ift ein fpezieller Vermeſſungskurs für Forſtleute ein- 

zuführen, worin die Kenntnis der verfchiebenen Meß— 

inftrumente und deren praktiſche Anwendung für alle 

Arbeiten, die der Forftmann auszuführen in den Fall 

tommen kann, gelehrt wird; 

. die Vorlefungen über Straßen und Wafferbau follen fo 
gegeben werden, daß der Forftmann zur Ausarbeitung 
eines vollftändigen Projektes mit Plänen, Profilen, Vor 
anſchlag, Laſtenheft 2c. befähigt wird; 

. der Unterricht über Wildbach- und Lawinenverbauungen 
ift durch Erkurfionen auf diesbezügliche Arbeitspläge zu 
vervollftändigen. Die Ermwerbung der Fähigkeit zur Aus⸗ 
führung derartiger Arbeiten follte dagegen aus der Studien⸗ 
zeit in diejenige des nachfolgenden Praktikums verlegt 
werben; 

, die Borlefung über Grundzüge der Finanzwiſſenſchaft ift 
wie in der Aderbauabteilung obligatorifch zu erflären ; 
f. die Exkurſionen und praftifhen Uebungen find zu vers 

mehren; 

. der Bund follte den Teilnehmern an Exkurſionen von 
mehreren Tagen Softenbeiträge ausrichten; 

. während und am Ende der Studienzeit haben die Forſt⸗ 
ſchüler Prüfungen zur Erlangung eines Fähigkeitszeugniſſes 
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in ber Forſtwiſſenſchaft abzulegen. Schiller, welche bie 
Prüfungen mit Auszeichnung beftehen, erhalten ein Diplom; 

i das Fähigkeitszgeugnis der polytechniſchen Schule entbinbet 
ben Inhaber von ber Ableitung ber eidgendflichen theo- 
retifhen Prüfungen zur Erlangung des Nechtes, in ber 
Schweiz feinen Beruf ausüben zu könuen. 


I 
Die Bundesbehörden möchten bei den Kantonen Schritte thun, 
daß die Korftbefliffenen, welche ihre Prüfungen mit Erfolg 
beitanden und damit dad Recht zur VBerufsausübung erworben 
haben, eine bejoldete Anftellung als Praktikanten bei einem 
geeigneten Forftamte für wenigſtens ein, höchſtens zwei Jahre 
erhalten, und weiter dafür forgen, daß der Bund einen Beitrag 
an die betreffenden Befoldungen außrichte. 

Einleitene betont Oberförfter Schlup, daß bie an 
der Einrichtung der ſchweizeriſchen Forſtſchule zu übende 
Kritik gegen Dinge und nicht gegen Perfonen gerichtet, 
und namentlich auch dadurch hervorgerufen fei, daß an 
die Forftleute, nach deren finanzieller Beſſerſtellung durch 
die Beiträge des Bundes an die Gehalte der kontonalen 
Forftbeamten, weitergehende Forderungen geitellt werben 
müfjen, als zu Zeiten, da ein Kreisförfter 1500—1800 fr. 
Zahresbefoldung bezog. Nach Darlegung bes bißherigen 
Berlaufes der Angelegenheit Tonftatiert der Referent die 
feit letztem Jahr erfolgte Annäherung der Anfiten und 
das den Wünfchen der Forſtlente feitens des ſchweize⸗ 
rifhen Schulrates gezeigte Entgegenkommen, dank 
welchem verſchiedene Forderungen bereits verwirklicht 
ſeien. — Mit Bezug auf die einzelnen Theſen wird im 
Speziellen noch Folgendes bemerkt: 

ad I. a. Es it ſtreng darauf zu achten, daß die 
Borfchrift betr. Ausweis über volle Maturität nicht 
umgangen werde, 3. B. dadurch, daß ungenügend vor⸗ 
gebildete Schüler ſich erft an das Technikum in Winters 
thur begeben, um fi) hier gerade das für das Examen 
zum Eintritt in die Forſtſchule Notwendige beibringen 
zu laſſen. 

ad I. b. Ein ſpezieller Vermeſſungskurs hätte den 
Zweck, den theoretiih in das Vermeſſungsweſen Einge- 
führten Gelegenheit zu bieten, fich ‚mit biefen Arbeiten 
auch praktiſch vertraut zu machen, und in folder Weile 
ven Forftfandidaten der Notwendigkeit zu entbeben, bei 
einem Geometer in Dienft zu treten. Ob biefer Kurs 
mit dem Unterricht am Polytechnikum zu verbinden fei 
(3. B. während der Herbftferien) oder mit dem nad: 
folgenden Praktitum, bleibt vorderhand noch dahingeſtellt. 

ad I. c. Die Vorlefungen über Straßen und 
Waſſerbau fcheinen dem Bedürfnis des Forſtmannes 
nicht hinreichend angepaßt, und fol daher letzteres etwas 
mehr berüdfichtigt werben. 

ad I. e. Es Liegt eine Inkonſequenz in der Aus 
ſicht, Finanzwiſſenſchaft fei für den Landwirt nicht ent» 
behrlich, wobl aber für den Forſiwirt, während doch der 
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letztere als Staates oder Gemeindebeamter in ber Regel 
ein viel größeres Vermögen zu verwalten hat, als erfterer. 


ad I fu. g. Die gegenwärtig den Erkurfionen, 
und prafiifhen Uebungen eingeräumte Zeit erfcheint 
ungenügend. An den deutfchen Torftlehranftalten z. 2. 
finden fie viel weiter gehende Berückſichtigung. Uebrigens 
find die Erfurfionen ein wertvolles Mittel nicht nur 
zur fachlichen, fondern auch zur allgemeinen Ausbildung 
und follte ſchon aus diefem Grunde auf eine möglichſt 
zahlreiche Beteiligung an denfelben hingewirkt werben. 
Wenn ber Staat dies thut, indem er einen Teil der 
betreffenden Koften übernimmt, fo wird er hierfür fräter 
dur den Vorteil tüchtigerer Beamten reichlich ent 
ſchädigt. 

ad II. Bis dahin war es ſo, daß ſich weder der 
Bund, noch die Kantone viel um die Forſtpraktikanten 
bekümmerten. Dieſe haben nur Pflichten, aber keine 
Rechte und müſſen oft lange Jahre auf eine etwelcher⸗ 
maßen anncehmbare Stellung warten. Die Folge hiervon 
ift, daß, wie fehr zahlreiche Beiſpiele lehren, gerade bie 
tüctigiten Kräfte das Forſtfach wieder aufgeben und 
fih einer andern, lohnendern Beihäftigung zuwenden. 
Den Nachteil. hiervon hat ſchließlich der Staat zu tragen 
und deshalb ift es feine Pflicht, für zweckentſprechende 
Beichäftigung der Praftifanten zu forgen. 

Der zweite Referent Herr Forſtinſpektor Puenzieug 
begründete die dringende Notwendigkeit, die Forſtſchule 
anf möglichiter Höhe zu erhalten, indem er auf die 
in der Schweiz aus der außerorbentlihen Verſchieden— 
artigkeit der Verhältniſſe fih ergebenden Schwierigkeiten 
binweift. Nicht nur find hier die drei großen Zonen: 
Hochebene, Alpen und Jura mit den unzähligen, durch 
Klima, 
vertreten, fonbern es kommt dazu noch die Mannig- 
faltigfeit, welche die verfchiedenen Beſitzes-, Beſiedlungs⸗ 
und Verfehröverhältniffe, Gebräuche, politifhen Zuftände 
ꝛc. mit fi bringen. Damit fih der Forftmann in 
allen Lagen zuredifinde, muß er binfichtlich feiner 
Bildung auf möglichft hoher Stufe ſtehen. Selbft 
wenn die Forſtſchule im Stande ijt, den weiteftgehenden 
Forderungen zu entiprecen, fo bleiben fiir die auf die 
Studienzeit folgende Praris noch genug Schwierigkeiten, 
beftehend in der Auswahl geeigneter Lehrer für diefen 
Unterricht, in der Unterbrechung desfelben durch Militärs 
bienit 2c. 

Mit Bezug auf die einzelnen Säge wird das von 
Oberförfter Schlup angebrachte in verfchiedener Richtung 
uoch weiter ansgeführt. 

Ein drittes Referat über den nämlichen Gegenſtand, 
von Bezirkeförfter Fenk-St. Gallen, lag gedrudt vor. 
Wir lafjen die Schlußſätze deafelben folgen. 





I. Vorbereitung zum Fachſtudium. 

1) Zum Eintritt in die Forftabteilung des eidg. Poly: 
technikums iſt für Studierende ſchweizeriſcher Nationalität ein 
Maturitätszeugnis erforderlih. (Als geeignetfte Stätte zur 
Erlangung einer genügenden Vorbilbung wird das Litterar- 
ghmnaſium empfohlen.) 

Ausländern gegenüber gelten die allgemeinen Beitimmungen 
des Aufnahme-Regulativs für dad Polytechnikum. 


II. Fahitudium an der ſchweizeriſchen Forſt— 
ſchule. 

2) Im Unterricht über Vermeſſungsweſen iſt auf das 
trigonometriiche Verfahren ein befonderes Gewicht zu legen. 
Die Vorlefung über Vermeſſungsweſen, die fih anichließenben 
Feldmekübungen und das PBlanzeichnen folen in einem innern 
Zujammenhang ftehen und fih in dem Sinne ſyſtematiſch au: 
einanderreihen, daß ein Projekt aufgenommen, berechnet und 
fartiert wird. 

3) Im Lehrfah „Straien- und Wailerbau* ift je ein 
volftändiges Projekt aufzunehmen und auszuarbeiten. 

Die Vorträge über „Wildbach- und Lawinenverbauungen“ 
find durch Exkurſionen und Konftruftionsübungen zu ergänzen. 

4) Neben der allgemeinen Zoologie ſollen in einer jpeziellen 
Vorlefung „oritzoologie* die forſilichen Wirbeltiere und die 
Infelten behandelt werden. 

Außer der fakultativen Vorleſung über Fiſcherei ift auch 
eine jolhe über Jagd und Vogelſchutz einzurichten. 

5) In den Vorlefungen über „Sorftpolitit und Yorit: 
verwaltung” und über „Forftbenugung“ find die den Holz⸗ 
Handel bedingenden Verhältniſſe im Speziellen zu behandeln 
(Tarifweien, Zölle, Preisbewegungen der Holaprodufte, Forit: 
buchhaltung und Holzinduftrie.) 

6) Die Vorlefung „Grundzüge der Yinanzwifienihaft” it 
als obligatorifch zu erklären, 

7) Die Exkurfionen und namentlich die Uebungen find au 


» vermehren. 


Lage und Boden bedingten Verſchiedenheiten 





Der Bund ſoll die Erkurfionen finanziell unterftügen durch 
Erfag der Fahrauslagen und Ausrichtung einer weitern Ent: 
ſchãdigung bei mehrtägigen Erkurfionen. 


I. Einführung in die forftlihe Praxis und 
Brüfungsweien. 

8) Die Anforderung zur Erlangung des Diplomes find 
derart zu ftellen, daß dasſelbe feiner urfprünglihen Bebeutung 
als Auszeichnung entſpricht. 

9) Abtrennung der Staatsprüfung vom Polhytechnikum 
und Streierung einer beiondern Etaatsprüfungsbehörbe. 

10) Der Forftverein ftelt an den h. Bundesrat das Ge: 
ſuch, die Frage zu prüfen, ob nicht beftimmte zu erreichende 
Normen im Abgangszeugnis der Schweiz. Forſtſchule auch 
ohne Diplom, die Erlaffung der theoretifhen Staatsprüfung 
ermöglichen könnten. 

11) Für das Nebergangsdiplom find Ausmeife auszuftellen;; 
die Hebergangsdiplomprüfung hat zu Anfang des 4. Semeſters 
ftattzufinden. 

12) Der theoretiihen Staatsprüfung folgend, hat der Be: 
werber eine einjährige Praxis bei einer Forſtverwaltungs⸗ und 
Inſpektionsſtelle durchzumachen (nad) Anleitung der Oberforft= 
behörden des Bundes und der Kantone.) 

13) Bund und Kantone find verpflichtet, Kandidaten, welche 
die Staatsprüfung beitanden haben, augemeſſen zu beichäftigen. 

14) Das eidg. Landwirtfchaftsdepartement wirb erfuct, 
aljährlid einen „praftifchen Vermeſſungskurs“ abzuhalten, ſo⸗ 
fern ſich hierzu eine gemügende Anzahl Bewerber anmeldet, 
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Eine Vergleihung biefer Theſen mit den weiter oben 
reproduzierten, ergibt, daß wilden beiben prinzipielle 
Unterfchiede von irgend welchem Belang nicht beftehen; zu⸗ 
dem wurden auch biefe bei ber artifelweilen Beratung ber 
Anträge Schlup-Ruenzieur in der Hauptiache gehoben. 

Leider vermochte ſich jedoch gerade bei der wichtigiten 
und entſcheidenſten Frage: welche Vorbildimg von den 
Studierenden zu verlangen fei, (Theſe I a) die Mehr⸗ 
beit der Berfammlung nicht auf die Höhe der Referens 
ten zu erheben. Man war zwar allgemein darüber 
einig, daß ftrenge Aufnahmsbedingungen unerläßlich 
leien zur Hebung der Leiftungen der Forſtſchule, doch 
fonnte man ſich nicht dazu entjchließen, an ber unbe 
dingten Forderung eines Maturitätszeugnifies feitzuhalten. 
Als daher namens des ſchweizeriſchen Schulrats:Präji« 
denten die Erfärung erfolgte, e8 werde von ben nicht 
im Beſitz eines folchen Zeugniſſes Befindlichen die Ab: 
legung eines fehr firengen Eintritts-Examens verlangt, 
ließ die Verfammlung diefen Saß, ale durch das Mes 
aulativ über Die Bedingungen zum Eintrit in die Ichweizes 
riſche polytechniſche Schule bereits erfült, fallen. Es 
wird fomit in der Hauptſache alles beim Alten bleiben. 

So fehr dieſer Enticheid zu bedauern, fo darf man 


Im Fernern ijt die Mehrheit der Verfammlung ber 
Anficht, es Tolle die eidgenoſſiſche Staate-Prüfung polls 
ftändig vom Polyteknifum adgelöft und für fie eine 
eigene Behörde gnebilvet werden. Es erhält daher 
Thefe I i. einen Zufag in diefem Sinne. 

Abſatz IL endlich wird ohne Diskuffion angenommen. 

Es wird fodann von Stabtoberförfter Felber- Winter: 


thur die ſchon oft behantelte Arage der Ausdeh⸗ 


nung der Oberauffiht des Bundes über 
das Forftwefen der ganzen Schweiz (ftatt, 
wie bis dahin, über das Alpengebiet) zur Sprache ges 
bracht und befürwortet, e8 möchten diesbezügliche Schritte 
gethan werben, indem nur hiervon eine finanzielle Beſſer⸗ 
ftelung aller Forſtbeamten zu erwarten fei. Wie ſchon 


| früher, fo werben auch diesmal wieder ernfte Bedenken 
- gegen dieſen Vorſchlag laut, indem berfelbe eine Revi⸗ 


ſich doch mit der Ueberzeugung tröften, da tamit die ' 


Angelegenheit für lange erledigt fein wird. Die Mi: 
norität iſt zu beträchtlich — leider fand eine Abſtim⸗ 


mung wicht ftatt — und bie Unterlegenen find von der | 


Berechtigung ihres Poſtulates zu fehr durchdrungen, 
ala daß fie ruhen werden, bevor daeſelbe erfüllt und 
damit endlich auch in der Schweiz die Grundlage für 
die Gleichſtellung der Forſtleute mit den andern höheren 
Berufsarten gegeben fein wird. 

Die Ergebniffe der Diskuffion und Abftimmung über 


die andern Anträge find verhältnismäßig von unterge⸗ 


orbneter Bedeutung. Artikel I b. erhält einen Zufaß, 
zufolge welchem über Vermeffungsweien nit nur ein 
praftiicher Kure, fondern auch eine jpeziell das Berürfnis 
des Forftmannes berückſichtigende Borlefung eingeführt 
werden fol. — Ferner will man dem Forftmann 
Gelegenheit bieten, auch ein Kolleg über Enzyklopädie 
ber Landwirtſchaft zu hören, und den Vorlejungen über 
Forftpofitit und Forftverwaltung eine erweiterte Aufs 
faſſung im Sinne der Fenk'ſchen Theſe 5 geben. 


Eine längere Debatte veranlaffen ſodann die auf die ' 


Prüfungen bezüglichen Anträge Ih undi. &8 wird näms 
lic) beanftandet, daß nur das Fähigfeitözeugnis der ſchweize⸗ 





riſchen Forftfchule von der theoretifhen Prüfung entheben . 


fol, nicht aber analoge Zengniffe, die von fremben 
gleichwertigen oder jelbft höherſtehenden forftlichen Unter: 
tichlsanftalten audgeftellt worden. Dieſe Unbilligeit 
wird daher befeitigt, immerhin aber der Prüfungs-Stom- 
miffion die Befugnis zu entiprechender Würbigung der 
vorgelegten Ausweife eingeräumt, 


fion nicht nur des ſchweizeriſchen Forftpolizeinefeges von 
1876, fondern auch von Arfifel 24 der Bunded-VBer- 
faflung bebingt. 

Oberforftinfpeftor Coaz⸗Bern erklärt hieranf, daß 
das ſchweizeriſche Induſtrie- und Landwirtichafts- Depar- 
tement ſich diefer Frage gegenüber durchaus nicht ab⸗ 
lehnend verhalte, fondern der Bunbesverfammlung bei 
ihrer naͤchſten Seſſion diesfall3 eine Vorlage unterbreitet 
werben folle. Ron biefer Mitteilung wird zu Protokoll 
Vormerk genommen und befchloffen in dieſer Sache 
feine weiteren Schritte zu thun. 

Kantonsoberförfter Baldinger-Baden wiederholte ſo⸗ 
banı feine an der legtjährigen Forfiverfammlung gemachte 
Anregung, es möge fi der Forftverein dafür verwenden, 
daß der Bund auch dem niedrigen Forftperfonal Beſol⸗ 
dungebeiträge ausrichte. Forftinfpekter Liechti-Murten, 
als Vertreter des ftändigen Komite, ſetzt hierauf aus⸗ 
einander, e8 müßte, bevor man an eine folche Unter« 
ftügung denken fönne, erſt etwelche Bereinheitlihung 
der bezüglien Organifationen ftattfinden, da gegen= 
wärtig in dieſer Beziehung bie verfchiedenen Kantone 
aud ganz verfchiedene Einrichtungen beſitzen. Man 
einigt ſich fchlieglih dahin, daß das ftändige Komité 
über dieſen Gegenftand eine Enquete vornehmen und 
bis zur nächftjährigen Verſammlung vorlegen folle. 


Damit waren zwar nicht die Traftanden, wohl aber 
bie Geduld der meiſten Anweſenden erfchöpft, denn die 
Sitzung hatte, mit Unterbredung dur eine Pauſe zu 
einem gemeinfamen einfachen Wittagsmabl, vom Morgen 
bis faft zu einbredender Dunkelheit gedauert. Die von 
Profeffor Bourgeois- Zürich vorbereiteten Mitteilungen 
über zwei ncue Feinde der Arve (Lophyrus elongatulus 
Hartig und Tinea copiosella v. Heyd) famen daher nicht 
mehr zur Behandlung, werden jebocd in der ſchweize⸗ 


riſchen Zeitfchrift für das Forſtweſen in den erften; Heften 
‚ des nädften. Jahrganges erfcheinen. 
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Der Abend war der Gefelligkeit gewidmet, und in 
der That gelangte inmitten der riefigen Fäfler des großen 
Koruhauskellers fowohl währenn des hier abgehaltenen 
Konzertes, als noch lange nachher, die animiertefte heiterfte 
Stimmung zum Durchbruch. 

Die Erkurfion des folgenden Tages in den etwa 
8 km von ber Stadt entfernten „Forſt“ wurde fehr 


durch die Ungunft der Witterung beeinträdhtigt, erfreute | 


fi) aber nichts defto weniger einer recht zahlreichen 
Beteiligung. Bon dem der Bürgergemeinde Bern ges 
hörenden Waldbefiß von annähernd 3000 ha ift der 
fogenannte Forft mit etwa 1400 ha beftodter Fläche der 
größte Kompler. Die Hanptholzarten find die Buche und 
die Fichte, von denen bie letztere mit famt der Kiefer 
die Buche infolge der in früheren Zeiten faft ausfchließ- 
ih zur Anwendung gelommenen Kahlſchlagwirtſchaft, 
ftellenweife beinahe ganz verdrängt hat. Gegenwärtig 
wird bei einem 100jährigen Umtrieb vorzüglich durch 
ſchlagweiſe Schirmbefamung verjüngt. Beſonders be 


merfenswerte Waldbilder haben die burchgangenen Be: | 


ftände nicht aufzumeifen, fo daß von einer detaillierten 
Berichterftattung über die Erfurfion Umgang genommen 
wird. Diefelbe wurde übrigens etwas abgefürzt, bamit 
die Geſellſchaft noch um 4/2 Uhr nah Interlaken 
verreifen konnte. Hier verbrachte man in dem wie zur 
Zeit der hohen Saifon belebten Kurgarten einen ſehr 
genußreihen Abend, indem bie Interlakner ihren Gäften 
zu einem gewählten Konzert ein ganz brilantes Feuer: 
wert boten. 

Die für den folgenden Tag projeftierte Fahrt über 
die ihrer herrlichen Außficht wegen weltberühmte Wengerns 
alp konnte Leider nicht ftattfinden und wurbe durch den 
Beſuch einer fehr bemerkenswerten Terrain-Berbauung 
in der Nähe von Grindelwald erfegt. Ungefähr eine 
Stunde außerhalb des Dorfes hatte ſich nämlich vor einer 


Reihe von Jahren am rectieitigen fehr fteilen Abhang, | 


etwa 400 m über der Thalfohle ein großartiger 
Terrain: Anbrud) gebildet, der nicht nur die untenliegen: 





den Wohnungen und Güter, die Thalftraße und Eifen- 
babnlinien ſchädigte und beftändig bebrohte, fonbern 
fih auch an dem abfchäffigen Hang von Jahr zu Jahr 
weiter ausdehnte. Die wenig begüterte Gemeinde 
Luͤtſchenthal entſchloß fich daher mit Unterſtützung burch 
den Bund und den Kanton jene Anbruchfläche zu ver- 
bauen. Unter Leitung des betreffenden Lokalforſtbeamten, 
Kreieförfter Marti in Interlaken, ift in biefem Jahr 
das ſchwierige Werk mit vorzüglichften Erfolg zu Ende 
geführt worden. Durch Anlage von beinah 9000 m’ 
Mauerwerk, das teils im gewaltigen Ringen den ganzen 
Terrain-Anriß durchſetzt, teil3 ringsum die fteilen Ein: 
hänge ftügt, durch Ableitung des Waſſers in gepflafterten 
Schalen und durch Bindung ber Bodenoberflähe mit 
Flechtzäunen ift nunmehr das ganze Gebiet zur Ruhe 
aebracht worden und bereit8 mit einem geichlofienen 
Erlenjungwuchs bebedt, unter welchem fpäter Fichten, 
Tannen und Buchen nachgezogen werden follen. Vie 
Koften belaufen fih im gefamten auf etwa fr. 57000, 
an welde der Bund etwa 32000 und der Kanton etwa 
fr.’ 19000 beitrugen.* Der zwedentipredenden Art des 


Verbaues, nicht weniger aber beflen forgfältige und 


ſolide Aüsführung wurde die ungeteilte Anerkennung 
der Beiucher zu teil. Dieſelbe fand auch berebten Aus: 
drud, al® man unweit der Verbauung inmitten der 
prachtvollen Hocgebirgslandicaft, mit wunderbarem 
Ausbli auf die Bergriefen des Grindelwalbthales einen 
naftlich gebotenen Imbiß nahm, und fröhlich Fangen 
die Stäfer auf das Wohl der Männer, denen bie jchöne 
Arbeit zu banken: 

Gegen 2 Uhr brachte die Bahn die Feſtteilnehmer 
nach Interlafen zurüd, wo bie ZubiläumesBerfammlung 
bes jchweizerifchen Forſtvereins ihren Abſchluß fand. 


* Die ſchweiz. Zeitſchrift für das Forſtweſen wird in einer 
ihrer nächjften Nummern über die ganze Arbeit eine eingehende 


ı Beichreibung aus ber Feder bes Herrn Kreisförfters Marti 
! bringen. 


Notizen 


A. Geheimer ®berforittat Dr. Judeich }. 


Am 8. März ift Geheimer Oberforftrat Dr. Judeich nad) 
kurzem, aber fchwerem Leiden geftorben. 

Der allgemeinen Teilnahme, welche das plöglice uns ı 
vermutete Hinfcheiden desfelben erregte, entſprach auch die Ber 
teiligung an deffen Begräbnis, welches am 1. April von dem | 
Afademiegebäude zu Tharandt aus ftattfand. Die Aula der | 
Akademie vermochte die Erfchtenenen bei weitem nicht zu faflen, 
die Eiſenbahnzüge, die unmittelbar vor der um drei Uhr bes 
ginnenden Trauerfeier in Tharandt eintrafen, waren von Zus 
ftrömenben überfült. 


ı Lührlich feierlich ſtimmen. 


Der Sarg, der des Entfchlafenen Hülle barg, hatte in der 
Aula Aufftelung gefunden und war umgeben von herrlichen: 
Waldesgrün und reichftem Blumenſchmuck, während bem Ein— 
tretenden gegenüber hinter dem Sarge durch geihmadvolle 
Aufftellung von Palmenzweigen eine wahre Palmenhalle ge= 
fchaffen worden war. Vier Mitglieder der Tharandter Studenten 
ſchaft in feierlihem Wichs hielten am Sarg die Ehrenwade. 
Auf einem Kiffen am Fußende des Sarges präfentierten fich 
die zahlreichen Ehrenzeichen, die der Verftorbene ſtets in Ehren 
getragen. Das Ganze im Scheine einer großen Zahl von 
Kerzen gewährte einen impofanten Anblid\und mußte unwill⸗ 
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Als Vertreter Sr. Majeftät des Königs war erſchienen 
Herr Generalmajor von Twitſchke, während vertreten waren: 

Das Königliche Finanzminiftertum durch Geheimrath Hey: 
mann und Oberfandforftmeifter von Witleben, bad Minifterium 
bes Innern durch Geheimrat Vobel, bie Generaldirektion der 
Staatseifenbahnen durch Beheimrat von der Planitz, der Landes» 
fulturrat durch den Präfidenten von Dehlichlägel und General: 
fefretär von Langsdorff. Giebt fih durch die Vertretung Sr. 
Majeftät des Königs die Würdigung fund, die bes Verftorbenen 
Berfon bei feinem Landesherrn fand, fo ift aus ber offiziellen 
Vertretung bes Minifterlums des Innern — die Forſtakademie 
Tharandt fteht unter rem Finanzminifteriuin — umd der fonft 
genaunten Hohen Behörden die vielfeitige Thätigkeit bes Ver: 
blihenen erfichtlih. Die ungemeine Hochachtung und Wert- 
fhägung, beren ſich Judeich erfreute und die fich Teicht erklärt 
aus der Anerkennung feiner hervorragenden Bedeutung als 
Mann der Wiffenihaft und auch der Praxis wie durd bie 
Bornehmbeit, Liebenswürdigkeit und Schlihtheit feines periöne 
lien Auftretens, fand unter anderem ihren Ausbrud in dem 
Erſcheinen des Juftizminifters Dr. Schurig, bes Direktors der 
Forſtakademie Eberswalde, Oberforftmeifterd Dr. Dankelmann, 
bes Geheimen Oberbergrats Richter von der Bergakademie 
Freiberg, des Oberforftmeifters Täger als Vertreter des ſäch⸗ 
ſiſchen Forftvereing, des Oberforftmeifters Holfeld al Vertreter 
bes höhmifchen Forſtvereins, bes Forftaffeffors Müller, Dozenten 
an der forftlichen Abteilung des Polytechnikums zu Karlsruhe 
uf. mw. Daß die Beamten des ſächſiſchen Staatsforſtdienſtes 
äußerft zahlreih an der Trauerfeier teilnahmen, ift beinahe 
felbftverftändlich; haben doch, ba Judeich feit 1866 Direktor 
der Forftafademie Tharandt war, viele als Schüler zu feinen 
Füßen gefeflen, andere ihn als Worfigenden des fächftichen 
Sorftvereins Tennen und fchägen gelernt, während bie älteren 
ihn größtenteil3 durch periönlichen Verkehr während der Stubien- 
zeit und feiner Thätigkeit bei der Forfteinrichtung — ehe er 
nad) Weißwaſſer ging — nahe getreten waren. So waren benn 
mit bem Profefforenkollegium der Akademie, der Studenten: 
ihaft, fowie dem Stabtgemeinderat und Kirchenvorftand bon 
Tharandt die Oberforftmeifter Sachſens 3. B. vollzählig ver- 
treten. 

Das Wort an der Bahre ergriff nach dem Geiftlichen zu- 
nähft ber Geheimrat Heymann, der tiefgerührt infolge feiner 
perfönlichen Beziehungen zu bem Verftorbenen beſonders deſſen 
Treue als Unterthan und Beamter, feine wiſſenſchaftliche 
Tũchtigkeit und feine Arbeitskraft, feine Schlichtheit und Liebens⸗ 
twürbigfeit hervorhob. Profelfor Dr. Nobbe feierte denſelben 
als Direktor der Akademie und als Lehrer, Oberforftmeifter 
Danckelmann betonte befonders feine wiffenfchaftlichen Verbienfte, 
Oberforfimeifter Täger gebachte ber Leiftungen als Vorfigenber 
des Forftvereins und Studiofus Kiekling bezeichnete ben Heim⸗ 
gegangenen unter Anderem als Berater und väterlichen Freund 
der Studierenden. 

Nach einem Schlußwort des Geiftlihen und nachdem das 
Lied „Auferftehn ja Auferftehn“ verflungen war, formierte ſich 
unter bem feierlichen Geläute der Kirhengloden inmitten zahle 
teiher Zuſchauer ein wirklich großartiger Zug, ber inſoweit 
als die Trauerwagen und umflorten Fahnen nicht fichthar 
waren, eim faft feitliches Gepräge trug und im welchem fos 
wohl zahlreiche Offiziere als auch Vertreter aus allen Streifen 
der bürgerlichen Geſellſchaft ſich vertreten zeigten. 

Segen 5 Uhr nachmittags fenkte fi ber Surg, welder 
Judeichs irdiſche Hülle birgt, auf bem Friedhofe zu Tharandt 
in die Gruft. Er ſchied von uns unerwartet in ungebeugter 
Kraft. Ehre feinem Andenken, Friebe feiner Aſche! 8. 








B. Mitteilungen aus dem Sorftgarten- und Rulturs 
betrieb. 
Bon Profeſſor Dr. Lorey. 
(Sortfegung.) 
II. Forſtgarten insbelondere. 

Nach den vorliegenden Aufzeihnungen find in bem alten 

Garten bis jegt im Ganzen verfhult worden: 

a. Nabelhod - 2 2... 38900 Stüd 

b. Saudi . 2.2.2.2. 240 

Summa 57300 Stück 

Der Abgang an Pflanzen war meiſt ein verhältnismäßig ge⸗ 
tinger. Unter den Nadelhölzern befanden fi u. a. über 10.000, 
Stüd Douglasfichten, fait 2000 Lärchen, 1100 Zirbeltiefern, 
3000 Pinus rigida, 2200 Weymuthafiefern u. |. w.; unter beit 
Zaubhölzern ftehen die Eichen mit 9000, die Erlen mit 7500, 
Eichen mit 2300, Ahorne mit 3000 Stüd voran. Giche, Ahorn 
und Erle find diejenigen Holzarten, nad) welchen ſeitens ber 
benachbarten Gemeinden und Privaten immer die größte Nach 
frage ift. Für verkaufte Vflangen find im Ganzen 305 Mark 
erlöft worben. 

Auf den Kulturflähen im Großholz find von jenen ver— 
ſchulten Pflanzen über 12000 Stüd, mworunter inäbefondere 
über 7000 Nabelhölzger (Ps. Douglasii, P. rigida x.), zur 
Verwendung gelommen. Außerdem hat man über 40000 un: 
verfhulte Pflänzlinge (zumal Roteichen, Juglans Carya, welche 
der überauß ſtarken Pfahlwurzel wegen fofort vom Saatbeet 
weg zur Kultur benugt worden find) zu jenen Anbauverfuchen 
gebraucht. 

Eine größere Anzahl von Pflanzen verfchiebenfter Art ift 
zu Kulturen am Schloßberg zu Tübingen („forftbotanifcher 
Garten“) benugt worden; die Nadelhölzer hat zumeift das 
k. Revieramt bezogen. 

Allgemein fei hier noch angeführt, daß man feit Jahren, 
um im Frühjahr (zumal bei der Konkurrenz ber eigentlichen 
Forfigarten- und der Kulturarbeiten auf den Anbauflächen) 
nicht zu fehr ins Gebränge zu kommen, möglichft viele Arbeiten 
(Herrichten von Veeten zc.) ſchon im Herbft vorzunehmen bes 
ftrebt ift. 

A. Saat insbefondere. 

a. Samen: 

Die Samen frembländifcher Holzarten find zum größten 
Teil von ber königl. Forftbirektion, welche den Bezug für alle 
Anbaureviere des Landes gleichzeitig vermittelt hat, geliefert 
worden. 

So hat z. B. die Verſuchsſtation erhalten: 

1891: 100 kg Carya alba, 100 kg Querous rubra, 2 kg 

Pseudotsuga Douglasii, 8 kg Chamäcyparis Lawso- 

niana, 2 kg Thuja gigantea ; 

100 kg Carya alba, 50 kg Carya amara, 1 kg Law- 

soniana, 1 kg Thuja gigantes, 5 Simri Juglans- 

Rüffe; 

1893 : 18 Simri Juglans-Nüffe, 25 kg Carya alba, 25 kg 
Querous rubra, 1 kg Douglasii, 1 kg Larix leptolepis, 
2 kg Picea sitchensis. 

Ueber die von inlänbifchen Holzarten verwendeten Samen⸗ 
mengen hier Angaben zu machen, hat deshalb keine Bedeutung, 
bezw. geftattet fein Urteil über den Betrieb, meil alljährlich 
nicht unbeträdtlihe Samenmengen bei ben Demonftrationen 
(Verteilung an Studierende behufs Anlegung von Samm⸗ 
lung u. f. w.) gebraucht, alfo der Ausiaat entzogen werben. 

Keimproben find zahlreich gemacht worden. Neben den 
gewöhnlichen Keimplatten (Nobbe, Hanemann 2.) kamen mit 


1892: 
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autem Erfolg die Apparate von Stainer, Grünwald, Coldewe⸗ 
Schönjahn in Verwendung. Neuerdings hat ſich ber einfache 
Pfizenmayer'ſche Keimkaften (Allgemeine Zorft« und Jagd⸗ 
Zeitung, Januarheft 1898, ©. 17) recht gut bewährt. 

b. Ausfaat: 


Nur in einzelnen beftinmten Fällen iErle, Birke), fowie 
gelegentlich des unmittelbaren Vergleichs halber wurde Voll: 
faat, im übrigen Rillenfaat gewählt und zwar meift in Geftalt 
von Querrillen. Die Leichtigkeit der Ausſaat und der dem— 
nächſtigen Saatpflege gibt diefer Art den Vorzug. 

Alle Nabelholzfamen, ſowie auch manche Laubhölzer (Hain⸗ 
buche zum Schutz gegen Mäuſe) werden in der Regel vor der 
Ausſaat mit einem leichten Ueberzug von Mennige verſehen. 
Die rote Bleimennige bietet genen Finkenfraß (zumal beim | 
Keimen) unbedingte Sicherheit. Von dem Anrühren eines 
Mennigebreied und Cinfhütten der Samen in denſelben ift 
man zu der einfacheren und weniger Diaterial beanſpruchenden, 
aber völlig genügenden Art der Behandlung übergegangen, 
bei welcher der Same erft mit Waffer angefeuchtet und dann 
nit dem trodenen Mennigepufver beftreut wird. 


Handjaat bildet die Negel bei den Laubhölzern, während ' 
wir uns bei den Nadelhölzern, beſonders wenn in kürzeſter 
Zeit größere Quantitäten gefäet werben follen, mit Vorliebe 
der befaunten Eßlinger'ſchen Säelatte bedienen. Je 
nad} der Zahl der in ihr angebradten Vertiefungen geftattet 
biefelbe jeden gewünſchten Dichtigkeitsgrad der Saat und fichert 
überdied eine durchans gleihmäßige Verteilung de8 Samen 
in den Rillen. 

Zu dichtes Säen ift befonder3 dann vom Uebel, wenn bie 
Plänghen mehr als 1 Jahr im Saatbeet verbleiben follen. 
Ja es fann, gut bearbeitete Beete vorausgeſetzt, durch kleinere 
Samenmengen in weiter von einander entfernten Rillen, ſowie 
allenfalls noch Verdünnung der Saaten idurchſchneiden, durch⸗ 
rupfen) zweifelsohne in vielen Fällen das immerhin theuere 
Verſchulen entbehrlich gemacht werden. Will man in den 
Reihen, um unnötigen Samenaufwand zu vermeiden, weit 
fäen, fo muß man für eine Bedeckung des Samens mit durch⸗ 
aus Lodferem Material forgen, weil fonft die einzelnen Steim- 
pflanzen (bef. die oft ſchwachen Nadelholzkeimlinge) die Erbs 
dede nicht oder nur ſchwer zu durchbrechen vermögen. Arbeiten 
fie in größerer Zahl bei dichterer Ausfaat gemeinfam, fo ift 
ihnen dies natürlich leichter möglich (wichtig namentlich bei 
bindigem Boden.) Wir verwenden zum VBededen bes Samens 
neben Kompofterde auch Raſenaſche, ſowie Gerberlohe, Säge 
fpähne, Torfmull, letztete 3 Materialien, die fich gegen das | 
Verihlämmen und Verkruften bei ftarlem Regen als fehr gut 
ermweifen, meiſt in Untermifhung mit Kompofterde. Im all» 
gemeinen rüden wir der Raumerfparnis wegen die Saatrillen 
natürlich möglichſt nahe aneinander, bei Nabelhölzern bis zu 
12 Rillen auf 1 laufenden Meter, falls baldige Verſchulung 
beabfichtigt ift. 

ALS Einzelheiten möge noch Folgendes, wenn aud) zumeift 
nur als Beftätigung bereits befannte: Erſcheinungen, angeführt 
fein: Das Angquellen des Samens vor ber Außfaat ift 
mehrmals ohne nachweisbaren, in einer Anzahl von Fällen 
aber mit entichieden gutem Griolg angewendet worden. So 
hat 3. B. im Sommer 1893 Touglasfamen, der 24 Stunden ' 
in Waffer gelegen hatte, weit regelmäßiger gefeimt als ber 
nicht gequelte Samen; auch mit Eiheln hat man mehrmals 
ein gute Ergebnis, öfters aber auch feinen Vorteil durch das 
Einguellen erzielt. Von weſentlichem Einfluß ift die auf Die 
Ausjaat folgende Witterung. Jedenfalls follte man nach der 
Ausſaat gequellten Samens darauf bedacht jein, da das Beet | 








nicht ſchnell und ſtark austrodnet, wie das bei trodner Früh 
jahröwitterung leicht gefchieht. Ueberdecken der Saatbeete mit 
einer Laub⸗ oder Moosſchichte iſt hiergegen ein allgemein zu 
empfehlendes Mittel. Nur darf das Laub oder Moos nicht 
auf das bereits trodene, fonbern muß auf das noch feuchte 
Beet aufgebraht werden. Andernfalls wirft es, indem es 
leichte Regen abhält, geradezu fhädlih. Auch ber Verfruftung 
ift durch ſolche Laub: ober Moosauflagerung vorgebeugt. 

Mehrere der Saatbeete, in welche Eichenfamen aus- 
gefüet worden ift, hat man, weil fih der Samen in ben Nillen 
leicht fperrt, ſtark angebrüdt und damit erfichtlich beſſeres 
Keimen bewirkt. Ebenfo find zum Zweck der Ausſaat bon 
Erlenfamen die Beete mit gutem Erfolg bes öfteren erit 
mäßig angebrüdt worden, ohne daß jedoch diefe Art der Bes 
handlung geradezu als Bedingung guten Keimens angefehen 
werben muß; auflegen von Moos und feuchthalten besfelben 
ift in jedem Falle zur Sicherung guten Auflaufens und Keimens 
anzuraten. 

Die Vergleihung der aus großen und feinen Eicheln 
erzogenen Pflanzen bat meift nur im eriten und allenfalls 


noch im- zweiten Jahre greifbare Unterfchiede ergeben, zu— 


mal bei Quercus rubra, von welcher 100 große Eicheln etwa 
350 Gramm, 100 Feine Gicheln 170 Gramm wiegen. Derart 
große Eicheln haben 3. B. im einem Falle 2jährige Pflanzen 
von durchſchnittlich 25,0 cm Länge geliefert, während man bon 
Heinen Eicheln nur Bflanzen von 15,4 cm Länge erhalten hatte; 
ineinem anderen alle dagegen hatten Die 2jährigen Pflanzen aus 


den großen wie den Meinen Eicheln faft genau übereinftimmend 


die durchſchnittliche Länge von 19,6 cm. Uebrigens follen, da die 
bisherigen Beobachtungen für ein völlig ſicheres Urteil noch nicht 
genügen, bemnächft die bezüglichen Meſſungen an Pflanzen ber 
1893er Ausfaat wiederholt werben. 

Um das befte Bededungsmittel für die verfchiebenen Nadel = 


holzſamen (Lärche, Fichte, Forche, Schwarzforde, Thujagigantea, 


Chamaeoyparis Lawsoniana) ausfindig zu machen, hat man 
wiederholt vergleichsmweife nebeneinander Torfmull, Aſche, 
Kompoft beugt. „Doch hat ſich ein merfbarer und zumal ein 
tonftanter Unterſchied im Erfolg ber Keimung bis jegt nicht 
feitftellen laſſen. 

e. Bflege der Saatbeete: 

Als Schug der Eicheln gegen Mäufe hat fi das Eins 
legen von zerhadtem Wachholderreifig in die Saatrillen fehr 
bewährt. Was anberenfals Mäufe zu leiſten vermögen, erhellt 
daraus, daß in einem Falle (April 1888) Mäufe binnen der 
kurzen Zeit von 3 Tagen nach ber Außfaat von 00 Eicheln 
davon 195 mweggeholt, bezw. verzehrt haben. Auch das ftarke 
Bedecken der Beete mit Gerberlohe und Sägefpähnen (eritere 


! den Iegteren vorzuziehen) gewährt ziemlihen Schug gegen die 


Mäufe, welche diefe Materialien offenbar meiden. Uebrigens 
wird aud das Vergiften der Mäufe fleißig geübt. 

Gegen Häher fhügt die Eichenfaatbeete nur ein Belegen 
mit Dornreifig, aber fo dicht, daß die gewandten und keden, 
dabei doch vorfichtigen Vögel nicht ohne befondere Benühung 
zwifchen den Reifern bineinfchlüpfen können. Spannt man 
überdied, wie wir dies 189% erftmals gethan Haben, über die 
Beete kreuz und quer Yeberlappen aus, fo darf man beruhigt 
fein. — Eihhörnden, welche mit befonderer Worliebe den 
Carya-Nüffen nachſtellen, haben wir mehrfad) in Heinen Schlag= 
fallen, für welche eine folhe Nuß als Abzugsbroden diente 
gefangen. Im übrigen muß die Flinte eifrig benugt werben. 

Gegen Hige (ſtarkes Austrodnen des Bodens) ſowohl als 
gegen Froſt, insbef. Auswintern der Vflänzlinge find die Beete 
zwifhen den Pflanzen und. um dieſelben herum) je nach den 
Unftänden bald mit Laub, bald mit Lohe, Kompoft ꝛc. über- 
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dedt worden. Gegen das Frühjahr hin (Februar) wurde nicht 
felten auf den fchneefreien Boden noch eine zweite (leichte) 
Auffihüttung ſolcher Materialien gegeben. Außerdem hat mar 
die Beete mit Zweigen belegt oder mit folchen feitlich beftedkt, 
auch fhügende Dächer aus Reiſig bergeftellt, dad man von 
beiden Beetleiten her an eine über Die ber Beetmitte auf einigen 
Bioften befeftigte Stange anlehnte. Daneben kamen Dedgitter 
verfdiedenfter Art (aus Latten, Strohgefleht von wechſelnder 
Dihte 2c.) zur Verwendung. Unter denfelben haben fi Deck⸗ 
matten aus Kokosbaſt, welche man auf leichte Stangen- 
rahmen fpannt, dur ihre Dauerhaftigkeit (Unempfindlichkeit 
gegen Witterung) beſonders bewährt. Solche Dedmatten, wie 
ie u. a. aud im botanifhen Garten der Univerlität benußt 
werden, bezieht man in verſchiedener Maſchenweite (je nach 
Beltellung) und in verfchtedenen Dimenfionen (in maximo bis 
15 Meter lang und 2,25 Meter breit) von der Firma Ed. Emil 
Richter in Dresden (Altmarktecke). Der Anfhaffungspreis ift 
freilich ein ziemlich hoher. Wir haben beilpielöweife bezahlt 
für 5 „Schattiermatten” von je 2 Meter Länge, 1 Meter Breite 
und 2 Zentimeter Mafchenweite 7 Mark und für 5 ebenfoldhe 
mit 3 Zentimeter Mafchenmweite 6 Mark, Diefelben find aber, 
ſcheint's, unverwüſtlich. 

Gegen Austrocknen iſt bekanntlich auch das oberflächige 
Behacken der Beele ein gutes Mittel, 

Zur Erzielung von Halbfhatten, wie er für mande Keim: 
vflanzen (Tanne 2c.) ermwünfcht ift, haben wir in dem neuen 
Garten von den Beeten 1-35 je das fünfte am Rande mit 
einer Fichtftehenden Neihe mehrjähriger Birken und beziehungds 
weije Lärchen bepflanzt. 

Infektenfhäben find bis jegt faum in nennensiwertem Um⸗ 
fange aufgetreten, abgeſehen von Beläftigung durch zahlreiche 
Ameifen, fowie gelegentlich durch Maikäfer, über welch’ letz⸗ 
tere man aber durch Ablejen in den Frühftunden immer Herr 
wurde. Die Ameifen haben mir im Vorjahre maſſenweiſe 
vertilgt, indem wir honigbeftrihene Papiere in die Beetpfade 
gelegt und bie Tiere dadurch angelodt haben. Hatten fie fich 
(ftet? nach kurzer Zeit) in größerer Zahl gefammelt, jo wurde 
jie mit einer Löfung von Knodalin befprigt, welche fie fofort 
tötet. Knodalin ift eine, auch gegen Blattläufe mit beftem 
Erfolg zu gebrauchende braume, ftark riehende Flüffigfeit, welche 
in entfprecgender Verbünnung anzumenben ift und ben Pflanzen 
durchaus nicht ſchadet. Zu beziehen von der Handelsgärtnerei 
Schmidt in Erfurt. 

Unferen beiten Freunden im Kampfe gegen die Inſekten, 
den Vögeln, laſſen wir mit trefflihem Erfolg in Bezug auf 
Zahl der im Garten und bei benfelben ſich aufhaltenden Arten 
und Individuen — fortgefegt jede denkbare Pflege an—⸗ 
gebeihen durch Fütterung im Winter, Verfolgung ihrer Feinde 
Abſchuß, Aufftellen von Habichtöförben 2c), Aushängen zahle 
reiher Niftkäften für Staare und WMeifen. Leider werden 
dieſe Käſten vielfah von Spechten befhädigt, indem diefe die 
Fluglöcher größer haden, als fie die Staare beziehungsweife 
Neifen mögen. 


B. Bflangbeete insbeſondere, Verſchulen. 

a. Alter der Bflänglinge: 

Wir verfchulen gern fo früh als möglich, alfo, wo immer 
angängig, bereits daß 1 jährige Material, welches doch in vielen 
Fallen am ficherften und raſcheſten anwächſt und ben geringften 
Aufwand verurfadht. Erlen insbefondere werben faft immer 
1 jährig verſchult, Eſchen und Ahorn nicht felten, ebeufo Eichen 





und Nadelölzer, bei. Lärchen, Douglasfichten, Foren. Ein 
Zerihufen in höherem als Zjährigem Alter kommt, abgefehen ' 
von Tannen, Zirbelkiefern, nur ausnahmsweiſe vor. Für 


twieberholtes Verfhulen in größerem Umfang behufg —— 
von Heiſterpflanzen fehlte uns bisher der Anlaß. 

b. Ausheben der Pflanzen: 

Dasfelbe erfolgt meift kurz vor dem Verſchulen. Doch 
haben wir nicht felten, um ſchon im Herbft eine Anzahl Beete 
frei zu machen und fie dann nach dem Umfchoren (Umgraben) der 


Wirkung bed Winterfroftes außzufegen, auch bereit im Herbft 


Pflanzen ausgehoben und über Winter eingefchlagen. Letzteres 
hat mit aller Sorgfalt zu gefchehen. Erwähnenswert ift, baß die 
Plätze, wo größere Mengen ſolcher Pflanzen eingeichlagen waren, 
mehrmals die Mäufe ftark angezogen haben, die dort zugleich 
Schug und Nahrung fanden. So find namentlich Ahornpflanzen 
öfters ſtark beichäbigt worden. Man follte ſich aljo minbeftens 
dur Auslegen von Gifttörnern in Drainröhren, bie man 
reichlich zwiſchen bie eingefchlagenen Pflanzen verteilt, gegen 
jene Feinde ſchützen. 

e. Beſchaffenheit der Pflänzlinge: 

Daß im allgemeinen nur gutes, geſundes Material Vers 
wendung findet, ift felbitverftändlih. Doch haben wir fchon 
mehrmals des Verſuchs wegen auch ſchlechtes, Ausihußmateriat, 
wenigſtens von wertvolleren, bei. fremdländiſchen Holzarten, 
wie 3. 9. Douglasfichte, nicht ohne Weiteres befeitigt, fonbern 
noch verſchult und gefunden, daß ſich unter günfligen Be— 
dingungen (gut bearbeitetete Beete, forgiame Tflanzung) oft 
noch recht brauchbare Pflanzen aus folhem Material erziehen 
laſſen. Bei Eichen hat uns probemweife verſchultes Ausſchuß⸗ 
material im Alter von 4 Jahren die gleiche Höhe ber Pflanzen 
(im Durchſchnitt 70,7 em) geliefert wie jährige normale 
Pflanzen (70 cm hoch.) 

Eine forgfame Auswahl des Verſchulungsmaterials ift 
immerhin geboten, namentlid dürfen nicht jtarke und ſchwache 
Bilanzen untereinander gefegt werben, weil man fonft — ins⸗ 
bejondere bei raſch wachſenden Laubhölzern, wie Eiche, Ahorn, 
Erle und vornehmlich bei engeren Verbänden — viel unter- 
drüdte Pflanzen erhält. Auf verichiedenen Vergleichsbeeten, 
welde genau fontroliert worden find, hatten 4 jährige Eichen, 
welche 2jährig verihult worden waren: 

n. aus ftarken Pflänzlingen erzogen auf den einzelnen Beeten 
Durchſchnittslãngen der Pflanzen von bezw. 83,8 — 99,3 — 
118,3 cm, 

b. aus ſchwächeren Pflänzlingen erzogen auf den Ber- 
gleich®beeten je bezw. 70,7 — 83,6 — 98,6 cm. 


Weber 100 cm Länge hatten auf den eriten 3 Beeten 
je 5% — 40% — 76%, 
auf den 3 Vergleichbeeten 
je 0% — 15% — 43% 
aller Pflanzen, Unterfchiede, welche unter Umftänden beachtens⸗ 
wert find. 

d. Verſchulungsverband: 

Soll das Verfchulen überhaupt feinen Zwed voll erfüllen, 
fo darf man dabei — bei aller gebotenen Rüdfiht auf Raum— 
erſparnis — doch nur fo eng pflanzen, daß die Einzelpflanze 
bis zu dem Zeitpunkt, da fie zur Kultur benugt werben 
fol, genfigenden Entwidelungsraum hat. Zu enger Verband 


‚ liefert ftet3 viel unterbrüdte® und dann minderwertige® 


Material, und auch den kräftiger entwidelten Pflanzen follte 
der Kampf eripart bleiben. 

Mit verſchiedenen Verfhulungsverbänden haben wir unter 
Verwendung gleichen Pflanzenmaterial® im Laufe der Jahre 
auf unferen durchweg 1 Meter breiten Beeten mit einer Reihe 
von Holzarten viele Vergleichsverſuche angeftellt, deren Ergebnis 
Leftimnte Normen ableiten läßt. So hatten 3. B. 





1) 2jähre verfchulte Fichten bei 


durchſchnittliche 
Jahrestriebe 
8 Reihen (= 66 Pflanzen auf 1 Om) 14,2 cm lang 
6,0... — 18,0 om „ 
5 „ (=8 218cm „ 
2) 4jährige Eſchen, welche Ljahrig verſchult waren, bei 
letzter Trieb 
3 Reihen eine durchſchnittliche Länge von 129 cm 66 cm 
5 „ „ bonlilem 54 cm 


Bjährige Gigen, 2jährig verfchuft, bei 
4 Reihen 89 em, 
5 „ 81 om Durdichnittslänge 


Als zu eng find im allgemeinen zu bezeichnen, falls bie : 


Pflanzen mindeftend 2 Jahre im Verfchulungsbeet bleiben 


follen, und 1— 2jähriges Pflanzmaterial in Anwendung kommt, ' 
auf 1 m breiten Beeten Verbände mit mehr ald 4 Längsreihen : 
bei Eſche, Ahorn, Erle, und mehr ala 5 Längsreihen bei Eiche, 


Buche, Linde, fowie bei den Nabelhölzern. 

Modifikationen im einzelnen, je nach der Kraft der Beete, 
Beſchaffenheit der Pflänzlinge u. |. mw. find natürlich vorbe 
halten. 

Mit Erfolg haben wir, um ftärkere Pflanzen beftimmter 


Holzarten ohne wieberholtes Umfchulen zu erziehen, auch ſchon 


mehrfach (feit 1888) gemifchte Pflanzungen ausgeführt, 
wie 3. B. 2jährige Carya alba und Quercus rubra in weiten 
Verband, fo daß die Einzelpflange für 3-4 Jahre hinaus ge- 
nügend Raum hatte, mit Zwiſchenpflanzung von 3 jährigen 
Tannen. Lebtere deden den Boden und fchieben ſich langſam 
zwifchen den Laubhölzern hinauf, die Beſchattung durch diefelben 
ala wohlthätig empfindend; Fichte (1—2jährig) eignet ſich für 
dieſen Zweck weniger, weil fie zu flach wurzelt und zu raſch 
in die Höhe nachdrängt. 

Zeit der Verfhulung: 

Frühes Verſchulen im Frühjahr hatte mehrfach (je nad 
den Witterungsverhältniffen) das Eintrodnen ber Gipfel vor 
dem Austreiben zur Folge. ©. 3. B. trat dies im 1891 bei 
am 8. März verpflanzten jährigen Eichen während der darauf⸗ 
folgenden Dfterzeit ein. Dasſelbe geichah bei Ahornpflanzen. 

Gleichwohl beginnt man gemeinhin, fobald e8 bie Witterung 
erlaubt, 

Sommerverfhulung ber Fichte: 

Diefelbe hat, fo oft wir fie verfuchten, bei einigermaßen 
günftiger Witterung, recht gute Ergebniffe geliefert. In der 
Regel find alle Pflanzen gut angewachſen. Beifpielsweife hat 
die Verſchulung im dritten Jahre ftehender Fichten — am 18, 
Juni 1889 auf mehreren Beeten im Vergleich zur Frühjahrs- 
verfhulung bes gleichen Materials, im nämlichen Jahre vor- 
genommen, — in 1889 Zahrestriebe von durchſchnittlich 15 cm 
und im Jahre 1890 folhe von 26,ö cm, die zugehörige Früh— 
jahrsverfhulung nur Zahrestriebe von 11,5 em bezw. 21,8 cm 
ergeben. Will man die Sommerpflanzung anwenden, fo muß 
man noch mehr als im Frühjahr und Herbft darauf achten, 
baß die Pflanzen zwifchen dem Ausheben und Wiedereinfegen 
nicht notleiben. 


Herbft: und Frühjahrsverſchuluug. 

Beide Zeiten, Herbft und Frühjahr, find nad unferen 
Erfahrungen gut. Zu beadten ift, daß die Herbſtverſchulung 
eines Jahres mit der Frühjahreverihulung des darauf: 
folgenden Jahres konkurriert. Im vielen Fällen hat die 
Herbftverfchulung, in anderen die Frühjahrsverſchulung in 
Bezug auf die erzielte Pflanzenlänge einen Heinen Qorfprung 


! ergeben, in anderen ftanden fie ſich ganz oder nahezu gleich 
Die Abgangsprozente geftatten im allgemeinen auch feine Ent- 
| ſcheidung zu Gunften bed Herbſtes oder des Frühjahrs. That 
ſächlich ift es oft fehr angenehm, wenn man einen Teil der um: 
» fänglichen Verihulungsarbeiten ſchon im Herbft erfebigen kann. 
Beifpiele : 
1) Alnus glutinosa: 
a. Herbft 1887, Frühjahr 1888 kein Unterfhied. — 
#. Sjährig verpflanzt 
im Herbft 89 hatte im Herbft 91 165 cm Länge 
im Frühjahr 90... . . . 188 cm Länge 
Der Verband war zu eng. Desgl. bei weiterem Verband 
Verihulung im Herbſt 1889. . 185,5 cm Länge 
ee „ Brühjahr 1890 . 10 cm „ 
2) Eiche, 2jährig verpflanzt, hatte als 4 jährige Pflanze in 
2 Fällen 
bei Herbftverihulung . 100, bzw. 95 cm Länge 
bei Frühjahrsverſchulung 107, bzw. 80 cm ,, 
I 8) Fichte zeigte feinen Unterfchieb. 
4) Douglas Zjährig (2jährig verfchult) 
vom Herbft 1887 = 61,4 cm 
vom Frühjahr 1888 = 48,2 cm Länge. 
5) Lärche 4 jährig, (2jährig verſchult) 
im Herbft 1887 = 91 em Länge 
im Frühjahr 1888 — 61 cm Länge 
(große Schwankungen im Einzelnen, Zufäligfeiten mit im 
Spiel). 

f) Stummelverjude: 

Die Vorteile, welche unter Umftänden die Anwendung von 
Stummelpflanzen bietet, find befannt. Holzarten mit gegen: 
ftändigen Knoſpen (Eiche, Ahorn) empfehlen fich zur Stummel- 
ung meniger, weil vielfach Zwieſel entftehen. Verſuche über 
die beite Höhe des Stummels haben wir bis jetzt hauptfächlich 
‘“ mit Erle und Efche angeftellt; mit Eichen find fie im Gang. 
Die Einfürzung des Schaftes erfolgte teilweile vor dem Ver: 
ſchulen, teilweife erft an den verpflanzten Eremplaren, in ein- 
zelnen Fällen erft 1 Jahr nad) der Verfchulung: 

1. Beifpiel: Alnus glutinos», Herbft 1887 1jährig 
verfhult, im Frühjahr 1889 geftummelt, ergab, 

ganze Länge legte 2 2 Jahrestriebe 
angeftummelt 


= em, 
Abwerfen am Boden = 14 „ =14 „ 
in 83cm Höhe =166 „ =168 „ 
in 10 cm Höhe =161 „ =151 „ 


2. Veifpiel: Eſche am 10. April 1889 2jährig verſchult, 


vorher eingefürzt, ergab. 


Herbft 89 
janze Länge legter Trieb 
ungeftummelt = 51 em 7 cm 
Stummel = 4 em 3 „ 31 „ 
=10,„ 37, 7 „ 
-20, 2. 20 
= 1 „hat den Ausſchlag vernat. 


bezw. Herbſt 90 


t 
aa Ma Länge lebtz 
—— 2 „ 
17 „ 70, 
114 „ 74 


Allgemein fcheint die Belaſſung eines Stummels von nur 
3 — 5 cm Höhe über dem Wurzelfnoten durchſchnittlich dei 
fräftigften, längften Jahredtrieb zu liefern, 





x Berfhulungsapparate: 


Die Prüfung von folhen, melde uns von den Erfindern | 


(Hader, Stod, Ech) mehrfach angefonnen worden ift, hat man 
zwar wiederholt vorgenommen, doch babei ein abſchließendes 
Urteil nicht gewinnen Zönnen, weil für ein ſolches bie voll» 
fommene Einübung der Urbeiter Bedingung if. Dazu ges 
hören aber weit umfänglichere Verfhulungen mit dem näm« 
lichen Pflangenmatertal, als fie bei uns naturgemäß vorkommen. 


h. Bflege ber Pflanzbeete: 

Der nadhhaltigen Bildung von Zwieſeln infolge bon 
Froſt (Erfrieren der Endtriebe), von Stummelung u. ſ. w. 
muß durd) rechtzeitige Beſchneiden begegnet werben. — Zeit» 
weiſes Behacken der Beete, Bebeden mit Laub, Gerberlahe 
u. ſ. mw. thut im nämlichen Sinne guten Dienft wie bei ben 
Saatbeeten, beſonders im erften Jahre nad der Berfhulung 
1 jähriger Nadelhölzer. Ebenſo ift die Anwendung von Schutz⸗ 
gittern, das Beſtecken mit Neifig auch bei den Pflanzbeeten 


erforderlich. 
(Schluß folgt). 


C. Das Erkennen des Ortes und der Art der Walde 
brände aus der Entfernung. 


Es ift ftet3 angenehm, wenn derjenige, der zuerft den aufs 
steigenden Rauch eines Walbbrandes entdedt, auch gleich mit 
einiger Sicherheit Dertlicheit und Art des Brandes beftimmen 
kaun. In ebenem Terrain oder bei nicht genügend hohem 
Standpunft des Beobachter auch im Gebirge ift namentlich 
die Entfernung der Brandftelle oit ſchwer zu beftimmen und 
man fann ſich da um mehrere Stilometer irren. 


Einigen Anhalt kann die Art bes auffteigenden Rauches 


geben. Ich habe die Beobachtung gemacht, daß ſowohl Farbe 


als Form des aufiteigenden Rauches je nach Holzart und Art , 


des Brandes verfchieden find. Brand von Buchenlaub gibt 
einen lichten, blauen, leihtauffteigenden Rauch, der Rauch von 
Nadeln und Moos ift grau, weientlic dichter, etwas mwolfig ; 
bei Kronenbrand von Kiefern (Fichten habe ich noch nicht 
beobachtet) ift der Rauch ebenfalls grau, jedoch nod; dichter 
wie bei Streu und ftark wolkig (fumulusartig), auch geht er 
nicht fo raſch in die Höhe, fondern bildet über der Branditelle 
dichte Wolken. — Vielleicht geben die wohl aud) heuer nicht 


ausbleibenden Srühjahrsbrände Anlaß zu weiterer Beobachtung 


und Mitteilung — Iſt es möglid, Holzart und Art de 
Brandes raſch feftzuftellen, fo gibt dies häufig einen Anhalt 
zur Beſtimmung der Brandftelle, befonder dba, wo Abteils 
ungen verichiedenen Alters und verfchiedener Holzart vom 
Standpunf des Beobachters aus hintereinander liegen. Dan 


it dann in der Lage, fofort die Bedeutung des Brandes zu 


ermeſſen, und kann gleich den richtigen Weg einichlagen, was 
namentlih im bergigen Terrain nicht ohne Bedeutung für 
die Vermeidung bon Umwegen fein wird. 


D. „Ueber die Nachzucht der Eiche,“ 


BemerktungenzubemAufag: „UeberdieNahzudt 
ber Eiche, ein Wiederſehen nah 30 Jahren.“ 


(a. 5. und 3. 8. Januarheft 1893 S. 4.) 


Der Herr Verfaſſer zeigt un in biefem Auflage aufs 
neue, daB die Buche bei natürlicher Verjüngung bie gleich 
alterige, fei es auch künſtlich eingebrachte Eiche eben immer 
ũberwãchſt und biefeibe ſchließlich erbrüdt, felbft bei größeren 
KXöcherhieben. 
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Es drängt fi aber die Frage auf, ob dieſe Umſtände bei 
gleichzeitiger künftlicher Verjüngung beider Holzarten ſich nicht 
günftiger geftalten; und ich möchte mir erlauben, ein Veifpiel, 
das dafür fpricht, anzuführen. 

Im Harbthäufer Wald, Diftritt Schlaud, des württem⸗ 
bergifchen Reviers Neuenftabt wurde in den 5Ver Jahren auf 
gutem Eichenboden eine größere Fläche gleichzeitig fünftlich mit 
Buchen und Eichen aufgeforftet; und zwar ſoweit die aus 
ben Akten erfichtlich ift, mittels Neihenfaat, je abwechielungss 
weiſe eine Reihe Eichen und eine Reihe Yuchen, während die 
Nachbefferung mittel® Pflanzung bewirkt wurde. In dem nun⸗ 
mehr über 8 jährigen Stangenholz haben die Eichen durch» 
gängig eine größere, meift Derbitangen-Stärfe erreicht, während 
die Buchen fat ausnahmslos ſchwächer, in ber Stärke von 
Reisitangen, geblieben find; und auch im Höhenwuchs find die 
Eichen den Buchen voran nnd zeigen kräftige, volle Kronen. 


ı Der Beitand berechtigt ſomit zu der Erwartung, dab die Eiche 


bis ins SOfte und bei geeigneter Nachhilfe, d. h. fräftiger 
Blänterdurchforftung der Buchen bis ins 7Ojte Jahr vorwüchſig 
bleiben wird. Infolge diefer Maßregel wird der Beitand fo 
sicht werden, daß ſich die natürliche Verjüngung der Buchen 
faft ohne Nachhilfe vollzieht, und es fteht zu erwarten, daß in 
diefem neuen Buchen (grund) Beſtand ziemlich viele Eichen 
einwachſen und fomit am Schluß des zweiten (Buchen) Um: 
triebs d. 5. mit 150/180 Jahren nod eine ſchöne Anzahl 
ſtärkerer Eichen zum Hieb kommen werden. 

Auch der Kulturaufwand wird, wenn man ähnliche Be- 
ftandesanlagen ausführen will, fein übermäßiger werden, ba 
man bei der Begründung des Eichen-Buchen-Veitanbes, bie 
‚ nad) den neuen Erfahrungen doch wohl durch Pflanzung und 
nicht durch Saat zu erfolgen hätte, für die Buchenreihen ein- 
fach Schlagpflanzen aus natürlihen Verjüngungen nehmen und 
mit den einfachften Mitteln verpflanzen könnte, und weil ber 
Aufwand ja nur nad 150/180 Jahren von neuem zu machen 
wäre. 

Eiche und Buche gleichzeitig einzubringen erfcheint u. a. 
namentlich auch aus dem Grund angezeigt, weil die Eiche 
‚rein d. h. ohne Treibholz angebaut jehr eng gepflanzt werben 
muß, um nicht, auf Koften des Höhenwuchſes, allzufehr in die 
Aeſte zu gehen. Letzteres Verhalten zeigt eine in gleichem 
Revier rein mit Eichen beitodte Windwurfplatte. Auf dere 
felben find die Eichen trog der nachträglich angeflogenen Weich- 
hölzer (Sahle, Aſpe, Birke 2c.), die einigermaßen als Treib- 
holz dienen, jehr fperraftig und haben unverhältnismäßig 
ſchwaches Höhenwachstum. 


E. Bemerkung betreffend: „die Siegmund ichs 
horn'ſche Leimringmaſchine“ 
(von Forſtaſſeſſor Dr. Trübowetter im Juniheft 1893.) 
Nur im Intereffe des „unbemittelten und wehrlofen® Er⸗ 
finders der Leimringmaſchine das Nachfolgende: 
1. Bon einem „neu geſchaffenen Inſtrumente“, wie Hr. 
Trübsmwetter Seite 216 b. a. Hefte „faft fagen möchte”, kann 
' feine Rebe fein, wenn Eichhorn feine urſprüngliche Maſchine nur 
für ſtärkere Beftände entfprechend vergrößert unb an ber Auss 
‚ Mußöfinung mit einem Mundſtück von Blech verfieht, vermöge 
! peflen den Ringen eine beliebige Breite gegeben werben kann. 
— Auf eine fogar noch kleinere Form als bie zuerſt ver⸗ 
ı Bfientlidhte wirb fie (mit ihrer Borrichtnng) beim Leimen jüng« 
fer Beſtände rebuzirt werben müflen — und umgefehrt beim 
Leimen ältefter Hölzer. 
| 2. Es ann (dem Erfinder, und bie Forſibeamten) nur ans 
I genehm berühren, bag Hr. Trübswetter ſich gebrungen fühlt 
26 
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die genannte Maſchine „ben Praftitern zur eingehenbften Prüfung ' 
angelegentlichft zu empfehlen und zur Veröffentlichung der Mefulz | 
tate anzuregen.“ Nur möchte ich, geftügt auf eigne Eriahrungen, 
mir vorzufchlagen erlauben, für diefe Brobe 

a) befonders präzise gearbeitete, untadelhaite Eremplare zu 
verwenden: | 

b) nur wenige, weil beffer zu überwachende, recht anftellige 
und fleißige Arbeiter zu wählen, welche ſich vor dem Verſuch 
mehrere (bis 3) Tage auf den Gebraud der Maſchine gehörig | 
eingeübt haben, wobei deren Holzteile mit Leim gefättigt worden find; 

e) Polborn'ſchen Lim befier Dualität zu beftellen; 

d) bei den Arbeitern wolle man fich felbft bis zur Beens 
bigung bed Verſuchs aller Kritif der Waſchine enthalten, um 
denfelben während der Arbeit weber ein Vorurteil einzuflögen, 
noch bie Zunge zu ziehen — weber für, noch gegen das Ber: 
fuchsobjeft. Häufig glauben fi die Arbeiter dadurch zu infinuiren, 
daß fie bingemorfene, noch gar nicht fpruchreife, Anfichten ihrer 
Borgefegten auifhnappen und durd entſprechendes Gebaren zu 
beftätigen fuchen. — (weß' Brod du iß't, deß' Lied zu finnft). 

Ganz analog wäre überhaupt zu - verfahren, wenn beliebige 
Maſchinen und Inftrumente zum Leimen der Beftände geprüft | 
und ihre Leitungen gegen einander abgewogen werben follen. 

Darmftabdt, den 8. Januar 1898. N 

Dr. Eduarb Heyer. 


F. Ueber Stand und Art der bisherigen lohnſtatiſt iſchen 
Erhebungen, insbefondere auf foritwirtfchaftlichem Ge⸗ 
biete, in Deutſchland. 

Ju mehreren Zweigen ber Staatsverwaltung werden in 
tächt unbedeutender Zahl Arbeiter befchäftigt, deren Lohnverhälts 
niffe mit Hülfe biefer Verwaltungen zu ermitteln find und von 
einigen berfelben auch in der Form ftatiflifcher Nachweiſe vers 
Öffentliht werden. Hierher gehören auch bie Korftverwals ! 
tungen. 

Es dürfte nun am biefer Stelle Interefje bieten, eine ges 
drängte Ueberſicht über diejenigen Aufnahmen auf dem Ger 
biete ber Lohnftatiftif zu geben, welde als Vorgänge bei größeren, 
etwa für das Meich zu organifierenden amtlichen Erhebungen 
biefer Art in Betracht kommen könnten. Methodologiſche Erörtes | 
rungen find bier außer Betracht gelaffen; es fol lediglich eine | 
Orientierung über die in Deutfchland ſchon vohandenen Anfäge 
zu einer amtlichen Lohnflatiftif gegeben werden, bie in der ſtatiſti⸗ 
chen Tätigkeit von Behörden auf dem forftwirtfhaftligen 
Gebiete zu finden find.* 


® Vergl. im übrigen bie bier benußte „Weberficht über die 
von Behörden und Vereinen veranflalteten Aufnahmen zur Lohn⸗ 
ſtatiſtik“, Die Arbeitslöhne in Deutfchland betreffend, in der „Statiftit 
bes deutſchen Reiches“ Heft 3. 1893. Die bier erwähnte Webers 
fit läßt erkennen, daß zwar feither bereits eine weit verzweigte 
Thätigfeit auf dem Gebiete der Lohnftatiftif in Deutfchland von 
Behörden und Bereinigungen - veranftaltet wird, baß aber im 
Grunde genommen eine einheitliche bezw. eine eigentliche 
Reihsftatiftif infofern nur feitens der deutſchen Eifenbahn: 
vermwaltungen gefhaffen worden ift. Auf Betreiben bes 
Reichseifenbahnamtes haben nämlich im Zahre 1879 die einzel⸗ 
nen Verwaltungen fih im Wege freiwilliger Vereinbarung zur 
Annahme eines „Normalbuchungsformulares entihloffen, und 
die auf Grumb besfelben von ben einzelnen Berwaltungen autfe 
geftellten lohnftatiftifchen Rachweiſe gehen dem Reichseiſenbahn⸗ 
amte zu, werben dort bearbeitet und in ber „Statifiif ber im 
Betriebe befindlichen Gifenbahnen Deutſchlands“ feit dem Jahre 
1880/81 verdfientlicht. - 








“ber Oberförftereien eriolgt. 


iſchen Oberförftereien. 


Aus dem Bereiche der Forftvermaltung fommen für eine 
Lohnſtatiſtit die beim Holzſchlagen verwendeten Arbeiter und 


' bie bei den Waldkulturen beihäftigten Arbeiter und Arbeite- 
, rinnen in Betracht. 


Weber deren Zahl geben uns bie forit= 
ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen feine Ausfunft, wohl aber weifen 
fie deren Löhnung nah. ine einmalige Erinittelung in 
biefer Richtung liegt aus Breußen vor, alljährliche finden 
ſich in der Statifif von Württemberg, Baden, Elſaß-— 
Lothringen und für bie Zeit von 1879/1880 bis 1884/1885 
auch für Heffen. 

Die Erhebung für Preußen ift auf Veranlaffung des 
Landwirtfaftsminifters im Anfang der achtziger Jahre gelegent⸗ 
li einer aui Holzpreife gerichteten Ermittelung dur Befragen 
Die Lohnangaben — nur unvoll— 
ſtändig eingegangen — betreffen die Höhe be6 Tagelohns in je 
einem Jahrzehnt der Zeit 1800 bis 1880 in den einzelnen preuß ⸗ 
Durchſchnitts za hlen für Regierungsbezirke 
und Provinzen find nicht gezogen. Die Veröffentlichuna der Er— 


i nebniffe ift in der Zeitfchriit des Preugifchen Statiftifhen Büreaus 


Jahrgang 1858 erfolgt. 

Die Ermittelungen in Württemberg, feit 1882 alljähr⸗ 
lich wieberkehrend, geben für Forſtämter und Reviere den burch- 
ſchnittlichen Hauer: und Anrüderlohn, berechnet auf einen Feſt⸗ 
meter oder Raummeter oder 100 Stüd bes geſchlagenen Holzes. 
Diefe Art der Lohnberednung bietet einen Maßſtab für die Be: 
triebstoften, zeigt aber nicht den Verdienſt der Arbeiter an. 

Anders fieht e8 in Baden, wo außer folhen Lohnberech— 
nungen auf Raums und Feſtmeter au die Löhnung für einen 


ı Zag Manns: oder Frauenarbeit in der Hiebs⸗ oder Kulturzeit 


nachgewiefen wird, Diefe Lohnfäge neben ben mittleren Betrag 
für die einzelnen Korfibezirfe an. Aus den Zahlen ber Bezirfe 
wird das Wiittel für größere zuſammenhängende Gebiete und 
ans den für bdiefe Gebiete gefundenen Zahlen das Mittel für 
bas Großherzogtum gezogen. Der Staub diefer Löhne in ben 
einzelnen Forſtbezirken ift fehr verſchieden; fie ſchwanken 1891 
für einen Tag Mannesarbeit in ber Hiebszeit zwiſchen 3 Mt. 
bis 1,29 ME; und in ber Kulturzeit für einen Tag Mannes: 
arbeit zwiſchen 2,60 Mf. bis 1,30 Mk.; für einen Tag Frauen: 
arbeit zwifchen 1,60 ME. bis 0,85 Mt.* 

Für Elfah-Lothringen werben feit 1882/83 für jedes 
Statsjahr (d. i. die Zeit vom 1. April bis 31. März des darauf 
folgenden Jahres) ſtatiſtiſche Nachweiſe veröffentlicht, welche ſich 
auf die Staats und ungeteilten Waldungen erfireden. Wie 
in Baden find neben den Lohnberehnungen auf Raums uno 
Feltmeter auch bie mittleren Tagelöhne für jede Oberföriterei 
angegeben und baraus Mittel für bie drei Bezirke und das Ganze 
der Reihslande berechnet. Die Lohnſätze verſtehen ſich ebenfalls 
für einen Tag Mannsarbeit in der Hiebszeit und für Manns: 
und $rauenarbeit bei ben Kulturen im Frühjahr oder Herbft 
Ferner find Berechnungen angeftellt über den durchſchnittlichen 
Tagesverdienft eines Mannes im Frühjahr und Sommer oder 
Herbft und Winter. Die Lobnjäge der einzelnen Oberförftereien 
geben auch hier beträchtlid auseinander, z. B. für Mannsarbeiı 
in der Hauungszeit von 1,20 bis 2,80 Mt. 


* Seit dem Jahre 1368 werden alljährlich in den Statiſtiſchen 
Jahrbüchern für Baden Ueberfichten veröffentlicht über durch- 
ſchnittliche Tagelöhne gewöhnlicher Tagearbeiter, Walbarbeiter, 
Knete und Mägde in den einzelnen Amtsbezitken. Dabei wirb 
berüdficgtigt, ob Mann oder Frau, mit_ober ohne Koft, und die 
Jahreszeit der Befchäftigung. Die Lohnangaben für Waldarbeiter 
werben von den Bezirfsforfteien geliefert. 
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In der Statiftit für Heffen find nur die von den einzelnen ' 


Tberförftereien gezahlten Summen von Hauers und Segerlöhnen 
mitgeteilt. 


Auf dem Gebiete der Landwirtfhaft ift auf Berans - 


Laffung des Kongreſſes deutſcher Landwirte im Jahre 
1873 eine groß angelegte Erhebung über die Lage der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeiter veranſtaltet. Es find vom zwei Fragebogen, 
deren einer das Einkommen ber Arbeiter, ber andere ihre fonftigen 
Verhältniſſe betraf, 11000 bezw. 4000 Stüd au landwitſchaft- 
liche Vereine und einzelne hervorragende Landwirte in alle Teile 
Deutfhlande verfendet. Die eingelauienen Antworten — von 
erfteren (Fragebogen 1892 —. find unter Leitung des Profeilors 
v. d. Gol verarbeitet; die dergebniſſe in Tabellen mit Erläutes 
rungen zufanımengeiaßt. Aus den für jeden Örtlihen Bezirk (3. 
2. Preußifhen Kreis) eingegangenen Lohnangaben ift ber durch⸗ 
ſchnittliche Tagelohn in Geld für männliche und weibliche Arbeiter, 
im Sommer oder Winter, mit oder ohne Koft, immer oder 
zeitweife befchäftigt, gezogen; daneben der Accorblohn und ber 
Wert veradreichter Naturalien u. f. w. angegeben. 

diefen Unteriagen ift das Japreseinfommen geſchätzt. 

Neben diefer Ermittelung if eine gleichartige aus neuefter 
Zeit zu nennen, bie von „Berein für Sozialpolitit” 
ausgegangen iſt. Hierbei hat man ſich zunächſt an die Vorſtände 
der landwirtſchaftlichen Vereine gewendet, um cine Lifte von zur 
Befragung geeigneten Laudwirten zu erhalten und zugleich Bor« 
ihläge, um das bettefjende Bereinsgebiet, in Bezirken mit mög: 
lichſt gleichmäßigen Arbeiterverbältniffen einzuteilen. Es find 
dann in Dezember 1891 fehr umiangreihe Fragebogen (mit 53 
Hauptfragen und vielen Unterfragen) verfendet ; von 3180 Stüd 
find 2277 beantwortet zurüdgefommen. Die bier geftellten Lohn⸗ 
fragen tragen denfelben Geſichtspunkten Rechnung wie bei der 
vorgenannten Erhebung. Die Ergebniffe liegen in yornı von 
Schilderungen der einzelnen Gebietoteile vor, denen daranf bes 
züglige Lohntabellen beigegeben find. 

Noch if an dieſer Stelle eine im Jahre 1878 für Bayern 
erfolgte Erhebung zu nennen, weldhe aui Beranlaffung bes 
Finanzminifteriums von den landwirtfchaftlihen Vereinen unter: 
nommen iſt; jie bezwedte ben Jahresverdienft der fländig bes 
fhäftigten männlihen und weiblichen Tugelöhner zu ermitteln. 

Befondere Beachtung auf dem bier berührten Gebiete ers 
beifht die ftatiftifche Thätigkeit der Bernisgenoffenfhaften, 
weil fi auch diefe Organifationen, vornehmtich wegen ber ihnen 
im $ 712 des Unfallverfiherungsgejeges vom 6. Juli 1884 ger 
wäbrıen Befugniſſe, als einer geeigneten Handhabe zu Ratiftifchen 


Nah allen | 


' Tebiere. 
« ben legten 3 Jahren keine Wildfage geichoflen worden. 
Weil im Schönbuch find 2 junge männliche Eremplare und 





Ermittelungen alsbald und fortdauernd die Blicke vieler für | 


Lohnſtatiſtik Intereffierter gerichtet haben. Die gebachte Beftims 
mung ſoll dazu bienen, einen Maßſtab für die Verteilung der 
Genoffenfchaftskoften zu gewinnen, und verpflichtet jedes Mitglieb 
der Berufsgenoffenfhaft binnen 6 Wochen nach Ablauf bes 
Rebnungejahres dem Genoſſenſchaftsvorſtande eine Nachweifung 
einzureichen, welde enthält „dic während bes abgelaufenen Rech⸗ 
nungsjahres im Betriebe befchäftigten Perſonen und bie von 


denfelben verdienten Löhne und Gehälter.” Die näheren Beitims . 


mungen über die Einrichtung dieſer Nachweife find von den 
einzelnen Beruisgenoffenfchaiten in verſchiedener Weife getroffen. 


Ein Berfud zu einer einheitlichen Regelung ift zu dem aus: . 


geſprochenen Zwede, darin einer Lohnſtatiſtik die Wege zu 


bahnen, auf dem Verbandstage der Berufsgenofienfcaften in ' 


Münden am 27. Juni 1891 unternommen. Es wurde dort 
eın Formular vorgelegt, welches für jeben Arbeiter bie Angabe 
von Name, Beihäftigung, Alter, Geſchlecht, ſowie wöchentliche 
Angaben feiner Arbeitstage und Stunden unb bes verdienten 
Lohnes verlangt, Der Verbandstag hat befchloffen, denjenigen 


Berufsgenofienfhakten die Einführung dieſes Formulares ale 
Lohnlifte zu empfehlen, deren Berbältniffe dic Benugung besfelben 
geftatten, Dr. W.M. 


6. Zum Vorfommen der wildkatze. 
Mitgeteilt von Lorey. 


Aus der Umgebung Tübingens fann ich von 13 ächten 
Wildlagen berichten, welche in den legten 3 Jahren im Schön- 
bud) erlegt worden find Die mir zur Derfügung ftehenben 
Nachrichten find aus den Revieren Herrenberg, Weil tm Schön« 
buch, Entringen, Einfiedel und Bebenhaufen, ſämtlich Hofiagb- 
In den Waldungen des Reviers 55 iſt 

n 


1 altes ftarte8 männliche Egemplar, in Entringen 4 weibliche 


| und 2 männliche Sagen erbeutet worben. In Einfiedel find 


1893/94. 3 Wildlagen zur Strede gelommen, von Beben: 
haufen 'ift mir über 1 Exemplar berichtet worden, und zwar 
wurde in lesterem Revier am 20. Januar 1894 eine weibliche 
Kate geſchoſſen, welche durch folgende Zahlen als fehr ftarfes 
Exemplar charalteriſiert iſt: 





Länge von Rutenſpitze zur Nafe . 1,02 m 
Autenläne - - » - 2 2 22..6080, 
Säulterhöhe-. - - : 2 222.2. iA 
KRopfumfang . EN RN 
Stirnbreite — . 0,06 „ 
Gewicht inögef. . 3,750 kg 


Evenialls ein weibliches "Tier wurde am 23, Februar 18% 
im Revier Einfiedel erlegt, mweldyes im Uterus 2 noch ganz 
feine Embryonen hatte. Es betrug 


die Gelamtlänge 0,92 m 
Autenlänge . 0,30 „ 
Sculterhöhe . 0,34 „ 
der Ropfumfang . - - - DD „ 
das Gelamtgewiht. . . . 3,550 kgm 


Die beiden anderen im Revier Einfiedel erbeuteten Eremplare 
(1 weiblihe und 1 männliches) hatten bezw. 3,750 und 
4,250 kgm Gewicht und 0,85, bezw. 1,00 m Länge. Ueberbies 
hat im Winter 1892/93 gelegentlich einer Hirihjagd im Revier 
Einfiedel einer meiner Nahbarfchügen einen jungen Kuter mit 
der Kugel gefehlt, und im legtvergangenen Winter hat im 
nämliden Revier ein Schüge (der zweite von meinem Stande) 
das Gleiche geleiftet — weitere Belege dafür, daß in unferer 
Gegend Wildfagen noch nicht allzu jelten find. 


H. Ueber das Dorfommen von Cynips calycis (Anoppern- 
gallwefpe) in Deutſchland. 


n Ergänzung meiner im Januarheft der Allg. Forſt⸗ 
und Jagd-Zeitung ©. 39 der Notiz K beigefügten Redaklions— 
bemerfung möchte ich den Leſern noch berichten, daß zu den 
bort angeführten Mitteilungen des Geheimen Hofrat Prof. 
Dr. Heß von Brof. Pr. Fr. Thomas zu Ohrdruf unter der 
Ueberichrift „Bemerkungen zu R.Heb’ Beobachtung der Kroppern- 
Gallweipe bei Gießen“ im 7. Heft der forſtlich naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitichrift von 1893 (©. 272 ff) weitere Angaben 
über das Auftreten jenes Inſekts gemacht worden — 

orey. 


I. Geheimerat Dr. Draudt T. 


In Darmftadt ift am 19. April nach kurzem Krankſein der 
Geheimerat i. B. Dr. Auguft Draudt geftorben, nachdem der⸗ 
felbe erſt am 1. Juli vorigen Jahres nad 5Ojähriger Wirkfams 
keit aus dem aktiven Dienfte geichieben war. 


K. Wiıtteilung der Redaftion. 


Wie dem Leer erinnerlich fein wird, hat im Februarhefte 
d. 3. Herr Forſttaxator C. Vhilipp eine fcharfe Entgeg— 


“nung an die Adrelje des Herrn Oberjorftrat Schuberg gerichtet, 


welcher Philipps Forlen-Ertragdtafeln einer Veiprehung unter: 

iegen hatte. Heute (am 1. April) hat ung Herr Oberforftrat 
chuberg eine eingehende Richtigitellung der Bhilipp'ihen Be: 

Hauptungen zugeſendet. welche, weil das Maiheft bereits im 
rude war, in dieſem nicht mehr abgedrudt werden konnte. 

Diefelbe wird im Juniheft erfheinen. Sic gibt den Sad): 

erhalt wefentlic anders als bie Philipp'ſche Gntgegmung im 

Februar. ie Med. 
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L. Beobadjtungsergebniffe der forſtlichen Regenflationen im Brokherzogfum Bellen während des Jahres 1892. 
3 Wiitgeteilt von der forftlichen Verfuchsanftalt zu Giefen. 
































Brofeffor Dr. Soren (Tübingen) und Brofeffor Dr. Lehr (M 
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Bei welcher Amtriebszeit einer normalen Be 
triebsklaffe von 0 bis (u — 1) Zahre alten 
JZahresſchlägen erreicht deren Gefamt-Wald- 
erwartungswert fein Maximum ? 
Bon Prof. Dr. Wimmenauer zu Gießen. 

Das Januarheft des forjtwifjenfchaftlichen Zentral: 
blatte8 bringt unter vorftehendem Titel eine ausführliche 
Abbandlung des Herrn Oberforſtdirektors Bofe, die 
im weſentlichen eine Reihe von Angriffen auf die von 
mir herausgegebene 4. Auflage der Heye r'ſchen Wald: 
wertrehnung (Reipaig 1892) enthält. Der Herr Ber: 
faffer erklärt zwar, wie ich mit Dank anerfenne, daß 
feine Polemik nicht gegen meine Perfon gerichtet fei. 
Aber er behauptet: das genannte Buch enthalte grobe 
mathematiſche Irrtümer (S. 36); die Darftelungen 
deefelßen feien mitunter unklar, theoretiſch nicht begründet 


amd voller Widerfprühe (5. 54 und 55); einzelne ' 


meiner Annahmen feien mathematiſch vollftändig falfch 


(S. 61); ih Mammere mid — als Anhänger ber ; 
Reinertragslehre — an falfhe Beweisführungen an ' 


(S. 35) und befchäftige mich mit praktiſch wertlofen 
boftrinär- theoretifchen, algebraifchen Ausführungen, welche 
die Thatfachen verfchleierten und die Köpfe der Schüler 
derwirrten (S. 47); die ganze Tendenz des Buches 
sehe darauf aus, alle Holzbeftände, welche das 60. bis 
70. Jahr überihritten Haben, der Art zu überliefern, 
mithin eine Wirtfchaft einzuführen, welde von Borg- 
dreve u.a. mit Recht als „Raubwirtfchaft“ be 
zeichnet werde (S. 62). 

Alle dieſe Behauptungen find m. €. fo ganz und 
gar unbegründet, daß ich mich anfangs verjucht gefühlt 
babe, jie mit Stillſchweigen zu übergehen, zumal fie im 
weſentlichen durch meine kurze „Erklärung“ im 1892er 
Januarheft der Alg. F. u. J. 3. ſchon im voraus 
widerlegt find, Habe ich dod auch Urich's Mezenfion, 
©. 362 ff. des forftw. Zentrafblatts von 1893, ohne 
Widerſpruch Hingenommen, da ich mir fagte, daß jeder 
Autor eine ehrliche, wenn auch teilweife ungerechte Kritit 
ſich gefallen laſſen muß, daß Uri) mein Buch offenbar 


Belefen hatte — was fonft gemiffe ſcharfe Kritifer (noınina ! 
1894 





sunt odiosa) eingeftandenermaßen nicht thun — und daß 
er wirklich den Verfuch gemacht Hat, unparteiiſch, ja fo: 
gar wohlwollend zu urteilen. 

Indeſſen fand ich bei näherer Ueberlegung, daß 
id) dem bier vorliegenden Angriffe gegenüber doch nicht 
ſtillſchweigen dürfe, weil ich fonft Gefahr laufen würde, 
das „qui tacet consentire videtur* demnächſt auf 
mich angewendet zu fehen. Ein akademiſcher Lehrer der 
Forftwiffenfchaft, der gerade die mathematiſchen Fach⸗ 
zweige zu vertreten Bat, und dem grobe mathematifche 
Fehler, falfche Beweisführung, unklare Darſtellung u. |. w. 
mit Recht vorgemorfen werben fännten, wäre bamit 
ein für allemal gerichtet und abgethan. Es bleibt mir 


; alfo nichts anderes übrig, al® die vorliegende, ſchon bis 


zum Ueberbruß oft und’ breit befprochene Frage nochmals 
in aller Ausführlichkeit zu beantworten. Dabei werde 
ich die Gelegenheit benugen, auch einige m. E. ungerecht: 
fertigte Ausfälle in Urich8 Rezenfion zu widerlegen. 


Zunädft wende ich mich gegen den Schlußjaß ber 
Boſe'ſchen Abhandlung, in welchem die Gefamt: Tendenz 
bes von mir herausgegebenen Buches wieder einmal mit 
den Schlagwort „Raubwirtfcaft” bezeichnet wird; 
diesmal unter Berufung auf den Vorgang Borg: 
areve’s. De gustibus non est disputandum. Meinem 
Geſchmacke würde es offen geftanben nicht zufagen, den 
Spuren bes Verfaſſers der berüchtigten Schmähichrift 
vom Jahre 1878 zu folgen. 

Uehrigens würde Herr Oberforſtdirektor Bofe, wenn 


‚er mein Buch anfınerffam und unbefangen gelefen hätte, 


gefunden haben, daß deſſen „ganze Tendenz“ gerade 
auf das Gegenteil von dem, was er jagt, hinausläuft; 
nämlid darauf, nachzuweiſen, daß die Reinertrayslehre 
nicht jeden Beitand non mehr als 60 oder TO Jahren 
ber Art überliefern will. Man vergleiche nur die Aus⸗ 
führungen auf Seite 215 bis 220 und die Tabelle 
Seite 256 nnd 257. Die legtere gibt „Finanzielle 
Umtriebszeiten“ an, welde von den Bertretern 
der Reinertragslehre wirklich-beredgnet worden (find 


und anerkannt werben. Was man denſelben von anderer 
27 
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Seite untergefchoben Bat, ifteben nicht ihre Lehre, 


fondern eigenfte freie Erfindung der Herren Gegner. 
Als klaſſiſchen Zeugen für mich kann ich einen ber 
Vorkämpfer der „Waldreinertragatheorie”, nämlich Urich 
anführen, der auf Seite 377 feiner Rezenſion felbft an⸗ 
erkennt, daß ich „nicht unbedingt auf den Boden⸗ 
ermwartungswert ſchwoͤre.“ 

Nun komme ich zu dem ſchweren und Haupt: Bor= 
wurf „falicher Beweisführung“ und „mathematiicher 
Irrtümer.“ Worauf gründet fich diefer ? 

In den Beweile auf Seite 85 dev Heyer'ſchen Wald: 
wertrechnung, 4. Auflage, ſoll überfehen fein, daß die 
Gleichheit zwifchen Beſtands-Koſten- und »Erwartungs« 
wert — bei Einführung des Be — nur bis zum Jahre 
u, weiterhin aber nicht beftehe. 

Daß von einem „Veitands- Erwartungsmerte” im 
ftrengen Sinne des Wortes überhaupt nur bis zum 


Abtriebsalter, wo er dem Verfaufewerte des Beftandes 


gleich wird, die Rede fein fann, ift doch ſelbſtverſtändlich 
nnd wird überdies anf Seite 99 unter Ba« aus 
drüdlich hervorgehoben. Die Gleichheit zwiſchen He 
und Hk fanı fi alfo. unter der gemachten Voraud« 
feßung (B= Beu) nur bis zum Jahre u erjtreden; 
beun weiterhin gibt e8 überhaupt feinen eigentlichen 
„Beltandes: Erwartungswert” mehr. Diele, allerdings 
beihränfte, Uebereinftimmung beider Werte genügt aber 
vollftändig, um das zu beweifen, was aui Seite 85 des 
Buches bewiefen werden follte. Wenn z. B. der Er: 


wartungswert eines 5Ojährigen Beltanns nach Bofe’s | 


Berechnung 

bei 6Ojährigem Umtrieb 3458 ME. 
100°... 82 0, 22256:%,, 
beträgt, jo folgt fhon allein hieraus, daß bie 
fürzere Umtriebszeit die vorteilhaftere ift. 

Ter gleihe Schluß Täßt fi aus den von Herrn 
Bofe berechneten Koftenwerten der älteren Beſtände 
ziehen. Wenn der 9Ojährige 3. B. 12296 ME. Koften 
verurfacht hat, aber nur einen Verkaufswert von 9184 ME. 
befigt, fo. folgt daraus, dag es unwirtſchaftlich ift, den 
Beſtand dieſes Alter erreichen zu Laffen. 

Im weiteren Sinne des Wortes würde endlich bei 
Einhaltung des 6Ojährigen Umtriebs al® „Erwartungs 
wert eines Beſtandes, der diefes Alter überfchritten hat, 
nur deſſen „Verkaufswert“ angefehen werden Können, 


2 


Mein Herr Gegner fordert mich wiederholt auf, 
aus einer beliebigen Eriragstafel die Beſtandes-Erwar⸗ 
tungswerte 2c. für alle Altersſtufen zu berechnen; ich 
fei die8 „meinen Schülern und dem Publikum ſchuldig“, 
babe mir aber feither „die Mühe nit machen wollen,“ 
Ich möchte zwar bezweifeln, daß mein: Schüler außer 


' den 170 Aufgaben meines „Grundriſſes“ nod weiteres 
in dieſer Richtung von mir verlangen; gleichwohl komme 








denn von einen folchen Beſtande ift eben nichts auderes 


mehr zu „erwarten“, als Abtrieb und Verkauf. Aber 
auch diefe Erwägung führt zu dem nämlichen Ergebnis; 
denn alle von Herrn Bofe für 100jährigen Umtrieb 
beredyneten Erwartungswerte des 60: bis 90 jährigen 
Holzes find kleiner als die entſprechenden Verkaufs— 
werte, Der verſuchte Nachweis mathematischer Fehler ꝛc. 
ift mithin total verunglüdt. 


ih der genannten Aufforderung um fo Tieber nach, als 
ich fie obne jede Mühe erfüllen kann, indem ich einfach 
die von Herrn Bofe ohne Zweifel ganz richtig bes 
rechneten Zahlen — unter Abrundung auf ganze Mart 
— abichreibe. Hier find fie: 

Holzbeftandswerte für I ha Fichten nad Bofe. 


Holzalter Verkaufswert Des Hauptbeftandes 
upt⸗ rch⸗ 
Jahre u * a HR He Hk=Ho 
für 60j. Umteieb fir 100). 
10 $ 418 413 201 
20 112 936 935 649 
30 610 35 1603 1603 1086 
4 1640 106 2428 2423 1625 
50 3080 186 3158 3168 2256 
60 4812 216 4812 4812 3075 
70 6406 230 6617 6406 4161 
80 7800 268 9036 7800 5612 
90 9184 228 12296 9184 7673 
10 1031 %5 18701 10231 10281 


ALS „Beltandes: Erwartungswerte” find, wie man 
fieht, für 6Ojährigen Umtrieb bis zu diefem Alter die Koften: 
werte, weiterhin die Verkaufswerte eingetragen. Zur 
Vervollftändigung füge id) noch hinzu, daß nad) der 
gewählten Ertragstafel der 6Ojährige Umtrieb den größten 
Bodenerwartungawert, der 100jährige den größten Wald: 


| reinertvag ergibt und daß 


60 100 Sabre 
85,25 112,91 Mt. 


fru . EEE ed 
der Waldreinertrag per ha 
der Bodenerwartungswert 
ver ha 
beträgt. 
Wer nun aus den obigen Zahlenreihen irgendwie 


.= 9866 6315 „ 


. abzuleiten vermag, daR der 100 jährige Umtrieb für 


irgend ein Beftandesalter größere Beitands-Erwartunge= 
werte liefere ale der 60 jährige, dem bin ich bereit die 
Differenz aus meiner Tafche baar auszuzahlen. 

Um Mißverftändniffen vorzubeugen, erfläre ich hier- 
bei ausdrücklich, daß ich mich ftreng an die von Herrn 
Boſe gewählte Ertragstafel gehalten Habe, für deren 
praktiſche Brauchbarfeit aber feinerlei Garantie über- 
nehme Man wolle aus meinen hierauf gegründeten 
Ausführungen alfo nicht etwa den beliebten Schluß 
zichen, daß ih in praxi alle Kichtenbeftände von mehr 
als 60 Jahren „der Art zu überliefern” gejonnen fei. 


Veral. Aufgabe 53 und 54 meines Grundriß“. 
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Wie ſteht's nun aber mit der Betriebaflaffe von u 
Schlägen im Alter von O bis (u — 1) Jahren? 

Halten wir uns wieder an die obige Ertragstafel, 
fo berechnet fich nach ganz übereinftimmenden Ausführ- 
ungen Boſe's und G. Heyers 

a. der „Walderwartungswert“ einer normalen Bes 
triebsklaſſe von 100 Schlägen mit O bis 99 jährigem 
Beftande bei 3 progentiger Verzinfung zu 

1201 _ 3783,7 Mt. pro ha 
0,03 : £ : 

b. Ebenfo der „Walderwartungswert“ einer anderen 
normalen Betriebsflaffe, die auf 60- 
jährigen Umtrieb eingerichtet ift, zu 

* = 2841,7 Mt. pro ha. 

Zu beftreiten, daß 3768,7 > 2841,7, d. h. daß 

die erftere Betriebsflaffe mehr wert ifl als bie zweite, 
- fällt weber mir noch irgend einem ber „Herren Bodens 
teinerträgler” auch nur im Traume ein. 

Wir fagen aber: für eine beftimmte Betriebs— 
MHaffe, 3. B. die von 100 Schlägen, berechnet ſich bei 
Einführung des 60 jährigen Umtriebs ein größerer 
Walderwartungswert. 

Beweis: für 60 jährigen Umtrieb ift bie Betriebs- 
Haffe felbftverftändfich nicht mehr normal; ihr Walb- 
erwartungswert kann alfo nicht in einem Anſatz 
berechnet werden; ift vielmehr aus den Boden⸗ und Bes 
ftandserwartungswerten der einzelnen Schläge zu- 
fammen zu fegen. Beide berechnet Herr Bofe für 
60 jährigen Umtrieb größer als für 100 jährigen; das 
Gleiche gilt alfo auch für den Gefamtwert. 

Diefe Rechnung felbft auszuführen, geht Hier nicht 
an, weil unfere Tabelle die Beſtands-Erwartungswerte 
nur von 10 zu 10 Jahren angibt. Wir können bas 
Endrefultat derfelben aber leicht annähernd feftftellen, 
wenn wir anftatt der 100 Sahresfchläge etwa nur 5 
Beriodenfchläge in den mittleren Altern von 10, 30, 50, 
70 und 90 Jahren unterftellen. Da ein „Normal: 
wald“ fih ftets aus durdforfteten und une 
durdforfteten Beftänden zufammenfeßt, fo werden 
wir ben Wert besfelben am richtigften erhalten, wenn 
wir für jede Alteröffafle dem Hauptbeſtand noch 
bie Hälfte des normalen Nebenbeftands 
aufrechnen; alfo 3. B. den Erwartungswert des 50- 
jährigen Schlages — 2256 + 93 = 2349 MI. feßen. 
Hiernach ergibt fih für 100jährigen Umtrieb: 








Hey» - - = 239 
Hey . = 1118 
Hey, . = 2349 
Hey - = 4216 
Bey - = 17687 

Summa = 15716 


' 
} 





Durchſchnitt pro ha = 3143,2 
Hierzu Be = 631,5 
Walverwartungswert pro ha — 3774,7 


Diefer unterfceidet fi von dem vorhin berechneten 
nur um I1 Mark oder faum 0,3 0/0, obgleich in beiden - 
Fällen von weſentlich verſchiedenen Borausfegungen aus: 
gegangen worden ift. 

In feiner Rezenfion S. 367 verwirft Urich ein 
von mir gebrachtes ganz ebenſo fonftruiertes Beilpiel, 
weil basjelbe nur wenige „ertreme" Altersklaſſen 
enthalte. Er meint: Wo die Bedingungen für bie 
Innehaltung des jährlihen Betriebs durch das Bor: 
handenſein ber hierzu erforderlichen Alteröftufen faktiſch 
beftünden, würde das Reſultat wefentlich anders werben. 
— Ich habe vorftehend zahlenmäßig nachgewieſen, daß 
dieſe Unterftellung Ur ich's unrichtig ift, und daß bie 
gewählten Altersklaffen die Bezeichnung „ertrem” in 
feiner Weile verdienen. 

Führen wir nun im unferer Betriebsflaffe den 60= 
jährigen Umtrieb ein und ftreng durch, fo müſſen 
die beiden Alteften Schläge fofort abgetrieben werben. Dann 
erhalten wir 


He 1» == 413 
Heg = 1620 
Hey — 3551 
Hey - = 6521 
Hey - s = 9298 
Summa — 21408 

Durchſchnitt pro ha — 4280,86 
Be pro ha . = 986,6 

» 

We pro ha — 5267,2 


Dies ift von beiden offenbar der größere Ge 
famtwert, quod erat demonstrandum. 

Nun gebe ich gerne zu, daß es in den meilten 
Fällen der Praxis nicht ratſam fein wird, beim Weber- 
gang zu kürzerem Umtricbe fo radikal zu verfahren; 
einmal wegen der Gefahr, den Marft zu überfüllen, 
dann aber auch, weil hierbei der „Normalzuſtand“ 
dauernd geftört würde. Man wird e8 vielmehr vor 
siegen, nach irgend einem der üblichen Waldertrags- 
vegelungs-Verfahren einen Betriebsplan zu ent 
werfen und den Vorrats Ueberſchuß allmählich aufs 
zuzehren. 

Wäre z. B. jeder der 5 Schläge 3 ha groß und 
würde das Flaͤchenfach werk gewählt, fo wären jeder 
20 jährigen Periode für die Folge 5 ha zum Abtrieb 
zu überweifen. Dann ergibt ſich folgender Voranſchlag, 
wobei für den erften Umtrieb felbftverftändlich ver« 
ſchiedene Abtriebsalter von 60 bis 100 Fahren 
in Anfag kommen, was uns aber nicht Kindern barf, 
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Seite untergefchoben Bat, ift eben nicht ihre Lehre, 


fondern eigenfte freie Erfindung ber Herren Gegner. | 
Als Maffiichen Zeugen für mich kann ich einen der . 


Vorkämpfer der „Waldreinertragetheorie”, nämlich Urich 
anführen, der auf Seite 377 feiner Rezenſion felbft an⸗ 
erfennt, daß ich „nit unbedingt auf den Boden 
erwartungswert ſchwoöre.“ 


Nun komme ich zu dem ſchweren und Haupt: Vor: 


wurf „falſcher Beweisführung“ und „mathematifcher | 
ich fie ohne jede Mühe erfüllen kann, inden ich einfach 


Irrtümer.“ Worauf gründet fi diefer ? 
In dem Beweife anf Seite 85 der Heyer'ſchen Walds 


wertrechnung, 4. Auflage, ſoll überfehen fein, daß die ! 
Gleichheit zwifchen Beſtauds-Koſten- und »Erwartungse ' 


wert — bei Einführung des Be — nur bie zum Jahre 
u, weiterhin aber nicht beſtehe. 
Daß von einem „Veitande: Erwartungsmwerte” im 


ftirengen Sinne des Wortes überhaupt nur bie zum | 


Abtriebsalter, wo er dem Verkaufswerte des Beftandes 
gleich wird, die Rede fein ann, ift doc ſelbſtverſtändlich 
nnd wird überbies auf Seite 99 unter Bac aus: 
drüdlich hervorgehoben. Die Gleichheit zwiſchen He 
und Hk fann fi alfo unter der gemachten Voraus- 
fegung (B= Be.) nur bis zum Jahre u erftreden; 
benn weiterhin gibt e8 überhaupt feinen eigentlichen 
„Beltandes: Erwartungswert” mehr. 
beichränfte, Webereinftimmung beider Werte genügt aber 
vollftändig, um das zur beweifen, was aui Seite 85 des 
Buches bewiefen werden follte. Wenn 3. B. ter Er: 
wartungswert eines 50 jährigen Beftanns nach Boſe's 
Berechnung 

bei 


n 


60 jährigem Umtrieb 3458 Mk. 
100 2256 „ 
beträgt, ſo folgt Ihon allein hieraus, daß bie 
fürzere Umtriebszeit bie vorteilhaftere ift. 

Der gleihe Schluß Täßt fid) aus den von Herrn 
Bofe berechneten Koſtenwerten der älteren Bejtände 
ziehen. Wenn der IV jährige 3. B. 12296 Mt. Koften 


” ” 


vernrfacht hat, aber nur einen Verkaufswert von 9 184 Mk. 


befißt, jo. folgt barans, daß es unwirtſchaftlich ift, den 
Beitand dieſes Alter erreichen zu laſſen. 

Im weiteren Sinne des Wortes würde endlich bei 
Einhaltung dee 6Ojährigen Umtriebs al8 „Erwartungs- 
wert eines Beſtandes, der dieſes Alter überfchritten hat, 
nur deſſen „Verkaufswert“ angefehen werden können, 
denn von einem folchen Beitanbe ift eben nichts anderes 
mehr zu „erwarten”, als Abtricb und Verkauf. Aber 
and dieſe Erwägung führt zu dem nämlichen Ergebnis; 
denn ale von Herrn Bofe für 100jährigen Umtrieb 
berechneten Erwartungswerte des 60: bis YO jährigen 
Holzes find kleiner als die entſprechenden Verkaufe: 
werte. Der verſuchte Nachweis mathematifcher Fehler ꝛc. 
ift mithin total verunglückt. i 


Diefe, allerdings 





Mein Herr Gegner fordert mich wiederholt auf, 
aus einer beliebigen Ertragstafel die Beltandes:Erwar: 
tungswerte ꝛc. für alle Altersſtufen au berechnen; id 
fei dies „meinen Schülern und dem Publifum ſchuldig“, 
babe mir aber feither „die Mühe nicht machen wollen.“ 
Ich möchte zwar bezweifeln, daß mein: Schüler außer 


den 170 Aufgaben meines „Grundriſſes“ noch. weiteres 
"in diefer Richtung von mir verlangen; gleihwohl komme 


ih der genannten Aufforderung nm fo Tieber nach, als 


die von Herrn Bofe ohne Zweifel ganz richtig be: 
rechneten Zahlen — unter Abrundung auf ganze Mark 
— abſchreibe. Hier find fie: 

Holzbeftandswerte für I ha Fichten nah Boſe. 


Holzalter Verkaufswert Des Hauptbeftandes 
Jahre zum „Hk He Hk=He 
für 60j. Umtries ir 100. 
10 B 413 413 291 
20 112 936 935 649 
30 610 3 1603 1603 1096 
40 1640 106 2428 2428 1625 
50 3080 186 3158 3168 2256 
60 4812 216 4812 4812 075 
70 6406 230 6617 6408 4161 
80 7800 288 9036 7800 6612 
90 9184 228 12296 9184 7673 
100 10231 205 18701 10231 10281 


Als „Beftandes: Erwartungswerte” find, wie man 
fieht, für 6Ojährigen Umtrieb bis zu dieſem Alter bie Koſten⸗ 
werte, weiterhin die Verfaufsmerte eingetragen. Zur 
Vervollftändigung füge id) noch hinzu, daß nad) der 
gewählten Ertragstafel der 6Ojährige Umtrieb den größten 
Bodenerwartungswert, der 100jährige den größten Wald: 
reinertrag ergibt und daß 
für u ARD TEE 
der Waldreinertrag per ha 
der Bodenerwartungswert 

ver ha. . 
beträgt. e 

Wer nun aus den obigen Zahlenreihen irgendwie 

abzuleiten vermag, daß ber 100 jährige Umtrieb für 


60 100 Sabre 
8525 112,91 Mt. 


.= 9866 631,5 


” 


‘ irgend ein Beitandesalter größere Beitande-Erwartunge- 


werte liefere ale der 60 jährige, dem bin ich bereit die 
Differenz aus meiner Tafche baar auszuzahlen. 

Um Mißverftändniffen vorzubeugen, erkläre ich hier- 
bei ausdrücklich, daß ich mich ftreng an bie von Herru 
Boſe gewählte Ertragstafel gehalten babe, für deren 
praftiiche Brauchbarkeit aber feinerlei Garantie über: 
nehme. Man wolle aus meinen bieranf gegründeten 
Ausführungen alfo nicht etwa den beliebten Schluß 
ziehen, daß i.b in praxi alle Fichtenbeftände von mehr 
als 60 Jahren „der Art zu überliefern” gefonnen fei. 
Vergl. Aufgabe 53 und 54° meines? Grundriß“. 
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Wie ſteht's nun aber mit der Betriebsklaffe von u 
Schlägen im Alter von O bis (u — 1) Sahren? 

Halten wir uns wieder an die obige Ertragstafel, 
fo berechnet fich nach ganz übereinflimmenden Ausführ⸗ 
ungen Boſe's und G. Heyers 

a. der „Walderwartungswert“ einer normalen Be: 
triebsffaffe von 100 Schlägen mit O bis 99 jährigem 
Beltande bei 3 prozentiger Verzinſung zu 

a — 3763,7 Mt. pro ha. 

b. Ebenfo der „Walderwartungswert“ einer anderen 
normalen Betriebsflaffe, die auf 60: 
jährigen Umtrieb eingerichtet ift, zu 

vs = 2841,7 Mi. pro ha. 

Zu beftreiten, daß 3763,7 > 2841,7, d. h. daß 
die erftere Betriebsklaſſe mehr wert iſt als bie zweite, 
fällt weder mir noch irgend einem der „Herren Bobens 
teinerträgler” auch nur im Traume ein. 

Wir fagen aber: für eine beftimmte Betriebss 
klafſe, 3. B. die von 100 Schlägen, berechnet fich bei 
Einführung des 60 jährigen Umtriebs ein größerer 
Walderwartungswert. 

Beweis: für 60 jährigen Umtrieb ift die Betriebs— 
klaſſe feldftverftändlich nicht mehr normal; ihr Walde 
erwartungswert kann alfo nit in einem Anſatz 
berechnet werben; ift vielmehr aus den Boden= und Ber 
ftandserwartungswerten ber einzelnen Schläge zus 
fammen zu fegen. Beide berechnet Herr Bofe für 
60 jährigen Umtrieb größer als für 100 jährigen; das 
Gleiche gilt alfo auch für den Gefamtwert. 

Diefe Rechnung ſelbſt auszuführen, geht bier nicht 
an, weil unfere Tabelle die Beſtands-Erwartungswerte 
nur von 10 zu 10 Jahren angibt. Wir können das 
Endreſultat derjelben aber leicht annähernd feftftellen, 
wenn wir anftatt der 100 Sahresichläge etwa nur 5 
PBeriodenfchläge in den mittleren Altern von 10, 30, 50, 
70 und 90 Jahren unterftellen. Da ein „Normal: 
wald“ fih ftets aus durdforfteten und un 
durdforfteten Beftänden zufanmenfeßt, jo werben 
wir den Wert besjelben am richtigften erhalten, wenn 
wir für jebe Altersflaffe dem Hauptbeftand noch 
die Hälfte des normalen Nebenbeftande 
aufrechnen; alfo 3. B. den Erwartungswert des 50: 
jährigen Schlages — 2256 + 93 — 2349 MI. ſetzen. 
Hiernad ergibt fih für 100jährigen Umtrieb: 








Hey» - = 291 
Hey . — 1118 
Hey . = 2349 
He» - = 4276 
Hey - = 1687 

Summa = 15716 


| nur um 11 Marf oder faum 0,30%/0, 


ı weil dasſelbe nur wenige „ertreme* 





Durchſchnitt pro ha = 3143,2 
Hierzu Be = 631,5 
Walvderwartungswert pro ha — 3774,7 


Diefer unterfcheidet fih von dem vorhin berechneten 
obgleich in beiden - 
Fällen von weſentlich verfchiedenen Vorausſebungen aus⸗ 
gegangen worden iſt. 

In feiner Rezenſion S. 367 verwirft Urich ein 
von mir gebrachtes ganz ebenſo konſtruiertes Beiſpiel, 
Alteroklaſſen 
enthalte. Er meint: Wo die Bedingungen für bie 
Innehaltung des jährlichen Betriebs durch das Bor: 
handenſein ber hierzu erforderlichen Alteröftufen faktiſch 
beftünden, würde das Reſultat weſentlich anders werben. 


— Ich habe vorftehend zahlenmäßig nachgewieſen, daß 


dieſe Unterftelung Ur ich's unrichtig ift, und daß bie 
gewählten Altersklaſſen die Bezeichnung „ertrem” in 
feiner Weile verdienen. 

Führen wir nun in unferer Betriebsklaffe den 60: 
jährigen Umtrieb ein und ftreng durch, fo müffen 
die beiden Älteften Schläge ſofort abgetrieben werden. Dann 
erhalten wir 


Heyo = 483 
Hey = 1820 
Hey —= 3551 
He» . = 6521 
Hey - = 9298 
Summa — 21403 

Durchſchnitt pro ha = 4280,86 
Be pro ha . = 986,6 

» 

We pro ha — 5267,2 


Dies ift von beiden offenbar der größere Ge 
famtwert, quod erat demonstrandum. 

Nun gebe ich gerne zu, daß es in ben meiften 
Fällen der Praris nicht ratfam fein wird, beim Weber 
gang zu kürzerem Umtriebe jo radikal zu verfahren; 
einmal wegen der Gefahr, ben Markt zu überfüllen, 
dann aber auch, weil hierbei der „Normalzuftand“ 
dauernd geftört würde. Man wird e8 vielmehr vor= 
siegen, nach irgend einem der üblichen Waldertrags- 
vegelungs-Berfahren einen Betriebsplan zu ent 
werfen und den Borrats:Ueberihuß allmählich auf: 
zuzehren. 

Wäre z. B. jeder der 5 Schläage 3 ha groß und 
würde das Flähenfachmert gewählt, jo wären jeder 
20 jährigen Periode für die Folge 5 ha zum Abtrieb 
zu überweifen. Dann ergibt ſich folgender Voranſchlag, 
wobei für den erften Umtrieb jelbftverftändlich ver« 
ſchiedene Abtriebsalter von 60 bis 100 Jahren 


in Anſatz kommen, was uns aber nicht hindern darf, 
27* 
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einen Fonftanten Bodenwert von 986,6 ME. 
pro ha zu Grunde zu legen, weil der 6Ojährige Umtrieb 
ja fünftig dauernd eingehalten werden fol. 


Abtriebss 


Periode ae alter Walderwartungswert 
pro ha im Ganzen 

I. 3 ha 100 8468,8 25406,4 

2. 80 6884,5 18388,0 

II. 1% 100 4988,9 4988,9 
8. 80 8985,6 11806,8 

1% 60 2589,8 2589,38 

IH. 25 80 2807,2 4814,4 
3% 0 1399,4 4198,2 


Summa pro 15 ha — 66923,0 
Durchſchnitt pro ha = 4461,5 


Bei vorftehenden Rechnungen ift die Formel 
Wen Au De op BERN 
j 1,0p"® m 
benugt worben. Hiernach berechnet fich z. B. für ben 
einen Hektar, welcher vom TO jährigen Schlage der IL 
Periode überwiefer wird, 
— 10486 + 228. 1, 08 10 +288. 1,082 +988,6 + 120 — 


1,08% 
= 4988,9. 

Das gleiche Refultat folgt auch aus der Boſe'ſchen 

Tabelle V S. 58, nämlich 
3952,38 + 986,6 = 4938,9. 

Hierbei ift noch die ungünſtige Unterftelung gemacht, 
daß alle 5 Schläge foeben erſt völlig durchforſtet feien. 
Anderenfalls wären wie vorhin noch 68 Mark pro ha 
mehr zu rechnen. 

Wenn fi gleihwohl der Walderwartungswert pro 
ha, auch bei abmählihem Uebergang zu 6Ojährigem 
Umtrieb, um etwa 700 Mark höher fteßt als bei Fort: 
feßung des 100jährigen, fo ift damit der Beweis ges 
liefert, vaß die fürzere finanzielle Umtrieb& 
zeit aud für eine ganze Betriebsklaffe 
refp. für den Nachhaltbetrieb den Vorzug 
verdient — vorausgefeßt, daß fie richtig ermittelt 
worben ift. 

Und nun frage ih: Was ift am dieſer Beweie— 
führung falſch? Welche Thatfachen find dabei ver- 
ſchleiert? Was ift unklar? Wo fleden die Wider— 
fprüche? Ich glaube, mein verehrter Herr Gegner wird 
mir die Antworten bieranf ſchuldig bleiben müſſen. 
Wollte man aber allenfalls fagen, ein einzelnes Zahlens 
beifpiel beweife noch nichts, fo kann ich erwidern: ber 
allgemeine Beweis findet fih u. a. auf Seite 246 bis 
248 ber 4. Auflage von Heyer's Waldwertrechnung. 
Kollege Urich meint zwar auf Seite 368 feiner Rezen⸗ 
fion, dieſe Beweisführung fei ebenfo unverſtändlich 
wie unrichtig, und meiter Seite 370, man fönne 
ebenfowohl beweilen, „daß ſchwarz weiß und weiß ſchwarz 
fei.” Hierauf habe ich nur zu entgegnen: Was man 
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nicht verftandeg bat, darf man doch darum nicht für 
unrichtig erflären; am wenigften mit jo fharfen Worten. 
Der vorftehende Zahlenbeweis ift hoffentlich verftänd- 
licher. 

Nun wird mir von beiden Herren ohne Zweifel 


| eingemenbet werben, ber Waldbefiger meines 


Beilpiels wirtfhafte doch ſchlecht, denn 
nad Ablauf von 60 Jahren fei fein Wald im beften 


Zalle nur no — 2841,7 ME. pro ha werth. 


0,03 

Dieſe Thatſache beftreite ich ſelbſtverſtändlich nicht; ja 
ich gebe fogar zu, daß den Waldbeſitzer reſp. feinen 
Forftbeamten mit Recht der Vorwurf der „Raubwirt: 
ſchaft“ trifft, aber nur dann, wenn er die Mehreinnahmen 
ber erften 60 Jahre als laufenden Ertrag der Wald: 
wirtſchaft (Zinsgenuß) anfteht und verzehrt; nicht aber, 
wenn er die Differenz ber beiden Vorratswerte (3132,2 
— 1855,1 = 1277,1 Mt. pro ha) anderweitig zinge 
tragend anlegt. 

Daß eine ſolche Umtriebs-Herabſetzung nicht in allen 
Fällen dem Waldbefiger anzuraten fei, babe ich nicht 


| nur oft genug ausgeſprochen, ſondern auch in praxi bei 


Forfteinrichtungen anerfannt und danach verfahren. Die 
Erhaltung des Kapitals — fei es im Walde 
ober in anderer Form — ift eben in meinen Augen 


| unter alfen Umftänden wichtiger, als die Erhöhung 


bes Zinsfußes um einige zehntel Prozent. 

Gleichwohl muß ich widerfpreden, wenn Borge 
greve u. a. bie finanzielle Umtriebözeit gang all« 
gemein deshalb für volfswirtichaftlic nachteilig er: 
klären, weil bei ihrer Einhaltung von gegebener Fläche 
nit das Marimum an Werten produziert wird. Ich 
frage: Kann einem Unternehmer daraus ein Vorwurf 
gemacht werben, daß er aus einem nicht rentablen Unter= 
nehmen einen Teil feines Kapital® vorfichtig herauszieht 
und dadurch bie Produktion im Ganzen vermindert, 
wenn er die Gelegenheit hat, jenen Rapitalteil ander: 
weitig befjer zu verwerten? Ohne Zweifel wird ein 
Bauplag vollfommener ausgenußt, wenn man nad 
Art der Amerikaner ein 20 ftödiges Haus darauf ſetzt, 
als bei einem nur Bftödigen. Aber ift es deshalb 
„Raubwirtſchaft“, wenn wir in Deutichland Häufer 
jener Art nicht bauen? Oder darf die Errichtung einer 
Mühle von mäßigen, dem wahrfcheinlichen Apfaß ent: 
fprechenden Dimenfionen mit jenem häßlichen Worte 
bezeichnet werben, wenn babei die vorhandene Waſſer⸗ 
kraft nur zum Teile Verwendung findet? 

Bei ruhiger Ueberlegung und unbefangenem Urteil 
wird man nur fagen können: Beide Richtungen 
in unferem Fahe vehnen je nah ihrem 
Anſatz ridptig, feine darf der anderen „mathematifche 
Fehler“ vorwerfen. Aber der Anſatz ſelbſt ift 
verſchieden. 
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Die Anhänger des „größten Waldreinertrags” die 
fontieren in unferem Beifpiel die Zufunftserträge einmal 
(für u = 100) auf „die Gegenwart”, das andere Mal 
(für u = 60) auf die Zeit nad) 60 Jahren, bis wo: 
bin früheftens der Normalzuftand wieder erreicht fein 
fan; und fie überjehen dabei den Uebergangszeitraum. 
Die Vertreter der „größten Bodenrente” dagegen bie 
fontieren in beiden Fällen auf den nämlichen Zeitpunft. 
Melde von beiden Rechnungsarten behufs Vergleihung 
ber Endrefultate für einenumddenfelben Wald 


die richtige ift, Yan m. E. nicht zweifelhaft fein; ee . 


ift die letztere. Für die Gegenüberftellung zweier 
verfhiedener Waldungen, die aber faum eine 
praftiiche Bebentung bat, mag das andere Verfahren 


angewendet werben; aber nur cum grano salis. Denn | 


nad) ihm würde fi der Gefamt-Walbwert einer 
Betriebsklaſſe, die zu einem noch längeren 
Umtrieb als dem der größten Waltrente eingerichtet 
it, wieder niedriger ftellen, was doch offenbar 
falſch ift. 

Zum Schluſſe möchte ich noch eines Punktes mit 
kurzen Worten erwähnen. Herr Bofe zitiert auf Seite 
54 feines NAuffages eine Stelle aus meinem Buche 


(S. 189), wo von ber Beftimmung des vorteilhaftelten . 


Umtriebs nah Maßgabe des „Walderwartungs: 
wertes“ die Rede ift. Wenn er diefe Stelle unklar 
und widerfpruchsvoll findet, fo Liegt die Schuld nicht 
an mir, fondern an ihm felbjt; er überſieht nämlich 
unbegreiflicherweife — obmohl die Ueberſchrift es aus: 
drücklich hervorhebt —, daß die fragliche Ausführung 
fi auf die „Abtrichszeit einzelner Beftände* 
bezieht. Was dagegen über die „Umtriebsbeftim: 
mung ganzer Betriebstlaffen“ zu Sagen ift, 
folgt weiter unten Seite 208 fi. in einem befonderen 
Abſchnitt, mit welchem Urich fi einverftanden erflärt 
bat. Vergl. Seite 376 der Rezenſion. 

Urfache dieſes Mißverftändniffes ift wohl der von 
wir gebrauchte Ausdruck „Walderwartungswert”. Ich 
unterfcheide nach dem Vorgange Heyers, Boſe's ſelbſt 
und anderer: 

a. Walderwartungswerteinereingzelnen 
Farzelle als Summe von Boden: und Be 
ftandswert, 

b. Walderwartungswert einer Betrieb 
tlaffe als Summe von Boden- und Holzvor- 
ratewert. 

Im erfteren Sinne wird der „Walderwartungd 
wert“ am zahlreichen Stellen meines Buches ala maß⸗ 
nebenb für das einzuhaltende Wirtfchaftsverfahren ber 
zeichnet; jo z. B. Seite 189, 207, 254, 266, 267, 
269, 273 ff. Sonach befindet ſich Urih im Unrecht, 


wenn er auf Seite 370 feiner Rezenfion fagt: „Auf 
alle Fragen von einjchneidender Bedeutung, z. B. welche 
Umtriebszeit, welche Holzart, welches Wirtichaftsverfahren 
u. ſ. w. den Vorzug verdiene, lautet die eintönige Ant: 
wort: Ermittele das Marimum des Boden: Er: 
wartungdwertes und richte bich danach.” 

Ebenſo ift auf Seite 208 ff. der „Walderwar: 
tungswert” in dem unter b. bezeichneten Sinne als 
Maßſtab der Nentabilität angewendet. 

Nun kann man wohl zugeben, daß es vielleicht 
zweckmäßiger gewefen wäre, den Austrud „Walbwert" 
überhaupt nur in diefer legteren Bedeutung zu gebrauchen 
und die Summe von Boden- und Einzelbeftandswert 
etwa „Geſamtwert“ zu nennen. Denn bie Aunahme, 
daß eine Betriebsklaſſe jih aus mehreren „Wäldern“ 
zuſammenſetze, wiberfpricht dem Sprachgebrauch). 

Aber der „Waldwert” im Sinne ada. ift nun 
einmal üblich geworden. Bofe felbft führt ihn Seite 
41 und 84 feiner „Beiträge” von 1863 fo auf; er 
hätte alfo jenes Mißverſtändnis leicht vermeiden Tönnen, 


Im Vorftehenden glaube ich bie eingangs erwähnten 
Befhuldigungen genügend widerlegt au haben. Nun 
aber reiche ich meinem verehrten Herrn Gegner im Geifte 
' die Hand mit der herzlichen Bitte, ven nußlofen Prinz 
zipienftreit doch endlich aufzugeben. Was beide Parteien 
erftreben, ift ja binlänglich bekannt; alle Verſuche, Kon: 
ftruftiongfehler in dem wohlgefügten Bau ber Rein— 
ertragslehre zu entdeden, find ſtets mißglüct und müffen 
‚ mißlingen; aber wenn aud feine Seite die andere von 
ihren Unrecht zu Überzeugen vermag, fo follten body 
beide einander die Achtung nicht verfagen, welche red⸗ 
lichem Schaffen und Streben aud) beim Gegner gebührt. 





| Ein Beitrag zur Ertragsregelung des Femel- 
oder Plenterwaldes. 
Bon Oberförfter Fablein Freudenſtadt. 

Da mir felbft unlängft die Aufgabe vorlag, für 
einen 112 ha großen Weißtannenfemelwald die Ers 
tragsregelung zu fertigen, und ich auch darüber nach⸗ 
dachte, wie dieſe am einfachſten und zweckmäßigſten an: 
zugreifen und zu Iöfen fei, fo ift es begreiflich, wenn 
die beiden Abhandlungen des Herrn Oberforſtmeiſter 
Kraft im Oktoberheft 1892 und Noveniberheit 1893 
der Allg. Forſt- u. Jagd⸗Zta. und die Replif des Herrn 
Forſtaſſiſtenten Gretſch im 4. Heft des Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Centralblatts 1893, welche dieſen interefjans 
ten, in den Werken über Forſteinrichtung wie in der 
ſonſtigen forſtlichen Littteratur doch etwas ſliefmütterlich 
gepflegten Stoff eingehend und umter verſchiedenen Ges 
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ſichtswinkeln befprechen, meine befondere Aufmerjamfeit 
ud mein lebhafte Intereſſe in Anſpruch genommen 
baben; ich begrüßte fie um fo mehr mit Befriedigung, 
als fie mir die willkommene Gelegenheit gaben, meine 
perſönlichen Erfahrungen und Anfichten an ihnen zu 
prüfen, mich weitet zu informieren und dag für meinen 
nächftliegenden Zweck zu verwerten, was mir einleuchtele 
und nachahmungswert ſchien. 

Ich habe deshalb dieſe Arbeiten, welche ihre Ente 
ſtehung der perſönlichen Beſchäftigung mit dieſem Gegen— 
ſtand verdanken und die dabei gewonnenen Eindrücke und 
Schlußfolgerungen Mar und objektiv wiedergeben, gründ⸗ 
lich ſtudiert und werde nun verſuchen, meine Anſchau—⸗ 
ungen in der Sache an der Hand dieſer Ausführungen 
näher zu entwickeln und an dem konkreten Falle, den ich 
zu bearbeiten hatte, zu beleuchten. 

Die beiden Theorieen der Ertragsregelung, die in 
ihren Mitteln und Wegen grundſätzlich von einander 
abweichen und von beiden Herrn mit Wärme und 
innerer Ueberzeugung vertreten werben, find boch wohl 
auf fehr verfchiedenem Boden gewachſen. Herr Oberforft- 
meifter Kraft fhöpfte feine Anſchauungen und Ratichläge 
aus dem Hannover’ihen Stadtwald, aus Beltandes- 
formen, bie mehr oder weniger ben Stempel einer 
räumlichen Altersffafengruppierung oder Gleichaltrigkeit 
und Gleihartigkeit tragen, während Herr Greiſch feine 
Erfahrungen und Anfhauungen im regellofen Weiß- 
tannenfemelwald gefammelt hat, ber bei feiner wechſel⸗ 
vollen, in allen Stadien der Euwicklung, im permas 
nenten Wandlunge: und Verjüngungsprozeß befintlichen 
Veftandesverfaffung, bei dem bunten Ueber: und Neben: 
einander ber Alters und Stärfeftufen auf größerem Raume 
den Charakter ver Gleihmäßigfeit durchaus verläugnet. 

Ans diefer realen Grundverſchiedenheit der Quellen, 


aus welcher fi) die Anjichten gebildet Haben, erklärt | 


ſich doch wohl vorherrſchend der Gegenfag ihrer Stel: 
lung zu ber Frage, wie bie Ertragsregelung des Femel- 
waldes nach waldbaulichen, ſtatiſchen und taratorifchen 


Rückſichten am fachgemäßeften einzurichten und hinſicht- 


lich der Nachhaltigkeit am ficherften zu fundieren fei. 


Herr Oberforftmeifter Kraft fann ſich vorerft nicht das N 


von überzeugen, daß der Ueberführung bes unregelmäßigen 
Femelwaldes in die geregelte Gruppenforin unüberwind: 
lihe Schwierigfeiten im Wege ftehen, bie wohl meift 
nicht allein anf den wirtichaftlichen Thatbeftand, alfo anf 
technischen Bedenken, fondern auch auf den Willen des 
Waldeigentümers zurüdzuführen find, mit dem man 
eben in vielen Fällen rechnen muß. 

Da der Temelbetrieb jeder Form in Württemberg 
nur noch bei Korporationen und auch bier nur aus- 
nabmsmeife üblich ift, fo fällt der legtere Faktor für ung 
befonders in die Wagfchale, felange dem Waldeigen⸗ 
tũmer gefeglih nur die Wahrung der Nachhaltigkeit 


! 





im weiteflen Sinn, nicht aber eine beftimmte, wenn auch 
techniſch rationelere Betriebfform angejonnen werben 
kann, mit dem Vorbehalt, daß dic von ihm begehrte 
Betriebsform mit den wiriſchaftlichen Vorausſetzungen 
nicht in kraſſem Widerſpruch ſteht, alſo nicht als 
widerſinnig zu betrachten wäre. Dieſer Fall würde 
beiſpielsweiſe vorliegen, wenn eine Gemeinde von einem 
ausgeprägt ſchlagweiſen gleichaltrigen Hochwald auf ven 
Femelbetrieb übergehen wollte, was auch ſchon bage: 
weſen ift. 

Betrachten wir nun einmal bie Ertragsregelungss 
fufteme, wie fie von ihren Vertretern fornmliert und 
verteidigt werden. Mißverftändniffe können fi wohl 
nicht einfchleichen, nachdem Herr Oberforftmeifter Kraft 
in einem 2. Artifel feine Grundfäge durchaus logiſch 
und unzweibeutig entwidelt bat. 

Die Krafı’fhe Methode ftügt fih auf das Flächen: 
prinzip; ihr Grundgedanke geht dahin, den Wirtfchafts: 
aang und die Ertragsorbnung auf bie ſolide Grundlage 
ber Fläche zu bafieren und damit der Aubahnung nor= 
maler Zuftände, wie ber Nachhaltigkeit ein feſtes Fun— 
dament zu geben. Dabei ift die Methode, wie jede 
vernünftige und gejunde Flächenmethode, nicht einfeitig 
und ungefügig fondern elaftifh, da fie ein Gleichmaß 
ber Flächenabnutzung und Beitandesbegründung in 
Gruppen weder zeitlih noch räumlich, weder in ben 
einzelnen Umlaufszeilen oder Berjüngungsperioden noch 
iin den einzelnen Plenterfchlägen verlangt; fie anerkennt 
damit den berechtigten mobifizierenden Einfluß bes zeitlichen 
Waldzuftandes, wie er ſich in dem beitehenden Alters: 
Maffenverhältnis, in der Hiebsreife, der Verjüngungs: 
fähigfeit oder =bringlichfeit, furz in der ganzen Be: 


| ftanbesqualität ausſpricht, und geftattet hiernach bie 


fachgemäßen Abweichungen und Ausgleichungen in Raum 
und Zeit, wenn nur bie Fläche im Ganzen al8 Regu: 
lator wirft, von der richtigen Erfennntni® ausgehend, 


| daß die Ertragsregelung nicht allein Nachhaltigkeit, 


fondern auch in erfter Linie die Vollkommenheit ber 
Produktion ins Auge zu fallen und anzuftreben hat. 

Der Schwerpunft liegt in ber Fläche, in der gruppen 
weifen Sonberung der Altersflaffen; die Plenterichläge 
bilden fein Kriterium der Methode, die ſich ebenjo an 
die beftehenden Wirtichaftsfiguren (Abteilungen) anz 
Tehnt. 

Zu dem Flächenetat tritt ergänzend ein Maffenetat 
für der Beftandespflege dienende Hiebe auf dem nicht in 
den Bereih der Verjüngung und Flächenabnutzung 
fallenden Teil des Femelwaldes. Diefer Maifenetat 
fpielt naturgemäß eine untergeordnete Rolle und erfcheint 
ala beſcheidener Trabant des Flächenetats. Gerade in 
biefem Punkt erblidte ich einen bedenflihen Halten, wenn 
nicht die Klippe, an welcher die Anwendung bes Flächen 
prinzipes im Weißtannenfemelwald fcheitert, 
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In dem unregelmäßigen Weißtannenfemelwalb mit 
feinem chroniſchen Wanblungeprozeß, mit der Vielges 
ftoltigfeit und Vielfeitigkeit feiner Bebärfniffe ıMehmen 


tiefe, ih möchte jagen, wohlfahrtspolizeilichen Hiebe 


felhe Dimenftonen an, daß der auf fie geftüßte Maffenetat 
einen neben ihm beftehenden Flächenetat ſtark alterieren, 
ja verfümmern müßte, wenn das Nachhaltigfeitsprinzip 
nit erfchüttert werden fol. Dazu kommi nod ein 
gewichtiges forftpoligeiliches Bedenken gegen die Gruppen: 
verjüngung im Weißtannenfemelwald. 

Die Weißtanne ift zwar wiberftandsfähiger gegen 
die Macht des Windes als die Fichte, fie kann aber 
nad allgemeiner Erfahrung des inneren Schutzes eben: 
ſowenig wie jene ſich entichlagen. Wo der Schluß ſtark 
gelodert wird, ba fauft nach meiner Beobachtung auch 
im Femelwald der Wind ein, ich fönnte mich daher nur 
zu Awerggruppen von 3 bis 5a verftehen, wenn man 
nicht geradezu die Windgefahr heraufbeſchwören will. 
Diefer Verantwortung wird man fih aber ficherlid 
am wenigften in einem fremden Walde ausfegen, denn 
der vielkdpfige Waldeigentüner überwacht mit Argus: 
augen die Betriebsthätigkeit des Wirtfchaftsführers, ber 
im falle eines ſolchen Mißerfolges einer bitteren Kritik 
und eines entjchiedenen Proteftet gewärtig fein mühte, 
wenn nicht ſchon vor der Ausführung feine Maßnahmen 
angefochten würden. 

Die Schwierigkeit und Unficherheit der Flächenbe 
jtimmung und Holzaufnahme für eine Vielheit ſolch 
Meiner Horfte leuchtet von ſelbſt ein. Iſt aber die 
Gruppenbildung im größeren Stil, von 5—10 a, mit 


der Mindgefahr unvereinbar, fo erfcheint auch von biefem | 


Geſichtspunkt die Fläbengrundlage undurchführbar. 
Herr Gretfh, der auf dem Boden ber in Baden 
allgemein eingeführten modifizierten Heyer'ſchen Bor: 
ratsmethode fteht, Schlägt ven umgefehrten Weg ein; er 
entwirft in erfter Linie nad den Erforderniffen des 
wirtfhaftlichen Zuftandes bie notwendigen und die nüß- 
lihen Betriebsbispofitionen und ermittelt auf dieſer 
Grundlage die Holzmaffen. Ten hieraus refultierenden 
Nugungsetat unterfucht er ſodann mittelft dee Reagens 
ber Heyer’ihen Methode auf fein Verhalten zur Nach— 


baltigfeit und berichtigt ihn eventuell; diefer teilt alio, | 





um mid) eines phyfifalifhen Ausbruds zu bedienen, die ' 
Diagonale im Parellelogramm der Kräfte, des wirtfchafts ' 
lien Zuftandes einers und bes Gleichgewichts in Vor⸗ 
‚ biefer Form des Femelbetriebs ale biefe Mängel und 
| Schwächen ankleben, welde ihn in Mißkredit gebrach 


rat und Zuwachs anderſeits dar. 
An diefem Nachhaltigkeitsbarometer Tieft er ab, ob 
die ermittelte Nutzung unter oder über pari fteht. 
Mit der Ermittlung des normalen Vorrats und 
Zuwachfes im Femelwalde hat es allerdings feine 


Schwierigkeiten; er ift fein halbwegs mathematiſch befinier« ' 


barer Begriff wie im ſchlagweiſen Hochwald. 


Die ' 
Lebens: und Wuchsbedingungen find im Femelwalde 


ganz andere als im fchlagweifen gleichaltrigen Hochwald, 
in welden Lichte und Schatten gleichmäßig verteilt 
find. Trog aller biefer Unficherheiten und Zweifel, 
welche den Wert des normalen Vorrats problematiſch 
erſcheinen Taffen, ift ev al8 Maßſtab der Nachhaltigkeit 
nicht zu verwerfen; man wird auch nicht weit fehl 
geben, wenn man einfacher den Normalvorrat des ſchlag⸗ 
weilen Hochwaldes fuhftituiert. Der Normalvorrat des 
einen vder anderen Urfprungs ift gewiſſermaßen ber 
Konpaß, nach dem ſich der Tarator darüber orientieren 
kann, ob und in wie weit der mit wirtichaftlichem Ges 
fühl konftrnierte Nußungsetat von dem geraden Kurs 
der Nachhaltigkeit abzuirren droht. Es ift daun Sache 
befonderer Erwägung, wie eine Abweihung mit wirt: 
ſchaftlichen Gründen zu rechtfertigen und fpäter auss 
zugleihen ift. Hierfür hat Heyer den Ausgleichungs⸗ 
zeitraum gefchaffen. Die Argumente des Herrn Gretfch 
gegen bie Anmenbbarkeit der Kraft’ihen Methode im 
regellofen Weißtannenfemelmalde erfcheinen mir aus 
waldbaulichen, ftatiihen und taratorifchen Nückſichten 
durchaus ftichhaltig. 

Das innere Welen, die Eigenart und die Tendenz 
eines ſolchen Femelwaldes, wie er fi hiſtoriſch herans- 
gebildet und in ber Gewohnheit, in der Vorftelung 
Wurzel gefaßt Hat, widerftrebt einer planmäßigen 


" räumlichen und zeitliben Beſchränkung bes Betriebs 


durch einen fylächenetat, er verträgt ſolch enge Schranken 
nicht und verlangt das höchſt möglihe Maß von Ber 
wegungsfreiheit und Ungebunbenpeit. Lange Paufen 
behagen ihm nicht, er ift dankbar für maßvolle aber 
häufiger wiederfehrende Eingriffe des Wirtichafters. 
Der freigeborene, mit Verftändnis behandelte regellofe 
Weißtannenfemelwald, wie er fich namentlich auf badiſchem 


' Gebiet, aber auch auf dem anftogenden Teil des würts 


tembergiſchen Schwarzwaldes findet, namentlih auf 
gutem Standort (Urgebirgsboden) und bei ſtark über- 
wiegender Zannenbeftodung — bie beiden Grunbbes 
dingungen für die Lebensfähigkeit des Femelwaldes — 
bat ſich durchaus bewährt und legt durch feine Pros- 
perität Zeugnis ab von der Naturgemäßheit feiner Be 
handlung und feiner Eriftenzberechtigung. 

Eine fol’ ftreng individualifierende Wirtſchaft mit 
dem Bewußtfein der Nachhaltigkeit kann auch nicht al® 
wilder Femelbetrieb bezeichnet werden. 

Herr Oberforftmeifter Kraft hebt hervor, baß gerade 


baben follen. — 

Ich verkenne die Schattenſeiten dieſes Betriebs 
durchaus nicht, halte ihn auch für kein Ideal, aber 
ich reſprektiere ihn da, wo er ſeit Menſchengedenken 
beſteht und befriedigt hat. Daß dieſer Betriebſan die 
Intelligenz oder wenigſtens Betriebſamkeit des Wirt: 
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Tchafters, wie an bie Sorgfalt der Betriebsausführung, 
namentlich der Beltandeapflege erhöhte Anforderungen 
ſtellt, beſtreite ich keineswegs, aud nicht, daß er in ber 
Wertsproduftion troß aller Stammpflege hinter dem 
fchlagweifen Hochwald zurüditeht. Wie er ſich in ber 


Waffenpropuftion zu ihm verhält, darüber find bie | 


Akten der eraften Forſchung noch nicht geſchloſſen. Ich 
halte ihm auch in diefer Michtung nicht für ebenbürtig, 
obwohl man in Baden an dem Glauben zäh fefthält, 
daß ber Femelwald tur feine intenfive Ausnugung 
bes Lichtungszumachfes den ſchlagweiſen Hochwald in 
der Maffenleiftung, nicht nur erreiche, fondern fogar 
übertreffe. 

Dem mag fein, wie ihm wolle, der regelloſe Tannen⸗ 
femelbetrieb, fo wie ev leibt und lebt, ift wohl einer 
Verbefferung und Verfeinerung fähig, und dazu gehört 
auch die Meine Gruppenform, aber eine ſyſtematiſche 


Reorganifation im Sinne des Herrn Oberforftineifter | 


Kraft möchte ich angeſichts des wirtichaftlihen Status 
quo und ber herrſchenden Stimmung in ben intercfjierten 
Kreiſen nicht befürworten. 

Nach diefen mehr akademischen Erörterungen möge 
es geftattet fein, bier im Kürze den Fall folgen zu 
laſſen, den ich behandelt hatte. Ein konkretes Beiſpiel 
trägt immer zum Verſtändnis theoretischer Abftraktionen 
bei; und dann Hoffe ich aud, meine Schlußfolgerungen 
damit beweisfräftig zu unterftügen. 

Der 112 ha große unregelmäßige Femelwald einer 
Stiftung, 740 m über der Meereshöhe und auf ber 
Ebene gelegen, ſtockt auf buntem Sanpitein, gehört nad) 
Lage und Bodengüte und nach dem Ergebnis der Höhen: 
meflung ber II. Bonität an und fegt fi aus 850/0 
Tannen, 12%/0 Fichten und 3% Buchen zufammen. 

Der von 12cm Brufthöhe an ſtammweiſe ermittelte 
Holzvorrat beträgt 42828 fm, jomit 382 fm pro ha. 

Die normale Umtriebszeit von 120 Jahren ift zu 
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Die Holzmaffenverteilung einer normalen Betriebsflafie 
II. Bonität derfelben Umtriebszeit unter Zugrundleguug 
des SHolzgehalts der mittleren Altersſtufe der Alters: 
klaſſe 1/20 2c. nach den Ertragstafeln von Loren er: 
gibt folgendes Verhältnis: 

n% | -|-| 2] 8) 0: so] 

Wenn fih nun auch die Stärkfeftufen im Femel— 
walde feineöwegs mit den Alteröftufen decken, fo iſt doch 
im allgemeinen nach meinen Erhebungen ein Rückſchluß 
auf das Alter zuläflig. 

Hiernach iſt ein wejentlihes Mikverhältnis in der 
Altereklaffenvertretung im Femelwalde nicht zu Eonfta: 
tieren, und aud) der Materialvorrat vereinigt quantitativ 
nahezu den normalen Stand. Diefer Sachverhalt ge= 
währt welentlihe Beruhigung und wertvolle Anhalts: 


40| 100 


“punkte für die Bemeſſung des Nutzungsquantums des 


Grund gelegt, während das Haubarfeitsalter der ſtärkſten 


Stämme bis zu 170 Jahren binaufgeht. 


mit 120jährigem Umtrieb berechnet fih nad der bes - 


faunten Formel 
nn (e+b+e. 2 +5)+3$ 

ein Normalvorrat 
nah den Ertragstafeln von Lorey 
a * „ Scduberg „ 
fomit pro ha 880 bez. 427 fm, im Mittel 400 fm bei 
einem durchfchnittlihen Zuwachsprozent von 1,67 oder 
6,6 fm pro ha. 

Eine Analyfe des wirklichen Holzvorrats gibt folgens 
des Bild über die Verteilung der Stärfeftufen: 


von 45600 fm 


51300 fm ' 


laufenden Jahrzehnts 1894 bis 1903. 
Nah den Ermittlungen mit den Preßler'ſchen Zu: 


wadjsbohrer nad) der Formel ag: bewegt ſich der 


zeitliche Zuwachs in den verfchiedenen Stärfeftufen 
zwiſchen 0,5 und 3,3 9/0 und das geometriſche Zuwachs- 
prozent ergibt 1,8. 

Ich habe nun mit Rückſicht auf die dringliche Ent: 





x 2 .,, | fernung der immer noch ftarf vertretenen Protzen, bie 
Für eine normale Tannenbetriebeflaffe II. Benität 


fih anf Koften der Umgebung gemäftet und die Grenzen 
der hoͤchſten Wertserzeugung längit überfchritten haben, 
vielmehr im Krebsgang in des Wortes verwegenfter 
Bedeutung begriffen find, eine Zuwachsabnutzung von 
2,2 %o in Antrag gebradt. 

Man hätte auch noch weiter gehen und dies leicht 
begründen können; befteht doch die Stärkeftufe f. aus 
Stämmen von 4,5 bis 11 fm Derholzgehalt und fteht 
noch ein ſchlagweiſer Hohwald im Hintergrund, der 
auch ein Wort mitzureden bat, worauf ich weiter unten 
zurückkommen werde; allein die Korporationen jind in 
ihrem meiſt ſehr fonfervativen Sinn auch mißtrauifch, 
fie ſtehen durchaus nicht auf dem egoiftifhen Stand: 
punft „apres nous le deluge* und befürdten bei 


einer erheblichen Verftärkung der Nubung gleich, man 
ipiele va banque, auch wenn fie den Nachweis der Rich⸗ 
tigkeit fchwarz auf weiß haben; hat doch der alte biedere 
Säultheiß, der vor Jahren dem Auszeichnen der Stämme 
anwohnte, mit ebenfoviel Stolz als Eigenfinn fein 
energiſches veto eingelegt, wenn ich einmal nad) einem | 
Stamm mit 6 fm aus Rüdfichten für den Nebenbeftand 
griff, weil er ihm viel zu ſchwach bünfte. 

Inzwiſchen haben jich allerdings die Zeiten geändert 
die Anſprüche an bie Kaffe find gewachſen und bie 
Vertreter? find einſichts- und vertrauensvoller geworben; 
arundkonſervativ bleiben fie doch und Halten ihren Wald 
hoch in Ehren und wollen keinenfalls die fünftigen Ge: 
nerationen verkürzen. 

Das mit 2,2 0/0 berechnete Nugungsquantum von 
9400 fm wurde nad Maßgabe der wirtfchaftlichen 
Zweckmäßigkeit auf die einzelnen Abteilungen ver 
teilt. 

Wenn id) damit etwas fummarifch verfahren und 
tinen weiten Rahmen für ven Gang der Hiebsführung 
aeichaffen Habe, ohme auf das Detail der Betriebsdispo: 
fitionen näher einzugehen, fo ſetze ich mich viel- 
leiht; dem Vorwurf der Oberflächlichkeit und Willkür— 
lichkeit aus; ich glaube aber, er träfe mich mit Uns 
recht. 

Der Wirtſchafter iſt nicht in der Lage, die Zweck— 
maͤßigkeit der Betrikbediepoſitionen nach dem wirtſchaft⸗ 
lichen Bedürfnis auf 10 Jahre hinaus zu beurteilen 
und vorzuzeichnen; er bedarf eines weiteren Spielraums, 
um bei den jährlichen, in angemeſſenen Pauſen wieder: 
kehrenden Hieben herauszufinden, was notwendig und 
nüglih ift. Ich kann einem detaillirten Hiebsplan im 
Femelwalde, deſſen Nachhaltigkeit gewährleiftet ift, feinen 
Geſchmack abgewinnen. 

Nun noh zum Schluß ein Punkt, der für die 
Würdigung der Sachlage von Bedeutung ift. 

Wenn der Waldeigentümer, wie in vorliegendem 
Falle, in der glücklichen Lage fich befindet, nicht blos 
einen Femelwald von 112 ha, ſondern auch einen ſchlag⸗ 
weifen Hochwald von 120 ha zu beſitzen, fo find die Wechſel⸗ 
beziehungen zwiſchen beiten Betriebeformen in Abficht 
auf die Ertraggregelung von felbft gegeben. Nichts 
liegt näher als ein Kartell, ein ſolidariſches Band, 
das beide verbindet und beiden gleichmäßig zum Segen 
gereicht, da es beiden ermöglicht, ohne Konflikt mit der 
Nachhaltigkeit den wirtfchaftlihen AInterefjen und Rüd: 
fihten in vollerem Maße Rechnung zu tragen, als bies 
one diefen Zufammenhang möglid; wäre. 

Um nicht zu viel Raum und zu viel Gebuld in 
Anfpruch zu nehmen, will id nur die wefentlichften 
Züge aus dem ſchlagweiſen Hochwald Hier beifügen, 
vor allem das Altersflaffenverhältniß: 

1894 





a. 1/20 jähr. — ha 
b. 21/40 _— , 
ce. 41/60 122 „ 
d. 61/80 504 „ 
e. 81/100 43 „ 
f. 100 und mehr 101 „ 

120,0 „ 


aljo ein empfindliches Manko der I. Periode, das ſich aus 


' e. wohl etwas abihmwächen läßt, ein Weberfiuß der Aus—⸗ 


ftattung in IL. bis IV. Periode mit vorherrſchend er 


‚ tragsreihen, wüchfigen und gefchloffenen Beſtänden und 


endlih ein vollkommenes vacuum der V. und VL 
Periode, das der ſchlagweiſe Hochwald aus eigenen 
Kräften nicht wohl zu befeitigen, kaum zu lindern vermag. 

In dem dehnbaren Femelwald Liegt offenbar das 
bewegliche fompenfierende Korrektiv der Nachhaltigkeit. 

Sind die Starkhoͤlzer der älteften Stufe und die 
biebsreifften Teile vergßgpiten Stufe in der I. Periode 
aufgezehrt, jo wird ber Femelwald dazu berufen fein, 
in der Feiltzeit des ſchlagweiſen Hochwaldes, in ber 
II. 6i8 IV. Periode, auf welche die Altersklaffen c. d. 
und e. ſich angemeffen verteilen, einen Vorrat anzus 
fammeln, um in der Ebbe des ſchlagweiſen Hochwaldes 
mit feiner Reſerve in die Küce treten zu fönnen. Ab: 
gejehen von der Abneigung bes Waldeigentümers gegen 
eine einfchneidende Neuerung in der wirtichaftlichen Bes 
handlung muß ich die Zweckmäßigkeit eines Syſtem⸗ 
wechfel8 der Bewirtichaftung des Femelwaldes, ber in 
ber Flächenmethode mit Gruppenverjüngung gegeben 
wäre, verneinen. 

Ich bekenne es vüchaltslos, daß ich mich zweimal 
befinne, bis ich es wage, einer wirtfhaftlihen Anficht 
des Herrn Oberforfimeifter Kraft, deffen wohlermogene, 
gebiegene und aus" reicher Erfahrung geſchöpfte Kund⸗ 
gebungen ich ſehr bochſchätze, zu widerſprechen; ich hoffe 
aber auch, dargethan zu haben, daß der regellofe Tannen- 
femelwald beſſer ift als fein Ruf, und daß ihm die 
Flächenmethode nicht fo Teicht auf den Leib gefchnitten 
werden Tann, wie ich auch zu Herrn Kraft vertraue, 
daß er in diefem Widerſpruch nicht eine falſche Regung 
der Oppofition, fondern den Wunſch erblict, etiwas zur 
Klärung der Frage beizutragen, eingedenk des gegen 
alles Generalifieren gerichteten Wortes: 


„Eines ſchickt ſich nicht für alle, jeber ſehe, wie 
er's treibe ꝛc.“ 


Bie R. Philipp'ſchen Forlen⸗-Ertragstafeln. 
Riätigftellung von A. Hchußerg. 
Im Februarheft von 1894 dieſer Zeitfchrift erſchien 
eine Eutgegnung des Herrn Forſttaxators K. Philipp auf 
meine kritiſche Beſprechung feiner Ertragstafeln, deren 


dreiſte Entſtellung des Sachverhalts eine Zurechtweiz , 
b h 3 an 3 ' Schwarzwald, im Odenwald, und in den Bogefen viel- 


fung heiſcht. 

Daß Herr Philipp mir ſ. 2. feine Ertragstafeln 
vorlente, ift vichtig, daß fie ala Neuheit ver Methode 
mein großes Intereſſe erregt hätten, ein Auefluß eitler 
Selbfttäufhung. Meine Kieferntafeln, „mit melden 
ich gerade beicäftigt war” (zunächſt zu Unterrichts: 
zweden), follten in ähnlicher Weife auf je 3 Schluß: 
arnppen jeder Standortsklaffe beruben, wie fie bes 
reit® in meinen Abhandlungen vom Jahr 
1880 und 1882* und injenervon 1884** ente 
widelt waren, mit naturgemäßer Geftaltung ber 
Schlußgrade zu Gruppen der Grundfläbenfumme, Be: 
ftandesftärfe und höhe. TER Herr Philipp einen 
ähnlichen Weg einfchlagen weilte, hatte meinen Beifall. 
Aber ich wendete ihm fogleich ein, 

1) daß er unnötiger Weife die befannten Aufnahmen 
in der amtlihen Schrift „Erfahrungen über Maſſen— 
vorrat 2c.“ noch einmal in das metrifche Maß übertragen 
babe, 

2) daß zur Begründung ber dritten Gruppe „ſtamm⸗ 
rei“ die Aufnahmen nod zu bürftig feien, und mehr 
Material befchafft werden müffe u. ſ. w. 

Es ift nnwahr, daß ich die Kiefer fallen gelaffen 
und wich der Buche „zugewendet” habe. Mit Kiefern- 
tafeln neben jenen ver Buche u. ſ. w. befaßt, hätte ich 
das Elaborat von Ph. fühl zurücweilen können, aber 
feine Neigung zu Arbeiten in diefem Gebiet bewog mich 
au ber ſelbſtloſen wohlwollenden Abfiht, ihm die Aus« 
arbeitung der Kieferntafeln zu überlafien, Sobald ge— 
uügended Materialvorlige. Die Philipp’fche 
Arbeit galt mir von vornherein ala Nachbildung, fie vers 
anlaßte auch feine Verwendung als Gehilfe nicht; hiezu 
erfab ihn Gr. Domänendireftion. Gin unliebfamer 
Zanf mit einem meiner Kollegen, deffen Afftitent er 
gewefen, ließ mich fogar eine Einwendung erwägen und 


die nachfolgenten Vorkemmniſſe haben gezeigt, daß mein ' 


Wohlwollen zu weit ging. Herr Philipp durfte jich 
daher nicht wundern, daß meine Kritif teilmeife perſön— 
lid wurde. Ueber die Unannehnlichkeiten, welche mir 
durch ihn erwuchfen und mich |. 3. in mein Kranfene 
lager verfolgten, will ich bier indeſſen hinweggehen. 


* Siehe Foritw. Z.⸗Bl. von 1880 ©. 213 und 269 ſowie 
von 1882 ©. 137. 


** Siehe Allg. 3. und 3.3. XII. Suppl. Band, Heft | 


2 von 1884 „Ueber bie Kulmination des Zuwachſes von 
Bäumen und Beſtänden“. 
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Als Aſſiſtent war Philipp im Schwarzwald mit 
Aufnahmen in Kiefern betraut. Seine nachträgliche 
Kritit über die Auswahl der Orte verräth mur fein 
Verkennen der Ziele des Verſuchsweſens und — feine 
Unfenntnis unjerer Bewaldungsverhältniffe. Die Kiefer 
beftoct befanntlih im badifhen und mürttembergifchen 


fach höhere Lagen, Rüden, Köpfe und Südhänge, nament- 
tih auf Sandſteinböden, und erzeugt hier ihre beften 


. Hölzer in reinen und gemifchten Beſtänden, mit ganz 


anderen Wucheverbältniffen wie in der Rhein-⸗ Mainz 
thal:Ebene u. ſ. w. Noch immer wird günftigen Ge— 
legenheiten zu Aufnahmen nachgegangen. 

Eine „Mache“ von Ertragstafeln verwerfe ih und 
fordere ausreichende matürliche Unterlagen. Wer nicht 
Befferes und Zuverläffigeres bieten Fan, als was be- 
veit8 vorhanden, wer fich daranf befchränfen muß, fremde 
Unterfuhungsergebniffe kritiklos ohne Ortékenntniſſe 
nad fremdem Muſter zufammenzufaffen und zu ver: 
arbeiten, muß einer zurechtweiſenden Beurteilung ge: 
wärtig fein. Das Zurückhalten meiner eigenen Kiefern: 
tafeln hatte und hat ned) feine triftigen Gründe. Bon 
allen Unterlagen von Erfabrungstafeln, melde 
bisher gefammelt wurden, find jene der Kiefern bie an: 
greifbarften. Die Mehrzahl der in Baden auegemählten 
Berfuchsbeftände befindet ſich in Landesgegenden, wo eine 
ausgedehnte Streunugung ſchon lange in Uebung iſt. 
Nebitrem Titten fie oft von Schneebrud, Inſekten, 
Pilzen u. 1. w., ihr Maffenvorrat ſauk, anftatt zu 
fteigen; viele gingen des Fücigen Zuftandes wegen ein”. 
Neuere Berfuchsanlagen wurden ſchon wenige Fahre 
fpäter durch Schneebruch zeritört und Probeflächen: 
Aufnahmen von Ferfttaratoren, welche man erſatzweiſe 
beranziehen wollte, beitanden bie Fritifche Prüfung nicht. 


, Sollten dennoch unfere Mittel und Zeit, obgleich genau 


bemefien, auf viefe Holzart, welche nur 13 bis 140;0 


ı der Bewaldung Badens ausmacht, vorzugsweife ver: 





wendet werben, etwa — um bes Herrn Nijiftenten 
willen!? — Auch von den norddeütſchen Verſucheflächen, 


‚ deren Ergedniffe Weife (und nachher Schwappach) zu 


feinen Tafeln dienten, find viele nicht einwandfrei. 

Neben ver Tanne war die in Baden meift herrſchende 
Buche von vornherein in Unterfuhung genommen worden. 
Zahlreiche ältere Verfuchsflächen und volwüchfige Neu— 
anlagen verfprachen baldigere und zauverläfjigere Er: 
gebniffe. 

Herr Bhilipp entftellt alfo gröblich 
den Sachverhalt. Sein frühzeitiged Ausſcheiden 
aus der Verſuchsanſtalt erfolgte wegen feiner Unver— 


* In den zwei Forſtbezirken des Gr. Wildparfs bei Karls⸗ 
ruhe mußten alle 39 vor 1873 angelegten Verſuchsflächen ganz 


‚ aufgegeben werben. 
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traͤglichkeit. Grollend zog er ſich zurüd; feine Arbeit 
blieb liegen, deren Förderung doch die Aufgabe ber 
Berfuhsanftalt nimmer fein fonnte! Er jelber fagt: 
„ben ganzen Sommer 1891 beforgte id; auswärtige 
Tarationsgefchäfte und vom Oktober bis in den Januar 
1892 war ich nach Nortamerifa beurlaubt.” ber 
dennoch nennt er es „einen unleidigen Zuftand” und 
erflärt, feine Geduld fei erichöpft worden! Seine 
Anfprüche beruhen nur auf Einbildung; feine Arbeit 
(ag unberüßrt zur Verfügung. Sein breiftes Geſchrei 
hierüber mag Fernſtehende auf den erften Augenblid 
verblüffen. Sie wiſſen ja nicht, 

1, daß im Jahr 1888/89 das Direltorat der hiefigen 
Hochſchule uud im folgenden Winter eine ernfte Krank— 
beit mir intenfive Verfuchsarbeit nicht ermöclichten, 

2, daß die Beichaffung von mehr und befferen Unter: 
lagen vorausbebungen, aber nicht im Handumdrehen zu 
erreichen war, 

3, daß eine Verbindlichkeit überhaupt nicht beſtand, 
mit dem Ausiheiden des Herrn Affiftenten aber ber 
perfönliche Verkehr aufhörte, 

4, daß die Art und derlimfang der Nerfuchsarbeiten 
aljährlih im Benehmen mit der Gr. Domänendireftion 
fetgefeßgt wird, Hier aber feine große Neigung mehr 
beitand, auf die Kiefer fernerhin viele Mittel zu ver— 
wenden. 

Meine eigenen Kieferntafeln find beswegen auch 
wenig geförbert worden. Jene über die Weiß— 
tanne dagegen waren ſchon 1884 in ihrer 
jegigen Geftalt fertig, in 100 Er. durch Ueber 
drud für die Forfttaratoren und die Zwede des Unters 
richts vervielfältigt (16 S. im Nitenformat), um fie 
der Prüfung durch Anwendung im Walde zu unter: 
ziehen. Erſt im Jahre 1888, alſo nah 4 Jahren, 
wurben ſie nebft den erften Maflentafeln und dem er« 
läuternden Text veröffentlicht. Schon im Jahre 1880 
wies ich auf bie Notwendigkeit hin, nach dem Geſetz 
der Stammzahl eine engere Gliederung der Ertrags⸗ 
tafeln durch die Bildung von Schlußgruppen eintreten 
zu laſſen. Im Suppl.:Band XI. 9. 2 der 
Allg. $ und 3%. 2. (1884) wurde auf ©. 69 und 
70 — zunädjft anbeutungsweile — von je 2 Stand» 
ortsffaffen der Buche und Kiefer die Beſtandshöhe 
nah Schlußgraden wie folgt entwidelt: 

IL Bude (in verfchiedener Höhenlage) 
Alter ö 
i6 20 2080 
Meter 
68 | 88 1108 |138 189 j155 
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II. Kiefer (in gleicher Höhenlage). 
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Zn je5 | 70| 96 120,140 1159 |175 
Ebenfo die Stärken der Mittelitänme für beide 
Holzarten auf Seite 72, die Grundflähen Summen ber 
Bude für ILa und Ile, III. a und II. b auf 
Seite 68, indem für fegteren Beſtandsfaktor gezeigt ift, 
daß II. o das Marimum, III. a das Minimum bildet, 
dagegen II. a und III. b ſich nahe fommen. 

Die Zahlen der Kiefer „für gleihe Höhen 
Lage” beweifen, daß ich ſchon damals bie Höhenregionen 
nicht als allein ausfchlaggebend anſah. 

Eingehenter ift dann in Beilage 12 (©. 92) ber 
mittlere Höhenwuchs der Bucenbeftände für 
die Stamm-Klaſſen I, I, V dargeftellt. Bei ent: 
ſprechender Gruppenbildung ergibt ſich auszugsweiſe 
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Wären damals die Zahlenreihen in extenso für 
alle Stanvortsflaffen mitgeteilt worden, fo hätte ſich die 
Gruppenbildung .a — Lo (II. b) IILa —..... 
III. e (IV.b) V. a — .... V.e von ſelbſt dar⸗ 
geſtellt, welche nicht den einſeitigen Begriff der Hoͤhen⸗ 
klaſſen Haben darf, weil fie zugleich Stärke ac. — über: 
haupt Wuchsgruppen bedeutet. e 

Für die Weißtanne ift diefe Gruppenbildung zuerit 
im ganzen Umfang durchgeführt worden. Sie fand ihren 
vorläufigen Abſchluß in der Bearbeitung von 1884. 
Die ſchon erwähnten Ueberbrudtafeln* 
aus diefem Jahre waren in größerer Zahl 
im Bureau für das Verſuchsweſen nieder 
gelegt zum dienftliden Gebraud, ſtanden 
alfo zur Einſicht jedem Affiftenten offen! 

* Ein Gremplar derfelben; geht. der. Medaktion «ber Allg. 
Forſt⸗ u. Jagd⸗ Zeitung zur Einfihtnahme zu. 


Schon die graphiſche Behandlung ber Wachstums: 
turven beitätigte die erwähnte Erſcheinung, daß bie 
Faktoren ftammreiher Beftände aus beflerem 
Standorte von den Kurven ftammarmer Beftände 
aus geringerem erreicht werben (ganz ober nahezu). 
Dazu bedurfte e8 nicht erft der Augen des Herrn Alfis 
ftenten! 

Für die Stärke der Mittelfilämme ergaben 
fih bei der Weißtanne, ebenfall® aus der Kurven: 
entwicklung, folgende Zahlenreihen (hier auszugaweife) : 
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Aehnlich die Beſtandshöhen, nur mit größeren 
Spielräumen. Auh die Grundflähenfummen, 
auf je 100 Stämme bes Beftands berechnet, zeigen eine 
ſolche Gliederung, worans Schlüffe für die zunehmenden 
Wahstumsräume bei abnehmender Stammzahl (ſtamm⸗ 
arm gegen ftammreih) zu ziehen find 3. B. 
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Für die Buche beftätigten fich dieſe Jahlengruppier⸗ 
ungen in noch mehr überzeugender Weife, wie dies im 
forftw. 3. BI. von 1891 nachgewieſen wurde und näch⸗ 
fteng eingehender werden wirb.® 

Diefe Zahlenverhäftniffe mußten body zuerft ent 
widelt, verglichen und geprüft werben, bevor im Jahre 
1884 die tabellariihe Zufammenftelung und die Ver⸗ 
vielfältigung ftattfinden Fonnte. Der Hinweis auf dieſe 
Abftufungen kehrt auch in meiner Druckſchrift „Aus 
beutichen Forften, 1. die Weißtanne” von 1888, welche 
unter ben Augen bes damaligen Herrn Affiftenten ent 
ftand, in mehrfachen Beleuchtungen wieder. Wer bie 
Zorn ber barin enthaltenen Ertragstafeln, ©. 88 und ff. 
nur flüchtig betrachtet, erfennt in Ph.'s Kieferntafeln 
fofort den getreuen Abklatſch. Dies wäre unter anderen 
Umftänden belanglos. Wenn Herr Ph. jedoch erllärt, meine 
Druckſchrift trage die Jahrzahl 1888 und feine Arbeiten 
ftammten aus dem Jahre 1887, dabei aber verſchweigt, 
daß meine Ueberdrucktafeln von 1884 anf 





dem Bureau lagen und meine Arbeiten ihm 
wohlbelfannt waren, fo liegt darin mehr 
als eine eitle Selbfttäufhung, es ift eine 
grobe Täufhung der Lefer, darauf berechnet, mic 
berabzufegen! Der Vorwurf, ich Hätte nach 20jähriger 
Thätigfeit in dieſem Gebiete noch feiner jungen Weisheit 
bedurft, um aufgeflärt zu werben, wäre ungemein drollig, 
wenn er nicht zugleich fo empörend breift wäre und 


: wenn — in Folge diefer Täufhung die Zulaffung 


geradeim bie Zeitſchrift, welche meineerfte 
Beleuchtung des Gegenstand bereits vor 
10 Jahren ſelbſt aufnahm, nicht fo ſehr bedauer⸗ 
ih wäre! 

Was aljo von dem Gebahren bes Herrn K. Philipp 
au halten fei, kann ich dem Urteil der unparteiifchen 
Leſer überlaffen. 


Bie unzureichende Berückfihtigung der Zorſt⸗ 

wirtfhaft bei der für Preußen geplanten 

Organifation der Landwirtſchaftskammern. 
Von Dr. W. Man. 

Die Interefjen von Land- und Forſtwirtſchaft 
find befanntlih — und namentlib in Deutſchland — 
aufe innigfte miteinander verwachlen, und ein ähnliches 
Wechfelverhältnis befteht zwiſchen der Forſtwirtſchaft 
und der Induftrie. Wird dod bie Unenbehrlichfeit 
bes Holzes am beiten durch die Thatfache beleuchtet, 
daß feine Verwertung gerade in derſelben Zeit fih am 


. Eingehender und mit allen Rachweiſen iſt dieſe Holzart 





in dem foeben erfcheinenden -Heft,2\„Auß) Deutſchen Forſten“ 
‚ behandelt. 





günftigften geftaltet hat, welche das Bauholz durch Eifen, 
das Brennholz durch Foffile Kohle*, Gas und Petroleum 
zu erfegen wußte. Die Jutenfität des forftlichen Waren⸗ 


gewerbes hat in paralleler Kurve mit jenem gewaltigen : 
Aufſchwunge zugenommen, den unfere materielle Kultur : 


in der zweiten Hälfte des laufenden Jahrhunderts zu 
verzeihnen hat. 
des Hauptprobuftes der Forftwirtichaft eine hohe Volle 


endung erlangt, fondern auch die Erfenntnis von der ; 
großen Bebentung des Waldes im gefamten Natur: ' 


md Volkshaushalte ſich in einer Meile Bahn gebrochen, 


welche biefen Zweig der Urprobuftion ebenbürtig neben ! 


jene treten Tieß, benen er ehemals unterihan mar, neben 


die Landwirtſchaft im engeren Sinne und ven - 


Bergbau. Insbeſondere mehren fih die der Holz» 
induftrie gewidmeten Etabliffements, welche den Roh⸗ 
ftoff teil auf mechanifchen, teils auf chemiſchem Wege 
umformen und verarbeiten, von Jahr zu Jahr und 
liefern überzeugende Beweife für bie hohe volfswirt: 
ſchaftliche Bedeutung des forftlichen Warengewerbes.”* 
Diefer Zweig unferer Produktion wäre, ohne Gefähr- 
dung der Eriragsfähigfeit der Forſten, wohl noch einer 
viel höheren Sutwidelung fähig, wenn ihm nicht durch 
die riefig eınporgewachlene Produktion anderer Länder 
(ver Ber. Staaten Nordamerikas, Rußlands, Schwedens, 
Norwegens 2c.) eine empfindliche Konkurrenz bereitet 
würde, unter welder ja auch unſere Landwirtſchaft in 
hohem Maße zu leiden hat. 

Die Notlage, in welcher Rande und Forſtwirtſchaft 
— infolge der ansländifchen Konkurrenz, der Verſchuld⸗ 
ung des Grunbbefigerd und der beftändig wachſenden 
Laften*** — ſich bei uns befinden; bie in immer weiteren 


* Sharakteriftifch in biefer Hinficht ift wohl zweifellos 


die Thatſache, daß England, der größte Kohlen Pros 
buzent und »Konfument der Erde, nichts deſtoweniger 
alljährlich für Holz mehr als 340 Millionen Mark dem 
Auslanbe opfern muß. 

** In früheren Jahren, beiſpielsweiſe, verforgten Deutfch- 
fand und Rormwegen hauptjächlich die Vereinigten Staaten 
Nordamerikas mit Papierrohmaterial, diefe Sendungen haben 


aber in leßter Zeit faft ganz aufgehört. Denn die Holzitoffe : 


Induftrie bat in der Union in der jüngiten Zeit einen 
enormen Aufihwung genommen. Das aus amerikaniſchem 
Holzftoff hergeftellte Papier befigt die nötige Eigenihaft, um 
die Druckerſchwärze zu abjorbieren, und hat die Schnellbrud» 
preſſen der großen Tageszeitungen möglich) gemacht. Bon 
Zumpen bergeftelltes Papier würde in der Preſſe zerreißen und 
in Stüde zerfallen und „Sulphide pulp* bildet daher ben 
nötigen Erfag für dag aus ber norbamerifanifchen Papiers 
fabrifation gänzlich verbrängte und nicht ungefährliche Lumpen- 
material. 

*+* Die durch die moberne fozialpolitifhe Gefeggebung auf⸗ 
erlegten Laſten (Kranken⸗, Unfallverfiherung 2c.) find keines⸗ 


wegs zu unterfhägen; dazu kommt die Verteuerung der Ars . 


beitslöhne und der immer fühlbarer fich geftaltende Mangel 
an ländlichen Arbeitskräften. 


Heute bat nicht nur die Verfeinerung : 


Kreifen fih Bahn brechende Ueberzeugung, daß heute 
das Individuum in feiner Sfoliertheit ganz machtlos 
den gewaltigen Bewegungen des Weltmarktes gegen: 
überfteht, Haben denn auch dazu geführt, daß man ſich 
in jüngfter Zeit dazu entichloffen bat, Organifa- 
tionsformen zu fchaffen, um gerade dieſe wid: 
tigften Ermwerbezweige des Staates* in jenem Kon— 
furrenzlampfe zu ſtärken. Es find dies die von der 
preußifchen Regierung geplanten Landwirtſchafts— 
Kammern, welhe ja berufen fein follen, auch bie 
„Intereſſen der Forftwirtfchait zu vertreten, 
und mit denen wir uns im Folgenden etwas befchäftigen 
' wollen. Eine kurze Erörterung dieſer Angelegenheit 
erſcheint uns an diefer Stelle um fo mehr geboten, als 
e8 fich zeigen wird, daß die yorftwirtfchaft Hierbei 
thatſächlich nicht die Berüdjihtigung gefunden 
hat, welche fie zweifello® verdient, und daß es daher 
Aufgabe ihrer berufenen Vertreter fein 
"wird und muß, eine geredtere Vertretung 
derfelben in dengeplanten andwirtidafte: 
Kammern fiherzuftellen. Denn bei dem von 
der preußischen Staatsregierung vorgeihlagenen Wahl: 
modus ift feine Ansfiht vorhanden, daß auch nur 
ein einziger Forltmann zum Mitglieve ber Kammer 
gewählt wird. 

Bekanntlich hat die preußiihe Staatsregierung dem 
Landtage eine Borlage zur Beſchlußfaſſung über: 
wiefen, welche die Einridtung von Landwirte 
ſchafts-Kammern zum Zwecke hat. Der Gedante, 
die Sutereffen der Land» und Forſtwirtſchaft in Land: 
wirtichaftsfammern zufammenzufaffen, iſt in Preußen 
feit zehn Jahren umabläffig erörtert worden. Schon 
im Jahre 4884 wurde im preußifchen Landesöfonomie: 
kollegium die Frage zur Disfuffion geftellt, welche Map: 
nahmen zu ergreifen feien, um bie Thätigfeit der land: 
wirtfchaftlichen Vereine nen zu beleben und namentlich, 
um eine vegere Beteiligung der bäuerlichen Landwirte 
an den landwirtſchaftlichen Wereinsbeftrebungen herbei: 
zuführen. Im Jahre 1890 beantragte darnach ber 
lanbwirtichaftlihe Sentralverein der Provinz Sadfen, 
ben Zentralvereinen zur Vermehrung ihrer Einnahmen 
ein befhränftes Steuerrecht einzuräumen. Die 
vom Landesöfonemiefollegium zur Prüfung dieſes Anz 
trages einnefeßte Kommiſſion ſprach fi in ihrer Mehr: 
beit dahin ans, daß die Errichtung von Landwirtfchafte: 
; Kammern für den Unfang einer Provinz aber nur auf 
! Antrag des beteiligten Zentralvereines anzuftreben fei. 








* Die gewerblichen verfiherungspflichtigen Betriebe 
bezifferten fi im Jahre 1891 auf 405241 mit 5093412 ver- 
fiherten Berfonen; die beftehenden 48 land- und forft- 
wirtihaftlichen Berufögenofienfchaften zählten aber 4 776 520 
Betriebe mit 12289415 Berjonen! Diele Zahlen illuſtrieren 
genugfam die Bedeutung dieſes Erwerbszweiges. 





a 


Die Kommiffion beftimmte gleichzeitig, daß jeder Kreis 
durch mindeftens ein Mitglied in der Kammer vertreten 
und daß die Kammer berechtigt fein ſollte, bie Koften | 

‚ihrer Wirkſamkeit durh Stenerumlage (biß 5%o 
der Grundſteuer) aufaubringen. 

Fir die Beurteilung der ganzen Sachlage ift e8 von ' 
Wert, feitzuftelen, daß zur Zeit in ten preußifden 
landwirtfhaftliden Vereinen nur etwa ein 
Drittel. (etwa 158000) der in Betradıt kommenden 
Landwirte inforporiert iſt* und daß die aus den 
einzelnen Lokal vereinen gebildeten 16 Zentral: | 
vereine ihre Haupbezüge nicht aus den Mitglieder⸗ 
beiträgen, fondern aus ftaatlihen und provine | 
ziellen Subventionen ziehen. Es ift im Weiteren 
auch daran zu erinnern, daß die Thätigfeit ber Zentral⸗ 
vereine wicht in einer eigentlihen Intereſſen— 
vertretung der Berufsgenoffen, als vielmehr 
in fahlihem Meinungsaustauſch fowie in einer bes 
grenzten Mitwirkung bei der Einrihtung und Leitung 
von Verfuchaftationen, Tandwirtfchaftlichen Unterrichts⸗ 
anftalten, Ausftelungen, Brämiirungen u. f. w. befteht. 

Während nun das Beſtreben der Zentralvereine 
und ihrer leitenden Perjönlichkeiten dahin ging, den Ver— 
einen auf dem Wege bes Staatszwanges auch noch bie 
übrigen zwei Drittel Landwirte, welche den Vereinen 
feither nicht angehörten, ſowie reichlichere Einkünfte 
zuzuführen, faßte die preußifche Staatsregierung die 
Frage von einer ganz anderen Seite auf. Ihr war bie 
zu ſchaffende Organifation nicht Selbftzwed, fondern 
vur Mittel für eine weit ausblidende 
Agrarpolitik, für veren Durchführung fie aller- 
dings einer fefteren Organifation aller in ber 
Lands und Korftwirtfchaft vorhandenen Kräfte bedurfte. 

Die VBerbefferung des Tandwirtfhaftlichen Kredite | 
wefens, Verminderung der Verfhuldung des Grunds 





befiges und Erhöhung der gefamten Produktion ber 
heimiſchen Landwirtſchaft 2c., das find die großen Auf⸗ 
gaben, welche nad) dem Programme des preußiſchen 
Staatsminifterinms in den nächften Jahren durchgeſetzt 


* Nach der Berufszählung vom 5. Juni 1882 wurben im 
Königreih Preußen ermittelt: 
bei der Lands» und Forftwirtfhaft, aud Tier- 
zucht und Fifherei 
a. Selbftändige Erwerbsthätige 1215920 mit 3695 578 
Zugehörigen; b. Berwaltungsperfonal 54920 mit 
112315 Zugebdrigen; c. Behülfen und Arbeiter 
3421499 mit 3067892 Zugehörigen. Daher indgefamt 
4692348 erwerböthätige mit 11904407 berufszugehörigen | 
BVerfonen. 
Dagegen bezifferte fih bei der Induftrie (einſchließlich 
Bergbau und Bauweſen) die Zahl der erwerböthätigen auf 
3650626 mit 9393750 zugehörigen Perfonen und beim Handel ' 
und Verkehr.(einſchließlich Gaſt- und Schankwirtihaft) auf | 
911706 bezw. 2725344 Perfonen. 


werben follen, und für biefe ſchwierigen Probleme bebari 
fie der Mitwirkung felbftändiger auf öffentlic- 
rechtlicher Grundlage beruhender Interefjenvertretung 
der Landwirtſchaft. 

Der dem preußiichen Landtage vorgelegte Geſetz⸗ 
entwurf plant die Errichtung von Landwirtſchafts— 
Kammern auf obligatorifher Grundlage 
für den Umfang einer aanzen Provinz Die ben 
Kammern überwiefenen Aufgaben erftrecdden ſich auf 
die Land» und Korftwirtfchaft und bezweden in 
erfter Linie den tehnifchen und wirtſchaftlichen Fortfchritt 
der Randwirtichaft ꝛc., fo namentlih auch hinſichtlich 
ihres Kreditweiens. Andererfeits follen die Landwirt: 
ſchaftskammern aber au die gemeinfamen Inte— 


reſſen der Berufsgenofien in Gefeßgebung, Verwaltung, 
| fowie gegenüber anderen Intereſſengemeinſchaften ver: 


treten. Die Errihtung der Kammern foll durd 
Königliche Verordnung, und zwar auf Grund eines von 
ben Provinziallandtagen begutachteten Statuts erfolgen. 
Die Mitglieder der Laudwirtſchafts-Kammer werden 
von den Eigentümern und Pächtern landwirt: 
ſchaftlicher Grundftücde von einem gejeglich beitimmten 
Mindeftumfange an gewählt, und zwar fol die wahl: 
beredtigte Ackernahrung mindeftens die Haltung 
von Zugvieh erfordern, der forſtwirtſchaftliche 
Betrieb mindeftens zu 150 Mf. Grunpdfteuer- 
teinertrag veranlagt fein. Wahlbezirke 
find die Landkreiſe, aus denen je zwei Mitglieder 
zu wählen find. Eines der Mitglieder muß un: 
bedingt dem Großgrumdbefige angehören. Die 
Wahl fetbft ift eine indirekte, das Wahlrecht 
nad dem Beſitzverhältniſſe abgeftuft. Die Mitgliever 
der Landwirtſchaftskammer werden auf ſechs Jahre ges 
wählt und ſcheiden im jährlihen Turnus aus. Die 
Landwirtſchaftskammer ift berechtigt, einzelne Aus: 
ſchüſſſe aus ihrer Witte zu bilden und mit befonderen 
regelmäßigen oder vorübergehenden Aufgaben zu betrauen. 
Diefe Ausihüffe Haben ihrerſeits das Recht, ſich bis zu 
einer von ber Landwirtſchaftekammer feftzufegenden Zahl 
durch Nichtmitglieder ber Kammer zu ergänzen. 
Sie faflen ihre Beſchlüſſe felbftändig, diefelben find aber, 
ſoweit die Landwirtichaftsfanmer den Ausihüflen nicht 
beftimmte jelbftändige Aufgaben zugewiefen hat, ber 


: Ranbwirtfchaftsfammer oder dem Vorftande zur Be: 


ftätigung vorzulegen. Die Mitglieder und Stells 
vertreter verſehen ihr Amt unentgeltlih, ihnen werden 
nur die baren Auslagen für die Teilnahme an den 
Sigungen, fowie für befondere Aufträge erflatte. Die 
Sigungen find difentlidh. In denfelben find die 
Vertreter der Staatsregierung jederzeit zum Wort zus 
zulaffen. Die Landmwirtfchaftäfammer hat die recht: 
liche Stellung einer Korporation, fie führt.den preus 


| Bilden Adler und unterfteht der Aufficht des Landwirt: 
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ſchaftsminiſters, an ben fie jährlich einmal ſummariſch 
und vom fünf zu fünf Jahren eingehend ftatiftifch zu 


berichten hat. Nach Anhörung der Landwirtichaftsfammer | 


können durch ben Minifter für beftimmte, nach Wahl: 
bezirken abzugrenzende Zeile des Gebiete ter Land: 
wirtihaftsfammer Unterverbände errichtet werben, 
deren Verhältnis zur Landwirtfchaftsfammer durch 
Statut zu regeln iſt. Dieſe Unterverbände dürfen für 
ihre befonderen Ausgaben bis zu ! /, Prozent des Grund⸗ 
fteuerreinertrags jelbftändig erheben. Auf Antrag 
des Staatöminifteriums kann fihließlich die Auflöfung 
einer Landwirtfhaftsfammer verordnet werden, doch 


müffen innerhalb drei Monaten die Neuwahlen ans | 


geordnet werben. 

Der vorftehend nach feinem Inhalte ffizzirte Gefeb- 
entwurf begegnete von vornherein dem heftigen Wider⸗ 
ſtande der Mehrzahl der Zentralvereine, die zu ihrem 
nicht geringen Befremben erkennen mußten, daß, während 
fie nur eine Vermehrung ihrer Mitglieder und ihrer 
Einnahmen unter Belaffuny ihrer fonfligen freien Ver: 
fafjung anftrebten, fie jet ihrer eigenen Anregung zu 
Gunften neuer Drganifationen zum Opfer fallen 
follten. 
Wünſchen; hatten fie doch feither gerade in ihrer freien 
Stellung einen Zuftand würdigen gelernt, der mancher⸗ 
li Rechte ohne die entipredhenden Pflichten anf 
wies. Es war freilih etwas naiv, zu glauben, der 
Staat könne die Zentralvereine mit jo weitgehenben 
neuen Necten, wie e8 der Zwangsbeitritt und das 
Recht der Steuererhebung darftellt, ausftatten, ohne 
bie Bereine ſelbſt dffentlihsrehtlich ausgugeftalten. 
Die Gerechtigkeit verlangt indeß, hier ausdrücklich hers 
verzuheben, daß mehrere Zentralvereine in diefer Ber 
ziehung wohl klarer vorausgejehen haben und deshalb 
von Anfang an entjchiedene Gegner des ſachſiſchen An: 
trages geweſen find; mußten fie ſich doch felbft fangen, 
daß ihre privilegierte Stellung und der Einfluß ihrer 
leitenden Perjönlicfeiten bei der auf dem allgemeinen 
Wahlrecht aufgebauten neuen Organifation leicht ges 
fährdet werben konnte, und bie beati possidentes find 
niemal® Freunde von Neuerungen gewefen, melde ihnen 
perföntich nur Abbruch thun konnten. Es ift überhaupt 
der Mangel an einem wirfliden Gemein 
finninden Kreifenderdeutfhen Landwirt: 
ſchaft — und wohl auch der Forftwirtfhaft — von 
jeher fchmerzlich beklagt worden, und es war wie ein 
Aufathmen der Erleichterung, als der „Bund der 
Landwirte” nach diefer Richtung Hin eine neue Zeit 
anzufünden ſchien. Die bezüglihen Erwartungen find 
freilich audy bier nur im fehr bebingtem Maße erfüllt 
worden. 

Daß die Vorlage ver preußifchen Regierung grund: 
läglich einem Bedürfniſſe entfpricht, unterliegt 


Diefe Regelung entfprady natürlich nicht ihren | 





für den unbefangenen Beobachter der Verhältniffe wobl 
nicht dem mindeften Zweifel. Gerade die in letzter Zeit 
vielfach verurteilte, zu weit gehende Agitation des „Bundes 
der Landwirte”, welche die vorhandenen Jutereſſengegen⸗ 
füge nur verſchärft bat, ohne der Landwirtichaft ſelbſt 
irgend welchen Nugen zu bringen, Bat beutlich erkennen 
tafien, wie,&andwirtfhaft, Forſtwirtſchaft 
und Berwaltung geeigneter Vermittelungs— 
organe bedürfen, die nach oben und unten 
hin unabhängig und mit den wünfchenswerten 
gefeglihen Bollmadten ausgerüftet, als 
legale Vertretungen ber gefamten Land— 
und Forſtwirtſchaft ihre Sachkenntnis und ihren 
Einfluß für eine ruhige, aber zielbewußte 
Sanierung der allfeitig zugegebenen Notlage der 
deutſchen Landwirtſchaft zc. einzufegen in der Lage find. 
Mit vollem Recht hat es der prenfifche Landwirtſchafts⸗ 
minifter kürzlich Öffentlich ausgefprohen, daß bie 
landwirtfhaftlihen Vereine derzeitfeine 
wirflide Vertretung der Landwirtſchaft 
bilden, während die Induftrie in den Handels: 
tammern eine ftändige und befanntlidh ſehr wirf: 
fame Vertretung befige, und daß ſich ein ähnliches Ziel 
nur durch Landwirtichaftefammern auf obligatorifcher 
Grundlage erreichen laſſe, ohne daß deshalk_ die freie 
Vereinsthätigkeit der Iandwirtfchaftlichen Vereine unter- 
graben zu werben braucht. 

Durchaus mit Recht wird von der preußifchen Staats⸗ 
regierung die Lage der Landwirtſchaft als eine ſehr 
ernfte angefehen und es ift wohl fein zufäliges Zu— 
fammentreffen, daß auch die dftereihifche Regierung 
gegenwärtig auf bemfelben Gebiete eine umfaſſende 
und zielbewußte Aktion eingeleitet hat.“ Ju 


sierung ein Geſetzent wurf, betreffend die Errichtung, 
von landwirtſchaftlichen Berufsgenoffenfhaften 
vorgelegt worden, welcher nichts anderes bezwedt, als bie ver⸗ 
fiebenartigen Formen der landwirtſchaftlichen Intereffenvere 
tretung in Oeſterreich in eine einheitliche Organiſations⸗ 
form zu bringen. Die öſterreichiſche land⸗ und forftwirtichaftliche 
Bevölkerung hat die Idee des Zuſammenſchließens zum Schuge 
der gemeiniamen Intereffen und zur Förderung ihrer wirt 
fchaftlichen Veftrebungen biöher in den mannigfaltigften Formen 
aufgegriffen und zue Durchführung gebracht. Alle diefe Ver— 
eine, Caſinos, Landwirtſchaftliche Gefellichaften 2c. haben ge: 
wiß ein Gutes: fie find ebenfo mannigfaltig, wie e8 hier bie 
Verhältniffe der einzelnen Länder und Ländergebiete find, in 
denen fie zur Erſcheinung kommen. Sie leiden aber an einem 
großen Uebelftande. Und dieſer liegt nicht innen, fondern 
außerhalb berfelben. Ste genügen nämlich dem vorhandenen 
Organifationsbebürfnifie in der Landwirtihaft nicht im ent 
fernteften, vielmehr bebürfen fie einer Ergänzung durch 
ein einheitliches und umfaffendes Neg von Organismen 
in welchen daß vielfach) vorhandene und oft vergeblich nach Ger 
ftaltung ringende Bebürfnis des gemeinſchaftlichen Zufammen- 
ſchluſſes der Landwirte, zum Ausdrude läme. Die genofjen 


biefem von einander unabhängigen Vorgehen ber beiden 
Regierungen ift ein Beweis zu fehen, daß der Gedanke, 
gerade den wichtigften Erwerbszweig des Staates gefeh: 
lich zu organifieren, einer natürlichen Entwicklung 
im Ausbau des Staatslebens entipricht. Und diefe, von 
berufener Seite dargelegte Auffaffung findet thatjächlich 
darin eine weitere Beftätigung, daß in Deutſchland 
gleichzeitig noch auf anderen Gebieten das Beftreben, 
die großen wirtfchaftlichen Intereſſenzweige in eine ftaat- 
lich autorifierte, feſte Organifationsform zu bringen, 
mehr und mehr zur Verwirklihung drängt.* Alle 
diefe von einander unabhängigen Beftrebungen baben — 
dies Liegt auf der Hand — gleichförmige Ausgangs 
punkte und eine gemeinfame Tendenz: bie ftaat: 
lie Ordnung der wiberftreitenden Snterefjen 
im Staate zum Wohle der Gefamtheit. 

Nur müffen wir bedauern, daß der Entwurf der 
prenßifhen Staatsregierung die überaus bes 
deutenden Intereſſen der Forſtwirtſchaft, wie 
gezeigt, in fo minimaler Weije berüdfichtigt 
bat und in diefer Ridtung wird unbedingt Abs 
bülfe gefihaffen werden müffen. 

Wil man fih bei der Errichtung der Landwirt⸗ 


ſchaftskammern durch die analogen Erfahrungen | 


auf dem Gebicte anderer Snterefienvertretungen bes 





Iehren Taffen, fo beachte man die Vorſchläge eines auf 


biefem Gebiete fehr hervorragenden Sachkenners, des 


fammengefaßt jind: 
ſchaftlichen Erfolge beruhen nicht auf dem Zufammenfafien der 
Kräfte der Einzelindividuen, fondern auch auf dem Zufammen- 
fchfuffe der Genoſſenſchaften untereinander. Dazu aber, daß 
dieſe Genoſſenſchaften fich zufammenfchließen, gegenfeitig fördern 
und befruchten können, ift vor allem erforberlih, daß fie vor⸗ 
handen feien. Heute beftehen nur wenige eigentlich land⸗ 
wirtſchaftliche Genoffenihaften in Oefterreih. Das erwähnte 
Geſetz ſchlägt nun die Bildung einer Berufsgenoſſenſchaft ber 
Landwirte für jeden Gerihtsbezirk und im Weiteren eine 
Sentralgenoffenihaft für jedes Land vor 2. Es verfolgt 
alfo gleiche Ziele, denn auch bei den hier-in Frage ftehenden 
Zanbwirtfhafsfammern märe ein fefter Zu— 
ſammenſchluß unter einander die logifche Konfequenz 
ihrer Aufgaben; ein Zuſammenſchluß, welder gegen" 
wärtig unzweifelhaft fehlt und fih aud, wie bie 
Verhältniſſe jegtliegen, ſchwer durchführen ließe. 
* Es ſei diesbezüglich nur hingewieſen auf die ſeit Kurzem 
errichteten Aerztekammern, die ſeitens des preußiſchen 
Handelsminiſters in Anregung gebrachten Handwerker. 
tammern, die hie und ba bereit3 angeregte Idee der Ere 
richtung von Schiffahrt3, Apotheker, Kleingemwerbes, 
Kleinhandelsfammern und die thatſächlich für die nächſte 
Zeit in Ausfiht genommene Reform der preußiichen und 
der württembergifhen Handelöfammern. 

** Dr. Stegemann ift Sekretär der Handelskammer für 
den preußiichen Reg.⸗Bez. Oppeln, alfo eined der größten 
Induſtriebezirke des deutſchen Reiches, und zugleih Redakteur 
des amtlichen Organes der deutſchen Handelskammern. Der 


, Mitglieder wählt. 


Man deine in keinem Falle ven Bezirk einer Land» 
wirtfchaftsfammer über ben Umfang eine Regierungs—⸗ 
bezirfes hinaus aus. Man verpflichte nicht nur ein- 
feitig die Kaınmern gegenüber ben Behörden, fondern 


auch die Ichteren gegenüber den erſteren; namentlich 


muß es zur Bedingung gemacht werden, daß die Land⸗ 
wirtfdhaftsfammern der Negel nah vor Erlaß von 
einſchlägigen Gefegen und Verordnungen rechtzeitig 
zu hören find. Die ganz unhaltbaren ſchematiſchen 
Beltimmungen für die Wahl der Mitglieter müfjen 
eine grundfägliche Abänderung und zwar am zweck— 
mäßigften in der Weife erfahren, daß die gefamten 
Wahlberechtigten eines Wahlkreiſes nach ihren Grund: 
fteuerreinerträgen in drei Wahlkategorien zu teilen 
find, von denen jede für ſich die auf fie entfallenven 
Natürlich können bei ſolchem Ver: 
fahren nicht mehr die Kreiſe als ſolche zu Wahl: 
freien genommen werden, vielmehr müffen bie in den 
Urmahlen erwählten Wahlmänner aus etwa 2—3 
Kreifen zu Wahllörpern vereinigt werben. Da die 
Landwirtichaftsfammern auch die Forſtwirtſchaft mit 
vertreten follen, bei dem von ber Regierung vor- 
geihlagenen Wahlmodus aber, wie ſchon eingangs her: 
vorgehoben ‚wurde, Feine Ausfiht vorhanden ift, daß 
auch nur ein einziger Forftmann zum Mitglieve der 
Kammer gewählt wird, muß turd ein befonderes 


Verfahren eine geredhtere Vertretung der Forft- 
Dr. R. Stegemann ,** welche im Folgenden kurz zu: 


1 





wirtfhaft inden Kammern fihergeftellt werpen. 
Die in dem Entwurfe zu ſtark hervortretende büreau: 
kratiſche Bevormundung muß bejeitigt werden. Das 
Aufldfungsreht des Staatsminifterinms ift an bie 
beſtimmte Bedingung zu knüpfen, daß eine Landwirt« 
ſchaftskammer jih Hartnädig weigert, ihre im Geſetz 
oder Statut vorgefehenen Verpflichtungen zu erfüllen. 
Die erfahrungsgemäß nicht unmichtige Frage einer aus: 
treibenden Qualifikation der Gefhäftsführer 
ift in einer oder der anderen Weife gefeßlich zu regeln. 
Ohne auf weitere Einzelheiten einzugehen, muß ſchließ⸗ 
lich noch betont werden, daß es im Intereſſe einer ges 
wiffen Einheitlihfeit und Kongruenz unter den 
Landmirtfchaftefammern zwedmäßiger wäre, wenn 
das Geſetz nicht fo viele und wefentlihe Organis 
fatiosbeftimmungen ($ 4 zählt deren nicht weniger 
als 11 auf) der ſtatutariſchen Selbftbeftimmung 
der Kammern überließe, fondern diefe Punkte entweder 
ebenfalle einheitlich dur Gejeg oder aber durch 
minifterielle Ausführungsbeftimmung regelte; im 
legteren Falle fönnte fehr wohl nach etwaigen Tofalen 
Sonderverhältnifjen in ausreichendem Maße Rech— 
nung getragen werden. 


preußifhe Landwirtfhaftsminifter hat aber felbft betont, daß 
man im vorliegenden Falle die, bei den Handelskammern ge= 
machten Erfahrungen zu Rate ziehen milſſe. 


BURN. LOS 


Literariſche Berichte. 


Die Forſteinrichtung. Von Dr. Friedrich Judeich, 
Kgl. Sächſ. Geheimer Oberforftrat, Direktor der 
Torftafademie zu Tharand. Fünfte, vermehrte 
und verbefferte Auflage. Mit einer Karte 
in Farbendrud. Dresden, ©. Schönfelds Verlags: 
buchhandlung 1893. 8. S. XIIu.544. Preis 10 Mt. 
Schon die bloße Thatfache, daß in dem verhältniss 
mäßig furzen Zeitraum von 22 Jahren das vorliegende 
Werk 5 Auflagen erlebt Hat, ift geeignet, für feine Vor: 
trefflichkeit und Brauchbarfeit berebtes Zeugnis abzulegen. 
Ohne Zweifel verdankt Judeichs Forfteinrichtung ihre 
weite Verbreitung weſentlich der ungemein Maren und 


wrftändlichen Darftellungsweife, die das Buch für weite , 


ierftliche Kreife genießbar macht, forann aber der ſyſte⸗ 
matifhen Behandlung der wiffenfhaftlichen Grundlagen 
der Forſteinrichtung überhaupt, fowie der verfchiedenen Ein- 
richtungsſyſteme im Beſonderen. Yon den letzteren fpielt 
tatjenige, welches man bie ſächſiſche Beitandeswirtichaft 
nennt, bei Judeich eine Hauptrolle, und es mag auch 
fhon diefer Umftand manden Fachgenoſſen zur An— 
fhafjung des Buches veranlaßt haben, da das ſaäch⸗ 
ſiſche Forſteinrichtungsverfahren bekanntlich ein hochbe— 
rühmtes iſt, ſo daß der Wunſch, ſich mit demſelben 
bekannt zu machen, ſehr nahe liegt. ine ſolche Bes 
kanntſchaft wird aber kaum beſſer vermittelt werben, 
als durch das Judeich'ſche Werk. 

Fügen wir hinzu, daß Judeich ſich ganz beſonders 
beftrebt, die gefchichtliche Entwickelung ber verschiedenen 
Verfahren durch reichlich eingeftreute Hiftorifche Notizen 
zu ſchildern, fowie bie weitere Eigentüämlichfeit, durch 
umfafjende Literaturnachweifungen den Lejer überall da, 
wo ſolches von Wert ift, auf die Quellen binzumeifen, 
fo wird dadurch unjer Urteil gerechtfertigt erfcheinen, 
welches dahin geht, daß wir in ber Judeich'ſchen Forſt⸗ 
einrichtung ein Handbuch eriten Ranges befigen, deſſen 
neuefte Auflage in jeder Beziehung anf ber Höhe ber 
Zeit ſteht und fid durch eine ungewöhnliche Fülle von 
Material auszeichnet. 

Wie befannt, ift Judeich Anhänger und entjchiedener 
Vertreter der forftlichen Neinertragstheorie. Diefer 
Umftant verleiht feiner Forſteinrichtung infofern ein 
tigenartigea Gepräge, alo er gewiſſe Abſchnitte der 
Waldwertrehnung und Statit in verhältnismäßiger 
Ausiührlichkeit mit behandelt, wie z. B. die Lehre vom 
Beiferprogent, bei weldem wir S. 53, letzter 
Abſatz, gern einen Zuſatz anbringen möchten, welcher 
für den Vorläufer der Siatik, Oberforſtrat König, vie 
Triorität wahrt, ebenfo wie wir das Kulturkoſtenkapital 


nit zum Grundfapital gerechnet und ten Holzbeftan- 
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deswert nicht als SKKoften:, fondern lediglich als Ber: 
brauchswert angefehen wiſſen möchten. 

Man Hat angenommen, daß bie fächfliche ober 
Judeich'ſche Beſtandeswirtſchaft wefentlich dadurch cha⸗ 
rakteriſiert ſei, daß für die Beſtimmung der Hiebsreife 
der Beſtaͤnde die Anwendung des Weiſerprozentes 
maßgebend fein ſoll. 

Dem gegenüber verdient Ponftatiert zu werden, daß 
Judeich ſelbſt ſich Hierüber in ganz anderem Sinne 
ausfpricht, indem er ©. 419 wörtlich jagt: 

„Aus vorftehender Beſprechung des allgemeinen Wirtichafts« 
plane geht hervor, daß diejenigen Unrecht haben, welche in 
der Anwendung finanzwirtfhaftliher Grundfäge auf die Er» 


‚ tragsbeftimmung bie harakteriftifche Eigentümlichleit der ſo⸗ 
j genannten Beſtandeswirtſchaft erbliden. ... . Auch jene Forſt⸗ 


wirte, welche nad) der Erreichung ber höchſten Maffenerträge 
ftreben, alfo den Umtrieb bes höchſten Maffenertrages feft- 
halten wollen, ebenfo die, deren Ziel die höchſle Waldrente ift, 
ebenfo jene, die, ſoweit es überhaupt möglich, den techniichen 
Umtrieb fir den richtigften halten, fie können alle in dem Ver⸗ 
fahren der Beſtandeswirtſchaft dasjenige erfennen, was bie 


ı Erreihung folder Ziele am beften geftattet, viel beffer als bie 


alte Beriodenwirtihaft. Sie würden nur ben Begriff ber 
Erntereife des Einzelbeftandes in ihrem Sinne feftzuhalten 
haben. Die einfadhe Thatſache ift bie, daß die Beſtandeswirt⸗ 
ſchaft unter allen Methoden ber Ertragsbeftimmung biejenige 
ift, welche am meilten bie Anwendung finanzwirtſchaftlicher 
Grundfäge geftattet“ u. |. w. 

Dieſes Anerkenntnis ift von großem Intereſſe. 
Das Weſen der Beftandeswirtichaft ift chen nichts anders, 
als der Geſichtspunkt, dem einzelnen Beſtande bei Be: 
ftimmung der wirtfchaftlihen Maßregeln, insbeiondere 
der Zeit feines Abtriebs, nach Möglichkeit gerecht zu 
werben, man möge hierbei von einer Beitimmung der 
Abtriebsreife nach irgend welcher Methode ausgehen. 

Offenbar hat man den wejentlichen Unterfchieb gegen: 
über dem Fachwerk darin zu ſuchen, daß leßteres feine 
Dispofition im Wirtfchaftsplane auf eine Mehrzahl von 
Perioden, bisweilen auf die ganze Umtriebszeit hinaus 
trifft, während die Beftandeswirtfchaft dies nur für die 
nächften 10 Jahre thut. 

Die Borzüge des letzteren Verfahrens erfcheinen ben 
Anhängern desfelben fo groß, daß fie die Fachwerks— 
methode meiftens mit ziemlicher Geringſchätzung behan⸗ 
deln, ihr namentli den Vorwurf machen, daß ber 
Periodenrahmen für eine rationelle Wirtihaft zu enge 
Feſſeln bildet, daß der Gleichmäßigkeit der periodifchen 
Erträge zu große Opfer gebracht werben müſſen und 
dergleichen mehr. 

In den meiften Staaten Deutſchlands iſt nichts: 
beftomeniger das fombinierte Fachwerk heute das herrſchende 

px) 





Syſtem ber Forſteinrichtung. Freilich Hat man nad 
dem Vorgang von Klipfteins längſt davon abgeſehen, 
für die fpäteren Perioden eine Maſſenberechnung durch⸗ 
zuführen, fondern man begnügt fi mit einer Ausftat- 
tung derfelben mit Fläche. 

Auch diefes Verfahren findet bei Jubeich feine ganz 
anerfeunende Beurteilung; er fpricht ihr allerdings das 
Verdienſt zu, die Wirtfchaft von den Feſſeln der ftreng: 


Nutzung nad) Fläche oder Maffe, befreit zu Haben, aber 
er ift immer der Meinung, e8 genüge für die Garantie 
einfacher Nachhaltigkeit der Nugung, die feinen Ans 
fpruch darauf erbebe, eine ganz gleihmäßige zu fein, 
der ſummariſche Nahmeis, daß man der Zukunft 
überhaupt einen entfprehenden Theil des Waldes 
zur Nußung überlafle. 


Wir glauben, daß bei der Beurteilung des Wirt: | 


Ichaftsplanes, wie ihn das Fachwerk heutzutage aufftcllt, 
(für bie beiden erjten Perioden Dotierung mit Fläche 
und Maffe, für die fpäteren Perioden einfacher Anjag 
von Flächen), feitens der Anhänger der Beſtandeswirt⸗ 
ſchaft infofern ein Vorurteil obmaltet, als man zunächſt 
alaubt, es ſolle hierbei unter allen Umftänden und mit 
vieleicht ungerechtfertigten Opiern eine ftrenge Gleich 
mäßigfeit der Nutzung erzielt werden, und als man 
weiter annimmt, die durch den Wirtſchaftsplan getrof: 





fenen Dispofitionen feien etwas ganz feft und unabänder= ' 


lid Gegebened. — Keines von beiden ift der fall. 
Kein denkender Anhänger des Fachwerks wird ben 
Wirtfchaftsplan als ein Evangelium anjehen, an welchem 
zu rütteln verpönt wäre, und thatſächlich finden wir 
eine Menge von Vetrieböeinrichtungen, in welchen bie 
Etats der verjciedenen Perioden infofern ungleich find, 
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beftimmungen wichtig, 3. B. bei Weberführung eines 
Waldes von einer Betriebsart im die andere, in welchem 
Falle fi wegen der Zwiſchenbeſtimmungen das Nötige 
mit Hilfe des Wirtſchaftsplanes im Vorans Leichter 
überfehen und anordnen läßt. 

Weiter läßt fih der Gang der Hiebsfolge zweck⸗ 
mäßiger beurteilen, wenn bie einzelnen Flaͤchen in bie 


! Perioden eingeordnet find, und es laſſen ſich mit größerer 
ften Nachhaltigkeit d. h. von ber Gleihmäßigleit der 


Sicherheit hiernach gewiffe Beftimmungen über Aufbieb 
künftiger Anbiebslinien, Einlegung von Loshieben, Be: 
fhleunigung der Hiebereife durch verftärfte Durchforit: 
ungen ꝛc. beurteilen. Weberhaupt ift die, durch kleine 
Hiebözüge bedingte Beweglichkeit des Betriebes nichte 
der Beſtandeswirtſchaft ausſchließlich Eigentümliches, 
ſondern auch in ſolchen Betrieben längſt eingeführt, in 
denen dem Wirtſchaftsplan Bedentung beigemeſſen wird. 
— Endlich iſt es ein Vorzug des für die ganze Um— 
triebszeit aufgeſtellten Wirtſchaftsplanes, daß man vach 
Maßgabe desſelben einen, wenn auch nur ungefähren 
Anhalt darüber gewinnt, wie ſich die Ertragsmaſſen der 
Zukunft gegenüber denjenigen der nächſten Zeit mut- 
maßlich Stellen werden. Man Tann fedann beurteilen, 
in wie weit ber nächſte Angriff normal ift ober nicht 
und in mie weit er über ober unter bem normalen 
Sa Steht. 

Daß die Beſtandeswirtſchaft eine ſolche Möglichkeit 
nicht zuläßt, möchten wir als einen Fehler bezeichnen. 
— Die Nugungaflähe der nächſten 10 Jahre wird 
bier nach der feftgeftellten Umtriebszeit beftimmt; bei 
ftarf abnormem Altersflaffenverhältnis wird zwar Die 


Hieboflaͤche der nächften Zeit etwas über den normalen 


als man bei ungenügenden Vorrat an älteren Alters 


klaſſen genötigt ift, fih in der erſten Seit mit einer 
geringeren Nutzung zu begnügen, als fie der fpäteren 
Zukunft in Ausficht geftellt werden kann. — Umgekehrt 
bindert durchaus nichts, bei Ueberwiegen der älteren 
Klaffen,insbefondere beiVorhandenfein von Altholzvorrats⸗ 
überfhüffen, die erſten Zeiträume des Wirtſchaftsplanes 
reichlicher auszuſtatten, als die fräteren Perioden, um 
der Ueberſtändigkeit diefer alten Beftände vorzubeugen 
und fie rechtzeitig in beffer rentierende Geldkapitalien 
umgujeßen. 

Weun das Fachwerk auf fpätere Zeiträume hinaus 
Dispofitionen trifft, fo wird hierbei von einem vernünfs 
tigen Tarator keineswegs vorandgefegt, daß dieſelben 
auch unabänderlich eingehalten werden müffen: Pflicht 
der fpäteren Nevifionen ift es, zu erörtern, ob und in 
wie weit Abweichungen geboten find. Immerhin bat 
der Wirtihaftsplan den Vorzug, uns ein ungefähres 
Bild vorzuführen, wie ſich der ſpätere Betrieb geftalten 
wird, 


Sat erhöht oder unter denfelben ermäßigt, allein mit 
einer gleichzeitigen Dotierung der fpäteren Perioden 
würde doch noch eine größere Ueberfichtlichfeit in Ber 
treff der Wirkung diefer Angriffsbeftimmungen gegeben 
werben, 

Man muß ed an ter wirklihen Ausarbeitung von 
Wirtfchaftsplänen für eine Mehrzahl von Perioden er: 
fahren haben, in welcher Weile denn doch die uriprüng« 


liche Dotierung des erften Zeitabſchnittes zweckmäßig 
‚ mobifiziert wird, wenn man bie (wenn auch nur uns 


nefähre) Maſſenberechnung fpäterer Abſchnitte damit in 


' Bergleihung bringt. 


Namentlich ift dies bei verwicelteren Betriebe ' 


Wenn dagegen Judeich ©. 418 feiner Forſteinrich⸗ 
tung fagt: 

„Freilich giebt e& für den Forfteinrihter kaum etwas Be- 
quemeres, als bie vier ober fünf Veriobenrubriten mit ben 
betrefienden Hiebsorten auszufüllen“ 
fo halten wir dies Urteil für hart und ungerecht. 
wenn er fortfährt: 

„Mit folder Wirtſchaft kann ſich aber die Beftandeswirt- 
ſchaft nicht begnügen. Ihr Wirtfchaftsplan befteht mehr in 
dem, was im Walde gethan, ald was auf bem-Papier ge- 
fchrieben wird. Jeder einzelne Hiebszug fordert ſowohl für 
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ſich allein, als auch in Rüdficht auf die benachbarten Hiebk« | 
züge bie eingehenbften Erwägungen darüber, ob und wo in 
ihm der Hieb zu beginnen, ob er rajcher oder langfamer vor⸗ 
zuſchreiten habe. Die zahllos verfchiebenen Gruppierungen 
ber Beſtaͤnde, die fehr verfchiebenen Rüdfichten auf Beftanbes- 
gründung, Pflege und Ernte laſſen fich abfolut nicht ſchematiſch 
ihildern und in tabelarifche Nubrifen bringen“, 

fo können bie Anhänger des Fachwerks wohl mit Grund 
fagen, daß ja gerade fie bei Aufftellung eines forgfältig 
durchdachten Wirtfchaftsplanes für eine Mehrzahl von 
Perioden ſich beftreben, jenen Rückſichten eine noch 
weiter gehende Beachtung zu ſchenken, als dies bei einem, 
nur auf 10 Jahre feine Dispofitionen treffenden Plan 
moͤglich iſt. 

Recht wenig ſtichhaltig erſcheint uns auch der S. 
378 erſichtliche Ausſpruch, durch welchen der dem kom⸗ 
binierten Fachwerk gemachte Vorwurf, „daß für kleinere 
irgend abnorm beſtockte Wälder die Rechnung des Planes 
ielten zufällig paſſen möchte,“ näher begründet werben 
fol. Es heißt hier wörtlid: 

„In den Seite 888 und Seite 348 gegebenen Fällen ift 
bie firengfte Durchführung bes urſprünglichen Prinzips des 
tombinierten Fachwerks nicht möglih. Der erfte 108,6 ha 
aroße Walb im 60 jährigen Umtriebe ließe fich vielleicht durch 
Mißhandlung der Hiebsfolge in den papiernen Rahmen hinein« 
zwängen, ber zweite, 96 ha große Walb im 8Ojährigen Um— 
ttiebe dürfte wohl jeder derartigen Bemühung fpotten.“ 

Das Tombinierte Fachwerk würde in biefen beiden 
Fällen weder die Meriodenflächen gleichftellen, noch 
die periodiſchen Maffenerträge mit unnatürlichem Zwang 
volftändig egalifieren. Man würde vielmehr nach reif⸗ 
liher Erwägung der Hieböreife der Beſtaͤnde möglichft viel 
Fläͤchen in die erflen Perioden ftellen und nad erfolgter 
Maſſenberechnung eine ſachgemaͤße Ausgfeichung bewirken, 
um keine Beriede ohne Grund zu verfürzen oder zu beguͤn⸗ 
ftigen, und man wärbe hierbei auf bie alobaldige Anbahn⸗ 
ung der normalen Alteröflaffenabitufung nötigenfalls 
Verzicht leiſten. „Maſſenhiebsſatz und Flaächenhiebsſatz 
beeinfluſſen ſich gegenſeitig.“ Die Beſtandeswirtſchaft kann 
gerade in ſolchen abnormen VBerhältniffen, da fie als Re⸗ 
Waldflaͤche 
Umtriebszeit 
und nicht auch die Berechnung der Maſſen fpäterer - 
Perioden zu Hülfe nimmt, unferes Erachtens feinen 
Vorzug vor dem Lombinierten Fachwerk beanfpruchen. 


Mit diefem Verſuch einer Chrenvettung bes kombi: 
nierten Fachwerks gegenüber der etwas harten und nad 
unſerer Anficht ungerechtfertigten Beurteilung besjelben 
in dem Judeich'ſchen Werke find wir mit unferen Aus: 
ftelungen gu Ende. Bei den verjchiebenen Angriffen, 
bie diefer Methode neuerdinge zu Teil werben, war es 
und ein Bedürfnis, einen fo objektiven und ruhigen Be: 
urteiler wie Judeich um eine gerechtere Kritik, als wir 


gulator nur den Faktor — >< Periodenlänge 





fie in feiner Forfteinrihtung finden, anzugehen | 


Daß diefe Meinungsverfchiedenheit unferem gänftigen 
Urteil über fein vortreffliches Wert, welches wir Schon im 
Eingang vorgreifend ausgeiprochen haben, keinen Eintrag 
thut verfteht ſich von ſelbſt. 

Nahihrift: Im Begriff, das Manuffript vor- 
ftehender Beiprehung der Redaktion dieſes Blattes eins 
zuſenden, empfange ich bie mich geradezu erſchütternde 
Nachricht von dem plöglichen Hinſcheiden des von mir 
aufrichtig verehrten Herrn Verfaſſers. 

Mit Wehmut erfüllt mich der Gedanke, daß die an 
ihn gerichtete Bitte um eine gerechtere Kritik des Fach: 
werks nunmehr gegenſtandslos geworben ift. Nichts 
beftoweniger laſſe ich die ganze Niederſchrift unverändert 
fteßen und Tann nunmehr nur die Anhänger des ente 
ſchlafenen Verfaſſers erjuchen, diefe Anregung als an fie 
alle gerichtet anzufehen. — Es wird dem Sinn und 
Geift des Meifters nicht entgegengehandelt fein, wenn 
die Zünger feine Anfichten no einer Fortbildung für 
fähig erachten, und wie Judeich die Reinertragstheorie 
mit der Beltanbeswirtichaft in Verbindung brachte, fo 
möchte ich, dev ich gleichfall® zu den Anhängern des Rein: 
ertrages mich zähle, die Auffaffung geltend machen, daß 
auch im Rahmen des Fachwerks den Anforberungen 
einer folden Richtung vollauf, vielleicht fogar noch 
befjer, Genüge geleiftet werben könne. 

H. Stoͤtzer. 


Vereinsſchriften. 


Wiederum ſind uns eine Reihe gedruckter Berichte 
uͤber die alljährlichen Verſammlungen und die fachliche 
Thaͤtigkeit der Forſtvereine zugekommen; wir wollen 
deren Juhalt kurz mitteilen, inſoweit nicht ſchon aus: 
führlich über die betreffenden Verſammlungen in dieſer 
Zeitfchrift berichtet worden ift: 

1) Verhandlungen ber Forftwirte von Mähren 
und Schleſien. Organ ver forftlihen Landes: 
verfuchsftelle für Mähren und Sclefien. Heraus: 
gegeben vom mährifchefchlefiichen Forſtvereine. Rebigiert 
von Franz Krägl, Fürft Johann Liechtenftein 
ſchem Forſikonzipiſten. (Erſcheint in vierteljährigen 
Lieferungen.) 8., Brünn 1893. Im Verlage des 
Vereines. — Drud von Rudolf M. Rohrer. 

Diefe Schrift Kat infolge ihres periodifhen Er— 
fcheinens mehr den Charakter einer allgemeinen Zeit: 
ſchrift; der Inhalt ift ein fehr beachtenswerter: 

a. Erſtes Heft für 1893. Der ganzen Folge 172. 
Heft. Ausgegeben 15. Jänner 1893. S. 100. Das 
Heft beginnt mit einer Anrede des neuen Redakteurs 
F. Krapl, der vom Jahre 1893 ab an Stelle des bis— 
berigen, k. k. Oberforfttommillär. Johann Homma, mit 
der Redaktion des Vereinsorgans betraut wurde. Die 

ur 


Abhandlungen find betitelt: 1) Einige Worte über das 
Pofteler Durchforſtungsverfahren. — 2) Lyda hypo- 
trophica. — 3) Beauffichtigung der Gemeindewalb: 
ungen. — 4) Das Auftreten der Nonne in den fehle 
ſiſchen Forften i. 3. 1892. — 5) Die neueften Ber: 
befferungen an ben Hader’ihen Walpkultur: Werkzeugen. 

Der dritte Auffaß zeigt uns, daß man auch in diefen 
Ländern den hohen Wert einer weiter gehenden gejeglichen 
Regelung ber Bewirtfchaftung der Gemeindewaldungen 
anerkennt. Das hier als Mufter angeführte und wörts 
lich mitgeteilte, für das Königreich Böhmen gültige 
Geſetz, „betreffend die Aufficht über die Bewirtfchaftung 
der Gemeindewälder” fchreibt, den Forderungen ber Neu: 
zeit entiprechend, eine nachhaltige und planmäßige Ber 
wirtſchaftung der Wälder vor. Diefe hat bei größerem 
Waldbeſitz durch eigene, gemäß ben Beftimmungen des 
Forſtgeſetzes befähigte Forftwirte zu gefchehen. 

Außer den Abhandlungen finden wir in biejem 
Hefte die Abfchnitte: 

Verfammlungen anderer Vereine. — Literatur-Be: 
richte. — Mitteilungen. — Perfonal-Nachrichten. 

b. Zweites Heft für 1893. Der ganzen Folge 
173. Heft. S. 186. Ausgegeben 15. April 1893. 
Die Abhandlungen find: 1) Das Einjährig-Freiwilligens 
recht der Forftlehranftalten mittlerer Stufe. — 2) Rinden- 
probuftion der Fichte im Hochſchargebiete der Sudeten. 
Bon K. Laſchtavichka. — 3) Der Schneefhuh (Ski) 
im Dienfte des Forfte und Jagdſchutzes. Bon H. Per 
faret. — 4) Cryptorhynchus lapathi L. (Bunter Erlen» 
rüjjelfäfer) als Beftandesverderber. Bon DO. Bittmann. 
— 5) Zur Wilofütterung im Winter. 

Aus diefen Auffäßen fei der allgemeineren Bedeutung 
wegen bie Schlußfolgerung ber 2. Abhandlung mit⸗ 
geteilt, welche Tautet: „1) der Prozentanteil, mit welchem 
die Rinde an der Gefamtmaffe des Beſtandes teilnimmt, 
ift in geringeren Altern größer als in höheren und 
nimmt 2) mit abnehmender Bonität zu”. Die weiteren 
Rubriken find wie im erften Heft. 

o. Drittes Heft für 1893. Der ganzen Folge 174. 
Heft. ©. 9. 
farte. Nuögegeben 6. Zuli 1898. Das Heft bringt 
zu Anfang eine „Einladung und Programm zur 47. 
Generalverfammlung des mährifchen « fchlefifhen Forſt⸗ 
vereined in Leipnik (am 15,, 16. und 17. Auguft 1893 
verbunden mit einer Erkurfion in den ber Stadt Leip⸗ 
nifer Singular-Bürgerfchaft gehörigen Forft Lipensky)“, 
ferner eine allgemeine Beſchreibung biefer Waldungen, 
zu welcher die beigegebene „Beſtandeskarte mit erfichtlich 
gemachter Fahrt zur Erkurfionstour” gehört. Wir 
mochten auf diefe Einrichtung als eine ganz ausgezeich⸗ 


220 


Hierzu als Beilage die Erfurfione- ; 


| Handlungen ber am 17. Auguft 





nete beſonders aufmerkſam machen; Bier ift jebem bie 


Berfammlung Befuchenden Gelegenheit gegeben, ſich mit 


Tange vorher Hinlängli vertraut zu madjen, was bei 
der fonft üblichen, erft am Erfurfionstag erfolgenben 
Einhändigung biefer Beilagen unmöglich geſchehen ann. 
Die beiden Abhandlungen biefes Heftes find: 
1) Zur Reform des Schäßungsmefens bei Fidei⸗ 
tommißforften. Bon 9. Hamann, — 2) Die Be 
deutung bes Nußholzprogentes in der Forftwirtichaft. 


| Bon H. Pekarek. 


d. Viertes Heft für 1898. Der ganzen Folge 175. 
Heft. Mit einem Portrait. Ausgegeben 25. Oftober 
1893. S. 150. Das Portrait zeigt und Alois Reiche: 
graf Serönyi von Kis-Seréͤny. Aus dem Nefrolog 
entnehmen wir, daß diefer am 26. Auguft 1898 ver 
ftorbene, allgemein beliebte Herr 40 volle Jahre hindurch 
das Amt eines Präfiventen des maͤhriſch⸗ſchleſiſchen Forſt⸗ 
vereins verjehen hat. Es heißt von ihm: „Ein Kavalier 
in dem edelſten Sinne des Wortes, war der hohe Herr 
ein echter uneigennüßiger Freund feinesgleichen, ein Vater 
feiner Beamten und Diener, ein feltener Wohlthäter der 
Bedürftigen und — der wärmfte freund des mähriſch⸗ 
ſchleſiſchen Forftvereins, welcher durch das Hinfcheiden 
feines Präfidenten den fchwerften Verluft erlitten bat“. 

Der nun folgende „Bericht über die 47. Berfamm: 
lung des mahriſch⸗ſchleſiſchen Forftvereins in Leipnit am 
15., 16. und 17. Auguft 1893” enthält: 

I. Die Wälvderihau am 16. Auguft 1893. — 
II. Das Berzeichniß der anweſenden P, T. Herrn Mit: 
glieder und Gäfte bei der 47. Verſammlung ꝛc. — 
III. Stenographiſches Protokoll der 47. Plenarverſamm⸗ 
lung. — IV. Stenographifches Protokoll über die Vers 
1898 abgehaltenen 47. 
Generalverfammlung. ; 

Wir entnehmen daraus, daß der Verein bie ftattliche 
Zahl von 996 Mitgliedern aufweilt. Die Verband: 
lungen verliefen fämtlih programmäßig; die Ber: 
bandlungsgegenftände der Generalverfammlung lauteten: 

4) Mitteilungen über den Stand der Kulturen, über 
Inſelten⸗ und Elementarbefgädigungen der Wälder. — 
2) Mitteilungen über das forftliche Verſuchsweſen im 
Bereinsgebiete. — 3) Diskuffion über Durchführung des 
$ 22 des Forftgefetes in der Markgrafihaft Mähren. — 
4) Welchen Forderungen einer geordneten Wirtichaft 
follte die Betriebseinrihtung in den Forften Mährens 
und Schleſiens in Zukunft mehr Berücdfihtigung als 
bisher zuwenden? — 5) Mitteilungen aus dem Gebiete 
des gefamten Jagdweſens. 

Die große Reichhaltigkeit des hierbei Vorgetragenen 
laͤßt uns des Platzes halber nicht einmal das Wichtigere 
hier mitteilen; wir müſſen auf die Druckſchrift ſelbſt 
verweifen. 

Die üblihen Abhandlungen, unſeres vierten Heftes 


ben zu begehenden Wäldern und ihrer Bewirtſchaftung | find betitelt: 
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1) Die gefellige Fichten: Gefpinftblattweipe (Lyda 
hypotrophica Hrtg.) und ihr Auftreten in den Forſten 
des Böhmerwaldes von Wachtel. — 2) Hauptlebens- 
momente des Haarwildes in Defterreih:Ungarn. Da 
in dieſen Heften dev Lyda hypotrophica öfters Er: 
wähnung gethan ijt, führen wir aus dem 1. Aufſatz an, 
daß diefe Welpe feit 1888 in den Staatsforften tes 
Böhmerwaldes (Forſtamtsbezirk Währing, Tirfchenreut, 
Neuhammer, Floffendurg, Waldthüre x.) ſtärker aufs 
tritt, und in einem Teil der Floſſenburger Forften von 
ihr auch größere Flächen Kahl gnefreifen wurden. Es 
wird dann als Vertilgungsmittel da8 Anlegen von Leiıms 
ringen empfohlen, woburd bie meiblihen Welpen an 
ben Befteigen der Bäume verhindert werden. 

Das lebte Drittel des vierten Heftes füllen Riteratur: 
Berichte, Mitteilungen und Perſonal-Nachrichten aus. 


2) Feſtſchrift zum fünfzigjährigen Jubi— 
läum bes ſchweizeriſchen Forftvereing, 
gegründet am 27. Mai 1843. Bon EI. Landolt, 
Alt-Dberforftmeifter und Profeſſor. Züri) 1898. 
Art. Inftitut Orell Füſſli. 8. S. 96. 

Die Geſchichte eines bebeutenden Forftvereins wirb 
uns in kurzen Zügen vorgeführt. Bon der Entftehung 
des Vereins im Jahre 1843 bis zum Jahre 1892 zählt 
die Schrift alle Verfammlungen auf und giebt furz bie 
Verhandlungsgegenftände fowie die ausgeführten Cr: 
turfionen an. Der Verein bat durd feine raftlofe 
Thätigfeit, ſpeziell auch durch die Hebung und Förderung 
der Gebirgsforftwirtfchaft, allgemeines Anfehen und hohe 
Bedeutung erlangt, und wir alle ftimmen in den am 
Schluffe ausgeſprochenen Wunſch ein: „Möge ver Forſt⸗ 
verein auch in Zukunft die bisherigen Beftrebungen be 
folgen, damit er dem ganzen Vaterlande diejenigen Dienfte 
zu leiften vermag, welche dasſelbe von ihm zu erwarten 
berechtigt ift“. = 
3) Bericht über die ſechszehnte Berfamms 

lung des Elfaß:Lothringifhen Korft 
vereins, abgehalten zu Bitſch am 13. und 
14. Juni 1892. Vereinsheft Nr. 15. Barr, Drud 
von U. Gaudemar. 1893. 8. ©. 89. 

Ueber biefe Verfammlung ift im Oktoberheft von 
1892, ©. 349 biefer Zeitſchrift eingehend berichtet worden. 
Erwähnt fei, daß dem vorliegenden Bereinöhefte eine 
Beilage angeſchloſſen ift mit dem Beſchluß des Vereins: 
vorftandes, die Forftverfammlung pro 1893 wegen ber 
Verfammlung deutſcher Forftimänner in Meg ausfallen 
zu laſſen. — 

4) Verhandlungen des Badiſchen Forſt— 
Vereine. bei feiner 37. Verſammlung zu 





Ueberlingen am 26. September 1892. Karls: 

ruhe. Drud von Friedrich Gutſch. 1893 8. ©. 128. 

Diefes Druckheft hat infofern erhöhte Bedeutung, 
als es das umfängliche Referat und ben reihen Meinungs: 
austaufch über das Thema: 

„Erſcheinen bezüglich einer genügenden Ausbildung 
für den Forftvermaltungsdienft in Baden Aenderungen 
wünſchenswert und in welden Richtungen wären fie 
au erſtreben?“ enthält, und bamit eine allgemein wichtige 
und ſchon oft und viel angeregte Frage von Neuem bes 
handelt. Die hierbei gefaßten Nefolutionen fowie 
der weitere Verlauf ter Verſammlung find aus dem 
Spezialberiht über dieſe Verfammlung im Januarheft 
1893, S. 33 diefer Zeitichrift zu erfehen. 


5) Bericht über die XII. VBerfammlung des 

Pfälzifhen Forftvereines zu Kaltenbach 
‚am 17. und 18. September 1892. Speyer. Trud 

der H. Gilardone’fhen Buchtruderei. 1893. 8.5. 53. 

Intereſſante Waldhilder werben uns in dem zu Ans 
fang ftehenden Bericht über die Erfurfion in die Staats: 
waldungen des Kgl. Forſtamts Merzalben vor Augen 
geführt; wir lernen Alt-Eichenbeftände fennen, die denen 
im Speffart in feiner Hinficht nachſtehen. Diefe Eichen: 
beftände auch in Zukunft machzuziehen, iſt das eifrige 
Beltreben der Wirtſchaft, deren Grundfäße uns in 
Thema 4 der Verhandlungen: „Nachzucht der Eiche auf 
dem Buntfandfteingebiete des Pfälzer Waldes mit be: 
fonderer Berückſichtigung der ditlichen Verhältnifie im 
Kal. Korftamte Merzalben” ausgelegt werden. An der am 
Schluſſe abgebildeten Schäfer'ihen Entaftungefäge fällt 
uns in erjter Linie die fhräge Stellung des Sägeblattes 
zur Längenachſe (jo daß die Verlängerung der Ichteren 
zwiſchen Sägeblatt und Bogen hindurchläuft) auf. Nach 
den Ausführungen des Erfinders wird durch dieſe Kon: 
ftruftion das äußerft hinderliche Einklemmen vermichen, 
ba der Aft zum Teil von oben angejägt werben kann, 
und er fih nah und nad infelge feiner Schwere in 
vertifaler Richtung ſenkt und dadurch den Sägeſpalt 
ftetig erweitert. — Das Mitglieder: Verzeichnis zählt 
6 Borftande- und 143 Vereins: Mitglieder auf. 


6) Bericht über die neunte VBerfammlung 
des Forftveins für das Großberzogtum 
Heffen zu Gießen am 4. und 5. Juli 1892 mit 
einer Abbildung de8 C. Heyer-Denkmals 
zu Gießen in Lihtdrud. Zum Preis von einer Mark 
von dem Vereinsrechner, Herrn Rechnungorat Wimme⸗ 
naner in Darmſtadt, zuwöbeziehen., Grünberg. Buch: 
druderei von Heinrich Robert. 8. ©. 78. 
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Die erbebende feier der Uebergabe des E. Heyer- 
Denkmals an die Stadt Gießen wird zu Anfang in 
einem „Allgemeinen Berichte” geſchildert. Die Feſtrede, 
gehalten von Prof. Dr. Heß, giebt uns cin Bild von der 
raſtloſen, für alle Zeiten hochbedeutſamen Thätigfeit des 
echten, deutſchen Forftinannee, zu deſſen ehrendem Ger 
dächtnis ein einfaches und ſchlichtes Denkmal, wie wir 
es in der Abbildung fehen, errichtet worden ift. — Ueber 
die bei der Sigung verhandelten Gegenftände, ſowie über 
bie ftattgehabte Erfurfion enthält das Januarheft 1893 
dieſer Zeitichriit S. 29, fowie das Februarheft 1893, 
S. 66 ausführlichen Bericht. 


Die gefhihtlihe Entwidlung der fürftlih Stollberg⸗ 
iſchen Forften zu Wernigerode auf Grund ardhival- 
iſchen Materials bargefielt von Dr. phil. Maris 
milian von Eube Mit einer Karte. Berlin, 
Parey. 1893. 8. XI. und 220 S. Preie 6 Mark. 

Der Berfaffer will die ftufenweife Entwicklung ber 

Forftwirfchaft des Harzanteils der Graffchaft Wernige⸗ 

rode barftellen. Für diefe Unterfuchung eignete fich das 

genannte Waldgebiet im hervorragender Weife, weil es 


ein verhältnismäßig gnleichartigee, gefchloffenes Gebiet | 


ift, deſſen Areal fi im Lauf der Zeit wenig geändert 
bat, weil e8 ferner ſchon frühzeitig gut bewirtfchaftet 
wurde, fo daß e8 um bie Mitte bes legten Jahrhunderts 
eine von weit ber befuchte Muſterwirtſchaft aufweilen 
konnte und zur Wiege bes forftlihen Unterrichts in 
Deutihland geworben ift, endlich eignete ſich das Gebiet, 
weil ein umfaſſendes Aktenmaterial über dasfelbe vors 
liegt. Erfreulich, daß dieſes Material ausgenugt wurde 
und das für den Forfimann Maffiiche Harzland einen 
Geſchichtſchreiber gefunden hat! Letzterer operiert aller 
dinge mehr vom volfswirtfchaftlichen, als forftliche 
techniſchen Standpunkt aus, aber bei den engen Bezieb⸗ 
ungen zwilhen Wald und Menfchen gewinnen wir ans 
der Arbeit auch nach der rein forftlihen Seite Hin 
reichliche Aufichlüffe. 

Die Schrift ift in 4 Kapitel gegliebert. Im erften 
wird „Allgemeines“ gebracht, und werden bier bie natürs 
lichen Verhältniſſe des Waldgebiets, feine derzeitige Eintei- 
fung in Reviere und bie politifche Geſchichte der Grafichaft 


erörtert. Das 2. Kapitel gibt die Wirtchafts: und Ad⸗ | 


miniftrationsgefchichte ter Forften, Liefert damit ben für 
und wictigften Teil der Entwidlung Im 3. Kapitel 
ift die „Aushaltung und Preio-Entwicklung des Holzes“ 
unterfucht, find die Geld: und Material-Erträge nad: 
gewiefen. Das 4. Kapitel befchäftigt fi mit den Be: 


foldungs:, Lohn: und fonfligen Arbeiterverhältniffen., ! 


Ein Anhang enthält Preis-, Ertrags: und Lohntabellen, 
ndlich einige PBeftallungsurtunden von Forſibeamten. 


. 


| Jahren. 





Den Schluß bildet die Weberfichtsfarte ber fürſtlich 
StolbergeWernigeröbifchen Forftreviere in der Grafſchaft 
Wernigerode in etwas kleinem Maßftabe. (1: 100.000). 

Der Harz ift ein alter Bannforft. Seine Geſchichte 
geht aufs Fahr 1157 zurück, in welchem Kaifer Friedrich I. 
den Herzog Heinrich den Löwen mit ber Graffhaft und 
dem Forft auf den Gebirgen, welche „ver Harz" genaunt 
werten, belehnte. Die ältefte Forftorbnung im Harze 
ftaınmt, wie v. Cube anführt, aus dem Jahre 1274 von 
Herzog Albrecht I. von Braunfchweig. Nähere Mitteil 
ungen über diefe alte „Forftorbnung” wären erwünſcht ges 
weſen. Diefelbe ift ohne Zweifel nicht als Forſthoheitsord⸗ 
nung im Sinn des 16. Jahrhunderts aufzufaflen, ſondern 
als eine Art Weistum. Eine regelmäßige Waldnutzung 
fcheint fie nicht zur Folge gehabt zu haben, von ſolcher könne 
erft gegen das Ende des 15. Jahrhunderts geſprochen 
werben, um welche Zeit das Stebenlaffen einer gewiſſen 
Anzahl von Bäumen zur Neubefamung in den Schlägen, die 
auf Kohlholz für die Hüttenwerke benußt wurden, vor= 
fommt. 1471 ericheint die erfte Sägemühle, deren 


| Zahl in den folgenden Jahrkunderten wächft, wie auch 
| die Zahl der Bergwerfe zunimmt. 


1663 erhält ver 
Harz die Gräfl. Stolbergifche Forſtordnung, aus welcher 
ausgedehnte Fürforge für Wald und Unterthanen her⸗ 
vorgeht. Für letztere werben Leſeholztage eingeführt, 
das Brennholz darf nur an Unterthanen verkauft 
werben u. a. 

Der Anfang des 17. Jahrhunderts bringt eine 
neue Redaktion der Forſtordnung (1613) und hat ung 
Uttenftüäde Hinterlaffen, aus denen hervorgeht, baß bie 
Grafen für Hebung der Waldwirtichaft ziemliche An⸗ 
ftrengungen machten. Sie fuchten für natürliche Ver⸗ 
jüngung von Buchenbeftänden, für Weg. und Brüdenbau 
zu forgen; im Jahre 1610 wird Fichtenfamen in größerer 
Menge durch Aueédreſchen von Zapfen gewonnen. Damit 
wird der Grund für Fünftliche VBerjüngung ber Fichte 
durch Saat gelegt. Der SOjährige Krieg wirkte auf 
die weitere wirtfchaftlihe Entwicklung hemmend ein, 
unterbrach fie aber nicht. Beweis hiefür ift ein inte 
reffantes Altenftüd von 1640, die „Bereitung und Be: 
ſichtigung des ganzen Wernigerövifchen und Ilſenburg⸗ 
iſchen Forſtes“, das mit Recht ausführlich wiebergegeben 
ift. Dasſelbe enthält eine Waldbeſchreibung ver beiden 
Forfte, nach Waldteilen gegliedert, mit Angabe ber 
rechtlichen Verbältniffe, Beitimmung der wirtichaftlicyen 
Behandlung und Verwendung in den nächiten 10—20 
Diefe Anfänge eines Wirtichaftsplans zeigen, 
wie fehr der Harz anderen Waldgebieten in geregelter 
Bewirtihaftung vorausgeeilt war. 

Mit dem 18. Jahrhundert kommen wir in bie Zeit, 
in der die Harzwirtfchaft Vorbild für viele geworben 
und in den Händen von Männern, beiten Namens Tag, 
von 3. ©. v. Langen und H. D. von Zanthier. Die 
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Tpätigfeit diefer Männer im einzelnen zu verfolgen, ift 
in der Schrift Gelegenheit geboten, nur ift zu der Grüns 
bung der Forftafademie in Ilſenburg zu beinerfen (ums 
3. 1779), dab von Zanthier ſchon früher in Werniger 
tode Schüler um ſich ſammelte. (Vgl. auch Schwappach, 
Forst: und Jagdgeſchichte IL 580). Die Wirtihaft war 
aber auch nicht frei von Irrungen, bie allerdings durch 
den Bebarf der Hüttenwerke an Hartholzkohlen mit 
veranlagt worden find. Wan ſuchte nämlich größere 
Nadelholztomplexe in Laubholz umzuwandeln, was 
entweber mißlang, ober zur Entitehung unzweckmäßiger 
Miſchbeſtände von Birken und Fichten mit Oberholz 
von Eichen, Buchen, Ahorn, Eichen führte. Wurde fo 
bie Nabelholzkultur zurüdgebrängt, fo erlitt das Nadel⸗ 
holz noch weiteren Schaden durch die Borkenfäfertalas 
mität ums J. 1780, die fi im Sabre 1800 wieder: 
belt. Im Zufammenhang mit dem 1. Fraß ftand 
eine Ermittlung der Blößen, die planmäßige Kultivie: 
rung berfelben und eine 
Letztere erfcheint al eine Taration in Cotta'ſchem Sinn 
und wurbe buch von Landwüſt eingeleitet, durch von 
Hagen fortgefeßt. Das Einrichtungswert wurde aber 
durch den Sturm des Jahres 1800 über den Haufen 
geworfen und fonnte erft 1817 wieder in Angriff ger 
nommen werben. Demſelben Tiegt das Maſſenfachwerk 
zu Grunde Die Kultivierung der Fichte nahm im 
Lauf diefes Jahrhunderts dann großen Aufſchwung; 
harakteriftifch wird für den Harz die Pflanzung mit 
vielftämmigen, fpäter aus 3 Stücen beftehenden Büfcheln, 
nur für arme Böden griff die Einzelpflanzung in engem 
Verband Platz. 

Wenn id in Vorftehendem anf die Wirtſchafsge⸗ 
ſchichte des Harzes näher eingegangen bin, fo dürfte bies 
durch das hiſtoriſche Intereſſe, welches ein forftwirtichafts 
lich ſo früh entwickeltes Waldgebiet erregen muß, 
gerechtfertigt ſein. Die übrigen Kapitel bieten 
auch forſtlich Intereſſantes z. B. über die Bewegung 
der Holzpreiſe im Vergleich mit der Preisſteigerung 
von Lebensmitteln, den Gang der Nutzholzausformung 
Mutzholzbeute am Nadelholz jetzt 700/0) u. a., doch 
kann ich mich auf das Zahlenmaterial und die daraus 
gezogenen Schlüffe, die für die volkswirtſchaftliche Be: 
urtellung banptfählih von Wert find, bier nicht ein- 
laffen. Nur daranf möchte ich noch hinweiſen, wie früh: 
zeitig und human bie Wernigeroder Foritverwaltung 
für ihre Arbeiter beforgt, wie fie überhaupt ftets den 
Vorteil der Untertfanen zu wahren bemüht war. 

Die Schrift, die in ihren letzten 2 Kapiteln vieleicht 
etwas zu breit geraten ift, wenigftens für den forftlichen 
Leſer, kann zum Studium beftena empfohlen werben. 
Sie enthält wertvolle Beiträge zur Geſchichte forftliher 
Wirtſchaft und Politik. E. Speidel. 


neue „Forſtregulierung“. 





Hülfstabellen für Forſttaratoren von Karl Philipp, 

Forſtpraktilant. Karlsruhe. Druck der Chr. Fr. 

Müller ſchen Hofbuchdruckerei. 1893. 80. ©. 32. 

Die Schrift enthält 7 Tabellen, welche den Zwecken 
der Forſteinrichtung dienen. Es find Erläuterungen 
beigegeben, welche fi zunädit mit dem in ben Form⸗ 
zablwerken von Schwappadh, Baur und Schuberg über 
die Baumformzahlen der Kiefer, Fichte und Weißtanne 
gefundenen Reſultaten beſchäftigen. Bei einer Kritik 
biefer kommt der Berfaffer neben anderem zu dem gewiß 
nicht unberechtigten Schluß, daß es bis jetzt nicht ge= 
lungen iſt, bezuͤglich des Einfluſſes des Durchmeſſers 
und des Alters Geſetzmäßigkeiten klar nachzuweiſen; 
immerhin gewagt iſt die Prophezeiung, daß ſolche, falls 
fie überhaupt exiſtieren, wegen ihrer Geringfügigkeit nur 
wiffenfchaftlihen und feinen praftiihen Wert hätten, 
denn es ift die Möglichkeit nicht ausgeichloffen, da neue 
Fahrten in den „Formzahlozean“, mit neuer und befferer 
Ausrüftung begonnen, feine ‚Irrfahrten“ werden, fondern 


zu beftinimteren Reſultaten als die bisherigen führen. 


Nah dieſen allgemeinen Erörterungen werden bie 
Tafeln ſelbſt befproden. Die I. entpält die Richthöhen 
fuͤr Buche, Fichte, Kiefer und Tanne in Abftufungen 
von m zu m. Tafel II bis V enthält Mafientafeln 
der genannten 4 Holzarten nach Durchmeſſerklaſſen von 
5 zu 5em und nad Höhenitufen von m zu m ge 
ordnet; im Anſchluß an dieſe Tabellen beipricht der 
Verfaffer ausführlich den praftifhen Wert der in Baden 
üblichen Aufnahme der Brufthöhendurchinefler ver Bes 
fände in Moftufungen von 5 em und bie genügende 
Genauigkeit dieſes Verfahrens für die Prarie. Ju 
Tafel VI und VII find Kreieflächen, ebenfalls mit Abs 
ftufung der Stärfeflaffen von 5 zu 5 cm, berechnet. 
Am Schluß des Werkchens ift noch ausgeführt, wie bie 
Maſſe von Beftänden mit Hilfe der vorliegenden Tabellen 
unter Benügung eines der 3 Mufterformulare beftimmt 
werben Tann, und noch eine „Vergleihung der Ergebniffe 
des Probeftammverfahrene mit der Maſſenberechnung 
aus der Grundflähenfumme und der mittleren Nichts 
böge” an einer größeren Zahl von Beiipielen gegeben. 

Die Tabellen werden fih in ven Fällen praktiſch 
erweifen, im melden bei Forfteinrichtungen ſich ber 
Nutzungsetat auf die Geſamtmaſſe gründet und bei NAufe 
nahme von Beftänden obige Abftufungen gemacht werben; 
immerhin mag aber auch angeführt werben, daß bie 
Werke, welchen die Grundlagen für die Hilfstabellen 
entnommen find, jo überſichtlich gefaßt find, daß an die 
„Zeit“ und „Neigung“ des Praftifers feine zu ftarfe 
Anforderung geftellt ift, wenn er diefe felbft benüben 
muß. Dr. Schuh. 
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Handbnd der Lanbholzkunde n. f. w. Bon Dr. Leo- 
polb Dippel. Dritter Zeil. Dicotyleae Chori- 
petalae (einſchließlich Apetalae). Cistinege bis 
Serpentariae. Mit 277 Xertabbildungen. Berlin 
(Parey) 1893. Preis 25 ME. 

Es ift zweifellos eine mühevolle Arbeit, auf welche 
der Verfaſſer des ftattlihen Werks jetzt, nachdem dem 
zweiten Teil desſelben (vgl. diefe Zeitung 1891, S. 420) 
nad 2 weiteren Jahren der Schlußband angefügt worden 
ift, zurückblicken kann; und es ift ihm, wie der Vers 
lagshandlung aufridtig zu münfcen, daß die Benu⸗ 
tung desjelben von Seiten Aller, die durch Beruf und 
Neigung daran gewielen find, eine entſprechend fleißige 
fein möge. 

Vorausfihtlih wird fih ganz vorzugsweife das 


Intereſſe der gärtnerifchen Sreife den Abfchnitten tes | 


vorliegenden Teil® zumenden, in welden neben den 
Tiliaceen mit ihren baumartigen ‚Repräfentanten 
u. A. die Leguminofen, Rofaceen, Sari— 
frageen, (biefe beiden im weitelten Sinn, mit Ins 





begriff der Bomeen, Pruneen, Ribefiaceen . 
u. ſ. w. Berberideen, Rhamneen, Corneen: 
ihre Erledigung gefunden haben, fomit eine ganze Reihe . 
von Gruppen der anmutigften Zierden moderner Anz : 


Tagen. Iſt nach dieſer Seite Hin die dem Verfaſſer 
erwachſene Aufgabe eine entſprechende geweſen, ſo war 
es ſicherlich mitunter ein undankbares Bemühen, von 
allen durch den Handel dargebotenen Formen unterſchied⸗ 
los Notiz zu nehmen und ihre Einreihung zu verſuchen, 
auch dann, wenn — wie es dem Verfaſſer mehr als 


einmal vorgekommen ift — ſich über ihren Urſprung 


überhaupt nichts hat ſagen laſſen oder wenigſtens nur 
Vermutungen geäußert werden konnten. In ſolchen 
Dingen macht ſich, wie es dem Referenten ſcheint, im 
Vergleich mit dem früheren Verfahren eine vorſichtigere 
Praxis da und dort vorteilhaft geltend. Einzelne bei 
Beiprehung der vorausgegangenen Teile gemachte Ber 
merkungen fönnten wohl wiederholt werden. Allein 
nirgends mehr, als auf einem Gebiet wie das vorliegende, 


muß der Satz Geltung beanipruchen, daß Nörgeln | 


leichter als Beſſermachen iſt. Gewiß würde Mancher 
Trennungen und Vereinigungen vielfach anders, als 
der Verfaſſer gethan hat, vornehmen, wie diefer, um einmal 
Beifpiele allgemein befannter Kormen aus einer im Uebrigen 
freilich befonders ſchwierigen Gattung herauszugreifen, 
einerfeit Spiraea thalictroides Pall. ver 8. 
hyperiecifolia 2. untergeorbnet, andererſeits 8. 
decumbens Koch und L. lancifolia Hffregg. 
auseinandergehalten hat. Auch dient e8 wohl nicht ges 
rade zur Verminderung der ohnehin hinreichend großen 
nomenBlatorifhen Verwirrung, wenn, um bei berjelben 
Gattung zu bleiben, verbraudhte Namen wie S. obovata 
und 8. oblongifolia wieder von Neuem, aber für andere 





Formen, als bie, welchen fte verliehen worden find, eine 
geführt werben. Die generifhe Zerfpaltung der Po- 
meen in ber Art, wie fie vorgenommen ift, erfcheint 
übermäßig Fünftlih und dürfte nicht viel Nachfolge 
finden. n 
Wer fuchen will, fi in der Fülle Fultivierter Ge— 
bölze zurecht zu finden, wird das Bud, das an Volle 
Stänbigfeit unütbertroffen daſteht, nicht entbehren können. 
Danfenöwert wäre es gewefen — und dieſe Bemerkung 
bat fi dem Ref. gerade beim praktiſchen Gebrauch wieder: 
holt aufgebrängt — wenn in den Diagnofen ähnlicher 
Formen die wefentlihften- Punkte beſonders kenntlich 
gemacht worden wären. Die Ausftattung mit Illuſtra⸗ 
tionen ift bie gleich lobenswerte wie früher geblieben. 
T. F. H. 


Nefultate der Forftverwaltung des Regierungsbezirtes 
Wiesbaden. Jahrgang 1892. Herausgegeben von 
der Königl. Regierung zu Wiesbaden. Wiesbaden, 
P. Breme’ihe Oruderei 1893. 

Diefe jüngſte Veröffentlihung giebt uns wiederum 
innerhalb bes früheren Rahmens eine volftändige Ueber- 
ſicht über die wirtfchaftlihe und abminiftrative Thätig- 
keit im Gebiete des Forſtweſens, fo weit ſolche zu ben 
Aufgaben des Königl. Regierungsfollegiums und der 
ihm beigegebenen Fachmaͤnner gehört. 

Vorangeſchickt wird eine auf Zahlen geftüge Schilver- 
ung des Ganges ber Witterung nad den Aufs 
zeihnungen der meteorologifhen Station Wiesbaden. 
Da es fih aber um forſtliche Verhältniffe handelt, fo 
wäre es erwünfcht, wenn auch noch aus einer ber höher 
gelegenen Beobachtungsorte des Regierungsbezirkes folde. 
Zahlen mitgeteilt werben Tännten, da befanntlid die 
Stadt Wiesbaden faft die günftigfte Elimatifche Lage in 
Deuiſchland hat. 

Die Waldflächen der verſchiedenen unter ſtaat— 
licher Auffiht ftehenden Beſitzer, haben fich im betr. 
Jahre nur wenig verändert. Der Stantsbefig umfaßte 
am 1. April 1893 52 721 ha; der Gemeinde 2c. Wald 
166896 ha, der ftanbesherrlihe 2987 ha, der bäuer⸗ 
lie Waldbejig mit 13 344 ha zufammen 235948 ha, 

In vier Oberförftereien wurben Tarationsrevi« 
fionen vorgenommen, wobei fi für die Hauptnußung 


“eine Steigerung um 2/, ergab, während die Bornugung 
| von 906 auf 2284 fin erhöht wurde, alfo um 152,4 0/0, 


Da die Hauptnutzung auf 6068 fm feitgefegt iit, fo 
follen alfo die Zwiſchennutzungen weitere 87,6. %/0 ab» 
werfen, und es läßt fich hieraus erfennen, daß mit der 
vormaligen Aengſtlichkeit, welche fich mit dem ſehr be- 
fcheidenen Anteil von 15,3 0/0 begnügte, energiſch ges 
brochen werden will. — Für 99 Gemeinden find neue 
Vetriebspläne anfgeftellt und für 86 die Cbeftehenden 


235 


einet Reviſion unterzogen worden, wobei die Haupt: 
mugung um 8,70/0, die Vornugung um 330/, erhöht 
werben konnte. 

As Naturalertra a wurden durchſchnittlich pro 
ha erhoben 4,23 fm mit Etnrehnung von Lohrinde, 
welche in Zentnern aufgeführt wird, und Laubſtreu, nach 
Karren bemeffen, welche mit dem Faktor 1 Karre — 
12 Zentner = 0,6 fm Holzerirag unter dieſem ver« 
rechnet wird, ein Verfahren, das den laubgierigen Ge⸗ 
meinbebürgern die Wechjelwirfung zwiſchen Holz: und 
Laubſtreunutzung am eindringliciten vor Augen führt, 
außerhalb Naffau aber leider noch nirgends zur Ans 
wendung kommt. Vom Derbholz wurden 140/06 als 
Nutzholz ausgeſchieden, vom Nichtderbholz 1,800. — 


Der Geldertrag ftellte fih auf 32,90 Mf. brutto | 
Dies ift in Frankreich mit beften Erfolg geichehen. In 


pro ha, wovon 57,45 0/0 wieder abgingen, fo daß 
ned ein Neinertrag von 18,90 Mt. pro ha verblieb. 

Der Durchſchnittspreis für die gefamte eins 
geſchlagene Holzmaſſe berechnet fih auf 7,43 Mark 
pro fm; im Borjahre auf 7,75 Mk., womit der höchſte 
Stand feit 1885 erreicht murbe; der niebrigfte mit 
6,10 Mt. wird für 1887 notiert. Bemerkenswert ift 
beſonders der Rückgang der Preife von Lohrinde, welche im 


Berichtöjahre nur noch 3,24 ME. pro Zentner einbrachten, | 


alfo jeit 12 bis 15 Jahren auf vie Hälfte zurückgegangen 
find, Hauptfählih in folge der Aufhebung des bes 
ftandenen Schugzolled. Früher war ber Eichenſchaͤlwald 


Aus dem Großherzogtum Seffen. 
Mitteilungen über die heſſiſche Forſtverwaltung 
in 1892 und 1893. 


Da die Forfte und Jagdgeſetzgebung im Großherzog: 
tum, fofern die Mitwirfung der Landftände dabei er: 
forderlich ift, nur in langſamem Tempo fortichreitet, 
fe ſchien es und angebracht, für unfere Berichterflattung 
zwei Jahrgänge zufammenfommen zu laſſen. XTroß 
dieſes längeren Zeitraums ift bie geſetzgeberiſche Aus: 
heute nur eine geringe. Dagegen find wir in der „an: 
genehmen“ Lage, wieder unter denfelben „liebgewonnenen“ 
Rubriken berichten zu können, welche uns nun ſchon in 
3 Zahrgängen fo ausgiebigen Stoff geliefert haben. 
Wir folgen hierbei dem betretenen Pfade, den wir bes 
reite im Jahre 1891 eingeſchlagen haben,* und geſtat⸗ 
ten uns, insbefondere auf uuferen Brief vom Jahre 
1892*% zu ‚erweilen. 


* Man vergleiche unfere Mitteilungen im Juniheft 1891 
Bl. 


Abgedruckt im Juni⸗ und Juliheft 1892 d. Bl. 
1894 


bie einlraͤglichſte Betriebsart; ed darf aber nicht mehr 
viel dazu fommen, daß er zu ber umergiebigften ober 
gar zu einer Defizitwirtichaft herabſinkt, wenn die Rinden« 
preife noch weiter zurüdigehen ſollten. Dabei ift zu 
beachten, daß allein fchon der preußifche Staat 14,408 ha 
Schaͤlwald befitt. 

Sollte e8 nicht möglich fein, die zwiſchen Eiche und 
Trüffel beftehende Neigung (Symbioſe) in unferen 
deutſchen Schälwaldungen nußbar zu maden und das 
durch die an der Eichenrinde erfolgenden Verluſte einiger- 
maßen wieder auszugleihen? Es fcheint mir nicht un: 
möglih, dag unter günftigen Bodens und klimatiſchen 
Verhältnifien, wie folhe gerade im Regierungsbezirk 
Wiesbaden fich finden, bei einer fachgemäßen Behandlung 
bie Trüffelkultur rentabel betrieben werben könnte. 


Weinbergen, wo die Reblaus die Beſtockung vernichtet 
hatte, pflanzte man Eichen, um danad bie Trüffel zu 
züchten, was in einzelnen Gegenden vortvefflich gelang, 
fo daß jeßt aus den Trüffeln mehr eingenommen wird, 
als vormals aus dem Wein. 

Bon der Jagd ift Befonderes nicht zu berichten; 
dagegen ift der Salmenfang in St.:Goarshanfen gegen 
zuvor ergiebiger geworden infolge der getroffenen 
Vereinbarungen mit Holland über die pfleglichere Ber 
handlung dieſer Fiſcherei. 





Sigmaringen. Dr. C.v. Fiſchbach. 


I. Gefegentwurf, die Organiſationdes Forſt— 
ſchutzes betr. Wie man fi erinnern wird, war 
berfelbe von der zweiten Kammer abgelehnt, von der erſten 
aber auf Erfuchen der Regierung an ihren Ausſchuß 
zurüicverwiefen worden, nachdem die Negierung erklärt 
hatte, daß fie zur Begründung ihrer Vorlage noch 
weitered Material beibringen und dieſelbe durch Er: 
weiterungen und Zufäge annehmbarer machen wolle. — 
Erjt im Frühjahre 1893 Fonnte der Ausfhuß feinen 
Bericht erftatten, welder in dem Antrage gipfelte, bie 
Kammer volle dem ablehmenden Beſchluſſe der zweiten 
Kammer nicht beitreten, fondern den Artifel 1 im der 
Faffung der Negierungsvorlage annehmen. Dieſer 
Ariikel Tautet: 

„Die im Großherzogtum gelegenen Waldungen mit allei- 
niger Ausnahme der im Artifel 5 dieſes Gefeged näher be: 


‚ zeichneten, Sowie bie außerhalb des Großherzogtumß gelegenen 
| Walbungen des Großherzogl. Haufes und dieffeitiger Gemeins 


den werben nad) Maßgabe der örtlichen Verhältniffe in Forit« 


; warteien eingeteilt.“ 


Auch die folgenden Artikel wurden/in der (zum Teil 





I neuen Faffung ter Regierungsvorlage zur Anuabme 
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empfohlen, Art. 5 jedod in folgender abgeänberten 
Form: 


„Die Waldungen der Standesherren, welchen nad) Art. 24 
des Gel. v. 18. Juli 1858, betreffend die Rechtsverhältniſſe 
der Standesherrn bed Großherzogtums, das Recht ber Anſtel⸗ 
lung des gefamten zur Verwaltung ihrer eigentümlichen 
Waldungen in ihren Standeöherrihaften erforderlichen Ver⸗ 
ſonals zufteht, ſowie die übrigen Privatwaldungen, die eine 
Zlächengröße von mindeftens 75 ha haben, find von der nad 
Art. 1 des "gegenwärtigen Geſetzes angeordneten Forſtwartei⸗ 


Einteilung ansgenommenen, innen jedoch zn berjelben zuge: 


zogen werben, infomweit die Zuziehung diefer Waldungen, 
oder einzelner Teile derfelben angemeſſen ericheint und von dem 
betr: Standesherrn, bezw. von den Befigern von minbeftens 
75 ha Privatwald beantragt wirb.” 

Diefe Anträge gelangten in der. I. Kammer cins 
ftimmig zur Annahme, wobei gleichzeitig die Gefuche 
einer großen Anzahl von Gemeinteforftiwarten auf 
„Beſchleunigung günftiger Erledigung des Geſetzentwurfo“ 
für erledigt erflärt wurden. 

Zu diefem Beichluffe beantragte der Ausſchuß zwei⸗ 
ter Kammer „diejelbe wolle mit Rückſicht auf 
die Geſchäftslage des Landtags die mwei- 
tere Beratung überdie Vorlage ablehnen.“ 





daß, nachdem in lebhafter und lang dauernder Diskufflon 
und nuter Stellung zahlreicher Amendements ein Geſetz 
enblidh zu Stande gelommen war, die II. Kammer in 
der Schlußabftimmung dieſes von ihr amendierte Geſetz 
ans nicht erfichtlichen Gründen abgelehnt bat. 

In der I. Kammer wurden auf Grund münbdlicher 
Berichterftattung die Art. 1—7 angenemwen, unter 
Befeitigung der zu Art. 3 von der II. Kammer ange: 
nommenen Beftimmung, nach melder für in Feldjagd⸗ 
bezirken euftannenen Schaden zur Hälfte der Jagdberech⸗ 
tigte des angrenzenden Waldbezirks, gegebenen Falles 
bie Jagdberechtigten mehrerer angrenzender Walchezirfe 
folidarifh aufzufommen haben. Zu Art. 8, wie er aus 
den Beratungen der II. Kammer hervorgegangen war, 
wurben unter Gutheißung der Megierung von ber I. 
Kammer verſchiedene Abänderungen vorgenommen, ind: 
befondere wurde der letzte Abfa wieder befeitigt, wonach 


‚ ber Beichädigte, wenn er die Feſtſetzung des Schadens 


: dem Ermeffen des Schiedsrichters überläßt, im Koften 


In der Sigung der Kammer vom 4. Mai wurde ' 


zur formellen Behandlung der Sache Seitens der Res 
gierung bemerkt, daß cs gejeglich nicht angängig fei 
und die Rüdfiht auf Regierung und erfte Kammer 
verlege, wenn das Haus den Eintritt in die Beratung 
ablehne. f 
Erledigung noch auf diefem Landtage. 
längeren Debatte über die formelle Behandlung brachte 
ber Ausſchuß den neuen Antrag ein: „Die Kammer 
wolle bei ihrem früberen ablehnenden Be 
ſchluſſe beharren mit Nüdfiht auf die jeßige 
Geſchäftslage des Landtags.” Die Abftimmung, welche 
über die beiden Teile des Antrags getrennt erfolgte, 
ergab ein charakteriſtiſches Refultat. 

Der erſte Teil, die Kammer wolle bei ihrem früheren 
ablehnenden Beſchluſſe beharren, wurde mit allen gegen 
5 Stimmen angenommen, während der Zufag „mit 
Rückſicht auf die jegige Geichäftslage des Landtags” mit 
allen gegen 12 Stimmen abgelehnt wurde, . 

Einige Tage darauf (den 10. Mai) wurde ber 
XXVI. Landtag geſchloſſen. Die armen Gemeinde: 
forjtwarte werden ihm Feine Thränen nachweinen. Wir 
aber jagen: risum teneatis amici*. 

II. Gefegentwurf, den Erſatz des Wild: 
ſchadens beweffend. Wir haben |. 3. berichtel**, 


* Dem bermulen tagenden XXIX. Zandtage (ber XX VII. 
war ein außerordentliher, der mr wenige Tage währte) ift 


bereit® wieder eine Vorlage über den gleichen Gegenftand zus 


gegangen. 
** cunf, unjeren Brief im Juliheft 1892 d. Bi. 


Die Regierung wünſche bie Beratung und ' 
Nah einer | 





nicht verurteilt werden kann, fofern überhaupt Schaden 
enftanben ift. Endlich wurde dem Art. 9 eine andere 
Faſſung gegeben. — Es ift nnleugbar, daß der Grfeß: 
entwurf durch die Abänderungen der I Kammer nach 
Form und Inhalt eine weientliche Verbefierung erfahren 
hatte. Gleichwohl fand er feine Gnade vor ber II. 
Kammer. Entgegen dem Antrage ihres Ausſchuſſes 
und troß eingehender Befürwortung Seitens der Megie- 
rung fand fih die Kammer nur bemüßigt, in eine 
längere lebhafte Geſchäftsordnungédebatte einzutreten. 
Dagegen lehnte fie eine nochmalige Detailberatung ab 
und verwarf fodann ohne weientlihe Diskuſſion das 
Geſetz im Ganzen mit 25 gegen 12 Stimmen, Diffi- 
cile est, satiram non scribere. 

III. Gejegentwurf, die Ausübung der Ge— 
meindejagben betreffend. Auch diefer Gefegentwurf® 
war befanntlid von der II. Kammer bei der Schluß: 
abſtimmung verworfen worden.** Art. 1, welcher von 
ber Zahl der für einen Jagdbezirk zuläffigen Pachter 
und von der Minimalgrenze eines Jagdbezirks handelt, 
war mit dem zugehörigen Art. 8 ſchon bei der Detail« 
beratung geitrichen worden. Die erfte Kammer nahm 
diefelben auf Grund mündlihen Ausſchußberichtes ein« 
ftimmig an. Der Art. 2, welcher von den Jagdge— 
noffenfchaften handelt, gelangte in der Geftalt, welche 
er bei der Detailberatung in der II. Kammer anges 
nommen hatte, mit einem Heinen Zufag zur Annahme. 

Bei der ermeuerten Beratung des (modifizierten) 
Geſetzentwurfes in ber II. Kammer enfpann fi zunächſt 
wieber eine lange Geſchäftsordnungédebatte, die zu dem 
Beſchluß führte, in die Detailberatung einzutreten. Bei 
* conf. das Juniheft 1891 d. Bl. 

** conf. unſern Bericht im Juliheft 1892 dBl. 
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derfelben wurbe Urt. 1 abermals verworfen, währen | 
dem Art. 2 unter Annahme zweier weiterer Amenbes 
ments bie Zuftimmung erteilt wurde. Der fo verfleifterte ' 
Torfo fand ſchließlich auch die Billigung der erften 
Kammer und erlangte Geſetzeskraft. Parturiunt 
montes x. 

Das Geſetz betrifft num nicht mehr „die Ausübung 
der Gemeinbejagden“, fontern die Bildung von; 
Jagdgenoſſenſchaften und beftimmt im Wefent: | 
ligen das Folgende: 

Zum Behufe gemeinfhaftlicher Pachtung zufammen« 
bängender Jagdbezirke fann die Bildung von Genoſſen⸗ 
ſchaften mit Zuftimmung der Gemeindevorftände vom 
Minifterium widerruflich geftattet werden. Ein ab- 
fehnender Beihluß des Gemeindevorftandes kann nicht 
angefochten werben. Die zuläffige Zahl der Genoffene 
ſchaftsmitglieder ift von der Fläche abhängig, fo zwar, 
daß für ein Genoffenfchaftegebiet von 1200 ha höchſtens 
eine Zahl von 5 Mitgliedern, für weitere je 300 ha 
nur je ein Mitglied zulaflen werden darf. — Für 
ausfcheidende Mitglieder Tönen mit Genehmigung bes 
Kreisanıtes Erſatzteilhaber eingeftellt werden. Berminders 
ung der Fläche erheifcht entiprechende Reduktion der 
Genoſſenſchaftsmitglieder Die ftattgehabte Veränderung 
it dem Kreisamt anzuzeigen, wibrigenfalls jede Jagb- | 
ausübung unterfagt ift. | 

IV. Gefegentwuri, bie Abänderung des Jagbe 
ftrafgeiege® vom 19. Juli 1858 betreffend. . 
Diefer Geſetzentwurf, welcher der Regierung die formelle 
Moͤglichkeit gewähren fol, für den Rehbock eine Heg: 
zeit auf dem Verorbnungswege einzuführen®, war von 
der IL Kammer abgelehnt worden, fand aber die Zus 
ftimmung ber I. Kammer und demnädft auch mit 
knapper Majorität diejenige der II. Kammer. Nach 
erfolgter PBromulgation wurde die Hegzeit für das 
mönnlihe Rehwilb für bie Zeit vom 1. März bis 30. 
April einschließlich feſtgeſetzt. y 

V. Dem Juitiativ⸗Antrage, bie Regierung zu er: 
ſuchen, vie Schonzeitde8 Dachſes aufzuheben, 
hatte die II. Kammer, entgegen dem Ausfchußantrage, 
augeftimmt**. Die I. Kammer Iehnte den Antrag ab, 
während die II. Kammer auf ihrem früheren Beichluffe 
beharrie. Es Tiegt ſonach nur ein einfeitiges Kammer: | 
votum vor, das Feine weitere Folgen bat. Der Dachs 
erfreut ſich alſo nad; wie vor einer Schonzeit. 

VI. Aus den Kammerverhandlungen heben 
wir noch Folgendes hervor. 

1. Dem Antrage eines Abgeordneten entjprechend, 
richteten die Stände das Erſuchen an die Nenierung, 
Verſuche mit Anpflanzung von Preißelbeeren auf 





® sonf. Juniheft 18981 und Juliheft 1892. 
** conf. Zufiheft 1892, 





geeigneten Standorten in den Domanials und Kommu- 
nolwaldungen machen zu laſſen. Demgemäß wurden 
bie Oberförftereien beauftragt, derartige Verſuche in 
geeigneter Weiſe anzuftellen. 

2. Mit der Begründung, daß die Verwendung der 
Torfftren als Surrogat für Stroh in der Landwirt- 
Schaft noch wenig Eingang gefunden habe, daß aber 
mit Rückſicht auf den ſchweren Schaden, welder der 
Forftwirtichaft durch ausgebehnte Entnahme von Wald⸗ 
ftreu zugefügt werde, ein dringendes Juntereſſe vorliege, 
bie Verwendbarkeit der Torfftreu für die landwiriſchaft⸗ 
lichen Betriebe zu prüfen, indem das Ergebnis ber hier: 
nad anzuftellenden Verfuche von nicht geringer Beben: 
tung fowohl für die Forſtwirtſchaft wie für die Land⸗ 
wirtfchaft fei, ftellte die Regierung an die Kammer das 
Anfinnen, zunäcft für zwei Jahre den Betrag von 
8000 ME. zur Vornahme von Verfuchen mit Torfitreu 
zu verwilligen. — Durch diefe unter Leitung der oberen 
laudwirtfchaftliben Behörde in einer Neihe von lands 
wirtſchaftlichen Betrieben vorzunehmenden Verfuche follte 


; feftgeftellt werden, ob und zu melden Preisfägen der 


Bezug von Torfftreu rätlich ift, welche Streuforten in 
Betracht Fommen, für welche Vieharten fich ſolche eignen, 
in welder Weife die Einftren vorzunehmen ift, und 
welche Wirkung der fo gewonnene Dünger auf die vers 
fchiedenen Bodenarten hat. Diele Regierungsvorlage 
wurde abgelehnt, dagegen beichloffen die Kammern, die 
Großh. Regierung zu ermäctigen, zum Zwecke ber 
Unterftüßung von Torfitrenbezügen in den ftrohärmeren 
Gemeinden in der laufenden Finanzperiode 8000 MI. 
zu verwenden. 

Im Mai 1893 wurde ber XXVII. Landtag ges 
ſchloſſen mit einer Thronrede, in welcher konftatiert wurde, 
daß die Ergebniffe der Legielaturperiode „an eigentlich 
geſetzgeberiſchen Arbeiten in Vergleiche zu früheren 
Perioden weder zahlreich, noch von befonders hervor: 
ragender Bedeutung” geweſen feien. 

VI Landwirtfchaftliher Notitand. Kaum 
war der XX VII. Yandtag gefchloffen, als „in Anbetracht 
ber dur tie anhaltend trodene Witterung hervor: 
gerufenen Notlage ber Landwirtichaft und der Viehzucht“ 
und „zum Zwecke ber Beratung und Beſchlußfaſſung 
über die Mittel zur thunlichiten Milderung und Bes 
feitigung des eingetretenen und weiter zu beforgenben 
Notſtandes“ zu einer auberordentlihen Tagung der 


| XX VII Landtag einberufen wurde. — Sofert in ber 


Eröfinungsfigung wurden den Kammern zwei Bor 
lagen gemacht wegen Bewilligung von Geldmitteln (3 
Millionen Mark) zur Beihaffung von Streu, Futter: 
vorräten und Eämereien, fowie wegen Abänderung des 
Gejeges, die Walbftreu betreffend, vom 2. Juli 1839. 


Dieſe Abänderung war nötig, da nach den biesbezüglichen 


Beftimmungen dieſes Geſetzes die Abgabe von) Streu 
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aus Gemeindewaldungen nur auf bem Wege Öffentlicher 
Verfteigerung erfolgen durfte, was in Anbetracht der 
berrfchenden Streunot unthunlich erſchien. 
Artikel des betr. Gefegentwurfs ermächtigte bie Regierung, 
in bem Falle außerordentliher Futter: und Streunot 
allgemeine Anordnung dahin zu treffen, daß die Wald- 
ftreu aus den Gemeinde» Waldungen aus freier 


Hand abgegeben wird, Der Preis fol fih in diefem | 


Falle nach dem Tarifpreife für die Domanialwaldungen 
bemeffen. Doch bleibt e8 dem Gemeinderat vorbehalten, 


den Preis mit Minifterial-Genehmigung aud anders | 
Der Gelegentwurf fand Annahme | 


weitig feſtzuſetzen. 
unter Strid) des Wortes „allgemein“. 

Auch die andere, weitgehende eigentliche Notſtands⸗ 
Vorlage fand die Zuftimmung der Kammern mit ber 
Maßgabe, daß die von der Megierung verlangte Ermäch- 
tigung zur Stundung von Schuldbeträgen auch auf ten 
Bezug von Waldftreun aus Domanialwaldungen aus: 


gedehnt werden folle, und daß die Stundung bis zum | 


1. Dezember 1894 ohne Zinsberechnung und von ba 
ab unter Ermäßigung der Verzinfung bis zu 20/0 eins 
treten koͤnne. Zugleich wurde den in ber Vorlage er 
wähnten landwirtſchaftlichen Bedarfsgegenftänden noch 
„Rünftliche Dungmittel” Hinzugefügt. — Bon den in 
Betreff des Notitande® an die Regierung gerichteten 
nur 17 Erſuchen der beiden Kammern erwähnen wir 
diejenigen, welche die Forftverwaltung berühren. 

1) Erſuchen, die Erlaubnis zur unentgeltlihen Ent: 
nahme von Futterlaub und Rupfgras in umfänglichem 
Maße zu erteilen. 

2) Erfuhen, dem Beichlufje des Landesausſchuſſes 
ber landwirtſchaftlichen Vereine pos. 4, die Verfteigerung 
ber Walditren aus den Gemeindewaldungen betreffend, 
Folge zu geben. 

3) Erfuchen (bezw. Ermächtigung), bei den Gras⸗ 
verfteigernngen ber Domanialverwaltung nur Landes: 
angehörige zuzulaffen. (!) 

4) Erfuchen, bei Abgabe von Waldſtreu auch Privat: 
bürgfchaft zuzulaffen. i 

5) Ermächtigung, ben für die Abgabe von Wald: 
ftren aus den Domanialwaldungen angeordneten Er— 
leichterungen auch auf die feit dem 12. uni d. &. 
ftattgehabten Verfteigerungen Rückwirkung zu verleihen. 

6) Erſuchen, in jeder Beziehung auf eine Ber: 
mehrung von Wrbeitsgelegenheit beim Bahnbau uud 
Straßen: und „Waldbau“ hinzuwirken. 

Wir fügen hier an die Maßnahmen, welche Seitens 
ber Forftverwaltung hierzu, bezw. ſchon vorher, getroffen 
worden find, 

a. Zur Futternot. Bereit am 25. Mai er: 
folgte eine generelle Verfügung, durch welche die Obere 
förftereien ermächtigt wurden, grünes Rupfgras 


Der einzige | 








zum Preiſe von 10 Pfennig und dürres zum Preife 
von 5 Pfennig für die Laft aus den Domanialwaldungen 
abzugeben, und desfalfigen Wünfchen der Ortsperftände 
bezügl. der Gemeindewaldungen zu entipredhen. Weiter 
wurde verfügt (5. Juni), geeignetes Reisholz abzugeben, 
wo bie Bevölkerung geneigt fei, Futterlaub zu verwenden. 
Eine Verfügung vom 12. uni ordnete an, auf dic 
Verwertung de8 Grasfamene in den Domanial- 
und Kommunalmaldungen, in leßteren unter Zuftimmung 
der Bürgermeiftereien, zu verzichten und ftatt deſſen das 
Gras zur Fütterung abzugeben, wenn nicht ganz bes 
fondere Verhältniffe jene Verwertung rätlich erſcheinen 
ließe. — Bei ber ſich fortwährend fteigernden Futter» 
not erging am 19. Juni ber Auftrag an bie Ober- 
förftereien, bi8 auf weitere ben Eintrieb des Viehs in 
die fämtlihen offenen Beftände der Domanialwaldungen, 
bezw. — nad vorherigem Benehmen mit den Bürger: 
meifterein — ber Gemeindewaldungen zur Weide: 
nußung für bie unter Auffiht von Hirten ftehenden 
Gemeindeheerden unentgeltlich zu geſtatten. 

In Folge des von den Kammern geftellten Erſuchens 
sub 1 wurde unter dem 7. Juli beftimmt, daß bie 
Abgabe von Futterlaub und Rupfgras aus den 
Domanialwaldungen mit Wirfung vom 1. Zuli an für 
das laufende Jahr vorerft unentgeltlich geichehen 
ſolle. 

Durch Verfügungen vom 4. Dezember wurde die 
Ermaͤchtigung zur Abgabe von grünem und dürrem 
Graſe gegen Bezahlung von 10, reſp. 5 Pfennig, fowie 
die Erlaubnis zur unentgeltlichen Ausübung der Weihe. 
nutzung wieder zurücdgezogen. 

b. Zur Streunot. Da bie abgebaltenen Walds 
ftreuverfteigerungen dem damaligen außerordentlichen Be: 
bürfni® nicht genügend entſprochen hatten, wurde unter 
ben: 5. Juni angeorbnet, daß in den Domanialwaldungen 
bie Streu bis auf meitered aus ver Hand abzugeben 
fei und zwar auf Wegen und Schneißen flächenweife, 
im übrigen nad) vorheriger Aufarbeitung gegen Ber 
zahlung des Tarifpreifes unter Aufrehnung der Erntes 
foften. Indeß follte ein größeres Duantum, ale 2 
Haufen & 5 cbm bis auf weiteres an eine Haushaltung 
ans der Hand nicht verabfolgt werden. — Bezüglich 
der Gemeindewaldungen wurde empfohlen, den Wünfchen 
der Gemeindebehörde nach Maßgabe der beſtehenden Bor: 
ſchriften möglichft entgegen zu kommen. 

Im Anſchluß hieran wurde unter dem 12. Juni 
weiter verfügt, dab die Erntefoften von den Streu: 
Empfängern nur infoweit zurüd zu vergüten feien, ale 
fie 1 Mark und weniger betrügen, daß bei höheren Ernte: 
koften aber nur der Marimalbetrag ven 1 Mark in 
Auſatz zu kommen habe; ferner daß Zahlungefrift bie 
zum 11. November gewährt merbe, wenn. der Ortsvor⸗ 
ftand ſich verpflichte, die ganze Schuldigfeit feiner Oris- 
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angehörigen an das Nentamt in einer Summe abzıs 
liefern. Am 19. Juni wurde der zu zahlende Preis auf 
vie Hälfte des Tarifpreifes herabgeſetzt und zugleich an: 
geordnet, dag auf Verlangen auch Schneidelſtreu aus 
ter Hand abgegeben werben könne. 

Unter Bezugnahme auf den Landtagsabfchied vom 
28. Juni wurde unter bem 7. Zuli das Folgende 
verfügt: Ag 

a. As Zahlungstermin für die diesjährigen Hand: 
abgaben von Waldſtren wird der 1. Dezember 1894 
beftimmt. (oonf. den oben erwähnten Kammerbeſchluß.) 

b. Bei den Handakgaben von Waldſtreu iſt Private 
buͤrgſchaft in gleicher Weife zuzulaffen, wie dies bezüg⸗ 
li der verfteigerten Waldprodukte angeordnet ift (1. 
Erſuchen sub 4.) 

c. Für diejenige aufgearbeitete Waldftreu, die feit 
dem 12. v. M. verfteigert wurde, ift nur ber halbe 
Tarifpreis nebft I Marf Erntefoften pro Haufen & 5 cbm 
zu zahlen (f. Erjuchen sub 5.) 

d. Es wirb empfohlen, mit den Walvarbeiten im 
Herbfte d. J. möglichft frühzeitig zu beginnen, um der 
Bevölkerung Gelegenheit zum Arbeitöverdienft zu ver 
ihaffen (ſ. Erſuchen sub 6.) 

Unter Bezugnahme anf das oben erwähnte, am 29. 
Juni verfündigte Gefeg, bie Waldftren betreffend, wurden 
die Oberförftereien unter dem 17. Zuli beauftragt, in 


allen Fällen, in welchen fie die Handabgaben von Streu | 


aus Gemeindewaldungen für wünſchenswert hielten, die 
Großh. Kreisämter um Anordnung des Erforberlichen 
zu erfuchen. 

Für die neue, bermalen noch im Gange befindliche 
Streu: &ampagne wurde durch Verfügung vom 12. Sep- 
tember v. J. beftimmt, „daß bis auf weiteres an dies 
jenigen Vorftände landwirtſchaftlicher Betriebe, deren 
Bedürfnis zum Bezuge von Waldftreu durch die Nots 
ſtandskommiſion (d. i. eine ad hoc errichtete Behörde), 
bezw. bie von derſelben beauftragten Ortsvermittelungs: 
ftellen — auf Grund der anliegenden Inſtruktion — 
befcheinigt worden ift, Waldftreu aus den Domanials 


waldungen nad Moßgabe des beſcheiniglen Bedürfniſſes 


zu den bisherigen ermäßigten Preiſen abgegeben werben 
darf;“ „daß in erfter Linie die Gemeindewaldungen zur 
Vefriedigung des Streubedürfniſſes ber Gemeinde: An 
gehörigen in Anfpruch zu nehmen find, daß daher Ab: 
gaben aus den Domanialwaldungen nur an foldhe Ger 
meinden, welche Keinen eigenen Wald befigen, bezw. an 
die waldbefigenden Gemeinden erſt dann zu feiften find, 
wenn alle äußerſt zuläffigen Streunugungen in deren 
Gemeindewaldungen bereits jtattgefunden haben“. 


Die von den Ort&vermittlungsftellen an die Großh. | 


Überförftereien gelangenden „Anträge“ der Waldftreus 
terürftigen find jeweifig gemeindeweife in Verzeichniſſe 


zufammen zu ftellen, nad welden die Abgabe zu voll:. 
ziehen ift, vorausgefeßt, daß das verorbnungsmäßine 
Marimum der Nutzungefläche nicht überfchritten wird, 

Sclieglih wurde noch denjenigen Vorftänten land: 
wirtfchaftlicher Betriebe, welche bereit? eine erſtmalige 
Abgabe von 2 Haufen Waldſtreu erhalten hatten und 
nunmehr zur Erbringung des Nachweiles ſich bereit ers 


‚ Märten, daß fie einen Ballen Torfitreu im Gewichte von 


125—150 kg bezogen bätten oder bezichen wollten, eine 
zweite Abgabe von 2 Haufen Walpftreu bemilligt, ohne 


daß für dieſen Fall die Beicheinigung des Bedürfniſſes 





durch die Orisvermittlungsftelle erforderlich war: 
Durch Verfügung vom 1, Ofteber v. J. wurde für 
auläffig erklärt, die Walpftreu von Schneißen, Wegen 


und Kulturflägen in Flächenloſen wieder öffentlich zu 


verfteigern. 

Hiermit find wir beim legten dev und vorliegenden 
„Rotftandeaftenftüce” angelangt. Eine kritiſche Bes 
ſprechnug der Notitands:Rorlagen und :Erlaffe, ſowie 
der Art und Weife ihrer Ausführung und ihrer Wirkung, 


I mit einem Ausblid auf die Zukunft würde — wenig: 
ſtens uns — einiges Jutereſſe bieten, allein den ung 


hier verfügbaren Raum ganz erheblich überſchreiten. 
Wir beihränfen uns daher auf folgende furze Be: 
merlungen. 

Die Großh Regierung iſt dem im Großherzogtum 
allerdings ganz beſonders ſtark aufgetretenen Tandwirt: 
ſchaftlichen Notſtand gegenüber mit einer Raſchheit und 
Energie vorgegangen, die alle Anerkennung verdienen, 
aber nad Anſicht Vieler in ihrer Fürforge doch etwas 
zu weit gegangen. — Die Kammern haben in ihren 
Erſuchen, welden die Regierung zum größten Teil Folge 
gegeben hat, einen zu einſeitigen, ſtark agrariſch beein— 
flußten Standpunkt eingenommen, der im Hinblick auf 
die Geſamtintereſſen des Landes und die gleichen Rechte 
ſämtlicher Staatsbürger die zuläſſige Grenze — wenig: 
ſtens nach Anſicht des Referenten — überſchritten hat. 
— Insbeſondere find infolge deſſen die Domanial— 
waldungen, deren Erträgniſſe in die Staatskaſſe fließen 
und ſonach allen Staatsbürgern zu Gute zu kommen 
haben, zur Linderung des allerdings bedeutenden Nots 
ſtandes eines einzelnen, wenn auch nad Zabl und Be: 
deutung wichtigften Berufsftandes in einer Weiſe herbei⸗ 
gezogen worden, die una als zu weit gehend und nicht 
geboten erihien. Wir rechnen dahin die unentgelt: 
liche Ueberlaffung von Waldproduften und den nur 
teilweifen Rückerſatz bar verausgabter Erntekoſten, wos 
durch den Bemohnern von Waldgegenden ein erheblicher 
finanzieller Vorteil erwuchs zum Nachteil der gleichfalls 
und vielleicht noch mehr unter dem Notftand augen: 
blilih Teidenden Bewohner von maldlojen Gegenven. 

Die Art der Ausführung, der getroffenen) Anord- 
nungen war feine gleihmäßige und fonnte es natur: 
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‚gemäß nicht fein, da bei der unter den obwaltenden ' 


Umftänden nur zu begreiflihen Erſchwerung der Kons 
trolle und einheitlichen Leitung ven oben her, die Vers 


ichievenheiten des Charaktere und des Temperaments der ' 
außführenden Beamten einen zu großen Einfluß ge⸗ 


wannen. — Die hierdurch entitandenen Ungleichheiten 
erregten in der Bevölferung Mißmut und Erbitterung. 
Auf Dank für die getroffene weiteft gehende Fürſorge 
ift nirgends zu rechnen. 
Der an fi fehr zweckmäßige und prinzipiell richtig 
erfcheinende neuerdings gemachte Verſuch, die Bevölkerung 


felbft bei den Maßregeln zur Bemältinung der Streu: 
not durch ihre eigenen Organe (Ortsvermittlungss ; 


ftellen 20.) heranzuziehen, ſcheiterte und fcheitert vielfach 


an ber Indolenz — um nicht mehr zu fagen — der 


ländlichen Mitglieder ber betr. Stellen, woburd bie zu 
ergreifenden Mittel nur ungenügend, ungleih und ſehr 
häufig verspätet zur Anwendung kommen fonnten 
und fommen werden, Die Bevölkerung vermag bas 
Unzureihenbe ihrer ländlichen Organe nicht zu erkennen 
und fchiebt daher gewohnheitämägig — eine Folge ſchon 
: feit Jahren andauernder Verhetzung, an welcher fich 
faft alle politifchen Parteien beteiligen — die Verant⸗ 
wortung dafür den Staatöforjtbehörden, insbeſondere 
den Oberförftereien zu. Dies giebt den Volkstributjen 
ı bie erwünfchte Gelegenheit, über bie böfen Lokal-Forft: 
behörden weidlich zu räfonmieren, welhe die wohl: 
‘ meinenden Abjichten der oberften Behörden pflichtwibrig 
zu vereiteln müßten. 


(Schluß folgt.) 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verſammlungen der größeren Forſtvereine 
Norddeutſchlands im Jahre 1893. 


I Maͤrkiſcher Sorftverein. 


Bereind-Präfident: Oberforftmeijter von 
Alvensleben. 

Die 26. Verfanmlung dieſes Vereins fand am 29. 
und 30. Mai 1893 in Fürftenberg i. Pr. ftatt. 

1) Thema: „Behandlung der kleinen inner: 
balb der Kiefernmwälber liegenden Erlen 
brüder.” 

Torftaffeifor von Heydebrand empfiehlt, 
diefe Erlenbrücher, wo es möglich if, weiter als folche 
zu bewirtfchaften, und zwar mit Rückſicht auf den Er: 
trag, die Erhaltung des Wafferftandes, auf die Jagd 
und bie Waldverfhönerung. Wo die Brücher durch 
Wafferentziehung zur Erlenzucht nicht mehr geeignet feien, 
müßten biefelben mit Fichten, Kiefern oder Ruchbirken 


aufgeforftet werden. Es fei jedoch ein Irrtum anzu⸗ 


nehmen, daß die Erle überall dort nicht mehr wachſen 


könne, wo die alten Erlenſtöcke eingingen. Cine junge 
Generation mit ihren ven neuen Verhältniffen angepaßten 
Wurzeln könne vielfach wieder gut gedeihen. Ju diefem ; 


Dale müffe die Aufforſtung durch Erlenlohdenpflanzung 


erfolgen, und es ſeien Ahorn und Eſche einzufprengen, . 


während die Fichte nur am Rande mit Rückſicht auf 
das Wild und die Maldverfchönerung zu pflanzen fei. 
Später fei der Beitand zu durchforften und bei mehr: 
maligem Abtrieb der Erlen feien die eingefprengten 
Eichen und Ahorne überzubalten. 

Oberförfter Wenzel: Alt: Strelig berichtet 
über die Erfahrungen, welde er mit den Erlenbrüchern 
in feinen Reviere gemacht hat. 


Scine Erlenbrüder hätten zum größten Zeile ver 
ſauerten Moorboven, ber im Sommer dürr fei, im 
Winter auffriere, mit ſchlechten Erlen und Birken bes 
ſtanden gewejen und als Viehweide benubt worden fei- 
Nachdem vor 50 Jahren der Wafferftand gefeuft worden, 
feien die Erlen zopftroden geworden. Seit 8 Jahren 
feien diefe Brücher auf die Weife in Wiefen umgewandelt 
worden, daß nach Entwäflerung auf Metertiefe und 
Stodrodung bie Flächen umgepflügt und zunächft mit 
Kartoffeln angebaut, ſodann mit Kainit und Thomas 
ſchlacke gedüngt und endlich mit Hafer und Kleegrass 
ı gemifch befäet worden feien. Das Anlagekopital fei in 
| 4 Jahren amortifiert geweien. 

2) Thema: „Unter welden Berhältniffen 
empfiehlt es fi, im Vereinsgebicte die 
Fichte und Lärche der Kiefer beizumifchen, 
und auf welde Weife wird dies am beſten 
erreicht?” 

Forftmeifter Dr. Kienitz bebt ben Vorzug 
' der gemifchten Beftände vor ben reinen hervor, biefer 
komme jedod nicht ohne weiteres jeder beliebigen Mifch- 
ung zu. Die Mifhung von Kiefer und Lärche zeige 
feinen einzigen der bei den Mifchungen gerühmten Bor« 
teile. Beide Holzarten feien lichtbedürftig und tief- 
wurzelnd, die Lärche habe feinen Zuwachs bei ein= 
neengter Krone und erliege ihren Feinden, fobald fie 
am kräftigen Gebeihen gehindert werde. Außerdem fei 

fie anſpruchsvoll und gedeihe nur auf Laubholz⸗ und 
‚ beiten Kiefernböden, werde aber auf biefen bald von 
! der Kiefer eingebolt und vernichtet. Die Mifchung habe 
| nur Bebentung zur Gewinnung ftarfer Vornugungss 
 erträge, etwa bei gutem Grubenholzabſatz. Gemiſcht 
| mit fchattenertragendem Laubholz könne die Lärche auf 





Laubholze und guten Kiefernboͤden in freier Lage an- 
gebant werden, derart, daß dieſelbe moͤglichſt bald in 
Schluß fomme und das Laubholz unterftändig bleibe. 
Terzüglihes Teifte dagegen im manchen Gegenden die 
Miſchuna von Kiefer und Fichte. In der Mark fei 
jedoch die Fichte nur auf den beiten Kiefernbdden zu 
verwenden, bier fei fie aber nicht nötig, ba bie Fichte 
geringmertiger als bie Kiefer Sei. Die Fichte erliene 
bier auch leicht Krankheiten. Auf mittleren und ge 
ringen Kiefernbäden fei ihre Einmiſchung bedenklich. 
Tie Fichte fei daher in den Kiefernbeftänden der Mark 
nur als Lückenbüßer auf feuchtem Boden, auf über: 
füffigen Triften, Wegen ꝛc. zu verwenden, wo die Licht: 
herürftige Kiefer nicht mehr angepflanzt werden könne. 
Auch ſei es nicht ausgeichloffen, daß auf entwaldeten 


berabgefonnmenen Laubholzböden eine Mifhung von 


Kiefer und Fichte in derartig engem Verbande, daß bie 
Kiefer allein den Schluß bewirke, während die Fichte 
als Unterftand diene und fpäter in jede entſtehende Lücke 
einwachſen Pönne, angebaut werbe. 


as Miſchholz für die Kiefer größere Bedeutung bei 
und betont, daß die Kiefer Hierbei ſtets Hauptbeitand 
bleibe und die gruppenweiſe Einmiſchung der Rärche auf 
beionders ausgewählten Boden durch Pflanzung ere 
felgen muͤſſe. 


Oberforftmeifterv. Waldow verurteilt auf's 
entihiedenfte die Beimiſchung von Fichte und Lärde in! 


die märfifchen Stiefernbeftände. 

3) Thema: Welche Mittel fteben uns zur 
Auffrifchung des Blutes des Rehwildes 
zn Gebote?” 

Graf von Bernftorff ift der Anfiht, daß 
tie Blutauffrifhung des Nehwildes durch Einführung 
aus anderen Gebieten ſchwierig, unficher und unndͤtig 
fi. Durch Schonung der guten ftarfen Böcke fei die 
Erhaltung eines guten Stammes gefihert. Auf 3 Riden 
und Schmalrehe fei ein Bod zu rechnen. 

Kammerherr von Guſtedt will durch Ein« 
führung fremder Böcke aus Gebieten mit ftarfem Reh⸗ 
wild eine Blutaufriſchung herbeiführen. Ferner weilt 
er darauf bin, daß Böde ſchon im zweiten Fahre gute 
Schferböde fein könnten. 

Die Erkurſion führte in die Oberförfterei Menz. 

Nächftjähriger Verfammlungsort: Frank 
tut a. ©. 

IE Preußiſcher Sorftverein. 
Vereinspräfident: Oberforjtmeifter Hellwig. 
Die Vereinsverſammlung fand am 12. und 18. 

Juni 1893 zu Nenkuhren ftatt. 

1) Thema: „Ueber den Schaden durd 

Mäuſe im Winter 1890/91 und über die 


2 





gegen die Wiederkehr derartiger Schäden 
zu ergreifenden Mittel, 

Oberförſter Conrad referiert zunächit über die 
Mäufelalamität in feinem Reviere Greiben. Nicht immer 
habe die Mäufeart mit Sicherheit beftimmt werben 
fönnen, ficher hätten jedoch die Vertreter der Gattung 
Arvicola mehr geſchadet ald die ver Gattung Mus. 
Ueber den Erfolg der Infektion mit dem Löffler'ſchen 
Mäufebazilus Habe ſich kein abſchließendes Urteil ge 
winnen laſſen. Vergifteter Weizen babe den Wühl— 
mäufen feinen Abbruch gethan, mehr der Gattung Mus. 
Die Wallfulturen hätten ven Mäujen Vorſchub geleiftet. 

Oberförfter Zacher hat beſonders Arvicola 
amphibius, glareolus und arvalis ala jchädlidh beo- 
bachtet. Das Vergiften mit Strychninweizen habe wenig 
geholfen. Er empfiehlt, im Herbfte das Gras abzuſicheln 
und die Kämpe mit Gräben zu umgeben. In ben 
Kämpen feien die Stämmen mit einer Mifhung von 
Wagenfett, Petroleum, Alaun und Talg mit Erfolg bes 


ſtrichen worden. 
Oberförfter Godberfen mißt der Lärche, 


ı gewonnen babe. 





Oberiorftmeifter Morgfeldt beftreitet, daß 
die Walpflanzung die Mäufe herbeiziehe. 
2) Thema: „Bisherige Erfahrungenüber 


‚die Wirkung des Unfallverfiherungsge: 
| feges bei Staatsforftbetrieben”. 


Oberförfter Krieger weift darauf bin, daß 
bie Kranfenverfihernng der land- und foritwirtichafte 
lien Arbeiter im Bereinsgebiete noch wenig Boben 
Die meiften Unfäle verurſache ſelbſt⸗ 
vebend der Holzhanereibetrieb. Er halte es für winfchens- 
wert, daß jeder deshalb fofort und möglihit genau 
unterfucht werbe, eventuell unter Hinziehung eines Arztes. 
Er empfiehlt, wenn möglich, Aufnahme in ein Kranken⸗ 
Haus bezw, eingehende ärztliche Behandlung unter Ber: 
hinderung des Eingreifene von Kurpfufchern und auch 
fpätere fcharfe Kontrolle der Rentenempfänger. Eine 
Erhöhung des gemäß $ 6 des Gefeges feftgefegten Jahres⸗ 
arbeitöverdienfte® im ganzen Regierungsbezirk erſcheine 
wünfchenswert, da die höchitmöglihe Unfallvente bei 
voͤlliger Erwerbsunfähigkeit in den meiften Kreiſen nicht 
mebr als 16—18 ME. und nur im Landkreife Königs: 
berg 22,80 ME. monatlich betragen kann. 

3) Thema: „Mitteilungen über die im 
Jabre 1892 inmehreren Revieren im Süden 
des Regierungsbezirks Königsberg gegen 
die Ronne vorgenommenen Leimungen“. 

Regierung und Forjtrat Liebrecht ber 
merkt, daß ſchon feit einer Anzahl von Jahren fic ein all- 
mäpliches Zunehmen ber Nonne in den Kiefernrevieren 
im Süden des Bezirkes bemerkbar machte; durch Probe 
fällungen fei feitgejtellt worden, dag nur in ven Revieren 
Corpellen, Hartigswalde, Grünfließ, Purden und Ramuck 
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erhebliche Eierablagen ftattgefunden hätten. Das Suchen 
fei wegen ver vielfach ſehr verftedten Lage der Eier: 
bäufchen recht ſchwierig geweſen; bauptfächlich fei die 
Eierablage in einer Höhe von über 8 m über dem Erd: 
boren erfolgt. Durch das. Tortichaffen der Durch— 
forftungshölger könne vie Kalamität möglicherweife weiter 
verjchleppt werden. Das Heraushanen des Anflugs er: 
ſchiene teild bedenklich, teile unausführbar. 

Die Leimringe müßten länger fängiich bleiben, ale 
bei der Kiefernraupe. Zum Nöten fei ein Freisförmiges, 
nad: außen gebogenes doppelgriffiges Meſſer jehr praf- 


tiſch. Im erften Drittel des Mai fei mittel8 der Spatels | 


geleimt worden unter Verwendung von 38 kg Leim 
pro ha bei 4 cm breifen Ringen. Geſamtkoſlen pro ha 
11,76— 27,82 Mf. Bis Mitte Mai feien ale Räupchen 
ausgekrochen geweſen und hätten fich eine Menge ber= 
felben unter jeden Ring angefammelt. Hieraus fei zu 


folgern, daß das Hochleimen überflüfiig fei, und bie | 
Leimringe fhon im April angebracht werden’ müßten. | 
Ein Wandern der Raupe fei nicht bemerft worden. Su | 
den zur rechten Zeit geleimten Beſtänden hätten ſich faſt 


feine Raupen mehr gezeigt. Die mit dem Schlaffbazillus 
gemachten Jmpfverfuche hätten fein pofitives Reſultat 
ergeben, ta die Schlafffucht bereits von felbft ausge 
brochen ſei. 

Oberförfter Kampmann führt aus, daß bie 
Nonne in Kiefern deswegen weniger hädlich fei, weil 
bei dem Nonnenfraß der frifche Trieb erhalten bleibe. 
Die vorhergehende Durdforftung fei beim Leimen ſehr 
wichtig. Durch die Abfuhr des Durchforftungsmaterials 


befürchtet Meferent ein Berfchleppen der Kalamität 
nicht. 

4) Thema: „Wie ift der Verjüngunge— 
betriebinmoorfandigen,durd Entwäffer: 
ung troden gelegten Erlenbrüdern zu 
handhaben?“ 

Oberförfter Drows befpricht die in den Ober» 
förftereien Friedrichsfelde und Renßwalde gewonnenen 
Erfahrungen. Die dortigen Erlenbeſtände hätten vor 
der Entwäſſerung ein verſchiedenes Gedeihen gehabt. 
Vielfach finde ſich die Fichte beigemiſcht, die Birken— 
miſchung nehme mit der nachlaſſenden Bodengüte zu. 
Die guten Reſultate des Betriebes ſeien ſofort in das 
Gegenteil umgeſchlagen, als ſich vor 20 Jahren ein 
Meliorationsverband in unmittelbarer Nähe des Revieres 
behufs Entwaͤſſerung gebildet habe. Durch die Er⸗ 
niedrigung des Grundwaſſerſpiegels habe ſich der Boden 
geſenkt, die Robhumus: und Moordecke ſei verſchwunden, 
die alten Beſtänden ſeien zopftrocken geworden ꝛc. Hier⸗ 
durch ſei die Nachzucht der Erle unmoͤglich geworden. 
Der Anbau von Fichte und Kiefer habe ebenfalls nur 
wenig Erfolg gehabt und es gedeihe hier nur noch die 
genügſame Birke. Die höher gelegenen Partieen blieben 
für die Kiefer reſerviert, auf den übrigen Flächen werde 
Birkenſamenſchlag geſtellt. 

Die Erkurſion führte in die Oberförſterei War- 
! niden. 

Nächſtjähriger Verfammlungsort: 

gard i. Weſtpr. 


Star⸗ 


(Schluß folgt.) 





Notizen 


A. Wiitteilungen aus dem Sorftgarten- und Rulturs 
betrieb. 
Bon Profefjor Dr. Lorey. 
ESchluß.) 
C. Bodenpflege im Forſtgarten. 
1) Phyſikaliſche Eigenfhaften. 
a. Loderheit ded Bodens: 
Da, wie ſchon eingangs erwähnt worden ift, unjer Im 
Keupergebiete belegener Garten einen etwas zu bindigen Boden 


bat, fo mußte von Anfang an das Veftreben darauf gerichtet | 


fein, den Boden menigftens allmählich zu lodern. Zu dem 
Ende haben wir und, je nad) Lage der befonderen Umftände, 
aller uns ohne zu großen Koftenaufwand verfügbaren Mittel 
bedient. Vor der Einteilung in Beete find größere Partien 
mit Lupinen (Lupious luteus und angustifolius) angebaut 
worden, melde in grünem Zuftande untergegraben worden 
find, ein bewährtes Mittel, deſſen wir uns alljährlich auf ein 
zelnen freien Beeten auch weiterhin bedienen, 

Auf einer ftark bindigen und verrajten Stelle hat vor 
ihrer Benugung als Saatbete einmaliger Kartoffelbau ftatts 
gefunden. Den einzelnen Beeten wird fait jedesmal nad) ihrer 


N deaumung bei der Neubearbeitung irgend ein Lockerungsmittel 
zugeführt, insbeſondere finden Kompoſterde, Torfmull (von 
Schuſſenried), Gerberlohe, Sägeſpähne, Laub in dieſem Sinne 
ausgiebige Verwendung. Auch Sand und Raſenaſche find ge— 
legentlich eingebracht worden. Auch bie Brache iſt bei ein⸗ 
zelnen Beeten als Mittel der Lockerung mit Erfolg angewendet 
worden. 

b. Feuchtigkeit des Bodens: 

Der Boden in dem tiefer gelegenen Teil des neuen Gartens 
war zu naß. Derſelbe iſt durch ſtarke Drainröhren, welche 
das überſchüſſige Waſſer dem im Eingange erwähnten Sammel- 
brunnen zuleiten, in einen beſſeren Zuſtand verſetzt worden. 

2) Chemiſche Eigenſchaften: 

Im allgemeinen ſteht der Boden des alten Gartens, der — 
wie derjenige des neuen, erſt kürzlich in Bebauung ge= 
nommenen — von Haus aus mineraliſch kräftig war, noch jetzt 
in guter Kraft, zumal da wir vor mehreren Jahren (1889) 
einer größeren Anzahl von Beeten eine Düngung zu teil werden 
ließen, gelegentlid deren der Einfluß verſchiedener Düngmittel 

auf die Entwidlung der Pflanzen unterfucht werben ſollte. 
Zu allgemein verwertbaren Reſultaten ſind wir dabei nicht 
gelangt. Die Gründe hierfür jollen in einem kurzen Anhang 


233 


zu dem Abſchnitt „orftgartenbetrieb” erörtert werben. Es 
wurde eime Bodenbeſſerung bewirkt mit Stallmift, Kompoft, 
Rafenajche, Laub, Zupinen (fiehe oben), ferner mit Kalkſuper⸗ 
phosphat, Reutlinger Guano, Kalimagnefia, Thomasphosphat« 
mehl und mit Mifchungen aus diefen 4 Dungmitteln, welche 
von der Dungmittelfabrit von Rud. Yelin in Reutlingen bes 


zogen worden waren. Bei den Aufzeichnungen über die Vers ' 
ſuche find jene 4 Materialien in der Neihe, wie fie eben ge- 


nannt worden find, mit a,b, c,d, ſodann ift mit m eine Mifchs 
ung aus a, b und e (je zu %;,) aufgeführt; überdies wurde 
bie Stärke ber Düngung und zwar auf 1 Ouabratmeter je 
3, 50, 75, 100 Gramm mit bezw. !/, !/a, ®/., 1 bezeichnet, 
wonach alfo 3. B. b!,, einer Düngung mit je 50 Gramm 
Reutlinger Guano auf 1 Quadratmeter Fläche bedeutet. 
Dan bat teils Zwiſchendüngung angewendet auf Beeten, 
die bereit3 mit Eaat: oder Verfchulpflangen beftanden waren, 


teils hat man vor der Ausſaat des Samens, bezw. vor dem - 
Verſchulen die Tungmittel aufgeftreut und untergehadt ober 


ntergegraben. Oft famen auf 1 Beet nebeneinander mehrere 
Tüngemittel in Anwendung, daneben aber find viele Beete 
durhweg mit der nämlihen Düngung verfehen worden; ftet8 
wurden einzelne Beetteile oder Beete zur Vergleihung uns 
gebüngt belaifen. Die Verfuhe find auf verfchiebene Holz- 
arten ausgedehnt worden. Die Kontrolle, welche oft noch im 
‚Jahre der Düngung felbit, oft im folgenden Jahre oder einem 


noch fpäteren Zeitpuntte ftattgefunden hat, erftredte fich haupt- ' 


jächlich auf Meffung der bezüglichen Jahrestriebe, ſowie (je 
nach der Art des Verſuchs) auf Feftftellung der ganzen Länge 
der Bilanzen. 

Obwohl nun bereit3 febr zahlreihe Erhebungen ſtatt⸗ 
gefunden haben, war e8, wie jhon oben bemerkt wurde, doch 


nicht möglich, aus den gewonnenen Zahlen für jegt ein anderes ' 


Ergebnis abaulciten, al8 daß - was natürlich zu erwarten 
stand — die Pflanzen auf den nicht gedüngten Beeten und 
Veetpartien durchſchnittlich etwas geringer find als auf den 
ardüngten. Irgend eine Gejegmäßigkeit in Bezug auf die 
Wirkung der einzelnen Düngemittel je nad Stärke der Düngs 
ung, Art der Ausführung, Holzart u. |. w. laffen unfere Zahlen 
nicht erfennen, vielmehr enthalten fie viele bedeutende Schwant- 
ungen und auch manche bedenkliche Widerſprüche. Nur als 
Beifpiele für die Art der Durchführung mögen einzelne Gr: 
gebniffe hier mitgeteilt werden: 

1) Acer platunoides, 2jährig in Shatrillen. 

Die Zwiſchendüngung im Frühjahr 1889 ergab mittlere 
Sahrestrieblängen 


bei Düngung O0 von 29,3 cm 
” allen 40. 
” bi, „ 34 „ 
P on 39T. 
Di di, „ 584 „ 


2) Eiche, 1888 Zjährig verſchult, 5 Reihen auf dem Beet, 
Zivifhendüngung im Frühjahr 1889 ergab Yahrestriebe 


in 1889 in 1890 Mittel 
bei Düngung 0 von 87,3 om -- von 39,3 cm — 38,3 om 
” alın 89. — .„ Sb, = 42, 
" al. 7A, — . 410. = 892 „ 
” by, Mil. —. Mb. = 128. 
" ba 49. — „ 88. = 68 „ 
” u 2. — ,. 9. = 89. 
” An BA — nn 50, — 22, 
u. ſ. m. 
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Anhang zu IT Forftgartenbetrieb: 

1) Herrihtung der Wege: 

Diefelben find gegen Näffe und Unkraut in wirkjamer 
Weife mit Schladen (Kohlengrus) aus den Eiſenbahnwerk⸗ 
ſtätten eingededt. 

2) Temperaturverhältniffe: 
Um fefitzuftellen, welche (unter Umſtänden, zumal in ber 
: fritiichen Frühjahrsperiode, enticheidende) Temperaturelinters 
ſchiede auftreten einerfeit® auf ben bearbeiteten Gartenbeeten, 
andererfeit3 nebenan auf der bewacjenen Rultmfläche, hat 
" man 1890 2 Minimumthermometer je 0,9 Meter über bem 
Boden angebracht, welche bis Oſtern 1892 beobachtet worden 
' find. Die befannte Thatſache, dab die Temperatur auf groß 
bewachſener Kulturfläche durchſchnittlich etwas niedriger ift, 
bat begreiflih auch hier ihre Beſtätigung gefunden. So find 
“ beifpielaweife vom 15. April bis 15. Juni 1890 je 55 Auf⸗ 
zeichnungen der Minima beider Thermometer gemacht worben. 
Im April hatte die Kulturflähe am 22., 25: und 26. Froſt, 
während der Garten über Null blieb. Die Durchſchnitte der 
Minima waren 


Garten Rulturflähe 

16. — 30. April + 1,21°C — 0,98°C 
Mai +61 „ +55 „ 

1. — 15. Juni +68 „ +46 „ 


3) Bemerfungen zu den nd II, C, angeführten Düngs 
ungöpverjuhen und zu Forftgartenverfuhen über— 
haupt: i 
{ Verfuchen gegenüber, mie fie im Vorſtehenden mehrfach 

angeführt worben find, fol nun noch — an biefer Stelle nur 
mit einigen Andeutungen — bezüglid der Schlußfolgerungen 
zur Vorficht gemahnt werben. Solche Verſuche find nötig zur 
. Gewinnung gut begründeter Regeln, darum jederzeit erwünscht 
und danfenswert; aber fie müſſen unter den verſchiedenſten 
Bedingungen twieberholt werden, bevor aus Ihrem Durchſchnitts⸗ 
ergebnis eine Regel abgeleitet werben kann, weil bie behufs 
Unterfuhung irgend eines einzelnen Faktor (Pflanzverband 
ı beim Verſchulen, Zeit des Verſchulens, Höhe der Samenbes 
defung u. ſ. w.) erforderliche Iſolierung desfelben, neben voll⸗ 
tommener Gleichwertigfeit der übrigen wirkfamen Yaltoren, 
bier im Forftgarten im allgemeinen noch ſchwerer zu erreichen 
iſt als in anderen Fällen. Bollftändige Gleichheit der 
Bedingungen läßt ſich hier, zumal bei der überaus großen 
Reihe einzelner Elemente, welche in Betracht kommen, über 
haupt nicht Schaffen; man muß gewiſſe Schwantungen derjelben 
bon vornherein berüdfichtigen, und ſchon dieſer Umftand drängt 
gebieterifc zur öfteren Wiederholung des nämlichen Verſuchs. 
Man denke zunädft nur an den Einfluß der fo vielfach 
wechſelnden Witterung&pverhältniffe Sommerverſchul⸗ 
ung 3. B. geftaltet ſich doch in einem regenreichen Sommer 
' oeteris paribus ganz anders als in einem trockenen; Verſuche 
über Die befte Saatzeit, über das Einſchlagen ber Pflanzen, 
u. ſ. w. find ebenwohl mit in erfter Linie in ihren Ergebniffen 
von der Witterung abhängig. 

ALS zweites höchſt unfiheres Element tritt der Boden 
hinzu. Kaum 2 Quadratmeter Fläche im Forftgarten find 
einander wirklich gleich. Auf dem einen hat vor der Rodung 
eine Fichte, auf dem anderen eine Buche oder Eiche geftanden ; 
verfchiedene Holzarten nehmen aber den Boden in verfchiebener 
Weiſe in Anfprud. tue Stelle tft von einer Waſſerader 
durchzogen, bie andere trodener, ein Beet etwas mehr geneigt 
als das andere, bei dem einen liegt eine in_ber Tiefe her 

ziehende Lettenichicht höher als beim andern,“ das eine Beet 
ı hat, bevor wir es zu einem Verſuch benugen, Eichenfaat, dann 
3 
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Fichtenverſchulpflanzen getragen, auf dem Vergleichäbeete hatten 
wir Erlen verpflanzt, fpäterhin Tannen eingefäet — das alles 
find Beifpiele, welche uns überzeugend darthun, wie vorſichtig 
wir mit Schlüffen fein müffen, welche die Gleichwertigteit des 
Grundelementes „Boden“ zur Voransfegung haben. Entweder 
mir müflen von vornherein große Flächen, melde uns mit 
Wahriceinlichkeit annähernd gleihe Durchſchnittsbeſchaffenheit 
erwarten laffen, bei unferen Verſuchen beigiehen, doc wird 
dies im Forftgarten meift nicht möglich fein; oder wir müſſen 
den gleichen Verſuch an verfchiebenen Stellen und zu verſchiedenen 
Zeiten öfter wiederholen. Aus fleinen Eingelverfudhen eines 
Jahres können nur in feltenen Fällen unanfehtbare Refultate 
gewonnen werben. 


In ganz greifbarer Weile bilden die Dümgungsverſuche 


Belege fir die Nichtigkeit dieſer Auffaffung. Erhöhte Bedeu: 
tung gewinnen folche überhaupt erft auf bereits außgebautem 
ober von Haus aus armen Boden. Durhaus gleichartige 
Einbringen der verfchiedenen Düngerarten, Gleichheit des ver⸗ 
wendeten Material an Saatgut uud Pflänzlingen, paflender 
Bflanzverband u. ſ. w. ift für die Vergleichbarkeit umerläßliche 
Bedingung. Vorausſetzung ift ferner bei der Feſtſtellung der 


' mußte. Während auf den Beeten 58, 59 und 60 unferes 





Ergebniffe die Anwendung guter Meffungd: und Wägungsvers : 
fahren, die richtige Auswahl der Objefte (Durchihnittspflangen), | 


forreftefte Durchführung. Mancherlei Zufälligfeiten find ge 
eignet, Die Refultate zu trüben. Ich erinnere nur an den Eins 


Muß des Traufes anftoßender Beftände, an die nicht felten 


verfchieden ftarke Einwirkung von Sonne, Wind, Niederfchlägen 
u. ſ. w. auf die einzelnen Vergleichsbeete. 


Weiterer Belege wird es hier nicht bedürfen, und daß ' 


Facit muß dahin lauten, daß wir, jo wichtig aud bie Forſt⸗ 
gartenberfuche find, doch bei Beurteilung derfelben nicht ohne 


forgfamfte Abwägung aller fonkurrierenden Umftände vorgehen | 


bürfen; wir dürfen auch bier, in vielen Fragen wenigſtens, 
nur mit einer größeren Zahl von Bofttionen operieren. 


HL. Anbauverfude mit frembländifchen Holzarten insbeſondere. 
A. Saaten: 


Saaten empfehlen fi, wie fchon eingangs angedeutet 
worden ift, bet denjenigen Laubhölgern, wie namentlich Juglans 
und Carya, welche fofort nad} der Keimung eine mächtige, die 
Verpflanzung erſchwerende Pfahlwurzel ausbilden. Es liegt 
fein rechter Grund vor, dieſelben in ber Regel erſt in Forſt⸗ 
“ gartenbeeten außzufäen und dann doch ſchon ala 1jährige 
Pflänzlinge zur Kultur zu benugen. Bedingung für die Aus« 
jaat direkt auf bie Kulturfläche tft freilich, daß man durch 
Niefenziehen und Durchhacken ber Niefen für ein gutes Keim⸗ 
bett forgt und demnächſt die Keimpflanzen gegen Unfrautübers 
wucerung fihert. Weide Arbeiten find übrigens doch auch 
zur Erzielung guten Anwachſens, bezw. zum Schuß einer Pflanze 
£ultur mit 1jährigem Material vorzunehmen, können aljo in 
feinem Falle eripart werben. 

In diefer Weile find von uns in den legten Jahren alle 
bezüglihen Kulturen behandelt worden: Herftellung gründlich 
bearbeiteter Riefen, dann Ausfaat der Nüffe (neueſtens die 
Negel) oder (früher) Außpflanzen ber 1jährigen Pflänzlinge, 
was bei ben erheblih ſchwächeren jüngern Carya-Pflanzen 
noch weit eher geht, als bei den ſchon im erften Jahre viel 
fräftiger entwidelten Juglanss Pflanzen. Daß ein einigermaßen 
vorbereiteter Boden überall da, mo nicht von Haus aus 
die Loderheit eine hohe ift, Erfordernis für gutes Wahstum 
ift, beweifen unter anderem fchlagend bie Juglans-Rulturen 
nächſt bem Forftgarten, wo, wie bereits ausgeführt wurde, eine 
Bodenvorbereitung ſ. 3. wegen Zeitmangel® unterbleiben 


Gartens Zjährige Eremplare von Juglans nigra durchſchnitt⸗ 
lid 0,78 m (in maximo 1,06 m) hoch, 4 jährige durchſchnittlich 
1,37 m (max. = 2,17 m) hoch geworben waren, zeigten die 
Exemplare auf den nicht bearbeiteten Flächen kaum in einzelnen 


Erxemplaren annähernd folhe Höhen. 


Zweifelhafte Erfahrungen haben wir mit dem Vorkeimen 
ber Juglanss und Carya-Nüfje gemacht, obwohl wir dabei 
ftreng nad) den von Forſtmeiſter Brecher (Grünmwalbe) und 


| Oberförfter Geride (Hambach) gegebenen Vorfchriften verfahren 


find. Unangenehm war insbeſondere immer das ungleich zeitige 
Platzen und Keimen, fo daß man genötigt war, öfter nach— 
zuſehen und bie bereit® gefeimten Nüſſe auszufcheiden und aus⸗ 
zufäen. Daß hierdurch eine Störung für die noch nicht ges 
teimten Nüſſe entfteht, liegt ebenfo auf der Hand, wie daß Die 
Behinderung an der gleichzeitigen, zufammenhängenden Durch ⸗ 
führung der ganzen Ausſaat mißlich ift, namentlich, wenn man 
die Nüffe alsbald auf die oft weit im Walde befegene Anbau- 
fläche außfäet. Das Einfhlagen muß jedenfalls bei der Fläche 
ſelbſt erfolgen, damit man die gefeimten Nüſſe nicht erft weit 
zu transportieren hat. 

Aus den Revieren Lichtenftern und Hohenheim ift der 
Berfuhsftation im ähnlichen Sinne über ungenügende Erfolge 
des Vorkeimens berichtet worden. 

Eichen haben wir biöher nur ausnahmsweiſe und auf 
kleineren Stellen auf den Sulturflächen felbft ausgefäet, obgleich 
auch bei ihnen nicht? wefentliche® dagegen eingemenbet werben 
könnte, fofern man die Häher und Eichhörnchen im Zaun 
halten kann. Da letzteres auf den Kulturflächen oft ſchwer. 
ja unmöglich iit, fo geben wir der Ausſaat im orftgarten und 
der Kultur unferer Flächen miıtel3 Pflanzung den Vorzug. 


B Bflanzung: 


Diefelbe bildet die unbedingte Regel bei allen unferen 
Kulturen mit fremdländifhen Nabelholzarten, natürlih auch 
bei folden Laubhölzern, wie Ulme, Ahorn, Eichen (Fraxinus 


. americana), und wirb auch aus dem borangegebenen Grunde 


bei den Roteichen ;und fonftigen Eichen angewendet. Neben 
den Roteihen find nämlih aud ganz fleine Mengen von 
Quercus palustris und Quercus coceinea, ſowie ald Zwiſchen⸗ 
pflanzung öfter auch Querous sessiliflora und pedunculata 
auf die Flächen gebracht worden. Nach Vereinbarung mit den 
Herren Lokalbeamten fol, damit nicht, im Falle Mißratens 
der Frembländer, Störungen im Wirtſchaftsbetriebe entitehen, 
überhaupt die Mifhung mit einheimifhen Holzarten fortan 
die Negel bilden. Entmwideln fi die Exoten gut, fo fann man 
fie gegen etwa vordringlich werdende Inländer jederzeit 
fügen. So foll 3. B. ber Douglasfihte auf der im Jahre 
1894 anzulegenden SKulturfläche die Tanne beigegeben werben. 

Die Roteichen, welche alfo jegt meift einjährig, auch wohl 
zweijährig zur Auspflanzung gebracht werden, haben wir, je 
nad den lmftänden, auf Heineren Bartien auch mandmal 
ſchon dreijährig zur Kultur benugt und damit guten Erfolg 
gehabt, obwohl die Verpflanzung dann wegen der ſtarken Pfahl- 
wurzel ſchon ſchwierig ift. 

Zwei kleine zur Demonſtration für die Studierenden auf 


"je nicht gang 2 Ar mit Roteichen vorgenommene Waldfeld⸗ 


baufulturen (2 maliger Kartoffelzwifhenbau) haben wie anber- 
wärts fo auch hier ben Beweis dafür erbradit, daß in folhem 
landwirtihaftlihen Zwiſchenbau (nit Vorbau!) einer Had- 
frucht ein treffliches Mittel der Unkrautbefämpfung und Wuchs- 
förderung erblict werden muß; in Bezug. auf Höhe und Stärke, 
fowie den allgemeinen Gefunbheitszuftand überbieten Die Pflanzen 
auf den Heinen Waldfeldern erheblich diejenigen der umgebenden 
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Partien, auf welch Iegteren namentlich wiederholt das ftarf 
wuchernde Gras mit nicht ganz unbedeutende Koftenaufiwand 
weggefchnitten und der Boden um die Pflanzen ſtellenweiſe 
durch Behacken gelodert werden mußte, während ſolche Vor⸗ 
nahmen auf dem Waldfelde entfielen. 

Allgemein ift die Entwidlung Der Roteichen eine fehr 
gute: jährige Pflanzen auf Yorftgarten-Beeten find durchs 
ihnittlih 0,86 m (max: = 2,07 m), 5jährige 1,73 m 
(max: = 3,19 m) hoch. Der da und dort herbortretenden 
Neigung zur Gabelung kann durch entfprechenbes Beſchneiden 
leicht begegnet werden: fie zeigt fich überdies mehr im Frei—⸗ 
ftand als in einer dichten Kultur. Im Jahre 1891 find 
Jahreötriebe bis zu 2,25 m, durchichnittlich bei einer Mehrzahl 
von Pflanzen von 0,98 m gemeffen worden (bei 82%/, aller ge: 
meflenen Pflanzen über 70 om, bei 29%/, derfelben über 100 
em Länge), 

Fraxinus amerioana, welche wir 1893 zum eriten 
Male audgepflanzt haben, hält ſich gut, wurde aber, wenn nicht 
umfriedigt, vom Rehbock gern gefegt und auch das Laub der 
Stämmen vom Rehmild gern abgeäft. Die Pflanzen find 
allgemein etwas ftufiger als folche gleichalteriger gemeiner 
Eichen. 

Ueber Juglans und Carya-Anbau möchte zu bemerken 
fein, daß dieſe Holzarten gern ſchon frühzeitig ihre Krone ftarf 
auszubreiten fcheinen, und man beöhalb (zumal bei Juglans) 
nicht zu weitſtändig pflanzen darf, um die Gutwidlung eines 
geraden und aftreinen Schaftes zu befördern. Ueberdies ift 
ja das (bei Herbftfröften) nicht feltene Zurüdfrieren der noch 
nit völlig verholzten Triebe der Bildung gerader Schafte 
hinderlih. Eine größere Pflanzweite ala etwa 1—1,2 m im 
Quadrat möchte ih darum nicht anraten. Sollte dadurch 
frühzeitig ein zu gedrängter Schluß bewirkt werden, fo muß 
durchreiſert werben; der etwaige Holzanfall foldjer erften Aug 
hiebe dürfte gut verwertbar fein, da die ſchwachen Stämmen 
allen Anzeihen nach fehr brauchbare Geſchirrhölzer (Spaten- 
ftiele 2c) find. 

Durchaus zu wiberraten ift das Belaſſen eines Schutz⸗ 
beſtandes auf den Anbauflãchen, der von wenigen übergehaltenen 
Stämmen des früheren Beſtaudes gebildet wurde. Alle bis 
iegt von uns verfuchten fremblänbiichen Holzarten, Laubhölzer 
wie Nabelhölger, find foweit Lichthölzer, daß fie zwar zum Zeit 
gegen Seitenfhug in der Jugend recht dankbar find, aber em: 
vfindli gegen Ueberfhirmung, aud) wenn eine ſolche nur etwa 
dur geringere ſchwachtronige Hainbuchen verurjacht wurde. 
Ale folche Weberhälter ſchaden nachweislich nur. Fürchtet 
man Froftgefahr, fo wären allenfalls Birken und Lärchen auf 
die Fläche zu bringen, deren Lichter Kronenſchirm noch am erften 
ertragen wird und, da dieſe beiden Lichthölzer früh im Jahre 
austreiben, immerhin am meiften Schu gewährt. Eine Ans 
zahl Lärhen kann man ohne Bedenken in die Veftände ein 
wachſen laſſen. Würden fie von den Frembländern eingeholt 
oder gar überholt, jo wäre ihr Schickſal befiegelt. Eine 
Schädigung des jungen Veftandes ift durch die ſchlanke, ſchmal⸗ 
fronige Lärche nicht zu befürchten. Ueberdies kann ja jederzeit 
die Axt einfchreiten, welche der Birke gegenüber ſchon früher 
ihr Machtwort fprehen muß. 

Schließlich fei hier noch angeführt, daB ber Foritgartens 
tetrieb, ſowie die Rulturen mit fremländiſchen Holzarten viel 
fach Gelegenheit und Veranlafjung geboten haben zur Prüfe 
ung einer Anzahl von neueren und neueſten Appa— 
taten, Geräten und Inftrumenten. Neben ben bereits 
oben erwähnten Saat: und Berihulungsapparaten famen u. a. 
zur Benugung die Aeftungsleiter von Zehnpfund (mit treffe 





lihem Erfolg), die Pröſer'ſche Gliederfäge, Alers’ihe Baums 
gabel, Dittmar’3 Stangenfheere u. |. w. Gelegentlih der 
Räumung und Rodung von Kulturflächen find Stodiprengungen 
(mit Dynamit, der Urich'ſchen Zündnabelfprengfchraube zc.) vor⸗ 
genommen, Sägen geprüft, die neueſten Schraubenkeile ver: 
wendet worden. Sehr gut bewährt (zur Fertigung der Löcher 
für Zaunpfoften) hat ſich der Bohlken'ſche und Hieronymi'ſche 
Erbbohrer, eine Schälhaue zum Abheben von Rafenplaggen 
u. ſ. w. Einzelmitteilungen über diefe Proben bleiben vor= 
behalten. 
Im Dezember 1893. 


B. Beitrag zur Durchforftungsfrage. 
Eine Berichtigung. 


Unter obiger Ueberſchrift veröffentlicht Herr Oberförfter 
Dr. Haug in biefer Zeitfchrift eine Reihe von Unterfuchungen, 
deren Ergebnis er u. a. auf Seite 94 mit folgenden Worten 
zufammenfaßt: 

„Demgemäß glaube ich, auch jolange der zwingende Be: 
weis fehlt, ſchon jest daB ftubenreine Auspugen der Beftände, 
wie e3 der Arbeitsplan der deutfchen Verſuchdanſtalten fordert, 
als unnatürli und ſchädlich bezeichnen zu können.” 

Herr 9. macht hier den Verfuhsanftalten einen ungerecht- 
fertigten Vorwurf. Zunächſt können Die Verfuchsanftalten doch 
gewiß wegen eines Arbeitspfanes nicht für den Gang ber 
Wirtſchaft im Großen verantwortlich gemacht werben, da der 
Arbeitaplan doch zunächſt weiter keine Bebeutung hat, als 
Direktionen für einen Verſuch zu geben, deſſen Refultate erft 
für die Praxis maßgebend fein können. 

Außerdem hat aber der Verein deutfcher forftlicher Vers 
fuchsanftalten gerade auf den Antrag der württembergifchen 
Verſuchsanſtalt bereit3 im Jahre 1891 eine Erweiterung des 
Arbeitsplanes für Duchforftungen im Sinne der von Herrn 
H. gewünichten Durforſtungsmethode beichloffen, worüber auf 
©. 433 und 434 des Jahrganges 1891 der Allgem. Forft und 
Jagd: Zeitung ausführlich berichtet ift. 

Die forftlihen Verfuchsanftalten betrachten hiernach keines⸗ 
wegs das ftubenteine Auspugen als Ideal der Durchforftung. 

Eberswalde, 15. März 1894. 

Dr. Schwappach. 


Da ic) derjenige bin, welcher feiner Zeit im Jahre 1891 
den Antrag auf Erweiterung des Arbeitsplanes für Durdy- 
forftungen geftellt hat, und da inebefondere die von Herrn 
Oberförfter Dr. Hang eingeleiteten Verſuche zwiſchen dieſem 
und mir von Anfang an Gegenſtaud eingehender Beſprechung — 
brieflich, fowie mehrfah an Ort und Stelle — geweſen find, 


ſo wirb es mir Kollege Schwappach nicht verargen, wenn ich 


feiner Berichtigung einige Worte beifüge. 

Ih hatte jeiner Zeit beantragt, es möchte, wo immer 
möglid), neben den Flächen mit den 3 befannten Durchforftungs- 
graben: ftart, mäßig und ſchwach (U, B, A) eine vierte Fläche 
angelegt werben, auf welcher von Jugend an etiva Die Doppelte 
Anzahl der fpäteren Haubarkeitsftämme (alfo etwa 1200 im 
Durchſchnitt) einer befonderen Pflege unterworfen werden 
follten derart, daß man fie von bedrängenden Nachbarn des 
Hauptbeftandes bafdmöglich befreite, dagegen den Nebenbe: 
ftand mit dem Aushieb verfchonte. 

Nicht ohne daß von verfchiedenen Seiten manche Bedenken 
gegen ein ſolches Vorgehen erhoben worden wären, hat man 
eine bezügliche Ergänzung des Arbeitsplanes beſchloſſen. Dieſe 
Ergänzung ift aber meines Wiſſens außer in den) Verichten 
der verfchiedenen Zeitfchriften über die Vereinsverſammlung 
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nirgends befannt gegeben worben, bedeutet übrigens, nach dem 
bezüglichen Beichluffe auch nur eine von Fall zu Fall zu er- 
mwägenbe Erweiterung ber Verfuche, wenn erft die nad) dem 
urfpränglichen Arbeitsplane angelegten 3 Vergleichsflächen ges 
fihert find. Natürlich nur auf leßtere bezieht fih Dr. Haugs 
Kritit. Diefelbe ift infofern voll beredtigt, als bie weit über 
wiegende Mehrzahl aller Durchforſtungsflächen nad ber jes 
weiligen Aufnahme wirklich „Itubenrein ausgekehrt ift“. 


Dad Neue an Dr. Haugs Verfuchen, was ich in meinem | 


Antrage ſ. 3. gar nicht vorgeſehen hatte, ift die mehrfach 
modifizierte Zahl der zu pflegenden Stämme. Es joll durch 
Vergleichung feitgefiellt werben, welche Anzahl von folchen in 
einem beftimmten Alter — (mit zunehmendem Alter abnehmend) 
— erforberli ift, um wirklich einen möglichſt in allen feinen 
Individuen gut ausgebildeten Haubarkeitöbeitand von hödhfter 
Leiftung zu liefern. 

Wie Dr. Yang auf diefe Eriveiterung des in meinem Ans 
trage enthaltenen Verfahrens gefommen ift, hat er eingehend 
dargelegt; ic) meine, man dürfe nur dankbar fein, wenn ſich 
tüchtige Praktiker, ſo wie er es gethan hat, aus lebhaften 
Intereffe für die Sache unter dem Gefichtspunkte des großen 
Wirtſchaftsbetriebs an der Fortbildung der dem Verſuchsweſen 
geftellten Aufgaben beteiligen. Die von Dr. Haug gegebenen 
Anregungen halte ich für fehr beachtenswert. Lorey. 


©. Zur Durchforſtungsfrage. 
Bor Oberforftmeifter a. d. Kraft zu Hannover. 

Zu der fehr verdienitlichen Arbeit des Herrn Oberförfters 
Dr. Hang: Beitrag zur Durchforſtungsfrage (Januar-, Februar: 
und Märzheft von 1894 diefer Zeitichrift) möchte ich mir zur 
Beleitigung von Mißverftändniffen einige kurze Bemerkungen 
geftatten. 

Herr Haug fagt (Seite HL erfte Spalte unten), meine 
Forderung, die ftruppigen Vor: und Freiwüchſe in umfaffender, 
planmäßig fortichreitender Weiſe zu befeitigen, ftehe in einem 
gewiſſen Widerfpruche zu der Forderung, daß der wuchskräftige, 
dem Hauptbeſtande nicht hinberliche Nebenbeitand während der 
ganzen Lebensdauer der Beſtände erhalten werden folle. 

IH habe natürlich nur Vorwüchſe ꝛc. gemeint, welche be= 
reits verdämmend wirken, oder vorausfichtlich bald verdämmen 
werden und zur Boden» und Beitandespflege entbehrlich find. 
Daß ich ſolche Vorwüchſe, deren einftweilige KRoniervierung 
für Boden und Beſtand noch nützlich ift, unter gehöriger Zügel 
ung erhalten wiſſen will, dürfte aus Seite 60 meiner Beiträge 
von 1889, Zeile 8 bis 17 von oben, zu entnehmen fein. 

Wenn Herr Haug auf Seite 52 (zweite Spalte, vorlegter 
Abfag) bemerkt, ich fchene mich, bei den Durcforftungen in 





die herrfchenden Klaſſen einzugreifen, au wenn offenbar ' 


einzelne Stämme dieſer Klaſſe fih mit ihren Kronen lebhaft 
befämpfen ꝛc., fo fcheint dabei der vorlegte Abjag auf Seite 
60 meiner Beiträge von 1889 überfehen zu fein, wo ich Diefelbe 
Forderung erhebe, welche von Herrn Haug au der vorher ber 
zeichneten Stelle feiner Arbeit geltend gemacht wird. 

Bezüglich einiger anderen Punkte von mehr formeller Be- 
deutung (Modififationen meiner Stamnklaffen, Zdentifizierung 
meiner Klaſſe 4b mit ber Burdharbtichen Klaſſe 4) muß ich 
zwar bei meiner Anfchauung ftehen bleiben, glaube aber auf 
weitere Grörterungen darüber an bieier Stelle verzichten zu 
können. 

Was die auf Seite 51, zweite Spalte oben, beſprochene 
Durchreiſerung in zu dichten Laubholzbeitänden während 
der Reinigungszeit amlangt,, jo Habe ich diefelbe auf 





Seite 55 (zweiter Abfag) meiner Beiträge von 1889 zum 
Zwede der Erhaltung der Stammflaffe5n ebenfalls 
als erforderlich bezeichnet. Im übrigen muß ich bei Zaub- 
hölzern aud) einen fehr dichten Jugendſchluß für unbedenklidy 
und die Aufwendung irgend erheblicher Koſten für eine zu 
andern Zmweden, ald dem obigen, außzuführende gleihmäßige 
LZoderung ſehr dichten Standes für entbehrlich halten. Cine 
ſolche Lockerung kann fogar unter Imftänden von bedenklichen 
Folgen begleitet fein. 


D. Jubiläumsfeier. 


Dem o. Profeilor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerſität 
Gießen Geh. Hofrat Dr. Rihard Heß wurde am 22. April 
d. 3, als dem 25. Jahrestage feiner erften aka— 
demifhen Vorlejung, bon jeinen früheren umd jegigem 
Schülern eine Ovation dargebradht, welche deren perfönliche 
Anhänglichkeit, Dankbarkeit und Verehrung um fo reiner zunı 
Ausdruc brachten, ala fie jedes offiziellen Charakters entbehrte. 
Denn jährige Dienftiubiläen werden in Heflen fonft nicht 
gefeiert. 

Den Hauptact bildete die Heberreichung eines funftvoll mir 
Eifenbeinfchnißerei verzierten Albums, mweldes über 10 
Photographien älterer und jüngerer, an der Alma mater 
Ludoviciana audgebildeter, Forftmänner enthält. Dasſelbe 
wurde durch eine Fepntation, beftehend and den Herren Forit- 
tat Dr Dieffenbac, Oberförfter Trautwein, Forſtaſſeſſor 
Hämmerle und stud. forest. Nies überreicht. 

Eine freudige Ueberraſchung wurde dem Inbilar dadurch 
zu Teil, daß ſein früherer Kollege an der Gießener Hochſchule, 


ı Forftmeifter Prof. Dr. Shwappac, von Eberswalde her— 


gefommen war, um Namens des dortigen Broix foren Kollegiums 
eine funftvoll ausgeſtattete Glückwunſch- Adreſſe und von Ober- 
forftmeifter Dr. Danfelmann defien Bild zu überbringen. 
Auch der derzeitige Recktor der Univerlität, Profeſſor Dr. Baich, 
fowie der Dekan der philoſophiſchen Fakultät, Prof. Dr. Netto 
und außerdem zahlreiche Kollegen nahmen an dem Gratulationg- 
acte Teil. Zwei Abgefandte der Gießener Burſchenſchaften 
Germania und Alemania begrüßten ihn als alten Herrn der 
Göttinger Brunsviga und zabhlreihe Glückwünſche trafen von 
den foritlihen Hochſchulen Deutichlands, von den Mitgliederir 
der Forftabtheilung zu Darmitabt ſowie von vielen einzelnen 
Freunden und Schülern ein. 

Am Abend vereinigte ein Sommers in dem feſtlich ge: 
ſchmückten Einhornfaale frühere und Die jegigen Kommilitonen 
der Hochſchule, die Kollegen und Freunde des Jubilare. Namens 
der eriteren verlieh Oberförfter Kutſch mit ſchwungvollen 
Worten den Gefühlen der Dankbarkeit und Verehrung warnten 
Ausdruck, welche Profeſſor Heb allezeit bei feinen Schülern ge= 
funden hat; den für dad Wohl der Univerfität ſtets eifrig be- 
mühten, bienftbereiten, arbeitöfrohen Kollegen und ben treuen 
Freund, ſowie deflen liebenswürdige Familie feierten Profeſſor 
Bach, Netto und Geh. Hofrat Onden. In feiner Er— 
wiederungsrede erzählte Heß intereflante Epifoden auß feinent 
Leben und ber foritlihen Prazis und auf dem Lehrituble 
und ſprach den Veranftaltern des fchönen Feſtes feinen innigen 
Dank aus. 

Auch der Alma mater uund ihres Reotor Magnificen- 
tissimus ſowie der auswärtigen, in&befondere ber Ebers- 
walder Kollegen wurde in Toaften gedacht, auf der danıı 
wieder freundliche Entgegnungen, u. a. von Prof. Shwap=- 
pad folgten. 

Den Schluß der Feier bildete am anderen Tage ein 
Spaziergang in ben Schiffeuberger Wald und den akademiſchen 
Foritgarten, wo ein folennes Srüftic den Reſt der Teilnehmer 
in gemütlichſter Katerſtimmung noch ftundenlang zufammenbielt. 

Wr. 


E. Drudfehler. 


Im Februarhefte d. I. muß es in dem liter. Berichte 
über Dr. Hed „Die Hagelverhältnifie Württembergß“ Heißen auf 
©. 75 unter Ziffer 4 „mit wachſender Meereshöhe“, S. 75 
unter Ziffer 18 „das freie befonnte Feld“ ftatt „mit wechſelnder 
Meereöhöhe*, bezw. „befamte Felb“. 
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Erfahrungen und Beobadjtungen über das 
Borkommen und Madstum der Eiche. 
Von Gr. heſſ. Oberförfter Dr. Walther in Dornberg. 


Bon ber einftigen großen Verbreitung ber Eiche ift 
in manchen Teilen unſeres Vaterlandes nur wenig noch 
zu fehen. Diejer herrliche Baum, den man fo gern 
ale das Wahrzeichen deutſcher Kraft und Zähigfeit ber 
zeichnet, Fommt zwar, wie im Speſſart, nod bie und 
da im größerer Verbreitung vor; im allgemeinen aber 
tritt er Heutzutage als Beſtandesbildner gegen früher 
ſtark zurüd, ja er findet jich fogar in manchen Gegen: 
ten, wo er ehemals allein berechtigt ſchien, gar nicht 
mehr oder nur in einzelnen Gremplaren vor. Nur dieſe 
verraten uns — glücklicherweiſe —, wie e8 vor hundert 
und mehreren hunderten von Jahren im Walde ausgefehen 
haben mag, und beweifen und gleichzeitig, daß fie troß der 
vielerfei Gefahren, die gerade dem Einzelſtamme drohen, 
sähe bie auf den heutigen Tag aufgehalten haben. 
Welche bedeutende geihichtlihe Ereigniffe haben fich oft 
an ihren Fuße abgeſpielt. Unwillkürlich denkt daran 
der Wirtfchafter im Walde, wenn er folde Ueberrefte 
vergangener Zeiten fällen laſſen muß — fo namentlich 
in der Rheinpfalz. Um einen Begriff von den Zer— 
ftörungen im dreißigjährigen Kriege und von den Raub: 
zügen Ludwigs XTV., von dem „brüler le palatinat“ 
zu befommen, braudt man nur die Jahredzahlen au 
den Wohnhäufern nachzuſehen, und man wird finden, 
daß die meiften Orte hier im Riede zu Anfang des 18. 
Jahrhunderte neu aufgebaut werben mußten. Wie ſchwer 
bie Bewohner nad den wiederholten Drangfalen bes 
Krieges Hierzu zu bewegen waren, mag daraus hervor: 


gehen, daß die Regierung ihnen mehrjährige (bis 12: ' 


jährige) Befreiung von allen Reallaſten verſprechen 
mußte. Es kann das nicht Wunder nehmen, wen man 
fih die Loge der damaligen Bewohner vorftelt. So 
wurde Dornberg mit mehreren Nachbarorten, nachdem es 
Menteuil mit feinen Truppen längere Zeit zu bemirten 
hatte, am 14. Februar 1689 verbrannt.* Auch in der 


Dieffenbach, das Großherzogthum Heffen, Darmftabt , 
1883 und „die Heffifche Landeszeitung auf das Jahr 1789", , 


„Montenil entſchuldigt fi bei Dillenius (Amtmann von Dorn 
1884 





Gegend von Alsfeld ftanımen fehr viele Häufer aus den 
erften Dezennien des 18. Jahrhunderte, 

Alle diefe Häufer find aus feinem anderen Holze 
als ans Eihenholz erbaut und zum Zeil, wie in 
Oberheſſen, mit Schnigereien verfehen, namentlih an 
den Ecpfoften, Mauerlatten, Thürpfoften u. f. w., leider 
häufig durch Verputz verdedt. Bedenkt man, daß da- 
mals ungeheure Bauholzmaffen innerhalb kurzer Zeit‘ 
gebraucht wurden, fo fann man ſich einen Begriff von 
der Neihhaltigkeit der Wälder an Eichenſtammholz 
machen. Und gejpart wurde bei dem Bauen nicht; findet 
man doch öfters toppelte Durchzüge über einander, von 
denen jeder für fi ſchon unverhäftnismäßig ſtark war 
nach unferen heutigen techniſchen Begriffen. Auch ohne 
geſchichtlichen Nachweis erkennt man, daß da, wo jet 
nichts als die Kiefer fteht, einft die Eiche zu Haufe war. 
Durch Ueberlieferung weiß man, wo bie alten Eichen 
geftanden haben und wie fie verbrängt wurden. Vielfach 
deuten die Diftriftsnamen darauf hin. Aber auch die 
Literatur und amtliche Urkunden belehren uns, daß und 
wie fi die Beitodungs: und Beitandsverhältniffe mit 
der Zeit geändert haben. Allenthalben find es dieſelben 
Urſachen: Uebermäßige Streunugung, Weidebetrieb, über: 
tricbener Wildftand, unrichtige Bewirtihaftung.* Die 
ausgedehnten Waldungen ver Rhein Main:Ebene (-Fore- 
hahi) waren ehedem Eichenmwaldungen beziehungsweile 
Laubwaldungen, Jo der Fort Dreieich, der Lorſcher 
Forft u. ſ. w. Im Riede ift der Wald mehr und mehr 
zurückgedräugt werden, nur bie Herrfchaftswaldungen 
blieben auch auf befferem Boden erhalten. In meinem 
früheren Reviere Grebenau (Oberheſſen), das jet ben 
Eindrud eines Kiefernrevierd macht, bildete vor 100 
Jahren noch das Laubholz die Hauptbeftodung. Als 
Zeugen geihmwundener Pracht ragen noch vielfady in den 
berg), diefer aber ſchrieb derb: „e& feye nicht fein, daß er nad) 
fo viel Wohlthaten, wie ber böfe Geift mit übelm Nachklang 
und Geftank von hier geſchieden ſeyn.“ Der Schaden betrug 
in Dornberg 12481 fl, im ganzen Amte 58115 fl. Siehe 
Wencks Hell. Laudesgeihichte 1783. 

* von Klipfteln, Der Waldfeldbau, 1850 ©. 9; Wagner, 
Die Waldungen des ehemaligen Curfürſtenthums Hefien, „1886 ; 
Gayer, Der gemiſchte Wald, 1886; Reiß, Die Fürſtlich Iſen⸗ 
burgsBirftein’ichen Walbungen, 1891. 











238 


Kiefernftangenhölgern alte, nealterte aber auch gefunde 
Eichen, felbit auf Boden, ten wir als reinen Kieferns 
boden bezeichnen zu müffen glauben, zur Freude des 
Wanderers hervor und befunden, daß bier ein äſthetiſch 
ſchoͤneres Waldbild einft zu fehen war; fie befunden 
ferner, daß der Buntfandftein fähig ift, Eichen in befter 
Form zu tragen, freilich nur unter der Bedingung, daß 
keine Streufdinderei wieder ftattfindet, wie zu Anfang 
dieſes Jahrhunderte. In den Betriebsnachweilungen 
findet man ſtets bei Umwandlung der Eichen: in Stiefern: 
beftände angegeben: Uebertriebene Streunugung, bei der, 
wie der verftorbene Forftmeifter Reiß als Verwalter der 
Oberförfterei Grebenau ſ. 3. berichtete, die Bauern 
nit mit den Haaren, fondern nur mit der Haut des 
Hundes fih zufrieden gäben. So herrliche Beftände 
bei Schonung der Bodendecke im Buntfandftein ſich vor 
finden, ebenfo traurige Wachstumsverhältniſſe aewahrt man 
auf deffen von Streu eniblöften fteilen Sommerhängen. 
Hier Hält die Wiederbegründung der Bodendecke felbft 
nach Jahrzehnten ſchwer, und es muß zu künſtlichen 
Mitteln — Horizontalgräben — gegriffen werben. 
Schroffere Wechſel in der Beſtockung fann man wehl 
nirgends finden als dort im Buntfandftein. In ben 
hoch gelegenen und weit entfernten Waldorten blieb der 


Boden vor der Streunutzung ſchon eher bewahrt, da- | 


her hat ſich auch dort das Laubholz mehr erhalten als 
in den nahe gelegenen Diftrikten. 

Da e8 feinen Zweifel unterliegt, daß bei richtiger 
Wirtfhaft der gemiſchte Wald im YBuntfandftein am 
Plage ift, jo wurde für den Grebenauer Wald nur eine 
Betriebeklaſſe „nemifchter Wald“ gelegentlich der legten 
Betriebseinrichtung feſtgeſetzt. Es findet dadurch der 
Wirtſchafter hinlänglich Gelegenheit, nah und nad auf 
pafienden Standorten auf jenes Ziel „Miſchwald“ hin- 
auarbeiten, womit freilic mehr geiftige Arbeit verbunden 
ift als bei der feitherigen Schablonenwirtichaft. 

Der durch die leitende Forſtbehörde zur Anzucht und 
Beltandspflege warın empfohlenen Eiche kann ſomit all: 
mäpfich wenigftens cin Teil ihres früheren Wadstums: 
gebiets zurüderobert werben und es ift thatfächlih in 


Hefien in den letzten Jahren Hierin viel gefchehen. Ohne | 


Kampf geht e8 Hierbei nicht ab, namentlich dort nicht, 
wo die Buche heimisch ift ober e8 geworden if. Was 
tiefe böfe Stiefmutter nah Jäger (Tübingen) fchon 





nuptüchtigen Kiefern zur Starkholzzucht einwachſen. Ein 
größeres Intereſſe für die Eiche macht fi allenthalben 
geltend, auf großen wie auf Heinen Berfammlungen der 
Sorftmänner, wie auch durch Literarifche Arbeiten*. Der 
Erfolg wird nicht ausbleiben, wenn auch bie und da 
Lehrgeld bezahlt werden muß. Die befte Fehrmeifterin 
ift und bleibt die Natur; fie müſſen wir „vorurteilöfrei” 
beobachten und ihre Geheimnilfe zu ergründen ſuchen. 
Stößt man doch ſcheinbar oft auf Widerſprüche zwiſchen 
ihr und dem geichriebenen Worte, und doch kaut auch 
die Wiſſenſchaft fih in erfter Linie auf vie Forſchungen 
in der Natur auf. 

Um nur auf einen folhen Widerfprudy hinzuweiſen, 
erwähne ich, worauf jhon Forftmeifter Schend 1878 
und Wilbrand 1893 anf der Gießener Verſammlung 
aufmerffam gemacht haben, daß in Rheins Main-Gebiet 
auf an ſich armem Sande prächtige Eichen vor: 
kommen, falls fie nur mit ihren Wurzeln Wafler aufs 
pumpen koͤnnen. Ohne diefe® wäre cin ſolches Gedeihen 
der Eiche freilich nicht denkbar. Während hier das 
unterirbiiche Wafler die erflärende Urfache ift, ermöglicht 
im Gebirge das WMeteorwafler, falls e8 durch genügenven 
Humusvorrat oder fonftwie aufgelpeichert werden kann, 
das Wachstum der Eiche. Der Boden an fich ift meift 
nicht arm an Kalifelofpath u. |. w., muß aber — im 
Buntfandftein — feucht gehalten werden**. Ohne eine 
genügende Humusdecke macht der Boden, ber, wie es 
an Belegen nicht fehlt, ftolze bis 35 m hohe Eichen 
trägt, den Eintrud eines Standortes III. und IV. 
Site. Deshalb follte man auch umgekehrt, wenn man 


4. B. einen Kiefernbeftand von anſcheinend geringer 


Bonität vor fi hat undanf Grund einer Ertragstafel 3. B. 


' die IV. Bonität feſtgeſtellt ift, nicht glauben, daß die 





geſchadet hat, das follten die Eichenzüchter ſich ſtets vor 
Augen halten. Nach und nach werden wir, vorerft ohne ' 


Sorgen um bie amerifanijche Konfurrenz*, in manchen 
Revieren mehr und mehr das Laubholz hervorwachſen 
fehen, meiſtens auf Koften ber Kiefer, die dann als 
Uebergangsholz zu betrachten ift, auch wo fie anfcheinend 
ſchon ganz heimisch geworden war. Hierbei Fönnen bie 


* Vergl. Gentralblatt für den deutfchen Holzhandel 1894; | 





IV. Beftandsbonität auch der Standortsbonität ent⸗ 
ſpraͤche, und vielleicht deshalb den Unterbau mit Buchen 
2c. unterlaffen, worauf ich bei der Fuldaer Verſammlung 
heſſiſcher Forftwirte 1892 aufmerkſam machte; benn durch 
den Unterbau hebt ſich meiſtens die anfcheinend gerinne 


‚ Bonität. Hat ſich einmal durch Nadel⸗, Laub: und 


Reiſigabfall wieder Humus gebildet, fo beginnt aud) ein 
flotieres Wachstum. Führt man den Unfundigen auf 
derartige beruntergefommene Bodenklaſſen, fo wird er 
fiherlih vor der Eihenzucht warnen und body fann und 
wird er nur bedingt vecht haben. Thatſaächlich Hatten 


* Heiß, Forſtw. Sentralblatt 1876; Wilbrand, Algen. 
Forfte u. Jagd: Ztg. 1879 und 1885; Gayer, Der gemiſchte 
Wald 1886 und die neue Wirtſchaftsrichtung in den Staate- 
waldungen des Speflart® ; Wochenblatt aus dem Walde Nr. 41 
bon 1892, 41, 42 von 1893 u. |. w.; Thaler, Algen. Forſt⸗ 
u. Jagd⸗Ztg. 1888; Heyer, Ed., Berichte Über die Verſamm⸗ 
Tungen im Großh. Heffen 1878 und 1893 u. a. m. 

** Ueber die Wirkung des Waflers auf das Wachsſtum 
dgl. meinen Aufſatz in der Allgem. Forft: u. Sagb-Ztg. 1891. 
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wir früßer Raubholz und nicht Nabelholz im Buntfands 
fteingebiete, worüber ich nachſtehenden Beleg beibringen 
fann. 

Wegen der mir in Grebenau |. 3. übertragenen 
Berriebseinrihtung, namentlich wegen Aufftellung bes 
neuen Grundverzeihniffes, kramte ich in den bezüglichen 
Alten herum und fand hierbei interefjante vergilbte 
Nachweifungen über die feitherige Bewirtſchaftung und 
Beſtockung. So vor allem, daß im Jahre 1780 Land: 
praf Ludwig zu Heffen durch feinen ehrfamen, lieben 
Getreuen eine Waflpftatiflit* erheben ließ, die uns 
heute einen Einblick in das Beſtandsleben vor hundert 
Jahren gibt. Das damalige Walvflächenverhältnis von 


Laube zu Nadelholz war 73:27; Hundertundzehn Jahre | 


fpäter 11:89; a. 1821 = 56:44 und a. 1859 = 
34:66. In dieſen Verhältniszahlen fpricht fi der 
almähliche Uebergang von Laub: zum Nadelholz aus; 
ven jeßt ab wird wieder rückwärts marichiert, der wirt: 
ſchaftlichen Bedeutung nad) aber ein Fortfchritt gemacht, 
indem der reine Kiefernwald wenn auch nicht auf: 
negeben fo doch zurüdgebrängt wird auf bie ihm ans 
gemeflenen Standorte. 

Die Berechtigung zur ehemaligen Umwandlung kann 
angeſichts der Schilverungen über die mißhandelten Laube 
waldungen nicht beftritten werden; freilidh würde man 
im Wiederholungsfalle heute, wo man die Nachteile der 
Schablenenwirtichaft beſſer kennt als vor Dezennien, 
etwas mehr Rüdfiht auf die Standorte nehmen und 
nit nur die Kiefer ſäen, namentlich nicht auf ber 
ſchueebruchgefährdeten Winterhängen, wo Fichte, Weiß⸗ 
tanne, Buche hingehören. Ein Glüd war es, daß ehe⸗ 
dem ber Kiefernfamen viel mit Fichtenfamen „gefäljcht” 
wurde, und jo heute da ganz ſchöne Miſchungen vor- 
handen find, mo man reine Kiefern beabſichtigt hatte. 
Thatſächlich Hat man durch den Anbau der Kiefer nicht 
nur den Boden wieder gefräftigt, fondern auch ein be: 
beutendes Holzkapital geſchaffen. Als Umtriebszeit für 
die Kiefer wurden 100 Jahre von der oberen Forſt⸗ 
behörde feitgefet, während der damalige Oberförfter 
Reibeling eine folde von 120 Jahren vorgefchlagen 
hatte. Neuerdings ift diefe Umtriebszeit für dem ger 
mifhten Wald angenommen worden und and) finanziell 


* Der Erlaß lautete: 
Bon Gottes Gnaden Ludwig, Landgraf zu Heſſen, 
Fürft zu Herßfeld ...... 

Ehrfamer, Lieber Betreuer! Allermaßen wir zu willen 
verlangen, welcherley Waldungen in jebem Dorfbanne vors 
handen, wie ſolche heißen und weme ſolche gehören, aud wie 
groß die Herrfchaftlichen Waldungen — . . . . fo habt Ihr 
darüber bie zuderläffigfte Erfundigungen einzuziehen . . . . 
Verſehens und uub ſeynd Euch in Gnaden wohlgewogen. 

Darmſtadt, den 8. Januarii 1780. 

Ex BSpeoiali Commissione Sermi 


Fürſtl. Heffifches Oberforft: Amt dafelbe. 





felbft für die Kiefer gerechtfertigt, da diefe als Starf: 
Holz bei erwünfchter Güte, ſehr body bezahlt wirb*. 
Daß man die Rückkehr zum Laubholz von vornherein 
beabfichtigt hatte, geht aus den Alten von 1844 hervor, wo 
die Umwandlung in Kiefernmwald zwar genehmigt wurde, 
jedoch unter der ausbrüdlihen Bemerkung: „daß biefe 
Ummandlungen in der Regel feine jtändige fein, und 
demmächft wieder Ummandlungen in Laubhochwald ers 
folgen ſollen“. In Wirklichfeit fcheint diefer Verfügung 
nicht nachgelebt worden zu fein, wenn es auch an Vers 
ſuchen Hierzu nicht gefehlt Haben mag. (Schluß folgt.) 


Aocdı einmal 
„Burdjforfiungs-Cheorie und Praxis.” 
Vom f. b. Oberforftrat Seiß. 

Am Jahre 1886 — Allgem. Forft: und Jagbzeitung 
Juniheft, Seite 193 u. f. — babe ich obenbezeichnete 
Meine Arbeit veröffentlicht, weil ich die Erfahrung ger 
macht habe, daß die Praftifer in ihrer großen Mehr: 
zahl die gerade bei diefer Lehre jo wohlbegründeten 
Srundfäge der Wiſſenſchaft nicht genug beadyten und 
anwenden. 

Zu diefer Arbeit veranfaßt mich die Thatſache, 
daß über den Durchforftungsbetrieb zwar viel geichrieben 
und bei Verfammlungen gefprochen wird, daß es aber 
in der Praxis nur ſehr langfam, viel au Tangfaın beffer 
wird; man haftet eben immer noch viel zu ſehr am 
Dogma Hartigs „Du follft niemalen ten Schluß unter: 
brechen”; man beitattet eben nur die ganz Toten, und 
ber Zopf hängt immer noch hinten. Diefes zähe Halten 
an den alten Schulregeln beruht teils auf dem übere 
haupt Tonfervativen Sinne der meilten Forſtwirte, 
teil8 auf dem Mißtrauen gegenüber jo manden Ueber: 
treibungen der Theorie, teil auf dem Mangel an 
leicht anwendbaren Durchforftungsregeln, oder, beifer 
geſagt, an Anhaltspunkten bezüglih Ausführung von 
Durchforſtungen unter ven verichiebenartigften Verhält: 
niffen. — Daß diefe Anhaltepunfte und reſp. Bor: 
fhriften einfach und leicht ammendbar fein müſſen, 
kann nur Seimand bezweifeln und in Abrede ſtellen, 
der die Verhältniffe in der Praris gar nicht kennen 
gelernt hat. Dieſe Verhältniſſe d. 5. alſo die Größe 
ber Bermwaltungsbezirke und die vielen und vielfachen 
Arbeiten — worunter leider auch die fortgejegte Aue⸗ 
breitung der PVBielfhreiberei, die mit jedem 
Mandat gegen Vielſchreiberei umfangreicher wird —, 
mit denen ein Amtsvorftand — gleichviel ob Forft: 
meifter oder Oberförfter — Heutzutage belaftet und 
* Vergl. die verih. Artikel des Verfaflers im Allgem, 
Holzverkaufsanzeiger, in der Zeitfchrift für Forſt- und Jagd» 
weſen und in dieſer Zeitichrift. 
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nicht felten überlaftet ift, machen e8 dem Amtsvorftand 
in den meilten Fällen ganz unmöglich, den fo wichtigen 
Durchforſtungen jene Aufmerffamfeit zu ſchenken, welche 
wünfcdhenswert if. Die Ansführung der Durch: 
forftungen muß alfo den Forftihugs reſp. Betriebs⸗ 
vollzugsteantten überlaffen werden, und man kann zur 
frieden fein, wenn der Amtövorftand eine oder zwei 
Probefläben in Gegenwart und unter eingehender Be: 
lehrung des betreffenden Forſtſchutzbeamten auszeichnet, 
und wenn er während der Ausführung eine oder bie 
andere gründliche Befichtigung vornimmt, eventuell die 
Auszeihnung des Förfters verbeffert; natürlich immer 
in Gegenwart des Bebienfteten. 

Mit 
muß gerechnet werden, und find daher alle Vorfchriften, 
Anleitungen 2c. zur Ausführung von Durdforftungen 
in Beziehung auf den Grad derfelben praktiſch un 
brauchbar, wenn fie auf Berechnungen, Meffungen 
der Abftände, der Schirmflähen ꝛc. beruhen. Prak⸗ 
tiſch brauchbar im großen Wirtſchaftsbetrieb ift 
bei der Auszeihnung nur die Stellung der Stangen 
oder Stämme im Beltande, ihre Kronenform und Aus: 
dehnung und ihr Ausfehen überhaupt. Ob die feit etwa 
20 Jahren von den deutſchen forftlihen Verſuchs⸗ 
anftalten unternommenen Durdforitungsverfuhe ung 
in Beziehung auf die Durcforftungspraris fehr ge- 


fördert haben, ift wenigſtens zweifelhaft; ein Zweifel, | 
vem aud Oberförfter Dr. Haug — Allgem. Forft: | 


und Jagd⸗Zeitung, Jahrgang 1894, Januarheft — 
Ausdruck gibt, indem er fchreibt: „und auch die ſchon 
feit Anfang der 70er Jahre in Angriff genommenen 


Durchforſtungsverſuche haben wenigftens bis jeit wenig | 


greifbare Reſultate gehabt.” Herr Dr. Haug wird e8 
aber entjhuldbar finden, wenn ich auch „bie greifbaren 
Refultate” feiner Arbeit, deren wiljenfchaftlichen Wert 
ih nicht in Abrede ſtelle, — „Beiträge zu der Durch: 
ferftungsfrage” Januar-, Februar: und Märzbeft der 
Allgem. Forft: und Jagd-Ztg. — in Zweifel ziehe, 
denn die Methode der Stammklaſſen gegen eine Methode 
der Stammentfernungen vertaufchen zu wollen, leiftet 
der Praxis feinen Vorſchub. 


Wenn Dr. Haug — dafelbft Februarheft S. 118 — | 


meint: „Eigenthümlich ift dieſem NArbeitsplan — dem 
der forſtlichen Verfuchsanftalten — die Zugrundlegung 
von Stammklaſſen und die Unterfcheidung von 
Durchforſtungsgraden in engem Anfhluß an 
diefe Klaſſen“, fo muß dazu doch bemerft werben, 
daß bis im die nenere Zeit alle Durch— 
forftungen nur im Anhalt an die Stammflaffen 
auegeführt, und auch der Grad, „bie Stärke” der Aus: 
fübrung danach bemeifen wurde, welche Klafjen zum 
Aushiebe herangezogen wurden, wenn dieſe Klaffen auch 
noch nicht fo ſyſtematiſch wie jeßt feftgeftellt und be: 


biefen thbatfählihen PVerhältniffen 





zeichnet waren. Man kann ja verfchiedener Anfhaunng 
darüber fein: „oh die Röfung diefer Aufgabe”, d. h. bie 
Ausbildung ber Stammflaffenmethobe in einer auch 
jest noch befriedigennen Weile erfolgt ift; darüber 
aber dürften alle Praktiker einig fein, daß diefe Methode 
für die Praris die einfachfte ift und bleiben wird. Auch 
darüber dürfte bei den Männern vom Leder fein Zweifel 
beftehen, daß die Zergliederung eines Beſtandes in 
5 Klaffen volftändig zureibend und ein Mehr weder 
notwendig noch zweckmäßig ift. Jede Nusfcheidung, 
welche Klaſſen fchafft, die nicht fofort beim Aus: 
zeichnen von Durchforſtungen deutlich unterſcheidbar 
find, iſt vom Uebel. ine Klaſſe iſt immer dann nicht 
bloß nicht notwendig, fondern fogar nachteilig, wenn 
beinahe bei jedem einzelnen Baume darüber geftritten 
werden kaun: ob derſelbe der oder jener, der nächſt 
höheren oder nächſt niederen Klaſſe angehört; fie ver: 
wirrt in dieſem Falle den einfachen und praftifchen 
Sinn unferer Förfter. 

Wenn Kraft in feiner Schrift „Beiträge zur Durch: 
forftungs- und Lihtungsfrage Seite 36* fagt: „Ein 
einfaher Maßſtab zur VBemeffung der Schlußverhält: 


I niffe von Beftänden wird in dem Berhältniffe der 


durchſchnittlichen Entfernung der Stämme zu den mitt: 
leren Kronenbreiten berjelben dargeboten”, fo hat er 
diefe® „einfach“, gewiß nur im wiſſenſchaftlichen Sinne 
gemeint, nicht aber auf die Auszeihnung der Durch: 
ferftungen bezogen. Die von Kraft aufgeftellte Aus: 
ſcheidung der in einem Beſtande vorkommenden Stämme 
in 5 Klaſſen und die damit verbundene Kennzeichnung 
dieſer Klaſſen iſt jedem Foͤrſter verftändlih und läßt 
ſich bei den Probeauszeichnungen von Seite des Amts- 
vorftandes jedem auch nur empirifch geſchulten Forft 
ſchutzbedienſteten Mar machen, und es will mir fcheinen, 
als wenn die bisher vorgefhlagenen Verbefferungen 
feine VBereinfahungen wären, und nur folche 
find auch Verbefferungen und praftiih brauchbar. 

Muß doch überhaupt vor dem übertriebenen Des 
tailieren, Schematifieren, vor dem Gelehrten- 
tum, d. 5. dem wiflenfchaftlihen Schein ac. — ih 
tonftatiere bier ausdrücklich, daß ich damit Feine bee 
ftimmte Perſon kennzeichnen will, —, der ſich mehr 
und mehr auch beim Forſtweſen breit macht, gewarnt 
werden ; je älter ich im Dienfte werde, defto mehr komme 
ich zu der Ueberzeugung, daß die Forſtwirtſchaft mit 
ihren fo eminent praftifhen Aufgaben durch 
diefe Dinge durchaus nicht gefördert wird, und daß 
manchmal die Verbeflerung in der Bereinfahung 
liegen würde. 

Nach diefen allgemeinen Erörterungen will id nun 
zu den feit bem ‘Erfcheinen meines im Eingange ers 
mwähnten Artikels bervorgetretenen "neuen Vorſchlägen 
über die Durchforſtungen Stellung nehmen, 
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Im Großen und Ganzen ftehe ich nod auf dem 
Standpunkte vom Jahre 1886 und gehöre zu den Forft: 
wirten, welche an der Durdforflung nach Stammklaſſen 
fefthalten und auch die ſtärkſte Durdhforftung im 
allgemeinen nicht über den Aushieb beherrichter Stämme, 
etwa Klaſſe 4a Kraft's, ausgedehnt wiffen wollen; was 
barüber hinaus gebt, gehört nad meiner 


Anfigt unter den Begriff „Lichtungabieb”“ und den , 


Begriff „Hauptnußung”, fo Tange diefe Unterfcheitung 
überhaupt beibehalten wird. 

Borggreve nähere ich mich in jo ferne, als auch ich 
ben Aushieb kranker und ſchlecht gefornter Stangen 
und Stämme, d. 5. allgemein zufammengefaßt den Nus+ 
bieb der „nutzholzuntüchtigen Stämme” be 
Ihätigt wiſſen will; ich babe dies ſchon 1886 empiohlen 
und im Tleinen Maßſtab ſogar ſchon als Oberförfter 
— 1862 bis 1874 — ausgeführt. 

Die neueren Vorſchläge und Verſuche laſſen fih in 
2 Gruppen teilen und zwar: 

1) Unterlaffung bes Aushiebes des ganzen oder eines 
Teiles des Nebenbeftaubes oder befjer gefagt Bes 
Laffung des ſchwächſten, aber noch ganz lebens: 
fähigen Teiles desſelben behufs Bodenſchutzes. 

2) Eingriff in die ſo häufig vorkommende Gruppen⸗ 
ſtellung behufs gleichmäßiger Verteilung der 





herrſchenden Stämme und Wuchsförderung 


durch Auflöſung der Gruppen. Soll dieſe Gruppen⸗ 
auflöfung nicht zur Verlichtung, d. h. zum Rück⸗ 
gang der Bodenkraft führen, ſo wird ſie mit der 
Manipulation ad 1 verbunden werden müſſen. 


Die Maßregel ad 1 läßt fih nur in reinen Buchens 
und Weißtannens Beftänden, und nod vollfommener in 
mit diefen Holzarten gemifchten Beſtänden, ſodann noch 
in gemifchten Föhren- und Fichtenbeftänden durchführen, 
Die Nützlichkeit berfelben im Beziehung auf Boden— 
krafterhaltung ift fiber und durdaus anerkannt, aber 
auch die Ausführung in befhränftem Maße und 
in gewiffer Beziehung nicht fo ganz neu. In Bayern 
wenigſtens ſchreiben ſchon die alten guten Wirtichafte: 
regeln für die verfchiedenen großen Waldgebiete vor, 
daß das fogenannte Bodenſchutzholz forgfältig zu ſchonen 
fi. Eine fyftematifche auch auf das verwertbare Holz 
der Kaffe 5a (immer nah Kraft) ſich erftredende 
Schonung, verbunden mit gleichzeitiger Durchforitung, 
bat freilich nicht frattgefunden, und in fo fern ift bie 
Methode neu und vollfommener. In reinen Buchen: 
beftänden, wo bie zu Klaſſe 5a und b gehörigen Stangen 
nit felten mehr oder minder gebogen find oder fih nach 
Aueführung einer aud nur mäßigen Durchforſtung — 
alfo Klaffe 5 und 4b — biegen, wird die Anwendung 
immer etwas beichränkt bleiben müflen und auch nicht 
von jo bedeutenden Erfolge begleitet fein, da vom 


berrfchenten Beſtande ja immer nur ein fehr Heiner 
Teil als Nutzholz verwertet werden kann; ein Umſtand, 
der fih and in Zukunft kaum weſentlich beffer geſtalten 
wird, wie ic es fchen vor Jahrzehnten ausgeſprochen 
babe, negenüber den vielſachen eptimiftishen Tänfchungen, 
denen man fich bezüglich des Nugholzabfages hingegeben 
bat; es war leiter Modeſache — aud bie Grünräde 
haben ihre Modetheorieen — über den zunehmenden 
Abſatz des Buchenholzes ala Nutzholz zu ſchwärmen. 
Beſſerer Erfolg läßt ſich in reinen, insbeſondere aber 
in mit Weißtannen gemiſchten Beſländen erzielen, weil 
bier aud die ftehenbleibenden Stangen der Klaſſe 5a 
noch zu Nupftangen 2c. heranwachſen, und weil ber 
ftärfere Eingriff in die Klafje 4 oder, wie fpäter zu 
beipreden, fogar in die Gruppen der Klaffe 3 wegen 
reiner Nutzholzproduktion ſich beffer lohnt. — Was die 
häufig vorkommenden Mifchbeftände von Föhren und 
Fichten, inebefondere die Beftände mit vorherrſchend 
Föhren anbelangt, fo muß‘ zuerft darauf hingewieſen 
werben, daß bei Beftänden dieſer Art, wenigftens in 
Bayern und, fo weit ich mich erinnere, aud in anderen 
Staaten, insbefondere auch in Heſſen ſchon feit langer 
Zeit darauf Bedacht genommen wird, von den neben- 
ftändigen Fichten nur bie geringwüchligiten auszubauen, 
den Fichtennebenbeftand alfo in gewiſſem Sinne nur 
zu durchforſten. Bei derartigen Beftänden ift dieſe 
Behandlung fo naturgemäß und einfac, daß fie jedem 
Förſter ſofort einleuchtet, und mach Unterweifung an 
Ort und Stelle auch ohne Bedenken überlaflen werben 
kann. Der Schwerpunft der Behandlung liegt hier 


‚ beinahe immer bei der Foͤhre, und der Eingriff fogar 


in Klaffe 3 ann und muß um fo energifcher Statt: 
finden, je nußholzuntüchtiger die Föhren, und je er: 
holungsfähiger die Fichten find, je mehr alfo au erwarten 
ift, daß fie fpäter Nubbolz, wenn aud nur Gruben: 
ober Papierholz zc. liefern. Auch die bei engem Schluffe 
notwendige Durchforſtung des Fichtennnterftandes bietet 
feine Schwierigkeiten, da es ji, wie ſchon erwähnt, 
immer nur um den Anhieb der geringwüchligiten Be: 
ftandesgliever handelt, welche fehr leicht an der furzen 
lichten Benadlung und den fehr wenig entwidelten End: 
trieben zu erfennen find. Uebrigens gehört das Kapitel 
über die Behandlung der gemilchten Beltäude mehr oter 
minder zu ber Lehre von den Läuterungshieben, wie 
überhaupt die bisher ad 1 beiprodenen Maßregeln fo 
recht für Mifchbeftände ſich eignen, und in diefen follten 
fie auch weit mehr als bisher durchgeführt werben, 
denn fie fördern die Nugholz: und die Maſſenprodktion 
bei gleichzeitiger Erhaltung und Mehrung der Bodens 
kraft. 

Zu 2. Wer unfere Kulturwaldungen mit aufmerk⸗ 
famem und geſchultem Auge betrachtet, wird finden, 
daß die Gruppenſtellung die vorherrſchende iſt; 
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biervon find mur BVerbandpflanzungen 
nommen. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß die Aus— 
führung von Durdforftungen um fo fchwieriger wird, 
je entwidelter die Gruppenftelung und je älter 
der Beitand iſi, und je weniger früh in diefe Gruppen⸗ 
ftellung eingegriffen wurde. 

Bei. reinen Föhrenbeſtänden und ſtark entwickelter 
Gruppenftellung kann eine unvorſichtige Durchforſtung 
der Gruppen zur Verlichtung des Beſtandee führen und 
ohne Gewinn am Nutzholzertrag zu nicht unbedeutenden 
Zuwacheéverluſten führen. Man wird ſich in ſolchen 
Fällen jedenfalls auf die Herausnahme des einen ober 
anderen Gruppenmittelftammes beſchränken müſſen. 
Ich neige in ſolchen Fällen — vorauegeſetzt, daß bie 
Standorteverhältniſſe und ſonſtige maßgebende Faktoren 
entſprechen — weit mehr zum Lichtbetrieb mit Unterbau, 
als zu gefährlichen Durchforſtungehieben. 

In reinen Buchenbeſtänden wird eine nicht zu weit 
gehende Gruppenauflöfung — eine Durdforftung im 
Sinne des bisherigen Begriffes ift es ftreng genommen 
nit mehr — meniaftens für die Bodenkrafterhaltung 
nicht oder wenigſtens minder bedenklich fein; am wenigſten 
bedenklich aber ift fie, wenn ſchon bei den erften Durch: 
forftungen mit dem Anshieb begonnen wird, und wenn 
in der Nähe ver durchhauenen Gruppen Stangen des 
Füllbeſtandes belaffen werden können. 

Ein Eingriff in die Gruppenftellung ift felbftver: 
ftändfich noch mehr zuläffig, wenn es fi um Mifhungen 
handelt, bei welchen unter beftimmten Verhältniſſen dieſe 
Art Durchforſtung (2) im Intereſſe einer intenfiven 
Nutzholzzucht fogar fehr nüglic fein fann, " Eine An— 
leitung oder gar Regeln zur Ausführung derartiger 
Hiebe laffen fich bei der außerordentlihen Verſchieden⸗ 
artigfeit nicht nur der Gruppenfiellung, ſondern and) der 
Miihungsverhältniffe, der Stantertsverhältniffe 2c. ab: 
ſolut nicht geben, auch Standraumzahlen zc. find von 
feinem Werte; folhe Hiebe Tann nur ein mit gutem 
praktiſchem Blide und klarem Verftänbnis begabter 
Sorftverwalter oder ein praktiich geihulter gut an: 
geleiteter Förfter auszeichnen. ALS erfter Grunds 
faß bat immer zu gelten: jebe Hiebeführung, welche 
den Wert oder gar Maffenzumahs auf SKoften der 
nachhaltigen Bodenkraft zu fördern fucht, ift verwerflich. 


Ob Hiebe dieier Art zur Haupt: oder Zwiſchen⸗ 
nutzuug zu rechnen find und wie fie benannt werben 
ſollen, ift eine andere rein theoretifhbe Frage die awar 
der Regelung bedarf, auf die ich mich aber bier nicht 
näher einlaffen will. Bemerkt fei nur nod, daß ſolche 
Gruppenauflöftngshiebe der Plänterdurchforftung Borg: 
greves weit näher ftehen als der ſchulgerechten Durchs 


ganz audges 


forftung; ferner, daß fie nach bisherigen Begriffe von 





Haupt: und Zwiſchennutzungen fi mehr ber erfteren 
als ver letzteren nähern. 

Vielleicht wäre es zweckmäßig: alle Hiebe, welde 
aus dem Beftande berrfhendes — aud mit- 


berrfhendes — Material entnehmen, aber nicht 
die Verjüngung — gleichviel ob Nach⸗ oder Bor: 
verjüngung — zum Zwecke haben, unter bem 


Begriff „Vorhiebe oder Lichtende Vorhiebe" zuſammen 
zu faflen und zur Hauptnutzung zu zählen. 

Freilich machen ſich derartige Ausſcheidungen auf 
dem gebuldigen Papier weit glatter al® in der Aus— 
führung, wo Räuterungen, Durdforftungen und lichtende 
Vorhiebe nicht nur häufig — insbefondere in gemifchten 
Beltänden — ineinander übergeben, fondern 
nicht felten gleichzeitig in einem und demfelben Beftande 
ausgeführt werben mäffen. 

Was uns aber zur Förderung einer erhöhten Nutz⸗ 
bolzproduktion in unferen Waldungen Not tut, find 
nicht neue Begriffe über Durcforftungen, neue Veriuche, 
Abſtandszahlen zc., jondern — abgefchen von der 
Verbannung der verderbliden Boden— 
ftreunnugung aus den Waldungen — Um— 
fegen der neueren Durdforftungslehren 
indie Praris, Ausführung von wirtſchaft— 
fihen Durdforftungen, welde die Be— 
ftandesentwidelung fördern und den Zu: 
wachs fteigern, an die Stelle der bisher beinahe 
noch überall gebräudlihen Durchforſtungen mit ftrenger 
Schlußerhaltung, von welcher insbefondere bie älteren 
Fortftwirte nicht laſſen wollen. 


Iſt das Bluten ein phyſiologiſcher oder ein 
phyfikalifher Borgang ? 
Von Dr. A. Wieler, 

Privatdozenten an der Technischen Hochſchule zu Braunfchweig. 

So lange man das Problem des Blutens ftreng 
wiſſenſchaftlich verfolgt hat, herrſcht bie Geberzeugung, 
daß das Bluten auf einem oeëmotiſchen Vorgange be: 
ruhe. Das gilt fowohl von den Arbeiten Dutrochets 
und Brüde’s als ganz befonders von denen Hofmeifters. 
Diefe Grunderkenntniß zieht fich durch die Unterfuchungen 
aller fpäteren Autoren hindurch, deren Bemühen auf 
eine urſächliche Anfpelung dieſes Vorganges gerichtet 
war. Dis war allerdings nur fehrittweife möglich, da 
ſich erft allmählich unfere Kenntniß ſowohl von dem 
Aufbau der Zelle als auch ganz befonders von dem 
Mechanismus derfelden entwidelte. In dieſer Hinficht 
find namentlid die grundlegenden Unterfuhungen von 
Pfeffer* von Bebentung geweſen. Seit den Erfcheinen 


* Osmotifhe Unterfuhnngen. Leipzig 1877, 
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feiner „o8motiichen Unterfuhungen“ war bie Mäglich- 
feit geboten, eventuell einen tieferen Einblid in den 
Vorgang des Blutens zu gewinnen. Bon ihm wurden 
bereit8 die Bedingungen erörtert, unter denen ſich in 
der Belle ein Vorgang abfpielen kann, welcher zum 
Bluten führt. Es ifl nicht meine Abficht, hier auf die⸗ 
felben einzugehen, da uns das zu tief in die Einzel- 
beiten der Zellphyſiologie führen würde, 

Wir pflegen unter „Bluten“ den Vorgang zu ver: 
ftehen, daß Saft ausfließt, wenn wir eine Pflanze ans 
bohren oder defapitieren. Wann und unter melden 
Umftänden dieſe Erſcheinung wahrzunehmen ift, dürfte 
den meiften Lefern befaunt fein. Der Saft tritt unter 
Trud aus, der nach Individuum und Spezies ſchwankt. 
Als Blutungs: oder Wurzeldrud wird er bezeichnet. 
Die letztere Bezeichnung fegt voraus, daß der Sig des 
Phänomens in der Wurzel ift. Trifft diefe Auffaffung 
in ihrer Ausfchließlichfeit nicht zu, intem auch andere 
Pflanzenteile die Fähigkeit des Blutens befiten, fo ift 
doch am Bfuten bewurzelter Pflanzen das Wurzeliyitem 
ftets beteiligt. Auch dürfte e8 von allen Organen am 
ausgiebigften bluten. Der Vorgang felbft fpielt ſich 
in allen blutungsfähigen Organen in derſelben Weiſe 
ab. Mir können und deshalb bei unferen Betrachtungen 
auf die Wurzel beſchränken. Der Safıfluß, welchen wir 
an Bohrlöchern oder Hiebflähen bemerken, hat feinen 
Sig in den lebenden Zellen des Wurzelſyſtems, durch 
deren vereinte Thätigfeit die gefammte Saftmaffe herauf: 
gepumpt wird. Der eigentlihe Vorgang hat alfo in 
der einzelnen Zelle ftatt und wiederholt ſich fo viele 
Mate, als fih Zellen am Bluten betbeiligen. Es find 
diejenigen Zellen, welche den Leitungsbahnen für Wafler, 
den todten Möhren, anliegen. Wenn ein Gewäͤchs blutet, 
dauert der Vorgang wenigftend einen längeren Zeitraum 
hindurch. Es muß aljo, indem die Erſcheinung auf 
bie einzelne Zelle zurücgeführt wird, ein kontinuirlicher 
Waſſerſtrom durch die Zelle hindurchgehen und zwar 
von der Seite, an welcher die Waflerquelle Tiegt, nad) 
den wafferleitenden Elementarorganen zu. 


Das Blutungeproblem fpigt fi aber darauf zu: | 


wie ift e8 möglich, daf die den wafferleitenden Elementare 


erganen anliegenden lebenden Zellen anhaltend Waſſer 


in fie bineinpumpen Tönnen? Wer hier nicht den Kern 
ber Erſcheinung fucht, verfennt dieſelbe vollftändig. 
A priori laſſen ſich verfchiedene Möglichkeiten aufftellen, 
wie fi diefer Vorgang abipielen fann. Die Entfcheis 


dung, welche Möglichkeit bier zutrifft, gehört heute noch ! 
zu ben fchwierigften zellphufiologiichen Aufgaben, fo daß ! 


eine eingehende Diskuffion diefes Punktes hier wenig am 


Plage fein dürfte. In Erwägung aller bekannten Thatſachen 
ſcheint mir der ontinuirliche Wafjerftrom durch die Zeile | 
hindurch dadurch zu Stande zu kommen, daß auf ent⸗ 


gegengefeßten Seiten in ber Zelle andauernd ungleiche 





osmotiſche Kräfte erzeugt werben, und zwar ift bie ger 
tingere Kraft in dem Plasma auf der Seite, mit welcher 
die Zelle dem mafferleitenden Elementarorgane anliegt. 
Für die Begründung diefer Anficht muß ich auf meine 
Unterfuchungen „Das Bluten der Pflanzen“ * verweifen. 

Meine Unterfuhungen beftätigen lediglich da® Ers 
gebnie der früheren Arbeiten, daß das Bluten ein 
osmotiſcher, ein phyſiologiſcher Vorgang ift. Trotzdem 
diefe Auffafjung Gemeingut der Wiffenfchaft geworden 
ift, ift e8 doch notwendig, fie befonders zu betonen, da 
nenerdings Stimmen laut geworden find, welche das 
entweder direkt beftreiten oter wenigſtens derartige An: 
fihten entwickeln, welche folgerichtig zu demſelben Er— 
gebnis führen würden. Mit Nüdfiht hierauf fcheint 
8 mir geboten zu fein, diejenigen Thatfachen anzuführen, 
welche unwiderleglich zeigen, daß dad Bluten ein phufios 
logifher Vorgang ift. 

1. Sobald die Zellen getödtet werben, hört der Safts 
fluß auf, und von einem Blutungsprud ift nichts mehr 
zu fpüren. 

2.* Entzieht man ben blutenden Pflanzen ben Sauer⸗ 
ftoff, fo Hört das Bluten auf. Es kehrt entweder gleich 
zeitig mit oder bald nady dem Sauerftoffzutritt wieder. 

3. Dasfelbe beobachtet man, wenn man ein Anäfthetis 
kum auf das Wurzelfyften einwirken läßt (verdünntes 
Ehloroformmafler). 

4. Sept man blutende Pflanzen, etwa Waſſerkul⸗ 
turen, in verbünnte Salzlöfungen, fo hört tas Bluten 
auf und es wird Waſſer von der Schnitifläche herein⸗ 
gelogen. Bringt man die Pflanze im Maffer zurüd, fo 
beginnt fie nach einiger Zeit wieder zu bluten. Die 


‚ osmotifchen Kräfte innerhalb der Zelle werden durch 


ı 





die der umſpülenden Salzlöfung brach gelent, baher 
blutet die Pflanze in der Löfung nicht. Im Waffer 
fommen die oemotiſchen Kräfte der Zelle wie vorher 
wieber. zur Geltung. 

5. Es gelingt auf fünftlihe Weife, nicht blutende 
Pflanzen zum Bluten zu bringen durch Einwirkung 


“ wäfferiger Loͤſung gewifler Stoffe wie 


1 %0 Kalifalpeter, 

2 ” 
etwa 0,8 „ 
” 


falpeterraure® Ammonium, 
ſchwefelſaure Magnefia, 
pbosphorfaures Natrium, 
Glycerin, 


05, 
1 


" ” 


„ 15, 
Goffein 
falzfaures Chinin. 


” 
0,5, 
0,5 ” 

* Cohn, Beiträge zur Biologie der Pflanzen. 6. Bd. 
1. Heft. 1892, 

** Tür die folgenden Nummern vergleiche "befonder& al 
Bluten ber Pflanzen“. 


Die nicht blutenden Pflanzen Täßt man für 12 bis 
24 Stunden in biefen Löfungen und bringt fie alddann 
in Waffer zurüd. Hier fangen fie an zu bluten. Der 
Vorgang ift urſächlich nod unklar; wahrjcheinlich Liegt 
eine eigenartige Reizerſcheinung vor. 

6. Durch Hohe Wärmegrade (etwa 37—390 C) 
gelingt es, Pflanzen, welche ſelbſt während eines längeren 
Aufenthaltes bei Zimmertemperatur (etwa 199 C) nicht 
bluten, zum Bluten zu bringen. Bei niedriger Tempera= 
tur dauert es fort. Auch dieſe Erſcheinung ift urfächlich 
nicht ausreichend aufgeflärt. 

Diefe Thatfachen beweifen unmwiberleglih, daß das 
Bluten ein phſiologiſcher Vorgang ift, ein. Prozeß, der 
ſich in der lebenden Zelle abfpielt. 

In direkten Gegenfag Hierzu tritt Borggreve* mit 
einer Theorie des Wurzeldrucks, welche das Bluten aus: 
ſchließlich phyfitalifch erklären will. Obgleich die That- 
fachen unwiberleglich beweifen, daß das Bluten ein 
oemotiſcher Vorgang ift, verwirft Borggreve nichts defto 
weniger die Osmoſe „als unbewiefene und fchwer zu 
bemeifende Hypotheſe“, vermutlih weil er über bie 
wahre Natur der Zelle unzureichend unterrichtet ift, und 
erblickt die Urſache in folgenden: rein phyfifalifchen Bor- 
gange. Am Nachitehenden folgt feine Theorie mit feinen 
eigenen Worten **: 

„Es fragt ſich aber, welche nicht hypothetifche, fondern an 
ſich phyfikaliſch zweifelloſe Urfache bezw. Kraft kann hier wirken; 
und es bleibt wunderbar, daß feitend der oben genannten und 
wohl auch aller fonftigen Phyſiologen hier einmal wieder fo 
lange in der Ferne geſucht ift, während „das Gute fo nahe 
lag“. Dan grübelte über Luftdruckdifferenzen, Osmofe, rechnete 





nad Atmofphärendrud und überfah ganz, daß auf den Wurzeln ' 


ded Baumes etwas drückt, was ein hohes Vielfaches der Wir- 
tungen eines Atmofphärendrudes erzeugen muß, nämlich eine 


ſchnittlich allermindeftens 0,5 m Stärke und der Quadratfläche 
des i. d. R. wiederum allermindeftens ber Kronen-Traufe ents 
fprechenben, in manchen Fällen — anı handgreiflichften bei den 


Pyramiden⸗· Pappeln und bei Wurzelbrut treibenden Aſpen, 


Elzbeeren, Rüſtern 2c. — ein hohes Vielfaches der Kronen— 
Traufe betragenden Wurzelraums. Und wenn man nur 0,5 m 


drüdende Bodenkrume annimmt, fo repräfentirt biefe bei ihrem | 
fpecifiihen Gewicht von etwa 23,0 (im feuchten. Zuftand) ben | 


Gewichtsdrud von eben fo viel Cubikmetern Waſſer, a 20 


Gentner, wie der Wurzelraum Quadratmeter hat — ein enormes ' 


Gericht, welches dasjenige der im Baum vorhandenen Waſſer⸗ 
menge (= etwa 0,5 feines Cubikgehaltes) ſtets erheblich ũber— 
trifft.” Auf ©. 137 Hebt er noch einmal kurz hervor, die 
Urſache des Blutens ift: „die auf den capillar einjangenden 
Wurzeln ruhende Erblaft von durchſchnittlich mindeſtens 0,5 m 
Stärke und einem fpecififhen Gewicht von etwa 2,0, welde 
allein das längere „Nachbluten” am Wurzelftod abgefchnittener 
Bäume erzeugen kann und vielleicht allein genügen würde, Die 
ganze Wirkung zu erzeugen.“ 


* Der fogenannte „Wurzeldruck“ als hebende Kraft für 
den auffteigenden Baumfaft. — Jahrb. d. Naffauifchen Vereins 
für Naturkunde. 45. Jahrg., 1892, ©. 131 ff. 

Si ©. 186, 





Diefe Anficht wird nicht nur jeden Phyſiologen, 
fondern fogar jeden phyſikaliſch Gebilveten überraſchen, 
fie ift in allen Teilen unrichtig. Setzen wir einen 
Angenbli voraus, die Erdmaſſe, melche auf ven Wurzeln 
ruht, wäre in der That im Etande, Wafler in die 
Wurzeln bineinzupreffen, dann ift die von Borggreve 
berechnete Größe diefer Kraft unrichtig ermittelt. Leider 
wird diefe Berechnung von unferem Autor nicht an 
einem Zahlenbeifpiel ausgeführt; das Abſurde feiner 
Berehnung würde dann fofort in die Angen fpringen. 
Borggreve fcheint überfehen zu haben, daß die Druck— 
höhe davon abhängt, auf melde Fläche ein gewiſſes 
Gewicht drüdt. Ob ein Zentner auf einen Quabrat- 
millimeter oder einen Quadratmeter drückt, ift doch nicht 
dasfelbe. Dabingegen ift die Größe der Grundfläche 
ganz gleichgültig, wenn nur auf jeder Einheit das 
gleihe Gewicht ruht. In unferem Falle trifft das 
fetgtere zu. Auf jedem Quatratmillimeter der Wurzel 
laftet annähernd das gleiche Gewicht, Jagen wir, um 
einen möglichſt hohen Wert zu erhalten, eine Erdſäule 
von 2m Höhe. Bei einem fpezififben Gewicht von 2 
entipriht das einem Wafferdrud von 4 m auf die 
Blächeneinheit, d. 5. von 0,4 Atmofphären. Es ift das 
ein fehr Meiner Wert, der weit uuter den hoͤchſten für 
Blutungsdrud ermittelten Werten bleibt. Auch ift es 
ansgefchloffen, daß fich die auf den einzelnen Flächen: 
einheiten laftenden Druckkräfte gegenfeitig verftärfen. Es 
wäre aber unmöglich, auf diefe Weije einen Blutunges 
druck von mehr als 0,4 Atmosphären zu erhalten. Da 
höhere Kräfte für benfelben befannt find, ergibt fich, 
daß der Druck der Erdmaſſe nicht feine Urjache fein kann. 

Sollte die Erdmafle irgend eine aktive Rolle bei 


Schicht von Erde oder Vobenfrume von 0,3—2,0 m, burde | diefem Vorgange fpielen, jo müßte fie im Stante fein, 


das Waſſer in die Pflanze hineinzupreffen. Davon kann 
aber gar nicht die Rede fein. Selbft wenn die Waſſer— 
fapazität der Erbe völlig gefättigt ift, dürfte der Trud 
von 0,4 Atmoſphären ſchwerlich hinreichen, Wafler aus 
ihr auszupreffen, obentrein noch bedeutende Mengen. 
Meiftens dürfte die volle Wafferfapazität auch gar nicht 
erreicht werden. Das Waffer wird von der Erde mit 
ziemlicher Kraft feftnehalten, e8 muß ihr alfo mit einem 
nicht unbedeutenden SKraftaufwand von Seiten ver 
Zellen entzogen werben, Für die Wafferbewegung hat 
der Drud der Erbe demnach gar feine Bedeutung; er 
könnte höchſtens eine Deformation der Drgane und 
Gewebe herbeiführen, doch wirken dem die in den leben 
den Zellen herrſchenden Drucdkräfte von 7—10 Atmo— 
fphären* entgegen. Gegenüber dieſen fält ein Druck 


Vergl. Wieler, Plasmolytiſche Verſuche mit unverlegten 
phanerogamen Pflanzen. Ber. d. d. bot. Gef. Bd. V 1887 und 
Bieffer, Ueber Anwendung des Gipsverbandes für pflanzen- 
phufiologifche Studien. Ber. d. ſächſ. Geſ. d. Will. math.⸗ 
phyi. EL. 1892, ©. 541. 


von 0,4 Atmoaphären im Marimum nicht in's Ger 
wicht. R 
Nach Borggreve's Theorie fo die Wurzel das Waſſer 
fopillar aufnehmen. Das wäre nur möglid, wenn es 
in die Wurzel bineingepreßt würde, das ift aber nicht 
der Fall, weil die dafür verfügbaren Kräfte viel zu 
gering wären. Der Bau der Wurzeln iſt derartig, daß 
nirgends bie todten wafjerleitenden Elementarorgane mit 
der feuchten Erde in Berührung kommen. Rings herum 


find fie von lebenden Zellen umgeben, welche daß | 


Baffer paſſieren muß. Aus ihnen fann das Maffer 


auf fapillarem Wege nicht in die Gefäße und Tracheiden | 


gelangen. Es ftehen Borggreve nur die Zellwände zur 
Verfügung, wenn das Wafler aus der Umgebung auf 
fapillarem Wege aufgenommen werden fol, indem wir 
Imbibition als Spezialfall der Kapillarität betrachten. 
Die Zellmände können fi aus ber feuchten Umgebung 
mit Wafjer imbibiren. Aber fie halten das Wafler auch 
ziemlich feſt. Es ift wohl verftändlich, daß es in ihnen 
wenn auch langſam, wandert, indem es von Molekül 
zu Molekül oder von Mizel zu Mizell wandert, aber 
es iſt durchaus nicht einzufehen, wie dies imbibirte 
Waſſer in die Lumina der Gefäße und Tracheiden ges 
langt, um ſich in ihnen Fapillar weiter zu bewegen. Jeden: 
falls müßte das viel langſamer vor fi) gehen als auf 
o@motifchem Wege. Daß die von außen auf die Wurzel 
wirkenden Kräfte ohne Einfluß auf die Waflerbewegung 


5 


find, ergibt fih daraus, daß unter denfelben günftigen - 


Veringungen 3. B. Wafferfulturen, Eremplare ber näm⸗ 
lien Art fi ungleich verhalten. Das eine blutet, das 


andere nicht, während nad Borggreve's Theorie alle ! 


bluten müßten. 


Die Borggreve'ſche Erklärung des Blutungsdrudes | 


ſtellt ſich in phyſikaliſcher wie phyſiologiſcher Hinficht 
als wiſſenſchaftliche Unmoͤglichkeit dar. Nach wie vor 
iſt der Blutungedrud auf oemotiſche Vorgänge zurück⸗ 
zuführen, und wenn Borggreve das leugnet, darf man 


vor allen Dingen von ibm den Beweis für feine Be ' 


bauptung verlangen, daß Osmoſe eine „unbewielene und 
ſchwer zu beweilende Hypotheſe“ ift. 


Bei der Osmoſe 


handelt es fi gar nicht um eine Hypotheſe, jondern um : 


jedermann zugängliche Thatfadyen. Die Osmoſe Teugnen, 
heißt aber diefe Thatfachen leugnen, und wer fich deſſen 


unterfängt, hat die Aufgabe nachzuweiſen, daß dieſe 


Thatfachen nicht eriftiren oder unrichttg find. 

Der Auffaffung Borggreve’s fteht in mancher Be 
ziehung nahe die von Joſef Yöhm*, oder vielleicht wäre 
es richtiger, das Verhältnis beider umzudrcehen. Das 
gilt befonders von der Auffaffung, daß die Aufnahme 


* Ueber einen eigentümlichen Stammdrud. Ber. d. d. 
bot. Gef. 1892, Bd. X, Heft 8. — Tranipiration gebrühter 
Sproffe 1. o. Heft 10. - Gapillarität und Saftfteigen 1. o. 
1893, 8b. XI, Heft 3. S 
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des Waſſers durch bie Wurzeln nicht auf oomotiſchem 
Wege ſondern durch Kapillarität vor ſich gehe. An 
anderer Stelle äußert fi Böhm jedoch dahin, daß das 
Bluten ein osmotiſcher Vorgang fe. Mir fceinen 
beide Anfichten in Widerſpruch mit einander zu ftehen. 
Uebrigens hat fih Böhm nie eingehend Über den Blutungs- 
vorgang ausgeſprochen, fo daß man eigentlich nicht recht 
weiß, wie er ſich denfelben vorftellt. Gerade im Gegens 
fag zu Borggreve mißt er ihm nur eine untergeorbnete 
oder gar feine Bedeutung für die Bewegung des Tran» 
fpirationswaflers bei. Wenn das Wafler von den Wurzeln 
nicht auf endosmotiihem Wege fondern durch Kapillari⸗ 
tät aufgenommen wird, fo Tann auch beim Blutungs- 
vorgang das Waſſer nicht auf osmotiſchem Wege aufs 
genommen werben. Dann würde es fih fragen, wo 
eigentlich die biutenden Zellen figen und woraus fie 
ſchöpfen. Ehe hierüber nicht eine Klare Anficht vorliegt, 
täßt fich nicht darüber diekutieren. Der Vorgang der 
Wafleraufnahme durch SKapıllarität von Seiten ber 
Wurzeln wird von Böhm nicht näher auseinandergefet, 
trogdem es zum richtigen Verftänbnis feiner Waffer- 
bewegungstheorie unumgänglich notwendig wäre. In 
irgend einer Weile fchlägt in diefelbe auch der Wurzel- 
drud hinein. Böhm müßte alfo zeigen, in welcher 
Weife er mit der Wafferleitung in Zufammenbang fteht 
ober, wenn ein folher Zufammenbang nicht vorhanden 
ift, aus welchen Grünten der Wurzeldruck ganz abzuweiſen 
if. Da hier nod fo mande Punkte der Aufklärung 


. bedürfen, können wir von einem längeren Verweilen bei der 


Boͤhm'ſchen Anfiht Abſtand nehmen. 
Eine dritte Anficht, welche wenigftens teilweife einer 


phyſikaliſchen Urſache im Gegenfaß zur phyſiologiſchen 


das Wort zu reden fcheint, ift von R. Hartig aus⸗ 
geſprochen worden. Ich werde die betreffende Stelle 
wörtlih folgen laffen für diejenigen Lefer, denen fie 
unbefannt fein follte. 


„In der Regel tritt dieſe Erfcheinung (das Bluten) aber 
erft deutlich und energiich im Frühjahr auf vor Ausbruch des 
Laubes, aber zu einer Zeit, in ber die Verbunftung noch eine 
minimale, die Wafjeraufnahme durch Die Wurzeln dagegen eine 
gefteigerte ift. Die Erwärmung des Bodens befchleunigt die 
osmotifchen Prozeſſe und es werben fo große Waflermengen 
von den Wurzeln aufgenommen, daß die Luft in den Gefäßen 
und in den anderen Organen komprimiert wird. Der Drud 
der Holzluft ift dann zeitweife ein fehr großer. Durch An- 
fegen von Manometer hat man feftgeftellt, daß 3. B. der Wein- 
ftod einen Drud ausübt, der die Ouedfilberfäule bis zu 107 cm 
emporhebt. Das Bluten des Weinſtocks, Ahorns, der Birke 
u. f. w. findet insbeſondere dann energiich ftatt, wenn einerfeits 
durch erhöhte Lufttemperatur die Holzluft ſich erwärmt hat, 
wenn anbererjeit3 die Erwärmung de Bodens eine befchleus 
nigte Aufnahme des Waſſers mit ſich bringt, durch welches der 
Blutungsverluft ſchnell und nachhaltig erfegt wird. Auch hört 
das Bluten natürli auf, wenn mit der Eutwidelung der neuen 
Belaubung ber Tranfpirationsverluft ein jo, großer-wird, dab 
ſelbſt bei fchnel zunehmender Wurzelthätigkeit doch der Waſſer⸗ 
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gehalt bes Baumes ſich vermindert und fomit die Holzluft fich 
verbännt. Wenn man Bäume im Sommer fällt, zeigen die 
Abhiebsflãchen des Stockes nicht felten ſtarkes Bluten, weil bie 
Stockfläche langjamer verbunftet, als die ganze Blattoberfläche 
und fomit die Wafferzufuhr durd die Wurzeln ein Hervor⸗ 
preffen des Saftes veranlaffen muß, fobald die Luft im Wurzele 
ftodle wieder die Atmofphärendichtigfeit Überfteigt. Auch bei 
größeren annuellen Pflanzen, 3. B. einer fräftigen Sonnen- 
blume, kann man dad Bluten beobadten, wenn man diejelbe 
über dem Boden abgefchnitten hat. Anfänglich tritt fein Wafler 
hervor, da die Vinnenluft in den gefchloffenen Organen noch 
verdünnt iſt, und das von den Wurzeln aufgenommene Waffer 
begterig von ihnen aufgefogen wird. Iſt die Binnenluft aber 
durch daB aufgenommene Waſſer auf einen fo Meinen Raum 
beichränft, daß fie die Dichtigkeit ber Atmofphäre erreicht oder 
übertrifft, dann fängt der Stod auch an zu binten, womit der 
Beweis erbracht ift, daß es die ungeftörte osmotifche Thätigkeit 
der Wurzelzellen ift, welche das Waffer emporpumpt. 

Zu den Zeiten, in denen die Bäume nad; Verlegungen 
binten, tritt oft auch das Wafler in Tropfenform zwifchen den 
Knoſpenſchuppen hervor, und bezeichnet man diefe Erfchetnung 
als Thränen. Beſonders häufig beobachtet man dafjelbe bei 
Heinbuchen, welche an warmen, fonnigen Frühlingstagen aus 
allen Knofpen reichlich Waller ausicheiden. Das Thräuen be 
fteht in Ausſcheidung von Wafler durch die Waflerfpalten ber 
jungen, nod in der Knoſpe ruhenden Blätter. Weit häufiger 
beobachtet man das Thräuen an niederen Pflanzen im Walde, 
im Gewähshaufe und in Zimmern. Es treten in beftimmten 
Entfernungen Tropfen Haren Pflanzenſaftes am Rande der 
Blätter zum Vorſchein, da wo ſich über den Enbigungen ber 
Seitenrippen Gruppen von Waſſerſpalten vorfinden. Die Er: 
ſcheinung fegt einmal einen frifhen, warmen Boden voraus, 
in weldem bie osmotifchen Prozeſſe mit großer Lebhaftigfeit 
Waſſer in die Wurzeln und In das Pflanzeninnere hineinziehen, 
anbererfeit3 eine feuchte Luft, welche bie Tranipiration ber 
Blätter fehr vermindert. Da num in der Nacht die gewöhne 
lichen Spaltöffnungen fi fchließen, aber feinen ober nur 
wenig Waflerdunft hindurchlaſſen, fo tritt Leicht bei Meinen 
Pflanzen ber Fall ein, daß die Wafleraufnahme den Waffer- 
gehalt der Pflanze fo jteigert, daß die Luft im Innern kom: 


primiert wird und gemwaltfam Waſſer aus ben ſiets offenen ' 


Waſſerſpalten hinauspreßt.” * 


Einige Seiten weiter faßt Hartig dann bie Anficht 
nod einmal in folgenden Worten zufammen. 


„Die Erfheinungen bes Blutens und Thränens laffen auf | 


eine von unten wirkende Kraft, den Wurzeldrud, unzweifelhaft 
ſchließen. Diefe Hubkraft veranlaßte, daß bie in den Leitungs- 
organen neben dem Waffer befindliche Luft zufammengepreit 


wird und num einen Drud auf das Waffer felbft ausübt: Dur ! 


fortbauernde Wafferaufnahme von unten wird die Luft im 
unteren Stammtheil comprimirt und wirkt als Hubfraft nad 
oben, wo in Folge der Wafferverdunftung Waſſer verbraudt 
und dadurch die Luft verdünnt wird.” 


Ich muß offen bekennen, ich bin zweifelhaft, ob ich 


Hartig's Anſicht in allen Punfen richtig verftanden habe, ' 


hoffe e8 aber, denn die Darftelung iſt keineewegs klar. 
Der Anfänger, für den das Buch beftimmt ift, wird 


* Lehrbuch der Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen 
unter befonberer Berüdfihtigung der Forſtgewächſe. Berlin 
1891, ©. 208, 





| muß Wurzeldrud fein. 
ı auf einen folden aktiven Druck zurüdführen will, er 


das jedenfalls noch in höherem Grabe empfinden. Meines 
Erachtens nah ſollte in einem Lehrbuch nur das mit: 
getheilt werden, was Gemeingut ber Wiſſenſchaft nes 
worden ift, alfo in erfter Linie nur das Thatfächliche, 
jedenfalls aber feine unbegründete ſubjektive Ansicht. 
Im obigen Citat ift alles enthalten, was in dem Lehr: 
buch über Bluten gelagt ift. Viel ift das nicht, aber 
in Anbetracht unferer geringen Kenntnis von der Rolle, 
welche der Blutungsvorgang in ber Defonomie ber 
Pflanzen fpielt, würde e8 dem Umfange nach ausreichend 
fein, wenn nur der Kern des ganzen Problems ſcharf 
hervorgehoben wäre. Aber das gerade vermißt man. 

Ich rechne Hartig zu ben Vertretern der Richtung, 
welche das Bluten rein phyfifalifch erflären will, da er 
augenblidlih unter Bluten denjenigen Vorgang verjtebt, 
baß in Folge der Ausdehuung Fomprimierter Luft im 
unteren Teil des Stammes Saft ausgepreßt wirb. 
Deingegenüber muß betont werben, der Kern des Blut: 
ungsproblems Tiegt darin: wie gelangt das tropfbar 
flüffige Wafler in die Hohlräume der wafferleitenden 
Elemmentarorgane? Unter Drud tritt dasfelbe aus den 
lebenden Zellen aus und der Drud, welder im Mano— 
meter, das einem blutenden Baum ein» oder dem Stamm: 
ftumpf einer annuellen Pflanze aufgefegt wird, ermittelt 
wird, ift ein Ausdruck für den in ben Zellen herrſchen⸗ 
den Drud, Es kommt weniger darauf an, wie der Saft: 
austritt aus der verlegten Pflanze vor fich geht, als viel- 
mehr wie fi der Blutuugsvorgang überhaupt alio 
auch in der unverlegten Pflanze abipielt. Hartig müßte 
fih aljo das Bluten in zwei Vorgänge zerlegt denken, 
nämlidy die Wafferbeförderung ans den lebenden Zellen 
in bie Hohlräume der Gefäße und unabhängig davon 
die Nuspreßung des Saftes aus ihnen durch fomprimierte 
Luft. Hartig felbft macht dieſe Scharfe Scheidung nicht, 
ich weiß auch nicht, ob er fie gewollt hat, konſequeuter⸗ 
weife müßte er zu berfelben gelangen. 

Sit aber die Anficht richtig, daß ber Saft aus ben 
Gefäßen durch die im unteren Teil des Stammes kom⸗ 
primierte Quft binausgepreßt wird, und ift hierin die 
Urfache des Saftfluffes bei verlegten Pflanzen zu ſuchen P 
Findet überhaupt eine Kompreffion der Luft ftatt? Eine 
Kompreffion der Luft im Innern der Pflanze kann auf 
doppelten Wege hervorgerufen werben, entweber durch 
Abkühlung oder durch Drud. Kompreffion durch Ab⸗ 


kühlung ift ohne Bedeutung, da fie in der Pflanze 


gleihmäßig vor fi gehen muß und höchſtens die 
Spannung einer Atinosphäre erlangen fann. Die Kom— 
preffion der Luft muß demnach unter Drud vor fi 
gehen. Der Drud muß alfo von unten wirkſam fein, 
Ob Hartig die Kompreifion 


ſieht man nicht deutli, Wenn (eine Kompreſſion ber 
Luft Überhaupt ftatthat in Folge des Blutungsdrudes, 
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fo fragt e8 fi, ob biefelbe fo bedeutend ift, wie bie in 
den Manometern abgelefenen Druckhöhen anzeigen. 

In den Gefäßen — und biefe fommen in eriter 
Linie in Betracht — haben wir entweder kontinuirliche 
Wafferfäden oder Jamin'ſche Keetten*. Nur die leßteren 
fönnen für die Hartig’iche Blutungetheorie in Betracht 
kommen. Sie paßt alfo nicht für den erften Kal. Daß 
in ber That fowohl zufammenhängende Waſſerfäden wie 
Jamin'ſche Stetten vorkommen, ergibt ſich aus ben 
Blutungsprobuften. Entweder wird nur Saft auds 
geſchieden oder Saft untermifcht mit Luft. Letzteres 
meift im Beginn, erfteres im weiteren Verlauf bes 
Blutens. 

Die Luft der Jamin'ſchen Ketten koͤnnte nur bis 
zu der Höhe Lomprimiert werben, welde am Mann: 
meter abgelefen wird, wenn ver Reibungswiderſtand der 
Kerten ebenjo groß oder größer als der Wurzeldruck 
wäre. Dann bleiben fie unbeweglich und der Uebertritt 
von Waſſer aus ben lebenden Zellen in die Gefäße 
bört auf. In der unverlegten Pflanze tritt ein Still« 
itand im Bluten ein. Wird die Pflanze oberhalb diefer 
Kette verlegt, fo bat das keinen Einfluß, die leßtere 
bleibt unverändert. Erfolgt die Verletzung innerhalb 
der Länge der Kette, fo wird die Höhe der drückenden 
Säule vermindert, die fomprimierte Luft muß ſich aus: 
dehnen und drängt Saft aus den Gefäßen hinaus. 
Iſt die Spannung der Luft innerhalb und außerhalb 
die gleiche geworben, dann hört der Saftfluß auf. Wir 
bätten gleichſam ein kurzes erplofionsartiges Bluten, 
was aber den beobachteten Thatfachen widerjpricht. In 
vielen Fällen Hält das Bluten fehr lange an, in vielen 
Fällen ift eine allınählihe Zunahme des Drudes, unter 
tem der Saft aus der Wunde austritt, wahrzunehmen. 
Erft nachdem das Marimum erreicht worden ift, macht 
ſich eine allmähliche Verminderung der drüdenden Kraft 
fühlbar. In unferm vorausgefegten Falle müßte der 
Drud fofort mit dem Marimum beginnen, um in kurzem 
anf Null zu ſinken. Ein dauerndes Bluten Lönnte 
überhaupt nicht ftatthaben. 
Stammſtumpf bluten, wenn Hartig's Theorie richtig wäre. 
Es föunte Hier nie zu einer Kompreffion der Luft 
fommen, ba bie ganzen Seiten fofort durch den Wurzel: 
druck hinausgeſchoben würden, oder wenn es zu einer 
Kompreffion käme, würde fie fih doch nicht in einem 


* Der Wechſel von Luftblafen und Waflertropfen in einer 
fapilfaren Röhre ſetzt ber Verſchiebung folder Waſſer⸗Luftfäden 


durch Druck nad den Unterfuhungen von Jamin und Späteren | 


einen bedeutenden Widerftand entgegen und zwar einen um fo 
größeren, je zahlreicher die Luftblaſen find. Nah Jamin, 
welcher biefe Erfcheinung zuerft näher ftudierte zum Zweck der 
Erklärung pflanzenphyſiologiſcher Vorgänge — denn in den 
Getäßen und Tracheiden haben wir kapillare Röhren — werden 
ſolche Waffer-Quftfäden als Ja min'ſche Ketten bezeichnet. 


Ebenſo wenig konnte ein. 








Bluten geltend machen koͤnnen, ba bie Widerſtaäͤnde ber 
Ketten zu groß wären. Sie würben unbeweglich figen 
bleiben. Die Luft kann ja nur Tomprimiert werden, 
weil die auf ihr von oben laftenden Drudfräfte ebenſo 
groß oder größer als ber Wurzeldruck find. 

Ob in dem unteren Teil eines Baumes überhaupt 
eine Kompreffion der Luft durch den Wurzeldruck ftatt 
bat, hängt von verfchiebenen Zaftoren ab. Einmal von 
den Neibungsmwiderftänden, wie wir gefehen haben, 
zweitens von der Verdünnung der Luft. Beftehen 
bie Lufiblafen der Jamin’fhen Ketten aus ſtark ver- 
dünnter Luft, jo wirb dieſe natürlich durch das in das 
Gefäß gepumpte Wafler komprimirt. Der Grad ber 
Kompreflion hängt ab von ben NReibungswiberfländen 
ber Kette und dem auf ber Luftblaſe laftenden Drud. 
Ze ftärker der Drud ift, um fo mehr wirt von ber 
Luft durch den Saft abforbirt, deſſen Abforptions- 
Eoeifizient für Luft mit zunehmendem Drud wählt. Im 
Uebrigen ift der Grad der Luftfompreifion für den 
Blutungsvorgang völlig irrelevant, eine altive Rolle 
fpielt fie nicht. 

Ehenfo wenig wic die etwaige Kompreffion der Luft 
in den Gefäßen an verlegten Pflanzen ein Bluten ber 
vorrufen kann, ift hierauf die Saftausfheidung an 
unverleßten niedrigen Pflanzen zurüdzuführen. Hartig 
erklärt biefen Vorgang des „Thränens“ folgendermaßen: 
„Da nun in der Nacht die gewöhnlichen Spaltöffnungen 
ſich ſchließen, alfo Keinen oder nur wenig Waſſerdunſt 
hindurchlaſſen, fo tritt leicht bei Meinen Pflanzen ber 
Fall ein, dag die Wafferaufnahme ven Waſſergehalt 
der Pflanze fo fteigert, daß bie Luft im Innern kom⸗ 
primirt wird und gewaltſam Waffer aus den ftets 
offenen Wafferfpalten hinauspreßt.“ Demnach haben 
wir hier zwei entgegenwirfende Prozeffe, Kompreſſion 
der Luft und Ausdehnung berfelben, denn ohne dieſe 
wäre ja ein Austreten von Saft ausgefchloffen. Eine 
Kompreffion der Luft fann Nachts herbeigeführt werben 
dur die Abkühlung, fährt die Pflanze dann fort Waſſer 
aufzunehmen, fo könnte morgens mit der Erwärmung 
durch die Wiederausdehnung der Luft Saft ausgeſchieden 
werben. Das meint augenfcheinlich unfer Autor aber 
nicht. Uebrigens ftimmt dies nicht mit den thatjächlichen 
Berbältniffen. Das Phänomen tritt auch bei konftanter 
Temperatur ein, wenn die Tranfpiration durch Bedecken 
vermindert wird. Wenn aber Hartig die Borausjegung 


macht, daß die Luft fo ſtart zufammengepreßt wird, 


baß ihre Spannung größer ift, als bie einer Atmo⸗ 
ſphaͤre, was erforberlih wäre, falls durch ihre Aus: 
dehnung Saft ausgeſchieden wird, fo müßte Hartig 
wenigftens erflären, durch welchen Faltor die einmal 
erfolgte Rompreffion ber Luft wieber aufgehoben würde, 
wenn wir dieſe zugeben. In der That’ muß es ſich 
hier ebenfo verhalten wie beim Bluten verlegter Pflanzen« 
i 38° 
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teile. Eine wejentlihe Kompreffion ver Luft, durch 
welche felbft eine Ausſcheidung von Saft ftaitfindet, 


fann hier ebenfo wenig wie dort angenommen werben. 


Indem das Wurzelſyſtem in feine Gefäße Waffer hinein: 


pumpt, wird auf die kontinuierlichen Wafjerfäden oder | 


Jamin'ſchen Ketten ein Drud ausgeübt, eine Ver 
ſchiebung herbeigeführt und dadurch Wafler aus der 
Pflanze ausgepreßt. 

Ich habe oben darauf hingewiefen, daß eine Saft: 
ausfheidung aus den nnverlegten Pflanzen durch Wärme 
bifferenzen möglich wäre, inbem bei andauernder Waffer: 
aufnahme die dur Abkühlung Tomprimierte Luft fich 
mit fteigender Temperatur ausdehnte und Saft aus: 
preßte. Diefe Erſcheinung ift an verlegten Pflanzen: 
teilen vielfach beobachtet worden. Die Saftausfcheidung 
ift aber noch Fein Bluten und forgfältig Hiervon zu 
ſcheiden, worauf zuerft Sachs mit Nachdruck hin⸗ 
gewieſen hat. Die Scheidung vermißt man bei Hartig, 
und doch iſt fie notwendig, weil ſonſt grobe Täuſchungen 
unterlaufen fönnen. Selbſtverſtändlich kann ſich diefe 
Art der Saftausfcheidung mit dem eigentlichen Bluten 
verbinden und baffelbe verftärfen. Mit Rückſicht hierauf 
ift e8 aber erforderlich, wenn man Unterfuchungen über 
Bluten anftellen will, bei Tonftanter Temperatur zu 
arbeiten. 

Es ift vielfältig beobachtet worden, daß eine dekapi⸗ 
tierte Pflanze nicht fofort, fondern erft nad) einiger 
Zeit blutet. Sept man ein Rohr mit Waſſer auf die 
Schnittfläche, fo wird ſogar Waſſer eingefogen. Auch 
Hartig erwähnt biefe Thatfache und fucht fie zu erflären: 
„anfänglich tritt fein Waffer Hervor, da die Binnenluft 
in den gefchlofenen Organen noch verdünnt it, und 
das von ben Wurzeln aufgenommene Waſſer begierig 
von ihnen aufgefogen wird.” Aus biefer Bemerkung 
müßte man entnehmen, daß nicht der Wurzelvrud das 


! Wafler in die Gefäße preßt, fonbern daß es durch bie 
Luftverbännung in biefe Hineingefogen wird. Eine jeden: 
falls irrige Vorftelung! Damit ergiebt fih aud das 
Unrichtige der obigen Erklärung. Die Sade türfte 
vielmehr folgenvermaßen liegen, und fo wird fie im 
Allgemeinen auch aufgefaßt: die Luft in den Gefäßen 
ift verbünnt. Wird die Pflanze defapitiert, fo preßt 
der Luftdruck bie Luft in die Gefäße hinein, der Jamin'ſchen 
Ketten zufammenfciebend und die Luft bis auf eine 
Atmoſphaͤre komprimierend. Haben wir ein Rohr mit 
Waffer auf den Querſchnitt der Pflanze geſetzt, fo preßt 
der Luftdruck Waſſer in die Gefäße, die Pflanze jcheint 
Waffer von der Schnittfläche her einzufangen. Natürlich 
verftreicht eine gewiffe Zeit, vordem das Gleichgewicht 
im Drud der Luft außen und innen bergeftellt ift. Die 
Mitwirkung des Blutungsdruckes bejchleunigt dieſen 
Zeitpunkt. Iſt er erreicht, jo beginnt in den Fällen, 
wo wir ein Rohr mit Wafler auf den Stammftumpf 
geſetzt hatten, der Saftausfluß. Wo das nicht gefchehen 
war, beginnt e8 erft, wenn das ganze Gefäß, deſſen 
Inhalt durch den Luftdruck vermindert worden war, 
durch die blutende Wurzel mit Saft gefüllt worden ift. 

Nah alledem find wir genötigt, die Anjicht, das 
Bluten fei eine Wirkung der im unteren Stammteil 
eines Baumes oder im KHolzkörper einer niedrigen 
Pflanze fomprimierten Quft, zurückzuweiſen. In bluten⸗ 
den Organen ift die Luft, fo weit fie überhaupt vors 
handen ift, höchſtens bi auf die Spannung einer Aımo- 
ſphäre komprimiert. Eine ftärfere Kompreffion bis zur 
Höhe des Wurzeldrudes fann nur an folden Stellen, 
wenn e8 überhaupt vorkommt, vorhanden fein, wo Bluten 
nicht ftatihat. 

Bor der Macht der Thatſachen können die Theorien, 
welhe das Bluten rein phyſikaliſch erflären wollen, 
nicht beftehen. 
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Diftrifte, je mit befonderen harafteriftifchen Eigenschaften, 
ausgewählt und in der einen Hälfte derfelben das Wachs— 
tum der Kiefer, in der andern dasjenige der Fichte an 
den Stammenbblöden von 50, alle vorfommenden, zu 
Sägeblöcken tauglihen Stücke vertretenden Probe: 
ftämmen jedes einzelnen Forſtorts unterfucht. 

Tabelle I bringt für die Kiefer, Tabelle II für die 
Fichte und zwar getrennt für jeden einzelnen Diſtrikt 


und innerhalb besjelben nach 6 Stärkeflaffen georbnet 


bie Größe des Durchmeflers am Zopfende jedes einzelnen 
ter 50 Probeftammblöde von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ; 
am Schluffe jeder diefer 48 Zufammenftellungen ift der 
mittlere 10 jährige Entwidelungsgang für jede Stärke: 


klaſſe, dann für alle Bäume, weiter der mittlere Zumade | 


von 10 zu 10 Jahren und aus diefem bie mittlere 
Durchmeflergröße am Schluß jeder 10 jährigen Periode 
berechnet; die Kieferntabelen enthalten noch den Sterne 
durchmeſſer am Zopfende. In Tabelle III bis XII 
find Auszüge aus den beiden erften Tabellen je für 
Kiefer und Fichte durch Yufammenftellungen nach Stärke 
Haffen oder Diftrikten gegeben, Tabelle XIII bringt 
Unterfuhungen über die Staͤrkeabnahme der Bäume von 
Bruſthöhe, welche ftets in 1,5 m Höhe gemeffen ift, bie 
zum Zopf und über die Dicke der Rinde, getrennt für die 
beiten Holzarten und für jede Stärkeklaſſe. In Tafel 


| I und II ift der Zuwachs der Kiefer und Fichte in den 
6 Stärkeflaffen und in Tafel III der Mittelzuwachs 
ber beiden Holzarten umd zwar für 10jährige Perioden 
dargeſtellt. 

In den Erläuterungen iſt nach kurzer Darſtellung 
des Bodens, der Lage und des Bodenüͤberzugs der 
Forftorte der Höhenwuchs und der Staͤrkezuwachs auf 
Grund des Tabellenmaterial8 behandelt. Es wird dann 


| weiter die Stärfeabnahme der Bäume von Bruſthöhe 


bis zum oberen Ende des Blocks, ſowie die Dice der 
Rinde und die Kernholzbildung unterfucht, welch' letztere 
durch freien Stand, vermehrten Lufte und Lichtzutritt, 
dur mineraliſch kräftigen Boden weſentlich befördert 
werben, wogegen die Menge der organifchen Beſtand⸗ 
teile im Boden weniger Einfluß haben fol. 
Ausführlich ift die Trage über das Haubarkeitsalter 
ber Beftände behandelt. Es werben 3 Reifezetten unter: 
ſchieden, nämlich die phufiologifhe oder „die Zeit, wo 
ber Lebensprozeß am fräftigften und noch nicht abzu= 
nehmen begonnen“, die techniſche d. 5. „die Zeit, wo 


ı "das Holz die befte Qualität beſitzt“, und bie dfonomifche. 


Nach der Iekteren, der für die Wirtſchaftswaldungen 
maßgebenben, ift das Holz hiebsreif, „wenn deſſen Jahres⸗ 
zuwachswert, fowohl der quantitative, als der quali= 
tative, nicht mehr ebenfo groß ift als eine gewiſſe bes 
ftimmte Rente — 3. B. 40/0 — von dem Kapitale, 
welches man durch Nutzung des Holzes während bes 
Fraglihen Zeitpunktes erhalten haben würde”. Die 
Art und Weife, wie der Verfaffer die Berechnung biefer 
letzteren Neifezeit ausgeführt wünfcht, ift an drei Beis 
ſpielen erläutert, welche aber weniger durch ihre Reſultate, 
bei welden nur die unmittelbaren Werbungskoften, nicht 
aber die übrigen Produktionskoſten Berüdfichtigung ges 
funden haben, als dadurch, daß fie uns einen Einblid 
in die Nußung des Holzes gewähren, von allgemeinem 
Wert find. 

Bei Beiprehung der Mittel, welche förbernd auf 


die Waldbeftände und deren Nutzung wirken, find Lehren 





gegeben, wie fie bei jedem geordneten Forſtbetrieb an= 
gewandt werden. Es fei nur erwähnt, baß der Wert 
der Durchforſtungen befonders betont ift und die Ab- 
nußung der Beſtände in der Weife empfohlen wird, daß 
ein längerer Lichtungszuwachs ausgenugt werben kann. 

Aus dem Schlußmwort mögen noch die Säge anges 
führt werden, daß der 1Ojährige Stärkezuwachs der 
Kiefer und Fichte vom erften bis zum lebten Jahrzehnt 
eine fallende Reihe bildet, und daß die ftärkften Stämme 
diefe durch alle Dezennien bleiben, vorausgeſetzt, daß 
feine ftörenden Einflüffe eintreten. Die Fichte zeigt eine 
größere Zuwachsfähigkeit und Gleihmäßigkeit im Wuchs 
als die Kiefer. 

Unter den mandherlei Bedenken, welche dem Leſer 


ı biefes Werks kommen mögen, folen nur zwei mehr all⸗ 
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gemeiner Art Erwähnung finden. Das erfte bezieht 
fih auf das Grundlagenmaterial, welches, wie oben er⸗ 
wähnt, dadurch entftanden iſt, daß zu Verkaufsmaſſen 
aufbereitete Stammendbläde unterfucht worden find. 
Diefe zeigen nun felbft in jeder der 6 Stärkeflafen 
mandmal nicht unbeträdhtliche Differenzen in der Ränge, 
was zur Folge Bat, daß die Durchmeſſer an den Bloc: 
enden, weldhe von 10 zu 10 Jahren gemeffen find, 
verfchiedenen Höhen entftammen und fo bei Kombination 


ber einzelnen Stärfellaffen oder ganzer Forſtorte oder 


vollends ſämtlicher Dijtrikte "einer und berjelben Holz: 
art bie Hypotheſe ftillfchweigend als richtig angenommen 
wird, daß dem Mittel aus den Blodlängen das Mittel 


aus den Durchmeſſern von 10 zu 10 Jahren entipricht, | 


eine Unterjtellung, welche einmal zufällig richtig fein 


Tann, welche aber vom Verfaſſer nicht ohne Weiteres, | 
vollends Hier bei bem außerordentlich verichiedenen ; 
Wachdtumsgang der einzelnen Stämme, als richtig voraus⸗ 


gelegt werben darf. 
tenfen. 
einzelnen Forſtorts oder ber einzelnen Diſtrikte oder 
ſämtlicher Forftorte einer der beiderf Holzarten findet 
fih fowohl bei den aus Femelbetrieb entjtandenen Bes 
ftänden, als auch bei denjenigen, welche als gleichalterig 
bezeichnet find, bei annähernd gleichen Dimenfionen des 
Blocks an deſſen oberem Abſchnitt ein ſolch' außerordent⸗ 
licher Unterſchied im Alter, daß ein ſehr verſchiedener 
Eutwickelungsgang ber einzelnen Eremplare angenommen. 
werden muß. Nimmt man nun aber das Mittel aus 
ben einzelnen Durchmeffern von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
für eine der genannten Gruppen, fo erhalten wir nur 
dann ein Bild von dem mittleren Wachstumsgang ber 
felben von 10 zu 10 Jahren, wenn die ausgewählten 
Probeftämme entſprechend dem Draudt'ſchen Verfahren 
einen gewiſſen Prozentfaß aller Stämme der betreffenden 
Gruppe mit allen ihren Eigentümlichkeiten vertreten. 
Daß aber eine ſolche Auswahl, wie fie hier nötig ift, 
ſchon für einen Heinen Beſtand ſchwierig, für ein großes 


Das führt auf dns zweite Be 


Waldgebiet aber faſt unmöglich ift, wird einleuchten, 
und es bürfte deshalb der Zweifel geftattet fein, ob die | 
gefundenen Mittelwerte auch der Wirklichkeit entfprechen- ' 


Eine Nichtbeachtung des verfchiedenen Wachstumsgangs 


in den einzelnen Kombinationen bat aber noch ben | 
weiteren Nachteil, daß man nur die Zuwachsverhaͤltniſſe 
von Beltänden, wie wir fie teil$ unvollfommen, teils : 


vollfemmen von ber Vergangenheit übernommen haben, 


Tennen lernt, daß man aber feinen Einblid darüber ' 


erhält, was die Holzarten leiften können, wenn bie Fort: 
wirtfhaft, wie gerade bei dem bier in Frage ftehenden 
Gebiet, vorwärts fchreitet; die Möglichkeit einer Unter: 
ſuchung in diefer Richtung hätten die jüngeren Stämme, 
wenn auch nicht mit voller Schärfe, gewähren 
fönnen. 


Innerhalb jeder der 6 Stärfeflaffen eines - 


ı 








Die Arbeit ift feitens des Verfaſſers feinem Lehrer, 
dem Direftor der Forſtakademie zu (Eberswalde, Herrn 
Oberforftmeifter Dr. Dandelmann, zu deſſen 25jährigen 
Amtsjubiläum gewidmet worben. 

Dr. Schuh. 


‚ Grundzüge der laud- und forftwirtfchaftliden Unfall- 


verfiherung nebft Auszug aus, dem landwirtſchaft⸗ 

lichen Unfallverfiherungsgefeg vom 5. Mai 1886, 

Nentenberehnungetabellen und fonftigen Anlagen, 

fowie einem alphabetiihen Sadıregifter. Fir Ber: 

trauensmänner, Ortepolizeibehörden, Aerzte, Betriebs 
unternehmer. Bon U. Reger, Regierungsrat. 

Münden 1893, €. H. Bed. kart. 1 Mt. 20 Bi. 

Jedem, der fi in Fürzefter Zeit mit der Praris 
ber Unfallverficherung befaunt machen will, kaun bas 
vorliegende Buch wegen feiner knappen und doch klaren, 
leicht verftändlihen Behandlung des Stoffe beitens 
empfohlen werden. Die ftete Beiziehung gut gewählter 
Beifpiele von Entſcheidungen, insbefondere bes Reichs— 
verfiherungsamts, kennzeichnet die Auffafjung bes Ge— 
ſetzes klarer als Lange Ausführungen und vermittelt 
weit ficherer das allgemeine Berftändnie. 

Im erften Abfchnitt grenzt der Verfaſſer die hier 
in Betracht kommenden verfidherten Betriebe 
und Nebenbetriebe ab. Kür die Forſtwirtſchaft 
in&befondere (S. 8 und 9) wäre vielleicht eine klarere 
Abgrenzung wünſchenswert. Die Grenze des forftwirt- 
fchaftlihen Betriebs liegt in der „Ernte“, d. h. ber 
Erhebung und Fortihaffung feiner Erzeugniffe. 

Bei der Haupt(Holz)nugung umſchließt ber 


| forftwirtfchaftliche Betrieb zweifellos ale Erntethätigfeit 


innerhalb der Beftände, mag fie der Unternehmer felbft 
oder ein Dritter (Käufer) vornehmen. Sobald aber 
das Holz aus dem Beſtand an einen Weg angerüdt ift, 
auf weldem vermöge der Beſchaffenheit des letzteren 
(Chauffierung und Anlage nach wegbautechnifchen Grund⸗ 
fägen) ein normaler Fuhrwerksbetrieb ftattfinden kann 
bört der forftwirtfdaftliche Betrieb allgemein auf, (da 
es nicht üblich ift, daß der Unternehmer ſelbſt das 
Walvderzeugnis aus dem Walde bringt, fordern dies 
fajt allgemein dem Fuhrwerksbetrieb überlaffen wird). 

Mißverſtändlich könnte wirken, wenn auf ©. 8 die 
Zurichtung des Holzes in zum „Gebrauch“ geeigneten 
Zuſtand ale Gegenjtand des forftwirtichaftlichen Betriebs 
bezeihnet wird. Zur Ernte der Holzerzeugnifle gehört 
wohl nur die Zurihtung in die üblichen Verkaufs: 
maße und Thätigfeiten, wie Behauen der Langbölzer 
durd den Zimmermann, Kleinfpalten des Brennholzes, 
Schwellenfägen, d. h. alles Zubereiten zum „Gebrauch“ 
mären als bejonderer ‚Betrieb „den. hölgverarbeitenden 
Gewerben zuzuzählen, auch wenn fie im Wald und auf 
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Rechnung des forftwirtfchaftlichen Betriebsunternehmers 
erfolgen. } 

Unter den Nebennugungen ilt das Streus 
rechen hervorgehoben. Dafjelbe Tann aber nur aus 
nahmöweife als eine forftwirtfchaftliche Thätigkeit ans 
erfannt werben, in den überwiegenden Fällen 
ift das Streureden feine forſtwirtſchaft— 
tige Thätigkeit. Die Streu wird vom Wald: 
kefiger meift gewonnen mit Hintonfegung und zum 
Schaden feines forftwirtichaftlichen Betriebs, rein im 
Intereſſe feines eigenen oder eines fremden landivirt- 
ihaftlihen Betriebs (vom Staat in Notjahren der 
Landwirtfchaft oder bei Berechtigungen). Cine im inter: 
eſſe des landwirtſchaftlichen Betriebs forſtlich unwirt⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit im Walde kann aber gewiß nicht 
als forſtwirtſchaftliche Thätigkeit bezeichnet werden. 

Dürfen einem Betrieb Unfälle zur Laſt gelegt werten, 
die Folge einer Thätigkeit find, durch welche dieſer 
Betrieb zu Gunften eines anderen bluten muß? 

Dies trifft jerenfalls für den Staat zu, wenn er in 
Notjahren in uneigennügigfter Weile (niebrige Tare) 
geftattet, daß die Lanbwirtfchaft ihren Betrieb durch 
Gewinnung von Streu und Gras auf den Wald aus: 
dehnt, 

Ein wenn auch meift falfch verftandenes forftwirt« 
ſchaftliches Intereſſe ift nur nachweisbar, wo die 
Stren am ben Meiſtbietenden verkauft und nicht um 
wäßige Tare abgegeben worben ift; der Betriebeunters 
nehmer jet bier den Ertrag aus Streu über ben: 
jenigen aus Holz, foweit er nicht mit Grund annehmen 
kann, daß erfterer Teßteren nicht gefährbe, 

Achnliches gilt für das Leſeholz. Wenn fi 
auf S. 29 das Holzſammeln“ auch auf das vorher 
genannte Leſeholz bezieht, fo ift zu bemerken, daß das 
Leſeholzſammeln nie Gegenftand des forftwirtfchaft: 
lihen Betrieb8 zu fein pflegt und jedenfalls immer, wo 
es unentgeltlih der armen Bevölkerung zur Unter: 
ftüßung eingeräumt wird, als hauswirtichaftlicher Bes 
triebsaft zu betrachten ift. 

Der zweite Abſchnitt behandelt „ven Kreis ber 


terfigerten Perfonen“ und unterfcheidet zwiſchen 


reichsgeſetzlich Verſicherten (Arbeiter, Betriebskeamte) und 
landesgeſetzlich Verficherten (Unternehmer), weil hier das 


Reihegefeg den Einzelſtaaten die Regelung überläßt. ' 


Leider ift Hier mir angegeben, inwieweit Bayern von 
diefem Recht Gebrauch gemacht hat. 

Ter dritte und vierte Abfchnitt handeln vom „Gegen⸗ 
fand der Berfiherung“ und den „Rechten und 
Pfichten der Verſicherten“. 





Ein letzter Abſchnitt behandelt endlich das „Ver⸗ 
fahren“ ſeitens der ausführenden Organe bei Ein—⸗ 
tritt eined Unfalls, wozu im Anhang ergänzend Forınnz 
larien für Unfallanzeige und Unfallunterfuhung ab» 
gedruckt find. 

Ale beſprochenen Eigenfhaften des Buchs werden 
dasſelbe mit Sicherheit zu einem wertvollen Leitfaden 
für viele machen, welche mit der Unfallverficherung au 
thun haben, aber nicht in der Lage find, ſich mit deren 
Gefeg und Literatur näher befannt zu machen. 

W. 


Bergleichsberechnung der Rentabilität der beiden Be 
triebsarten: 

I Der Nutzholzwirtſchaft im Hochwald⸗— 
Ueberhaltbetriebe mit Horſten- beziehungs⸗ 
weiſe Gruppenwirtſchaft der Fichte, Eiche, Kiefer 
und Larche im gemiſchen Buchen⸗Grundbeſtande und 
des gleichalterigen Buchen⸗Hochwaldes im reinen 
Beſtande. Aufgeſtellt vom Forftmeifter Hom— 
burg zu Kaſſel. Hannover und Leipzig. Hahn'ſche 
Buchhandlung. 1893. broſch. 8. ©. 77. 

Die Leer der Allgemeinen Forft- und Jagd: Zeitung 
werben fi erinnern, daß der geſchätzte Herr Verfaſſer 
— in Ergänzung jeiner Schrift: „Die Nutzholzwirt⸗ 
ſchaft im KHochmwald: Weberhaltbetrieb* 2. Aufl. 1890*, 
und in weiterer Verfolgung der darin entwidelten 
Srundfäge — in den Jahrgängen 1891 und 1892 
zwei größere Auffäge veröffentlicht hat, nämlich: I. Die 
Fichte und die Weißtannen im Buchengrundbeftande 
(Januar 1892) und II. Begründung der Notwendigkeit 
einer Reform unferer Buchenwirtfhaft (September und 
Oftober 1891). Außerdem bat cr dann ber Redaktion 
aud die im erften Teile der heute zur Anzeige vor» 


II. 


' Tiegenden Broſchüre abgebrudten Vergleihsberehnungen 


zur Aufnahme in bie Allgemeine Forft: und Jagd: Zeitung 
überjendet. Da aber der Abdruck des Artikels wegen 
Raummangels in abjehbarer Zeit feitens der Redaktion 
nicht zugefihert werden konnte, fo Hat fi der 
Verfaffer entichloffen, feine Arbeit als befondere Bro: 
ſchüre ericheinen zu laffen, und bat auch die oben ers 
wähnten beiden Aufjäge zur befferen Orientierung der 


Leſer als Anhang feiner Schrift nochmals zum Ab— 


druck gebradt. 
Die Vergleihsberehnung umfaßt 39 Seiten, alfo 


ı genau die Hälfte ded Ganzen. Herr Homburg hat 


Sie geben in ber , 


ſenders klarer und verftändlicher Weiſe die Beftimmungen , 


des Geſetzes wieder und geben wertvolle Aufſchlüſſe 
und Zahlen über die praktifcge Behandlung. 


begreiflich cin große Intereſſen daran, in Zahlen nach⸗ 
zumeifen, wie weit fein Betrieb den reinen Buchenhoch⸗ 
wald bezüglich der Nentabilität übertrifft, und bamit 
gewiffermaßen fein ganzes Gebäude zu Tränen. Er ver: 


* Vergl. Allg. Forft: u. Jagd⸗Zig. von 1691, ©. 230 ff 


kennt die Schwierigkeit der Aufgabe nicht. Liegt doch 
fein Betrieb eigentlih noch nicht fertig und in allen 
feinen Ergebnifjen klar überfehbar vor. So müſſen 
denn vielfach Zahlen benußt werben, bie feinen anderen 
Anspruch erheben können als benjenigen von durch 
forgiältige Begutachtung gewonnenen Wahrfcheinlich- 
feitewerten. Die Angaben in Baur's Waldwertrechnung 
werben dabei benutzt. Die Vergleihung gründet ſich 
auf den durchfchnittlich-jährlichen Materialertrag; aus 
dieſem wird der Gelderirag für die durchſchnittliche Jahres: 
rente auf einem in beiden Betrieben gleihen Flächen: ; 
komplex, und zwar in gleiher Lage und auf gleichem 
Boden, welcher mittlerer Bonität angehört, ermittelt. 
Die auf biefen Grundlagen, deren Berechtigung hier 
nicht unterfucht werden fol, aufgebaute Berechnung 
führt zu dem Ergebnis, daß ber Hochwald-Ueberhalt- 
betrieb auch wegen feiner zweifellos höheren Rentabilität 
den Vorzug verdient; zu feinen Gunften wird im ! 
Fichten Horftenfufteme eine um 5090, im Eichen 
Gruppenſyſteme eine um 76,40/o und für die Kiefern⸗, ; 
bezw. Lärchengruppenfyfteme eine um 42,50/0 Höhere 
Jahresrente feftgeftellt. Lorey. | 





Statiftiihe Nachweiſungen aus der Korftverwaltung ded 
Großherzogtums Baden für das Jahr 1891. XIV. | 
Jahrgang. Karlsruhe Chr. Fr. Müller 1892. 

Aus dem vorliegenden Hefte, welches in befannter 
Form den regelmäßigen Fortgang der Forftverwaltung | 
in zahlenmäßigen Nachweiſen darftellt, find wiederum 
einige der wichtigeren Ergebniffe für weitere Kreiſe von 
Bedeutung und follen deshalb in Nachfolgendem kurz 
hervorgehoben werben. 

Die Waldfläche bes ganzen Landes hat ſich im 
Laufe des Jahres um 611 ha vergrößert; die Staats: 
forfte um 131 ha. Diefe erreihen num einen Umfang 
von 96309 ha neben 269904 ha Gemeinde und Korpo« 
rationswaldungen, welche unter ftaatlicher Beförfterung 
ftehen. Weitere 181680 ha Wald find im Privatbefig, 
davon 59944 ha ſtandes- und grundherrlich. Auch 
bierbei ift eine Erweiterung der Fläche um 208 ha ver: 
zeichnet. — Wie uns fonft aus ficherer Duelle bekannt 
geworden, befindet fi unter den Aufforftungen in ben 
Semeindewaldungen auch eine größere Fläche, welche 
vor etwa 30 Jahren vom Walt abgetreten und ins 
zwiſchen zu landwirtſchaftlicher Benußung . verpachtet 
wurde, in der legten Zeit aber feine Liebhaber mehr 
fand und num wieder zu Wald angelegt werden mußte, 
weil fih der Aderbau auf derfelben nicht mehr lohnte. 
Aus dem vormaligen relativen Waldboden ift in Folge 
der zurücdgegangenen Neinerträge beim landwiritſchaft- 
lichen Betrieb (gefteigerte Arbeitslöhne, Rückgang ber 





Probuftenpreife, Ermäßigung bes Getreidezolles) ein 
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abfoluter geworden und ber zur Forſtwirtſchaft erforber- 
lihe Holzvorrat muß nunmehr erft wiederum neu an⸗ 
gefammelt werden, bevor ein Ertrag aus bem Boden 
zu erwarten ilt. 

Bei den Forftvergehen ift dieſes Jahr der ſeit 
1882 eingetretene Rückgang unterbrochen worden, was 
haupiſaͤchlich durch die Holzdiebftähle veranlagt worden 
it. Im Jahr 1882 trafen 6,7 Strafjälle, 1890 nur 
nod 3,8, dagegen 1891 4,5 auf 100 ha Waldfläche. 
In der gleichen Zeit haben fi die Streudiebftähle von 
4089 (1881) auf 1408 (1891) vermindert. Geſetz⸗ 


widrige Kahlhiebe kamen 9 im Jahre 1891 vor gegen 


27 im Vorjahr und 48 im Jahr 1884; dies war bie 
böchite Zahl feit dem Jahre 1882. 

Der folgenden Tabelle über das den Oberföritereien 
in Verwaltung gegebene Staatsgrundeigentum 
it zu entnehmen, daß bie zu Wiefen benügten Flächen 
während des Jahres um beinahe 10 ha fid vermehrt 
baben; fie umfaſſen jegt im ganzen 1474 ha, wovon 
1192 im Gebiete des Schwarzwaldes liegen. Seit 1879 
erfuhr diefe Kulturart eine Erweiterung um 50 ha. 

Aus der Nachweifung fiber den Holznatnrals 
ertrag ber Domänenwaldungen ift erfichtlich, 
daß ſich derfelbe gegenüber dem ber lebten Jahre nicht 
wefentlich verändert hat, er ſtellte fih im Berichtsjahr 
auf 5,37 fm, darunter 1,43 fm Zwiſchennutzung, oter 
360/0 der Hauptnutzung, ein Verhältnis, das alle Anz 
erfennung verdient; beſonders weil erft in ben letzten 
Jahren eine Steigerung fi bemerklich macht; denn im 
Jahr 1882 ſtand dasſelbe auf 2200. Faßt man die 
Hochwaldungen für ſich allein ins Auge, jo haben ſich 
darin 40%, als Zwiſchennutzung ergeben; bei ten aus 
Raub- und Nadelholz annähernd Hälftig gemiſchten Be: 
ftänden fogar 4790. 

Auch wenn man blos den Hanbarkeitdertrag in Bes 
tracht zieht, Hat diefe Beftandesform einen fehr beachtens: 
werten Vorfprung, fie ergab im Berichtsjahr 4,33 fm 
pro Hektar; dagegen reine Buchenbeftänbe 3,92, Fichten 
und Tannen 3,81, Kiefern 2,07 fm. Bei legterem er- 
lärt fih der niedrige Ertrag wohl am einfachlten da: 
durch, daß die Kiefer meift nur auf abgewirtfchafteten 
Böden in reinen Beſtänden angezogen wird; bei dem 
Ertrage der Fichten und Tannen find die mindergünftigen 
Hodlagen von Einfluß. Wahrſcheinlich kommt auch 
noch hinzu die dur Anfäufe bewirkte Verichiebung in 
den Altersffaffen; denn ſeit 1883, mo erftmals die ob» 
genannten Beftandesarten getrennt behandelt wurden, bat 
fih die Fläche der Fichten: und Tannenbeftände um 
2072 ha vermehrt, und dieſe werben vorherrſchend in 
die jüngſte Altersklaſſe eingerüct fein und bewirken 
dann folange eine Verminderung der Hauptnugung pro 
Flächeneinbeit, bis der benötigte Normalvorrat für die 
neu zugefonmene Fläche angefammelt ift. 
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Bei Vergleihung der Naturalerträge von Mittels 
und Hochwald ergibt fi für dieſen pro Hektar 3,98, 
für jenen allerdings mit Einfluß des Niederwaldes 
4,17 fm pro Hektar an Hauptnutzung. Mit Hinzu: 
rechnung der Zwiſchennutzungen ändert fi aber das 
Verhältnis zu gunften des Hochwaldes, bei den Domänen: 
waldungen auf 5,45 und 4,20, bei den Gemeindewald⸗ 
ungen auf 4,69 und 4,72 fm pro Hektar. Der reine 
Holzgeldertrag nah Abzug der Zurictungsfoften 
wird für die Domänenmwaldungen in der folgenden 
Tabelle nachaewiefen anf 45,23 Mf. vom Hochwald, und 
42,28 ME. vom Mittelwald; obgleich bei leßterem der 
Feſtmeter durchſchnittlich 9,84 Mf., bei erfterem aber 
nur 8,29 Mt. Nettoerlöe einbrachte, 

Das Nußholzausbringen in ben Domänen. 
waldungen ftellte fi im Hochwaldbetrieb auf 32,80/0 
vom Gefamteinichlag, oder auf 39,50%/a des Derbholz: 
anfalles; beim Mittelwald auf 18,7 bezw. 26,4%/0. Bon 
beienderem Intereſſe find die für die einzelnen Beſtandes— 
formen des Hechwaldes mitgeteilten Prozentfäge, webei 
wir nnd auf das Derbbolz beſchränken. Am bödıften 
ſteht es in Fichten und Tannen mit 59,4, dann folgen 
die etwa bälftig aus Laub: und Nadelholz gemiichten 
Bıftände mit 33,5, hernach die Kiefern mit 19,5 und 
zulegt Buchen und fonftiges Laubholz mit 18,80/0. 
Obgleich die Holzgelderträge nad den Beltandes: 
flaffen nicht getrennt vorgetragen find, fo läßt ſich Doch 


aus diefem niedrigen Nußholzansbringen und an andere | 


weitigen Erfahrungen auf einen verhältnismäßig ges 
ringen Gelvertcag ber Buchen: 2c. Beitände fchließen, 
obne daß man erft die auf S. 72 und 80 mitgeteilten 
Durcfchnittserlöfe zu vergleichen braucht. Unter ſolchen 
Umftäuden ift e8 fchwer zu erflären, warum dieſe wenigft 
erträgliche Betriebsklaſſe feit 1883, wo fie zuerſt auf: 
geführt wird, von 17748 auf 19802 ha anwachſen 
fonnte. Die zunehmende Verwendung der Steinfohlen 
zwingt doch jeden wirtfchaftlih vehnenden Forſtwirt — 
wenn er auch nch fo fehr für die Tanpfchaftliche 
Schönheit des ſommerlichen Buchenwaldes ſchwärmt — 
zur Begünftigung anterer einträglicherer Holzarten und 
zum entfchiedenen Webergang zu einer rationelien Nutz- 
holzwirtſchaft, welche ja in den badiſchen Nadelholzforſten 
viel früher als anderwärts muſtergültig eingerichtet 
worden iſt. 

Aus den Nachweiſen über den Holzertrag geht noch 
beſonders hervor, daß die Gewinnung von Stock- und 
Wurzelholz ſich immer weniger lohnt; ſie iſt ſeit 
1882 von 1,60/0 der oberirdiſchen Maſſe auf 0,70/0 
zurüdgegangen. Es ſchwindet damit eine vormals fehr 
geſuchte Beſchäftigung für die arbeitsireien Wintermonate, 
welde der Landbevölkerung in ihrer Heimat Verdienſt 
gewaͤhrte und fie dadırd vom Abzug uach den großen 
Städten abhielt. In ähnlicher Weife hat die Einführ: 
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ung ber Dreſchmaſchinen in der Landwirtſchaft den 
Winterverbienft gefhmälert. 

Unter den Nebennugungen nimmt wegen ihrer 
Schädlichkeit die Rechſtreu die erfte Stelle ein; diefe 
Abgaben haben im Berichtsjahr ſich innerhalb des ger 
wöhnlihen Durchſchnittes bewegt; es traf 2/s Raum: 
meter auf 1 ha Domänenmwald, was nicht als Ueber- 
laſtung bezeichnet werden fann. Sicht man aber, daß 
die im Unterrheinthaf liegenden 12058 ha die Haupt⸗ 
laft mit 4,2 Raummeter pro Hektar zu tragen hatten, 
fo fann man dies nicht wohl anders denn als einen ſehr 
ungefunden Zuftand bezeichnen, ver ſobald als möglich 
befeitigt werden follte. — An Geld brachte die Streu 
wenig über 1 ME. pro Hektar; fäntlihe Nebene 
nugungen zuſammen 2,36 Di, pro Hektar, darunter 
bie Jagd 42 Pfg. 

Die Kulturthätigkeit erftredt fih auf 82 + 
646 ha Flaͤche, erftere wurden durch Saat, letztere durch 
Pflanzung angebaut, davon waren 388 ha Neukulturen, 
340 ha Nachbeſſernngen. Die Koften teilten ſich pro 
Fläceneinheit bei ver Saat auf 86,48, bei der Pflanzung 
auf 84,71 ME.; bei diefer am höchſten mit 142,82 Mk. in 
der Donangegend und 105,86 We. im Odenwald. Auf 
bie bepflanzte Fläche murden 5108000 Pflanzen ger 
fest, 7900 Stüd pro Hektar, davon 911000 Laubholz, 


das übrige Nabelbolz, — bei welchem der Ballenpflanzung 


eine ziemliche Ausdehnung gegeben wird (347 000). — 
Als Pflanzihulen wurden unterhalten 61,41 ha eder 
1 ha auf 1470 ha beftodte Waldfläche. — Im ganzen 
war hierfür ein Aufwand nöthig von 52331 Mt. = 
852 M. pro ha, worunter allerdings der Ankauf von 
Samen miteinbezogen ift. 


Auch für Holzabfuhrmege geihah wiederum 
fehr viel. Als Neubauten werden aufgeführt 26,7 km 
erfter und 28,6 km zweiter Klaffe 13 km Sclerf: 
wege, ferner auch noch Schlittwege und Hutpfade, wo: 
für aufzumenden waren 209532 Mt. Ber Taufende 
Meter Poftete für Wege 1. Klaffe (mit voller Stein: 
bahn) 5,30 ME., für Erdwege (2. Klaffe) 1,10 ME, 
für Scleifwege 1,34 ME, für Schlitimege 0,46 ME. 
und für Hutpfade 0,21 ME, 

Es folgen dann noch Angaben über die Durchs 
ſchnittshöhne für die Holzaufbereitung und 
die Rulturarbeiten. Jene bewegen ſich ohne be: 
fondere Verſchiedenheit bei Laub: und Nadelholz zwifchen 
51 und 91 Pfg. pro Feſtmeter, bezw. zwifchen Gl und 
93 Pig. pro Naummeter, worin die Nüderlöhne mit 
einbezogen find. Den Kulturarbeitern wurde durch— 
ſchnittlich bezahlt 1,55—2,06 ME. ven Männern und 
und 1,07—1,40 ME. den Frauen. Am höchften ſtehen 
die Löhne im Schwarzwald, am niebrigfien im 
Odenwald. 
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Auf die in der naͤchſten Tabelle fehr ausführlich für 
die einzelnen Nuß- und Brennholzfortimente berechneten 
Durchſchnittspreife Können wir hier nicht wohl 
eingehen, zumal foldye dod vorherrſchend nur von Ört: 
licher Bedeutung find. Dagegen ift aus dem Nachweiſe 
über den Geſamtertrag der Domänenwaldungen hervor 


zubeben, daß nad) Abrechnung ber Zentralverwaltungs: | 
koften der Reinertrag pro Hektar auf 30,66 ME. ſich ! 


ſtellte und 45,80/0 der Roheinnahme zur Dedung der 
Ausgaben nöthig waren. Reduziert man diefen Rein: 
ertrag auf den Feſtmeter der geihlagenen Holzmaſſe 
(5,31 Feftmeter pro Hektar), fo brachte diefer 5,77 ME, 
netto (1875, 9,55 Mt.). 

Zum Schluffe werden in 2 ausführlichen Tabellen 
bie Holgerträge von den Gemeindemwalbungen 
und bie in denſelben ausgeführten Kulturen mite 
geteilt, bei deren Studium man ſich aufs neue über: 
zeugen fann, daß auch diefem für ben Wohlſtand des 
Landes noch weit wichtigeren Waldbeſitz (faft dreimal fo 
groß wie die Domänenwalbungen) in vollem Umfang 
die gleiche Sorgfalt zugewendet wird wie diefen. Die 
Selbftändigkeit ber Gemeinbeverwaltung ſchließt aber 
die Möglichkeit aus, diefe Nachweiſe auch auf die Gelt- 
erträge und Koften auszubehnen, weshalb fie für Ferner: 
ftehende kein fo großes Jntereſſe haben. 

Sigmaringen. Dr. €. v. Fiſchbach. 


formation de leur volume etdeleur valeur, 
d'après les travaux r&cents des stations de 
recherches foresti&res allemandes par G. Huffel 
inspecteur-adjoint des for&ts, charg& de cours à 
l'école nationale forestiöre et ancien élève de 
cette &cole. Avec 93 figures et 3 planches hors 
texte. Paris-Naney, Berger-Levrault. 1893, 
XXIH und 200 Seiten. groß 8%. Preis 10 Fre. 
— 8Mtk. 

Wir haben hier ein Werk vor uns, das in neid⸗ 
loſer Anerkennung fremden Wiſſens und Forſchens die 
Ergebniſſe der Arbeiten der deutſchen forſtlichen Ver— 
ſuchsanſtalten auf dem Gebiet der Ertragskunde unſeren 
franzöfifhen Fachgenoſſen zu vermitteln ſucht, hierbei 
Übrigens bie Arbeiten der Legteren am gegebenen Ort 


eingliedert. Hierdurch erreicht der Verfaſſer zweierlei, : ame \ 
‚ und Schneider umgeſetzt in: 


einmal feinen Landsleuten der Interpret deutſcher Forich- 


ungeergebniffe zu werden, ſodann die beutfchen mit den | 
frangdfifchen Leiftungen bekannt zu machen, wofür wir | 
Ale Form der Darftelung 


nur dankbar fein Fünnen. 





ift diejenige von „causeries sans pretention“ gewählt. : 
" Die Bezeichnung der einzelnen Faktoren ift bei Hüfiel 


Jeder Paragraph foll für fih lesbar fein. 
Dem eigentlihen Tert des Buches geht ein Ver 
zeihni der benüßten Literatur voraus. Dasfelbe ent: 


hält in erfter. Linie bie deutſchen und franzöfifchen 
Arbeiten, erftere in annähernder Vollftändigfeit, würbigt 
auch die forftgefchichtliche Bebeutung einzelner hervor⸗ 
ragender Männer wie G. L. Hartig, H. Cotta, K. Heyer, 
Preßler in kurzen, markigen Worten. Außer den deutſchen 
und franzöfifhen Autoren find aber auch rufjiiche, 
rumänische, ſchwediſche und amerifanifche berüdjichtigt. 

Der Stoff iit in 2 Teile gegliedert, deren einer 
längere den Zuwachsgang der Bäume und reinen, gleich: 
alterigen Bejtände behandelt, der andere die Werte: 
mehrung von Einzelftamm und Bejtänden erörtert. In 
beiden Teilen zeigt fi, daß der Verfaffer feinen Stoff 
in meifterhafter Weife beherricht, die deutſchen Unter: 
ſuchungsmethoden Tennt, aber auch manchen eignen Bei 
trag zur Löſung noch ſchwebender Fragen bringt. Die 
Erörterungen find mit zahlreichen, tabellariſchen und 
graphiſchen Darftellungen belegt, die meift den einschlägigen 
Arbeiten von v. Guttenberg, Robert Hartig, Schuberg 
und Schwappach entnommen find. 

Auf Einzelheiten Tann ich, hier nicht eingehen, doch 
möchte ih auf die felbftändigen Beiträge des Berfaflers 
aufmerfiam machen. Solche finden fih 3. B. auf ©. 
19 ff. bei Entwidelung der Beziehungen zwifchen laufend: 
jährlihen und durchſchnittlich-jährlichen Zuwachs des 
Einzelftammes, vefien Wuchsgang in Frankreich ſchon 


: feit nahezu 50 Jahren durch Stammanalyfen ermittelt 


wird, weiterhin bei Erörterung der Maffentafeln (tarifs 


id bi S. 60 fi.), die al in lof l f 
Les arbres et les peuplements forestiers, ee Mi). BIEEl@ nein Iofile Ralein an 


bireftem Weg in ähnlicher Weife aufgeftellt werben, wie 
ih es, übrigens ohne Kenntnis des franzöfiichen Borz 
gangs, in meiner neueſten Schrift (Beiträge zu den 
Wuchsgeſetzen des Hochwaldes u. ſ. w. S. 79) vor: 
geſchlagen habe. Es wird geradezu als deutſche Eigen⸗ 
tünmlichfeit bezeichnet, daß man allgemeine Maſſentafeln 
fürs ganze Reich oder für große Teile desſelben fertigt. 
In Frankreich konſtruiere man Tarife nur für natür— 
liche Waldgebiete, wie die hohen Vogeſen, oder für 
einen einzigen Wald oder fogar nur für eine Betriebe: 
klaſſe (serie). 

Der relative Zuwachs der Bäume und Beftände, der 
bei uns meift progentifch ausgedrückt wird, wird von 


Huffel ftete auf die Mafieneinbeit bezogen und mit 


⁊ (taux d’aceroissement du volume) bezeichnet. Diefer 
Anfhaunng entſprechend werden die Formeln von Preßler 
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allerdings eine andere, ich habe aber zur,leihteren Ber: 
ftändigung bie dentfchen Benennungen eingeſetzt. 


Bei Beiprechung des Zuwachsganges ver Beftinde 
wird auf ben Einfluß der Durdforftungen (&claircies) 
beſonderes lebhaft eingegangen, die Entwickelung der 
Theorie dieſer Hiebe geradezu für Frankreich in Anſpruch 
genommen. Schon Tristan, marquis de Rostaing, 
grand-maftre, reformateur des eaux et foräts sous | 
lo roi Charles IX., ber 1567 aus Königlichen Dienften 
ſchied, Habe die Durdiorftungen empfohlen. Die Theorie 
babe fodanı 1790 Varenne de Fenille, conservateur 
des for&ts de l’Ain (geboren 1730, + 1794 in Lyon) 
gegeben in der Form, wie ſie heute noch Anerkennung 
in Frankreich beſitze. Von ihm ſtamme auch das Wort: 
„qu’en surchargeant les futaies on produit plus 
d’arbres et moins de bois,* 

Im Abihnitt über die Wertsmehrung von Baum 
und Beffänden werben bie Sortimentsverhältniffe der 
Erträge, befonders die Nutzholzerzeugung erörtert, die 
Zeränderung des Werts der Stämme mit derjenigen der 
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Stärke und die Verzinfung des Probuftioneaufwandes 
im Beſtand unterfucht. Für leßtere entwidelt ber 
Verfaffer eine Art Weiferprozent (taux indicateur). 
Den Schluß der Betrachtungen bildet der Hinweis dare 
auf, daß hehe Umtriebe nur eine fehr ſchwache Ver⸗ 
zinfung der aufgewendeten Sapitalien liefern. Der 
Privatwaldbefiger werde daher nie Starkholz züchten. 
Es fei Sache des Staats, hier ins Mittel zu treten und 
bie Starfholzzucht zu übernehmen. Bon diefem Geſichts— 
punft aus fei der Staatswaldbeſitz nicht bloß zu recht: 
fertigen, fondern ergebe fich als eine durch die Intereſſen 
ber Gefamtheit geforderte Notwendigkeit. 

Das trefflihe Buch empfiehlt fih nicht nur durch 
den Inhalt, fondern auch durch die Form, welche dem 
Deutſchen eine anziehende, neue Art der Behandlung 
wiffenfhaftlicher Fragen auf unferem Gebiet zeigt. Die 
Auzftattung ift fehr gut. 

Prof. Dr. Speidel. 


Briefe 


Aus Württemberg. | 
Der Flächeneinrichtungsplan. 

Es bat wohl nicht Teicht eine literariſche Kund⸗ 
gebung in den beteiligten Kreiſen ſoviel Aufſehen er⸗ 
regt, ein ſolch lebhafles Intereſſe und überwiegend ſolch 
aroße Befriedigung hervorgerufen, als die kritiſchen 
Gänge des Herrn O⸗. Forſtrat Speidel über Theorie und 
Proxis der Forftbetriebseinrihtung im Mai: und Juni: 
beit der Allgemeinen Forit und Jagd: Zeitung von 
1893. 

Eine ſolch ungewöhnliche, die fundamentalen Fragen 
der ganzen Forſteinrichtung umfaſſende Arbeit kann 
nicht mit Stilfchweigen hingenommen werden, auch 
wenn man ihr in dem meiften Punkten ſympat hiſch 
gegenüberſteht. Nur ungern habe ich darauf verzichtet, 
auf den intereffanten ſchwierigen Stoff, den der Herr | 
Verfaſſer mit meifterhafter Sachkenutnis und Vertiefung 
beherrſcht und mit fogifcher Schärfe zergliedert, im 
Teil und in längerer Erörterung, wie beabjichtigt, 
einzugehen; allein zwei gewichlige Gründe haben mich | 
auf den fürzerem und beſcheideneren Weg eines Brieies | 
geführt. Einmal durfte id den ohnehin vielfeitig bes 
gehrten Raum der Zeitſchrift nicht mehr in Anſpruch 
nehmen, als es im Intereſſe der Sache durchaus ge⸗ 
boten ſchien, ſodann ſtehe ich in den wichtigſten, von 
dem Herrn Verfaſſer erſchöpfend behandelten Fragen 
aan auf deſſen Boren; es wäre mir deshalb eine 
Mündliche Beſprechung nicht Leicht möglich geweſen, ohne 
den Gedankengang des Herrn Verfaſſers teilweiſe zu 
wiederholen und mich dem Vorwuf anszufegen, ich hätte 





leeres Stroh gedrofhen. Ich begnüge mich deshalb 
mit einer kurzen Andentung, foweit ich mich zu den 
Reformvorichlägen des Herrn Verfaſſers pofitiv ver⸗ 
halte, und gejtatte mir da eine nähere Darlegung und 
Berrüudung, wo ich einer abweichenden Anficht huldige. 
Dabei bemerfe ich ausdrücklich, daß es einzig und allein 
meine Abfiht ift, zur weiteren Klärung in ſolchen 
Fragen beizutragen, in welchen wir noch eine greifbare 
Meinungsverfchiedenheit zu beitehen ſcheint. 

Man gebe vom Waldbau und der Statif, was ihnen 
naturgemäß gebührt, und beichränfe die Forfteinrichtung 
auf die ihr zukommende Rolle, nad ihren leitenden 
Geſichtspunkten den Wirtfchaftegang zeitlih und räume: 
lich zu ordnen, Die friedliche Auseinanderfegung 
zwifchen diefen beiten fich eng berührenden und oft durchs 
Freuzenden Gebieten ift der Grundgedanke, der wie ein 
roter Faden die ganze Abhandlung Speidels durchzieht, 
und aus dem derſelbe feine Beweisführung und Schluß: 
folgerung Mar und unzweideutig eutwidelt. 

Ih halte es für eimen durchaus glücklichen Griff 
und einen zeitgemäßen Fortfchritt, wein der Herr Vers 


| faffer die Unterabteilungen, foweit ihnen ein berechtigter 


Anfprud auf ihre individuelle Behandlung und dadurch 
auf die Erhaltung ihrer Eigenart zufommt, als Ber 
ftandeseinheiten und Nepräfentanten des zeitlichen Walde 
zuſtaudes auf die Stufe der Wirtfchaftseinheiten, ber 
Grundelemente der Forfteinrichtung und der natürlichen 
Baufteine des Flächeneinrichtungsplans erhebt, wenn er 
weiter ben Schmwerpunft der Ertragsregelung cin die 
richtige Flaͤchenausſtattung der I. Periode nach Ma: 
31* 
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gabe des Altereflaffenverhäftniffer, ber Hiebafolge und 
der Qualität der VBeftände legt und wenn er endlich 
anf das dringende Bedürfnis einer mit der Ueberlieferung 
brechenden ſyſtematiſchen Organifation der Hiebszüge 
und Vorhiebe nachdrücklich hinweiſt. 

Hier iſt — sit venia verbo — ber Hund be: 
graben. Die Verfaſſung der jeßt noch vielerorts be 
ftegenden Tangatkmigen und fehwerfälligen Hiebszüge, 
die Schon ſchwere Opfer gefordert hat und immer noch 
fordert, ift unzweifelhaft ein Krebsſchaden, am dem bie 
Wirtſchaft krankt, ein Fluch der böfen That, die fort: 
zeugend Böſes muß gebären. Auch die pathologiiche 
Bedeutung der Vorbiebe im engeren und weiteren 
Sinn ift bisher entfernt nicht in dem Maße erfaßt 
und gewürbigt worden, als fie e8 verdienen. Man wird 
deshalb nicht von einem Ertrem in das andere geraten 
und in bie Kleinlichkeit verfallen, in welche der Kultus 
der Loshiebe in Sachſen mandmal ausgeartet zu fein 
ſcheint. Man wird eben im einzelnen Falle gemiffen: 
haft Opfer und Erfolge abzumägen haben und erft dann, 
aber dann auch eneraifch zu der Maßregel greifen, wenn 
fie wirtſchaftlich und ftatifch gerechtfertigt ericheint. Im 
allgemeihen wird es nicht zu verfennen und zu be: 
ftreiten fein, daß in ber Verfleinerung und Berviel- 
fältigung felbftändiger und unabhängiger Hiebszüge wie 
in einer vernünftigen Handhabung der Vorhiebe das 
fonveräne Mittel gegeben ift, aus der Verewigung eines 
unertraͤglichen, bedenklichen Waldzuftandes, aus dem 
eirculus vitiosus eines unbeilbaren Zwieſpalts zwiſchen 
Hiebsfolge einers und Waldbau nebſt Statik anderer: 
ſeits mehr und mehr herauszukommen und der Wirt: 
ſchaft das Maß von Beweglichkeit und Sicherheit zu 
neben, das zu ihrer waldbaulichen und ſtatiſchen Ge- 
fundung abſolut nothwendig it. 

Einen wunden Punft des bisherigen Einrichtungs: 
ſyſtems findet der Herr Verfaffer in der Stellung der Ab: 


teilung, ber fingierten Abteilungseinheit. Die Anweifung, | 


welche in $ 3 die Abteilungseinheit als Wirtſchaftsziel 
prinzipiell aufftellt, beftimmt in $ 9 ausdruͤcklich, daß 
bei den Diepofitionen für die Hiebsführung in ben 
einzelnen Unterabtheilungen Abweihungen von ben 
Flaͤcheneinrichtungsplan, alfo von der Abteilungseinheit 
innnerhalb gewiffer Grenzen zuzulaſſen find, und daß 
für den Hauptnugungsplan (für den Berechnungszeit— 
raum) die Unterabteilungen und nicht die Abteilungen 
die Mirtfchaftseinheit bilven. 

Die Rüdfjihten auf die Unterabteilungen follen bei 
der Regelung des Nugungsbetriebs für die nächften 
Perioden zur Geltung kommen. 

In dieſer Faſſung liegt nun allerdings ein gewiſſer 
Widerſpruch, denn nach der offenbaren Intention der 
Anmweifung wird das Streben nah Abteilungseinheit 
thatlähli in dem Zeitraume, in dem fie allein zur 











That werden, Fleiſch und Blut gewinnen Tann, außer 
Kraft geiekt. So lange die Abteilungseinheit nur in 
der Einbildung, gleichſam als frommer Wunfch beitebt, 
ift fie unmittelbar unverfänglih und unſchädlich; fie 
wird erft dann bedenklich, wen fie in das Stabium des 
Berechnungszeitraums einrückt und mittelft des Nutzungs⸗ 
plans auch verwirklicht werden follte, Für vieles 
kritiihe Stadium hat aber die Anweiſung die fchroffe 
Tendenz des $ 3, die Abteilung über den Kamm einer 
20 jährigen Alteredifferenz und gar einer Holzart oder 
Holzartenmiſchung zu ſcheren, abzuſchwächen geſucht. Ein 
ſummariſches und radikales Vorgehen in der Abteilungs- 
verſchmelzung hat fie ſicher nicht gewollt, und wenn fie 
die Grenzen der zu läftigen Abweichungen nicht präzis 
abgeftedt hat, fo konnte dies bahin gedeutet werden, daß 
fie dem Ermeſſen des Taxators den nötigen Spielraum 
laſſen wollte, um ſchweren Verftören gegen ten Waldbau 
und die Statif im Rahmen der Hiebsfolge möglichft 
auszuweichen. Geſchah dies in ber Praris nicht, was 


. vielfach beftätigt werden muß, fe wurbe die wohlthätige 


Licenz der Auweiſung mißverftändlich oder zu engherzig 
anfgefaßt, und es ift für Mifgriffe weniger die Anz 
weifung al8 die Ungeduld und der Uebereifer, die Sucht 
der Gleihmacherei verantwortlich zu machen. Ich habe 
mid) ſtets bemüht und nie gefcheut, in allen dem Be— 
rechnungszeitraum zufalfenden Abteilungen der Unter: 
abteilung bie ihrer Eigenart entſprechende und durch— 
führbare Sonderbehandlung zu reſervieren, was nie auf 
Beanftandung geftoßen ift. Viel deprimierender al8 die 
wohl ab und zu läftige Schattierung einer Abteilung 
wirft auf den Tarator die erfchredende Einfdrmigfeit 
in größerem Zuſammenhang der Flächen, das Ber: 
hängnis der Altersflaffenfonzentration in der Richtung 
der Hiebsfolge, das und vor die fatale Alternative ſtellt, 
entweder die Verjüngung unnatürlich zu beichleunigen 
oder die Beftände zum Zeil weit über das normale 
Haubarkeitsalter hinzuhalten. 

Im Taufenden Umtrieb gibt es für eine folche 
Zwangslage feinen Ausweg, denn der mehrfach empfohlene 
Aufhieb in Mulden und Klingen will mir immer noch 
ſehr problematiſch erſcheinen. Aus diefem brüdenden 
Dilemma kann uns nur die Kürzung der Hiebszüge 
und ein rechtzeitiges Eingreifen der Loshiebe befreien. 

Ich wende mich nun zu der heute noch viel um— 
ſtrittenen und noch keineswegs ſpruchreifen Frage, ob 
der Flächeneinrichtungsplan von der Bildfläche 
verſchwinden ſoll oder nicht. 

Da ich dem Herrn Verfaſſer in dieſer Frage nicht 
au folgen vermag, fo muß ich etwas ausführlicher 
werben, 

Abgeſehen von Sadıfen, wo der Einrichtungsplan 
begraben und vergeſſen ift, und (vou Baden, wo bie 
modifizierte Heyer’fche Methode herrſcht, erfreut er ſich 
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noch, foviel ich unterrichtet bin, eines ungeſchmälerten 
Anfeben® und Vertrauens, und fondiert man bie 
Stimmung für und gegen benfelben au fonft in ver 
Piteratur, bei Verhandlungen 2c., jo will es mir bünfen, 
daß fein Stern noch nicht im Erbleichen ift. 

Die moderne Einrichtungstheorie, zu deren Bor: 
fimpfern der Herr Verfaffer gehört und zu der ich mich 
im übrigen mit voller Ueberzeunung befenne, bat über 
den Einrichtungaplan, der bisher als die Krönung des 
Gebäudes nalt, ven Stab gebroden. Die Erwägungen 
des Herrn Verfaflera, deflen Einwände und Bedenken 
manches Beſtechende für fich haben, geben dahin, daß 
ber Menſch bei feiner Kurzfichtigfeit und bei ter Uns 
berechenbarfeit und Wandelbarkeit einer in Dunkel ges 
hüllten Zukunft weder die Pflicht noch das Recht babe, 
der Nachwelt vorzugreifen und über die wirtichaftliche 
Vehandlung von Veftänden jegt ſchon au disponieren, 
deren Entwicklungsgang und Schidfal von fo vielen 
Zufälligfeiten beeinflußt werde und dem Urteil wie 





folgert weiter, daß ter Einrichtungsplan eben deshalb , 


einen nachteiligen präjudiziellen Einfluß auf die Be- 
bandfung der Beflände auszuüben und zu Maßnahmen 
zu verführen geneigt fer, welche fib vom Standpunkt 
des Waldbanes und der Stafif nicht rechtfertigen Taffen, 
und fommt zu dem Schluß, baß «8 im Jntereſſe der 
Sache felbft liege, auf alle Zukunftsmuſik zu verzichten, 
dagegen alle Sorgfalt und Aufmerkſamkeit auf die richtige 
Ausftattung der I. Periode zu fonzentrieren, da dieſe 


allein befähigt und berufen fei, Gedanken in Thaten , 
Zukunftsbild eines Beitandes malen müffe, um feine 


umzufegen und auf die Geftaltwig tes wirtichaftfichen 
Thatbeftandes erfolgreich einzuwirken. 

Man Hat alferdinge — das räume auch ich un- 
umwunden ein — die Bedeutung des Einrihtungsplaus 
als Hanptftüge der Nachhaltigkeit und als Vermittler 
georbneter Walbzuftände überſchätzt, denn für die Wahr: 
ung ber Nachhaltigkeit gibt eine zuverläjlige Altere: 
Haffentabelle einen wertvolleren Maßſtab und hinreichend 
Gewähr, und die Fürſorge für die Hiebefolge und dic 
Wegräumung der Betriebshindernifie ift an ihn feines: 
wegs gebunden, 

Ich verſchließe mich nicht der Einfiht, dal; dem 
Einrihtungsplan der Charakter des Prefären anklebt, 


daß er den Keim der Nichtigfeit und Hinfälligfeit in ! 


ſich trägt und daß er ebenſo fortbildungébedürftig als 
fähig ift, aber trogdem kann ich ihm unter der Bor: 
ausfegung, daß er auf der durchſichtigen und ſoliden 
Grundlage der effektiven Werte, der Unterabteilungen 


aufgebaut wird und ſich von dem Zwang einer perios | 


diſchen Flaͤchenausgleichung emanzipiert, nicht allen 
inneren Gehalt abſprechen. 
Ein fo gearteter Einrichtungsplan als das gewiſſen⸗ 





folge, ſondern über bie Zeit der Verfüngung der Ber 
ftände fol nicht das Idealbild fondern das Spiegelbild 
der fünftinen Wirtſchaftsordnung fein. Weit entfernt, 
ein nnantaftbares Vermächtnis Für die Zukunft zu fein, 
brinat er doch den organiſchen kanſalen Zuſammenhang 
der einzelnen Glieder mit der Geſamtheit zum Tebhafteren 
Bewußtſein und verkürgt eine gewiſſe Kontinnität. 
Diefe Kontinnität, die aber annefochten wird, 
weil der Einrichtungsplan nicht bindend fein Tann, auf 
die ich aber einen Wert lege, neht nicht verloren, went 
man an feine Entwerfung mit Ernft und Gründlichkeit 


und nicht mit dem Vorgefübl und mit dem Troſt 


berantritt, daß ihm nur eine kurze Lebensdauer ber 
ſchieden A und daß er nach 10 boͤchſtens 20 Jabren 
einer neuen Auflage Plab machen muß, wobei oft kaum 
ein Stein auf dem anbern bleibt, auch wenn ſich bie 
innern und äußern Grundlagen keineswegs in ſolch er- 
fchütterndem Grade verſchoben baben, daß fie einen 


\ aänzlihen Um: und Neubau rechtfertinen Fönnten. Iſt 
ver Macht des Menſchen vollſtändig entrückt ſei; er 


die Umgeſtaltung aber trotzdem nicht zu umgeben, fo 
muß man auf ben Gedanken kommen, daß etwas faul 
iſt im Staate Dänemark. Die Hauptſchwäche des Ein- 
richtumgsplanes liegt meines Erachtens nicht in der Un⸗ 
ſicherbeit und Unbeſtändigkeit ſeiner Grundlagen, ſondern 
in der bisberigen Art feines Aufbaues. 

Kalt diefer Mißſtand wen, fo kann ich ihn für 
kein fo chimärenhaftes, rein papierenes Machwerk, nicht 
für ein müßiges Beginnen und für eitel Selbfttäufebung 
halten, wie er von mander Seite beurteilt wird. Ich 
gehe nicht fo weit, dab man ſich im Reriodenftand das 


Erziehung zielbewußt Teiten zu können, eine Anfict, die 
ih in letzter Zeit mit vollem Ernft vertreten geleſen 
babe; das wäre allerdings, fo in abstracto hinneltellt, 
eine Verkehrtheit, die mit vollen Recht verworien wirt. 

Abaefehen von gang extremen Fällen, bei Ueber: 
Hängen von Mittelwald oder Femelwald, für welche 
vom Herrn Verfaffer das Bedürfnis eines weitfichtigen 
Planes nicht unbedingt bejtritten wird, für die ich ihn 
aber als abfelut unentbehrlich halte, laſſen ſich doch noch 
verſchiedene Fälle nicht ſcharf ausgeprägter ſondern zweifel: 
bafter Beſtandesverfaſſung namentlid im Tannengebiet 
nachweiſen, deren richtige mirtfchaftlihe Behandlung 
weſentlich durch die voranfichtliche Zeit der Verjüngung, 
welche im Periodenſtand ihren Ausdrud findet, be: 
dingt ift. 

Mit zwei Nepräfentanten diejer Beftantesfategorie 
will ich verfuchen mich verftändlicher zu machen. 

Der eine, den vorderen Perioden angehörig, ift ein 
aus dem Femelbetrieb hervorgenangener, noch ganz bie 
Spuren feiner Abftammung tragender Alıholzbeitand, von 
über 120 Jahre alten Tannen une Fichten, (erſtore üher: 


bait erwogene Programm nicht blos über die Reihen: ' wiegend, verlichtet mit teilweife ſchon fehr vorgeſchrittenem 
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erftarftem Vorwuchs von etwa 40 Jahren und einem 
noch lebens: und entwidelungsfähigen Nebenbeftand von 
über 60-70 Jahren. Nach feiner Lage im Hiebszug 
fann er ebenfo in IT. al8 in III. Periode, in 20/40 
oder in 40/60 Jahren zur Verjüngnng kommen. Bis 
zum Beginn der II. Periode ift das Altholz noch 
haltbar, vieleicht auch noch famentragfähig. Sol er in 
I. Periode verjüngt werben, fo würde man wohl auf 


die Benügung tes unter dem Druck tes Altholzes 


feidenden und mit der Zeit verfünmernden Vorwuchſes 
zur Beitandebegründung verzichten, denſelben rechtzeitig 
durchlichten und entfernen nnd mit Zuhilfenahme des 
Nebenbeftandes als Schutzbeſtand eine nene Generation 
beranziehen, weshalb ſchon in der I. Periode zu Gunſten 
des Nebenbeftandes entfprechende Auszüge des Altholzes 
ftattfinden müßten. 

Müßte der Beſtand aber, etwa im Intereſſe der 
Ausgleihung oder der Mäßigung des Verjüngungs- 
gangs in den rücliegenden Beitänden, bis zur III. 
Periode aushalten, jo wäre ihm wohl ein anderes 
Nezept zu verfihreiben. Bis dahin wird der Beitand 
greifenhaft, verliert die Berjüngungsfähigfeit, ver Neben. 
beftand wird erdrüdt, und der Vorwuchs kommt in 
Verfall; man würde wohl, um ben Nücgang in allen 
Teilen abzumenden, mit Rüdfiht auf die rückliegenden 
biebereifen VBeftände durch vorfichtigen und langſamen 
Auszug des Altholzes auf die Erziehung eines neuen 
Beltandes aus den jüngeren und ſchwächeren Beſtandes⸗ 
elementen binarbeiten, der in ver III. Periode wohl 
nicht das normale Haubarfeitsalter erreichen, aber immer⸗ 
bin noch fo erſtarken würde, daß er noch anftändige 
Erträge Liefert und die natürliche Verjüngung ohne 
Anfland vermittelt. 

Der andere Beltand, aus den hinteren Perioden, ift 
ein vollfoınmenes aber ungleihaltriges Stangentolz von 
Tannen und Fichten, wohl ebenfalle ein Abkömmling 
des alten Femelbetriebs. Der durchſchnittlich 40 jährige 
Grundbeſtand iſt ziemlih gleihmäßig durchſetzt mit 
70/80 jährigen Vorwuchsſtaäͤmmen, die jedoch keineswegs 
verajtet, ſperrwuͤchſig und nugholzuntüctig, daher ein 
würbiges Objeft ber Plenterdurdforftung nad) Berggreve 
find ; im Gegenteil durch den Nebenbeftand gegen Aſtwucher⸗ 
ung gefhügt und infolge ihrer dominierenden Stellung 
wuchsträftig find fie nach ihrer Anzahl und Ver: 
teilung vedht wohl in der Lage, bie maßgebente Bes 
ſtockung und die Träger des Haubarkeitsertrages zu 
bilden, wenn der Beftand in III. Periode alfo in 40/60 
Jahren verjüngt werden folte Die jüngeren und 
ſchwaͤcheren Elemente würden in der untergeordneten 
Rolle des Füll: Nebenbeſtandes den Bodenſchutz nüd bie 
Schaftreinigung vermitteln und nur fo weit in die Rüden 
des Hauptbeftandes eintreten, als die älteren Stämme 
zum Beſtandesſchluß nicht hinveichen. 





Sollte aber ber Beſtand aus irgend welchem triftigen 
Grunde in die IV. oder V. Periode hinausgerückt 
werben, jo fällt ven jüngeren und ſchwächeren Judividuen, 
die durch fchonenden, aber vrechtzeitigen Auszug ber 
ftäuferen und älteren Stämme lebene: und entwicel: 
ungefähig zu erhalten find, die Aufgabe der Beſtandee- 
verjügung zu; der Beitand würde das Haubarfeitsalter 
von 110 bezw. 130 Jahren erreihen, was durchaus 
nicht zu beanftanden wäre. 

Mit diefen beiden Beifpielen möchte ih nur ben 
ftichhaltigen Beweis erbracht Haben, daß es für manch⸗ 
fache ungleichartige Beſtandesformen eine alternative, 
wirtſchaftlich gleichwertige, gleich forrcfte Behandlung gibt, 
und daß für die Wahl derfelben die Zeit ber Verjüng- 
ung bie entfcheitende Direftive geben muß. 

Herr Forftrat Ney, auch ein Freund des Einrichte 
ungsplang, entwirft in feinem Vortrag über bie Ueber: 
windung der Folgen wirticaftliher Kataſtrophen den 
Aufforſtungsplan für ausgedehnte Lahlgefrefjene ober 
fahlgeworfene Flächen unter Zugrundelegung Heiner 
Hiebszüüge durhaus nad) dem Periodenftand, unter der 
Vorausiegung, daß die Holzart dem Standort entipricht 
und in dem präbejtinierten Alter gangbare, zu Nugholz 
tauglihe Waare liefert. Eiche und Forche mit ihrem 
boben Haubarkeitsalter bilde als fogenannte durchgehende 
Beftände die Avantgarde des Hiebszugs, die Dedung 
der I. Periode, die Forche als Grubenholz verwertbar 
und als Schußbeftand für Tanne und Fichte die Aus— 
ftattung ter II. und III. Periode, die Fichte nimmt 
das Zentrum in IV. und V. Periode ein und bie Tanne 
bildet den Schlußftein in VI. Periode — offenbar ein 
wahres Paradeftüc periodifchen Aufmariches, das man 
aber verfucht ift bezüglich der Standortsgemäßheit mit 
einem Fragezeichen zu verſehen. 

Aehnliche Gefihtepunfte werben auch ſonſt au Gunften 
des Einrichtungsplanes geltend gemacht; ih will mid 
aber auf weitere Gelinnungsgenoffen zur Unterftügung 
meiner Anficht, daß der Einrichtungsplan nicht in Abs 
nang tefretiert werden jollte, nicht berufen und bitte 
die'en Gegenitand einer weiteren Prüfung und Erörter: 
ung zu unterziehen, 

Es erübrigt no, den Einrichtungeplan auf feine 
bisherige Fürforge für die Ordnung der Hiebsfolge 
und namentlih für die rechtzeitige Wegräumung der 
Betriebshinderniſſe zu unterſuchen. Hätte ihn die Anz 
weifung nicht diefen wichtigen Zweig der Schußvorfehrung 
ausbrüdlich zur Obliegenheit gemacht, fo läge fein Grund 
vor, ihn darob zur Rechenſchaft zu ziehen. Man kann 
ihm aber bei aller Unbefangeneit in dieſer Richtung 
nicht viel Verdienſt nachrühmen. Er bat wohl die 
Hiebsfolge in grokem Maßftabe in den Periodenteuren 
nicht aus dem Auge gelaſſen, aber dio Vorſorge im 
einzelnen Falle, namentlich in feinem mehr paffiven Zeit, 
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den ſpaͤteren Perioden, fuͤr welche Detailanordnungen 
nicht gegeben wurden, hat er wenn nicht vernachläffigt 
fo doch nicht nach Bedürfnis gepflegt, obwohl gerade 
in den jüngeren Altereflafjen das Hauptfeld der präven⸗ 


Uebertrag: 3079 215 Mi 
faß entipricht dem derzeitigen Pacht: 
ertrag (mehr 6407 ME.). 
II. Einnahmen verſchiede— 
ner Art. 151121 


tiven Wirffamfeit der Loshiebe Liegt. 

Ju dieſem wichtigen Zweig der Einrihtungstechnit, 
der aber auch nicht zu feinen Attributen gebört und 
beſſer für fich organifiert wird, hat er ficherlich feinen 
Beruf verfehlt. 

Wir ftehen allem Anfchein nah an cinem Wende— 
puntt in der weiteren Ausgeftaltung unferes Forſtein⸗ 
richtungsweſens, und ich kann nur zum Schluß wünſchen, 
daß die aus reicher Erfahrung geflofienen Anregungen 
des Herrn Verfaſſers vielfeitige Beachtung und Fräftige 
Unterftügung finden möchten; denn jeder Stillftand be: 
deutet Rüdichritt. 


Aus dem Großßerzogtum Keſſen. 

Mitteilungen über die heſſiſche Foritverwaltung 

in 1892 und 1893. 
ESchluß.) 

VIII. Am 13. Dezember 1893 wurde, ſehr ver⸗ 
ipätet, ver XXIX. Landtag eröffnet, welchem 
alebald der Hauptvoranfhlag der Staats: 
Einnahmen und »Ansgaben für die mit dem 
1. April beginnende Finanzperide 1894/97 vorgelegt 
wurde. Wir entnehmen demſelben auszugsweiſe die 
nachfolgenden Mitteilungen, 


Einnahme pro 1 Jahr der Finanzperiode. 
I. $orftvomänen. ' 


A. Grträge aus dem Yamilieneigentum des Großherzegl. Haufes*, : 


I Produkte der Forftwirtfhaft. 
1) Aus Baus, Nuß- und 
Brennholz h 
Daher mehr gegen das vůdaet 
von 1891/94 = 227377 Mt. 
Es find 336 916 fm (genen 334.664 
fm) zur Fälung vorgefehen. Der 
Preis wurde zu 8,60 Mf. pro 
Feſtmeter veranfchlagt, während der 
Erlös in 1892/93 = 8,54 1/a Mi. 
pro Feſtmeter betrug (gegen 7,59 
ME. im Boranfchlag pro 1891/94). 
2) AusWaldnebennutzungen 


wie im vorigen Buͤdget. 
3019977 Dt, 


Summe I 
I. Jagden und Fiſchereien 59238 „ 
(37500 + 21638 ME.) der Anz 
3079215 Dit. 
” Diefe fließen verfaſſungsmäßig in ah vollen Betrage 
in die Staatstaſſe. 


2897477 Mt. 


122500 „ 


zu übertragen: 


" 
Hierunter find enthalten: 


ftändige Gefälle und nutzbare Rechte 
= 3980 ME.; Beiträge ber Ges 
meinben 2c. zu Beſoldungen ber 
Oberförfter — 121608 Mf.*, des 
Forſtſchutzperſonals 16996 
Mart**, aus der Forfiitrafen: 
erhebung —= 6310 ME.; Erſatz⸗ 
poften ꝛc. = 551 Mk.; Ueberſchuß 
des Holgmagazind — 1680 Mi. 


Summe zu A*** 


3230340 Mt. 


B. &rträge aus Biantsdemänen. 

Diefelben belaufen ſich aus ben 

sub A angegebenen Rubriten I—III 
U ee 

gegen 24865 ME. im vorigen Büdget. 

Hierzu Summe zu A 

Summel@innabmeans Forft: 

domänen 


28831 Mt. 


3230340 


” 


3259171 Mt, 


IL Cameraldomänen. 
A. Erträge aus dem Jamilieneigentum des Grofherjogl. Jauſes. 
| 1) Erb- und lad 
leiden 
2) Güter auf gehenageiine ver⸗ 
liehen 
Güter in Zeitpacht 
Hier werden auch die Mietbeträge 
der den Forſtbeamten überlaſſenen 


706 ME. 


875 
914394 


3) a 


” 





i berrichaftliben Dienftwohnungen 
einnahmlih verrechnet. — Der 
beträchtliche Ausfall von 10249ME. 
pegen das vorige Büdget (hier 
betrug der Ausfall 5116 ME.) bes 
ruht hauptfählih auf geringeren 
Erlöfen bei Neuverpachtungen. 
Das Areal ber Zeitpachtgüter bes 
trägt dermalen (faft unverändert) 
12149 ha. 


zu übertragen: 915975 Mt. 





*) Der Mehrbetrag gegen 114145 M. pro 1891/94 beruht 
auf ber beabfichtigten Trennung ber Oberforſtmeiſter von ben 
Oberförfter-Gehalten. 

\ **) Die höhere Veranfchlagung (gegen 8321 M.) beruht 
auf der erfolgten Umwandlung von Komminalforftwarteien in 
abnormale Domanialforftwarleien. 

***) Gegen 1891/94 mehr 245 530 M. 
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Uebertrag : 915975 Mt. 
4) Güter unter eigener Ver: 
waltung wie in vorigen Büdget 

(von 4180 ha gegen 4131 ha im j 

vorigen Büdget) 450000 „ 

5) Einnahmen verfchiebener Art. 675 u 

Summe zu A 1866650 Dt 


B. Erträge aus Btantsdomänen. 
Aus deu sub A angegebenen Rub⸗ 
13836 Mt. 


rifen , 4 und 5 .. 
Hierzu Ehe zu A 1366650 „ 


Summe I. Einnahmen aus 
Gameraltomänen. 

Hierzu Summe L Einnahmen 
aus Forfjtvomänen 3259171 „ 

Hauptfumme der Einnahbmenaus 
Forſt- und Cameraldo— 
mänen 


1380486 Mt. 


4639657 ME. | 





Ausgaben pro 1 Jahr der Finanzperiobe *. 

I. Lofalforftverwaltung und Sorftfhug**. 

A. Per ſönliche Ausgaben. 
1) Sebalt der Ober: Forft- 
meifter: 
9 Stellen in 3 Klaſſen von je 3 
Stellen à 4825 Mf., 5350 ME. 
und 5850 Mf. — 
2) Gebalt der —— 
71 Stellen mit Gehalten von 
4825 Mf. (14), 4300 Mf. (14), 
3775 Mt. (15), 3250 ME. (14) 
und 2725 Mf. (14) 

Hierzu kommen noch Remune- 
rationen an ſtandeéherrliche Be: 
amte für Verwaltung von Komm 
nalwaldungen rund n 

Zu Titel 1 und 2 ift bemertt 
Nach der ſtändiſchen Verwilligung 
betrug der Durchſchnittsgehalt für 
9 Oberforſtmeiſter und 71 Ober: 
förfter 3775 Mk., in Summa = 
302000 Mk. Gegenwärtig be 
finden ſich 5 Oberforftmeifter mit 
je 4825 Mt. Gehalt in der I 
Klafie, Sowie 4 Oberforftmeifter 
mit je 4300 ME. Gehalt in der 
I. Ktaffe. Ta diefe Gehalte der 

zu Übertragen: 


48075 Mt. 


2680235 „| 


1669 „ 








317769 ME. 


*) Hierunter find die Koften für das Minifterium felbft 
uud seiner Abteilungen nicht mit einbegriffen. 

**) Einſchließlich der auf Die Staatsbomänen entfallenden 
Anteile, 


Uebertrag: 317 769 ME. 
dienftlihen Stellung der Ober: 
forftmeifter nicht entfprechen,, in= 
dem dieſelben als Vorgeſetzte der 
Oberförfter aus den qualifizierteſten 
ausgefucht werden und eine weit 
größere Berantworlichfeit haben, 
als die Dberförfter, jo erachtet es 
die Regierung für ihre Mflicht, 
troß der bei dem vorigen Lande 
tage erfolgten Ablehnung einer 
leihen Vorlage, diefelbe hier zu 
wiederholen. Das Geſamterforder⸗ 
nid beträgt hiernach 6750 Mt. 
mehr als früher. Hierdurch werden 
5 Stellen in der I. Klaſſe der 
Oberfoͤrſter, 4 in II. Klaſſe frei, 
wonad) da8 Borrüden der jüngeren 
Beamten in dieſe Klafien, wie 
oben angeneben, proponiert wird. 
Hiermit würde auch eine größere 
Anzahl von Oberförftern, melden 
eine Beförderung nicht zu Teil 
werben fonnte, in die entiprechenden 
höheren Gehalteflaffen vorrüden 
können. Das Erfordernis beträgt 
daher an Oberförftergehalten mehr 
7350 ME.*. 





au Abertragen« 307 769 ME. 
*) Es fei und geftattet, die Geſchichte diefer Regierungs- 
propofition in das Gedächtnis unferer Leſer kurz zurückzu— 
rufen. 
Wie fich in allen Dienftbranden und in allen Kulturländern 
an die Gehalte aller Beamtenfategorien diejenigen ihrer Vor— 


» gefegten aufwärts anzureihen pflegen, jo folgten in Heilen auf 


die Oberförfterögehalte (in 5 Stufen) die Forftmeiftersgehalte 
(in 3 Stufen), fo daß in 8 Stufen (von 2500 - 4100 Mi. reip. 
4200-4800 ME.) der Höchſtgehalt von den Lokalforſtbeamten 
erreicht werden konnte. Da jedod bei der großen Ueberzahl 


der Oberförfterftellen gegenüber den Sorftmeifterftellen nur 


wenige Oberföriter eine Forftmeifteröftelle erhalten fönnen, fo 


; proponierte die Regierung im Büdget pro 1885/88, denjenigen 
| Oberförftern, welche feit ihrer defretmäßigen Anftelung 20 und 


mehr Dienftjahre hätten, infofern und infolange fie noch nicht 
in der I. Gehaltöffaffe fi befänden, eine jährliche Zulage von 
200 ME. zu geben. Die II. Kammer lehnte dies Anfinnen ab, 
anerkannte aber bie Notwendigkeit einer Aufbefferung der Ober⸗ 
förfterögehalte und befchaffte die Mittel zur Erreihung dieſes 
Zwedes durch willkürliche Herabfegung des feiner Zeit nur 


nach großen Anftrengungen der Negierung zu Stande ge— 


fommenen unb hinter den Gehalten gleicher Beamtenfategorien 
noch weit zurüdbleibenden Marimalgehalt® der Forftmeifter. 
Es wurde beſchloſſen, daß für die Oberförfter und szorftmeifter 
gemeinfame 5 Klaſſen mit Gehalten von 2500 Mf. bis 4500 Mt. 
gebildet werden jollten, in welchen Oberförfter wie Forftmeifter 
nach ihrem Dienftalter von ber Zeit der Anftellung als Ober: 
förfter an zu rangieren hätten, mit der Maßgabe jedoch, daß 
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Üebertrag: 317 769 Mt. 
3) Für OberförftereicBer> 
walter und Gehülfen. . 8000 „ 


zu übertragen: 325 769 Mt. 


nen zur Anftellung gelangenbe Forſtmeiſter in bie I. und II. 
Gehaltsklaſſe, je nach ihrer Anciennetät als Oberförfter, ein 
zureihen feien. — Hierdurch wurde ber für die Lokalforſtbe⸗ 
amten erreichbare Maximalgehalt alfo von 4800 auf 4500 ME. 
herabgefegt. 

Nur mit Widerfireben — um das Zuftandelommen bes 
Budgets nicht an diefer Frage fcheitern zu laſſen — ging bie 
Regierung hierauf ein. 

Gelegentlich der Budgetberatung wurde feiten® ber II. 
Kammer das Erfuhen an die Regierung gerichtet, genauere 
Ermittelungen darüber anzuftellen, ob die Forſtmeiſter nicht 
ganz befeltigt ober doch ohne Nachtell für das öffentliche 
Intereffe ihrer Zahl nach vermindert werben Lönnten. Die 
Regierung verhielt fih volftänbig ablehnend und that im 
Landtagsabſchiede dieſes Erſuchens nicht einmal Erwähnung. 

In das Budget pro 1888/91 ftellte die Regierung für die 
Forftmeifter wieder befondere Gehalte ein, nämlich in 3 Klaſſen 
4500-5500 ME. Sie begründete dies in der gleichen Weile 
wie dies pro 1894/97 (f. oben) wieder geſchehen ift. Hier- 
duch würben nicht nur die Forſtmeiſter in Gehalte eingerüct 
fein, bie ſie ihrer dienftlichen Stellung nach mit Recht bean« 
ſpruchen konnten, und bie fie nicht mehr hinter Beamten gleicher 
Kategorien zurücgefegt hätten erfcheinen laſſen, fondern es 
würde auch 15 Oberförftern bie Möglichkeit geboten worden 
fein, al8bald in höhere Gehaltsklaſſen vorzurüden. Der Außs 
ihuß II. Sammer Iehnte diefe Regierungsvorlage ohne weitere 
Motivierung mit der Bemerkung ab, daß er an dem fefthalten 
zu follen glaube, was erft bei der legten Budgetfeſtſtellung ges 
Ichaffen worden ſei. 

Im Plenum der Kammer verteidigte die Regierung ein⸗ 
schend und energiſch ihre Propoſition, indem fie zugleich bes 
merkte, daß bie auf dem vorigen Landtag beichloflene Herab⸗ 
minderung ber orftmeifterögehalte — unb zwar in ber I. 
Kaffe um 800 ME., in der III. Klaſſe um 200 Mt. — „ein 
uoch nie vorgekommener Fall, etwas ganz Unerhörtes“ ſei. 
Die Ausführungen ber Regierung fanden kein Wort der Ente 
Aegnung. Nur ein Redner ftellte einige Behauptungen auf, 
die zu den Thatfa_hen in biametralem Gegenfag fanden, 
worauf Die Kammer einftimmig die Vorlage verwarf. I. Kammer 
und Regierung mußten ſich abermals fügen, um das Budget 
nicht ſcheitern zu laſſen. 

Im Ausſchußbericht war die Mitteilung enthalten, daß das 
oben erwähnte Erfuchen von der Regierung im Ausſchuſſe da⸗ 
Hin beantwortet worben fei, „daß bie gemachten Ermittelungen 
bie Ueberzeugung verſchafft hätten, es könne weder das Inftitut 
der Lokal⸗Forſtmeiſter überhaupt, noch deren Zahl in Frage 
geſtellt werben”. 

Unter wörtlicher Beibehaltung der damaligen Motivierung 


hat es bei der Bubgetberatung pro 1891/94 die Regierung „für | 
ihre Pflicht erachtet, trog der bei dem vorigen Landtag er | 


folgten Ablehnung einer gleichen Vorlage, biefelbe hier zu 
wiederholen”. Unter Bezugnahme auf frühere Erörterungen 
Ari der Ausſchuß die fraglihe Mehrforderung. Bei der 
Rammerverhandlung nahm — „um nicht, wie ſchon einmal, 
tobt geſchwiegen zu werben” — ber Yinanzminifter das Wort, 
um mit ganz befonderer Wärme und Eindringlichkeit die ges 
forderte Gehaltserhöhung zu begründen und zu konſtatieren, 
daß Regierung dem „in unferem Staatsleben noch 








Mebertrag: 325.769 Mi. 


4) Koften des Forſtſchutzes: 
a. Gehalte der Forftwarte und 


zu übertragen: 325769 ME, 
nicht vorgelommenen“ Verfahren ber II. Kammer nur unter 
dem Zwang der Umftände gefügt habe. — Vergebene. Die 
Kammer verharrte in ihrer oppofitionellen Stellung und bie 
Regierung mußte, wenn fie nicht zu einer Kammerauflöfung 
fchreiten wollte, abermald nachgeben. 

Wie oben mitgeteilt, tritt nun die Regierung im Budget 
pro 1894/97 abermals wit ihrer Forderung — die Zahlen find 
in Folge der mittlerweile erfolgten allgemeinen Gehalts- 
aufbefferung etwas andere geworben — vor die Kammer, über: 
zeugt, daß fie damit einem Gebot der Gerechtigkeit entſpreche. 
An diefer „Gerechtigkeit“ der Sache kann Fein objektiv benfen- 
der Menſch zweifeln. Auch die II. Kammer kann ſich diefer 
Erkenntnis nicht entziehen, aber fie will feine Gerechtigkeit 
üben, fondern auf Koften einer engbegrenzten Maffe zu Gunften 
der Allgemeinheit einen minimalen Betrag ſparen — in ben 
heutigen Zeitläuften ift eher das umgekehrte Verfahren im 
Schwunge — und ihrer (auf die mannigfachften Urfahen und 
mangelndes Sachverftändniß zurüdzuführenden) kränkenden Ab- 
neigung gegen eine unter ben fchiwierigften Verhältniffen ihrer 
Pflicht genügenden Beamtenklaſſe Ausdruck verleihen. 

Da wir mit biefer Bemerkung bereits in das Jahr 1894 
vorgegriffen haben, fo können wir un nicht verfagen, bie von 
dem Ausihuß IL. Kammer bereits gefaßten Beſchlüſſe hier 
ſchon mitzutellen und fie unter eine entſprechende Beleuchtung 
au ſetzen. — Um aller läftiger Erörterungen überhoben zu fein 
und geftügt auf ein „ſachverſtändiges“ Gutachten kommt der 
Ausschuß, deſſen Urteil bekanntlich durch Sachverſtändnis nicht 
getrübt ift, au der Anficht, daß bie von der Megierung ange: 


‘ ftellten Erhebungen irrige Refultate ergeben hätten, und daß 


8 im Intereffe des Landes liege, das Inſtitut ber Lokalforſt- 
meifter ganz zu befeitigen. Demgemäß beantragte bie Majorität 
des Ausſchuffes, unter Abſtrich von 14028 Mi. für die an⸗ 
geforderte Erhöhung der Gehalte der Oberforftmeifter und 
Oberförfter, bie im übrigen geforderte Summe unter der 
Beſchränkung zu bewilligen, daß bie Gehalte ber Ober— 
forfimeifter nur für die dermaligen Inhaber dieſer 
Stellen bewilligt find; fowie die Megierung zu erſuchen, „ben 
Ständen bald Vorlage über die Reorganifation der Lokalforſt- 
verwaltung und Forftihug dahin zu machen, daß fämtliche 
Stellen der heutigen Lokal⸗Oberforſtmeiſter eingezogen umd bie 
Zahl der forfttehniihen Räte in ber Minifterialabteilung für 
Forſtweſen und Domänen entſprechend vermehrt werde.“ 

Eine Minderheit (von 6 gegen 7 Stimmen) beantragt, 
an Stelle der geforderten Gehalte folgende Säge einzuftellen: 

9 Oberforftmeiftersgehalte in 8 Klaſſen von 4825— 5425 MI, 
hiervon jedoch die Gehalte für 3 Stellen als künftig wegfallend 
auf die dermaligen Inhaber zu beichränfen. 

Ti Oberförftersftellen in 5 Klaſſen von 2725 Mt. bis 
5100 ME Dem Vernehmen nad fol fih bie Regierung mit 
dem Minoritätsantrag einverftanden erflärt haben. 

In dem Majoritätsberichte ift Bezug genommen auf einen 
im Dezemberheft 1892 des Baur'ſchen forſtwiſſenſchaftlichen 
Bentralblattes anonym erfchienenen Auffag, welcher ſich für Auf: 
hebung des Inſtituts der Lofalforftmeifter ausgeſprochen hat. 
Diefer Aufſatz findet, wie aus dem Texte erhellt, wenn auch 
unter anderer Meberichrift, feine Fortfegung im Geptember — 


Ottoberheft 1898 derjelben Blätter. 
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Vebertrag: 925769 ME. 


zwar 62 & 1144 Mt, 58 
& 1034 ME., 53 & 924 Mt, 
179872 Mt. 

b. Befoldung 


dev Forſt⸗ 
zu übertragen: 505641 Mt. 


Manche wollen willen, ver Verfaffer dieſes „N“ gezeichneten 
Auffages fei ein auf fein Nachſuchen fhliht in den Penſions— 
fand übergetretener heffiicher Forftmeifter. Sollte dem fo fein, 
dann würden wir und wundern müffen über das eigentümliche 
Ergebnis langjähriger dienftlicher Erfahrungen. Zunächſt weift 
der Herr Verfaſſer nad, — ’T ir the sunset of life gives me 
mystical lore — baß er als Forftmeifter — experto oredite 
— Nichts zu thun gehabt habe. Wir verzichten Darauf, Sabor 
zu zitieren, müfjen dem gegenüber aber doc unferer entfchiedenen 
Anfiht Ausbrud verleihen, daB wir dann den Verfaffer nicht 
für berufen erachten können, über die Dienftftellen ber Lokal— 
Forftmeifter ein fo beſtimmtes Urteil abzugeben, ba fämtliche 
Oberforftmeifter des Großherzogtums, bie ihre Pflicht voll und 
ganz erfüllen — und das find fie wohl alle — über Mangel 


Der Herr Berfafler verfucht dann an einer in's Detail gehen- 
den Schilderung ber bienftlihen Obliegenheiten den Nachweis 
zu erbringen, daß bie anıtliche Thätigkeit bes Forſtmeiſters eine 
meift ganz überflüffige und jedensfalls in anderer Weife zweds 
mäßig zu erjegende fei. Aus der rein mechanischen Auffaffung 
der amtlichen Aufgaben des heffiihen Forftmeifters, wie fie 


m 





fih in jener ziffermäßigen Aufzählung ber einzelnen Dienfte : 
arbeiten dofumentiert, müflen wir ben Schluß ziehen, daß es : 


dem Herrn Verfaſſer auch während einer langjährigen Dienft- 
zeit nicht gelungen ift, den Geift unferer heffifchen, auf durch⸗ 
aus liberalen Grundlagen ruhenden Forftorganifation richtig 
zu erfaffen und erfprießlih mwirkfam werden zu laffen. Wenn 
er das Abjchreiben von Oberförftereiberichten zu einem Gegen: 
ftand feiner Thätigkeit machen zu müſſen geglaubt hat, dann 
ift una wohl der Schluß geftattet, daß auch bei dem beften 
Willen doch noch andere Mißgriffe in Wahrnehmung feiner 
Dienftobliegenheiten vorgekommen fein mögen, was dann manche 
bienftliche Arbeiten als überflüffig ericheinen ließ. 

Wenn nun derartige Aundgebungen in einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Blatte verlautbart werben, fo hat dies nicht viel zu jagen, 
weil hier vor einem Forum von Sachverftändigen geſprochen 
wird und legteren dann die geeignete Gelegenheit gegeben 
ift, anderslautende Erfahrungen ‚und, einen daraus hervorge 
gangenen anderen Standpunkt zum Ausdrud zu bringen. 

Wir müſſen es jedoch zum mindeften ald nicht follegialiich 
und das Anfehen itaafliher Organe ſchwer fhädigend und 
darum nicht angemeffen bezeichnen, wenn ber Herr Verfaſſer 
(oder ein anderer Fachgenoſſe), um für feine Anfihten Propa— 
ganda zu machen und ihnen Ausfiht auf Erfolg zu verfchaffen, 
ein auf ziemlich tiefem Nivean ftehendes politiiches Blatt, — 
wie es beijpielaweije von Forftwarten vielfach, gelefen wird, — 
in einer Reihe’ von Artikeln zum Verkündiger feiner Erpelto: 
rationen bor dem großen Publikum macht, und hierdurch auf 
das in techniſchen Dingen verftändnislofe „Volt“ und feine 
Herrn Vertreter einzuwirken fucht. Fiectere si nequeo 
superos, Acheronta movebo. 

Es ift un® zweifellos, daß die gefuchte Einwirkung ges 
funden worben ift und demnächſt in bem Votum der II. Sammer 
zum Ausdrud fommen wird. The rest is silence. 


5) 


an fruchtbringender Arbeit nicht zu klagen haben werden. 


6) 


Uebertrag: 
warte in ab⸗ 


normalen 
Forſtwarteien 
x. (10217 
Mark mehr 
als im voris 
gen Budget, 
infolge 
neuer Erwer: 
Bungen von 
Waldgelände - 
und notwens 
biger Ge⸗ 
baltsaufs 
befierungen). 
Vikariats⸗ 
koſten, Unter⸗ 
ſtũtzungen ac. 7700 „ 
Diäten unb Ueberzugs: 
tollen... 2 8% 
Summe A. Berfönlide 
Ausgaben. . 2.2... 


B. Bachliche Ausgaben. 

Bureaufoften: 
für 9 Forftmeifterftellen & 800 ME. 
und für 71 Oberförfterftellen zu⸗ 
fammen = 30400 ME. = rund 
37686 ME. 


0. 


für Zeitungen, 
Regierungsblätter 


u. bergl. 2701 „ 


T) Pferdefourage und Trans 





8) 


9%) 


portfoften: 
für 3 Oberforftmeifter & 1400 
ME. und für 44 Oberförfier & 
700 Mk. Pferbefourage; ſodann 
für 6 SOberforftmeifter & 1200 
und für 27 Oherförfter & 600 ME. 
Transportfoften und endlich für 
befondere Transportkoſtenvergüt⸗ 
UN 
Holzhauerlohn (einfhlieglih 
Koften der Nindenernte) . . . 
Ein Mehraufwand von 61266 ME. 
gegen das vorige Budget ift im 
Wefentlihen durch das Steigen 
der Arbeitslöhne veranlaßt. 
Ernte: und Aufbewahrs 
ungsfoften ber Neben» 
NUBUNgen . Harsarbe ie 
zu übertragen: 


505641 Mt. 


21089 „ 


19850 „ 





556468 Mt. 


40387 „ 


58770 „ 


598812 „ 


124700 „ 
710489 Mt. 





ö Vebertrag: 

10) Kulturkoſten .. 

Ein Mehraufwand von 12326 
ME. gegen das vorige Budget ift 
im wefentlichen durch das Steigen 
der Arbeitsloͤhne veranlaßt. 

11) Jagd- und Fifhereifoften 
Hierunter 6570 ME. für Ent: 
ſchaͤdigungen ac. 

12) Koften der 
Brüden 
Eine Mehrforderung von 10565 
ME. gegen das vorige Budget ift 
aeftelt, um den Ausbau quter 
Wege raſcher fördern zu Können. 

13) ZurSiderungbder Eigen: 
tumsredte. . . 

1935 weniger als im vorjgen 
Budget. 

14) Koften für Bermeifung, 
Einteilung, Abſchätz- 
unge. . 

15) Berfündigungs: und Ber- 
Reigerungstoften 
1800 MT. mehr als im vorigen 
Budget. 

16) Botenlohn . 

17) K oftendes Walbfeldbaues 

18) Unterſtützungen 

Summe B fahlide Ausgaben 

Hierzu A perfönlihe Ausgaben 

Summe L Lokalforſtverwal— 
tung und Forſtſchutz. 


a und 
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710439 Mt. 


140000 „ 


11000 „ 


180566 


5500 „ 


6100 „ 
14800 „ 
350 „ 


8500° „ 
40 „ 


1072724 Mt. 


556468 „ 


1629 192 ME. 


II. Lofalberwaltung der Tameraldomänen 
(de Großherzoglichen Haufes und des Staates). 


Badlihe Ausgaben. 
I) Firierte Löhne . . 
(für Wiefenwärter, Güteraufieher). 
2) ZurSiderung —— 
tumsrechte — 
3) Koſtenauf Beitund Brief: 
beftände und auf Erbleihen 
I) Roften wegen der eigenen 
Verwaltung . . 
Der Mehrbetrag von 34000 mt. 
gegen das vorige Budget ift er: 
forderlich für verjtärkte Düngung 
der Domanialwielen, insbeiondere 
für Kainit und Thomasphosphat⸗ 
mehl, für Wiederherftellung von 
zu übertragen: 


11450 Mt. 


2820 „ 


6952 


" 


102230 


123452 Mt. 





Uebertrag: 123452 Mt. 
durch Engerlingfraß zerftörte Flä⸗ 
Gen und für befondere Melioras 
tionen®, 
5) Verfhiedene Ausgaben 9595 „ 
Summe II. Lofalverwaltung 
der Sameraldomänen. 123547 Mt. 


(Hiervon entfallen 385 Wet. auf 
Staatsdomänen). 


III. Roften der Gelderhebung. . 
A. Perfönlige Ausgaben, 
begreifend den auf die Domanial- 
verwaltung entfallenden Teil ber 
Gehalte der Rentbeamten, Unters 
erheber, Pfandmeifter, fowie Res 


miſen⸗ und Vifariatsfoften, rund 49402 Mt. 
B. Badlihe Ausgaben, 
begreifend Bureaufoften = Vergüts 
ungen, Zeitungen 2c., Miete, 
Ueberzugsfoften zc. rund 18760 „ 
Summe II. Koften der Gele i7 
erhebung . 68162 Mt. 
Zufammenftellung. 
I. Lofalforfiverwaltung und Forſt⸗ 
fhuß . 1629 192 Mr. 
II Sotofverwaltung ber Cameral⸗ 
- bomänen .. 123547 „ 
III. Koften der Gelberhebung 68161 „ 


Hauptfumme der Ausgaben 
der Forft: und Cameral— 
Verwaltung 

Berglichen mit der Summe der 
Einnahmen. 4639657 „ 
ergibt fich ein Ueberſchuß von 2818756 Mt. 
gegen 2599765 ME. im vorigen Buͤdget. 


Wir verzeichnen bier noch einige „allgemeine 
Koften“ aus dem Bereiche des Forftweiens, welche fi 
nicht Ipeziell auf die Verwaltung der Domänen beziehen. 


* Mit berfelben Begründung war im vorigen Budget ein 
Mehrbedarf von 25500 Mt. eingeftellt worden, ohne daß biefer 
Mehrausgabe eine Mehreinnahme gegenüberftand. Nun foll 
eine abermalige Vermehrung der Ausgaben um 34000 ME. 
ftattfinden, während die Einnahme abermals unverändert auf 
450 000 Mt. veranfchlagt ift. Die Ausgaben abforbieren dem⸗ 
nad) über 22°%/, der Einnahmen, und die Koften pro Heltar 
ftellen fih auf rund 24 ME. Bedenkt man, daß es fich Hierbei 
vorzugsweiſe um Wiefen handelt, fo wirb es fraglich, _ob_ber 
Aufwand ſo beträchtlicher Meliorationskoſten im fiskaliſchen 
Intereſſe liegt. Der Referent. 


1820901 Mt. 


_ 


1) Allgemeine SKoften für Vermeſſung, 

Einteilung und Abſchätzung 

2) Zur Förderung von Filchereizweden . 
genen 1180 im vorigen Budget. 
8) Koſten für Beteiligung an forftlichen 

Ausftelungen . 2 200. 

4) Forſtliches Verſuchsweſen 7000 „ 
t Summe . 14480 Mt. 

Gleichzeitig mit dem Hauptvoranſchlag wurde bem 
Landtage eine Vorlage nemacht, welche wir. al8 alten Ber 
kannten zu begrüßen in der erfreulichen Rage find, nämlich 
ein Gefegentwurf, die Organifation des Forſt— 
ſchutzes betreffend. Wir werben in unferem nädjiten 
Jahresbericht Gelegenheit haben, über dieſes intereffante 
und Tiebgewordene Thema zu veferieren. 

Alsbald nah Zufammentritt des Landtags ftellten 
eine Anzahl Abgeorbnete den Antrag, „die Kammer 
wolle beſchließen, Großberzoglihe Staatsregierung um 
ernente Vorlage eines Geſetzes, den Erfah des 
Wildſchadens betreffend, zu erfuchen, eventuell Groß⸗ 
herzogliche Staatsregierung um eine Vorlage zu er- 
fucben, durch welche der Erſatz des Wildſchadens auch 
für die Provinz Rheinheſſen geietlich geregelt wird*, 

Hiermit ſchließen wir unfer Referat über die Land- 
tagsangelegenheiten und gehen über zu IX. ven eigents 
lihben Bermaltungsmaßregeln, wobei wir bie 
chronologiſche Reibenfolge einhalten wollen. 

1) In einem Spezialfalle wurde durch gerichtliches 
Urteil entfchieven, daß bie Beftimmung in ben Protofollen 
der EichenlohrindensVerfteigerungen für die Gemeindes 
waldungen, durch welche den Lohrindenverfteigerern bei 


5100 Mt. 
2180 „ 


200 „ 


entftehenden Streitigkeiten ein Verzicht auf jedes gerichts ; 


liche Verfahren auferlegt wird, rechtlich ungültig ift. 
Es wurde daher angeordnet, jene Beſtimmung in den 
Protofollen zu treiben. Da dieſe ober ähnliche Be— 
ftimmungen auch häufig in fisfalifchen Verträgen ent 
halten find (mas auch wohl außerhalb Heſſens ver Fall 


fein därfte), To ift jene vichterliche Entſcheidung nicht 
I 


ohne allgemeines Intereſſe. 
Bedingung 3 jener Protofolle hieß feither: „findet 
ein Mehrergebnis an Rinden ftatt, fo ift Steigerer ver- 


* In allerjüngfter Zeit ift die Negierung — wie wir 
vorgreifenb bemerken wollen — dieſem Erſuchen, noch bevor 
e3 in ber Kammer zur Beratung gelangen konnte, durch Vor—⸗ 
lage eines neuen Gefegentwurfs entgegen gefommen, über ben 
wir feiner Zeit ausführlich berichten werden. Vorläufig deuten 
wir nur an, daß die nad) ftattgefundener Rekommunikation 
von I. Kammer gefaßten Beſchlüſſe des Ausſchuſſes zweiter 
Kammer thunlichft Berücfichtigung gefunden haben. Erhebliche 
Abweichungen finden jedoch ftatt bei Artikel 8 und 9, betreffend 
die Heranziehung der in den angrenzenden Waldbezirken Jagd» 
berechtigten zum teilweifen Wilbfchadenserfag, die Feſtſetzung 
der Roften und das Verfahren. 





bunden, dasfelbe zu bemfelben Preife zu übernehmen.” 
Inſolge richterlihen Urteile, nach welchem biefe Bes 
ftimmung nur eine begrenzte Giltigleit in Anſpruch 
nehmen kann und nicht ins Ungemeflene auegedehnt 
werden darf, erhielt Bedingung 3 folgenden Wortlaut : 
„Das ausgebotene Nindenquantum ift nur beifäufig an= 
gegeben und muß ſich ber Käufer eine geringere ober 
größere Lieferung bis zu 500/o des geſchätzten Betrags 
gefallen laſſen“ u. ſ. w. 

2) Es ift für zufäffig erachtet worben, für folde 
Waldarbeiter, die feit mindeftene 45 Jahren ftändig 
das ganze Jahr hindurch bei den Arbeiten in Domanial- 
oder Kommunalmwaldungen beteiligt geweſen find und 
dabei fih treu und tüchtig und in jeber Beziehung einer 
Auszeihnung würdig erwielen haben, die Berleibung 
des allgemeinen Chrenzeichen® zu beantragen. 

3) Seit dem 1. April 1892 ift das altehrwürhige 
SInftitut des Holzfamen- Magazins aufgehoben 
worten, welches ben Samenbedarf für die Domanial: 
und Kommunalwaldungen zu liefern pflegte. Es wurde 
daher angeordnet, daR der für die Domanial- und Kent: 
munalwaldungen erforberlihe Holzſamen in Zufmift 
durch das Sekretariat des Finanzminifteriums zur Sub: 
miffion ausgefchrieben werben ſolle. Bon den Firmen, 
welchen bie Lieferung auerfannt wird, iſt der Samen 
bireft an die von ben Oberförftereien bezeichneten Eiſen⸗ 
babnftationen frachtfrei zu verſenden. Unverweilt nad 
dem Eintreffen des Samens haben die von der Minifterial: 
abteilung zu bezeichnenben Oberförftereien von ben be: 
ftimmten Samengattungen in Gegenwart eines Zeugen 
eine mindeftend 210 Gramm Haltende Probe zu ent: 
nehmen, von welcher je 1/s verjiegelt au die landwirt⸗ 
ſchaftliche Verſuchsſtation au Darmftabt einzufenden, bie 
übrigen 2/, aber, ebenfo behandelt, von den betreffenden 
Oberförftereien aufzubewahren find. Hat bie Verſuchs⸗ 
anftalt feftgeftellt, daß der Gebrauchswert eines Samens 
um 50/o oder mehr hinter dem garantierten zurüdbleibt, 
fo wird an dem verlangten Preis ein entſprechender 
Abzug gemacht. Der Anſpruch auf Bezahlung erlifcht, 
wenn ber ermittelte Gebrauchswert weniger als die 
Hälfte des garantierten beträgt. Der Verkäufer kann 
eventuell eine Nachprüfung durch eine von ihm zu 
wählenve öffentliche Samenprüfungsanitaft beantragen. 
Die Minifterialabteilung Tann ſodann eine weitere 
Station wählen. Die Preisberechnung gründet ſich dann 
auf das Durchfchnittsergebnis der ftattgcehabten Untere 
fuchungen. i 

Nachträglich ift noch beftimmt worden, daß der Be- 
| darf an gewöhnlichen Laubholzfamen, wie Ahorn, Afazie, 
Birke, Erle, Eſche und Ulme in der Regel durch Selbſt⸗ 
ernte, eventuell durch Vermittlung der Forftämter aus 
anderen Oberförftereien zu decken ſei. Dieſe Beſtimmung 
| Hat ſchon zu manchen Unzutraͤglichkeiten geführt. Es 
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iteht daher zu hoffen, daß bie fragliche Sache demnächſt 
andermeitig geregelt werben wird. 

4) Bezüglich der Abnahme des von den defretmäßig 
angeftellten Großherzonlihden Beamten und Bedienſteten 
atzuleiftenden Dienfteides ift die Beſtimmung getroffen 
worben, daß jene Abnahme bei den Forftmeiftern und 
Oberförftern der Minifterialabteilung für Forſt⸗ und 
Cameralverwaltung, bei dem Forft-, Jagd⸗, und Fiſcherei⸗ 
Schußperfonal den einichlägigen Großherzoglichen Ober: 
föritereien obliegt, Towie, daß hierbei auf ein würbiges 
Verfahren, insbefondere auch auf die Wahl eines, ver 
feierlichen Handlung entſprechenden Ranmes ftets bes 
ſonders Bedacht zu nehmen ift. — Früher wurben bie 
ion. Verpflichtungen von ben Kreisämtern, bezw. Amts⸗ 
aerichten vorgenonmen. 

5) Die feſtgeſetzten Jahresvergütungen bei bienftlichen 
Verwendungen ber Forftaffefloren find von 2000 Mk., 
reſp. 2200 ME. auf 2200 Mk., reip. 2400 ME. er⸗ 
höht worben. 

6) Dur allerhöchfte Verorbung wurde beftimmt, 
diß die harakterifierien Forſtinſpektoren ftatt 
dieſes Titel? die Charafterbezeihnung Forſtmeiſter 
und die Großherzoglichen Forftmeifter in Zukunft ven 
Amtstitel Oberforftmeifter führen follen, ohne 
Aenderung in den Range und Uniformsverhäftniffen. — 
Die in Ruheſtand befindlichen Forftbeamten haben ihre 
feitherigen Titel fortzuführen. 

T) Bevor wir zur Mitteilung ber eigentlichen 
Perſonalien fchreiten, fei uns geftattet, einige Perfonale 
argenftänbe befonder8 hervorzuheben. 


Am 24. April 1892 feierte der Neflor unferer | 


heſſiſchen Forftmänner, der verdiente Großherzogliche 
Oberforftdireftor i. P. Bofe in Darmitabt in voller 
aeiftiger und koͤrperlicher Friſche feinen 80. Geburtstag. 
Aus diefem Anlaß hat Seine Königliche Hoheit ber 
Sroßherzog das nachftehende Huldvolle Handichreiben an 
denſelben gerichtet: 


Mein Lieber Oberforftdireftor Boſe! 


Es gereicht Mir zur Freude und Ich weiß, daß Ih auch 


im Sinne Meines in Gott ruhenden Herrn Vaters damit 
bandfe, wenn Ich Ihnen an dem heutigen Tage, an welchem 
Sie auf ein SOjähriges, ſtets der ernften Arbeit und treuer 
Pflichterfüllung gewidmetes von Gott reich geſegnetes Leben 
zurüdhliden, aud Meine Herzlichen Glückwünſche darbringe. 
Möge die feltene Friſche und Rüftigkeit, welche Ihnen Gott in 
Ihrem Hohen Alter beſchieden hat, fo daß Ihnen vergönnt 
war, auch nach Ihrem Ausſcheiden aus dem aktiven Dienfte 
die Fortſchritte der Forſtwirtſchaft nicht nur mit regem Intes 
reſſe zu verfolgen, fondern auch durch eigene Arbeiten weiter 
zu fördern, möge Unferem heſſiſchen Sorftftande der Senior, 
den er in Shnen verehrt, noch lange erhalten bleiben.” 
Ihr wohlgeneigter 
ge Exrnft Ludwig. 

Am 1. Juli 1893 trat — ziemlid) unerwartet — 

der noch mit reicher Arbeitskraft begabte, hochangefehene 





Chef unferer heſſiſchen Korftverwaltung, Minifterialrat 


| Geheimerat Dr. Draudt auf fein Nachſuchen, unter 


Anerkennung feiner mehr als 5Ojährigen mit Eifer und 
Trene geleiftelen, beſonders erfprießlichen Dienfte in den 
wohlverdienten Rubeftand. Damit ift eine Kraft erften 
Ranges aus dem heififchen Forſtdienſte geſchieden, die 
ſchwer zu erſetzen ſchien. 

Unheimliche Gerüchte drangen zu Ohren der ängſtlich 
lauſchenden heſſiſchen Forſtmaͤnner. Es ſchien Gefahr 
vorhanden zu ſein, daß eine Finanzgröße ober ein ver- 
dienter Zurift — wohl aus Anciennetätsrüditchten — 
an die Spike des heſſiſchen Forſtweſens geftellt werbe. 
Da erichien, wie von einem Alb befreieud, im Regierungs⸗ 
blatt die Kunde, daß Oberforftmeifter Du hl au Darın: 
fadt, „unfer Muhl“, zum Nachfolger Draudts, zum 
Minifterialrat im Minifterinm ber Finanzen und Bor: 
figenden ver Abteilung für Forfte und Gameralverwalt: 
ung ernannt worben jei. Wir glauben dreift behaupten 
zu bürfen, daß biefe Ernennung unterden Männern 
der grünen Farbe allgemein freude hervorgerufen 
bat. Dieſe Freude galt keineswegs nur der Erhaltung 
„ber grünen Spige“, fondern auch der Perſon Muhls, 
der die Anerkennung und das Vertrauen feiner Rad: 
genofjen in reihlihem Maße genießt, wie dies in dem 
Umftande feinen berebten Auebrud aefunden hat und 
noch findet, daß berfelbe ſchon feit Jahren immer wieber 
zum Vorfigenben des beſſiſchen Forſtvereind gewählt 
worben ift. Im Gegenſatz au gewiſſen Zeitungsartikel 
boffen und wünfcen wir, daß er feine Kraft betätigen 
möge im Aufbanen, nit im Einreißen. ' 


Berfonalien aus ben Fahren 1892 und 1893. 
I. Geftorden find: 


Der Oberförfter Forftinfpeltor Guſtav Landmann au 
Homberg: der Foritafleffor Grant von Laubach; ber Forft- 


‚ affeffor Hoffmann von Midelftadt; der Geh. Oberbomänen: 


rat i. B. Lubwig Grünewald in Darmitabt. 


IL In den Ruheſtand verfegt wurden: 

Der Oberförfter, Forftinfpetor Beter Eickemeyer zu 
Mainz; der vortragende Rat bei der Abteilung des Miniſteriums 
der Finanzen für Forft« und Cameral-Verwaltung, Geheimer 
Oberdomänenrat Lubwig Grünewald; ber Forftmeiiter 
des Forſtes Seligenftadt Friedrich Gellarius; ber Obere 
förfter der Oberförfterei Aitenftabt, Forſtinſpektor Chriftian 
Pückel zu Heldenbergen; der Forftmeifter Alex. Neidharbt 
zu Fürth; der Forſtmeiſter Dr. Eduard Geyer zu Lorſch; 
ber Oberförſter, Forſtinſpektor Georg Frey zu Woogsdamm; 
der Miniſterialſekretär bei dem Miniſterium der Finanzen 
Domänenrat Wilhelm Streder; der Minifterialrat bei dem 
Minifterium der Finanzen und Vorfigenden deſſen Abteilung 
für Forfte und Gameralverwaltung Geheimerat Dr. Auguft 
Draubt. 

IH. Derfegt wurden: 
In gleicher Dienfteigenihaft: 

Der Operförfter der Oberförfterei Heppenheim, Bubwig 

Neufhäfer in die Oberförfterei Mainz; ber Oberförfter der 
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Oberförfterei Babenrod, Karl Hoffmann au Storndorf in 
bie Oberförfterei Heppenheim; ber Oberförfter ber Oberförfterei 
Viernheim, Ludwig Rautenbuſch in bie Oberförfterei 
Erbach; ber Oberförfter der Oberförfterei Vadeurod, Julius 
Hein zu Stornborf in die Oberförfterei Viernheim; der Forſt⸗ 
meifter bes Forſtes Wald-Migelbah Karl Heinemann 
In ben Forſt Lorſch; der Oberförfter der Oberförfterei Lindens 
feld, Frie drich Joſeph zu Lörzenbach in bie Oberförfterei 
Woogsdamm: der Oberförfter ber Oberförfterei Wahlen, Franz 
Stumpf in die Oberförfteret Nieder-Ramftadt; der Oberförfter 
ber Oberförfterei Grebenau, Dr. Philipp Walther in bie 
Oberförfterei Grießheim ; ber Oberforftmeifter bes Forfts Nidda, 
Auguſt Shend zu Salzhauſen, in ben Forſt Darmitabt; 
der Oberförfter der Oberförfterei Jägersburg, Morig Ebel, 
in die Oberfoͤrſterei Lorſch. 
IV. Ernennungen. 

Der Forſtaſſeſſor Eduard Hek aus Münſter zum Ober⸗ 
förfter ber Oberförfterei Homberg; ber Sorftaffeffor Julius 
Hein ans Hanau’ zum Oberförfter der Oberförfterei Vaden. 
tod; ber Borftand ber Miniſterialbuchhaltung, Finanzrat 
Guſtav Vofeiner zum bortragenden Rat in ber Abteilung 
des Minifteriums ber Finanzen für Forft- und Gameralver- 
waltung mit dem Amtstitel Oberbomänenrat; der Forſtaſſeſſor 
Ludwig Augſt aus Aſſenheim zum Oberförfter der Ober⸗ 
förfterei Altenitabt; der Oberförfter ber Oberförfterei Erbach, 
Karl Heinemann zu Michelſtadt zum Forſtmeiſter des Forſts 
Wald⸗ Michelbach; ber Oberförſter ber Oberfoörſterei Nieder⸗ 
Ramftadt, Heinrich Krauß zu Ober-Ramſtadt zum Forſt⸗ 


meifter bes Forſts Seligenſtadt; ber Oberförfter der Ober- 


förfterei Griesheim, Karl Joſeph zu Dornberg zum Forſt⸗ 
melfter des Forſts Wald⸗Michelbach; der Forftaffeffor Otto Bär 





von Eſchwege zu Debisfelbe; dem Minifterialfetretär bei 
bem DMinifterium ber Finanzen, Domänenrat Karl Strein; 
dem Oberförfter der Oberförfterei Gießen, Forftmeifter Wile 
beim Blod, bas Ritterkreuz I. Klaſſe bes Verdienſtordens 
Philipps des Großmütigen. 


Aus Morddeuffßland. 
Der deutſcheruſſiſche Hanbelövertrag. — Die Marktlage. 


Das wichtigſte Ereignis der rüdliegenden Seit für 
die norbdeutihe Holzinduftrie iſt unftreitig der beutfch- 
ruſſiſche Hanbelevertrag, welcher aın 10, Februar unter: 
zeihnet, am 16. März vom beutfchen Reichetag an- 
genommen wurde, ein Ereignis, weldes zwar betreffs 
ber Frage, welche Einwirkung die 50%/oige Herabſetzung 
ber ruſſiſchen Holzzölle auf die norbbeutihen Holzmarft- 
verbältniffe nach ſich ziehen muß, einen gewaltigen 
Veberfrieg entfacht Bat, beffen eigentlihe Bedeutung 
freziell für unfere Korftwirtihafts » Verhältniffe aber 
keineswegs eine den faktifchen Verhättniffen entfprechende 
Klärung erfahren hat. Eben dadurch bin ich veranlaßt, 
zuvörderſt mit wenigen Worten auf ben vorliegenden 
Gegenftand zurückzugreifen. 

Angenommen, bie ruffiihe Grenze bliebe dem 
deutſchen Markte dauern d Fünftlich gefperrt, fo müßte 


: entweder der Derbholzeinfchlag des preußifchen Staates 


ans Obbornhofen zum Oberförfter ber Oberförfterei Vadenrod; 


ber Forſtaſſeſſr Hugo Schaub aus Ufrichftein zum Ober. 


förfter der Oberförfterei Lindenfels; ber Forſtaſſeſſor Here 
mann Eidmann aus Stockhauſen zum Oberförfter ber 
Oberförfterei Wahlen; ber Forftaffeffor Karl Los aus 
Heubach zum Oberförfter der Oberförfterei Grebenan; ber 
Oberforftmeifter des Forſts Darmftadt Ferdinand Muhl 
zum Minifterialrat im Miniſterium der Finanzen und More 


ber Oberförfter ber Oberförfterel Lori, Auguſt Iofeph, 
zum Oberforftmeifter des Forſts Nidba, mit dem Amsſitze zu 
Salzhaufen; ber Forftaffeflor Guftan Dief enbach aus 
Grünberg zum Oberförfter der Oberförfterei Jãgersburg. 
V. Charaftererteilungen. 
Dem vortragenben Rat bei der Abteilung des Minifteriums 


ber Zinanzen für Forſt- und Cameralverwaltung, Oberforſt. 


rat Lud wig Frey, ben Charakter als Geheimer Oberforft: 
rat; bem Oberförfter ber Oberförfterei Mörfelden Wilhelm 
Marz den Charakter als Forftinfpeftor; dem Oberförfter der 
Oberförfterei Nieder-Ramftabt, Franz Stumpf zu Obers 
Ramſtadt, den Charakter als Forſtmeiſter. 

VI Ordensverleihungen. 

Dem vortragenden Rat bei der Abteilung des Miniſteriums 
ber Finanzen für Forft und Cameralverwaltung, Geheimer 
Oberbomänenrat Ludwig Grünewald, bad Komthurkreuz 
IT. Klaſſe bes Philippsorbens; dem Forſtmeiſter Alexander 
Neidhardt zu Fürth die Krone zum Ritterkreuz I. Klaſſe des 
Verbienftorbens Philipp des Großmütigen; dem Forſtmeifter 
des Forſts Romrod, Guſtav Dittmar; dem Oberförfter ber 
Oberfözfterei Beflungen, Forſtinſpektor Friedrich Hüter; 
dem Großherzogl. Nemterfommiflär, Oberförfter Dr. Ridard 





von 7 Millionen auf etwa 8 Millionen Feftmeter er- 
weitert, ober ber entiprechende Mehrbedarf durch Import 
aus Galizien oder Schweben:Norwegen Dedung er 
langen. In beiden Fällen wäre eine ftarke VBerteuerung 
des Nohholzes, folglich auch der Schnittmaterialien, 
unausbleiblich, was einerjeits bie Folge des gefteigerten 


! Anbranges zu ben forſtlichen Verkaufsterminen fein, 
figenden der Abteilung für Forft: und Gameralverwaltung; ' 


andererſeits ber befannten Taktik galizifcher und ſchwediſcher 
Haͤndler entfprechen würbe, 

Wenn demgegenüber in Erwägung kommt, daß im 
Weichbilde der meiften norddeutſchen Provinzen derzeit 
das Preisniveau der fertigen Holzfabrifate infolge von 
Ueberproduktion auf ein vechnerifh unzuläffiges Maß 
geſunken ift, daß infolgebeffen ein beträchtlicher Prozent: 
faß der Holz verarbeitenden Konfumenten das ruſſiſche 
billige Holz troß feiner groben Qualität dem feinjährigen, 
jedoh unverhältnismäßig teuren heimiſchen Material 
vorziehen mußte, un nihtmit®erluftzuarbeiten, 
fo wird man fi ber Auſicht ſchwer verfchließen fönnen, 
daß die danernde Abſperrung der ruffiihen Grenze eine 
nahezu paralyfierende Wirkung inebefondere auf Heinere 
Holz konſumierende Juduſtrie-Anlagen und Gerwerbe: 
leute hervorbringen müßte. ä 

Hingegen muß das allen Schußzollmaßregeln zum 
Trog feit 1887 wahrnehinbare ftetige Wachſen ver 
Influation des ruſſiſchen Holzes nach dem Cdeurfchen 
Markte bedenklich erſcheinen. Der Wert der einſchlaͤgigen 





Holzeinfuhr vepräfentierte 1887: Rubel 9991000, 1892: 
Rubel 23180000 und fulminierte 1890 mittels einer 
fürmligen Holzinundation mit Rubel 24561000. 

So wenig fi leugnen läßt, daß derartige Holz⸗ 
ũberſchwemmungen, welche als folde nur durch Raubbau 
bezw. maßlofe Waldvevaftation ermöglicht werben, bie 
norddeutſche Holzinduftrie feiner Zeit empfindlich ges 
ſchädigt Haben und gegebenen Falls noch fchädigen 
werden, ebenfo ficher ift, daß unter der Nüdwirkung 
von Holzüberprobuftionen die ruſſiſchen Händler am 
cwpfindlihften Teiden, daß deshalb ein Rückſchlag auf 
tem Fuße, nachfolgt, fowie z. B. im Jahre 1891° die 
Solzeinfuhrmafje aus Rußland um 8-Millionen Rubel 
geſunken ift. 

Wer die Marktverhältniſſe von Warſchau einerfeits 
und die Gefchäfterefultate der in den biesfeitigen Weichjel- 
itationen bomizilierenden Produzenten andererſeits aufe 
merffam verfolgt, wird mir vielleicht zuftimmen, wenn 
ich prognoftigiere, daß in abjehbarer Zeit die ruffliche 
Holzinfluation eine rüdläufige Bewegung auf 
weijen wird. 

Im Anſchluß an vorftehende Ausführungen bringe 
ib noch einige Mitteilungen über unfere derzeitige 
Marktlage. 

Während ordinäre Bretterqualitäten billig und 
mafjenhaft zu haben waren, gerieten die Produzenten, 
melde fi mit Beginn der Frübjahröfampagne günftigen 
Ronjunfturen gegenüber fahen, und mit ihnen die Zwifchen: 
bändler in Hinficht auf bie verftärft auftretende Nach⸗ 
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frage nach trodenen Tifchlermaterialien I. und beſſerer 
I. Klaſſe in nicht geringe Verlegenheitz denn bie 
ungünftigen flimatiihen Verbältniffe des verfloffenen 
Winters haben zuwege gebracht, daß das Herausfchaffen 
ber Rohhölzer aus den Forſtgründen ſchwer und jehr 
verfpätet möglich wurde, und daß infolge deſſen bie dies 
jährige Produktion nur zum Teil zur Kompletierung 
ber Teeren Lager beitragen konnte. Die nächſte Folge 
davon war eine weitere Heraufſchraubung ber Markt: 
preife fowie eine gewiſſe Schwerfälligfeit im Geſchäfts 
gange. 

Ein großer Teil der Konſumenten fucht daher die 
Holzeinkäufe vorderhand auf das motwenbigite Maß 
einzufchränfen, zumal ſich die begründete Ausficht geltend 
macht, daß im bevorftehenden Herbfte eher Ueberfluß als 
Mangel an Material vorberrfchen und bie Preislage 
rapid ſinken wird, woburd bie feit Langem in ihrer 
Kaufkraft geſchwaͤchten Holz verarbeitenden Gewerbs⸗ 
leute jedenfalls Anlaß zu umfangreihen Einfäufen finden 
werben. Bor allem trug zu biefem Optimismus jene 
feit 1876 unerhörte Windbruchmaſſe bei, welche ber 
Weſtſturm vom 12. Februar d. J. gezeitigt bat, und 
beren Größe fi in fisfalifchen, Kommunal» und Privat: 
maldungen inegefamt auf nahezu 2 Millionen Feſt⸗ 
meter beziffern läßt. 

Sobald fi die Situalion der Marktnotirungen halb: 
wegs geklärt Bat, Taffe ich deren ausführliche Bekannt ⸗ 
gabe folgen. 





Rd. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Tie 32. Verſammlung des Harzer Forſtvereins in 
Clausthal im Harz vom 25.—28. Juni 1893. 


Bon Forftafieffor Goethe in Holzminden. 


Die vorjährige Verfammlung des Harzer Forft- 
vereind war von 8O—90 Teilnehmern befudht und feßte 
ih zum größeren Teile aus anhaltinifhen und braun: 
ihmeigifhen, zum geringeren aus preußifchen und 
wernigerddifchen Forftmännern zufamnıen. 

Am erften Sigungstage wurden zunächft die Herren 
Therforfteifter von Röffing aus Deſſau zum Präfidenten 
md Oberforftmeifter Müller aus Wernigerode zum Vice: 
vräfidenten des Vereins gewählt. Nach einigen weiteren 
geihäftlihen Verhandlungen folgte die Beiprehung der 
ſeg. unftändigen Themata, deren Gegenftanb in jeder 
Verfammlung für bie folgende beſonders feftgeftellt wird 
und welche ben wichtigſten Zeil der Verhandlungen 
tilden, 


Thema 1. Welche Verjüngungsweife empfiehlt ſich 
auf der Scheidelinie der natürlichen Grenzgebiete 
zwiſchen Buche und Fichte? 

Herr Torftmeifter Dr. Grundner aus Harzbura 
leitete die Beſprechung als Referent ein, indem er zunächlt 
bie Verbreitung beider Holzarten im Harze, ſodann ihre 
wirtfchaftliche Bedeutung und ſchließlich die Erfahrungen 
über die Verjüngung und Anzucht gemifchter Fichten: 
und Buchenbeftände am Harze fowie feine auf diefe Ere 
fahrungen gegründeten Folgerungen barlegte. Der weient: 
lichſte Inhalt diefer Darlegungen ift etwa folgender: 

Die wirtfhaftliche Höhengrenze der Buche — 
denn nur auf dieſe, nicht auf bie mit dieſer nicht zur 
fanımenfallende natürlihe Grenze könne es ankommen 
— liege am Harze etwa zwiſchen 500 und 550 m 
Meereshöhe, in größerer Höhe hat unter allen Umftänden 
allein die Fichte eine wirtſchaflliche Berechtigung. Mit 
biefer wirtſchaftlichen Grenze falle das natürliche Vor 
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Kommen der Buche keineswegs zufammen, namentlich fei 


biefelde im Innern bes Gebirge aud in ben unteren ; 


Lagen hen vielfah von der Fichte verdrängt. Die 
Berge von Rübeland und ſüdlich bavon das ganze zum 
großen Teile weit tiefer als jene wirtſchaftliche Grenze 
gelegene Flußgebiet der Bode feien von ber Fichte ein- 
genommen. Nur in dem öftlich von Haffelfelve belegenen 
Teile des Unterharzes habe fich die Buche auch im 
Innern des Gebirges behauptet. 

Wenn nun auch die Fichte mit durchſchnittlich 400 
bis 500 fm Haubarkeitdertrag neben ſehr reichlichen 
Vornugungen gegen etwa 400 fm bei der Bude an 
Maſſe und Wert diefe letztere Holzart bei Weitem übers 
treffe, fo behalte gleichwohl die Nachzucht der Buche, 
wenn auch weniger in reinen als vielmehr in gemifchten 
Beftäuden, ihre Berechtigung, und zumal ber Staats⸗ 
forftwirt dürfe um fo weniger völlig den Stab über 
dieſe Holzart brechen, als dieſelbe aus mancherlei Rück⸗ 

ſichten, namentlich auch wegen ihrer Widerftandefähigs 
feit in Rückſicht auf mancherlei dem Wald drohende 
Gefahren Beachtung verdiene; zubem hatte ſich in jüngfter 
Zeit die Nachfrage nach Buchennugholz an verſchiedenen 
Orten in fehr eritannlicher Weife gehoben. Wo indeflen 
die Buche noch im Uebermaß namentlich in reinen Bes 
ftänden vorhanden fei, Tönne in Frage kommen, wie 
diefe thunlich raſch in Mifchbeftände überzuführen feien. 
Berichterftatter hebt hervor, daß in feinen Inſpektions⸗ 
bezirken insbejondere die 50—7Ojährigen Buchenſtangen⸗ 
bölger in größter Ausdehnung vorhanden feien, und daß 
er bei diefen fouliffenweife Abtriebe einzulegen beabfichtige, 
bie dann mit Fichten anzubauen feien, um auf biefen 
Wege raſch und im großer Ausdehnung zu Miſchbe⸗ 
fränden zu gelangen, ohne daß — was bort fehr in 
Betracht komme — der Brennholzmarkt zu ſehr bes 
laſtet werbe. 

Nebner erörterte num bie intereffanten Erfahrungen, 
welche man in dem braunſchweigiſchen Teile der früheren 
Harzer Kommunionforften (im damaligen Oberforſtbezirke 
Seejen) mit der Anzucht gemifchter Buchen» und Fichtenbe- 
ftinde gemacht hat. Schon zu Anfang diefes Jahrhunderts 
feien bier, um umfangreiche ungemefjene Brennholz: 
berechtigungen befriedigen zu können, Fichtenfchläge mıt 
Buchen und Fichten in Miſchung angebaut worden. 
Einzelreihen der Buche hätten ſich in den Fichtenkulturen 
ichledht bewährt. Man fei daher zur Gürtelpflanzung 
(5—7 Reihen Buchen im Wechſel mit etwas breiteren 
Fichtengürteln) übergegangen und habe damit gute Er: 
folge erzielt. Hierdurch aufgemuntert habe die braun: 
ſchweigiſche Forstverwaltung diefer Anbaumethode eine 
weitere Verbreitung gegeben zu jener Zeit, als bie 
ſchweren Schneebruch⸗ und Sturmbeihädigungen ber 
60er und 7Oer Jahre das Augenmerk auf die Miſch- 
walderziefung hinlenkten, Da habe man allerdings in 





! den höheren Lagen, wo die Bude den mandjerlei Be: 
Schädigungen nicht habe Stand Halten fünnen, dfter 
Fiasko gemacht. Diefer Umftand fei eine Veranlaſſung 
‚ mit gewefen, daß man fi mit Necht mehr der natür: 
lichen Begründung der Fichtene und Buchenbeftände zu 
wende, zumal zu einer Ummanblung reiner Fichtenbe— 
ftände im Miſchwald jebt feine Veranlafjung mehr 
vorliege. 

Für dieſe natürlihe Mifchbeftandsgründung unter: 
ſchied Redner drei Höhenzonen mit verfchiedener Behand: 
lungsweiſe. In den oberen Zonen müfle man zu 
Gunsten der Buche, welche fehr leicht übermachfen werde 
durch die Fichte, diefe letztere Holzart erft nach der 
Räumung des Schlages mittelft horſtweiſen Einbaues 
ftarfer Pflanzen in bie Buchenverjüngung eimmnifchen. 
Zum Schuge der jungen Buchen, und um ihnen den 
Vorfprung zu fihern, Habe man auf möglichft langſame 
Verjüngung binzumwirken. Wo die Buche trotzdem nicht 
aufzubringen fei, da müffe man fofort abtreiben und 
Fichtenkultur folgen Taffen. In der mittleren Region 
feien Fichte und Buche ziemlich gleihmäßig. Hier müffe 
fi der Verjüngungsprozeß natürlich etwas fchneller 
vollziehen, al8 in der oberen. Die untere Höhenregion 
endlich fei dadurch charaktireſiert, daß bie Fichte in ter 
Jugend durch die Buche unterbrüct werde. Daher ſei 
bier Schnelle Räumung geboten, fofern man nicht durch 
Fichtenſamenbäume ſchon im Vorbreitungsfchlage zu 
Fichtenanflug-Horften gelangen koͤnne. In dieſem Falle 
erheifchten nur dieſe Fichtenhorfte eine fehnelle Frei— 
ftellung. 

In den braunſchweigiſchen Harzforften habe man 
feit 10 Jahren auf diefen unteren, befjeren Standorten 
vielfach den fog. zweihiebigen Betrieb angebahnt. Er: 
fahrungen feien natürlich in der kurzen Zeit noch nicht 
bamit gemacht worden, doch babe der in biefen Dertlich- 
keiten fihon vor mehr als 100 Jahren durch von Langen 
eingeführte ſog. Stangenholzbetrieb fehr wohl gelehrt, 
daß das frühzeitige Verjüngen fowie das Sreiftellen und 
Ueberhalten wuchskräftiger Buchen zur Erziehung von 
Starkholz fehr geeignet fei. 

Durd die Debatte wurde feftgeftellt, daß man mit 
der Erziehung von Miſchbeſtäuden im Harzgebirge gegen 
früßer jehr große Fortichritte bereitS gemacht habe, Noch 
vor nicht langer Zeit habe ber vermwerflihe Grundfag 
gegolten, daß die Buchenverjüngungen ganz rein zu halten 
feien. Set begrüße man mit Recht jede Einmiſchung 
von Nutzholzarten, insbejondere auch die der Eiche. 

Die doppelwüchfigen Betriebe feien hierzu beſonders 
geeignet. Auch am Sübharze hätten fich die im Stangens 
holzbetriebe bewirtſchafteten Beftände recht gut be: 
währt. 

Der Referent für Thema 2 war nicht erfchienen. 








Thema 3. Welchen Einfluß hat die neue Arbeiter: 


geſetzgebung. auf die Waltarbeiterverhältniffe des 


Harzes gehabt? 


Herr Regierungs: und Forſtrat Betzhold aus Hildes- 
beim hatte das Neferat übernommen hinſichtlich ter 
Kranfenverficherung. Er wandte ſich zunächſt genen die 
Anficht, der er hie und da begegnet fei, daß ber Forfts 
wirt gut thue, die Krankenfürſorge möglichft won fich 
abzumälzen und feine Arbeiter daher den beitehenden 
Kranfeufaflen oder gar der Gemeindefvanfenverfiherung 
zu überweifen. Diefe Anficht widerftrebe ben Intentionen 
der neueren ſozialpolitiſchen Gefeßgebung. Um biefes 
zu beweifen, entwicelte der Redner kurz die Entftehunge- 
geſchichte dev Arbeiterverficherungsgelege unter beionderer 
Betonung ihrer fittlihen Bereutung, indem er diejenigen 
Stellen aus den Motiven und den Allerhöchften Bots 
(haften de8 Kaiſers Wilhelm I., welche vor Allem ein: 
dringlich auf die ethiſchen Zwecke dieſer Gelege hin— 
weiſen, der Verſammlung ins Gedächtnis zurückrief. 
Sodann beſprach er die von ber XXI. Verſammlung 
beutfcher Forftmänner in Stettin aufgeftellten drei Theſen 
in Beziehung auf bie Harzer Verhältniſſe. 

Zu Theſe 1 („Die ftatutarifche bezw. landesgeſetz, 
lihe Einführung der Kranfenverfiherung für die in 
forftwirtfchaftlihen Betrieben beichäftigten Arbeiter ift 
in der Megel anzuftreben”) bemerkte Redner, daß diefe 
ſtatutariſche Einführung der SKranfenverfiherung am 
preußifchen Harze in ziemlich großem Umfange bereits 
Platz gegriffen habe. Immerhin aber könne man felbft 
bei alfeitigem gutem Willen nicht in allen Kommunal» 
verbänden cin ſolches Statut erzwingen, und ihm würde 
jene Theſe daher viel jympathifcher geweien fein, wenn 
fie ausſpräche: Die rveichegefeglihe Einführung ber 
Kranfenverfiherung für bie in forftwirtfchaftlihen Be 
trieben beichäftigten Arbeiter erfcheint mwünfchenswert, 


Zu Thefe 2 („Für größere arrondierte Forſtwirt⸗ 
ſchaftsbezirke mit einem anfehnlihen Stamme ftändiger 
Arbeiter empfiehlt fih die Gründung eigener Forſt⸗ 
Betriebstaffen”) könne er aus eigener Erfahrung be 
ftätigen, daß die Betriebsfranfenfaffen ſich ſehr gut be 
währen und längſt nicht jo viel Laſt machen, wie vielfach 
angegeben worden ſei. Muftergültig fei eine folche Kaffe 
ber fürſtlich Wernigeröder Forftverwaltung. Dagegen 
könne die Ortskrankenkaſſe leicht zu Mißhelligkeiten 
führen, und daß endlich die Gemeinde-Krankenverſicher⸗ 
ung, welche ja mit pefuniären Nachteilen für die bes 
treffenden Gemeinden verknüpft fei, nur den Zweck habe, 
die Bevölferung allgemein zur Organiſation eigener 
Kaſſen anzuhalten, das gehe aus den Motiven des Ger 
fees ganz deutlich hervor. Möchte nun aber bie eine 
oder die andere jener drei Verfiherungsformen für bie 
Torftarbeiter beftehen, im jedem Falle gehöre jegt die 
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Kranfenfürferge zu den wichtigeren Dienitpflichten der 
Revierverwalter. 

Die dritte Stettiner Theſe endlih („Vom Stands 
punkte möglichft mweitgehender Arbeiterfürforge ift es zu 
billigen, daß die vor 1883 entftandenen Waldarbeiter: 
Unterftüßungsfaffen zur Ergänzung der reichögefeglichen 
Arbeiterverficherung aufrecht erbalten werden”) gab dem 
Nedner Gelegenheit, ſolche Kaffeneinridtungen, welde 
am Harz ſchon vor 1883 beftanden haben, zu beſprechen. 
Demnach ift die genoffenfhaftlihe Arbeiterfürforge ber 
ſonders im Oberharze ſchon ziemlih alt. Es gab 
Kranken, Penſions- und Invalidenkaſſen in Goslar, 
im Wernigerödiſchen und in Clausthal: Zeflerfeld. Die 
Glausthaler Forftarbeiternnterftügungstaffe ſoll ſchon 
feit 1713 beftanden haben. Dieſe Inſtitute feien in den 
legten Jahren dem Krankenverſicherungsgeſetze entiprechend 
reorganifiert worden, und es Tiege Feine Veranlaffung 
vor, diefelben eingehen zu laſſen. Sie bilden eine gute 
Ergänzung des Geſetzes. Es fei aber andererfeits auch 
erflärlich, daß die neuere Arbeitergefeßgebung aus diefem 
Grunde an den Arbeiterverhältniffen des Harzes kaum 
Merkliches geändert habe. 

Nachdem der Korreferent, Herr Forſtrat Roth aus 
Hafferode, die weitgehende Arbeiterfürforge, welde im 
Wernigerödiſchen ſchon vor dem Erſcheinen der Arbeiters 
ſchutzgeſetze beſtanden hat, geſchildert und dabei dargelegt 
hatte, daß eben wegen der langjährigen Griftenz biefer 
vielfeitigen Unterftägungstaffen, welche keineswegs durch 
die fozialpolitiihe Gefeßgebung an Bedeutung verloren 
hätten, die Harzer Arbeiterverhältniffe ſich nach Erſcheinen 
jener Gelege nicht merklich hätten ändern können, ent 
ſpann ſich noch eine lebhafte Debatte über bie zweck— 
mäßigfte Form der SKrankenverfiherung. Die Ber: 
ſammlung war allgemein ver Anficht, daß bie Betriebes 
krankenkaſſe als das Ideal der Kranfenfürforge, welches 
ſich in der Praxis allerdings nicht immer erreichen laſſe, 
angeſehen werden müſſe. 

Thema 4. Sind die geſetzlichen Schonzeiten des 
Rot: und Rehwildes für den Harz paſſend, eventuell 
wie follen diefelben normiert werben ? 

Der Referent, Herr Oberförfter Reuß aus Goslar, 
machte verfchiedene Abänderungsvorichläge für die vors 
geſchriebenen Schouzeiten. Bon allgemeinem Intereſſe 
war beſonders die Kıitit der beftehenden Gejege über 
den Beihuß der Rehjagd. Der Redner betonte, daß 
der Abihuß der alten Rehe, wenn er im Vereinsgebiete 
vom 16. Oftober bis 14. Dezember geitattet fei, dem 
Rehſtande jehr ververblich fei, da man nicht nur bie 
Nice felbft, fondern auch die meift noch unfelbftftändigen 
Kälber und ferner die Frucht im Mutterleibe zu Grunde 
richte. Andererſeits müffe der bisher nicht geftatiete 
Abſchuß von Reh⸗Jungwild im Vorwinter als durchaus 
unbedenklich bezeichnet werden. 
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Ueber diefen Vortrag konnte wegen Mangels an 
Zeit nicht debattiert werden. 

Der Nachmittag diefes Tages führte die Vereins— 
teilnehmer in die Clausthaler Bergwerke. Die Devon: 
und Kulmſchichten des Oberharzes find von ſehr zahl: 
reihen Spalten durchſetzt, und diefe Spalten find zum 
Teil erfüllt mit filberhaltigen Blei- und Schweielerzen. 
Auf diefen Erzgängen arbeitet feit langer Zeit ber Berg: 
betrieb. Derfelbe liegt in den Händen des Staates, 
rentiert wenig und wird hauptſächlich im Jutereſſe der 
Arbeiterfhaft weitergeführt. Die Verhüttung der Erze 
richtet in den umgebenden Kichtenbeftänden die befannten 
Verwüſtungen ar, welche die im Hüttenrauche enthaltene 
ſchweflige Säure verurfacht. Die unterhalb der Claus: 
thaler Silberhütte gelegenen Hänge des Hauerites-Thales 
fowie die Aderhänge unter der Alfenauer Silberhütte 
find zum großen Teil nicht nur vom Walpbejtande, 
fondern bereits vom Fulturfähigen Boden 
Ein Wiederanban wird feit mehreren Jahren nicht mehr 
versucht. Die Verfammlung war darüber einig, daß 
die Forftverwaltung endlidy gegen das beitändige Fort— 
ſchreiten dieſer Kalamität (und ein ſolches Fortſchreiten 
iſt vom Oberförfter Reuß mittelſt photographiſcher Auf⸗ 
nahmen nachgewieſen worden) Mittel ſuchen müſſe. Ob 
dem Schaden durch Erhöhung der Hüttenſchlote Einhalt 
geboten werden könne, wurde bezweifelt. 

Der folgende Tag war ganz zur Exkurſion beftimmt. 

Das Objeft derfelben waren die Fichtenplänterbeftände 
des Bruchberges. Der Bruchberg ift für diejenigen, im 
allgemeinen nicht zahlreihen Standorte des Harzes 
darakteriftiih, in welden die Rauheit des Klimas 
dem Forftwirte den Plänterbetrieb aufzwingt. Das 
Grumdgeftein ift Quarzit. Wegen der Undurchläſſigkeit 
desſelben, fowie wegen der Höhenlage (700—900 m 
über N. N.) neigt ber Boden fehr zur Verjumpfung. 
Auf feiner Kuppe trägt der Bruchterg daher jehr aus: 
gedehnte Hochmoore. Seit etwa 20 Jahren hat bie 
Sorftverwaltung die früher verfuchte Entwäfferung biefer 
Sümpfe und Moore aus bekannten allgemeinwirtichaft- 
Tihen Gründen aufgegeben. Um fo mehr war man ges 
nötigt, jeden fchablonenmäßigen Betrieb zu verlaffen und 
zum ungeregelten Plänterbetrieb überzugehen. Die Vers 


A. Gebeimerat Dr. Auguft Draudt }. 

Geboren am 2 Mai 1816 zu Lich in Oberheflen, erhielt 
Draudt feine erfle Vorbildung hauptſächlich durch feinen Vater, 
ber bie Stelle eines Fürſtl. Kanzleirats und Referenten in ber 
Rentlammer inne hatte. Im Herbſt 1831 bezog er bag Gym: 
nafium zu Giegen und erwarb fon nad Jahreſfriſt fein 
Maturitätszeugnis. In der Abficht, Forftwiffenfchaft zu ſtudieren, 


entbläßt. ! 








jüngung vollzieht ſich durch Einzelaushieb der Alte 
hölzer, Stodrodung und Fihtenplagfaat auf den Stock⸗ 
loͤchern. Das Holz muß meift als Brennholz an Bes 
rechtigte abgegeben werden. 

Am letzten Verſammlungstage, dem 28. Juni, wurbe 
wiederum im immer verhandelt. Zu den ftändigen 
Verhandlungen, welche im Gegenfaß zu den oben bes 
fprocdenen unftändigen an diefem legten Sitzungstage 
der Hauptgegenftand jind, zählen Yor Allem bie für 
das Bereinagebiet fo wichtigen foritſchädlichen Natur— 
ereigniffe. 

Sturm- und Schneebruchbefchädigungen find, wie bes 
richtet wurde, in den legten Jahren nicht über das 
gewohnte Maß hinausgegangen. Dagegen ift man mit 
der Aufarbeitung der Windbruchmaſſen aus dem Jahre 
1883 am Oberharze erft jeßt fertig geworden. Man 
bat ſich darauf befhränft, nur die größeren Blößen 
wieder zuzupflanzen, die Fleineren bleiben als dauernde 
Beftandeslüden. 

Die vorgefommenen Feuerbefhädigungen haben nir— 
gends eine größere Ausdehnung erreicht. Bezüglich der 
gegen Waldfeuer zu erlafjenden Polizeivorfchriften war 
man allgemein ber Anfiht, daß damit jedenfalls das 
Rauchen im Walde nicht zu unterbrücen fei. Dean komme 
bier durch Ermahnung und Belehrung viel weiter. 

Es wurden ſodann Beobadhtungen darüber mitges 
teilt, daß ein Durdlauffener die Fichten und Buchen 
meist zum Abfterben bringe, die Eichen aber nicht, wenn 
fie auch unten angekoblt feien. “Die Buchen fole man 
auf den Stock ſetzen. 

Die nächte Vereins: Verfammlung tagt 1895 in 
Alexisbad im Harz. Die unftändigen Themata find, 
wie folgt, feſtgeſetzt: 

4) Welhe Ziele muß die Forftverwaltung zur Ers 
haltung der Waflerfchäge des Harzes verfolgen? 

2) Hat der Mittelwald am Unterharz noch eine Bes 
rechtigung? 

3) Unter welchen Verhältniſſen empfiehlt es ſich, daß 
die Forſtverwaltung ſelbſt die weitere Verarbeitung 
der Rohmaterialien übernimmt. 

4) Wildbeſtand und Wildbeſchuß. 


Notizen. 


begab er fi zunächſt zu dem Mevierförfter Didel in Laubach, 


um einen Vorbereitungsfurs durchzumachen. Im Frühjahr 1833 
bezog er bie Univerfität Gießen, wo er bis zum Herbſt 1834 
verblieb. Inzwiſchen war Hundeshagen geftorben; bierburch 
und durch die Berufung Klauprechts nach Karlsruhe verwaiften 
bie forftlichen Lehrtühle. Dies veranlaßte Draudt, einen zweiten 
praftifchen Kurs bei dem Fotſlinſpektor Klipftein gu abfolviren. 


Nachdem Karl Heyer berufen war, kehrte Draudt im Herbſt 1835 
auf bie Univerfität Gießen zuräd und beftand dafelbft im rübiahr 
1839 die Falultätsprüfung. An dieſe ſchloß ſich ein einjähriger 
Acceß bei der Großh. Oberiorfibireftion zu Darmftadt an. Im 
Frühjahr 1840 unterzog er fi) ber Staatsprüfung. Kurz nad 
dieſer wurbe er bei einer größeren Waldteilung verwendet und 
biernah im Frühjahr 1841 mit der Verwaltung bes Meviers 
Homberg a/Ohm beauftragt. Am 80. April jenes Jahres ers 
warb er fi das philofophifche Doctordiplom in der fpäter wieder 
aufgenebenen Abfiht, ſich dem Lehrfache zu widmen. Jin Sommer 
1841 wurde ihm bie Verwaltung des Reviers Eberſtadt bei 
Darmftadt übertragen, bie zwei Jahre dauerte. Hiernach wurde 
er zu Malbteilungen und Betriebsrequlierungen verwendet. Die 
tegteren Gefchäite gaben ihm Beranlaffung, fein fpäter fo bes 
tannt geworbenes Verfahren ber Holzmaffenaufnahme zu ent 
wideln und zur Anwendung zu bringen. 

Im Frühjahr 1846 wurde Draudt befretmäßig zum 
Revieriörfter des Reviers Sciffenberg mit bem Wohnſitze zu 
Gießen ernannt. 

Im Herbfte desfelben Jahres vermäßlte er fich mit Henriette 
von Klipftein, einer Tochter des damaligen Präfidenten ber 
Dberiorfibirektion. 

Zn 1857 erhielt er als Nebenftelle die Inſpektion ber Fürfts 
ih Solms Lich'ſchen Waldungen. Bon fonftigen befonberen 
Geihäften, bie ihm übertragen wurben, ift bie probeweife Boni— 
tierung ber heſſiſchen Waldungen zu erwähnen, bie ihm unb 
feinen beiden Mittommiffären Herpel und Gellarius Gelegenheit 
gab, die fänmtlihen Waldungen bes Großherzogtums kennen 
zu lernen. 

Unterem 7. April 1870 wurde Draudt zum Forſtmeiſter 
des Forſtamts Gießen ernannt. (Er hatte bie freude, daß er 
auch in der neuen Stellung bie ihm liebgewordene Stadt als 
Wohnſitz beibehalten konnte.“ 

Aus dieſer Thätigkeit wurde er am 14. September 1874 
abberufen, um proviſoriſch ein Referat in der Ober: Forſt- und 
DomänensDireftion zu übernehmen. Diefer Auftrag war im 
Anfang mit viel Unbehagen verbunden. 
ben Gehalt der Räte nur für bie Inhaber ber Stellen bewilligt, 
die definitive Mebertragung konnte daher vorläufig nicht erfolgen, 
die zufünftige Geftaltung ber Angelegenheit war unficher, die 
Familie blieb während dieſes Kommiſſoriums in Gießen. Erſt 
einige Monate fpäter waren die Verhältniſſe neflärt und wurde 
nun Draudt (am 20. Januar 1875) zum Oberforftrat ernannt. 

Eine feiner erften größeren Arbeiten in ber neuen Stellung 


war der Entwurf eines Fifchercigefeges. Wie in fo vielen anderen | 


Staaten war auf biefen Gebiete aud in Heffen Verfäumtes 
nachzuholen.“ Mit geringen Abänderungen wurde ber Draudt'e 
ſche Entwurf angenommen und damit aud in Heflen eine fefte 
Grundlage für ben Wiederaufſchwung des Fiſchereiweſens gegeben. 

Als Draubts Lieblingsreferat durfte wohl dasjenige fiber Bes 
trießsregufierungen angefehen werden. In biefem Referat verans 
laßte er, daß einer jeden Betriebsrevifion zunächſt bie Mevifion 
des Wegneges in bem betreffenden Wirtihaftsgangen voraus: 
sing. Für die Mehrzahl derfelben unterzog er felbft die eins 
laufenden Entwürfe einer eingehenden Prüfung. Nach einer 
Reihe von Jahren war man auf biefe Art bahingelangt, daß in 
faft allen größeren Waldfomplegen ein von drei Inftanzen durch⸗ 
gearbeitetes rationelles Wegenetz feitgelegt ift und mungmit Eifer 
an dem Ausbau der Wege gearbeitet wird. 





* Die Allgemeine Forſt⸗ und Jagbzeitung hat im 1875 er 
Januarbeft, im 1889er Fuliheft und im 1891er Zunigeft Mits 
teilungen aus Draudts Leben gebracht, bie hier zum Zeil wieber- 
holt wurben. 


Die Lanbilände hatten | 





Die Umänbderung ber heſſiſchen orflorganifation vom Forſt⸗ 
meifters in das Oberförfterfgftem ift weſentlich Draudts Werk. 
Durd die von ibm entworfene 1879er Inſtruktion wurde ber 
Oberförfter zum ſelbſtändigen Verwalter ber Oberförfterei unter 
Kontrolle bes Forſtamtes ernannt, unter fharjer Abgrenzung der 
Kompetenzen bes Forſtamtes und der Oberförfterei. 

Kine befonders hervorragende Keiftung au jener Zeitperiode 
it bie Herausgabe des Handbuchs für bie Forft» und Kamerale 
vermaltung im Großherzogtum Heſſen. BDraudt gebührt das 
Verdienſt, bie Ausarbeitung dieſer umentbehrlihen Sammlung 
angeregt und bie ihr entgegenftehenden Schwierigkeiten befeitigt zu 
baben. Die im Forſtweſen gültigen Beſtimmungen waren in 
einer langen Reihe von Negierungsblättern, Amtsblättern, littes 
rierten und nicht litterierten Ausfchreiben zerftrent. Gin Ueber 
blick darüber, welche Beſtimmungen noch Gültigkeit hatten und 
welche durch fpätere Erlaffe aufgehoben oder abgeändert worben 
waren, fonnte nur ſchwer erlangt werden. Dieſer chaotiſche 
Zuſtand wurde dur bie Heransgabe jenes Handbuchs befeitigt. 
Es gehörte nicht nur ein wahrer Bienenfleiß dazu, diefe Arbeit 
fertig zu ftellen, fondern fie konnte überhaupt nur burd einen 
Mann geleitet werben, der das geſammte überaus weite Gebiet 
bis in feine Fleinften Details volfonımen beherrſchte. Das Hands 
buch für bie Forſt- und Kameralverwaltung ift eine Mufterleis 
fung erften Range. Die Dienfiührung des Forſtperſonals iſt 
feit Erſcheinen desfelben außerorbentlib erleichtert und jeder 
beffiihe Forfiniann der Gegenwart und Zufunit ſchuldet bem 
geiftigen Urheber und Leiter dieſes Werts befonderen Dank. 

Am 5. Mai 1883 wurde Draudt zum Minifterialrat und 
Vorfigenden der Minifterialabteilung für Forſt- und Kamerals 
verwaltung ernannt, Hierdurch trat zum erften Mal nad 
fanger Zeit wieder ein Forſtmann an die Spige ber heſſ. Forfte 
verwaltung, nachdem dieſer Pla bis dahin von Kameraliften eins 
genommen worden war. 8 zeigte fich bald, daß er der rechte Mann 
am rechten Plage war. Mit unermübdlihem Fleiße und höchſtem 
Pflichtgeiühl erledigte er feine Gefchäfte mit gleicher Treue, ob 
die Arbeit interefjant oder uninterefiant, wichtig oder weniger 
wichtig war. Mit ftaunenswerter Ausbauer wandte er jebem 
Gegegenſtand bie gleiche Aufmerkſamkeit zu, mochten aud bie 
zahlreichen Sigungen, denen er beizuwohnen hatte, wie bies nicht 
felten vorfam, über 5 Stunden binaus bauern. Er war in 
Wahrheit der Leiter und befte Ratgeber in feinem Reffort. Seine 
große Gefhäftsfenutnis, fein ſcharfer Verſtand, fein ungewöhnlich 
gutes Gedächtnis und feine Objektivität befähigten ihn, bie Ges 
ſchäfte in vorzüglicher Weiſe zu dirigieren. Er war eine durch⸗ 
aus vornehme Natur, fein im Verkehr und von ſtrengſter Wahrs 
baftigkeit. Fret von Eitelfeit, frei von der Sucht populär zu 
fein, war fein ganzes Streben barauf gerichtet als rechtſchaffener 
Mann das Rechte zu thun. Groß waren bie Anforderungen, die 
er an ſich ſelbſt ftellte, groß waren and bie Anforberungen, die 
er an Andere flellte. Stets amtierte er nad) dem als richtig er= 
fannten Prinzip, niemals nach perſönlichen Rüdfichten. So ftand 
er zehn Jahre lang als das Mufter eines echten deutſchen Ber 
amten an ber Spitze ber Forſt- und Kameralverwaltung, recht 
eigentlih als ein Vorbilb für alle Beamten feines Reſſorts. 
Am 18. Juni 1889 war es ihm vergönnt, fein 50 jähriges Chren⸗ 
jubiläum in feltener geifliger und förperlicher Frifche zu feiern. 
Ende Juni 1893 bat er um feine Berfegung in ben Ruheſtand, 
die ihm unter Anerfennung feiner mehr als 850 iährigen mi 
Eifer und Treue geleifteten befonbers erfprieglichen Dienfte mit 
Wirkung vom 1, Juli ab bewilligt wurde. 

Seine Dienfte wurden von bem Landesherrn durch mehrfache 
Auszeichnungen anerfannt. In 18817 wurde ihni das Ritterkreuz 
L. RI. des Verdienſtordens Philipps des Großmütigen verliehen, 
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1887 wurde er zum Geheimerat ernannt, in 1888 erhielt er 
das Gomtburfreuz II. KL des Philippsorbens, in 1889 das 
Nitterfreuz I. Kl. des Ludwigsordens und 1898 das Gomthurs 
freuz I. Kl. des Philippsordens. 

Bon wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen Draudts iſt die 
wichtigſte die Monographie über bie Ermittelung der Holzmaſſen, 


in welcher er ſeine unter dem Namen Draudtſches Verfahren 


allgemein befaunte Methode zur Holzmaſſenermittelung veröfient⸗ 
lichte. Er las bie forftlihe Litteratur mit großem Intereſſe, war 
aber mit Veröffentlihungen fehr zurüdhaltend. 

Seine Lebensweiſe war ftreng geregelt und überaus mäßig. 


Die freie Zeit widmete er der Familie, mit der er auch alle h 


Erholungen teilte, 
und befuchte gern das Theater. 
dotenfchaß über ben er verfügte. Faſt jährlich unternahm er 
mit feiner Gattin eine größere Reife. Selbſt auf ber Reife gab 
es für ibn fein Ausruhen. Bol Antereffe für alles Bemerkens⸗ 
werte, ftudierte er raſtlos alle Galerien und fonfligen Sehens— 
mwürbigfeiten, alles G&efehene und Gebörte treu im feinem Ges 
dächtnis feftyaltend. 


Er war ein befonderer Freund guter Muſik 
Unerfhöpflih war der Anek⸗ 


Ein fehr veger Verkehr beftand mit dem Haufe der einzigen | 


Tochter, Frau Profeſſor Lorey zu Tübingen. Das Weihnachts⸗ 
feht wurde meift (letztmals 1898) in Tübingen verbracht, 

Gegen Ende des legten Winters freilich zeigten fih Spuren 
raſcheren Alterns. Am 11. April erlitt Draudt einen Schlaganfall. 


Treu geflegt von ber Gattin, mit ber er 48 Jahre in glücklicher 


Ehe verbunden war, und von ber Tochter, die an das Kranken— 
bett geeilt war, entichliei er fanft am 19. April, während die 
Stadt im reihiten Schmucke prangte, um am anderen Tage das 
neu vermählte Fürftenpaar bei feinem Ginzuge würdig zu 
empfangen. 

Sein Andenken wird in Ehren bleiben. W. 

B. Der Kegelbohrer. 
Bon Geh. Hofrat Projeſſor Dr. Heß in Gießen. 

In der von mir herausgegebenen vierten Auflage von Carl 
Heyer’s Lehrbuch „Der Wald bau“ (Leipzig 1893) Habe ich 
u. A. auch den von Forſtmeiſter Dr. Eduard Heyer (z. 3. in 
Darmftadt) konſtruierten Kegelbobrer abgebildet und bes 
ſchrieben (S.306— 308), weil ich denfelben fon vor 20 Jahren 
als ein ganz vorzügliches Inftrument zum Ausheben, Loch— 
anfertigen und Einpflanzen Heiner Pflanzen mit Pfahlwurzeln 
(Eichen, Eſchen 2c.), die der Earl Heyer’fhe Hohlbohrer 
nicht berauszufördern vermag, auf bindigen, fleins und wurzels 
freien Böden erfannt und ſeitdem den hiefigen Studierenden bei 
meinen waldbaulihen Übungen in jedem Jahre „vorgeführt und 
empiohlen habe. Ich freue mich daher aufrichtig, daß bie vor 
trefflihen Eigenfchaften diefes Inſtruments, welches der Herr Erz 
finder namentlich auch zu Sommerpflanzungen (Uusbefferung von 
Lũcken in Yuchenfamenfchlägen mit Rothbuchen oder anderen Holzs 
arten) angemwenbet haben will, jegt auch von anderer Seite ers 
fannt und gewürdigt werben. So hal z. ®. Herr Oberförſter 
Tiemann zu Gandersheim (Braunfihweig) feit einigen 


Monaten im Ganzen 10 Kegelbohrer und bie forfilihe Verz- | 


fuchsauſtalt zu Braunſchweig 2 bergl. bezogen. Ich 
würde danfbar bafür fein, wenn die Herren Beſteller größere 
Verſuche mit diefem Werkzeug, namentlih aud Sommer: 
pflanzungen, ausführen und über deren walbbaulichen, wie 
finanziellen Erfolg in dieſen Blättern berichten wollten, 

Die erfte Mitteilung über den Kegelbohrer überhaupt ers 
ſchien im Tharander Forftlihen Jahrbuch (23. Band, 1873, 
©. 61—67); daß von biefer vortreiflihen Abhandlung feitens 





ber Herren Praktiker bisher fo wenig Notiz genommen worden, 
ift jedenfalls bedauerlich. Vieleicht geben diefe Zeilen erneuten 
Anfloß, oder fie friſchen wenigftens bei meinen früheren inzwiſchen 
zu Oberförftern aufgerüdten Zuhörern bie Erinnerung an den 
Kegelbohrer wieber auf. Das Zuftrument ift von Herrn Obers 
förfter Tiemann aud mit Eriolg zum Ausheben und Ein— 
pflanzen von Fichte nanflug verwendet worben. Auf geeig—⸗ 
neten Böden bürite es fi auch zum Löchermachen für Bjährige 
ballenlofe Fichten eignen, weil die Bohrarbeit hiermit raſch 
von ftatten gebt und bie betrefienden Pflanzldcher nit nur 
gleichweit und gleichtief ausfallen, fondern auch die naturgemäße 
Triterform erhalten. Die oberen Seitenwurzeln einer normal 
gebauten Fichtenpflange find bekanntlich ſtets länger entwidelt als 
die unteren, fodaß eine durch die Schaftachfe des Pflänzlings ges 
legte Meridianebene die Bewurzelung im Rahmen eines Dreiccks 
ausfchneiden würde, deſſen Spige mit bem unterflen Ende zu— 
ſammenfällt. Natürlih müßte, um eine ballenlofe Pflanze in 
ben Trichter einfegen zu Fönnen, ber Lochballen entweder zu feiner 
Erde zerfrümelt oder es müßte, wenn dies infolge zu bindiger 
Beſchaffenheit des Erdreichs nicht möglich fein follte, Füllerde 
herbeigeſchafft werden. 

Die Veranlaſſung zu dieſer Notiz bieten mir zwei Umſtände: 

1) eine kleine Verbeſſerung, bie neuerdings an dem 
Bohrern angebracht wird, und 

2) der Wunſch, die Anſchaffung des höchſt brauchbaren In: 
firuments durch nacträgliche Angabe der Beaugequelle und 
bes Koftenpreifes (in bem zu Eingang erwähnten Werte iit 
hierüber nichl® angegeben) für Intereffenten zu erleichtern. 

Zu 1. Die Berbefferung beftept in einer Stellfhrauke,. 
welche, durch das (durchlochte) Ohr des eifernen Stiel hindurch⸗ 
gehend, das Drehen oder Fortrutſchen, eventuell Herausiallen 
des hölzernen Griffes verhindern fol. Die ganze Schraube 
(inttufive Kopf) ift 3,7 cm lang; hiervon kommen 1,4 em auf 
die 7,5 mm ftarfe Shraubenfpinbel und 2,8 om aui den 
fürzeren Turchmefjer des in der Mitte durchlochten, elliptiſchen 
Kopfes (der lange Durchmeſſer desfelben beträgt Bem). Der 
Schraubenfopf iſt oben und unten 7 mm, in ber Mitte aber nur 
6 mm did, alfo auf beiden Seiten leicht concav geformt, damit 
man ibn beim Anfchranben fefter zwifchen den Fingern halten kann. 
Die Durchlochung am Ohr des eiferuen Stiels beträgt 9 mm, 
fodaß bie beim Einſchrauben in ben hölzernen Griff ſich eins 
drüdende und diefen jeſtklemmende Spindel etwa 4—5 om über 
das Chr hinausragt. 

Zu 2. Den Kegelbohrer (inkluſive Stellſchraube) liefert der 
Schmiedemeiſter Ludwig Schaum zu Klein Linden (bei Gießen) 
in tadellofer Ausführung zum Preife von 12 Mark. Die Höhe 
biefes Preifes erklärt fich teils aus dem vorzüglichen Material 


ı (Stahl befter Qualität), teil® aus der minutiöfen Arbeit. Ins— 





befondere müfjen die beiden feitlichen Mantılinien des Bohrers 
fehr genau nad) der Vorſchrift gearbeitet fein, weil berfelbe ſonſt 
bei ber Drehung feinen reinen Kegel berausidrdern, fondern 
an irgenb einer Stelle eine Kante liefern würde. 

Der genannte Schmied fertigt als weitere Spezialität fog. 
GeologenseHämmer, die ih meinen Fachgenoſſen gleichfalls 
beftens empfehlen kann. 


C. Vorläufige Mitteilung. 

Zu ber Eriwiberung des Herrn Oberforfirat Schuberg 
(Aunibeit ber Allgemeinen Forſt- und Zagd-Zeitung) hat Herr 
Forfitarator Philipp eine „Tharfächlihe Berichtigung” eingefandt, 
welche mit deſſen Zufimmung wegen Raummangels erft im 
Augufbeft zum Abdrud kommt. Die Reb. 
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Rindenproduktion und Kindenhandel. 
Bie 1894er ſüd- und mitteldeutfdjen Rinden⸗ 
verfleigerungen. 


Da mir im vorigen Jahre die im allgemeinen in 
Betracht kommenden maßgebenden Berhältniffe noch eins 
mal ganz eingehend beleuchtet haben, können wir ums 
diesmal bezüglich jener viel kürzer faſſen, wollten aber 
nicht unterlaffen, nochmals auf unferen 1893er Bericht 
zu verweifen, zumal faft fäntliche viesjährige Ver— 
fteigerungen wieder die nämlichen bippofratifchen Züge 
ertennen lafjen, wie bie vorjährigen. 

Hieraus erhellt auch, wie unbegründet bie auf ben 
vorjäßrigen etwaß beſſeren Erfolg bei einer einzigen — 
der Hirſchhorner — Verfteigerung bafirte Hoffnung war, 
der Schälwalbbetrieb werde num die Krifis überftanden 
baben und wieber gefunden! 

Statt deffen ift, von einzelnen mehr durch Zufällig: 
feiten bedingten Schwankungen abgefehen, wieder ein 
allgemeiner Rückgang nit nur bezüglich der Preife, 
fondern auch bezüglich ber ausgebotenen Quantitäten 
zu verzeichnen, während zugleich der animus ein fehr 
geringer war, fobaß bei verſchiedenen Verfteigerungen 
fehr beträchtliche Duantitäten unverfauft blieben, wie 
wir bei Betrachtung der Einzel-Ergebnifie fehen werben. 

Auch bie andern unliebfamen Erſcheinungen, wie 
der Gerberring 2c. haben ſich wieder geltend gemacht, 
unb da ebenfowenig, wie bie Preiſe, die Lohnverhältniffe 
ſich gebefjert, vielmehr eher ſich noch verfchlechtert Haben, 
fo erhellt aus dem Allem, daß eine ftarfe Dofis Opti- 
mismus dazu gehört, noch irgend welde Hoffnung auf 
Wiedererſtarkung des Eichen-Schälwaldes zu hegen, an⸗ 
Ratt auf Mittel und Wege zu finnen, um bie Wald- 
eigentümer frei zu machen von einem Betrieb, welder 
jene fo fehr von dem bon plaisir der Gerber und ber 
Arbeiter abhängig macht, wie fein anderer, und fein 
früheres Preftige größerer Rentabilität feit Jahren eine 
gebüßt hat. — Auch Mücfichten auf die „nationale 
Produktion“, mit welchem Schlagwort ein fo großer 
Unfug getrieben worden, Können zu ungejchmälerter Er⸗ 
haltung der Schaͤlwaldungen nicht mehr geltend gemacht 


werden, ba bie Verwendung nicht nationaler Surrogate 
1894 





mit jebem Jahr an Ertenfivität und Intenſivität zu⸗ 
nimmt. 

Wir haben in unferer vorjährigen Erörterung naments 
li des Quebrachoholzes gedacht, welches, weil es zur 
Sohllederbereitung, fomit der theuerften Leberforte, für 
welche man immer bie Eichenlohe als ganz unentbehrlich 
anzufehen gewohnt war, neuererzeit die erfte Stelle unter 
ben vielnamigen Surrogaten einnimmt, — und babei 
zugleich über den mißglückten Verfuch, dasſelbe mit einem 
hohen Eingangszoll zu belegen, berichtet. — Nun hat 
aber biefe Zurüdweifung die betreffenden Roltswirt- 
fchaftler, wie es fcheint, Keineswegs entmutigt, ba die 
Antifemiten im Verein mit den Agrarjunfern -— (par 
nobile fratrum) — abermals einen bepfallfigen Antrag 
beim Reichstage geftellt haben. Daß berfelbe ebenfo 
wenig wie das vorige Mal von Erfolg begleitet fein 
wird, darüber kann kaum ein Zweifel beftehen, zumal 
bie Lederfabrifanten ſich ganz entſchieden Dagegen wehren, 
wie die Verhandlung auf der diesjährigen General: 
verfammlung bes Vereins deutſcher Gerber beweiſt. In 
derjelden warb ausgeführt, daß ein folder Zoll ber 
Leder⸗Induſtrie nur [haben könne, ohne den Eichenſchaäl⸗ 
waldbefigern zu nuhen. Auch fei zu befürdten, daß 
die großen Leberfabrifanten ihre Ctabliffements nad 
dem Ausland verlegen Tönnten. Es fei ein Frevel, 
wenn ınan eine aufblühende Induſtrie durch ungeeignete 
Zollmaßnahmen eindämmen und bie fortſchreitende Technik 
auf die veralteten Bahnen zurüdweifen wolle — 
Zum Schluß ward dann folgende Refolution an⸗ 
genommen: „Die Generalverfammlung deutſcher Gerber 
erflärt, daß durch einen Eingangezoll auf Quebracho⸗ 
holz die Intereſſen der deutſchen Lederfabrikanten auf 
das ſchwerſte geſchädigt werden, ja daß dieſe 
zum Teil ihr Gewerbe aufgeben müßten, weil ſie nicht 
im Stande wären, gegen die Konkurrenz fremder Länder, 
namentlich Englands und Amerikas, fernerhin erfolgreich 
aufzutommen. Die dentſchen Gerber proteftieren gegen 
jede Einführung von Eingangszöllen auf 
Gerbftoffe aller Art umd beauftragen ben Bor« 
ftand, in jeder möglicher Weile gegen den Zoll anzu 
kämpfen“. — Und was folgt denn nun hieraus andere, 
als daß die Lederfabrikation in viel höherem Grab von 
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ben zweckdienlichen Surrogaten, als von ben Eichenfchäls 
waldungen Deutichlands abhängt, da fie Ihren Bedarf 
aus letzteren weitaus nicht zu deden vermag, ganz ab: 
gejehen von ber billigeren Beichaffung des nötigen Gerb⸗ 
ftoffee. Daß auch Quebracho hoh z einen pflang: 
Tihen Gerbftoff liefert, muß, beiläufig bemerkt, dem 
Verfaſſer des Auffabes im 1890er Dezemberheft diefer 
Zeitfchrift nach Obigem ganz unbekannt fein, ebenfo wie 
daß das Catechuholz weit wirffamer bei ber Leber: 
bereitung als bie Eichenrinde, und doch wohl gleichfalls 
als „pflanzlicher Gerbſtoff“ wird gelten gelafjen werden. 

Sind nun ſchon jet die Gerber faft mehr auf dic 
bilfigeren Surrogate, als auf die Eichenrinde angewiefen, 
und kann gar nicht bezweifelt werben, daß dies Ver: 
haͤltnis fi immer ungünftiger für letzteren Gerbitoff 
geitalten muß, wozu noch kommt, daß analändifche, 
namentlich ungarifche, Tiebenbürgifche ꝛc. Rinde vorerft 
und jedenfalls fo lang, als die dortigen Arbeiterverhält: 
niffe no viel günftiger, als die Biefigen, weit 
billiger zu beziehen, dann ift es ganz unmöglich, dem 
Schälwald ein günftiges Prognoftifon zu ftellen, und 
werden alle Tiraden, wie fie im 1890er Dezemberheft 
enthalten und mitunter fo beifällig und wohlwollend 
aufgenommen worden find, der Sache nicht aufzubelfen 
vermögen. — Daß faft in allen größeren Schälbezirfen 
bie Stimmung fi alljährlich ungünftiger für den Eichen: 
Schälwald geſtaltet, werden wir bei Betrachtuug ber 
einzelnen Verfteigerungen fehen, zu welchen wir nun ung 
wenben wollen. ” 


1. Die Zirfhhorner Verfteigerung am 12. Wiärz, 


beren verhältnismäßig günftiger Verlauf im vorigen 
Jahr die Bufen der Schälwalt-Optimiften mit neuer 
Hoffnung ſchwellen zu wollen ſchien, hat diefen wieder 
nur eine neue Täufchung bereitet; denn wenn auch diefe 
Verfteigerung wieder aus ben in unferem vorjährigen 
Bericht angegebenen Gründen einen günftigeren Erfolg 
als alle andern zu verzeichnen hat, zeigt fie doch wieder 
einen Rückgang ſowohl bezüglich des ansgebotenen Quan⸗ 
tums, als auch bezüglich des Preiſes. 

Erſleres betrug nämlich in 1893 rund 44600 
Zentner, während es diesmal nur 40 100 Zentner be 
trägt, fomit um 4500 Zentner oder mit 110/0 unter jener 
blieb. — Ganz ähnlich verhält es ſich auch mit den 
Preifen, wie wir fogfeich fehen werden, mit einziger 
Ausnabıne des älteren Stockausſchlages. Erlöſt wurden 
namlich 


a. für Normalrinde 6,07 Mk. gegen 6,23 Mf. in 1893; ' 


b, für älteren Stodausfhlag 5,29 ME. gegen 5,06 
Mt. in 1893; 

c. für jungen Kernwuchs 5,10 ME, gegen 5,40 ME. 
in 1898; 


d. für älteren Kernwuchs 3,66 ME. Vakat pro 1893. 
e. Inegemein 5,93 ME. gegen 6,09 Mi. in 1893. 

Aſt- und Oberbolzrinde war nur mit einem Poften 
von 100 Zentner vertreten und kommt nicht in Betracht, 
galt übrigens 3 ME., da fie von dem nämlichen Gerber 
erftanden ward, welcher alle Rinden aus ben Fürſtl. 
Leiniugenſchen Waldungen mit Ausnahme von 2 Poſten 
erfteigert hatte. 

Das Geſchäft widelte fih zwar ziemlich glatt ab, 
war aber im Ganzen keineswegs animiert. — Bei ben 
Meineren Poften aus Gemeindewaldungen verfuchten bie 
Herrn Gerber verſchiedenlich nur niedrigere Preiie zu 
zahlen, und warb hierbei, wie es ſchien, nach vorheriger 
Verftändigung verfahren; da die Gemeindevertreter aber das 
Spiel durchſchauten, mißglüdte der Verſuch wenigitens 
zum Teil, und mußten nah Schluß der BVerfteigerung 
body noch 5,85 bis 6,00 ME. für Normalrinde bezahlt 
werben. — Man hatte wohl darauf gerechnet, daß die 
Gemeinden mit Rückſicht auf ihre Budgets auch bei 
niebrigeren Preifen genehmigen müßten, weil jene ihnen 
nit erlauben würden, auf ben Abtrieb der Schläge zu 
verzichten. 

Ganz beſonders hervorzuheben ift noch, daß auch 
diesmal wieder ſämtliche Gerber mit Ausnahme eines 
einzigen, welcher einen kleineren Poſten in der Ober: 
förfterei Wald. Michelbach erftanden Batte, auf den Schuß 
ber Rinden gegen Regen verzichteten, jener eine fidy aber 
nur zu einer Vergütung von 25 Pf. per Zentner vers 
ftand, welches Gebot genehmigt ward, da in genannter 
Oberförfterei die Rindenfhäler das Deden gegen bie 
äußerst geringe Vergütung von 14 Pf. per Zentner 
bejorgen, bem Fiskus alſo neh 11 Pf. übrig bleiben, 
wodurd die einjährigen Zinfen für den auf jene 
Oberförfterei entfallenden Teil des Kapital gedeckt 
werden. In der Oberförfterei Hirſchhorn war nämlich 
wiederum „der Liebe Müh’" ganz umfonft gewefen. — 
Daß jene einjährige Verzinfung ein fehr ſchwacher Troit für 
das Fehlichlagen der auf Bewilligung der mit allen Neben- 
ausgaben nahezu 3000 Mf. betragenden Liebesgabe an 
die Gerber gejegten Hoffnung, bedarf Feiner weiteren 
Erörterung, wenn man bebenft, daß die in dem erften 
Jahren gezahlten geringen Entfhädigungen nit als 
wirflihe, an den Ausgaben abzuziehende Einnahmen 
erſcheinen, weil ſchon die Grundgebote auf den Zuſchlag 
für's Deden eingerichtet waren, wie wir in unferen 
1890er und 1893er Berichten nachgewieſen haben, jo= 
mit die Vergütung für das Decken au den Preifen ab= 
ing. Aber felbft wenn dem nicht jo wäre und man 
jene ſcheinbare Einnahme als effektive betrachten wollte, 
wuͤrde ber Verluft immer noch etwa 2000 ME. betragen! 
: Was aber ift denn mit jener Verzinfung gewonnen, da 
ı von Amortifationdes Kapitals)feime Rede, 


| und dies ſonach demnächſt, fobald die Tücher defekt ges 





worben, a fonds perdu zu buchen fein wird? — Dieſe 
Unglũcksgeſchichte wirft aber zugleich ein eigentümliches 
Liht anf eine andere frage. 
lich wiederholt und ganz entſchieden bie Ans 
ſchaffung der Tücher auf fisfalifhe Rechnung wider 


raten, gleichwohl aber warb jene beliebt, was wohl nicht | 


möglich gewefen wäre, wenn die Kontrolle ver Wirtfchaft 
wie in Baden durch die Mitglieder der Direftivbehörbe 
ſelbſt ausgeübt würde, und letzter dadurch die ihnen jetzt 
entzogene Möglichkeit gegeben geweſen wäre, mit ben 
maigebenden Umftänden aus eigener Anfchauung und 
Erfahrung befannt zu werden.* — Ließ doch das ganze 
Treiben und die Art, in welcher die Agitation für den 
„Schuß der Rinden gegen Regen” in Szene geſetzt 
ward, nicht einen Augenblid daran zweifeln, daß bes 
fagter „Schuß” nur eine Maske war, welche dazu dienen 
follte, einen Drucd auf den Preis auszuüben! Wär’ es 
nun da nicht in ber That beffer gewejen, wenn man an 
maßgebender Stelle nicht ganz außerhalb ver lebendigen 
Wirtfchaft, jenem Treiben nicht zu fern geſtanden hätte, 
um jenes Verhältnis in zutveffender Art beurteilen zu 
können? — Wir haben oben gefagt, daß und warum 
gar nichts damit gethan fei, wenn ein Teil des Kapitals 
ich verzinfe — wozu alfo die theuere Ware noch fort- 
während aufbewahren, was body auch nicht ganz Foftens 
los geſchehen kann, anſiatt fie in irgend einer Art zu 
veräußern und fo wenigftens einen wenn aud ned fo 
Heinen Zeil des pro nihilo aufgewenveten Kapitals 
wieder herein zu befommen? Dadurch wäre zugleich die 
ſchönſte Gelegenheit geboten, zu Tonftatieren, welchen in 
Geld ausdrückbaren Wert die Gerber der fraglichen 
Manipulation beilegen, wenn man nämlid bie im 
Augenblick noch brauchbaren und fpäter mit verhältnis: 
mäßig geringen Koſten friſch zu imprägnierenden Tücher 
öffentlich verfteigerte. — Geſchieht dies nicht, dann wird 
eben angenommen werben können, daB man den Erfolg 
ſcheue. — Vieleicht können dann die Deden, wie man 
uns ſchreibt, fpäter zu einem großen Leichentuch für den 
Schälwaldbetrieb zufammengeflict werden. — Nur durd 
Verfauf der Deden zu irgend welchen Zweck ijt der 
Verluft des ganzen Kapitald zu vermeiden, da fie mit 
jedem Jahr am Wert verlieren, woran der Umftand, da 
ein Teil des Kapitals fidy in einem oder dem anderen 
Jahre verzinst, nichts zu ändern vermag, was wir bier 
nochmals bejonderd zu betonen nicht unterlaffen wollten. 


2) Die Heilbronner Verfteigerung vom 18. Maͤrz 


lieierte ein wo möglich nech ungünftigeres Nefultat, als 
die vorjährige; dem wenn aud fo ziemlich die gleichen 
Freife erzielt wurden, d. h. nicht noch unter ben vor- 

* Im vorliegenden Kalle wäre dann wahrſcheinlich — nur 
ohne Widerfpruch feitens eines Lofalforfimeiftere — die Ans 
ſchaffung der Deden auf Antrag dev Oberförfterei erfolgt? L. 


Das Forſtamt hatte näms : 





2 _ 


jährigen fo unverhältnismäßig nievrigen Stand herunter 
gingen, fo war dies doch bezuͤglich des Ausgebotes in 
jehr beträchtlichem Grab der Fall. Dies betrug nämlich 
in 1893 noch 20 600 Zentner im Ganzen, im heurigen 
Jahr aber nur 15200 Zentner gegen 53200 Zentner 
von 1883, wobei zu bemerken, daß bie Rinden aus den 
Staatswaldungen gar nicht zur Berfteigerung geftellt 
waren. — Kommt aber hinzu noch der weitere Umftand, 
daß nahezu 6000 Zentner, alfo rund 390/o des ganzen 
Ausgebotes gar nicht verfauft wurben, dann kann an= 
geſichts diefes eminenten Rüdgangs gar nicht bezweifelt 
werden, daß anf eine Wiederbelebung des Schälwalt« 
betriebes in Württemberg ebenfo wenig, wie in anderen 
Rindenbezirfen zu hoffen. 

Bei der Verfteigerung warb das Deden ber Rinden 
gar nicht wieber offeriert noch begehrt; ob man bei.der 
Einzelverwertung ber Staatsrinden darauf zurück⸗ 
gekommen, wifjen wir nicht; vor ber Hand werben fie 
in einer dazu geeigneten Lofalität aufbewahrt und gegen 
Ungeziefer geſchutzt. Was man bezüglih des Schäl- 
waldbetriebes für die Zukunft beabfichtigt, barüber fcheint 
nod feine Entfcheidung getroffen zu fein; ob nicht vors 
erft Zurücgreifen auf den Mittelwald, aus welchem jener 
zum Zeil hervorgegangen, ober welche andere Maßnahmen 
angezeigt erſcheinen möchten, dies wirb von ber ferneren 


' Geftaltung des Lebergefchäftes, für welches die Eichen: 


rinde ſchon jegt ganz beträchtlich an Bedeutung verloren 
bat, abhängen. 


3) Die Raiferslauterner Verfteigerung, 


welche gleichfalls am 13. März ſtattfand, hatte wor 
moͤglich einen noch ungünftigeren Verlauf als bie vor⸗ 
jährige; denn wenn auch das ganze Ausgebot mit 
31595 Zentner weſentlich größer war, als das vor« 
jährige mit 25473 Zentner, fo wurden doch für bie 
effektiv verfauften 15—16 jährigen Stockausſchlagrinden 
nur 4,86 ME. im Durchſchnitt erlöft, wobei jedoch zu 
bemerfen, daß die Gebote für zufammen 3000 Zentner, 
welche 5,0 ME, betrugen, wicht genehmigt wurben. Und 
ſelbſt wenn man diefe hinzurechnete, würde fih nur ein 
Durchſchnittspreis von 4,90 ergeben. 

Dazu kommt aber noch, daß von dem ganzen Aus: 
gebet nur 600/0 definitiv verkauft wurden, für 40 0/0 
aber die Gebote nicht genehmigt werben Fonnten. — Dem 
gegenüber ift e8 von feinem Belange, daß ber Preis 
für jene 60% ohne Unterſchied des Sortimentes ſich 
etwas höher Falfuliert, als der vorjährige. 

Nah diefen Verlauf fcheint aud in biefem Jahre 
wieder ber „feſt geichloffene Ning der Gerber“, über 
melden nad) unferem vorjährigen Bericht ein Königl. 
Forftamt ſich beklagt, weil „die Staatsregierung allein 
nicht ſtark genug, ihm zu bredhen“,oden Markt beherrſcht 
zu Haben; übrigens darf dabei doch nicht überjehen 
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werben, daß die Gerber Preife wie vor 10 Jahren gar 
nicht mehr bezahlen Fönnen, wenn fie konkurrenzfaͤhig 
bleiben wollen. — Woran e8 liegen mag, daß für 18: 
jährige Rinden vielfady ein höherer Preis bezahlt ward, 
als für 16jährige, vermögen wir aus der Ferne nicht 
zu beurteilen; übrigens erhält durch biefen Umſtand 
unfere früher geäußerte Anficht, daß es fich, namentlich 
in nicht ganz vegelmäßigen Schlägen, empfehlen möchte, 
die Schläge etwas älter werden zu laffen, um in dem 
höheren Holawert einen Heinen Erjag für ben finfenden 
Nindenpreis zu erzielen, eine weitere Stüße. 


4) Die Erbacher Verfteigerung am 14, Wiärz. 

Das ganze Ausgebot betrug rund 5700 Zentner, 
war fomit um eine Kleinigkeit größer, als das bes 
vorigen Jahres, welches übrigena um mehr als 1000 
Zentner gegen das 1892er zurüdgegangen war, 

Dagegen war ber Preis ein weientlich niebrigerer und 
der Markt, wie man uns ſchreibt, „jo flau wie nie!” 
Dies war auch wohl der Grund, daß 1/s des ganzen 
Ausgebote® nicht abgeſetzt reſp. genehmigt werden 
Eonnten. 

Bon dem ganzen Quantum entfallen 48%/o auf Normal: 
rinde, 369%/0 auf älteren Stockausſchlag, 89/0 auf 
jüngeren Kernwuchs, 80/0 auf älteren Kernwuchs; 
während das 5. Sortiment- Afl- und Oberholz-Rinde 
gar nicht vertreten war. 

Die erzielten Preife waren: 


a. für Normalrinde 5,75 ME. gegen 6,10 ME. in 1893; ! 


b. fiir äfteren Stockausſchlag 5,08 ME. gegen 5,30 
Mt. in 1893; i 

©. für jungen Kernwuchs 5,26 ME. gegen 5,08 Mt. 

d. älteren Kernwuchs 3,07 Mt, vofat; 

e. Insgemein, ohne Unterichied der Sortimente 5,23 

‚ ME, gegen 5,85 Mf. in 1893. 
ſonach ein ganz beträchlicher Ruͤckgang, wozu noch zu bes 
merken, daß ein Zeil der Ninden zuerft infolge von 
Nachgeboten abgefegt werden konnte. 

Nah diefem Allem ſcheint die in dem vorjährigen 
Bericht über der 1893er Verfteigerung Fund gegebene 
Abficht der Gräfl. Erbach: Erbach'ſchen Forftverwaltung, 
„aunächft die ſchlechteren Schläge in Nadelholz-Hochwald 
umzuwandeln, da der Shälwaldbetriebgegen: 
über berungualifizierbaren Kippemaderei 
ſich nicht mehr lohne“, wozu übrigens auch andere 
viel wichtigere Gründe mitwirken, eine volftändig bes 
rechtigte zu fein. 

Wären die Verkaufsloſe nicht faft durchgängig recht 
Mein, dann würde fich vielleicht, weil der ganze Markt 
nur cin recht unbedeutender — er ift der unbebeutendite 
von allen — Wiebervereinigung mit dem Hirfchhorner 
empfehlen; erfterwähnter Umftand fpricht aber ganz bes 





fonber8 um deßwillen dagegen, weil bie Gerber allem 
Auſchein nad die Produzenten mit nur einen Onanti: 
täten von dem Hirfchhorner Markt zu verdrängen fuchen ; 
bei nur ganz großen Verfaufslofen Fönnen nämlich auch 
nur die ganz großen Gerbereien kaufen, fchliegen fomit 
bie Konkurrenz der Meineren Gejhäfte aus und können 
fih dann leichter unter ſich „verftändigen“, hoffen dabei 
wohl auch zugleich, mit den vereingelten reſp. ifolierten 
Heinen Produzenten beffer alforbieren zu köͤnnnen — 
divide et impera! 


5. Die St. Goarer Verfleigerung am 15. Wiärz 
hatte in fofern den beten Verlauf nach der Hirſchhorner, 
als faft das ganze Ausgebot abgefegt ward, nur einige 
fehr Fleine Verfaufslofe mit 20 bis 50 und zwei mit 
100 Zentner unverfauft blieben. — Auch das ganze 
Quantum war bein vorjährigen faft ganz gleich, dagegen 


! erfuhr der Preis auch hier einen Rückgang, da er nur 


5 M. im Durchſchnitt gegen 5,07 im vorigen Jahre 
betrug. Daß derfelbe nicht als ein gemügenber, zum 
Schälwalobetrieb animierender betrachtet werben kann, 
zumal faft jämtlihe Rinden jung — fie find 15 bis 20 
Zahre alt — haben wir ſchon in unferem vorjährigen 
Bericht erwähnt. 

Das ganze Ausgebot betrug 12455 Zentner, wo— 
runter fih nur rund 1900 Zentner ärariſche Rinden 
befanden, auf welche zum Teil gar fein Gebot erfolgte. 


6. Die Kreunznacher Verfteigerung am 16. Wiärz 
war flärfer beſchickt, als bie vorjährige, da das ganze 
Nusgebot 41800 Zentner rund gegen 40300 in 1893, 
fomit 1500 Zentner mehr betrug, wozuaber zu bemerfen, daß 
das 1893er Duantum um 5000 Zentner niedriger war als 
das 1892er, ber diesjährige Mehrbetrag gegen 1893 fomit 
den 1893er Rückgang gegen 1892 kaum zu:!/s deckte, und 
es ji demnach nur um eine der in der Natur der Sache 
begründeten Schwanfungen handelt, fo daß irgend welche 
Hofinung für Neubelebung des Schälmaldbetriebes auf 
jene Hebung ebenfowenig gebaut werden kann, als 
darauf, daß aud der Preis ein wenig geftiegen ift 
gegen das Vorjahr, in welchem er fo unter aller 
Kritik fhleht war im Vergleich zu der Trefflich- 
keit ber Waare, daß er gar nicht mehr fchlechter werben 
konnte, fomit wenigftens ein bischen befjer werden mußte. 

Er kalkuliert fih nämlich zu 4,77 ME. per Zentner 
gegen 4,65 in 1893, ift fomit nur um 12 Pfg. geftiegen, 
womit aber fo gut wie nichts gethan ift. — Da die 
Kreuznacher Rinden, wie wir fchon wiederholt bemerkt 
haben, durchweg 16» bis 18 jährige Normalrinde find, 
ift es im ber That nicht zu begreifen, warum nur fo 
ganz unzulängliche Preiſe dafür bezahlt werben, und 
warum nicht wenigftens in den Königlichen Walbungen, 
welche mit nicht ganz 89/0 des ganzen Ausgebots vers 
treten waren, die Genehmigung den fo abjolut ungus 


277 


länglihen Gebote von 4,25 bis 4,90 für lauter 15 und 
16jägrige Stodauefhlagrinde verfagt und ber Abtrieb 
der Schläge bis in ein anderes Jahr verjchoben ward. 
Ein Ausfall von etwas über 16000 Mf. pro Jahr 
würde doch bie Kafle ganz ficher nicht im geringften 
geniert haben, auch wenn er fich in ben nächſten Jahren 
wieberholt hätte. Die Rinde wäre ja dann nicht weſent⸗ 
li geringwertiger geworben, und man hätte endlich 
Sicherheit darüber erlangt, ob die Gerber ſchon jet 
ganz darauf verzichten wollen und fönnen, namentlich, 
wenn auch die Gemeinden mit größerem Waldbeſitz ſich 
zu gleiher Maßnahme entſchloſſen hätten. Es wäre 
doch in der That bie Höchfte Zeit, der Gerberzunft durch 
ein in That Üüberfeßtes „quousque tandem abutere 
patientia nostra® zu zeigen, daß fie nicht allein „vie 
Gewalt hat“; — denn wenn für diefelbe auch bie Eichen: 
tinde keineswegs mehr fo unentbehrlich als früher, muß 
fie doch eben immer nod einen höheren Mert haben, 
als der in jenen Geboten zum Ausbrud gefommene. 


7. Die Bingener Derfteigerung am 17. Wiärz, 


welche mit ber vorigen nahe zufammenhängt, wird immer 
ehva8 von ber vorigen, viel ftärferen beeinflußt und 
hatte eine wirfliche Hebung des Preiſes zu verzeichnen, 
was, wie wir glauben, in der Einmütigfeit der Verfäufer, 
fi von den Gerbern nicht dominieren zu lafjen, feinen 
Grund gehabt Haben mag. 

Die Steigerung des Preifes machte fih hauptfächs 
li in den Schlägen der Oberförfterei Alzey mit guten 
Bodene und Standortöverhältniffen geltend, während 
jener in den Schlägen mit hoher Rage und gleichzeitig 
ungünſtigen Bodenverhältnifien faft ganz derſelbe blieb, 
wie in vorigem Jahr. Dagegen ift nichts zu erinnern, 
da man vom Schälwald in ſolchen Lagen, wohin er 
eigentlich gar nicht gehört, nicht bie gleiche Keiftung 
wie unter wirklich günftigen Standortsverhältniffen vers 
langen Tann. 

Und falls wir nicht ganz irren, wird im jenen un: 
günftigen Lagen auch in nächſter Zeit Einleitung ges 
troffen werben, um dieſe geringwertigen Schläge in 
den Hochwaldbetrieb überzuführen, was auch fehr ein» 
fach zu bewerkftelligen, indem man fie ſtark durchlichtet, 
die kraͤftigen Lohden zu Oberftändern heranwachſen 
läßt und Nadelholz — Fichten, Weymutsfiefern, viel⸗ 
leicht aud) Weißtannen — unterbaut. 

Das ganze Ausgebot betrug diesmal rund 21400 
Zentner gegen 23500 in 1893, und war fämtliche Rinde 
15: bis 18 jährig; der erzielte Preis Falfuliert ſich im 
Durchſchnitt auf 5,13 gegen 4,37 in 1893, der Aufs 
ſchlag mit 76 Pfg. war fomit ein recht nennenswerter 
und dieſe Verfteigerung bie einzige von allen außer ver 
Hirſchhorner, welche mit dem Erfolg den Umftänden 
gemäß zufrieden fein Fonnte, 





8. Die Yeidelberger Derfteigerung am 20. Maͤrz, 


welche in vorigem Jahr von der Bildfläche verſchwunden 
war, erichien dieſes Jahr mieder auf dem Plan. Aus 
welchem runde diefe Retablierung flattgefunden, haben 
wir bis jegt nicht erfahren; jedenfalls aber Hat das Refultat 
ſie nicht gerechtfertigt, da die erzielten Durchfchnitipreife 
die vorjäßrigen nicht erreichten. — Sene betragen näms 
ih für das ganze Ausgebot 5,48 gegen 5,50 in 1893 
und für die ärarifche 5,51 gegen 5,58 im Vorjahr. — 
Sodann. waren im Ganzen nur 8775 Zentner zum 
Verkauf geftellt, während im vorigen Jahr rund 11900 
Bentner aus dem betreffenden Rayons zur Verwertung 
gelangten. — Ob diefer Rückgang bezüglich des Aus⸗ 
gebotes feinen Grund in der Größe der abzutreibenden 
Flächen, ober in der neuerzeit fich vielfach kundgebenden 
Unluft zu dem nicht mehr fo gut rentierenden Schäls 
waldbetrieb bat, darüber Haben wir Näheres nicht 
erfahren; jedenfalls kann der Rüdgang um mehr als 
3000 Zentner nicht unbemerkt bleiben, ebenjomwenig, als 
daß im Allgemeinen ber von Jahr zu Jahr erhoffte 
Wiederaufſchwung des Schäfwalbbetriebes abermals nicht 
eingetreten. 


9. Die Friedberger Verfteigerung am 27. Wiärz 


brachte faft das gleiche Duantum wie die 1898er, 
nämli rund 12100 Zentner, movon aber nur 1440 
Zentner oder 110/0 verfauft wurden, 890/, nicht ges 
nehmigt werden Konnten. — Dies bedeutet einen weſent⸗ 
lichen Rückgang gegen das Vorjahr, in welchem doch 
wenigftens rund 4100 Zentner bei der Verfteigerung 
abgefeßt werben konnten. Aber auch im Preis ift aber- 
mals ein Rückgang eingetreten, da ſich der Durchſchnitts⸗ 
preis für fämtlihe bei der Verfteigerung zugelchlagene 
Rinde nur zu 4,49 kulkuliert, während er im Vorjahr 
noch 4,64 ME. betrug. — Wir find nun verlangend, 
ob die in dem vorjährigen Verfteigerungsbericht (f. 
Baur’3 Zentralblatt) ausgeſprochene Anficht, daß „zu 
einer allgemeinen Umfehr immer noch fein Anlaß vor⸗ 
liege”, auch jegt noch aufrecht erhalten wird. Freilich wird 
es auf die Deutung des Wörtchens „allgemein“ ans 
kommen, denn wenn bamit gänzliches fofortiges Auf: 
geben des Schälwalbbetriebes gemeint fein follte, dann 
find wir natürli damit einverftanden, zumal wir nie- 
mals etwas anderes gejagt haben, als daß es an ber 
Zeit fei, die Umwandlung dev Schälſchläge in Hoch: 
wald nad und nad) vorzubereiten. Dagegen würden 
wir, wenn mit obiger Aeußerung auch biefer allmäßlige 
Uebergang ausgeſchloſſen werden follte, dic um fo 
weniger gerechtfertigt finden, als gerade die mit Schäls 
wald beſtockten Partieen im Taunus ſich ganz vorzüg: 
lich zu Nadelhochwald eignen, welder in jedem Falle 
beffer rentieren würde, Was nun den Wert des Ver: 
taufsmodus betrifft, ſo vermögen wir in der That nicht 
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zu erfennen, in wie fern mit einer Öffentlichen Verſiei⸗ 
gerung, welche abfolut Feine ift, fondern nur ben 


Gerbern als rendez-vous für bequemere Verabredung 


nüßt, dem Intereſſe der Produzenten gedient werben 
Fönne. 

Welches alſo ift nun das eigentliche Reſultat des ganzen 
biesjährigen Rindengeſchäfts? nun — wiederum ges 
täufchte Erwartung, und verlohnt es ſich deshalb viel 
leicht der Mühe, noch einige allgemeine Bemerkungen 
arizuführen. 

Daß die Eichenlohrinde ſchon jegt ganz erheblich 
an Bereutung verloren bat, ift nicht zu Täugnen; das 


trifft, ift beträchtlich Billiger zu erhalten, und faft ebenfo 
verhält es fih mit dem Quebrachoholz, wozu noch 
weiter fommt, daß das europäifche Ledergeſchäft kaum 
noch im Stande, die überjeeiihe Konkurrenz auszu— 
halten, zumal im jenen ſüdlichen Ländern das Subftrat 
— die Hänte — viel billiger zu erhalten, weil man 
bort für ben gleichen Betrag, welchen hier eine Haut 
koſtet, das ganze Stück Rindvieh Fauft, deſſen Fleiſch 
zu Konſerven verarbeitet und nach Europa verſandt 
wird, ſodaß fertiges Leder für einen Preis exportiert 
werben kann, für welchen mit Cichenrinde gegerbtes 
Keder hier zu Lande nicht herzuftellen ift. — Sollte nun 


jenes Leder wirklich nicht ganz fo gut fein als letzteres, ſo 


wuͤrde dies an ber Sache nichts ändern ; man fann ebenfogut 
von minderwertigem Leber Schuhe tragen, als man Kleider 
von minderwertigem Tuche tragen muß, da fo fernige 
Tuche, wie folhe noch vor 50 Jahren allgemein zu 
befferen "Anzügen verwendet wurden, überhaupt nicht 
mehr fabriziert werden. — Die Folge hiervon ift, daß 
die Gerberei, welche für nad) altgewohnter Art mit 
Eichenlohe gegerbte Waare genügenden Abſatz nicht mehr 
findet, deshalb auf billigere Gerbftoffe und raſcheren 
Verlauf der Leberbearbeitung Bebacht nehmen muß. — 
In beiden Richtungen find Mittel und Wege be 
reits eröffnet, und daß dieſe ſich nicht nach und nach 
ſowohl ertenfiv als intenfiv in einem Grad entwideln 
ſollten, welcher die Eichenlohrinde immer entbehrlicher 
maden würde, kann doch Faum angenommen werben. 
Dazu kommt noch, daß das Nindengefhäft eine ſich 
immer ſteigernde Bedeutung im Großhandel gewonnen 
bat, und daß infolge hiervon und der ftets fich vers 
vollkommnenden Zranaportverhältniffe die Rinde aus 
ſüdlichen Klimaten, wo fie an innerem Werte gewinnt, 
mit Leichtigkeit bezogen werden kann, ja ſelbſt bei be: 
trächtlichen Erſchwerungen durd) Zoll, wovon aber wohl 
nicht mehr die Nebe fein kann in einer Zeit, die unter 
dem Zeichen bed Verlehres fteht, bezogen werden müßte, 
weil in Dentichland ſelbſt der Bedarf weitaus nicht ges 
deckt werden Tann, die Inland-Rinde immer mehr zu: 
rückgedrängt wird, 








Daß Deutichland, deſſen Induſtrie einen fo riefigen 
Aufſchwung während der letzten zwei Dezennien ges 
nommen bat und ftetS auf diefer Bahn voranfchreitet, 
ganz ficher auch im Lebergeichäft fich nicht wird zurück 
drängen laffen, vielmehr auch hier ertenfiv voranfchreiten 


wird, ſomit geradezu gezwungen ift, nicht an ber Gerb⸗ 


ung mit Eichenlohe hängen zu bleiben, und ſich unter 
feinem Umftand auf jene verfteifen darf, dies ift abjolut 
nicht zu verfennen. — Kann fi aber die Gerberei 
nicht mehr auf die Eichenlohe verfteifen, dann Fönnen die 
Waldbeſitzer fich auch nicht Länger von Kurzfichtigfeit oder 


Indolenz auf den Eihen-Schälwald einſchwören laſſen, 
Katechu, welches jene an efieftiver Wirkung weit über: 


müffen vielmehr eben fo, wie die Gerber gezwungen find, 
zu Erfagmitteln für die Eichenlohe zu greifen, fi dazu 
entſchließen, ven Schälwaldbetrieb durch einen anderen nach 
und nad) zu erfegen, wenn dies auch ohne vorübergehend 
zu bringende Opfer nicht gefhehen kann. Der Rüd: 
gang des Eichenſchäͤlwaldes wird gleichen Schritt halten 
mit denjenigen bes immer mehr verfchwindenden alten 
fernigen Leders, welches dem neuen Fabrikate feinen 
Platz einräumt und darum „discite moniti“! 


' Erfahrungen und Beobadhtungen über das 


Vorkommen und Wachstum der ide. 
Von Gr. heſſ. Oberförfter Dr. WaltBer in Dornberg. 
Schluß.) 

Wie hartnäckig ſich übrigens trotz gewaltſamer Aus— 
rotturig — glücklicherweiſe — das Laubholz, vor allem 
die uns hier intereſſierende Eiche erhalten hat, davon 
legt das zahlreiche Unterholz in Kiefernbeſtänden, das 
den Eindruck eines beabſichtigten Unterbaues macht, 
Zeugnis ab, ferner das Auftauchen des Laubholzes nach 
Waldbränden, ſo z. B. im Diſtrikt Hohleiche, wo jetzt 
die vorher unter den Kiefern verborgene Eiche auf eine 
gedeihliche Entwickelung hindeutet. In dieſem Diſtrikt, 
deſſen Namen auch ein, wohl im dreißigjährigen Kriege 
zerſtörter Ort trug und auf die früher hier heimiſche 
Eiche hinweiſt, waren von 1847—1851 188 Pfund 
Kiefer und 32 Pfund Lärche auf 9,69 ha gejäet und 
24350 Kiefern nebſt 2625 Buchen gepflanzt worden. 
Auf der abgebrannten (Fleinen) Fläche ftehen heute neben 
und zwifchen Eichen prächtige Lärchen, Kiefern, Buchen 
und fpäter eingebradhte Fichten, Weymuthskiefern, kurz 
ein recht Schönes Miſchbeſtändchen. 

Daß gerade unter der Kiefer bie urfprüngliche Bes 
ftocdung wieder ganz zum Vorichein fomnıt, ift bekannt, 
und auch bier in der Rhein Main-Ebene wie ander- 
wärts* zu finden, Wo der Waldfeldbau die Eiche ver- 


* z. 8. in ben Kiefernwalbungen bei Gichen, teilweiſe bort 
ud burch bie Vögel hingebracht. 
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trieb bei reinem SKieferubau, ba forgte der Heher 
für die Verbreitung der Eiche. Gleichzeitig lernen wir 
bei Betrachtung folcher Waldbilder, daß fih mit Hilfe 
der Kiefer das Laubholz hochbringen läßt, wenn nur 
der Standort demfelben entſpricht. Wenn fidh die Kiefer 
dazwiſchen natürlich fortpflanzt, fo ift fie uns da recht 
willkommen, im Notfalle fügen Art, Säge oder Hippe 
vor allzu großer Verbreitung. Unter und neben ber 
Kiefer hat die Eiche es entſchieden beſſer, als dies bei 
der Bude der Fall ift. Hier ift erhöhte Aufmerkſam— 
feit bei Zreihieben, Lichtungen nötig, da die Buche durch⸗ 
aus unduldſam nund Tange nicht fo unſchuldig ift, ale 
fie namentlich in der Jugend ausſieht. Ihr anfänglich 
langfames Höhenwachstum Holt fie allmählich mehr und 
mehr nach und entwicelt dabei eine zähe Ausdauer. Haut 
man ben Schaft zurüd, köpft man fie, fo treibt fie raſch 
neue Gipfeltriebe und fucht fo immer das Verlorene zu 
erjegen. Die anfangs ziemlich hochwüchſige Eiche fommt 
bei ber Buche, falls nicht der Mirtfchafter entfchieden 
Einhalt gebietet, immer mehr in’® Gedränge, und er: 
ſtickt nach und nad. 

Erflärli wird dies, wenn man da® beiberfeitige 
Längenwachstum an Licht: und Schattenhölzern vergleicht, 
wie fich dies aus nachftehender Tabelle ergibt. Nach diefer 
Tabelle überwächſt zwifchen dem 30. und 40. Jahre die 





Buche die Kiefer und bleibt dann oben; ähnlich wird «8 - 


zwifchen Eiche und Vuche fein. 











Standesklaſſe I 
; Bude Kiefer 
Alter nad Wimmenauer nah Schwappad) 
Höhe : Unterfchieb Höhe | Unterfchieb 
Meter Meter 

15 31 2,2 3,8 24 

0 5,8 4,6 6,2 4,8 

30 99 50 11,0 34 

40 14,9 4,6 14,4 2,6 

50 19,5 40 17,0 19 

60 23,5 3,3 18,9 15 

70 26,8 23,9 20,4 1,3 

80 29,7 2,6 21,7 10 

80 32,3 2,2 22,7 0,6 
100 34,5 17 23,3 0,3 
110 ı 36,2 14 23,6 0,2 
120 \ 87,6 23,8 

L 











Man bat alfo nicht genng gethan, wenn man bie | 


Eiche in der Heege freihaut, fondern man muß audı 
für das fpätere Lebensalter dic ſchützende Hand über 
fie halten. Je wertvoller eine Holzart ift, deſto mehr 
verbient fie gründliche Beftandapflege, wobei e8 mir aller: 
dings nicht zweifelhaft ift, daß die befte Beſtandspflege in 
einer richtigen Begründungeart liegt. Eine Eichengruppe 
liefert jedenfalls c. p. ſchönere Eicheuſtämme, als fie im 
Einzelbeftand erwachſen Tännen, wobei ich das ſchön 


auch auf die Güte des Holzes, nicht auf das maleriſche 
Bild beziehe. 

Ze umfangreiher der Wirtfchaftsbetrieb, deſto 
ſchwieriger geftaltet ſich die Beftandspflege, bei der doch 
der Oberförfter nie fehlen darf. 

Daß man frühzeitig fein Augenmerk auf das Ge: 
beihen der Eiche richten fol, das betont auch unfer 
Altmeifter Burdhardt in feinem „Säen und Pflanzen“. 
Wenn irgendwo Heegreinigungen, Räuterungshiebe, Plen- 
terdurchforſtungen am Plage find, fo ift e8 bei der Eiche 
der Fall, denn bier Tohnt es c8 ſich am meilten, aſt⸗ 
freies Schnittholz 2. zu ziehen, indem derartiges Holz 
mit rund 100 ME. pro Kubikmeter bezahlt wird, während 
rauhe KHlöße nur 30—40 Mi. pro Kubikmeter often. 
Daher unbarmderziger Aushieb von Sperrwüchlen, denn 
mit der Säge wird an folhen Wölfen doch nichts 
Gutes geftiftet, daher aber auch möglichte Anwendung 
ber natürlihen Verjüngung, der Saat oder dichten 
Pflanzung mit Jährlingen, wenn möglich in Gruppen, 
die fih felbft reinigen und ſchützen. 

Daß von dem Wilde zurückgeſchnittene Eichen nach 
Verringerung bes Wildftandes oder zurũckgefrorene Eichen 
nah Zwiſchenbau von Kiefern, Birken, Lärchen, Weiche 
holz ſich ungemein raſch erholen, daran fehlt es nicht 
an Belegen. 

Ob man bei dem Freihieb koͤpft, aufaftet oder ganz 
aushaut, das muß der Wirtſchafter an Ort und Stelle 


“angeben. Es iſt befjer, man überträgt dieſe mit Ueber- 





| angetroffen. 
; wiederholten Freihieben u. |. w. Geduld muß man aud) 





legung auszuführende Arbeit einem erfahrenen Arbeiter, 
der im Laufe deb ganzen Jahres ſolche chirurgiſche 
Operationen zu Gunften der Eiche vornimmt, als daß 
man eine ganze Rotte Furze Zeit daran arbeiten läßt, 
da bier fonft Teicht mach den Regeln des Dr. Eifenbart 
verfahren wird. Burckhardt jagt Seite 11 1.c. „Vor 
allem können fich diejenigen um die Eiche verdient 
machen, bie durch ihren Beruf täglich in ben Wald ge: 
führt werten u. ſ. f. Ich habe bei einzelnen Forftwarten 
gutes Verftändnis und große Liebe zur Eichenpflege 
Manchmal gedeiht die Eiche erft nad 


bier haben. Was langſam wächft, das altert fpät!” 
Daß man da, wo natürliche Verjüngung ſchwer 
Bält, oder bie Eiche neu einzuführen ift, lieber ſäen als 
pflanzen fol, ergibt fi) aus dem Umſtande, daß Wurzels 
verlegungen möglichſt vermieben werben follen. Zudem 
bahnt fi der Wurzelfeim aud im geflüfteten Geftein 
Teicht feinen Weg und zieht hier in bie tieferen feuchteren 
Lagen, während man bort das Pflanzloch nie gründlich 
bearbeiten Tann, und oͤfters eine Verftümmelung ber 
Wurzel oder Umbiegen berfelben bei dem PBänzling 
ftattfinden muß. Stammen die Pflänzlinge aus Sanb- 
boden, dann Haben fie nach Meſſung im erſten Jahre 
fhon 50—60 em lange Pfahlwurzeln, find baher 
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weniger brauchbar als ſolche aus ſchwererem oder bung» 
kräftigem Boden, wo fi die Wurzeln. in dichterem 
Umkreis am Wurzelknoten befinden. 

Intereſſant war e8 mir, etwa I5jährige verſchulte 
Eichen in hiefiger Oberförfterei (Griesheim) zu unters 
fuchen, deren Pfahlmurzeln |. 3. bei den Verfchulen 
geitugt worden waren. Da bie junge Eiche in bem 
leiten Sandboden raſch in die Tiefe wählt und ſchon 
bei 50—60 cm bei 2—3 m Grunbwafferftand infolge 
des bugroffopifchen Sandes in feuchten Boden kommt, 
fo muß fie umgekehrt, wenn ihr die wafjerpumpenden 
Wurzeln genommen werden, was bei dem Verjchulen 
geſchieht, kümmern. In ber That trat denn auch ein 


Stilftand im oberirdifhen Wachstum ein, offenbar 6iß : 


bie Ergänzungswurzeln wieder gebildet waren, was rund 
10 Jahre dauerte; feit diefer Zeit ift das Wachstum 
wieder ein flottes, wie aus beifolgender Zeichnung zu 





entnehmen ift. 
Jahrringe. Die fpäterhin nach Verbefferung des Gartens 
durch Grün und Mineraldünger verfhulten Eichen er: 
holten fich entfchieden fchneller von der Operation des 
Wurzelfchnitts. 
ärmerem Boden in’s freie verfeßt werben, jo müſſen 
abermals die Tangftreihenden und tiefgehenden Wurzeln 


und mit ihnen die daran fißenden feinen Saugmwurzeln | 
Daher denn aud ber Erfolg folder | 


befeitigt werben. 
Heifterpflanzung, der ſcheußlichſten Erfindung dieſes 
Jahrhunderts nah Mupl, gleich Null ift. Anders ift 
der Erfolg, wenn bie Fajerwurzeln näher am Stode 
figen; immerhin follte man nur im Notfalle zu folder 
Heifterpflanzung greifen, die, wenn fie ordentlich aus⸗ 
geführt wird, fündhaft teuer ift. In den hiefigen Aue- 
waldungen, wo das Bobenfraut allzugut gedeiht, wurben 
früher ſolche Eichen-Heifterpflanzungen angewandt, feit 
einigen Jahren aber mit vorzüglichem Erfolg ber Eſche 
ein größeres Gebiet eingeräumt, die dort aber aud) vor: 
züglich gebeiht*. Nun trifft man allerdings in ben 
Auewaldungen Kühkopf und Knoblochsaue mächtige alte 
Eichen ımd jüngere reine Eichenbeſtände an, von denen 
leßtere „nachweisbar durch Waldfeldbau entftanden find. 
In jo ſchwerem Boden will die Eiche eben wie bie 


* vgl. bie Verhandlungen auf ber Metzer Berfammlung 
1893. 


Zwiſchen ab —= 5 mm liegen 10 | 
| Wie flott auf altem Flußboden (Diftrikt Heißfeld) der 


Sollen nun ſolche Heifterpflanzen aus , 
ı 16!/2 m aufweifen und Durchmeſſer in Brufthöhe von 





Zucerrübe behandelt fein — frei von allem Unkraut — 
dann ſcheint ihr Gedeihen gefihert, fonft nicht. Mit 
Eichen und Fanadifchen Pappeln, Ulmen kommt man 
aber raſcher und billiger zum Ziel. Für die Eiche 
bleibt doch noch andernorts Raum genug übrig, So 
3. B. im frifhen Sand der Rhein: und Main:Ebene, 
wo fie zu mächtigen Bäumen erwächſt. Im Diftrift 
Harras der Oberförfterei Griesheim befinden fi mit 
Buchen unterbaute 80-100 jährige Eichen von 27 m 
Höhe mit glattem Schafte und von ſchoͤnem Wuchſe. 
Je näher das Grundwaſſer, defto flotter das Wachstum. 
In diefer von Spätfröften heimgefuchten Gegend it in 
der Jugendperiode befonderer Schuß burd Kiefer, Birke 
u. |. w. erforderlich. Welch' erfreuliches Bild zeigen. 
uns folde Mifhungen und wie wohlthuend wirken fie 
auf den Beſchauer gegenüber den nebenbei allen Gefahren 
ausgefeßten, reinen Kiefernbeftänden. Deshalb empfiehlt 
fih ſchon aus äfthetifhen Rückſichten wenigftens die 
Beimifhung der Kiefer. Daß auch hier in der Ebene 
ebenfo wie im Vogelsberg in Laubholzmiſchungen bie 
Buche der Eiche das Leben arg ſauer machen kann, habe 
ich wiederholt gefunden. Während bie jüngeren Beſtände 
meift aus Waldfeldbau hervorgegangen find und frendiges 
Gedeihen verfprechen, find die älteren durch natürliche 
Berjüngung und Saat entftanden. Das anfänglich 
raſche Wachstum der Waldfelvbaueichen läßt allmählich 
nach, fo daß der Unterfchieb gegenüber jener Verjüngung 
mit jeden Dezennium mehr und mehr verjchmwinbet. 


Jugendwuchs der Walpfeldeichen ift, mag daraus ent⸗ 
nommen werben, daß jetzt 3Ojährige Eichen, die durch 
Pflanzung (mit Zährlingen) entftanden find, Höhen bis 


17 cm (gleichalterige Eſchen in diefer Heege ſogar 20 em). 
Daneben ftehen SAjährige Eichen (rein) mit 261/, m 
Höhe. Hier läßt fih in verhältnismäßig kurzer Zeit 
Starkholz* erziehen. 

Belonders ftarfe etwa 180 jährige Eichen finden fich 
in Difteift Knoblochsaue, wo fie allerdings, der Krone 
nah zu ſchließen, ganz licht erwachſen find, Das 
Stärkewachstum ift, wie fih aus nachſtehender Zuwachs⸗ 
unterfuhung ergibt, ein ſehr gleihmäßigee. 


* Durdy Ausfchreiben VIII. von 1829 ift bie Erziehung 
ſtarken Baus Merk: und Nupholzes fämtlihen Forſtinſpektoren 
und Forftpolizeibeamten Heffens bringenb empfohlen worben. 
Unter anderem heißt e8 in biefem Ausfchreiben: „In welchen Lagen, 
in weldem oben bie geeigneten Holzarten zu flarkem Baus 
Verf: und Nutzholz zu erziehen find, ob in gefchloffenen Be: 
Händen ober durch Ueberhalten, .. ob man mehr an Wegen 
und Schneifen als durch ganze Holzbeftände hin überhalten fol, 
weile Stämme fi vorzüglid eignen, ergeben bie Grundlinien 
bes Waldbaues und örtliche Verhältniſſe, von) deren Kenntnis 
und Beurteilung bas Nähere bes Verfahrens abhängt.” 
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Alter 180 Jahre (rund). Durchmeſſer 90 om bei 8,9 m vom Stode 
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150 Jahren 














o 100° | — 
808 | 769 2 688) 6840| 598] 582 6520| 462 410 206 288 24 m | 1; 60 mm Sei 78 m vom @tode 
6128 | 4682 4072| 8718 3217 | 2809 | 2481 |2124| 1676| 1320| 895 601 480 | 282: 95 28 Diem Areisflache 
| 18) 09, | 1412| 18 | 24 | 24 48 198,180, — Bumadeprogent 


| 2,9 


Der Eichenklotz = 4,96 fm wurde bei der Verſteiger⸗ 
ung mit 61,50 ME. für 1 cbm verfauft (mit Rinde 
gemefien). 





42 64 


Die gleiche Unterfuhung an 100jährigen Eichen im 
Diftrift Kühkopf ergab: 

















jest [por 2 EN) n |. | 50 jolm, 80 Jahren 

510 | 476 488 206 | | 800 294 | 238 | 174 | 88 mm ODchm. bei 6 m vom Abſchnitte gemefjen 
2043 | 1780 | 1607 | 1232 | 962 | 879 | 445 | 288 | 58 Doom Rreisfläge 

1a m | 20 25 | 36 | ss | 65 | 102 Zumade‘), 


Diefer Stamm mit 2 = 1,64 fm murbe zu 


60,50 ME. verfteigert. | 
Ein anderer Stamm daſelbſt ergab an Zuwachs- 
prozenten: 


int [to] = 2 Er 2 I n ı& N |% a Pe 


18,5 


Kaufpreis für 2 = 1,10 fm — 60 Mt. 


Zur Vergleihung hiermit habe ih auch Zuwachs⸗ 
‚ unterfuchungen auf hygroſkopiſchem Sand im Diſtrikt 
Harras an 110 jährigen Eichen angeftellt und bei 4 m 
Abfchnitt an einem Stamme gefunden: 





iept | vor 0 © | |; | 














Io | 20 | so | o | 100 Jabren 
sıo | 502 | 524 | s04| as “oa 206 | 10, 98 | 26 mm Dim. 
2992 ‚81 2167, 1905 | 1865 | 1521 . 1090 | 506 | 284 | 76 | 6 Dom Kueisfläge 
18 14 08 | 07 | 20 33; 71 | 09 | 12 jr % 





In Mifchbeftänden auf Sandboden, Diſtrikt Eich: 
wälbchen, haben 26 jährige Eichen Höhen von 11—13 m. 

Was die Eichenarten anlangt, jo kommen bier in der 
Ebene Trauben» wie Stieleihen gleich gut fort. Daß 
die Eiche unterbaut wird, bedarf faum ber Erwähnung. 
Es geichieht dies mit Buchen, Fichten, Weißtannen 
uf. mw. Einen jhädlihen Einfluß, den ber Fichten 
unterbau auf die Eiche ausüben fol, konnten wir weder 
bier no in der Gegend von Gießen, Romrod u. ſ. f. 
bemerken; wenigftens fieht man über Buchenunterbau 
bei vorurteilsloſer Beobachtung gerade fo viele zopf⸗ 
dürre Eichen als über Fichtenunterbau. Die Eichen 
maden wohl nur um deßmwillen manchmal bei Fichten 
unterbau ein ſchlechteres Geficht, weil biefer auf bie 
geringeren Standorte kommt, wo eben auch die Eiche 
weniger gut gedeiht. Kraft und Ed. Heyer haben wohl 
Recht, wenn fie die Schädlichkeit des Fichtenunterbaues 
bezweifeln. Lehrreiche Unterbauungen in der Umgebung 
von Gießen fieht man im Gießener Stabtwalde, im 
Schiffenberger Domanialwald (Diftrift Altgeheegt u. ſ. w.). 
Ein gerechtes Urteil wird nur auf Grund wiſſenſchaft⸗ 
—— Unterſuchungen zu fällen fein. 








Wie oben bemerkt, haben in bem 300—350 m höher 
nelenenen Grebenauer Reviere vor Dezennien Beriuche mit 
Eichenanbau ftattgefunden, meiſt jedoh mit geringem 
Erfolge und zwar meiner Anſicht nah um deßwillen, 
weil man der Beitandespflege nicht die nötige Sorgfalt 
widmete, damals allerdings auch der Buche mehr Wert 
beilegte, als es heutzutnge neichieht. Es ift lehrreich, 
die Entwickelung gerade der Miſchbeſtände zu unterſuchen 
bezw. mit der Art der Begründung zu vergleichen. 

Auf einem Winterhang, Diſtrikt Kaltenbornsbuch⸗ 
wald, der Oberförfterei Grebenau auf lehmigem Sands 
boden (Buntfandfteinverwitterung) wurden 3. B. in den 
Jahren 1841—1853 (auf 20 ha) in einen Buchen: 
ſamenſchlag gefäet: 

132 kg Lärchens, 4kg Fihten:, 13 kg Weißtannens, 
10 kg Kieferns, 6,2 kg Ulmen-Samen, 8,6 hl Eideln, 
4,5 hl Bucheln, ferner bis 1861 gepflanzt: 34600 
Lärchen, 800 Weißtannen, 15200 Eichen, 15100 
Buchen, 100 Ulmen, 2500 Kiefern, 300 Schwarztiefern 
und 300 Roßfaftanien. Was ift nun aus biefen mix- 
tum compositum geworben? Erhalten, haben ſich: 
Kiefern, in Gruppen glattfpaftig und gefund, im Einzel⸗ 

uð 


— s— 
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ſtande ſchauderhaft ſperrig; Lärchen in beſter Form an durch die Natur oft von ſelbſt bildet. Se trockener der 


den lichtgewährenden Wegen, ſonſt meiſt unterdrückt; 
Weißtannen in geringer Zahl aber gut wachſend; Buchen 
mit flottem Wuchſe, Eichen meiſt überwachſen und 
deshalb Kuͤmmerer oder ganz eingegangen, nur hie und 
ba, durch einen glücklichen Zufall vom Untergange ger 
rettet, in fchöneren Stangen vorhanden. So langſam 
bie Buche fih auch anfangs entwicelt haben mochte, 
allmaͤhlich erreichte fie mit zäher Ausdauer und zu« 
nehmender Gefchwindigfeit ihr Ziel — zum Schaden 
der Lichthölger, vor allem der Eiche. 

Wenn nicht ebenfo, jo mag doch in vielen Fällen 
die Eiche das gleiche Schickſal ereilen. Deshalb ftimmt 
auch die ehemalige Beitandsbefchreibung mit der Wirk: 
lichkeit wie die Fauſt aufs Aug. Wie BurdHardt jagt, 
kann die Buche der Eiche Schlimmer werden als Froſt⸗ 
ud Wild⸗Schäden. Was das Wild anlangt, jo wird 
man bier ſich am beiten Durch gruuppenweife Begründung, 
durch Saat vor Schaden ſchützen, da hoch Fein Weid— 
mann — und das follte der Forſtmann ftets fein — 
das. Wild „vertilgen” wird, wenn er auch gegen einen 
übertriebenen Wildſtand fein wird. 

In Froftlagen, wo übrigens meift der befjere Boden 
fi befindet, muß bie Eiche durch Kiefern, Birken, Erle 
u. f. w. gefchüßt erzogen werben. Manche zuruͤck— 
nefrorene Eichenheege wurde aufgegeben und mit Nabel: 
holz ausgepflanzt, zwifchen dem, ſcheinbar ploͤtzlich, die 
num geſchũtzte Eiche ſehr raſch emporwuchs, wenn ein⸗ 
mal über der Nebelhöhe, freudig weiter gedieh (Diſtrikt 
Tannenwaldswand und Burbaunsrüd u. ſ. w. der Obf. 
Grebenau). 

Bei dem raſchen Standortswechfel im Buntfanbftein 
eınpfiehlt fich entſchieden Gruppenwirtſchaft, wie fie fich 


jest vor 20 80 40 50 60 70 80 90 
0,80 0,71 0,66 0,82 0,85 0,95 0,88 1,13 1,86 1,06 





100 
134 1,43 0,88 


Es ift nicht fraglich, dag es im Buntfanpfteingebiet : 


bei Lichtwuchsbetrieb gelingen wird, weit frübzeitiger als 
feither Eichenſtarkholz, das auch dort hohe Preife erzielt, 
zu erziehen, zubem im gemifchten Beſtande. Die Ber 
ftandesmaffen der bortigen Eichenbeftände find übrigens 
ſehr hoc, dürften aber im Mifchbeftande noch höber 
ausfallen, d. 5. bei Mifchung von Schattene mit Licht 


Holzarten. Die Beftandesfreisfläche ftellte fich in Diftrift ! 


Tannenwaldewand bei dem 240—260 jährigen Beftand 
trotz erheblicher Vornugungen noch auf 153,271 OD m 
auf 7,5 ha für Eihen und 14,94 Om für Buchen. 
Bon 1870—1890/91 wurden genußt: 1433 fm Eichen, 


| 


Boden, deſto vafcher will die Eiche Licht und Luft; unter 
dichtem und niederem Buchenfchirm gebeiht die Buche 
noch, aber die Eiche nicht mehr. Seitenſchutz ift da ber 
Eiche wohlthuender ala das Kronendach der Stiefmutter 
Buche. Wegen des zeitweile ftarfen Auftretens des 
Schwarzwilds konnte von Eihelfaaten in Grebenau wenig 
Gebraudy gemacht werben, daher Pflanzung, möglichit 
mit Zährlingen, vorgenommen werden mußte und zwar 
nad) vorausgegangener, gründlicher Durdarbeitung des 
Bodens, wofür die Eiche fehr dankbar ift. Auf ſchwerem 
Boden empfiehlt fich die Hügelpflanzung. 

Nahezu anf der höchften Stelle in Revier Grebenau, 
bei Hohleich, findet fi ein jetzt 240—260 jähriger Be: 
ftand prächtige. Eichen vor mit etwa 160 jährigen 
Buchen untermifcht, der der Forſtkaſſe bereits ſchöne 
Erlöfe gebracht "hat. Gleichalt ift ein gleihfals mit 
Buchen gemifchter Cichenbeftand von 25 ha in einem 
nahen Diftrift (Voͤgelrück) des Gräfl. Schliger Waldes, 
wo bie Eiche Höhen von 30 und mehr Meter erreicht 
und tabellofes Schnittholz liefert. Ferner ſtehen 200— 
800 jährige Eichen in nicht geringer Zahl in Diftrikt 
Rot u. a. ber Oberförfterei Grebenau, auf Winter- wie 
anf Sommerhängen. 

Ueber den Lichtungszuwachs von Oberftänbern in 
Kiefernheenen habe ich im Allg. Holzv.-Anzeiger von 
1888 berichtet, 227 jährige Eichen zeigten dort nody ein 
Zuwachsprozent — 1,7. In demfelben Blatte Nr. 18 
von 1888 habe id, Zuwachsunterſuchungen aus jenem 
240 — 260 jährigen Eichenbeftande nıitgeteilt. 

Hier möge noch eine Zuwachsermittlung an einer 
264 jährigen Eiche aus Diftrift Vögelrüd (Schlig) folgen, 
deren Durchmeſſer in Bruſthöhe 618 mm betrug: 


110 120 130 140 150 160 u. f. w. Jahren 
1,52 204 2,05 241 u. ſ. w. % 


in den Ichten 10 Jahren ftellt diefe Holzmaffe ein hohes 
Kapital dar. 

Daß e8 waldbaulich zweckmäßig ift, an Stelle des 
Interims⸗Kiefernwaldes den gemifchten Wald, für ben 
Gayer jo warm eingetreten ift, zu fegen, kann nicht 
mehr beftritten werben, aber auch nicht, daß es finanziell 
vorteilhaft, da die Eiche nicht nur in jedem Lebens- 
alter verfäuflich ift, fontern auch heutzutage troß ber 
vom Auslande drohenden Konfurrenz hohe Preife erzielt, 
worüber genauere Aufzeichnungen fi namentlich im 


‘ Zentralblatt für den deutfchen Holzhandel finden, wos 


barunter 626 fm Stammholz, und 789 fm Buchen. 


Die Walzenhöhe (Gehaltszahl) für Derbholz — 10,25, 
für Reifig = 1,52, für Stockholz = 1,85, 2 — 13,89. 

Die Eichenholzmaſſe beträgt nach Probefällungen 
jegt noch über 2000 fm. Jufolge ver Preisfteigerung 


ſelbſt auch denkwürdige Mitteilungen über beſonders 


ftarfe und alte Eichen * zu Iefen find. Grubenbolz gilt 
Heutzutage 10—20 Mt, Schwellenholz 20—27, Bau⸗ 


e daf. Nr. 26 und 29 von 1894.> Klagen über zu hohe 
Eicheupreiſe fiehe in Nr. 410des Handelsblattes für Wald⸗ 
erzeugniſſe. 
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holz 25—35, Schnittholz befter Ware 100 und mehr 
Marf. Das find denn doch Peeife, die zur Erhaltung 
und zur Förderung des Anbaus ber Eiche auffordern. Bon 
einer Ueberſchwemmung des deutjhen Markts Tann 
vorerft nicht die Rebe fein. Uebrigens fichert vor Ber: 
Iuften eben der Miſchwald. Für Auenwald-Eichen er- 
hielten wir heuer Preife bis zu 67 DE. für 1 fm. Aus 
Unterfranfen wird gemelvet, daß 1 Stamın mit 9,05 fm 
1089 ME. koftete, ein anderer mit 7,22 fm = 900 Mt. 
und „Stämme von 200-400 ME. in Maſſe abgingen 
und fo rafchen Abfaß fanden, wie das Brot beim Bäder“. 

Je wertvoller eine Waare ift, deſto beſſer muß die 
Ausfcheidung erfolgen, auch wenn nur kurze, aber faubere 
Schnittholzklötze übrig bleiben. 
Sade gelauft werben, baher Nufhauen der Knoten, 
überhaupt offenes und ehrlichen Gejchäft. * 

Was bie Klaffeneinteilung ſelbſt anlangt, fo ift diefe, 
wie fo manches im geeinten Deutfchland, in jedem Länd: 
hen von befonderer Art. Sie bietet ja große Schwierige 
feiten, ba fie gerade bei der Eiche nicht allein nad 
Maßgabe der Stärke ober der Maſſe erfolgen Tann, 
vielmehr die Güte des Holzes ſehr zu beachten ift. 
Anſcheinend zwedmäßig ift die bayrifche Einteilung. 


Adein auch Hier müſſen wegen Fehler des Holzes ſolche 


Verfchiebungen vorgenommen werden, aß die Einteilung 
nah Stärke: Klaffen fehr motleidet. Jedenfalls muß 
aber die Stärke, nicht die Mafle, in erfter Linie bei 
der Einteilung berüdfichtigt werben, wobei man jedoch 
nicht ſo viele Klafjen, wie dies in Bayern gefchieht, ans 


nehmen fol. Da, wo der Lokalmarkt ſchwach ift und 


bie Brennbolzpreife niedrig find, empfiehlt ſich mög- 
lichſte Ausformung auf Grubenholz bei den ſchwächeren 
Eichen. ** 


In Helfen erfolgt der Verkauf dieſes Sortiments . 


fowie des Schwellenholzes in erfter Linie auf dem Sub- 
milfiongwege, wogegen Baus und Schnitthölzer meift 
verfteigert werben und zwar bei Vereinigung mehrerer 


Oberförftereien zu einem größeren Markte, zu dem ! 


auch entfernt wohnende Känfer die Neife wagen. Bei 
Heinen VBerfteigerungen fpielen gar zu viele Faktoren 
mit, welche die Preife ungünftig beeinfluffen; vor allem 
jehlt e8 chen an Konfurrenz aus weiteren Kreiſen. 
Daß bei Rentabilitätsberehmungen der Dualitäte- 
zuwachs — angefichts der erheblichen Preisunterfchiebde 
der einzelnen Klaſſen — befondere Beachtung verdient, 
bedarf Faum der Erwähnung. Er weift vielfach auch 
bei Meinem Maſſenzuwachs auf ein Hinausſchieben dee 
Abtriebe Hin, ebenſo wie er aber auch nad) der andern 


* Snfrultion für die Sortierung und Klaffifigierung ber 
Baus, Nutz⸗ und Werkhölzer. Würzburg 1890. 


** Erlaß bes preußifhen Minifters für Landwirtfhaft . . . | 


wegen Gichengrubenholzes. 


Es foll feine Kae im 


; Seite Hin einen früßzeitigen Hieb ber geringwertigern 
„unverbeſſerlichen“ verlangt. Deshalb Schonung und 
Ueberhaltung der glattichaftigen edeln Stangen und 
: Stämme unb unbarmberziger Aushieb der fie be 
; brängenden Taugenichtfel Cine richtige pflegliche Ber 
handlung Lohnt die Eiche reichlich. 
Auf geringeren Standorten Tiebe ih die Eiche als 
‚ frifches, das einförmige Bild des Kiefernwaldes belebendes 
ı Unterholz. Selbſt in den Privatwaldungen ber biefigen 
Gegend, die nit nur ausgerecht, fondern fogar aus⸗ 
gekehrt werben, ftellt ſich die Eiche durch Vogelfaat * 
‚ ein und verdedt fo einigermaßen bie Blößen der ratios 
nellen Privatwaldwirtichaft. Durch fie, die Eiche, kommt 
nicht nur malerifch Leben in ben Wald, fondern auch 
wirklich, inden bier das Wild eimas Dedung findet 
und die Vögel pafjende Niftpläge. Im vorigen Jahre 
ſah ich, wie durch den Eichenunterwuchs der Ausbreitung 
eines Brandes Einhalt geboten wurde. Nach dem Felde 
zu ichließt das Eichenunterholz den Wald gut ab und 
bietet Schuß gegen Winde. Wo biefer Unterwuchs in 
der Ebene dem Grundwafler nahe kommt oder wo er 
‚ Im Gebirge in feuchtere Lagen mit feinem Wurgelwerk 
: dringen Tann, da entftehen aus ihm ſchöne Hochſtämme, 
die der Kiefer ꝛc. einen ftarfen Widerhalt gegen bie 
| Macht der Stürme geben. Im Gebirge ſieht man 
außerdem, wie gut die Eiche die nadten Böſchungen 
det und die Hänge vor Abſchwemmung fügt, indem 
zwifchen den einzelnen Eichen fidh die Bodendecke bildet 
und erhält. Vielfach mifchen fi dann andere Holz 
arten namentlih Birke, Kiefer u. ſ. w. dazwiſchen. 
Falſch wäre e8, wenn man überall bei ver Eiche auf 
Nutzholzprozente pirſchen wollte, das follte man ſelbſt 
da nicht thun, wo fie zufällig auf geringeren Stand⸗ 
orten mit der Kiefer wetteifert und an fich gut zu werben 
verfpricht, denn jie erfüllt bier fo zu jagen forftpolizeis 
liche Pflichten; aber auch dort darf man nicht rechnen, 
‘wo die Eiche und überhaupt das Laubholz Forftäfthetiich 
' wirken fol, wie in der Nähe dewohnter Plaͤtze. 

Diefer immaterielle Wert des Waldes verdient volle 
Beachtung. Ein fchöner Wald zieht den Menfchen, 
namentlih den Deutfchen, in erhöhten Maße an; er 
ift nicht nur der befte Nervenarzt, er wirft aud als 
Schulmeifter für Sitte und Moral. Im Walde fheut 
der Menfch, der nicht fon ganz Tugend und Frömmig: 

ı keit verloren Hat, die böfe That. Ein häßlicher ein» 
förmiger reiner Kiefernwald ftößt ab, ihn meibet ber 
Bogel, da8 Wild und der Menſch. 


| 


* Neuerdings werben in ber Gemarkung Griesheim aud 
in Brivatwaldungen Eichen gepflanzt. 


| 
ı 
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Ber deutſch⸗ruſſiſche Handelsvertrag und feine 
volkswirtſchaftliche Bedeutung. 
Von Dr. W. May. 

Der Abſchluß des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages 
bildet ein handelspolitiſches Ereigniß erften Ranges, 
beffen volkswirtſchaftliche Bebeutung und Trag: 
weite — von der politifchen Geite abgeſehen — 
erft die kommenden Jahre im vollen Umfange werben 
erkennen laſſen. 

Auch unfere Forftwirtfchaft und insbefondere 
bie Holzinduftrieundder HolzbandelDeutid: 
lands find an der Sache in hervorragenden Maße 
beteiligt; e8 kann alfo unferen Lefern uur willfommen 
fein, wenn wir dieſen viel umftrittenen Vertrag auch an 
biefer Stelle ein wenig betrachten, zumal bie Polemik 
in ber Tagesprefle ꝛc. den Blick vielfach getrübt und 
eine objektive und namentlich ruhige Beurteilung unferes 
Gegenftandes ehr erſchwert hat. Zum Schluß wollen 
wir dann and die Waldwirtſchaft, bezw. bie 
bolzinduftriellenVerhältniffeRußlande, 
foweit biefelben mit unferem Thema im engeren Yu: 
fammenhange ftehen, kurz berühren. 

Es ift bekannt, daß das Beitreben der dentſchen 
Reichsregierung, mit Rußland einen Handelsvertrag abs 
zuſchließen, bie deutſchen Intereſſenten in zwei Lager 
geteilt hat. Auf der einen Seite iſt e8 die Ins 
duftrie, welche in einem deutfch:ruffifchen Handels: 
vertrage die Möglichkeit der Wiedereroberung des großen 


ruffifhen Konfumgebietes* für einen Teil ihrer Uebers | 


produftion als willfominenes Ventil ber bereits 
fehr gefpannten Rage der europäifchen Induſtrie erblickte 
und erwünfcte**, auf der anderen Seite Fänpften 


Rußland repräfentiert ein Konſumt ionsgebiet von 
über 110 Millionen Seelen auf einem Flächenraum bon 
386. 000 Quabratmeilen. 

** Nach ben Aufftellungen bes kaiferlich ftatiftifchen Amtes 
für das Jahr 1892 weiſt der auswärtige Handel des 
deutſchen Zollgebietes folgende Summen aus: 

1892 1891 
Werth der Einfuhr 4463,1 Mil. Mt. 44034 Mill. Mt. 
Werth der Ausfuhr 3328,0 Mil. Mt. 3339,8 Min. Mt. 
Darnach wäre jomit der Werth der Ginfuhr 1892 gegen 
das Vorjahr um 59,7 Mil. ME. geftiegen, der Wert 


der Ausfuhr hingegen um 11775000 Mt. gefallen. Der 


Ausfall in dem deutfhen Erporte an Waaren und Pro- 
duften erweift fich jedoch weit höher, wenn ber bedeutende 
Betrag an eın= und auögeführten Edelmetallen in Abzug 


gebracht wird; in diefem alle liefert der deutfche Außen= . 


handel folgendes Bild: 


Einfuhr Ausfuhr 
1892... 4254 Mil. Mt. 3126 Mit. Mt, 
191... BE, m 
18% . MR 5 m 38 „ u 
1889... 415 „ „ 31607 ,. .» 


Es ergibt fi dbemnad ein Minus ber Ausfuhr 1892 gegen 


die Agrarier gegen die Jumutung, das mächtige Ruß— 
land mit feinen Unmaffen von Rohprodukten und feinen 
unzählbaren Viehheerden abermals auf das kaum ge: 
ſchützte Feld der heimiſchen Produktion zum Ruin ber 
deutſchen Landwirtſchaft zuzulaſſen. 

Allein die Handelsverträge vom Dezember des Jahres 
1891 haben auf 12 Jahre hin nicht deshalb ein mittel⸗ 
europäifches Handelegebiet geſchaffen, damit die beteiligten 
Staaten erflufive Handelspolitif betreiben follen. Die 
Tendenz und der Charafter diefes Hanbelsbundes bes 
ftehen eben in der Ausdehnung des leitenden Prin: 
zipes auf immer neue Länder und in ver Erftredung 
feiner Ideen auf jene anftoßenden Gegenden, welche bis: 
ber ebenfalls nur die abjchliegende Zollpolitik als allein 
feeligmachend betrachteten. Sowie alſo Serbien bereite 
in die Mitte des mittelenropäifchen Handelsbundes Auf: 
nahme fand, fo ift es ganz naturgemäß, und es folgt 
aus der natürlichen Schwere des Handelsbundes, daß 
Numänien und Rußland ebenfalls in bie Reihe 
jener Länder fommen mußten, mit denen die leitenden 
Staaten desfelben Unterbandlungen pflogen und bie in 
die Kette des Handelsbundes einbezogen werben follten. 

Zu wiederholten Malen nun begegneten wir bem 
Verſuche, Rußland durd Handelsverträge in feiner 
immer autofratifhen Zollpolitik irgendwie binben zu 
Fönnen. Die beiden mächtigen Nachbarſtaaten, Deut, 
fand ebenfo wie Oeſterreich-Ungarn, verfuchten 
dies wiederholt, namentlich in Zeiten, wo ber eine ober 
| der andere Staat ſich politifch dem großen ruffiihen 
Neiche näherte. Es gelang aber nie, Rußland in das 
Netz der Zollverträge zu locken; höchſtens kamen Ab: 
madjungen ganz allgemeiner Natur, oder folde, welche 
fpeziell die Grenzzollangelegenheiten regelten, zuftanbe ; 
Rußland war daher ganz frei von jeder vertragsmäßigen 
Zollbeſtimmung und abjoluter Herr feiner autofratifchen 
Zollpolitik. 

Und dieſe ruſſiſche Zollpolitik war ſeit jeher pro: 
hibitiv; die ſchwachen Anwandlungen, welche in den 
Jahren von 1857 —1867 vielleicht handelsfreiheitlich er⸗ 
ſcheinen koͤnnen, waren ſeit 1877 bereits ganz vers 
ſchwunden und hatten einer exkluſiv und ganz allein 
nur den egoiſtiſchen Jutereſſen des ruſſiſchen Finanz⸗ 
ärars und der ruſſiſchen Volkswirtſchaft dienenden 
Politik den Platz geräumt. 

Seit dem 10. November 1876, mit welchem Tage 
das Dekret erſchien, wodurch die Zölle vom 1. Januar 
1891 um rund k0, gegen 1890 um rund 202 Millionen Mark. 
| Der Ueberſchuß ber Einfuhr über die Ausfuhr beträgt pro 
| 1892 1128, pro 1891 975, pro 1890 834 und pro 1889 848 
Millionen Marl, Die Handelsbilanz Deutichlands ift 
fomtt in dieſen 5 Jahren eine bemerkenswert paſſive ges 
weſen und e8 war hohe Zeit, daß bem beutfchen Export burch 


Gewinnung des ruffifhen Abfaggebietes aufgeholfen 
murbe, 
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1877 ab in Gold einzubeben find, und durch welche Ver« 
fügung Rußland feine Zölle mit einem Schlage um 
33 0/0 erhöhte, bis zum 11. Juni 1891, an welchem 
Tage der zuleßt giltige ruſſiſche Zoltarif ins Leben 
gerufen wurde, erblicken wir eine ununterbrochene Kette 
von Verfügungen, welche ohne Ausnahme die Erhöhung 
ber ohnedies hochichußzöfinerifchen ruffifchen Zollpofitionen 
bezwediten. 
von 10 9/0; ein weiterer 10: und teilweife 20 progentiger 


Zuschlag erfolgte im Jahre 1885, endlich ein faſt all⸗ 


gemeiner zeitweiliger Zufchlag von 20 0/0 im Jahre 1890. 


Die vorerwäbnten, das ganze bisherige Verhalten 
Nußlands genugfam charakterifierenden Thatfachen muß 


man ſich a priori vor Augen Balten, wenn man eine ' 


objeftive Beurteilung bes deutſch⸗ruſſiſchen Handelsver⸗ 
trages berantreten will. 

Wenn wir im Laufe einer verhältnismäßig kurzen 
Zeit dies handelspolitiſch für ganz Europa fo wichtige 
Ereignis erreihen fonnten, fo ift dies — neben einer 
zielbewußten und energifchen Aftion ber berufenen Fake 
toren bes deutſchen Reiches — hauptfächlich jener bereits 
oben gedachten handelspolitiſchen Wendung zugufchreiben, 
welche durch die Dezemberverträge bed Jahres 1891 
unter hauptfächlicher Mitwirfung des deutſchen Neiches 
erfolgte und in den handelspolitifchen Bunde der mittels 
enropäifchen Staaten feinen Ausdruck fand. 

Die Dezemberverträge hatten an ihrer Spitze das 
beutfhe Reid, Defterreih: Ungarn und 
Italien, alfo die drei Staaten, welde fih auch 
volitifch aum gegenfeitigen Schuge des Weltfriedens 
alliierten. Iſt es da zu wundern, daß dieſe Vereinigung 
gerade jenen beiden Staaten ein Dorn im Auge war, 
welche einerſeits auf wirtfchoftlichem Gebiete die freie Bes 
mwegung bes Handels bejchränfen und willfürliche Bes 
ſtimmung der Zollfäge je nach Umftänden für ſich aufs 
recht erhalten wollten, und andererjeit8 auf politiichem 


Felde die Epite des Dreibundes hauptfächlich gegen fie | 


gerichtet meinten. 

Und faum hatte Rußland das wirtichaftliche Elends⸗ 
jahr 1892 überftanven, und kaum Eonnte es fich wieder 
mit der ausländiichen Handelspolitik beichäftigen, fo mar 
es fein erſter Echritt, die Chancen des mitteleuropäiichen 
Handelsbundes zu erwägen. Das Jahr 1893 ergibt 
die Gefchichte feiner Taktit und das Ergebnis derfelben. 

Das Ziel, welches Rußland anftrebte und nıms 
mehr erreicht bat, war: für feine Rohprodukte, nament⸗ 
ih für feine Getreidemengen und immenfen Holzes 
mengen feine bisher behaupteten Märkte, Hauptfächlich 
in Deutſchlaud auch für die Zukunft unter gleichen 
Bedingniffen mit ben übrigen konknrrierenden Ländern, 
alfo bei gleichen Zöllen zu erhalten. Eine differen— 
tielle Behandlung — wie fie eben durch die Dezember 


| 





verträge zu Gunften der Vertragsſtaaten ſtatuiert wurde 
— konnte und wollte e8 nicht dulden, 

Der einfache Wen, ſelbſt in die Reihe ber Ver« 
tragsftaaten zu treten, führte anfangs nicht zum Siele, 
denn Rußland wollte die gejtellten Forderungen, ber 


' treffend Ermäßigung feiner Zölle, nicht in den Maße 


n augeftehen, als Deutſchland dies zur Bedingung bes 
So erfolgte im Jahre 1881 ein Zufchlag : 


Vertrages ftellte, und weil vielleicht noch die Hoffnung 
vorhanden war, ven mitttelseuropäifhen Hau- 
delsbund durch einen ruſſiſch-franzöſiſchen zu 
paralyfieren.* 

Die letztere Idee war ja gewiß von innerem Wert. 
Und ein wirtſchaftlich vereinigtes Franfreih und Ruß- 
land könnte manche Vorteile des mitteleuropäifchen Han- 
delsbundes vernichten. Ein Kampf zwiſchen zwei jo 
großen Gebieten, wie dies Rußland und frankreich einer 
feits, Deutſchland, Oeſterreich: Ungarn, Stalien, Belgien 
und die Schweiz andererfeits find, wäre feinesfalls leicht 
gewefen. Allein zum Beſtehen eines Handelsbundes 
gehört nicht nur bie Abficht, gehört Teinesfalls nur 
politifcher Chauviniomus und die Wut des Rachegefühles, 
gehören keine Demonftrationen wit Flotten und Straßen» 
ſzenen mit gegenfeitiger Auffpielung der Marfeillaife und 
ber ruſſiſchen Veltshymne; ein Handelsbund kann nur 


! auf dem inneren Kern des Freihandels aufgebaut fein 


und wird nur durch die gegenjeitige Gewährung von 
Vorteilen an die beiderfeitigen Intereſſen geftärft 
und gekräftigt. Ein Handelsbündnis mit äußerlichen 
Dekorationen und noch fo lautem Sang und Klang muß 
in dem Moment zerfchellen, in welchem dem Intereſſe 
von welch’ immer anderen Seite entfprechende Vorteile 
geboten werben. 

So geſchah es denn aud mit dem ruſſiſch-fran— 
zöſiſchen Handelsbunde Mit Jubel wird ter im 
Sommer 1893 abgeſchloſſene Handelsvertrag zwiſchen 
Rußland und Frankreich verkündet, und ſowohl Frank⸗ 
reich) als Rußland glauben, nunmehr vereinigt, geftärkt 
und gefichert zu fein, au in wirtſchaftlich er Hin 
ficht den Staaten des Dreibundes Troß bieten zu koͤnnen. 

Thatfächlich beginnt denn auch Rußland, feineu 
mächtigen Nachbar, dem deutſchen Neiche, den Zollkrieg 
zu erklären. Anfang Juni 1893 erfolgte die Aufitel- 
tung eines doppelten Zolltarif6, der Zolltarif vom 
11. uni 1891 verblieb (mit den fpäter burd ben 
franzoͤſiſch⸗ruſſiſchen Handelavertrag in einigen Zollfägen 
ermäßigten Ziffern) al® Minimaltarif, und der mit 
30 und teilweife 20 %/o erhöhte felbe Tarif galt ale 
Kampftarif für jene Länder, welche ruſſiſche Herkünfte 
nicht begünftigt behandeln. 


* Deutfcherfeit3 wurben baher die Verhandlungen mit 
Rußland abgebrochen. 
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Schon am 29. Juni 1893 vepligierte Deutſch⸗ 
land und erhöhte die allgemeinen Zollſätze der wich— 
tigften rnſſiſchen Ausfuhrartikel um 50 9/0, und führt 
gleichzeitig zur firengen Kontrolle Urſprungé— 
zertifilate ein, damit Rußland nicht eventuell den 
Weg für feine Waren durch ein begünftigtes Land den— 
noch nad Deutichland fände.* Daraufhin wird am 
20. Juli von Seite Rußlands die Verfügung getroffen, 
daß in ruffiihen Häfen für deutſche Schiffe bie 
bieherige Abgabe von 5 Kopeken auf 1 Rubel (alfo 
um das awanzigfache) per Lat erhöht wird, und daß 
bie bereit8 erhöhten Zölle, und überhaupt jeder Zoll, 
auf die Einfuhr von Erzeugniffen Deutſchlands 
mit einem 5Oprozentigen Zufchlag befchwert werden. 

So entwidelte ſich der offene Kampf. Inzwiſchen 
ſuchte Rußland teils durch bie erwähnte riefige Herab- 
feßung feiner Eifenbahntarife die Ausfuhr 
feiner landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe dennoch zu fihern, 
teil8 durch Bevorzugung einzelner Staaten bei der Ein- 
fuhr den inländifchen Bedarf an Induſtrieartikeln zu 
beden. 

Allein — fo wie es in unferem Zeitalter feine langen 
wirffihen Kriege geben Tann, und gewöhnlich nach den 
erſten Schlachten die Entſcheidung raſch fallen muß — 
fo ift es auch mit den Zollfriegen. ‚Haben fie nicht 
raſch ihr Ende, jo haben fie überhaupt nicht die beab⸗ 
fihtigte Wirkung; die ſchädigenden Maßregeln werben 


eben gewohnte Verfügungen, denen ſich das wirtichaft | 


liche Leben anſchmiegt, und der Handel ſucht fi durch 
verfiedene Mittel zu helfen, wie er es kaun, oder ver: 
ſchmerzt den Verluft des bejeffenen Gebietes durch Er- 
oberung neuer Märkte, 


Das Endedes deutſch-ruſſiſchen Zollkrieges | 


war um fo rafcher erreicht, als die Hanptftüße der 
ruſſiſchen Zollpolititer, bie franzöſiſche wirtichaft- 
liche Annäherung eigentlich für Rußland ganz il uſ⸗ 


* Rußland verftand es jedoch, den Vorkehrungen von 
deutſcher Seite durch gefchicte " taktiihe Maßnahmen fehr 
wirkſam gu begegnen. Zunächſt wurden Die Getreidetarife 
feiner Bahnen nad der öſterreich iſchen und rumäniſchen 
Grenze um volle 40%/, herabgefegt. Dazu kam, daß aud) bie 
Öfterreihifhen Bahnen in nicht unbedeutende Tarife 
herabfegungen für den Tranfit ruffiihen Getreides ein— 
gewilligt und auch fonftige Verkebrserleichterungen zugeftanden 
hatten. Der Zwed diefer Maßregeln war ruffiicherfeits, die 


in Frage kommenden Länder und namentlih Rumänten und ! 


Serbien zu einem Tanfhgeihäft zu verloden, indem 
legtere ihr eigenes Getreide nach Deutſchland ſchicken 
und zum Ronfum das ruſſiſche Produkt ver— 
brauden follten. Thatfählich Haben denn aud Rumänien 


und Serbien auf Grund der ihnen Deutfchland gegenüber zu= ' 


ftehenden Meiftbegünftigung enorme Getreibemengen nad) 
Deutfhland importirt. Eine ähnliche Taktik war ruſſiſcher⸗ 
feits, foweit durchführbar, aud) für Walderzeugniffe zu 
gewärtigen. 


! 





ſoriſch war. Außer für Petroleum bat Rußland 
feine wichtigen Zugeftänbniffe erhalten. Seine Haupt: 
ausfubrartifel, namentlih Getreideund Holz, werden 
auch fernerhin mit ten hohen Agrarzöllen belaftet, ja 
die Tendenz der franzöfiihen Gefeßgebung war trotz 
aller ruflenfreundlihen Gejinnung feinen Moment von 
der einmal betretenen Bahn des ergiebigen Schutzes ber 
heimiſchen Arbeit des Landmannes wegzubringen und 
die Anführer der Agrarier wollten feinen Doment auf 
berfelben auch nur till verbleiben. Trotz allen Enthu- 
ſiasmus für Rußland konnte man fih doch nicht dazu 
entſchließen, die Getreidezölle zu binden oder gar zu er: 
mäßigen. Dem franzöfifheruffiihen Handels: 
bund — der dem mitteleuropäifhen das Gegen: 
newicht halten follte — fehlte es alfo an dem wirt: 
ſchaftlichen Antereffe, welches allein einem ſolchen 
Bund die Schwere des Beſtehens erteifen kann, und das 
politifche Geflimmer, mit welden man benfelben in 
Szene feßte, Tonnte den Mangel des Inhaltes nicht 
erſetzen. 

Einen Handelsbund ſchließen, mit demſelben dann 
bie übrigen, dem Bunde nicht angehörigen anderen Län—⸗ 
bern dominieren wollen und daneben auch freie Hand 
behalten, um die wichtigften Waren des Bundesgenofien 
je nach Belieben belaften zu fönnen, ein folcher Bund 
kann der Phantafie eines deutſchfeindlichen Franzofen 
entjpreden, auf dem trockenen Felde ber dem Eigen: 
intereffe folgenden Volkowirtſchaft muß derſelbe in Fürzefter 
Zeit fein Ende erreichen. 

Der Enthufiasmus der franzöfifchruffiichen Allianz 
mußte bei ben fteigenden Forderungen bes Proteftionie- 
mus und Erhöhung des Schußes der landwirtſchaftlichen 
Produfte bald verrauden. Die kalte Berehnung des 
wirtichaftlichen Interefjes trat heran, und bie Verhand⸗ 
lungen wegen Abſchluſſes eines Handelsvertrages wurden 
wieber mit Deutfchland angefnüpft und führten denn 
auch fchließlich zu dem nunmehr befannten deutjch- 
ruffifhen Handelsvertrag. 

Diefer Vertrag fichert einerjeit® dem ruſſiſchen 
Erport in Deuffhland die Meiftbegünftigung, gewährt 
alfo die Vertragezölle für ruffilches Getreide und 


ı Holz, andererfeits hat das deutſche Reich für ſich 


eine fehr ftattliche Reihe von Zollermäßigungen und 
Zollbindungen erreicht und auf biefe Weife feinem Handel 
nah Rußland die Gewährung der Stabilität in Zoll: 
lachen gegeben. In letzterer Hinficht find alle von be= 
rufener Seite gehegten Erwartungen weit übertroffen 
worden. Das deutfche Intereffe wurde nicht nur ein= 
gehend gewahrt und hat durch bie gebunbenen Zölle 
nicht nur Stabilität erhalten, fondernin 


ben meiften Fällen find felbft die Zölle, 


wiefievordem Jahr 189 1beſtanden, nicht 
nur bergeftellt, fondern bebeutend er— 
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mäßigt worden; es ift fomit das hochſchutzzöllne⸗ 
riſche Syſtem, welches Rußland im Jahre 1891 ein- 
führte, teilmeife durchbrochen. 

Was die erreichten Konzeffionen für den beutfchen 
Handel und Erport bedeuten, kann man am beiten 
daraus ermeſſen, daß Deutfihland an der Spike der 
nad Rußland erportierenden Länder fteht und daß, troß 
der hohen ruſſiſchen Zölle, die Ausfuhr Dentſchlande 
nah Rußland fi im Jahre 

1889 uf .... 

18% 

1891 
bewertete, 

Gewiß mußte Deutſchland für die erwähnten Er: 
tungenfchaften and etwas an Nußland bieten. Die 
Segenkonzeffionenliegen inder Meiftbegünftigung 


196,9 Mil. Mark 
. 206,5 
. 82,6 


” ” ” 


” 
. 


” [2 


und darin, daß von nun an Rußland alle jene Borteile 


der ermäßigten Zölle genießen wird, welde in den oben 
erwähnten Dezemberverträgen namentlid auch an Oefter: 
reiheUngarn zugeftanden waren. Alfo die landwirts 
ſchafthichen Produfte Rußlands erhalten die er⸗ 


Sefamtimport 


aan Brennhols x. auf . : 

b. an Bau» und Nugholz, roh 
ober nur in der Querrichtung mit 
Art ober Säge bearbeitet auf 

. Bau» und Nutzhholz, nach der 
Längsachſe befhlagen 2... . : 

. Bau= und Nutzholz, gelägt; 
Rantholz zc. 


e 


= 


7807490 Meter im Wi 


Gerade Deutſchland hatte den Beruf, auf die Zoll: 
politik Rußlands zu wirken. Somohl Export ald Jm— 
port Rußlands find an dem deutſchen Handel entſchieden 
am meiften beteiligt und im fortwährender Zunahme. 
Der Handel Deutſchlands mit Rußland im Jahre 1881 


betrug 37,8 9/0, im Jahre 1889 aber noch immer ' 
29,9 0/0 des gefamten ruffifchen Handels mit Europa, | 


während der nächftfolgende Staat, England, mit nur 
27,6, vejpeftive im Jahre 1890 mit 28,59 0/0 be 
teiligt war. 

Deutſchland ift daher derjenige Staat, welder nicht 
nur als Nachbarftaat, nicht nur als lange Zeit hin⸗ 
durch mit Rußland auch in anderen Hinſichten enge 
verbundener Staat, ſondern hauptfählih al8 wirt: 
Ihaftlich direkt und materiell weſentlich be 
‚teiligter zum Umſchwung der ruffischen Handelspolitik 
beizutragen berufen war, und dem es auch einzig und 
allein gelingen Tonnte, Rußland für die Vertragspolitit 
zu gewinnen. 

Man braucht fi gar nicht auf den Boden freis 
haͤndleriſcher Richtung zu flellen, um über bie beutfchers 


feits an Rußland gewährten Gegenfonzeffionen und deren 





1472710 Meter im Werte von 3387000 Mt, 


. 18058110 Meter im Werte von 56883000 Mt. 


5532170 Meter im Werte von 45640 000 Mt. 


mäßigten Zölle und werben nicht wie bisher differentiell 
ungünftiger behandelt. Es ift dies eine fehr große 
Konzeffion an Rußland, denn Deutſchland war bis in 
die legte Zeit der befte Abnehmer des ruſſiſchen 
Getreides. In der Zeit von 1888 bis 1891 find 
ans Rußland nad den vierzchn europäiſchen Staaten, 
mit denen Rußland in Getreideverfehr fteht, 1927,7 
Mil. Pud (Bud etma — 16,8 kg) Getreide ausge: 
führt worden. Bon diefer Gefamtansfuhr entfielen in 
dem genannten Zeitabfchnitt 586 Mil. Pud auf Deutſch⸗ 
Land oder 27 0/0 der Gefamtausfuhr. Die Getreide: 
einfuhr Deutfchlands aus allen Getreide erpor- 
tierenden Staaten betrug in derjelben Zeit 904 Mil. 
Pud; es bezog fomit Deutichland 59 9/0 feines Getreides 





aus Rußland. Der deutſche Markt galt alfo feither 
mit Recht als der bebeutfamfte für das ruſſiſche 
; Produkt. 


Aehnlich Liegen die Verhältnifie bein Holzimport 
Rußlands nah Deutfhland, befien Bebeutung 
bier einige Ziffern ilfuftrieren mögen. Im Jahre 1892 
bezifferte ih Deutfhland 


davon flanmten ans: 





Rußland Oeſterreich⸗ Ungarn 
55832 Tonnen 75528 Tonnen 
1088115 „ 720662 „ 
352504 „ 135 „ 
jerte von 40989000 ME. 218588 „ 169510 „ 


wirtſchaftliche Bebeutung ein Urteilabzugeben. Die Gleiche 
‚ ftelung der ruffiichen Einfuhr mit jener aus Defter: 
reich-Ungarn und Amerika ift nad logiſchem 
Denken eine große Konzefjion an Rußland, 
weldhe aber der inneren Probuftion bes 
deutfhen Reiches — wenn man felbft bie ſchützende 
Wirkung der Lantwirtihaft durch Zölle zugibt und fie 
für wünfchenswert erachtet — nicht im Geringften 
ſchadet. Die deutfhe Regierung hat daher eine han: 
belspolitiih ganz wertvolle Konzelfton im günftigiten 
| Momente verwertet; hat dem anderen Bertrags: 
teil große Borteile gewährt, ohne denge— 
ringften Nachteil feiner eigenen Volks— 
wirtſchaft zuzufügen. 

Die deutſchen Agrarier wollen Rußland die differen⸗ 
tiell günſtigere Behandlung der Getreide- und Holzein⸗ 
fuhr um feinen Preis zugeſtehen. Ob ſolch ein An⸗ 
finuen überhaupt noch begründet, ja nur einen Anflug 
von Berechtigung haben kann, namentlich dann, nachbem 

“einmal bie deutſche Grenze dem amerikaniſchen 
Getreide eröffnet worden ift, ob das Abhalten desiruf: 
ſiſchen Getreides, wenn amerifanifches begünftigt ein⸗ 


strömen darf, die Preisverhältniſſe anf deutſchen Märkten 
noch günftig beeinfluffen Fanın, wäre ja nur dann noch 
irgendivie planfibel, wenn Amerika nicht die Verforgung 
Deutihlands mit Getreide ganz allein erfüllen könnte.“ 
Bisher bat eben Rußland mehr Getreide nad Deutfch- 
land eingeführt, weil e8 mit Amerifa unter gleichen 
Zollverhältnifien konkurrierte; wenn aber Rußland bei 
ber Einfuhr Erſchwerungen zu erbulden hat, fo wird 
eben ber deutſche Markt mit ameritanifhem Ge 
treide überſchwemmt, und der eventuelle Ausfall Ruf: 
lands wird nicht der deutſchen Landwirtſchaft, 
ſondern ganz einfach den Amerikanern zugute 
kommen. 

Die Furcht vor dem ruſſiſchen Getreide kann nicht 
auf der Grenze Deutſchlands durch differentiell ungünſtigere 
Behandlung des ruſſiſchen Getreides verſcheucht werden, 
wenn gleichzeitig amerikaniſches Getreide günſtiger be— 
handelt wird; denn der Einfluß der Ueberproduktion 
Rußlands wird durch ſolche einſeitige Verfügungen nicht 
gehemmt. Rußland erſcheint auf allen Weltmärkten, 
bat daher auf die Geftaltung bes Weltpreifes von Ge: 
treide ebenfo Einfluß wie jedes andere Getreide probus 
zierende Land, drückt alfo unter Verhältniffen auch auf 
amerifanifches Getreide, und zwar um fo mäch— 
tiger, je ſchwerer es in bie Gebiete feines natürlichen 
Abſatzes gelangen kann. Die Ueberproduktion Ruß⸗ 
lands würde ſomit, ſelbſt bei gänzlichem Ausſchluſſe 
ober bei gänzlicher Prohibition aus Deutſchland, ber 
beutfche Getreidemarkt in der Ermäßigung bes Preifes 
von amerikaniſchem Getreide ebenfo und vielleicht noch 
mehr erdulden müffen, als wenn das ruffiiche Getreide 
mit dem amerifanifchen gleichförmig behandelt wird. ** 
Wenn einmal ein Gefäß mit Flüſſigkeit überfüllt if, 
fo ift es glei, ob in bas Gefäß reipeftive auf den 
vollen Inhalt desfelben, noch mehr gegoffen wird, voller 


Kann es nicht werben. Der Import aus Amerika Tann . 
! finten ſah. Oeſterreich Ungarn exportiert nad Rußland 


ganz allein Deutfchland fältigen, ob auch noch das ruf: 


fiihe Getreide dazu kommt, dies macht die Wirkung | 


ſchon nicht ftärfer und größer. Wer alſo ruhig über 
biefen Gegenftand denkt, wird fi nur darüber freuen 


* Nebenbei bemerft gelangen — von ben vereinigten 
Staaten Nordamerikas abgefehen — neuerdings aud große 
Getreide (Weizen) Mengen aus Argentinien und Pata— 
gonien, ſowie aus Britiſch-Indien nah Deutfchland. 
Argentinien und Patagonien lieferten im Jahre 1892 66170 
Tonnen und Britiſch⸗Indien 50908 Tonnen nad Deutfchland, 
und ber diesbezügliche Import ber beiden borerwähnten ſüd⸗ 
amerilanifhen Staaten betrug im erften Halbjahre 1898 bereits 
60009 Tonnen. ; 

** Haben doch thatſächlich nad der Erklärung des Zolle 
krieges an Rußland die Getreibepreife in Deutſchland 
feine Steigerung erfahren und find in ihren Schwankungen 
ben Gejegen der Spekulation und der SKonftellation bes Welt- 
handels gefolgt. 


288 





können, daß die Entwicklung der Dinge dahin geführt 
bat, daß Rußland in der Meijtbegünftigung des Getreide— 
z0les einen Grund für den Abſchluß eines Handels- 
vertrages mit Deutſchland gefunden hat! 

Wir wollen nun die Walbwirtfhaft Ruß: 
lands in großen Zügen, reipeftive durch einige mit 
unferem Thema zufammenhängende Daten flüchtig 
ſtizzieren. 

Die Waldwirtſchaft bildet in Rußland einen 
großen Zweig der Volksinduſtrie, und bie Produkte 
berfelben find ein wichtiger Artikel bes ruſſiſchen Aus- 
fuhrhandels, was beifpielaweife die nachfolgenden Daten 
über die Ausfuhr und Einfuhr vor Holzwaren im 
Jahre 1889 deutlich zeigen. Es betrug nämlich im 
vorerwähnten Jahre 


die Ausfuhr die Einfuhr 


Rubeln 

a. von Bauholz, Brennholz, Reiſig, 

Wert-Hölger, Holz in Platten 

und Fournierholz, Holzwaren, 

nicht befond. benanntes Holz . 55778000 4972. 000 
b. Unbearbeitete® Korkholz und 

Korkfabrilate . oo 0.0. — 1720 000 
e. Fabrikate der Zimmermann, 

Tiſchler⸗ und Drechsler Arbeit 577.000 1456000 


Insgeſammt 56355000 8148000 


Die Hauptmaffe einfachen Holzes gelangt nach Ruß— 
land aus Defterreih» Ungarn, und zwar in 
jährlich fteigender Menge. Im Jahre 1886 machte 
bie. Einfuhr folden Holzes aus Oeſterreich⸗ Ungarn 
bem Werte nad 9/so der ganzen über die europäiiche 
Grenze Rußlands ftattfindenden Einfuhr einfachen Holzes 
aus. Der Neft verteilt fih auf Rumänien und 
Deutfhland, von denen letzteres infolge ber 
ftarfen Konfurrenz Oefterreih = Ungarns und teilmeife 
Rumäniens feine Einfuhr, die 1884 noch einen Wert 
von 172000 Rubel hatte, 1886 auf 42000 Rubel 


vorzugsweiſe Nadelholz (teilweife aub Buchen⸗ 
holz für die gebogenen Möbel der polniſchen Fabriken) 
aus Galizien von den Farpathiichen Wäldern und dehnt 
diefen Export auf das ganze fünweftfihe Rußland und 
das ganze Küftengebiet des Schwarzen Meeres aus. 
Das galizifche Holz wird faft immer in Brettern und 
Balfen importiert, wodurch die Bearbeitung ber großen 
Waldreihtümer im Dnjeper: und Dniefler-Gebiet em⸗ 
pfindlich Teidet. Finnland führt gleichfalls einfaches 
Holz für etwa 1 Million Rubel jährlih nad Rußland 
ein, d. h. fait bie Hälfte deſſen, was über die europäifche 
Grenze eingeführt wird. Was die Einfuhr von Wert: 
Hölzern und Fournieren anbetrifft, die haupt: 
fählich über die europäifche Zollgrenze nad Rußland 
gelangen (obgleich Nußholz in ziemlich beträchtlichen 
Mengen auch aus Perſien eingeführt wird), ſo wird 
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derartiges Holzmaterial, deſſen Einfuhr in den letzten 


brei Jahren einen Wert von 340000 6i8 520000 Rubel | 


vepräfentierte, aus Europa vorzugsmeile nach dem Weft- 


gebiet und dem mittleren Rußland für die Bebürfniffe , 


der Kunfttifchler eingeführt, während ber Süden Ruß: 
lands vorzugsmeife kaukaſifches und krimſches Holz 
bezieht. 

Korkholz, das in Rußland nicht vorhanden ift, 
wirb ausfchlieglih aus dem Auslande bezogen, haupt⸗ 
fächlich ans Portugal, teilmeife aus Spanien. 

Die Ansfuhr von Holz aus Rußland 
bildet, wie ſchon gefagt, einen Hauptartifel des ruf: 
ſiſchen Ausfuhrhandels. Im Jahre 1869 wurde ein: 


faches Holz im Werte von 11,6 Mill. Rubel exportiert, : 


1884 ſchon im Werte von 35 Mi. Rubel. Im Jahre 
1885 ſank diefe Ausfuhr jedoch wieder auf 26 Mil. 
Rubel und betrug pro 1886 etwa 24 Millionen 
Rubel. 

Die größte Verminderung der Ausfuhr ift für die 
Häfen des baltischen Meeres und das Gebiet an ber 
prenßifchen Grenze zu Fonftatieren, während die Aus: 
fuhr über die rumänifche Grenze, durch die übrigens 
nur unbebentende Mengen gehen, in den legten drei 
Zahren von 7000 auf 27000 Rubel gewachſen ift. 
Ebenſo wählt aud der Erport über die Häfen bes 
Weißen Meeres und des Petichoragebiets, von wo vor⸗ 
zugsweiſe Laubholz ausgeführt wird, das. wegen feiner 


hoben Qualität im Anslande fehr gefhägt wird und | 


für Sihiffebauarbeiten Eichenholz erſetzt. Im Laufe 
bes Trienniums 1887/89 ift bie Ausfuhr von Holz 
über die Weißmeerzollgrenze von 2 Mill. auf 2,6 Mill. 
Rubel gefliegen. 


Hauptkäufer für ruffifhes Holz ift England, 


indem faft die Hälfte der ganzen Ausfuhr nach biefem 


Reihe geht: darauf folgt Deutfhland, das etwas | 
mehr als ein Drittel der ruffiihen Holzausfuhr aufs 


nimmt. Im Jahre 1885 wurde der Zoll auf Holz 


in Deutfchland um das Doppelte erhöht, was auf die | 
Verminterung der ruffiichen Ausfuhr nah Deutſchland' 


nicht wenig eingewirft hat. Diejelbe hatte 1884 einen 
Wert von 131/32 Mil. Rubel, 1885 von 9!/e und 
1886 von etwa 81/a Mil. Rubel, 


Wenn man jebodh den Umftand in Erwägung zieht, 


daß die Ausfuhr ruſſiſchen Holzes fih in den legten | 
Jahren auch nad) England vermindert hat, befonders . 


aber nah Frankreich und Holland, fo wird 


man das Beſtehen irgend welcher befonderen Verbälte | 
nifje zugeben müfjen, bie auf das Sinken des ruſſiſchen 
Holzerports von bireftem Einfluß find. Hauptfache iſt 


bie fteigende Konkurrenz von Seiten der Vereinigten 

Staaten Norbameritas, teılweife auch Schwedens, Nors 

megens und Finnlands. Außerbem find auf ben Ex⸗ 
1894 





. Sorten nad England bringen. 
Geſellſchaften den Handel mit Palmenholz in ihre Hände 


port auch nicht ohne Einfluß geblieben die in ben 
legten Jahren vornehmlich in den Häfen des Baltifchen 
Meeres geftiegenen Preife auf Bauholz, von welchem 
bier höcfte Qualität gefordert wird, was fi) von dem 
über die Landgrenze ausgeführten Holz nicht fagen 
Täßt. 

Die Ausfuhr von Nuß- und Palmenholz 
über die transfaufafifche Grenze repräfentiert eine fehr 
beträchtliche Ziffer, befonders für Palmenholz, deſſen 


: Ausfuhr 1889 begonnen hat und ſich beftändig in großem 


Maßſtabe bewegt, bis über 200000 Pud jährlig. Cs 


liegen Daten vor, daß viele ausländiſche Gefellichaften 


im Kaukaſus fehr große Palmenwaldungen direlt zum 
Abholzen gefauft und diefen Reichtum des Landes zum 
offenbaren Schaden der Staatsintereffen ausführen. 
Ferner geben die Geſellſchaften nah Rußland vorzugs- 
weife brafiertes Palmenholz ab, während fie die guten 
Daburh, daß biefe 


gebracht Haben, find fie in der Lage, bie Preife nach 
ihrem Gutdünken feftzuftellen. Sogar auf der bekannten 
Niſhni-Nowgoroder Meſſe ftehen dieſelben ohne Kon: 
furrenz da, inzwifchen aber bedarf die mit jedem Jahre 
fih mehr entwidelnde Fabrikation von Gegenftänden 
aus Palmenholz, wie von Weberfchifihen, Kämmen 
und bergleichen, deren Einfuhr aus dem Auslande fich 
in ben legten Jahren verringert Bat, in fteigenbem 
Maße feites und gutes Holzmaterial. 


Die innere Produktion Ruklands in der 
Holzbranche wies 1889 folgende Wertziffern auf: 


Holzſãge⸗Induſtrie. 20 150000 Rubel 
Möbel⸗ und Tiſchlerei⸗ Induſtrie 374000 „ 
Fabrikation verfchiebener Gegenftände 

a8 Hl... rer 5710000 „ 
Solgzmafe - - 0000. 70000 „ 
Rorkenindufttie - © » 0° . 0: 2060000 „ 
Mattenfabrilation . oo 2 0.0. 51000 „ 


Im Ganzen 32870000 Rubel. 


Diefe Ziffer vermag jedody nur eine ſehr annähernde 
Vorftelung von dem Umfange der aufgeführten us 
buftriezweige abzugeben, der in Wirklichkeit weit größer 
ift, da die Bearbeitung von Holz einen bedeutenden 
Zweig der Handwerker: und Hausfleiß - Thätigkeit in 
Rußland bildet, deren Umfäße in den oben mitgeteilten 
Daten nicht enthalten find. Obgleich demnach die Aus— 
fuhr von Holz und die innere Bearbeitung tesjelben 
im Bergleih zu der Einfuhr eine verhältnismäßig 
günftige Lage einnehmen, bat doch nichts beftoweniger 
die ruſſiſche Regierung einen weiteren Schuß 
ber inländifhen Holzinduftrie_vor [ber 
auslänbifhen Konkurrenz als zeitgemäß 
erachtet. Deshalb werben in ben Zolltarif vom 

89 
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1. Juli 1892, um die innere Bearbeitung von Holz 
zu ermuntern, folgende weſentliche Abänderungen vor: 
genommen: Holz einfacher Arten in behauenen oder 
zerfägten Balken ift bei einer Dicke derfelben von mehr 
als 2 Zoll mit 2 Kop., bünneres (aber nicht dünner 
als 1/4 Zoll) mit 6 Kop. Gold pro Pud (etwa 16 1/3 kg) 
belegt worden. Weiter ift der Zoll erhöht worden: von 
71/2 Kop. Gold auf 12 Kop. für Zimmermannsarbeiten 
und auf 24 Kop. für Böttcherarbeit. Für die Gruppe 
Korbarbeiten find die Zolfäge den Wert und ber Voll- 
kommenheit der Arbeit entjprechender geftaltet worden. 
Während es in dem alten Tarif für Korbarbeiten nur 
zwei Tariffäge gab, einen fehr niedrigen (21,6 Kop. 
pro Pud) und einen fehr Hohen (50 Rubel 40 Kop. 
pro Pud) wurden mehrere Zollabftufungen von 60 Kop., 
5 Rubel, 15 Rubel, 25 Rubel und endlich 40 Rubelpro Pub 
eingeführt. Ein ſehr verftärkter Zollſchutz ift auch für 
vergoldete, verfilberte oder bronzierte Tifchler- und 
Drechsler Arbeit gewährt worden, von 1 Rubel 74 Kop. 
auf 6 Rubel Gold pro Pub. Stark gefteigert ift auch 
der Zoll für Möbel, die nad) dem früheren Tarif als 


Tijchlerarbeit gingen mit einem Auffchlag von 250/0 


für den Ueberzug. Der Tarif von 1892 ſetzt für 


Möbel mit Robpolfterung oder Flechtwerk 6 Rubel | 


und für mit Geweben oder Leber üiberzogene Möbel 


10 Rubel pro Pub an. Um endlich bie in ben legten 1 


Jahren Ruffiih: Polen ſich in entwicelnde Fabrikation von 


gebogenen Buchenmöbeln zu förberu, ift für ſolche Möbel, | 
die ohne Fachwerk oder Weberzug eingeführt werben, ! 
ein erhöhter Zoll (2 Rubel pro Pub) feftgefegt. Diefe, 
für andere Staaten noch gegenwärtig geltenden Zolljäge, | 
find nad) dem beutfch-ruffiihen Vertrage für Tiſchler-⸗ 


Drehslere und Schnitarbeiten ermäßigt worden und 
ferner kommen Deutfhland auf Grund des vereinbarten 
Meiftbegünftigungsrechtes auch die Tariffäge aus ben 
ruſſiſch-franzöſiſchen Handelövertrage von 1898 
zugute, fofern diefelben günftiger als die des nunmehr 
vereinbarten Tarifes find. 


ALS Beweis dafür, wie ſchwer es durch die rufe 
ſiſche Zollpolitit vem Importvon Holzinduftrier 
artifelnnahRußland von Jahr zu Zahr gemacht 
wurde und. wie ſehr diefer Erport zurüdgegangen 
war, mögen ſchließlich noch folgende Ziffern dienen. 
Es betrug die Einfuhr von Holzwaren über 
die europäifhe Grenze nah Rußland 
durchſchnittlich in 


1872-1876 1877—1881 1882—1886 1887 1888 
Metall-Rubel 
1685000 1161000 1152000 586000 585 000 
| Sredit-Rubel 
1929000 1790000 1842000 1065000 908000 


Ertragstafeln für die Forle. 
Entgegnung von Borfttarator AR. Philipp. 

Die Allg. Forft: u. Jagd⸗Zeitung bringt im Juni: 
beit d. J. eine „Richtigſtellung“ meiner Entgegnung 
auf die kritifhen Bemerkungen des Herrn Oberforftrat 
Schuberg, welde mich zu einer kurzen Erwiderung 
‚veranlaßt. ä 
Her Schuberg kommt zu dem Schlußergebnis: 

„Wenn Herr Ph. jedoch erflärt, meine Drud: 
Schrift trage die Jahrzahl 1888 und feine Arbeiten 
ftammten aus dem Jahre 1887, dabei aber ver— 
ſchweigt, daß meine Ueberdrudtafeln 
von 1884 auf dem Bureaulagenund weine 
Arbeiten ibm wohl befannt waren, To 
liegt darin mehr als eine eitle Selbſt-— 
täufhung, es ift eine grobe Täuſchung 
ber Lefer, darauf berechnet mich herabzufegen! 2c.”. 
In meiner Widerlegung der Schuberg’fchen Kritif 
Februarheft d. 3. — ift unter 1) Abſ. 5 zu leſen: 

‚Wenn 9. Schuberg von feinen Arbeiten etwas 
zum Beweife dafür hätte anführen wollen, daß meine 
Ertragstafeln eigentlih doh nur fein Werk feien, 
dann hätte er feine in jener Zeit vorläufig zufammen: 
geftellten Ertragstafeln für die Tanne und Buche 
erwähnen müffen, welche mir in ihren Vorzügen und 
Mängeln fehr gut befannt waren.“ 

Dermeine Ehretiefverlegende Angriff 
| Scähubergs ift daher völlig aus ber Ruft 
gegriffenundder Wahrheit widerſprechend. 

Einen Vergleich der älteren Ertragstafeln Schubergs 
mit den meinigen babe ich durchaus nicht zu fürchten, 
wiewohl vielleicht derjenige, welcher fie „uur flüchtig bes 
trachtet“, ans der Äußeren Form auf einen „Abklatſch“ 
' Schuberg’fher Arbeiten ſchließen kann. 

Uebrigens glaube ich, daß ber Zeitpunkt gefommen, 
ı in welchem weitere Erörterungen in einer wifjenfchaft: 
‚ lien Zeitſchrift vorerft nicht: mehr am Plage find. 

| Herrenwies, den 12. Juni 1894. 
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Literariihe Berichte. 


Die Wafſſerriſſe, ihre Befeftigung, Anfforftung und Ein- 
dämmung, vonv. Kern, Kaiſerlicher Oberforftmeifter 
des Gonvernements Tula und Kaluga. Mit 35 in 
ben Zert gebructen Zeichnungen und zwei Kupfer: 
tafeln, in Ruffifher Sprade. II. Auflage, neu 
bearbeitet und vervolftändigt; VIII, 123 Seiten. 
Moekau, 1894. 

Ueber die I. Auflage habe ich im Jahrgang 1892 
biefer Zeitjchrift (Juliheft S. 234) berichtet, Die Ver- 


breitung, welde ich der Arbeit am Schluffe meiner An- | 
! geworben (in ben letzten 10 Jahren); hat die Bildung 
ı der Teßteren einmal begonnen, fo ſchreitet fie mit Riefens 


zeige wünfchte, ift ihr reichlich zuteil geworben, denn 
bereits 1893 war die I. Auflage völlig vergriffen. 
Die II. ift weſentlich vervollſtändigt. 


In der Einleitung werden die Entftehung der Waffer: | 





riſſe, die Gefahren, welche fie mit ſich bringen, die Folgen . 


der Entwaldung eingehend gefchildert und durch eine 


Menge von Beifpielen aus neuerer Zeit veranſchaulicht. 


„Der einft mit üppigem Pflanzenwuchs bebedte fette 


Boden am ſchwarzen Meere’ — fchreibt der Attaman | 
der Kuban’ihen Kofaden — „von zahlveichen Flüfien 
und Bächen bewäſſert, verwandelt fich fchnell in eine ' 
wald: und wafferlofe Steppe. Die Urſache Liegt in der 
unfinnigen Art, mit welder die Gaben der Natur be: 


nußt werben.” Im Gouverneinent Samara vermehren 
ſich die Schluchten in fchredenerregender Weile: in einer 
Gemeinde wurden 30, in einer andern 20 Deßjätinen 
fruchtbaren Bodens davon verfchlungen, in einer dritten 
bildeten ih zwei neue Riffe von 2 Werft Länge und 
60 m Breite, u. |. w. Aehnliche Nachrichten Fommen 
aus Simbirsk, Tanıbon u. a, Gouvernements, nament- 
fi auch von den Ufern bes Don, der mehr und mehr 
verfandet. — Im ſtenographiſchen Berichte der Berat- 
ungen über vie öffentlichen Arbeiten von 1892 heißt 
es u. A.: In den dichten Wäldern fpeicherten fich ehe: 
mals Reichtümer auf, Lehm und Sand wurben durch 
diefe angefammelten Pflangenrefte fruchtbar. Der in’s 
Dickicht gedrungene Winterfchnee veranlaßte bie Bildung 
von Sümpfen und Brüdern, welche Flüſſe und Bäche 
nährten, bie Wurzeln feffelten mit ftarfem Geflecht bie 
aufgehäuften Schaͤtze. 
bie Riefen des Waldes jind gefällt, dic Hänge entblößt; 
bie Sonne verfengt die Humuserbe, ber Regen ſchlemmt 


fie in die Tiefe oder führt fie in die Flußthäler, Eand | 


und Thon, durch nichts gehalten, werben von den Hängen 
geriffen; der Schnee ſchmilzt ſchnell, und verwanbelt 
ſich in rauſchende, ſchmutzige Ströme, die Millionen von 
Kubikfußen mit fih in die Thäler führen; den Flüffen 


Jetzt ift es anders geworben, | 


| 





j 
| 
| 
1 
| 
| 


fehlt es an dauernder Nahrung, fie verfiegen ober ver: 
fanten, die Quellen verlieren jih, der Tau hört auf, | um Teiche und Quellen, und Waſſermangel zwingt fie 


der Regen ift Fein Segen mehr und der Sturm heult 
über die Wüfte; die Wafferriffe werben breiter und 
breiter, fie dehnen fich nach allen Richtungen, ſchließen 
die Reichthümer von Jahrhunderten in ihre Umarmung, 
und laſſen den Nachkommen die nach allen Richtungen 
bin von Rinnfalen durchfurchten nadten Thon= und 
Sandſchichten zurüd — als Folgen einer unſinnigen 
Verſchwendung der Schäke der Natur u. |. w. — In 
3 Kreifen des Gouvernements® Worrnerd find 50000 
Deßjät. durch Verfandung und Wafferriffe unbenützbar 


ſchritten vorwärte. Aus Charkow wirb namentlich über 
zunehmenden Waflermangel in Folge der Entwaldungen 
geklagt. 

Kapitel I, welches die Befeftigung der Wafferriffe 
lehrt, enthält am Schluß einen Nachweis der einfchlagens 
den ausländifchen Literatur; zur befleren Orientierung 
ift der Inhalt derſelben in der II Auflage kurz 
harakterifiert. Der Verfaſſer ift Hierbei, wie er in der 
Einfeitung fagt, den Fingerzeigen der Kritik gefolgt. 

Kapitel IL, — Aufforftung der Wafferriffe — ift 
durch eine Anweifung zum Schutze gegen Weibevieh 
und Schneewehen vervollftändigt und führt eine Menge 
erfolgreicher Anfänge auf, wenn auch zugegeben wird 
daß der Bauer von der Erkenntnis der Bebentung 
der Sache noch weit entfernt ift. 

Kapitel III, — Eindämmung der Wafferriffe zur 
Bildung von Wafferbehältern und Benutzung derſelben 
zu Bewäfferungen — hebt in ber zweiten Auflage bie 
Nachteile hervor, weiche in Rußland durch das Zur 
fammendrängen ber Bevölkerung in große Dörfer herbei- 
geführt werden. Schmug und Mangel an Begetation 


! machen fie geſundheitsgefährlich, namentlich die Sterb- 


lichkeit der Kinder ift ungeheuer, die Epidemien nehmen 
fein Ende, Sfolierung ift unmöglid. Unter den Vieh 
berrichen fie noch ärger, als unter den Menſchen; bie 
Tränfen find nicht geteilt, die Quellen infiziert, das 
Gemeindeland zicht ſich 15—20 Werft weit hin und 
endigt irgendwo an einem Fluß, wo die Wiefen liegen; 
die Benutzung der feßteren iſt fo erichwert, daß fie trotz 
der Futternot häufig verpadhtet werben. Auf die Außen: 
ländereien Tommt der Bauer nur zur Saat und Ernte 
zeit, an Düngung ift nicht zu denken, ſelbſt ihre Be— 
weidung der Entfernung und des Waffermangels wegen 
unmöglid. Es wäre ein Segen, wenn die Dörfer ſich 
anflöfen, die Bauern fih ausbauen könnten. Aber 
diefe großen Anfiedlungem liegen an den Flüſſen ober 


öy* 
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zum Bufammenbleiben. Hier grade könnte bie Anlage 
von Wafferbehältern, Tränken zc. Helfend eintreten. Die 
Anweiſung zur Anlage der Tegteren ift durch Tert und 
Zeichnungen weſentlich vervollſtändigt. 

Auch Kapitel IV hat eine Erweiterung erhalten und 
beweiſt, daß die öffentliche Meinung in Rußland ſich 
immer mehr für die Sache ausſpricht. 

Alles Gute, was über die erſte Auflage geſagt 
wurde, gilt in erhöhtem Maße für die zweite; der Ver- 
faffer hat entfchieden feinem Vaterland einen großen 
Dienst geleiftet, 

Es macht einen eigentümlichen Eindrud, wenn in 
Rußland ſowohl in wirtſchaftlichen Berfammlungen wie 
in den Kundgebungen einzelner angeſehener und body 
peftellter Männer die Notwendigkeit der Erhaltung und 
Pflege der Wälder im Intereſſe der Allgemeinheit immer 
nadhprüdlicher hervorgehoben, während bei uns ber ges 
meine Mann buch demagogifche Agitationen mehr und 
mehr in dem Glauben bıftärft wird, daß bei angenblid: 
lich vorhandenen oder künſtlich in Scene gefegten Nöten 
der Staat auf Koften und mit dem Ruin des Waldes 
ihm zu helfen verpflichtet fei. Gufe 


Vergleichende Unterfuchungen über die Waldeinteilung bei 


der Sorfteinrichtung im einigen beutfchen Staaten. | 


Jnaugural : Differtation zur Erlangung der Doktor: 
würde. Bon Lorenz Wappes kgl. bayer. Forſt⸗ 
amtsaflefior. 1895, 

Der Verfaſſer ſtellt fi die Aufgabe, Methoden aufs 
zufuchen, um bie Beftandesausfcheidung nach dem Grab 
ihrer Intenſität zu meffen, die verſchiedenen Grade auf 
Grund folher Meffungen zu vergleichen und zu unter: 


ſuchen, ob ſich auß dem Vergleich Schlüffe ziehen laſſen 


auf die für die Ausfcheidung maßgebenden Momente, 
Aus diefen Unterfuchungen erhofft dann der Verfaffer 
den praftifchen Erfolg der Möglichkeit numes 
rifher Charafteriftit des Waldes und der 
Beſchränkung des freien Urteil® des Taxators bei der 


Beſtandesausſcheidung durch Zahlenvorſchriften. 
Die Unterſuchungen erfolgen auf Grund von Material 


aus Nevieren der größten deutfchen Forftverwaltungen. 
Sie ergeben, daß die Intenſität der Auefcheidung zu 
Tag tritt und meßbar ift: quantitativ in Größe 
und Form der Unterabteilungen und qualitativ in 
den Momenten der Ausſcheidung (Alter, Holzart, Wuchs 
und Schluß) und dem Grad ihrer Verjchiedenheit. Bes 
dauerlich ift, daß das Material nur eine Vergleihung 
der Verwaltungen in quantitativer Hinficht geftattet. 
Die weit wichtigere qualitative Unterfuhung befchränft 
ih auf Bayern. 

Eine richtige Veraleihung ift aus dem Material 
überhaupt nicht möglich, da die Grundlagen fehlen; 


diefe wären eine forgfältige Aufnahme des Waltzuftands 
ber betr. Reviere nad) feinen thatſächlichen Verſchieden⸗ 
heiten und deren Grad, woraus ſich nad) Gegenüber: 
ſtellung der wirtfchaftlichen Einteilung prozentiſch ver- 
gleihbare Zahlen über ben Grad ber Jutenfität und 
der Beachtung der einzelnen Momente der Ausfheidung 
feitens ber verfchiedenen Verwaltungen ergeben würben. 

Die Ausſcheidung wird bei den verſchiedenen Ver— 
waltungen beftimmt entweder nach taratorifhen Rück- 
ſichten dur den Zuſtand (Sachſen) oder nad ber 
wirtfchaftlichen Behandlung durch die Erforverniffe 
ber Betriebsführung Die Ausfcheidung auf 
ber erfteren Grundlage ergab fi) als viel intenfiver. 

Die Methode, auf Grund deren der Berfafler dem 
Tarator Zahlenvorfchriften geben will, geht von einer 
feſtzuſetzenden Minimalfläche der Ausſcheidung aus, 
auf welche aber noch die in Zehnteln ausgedrückten Grade 
der einzelnen Ausſcheidungsmomente vergrößernd ein- 
wirken tönnen, Der Zarator foll nur die Momente 
fhägen. Ueberhaupt ſcheint der Verfaſſer das Heil der 
Forſtwirtſchaft in zahlenmäßiger Firierung zu erbliden. 
In Hinfiht auf die von demfelbeu erſchöpfend nach— 
gewiefene Mannigfaltigkeit der beftimmenden Momente 
möchten wir gerade in der Ausſcheidungsfrage ber Auf- 
ftellung allgemeiner Grundfäße ben Bor: 
zug vor ber ftarren Zahl geben und es dem forftlich 
fachverftändigen Tarator, ſowie den nachprüfenden Be— 
amten überlaffen, biefelben auf ven einzelnen Fall ans 
zuwenden. 

Den Schluß bildet der ſehr beachtenswerte Vorſchlag 
(der übrigens auch von anderer Seite gemacht wurde, 
vgl. Allg. F. u. J. Ztg. 1893 Juniheft S. 184), die 





Zuſtandsverſchiedenheiten für Zwecke ber Taxation mög- 

lichſt intenfiv auszuſcheiden und fie für Zwecke der Be— 

triebsführung nach Bedürfnis wieder zufammenzufaffen. 
W. 


Le Chöne-Liege, sa culture et son exploitation 
par A. Lamey, conservateur des for&ts, Berger- 
Levrault, Paris, Nancy 1893. gr. 8. ©. 289. 

Wenn auch die Korkeihe für uns fein direktes 
Intereſſe bat, jo mag doch das vorliegende Buch Er— 
wähnung finden als eine erfhöpfende Mono- 
graphie aus ſachkundiger Feder, welche Jeder beim 
Stubinm biefer Holzart zur Hand nehmen muß. 

Das Buch, eine Erweiterung einer früher erichienenen 
Studie, befpricht neben Waldbaulihem (Kultur, Er: 
siehung, Pflege, Unterbau 2c.) eingehend die Entſtehung 
und Nügung des Korks, vergißt auch nicht Feuers— 
| gefahr, Krankpeiten und Feinde Am Schluß finden 
ſich reiche Siteraturangaben. 

Bon Intereſſe ift vieleicht die Notiz, daß als Außerfte 
nördliche Grenze des Vorkommens der Korfeihe ein 


293 


ftarfes Exemplar berjelben (aus ben Jahr 1756) im 
botanischen Garten von Trianon bei Verfailles ftand, 
dad im Winter 1879/80 erfroren ift. W. 


Semer et Planter par D. Cannon. deuxieme 
edition. 380 gravures, Paris Rothschild 1894. 
8 ©. 364. 

Die Abſicht des Verfaifers, ein Handbuch für die 
in Frankreich fo notwenbigen und vom Geſetz begün⸗ 


figten Aufforftungen, fowie für Bart: und: 


Gartenanlagen zu freien, brachte e8 mit ſich, 
daß das vorliegende Buch einerfeitS nur wenige Kapitel 
des Waldbaus (Wahl der Holzart und Kulturmethoben) 
behandelt und andererfeits an vielen Stellen über den⸗ 
felben hinausgreift. Es iſt für die Proris beftinnmt 
und zeigt beutlich feinen Urfprung aus berfelben. 
Forſtbeamte und beſonders auch der Grundbeſitzer finden 
bier alles für eine Aufforftung Wiffenewerte, wie Koften, 
die Art, wie nad) bem Geſetz Steuernachlaß zu erlangen 


ift, Weganlage und Waldeinteilung und ale Momente, : 


bie für die Wahl der einzelnen Holzart beftimmend fein 
fännen (deren walbbauliche Eigenfchaften und Nutzwert.) 
Wir begegnen im erften Teil, der über Aufforftung 
handelt, nur den hänfigeren einheimiſchen Holzarten, 
während bie felteneren und bie Exoten erft im 2. Teil 
unter Parkanlagen beiprochen werden. Die botanifchen 
Abbildungen, aus Willfomms „Forftliher Flora” 
ftammend, find das einzige Botanische, was das Buch 
enthält. Die Abbildungen ganzer Bäume des 2, Teils 
find franzöftichen Urfprungs und zeigen einige Exoten 
als Parfbäume. : 

Die wichtigen praftifchen Fragen bezünlich der fünfte 
lichen Berjüngung find i. a. nad) den bei ung herrſchen⸗ 


Der | 


den Anſchauungen beantwortet, mobifiziert durch bie 
Verſchiedenheit des Klimas. Die Pflanzung mit jungen 
Pflanzen (1s und 2jährig) wird ber Saat (mur in ber 
ſondern Fällen anzuwenden) und ber Pflanzung mit 
älterem Material vorgezogen. Die Pflanzung fell im 
Herbſt oder beſſer ſehr zeitig im Frühjahr (Februar) 
ſelbſt bei leicht gefrorenem Boden ftattfinden. Bei den 
Pflanzmethoden findet auch die ſo bedauerliche wald- 
bauliche Verirrung, die Büfchelpflanzung, als anwendbar 
Erwähnung. Ueberall ift befonder8 auf bie Gefahr 
burd Kaninchen Nücficht genommen, und daher werben 
die Kulturmethoden bevorzugt, welche die Pflanzen mög» 
fichft wenig aus dem Bodenüberzug hervortreten Laffen. 

Die ganze 2. Hälfte des Buchs befpricht die Park: 2. 
Anlagen und die hiezu geeigneten Hölzer. Der Be 
ftandeserziehung ift dagegen nur ein kurzes Schluß- 
Tapitel gegönnt. 

Vergeblich fucht man bei Beſprechung bes Plans ber 
Aufforftung den fehr wichtigen Hinweis auf bie Ride 
tung, in welcher fi die Kulturen aneinanderzureiben 
haben, ein befonders für größere Aufforftungen fehr 
maßgebendes walbbauliches Moment. Die Kulturen find 
ftreifenweife, ber herrichenden Wintrihtung (3 W) ent⸗ 
gegen an einander zu reihen, womöglic auch ein Hiebe- 
zugeplan zu entwerfen, nicht allein bei Nadelholz gegen 
Sturnigefahr, fondern allgemein zum Schuß ber Ber: 
jüngungen künftiger Umtriebe gegen Sonne und Wind. 
Ein folder Plan würde auch ben Vorteil der Ber 
teilung der jährlichen Kulturaufgabe auf mehrere Kleine 
Flächen gegenüber einer einzigen großen ermöglichen. 

ALS Vorzug des Buchs den meiften Waldbauſchriften 
gegenüber ift e8 gewiß zu betrachten, daß auch bei ber 
Aufforftung das äfthetifhe Moment, welches im 2. Teil 
in den Vordergrund tritt, überall Berückſichtigung findet. 

W. 





Briefe 


- Aus Aatal. 
Forſtliche Notizen, 

Herr Dr. Brandis, der Begründer und langjährige 
Leiter der Forſtwirtſchaft in Britiſch: Indien, veröffents 
lite im Aprilheft biefer Zeitfchrift eine Fleinere Abs 
handlung über die forftwirtfchaftlichen Verhältniſſe in 
der englifchen Kolonie Natal und nahm babei Bezug 
auf meine kurze amtliche Thätigkeit daſelbſt. Da ich 
mid des Vorzuges einer längeren perfönlichen Befannts 
ſchaft mit dem genannten Herrn erfreue, nehme ich gerne 
Veranlaſſung, im Anſchluſſe an ſeine Ausführungen 
einige weitere Mitteilungen über den Gegenſtand zu 
machen. 


Der Wald in Natal, von den Koloniſten ſchlecht⸗ 
weg Buſch (bush) genannt, gehört der Fläche nad zum 
größeren Teil dem tiefer gelegenen Landeögebiete an. 
Er bildet unmeit ber Meercöfüfte bis zu 300 m Er: 
hebung große zufammenhängende Beſtände, welche zwar 
eine beträchtliche Anzahl verſchiedener Harthölzer ents 
halten, aber der dürftigen Beſtockung und des niederen 
fperrigen Baumwuchſes wegen ſowohl hinſichtlich bes 
Borrates an Holz als auch deſſen Verwendung zu Nub: 
holz zur Zeit einen mäßigen Wert repräfentieren. Immer⸗ 
hin Liefert der Küftenwald mit feinen zahlreichen Holz 
arten, von denen Pteroxylon "utile “(Sapindaceae), 
Milletia Caffra und Albizzia fastigiata (Leguminosae), 
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Sideroxylon inerme (Sapotaceae), Odina caffra 
(Anacardiaceae) und Eugenia cordata (Myrtaceae) 
vorzugsweife genannt zu werben verdienen, das Material 
zu allerlei Kleinnußholz für Wagners, Tiſchler- und 


Drechslerarbeiten, fowie zu Farımgeräten. Charakteriftifch 


für diefe Waldgattung ift das verbreitete Vorkommen 

von tropifchen Palmenarten und wilden Bananen. 
Der Mimoſenwald der mittleren Landesgegend bie 

zu 1100 m Meereshöße wird von ber Bevölkerung 


gemeinhin Dornbufh genannt und befteht in der Haupt ' 


ſache aus mehreren, mit langen Dornen verjehenen Arten 
von Acacia, welche an den Einhängen ver zahlreichen 
Flußläufe auégedehnte Flächen beveden. Die aus ben 


zwerghaften Bäumchen gebildeten Beftände find licht 


und lückig und verlieren ſich gegen bie Höhen Hin ins 
offene Weideland. Außer Reifig für die Hütten und 
Zäune der Eingeborenen Liefert der Mimofenwald ein 
autes Brennholz, welches auf dem Markte der Haupte 
ſtadt Pietermaritzburg gefhäßt ift. Zu einer Verwertung 
der gerbftoffpaltigen Ninde der Mimofen fehlen zur Zeit 


dem Lande die allgemeinen wirtfchnitlihen Borbebingungen. | 


ALS begleitende Vegetation find für biefe Beftände ber 
Baumkaktus und eine banmartige Alos charakteriſtiſch. 

Der Küften: und Mimofenwald befinden fich großen: 
teild im Privatbefig und find ſchon auf ausgebehnten 
Flachen einer landwirtſchaftlichen Spekulation mit Hate 
delsgewaͤchſen, wie Zuder, Three und Kaffee zum Opfer 
nefallen, während anbererjeits die Eingeborenen bem 
kraͤftigen und friſchen Waldboden zur Anzucht von Mais 
und Kafferforn zum dauernden Schaben der Walbbejtände 
bon jeher den Vorzug gaben, 


Wenn dieſe niederen Walbgattungen bie ftaatliche 


Fürforge vorwiegend aus Rüdfichten auf Klima, Waffer: 


verforgung und Bodenſchutz erbeifchen, fo beanſpruchen 


troß ihrer geringeren Ausbehnung die Hochwaldungen 
be8 Gebirges auch in wirtfchaftliher Beziehung ein 
größeres Intereſſe. 


Der Hochwald, zumeift auf einer Unterlage von | 


Thonfchiefer oder einem harten Bafaltgeftein ftodend, 
Tiegt in ifolierten Kompleren bi8 zu 1500 ha Größe 
auf weite Streden zerftreut. Er findet fi faft aus: 
ſchließlich an ſüdlichen und füböftlihen Hängen ber 


höheren Gebirge und ift im Gegenfag zu den übrigen 


Waldgattungen gegen das umliegende Grasland fcharf 
abgegrenzt. Alle größeren Flußläufe nehmen in biefen 
Gebirgswaldungen ihren Uriprung. 

Die Beſtände fegen fich vorwiegend aus Nutzholz⸗ 
arten zufammen, unter denen 2 Taxineen, Podocarpus 


elongata und T'humbergii (Gelbholz) in Bezug auf | 
Beide 


Maſſe und Schaftform alle übrigen überragen. 
Baumarten find in ihrer Stamm« und Kronenbildung 


unferer Kiefer ähnlich ; fie erreichen einzeln einen Schaft ' 


durchmeſſer von 1,3 m und eine Höhe von über 30 m. 


| Eine Aufnahme in einem ausgewählten, relativ gut be- 
ſtockten und faft reinen Altholzbeftand von Gelbholz ergab 
| eine annähernde Maffe von 900 fm per Hektar. Das Holz 
| ift geſchatzt als Bau- und Moͤbelholz; es wird jedoch 
neben eingeführter Schnittware von vuffiihem und 
ſchwediſchem Fichtenholze nur im Innern der Häufer 


“ı verwendet, ba es, in unpräpariertem Yuftande der Witte: 


rung ausgeſetzt, das letztere nur wenig an Dauerhaftig⸗ 
keit übertrifft. 

Unter der großen Zahl der verſchiedenen Laubhoͤlzer, 
welche al® weitere Elemente des Hauptbeſtandes ben 
zwei Nadelholzarten beigejellt find, verdienen in erfter 
Reihe Ocotea bullata (Stinfholz), eine Xorbeerart 
und Pteroxylon utile (Nießholz), eine Sapindacee, 
‚ genannt zu werden. Beide Hölzer, in ihren vorzüglichen 

techniſchen Eigenſchaften längft erfannt, nehmen Teiber 
‚ zur Zeit nur mit fehr geringem Prozente an der Ber 

ftandesmifhung teil, da fie in allen nußbaren Stärken, 
ihrer Feftigkeit und Dauerhaftigfeit wegen, während ber 
vergangenen Jahrzehnte vom Wagenbaner, Farmer und 
Eingeborenen in gleicher Weife gefucht und ſchonuugslos 
ausgehauen worden find. Celtis Kraussiana (Urti- 
caceae), Calodendron capense (Rutaceae), Olea 
verrucosa (Oleaceae), Kiggelaria Dregeana und 
Xylosma monospora (Bixineae), Curtisia faginea 
(Cornaceae) und Cathastrum capense (Celastrineae) 
find weitere nügliche Holzarten des Hauptbejtandes; fie 
finden jedoch gleichwie die verfchiedenen mehr ober weniger 
harten Hölzer bes Unterbeftandes, wie mehrere Celas⸗ 
! teineen, Ebenaceen und Laurineen ihres meiſt kurzſchäf⸗ 
tigen und fperrigen Wuchfes wegen nur beichränfte 
Verwendung als Kleinnugholz im Wagnergewerbe. 

Gras und Unkraut wuchern allenthalben auf dem 
frifchen, Humusreihen Waldboden, und insbefondere find 
es eine reichliche Zahl verſchiedener Farnarten, welche 
; bie üppige Bodenvegetation der Gebirgswaldungen kenn⸗ 
' zeichnen, 

Der Hochwald bietet in feiner beſchränkten Aus— 
behnung ein betrübendes Bild jahrzehntelanger Miß- 
bräuce. Die natürlichen Waldgrenzen haben ſich im 
Laufe ver Zeit zu ihrer gegenwärtigen, unregelmäßigen 
‚ Form berausgebiltet. Infolge der alljährlich wieder⸗ 
fehrenden, mit dem Weitebetrieb verbundenen Grasfeuer, 
durch melche die Beitandsränder jeweils auf mehrere 
\ Meter Breite verfengt werben, ift ber Wald ſchon er⸗ 
beblich zurücgetreten. Die Eingeborenen waren babei 
fortgeſetzt thätig, durch Rodung und Kahlhieb zur Anz 
lage ihrer Maisäcker vom Rande her das Waldareal 
zu ſchmaͤlern. 

Im Walde ſelbſt herrſchen ſchadhafte Althölzer und 
, ein geringwertiger Unterbeſtand vor, da in den vers 
gangenen Jahrzehnten geſunde Stämme; insbeſondere 
ber harten Laubhölzer mit ber gleichen Rückſichtsloſig⸗ 
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feit durch den weißen, wie ſchoͤne Gerien und Stangen 
durch den fchwarzen Zeil der Bevölkerung ausgehauen 
wurden. Des weiteren fommt Hinzu, daß alljährlich 
zahlreiche Heerben von Weidevieh im Walde gleichſam 
überwintern; und nur dem reichlichen immergrünen 
Bodenüberzug an den lichteren Stellen und ber außer⸗ 
ordentlich ftarfen Reproduktionskraft der meiften Holze 
arten ift e8 zu danken, wenn ber Zuftand des Waldes 
binfichtfich feines natürlichen Fortbeftandes nicht gänzlich 
ausfichtslos iſt. 

Wie es bei der Aufnahme der forftlihen Frage die 
Regel ift, Hat auch in Natal die Regierung ſich erſt 
entjchloffen, einzugreifen, als der allgemeine Rückgang 
der Waldungen unter dem einfichtigeren Teil der Ber 
völferung ein Gegenftand Öffentlicher Beſorgnis wurde. 
Es war zwar ſchon durch einen Regierungsbeſchluß vom 
Sabre 1854 der Gouverneur ermächtigt worden, zur 
Erpaltung der Wälder auf Staatsgelände und zur Regel⸗ 
ung der Holzuugungen im Verorbnungswege Beitims 
mungen zu treffen. Allein die fpäter erfolgte Einrich⸗ 
tung, daß einzelnen benachbarten Farmern die Aufficht 
über die Staatdwaldungen, fowie die Erteilung von Erz 
laubnisfcheinen zum Fällen von Holz gegen eine tarife 


zu Teinem befriebigenden Ergebnifje führen, als jebe 
tchnifche Anleitung und eine Binreichende behördliche 
Aufficht fehlten. Auch durch das Verbot des Aushiebes 
der werivolleven Holzarten fuchte man fich, wenn auch 
nur mit geringem Erfolge, gegen eine weitere Verſchlech⸗ 
terung ber Waldbeftände zu jhüßen. 
berer Inſtruktion hatten die Landmeſſer Weifung ere 
halten, bei der geometrifchen Aufnahme von Staats: 
ländereien behufs Veräußerung an Private jedes Waldſtück 
von über 4 ha Größe auszufcheiden, damit es als Walde 
tejerve dem Staat erhalten bliebe. 


gröblichen Webertretungen ber Verordnung. 

Es war von ber Regierung im Jahre 1880 eine 
befondere Kommiſſion eingefegt und im Jahre 1889 ein 
techniſcher Forftbeamter aus der Kapkolonie berufen 
worden, um über Ausdehnung und Nützlichkeit der 
Wälder des Landes zu berichten, beziehungsweiſe Vor: 
Ihläge zu deren Erhaltung und Bewirtfchaftung zu 
machen. 
1891 feitens der Volfsvertretung eine Baufchfunne von 
40000 Mt. bewilligt wurde, daß gleichzeitig die Regler 
ung den Entwurf zu einem Forſtgeſetze ber Kammer 
vorlegte und einen berufsmäßigen Forſtmann behufs 
Drganifation und Leitung einer Forftverwaltung ein 
ſtellte. 

Der Geſetzesentwurf, welcher unter Zugrundelegung 
der indiſchen und ber Fapländifchen Forſtgeſetze von aus⸗ 
ſchließlich juriſtiſchen Geſichtspunkten ausgearbeitet war, 


Zufolge beſon⸗ 


Aber auch Hier führte | 
der Mangel an ausreichender Kontrolle zu vielfachen | 


Die Berichte hatten zur Folge, daß im Jahre, 





enthielt ſowohl Hinfichtlich der Strafbeftimmungen als 
aud der geplanten Eingriffe in das private Eigentumss 
recht ungewöhnliche Härten, welche feine Ablehnuug 
feitens der Kammer zur Folge hatten. Es war bier 
durch nicht minder wie burdh die gleichzeitige Depreffion 
in den Staatefinanzen die Stellung der Regierung der 
forftlihen Frage gegenüber namhaft erfchwert, un fo 
mehr, als unter den gegebenen wirtfchaftlihen Verhält- 
niffen eine lukrative Verwertung ber haubaren Hölzer 
für die nächſte Zukunft nicht in Musficht geftellt werben 
konnte, 

Es mag bier bemerft werden, daß nicht® verläumt 
wurde, um über bie ammähernden Ertragsverhältniſſe 
der Waldungen Auffchläfje au gewinnen, ſowie über die 
Verwertung bes verfügbaren Holzmaterial® in der Zu— 
kunft geeignete Vorſchläge zu machen. Allerdings boten 
der Waldzuftand einerjeits, die Transportverhältniffe, 
der Mangel au Inbuftrie, an ausreichendem Sapital 
und Unternehmungsgeift der dünnen Bevölkerung anderer 
feit8 außerordentliche Schwierigkeiten, angejicht8 derer dem 
forſtlichen Intereſſe bei den finanziellen Erwägungen der 
Regierung fürs erfte nur untergeorbnete alle a 


: gefchenft wurde. 
mäßige Entfhädigung übertragen wurde, konnte jolange | 


Nach neuefter forgfältiger Schägung beträgt bei einer 
Gefantfläche der. Kolonie von 5180000 ha die bewal- 
dete Fläche 492000 ha d. h. etwa 91/, 0/0; dabei ents 
fallen auf den Staat 12000 ha Hod: und 20000 ha 
Buſchwaldungen, auf die Eingeborenenreferven 4000 ha 
Hoch⸗ und 45000 ha Buſchwald und auf Private 
16000 ha natürliche Hod:, 370000 ha Buſchwaldungen 
und 25000 ha meijt parfähnliche Anpflanzungen. Die 
Ergebniffe früherer Schätzungen der bewaldeten Fläche, 
auf welche ſich einige Zahlenangaben in dem Artikel 
des Herru Dr. Brandiß beziehen, fand ih durchweg 
bedeutend zu body, wie bern überhaupt frühere, von ber 
Kolonialregierung veranlaßte Berichte über den Gegen: 
ftand von einer gewiſſen Schönfärberei nicht freizu: 
Sprechen find. 

Auf Grund der beftehenden Gefege und eines be⸗ 
ſonderen Regierungsbeſchluſſes mußte die forſtliche Thätig⸗ 
keit zunächſt auf das noch freie und unveräußerte Staate: 
gelände befchräntt bleiben. Die Anlage von Pflauzungen 
mit raſchwuͤchſigen auftralifchen Holzarten erſchien ſchon 
für den Anfang nach Lage ber Berhältniffe gerechtfertigt 
um fo mehr, als einerfeits die ausgebehnten Anpflanz⸗ 
ungen Privater bereits ſchöne Erfolge aufwiejen, anderer⸗ 
feits gebeihliche Kulturen erfahrungsgemäß dazu geeignet 
find, die forftlihe Sade in weiteren Kreifen populär 
zu machen, 

Da jedo bie erforberlihen Mittel vegierungsfeitig 
nicht bewilligt wurden, mußte in erfter Reihe der Schuß 
und bie Regelung ber Nußungen für die (natürlichen 
Waldungen ins Auge gefaßt werden, wobei naturgemäß 
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bie wertuolleren Hochwaldungen der Gebirge zunächſt 
Berückſichtigung fanden. 

Eine neu erlafene Hiebsverorbnung hatte im weſent⸗ 
lichen den Zweck, die wertvollen und wüchfigen Elemente 
der Waldbeftände zu fchonen, die Hiebe zu lofalifieren, 
auf die Wintermonate April bis Auguſt als die geeige 
nete Jahreszeit zu befhränfen und unter Aufficht und ; 
behördliche Kontrolle zu Itellen. 

Das vorläufig organifierte Perfonal beitand aus 
2 Förftern, 10 Waldaufſehern (Europäer) und 23 eins 
geborenen Waldſchützen, welche mit geeigneten einfachen ! 
Dienftanweifungen verfehen wurden. Der gefamte Staates 
waldbeſitz wurde in 12 Reviere eingeteilt, von denen 
die 2 größten nur wertvolleren Hochwald umfaßten und 
den zwei Förftern, jungen und thätigen Leuten, bie aller« 
dings Teinerlei forftlihe Vorbildung hatten, unterftellt 
wurden. 

Unter Zuziehung eines jungen Geometers wurden 
die Abgrenzung, Vermarkung und Vermeſſung der zur 
Forſtwirtſchaft beſtimmten Flächen ungeſänmt in Ans 
griff genommen und gleichzeitig der Aufhieb der Wald— 
grenzen und die Anlage einfacher Schutzhütten betrieben. | 
Bei dem auf Grund der angefertigten Walbpläne ent⸗ 
worfenen Syftem einer wirtſchaftlichen Einteilung war 
auf annähernd gleiche Größe der Abteilungen und auf 
einen 20 jährigen Turnus ber Hiebe vorzugsweiſe Bes 
dacht genommen, 

Hatten fih die am bie neue Hiebeverorbnung ge: . 
knuͤpften Erwartungen binfichtlich der Altholzverwertung 
für’ erfte nicht erfüllt, fo ließen doch auf der anderen 
Seite die zur Anzeige gebrachten erheblich vermehrten 
Straffälle eine gute Wirkung für den Schuß der Wälder 
in der Folge erwarten. 

Anfoweit bei den rohen Anfängen einer erften forft- 
lichen Thätigfeit von einem Wirtſchaftsprinzip gefprochen 
werben fann, war in ben bezüglichen vorbereitenden 
Maßnahmen für die Hochwaldungen periodiich wiebers 
kehrender femelweifer Aushieb und Unterftügung ber 
natürlichen Verjüngung durch Kulturen mit den wert» 
volleren einheimifhen Holzarten, wie Podocarpus, 
Ocotea, Pteroxylon 2. in Ausjicht genommen. für 
bie Küftens und Mimofenwaldungen mußte zunächſt ein | 
gevegelter Betrieb außer Frage jbleiben. Gleichwohl ; 
wurde vorläufig darauf Bedacht genommen, daß neben 
thunlicher Schonung geſchloſſener Beftandespartien größere 
lückige Flächen mit raſchwüchſigen auftralifchen Holz⸗ 
arten, wie Eucalyptus, Acacia und Casuarina wit 
telft landwirtſchaftlichen Vorbaues unter Heranziehung 
der Arbeit der eingeborenen Bevölkerung künftig in Bes 
ftodung gebracht werden follten. 

Es Tonnten natürlih angeſichts der ungünftigen 
Abfapverhältniffe weder eingehende Fragen fortlicher | 
Betriebsmethoden noch ſolche der Forfteinrihtung zus 





nächft von praftifchem Belang fein. Vielmehr war es 


: angezeigt, vor allem ben gegenwärtigen Geſamtwal dbe⸗ 
ſtand dem Staate zu erhalten, insbeſondere einer flächen⸗ 


weiſen Verſchleuderung, Devaſtierung oder gänzlichen 
Vernichtung nach Kräften zu ſteuern. Unter den dahin 
gerichteten Maßnahmen erwieſen ſich als wirkſam eine 
ſorgfältige Ueberwachung der Landvermeſſungsarbeiten, 
das vorbengungsweiſe Brennen von Fenerſtreifen laͤngs 
der Waldränder zur Spätſommerzeit und eine ver 
ſchärfte Ausübung der Polizei nad) Maßgabe der be: 
ftehenben Gefege und Verordnungen ; zu einem erfolgreichen 
Einfreiten gegen Waldbeſchädigung durch Weidevieh 
erwies ſich die vorhandene Geſetzgebung nicht ausreichend. 
Deégleichen waren die ausgedehnten mit Weideland ver: 
padhteten Staatswaldungen für bie Dauer der Pachtzeit 
jeder pofitiven Staatsfürforge entzogen. 

Ließ ſchon in diefer Beziehung der mangelnde Rechts⸗ 
ſchutz der Waldungen die Einführung eines Forſigeſetzes 
als dringend wünſchenswert erjcheinen, jo war dies 
nod mehr der Fal mit Rüdfiht auf die Thatfache, 
daß angeſichts der Befihesverteilung die Staatsverwalt- 
ung nur dann ber forftlihen Aufgabe zum Beſten 
des Landes in vollem Maße gerecht werben Tann, wenn 
ihr namhaft erweiterte Befugniffe hinfichtlich der Wald: 
ungen ber Gemeinden, Störperfchaften und Privaten 
eingeräumt werben, 

Es darf gewiß den gefeßgebenden Faktoren in Natal 
die Anerkennung bafür nicht verfagt werben, daß fie 
unter den obwaltenden finanziellen Schwierigkeiten in 
weitfichtiger Öfonomifcher Förforge für den Schuß ber 
Wälder Opfer zu bringen fih entſchloſſen haben. 

Es wird fi jedoch zu einem gebeihlichen Fortgang 
der Sache als unerläßlich erweiſen, daß mit erhöhten 
Mitteln und unter fördernder Mitwirkung der Regiers 
ungsbehörden ſowohl Maßnahmen zur leichteren Holz: 
verwertung als auch Kulturen auf Staatskoſten zur 
Ausführung gelangen. 

Die angeregte Verwendung Folonialer Hölzer zum 
Hochbau, zum Brücken- und Eifenbahnbau, die Verarbeits 
ung des Nußholzes zu marktfähiger Ware, die Anlage 
rentabler Pflanzungen mit auftealifchen Afazien behufs 
Nindengewinnung müflen notwendig don ber Regierung 
in Hinfunft eingehenver al8 bisher gewürbigt werben, 
wenn ſich der finanzielle Gefihtspunft in der Angelegen⸗ 
heit günftiger geftalten foll. 

Wie eine 12jährige Erfahrung ber fyorftverwaltung 
in ber angrenzenden SKapfolonie lehrt, wird ſich auch 
in Natal mit feinem günftigen Klima die Walbwirt: 
ſchaft als Tohnend erweiſen. 

Die Entwicelung der forftlichen Sache in der Kolo— 
nie leidet zwar zur Zeit eine Unterbrehung; aber es 
unterliegt feinem Zweifel, daß ſie mit erneuter“ Energie 
aufgenommen werben wird, jobald nur nach dem lange 
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jährigen Verfafjungsftreit rubigere Zuftände in ber 

Verwaltung und mit einer erfolgreichen Eiſenbahn⸗ 

politif günftigere Finangverhältniffe im Lande eingefehrt 
fein werben. 

F. Schdpflin, badiſcher Forftpraktifant. 

Aus Japan. 
Ueber Waldeigentum und Forſtuntzungsrechte in Japan. 
Von Dr. Zentaro Kawaſe (Tolio). 

Nutzungs- und Gebrauchsrechte am Wald, die fi 

in Deutfchland unter dem Einfluß der wirtfchaftlichen 

Entwidelung, namentlih im Zuſammenhang mit ber 

Entfaltung der Grundherrlickeit und ber unter ihrem 


Drud ſich vollziehenven fozialen Umgeftaltung der Kreife ı 


Iandbauender Bevölkerung in ausgedehnter Weife bildeten, 
gehörten auch in Japan feit den ältejten Zeiten zu ben 
Formen, unter denen ber Wald der Gefamtheit dienſt⸗ 
bar gemacht wurde. Gntftehung und Entwickelungs— 


gang waren freilich dort wejentlich anderer Art als in | 


Deutfchland, entfprechend den eigentünlichen japanifchen 
Formen der Beſitz⸗ und Hoheitsredhte. 

Eine in den Gefeßgebungen aller Länder im Lauf. 
bes gegenwärtigen Jahrhunderts gegenüber den Forſt⸗ 
nugungsredten ſich geltend machenbe forſtpolitiſche Ström- 
ung geht dahin, diefe möglichft einzufchränfen oder ganz 
au befeitigen, da fie für die Wirtichaft des Waldbeſitzers 
eine Feſſel bilden und für die modernen wirtfchaftlichen 
Verhältniffe entbehrlich feien. Neue Forftnugungsrechte 
zu begründen ift zumeift verboten. Dieſe hier ausge: 
ſprochenen Grundfäge Hat fich auch die forftliche Gefeß- 
gebung Japans zu eigen gemacht. Aber gerade für die 
japanifchen Verhältniffe bedarf denn doch die Frage 
nad ber inneren Berechtigung ber geichilderten forfts 
politifchen Tendenzen, das Eigentum am Wald zu einem 
in rechtlicher Hinficht abfolut vollkommnen, fremde Nechte 
gänzlich ausfhließenden zu machen, erſt noch der Löfung. 
Denn bier find m. €. vielfach noch Verhältniſſe und 
Faͤlle gegeben, in denen eine Aufhebung von Forſtnutz⸗ 
ungsrechten unthunlich ijt; Fälle, für welche im Gegen: 
teil, wenn die Gefeßgebung die gewohnheitsrechtlich bes 
ftehenden Nechte aufgehoben hat, eine Wiedereinführung 
als geboten erſcheint. Den Beweis für diefe Behaupt- 
ungen gebenfe ich von allgemein volfswirtichaftlicen, 
fpeziell aber auch vom landwirtfchaftlichen und forftlichen 
Standpunkt aus zu führen. 

Als Grundlage für die folgenden Erörterungen 
bürfte fich eine kurze geichichtliche Skizze des Entwidel: 
ungsgangs der Kigentumde und Befigverhältniffe an 
Grund und Boden, fpeziel an Waldungen, wie er fid 
im japanifchen Reiche feit den älteften Zeiten vollzog, 
ganz beſonders empfehlen. Dabei ift auch bie Bers 
gleihung mit den entfprechenden beutfchen Zuftänden 
nicht ohne Interefje. Es Tiegt jedoch bie große Schwierig: 
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feit vor, die japanischen Verhäftniffe, fpeziell die forfts 
lichen, bei dem Mangel einer forſtlichen Litteratur, erſt 


ı aus ben fchriftlichen Ueberlieferungen oder an der Hand 


der ergangenen Gefege und Berorbnungen gleihfam 


‚ refonfiruieren zu müffen. 


L Geſchichtliche Darftellung der Eigen« 
tumss und Befigverhältniffeam Wald feit 
den älteften Zeiten bis 1867. 


Die Eigentums: und Beſitzverhältniſſe an Grund 
und Boden in Japan Fönnen ohne Bezugnahme auf die 
politiſche Geſchichte nicht Mar geftellt werben. 

Die Gründung des japanifchen Reichs erfolgte nach 
alter Weberlieferung im Jahre 660 v. Chr. durch ben 
Kaifer Zimmutenno, der von der Inſel Kiuſchiu aus 
das nördlich gelegene Hauptland Hondo ungefähr bis 


‘ zum 80, Grad feiner Herrſchaft unterwarf. Von feinem 


Hofe gingen zahlreiche Expeditionen, teil von Prinzen 
und Verwandten des Faiferlihen Hauſes, teil® vom 
Kaifer felbft geleitet, in das nördlich gelegene noch nicht 
unterworfene Land und führten bier zu Gründungen 
von Herrſchaften, die dem Reiche des Kaiſers zwar nicht 
einverleibt waren, aber doch unter der Oberherrichaft 
bes leßteren ftanden. Grund und Boden fowie alle 
Erzeugniffe der Natur waren damals freie Güter. Al: 
mählidy aber eignete fi) der Stand der Krieger, bezw. 
Heerführer, eine Art Obereigentum über das um ihre 
Wohnſitze gelegene Gelände an. Durch almähliche, 
mehrere Jahrhunderte in Anſpruch nehmende Unter: 
werfung ber von den Einmwanderern noch nicht befeßten 
Landſtriche erreichten die Grenzen der Faiferlichen Herr 
ſchaft allerſeits das Meeresufer; ans Heinen Herrfchaften 
im Gebiet der Urbewohner wurden nun Provinzen des 
Kaiſerreichs. Auch im Bereih der im erſten Kriegs: 
zug bes Kaifers unterworfenen Landftriche entſtanden 
durch Verleihung feitens des Kaiſers an hervorragende 
Heerführer ſolche Neichs » Unterabteilungen oder Pros 
dinzen. 

Wenn auch Über die Natur der Hoheitsrechte dieſer 
Provinzialfürften feine vöflige Klarheit herrſcht, fo ift 
doch fo viel zweifellos, daß die Bewohner ihrer Provinz 
ihre Unterthanen und nicht voll frei waren, und daß 
fie jederzeit ihre Herrſchaftsrechte vom Kaifer ableiteten, 
der diefelben mach Belieben ausdehnte und beſchränkte. 
Ihr Amt wurde erbli und ihre Provinz teilbar. Hier» 
durch fowie durch Neubelehnung anderer verdienter Heer 
führer mit Teilſtücken einer Provinz feiten® des Kaifers 
vermehrte fich die Zahl diefer Provinzialfürften im Laufe 
mehrerer Sahrhunderten ganz namhaft. Das ganze 
Land war alſo in eine Menge Herrichaften von ganz 
ungleiher Größe geteilt. 

Ein volles Eigentumsreht an Grund und, Boden 
hatten damals im allgemeinen weder die Bewohner noch 
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die wertvolleren Hocdwaldungen der Gebirge zunächlt . 
Beruͤckſichtigung fanden. 

Eine new erlaffene Hiebsverorbnung Hatte im weſent⸗ 
lichen den Zwed, bie wertvollen und wüchfigen Elemente 
der Waldbeſtände zu ſchonen, die Hiebe zu Lofalifieren, 


! 
! 


naͤchſt von praktiſchem Belang fein. Vielmehr war es 


. angezeigt, vor allen den gegenwärtigen Geſamtwaldbe⸗ 


auf die Wintermonate April bis Auguſt als bie geeig⸗ 


nete Jahreszeit zu beſchränken und unter Auffiht und 


behördliche Kontrolle zu ſtellen. 

Das vorläufig organifierte Perfonal beftand aus 
2 Förftern, 10 Waldaufjehern (Europäer) und 28 eins 
geborenen Waldfchüßen, welche mit geeigneten einfachen 


Dienftanweifungen verfehen wurden. Der gefamte Stantss 
‚ erwies fich die vorhandene Gefeßgebung nicht ausreichend. 


waldbefig wurbe in 12 Reviere eingeteilt, von denen 
die 2 größten nur wertvolleren Hochwald umfaßten und 
den zwei Foͤrſtern, jungen und thätigen Leuten, die allers 
dings Feinerlei forftlihe Vorbildung Hatten, unterftellt 
wurden. 


Unter Zuziehung eines jungen Geometers wurden 


die Abgrenzung, Vermarkung und Vermeſſung der zur 
Forftwirtſchaft beftimmten Flächen ungeſäumt in Ans 


griff genommen und gleichzeitig der Aufhieb der Walt- | 


grenzen und bie Anlage einfacher Schutzhütten betrieben. 


Bei dem auf Grund der angefertigten Walbpläne ent⸗ 


worfenen Syftem einer wirtichaftlihen Einteilung war 





anf annähernd gleiche Größe der Abteilungen und auf , 


einen 2Ojährigen Turnus der Hiebe vorzugsweile Ber 
dacht genommen. 

Hatten fih die an die neue Hiebsverordnung ge- 
knüpften Erwartungen hinſichtlich der Altholzverwertung 
für's erfte nicht erfüllt, fo Ließen doch auf der anderen 
Seite die zur Anzeige gebrachten erheblich vermehrten 
Straffälle eine gute Wirkung für den Schuß der Wälder 
in ber folge erwarten. 

Inſoweit bei den rohen Anfängen einer erften forft- 


lichen Tpätigfeit von einem Wirtfhaftsprinzip gefprochen | 
werben fan, war in ben bezüglichen vorbereitenden 


Maßnahmen für die Hochwaldungen periodiſch wieder 
kehrender femelweifer Aushieb und Unterftägung ber 
natürlichen Verjüngung durch Kulturen mit ben wert: 
volleren einheimifhen Holzarten, wie Podocarpus, 
Ocotea, Pteroxylon zc. in Ausjicht genommen. für 
bie Küften» und Mimofenwaldungen mußte zunächft ein 
geregelter Betrieb außer Frage bleiben. Gleichwohl 


wurde vorläufig darauf Bedacht genommen, daß neben | 


thunlicher Schonung geſchloſſener Beftandespartien größere 
tüdige Flächen mit raſchwüchſigen auftralifchen Holz⸗ 
arten, wie Eucalyptus, Acacia und Casuarina wit: 
telft landwirtſchaftlichen Vorbaues unter Heranziehung 
der Arbeit der eingeborenen Bevölkerung Tünftig in Bes 
ftodung gebracht werden follten. 

Es konnten natürlich angeſichts der ungünftigen 
Abfagverhältniffe weder eingehende Fragen forjtlicher 
Betriebsmethoden noch ſolche der Forſteinrichtung zus 





ſtand dem Staate zu erhalten, insbeſondere einer flächen⸗ 
weiſen Verſchleuderung, Devaſtierung ober gänzlichen 
Vernichtung nach Kräften zu ſteuern. Unter den dahin 
gerichteten Maßnahmen erwieſen ſich als wirkſam eine 
ſorgfältige Ueberwachung der Landvermeſſungsarbeiten, 
das vorbengungsweiſe Brennen von Feuerſtreifen längs 
der Waldränder zur Spätfommerzeit und eine ver: 


| Ichärfte Ausübung der Polizei nah Maßgabe der ber 


ftehenden Gefege und Berorbitungen ; zn einem erfolgreichen 
Einſchreiten gegen Waldbeſchädigung durch Weidevieh 


Deegleihen waren die ausgedehnten mit Weideland ver: 
padhteten Staatswaldungen fiir die Dauer der Pachtzeit 
jeder pofitiven Staatsfürforge entzogen. 

Ließ ſchon in diefer Beziehung der mangelnde Mechts- 
ſchutz der Waldungen die Einführung eines Forfigefeßes 
als dringend wünſchenswert ericeinen, jo war bies 
noch mehr der Fall mit Ruͤckſicht auf bie Thatfache, 
daß angefichts der Befigesverteilung die Staatsverwalt- 
ung nur bann ber forftlichen Aufgabe zum Beſten 
de8 Landes in vollem Maße gerecht werben Fann, wenn 
ihr namhaft erweiterte Befugniffe hinfichtlih der Wald: 
ungen der Gemeinden, Störperfchaften und Privaten 
eingeräumt werben, 

Es darf gewiß den gejeßgebenden Faktoren in Natal 
die Anerkennung bafür nicht verfagt werden, daß fie 
unter den obwaltenden finanziellen Schwierigkeiten in 
weitfichtiger dkonomiſcher Förforge für den Schuß ber 
Wälder Opfer zu bringen ſich entfchloffen haben. 

Es wird fi jedoch zu einem gebeihlihen Fortgang 
ber Sache als unerläßlich erweiſen, daß mit erhöhten 
Mitteln und unter fördernder Mitwirkung der Regier⸗ 
ungsbehörden ſowohl Maßnahmen zur leichteren Holz: 
verwertung als auch Kulturen auf Staatsfoften zur 
Ausführung gelangen. 

Die angeregte Verwendung Folonialer Hölzer zum 
Hochbau, zum Brüden: und Eifenbahnbau, bie Verarbeite 
ung des Nußholzes zu marktfähiger Ware, die Anlage 
rentabler Pflanzungen mit auftralifchen Afazien behufs 


' Nindengewinnung müſſen notwendig von der Regierung 


in Hinfunft eingehenver als bisher gewürdigt werben, 
wenn fi der finanzielle Gefihtspunft in der Angelegen⸗ 
beit günftiger geftalten foll. 

Wie eine 12 jährige Erfahrung der Foritverwaltung 
in ber angrenzenden Kapkolonie lehrt, wird fi auch 
in Natal mit feinem günftigen Klima die Waldwirt: 
ſchaft als lohnend erweiſen. 

Die Entwickelung der forſtlichen Sache in der Kolo— 
nie leidet zwar zur Zeit eine Unterbrechung; aber es 
unterliegt keinem Zweifel, daß fie mit erneuter Energie 


| aufgenommen werben wird, ſobald nur nach dem lang⸗ 
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jährigen Berfaffungsftreit rubigere Zuftände in der 
Verwaltung und mit einer erfolgreichen Eiſenbahn⸗ 
politit günftigere Finanzverhaͤltniſſe im Lande eingefehrt 
fein werben. 


F. Schöpflin, badiſcher Forfipraftifant. ; 


Aus Japan. 


| 
| 
| 


Ueber Waldeigentum und Forſtuntzungsrechte in Japan. | 


on Dr. Zentaro Kawaſe (Tokio). 


Nugungs: und Gebrauchsrechte am Wald, bie fi : 


in Deutſchland unter dem Einfluß der wirtfchaftlichen ' 


Entwidelung, namentlih im Zufammenhang mit ber 
Entfaltung der Grundherrlichkeit und der unter ihrem 


Drud fi vollziehenden fozialen Umgeftaltung der Kreife . 


Tandbauender Bevölkerung in außgedehnter Weife bildeten, 


gehörten auch in Japan feit den Älteften Zeiten zu ben- 


Formen, unter denen der Wald der Gefamtheit dienſt⸗ 


bar gemacht wurde. Entſtehung und Entwicelnngs- 
gang waren freilich dort wejentli anderer Art als in 
Deutfchland, entfprechend den eigentümlichen japanifchen 
Formen ber Beſitz⸗ und Hoheitsrechte. 


Eine in den Gefeßgebungen aller Länder im Lauf. | 


des gegenwärtigen Jahrhunderts gegenüber den Forſt⸗ 
nugungsrechten fich geltend machende forftpolitifche Strön- 
ung geht dahin, dieſe möglichſt einzufchränfen oder ganz 
zu befeitigen, da fie für die Wirtihaft des Waldbeſitzers 
eine Feſſel bilden und für die mobernen wirtſchaftlichen 
Verhältniffe entbehrlich feien. Nee Forſtnutzungsrechte 
zu begründen ift zumeift verboten. Diefe hier ausge: 
ſprochenen Grundfäge hat ſich auch die forftliche Gefeß- 
gebung Japans zu eigen gemacht. Aber gerade für bie 
japanischen Berhältniffe bedarf denn doch die Frage 
nah ber inneren Berechtigung ber geichilderten forfts 
politifhen Tendenzen, das Eigentum am Wald zu einem 
in rechtlicher Hinficht abfolut vollfomnnen, fremde Nechte 
gänzlich ausfchliegenden zu machen, erft noch der Löfung. 
Denn bier find m. ©. vielfach noch Verhältniffe und 
Fälle gegeben, in denen eine Aufhebung von Korftnugs 
ungsrechten unthunlich iſt; Fälle, für welche im Gegen: 
teil, wenn bie Geſetzgebung die gewohnheitsrechtlich bes 
ftehenden Nechte aufgehoben hat, eine Wiedereinführung 
als geboten erfcheint. Den Beweis für diefe Behaupt: 
ungen gedenke ich vom allgemein volkswirtſchaftlichen, 
fpeziell aber auch vom landwirtfchaftlichen und forftlichen 
Standpunft aus zu führen. 

Als Grundlage für die folgenden Erörterungen 
bürfte ſich eine kurze gefchichtliche Skizze des Entwickel⸗ 
nngögangs ber Eigentums und Befigverhältniffe an 
Grund und Boden, fpeziell an Waldungen, wie er fi 
im japanifhen Reiche feit den älteften Zeiten vollzog, 
ganz befonders empfehlen. Dabei ift auch die Vers 
gleihung mit den entfprechenden deutſchen Zuftänden 
nicht ohne Intereſſe. Es liegt jedoch die große Schwierig: 
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feit vor, die japaniſchen Verhäftniffe, fpeziell die forft- 
lichen, bei dem Mangel einer forjtlichen Kitteratur, erft 
aus den fchriftlichen Meberlieferungen oder an ber Hand 
der ergangenen Gelege und Verordnungen gleihfam 
rekonſiruieren zu müffen. 


I. Geſchichtliche Darſtellung der Eigen« 
tumds und Befigverhältniffeam Wald feit 
ben älteften Zeiten bis 1867. 


Die Eigentums: und Befigverhältnife an Grund 
und Boden in Japan Eönnen ohne Bezugnahme auf bie 
politiſche Geſchichte nicht Har geftellt werben. 

Die Gründung des japanijchen Reichs erfolgte nad 
alter Ueberlieferung im Jahre 660 v. Ehr. durch den 
Kaifer Zimmutenno, der von der Inſel Kiufhiu aus 
das nördlich gelegene Hauptland Hondo ungefähr bie 
zum 30, Grad feiner Herrſchaft unterwarf. Von feinem 
Hofe gingen zahlreihe Erpevditionen, teild von Prinzen 
und Verwandten des kaiſerlichen Hauſes, teild vom 
Kaifer ſelbſt geleitet, in das nördlich gelegene noch nicht 


! unterworfene Land und führten bier zu Gründungen 


von Herrfchaften, die dem Reiche des Kaifers zwar nicht 
einverleibt waren, aber doch unter ber Oberherrichaft 
des feßteren ftanden. Grund und Boden fowie alle 
Erzeugniffe der Natur waren damals freie Güter. Alls 
mählich aber eignete fi der Stand der Krieger, bezw. 
Heerführer, eine Art Obereigentum über das um ihre 
Wohnfige gelegene Gelände an. Durch allmähliche, 
mehrere Jahrhunderte in Anspruch nehmende Unter 
werfung der von den Einwanderern noch nicht befeßten 
Landftriche erreichten die Grenzen ber Failerlichen Herr: 
ſchaft allerſeits das Meeresufer; aus Meinen Herrſchaften 
im Gebiet der Urbewohner wurden nun Provinzen des 
Kaiſerreichs. Auch im Bereich der im erſten Kriege: 
aug des Kaiſers unterworfenen Landftriche entftanden 
durch Verleihung feitens des Kaiferd an hervorragende 
Heerführer folhe Reiche : Unterabteilungen ober Pros 
vinzen. 

Wenn auch über die Natur der Hoheitsrechte dieſer 
Provinzialfürſten keine vöſlige Klarheit herrſcht, ſo iſt 
doch fo viel zweifellos, daß die Bewohner ihrer Provinz 
ihre Unterthanen und nicht vol frei waren, und daß 
fie jederzeit ihre Herrſchaftsrechte vom Kaifer ableiteten, 
der dieſelben nach Belieben ausdehnte und beichräntte. 
Ihr Amt wurde erblich und ihre Provinz teilbar. Hiers 
durch fowie durch Neubelehnung anderer verbienter Heer⸗ 
führer mit Teilſtücken einer Provinz feitens des Kaifers 
vermehrte ſich bie Zahl diefer Brovinzialfürften im Laufe 
mehrerer Jahrhunderten ganz namhaft. Das ganze 
Land war aljo in eine Menge Herrichaften von ganz 
ungleicher Größe geteilt. 

Ein volles Eigentumsrecht an Grund und Boden 
hatten damals im allgemeinen weber bie Bewohner noch 
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die Provinzialfürften, fondern das Verhältnis war fo 
geftaltet, daß die erfteren ihre Grundftüde frei benügen 


und bewirtſchaften konnten, daß ihnen ferner das Recht 


zum Verfauf zuftand, Teßtere batten dagegen den Ans 
Spruch auf jährliche Abgaben oder verſchiedene Dienfts 
leiftungen. Durd die Einhebung biefer Abgaben brachte 
der Fürſt eine Art Obereigentum zur Geltung. Grund» 
ſtücke konnten ihren Befigern außer dem Fall der Nicht: 
feiftung der Verpflichtungen nur dann abgeſprochen 
werben, wenn fie ſich ftrafbarer Thaten fchuldig gemacht 
hatten. Sonft durfte der Landesherr ſich feinerlei 
unmotivierte Eingriffe in die Rechte der Grundſtücks— 
befiger erlauben. 

Diefe Verhältniffe blieben im wejentlichen die gleichen 
big zum Jahre 1867, obgleich die politifhe Geſchichte 
durch das Auftreten der Schogune* und das wechfelvolle 
Verhältnis derfelben zu den Kaifern eine äußerft bes 
wegte war. 

ALS im Jahre 1868 dos japanische Neich durch ein- 
ſchneidende Neformen eine weitgehende Umgeftaltung er: 


fuhr, verblieb den früheren Provinzialfürften Lediglich | 
‚ aufs Außerfte erbittert, fo daß durch ein faiferliches 
| Evitt* (706) beftimmt wurde: Die Bevölkerung fönne 


ber Adelſtand. Ihre Hoheits- und Herrichaftsbefugniffe, 
weldje im Laufe der Zeit fehr umfangreich geworben 
waren, gingen voll und ganz auf den Kaifer über. Die 
Reihebewohner wurden für unabhängig erflärt und er— 
hielten durch Geſetz das volle und uneingefchränfte 
Eigentumereht an dem Grund und Boden, ben fie bis: 
ber bebaut und benutzt hatten. 

Die bisherige Darftelung gilt jedoch im weſent⸗ 
lihen nur für das landwirtſchaftlich benüßte Gelände, 
die Verhältniffe de Waldeigentums jind davon ver— 
ſchieden. Diefelden eingehend zu befprechen ift mit ziem- 
lichen Schwierigkeiten verbunden, da einerjeits über deren 
viele Jahrhunderte hinter uns liegende erſte Entwidels 
ungsftufen außerordentlich wenig bekannt ift, anderfeits 
fi diefe Entwidelung in verfchiedenen Provinzen in 
verfchiedener Weife vollzog. h 

Es ift zweifelhaft, ob es in ber früheften Zeit 
Privatbefig an Wald in demſelben Sinne wie an land» 
wirtſchaftlichem Gelände gab, vielmehr ift anzunehmen, 

* Der Name Schogun bebeutet wörtlich „oberfter General“ 
und kam feit bem Eintritt ber Zamilie Minamoto in das oberſte 
faiferlide Hofamt in Aufnahme. Diefes Amt, von jeher Faifer 
liches Erblehen, hatte unter ben Familien Fujivara und Zaira 
eine übergroße und dem Kaifer Läftig werdende Macht mit fich 
vereinigt (ähnlich bem Verhältnis der Pipine zu ben letzten 
fränfifchen Herrſchern), fo baß ber 77. Kaifer (im Jahre 1156) 
das Haus Minamoto zu deren Bekämpfung berbeirief. Allein 
die Minamoto richteten nach Befeitigung ber Taira in anderer 
Zorm und unter dem neuen Namen Schogun cine allmählich 
noch mächtiger werdende und ben Kaifer noch mehr befchränfende 
Zufitution ein. Unter der Familie Tofugava (feit 1600) er⸗ 
reichte die Macht der Schogune ihren Höhepunft, bis im Jahre 
1867 nad) mehrjährigem Krieg die Berzichtleiflung des Schoguns 
auf feine Macht zu Gunjten des Kaifers erfolgte, 








daß der Wald noch von Niemanden in Beil genommen 
war, aud an ihm hatte wohl ver Kaifer ein Obereigen- 
tun, deſſen Konfequenzen jeboch erft fpäter gezogen 
wurden, Im Jahre 310 errichtete der fünfzehnte Kaiſer 
das Amt eines oberften Forftihußbeamten, welcher die 
gefamten Waldungen verwalten follte, an feinem Hofe 
und übertrug dasſelbe einem faiferlihen Prinzen. Diefer 
ift der erfte gefchichtlich machgewiefene Forftbeamte in 
Japan. Bis zu jener Zeit waren alle Waldungen wohl 
freie Güter und daher übermäßiger Nutzung und der 
Devaftation ausgefegt. Died dürfte au der Grund 
zur Einfeßung eines eigenen Forftbeamten geweſen fein. 
Die Beauffihtigung und Verwaltung der Forſte nahm 
allmählich einen immer größeren Unfang an und wurbe 
teils durch Faiferliche Hofbeamte, teild durch Provinzial⸗ 
beamte beforgt. Alle Waldungen waren damals Reicye- 
foriten, jedoch gingen bie von Provinzialbeamten ver: 
malteten Waldungen bald in das Sondereigentum der 
Fürften über. Dur diefe Offupationen von Wald, 
der früher im Genuß ver Gefamtheit geftanden war, 
feitens der Provinzialfürften wurde die Bevölferung 


den Reichswald frei benützen und die Provinzialfürften 
und Beamten, welche ſelbſt Wald befäßen, jollten ges 
halten fein, die Mitbenugung besfelben durch die Um— 
wohner zu geftatten. Aus demfelben Edikt geht hervor, 
daß es damals ſchon Waldungen gab, die im bäuerlichen 
Privatbefig fanden; es heißt nänlid am Schluß des: 
felben, der gemeine Mann dürfe rings um feinen Hof 
und um jein Familiengrab einen Wald befigen ven 
20-30 Schritt Breite, Schon früher, zu Anfang des 
7. Zahrhunderts find außerdem Körperfhaftswaldungen 
nachweisbar, welche durch Schenfung feitens des Kaiſers 
an Kirchen entftanden. Im Laufe der Zeit wurden 
jedoch die fürftlichen und firhlichen Waldungen durch 
unplanmäßige Benugung für die oft übermäßig großen 
Berürfniffe der Haushaltungen ihrer Befiker in ſehr 
ſchlechten Zuftand gebracht. Auch ans dem Reickswald 
wurden große Nutzungen von ben Hofbeamten für eigenen 
Vorteil bezogen. Infolge diefer Umftände wurde im 
Jahr 784 wieder ein Edift erlaffen, welches die weient- 
lichſten Beftimmungen des Edikts von 706 neu ein— 
ſchärft, nämlich wie folgt: Die Hofbeamten, die Pro— 
vinzialfürften und die Kirchen follten die Walberzeug: 
niffe Rünftighin nicht mehr ausjchließlih für fih in 
Anſpruch nehmen, fondern auch dem Volk einen ges 
bührenven Anteil daran zuweilen. Nenanordnungen dere 
felben Maßregeln, hervorgerufen durch den niemals ganz 
zu befeitigenden Mißftand, daß immerfort neue Wald- 


* Dasjelbe if in Nr. 126, 127 (1898) ber Zeitfchtift des 
japaniſchen Forfivereins („Dainippon, Santinfuai Saſchi“) erft= 
mals mitgeteilt durch Dr. K. Kaneko. 
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fomplexe durch Offupation in den landesherrlichen Beſitz 
übergingen, waren in ber Folgezeit noch oft notwendig, 
namentlich auch fpäterhin in der Periode der Schogun⸗ 
herrſchaft. Ein weiterer Taiferlicher Erlaß von 864 
legte bie Waldungen ber Provinz Yamato, wo ber 
Kaifer Hof hielt, in Bann, Letzteres geſchah hauptſäch⸗ 
li) wegen übermäßiger Ausübung ber Nutzungsrechte 
am kaiſerlichen Wald. Aus dem Gefagten ergibt fi, 
daß bie Bevölkerung ihren Bedarf an Waldprobuften 
durch ausgedehnte Nubungerehte an den in Sonbers 
befig übergegangenen Waldungen decken konnte. 

In der nun folgenden Periode, der Zeit bes 
Regiments der Schogune, war die Einrichtung des Forit: 
weſens im Reiche keineswegs eine einheitliche. Sie war 
vielmehr infolge der großen Ausdehnung der Hoheits⸗ 
rechte der Provinzialfürften, die zumeift in ihrem Bereich 
ſchon eine eigene Forfiverwaltung eingerichtet hatten, nach 
Landesteilen fehr verfchieden, und man muß ſich daher 
mit der Schilderung ber. Gefchichte einiger mehr befannten 
Waldungen begnügen. 

In erſter Linie find hier die Kifomwaldungen zu 
nennen, welche Neichsforft waren, heute noch dei größten 
Waldfompler Japans barftelen und bie wertvolliten 
Beftände in ſich fchließen. In denfelben unterſchied man 
früher brei nach ber Art der Benugung verſchiedene 
Walpfategorien, bie fogenannten Neſt-, Schonungs: und 
geöffneten Waldungen. Die Neftwaldungen find eine 
Art von Bannforften, in welchen ver Jagdfalke zu niften 
pflegt und deren einzige Benußung barin beftand, daß 
bie jungen Falken ausgenonmmen und dem Schogun zur 
Jagd zur Verfügung geftellt wurden. Die Falkenjagd 
wurde im Mittelalter in Japan feitens der Edelleute 
in ähnlicher Weife hoch gefhäßt wie in Deulſchland; 
bie ftarken Federn des Falken benügte man außerdem 
mit Vorliebe zu Pfeilfedern. Die Baumfällung war 
in den Neflwaldungen ganz verboten. Die Schonungs- 
waldungen waren Diejenigen, aus denen nur Bauholz ; 
und zwar nur für den Faiferlichen Hof und den bes 
Schoguns entnommen werben burfte Die geöffneten 
Waldungen endlih waren Nutzwaldungen, in welden 
bie Umwohner das Recht der Holznugung in der Weile 
hatten, daß bie Nußungsmaffe im ganzen in Bauſch 
und Bogen feitgefegt war. Indeß wurden biefe Wald: ! 
ungen durch nicht fachverftändige übermäßige Benugung 
immer mehr und mehr vermüfte. Im Jahre 1708 
wurde für die Sifowaldungen ein Verbot erlaffen, die 
fünf Nadelpolzarten, die fogenannten Fünfbäume in 


I} 





* Die Fünfbäume in Kifo find: Chamaecyparis obtusa | 
(Öinofi), Ch. pisifera (Sawara), Thujopsis dolabrata (Hiba), 
Thaja japonioa (Nebuto) und Sciadopitys vertioillata (Royas 


mai); fe Mayr's, „Waldungen Japan's“, Münden 1891, (©. | 


38, 39, 62—54). 





Nutzungsrechte an einigen Orten durch Gelbabfindungen 
abgelöft. Von biefer Maßregel durften jedoch die 
Arbeiter bolzverbrauchender Gewerbe und der Köhlerei 
nicht betroffen werben. Durch dieſe Ablöſung wurde 
aber die um die Waldungen wohnende Bevölkerung fehr 
verbittert, was fidy in einer Vermehrung der Forftfrevel 
fundgab. Der Inhalt und Umfang der Nutzungérechte 
ber Einzelnen war ein ſchwankender, ſich oft mit dem 
Wechſel der Forftbehörben verändernder. 

Die Betriebsform des damaligen Waldes ift felbit: 
redend eine unregelmäßige Plänierform geweſen. Die * 
Nefte und Schonungswaldungen blieben im Urwald: 
auftand, da die Ummohner nur Windfälle und Dürr⸗ 
holz daraus beziehen durften und größere Nukungen 
nur für den Baubedarf der Kaifer und Schogune oder 
in Zeit der Finanznot ftattfanden. In den geöffneten 
Waldungen griff cine unvollkommene natürliche Vers 
jüngung Platz, hervorgerufen durch die Entnahme hiebs— 
reifer Hölzer unter pfleglicher Behandlung des Nade 
wuchſes. Im Sinne einer weitgehenden Schonung bes 
Waldes wirkte ferner die Beftimmung, daß der Bürger: 
meifter einer Marfungsgemeinde, in welcher Wald lag, 
als Forſtſchutz: und -Polizeibeamter im Falle vor 
kommender größerer Forfiftrafthaten, als bedeutender 
Holzdiebſtähle, unberechtigter Holzhauerei oder großer 
Waldvermüftungen durch böswillige Anlegung von Feuer, 
einer Mitbeftrafung unterlag und den Bewohnern dieſer 
Gemeinde das Nutzungsrecht entzogen werben konnte. 
Sr die Mitte des vorigen Jahrhunderts ift in ben 
Kifowaldungen auch Privatwald nachweisbar, dadurch 
entftanden, daß auf Gelände, weldes im Sondereigentum 
ſtand, Wald angelegt oder früher gerobete Waldſtücke 
von Privatperfonen wieder aufgeforjtet wurden. Durch 
dic Reform des Jahres 1867 wurden die Kifowaldungen 
ausdrücklich für Staatswald erklärt und fpäter im Jahre 
1882 den Kronforften einverleibt und die darauf haf⸗ 
tenden Nutungsrechte ohne Entſchädigung gänzlich aufs 
gehoben. 

Als weiteres Beiſpiel der geſchichtlichen Entwicklung 
mögen die Waldungen der überaus waldreichen Provinz 
Akita dienen. In derfelben unterſchied man früher brei 
verschiedene Arten von Staatswaldungen, nämlich 
Schonungs:, Abgabe und Bergwerfswaldungen. Ans 


‚ den erfteren wurbe Holz nur für die Zwecke der Um: 


wohner abgegeben und zwar fowohl für deren not⸗ 
wendigen Bedarf als auch Brenn: und Kohlholz zur 
Unterftüßung ihrer Gerwerbebetriebe und zum Verkauf, 
da das landwirtichaftliche Gelände in jener Gegend 
wenig Ertrag abwirft. Aus den ſogenannten Abgabes 
waldungen durften die umwohnenden Leute gegen eine 
beſtimmte jährliche Abyabe Brennholz und Material 
zum Berfohlen entnehmen. Die Bauhölzer aus beiden 


eben geſchilderten Waldungen wurden zu Gnnſten ber 
40* 
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Provinzialkaſſe verwertet oder dienten zur Dedung bes 
Bedarfs des Schoguns. Die Bergmwerkswaldungen end⸗ 
lih warden nur für bie Zwecke des in der Provinz 
Alita jehr blühenden Bergbaus verwendet und daher in 
denfelben die Anzucht von Laubholz zur Gewinnung 
guter Holzkohle begünftigt. Sie wurden in einer Art 
Mittelwalobetrieb bewirtichaftet. Indes gab es bier 
au Gemeinde und Privatwaldungen, deren Pflege 
mandmal von ben Provinzialbehörden beforgt wurde. 
So wurden 3. B. Holzfamen und Pflanzen aus ben 
ftaatlihen Samenbepots und Pflanzichulen unentgeltlich 
abgegeben. Außerdem gab es daſelbſt noch die fos 
genannten Anteilswaldungen, in welchen einzelne Um: 
wohner beftimmte kleinere Waldſtücke auf eigene Koften 
bepflanzen und anfäen Fonnten, wofür fie in der Hiebs⸗ 
zeit am Ertrag und zwar im ber Regel mit ?/s teil 
hatten. Weiterhin hatte hier die in der Nähe des Waldes 
angefiebelte Bevölkerung am Niederwald und am Untere 
holz des Mittelmaldes ein ewiges Nutzungsrecht, defien 





Entftehung aus der Zeit einer großen Mißernte her⸗ 


rührt. Und zwar ftand dasſelbe nicht dem Einzelnen, 
fondern jeweils ber Gejamtheit der Gemeindebürger zu. 
Im Lauf der Zeit entftanden ſolche Rechte in Menge 
im ganzen Land, brachten aber durch übermäßige Aus— 
übung allenthalden den Wald in jchlechten Zuftand. 


| bewerfftelligt wurde. 


unbeſchränkter Menge, aber unter ver Bebingung heraus: 
zunehmen, daß der Nadelholz⸗Jungwuchs freigeltellt 
wurde, wodurch berfelbe bei vermehrtem Lichigenuß zu 
raſcherem Wachstum angeregt wurde. Hieran ſchließt 
ſich jene Art der Aufforſtung, welche durch Bauern 
freiwillig und auf eigene Koſten auf gerodetem Land 
Den hiedurch entſtehenden Wald 
pflegte man dem Landeeherrn zu ſchenken, der zur Be— 
lohnung dafür die Familie des Begrünbers in einen 
höheren Stand erhob. 

Außerdem gab es in ganz Japan unter verfchiedenen 
Bezeichnungen Schugmwaldungen zum Zwed ber Ber 
bütung von Ueberſchwemmungen und Hintenhaltung von 
Schäden dur Meeresfluten; von ihnen erwartete man 
ferner reichlichere Speifung der Quellen und Fluͤſſe zur 
Beförderung der Bodenfultur (großer Waflerbraud für 
Reisbau). Ferner ſchützte man die Waltungen in ber 
Umgebung von Meeresteilen, welche hauptjählih der 
Fiſcherei dienen, im Intereſſe diefer leßteren, weil man 
die Beobachtung machte, daß Entwaldungen dem Fiſch⸗ 
reichtum ſehr nachteilig find. Die Holzfällung in ben 


Schutzwaldungen war ohne Unterſchied der Befigkategorie 


Im Jahre 1806 wurde durch Geſetz für die Staates ' 


waldungen grundjägli Nachhaltigkeit des Betriebs ver⸗ 
langt und e8 wurben auch bie Gemeinde und Privat- 
walbungen hinſichtlich der Einhaltung der für fie ers 
Lafjenen Beftimmungen durch die Forftbeamten ftreng 
beauffichtigt. Jedoch war diefe Anordnung ohne praf- 
tifchen Erfolg, fie am in der Zeit der großen Reformen 
gänzlich in Abgang. 

&8 erübrigt nun noch, einige andere nur lokal 
vorfommende Arten von Walpbefig zu beiprechen, wie 


fie fi anf Grund beftimmter Örtlicher Verhältniſſe aus⸗ 


bildeten. ALS ſolche find zunächſt diejenigen Staats— 
waldungen anzuführen, welche von ven Bewohnern einer 
benachbarten Gemeinde, fei es freiwillig auf Grund 
eined Vertrags, fei e8 zwangsweiſe gepflanzt worden, 
Am Ertrag partizipiert die beteiligte Gemeinde in ber 
Weife, daß für die Entnahme je eines Stammes eine 
beftimmte Anzahl junger Pflanzen gejeßt oder, wo 
natürlicher Anflug vorhanden, dieſer gepflegt werben 
muß. Eine weitere Art bildeten die fogenannten Unter— 
ſuchungswaldungen. Als folhe wurden Waldanlagen 
bezeichnet, welche Private durch Aufforfiung von Deb- 
ländereien des Staats ſchufen und die nach einer Reihe 
von Jahren gegen beftimmtes Entgelt oder auch chne 
ein ſolches in ibren Befig übergingen, wenn die Anlage 
von Erfolg begleitet war. 

Ferner gab es viele Staatswaldungen, in welchen 
die anmehnenden Leute berechtigt waren, Laubholz in 





ftreng verboten und an biefen Waldungen beftanben auch 
für die Unmohner Feine Holznutzungsrechte. 

Nun gab e6 endlich überall noch eine Art von 
Körperfhaftswalbungen, welde zu den buddhiſtiſchen 
Kirchen und den Scintos-Tempeln gehörten. Ihre Er: 
trägniffe wurden für die Bebürfniffe der Kirchen und 


\ Tempel verwendet, die Nugung und Berjüngung geſchah 


im allgemeinen unter Mithilfe der Gläubigen. 


Die in der Nähe von Staatswald angefiedelte Be— 
völferung genoß die weitere Vergünftigung, nad) dem 


Abbtrieb die Kahlflächen einige Jahr hindurch landwirt⸗ 


ſchaftlich benutzen zu duͤrfen. 

Außer den ſchon erwähnten verſchiedenartigen Nutz— 
und Brennholzrechten beſtanden für die Anwohnerſchaft 
der Waldungen von jeher in allen Provinzen mehr oder 


| weniger auegedehnte Rechte auf Leſeholz, Waldgras, 
Baumfrüchte und Kräuter in allen Waldungen. 


Im allgemeinen iſt nun der Schluß zuläffin, daß 
die Waldungen Japans im Mittelalter in der Regel 
von Staat und den Privaten gemeinfhaftlih genutzt 
und teilweife auch gemeinfchaftlich bewirtſchaftet wurden, 
obwohl die einzelnen VBefigesfategorien als Staates, 
Gemeindes, Körperfchafts- und Privatmaldungen wohl 
unterfchieden wurden. Die Landeseinwohner genoffen 
einerfeits überall Nutzungsrechte an Staatswaldungen 
in größerer oder geringerer Ausdehnung, denen Teriglich 
die Pflicht pflegliher Ausübung gegenüber ftand, ander: 
feit8 waren bie Privat, Gemeinde: und Körperſchafto⸗ 
waldungen einer weitgehenden Beauffichtigung jeitens ber 
Provinzialbehörde unterworfen. 
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Mit diefen Verhältniffen wurde durch die Reform 
des Jahres 1867 gründlich aufgeräumt. 

An diefer Stelle erfcheint nun eine Vergleihung 
ber gefchilberten Verhältnifie Japans mit denjenigen ber 
deutſchen Länder, bezüglich derer ich den Darftelungen 
von Bernharbt* und Schwappady** folge, angebradit. 

Der Entwidlungsgang der igentumsverhältniffe 
an Grund und Boden, insbefondere an Waldgrund« 
ftüden, in Japan ift von dem bei der germaniichen 
Völkern fih bdarftellenden grundverſchieden. Eigentum 
an Grund und Boden befafjen in Deutfchlanb entweder 
die Markgenoſſen als Gefamtheit oder ber einzelne 
Freie ober insbefondere feit dem Vorwalten des fränfifchen 
Stammes der König und ein aus dem Dienftadel her: 
vorgehender Stand von Großgrundbefigern, jowie Kirchen 
und Kloͤſter. Waldbeſitz kam jedoch meiſt nur als 
marfgenoffenf&aftlicher ober Töniglicher vor, Privat: 
waldbeſitz ber Gemeinfreien ift für bie ältere Zeit zwar 
nachweisbar, jedoch felten. In Japan befaß der Kaifer 
ein Obereigentum über Grund und Boden des ganzen 
Landes. Diefe Verfchiedenheiten liegen wohl ſchon in 
der weſentlich verfchiedenen Beſiedelungsweiſe der beiden 
in Rebe ftehenden Länder begründet. Während in 
Deutfchland durch ftammmeile Anſiedelung allmählich 
das Land in Beſitz und Eigentum überging, kam die 
Begründung des japaniſchen Reichs durch die Eroberungs⸗ 
züge der Kaiſer und die Beſitzergreifung am Lande 
durch einheitliches Vordringen der Eroberer, geleitet 
durch den Willen und die Macht von Einzelnen, 
zuſtande. Infolge davon kannte man in Japan bis zu 
ben großen Reformen (1867) faum eine Einrichtung, 
die dem beutfchen Privateigentum entipricht. Vergleich⸗ 
bar mit der Nußung des faiferlihen Eigentums in 
Japan durch dritte und ber Anheimgabe ganzer Pros 
vinzen an bie Provinzialfürften ift die ausgedehnte Be— 
lehnung von kirchlichen und weltlichen Großen mit 
Reichsgut feit dem Ausfterben der Karolinger in Deutfche 
land. Die Lehenöträger, der landſäſſige Adel, bie 
Kirchen und Klöfter, ließen nun gewöhnlich diefe großen 
Landkomplere durch igenleute oder die ehemaligen 
Semeinfreien, welde aus irgend einer Urſache ihre 
Hinterfaffen geworden waren, bebauen. Dieje Teßteren 
hatten außerdem gewöhnlich an ben grumbherrlichen 
Waldungen Nutzungsrechte in größerer ober geringerer 
Ausdehnung. Der Waldbefig der früheren freien Mark: 
genoffenfchaften wurde entweder Herrenwald oder durch 
Aufteilung Privatwald der Genoffen oder Gemeinde: 


* Bernhardt; „Geſchichte bes Walbeigentums, ber Walbs 
wirtſchaft und Forſtwirtſchaft in Deutſchland“, Berlin 1872-75. 

*Schwappach; „Handbuch ber Forfle und Jagdgeſchichte“, 
Berlin 1888-88. Derfelde; „Forſtgeſchichte“ in Lorey's „Hands 
buch der Forſtwiſſenſchaſt“, Tübingen 1887. 





wald. Im erften Kalle verblieben jedoch auch Bier den 
Genoffen. große Nutzungsrechte, welche in ber Zeit vom 
16. bis 19. Jahrhundert bie größte Bedeutung für bie 
Bauernſchaft beſaſſen. KHinfichtlich des Waldeigentums 
und der rechtlichen Natur der Forſtuntzungsrechte änderte 
ſich feit der Einführung des vömifchen Rechts in Deutſch⸗ 
land, außer der dadurch herbeigeführten dem beutich: 
rechtlichen Begriff bes Gemeineigens und ber Gefamt- 
rechte nicht enſprechenden Auffaffung, wenig mehr. 

Staatliche Beihräntungen der Rechte an Waldungen 
finden fih in Dentfchland in früherer Zeit außer ber 
ans jagdlichen Rückſichten erfolgten Inforeſtation mancher 
Walvfompfere im allgemeinen wenig. Rodungeverbote 
wurden für manche Gegenden Deutfchlands zwar ſchon 
früßzeitig erlaffen, aber ebenfalls vornehmlich im Inte⸗ 
reſſe der Wildbahn ober, foweit Markwald in Frage 
kam, behufs dauernder Befriedigung des Mafts und 
Weidebebürfniffes. In Japan dagegen wurbe der Wald 
von Anfang an aus Furcht ver Holznot geſchützt. Die 
Jagd fpielte überhaupt dort, wie auch heute noch eine 
verhältnismäßig geringere Rolle, ebenſo die Schlacht- 
viehzucht, weil bie Fiſchnahrung vorwiegt. Schon im 
Mittelalter forgte man ferner in Deutfchland für 
Schonung ber befferen Holzarten und fah auf wirklich 
zweckmäßige Holzverwendungen; bie erftere Beftimmung 
kann füglich dem oben erwähnten Verfahren ber fo: 
genannten Fünfbäume in ben Kifomaldungen an bie 
Seite geftellt werden. Dagegen find Waldungen als 
Schußmwaldungen im Intereſſe des öffentlichen Wohls 
in beiden in Rede ftehenden Ländern erſt viel Ipäter er= 
kannt und beſchränkt worden. 

Auch die Bewirtſchaftung der deutſchen Waldungen 
hat mit derjenigen in Japan in ihren erſten Stadien 
das gemein, daß der Wald in einer Art Plenterbetrieb 
genutzt wurde. Freilich finden ſich in Deutſchland früh: 
zeitig Anſätze zu einer regelrechten Wirtſchaft und dieſe 
ift feit den letzten 100 Jahren in vielen Waldgegenden 
fogar bis zu den intenfivften Formen ausgebildet worden, 
während in Sapan eine Menge von Walbungen noch 
heute in einem urwaldähnlichen Zuftand fich befinden. 

Bon großer Bedeutung hinſichtlich des Waldeigen— 
tums war bie in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts 
brennend gewordene Frage, ob die ehemaligen landes— 
berrlihen Forſten Privatwaldungen ver Landesfürften 
oder Staatewaldungen feien. In Preußen war freilich 
Thon im Jahre 1713 viefe Frage im Sinne bes mos 
bernen Staatsbegriffes gelöft worben. In den übrigen 
deutſchen Staaten wurde dieſe Angelegenheit teild im 
Sinne der von Preußen getroffenen Entfcheidung, teils 
in der Form der Teilung der Waldungen zwiichen Staat 
und Landesherrn, teild durch vollftändige Zuweiſung 
berjelben an das Tanbesfürftliche Haus ‘geregelt, teils 
unentſchieden gelaffen. Der große Zuwachs, ben bie 





landesherrlichen Walbungen durch bie ausgedehnten 
Säbkulariſationen infolge des Reichs-Deputationshaupt⸗ 
ſchluſſes erhalten Hatten, kam nun meiſt den Staats— 
waldungen zu gute. In Japan wurden, wie oben ge: 
ſchildert, die ehemaligen Ianbesherrlihen Waldungen, 
die Waldungen des Schogung, fowie ein Teil ber 
Kirchen und Tempelwaldungen durch die großen 
Reformen in Staatswald umgewandelt. Jedoch 
wurde ein Teil ber fo entftandenen Staatswaldungen 
fpäter als Kronforft erflärt. Die übrigen Berhält- 
niffe werden an anderer Stelle nod zur Sprache 
gebracht werden, und e8 erübrigt num noch einige anberz 
weitige kulturhiſtoriſche intereffante Vergleiche zu ziehen, 
welde fih ans der Korfigefchichte der beiden Länder 
ergeben. 

Hier fallen uns zunächſt die in Japan für Forft- 
frevel in ber äfteflen Zeit üblichen firengen Strafen 
auf, die im mancher Beziehung ein Pendant in ben 
granfamen Drohungen der Weistümer haben. Die 
böswillige Anlegung von Feuer wurde in Japan mit 
tem Feuertode beftraft, ver Diebftahl an einem Nabel: 
holzaſt mußte in manchen Gegenden mit dem Verluſt 





einer Hand ober eine Fingers gebüßt werben. Andere 
Frevel wurden im der Weife beftraft, daß der Thäter 
im Wald an einen Bann gebunden und dem Hunger: 
tode preißgegeben wurde. 

Eine andere vergleichbare Einrichtung ift die Pflanz⸗ 
ung von Waldbäumen an befonderen Gebenktagen und 
Feſtlichkeiten. So gab es in Zapan fogenannte Geburts: 
Taftanien, welche der Vater des Neugeborenen pflanzen 
mußte. Hiermit kann das in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands übliche Segen von fogenannten Branteihen ge- 
legentlich der Hochzeitsfeier in Parallele geftellt werben, 

Ferner können die Anteilewaldungen Japans mit 
den fogenannten KHalbengebrauhswaldungen Deuiſch- 
lands in Vergleihung gezogen werben, wenn auch das 
Verhältnis in den Teßteren die Umkehrung der betreffenden 
japanischen Einrichtung darftellt. Die Halbengebrauchs⸗ 
waldungen nämlich ſtanden im Privateigentum und 
wurden vom Staat bewirtfchaftet, der dafür an ber 
Nugung einen Anteil hatte, während bie Anteils: 
waldungen dem Staat gehörten und von Privaten ber 
wirtſchaftet wurden. : 

(Schluß folgt.) 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verſammlungen der größeren Forſtvereine 
Norddeutſchlands im Jahre 1893. 

III. Pommer'ſcher Sorftverein. 
Bereinspräfibent Oberforftmeifter von Varendorff. 
Die Vereinsverſammlung fand am 20. und 

21. Juni in Greifswald ftatt. 

1. Thema: „Mitteilungen über die Er— 
gebniffe des Wirtſchaftsbetriebes.“ 

Oberforftmeifter Küfter» Stralfund emps 
fieplt den freihändigen Verkauf für wertvolle Nutzhölzer 
als bie befte Verkaufsart, ſowie Erhöhung des Umtriebes, 
um möglichft gefuchte und wertvolle Nughölzer zu er 
ziehen. ; 

DOberforftmeifter Küfter- Eöslin ift für das 
Submiffionsverfahren und zwar vor dem Einjchlage. 

2. Thema: „Erfindungen und Erfahr- 
ungen, welde bie Fortftwirtihaft be— 
rühren”, ; 

Oberforftmeifter Küfter-Stralfund empfiehlt 
bie Düngung faurer, mooriger Wiefen mit Kali und 
Thomasichlade. 8 

Stadtrat Porſchwitz-Colberg empfiehlt 
Uebererden folder Wiefen nach vorherigem Befeitigen 
der ſtarken Moospolſter. 

3. Thema: „Wie erzielt man gemiſchte 





alleinige Holzart nit mehr am Plake 
ift, b) in Kiefernbeftänden von ber III 
Bodenflaffe an aufwärts?” 

Forftmeifter Balthafar ift mit Rückſicht 
auf bie ungünftige Rente der reinen Buchenhochwalbungen 
für Mifhung derſelben mit wertvollen Holzarten, wo 
biefe ohne große Koften möglich ift. Die vollftändige 
Umwandlung fei leichter und einfacher als die Unter: 
miſchung, aber bie erzieherifchen Eigenfchaften der Buche 
für andere Holzarten feien zu wertvoll, als daß man 
anf fie verzichten dürfe. Die natürlihe Verjüngung 
ber Buche fei die Grundlage, auf welcher die Einmifchs 
ung ſich in der Regel einzurichten habe. 

ALS der wichtigiten Holzart für bie vorliegende Frage 
gebührt der Eiche ver erfie Platz. Ihr Schattenerträgnis ſei 
groß genug, um die Beſchattung dev Buchenſamenſchläge 
ohne wefentlichen Nachteil Tängere Jahre ertragen zu 
fönnen, Cr benüße daher jede Eichenmaft, um feine 
Bucyenfamenfchläge mit Eichen anzuſamen, und auf 
befonders geeignetem Boden fo reichlich, daß fpäter bie 
Eiche den Hauptbeftand bilden könne, auf geringeren 
Boden in 3 m breiten, 10—15 m von einander ent= 
fernten Bändern. Ju älteren Buchenverjüngungen pflanze 
er ftarfe Eichenheifter in fehr weitem Verbande; Lücken 
und Fehlſtellen feien mit Heiftern in engerem Verbande 


Beſtände a) in Buchenbeftänden, wo die Buheala | nıter Zugefehung von Erfen- und Lindenlohden zu füllen. 


N. ER 


Die Borverjüngung verbiene im Buchenſamenſchlage 
den Vorzug. Als zweckmäßigſtes Inſtrument zur Bodens 
vermundung empfehle er den von ihm Fonftruierten 
Grubber. Auf defferen Bodenklaffen fei Eſche, Ahoru 
und Lärche einzumiſchen. 


Die Fichte habe für das Bereinsgebiet wenig Ber | 


deutung und Tönne auf verwirtichafteten Buchenböden 
in reinen Horſten angebaut werben. Für geringſte Buchen: 


Referent bemerkt noch, daß, weil bie mit Eichen 
untermifchten Buchenbeftände während ber ganzen Um⸗ 
triebszeit fo große Aufmerkſamkeij verlangen, alle un⸗ 
geeigneten Eichen frühzeitig gelegentlich der Durchforſt⸗ 
ungen bejeitigt werben müſſen. 

4. Thema: „Welhes Umtriebsalter ift 


‚für die Hauptholzarten anf den verſchie— 


böden empfehle fi die Kiefer mit Buchenunterwuche. 


Borftmeifter Frömbling hebt hervor, daß 
bie Untermifhung von Kiefernbeftänden III. Kaffe und 
aufwärts ald eine allgemein zu erftrebende Mafregel 
nicht empfohlen werben fönne, da wohl feine andere 
Holzart im Stande fei, derartig leiſtungsfähige Kiefern- 
beftänbe in ihren Gelberträgen zu fteigern. An Orten, 
wo Agaricus melleus in äfteren Kiefernbeſtänden 
Verheerungeu anftelle, fei die Einmiſchung von Fichte 
empfehlenswert. Für die Einmiſchung der Eiche ift 
Neferent nicht, da vermutlich die hohen Erträge ber 
Kiefer durch kümmernde Eichenwüchſe herabgedrückt 
würden. 
ben zum Zwecke ihres Anbaues gehauenen Löchern oder 
Couliſſen ſpreche keineswegs zu Gunften diefer Maß» 
regel; denn gerabe bie Eichenjungwüchſe feien arge Blen⸗ 
ber, welche nur felten das zu halten imftonde find, 
was fie durd üppigen Jugendwuchs zu verjprechen 
ſchienen. Der durch den Borban ficher gegebene Vorfprung 
falfe wenig ins Gewicht, die Eiche werde denſelben nach ber 
Freiſtellung ſchnell wieder einbuͤßen. Wo der Standort volle 
Gewähr für die gedeihliche Entwickelung der Eiche biete, 
verdiene bie Erziehung reiner Eichenbeftände den Vorzug, 
wenn aber einmal bie Einmilhung der Eiche in Kieferns 
beftänven in Frage gezogen werben müffe, dann fei der 
Tranbeneiche ihres größeren Schattenerträgniffes und ihrer 
erheblichen Rafhwüchfigfeit wegen der Vorzug zu geben. 
ALS Bodenſchutzholz für Lichte Kiefernbeftände fomme 
die Buche mit großem Vorteile zur Verwendung. Seine 
Anficht faßt Referent in folgende Sätze zuſammen: 

1) Kiefernbeftände mit voller Leiftungsfähigfeit 
können in ihren Erträgen durch Einmiſchung anderer 
Holzarten nicht gefteigert werben; 

2) die Erziehung von Mifchbeftänden an Stelle 
guter reiner Kiefernbeftände kann mithin als Negel für 
die Allgemeinheit nicht hingeftellt werben ; 

3) in Ausnahmefällen, zu welchen in erfter Reihe 
die frühzeitige, ungewoͤhnliche Lichtſtellung der Kiefern: 
beftände zählt, fann die Beimiſchung anderer Holzarten 
von großem Vorteile fein; 

4) die Mifhholzarten find Nebenzwede und haben 
ſich bezüglich des Maßes ihrer Einfprengung, fowie 
auch ihrer ferneren Behandlung unterzuorbnen; 

5) die zur Einmifhung geeigueiften SHolzarten 
find: Fichte, Tranbeneihe und Buche. 


Das ftändige Gebeihen der jungen Eichen auf | 





denen Bodenarten zu empfehlen und wie 
wird dasjelbe begründet?” 

DOberförfter Duesberg führt aus, daß bie 
Höhe des Umtriebes je nad der Beltimmung des 
Waldes verfchieden zu bemeffen fei. Für Privatwald- 
ungen würben in ber Regel niedrigere, für die Staatd- 
waldungen höhere Umtriebe zur Anwendung gelangen. 
Im Tegteren Falle werde bei Beftänben ohne weitere 
Zunahme des Maßeinheitswertes das richtige Umtriebs- 
alter dann erreicht fein, wenn der Maſſenzuwachs feinen 
Kulminationspunft zu überfchreiten beginne, während bei 
Beftänden, welche bei genügenbem Maſſenzuwachſe einen 
weientlihen Wertszuwachs verſprechen, bie richtige Um: 
triebsgeit weit höher. hinauf Tiegen könne. Hoher Ume 
trieb und intenfive Nutzholzwiriſchaft bedingen ſich 
gegenfeitig. 

Die Erkurfion führte in den Schußbezirt Eldena 
der Greifswalder Univerfitätsforft. 

Näcftjähriger Verfammlungsort: Kolberg. 


IV. Schleſiſcher Sorftverein, 


Bereinspräfident: Oberforftmeifter Schirmacher. 

Die 51. Vereinsverſammlung fand am 
3.—5. Juli 1893 zu Beuthen ſtatt. 

1. Thema: „Mitteilungen über nene 
Srundfäge, Erfahrungen, Verſuche und 
Erfindungen ans dem Bereiche des forſt— 
wirtfhaftliden Betriebes“. i 

Forftmeifter Auff’m Ordt berichtet, daß durch 
die Dürre des Jahres 1892 die Kulturen fehr gelitten 
hätten, und beſpricht ſodann die Folgen des neuen Wild- 
ſchadengeſetzes. 

Forſtmeiſter Cuſig macht auf eine Reiſig— 
Quetſchmaſchine der Firma Lane und Trachel in Ham— 
burg aufmerkſam. 

2. Thema: „Mitteilungen über Wald— 
beſchädigungen durch Inſekten oder andere 
Tiere, Naturereigniffe, Pilze u. ſ. w.“ 

Oberförſter Märker berichtet über die in 40 
Revieren Schleſiens vorgekommenen Waldbeſchädigungen. 
Außer der Nonne ſeien nur Kiefernſpanner, Eule und 
in geringer Menge die Kiefernraupe aufgetreten. Ferner 
babe die Tortrix viridana etwa 1000 ha Eichenſchäl- 


‚ wald kahl gefreſſen. Der Mairäfer trete nur lokal auf, 


dagegen fei Hylobius abietis allgemein maſſenhaft vor⸗ 
handen. Pissodes notatus habe fid infolge von Schütte 


und Dürre ſehr vermehrt, ebenfo ftellenweife Pissodes 
Hercyniae. R 

Das in Norddeutſchland im Jahre 1892 allgemein 
beobachtete Abfterben der Kieferntriebipigen fee fich auch 
in biefem Jahre in allerdings etwas ſchwächerem Maße 
fort und werde nach feiner Meinung burch bie Ceci- 
domyia brachyntera veranlagt. Bon Pilzen trete am 
meiften Aecidium pini corticola, der Kiefernkrebs, 
auf. Die Dürre fei allgemein nachteilig, die Urſache 
vieler Waldbrände geweſen. Die meiften Walbbrände 
hätten bie Lokomotiven verurfacht. Die Laubholzſicher⸗ 
heitöfireifen längs der Bahnen feien gänzlich unzureichend. 
Es empfehle fih an folhen Stellen, wo immer wieder 
Brände vorfämen 3. B. bei Steigungen, den Schuß- 
ftreifen vom Holzbeftande durch eine 3/4 m hohe Schuß» 
wand von Eiſenblech zu trennen. 

Gegen die Nonne empfiehlt Referent, einen ähnlichen 
Sicherheitsbienft wie gegen den Spinner einzurichten: 
ftrenge Beobachtung bes Falterfluges, Sammeln ver 
Falter und Fang an Feuern im Anfange der Epidemie, 
probeweifes Abfuchen gefällter Stänme nach Eiern, Untere 
laſſen Toftfpieliger Maßregelu nad) dem Fluge mit Auss 
nahme eines Vertilgungskrieges mit allen Mitteln auf 
feftgeftellten zukünftigen Fraßzentren. Hier müffe bie 
Natur durch die Flacherie, die Tachinen, Ichneumonen 
2c. helfen. 

Forftmeifter Eufig hält für den Erreger der 
Kieferntriebfranfheit den Pilz Cenangium abietinum. 

3. Thema: „Unter welden Berhältniffen 
ift im Bereinsgebiete die fehr in Mißacht— 
ung gekommene Pflanzung von Eichen— 
beiftern noch zuläffig und vorteilhaft?" 

Sorftmeifter Spangenberg bemerkt, die Eichen: 
beifterpflanzung fei in Mißachtung gekommen burd bie 
Anlage von Eichenkulturen auf zu geringen Böden, allzu⸗ 
große mit Froftgefahr verbundene Grundfeuchtigkeit, une 
zweckmaͤßige Mifchung, Verwendung ſchlechten Materials 
x Er halte die Eichenheijterpflanzung für zweckmäßig 
bei Kahlſchlagwirtſchaft im Nadelholzhochwalde, auf ges 
eigneten Nabelholzfulturflächen ver I. und II., eventuell 
auch der III. Kiefernbodenklaſſe, in Froftlagen, im Mittel⸗ 
und Nieberwalde zur Auspflanzung Meiner Rüden und 
Ergänzung der Laßreidel, in Nevieren mit Wildftand, 
auf Heideflaͤchen, an Wegen, Triften ꝛc. Referent er- 
kennt ſchließlich die Vorzüge der Eichelfant auf allen 
ausgefprochenen Eichenböden an und hält biefe Kulture 
methode fir die einzig richtige, bemerft aber, daß man 
bei der großen Wichtigkeit der Eichennachzucht al Grunde 
fag aufftellen fol: Eines thun und das Andere nicht 
laffen. 

Oberförfter Cuſig bemerkt, daß der Vorſprung 
der Heifter im Wuchfe nur ein fcheinbarer fei, und daß 
oft nah 5—6 Jahren die Saatpflanze den Heifter einz 


| Kultur noch ausbeſſerungsfähig fei. 





geholt habe. Auf den geringeren Bodenklaſſen fei ber 
Vorteil noch geringer, und der Heifter finde hier einen 
geeigneten Pla nur au Wegen, Gräben, Beftandesrän- 
dern, wo reichlich Licht und Wachsraum vorhanden und 
die Pflege erleichtert fei. 

Selbſt auf Aueboden und im Mittelwalde fei bie 
Heifterpflanzung wenig angebracht. Im Ueberſchwemm⸗ 
ungsgebiet werde der Heifter von den Eisfhollen ab: 
gebrochen, während die Saaten nur umgebrüdt würden 
unb weiter wüdjlen. Die Heifter-Pflanzung fei nur 
ausnahmsweiſe unter ſehr ungünftigen Verhältniffen be 
rechtigt. 

4. Thema: „Wie iſt mit Rücſicht auf 
die fih im Vereinögebiete immer wieder 
holenden Schüttegefahren die Beſtandes— 
begründung und Planzenerziehung bei 
der Kiefer zwedmäßig zu bewirfen, um 
diefer Holzart auch in den gemifdten 
Walpholzbeftänden die früheren Stand— 
orte zu ſichern?“ 

Forſtmeiſter Eufig fchreibt die Entftehung der 
Schütte dem Pilz Hysterium pinastri zu. Die Schütte 
komme auf jedem Boden vor, hauptſächlich im 2—6 jährigen 
Alter; fie verfchone weder natürliche Befamungen, noch 
Pflanzen, befalle am intenfivften dichte Saaten, beſonders 
Nillenfaaten. Die Folgen ver Schütte feien fehr nad: 
teilig: luckige Kulturen, fpäter fperriger Wuchs, erheb⸗ 
liche Nachbeſſerungen, zuweilen Neufulturen, Zuwachs⸗ 
verluſt ꝛc. Zwei⸗ bis dreijährige Saaten erholten ſich 
bei kraͤftiger Entwickelung und bei warmer feuchter 
Witterung im Mai wieder, wenn die Terminalknoſpe 
unverſehrt geblieben, bei ungünſtiger Witterung oder 
bei 2: oder Zmaliger Wiederkehr der Krankheit, oder 
bei ftarkem Auftreten von Pissodes notatus oder bei 
Wildverbiß 2c. gingen die Kulturen verloren. 

Ein fiheres Mittel gegen die Schütte gebe e8 noch 
nicht, dagegen fünne man bie nachteiligen Folgen mil« 
dern und zwar durch energilche Bekämpfung der 
Bundesgenoſſen der Schütte, des Wildverbiſſes und des 
Pissodes notatus, durch bie Erziehung kräftiger Pflan—⸗ 
zen, daher Feine dichten Saaten, feine Rillenfaat, feine 
Streuentnabine, gründliche Bodenloderung, keine Bes 
ſchattung durch Schirmbeftand von Schmalſchlägen. 

Forſtmeiſter Schäffer bemerkt, daß, wenn die 
Schütte im erſten Jahre vorkomme, fie meift tötlich 
wirfe; auch im zweiten Jahre ſei fie noch recht gefähr— 
fi, im dritten laſſe fie meiſt fo viel übrig, daß die 
Schatten, ſowie 
alle Schirmfhläge feien nachteilig. Kämpe in Löchern 
feien zweckmaͤßig. Graewuchs begünftige die Schütte ſehr. 

5. Thema: „Bedingen die neneren Forts 
Tritte der WiffenfhaftAenderungen des 
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im Bereinsgebietallgemeingebräudliden 
Betriebsregulierungsverfahrene?“ 
Forftmeifter Taeger Schlägt folgende Änder⸗ 


ungen bed preußiſchen Sorfteinrichtungsverfahrens vor: - 


ein zu Gunſten der Holzmaſſe flatifindendes Zurück⸗ 
treten der fläche, eine ans dem Zurücktreten bes Flächen: 
fachwerkes folgende, plangemäße, intenfivere forfttedh- 
niſche Behandlung ber den fpäteren Perioden zugeteilten 
Beftände, eine anderweite Abgrenzung des Begriffs 
Haupt: und Vornugung, ſowie bie Uebertragung aller 
zur Forftbetriebsregulierung gehörenden Arbeiten an 
Torationsbehörden. 

6. Thema: „Nah welden Grundſätzen 
ift bie Entfhädigung zu ermitteln, welde 
ben Beſitzern der an ber Oder gelegenen 
Walbungen für die im Intereſſe der 
Stromregnlierung notwendige Abholzung 
und Ueberführung von Waldflächen zur 
landwirtfhaftliden oder fonftigen Be— 
nußung zu gewähren fein wird?“ 

Forſtaſſeſſor Schorß führt aus, daß Ab⸗ 


Nholzungen im Oderſtromhochflutbett erforderlich ſeien 
zur Verbeſſerung ber Vorflut für die Hochwaſſer und 
zur Ermögligung eines gefahrloferen Abganges des 
Eifes im Intereſſe des Deichſchutzes. Er legt die Grunds 
fäße der Wertberehnung der Entſchädiguug im Weiteren 
ausführlid dar. 

7. Thema: „Die Feinde der Fafanerie 
und ihre Bekämpfung.“ 

Oberförſter Nerrlich referiert, bay die An⸗ 
fage einer Fafanerie das Raubzeug aus weiten Umfreife 
beranziehe. Ein fehr gefährlicher Feind fei die Nebel- 
krähe, welche Eier und Junge freffe. Da Abſchießen 
I nicht genüge, müſſe man zum ®ergiiten fchreiten. 
| Gegen Hühnerhabichte, Weihen und eine Raubvoͤgel 

feien Habichtskoͤrbe, Pfahleifen und Fallnege zu empfehlen. 
ı Marder, Katzen, Iltiſſe, Wiefel, Füchſe fein durch 
| Kaftenfallen zu vertilgen. 
| Die Erkurfion führte in die Gräflih Henkel von 
Donnersmarck'ſchen Forften. 
Nächftjähriger 
Schweidnitz. 


Verſammlungsort: 





Notizen. 


A. Bemeſſung der Durchforſtungen. 
Bei Bergleihung der Wirkungen ftarfer und mäßiger Durchs 


foritungen fommen erftere infolge unrichtigen Verfahrens oft fehr ' 
Dan ftelt einfach die abfoluten Erträge einander gegen» -· 


zu furz. 
über, während nad richtigen Verfahren bie mit bem Wirts 
Ihaftszinsiuße prolongierten Durchforſtungser— 
träge im Rechnung geftellt werben müßten. Wenn bies ger 
ſchieht, fo wird man flatt des herausgerechneten Defizitd in ber 
Gefamterzeugung ein ſehr bebeutendes Plus zu Gunften ber 
ſtarken Durdforftung befommen. Dabei ift auch noch zu berüd« 
figtigen, daß ſtarke Durchforflungen meift einen höheren Quali: 
tãts zuwachs mit ſich führen. Oberforfimeifter a. D. Kraft. 


B. Das Draudt'ſche Verfahren. 

Im Jahrgang 1894 der Baltifchen Wochenſchrift (AXXU. 
Jahrgang) fleht auf S. 7 folgende Notiz: 

„Zur Geſchichte des Draubt’jchen Verfahrens ber Beſtandes⸗ 
maffenfgägung. In feiner „Anleitung zur Forfiwirts 
ſchaft für Livland* (Riga und Dorpat 1814) empfiehlt 
A. von Löwis S. 201 ff. folgendes Tapationsverfahren: .... 
„Um nun zu erfahren, wie viel Holz biefer jegt ſchon haubare 
Waldteil A. enthält, fucht man in verfciebenen Gegenden beös 
felben gewifie Probeflähen, 3. ®. von ber Größe einer Lofftelle 
aus, fiedt fie gehörig ab und berechnet bie Menge des baranfs 
Rebenden Holzes folgendermaßen: Man zählt nämlich zuerft alle 
auf der PVrobeflähe flehenden Bänme genan aus, indem man 
entweber jeben gezählten Baum durch einen leichten Hieb etwas 
anplättet und dadurch kenntlich macht, oder auch nur durch einen 
Strich mit Kreide bezeichnet, woburd das Zählen fehr erleichtert 
wird. Dann unterfuht man durch eine genaue Vergleichung ber 
Stämme, in weldem Verhältnis fie ungefähr in Rüdficht ihrer 
Stärfe gegen einander fiehen, und orbnet fie nach ihrem Durch⸗ 
mefjer sl Klaffen. Findet man z. B., daß bie Lofftelle 
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{ überhaupt 200 Bäume von verfchiedener Größe enthält, und daß 
unter biefen 100 Stämme von 12 Zoll, 50 von 10 Zoll und 
Nnoch andere 50 von 8 Zoll im Durchmeſſer vorfommen, jo ver⸗ 
teilt man alle biefe Bäume in 3 Klaſſen und fegt bie zwölf⸗ 
; zölligen in bie erfte, bie zehnzölligen in bie zweite unb bie achts 
zoͤlligen in bie dritte. Wünfcht man nun zu wiflen, wie viel Holz 
die ganze Lofftelle trägt, fo läßt nian darin 10 Bäume aus ber 
erften, 5 aus ber zweiten und noch 5 aus ber britten Klafſe 
umbauen, das Holz wie gewöhnlich zurichten und in Faden aufe 
ftellen. Darauf mißt man bas aus biefen 20 Probeffämmen ers 
baltene Holz und beredjnet danach den Ertrag der ganzen Lofftelle. 
Wenn 3. 8. diefe 20 Bäume zuiammen 4 Faben Holz geben, 
fo muß bie ganze Lofftelle, ba fie 200 Bäume überhaupt enthält, 
40 Faden liefern. An ber Richtigkeit diefer Rechnung ift nicht 
zu zweifeln, weil bie zur Probe umgehauenen Stämme gerade 
in bemfelben Verhältnis, in welchem bie Bäume auf ber Probe« 
fläde unter einander zerfireut ſtehen, b. 5. von 100 ber flärffien 
10, von 50 ber ſchwächeren 5 und von 50 ber ſchwächſten ebene 
falls 5 gewählt und umgehauen wurden.“ 

Soweit bie Baltiihe Wochenſchrift. Damit ift das Prinzip 
bes Draudt'ſchen Verfahrens bereits jo Mar als möglih auss 
geſprochen. Daß Draubt bald 50 Jahre fpäter fein Verfahren 
veröffentlicht hat, ohne bie Schrift bes Herrn von Löowis zu 
tennen, ift zweifellos, und fein Verdienſt wird durch vorftehenbe 
Mitteilung nicht verringert. Immerhin iſt es zu verwundern, 
baß biefe Schrift den beutjchen Forftwirten fo vielfach unbekannt 
geblieben if. Bon befonderen Intereſſe wäre es zu willen, ob 
Herr von Ldwis* bas von ihm empfohlene Tarationsverfahren 


* Durch gütige Bermittelung bes Herrn Forftmeifter Oſt⸗ 
wald zu Riga iſt mir Einſicht in das genannte Buch ermöglicht 
worden. Es ift an ber angeführten Stelle nicht, erfichtlih, daß 
das gefchilberte Verfahren einem anderen Autor entnommen wäre 

Lorey. 
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erfonnen ober nur als ein in uebung befindliches geſchildert hat. 
Erſteres iſt wohl wahrſcheinlicher. 


©. Wierfwürdiges Benehmen eines Rehkitzes. 
Mitgeteilt von Baffenhändler A. Zimmer in Gießen. 


Im Sommer bes vergangenen Jahres war ich mehrere 
Wochen in Oberrosphe (bei Wetter in Hefien), um in dem bortigen 
Neviere, bem fog. Burgwalde, auf Rehböcke zu birſchen. Die 
Gegend ift durchaus bergig; wellenidrmige Hügelreihen wechſeln 
mit ſchroff anfteigenden Bergkuppen von anfehnlicher Höhe. Das 
Forſthaus Oberrosphe, in welchem ich mich einlogiert hatte, fteht 
oberhalb des Dorfes an einem ziemlich fteil abfallenden Hange, 
baher man den baranliegenden Garten, um ihn bebauen zu 
Lnnen, in feinem unteren Zeile terraffenförmig anlegen mußte. 
Unmittelbar an ben Garten ſchließzt fi der Wald mit hoben, 


vom Haufe, etwa einen Büchſenſchuß vom Garten entfernt, bes 
ginnt ein mit lichten Buchen beftandener Höhenzug, der fi weit 
fortzieht, und deſſen vorberfte, nach beim Garten, fowie bem barans 


ſtoßenden Felde ſich neigende Fläche teilweife abgetrieben unb j 


mit Fichten eingepflanzt if. Auf biefer Schonung fonnte ich 


vom Haufe und Garten aus mit bem Glafe häufig Rehe bes 


obachten. Es waren vier ober fünf verſchiedene Stüde, barunter 
eine Geige mit einem Kig. Die Rehe Aßten ſich auf ben freieren 


Stellen ber Schonung, zogen dann, namentlid vormittags, auch 


herab in das Feld auf Kleeäder, wobei man zumeilen eins oder 
das andere dicht am Garten vorüberwechſeln ſah. 

Am vierzehnten Juni kam ich morgens gegen neun Uhr 
vom Birſchgange zurüd und war auf dem Wege, ber am Fuße 
jenes Höhenzuges nach dem Forſthauſe hinführt, bereits am bie 
Fichtenſchonung gelommen. Die Sonne brannte heiß auf ben 
fandigen Weg, ich achtete deshalb. nicht mehr auf die mih um= 
nebende Natur, ſondern beeilte mich, nach Haufe zu fommen, 
als plöglih ein leifes Fiepen, welches mir von links her zum 
Obre drang, mich veranlaßte, meine Schritte zu,hemmen. Als 
ich auffchaute, ſah ih etiva zwanzig Schritte von mir ein Rehlitz 
an bem Graben, ber fi) auf der Feldfeite des Weges binzieht, 
aufs und abtrippeln. Ich nahm fojort an, daß es basfelbe Kitz 
jet, welches ich ſchon öfters auf ber Schonung gefehen hatte, und 
dachte mir weiter, daß das alte Reh mit bem Kit im Felde ge- 
weſen, bereits in ben Walb zurfidgezogen fei und das Kitz ihm 
eben folgen wolle. Es ſchien, als ob es fi vor bem gerade 
nicht tiefen Graben ein wenig fürchte, doch überfprang es ihn 
endlich, Fam aber bann, anftatt in ben Wald einzuwechſeln, direct 
auf mich zu und brüdte fih an mid. Ich ſprach es freundlich 
an, ftreihelte e8 eine Zeit lang unb bemühte mich dann, es in 
den Wald hineinzutreiben. Es war aber nicht fortzubringen, 
fehrte vielmehr, wenn ich e8 durch fanftes Stoßen, Händeklatſchen 
xc. ein paar Schritte vorwärts gebrängt hatte, immer wieder 
zu mir zurüd und ſchmiegte ſich feft an mich, wobei ich an feinen 
Geberden und befonbers an dem heftigen Herzihlage die Angſt, 
in welcher es fich befand, fehr wohl erkennen fonnte. Ich legte 
jeßt meine Büchfe ab und nahm das Kitz auf den Arm, um es 
ein Stüd ben Berg hinauf in den Wald zu tragen, indem ich 
dachte, daB es dba oben bleiben und feine Mutter bald auffinden 
werde. Das Tragen fchien ihm aber garnicht zu gefallen; es 
zappelte und fing an laut zu fchreien, worauf das alte Reh, 
von bem ich irrtümlich angenommen hatte, daß es ſchon in dem 
Walde fei, vom Felde bergejprungen fam und ca. fünfzig Schritte 
vor mir auf dem Wege ſtehen blieb. Ih ließ das Kig los und 
bemühte mich, es auf bas Reh aufmerffam zu machen, hatte 
aber keinen Erfolg bamit; wenn ih es auch glüdlih in bie 
Richtung und ein wenig nach dem Rehe hingebracht hatte, gleich 





drehte es wieder um und kam ängftlich fiepend zu mir zurüd. 
Das Reh wurbe endlich flüchtig, fprang ben Berg hinauf in bie 
Fichten und fing an zu ſchmälen. Ich nahm jet das Kitz noch 
einmal anf den Arm und trug es troß feines Sträubens auf 
ben Berg bis bahin, wo fi das Reh zum letzten male hatte 
hören Lafjen, und ſchob es ba in einen dichteren Fichtenbuſch Hinein. 
ALS ih dann wieder beruntergeftiegen war unb mich eben bückte, 
um mein Gewehr aufzunehmen, fühlte ich mich am rechten Beine 
Teicht angeftoßen, ich drehte mich herum, und — Hinter mir ſtand 
das Kig. Ich wäre e8 wirklich gerne [08 geweſen; auf ben Berg 
mochte ich aber nicht noch einmal mit ihm flettern, da es mir 
ſehr wahrſcheinlich doch wieder nachgefommen wäre. Ich 308 
beshalb vor, zunächſt nach dem Forſthauſe zu geben, indem ich 
dachte, daß dns Kik amı unfernen Ausgang bes Waldes vielleicht 


doch zurüdbleiben werbe; folte es aber noch weiter mitlauien, 


u i de 
teilweiſe ſehr ſteil anſteigenden Bergen. In öſtlicher Richtung 10: Wale een zerer oder. een Gchilfen 


in ben Wald zurũcbringen laſſen. Ich ging alfo jetzt ohne weiteres 
auf das Forſthaus los, das Kitz lief Hinter mir brein, als ob 
ih es an ber Leine hätte. Wenn ich fichen blieb, jo ſtand es auch; 
ging ich weiter, feßte es fich fofort in Bewegung und trollte mit. 
So famen wir an den Garten. Ic, öffnete bie Thüre und trat 
hinein, bas Kitz folgte ohne Anftand, und nun ging es im Garfen 
weiter bis in bie Nähe bes Haufes, mo bie Fran bes Förfters 
auf ben Gemüfebeeten gerade mit Unfrautrupfen beſchäftigt war. 
„Nun, Sie kommen ja fon, rief die rau, als fie mic gewahr 
wurde, e8 war Ihnen gewiß zu heiß — ei Herr Zefes, fehen Sit 


doch einmal hinter Sich, es läuft Ihnen ja ein junges Mebchen 


nad; Vater, Bater, komm doch einmal geihwind, geſchwind!“ 
Der Förfter, der bei offenem Fenſter in feiner Stube faß und 
Säreibarbeiten erledigte, trat auf das Rufen feiner Frau aus 
bem Haufe. Er machte ein fehr erjtauntes Geſicht, als er das 
Kitzchen neben mir ftehen fah. ALS er dann näher fam umd zu 
ſprechen anfing, wurde das Kig — offenbar erfhroden über bie 
neue fremde Erſcheinung — flüchtig und fprang in eleganten 
Sägen bie Terraffen des Gartens hinauf bis ars obere Enbe 
besfelben, wo es in ber Nähe ber Hede fiehen blieb. Ich ber 
beutete ben Förfter, er möge in einem Bogen auf das Kitz los: 
gehen und verfuchen, es nad mir zurfdgutreiben. Als er noch 
wenige Schritte von ihm entfernt war, ſprang es herunter, Fam 
fofort zu mir und ftedte, als ich es durch Streihelm ac. zu be= 
ruhigen fuchte, fein Köpfchen in meine Hand, ganz fo, wie es 
die Hunde tun, wenn man fie liebfoft und freundlich anſpricht. 
Um der Sache ein Ende zu bereiten, hielt id) das Tierchen feit, 
tief den Förfter zu mir und ließ es ihn auf ben Arm nehmen. 
Wir gingen dann zu ber Fichtenfhonung zurüd, und ich hieß 
nun den Förſter das Kit auf den Berg tragen, indem ich annahm, 


daß es bem Manne, vor dem e8 foeben geſcheut hatte, weniger 


feiht nadlaufen werde als mir. Nachdem der Förſter wieder 
berabgefommen war, blieben wir noch eine Weile ftehen, um ben 
Erfolg abzuwarten: meine Borausfegung befätigte fi, das Kit 
ließ nichts mehr von fich fehen. Beim Nachhauſegehen erzählte 
ih dem Förſter die Details bes Vorgangs, worauf er mich vers 
fiderte, daß ihm fo etwas in feinem ganzen Leben noch nicht 
paffiert fei. Ich erwiderte ihm, es gebe mir gerade fo, und es 
fei mir lieb, daß ich ihm und feine rau ald Zeugen bei dieſem 
Borfalle nennen könne. 

Am nächſten Morgen ſah ih vom Fenſter aus das Kig mit 
dem alten Rebe munter auf der Schonung Herumziehen; auch 
fpäterbin babe ich es bort und in den baranftoßenden Walbteilen 
noch öfters wahrgenommen. — 

Was nun bie Erflärung des Vorjalls anlangt, fo glaube 
ih, daß das Kitz an dem fraglichen Morgen durch Zufall von 
dem alten Rehe abgekommen war und, als es dacſelbe nicht 


wieberfinden konnte, fi mir, bem erfien lebenden Wefen, welches 
dazwifhen kam, Hilfe jugend, anſchloß. Bei jungen Hunden und 
Kapen, bie fi von Haufe verirrt baben, kommt dergleichen häufig 
vor; fie Taufen oft dem erften beften Menjchen nach, den fie ats 
treffen, befonbers dann, wenn ſich berfelbe ihnen freundlich zeigt, 
fie anlodt ꝛc. Es wäre auch nichts Befonderes, wenn ein auf« 
gezogenes, zahmes Rehkitz, welches feinen Pfleger verloren hätte, 
einem anderen Menjchen folgen würbe; bei einem wilden Kite 
muß aber ein foldhes Verhalten höchſt auffallend erfheinen, ba 
junge Rebe, wie alle jungen wilben Tiere, fobald fie einigermaßen 
fpringen können, bei Annäherung eines Menfchen bekanntlich ftets 
die Flucht ergreifen. Das in Rede fiehende Kit, ein Bodtig, 
war nad) meiner Schägung mindeftens drei Wochen alt und, nad 
feinem Springen im Garten zu urteilen, ſchon fo gut auf ben 
Tiufen, dag es für einen Menfchen vergeblihe Mühe geweſen 
wäre, e8 einholen zu wollen. 


D. Der Sturmfchaden in den preußifchen Sorften,* 


welcher dur den Orkan vom. 10. bis 12. Februar erzeugt iſt, 
wurde nad einer anfänglich durch bie Zeitungen gehenden Mits 
teilung allein für die preußiſchen Staatswald⸗Reviere auf 
700000 fin gefhätt. Weiterhin ſiellte fih heraus, daß ſchon für 
einzelne ber am meiften getroffenen Megierungsbezirfe die Wind: 
fallınafje auf etwa 50000 fm und für die Geſamtbeit unferer 
Staatsforften vielleicht auf zwei bis brei Millionen zu vers 
anſchlagen fei. Hierzu würde das gefamte nicht mit inbegriffene 
Holz ber nad) ber Fläche, wenn auch leider nicht nad) bem Quan⸗ 
tum ber — meiftgefährbeten — Altbeftänbe weit überwiegene 
den Privats und Gemeinbeforften treten. 

Nach einer vom „Reichs⸗Anzeiger“ gebrachten Mitteilung, 
welche bezwedt, ber Meinung entgegen am treten, daß infolge 
diefes Windfalls die Preife für Baus und Nutzholz finfen würben, 
mag biefe fpätere Schägung vielleicht wieder etwas zu hoch ges 
griffen fein, wenn ber „Reih8:Anzeiger” auch vermeidet, irgenb 
eine Zahlenangabe zu bringen. Gr beſchränkt ſich vielmehr 
darauf, ben Mindwurf-Anfall als „gegenüber dem Jahreseinſchlag 
der Preußiſchen Staatsforften von etwa 7 Millionen Feitmetern 
glüdlicherweife nicht fo erheblich” zu bezeichnen, „baß dadurch ein 
Sinfen ber Preife bedingt würde“, zumal die ruffifhe Einfuhr 
aus Veranlaffung des ſchneearmen Winters fehr erheblich zurüds 
bleiben werbe. Demgemäß babe bie Staatsforftverwaltung ihre 
Organe angewiefen, in ber Regel au ben bisherigen Preiſen 
feftzubalten und bie zu ſolchen nicht verwertbaren Hölzer bie 
zum nächften Zahre im Beſtand zu erhalten und, um ihr Bers 
derben zu verhindern, zu entrinden, zu pläßen (b. b. bie Rinde 
teilweife, plaßweife zu entfernen), im Waſſer aufzubewahren, oder 
zu Schnittwaare verarbeiten zu laffen. 

Hierzu wird uns von ſachkundiger Seite folgendes mits 
geteilt: 





Da bis gegen Mitte Februar ber größte Teil bes normalen , 
Wintereinſchlags — für, bie Staatsforften alfo doch wohl etwa 6 6 


von den 7 Millionen Feſtmetern — bereits gefällt war, als 
der Sturm, nehmen wir einmal an, noh 2 Millionen bazu 
warf, und ba ferner ber Sturm fi) vorzugsweife in den Kiefern: 
forften ber nordöftlihen Provinzen geltend gemadt und 
in Schlefien, Mittels und Weſtdeutſchland verhältnismäßig wenig 
geſchadet bat, fo fännte, wenn man die Privat: und Gemeinbes 
wãlder einbegreift, nur ein ſehr bedeutender Minders Import 





® Herr Oberforfimeifter Dr. Borggreve überfendet uns biefe 
von ibm verfaßte und bereits in ber N. Pr. Zeitung veröfients 
lite Notiz zum Abdrud. Die Reb. 


dieſe Marktüberfüllung für den Kiefernholzmarkt bes Oſtſee⸗ 
gebiets genügend ausgleichen. Außerdem kümmert ſich aber ein 
ſolcher Sturm nicht um die politiſchen Landesgrenzen und wird 
fomit in ben ruſſiſchen Nachbarprovinzen ähnlich. gewütet haben 
wie bei uns. Sonach würde, wenn man fi, wie es hier und 
da ber Fall zu fein ſcheiut, von der Panik leiten läßt, ben Wind» 
wurf ſchnell aufzubereiten, alfo zu entwurzeln und zu 
„zöpfen“, das bloße Feſthaltenwollen an ben bisherigen Zaren 
nur zur Folge haben, daß mit großen Koften und — ba bie 
Srühjahrs:Feldarbeit beginnt — doch nur ſehr unvollftändigem 
Erfolg bie obenerwähnten Konfervierungshälfen zur Anwendung 
Tommen müßten, ba fonft base im Walde lagernde Holz 
erheblich im Werte vermindert würde. 

Diefes bringt auf das punctum saliens! Nach ben Ers 
fahrungen, welche man, ba bie Aufbereitung erſt allmählich, nach 
8—4 Jahren durchgeführt werben Fonnte, um Bitte der 70er 
Jahre gemacht Hat, beftcht das befte Konfervierungsmittel 
für Kiefernwindwurf, wenigſtens auf ben i. b. R. beſonders 
dafür in Betracht kommenden ſchweren oder doch nafjeren 
Böden darin, baß man benfelben zunächſt ruhig mit Wurzeln 
und Heften liegen läßt. 

Nah dem 1876er Sturmſchaden waren in ber Rheinprovin; 
die Kiefern und auch ſelbſt die Fichten noch im britten Soinmer 
völlig grün und meift unverborben! Die Nadeln an 
den Aeften forgen eben für Abbunftung bes, andernfalls bie Verz 
berbnis bewirtenden Saftes viel beſſer, — fie pumpen ger 
wifjermaßen den Stanım leer, — als das Entrinden und Blägen, 
fo daß ſelbſt, wenn auf leichterem trodenen Boden ein Trodens 
werden eintritt, dieſes viel beffer bleibt, als bie Entäftung ! 
Meift aber wird dies Vertrodenen ber Krone gar nicht eins 
treten, ba ber einfeitig mit der wafferhebenden Bodenfrume in 
Verbindung bleibende Wurzelballen aus ber Erde für bie Ver: 
dunftung ber Nadeln ſoviel Erfaß liefert, daß die Benadelung 
nit ganz vertrodnet — wenn auch nicht genug, um ben Baum 
namhaft wachſen zu laffen. Nah dem 1876er Sturm haben fi 
aber fogar viele fiegende Kiefern und Fichten, die nicht ftarf be: 
ſchattet waren, in ihren Wipfeln aufgerichtet und find fortgewachſen. 
Der bamalige Verwalter ber Oberförfterei Kottenforit:Bonn hat 
ſ. 3. im wiſſenſchaftlichen Intereffe eine Meine Partie folhen ger 
worfenen Beftandes zur Erhaltung beflimmt — wenn daran 
fpäter nichts geändert ift, eriftiert fie wohl noch im Schußbezirt 
Benne Dringend erfheint fomit nur bie Aufbereitung ber 
unteren Teile von weiter oben wirklich abgebroche nen Stämmen. 
Das ift nicht einmal ein Prozent — vielleicht faum ein Promille 
— ber gefamten Maffe. Alles andere hat Zeit, ba jeden · 
falls in Kiefern die Borkenkäfergefahr keine große Rolle 
ſpielt, event. gegen dieſelbe durch ſpätere Entrindung ber wirf- 
lich angebohrten Stämme — die dann im eigentlichſten Sinn 
bes Wortes als „Fangbäume“ ausgenußt werben — vorgegangen 
werben kann. 

Alfo: Kaltes Blut! Windwurf fällt nicht aus dem Walde 
heraus und verdirbt nicht ſchnell, wenn man ihn ruhig 
liegen läßt. 

Schneibet man aber Aeſte und Wurzeln ab, fo verbirbt er 
leicht, ba man nicht überall Aufbewahrung im Wafler ans 
wenden fanı, und für bie ſchnelle Zerſchneidung, Entrindung 
u. f. w. des gefamten Materials im Sommer meifl nicht Arbeits. 


j träfte genug findet und jebenfalls bie Arbeit teuerer bezahlen 


muß, ohne fie im Preife erfept zu erhalten. 

Wird ber gefamte Windfal vom 10. bis 12. Februar d. 9. 
— fo fließt unfer Gewährsmann — [nellaufbereitet, 
fo if ein ſtarkes Sinken der Preife zum Nachteil des Walb» 
befipes wie des Holzhandels unvermeiblic. 
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Da hanbelt es ſich aber für je eine Million Feitmeter ſtets 


um mehrere Millionen Marl, bie wir ber Staatskaſſe wie den 
vielen walbbefigenden Leſern unſeres Blattes erhalten wifjen 


möchten. Borggreve 


E. Fiſchfeinde erlegt. 


Nachſtehend geben wir eine Zuſammenſtellung der Geld⸗ 
beträge, welche in Württemberg ſeitens ber Königlichen Staais— 
kaſſe für erlegte Fiſchfeinde ausbezahlt wurben. 1888: 1205,50 ME. 
(171 Fiſchotier und 267 Fiſchreiher), 1889: 1074,50 Mt. (148 
Fifchotter und 228 Fifchreiher), 1890: 1170 ME. (150 Fiſchotter 
und 280 Fiſchreiher), 1891: 1005,50 Mt. (121 Fiſchotter und 
297 Fiſchreiher), 1892: 929,50 Mf. (113 Filchotter und 248 
Fiſchreiher), 1893: 883 ME. (80 Fiſchotter und 253 Fiſchreiher). 


F. Vorlefungen im Winterfemefter 1894/95. 
Aniverfität Gichen. 

Seh. Hofrat Prof. Dr. Heß: Forftpolitif, fünfſtündig; Forfte 
technologie, zweiftündig ; praftifcher Kurfus über Forſtbenutz⸗ 
ung, einmal. 

Prof. Dr. Bimmenauer: Forftverwaltungslehre, zweiſtündig; 
Forſtgeſchichte und Forfiftatiftif, zweiftündig; Walbertragss 
regelung nach der heffifchen Inftruftion, zweiftündig, mit 
Erkurfionen, einmal; Anleitung zum Planzeichnen, zwei⸗ 
fündig. 

Prof. Dr. Braun: Forftrecht, drei⸗ bis vierftündig. 

Beginn ber Immatrikulation am 15. Oftober, ber 

Borlefungen am 22. Oftober. 

Das Vorlefungsverzeihnis der Univerfität kann vom Sekre⸗ 
tariat bezogen werben. 


Sorfiakademie Eberswalde. 


Oberforftmeifter Dr. Dandelmann: Waldbau. — Ablöfung 
ber Walbdienftbarkeiten. — Forſtliches Repetitorium — 
Forſtliche Erkurſionen. 

Forſtmeiſter Dr. Kienitz: Waldbau. — Forſtliche Erkurſionen. 

Forſtmeiſter Runnebaum: Forſtbenutzung. — Bermefjungss 
tunde mit Rückſicht auf Preußiſche Forſtvermeſſung. — 
Forſtliche Erfurfionen. 

Forflmeifter Prof. Dr. Shwappad: Forfiverwaltungslehre. 
— Holzineßkunde. — Forftlihe Erkurſionen. 

Forſtmeiſter Zeifing: Forfipolitit. — Forſtliche Erkurfionen. 

Privatdozent Dr. Schubert: Mathematifhe Grundlagen ber 
Forſtwirtſchaft (Holzmeßkunde und Walbwertre[hnung). — 
Mebungsaufgaben in Mathematik. 

Profeſſor Dr. Müttrich: Meteorologie und Klimalehre. — 
Mechanik. — Crundzüge ber Differentials und Integral 
rechnung. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Remels: Allgemeine und ans 
organifhe Chemie. — Mineralogifche8 und chemiſches 
Praktikum. 

Profeſſor Dr. Ramann: Standortslehre. 

Profeſſor Dr. Schwarz: Allgemeine Botanik mit Praktikum. 

Seh. Regierungsrat Prof. Dr. Altum: Wirbeltiere. — Zoolos 
giſches Praktiitum. — Zoologifhe Erfurfionen. 

Privatdozent Dr. Edjtein: Fiſchzucht. 

Amtsrichter Dr. Dickel: Civil- und Straſprozeß. — Repeti⸗ 
torium in Rechtokunde. 

Landes⸗Oekonomierat Dr. Frhr. von Canſtein: Landwirt⸗ 
ſchaft II (Tierzucht). 

Dr. Cramer: Erſte Hülfeleiftung in Unglüd 








Das Winterfemeiter beginnt Montag, den 15. Chtober 1894 
und endet Sonnabend, ben 31. März 1885. 

Meldungen find baldmöglichſt unter Beifügung ber Zeug: 
niffe über Schulbildung, forſtliche Lehrzeit, Führung, über ben 
Befig der erforderlichen Subfiftenzmittel, fowie unter Angabe des 
Militärverhältniffes an ben Unterzeihneten zu richten. 

Der Direftor der Forſtakademie 
Dandelmann. 


Techniſche Zochſchule zu Barisruhe. 
Beginn am 1. Oftober. 

Geometrie ber Ebene und bes Raumes, Analytifche Geometrie 
ber Ebene und bes Raumes und Uebungen: Wedekind. — 
Ebene u. fphärifche Trigonometrie und Polygonometrie: Schröder. 
— Repetitoriuin ber Elementarmathematif: Voigt. — Erperis 
mentalphyſik I: Lehmann. — Elementarmechanik: Schleier- 
mader. — Anorganiſche Grperimentalgemie: Engler. — 
Mineralogie: "Brauns — Allg. Botanik, Pflanzenfranfheiten, 
Mikroſkop. Praktikum: Klein. — Zoologie I, Forftzoologie: 
Nüßzlin. — Praftifche Geometrie: Haid. — Plans und Terrain- 
zeichnen: Doll. — Freihandzeihnen: Krabbes und Knorr. — 
Projektionslehre mit Uebungen: Wiener. — Meteorologie: 
Schultheiß. — Theorie ber Forfteinrihtung, Forftverwaltung 
und sHausbaltung, Aufgaben des forftl. Verſuchsweſens und ber 
Rentabilitätdrehnung, Waldweg⸗ und Waflerbau: Schuberg. — 
Waldbau I., Forfigefchichte, Holzmepfunde: Endres. — Wald: 
bau IL: Siefert. — Enzyklopädie ber Korftwiffenfchaft, forfts 
liche Repetitorien: Müller. — Enzyflopäbie ber Landwirtfchaft : 
Stengel. — Wieſenbau: Drag. — Alg. Volkswirtſchafts- 
lehre, Handels» und Berfehrapolitif, Bollswirtjchaftliches Disputa- 
torium: Herkner. — Verfaffungss und Verwaltungsredt: 
Schenkel. — Ausgewählte Lehren bes bürgerlichen Rechtes: 
Süpple. — Außerdem: Forftlihe Erfurfionen und Uebungen 
unter wechfelnder Leitung ber Profefforen der Forſtwiſſenſchaft. 


Grofherzoglid Bähfifhe Jorſtlehranſtalt Eifenad. 

Das Winterfenieftier 1894/95 beginnt Montag den 22, Oftober. 
Es gelangen zum Vortrag: 

Staatswiſſenſchaft mit Forſtverwaltungslehre, Korfigefchichte, 
Waldwertrehnung und Statik, Maldwegebau: Oberforft= 
tat Dr. Stößer. 

Forſtſchutz: Obderförfter Matthes. 

Forſtvermeſſungokunde, Planzeichnen: 

Bodenkunde: Profeſſor Dr. Hofäus. 

Chemie, Phyſik: Profeſſor Dr. Büsgen. 

Stereometrie, Anfangsgründe der 
analytiſchen Geometrie: Dr. Höhn. 

Rechtskunde: Landrichter Linde, 

Vollswirtſchaftslehre: Oberförſter Matthes. 

Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen 
ber Forftwiffenfcaft, fowie ber Grund» und Hülfswiſſenſchaften 
erforbert in ber Regel 2 Jahre und kann mit jebem Semeſter 
begonnen werben. 

Sämtliche Borlefungen werben in einem einjährigen Zurnus 
gehalten und find auf zwei Unterrichtsfurfe verteilt. 

Anfragen und Anmeldungen find an bie Direftion ber 
Großherzoglichen Forſtlehranſtalt zu richten. 


(Fortſetzung fiehe Umſchlag.) 


Forſtaſſiſtent Arthelm. 
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Zur Begelung des Plänterwaldes. 
Dritter Artitel.* 

Vom Oberforftmeifter a. D. Kraft zu Hannover. 

Die Abhandlung des Herrn Oberförfters Pahl zu 
Treubenftabt im Junihefte von 1894 biefer Zeitichrift 
giebt mir Veranlaffung, auf das in ber Weberfchrift be- 
zeichnete Thema nochmals zurücd zu kommen. 

Herrn Pahls Arbeit ift um fo beachtenswerter, als 
fie fich nicht auf abftrafte theoretifhe Erwägungen, 
fonbern ebenfo, wie bie des Herrn Gretſch im 4. Hefte 
des forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblatts von 1898 auf 
fonfrete praftiiche Verhäftniffe ftügt. Sebe auf dem 
feliven Fundamente der Praris ruhende Beſprechung 
der vorliegenden Frage kann mir nur angenehm ſein; 
auch Herrn Pahl bin ich dafür dankbar, daß er auf 
einige Punkte aufmerkſam macht, welche in meinen frühern 
bezũglichen Arbeiten noch nicht genügend erläutert und 
begründet worden find. h 

Dies gilt zunähft von der Anrechnung ber bie 
Beſtandespflege bezweckenden Cinzelmugungen** des 
Plänterwaldes auf den Nußungsetat. Soweit biefe 
Einzelnugungen den Charakter der Vornußung 
tragen, würde ber von ihnen zu erwartende Ertrag im 
Abſchaͤtzungswerke ganz fo zu behandeln fein, wie es 
bezüglich der Vornugungen des Hochwal des zu ge 
ſchehen pflegt. Man hätte alfo unter ganz normalen 
Verhältniffen einen die Abnugung der Altersklaſſen⸗ 
gruppen vegelnben Hauptnutzungsetat und einen bie 
Durchforſtungen betreffenden Vornugungsetat zu unter: 
ſcheiden. 

Anders liegt die Sache da, wo jene Einzelnutzungen, 
wie Häufig vorkommt, nicht mehr lediglich als Objekte 
der Vornutzung, ſondern in verhältnismäßig erheblichem 
Umfange als vorgriffsweile Bezüge von Hauptnugungs: 
material amzufehen find. Dies würde z. B. ber Fall 
fein, wenn in älteren Beſtänden außer dem Durch- 


* Vergleiche bie Auffäpe im Octoberhefte von 1892 und 
im Novemberhefte von 1898 ber Allgemeinen Fort» und Jagd⸗ 
Zeitung. e 
** Beiläufig bemerft, gehören zu ſolchen Einzelnutzungen 
aud bie in der nächften Umgebung ber Gruppen zur Milderung 
des Seitenſchattens etwa vorzuehmenden Durchhiebe. 
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forftungsmaterial verhältnismäßig große Mengen ab- 
ftändig werdenden Materials anßerhalb der für ben 
nächſten Umlauf projeftierten Altersklaſſengruppen ges 
nußt werben müßten. Derartiges Material wäre bei 
Ermittelung der Einzelhiebsmaflen gefondert zu veran- 
fchlagen, und um ben Betrag besfelben müßte infoweit, 
als nicht andere Umftände dagegen ſprechen, Die normale 
Sruppen-Abnugung gekürzt werden. Wenn z. B. bie 
für die nächſten n Sabre projeftierten" Alteraflafiens 
gruppen im Ganzen eine Fläche von f ha umfaßten und 
bie darauf ſtockenden Maſſen einſchließlich des Zu. 
wachſes zu M fm ermittelt wären, die Beftodung alſo 


durchſchnittlich — fm pro ha betrüge, wenn ferner 


aus den Einzelnutzungen, welchen ber Charakter ber 
Hauptnugung zugeſprochen werben müßte, während ber 
nädften n Jahre — a fm erwartet werben koͤnnten, jo 
würde biefer Einzelnugungen wegen bie Gruppennußung 
a ha mittlerer Beſtockung bes 


ſchraͤnkt, alfo im Ganzen nur auf f — = — — 
ha ausgedehnt werben müſſen. Soweit Schwierigkeiten 
bezüglich der Ausſonderung ber den Charakter ber Vor⸗ 
nutzung tragenden Einzelaushiebe hervortreten, wuͤrde es 
auch nicht ausgeſchloſſen fein, ſämtliche Einzel: 
nutzungen auf die normale Flächenabnutzung anzurechnen, 
womit eine weitgehende Sicherung gegen Unnachhaltigkeit 
verbunden iſt. 

In Betreff der Ausgleichung von Schätzung s⸗ 
fehlern ift zu bemerfen, daß Mehr: oder Minder- 
erträge ber Gruppen, über melde fpeziel Buch geführt 
werben muß, alsbald nad) erfolgenden Endhieben durch 
entfprechende zeitweilige Erhöhung oder Verminderung 
bes aus dem Kontrolbuche fich ergebenden Abnutzungs⸗ 
ſolls ausgeglichen werden können. Die Einzelaußhiebe 
bürfen als wirtichaftlih notwendige Nutungen durch 
eine unzutreffende Ermittelung des auf biefe Aushiebe 
entfalenden Teiles des Abnugungsiages nicht beeinflußt 
werben. Sit biefer Abnutzungsteil zu, niedrig geſchätzt, 
fo muß der bei Ausführung) der notwendigen Einzel: 
aushiche erfolgende Mehrerlds an den Gruppennußungen, 
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um a fm der = 
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aan: 


und zwar durch Verzögerung der Inangrifinahme neuer 
Gruppen, eingeipart werden, was durch ftrenge Ein» 
haltung bes gefamten Abnugungsfolls für Gruppen: 
und Einzelnugungen erreicht wird. Iſt die Abnugung 


bezüglich ber Einzelnutzungen zu body (alfo über das : 


wirtfchaftliche Bedürfnis Hinausgehend) normiert, fo kann 
das Plus durch Erweiterung der Gruppennußungen 
ausgeglichen werben. 

Einen weiteren Einwand gegen mein Verfahren 
leitet Herr Pahl aus einer den auszulegenden Gruppen 
angeblich drohenden Windbruchgefahr her. 
folhe Gefahr kann aber nur eintreten, wenn e8 ver: 
ſäumt ift, die Beftände durch rechtzeitige, auch ſchon 
ber Zumacsförberung wegen erforberliche Durchhiebe 
ftandhaft zu machen, und wenn bie Gruppen fofort fahl 
gehauen, oder zu ftarf und plößlich gelichtet werben. 
Dies Alles Tiegt aber nicht im Sinne meines Vers 
fahrens. Es ift von mir ausbrüdlic hervorgehoben, 
daß die Gruppen thunlichft dur Naturverjüngung, 
oder wo biefe nicht anwendbar fei, unter dem mehr oder 
weniger zu lodernden, allmählich abzunugenden 
Schirme der Gruppenbeftodung zu gründen feien. Im 
Weißtannen:Plänterwalde würde natürlih nur die 
langfame, dunkle Naturverjüngung in Frage kommen. 
Bei Verjüngung der Gruppen braucht ja in feinem 
Falle Lichter gehauen zu werden, als e8 bei ven Vers 
jüngungshieben des unregelmäßigen Plänterwaldes oder 
des Hochwaldes zu gejchehen pflegt, überhaupt find 
namentlich bei kleinen Gruppen, bie für die Weiß. 
tanne volftändig ausreichen und bei diefer Holzart unter 
Umftänden fogar noch etwas unter 5 ar hinuntergehen 
Könnten, bie Hiebsoperationen ber regelmäßigen !Plänter- 
wirtſchaft von denen ber unregelmäßigen eine Reihe von 
Jahren hindurch fo wenig abweichend, daß praktiſch 
kaum ein Unterſchied hervortritt. Beim regelmäßigen 
Plaͤnterbetriebe kann und muß ebenſo vorſichtig ge⸗ 
wirtſchaftet werden, wie beim unregelmäßigen; bei der 
gruppenweiſen Verjüngung könneun ebenſowohl alle be 
ſonders wuchskraͤftigen Beſtandesteile einſtweilen erhalten 
werben, und daß die Verjungungsdauer iu feiner Weiſe 
beſchräͤnkt ift, habe ich in meinem zweiten Artikel (Seite 
372 erſte Spalte unten) ausbrüdlic hervorgehoben. 
Nur das Schlußtableau ift beim regelmäßigen Plänter: 
walde infofern ein anderes, als biejer Meine Flächen 
ziemlich gleihalterigen Beſtandes hinterläßt, und 
eben darin ift das entfchieden günftigere Ertragsverhalten 
dieſer Wirtfchaftsform begründet. 

Die von Herrn Pahl behauptete Schwierigkeit der 
Beſtimmung der Flähen und Maffen der von mir vor 
geſchlagenen Gruppen vermag ich felbft dann, wenn es 
fi um viele Gruppen von geringer Ausdehnung handelt, 
nicht anzuerkennen. Für die Flächenbeitimmung genügt 
die Shrittmeffung, und was die Maffene und 
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Zuwachsermittelungen betrifft, fo find biefelben Außerft 
geringfügig im Vergleich zu den ebenfo umfänglichen, 
wie unfihern Vorrats⸗ und Zuwachsermittelungen, welche 
das Badiſche Verfahren vorausfegt. Nah den Er: 
fahrungen bei den Abſchätzungsarbeiten für den Hannover: 
ſchen Stadtwald kann ich bezeugen, daß fowohl bie Auf- 
nahme der Altersklaſſengruppen, als die Ermittelung 
der Einzelnutzungen ſich mit einem ganz unerwartet 
geringen Zeit- und Koſtenaufwande vollzogen haben. 
Die Mitteilungen des Herrn Pahl über die von 
ihm ausgeführte taxatoriſche Regelung eines Plänter- 
waldkomplexes haben mich jehr intereffiert, meine grunds 
fätlichen Bedenken gegen das von ihm angewandte Ver 
fahren jedoch nur verftärfen können. In dem behandelten 
Falle ift der Normalvorrat bes betreffenden Waldkörpers 
nach der Loreyſchen Grtragstafel zu 45600 fm, nad 
der Schubergihen zu 51300 fm, der wirflihe Vorrat 
dagegen zu 42828 fm und ber Zuwachs zu bem geo« 
metriſchen Mittelwerte von 1,8 Prozent bes wirklichen 
Vorrats ermittelt worden. Die Abnutzung, von Herr 
Pahl als Zuwachsabnutzung (2) bezeichnet, ift mit 


| Rüdjiht auf das zahlreiche Auftreten geringmwüchfiger 


Beftandesglieder gutachtlih auf 2,2 Prozent des Bore 
rats feitgefeßt, was alfo dem wirklichen Zuwachſe gegen: 
über eine ‚Uebernugung von 22 Prozent und weiterhin 
eine erhebliche fernere Schwächung des fchon jegt hinter 
dem Normalvorrate um 20 Prozent (nach Schuberg) 
zurückbleibenden wirklichen Vorrats zur Folge hat. Herr 
Pahl giebt zu, damit etwas fummarifch verfahren zu 
haben, bemerft aber babei, der Wirtfchafter fei nicht in 
ber Lage, die Zweckmaͤßigkeit ber Betriebsbispofitionen 
nad dem wirtfhaftlichen Bebürfniffe auf 10 Sabre 
hinaus zu beurteilen und vorzuzeichnen! Lebteres muß 
id) infoweit beftreiten, al8 e8 fi um bie Hauptgrund: 
züge der Wirtfchaft und um näherungsmweife Be 
ftimmungen Bandelt, mit denen wir in unferer grünen 
Proris bei allen Dispofitionen für die Zufunft uns ja 
immer begnügen müſſen. ebenfalls find bie. Ertrags⸗ 
ermittelungen auf Grund folder Dispofitionen doch 
immer noch viel zuverläffiger, als eine nur nach dem 
unbefinierbaren wirtſchaftlichen Gefühle bewirkte und 
daher ziemlich willfürliche, ganz fummarifche Feſtſetzung 
bes Einfchlages. Der Umftand, daß in jenem alle 
noch ein ſchlagweiſer Hochwald vorhanden ift, mit deſſen 
Hülfe ein Defizit des Plänterwaldes ausgeglichen werden 
kann, vermag zwar die praftifchen Bedenken gegen das 
eingehaltene Berfahren abzuſchwächen, nicht aber die 
theoretifche Benrteilung desſelben zu beeinfluffen. 

Ein Uebelftand des Badiſchen Verfahrens Liegt noch 
darin, daß ſchon ein am ſich geringer Fehler bei Er: 
mittelung des durchſchnittlichen Zuwachsprozentes um 
beswillen, weil mit beinfelben an bem geſamten Matcrial- 
vorrate des MWirtihaftsverbandes operiert werben muß, 
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eine ſehr bedeutende Differenz im der den Abnutzungs⸗ 
fat (vorbehaltlich der Vorratsausgleichung) beftimmenden 
Zuwachsmaſſe zur Folge haben kann. Ein gleicher 
Fehler in der Prozentbeftimmung würbe z. B. bei An» 
wendung meiner Methode von viel geringerer Wirkung 
fein, weil hier die Prozente nur auf die einem 10 oder 
20 jährigen Nußungszeitraume überwiefenen Materials 
dorräte angewandt werben. 

Im Uebrigen muß das von Herrn Pahl vorgeführte 
praftifche Beilpiel, bei welchem jedoch die Heyerſche 
Formel kaum eine Rolle fpielt, die Ueberzeugung, daß 
die Herftellung des Normalvorrats nicht geeignet: ift, 
als Leitſtern der Wirtfchaftsregulierung zu dienen, nur 
nech mehr befeftigen. Das Vorhandenſein eines Maffen: 
vorrate, welcher dem Normalvorrate gleich kommt, ift 
nur dann ein Kennzeichen des Normalzuftandes, 
wenn jener Maffenvorrat in normaler Altersabftufung 
und dor Allem in Beftänden mit normalen Zus 
wadhsverbältniffen vertreten ift. 





Kritiſche Gänge im Gebiet der Golmmepkunde. 
Vou Prof. Dr. Hpeidel (Tübingen.) 


1. Zur Lehre von den Formzahlen und die Anfftellung 
von Maflentafeln auf direktem Weg. 
ö Adhuo sub judice lis est! 

Wenn wir unfere Literatur durchmuſtern, fo Fönnte 
es den Anfchein Haben, als ob ber einftige Formzahl⸗ 
ftreit zu Gunften der Brufthöhenformzahfen endgiltig 
entſchieden fei.* Die Berjuhsanftalten haben um: 
faffendes Material für die Aufftelung von Brufthöhen: 
formzahl⸗ Tabellen gefanmelt, dasſelbe zur Ableitung von 
Maſſentafeln benügt. Wir erhielten die auf breiter 
Grundlage aufgebauten, „Formzahlen und Maſſentafeln“ 
für die Kiefer von Schwappach, für bie Fichte von 
Baur, für die Tanne von Schuberg. Machen fidh da . 
und dort noch wiberftreitende Anfichten geltend, fo be= 
ziehen fich diefelben auf die Art und Weife, wie bie 
fonkrete Form eines Stammes bei Anwendung ber 
Durchſchnittsformzahlen der Tafeln oder der Erfahrungs⸗ 
ziffern, wie fie Kunze und Noffek bezw. Strzeledi für 


das Verhältnis x (d = Mittendurcämefler, d Bruft: 





bhöhendurchmeffer) abgeleitet haben, wirkfam gemacht 
werden ſoll. Die Bruſthöhenformzahl als ſolche blieb 
unangefochten. 


* Bol. in dieſer Beziehung: Baur, bie Holzmeßkunde. 4. Aufl. 
1891. ©. 176 fagt berfelbe: „Über bie Frage, welchem der beiden : 
Formzahlſyſteme ber Vorzug einzuräumen ſei, waren lange Zeit 
hindurch die Anſichten geteilt, bis endlich durch bie neueſten 
Unterſuchungen ber forſtlichen Verſuchsanſtalten ber Nachweis ers 
bracht wurde, daß nur die Bruſthöhenformzahlen einer 
weiteren Pflege und Bearbeitung wert ſind.“ Ähnlich S. 206. | 





| 
j 
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Trotzdem Halte ich es für notwendig, die Art des 
Formzahlſtreites wieber auszugraben. Ich möchte zu⸗ 
nächft auf den inneren Zuſammenhang ber verſchiedenen 
Formzahlarten eingehen, letztere einer kritiſchen Betrach⸗ 
tung unterziehen und, darauf fußend, einen Vorſchlag 
zu Berechnung einer neuen Formzahlart machen. Die 
Kritit der Formzahlarten erfolgt befonders auch aus 


' päbagogifchen Gründen, weil beim forftlihen Unterricht 


das Kapitel der Formzahl ſtets Schwierigkeiten bereitet. 
As Formzahl (f) wird derjenige Faktor bes 
zeichnet, mit dem die jog. Grundſtärkenwalze (k h) eines 


: Stammes zu multiplizieren ift, damit man auf den 
‚ thatfählichen Feſtgehalt (m) kommt. 


Der Faktor felber 
iſt — jener Walze und geht aus den Gleichungen 


hervor: 
m=k.h au 
n 


1 m 
n "kh 


Dieſe Forınzahl bezieht fich, der Definition entſprechend, 


auf den Feſtgehalt des Schaftes. 


Um nun aus dem Duotienten = das f zu be 


rechnen, erhebt ſich fofort die Frage, an welchem Ort k 
zu ermitteln, der Durchmefler der Grundſtärkenwalze 
abzugreifen ift? Die Stodabhiebsfläche, welche eigent⸗ 
lich der Formel zu Grund Liegen muß, ift unvegelmäßig 
geftaltet, Liefert wegen des Wurzelanlaufs zu große 
Werte für k Dean rücte daher zur Erzielung einer 
geeigneten Fläche weiter nach oben und wählte bie 
Grundftärke 
1) entweder Tonftant in Brufthöhe oder in 1,3 m 
vom Boden, erhielt die fog. Brufthöhen: oder 
unehten Formzahlen; 


2) ober in — der Scheitelhähe, erhielt die ſog. 


Normal: oder echten Formzahlen. 

Die nächftliegende Folge des Emporfchiebens der 
Meppunftsftele für k ift die, daß bie Formzahl* ein 
Urteil über den Vollholzigkeitsgrad eines Schaftes ftreng - 
genommen nicht giebt. Eine Vergleichung der fz kons 
treter Stämme mit derjenigen von ftereometriich vegels 
mäßigen Körpern, ſpez. von Umdrehungskörpern aus 
der Klaſſe der Paraboloide wird weſentlich erjchwert. 

Um fih in der fz ein wirkliches Kriterium ber 


| Volpolzigkeit der Baumfchäfte zu fchaffen, wie es der 


Quotient z. B. beim Paraboloid (= 2) beim 


gerabfeitigen Kegel (= 3) an die Hand giebt, hat 
* In ber weiteren Gröterung will ich für Formzahl bie 


Abkürzung fz gebrauchen. 
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Rinider bie fz nur für bas über Brufthähe gelegene 
Stammſtück als „abfolute Formzahl“ mit der 
Brufthöhenquerflähe als k, der um die Meßpunktshöhe 
verfürzten Scheitelhöhe als h berecynet, hat alfo bei ber 
Kubierung des ftchenden Stammes den Oberbaum und 
Unterbaum (letzterer nach Preßler — Stammſchenkel oder 
Zylinder mit der Querfläche k + umgebendes Schentel- 
bolz) getrennt. 

Wir waren fomit in den Befig von 3 Formzahl— 
arten gelangt: ber Bruſthöhen- oder unechten fz, ber 
Normale oder echten fz und der abfoluten fz. 

Für diefelben wurden teils auf Grund theoretifcher 
Betrachtung, teils durch Unterfuhung an zahlreichen 
Stämmen der Hauptholzarten verfchiedene Säge auf: 
geitellt, von denen ich Folgendes anführe: 

Die Bruſthöhen-fs feien bei Stämmen gleicher 
Forn, aber verfchiedener Höhe verfchieden, nehmen mit 
wachfender Scheitelhöhe ab, feien praktifch leicht an⸗ 
wenbbar. 

Die Normal:fz feien bei Stämmen gleicher 
Form tHatfählih gleih, von der Scheitelhöhe unabs 
haͤngig, praftifch nicht durchführbar. 

Die abjoluten fz endlich feien für gleiche Baum: 
formen glei, der wirkliche Ausdruck der Vollholzigkeit, 
unabhängig von ber Höhe, nur in der praftifchen Durch⸗ 
führung fehr zweifelhaft. 

Wie diefe Säge für die einzelnen Formzahlarten 
theoretifch begründet, empiriſch beftätigt wurden, Tann 
bier nicht erörtert werben. Ich beziche mich auf bie 
Schriften über Holzmeßkunde. Es fam zu einem lites 
rariſchen Kampf zwißchen den Anhängern ber 2 erften 
Bormzahlarten, der Tang hin und her wogte, vorläufig 
aber in ber eingangs erwähnten Weife zu Gunſten der 
Brufthöhenformzahlen entjchieden wurde. Die Aus: 


einanderjegung zwiſchen ven Tegteren und ben abſoluten 


fz blieb gegenüber der Macht ver Thatfachen, d. h. der 
Ermittelung von Brufthöhen-fz in großem Umfang 
durch die Verfuchsanftalten in der Hauptfache im Bereich 
akademischer Erörterung. Nur vereinzelte Stimmen 
waren es, bie für die abfoluten fz und die Notwendig: 
feit oder Zwedtmäßigfeit ihrer Prüfung eintraten. Bor 
Allen ift Hier Weile zu nennen, der im Jahre 1881 in 
einem Aufſatz: „Ueber Formzahlen ber Kiefer”,* inte: 
reffante Belege für die Bedeutung der abjoluten Form⸗ 
zahl erbrachte. Später nahm auch Verfaffer unter Be- 





zugnahme auf die Weife’ichen Unterfuchungen Gelegenheit, 


ein Wort für jene Formzahlart, über die Baur ben 
Stab gebrochen hatte, einzulegen, ** 
Bei allen ftattgehabten Erörterungen nun trat es 
nicht zu Tage, daß zwiſchen den 3 Formzahlarten ein 
® Zeitfchr. für Forts u. Jagbiv. v. Dandelmann, 1881, 371. 


»Bei Beſprechung der 4. Aufl. von Baur’s Holzmeßkunde 
in Allg. Forft: u. Jagd⸗Ztg. 1892, 191. 


naher innerer Zuſammenhang befteht, deſſen Erkenntnis 
auch zu einem Urteil über den Wert oder Unwert ber 
aufgeftellten Säge führt. 

Bei den BruftHöhen-fz wird angenommen, in 
1,3 m vom Boden fei der Wurzelanlauf überwunden, 
das k wird dem entiprehend im jener Höhe gemeffen. 
Damit wird jedoch gleichzeitig und unbewußt unterftellt, 
daß dom Boden ab noch Feine Stärkenabnahme ftatt- 
gefunden Habe, daß ber unter ber Querfläche k gelegene 
Stammteil zylindrifch fei, erft über k die Verjüngung 
des Stammes in paraboloidifcher Zorm beginne, Das 
Holz, weldes den unter k gelegenen, zylindriſchen 
Stammteil des Schaftes umgiebt, wird alfo nicht be= 
ruͤckſichtigt. Die Meſſung des k in 1,3 m führt eigentlich 
zu einer Zerlegung des Stammes, in 2 bezw. 3 Teile, 
die verſchiedenen ftereometriihen Körperformen an— 
gehoͤren: in Figur 1 in den Zylinder a oder Stamm⸗ 
ſchenkel des Unterbaumes, in den paraboloidifchen 
Scajtleil b des Oberbaumes, in den unregelmäßigen 
Körper c des Unterbaumes oder das Schenkelholz. 
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Fig. 1. 

Bezeihnen wir die Idealwalze des Oberbaumes 
(k [b—-m]) mit b;, fo erfcheinen die Faktoren ber oben 
gebrachten Formzahlgleichung folgendermaßen zufamen: 
geſetzt: 
a+b+ro 

at bi 
Aus diefer Gleichung ergiebt fich, einmal daiz der Stamm 
ſchenkel a in Zähler und Nenner des Bruchs enthalten 
ift, fodann, daß das Schenkelholz c nur im Zähler 
auftritt, nicht im Nenner. 

Ziehen wir a oben und unten ab, fo geht die 
Gleichung über in 


[a 


zb Fer 
bt 


ferner, wenn wir das Schenfelholz ce, welches unlogiſcher 


f= 
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Weife nur im Zähler des Bruchs berücfichtigt ift, 
meglaffen, in 
f= 5 . 
bi 

Diefer Quotient Tiefert aber nichts Anderes als die 
abfolute fz des Oberbaums. Letztere erfcheint fomit . 
ala die gereinigte Brufthöhen-fz. l 

Die Höhe des Stammſchenkels a oder die Meß⸗ 
punktshoͤhe von 1,3 m ift bei den Brufthöhen:fz info- 
fern von großem Einfluß, als der Ort der Querfläche k 
relativ — im Verhältnis zur Scheitelpöhe — um fo i 
nieberer zu liegen kommt, bie Fläche um fo größer aus- 
fat, je höher ein Stamm if. Mit dem Zuwachs an 
Höhe wählt der Abftand von Bruſthöhen-Querfläche k 
und MittensQuerfläde y, die Differenz in den Größen 
ber beiden Flächen, damit aud die Differenz im ben 
Maſſen von Idealwalze und Schaft zu Gunften ber 
erfteren. Bei velativ ftärkerem Wachjen der Idealwalze 
im Verhältnis zur Schaftmaffe müfjen die Formzahlen 
mit wachſender Scheitelhähe abnehmen. ! 

Mathematifch Täßt fich dies, wie folgt, Kar machen, 
wenn wir Paraboloidform des Schaftes unterftellen und ' 
den Kubikgehalt des Tepieren durch die Mittenquer- 
flächenformel ausdrücken: e8 muß fein 
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Der Wert von f ift fomit von der Scheitelhöhe abhängig, 
nimmt ab mit Zunahme der Teßteren. gt m= = 


fo haben wir £ =1; d. h. bei 2,6 m langen Stämmen 
fällt k in die Mitte der Scheitelhöhe, ftellt die Mitten- 
querflädhe y bar, giebt durch Multiplikation mit h Kubit- 
gehalt des Schaftes und Idealwalze zugleich. 

Aus den feitherigen Betrachtungen dürfte für bie 
Bruithöhen-fz folgen: 

1) fie fönnen einen der Form des Baumes ent: 
ſprechenden Vollholzigkeitswert nicht barftellen ; 

2) fie müſſen mit wachſender Sceitelhöhe ab: 
nehmen. j 

Die Erkenntnis diefer Abhängigkeit der Brufthöhen-fz . 
von der Höhe und das Beitreben, ähnlichen Formen | 
gleiche fz zu geben, führte zur Ausbildung der Nors 
malsfz, in 1. Linie dazu, das k in aliquotem Teil 
der Höhe abzugreifen. Diefer Gebanfe war ein ent« 
ſchieden richtiger, weil verjchieden hohen Stämmen bie 
gleichen fz zukommen können, letztere von der Höhe un= 
abhängig gelhaffen werden müffen, um einen richtigen | 





Voll holzigkeitsausdruck darzuſtellen. Allein — die 
Grundlage der Zweiteilung bes Stammes in Körper 
verſchiedener ftereometrifcher Form bei ber Berehnung 
blieb beftehen. 


Das k ift in 1 h verlegt. Dadurch ift wohl er= 


reicht, daß das die fz beherrſchende Verhältnis 2er unabs 


d 

bängig von der Höhe gemacht ift, daß ſich z. B. beim 

Paraboloid verhält: 
Er 


aber die Querflähe k ift wieder eine den Schaft in 
Oberbaum von paraboloidiſcher Form) zylindriſchen 
Stammſchenkel und Schenkelholz teilende. Dieſe Teis 
lungsflaͤche kommt nur höherer ober nieder als 1,3 m zu 


liegen. Wir haben wieber den Wert: 
worst b+o 
‚FT rb 


: Wird der den Zähler und Nenner gemeinfane Stamm: 


ſchenkel a abgezogen, das nur im Zähler berückſichtigte 
Schenkelholz ce eliminiert, fo verbleibt uns in bem 
Quotienten 


fi = nr 
wiederum die abfolute fz für den Oberbaum als Voll: 


bolzigfeitsausprud. 

Iſt ſomit bei den Normal:fz im Gefühl des Rich: 
tigen die Wahl des Meßpunftes für k von der Stamm: 
höhe abhängig, die fz damit von letzterer unabhängig 
gemacht, fo konnte ein reiner Ausbrud für die Form 
erft zu Stand kommen, als die in Brufthöhen: und 
Normal-fz enthaltene abfolute fz für den Oberbaum 
von Rinicker herausgefchält wurde, die in ber Berechnung 
ber beiden erfteren Formzahlarten enthaltenen Fehler 
aufgebeett wurden. Die Duerfläde in Meßpunktshöhe, 


ob diefe nun in 1,3 m ober in 4 h gewählt wird, 


it zur Trennungsfläche für Oberbaum und Unterbaum 
geworden, die fz nur für erfteren als wirklicher Voll: 
holzigkeitsausdruck berechnet worden. Der Stamm 
ſchenkel ift für fih zu kubieren. 


Der Quotient I iſt in ber Veränderung feines 


ı Wertes mit Zunahme von Stärke, Höhe und Maſſe des 


Stammes beherrfcht durch das Verhältnis der Mitten- 


' querfläche zur Untenquerflähe von Oberbaum: alfo 
durch den Grad der Ausbauchung des Schaftes oder 


die Form, ift unabhängig von der Höhe. 
Fürs Paraboloid z. B. haben wir: 
b hm  (% 
fk = Y 3 = 


bh  khiön) ET 


9° 
as 
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Aus dem Vorgetragenen geht Hervor, daß bie 
3 Formzaßlarteneinegemeinfame Grund: 
lage der Berehnunghaben: die Zerlegung 
bes Stammes in 2 bezw. 3, ftereometrifch 
verfhiedenartige Teile Diefe Zerlegung ift 
aber bei den Brufthöhene und Normal:fz eine uns 
bewußte, verſteckte, die Berechnung trübende, während fie 
bei den abſoluten Formzahlen bewußt durchgeführt wirb. 
Die fz ift hier Formausdruck des Oberbaumes, deſſen 
Formen im Durchſchnitt dem Paraboloid naheſiehen. 

Nebenbei möchte ich bemerken, daß die gleiche Idee 
der Teilung bes Schaftes in Oberbaum und Unterbaum, 
der Ermittlung ber Formzahl des erfteren als abfolute, 
aud dem Preßler'ſchen Berfahren der Ku 
bierung aus Grundftärfe (in 1,3 m) und 
Richthöhe (h,) zu Grunde Liegt. 

Dasfelbe berechnet den Schaftinhalt als Summe 


von Inhalt des Oberbaumes (= + gh,) und dem⸗ 


jenigen des Stammſchenkels (S gm), event. auch dem: 
jenigen des Schenkelholzes. Abgeſehen von letzterem iſt: 


eee(nt5) 


Faſſen wir den Oberbaum allein ins Auge, deſſen h, = 
dem Abſtand des Brufthöhendurchmeffers d vom Ort des 


4 ift, fo muß bei Annahme der Nichtigkeit ber 


Preßler'ſchen Inhaltsformel für die Körper des Paras 
boloids und Kegels fein: 


eo 
a 
= 
Il 
⁊* 
= 
© 


2 
k=-7., 


Berechnen wir diefen Wert für fz bei den 2 genannten 
Körpern, fo erhalten wir nichts Anderes als bie ab: 
folute fz. Es ift: ; 


fürs Baraboloid für den Kegel 
+ h bh, = + h 
2 38 1 CE | 1 
A=5.7=7 =..7=7- 

Die bisherige Erörterung hat ergeben, daß als ber 
eigentliche Vollholzigkeiſsausdruck, als Formzahl im 
engſten Sinn des Wortes, von den bisherigen Form— 
zahlarten nur die abfolute Formzahl für 
den Oberbaum gelten kann. 

Es fragt ſich nun, ob die abſolute fz weiter zu 
verfolgen ift, ob die Formzahlerhebungen der Verſuchs⸗ 
anftalten künftig auf dieje auszudehnen, Durchſchnitts⸗ 
werte au benfelben für die Stärke und Höbenftufen 
der Hauptholzarten zu berechnen und für Aufftellung 
von Maffentafelu der Oberbäume zu benügen find ? 


h,= 





Gegen die abfoluten fz erhebt ſich vom theoretifchen 
Standpunft aus das Hauptbedenken, baß fie nur für 
ben Oberbaum berechnet werden, der Unterbaum 
in dem Formmert des Schaftes niht zum 
Ausprud kommt. Diefer Umftand wirft ınn fo 
mehr, je kürzer der Stamm ift, je höher der Prozent» 
fag ift, mit dem die Meßpunktshöhe an der Scheitel: 
höhe partizipiert. Vergleichende Unterfuchungen zu wiffen- 
ſchaftlichen Zwecken werben durch jene Verhältnifle be= 
einflußt. Bon praktifcher Bedeutung iſt ſodann das 
Bedenken, daß für ben Unterbaum ein befonderer Seit: 
oehaltsfaftor berechnet werben muß, wenn nicht vor 
gezogen wird, denſelben als Zylinder mit Brufthöhen: 
querfläce zu beredinen. 

Diefe Bedenken gegen die abfolute fz regten den 
Gedanken bei mir an, eine ſolche für Ober» und Unter- 
baum, alfo für den ganzen Schaft zu berechnen, indem 
als Grundflähe der Idealwalze bie VBobenflähe bes 
Stammes angenommen wird und zwar eine Bodenfläche, 
welche nach ber Brufthöhenquerflähe mit Unterftellung 
ber Paraboloidform des Schaftes berechnet, von den 
Unregelmäßigfeiten des Wurzelanlaufs befreit iſt. Ich 
möchte dieſe neue Formzahlart die Boben- 
höhenformzahl nennen. 

Die Bodenhöhen-fz wirb berechnet: 

a. für den ſtehenden Schaft 

o. mit Benügung ber Bruſthöhenquer— 

fläde allein: 





In den Quotienten f = a 
2 
führe ih für k die Größe R? nr bezw. =D ein 


(vgl. Fig. 2) und befomme das R bezw. D in 
nachſtehender Weife: 


h d 
d 
D 
Fig. 2. 
Im Paraboloid verbält ſich 
R:r=h:h—ım 
m 
a h 
Rt — —- 
— 
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za 
Er 7 
Bodenflaͤche — D* — 
—— 
— — 
2 = 7 n 7 
— Da. h ri de 








Der Quotient 


wie auch der Ausdruck 


—— 


7 


m 
— 


kommenden Werte von d und h berechnet werben, 
was in der Beilage gejchehen ift. Die Berech⸗ 
nung der Bodenhöhenefz wird durch diefe 
Tabelle wefentlich erleichtert,* noch mehr aber ge: 
fördert, wenn durch Multiplikation der Pofitionen 
der Tabelle mit den zugehörigen Höhen eine 
Idealwalzentafel für Stämme gegebener 
Brufthöhenftärke und Scheitelhöhe konftruirt wird. 
Legtere Arbeit möchte ich aber erft ausführen, 
wenn Aeußerungen über Zweckmäßigkeit und Ans 
nehmbarkeit der neuen Formzahl vorliegen. 


. h ( Idealwalze), können für alle vor⸗ 


6. mit Benützung von Bruſthöhen⸗- und 
Mittenquerfläche: 
—E en — Er N 
I d° h 2 = ” 
1 
= Y_ 
an, 
ı-+ 
(letzterer Ausdruck, damit Tab. I benügt werden 
kann!) 
b. für den liegenden a 
In den Quot. f - I führe ih für k bie 
Mittenquerflägde ein. En verhält fi: 
Riem: = 2:1 
R=2g8 
— I * Jg BAR: 
"FT Rn.h  2en.h 2765 


Die nad) diejen Formeln, (befonders der unter lit. 
a, a gebrachten), berechneten Bobenhöhenforms 


| 
® Die beifolgenbe Tabelle zeigt eine Abftufung der dsBes 
träge von om : cm, ber h«Beträge von m: m. Für genaue Bes ' 


rechnungen follten bie d nad Milimeterbeträge, bie h nad 
Dezimeterbeträgen abgeftuft werben. Den mit Hiliefräften aus⸗ 


nefatteten Berfuchsanftalten empfehle ich bie Anfertigung ber» . 


artiger Tabellen. Bis ſolche da find, kann in meinen Hilfstafeln 
auch interpoliert werben, 


zahlen möchte ih nur auf den Schaft an 
gewendet wiflen, wie ne bie einleitende Bemerkung, die 
aus dem Quotienten 
ſich, der Definition entſprechend, auf den Feſtgebalt des 
Schaftes, vermuten ließ. Nur die Schaftformzahl iſt 
begriffsgemäß, nur fie iſt ein Vollholzigkeitsausdruck, 
deſſen Größe einen Vergleich mit den Formzahlen ver 
Umdrehungskoͤrper aus der Klaſſe der Paraboloide 
zuläßt. 


Praktiſche Nüdfichten haben aber wie befannt dazu 
geführt, außer Schaftefz folche fürs Derbgolz und für 
ben ganzen Baum auszuſcheiden. Diefe Formzahlen 
indem in dem Duotienten “r für 
m nur das Derbholz oder die ganze Holzmaſſe des 
Baumes eingefett worden find. Die entftandenen Werte 
find aber m. E. keine Formzahlen, ſondern Feſt- 
gehaltsfaktoren, welde die Maſſe von Einzel- 
ftämmen an Derbholz oder an Derb: und Neisholz zur 
Idealwalze des Schaftes in Beziehung fegen. 


Theoretifch betrachtet, find die Derbholz:fz noch am 
eheften mit dem Formzahlbegriff vereinbar, werben aber 
fireng genommen unrichtig beredinet, indem im Nenner 
bes obigen Quotienten bie Geſamthöhe eingeſetzt wird, 
während bie Länge des Derbholzſtückes vom Schaft ein⸗ 
geführt werden follte. Die fo berechneten Zahlen hätten 
für den praktifchen Gebrauch allerdings nicht die Bes 
! deutung, wie bie nad) alter Methode berechneten, weil 
» wir bie Ränge des Derbholges am ftehenden Stamm 
“nicht meffen Yönnen. Bei ftärferen Stämmen, um beren 
Meffung es fih in praxi doch meift handelt, fallen bie 
Derbholz: und die Schaft:fz fo nahe zuiammen, da 
fih erftere von dieſem Gefichtspunft aus einigermaßen 
rechtfertigen laſſen. 


Die Baumformzahlen dagegen ſind theoretiſche Un⸗ 
geheuer! Die Bäume mit Schaft und Krone haben 
feine ſtereometriſche Form. Hier muß eutſchieden ber 
Begriff des Feltgehaltsfaktors für Stänme beftimmter 
Brufthöhenftärte und Höhe eintreten. 


Unten wirb jedoch nachgewiefen werden, daß wir 
dieſe Feftgehaltsfattoren, bezw. biöherigen Derbholz und 
Baumsfz zu den either damit verfolgten Zweden gar 

nicht mehr Branchen, bie Iegteren Begriffe um fo eher 
aus dem Wörterbuch der Holzmeßkunde ftreichen Eönnen. 


abgeleitete Formzahl beziehe 


wurden berechnet, 





Für gewifle Zwecke kann ed notwendig werben, der 
Vollholzigkeit von Teilen des Schaftes z. B. gerade 
des Derbholzes oder ber Nukholzfortimente, der Bau⸗ 
‚ und Sägeholzklaffen Ausprud zu geben, alfo Gehalt 8: 
faftoren für den gekürzten Schaft, zw be 
| reinen. Died läßt ſich folgendermaßen ausführen: 
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Unterftellen wir die Form des Paraboloid-Stußes, 
benennen wir bie Radien von Boden, Mitten und 
Enbquerflähe wie in Fig. 3, To ergiebt fi ein Aus- 


G 
A 


Big. 3. 


drud der Volholzigkeit, in dem die Bodenfläche nicht 
mitwirkt, aus den Sleihungen : 

J 

ſs — Fa 
( — Feſtgehalt des Schaftitüdes, h— deſſen Fänge) 
Rt:ot:r? = AD:BD:CD 
R,— et:e —ı? = AD—BD:BD— CD 
— 

———— 
Re — eꝛ ⸗ e —- ꝛ 
Re — 2 — ı? 


J 
= Bein MALE 
Der Falter J = der Feitgehalt des Schajttrummes | 
(Derbholz, Bauholz, Sägholz) wird durch fektionsweife 
Kubierung erhalten. Sollte derfelbe nur durch Mitten: 
meffung nad) der formel yh erhoben worben fein, was 
befonders für die Bauholzklaffen zuläffig ift, To bes 
kommen wir als Gehaltsfaktor oder Formquotient: 


h 
Pe SP dere 
178,5 97-8 


alfo einen einfachen Ausdruck. 


Gehen wir nun zur praftifhen Verwendung 
der Formzahlen über! 

Diefelden wurden feither, wie früher ausgeführt, 
ausſchließlich als VBrufthöhen-fz berechnet und zwar 
fürs Derbholz, für den Schaft und die Gefamtmaffe 
der Bäume Sie find berechnet worden als Dur: 
ſchnittswerte aus zahlreichen Erhebungen an Stämmen 
jeglicher Abftufung der Bruſthöhenſtärke und Scheitel: 
böhe unter Trennung der Holzarten und von mehr ober 
weniger weiten Alteröftufen. Diefe Formzahl⸗Durch⸗ 
ſchnittswerte für Stämme gegebener Stärke und Höhe 
find nun aber in der Regel nicht direkt zur Kubierung 
des ftehenden Stammes aus der Formel J = k.h.f ver: 
wenbet worden, fondern zur Anfftellung von 
Maffentafeln: d. h. von Tafeln, welche die Durch⸗ 





bes fog. Stärfeprogents ( = 


ſchnittsmaſſen von Stämmen gegebener Stärke und Höhe, 
alfo das Produft k.h.f liefern, 

Einen typiſchen Vorgang in biefer Richtung ſchuf 
die bayrifche Staatsforftverwaltung, welche auf Grund 
umfaffender Erhebungen die bekannten „Baprifchen 
Maſſentafeln“ aufftellen ließ und in den 1840er Jahren 
veröffentlichte. Diefe Tafeln Haben, fpäter ins Meter: 
maß umgerechnet, ausgebehnte Verwendung gefunden und 
unbeftritten großen Nußen geftiftet, deſſen Verdienſt ſich 
jene Forjtverwaltung zueignen faun. Das Prinzip ber 
Aufftellung jener Tafeln wurbe allgemein anerkannt und 
in manchen Titerarifhen Erzeugniffen äußert ſich eine 
gewiſſe Selbftgefälligfeit darüber: „Wie wir’s jo herrlich 
weit gebracht!” 

Die Verſuchsanſtalten haben denn auch über 2 
Jahrzehnte nach dem Rezept der bayrifchen Mafjentafeln 
gearbeitet, bie Früchte dieſer Arbeit in den eingangs 
genannten neuen Maffentafeln niedergelegt. 

Bon den Autoren der letzteren hat nur Schuberg 
einen Fortfchritt gebracht, indem er nah Maßgabe des 
4 bei den Eonfreien Stämmen ober 

ö 


1: 100) eine Hilfe- 


tafel Lonftruirte, mit deren Werten die Durchſchnitts⸗ 
werte der Maffentafeln nach den Stärfeverältnifien 
des einzelnen Stammes reduziert werben können. (Bol. 
die „Ab⸗ und Zufchlagstafeln zu den Baummafjentafeln 
für alle Baumalter” in Schubergs „Formzahlen und 
Maffentafeln für die Weißtanne”. ©. 12/13.) 

Die neuen Maffentafeln find auch in der Beziehung 
dem bayrifchen Vorbild tren geblieben, als fie auf bie 
Ausſcheidung von Wuchsgebieten, für welche Gleich: 
artigfeit ber Verhältniffe angenommen werden kaun, 
verzichteten. Schwappach kam zwar für bie Kiefer zu 
einer Trennung von Nord: und Sübbeutjchland, Baur 
für die Fichte zu Bildung einer Gruppe: Bavern — 
Preußen — Württemberg und einer Gruppe: Baden — 
Braunſchweig — Sachſen, aber dies ift eine Scheidung 
nad politifhen Grenzpfählen, nidt nad 
Wuchsgebieten. Derartige Trennung ber Zahlen bes 
rehtigt m. ©. in feiner Weiſe zur ‚Beurteilung ber 
Frage, ob bei Aufftellung von Maffentafeln Wuchs⸗ 
gebiete zu bilden find oder nicht, Die Kiefern und 
Zichtentafeln fehe ih als allgemeine Tafeln an. Am 
eheſten hat noch die Tannentafel Tofale Bedeutung, weil 
vorberrichend Badische Zahlen und zwar Schwarzmwald- 
zahlen verwendet worden find. Für Bayern find feine 
alten Maffentafeln, wahrfcheinlich beffer, als diejenigen 
der merfwürdigen Staatentriad: Bayern — Preußen — 
Württemberg bei ber Fichte, als diejenigen von Süb- 
deutſchland bei der Kiefer. Schon bei einer Beſprechung 


VBerpältniffes von 
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ber Schwappach'ſchen Tafeln der Kiefer* äußerte ich | 
mich gelegentlich eines Vergleichs zwifchen den Werten 
der alten und neuen Tafeln (für Süddeutſchland) dahin, 
es könne in Bayern bie Frage aufgeworfen werben, ob 
daſelbſt nicht vorerft die alten Tafeln mit ihren nieberen 
Werten in der Prariß angewendet werden wollen, bis 
weitere Erhebungen gemacht find. 

Trotz der vielfeitigen Anerkennung, welche bie jeitherige 
Aufſtellung von Maffentafeln nach dem bayrifchen Mufter 
gefunden bat, möchte ih doch gerade dieſer Kon 
firuftionsweife energifch entgegentreten. 
Sie enthälteinenmühevollen, zeitranben- 
den Umweg, uämlich den über die Formzahl. 

Um die mittlere Maſſe von Stämmen gegebener 
Stärke und Höhe zu erhalten, wird die Maſſe zahl⸗ 
reicher Einzelftämme erhoben, deren Formzahl berechnet ; 
es werben Diele Formzahlen der Einzelftämme in Gruppen 
gleicher Stärke und Höhe (event. mit anbermweitiger 
Scheidung der Zahlen) gebraiht und rechneriſch oter 
araphiſch auf Mittelwerte ausgeglichen, mit Hilfe dieſer 
Mittelwerte endlich werden die Durchſchnittsmaſſen der 
gewählten Stärken und Höhenabftufung berechnet. 

Mathematiich ausgebrüct, wird, um bie mittlere 
Maſſe m einer größeren Anzahl von Stämmen gleicher 
Stärken: und Höhenftufe mit den Maſſen m;, mz, 





Mg m, zu erhalten, gerechnet: 
m m + Mn 
m_k.n. _Kıhı xᷣ bre "tt ka ha 





n 
Es ift aber bei Ordnung der Stämme nad) Gruppen 
gleicher Stärke und Höhe: 
kk=kh=kbh>=... kahl 
daher 
mo m,tm +... mn 
n 

Hiernach ift ed doch das Gegebene, für jede Stamm: 
zahlgruppe gleicher Stärken: unp Höhenftufe fogleich das 
arithmetifche Mittel aus den Maſſen ber einzelnen 
Stämme zu nehmen, die Mittel der Stärken: und 
Höhenftufen mit Beziehung auf die Stärkenftufen graphiſch 
auszugleichen, die Maffentafeln fo direkt zu 
kouſtruieren. Ohne Zweifel birgt das feitherige 
Verfahren der Aufftelung von Maffentafeln einen 
eirculus vitiosus und es dürfte Zeit fein, das aus: 
getretenen Geleife ber bayriſchen Maflentafeln zu ver- 
laſſen, ganz abgefehen davon, daß die Brufthöhenform: 
zahl an fich eine fändige Fehlerqnelle darftellt. 

Es fragt ſich nun, wie dieſe Aufftelung von Maffen: 
tafeln auf direftem Weg zwedimäßig erfolgt. Diefe 
Trage kann erft mit Sicherheit beantwortet werden, 
wenn Erfahrung in ber Sache gewonnen ift, aber ich 





* Adg. Forſt · u. Jagd⸗gig. 1891, 92%. 
1894 


glaube nachſtehende Geſichtspunkte für die Fünftigen Ar⸗ 
beiten aufitellen zu Fönnen. 

1) &8 find Lofalmaffentafelnder Haupt 
bolzarten für beftimmte Wuchsgebiete zu 
fertigen. 

In den allgemeinen Tafeln, wie wir fie feither 
Batten, werben etwaige Gejegmäßigfeiten geradezu ver⸗ 
fchleiert. Das Geſetz der großen Zahl für Bildung 
eines Durchſchnittswerts hat feine Grenze und zwar ba, 
wo lokale Einflüffe des Standortes (Boden, Lage ꝛc.) 
fi geltend machen oder machen fönnen. Es muß jeden- 
falls darüber befunden werben, ob ſolche Einflüffe vor 
handen find, und bies kann nur dadurch gefchehen, daß 
wir für einheitliche Gebiete 3. B. in Württemberg für 
Oberfchwaben, Alb, Schwarzwald, Unterland ꝛc.; in 
Bayern für Oberbayern, bayrifchen Wald, Fichtelgebirge 
uf. w. Tafeln Lonftruieren und deren Werte vers 
gleichen. Die Franzofen find uns in der Aufjtellung von 
rein lokalen Mafientafeln (tarifs de cubage) vorans⸗ 
geeilt. ©. Huffel bezeichnet e8 in feiner neueſten Schrift* 
gerabezu als beutiche Merfwürbigfeit, für ganz Deutſch⸗ 
land ober doch für größere Teile von letzterem Land 
ſolche Tafeln aufzuftellen. In feiner Aeußerung kommt 
er meiner Anficht fo fehr zu Hilfe, daß ich mir nicht 
verfagen Tann, eine charakteriſtiſche Stelle fraglicher 
Schrift wörtlich anzuführen. Diefelbe Tautet (S. 60): 

„Enfin nos voisins ont la pretention de faire 
des tarife qui s’appliquent & tout l’Empire alle- 
mand, ou du moins & une grande partie de cet 
empire, ce qui les oblige & des distinetions sans 
interöt pour nous dont les tarifs ne s’appliquent 
que tout au plus & une region naturelle comme 
les Hautes-Vosges, ou encore & une seule foröt ou 
une seule serie; souvent möme, comme chacun sait, 
chaque parcelle de l’affectation periodique en 
regensration a son tarif special.“ 

2) Junerhalb des einzelnen Wuchsgebiets find zit: 
nähft Standbortsgüten und mehrere Alters: 
ftufen zu trennen. 

Daß den- Faktoren des Standorts und bes Alters 
bei Aufftellung von Maffentafeln in ganz anderen Maße 
als bisher Rechnung zu tragen ift, hate ich in meiner 
neueften Schrift ausgeführt. ** 

Bei Bildung der Standortsffaffen Tommt man 
möglicherweife mit weniger Klafjen aus, als ſolche bie 
Ertragstafeln Haben, doch ift e8 bei genügendem Auf: 


* G. Huffel, Les arbres et les peuplements forestiers, 
formation de leur volume et de leur valear, Paris-Nanoy, 
1893. Beſprechung in biefen Blättern Jahrg. 1894, ©. 

** Beiträge zu ben Wuchögefepen bes Hochwalbes und zur 
Durchforſtungslehre. Tübingen 1898. Hierher befonders 2. Abſchn., 
Rap. 5: „Der Wuchsgang von, Maſſe und Maffelomponenten 
beim Einzelſtamm.“ ©. 76 ff. Bi 
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nabmematerial vätlich, fi zunächſt an die Klaſſenzahl 
der Ertragstafeln zu halten. Im Gebirge kann nad 
Höhenetagen bonitiert werden. 


Die Zahl der Altereſtufen ift einigermaßen vom | 


Umfang des Aufnahmematerial® abhängig, doch follten 
für das praktiſch wichtige Baumbolzalter zunächſt 10: 
jährige Stufen ausgeiieden werben. In Frankreich 
werben nach Huffel Altersklaſſen nicht gebildet. Einmal 
werden Meafjenermittlungen nur in Althölzern vor 
genommen, nur für letztere Maffenetats aufgeftellt, jo: 


dann hält ber Genannte Alteröftufen deshalb für über: , 
flüffig, weil eng begrenzte Wuchsgebiete ausgeſchieden 


und in biefen die Maſſen pro Stamm nad Durd: 
meffern und Scheitelhöhen abgejtuft werden. Dagegen 
wirb von ben Franzoſen ber nachfolgenden Forderung 3) 


genügt und in einer meinem Verfahren analogen Weife. | 
3) Die Maffentafeln find direkt auf 


zuſtellen. Diefe Arbeit wird durch Benützung 
von fog. Maſſenkurven aus Verſuchsbeſtänden 
weſentlich gefördert. 

Unter Maſſenkurven verfiehe ich* graphiſche Dar⸗ 
ſtellungen, welche für einen Beſtand zu gegebenem Zeit 
punkt den Verlauf der durchſchnittlichen Maffen bes 
Einzelftammes mit wachſendem Bruſthöhendurchmeſſer 
zeigen. 


Sie werben gewonnen, indem Probeftämme beliebiger | 


Durchmeſſerabſtufung gefält, vermeffen, ihrer Maffe 
nad in einem Koordinatenneg mit einer Brufthöhen- 
ftärfen-Stala als Absziffenare, einer Maſſen-Skala als 
Orbinatenare markiert, bie benachbarten Marken gerad: 
lienig verbunden werben, weiterhin der Linienzug zu 


einer bie Mittelwerte (der Maflen pro Stanım jeder 


Stärkenftufe) anzeigenden Kurve ausgeglichen wird. 
Sole Maffenkurven habe ih in 1. Linie für Er 
mittlung ber Maſſen von Berfuchsbeftänden enıpfohlen, 


in 2. Linie dienen fie aber zur Aufftelung von Maffen- | 


tafeln. Da die Kurven ſchon Durchſchnittswerte für 
die Maffengehalte von Einzelftänmen auf gegebenem 
Standort und zu beftimmter Altereftufe liefern, beim 
Borhandenfein von mehrmaligen Aufnahmen verjelben 
Verfuchsbeftände zu verſchiedenen Zeitpunkten das Zahlens 
material für diefelben Standorte weſentlich vermehrt 
wird, jo genügen bie Aufnahmen in verhältnismäßig 
wenigen Beitänden, um brauchbare Durdfchnittäwerte 
für die Maffentafel zu erzielen. 


Zu den Maffenkurven werben jeweilig auch die . 


Höhenkurven des Beſtandes Fonftruiert, damit aus den 
beiden Kurven bie den Stämmen gegebener Brufthöhens 
ftärfe und Scheitelhöhe zufommenden Maſſen abgelefen 
werben können. Diefe Maffenwerte trägt man je für 





* Bgl. die angeführte Schrift S. 6 ff. Beiſpiel einer Maſſen⸗ 
kurve ©. 21. 






































gleihen Standort und bie einzelnen Altersſtufen in 
Ueberfichten von untenftehender Form ein. In letzteren 
| = | BruftHöhensDurdhmeffer in cm 
2 m : 2 - 
Ste nme 16,17] 18 
m | ... Maſſe in Taufenbel-Feftmetern. 
8! 
9 | 
\ — Ei ‘ x 
10 | 
| 
VAL TEE TE FIN a en rel x ———— 
u| | | | | 
werben die Mafienfahe etwas weit genominen, damit 
in ihnen eine Reihe von Zahlen Play Hat und Mittel: 
werte für die Torrefpondierenden Stärken: und Höhen: 





" ftufen berechnet werden Fönnen. Diefe Mittelwerte laſſen 
fi dann noch graphiſch ausgleichen. 

Die für die einzelnen Bonitäten und Altersftufen 
pewonnenen Mittelwerte find endlich zu vergleichen. 
Diefe Operation ermöglicht ein Urteil darüber, ob über: 
haupt bei Abftufung der Maffen nah Stärken und 
Höhen Bonitäten ausgefchieden, wie weit bie Alters: 
ftufen gegriffen werden müffen. 

Gelegentlich der Aufftellung der Maffentafeln läßt 
ſich vielleicht au der Schuberg’ihe Gedanke, biefelben 
für Kubierung von Einzelftämmen durch „Einführung 
einer Korrektionstabelle nach Maßgabe des Verhältniffes 





7 nutzbar zu machen, weiter verfolgen. 

Die Maſſentafeln können auf die geſchilderte Weiſe 
gleichzeitig für Derbholz, Schaft und ganzen Baum 
aufgeftellt werden. Für Oertlichfeiten jedoch, in denen 
nur das Derbholz Gegenftand der Nutzungskontrolle ift, 
| gemügt e8, die Tafeln für diefes zu fertigen. 

Aus der Darftellung des neuen Verfahrens ber 
Maſſentafelkonſtruktion geht hervor, daß jede For m⸗ 
‚zablberehnung für folde Zwede über 
| flüſſig wird. 

Zum Schluß möchte ich die Ergebniffe meiner Be: 
trachtungen in nachitehende Forderungen zuſammen⸗ 
' faffen: 

1) Wir haben Lofalmafjentafeln für 
eng begrenzte Wuchsgebiete auf direktem 
| Wen mit Hilfevon Maſſenkurvender Ber: 

fugsbeftände zu fertigen, hierbei Stanbs 
ortsflaffen und Altersftufen auszuſcheiden. 
| 2) Der Formzaplbegriff ift anf die 
Schaftformzahlen zu beſchränken Lebtere 
| findentwederalsBodenhöhenformzahlen 
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nad meinem Vorſchlag oder als abfolute 
Formzahlen nah Rinikerzuberehnenund 
ausſchließlich für wiſſenſchaftliche Zwecke 
zu verwenden. 

Erfüllen wir dieſe Forderungen, fo erhält die Praxis 
örtlich brauchbare Mafjentafeln, die auf fürzeflem und 
billigftem Weg gewonnen find, die Theorie aber wirb 
von dem Formzahlballaſt, wie er ſich in Verſuchsakten 
und manchen Schriften breit macht, befreit. 

Möchten die Verfuchsanftalten zu einer Reform 
ber Holzmeßkunde in den erwähnten Punkten 
beitragen. Wir dürfen nun einmal das Geftänbnis 
nit ſcheuen: es war ein verhängnisvoller Umweg, 
welcher zu ben berzeitigen Maffentafeln geführt hat, 
ein Umweg, beffen Vehikel, die Brufthöhenforinzahl, auf 
logiſch bezw. mathematifch defeften Füßen fteht, ein be- 
denklicher Weg auch in der Richtung, daß zuerft das 
Allgemeine erhoben, nicht vom Befonderen ausgegangen 
murdel Noch ift e8 Zeit zur Umkehr! 


Zur fdleswig-holfteinifchen Budjenverjüngung. 
Von Provinzial: Forftdiretor Gmeis zu Flensburg: 
In dem Aprilhefte der Allgemeinen Forft: und 
Jagd Zeitung Hat Herr Oberforftmeilter Hahn in 
Schleswig eine Entgegnung veröffentlicht, in welcher er 


behauptet, daß feine Veranlaffung vorgelegen habe, ihn ! 5 
haup fans vorgelegen babe, ihn ı und dann bilde ich mir auch nicht ein, die ſchleswig⸗ 


anzugreifen und daß id) nicht berechtigt fei, feine Ars 
beiten zu Fritifieren. 

So harmlos, wie Herr Oberforftmeifter Hahn bie 
Sache darzuftellen fucht, war fie body nicht, und ich 
glaube lediglich Rechtfertigung und Abwehr vertreten 
zu haben, die man niemanden zu verdenken pflegt. 

In dem Julihefte 1892 der Zeitfchrift für Forft- 
und Jagdweſen fragt Herr Oberforftmeifter Seite 445, 
wie e8 nur kommen konnte, daß biefige Nevierverwalter 
fo viele Jahre mit fo vielen Borurteilen 
wirtſchafteten, daß fie ſich fo wenig geneigt zeigten, 
von der alten Schabloneabzulaffen, und bag 
fie ohne eigenes Denen und Ausprobieren 
fortwirtſchafteten. 

Es iſt weiterhin, die beſtimmte Erklaͤrung abgegeben, 
daß die Preußiſche Verwaltungszeit gemeint ſei. 

Aeltere hieſige Forſibeamte, und unter dieſen ber 
Unterzeichnete, dienten in der fraglichen Zeit als Revier⸗ 
verwalter. Wir fühlen uns vor dem forſtlichen Lefere 
treife durch ſolchen Tadel befhuldigt und proteftieren 
gegen einen derartigen Vorwurf. Wir halten den 
Herrn Oberforftmeifter Hahn nicht fiir berechtigt, eine 
allgemeine Herabſetzung der Nevierverwalter öffentlich 
auszufprechen, ja, wir verftehen nicht, wie eine forft- 





liche Zeitſchrift ſich dazu hergeben Tonnte, vergleichen 
gegen Fachmänner zu bruden, 

Ein Oberforſtbeamter wird doch bebenfen müͤſſen, 
daß fein Tadel weitgreifender und fühlbarer ift, als 
wenn ein anderer fchreibt, und er wirb es doch in erfter 
Linie wiffen, daß nach der Preußiſchen Forftorganifation 
der Nevierverwalter den MWirtihaftsgang gar nicht zu 
beftimmen hatte, daß der Oberbeamte beim Wiberftreben 
des Nevierbeamten in militärifcher Weife Kulturen und 
Hauungen beftimnte. 

Wenn e8 num im Betriebe nicht nad) den Anfichten 
des Oberforftmeifters Hahn gegangen ift, fo möge er 
ih an feine Dienftoorgänger halten, die Revierbeamten 
aber mit feinen Anſchuldigungen verſchonen. 

In der Entgegnung wird der Satz aufgeftellt, daß 
ich die Stantswaldungen nicht überfehen Fönne und daß 
die beffere Praxis auf Seiten der Staatsbeamten fein 
werbe. 

Nah den gemachten Schilderungen foll, als Herr 
Dberforftmeifter Hahn hierher kam, in ber Buchen: 
verjüngung alles unbrauchbar geweſen fein; das fpricht 
eben nicht für bie Ueberlegenheit der ftaatlichen Ober: 
beamten, welche hier 15—16 Jahre vorher den Betrieb 
Teiteten. 

Deine eigene Wertſchaͤtzung will ich nicht ber Kritik 
preißgeben, denn mit ber Selbfteinihägung ift es eine 
eigene Sade. Man findet jeven Augenblict etwas, das 
man nicht gewußt, oder nicht genügend gewürbigt hat, 


bolfteinifche Buchenverjüngung erfunden zu haben. Das 
erfte Refultat Yanger und fleißiger Forſchung ift bie 
Beſcheidenheit. 

In dem Reviere meines Vaters, welcher gegen 50 
Jahre in hieſigen Buchen gewiriſchaftet hat, ging vor 
30 Jahren die Verjüngung vorzüglich, und wenn wir 
in unfere mittelalterigen, oft vollendet fchönen, regel- 
mäßigen Buchenbeitände fehen, müffen wir bie früheren 
Meifter Toben und zufrieden fein, in deren Methoden 
weiter zu arbeiten, wo bie Buche überhaupt den Weiter: 
ban Lohnt. 

Diefe Erkenntnis ſchützt dann auch vor dem eigenen 
Autoritätöglauben, und in dem angeregten Rückblick anf 
die früheren Jahre der Preußifchen Oberleitung, bie 
bier gewiß das Beſte gewollt hat, darf nicht verfchwiegen 
werben, daß uns bei jedem Wechfel des Oberbeamten 
ein neuer Autgritätsglaube aufgezwungen wurde, ber zu 
dem vorigen im vollen Gegenſatze ſtand. 

Wenn der Nachfolger aber die Grundfäße des Bor: 
nängers über den Haufen zu werfen fuchte und deſſen 
wiffenfchaftlihen Aufftefungen nicht glaubte, fo haben 
wir übrigen, ohne Geſetz und Anftand zu verlegen, wohl 
diefelbe Freiheit. Wir verloren deshalb, feit lange die 
Aufmerkfamteit für derartige Autoritätsforderingen und 
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ftehen auf demjenigen Standpunkte, welchen Herr Ober: 
forftmeifter Kraft in Hannover Fürzlih in ber Zeit: 
ſchrift für Forfte und Jagdweſen zur Geltung brachte, 
nänlih daß die Buchenverjüngung eine Cache der 
längeren, örtlichen Erfahrung ift. 

Wir find zu diefer Anficht bereditigt, weil in ben 
Waldungen der Privaten, ber abligen Güter, Graf: 
ſchaften, Herrſchaften und Städte der hieſigen Provinz 
meift vortrefflihe Buchenverjüngungen gefunden werben. 
Der Schreiber dieſes verfehrte in ſolchen Waldungen 
feit ungefähr 40 Jahren, zuerſt als SHülfsarbeiter, 
dann als Ratgeber und Hatte Gelegenheit zu fehen, 
wie bie Befiger ober deren Forſibeamte es verftanden, 
die Hanptholzart unferes Landes mit wunderichönen 
Erfolgen zu verjüngen. 

In diefen Forften wird der Wirtfchafter meift ſchon 
in früher Jugend angelernt und Baftet jpäter mit der 
ganzen Zeit feines Lebens für ben guten 
Erfolg feiner Arbeiten. Hier fommt nicht 
jeden Augenbli ein Anderer, der es beſſer befehlen 
und machen will als fein Vorgänger. 

Die Buchenverjüngungsperiode ſelbſt auf ben befferen 
Böden Schleswig-Holiteins wird oft auf 20—25 Jahre 
ausgebehnt, ja alte Praktiker, die auch fchwierige Fälle 
billig erledigen wollen, fordern noch mehr. Durch⸗ 


ſchlagende, jhöne Maftjahre Tiegen oft 20 Jahre aus: | 


einander, und ein ebenfo langer Zeitraum ift nötig, um 
die Kalamitäten: Froſt, Mäufe, Raupen, fehr nafje oder 
fehr trodene Sommer, froftlofe Winter. u. ſ. w. in 
ihren Wirkungen auf Boden und Auffchlag ficher 
kennen zu Ternen. In einem kürzeren Zeitraum Tann 
man wohl Pläne maden -und Anorbnungen treffen, 
aber das Gelingen ober Nichtgelingen der Buchen⸗ 
verjüngung Tiegt nicht innerhalb einer Türzeren Bes 
obadhtungsperiobe. 

Bon dem Herrn Oberforftmeifter Hahn wird in der 
legten Entgegnung angegeben, daß feine kürzlichen Dars 
legungen über hieſige, ftaatliche Aufforftungen eine 
gegen ihn berausgefehrte Verftinnmung bei mir bervors 
gerufen haben, und daß in unferem Vereinsblatte nur 
über meine Unternehmungen berichtet werbe, das ftaats 
liche Vorgehen aber unbeachtet bleibe. 

Diefer Darlegung gegenüber habe ih zu erwidern, 
daß ich mid bei meinen literarifchen Arbeiten, auch 
wenn fie nur der Abwehr dienen follen, nicht von Ver: 
flimmungen, fondern von Wahrheit und Wiſſenſchaft 
leiten laffe. Meinen Behauptungen werde ich die Gründe 
beigefügt haben, und das wird beffer fein, al8 ungeglaubte 
Autoritätsforderungen zu ftellen. 

Es kann nicht meine Aufgabe fein, über ſtaatliche 
Aufforftungen zu ſchreiben, wenn ich mit denfelben 
nichts zu thun habe, 


Es giebt Königliche Beamte | 
genug, die dies beforgen Fönnen, und denen die Preffe 





überall und auch Hier in der Provinz offen ficht. In 
der ſtaatlichen Anftelung bin ich mit meinen Anſichten 
und Arbeiten viele Jahre unterbrüdt worben, unb 
Probearbeiten Habe ich aus eigenen Mitteln bezahlt, um 
aller Vorwürfe überhoben zu fein. Eine erfreuliche 
Thätigkeit begann für mid erft, als die Provinz 
wieberholt Hunderttaufende zur Verfügung ftellte, um 
es aufzuflären, ob meine Methode bie ganz ins Miß⸗ 
trauen geratene Bepflanzung von großen Oedland⸗ 
flächen erfolgreih machen koͤnne. Aus biefer Sachlage 
verfteht es fich von felbft, wohin ich meinen Blick und 
meine Beitrebungen zu richten habe. 

Dasjenige, was der Staat, ungeachtet der gewiß 
oft ſchwierigen Finanzlage, für bie Vergrößerung des 
Waldes Hier in der Provinz thut, wird von uns allen 
anerkannt, und über dasjenige, was davon in ben Be— 
reich unferes Pflangvereins gegeben wirb, berichtet all- 
jährlich mit beftem Danke das Vereinsblatt. Große 
und erfolgreiche Pflanzungen der Staatsforftverwaltung 
und deren Schilderungen in ber Literatur fördern im 
hohen Grabe. unfere Zwede. Sie ermutigen bie Zag- 
haften und belehren die Bebenflichen in den zu wählen- 
den Methoden und Koftenfägen. 

Herr Oberforftmeifter Hahn fpricht in feiner Ent- 
gegnung mir bie Befugnis ab, ihn auf feinem Arbeits: 
felde anzugreifen. Das ift auch nicht gejchehen, denn 
anftatt eines Angriffs handelt es fi nur um bie Ab- 
wehr, und zwar nicht auf feinem, fondern auf meinem 
Gebiete. 

Auf fein Verlangen wurde die Abhandlung über 
Buchenverjüngung, Entwäfjerung u. |. w. in bem Blatte 
unferer VBereinsmitglieder, von welchen viele Buchen⸗ 
walbungen befigen oder bewirtfchaften, abgebrudt, und 
als forfttechnifchem Vorſteher des Vereins war es meine 
bienftliche Pflicht, einmal die verlegenden Aeußerungen 
über biefige Forſtbeamte zurüdzumeifen und zweitens 
diejenigen Lehren fernzubalten, welde den Biefigen 
Erfahrungen widerftreiten und die Gefahr bringen, 
daß mühfelig und koſtſpielig errungene Fortſchritte der 
Bodenkultur in Rückgang geraten. 

So habe ih es denn für nötig befunden, auf 
Wunſch verfchiebener Vereinsmitgliever die Vernaͤſſungs⸗ 
theorie als ein Unglüd für Hiefige Wirtihaftsverhälts 
niffe zu ſchildern. Die neuerdings vorgefchobene for 
genannte ſenkrechte Drainage Tann ich ebenfo wenig 
anerkennen als bie früheren Aufftellungen. 

Wo eine Drainage wirtfam und genügend ift, 
giebt e8 Fein Stauwaffer, und wo letzteres fich befindet 
und feine Schäden in dem Altholzbeftande beurfundet, 
bebarf es für den Jungwuchs der Fünftlihen Ents 
wäflerung. Die Bäume tauchen ihre wichtigen Er» 
nährungsmwurzeln nicht in das ftagnierende Grundwaſſer, 
fondern laſſen das Hanptwurzelgebäude oberhalb befjelben. 
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Nach dem Windbruche bes 12. Februar d. J. war 
mir an vielen Orten Gelegenheit gegeben, bie Nots 
wendigfeit einer befjeren, tieferen Entwäflerung zu zeigen. 


In gegebener Veranlaffung werde ih auf die Ent: 
wäfferung in viefen Blättern demnächſt zurüdkommen. 
Ich bemerfe wegen ber übrigen Fragen, daß wir feit 
vielen Jahren mit Sehnſucht in das forſtlich tüchtige 
Bayern gefehen haben, wo ſchon vor 40—50 Jahren 
oder Tänger fefte Wirtfchafteregeln beftanden, bie auf 
Grund vieljähriger Erfahrungen für die waldbanfichen 
Sonvergebiete ausgearbeitet waren. 


An ſolche Vorfchriften hat fi der aus der Fremde 
kommende Fachmann zu halten, und ber junge noch 
unerfahrene Beamte findet in denſelben eine fefte und 
belehrende Stüge. Der Willkür und Herrſchſucht der 
Oberbeamten wird gefteuert und bie Gelpmittel, welche 
der Stenerzahler aufbringt, werben geſchont. 


Welch ein forſtlicher Zuftand, wenn eine Ober: 
behörde, die auf Grund von: Wiſſenſchaft und Erfahrung 
einen tiefen Eindli haben fol, einmal ein koſtſpieliges 
Grabenſyſtem öffnen, ein anderes Mal daſſelbe wieder 





zuwerfen Täßt! Wie vereinbart fi dies mit ber Bild» 
ung und ber Verantwortlichfeit des Beamten? 

Herr Oberforftmeijter Hahn fpottet nun noch auf 
meine Bobenftudien, anf die fogenannte Erfindung des 
Neuquarzes. Ich möchte davor warnen, Bodenforjchungen 
zu verhöhnen, welche den Fleiß eines ganzen Lebens 
erforderten und auch ſchon manche Vorteile in die 
Waldarbeit gebracht haben. Einem höher geflellten 
Beamten wird man doch Jntereſſe für Arbeit und Wiffen- 
ſchaft zutrauen müffen, und dann könnte ein tieferes 
Eingehen in die Angelegenheit unerquidliche Erdrterungen 
nad fi ziehen. 

Den Spott auf meine Forfhungen will ich des 
lieben Friedens wegen nicht durch eine Kritik der mehr- 
gedachten Abhandlung über Buchenverjüngung vergelten. 
Iſt dies doch mehr ein Sammelwerk der Urteile vieler 
Fachmänner, die an anderen Orten das Richtige viel- 
leicht getroffen haben, die aber für die Buchenverfüngung 
in Scleswig-Holftein nicht maßgebend fein werben. 
Ueber eine derartige Zufammenftellung wird ſich ein 
biefiger Wirtſchafter nicht ereifern, wenn man ihn nur 
vom Tadel freigelaffen Hat. 
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Dimitz, Ludwig, k. k. Minifterialrat. Jahrbuch der 
Staats⸗ und Fondsverwaltung. Im Auftrage Sr. 
Erz. des Herrn Ackerbauminiſters Grafen J. v. 
Falkenhayn Herausgegeben vom F. k. Ackerbau— 
miniſterium. Erſter Jahrgang. Wien 1898. k. k. 
Hofs und Staatsbruderei. ; 
Anſchließend an frühere amtliche Veröffentlihungen 

fo diefes Jahrbuch nach dein vorangefchicten Programm 

in einer Reihe von Abhandlungen, Betriebsnachweiſungen 
und abminiftrativen wie techniſchen Mitteilungen bie 

Ergebniffe des größten Güterhaushaltes in der weſt⸗ 

lichen NReihshälfte vor Augen führen, um dadurch allen 

beteiligten Kreiſen Gelegenheit zu geben ſich ein Urteil 
darüber zu bilden und namentlich in den beteiligten 

Organen das nötige Interefie an ben leitenden Gefichts- 

punkten und Zielen zu erweden, woburd deren Thätig: 

keil belebt und angeeifert werde. Von dieſen Geſichts⸗ 
punkten aus dürfen wir das neue Unternehnen auch 
außerhalb Oeſterreichs freudig begrüßen; denn es wirb 
uns mande neue Aufichlüffe bringen, weil bie große 

Mannigfaltigfeit der forftlichen und wirtfchaftlichen Ver: 

bältniffe in Oeſterreich zu keiner Zeit eine Schablonens 

wirtfchaft mit bindenden allgemeinen Generalregelu auf: 
lommen ließ. 
Der Inhalt diefes erflen Bandes zerfält in brei 

Abteilungen und zwar Nachweiſe über bie Beſitzſtands⸗ 





änderungen an ben Staatd- und Fondsgütern von 
1884—91, ſodann folgen Mitteilungen über den forſt⸗ 
lihen Haushalt und zum Schluffe die nenbearbeitete 


| Inftruftion für bie Begrenzung, Vermeffung und Bee 
ı triebseinrichtung ber oͤſterreichiſchen Staats: und Fonds: 


forfte, welche die größere Hälfte diefe Bandes einnimmt. 
Aus den TFlächenangaben ift zu entnehmen, daß ber 
Verwaltung des k. k. Aderbauminifteriums in Wien 
ein Gefammtareal von 1498685 ha unterftellt ift, 
davon Wald 1032094 ha, Ude und Wiesland 
39507 ha, Alpen und Weiden 84362 ha und fonftiges 
Gelände 18843 ha. — Hierunter umfaflen die pro: 
duftiven Grundftüde 1169806 ha, die unproduftiven 
328879 ha. -— Die im alleinigen Beſitze bes 
Staates befintlichen Grundftüde erftreden ſich auf 
718970 ha Wald (1879: 688323 ha), 9369 ha 
Acker, Wiefen und Gärten, 56 931 Alpen und Weiden, 
mit noch 13820 ha fonftigen Gründen, zufammen 
1105999 ha, barunter im ganzen 307409 ha un-— 
probuftiv, meift über der Vegetationsgrenze gelegen. 
Die gefamte Waldfläche aller Beſitzer 
in der weſtlichen Reichshälfte findet fih auf S. 32 zu 
9782420 ha angegeben, fo daß alfo hiervon nur 
7,250/0 im Befige des Staates fi befinden, mit 
Einrechnung der Fondsgüter 10,55%/o, In den Kron- 
ländern Mähren und Schlefien find dieſe beiden Beſitz⸗ 
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Kategorien gar nicht vertreten. In Böhmen, Dalmatien 
und ber Bulowina erreicht ber Staatswalbbejig nicht 
einmal ein Prozent der Geſamtwaldfläche; am höoͤchſten 
fteht er mit 54,67 0/0 im Salzburg; dann folgt Galis 
zien mit 14, Defterreih oberhalb der Enns mit 18, 
Tirol und Voralberg mit 11%. — Die Fondswälder 
Ipielen nur in der Bukowina eine beachtensmerte Rolle, 
wo fie 510/0 der Geſamtwaldflaͤche einnehmen. 
Während der Berichtsperiode 1884—91 haben ſich 
ſowohl die Staats wie auch die Fondoforſte durch Ans 


kaͤufe von fehr bebeutenden Herrſchaften erheblich ver⸗ 


groͤßert. Es bedeutet dies eine erfreuliche Wendung in 
der Finanz: und Forſtpolitik des Kaiſerſtaates, und 
wir wollen in feinem wohlverftandenen Intereſſe uns 
der beruhigenden Hoffnung bingeben, daß man niemals 
wieder zu bem fatalen Ausfunftswittel der Domänen= 
verfäufe (und teilweifen Verſchleuderung) greifen werde. 

Die Ablöfung des letzten Rechtes aus der Feudal⸗ 


zeit, des Propinationsrechtes in Galizien (Ausſchank⸗ 
echt) teilte ein größeres Kapital zur Verfügung; damit ' 


fonnte bann 1891 bie 84500 ha große Herrſchaft 
Nadworna angekauft werben; fie koſtete 3,27 Mil- 
lionen Gulden, da8 Hektar probuftiver Fläche (zuſammen 


80180 ha) fomit 28,31 fl. Diefes Beſitztum befand . 


fih ſchon früher einmal in ber Hand des Staates 
und wurbe 1787 gegen anbere Gutsfomplere eingetaufcht, 
als der Umfang deſſelben noch über boppelt fo groß 
war. 1845 ging die jeßige Herrihaft um 500 000 fi. 
E M. in das Eigentum des Erzherzogs Johann über, 
wurbe 1847 um 550000 fl. an den Grafen Renard 
verkauft, welcher die Wirtfchaftsführung in allen Zweigen 
au verbeffern oder erft neu einzurichten beſtrebt war. 
Sın Jahre 1868 kam fie in die Hände von Spekulanten, 
welche namentlich in den Forſten blind darauf Ioshauen 
ließen, aber nad kurzer Zeit ber Pfandgläubigerin, 
der Bodenfrebitanftalt weichen mußten. Wenn auch die 
Kaufpreiſe bei den legten Befigwechleln nicht mehr an 
gegeben find, fo Täßt ſich doch ſchon aus den oben mit- 
geteilten Zahlen erjehen, wie außerordentlich raſch ber 
Wert biejes Objekts ſich troß ber gefteigerten, faſt nur 
offupatorifhen Abnugung auf mehr als das 3 face 
gehoben Hat, fo daß man ſelbſt mit den Tühnften 
Formeln nicht mehr folgen kann. An diefem Beifpiel 
ift zu erkennen, daß im foldyen primitiven Zuſtänden 


der Waldbefier eigentlich nur zuzumarten braucht, um | 


hernach die Folgen fortfchreitender Entwidelung bes 
Landes durch die Thätigkeit Dritter mühelos für fi 
einzubeimfen; er genießt, was andere geſchaffen; bes: 
halb muß er denn auch fo viel Nüdficht auf dieſe 
nehmen, daß fie durch ihm micht geichädigt werben, und 


j 


| 





weil das freimillig nur felten geſchieht, ſo muß ber 
Staat in Zeiten durch gefegliche Mapregeln Mißbräuchen 
. genommen, während bie ganze Anlage mir 8614 ff. 


vorbeugen. 


Größere Ankäufe find auch für den Neligionsfond 
zur Durchführung gekommen, wodurch deſſen Grundbeſitz 
um 69917 ha erweitert wurde. Es find dies bie 
Güter Weyer und Reihraming in Ober⸗Oeſterreich, Groß: 
reiffing und Wildalpen in Steiermark und Yöderauns 
Tarvis in Kärnten, welche zum Teil fehr eingehend 
beichrieben find, Bei der letztgenannten Herrſchaft ſtellt 
fih der Kaufſchilling pro Hektar bes probuftiven 
Bodens auf 35,67 fl., woneben dann 9532 ha als 
unprobuftiv (hanptfähli Hochlagen) aufgeführt find. 
In den erften 5 Jahren Hat fich das Ankaufefapital zu 
6,10/o verzinft, wobei allerdings ein ftärkerer, noch 
nicht ganz wieder abgeglichener Windbruch einigen Eins 


fluß geäußert hat. 


Bei den ebenfalls neu erfauften Herrichaften Reich 


raming, Altenmarft, Großreifling und Wildalpe läßt 


fih das vormalige Abhänginfeitsverhältnis der Forft: 
wirtſchaft von der fteirifchen und oberoͤſterreichiſchen 
Eifenindufirie immer noch einigermaßen erfennen, ob⸗ 
wohl die fofjilen Kohlen das Holz aud dort mehr und 
mehr verdrängen, was jeboch Hier entſchieden einen 
günftigen Einfluß auf die Walberträge hatte, weil vor 
nicht allzuferner Zeit noch ber größte Teil der fchönften 
Nugholzftimme nicht als folde, fondern nur als Kohle 
verwertet wurden, obgleich die dafür bezahlten Preife 
fehr gering waren. ALS durchſchnittliches Ausbringen 
an Kohle werben hier 4—7 hl pro Feſtmeter angegeben; 
für harte Kohle werben bezahlt an ber Hütte in Hieflau 
50 fr., für weiche 40 kr. pro Heltoliter. Zieht man 
biervon Transport: und Werbefoften ab, fo wird für 
den Waldbeſitzer nur noch wenig übrig bleiben. 

Der zweite Teil des Jahrbuches bringt uns Mit: 
teilungen aus dem forftliden Haushalt, 
wovon gleich die erite einen weiteren Beweis dafür 
nieht, daß die Forftbehörden aller Inftanzen fich eifrigfte 
Mühe geben, aus den alten Zuftänden einer primitiven 
Brennholzwirtichaft herauszukommen und die wertvollen 
Nupholzbeftände einer befferen Verwendung und Ver- 
wertung entgegenzuführen. Es Handelt fi bier um 
die Anlage eines 2,4 km langen Riesweges, ver 
unter Außerit fchwierigen ZTerrainverbältniffen 200 ha 
mit hiebsreifem Starkholze beitodte Hochlagen auf: 
ſchließen follte, um ben Abſatz in Langholzftänmen zu 
ermöglichen. Der Riesweg erhielt eine Breite von 
1,5 m, mußte ftellenweife durch Felſen geiprengt werben 
und koſtete 1 fl. 50 Er. pro laufenden Meter, ein Auf⸗ 
wand der zwar feither noch nirgends nötig geworden 
war, demungeachtet fich aber ſchon in den erften zwei 
Jahren durch ben ſpeziell nachgewiefenen Mehrerlös 
reihlih bezahlt machte. Es wurden in biefer Zeit 
3816 Feitmeter darauf abgebracht und dafür im Ver: 
gleih mit den früheren Preifen 8214 fl. mehr ein- 


325 


foftete. Gewiß ein aufmunterndes Beifpiel für ähnliche 
Unternehmungen ! 

Im nächitfolgenden Bericht wird dagegen eine forfte 
liche Tätigkeit geichilvert, welche gewiß nicht weniger 
verbienftlich ift, allein erft einer ſehr fpäten Zukunft 
zu gut kommen wird, nämlich die Verfuche zur Ein— 
bürgerung ausländifher Holzarten. Sn 
dem über ſehr verſchiedene klimatiſche Gebiete ſich er: 
ſtreckenden Kaiferftaate bieten ſich die mannigfaltigften 


Gelegenheiten Hierzu und fie find auch, wie aus ben | 
gegebenen Nachweifen zu erjehen, nicht blos im aus- 


gebehnter, Sondern auch im umfichtigiter Weile benußt 
worden, fo daß ſchon jetzt viele beachtenswerte Er: 
fabrungen mitgeteilt werben können, welche auch außer: 
halb Defterreich® fich verwerten Laffen. + 
Hauptfächlih werben angebaut Quercus rubra, 
Juglans nigra, Carya alba & amara, Picea sit- 
schensis, Pseudotsuga Douglasii, Abies Nordman- 
niana und Chamaecyparis Lawsoniana.. Pinus 
strobus gilt als bereits afflimatifiert. Danach 
bat die Roteiche die meifte Ausſicht Bald heimiſch zu 
werben; body ift fie dem Wildverbiß fehr ausgeſetzt. 
Bon den Nabelhölzern werden beſonders empfohlen die 
Sitcha⸗ und die Dougladfichte; erftere wegen ihrer Ge⸗ 


nügfamfeit bezüglih der Anfprüche an ben Standort, | 


legtere wegen ihres wertvollen Holzes. — Die Holzs 
arten find übrigens fehr eingehend nach ihren Eigen— 
tũmlichkeiten und ihren Anforderungen an bie Pflege 
u. ſ. w. geſchildert. 

Die dritte Abhandlung führt uns die Ergebniſſe 
der Brenn- und Nutzholzwirtſchaft im 
Wiener Walde pro 188991 vor Augen. Troß 
der Nähe einer Großſtadt mit hochentwickelter Induſtrie 
ift e8 aber auch hier noch nicht möglich geworden, den 


vorherrſchenden Buchen und Zerreichenbeftänden (65 0/0 | 
' Geldertragstafel für 1 Hektar Rotbuden- 


ber Gefamtflähe) ein höheres Nutzholzprozent als 11 
Prozent vom Derbholz abzugewinnen, und merfwürbiger: 
weife fällt auch ein großer Teil des zum Einfchlage 
kommenden Tannenholzes ins Brennholz, weil feine 
Beihaffengeit eine viel geringere ift, al$ die der von aus: 
wärt® auf der „Donan beigebrachten Bauholzſtämme. 
Der ganze große Waldfompler teilt ſich mach feinen 
zwei Hauptabfaßgelegenheiten in Achsforfte und Schwemm⸗ 
forfte, wovon letztere mittelft der Holzſchwemme auf 


dem Schwechatbache hauptſaͤchlich die Stadt Baben nebit ! 


Umgebung mit Holz zu verforgen haben, während bie 
Achsforſte ihre Erzeugniffe vorberrfhend nah Wien 
liefern. 

Die Achsforſte umfaſſen 18918 Heltar mit einer 
Nupungsgröße von 102000 Feſtmeter, 5,39 Feſtmeter 
ver Hektar; in ben brei Berichtsjahren wurden aber in 
Wirklicgteit nur erhoben 277617 Feſtmeter, jährlich 
alfo 4,89 Fefimeter per Hektar, darunter als Zwiſchen⸗ 

1891 


“und bie fleigende Konfumtion foffiler Kohlen. 
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nugung 0,71 Feftmeter = 17/0 der Hauptnußung; 
bie Schwenmforfte find 8934 Heliar groß und mit 
68000 Feltmeter Jahresertrag eingefhäßt (7,61 Felt: 
meter per Hektar) ; in deuſelben wurden während ber 
drei Jahre geichlagen 144298 Feſtmeter, 5,38 Feft- 
meter per Hektar und Jahr, davon 0,55 Durchforſt⸗ 
ungsertrag, 10,2 %/0 der Hauptnutzung. Sollte dieſes 
Verhältnis im Interefje -einer ſorgſamen Waldpflege 
nicht noch eine namhafte Steigerung zulaffen? Die 
Größe der Jahresnutzungen find ziemlich verſchieden. 
Dafür und für das Zurüchleiben mit dem Einſchlage 
binter ber feftgeftellten Nußungsgröße wird als Grund 
angegeben die von der Strenge und Ränge des Winters 
abhängige Nachfrage auf dem Wiener Brennholzmarkte 
Die aus 
den Holzeinſchlage erzielten Geldeinnahmen ftellten ſich 
im Durchſchnitt der gedachten drei Jahre per Hektar 
bei den Achsforften brutto auf 17,21 fi, netto auf 
13,56 fl.; bei den Schwenimforften auf 16,97 fl. bezw. 
12,18 fl. Die Durchſchnittserlöſe aus dem gefamten 
Holzerzeugnis beliefen ſich per Feſtmeter bei jenen auf 
2,78 fl., bei dieſen auf 2,26 fi, bie Werbungsfoften 
dort 73,3 kr., hier 89,1 fr., darunter 35,3 fr. Trift- 
koſten. Die Cinteilung der Nuße und Brennholz 
fortimente hat manche Eigentümlichfeiten, welde durch 
langjährige Gewohnheit der Abnehmer als unabänbers 
lich gelten; deshalb kann fich hier auf die Angabe bes 
Durcfchnittserlöfes ans der ganzen zur Nußung ges 


brachten Holzmafje beichränft werben; derſelbe betrug 








in den Achsforſten 2,78 fl., in den Schwemmforſten 
2,26 fl. per Feltmeter. Diefer Unterſchied wird ſich 
hauptſaͤchlich daraus erflären, baß bie Teßteren ihre 
Erzeugnifje vorherrichend nicht nach Wien, fondern nad 
Baden und Umgebung abjehen. 

Im Anflug am diefe Darftellung folgt eine 


wald im Wiener Walde, worin für bie fieben 
Standortöflaffen der erntekoftenfreie Holzwert vom 
Zwiſchen⸗ und Hauptbeftand in Abflufungen von 10 
zu 10 Jahren vorgetragen ift, und zwar für verſchiedene 
Wertsflajfen oder Abſatzlagen. Dies war eine äußerft 
mübevolle Arbeit, weil für jede Alters«, Standorts= und 
Wertsklaffe die Sortiments: und Preisverhältniffe eins 
zeln erforjcht werden mußten, was bei Aufarbeitung 
der Schneebruchhölger von 1879, 81 und 84, fowie 
beim Durchhiebe der Wirtfchaftslinien auch im den 
jüngeren Altersftufen in ficherer Weife gefchehen konnte. 
Deshalb hat denn auch diefe 18 Drudfeiten umfaflende 
Tabelle einen großen wiſſenſchaftlichen Wert, weil ſich 
aus ihr der Gang des Qualitätszuwachſes für bie 
Buchenbefiände erfennen läßt. Dieſes Verhältnis tritt 
aber bei ber gewählten Form. der Darſtellung Cnicht 


genügend hervor; um basfelbe beiſpielsweiſe zu verans 
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ſchaulichen, werden nachftehend für bie befte und mittelgute 
Abſatzlage I und V und im biefen für bie befte und 
mittlere Stanbortsffaffe 1 und 4 aus ben erntefoften: 


ee 


| freien Durchfchnittäpreifen vom Hauptbeſtand folgende 
Verhältniszahlen für die bezeichneten Alteröftufen bes 
rechnet : 





Alter 20 40 60 80 90 100 110 120 130 
Stodpreis IL Kreuer f 173 2600 358 401 408 412 44 410 408 
Berhältniszahlen 12 63 8 9 98 9 100 » 98 
Stodpreis I 4 Kreuzer { 30 138 4 938 352 872 380 383 379 
Verhaltnis zahlen 34 48 66 84 92 97 9 100 9 
Stodpreis V 1 Kreuzer f 18 200 278 317 828 325 827 324 321 
Verbältniszahlen 39 61 8 9% 98 99 100 99 97 
Stodpreis V 4 Kreuzer ! 90 10 00 2% 270 293 800 302 298 
Berhältniszahlen 32 46 66 8 90 97 99 100 99 


Schon dieſe wenigen Zahlen geben belehrende Finger⸗ 
zeige über den Einfluß der Stanbortöbefchaffenheit und 
ber Abfahlage auf die zus und abnehmende Werts: 
bewegung in den verjchiedenen Altersſtufen, wobei aller: 
dings bie ber Buche eigentlimliche geringe Nußholzauss 
beute namentlih in den Höheren Afteräftufen feine 
allzugroßen Schwankungen auffommen läßt, 

Aus dem nun folgenden Nachweife über den Stand 
der Vermarktung und Betriebseinrihtung 
in ben State und Fondsforften während der Jahre 
41873—91 ift zu erfehen, daß auch in biefen beiden 
wichtigen Gejchäftezweigen mit Eifer und günftigen 
Erfolgen gearbeitet wird. In ten Staatsforjten ers 
ftredten fih die Einrichtungsarbeiten auf 87,5 0/0 der 
ganzen Fläche, werunter nicht ganz ber vierte Teil 
vorerft nur proviforifch behandelt wırde. Die dadurch 
erwachſenen Koften ftellten ſich auf 94,5 fr. per Hektar. 


Der nächſte Bericht behandelt die Entwickelung und 
ben heutigen Stand der Förſterſchulen, welde in; 
Bolehow | 


Gußwert (Steiermart), Hal (Tirol), 
(Galizien) und in Idria (Srain) beftehen und ſtaat⸗ 
lich durch Stipendien unterftügt werben. Die Ießte 
ber genannten Schulen ift erft 1892 ins Leben ges 
treten; auf ben anderen drei haben in den voraus: 
gegangenen 11 Zahren 427 Schüler den Unterricht 
genoffen, wovon 154 mit dem Zeugnis fehr gut, 156 
mit gut entlaffen werben Tonnten; 318 weren mit 


Stipendien in Höhe von durchſchnittlich 200 fl. bedacht. 
Programın und Unterrihtsplan find Hier zum Abbrud | 


gebracht. Der Unterricht dauert 11 Monate und teilt 
fi, fo weit das nad dem Plane zu beurteilen ift, in 
einem richtigen Verhältnis zwifchen Praxis und Theorie. 

Als letzter, aber wichtigfter Teil dieſes Jahrbuches 
folgt nun nod die neueſte Inſtruktion für die 
Begrenzung, Bermarkung, VBermeffung 
und Betriebseinridtung ber öſterreichi— 
[hen Staats- und Fondsforfte, zweite burd- 
geſehene und ergänzte Auflage. 
Tormularien 115 Drudfeiten in Quart und mit leße 
teren 200 Seiten. 
Betriebgeinrichtung der Staatsforfte von 1873 zurüds 


Sie umfaßt ohne bie ; 


In ihrer Entftehung ift fie auf die | 


| zuführen, und e8 wird bier ausbrüdlich noch hervor: 
gehoben, daß die Wirtichaftsgrumdfäge ſich inzwiſchen 
nicht geändert haben, obwohl ſchon im Jahre 1878 
eine neue ausführlichere Juſtruktion erlaffen wurde. 

Bezüglich der Neuvermeffungen ift vorgefchrieben, 
daß fi diefelben an das Dreiecksnetz des Kataſters 
anzufchließen haben; bei den Winkelmeſſungen ift in 
allen Fällen, wo es fi um Dreiedsfeiten über 1000 
Meter handelt, der Theodolit in Anwendung zu bringen 
und babei die Auflöfung des Nebes in zu Feine Dreis 
ecke zu vermeiden. Frühere Vermeffungen und ältere 
Karten dürfen nur nad) erfolgter eingehender Prüfung 
benügt werden. Die geltattelen Beobachtungsfehler 
dürfen beftimmte mäßige Grenzen nicht überfteigen. 
Die wirklich gemefjenen Längen find auch noch mittelft 
bes Diſtanzmeſſers zu Fontrolieren. In ähnlicher Weife 
gehen die Vorfchriften fehr genau ins Detail ein, wobei 
es nicht nötig fein wird, hierin benfelben weiter zu 
folgen. Was Hinfichtlid der Aufnahme des räumlichen 
Details und der forftlic wichtigen Linien vorgefchrieben 
ift, entfpriht vollfommen den zu ftellenden Anforde: 
rungen. Die Anwendung des Meßtifches ift dabei nur 
ı ausnahmeweife geftattet. Bezüglich der Beflimmung 
der Höhenlagen fol ſich an die Aufnahmen bes militär— 
geographiſchen Inſtituts angefchloffen und eventuell 
deren Vervolftändigung angeftrebt, jedenfalls aber vie 
abfolute Höhe von den Sicherheitsfteinen der Schneifen 
ermittelt werben. 

Sehr eingehend wird die Betriebseinrihtung 
! behandelt; fie ſoll nach diefer Vorſchrift die Benugung 
| und Wiederbegründung der verwalteten Wälder derart 
regeln, daß dieſelben zur erreichbar höchſten Vollkommen⸗ 
beit des Bodenſchutzes und der Bodenpflege, der Orb» 
nung und Güte des Holzbeitandes, der Größe und bes 
Wertes aller Erträge fih hinauf zu fchwingen vers 
mögen. ferner wird empfohlen, die Wohlfahrtewirfungen 
der Wälder im Haushalt der Natur und der Völker, 
die Berechtigungen Dritter und die Unterftügung anderer 
Zweige der Etaatsverwaltung, ſowie auch die finanzielle 
Seite des Walbbaues unverrückt im Ange zu behalten. 
ı Dies wird dann noch weiter ausgeführt undmamentlich 
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eine aufmerffame und vichtige Pflege der erzogenen 
Beftände betont. 

Die über die Einteilung der Forfte gegebenen Vor: 
ſchriften entſprechen ben „allgemein geltenpen wiſſen— 
ſchaftlichen Regeln. Die Trennung in Betriebsflaffen, 
Hiebszüge, Abteilungen und Unterabteilungen find deut⸗ 


lich und Mar vorgezeichnet und namentlich ift auch | 


Gewähr dafür gegeben, daß biefe grundlegende und 
jedenfalls für Tange Zeiten bleibende Einteilung vor der 
definitiven Durchführung allfeitig geprüft und nötigen- 
falls berichtigt werde. Daß dabei dem Plänters, Schutz⸗ 
und Bannwalde bejondere Aufmerkfamkeit gefchenft wird, 
verfteht fich bei dem großen Umfange des Hochgebirges 
von felbft. 

Für die Holzvorratsaufnahme follen in 
Stangen und Mittelhölzern Erfahrungetafeln zu Hülfe 
genommen werben, weldye der Tarator nach den im 
Bezirke felbit auf kleineren Probeflächen gefundenen 
Holzvorräten Herzuftellen hat. Andere Tafeln find nur 
in befonderen Fällen zugelaffen. Die Aufnahme durch 


Kluppieren aller Stämme oder durch Probeflähen hat 
in den Älteren Beftänden zur Anwendung zu fommen | 


unter Ausſcheidung von Haupt und Nebenbeftand. 
Die Maffenermittelung erfolgt nach ber Draubt’jhen 
Methode. Wenn die finanzielle Hiebsreife in Frage zu 
ziehen ift, fol auch der Geldwert der betreffenden Bes 
flände und ihres laufenden Zuwachſes ermittelt werben. 
Außerdem ift vorgefchrieben, die konkreten Flächen auf 





veifen Beftänden berechnet ſich ber Hiebsſatz zunächſt 
für das erfte Dezennium aus dem Vorrat und bem bis 
zum Abtriebe noch erfolgenden Zuwachs in gewöhnlicher 
Weife. Zur Vergewifferung fiber die Zuläffigfeit diefer 
Nupungsgröße wird ſolche dann auch nod nach der 
Formel der Kameraltare berechnet und zwar unter Feſt⸗ 
haltung der von Anfang an beftimmten Größe des 
Normalvorrates (Haubarkeitsertrag mal hälftige Um: 
triebszeit). 

Daß mit dieſer Formel der normale Vorrat zu hoch 
gefunden wird, iſt bereits in den 50er Jahren in Baden 
erkannt worden, und man hat dort eine Zeit lang den 
Normal-⸗Vorrat nicht mehr mit dem Faktor der Kameral⸗ 
tare 0,5, ſondern mit 0,45 berechnet. Daß auch dieſer unter 
vielen Berhältniffen noch zu hoch fein kann, babe ich 
im Jahrgang 1862 biefer Zeitung ©. 218 und im 
landw. Wodenblatte bes F, k. Aderbau - Minifteriums 
1870 Nr. 18 rechnungsmäßig dargelegt. Doch fol 
bierwegen eine Beanftandung nicht erhoben werben, weil 
in ber überwiegenden Zahl von Fällen ein Abmangel 
zu ergänzen ift und beshalb die Ergänzung dieſes Fehl: 
betrages um ſo ſchneller erfolgt, je höher er angenommen 
wird. 

An anderem Orte ſchon (in den letzten beiden Be— 
richten des k. k. Aderbau-Minifteriums Wien 1881 
und 1888) ift von der leitenden Behörde ausbrüdliche 


| Verwahrung dagegen eingelegt worden, daß obiges 


Rechnungsverfahren nicht dahin aufgefaßt werben bürfe, 


gleichwertige zu reduzieren, wobei ein Haubarbeitsertrag ' 
von 500 Feſtmeter als die burchichnittliche Leiſtungs⸗ 


fähigfeit eines Heftar angenommen wird. Da bies 
für alle Forſte gilt, fo wird hierdurch die Ueberficht- 
lichfeit und Vergleichbarkeit der verfchiedenen Einricht: 
ungswerfe wejentlic) gefördert. 

In der Beftandesbefhreibung werben die 
weſentlichen Berhältniffe eingehend geſchildert und in 
befonderen Spalten die Vorräte des Haupt: und Zwiſchen⸗ 
beflandes vorgetragen. Die Forftbefhreibung 
behandelt ſodann bie allgemeinen Verhältnifje des Wirt: 
ſchaftsbezirkes. Hierauf folgt die Altersflaffens 
tabelle, im welcher bie Beſtände mit ihrer konkreten 
Fläche zunächſt in Abftufungen von je 20 Jahren vor: 
getragen find, während auf der gegenüberftehenden Seite 
die Zuweilung an bie einzelnen Perioden erfolgt, wobei 


aber die erite Periode im zwei 10 jaͤhrige Hälften ge: ' 


teilt ijt, Schlieglid wird dann noch in befonderer 
Tabelle das ideale Altersflafjenverhältnis 
nad wirklichen und reduzierten Flächen dargeftellt und 
zwar wie auch in ben früheren Tabellen ftets für jede 
Betriebsklaſſe gefondert. 

Ausgehend von dieſer Flächenverteilung an bie eine 


zelnen Perioden und beſonders von den an bie beiden | 


naͤchſten Jahrzehnte zur Nutzung überwiefenen hiebs⸗ 


i 





als würden die öſterr. Staate- und Fondsforite ledig: 
lich nach den Grundfägen einer Normalvorratsmethode 
eingerichtet, jondern daß dieſes Rechnungsverfahren nur 
zum Nachweis der Nachhaltigkeit der Erträge, fowie 
zur Ermittelung der Größe des jährlichen Einſchlages 
dienen fol. Der Ausgleihungszeitraum werde ben 
Vorrats⸗, Abfah-, Zuwachs: und fonftigen Verhältniſſen 
entfprechenb beſiimmt. Die Auswahl der zur Nutzung 
kommenden Beltände erfolge nach den Grundfägen ber 
Beitandeswirtfchaft, ſoweit dies felbftverftändlich mit 
Rückſicht auf die Servitutsbelaftung, Hiebsfolge, Mög: 
lichkeit des Hiebes Hinfichtlich Windbruchsgefahr u. dgl. 
möglich fei. 

Bom Plänterwald wird gefagt, daß er nur in 
geringem Umfange vorhanden fei, und daß da, wo er 
als Schutzwald nötig fei, in den meiſten Fällen gleich» 
alterige Beftände erft allmäplig in jene Betriebsform 
übergeführt werben mühten; außerdem wird barauf bins 
gewieſen, daß fehr verschiedene Verhältniffe auf die Größe 
und die Zeit der Wieberfehr der Nutzung in biefen 
Schußmäldern einwirfen, welde dann geeignet berüd: 
fihtigt werden müffen, weshalb denn auch beftinmte 


i Regeln für die Feſtſtelluug des Abgabeſatzes micht gez 


neben werden. — Im Mittelwalb (wird) das Unterholz 


in gleih großen Scylagflähen nady vorheriger Umrech⸗ 
44° 


nung auf einheitliche Standortsgüte eingeteilt und ber 
Ertrag an Oberholz nad entſprechenden Nutzungs⸗ 
progenten beftimmt. 

Die Vorſchriften zur Aufftelung des periodi⸗ 
Ihen Hiebsplanes, der Kultursund Wege: 
bauplänme enthalten nichts Beſonderes. Aus ben 
Schlußbeftimmungen ift aber zu erwähnen, daß bei 
Tommiffarifcher Prüfung der Betriebspläne auch die 
Servitutsberechtigten beizuziehen, ihre etwaigen Einwen⸗ 
dungen zu prüfen und, wo fie begründet erfunden werben, 
zu berüdjichtigen find. 

Sehr eingehend ift die Buchführung über bie 
verſchiedenen Wirtichaftszweige behandelt und ebenfo ihr 
Abſchluß am Ende des erften Jahrzehnts behufs der 
Kontrolle des Einrichtungswerfes und beffen neuerlicher 
Revifion zum Zwede ber nötigen Berichtigung, Er: 
Hänzung und Vervollfommnung. Es iſt uns aber nicht 
mehr möglich, auch noch dieſe Abſchnitte ins einzelne 
gehend zu beſprechen; wir müffen ung barauf bejchränfen 
zu fagen, baß die gegebenen Borfchriften bezüglich ihrer 
Volftändigkeit und Klarheit nichts zu wünſchen übrig 
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Taffen. — Auch die angehängten Tabellenformularien find 
überfihtlih und nirgends mit allzuvielem Detail bes 
Taftet. Die Benützung diefer SInftruftion wird durch 
ein beigegebenes alphabetiſch geordnetes Sachregiſter 
weſentlich erleichtert. 

Wie aus Vorſtehendem zu entnehmen, iſt das im 
Vorworte aufgeſtellte Programm dieſes Jahrbuches durch 
die veroͤffentlichten gediegenen Arbeiten in vorzüglicher 
Weiſe zur Durhführuug gebracht worden, und da in 
denfelben die den forftlichen Betrieb beherrſchenden Ver⸗ 
bältnifje ftet® genau geſchildert wurden, fo find diefe 
Publikationen auch für die außerhalb des Kaiferftantes 
wirtfchaftenden Fachgenoſſen um fo belehrender und 
anregender, je eigentümlicher oftmals die Vorbedingungen 
und je ſchwieriger die Hinderniffe find, welche bald bie 
Natur, bald die Menfhen unter anderen Lebens— 
bedingungen, Gewohnheiten und Rechtsnormen den forſt⸗ 
lichen Unternehmungen dort entgegenftellen. 

Sigmaringen. 

Dr. Carl von Fiſchbach, 
fürftl. Oberforftrat. 





Briefe 


Aus Bayern. 
Ungewöhnlige Windbruchbeſchädigungen. 

Am 14. Juli nahmittage 3 Uhr Hat fih im Süd: 
weften bes in den Jahren 1891 und 1892 vom Nonnen: 
fraß ganz außerordentlich ſtark befhädigten Ebersberger 
Borfles ein gewaltiger Zyflon gebilvet und in der Rich: 
tung nad NO dahin braufend im Verlaufe von etwa 
30 Minuten gegen 140000 Ster Holz teils geworfen, 
teil gebrochen. 

Bon diefem Anfall dürften anf das Forjtamt Anzing 
etwa 90000, auf das Amt Ebersberg etwa 50000 Ster 
treffen. Der Windftoß muß von ganz ungewöhnlicher 
Vehenienz gewefen fein, da bie ftärkiten Fichten — die 
betroffenen Waldungen beftehen größtenteild aus reinen 
Zichtenbeftänden — nicht felten bis auf den Stod zer: 
Iplittert find, fo daß bei dem Vorwiegen von Brud: 
holz — etwa 70%/0 der Stämme dürften gebrochen 
fein — ein fehr ftarfer Ausfall an Nutzholz 
und fogar an gutem Brennholze zu erwarten ift. 

Die kahlen Stümpfe ragen 3—10 Meter hoch in 
bie Luft, und das Ganze bietet ein ganz ungewöhnliches, 
furchtbares Bild der Verwüſtung und Zerftörung. 

Die Folgen dieſes gewaltigen Nalurereigniſſes find 
um fo unbeilvoller, als die beiden oben genannten Forſt⸗ 
Ämter infolge bes Nonnenfraßes fhon ganz außer: 
ordentlih große Kulturflächen aufzuweifen haben, 
an beren Aufforftung erſt feit zwei Jahren mit fehr gutem 


Erfolge gearbeitet wird. Die in Folge des Sturmes 
neu hinzutretenden Kahlflähen werden neue Kultur⸗ 
flächen von großer Ausdehnung fchaffen. 

Mit der Aufarbeitung der Windbruchmafjen wirb 
fofort begonnen werben. 
. Für die mit den Dertlichfeiten vertrauten Leſer 
dürfte noch von Sntereffe fein, daß der Bruch in den 
außerhalb des Parkzaunes Tiegenden Waldungen des 
Affefforen- Bezirkes Eglharting — Amt Ebersberg — 
ungefähr in ber Höhe der Ortfchaft Föring begonnen 
und fih bis zur Ortfhaft Schwaberwegen — NO — 
forigefeßt bat. Hier beginnt denn bie furchtbare, nie 
bagewejene Verwüftung einer ziemlich großen Anzahl 
von Ortichaften wie z. B. Foritinning, Mooshäufeln, 
Unterasbach, Forftern zc., wo nicht nur bie meilten 
Dachungen abgeworfen, fendern and ganze Käufer 
— auch ein Kirchtum wurde abgeworfen — Scheunen zc. 
zerftört wurden, fo daß fie ganz neu erbaut werben 
müffen. 


Aus Defterreid. 
Beauffihtigungen der Gemeindewaldungen. Stantde 
forfte in Galizien. Literatur. 

Im Anſchluſſe an meinen letzten Brief die Mit 
teilung, daß in Böhmen nunmehr, entfprechend dem 
neuen Landesgeſetze „betreffend die Aufſicht über bie 
Bewirtichaftung der Gemeinbewälder" vom Herbſte 
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vorigen Jahres, die Auffihtäorgane in allen Bezirken 
beftellt find. Teils find von den Bezirfsvertretungen 
befondere Forfttechnifer als Bezirkobeamte angenommen, 
teil® in fremden Dienfte ftehende, im Bezirke ſelbſt oder 
in einem Nachbarbezirke wohnende Forftwirte beftellt. 
Diefe Forfttechnifer müffen eine der in meinem vorigen 
Briefe mitgeteilten Staatsforfipräfungen beftanden haben. 
Ihre Aufgabe ift es, dic Bewirtichaftung der Gemeinde: 
wälder zu beauffichtigen, die hierbei wahrgenommenen 
Mängel und Unzukömmlichkeiten den zuftändigen Be: 
hörden anzuzeigen und bie notwendigen Maßnahmen in 
Vorſchlag zu bringen. Wenn der Bezirksausfhuß oder 
bie Bezirfövertretung dem Antrage feine Folge giebt, fo 
find fie beredtigt, bei dem Landerausfhuffe um die 
Entfheidung über die Durchführung der Anträge einzus 
kommen. 

Ob dieſe neue Einrichtung gute Folgen haben wird, 
bleibt abzuwarten; gerade nach dieſer Nichtung hin be— 
ſtehen in vielen Ländern viele recht gute Verordnungen 
und Beſtimmungen, wie ja auch der in meinem vorigen 
Briefe mitgeteilte $ 22 unſeres Forſtgeſetzes; aber fie 
beftehen eben nur auf dein Papiere und werden faum 
irgendwo fo eingehalten, wie es zur Erzielung der 
günftigen Wirkungen erwũnſcht und nötig ift. Vielleicht 
beabfihtigt man mit biefem neuen Landesgeſetze, welches 
bem böhmifchen Forftverein fein Dafein verdanft, allein 
den bei Behandlung des in meinem vorigen Briefe mits 
geteilten öſterreichiſchen Forſtkongreßthema für 1895 
zweifelsohne zur Sprache fommenden Ausftellungen zus 
vorzufommen und den Mängeln einen Schußimantel zu 
geben. 

Doc weshalb eritredte ſich biefes Gefeß allein auf 


und Privatwaldungen ? 


Jedenfalls fteht dieſes neue Landesgefeß etwas bes | 


freindend neben dem $ 23 des Reichsforftgejeßes vom 
3. Dezember 1852, denn dieſer jagt: 
nDie pyolitifhen Behörden haben bie Be 
wirtfhaftung ſämtlich er Forſte ihrer Bezirke 
im allgemeinen zu überwachen. 
Ueber die ihnen von wen immer zur Kenntnis 





(£. k. Miniftertalrat Johaun Salzer) der Sektion I 
(Sektionshef Anton Nitter von Rinaltini) des Acker⸗ 
bauminifterinms unterſteben; nötigenfalls Können dieſem 
forſtpolitiſchen Dienſie auch Forſttechniker der Staats: 
forſtverwaltung, melde dem Departement VII (f. k, 
Minifterialrat Ludwig Dimik) ber Sektion II (Seftions- 
chef Se. Exzellenz Dr. Ferdinand Edler von Blumfeld) 
des Nderbauminifterinms unterfichen, zugewiefen werben, 
und ſchließlich koͤnnen auch entſprechend qualifizierte 
Privatforſttechniker in Verwendung kommen, welche dann 
ben Amtstitel führen: „A. k. delegirte Forftinfpeftions- 
Kommiffäre”. 

Der Beſtand des „Forfttchnifchen Perſonales der 
politifhen Verwaltung“ iſt entiprechend der allerhöchſten 
Entſchließung vom 3. Juli 1888 und ben Gefegen vom 
7. Februar 1888 und 20. Mai 1889 folgender: 
A. Forfttechnifer ale „Landes⸗Forſtinſpektoren“ bei ben 
politifhen Landesbehörben und dem k. k. Hofrate in 
Trient: 2 Oberforfträte (VI Rangstlaffe), 5 Feriträte 
(VII Rangsflaffe), 7 Ober: Forjttommiffäre (VIII 
Rangsklaſſe); B. Forſttechniker zur Dienftleijtung un- 
mittelbar bei den Landes-Forftinfpeftoren und auswärts, 
dann bei ber Wildbachverbauung: 9 Ober:Forftlommiffäre 
(VII Rangstlaffe), 45 Forftinfpeftionstommiffäre (IX 
Rangsklaſſe), 56 Forftinipektions-Abjunkten (X Range» 
klaſſe), 24 Forftaffiftenten (XI Rangsklaſſe) und 13 
Korftpraftifanten (mit Adjuten von 5 und 600 Gulden) ; 
C. 10 Forftwarte (600 fl.), 20 Forftwarte (500 fl.) 
und 42 Forſtwarte (400 ff.) 

Die Aufgabe des forſttechniſchen Perfonales ver 
politifhen Verwaltung befteht darin, die politifchen 


» Behörden in der Ausübung der ftaatlihen Forſtaufſicht 
die Gemeindewaldungen, und nicht auch auf die Stifts- | 


und in der Handhabung der das Forſtweſen betreffenden 
Geſetze und Verordnungen überhaupt zu unterftüßen, und 
zwar insbelondere durch fachlichen Beirat, durch unaus⸗ 
geſetzte Beobachtung der forftlihen Zuftänbe und durd 


" Anzeige der hierbei wahrgenommenen Gefeßwibrigfeiten; 


‚ dann die Forftkultur zu fördern durch Belehrung der 


einer Unterweifung oder Anleitung bebürftigen Wald: 


‚ bejiger und durch Anregung jener Maßnahmen, welche 


tommenden Fälle haben fie mit Zuziehung der 


Beteiligten und unparieiiicher Sachverſtändiger, fo: 
dann, wo der Jal Privatwälder betrifft, auch noch 
der nachbarlich anftoßenden Waldbefiger oder deren 


Bevollmächtigten, die Erhebungen zu pflegen und : 


die Entſcheidung zu fällen”. 

Die Ueberwahung der Bewirtfchaftung fämtlicher 
Forſte ift alſo Sache der politischen Behörden und zwar 
„des forfttehnifchen Perſonales der politiichen Ber: 
waltung“, welches ich in meinen: vorigen Bricfe erwähnt 
babe. Diefes fett fih im allgemeinen aus Staats: 


ferftbeamten zufammen, welche den Departement IV 


zur Hebung der forſtlichen Zuftände beitragen könnten; 
und ſchließlich auch die Wirtfchafteleitung in Gemeinden, 
Semeinfchaftss und anderen Wäldern zu übernehmen. 
(So werten bie unaufgeteilten Gemeindewälder in Tirol⸗ 
Vorarlberg von Forfttehnitern der politifchen Verwal: 
tnng bewirtſchaftet.) Zu ven bie Zoritwirtichaft heben: 
den Maßnahmen gehört natürlich auch die Regulierung 
und Ablöfung von Waltgrundgerechtigkeiten, die Arron- 
dierung der Beligftüce, die Anlage von Holzbringungs⸗ 
werfen, von Baumſchnlen, die Aufftelung und Prüfung 
von Wirtfhafteplänen u. |. w., u. ſ. w. 

Der erfte Runft, die Beaufſichtigung der Forfte und 
ihrer Bewirtfhaftung uud insbefontere der Einhaltung 
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der bezüglichen Gejeßesbeflinnmungen und Verorbuungen, | nur in ganz loſem Zufammenhang fteht, glauben wir 


ift aber immerhin der wichtigfte, und zur Erfüllung 
biefer Aufgabe find im Böhmen nunmehr noch andere 
Organe beftellt worden. 
* “ 
* 

In Galizien wird heuer mit der Betriebs— 
einrichtung der im Jahre 1891 von ber k. k. privis 
legierten allgemeinen öſterreichiſchen Bodeukreditanſtalt 
um 2,27 Millionen Gulden angelauften Waldherrſchaft 
Nadworna begonnen. 


Diefe umfaßt die Güter Nadwörna, Nazawizöw, | 
Strymba, Priöw, Pafieczna, Zielona, Mikuliegyn und | 


Jahlonika und beſteht aus 76736 ha: Waldungen, 
1135 ha Neder, Wiefen, Gärten, 2302 ha Alpen und 
Weiden, 7 ha fonftigen Gründen und 4818 ha bis 
jegt unprobuftiver Fläche, zufanınen 84498 ha. Dazu 
kommt ein Gebäubeftand von nahezu 200 Objekten, 
barumter 2 Dampfs und 2 Waffer-Sägewerfe, 1 Eifens 
werk, eine Bierbrauerei, ein Meierhof, die Petroleum: 
ſchächte bei Pafleczna, mehrere Mühlen und Schanf: 
bäufer, Viktnalienmagazine, Arbeiterhäufer, Klaus: und 
Rechenwerke u. A. m. 

Diefer Befig ward 1845 vom Nerar an den Erz 
bergog Johann um 500000 ff. abgetreten, unb von 
biefem 1847 an ben Grafen Andreas Nenard um 
550000ff. verkauft. Bon diefem ging die Herrichaft 1868 
in ben Befig ber Herren Ernſt Barıy und Friedrich 


Buchmüller über, welche arg wirtſchafteten und bei der 


Bodenkreditanſtalt ein großes Darlehen auf dieſelbe 
aufnahmen. 
Sequeftration des Beſitzes, den fie nun an das 
Aerar um 2,27 Millionen Gulden verkauft hat, welches 
denfelben nunmehr zum zweiten Male in feinen Befit 
bekommen bat. 

In Lemberg mird lebhaft an den Vorbereitungen 
zur Landes: Anstellung nearbeitel; wir werben bort 
auch Gelegenheit haben, Forſteinrichtungswerke in pol: 
niſcher Sprade zu ftndieren. Wie feiner Zeit in bie 
böhmifche, fo werden jetzt folde Elaborate auch in bie 
polnische Sprache überfegt und hiermit dazu beigetragen, 
die urſprünglich ımbeftreitbar echt und allein beutjche 
Forſtwiſſenſchaft zu einer immer mehr internationalen 
werben zu laſſen. Manche technifche Ausdrücke giebt 
es zwar in den ſlaviſchen Spraden noch nicht, doch 
find diefe ja noch in der Ausbildung befindlichen Spraden 
zu neuen MWortbildungen ungemein geeignet. 


Aus Anterika. 
Der Yellowftone Bart und Minncapolis. 
Uns wohl bewußt, daß die folgende Schilderung 
mit dem fonftigen Juhalt einer forftlihen Zeitſchrift 


1871 ſchritt die Bodenfrebitanftalt zur ' 





doch, unfere Erlebniffe und Eindrücde ber im Monat 
Juni vorigen Jahres von Chicago nad) dem Yellowſtone 
Park von ung gemachten Neife wegen des allgemeinen 
Intereſſes, das dieſes Wunderland des amerikanifchen 
Nordweitens verdient, einem geneigten Leferfreis ber 
A. F. u. % 3. mitteilen zu ſollen. 

Am 15. Juni, abends 930 Uhr, dampften wir mit 
einem Zug der Burlington Linie von Chicago über 
Savanna, wo wir in das üppige und maleriſche Miſſiſ— 
fippithal eintvaten, das reich iſt am großartigen und 
malerifchen Szenerieen, vorbei an zahlreihen Säge: 
werfen nah St. Paul, der Hauptftadt von Minnejota, 
welches wir am 16. Mittags 3 Uhr erreichten. Hier 
ftiegen wir Abends 730 Uhr in einen Zug ber Nord 
Pacific Bahn, verließen alsbald das Thal des Milfil- 
fippi und fuhren nun durch die endlofen Präricen 
von Nord Dakota über Fargo, Bismark, bei dem wir 
den hofolatbraunen Miffouri überfchritten, und Glenz 
bire eine Strede von rund 1600 km gegen Welten. 

Am 18. Morgens um?/ 2 8 Uhr erfchienen die eriten 
Schneeberge der Ausläufer der Rocky Mountains, und 
machten ſich durch eine fehr erwünfchte Abkühlung der 
heißen Luft angenehm bemerklich. 

Livingſton, die Zweigftation der Yellonſt. P. Ges 
kundaͤrbahn, (1007 engl. Meilen weitlid von St. Paul) 
ift etwa um Y/all Uhr erreicht. Es ift ein kleines 
Gebirgsftädtchen, das ausfieht, wie wenn es aus einem 
Banfaften erftellt worden wäre. Hier find wir alfo in 
dem Staat Montana mit feinen Indianerrelervationen. 
Dort und in den benachbarten Plägen ift ein ſchwuug— 
hafter Handel mit ausgebälgten Tieren, Geweihen, 
Büffel 2c. «Köpfen, kurz allem, was das Felſengebirge 
an Befonderheiten hervorbringt, alſo auch Erzen ꝛc. und 
Erzengniffen der Indianerinduſtrie. Schade, daß alles 
unfinnig teuer ift, 3. B. Foflen ein Büffelfopf 2000, 


ein Elchkopf 600 ME, das übrige entſprechend. 


In Livingſton ſtiegen wir um in den Zug nach 
Cinnabar und fuhren nun weiter dem Thal des Yellow: 
ftone River entlang, zur Linken ben Fluß und zur 
Rechten das herrlichſte Panorama von Schneebergen 51 
engl. Meilen bis Cinnabar. Das erfte Thal ift das 
Gate of the Mountains mit feinen 600 m hohen Fels⸗ 
wänben, dann kommt bas weitere Paradife Valley, ber 
Emigrant Peak mit feinen 3340 m wird ſichtbar und 
wir treten ein im den Middle Cannon mit Cinnabar. 
Das Thal ift das Becken eines alten großen Gleiſcherſees, 
wovon die Felſen noch deutliche Spuren zeigen. In 
Cinnabar warteten unſer ein großer Sechsſpaͤnner und 
verſchiedene Vierfpänner. Wir nahmen einen Pla ganz 
oben auf dem Sechsſpänner ein, ber von einen mervigen, 
ficheren Stutfcher dem Thale des Gardiner Niver, einem 
Seitenflufje des Yellowflone River entlang auf mäßig 
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breiten Wegen durch eine großartige Bergizenerie nad) 
dem Mammoth Hot Springs Hotel gelenkt wurbe, 
Vorausſchickend wollen wir bemerken, daß Dr. Hayden 
es war, welcher zuerſt in größerem Maßſtab in ben 
Jahren 1870 und 1871 diefe Gegend bereifte und 
das Verdienft hat, weitere Kreiſe auf dieſe wunder: 
bare Natur aufmerkfam gemacht zu Haben. 1872 
wurde der Park, welcher eine Gefamtauspehnung von 
5575 engl. Quabratmeilen hat, von der Regierung ber 
Vereinigten Staaten als Refervateigentum erflärt. Der 
Bart Tiegt zum größten Zeil im Staate Wyoming, 
feine Ausläufer reihen nad Montana und Idaho. Die 
Durchſchnittshoͤhe ift 2400 m. Das Geftein iſt 
Nyolith in einer Mächtigkeit von 800 m über Kalt 
gelagert. Die Spezialität des Parts find Genfer (inter 
wittierende heiße Spriugquellen), Paint Bots (kochende 
Schlammtümpel) und Hot Springs (heiße Quellen) ꝛc. 
Die Zahl diefer Duellen ꝛc. beläuft fi) auf 5—6000. 
Die Geyfer find die größten der Welt. Bon der Fauna 
ift bemerkenswert das Vorkommen von Büffeln, Elchen, 
Wapitihirfchen, Bären, Wölfen, Dickhornſchafen ıc. 


Büffel d. 5. richtige Biſons fol es noch 500 geben, | 


während bie übrigen Tiere zahlreich vorfommen. 


Ehe wir das Hotel, welches für die Aufnahme von : 


250 Touriften eingerichtet ift, erreichen, kommen wir au 
einer militärifhen Wache und an ben Stallungen bes 
Militärs und der Transportgefellichaft vorbei. Letztere, 
welche uns hierher brachte und uns nun falt 7 Tage 
im Park herumführen fol, verfügt über 500 Pferde 
und Maultiere; die Touriften werben in ſehr bequemen 
4fpännigen Wagen, welche mit 5 oder 7 Perfonen bes 
fegt und fo eingerichtet find, daß jedermann vorwärts 


fährt, herumgeführt, die Pferde find gut umd jung md | 


können nur über 2 Saifonen zu biefem Geſchäft benützt 


werben, da fie es Tänger nicht aushalten — man bat | 


nemlich über die ganze Fahrt das gleiche Gefpann und 
den gleichen Kutſcher —; find die Pferde für bie 
Verfonenbeförderung nicht mehr verwendbar, ſo kommen 
fie wie die Manltiere an die Laftfuhrwerfe, welche bie 
Hotels mit Proviant 2c. zu verforgen "haben. Das 
Inſtitut fungiert ausgezeichnet. 

Bon Militärs find Hier ein Hauptmann, einige 
Lientenants und 200 Söldner zu Pferd. 


aufrecht zu erhalten, Waldhrände zu verhüten und 
Jagdſchutz auszuüben. Diefer Zweck fol durch Wachen 
und Patrouillen erreicht werden. Wir fagen abfichtlich 
„fol“, da wir der Anficht find, daß biefer Zweck ganz 
mangelhaft erreicht wird. Das Militär macht cinen 


Die Aufgabe 
diefer Befagung ift Ordnung und Sicherheit im Park , 


dann das Waffer Tasfavenartig herunterläuft. 


! Drufen nieberfchlägt. 





ſchon 2 Jahre Hier ſeien. Alle 3 Tage muß einer auf 
Wade, das ift der einzige Dienft neben Patronillieren 
zu Pferd, das Wachen befteht teild in Schlafen, teils 
in Fifchen und im Weidenlaffen bes abgefattelten Pferde. 
Welcher Menſch niederer Bildungsftufe follte bei einem 
ſolchen Leben, 8/4 Jahr von aller Welt abgefchnitten, 
nicht verfommen ? 

Der Gemeine befoınmt neben freier Nation und 
Montierung monatlid 52 ME., immerhin eine gute 
Bezahlung. Die Hauptwache und das Gouvernement 
ift in Mamm. Hot Spring, Nebenftationen find nad 
Bedarf ar verſchiedenen Punkten im Park verteilt. 

Wenn wir diefe erften Gebäude paffiert haben, fehen 
wir vor uns bas Hotel, zur Nechten Schneeberge und 
zur Linfen in blenbendem Weiß, das da und bort von 
Selb, Rot und Braun unlerbrochen ift, herüberftrahlen 
die malerifchen Terraſſen der Mammoth Hot Springs 
(Mammut Heiß Quellen) mit deu Xiberty Kap, einem 
mächtigen weißen Segel ober richtiger Parabaloid, dem 
ausgeftorbenen Krater einer heigen Quelle, im Vorder— 
grund — ein impofanter eigenartiger Anblid. 

Nachdem wir uns im Hotel, von fchwarzen Stelluern 
bebient, gütlich gethan und nad) der anftrengenden Tour 
für weitere Genüffe geftärft Hatten, wurde am Nach— 
mittag ein Gang nach den heißen Quellen unternommen. 
Die Quellen, etwa 70 an der Zahl, haben eine Tempe⸗ 
ratur von 15—590R und find ungemein reih an 
Mineralien wie Kalt, Schwefel, Arſenik ıc. 

In den Quellen wachſen wunderbarer Weile Algen, 
welde im beißen Teil weiß und fpäter rot, braun, 
orange zc. ausſahen und, wenn fie abjterben, wieder bie 


‚ weiße Farbe annehmen und, fih mit Kalt ꝛc. in 


Eruftievend, die malerifchen Terraſſen bilden, über die 
Die 
Quellen ſelbſt find von verfchierener Größe und Farbe. 
Sie konnen häufig aus fehr tiefen Töpfe, welche eine 
unbefchreiblich ſchone blane Färbung haben. An anderen 
Stellen zijcht Dampf aus dem Boben mit einem Ge- 
räuſch, das ziemlich weit hörbar ift, wieder an einer 
anderen eine gelbe ſchweflige Brühe, die ſich in ſchoͤnen 
Es ift ein immerwährendes 
Werben und Vergehen, ein ftetiges, wenn auch Lang: 
faınes Wandern biefer Symptome vulkaniſchen Urſprungs, 
weshalb man dieſe Erſcheinungen in allen Stadien be 
obachten Tann, in ihrem Entftehen, ihrer höchſten Ente 
faltung und in abgeftorbenem Zuſtand als Krater, Erd⸗ 


' Müfte 2c., aus denen teilweife noch heiße mineralhaltige 


(Schwefel, Arfen 2.) Dämpfe anffteigen oder welche 
eine auffallend hohe Temperatur zeigen ober ein unter⸗ 


entſetzlich bummeligen Eindruck und it wohl in jagb: irdiſches Brodeln Hören laſſen, wovon man fich beim 
licher Beziehung ſelbſt nicht ganz hafenrein. Wir haben | Hineintriechen Teicht überzeugen kann. 

uns verfchievene Male mit Soldaten deutfcher Ab: | 
ftammung unterhalten, bie uns fagten, daß fie jeßt | beften am ber umgebenden Vegetation, abgeſehen von 


Das Wandern ber Hot Springs fieht man am 
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einem einige Meilen entfernten ganz auegeftorbenen 
vulkauiſchen Becken mit fehr intereifanten Formationen 
und ben oben angedeuteten übrig gebliebenen Klüften 
und Kratern in nächfter Nahe, die außer Kurs gefebt 
find, um neuen Pla zu machen. Man fieht abge: 
ftorbene Bänme in der Gefteinsmaffe ftehen, welche 
vor nicht zu langer Zeit noch grün geweſen fein müſſen. 


An diefer intereffonten Naturerideinung Tonnten wir ' 


uns kaum fatt fehen, doch die Dinerftunde nahte und 
‚erinnerte uns an dem leiblichen Menſchen, der bei all 
dem Schönen Gefahr Tief, zu furz zu kommen. 
kehrten ins Hotel zurüd und ftiegen fpäter bei Sonnen= 
untergang nochmals die Terraffen empor, die ſich in ver 
Abendbeleuchtung noch um ein bedeutendes ſchoͤner 
präfentierten. 

Am folgenden Tag erhoben wir ung in aller Frühe, 
um die Sonne über die Hot Springs aufgehen zu fehen. 


Es war.ein wunderbarer Morgen, ganz Mar; prächtig | 


beleuchtete die anfgehende Sonne zuerft die Spigen ber 
Schneeberge und dann die malerifchen Terraffen der Hot 
Springs; furz nad) Sonnenaufgang ertönte in die laut: 
loſe Stile hinaus das Tagwachſignal der Wache. 

Un 8 Uhr Morgens beftiegen wir die Coach und 
fuhren num bergan dem Garbiner Niver entlang in das 
Golden Gate (goldene Schlucht), in der der Fluß einen 
Tall bildet. Golden heißt die zerflüftete Schlucht mit 
jähen Felsabſtürzen, in der der Weg waghalfig an eine 
Telswand angeflebt ift, — ein Weg, auf den nur Schritt 
gefahren werben darf, mas in Amerika immerhin was 
heißen will, und deſſen Bauaufwand pro 1,6 km (engl. 
Meile) 56 000 MF. gefoftet haben fol, — wegen goldgelber 
Flechten, welche überall die Felſen bedecken. Ehe wir 
an dieſe Schlucht kamen, fuhren wir durch eine trofilos 
dd Tiegenden Partie, wo verfohlte Bäume und Baum⸗ 
ftümpfe herumlagen als Weberrefte der Mahlzeit, bie 
bier der waldhungrige Brand gehalten Haben muß. Das 


nächfte Bild ift das ber Verfengung, bier fteht eine | 


ftattliche Zahl dürrer Stämme, die der großen Hitze 
und vielleicht dem Verbrennen des Reiſigs zum Opfer 
gefallen find. 

Diefe Bilder wiederholen fi) fpäter noch öfters. 
Die Urſache des Brands ift in der Negel auf Camper 
zurückzuführen, bie unvorfihtig das Fener handhabten. 
Das Campern ift eine eigentümliche Sitte des Weſtens. 
Wer c8 vom gewöhnlichen Volk irgend machen kann, 
bringt im Frühjahr feinen ganzen Haushalt in cinige 
Wagen, fo etwas & la Zigeuner, fpannt Pferde bavor 
und wandert num mit Sad und Pad in eine fchöne 
Gegend oft auf große Entfernungen. Hier wirb abs 
geproßt, die Pferde weiben, die Frau focht den mit: 
genommenen Munbvorrat und was der Mann, der ber 
Jagd ober Fifcherei nachgeht, heimbringt, und die Kinder 
laufen wild. — Das reinfte Näuberleben. 


Wir ! 


Um wieder auf bie Branbftellen zurüczufommen, 
\ fo ift das Traurige, daß zur Aufforftung fogar diefer 
Flaͤchen, die doch fozufagen im Allerheiligften ver Natur 
des Amerikaner liegen, gar uichts gefchieht; Hilft die 
Natur nicht felbft, mas auf ſchlechten Standorten häufig 
! ver Fan ift, fo find dieſe Flächen unerbittli der 
Verodung preiögegeben. 

Weftlih von Golden Gate liegt das Swan Valley 
und Lake (Schwanen Thal mit Ser), von dem aus fih 
’ ein fhöner Ausblid auf den Electric Peak, den höchften 
Berg mit 3400 m eröffnet. Wir paffieren den Willen 
! Park und kommen an bie Obfidian Cliffs (Obfidian 
| Belfen); ber Felſen ift 1000 Fuß lang und 150-250 
hoch und befteht aus tieffchwarzem, vulkaniſchem Glas, 
das beinahe fenfreht an dem öſtlich gelegenen Beaver 
Lake (Biber See) anfteht, jo daß der Weg, der zwiſchen 
See und Wand turhführt, den Obſidian Eliffs ab- 
gerungen werden mußte, Die flüfjige Lava, von ber 
Hitze aus dem Erdinnern herausgetrichen, hat hier offen- 
bar eine plöglihe Abkühlung erfahren, wofür der Um: 
ftand fpricht, daß die Cliffs ein Conglomorat zufammen: 
hängender, aber in ſich geborftener, mehr weniger großer 
Stüde einer ursprünglich ungeteilten Maſſe darſtellen. 
Obfidian, befonders unreiner, mit weißen Flecken durch⸗ 
feßt, Fommt auch fonjt noch an verfchiedenen Stellen 
bes Parks vor. 

Der Biberfee ift ein hübſcher See, belebt von wilden 
Gänfen, Enten, Kranichen und anderen Waller: und 
Sumpfudgeln — Kraniche haben wir einherfpazieren 
fehen; er wirb vom Green Creek gefpeift und hat feinen 
Namen von dem Treiben ver Biber, welde ihn mit 3—4 
Dämmen überipannt haben. Die Dänme find weithin ficht- 
bar; Biber Haben wir leider nicht gefehen. Nachdem wir 
beinahe eine Meile dem See entlang gefahren find, eine 
Zeit lang die Ovfidian Cliffs zur Linken, fommen wir 
an bie Waſſerſcheide von Gardiner Miver, der in ben 
Yellowftone River fließt, und Gibbon River, einem Zus 
| fluß des Madiſon River, und nähern uns der Lund, 
Station des Norris Genfer Baſſins, wo gehalten und 
ausgefpannt wird. Diefe Gabelfrühſfückſtation befteht 
nur aus Zelten, in denen man Toilette macht und gut, 
aber raſch, partienweife mit kaltem Auffchnitt ab= 
‚ gefüttert wird. 

Der Wirt ift ein krakehlender amerifanifcher Freiheits- 
bengel, der beftänbig das große Wort führt, Wite macht 
und fi mit edelhafter Zubringlichkeit an Einen heran— 
‚ drängt, was alles der amerifanifche Teil der Touriften 
ı ganz komiſch und in der Ordnung fand, während fich 

die Europäer über ihn molierten. 
Nachdem wir uns feinen Krallen entwunden hatten, 
ftenerten wir zu Fuß auf das Norris Geyſer Baffin 
zu. Es iſt das Höchft gelegene im Part,(7500 Fuß) 
“und fol das Ältefte Becken ſein. Wir befinden uns in 
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einem durchaus vulkaniſchen Gebiet mit fünmerlicher, 
ſporadiſcher Vegetation. Hier ift eine heiße Duelle, 
dort ein kochender Pfuhl mit dem verſchiedenſten Kolerit 
auf weißer Grundfarbe, hier fteigen Heiße Waffer:, 


dort Schwefelbämpfe auf, alles fiebet, brodelt, kocht und 
Auch Keine | 


ziſcht wie in einem Folofjalen Herenkeſſel. 
Genfer treiben hier ihr Wefen und in großen Schlamm= 
töpfen, deren Inhalt ausfieht wie ein Stärfebrei mit 
Schokolade gemifcht, arbeitet ber Dampf unaufhörlich und 
bricht da und dort dur, Schlammteile einige Fuß in 
die Höhe ſchleudernd. Schmwefelfrater, in denen aus ber 
emporgeworfenen gelben Flüffigfeit fih ber Schwefel in 
Schönen Kriftallen nieberichlägt, find nicht felten. Rechts 
vom Weg ift die fogenannte Nauchhöhle, aus der mit 
weithin börbarem Ziſchen ofjenbar unter fehr ſtarkem 
Druck ein ftinfender Dampf anegeftoßen wird. Nicht 
weit davon ift ein ruhiger tiefer, prächtig blauer Topf 
mit heißem Waſſer. Geradezu unbeſchreiblich ift die 
Mannigfaltigfeit der bier auftretenden Bilder. Wir 
wanderten natürlich überall herum, jedem auffteigenben 
Dampf oder zifchenden Geräufche nachgehend, um dieſes 
Schaufpiel ganz zu genießen, Tönnen uns aber bie Ger 
fahr diefer Wanderung nicht verhehlen, da der Boden 
faft überall unterhöhlt und mit einer mehr oder minder 
dien weißen Kalkſchicht überwölbt ift, unter der es 
focht und brobelt. Ferner ift ja bier alles in Be: 
wegung, was heute ficher ift, kann e8 morgen ſchon nicht 


mehr fein, An einzelnen Punkten find aud Warnunge- | 
: p n s a ganz behaglich waren und wir uns nad) amerifanifcher 


tafeln angebracht. 

Vorſicht diktierte die Gefahr und ein gütiges Geſchick 
ließ alles gut ablaufen. 

Der Wagen Hat uns eingeholt und fährt uns nun 
über nacktes weißes Geftein, bis wir aus dem Beden 
berans find und einmünden in ein malerifches Walds 
thal, ten Gibbon Cannon, eine Schlucht, die reich ift 
an heißen Quellen ꝛc. und in ber wir neben dem Gibbon 
River Herfahrend zuerft an den Beryl Spring kommen, 





wird und ber Genfer allmählich anhebt, zu fpielen mit 
einer etwa 10 Fuß hohen ftarfen Waſſerſäule, über die 
fi eine fchwächere auf etwa 40 Fuß erhebt. Der 
Springbrunnen ift in durchfichtigem Dampf gehüllt und 
gewährt im Sonnenfchein ein wunderfchönes Bild. Das 
Schaufpiel danert einige Minuten. 

Diefer Geyſer ift der bedeutendſte des 30—40 engl. 
QDuabdratmeilen großen Bedens, welches 20 Genfer und 
etwa 700 heiße Quellen enthält und 7250 Fuß über 
dem Meer liegt. 

Bon größten Intereſſe ift in diefem Bedlen The Mud 
Caldron oder Mammoth Paint Pots, ein gelbbrauner 
Schlammtopf von 40:60 Fuß, in dem eine bicfjlüffige 
Maſſe in beftändig brodelnbem und ſchwach explodierendem 
Zuſtand fi befindet. Schlammteile werben an ver: 
fchiedenen Orten im Topf oder aus kleinen Seratern 
beim Topf 2-3 Fuß in die Höhe geworfen, ein 
Treiben, dem man Stunden lang zufehen möchte, 

Ehe wir ins Hotel zurüdfehrten, machten wir noch 
vor und während ber Dämmerung einen Gang durch 
den Urwald, um Elche zu fehen, wir ftanden auch an 
uns geeignet jcheinenden Stellen an, mußten aber uns ' 
verrichteter Sache umfehren und uns mit dem Gedanken 
tröften, daß wir eine große Zahl Elche gefpürt und 
ſchöne Natur genofjen hatten. 

Der Abend war kühl, ſodaß uns die mit Dampfs 
heizung angenehm durchwärniten Räume unferes Hotels 


Sitte in einem Schaufelftuhl wiegend die Zeit ver: 
trieben. 
Ein Blid durchs Fenfter zeigte uns am naächſten 


‚ Morgen fon vor Sonnenaufgang ben Geyſer (Foun: 
' tain), wie er in feiner ganzen Schönheit fpiegelte, — ein 


eigentümlicher Anblick, diefes Leben in der noch ſchlum⸗ 


mernden Natur —. 


einen kochenden Topf von 15 Fuß Durchmeſſer mit ' 
berylblauer Färbung. Dann gehts vorbei an den male: | 
riſchen Gibbon Falls, 80 Fuß hohen Fällen bes Fluſſes, 


und bald verlaffen wir dieſes Thal und Mimmen in 
einförmiger Fahrt das Plateau zwifchen Gibbon- und 
Zirehole River, in deffen Thal wir binabfteigen und 
durch eine hübfhe Gegend dem Fluß entlang zum 
Fountain Hotel im Loner Geyfer Baffin kommen, mit 
weldem das Programm biefes Tages feinen Abſchluß 
findet. Am Abend machten wir noch einen Gang 
nach dem gegenüber dem Hotel gelegenen Fountain 
Geyſer. 
ſpringt in der Regel alle 4 Stunden 50 Fuß hoch und 


Derſelbe hat ein Baſſin von 30 : 20 Fuß und ; 


zwar fo, daß man beobachten Yann, wie ſich das blaue, ' 
tiefe Becken allmählich bis zum Rande füllt und daß, ' 


wenn es zum Ueberlaufen kommt, das Waffer lebendig 
1894 


Um 8 Uhr Fletterten mir wieder anf unferen Wagen 
und fuhren bei herrlichſtem Wetter 10 Meilen bis zu 
dem Mitway Genfer Baſin, welches fi auf 1 Meile 
dem Firehole River entlang zieht und Y/a Meile breit 
ift. Der größte Geyfer des Parks und überhaupt ber 
Welt ift im diefem Becken der Excelfior Genfer, welcher 
fih in feinen Ausbrüchen an gar feine Regel bindet. 
Auf dem linken Ufer des Fluffes etwa 15 m über dem 
Waſſer befindet fih ein großes Baſſin, in dem fo viel 
Dampf erzeugt wird, daß man, wenn nicht ein ftarfer 
Wind geht, nur auf etwa 1 m tiefblaues heißes Waffer 
ſieht. Ans dieſem Krater, welcher eine Länge von 120 
und eine Breite von 60 — 70 m hat, fpielte der Genfer 
in den Jahren 1881, 1882 und 1888 mit grandiofer 
Gewalt und Folofjalen Waffermengen unter einem Ges 
töfe, das 1/, Stunde weit fol hörbar geweſen fein, 
zentnerſchwere Steine In die Höhe fehleudernd. “Der 
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Fluß trat dampfend über feine Ufer und riß Brücken 
mit ſich fort. 





zurück. Dort erfahren wir, daß ber Old Faithful (ter 
beftändige Alte), welcher in feinem Spielen eine genaue 


Der Ercelfior wirft eine Wafferfänle von 60-70 ! Periodizität einhält, bald fpielen werde. Derſelbe liegt 
der Station gegenüber und war bereit8 von unferen 


Fuß Durchmeſſer und von 60—250 Fuß Höhe aus 
jeinem Krater hervor. 

Seit 1888 kamen noch einige Ausbrüche vor, aber 
num wartet man ſchon feit Sahren auf ein Spielen, 
aber der Alte zeigt Feine Luft, er that auch ums ben 
Gefallen nicht. Hier wie bei ben anderen Beden klingt 
es beim Gchen ganz Hohl unter den Füßen. Man bes 
findet ſich hier offenbar über einem großen fiebenden 
Kefjel, der fein Waller da und dort als heiße Quelle 
oder Genfer zu Tage treten laͤßt. 


Bon bier fegen wir unfere Fahrt dem Firehofe River, : 
an defjen Ufern e8 an verfchiedenen Stellen banıpft, ent: | 


fang fort und kommen vorbei am der türfifen Quelle 
mit prächtiger Färbung und an dem Grand Prismatic 
Lake (Großer prismatifcher See), der in Dimenfionen 
von 250—350 Fuß feinen Namen dem brillanten 


Kolorit verdankt, das zwiſchen grün, nelb und blau ' rn 
: yo —— Aufzählung der bedeutendften Geyſer dieſes Beckens nach 


variiert. Der Kurs geht auf das Upper G. B. zu 
und führt uns durch einen Wald; links vom Weg auf 
etwa 30 Schritte ſteht da plötzlich ein ausgewachſener 


Geſteinsmaſſe, welche die Geyferwäfler ablagern. 


Reifebegleitern umlagert. Sein Krater hat auf ber 
Innenſeite 2:6 Fuß und auf der Außenfeite 4:8 Fuß 
und liegt auf einem Hügel von Genjerite, der weißen 
Er 
bat an feiner Bafis 145 : 215 und oben 20:50 und 
eine Höhe von 12 Fuß. Es begimut ſich zu vegen, 


‚ etwa 4 Minuten lang wirft er Dampf und geringe 


Waffermaffen aus, dann kommts ftärker und flärker, 
bis wir eine ftattliche in einen Schleier von Dampf 
gehüfte Wafferfäule von ca. 120 Fuß Höhe vor uns 
haben, die ihr Spiel mit einem eigentümlichen Rohren 
beginnt, um nah 4—5 Minuten in fid) zuſammen⸗ 


zuſinken und nad 55—70 Minuten fi von Neuem 


Wolf, wir fahren Schritt und fuchen den Kutfcher zum : 


Halten zu veranlafien, was diefer aber,. offenbar weil 
er der Beltie nicht vecht traute, nicht that. Anfangs 


waren wir ruhig, um ums das Tier genau anfehen zu ' 
Fönnen, dann machten wir Lärm, was aber den Wolf . 


gar nicht rührte, er blieb ruhig ftehen und firierte ung 


Scharf, bis er außer unferem Gefihtsfreis war. Die ! 


Sufafjen des nachfolgenden Wagens haben ihn nicht ges 
fehen, möglich, daß er fich doch gedrückt Hat. Diefelben 
wurben jpäter durch den Anblick eines anderen Wolfs 
entfchädigt, der uns nicht zu Geſicht gekommen war. 

Bald darauf Freuzen wir den Firehole Niver und 
haben links von uns unmittelbar am Fluß ben River⸗ 
five Genfer, der ſtarke Dampfwolken ausſtößt als 
Zeichen, daß es bald losgeht, und auf deſſen Spielen 
ein umberziehender Photograph mit Sehnfucht wartet. 
Es ift Morgens um 1/210 Uhr, wir treten ein in The 
"Upper Genfer Bafin (das obere Geyfer Baſſin), welches, 
vom Firehole R. durchſchnitten, das intereffantefte und 
quelfenreichfte Gebiet des Parks ift. 

Die vulkaniſchen Erjcheinungen treten auch bier 
pgrößtenteild in ber Nähe des Fluffes zu Tage. Das 
Becken ift ungefähr 4 engl. Quadratmeilen groß, doch 
liegen die Hauptgeyfer auf einer Strede von etwa einer 
halben Meile, 

Die Zahl der heißen Quellen beträgt ungefähr 440, 
wovon 50 als Genfer befannt find. 





Wir fteigen ſogleich ab und legen den Weg zur Lunch 


Etation, vorbei an all den Merfwürbigkeiten, zu Fuß 


zu produzieren. Wir Haben das Schaufpiel 4mal ge= 


fehen. 


Wir befchränfen uns darauf im Folgenden eine 


ihren Spielintervaflen, nach der Dauer des Spiels und 
ber Höhe der Waſſerſäule zu geben, ba eine meiter 
gehende Beſchreibung durch Wieberholungen ermüden 
und die Anſchauung kaum fördern würde. 











* Spiel 

Name. Inte rvall Dauer ai 
F Minuten. Fuß. 

1 Old Kaityfut .| - 55-70 3-5 100— 150 
A Bee Hive . . .| 25-30 Tage | 83-18 170-219 
3 Lieneß ..... nicht bekannt 8 60 
S dto. 5 75 

5 Gianteß 25—30 Tage 12 Stund. 250 
6, San Mil ſeht Häufig 1°,—3 Stund. 15—20 
Te zurban .... 15 bis zu 5 % 

8 gafle ..... 48 30 100 

I Giant ..... träge 1%—3 Stund. |130-—200 
10 Young Faithiut | ſehr häufig — ' 10-30 
11 Oblong .... 12-24 Stund. | 6 ' 30-40 
12. Spiendid ...| 8 Stund. 4-10 200 

verſch. Male am; one 

19 Grotto ..... Tage | 80 nd 0 
14 Fan ...... 8 Stund. 5-9 60 
id Riverſide .. 8 10-18 100 


Auf Nr. 8 Haben wir einige Stunden gewartet, 
da er immer von Zeit zu Zeit einige Fuß hoch Dampf 
und Waffer ausjpie und eigentümliche Töne von fich 
gab, aber leider umfonft. Er kam in der uns verjüg: 
baren Zeit nicht zum Spielen. 


(Schluß folgt.) 
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Aus Yapan. 
Ucher Waldeigentum und Forfinugungeredte in Japan 
Von Dr. Zentaro Kawaſe (Tokio). 
(Schluß.) 


I. Die Waldeigentumsverhältniſſe ſeit 
1867 bis zur Gegenwart. 


Durch die nach Vollendung der ſtaatlichen Neu: 
erganifation bes japanifchen Reiches vorgenommene 
Firation der Grundftener wurde das Privateigentum 
an Wald und Felt, wie ſchon oben "erwähnt, ein volle, 
ſtändiges, foweit dieſe Grundſtücke bisher in ausichließ- 
licher Benutzung durd einen Privaten geftanden waren. 
Gleichzeitig wurde eine Anzahl von Waldungen zum 
Gemeindeeigentum erklärt, von denen durch fchriftliche 
Urfunden einer Staats oder Gemeindchehörde oder 
durch mündliche Weberlieferung nachgewieſen war, daß 
fie ſeit unvordenklicher Zeit won ber betreffenden Ge: 
meinde frei benußt und gepflegt, und daß fie ſchon 
lange Zeit als Gemeindewaldungen bezeichnet worben 
waren. Dagegen wurde ein Teil der damaligen Koͤrper⸗ 
ſchaftswaldungen (Kirchen: und Tempelwald) dem 
Staatswald einverleibt. Durch diefes Vorgehen wurden 
man zwar Privat, Gemeinde und Körperſchafts⸗ 
waldungen von allen Feſſeln der ftnatlichen Aufjicht 
frei, aber andrerfeits gingen die Privaten, die Gemeinde: 
und Körperfchaftsmitglieder au aller Nutzungen am 
Staatewald verluftig, ohne dafür eine Eutſchädigung 
beanfprucen zu Fönnen. Infolge davon wurden bie 
erft genannten drei Waldkategorien, insbefondere bie 
Privatwaldungen, in kurzer Zeit in einen fehr fchlechten 
Zuftand gebracht. Aber aud in den Staatswaldungen 
fanden allerorts Ueberungungen ftatt, fo daß zahlreiche 
Kahlflächen und devaftierte Waldteile im ganzen Land 
anzutreffen waren. 

Durch mancherlei hierdurch hervorgerufene Schädi⸗ 


gungen Öffentlicher Intereſſen kam man dahin, Rodungs⸗ 


verbote zu erlaſſen und die pflegliche Behandlung zu 
gebieten. Es geſchah dies durch folgende Beſtimmungen: 
In denjenigen Waldungen, welche wichtig ſind für Ver— 
hũtung von Ueberſchwemmungen, Bodenabrutſchungen 
und Schaden durch Meeresfluten, ferner für Regulie— 
rung des Waſſerſtandes von Quellen und Flüſſen oder 


für anderweitige öffentliche Intereſſen, iſt die Holz: | 
faͤllung ſchlechthin verboten (Geſetz vom 1. Febr. 1882). 


Die durch die Beſtimmungen dieſes Geſetzes getroffenen 
Waldungen wurden für ſteuerfrei erklärt; ferner wurden 
durch Geſetz vom 14. März 1878 eine Art von Anz 
teilswaldungen wieder eingeführt. 
{ih den Privaten, auf unbeftodtem Waldboden bes 
Staats Wald anzulegen. Bon der feinerzeitigen Nutzung 
iſt ein Zeil (gewöhnlich 20%) an den Staat abzu« 
geben, während der übrige Teil dem Begründer des 


Man geftattete näm: | 


Beſtandes gehört. 








Ter Inhaber eines ſolchen Rechts 
Tann dasſelbe verfaufen und verpfänden. Wenn der 
Staat ſolche Waldungen wieder zu vollem Eigentum 
zurückzuerhalten wünfcht, fo kann er biefelben vom 
Teilhaber gegen eine Entfhädigung zurüdnehmen, welde 
im Erſatz bes Berfaufswerts des gegenwärtig auf ber 
Fläche ftodenden Holzvorrats beſteht, ſoweit er nad 
dem Teilungsmaßſtab dem Privaten gehört. Im Laufe 
der Zeit vermehrten ſich dieſe Waldungen ganz erheb⸗ 
lich; denn es kam nicht ſelten vor, daß die Thaͤtigkeit 
des Privaten, welcher ein ſolches Recht erwarb, ſich 
lediglich darauf beſchränken konnte, bie betreffende Fläche 
mehrere Jahre hindurch vor der Grasnugung und dem 
Abfengen zur Beförderung des Graswuchſes zu behüten, 
da fih dann faft Poftenlos ein natürlicher Anflug eins 
zufinden pflegte. Mit dem Kortichreiten eines geord: 
neten Staatöforftwefens fält die Veranlaffung zur Here 
ftelung ſolcher Teilnahmeverhätmiffe mehr und mehr 
fort; denn fie bilden für ben geregelten Forſtbetrieb 
nur ein Hindernis. Die Abſicht der Staatsregierung 
dieſe Verhäftnifle zu befeitigen, hat indes mit ben une 
geheuren Koften zu rechnen, welche mit ber Ablöfung 
der Anteilvechte verbunden find. Man ift daher vor 
die Frage geftellt, ob nicht elwa eine Abfindung in 
Grund und Boden durch Kleine, im Beſitze des Staats 
ſtehende Waldparzellen oder anderes paſſend gelegenes 
Gelände des Staats thunlich und zweckmäßig wäre. 
Die heute in Japan vorlommenden Kategorien von 
Waldeigentum find alfo kurz die folgenden. Es giebt 
Staats:, Krone, Gemeindes, Körperfhafts: und Privat: 
waldungen. Die Staatswaldungen werden von Staats: 
forftbehörden bewirtichaftet und verwaltet, deren Zentral: 
ftelle dem Minifterium für Landwirtichaft und Handel 
unter der Bezeichnung „Forſtdirektion“ eingegliedert ift, 
während die Mittel: und Lofalbehörden ähnlich wie in 
Preußen organifiert find. Die Kronforfte werden von 
der dem Minifterium des Faiferlichen Haufes unters 
ftehenden -Domanialbehörde, welche wieder in Zentral: 
und Lofalbehörben zerfällt, verwalte. Die übrigen 


| Waldungen ftehen unter der Anfjicht des Staats, find 


aber Hinfichtlih der Bewirtſchaftung — Schugmwalbungen 
ausgenommen — im allgemeinen frei. 

Ferner giebt es in Japan noch eine eigentümliche 
Art von Grundftücen, welche weder dem Wald noch 
der landwirtſchaftlich benutzten Flaͤche direkt zugerechnet 
werden können, und bie durch ihren Gras— und Strauch⸗ 
beſtand dem Streu: und Weidebedürfnis der umliegenden 
bäuerlichen Wirtfchaften dienen. Sie ſtehen entweder 
im Eigentum des Staats oder in demjenigen der Ge: 
meinden und find der Anfficht der Provinzialvegierungen 
unterftellt. Sie machen einen großen Prozentſatz (30 0/0) 
der nanzen Landesfläche aus und bewirken dadurch, daß 
die Waldweide in Japan faft ohne Bedeutung ift. Der 
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größte Teil diefes Geländes war früher Waldboden, 
auf dem fi nad der Rodung reichlich Graswuchs ein- 
fand, welcher dur das alljährlicd) erfolgende Abſengen 
«befördert wird. Daß in Japan, troß der beftehenden 
Volizeianfficht, alle Waldungen Jahr für Jahr durch 
Feuer erheblichen Schaden leiden, kommt hauptſächlich 
von der Abfengung des in Rede ftehenden wiefenartigen 
Geländes her. Wie mit anderweitiger Verwendung 
diefer Flächen auch der ebenerwähnte Mipftand zu be 
feitigen wäre, wird unten zur Sprache gebracht werden. 

Zum Schluß dieſes Abſchnitts möge eine kurze 
ftatiftiiche Weberficht der Kigentumsverhältniffe am 
japanischen Wald und dem eben gefchilderten wicjen: 
artigen Gelände gegeben werben: 


Gefamtfläcdye Des japanifchen Reiche 382 447 qkm. 




















|TALGE| Gem, | Gefami: d. Beste 

na Iwalbfläce. ı Landesfih.. tung. ha, 
Staarswald ... | Tıssal auı | 188 | 01m" 
“Rmforft 2... 342082] ısı | 80 | 0086 
Privatwalb_... | 7304810 408 _| 191 | OB 
Ihm Ganzen 1 Wl — | 468 | 0444 


Von der Staatswaldflähe find 78181 ha mit 
Anteilsrechten belaftet, da8 find 1,09 0/0 der Gefamt- 
flähe des Staatswalds. 


-  _ Wiefenartiges Gelände. 

















[) [) K 
Eigentümer. —— | at Ge Al 
fläche. landesflch. rung. ha. 

Staat ..... Iho405097, 89,1 22 | 020 

Das Maiferl. Haus | 209270 18 05 | 000 
Beioate · ... 1058528 91 | _.28_! 0026 
Im Gangen 11672 oo08 | 305 | 0,02 


Das Gemeinde und Körperfchaftseigentum ift in 
beiden Fällen mit dem Privateigentum zufammengeftellt. 
Diefe Zahlen find die amtlichen, in dem Steuer— 
Fatafter angegebenen, diefelben können auf volle Genauig⸗ 
keit deswegen feinen Anſpruch erheben, weil bei ber 
ſchwankenden Begriffsbeftimmung des  wiefenartigen 


Geländes die Zuweiſung vieler Flächen zu biefem er: 


folgte, während thatfächli Wald vorgelegen wäre, 


II. Die Forſtnutzungsrechte in Japan. 


An erfter Stelle find bier die obenerwähnten Anz 
teildwaldungen hervorzuheben. 
welches dem Privaten an denſelben zuſteht, ift zwar 
keineswegs eine Waldgrundgerechtigkeit; denn der Träger 
der Berechtigung ift bei dieſem Nutzungsrechte Fein bes 
ſtimmtes Grundſtück, jondern eine Perſon. 
es auch keine der römiſch-rechtlichen Perſonalſervituten 
(ususfructus und usus). Jedoch kann es immerhin 
in die Klaſſe der von Graner ſogenannten „Forſt⸗ 


Das Nutzungsrecht, 


Freilich iſt 


nutzungsrechte“ einbezogen werden, weil bei dieſen nicht 
immer von einem beſtimmten berechtigten Grundſtück, 
ſondern nur von der Perſon des Berechtigten die Rede 
zu ſein pflegt. Die Objekte dieſes Nutzungsrechtes ſind 
jene Teile des Staatswalds, welche von dem Berech- 
tigten nad) eingeholter Genehmigung der Staatsbehörde 
niit Beftand verfehen worden find. Der Eigentümer 
des dienenden Grundftüces, der Staat, verzichtet anf 
die Einrichtung eines eigenen Betriebs in den biefem 
Nechtsverhäftuis unterworfenen Waldteilen und Hat 
lediglich ein Teilnahmerecht an ver Nutzung gewöhnlich 
im Betrage von 20—30%,. Das in Rede ftehende 
Recht kann der Berechtigte mit Zuftimmung des be: 
lafteten Grundeigentümers, des Staats, auf andere 
Verfonen übertragen. Aus dem Gefagten ergiebt fich, 
daß die Anteilswaldungen mit einem ausgedehnten Holz: 
nußungsrechte belafiete Staatswaldungen find. 

Es bat dieſes Nechtsverhältnis außerdem eine große 
Aehnlichkeit mit dem römiſch-rechtlich als Emphyteuſis 
bezeichneten Erbbeftandsverhältnis und ift im weſent⸗ 
lichen den gleichen Berürfniffen entfprungen wie jenes, 
welches ja auch im römischen Reiche feine Entjtehung 
dem Wunſche verdanfte, unangebaute fisfalifche Lände— 
reien in Kultur zu bringen. Der Unterſchied beruht 
im wefentlichen darin, daß es ji in Japan Binficht: 
lich der zu leiftenden Abgaben nicht um regelmäßige 
beftimmte Säße handelt, fondern daß jeweils nur, wenn 
eine Nußung bezogen wird, ein gewiſſer Prozentjaß 
derſelben an den Staat abzuführen ift. 

Fuͤr die Ablöſung diefer Nutzungsrechte, welche 
gegenwärtig in Japan erwogen wird, ergiebt ſich vor 
allem die Schwierigkeit, das gegebene Rechtsverhältnis 
nad) allen feinen Konſequenzen Marzuftellen, was weder 
nach dem japanifchen bürgerlichen Gefeßbuch, welches 
zwar fowohl die Servituten als die Erbpacht kennt, 
aber die letztere nicht in ihrer Anwendung auf den 
Wald befpricht, noch auch nach dem Begründungsgeſetz 
dieſer eigentümlichen Nutzungsrechte möglich ift. Denn 
“vor allem ift die Frage noch unbeantwortet, ob dieſe 
Rechtsverhältniſſe in der Abſicht, denfelben cine ewige 
Dauer zu verleihen oder fie nur für eine Umtriebszeit 
gelten zu laffen, vom Staate begründet wurden. Und 
die Löfung diefer Frage müßte einer geſetzlichen Inan— 
griffnahme der Ablöfung vorhergehen. Es kann nun 
: aber keinem Zweifei unterliegen, dag man bei Vegrüin: 
dung der fraglichen Nechtsverhältnifie feitens des Stantes, 
der nur die Aufforftung von Dedländereien möglichit 
« begünftigen wollte, nicht fisfalifche Nüdjichten, fondern 
lediglih die Beförderung der Landeskultur im Auge 
hatte, daher auf ewige Dauer berechnete Einrichtnugen 
ſchaffen wollte, weil fonft die Berechtigten feinen zweck— 
mäßigen und nadhaltigen „Betrieb hätten | einrichten 
| tönen. Nun war freilih ter Fall vorgefehen, daß 
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ſolche Anteilswaldungen, deren Schugmwalbeigenfchaft fi 
nachträglich herausftellte, unter gewiffen Bedingungen 
alsbald vom Staate zurückgenommen werden konnten. 

Mit dem Fortichreiten des Staatsforfiwefens kam 
man jebod zur Einſicht, daß die Anteilswaldungen, 
welche früher im Sinne der Kultivierung von Oed— 
ländereien Großes gewirkt hatten, nunmehr unter ben 
veränderten Verhaͤltniſſen nicht blos nicht mehr nots 
wendig, fondern fogar für eine gebeihliche Forftwirt: 
ſchaft, welche auch die Intereſſen der allgemeinen Landes⸗ 
kultur im Auge behalten wollte, Hinderlich feien, weil 
fie von nicht ſachverſtändigen Leuten bemwirtfchaftet werden | 
und fi daher meift im einem ſchlechten Zuftand be 
finden. Ihre Umtriebgzeit ift in der Megel fehr Kurz, 
ver Betrieb ein reiner Kahlſchlagbetrieb, von einer 
Rückſichtnahme auf öffentliche Jutereſſen ift nicht die 
Rebe. i 

Jufolge deffen erfcheint es dringend geboten, die 
Rechte an den Anteilswalbungen in dem Sinne gefeß- 
lich für ablösbar zu erflären, daß ber Stant das volle 
Nutzungsrecht zurüderhält. Für den Fall der Ablöfung 
müßte im allgemeinen dem Privaten vom Staate ein 
Kapital gegeben werden, weldes dem Jetztwerte aller 
nachhaltig beziehbaren Nugungen gleichtäme und auf 
dem befannten einfachen Wege der Diskontierung zu | 
beftimmen wäre. Es würde ſich als ein Bruchteil des 
Walderwartungswertes darftellen. Für den jährlichen 
Betrieb mit normalem Vorrat und normaler Alters= 
ftufenfolge wäre, wie befannt, diefer Walderwartunges | 
wert glei) dem nach ver fog. „Bauernformel” kapitali- 
fierten jährlichen Waldreinertrage. 

Können fih annähernd gleichbleibende Erträge nicht 
in Anſatz gebracht werden, jo wäre eine aus dem Durdh- 
ſchnitt mehrerer Jahre ſich berechnende Rente als durch⸗ 
ſchnittlich jährlihes Einfonmen des Privaten ans bem | 
Teilnahmeverhältnis anzufegen und zu vergüten. | 

Das Iegtere Verfahren wird fr die Praris in der | 
Regel in Anwendung zu kommen haben, weil normale 
Berhältniffe bei den in Rede ftehenden Waldungen | 
äußerft Selten vorfommen. 

An den Staatsforften beftehen außer dieſem Nutzungs⸗ 
rechte faft Feine weiteren mehr; nur auf den oben er» 
wähnten wiejenartigen Grundſtücken laſten noch Gräfereiz | 
rechte. Diefe Nutzungsrechte kann man nicht leicht abz | 
löfen, weil fie für die Landwirtſchaft von großer 
Bedeutung find. Jedoch könnten derartige Grundſlücke 
in Verbindung mit den noch zahlreih vorfommenden 
ähnlichen, noch nicht belafteten Flächen dazu verwendet 
werden, als Abfindungsmittel fir Anteilßrechte der ' 
Privaten diefen zu vollem Eigentum übergeben zu 
werden. 

Die Nutznugsrechte, melde die Mitglieder von 
Gemeinden und Körperſchaften an den im Eigentum | 








‚ feiten biefer Nachbarn. 


biefer juriftifhen Perſonen befindlihen Grundſtücke 
haben, meiſt Leſeholz- und Gräſereirechte, find, weil fie 
für den Wirtfhaftebetrieb der Bewohner eine weientliche 
Beihilfe darftellen, ebenfalls kaum ablösbar. 


IV. Die Würdigung der Forfinußungss 
rechte fürdiegegenwärtigen Verhältniſſe 
Japans. 

Wie ſchon früher angedentet, wurden die Umwohner 
von Staatswaldungen durch die Aufhebung ihrer 
Nutzungsrechte an diefen ſehr erbittert und ftellten ſich 
daher ber Staatsforfiverwaltung überaus feinblich gegen⸗ 
über. Denn jede Entnahme von Staatswaldprobuften, 
die nach uralten Gewohnheitsrecht erlaubt gewejen ‚war, 
wurbe nun als Forftfrevel beftraft. Soweit es freilich 
nur bei fleinen Forftviebftählen meift an Raff⸗ und 
Leſeholz und Nebenprobukten blieb, konnte wan den 
Staatswald leicht ſchützen. Indes durch die rigorofe 
Handhabung des Strafrechts erbittert, unterſtützt bie 
Bevölkerung jetzt in mannigfacher Weiſe die allent⸗ 
halben ſich bildenden Diebsbanden, welche die Entwen: 
dung von Holz aus dem Staatswald im großen Stil 
betreiben und deren Bekämpfung bei der verhältnismäßig 
geringen Zahl ver Forſtſchutzbeamten außerordentlich 
fchwer fällt. Dieſe Holzdiebe hatten früher infofern 
ein viel fchwereres Spiel gehabt, als die Nachbarn ber 


i Staatswaldungen biefe mit befhüten halfen, während 


fie nunmehr fein Intereſſe mehr daran haben. 

Im Zufammenhang mit der Erbitterung gegen den 
Staat ſteht die unvorfichtige Hantierung mit dem Fener 
auf ben oben erwähnten wielenartigen Grundftüden, 
die gewöhnlid dem Staatewald benadhbart jind, von 
Denn während früher ber 
Nugnießer ein wachſames Auge darauf hatte, daß das 
Feuer die Grenze gegen den Wald zu nicht überlich, 
wird jet das Abfengen dieſer Grundſtücke höchſt un: 
vorfichtig gehandhabt und dadurd dem Staatswalb oft 
ungeheurer Schaden gethan. 

Solange alfo in Japan Forſtnutzungsrechte ber 
ftanden, Tag zwiſchen Waldſchutz und Forſtberechtigungen 
ein Verhältnis ähnlicher Art vor, wie e8 Dandelmanıı 
im Ange hat, wenn er fagt (a. a. O. IL, ©. 61): „Nicht 
inner find die Servitutsberechtigten Waldfrevler. Sie 
können auch ein allerdings ſelten durch Selbftbefchrän: 
kung und Waldſchutz beihätigtes Jutereſſe an der 
Walverhaltung und guten Waldbewirtihaftung haben. 
Sie bilden fogar mitunter ein Gegengewicht und ein 
Hindernis ſchlechter Waldwirtfchaft feitens des Wald: 
eigentümers, indem fie den Tegtern nötigen, den Wald 
in einem zur Befriedigung des Servitutrechts genügen: 
ben, Teiftungsfähigen Zuftande zu erhalten und ſomit 


' den Wald gegen ben Waldbeſitzer ſchützen“ 


Ferner haben die Forftnugungsrehte in Japan für 
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die Volkswirtschaft eine große Bedeutung. Sie ermöge 
lichen eine Befiedelung der waldreichen menjchenleeren 
Gegenden und unterſtützen die Meinen Wirtſchaften ber 
Anfichler. Daburd werden in den großen Wald: 
komplexren erſt Verkehrswege gefchaffen und wird für die 
Waldpredulte cin Abfag bei angemefjenen Preifen möge 
lich. Daneben kann man immerhin diefe Waldbevölke⸗ 
rung auch als Hüter des Waldes betrachten, an dem fie 
durch ihr eigenftes- Intereſſe gefeffelt it. Die Ente 
ftehung von holzverbrauchenden Gewerben fnüpft fich 
dann an diefe menſchlichen Niederlaffungen und bewirkt 
eine Kolonifation der abgelegenen Walbungen, in benen 
bei Verweigerung der Nutzungsrechte die Leute aus 
Mangel an Kapital ſich nicht haften Fönnen. So wird 
als nächſte Folge der Aufhebung der Nußungsrechte 
ein Zurückſtrömen der Waldbenötkerung in die Städte 
zu erwarten fein, und bie fluftuierende Bevölkerung 
berfelben in bedenklicher Weife vermehrt werben. 

Jın allgemeinen find alfo für die gegemwärtige wirt: 
ſchaftliche Entwiclungsftufe Japans die Forftnugungs- 
rechte vorleilhaft, ja notwendig und werben es auch 
bei weiterem Fortſchreiten der nationalen Wiriſchaft in 
jenen Gegenden bfeiben, im denen vermöge ihrer Lage 
und Beicaffenheit ftetshin in der Hauptfahe nur eine 
ertenfive Waldwirtſchaft wird getrieben werden können, 
Für jene Landesteile freilich, welche zu Standorten für 
intenfive Betriebearten geeignet find, ftehen fle der Wald: 
wirtfchäft als ſchwer empfundene Feffeln gegenüber. 

Im großen und ganzen behalten auch für die 
japaniſchen Berhältniffe die Worte Danckelmanns Gültig: 
feit (I. S. 62): „Nichtig bleibt, daß bei Hochentwidelter 
Waldwiriſchaft und zahlreicher Bevölkerung die Wald: 
fervituten in der Regel die Wirtfchaft ſchädigen und 
hemmen. Aber es ift unrichtig, daß alle Walpfervituten 
oder daß die Servituten unter allen Umftänden dem 
Walde nachteilig find.” Ebenſo Hat Lehr (,Forſi— 
pelitif* in Lorey's „Handbuch der Forftwiffenfchaft“, 
Tübingen 1887, 2. Br. ©. 530 f.) betont, daß bie 
Ablöſung von Forſtnutzungsrechten nicht erforderlich, 
ja uurätlich fei, wenn dem Belafteten aus der Aufs 
hebung nur ein geringer oder gar fein Vorteil erwächft, 
indem die either genutzten Gegenftände unverwertet 
bleiben, während bie Berechtigten nicht in der Lage find, 
Kräfte, welche fie jeither für die Zugutemahung be: 
mußten, anderweit vorteilhaft zu verwenden, ferner wenn 
das Recht für den Berechtigten unentbehrlich iſt und 
für dasſelbe Fein geeigneter Erfaß geboten werben kann. 
Auch Albert („Lehrbuch der Forſtſervituten-Ablöſung“, 


Würzburg 1868) Huldigt in feiner Beurteilung der | 
volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Forftfervituten der | 


Anſchauuug, daß manche Forfifervituten, felbft wenn 
ihre Ablöjung die Gefamtgütererzengung vermehren 
würde, doch im Intereſſe einer gercchten von fozial: 


' 


| Werk zu feßen ift. 





politifchen Gefihtspunften geleiteten Beeinfluffung ber 
Güterverteilung, in ihrem ortbeflande gerechtfertigt 
find, und kommt zu dem Schluffe: „Es würde deshalb 
eine Negierung ihre Aufgabe fehr verfennen, wenn fie 
durch rüdjichtsfofe Anordnung einer zwangsweifen Ab: 
Töfung aller Forftfervituten das Volkseinkommen auf 
Koſten der ‚Berechtigten erhöhen wollte” (S. 122). 
Sraner anderfeit hat die Forſtnutzungsrechte nur vom 
einfeitigen Standpunkt ihrer Waldſchädlichkeit aus be: 
trachtet. 

Wenn alſo ſchon für die wirtſchaftlich und ſozial 
weiter fortgeſchrittenen Verhältniſſe Deutſchlands noch 
Umſtände gegeben find, unter denen Forfinugungerechte 
als volkswirtſchaftlich vorteilhaft zu bezeichnen find, 
nm fo mehr ift für Japan das rafche Vorgehen zu 
bebauern, durch weldes mit diefen Rechten volftändig 
aufgeräumt wurbe, während man bie jo überaus ſchäd⸗ 
lichen Anteilsrechte fortbeftehen ließ. Man ift daher 
vor die Frage geftellt, ob es nicht von vollswirtichaft: 
lichen Stanppunft aus geboten fei, einer Neubegründung 
von Forftnugungsrechten näherzutreten. Hier wird ba, 
wo ein Wiederauflebenlaffen der Forſtuntzungsrechte ſich 
eınpfiehlt, noch die Löfung einer zweiten Frage erforder— 
Lich, welche Arten jich dazu eignen und wie fie ins 
Die Beantwortung »iejer Frage 
bietet indes große Schwierigkeiten, weil man durch 
leichtſinnige Wieberbegründung von Nutzungsrechten 
unter Umftänden nicht blos feinen Vorteik für die 
Staatswaldungen, fondern vielleicht, ohne den erwünschten 
Erfolg für die Belferung der Fleinen Wirtſchaften zu 
erzielen, der Forſtwirtſchaft Künftiger Zeiten unerträg— 
liche Feſſeln auferlegen würde. 

Die Wiedereinführung von Forſtnutzungsrechten 
wäre vielleicht auf Fälle zu beſchränken, wo bie folgenden 
drei Faktoren zufammentreffen: Fehlen oder Gering⸗ 
fügigfeit der Privat:, Körperfhafts: und Gemeinde 
waldungen, ſchlechter Zuftand oder gänzliher Mangel 
an Verfehrämitteln, Nachweisbarfeit von früher in 
Geltung geweſenen Nutungsrechten am Staatewalb. 
Für den Fall der Begründung eines Tochterdorſs feitens 
der Bewohner einer auf diefe Weife neuberechtigten 
Gemeinde wären auch dieſer neuen Anfiedelung Rechte 
zu verleihen. Im allgemeinen aber verliert der feine 
Heimatgemeinde verlaſſende Bürger feine Nutzungsrechte, 
es mögen nun biefe der Gemeinde im ganzen oder mir 
einem Teile derfelben verliehen fein. Ferner ſollte ſich 
der Staat eine einfeitige Provofationsbefugnis vor— 
behalten und die Nutzungsrechte mit Entſchädigung 
jederzeit ablöfen können, ohne cine folde aber dann, 
wenn cin Berchhtigter ſich einer Forſiſtrafthat ſchuldig 
machte. Ein Grlöfchen diefer Rechte ſollte im Fall der 
Nichtausübung derſelben während eines beſtimmten Heitz 
raumes eintreten, 
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Die Auswahl der zu begründenden Rechte wird 
unter Berücfichtigung der gegenmärtigen und etwa zu 
erwartenden Fünftigen Verhältniffe der Staatsforfiwirt: 
ſchaft fowie im Anhalt an das frühere Gewohnheit: 
recht bezüglich diefer Nugungen vorzunehmen fein. In 
tiefem Sinne wären von Holzungungsredten etwa zu 
bewilligen: Das Recht auf Brenn: und Kohlholz, auf 
Werkholz, Stod:, Lager-, Raffe und Leſeholz, nicht aber 
Baubolzberehtigungen, welche auch in früherer Zeit 
kaum beftanden. 

Der Umfang der Brenn: und Kohlholzberechtigungen 
wäre dem Bedarf der Berechtigten anzupaflen und e3 
müßte ihnen jedes Jahr eine beſtimmie Kleinere Fläche 
zur Nutzung angewiefen werden, auf ber fie die nach 
dem Inhalt ihres Mechtes ihmen zuftehenden Holzarten 
oder Sortimente entnehmen Fönnten. In diefes Recht 
fünnten alle die Sortimente fallen, welche fonft weniger 
leicht verfäuflich oder für bie Forftwirtichaft weniger 
wichtig find. Im Falle der Waldunzulänglichfeit oder 
wenn fonftige Uebelftänbe zu beforgen find, wären natüre 
li die zw gewährenden Mengen allenfal® auch unter 
ben Bebarf der Berechtigten herabzuſetzen. 

Kohl: und Werkholzberechtigungen zum Zweck bes 
Verkaufs von Kohlen oder Protuften des Handwerks: 
betrieb8 wären nur in folchen Fällen zu gewähren, wo bie 
Waldbewohner weder nuhbare Felder noch andere Ge 
tegenheit zum Erwerb haben, ba ihre Niederlaſſungen 
rings von Staatswaldungen umgeben find. In folden 
Gegenden haben bie Hölzer im allgemeinen kaum einen 
Wert, Wald ift im Ueberfluß vorhanden und die Be: 
rechtigungen Könnten in biefem Falle -für die Volkswirt: 
fchaft nur von Vorteil fein. 

Beim Stockholz unterfcheidet Dandelmann zwei Arten 





dagegen bringt namentlich an den fteilen Hängen, auf 
denen ein großer Teil der japaniihen Waldungen flodt, 
mannigfache Gefahren mit fi und kaun daher nie 
Gegenstand eines Nutzungsrechts werden. 

Nubungsrehte auf Lager, Raff:, und Lejeholz find 
in ber Regel für den Wald unfchäplich, jedoch wüßte 
vorgeſchrieben wenden, baß als Lagerholz nur das wegen 
Alters umgefallene, als Raffe und Lefeholz nur das 
entweber durch gewöhnliche Vorgänge (Abfterben und 
Abfallen von Aeften) an den Boden gelangte ober beim 
Holzeinſchlagen zurückgelaſſene Holz zu verftehen fei. 
Damit wäre die Mitnugung des durch ungewöhnliche 
Naturereigniſſe (Windbruch, Lawinen, Ueberſchwemmung 
u. ſ. w.) gefallenen Holzes bei Ausübung dieſer Bes 
rechtigungen ausgeſchloſſen. 

Außerdem Tönnten Berechtigungen auf zahlreiche 
Waldnebennutzungen unbebenflich wieder eingeführt wer: 
den. In erfter Reihe wären bier die Nechte auf Walde 
fränter und Waldgras zu nemen. Mayr hat am 
Schluſſe feiner Schrift („Waldungen Japan's“) be: 
merkt: „Der japanische Wald beherbergt noch eine große 
Anzahl von Sträuchern mit egbaren Früchten, Kräutern 
mit genießbaren Beeren, wit von Stärkemehl erfüllten 


Wurzeln, eiweißreiher Blättern und Trieben, die alle 


in Japan eifrigft gefucht und genutzt werden“, Der 
Wald liefert ferner zahlreiche eßbare Pilze ala ein wert: 
volles Nebenproduft. Die Berechtigungen anf feldhe 
Walderzengniffe nun find für den Wald vollfommen 
unſchädlich und veranfafien die Verwertung von Natur- 


‚ probuften, die fonft nutzlos im Walde zu Grunde 


gehen würden, wenn fie nicht zu rechter Zeit geerntet 


‚ werben. 


nämlich Wurzelſtock und Stammſtock (IT. ©. 165). ' 
Diefer lehtere Teil hat für die japanifchen Verhältniffe ' 
eine ganz befondere Bedeutung, wenigftens in den nörd⸗ 


lichen Landesteilen. Weil nämlich hier die Waldarbeiter 
ten Sommer über gewöhnlich an der Meeresküſte bei 


der Fiſcherei Arbeit finden, und außerbem ber Holz: | bie oft erwähnten wiefenartigen Grundſtücke nur in ge: 


transport auf der Schneebahn einfacher ift, wird bie 
Holzhauerei im Winter bei tiefem Schnee ausgeübt; 
es werden daher hohe Stammſtöcke gelaffen, in der Regel 
ven 1-3 m Höhe. 
Stöde, deren Entfernung fich im Intereſſe des Wieder: 
anbans der Flächen und der Zugutmachung einer wert 
vollen Holzqualität empfiehlt, zum Inhalt einer Servitut 
gemacht, fo könnten bie im Sommer zurückbleibenden 
Angehörigen der Waldbewohner, ſchwächere Kräfte, Kinder, 
Weiber und alte Lente, fih mit der Gewinnung diefes 
Materials befaſſen. Dadurch eröffnet fih ihnen eine 
Erwerbsquelle, während die Nutzbarmachung diefer Hölzer 
durch den Staat unrentabel wäre und bie ganzen Stöde 
der Fäulnis anheim fallen müßten. Die Wurzelrobung 


Wird nun die Nutzung dieſer 





Ebenſo wäre die Gräfereiberedtigung am ſich kaum 
für den Wald als ſchädlich zu erachten, jedoch liegt die 
Gefahr nahe, daß der Berechtigte mit dem Waldgras 
zufammen aud die Streudecke wegnimmt, daher wäre 
bie Wiepereinführung biefer für die Landwirtſchaft wich: 
tigen Nutzung auf jene Gegenden zu befchränfen, wo 


vinger Ausdehnung vorkommen. 


Die Streunugung fpielt in Japan eine fehr geringe 
Rolle, weil der Bedarf an Streu burd die reichliche 
Produktion von Reisſtroh gededt wird und anderjeits 
mannigfahe Surrogate für tieriihen Dünger vorhanden 
find. Trockene Nadel: und Laubſtreu wird überhaupt 


nur als Brennmmaterial gebraudt, und es könnte dieſe 


Nugung umfomehr außer Betracht bleiben, als ver 
Brenubolzbedarf durch eigentliche Holznugungerechte ges 
deckt werben Fönnte, 

Sonftige Nebennußungen (Waldweire, Maftgewinz 
nung, Fiſcherei u. ſ. w.) find befanglos und daher, auch 
nicht als Objekte für Nutzungerechte geignet. 
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Aus dem Gefagten ergiebt fih, daß eine Wieder 


einführung der vorgefchlagenen Forſtnutzungsrechte für 
extenfive Waldwirtichaftsverhäftniffe kaum einem ernſt⸗ 


lichen Bedenken begegnen kann. Ja fogar für intenfivere 


Wirtſchaftsſtufen find noch einige derfelben zuläffig, oft 
ſogar nomvendig, da fie manderlei Vorteile in volks— 


wirtſchaſtlicher Hinfiht bieten. Auch die Forftpolizei 

wird fid) mit dem meubegründeten Rechte zweifellos aufs 
Beſte zurehtfinden, wenn bie Wiedereinführung nur 
unter der notwendigen Kautelen und in jachverftändiger 
| Weile erfolgt. 





Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Der forſiliche Teil der Weltaueſtellung zu Chicago. 
Auf S. 349 des vorigen Jahrganges dieſer Zeitz 


fchrift findet fih ein Brief aus Amerika, welcher fi | 


mit einer Schilderung der „Forftausftellung in Chicago“ 
beichäftigt, nebenbei auch noch einiges vom amerifanifchen 


Wald und von amerifanifchen forfllihen Berhältwiffen : 


mitteilt. 
Was die Behandlung des forftlichen Teiles der Welt- 
ansftellung anlangt, fo Tiefert uns der Herr Verfaffer 


ein Bild, welches nichts weniger als erfchäpfend ift und ! 


ſich auf die kurze Hervorhebung des Neichtumes an ans⸗ 
- geftellten Hölzern beſchränkt. 

Ohne Zweifel ift der Schreiber jenes Briefes zu 
einer Zeit in Chicago gewefen, als die Austellung noch 
nicht vollftändig etabliert war, fonft würde er vielleicht 
noch dieſes umd jenes gejehen haben, was er ebenfalls 
ber Mitteilung für wert gefunden haben dürfte. 

Zweck diefer Zeilen ift es, noch eine Kleine Nachlefe 
zu halten. 

Hier ift vor allem einer Austellung des Aderbaus 


minifterinms in Wafhington zu gedenken, welde fi ' 


jedoch nicht im Forſtgebäude, fondern in dem Regierungs⸗ 


gebäude (governements building) befand und dem Chef 
der Korftabteilung in diefom Minifterinm, Herrn Fernow, ' 


einem ehemaligen preußiichen Forfimann, zu verbanfen 
war. 


Es fand fid) hier eine großartige Fülle ber wich⸗ 


tigften Nutzholzarten der Vereinigten Staaten in Heinen 
Abſchnitten, zugleich mit den botaniſchen Merkmalen, 
mit Karten über ihre Verbreitung und erläuterndem 
Tert. Weiter waren Reihen von Nutzholzabſchnitten in 
ſolcher Verfoſſung ausgeftellt, daß daraus tie tehnifche 
Verwendbarkeit der einzelnen Holzarten zu erjehen war. 
Für den Kulturbetrieb fanden fih Samenfammlungen 
und Gruppen von Pflänzlingen der wichtigften Arten. 
Eine Pflanzmaſchine, erfunden 
mittelft deren täglich 20000 Pflanzen gefegt werben 
können, zeigte die Möglichkeit der Verwertung ber 
Mafchinenarbeit im Forſikulturbetrieb. Stammſcheiben, 
zur Erläuterung des Wachstumsganges, dienten dazu, 


vergleichende Unterfuchungen über die Schnelligfeit des ' 


Wachstumes der verſchiedenen Holzarten zu liefern. 


von Herrn Fernow, 


In der Forftbenugung war die wichtigite und lehr⸗ 
' reichte Ansftelluhg diejenige von Balfenftücden, an 
welchen die phyſikaliſchen Cigenfhaften der SHölzer, 
ebenfalls durch Herrn Fernow, erprobt worden waren, 
(anderwärts macht ınan foldhe Unterfuhungen nur an 
kleinen Holzſtückchen). Die Ergebniffe der Unter: 
ſuchungen find in einer befonderen Schrift niedergelegt. 
— Einzig Shön war die Darftelung der Verwendung 
der Hölzer zur Herſtellung eines Plafond, aus lauter 
dünnen transparenten polierten Schnitten dargeſtellt, 
die zwifchen Glasplatten eingefegt und elektrifh be— 
leuchtet waren. Sie lieferten ein prächtiges Farbenbild. 
Die Verwendung der Hölzer zu den verfchiedenften 
Zweden, u. A. der Nadeln einer Kiefer zu Geweben, 
aus denen Teppiche und Matten hergeftellt werden, war 
gut dargeftellt. Intereſſant für den deutſchen Forit- 
| mann war im biefer Ausftellung aud) die Vorführung 
einer Sammlımg von Metall: Eifenbahnichwellen aller 
Art, deren Einführung in Amerika gerade vom forft: 
lihen Stantpunft aus — umgelchrt wie bei ung — 
erwünfcht ift, um den waldverwüftenden Einfluß, den 
die Eifenbahnen durch Benugung von Holzfchwellen aus- 
üben, zu befeitigen. . 
Antereffant war auch eine Sammlung ber amerika: 
niſchen Forftliteratur, darunter eine Reihe von Schriften 
des bereit genannten Herrn Fernow, ter in geichicter 
und fenntnisreiher Darftellung unermüdlich für Erhal⸗ 
‘ tung und vernünftige Behantlung des Waldes wirkt. 
Was nun die, in dem eigentlichen Forſtgebäude 
‚ (forestry building), inftallierte Ausftellung anlangt, fo 
war zunädft dieſes Bauwerk felbft nicht ohne Sntereffe 
Dem Charakter des Waldes entjprehend war e8 aus 
: rohen Holzftämmen errichtet, ringsum von einer Veranda 
"umgeben, deren Säulen gleichzeitig Nepräfentanten der 
verfchiedenften Hölzer aus den einzelmen Gebieten ber 
Vereinigten Staaten barftellten. 
Mit Holzſchindeln gededt, war biefer Bau ein ftil- 
volles Forftgebäude, wenn auch ſchmucklos und einfach 
| erfcheinend gegenüber den Pradtbanten, welche die Er⸗ 
zeugniſſe der Induſtrie, des Handel und der Künfte 
einfchloffen. Seine Timenfionen betrugen 150 Meter 
in der Länge und 60 Meter in( der Breite, 
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Die File der ansgeſtellten Hölzer und Forftprebnfte 
Amerilas hat der Herr Verfafler res Briefes bereits 
vühmend hervorgehoben. Aus einem Lande, in welchem 
Forſtwirtſchaft erit eingeführt werden ſoll, kann man 
nichts weſentliches von Proben eigentlicher forftlicher 
bezw. forftwifjenfchaftlicher Thätigkeit erwarten. Immer⸗ 
hin fiel es angenehm auf, auch die Karten und Pläne 
wenigſtens einer amerifanifchen Forſteinrichtung auss 
geftellt zu finden, welche fi auf einen Wald des ber 
kannten Milionärs Banderbilt bezogen — ein Beweis, 
daß pfleglihe Forſtwirtſchaſt aud ſchon in Amerifa 
Boden gefunden hat. Hier fanden wir auch ein Eremplar 
des im vorigen Jahre im ber forſtlich-naturwiſſenſchaft⸗ 
tigen Zeitſchrift beſchriebenen „Waldſpiels“. 

Weiter iſt noch hervorzuheben eine Austellung von 
Britifh Indien, welde herrlihe Sammlungen 
von Holzſtuͤcken (mamentlih das berühmte Teakholz, 
beagleichen eine Reihe von Farbhölzern, Gerbftoffen und 
dergl., ſowie auch Karten) umfaßte. 

Auh Japan war gut vertreten, nicht allein mit 
Forftproduften aller Art, fondern auh mit Stamm» 
analyfen und Darſtellung der Yormverhältnife ber 
Stämme, nah bem Spitem bes Herrn Prof. v. Baur, 
ſowie weiter mit höchſt originellen bildlichen Darftellungen 
ber Holzfällung, des Holztransportes, fowie der Köhlerei, 
der Ladgewinnung und bergl. 

Aus Afien ift ferner noch eine Ausftellung des | 
Staated Siam zu erwähnen, die ſich ebenfalls auf | 
Forſtprodukte erſtreckte. 

Aus Neu⸗Süd⸗Wales fanden wir ebenfalls 
fehenswerte Holzſtũcke und Forfterzeugniffe. 

Was nun Europa anlangt, jo waren Frank: | 
reich, Spanien, Schweden, Rußland, end» 
ih auh Deutfhland vertreten. 

Befonders vorteilhaft Hatte Rußland außgeftellt: | 
Neben reichhaltigen Sammlungen von Hölzern fanden 
mir Modelle der Flößerei, der Gewinnung von Nebens 
probuften, ein höchft intereffante® Modell eines Pflanzen« i 
tronsportmerfzeuges, Darftellung von Pilzkrankheiten, 
herrliche graphifche Aufzeichnungen des Wachstumsganges | 
von. Hölzern, Karten, Forfteinrihtungsarbeiten, Photos j 
sraphien von Waldbildern, Darftellung von Inſekten 
befhädigungen. Hierbei hatte fih namentlich das Forſt⸗ 
inftitut in St. Petersburg ausgezeichnet. | 

Frankreich Ticferte ſchöne Bewaldungsfarten, 
Darftelung der Wildbachverbauung in mufterhaften | 
Zeihnungen, ausgedehnte Sammlungen von Hölzern, | 
Farb: und Gerbitoffen, Geweben, Flechtarbeiten und 
Holzprodnkten verschiedener Art. 

Was die deutſche Ausftellung anlangte, fo , 
war dieſelbe dadurch eutftanden, daß ber bereits erwähnte ! 
Herr Fernow eine Anzahl deutſcher Forftlehranftalten 
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befucht und hier eine Neihe von für Zwecke der Aus: 
ftellung paſſenden Gegenftänden ausgeſucht hatte, welche 
nun zu einem Gefamtbild deutſcher forſtlicher Beſtreb⸗ 
ungen vereinigt worden waren. Beiläufig fei bemerkt, 
daß die Reichskaſſe bereitwillig die Koften des Trans⸗ 
porte® übernommen hatte. 

Da Herr Fernow auf feiner Tour zuerſt in 
Eberswalde geweſen war, fo Hatte die dortige Forte 
akademie den größeren Teil der Ausftellungegegenftäne, 
beitehend in Karten, Wegenetzmodellen, Kulturgeräten, den 
Modell einer Waldeiſenbahn zc. geliefert; Münden 
hatte ein ſchönes Tableau des Lichtungszuwachſes, fowie 
Hoͤhenmeſſer beigefteuert, bie forftlihe Verfudss 
anftalt Münden hatte Stammanalyfen, Karten, 
Maßftäbe, Inſektenſammlung, Photographien der von 
der Nonne befallenen bayerifchen Waldungen entfanbt. 
Die Forftlehranftalt Eifenac hatte Karten, 
Geräte und Inſtrumente beigeftenert, von der Univerfität 
Tübingen fanden wir Bücher, verfaßt von den dors 
yigen Dozenten, von der Univerfität Gießen eine Kol- 
Ieftion von Keimlingen und Meinen Pflängchen der 
Pseudotsuga Douglasii, die Afademie Tharandt 
war mit einer Reihe von Beſtandeskarten vertreten. 

Bom Minifterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forften in Berlin waren Forits 
einrichtungsarbeiten, eine Sammlung ber Formulare der 
Forftverwaltung, fonftige Druckſachen und Karten, vom 
Minifterinm ber Finanzen in Münden 
Bewalbungefarten, Weberfichtefarten ver Forſtbezirksein⸗ 
teilung, eine Karte vom Speffart, eine Bodenfarte von 


| Hauptsmoor bei Bamberg ꝛc. auesgeſtellt. 


Ein Modell der Wegeneglegung des Goslarer Stadt⸗ 
forftes vom Oberförfter Reuß in Goslar (jetzt 
Reg. und Forftrat in Defjau) wollen wir zum Schluß 
nit unerwäßnt laſſen. 

Das Ganze machte einen recht erfreulichen und anſehn⸗ 
tigen Eindrud, wenn aud die Amerikaner ſelbſt den 


Zweck von manchen biefer Ausftellungsgegenftände nicht 


einfahen und ihnen die fhönen Hölzer anderer Staaten 


‚ vieleicht mehr imponiert Haben mögen. 


Bei der Prämiirung wurden die meiften der deut⸗ 
fchen Aussteller ausgezeichnet ; wir heben barunter.hervor: 
1) Minifterium für Landwirtſchaft Domänen und 
Forſten in Berlin 
2) Minifterium Abteilung für Korfien in München 
3) Kgl. Forſtakademie Eberswalde 
4) Kyl. Zoritatademie Münden 
5) Kol. Forſtakademie Tharandt 
6) Großh. Forftlehranitalt Eiſenach 
7) Forftl. Verſuchsanſtalt Münden 
8) Forſtl. Abteilung ber, Univerfität Tübingen 
9) Kgl. Forftrat Müller in Hildesheim 
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10) Herzogl. Forftrat Neuß in Deſſau 
11) Kol. Forſtauiſeher Spigenberg im Regierungs⸗ 
bezirk Frankfurt a. O. 
12) Kl. Bayerischer Forftmeifter Lang in Bayreuth; 
Eine Aufzählung der Fabrikanten forftlicher Geräte, 
fowie der Fabriken von Holzproduften, die ebenfale 
prämiirt wurden, unterlafjen wir, da dies die Lejer 
nicht intereffieren wuͤrde. 


Wir ſchließen mit der Bemerkung, daß bie Forſt⸗ 
abteilung der Weltausitellung in Chicago vellftändig 
gelungen war und uns ein ſchönes /Bild von demjenigen 
bot, was in den verfchierenften Pändern der Welt in 
forſtlicher Hinficht geleiftet wird. 

Den Schreiber diefer Zeilen wird fie ftets eine 
Duelle angenehmſter Erinnerung bleiben. 


Eifenad. Oberforftrat Stößer. 


Notizen 


A. Geheimer Oberforjtrat Dr. Johann Sriedrich 
Judeich. 

Bereits im Jahre 1831 brachte die „Allgemeine Fort: und 
ZagbsZeitung” einen furzen Abriß von Judeich's Leben. Nacs 
dem bie Thätigfeit des hochverdienten unermüdlihen Mannes 
vor wenigen Monaten durch den Tod einen jähen Abſchluß 
nefunden, ift es gewiß vielen Leſern unſerer Zeitfchrift wills 
kommen, wenn wir heute ein umfaffenderes Bild feines Lebens 
und Schafiens geben. 


Friedrih Judeih wurde am 27. Januar 1828 als Sohn 


bes Hauptflaatsfaffierers Zudeih zu Dresden geboren. Seine 
Schulbildung erwarb er fih auf dem bortigen Gymnafium 
„Zum heiligen Kreuz“, welches er ben bamaligen Anforberungen 
an ben angehenden Forſtmann entfprechend im Jahre 1845 mit 
dem Zeugnis der Reife für Prima verlieh. Nachdem er das 


praktiſche Lehrjahr auf dem Altenberger Revier des ſächſiſchen 


Erzgebirges zurüdgelegt hatte, bejuchte er von Dftern 1846 bis 
dahin 1848 die Forftafademie Tharandt und hörte während bes 


folgenden Zahres Vorleſungen an der Univerfität Leipzig, befonz ı 


berg, bie Vorträge bes befannten, nunmehr auch dahingeſchiedenen 
Nationalökonomen Rofcher, bie umverfennbaren Einfluß auf feine 
fpätere Richtung ausgeübt haben. Im Jahre 1849 trat Judeich 
bei der ſächſiſchen Forfteinrichtungsanftalt als Hilfsarbeiter ein 
und verblieb hier bis 1857. Beſonderer Anerkennung hatte er 
fih in dieſem Wirkungskreife nicht zu erfreuen. Er erzählte 
ſelbſt öfter lächelnd, daß er nur einmal — und zwar wegen 
feiner Geſchicklichteit im Reiten — größeres Lob geerntet babe. 


Auch feine Kommilitonen von Gymnafium wiffen darüber, daß 


Judeichs Fähigkeiten dort beſonders hervorgetreten feien, nichts 
zu berichten. Erft, nachdem er im Sommer 1857 den ſächſiſchen 
Staatsforftdienft verlaffen und bie Verwaltung ber 7000 Heftar 
umfafjenden Waldherrſchaft Hohenelbe im böhmifchen Rieſen—⸗ 
gebirge “übernommen hatte, fing fein Name an nach und nah 
befannter zu werden. Yu dic Zeit feiner Hohenelbener Thätig⸗ 
feit fallen auch feine erften fchriftfiellerifchen Wrbeiten „Ver: 
gleichende Unterfuchungen über Kubierungsmethoden“ und „Beitrag 
zur Kenntnis der im Königreih Sachſen üblihen Methode ber 
Waldertragsregelung“ (U. F.- u. 3.3. 1861 und Supplemente 3), 
fowie „Die Forſtfinanzrechnung in ihrer Beziehung zur Walds 
eitragsregelung und Forfteinrihtung“ (Tb. 3. 1861). 

Als in letztgenanntem Jahre bie Großgrundbefiter Böhmens 
ſich zuſammenſchloſſen, um einen Forfifcyulverein zu gründen, 


wurbe Judeich's Nat hierbei ganz welentlih in Anfprucd ges \ 
nommen und er jelbit 1862 im Alter von erft 34 Zahren an 


die Spitze ber Forftlehranftalt Weißwaſſer berufen. 


| Schon um biefe Zeit war in ben forftlichen Kreifen Sachſens 
| von ber Wiedergewinnung Judeich's für feine Heimat bes 
Defteren die Rede, ausfchlaggebend für feine Berufung als 
Direftor nach Tharandt war jedoch fein Auftreten in ber 1365er 
Verfammlung beutjher Lands und Forſtwirte zu Dresden. 


| Auf der Tagesordnung für bie gemeinfchaftliien Sitzungen 
I 


| ber Lands und orftwirte fand das Thema „Sol man bei 
Bewirtſchaftung der Waldungen den höchſten und werlvollſten 
Naturalertrag und folgerecht im Beſtande ben größten jährlichen 
Durchſchnittsertrag, oder die höchſte Rentabilität und demgemäß 
auch den nachhaltig höchſten Bodenreinertrag erſtreben?“ Die 
Einleitung hatte Preßler übernommen. Eine Anzahl einfluß— 
reicher Forſtleute wußte es jedoch dahin zu bringen, daß die 
Frage vor ber Plenarſitzung in der Forſtſeltion zur Verhand⸗ 
lung kam. Man fimmte über dieſelbe ab und beauftragte mit 
‚ einigen wenigen gegen etwa 200 Stimmen ben Geheimen Obers 
| forfirat Grebe, feinen in ber Fortfeftion gehaltenen, gegen bie 
Reinertragslchre gerichteten Vortrag — ber übrigens wohl vor= 
bereitet war — in der gemeinjchaftlihen Sitzung als bie Anjicht 
der Forftfeftion zum Ausbrud zu bringen. 

Ein berarliges Vorgehen — das Mundtotmachen einer 
wiffenfchaftlihen Frage durch Abftimmung mußte dem 
Charakter Judeich's aufs Tieffte widerfireben. Er trat in ber 
Plenarverſammlung mutvoll (aber gleichzeitig maBool wie immer) 
für feine Weberzeugung ein und erntete reichen Beifall ſelbſt von 
benen, welche feine Anfichten nicht teilten. Die ihm eigene Gabe, 
bei ungemeiner Klarheit überzeugend und einfah und babei 
dennoch unter Umfländen hinreißend zu fprechen, Ienfte die alle 
gemeine Aufmerkſamkeit auf fih und erwedte auch das JIntereſſe 
St. Majeftät des Königs Johann, der jener Plenarfigung beir 
wohnte. 

Als von Berg im Frühjahr 1866 von ber Direftion ber 
Akademie Tharandt zurüdtrat, führten bie erwähnten Umflände 
wefentlih mit dahin, daß Judeich am feine Stelle berufen wurbe. 
Judeich ſelbſt ahnte von feinem Erfolge — unmittelbar nach 
jener Sitzung wenigftens — nod nichts. Er fpricht vielmehr 
in einem Briefe, ben er im jenen Tagen von Dresden aus an 
feine Frau nah Weißwaſſer ſchrieb, die Befürchtung aus, daß 
er fi durch fein Auftreten geſchadet, fich die Rückbberufung nach 
Sachſen verſcherzt haben werde, er babe fich aber nicht helfen 
fönnen. 

Seiner Ernennung zum Oberforftrat und Direktor ber 
Akademie Tharandt folgte alsbald bie Verleihung bes Titels 
eines Doktors ber Philoſophie "durch “die Uniperfität Leipzig. 
Im Jahre 1876 wurde er zum Geheimen Forftrate, 1878 zum 


Geheimen Dberforftrate ernannt. Mehrfachen Ancrbietungen 
feine Stelung mit anderen zu vertaufchen feiftete er Feine Folge. 
So lehnte er 1875 das Anerbieten an bie Spitze ber ſächſiſchen 
Forſtverwaltung zu treten ab, ebenfowenig folgte er dem gleichen 
Rufe nah Wien. Gewiß mögen ihn hierbei wefentlidh feine 
Vorliebe für die Lehrtpätigkeit und die Anhänglichkeit an bie 
Stabt und die Akademie Tharandt geleitet haben, nicht weniger 
aber, wie wir guten Grund haben auszufprechen, der Umſtand, 
dag bie amtlihe Stellung an ber Spige ber orfiverwaltung 
des einen wie bes anderen Landes ihm vermöge ber beſte henden 
DOrganifation ben unabhängigen Wirfungstreis nicht bieten 
fonnte, der ihm als Afademiedireftor zu Gebote fand. 

Neben feiner Stellung als Afademiebireltor bekleidete Judeich 
lange Fahre hindurch) das Amt eines Vorfigenden ber Prüfnngss 
tommiffion für den höheren Stantsforftdienft in Sachſen, er war 
ferner Mitglied des jächfifhen Landesfulturrats und Eifenbahn: 


rate, des deutſchen Lanbwirtfchaftsrats nnd duch ein Viertel 


jahrhundert Präfident bes ſächſiſchen Forftvereins, ber fi unter 
feiner vortrefflichen Leitung zu befonderer Blüte entfaltete. Die 
Stadt Tharandr ehrte ihn durch Verleihung bes Ehrenbürger 
rechts. Zahlreiche Orden ſchmückten feine Bruft, jo neben 


mannichfachen ausländiſchen das Komthurkreuz IT. Ki. und das 


Ritterkreuz des Könige. Sächſ. Verdienſtordens und des Königl. 
Sädf. Albrehtsorden I. Kl. mit dem Stern. 


Ungeachtet feine Arbeitöfraft durch feine amtliche Thätigkeit 
fo vielfach und vielfeitig in Anfprudh genominen war, wozu — ' 


in jüngeren Jahren wenigſtens — noch bie Abgabe fachverfäns 

diger Gutachten Fam, ift Judeich auch auf literariſchem Gebiet 

in umfafjender Weife thätig gewefen. H 

Abgeſehen von dem bereits erwähnten Arbeiten entftammen 

feiner Feder: 

Die Inteuſität ber Forſtwirtſchaft. Vereinsfgrift des Böhm. 
8-8. 1864. 

Ueber den Wert ber Periodeneinteilung. Th. I. 1868 u. 1878. 

Zur Theorie des forftlihen Neinertrags. TH. 3. 1869. 70. 72, 
73. 74. 75. 

Die öfterreihifhe Kameraltage. Th. 3. 1869. 

Ueber die Organifation des forftl. Verſuchsweſeno. 
1871. 

Der Streit über ben Wiener Wald. Daf. 

Antwort an Hofrat Helfrih (auf eine Arbeit deſſelben über bie 
Waldrente). Th. 3. 1872. 

Bericht über die Forſtwirtſchaft im amtlichen Berichte über bie 
Wiener Weltausftellung. 1873. 

Die Beftenerung der Waldwirtſchaft. Th. 3. 1874 und 1877. 

Meffung und Knbierung des Langnutzholzes mit oder ohne Rinde. 
Th. 3. 1876. 

Neuefte Literatur Über bie forfliche Unterrichtöfrage. 
1878. 

Das Waldkapital. 


Th. J. 
Daf. 1879. 


Zur Entwidelungsgejhichte der europäifchen Borkentäfer. Th. I. ! 


1880. 1886. 

Die europäifchen Borfenfäfer. A. F.⸗ u. 3. 1881. 

Zur Frage eines Waldſchutzgeſetzes. Th. 3. 1881. 

Die Ertransverhäftnifie ber K. S. Staatsorften nebſt einigen 
Bemerkungen über bie Trage des Holzzolles. Th. I. 
1882. 88. 

Hiebszüge und Beſtandeswirtſchaft. Daf. 1884. 

Beſprechung einiger Forfteintihtungsfragen. Daf. 1885. 

Zwiſchennutzungohiebefatz. Daf. 1887. 

Die Anwendung ber Einfommenfteuer auf die Waldwirtſchaft. 
Daſ. 1888. 
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Beitrag zur Beurteilung der durch die Forſtwirtſchaft verwerteten 
Arbeitsmenge. Daſ. 1890. 
Zur Geſchichte der Forftafademie Tharandt. Daf. 1891. 

Neben biefen der periodifchen Literatur angehörigen Artikeln 
befigen wir von Judeich allein ein größeres Wert „Die Forſt⸗ 
einrichtung“, beffen erfte Auflage 1871, deffen fünfte 1898 her⸗ 
ausfam, ſowie eine Umarbeitung ber Ratzeburg'ſchen Aufeltens 
Runde, welche 1876 ale 7. Auflage des Ratzeburg'ſchen Werkes 
erfhien. Im Berein mit Profeſſor Nitzſche zu Tharandt gab er 


‚ ferner das noch nicht ganz vollendete Werk „Rehrbuch der mittels 


europäifchen Korftinfeftenfunbe” herans. 

Die Redaktion des Tharandter Jahtbuchs leitete er 1867/87, 
diejenige des Deutſchen Forſt- und Jagdkalenders bezw. gemeins 
ſchaftlich mit Behm von 1878 an. 

Wie aus Vorfiehenden zu erfeben, erfizcdte fich die ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigfeit Judeich's vornehmlih auf bie Gebiete 
„Staates und Volkswirtſchaft, Forſteinrichtung und Inſekten⸗ 
kunde.” Daß ihm aud in anderen forftwiflenfchaftlichen Fächern 
ein umfaflendes Wiflen zu Gebote ftand, werben Alle beftätigen, 


! bie ihm näher ftanden. Diejenigen, bei denen bied nicht der Fall 


war, fönnen ſich leicht davon Überzeugen, wenn fie im Reper⸗ 
torinm des Tharandter Jahrbuchs die knuappen und treffenden 
Kritifen einfehen wollen, die Judeich's Feder entftanımen, 

Indeich's Erfolge als Lehrer, Schriftfteler und Beamter 
ſtehen in eugſtem Zuſammenhange mit feinen vortrefflicen 
Charaktereigenſchaften. Er war eine durchaus edle vornehme 
Natur. Seine ftattliche ſympathiſche Äußere Erſcheinung umgab 
eine ungefuchte ruhige Würde. Rebe wie Schrift zeichneten ſich 
durch ungemeine Einfachheit und Klarbeit aus und dennoch ver- 
ftand er fehr wohl anzuregen und zu begeiftern. 

So ging denn mit feiner Uebernahme ber Direktorftelle ber 
Akademie Tharandt eine Periode bes Auffhwungs in bem Ber 
ſuche berfelben Hand in Hand, wozu der gute Klang, ben fein 
Name in Defterreich Hatte, nicht wenig beitrug. Judeich's Hörer 
betrachteten ihm nicht nur als Lehrer, fondern auch als Berater 
und väterlichen Freund. Gr half gern und überall, wo er es 
vermochte. 

Daß er fi) bezüglich feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit faſt 
lediglich auf die obengenannten Gebiete befchränfte, entjpricht 
wiederum volftändig feinem Charakter, Es wäre ihm wohl ein 
leichtes gewefen, über Das oder Jenes einen glänzenden Artikel 
zu fhreiben. Dazu aber war er zu befcheiden und zu obieltiv. 
Mit Inſektenkunde hatte er ſich bereits von früher Jugend an 
befhäftigt. Staats: und Volkswirtſchaft übten vornebmlich des⸗ 
halb eine befondere Anziehung anf ihm aus, weil er ber Anficht 
war, baß bie für die Waldwirtſchaft maßgebenden Grundfäge 
der Volkswirtſchaft zu entiehnen fein. Er war infolge deſſen 
Anhänger ber Reinertragslehre. Die Forfteinribtung war das 
Feld geweien, auf dem er praftifh am längften gearbeitet hatte; 


Nes war ihm überdies reihe Gelegenheit geboten geweſen, bie 


Erfolge des von ihm geübten fächſiſchen Verfahrens mit ben 
Ergebniſſen anderer Eiurichtungomethoden vergleichen zu koͤnnen. 
In diefen Fächern, in bie er fi) durch lange Jahre vertieft hatte, 


' fegte er denn auch bie Feder an. 


In literariſche Streit, die während feines Wirkens eine 
Zeit lang an der Tagesordnung waren — leider oft in einer 
der Willenfhaft und dem Zah unwürdigen Form — bat fi 
Judeich nie verwideln laſſen. Hiervor ſchühte ihn feine große 


“ Opjeltivitäit, die Niemand zu perfönlicher Gennerfcaft reizen 
“ konnte. 


Sein bedeutenbfies Werk ift offenbar feite Korfteinrichtung. 
Neben der Maren Darftellung ber verſchiebenen Forſteintichtungs- 


methoden und Gntwidelung derſelben zeichnet fie fih vor ber 
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allem dadurch aus, daß fie bie praftifhe Anwendung ber Rein— 
ertragslehre auf die Forfteinrihtung darthut und zwar in einer 
jur bas größere forſtliche Publikum geniepbaren Form. Dies 
war in nur annähernd gleicher Weile weder Heyer noch Preßler 
gelungen. Erſterer bewegt fih dazu im Großen und Ganzen 
au ſehr auf theoretifhem Gebiet. Lepterer verfireute das prak⸗ 
tiſch Anwendbare allzufehr im feinen meift polemiſch gehaltenen 
Schriften und ließ fih auch in der Hitze bes Kampfes zu Forbes 
rungen hinreißen, denen ſelbſt bei höchſter Verfeinerung ber 
Wirtfhaft niemals wird Rechnung getragen werben fönnen. 
Zudem brachte er and Dinge mit ins Spiel — z. B. feinen 
zweihiebigen Beirieb — bie mit ber Meinertragslcehre nicht das 
Geringfte zu thun haben. Judeich war es vorbehalten, bier 
ſichtend zu wirfen, bie Forberungen der Theorie Mar barzufegen, 
die wefentlihften berfelben hervorzuheben und zu zeigen, auf 
welchem Wege und inwieweit bie Praxis biefen Forderungen 
gerecht zu werben im Stande if. Daß er feine Anfhauungen 
feit dem Jahre 1871 in legterer Beziehung zum Teil modifiziert 
hat, geht aus dem Schlußworte zur 5. Auflage feiner Forſt⸗ 
einrichtung hervor. 

Die von Judeich geſchilderte Beitandswirtfhait iſt im 
weientlihen das fähfiihe Verfahren, wie es fi innerhalb ber 
Forfleinrihtungsanftalt feit bem Jahre 1800 aus ber alten 
Periodenwirtſchaft nah und nad) ausgebildet hatte, etwas indi⸗ 
vidnalifiert und verfeinert durch einige damals noch nicht recht 
in’s Leben getretene Ginrihtungen, z. ®. bie Bildung von Ber 
triebsffaffen, die Trennung ber Beſtände in hiebsreife, hiebs- 
fragliche und unreife, ſowie einiges minder Weſentliche. Die Hiebs⸗ 
zugsbildung, die Form der Tabellen Ichnen fi) dagegen durch⸗ 
ans an das ſãchſiſche Verfahren an. 

Gerade darin, daß es Judeich fern lag, mit Neuem, in ber 
Prarxis nicht Bewährtem hervorzutreten, erbliden wir aber einen 
feiner größten Vorzüge. Er achtete bie Praris Hoch und ſetz!e 
fi, ehe er ſich ein Urteil bildete und daſſelbe ausſprach, gern 
mit Praftifern ins Einvernehmen, wenn er fi in irgend einer 
prattiſchen Frage nicht vollſtändig zu Haufe fühlte. Die Sucht 
Alles willen zu wollen, war im fremb. Mancher Studierende, 
ber ihm fragte, hat wohl zur Antwort erhalten „Ja da müffen 


Sie den Proieffor X fragen“, obgleich er ſelbſt hätte befriedigenden 


Auiſchluß geben fönnen. 


Wie Judeich's öffentliches Leben und Wirken ein durchaus 
barmonifces war, jo ift dies auch bezüglich feines Yamiliene 
lebens der Fall. Im Sabre 1858 gewann er an Charlotte 
Vortius, Tochter des Amtsverwalters Por tius auf dem Oftra: 
Borwerf Dresden, eine treue Gattin, bie in Liebe und Verehrung 
zu ihm aufblicdte. Er hinterläßt 2 Söhne, deren älterer Aſſiſtenz⸗ 
arzt am Garolahaus zu Dresden ift, während der jüngere als 
Sekondelieutenant im Grenadierregiment Nr. 101 ſteht. 

So gern Jubeih dann und warn im gefelligen Kreife fi 
bewegte und jo harmlos fröhlich er bort fein fonnte, fo fuchte 
und fand er doch vornehmlich feine Erholung im Kreife feiner 
Familie. Die Abende widmete er vorwiegend wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten. Selbſt feine feit fhon 10 Jahren wankend gewordene 
Sefundpeit ſchränkte feine unermübliche Tätigkeit nur wenig ein. 
Er felbft ahmte wohl, daß ein unerfanntes Leiden an feinem 


Leben nage, verbarg dies aber mit’ großer Selbbeherrfchung ; 


feiner Umgebung. 


Judeich's Leben und Wirken wird unvergeffen bleiben nicht 
nur an ber Afabemie unb in der Stabt Tharanbt, nit nur in 
Sadfen unb Deutihland, fondern überall dort, wo man wahre 





Wiffenfgaft zu würdigen verſteht. Er war ein eier Jünger 
berfelben, ein ebler Charakter, ein lauterer Mann. 


Ehre feinem Andenken, ©. 


B. Carya= und Juglans-Saaten, 
Mitgeteilt von Profeffor Dr. Lorey. 

Nachdem ih erft im Juniheſte der Allg. Forit« und Jagd⸗ 
Zeitung S. 234 bie Vorzüge von Carya- und QJuglane-Saaten 
hervorgehoben babe, möchte ich nun bod nachträglich auf einen 
mißlichen Umſtand hinweiſen, welder ben Erfolg ſtark beeins 
trächtigen fan. Das ift die ganz befondere Vorliebe ber Eiche 
börndhen für den Samen jener Holzarten. Wenn in ber Um— 
gebung ber Kulturfläche auch nur wenige Eichhörnden fi auf: 
halten, fo zieben fi dieſelben al&balb auf ber Saatſtelle zus 
fammen und verflehen es wmeifterlih, Nuß um Nuß aus ber 
Erde zu holen. Sind nun gar biefe Tiere in größerer Anzahl 
vorhanden, zumal nach einem fo milden Winter, wie ber letzt⸗ 
vergangene, ber ihnen kaum zugefeßt bat, fo kann bie Sache regt 
ſchlimm werden. Uns find auf den diesjährigen Kulturflächen 
bie Nüffe in großer Menge geraubt worden. Insbeſondere auf 
alten Stöden und in berem Umgebung maſſenhaft umher— 
liegende Schalen find bie fehr greifbaren Belege jür ben geübten 
Unfug. Wiederholt fand ich bie Eichhörnchen, wie fie auf biefen 
Stöden figend bie aus der Erbe geſcharrten Nüffe verzehrten. 
An einer einzigen Stelle Haben ein Forſtwart und ich felbft in 
wenig Tagen 12 Stüd abgefhoffen. Außerdem jind mehrere in 
Heinen Schlagfallen gefangen worden; eine Nuß diente als Köder. 
Dabei ift mir aber leider auch paffiert, daß ein alter Hafe, ber 
über bie Kulturfläche wechfelte, mit einem Hinterlauf in bie Falle 
geriet, diefe zwar mit fortnahm, aber nicht weit von ber Stelle 
mit ber Falle verendet und fhon von einem Fuchs angefchnitten 
gefunden wurbe, ö 

Wie man fieht, ift bie Ausführung von folhen Saatfulturen 
wegen bes Schadens durch Eichhörnchen nicht ganz unbedenklich. 


©. Jagdausftellungen in Berlin, 


Wir möchten ſchon jegt bie Aufmerffamkeit der Deutſchen 
ZJägerei baranf lenken, daß mit Allerhöchſter Genehmigung und 
unter bem Proteltorate Sr. Majeftät bes Kaifers und Königs 
Hinfort aljägrlih in Berlin eine Ausftelung von Jagdtrophäen 
Elchſchaufeln, Hirfhgeweihen, Damſchaufeln, Rehkronen, Gemse 
krickeln 2c.), welche im jemalig letztabgelaufenen Jahre in Deutfch« 
land von In⸗ und Ausländern, oder von Deutſchen Jägern auf 
ausländifhen Wildbahnen erbeutet find, ſtattfinden wird. 
Den Mittelpunkt derſelben wird bie jemalig letzte Jahres— 
ſtrece Sr. Majeſtät des Kaiſers und Könige bilden. 

Zudem wir alle Gönner und Freunde bes edlen Waidwerkes 
bitten, gleich die erfte, für Januar⸗Februar 1895, mit der Schaus 
ftellung ber im Jahre 1894 erbeuteten Trophäen, geplante Aus 
ftelung recht reichlich beſchicken zu wollen, bemerken wir bier nur 
noch, daß alles Nähere barüber im Monat Dftober am biefer 
Stelle bekannt gegeben werben, beziehentlih auf dem Bureau des 
Königlichen Hofiagdanıtes — Berlin W. 9 — Potsbamerfir. 184 o 
zu erfragen fein wird. 

* Berlin im Zuni 1894. 
Das Comits 
J. A. 


Freiherr von Heintze, Ober⸗Jägermeiſter vom Dienſt. 


(Programm und Einladung zu ber XIII. Verſammlung bes 
württ. Forſtvereins in Freudenſtadt im Jahr 1893 fiehe Umfchlag 
Seite 3.) 
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Die Altersbeſtimmung bei Beſtandesaufnahmen, 
insbefondere das mittlere Alter von Meiß- 
tannenbeftänden. 

Bon Profefior Dr. Soren. 


Als die württembergiiche forftliche Verſuchsſtation 
zum eriten Male eine größere Anzahl von Weißtannen⸗ 
beftänden unterjuchte, nahm ich Veranlaſſung, mich iiber 
die Bemeffung des mittleren Alters folder Beftände 
auszuſprechen.“ Damals habe ih bie Erwägungen dar: 
gelegt, welche mic) bei ber Durchführung ber Alters- 
beftimmung Teiteten ; inabefondere habe ich bie Frage 
eingehend erörtert, ob man für die anfgenommenen 
Beftände deren faktiſches oder deren wirtſchaft— 
lies Alter in Rechnung nehmen folle. 

Meiner Bitte, es möchten fich über die beregte Trage 
aud andere äußern, ift nicht nachgefommen worden. 
Schuberg hat zwar gelegentlich der Beſprechung meiner 
1884 erſchienenen Ertragstafeln für die Weißtanne** 
meine Art der Altersbeftimmung kurz begutachtet und 
zwar im durchaus ablehmenden Sinne***; Stößer hat 
aus dem gleichen Anlaß derſelben zugeftimmt. Aber 
eine eingehendere Erörterung hat die Frage troß ihrer 
mwverfennbaren Wichtigkeit nicht gefunden. Iſt doch 
die ſoraſamſte SHolzmafienermittelung für Zwecke ber 
Auſſtellung von Ertragstafeln wertlos, wenn man nicht 
weiß, weldem Beltandesalter die gefundene Maſſe ent: 
Spricht 1 

Da ih mid gegenwärtig wiederum eingehend mit 
den Wuchsverhältniſſen der Tanne zu beichäftigen habe, 
will ih bier auf jene Frage nochmals zurückkommen. 
Meine Beobachtungen find inzwifchen bedeutend ver 
mehrt worden, mein Grundlagenmaterial ift ein erheb: 
lid) reicheres. 

Zugleich möchte id) mid, über einige andere Fragen 
ber Altersbeftimmung äußern, Hoffend, daß ſich doch 

* Allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗ Zeitung bon 1882, Seite 
263 ff. „Die Altersbeftimmung in Weißtannenbeftänden”. 

*“ Lorey: „Ertragstafeln für die Weißtanne“. Frank—⸗ 
furt a. Main. I. D. Sauerländers Verlag, 1884. 

*e⸗ Forſtwiſſenſch. Zentralblatt von 1884, S. 627/28. 

rt Zentralblatt für das gefamte Forſtweſen von 1885, 
©. 122. 
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vieleicht auch von anderer Seite Auslaffungen ans 
ichließen und dadurch das noch mande dunkle Partie 
aufweifende Gebiet weiter aufgeklärt werde. 

Für diejenigen Leer, welche fid jenes Aufſatzes vom 
Sabre 1882 nicht mehr erinnern, fei angedeutet, daß 
unter faftifhem Alter eines Baumes die Zahl 
der von der Keimung bis zum Zeitpunfte dev Unters 
ſuchung verfloffenen Jahre, wie ſolche auf der Boden— 
ſcheibe durch Auszählen der Ninge ermittelt werden (plus 
Zuſchlag für Stedhöhe), verfianden wird, währen das 
wirtfhaftlige Alter als diejenige Zeit definiert 
wurde, welche der Baum bei normaler, d. h. dem je— 
weiligen Wirtfchaftsgrundfägen entſprechender, von 
ftörenden Einflüffen freier Entwickelung gebraucht haben 
würde, um diejenigen Dimenfionen herauszubilden, welche 
er wirklich erreicht hat. 

Dieje Unterfceidung zwiſchen faktiſchem und wirt: 
ſchaſtlichem Alter hat faft nur bei Schattenholzarten 
Bedeutung, vorab bei der zählebigen Weißtanne, beren 
Beftände nach reihen Maftjahren (3. ®. nad) 1888) 
oft bereits im angehenden Banmalter vollfonmene 
Beſamung zeigen, welch' letztere keineswegs, wie fo häufig 
im analogen Falle in Buchenbeftänden, vollftändig wieder 
vergeht, ſondern fich in einer oft nicht umbeträchtlichen 
Anzahl von Individuen, in einzelner Verteilung ober 
in gruppenweifer Anordnung, foweit am Leben erhält, 
dag fi aus biefem gewiffermaßen verfrühten Anfluge, 
troß dem anfänglich unter dem Drud des Nltbeftandes 
hoͤchſt kümmerlichen Wachstume desfelben, doch fpäterhin, 
wenn die planmäßige Verjüngung einfeßt, teilweife ganz 
braudbare Glieder des nenen Beſtandes entwiceln. 
Auf Schritt und Tritt finden fih die Belege für jenes 
Verhalten. Entitehen nad einer Beſamung in foldhen 
Beſtänden ber II. oder III. Periode, welche alſo durch⸗ 
ſchnittlich erſt nach 30, bezw. 50 Jahren planmäßig 
zur Verjüngung gelangen ſollen, irgend welche größere 
oder kleinere Lücken, etwa durch Aushieb von Krebs⸗ 


‚| tannen, Schneebruch und dergleichen, fo hebt ſich der 


Anflug, uud wir erhalten dementiprechend Vorwuchs⸗ 

gruppen verfchiedener Größe und Ausformung. Zwifchen 

denſelben bleiben gleichzeitig mit ihnen — entftandene 

Anflugpartien, denen zunächſt das zur Entwickelung 
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nötige Licht fehlt, zurück und arbeiten fi erſt nach 
mehr oder minder langer Zeit empor, je nachdem eine 
Durdforftung ‚oder ein fonftiger Eingriff in das dicht 
geſchloſſene Kronendach ſich auch ihrer erbarmt. Den 
Vorſprung, welden die frühzeitig freigeftellten, that: 
fählih mit ihren gleihalterigen Gruppen inzwiſchen 
erreicht Haben, können fie meift nicht mehr einholen 


Gleichwohl bilden fi, — da es fih im allgemeinen | 


nit um einzelne, demnächſt bald zwifhen den Nach 
barn zurücdbleibende Individuen, ſondern um größere 
Partieen handelt —, vollwertige Teile des neuen Ber 
Standes. Und doch find fie mit ihren geringeren Dimen: 
fionen fiherfid nicht der Ausdruck für die Leiftungs- 
fähigfeit des betreffenden Standort, letztere fpricht ſich 
vielmehr nur in denjenigen Bäumen aus, welde recht⸗ 
zeitig die für gute Entwidelung nötigen Bedingungen 
gefunden Haben. 

Ebenſo wie ans Keimpflangen, welche der männlichen 
Befamung entftammen, Bäume erwachſen können, bie 
aus den vorangebeuteten Gründen ſehr verfchiebenwertig 
find, erhalten wir oft Bäume gleicher Dimenfionen aus 
Keimpflanzen, bie von weit auseinanderliegenden Samen⸗ 
jahren herrühren. Die Zählebigfeit der Tanne bringt 
es mit fi, daß im Tannenbeftande bie Beteiligung 
mehrerer Maften an ber Verjüngung die Regel bilbet. 
Individuen aber, aus einer fpäteren Belamung ſtam⸗ 
mend, Fonkurrieren, wenn fie günftige Wachstumsverz 
Bältniffe finden, in Bezug auf Stärke und Höhe ganz 
flott mit ſolchen aus früheren Samenjahren, welde 


anfänglich in ftarfem Druck geftanden Haben. In biefen 


Falle find die letzteren offenbar nicht maßgebend für die 
Beurteilung bes Standortes. Sie waren ohne ihr Ver: 
fhulden dazu verdammt, einige, oft bis 20 und mehr 
Sabre ihrer Jugend nutzlos zu vertrauern. Darf man 
ihnen biefe Zeit in vollem Betrage anrechnen? Ich 
glaube nicht. 

Aus folhen Erwägungen heraus Habe ich die Ueber- 
zeugung gewonnen und berfelben erſtmals in jenem 
Auffage von 1882, dann in meiner Schrift: „Ertrags- 
tafeln für die Weißtanne” ©. 13 ff. Ausdruck gegeben, 
daß das ſog. wirtfchaftliche Alter an Stelle bes faktifchen 
Alters zu treten babe. 

Ich möchte aber zur Begründung biefer Forderung 
weiterhin auch auf einige Fäle aufmerkfam machen, 
welche den gemifchten Nabel- und ben Buchenhochwald 
betreffen. 

Nicht felten Haben wir in jungen Nabelholzorten 
(Gertene und Stangenhölzern 2c.), die aus Kiefer und 
Fichte zuſammengeſetzt find, einen gutmüchfigen, ges 
ſchloſſenen Kiefern⸗Oberſtand mit zwiſchen- und unter 
Ständigen, oft nur äußerſt Tümmerlich vegetierenven 
Fichten vor und. Beide Holzarten find einft gleiche 
zeitig auf die Fläche gebracht worden, die Kiefer aber 





in zu großer Zahl, fo daß fie vermöge ihrer Rafch- 
wüchfigfeit bald die Führung übernehmen und die Fichte 
vielfach geradezu in die Rolle eines Bodenſchutzholzes zu: 
vüdorängen fonnte. Kommt nun ein Schneebrudh, wie 
wir ihn Hier zu Lande im Winter 1886 auf 87 in jo 
granfiger Art erleben mußten, über Die Forche, fo daß 
die Fichte nur noch einen lichten Kronenfhirm über ji 
bat, auch wohl ganz freigeftellt ift, fo entwickeln ſich in 
der Folge viele der noch Tebensfräftigen Eremplare 
letzterer Holzart zu leidlid guten Stämmen und fünnen 
unter günftigen Unftänden, ohne weitgehende Beihilfe 
durch Neukultur, für ſich nod einen brauchbaren Be— 
ſtand bilden. Diefom aber wird man body wahrlich 
nicht als Alter die ganze Reihe von Jahren anrechnen 
wollen, während beren bie Fichten faft zuwachslos im 
Drud der Force gekümmert hatten! 

Bor kurzem befuchte ich in einem unferer Alb— 
veviere einen etwa 90 jährigen Buchenbeftand, welcher 
fehr reichlich mit etwa 1/4,—1/e Meter hohem Aufſchlag 
verjehen war, fo daß eine Nachlichtung wohl alsbald 
ben Jungwuchs zu freubigem Gebeihen gebracht haben 
würde. Diefer Aufſchlag rührte in der Hauptjache von 
bem reihen Moaftjahre 1888 Her, war aber mit nicht 
wenigen, kaum merflih Höheren Partien durchfegt, 
welche einer Beſamung des Jahres 1877 entftammten 
und feitbem gerade foviel Licht genofjen hatten, um ſich 
notbürftig am Leben zu Halten, aber doch zu einer 
irgend Fräftigen Entwidelung nicht kommen konnten. 
Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß. diefe thatſächlich alſo 
um 11 Jahre älteren Pflanzen, wenn der Beſtand nun⸗ 
mehr gleihmäßig nachgelichtet wird, mit den aus bem 
Frühjahre 1889 ſtammenden Individuen in gleichem 
Tempo weiterwachfen werden. in oder das andere 
Eremplar mag etwas vajcher erftarfen, im ganzen aber 
wird wohl fpäterhin die Zugehörigkeit zu dem einen 
ober anderen ber beiden Befamungsjahre an den ein: 
zelnen Beftandesgliedern äußerlich nicht erkennbar fein. 
Dagegen wird bei der Unterfuhung von Probeftänmen 
bie Bodenfcheibe — durch bie engen Ringe ber crften 
Jugendjahre in einem und durch die normale Breite 
berfelten im anderen Falle — über das Entftehungs- 
jahr der einzelnen Individuen Auffchluß geben. Darf man 
aber jene 11 Jahre, weldhe ber eine Teil derſelben vor 
dem anderen voraus bat, voll einbeziehen bei der Ber 
meſſung des Beftandesalters, fofern aus letzterem in 
Verbindung mit der Mafje und Höhe des Beftandes 
anf die Standortsgüte gefchloffen werden fol? bezw. 
darf unter diefen Uniftänden eine Verfuchsanftalt, welche 
etwa im Jahre 1910 in bem dann ganz gleihmäßigen 
Gertenholz eine Probefläche anlegt und dabei unter 
vieleiht 30 Probeftämmen 20 von ber Maffe bes 
Jahres 1888 ſtammende, alſo 22 jährige und 10 durch⸗ 
ſchnittlich gleichſtarke, der Beſamung des Jahres 1877 
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zu verbanfende, alfo thatfächlich 38 jährige findet, das ! 
mittlere Beftanbesalter (etwa als arithmetifches Mittel 
aus den Probeftanmaltern) 

_ 20x22 -++10x 33 

= 30 
anfegen? Sicherlich würde dadurch die bem Standort 
entfprechende normale Wuchsleiftung nicht gekennzeichnet 
werben. Jene Beſamung bes Jahres 1877 ift als ein 
ganz umnötigee Plus zu betrachten und nur geeignet, 
unfer Urteil zu trüben. 


Freilich ift es oft ſehr ſchwer, bie .Grerze zu bes 
itimmen, bis zu welcher man es mit einem, nach den 
voritehenven Andeutungen zu beurteilenden „normalen“ 
Verhalten zu thun hat. Beſonders im Weißtannenwald 
wird die Entſcheidung oft recht zweifelhaft, in manchen 
Fällen vicleiht geradezu willfürlih. Und doch möchte 
ih bei Stämmen mit engringigem Kern von ber Reduk⸗ 
tion ihres thatſächlichen Alters nicht abgehen, weil ich 
es nicht für berechtigt halte, auf einer mit einem noch 
geſchloſſenem Altholzbeſtande beſtockten Fläche gleichzeitig 
einen bereits mjährigen ebenfalls geſchloſſenen, bezw. 
für ſpätere Bildung eines geſchloſſenen Jungbeſtandes 
völlig hinreichenden Nachwuchs als normale Erſcheinung 
in dem Sinne gelten zu laſſen, daß wir dieſem Nach⸗ 
wuchs, der in feinen m wirklich verbrachten Lebensjahren | 
doch nur eine — bei unbehinderter Entwidelung — 
dem Alter von (n—a) Jahren entſprechende Maffe 
(Stärke und Höhe) erreicht hat, mit dem Alter n an 
freiden, wenn er jeßt endlich durch Nachlichtung im 
Altbeftande einer normalen Weiterbildung zugeführt ! 
wird. Zur Erläuterung noch folgendes Beilpiel: 


Ich Habe neuerdings in einem etwa 8O jährigen 
durchaus gleihmäßig beſtockten Tannenbeſtande eines 
Schwarzwaldreviers, welcher von der Maſt des Jahres 
1888 her ſehr reichlich mit Anflug verſehen war, eine 
Probefläche ausgewählt, auf welcher man den Beſtand 
alsbald gleichmäßig fehr ſtark durchforſtet hat in der 
Abſicht, dadurch einen von feiner erften Jugend an 
frohwüchſigen, gleichmäßigen Tannenjungbeftand nachzu⸗ 
ziehen. Nach kurzer Frift muß zu dem Ende ein 
weiterer Hieb erfolgen: wir kommen, wenn alles gut 
geht, zu einer Verjünnung im fcharf ausgeprägten 
Schirmſchlag und erhoffen ein Beifpiel zu erhalten für 
bie Leiftungsfähigfeit der Tanne im Falle freudiger 
Jugendentwidelung. Die umgebenden Beltandespartien 
werben, ber allgemeinen Uebung gemäß, anders behandelt. 
Der Beitand fommt ja bei einer Umtviebszeit von 120 
Jahren noch lange nicht zur planmäßigen Verjüngung. 
Allenfalls verhütet eine oder die andere mäßige Durch: , 
forftung das völlige Hinfiechen des 1889er Anfluges, 
Derfelbe wird fi aber, abgefehen vielleicht von eins 
zelnen, mehr zufällig Tichter geftellten Gruppen, 25—80 





—= 25,60 Jahre 





Jahre lang nur mühſam am Boben Binquälen, bis 
dann mit Eräftigeren, direft auf bie VBerjüngung abs 
ziefenden Eingriffen in den Altbeſtand begonnen wird. 


. Dann ift diefer Jungwuchs thatſächlich mindeftens etwa 
30 Jahre alt und befteht mit wenigen glüdlichen Aus: 


nahmen aus Individuen mit ganz engen Jahresringen. 
Kommen inzwifchen neue Befamungen Hinzu, fo haben 
es deren Kinder etwas beffer, ganz gut aber doch erft 
diejenigen eined Maftjahres, welches in bie Zeit ber 
plangemäßen Verjüngung des Beftandes fällt. Liefert 
biefe legte Maft eine volle Befamung, fo wären dann 
alle von frügeren Maften herrührenden jungen Pflanzen 
ganz überflüffig; fie find aber vorhanden, wachſen nun 
mit herauf und bilden, zumal ta mandje von ihnen 
unterdeffen in ifrem Wurzelfyftem zu verhältnismäßig 
guter Entwidelung gelangt fein werben, zum Teil recht 
brauchbare Beſtandesglieder. Aber e8 wäre doch wahr⸗ 
lich unbillig, die thatfädhlih von der 88er Maft ftam- 
menden Gremplare biefer Beftandespartien bezüglich 
ihrer Wucheleiftung mit dem gleichen Alter belaften zu 
wollen, wie ihre Altersgenoffen auf der vorermähnten 
Probefläche, auf welcher die Wirtſchaft ſofort fördernd 
eingegriffen hatte. 

Man kann ſich die Sache auch folgendermaßen 
denken: Ein neuer Umtrieb auf der nämlichen Fläche 
beginnt, wenn bie. Beftänbe des voraufgehenden Um— 
triebs geſchlagen find. Im emelfchlagbetrieb, bezw. 
Schirmſchlagbetrieb ift für den einzelnen Beftand ber 
entſcheidende Zeitpunkt durchſchnittlich in ber Mitte 
ber normalen Verjüngungsdauer gelegen. Der neue 
Beftand fett dam mit dem Alter o ein. Diefer Zeit 
punft würde für den von mir erwähnten Beſtand (ab: 


geſehen von meiner Probefläde) eiwa nach 25 Jahren 


eintreten. Der dann vorhandene Anflug kann aber 
nicht mit ben Alter von 25 bis 30 Jahren in Anfag 
kommen, wenn man nicht ein fortwährendes Weberein= 
andergreifen je zweier Umtriebszeiten konſtruieren will. 
Nah nochmals 120 Jahren würde auf ber betr. Fläche 
eine neue Beſtandesverjüngung plangemäß eingeleitet 
werben. Der Beftand darf dann rechneriſch nicht als 
150 jährig, fonbern muß als 120 jährig erſcheinen! 
Und fo fcheint e8.mir ganz berechtigt, für Die Alters: 
beftimmung nur diejenigen Individuen maßgebend fein 


zu Tafjen, welche aus Befamungsjahren Herrühren, welche 


in die Zeit der plangemäßen Beftandesverjüngung fallen, 
nnd alle etiwa von früheren Maften herrührenden Eremps 
Tare, die fih unter ven Probeftämmen vorfinden uud 
fih durch den engringigen Kern als folche mit zu lang: 
jamer Jugendentwickelung ausweiſen, in ihrem thats 
fählichen Alter auf jene Zeit der pleumäßigen Ver: 
jüngung zu reduzieren, d. 6. deren wirtſchaftliches 
Alter in Anfaß zu bringen, wenn man ſie nicht etwa 


ganz vernacdläffigen will. 
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Entſcheidet man fi aber für das wirtichaftliche 
Alter im Gegenfag zu dem thatfählichen, fo entftcht 
fofort die Frage, wie man nun die Reduktion vor- 
nehmen foll. 

Schuberg fragt a. a. O.*: „Wo ift die Greuze de der 
Engringigkeit? Wie viele Stämme dürfen reduziert 
werden? auch alle, wenn fie engringig find? Wäre 
dies Keine bedenkliche Entſtellung wirtſchaftlicher That 
Sachen 2” 

Zunächſt will ich auf feine dritte Frage die Ant 
wort geben, daß unter Umſtänden allerdings bei ſämt⸗ 
lichen Probeſtämmen bie Nebuftion vorgenommen werben 
muß. Denn wenn alle Probeſtämme — ein Fall, ber 
uns übrigens bei nunmehr faft 200 Aufnahmen in 
Tannenbeftänden nicht vorgekommen ift, — einen engen 
Kern zeigen, jo würde das beſagen, daß fie ſämtlich eine 
zu langſame Jugendentwidelung gehabt Haben, indem 
die Wirtfehaft ihnen erft verhältnismäßig lange nach 
der Sclagbefamung und ohne daß inzwiichen weitere 
Samenjahre neuen Anflug geliefert hätten, die für 
normales Wachstum erforderlichen Bedingungen ge: 
ſchaffen Hat. Der ganze Beftand blieb durch eine längere 
Reihe von Jahren dicht gefchloffen. Während dieſer 
Zeit haben die jungen Pflanzen zu wenig geleijtet; aber 
daran ift die Wirtfchaft ſchuld, und man kann nicht 
etwa ein ſolches Verhalten als eine Eigentümlichkeit der 
Holzart und damit als vollkommen naturgemäße, ſtets 
wieberfehrende Erfcheinung binftellen. Denn der „enge 
Kern“, um den es ſich hier immer handelt, ift ja nicht 
gleichbedeutend mit den etwa 6—8 ganz ſchmalen erften 

Jahresringen, welche auch die normal erwachfene Weiß: 
tanne zeigt. Diefe find freilich der Ausdruck für die 
ber Holzart eigentümliche, überans Tangfame Anfangs⸗ 
entwicdelung. Dann aber geht aud die Tanne zur 
Bildung breiterer Sahresringe über, und von einem 
„engen Kern“ ift nur dann die Rebe, wenn aud weiterhin 
während einer fürzeren oder längeren Reihe von Jahren, 
entgegen ber normalen Wachstumsleiftung junger Tanıen, 
nur ganz ſchmale Jahresringe gebildet werden. Dann 
laſſe ih meine Reduktion auf das wirtfchaftlihe Alter 
“eintreten, und e8 wäre nur Tonfequent, wenn, im alle 
alle Probeftämme eines Beſtandes ſolch' engen Kern 
zeigten, auch bei allen die Reduktion erfolgte. 

In Bezug auf die Frage, wo die Grenze der Eng: 
ringigkeit fei, möchte ich daran erinnern, daß in ben 
meiften Faͤllen kein allmählicher Uebergang von engen 
zu breiteren Jahresringen vorliegt, fondern bie Grenze 
in der Regel eine fcharf ausgeprägte iſt. Meiſt wird 
bie einzelne bislang in ſtarkem Druck geftandene junge : 
Tanne mehr oder minder unvermittelt freigeftellt, wo: 

rauf fie mit breiteren Jahresringen reagiert, ohne daß 


* Forftwiffenich. Zentralblatt von 1884, ©. 628, 





fi erſt eine Beriode mittelbreiter Jahresringe zwifchens 
ſchiebt. Für dieſen häufigſten Fall halte ih das |. 2. 
von mir vorgefchlagene Verfahren für ganz zutreffend: 
man zählt von außen herein die Jahresringe bis zu 
dem ſcharf abgefegten engen Kern, mißt deſſen Durd: 
mefjer und fehlägt, Ichterem entſprechend, nach einer 
Tabelle diejenige Zahl von Jahren zu, welche eine normal 
entwicelte Tanne braucht, um jene Stärke zu erreichen, 
Eine jolhe Tabelle Habe ich bereits in meinem 1882er 
Auffage* und dann’ wieder im meinen Ertragstafeln** 
mitgeteilt; biefelbe ift auf Grund zahlreicher direkter 
Erhebungen aufgeftellt worden; man kann berfelben ges 
wiß nicht den Vorwurf machen, daß fie ein zu raſches 
Stärfewachstum der jungen Tanne zum Ausdrud bringe. 
Ich Habe feinen Grund, von der Anwendung biefer 
Tabelle abzugeben. 

Tritt die junge Tanne nicht plötzlich, fondern all» 
maͤhlich in den erwünfcten Lichtgenuß, jo ift der enge 
Kern nicht Scharf abgegrenzt, und nun kann es freilich 
zweifelhaft werben, mo man die Grenze ziehen fell. 
Hier halte ih es für geraten, mit der Auszählung der 
Zahresringe von außen hierein ftets Bi® zu einem be: 
ftimmten Durchmeſſer (etwa von 4 cm) vorzugehen 
und dann die diefem Durchmeſſer in der Tabelle ent 
ſprechende Zahl von Jahren (das wären 18 für einen 
Durchmeſſer von 4 em) zuzufügen. Die Grenze 
gerade bei 4 cm zu ziehen möchte ich deßhalb befür- 
worten, weil auffällig enge Kerne von mehr als 4 cm 
Durchmeffer nicht häufig vorkommen, bez. Exemplare, 
die darüber hinausgehen, in einer Mehrzahl der Fälle 
nicht mehr recht entwiclungefähig find. Daß eine ges 
wiffe Willfürlichfeit bei diefem Vorgehen Pla greift, 
ſoll nicht beftritten werden. Aber wer weiß einen befferen 
Vorſchlag zu maden? 

Die von mir früher ſchon aufgeworfene Frage, ob 
es nicht eine Forderung ber Konfequenz fein würde, 
dieſes leßerwähnte Verfahren ganz allgemein anzuwenden, 
alfo bei jeder Tanne, ohne ale Rückſicht auf die ſpe— 
ziele Art ihrer Jugendentwicklung, die Jahresringe ber 
innerften, 4 em ftarten Zone nicht mehr auszuzählen, 
fondern dafür einfach jedesmal 18 Jahre in Anſatz zu 
bringen, habe id) wiederholt erwogen, kann mich aber 
bente ebenfo wenig wie früher zu einem derart völlig 
egalifierenden Verfahren befennen. Uebrigens habe ich 
bezügliche Proben angeftellt und gefunben, baß die mit 
demſelben erzielten Ergebniffe bei Tannen von geringeren 
ald 4 cm flarfen engem Kern kaum abweichen von 


ı denen, die man erhält, wenn man bis zu letzterem aus: 


zählt und dann die oben erwähnte Tabelle anwendet, 


' was auch nicht anders fein Tann, da ja bie Anfäge 


* Allg. Forft: u. Jagd⸗Zeitung don, 1882,)©.|266. 
** A. a. O. 615. 


349 


dieler Tabellen normaler Entwicklung enifprehen, von 
welcher die ſpezifiſche Entwicklung bes einzelnen Baumes, 
wenn einmal die Periode ausgefprochener Engringigfeit 
überwunden ift, nicht mehr wefentlich werjchieden ift. 

Alles in allem Halte ich alfo, fo lange mir nicht 
triftigeve Gegengründe als bisher vorgebracht werden, an 
meinem früher vertretenen Verfahren ber Altergermittels 
ung für den einzelnen Baum feit. 

Es fragt fi aber weiter, welche Probeftäinme man 
zur Beftimmung des mittleren Beftandesalters 
A benußen fol. 

Jedenfalls ift letzteres nicht al8 jogenanntes Probe 
ftammalter, d. h. nicht als arithmetiſches Mittel aus 
den Altern der einzelnen Probeftämme, fondern als for 
genanntes Maffenalter zu ermitteln. Ob man 
hierzu die Formel * 


WA=- 


nv tm+t. tm 
mi/a + ma/a; + .. + Mo/an 








oder 
ma +ma +... + Ma an 
m tm +t..+M 


oder der Einfachheit halber 
k+tk.. + ka 





YA 








AS a dran" 
beziehungsweiſe 
A⸗ kutka +... * ko au 





k+tkt..+k 

benußt, Halte ich für ziemlich belanglos. Die Ergeb: 
niffe der Rechnung find zwar, je nachdem man bie 
eine oder die andere der 4 Formeln verwendet, von eilt: 
ander abweichend, die Unterfchiede find ader, zumal im 
Hinblick auf fonftige Fehlerquellen, fowie auf den Um: 
ftano, daß man doch auf ganze Jahre abrunden muß, 
nicht bebeutend genug, um berücichtigt zu werben, wenn 
etwa die größere Einfachheit der Rechnung zu Gunften 
eines an fi etwas weniger korrekten Verfahrens fpricht. 
So muß man ja zugeben, daß die Formeln 3 und 4 
welche von den 3 maffebildenden Faktoren nur die Kreis: 
fläche verwenden, grundfäglich weniger richtig arbeiten, 
als die beiden andern. Gleichwohl rechne ich faft durch⸗ 
weg mit der mir am bequemften ſcheinenden Formel (4).** 


* my my... Mn find die Mafien der nach dem Draudt⸗ 
ſchen Verfahren ausgewählten Probeftämme, 
Ar Ag .. An deren Alter, 
ku Ka 2.0, ka deren Bruſthöhenquerflächen. 
»* Beifpiel: 
Revier Aalen, Abt. Kälblesrain: 
der Probeftämme 


Iter k Maffe 

2 Jahre D Meter fm 
11 54 0,0216 (0,2220 
12 58 0,0246 (1,2815 
13 55 0,0275 0,2637 
14 70 0,0311 0,3214 
15 69 0,0353 0,3847 
16 67 ‚0445 0,5689 
Sa. 0,1846 Sa. 2,0372 


Am ‚bebenflichften bei der ganzen Fr age ber Alters 
ermittelung find immer die Widerſprüche, welche fich 
im ungleichalterigen Beſtaude bei beffen wiederholter 
Behandlung fo oft ergeben. Bekanntlich) entjpricht der 
Zahl der zwifhen 2 Altererhebungen wirklich ver« 
floffenen Jahre keineswegs immer die Differenz ber 
beiden durch die Unterſuchung gefundenen Altersgrögen. 
Dabei fpielt dad „relative Aelterwerden” der Beſtände 
eine Rolle: in einem ungleichalterigen, heute beiſpiels— 
weife als 60jährig ermittelten Beſtande ſcheiden im Ver- 
lauf der nächften 20 Jahre infolge von Durcforftungen 
meiſt vie fhwächften und damit in der Negel auch meift 
jüngeren Exemplare aus, fo daß der nämliche Beſtand 
bei wiederholter Alterserhebung nad 20 Jahren nicht 
80, fondern vielleicht 84 jährig erfcheint. Der umge: 
kehrte Fall ift nicht ausgefchloffen, jedoch weit feltener. 
Die Wahl der Probeftämme, bei welcher nur Stärke, 
Höhe und die Form, nicht aber auch das Alter in Ber 
tracht kommt, bedingt mancherlei mehr oder minder zus 
fällige Verſchiebungen; der einzelne Probeflamm kann 
zufällig zu alt, er fanıı zu jung fein. Trifft man es 
günftig, fo gleichen fich die Alter8abweichungen bei einer 
Mehrzahl von Probeftämmen auf einen guten Mittels 
werth aus; fie können ſich aber aud) nad) der pofitiven 
ober nad) der negativen Seite hin häufen. Hierdurch 
wird, ohne daß wir ein Mittel der bireften Abhilfe 
baben, ftetS eine gewiſſe Unficherheit in bie Alter&be- 
ſtimmung hineingetragen. Vollſtändige Befreiung von 
allen dieſen mißlichen Einflüffen iſt nicht zu erreichen, 
da wir in der Zahl ber Probeftämme beſchränkt find. 
Ale unfere Schlüffe find Wahrſcheinlichkeiteſchlüſſe. 

Langjährige Beſchäftigung mit der vorfiegenden 
Frage bat mich davon überzeugt, daß wir am beften 
fahren, wenn wir niht den ganzen Beftand, d. 5. 
alle im vemfelben zum Zweck der Maffenermittchung 
gewählte Probeftänme auch zur Altersbeftimmung heran: 
ziehen, fondern nur je die ftärfiten Stammflaffen, d. h. 
in der Hauptfache diejenigen Stämme, welche wahr: 
ſcheinlich dereinft den Haubarkeitsbeitand bilden werben*. 


Das mittlere Alter berechnet fi aus diefen Angaben nad 


Formel 
1) auf 62,9 Jahre 


2)» 86. 
3) „ 97 „ 
4) „64 


Das arithmetifd mittlere Probeftammalter beläuft ſich 

auf 62,2 Jahre, wonach der Unterfchied vom Maſſenalter im 
I vorliegenden Falle fein großer ift. 
Das vorstehende Beiſpiel ift aus der großen Zahl unferer 
| Betandesaufnahmen ganz willfürlich herausgegriffen worden. 
| * Bergl. Guſtav Heyer: „Ueber die Ermittelung, der 
Maffe, des Alters und des Zuwachſes dir Holzheftände”. 
ı ©. 101 ff. Deſſau, 1852. 
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Ich möchte, um das Verfahren möglichft einfach zu ges 
ftalten, den Vorſchlag machen, daß man fich bei- allen 
Holzarten, in allen Altern und auf allen Standorten 
an bie Vertreter (Probeftänme) ftets der nämlichen Ans 
zahl ftärkiter Stämme Hält, und würde zu den Ende 
500 als dieſe Anzahl für geeignet halten. Kommen 
Althölzer vor, welche per Hektar nur noch ober fogar 
nit mehr 500 Stämme bejißen, fo erſcheinen dieſe 
mit ihren ſämtlichen Probeftämmen auf ber Bildfläche, 
während von allen denjenigen Beftänten, welche per 
Hektar mehr als 500 Stämme anfweilen, zur Alters⸗ 
ermittelung nur diejenigen Probeftänme zugezogen werben 
welche auf die Reihe der 500 ftärfften Stämme ent: 
fallen. Die meiften geringen Stämme erliegen früher 
oder Später bei den Durchforftungen doch noch ter Art, 
und bie Entfheidung ruht zweifellos bei denjenigen In—⸗ 
bivibuen, welche vorausfichtlih noch im Zeitpunfte der 
Haubarkeit verhanden find. Ob das gerade genan 500 
Stüe fein werben, ob man von ben für ten ganzen 
Beftand ausgewählten Probeftämmen 1 oder 2 um bie 
Grenze der 500 ſtärkſten Stämme bes Beſtaudes fallende 
mehr oder weniger einbezieht, ift Schließlich ohne Be— 
beutung, wenn man nur überhaupt fo viele Probeftämme 
unterſucht hat, daß die 500 ftärfften Stämme noch mit 
minbeftens 4—6 Eremplaren bedacht find. So viele 
müſſen zur Lieferung eines genügend ficheren Mittel: 
wertes gefordert werben. Allgemein fteigt ja bie nors 
male Stammzahl mit abnehmender Standortsgüte, auch 
wohl mit zunehmender Meereshöhe (Schuberg), aber 
ich halte, wie gefagt, für den Zwed ver Altersbeſtim⸗ 
ming eine Unterfcheidung hiernach für überflüffig. Alle 
Probeftämme alfo, welche — von ven 500 ftärfiten 
Stämmen bes Beſtandes abwärts — dem geringeren 
Staͤrkeklaſſen zugehören, werben bei der Altersermittelung 
einfach abgeſchoben; fie find günftigften Falles ohne Ein: 
fluß; in Wahrheit aber trüben fie, wen fie einbezogen 
werben, meiſt das Refultat, indem fie durchſchnittlich 
jünger find, als die Vertreter der ftärferen, im Haupte 
beftande bis an's Ende des Beſtandeslebens ausharren⸗ 
den Individuen. 


In Beitänden freilich, welche noch nicht in's Baum: 
alter eingetreten find, ift dieſes Vorgehen infofern nicht 
ganz einwandfrei, als für dieſelben noch nicht mit hin: 
reichenber Sicherheit behauptet werden Fan, daß nicht 
ein Teil ber 500 ftärkjten Stämmen noch von anderen, 
ihnen in ber Stärfe heute naheitehenden Stämmen früher 
oder fpäter überboten werben, d. h. ein „Umſetzen“ ftatt: 
finden wird. Immerhin find ſolche Verſchiebungen nicht 
in ſehr bedeutender Ausdehnung zu erwarten und voll 
ziehen ſich jedenfalls nur in den Grenzklaffen, fo daß 
die Altersbeſtimmung dadurch nicht erheblich beeinflußt 

> Irgendwo muß man doch einen Strich ziehen. 


Nah Schwappach's Vorgang bei Feſtſtellung der Ober: 
böhe* nun etwa aud bei ber Altersbeſtimmung bie 
100 ftärkften Stämme, weil zu entſchieden vorwüchfig, 
nicht zu berücfichtigen, halte ich ebenfowenig für anges 
zeigt, wie etwa die Beſchränkung auf noch weniger als 
500 ftärfjte Stämme: alles, was wahrjcheinlih im 
Hanbarkeitsbrftande noch Steht, hat meines Erachtens 
das Recht, bei der Altersbeftimmung mitzufprechen. 


Auf Grund ber vorfiehend entwicelten Forberuugen, 
bie fid) in der Hanptfache in die 3 Punkte zufammen: 
faffen laſſen: 

Wirtſchaftliches Alter an Stelle des faktifchen, 
— Mafjenalter, nicht Probeſtammalter, — Altere 
ermittelung nur für die je 500 ſtärkſten Stämme 
eines Beſtandes** — 


babe ih für ale unfere Tannenbeftände, für bie 
neneften und für die früheren Aufnahmen berfelben, die 
Altereermittelung durchgeführt und bin mit dem Er: 
gebnis infofern zufrieden, als fi eine verhältnismäßig 
gute Ucbereinftimmung zeigt zwiſchen ben für bie ver- 
ſchiedenen Unterſuchungen gefundenen Zahlen und mit 
ben zwifchen denſelben Tiegenden Zeiträumen. Jeden— 
falls find die Widerfprüche, welche, zumal bei einem jo 
ſchwierigen Material wie bei der Tanne, nie ganz fehlen 
werben, weniger zahlreich und ihrem abfolnten Betrage 
nach nicht fo bedeutend, als dann, wenn man je bie 
genzen Beftände mit allen ihren Stammklaſſen beran: 
zieht. Dies im einzelnen nachzuweiſen, würde mich an 
biefer Stelle zu weit führen, bleibt übrigens vorbe⸗ 
halten. 

Schließli erhebt fih noch die Frage, wie man 
fih num mit jenem, in vielen Fällen immer nod vor: 
handenen Widerfpruche, daß die für 2 Aufnahmen 
ermittelte Altersdiffereng “nicht übereinftimmt wit der 
Zahl der wirklich verfloffenen Jahre, endgiltig ab: 
finden fell. 


Schuberg ſchlägt a. a. D. vor, man folle alle Altera: 
beftimmungen, die an Probeftämmen bei verſchiedenen 
Aufnahmen eines und deſſelben Beftandes vorgenommen 
worden find, nachdem man jie auf einen einheitlichen 
Zeitpunkt reduziert hat, zufammenfaffen zu einem Durch: 
ſchnittswert und dieſen maßgebend fein laſſen. Diefem 
Vorſchlag Fönnte man nur dann zuftimmen, wenn bie 
bei den Fonfurierenden Aufnahmen unterſuchten Probes 





* Schwappah: Wahstum und Ertrag normaler Rot= 
buchenbeitände, 1893, ©. 29. 

** Vergl. auch: TH. Nördlinger „Das mittlere Beſtandes- 
alter*, Allg. F.« u. J.«Ztg. von 1886, ©. 295 ff. und 1897, 
1 ©. 301 fi. — Dr. E. Speidel: „Die_Alterbeftimmung in 
! Fichten-Verfuchsbeftänden bei wiederholten Aufnahmen“, Allg. 


| 


: Br u. 3 Btg. von 1888, S. 228 ff. 
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ftänıme gleichwertig, d. 5. zu gleicher Anzahl je für die 
nämliche Anzahl ftärkfter Stämme bes Beftandes ent: 
nommen find. Für die Berechnung des Maffenalters 
ergeben fi) übrigens in jener Reduktien auf einen „eins 


beitlihen Zeitpunkt“ Schwierigkeiten, weil man aud | 


die Maffen reduzieren muß. 


Eine Berückſichtigung je zweier benachbarter Be 
ftandesaufnahmen einpfiehlt auch Speibel, welcher a. a. O. 
das Alter auf die Mitte der Zuwachsperiode als 
arithmetifchen Durchſchnitt der 2 aufeinanderfolgenden 
Altersermittelungen berechnen und hiervon ausgehend 
eventuell die Altersbeftimmung beider Aufnahmen unter 
Anrchmung je der Hälfte ver thatſächlich zwiſchen 
beiden Aufnahmen verfloffenen Jahre, verbefjern will. 
Auch dieſes Verfahren kann nur in Frage koumen, 
wenn beide Alteröbeftimmnngen an gleichwertigen Probe: 
ftämmen vorgenommen worden find. 


Nah meiner Anffaffung darf man je die forgfältig 
ausgeführte nenefte Altersbeftimmung als richtig au— 
nehmen und biejer entfprechend frühere Altersermittelungen, 
welche mit berjelben nicht ftinnmen, abändern; und zwar 
komme ich zu biefer Meinung durch die Erwägung, daß 
man das Alter eined am Ende feines Dafeins ange: 


langten haubaren Beſtandes unbedingt richtig erhält, | 


wenn man es aus ber Geſamtheit aller Stämme 
befjelben ableitet. Was man in früheren Jahren für 
diefen Beſtand gefunden Hatte, ift dann ganz gleichgiltig. 
Einen feftitehenden Wert gewinnt man erſt für den hau= 
baren Beitand. Inzwiſchen Kat man von der lebten 
Altersbeftimmung auszugehen, mit dem Vorbehalt freis 
ih, daß anffällige Abweihungen bejonders unterfucht 
und aufgeffärt werden. ebenfalls follte man in Probe: 
beftänden, bie fernerhin nicht mehr behandelt, fondern 
aufgegeben werben jollen, burch fpezielle Aufnahme mögs 
lichſt vieler auf der Fläche ſelbſt eninommener Probes 
ſtämme eine thunlichſt fichere Altersfeftftelung bewirken, 
um von ihr aus alle rüdmwärtsliegenden zu korri⸗ 
nieren. 


Erfte und wichtigfte Forderung bleibt immer, daß 
an Probeitämmen nicht gefpart wird. Daß man fi 
trogdem draußen im Walde aus mehrfachen Gründen 
oft mit weniger Probeftämmen begnügen muß, als für 
die Sache erwünfcht ift, weiß jeder, ber ſolche Aufs 
nahmen gemacht hat. 





Zorſtſtatiſche Verſuche über Einfluß des Fichten⸗ 
unterbaus auf den Zuwachs der Eichenbeſtände. 
Von Dr. Eduard Heyer. 


Vorbemerkung. 

Bereit im Jahre 1860 hat der Unterzeichnete als 
Oberförfter und Lehrer der Forſtwiſſenſchaft in feiner 
Schrift: „Ueber praktiſche Ausbildung ber Forfteleven 
mit befonderer Berücfichtigung des Unterricht8 auf der 
Forftlehranftalt zu Gießen“ Seite 63 u. f. mehrere 
Hauptfälle bezeichnet, in welchen die Buche und wieder 
andere, in welden die Fichte (auch Weißtanne) zum 
Unterbau der Eichenbeftände zu wählen fei — uud zwar, 
um den Boden zu hüten, eine (befonders in ältern 
Beftänden) bereits verfilzte Oberfläche wieder zu lodern 
fowie zu verbejfern, einen Nebenertrag an weiterem 
(Nadel) Nupholz und beffere Bauformen zu erzielen. 

Der Genannte hat ferner — veranlaßt durch das 
vorzügliche Ausſehen zahlreicher, mit bereit8 höherem 
Fichtenunterbau verfehenen Eichenbeftänden — dieſen 
Unterbau in verfchiedenen Artikeln mehrerer Zeitſchriften 
in ten geeigneten Fällen beftens empfohlen und auch in 
einem offenen Briefe an die Mitglieder des Forftvereing 
für das Großherzogtum Heffen (abgedruckt in Anlage 
Im. II des Heftes der Jahreéverſammlung ꝛc. zu 
Bensheim vom 20. und 21. September 1880) bie 
theoretifhen Bedenken der zahfreihen Gegner auf 
gezählt. Solche feien: Verbämmung der Eichen durch 
Vorwachſen ber Fichte, Austrodnung des Bodens durch 
Wafferentziehung, Verhinderung des Zutritts ber 
meteorifchen Nieverfchläge an die Bobenoberfläche und 
als weitere Folge dieſer Mißſtäude: Entftehung von 
Wofferreifern und Wipfeldürre an den Eichen. 

Gegen diefe Einwürfe macht der erwähnte Brief 
geltend, daß a) bei dem immer bedeutenden Alters⸗ 
unterſchied beider Holzarten die aufwachfende Fichte das 
in mäßigem Schluß gehaltene Eichendach nicht 
durchbreche, weil die Endknoepen ber oberen Fichten- 
triebe ſich an den Eichenzweigen abreiben*, daß b) nur 
bei plögliher Freiftelung der Stämme durch all: 
zuſtarke Durchforſtungen, Lichtungshiebe ꝛc. aus den 
ſchlafenden Knospen dünnborkiger Eichen Waſſerreiſer 
entſtehen *, welche, wenn fie nicht in kürzeren Juter⸗ 


* Sollten auf kleineren ober größeren, durch Unfälle entſtandenen 
Lüden in ben Eichenbeſtänden bie aufwachſenden Fichten bie 
Randſtämme wirklich einbolen und überwachen, fo wären bie 
verbämmenbden Fichtenexemplare — in berfelben Weife wie feite 
ber die Buchen in ben Eichen⸗Buchenmiſchbeſtänden — durch 
Entwipflung und Aushieb unſchäblich zu machen. 

** An Eichenüberhältern, bie früher in gleihaltrigem Buchen⸗ 
miſchbeſtand nur in lofem Schluß mit ihren Nachbarn fanden, 
welch' letztere — zur Gewöhnung ber Eichen an einen freien 
Stand — allmählich weggenonmen wurben, bilbete fi eine 





vollen weggenommen werben, die Säfte der Bäume in 
ſolchem Maße in Anfpruch nehmen und nicht zu ben 
oberen Kronenteilen gelangen laffen, daß Gipfelvürre * 
erfolgt, daß aber c) gerade ein rechtzeitiger Fichten 
unterban beim Emporwachſen die Waſſerreiſer erſtickt 
(ausſchneidelt), deshalb Zopfdürre verhütet, und endlich 
d) nicht nur jeder Unterbau, fondern auch das bes 
laubte Beſtandsdach felbft wohl den Zutritt ber 
feineren meteorifchen Niederſchläge (Than, Sprühregen), 
nicht aber der ftärferen Negen zur Bodenoberflädye 
bindert, und daß gerade von dem Unterbam die 
ftärferen durchgedrungenen Nieberfchläge gegen Ver: 
flüchtigung durch abtrodnende Winde und Sonne ge= 
ſchützt und Tängere Zeit feitgehalten werden. 

In riefen Anfichten konnte der Unterzeichnete nur 
beftärft werden, fo oft er Gelegenheit fand, mit Fichten 
unterbaute Eichenbeftände zu durchgehen und deren 
Wüchfigfeit ins Auge zu faffen. — Um nun aber nicht 
blos Theorie gegen Theorie abzumägen und äußere Eins 
drüde entfcheiden au laſſen, fo bejchloffen ver Unter 


bie Borle Diefe unterbrüdte bas Anstreiben von 
BWafferreifern! — Gleiches Verhalten zeigten Eichen, welche 
von jeher Randflämme waren und wohl zahlreiche Seitcnäfte 
fängs des Stammes, aber feine Stammausfchläge gebildet hatten. 

* Wenn auch analoge Erfheinungen und Behandlung ber 
Bäume den Gärtnern und Befigern der Obſtbaum ſchulen 
[don längf bekannt waren, fo ſcheinen gleichwohl diefe Punkte 
zuerft im 1872er Jahrgang Seite 262 der Forſtlichen Blätter 
(von Grunert und Leo) in einem Artifel „Ueber Aufäften der 
Stämme“ von bem Berfaffer gebührend betont worden zu fein, 
nm anzubenten und anzuregen, daß auch im For ſt betrieb ein 
analoges Verhalten der Wald bäume beftehe und die Eiche bem 
entſprechend behandelt werbe. — Daſelbſt wurde befonders ber: 
vorgehoben, baß bie Eichen bei plöglicher (nicht allmähliger) 
ſtärkerer Beſtandslichtung zahlreiche Schaftlchden erzeugen, welche 
bei ungeſtörtem Wachstum (b. h. unterlaffener periodifher Weg: 
nahme) Wipfeldürre veranlaffen. Diefe würde gerade durch den 
Fichtenbau verhütet, weil cr ein Ausſchneideln beforge, ohne 
mit feinen Wipfeln in das nur mäßig geſchloſſen erhaltene Eichen⸗ 
dach tiefer einzubringen, oder fogar die Kronen zu durchbrechen, 

In abfchredender Weife tritt die Zopfbürre in jungen Heegen 
und Abtriebsfhlägen an Eichenüberhältern — auch an Eſchen 
und Rüftern — zu Tage, welche von Wafferreifern mit ſtamm— 
abwärts zunehmender Ueppigkeit bedect find, während bie eigents 
lihe Stammkrone bahinfieht und abflirbt, wenn ber Forſi— 
beamte cinfeitig die Parole befolgt: „Schonung ber grünen 
Aeſte an den fichenbleibenben Stämmen“. — An vorgenannten Weber: 
hältern vermag man ſchmachtige kümmernde, aber noch grüne 
Kronen nur mit Zuziehung einer entſprechenden Menge ber ihr 
zunächft ſtehenden Waſſerreiſer zu vervolftändigen und geſunde 
Kronen in ben Falle zu erziehen, wenn alle übrigen Stamms 
lohden fofort und wieberholt ansgefchneidelt werben. 

Für rechtzeitiges (etwa alle 4 bis 6 Jahre vorzunehmendes) 
Ausfhneideln (inkluſive etwa dabei erforderlichen Theere ns größerer 


Aſtabſchnitisflächen, fallend in die Stammoberfläe), um ben ' 


Dberftändern geſunde Kronen zu erhalten und bem jungen Bes 
fand Verdämmung zu erfparen — wären biefocalbeamten 
nerantwortlid zu maden! 
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zeichnete und Herr von Brandenftein dahier — ehe 
maliger Kaiſerlicher Oberforftmeifter an den Regierungen 
in Meg und Straßburg — in einer Reihe ausſchlag⸗ 
gebender Beſtände die laufenden Zuwacheprozente in 
Meßhöhe mit aller Sorgfalt numeriſch feftzuftellen. 
(Genannter Herr ift als Mitverfafler und Mitvollzieher 
des ganzen Arbeitsplanes zu bezeichnen, wenn cr auch 
nicht zur Namensunterfhrift zu bewegen war.) 

Gute Gelegenheit boten zahlreiche Eichenbeſtände in 
der Nähe von Darmftadt, von welchen fünf neben: 
einander Tiegende mit ziemlich gleichem Standort in der 
Dberförfterei Kranichftein ausgefucht wurden und zwar: 

a) drei 116 jährige, von welder der eine vor 25 
Zahren mit Fichten unterpflangt wurde, ein zweiter 
mit circa ebenfo alter Buchen Vogelſaat verfehen 
und ein dritter gar nicht umterbaut iſt; ferner 

b) zwei 75 jährige Eichenbeftände, ber eine vor 25 

Jahren mit Fichten unterpflangt, der andere (erft 
mit mehrjährigen, noch ganz indifferenten Fichten, 
gilt als) nicht unterbaut. 

Die Beftandesalter wurden den Betriebsnachweifungen 
der Ertragsregelung entnommen, 

Standortsverhältniffe: Meereshöhe ca. 140 m. 
Lage eben oder ganz fanft gemeint gegen Oft und 
Nord, öfters von Spätfröften heingeluht. Boden 
gehört der Quartärformation an und zeigt ſogenanuten 
ſchwitzenden Sand, ruhend auf einer 0.5 bis 2 m tief: 
liegenden Lettenlage. 


Berfahren. 


In jedem Beftande wurden 100 geeignete Verfuche: 
ſtämme (von den verſchiedenſten Stärken) in der Weile 
ausgefucht, daß fie den hier wirklich entfcheiden- 
den Beltanveteil in verjüngtem Maßſtabe dar— 
ftelften. Webergangen wurden deshalb als unbrauchbar: 
folche Eichenhorfte, deren Boden nicht mit Schußholz 
verjehen war (mo der Unterbau Lücken zeigte oder zu 
vereinzelt ftand), fowie biejenigen Horfte, wo die Eichen 
in Folge unvermittelter, fofort allzuſtarker Lichtftellung 
fi mit Wafferreifern bedeckt hatten, deren rechtzeitig 
fi mieberholende Ansfchneidelung unterblichen war. 

Ferner erhielten in jedem Beftande bie gewählten 
Stämme in ber beim Durchgehen gewählten Richtung 
fortlaufende Nummern und in gleiher Meßhöhe 
(1.3 m über dem Boden) Horizontafftriche mit weißer 
Oelfarbe, um an Tegteren mit ſchmalem metallenem 
Mepbande die Umfänge auf m.m (Millimeter) genau 
zu meffen. — Die gebuchten Stänme wurden jedesmal 
in 4 (allgemein 0) Stärfeflaffen mit geeigneter 
Nücfihtsnahme auf deren Stärfeftnfen zerlegt, die 
Kreis: (Duer-) Flächen Dzwi den Umfängen Gus angefers 
tigter Tabelle) in DI deo.m (Quadratdecimeter) ein= 


— — — 
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Tabelle A. Gruppirung der aufgenommenen Stämme zu Stärkeklaffen. 


Stammzahl und Auerfläde der Klaſſen. 


Berechnung der ideellen Probeſtümme. 




















- ber gefammten Stimme 

Stärke || Uimfänge, | 3 
tlaſſen in 1.3 m über Zahl Kreieflaͤche 
dem Boden D decimeter 

Millimeter 

I Bon 825 bis 1010 10 72.654 
I „ 1019 „ 1120 | 20 180.514 
III „ 1121 „ 1289 30 845.460 
IV „ 1298 „ 1760 40 657.028 
Summa | 100 125.546 
I Von 784 bis 897 10 60.338 
u „ 898, 9660 | 9 137.993 
II „ 92 „ 1188 80 260.821 
iv „1184 „ 168 | 40 529.384 
Sunma | 100 983.686 
1 Bon 645 bis 858 10 48.183 
1 „ea, 9 | 0 127.904 
1 „ 92 „ 104 30 230.858 
v „ 1077 „ 1680 40 487.339 
Summa | 100 894.259 
I Bon 653 bis 667 20 62.842 
u „ 69 „ 82 80 128.504 
IH „n 88, 983 30 186.571 
1v „ 886, 1260 20 186.690 
Summa 100 684.116 
I Bon 452 bis 576 20 44.114 
u „ 58 „ 784 80 99.968 
nI "76 „ 81 | 80 144.980 
1v 869, 1188 20 144.286 
Summa | 100 433.288 














getragen, diefe fowie die Stammzahl jeber Klaffe ſummiert 
und bie Klaffemnobelftämm: (mit ber mittleren Quer⸗ 
flähe K) in befannter Weife berechnet vid. Tabelle A.* 

Da bie Unterfuhung eines jeden Stammes auf 
feinen Zuwachs zu zeitraubend gewefen wäre, fo wurden 


° 1) Unbefannt niit bem Genauigleitögrabe, welchen die Vers 
ſuchoſtationen in vorliegendem Falle befolgt hätten, maß man bie 
Unnfänge auf mm genau, in ber Annahme, bag jene Anftalten 
nicht noch genauer verfahren wären. Bei einer vereinbarten und 
publizierten erlaubten Fehlergrenze hätte man adgefluft und ab⸗ 
gerundet nach ben Grunbfägen, welche ber Berfafier im 8, Heft 
1864/56 Seite 167 bis 167 ber Supplemente zur Allg. Forſt⸗ 
und Jagb-Zeitung (unter „Formeln zur Beftimmung ber Fehler 
beim Abruuden der Zahlen und Abftufen ber Durchmeſſer“) aufs 
geſtellt Hat. a; 

2) Dem Berfaffer galt e8 um Erreichung eines foforte 
igen, aber doch genauen Refultate, ohne einige Jahre nad 
der erſten Aufnahme verfireichen zu laſſen. Deshalb wurben 
flatt der Durchmefier bie 8 mal größeren Umfänge gemeßen, 
um aus biefen die Querfläen und deren Durchmeſſer zu Ans 
fang bes Jahres Herzuleiten. Den Durchmeſſern fügte man 
die boppelte Breite bes letzten Jahrings zu, um bie Querfläden 
zu Ende bes Jahres und aus ber Differenz beider Querflächen 
ben Inhalt’ beszletten Jahrringe zu erhalten. 

1894 





I { ber Probeſtãämme 
Zahl 
=1%, Kreisfläde 
aller | pro Stamm 
Stäms| Decimeter 
me ler 
: a Erſter Verſuch : 
6 11.5160 116 jährige Eichen unterpflauzt 
8 16.4357 mit jährigen Fichten. 
20 
ee N Zweiter Verſuch: 
6 8.6940 116 jährige Eichen nicht unters 
8 | 13.2846 Baur 
20 
2 on Dritter Verſuch: 
: 7.6851 116 jahrige Eichen, verflehen mit 
8 12.1885 circa 2b jähriger Buchelvogelſaat. 
20 
Vierter Verſuch: 
6 6.2190 T5jährige Eichen, unterpflanzt 
4 9.8850 mit 25 jährigen Fichten. 
20 
a Fünfter Verſuch: 
6 4.8397 75 jährige Eichen, nicht unters 
4 7.2118 haut. 
x 











von jeder Stärkeflaffe fo viele (8) Mobellftämme ge: 
wählt, daß ihre Kreisflächenſumme (s.K) einem kon⸗ 


ftanten Teil (>) ber Kreisflähe Q der ganzen 


Stärtellaffe, (alſo — 2.9) zleichtommt. 


Mittelſt des Preßler'ſchen Zuwachsbohrers wurden 
Sämtliche Modellſtämme, einer jeden Klaffe für 
ſich, auf die Breite und Fläche ihres letzten Jahrrings 
unterſucht, um das durchſchnittliche Flächenprogent ber 
Mobellftämme jeder Klaffe (P) zu ermitteln. — Zu 
diefem Behuf Hat man an jedem Probeftamm mittelft 
der Kluppe den größten und Tleinften Durchmeffer er: 
hoben, an beiden Endpunkten mit dem Bohrer Fleine 
Zylinder ausgehoben, an legtern (zu Haufe im Zimmer) 
die Breiten der Teßten 5 Jahrringe in ſenkrechter 
NRichtung auf die Ringe (zur Vermeidung von Fehlern 
bei nicht ſenkrecht auf bie Stammoberflähe erfolgter 
Bohrung) mit Hilfe des Zirkeld und Maßſtabs auf 
!/ı0oo mm aßgelefen, um nad dem Mitteln ber beiden 
Meffungen und Divifion dur 5 die doppelte, Breite 
bes Testen Jahrringe = ber Vergrößerung des 
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Zabelle B. Beredinung der laufenden Stärkeklaffen-Flähenprozente aus den Jahrringbreiten der Probeſtämme. 








Der ausgewählten Probeſtämme — I ü 

















































































































I . zulee| 2 ME:Hl2_.2“ 
E PT 35 „|SE85&|> „en 3538 
Fi se = ch =2 
Eı. = E23 Eä eis © & gl 5 = SE Bl 5! Laufende Flähenprogente P 
2 | BE — Fr 5335 6 & = 2% 3 E82 ber Stärtellaffen 
Ei & — — DE] ge gs FE FE 22 | _ 10 (ak ER) 
J Zu Anfang des ß83 2% Ende bee s 533 == sk 
[3] Jahres 35 4 & 3| Zu Ende bes Jahre: a = 8 
| m.m Ddm m.m | m.m || m.m | m.m ] m.m | _Odm | Ddm I _ — 
Erſter Verſuch 
| 
ı | 82 | 85| 7.258 | 3040 109 || 22 | 808.2) 082 | 7.3866 ı | 
67 | 967 | 7.288 || 804.6 || 125 | 2.5 | 3071) 965 | 7.411 100% 0.230: 14.546 = 
14.546 1 | 020 1.681 
— 
m | 27 1062| 8807 | 834.9 18.0 2.6 | 8875| 1060 | 8.91 j 
69 || 1066 | 8.867 | 835.8 || 109 | 2.2 | 838.0| 1062 | 8.975 | j 
73 1070| 9111 | 840.6 | 198 || 4.0 || 3446| 1083 | 9.834 i 
4 |1074 | 9179 | 341.9 | 148 || 80 || 344.9| 1084 | 9.551 | 
36.964 38.01 | 00 6471.800 
| N 35.864 ö 
sm | 8 Üısı | 11.099 | 875.9 |148 | 19 | 8788 11.269 
52 | 1191 | 11.288 || 379.1 185 | 2.7 || 881.8 11.440 | | 
94 || 1196 | 11.364 || 8804 || 166 | 3.8 || 888.7 11.055 ; | 
69 | 1199 | 11.4490 | 381.7 | 143 || 2.9 || 884.6 11.613 | 
89 \ 1214 | 11.728 | 8864 | 18.3 | 3.8 || 890.2 11.961 | 
64 || 1216 |) 11.748 | 886.8 || 17.0 || 3.4 || 880.2 11.961 | 
68.687 69.799 1.183 | = 1.849 
j 
IV || 97 1892 | 15.420 | 443.1 | 11.3 | 28 || 446.4 10.576 | | 
11.1409 | 15.798 | 448.5 || 148 | 8.0 || 451.5 16.001 | j 
e3 | 1414 | 16.911 |! 450.1 || 199 || 4.0 || 4541 16.206 
60 | 1422 | 16.091 | 4626 | 16.0 | 30 | 466.6 16.296 
76 | 1887 | 16.488 || 4574 | 164 | 8.1 | 4605 16.662 
7ı 1461 | 18.754 | 461.9 | 16.6 || 3.3 || 486.2 16.986 | 
18 | 1462 | 17.008 | 466.4 | 17.7 | 8.5 | 468.9 17.266 | 
100 | 1466 | 17.108 || 466.6 || 12.0 | 2.4 | 489.0 17.360 i 
180.619 182.851 | 1.832 = 1404 
Fortfegung 
= & Er 1 [Br 2 5 58 1 ı 8 
2 58 re 2 s :8 u 43 
S Es ES eu = — Es E zul 
ur ee : Be ae 0 BE BE Pe ee Fa 
3 8 a= E55 er &- = 88 
Zweiter Berfud Vierter Verſuch 
I 1214 .. 1240 .. 0266 . . 2.190 I 1246 .. 12765 .. 0839 . . 2.646 
U 27680 .. 38.157... 047... 178 IM 23.7601 .. 28.643 . . 0.873 . . 8.880 
II 62382... 58156... 0772 ..149 MI 87. 181.. 88188 . . 0967 . . 2.574 
IV 107.806 . . 109.088 . . 1.483 . . 1.882 IV 38488. . 80.210 . . 072 . . 18:6 
Dritter Verfud Bünfter Berfud 
I 99... 9078 ..0186 .. 17 | ID RM... Ol. . 0320 . . 8.640 
I 256422 . . 26.000 . . 0868 . . 1.896 || I 16433... 16907 . «0474 . 1. 2884 
MI 41382... 4195 . . 05% .. 1209 | U 88817 . . 08479811 \ 20,976) 1,C’a8se 
IV 856580... 86521... 091 .. 110 | IV 27.02 . . 28.642 . . 0.890 . . 2.469 
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Stammdurchmeſſers zu Ende des Jahres feftzufiellen 
und bie Ningflähe (— ber Differenz der Duerflächen 
jedes Probeftammes zu Ende und Anfang des Jahres) 
zu berechnen, 

Denkt man ſich jet bie ſämtlichen Querflächen ver 
Modellſtänme zu Anfang des Jahres zu Einem 
Kreiſe = RK md alle Zlächeninhalte ihres letzten Jahre 
rings zu Einem Ring = R fummiert und R das K 
umfchließend, fo ergiebt die Proportion 

K:R = 100:P das Flächenzumahsprozent 
der Stärfeflaffe, nämlich 
P- 100 R 
— 

Tabelle B enthält dieſe Berechnung der Klaſſen⸗ 
flächenprogente und zwar ausführlich für den erften 
Verſuch und nur fummarifh für bie übrigen Ber 
fuche. 

Nunmehr beredinet fih das Flaͤchenprozeut — B 
das (in o Klaffen zerlegten) ganzen Beftandes 
aus ter bezüglichen Stärkeklaſſenfläche QI.QIL.... Qe 
und beren Prozenten PI. PII Pe, wie im Anhang 
unter „Notizen“ dieſes Hefts allgemein bewieſen wirb, 
mitteljt ’ 
po  WuPI+qm.Pm +... Ce · Pe 

rar... 





..(D. 


Tritt an die Stelle des ganzen Beftandes nur bag | 


Spftem der Probeftämme mit ber Unterftellung, daß 
das Flaͤchenprozent jeder Stärfeflaffe mit dem ihrer 
Modelftämme zufanmenfalle, jo verwandelt fi) Relation 
(1) in die iventiſche 
p—1.KI.PI + . K. PU 4....00.Ko.Pe. 
> KUH KUH. Be. 
in welcher s bie Zahl der Mobellftämme, ferner K die 
Kreisfläde und P das mittlere Flächenprozent Eines 
Modellſtammes, endlich I.II.....o die Kennziffer 
ber Stärkeflaffe bezeichnen. 
" #1) Die Erfühung ber angegebenen Bedingung, baß bie Quer: 
Nächenfumme aK ber für eine beliebige Stärkeklaſſe gewählten 
PVrobeflämme einen conftanten Theil ber Klaſſenkreisfläche Q 
in ber That beträgt, ergiebt ſich einfach wie folgt: Da bie 
Kreisflähe K eines Klaſſen modellſtammes durch Divifion 
der Stammzahl Z in bie Kreisflächenſumme Q gefunden wirb, 
To bene = g 


K X 





und ſonach auch 17=ı= — 
a u 


odersK = u Q 


2) Das durch Formel (2) ausgedrüdte Verfahren fließt 
auch jenes Prinzip ein, deſſen Befolgung Seite 99 bis 102 ber 
Eingangs erwähnten Schrift von 1860 bei ber fung von Aufs 
gaben vorliegender Art empfohlen und an einem concreten Bei⸗ 
ſpiel erläutert worben if. Hiernach fpielen behufß Vergleichung 
der Flaͤchenzuwachs⸗Effekte gleicher Holzarten bei verſchiedenen 
Beſtando⸗ und Stanbortsverhäftniffen bie erhobenen abfoluten 
Flächen, Maſſen ꝛc. feine Rolle, fondern find beren als Einheit 
(ober 100 Einheiten) ausgebrüdten Beträge in Betracht zu ziehen. 








Die beiden Relationen für B lauten in Worten 
ausgebrüdt: Die Sunme ver Produkte der Staͤrkeklaſſen⸗ 
Kreioflächen mit deren Flähenprozenten bivibiert durch 
die Gefamtfreisfläche ergiebt das laufende Prozent, um 
welches ſich die Kreisfläche des ganzen Beftandes 
vermehrt — einerlei ob fich die Kreisflächen der Stärke: 
klaſſen auf ten ganzen Beftand ober nur auf beffen 
PBrobeftämme beziehen. 

Die Berehnung ergiebt ih aus Tabelle C mit 
Benutzung des Materials ber beiden andern. Der voll⸗ 
ftändige erhobene Stoff für biefes Thema und die aus⸗ 
führliche Bearbeitung wurbe der Redaktion übergeben, 


Tabelle C. 
Berechnung der laufenden Beflands- Flühenprozente 
























































Der tbeelen Brobeftimme 
& | Duerfläge Tab. A| m | 83° | Biden % 
2 Il —— Lu | 85 | des ganzen 
= ı2 &i 58 —— 
= || Eines | aler 533273 Becſtandes 
| Stanıs Pa E5|8® | 
v ! | mes mme) &© Fe 
Erfter Verſuch 
I [27.2054 | 14611) 1.681] 22.942 
IT |4 | 9.0267 86.108) 1.800| 84.086 
IT || 6 ‚11.6160 69.090) 1.649)| 118.920 || 886.860. _ 
ıv | 8 16.4257 181.406] 1.404 | 184.494 | 251.110 
| 31.110 386.350 1.538 
Zweiter Berfud 
⸗ 
I ||2 | 6.0338 | 12.068] 2.190‘ 26.429 | 
IT 4 || 6.8986 | 27.598] 1.728,, 47.651 |j 
m | 6 | 8.6940 | 62.164] 1.474 | 76890 N _291.898_ _ 
ıv | 8 13.2346 |105.877| 1.882 141.028 197.707 
191.707 "291.898 | 1.476 
Dritter Berfud 
1 1248168 | 9683| 1.417|| 13.650 | 
IT |4 | 6.3062 26.581 1.386] 86.711 || 
III || 6 || 7.6951 ' 46.171 || 1.200) 56.821 | 218.147 _ 
Iv || 8 12.1885 97. 468 1.169,| 112.965 || 178.853 
| 178,858 | || 218.147 1.220 
Bierter Berfud 
I 14 | 8.1171 | 12.488] 2.646 | 82.990 
IT || 6 || 4.2835 | 25.701 | 8.389: 87.101 
1 16 |] 6.2172 | 37.803. 2.674] 98.018 | 286.169 _ 
ıv !4 | 9.8850 | 87,840] 1.876! 70.050 | 112.812 
112.812) Iase.ı0 | 2.637 
Fünfter Verſuch 
I "1422057 | 8.828, 3.640) 32.116 
IT 6138819 , 19.991 2884 67.654 
um ‚6 | 4.8327 | 28.096, 2.886). 83.682 ()) 244.670 _ 
Iv |4 | 7.2118 | 28.847 2.469,| 71.228 | 86.657 
| 88.657. 1 44.075 | 2.823 
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Schlußfolgerungen. 

Die Tabellen ergeben, daß 

a) Die Kreieflächenprozente der 3 älteren Eichen: 
beftände nur wenig (bis 0.318) differieren, gerade ber 
mit Fichten unterbaute das höchfte, und der mit Buchens 
ſchutzhelz verfehene das geringfte Zlächenprozent befigt, 
während ber nicht unterbaute zwifchen beiden fteht. — 
(Hier dürfte vieleicht die allmähliche ftärkere Lichtung 
des erfteren Beftandes ihren Einfluß geltend gemacht 
haben). 

b) Die Flächenprogente der beiden jüngeren 
Eichenbeftände differieren noch weniger (bis 0.286). 
Umgefehrt zeigt der mit Fichten unterbaute Beftand das 
kleinere Prozent. { 

- 0) Der Verdacht, daß die Fichte allgemein den Zus 
wachs ftöre, trifft fonach hier nicht zu. 

d) Wenn auch ſchon jegt der bloße Anblid ber 
Eichenbeſtände mit Fichtenunterban wohl jeden Techniker 
von der günftigen Wirkung der Fichte auf beſſere 
Stammformung überzeugen dürfte, fo ift allerdings noch 
nit bie Frage entſchieden, ob der Unterbau auch auf 
bie Zuwachs produktion der Eiche vorteilhaft ober 
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nachteilig wirke ober inbifferent erfcheine. Aber ſchon 
biefe wenigen Unterfuchungen möchten felbft bie eifrigften 
Gegner des Fichtenunterbaus zu der Anficht befehren, 
daß nicht theoretifche Beratungen, fendern nur eine 
größere Reihe weiterer derartiger Unterfuchungen die 
Zuwachs frage beantworten fönnen. Freilich brauchten, 
wenn auch als Enprefultat derfelben vie Fichte nicht 
blos cine Veredelung ber Eichenichäfte, fondern auch 
eine Freiſprechung vom Verdachte ber Zuwachsſtörung 
äugeftanden werben müßte — ihre prinzipiellen 
Ankläger immer noch nicht zu verftummen; fie Könnten 
ja der Fichte auch nod eine Dualitätsvermine 
derung des Nutzholhzes vorwerfen — etwa mit 
der Begründung, daß eine Umhüllung der Eichenftännme 
wohl mit aufwachſenden Buchen das Eichennutzholz 
vereble, dagegen mit Fichten minderwertig mache. 
Eine derartige Verurteilung bürfte fi aber um fo 
weniger auf eine bloße Abjtimmung per majora 
gründen, als gerade in leßter Zeit die Anfichten der 
Pflanzenphyfiologen und Forftleute über den Einfluß 
der Beſtandes- und Standortsbefchaffenheit anf den 
Wert des Holzes ſich ſehr widerfpreden. 
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Die Folgerungen der Bodenreinertragstheorie 
für die Erziehung und die Umtriebözeit der wid: 
tigften deutſchen Holzarten, bearbeitet in Verbindung 
mit mehreren Fachgenofjen und herausgegeben von 
Dr. H. Martin, Königl. preußiſchem Forftmeifter. 
Erjter Band enthaltend: 1. Nationalöfonomifche 
Grundlagen. 2. Unterfuchungen über Umtriebszeit, 
Boden und Waldrenten in reinen BuchensHochwalds 
ungen vom Herausgeber. Leipzig, Drud und Berlag 
von B. ©. Teubner, 1894. 8. ©. VIII u. 281. 
Preis ME. 6.—. Nugezeigt von B. Borggreve. 


Wenn id als bekannter Gegner der Richtigkeit 
und Anwendbarkeit ber fog. „Bobenreinertrags: Theorie“ 
Guſtav Heyer's für jeden größeren, insbefondere den 
Staats-Forftbetrieb an biefer Stelle in eine Beſprechung 
des obigen Werkes von einem entſchiedenen Anhänger 
diefer Theorie eintrete, fo darf ich vormeg bemerken, 
daß dieſes auf ausdrücklichen, aus eigenem Antrieb ges 
äußerten Wunſche des Leitern gefchieht. Nicht nur ich, 
fondern auch andere ausgeiprohene Gegner feines 
Standpunftes find von ihm um unbefangene Beſprechungen 
obiger Schrift im ber forftlichen Sournal-Litteratur 
direkt erfucht werben, weil er von der Anficht ausgeht, 
baß dadurch am beſten einer ferneren Klärung der 
Sache gedient erjcheine, wie er fie allein beabſichtige. 

Bor Jahren, als der Herr Verfaſſer noch kaum 
felbftändig gewirtichaftet Hatte, war ſchon von ihm ein 
ziemlich Heftiger Angriff auf mich in einer Fleinen, wenig 
befannt gewordenen Brochuͤre, wohl feine Promotions 
Schrift, erfolgt. Ich habe denſelben damals, ala Guftav 
Heyer noch lebte, und ich felbft durch viele, zunächſt 
wichtigere Litterarifche Arbeiten und Kämpfe übervoll in 
Anfpruch genommen war, mit einem Scherz abgethan. 

Dieſer Scherz follte nicht verlegen, und Hat biejes 
auch wohl nicht, wenigftens nicht dauernd gethan. Er 
ſollte nur mich eutſchuldigen dafür, daß ich im jener 
Zeit nicht auf jeden Angriff ber vielen in ihrem Lehrer 
mitverlegten begeifterten Schüler und Anhänger Guſtav 
Heyer's rveplicieren konnte. Keinem derfelben babe ich 
folche Angriffe je übel genommen, im Gegenteil ftets 
bie energijche Pietät bewundert, mit welcher manche 
berfelben, auch wenn fie an mir Fein gutes Haar ließen, 
den Erbfeind ihres Meiſters und ihrer Ideale be 
tämpfien. Bor allem aber babe ih im Verfolg dieſer 
Angriffe mehr und mehr das Jugenium Guftav Hcyer’e 
bewundert, welches vermocht hatte, für beffen, meiner 
damaligen und heutigen Meberzeugung nach ebenfo ver: 


fehlte wie ſchaͤdliche forftwiffenshaftlice Richtung mit ' 


foldem Erfolge Schule zu machen. 
Heute erwiebere ich gern die Achtung, welche der 


Herr Verfaffer mir als Gegner erweift, mit der vollften ; 


Anerkennung feines ernften, idealen, wiffenfchaftlichen 








Strebens, welches ihn fogar zu dem wohl faft beifpiel« 
108 baftehenden Schritt veranlaßt hat, daß er als reifer 
Mann und Vorfteher eines Hausſtandes nach einer 
längeren Reihe von Jahren praftifcher Verwaltungs: 
thätigkeit für ein volles Jahr Urlaub genommen hat, 
um an ber Univerfität Gießen ungeltört feiner wiffen- 
ſchafthichen Fortbildung und insbefondere auch der 
Drudfegung der vorliegenden Schrift zu leben! — 

Diefe an fih etwas ungewöhnlichen perfönlichen 
Erörterungen glaubte ich zur richtigen Beurteilung der 
jeßt folgenden fachlichen Beiprehung der Schrift vors 
ausſchicken zu ſollen. 

Der vorliegende erſte Band, welchem alſo noch 
weitere folgen ſollen, behandelt sub 

1. Nationalökonomiſche Grundlagen mb 
sub 

2. Unterfudungen über Umtriebszeit, 
Boden=- und Waldrenten in reinen 
Buchen-Hochwaldungen. 

Der zweite Teil iſt wieder in 3 Abſchnitte zer— 

legt, deren 
erfter die Buchenwirtfhaft ohne Nüdfiht auf 
Durcforfiungen und Lichtungen beipricht, 
während ber 
zweite auf die Durdforftungen, ber 
dritte auf die Lihtungen 
näher eingeht.* 
Der erfte Teil 
zerfällt in 10, der zweite in 20 Paragraphen, welche 
nicht gerade eine Logische Anordnung zeigen und, wie 
der H. Verfaſſer ſelbſt im Vorwort zugiebt, „mehr an 
einander gereihte Bruchſtücke als eine im ſich ger 
gliederte und nad) der Bedeutung der einzelnen 
Gegenftänbe bearbeitete Einheit“ barftellen. 

Ob diefes nun gerade in einem Buche am Plake 
ift, welches ein beſtimmtes Ziel verfolgt, darüber kann 
man verfchiedener Anficht fein. Jedenfalls ift es ſehr 
viel einfader als eine — ſtets ſchwierige und in 
einzelnen Bunften oft aud) nicht ftreng durchführbare — 
logifhe Gliederung des Material®, welde in 
ftrenger Taftif auf den Kern der Sache hinarbeitet. 


* Auf S. 2 ber Einleitung meint Berfaffer, daß bie kräf⸗ 
tige Durcforftung im höheren Stangenholzalter, möge fie nun 
nad Kraft's ober meinen Vorſchlägen ausgeführt werden, eine 
Mapregel von dem denkbar günſtigſten Einfluß für bie praftifche 
Anwendung der Bodenreinertragstheorie fein. — Ich babe 
am Rande daneben gefchrieben „warum deun aber gerade nur 
für dieſe?“ und muß alfo dem H. V., wie fhon f. 3. Preßler 
ſelbſt und fo manchem feiner Gefinnungsgenoffen wiederum entz 
ſchieden entgegentreten, wenn er ſolche Durchiorſtungen gewiffer: 
maßen als ein Monopol, als Spezialität, oder integrirenden 
Theil, ber ſog. Bodenreinertranstgeorte in Anfprud 
nimmt. 


Der Tebtere nimmt eben nad dem von Preßler 
und aud mir gern aboptierten Motto Bacon von 
Verculam's auch 


„vondergrößtenSade fhlieklid nur. 


einen kleinen Raum” 
ein, und es bleibt bei einer, Prinzipienfragen erörtern: 


Kern deffen, was bewiefen werden fol, und welcher 
dabei ja oft genug der Schlüffel zu vielen Millionen 
fein Tann —, Schließlich in wenigen Thefen unverhüllt 
dargelegt wird; damit dann der Leſer fich ein Urteil 
darüber bilden kann, ob und wie das erläuternde Bei⸗ 
wert zum richtigen BVerftändnis und zur Erhärtung 
dieſes Kerns beim fonzentrifchen Hinarbeiten auf dene 
felben beigetragen hat.- 

So bin ich f. 3. in meiner, Guſtav Heyer's Theorie 


gegangen, und ich hätte e8 gern gefehen, wenn ber 
9.8. in dem refumierenden letzten Paragraphen feiner 


feit 15 Jahren begrabene Kriegsbeil wieder aufgräbt, 
in direkter Antwort auf meine damaligen Schlußthefen 
den Gegenſchlag geführt Hätte. 

In ſehr vielen prinzipiellen Einzelpunkten finden 
nämlich der H. ®. und der Schreiber diefer Zeilen als 
V. der 1878’er Polemik gegen Guſtav Heyers Lehre 
fid) einträchtig zufamnıen. 
finden zweier folcher ehrlicher, ſich gegenfeitig hoch— 
achtender und doch befämpfender Gegner als ein jehr ſtarkes 
Indizinm für die Nichtigkeit der bez. Prinzipien gelten 
kann, fo hätte ein großer Gewinn für das Allgemeine 
dadurch erzielt werden Fännen, daß zunädft diefe Punkte 
herausgezogen, ſcharf formuliert und betont und damit 
der weiteren Erhärtung durch noch Andere nahe gelegt 
wären, welde nad ihrer gefamten litterariſchen Ders 
gangenheit als zur Abgabe eines Fompetenten Urteils 
hierüber befugt zu erachten find. 

Ebenfo würde anbrerfeit® die Herausziehung und 
ſcharfe Formulierung der noh verbleibenden wide 
tigen prinzipiellen Meinungs: Berfhiedenheiten 
die weitere Erörterung und vieleicht doch immer noch 
mögliche Verftändigung über biefelben fehr erleichtert 
haben. 

Bei der vom H. V. beliebten Behandlung ber 
Materien wird aber Beides in dem Nahmen einer 
Rezenſion nicht gut möglih. Denn man kann nicht 
diefe Ertrahierung und Formulierung dem Nezenfenten 
zumuten, ber weder bie Pflicht noch das Recht dazu 
bat — letzteres deshalb nicht, weil er Mandes in 
einer vom Verfaffer nicht beabfihtigten Weije anffafjen 
und deuten önnte, 


j 


Und wenn dieſes Zufammens | 





‚ zeichnet. 
Schrift, welde das — wie der H. V. fhen im erften ! 
Sage, ja der erften Zeile der Einleitung felbft zugiebt | 
— in Folge des Erjcheinens biefer meiner Schrift ja 


38 | 


Gleichwohl will ich verfuchen, betreffs einiger Bunfte 


! die mir bei der Durchſicht der Schrift befonders auf: 


gefallen find, die Webereinftimmung oder den Gegenſatz 
unferer Meinungen bier kurz anzubeuten. 
Einverftanden bin ich zunächft volftändig barin mit 


| dem ®., daß das moderne ausschließliche oder zu über 
den Schrift jedenfalls fehr erwuͤnſcht, wenn diefer Meine | 


wiegende Betonen bes Dertlichen nicht zu eigentlich 
wiſſenſchaftlichen Refultaten führen kann, baß viel⸗ 
mehr die Feſtſtellung allgemeiner Wahrheiten allein das 
Ziel der forftlicden wie jeder anderen Wiffenfhaft ift- 

Wie oft Habe ich dieſes bequeme Betonen der 
„örtlichen Verhältniffe”* mit welden vor allem die 
Volblut Schüler Pfeil's ungefähr jedes wirklich 
wiffenfchaftlihe und damit wertvolle Ergebnis der 
Forſchung als bedeutungslos für praftifch wirtſchaftliche 


\ Folgerungen richten bez. ignorieren zu Können glauben, 
befäimpfenden „Forſtreinertragslehre“ won 1878 vor⸗ 


ſchon als einen ver ſchwerſten Hemmſchuhe für 
eine geſunde Fortentwidelung unferer Wirtfchaft gekenn: 
Der Anfänger freilich läßt fih zunächſt von 
der Mannigfaltigfeit ver Erſcheinungen — welche 
ftet8 Kollektivwirkungen einer Menge von Einzelurfachen 
find — bienden, fofern ihm die Fähigfeit des Ab- 


ſtrahierens wegen einer hierfür im der Regel nicht 


genügenden naturwiſſenſchaftlichen Durchbildung abgeht, 


und zumal fo Lange er nur jelten, bezw. für Turze Zeit 


Gelegenheit gefunden hat, die zunächft auffallenden Ab- 


| weihungen von bem Gewohnten in ben Erſcheinungen 


anderer Dertlickeiten Tennen zu Iernen, Wie ber 
Reiſende, welcher zum erfien Mal die Heimat verläßt, 
in jeder anderen Provinz und gar Nation fchnell völlig 
verfchievene Volkscharaftere zu finden glaubt, während 
ber erfahrene und denkende Weltreifende ſchließlich noch 
ftet8 mit dem Reſümee in die Heimat zurücgefehrt ift, 
daß die Menfhen nad) ihren wefentlihen Anlagen 
und Beftrebungen überall diefelben, alfo nur 
in Wenperligfeiten, in ber Art der Bethätigung 
jener — und felbft darin mehr nad Individuen als 
nad Stämmen — verfchieben find — — — ebenfo 
ſucht und findet der mit breiter und tiefer wiflen: 
ſchaftlicher Vorbildung ausgerüftete, welcher die Gelegen« 
heit zu weiterer und längerer Umfchau in verfchiebenen 
Oertligfeiten gehabt und benußt Hat, weſentlich bie 
Einheit in der Mannigfaltigfeit, bie 

„ruhenden Pole in der Erfgeinungen 

Flucht“. 

Wer die Eriftenz ſolcher leugnet, weil er ſie nicht 
zu erkennen vermag, beweiſt dadurch, daß er vom Weſen 
derjenigen Wiſſenſchaft, die ein Leitſtern für bie 
Wirtſchaft ſein muß, wenn die letztere nicht Willkür 
und unklares Schwanken von einer Mode in die andere 

*) Sehr treffend ironiſirt von Herrn Pawlowitſch, val. 
3.1. F. u. Zw. 1894, ©. 307 Zeile 1! 
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bleiben fol, eine Ahnung nicht Hat und Auch wohl nie 
erlangen wird. 

Es ift alfo wahrhaft wohltfuend, in ber vorliegen 
den Schrift einmal wieder dem ernften Streben nach 
Erforfhung und Erhärtung wirflih allgemeiner 
Wahrheiten für unfer Wifjensgebiet zu begegnen 
und bemfelben auch Erfolge auf diefem Gebiet zufprechen 
zu tönnen, fofern beides heutzutage leider geradezu Aus⸗ 
nahme geworden ift. Wenn gleihwohl ber H. V. 
gelegentlich mir gegenüber mit braftifchem Humor ben 
Ausſpruch fallen Tieß, daß fogar er fih um das Grunds 
prinzip der Bewirtfhaftung feiner Oberförfterei zehn 
Jahre nicht viel mehr gefümmert habe, al8 fein Dach: 
hund, fo ift diefes wohl etwa fo zu verftehen, wie bie 
aus Heſekiel bekannte Aeußerung des Altreichskanzlers 
in einem Briefe an feine Schweiter 

„ou weißt, ich bin von Natur faul und arbeite 

nur, wenn ih muß”. 

Daß Hunderte von Reviervermaltern das Necht und 
bie Pflicht Hätten, ähnliches für fich anzuerkennen, nicht 
aber den Freimut befiken, es auszuſprechen, glaube ich 
beftätigen zu dürfen — ber 9. V. aber ift jedenfalls 
beffer, als er mit dieſem Ausſpruch ſcheinen will; für 
ihn wäre berjelbe dahin zu überſetzen, daß er einfieht, 
als Zahn eines Kleinen Rädchens in ber großen Staats⸗ 
maſchine an der prinzipiellen Direftive, welche biefer 
Maſchine gegeben wird, nicht viel ändern zu Fönnen 
und zu follen, und daß er deshalb im Amte mit vollem 
Recht einfach fo Handelt, wie es angeordnet iſt. — 

Eine „offene und ehrliche” bleibende, beſtimmte 
Gegnerſchaft „hält der H. V. nun aber feit gegenüber 
Helferih, Schäffle und meiner Wenigfeit betreffs der 
Theorie des größten Bobenreinertrages und des Dualis⸗ 
muß zwifchen gemein und privatwirtſchaftlichem Syftem. 
U. 9. meint er (vgl. ©. 10), „daß für die auf 
©. IX ves Vorworts (I) meiner Forftreinertragslehre 
gezogene praftifhe Folgerung ans biefer Theorie als 
folcher, daß fie die Veräußerung ber Staatsforften, zu: 
naächſt wenigfiens das and von Schäfile dafür aner— 
kannte Aufgeben der Hochwaldwirtſchaft als Ziel an- 
ſtreben müſſe, aud nicht der oberflälichite Beweis 
erbracht ſei.“ 

Ja das iſt doch aber lediglich ein Behauptung 
des H. V. auf welche ich Hier nur die gegenteilige 
ausfprechen kann. In einen Borwort begründet 
und bemweift man doch nicht! Dort fünbigt man an, 
orientiert ben Lefer oder vefumiert über wichtigere Er: 
gebniffe einer Schrift! Der größere und wichtigere Teil 
meiner „Forſtreinertragslehre“, insbefondere ihre britie 
Abteilung, Liefert in logiſcher Folge den Bemeis für 
das, was ich an zitierter Stelle im Vorwort nur als Bes 
gründung für den polemifhen Ton meiner Schrift 
gefagt Habe, und was wörtlich lautet: 





„die Sache fpigt fich eben auf bie frage zu: 
Verfilderung des (Staats, Kommunal«, Yuftitutse, 
Fideilommiß-)Waldvermögens oder nicht”. — 
Hier alfo, in der Reinertragefrage „ſucht der H. V. 

weder eine Verföhnung oder Vertufchung der beſtehenden 
Gegenfäge, noch ift er zu einer dargebotenen bereit”, 
obgleich er in ber mir f. 3. (27/12. 1893) überfen- 
beten Nezenfion anerkennt, „daß er aus meinen Schriften, 
fogar meiner „Reinertragslehre” mehr gelernt habe, als 
aus der Übrigen ganzen zeitgenöflifchen Litteratur, was 
er auch unter allen Umftänden öffentlich (ef. Vorwort) 
wie -im Kreife von Freunden ſtets anerkennen werde”. 

Da ih diefes nun gerade im Vorwort nicht 

ausgefproden finde, aber aufrichtig ſtolz bin auf 
die Anerfennung eines folden Gegners, fo nehme ich 
denſelben gern beim Wort, indem ich feine Worte zitiere 
und baran den Ausbrud meiner Hoffnung knüpfe, daß 
derſelbe vieleicht im Laufe ber Zeit nocd manches aus 
diefen meinen Schriften lernen und dann erkennen wird, 
daß ein Fortbau auf der Bafis meiner Arbeiten im 
Allgemeinen erfprießlicher für die Förderung unferer ger 
meinfamen Sache fein dürfte, als ein Kampf gegen 
dieſelben. 


Um die verehrlichen Leſer d. BI. über das zu orien- 
tieren, was der H. V. mit ſeiner Schrift beſtätigt oder 
beſtritten zu haben glaubt reſp. wünfcht, dürfte es am 
zweckmäßigſten fein, bie — zum größten Teile freilich 
wohl nicht neuen Schlußfolgerungen derjelben hier 
wörtlich wiederzugeben: 


„I. In Bezug auf den Gang des Zuwachſes. 


1. Der laufende Zuwachs regelmäßiger, aus voden natüre 
lien Berjüngungen hervorgegangener Buchenhochwaldungen 
läßt fih auf geeignetem Standort Tängere Zeit hindurch in 
ziemlich gleicher Höhe erhalten. Seine Kulmination wirb durch 
eine bite Haltung im jüngeren und mittleren Stangenbolzalter 
binausgefhoben, fein Sinken wird durch ftärkere Durchforflungen 
im böheren Stangen» und angehenden Baumbolzalter und durch 
Lichtungehiebe aufgehalten. Erfahrungstafeln, welche ein färkeres 
Sinten des laufenden Maſſenzuwachſes aufweifen, bevor eine 
erhebliche Einwirkung der Fruktifilation eingetreten ift, beruhen 
auf ungenügender Würdigung bes Einfluffes, welchen Durds 
forftungen auf den Zuwachs ausüben, bezw. auf einer unvolls 
ſtändigen Berechnung besjenigen Teiles bes Zuwachſes, welden 
die Durchforſtung bei Eonfequenter Betriebsführung zu nutzen hat. 

2. Der Durchſchnittszuwachs, welcher in Bezug auf bie 
Quantität ber forftlihen Produktion für Unterſuchungen über 
Umtrieb, Wald» und Bodenrenten großer, im kontinuirlichen 
Betrieb befindlicher Forſtwirtſchaften bie befte Grundlage bilbet, 
befigt die Eigenfchaft des Gleihbleibens innerhalb ber für fris 
tifhe Vergleihungen in Betracht kommenden Perioden in nod 
höheren Grabe, wie dies auch bie neueren Erfahrungstafeln faft 
ausnahmslos beflätigen. 

3. Die Maffenerzeugung regelmäßiger Buhenhbohwaldungen 
von verfchiedener Beftandesbichte iſt eot. par. innerhalb ziemlich 
weiter Grenzen, insbefondere bei mittleren und loderen Schluß⸗ 
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graden und nach ſchwacher Unterbrehung bes Kronenfchluffes 
nur wenig abweicgend. Bei febr dichtem Stanbe, welder eine 
Verkümmerung der Ernährungsorgane ober eine Hemmung ihrer 
Entwicklung zur Folge hat, und bei weiten Stanbe, welder 
eine völlige Ausnugung des Bodens durch die Wurzeln unmögs 
lich macht, wird ber der Bobenfrait entſprechende Zuwache nicht 
hervorgebracht. 

4. Wegen des angegebenen Verhaltens kann ber Maffenzus 
wachs einen brauchbaren Beſtimmungsgrund für die Begründung, 
Erziehung und Umtriebszeit der Beſtände nicht abgeben. Indeſſen 
wird an jedes Wirtfcaftsprinzip bie Forderung geftellt werben 
müffen, daß es von ber Erzeugung eines Maximums des Maſſen-— 
durchſchnittszuwachſes, in welchem bie Produktionskraft des Bodens 
zum Ausdrud kommi, fih nur wenig entfert. 

5. Wegen ber unter 1—B bervorgehobenen Eigenfchaft bes 
Gleichbleibens des Zuwachſes in verſchiedenen Altersftufen und 
bei verſchiedenen Graden ber Beſtandesdichte können Unterſuch— 
ungen über die vorteilhafteſte Umtriebszeit und über den Gang 
der Bald: und Bodenrenten betrefſe ber Veranſchlagung des 
Maſſenzuwachſes mit den einfachſten Mitteln geſührt werden. 
Detaillirte Ertragstafeln find dazu nicht erforderlich. 

6. Ein viel größerer Einfluß als dem Maſſenzuwachs muß 
dem Wertzuwachs in Bezug auf bie Art ber Beſtandesbegründung, 
bie Beit und ben Grab der Durdforftung, bie Höhe der Um: 
triebszeit und bie Art ber Verjüngung eingeräumt werben. 


U. In Bezug anf die Erziehung und bie Umtriebäzeit. 


1. Die Qualität bes Holzes, infofern die Wirtſchaft auf 
diefelbe einzuwirken vermag, wirb hauptſächlich durch Aftreinheit, 
Vollholzigkeit und einen gewiſſen Stärkegrad beflinmt. Da die 
erfigenannten Eigenfchaften in der Megel nur bei einem dichten 


Stand des Holzes in den jüngeren und mittleren Lebensaltern - 


ſich gehörig ausbilden können, fo muß ein folder die Regel 
bilden. 

2 Sofern es fih um bie Heranziehung veiner Beftände 
handelt, gebührt der gleichmäßigen natürlichen Verjüngung vor 
der ungleihmäßigen der Vorzug. 

3. Bei ber Bewirtſchaſtung regelmäßiger Beftände muß 
dem Prinzip der Stetigfeit in den waldbaulichen Veränderungen 
moͤglichſt Rechnung getragen werben. Dies geſchieht beim Durch: 
forftungsbetrieb in einer allmäligen, dem Raumbedürfnis ber 
heranwachſenden Stämme entfprehenden Stammzablverminde⸗ 
tung, bei ber Verjüngung in einer fetigen Abnahme ber Be: 
ſchirmung. Durch eine ftetige Stammmzahlverminderung und 
Schirmabnahme läßt fih ein höherer Maſſen- und Wertzuwachs 
erzeugen, als e8 auf anberem Wege, als es insbefondere bei 
Unterlaffung von Burdforftungen und Lichtungen ober bei 
afutem Eingriff in bie Beſtandesmaſſe ober durch Überhaltbetriebe 
möglich if. 

4. Dicht erzogene, aus vollen natürlichen Verjüngungen 
bervorgegangene Buchenhochwaldungen Fönnen, ohne baf ber 
Schluß dauernd unterbrochen wird, derart behandelt werden, daß 
fie periodiſch gleichbreite Zahrringidichten anlegen. Iſt dies 
wirtſchaftlich richtig, fo find die Zuwachsprozente in höheren 
Alter weit größer, als fie in ben vorhandenen Erfahrungstafeln 
angegeben werben. — Von ber Einleitung der Berjüngungsbiebe 
an müffen die periodifchen Ringbreiten zunehmen. 

5. In volbegrünbdeten Beſtänden find nad dem Gintritt 
der Verwertbarkeit des herausnehmbaren Holzes bezw. nach Herz 
ſtellung einer für Tängere Zeit gleichbleibenben Abſtandszahl 
zwei Drittel des Zuwachſes im Wege ber Durchforſtung zu 
nupen; ein Drittel geht in bem bleibenden Beftanb über. — Mit 
dem Nachlaffen des Höhenwuchſes und zunehmenden Alter er- 





Hält ber Durchforftungsbetrieb bei einer anf ben hödften Maſſen⸗ 
und Wertzuwache gerichteten und fonfequent geführten Wirtſchaft 
niemals eine abnehmende Tendenz. i 

6. Die Umtriebszeit regelmäßiger Buchenhochwaldungen 
wird einerfeits durch bie Art ber Erziehung, andererſeits durch 
die Stammftärke beftinmt, welche zur Zeit der Nugung an ber 
vorherrfchenden Stammklaſſe erzeugt fein fol. Als der geeignetfte 
Mapflab zur Bemeffung ber Umtriebezeit muß für regelmäßige 
Beftände bie jährliche oder periodifche Breite ber Jahrringe ans 
geſehen werben. 

Ein dichter (die Grenze bes Wüchfigbleibens nicht über: 
ſchreitender) Stand bes Holzes ſchiebt die Hiebsreife hinaus, eine 
lichtere Stellung verfürzt fie. Ze allmäliger die Eingriffe in bie 
Beſſandesmaſſe gemacht werben, um fo höher fteigt bie öfono- 
mifche Umtriebszeit. A 

7. Eine direkte Beziehung zwiſchen ber Beit ber Hiebsreife 
und der Standortsgüte kann nicht nachgewieſen werben. Die 
Kulmination des Maſſendurchſchnittszuwachſes erfolgt auf nes 
tingerem Boden fpäter, als auf befferem; dagegen iſt bie Werts 
zunahme auf gutem Boden in ber Pegel flärfer und länger 
anhaltend. 

8. Länder, Reviere und Revicrteile mit für bie Forſtprodukte 
nahegelegenem Konfumtionsgebiet verlangen eine dichtere Beftandess 
begründung als ſolche mit umgekehrten Abfagverhäftnifien. 

9. Länder, Reviere und Revierteile mit entferntem Konfum: 
tionsgebiet verlangen oet. par. höhere Umtriebszeiten als ſolche, 
deren Produkte in der Nähe ihres Erzeugungsortes zur Vers 
wendung fommen. 

10. Hohe Holzpreife haben eine Zunahme ber Intenfität 
ber Forftwirtfchaft zur Folge. In Bezug auf die Kapitalintenfität 
ift ſiets auch das Verhältnis, in welchem bie Preife ber färkeren 
Holzfortimente zu denjenigen ber ſchwächeren ftchen, von Einfluß. 


II. Zn Bezug auf die der Wirtſchaft zu Grunde liegenden 
Prinzipien. 


A. Bodenreinertragsthbeorie. 


1. Das Prinzip, bei der Forſtwirtſchaft den höchſten reinen 
Ertrag des Bodens zu erfireben, muß als ein allgemeingültiges 
angefehen werden. Es iſt das einzige Prinzip, welchem in ber 
Forſtwirtſchaft allgemeine Gültigkeit zukommt. Sowohl ſtaat⸗ 
liche wie forporative wie Privatwalbungen find demfelben unters 
worfen. Die Forderungen ber Forſtpolizei und bie Rücſicht- 
nahme auf gemeinwirtſchaftliche Ziele ftehen ihm nicht entgegen. 

2. Die Materialvorräte der Forſtwirtſchaft find ftehenbe 
Betrieböfapitalien, bie als ſolche derart behandelt werben müffen, 
daß durch ihre wirtſchaftliche Benutzung ein Einfommen erzielt 
wird. Bei einer naturgemäßen, gefunden Fortentwidlung ber 
wiriſchaſtlichen Verhältniſſe eines Landes muß eine tonfequent 
geführte Bodenwirtſchaft bie Tendenz erhalten, biefe Betriebs: 
Fapitalien, entſprechend dem Anwachſen ber Kapitalien in anderen 
Vetrieben und dem Sinken bes Zinsfußes, zu erhöhen. Sofern 
noch Reſte früher nicht benugbarer „Urwalbungen“ vorliegen, 
zeigt deren Berwirtfchaftung in der Megel eine entgegengefeßte 
Tendenz. ö 

8. Der Zinsfuß, welcher für bie chenden Materialvorräte 
in Anwendung fonımt, muß mit Rücſicht auf bie lange, ununter⸗ 
brochene Werterzeugung berfelben, mit’ Rückſicht auf bie Sicher: 
heit, welche bie Forftwirtfcaft trog mancher Gefährdung im 
Einzelnen nad) ihrer Totalität gewährt, wegen ber Steigerung, 
welche ‚die Erträge mit dem Fortſchreiten volkswirtſchaftlicher 
und techniſcher Verbältniffe erwarten lafen, „wegen bes Sinkens 
des Ianbesüblihen Zinsfuges und wegen ber Gebundenheit ber 
forſtlichen Materialvorräte niedrig fein, niedriger als In anderen 
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Zweigen bes Erwerböfebens, bei denen Feine Gründe von ſolch 
übereinflinmender Tendenz in gleichem Grabe vorliegen. Für 
die Buche, deren Bewirtihaftung ſich dur cin hohes Maß von 
Sicherheit auszeichnet, gilt dies in befonderem Grabe. 

4. Bei Bergleihung bes Öfonomifchen Berhaftend vers 
fhiebener Umtriebszeiten muß oet. par. jür höhere Umtriebe⸗ 
zeiten ein niedrigerer Zinsfuß zu runde gelegt werben, ba bie 
Möglichkeit bes Einhaltens höherer Umtrichszeiten an einen 
höheren Grab von Sicherheit und Stetigfeit gebunden ift. Jede 
das Materialfapital gefährbende äußere Einwirkung ſetzt bie 
Unmtriebezeit herunter. 

5. Da beim großen forfllichen Betrieb bie einzelnen Be: 
ſtände nie für ſich allein bewirtfchaftet werben, fondern flets in 
Verbindung mit anderen Gliedern eincd wirtfchaftlihen Ders 
bandes, fo find dem Unterfuchungen über Bodenventen nicht 
einzelne Beftände, fondern es iſt eine Bereinigung von Beſtänden 
zu Grunde zu legen, wie biefelben fi nach dem Durchſchnitt 
aller Glieder eines volftändigen wirtfcgaitlihen Verbandes für 
die Flächeneinheit darſtellen. 


B. Walbreinertragstheorie 


1. Wenn auch viele und wichtige Folgerimgen ber Wald⸗ 
reiuertragstheorie mit den nationaldkonomiſchen Zwecken ber 
Forſtwirtſchaſt in Uebereinſtimmung ſich befinden, fo faun die ⸗ 
ſelbe doch als ein richtiges und genũgendes Prinzip für bie 


Fügrung der Wirtfcgaft nicht angefehen werden, weil fie auf die : 


Höhe des zu unterhaltenden Betriebskapitals Feine Rückſicht 
nimmt. Die Begründung ihrer Richtigkeit hat zur Vorausfegung, 
daß von ber Nationalöfonomie das Syſtem ber Phyfiofraten 
teflituirt, bie Natur als bie alleinige Güterquelle betrachtet und 
bie Wirfung ber bem Walde entzogenen Kapitalien als eine 
volfswirtfhaftlih probuftive nicht angefehen wird. So lange 
dies nicht geſchieht, muß bie Forſwwirtſchaft bie Konkurrenz ber 
volfswirtfcpaftlichen Wirkungen ber aus bem Walde berausges 
zonenen Kapitalien befleden und in dem erfolgreichen Beſtehen 
biefer Konkurrenz durch bie Förderung bes Zuwachſes eine ihrer 
wichtigſten und ſchwierigſten Aufgaben erbliden. " 

2. Die Wafdreinertragstheorie, wie fie von ben Forfiwirten 
faſt ausfchlieglih * aufgefaßt wirb, verhäft fih inkonſequent in 
Bezug auf bie Behandlung ber Arbeitslöhne und Kapitalzinfen, 
mit denen bie Forſtwirtſchaft arbeite. Wenn, wie es meiſt ber 
abfichtigt wird, ber volkswirtſchaftliche Reinertrag durch biefe 
Theorie bargeftelt werben fol, fo bürfen tie Verwaltungs,s 
Schutz⸗, Rulturs uud Gewinnungstoften ebenfo wenig von bem 
Robertrag in Abzug gebracht werben, als bie Zinfen des Materials 
vorrates. 


IV. In Bezug auf die praktiſchen Folgerungen ber unter III 
anfgefährten Prinzipien. 


A. Folgerungen ber Bodenreinertragstheorie 


1. Im Falle Feine Durchforſtungen und Lichtungen zur 
Ausführung kommen, erreicht die Bobenrente regelmäßiger 
Buchenhochwaldungen ſchon früßzeitig ihren Höhepunkt und bleibt 
fehr niebrig. Unter dem Einfluß von Durchforſtungen wird die 
Bodenrente erhöht und ibre Kulmination binausgefchoben. All⸗ 

- mäpliche, den Durchforflungen folgende Lichtungen haben bie gleiche 
Wirkung in noch höherem Grabe. 

2. Die hochſten Bodenrenten find bei einem fletigen Gang 

der Durchforſtungen und Lichtungen zu erzielen. Weder durch 





* Eine Ausnahme maht Hunbeshagen. Deſſen „faatss 
wirtſchaftlicher Reinertrag“ echt mit bem, was hier „volfswirt« 
ſchaftlicher Reinertrag“ genannt wirb, in Webereinflimmung. 
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“von einander abiveichende Bodenrenten. 





plögliche ftarfe, noch durch ungleihmäßige Eingriffe in ben Bes 
Randesfhluß Laffen ſich vorteilhaftere Wirkungen erreichen. 

8. Während ber Zeit bes Iebhaften Höhenwuchfes giebt bie 
Bobenreinertragstheorie feine Beranlaffung, ſtark zu burhiorften, 
da alsdann ber laufende Zuwachs auch bei bichtem Stande bes 
Holzes das Kapital, welches ihm zur unmittelbaren Grundlage 
bient, genügenb verzinft. Die Notwendigkeit flärkerer Durchs 
forſtungen wirb durch das Beftreben, ben höchſten Bobenreins 
ertrag zu erzielen, erft mit bem Aufhören eines lebhaften Höhens 
wachstums hervorgerufen, wenn das zuläffige Verhältnis zwifchen 


| Vorrat und Zuwachs ohne das Gintreten flärferer Eingrifie i in 


bie Beſtandesmaſſe überſchritten wird. 
4. Bei ber Unterftellung von Zinsfügen, welche mit wachjen: 


ı ber Umitriebszeit ftetig abnehmen, zeigen regelmäßige Buchenhoch⸗ 


waldungen cet. par. fange Zeit hindurch gleiche ober doch wenig 
Die Amvendung bes 
Prinzips des größten Bobenreinertrags geſtattet infolge deſſen 
Nets die Rückſichtnahme auf andere Verhältniſſe, welche auf bie 
Wirtſchaft von Einfluß find, insbeſondere auf ben Zuſtand bes 
Materialvorrates, ben Abſatz, bei flaatlihen und kommunalen 
Waldungen insbefondere auch auf forſtpolizeiliche und gemein« 
wirtſchaftliche Verhältniſſe. 

5. Beräußerungen von Vorräten, bie ſich beim Uebergang 
von einer höheren zu einer niederen Umtriebszeit ergeben, können 
die Bobenrenten nur infofern erhöhen, als fie für bie Folge 
dauernd ein vorteilhafteres Verhaͤltnis zwifhen Zuwachs und 
Vorrat herbeiführen. Die Verwertung eines Borratsüberfchuffes 
an fi Hat auf die Bobenrente keinen Einfluß. Hat bie Vers 
Außerung von Vorratsüberfgüfien eine Verminderung ber Holzs 
preife zur Folge, jo werben bie Bodenrenten hierdurch negativ 
beeinflußt. 

6. Die Annahme, daß bie Erftrebung bes größten Bodens 
reinertrages für große Forſtbezirke zn niedrigeren Umtriebszeiten 
und zur Erziehung fhwächerer Hölzer führe, als fie zur Zeit in 
Deutſchlands Waldungen vorliegen, ift bezüglich regelmäßiger 
Buchenhochwaldungen auf geeignetem Standort nicht begründet. 


B. Folgerungen der Waldreinertragstheorie. 


1. Auch dem Prinzip bes größten Waldreinertrages ent⸗ 
ſpricht der Grundſatz der Stetigkeit in den durch die Wirtſchaft 
Herbeizufüßrenden walbbaulichen Veränderungen am beften. Bon 
der Bodenreinertragetheorie unterfcheibet fie ſich in biefer Bes 
ziehung nur nad) ben Grabe, nicht hinſichtlich ber Art ber Hiebs⸗ 
führung. 

2. Daß flärfere Durchforfiungsgrade regelmäßiger Buchen: 
hochwaldungen ben Reinertrag derſelben dauernd zu erhöhen 
vermögen, ift zur Seit nicht nachgewiefen, erfcheint aber bei ges 
bũhrender Berüdfichtigung des Wertzuwachſes mäßig geichloffener 
Beſtände fehr unwahrſcheinllch. Stärkere Durchforſtungen regel: 
mäßiger Buchenhochwaldungen vermindern in ber Regel bie 
fpäteren Erträge in ftärferem Grabe, als fie bie früheren erhöhen. 
Da für das jugendliche Alter die Durchforſtungspraxis für Wald: 
und Bodenreinertragstheorie biefelbe ift, fo Lirgt ber erfie Haupts 
unterſchied zwiſchen beiben in ber Behandlung ber älteren Stangens 
böfger, für welche die Bobenreinertragstheorie einen ftarken, bie 
Walbreinertragsiheorie einen mittleren oder ſchwachen Durchs 
forftungsgrad zur Folge bat. 

8. Die Umtriebszeit, bei welcher bicht begründete und mit 
NRũckſicht auf den höchſten Waldreinertrag konſequent behandelte 
Buchenhochwaldungen biefen gewährten, ift eine ſehr hohe, das 
ũbliche Umtriebealter weit Überfteigende. ‚Dies lehren ſowohl 
die Analyfen des Maſſen⸗ und Wertzuwachſes von Einzelfiämmen, 
als auch die Erfahrungen, bie in Revleren gemacht werben, welche 
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mit Buchenhochwaldungen von hohem Alter und entſprechender 
Altersabftufung auf geeignetem Standort verfehen find. 

4. Da gleiche Walbreinerträge bei fehr verfchiebenartiger 
Höhe und Aufammenfegung bes Materialfapitals fich ergeben 
fönnen und bie Waldreinertragstheorie auf bie Höhe bes Material: 
vorrates feine Rüdjicht nimmt, fo muß fie in Bezug auf bie 
Beftanbesbichte, den Grab ber Lichtung und die Umtriebszeit 
vielfach zu unbeſtimmten Refultaten führen. 

5. Die Annahme vieler Korftwirte, Nationaldfonomen und 
Finanzpolitiker, baß ber beftehende Zuftand der beutfchen Staates 
forftwirtfhaft der Waldreinertragstheorie enifpredhe, und bie 
Maßregeln, welche zur Zeit von ben Staatöforftbehörben in 
Bezug auf Beſtandesbegründung, Durhforftung und Umtriebs— 
zeit getroffen werben, mit beren Folgerungen übereinfiimmen, 
entbehrt der genügenden Begründung. Belege für diefe Annahıne 
find weder in der forſtwirtſchaftlichen Literatur, noch in ben Be- 
triebswerken, welche ber laufenden Wirtfchaft zur Grundlage 
dienen, in genügender Weife niedergelegt. 

6. Zur Erklärung dieſes letzteren Umſtandes muß bie 
Thatfahe gelten, daß bie forftliche Praxis es vielfach mit uns 
regelmäßigen Berhältnifien zu thun hat, imsbefonbere beircfis 
berjenigen Beſtände, weldye bei ben Betriebsrequlierungen zur 
Berjüngung herangezogen werben. Die Behandlung unregels 
mäßiger Beftände wirb aber meift durch ben Grab ber Unregels 
möäßigfeit beftimmt ; ihre Hiebsreife tritt inımer erheblich früher 
ein, als biejenige regelmäßiger Beftänbe. 


V. In Bezug auf den Sortichritt der Unterſuchungen über 
Zuwachs, Umtrieb, Boden- und Waldrenteu. 


1. Das Vorwiegen unregelmäßiger Beſtände bei ben Bes 


triebsregulierungen Tann bie Notwendigkeit nicht aufheben, Unters ! 


ſuchungen über Zuwachs, Umtriebözeit, Boden: und Waldrenten 
auszuführen und benfelben möglichſt regelmäßige VBeftände zu 
Grunde zu legen. R 

2. Unterfuhungen, welche fi Tediglih auf bie Mefjung 
der Stämme in Bruſthöhe beſchränken, können ben Einfluß 
wirtſchaftlicher Maßregeln auf Zuwachs, Boden: und Waldrenten 
nicht genügend nachweifen, weil fie ben Verfchiedenheiten, welche 
verſchiedene Baumhöhen in Bezug auf bie Anlage der Jahrringe 
zeigen, nit zum Ausbrud fommen laffen. Insbeſondere er» 
ſcheinen bei Nichtbeachtung biefes Umſtandes bie Wirkungen ber 
Lihtungen und ftarken Durchforſtungen im Verhältnis zu bens 
jenigen ſchwächerer Grade zu hoch, was umſomehr zu unrichtigen 
Refultaten führt, als bei ſolchen Hieben in ber Regel eine färfere 
Zerſetzung bes Humus eintritt. Das hierdurch entftehende Plus 
an Zuwachs ift aber nicht eine Folge bes ſtärkeren Hiebes an 
ſich und Hat Feine bleibende und allgemeine Bedeutung. 


3. Das geeignetfie Material für bie Ermittelung des Maſſen⸗ 


zuwachfes ergeben die Durdforftungss, Lichtungs⸗ und Abtriebs⸗ 
ſchläge in regelmäßigen Befänden großer Reviere mit georbneten 
wirtſchaftlichen Verhältniffen, in welchen ber Zuwachs an einer 
großen Anzahl von Stämmen in verfchiedbenen Stammböhen 
unterfucht werben Tann. Zugleich ergiebt ber Abfchluß ber 
Tabellen, welche von ben Schlägen gefertigt werden, auf fehr 
einfache Weife, wie hoch das durchſchnittliche Feſtmeter eines 
Schlages, weldes ben beiten Maßſtab für den Wertzuwachs 
bildet, verwertet wurbe. 

4. Die vorftehend angebeuteten Unftände enthalten zugleich 
die Gründe, weshalb ale Fortſchritte auf dem vorliegenden Ges 
biete nur in unmittelbarer Verbindung mit ber Forftverwaltung 
und unter Mitwirtung ber verſchiedenen Inſtanzen und Organe 
berfelben erfolgen können.“ 





Schließlich möge e8 mir auch noch geftaitet fein, 
bei diefer Gelegenheit auf einige Bemerkungen kurz ein⸗ 
zugehen, welche ſich in einer anderweitigen Rezenfion 
ter Martin’ihen Schrift auf S. 319 (Maiheft) ver 
Zeitſchrift für Forft: u. Jagdw. an mich wenden. Dort 
steht zunächft, „es werde in der M.'ſchen Schrift ©. 136 
nicht ohne Grund auf den Widerſpruch aufmerkſam 
gemacht, welcher zwilchen der Zägers Borggreve’ichen 
Umtriebsformel und der Tendenz der fogen. Plenter: 
durchforſtung beftehe”. 

Herr M. beichäftigt ſich allerdings auf ben Seiten 
136—147 mit der W. Jäger’ichen* Formel und richtet 
dabei ©. 146 einige Fragen bireft an meine Adreſſe. 
Ihre Beantwortung würde aber an diefer Stelle zu weit 
führen. Sie ift auch nicht nötig, da ſich diele fänt- 
lichen Fragen von felbft beantworten, wenn man bas, 
was ich über bie Zäger’iche Formel u. A. in meiner 
Torftabfhägung drucken ließ, genau lieſt. Ich pflege 
in folhen Dingen jedes Wort auf die Wagſchale 
zu legen, muß e8 banm aber ablehnen, auf veränderte 
Bafjungen meiner Aeußerungen zu replizieren. 

Uebrigens hat auch H. M., fo viel ich fehe, bei 
feinen Frageftellungen das etwas Hart klingende Wort 
„Widerſpruch“ nicht gebraucht. Wie überhaupt von einem 
nWiderfpruh” zwiſchen einer Formel, welche bie 
konkreie Antwort auf eine ganz beftinmte Frage — 
Minimalhöhe des Hochwalds-Umtriebs zur Erreichung 
des größten abjoluten Walbreinertrages — erleichtern 
fol und einer Wirtſchaftsmethode, welche den Er- 
trag unferer Hochwalbbeftände ceteris paribus — mögen 
dieſelben alſo in hoͤherem oder niederem Umtriebe be 
wirtſchaftet werden — ſehr erheblich, bis auf das doppelte, 
zu ſteigern geeignet iſt, die Rede ſein kann, das verſtehe 
ich mit meiner Logik nicht. — 

Weiterhin wird dann an derſelben Stelle behauptet, 
H. M. gelange auf Grund der von ihm als „Durch⸗ 
forſtungsziel“ (Z. f. F. u. Iw. ©. 320 Mitte) Hin 
geſtellten Erreichung moͤglichſt gleicher Jahrring- 
breiten zu dem Ergebnis, „daß weder meine Plenter⸗ 
durchforſtung noch das” — fo viel ich weiß, ſachlich ziem- 
lich idenliſche — „von H. v. Salifch auf feinem Grund⸗ 


beſitz in Schlefien angewandte Verfahren, nod endlich 


Wageners allerdings ganz anberartiger „Lichtwuchs⸗ 


eIch made, nachdem ſich Far herausgefiellt hat, ba W. 
Jäger bie Formel — bie id) fpäter auf anderem Wege fuchte 
und fand, ohne von ber Griftenz eined W. Jäger und feiner 
Schrift nur je gehört zu haben — ſchon faft ein Menfchenalter 
früger aufgeftelt hatte, Feinerlei Anfpruc darauf, in Ber 
bindung mit biefer Formel noch genannt zu werben; halte 
aber aufrecht, daß dieſe Formel bie wihtigfte und wert: 
vollſte if, welche in ber Forſtabſchätzung je aufgeftellt wurde, 
wenn auch ber gegenwärtigen Generation das Verſtändnis für 
ihre Bedeutung leider abhanden gekommen iſt. 
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betrieb dieſem Durchforſtungsprinzip, wie es „ein 
techniſch brauchbareres Holz und eine Hebung des Ver⸗ 
zinfungsprozents im höheren Beſtandesalter ermögliche“ 
(l. o. ©. 319) genügend entipreche, daß demſelben viel: 
mehr nur die Durchforſtungsverſuche (sic!) von Kraft 
gerecht werben.“ 

Ich weiß auch hier nicht recht, 06 ich Herrn Martin’s 
längere Ausführungen an genannter Stelle auf biefe 
Art als zutreffend reſümiert aufehen darf. Sollte biefes 
aber der Fall fein, fo bliebe die Aufgabe, ein ſolches 
„Durdforftungsziel® mit wirklichem Ernſt kritiſch zu 
beleuchten, für mich eine zu ſchwere. Und auf Späße 
möchte ich jetzt und hier einmal verzichten, mir ſolche 
vielmehr vorbehalten, bis H. M., was ich nicht glaube, 
ſel bſt ſeinen Interpreten anerkennt. 

Wenn der letztere aber an gleicher Stelle beſonders 
betont, daß H. M. die Jaͤger'ſche Umtriebsformel als 
„verfehlt ablehne“, ſo muß darauf bemerkt werden, daß 
dieſes fi für einen Bodenreinerträgler wie H. M., 
doch deshalb von ſelbſt verſteht, weil er den Zweck 
dieſer Formel, die Feſtſtellung des Umtriebs des größten 
Maldreinertragee, für verfehlt hält und alſo auch das 
Mittel nit braudt. 

Daß H. M., die Erreihung dieſes Zweckes als ers 


wünfdt vorausgefeßt, das Mittel für verfehlt erkläre, | 


— wie Andere, welche den Zweck anerkennen, aber das 
brauchbarſte Mittel dazu nicht, — dieſes habe ich 
bei H. M. ebenfalls nicht gefunden! — 


Gromme’s forftlihe Kalender: Tafhe für das Jahr 
1895. Neunter, der ganzen Folge dreiundzwanzigiter 
Jahrgang. Redigirt von Emil Böhmerle, k.k. 
Forſtmeiſter im Aderbauminifterium. Mit 47 Figuren. 
In grüne Leinwand mit Golborud gebunden. Preis 
1 fl. 60 fr. Brieftafchens Ausgabe, der Kalender in 
brei beliebig mitzuführende Teile zerlegt, jeder Teil in 
Leinwand mit Goldbrud gebunden, das Ganze in 
foliver Brieftafche vereinigt. Preis 2 fl. 20 kr. 
Dien, k. u. k. Hofbuchbruderei und Verlagshandlung 
Carl Fromme, 

Diefer neue Jahrgang der „Fromme’s forftlihen 
Kalender: Tafcge” enthält im befannter Weile das ber: 
zeit Neuefte und Giltige über bie öſterreichiſchen Staats⸗ 
prũfungs⸗ Vorſchriften, die öfterreichifhen Staatsbehörden, 
die öfterreichiichen und ungarifhen Lehranftalten und 
bie öfterreichifchen und ungarifchen Forftvereine, dann 
finden wir in ihm unter anderem die befannten Tas 
bellen und Nachweife über Samen: Mengen und «Ges 
wichte, Holzgewichte, Maffengehalte der üblichen Holz: 
maße, Rotizen über Holzverfohlung, Knoppern-Nugung, 
Theerſchweelerei, Bechfiederei und Kienrußbrennerei, Maft:r 


Truthühner im Hühnerhof. 





Seegras⸗ und Lindenbaſtnutzung, Notizen über Schindel⸗ 
erzeugung, ben Sägebetrieb und uͤber Holzmaſſen⸗Auf⸗ 
nahmen, die Normalertragstafeln von Lorey, Baur, Weiſe, 
Feiſtmantel, eine Vorertragstafel, Maſſentafeln nach 
Oberſtärken und Unterſtärken, dann Tabellen über ben 
Forftgartenbetrieb mit einem zeitgemäßen neuen Abs 
ſchnitte „Winfe für die Düngung der Forftgärten mit 
künftlichen Düngmitteln” ; ferner finden wir wieber bie 
Schonzeiten des Wildes, einen Artikel „Aus der Fort 
pflanzungsgefchichte des Federwildes“ von Othmar Reifer 
und einen über „Die Hauptlebensmomente des Haar: 
wildes“ von Emil Böhmerle. Auch Nobert Rittmeyer 
Tieferte einen Beitrag in einem kurzen Auffage „Ueber 
die Futterlaubnutzung“. Der Schlußartifel des vorigen 
Zahrganges: „Hilfeleiftung bei Unglüde- und Erkranf: 
ungsfällen bis zur Ankunft bes Arztes” ift mit Recht 
in ben vorliegenden für 1895 mit übernommen worben. 
Die „Fromme's forftlihe Kalender: Tafche” kann mit 
Recht ſehr warm empfohlen werben. R-r. 


Die rationelle Aufzucht der Truthühner oder Puter. 

Bon C. Schnike. Hamburg. PVerlageanftalt und 
. Druderei A. ©. vormals 3. F. Richter. Kgl. Hof: 

verlagshandlung. 1894. 8%. 78 ©. Preis 1 ME. 

50 Pr. 2 

Das Büchlein hat mil der Jagd nichts zu thun, es 
gibt dem Geflügelzüchter Ratſchläge über die Zucht ber 
Es behandelt die Raffen 
(gemeine Truthun, weißes Truthuhn, VBronzeputer, 
Haubentruthuhn), Stäle und Stalleinrihtungen, Pa: 
rung und Brutgefchäft, Aufzucht der Jungen, Fütterung 
und Maft, Berfand: und Schlachtmetheden, Krankgeiten 
und Feinde Es dürfte feinem Zweck entfprechen. 

V. 


Die Faſanenzucht in ihrem gauzen Umfange. Bon C. 
Schnike. Hamburg. Verlagsanſtalt und Druckerei 
A. ©. vormals J. F. Richter. Königl. Hofverlags 
handlung. 1894. 80. TI Seiten. Preis 1 Mt. 
50 Pf. y 

Der Berfaffer befpricht die Arten: Edelfafan, Silber 
fafan, Goldfafan, Diamantfafan, Königsfafan, die Anz 

Tage einer „wilden, halbwilden und gezähmten” Fafanerie, 

die Krankheiten und Unarten, die Feinde des Faſans. 

Ich möchte dem Büchlein durch ein abfälliges Urteil 
nicht Schaden, kann aber doch nicht umhin zu bemerken, 
daß das Schriftchen etwas zu dürftig ausgefallen ift und 
zu wenig Neues enthält, als daß eine Bevorzugung des⸗ 
felben vor dem zahlreichen, den gleichen Gegenftand be 

handelnden Schriften begründet wäre. V. 
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Der Borftehhund in feinem vollen Werte; deſſen neuefte 
Parforce-Dreffur one Schläge; feine Behandlung im 
gefunden und Franken Zuſtand. Allen Jägern und 
Zagbliebhabern gewidmet von Friedrich Oswald, 
Neubearbeitung des tierarzneilichen Teiles durch M. 
Reuter, Bezirkstierarzt. Achte verbefjerte und ver: 
mehrte Auflage. Leipzig, Verlag von H. Hartung 
und Sohn (G. M. Herzog). 1894. gr. 80, XVI 
und 359 S. Preis 4 ME. 40 Pf. 

Das Erſcheinen diefer nenen Auflage zeigt aufs Nene 
Mor, daß weite Jägerkreiſe der Oswaldſchen Dreſſur⸗ 
methode huldigen und für weitere Verbreitung des jedem 
feine Hunde ſelbſt erziehenden Jaͤger faſt unentbehrlichen 
Buchs ſorgen. Es iſt erfreulich, daß die Erkenntnis 





des Vortrefflichen in Oswalds Werk ſo weit verbreitet 
iſt und daß letzteres durch die Menge geringwertiger 
Schriften ähnlichen Inhalts nicht verdrängt werden konnte. 

Über den Wert bes „alten Oswald“, welcher neben 
dem. „alten Diezel* immer einen Ehrenplatz bei ber 
deutfchen Jägerei einnehmen wird, weitere® zu Papier 
zu bringen, erſcheiut überfläfiig. 

Wer Dewalde Methode Tennt, wird biefelbe im 
Prinzip immer wieber anwenden, wenn er auch durch 
feine eigenen Erfahrungen veranlagt wird, vielleicht in 
Nebenfählichem dort etwas dazu, hier etwas bavon zu 
thun. Dem, ber fie nicht kennt, fei diefes Buch als 
treuer Ratgeber in der Erziehung und Ausbildung des 
edlen Hundes warm empfohlen. V. 


Briefe. 


Aus Amerika. 
Über Durchforſtungen. 


Durch die im Juniheft der Allgemeinen Forft: und 
Jagd Zeitung von Dr. Lorey ausgejprochene Anerkennung 
ber verbienftlihen Arbeit Dr. Haug's über neue Durch 
forftungsprinzipien ermutigt, wage id, obwohl als ein 
Außenftehender und von der Praxis faſt ganz Entfernter, 
doch aber ernftlich Intereſſierter, auch mein Vergnügen 
über dieſe Arbeit auszuſprechen. 

Ich fühle dazu um fo mehr Veranlaffung, weil 
biefelben Ideen, welche Dr. Haug entwidelt, auch mir 
Ion, wenn auch in andrer Form, im Jahre 1887 vors 
geſchwebt Haben — viele denken ja dasſelbe zu gleicher 
Zeit — als ich einen Plan für Walbbauverfuche in ben 
Prärien beſprach in einem Leider ungedruckt gebliebenen 
Berichte, und auch wieder biefen Winter, als ich die 
Durdforftungsprinzipien für eine Klaffe von Studenten 
in einer Vorleſung zu behandeln hatte. 

Beiläufig, daß es übrigens zu ſolchen Vorlefungen, 
eine Serie von zwölf in einer unferer Landwirtſchafts⸗ 
ſchulen (Amherſt, Maff.) getommen, mag an fich ſelbſt 
als ein Fortſchritt hieſiger forftlicher Beftrebungen auch 
wohl nichtamerikaniſche Forftleute intereffieren. 

In dem vorbefagten Berichte und mit noch mehr 
Detail und Klarheit in meinen Vorlefungen riet ich, 
bie Pflanzung (crop) oder den Beftand fhon von vorn» 
herein in zwei Teile zu teilen und zielbewußt feparat 
zu behandeln, nämlich den Hauptbeſtand oder, wie ic) 
ihn nannte, „Schließlicher Erntebeftand” oder „Haubar⸗ 
feitöbeftanb“ (final harvest crop), und den Unterbeftand 
oder Schußbeltand (aubordinate crop, filler, soileover, 
nurse crop). Der eritere folle aus wertvollen Holz: 
arten beſtehen, welche bis an das Enbe der Umtriebszeit 





ben bleibenden Beftand bilden und zwar in folder An- 
zahl, daß er Kurz vor dem Ende der Umtriebszeit mit 
einigem Unterbeftande gemifcht zum Schluffe Tomme. 
Der letztere folle befonders aus Schattenholzarten zus 
ſammengeſetzt fein, als Bodenſchutz und Triebholz dienen, 
und entweder nieberwaldartig bewirtichaftet werben oder 
aber allmählich in den Durchforfiungen entfernt werden 
bis auf einen geringen Teil, der zur Wieberverjüngung 
verwendet werden ſolle. Es ift aljo eine Art Mittels 
form von Hochwald und Mittelwald beabfichtigt mit Hin⸗ 
neigung zur Hochwaldform und ſchließlichem Übergang 
in einen folchen. 

Ich dachte mir den Haubarkeitäbeftand mehr oder 
weniger gärtuerartig behandelt und in einer Pflanzung 
mit etwa 500 bis 750 Bäumen per Hektar vertreten, 
fo daß diefelben etwa im 80. bis 100. Jahre, nach 
einigem Abgang, der vom Unterbeitande erjeßt würde, 
in Schluß Tämen. Der Durdforftungsbetrieb würde 
fih dann Hauptfählih im Unterbeftande bewegen und 
zwar mit Rüdficht ſowohl auf die Entwidelung des 
Hauptbeftandes, als die Erhaltung eines gutgeſchloſſenen 
Bodenſchutzes. Die Einmiſchung von Arien, die in 
folhem Unterbeftande frühzeitig zu Nutzhölzern ers 
wüchfen und fo die aus der VBornugung fliegenden Ein- 
fünfte erhöhten, war auch vorgeſehen. Im Haupt⸗ 
beſtande wurde erwartet, daß nur zum Aushalten un: 
taugliche und abftehende Bäume herausgenommen werben. 
Alfo der allgemein von den Franzofen gemachte Unters 
fyied von eclaireie par le haut und par le bas, den 
id erft durd Dr. Haug's Arbeit kennen lernle, ſchwebte 
mir vor. ; 

Daß die alten Durchforftungsformen, die nur nahmen, 
was ınan ohne Schaden für den bleibenden Beftand eben 
auch ftehen laſſen konnte, unlogifch feien, fofern fie den 


ee 


Haup tzweck der Durdforftung, bie ſchnellere Ausformung 
des bleibenden Beſtandes nicht oder nur ſehr unvoll⸗ 
Tommen erfüllen, das hätte man doch wohl ſchon längft 
einfeben follen, und meinerjeit® wenigftens ſchäme ich 
mich, daß ich in meinen gebructen Berichten noch dem 
Antoritätöglauben nachgelaufen bin. j 


Man ift ja gerechifertigterweife im Walbbau kon⸗ 


fervativer als in irgend einer andern Wirtfchaft, aber 


es wird wohl aud dem Lonfervativften Lefer der neueren | 
Durchforftungeliteratur Mar geworben fein, daß man auf ' 


dem alten Wege mit den dunfeln und mäßigen Durchs 


forftungen dem gerechtfertigten Beftreben wenigftens | 


privatwirtſchaftlicher Forſtkultur, nämlich die größte 
Maſſe Nutzholzes von befter Form und Qualität in ber 
türgeften Zeit zu erzeugen — was fi dann von felbft | 
in höchſten Bodenreinertrag umſetzt — nicht gerecht | 
werden kann. Es find daher rabifale Veränderungen 
nötig in ber bisherigen Praris. 

Daß die mäßigen Durchforſtungen auch einen Eins 
fluß auf die fchnellere Ausformung des bleibenden Ber 
ſtandes ausübten, erkläre ih mir durch ihren Einfluß 
auf die etwas erhöhte Ausnugung bes Bodens durch 
wenigere Individuen; während die Lichtausnutzung erft 
mit den ftärferen Durchforſtungen anfängt, wobei man 
dann freilich zugleich die Gefahr Läuft, den Boden aus» 
zutrocknen, oder vielmehr feine Waflerfapazität zu vers 
ringern. Die vorgefchlagenen Veränderungen fcheinen. 
mir daher allein Togifch richtig, bie Gefahr der Bodens 
verwilderung vermeibend, volle Lichtnutzung für Nutz⸗ 
holzbildung ermöglihend und daher den Gelobeutel 
fülend, was bie Aufgabe der Forftwirtichaft wenigftens 
bei uns zu Lande einmal fein wird, 

Natürlich laſſe ih nur Miſchbeſtände gelten; die 
reinen Beftände find meiner Anficht nach nur eine Vers 
irrung ber fchaßlonenmäßig angelegten Walbwirtichaften 
— es ift ſchwerer eine Miſchwaldwirtſchaft ſchablonen⸗ 
mäßig zu betreiben — ober aber wie in den Kiefern⸗ 
waͤldern der Sandebene, wo allerdings bie Natur die 
Beitände rein erhalten bat, ein gebanfenlofes Gelten- 
faflen der undkonomiſch mirtichaftenden Natur gerade 
ba, wo der Miſchwald befonders von Nöten ift, und 
wo des Menjchen aktive Berbefferung der Natur durchs 
aus angezeigt ift. 

Man fange nur an mit billigfter Einbringung von 
Bodenſchutzholz der gemeinften Sorte, nur un de 
Boden der wafjerverzehrenden Oberflächenverbunftung zu | 
entziehen, und bald wird man auch beflere Arten ein: 
miſchen Tönnen. 

Die Forſtwirtſchaſt ift eine Waſſer- und Lit» 
Wirthſchaft — darüber find wir ja wohl in der Theorie 
einig; warum realifiert die Praxis fo wenig davon ? 

Wahrſcheinlich, weil es eben Leichter und bequemer ift, 


Es ift nicht meine Abfiht, hiermit meine Freunde 
von ber grünen Farbe zu irritieren, ich bachte nur, ber 
j neuen Nichtung, die das Althergebrachte einer gefunden 
Kritik unterwirft, das Wort reden zu follen und darauf 
aufmerkfam zu machen, baß im dieſem neuen Lande, wo 
Althergebrachtes entweber nicht eriftiert oder nur wenig 
— manchmal vielleicht zu wenig -— gilt, bie neuen forſt⸗ 
' wirtschaftlichen Theorien ein offenes Ohr finden und, 
wenn es erft einmal überhaupt zur Praxis kommt, auch 
ihre Anwendung. 


Waſhington, Juli 1894. F. 


Aus Bayern. 


Feftfeier der Forſtlehrauſtalt Afhaffenburg zu Ehren 
ihres 50 jährigen Beſtehens. 

Im April des Jahres 1894 waren 50 Jahre 
verfloffen, feit König Ludwig I. die Forſtlehranſtalt 
Aſchaffenburg ins Leben gerufen, wie man wohl richtiger 
fagen würde, wieder errichtet hat: denn ſchon vom 
Jahr 1807 bis 1819 Hat in Aſchaffenburg ein Privat 
forftinftitut beftandeu, das im Jahr 1819 zur „Königl. 
bayerifchen Nationalforftlehranftalt” erhoben wurde und 
als folche bis zum Jahr 1832 beſtand, .in welchem bie 
Anftalt aus verfchiedenen, hier nicht näher zu erörtern: 
den Gründen aufgehoben wurde — das Jahr 1844 
rief fie wieder ins Leben. Mannigfache Wanbelungen 
bat die Anftalt in den abgewichenen 50 Jahren erlebt, 
in ben Jahren 1858 und 1878 welentliche Umgeftal: 
tungen erfahren; das gefamte bayerifche Forſtverwaltungs⸗ 
perfonal und zahlreiche Studierende aus andern Rändern 
— im Ganzen 2150 — haben ihre forftliche Ausbildung 
bier empfangen und aud) in ihrer jeßigen, durch Teilung 
des Unterrichtes zwiſchen Aſchaffenburg und Münden 
nicht unweſentlich reduzierten Geftalt erfreut fie ſich 
vegen wiſſenſchaftlichen Lebens und ſtarker Frequenz; 
mit 110 Studierenden, welde am Beginn des Winter: 
ſemeſters 1893/94 immatrifuliert waren, ift fie zur Zeit 
wohl jene deutſche forftliche Bildungsftätte, welche bie 
böchfte Frequenzziffer aufweift. B 

Der Gedanke, dies 50 jährige Beſtehen ber Anftalt 
offiziell zu feiern, mußte nahe liegen, und doch gaben 
Verhältuiffe verfchiedenfter Art — insbejondere aud) bie 
Rückſicht auf die unmittelbar bevorftehenden 50 jährigen 
Zubiläumsfeftlicgfeiten ber drei hiefigen Korps, welche 
wohl den größten Zeil der früheren Angehörigen der 
Anftalt abforbiert haben würden — Anlaß, von einer 
größeren Feſtfeier abzufehen. Dagegen ließ es fih bie 
Stadt nicht nehmen, der mit ihr fo lang verbundenen 
und von ihr fo body gehaltenen Anftalt eine FetlichTeit 
zu bieten, bie denn auch einen höchſt befriebigenden und 








dem alten Schlendrian zu folgen. 


erhebenden Verlauf nahm. 
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Am Vormittag des Feſttages, des 12, Juli, fand 
um 11 Uhr in dem feftlich geſchmückten und dicht ge 
fühlten Saale des Deutfhen Hanfes ein Feſtakt ftatt, 
bei welchen Bürgermeifter Medicus in längerer Rede 
auf die Tangjährige Verbindung von Stadt und Forft: 
tehranftalt und auf die Bedeutung der Teßteren nicht 
nur in materieller, ſondern insbeſondere auch in geiftiger 
Beziehung hinwies und daran den Wunſch und die 
Hoffnung knüpfte, daß diefe Verbindung eine bleibende 
fein möge für alle Zeiten. Im Namen ber Stadt übers 
reichte derſelbe ſodann eine reich ausgeftattete Glüc- 
wunſchadreſſe. 

Wir teilen nachſtehend ben uns von anderer Seite zus 
geftellten Wortlaut biefer Adreſſe mit. Die Red. 

„Ein Haldes Jahrhundert Hat fich vollendet, feitdem durch 
Weiland Seiner Majeftät König Ludwig des Erſten Gnade bie 
Forſtlehranſtalt für das Königreih Bayern gegründet worben 
if. Mit frohen Hofnungen nnd reihen Segenswünſchen begrüßte 
im Frühjahre 1844 die Stabt Afchaffenburg die neuentftandene 
Anftalt, die fie ſchirmend und ſchühend in ihre Mauern aufnahm 
als cin dauernd Denkmal Huldvollen Wohlwollens ihres Königs 
lihen Gönners. Aus Heinen Anfängen heraus entwidelte und 
vergrößerte fih, Dank der fletigen Kürforge ber Föniglihen 
Staatsregierung, Dank ber aufopfernden Thätigkeit hervorragen⸗ 
der Männer der Wiffenfhaft und Dank der für den forftlichen 
Unterricht fo unvergleihbar günftigen Lage nahe des ſchönſten 
aller deutfhen Wälder, die Forflehranftalt von Jahr zu Jahr 
und erfüllte im reichften Maße alle jene Hoffnungen und Wünſche, 
die ihr Königlicher Begründer gehegt hatte. Wenn auch in ben 
Ichten Jahrzehnten eine Strömung ſich geltend machte, welde 
den forfllichen Unterricht ausſchließlich an die Univerfitäten vers 
legt wiſſen will, fo darf doc Angefichts der anerkannten Leift 
ungen ber Forftlehranftalt die Hoffnung nicht aufgegeben werben, 
daß ber Widerftreit der Meinungen über dieſe Frage ſich bes 
ruhigen werbe und bie Foritichranftalt, diefe geiſſige Hochburg 
und folge Zierde der Stadt Afchaffenburg dauernd erhalten 
bleibe. 5 

Bon biefer Hoffnung getragen bringen wir heute dir Forfts 
lehranftalt ihren Lehrern und ihren Lernenden, zum Angebenfen 
bes fünfzigjährigen rubmz und chrenvollen Beſtehens die wärmften 
Glückwünſche dar. Das Werk, das Bayerns großer König ge: 
ſchaffen, beftegt unter feinem erfauchten Sohne, unferem erhabenen 
Prinzregenten Luitpold, blühend und gebeihend fort; möge es 
aber auch noch von ben fpäteften Herfchern auf Bayerns Thron 
ſorgſam gefhügt und unferer Stadt auf immerbar erhalten 
werben! Das walte Gott! 

Aſchaffenburg, am 12. Juli 1894. 


Der Magiftrat und das Kollegium ber Gemeindebevollmächtigten.“ 
giltab und. basRo = — N 4 3 a : Vürgermeifter Mebicus und von Herren Oberforfirat Dr. Fürft 
Oberforftrat Dr. Fürſt nahm als Direftor der gehaltenen begeifterten Neben zum Teil wörtlich enthielt. 


Torftlepranftalt die Adreffe in Empfang und überreichte | 


unter warnen Dankesworten al8 Gegengabe die von 
ihm verfaßte Feſtſchrift „Chronik der Forftlehranftalt 
1844—1894°, Er warf fobanı an der Hand dieſer 
Chronik einen Rüdblid auf die abgewichenen 50 Jahre 
und auf die Entwidelung der Forftichranftalt während 
dieſes langen Zeitraumes, innerhalb deſſen die Forfts 
wiffenfhaft einen ungeahnten Aufſchwung genommen 
babe, durch welchen wiederholte Unngeftaltung und Er— 





weiterung des forftlichen Unterrichts bedingt wurden. 
Er wies auf dieſe Umgeltaltungen hin und berührte 
insbefondere auch jene Zeit, in welder für die Stadt 
die Gefahr beftand, die Anftalt ganz zu verlieren, ging 
fodann auf die gegenwärtige Geftaltung des forftlichen 
Unterrichts in Bayern über und fprach bie Üeberzeugung 
aus, daß die Aufgabe, welche bei der Teilung dieſes 
Unterrichtes zwifchen Afchaffenburg und München ver 
Forſtlehranſtalt zugefallen, als eine dankbare und lohnende 
ericheine und daß durch das Zuſammenwirken von 
Forftlehranftalt und Univerfitit das Ziel einer tüchtigen 
und allfeitigen Ausbildung der Korftdienftafpiranten 
wohl erreicht werben fönne, wie bie feit der Reorgani- 
fation verfloffenen 16 Jahre wohl bewiefen. Indem er 
fchließlich betonte, wie die Stadt Aſchaffenburg den 
Angehörigen dev Anftalt, Lehrern und Hörern, jederzeit 
eine freundliche Herberge geboten habe und wie jeber 
ber Teßteren gewiß gerne feiner Studienzeit dahier ge= 
bene, brachte er der Stabt Aſchaffenburg fein Hoc, 
in ber alle anweſenden Angehörigen ber grünen Gilde 
begeiſtert einftimmten. 

An die afademifche Feier ſchloß ſich ein fröhlicher 
Frühſchoppen im Saale des Kaſino und am Nachmittag 
ein Ausflug auf den Buchelberg, wofelbft die Jäger⸗ 
kapelle konzertierte. Der Abend vereinigte alle Fefiteil- 
nehmer zu einem großen Feftbanfett in ven Räumen 


des Deutfchen Haufes, woſelbſt anſchließend an den 





ſchon vorhandenen Saal ein zweiter großer Feſtſaal 
durch Ueberbrüdung des Theaterparterres nebft Bühne 
geihaffen worden war. Beide Säle waren feftlich ge— 
ſchmückt und von Gäjten jeden Standes, darunter viele 


“ frühere Angehörige der Forftlehranftalt, dicht gefült; 


auch der Holden Weiblichkeit war e8 ermöglicht, won den 
Logen des Theaters aus an ber Feſtlichkeit Zeil zu 
nehmen, und machte diefelbe hievon ausgiebigen Gebrauch. 
Unter zahlreichen Reden, Vorträgen der hiefigen Gefang- 
vereine, Kommersgefang und Becherklang nahm das Feit 
einen höchſt animierten Verlauf und wird dasſelbe allen 
Teilnehmern in freunblichfter Erinnerung bfeiben. 

Bon anderer Seite war uns nod ein ausführlicherer Bes 
richt über das 50: jährige Jubiläum ber Forfilehranftalt Afchaffens 
burg zugegangen. Wir bringen, un Wieberholungen zu vers 
meiden nur den Schluß biefes Berichtes, weldyer die von Herrn 


Die Red. 

Geftatten wir uns noch ein furzes Urteil im alls 
gemeinen über. die Zubiläumsfeier und über den Ein: 
brud, ben biefe bei einem objektiven Beobachter hervor: 
rufen mußte, fo können wir jagen, daß Stabtvertretung 
und Bürgerſchaft Feine Koften und feine Mühe fcheuten 
der Feier einen entfprechenden Glanz zu verleihen, und 
daß nichts unterlafjen blieb, um das Intereſſe ind bie 
Liebe der Stadt zur Forſtlehrauſtalt zu befunden. 
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Ganz Aſchaffenburg ohne Unterſchied der Stände und 
ber politiſchen Richtungen gab Zeugnis, wie fehr ihr 
bie Forftlehranftalt an das Herz gewachſen, und daß 
beren Wegnahme für die Stadt ein durch nichts zu 
erſetzender Verluſt fei. Aus allen Neben, die bei ver 
eier gehalten wurden, trat der Wunfch hervor, es möge 
die Forftlefranftalt der Stadt erhalten bleiben und es 
möge der Einwohnerſchaft befchieden fein, noch recht oft 
im Kreife der Grünröde Feſte zu begehen, die in gleicher 
Weile Zeugnis davon ablegten, daß Stadt und Forſt⸗ 
ſchule innig mit einander verwoben find, 

Start mußte es aber auffallen, daß feitene ber 
beiden Minifterien bes Kultus und der Finanzen Feine 
offiziellen Vertreter erfchienen waren und daß auch die 
Beteiligung von auswärts nur eine ſchwache war. 
(Wir zählten etwa 25 Forftbeamte aus dem Kreiſe 
Unterfranten und 2 aus den Kreife Mittelfranken.) 
Erjtere Thatjahe nahm man dahier mit Beſorgnis um 
bie Erhaltung der Forfilehranftalt und mit Berftim: 
mung über diefe Art der Zurücjegung auf. Man ließ 
jedod die Verftimmung, um den freubigen Feſtes-Ton 
nicht zu trüben, nur wenig durchblicken. Erſt 5 Tage 
nad) Verlauf der Feierlichkeit brachten bie hieſigen 
Zeitungen einen Abdrud aus dem „Fränt. Kurier“, 
welcher im teils fcharfen teils übertriebenen Wendungen 
feinen Unmut über die oben erwähnte Aufjäligfeit Luft 
machte. Wir laſſen den betr. Artikel, welchen nach der 
„Alchaffenburger Zeitung“ „ein bochherziger Freund 
unferer Stabt und wohlwollender Förderer ihrer In⸗ 
terefien mit großer Sachkenntnis und bemerkenswerten 
Freimut“ ſchrieb, aus manderlei Gründen folgen: 

„Daß aus diefer Anftalt die hervorragendſten 


Männer hervorgegangen find und daß der Wald unter | 


Leitung ber legteren feinen Schaben litt, daß die Forſt⸗ 
vente ftieg, die Anftalt die wachjende Aufmerkſamkeit 
des Auslandes erwecte, von bort Schüler an fich zog, 
immer größere Blüte entfaltete nıd Nachahmung fand, 
iſt allbekannt. Zu einer Zeit nun, als Preußen, 
Defterreih und Sachen ihren Forftlehranftalten ge 
fteigerte Mittel bewilligten, wurde im ber bayerifchen 
Bureaufratie unter Führung eines bayerifchen Forſi—⸗ 
beamten, der fein Wiffen felbft zum großen Zeil ber 
Aſchaffenburger Forftfchule verdankte, eine Bewegung 
lebendig, die, vom damaligen Finanzminifter gutgeheißen, 
fi der Volksvertretung bemächtigte und ſchließlich zu 
einer teilmeifen Veränderung im Perſonalbeſtande des 
Minifteriums führte. 

Wir übergehen alles Weitere, wohlbelannte und 
beihränfen uns nur auf die Bemerkung, daß zu ben 
Verdienſten des jetzigen Finanzminifters auch die ebenfo 
taftoolle und fachgemäße Erledigung der Forftichulfrage 


unmittelbar nach Webernahme des Finanzportefenilles 


gehörte. Bis zum vergangenen Jahre herrſchte Ruhe, 


obwohl man wußte, daß der hochvermogende Minifterial- 
rat v. Ganghofer, der ohnedem ben Vernichtungstampf 
gegen die Forfilehranftalt begennen und eine Zeit lang 
durchgeführt Hatte, aus dem Saulus fein Paulus 
geworden war. Im legten Landtag gefiel es einigen 
Heißſpornen der Pfalz (?) die heikle Frage wieder an— 
zuſchneiden? und dadurch die Beunruhigung weiterer 
Kreife und ganz befonders die lebhafte Bejorgnis der 
Stadt Aſchaffenburg rege zu machen. 

Mit Recht hat Herr Bürgermeifter Mebicus bei 
dem Jubiläum der Forftlehranftalt, das fich zu einer 
mädtigen Manifeftation zu Gunften der Erhaltung ber 
Schule geftaltete, auf jene abgeſchmackte Zentralifationg- 
wut bingewiefen, die mit Einem Male wieder, troß des 
ſchlimmen Beifpiels, das uns Franfreichigiebt, in maß- 
gebenden Kreiſen Deutſchlauds graffiert_ und zweifellos 
nur ſchlimme Früchte zeitigt; find doch Regierung und 
Minifter überdies einig darin, daß die Forftfandidaten 
an der Aſchaffenburger Lehrauftalt weit mehr Ternen, 
als in gleicher Zeit an der Hochſchule zu Münden, 
wo bei dem großen Andrang der Schüler jener innige 
Kontakt zwiſchen Lehrer und Hörer unmöglich ift, wie 
er an einer Mleineren Anftalt zum Cegen ber Schüler 
beſteht. Es gehört zu den firen een und Wahn⸗ 
vorftellungen der Zeit, als ob die wahre Gelehrfantfeit 
von den Studenten mir an ben Brüften der Hochſchule 
eingefogen werben Fönne. Diefe krankhafte Ueberſchätzung 
der Weisheit unferer Herren Univerfitätsprofefforen, 
von denen bekanntlich fein ganz geringer Prozentſatz 
ſtart mit Waffer kocht, liegt auch jener brutalburean: 
Eratifchen Bewegung zu Grunde, bie, von der Reſidenz⸗ 
ſtadt ausgehend und dort genährt, der Afchaffenburger 
Zorftlehranftalt den Garaus verfeßen möchte. Es wäre 
aus ben verjchiedenften Gründen das gerade Gegenteil 
politifcher Klugheit, wenn die Stantsregierung, ſolchen 
Sergängen folgend, durch Befeitigung der Forſtlehr⸗ 
anftalt einen Zuftand herbeiführen würde, ber, wenn 
er ſich als voreifig und verfrüht erweiſt, nicht uur bie 
Intereſſen einer im ſichtlicher Blüte begriffenen Stat 
ſchwer fchänigen, fondern auch bie Einnahmen bes 
Staates erheblich ſchmälern müßt. Die Stadt 
Aſchaffenburg Hat es ſchmerzlich empfunden, daß bei der 
jüngften Zeier fein Minifteriollommiffär an Ort und 
Stelle erfcienen war. Bon allem anderen abgefehen 
hätte ſchon die nicht ruhmlofe Vergangenheit der Forft- 
Tehranftalt eine geringe Aufmerkfamfeit der Staats: 
vegierung verdient. Sind doch alle bie Teuchtenden 
Namen der einflußreichten und tüchtigften bayerifchen 
Zorftbeamten aus diefer Schule hervorgegangen. War 
es Nengftlichfeit gegenüber einem Teile der Kammers 





mitglieder oder ber Unwille bes an der Spitze ftehenben 


* Antrag des freif. Abg. Dr. Günther auf Aufhebung ber 
dorfllehranſtalt. Der Berf. 
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Forftbeamten, was bier deu Ausſchlag gab? Sei bem, 
wie ihm wolle — man merft die Abficht, und man 
wird verftimmt. ft der glänzende Verlauf bes ſchoͤnen 
Feſtes nicht geeignet, die erbarmungsfofen Dränger und 
Stürmer ein wenig zum Maßhalten zu bewegen? 
Unftürzen, Bewährtes zerftören, das gehört doch wahre 
lich nicht zu den Anfgaben der modernen Staats: 
kunſt!“ — 

Ein Gedenkblatt zur Erinnerung an die 50 jährige 
Jubiläums⸗Feier bildet die ſchon oben angeführte 
„Chronik ver Fgl. bayer. Forftlehranftalt Afchaffenburg 
für die Jahre 1844—1894*. 


Wir koͤnnen das kurz gehaltene und mit großer 


Sachkeuntnis gejchriebene Büchlein, das in einer Auflage 

von etwa 1400 Eremplaren gebrudt wurde, Jedermann, 

namentlich aber den bayerifchen Forſtleuten beſtens 

eınpfehlen. Der Inhalt der Broſchüͤre gliedert fich in 

8 Abſchnitte! 
I. Das alte Forftinftitut zu Aſchaffenburg von 

1807-1832; 

Die Forftihule von 1844—1858; 

Die Zentralforftlefranftalt von 1858-—1878; 


I. 
II. 


IV. Die Forftlehranftalt nad der Reorganifation 
1878— 1894; 
V. Schlußwort; 
VI. Ueberſicht der Profeſſoren, Dozenten und Afjie 
ftenten 1844—1894; : 
VI. Verzeihnis der felbftändigen Werke, welche von 
Profefforen und Dozenten während ihrer Wirk: 
famfeit an der Anftalt herausgegeben wirrden ; 
VIII. Chronologiſches Verzeichnis der in den Jahren 


1844—1894 immatrifulierten Studenten. 

Die erften 4 Abſchuitte, welche ſich mit der Ent: 
ftehung, dem Wirken und den Veränderungen biejer 
forftlihen Fachſchule in ihren verfchiedenen Phaſen 
beichäftigen, geben uns fo recht ein Bild davon, welche 
dornenvolle Bahn ber forftlide Unterricht in feiner 
Entwidelung durchlaufen mußte. Beſucht war die Forft- 
ſchule in ven Jahren 1844—1858 von 573 bayerifhen 
Staatsdienftafpiranten und von 56 nihtbayerifchen Forſt⸗ 
eleven bezw. Hofpitanten, in den Jahren 1858—1878 
von 650 bayerischen Aſpiranten und von 174 nichts 
bayerifchen Forftftudenten bezw. Hofpitanten und in ben 
Jahren 1878—1893 von 576 bayeriſchen Aſpiranten 
und 121 Nichtbayern bezw. Hofpitanten. Dies ergiebt 
für die Jahre 1844—1893 cine Geſamt-Frequenz bei 
erfteren Stubirenden von 1799 und bei leßteren von 
351 Mann, in Summa von 2150 Studenten. Die 
hoͤchſte Veluchsziffer wies das Jahr 1878 mit 140 
Studierenden auf. (Auf 5 Semefter verteilt.) Bedeu⸗ 
tend war ber Zuzug von nichtbayeriſchen Studierenden 
in den Jahren 1861—1868*, wo bdiefer für das 


* Gröffnung ber Forftafademie in Münden 1868. 





Semefter im Durchſchnitt 6 Dann betrug. Bon außer 
deutſchen Staaten ftellt 3. 3. Oeſterreich die Mehrzahl 
der Hofpitanten. 

Zum Schluffe mödten wir noch ber Kuriofität 
halber auf eine Epiſode aus dem ftudentifchen Leben in 
den unrubigen Jahren 1848 und 1849 zurüdgreifen. 
Erwähnt ift diefer Vorfall auch in ver Fürſt'ſchen 
Brofchüre, jedoch in anderer Form, als wir ihn folgen 
laffen, unter der Auffchrift „Das Freilorps der Forft- 
eleven von 1848/49" (Abſchuitt II Ziffer 5). 

Die Ertra-Beilage zum „Beobachter am Main“ 
Nr. 157 brachte zum 50 jährigen Jubiläum der Fönigl. 
Forftlehranftalt. für Bayern unter anberen Reminiss 
zenzen aus der ruhmreichen Vergangenheit der Forſtſchule 
darüber Nachftehenves: 

Eine intereffante Epifode brachte das bewegte Jahr 
1848. 

ALS die Garnifon im März 1848 die Stabt ver 
laſſen Hatte und Hier viel Volt zufammenftrömte, das 
von der Aufregung jener Zeit angeſteckt war, erichienen 
an einem fchönen Märzabend ber Bürgermeifter der 
Stadt und mehrere Profefforen auf einer ber Stubenten: 
Kneipen — Hertlings:Brauerei — und forberten bie 
Forfteleven auf, für die Orbnung in ber Stabt einzu« 
treten. 

Die jungen Herren Tiefen es ſich nicht zweimal 
fagen und noch am gleichen Abend zogen fie, bewaffnet 
mit Zlinten und Hirfchfängern, zur „Roſe“, wo gerade 
ein arger Tumult entftanden war, und ftifteten energiſch 
Ruhe durch Hinausbeförberung der Hauptichreier. 

Nun murde ihnen anf Anfuchen höheren Ortes 
auch die Errichtung eines Freikorps (92 Mann) ge: 
nehmigt. 

In der ſchmucken grünen Uniform mit ſchwarzem 
Stehkragen und goldenen Achjelligen, das grüne Käppi 
nad öfterreichifcher Form mit bellgrüner Huppe auf 
ben jungen Häuptern mochten ſich bie Herren ebenfo 
gut gefallen, als fie unftreitig in diefer Gewandung auf 
das Herz mancher Schönen einen bleibenden Eindrud 
gemacht Haben. j 

Aus dem Würzburger Zenghaufe kamen alte Feuer: 
fteinflinten, welche mit dem Bajonett zumeift weit über 
den jugendlichen Soldaten binausragten und bei ben 
Schieg-Uebungen kaum in Anſchlag gehalten werben 
fonnten. 

Unter dem kundigen Drill eines Feldwebels, welcher 
für die Ausbildung pro Mann einen Thaler bekam, 
veifte die Schaar bald zur Vorführung durch ben 
Hauptmann Prof. Pfaff vor dem Stabtkommandanten, 
der fie dann bireft in den Kafino-Garten führte, wo: 
fetbft, wie heute noch, bie, tanzluftige Damenwelt ihrer 
harrte. 
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In Vertretung der Landwehr übernahmen fie bann 
die Sicherung ber Stadt und des k. Schloffes, befegten 
die Hauptwade, die Wachen am Sands und Herftall: 
tbor, fowie an der Brücke und vertheidigten einmal 
fogar, wenn auch zum Glück unblutig, das Wermbachs— 
thor gegen die anrüdenden Schmweinheimer. 

Da diefer anftvengende Dienfl den jungen Leuten 
vielen Durft verurfachte, fo ift e8 fein Wunder, wenn 
bie Stadt in diefer Periode 1500 fl. für Bier an bie 
Wachen verausgabte, welche ich ſtets durch eine Maß 
„friſch vom Faß“ zu neuer Wachſamkeit begeiſterten. 

Eine That iſt aber noch beſonders hervorzuheben. 
Die damals erſt in Betrieb geſetzte Dampfſchiffahrt 
auf dem Maine war ben guten Fiſchergäſſern ein Dorn 
im Auge und fie beſchloſſen die „Raach⸗Scheeß““ durch 
Feuer zu vernichten. 

Dies verhinderte jedoch das tapfere Freikorps; bie 
Kandidaten befeßten das Dampfichiff, bis e8 genügend 


Dampf aufgemacht hatte, um die „hohe See” zu ger . 
winnen, und vertheidigten es unterdeſſen durch Schrotz | 


fhüfle aus ihren Kugelbüchſen. 

Da fih aber auf die Länge das Soldaten» und 
Stubentenleben nicht zum Nuten des Studiums ver- 
einigen Tieß, wurde am 7. Juli 1849 das Freikorps 
aufgelöft. — 


Aus Amerika. 
Ser Yellowftone Park und Minneapolis. 


Schluß.) 

Gegen Abend fuhren wir dann wieder zurück nach 
dem Fountain Geyſer Hotel, auf welchem Weg wir 
dit an der Straße am eine heiße Duelle kamen, in 
ber ein ſchrecklich aufgedunſener Pferbefataver lag. Das 
Pferd, welches den Tag über in der Nähe geweidet haben 
mag, ging, wohl durch irgend etwa, vielleicht ein wildes 
Tier, ſcheu gemacht, durch und ramıte gegen biejen 
Tuͤmpel, über den es, der Fährte nach zu fchließen, den 
Sprung zu kurz genommen haben muß und fo in ben 
fiedenden Keffel fiel, in dem es elend verendete. Wir 
erreichten vor Abend glücklich das Hotel und trieben 
uns bis zum Dunkelwerden in der Umgebung besfelben 
umber, 

Der näcfte Tag brachte uns zurüd zur Norris 
Lund) Station und von bier durch das reizende Gibbon 
Thal, vorbei an den 60 Meter hoben Gibbon Fällen 
und an zahlreichen Paint Pots nach zurücgelegter ftarker 
Neigung immer durch Wald in den romantifchften Teil 
bes Parks, in die Gegend des Grand Cannon (Große 
Schlucht). Bor Allem wird dem Hotel zugefteuert, 
wo wir, von Hite und ftaubiger, Tanger Fahrt ziem⸗ 
lich erfchöpft, uns von den Strapazen erholen, um nach 
etwa einer Stunde die Tour nach dem Look out Paint 

1894 





anzutreten, von bem aus man einen unbeſchreiblich großs 
artigen Blick auf den in einer Xiefe von 1000--1200 
Fuß dahineilenden Yellowſtone River hat. 

Wir ftehen alfo Hier gerade über dem Grand Cannon 
des Yellowflone River, einer offenbar auf vulkaniſchem 
Weg entftandenen, jäh abfallenden, von maleriſch zer 
Müfteten, in allen Schattierungen von Gelb und Rot 
gefärbten Felſen gebildeten Schlucht, in deren Sohle 
kaum Platz ift für den Fluß, der in wildem Lauf dahin: 
fließt und zwei fiberans großartige Wafferfälle bildet, 
the Lower und Upper Falls. 

Die Oberen Fälle (Upper F.) find bie kleineren 
(150 Fuß) und 'unterfcheiden fih außerdem von ben 
Unteren Fällen (Lower F.), welche 300 Fuß Hoch find, 
dadurch, bag ihnen ehr malerifche Stromſchnellen voraus⸗ 
geben. 

Die Sonne fendet ihre Strahlen auf bie teild von 
Natur, teils durch Vermittelung von Flechten und 
Algen bunt gefärbten Felfen, auf deren einzelftehenden 
Zaden Adler Horften und vor unſeren Augen ihre 
Zungen äßen, und verfilbert die kryſtallklaren Gewäller 
des mächtig herabftürzenden Lower Falls — cin bee 


| zaubernder Anblid —. 


Wir wandern von bier weiter auf flußabwärts ge⸗ 


legene, vorfpringende Felſen mit Profpect- und Inſpi⸗ 


ration Point, von deren jedem ſich der Cannon in etwas 
verändertem, aber immer gleich großartigen Bilde 
präfentiert, fo daß man zweifelhaft werben kann, von 
wo aus der Blid am ſchönſten ift. 

Beim Inſpiration Point finden wir die Überrefte 
eines Tapitalen, offenbar im legten Winter vom Wolf 
zerriffenen Elche. 

Wir machen die Tour rüdwärts, um bei tiefftehen= 
der Sonne und befferer Verteilung vor Lit und Schalten 
nochmals in dieſem herrlichen Anblic zu ſchwelgen. 

Dann hinunter auf die oberhalb dem Lower Fall 
angebrachte Plattform, von ber aus man von unten ber 
dem Thal entlang jehen kann und hoch über ſich bie 
Ausfichtspunkte Hat, und hierauf Fluß aufwärts auf 
einen Felfen, der dem Upper Fall gegenüberfteht und 
ben beſten Standpunkt für nahe Betrachtung bildet. 

Zurüc zum Hotel werben die Eindrüce ausgetaufht, 
die der Cannon auf die Touriften ber verfchiedenen 
Nationalitäten gemacht Hat — ein Rob, eine Be 
wunderung von allen Seiten. 

Am folgenden Tag fuhren wir dem Thal des Yellom- 
ftone River entlang, vorbei an kochenden Schwefelquellen 
und an einem intereffanten Mud Geyfer (Schlamm ©.), 
ber einen Krater von 30 Fuß oberer Weite und eine 
Tiefe von 15 Fuß bat und in beſtimmten Zwifchene 
ränmen unter bem Gedroͤhne bes Bodens und dem Aus⸗ 
ftoßen von ſtinkendem Dampf aus feinem’ Rachen ein⸗ 
graue dickflüſſige Maſſe ausfpeit, um fie gleich wie 

50 
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zu verfchluden, zu dem 140 Quabratmeilen großen, 
2360 Meter über dem Meer gelegenen, auf 2 Seiten 
von Schneebergen umfäumten Yellowſtone Lafe (See). 
Er bat bie Form einer geöffneten Hand. Seine Dimens 
fionen find 20 Meilen nördlich und füdlich und 15 Meilen 
über Daumen und Handfläde. Seine Tiefe ift ziem: 
lich beträhtlih. Er erhält fein Waſſer vom Yellow: 
ftonegebirge, 

Ehe wir zum See famen, mußten wir durch rechts 
und links vom Weg aufgchäufte Schneewände fahren, 
war doch erft vor einigen Tagen der Weg palfierbar 
gemacht worben. 

Das Wetter war herrlich und die Luft kryſtallklar; 
wunderbar lag der See vor ums mit feiner tiefblauen 
Färbung und zum Greifen nahe die gegenüberliegenden 
Schneeberge. 

Mittags fchlenderten wir dem Ufer entlang und 
fahen den Amerikanern zu, wie fie in Inrzer Zeit eine 
große Menge Forellen aus dem fifchreihen See angelten, 
und bielten dann auf dem angenehm durchmärmten 
Sande des Ufers am Ausfluß des River unfere Siefta. 
Bon den Forellen, die den unferen ähnlich, aber ziemlich 
ſchwer find, fagt man, daß fie große im Fleiſch einge: 
Tapfelte Würmer enthalten, die auch in den Eingeweiden 
der Fiſche vorkommen follen. Prof. Leidy hat fie als 
Dibothrium cordiceps beftimmt. Da in ber Nähe des 
Sees heiße Quellen vorkommen, fo ift e8 möglich, die 
Forellen an der Angel zu kochen und gleich zu vers 
fpeifen. 

Nachmittags machten wir einen mehrftündigen Re— 
kognoszierungsgang durch den Wald, um Wild zu fehen, 
was uns nicht gelang. Dafür freuten wir und über 
den paradieſiſch harmloſen Zuftand, in dem kleinere 
Tiere wie Bögel, Eihhörnden u. f. w. Bier leben, welche 
gar feine Furcht vor dem Menfchen zeigen und es faum 
für der Mühe wert Halten, zu entfliehen. Unſer Weg 
führte uns an einem Bach vorbei, in bem wir viele 
große Forellen erblichten, von denen wir zwei mit ber 
Hand gefangen Haben, die abends von unferer Gefell: 
ſchaft blau gefotten mit großem Genuß verfpeift wurden. 

Thörichter Weife werden in ben Parkhotels fonft 
die Forellen nicht gefotten, ſondern gebaden. 

Wie bei der Klarheit der Luft voranszufehen war, 
folgte ſchlechtes Wetter und Kälte, jo daß fich nun ber 
See recht unvorteilhaft präfentierte. Abends machten 
wir, als der Sturm aus allen Eden und Enden blies, 
noch einen Heinen Pürfehgang und kamen dabei an dem 
in einiger Entfernung vom Hotel gelegenen Stall vorbei, 
ber einfady eine auf zwei Seiten offene Hütte ift, durch 
die der Wind pfeift und in die die warm gemorbenen 
Tiere geftellt werden — fo etwas hält auch nur ein 
amerikanifches Roß aus und felbjt dem kann es nicht gut 





fein. Kein Wunder, daß unſer Viergefpann am 
folgenden Tag in fchlechter Verfaffung war, als wir 
uns anfchidten, da die große Tour um den See wegen 
Schnees noch nicht gangbar war, ben Rückweg nach 
dem Grand Cannon anzutreten. Das Wetter hatte ſich 
wieber gefaßt und Alles ſchien in ber Natur neues 
Reben empfangen zu haben. Zahlreiche Vögel tummelten 
ſich in den Lüften, Pelifane mit fchönem Gefieber 
ftolzierten in den feichten Stellen bes Fluſſes umher 
und Enten ftrihen beim Geräufch unferes Wagens mit 
Proteft aus dein Scilfe auf. Wir kamen alſo wieder 
zurück nad dem uns ſchon bekannten Granb Cannon, 
an befjen überwältigender Schönheit wir uns nochmals 
labten. 

Mittags machten wir quer durch den Urwald ohne 
Weg, ſteile Obſidianfelſen erkletternd, nur von unſerem 
treuen Revolver begleitet, einen 4—5ftündigen Gang 
durch ben Urwald ber Direltion des Kompaß folgend. 
So etwas hat feinen eigenen Reiz. Wir gingen einem 
Bach bis zu feiner hoch auf dem Berge gelegenen Duelle 
nad, kamen durch abgebrannte Flaͤchen und aud durch 
folche, in denen ausnahmsweife die Art thätig geweſen 
war. 

Wir gingen ftarten Wechjeln von Elchen und Wapitys 
nad, immer hoffend einen zu Geficht zu befommen, Auf 
einmal find wir auf einer wachsfriſchen Fährte eines 
Wapity und richtig, etwa 40 Gänge linksſeitlich, vor 
und fteht ein guter Hirfh. Der Wind war nidt 


| günftig, der Hirſch fichert und zieht, obwohl wir, wie 


aus Erz gegoffen, ftehen geblieben waren, da er offen⸗ 
bar Wind bekommen hatte, ab. Nun, wir hatten alfo 
nad) langer Mühe, endlich wenigftens einen Wapity 
gejehen. Müde zum Hotel zurückgekehrt, vor dem ein 
Tapitaler Adler eben aufbaumte, vedten wir unfere 
Glieder, behaglih rauchend, in einem Schaufelftuhle, 
als plöglich, e8 war Abends 10 Uhr, ein junger Menſch 
bleich, ſcheinbar dor Schreden, hereingeftärzt Yam und 
meldete, draußen Tlege ein Bär in einem Reifighaufen, 
er habe was brummen hören und Habe gemeint, es fei 
eine Kuh, fei darauf zugegangen und habe plößlich bie 
Kichter des Bären geſehen. Sämtliche Gäfte, die gerabe 
ba waren, zogen num aus, um den Bären zu fehen, faſt 
alle unbewaffnet, als ob man es mit dem barmlofeften 
Tier zu tfun hätte. Wir hielten una im legten Drittel 
mit einiger Nefervation, den Revolver vorfichtshalber 
gefechtsbereit gemacht, aber noch in der Taſche. Einer 
ging forſch auf den Meifighanfen zu, während ein 
anderer, obne daß ber erfte es mußte, fih dem 
Haufen von ber anderen Seite näherte und einen großen 
Prügel hineinwarf, worauf der erfte meinte,. der Bär 
gehe auf ihn los und, in den Tod erſchrocken, ſchreiend 
davon lief. Das war ein Gaudium ( Firdeit Spott 
hatte diefer nicht zu forgen. Als man ven Bären hier 
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nicht fand, machte Einer den Vorſchlag, an den Platz 
zu geben, wo bie Küchenabfälle, die ſich die Bären 
häufig gut ſchmecken Laflen, ausgeworfen werden. Da 
werbe der Bär fein. Richtig, da funkelt fein Auge uns 
heimlich Herüber. Der glänzende Punkt am Waldrand 
wird vorfichtig angepirſcht und entpuppt fih al — — — 
eine alte Konfervenbüchfe, in der fi der Mond 
fpiegelte. 

Das ift der großartige Bärenfang, vieleicht richtiger 
geſagt Bauernfang, ba e8 nicht unmöglich ift, daß irgend 
ein Spaßvogel mit uns fein Spiel getrieben hat. 

Der andere Tag brachte uns durch das malerische 
Gibbon Thal zur Norris Lund Station und von hier 
zum Mammoth Hot Spring Hotel. 

Der Morgen dieſes Tags, des letzten, den wir in 
biefem Wunderland verleben durften, fand uns bei ben 
malerifchen heißen Quellen, von wo wir einen mehrs 
ftündigen Gang über ausgeftorbene Krater auf einen bes 
nachbarten Berg durch eine romantiſche Gegend machten, 
den wir leider wegen der auf 11/2 Uhr feftgefeßten Ab⸗ 
reife abfürgen mußen. Ein Bierfpänner brachte uns 
dann wieder den alten Weg zurüc nad) Cinnabar und 
von hier ber Zug nad Livingfton, das wir gegen Abend 
verließen, um St. Paul zuzubampfen. 


Der folgende Tag verlief ohne ein erwähnens⸗ 


wertes Ereignis. Wir paffierten wieder den Miffouri. 
Pıöglich Hielt der Zug an einem See. Das Zuge: 
verfonal ſchoß aus neuen Nevolvern auf harmloſe 
Waſſerhühner; offenbar zur Uebung. Wir follten näm- 
lid) in der folgenden Nacht durch die Gegend kommen, 
in der wir auf dem Herweg überfallen worden waren, 
und da war vermutlich das Perfonal zum Schuge des 
Zugs mit Revolvern verfehen worden, auf bie es fi 
nun einſchoß — ein ficheres und doch wieder unbehags 
liches Gefühl. — In der folgenden Nacht war e8 daher 
mit dem Schlafen ſchlecht beftellt. Nach jedem Halt 
wurden vom Perfonal jämtliche Wagen abpatrouilliert, 
um zu Bonjtatieren, ob ſich nicht Einer eingefchlichen 
hatte. Die Naht war mondhell. Wir fuhren an zahls 
reihen großen Getreideelevatoren und an dem jüngit 
teilweife abgebrannten Fargo, fowie an großartigen, 
eleftrifh beleuchteten Granitfteinbrüchen vorbei. Die 
Prärie erglänzte von einer Unmaſſe Leuchtkäfer. Die 
Nacht ging ohne Zwifchenfall vorüber und nad einer 
Fahrt durch bewaldete ebene Gegend famen wir um 
12 Uhr Mittags nah Minneapolis, der größten Stabt 


von Minnefota, gelegen an den St. Antonyfällen des 


Miffiffippt, welche eine Höhe von 15 Meter haben und 


Gelegenheit geben, 100 taufend Pferdekräfte für Induftries 


zwede nußbar zu machen. Die Stadt hat 300 000 Eins 
wohner. Hier find die größten Getreivemüßlen der 
Welt mit einer Produktion von täglid 45000 und 


ſchnitten. 


jaͤhrlich 7 Millionen Faß Mehl und von den groͤßten 
Saͤgemühlen mit einer Verarbeitung von 120—140 
Millionen Meter Holz. Bei den Getreidemuͤhlen bes 
fchränkten wir und wegen ungenügenden technifchen Ver- 
ftändnifjes auf die äußere Befichtigung, während wir 
uns den Betrieb einer der größten Sägemühlen genau 
anfahen. Alles wird Hier mit Mafchinen gemacht. Der 
Stamm, welcher den Miffiffippi Heruntergeflößt und in 
den Floßhafen des Werks bugfiert worden ift, fommt 
burch einen Aufzug in naffem Zuftand auf einen Wagen, 
der, mit dem Kolben einer Dampfmajchine verbunden, 
von zwei Arbeitern gelenkt, ſich auf Schienen raſch hin 
und ber bewegt, wobei eine riefige Bandfäge eine Schwarte 
links und eine rechts weglägt; die Schwarten fallen vom 
Stamm weg auf ZTransmiffionsbänder mit Haken, 
welche fie zu einem fortierenden Arbeiter bringt, ber 
die guten an ein Gaiter weitergiebt, das Bretter aus 
ihnen macht von beitimmter Breite, worauf fie von 
einer weiteren Zransmilfion mitgenommen und von 
Sägen mittelft einer fenfrecht auf die vorige laufenden 
Transmilfion in Normallängen abgelängt werden, worauf 
fie ohne Weiteres auf außerhalb des Werts ftehenbe 
Breiterbeugen wieder durch Xransmiffionen beförbert 
werben. Die geringeren Schwarten giebt der Arbeiter 
in ein Gatter, in dem fie zu 1 m langen Trummen ges 
ſchnitten werben, bie geringften werben durch ein brittes 
Satter in etwa 20 om große Stüde zu Brennholz ver 
Die mittlere Sorte, auf 1 m abgelängt, 
fommt bann in ein tiefer gelegenes Stockwerk, wird 
dort in eine befjere und eine ſchlechtere Sorte fortiert, 
die befjere wird von Kreisſägen mit Transmilfion in 
Ratten gefchnitten und gleich gebunben, bie geringere 
zu Brennholz verfägt. 

Die zu Anfang genannten Stämme, denen durch bie 
Bandfäge die Schwarten weggenommen find, werben 
nun von ihren links und rechts von einem großen 
ſenkrechten Bandgatter fi) bewegenden Wagen auf ben 
Wagen des Bandgatters gewälzt und dann zerfägt; bie 
Bretter werden gleih von einer Transmiſſion weiter 
geführt und von Heinen Kreisfägen zu Latten geſchuitten, 
mweitergefchoben und von einem fenfrecht zur erften 
laufenden Transmiffion übernommen unb von Kreis: 
fügen abgelängt und dann auf Beugen weiter 
befördert. 

Zur Verfeinerung kommen dann bie Bretter und 

Ratten in ein zweites Haus auf Zrädrigen, von Pferben 
gezogenen Wagen, um dort durch Holzbearbeitungs⸗ 
mafchinen gehobelt, gefalzt und überhaupt nach Bebarf 
! zugerichtet zu werben. 
Das ganze Etabliffement ift in allen Teilen eminent 
. praftifch angelegt. Zu erwähnen ift mod, daß auf 
| der einen Seite besjelben "die Schiffe und auf der 
| anderen bie Eifenbahnwagen, die auf zadlreichen 
50* 
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Strängen am Werk vorbeigeführt werben können, bereit 
ftehen, die fertige Waare aufzunehmen. 

Berftände Amerika bie Holzproduftion jo rationell 
zu organifieren wie die Holzbearbeitung, fo müßte es 


eines ber waldreichften Länder fein. Aber Raubwirt⸗ 
fchaft ift hier Trumpf — apres nous le déluge —. 
@. Schl. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verſaumlungen der größeren Forſtvereine 

Norddeutſchlauds im Fahre 1893. 

V. Mecklenburgiſcher Sorftverein. 
Vereinspräſident: Oberjägermeiſter von Paſſow. 
Die 21. Verſammlung fand am 10. und 11- 

Juli zu Gnoien ftatt. 

1. Thema: „Ueber die Bedeutung ber 
Lärche für Medlenburg” 

Nevierförfter Oppermann führte aus, daß 
zur Beurteilung dieſer Frage zunächft die Kenntnis der 
technifhen Verwendbarkeit bes Laͤrchenholzes beſonders 
von Wichtigkeit fei. ALS Brennholz komme es weniger 
in Betracht, mährend e8 als Nutzholz überall da zu 
verwenden fei, wo Kiefernholz Verwendung finde. In 
feiner eigentlichen Heimat, ben höheren Gebirgsländern 
und dem Norden, werde altes, barzreiches Lärchenholz 
dem Kiefernholz oft bei weitem vorgezogen und diene 
oft als Erſatz für Eichenholz. Beim Hochbau werbe 
es zu Balfen und Trägern verwenbet, bie ja oft in 
leicht gefrümmter Form verbraucht werben, ebenfo wic 
aud zu Bruftftücen zu ben Windmühlenflügeln. Wegen 
feiner rückwirkenden Feſtigkeit eigne es ſich ſehr zu 
Säulen, Pfoſten, Ständern ꝛc. Aus dem unteren grade 
Ipaltigen Stammende alter Lärchen fertige man Dad: 
ſchindeln. Ferner finde Lärchenholz Verwendung als 
Tijchlerholz, zu Fußböden, Wandtäfelungen, zu Raınms 
pfählen, Spundwänden, als Roͤhrenholz bei Waſſer⸗ 
leitungen, zu Eiſenbahnſchwellen, zu Fäffern, Tounen, 
Maſten, ꝛc. Hiernach muͤſſe man annehmen, daß 
die Lärche eine unſerer wertvollſten Holzarten ſei. 
Trogdem rate er vorläufig vor dem allzu ausgedehnten 
Anbau ab, zumal fie einen guten Fräftigen, tiefgründigen 
lockeren Boden verlange, wo bie meiſten unferer befleren 
Holzarten, befonders auch die Eiche und Kiefer, ein 
wirklich gutes Wachstum zeigten; dazu verlange bie 


Lärche einen raumen Stand und werbe baher keinen alle ! 


zugroßen Maffenertrag liefern. 

Die Aufzucht derſelben fei keineswegs Billig; der 
Same fei teuer und babe meilt nur ein geringes 
Keimungsprogent. An Saaten werde man meiftens 
nicht denken können und bie Verwendung von Meinen 
Pflanzen fei an rautwüchfigen Orten nur dann möglich, 





wenn ein ſehr vorfichtiger Hadfruchtbau bei Verwendung 
von Kartoffeln damit verbunden fein fünne. Die Lärche 


ertrage bis zur Heiſterſtaude ſehr gut das Verpflanzen, 
doch werde ein ſolche Kultur auf einer größeren Fläche 
zu teuer. Der Natur der Lärche entipreche am meiften 
die Eingeleinfprengung zwiſchen Buchen, Eichen und 
Kiefern, allenfalls auch eine Einmiſchung in kleinen 
Gruppen. Bon der Einmiſchung in größeren Forſten 
fei mindeftens in Eichen: ind Buchenbeftänden abzufehen, 
da das Nußungsalter ber Lärchen bier bei uns nicht 
dasjenige der Eichen und Buchen erreiche und daher im 
Hauptbeftande frühzeitig Lücken entftänden. Die Ein 
miſchung ber Lärde in Fichtenbeftände fei zu verwerfen, 
denn wenn fie auch zuerft vorwüchlig fei, fo laſſe fie 
doch bald nach im Wuchfe, befomme im gebrängten Stanbe 
eine Heine ſchmale Krone und ſterbe wmeift frühzeitig 
ab. Nach alledem fei die Lärche einzeln ober in kleinen 
Gruppen an paflenden Dertlichfeiten einzumiſchen und 
an Wegen, Schneifen, Beitandsrändern, Waldrändern 


und an befonbers Häufig vom Publikum befuchten Punkten 


zu verwenden. 

2. Thema: „Wo ift in unferen Wal: 
dungen bie Birfe am Platze?“ 

Oberforftmeifter Peterſon meinte, die Ur: 
face, daß die Birke bei uns im fo geringem Anfehen 
ftehe, fei darin zu ſuchen, daß fie fo unempfindlich 
gegen alle Witterungseinflüffe fei. Hiermit hänge zu: 
fammen bie Leichtigkeit des Anflugs und der Verbreitung, 
in der die Birfe das nur mögliche leifte. Ein Nachteil 
fei die früh eintretende Lichtftellung der Beſtände, die 
Unfähigfeit den Boden gehörig zu beihirmen, daneben 
der äußerst geringe, wenig Humus gebende Blattabfall. 
Die Frage, wo bie Birke im unferen Waldungen am 
Plage fei, muͤſſe nah 3 Richtungen erörtert werben: 
1) die Birke als Pionier des Anbaues, 2) als Treib⸗ 
und Zwifchenholz und 3) als mitwachferder Stamm. 

Pionierdienfte Teifte die Birke in erjter Linie auf 
Flächen mit dünner Moor⸗ oder Torfihicht und oben 
auf magerem Sande, ferner an der baumlojen Seefüfte 
und im Hochgebirge, weiter in Fällen, wo gegen Froſt 
empfindliche Holzarten auf Blößen dur Pflanzung in 
Anbau gebracht werben follen. Als Treib: und Zwiſchen⸗ 
holz fei die Birfe am Plate als Verbiliigungsmittel 
aller edlen Laubholzpflanzungen, die ſchwer zu erziehen 
feien, öfter umgepflangt «werben müßten, und. bie mar 
nicht gerne bei der erften Durchforſtung mit weghaue. 
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Diefe Hadhölzer würden bann auf 3—5 m Entfernung 
gepflanzt und bie Zwiſchenräume mit Birken ausgefüllt. 
Ueber die Miſchung von Kiefer und Birke mit der Ab⸗ 
ſicht, bie Teßtere im Wege der Durchforftung zu bes 
feitigen, ſeien die Anfichten verfchieden. Referent ift 
gegen diefe Mifchung, da die Kiefer unter dem Peitichen 
der langen Birkenzweige fehr leide ıc. Anderes fei es 
mit der Fichte, da die Birke weniger fchäplich fei. 
Seitdem der Nadelpilz fi in den Fichtenpflanzungen 
ber Lewitz bemerklich gemacht, Habe man die Fichte Reihe 
um Reihe mit Birken durchſetzt, um die dumpfe Luft 
und bie Moorbildung zu befeitigen, und die beiden Holz 
arten hätten fi immer fehr gut mit einander vertragen. 
Als mitwachlender Stamm koͤnne eine fchöne Birke recht 
gut zuweilen ftehen bleiben. Wenn bie Eichen und 
Birkenmifchbeftände in 50— 60 Jahren mit Budyen unters 
baut würden, könne bier und da auch eine Birke als 
Oberbaum ftehen bleiben. Die Fichtens und Birken⸗ 
pflanzungen in ber Lewitz feien bisher in den Reihen 
gleiämäßig durchforftet worben und die Miſchung bei« 
behalten. 

Bon anderer Seite wurde bezweifelt, daß bie Fichte 
gegen das Schenern der Birke unempfinblicher als bie 
Kiefer fei, auch wurde beftritten, daß die Mifchung von 
Fichte und Birke empfehlenswert fei. ? 

Die Erfurfion führte in den Finkenthalerforft. 


VI. Zeffifcher Sorftverein. 
Bereinspräfident: Oberforftmeifter Schwarz. 
Die 20. Vereindverfammlung fand am 3.—5. Auguft 

1893 in Marburg fiatt. 

1. Thema: „Welhe Erfahrungen über 
den Anbau der fogenannten edlen Laub: 
hölzer find im Bereinsgebiete gewonnen? 

DOberförfter Krekel beichränkte feine Aus— 
Führungen auf Eſche, Ahorn und Rüfter, welche überall 
im PVereinsgebiete nur auf den beiten mineraliichen 
Böden, insbejondere auf Bafalt und Kalk gebiehen. Am 
meiften vertreten und gefucht fei bie Eiche und werde 


pro Feftmeter im Durchſchnitt mit 30 ME. bezahlt, , 


Ahorn mit 29 ME., Rüfter mit 17 ME. Rüſter findet 
ſich am wenigften vor. Alle drei Holzarten feien Lichte 
bebürftig, am meiften die Eſche. Diejelbe könne daher 
rein nicht angebaut werben, fondern in Miſchung mit 
der Buche, allenfalls no mit der Hainbuche und in 
feuchten Lagen mit der Erle. Die Beimiſchung dürfe 
hoͤchſtens zu 0,2 betragen, am beiten fei Einzelmifchung, 
welde zur Zeit der Buchenbefamung durchzuführen fei. 
Die teure SHeifterpflanzung verfage leicht und fei nur 
ausnahmsweiſe auf Lücken am Plabe und werde dann 
zwedmäßig in etwa 3 m Quadratverband mit alsbaldigem 
Zwiſchenbau von Buchenballen oder Erlen in 1,5 m 
Quabrotverband ausgeführt. Breitwürfige Einfaat mit 





7 kg pro Hektar fei als Negel zu empfehlen, weil 
billig und erfolgreih. Hauptgefahr ſei Wildſchaden; es 
fei daher Umwickeln mit Papierftreifen oder Anbringen 
von Zeuglappen empfehlenswert. Wenn auch biefe 
edlen Laubhölzer der Buche in der Jugend vorwüchfig 
feien, fo müßten fie dennod) ihres großen Lichtbebarfs 
halber von Anfang an vor dem Verkümmern geſchützt 
und bei Zwieſelbildung und Wilbverbiß durch Bes 
ſchneiden gepflegt, fpäter aber zeitig und dfter mäßig 
durchforftet werden. Dabei dürfe nur die Krone, nie 
ber Fuß freigehanen werben. 

Hofpitaloberförfter Stahl berichtet über 
feine im Haina’er Holpitalwalde gemachten Erfahrungen. 
Trotzdem daß biefer Wald in reicher duft:, ſchnee⸗ und 
froftgefährlicher Lage fich befinde, Habe ſich die Buche 
auf dem befjeren Böden erhalten. Seit den 50er Jahren 
feien Eiche, Ahorn, Eſche und Rüfter zur Erhöhung 
ber Einnahmen angebaut worden; am meilten ber Ahorn. 
Diefer bevürfe unbedingt der Kronenfreiheit, daher muͤſſe 
nach diefer Richtung bei Durdforftungen hingewirkt 
werben. Die unterftändigen den Fuß ſchutzenden Stämme 
feien zu belafjen und plößliche Zreiftelungen wegen ber 
Neigung des Ahorns zur Waflerreisbilvung zu vers 
weiden. Gegen Schnee, Duft und Eis fei er unempfind: 
lich, er Tiebe fühle frifche Nordfeiten und gebeihe noch 
in den höchſten Lagen. Aehnlich wie der Ahorn vers 
halte ſich die Bergrüfter; fie wachſe aber nicht fo ſchnell, 
fei aber fehr wiverftandsfähig gegen Spätfroft und eigne 
fih daher befonders für Froftlagen. Die Eiche dagegen 
fei ſehr froftenpfinblich und dem Wilbverbiß ehr aus⸗ 
geſetzt, heile biefen aber gut aus, geteihe noch in ben 
böchften Lagen; auf ihr zufagenden, frifchen und feuchten 
Böden fei fie der Buche dauernd verwüchſig. Das Ein- 
ſäen in ben Samenfchlag fei der teueren und wenig 
zuverläffigen Heifterpflanzung vorzuziehen. 

Ahorn und Eiche feien ohne Bobenbearbeitung auf 
geeignete einige Quadatmeter große Plaͤtze im Herbſte 
auszufäen, die Rüſter in der Regel zu pflanzen. 

Oberförfter Meyer will ven Anbau auf Bunt 
fandftein auf die beiten, tiefgründigen, frifchen, humöſen 
Bartieen bejchränfen. Pflanzung 2—3 jähriger Pflanzen 
und Eingattern biefer Pflanzpläge fei beffer als Saat 
oder Heifterpflanzung. 

Oberförſter Borgmann ift gegen ben Anbau 
von Eiche und Rüſter auf Buntfandftein, da fei mur 
die Eiche am Plage und vielleicht der nachwachſende 
Ahorn. Ahorn wachſe bis zum 50. Jahre fchnell, 
bilde eine breite Krone und drücke damit die Buche 
bei Seite; Eſche und Nüfter dagegen feien der Buche 
gegenüber vom 12. Jahre an nur mitwüchfig und 
würben beſonders im Stangenholzalter ohne Pflege; übers 
wachſen. Kleine etwa 2 Ar große Saathorſie feien 
beffer als Einzelmiſchung. Der Boden müſſe aber ftete 
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durch Unterbau, ‘auf feuchten Böden Erle, ober durch 
Unkrautwuche geihüßt fein. Meferent empfiehlt bie 
Fraxinus alba als für den Buntfandftein fehr geeignet. 

2. Thema: „Empfiehlt es fih für den 
Waldeigentümer, das zu verwertende 
Holz wie bisher in der Rohform zum 
Ausgebot zu bringen, oder ift nah ber 
heutigen Lage des Marktes eine Ber 
feinerung desfelben vor dem Verkanfe 
ratfam, und in welden Fällen find 
Zubringungsanftalten und Holzanlagen 
zweckmäßig? 

Oberförfter Dr. Jentſch erblickt die Urſachen 
niedriger Holzpreiſe, großer Schwankungen in den 
Preisangeboten, ungenügender Käuferkonkurrenz u. |. w. 
darin, daß das Holz in der Rohform und an der 
Produktioneſielle verkauft werde. So erſcheine ba, wo 
diefe Mißftände fi zeigten, angezeigt, das Holz durch 
Veredelung und Transport auf Ablagen marktfähiger 





zu machen. Erfteres koͤnne zunächſt geſchehen burch Ab⸗ 
trennen geringwertiger ober unverwertbarer Teile von 
ben bejjeren zu Handelszwecken geeigneten Stüden, 
oder aber fic erfolge mittelft umfangreicher maſchineller 
Vorrichtungen und zerlege den Stamm in einzelne, be- 
ftimmten Gebrauchszwecken dienende Teile Für die 
beffiichen Verhältniſſe genüge die erfigenannte einfache 
Art der Veredelung und ferner fei einpfehlenswert das 
Verbringen des Holzes, wenn nicht auf Ablagen, fo 
doch an Wege und Schneifen. 

3. Thema: „Mitteilungen von Beobs 
ahtungen und Erfahrungen.” 

Oberförfter Stork zeigt eine finnreihe ein- 
fache von Förfter Berg in Hertzhauſen onftruierte Säe⸗ 
maſchine. 

Die Erkurſion führte in bie Oberförſtereien 
Wolkershauſen und Rojenthal. 

Berfammlungsort für 1895 (1894 fällt aus): 
Garlöhafen. B. 


Notizen. 


A. Der wildabſchuß in Oeſterreich im Jahre 1892. 


Im Maic⸗Juniheft des XX. Jahrgangs ber von ber LE. 
ſtatiſtiſchen Gentral-Kommiffion in Wien herausgegebenen ftatifts 
iſchen Monatſchrift publiziert Herr Dr. R. v. Tomaſchek auf 


Seite 322 ff. eine Hochintereffante Arbeit über ben Wilbabfhuß | 


in Defterreih im Jahre 1892, ber wir nachflehendes ents 
nehmen: 

Defterreich gehört, obwohl bie Verhältniffe ber Jagd ins 
folge der Gefeßgebung des Jahres 1848 fi. ungünfliger geworben 
find, die Jagbausübnng weſentlich vertenert wurde, und manch 
andere Umftände nachteilig einwirken, dennoch, was ben Wilbs 
fand anbelangt, zu ben beften Ländern Europas. 

Die Nieberjagb ift in ſtetem Zunehmen begriffen, und bie 
Behauptung, baß durch fie ber Aderbau gefhäbigt werde, wird 
am beflen buch die Thatſache widerlegt, baß fie bort am auss 
gebilbetften if und den größten wirtjhaftlihen Nuten gewährt, 
wo ber Aderbau befonbers blüht. Dagegen Tann bie Hochjagd, 
ber bei uns bie forgfamfte Heege zu Theil wird, dem Landwirte 
ſchãdlich werden. 

In Oeſterreich ging man zuerſt daran, eine Sagbdftatiftit 
auszuarbeiten. Nach einer Verordnung bes k. k. Ackerbau⸗ 
Miniſteriums müffen ſeit dem Jahre 1874 von ſämtlichen Forſt⸗ 
behörben bie Anzahl und das Flächenausmaß ber felbftändigen 
ZJagbgebiete, das abgeſchoſſene Wild, die Wildſchadenerſätze, bie 
zur Verhandlung gelangten Webertretungen bes Jagdgefehes und 
der Stand des Jagdſchutzperſonales angezeigt werben. 

Zehn Jahre fpäter ging man in Preußen daran, ähnliche 
Erhebungen für die Periode vom 1. April 1885 bie 31. März 
1886 zu pflegen. 

Auch andere Länder, wie Baden, Elfaß-Lothrigen, befchäftigten 
fi darauf hin mie ber Jagdſtatiſtik im weiteren Sinne, während 
Sranfreich, ‚Schweden, Norwegen und Finnland einen Ausweis 
über erlegte Raubtiere erſcheinen liegen. 





Die Ergebniffe der Jagd in Defterreih werben feit dem 
Jahre 1875 in bem vom k. k. Aderbau-Minifterium heraus: 
gegebenen ftatiftiichen Jahrbuche alle 5 Jahre und in ben einzelnen 
Jahren in der ſtatiſtiſchen Monatsfcgrift veröffentlicht. 

Bas nun die Anzahl ber abgefchoffenen Wildftüde in einem 
Lande anbelangt, fo fei bemerkt, daß ber Jäger mit vielen klima⸗ 
tiſchen Einflüffen zu rechnen hat, bie mitunter den Wilbftanb 
unb fomit aud bie Jagbbeute erheblich reduzieren, fo bag man 
einen mehrjährigen Durchſchnitt berechnen muß, um ein beut: 
liches Bild Über bie Jagdergiebigkeit eines Landes zu erhalten. 

In folgender Tabebe geben bie öſterreichiſchen Jagdziffern 
den Durchſchnitt der Jahre 1887 — 1891, während bie preuß⸗ 
iſchen fi auf bie oben genannte Zeit vom 1. April 1885 bie 
31. März 1886 bezichen: 


Saarwilb. 


Oeſterreich. Preußen. 

Rotwilddd 11 570 14 986 
Damwid . 2.2... 2725 8686 
Rebwild . 22.0. 64.476 109 702 
Scäwarzwil . . 2. « 2%5 9391 
‚Hl 2.20... 1 263 087 2373 498 
Kaninden . » 2 2.2. 712155 314 116 
Bühfe 2.2 00.2. 26 679 85 247 
Dadfer „as ne date 3861 5.098 
Häfen 4... a ne 3192 27149 
Bifgotten . . 0 2 0. 1278 4102 

Federwild. 

Oeſterreich. Preußen. 

Aurwid 2220. 4 984 397 
Birwld » 2.2.2.0. 9110 6086 
Hafewid . .. 20. 10778 2252 
Rebhühnerr. . . „DW 984 882 2521 868 
Radeln - 2. 2 0. . 93 698 102 839 
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Ausmweife über das im Yahre 1892 zum Abſchuß gelangte Wild. 
(Bom k. k. Aderbau-Minifterium.) 
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£ ı 
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Era. ä P — 
——7535 —3411433111 
s|8l=|l2|2|513|2|8|8|51|8|5|5 
E)l8/lö 55 ll l5lö|s ı@| # 
— — 
A. Rutzwild. 
Haarwild. | 
Rotwild . «| 2266| 1812| 490) 6850| 3018| 654 1 =. 2245 85 | 872 77 zı| 12885 
Damwild .201 7 — _ 188 24 — _ 1769 462 10 87| — 2 788 
Rebe . « .|111688| 9826| 2018| 1748| 9252| 8045| 1689| 8314| 12920 | 8042| 1662| 5797 68110 
Semfen . . . 1869| 7562| 2089| 2892| 2176) 466) 121 2 — — — * — 8144 
Schwarzwild 0881| 2011| — _ — — — — 138 800 14 | 1585 40 8009 
Hafen... 269 897 165 220 | 4.088 11 012 57 454 | 5718| 9 704 14 780 1650 659 |265 455 |28 961 47 988 |4 372 |1 809 688 
Kaninchen .40 628 201 — 1 _ _ 60| 80198| 8966| 671 65 1 96808 
Murmelthiere. — _ 3| 64| — — — — _ = — — — 647 
Federwild. 
Auexrwilb.. 800 877 192| 776| 1566) 420 119 17) 1128 84 26 85 14 5148 
Birtwild . . 871 61| 160| 1508| 4565| 889 4 18| 6562 486 9| 418 12 9458 
Hafelwib . . 8501| 5560| 210| 1806| 2718| 1461| 888 4 570 129 19| 1566| 6011| 10851 
Schneehühner 9 2 80 | 1.897 73) 109] . 59 6 — _ — — _ 2075 
Steinhühner 7 — 3| 1761 21 4| 1251 1804| — _ — — — 8259 
Faſanen „. - . || 212261102101 444 — 118008 89 6| 2983| 60012| 26938 | 8298| 7889| — 141 264 
NRebgühner . . 1149516 82 604 6848| 31171146956 | 724 | 1802| 4 137 1806 882 1202 091 10 482 10 668 | 135 |1 086 886 
Badten . .| 9080| 772 43| 8445 | 4821| 1475| 8901| 6926| 11630| 11869] 6228789618026 | 94995 
Bald-Schnepfen 1966| 806 98| 1292| 3791| 6587| 1686 2888| 8972: 2364| 6098| 5824| 810 26067 
Mo06:Schnepfen 314 43 24| 4809| 7898| 1756| 687| 1440 989 20 86| 9202| 428) 14756 
Wildgänfe . 86 19 2 27 28 81 35 29 483 168 9 3190| — | 1245 
Bildenten 5586| 2410| 3879| 1547| 8276) 788| 1870| 3888| 17014 | 8288| 1381 11068 | 491] 62440 
B. Raubwilb. 
Haarwilb. 
Be 2... — _ _ 6 — _ 6 — — — — 13 9 38 
Wölfe. .. — — — — = — 1l — — 11 — 60 17 69 
Luce . . _ _ * 7 1l — = — * — 1 26 4 81 
Füchfe. ..836064 1811| 1128 2848| 8860| 1886| 1000 741) 2669| 1888| 410 6608| 4060 28553 
Marder . 1680| 6688| 867) 687) 1064| 6558| 418 1756| 8298| 1361) 2238| 628| 1748| 11281 
Iltiſſe .. 4571| 1148 164 114| 1198| 1890 126 26| 17446| 4677| 6586| 407 67 80688 
Fiſch · Ottern . . 92 68 20 838) 101 "65 62 26 258 234 8322| 2656| 81 1267 
Dade » 476| 407| 112) 6508| 4756| 1698| 185) 224 285 438 2383| 588 80 3870 
Federwild. 
Bea... 29 7 1 85 19 11 18 2 7 74 8 256 23 7 
Habichte, Falken, 
Sperber . . || 22788| 6526| 517| 1620| 7714| 2080| 1868| 808 88 980 18 608 2890| 8207| 846 101 9600 
Uhu — 129| 169 11 713 80 2 3 6 167 721)| 16) 270) 86 1114 
Eulen... 3067| 817 781 2181 4718| 425| 280 79 — 18640| 807| 1178| 128) 29741 


Anmerkung: In Dalmatien konnte ber Abſchuß nicht ermittelt werben, ba bie Jagd frei ifl. 


*) Darunter auch Krähen und Elſtern. 
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Federwild. 


Oeſterreich Preußen 

Bafanen . 220. 142 903 189 628 

Waldſchnepfen. 22 946 41299 
Moosfcnepfen oder Bes : 

faffinen . 2... 17629 52011 

Wildgänfe . » . » 1639 3426 

Wildenten . . 2.2... 49 888 270 071 


Daraus erfieht man, baß in Preußen der abfolnte Wilbs 
abſchuß mit Ausnahme bes Auers, Birke, Hafelwildes und ber 
Faſanen größer ift als in Deflerreich. 

Vergleicht man den Flächeninhalt beider Länder (Defterreich* 
mit 287,180 km?, Preußen mit 884,881 km®), fo findet man, 
daß auf 100 km? Rotwild 4.02 Stüd gegen 4.82 Stüd in 
Preußen, Rehwild 22.45 gegen 31.49, Hafen 489.8 gegen 681.8, 
Rebhühner 825.4 gegen 723.9, Faſanen 49.7 gegen 40.09, Wachteln 
82.62 gegen 29.52 Stüd entfallen. 

Daß die Öfterreichifche Nieberjagb bebeutenb gegen bie preuß« 
iſche zurückſteht, mag barin feine Begründung finden, bag in 
den Alpenlänbern fehr ungünſtige Verhältniſſe für diefelbe beftehen. 

Die größte Jagdergiebigfeit zeigen Böhmen, Mähren, Nieder: 
und Oberöfterreich, woſelbſt faſt alle Gattungen bes jagbbaren 
Wildes zu treffen find. Hervorragend für gewiffe Wildarten 
find Tirol, Steiermart, Salzburg und Schlefien. 

Dimip (Die Jagd in Defterreih 1836) hat ben Wert bes 
jährlichen Wildabſchuſſes für bie Periode 1874—1882 mit etwa 


2 Millionen Gulden berechnet. Nach gleichem Maßſtabe gerechnet | 


würde fich derſelbe für 1892 auf ungefähr 3 Millionen belaufen. 

In Preußen berechnete man ben Gefamtiwert bed Wild» 
abſchuſſes für 1885/86 mit 13 Milionen Mark. 

An ſelbſtändigen Jagdgebieten zählt man in ben fterreiche 
iſchen Ländern (excl. Dalmation) 18.565, bie von 80.997 Jagd⸗ 
auffihtsorganen gehegt werben. 

Nachſtehende Tabelle bietet eine Ueberficht Über Wild: Einfuhr 
und Ausfuhr nach ben Ausweifen über ben auswärtigen Handel 
bes Öfterr.sungar. Zollgebietes : 





























Wildpret aller Art, 
Im 
Jahre Einfuhr. Ausfuhr. 
[Metercentner. | fl. Metercentner. 1 fl 
1889 467 | 24 340 17,932 1.075 920 
1890 358 18195 21,801 1.636 075 
1891 405 21958 16,491 1401 737 
1892 428,5 22 730 16,771 1641830 
1898 || 406 2 750 18,878 1.837 900 


Den meiften Abfat fand das Wild im Jahre 1892 in 
Sranfreih per 7250 q** im Werte von 725.000 fl, 


Deutfhland „ 842 5, nn mn. ATO, 
Großbritannien, 2348 „ —— .28.280, 
Schweiz 1888170.860, 


Eingeführt wurde aus Deutſchland Wilbpret im Werte von 
11.444 fl. und aus Rußland im Werte von 8.112 fl. 
Emil Böhmerle 


* Mit Ausnahme Dalmatiens, ba bort infolge ber Freis 
gebung ber Jagd eine Erhebung ſchwer möglich ift. 
*“ q = 1metrifher Zentner = 100 kg. 





B.Entwicklung von Sormeln für Flaͤchenzuwachs⸗Prozente 

zur Berechnung der Iaufend- jährlichen Vergrößerung 

der Stammauerflächen in Wießhöhe (1,3 m über dem 
Boden. (Anhang zu Auffat ©. 851.) 


Bei der Annahme, daß bie Stammumfänge Kreife bilden, 
entnimmt man nad Meffung der Peripherie oder bes Durch⸗ 
meſſers eines Baumes in Meßhöhe bie entſprechende Querflihe 
aus einer Kreioflãchen⸗Tabelle, in welder zu den, nad) ange= 
meffenen Größen ſich abftufenden, Umfängen bezw. Durchmeſſern 
die zugehörigen Stammflähen eingetragen find. Nachdem nun 
noch mit Hilfe des (Preßlerifchen) Zuwachsbohrers die Breite 
bes Tegten Jahrrings ermittelt und befien Ringfläche berechnet 
worden ift, fo ergibt fich aus der Proportion 


Stanmquerflähe: Ringfläche = 100 : Flächenprozent (p) ober 


_ 100% läge des lebten Jahrringe 
— Stammquerflache k 


Fläche des letzten Jahrrings = 1xX0.0p .... (2) 


...... ( und hieraus 





Für eine Beliebige Reihe von Bäumen mit ben verſchiebenſten 
Querflägen (Et), Flächenprogenten (p) und Städzahlen (3) — 
fonady auch für einen ganzen Beftand wäre alfo 


die Querflägenfumme = zuku4 + za fan und nach 
Relation (2) die Flächenſumme aller legten Jahrringe 


1 
= 100 (Qufapı + alfa + er... + 30 fa pn), 


wenn bie Kennziffem ; 9 5 +... nm bie Sidrkeſtufen be: 


zeichnen. 

Denft man fi nun bie fämtlichen Querflächen zu Einem großen 
Kreis vereinigt und um biefen bie ſämtlichen Ringfläden, zu 
Einem Ring verſchmolzen, als Jahreszuwachs gelegt, fo befteht 
ganz allgemein für obigen Bäumefompler bie Proportion 


Querflähenfumme: Ringflähenfumme = 100 : (Stamm: 
kompler · Flãchenprozent B), oder nach Einführung ber betreffenden 
Werte 
= + in fa pn 
— + nf 


afıpı io la pa + 
uhtakt 





..8) 


Diefer Bäume-Kompler Tann eine Stärkeflaffe und auch einen 


! ganzen Beſtand bilden. — Um das Beſtandoflächenprozent zu 


erhalten, wäre ſonach bie Querfläche jedes Einzelftamms mit ihrem 
Flädenprogent zu multiplizieren und bie Summe ſämmtlicher 
Probufte durch die Gefamtkreisfläche zu bividieren. 


So raſch nun bie, überhaupt nicht zu umgebende, genaue 
Ermittlung des Nenners mittelft Kluppe oder Meßband und 
Kreisflächentabelle fich vollzieht, fo aufentpaltlich erfcheint, bes 
hufs Befimmung bes Zählers, das Anbohren ber Stämme, das 
Abareifen ber Jahrringe nebft Berechnung ber Ringbreiten, ſelbſt 
wenn für jede Stärkeftufe nur Ein Stamm gebohrt würde. — 
Zur Abkürzung des Verfahrens zerlegt man deshalb ben ganzen 
Beſtand in eine angemeſſene Zahl (e) Stärkeklaſſen“, fo daß bie 


* In den (vorftehenden und) nachfolgenden Gntwidlungen 
und Formeln beziehen fi) die als Kennziffern | figurirenden 
oberen Beiden I. II. IIT....g auf die Stärfeffaffen und 
bie untern Beihen 1.2. 8... a...n auf die Stärkefiufen. 
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Ite Klaffe die Stärkeſtufen 1 bis a 
Ute.» ” a + 1bisb 
Ile „ u * b+1biso 
5 —— umfaßt 
„nn. ” 
ie — ” m+ bien 
wodurch die Relation (8) die Form erhält: 5 


Gr tahtet..- +anfapa)t@etılarıparı th... tmlom)t..Gerifmsıkmrit.. +anfan) 
Gran +...t Me) Flat, ları +... + mi) +... QGm+ı fm+ı Fit zn fa) 





B= 4) 


Unterftellt man nun, daß die Mittel» (MobellsBrobe)ftäinme einer beliebigen Stärkeffaffe mit ber Durchſchnitt o⸗ 
Querfläde K auf das Durdfänittssglädgen‘, P diefer Klaſſe aufweifen, und bebeutet 


der Iten Klaſſe: Stammzahl ZI, mittlere Stammfläde KI und Fläden«/, PI 


„DOtn „ ® zu, „ zur KU u. PH 
. ” ” . D ” Er ” 

Pa ” ” ” — ” 2 ” ” " 
.. “ ” . ” D u „ no. 
„om „ u ze u en K,„ 5 „ Pe 


fo ift nach dem Gefagten: 


Meytpt.. — zaz Heprı trat... + pp... und endlich Ze — zu 41 tim+s +... + 30 























und wird naht ah ar tal pet — ——— 
ze — i ls 41 +... + of za na —1 pa . . . + pop 
Ku Fe zu —+ ferner PU zu Ku 
xe — imta fm+ı +... + infn ferner pe — fmtı m+ıdm4ı +... + in fa pn 


ze Ze Ke 


Die Subſtition des Werts der Zähler dieſer Brüche in die Relation (4) ergibt Beſtandeflächen 9/, 


5 ZI KI PL + ZU Ku pu +... + Ze Re pe 3 
ZUR + ZURE + ...+zeRe 








Der Wert biefes Bruchs bleibt unverändert, wenn aud nur ein Peiner Bruchtheil m der Stammzahlen, nämlich 


zes; 1zu-au,. 
M 


1. ze = s»«e in Betracht kommt, wenn ſich alfo Relation (5) verwandelt in 
» A 





se KT PL + SEK Pl +... + 80 Ke Pe 


— ski el 


.6) 
weil fi in Zähler und Nenner ber gemeinſchaftliche Faktor } ſtreicht. 


Da beide Relationen (5) und (6) ferner noch mit Relation (4) identiſch ſind, fo kann auch das Flächenzuwachs %,, 
eines ganzen Beftandes aus ber verhältnismäßig geringen Zahl feiner Probe ſtämme, d. h. mittelſt Relation (6) gefunden 
werben. 


Darmſtadt, den 3. April 1884. Dr. Eduarb Heyer. 
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C. Die Nachbrunft der Rehe nach der Zauptbrunfe im 
Juli/Auguft. 
Vortrag, gehalten von Forſtmeiſter Brech er⸗Grünwalde 
in der Winterverſammlung des Märkiſchen Forſtvereins zu 
Berlin am 22. Februar 1894. 


Bis Mitte diejed Jahrhunderts galt es unter Nature 
forfhern und Waibmännern für ausgemacht und feitftehend, 
daß bie Rehbrunft in ben Monat Dezember falle und bie 


Tragzeit der Ricken nur 20 Wochen dauere. Es war nicht 


möglich geweſen, vor Ende Dezember eine Spur von Befruch⸗ 


tung bei Riden zu entbeden; auch war thatfächlich Beſchlagen 


im November und Dezember neben dem im Juli / Auguſt beob> 
achtet, 3. ©. in v. Flemmings „Denticher Jäger“ 1719, und 
Profeſſor Biſchoff: „Entwickelungsgeſchichte des Rehes“ 1854, 


S. 1. Vertreter der Anſicht der November / Dezemberbrunft 


waren in dieſem Jahrhundert hauptſächlich Profeſſor Bechſtein, 
ſowie die Geheimen Medizinalräte Profeſſoren Dr. Lichtenſtein 
und Rudolphi in Berlin und ber Jagdſchriftſteller Dietrich 
aus den Winkel. 

Von Mitte diefed Jahrhunderts brach fich die jegt allge 
mein unbeftrittene Anfiht Bahn, daß die Juli Auguſtbrunft 
eine echte und fruchtbare iſt. Denn feit v. Parſon („Diriche 
gerechter Jäger“, 1734) find in der Litteratur etwa 15 Fälle 
angeführt, wonach Ricken, zu denen nur im Juli oder Auguft 


ein Nehbod äugelaffen wurde, doc zur regelmäßigen Setzzeit 


im Mai, alfo nad etwa 40 Wochen Kälber gebradt Hatten. 
Auch ©. L. Hartig (Forſt⸗ und Jagdarchiv und Lehrbuch für 
Zäger 2c., 6. Aufl., 1845) führt derartige Fälle an, mit dem 
intereffanten Hinzufügen: „daß noch fein Jäger einen Rehbod 
im November/Dezember habe befchlagen ſehen“. Letzteres trifft 
jegt nicht mehr zu. 
Auch zahlreihe anatomifche Unterfuhungen maren vor= 
genommen: 
1) durch Oberftabsarzt Dr. Pockels-Hannover (fiche Johann 
Müllers Archiv, Band 2, 1836), 
2) dur Dr. med. Ziegler-Hannover, 1843, und 
3) durch Profeffor Bilhoff-Gießen (Zur Entwidelungss 
geihichte des Rehs, 1854). 
Zegterer war gewilfermaßen als Oberkritifer über bie 
beiden erfteren berufen. 


Dr. Pockels führt ausdrücklich an (j. Ziegler: „Ueber ; 
Brunft der Rehe“, ©. 19), daß nad) feinem Befunde anatomiſche 


Unterſuchungen nicht im Stande feien, über die wahre Brunft 
und Befruchtungszeit Auskunft zu geben; es müßten noch 
Beweife auß dem Leben beigebradjt werben, welche das Ges 
nügen der Sommerbrunft für die Fruchtbarleit der Rehe 
beftätigen. Dr. Ziegler (S. 36) und Profeſſor Biihoff (©. 6) 


behaupten gemeinschaftlich: „Im November und Dezember | 


findet fi beim Rehbock feine Spur von Samen und Sper— 
matozoiden“. Dr. Ziegler führt noch an: „Nur im Juli und 
Auguft fei die Nice megen vermehrter Schleimabfonberung zur 
Aufnahme des Samens fähig“. 


Dr. Ziegler fett fi mit feiner Behauptung felbit in . 


Widerfpruh, indem er S. 15 anführt, daß der Rehbock im 
November, wenn er fein Gehörne abgeworjen habe, doch ein= 


zelne fi träge bewegende Samentierchen enthalte. Derartige : 


ſchwankende und fich widerſprechende Angaben zeugen von ber 
eigenen Unficherheit eines Autors über feine Behauptungen, 


Profeſſor Bifhoff Eritiflert mm die Bemühungen des Dr. Pockels 


„als nicht glücklich, obwohl ſich das Ergebnis der Anficht der 
Auguftbrunft zumeift anſchloß“. Die thatfächlichen Befunde 
des Dr. Podels paſſen offenbar dem Profeſſor Biſchoff nicht, 
welcher ſich vorgeftect hatte, die Unmöglichkeit der Spätbrunft 











zu beweifen. Den Dr. Ziegler bezeichnet er als „Tanguinifchen 
Unterfucher, der ihm von Anfang an etwas verbädtig er- 
fchienen fei und nach Analogieen gearbeitet zu haben ſcheine“ 


-(S. 2). In dem Biihoffihen Werke find zwar viele, ein- 


gehende Unterſuchungen an Rehtrachten genau befchrieben und 


| abgebildet; aus keiner geht aber ein Beweis hervor, durch 


welchen die Brunftigleit des Rehwilbdes aud im November: 
Dezember widerlegt würbe. 

Von folhen Unterfuchungen an Ricken find 8 Kupfertafeln 
mit Abbildungen beigebraht. Won Unterfuhungen an Reh: 
böden tft dagegen weder irgend etwas Gingehendes angeführt, 
noch überhaupt eine Abbildung gegeben. 

Als fein eigenes Ergebnis erklärt Profeſſor Biſchoff: 

1) Somohl in früherer als jegiger Zeit Haben Augenzeugen 
die Spätbrunft der Rehe beobachtet. 

2) Derfelbe hat 130 bis 150 Rehtrachten ımterfucht umd 
eingehend befchrieben. Bezüglich der Rehböcke führt er, 
ohne näheres Eingehen, nur an, „daß im November 
und Dezember feine Spur von Samen und Spermato- 
zoiden fi finde, und daß bie Nehböde nur im Juli 
und Auguſt brunften”. 

Diefe Behauptung ergiebt fi) als falſch durch die im 
Dezember 1893 von zwei Spezialiften in Halle a. S., den 
Gynäfologen Dr. med. Sigismund und Profeſſor Schwarz, 
von denen ber leßtere zugleich ein jehr hirichgerechter Jäger 
und Befiger großer Jagdrebiere ift, auf meine Bitte ausgeführte 
zahlreiche Unterfuchungen an Nehböden, wobei in allen Fällen, 
foweit nicht die Objekte, bereit? durch Kälte verborben, eins 
gingen, zahllofe geſchwänzte, alfo fortpflanzungsfähige Sperma- 
tozoen, namentlich in den gefüllten Samenfträngen und Neben 
boden gefunden find. (Ein derartiges Präparat vom 11. De 
zember 1893 mit zahlreihen voll entwidelten Spermatozoen 
wurde bei 500 maliger Vergrößerung dem Märkiſchen Forſt⸗ 
vereine am 28, Februar 1894 vorgezeigt.) Auch Herr Profeſſor 
der Anatomie Dr. Strahl in Marburg hat am 9. Januar 18% 
geihmwänzte Spermatogoiden gefunden.* 

Dadurch ift der Fundamentalfag und Ausgangspunkt des 
Profeſſor Biihoff, daß die Nehböde wegen Mangels jeber 
Spur von Spermatozoen im November oder Dezember zeugungs- 


: unfähig feien (S. 6 feiner Schrift) hinfällig geworben, des: 


gleihen alle daran geknüpften Schlußfolgerungen. 

8) Profefior Biſchoff glaubt eine vollftändige Kenntnis des 
Hergangs der Brunft und der Entwidlung der Gier 
erlangt zu haben. 

„Was mir in leßterer Beziehung noch fehlt“, fo ſchließt 
er, „daß, habe ich die Ueberzeugung, wird fich uur erreichen 
laffen, wenn fich Jemand der befonderen Unterftügung eines 
großen Jagdbeſitzers zu erfreuen haben wird, welche ed ihm 
möglich) macht, die Unterfuhung an frifch gefchoffenen Tieren 
vorzunehmen. Eine genaue Einfiht in die erften Entwicke⸗ 
lungsvorgänge eines Säugetier8 und Embryos erfordert aber, 


daß man biefelben ganz frifc in ihrer durchſcheinenden De: 


ſchaffenheit unterfuchen kann. Dieſe Möglichkeit hat mir ge= 
fehlt, und ich habe feine Ausficht, fie zu erlangen”. 
4) Selbit am 10. Januar hat Herr Profeſſor Biſchoff 
Rehtrachten unterfucht, in welchen er fein befruchtetes 
Ei finden Eonnte, während er bei anderen Ricken bereits 
2 Zoll große Embryonen fand. 
Die Schwierigkeiten der mifroffopifhen Unterfuhung der 
Nehböde im Winter, November, Dezember und fpäter find 
* Dagegen fehlten Spermatozoen in einem am 26. Januar 
1894 vom Herrn Profeffor Gynaelol/ E. Schwarz.Halle a/S. 
in der Oberförfterei Grünewalde erlegken und ſofort unters 
ſuchten Rehböde. 
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jehr groß. Durch die geringfte Kälte trübt ſich die Flüffigfeit 
in den Hoben und Samenfträngen fofort nad dem Erkalten 
des Wildes unter Blutwärme. Die Unterfuhung wird feblft 
bei 500 maliger Vergrößerung nicht mehr ausführbar. Eine 
folhe muß fofort nad dem Erlegen möglihft im Walde ohne 
langen Trandport in einem nahen, geheizten Zimmer und mit 
vorher ermwärmtem Mitroflop erfolgen. Beim Transport 
müffen die Samenftränge, nach vorfichtiger Auslöſung, fofort 
unterbunden werben, damit das Auslaufen reip. Eintrodnen 
verhindert wird, die Verpadung muß in einem fauberen Glas⸗ 
gefähe unter Ummwidinng mit reichliher Watte erfolgen. 

Nah einer Notiz im. „Waidmann“ von 1875, ©. 142, 
find der Redaktion verfchiedene Zufchriften über Spätbrunft 
zugegangen, barımter auch, daß bei Riden wieberholt eine Art 
Menftruation im November und Dezember beobachtet ſei, 
während Dr. Ziegler behauptet, die Möglichkeit der Brunft 
der Ricken jet fchon wegen Mangels dieſer Feuchtigkeit im 
November und Dezember ausgeichloffen. 

Profeſſor Biſchoff verlangt ſelbſt nach der Mithilfe großer 
Jagdbefiger für feine feit 1854 unabgefchloffenen, aber nichts 
defto weniger 40 Jahre hindurch, ohne Nachprüfung bona fide 
als richtig angenommenen Unterfuhungen. Deshalb glaubte 


id) ganz in feinem Sinne zu handeln, wenn ic in einer neuts | 


lichen „Bitte (in der „Neuen Deutſchen IJagdzeitung“ *, 
Berlin, vom 18, November 1893) die Beſitzer zahmer, bis dahin 
unbeichlagener, Riden erfuchte, im November und Dezember 
einen Rehbock zuzulafjen. Hiergegen hat Herr Geheime Rat 
Dr. Altum in Eberswalde in berfelben Jagdzeitung vom 
16. Dezember 1893 ausgeführt: „durch Dr. Pockels, Ziegler 


und Bifchoff fei die Möglichkeit der Nehbrunft nur im Juli‘ : 


Auguft abfchließend erwieſen, weil von Spermatozoiden im 
November ſchon nichts mehr zu entdeden fei (? ?), und weil 
bei ſämtlichen Cervinen, alfo auch beim Rehbod, die Gehörns 
bilbung zu dem Vrunftzuftande in innigfter Beziehung ſtehe. 
Günftige Winterwitterung und andere äußere Lebensverhältniſſe 
tönnten allerdings beim Nehwild eine auffallend ftarke Vers 
ſchiebung der Brunftzeit bewirken“. (Was foll aber bie Winters 
witterung für Einfluß auf die Nehbrunft im Juli üben?) 

Aud Herr Privatdozent Dr. Eckſtein-Eberswalde erflärt 
in Dandelmann’s Zeitfchrift vom Dezember 1893, Seite 742, 
daß die Frage Über Nehbrunft längft durch Profefior Biſchoff 
abgeichloffen fei. (2) 

Unter ben Gervinen trägt bei Cervus tarandus, Rentier, 
jedoch ſowohl Hirih als Tier Geweih; ferner weiß jeder 
Beliger eines guten Rehſtandes, daß gehörnte Ricken nicht 
befonders ſelten find; ich felbft habe zwei ſolche geſchoſſen, 
von denen eine fogar ein Stück Webel trug, und bor etwa 
10 Jahren Gehörn und Wedelanſatz Herrit Geh. Rat Dr. Altum 
überfandt. Diefer führt auch felbft an (Fürft, Forft- und 


Sagblesiton: ©. 500), „ah nehörnte Riden mit Kälbern um ; 5, Mrir’1894 Mr. 5 Seite 60 mirb angeffi 


zweifelhaft vorgekommen find, für welche ber rein meibliche 
Charakter mithin unzweifelhaft war“. Ebenſo wie zwifchen 
der Zeugungsfähigkeit de Nehbodes und dem Gehörn ber 
fruchtbaren Ride eine untrennbare Beziehung nicht erfennbar 
iſt, ſo werben allgemeine Ausnahmen zuzulaſſen fein: 

Auch bei den allerdings zu den Hohlhörnern“.(Cavicornia) 
gehörenden Antilopen, einfchließlih der Gemſen, find beibe 
Geſchlechter teils regelmäßig, teils häufig gehörnt. 


* In der borerwähnten „Dentfchen Yägerzeitung“ vom 
3. Mai 1894 Nr. 18 Seite 288 wird von dem von Wieters⸗ 





beim’fchen Revierverwalter Herrn Wolff ein weiteres Beiſpiel 


einer am 26. März 1894 gefundenen gehörnten Ride angeführt, 
welche mit zwei Kälbern tragend war. 





Den thatfächlich erfolgten Beſchlag der Ricken im November 
und Dezember beweift v. Flemming (Deuticher Jäger, 1719), 
welcher ſolchen ſowohl im Juli als im Winter anführt, ferner 
Vrofeſſor Bifchoff (j. oben).* 

Bon dem Standpunkte eines tfolierten Revierverwalters 
ift e8 mir möglich geweſen, folgende Fälle thatfächlicher Spät« 
brunft durch klaſſiſche Augenzeugen in neuefter Zeit feſtzu⸗ 
ftelfen. 

Der Akademiſche Forſtmeiſter Herr Wagner in Greifswald 
ſah am 2, Dezember 1892 bei hoher Schneelage einen Rehbock, 
welcher bereit abgeworfen hatte, eine Ride beichlagen; es 
muß alfo fowohl der Bod als die Ride brunftig geweſen fein. 

Herr Stammerherr v. Guftedt auf Deersheim tm Kreiſe 
Halberftabt Hat laut gütiger Zufchrift vom 22, Februar 1898 
das Beſchlagen einer Ride im Winter mit Beftimmtheit wieder 
holt gefehen, ftet3 aber ehe der Bock abgeworfen hatte. 

Herr Feldjägerlieutenant Joahim von dem Borne, ein 


| vortreffliher Waidmann, hat am 21. Oftober 1892 in ber 


väterlichen Forft zu Berneuchen i. d. Neumark das Beichlagen 
eines Bodes mit Gehörn unzweifelhaft beobachtet, beögleichen 
am 38. Dezember 1892 in Bärfeldt (Neumark) den Beſchlag 
eines Bockes, der abgeworfen hatte; desgleichen Herr A. Wall» 
ftab in Schönebed an der Elbe Ende Oktober 1893, Nach. 
mittags 4 Uhr, den Beſchlag eines Bockes. — Ueber alle dieſe 
Fälle find ausführliche jchriftlihe Darftelungen von den 
Herren Beobachtern hier niedergelegt. 

Herr Schüßler in Salze bei Magdeburg befigt zwei felbit- 
gezogene Rehkälber aus dem Jahre 1893, Im November 
1898, alfo im Geburtsjahre, hat da8 Böckchen feine Schweſter 
wiederholt beichlagen, diefelbe wird vermutlich, tragend jein.** 
Eine befannte Parallele hierzu findet fich bei Ziegen, bei 
welchen der Kalbsbod im November bes erften Geburtsjahres 


bereits ben Matabor im Befchlagen bildet und von den Fleinen 


* pon Wildungen (Nenjahrögefchent 1794): „Daß Rebe 
aud im Dezember ſichtlich gebrunftet haben, ift ſchon von 
vielen Jägern gefchen worden, auch fpringen die Böde, wie 
ih aus Erfahrung weiß, gegen Weihnachten ebenfo hikig aufs 
Blatt ala im Auguft. A 

Band 2 des Journals für Jagd» und Forftwejen: „Ein 
Bock beihlug am 27. Dezember 1790 eine Ride eine halbe 
Minute fang, was der Förſter auf 32 Schritte Entfernung 
genau beobachten konnte”. 

Reichsgraf von Melin (Neujahrögejchent 1797): „Junge 
Seifen und Schmalgeifen bruuften alenthalben fpäter, die 
Geltgeifen immer zuerſt. Daher sefolgt auch früheres oder 
fpätered Segen. Ich habe_fogar im September ein eben ge- 
ſetztes Rehkaib gefnuden, deſſen Mutter erft im legten Dezember 
gebrunftet haben mußte“. 

Profeſſor Bechſiein (Diana, Teil I, Seite 502): „Ich 
Tann die Männer zu Dugenvden anführen, welche den Beſchlag 
im Dezember angejehen haben”. 

In der „Deutfhen Jägerzeitung“ er 

, daß fri 
geiegte Rehkälber am 28. Februar, 13. März, 26. März 1894 
gefunden find. 

Der Königl. Breußifche Forftaufieher Herr Bade hat in 
dem ſehr rehreichen Foritrevier Grüneberg an der Elbe, in 
welchem die Jagd an den önigt, Amtsrat Herrn von Dickes 
Barby verpadtet ift, am 26. Mat 1894 auf wenige Schritte 
Entfernung einen Rehbock beobadjtet, welcher etwa 3 Minuten 
lang eine hoch beſchlagene, fihtbar dicht vor dem Segen 
ftehende Nice, hörbar lechzend und fortwährend fo heftig um 
ihn herumtrieb, daß fie gar feine Notiz bon ihm nahnıen. 
Dana zog ſich das ungeftüme Treiben weiter fort in das 
dichte Unterholz des Mittelmaldes. 

*+ Bei dem erwähnten Schmalrehe zeigte ſich bis Ende 
Mai 1894 noch feine wahrnehmbare Trächtigkeit. Das Segen 
Zönnte and) bei 40 wöcentliher Tragezeit nicht vor, Anfang 


I! September 1894 erfolgen. 
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Leuten, welche ihre Ziegen zu einem Bockhalter führen, mit 
Vorliebe für ihre Zwecke gewählt wird. 


Herr Raoul v. Dombrowski in der Schrift: „Das Reh, 
eine Monographie‘, Wien 1876, hat den Befchlag eines Bockes 
im April 1874 beobachtet, „die Ride war noch im Spätherbfi 
hoch befchlagen“. 

Einen anderen Fall fo fpäten Setzens befchreibt Herr 
Forftrat John in Potsdam (Dandelmann’s Zeitichrift, Bd. 12), 
indem eine Ride am 7. Oktober 1879 zwei völlig ausgewachſene, 
lebensfähige Kälber trug. Der Beſchlag muß aljo, bei 
40 wöchentlicher Tragzeit, im Dezember 1878 erfolgt fein. 

Den Brunftton des Fiepend ber Nide und das heftige 
Treiben der Böcke im November/Dezember haben, ebenfo wie 
ich, die Beſitzer guter Rehſtände gewiß fehr häufig beobachtet. 
Als beftimmte Gewährsmänner führe ih an: Herrn Anhaltis 
ſchen Oberjägermeifter Grafen zu Solms, Erzellenz, auf Röfa 
bei Oberförfterei Zöderig laut gütiger Zuichrift vom 18, Ja— 
nuar 1893, ferner Herrn Grafen von Mengerfen auf Zicheplin 
im Kreiſe Deligfch aut gütigen Schreibens vom 5. März 1893 
(bezüglih Treiben und Fiepens im Oktober), Königlichen 
Revierförfter Herrn Sraufe in Grüneberg bei Barby, welcher 
häufig erft durch das Fiepen der Ricken im November/Dezember 
die Rehe im dichten Unterholze wahrgenommen hat, den König: 
lichen Forſtaufſeher Herrn Krümichen in der rehgefegneten 
herförfterei Schkeudig, welcher das Fiepen ber Niden im 
November. Dezember oft gehört und das Treiben der Böde, 
alsdann jowohl mit als ohne Gehörn, oft gefehen hat: 

Analogien zu diefer jpäten Brunft der Rehe giebt e8 auch 
bei Rot» und Damwild. Herr Oberjägermeifter Erzellenz 
Graf von Solms hatte bie Güte, mir mitzuteilen: „Das männ- 
liche Rot» und Damwild ift zu jeder Zeit zum Veichlag bereit, 
wenn e3 ein Stüd brunftiges Mutterwild antrifft, und nehmen 
die Hirſche alddann die Gewohnheiten der Brunft an, fchreien 
uf. mw. Damalttiere, welche einmal verjpätet jegten, wiebers 
holen diefe Unregelmäßigkeiten in den folgenden Zahren, und 
die Hirſche Laffen dann ihren Brunftton zu ungewöhnlicher 
Zeit hören. Der Vegattungstrieb wiederholt ſich in gewiſſen 
Zeiträumen“. 

In jedem Jahre lieſt man in ben SJagbzeitungen von 
Hirſchen, welche im Dezember fchreien, fo im „Waibınann“ 
vom 6. Januar 1893, ©. 129, aus dem Viſigrader Revier in 
Ungarn, besgleihen im „Hubertus“ aus DOranienbaum in 
Anhalt von Hirfhen, welche vom 24. Dezember ab fo kräftig 
fchrieen, wie auf der Höhe der Brunft. 

Eine Notiz im „Hubertus“ vom 2. Juni 1892 aus ber 
„Schorfhaide“ lautet: „Daß’Rottiere im November und Des 
zember beichlagen wurden, habe ich oft gejehen, beögleichen wie 
ein Vierzehn-Ender Mitte Januar ein Tier beihlug“. 

Auch verfpätetes Segen von Rot» und Dame 
wilbfälbern 3.8. im Auguft, gehört durchaus nicht zu den 
Seltenheiten. 


Ber Beiiger vom Jagdſchloß Immlau bei Werfen in den 
Salzburgeralpen, Herr Stein, teilte mir gütigft mit, daß er 
einen Rotwildſtand von etwa 500 Stüd und noch 2 Wilhs 
gärten Habe. „Im Dezember und Januar fangen faft regel 
mäßig Hirfhe an zu ſchreien. Es ift dann ein Stüd Mutter 
wild brumftig geworden, und die Hirfche fchreien und befämpfen 
fi um das eine Tier jo, daß nicht jelten gute Hiriche ge= 
forfelt werden. Ich laſſe folhe Tiere gern abichießen, denn 
fe ſchaden den eben erft erholten Hirſchen ſehr. 


Wahrſcheinlich 





iſt bei ſolchen Tieren der erſte Beſchlag fruchtlos geblieben. 
Kälber in der Grummeternte find nicht ſelten und ich bin gern 
bereit, Ihnen ein folches abihießen zu laſſen“. 

Herr Geh. Rat Dr. Altum beftätigt in Fürft, Forſt- und 
Jagdlexikon, ©. 519, ganz ähnliche Erfcheinungen beim Rot: 
wilde: „Im Oktober und November wurbe je ein Tier mit 
faſt audgetragenem Kalbe erlegt; die Brunftzeit erftrect ſich 
in einzelnen Fällen bis in den Dezember“. 

Bei Schafen, welche wegen des fortwährenben Weide— 
ganges nicht wohl zu ben Haustieren gerechnet werben können, 
beginnt die Brunftigkeit der Mutterfafe Anfang Juli und 
wiederholt ſich bei nicht fruchtbarem Beſchlage von bier zur vier 
Wochen bis Oftober und fogar bis Neujahr. Der Schafbod 
ift immer fprungfähig. Junge Märzichafe begatten ſich häufig 
fhon im November des Geburtsjahres. 

‚Bei Biegen, weldye namentlich im Gebirge auch faft das 
ganze Jahr auf Weidegang find, tritt Die Begattungszeit Aus⸗ 
gang September ein und währt den ganzen Winter hindurch 
bis Neujahr. Ebenfo lange ift ber Ziegenbod fprungfähig. 
Das Böckchen bes erften Jahres bildet hierin ben Matabor, 
aud die erftjährige Gais nimmt fhon auf. 

Auf den Dediheinen für Pferde findet fi eine ganze 
Anzahl von Kolonnen fir Nachdeckung, und ic fenne Fälle, 
wo diefelbe von zehn zu zehn Tagen ſich weit über ein Viertel 
jahr hinaus wieberholt hat. 

Gerade diefe legten Erfahrungen haben bei mir zuerft die 
Meberzeugung hervorgerufen, daß ganz einfach bei allen 
diefen Tierenbie Brunftigkeit und baß Befhlagen 
nad den feften und gleihen Naturgefegen bis zum 
Erfolge fih wiederholt, und daß das Treiben und 
Beichlagen der Rehe im November und aud Dezember einfach 
eine Nachbrunft gelte gebliebener Ricken darftellt. Gerade bieje 
fpäte Beit ift bei den Niden eine geſchlechtlich kritiſche und 
entfcheidende. Bis dahin hat die Entwidelung bed Eies aus 
der Sommerbrunft gerubt. Iſt die Ride ohne Erfolg be 
ſchlagen, fo fühlt fie vermutlich zu diefer Zeit erft bem ber 
treffenden Mangel und der Brunfttrieb erwacht von neuem, 


| und der Bock ift nachgewiefenermaßen dann Befiger von Sper- 


matozoen und zeugungsfähig. Auch findet der Beſchlag that 
ſächlich und ertviefenermaßen ftatt. Es iſt alfo erſichtlich, daß 
Stubenunterſuchungen, deren Veranftalter, wie im vorliegenden 
Falle Biſchoff, fie felbft als nicht abgeſchloſſen bezeichnen, wenn 
fie im Widerſpruch mit der Natur ftehen, nur geringen Wert 
haben. 

So iſt auch die Echtheit der Zuli/Auguftbrunft des Reh⸗ 
wildes hauptfächlic erſt durch ben praftiichen Beweis, daß 
Nicden in Folge nur in diefem Monate empfangenen Beſchlags 
rechtzeitig Kälber festen, endgiltig feftgeftellt. 


Sehr erwünjcht wären weitere Beobahtungen und Mit: 


ı teilungen: 


1) über fpäten Beichlag von Rehböden im Oftober bis 
Neujahr und April; 

2) über verfpätetes Segen der Ricken; 

8) über Zulaffung von Nehböden vom Oftober bis Neu- 
jahr zu bis dahin fiher unbeſchlagenen Riden und 
Beobahtungen über envent. Segen von Kälbern; 

4) Unterfuhungen an Rehböden auf Spermatozoiden in 
den verihiebenen Monaten, namentlih vom Oktober 
bis Sebruar und einſchließlich April. 








; Verantwortliche Nebakteure: 
Verleger: I. D. Sausrländer in Frankfurt a. M. 


Profeſſor Dr. Loren (Ziibingen) und roter Dr. Lehr (Münden, Sulfenftr; 2) 


.— &. DOtto’3 Hof⸗-Buchdruckerei in Darmitadt. 


Julius ehr T. 


Un 10. Oktober ift nach kurzem aber fehwerem Leiden 


Profeffor Dr. Julius Tehr zu Münden, 


kurz vor Vollendung feines 49. Lebensjahres, unerwartet raſch verjchieden. 

Schmerzerfüllt teilen wir dies den geehrten Herren Mitarbeitern und Lejern 
unferer Allgemeinen Forft: und Jagd-Zeitung hierdurch mit. Wie viel wir an Lehr 
verlieren, der ſchon in der Zeit, ala Guſtav Heyer noch die Redaktion führte, für unfere 
Zeitſchrift eifrig thätig war, jei heute nicht näher gejchildert ; feine raftlofe und erfolgreiche 
Arbeit im Intereſſe derſelben wird unvergefien bleiben. 


Lie Redaktion wird fortan von Profeffor Dr. Lorey allein weiter geführt 
werben. Wenderungen irgend welcher Art in Bezug auf Tendenz der Zeitjchrift, Umfang 
und Ausftattung derjelben, werden nicht eintreten. 

Wir bitten unjere geehrten Herren Mitarbeiter und Leſer, derſelben ihr Wohl: 
wollen und ihre thatkräftige Unterftügung auch für die Folge bewahren zu wollen. 


Tübingen 
Frankfurt a. M. 


N Oftober 1894. 


Serausgeber und Berlag 
der Allg. Forſt- und Zagd-Beitung. 
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Die Entſtehung und das Aufſuchen von 
Ouellen. 


Bon Forſtmeiſter Sizius, 
Dozent an ber k. Foritlehranftalt Afchaffenburg. 


Einleitung. 


Wenn man zehn Fahre auf einem einfam ftehenven 
Forſthauſe wohnt mit Kind und Kegel, fo ift die Waffer- 
beſchaffung für den Haushalt — Winter und Sommer — 
eine ber wichtigften Sorgen für den Hausherrn. 

Das Hat mich veranfaßt, ja gezwungen, biefen 
Dingen in fo langer Zeit praktiſch eine größere Auf: 
merffamkeit zu widmen, als es vielleicht fonft, wenn 
id) in der Stadt gewohnt hätte, der Fall geweſen wäre, 

Und wenn ich jet Veranlaffung habe, mich darüber 
mehr theoretiſch zu unterrichten, jo "geichieht es im 
Intereſſe des Unterrichts über den Wafferbau, den ich, 
natürlich mit der nötigen Einfchränkung bes Umfangs, 
für die meift ifolirt auf dem Lande febenden Forftlente 
für fchr wichtig halte. 

Der auf dem Lande lebende Forſtmann kann, mit 
folgen Kenntniffen ausgerüftet, nicht blos feinem Bes 
rufe gute Dienfte leiften, fontern er kann aud für 
ganze Gemeinden ein MWohlthäter werden. Er braucht 
fih deßhalb nicht al8 „Brunnenmacher, oder Quellen— 
finder” aufzufpielen, Tann aber ohne feine Würde zu 
beeinträchtigen, gelegentlid mit gutem Rat vedt viel 
nügen. Und das ift doch, wie ich meine, mit eine der 
fhönften Aufgaben eines Beamten, wenn fich feine 
Tätigkeit nicht blos auf das abſolute „Sol“ feiner 
Dienftpflichten erftredt, fondern wenn er hilft, wo er 
helfen Tann, angreift, wo es allgemeine foziale Intreſſen 
erfordern. Und hierin find gerade die Forftleute, die ja 
von der Schule weg mit guten naturwiſſenſchaftlichen 
Kenutniffen ausgerüſtet werden, allen anderen Beamtenkate⸗ 
gerien vorans und können in der That manches Gute 
ftiften. 

Das hat mich alfo veranlaßt, einen Aufjag über 


dag Thema zu fhreiben, das ich am bie Spitze geflellt | 


babe. 


Ich teile biefes Thema nun folgendermaßen ein: 
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I. Die Faktoren der Quellbildung. 
I. Begriff und Eigenfchaften einer guten Duelle, 
IH. Einige Winfe für das Auffinden von Quellen 
im Terrain. 


, I Die Faktoren der Quellbildung. 

Als ſolche möchte ich hier anführen 

1) das Aufſchlagwaſſer, jenen Teil ver atmoſph. 
Niederfchläge, der in tropfbarer oder feſter Form 
auf die Erboberflädhe fällt. 

2) Das Kondenfations:Waffer. 

3) Die geognoft. Beichaffenheit de8 Bodens und 
der feften Erdrinde. 


1. Aufſchlagwaſſer. 


Alles auf und in der Erde vorfindlihe Waſſer 
ſtammt, wie allgemein befaunt ift, aus der Luft. 

Bon allem auf die Erboberflähe niederfalenden 
Waſſer — dem Auffchlagwaffer — fließt ein Teil auf 
ber geneigten Erdoberfläche ab und fpeift die ober 
irdiſchen Wafferläufe, ein Zeil dringt in den Boden 
ein nnd ein Zeil verbunftet fofort wieder an Ort und 
Stelle. 

Wenn wir nun auch — theoretifh — annehmen 
wollen, daß je !/s des Aufſchlagwaſſers diefen drei vors 
genannten Verbrauchsweilen zugeführt wird, fo bürfen 
wir dabei nicht aus dem Auge verlieren, daß dieſes 
Verhältnis: 

1) zunächſt 

Geländes, 
2) durch die oberflädliche Glattheit oder Rauheit 
überhaupt — Beſchaffenheit des Bodens 
weſentlich beeinflußt wird. 

Zu 1) Während auf horizontal liegendem Gelände 
kein Waſſer abfließen kann, wird, je ſteiler das Terrain 
iſt, defto mehr Waſſer in einer beſtimmten Zeit ab: 
fließen und Feine Zeit haben, in das Erbinnere eins 
zudringen. 

Zu 2) Umgekehrt, je rauher der Boden iſt, deſto mehr 


durch ven Grad der Neigung bes 


mechaniſche Hinderniffe werben: bem Aöfließendes.Waffers 
. entgegentreten, deſto mehr Zeit umd Gelegenheit wirb 
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dem Waſſer gewährt werben, in das Innere bes Bodens 
zu gelangen. ; 

Da nun, wie ich ſchon in meinem Auffaß über die 
„Waſſerſtandsfrage“ dargethan Habe, in Fultureller 
Hinſicht fowie in Bezug auf die Waſſerbeſchaffung zu 
allen möglichen menfhlihen Zwecken 
Teil, der in den Boden einfinft, von eminenter Be: 


deutung ift, To erhellt aus biefen einfachen Sägen zur ! 


Genüge, welche Wichtigfeit die ftändige Bewachſung bes 


Terrains mit Pflanzen — Bemwaldung, Berafung — |. 


bat, und wie diefe Art ber Beſtockung mit dem 
Grabe der Steilheit des Geländes an 
zunimmt. 

Auch die Berdunftung des Auffchlagswafjers wird 
von biefen Verhältniffen wefentlich beeinflußt. 

Fließende Gewäfler verdunften mehr und fchneller 
als ftehende. Ebenſo Teiftet die bewachſene Oberfläche 
der Verbunftung mehr Vorſchub, teils dadurch, daß die 


verdunftende Oberfläche durch bie Pflanzenorgane ver- | 


größert wird, teil durch die ftarke Tranfpiration der 


Pflanzen felbft, wodurch überdies — nur nebenbei be: | 


merkt — noche in Teil des bereits im Innern des Bodens 
vorfindlichen Waſſers diefem entzogen, alfo der Duell: 
bildung entgegengewirkt wird. 


Außerdem werben ſtark geneigte — Süd- und Sübz ' 


weftfeiten — rechtwinklich don ber Sonne beftrahlt und 
verdunften deßhalb fehr viel Wafler. 
Da nun für unfere Betrachtung der Quellbildung 


nur ber Teil des Aufſchlagwaſſers zunächſt Bedeutung 


bat, ber in den Boden einfinft, fo wollen wir bier bie 
zwei anderen Waſſerquantitäten verlaflen und nur ben 
Teil fefthalten, den wir in Vorftehendem als den erften 
Faktor der Quellenbildung kennen gelernt Haben. 


2. Kondenfations-Waffer. 


Als zweiter Faktor für die Quellbildung kommt 
das Waſſer in Betracht, das fich teils auf der bewachſenen 
Dberflähe des Bodens — als Thau — teild in ten 
engen Zwifchenräumen dichter Pflanzendecken (Moos⸗ 
StreusDede) ebenfalls auf der Boden Oberfläche, — 
teil® in den zahlreichen Zwifchenräumen in der Erdrinde 
felbft, von den feinen Poren in ben Gefteinen bis bins 
auf zu den großen, ausgewajhenen Höhlungen in den 
Telsgebirgen und ebenfo in ben Gleticheripalten ver 
dichte. — Veranlaßt werden dieſe Niederfchläge durch 
eintretende QTemperaturbifferenzen in ber Luft, die einen 


Teil des in wärmerer Luft enthaltenen größeren Quanz | 


tums von Wafferdämpfen beim Erfalten der Luft aus 
berfelben zum Ausfcheiden zwingen. 

Diefe Kodenfationd:Waffer fpeifen auf mandjen 
Inſeln (St. Thomas in Weftindien), wo e8 felten oder 
nie regnet, bie Quellen ganz allein. 


gerabe ber | 


Bedeutung 


Sie liefern alſo, wenn auch nur tropfenweiſe, ſo doch 
im Ganzen keineswegs unbedentende Beiträge zur Quell⸗ 
bildung. 

Dieſe hochintereſſanten Vorgänge des Verdunſtens 
| und Wiederniederſchlagens bewirken in eigentümlicher 
Weiſe das Eindringen des Waſſers in das Erdinnere, 
leichter, als dieſes vielleicht den andern atmoſphäriſchen 
Niederſchlägen, dem Regen und Schnee, mög: 
lich iſt. 

Waͤhrend das tropfbar flüffige Waſſer, auf den Weg 
der Schwere 'angewieſen, ven Fallgeſetzen unterliegt, 
kümmert ſich der Wafferdampf nicht um bie durch Diefe 
Gefege bedingten Hinderniffe und dringt unſichtbar mit 
dem geringfien Quantum Luft in die feinflen Riſſe 
und Spalten von oben uud unten ein, wo es ihm 
gefällt. 

Nach dem Gefagten möchte ich nur eine Folgerung 
andeuten: die Wichtigkeit ber forgfamen Erhaltung 
der Moos- und Streudeden in unferen Waldungen für 
die Quellbildung. 

So wenig bdiefer zweite Faktor der Quellbildung 
unterfchägt werben darf, jo fehr fpringt Zeven, ber für 
das Zufammenwirken ber Vorgänge in der Natur nur 
einiges Verftändnis hat, bie Bedeutung der Bodendede 
für die Quellbildung in die Augen. 





3. Die geognoftifhe Befhaffenheit des 
Bodens. 


Während die beiden erften Faktoren der Quell 
bildung das Material zur Quelle ſelbſt liefern, übt 
biefer dritte Faftor anf die Äußeren Bedingungen zur 
Duellbildung bervorragennen Einfluß. 

Verfolgen wir num zunächſt das weitere Verhalten 
der beiden erfien Duellbildungsfaftoren, das fi, unter 
; der Einwirkung des dritten Faktors, für beide gleich 
geftaltet. 

Das in den Boden einfinfende tropfbar flüflige 
Wafier folgt auch im Innern des Bodens dem Zuge 
der Schwere und dringt langſamer oder fchneller, tief 
oder weniger tief in denfelben ein, je nach der Beſchaffen⸗ 
beit deſſelben, bis ihm ein Hindernis Halt gebietet. 

Ohne die Sache erfchöpfend zu behandeln, möchte 
ich bier nur andeuten, daß hier, wie bei der ganzen Boden 
| Funde, fi die beiden Prinzipien der Dichte und ber 
Loderheit — Thon und Sand — entgegengefeßt ver— 
halten. 

Erfterer, der Thon, gilt als waſſerundurchlaſſend, 
der Sand als durchlaſſend oder leitend, weshalb das 
Verhalten der verfchiedenen, auf und übereinander ge— 
Tagerten Erdfchihten zum Waffer fih darnach richten 
wird, ob Thon oder Sand bei \ihrem( Aufbau als 
ı Material verwendet worben ift. 
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Zwifchen dieſen beiden Ertremen fteht ber aus Thon 
und Sand gemifchte Lehm und der aus Sand und 
Kalk gemiſchte Mergel. 

Eine Ausnahme Hiervon macht unter Umftänden 
fehr feiner, dicht aufeinanderliegender Sand, der als 
wafjerundurclaffend auftreten fan. 

. Ebenfo wie der Boden verhalten fih auch die Felſen 
und Gefteine. 


Nur kommt bier nody die Art ber Lagerung ber | 


Schichten mit an Betracht. Ob fie horizontal, geneigt 
oder aufgerichtet, zerffüftet oder „verworfen“ fint, 

Dichte homogene, nur aus einem Mineral bejtehende 
Geſteine find weniger, dagegen ans mehreren Mineralien 
aufammengefeßte Gefteine im allgemeinen mehr Wafler 
durchlaſſend und leitend. 

Sm allgemeinen iſt ſelbſt der dichteſte Fels nicht 
als abfolut Waffer undurclaffen zu betrachten; denn 
ohne Eindringen bes Waſſers gäbe e8 Feine Verwittere 
ung ber Felſen. Und doch find alle Felſen, wenn auch 


nur an ber Oberfläche, der Verwitterung unterworfen. | 
Befonders zufanmengefette Felsarten können das | 


tur, daß das eine Mineral leichter verwittert als das 
andere, und in ähnlicher Weife früher dichte Kalkſteine 
baburch porös werben, daß die leichter verwitterbaren 
Teile ih z. B. in fohlenfäurehaltigem Waſſer löſen. 

So entitehen die Tuff⸗Steine. 

Solche poröfe Felſen find naturgemäß gute Leiter. 

Autereffant ift das Äußere Anfehen der verschiedenen 
Felsarten in Bezug auf ihre Waſſerundurchläſſigkeit. 

Fe nälfer ein Feld äußerlich erfcheint, deſto weniger 
waſſerdurchläſſig ift er. Die poröfen Sanpfteine, die 
am meiften Waſſer durchlaffen, erfceinen äußerlich 
immer troden. 

Man kann diefes am Straßenpflafter in jeder Stadt 
beobachten. 

Wie wir fehen, wechſeln alfo im Innern der Erte 
wafjerundurchlaffende und 
leitende Schichten mit einander ab. 

Kommt nun das in die Erbe eindringende Aufſchlag— 
waſſer auf eine undurchlafjende Schichte, fo kann es 
nicht mehr tiefer hinabſinken. 

Es Tommt zur Ruhe, wenn dieſe Schichte ganz 
horizontal oder multenförmig gebogen ift, als Grund: 
wafler. Da aber in den meiften Fällen die Erdſchichten 
mehr oder weniger geneigt find, fo feßt das Maffer 


feine Bewegung unterirdiſch fort und fließt anf der | 


undurchlaſſenden Schichte wie auf einem Dache ab — 
der Tiefe zu. 

Tritt nun die leitende Scichte irgend wo, fei 
es durch Verwerfung bei welcher die Schichte 
plötzlich abbricht, um treppenartig im einer größeren 
Tiefe in gleicher Richtung fortzuſtreichen oder dadurch, 


waſſerdurchlaſſende oder 





daß fie durch Auswaſchung oberirdiſcher Gewäffer quer 
durchſchnitten wird, alſo eine Unterbrechung erleidet, um 
dann in gleicher Richtung fortzuftreichen, zu Tage, fo 
muß bier das Waſſer, als Duelle, Schihtquelle, zum 
Vorſchein fommen. 

Andernfalls Tann dieſes Austreten des Waſſers auch 
unter dem Meeresfpiegel oder unter dem Wafferfpiegel 
eines Fluffes ftattfinden. 

Oder das Waffer verfinkt je nach dem Fallen ber Erb: 
ſchichten mit Diefen in ungründlihe Tiefen des Erb: 
inner, wo e8 von gewaltigen Wafferrejervoirs aufgenom⸗ 
men wird, im denen e8 naturgemäß unter einem außer: 
orbentlih Hohen Drude fiehen muB. Sind die Erds 
ſchichten nicht 6108 geneigt, fondern fo gebogen, daß fie 
wieder aufiteigen, fo fteigt auch das fortgeleitete Waffer 
wieder foweit im bie Höhe, als es das für alle dieſe 
Verhältniffe geltende Gefe der Fommunicierenden Röhren 
zuläßt. Naturgemäß muß in diefem alle die leitende 
Schichte zwifchen zwei undurchlaſſenden Schichten Liegen. 

Aus diefem Grunde finden wir nicht felten mitten 
in einer Ebene oder auf einem Hochplateau, wenn 
es von höheren Schichten überragt ift, eine Quelle 
direft auß dem Boden heraus emporfprudeln. 

Jene unterirdifh vorhandenen großen Waſſer⸗ 
refervoird, im denen das Wafler unter bebeutendem 
Drude fteht, können dur die fogenannten arteſiſchen 
Brummen oft anf bedeutende Tiefe nußbar gemacht 
werden. 

Sie können aber auch, wenn fie unvorfichtig ges 
Öffnet werden, der Erdoberflähe und allem, was darauf 
fteht, außerordentlich gefährlich werben, man benfe 3. B. 
an Schneidemühle, Eisleben u. a. Orte. 

Das Borhandenfein folder Reſervoirs verraten 
oft ftändige Quellen, welche fih im Laufe der Zeit 
(durch mechanifche oder hemifche Zerftörung der Reſervoir⸗ 
wand) nad) tieferliegenden Gegenden zu in der Wand 
Ausflußöffnungen gebildet haben. 

Manchmal fliegen fie and nur zeitweife, wahrichein- 
li dann, wenn das Waffer, welches das Reſervoir 
bis an den oberen Rand füllt, überftrdmt. 

Solche unterirdiſche, bochgelegene Reſervoirs von 
großer Ausdehnung müffen allem Anſchein nah in 
dem Gebirgsftode dev Benediktenwand vorhanden fein; 
man findet dort anf dem rate zwifchen ber eigent: 
lihen Wand und dev weitlich Tiegenden Gemsfteinwand 
ſchachtartige Definungen, welde, nad Verſuchen zu 
fchließen, ungeheuer tief hinabgehen, während am Süd⸗ 
bange in den Zerrainfalten ftarfe Quellen aus ftollen: 
artigen Deffnungen in ber Felswand hervorbrechen, 
deren mehrere in Etagen über einander Tiegen. Die 
oberen flichen nicht immer, fondern nur in Zeiten 
großen Waffervorrat?, während (die tiefer, liegenden 
immer ihr Waſſer abgeben. 
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Die Speifung diefer Reſervoirs geichieht durch bie 
vielen auf dem breiten Plateau des Berges befindlichen, 
trichterförmigen Einſenkungen (Erbfäle), welche teilweife 
mit Trümmern ausgefüllt find, und in denen ich in mehre: 
ven Jahren no im September Altſchnee vom vorigen 
Winter vorfand. 

Neben dem Verhalten der Steine zum Wafler — 
ob durchläſſig oder undurgläffig — ift aud die Mächtigs 
keit gleihförmiger Schichten von Einfluß auf bie 
Quellbildung. 

Dies iſt mit der Grund, warum ſich weder in den 
meiſten Kalkgebirgen, noch in Sanbfteinbergen viele 
und reihe Quellen bilden können. In Kakſteingebirgen 
kommt e8 freilich hauptſächlich auf die Neigung ber 
Schichten an. 

Wenn mächtige und dichte Kalkfteinmaffen horizontal 
ober wenig geneigt liegen, fo vermag das Waſſer über- 
haupt durch den Fels nicht — allenfal8 nur in bie 
etwa vorhandenen Spalten, einzubringen. 

Und in Sanpfteingebirgen ſenkt e8 fi, ob biefe 
Schichten horizontal oder geneigt Tiegen, hinab bis zu 
ben tiefften Stellen im Gebirge ſelbſt oder im deſſen 
Umgebung, an denen es dann endlich, aufgehalten durch 
eine unduͤrchlaſſende Schicht, Quellen fpeift, tie ſich 
ebenfo durch Stärke und Nachhaltigkeit auszeichnen, 
wie das Gebirge jelbjt im Innern oder an feinen 
Hängen wafferarm ift. Sind aber die Sandfteinfchichten 
nicht fehr mächtig, was aber felten ver Fall ift, und 
werben fie unterbrohen von einer undurchlaſſenden 
(Thon) Schihte, fo gibt «8° naturgemäß auch im 
Innern des Gebirges Quellen. 

Wenn in unferen Kalkalpen jo viele und reiche 
Quellen fid vorfinden, fo ift dies der ftarfen Ver: 
werfung und Zerflüftung der Schichten baupfächlid, 
zu verbanfen. 

Uebrigens kommen auch diefe Quellen meift nur in 
den niederen Teilen des Gebirges vor, während z. B. 
die kahlen Höhen des Wetterftein und Karwendel arm 
an Waffer, ja manchmal ganz wafjerlos find. 

Intereſſant ift das Entftehen der vielen und er= 
giebigen Quellen des Karwendelgebirges. 

An einen von Oft nach Weft ftreihenden Haupt: 
aug lehnen ſich nördlich und füdlich die großen cirfusartigen 
Kare, die dem Gebirge feinen Namen verleihen. Bon 
himmelhohen, ganz fteil abfallenden, vielfach ſenkrechten 
Wänden auf drei Seiten eingefhloffen, öffnen ſich diefe 
Kare nad) der vierten Seite. 

Das Innere der Kare ift im unteren Teil mit 
ungeheuren Trümmern angefüllt, bie mwenigftens teil 
weife (im Schatten der Wände) meift das ganze Jahr 
mit Schnee bebedt find. R 

Jedes Kar für fi bildet das oft weitgehende Auf- 
Ichlagsgebiet einer ftarfen Duelle. 





Die Auffhlaggemwäffer in diefen Karen, in denen 
die Gewitter ſich fehredlich entladen (megen des raſchen 
Temperaturwechiel®), verſchwinden raſch in den Spalten 
und Klüften der fait fenfreht aufftehenden Felsſchichten 
und in dem gewaltigen Trümmerhanfen bes Karbobens, 
auf deſſen Sohle fie fich, gereinigt und abgefühlt durch 
Schnee und Eis, ſammeln und dam als ftarke, kalte 
Quellen hervorbrechen, meiſt jahraus jahrein gleich: 
mäßig fließend, während die höheren Regionen ganz 
wafjerorm find, aus Mangel an eigentlichen Gletſchern 
und Firnfeldern. Vielfach brechen diefe Quellen erjt 
auf dem Boden der Rängsthäler hervor. 

Das Waſſer der falten far, die im Hinteranthal 
ihren Urfprung nimmt, entftammt folgen Quellen („bei 
den Flüffen“). 

Aehnlich wie hier iſt bie Duelle des Keffelbadyes 
oberhalb Kochel entftanden. Sie ift eine der ſtärkſten 
Quellen in unſeren Voralpen. Ihr Aufſchlags- und 
Sammelgebiet ift der den nördlich fehr ſtark abfallenden, 
balbrunden Gemwände der Jocher: Alpe mit ihren zer 
riffenen und durchbrochenen Felſen vorliegende Trümmerz 
boden. 

Diefer ausgedehnte Schuttkegel verſchluckt die Auf 


ſchlagswaſſer und führt fie abwärts bis auf eine un— 


durchlaſſende Schichte, wo fie fürlih und hart an der 
alten Straße plöglih als ganz ſtarke Duelle gewaltig 
hervorbrechen. 

Die Quelle wird von den Einwohnern der Gegend 
als unterirdiſcher Abfluß des etwa 100 m höher ge 
legenen Walchenſees angefchen. Sie kann e8 aber deshalb 
nicht wohl fein, weil fie nicht jahraus jahrein gleich: 
mäßig fließt, fondern ihr Waſſerkonſum bald zus, bald 
abnimmt je nach den Negen-Verhältniffen in ihrem 
Sammelbeden. Wäre fie der Abfluß des Walchenſees, 
fo müßte fie das ganze Jahr hindurch ganz glei: 
mäßig fließen. 


U. Begriff und Eigenſchaften der Quellen. 


Wir haben gefehen, daß überall da an der Erdober— 
fläche, wo eine leitende Scichte, von einer unburde 
Tafjenden untertenft, zu Tage geht, auch eine Quelle, 
fog. Sihchtquelle, zum Vorſchein kommen kann. 

Jedenfals tritt an ſolchen Stellen Waſſer in Hleiueren 
oder größeren Adern hervor. 

Ob aber eine folde Wafjerader auf den Namen 
Quelle im landläufigen Sinn mit Nedt Anſpruch 
machen kann, das hängt von der Erfüllung dreier 
Hauptforberungen ab, die man gemeinhin an eine gute 
Quelle ftellt. 

1) Verlangt man von einer guten Duelle ziemlich 

gleihmäßige Wafferlieferung das, ganze Jahr 
hindurch; 
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2) muß fie notwendigerweife immer bie mittlere ' 
Jahrestemperatur bes betr. Ortes haben, alfo, ' 
nad dem Volksansdrucke, im Sommer „Fall“, 
im Winter „warn“ fein; 

3) muß ihr Waffer rein von vegetabilifchen Stoffen 
und reich an Kohlenſäure fein. 


41) Wafferkfonfum der Quellen. 


Auf die Ergiebigkeit und vielmehr die Gleihmäßigfeit 
des Wafferfonfums einer Quelle haben nun folgende Vers 
haͤltniſſe Einfluß : 

a. die Größe — der Umfang — des Aufſchlags-Gebietes; 
. die Höhenlage dieſes Gebietes; | 
. die allgemeine Regenhöhe in dieſem Gebiete; | 
. die Verteilung diefer Regenhöhe auf die verfchie: , 
denen Jahreszeiten; dann | 
. ber Luftdruck (Barometerftand). | 
Zu a. u. b. Die Größe des Aufichlagsgebiets Kat 
infofern Einfluß auf die Ergichigfeit einer Quelle, als 
diefe in einfachem PVerhältniffe mit der Größe des: 
Quellengebietes fteigt und fällt. Dagegen weiſen hoch⸗ 
gelegene Gebiete öftere Niederſchläge und deßhalb jahr: | 
aus jahrein mehr Niederfchlagsmengen auf, als nieder- 
gelegene. 3 

Die Urſache find die dort oben — nahe unter der 
Schneegrenze — ftatifindenden Öfteren TemperatureWechfel 
in der Luft. Und jeder folde Temperatur: Wedhiel 
lann einen Niederfchlag im Gefolge haben. 

Das ift auch mit ein Grund, warum bie Quellen ' 
and niederen Gebieten im Sommer fo bedeutend nad 
laſſen, während bie Hochgebirge. Quellen immer waſſer⸗ 
teih bleiben. 

Zu ©. Sowohl die allgemeine Regenhöhe eines 
Anffchlagsgebieled als auch die periodifche — fei es 
nun die eines oder einer Reihe von Jahren — äußert 
ihren Einfluß auf die Ergiebigkeit der Quellen im 
direften Verhältnis d. 5. dieſer Waſſerkonſum  fteigt 
und fällt mit der Regenhöhe. Doc, findet bier, be 
fonders wenn größere Wafferrefervoirg — feien es nun 
ober⸗ oder unterirdiihe — cine Wafjeranfammlung ges 
ftatten, infofern ein Ausgleich ftatt, als vie Waffer: 
tefervoirs ihre Waffer langſam abgeben, alfo auch nod) 
in mageren Jahren der Periode Vorräte zur Nerfügs 
ung haben. 

Diefe Betrachtung führt uns übrigens wieder die 
Wichtigkeit ter Erhaltung der fogenannten Hochmoore 
vor Augen, deren Berentung als Hochreſervoirs hiedurch 
neuerdings beftäligt wird. 

Zu d. Als ein weiteres wichtiges Moment Tommi | 
bier die Verteilung der Negenhöhe eines Quellgebietes 
auf die Jahreszeiten in Betracht. 

Hier unterſcheiden ſich wieder die hochgelegenen von 
ven nieberen Quellgebieten. 


© mo co" 





Die ftärkften Regen im Sommer burdfeuchten warnen 
und insbefondere ausgetrockneten Boden jelten ſehr tief, 
oft Fam !/4 m tief. Außerdem verbunften in ber 
hohen Sommertemperatur raſch ganz gewaltige Wafler: 
maffen. Diefe Verhältniffe find in Hochgelegenen Ges 
genden mit im allgemeinen nieberer Temperatur bedentenb 
pünftiger. Aus dem Grunde, weil Aufſchlagswaſſer, 


: die bei niederer Temperatur auf Fältere Böben fallen, 


tiefer einbringen, ift das Maß der Winterfeuchtigkeit für 
den Quellenftand gerade in nieder gelegenen Gegenden von 
eminenter Bedeutung, wenn ſchon im allgemeinen bie 
Regenhöhe in den Wintermonaten niemals annähernd jo 
hoch ift, al8 die in den Sommermonaten. 

Hieran veiht fih die Wichtigkeit einer tiefen und 
länger anhaltenden Schneelage für den Quellenſtand 
gerade in fol niedergelegenen Gebieten. 

Zu e. Der Wafferreihtum ciner Quelle] hängt, 
in engen Grenzen freilich, noch vom Luftorud ab. 

Es ift eine von dem englifhen Forſcher Balbuin 


Latham feſtgeſtellte Thatfache, daß die Quellen bei fteigen- 


dem Barometer ſchwächer, dagegen bei faflendem Luft 
drucke ftärfer fliegen, alfo gerade in umgefehrtem Vers 
bältniffe, wie man dies bei ber hier ftattfindenben 
Wirkung Hybroftatifcher Gefege vermuten follte, 

Es mag dies feinen Grund vieeiht darin haben, 
daß die im Waffer gelöflen Gafe eine höhere Expanfivs 
kraft ausüben und die in den todten Winkeln der 
natürlichen Leitung zufammengepreßte Luft fich wieder 
ausdehnt, wenn der äußere Luftdruck finkt. 

Mit diefer Erſcheinung deckt ſich die Thatſache, daß 
im Volke aus den Steigen des Waſſers in Brunnen: 
ſchichten auf Witterungs-Unfchlag geſchloſſen wird. 


2) Die (mittlere Jahres-) Temperatur ber 
Quellen. 


Zu 2. Die zweite Forderung, die wir am eine 
gute Quelle ſtellen, ift, daß fie im Sommer „talt”, 
im Winter warn fei, d. h. fie muß bie mittlere Jahres: 
temperatur des betr. Dıtes haben. Diefer Forderung 
werben nur ſolche Quellen Genüge leiſten, welche aus 
Tiefen kommen, in denen bie Temperatur jahrans jahre 
ein eine gleiche ift. 

Es kommt bier alfo auf die Mächtigfeit der Schich- 
ten an, welche die leitende Schichte überlagern ober 
mindeftens auf die Mächtigkeit der leitenden Schichte 
ſelbſt. 

Deshalb ſind die von höheren Bergen überlagerten 
und bie tiefer an den Berghängen erſcheinenden Quellen 
in Bezug auf die Waffertemperatur beſſer als ſolche, 
bie an niederen Hügeln hervorbrechen. 

Es gibt auch natürliche Quellwaſſer mit ſehr hohen 
Temperaturen, die ſogenannten Sprudel: Karlsbad, 
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— Wiesbaden — Wildbad. 
Waffern in Gegenden mit thätigen Vulkanen (4. B. 
Geyſer auf Island) treten ſolche Waſſer auch in Gegen: 
ven auf, wo feine Vulkane mehr vorhanden jind, 

Wenn man bebenft, daß nah der mechanischen 
Wärmetheorie „Arbeit in Wärme” umgewandelt wird, 
fo können durch hohen Druck ſolche Temperatur-Er⸗ 
höhungen erklärt werben. 

Ebenso durch Zerſetzungs-Erſcheinungen manigfachfter 
Art im Erdinnern, wobei befanntlid) viele Märme 
frei wird. 

Da num das Maffer als fehr dichter Körper eine 


bohe Wärme:Sapazität hat, alfo viele Wärme aufnimmt , 


und fie laugſam abgiebt, fo darf es ſchon weite Streden 
durchfließen, bis eine "Abkühlung ftattfindet, weshalb 
die Quellen noch immer mit hohen Temperaturen zu 
Tage treten können. 


3. Die Reinheit ver Quellwaffer. 
Auf die Reinheit des Quellwaſſers hat die Bes 


ſchaffenheit der leitenden Erdſchichten wefentlichen Einfluß. | 


Zwar find bekanntlich die Auffchlage: und Konden: 
fationswaffer faft fo rein, wie veftilliertes Waffer und 


enthalten nur Staubteile aus ber Luft und Stieftoff: 


Verbindungen. 

Allein Dank dein außerorbentlichen Löfungsvermögen 
des Waſſers verunreinigen fih die Wafler ſelbſt anf 
fürzeren Wanderungen auf der Erdoberfläche ſehr raſch. 

Deshalb muß die leitende Schicht als Filter dienen, 
und je befjer fie biefen Dienft verfieht, defto reiner 
kommt das Waffer unten zum Vorſchein. 

Als die beften Filtrier-Aparate funktionieren Kies— 
ſchichten, dann Sandfteine und überhaupt poröfe Ge 
fteine. Die Forderung der Reinheit des Waſſers er 
ftredt fich hauptfächlich darauf, daß es rein von vege- 
tabifiihen Stoffen fei, während man die durch das 
Löfunge-Vermögen des Wafjers für mineraliſche Salze 
und Gafe hervorgerufenen Rerunreinigungen ber Quell- 
waffer meift nicht ungern fiebt. 

Solche Waffer dienen als Heilquellen der verfchieben: 
ften Art. Bekaunt find die Stahlquellen, welde Eifens 
falze enthalten. Es findet ſich übrigens in ben meiften 
Quellwaffern mäßiger Eifengehalt; ferner die falinifchen 
Waſſer, welche Kochſalz enthalten. 
ſaliniſchen Waſſer mit Natron-Gehalt, die Zod« 
Brom: und Schwefel-Quellen. Die ſog. harten Waſſer 
enthalten Kalt und die fog. weichen Waſſer Kali ge: 
löſt — erftere find vein von organifchen Stoffen, Teßtere 
vielfach braun gefärbt durch ſolche. 

Deshalb erſcheinen kalkhaltige Waſſer, das ſind die 


Tann bie alkaliſch⸗ 


Abgeichen von dem halb Tieber getrunken als die bunfelgefärbten Qut! 
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woffer, welche aus Urgebirgen abſtammen. 


Kohlenſäure-Gehalt. 


Da das Waſſer ein großes Abforptionse Bern! 
' für Kohlenſäure hat und dieſes Vermögen fteigt — 
| dem Drude, unter dem das Waffer fteht, aufer.: 
“ wärmeres Waſſer befanntlich die Kohlenfäure raſch en 
giebt, fo gilt ver Kohlenſäure Gehalt eines Duellmwan.:z, 
der naturgemäß eine niedere Temperatur besjelben t 
dingt, als das Prinzip der erquidenden Friſche, ti 
von einem guten Quellwaſſer mit Recht gefordert wird 
Deshalb liebt man z. B. im Hochgebirge bie aus He 
mooren gefpeiften Quellen, welche wegen der fortwäbte 
den Pflanzenzerſetzungeprozeſſe in dieſen Mooſen reiva 
lich mit Kohlenſäure geſchwängert find, als beſondas 
gute, friſche Quellwaſſer. 
Steht das Waſſer in der Erde unter ſehr hoben 
Drucke und kommt es mit ben im Erdinnern in Höhl⸗ 
ungen rorhandenen Kohlenſäure-Quantitäten in Berüb— 
rung. jo nimmt es große Mengen davon auf. Darans 
I entftehen unfere natürlichen Eänerlinge z. B. Selters | 
‚ Waffer u. a. | 





III. Das Auffinden von Duchen im Terrain. 


Wenn e8 fih darum handelt, für das Auffinden 
oder Erfhürfen von Quellen gewiſſe praftiihe Säbe 
anfzuftellen, jo fann uns hier — neben der Beachtung 
des in I. und II. Gefagten — die äußere Terrain-Ge— 
ftaltung der Erdoberfläche einige ziemlih zuverläſſige 
Handhaben bieten und zwar infofern, als bie Ober— 
flächengeſtaliung in erfter Linie von der Lage bezw. 
Neigung der Erdfhichten abhängt. 

Ehe wir aber hier einige Gefihtepunfte entwickeln, 
glaube ich eine kurze typiſche Erklärung der Bildung 
bezw. Umbildung der felten Erdrinde voranſchicken zu 
follen, da biefe mir zum Verſtändnis der nachfolgenden 
Säge beizutragen fcheint. 

Nehmen wir an, die Erdrinde beftche aus lauter 
horizontal über einander gelagerten Erdſchichten, welche 
fih zum Kern wie konzentriſche Echalen verhalten. 

Diefe Schalen können nun bereit plaftifh zäh oder 
auch feit geworden fein. Indem fih nun bie ganze 
Erdrinde weiter abfühlt oder auch — nehmen wir an 
— eintrocknet, entfteht in dieſen Schichten eine ftarfe 
Gewölbe: Spannung, gegen welche ſich die verfchiedencn 
Teile des Gewölbes verſchieden verhalten. 

Die Erdrinde runzelt fih, wenn ich mich volko— 
tümlich fo ausdrücken barf, wie die Schale eines Apfels, 
wenn der Apfel duch lange Aufbewahrung eintroduet. 





Es entftehen Faltungen, indem die stärkeren Teile 


Suellen in Kalfgebirgen, kryſtallhell und werben des: | der Erdrinde teils fonver teild konkav gebogen werden. 


— — — — 
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Die fchwäheren Teile halten dem Druck nicht Stan, 
fie zerbrechen; hiedurch geht der Zuſammenhang ver: 
loren; die ftärferen Teile der Schichten richten ſich auf, 
biedurch erhalten die anderen Teile Raum, tiefer einzus 
finfen. Auf diefe Meife entftehen Verwerfungen der 
Schichten; fie ſchieben ſich auch übereinander, ofl bie 
unteren Schichten obenauf; ja fie werden felbit voll 
jtändig umgewendet, wie man dies nicht felten bei einem 
Eisftoß mit den Eisſchollen beobachten kann. 

Die Borgänge kann man fic) bei plöglich gewalt- 
jamen Ummälzungen oder auch ganz langſam vor ſich 
gehend gejchehen denken. 

Nun kommt noch die Errijion oder Auswaſchung; 
biefe nagte (md nagt noch) aus dem teils ſanft wellen- 
foͤrmig, teils fchlangenförmig gebogenen Band ver 
Erdrinde Spigen und Zaden — gleich Zähnen einer ab⸗ 
genügten Säge — heraus. 

Dadurch werben die Schichten vielfach unterbroden, 
tlosgelegt, die Schichtenföpfe treten zu Tage. 

Tiefe Einfenkungen werden durch Trümmergeſteine 
oder durch Diluvium und Alluvium — in neuen Schich— 
ten — ausgefüllt. Infolge diefer Verhältniffe ergeben 
ih für Die unterirdifchen Wafjerleitungsftränge bie 
manigfachften Kombinationen. Halten wir nun an ber 
Hauptvegel für die Quellbildung, dem Vorbandenfein 
einer leitenden Schichte über einer undurchlaffenden feft, 
fo kommen wir zu folgenden Sägen: 

1) Auf koniſch zugeipißten oder ifolierten Bergen 
finden wir feine Quellen, ebenfowenig anf ſchmalen 
Bergrüden oder ſchmalen Plateanr; das Auffchlags- 
Gebiet ift Hier zu wenig umfangreid. 

Dagegen werben wir in den Abhängen Filometer: 


oder mehr breiter Bergrücken und fogar auf Hochplateaur, | 


wenn fie von breiten höheren Schichten überragt werben, 
auf Quellen rechnen dürfen, die Hauptbebingung ber 
Quellbildung vorausgefeßt. 

2) Eine Berge oder Hügelreihe zwiſchen 
Thälern ſendet ihre unterirdifchen Waſſer, wenn bie 
Wafjerfheide in der Mitte fi) befindet und der Berg 
alfo links und rechts gleichförmig abgedacht ift, gleich: 
mäßig nad) beiden Seiten. 

Iſt das Aufſchlags Gebiet groß genug, fo können 
wir in beiden Abhängen Quellen finden. 

3) Iſt aber die Faltung terart ver ſich gegangen, 
daß ber eine Abhang fanft, der ander teil geneigt ift, 
die Wafjerfcheide alſo ſich näher der Steilfeite befindet, 
fo Täßt diefe Terrainformation auf ftarfe Berwerfung 
ter Schichten ſchließen, felbft wenn die Schichtenköpfe 
nicht zu Tage gehen, fondern von Trümmern bedeckt 
ſind. Am Steilabhang darf man in dieſem Falle nicht 
nah Quellen ſuchen, weil die Neigung der Schichten 
nah dem von der Waſſerſcheide am meiften enfernt ge: 


zwei | 


legenen Thalſeite geht. Hier treten die Duellen auf, 
oder man fann fie hier erſchürfen. 

4) Un einem gleichmäßigen, befonder3 konveren 
Abhang find die Quellen niemals ſtark. Hier verteilen 
fi die Wafferatern zu ſehr über die ganze fläche. 

Sucht man bier eine Quelle, fo muß man fie am 
weiteften von ber Wafjerfcheide entfernt, am tiefiten 
Punkt erfchürfen und durch feitlihe Gräben links und 
rechts die einzelnen Wafleradern zu ſammelu trachten. 

Iſt aber in dem Hange eine Terrainfalte vorhanden, 
fo findet fi dort fiber eine Duelle und zwar an dem 
Punkt (Wechielgefällpuntt), wo ftärferes Gefällt in 
ſchwaͤcheres übergeht. Hier wird der Wafferlauf 
verfangfamt; es tritt alfo Stauung ein, welche die Ans 
fanınlung des Waffers veranlaßt. 

5) Im allgemeinen find Quellen am ficherjten auf 
ben tiefer und tiefſt gelegenen Stellen eines Geländes, 
alfo in Mulden, Terrain = Einfenkungen, in Thälern, 
Schluchten, u. dgl. zu finden. 

Hier kann man als allgemeine Regel aufjtellen, 
daß in jeden Thal, Thälden, jeder Schlucht, überhaupt 
in jeder Terrainfalte fich ein verborgener, unterirdifcher 
Wafferlauf findet, der je nad dem Einfluffe der allge 
meinen Verhältniſſe ftärfer oder ſchwächer, ftändig oder 
periodiſch fließt. (f. Abt& Paramelle „Quellenkunde“.) 

Bekanntlich findet fi in den meiften Thälern außer 


dieſem unterirdifchen auch noch ein oberirdifcher Waſſer⸗ 


lauf vor. 

Beide nehmen die Richtung des „Thalmegs“, d. 
h. der Verhinrangennne der tiefſten Punkte thalab⸗ 
waͤrts. 

Ihre Uebereinſtimmung hängt jedoch weſentlich von 
dem Grade bezw. von der Verſchiedenheit der Neigung 
ber beiden Thalhänge ab. 

Haben beide Gehänge gleiche Neigung, fo befinden 
ſich beide Wafferläufe — der ober= und der unterivdifche 
— ſenkrecht übereinander in der Thalmitte. 

Hat aber der eine Hang ftärfere Neigung, fo wird 
der unterirdifche Wafferlauf auf bie Seite des flärfer 
geneigten Hangs hingewieſen, während der oberirdifde 
recht gut im Diluvium noch mitten im Thal fih be: 
wegen kann. 

Der unterivdifche Wafferlauf verfolgt immmer bie 
Durchſchnittlinie der beiten Thalgehänge und ift hier 
zu fuchen, 

6) Quellen Liegen im Allgemeinen am verdanen 
tief, find alfo mit dem mindeſten Aufwand von Erd⸗ 
bewegung zu erfchürfen 

a. in der Mitte, der tiefften Stelle einer Mulde, 
eines Freisförmigen (Kefjel:) Ihales ; 

b. in einer Terrainfalte, einem Thale da, wo ſich 





im Gelände ber fogenannte Thalweg ſichtbar abzuzeichnen 
beginnt; weiter thalabwärts Tiegt nämlich naturgemäß 
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immer mehr Alluvium auf dem unterirdifchen Waſſer⸗ 
laufe. 

Deshalb nimmt auch thatſächlich das Gefäll eines 
jeden Thales abwärts immer mehr ab. 

©. Zeigt aber, wis vielfach zu bemerken, der Verlauf 
bes Thalweges fein gleichmäßig abnehmendes Gefall, 
fo ift die Urfache bavon in natürlichen Hinderniffen 
zu fuchen, welche meiſt quer über das Thal gelegen 
find und erft im Laufe der Zeit von dem oberirbijchen 
Waſſerlaufe durchbrochen oder überwunden worden find. 

Solde Hinderniffe find harte Erdſchichten, Fels⸗ 
bänke, Moränen u. |. w. 

Oberhalb diefer Stellen verflacht ſich meiftens das 
Gefäll, während es unmittelbar unterhalb eine Furze 
Strecke weit ehr teil ift. 

Hier, am Fuße diefer einzelnen Abfälle, Tiegt natur⸗ 
gemäß der unterirdiſche Waſſerlauf am menigften tief, 
voransgefeßt, daß die untenliegende leitende Schicht, 
wie dies meiſt ber Sal ift, cine gleihmäßige Neis 
gung bat. 

Quellen liegen ferner 

d. im Scheitel eines einfpringenden Terrainwinkels, 
befondere, wenn die Ede im Niveau einer Ebene am 
Fuße einer Abdachung liegt; 

e. am Fuße eines Abhanges in einer Terrainfalte, 
einer Schlucht an dem Punkte, wo der Thalweg einen 
auffallenten Gefälsbruch kenntlich macht; 

f. an Punkten, wo zu Zeiten ftarker Niederfchläge 
Waſſer Hervortritt; 

g. an Stellen, wo jih auffallend dunkel gefärbte 
Gräfer, meift faure Gräfer, von der Umgebung ab: 
heben; $ 

h. in Inundations: Gebieten von Wafferläufen. 

Wie zu allen Dingen, fo gehört auch zu dieſer Sache 
einige Uebung. 

Man muß fih mit dem Terrain, mit den geolos 
giſchen Verhäftniffen und hauptfächlich mit den Ver— 
häfmiffen der beftehenden Quellen, Brunnen in der 
Gegend vertrant zu machen fuchen, wenn man bier ein 
einigermaßen praftifche® Urteil gewinnen will. Die 
bier vorgeführten Säge können zunächſt als Nichtſchnur 
dienen. Sie zu erweitern und zu verbeſſern bleibt dem 
Studium und der Einſicht ſcharfſinniger Beobachter 
überlaſſen. 

Nur eines möchte ich noch erwähnen: beim Brun— 
nengraben ſelbſt iſt es von Wichtigkeit, die undurch— 
laſſende Schichte nicht zu durchbrechen, weil man ſonſt 
das Gegenteil von dem bezwecken würde, was man ber 
abſichtigt, nämlich das Verſinken des Waffere. 


Bemerkungen zu verfidjerungsamtlicen 
Entfheidungen. 


Nach vorliegenden -Zeitungsnotizen Tiegt zur Zeit 
dem Bundesrate die bei Gelegenheit ber letten in Tree: 
ben ftattgefundenen Verſammlung der Berufagenofjen: 
f&haftsvertreter in Ausſicht geitellte Novelle zu den bisher 
erlaffenen Unfalverfiherungsgefegen zur Prüfung vor 
Die Novelle berührt nicht die Organifation der ganzen 
Unfallverfiherung in ihren Grundlagen, fondern umfaßt 
eine Abänderung der beftehenden Gefege im Sinne einer 
erhöhten Fürforge für die verficherten Perfonen, eine 
Erweiterung des Kreijes der Verficherten und die Aus: 
dehnung der Verfierten anf Gefangene. Wird einmal 
eine Aenderung ber feit zehn Jahren gegebenen Geſetze 
geplant, und insbefondere im Sinne einer Erweiterung 
der BVerficherungspfliht, fo muß auch die Frage einer 
genaueren Abgrenzung der in Betracht fommendn Pe: 
rufsgenoſſenſchaften berührt werden. Es ift daher jett 
au ber Zeit, ſich über eventuelle im Neichstage, bezw. 
bei der Regierung vorzubringende Wünfche, deren Erz 
füllung durd die geplante Novelle herbeigeführt werden 
möchte, ſchon jet auszuſprechen, um eine Einigung 
unter den beteiligten Berufsgenoffen herbeizuführen. 
Eine Anregung hierzu und zugleih eine Formulierung 
biesbezüglicher Wünfche war ſchon in dem im November: 
befte 1893 erfchienenen Auffage: „Die Unfallverfiherung 
beim Jagdbetriebe von Udo Müller” gegeben*; im An: 
fhluffe an eine Beiprehung einiger verfiherungsant- 
licher Entfiheivungen möchten im Folgenden noch ver— 
ſchiedene Wünfche vorgebracht werden, um eine Aus: 
ſprache ber beteiligten Berufsgenoffen herbeizuführen. 

I In einer Beſprechung ber 

„Grundzüge der Tands und forftwirtfchaftlichen 
Unfalverfiherung” von A. Neger (Juliheft) 
berührt der geehrte Herr Neferent das ftrittige Grenz: 
gebiet, auf welchem fich die in Syrage kommenden Berufs: 
genoffenschaften in einer großen Anzahl von Fällen — 
und nad den bisherigen Entſcheidungen des Reichs: 
verfiherungsamtes mit Necht —, weigern, die fich inner: 
halb dieſes Gebietes ereignenden Unfälle ale ihrem 
‚ Bereich) angehörig und demnach fich als entſchädigungs— 
| pflichtig zu betrachten. Und, wie ſchon bemerkt, mit 
Necht, denn die Entfhädigungspflidt der in dem unten 
‚ zu erwähnenden Falle konfurrierenden Berufsgenofjen: 
ı Ichaften ift eine zweifelhafte, demzufolge eine jede ber: 
felben den Unfall von den eignen auf die Schultern 
der anderen abzumälzen fucht. Abgeſehen davon, daj; 
die Eutfheidungen des Neichgverficherungsamtes den 





i 

r * Bergl. auch Scybold „Gehört bie Holzabfuht zum Forft- 
wirtſchaſtlichen Betrieb unſe we?“ Forſiwiſſ. Eentralblatt 1893 

S. 340 ff. 
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ſubjektiven Ermeſſen niemals einen ſolch großen Spiel: 
raum gewähren dürfen, wirb nicht nur durch dieſelben 
das an und für fih große Schreibwerf und bamit ber 
Verwaltungsaufwand durch die hervorgerufenen Be= 
rufungen, Rekurſe u. |. w. vergrößert, ſondern es wird 
auch durch die jedesmal einzuholende Entſcheidung das 
ganze Entfhädigungsverfahren oder wenigſtens bie 
ſchließliche Auseinanderſetzung zwifhen den in Frage 
kommenden Berufsgenofienichaften verzögert. 

Der geehrte Herr Referent jagt im der oben ges 
nannten Beiprehung: R 

„Bei der Hauptnutzung umſchließt der forftwirt- 

ſchaftliche Betrieb zweifellos alle Erntethätigfeit inner 

halb der Beftände, mag fie der Unternehmer felbft 
oder ein britter vornehmen. Sobald aber das Holz 
aus dem Beltande an einen Weg gerückt ift, auf 
meldem vermöge der Beichaffenheit des Teßteren 

(Shaufjeen und Anlage nach wegebautechniſchen 

Grundfäßen) ein normaler Fuhrwerksbetrieb ftatt- 

fingen kann, hört der forfiwirtfchaftliche Betrieb 

auf.” 

Enthielte die reihäverfiherungsamtliche Entſcheidung 
vom 4. Februar 1893 diefe Faſſung, fo wäre ſchon 
ein großer Teil der Zweifel behoben, denn es ift 
leiter einen Weg, auf dem fih ein Unfall beim Holz: 
traneport ereignet hat als einen nach „wegebautechniſchen 
Grundfägen angelegten“ zu definieren, — obwohl auch 
bier noch Fraglichkeiten entſiehen köunen, — als ben: 
felben für „Fuhrwerk praftifabel” zu begutachten. 

Die angezogene Entfcheidung lautet: 

„Der Forftbefiger ift grundſätzlich als Unternehmer 

derjenigen Arbeiten anzufehen, welche ſich innerhalb 

der forftwirtfchaftlihen Betriebsſtätte, beim Fällen, 

Bewaldrechten und Rücken (Nbfahren) des Holzes 

bis zur Waldgrenze, eventuell bis zu einem öffent 

lichen Fuhrwege oder einem für Laſtfuhrwerk 
praktikablen Brivatwege vollziehen.“ 

Wahrlich, e8 fonnte Fein dehnbarerer Begriff, als in 


den Worten „praftitabler Privatweg“ geichehen, aufs | 


neitellt werden. Derjelbe fordert geradezu die in Frage 
fommenden Berufegenoffenfchaften heraus, die Ents 
ſchädigungspflicht eines fi auf ſolchem Wege ereig: 
nenden Unfalles abzulehnen oder weninftens die Ent— 
ſcheidung von Fall zu Fall einzuholen, wie cs von 
Seiten der land: und forſtwirthſchaftlichen Berufe 
genoſſenſchaſt des Königreichs Sachſen geſchieht. 

Der Begriff „praktikabler Privatweg“ wird nicht 
nur nach dem Objekte felbjt, Sondern aud) je nad) der 
Perſon des Entſcheidenden eine verjchiedene Auslegung 


erfahren und bedarf daher unbedingt einer genaueren 


Feſtſtellung dur das Reichöverfiherungsamt ; derſelbe 


ift nicht mr nach der Erlaubnis des freien Verkehrs, 


fondern auch nad Breite, Beichaffenheit, Steigungs- 
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verhältniffen, nad Jahreszeit und nach dem auf dem 
Wege verfehrenden Fuhrwerke ein ſchwankender. 

Es kann ein Privatweg im Sommer ober augen: 
blicklich in einem für „Laſtfuhrwerk praftifablen” Zus 
ſtande fein, während derſelbe Weg im Frühjahre infolge 
der Schneefchmelze oder zu einem fpäteren Seitpunfte 
infolge von langantauernden Regengüffen, — ein nicht 
zu feltener Fall bei Waldwegen, — das gerade ent» 
gegengefetste Bild zeigt. Kurz, zwei in ihren Urfachen, 
— nehmen wir an, Herabfallen vom Wagen, — und 
in ihren Wirkungen völlig gleiche Unfälle vieleicht auf 
berfelben Wegitelle, die ſich aber zu verſchiedenen Zeitz 
punkten ereignen, werden je nach der Veichaffenheit des 
Weges von zwei verſchiedenen Berufsgenoſſenſchaften, 
im Frühjahr bei fchlechter Beſchaffenheit von ber forft- 
fichen, bez. vom Staatsfisfus, im Sommer bei guter, 
„praktifabler” Beſchaffenheit von ber Fuhrwerks⸗ oder 
einer anderen Berufsgenofjenfchaft, zu entfchäbigen fein. 

Das Gleiche gilt von ſolchen Privatwegen, bie nur 
ftellenmweife bie vom Reichsverſicherungsamte geforderte 
„praktikable“ Beſchaffenheit nicht befiten. Wir ers 
innern nur an Wege, welche fonft gut gebaut, aber auf 
eine kurze Strede zu Starkes Gefälle haben, deſſen Ges 
fägrlichfeit wiederum im Winter größer als im Sommer; 
ferner am ſolche, welche eine, vollauf gemügende Breite 
beſitzen, nur an einer Stelle durd cine „Hohle” gelegt 
find, fodaß nur an diefer Stelle bie Breite geringer 
ift, und der Fuhrmayn nur da nicht oder ſchwer neben 
dein Fuhrwerk gehen kann. Auch bier fonımen nad) 
ber Entſcheidung bei vieleicht zu gleiher Zeit und 
auf dem ſelben Wege, nur an verfchievenen Stellen 
besjelben fich ereignenden Unfällen zwei verfhiedene 
Berufsgenoſſenſchaften in Frage, z. B. beim Herabfallen 
vom Wagen in der „Hohle” der Toritfisfus, bez. die 
forfiliche, bei demſelben Unfalle infolge gleicher Urs 
Sache, nur wenige Hundert Meter weiter, die „Fuhr— 
werks⸗“ oder Tandmwirtichaftliche Berufsgenoſſenſchaft. 

Auch nach dem jeweilig paffierenden Fuhrwerke wird 
die Entfheidung verfchieten lauten. Ein fonft das 
Prädikat „gut“ verbienender Weg, 3. B. an Berg: 
hängen, hat Krümmungen mit zu einem Radius, zu 
kurze Kehren, ſodaß er an biefer Stelle von Langholz⸗ 
fuhren fchmwierig, Dagegen von Klötzer- und allen anderen 
uhren nauz bequem zu paffieren if. Es kann bier 
bei eintretenden Unfällen, die nur verfihiedene Fuhr⸗ 
werfe betreffen, das Gleiche wie oben ftattfinden, Ent: 
[hädigung durch verjchiedene Berufsgenoſſenſchaften auf 
demfelben Wege. 

Diefe File mögen genügen, um die Dehnbarkeit des 
Begriffes „praftifabler Privatweg“ zu beleuchten. 

Soll einmal der Abſchluß der forſtwirtſchaftlichen 
Thätigkeit mit der Fällung und Herrihtung des Holzes 
in denr für den Gebrauch und Verkauf geeigneten Zu: 
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ftande noch nicht gegeben fein, fo kann nah Vorher: 
gehenden wenigften® verlangt werben, daß bie Grenzen 
fchärfer gezogen werben, innerhalb welcher die Ente 
Thärigungspflicht der Forftwirtfchaftlichen Berufegenofjen: 
Schaft bez. des Staatefisfus einzutreten hat. Dies’ zu 
erreichen, muß der „Betriebsbann ber Forſtwiriſchaft“ 
erweitert werden und zwar cntmeber bergeftalt, daß alle 
beim Holztransport und bei den damit zufanmen: 
hängenden Arbeiten ſich ereignenden Unfälle innerhalb 
ber Forftgrenzen (alfo aud auf öffentlihen Wegen) 
der oben genannten Verufsgenofjenfchaft zur Taft fallen; 
oder dergeſtalt, daß nur ale auf Kunftftraßen und 
Öffentlichen Wegen ſich ereignenden Betriebeunfälle aus: 
gefhieden werden und die auf allen anderen, nicht: 
Öffentlichen Wegen, gleichviel ob fie gebaut find oder 
nicht, von dem Forfifisfus zu entfchädigen find. Die 
Begriffe „Kunftftraße” und „öffentliche Wege” find 
feftftehende, da dieſelben öffentlich-rechtlicher Natur und 
jederzeit, wenigftens was die öffentlichen Wege betrifft, 
im Grund: und Hypothekenbuch, oder wie in Sachſen, 
in ben Wirtfchafteplänen nachweisbar find, 

Vom rehtlihen Standpunkte aus würde diefe Ieß: 
tere Annahme die richtige fein, denn dem Grundbeſitzer 
fteht auch bezüglich der durch fein Grundſtück gehenden, 
nichtöffentlichen Privatwege, foweit nicht Servituten oder 
Neallaften entgegenftehen, ein unbeſchränktes Eigentums— 
und Verfügungsrecht zu, kraft deſſen er jederzeit ben 
allgemeinen Verkehr geftatten, beichränfen oder ganz 
verhindern kann. Wie ein jeder Hausbeſitzer für die 
durch Herabfallen von Steinen u. ſ. w. von feinem 
Grundſtücke oder durch unterlafjenes Streuen von Sand 
bei Glatteis u. ſ. w. herbeigeführten Unfälle haftpflichtig 
ift, fo fteht auch dem Grundbeſitzer, hier dem Forſt⸗ 
fistus oder den zu Verbänden vereinigien Unternehmern 
die Entfhärigungspflicht zu. Will der betreffende Eigen: 
tümer des Waldes das Unfalrifito beim Holztransport 
nicht übernehmen, fo ftcht ihm ja jederzeit das Necht 
zu, feine Wege zu fperren; allerdings muß er dann 
auch die Koften für das nunmehr nötige Rücken an bie 
Öffentlichen Wege aufwenten. 

Daß auch das Neichsverfiherungsamt in ähnlichen 
Fällen den gleihen Standpunkt einzunchmen ſcheint, 


geht aus einer Rekurseutſcheidung ven 7. Oftober 1890 | 
No. 790 hervor, im welder es zunächſt das Abmähen 


des auf dem Halm gefanften Grafes dur den Käufer 
als Ausflug und Abſchluß des auf die Grasgewinnung 


gerichteten landwirthſchaftlichen Bıtriebes des Wieſen- 


eigentüimers, und einen Unfall, welder den Arbeiter 
des Käufers auf dem Grundſtücke felbft, fei es 
beim Abmähen oder beim Aufladen oder bei der Abfuhre 
bis zum Berlaffen des Grundſtückes, betrifft, 
ale im Belriebe des Wiefeneigentümers erfolgt bes 
trachtet. Weiter heißt es: h 
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„Anders aber verhält es fih mit dem Fortichaften 
des gewonnenen Materiales nah dem eigenen Mohn. 
orte des Käufers, welches mit deſſen Fuhrwerk er: 
folgt. Diefe Thätigkeit, ebenfo wie die damit ver: 
bundene Gefahr fteht in feinem näheren Zu: 
fammenbang mehr mit dem Betriebe tes 
Grasverkäufers, vollzieht fich vielmehr lediglich im 
Jutereſſe des Käufers. Es Handelt fi) dabei nur 
un die mit eigenen Leuten bewirkte Zuiuhr käuflich 
erworbener Produfte nach feinem eigenen Gehörte 
und zu Sweden feiner eignen Lanbwirtfchaft, bie 
nicht anders behandelt werden kaun, als wenn er 
das Gras zuvor bereits in abgemähtem Zuftande von 
einem Händler erworben hätte. Demnad) Fällt ein 
Unfall, welcher ſich hierbei ereignet, in den land: 
wirthfchaftlichen Betrich. des Grasfäufers, nicht mehr 
in denjenigen des Verkäufers.” 

Auf die Forftwirtfchaft übertragen, würde diefe Ent: 
fcheidung dev im Vorhergehenden zulegt vorgefchlagenen 
Aenderung, alle Betriebsunfäle beim Helztranspert 
außerhalb ter öffentlichen Wege dem Forſtfiekus zur 
Laſt zu legen, entiprehen, denn mir nehmen at, dab 
auch das Neihsverfiherungsamt die an das Grundſtück 
des Verkäufers angrenzenden, nichtöffentlichen Wege als 
im Privateigentume des legteren betradytet, was jedoch 
nicht unzweifelhaft aus dem Obigen hervorgeht, ja in 
einem gewiſſen Widerfprude zu der fpäteren Aus— 
führung über den weiteren Transport außerhalb dee 
Grundſtückes des Verkäufers ſteht. Denn nad ber: 
ſelben würde ein Unfall, welcher ſich beim Transport 
auf den Strecken bes Privatweges, welche nicht mehr 
an das Grunbftüd des Verkäufers, fondern an 
andere Grunbftücde grenzen, vem Betriebe des Käufers 


‚zur Raft fallen. 


Ueber die Stellung des ſächſiſchen Landesverjiche- 
rungsamtes zur diefer Frage läßt ſich Feine Mare Ent 
ſcheidung treffen. Aus dem Wortlaut ber weiter unten 
anzuführenden Entjcheidung und ber Prar's der Aus: 
führungsbehörbe für die Staatsforftverwaltung fcheint 
zu folgen, daß man jeßt fehr liberal verfährt und fich 
der zuletzt vorgefiblagenen Wenderung, nur Betriebs: 
unfäle auf öffentlichen Wegen auszuſcheiden, nähert; 
die angezogene Entſcheidung lautet: 

Der Abſchluß der forftwirtichaftlichen 
Thärigfeit ift grundfäglid erft dann anzunehmen, 
wenn das von einem dritten gekaufte, geſchlagene 
Holz entweder über die Waldgrenze hinaus ober doch 
bis an eine bein allgemeinen Verkehr zugängliche 
Straße gefchafft worden ift, von der aus dann ber 
Traneport unter normalen Verhältniſſen erfolgen 
kann.“ .... 

Leider definieri das Landesverſicherunggamnt den Be: 
griff „Straße“ nicht ſcharf und genau genug, um bie 
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Stellung desielben zu dieſer Frage Far erkennen zu 
fünnen. Denn c8 heißt weiter: 

„Dagegen fragt es fi, bi® zu welcher Grenze ber ı 

Begriff einer dem allgemeinen Verkehr zugänglichen : 

Straße außgedehnt werben kann, ob babei lediglich 

die Erlaubnis des freien Verkehrs auf einem Fahr: 
wege als maßgebend zu erachten ift, oder ob auch 
Breite und Vefchaffenheit der Fahrbahn, vielleicht 
and die Steigungsverhäftniffe bezüglich des Begriffes | 

Straße” in Betracht zu nehmen fein wird”..... n 
Wir fehen alfo auch bier dem fubjeftiven Ermeffen des 
Entſcheidenden den größten Spielraum gegeben. 

Hören wir weiter, wie das Reichsverſicherungsamt 
feine Stellung bezüglich biefer frage in einer fpäteren ' 
a vom 22. Juni 1893 begründet: 

2 . Zum lands und forftwirtfchaftlichen Bes 

triebe gchdran grundſätzlich alle diejenigen Hank: ; 
fungen, welche bie Verwertung ber in ben Betrieben | 
gewonnenen Erzeugniffe erſt ermöglichen und daher 
für die Fortführung der geordneten Verwaltung nots | 
wendig und unerläßlic find. So erreicht die Forſi⸗ 
wirtſchaft insbeſondere ihren Abſchluß erſt 
mit der Fortſchaffung des Holzes, da ohne die Weg: 
räumung bes geichlagenen Holzes eine ordnungs⸗ 
mäßige Weiterführung des Betriebes nicht denke 
bar iſt.“ 

Alle diefe Argumente zugegeben, wollen wir nicht 
recht einfegen, warum plötzlich das „erhebliche Jntereſſe 
des Forftbefigers an der Abfuhr“ erloſchen fein foll, 
wenn das Holz an einem für „Laſtfuhrwerk praftifablen, 
noch im Walde befindlichen Privatweg“ gebracht wor: 
den ijt, während bie Fortführung ver Verwaltung er- 
ihwert wird, wenn das Holz am einen, die vom Reichs— 
verfiherungsanıt geforderte „praftifable Beſchaffenheit“ 
nicht beigenden Wege lagert. Wir möchten zunächſt 
auch beftreiten, daß nach dem Rüden des Holzes an 
die Wege, die Verwaltung des Revieres erſchwert wird; 
liegen doch manche Hölzer, wie wir uns oft überzeugen 
können, ein ganzes Jahr im Wale, felbft in Beitänden, 
ohne daß die Verwaltung Schaden erleidet. Nur bezüg: | 
lich einer Inſektengefahr Könnte ein Einwand gemacht 
werden; bie ift aber unferer Anſicht nach ebenfo groß, 
wenn die verkauften Hölzer an einem „praftifablen 
Frivatwege” Liegen. 

Die Annahme der ffentlihen Wege als Grenze 
für den Entfchädigungsbereih der forftlihen Berufe: | 
genoffenfchaft bezw. des Staatefisfus hat entſchieden den 
großen Vorteil für ſich, daß dadurch eine veinfichere 
Scheidung als burd die Entiheitungen des Reihe: 
verfiherungsamtea herbeigeführt wird. 

Bedenfen wir jedoch, daß in den geſamten Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzen nicht das Territorialprinzip, ſondern 
das Prinzip der Berufegenoſſenſchaften, der Vereinigung | 








’ und ev. gefchält, verfauft und angewieſen. 


gleiher Berufsgenoffen als Träger der Verſicherung 
gegen alle nur in ihren Betrieben fich ereignenden Uns 
fälle, durchgeführt ift, fo fieht e8 mit diefem Prinzip 
nicht im Einklange, dem Forftfisfus, bezw. der betr. 
Berufsgenofienfhaft Unfälle, die durchaus nicht mehr 
im Zufammenhange mit dem forftwirtfchaftlichen Ber 
triebe ftehen, zur Laft zu Tegen. Die Thätigfeit bes 
Fortſchaffens ftebt in feinem näheren Zuſammenhange 
mehr mit dem Betriebe, vollzieht fih vielmehr lediglich 
im Intereſſe des Käufers; denn vom Momente des 
Zuſchlags ab begiebt ſich die Forſtverwaltung, die pünkt⸗ 


liche Erfüllung der Nuftionsbedingungen vorausgefeßt, 
jedes Rechtes an dem veräußerten Holze. 


Mit diefem 
Zeitpunkte ift die forflwirtfchaftliche Thätigfeit zum 


Abſchluß gebracht. 


Dieſe infolge der beſprochenen Entſcheidung der 
Forſtverwaltung aufgebürdete Laſt wird aber auch dee— 
halb vom Stantsfisfus als eine ungerechte empfunden, 
weil derſelbe von ben betreffenden Fuhrwerksunter— 
nehmern feine Gegenleiftung für das übernommene 
Rififo empfängt, von demſelben feine Beiträge einziehen 
kann, weil bie Ausführungsbehörde nur die Staats: 
forften umfaßt. Die land: und forftwirtichaftliche 
Berufsgenoffenfchaft des Königreichs Sachſen ift wenig: 
ftens bez. ihrer Mitglieber, foweit dieſelben landwirtſchaft⸗ 
lichen Fuhrwerksnebenbetrieb treiben, in einer günftigeren 
Lage, fie kann eventuell durch Statutenbeftimmung wegen 
erhöhter Gefahr des Betriebes Zufchläge erheben. Nur 
beziehentlich der nicht angehörigen Fuhrwerksbeſitzer bes 
findet fie fih in der gleichen Lage wie der Forftfisfus. 

Die Belaftung infolge diefer Entſcheidung ift aber 


| auch indireft eine erhöhte, denn bie Forſtverwaltung ift 


nunmehr genötigt, vermehrte, durchaus nicht im Preiſe 


‘ wieder vergütcte Koften für das möglichſt an die öffent 


lichen Wege erfolgende Rücken der Hölzer, ferner für 
einen intenfiveren Wegebau aufzuwenden, um das Unfall 
rififo auf ein möglichft geringes Daß zu reduzieren. 
Es ift daher unbedingt anzuftreben, den Betriebs— 
dann der Forftwirtfchaft noch mehr zu verengen und 
alle nicht mit dem forftwirtfchaftlihen Betriebe im 


' urfächlihen Zuſammenhange ftehenden Arbeiten aus dem 
| Entfhädigungsbereiche des Staatsfisfus bezw. ber forft: 


lichen Berufsgenoffenfchaft auszuſcheiden; und diefe bes 
ginnen wohl der übereinftiimmenden Anſicht aller Forſt⸗ 
leute nach mit dem Tage der Anweiſung bei Auftionen 
bezw. mit der Anweiſung jelbft bei Freihandabgaben. 
Denn von dieſem Termin an erlifcht die forftwirtichaft: 
liche Thätigfeit, der Uebergang des Holzes in den ver 
kaufsfähigen Zuftand ift vollzogen, das Holz ift gefällt, 
gerüct bezw. in Haufen zufammengelegt oder gerollt 
Vom Mo- 
wente der Anweifung bat nur noch der Känfer (ein 
Intereſſe, alle weiteren Arbeiten beim Transporte, fei 
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es das Zuſammenſchaffen oder Aufladen, ſei es das 
Abfahren ſelbſt, geſchehen im Handelsbetriebe des Holz⸗ 
händler® oder im Fuhrwerksbetriebe des Unternehmers, 
ber für Dritte die Befoͤrderung des Holzes aus dem 
Walde übernimmt. 

Bei dem durchgängig ablehnenden Standpunkte des 
Landes: und Neicheverfiherungsamtes wird es zwar 
fchwer werden, diefen Wunſch zur Erfüllung zu bringen; 
aber e8 ift bei der im Herbſt zu erwartenden Novelle 
Gelegenheit gegeben, dieſem Standpunft entgegenzutreten 
und anf eine günftigere Abgrenzung des Entſchädigungs— 
bereich8 hinzuwirken. Die Gelegenheit ift auch deshalb 
fo günftig, weil ja die Ausdehnung der Verſicherungs⸗ 
pfliht auf das Handelsgewerbe und zum Teil auf 
Hauswirtichaftlihe Arbeiten, die im Zuſammenhange mit 
dem Betriebe ftehen, neplant it. Es werben demnach 
nunmehr die Fälle felten fein, in denen ein Fuhrwerfs: 
betrieb in feiner Berufsgenoffenfchaft aufgenommen it; 
wird dann ber Holzhandel mit dem SHolztransport 
unfallverfierungspflidtig erflärt, fo würte es ter 
Gefährlichkeit diefer Betriebe nicht entiprechen und ber 
Holztransport feines von Natur ihm anhaftenden 
Unfallrififos fünftlicd) entfleidet, wollte man unn dem 
forſtwirtſchaftlichen Betriebe die bisher ihm angerechneten 
Unfälle auch fernerhin noch zur Laft legen. 

Auf jeden Fall möchte dem etwas unklaren Zuftande 


ein Ende gemacht werden und, wie wir nochmals ber ! 


tonen möchten, eine jederzeit Scharf beftimmbare und nicht 
dem fubjektiven Ermeſſen foviel Spielraum bietende, 
nicht beliebig verfchiebbare Grenze zwiſchen den Ent—⸗ 
ſchädigungsbereichen der Fonfurrierenden Berufsgenoffen: 
ſchaften bei Gelegenheit der ernenten Beratung ber Unfall: 
verfiherungsgefeße gefchaffen werden, um den vielen 
Ziiftigfeiten ein Ende zu bereiten. Ob dies im ber 
Annahıne des erften oder zweiten Vorſchlages gefchicht, 
darüber müffen fih die Meinungen nod) klären, der 
bisher von den Berficherungsäntern eingenommene 
Standpunkt läßt eher die Annahme des erfteren Vor— 
ſchlages vermuten; doch wäre damit wenigfteng bie 
erwuͤnſchte Klarheit gefchaffen. 

Zum Schluß möchten wir nod einige uns gütigft 
vom Vorſtande "ver land» und forftwirtichaftlichen 
Berufsgenofienfhaft des Königreih8 Sachſen zur Ver: 
fügung geftellte Zahlen bringen, welche ein Bild geben 
follen, welche Laſt der betreffenden Berufsgenoſſenſchaft 
infolge der mehrerwähnten Reichsverſicherungs-Amts- 
Entſcheidung erwachſen ift. Leider ließen fich bier 
felben nur für bie beiden Jahre 1892—1893 zuſammen⸗ 
ftelfen: 

Die Zahl ver beim Transport des Holzes von der 
Ragerftätte His zur Waldgrenze bezw. bis zu einem 
„praktikablen Privatweg“ gejchehenen, zur Entfchädigung 
gelangten Unfälle und die Höhe der gewährten Ent: 





ſchränken. 


ſchädigungen an Unfallrenten, Begräbnißkoſten u. ſ. w 
betrug: 

1892 1898 
1802 12* Unfälle 1016,46 M. 918,03 M. an Renten 
1893 12 Pr „ 14189 u, u» „ 

I. Auch an die reicheverfiherungsamtlihe Ent: 
ſcheidung vom 10. Jannar 1889 möchten wir eine Be: 
merkung kuũpfen. Nach berfelben ift der 

„Waldbefiger in der Negel auch dann als Unter: 
nehmer der Abholzung zu betrachten, wenn bie Ge— 
winnung des Produftes feitens des Erftehers erfolgt, 
vorausgefeßt, daß nicht eine mehr oder weniger weite 
gehende Pflege des Waldbodens feitens des Käufers 
vorhergeht.“ 

Neben den nicht zu leugnenden Vorteilen, welche bie 
Entſcheidung für die ehemals zahlreichen Selbftgemwinner 
von Stöden bringen follte, indem diefelben anch genen 
die Schäden eines fich bei ihrer Thätigfeit ereignenden 
Unfalles geſchützt fein follten, hat dieſelbe ben noch viel 
empfindlicheren Nachteil für einen großen Zeil der Be: 
völferung in Waldgegenden im Gefolge gehabt, dal 
diefe Art der Stodholgnugung zum Theil ſehr befchränft 
ober überhaupt ganz eingeftellt worden ift. Der Staates 
fisfus konnte unmöglich dieſes Unfallriſiko auf fein 


ı Konto nehmen und mußte demnach die Gewinnung ber 


Stöde durch die Erfteher, meift Fleine Leute, die teils 
fehr wenig, teils nichts zahlten, aufs Aeußerſte bes 
Daß der Wegfall diefer billigen Befrie— 
bigung ihres Winterholzbedarfesg — denn die Gewinnung 
geschieht meift nad Feierabend oder an freien Tagen 
— die Arbeiter u. |. w. empfindlicher berührt, al8 der 
mögliche Eintritt einer Unfallvente — „ein Sperling 
in der Hand ift beffer, denn zehen auf dem Dache“ —, 
davon kann fich jeder fehr bald durch Unterhaltung 
mit den Arbeitern überzeugen. Um aber ben Arbeitern 
u. ſ. w. aud fernerhin Gelegenheit zu geben, ihren 
Winterholzbebarf auf die erwähnte Weife zu decken und 
auch den Staatsfisfus vor einer zu großen Belaftung 
infolge der eingetretenen Entſchädigungspflicht der beim 
Stodroden u. f. w. ſich ereignenden Unfälle etwas zu 
Ichügen, haben die von Herrn Oberförfter Ettmüller: 
Ullersdorf vorgebrachten Vorfchläge tie Genehmigung 
des ſächſiſchen Finanzminifteriums gefunden und gelangen 
demgemäß zunächſt für den Forftbezirt Dresden zur Ein: 
führung. 

Der Staatsfistus als Unternehmer hat das größte 
Intereſſe, die Koften bei einem ſich ereignenden Unfalle 
fo gering als möglih zu geftalten, und da berjelbe 
nad der oben angezogenen Entſcheidung zur Zahlung 
einer Unfaflrente in den angeregten Fällen verpflichtet 


* Darunter 2 Todesfälle und zwei mit dauernder Erwerke: 
unfähigfeit verbundene Unfälle, 


ift, fe blieb dem orfifisfus nichts anderes übrig, als 
wenigftens bie Koften für die Dauer ber erften dreizehn 
Wochen nad einem Unfale auf ein Minimum zu ve 
duzieren. Dies ließ ſich nur durch Abwälzen der nad) 
$ 10 des Gefeßes vom 5. Mai 1888 und $ 25 des 
Landesgefeßes von 22. März 1888 während der erften 
13 Wochen nad einem Unfalle zu gewährenden Koften 


bes Heilverfahrens u. |. w. anf die Krankenkaſſen bezw. | 


Gemeindefrankenverfidyerung erreichen. Soweit die bes 


treffenden Erſteher infolge ihrer anderweiten Befchäf: 


tigung der Krankenverſicherungspflicht unterliegen, er 
ledigte ſich ja diefe Abſicht; aber Hinfichtlich der übrigen 
und zwar die Mehrzahl bildenden Stodroder bedurfte 





es einer Beftinmung, um ben Zweck zu verwirklichen. ' 


Demzufolge werben von jeßt an im dem genannten 
Bezirke nur noch Stockrodeplätze an folche abgegeben, 
welde den Nachweis erbringen, daß jie ciner Kranfen: 
kaſſe bezw. der Gemeindekranfenverfiherung angehören. 
Die betreffenden Beltimmungen ‚werden ben Eritehern 
nicht nur vor ber Auktion oder bei ber Freihaudabgabe 
ausdrũcklich bekannt gemacht, fondern fie find auch auf 
der Rückſeite der Abgabeicheine abgedruckt; dieſelben 
lauten: 

1. Das Stockroden darf auf ben umſtehend be= 
zeichneten Plätzen nur durch ſolche Perfonen 
ausgeübt werden, welde nachweiſen können, daß 
fie bei einer geſetzlich anerkannten Krankenkaſſe 
gehörig verfichert find. 

2. Jede derartige Rodung durch andere nicht ver: 
ſicherte Perſonen ift verboten, und bleibt der Nevier: 
verwaltung ausdrücklich vorbehalten, Zuwider— 
handelnde deshalb mit einer Orbnungsftrafe von 
2—5 Mark zu belegen und nad) Ermefjen die 
Fortſetzung des Betriebes überhaupt ganz zu vers 
bieten. 

3. Der Erfteher des Rodeplages ift für die gehörige 
Erfüllung diefer und der fonft noch getrofienen 
Beſtimmungen perſoͤnlich verantwortlich und erflärt 
ſich durch Annahme diefes Zettels im Voraus 
ausdrũcklich bereit, für die der Forſtkaſſe durch 
Nichterfüllung biefer Bedingungen etwa erwachſende 
Koften vollen Erja zu leiſten. 

Die Bedingung unter 2 war nötig, um den Er- 
ficher von bem Mitnehmen feiner nichtverficherten Kinder 
oder Frau zur Hilfeleiftung abzuhalten; denn wenn es 
auch der Nevierverwaltung möglich ift, ſich von der 
erfolgten Krankenverfiherung der Erfteher ſelbſt zu 
unterrichten, indem fie einfach im Unterlaffungsfalle den 
Zuſchlag ausſetzt, gehört dies bezüglich ver Angehörigen 
bes Erſtehers ober anderer mitgenommener Perſonen 
zu ben Unmdglichkeiten. Unſerer Anfiht nach genügt 
nur die Kontrolle bezüglid der erfolgten Kranken— 
verſicherung vor bem Erftehen noch nicht, fie muß and) 
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während ber Beihäftigung felbft noch fortgefeßt werben, 
denn nad) 8 4 des Kramkenverficherungsgefegee vom 
15. Juni 1888, in der neuen Faſſung vom 10. April 
1892 

„ſcheiden freiwillig Beigelvetene, welche die Ver— 

fiherungsbeiträge am zwei aufeinanderfolgenden Zahl: 

ungsterminen nicht geleiftet Haben, damit ans ber 

Gemeindekrankenverſicherung an.” 

Bei den der Ortsfranfenfafle angehörigen Erftehern 
ift die Kontrole ebenfo nötig, denn auch hier erlischt 
nach $ 19 des Geſetzes 

„die Mitgliedſchaft nichtverſicherungspflichtiger Per: 

jenen, wenn fie die Beiträge an zwei anfeinanbers 

folgenden Zahlungsterminen nicht geleiitet haben.“ 
Ob im Nichterfüllungefalle der vorgeſchriebenen 
Bedingungen die Beſtimmung unter 3 dem Forſtfiskus 


eine Handhabe geben wird, im Zivilwege Regreßanſpruch 





zu erheben, müſſen konkrete Fälle lehren; wir glauben 
nit, daß irgend ein Gerichtshof in voraueſichtlich 
langwierigen Prozefien zu Gunften des Staatefistus 
entfcheiven wirt, denn der Forſtfiskus ift als Untere 
nehmer öffentlid) rechtlich verpflichtet, für die Nachteile 
der fih in feinem Betriebe ereignenden Unfälle auf: 
zufommen; aber als Schreckſchuß wird dieſe Beſtimmung 
ſchon ihre gewünſchte Wirkung haben. 

Zum Schluß möchten wir nur noch den Wunſch 
ausſprechen, daß dieſes Verfahren auch bei der Er: 
ſtehung von Waldgraspläßen zur Selbitgewinmung, bei 
der Strengewinnung u. ſ. w. eingeſchlagen werte. 


Bu den R. Philipp’fhen Rieferntafeln. 
Lege Erwiederung. 

Gegenüber dem verfehlten Beweife des H. Ph., daß 
feine Tafeln feine Nachbildung der meinigen fein könnten, 
weil diefe ein Jahr nady dem Entftehen feiner Arbeit 
erft im Druck erfchienen feien, Habe ich im Juniheft 
darauf hingewieſen, daß Hier eine Täufchung unterlaufe. 
Denn „dabei“ d. h. bei diefem Zahlenbeweis fei der 
Bearkeitung von 1884 vor dem Drud von 1888 nicht 
gedacht. Dielen Vorwurf will Herr Ph. im Auguftheft 
damit widerlegen, daß er an anderer Stelle weine 
„vorläufig zuſammengeſtellten“ Tannen⸗ und Buchen-— 
tafeln erwähnt habe. Welcher Zuſammenhang zwiſchen 
erfieren und letzteren beſtehe und wann die Zufammens 
ſtellung ſtatifand, follte alſo der Leſer erraten. 

Entweder war die Konſtruktion der Tafeln die gleiche 
— dann war die Beweisführung des Herrn Ph. Hinz 
fällig; ober bie Methode war eine andere, dann war 
die nachzuweilen. Gene von 1888 entftanden 
aus den früheren, welche audy dem, Unterricht 
dienten. 


Die Methode, Betandsgruppen nach der Stammzahl 
zu bilden, ergab fih aus dem Studium ber Beſtands— 
faftoren in zahlreichen Buchenbeſtänden und beftätigte 
fih dann bei auberen Holzarten. Die Verläſſigung 
über das Verhältnis aller Faktoren zu den mannigfachen 
Beſtandéformen bedingte aber zahlreiche längere Studien, 


auch im Walde, denn erft nach fleißiger Umſchau 
und forgfältiger Prüfung läßt ſich über die | 


Gliederung und ziffermäßige Abgrenzung der Beſtands— 
typen entſcheiden. 

Die vor 1880 begonnenen Unterfuchungen nahmen 
beftimmtere Formen mit dem Anwachſen des gefammelien 
Materials an. Herr Ph. trat erft 1887 in die Prarie. 
Zu farer eigener Anfchanung über die Wucheformen 
hätte er vieler Waldbeſuche bedurft. Iſt 18 da nicht 
auffällig, daß er ohne fremde Anregung zu je drei 
Wuchsklaſſen jeder Bonität gelangte (von ihm einfeitig 
„Höhentlaffen” genannt), welde er noch niemals ges 
fehen, und fofort daraus bie Kolgerungen zu ziehen 
ſuchte? Noch im Februarheft der Allg. F. u. 3. 2. 
Spricht er ſich abfälig über Kiefernbeſtände des Forft: 
bezirks Triberg (Gemeindewald von Hornberg) aus, 


Literariſche 


Ueber die Notwendigkeit der Reform des Verfahrens 
bei Juventur, Reviſion nud Schätzung von Fidei- 
commisforften. ALS Beitrag zu einer bekannten forſt⸗ 
lichen Frage verfaßt von Anton Hamann, Gräft. 
v. Sternberg'ſchem Forftmeifter. Tynist an ber 
Adler, Seldftverlag des Verfaſſers. 1894. Preis: 
1 Mark (60 Kreuzer d. W.) 

Vorliegende Brofchüire, ein Separatabdrud aus ber 
Boͤhmiſchen Vereinsſchrift für Forſt⸗, Jagd: und Natur: 
kunde, behandelt ein Thema, welches vornehmlich die 
Fachgenoſſen in Oeſterreich intereffiert, weil in dieſem 
Lande geſetzliche Vorſchriften befteben, in Folge deren 
beim Ableben des Beſitzers eines Fireicommijfes von 
amtswegen bie Durchführung einer Inventur vorge: 
fchrieben ift, und dadurch nachgewieſen werden muß, in 
wiefern eine Veränderung ber Kapitalfubftanz ſtattgefunden 
bat, damit in Folge einer durch den Teßten Nutznießer 
veip. Beſitzer verfchuldeten Verringerung derſelben die 
Höhe res Erſatzes zu Laften des Allodialvermögens feft: 
geſtellt wird. 

In Deutſchland finden ſich nirgends, gejeglide Be: 
ſtimmungen, nad denen die Behörden ohne Stellung 
eincd Antrags Seitens der beteiligten Familie eine 
Auffiht über die Erhaltung der Subftanz in fiteis 
commiſſariſchem Beſitz auszuüben hätten. Ein derartiges 
Einfgreiten wird nicht als im öffentlichen Intereſſe 
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wo er Verfuchsflähen im Jahre 1889 anzulegen Hatte. 
Gerade fie find typiſche Wuchsjormen, und die dort 
berrichende Kiefer bilnet biß gegen 800 m M. 9. 
ſchlankwüchſige Beftände. Ihrer Wiederaufnahme im 
| Sommer lanfenden Jahres veihen ſich neue Verfuchtz 
anlagen in einem anderen Walde besjelben Bezirks von 
gleichem Beftandsiypus an. 

Anftatt beſcheiden die Unzulänglicfeit der eigenen 
Erfahrung als Anfänger zugugeben, nimmt fih Herr 
PH. heraus, mich zu beichuldigen, bag ih Ergebniffe 
meinerlangjäbrigen Forfhungsarbeiten, 
welche noch niemand als ſelbſtändig anzweifelte, feinem 
jungen Wiffen entliehen babel Er erklärt 
nebſtdem meine Widerlegungen als aus der Luft ges 
griffen und wahrheitmibrig und — während er felbft 
fo achtungslos vorgeht — feine eigene Ehre für tief 
verlegt! 

Die Mühen des Verſuchsweſens find von vielen 
Widrigfeiten begleitet; daß bie Feder in biefem Falle 
ſich ſchärfte, dürfte begreiflich fein. Adhuc sub judice 
lis est. 





K. Schuberg. 


Berichte. 


liegend gehalten, kann jedoch ſehr wohl in Streitfällen 
vorkommen und zu techniſchen Unterſuchungen führen, 
wie ſolche in Oeſierreich offiziell vorgeſchrieben find. 

Mit Rückſicht auf diefe Thatfache wird der Gegen- 
ſtand unſeres Schriftchens auch für deutiche Forftwirte 
micht ohne Intereſſe fein; der Verfaffer macht bie Art 
ver Behandlung der Vorratsermittelung für die Ocfter: 
reihifchen Forfte zum Gegenftand feiner Betrachtungen 
und erdriert namenlich bie frage, ob das feither üblich 
gewefene Verfahren ven Anforderungen ber Gerechtigkeit 
und Billigkeit entſpricht. Diejes Verfahren ift nach der 
feitherigen Gewohnheit dasjenige, welches den Prinzipien 
der Kamcraltare entfpricht, ohne daß ſolches geradezu 
vorgefchrieben wäre. — Der Verfaſſer kann nicht umbin, 
die fchablonenhafte Anwendung der Grundjäge der Ras 
meraltare für Feltfegung des Normalvorrates und bes 
wirflichen Vorrates, ſowie tes Maffenetats, einer durch 
| Beifpiele aus der Praris belegten Kritid zu unters 
ziehen, welche für das feitherige Verfahren wenig 
ſchmeichelhaft ausfält. 

Sein Beſtreben ift darauf gerichtet, einen richtigeren 
Weg zu finden, auf welchem bie erforberfihe Sicherung 
der Nachhaltigkeit der Wirtfhaft in den Fideicommiß⸗ 
forften "erlangt ”werden kann. Seine Auffaſſung geht 
dahin, daß die Oberauffichtsbehörde ſich nicht darauf 
befchränten darf, von Fall zu Fall Reviſionen und Auf: 
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nahmen des Holzinventard anzuordnen, fondern daß 
die obligatorifche Einführung von Wirtfchaftepläinen, 
die ftaatlicherfeit8 zu approbieren wären, zur Gewinn: 
ung einer fiheren Grundlage unerläßlich ift. 

Befonders wird — und zwar mit Recht — betont, 
daß in folhen Ferfteinrichtungen nicht die Ermittelung 
der Vorräte die Hauptrolle zu fpielen babe, ſondern 
daß die Altersflaffengruppierung dabei wefentlih mit 
in Betracht zu ziehen fei; ferner wird die Notwendigkeit 
10 jähriger Revijionen hervorgehoben. 

Die Forderung des Verfafjerd, daß eine Aenderung 
de8 feitherigen Verfahrens einzuführen fei, erfcheint mıd 
ſehr berechtigt; Liefelbe wird auch von anderen Seiten 
erhoben, insbeſondere hat auch von Guttenberg in der 
Oeſterreichiſchen Vierteljahresfchrift fih in ähnlichem 
Sinn ausgeſprochen. 

Auch die für anderweite Regelung tes Abſchätzungs— 
und Revifionswefens gemachten Vorſchläge, welche durch: 
gehents den mit ber Theorie und Praris vollfommen 
vertrauten Fachmann erfennen laſſen, bürften das Richtige 
treffen. Wir zweifeln nicht, daß die Schrift viele nüß: 
lihe Anregungen geben wird, und daß ber Verfaſſer 
fh mit Veröffentlichung derjelben ein Verbienft er: 
worben hat. H. Stößer. 


Bereinsfhriften. 


1) Verhandlungen der Forftwirte von 
Mähren und Schlefien. Organ ber forft- 
lichen Landesverfuchäftelle für Mäbren und Schefien. 
Herausgegeben vom mähriſch⸗ſchleſiſchen Forftvereine. 
Nedigiert von Franz Krätzl, Fürſt Sohann 
Lichtenſtein ſchem Forſikonzipiſten. Erſcheint in viertel: 
jährigen Lieferungen. Erſtes Heft für 1894. 
Der ganzen Folge 176. Hefte. Brünn 1894. Broſch. 
8% ©. 110. 

Die Abhandlungen find betitelt: 1) Eine Verbefler: 
ung ber Nlers’jhen Flügelſäge. 2) Die Bedeutung 
bes Nngholzprogentes in der Forftwirtihaft. 3) Der 
Lichtungsbetrieb, eine wirtſchaftliche Notwendigkeit. Es 
folgen dann ein Bericht über tie 45. Generalverfamus 
lung des böhmischen Forftvereins in Breznig im Jahre 
1893, jowie eine größere Zahl von Literaturberichten. 
An diefe reihen ſich die üblichen Rubriken „Mkitteil: 
ungen“ und „Perſonal-Nachrichten“ an. 

2) Verein Mecklenburgiſcher Forſtwirte. 
Bericht über die XXL Berfammlung in 
Gnoyen am 10. und 11. Juli 1893. Schwerin 
1898. Broſch. 8%. ©, 64. 

Der Bericht beginnt mit einer kurzen Notiz über 
den Vorabend der Forſtverſammlung, fowie über den 
Verlauf der Erkurſion in das Forftrevier Finfenthal; 





das Nähere über biefen Waldgang ift aus dem beige: 
gebenen Führer mit Karte zu erjehen. 

Der Situngsberiht giebt den Vortrag über die 
Bedeutung der Lärde für Medlenburg, 
ferner dat 2. Thema: Wo ift in unferen Wal: 
dungen bie Birke am Plaße? mit den darüber 
geführten Debatten wieder, woran fich bie „Mitteilungen 
über forftige intereffante Vorkommniſſe aus dem Ber 
reiche des Forftweiens und der Jagd“ anſchließen. NIE 
„Anhang“ Folgen dann noch die „Tagesfragen“ für 
die nächſtjährige Verſammlung, Qereinsberiht, Mit: 
gliederverzeichnis, fewie eine Schilderung über „die 
Hühnerhunds:Prüfungse und Preis-Suchen des Vereins 
am 28, Auguft 1893 bei Schwerin im Wittenfördener 
Zagdrevier". — Aus dem Titel: „Bereins-Berichte“ fei 
hervorgehoben, daß auf die von dem Verein an alle 
deutjchen Lofaljerftorreine gerichtete Einladung, die Ber 
richte über die ftattgehabten jeweiligen Verfammlungen 
gegenfeitig auszutaufchen und auch die Programme der 
nächſtfolgenden Verſammlungen einander mitzuteilen, ſich 
10 Vereine hiezu bereit erklärt haben, unter anderen 
auch der Badiſche, Heſſiſche, Sächſiſche, der Elſaß Loth⸗ 
ringiſche, ver Forſtverein für das Großherzogtum Heſſen. 
Der Verein beſitzt zudem bereits eine ganze Reihe älterer 
Jahresberichte der genannten Forſt-Vereine und können 
dieſe von den Mitgliedern des Vereins Mecklenburgiſcher 
Forſtwirte unter gewiſſen Bedingungen bezogen werden. 
Dieſe Einrichtung ift ſehr Tobenewert amd follte allge: 
mein burgeführt werben. x 
3) Jahrbuch des Schlefijhen Forſt-Ver— 

eins für 1898. Heransgegeben von Schir— 
mader, Königl. Qberforftmeifter, Präfident bes 
Schleſiſchen Forft- Vereins. Breslau, E. Morgenftern 
1893. Broſch. 8%. S. VII. 288. und 12 nebſt 
einem Situations- Plane der Oberförfterei Halemba 
(Kreis Kattowig) zum Erkurfionsführer (Preis 
4 Mt. 50 Pig.) 

Sehen wir von ben einfeitenden Benrerfungen ab, fo 
führt uns das vorliegende Buch mitten hinein in eine leb- 
bafte Verſammlung, in welcher wichtige forftliche Fragen 
eingehend behandelt und gellärt werden. Es ilt dies 
auch nicht anders zu erwarten bei einem Verein, von 
dem OÖberforftmeifter Grunert bereit8 1883 gejagt hat, 
daß er „der äftejte, bedeutendfte und lebensfähigſte Preuß: 
iſche Forſtverein“ fei. Die erften zwei Themate Tanteten 
wie aljährlih: „Mitteilungen über neue Grundfäße, 
Erfindungen, Verſuche und Erfahrungen aus dem Bereiche 
besforftwirtichaftlichen Beiriebes“ und „Mitteilungen über 
Waldbeſchädigungen durch Inſekten oder andere Tiere, 
Naturereigniffe, Pilze u. ſ. w.“ Aus den Verhandlungen 
über das 3. Thema: „Unter welchen Verhältniſſen ift im 
Vereinsgebiete die Jehr in Mißachtung gekommene Pflanz: 
ung von Eichenheiftern noch zuläffig und vorteilhaft ?” ift 
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hervorzuheben, bag für das Gedeihen einer Eichen: ! unb Einteilung ber Arbeiten im Forftbetrieb. 3) Eine 
Heifter= Pflanzung neben der richtigen Auswahl der | 
Pflanzorte eine zweckmäßige Pflege in erfter Linie als : 


notwendig erachtet wird, Das 4. Thema „Wie iſt mit 
Rückſicht auf die im Vereinsgebiete ſich immer wicder: 
bolenden Scüttegefahren die Bejtandsbegründung und 
Pflanzenerziehung bei der Kiefer zweckmäßig zu bewirken, 
um biefer Holzart auch in ben gemifchten Nadelholzs 
Beftänden die früheren Standorte zu fichern?“ rief be: 
greiflicherweife eine lebhafte Debatte hervor, in welcher 
zum Zeil ganz intevefjante WVerjuchsergebnifje iiber die 
Erziehung Schütte freier Pflänglinge mitgeteilt wurden. 
Als weiteres Thema war bie frage geftellt: „Bedingen 


bie neueren Fortichritte der Wiffenfchait Aenderungen ! 


bes im BVereinsgebiete allgemein gebräuchlichen Betriebs: 
Regulierungs-Verfahrens ?” Obwohl die Beantwortung 
biefes Themas eine verjchiedene war, fo neigte doch bie 
Anficht der Mehrzahl dahin, daß eine Aenderung des 
beftehenden Zarationsverfahrens wicht notwendig fei. 
Die beiden letzten Berhandlungsgegenftände waren: 
„Nach welden Grundfägen ift die Entichädigung zu 
ermitteln, welche ben Befigern der an der Oder gelegenen 
Waldungen für die im Intereſſe der Stromregulierung 
notwendige Abholzung und Überführung von Wald: 
flächen zur landwirtſchaftlichen und fonftigen Beuutzung 
au gewähren fein wird?” umd „die Feinde der Fafanerie 
und ihre Befänpfung”. 

Der II. Abſchnitt enthält Berichte über die 45. 
General-Verſammlung des Böhmifchen Forft : Vereins 


in Meg. 

Die im 1. Teil des folgenden Abſchnitts mitgeteilten 
Minifterial:Berfügungen beziehen fih im erfter Linie 
auf das Verfiherungswefen, während die im 2. Teil 
angeführten Entjheidungen a) des Reichsgerichts, b) 
des Kammirgerichts ausfchließlih Sagdvergehen ber 
treffen. Zum Schluſſe find die „Verwaltunge: und 
Rechnungs: Angelegenheiten” und die „Perſonalien“ des 
Vereins aufgeführt. 

4) Mitteilungen bes Niederöfterreid: 
ifhen Forftvereins an feine Mitglieder. 

Zugleid Organ der forftlihen Landesverſuchsſtelle für 


Niederöfterreih. Nedigiert von Ludwig Hampel, | 


graͤflich Hoyos⸗Springenſtein'ſcher Forftrat. Jahrgang 
1893. Drittes und viertes Heft. (Der ganzen Reihe 
LV. und LVI. Heft). Mit vier Figuren im Texte, einer 
Meberfichtsfarte und zwei Plänen. Wien 1893. 
(Preis per Jahrgang 4 Hefte 4 fl. 5. W.). Broſch. 
8 ©. 157—360. 
Das dritte und vierte Heft enthält wieder eine Neihe 
gediegener Auffäge: 1) Das Holz in der Bapierfabri- 
fation, ein Beitrag zur Yoriibenngung. 





2) Zeitung ' 


interefjante Verarbeitung des Holzes. 4) Ueber Ber: 
lufte beim Brettfägebetriebe. Die erfte Abhandlung 
zeigt uns bie verjchiedenartige Verwendung des Holzes 
zur Bapierfabrifation (Holzfchliff-Erzeugung einerjeits 
— Zelluloſefabrikation andererſeits). ine Tabelle 
giebt Auffhluß über die bei der Zellulofegewinnung 
entftehenden Verlufte, fowie über die Ausbeute an Zell- 
ftoff verjchievener Laub: und Nadelhölzer. Der Ver: 
faffer des 2. Auffages will das Prinzip der in induftriellen 
Betrieben eingeführten (nm. m. A. bereits zu weit ausge⸗ 
dehnten) Arbeite-Teilung auch auf bie Forftwirtichaft 
übertragen willen, wobei er jedoch durchaus beftrebt ift, 
den Eigentünlichfeiten biefes Produftionszweiges Rech⸗ 
nung zu tragen. Im 3. Aufſatz wird ung eine weitere 
Verwendung des Holzftoffes zur Herjtellung von Ge- 
fäßen aller Art (Waſſerbütten, Gartenfübel, PBapier- 
Gehälter, Feuereimer, Milchſechter 20.) des Näheren be 
ſchrieben. 

Die letzte Abhandlung giebt zu keiner Bemerkung 
Anlaß. 

Die „Mitteilungen“ geben eine Schilderung der 
XXI. Plenar-XXI. Generalverſammlung des Forft- 
vereind zu Retz und der damit verbundenen Erkurfion 
in die fürftliche Domäne Riegersburg (am 25. 26. und 
27. Juni 1893), über welch’ Iebtere ein Erkurfions: 
führer mit Karte das Nähere enthält. 

Aus der Plenar: Berfammlung fei erwähnt, daß 


x ! ‚ einem Anfuchen des fteiermärfifhen Forſtvereins an den 
und über bie 22. Verſammlung deutfcher Forftmänner 


niederöftereichifchen Forftverein, in feine „Mitteilungen“ 
auch jene des fteiermärkifchen und weiterer Forftvereine 
aufzunehmen, einftimmig Folge gegeben wurde, und am 
1. Januar 1894 au Stelle der bisherigen Bereingzeitz 
fchrift ein gemeinfames Fachblatt erſcheint: „Mitteis 
lungen der Forftvereine für Nieder-Defterreih, Steier⸗ 
mark, Tirol und Vorarlberg, Kärnten, Krain, und 
Küftenland“.* Die Verhandlungsgegenftände der Gene: 
ral⸗Verſammlung waren: 1) Bericht über bie bei ber 
Erkurſion gemadten Wahrnehmungen. 2) Befondere 
Mitteilungen auf dem Gebiete des Fort: und Jagd- 
wejens während des vergangenen Jahres. 3) Welche 


* Diefes Vorgehen Oeſterreichiſcher Forfivereine ift m. €. 
ein fehr zeitgemäßes und folte anderwärts zur Nachahmung 
eınpfohlen werben. — Bei den vielen Lofaliorftvereinen in Deulſch⸗ 
land, iſt es faum möglich alle einzelnen Berichte fich zu ver: 
ſchaffen und den Verhandlungen nachzufommen. — Es wäre ge: 
wiß im Intereffe der Sache, wenn ſich die Forftvereine benach⸗ 
barter Staaten (Süddeutſchland, Mitteldeutſchland, Norddeutſch- 
land, letzteres vielleicht in zwei Hälfte geteilt) je zu ber Heraus: 
gabe einer gemeinfamen jährlichen Fachzeitſchriſft entſchließen 
Töunten, welche im Buchhandel um einen feften Preis bezogen 
werben könnte bezw. ben Mitgliedern der betreffenden Forſtvereine 
unentgeldlich geliefert würde. (Der Berichterftatter.) 
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Schritte find zu unternehmen, um für Beichädigungen 
von Waldungen durch Hagelſchläge Steuernachläſſe, 
wie es bei analogen Beſchädigungen von Feldfrüchten 
üblich iſt, zu erreichen? 4) Die forſtlichen Verſuchs— 
arbeiten und ihre Ausführung in der Wirtfchafteprarie. 
Das zweite Thema gab PVeranlafjung, die von ber 
Oeſterreichiſchen Verſuchsanſtalt (Dr. Eieslar)* in den 
legten Jahren veröffentlichten Unterjuchungsrefultate | 
über den Unterfcied von Herbft: und Frühlingspflanz⸗ 
ung eingehender zu behandeln; nicht ohne Grund find 
Zweifel in die allgemeine Richiigfeit diefer Reſultate 
gelegt worden. Der Neferent Graf Haugwig bemerkt 
auf Seite 253 ganz treffend: „die erwähnten zahlreichen 
Verſuche find wohl durch eine Neihe ven Jahren be: 
ebachtet worden, e8 betreffen aber die meiften derſelben 
nur ein Pflanzjahr und die Witterung derfelben kann 
vielleicht für die Herbftpflanzung gerade ungünftig ger 
weſen fein... . . ich ſpreche aber meine unmaßgebliche 
Anſicht dahin ans, die Verfuche über die Herbtpflanz« 
ung nicht als ganz abgefchloffen zu betrachten, ſondern 
fie derart fortzuführen, daß durch einen längeren Zeite 
raum, vieleicht durch 20 Jahre, aljährlid von geeig- 
neten Kulturflächen bie eine Fläche im Herbſte, die 
andere im darauffolgenden Frühjahre ausgepflanzt würde | 

. und biefe dan durch mindeftens weitere 20 
Jahre einer eingehenden Beobachtung (Unterfuchung) zu 
unterziehen.” In dem legten ber 4 Auffäge werben 
ganz intereffante Details über die beftmögliche Aus 
führung der forftlichen Verſuche gegeben. 

Die „Mitteilungen“ enthalten ferner eine größere 
Zahl von Notizen und kleineren Auffägen, Referate 
und Bücheranzeigen, und bringen wie gewöhnlich eine 
Reife „Enlſcheidungen Tetter Inſtanz'“. Vereins: und 
Perſonalnachrichten, ſodann die Statuten bes nieder: 
öfterreihifchen Forſtvereins ſchließen das dritte und ı 
vierte Heft. Demfelben ift auf Seite 355—360 eine 
Iudaltsüberficht für den ganzen Jahrgang 1893 (Heft | 
LIII. bis LVI.) beigegeben. 


Jahrbuch der Pietrowskſchen landwirtſchaſtlichen Ala⸗ 

demie. XVI. Jahrgang, 1893. 

Die Zahl der Studierenden nimmt von Jahr zu 
Jahr ab. Im Januar 1890 betrug fie noch 314, 
1891: 207; 1892: 186. Im Laufe bes Jahres 1892 
trat nur Einer ein, 83 gingen ab, fo daß anfangs 1893 
noh 104 vorhanden maren. Bon bdiefen beendeten 
1893 82 ihr Studium, und nur 22 blieben zurüd. | 
Vielleicht wird das landwirtſchaftliche Studium, wie 
jebt ſchon das forſtwiſſenſchaftliche, künftig in Peters: 
burg konzentriert. Die im Jahrbuche abgedruckten 

* Bergl. Dezemberheft ber Allg. Forft und Jagdzeitung. 


Jahrgang 1892. ©. 416 ff. | 
1894 





Sigungsberichte des akademiſchen Rates geben jedoch 
feine Auskunft darüber. Die fonft übliche eier des 
Gründungstages der Afabemie — am 21. November 
— unterblieb. Bon den im Zahrbuche enthaltenen 
Abhandlungen hat nur eine foritwiffenfchaftlihen In⸗ 
halt, „über tie Urſachen der mangelhaften Keimfähigfeit 
des Birkens uud Erlenfamens”, von v. Wawafchin. Der 
Verfaffer findet biefelben teils in Witterungsverhält⸗ 
niffen, teils in Parafitenpilzen, — Sclerotinia betulae, 
und Exoascus alni, — teil in Beſchädigungen durch 
Cetidomyia betulae. — 

AS Anlage ift eine wohlgeordnete und ausführ- 
liche Beſchreibung des afademifchen Lehrreviers, welches 
235,8 vebjät. (257,6 ha) umfaßt, von Profeffor Tursti, 
beigefügt, die nicht ohne Intereſſe ift. E& wurde 1861 
von einem Privatbefiger Schultz angefauft und war 
früher im Befig des Grafen Rafumowsti, des befannten 
Günſtlings der Kaiſerin Elifabeth. Drei ber jegigen 
Randjagen gehörten zur Terme Anıflerdam, bie Peter 
der Große feines Beſuches würdigte. Auf einer nod) 
vorhandenen Karte von 1763 find diefe Flächen als 
Feldmark des Dorfes „Aſtradam“ bezeichnet; eine Ge: 
gend heißt noch Kaiferwiefe, häufig ftößt man bei Erb: 
arbeiten auf Baurefte, und eine alte etwa 200 jährige 
Linde daſelbſt mag wohl von den dermaleinftigen Anfieblern 
gepflanzt fein. Nach der erwähnten Karte beftand ver 
damalige Wald aus Raubhölzern, in denen Nabelholz 
nur eingeiprengt war. 

1862 fand eine Neumeffung und 1863 eine Be: 
trießsregulierung durch Graf Bargas de Bedemar jtatt. 
Nah des letzteren Ermittlungen war das Revier vor 
200 Zahren mit Eichen beftanden, benen Linden und 
Spitzahorn, zum Teil Kiefer, Birke, Espe beigemifcht 
waren. Ueberall fand man halbverfaulte ftarfe Eichen: 
ftöde und eingefprengt ältere und jüngere Eidyen, 
letzteres iſt auch Heute noch der Fall. Bei ter Be: 
trieberegulierung 1863 waren von der 203,7 Defjät. 


(224,7 ha) großen Holzbodenfläche 510/0 mit Kiefern, 
17/0 mit alten Eichen, der Reſt mit Birken und Espen 


beftanden. 1892 keirug die Holzbodenfläche 209,47 ha, 
davon waren faum noch 80/0 mit Eichen, 750/0 
mit Nadelholz, der Reſt mit Birken ꝛc. beftanven. 

Die älteften Kiefernbeſtände find 65—70 Jahr alt, 
enthaften durchſchnittlich 60 „Tarationsfaden” (850 fm) 
pro Depjät., d. i. 889 fm. pro ha Schaftmaffe; ein: 
Schließlich des Aſtholzes pro Deßjät. 77 Faden (499 
fm pro ha), — alſo 6, bezw. 7,8 fm Durchſchnittszu⸗ 
wachs pro ha. Die beiten Beftände haben pro ha, 
bei einer Stammzahl von 732, 492 fm excl., und 
499 inclus. Aſtholz. — Ahr Höhenwuchs ift jedoch nicht 
bedeutend, er geht nicht über 26 m bei einer Stärfe 
von 27—36 em. hinaus. ‚Eine Menge,von Stämmen 
fterben zeitig ab; troß alle 5 Jahre wieberkehrender 
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Durdforftung muß aljäbrkid eine Menge Trockenholz 
eingefhlagen werden. Die Kiefern find äſtig, grob: 
jährig, wenig dauerhaft und zu Schneideholz ziemlich 
unbrauchbar. Doc liefert 
Beſtandes 


ein Deßjät. 60 jaͤhrigen 
mit einer Schaftholzmaſſe von 50 Faden 


einen erndtefreien Erlös von RN. S. 1200 (d. i 1ha 


mit 324 fm etwa 2400 M.). 


regulierung (1863) 80—200 Jahr alt, ohne Zuwade, 
meift zopftroden und aſtfaul; man ſchlug den größten 


Teil herunter und beftimmte nur 4 Deßjät. zur Er: ; 
: vorhanden, in Summa 46,3 von 1—15, 49,8 von 


baltung ale; Demonftrationsobjeft für die Studierenden, 
anf denen mit Aushieb des abftändigen Holzes, der 


Kiefern, Birken ꝛc., fowie mit Lanbholzunterpflanzung | 


begonnen wurde. Auch fand fi Eichenauffhlag ein. 
— Die einzelnen zur Zeit ber Betrieböregulierung 
überall vorhandenen und zum 


gehauen. Nah Anfhören ver Weider und Grasnugung 
findet ih jedoch überall Eichenunterwuchs, der fi 
vielleicht einmal zum Beftande entwiceln kann, bei 
den Durchforſtungen möglichſt frei geitellt wird 
und darnad einen erfreulihen Wuchs zeigt. Wenn 
auf den Schlägen die jungen Eichen imitabgetrieben 
werben, fo fchlagen fie gut am Stode aus; vie Stod- 
ausfchläge werden bei den Läuterungen vereinzelt und 
gehen dann mit den Kiefern in bie Höhe. Doc werben 
die Eichen zeitig kernfaul, 50—60 jährige ganz gefunde 
findet man nirgends. Der Verfaſſer ift ameitelhaft, ob 
Klima und Boden die Rarafitenpilze begünſtigen, oder 
ob der Umftand, daß die meilten ans Stockausſchlag 
entftanden, ſchuld daran ift. Man findet einzelne 150=- 
jährige Eremplare, die ziemlich geſund aber anfcheinend 
Kernwüchſe find. — (Die leßtere Anuahme bürfte richtig 
fein, der Refer.). — Die jüngeren Kiefernbeftände find 
meift durch Pflanzung entftanden. Nach dem Abtriebe 
zeigt fih ein Starker Graswuchs; wenn das Gras 3 
Sabre hinter einander abgemäht wird, fo mird er ſchwächer 
unb es bildet fi Kiefernanflug; allein nm Feine Zeit 
zu verlieren, pflanzt man 1—2 Jahre nach dem Hiebe. 

Die Betriebsregulierung im Sabre 
einen 8Ojährigen Umtrieb an, der vielen mangelhaften 
Beſtände wegen wurde jetoch der I. Umtrieb auf 60 
Jahre herabgefeßt, der durchſchnittliche jährliche 
Meaterialertrag in der Zeit non 1818—91 betrug, 
nach Feſtmetern 


Bauholz; Brennholz Neifig 

in der Hauptnutzung 120 410 322 
in der Vornutzung 22 151 328 
Summe 142 561 650 


in Zumma 703 fm Scaftholz, 650 Neifig = 1353 
fm, d. i. 6 fm pro ha. 


Aushiebe beſtimmten 
Eichenüberftänder find zum großen Zeit ſchon heraus— 


1863 bahnte 


Der durchſchnittliche jährliche Geldertrag der letzten 
17 Jahre (in früherer Zeit wurde eine ftrengere Gute. 
rechnung nicht geführt) betrug 
NR. S. 5749,91 Einnahmen 
2516,52 Anegaben 


3232,52 d. i. 


nu 


mithin der Neinertrag „ u etwa 


Die Eichenbeftänre waren zur Zeit ber Betriebs- SOSE GBEOLNN, 





Dabei bat fi das Altersklaſſenverhältuis feit 1863 
entſchieden verbefjert. Es waren 1868 nur 1,5 Deßijät. 
Kiefern über 45 Jahr und 38 Defiät. ältere Eichen 


16—30, 70,1 von 31—45 und 39,5 46 Jahren — 
dagegen 1892 36,6 von 1—15, 50,7 von 16—30, 
62,3 von 31—45, 19,6 von 46—60, und 49,31 von 
61 Zahren und darüber. Die mitgeteilte Verwertung 
läßt auf ziemlich hohe Holzpreife in md um Moskau 
ſchließen, über weldye allerdings in öffentlichen Blättern 
mehrfach geflagt wird. Im Jahre 1891 wurden bei 
einem Einſchlage von 551 fm. (Derbpolz und 
Reiſig) für Holz erndiefrei eingenommen R. S. 4667,20 
— mas eima 8 Mf. pro fm auemachen würde, — eine 
Berwertung, bie ungefähr derjenigen gleichfonmmt, welche 
im Etatsjahre 1891/92 im Durchſchnitt im Regierungobe⸗ 
zirk Frankfurt a. O. erreicht wurbe. Dabei ijt jedoch zu bee 
rüdjihtigen, dag das bier auf den Markt gebrachte 
Material zum" großen Teil aus altem, wertvollen 
Handelsholz befteht, während nach dein obinen Schilder 
ungen dasjenige des Mosfauer Lehrreviers durchwea 
ein fehr mittelmäßiges if. Dan kann alſo daranf 
ſchließen, daß die dortigen Holzpreiſe ungleich höher 
find, als im öftlihen. Deutſchland. Es ift fehr wahr: 
ſcheinlich, daß im nicht alzulanger Zeit einmal ein 
großer Teil der Holzmafjen, welche jegt ans Rußland 
zu uns kommen, den entgegengefehten Weg nach Oſten 
einschlagen, fo daß wir alle Urſache haben, mit unferen 
Holzvorräten ſparſam zu fein. 


Im Anſchluß hieran fei noch einer fehr hübſch aus: 
geitatteten Beichreibung der Pietrowski'ſchen Akademie 
in franzöfiicher Sprache erwähnt: Abr&ge des renseigne- 
ments sur l’Academie agricole de Petrowsky. 
Extrait de la Il® partie des Materiaux reunis par 
le Comit& d’organisation des Congres internatio- 
naux d’anthropologie & d’archeologie prehistorique 
et de zoologie & Moscou, en 1892. — Moscou, 
1893; groß 8, 34 Seiten, mit 6 hñbſchen Photos 
graphien. Die Beihreibung iſt kurz, aber anſchanlich, 
und beweiſt, daß die Anſtalt reich ausgeſtattet iſt. 

Guſe. 
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Briefe 


Aus Bayern. 
Die Forſteinrichtung in deu Staatsforften. 

Wenn &8 nicht ein Öffentliches Geheimniß wäre, daß 
von höchſter Stelle eine weſentliche Neugeftaltung unferes 
Forſteinrichtungsweſens geplant werde, fo hätte eine im 
legten Landtage gemachte Aeußerung Sr. Erzellenz bes 
Herrn Finanzminiſters Dr. Freiherrn von Riedel das 
Land mit der Nachricht überrafcht, daß eine neue Forfte 
einrichtungs⸗Inſtruktion für die Staatswaldungen in 
nächſter Zeit erſcheinen umd die organischen Reformen 
im Gebiete der Staatsforftverwaltung, welche Bayern 
der fräftigen und zielbewuhten Initiative dieſes hoch⸗ 
verdienten Miniſters verdankt, zu einem gewiſſen logiſchen 
Abſchluſſe bringen werde. Jedermann iſt auch der 
Ueberzeugung, daß eine neue Faſſung der Normen für 
Forſteinrichuung in Bayern eine Notwendigkeit bilde, 
weil ſeit 1830, wo die Grundlage der gegenwärtig noch 
giltigen Forſieinrichtungs-Inſtruktion erſchien, nur ſtück⸗ 
weiſe Abänderungen einzelner Teile vieſes Arbeitsgebietes 
vorgenommen worden waren. Und welche Aenderungen 
hat ſeitdem — im Zeitalter der Eiſenbahnen und der 
Induſtrie — die uns umgebeude Welt erfahren! Wenn 
auch die Forſtwirtſchaft ihrem Weſen nach konſervativer 
Natur iſt und ſich nicht ſo raſch allen Konjunkturen 
des geſchaͤftlichen Lebens anpaßt, wie viele andere 
Branchen, ſo bewirken doch ſechs Jahrzehnte oder zwei 
Menſchenalter eine tiefgreifende Aenderung in den Zielen 
und Beſtrebungen -unferer Wirtſchaft ſowie in den An⸗ 
ſchauungen über eine Reihe von Prinzipienfragen. Im 
Lichte der Gegenwart betrachtet, nehmen ſich fo manche 
Dinge eben ganz anders aus, als fie ſich die vorgehende 
Generation dachte, und die täglichen neuen Erfahrungen 
im Berein mit der literarifchen Verarbeitung teuer 
Veen fummieren fih im Laufe der Jahre zu Wirk: 
ungen von umgeftaltender Macht. Hat doch fogar bie 
ſchroffe Ablehnung z. B., welche vie Preßler'ſchen 
Theorien anfangs von Seite der Praktiker erfuhren, 
einer weſentlich geffärten Auffaffung diefer Fragen 
Plag gemacht. Wie in den großen Prinzipienfragen, 
fo haben fi auch in einer ganzen Reihe von Einzel: 
fragen des Waldbanes und der Sorfteinrichtung im 
Verlaufe der Jahre fo mande Aenderungen der Ans 
ſchauungen ergeben, welche ſich zur Zeit mehr als 
Tradition und fozufagen ale Gewohnheitsrecht gegenüber 
dem „gefchriebenen Rechte” der Inſtruktion ausnehmen. 
So wurden namentlich bei, Gelegenheit der anderswo 
als Einkeitungs: und Schlußverfandlungen benannten 
Komitsberatungen und minifteriellen Feitftelungen, welche 
die Grundlagen ber Wirtſchaft in einem Forfteinrict- 





ungswerke verorbnen follen, von Fall zu Tal prinzis 
pielle Entscheidungen getroffen und oft eingehend imotir 
viert, die für analoge Verhältnifie finngemäß übertragen 
werben follen. Einzelne wichtigere derartige Protokolle 
und Wirtfchaftsregeln, beſonders ſolche über größere 
oder wichtigere Staatsforfte find durch Lithographie 
oder Druck vervielfältigt worden und befinden ſich das 
ber in vielen Hänten, da fie beftimmt find, die Vers 
breitung der Kenntnis grundlegender Aenderungen im 
Forftbetriebe und im der Forfteinrihtung zu förbern, 
Sole „Orundlage-Protofole“ find für die Geſchichte 
der Forfteimihtung im Bayern wichtige Dokumente, 
indem fie den beiten Einblid in die Wandlung der 
herrſchenden Anfichten mit der Zeit geftatten. Es ift 
daher anzunehmen, daß die wohl in Bälde zu erwartenbe 
neue Forſteinrichtungs⸗Inſtruktion eine Art von Kobis 
fifation aller diefer im Laufe der Zeit entitandenen 
Negeln und Erfahrungsfäge bewirken werde. 

Gerade dieſe unfere eigenen Angelegenheiten find cs, 
wegen beren wir mit großem Intereſſe bie kürzlich von 
drei Vertretern ber Forſtverwaltung unſeres Nachbar: 
fandes Würrtteinberg in diefen Blättern veröffentlichten 
Artikel* Tafen. Die im Mais und Junihefte 1893 er: 
ſchienene vorzügliche Abhandlung des Herrn Oberforft: 
rat Speidel (enfte au in Bayern infofern bie allgemeine 
Aufmerkfamkeit auf fih, als deren Gegenftand: bie 
Sortentwidelung ber Methode des fombinier, 
ten Fahwerts nah der Richtung der Be: 
ſtandeswirtſchaft Hin, mit ganz ähnlichen Argumenten 
und nach analogen Erfahrungen unter den vielfad) 
gleihartigen Verhältniffen Bayerns feit einer Reihe von 
Jahren die Forfteinrichtung befchäftigt. Es gereicht 
ung zu einer gewiffen Genugthnung feftftellen zu bürfen, 
daß Gedanken von der Art, wie fie nun auch Herr Ober: 
forftrat Speibel in feiner Arbeit entwidelt, in Bayern 
ſchon früher in der Praris ſich Eingang verſchafft hatten. 
Die Thatfache, daß in zwei Ländern, ganz unabhängig 
von einander, bie gleichen been ausreifen, dürfte wohl 
zur Annahme berechtigen, daß eben diefe Ideen auf 
einer gefunden Grundlage ruhen. Insbeſondere hat 
die Frage, ob die Beftandeseinheit der Ortsab: 
teilungen mittelft mehr oder weniger gewaltfamer Ber« 
ſchmelzung der Beftandes- ober Unterabteilungen in ben 
Wirtſchaftsplaͤnen angebahut werben folle, wie es bie 
früheren Inſtruktiouen vorfchreiben, oder ob bie felb« 


“ „Aus Theorie und Praris, der Forfteinrichtung“ "von 
Oberforftrat Speibel in Stuttgart, ldann unter bemfelben Titel 
im Maiheit 1894 von Präfident von Dorrer; endlich im Juliheft 
1894 anonymen in Form eines Briefes. 

bae 
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ftänbigere Behandlung der vorhandenen Beitandesver- 


fchiebenheiten — alſo der Unterabteilungen — ale | 


Wirtſchaftseinheiten zu bevorzugen fei, auch in Bayern 
zu zahlreichen Erwägungen und ſodann zu Entſcheidungen 
in Tegterem Sinne geführt. Der Unterſchied dieſer 
Beitrebungen gegenüber jenen in Württemberg ift in 
ber Hauptfache nur formaler Natur, indem bort in, dem 
fog. Einrihtungsplan die Nachhaltigkeit der Nutzung 
durch ein Flächenfachwerk über fämtliche Perioden ge: 
fichert werben follte, während in Bayern ein fombiniertes 
Fachwerk* diefom Zmwed diente. In beiden Ländern 
war bie Geftaltung ber Ortsabteilung zu einem ein: 
heitlichen Beſtande oder die fog. Beltandesfonfolidierung 
urſprünglich vorgefchrieben, damit die normale Hiebs⸗ 
und Altersftufenfolge der Beftände in möglichft Kurzer 
Zeit erreicht und bie Folgen der unregelmäßigen Winfel- 
und Plenterhiebe befeitigt würden. Dabei geftattete 
der Sog. Nutzungsplan in Württemberg innerhalb ges 
wiffer Grenzen Abweichungen von dem ſoeben erwähnten 
Flächeneinrichtungsplan, während in Bayern bei Auf: 


ſtellnng des Betrieböplancs für die Berüdfichtigung ber | 


Lofalen Verhältniffe ein großer Spielraum gegeben war. 
Schon im Jahre 1844 wurde in Bayern beitinmit, daß 
bei Herjtellung ber Reihenfolge ber Hiebe das Kleinere 
dem Größeren, wenn auch mit einigem Verluſte weichen 
müſſe, wobei aber zugleich vor dem Ertrem, „zu 
weldem eine unridhtige Auffaffung des 
Begriffes Reihenfolgehie und da verleitet 
hat“, gewarnt wurde. Seitdem wurde dieſer 
wichtige Gegenſtand ber Altersklaſſenlagerung, ber Hiebs⸗ 
folge und des Hiebswechſels unter den verſchiedenartigſten 
Terrain⸗ und Beſtockungsverhältniſſen unausgeſetzt ſtu— 
diert und erprobt und gerade die jüngſte Zeit brachte 
in den Wirtſchaftsregeln eingehende Abhandlungen über 
die beſte Art. der Hiebsführung und Aneinanderreihung 
der Schläge nach den wechfelden Terrain: Berhältniffen. 
Selſtverſtändlich braten auch Fommerzielle Verhältniſſe 
und die Rüdfihten auf Rentabilitäͤt die Frage der 
beften wirtſchaftlichen Behandlung der Unterabteilungen 
in Fluß, wobei namentlih die Hiebezugsbildung in 
modernem Sinne und die Herftellung einer beweglicheren 
Altersftufenfolge, fowie die Anwendung der Loshiebe 
und fonftigen Sicherungsmittel gegen Sturmgefahr 
vielfach erprobt wurde. Ganz in ähnlichen Sinne 
Scheint fich nach dem oben zitierten Artikel von Obere 
forftrat Speidel auch die Tendenz dev württembergifchen 
Forſteinrichtung entwickelt zu haben, indem auch bort 
das Feſthalten am der Drtsabteilung als Beſtandes— 
einheit immer mehr als unhaltbar erkannt und der 
Mebergang zur Behandlung ber der Erhaltung werten 


* „Die Bezeichnung fombiniertes Fachwerk paßt freilich 
nicht“ für unfere heutige Forfteinrichtung. 





Unterabteilungen als Wirtihaftseinheiten angebahnt wird. 
Mag au im einzelnen, dur, Standorte- und Abſatz⸗ 
verhäftniffe bebingt, noch biefe und jene Iofale Ver— 
ſchiedenheit ſich forterhalten, fo macht fih tod im 
Großen und Ganzen nunmehr die Tendenz der Forſt⸗ 
einrichtung geltend, die waldbauliche Pflege und 
entfprehende finanzielle Nutzbarmach— 
ung ber vorhandenen Beftodungsformen mehr in ben 
Vordergrund zu ftellen, die Hiebszugs-⸗ und Altersklaſſen— 
Verbände von der etwas fchwerfälligen und mit Opfern 
zu erfaufenden früheren Form zu befreien und fie ben 
Rentabilitätorückſichten beffer anzupaſſen. Allerdings 
muß andererfeit8 doch betont werben, daß das voll 
ftändige Anfgeben eines Periodenbanes weder in Bayern 
noch — wie die Herren von Dorrer und Speidel kon⸗ 
ſtatieren — in Württemberg Ausfichten haben bürfte, 


| denn die Erfahrungen von mehr als einem halben 


Jahrhundert haben gezeigt, daß die Verwirklihung ber 
urſprünglichen Wirtfchaftspläne durch den Betriebevoll- 
zug in den meiften Fällen mit verhältnismäßig großer 
Sicherheit ftattfand. Eine ſolche Stetigkeit der Be: 
triebsführung Tieße fich aber, wie die Verhältniſſe in 
größeren Wirtichaftsbezirken, zumal in Gebirgsrevieren 


: Liegen, ſchwerlich erreichen, wenn nicht in weitblictender 


Art über das Beftandesmaterial und deſſen Nugung 
Verfügung getroffen wäre. e. 


Aus Preußen. 
Der Etat der Domänen, Forſt- und landwirtſchaft⸗ 
liche Verwaltung für das Jahr 1. April 1894—1895. 


Der Preußifche Etat für 1894/95 beziffert Die 
ordentlichen Einnahınen mit 1879449 391 Dif., gegen 
das Vorjahr mehr 43 936131 ME, die ordentliden 
Ausgaben mit 1891612410 ME., gegen das Vorjahr 
mehr 8826 976 Mf., zufammen 1949649391 ME., 
als Fehlbetrag 70 200 000 Mt., aljo mehr 12400 000 Mk. 
welche durch Anleihe zu decken find. 

Bei der Domänen: und Forftverwaltung haben die 
Einnahmen leider etwa® abgenommen. Bei erfterer 
liegen die Gründe dafür wefentlih in dem Rüdgang 
verschiedener Nenten und Erhebungen, bei ber Forft: 
verwaltung allein in dem geringen Abſatz und ten 
niedrigen Holzpreifen, während die Verwaltungskoſten 
nicht in demſelben Maße heruntergegangen find, ald bie 
Einnahmen, da ja bie niedrigen Preife ber Probufte 
naturgemäß auf die Verwaltungsfoften feinen Einfluß 
haben. Nach Anficht des Preuß. Finanzminifters werben 
auch die naͤchſten Jahre eine, Beſſerung ſchwerlich bringen. 

„Gewiß“, fagt er in ber- Rede, mit der er ten Etat 
dem Abgeordnetenhauſe überreichte, „bin ich Jüberzeugt, 
daß, wenn das ganze Erwerbsleben ſich wieder het, 
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wenn Handel und Verkehr 


ſich vermehren, dies eine fehr - 


günftige Rüdwirkung auf unfern ganzen Etat, namentz ' 


li) auch auf die Forftverwaltung Haben würde. Darüber 


fann gar fein Zweifel fein, daß wir in diefer Beziehung | 


gegenwärtig in einem fehr bebrücten Zuſtande leben, 
und ich erfenne vollftändig an, daß die Befürchtung 
zweifellos berechtigt ift, daß ſich die nächften Fahre hierin 
nicht günftiger geftalten werben.” 

Unter den Ausgaben ericeint in dem Etat zum 
erften Male ein Porto-Averſum von 6 Millionen 
Marl. Der Preußiſche Staat Hat nämlid mit der 
kaiſerlichen Peftverwaltung eine NAverfionalvergütung 
verabredet an Stelle der Porto:-Ausgaben, weldye die 
einzelnen Verwaltungen des Staates zu leiften haben. 
Diefe Einrichtung ift feit langer Zeit ſehnlichſt herbei« 
gewünfcht worden und wird nunmehr in allen Beamten⸗ 
freifen gerne acceptirt werden. Es werden dadurch viele 
Weiterungen abgefhnitten und die Koften ver Verwal: 
tung verunitlich auch vermindert. Diefe Averfionals 
vergütung beruht auf Berechnungen nad Maßgabe ver 
gelamten Durchſchnittsleiſtungen der Vergangenheit. 

Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen mußte die 
Staatsregierung leider wieder einmal auf die Fort: 
führung der burchaus dringend notwendigen Aufbefjerung 
der Beamtengehälter verzichten. - Die Negierunge: und 
Forfträte find die einzigen unter den Forftbeamten, weldye 
eine Aufbeilerung infoweit erfahren haben, als ihr An- 
fangsgehalt von 3600 auf 4200 ME. erhöht worden, 
alſo fomit endlich eine Gleichſtellung mit den Regierungs- 
röten erfolgt ift. Nachdem diefer Wunfch ver Forts 
räte endlich in Erfüllung gegangen ift, wäre es nun 
aud endlich an der Zeit, denfelben, fowie überhaupt 
den tehnifchen Beamten, bei der Regierung eine gleiche 
Stimme wie den übrigen Näten in dem Kollegium 
einzuräumen. 


I Der Etat der Domänen-Verwaltung. 


Nach dem Abſchluſſe des Etat8 der Domänen: Ber: 
waltung betragen: die Einnahmen: 28706 770 ME, 
bie dauernden Angaben 6 868090 Mt, es bleibt mits 
bin ein Ueberſchuß von 21 888 680 Mf. Hiervon gehen 
nod ab die einmaligen und außerorbentlichen Ausgaben 
mit 550 000 ME., es bleibt mithin ein Ueberſchuß von 
21 288 680 Mt. 

Der vorigjährige Etat feßte einen Ueberfhuß von 
21 935 590 Mt. an, mithin ift für das Jahr 1894/95 
gegen das laufende Jahr ein weniger zu erwarten von 
646 910 Mt. 


I. Der Etat der Sorft-Verwaltung. 


Die Gefamteinnahme beträgt: 68504000 ME, 
fomit gegen ben vorigen Etat mit 65488000 ME, ein 
weniger von 1984000 Mf. Die Gefantausgabe 





beträgt: 27424 000 ME., fomit genen den vorigen Etat 
mit 29157000 Mt. weniger 1738000 Mt. 

Der Abſchluß des Einnahme: und Aus: 
gabe-Etats ift folgenter: Die Einnahmen betragen 
63504 000 Mk., gegen den vorigen tat weniger: 
1984 000 Mt., die dauernden Ausgaben 34330000 MI., 
gegen den vorigen tat mehr 49000 Mk., mithin 
Ueberihug 29174000 ME, gegen den vorigen Etat 
weniger 2033000 Mt. Hiervon ab die einmaligen 
und anferorbentlichen Ausgaben: 1750 000 ME., gegen 
den vorinen tat weniger 300 000 Mf, bleibt Ge: 
ſammtüberſchuß 27424000 ME., gegen den vorigen 
Etat weniger 1733000 ME. 

a) Einnahme: Die Einnahme ſlellt ih folgender 


| Weife zufamnen: 


1) Für Holz aus dem Forſt⸗ 
wirtfchaftsjahre 1. Of. 

1893/94 « 58.000 000 Mt; 

2) Für Nebennupungen . 4017000 

3) Aus ber Zagdd . . . 856.000 

4) Von Torigräbereien. . 260 000 

5) Bon Flößereien . . . 7800 

6) Bon Wicjenanfagen . . 61.000 

7) Bon Ablagen . . . 2000 

8) Bom Sigemüpfenbetrieh 190 000 

9) Bon größeren Bauıns 
Säulen . . . 

10) Bon ben Tiergärten bei 
&leve und dem Eichholze 
bei Arnsberg . . » 

11) Verfchiebene andere Ein 
nahmen, einfchlieglich der 
zu rſtattenden Beſold⸗ 
ung für 2 Foörſter, welche 
lediglich im Intereſſe 
einer Privatperſon ans 
geftellt und von dieſer zu 
unterhalten . find, und 
1000 Mf. Vergütung für 
Leitung und Kontrofe der 
Bewirtſchaftung ber be 
treffenden Privatforfle 2c. 

11a) Rüdzahlungen auf bie 
an Forfibeamte (Ober: 
förfter, Förfter u. Walds 
wärter) zur wirtfchafte 
lichen Gintichtung bei 
Uebernahme einer Stelle 

"gewährten Borfchüffe 

12) Bon ber Forftafademie 
zu Eberewalde 

13) Bon ber ea 
zu Münden B 83800 „ 
Die Einnahme für Holz, welche feit dem Jahre 

1890/91 im Zurückgehen war, ift im Jahre 1892/93 

twieber geſtiegen. Diefelbe betrug im Jahre 1891/92 

60 521 024 Mf. und im Jahre 1892/93 = 

62392240 Mk. Nach dem Durchſchnitt dieſer beiden 

Jahre hätte im Etat die Summe von 61456 632 Mf 


gegen ben 

vorigen Etat 
— 2000 000 We. 
+ 17000 „ 
+ 16000 
ebenfoviel. 
1200 „ 
1600 „ 
ebenfoviel. 


” 


n 
” 

” 
” 
” 
” 
n 


9000 700 „ 


” 


21 000 230 „ 


524 600 + 14100, 


40000 „  ebenfoviel. 


12300 „ 6600 „ 


3950 „ 


eingeftellt werben müſſen; nach den mutmaßlichen Abfag- 
verhältniffen und mit Rückſicht auf die Ergebniffe des 
Etatsjahres 1898/94 erſchien es aber geboten, zum 
Zwede der Vermeidung eines Einnahmeausfalles gegen 

den Etat nicht den vollen Durchfchnittsbetrag anzu 
ſetzen, jendern die zu erwartende Einnahme auf den 
Betrag von 58 Millionen zu befchränfen. 


Tie Einnahmen für Holz waren in den letzten 10 j 


Jahren in Millionen Mark folgende: 


1883/84 — 48,1 1888/89 = 54,4 
1881/85 — 51,2 1889/00 = 60,7 
1885/86 = 52,3 1890/91 = 63,2 
1886/87 = 51,8 1891/92 = 80,5 
1887/88 = 52,7 1892/98 = 62,4 


Hiervon entfielen in ven legten 9 Jahren: 


anf Bars und auf Eichen⸗ auf Brenn⸗ 
0 


Nutzholz rinde 
in Millionen in Millionen 

Mark Marf Mart 
1884,85 = 29,2 535 408 22,4 
1885/86 = 28,2 815 764 23,4 
1886,37 = 28,2 275915 23,6 - 
1887/88 = 29,4 365 702 23,3 
1888/89 = 30,0 284 835 22,4 
1889/90 = 37,2 263 777 23,4 
1890/91 = 39,4 253 176 23,8 
1891/92 = 37,0 216 940 23,6 
1892/93 — 88,6 221 865 23,8 


Die Einnahmen der beiden Forftafademien find um 
10550 Mf. zurückgegangen in Folge der geringeren 
Anzahl von Hörern und ber dadurch bedingten geringeren 
Einnahme an Honorar: und Anfkriptionsgebühren. 

b) Ausgabe: Die Ausgaben betrugen in ben 
letzten 10 Jahren in Millionen Mark: 


1884/85 = 32,0 1889/90 = 34,5 
1885/86 = 32,5 1890/91 = 35,4 
1886/87 = 88,1 1891,92 = 35,9 
1887/83 = 33,1 1892/93 = 86,3 
1888,89 = 33.5 1893/94 = 88,1 


Die Ausgabe pro 1894/95, welche 36 080 000 ME. 
beträgt, fegt fich wie folgt zufammen : 
A. Dauernde Ausgaben, 


1) Koften ber Verwaltung 
und bes Betriebes: 


gegen ben 
vorigen Etat 


a) Befoldungen 8241101 M. + 80088 M. 
b) Wohnungsgeldzuſchũſſe 105840 „ ebenſoviel. 
c) Andere perfönliche Auo⸗ 
gaben.... 2055100 „ + 10000, 
d) Dienflaufiwande- und 
Miethsentſchäͤdigungen 2091086 „ — 71000 „ 
2) Materielle Berwals 
tunge= u. Betriebe— 
J 5 18694893 „ + 1290 „ 
3) Zu forfiwiffenfgafts 
lihen und Lehr— 
3weden: 
a) Befoldungen . . . 8240 „ + "0. 
b) Wohnungsgeldzuſchüſſe 5220 „ ebenfoviel. 





6) Zum Ankauf 


gegen ben 
©) Anbere perfönlihe Aus: vorigen Etat 
gaben. 2... e 39950 „ ebenſoviel. 
d) Sadhlihe Ausgaben . 190, — 0 . 
4) Allgemeine Ausgaben 2942000 „ + 9000 „ 


B. Ginmalige und auferordentlihe Ausgaben. 


5) Zur Ablöfung von 
Korfiferpituten, 
Reallaſten u. Baffivs 
renten 


500 000 M. 500 000 M. 


vou 

Grundſtücken zu den 

Foren 2.2.2... 
7) Zur Melioration 

von Moors u. Wiefene 

flägen 
8) Zur Anlage und zur 

Beteiligung an Ans 

lagen von Kleins 

bahnen, fowie zu Beis 

hilfen für biefelben, fofern 

dieſe Bahnen von weſent⸗ 

lichem Intereſſe für bie 

Forfiverwaltung find, ohne 

Sinzutritt der letzteren 

aber nicht zur Ausführung 

fommen würden . . „. 20000 „ + 20000 „ 

Im Einzelnen ift zum Ausgabe-Etat Folgendes zu 
bemerken: Zur Erhöhung des Anfangsgehaltes der Re 
nierungs: und Forfträte von 3600 «uf 4200 ME. find 
26 400 Mk. mehr als im Borjahre ansgeworfen. Sn 
Folge der mit der Reich Poftverwaltung vereinbarten 
Averfionolverglitung fiir Dienftbriefe ꝛc. find Die Dienſt⸗ 
aufwandsentfhädigungen der Oberförfter um 58665 ME. 
und bie ber Forftkaflenrendanten um 12788 MT. ver 
kürzt worben. 


Die Einftelung des unter B. Nr. 8 erwähnten 


950000 „ ebenſoviel. 


100000 „ ” 


: Betrages von 200000 ME. zur Anlage 2c. von Klein: 





bahnen entfpricht dem Beichluffe des Abgeordnetenhauſes 
vom 26. Januar 1893 bei der Beratung des Geſetz⸗ 
entwurfs, betreffend die Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗ 
etats für 1893/94. 

Die Zahl der Forftverwaltungs: und Schußbeamten 
beträgt: 34 Oberforjtmeifter mit 4200- 6000, mit einer 
Dirigentenzulage von höchſtens 900 MF., 88 Regierungs: 
und Forfträte mit 4200-6000 Mf. (Die Gehälter 
der Oberforftmeifter und Regierunges und Forfträte 
übertragen fich gegenfeitig.) Die Oberforftmeifter und 
ein Negierungss und Forſtrat haben Dienftwohnung. 
693 Oberförfter, einfchließlid der 2 Verwalter der 
beiden Bezirksoberförftereien in den Hohenzoller'ſcheu 
Landen mit 2400—4500 Mi. Die Oberförfter haben 
außerdem freie Dienjtwohnung und freies Feuerungs- 
material oder Gelbvergütung tafür mit Ausnahme der 
Verwalter der beiden, Bezirfeoberförftereien, | welche Kein 
freies Feuerungsmaterial und am Stelle ver freien 


Dienftwohnung einen Wohnungegeldzufchnß erhalten, 
Der Werth des freien Fenerungsmateriols wird für bie 
Oberförfter zu 150 Mt. als penjionsfähigee Dienft: 
einfommen beredinet. Die Oberforftmeiiter, die Ne: 
gierungs⸗ und Forfträte, ſowie die Oberföriter erhalten 
zur Beſtreitung ihrer Dienftreifen u. ſ. w. eine Dienft- 
anfwandsentfhädigung, und zwar die beiden erſten 
Kotegorien 5iß zu 2900 ME, die Oberförfter bis zu 
2100 Mt. 113 vollbeikäftigte Forftkaffenrendanten 
1800—3400 M.; 3447 Förfter mit 1100-1500 M., 
3 Rörjter mit je 750 ME, die Nevierförfter und Hege: 
meifter erhalten Zulagen in der Höhe von 60—450 MI., 
357 Waldwärter, davon 280 voll beihäftigt, mit 400 
—800 Mt. und 77 nebenamilich beichäftigt, mit 36 
350 Mt. Die Förfter erhalten außerdem freie 
Dienftwohnung und freies Feuerungsmaterial oder Gel: 
vergütung dafür. Der Wert des freien Feuerungs— 
materiale® wird zu 75 ME. als penfionsfähigee Dienft 
einfommen berechnet. 





Ferner erhalten die MWaldwärter ' 


freies Fenrerungsmaterial oder Geldvergütung dafür und ! 


freie Dienſtwohnung, wo ſolche vorhanden ift. Von 
dem Emol ument des freien Feuerungsmaterials fteht den⸗ 
felben eine Penfionsberehtigung nicht zu. 3 verwaltenbe 
Beamte bei den Nebenbetriebsanftalten mit 1500 — 3000 
ME, 26 Torf, Wieſen⸗, Wege, Flöß-Meifter, jowie 2 
Thiergartenförfter mit 11001500 Mt., 25 Torfs, 
Wieſen- x. Wärter und 1 Helzauffeher, davon 45 voll: 
beſoldet mit 400—800 Mt. und 11 nebenanitlich bes 
Ihäftigt wit 86—350 Mt. Außerdem erhalten freie 
Dienftwohnung und freies Feuerungematerial oder Geld: 
vergütung dafür bie 3 verwaltenden Beamten mit einem 
penfionsfähigen . Werte des freien Feuerungématerials 
don 105 Mk., die Meifter wie die Förſter, vie Wärter 
wie die Waldwärter. An Dienftetabliffements find zur 
Zeit vorhanden für Oberförfter 642 (1 weniger wie 
im Vorjahre; dasſelbe ift verfanft worden) und fir 
Börfter 3269 (19 mehr wie im Borjahre). Wegen 
fehlender Dienftwohnungen erhalten die Oberförfter 
Miethéentſchaͤdigungen bis zu 900 Mt, die Foͤrſter, 
Torf⸗, Wiefen-, Weges, Flöß- zc. Meifter bis zu 225 Mt. 

Nah der dem Etat im der erſten Beilage beis 
gegebenen Ueberſicht war der Flächenumfang der Staats: 
forften Preußens: 2745691 ha reiner Stantsmald 
und 1515 ha gemeinfchaftliche Waldungen. 

1) Reiner Staatswalb: 


Zur Holzzucht beſtimmter Boden . . . 
ne nicht beflimmter Boden . . 
Darunter unnägbar an Wegen, Geſtellen, 


. 2483 247 ha 
232 444 „ 


Sümpfen, Wafferfüden . . . . 112631. 
2) Gemeinfhaftlihe Waldungen (iR 
in Regierungsbezirken Eaffel und Arnsberg). 
Zur Holzzucht beftimmter Boden . . . . 1508 „ 
P} “ nicht beſtimmter Boden 12 „ 
Darunter unnügbar an Wegen, Geftellen zc. 0, 





Der Natnral: Ertrag pro 1894/95 beträgt 
nach den Abnugungsfägen in Feſtmetern: 

a) an Fontrolfägigem Materie . .. 6 200 818 fın 

b) an nicht Fontrolfähigem Materiafe . 2110269 „ 


III. Der Etat der landwirtfchaftlichen Verwaltung 
einſchließlich der Zentralverwaltung des Wiinifteriums 
für Landwirtfchaft, Domainen und Sorften. 

a) Einnahme: Die Einnahmen aus den Generals 
Kommilfionen, den landwirtſchaftlichen Lehranſtalten, den 
tierärztlihen Lebranftalten, der Beterinärverwaltung, 


; ber Deichverwaltung 2c. beträgt im Ganzen 1479 292 ME. 


Die Ansgabe beträgt im Ganzen 14 314 866 Mt, 
nämlich: 
A. Dauernde Ausgaben: 


1) Minifterium. . . . 935 470 Mt. 
2) Ober:Landesfulturgericht 133410 „ 
3) General-Kommiffionen . . . 607189 „ 
4) Landwirtfchaftliche Lehranftalten und 
fonftige wiſſenſchaftliche u. Lehrzwecke 1218751 „ 
5) Tierärztliche Schulen und Veterinäts 
WE ee ee 911484 „ 
6) Förderung der Viehzucht 70340 . 
7) Förderung ber Fifcherei 312613 „ 
8) Landesimeliorationen, Moor, Deich⸗, 
Ufer, Dünenwfen . . 2... 1623080 „ 
9) Allgemeine Ausgaben 591000 „ 
B. Ginmalige und außerorbentlide 
Ausgaben. . s . 18079599 „ 


Die Beamten des Minifteriums erhalten folgende 
Beloldungen: der Minifter 36 000 ME., 1 Unterftaats- 
fefretär 15 000 Mk., 2 Direktoren je 15000 Mk., 1 Ober- 
landſtallmeiſter 15000 ME., 20 vortragende Räte 7500 — 
9900 ME., 1 Regierunge- und Forftrat für das Forſt⸗ 
einrichtungswefen 6000 ME., 1 ftändiger Hülfsarbeiter für 
VBermeffungsangelegenheiten 6600 Mk., 1 Regierungs: 
und Baurat als ftändiger bautechniſcher Hülfsarbeiter 5100 
Mt. und ein forſttechniſcher Hülfsarbeiter 5100 Mf. (3 
Beate der Domänen: und Forftverwaltung haben Dienſt⸗ 
wohnung.) Ferner find angeftellt: 1 Vorftcher des Central: 
büreaus mit 6600 Mf., 50 Kalfulatoren, Erpedienten, 
Reniftratoren und Beamte bes Forfteinrichtungsbüreans, 
1 Kanzleidirektor und 4 bantechnifcher Revifor mit 3000 
— 5400 Mt.. (ver Vorſteher des Centralbüreaus hat 
Dienftwohnung), 23 Kanzleifetretäre mit 18003800 
Mt., 1 Botenmeifter, 4 Portiers und 19 Kanzleidiener 
mit 1200-1800 Mt. (6 Unterbeamte haben Dienft- 
wohnung; 5 derjelben dürfen negen beftimmunggmäßige 
Entſchädigung des Feuerungsmaterials für ihren eigenen 
Berarf aus den Vorräten des Minifteriums, ſowie 
das Waſſer aus der fisfalifchen Leitung entnehmen). 

Zur Hebung der Fifcherei find 3000 ME. mehr 
eingeftellt wie im Vorjahre. Nach dem mit deut Groß⸗ 
berzogtum Luxemburg vereinbarten Fiſchereivertrag ſollen 
zur Hebnng des Lachsbeſtandes in den Grenzgewäſſern 


die Laichpläße in ben Nebenflüffen bes Rheins den aufs 
fteigenden Lachen wierer erjchloffen und zugänglich 
gemacht, fowie die Fortpflanzungs-Elemente der ge 
fangenen Lachſe für die Fünftliche Zucht mbar gemacht 
werden. Da die Ratififation dieſes Vertrages im Laufe 
des nächſten Jahres zu erwarten ift, ſoll behufs Aus 
führung desfelben der Etatsfonts un den genannten 
Betrag erhöht werden. 

Zur Förderung der Land: und Forftwirtichaft im 
Eifelgebiete und in den öftlichen Provinzen jind 200 000 
reſp. 400000 ME. auegeworfen worden. Mon den 
für 1893/94 verfügbaren 200000 ME. für dag Eifel: 
gebiet wurden bewilligt: als Beihülfen an Meliorations- 
genofienfchaften 115764 ME, zu Forſtzwecken (Anf: 
forftung hochgelegener Dedfändereien und Anlage von 
Wegen in den Gemeindeforften) 28000 Mk., zur För— 
derung des Feldgrasbanes 8000 Mk., zur Förderung 
des Flache- und Hanfbaues 3575 Mk., des Obftbaues 
3760 Mt., ver Milchwirtſchaft 6220 Mf., zu Lehr: 
zweden 3000 Mk. Der Reſt von 31681 ME. wird 
au weiteren Beihülfen an Meliorations-Genoffenfchaften, 
fowie zu tedpnifchen Vorarbeiten für die im ber Aus— 
ftellung begriffenen Projekte verwendet werden. E. 


Aus dem Großßerzogtum Weſſen. 
Mitteilungen über die heſſiſche Forftverwaltung von 
1892 und 1893. 


1894er Zuliheftes in den Worten: 

„ſchlicht in den Venfionsftand übergetretener 

heſſiſcher Forftmeifter” 
eine rein perfönliche Inſinuation, welche mit der Wahr: 
heit gänzlich unvereinbar und deßhalb, felbft wenn dem 
Herrn Mitteiler der wirkliche Sachverhalt nicht bekannt 
geweſen fein follte, doch mindeſtens als eine leichtfertige 
zu bezeichnen wäre; ift jener ihm aber bekannt geweien, 
wie im Hinblid auf die ihm offenbar zugänglichen 
Suformationsquellen angenommen werden Kann, dann 
verdient jene Inſinuation eine ganz andere Bezeichnung, 
deren Wahl dem ehrenhaften Leſer überlajfen werten 
fann. Da vie ganze nun folgende rein perjünliche 
Verunglimpfung des Berfaffere der Organiſations— 
Auffäge mit einem Englifhen Zitat eingeleitet wird, 
möge zunächſt darauf hingewieſen fein, wie unpaffend 
jenes Zitat gewählt ift. Denn welden Begriff muß 
der Herr vom sunset of life haben, da der angegriffene 
Verfaffer Schon vor mehr als 30 Jahren und zwar 
als Oberförfter begonnen (und doch Forſtmeiſter ges 
worden!), das Forſtmeiſter-Syſtem lilerariſch zu wür⸗ 
digen; und was mag er ſich wohl unter einer mystical 
lore vorſtellen, da die Lehre von der Entbehrlichkeit 
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der Forſtmeiſter nichts weniger als eine myſtiſche, 
jenes Syftem vielmehr Thon vor eiwa 18 Jahre in 
deutlichſten, unzweideutigſten Worten von berufenficr 
Seite (Dandelmann) bezeichnet worden als das „Suften 
der Unklarheit über die Werantworlichfeit, der fort: 
währenden Eingriffe in, bie nötige Selbftändigfeit der 
Revierverwaltung, der kleinlichſten Kontrolle und pein= 
lichſten Mitverwaltung, die den Oberförfter in dient: 
ſchädlicher Weiſe bevormundet; als das Syſtem ter 
Berufsunluſt, ſofern bei demſelben nicht auogeſchloſſen, 
daß der tüchtigſte und gewiſſenhafeſte Beamte hinter 
ſeinem Rücken verläſtert werden kann, und endlich als 
ein guter Nährboden für das Strebertum.!!“ — (vgl. 
Nr. 22 „Aus dem Walde“.) 

Doc zurüd zu der Inſinuation ſelbſt. — Wäre 
diefelbe nämlich eben fo zutreffend, als fie es nicht iſt, 
dann wäre damit body noch gar nichts gethan; denn 
daß Bei derartigen Vorgängen keineswegs immer Leiſt⸗ 
nugsfähigfeit, Dienftfreudigfeit, gewiſſenhafte Berufs- 
erfüllung und dadurch erzielte Erfolge, vielmehr mit: 
unter ganz andere Dinge ben Ausfchlag geben, Tann 
Niemanden, ber nicht mit beſchränkter Gedanfenlofigfeit 
den Lauf der menfchlichen Dinge betrachtet, verborgen fein. 

Ob der Herr Mitteiler erfahren hatte, welche Ehr⸗ 
ung dem fo hämiſch angegriffenen Verfaſſer der Or: 
ganifationsArtifel außerdem von den Herrn Oberförftern 
feines Forſtes dadurch erwiefen worden, daß fie in 
corpore "bei demfelben erfhienen, um ihm ein pracht« 


y — volles Geſchenk mit entſprechender Widmung zur Er: 
Dbige Mitteilungen enthalten auf Seite 262 des 


innerung an einträchtiges Zuſammenwirken während 
langer Jahre perſönlich zu überreichen, vermögen wir 
nicht zu ſagen; wahricheinlich ift e8 aber im Hinblick 
auf die erwähnten Quellen um jo mehr, als auch diefer 
Vorgang eine bienftliche Scite hatte, ba die An— 
nahme bes Geſchenkes nur auf Grund höheren Ortes 
erteilter Genehmigung erfolgen fonnte. — Und 
ob nun bie betreffenden Herrn Oberförfter, fänımtlich 
ehrenfefte, tüchtige Männer, in fraglicher Art 
bienftliche Indolenz, welche ſich um die Wirtichaft nicht 
fümmert, es mit diefer leicht nimmt, zu ehren beab— 
figptigt, oder ob fie damit bezeugen wollten, daß fie ge 
vade diejenige Art, wie ihr Forſtmeiſter feine Stellung 
aufgefaßt und bethätigt, für bie richtigfte und erſprieß⸗ 
lichjte gehalten, da er fie niemals mit „Eleinlichiter 
Kontrolle und verfuchter Mitverwaltung” beläftigt oder 
fonftwie ihre Dienftfvendigfeit beeinträchtigt, vielmehr 
der Wirtſchaft am beiten durch einträchtiges Zuſammen⸗ 
wirfen zu dienen geglaubt, aud) ſich niemals vorgebrängt 
bat, wie dies Streber-Art, fondern hauptfählich daran 
bedacht war, ſachl ich Anregung nad) jeder Richtung 
zu geben und dann bie formelle Jnitiative ben Herrn Obers 
förftern ſelbſt zu überlaffen, fern erbaß er ſtets auf dem 
Fuß völliger Gleichheit mit ihnen verkehrt, und fie niemals 
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als „vielfach der Korrektur bedürftige” Schuljungen 
angeſehen Hat: darüber zu urteilen wird ber Herr 
Mitteiler ebenfo wenig befähigt wie berufen fein. Sollte 
derfelbe num verfuchen, auch die Herrn Oberförfter wegen 
biefer abfolut fpontanen Kundgebung, durch welche 
ber fo Geehrte aufs hoͤchſte überrafcht war, zu vers 
dächtigen, dann würde uns dies durchaus nicht aufs 
fallen. — 

Und wenn ter fo bämilch angegriffene Verfaſſer der 
DOrganifations:Artitel zu Dofumentierung richtiger Aufs 
fafjung feiner Stellung und pflihtgetreuer Wahr: 
ung ber ihm anvertranten wirtfchaftfichen Intereſſen 
auch bie entfchiedene Vertretung der von ihm für nötig 
erfannten Maßnahmen, unbefümmert um Gunft ober 
Ungunft, für geboten erachtet haben follte, fo würbe 
hierin nur von Bebientennaturen und Strebern etwas 
Ungeböriges gefunden werben können. — Und nun noch 
Eines: fals es dem Herren Mitteiler befannt gewefen 
fein ſollte, baß der Verfaffer ꝛc. Lediglich in Folge 
des ſchwerſten, ihn innerlich lähmenden Schidjalfihlages 
Nich «für verpflichtet Hielt, nach faft 48 jähriger, ftaatlich 
bonorierter, im Ganzen aber über 50 jähriger ununters 
brochener Berufsthätigkeit um feine Penfionierung zu 
bitten, dann würbe fraglihe Inſinua tion feine Begriffe 
von Gefinnungs:Humanität in noch feltfamem Licht 
erſcheinen laſſen. — 

Ferner wird in fraglicher Inſinuation behauptet, 
der Verfaſſer habe nachgewieſen, daß er als Forſtmeiſter 
nichts zu thun gehabt habe; aber auch dieſe Angabe iſt 
abſolut unvereinbar mit der Wahrheit, und muß man 
ſich nur über die Ungeniertheit derſelben wundern, da 
die mehr als kecke Fälſchung jedem Leſer bei Vergleich 
ung mit den betreffenten Darlegungen ſelbſt ſofort in 
die Augen fallen muß, weßhalb wir auch fein Wort 
weiter barüber verlieren. — Was bie Herbeizerrung 
des Namens Sabor beveuten fol, wäre ganz unver 
ſtaͤndlich, wenn ſie wicht auf die Abſicht einer beiläufigen 
Denunziation fchließen zu laſſen geeignet erfchiene. — 
In jedem Fall Liefert diefelbe einen weiteren Beweis 
für den animum injuriandi! 

Was nun weiterhin den von dem Herrn Miteiler 
gezogenen Schluß betrifft, es fei dem Verfaſſer der 
Organiſations⸗Artikel nicht gelungen, ben Geift ber 
heſſiſchen Forftverfaffung richtig zu erfaffen und ers 
fprieglicy wirken zu Laffen, fo braucht nur auf die frag- 
lichen Deduftionen feldft hingewieſen zu werden (naments 
ih auf den im 1892er Dezemberheft des Baur’ichen 
Zentralblattes nnd die im 1883 er Auguft: und November 
beft d. BL. enthaltenen), meil in denſelben deutlich ge⸗ 
deigt iſt, wie der Geift einer tüchtigen Organifation, in 
specie ber Kontrolle begriffen werben müfje, wenn er 
wahrhaft erjprießlich . wirken folle; — ber weiter be 





Mißgriffe vorgefommen fein möchten“, muß 
als eine micht näher zu charafterifierende Verdächtigung 
erſcheinen, welche fofort an das „calumniare audacter 
semper aliquid haeret“ erinnert-! 

Weiterhin wird gejagt, Anfichten mie diejenigen bes 
Verfafferd der Organifations- Artikel in eimem wifjen- 
ſchaftlichen Blatte zu verlautbaren, babe nichts zu fagen, 
weil bann geeignete Gelegenheit geboten fei, anbers- 
lautende Erfahrungen zum Ausdrud zu bringen! — 
Merkwürdig — höchſt merkwürdig! Seit mehr als 
30 Jahren Bat der mißliebige Verfaſſer 2c. in ben 
tüchtigften Fachblättern feine Anfichten rein wiſſen⸗ 
ſchaftlich und objektiv entwidelt, ohne daß bis heute 
jemals eine rein fachliche Entgegnung erfolgt wäre; 
denn die einzige eines Stanbesherrlichen Forftmeifters 
im 1871er Julieft d. BL. war weit entfernt von Objef- 
tivität, um fo beffer aber geſpickt mit Verfönlichkeiten — 
(gerade wie bie hier fragliche Infinuation) — und Im—⸗ 
pertinenzen, welde bephalb auch im 1872er Juliheft 
von bem gegenwärtigen oberften Leiter des 
heſſ. Forftwefens gebührend zurüdgewiefen 
und gefennzeichnet warb unter gleichzeitiger Würdig⸗ 
ung des Forftmeifter-Syftens Warum nun, fo fragen 
wir, Bat in langen 30 Jahren fich fein einziger heſ⸗ 


ſiſcher Fachgenoffe zur Widerlegung jener Grundfäpe, 


berbeigelaffen, welche doch wohl nicht fo unrichtig ge: 
wefen fein müffen, weil ſonſt bie gebiegenften forft: 
wiſſenſchaftlichen Blätter den verſchiedenen desfallfigen 
Auffägen und Erörterungen (8 reſp. 11 an ber Zahl!) 
ihre Spalten nicht geöffnet haben würden, aud die 
tüchtigften Korpphäen im Forftfache, wie Dandelmann, 
Baur ©. Heyer ze. nicht gleichen Anſchauungen hätten 
huldigen können! — Und „troß alledem und alledem” 
jener Vorwurf feiteng des Herrn Mitteilers! Da nun 
die Sache fo ftand uud tobt gefchwiegen werden follte — 
(Wiverlegung mit fachlichen Gründen wäre ja auch fo 
ſchwer gewefen!) — ferner es aber darum galt, das ver: 
Händnislofe „Bolt“, wie der Herr Mitteiler fih aus: 
drüct, oder vielmehr feine Vertreter, welche allerdings 
zum weitaus größten Teil für die wirtfchaftliche Seite 
der Sache fein Verſtäudnis haben fonnten, mit jener 
einigermaßen befannt zu machen, blieb nichts anders 
übrig, als die entiprechende Belehrung in einem politiſchen 
Tagesblatt zu bringen. Ein folches erften Ranges erie 
ftiert aber in Heſſen nicht, während ein nichthefliiches 
wie 3. B. die Franffurter Zeitung, diefe Erörter- 
ungen zunaͤcht rein heſſiſcher techniicher Fragen, welche 
überdies in faſt allen andern deutſchen Staaten nament: 
lich in Preußen, Baden und Baiern bereits gelöst waren, 
nicht aufgenommen haben würde; und fo mußte eben ein 
kleineres, ſpeziell Heififches gewählt werben, welches nad) 
ben Herrn Mitteiler „auf ziemlich tiefem Niveau ftehen“ 


liebte Schluß, daß „bei folder Auffaffung au andre ! fol, faktiſch aber bezüglich feiner Tendenz und feines 
1894 - 55 
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allgemeinen Wertes min deſten s auf gleichem Nivea 


mit dem in vielen Geſellſchaftskreiſen fo verbreiteten Franf: | 


furter Journal fteht. — Daß dasſelbe auch mitunter 


von Forftwarten gelefen wird, ift zur Sache ganz irre⸗ 


levant. — Ob bie betreffenden’ vein objektiv gehaltenen 
Korrefpondenzen mehr gegen bie Kollegialität verftoßen, 
als wenn die Berichte der Gr. Oberförfter (und mithin 
wohl auch dieſe ſelbſt?) als „vielfad der Korreftnr 
bebürftig" coram publico bezeichnet werten, ift 
vieleicht Geſchmackſache; jedenfalls aber Haben die Gr. 
Oberförfter in dieſer Hinficht mindeftens gleihen Anz 
ſpruch auf Nüdjichtnahme wie die Forftmeifter, was nur 
von durchaus beichränkter, dünkelhafter Verkennung ber 
richtigen Steßung leßterer verfannt werben Fünnte! 
Seltftverftändlich ift e®, daß auf die Abgeordneten 
eingewirft werden mußte, wenn auf einen Wandel, wie 
er ſich jeht fogar ſchon in Medlenburg voll: 
zogen bat, und weldem Heinen Rande jetzt das in 
forftlicher Hinficht fich fo hoch auffpielende „Hefien 
nachhinken“ muß, gehofft werden ſollte. — Auch 
bier bat der Herr Mitteiler oder Infinuant wieder ente 
ſchiedenes Unglüd mit feinem Zitate; denn an das flec- 
tere superos fonnte der verläfterte Verfaffer der frage 
lichen Korreſpondenzen nicht denfen, das flectere mußte 
vielmehr von ganz anderer Inſtanz auspehen, wenn bie 
superi eine gefunde Neorganifatien in die Wege leiten 
folten, „ber Mot gehorchend, nicht dem eigenen Trieb“ !! 
Kann das Inſtitut der Lofalforftmeifter nur noch 
burd rein perfönlihe Verdächtigungen nuter Verzicht 
auf jede fachliche, wifjenfhaftlihe Begründung aufrecht 
erhalten werden, dann muß es in der That ſchlimm 
um dasſelbe ftehen! Und nur halbwegs fachliche Gründe 
find auch in obigen Mitteilungen nirgends zu finden; denn 
das dietum, daß alle Forftmeifter) was, wiewir glauben, 
cum grano salis zu nehmen!) über Mangel an wirk⸗ 
lich frudtbringender Arbeit nicht zu Hagen 
Baben, ift eben Tebiglicd) eine Behauptung, welde, wenn 
fie begründet wäre, nur beweifen würbe, daß ınan, 
ganz uneingedenf des „minima praetor non curat“, 
kleinlichſte Kontrolle, ftete, jede Dienftfreudigfeit beeins 
trächtigende Nörgeleien, Einmiſchung in die Verwalt— 
ung ꝛc., womit allerdings ſehr viele Zeit ganz nußlos, 
mein in geradezu nmachteiliger Art für die Wirtfchaft 
verforftmeiftert werben kann, für fruchtbringende, dem 


Geift der fo „Liberalen“ heſſ. Organifation entprechende | 


Thätigfeit hielte. 

Ob die "gefuchte Einwirkung erfolgreich geweſen 
und in ber II. Ständekammer zum Ausdruck gefonmene, 
erhellt aus den Majoritäts: Antrag des Finauz-Auss 
ſchuſſes auf Befeitigung der Lofalforftmeifter und daraus, 
daß diefer Lediglich infolge von Zufälligkeiten und 
nicht forftwirtfchaftlihen Erwägungen mit nur 3 ganzen 





better — dafür wird ſchon gelorgt werben. — Da 
ber Herr Mitteiler mit ben Worten „the rest is 
silence* fließt, darf man im Hinblick auf das rein 
perſoͤnliche, verbächtigende Elaborat wohl fagen, it 
would have been by far better for him in every 
respect, if not only the rest, but the beginning 
and so on too had been silence ! 


Aus Wayern. 
Die FZutternot in Bayern und die Hifeleiftung durch 
die Stantsforfiverwaltung. 

Die abnormen Witterungsverhältnifje — ungewöhn: 
lich ftrenge Kälte in Monat Jaimar und beifpielleje 
Trodenheit feit Ende März bis zum Ausgange des 
Monats Juni — in der erften Hälfte des Jahres 1893 
bereiteten der Landwirtſchaft, wie allgemein bekannt, 
jene ernften Sorgen und Schädigungen, von welden fie 
fih Bis heute noch nicht ganz erholen Tonnte. Die 
Signatur des landwirtſchaftlichen Notjtandes war ber 
Futtermangel, welcher durd bie anhaltende Dürre ver- 
anlaßt, nicht nur in Bayern beforgniserregend mit allen 
feinen Konſequenzen auftrat, fondern auch die nord 
weſtlich, infonderheit aber bie weftlich gelegenen Länder 
und Gebietsteile als Heffen-Nafjan, Heſſen, Baden, 
Württemberg, die Pfalz, den Norden von Frankreich 
und Süden von Großbritannien mehr oder minder ſtark 
heimſuchte. VBeichränfen wir uns im Nachfolgenden bei 
einer Furzen Darſtellung der Futternot auf das König: 
reih Bayern, fo wäre hinſichtlich der zeitlichen und 
räumlichen Ausdehnung, fowie des Grades, in dem die 
Zutterfalamität ſich bemerkbar machte, zu fonftatieren, 
dag am längften und am ärgſten ein Notftand in ben 
Regierungsbezirten Unterfranken, Mittelfranken und 
Oberfranfen berrfchte, in geringerem Maße ein folder 
in der Pfalz, in ver Oberpfolz und in Schwaben, 
während Dberbayern und Niederbayern faft gänzlich 
verfhont blieben. Die Ausfiht auf einen eintretenden 
Notftand begann mit den Monaten April und Mai, 
wo der Landwirt von Tag zu Tag auf Neger und ein 
beſſeres Futterwachstum hoffte; der Monat Juni brachte 
die Gewißgheit und den Eintritt der Mißernte und der 
Monat Juli durdy die nunmehr fich einftelenden Nieder: 
chläge die Hoffnung, daß neben anderen Futtererträgen 
auf eine gute Grummeternte wenigftens noch gerechnet 
werben Fünne Der Grab nun, bis zu dem ſich vieler 
orts in Bayern ein Zuttermangel erheben mußte, bürfte 
am beften aus den Erträgen an Gras, Futterpflanzen 
und Klee fi) beurteilen Laffen, worüber wir den Saaten- 
ftands-Berichten des k. b. ftatiftiichen Büreaus Nach: 
ftehende® entnehmen. Beginnen wir mit Unterfranten, 
dem am härteften betroffenen Zeile (neben Mittelfranfen) 


Stimmen zu Fall gebracht worden! The next time | des Königreiches, fo finden wir in ben Bezirksämtern 
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Hammelburg und Brüdenau ben, Kleeertrag als gleich 
Null verzeichnet, ben Durhfhnittsertrag von wäffer: 
daren Wiefen als ein Zehntel einer Normalernte. Nicht 
viel beffer waren die diesbezüglichen Verhältniffe in den 
Bezirfsämtern Karlftadt, Kiffingen, Neuftadt, Münner- 
ftadt, Mellrichſtadt und Königshofen gelagert, allgemein 
geſprochen in den Landftrichen rechts de8 Maines, und 
in der Rhön. Aunderwärte ftiegen die Futtererträge bis 
bis zu 1/5 und 3/4 einer Normalernte, im günftigften 
Falle bis zur Hälfte des Durchſchnitts. In Mittel: 
franfen wurde der Stand ber Futterpflanzen und ber 
Wiefen als ſehr gering bezeichnet, uamentlich hatte dies 
für den weltlichen Teil des Bezirkes Geltung. Wenig 
oder Fein Futtermangel herrſchte im öftlichen, gegen ben 
Franken⸗Jura zu gelegenen Teile In Oberfranken 
war der erfte Wiefenfchnitt durchweg mittel bis, gering, 
Klcehen gab e8 in den Bezirksämtern Staffelftein und 
Lichtenfels faum 20 Prozent der normalen Ernte, den 
Wiefen fehlte ales Untergras. Im Südweſten des 
Regierungsbezirkes hatten die trodenen Wieſen oft nicht 
ſoviel Futter, daß die Abräumungskoſten gedeckt werben 
konnten; ähnliche Nachrichten Tiefen aus dem Franken⸗ 
walde ein. Schlecht war der erite Wiefenfchnitt in der 
Oberpfalz, während Futterrüben und Klee gut zu mittel 
ſlanden. Zrodene Wiefen und Weiden lieferten, da fie 
vielfach von der Sonne vollftänbig ausgebrannt waren, 
fo gut wie feine Erträge. Die Pfalz hatte in ihrem 
ſuͤdlichen Teile befonders mit Futtermangel zu kämpfen. 
Schwaben hatte, abgefehen vom Allgäugebiete kaum ben 
halben Ertrag einer mittleren Henernte aufzuweifen. 
Verſchiedenartig geftaltete fih die Lage in Oberbayern 
und in Niederbayern, wo in einzelnen Gegenden bas 
Ergebnis der Heu⸗ und Futterernte oft Y/a-—2/s hinter 
tem durchſchnittlichen zurücblieb, in vielen Bezirken 
aber fo günftig ausfiel, daß ein Ueberſchuß an bebrängte 
Landesteile abgegeben werden konnte. Die Nachteile 
nun, welche der Landwirtihaft aus dieſer Kalamität 
erwuchſen, beftanden hauptfächli in außerordentlichen 
Geldaufwänden zum Ankauf von Futter- oder Streu⸗ 
mitteln und in einer Verminderung des Rindviehes, 
welch leßtere auf dem Wege von Notſchlachtungen und 
von Verſchleuderung zu Spottpreifen vor ſich ging. 
Die Gefamtfumme der Rindvieh-Abnahme betrug nad 
der Biehzählung von 1. Dezember 1893 für das König: 
teih 848025 Stüd ober 10,4%/0 bei einem Stande 
von 3337978 Stüd am 1. Dezember 1892. Die 
telativ ftärkfte Minderung fand in Mittelfranken ftatt 
mit 18,7 9/0, dem zunächſt Unterfranken fteht mit 17,190, 
dann folgt Dberfranfen mit 15,4%, Schwaben mit 
13,8.%/,, die Pfalz mit 10,20/0, während die übrigen 
Regierungsbezirke Hinter dem Durchſchnittsſatze ſtark 
zurückbleiben. Die prozentuale Abnahme ſtieg in ben 
Armtern Königshofen und Mellrichſtadt bis zu 27/0, 





in den mittelfränfifchen Nemtern Feuchtwangen, Rothen⸗ 
burg und Dinkesbühl bis zu 270/0 und 300%/0. (In 
den Nachbarlande Baden murben vom 1. April bis 
1. Auguft 1893 bei einer Anzahl von rund 600 000 
Stück Rindvieh etwa 3950 notgefchlachtet, was eine 
prozentuale Minderung von 0,66 %/o ausmacht.) 

Es läßt ſich denken, daß bei einer ſolchen Notlage 
von feiten der Lanbwirtichaft treibenden Bevölkerung Hilfe 
rufe nach ftaatlicher Unterftügung laut wurden, nament⸗ 
lich zu der. Zeit, wo der Eintritt einer Mißernte uns 
zweifelhaft war. Insbeſondere vichtete man feine Blicke 
auf die Stantswaldungen, welche mit ihren vermeintlich 
unerſchoͤpflichen Streuvorräten, mit Futtergras u. dgl., 
wie gewöhnlich zur Dedung bed der Landwirtſchaft er: 
wachſenen Schadens herangezogen werben follten. Che 
jedoch die Hilfeleiftung durch die Staatsforftverwaltung 
bei der zuftändigen Stelle begehrt wurde, fonnte bereits 
Ende Mai, in einer Sigung des Generalfomites des 
Lanbwirtihaftlichen Vereins in Münden der Chef ber 
Miniſterial⸗Forſtabteilung die Verfiherung erteilen, daß 
das k. Staatsminijterium der Finanzen die Notlage ber 


Landwirtſchaft durchaus nicht verkenne, und baß eine 


Entfhließung zur Unterftüßung der notleidenden Lands 
wirtfhaft in den nächſten Tagen an bie untergebenen - 
Behörden und Stellen ergehen werde. Dieſe Verfügung 
batiert vom 27. Mai 1893, welche eine der erften war 
in ben deutſchen Bunbesftaaten, wo Futternot herrjchte, 
nahm in ihrem einleitenden Teil Bezug auf frühere 
Ausihreiben und Entfchließungen, wonach die Re 
gierungsforftabteilungen der zur Zeit infolge fo lange 
andauernder Trodenheit in fehr vielen Gegenden Bayerns 
beftehenben oder doch zu beforgenben Notlage forgfamfte 
Würdigung bereit8 zugewenbet und in eigener An: 
regung die k. Forflänter ſachdienlich inftruiert Haben 
dürften. „Gleihwohl müſſe Veranlaffung genommen 
werben, in bejonderer Entſchließung darauf zurüdzus 
kommen, nachdem die faft alljeitig gleichlautend aufe 
tretenden Klagen der Annahıne Raum geben, daß ins 
folge der fo intenfiven und Tange anhaltenden Trockenheit 
und des dadurch herbeigeführten Ausfalles an Frühjahr: 
grünfutter großer Mangel an überwintertem Dürrfutter 
fih ergeben Bat, und zu diefem Mangel nod) die Sorge 
tritt, daß fowol bie Heu: als Getreibeernte an vielen 
Orten einen empfindlichen Ausfall erleiden werde, 

Unter den obwaltenden Umftänden, fo fährt bie Ent» 
ſchließung fort, erſcheint es dringend geboten, daß bie 
k. Staatsforfiverwaltung mit den ihr zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln der notleidenden Landwiriſchaft, foweit 
nur immer möglich, zu Hilfe komme. 

Die k. Regierungsforftabteilungen haben hiernach 
ſchleunigſt die entſprechenden Direftiven zu erteilen, um 
den örtlich beftehenden Notftanpsverhältniffen) durch eine 
über das reguläre Maß Hinausgreifende Ab— 
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gabe von Streu, Streufurrogaten und Gräfern auf 
Geräumten, Schlägen, unbeftodten Flähen u. f. w. — 
örtlich auch durch ausnahmsweiſe etwa rätlihe Be 
günfligungen hinſichtlich der Waldweide — und zwar 
unter Vermeidung von Preiserhöhungen 
zu begegnen, wobei —, wenn bie Verhältniffe es 
zulaſſen, — auch die Abgabe von Gras nicht lediglich 
auf Minderbemittelte beſchränkt werden ſoll. 

Inſoweit Gemeinde-, Stiftungs- oder Körperſchaft⸗ 
waldungen in Frage kommen, werden die Regierungs⸗ 
forſtabteilungen nah Maßgabe der beſtehenden inſtruk⸗ 
tiven Beſtimmungen das weitere nach Erfordernis im 
Einvernehmen mit den k. Regier ungskammern des Junern 
veranlaſſen. 

Die k. Forſtämter werden, ſofern etwa erſchöpfende 
Berichterſtattung nicht ſchon erfolgt ſein ſollte, hiemit 
beauftragt, unverzüglich an die vorgeſetzte Regierungs⸗ 
forftabteilung über bie örtlich beſtehenden Verhältniſſe 
zu berichten und die etwa erforderlichen Anträge zu 
Stellen. 

Im weitereren werben bie Inſpektionsbeamten ber 
Regierungsforftabteilungen angewiefen, gelegentlich ihrer 
Dienftreifen dem Gegenftande forgfältige® Augenmerk 
zuzuwenden und ben Vollzug der getroffenen Ber: 
fügungen zu überwachen. 

Der unterzeichnete k. Staatsminifter vertraut zur 
Einfiht und zu dem bewährten Pflichteifer der ſämt⸗ 
lichen k. Forftbeamten, daß fie die ihnen geftellte Hodh= 
wichtige Aufgabe nicht blos voll erkennen, fondern auch 
bereitwilligſt erfüllen. 

Die Verfügung ſchließt mit einer Aufforderung an 
die k. Regierungsforftabteilung, über die Geſamtentwicke⸗ 
fung ber durch die feitherige Trockenheit und die weitere 
Geftaltung der Witterungsverhältnifie berbeigeführten 
Sadlage nah Umfluß der Ernte Bericht zu erjtatten 
und rüdfihtlid etwa weiter angezeigter Maßnahmen, 
foweit erforderlich nad) Einvernahme der Kreisfomites des 
Tandwirtfchaftlichen Vereins und im Benehmen mit ben 
Negierungsfammern des Innern, ſachdienlich Antrag zu 
Stellen. 

Diefer Hervorragende Aft des Wohlwollen® und ber 
Fürforge der k. Staatsforftverwaltung für die notleidende 
Zandwirtfchaft brachte durch die vorzeitige Ankündigung 
feines Inhaltes, fowie durch die bald darauf folgende 
Bekanntgabe in den Tagesblättern verſchiedene Wirk— 
ungen hervor. Während bei ben vernünftigeren Ele 
menten der Bevölkerung mehr ober weniger Beruhigung 
über den Futter: und damit verbundenen Streumangel 
fi einftellte, wuchs und fteigerte fich die Begehrlichkeit 
nad, ftaatlicher Unterftügung und nad deren Umfang 
vielfadh in ein unerfüllbares Maß. Landwirtſchaftliche 
Vereine, bäuerliche Genofienfhaften, hin und wieder bie 
landwirtfchaftlichen Bezirkskomites, vor allen aber bie 


Führer und Leiter ber agrariihen Bewegung glaubten 
die Gunft der Zeit benügen zu müſſen, um ber not— 
Teidenden Landwirtſchaft auf Koſten der Allgemeinheit, 
in unferem Falle auf Rechnung des Staatswaldes, alle 
möglichen Vorteile und Vergünftigungen zu verfchaffen 
und durch Forderung noch weiter gehender Zugeftänd- 
niffe, als es ftantlicherfeits geichehen war, die Gemüter 
anfzureizen. j 

Ein Beiſpiel hiefür bietet die Eingabe des Bors 
figenven bes fränkischen Bauernbundes, Frhr. v. Thüngen, 
an das k. Staatöminifterinm, in Sachen ber Futternot, 
worin folgende Vorichläge gemacht werben: 

„1) Sämtlihe Forſtbehörden des Königreichs 
müſſen nochmals und recht dringend angewiefen werben, 
Waldftreu und Waldgras, wo immer ed ohne erheb— 
lichen Schaden möglich ift, abzugeben, und zwar um⸗ 
fonft, denn es ift ein wiberfirebender Gedanke, daß 
der Staat aus der Not feiner Angehörigen eine Erwerbs⸗ 
quelle machen fol. Die bereits in biefer Richtung er- 
Hangene Verfügung an bie Forfibehörben wird nicht 
überall in dem entgegentommenden Sinne ausgeführt, 
in dem fie erlaffen worden iſt. Die Korfibehörben, 
machen da und dort Schwierigfeiten, weiſen nur un 
genügende Flächen zur Benüßung an, geben nur gegen 
Entritung der fehr hohen Tare ab und ahnden jede 
Ueberſchreitung mit ftrenger Strafe. Es gibt aber in 
jedem Walde, und ich weiß dies als Forſtmann ſehr 
wohl zu beurteilen, eine Menge Stellen, auf denen ohne 
Schaden, ja oft fogar auch mit Nuten für den Bald, 
Streu und Gras gewonnen werden fann. Ich erinnere 
nur an alle mit Haidekraut, Heidelbeeren und anderen 
Forftunträutern überzogenen Flächen, für die es, naments 
lich wenn ein Samenjahr in Augficht fteht, von Vorteil 
ift, wenn fie von Unkraut gereinigt werben, wofür ber 
Boden empfänglih wird; alle auf dieſe Weiſe ge: 
wonnene Streu bürfte, da ihre Gewinnung viele Arbeit 
erfordert, unfonft, die übrige ald Laub, Moos, Nadeln 
2x. gegen einen ganz geringen Preis, etwa 25 Pf. für 
den Kubilmeter abgegeben werben; alle Wege, Triften, 
Raine, Abteilungslinien, ältere Kulturen dürften dem 
Vieh zur Weide angewiefen werden, wenn biejelbe mit 
der nötigen Vorficht ausgeübt wird.” Punkt 2, 3 und 
4 der vom 23. Juni aus Würzburg batierten Eingabe 
handelt dann von der Flüffigmahung von Mitteln, bie 
entweder zinslos gegen feinerzeitige Nüderftattung oder 
auch bei völliger Mittelloſigkeit der Empfänger ſchenkungs · 
weife abgegeben werden müßten, ferner von ber Stundung 
oder gänzlichen Erlaffung der Erundſteuer und ſchließ— 
lich von der Geftattung des BranntweinsBrennens über 
die gejeßliche Zeit und über das Kontingent wegen ber 
Gewinnung von vielem DViehfutter. 

Aus der Pfalz war ſchon einige, Tage,vorher, am 
18. Juni, eine Borftellung ber k. Regierungs⸗Forſt⸗ 











abteilung auf Beranlaffung des Borflandes des land⸗ 
wirtfchaftlichen Kreiskomites an das k. Staatsminifterium 
ergangen, worin auf die infolge der Trockenheit herbeis 
geführte Reduktion der Viehbeftände unter danfender 
Anerfenmung des feitherigen Entgegeifommens hin 
gewiefen und im anbetradht der immer noch ſich fteigerns 
den Kalamität und bei den täglich fteinenden Preilen 
für Stroh, Hen und fonftige Futtermittel die Anbahnung 
noch weitergehender Maßnahmen zur Abhilfe empfohlen 
wurde und zwar zumächft auch hinſichtlich einer billigen 
Abgabe von Walvftren uud Waldgras. 

AL diefen Wünfchen nach vermehrter ftaatlicher Hilfe, 
mochten fie nun durch Dermittlung der Preffe oder 
durch die zuftändigen Behörden und landwirtfchaftlichen 
Komites zum Ausdruck gebracht fein, kam das k. Staats: 
minifterium der Finanzen, Minifterials yorftabteilung 
zunächſt durch eine Entihließung, in Sachen der Futter: 
not, vom 23. uni und dann durch eine weitere vom 
24. Juni 1893 in bereitwilliger Weife innerhalb 
gewiffer Grenzen entgegen. 

Die erftere Entſchließung geftattete die Abgabe von 
Sutterlaub, infoferne deffen Gewinnung ohne wejentliche 
Schädigung des Waldes erfolgen fänne. Die Möglichkeit 
der Abgabe fei insbejondere durch fofortige Aus: 
führung aller derjenigen wirtfchaftlihen Maßnahmen 
negeben, welche mittelft Herausnahme von Laubholz⸗ 
wũchſen die Schlag: und Beltandespflege bezweckten 
(eigentliche Schlagpflege, Läuterung Reinigung u. ſ. w.). 
Desgleihen ei die Gewinnung von Futterlanb in 
Mittel: und Niederwaldſchlägen, welche nächſthin zum 
Hiebe beftimmt feien, unter Umftänden unbedenklich, 
insbefondere, wenn die Gewinnung auf Abſchneiden ber 
äußerften Zweigſpitzen befchräntt werde, In fernere 
Erwägung wurde gezogen, ob nicht an einzelnen Orten 
bie für den Winter 1893/94 in Ausficht genommenen 
Fällungen in Laubholz:Hochmwaldbejtänden zum Zwecke 
ber Gewinnung von Futterlaub ſchon jetzt aufgeführt 
oder wenigftens weitgehende Aufforftungen in ſolchen 
Beftänden vorgenommen werben könnten. 

Die andere niinifteriele Verfügung erteilte bie 
Veifung, daß die dvermalen beftehenden Taren für Streu 
und Gras, foweit nicht etwa beſiehende auffallende und 
unmotivierte Ungleichheiten biefer Zaren in benachbarten 
Forſtaͤmtern zu einer partiellen Neuregulierung Aulaß 
gäben, im allgemeinen aufrecht erhalten bleiben follten, 
daß aber in den vom Notftande betroffenen Gegenden 


bei Abgabe von Streu und Gras unter der Hand ein : 


Nachlaß von 20%/, und ſelbſt bis 40%, der Forfttare, 
je nad) Größe der örtlich verſchiedenen Intenſität des 
Notftandes, zugeftanden werben dürfe. 

Weiterhin wurde die Erlaubnis gegeben, bei Ber 
fteigerungen von Streu und Gras, wo folde nad Maß- 
gabe der örtlich beftehenden befonderen Verhältniffe nicht 
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umgangen werden fönnten, ben Auswurfspreis bis zu 
20%/, und nach Umftänden bis zu 400/,.unter der 
Tare zu halten. Zugleich wurde vorbehalten, etwa 
weiter gehente Nachläjfe oder angemefjene Zahlungs: 
ſtundungen zu gewähren. 

Innerhalb des Rahmens dieſer von höchſter Stelle 
hinausgegebenen Direktiven erfolgte nun ſeitens der 
k. Forſtämter die Abgabe der Streu» und Futter⸗ 
Surronate aus den k. Staatswaldungen in ber Zeit 
von Mitte Juni bis Ende Oktober. 

Daß diefe Periode für die äußeren Forſtbehörden 
beſonders in den Gegenden, wo arge Futternot beftand, 
mit vieler Arbeit felbftverftändlich, daneben aber auch 
mit vielen Nergerlichkeiten verfnüpft war, Teuchtet wohl 
Jedermann ein. 

Schon glei beim Beginn ber ftaatlihen Hilfe: 
Teiftung konnte bie notleidende Bevölkerung nicht raſch 
genug in ben Beſitz ber verheißenen Stremorräte ges 
langen. Der Umftand, daß die minifterielle Verfügung 
etwa 10 Tage vorher in ben Zeitungen gelefen werben 
konnte, ehe fie auf dem Dieuſtwege den Forftäntern 
zukam, bewirkte, ‘daß die Landleute jofort mit Forder— 
ungen nach Streuabgabe u. dal. auftraten umd, als fie 
natürlich mit einer kurzen Wartezeit vertröftet wurden, 
den guten Willen der äußeren Forſibehörden in 
Zweifel zogen. Längeres Warten auf Genehmigung ven 
Seuchen lag zu diefer Zeit überhaupt nicht in der Natur 
der Bauern. Viele File ließen fih anführen, in der 
Hauptfahe von Gemeindemaldungen, wo man in ben 
Wald fchaarenweife ftrdinte und fich fein Quantum 
Sireu rechte oder Gras fidelte, unbekümmert um Ger 
feß und Strafe. Später allerdings, wo man bie Folgen 
der rechtswidrigen Handlungen tragen follte, wollte man 
aus Not oder im guten Glauben gehandelt haben. That: 
fächlihen Erfolg hatten viele Streufrevler mit letzterer 


‚Ausrede vor dem Gericht, fo daB man fie freiſprach. 


Mißverſtändnis, falſche Auslegung der behördlichen Be— 
ſtimmungen, Unfenntnis in den forjtlihen Grundjägen 
u. dgl. brachte die von ber Futternet betroffene Be— 
völferung in manchen Widerftreit mit den Forftbeamten. 
Bon der Anficht ausgehend, der ganze Wald bürfe überall 
ansgebeutet werden, — während das Streurchen in 
Bayern doch nur auf die der augehend haubaren und 
haubaren Altersklaſſe angehörigen Beitände ausgedehnt 
wird, — und alle Schranken zum Schutze des Waldes 
feien gefallen, wollte nıan auch die Jung: und Mittel: 
Holz Beitäude zur Streunutzung herangezogen haben, 
man brad in die Kulturen ein, mähte mit dem Gras 
die jungen Pflanzen ab, gab ſich mit den angewielenen 
Waldorten nicht zufrieden, machte Vorwürfe wegen zu 
geringer Qualität der Streu, wegen zu großem Arbeits⸗ 
aufwande bei deren Nugung ui fon.y Bei (ven Geſuchen 
um Streu: und Futtergras- Abgabe, die in der Regel 
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dergeftalt erledigt wurden, daß die Bürgermeiſter der 
Gemeinden die Namen und das benötigte Quantum der 
Birtfteler unter Haftung der Gemeinden für Zahlung 
an die k. Forftämter hinausgegeben würden, Tiefen nicht 
felten Drohungen unter, die Unterzeichneten oder ber 
Ortsvorftand würde bei eventuellem abichläyigem oder 
nicht genügendem Beſcheide die Hilfe des Bezirksamts, 
ber f. Regierung, des k. Minifterinms in Anspruch 
nehmen oder den Fall im Landtage zur Sprache bringen 
laſſen. 

Klagen und Denunziationen wegen geringen Ent: 
gegenfommens ber Zorftleute gegenüber der notleivenden 
Bevölkerung, wegen zu rigorofer Handhabung ber forft- 
geſetzlichen und forftpoligeilichen Beftimmungen, wegen 
Nihtdurhführung der Mbfichten hoher kgl. Staate- 
regierung gelangten fo nun zu ben oberen Behörden, 
wo fie auch thunlichſte Prüfung und Berückſichtigung 
fanden. Mancher fuchte bei Liefer Gelegenheit einem 
Forftmanne, mit dem er nicht anf gutem Fuße ftand, 
eins anfzubängen, dadurd daß er eine Bittſchrift bezw. 
Klagefchrift circuliren lieg, in die fih, aus Freundſchaft 
und Bekanntſchaft mit dem Arrangenı, Dorfbewohner 
höheren und niederen Grades einzeichneten, ohne einen 
Grund zur Klage zu Haben oder überhaupt zu willen, 
um was es zu thun war. 

Bei der Nutzung der Streu in den Waldungen, 
die auf Koften der Käufer unter entfprehender Aufjicht 
und Beihilfe beim Aufſetzen zwecks beſſerer Abſchätzung 
nad Ster vor ſich ging, konnten die Forſtbehörden auch 
nicht allen Wünſchen gerecht werden. Die einen wollten, 
der Bilfigfeit halber, nachdem die Streupreife erflufive 
Gewinnungskoſten feftgefegt waren, die Aufarbeitung der 
Streu der Forftverwaltung zuſchieben, da fonft vie 
ftaatlihe Hilfe nicht viel wert fei; die anderen, welche 
mit dem either faft allgemein üblichen Modus fih zu: 
frieden gaben, wollten, ſoweit fie ſich ans den beffer 
Sitnierten zuſammenſetzten, die Aufarbeituug durch äras 
rialifhe Waldarbeiter vollzogen haben, während der 
ärmere Teil, weitaus die meiften, fid) felber den Verdienſt 
der Gewinnung zu eigen machten; leßterem Wunſche 
willfahrte man auch faſt ausnahmslos, 

Den Begehren größerer Grund: und Viehftand: 
Befiger, dag Quantum der Stvenabgabe au den Ein: 
zelnen nach ber Anzahl des Viehes zu vegulieren, konnte 
nur felten ftattgegeben werben, da die Streuvorräte kaum 
ausreichten und bie notleibenden Heinen Leute in erfter 
Linie am der ftaatlichen Hilfe Anteil erhalten follten. 

Die Abfuhr der gewonnenen und abgefhäßten Streu: 
Loofe ans den Waldabteilungen, wobei die Beranfchlag: 





ung zu hoch und das einzelne Maß zu gering vielfach 
feitens der Leute befunden wurde, vollzog ſich oft in 
einer Meife, daß den Forſtbeamten Zweifel an der Not 
der Landwirtſchaft aufftiegen. Mechenlang liegen manche 
Bauern ihre Streu im Walde figen oder brachten bie: 
ſelbe in einem langſamen Tempo nad Haufe, jedenfalls 
in der Abficht, bei den vielen Fahrgelegenheiten in den 
Wald ihre Streumenge in cinem yünftigen Zeitpunkte 
unvedhtmäßig zu vergrößern. 

Großen Aerger verurfadhte dem Forfiperfonale bie 
öfters beobachtete Thatfache, daß Streuempfänger Stroh 
und anderes Einſtreumaterial verkauften, ja fogar zu 
Markte fuhren. 

Nadtraglich einlanfende Gefuhe von Einzelnen um 
Strenabgabe nach größeren von der Ortsgemeinde über: 
mittelten Anfammenftellungen von Streubedürftigen, Ver— 
langen nach größeren als anfangs. begehrten Streu: 
mengen feitens ein und terfelben Perſonen ftanden au 
dev Tagesordnung, 

Mit vdiefer kurzen, aber nicht erfchöpfenden Scil: 
derung von Zuftänden während des Futtermangels be— 
ziehungsweife der Futternot follte dargethan werten, in 
welch wenig beneidenswerter Lage die Forftbeamten dis 
äußeren Dienftes fih damals befanden, und mit welchen 
durch die Not und den Unverjtand erzeugten ſchwierigen 
Berhältniffen fie neben der durch die Pflicht auferfegten 
vermehrten Arbeiten fih abfinden mußten. 3 

Keineswegs darf jedoch der Schluß gezogen werden, 
als bildeten die geſchilderten Zuſtände das Typiſche in 
jener Beitperiode; e3 waren dies, wie mehrmals ein: 
ſchraänkend bemerkt wurde, bie Ausnahmen. 

Im Nachtrage zu den vielfachen Ansfhreitungen, 
welche die bäuerliche Bevölkerung bei dem Anſturm auf 
den Wald ſich während der Fuller und Streuner, 
nebenbei auch auf das Forftperfonal fih zu Schulden 
tommen ließ, möge nody die Agitation des ſchon oben 
erwähnten Frhrn. v. Thüngen, I. Vorſtand des frän: 
kiſchen Bauernbundes, zur Abfafjung eines Gnadengefuches, 
direft an feine Kgl. Hoheit den Prinzregenten für die 
wegen Futter: und Gtreufrevel Gerügten, fowie der 
Wortlaut der Adrefje felbft angeführt werben. Abge— 
fehen davon, daß dieſes Gnadengeſuch manch Charak: 
teriftifches für den Notſtand der Landwirtfchaft und für 
das Verhalten der bevrängten Bevölkerung enthält, 
müßten wir jenes Aftes ohnedies an anderen Stellen 
noch gedenken. 


Fortſetzung folgt. 


N 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Verſammlung des ſächſiſchen Forſtvereins. 


Der ſächſiſche Forſtverein tagte heuer unter Be— 
teiligung von 97 Mitgliedern in ver Zeit vom 18. 
bis 20. Juni in Colig. Wie gewöhnlich waren die 
erften beiden Tage den Verhandlungen gewidmet, mit 
Ausnahme des Montag Nachmittag, der zu einem Aue 
flug nach dem Tiergarten benutzt wurde. 

Nachdem dem alljeitig empfundenen Schmerz um 
das Hinſcheiden des 24. Jahre ale Präjident an ber 
Spige des Vereins geftandenen Geheimen Oberforftrats 
Dr. Judeich Auedruck gegeben worden war, wurde unter 
Vorfig des Herrn Oberforftmeifter Täger die 1. Ver: 
einefigung am Montag mit gefchäftlihen Mitteilungen 
und Begrüßung des Vereins durch den Bürgermeifter 
von Colditz, den Chef des Grimmaer Forftbezirts und 
die Delegierten des böhmifchen (Oberforftrat von Fiecali) 
und des fchlefiichen Forſtvereins (Dberförfter Klopfer) 
eröffnet. 

Der erfte Vortrag behandelte die Befämpfung des 
Rüffeltäfere, ver fih ja nicht Allein in Sachſen, ſon⸗ 
dern auch anberwärts immer mehr zur forftlichen and: 
plage ausbildet. Herr Oberförfter v. Oppen, der fid) 
Ihon Jahre lang mit dem fpeziellen Studium des 
Rüfjelkäfers befaßt Hat, führte ungefähr aus, daß nach 
den durch Sammeln erlangten ftatiftijchen Unterlagen 
bisher feine Abnahme, fondern eher eine Zunahme des 
Käfers zu konſtatieren fei. Nachdem die neueren Er: 
fahrungen zweifellos feftgeftellt hätten, daß ber Käfer 
abweichend von anderen Inſekten Feine kurze, auf wenige 
Tage oder Wochen beſchränkte Schwärmezeit habe, daß 
tiefelbe vielmehr monatelang dauere, daß die jungen 
Käfer ſich fofort dem Fortpflanzungsgefchäft wieder 
bingeben und daß ber Fraß und das Legen ber Eier 
2 Sommer hindurch währe und alfo auch eine 2 malige 
Überwinterung fiattfinde, fei die Schwierigkeit ber Be: 
fämpfung erflärtih und jedenjall® Ießtere nur erfolge 
teih, wenn man bem Käfer das Brutgeihäft möglicft 
erfhwere. Das Sammeln hält v. Oppen für erfolzlos 
md führt als Beifpiel an, da auf 4 Revieren des 
Bärenfelfer Bezirks in ven legten Jahren jährlich etwa 
5 Millionen Käfer, im Jahre 1893 aber fogar 6 Mil 
lionen mit einem durchſchnittlichen Aufwand von jährlich 
3730 ME. geleſen worden feien. Dabei feien weit mehr 
Männchen gefangen worden, weil ſich die Weibchen der 
Eierablage wegen mehr unter ber Erbe aufhalten. Man 
müſſe den Kampfplag alfo mehr unter die Erde vers 
legen. Dabei feien die meiften Stäfer in der 2. Zahres- 
hälfte, Hi® zum uni nur etwa 400/o der gefamten 
Käfer gefammelt worden. 





Die Vermehrung ift eine Folge ber gänzlich 
unterlaffenen oder ber zu fpäten Stodrodung. Werben 
die Stöde erſt im 2. Jahr nach der Fällung gerodet, 
fo feien vie meiften Käfer bereits ausgefrohen. Auch 
die Banmrodung babe den Käfer ſehr begünftigt und 
endlich unterſtütze die Kahlſchlagwirtſchaft mit ihren 
fonnigen Schlägen den Käfer, vorzüglich wenn infolge 
zu Meiner Schläge diefe ſchnell und eng aneinander 
gereift würben, da der Käfer bis in das 3. Jahr feines 
Erſcheinens am Brutort wieberfehre und dann immer 
aleih Brut: und Fraßmaterial neben einander finde. 

Das Hauptmittel der Bekämpfung fei alfo bas 
Stodroden, möglichft in dem Jahre der Schlagführung, 
und jei die Rodung auch dann durchzuführen, wenn 
die Stöde mit einem Mindererlös gegen die Werbungs⸗ 
koſten verkauft werden müßten. Es fei dann der Minder⸗ 
erlös als Kulturkoften in Rechnung zu ftellen. Um 
ten Ausfall des Stodholzes möglichft zu verringern, 
möge man nur bie Wurzeln voben, den eigentlichen 
Stod, nachdem er entrindet fei, in Boden laſſen; wo 
aber der Stockholzabſatz ganz fehle und ver Käfer in 
Maffen auftrete, jeien die gerodeten Wurzeln zu vers 
brennen. ö 

Leider werde dies im Großen, der hohen Koften 
wegen, nicht durchführbar fein, in einzelnen Fällen fei 
es aber unvermeidlich, und müſſe man ſich fehr oft mit 
einer lokalen Bekämpfung begnügen, wenn man eben 
aus irgend welchen Gründen nicht dazu komme, bie 
Maßregel total durchzuführen. 

Hand in Hand mit der Stodredung habe daun bie 
Darbietung künſtlichen Brutmaterials in Form einges 
grabener Klöppel zu gehen, von Erfolg Fönnen diejelben 
aber nur neben der Stodrodung fein. Jede Fläche 
fei mindeftens 2 Mal zu belegen, am beiten im 1. und 
2. Jahre nad) ver Schlagführung; falls aber die Räums 
ung bes Schlaged und alfo auch die Stodrodung im 
erften Jahr nicht erfolgen könne, müfje das Auslegen 
der Klöppel auch noch im 3. Jahre ftattfinden. So: 
lange der Schlag mit Klöppeln belegt werbe, fei er 
nicht anzubauen. 5 

Der Anbau babe möglichft mit Saat oder ftarfen 
Pflanzen in größeren Büſcheln zu geſchehen, die Anz 
einanderreihung babe aber nur in größeren Pauſen zu 
erfolgen und müſſe aud, darauf Bedacht genommen 
werben, daß die Schläge verſchiedener Hiebezüge nicht 
nebeneinander zu Liegen fommen. 

Zum Schluß erwähnte der Redner noch, daß ein 
Verſchwinden bes Käfers, wie dies bei anderen Inſekten 
in der Regel nah 3 Jahren der Fall fei, nicht erwartet 
werden bürfe und deshalb die Wirtſchaft geändert 
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werben müffe, um das Übel wieder in normale Grenzen 
zurüdzuführen. 

Die ausgeſprochenen Grundjäge fanden allgemeine 
Zuftimmung, nur wurde von der einen oder anderen 
Seite für das Sammeln ter Käfer noch eine Lanze 
gebrochen, vorzüglich um eine einzelne Kultur zu retten, 
die man bei geeigneten Bobenverhältniffen noch mit 
Gräben umziehen ſolle. Auch dort, wo der Käfer 
noch nicht in Unmaſſen vorhanden ift, läßt ſich derſelbe 
durch konſequentes Sammeln in Schranken halten und 
auf ein erträgliches Maß reduzieren, wenn auch in 
dieſem Fall das Hundert Käfer höher zu ſtehen kommt 
als bei maſſenhaftem Auftreten. Die Vermehrung und 
damit die Verbilligung pro Hundert der geſammelten 
Käfer kann man aber ſehr bald erreichen, wenn man 
überhaupt nichts gegen den Käfer thut. 

Das zweite zur Verhandlung gefommene Thema hieß: 

Weide forftpolizeilihden Beftimm- 





ungen würden in ein fähfifhes Polizei: 


geſetz aufzunehmen fein? 
von Oberförſter Pöpel eingeleitet 
2 Anträgen, die allgemeine Annehme fanden: das 
ſächſiſche Finanzminifterium von Seiten des Forftvereing 
zu Bitten, bei etwaiger Ausarbeitung eines Polizeigejeges 
au Forfttechnifer zuguziehen und entſprechend einer in 
anderen deutſchen Staaten beſtehenden Einrichtung in 


allen bei Gericht anhängigen Forftftrafe und Polizei- 
ſachen den Oberförjter mit der Wahrung des Staates : 
interefjes als Aıntsanwalt zu beauftragen, foweit die 


Staatsanwaltſchaft überhaupt zu konkurrieren hat. 


Nachdem der Einleitende die Erfcheinung der Frage , 


auf der Tagesorbnung trog früher (vor 10 Jahren) 


daß auf dem legten Landtag der Antrag zur Errichtung 


eines Verwaltungsgerichtshofes und damit auf Scaff- ! 


ung eines Polizeigeſetzes durchgegangen war, hob er, 
an der Hand anderer deutſcher und des öfterreichiichen 
Polizeigefegee, die Beftimmungen hervor, die zu einer 
erfolgreichen Belhügung des Waldes wünſchenswert 
erſcheinen und in den für Sachſen gültigen Geſetzen 
Reichsſtrafgeſetz, Forftitrafgefeg) noch nicht enthalten find 
ober einer Änderung bebürfen. 

Er beſprach zunächſt die Beitimmungen, die nötig 
find, um den Walpbefiger oder deſſen Beamten Herr 
in feinem Haufe, d. h. feinem Reviere fein zu Lafien, 


beſonders auf Leite hinweiſend, die im Walde nichts ' 


fuchen Haben oder doch nur infolge einer Vergüne 
ftigung oder einer Gewohnheit Nugen aus bemfelben 
ziehen, dann folde Beltimmungen, die Käufern und 
anderen Berechtigten gegenüber aufzuftellen find, und 
endlich noch einzelne befondere Vergehen, z. B. Betreten 
bes Waldes mit glimmenden und brennenden Gegens 


Dasjelbe wurde | 
und gipfelte in. 


} 





Händen, Offenlaffen von Thüren und Thoren an Ber: 
madjungen, Sammeln von Ameifeneiern zc. 

Am zweiten Tag wurde das Präfidium des Ver: 
eine, der jegt 520 Mitglieder zählt (Oberforftmeifter 
Täger, Schwarzenberg) und der Verfammlungsort des 
nädıftjährigen Vereins (Löbau, Laufig) gewählt. 

Zur Verhandlung Fam, eingeleitet duch Herrn 
Oberförfter Ettmüller bie Frage: 

Welche Erfahrungen Tiegen über die in neuerer 
Zeit ausgeführten Wildzannanlagen vor, und welde 

Art derſelben erſcheint befonders empfehlenswert ? 

Unter Ausftellung eines fehr hübſchen Wildzaun: 
modelles gab der Einleitende feine Erfahrungen über 
Anlage eines ſolchen Zaunes mit Hinweis auf dic 
Koften verfelben zum Beften. Gr führte dabei aus, 
daß ein Wildzaun in der Hauptſache nur für Hochwild 
genügende Sicherung biete, wenigftens gewöhne ſich das⸗ 
felbe nach einigen Wochen an denfelden, wenn es auch 
tn der erften Zeit forzierte Ausbrüche unternommen 
babe. Den Zaun rüde man etwas von ber Grenze 
in das Revier herein, um außenftehendes Wild Kereins 
treiben zu koͤnnen, was burch wegnehmbare Felder ge: 
ſchehe. Auch ale auffpringenden Eden ſchneide man 
ab, um auf dem Fürzeften Weg möglichit lange Linien 
zu erhalten. Zu Säulen nimmt man Kerntiefer oder, 
wenn biefe nicht vorhanden ift, Fichte und Tanne, feßt 
fie 80 cm bis I m tief in ben Boden und beftreicht 
den unteren Zeil mit Karbolineum. 

Die Eckſäulen erhalten ein im den Boden einzu: 
grabendes Kreuz und 3 Steifen. 

Zur Verbindung der Säulen feien fichtene Stangen 


' beffer und meift billiger al8 Draht, da man mit ihnen 
ſchon ftattgehabter Beiprehung damit begründet hatte, ' 


auch Rebe eher abſchließen und leichter einzelne trane- 
portable Felder herftellen koͤnne, auch mit benfelben das 
Wild weniger beſchädige, ba dasfelbe Die Stangen beffer 
fühe ale den Draht. Durch Drahtzaun kriecht Rehwild 
durch; auch Stacheldraht verhindert dad Durchzwängen 
des Wildes nicht, dasſelbe beſchädigt ſich aber bedeutend 
an demſelben und ift er aljo deshalb zu verwerfen. 
Die Säulen find höchſtens 4 m von einander entjernt 
zu fegen. Bei 4,6 mm ſtarkem Draht und 10 Drähten 
foftete 1 m Zaun, je nad) den Berhältniffen, in ver: 
ichiedenen Bezirken des Landes 66 bis 87 Pin. Auf 
der Dresvener Haide wurde unten nod ein 1 m 
hohes, 2,8 mm ſtarkes Drahtgeflecht, deſſen Mafchen 
10 em weit waren, ein Stück in die Erde eingegraben 
und dann noch 6 Drähte gezogen. Für Rehe, die ſich 
überhaupt ſchwerer an die Einzäunung gewöhnen und 
auf deren Einſchließung beffer zu verzichten ift, möchte 
das Drahtgeficht 1,5 m bod, für Hafen aber, die 
noch ſchwerer zu halten find, die Majchenweite eine ge: 
tingere fein. 
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Die Thore wurden 4 m weit hergeftellt und zum 
Selbſtſchließen eingerichtet. Wo an öffentlichen Wegen 
und Straßen Thore nicht geftattet werben, fol bas 
Überdachen bes Durchganges das Auswechſeln des 
Wildes verhüten; außerdem ift es nötig, längs bes 
Weges durch Zaun nod eine längere Gaſſe herzuſtellen 
und vieleicht auch Scheuchen anzubringen. Verſchie⸗ 
dener Konftruftion waren die Einfprünge 3. B. Walzen⸗ 
einfprünge, vorzüglich für gehetztes Wild, Einfpringe 
mit am Ende übereinander greifenden, federnden Stangen, 
die aber nach anderer Meinung beffer am Scheitel des 
Winkels eine Heine Offnung haben follen und beffen 
offene Seite möglichft breit fein fol, damit fi) das 
Wild am Zaun Binz und nicht über die ſchmale Off- 
mung binmwegzieht, endlich Überfäle in gewöhnlicher 
Weiſe mit weiſer Ausnutzung des Terrains, ſodaß der 
Boden innerhalb des Zaunes wefentlich tiefer Liegt, als 
außerhalb u, f. w. 

Natürli muß innerhalb des Zaunes für genügende 
Hung dur Wiefen geforgt werden. Wilbäder wurden 
aber verworfen und für diefelben lieber direkte Fütter- 
ung auch im Sommer angeraten, j 

Herr Profeifor Nitzſche aus Tharand berichtet von 
einem Tal, in dem fih das Wild die noch weichen 
Stangen unterhalb ber Rofen am Draht des Zaunes 
abgeſchnitten hatte. Auch eine Beſchädigung einer 
Fichtenſtange durch eine eingewachſene Rehſchlinge aus 
Draht führte er vor. Die Stange war an ber Ein- 
wachſungsſtelle abgebrochen. 

Zum letzten ftändigen Verhandlungspunkt über Er⸗ 
fabrungen aus dem Forftlulturwehen, fowie 





über Krankheiten an Holzarten unb über 
forſtſchädliche Inſekten wurde eine 7 bis Sjährige 
Balſamfichte, die jedes Jahr verſchult worden war, mit 
Zapfen ausgeſtellt und von verſchiedenen Seiten über das 
häufige Auftreten ber Orgyia antiqua an Eichen berichtet. 
Die ſchwärzlichen behaarten Raupen, die im Nuguft 
4—5 cm lang werben, waren vor 3 Wochen ausges 
krochen. Sie verpuppen fi im September in einem 
Geſpinſt, und nach 3 Wochen ſchlupfen dann die Schmetter« 
linge aus. Die Weibchen find ungeflügelt und werben 
beehalb die Eier, die überwintern und eine Aehnlichkeit 
mit Nonneneiern haben, auf dem Coccon abgelegt. Da⸗ 
durch find fie fiher von den Nonncneiern zu unter» 
ſcheiden. 
Dem Profeſſor Nitzſche war ein ſchädliches Auf: 
treten des Inſekts bis jetzt noch nicht bekannt geworden. 
Zum Schluß hielt Herr Profeſſor Nitzſche noch 
einen längeren Vortrag über bie Rindenlaus Coccus 
racemosa, mit ber mehrere ausgelegte Fichtenzweige 
fehr ftarf befegt waren. Der Rebner erläuterte unter 
Vorführung fchematifcher Zeichnungen, daß nach feinen 
endlich abgeſchloſſenen Unterfuchungen die Gattung 
Coceus nicht mehr al8 eine einzige aufrecht erhalten 
werden könne, daß er fie vielmehr nach ganz charak⸗ 
teriftifchen Unterfcheidungsmerfmalen, vie bauptjächlich 
das Weibchen in feiner Entwidelung liefere, in bie 
3 Gattungen: 
Coccus, Aspidiotus und Lecanium geipalten habe. 
Die bisherige Coceus racemosa nennt er jegt Lecanium 


humieryphus. 
zul (Schluß folgt.) 


Kotizen. 


A. Entgegnung. 


Meine Abhandlung: „Beitrag zur Durchforſtungs— 
frage“ im Januars, Februar⸗ und Märzheit 1894 dieſer Zeit⸗ 
ſchrift Hat zunächſt am Schluß bes Juniheftes Erwibrungen 
von ben Herren Prof. Dr. Schwappach und Oberforftmeifter 
Kraft gefunden. Beide hatten mir zu einer Entgegnung feine 
Beranlaffung gegeben; erftere nicht, weil ſchon Herr Prof Dr. 
Lorey bie Güte Hatte, hierüber das Nötige richtig zu flellen; 
bezüglich ber letzteren Hatte ich das Gefühl, daß es unpafienb 
wäre, wenn ich mit dem von mir hochverehrten Herrn Berfafler 
einen literarifchen Streit über im Ganzen untergeorbnete Punkte 
eröffnen würde, um fo mehr, als ſich meine Ausführungen ganz 
wefentli auf bie bahnbrechenden Schriften von Oberforftmeifter 
Kraft gründen u. m. &. nur als eine Weiterbilbung von deſſen 
Anfihten im Sinne ber neueren Beftrebungen aufzufaffen find; 
ich babe daher vorgezogen, eine birefte Verftänbigung mit ihm 
über diefe Punkte zu fuchen und habe bier nur beizufügen, daß 
ich bezüglich ber von Oberforftmeifter Kraft verlangten ſyſtema⸗ 
tifchen Vertilgung ber Vorwüchſe ein Mißverftänbnis meinerfeits 
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gerne zugebe; habe ich ja doch bie Möglichkeit eines folgen von 
Anfang an offen gelaffen. 

Dagegen halte ich es für notwenbig, ben Ausführungen bes 
Herrn Oberforftrats Heiß in dem Juliheft biefer Zeitihrift S , 
239 ff. mit der Auffchrift: „Noch einmal Durdforftungs- 
Theorie unb Praxié“ enigegenzutreten. Ich bin zwar mit 
ihm darin einverftanben, baß bie Praxis aus meinen Berfuchen 
vorerft noch wenig Nuten ziehen kann, bie Begründung biefer 
Anſicht feitens bes Herrn Verfaflers ſcheint mir aber keineswegs 
gelungen zu fein. 

Zum näheren Verflänbnis ber Sache bürfte es fi empfehlen, 
in Kürze Folgendes zu refapitulieren: " 

Die neueren wiffenfchaftlihen Unterfuhungen haben bie 
Nichtigkeit ber von Grabner fon 1856 aufgeftellten Theorie 
beflätigt, daß bie Wachstumsleiftungen eines Beſtandes zum 
weitaus größten Zeil an eine Minderzapl ber ſtärkſten Stämme 
gebunden find, und daß biefe Minberzahl ſchon im mittleren 
Stangenholzalter ungefähr der Stammzahl des Abtriebsbeſtandes 
aleichkommt. Es haben nun eine Reihe von forſtlichen Schrift⸗ 
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fiellern vorgefchlagen, eine Anzahl folder ſtärkſter beziehungs⸗ 
weife befter Stämme befonders zu pflegen, und man wirb wohl 
fagen dürfen, daß man ſich in ber Theorie über bie Notwendig: 
keit ber Änderung unſerer Beſtandespflege in biefem Siun fo 
ziemlich geeinigt hat, und daß in ber Hauptſache nur noch über 
die Art bezw. bie Zeit ber Ausführung diefes Gedankens Uns 
einigfeit herrſcht. Die einen wollen nämlich fhon bei ber Ber 
fandesbegründung hierauf Rüdficht nehmen (Grabner, — Fils 
bach), andere vom Stangenholzalter an (Wagener), wieder andere, 
‘und diee wird vorerfi bie Mehrzahl fein, ich nenne insbes 
fondere Krait, erfi vom Mittelalter an. Auch bie forftligen 
Verſuchsanſtalten haben ſich der Sache bemächtigt und in Baben- 
weiler 1891 auf Antrag des Vorftandes ber württembergifchen 
forſtlichen Verfuhsanflalt, Prof. Dr. Lorey, ben Beſchluß gefaßt, 


ihren Arbeitsplan eventuell auf Anftellung entjprechenber Ders | 


ſuche in diefer Richtung zu erweitern. 

Die Zahl der zu pflegenden Stämme wirb teils glei ber 
ungefähren Stammzahl bes Haubarfeitsbeftandse angenommen, 
teils mit Rückſicht auf den etwaigen Abgang durch Naturereigs 
niffe und fonftige Eingriffe oder durch fog. Umfegen entſprechend 
erhöht; ber Antrag bes Herrn Prof. Dr. Lorey nimmt etwa bie 
boppelte Zahl an. Schon biefer letztgenannte Antrag feßt eine 
ungefähr gleiche Verteilung diefer Stämme über die Fläche 
voraus, und es findet biefes anfangs weniger gewürbigte Moinent 
neuerdings immer mehr Beachtung (vgl. Dr. E. Speibel: 
„Beiträge zu ben Wuchsgefegen des Hochwaldes und zur Durch 
forftungslehre* Heft I. 1893 ©. 76). Sobald man aber eine 
ziemlich gleichmäßige Verteilung der Hauptſtämme annimmt, 


muß man zur Meßftange greifen, mit beren Hilfe bie nötige | 


Zahl entfprechender Stämme am einfachiten fih auswählen läßt. 
Daß dabei auch bie Stärke und die Nußholztüchtigfeit ber Stämme 
ins Auge zu faffen ift, verfteht fich von ſelbſt. Ich Habe nun 
in meiner Arbeit in Zweifel gezogen, ob die Begünftigung einer 
verhältnismäßig Meinen Zahl von beften Stämmen bem natür— 


lichen, ohne Schaden nicht zu förenden Entwidlungsgang eines ' 


Beſtandes entjpreche, und habe ben Verſuch auf die Ermittlung 
ber naturgemäßen Anzahl von Hauptſtämmen ausgebehnt, aljo einen 
Gedanken wieder aufgenonnen, ben Schuberg im allgemeinen 
ion 1880 ausgeſprochen bat (vgl. meine Arbeit u. Baurs 
Zentralblatt 1880 ©. 218 ff. ). 

Alle diefe Erdrterungen beziehen fi nur auf normale Ber 
Hände und können, wie ich nachgemwiefen zu haben glaube, mit 
Erfolg nur in reinen ober ganz gleichmäßig gemifchten Beftänden 
vorgenommen werben; unvegelmäßige und Lichtholz» Beftände 
müffen vorerft ganz außer Betracht bleiben. Eine direfte Aıte 





wendung bes Rejultats folder Verfuhe, auch wenn fie einmal ' 


abgeichlofjen find, Fanır daher nur ba eintreten, wo biefe Vor⸗ 
ausfegungen zutreffen; indeſſen geben fie doch ſchon jetzt gewiſſe 
Anhaltspunkte, bie man nicht unbeachtet laſſen ſollte. Übrigens 
wird ınan im Großbetrieb inzwifchen am beften nach Kraft Durchs 
forften, deſſen Methode ber neueren Durdforftungsart am 
nächften ſteht und den Vorteil bietet, bag man wenigfiens bis 
zum mittleren Stangenholzalter ftets in bie letztere übergehen kann. 

Über bie noch zweifelhaften Punkte in der Durchforſtungs⸗ 
frage hat, wie in andern Fragen bie Wiffenfchaft, „bie Theorie” 


durch vergleihende Unterfuhungen Klarheit zu fchafien, und : 
es ift nicht zu zweifeln, baß, wenn ihr dies gelingt, auch „bie . 
Praris“ Hieraus Nugen zu ziehen wilfen wird. In biefem Sinn j 


hoffe ich wird auch meine Arbeit der Praris in ihrem beſchei⸗ 
been Zeil, und wenn aud nur vielleicht inbireft, Vorſchub 
leiften Tönnen. Hätte ich diefe Hoffnung nicht gehabt, fo hätte ich 
mich nicht entſchließen Tönnen, bie ungeahnt große Arbeit burchs 
zuführen. 


Im Einzelnen babe ih nun gegen die Ausführungen bei 
Herrn Oberforftrats Heiß Folgendes einzuwenden, wobei ih mid 
feiner Anorbnung bes Stoffes anſchließe. 

1) Die Durdforftungen werben immer „im Anhalt au 
die Stammllaffen“ auszuführen fein, und auch wenn man it 
reinen gleihmäßigen Beftänden die Meßftange zur Erleichterung 
beizieht, kann bies nicht in rein mechaniſcher und fhablonen: 
mäßiger Weife gefchehen, vielmehr muß man aud dann an eine 
Klafjeneinteilung fih anſchließen; ber Herr Berfafier wird aus 
meiner Arbeit erfehen, daß auch ich dies überall bei meinen Ver— 
fuchen gethan Habe, wohl nicht weniger, als dies feither bei ſolchen 
Verſuchen geſchehen if. Etwas Anberes aber ift es, wenn ich 
fage: dei dem Durdforftungsgrad muß die Klaffe fallen, bei 
einem andern bie u. f. f., mie dies thatfächlich die eigentlichen 
Stammklaſſenmethoden vorſchreiben; hiegegen richtet ſich mein 
Angriff. Bekanntlich Hat auch Kraft feine Anficht in dieſer Be: 
ziehung modifiziert, und ich fehe darin einen wefentlichen Fortſchritt. 

2) Krafts Berbdienfte um die Klaffeneinteilung babe ich in 
meiner Abhandlung gebührend hervorgehoben und einzelne 
nad) meiner Anjicht vorhandene, allerdings unbedeutende Unvoll: 
fommenbeiten nur ber Vollſtändigkeit wegen zu verbeffern geſucht, 
übrigens hat aud Kraft nicht 5, fondern 7 Klaffen, da Klajie 
4 und 5 je in 2 Unterfiafjen geteilt find. 

3) Der Satz (5. 240 reits unten): „Muß doc überbaunt 
vor dem übertriebenen Detailieren, Shematifieren, 
vor bem Gelehrtentum d. 5. dem wiffenfäaftlihen Schein: 
— ich konftatiere bier ausdrüdlich, daß ich damit Feine beflimmte 
Perſon kennzeichnen will —, der fi mehr und mehr auch 
beim Forftiwefen breit macht, geivarnt werben;” — biefer Satz 
ift mir unverfländlich, und id) weiß nicht, was ber Herr Verfaſſer 
mit biefer geiftweife ins Blaue binausgeftoßenen fpibigen Br: 


merkung beabfidhtigt: einen fahlihen Wert muß ich einem 


derartigen Vorſtoß durchaus abfprechen. 

4) Die Bemerkung (S. 241 1. Sp. oben): „Borggreve nähere 
ich mich infofern, als auch ich den Aushieb kranker und ſchlecht- 
geformter Stangen und Stämme b. 5. allgemein zuſammengeiaßt 
ben Aushieb der nutzholzuntüchtigen Stämme bethätigt 
wiſſen will“, könnte, fo wie fie hingeftellt ift, Zweifel darüber 
erweden, ob ber Herr Berfaffer das Wefen ber Borggreve'ichen 


' been richtig auffaßt. 


Auf die allgemeinen Bemerkungen bezüglich) „der neueren 
Vorſchläge und Verſuche“ kann ich mich nicht im Einzelnen eins 
laſſen: auf dem Boden ber Beiprehung von Durforitungen 
befonders in gemifchten Beſtänden ohne genaue Sonderung der 
Holzarten und ohne präziſe Bezeichnung der Stammklaſſen wachen 
die Mißverftänbniffe; ich wende mich nur no 

5) gegen den Schlußſatz: „Was uns aber zur Förderung 
einer erhöhten Nußholzprobuftion in uuferen Walbungen Not 
tbut, find nicht neue Begriffe über Durcforftungen, neue Ver: 
ſuche, Abftandszahlen 2c., fondern — — Umfegen ber neueren 
Durchforſtungslehren in bie Praxis“. — Zuuächſt if vor Allem 
nit Far, welche von ben fo jehr verfchiedenen „neueren Durch- 
forftungslehren“ der Herr Berfaffer meint; fodann fält auf, daß 
ein paar Linien weiter oben (©. 242. Sp. 1 letzter Abſ.) die 
Notwendigkeit ber Regelung ber Iheoretifhen Frage des Durch: 
forſtungsbegriffs ausdrüdliih amerfannt iſt; und eudlich: 
wie ſollen „die neueren Durchforſtungslehren“ einen ſicheren 
Grund bekommen und für die Praxis fruchtbringend werben, als 
durch exakie Verſuche und zwar durch neue Verſuche, ba ber 
Herr Verfaſſer felbft oben (S. 240 Sp. 1 i. b. Mitte) bie feit- 
berigen für ungenügend erklärt bat? 

Ich barf wohl annehmen, bag ber Herr Berfäffer mit ben 
von ihm im Schlußfag entwidelten Anfihten ganz vereinzelt ba» 
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fiehen und auch mit feinen vielfach unklaren, unbeftinmten, teils 
weife fogar fi wiberfprechenden ober nicht fachlichen Ausführs 
ungen feinen Anklang finden wird. 


Blaubeuren, Juli 1894. Oberförfter Dr. Haug. 


B. Ergebniſſe der Unfallverficherung zc. in den land⸗ 
und forſtwirtſchaftlichen Betrieben des deutfchen Reiches. 


Ueber bie Ausdehnung der Unfallverfierung in ber Lands 
und Forſtwirtſchaft des beutfchen Reiches und Über fonftige dar⸗ 
auf bezũgliche Verhältniffe ift kürzlih pro 1891 vom Reichs⸗ 
VerfiherungssAmt ein Bericht veröffentlicht worden, bem bie 
nachſtehenden Angaben entlehnt find. 

Im Ganzen waren 12,5 Millionen in ber gefammten 
deutfhen Lande und Forftwirtfhaft befhäftigte 
Perſonen verfidert,* nnd es entfielen von biefen auf bie 
einzelnen Bundesftaaten folgende Quoten nach ber Kopfzahl, auf: 

Preußen 7,2 Millionen oder 57,7 Prozent, 
Bayern 2 * „ 16,3 * 
Württemberg.4,9 
Sadin . 
Ben » 22020. 897 
Eljaß-Lothringen : » . . 8,6 
Heſſen . . . — 1 | 
Medienburg: Schwerin Pan Ye 
und auf die übrigen Bundesſtaaten entfält ber Reſt von 5,1 
Prozent. 

Es wurden im Ganzen 19918 Verletzte entſchädigt, 

hiervon entfielen auf 
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Preußen . 10639 Verletzte oder 53,4 Prozent 
Bayern 3218 * „ 162 
Sahleni. “2.8 en ae rn 
Württemberg . > 22 2er Bl 
Baden, 1... 6666 ® 
Elfaß-Lothringen - » 2 2 220. BB — 
PER?) — 
dieglenburg⸗Schwerin OR 14% 


Vergleicht man bie Zahl ber —— für welche inı Jahre 
1891 ſeitens ber Berufsgenoffenfhaften und Ausführungsbehörben 
Entfhädigungen, bewilligt wurden, mit ber Zahl ber verficherten 
Perſonen, fo ergibt fich, daß auf je 1000 Köpfe durchſchnittlich 
1,59 Verletzte entfallen, welche eniſchãdigt wurden. Es ſteben 
indeſſen ſehr erheblich über dieſem Durchſchnitt: Sachſen mit 
3,58%/,, Medienburg: Schwerin mit 3,56%/,, Medienburg:Strelig 
mit 2,849%/,, Württemberg mit 2,81%, Oldenburg mit 2,70/,. 
Unter obigem Durchſchnitte gruppieren ſich: Lippe mit 0,49%/, 
Helen mit 0,61%, Reuß ält. Linie mit 0,71%/,, Bremen mit 


* Im Jahrg. 1898 des „Statiftifchen Jahrbuches für bas 
deutſche Reich“ werben pro 1891 84 gewerbliche Beruis- 
genoſſenſchaften mit 405241 Betrieben und 5093 412 verſicherten 
Perfonen und 48 landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaſten 
mit 4776520 verfiherungspflichtigen Betrieben und 12289415 
verfiherten Perfonen nachgewiefen; außerdem waren in ber Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft bei ſtaatlich en Betrieben 218586 Perſonen 
verſichert. — Vergleichsweiſe beträgt in Defterreich (excluſive 
Ungarn) nad ben Ergebniffen ber Volkszählung vom 31. Des 
zember 1890 die Zahl der Berufszugehörigen in ber 
Land: und Forſtwirtſchaft 18351879, wovon 189950 und 
zwar 100117 männlihe und 89833 weibliche Perfonen im bes 
fonberen auf die Forſtwirtſchaft und deren Nebennugungen 
entjallen. 








0,95%/,, Preußen mit 1,47%/,, während Bayern den Durchſchnitt 
beinahe erreicht. 

Bemerkenswert ift auch bie Zahl ber Hinterbliebenen, 
welde entjhädigungsberehtigt waren; fie betrug auf 
1000 verfiherte Perfonen durchſchnittlich im beutihen Reiche 
0,81%/9. Es ergibt fi daraus, daß bie Unfallgefahr ber. Land⸗ 
wirtſchaft nnd ber Induſtrie des beutfchen Meiches für je 1000 
Berfonen im Landbau auf 1,59%), dagegen bei ber gewerb- 
lien Juduſtrie auf etwa 4,14%, zu flehen fommt. Ueber 
die Folgen und Schwere der Berlegungen, welde zur Entſchädig⸗ 
ung Beranlaffung gaben, hat ſich ergeben, daß von den Verlegten 
infolge bes Unfalls 3,44°/, ftarben und 45,78°%/, dauerud erwerbös 
unfähig, wurden, bagegen uur 36,60°/, bis zu einem halben Jahre, 
wonach ſich im Vergleich zur Induftrie ergibt, daß bie Shwere 
ber Verletzungen im Landbau geringer und bie Bes 
einträhtigung ber Erwerbsfähigkeit ebenfalls ge⸗ 
vinger ifl. Und ähnlich verhält es fih mit ber Belaftung 
welche die mit tödlichen Verlaufe enbigenden Unfälle in ber 
Induſtrie gegenüber ber Landwirtſchaft verurfachen. 

Inwieweit Unfälle auftreten und verhütet werben Tönnen, 
darüber gibt die Statiſtik ebenfalls einige Auſſchlüſſe. Cs find 
für das Betriebsjahr 1891 19918 entſchädigungspflichtige Unfälle 
verzeichnet und von biefen fielen ben Unternehmern 18,26%, 
zur Laſt wegen mangelhafter Betrichseinrihtungen, bagegen 
mußten dur bie Schuld der Arbeiter, ihre Ungefchidlichkeit, 
Unerfahrenbeit, bie Nichtbenugnng vorhandener Schußvorrict: 
ungen, ferner burdy das Zumiberhandeln gegen bie Vorfchriften 
und wegen Leichtjinns, 24,48%, der Unfälle dieſen zugefchrieben 
werben. 

Nah einer anderen Rubrick diefer Statiflif fielen ſowohl 
ben Unternehmern, wie den Arbeitern gleichzeitig zur Laft 22,86°/, 
ber Unfälle; die bebingenden Urfachen waren in diefer Hinficht: 


a) Das Fehlen von Schußvorrichtungen feitens der Arbeitgeber, 


: b) bie Unachtſamkeit ber bei jenen engagierten Arbeiter, 


©) zugleich, in vielen Fällen, die Mitſchuld anderer Arbeiter. 

Endlich find 34,51 %/, der Unfälle der in der deutſchen Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft beſchäftigten Arbeiter noch auf andere Urs 
ſachen und vornehmlich auf nachſtehende Veranlaſſungen zurüd: 
zuführen: 

1) Zufälligkeiten und höhere Gewalt. 
2) Gefährlichkeit der Betriebe in ber Landwirtfchaft. 
3) Schließlich cine Reihe nicht zu ermittelnder Urſachen. 

Um nun die Verhütung von Unfällen feitens ber ländlichen 
Arbeiter zu befördern unb bie Zahl der Unfälle zu vermindern, 
würben die Leiter ber Unfallverfiherungen und bie ländlichen 
Arbeitgeber namentlih Rüdficht zu nehmen haben auf: 

a) das fehlen von Schugvorrigtungen — und auf 
ec) bie Mitfhuld der Arbeiter, 
infolge welder Mängel 41%/, Unfälle eingetreten find. 

In Rüdfiht der gewerblichen Berufsgenoffenfhaften 
dagegen ergiebt bie legte amtliche Gewerbe-Statiflit von 1887, 
baß jene Urfachen von fehr viel geringerem Belange in ben 
indunftriellen Betrieben find. Denn es entfielen auf bie 
unter a. und co. bezeichneten Urſachen hierbei nur 27,49%, und 
bei ben gewerblichen Arbeitern unter b. faft ebenfo viel, nämlich 
25,64 °/, ber Unfälle, fo daß burd die Unachtfamfeit ber Ar— 
beiter im Landbau und in der Induftrie und in den Gewerben 
auf beiden Seiten je !/, fämtlicher Unfälle felbft verſchuldet 
wurde. 

Dagegen ſtehen rüdfichtlih der unverfhulbeten Unfälle 
einander gegenüber: in ber Landwirtſchaft 34,5K%y,(in ben 
Gewerben 46,87%. Es geht baraus hervor, daß die Lands 
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wirtſchaft Veranlaffung nahm, mit der Unfallverfiherung ent: 
fchiedener vorzugehen, weil eben nur wenige landwirtſchaftliche 
Berufspenoffenfchaften feſte Unfallvorfchriften bei ſich eingeführt 
haben, obgleich eine berartige Einführung im materiellen In⸗ 
tereffe ber Landwirtſchaft Liegt, indem bie Betriebsflätten ficherer 
geſtellt und bie Wege und Arbeitsmittel verbefiert werben 
müßten. 

Schließlich feien uns hier noch einige Bemerkungen über 
die Alters, Invaliditäts⸗ und Unfaliverfiherung im allgemeinen 
geftattet. 

Nachdem die deutſchen Reichsarbeiter⸗Verſicherungsgeſetze 
die Jahre ber Einführung in die Praris des wirtſchaftlichen 
Lebens hinter ſich haben, erſcheint es nicht unzeitgemäß, ſich die 
Frage zu beantworten, ob die Durchführung ber neuen Gins 
richtungen in ber Weife, wie fie durch jene Geſetze ſelbſt und 
bie organifatorifchen Beftimmungen ber Berwaltungsbehörben 
ſich im den einzelnen Gewerben jegt vollzogen hat, biefen letz⸗ 
teren auch bie erhofften befriebigenben Ergebniffe in wirtſchaftlich⸗ 
focialer Beziehung gebracht bat, bie man fi von ihnen vere 
ſprach. Auch die Lands und Forſtwirtſchaft, welche ja ein ganz 
hervorragendes Kontingent von Arbeitnehmern und Arbeitgebern 
für alle drei DVerfiherungsgebiete ftelt unb ganz bedeutende 
Summen jährlih in bie Kaffen jener neuen Verfiherungss 
inftitute abführt, hat ein großes Intereſſe daran, zu erfahren, 
ob und in wie meit bie neu gefchaffenen Einrichtungen ſich in 
der Praris bisher bewährt haben, und in wie weit fie ald ver» 
befferungsbebürftig und mangelhaft von Arbeitgebers 
und Arbeitnehmerſchaft erfannt worben find. Hierüber liefern 


uns bemerfenswerte Anbaltspunfte die Berichte ber beutfchen : 


Handels» und Gewerbefammern. Geradezu einftimmig 
ablebnend lautet das Urteil derfelben, das fich über bie bio— 
herige VBerwaltungsart unb bie Höhe ber Ver— 
waltungstoften für jene Verfiherungsinftitute gebildet bat. * 
Dabei konnte nicht entgehen, bag, was bie Alters» und In— 
validenverfigerung betrifft, ein ganz enormer Ueber— 
ſch u ß von gezahlten Berfiherungsbeiträgen fi fortwährend 
in ben Berfigerungsfaffen anphäuft, 
Bweden, welden er zu dienen beflimmt ifl, nad 
Lage ber durch das Gefeg gefhaffenen Verhält— 
niffe wiht zugeführt werben kann. Diefer Ueberſchuß 
beziffert fih aus ben beiden legten Jahren (1891 und 1892) 
auf einen Durchſchnittobetrag von 35 Millionen Mark; ** er 


* Im Jahre 1891 bezifferten fih bie allgemeinen Vers 
waltungsfoften bei ber Kranktenverfigerung auf 
etwa 9 Millionen und bei ber Unfallverfiherung auf etwa 
5'/, Millionen Mark! 


e⸗ Im Jahre 1892 bezogen 187800 Rentenempfänger 
22,4 Millionen Mark, jo dag auf ben Kopf 119,28 Mt. gezahlt 
mwurben. Die von den Verfiherungsanftalten feit bem 1. Januar 
1891 feftgefeßten Renten ergeben überſchläglich ein Dedungss 





ber den - 


Kapital von 88 Millionen Mk. und mit Einfluß der von ben . 


Refervefonds abzuführenben Beträge ein Kapital von ruub 99,6 
Milionen Mt. 

An Einnahmen aus Beiträgen find nach Abzug der ger 
fanımten Verwaltungstoften für 1891 nnd 1892 eingegangen 
169,5 Millionen Mt. Demnach verbleibt ohne Berüdfichtigung 


würde alfo bei nur zehnjähriger Fortdauer ber bisherigen Ver— 
waltungsweife bie ungefähre Summe von 350 Millionen Matt 
betragen. Denjenigen, welche in Befolgung ber gefeglichen 
Zwangsbefimmungen jenen Ueberſchuß als Verſicherungobeitrag 
gezahlt haben, dürfte hievon wol fehwerlih etwas zu gute 
tommen. Selbft nit in Form einer höheren Altersrente, Deren 
Anfall auch nach Zurüdlegung bes 70. Lebensjahres für viele 
am Rande bes Grabes fiehende Arbeiter überhaupt illuſſoriſch 
if. So ift man jetzt fhon barim einig, baß bie geſchaffene 
Alters: und Invaliditätsverfiherungsanftalt nach ihrer jepigen 
Einrihtung ben vom Geſetzgeber angeftrchten gem ‘innüßigen 
Zwei nur in ganz befhränftem Maße erreicht und babei 
viel eher einer großen und Foffpielig zu verwaltenden „Spar- 
taffe” gleichkommt, beren Kapitalbeftand und Zinfen im Großen 
und Ganzen nicht benjenigen zu gute kommt, welde unter 
Bringung von materiellen Opfern ihre Sparpfennige bort ein: 
gezahlt haben. Es muß aber ale fehr bedenklich erſcheinen, in 
einer Zeit, wo bie gefammte Lebenshaltung fi zufehenbs ver— 
theuert, bie Produktion unter allen möglichen und unmöglichen 
wirtſchaftlichen Opfern, Befchränfungen unb Hemmniffen zu ar: 
beiten beginnt, bem arbeitenden Bolfe noh bie Verpflich— 
tung zur Anfammlung von Ueberſchüſſen aui— 
zuerlegen, bie ihre volfswirtfhaftlihe Be— 
ſtimmung von Anfang an verfehlt haben. Ge läßt 
fi Hier im Voraus nicht ziffernmäßig beftimmen, wie viel von 
ben jährlich für die Alters- und Invalibenverſorgung gezablten 
überfhüffigen 35 Millionen Mark von Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern ber Land» und Forſtwirtſchaft geabit 
werden. Wären e8 aber, gering berechnet, nur 10 Millionen, 
fo würden biefelben in zehn Jahren ein Kapital von 100 Millienen 
ausmachen, welches durch eine volftändig zwedlofe Mehr: 
und Ueberverfiherung ber Lanb» und Forſtwirt— 
ſchaft und ihrer Produttions- und Umfagfähig: 


‚ feit entzogen wird! Es Liegt daher auch im Intereſſe ber 


Vertreter der Lands und Forftwirtfchaft, auf eine balbige lim: 


: Anberung bes Alters» und Invaliditätsgefeges im Punkte der 


Erhebung ber Berfiherungsbeiträge zu bringen, 
und ftatt des bisher üblihen Dedungsverfahrens 
das Umlageverfaßren zu befürworten, welches ben 
Vorzug bat, baß eine Mehrbelaſtung ber Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer vermieden wird, indem biefe pro Berficherungs: 
jahr nur foviel an Beiträgen zu zahlen haben, als Invali— 
bitätss und Altersrenten thatſächlich dur bie Kaffen zu 
leiften find. Mit biefer Aenderung bes Erhebungsverfahrens 
wirb von verfchiebenen Gewerbefammern in ber Unfallvers 
fierung eine gleichzeitige Umgeftaltung ber bisherigen 
organifatorifhen Grundlage befürwortet, woburd zus 
glei eine größere Einfachheit und Raſchheit in ber Geſchäfts⸗ 
führung der Kafien und hiermit im Zufammenhang eine Ver— 
billigung bes ganzen, bisher ſehr ſchwerfällig, umftänblih und 
Toftfpielig arbeitenden Bexficherungsinftitutes herbeigeführt würde. 
Auch hier wird allffeitig eine Herabfetung ber Alters: 
grenze von 70 auf 60 Jahre für ben Anfall der geſetzlichen 
Altersrente befürwortet. 
Dr. ®. May. 


| von Zinfen nad Abzug aller Verpflihtungen aus ben Jahren 
1891 und 1892 ein Ueberſchuß aus Beiträgen von rund 


69,9 Millionen Marl 
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Heber die Art der Berredinung der Koften 
des forſtlichen Betriebes. 
Bon Forftmeifter &. Oſtwald zu Riga. 


Herr Profeffor Dr. Wimmenauer erweift mir bie 
Chre, im kürzlich erfchienenen 1893 er ZJahresberichte* 
zweier Arbeiten Erwähnung zu thun, welde ich im Bes 
tihtejahre in der Baltiihen Wochenſchrift für Land: 
wirtſchaft zc. veröffentlicht habe. Der fehr geehrte Herr 
Berihterftatter hebt hervor, daß ich die Kulturs nnd 
Berwaltungstoften, wie die Erntekoften, an den Erträgen 
bireft in Abzug bringen will und im Anſchluß hieran 
neue Formeln für Boden: und Beftonds:-Erwartungse, 
Beftandsfoftenwert und Weiferprogent entwidele. „Das 
bei ſcheint überfehen zu fein, daß gerade bie „derzeit 
übliche" Koftenverrehnungsart bein jährlichen Betrieb 
zu der befannten Rentierungsformel 

We — Au+Da-+.... 

v,0p 
führt, welche allen Anforderungen des Verfaffers ent: 
ſpricht. „Wozu alfo die Neuerungen?" Mit diefer 
Frage fchließt die furze Notiz. 

Da ich num nicht vorausfegen darf, daß allen den- 
jenigen, welche fid für bie angeregten Fragen intereflieren, 
die Baltifche Wochenschrift ohne Weiteres zugänglich fei, 
fomit aud nicht annehmen kann, daß die geehrten Leſer 
des Jahresberichtes fich ſelbſt die entſprechende Antwort 
auf die obige Frage fuchen würden, fo fehe ich mich 
gezwungen, die Beantwortung derſelben felbft zu übers 
nehmen, wobei ich mid) jedoch, um die Nachſicht des 
freundlichen Leſers nicht auf eine allzu harte Probe zu 
ftellen, möglichfter Kürze befleigigen will. 

Prüft man die obige Rentierungsformel ganz objefiv, 
etwa wie ein Mathematiker, fo mug man zu der Ers 
kenntnis gelangen, daß dieſelbe an ſich völlig farblos 
iſt, daß fle Lediglich der durchaus allgemeinen Thatjache 
Ausdrud gewährt, daB im forftlihen Betriebe, wie in 
jedem anderen, Einnahmen und Ausgaben vorfommen 
und daß durch Kapitalifierung der von den regelmäßigen 
Ausgaben befreiten regelmäßigen Einnamhen ber Ren: 


—-c— ıuv 





* Supplemente ber Allg. Forſt⸗ und Sagbzeitung. (1. o. 
©. 28 fi) 
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tierungswert der betreffenden Nutzung beftimmt werben 
kann, In welchem Verhältnis jedoch die Koften und 
Erträge zu einander ftehen, ob und wie fich diefelben 
gegenfeitig beeinfluffen, bleibt bei der obigen Formel 
völlig unaufgeklaͤrt. Diefelbe kann daher fowohl von 
der Brutto: wie von der Neinertragsfhule und ebenio 
von irgend einer Schule, welche ſich noch in Zukunft 
etwa entwideln fännte, ganz ohne Weiteres angewendet 
werden — fie ift an ſich für alle gleich richtig. — Iſt 
alfo die obige Formel an ſich farblos, kann biefelbe 
weber für noch gegen die Waldrenten: bezw. Boben« 
vententheorie ind feld geführt werden, — fo läßt fi 
die Thatſache, daß beide Schulen ſich derfelben bebienen, 
lediglih dadurch erflären, daß ihr eine rjede berjelben 
einen abweichenden Inhalt giebt, daß jede Partei gewöhnt 
ift, diefelbe gewiffermaßen mit befonderen Augen anzus 
fehen. An der Forderung, daß die Ausgaben von den 
Einnahmen abzuziehen find, wird dabei ſelbſtverſtändlich 
nicht gerüttelt — nur das angeftrebte Verhältnis der 
Einnahmen und Ausgaben zu einander erhält für jede 
Wirtfchaftsmarime feinen befonderen, bei jeder Kals 
Eulation ftillfchmeigend vorausgefegten Charakter. 
Damit ift dann freilich Thür und Thor für eine ganze 
Reihe von Miverftändniffen geöffnet, und an ſolchen 
bat e8 nun auch befammtlich keineswegs gefehlt. Das 
ift menſchlich und daher auch an fich verftändlich. Auf⸗ 
fallend ift aber die Thatjache, daß es einem Jahrzehnte 
hindurch eifrig geführten Kampfe nicht gelungen ift, bie 
Gegenfäge auszugleichen; Differenzen, welche ſogleich im 
Beginne des Streites hervortraten, beftehen als ſolche 
noch hente. Da im Allgemeinen aufrichtiges Streben 
nad Wahrheit auf beiden Seiten vorausgefegt werben 
muß, fo läßt fi die oben berührte Thatſache nur das 
durch erklären, daß den beiden fich gegenüberitehenden 
Wirtſchaftsmaximen fowohl Vorteile als Nachteile an⸗ 
haften müffen, und baß jede Schule ihre Mängel lieber 
beibehält, um nur nicht die ihr größer erfcheinenben 
Fehler der Gegner in den Kauf nehmen zu müſſen. 
Diefe Schlußfolgerung, nach welcher ſomit auch die dere 
zeit vertretene fyorm der Meinertragstheorie verbefferungs- 
bebürftig wäre, dürfte, wie mir fcheinen will, erfolgreich 
durch nachftehende Erwägungen geftügt werben. 
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Bekanntlich ftrebt die Waldrentenſchule das abjolute 
Waldrentenmarimum an, wobei nicht der Marimalertrag 


de8 einzelnen Beſtandes, fondern Iebiglih der bed ge= j 


famten Waldes ausfhlaggebend ift; — bei noch 
wachſendem Werte des einzelnen älteſten Beſtandes kaun, 
da bei ſteigendem Abtriebsalter die normale Größe der 
Jahresſchlagfläche abnimmt, die Waldrente bereits im 
Sinken begriffen ſein. Hierbei kommt ſomit der Wald 
gegenüber dem einzelnen Beſtaude zu feinem vollen 
Rechte. — Bei der Kalkulation werben nun aber zwei 
Fehler gemacht: einmal bleiben die Zinfen des Holz: 
vorratsfapitals völlig unberüdfichtigt, ſodann ift die 
allgemein übliche Vorschrift, die für fich erreichbar Höchften 
Einnahmen bei den für ſich erreichbar geringften baren 
Ausgaben anzuftreben, ökonomiſch in der Regel nicht 
gerechtfertigt. — 

Den eriten Fehler korrigierte die Preßler-Judeich⸗ 
Heyer'ſche Reinertragsſchule, indem biefelbe die Zinfen 
des Holzvorratskapitales bei der Ermittelung der vor- 
teilhafteften Wirtſchaft in Anfchlag brachte; ber zweite 
Fehler blieb derfelben jedoch als folder 
unbefannt, und fie beging bei ihren Rentabilität 
vehnungen nit mur biefen, fondern außerdem auch 
noch den weiteren, daß fie, verführt von Vorteilen in 
Bezug auf das mathematifche, Kalkül, denfelben bie Einzels 
flaͤche zu Grunde legte und und bie für dieſe ausfindig 
gemachten wirtſchaftlichen Geſichtspunkte auf ben ganzen 


Wald übertrug. Dabei kamen aber die manichfachen, 


okonomiſchbedeutungs vollen Beziehungen der 
einzelnen Beſtaͤnde eines größeren Waldes zu einander 
und zum geſamten Walde vielfach entſchieden zu kurz. 

Dieſe beiden Mängel der Reinertragstheorie im Sinne 
Preßler⸗ Judeich⸗-Heyer's glaube ih nun dadurch beſeitigen 
zu koͤnnen, daß ich erſtens — auf Grund der Er- 
fenntnis, daß regelmäßig bis zu einer gewiffen Grenze 
eine Erhöhung ver. Ernte, Kultur und Verwaltungs: 
foften unmittelbar eine überſchießende Steigerung" 


* Daß durd eine gewilje Steigerung ber Erntefoften bie 
Nettoeinnahmen erhöht werben Können, ift allgemein befannt und 
in neuerer Zeit vielfach z. B. durch Einführung bes Walbbahns 
betriebes erwieſen. Derfelbe Fall kann aber aud; hinfichtlich ber 
Kulturkoften eineten, wenn z. 8. eine fehr günftige Ber: 
wertungsfonjunktur, bie zeitlich nicht mit einem Samenjahre 
aufammenfällt, zwar einen unter Umſtänden beträchtlichen Kultur⸗ 
aufwanb, doch aber immer noch einen Einnahmeüberfhuß ges 
genüber den in gewöhnlichen Fällen felbft bei koſtenloſer natüre 
licher BVerjüngung zu erwartenden Erträgen in Ausfiht Felt. 
Und aud bie Berwaltungskoften werden um fo Höber 
normiert werben bürfen, je mehr ein intenfiverer Nupungss, 
Pflege: und Kulturbetrieb unmittelbar überſchießende Einnahmen 
begründet; — während ein unzureichender Verwaltungsappas 
rat z. 8. nur ben Verkauf von Schlägen auf bem Stocke 
und bie rohefte, ben Erfolg am wenigiten garantierenbe 
Form ber natürlichen Verjüngung geſtattet, fichern zureichende 
Kräfte dem Waldbefiger durch eine betailliertere Ausmugung und 





ber Einnahmen nach ſich zu ziehen vermag, — den bis: 
berigen Grundfaß, die baaren laufenden Ausgaben mög⸗ 
lichft zu veduzieren, aufgab und dafür bei gegebenem u 
das Marimum ber pofitiven Differenz zwiſchen den 
Einnahmen und den zugehörigen Ausgaben (Ernte, 
Kultur: und Bermwaltuugsfoften, erfl. Aufwand für den 
Schuß) ohne Nüdfiht auf bie Höhe der 
legteren anftrebte — und daß id) zweitens — ohne 
mih an einen beftimmten Umtriecb zu 
binden — die Walberwartungswerte (ded geſamten 
Waldes, nicht lediglich einzelner Beftände!) für die ver: 
ſchiedenſten Abnugungstombinationen veranſchlagte und 
denjenigen waldbaulich durhführbaren Nutungsplan für 
die bevorjtehenbe Periode akzeptierte, welcher den Maris 
wmalertrag in Ausficht ftellte.* Damit war der Geſamt⸗ 
wald wiederum in feine vollen Rechte eingejeßt und bie 
meiner Anſicht nach allein richtige Art der Verrechnung 
der laufenden Ausgaben des forftlichen Betriebs in ent: 
ſprechender Weife zur Anwendung gebracht. — 

Wenn Herr Prof. Dr. Wimmenauer 1. c. Konftatiert, 
daß auch er den Walverwariungswert als entſcheidenden 
Faktor betrachte, jo ift das für mich ganz außerordent- 
lich erfreulih, da ih alsdann erwarten darf, in 
meinen Beftrebungen, die Theorie den ganz unabweis— 
baren Bebürfniffen der Praris anzupaffen, bald eine 
höchſt Shägenswerte Hilfe zu erhalten. Bon dem Stand⸗ 
punfte jedod, den Herr Prof. Dr. Wimmenauer zur 
Zeit einnimmt, ift das freilich noch nicht möglich; — 
meine Schlußfolgerungen aus dem Walderwartungswert: 
prinzip, zu denen ich allmählich Bei der hier bereits feit 
längerer Zeit im Gange befindlichen verfucheweifen 
Uebertragung ter bargelegten Anfchauungen auf bie 
Praris gelangt bin**, führen mich bereits einige Schritte 
über benfelben hinaus. Erſt als ich mich dazu bequemte, 
einige ber in ber Praxis ſowohl wie in der Theorie ges 
bräuchlichen, mehrfach für unentbehrlich gehaltenen Hilfs: 
mittel der Ertragsregelung und Forſtfinanzrechnug teil- 
weife oder auch ganz aufzugeben, wie 3. B. den Umtrieb, 
den Normalwald, die ſchematiſche Hiebsorbnung und in 
gewiffem Sinne fogar aud das Weiſerprozent, bin ich 
zu einer — wie mir fcheinen will — einigermaßen 
Verwertung der Vrodukte, durch einen intenfiven Kultur: und 
Pflegebetrieb Häufig bebeutenbe unmittelbare und außerdem noch 
zukünftige Vorteile. — Werben aber ſolche größere Aufwendungen 
ganz ausdrücklich im Intereſſe der gegenwärtigen Nutzung 
gemacht, fo ift es doch entſchieden unflatthaft, diefe größeren Be: 
träge auf bie Zukunft zu überwälzen, wie das bei der Auf: 
rechnung bes effektiven Kulturaufwandes zu Laften bes jungen 
Beftanbes, ſowie bei ber Verteilung be8 Verwaltungsaufwandes 
auf fämtlihe Beftände des in Frage kommenden Walbes nad 
Maßgabe ber refp. Flächenanteile zur Zeit thatfächlich geſchieht. — 

* Bergl. Wagener, Forftertragsregelung. 

** Vergl. Balt. Wochenſchrift 1894 Nr. 31 und 82 „Ueber 
das in ben Rigafchen Stabdtforiten Zur Auwendung gelangende 
Forfleinrichtungsverfahren“. 
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brauchbaren Formulierung der geſamten Materie ges 
langt. Ich habe dabei eine entipredhende Scheidung von 
Kapital» und Mentenbeträgen, außerdem die fihere und 
Mare Begründung der Nachhaltigkeit erzielt; ferner einen 
den maßgebenden Verhältniffen thatjächlich entiprechenden 
Einblick in die VBerzinfungsverhältniffe ſowohl der eins 
zelnen Beſtaͤnde, wie aud des Gefamtmaldes; gewonnen 
und einen rationell, mit Rücjicht auf ven Gefamtwald zus 
ſammengeſtellten Nutungsplan erlangt ꝛc. — Borteile, 
vom Standpunkte der Praris als im Ganzen doch wohl 
recht wichtige gelten dürfen. — 

Meine Antwort auf die Frage: „Wozu alſo die 
Neuerungen?“ kann fomit ganz kurz dahin zufammene 
gefaßt werden, daß die Vorſchrift bezw. Uebung, einer: 
feits die Einnahmen für ſich möglichſt groß, andererfeits 
bie Ausgaben für ſich möglichft Mein zu machen, nicht 
notwendig zur rentabelften Wirtfchaft führt, weil die 
Einnahmen und Ausgaben des forftlichen Betriebes ſich 
bis zu einem gewiſſen Grade gegenfeitig beeinfluffen, in 
tem Sinne, daß gewiffe Mehrausgaben in Bezug 
auf Ernte, Kultur und Verwaltung unmittelbar Mehr⸗ 
einnabmen zur folge haben, welde die Ausgaben 
überjteigen fönnen — eine Thatſache, welde 
durch die zur Zeit üblihen Formeln (au 
genommen im Hinbli auf die Erntekoften) nicht zum 
Ausdrudgebraht werden kann. — 

Riga, Auguft 1894, 


Heber das günftigfte Maß des Aushiebes 
beim Lichtungshiebe. 

Bon Oberforftmeifter a. D. Kraft zu Hannover. 

Es ift jüngft die Frage aufgeworfen worden, welches 
Maß des Aushiebes beim Lichtungsbetriebe die günſtigſten 
Wirkungen auf die Ertragsverhältniffe im Gefolge habe. 

Diefe Frage iſt ja zweifellos von großer Bedeutung, 
zu ihrer Beantwortung ift aber noch nicht viel gejchehen, 
aud dürfte das darüber beigebrachte Material meift nicht 
nad richtigen Gefihtspunften verarbeitet fein. 

Zunäaͤchſt möchte e8 ſich empfehlen, die Unterſchiede 
zwiſchen dem Lichtungsbetriebe und den Durchforſtungen 
feſtzuſtellen. 

Beide Hiebsarten haben manches Aehnliche, auch 
gehen ſie mitunter in einander über, ſie ſind jedoch in 
ihren Grundfägen und Zielen durchaus verſchieden. 
Man könnte beide gemeinſam dahin charkteriſieren, daß 
fie Aushiebe ſeien, welche nicht, oder doch nicht in erſter 
Linie, den Zweden der Berjüngung, fondern der Zus 
wachspflege dienen. Ihre Verſchiedenheit befteht darin, 
daß die Aufgabe der Durcforftungen haupfſächlich 
die Pflege ber Stammform und der Bes 
kronung ift (wodurch natürlich beiläufig auch der 
Zuwachs gefördert wird), während als Hauptziel 





des Kichtungsbetriebes die Steigerung des Zu— 
wachſes angejehen werden kaun. 

Die praftifche Unterfheidung zwiſchen Durchforſt⸗ 
ungen und Lichtungen kann nur von den Stamme 
klaſſen ausgehen, auf welde ſich die Aushiebe ers 
ftreden, und zwar würden nach meiner Anficht ade Aus: 
biebe, welche (abgejehen von der Nutzung fchlechtformiger 
Stänme) in die Klaffen 1, 2 und 3 eingreifen, zu den 
Lichtungen gerechnet werden müſſen. R 

Bei vergleichenden Unterfuchungen über die Wirkungen 
verſchiedener Lichtungsgrabe ift zu unterfcheiden: 

41) Das Optimum der Richtungen in Bezug auf 

den Zuwachs an ſich und 

2) das finanzwirtſchaftliche Optimum derſelben. 

Bei Prüfung des erſten Punktes kann man mit den 
Maſſenverhältniſſen oder aber mit den Wertsverhältniſſen 
rechnen; im erſten Falle vernachläſſigt man den höheren 
Qualitätszuwache, welchen innerhalb gewiſſer Grenzen 
gelichtete Beſtaͤnde zu vermitteln pflegen. Im übrigen 
iſt hierbei noch zu berückſichtigen, daß es nicht auf die 
abſolute Größe des Maſſen- und Wertzuwachſes, 
ſondern lediglich auf die Beziehungen deſſelben zu den 
im Beſtande arbeitenden Maſſen und Werten, alſo auf 
die Zuwachspro zente ankommt. Die dabei maßgebenden 
Geſichtspunkle habe ich in meinem Aufſatze im Junihefte 
von 1892 der Allg. Forſt- und Jagd⸗Zeitung beſprochen. 
Die abſolute Größe des Zuwachſes iſt völlig bedeutungs⸗ 
los, und die kommentarloſe Mitteilung der durch neuere 
Unterſuchungen feſtgeſtellteu Thatſachen, daß die Maſſen⸗ 
produftion bei Lichtungen Hinter der bes geſchloſſenen 
Beftandes oft zurüd bleibt, daß ferner die Maſſen⸗ 
produftion bei der ftarfen Durchforſtung die gleiche 
bleibe, wie bei der mäßigen Durchforſtung, ift nur ge: 
eignet, nicht genügend orientierte Lefer zu verwirren und 
die Bedeutung des Lichtungsbetriebes und der ftarfen 
Durchforſtung in ein ganz falfches Licht zu ftellen. Es 
ift mir der Fall vorgefommen, daß der abfjolute Zus 
wachs eines geſchloſſen gebliebenen Eichenortes dem Zu: 
wachſe des im Lichtungsbetriebe ftehenden Vergleichs: 
beftandes etwa gleich ftand, während ſich bei richtiger. 
Rechnung, nämlich bei Brolongation ber erfolgten 
Erträge mit dem Wirtfchaftsprogente ergab, daß die 
Leiftungen der Lichtungswirtfchaft etwa das Doppelte 
der Leiftungen bes gejchloffenen Beſtandes betragen 
hatten. 

Das Zumwahsprozent fteigt im Allgemeinen mit ber 
Verftärkung der Lichtungen; es gibt jedoch babei eine 
Grenze, über welche hinaus eine weitere Lichtung eine 
Steigerung des Zumwachsprozentes nicht mehr im Ger 
folge Hat. Nach beiläufigen, allerdings noch Tängft nicht 
genügenden Ermittelungen glaube ich annehmen zu önnen, 
daß 3. B. bei Buchen-Baumprten ‚eine allmähliche Ver⸗ 
minderung des Bollbeftandes um 40 bis 50 Prozent 
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ein Marimum des Zuwachsprozents für 5 bis 10 Jahre 
vermittelt, fo daß durch eine noch ftärfere Lichtung eine 
weitere Steigerung des Progentes nicht erzielt worden 
wäre. Es ift übrigens zu beachten, daß auch ein im 
gegebenen Falle als Optimum zu erftrebendes Lichtungs- 
maß bei bis dahin geichloffen erwachſenen Beltänven 
ans phyfiologiichen Gründen nit auf einmal, fondern 
nur allmählich würde hergeſtellt werben dürfen. 

Durb die Vergleihung der bei verſchiedenen Licht: 
ungsgraden erzielten Zuwachsprozente erlangt man ein 
fiheres Urteil über die relative Einträglichkeit ver- 
ſchiedener Hiebsformen, über die finanzwirtichaftliche 


Rentabilität ift damit aber noch nichts erwiefen, hierzu | 


bedarf e8 ber Unterfuchung der bei verjchiedenen Licht: 
ungsgraben erzielten Weiferprogente. Der Lichtungs⸗ 
betrieb muß fo geführt werden, daß in allen Beftänden 
das Weiferprogent verwirklicht wird, und daß zugleich, 
worauf es befonderd ankommt, feine Werte genußt 
werben, deren Zuwachsprozent das Weiferprogent übers 
fehreiten würde. In jungen Beftänden bis zum Alter 
von etwa 60 Jahren wird daher ſchon diefer Rüdjicht 
wegen, abgefehen von fonftigen Gründen, von lichten 
den Aushieben zum Zwecke der Zuwachsförderung 
niemals die Rede fein dürfen. 

Der Unterfuhung der Weiferprogente nad) dem von 

“ mir wiederholt befprochenen vereinfachten Verfahren 
stehen nennenswerte Schwierigkeiten nicht entgegen. Nach 
den Näherungaregeln, welde ih auf Seite 28 meiner 
Beiträge zur forftlihen Statik 2c. gegeben Habe, würde 
man fi) fogar lediglich auf die Ermittelung der Zur 
wachöprozente beſchränken und einer genügenden Nen- 
tabilität der Wirtfchaft ſich verfichert halten Tönnen, 
wenn die Maſſenzuwachsprozente der Beftände 
um nicht mehr als einige Zehntel hinter dem Wirte 
ſchaftsprozente zurückblieben. 

Die Frage, auf welche Beſtandesglieder die Lichtungen 
ſich zu erſtrecken haben, hängt natürlich neben den Form⸗ 
verhältniffen derfelben von ihren Zumadjsleiftungen ab. 

Es ift ein bedeutender Fortſchritt in der neueſten 
Methode ber Ertragsverfuche, daß die Leiftungen der 
Einzelglieder der Beſtände unterfucht werden, und 
daß man fich nicht auf den Beltand ale Ganzes be 
fchräntt. Man müßte aber nod einen Schritt weiter 
gehen und bie Leiftungen der verfchievenen Stamın- 
Elaffen, nämlich der nad) den Kronenverbältniffen 


Haffifizierten Individuen unterſuchen. Die Unterfheibung | Leipziger Zeitung „Zur Frage des forftlichen Studiums 


nach Stärfeffaffen ift nicht genügend, da Stämme gleicher 


Stärke in Bezug auf ihre Abkömmlichkeit, fowie auf | 
ihre Bedeutung für die Entwidlung des Beftandes die ! 


größten Verſchiedenheiten zeigen Fönnen. 

Die Verfolgung des Verhaltens der Stammflafjen 
würde das ganze Beftandesfeben in das hellſte Licht 
fegen und eine Menge von Fragen löfen, die jet noch 





ganz ungelöft find und bei dem feitherigen Verfahren 
vieleicht niemals gelöft werden würden. Ich erinnere 
nur an die fehr’nmftrittene Frage der Erholungsfähig⸗ 
keit bebrängt erwachlener und daun räumlicher geftellter 
Stämme. Bon der Erholungsfähigfeit folher Stämme, 
die natürlih nad den Holzarten und nad) dem Alter 
derſelben ac. fehr verſchieden ift, hängt die Beantwortung 
einer großen Anzahl wichtiger wirtfchaftlicher Fragen ab. 


Zur Anterrichtsfrage. 
Von Profeſſor Dr. Loxey. 


Nicht ohne beſonderen Grund will ich heute einige 
den forſtlichen Unterricht betreffende Fragen kurz erörtern. 
Ob ich dazu berufen bin, nachdem ich in den 21 Jahren 
meiner akademiſchen Lehrthätigkeit meinen Weg von der 
Univerfität zur Akademie gemacht und von da wieder 
die Ueberführung des forftlichen Unterrichtes von einer 
Akademie zur Univerfität mit geleitet habe, alſo im all: 
gemeinen wilfen kann, worauf e8 babei anfonımt; nad 
dem ich insbeſondere inzwifchen allen Entwidelungen bes 
forftlichen Unterrichts in den verfchiedenften Ländern mit 
offenem Auge gefolgt bin, — da@ zu beurteilen überlaffe 
ich den geneigten Lefern. Seit faft 30 Jahren ift die 
Trage nad) der beften Geftaltung des forſtlichen Unter: 
richts recht eigentlich eine breunende Tagesfrage; über 
diefelbe ift ſchon fo viel geiprochen und gejchrieben worden, 
daß es kaum möglich fcheint, zu deren Klärung noch 
etwas Neues beizubringen. Und oft Gefagtes zu wieder: 
holen hat wenig Reiz. Ich ſelbſt habe mich ja wiederholt 
zu der Frage geäußert*, fo daß weine Anſichten ben 
Fachgenoſſen befannt find; aber gleihwohl Tann ich 
heute nicht ſchweigen im Hinblid auf einen Saß in 
Nr. 170 der Leipziger Zeitung vom 28. Juli d. J. 
welcher Lautet: : . 

„Der Verſuch, mr einige forftlihe Profeffuren an 
einer (felbft kleineren) Univerfität zu errichten, ift 
bereits in anderen Ländern gemacht, dürfte aber ſchwer⸗ 
lich zu einer Wiederholung in Sachſen auffordern”. 

Worum es fi handelt, mögen die verehrten Lefer 
aus dem in biefem Hefte abgebruckten Briefe aus Sachſen 
erjehen. Im Frühjahr d. 3. ift bekanntlich ver hochverdiente 
Direktor der Akademie Tharand, Geh. Oberforftrath 
Dr. Judeich, geftorben. Ein Artifel in Nr. 164 der 


in Sachſen“, deſſen BVerfafier nun warın für die Ver: 
legung des forftlichen Unterrichtes von Tharand weg at 


* Bergl. u. a. „Der forfilihe Unterrit in Württemberg”. 
Supplemente zur Allg. Forſt- und Jagd⸗Zeitung v. 1880, XI 
Bd., ©. 28 fi., fowie den Abfchnitt über Unterricht und Verſuchs⸗ 
weſen im 1. Band meines Handbuchs ber Forſtwiſſenſchaft. 
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die Univerfität Leipzig eintritt, weilt u. a. darauf Bin, 
daß für Württenberg und Hefjen ausſchließlich Univerfi- 
tät8sUnterricht beſtehe, daß Bayern und auch Preußen 
ihre Forftleute an ifolierten forftlichen Lehrſtätten und 
Univerfitäten, Baden dieſelben an der techniſchen Hoch⸗ 
ſchule heranbilve, und bisher nur Sachſen und Thüringen 
feine Univerfitäteftudien verlangt haben. Diefe Hins 
weife follen, neben anderen Gründen, ver Anficht, daß 
auch für Sachſens Forftlente der Univerfitäts-Unterricht 
zu eritveben fei, zur Stüße dienen. Demgegenüber bringt 
nun der die gegenteilige Meinung vertretende Arti el in 
Nr. 170 der Leipziger Zeitung den oben angeführten 
Sat, welder, in etwas andere Worte ungefegt, doch 
nur dahin zu verftehen ift, daß die Verlegung des forit: 
lichen Unterrichts an Univerfitäten, wenigftens in der 
Form, wie fie in anderen Ländern erfolgt fei, eine vers 
fehlte Maßregel fei. Jener Ausspruch Könnte fib nur 
auf München, Gießen oder Tübingen berieben. München 
ift eine große, Gießen eine Feine Univerfität, Tübingen 
nebört, — zumal wenn man von den bezüglich ihrer 
Größe eine entſchiedene Ausnahmeftelung einnehmenden 
Univerfitäten Berlin, Leipzig und München abfieht, — | 
fiherlih zu den größeren Univerfitäten. Es ift nicht 

chne Weiteres erjichtlich, welche von den 3 genannten 

forftlichen Lehrftätten ver Verfaſſer jenes Artifels etwa 

befonders im Auge gehabt hat. Münden wohl nicht; 

denn an biefer Univerfität find nicht „nur einige forft= 

liche Profeſſuren“ errichtet, fondern 6 Lehrftühle für 

vie Zwecke des forftlihen Unterrichts nen gefchaffen 

worden. Die ordentlichen Profejloren werden daſelbſt 
aubem noch durch eine Anzahl von Privatbozenten ers 

gänzt. Da nun aber ber forftliche Unterricht in Gießen 





ſchon feit 1824, bezw. 1831 beiteht und ſich, wie das 
heſſiſche Forſtweſen beweiit, zweifelsohne trefflich be: 
währt bat, fo werde id) faum fehlgehen mit der Ans 
nahme, dag Tübingen, woſelbſt erſt feit Oftern 1881 
wieder forſtlicher Unterricht erteilt wird und zwar von 
nur 3 forftlichen Dozenten, nämlich 2 ordentlichen 
Profefforen und 1 Ertraorbnarius, in erfter Linie zu 
jenem Ausſpruche Anlaß gegeben bat. 

Wer ben Artikel geſchrieben hat, weiß ich nicht; 
zur Sache ift das auch ziemlich gleichgiltig. Jedenfalls 
follte der betreffende Sag genaue Kenntnis aller ein: 
Ichlagenden Verhältniffe zur Unterlage haben. Gern 
will ich annehmen, daß der Verfaffer in diefelben einen 
genügenden Einblick zu haben glaubte, um daraufhin 
zu den Ausiprud kommen zu können, Sachſen werde 
gut thun, wenn es dem Vorgange jener Staaten, Jagen 
wir alfo fpeziel Württembergs nicht folge. 

Eine längere oratio pro domo zu Balten ift nicht | 
meine Abfiht. Ich möchte aber doch bemerken, daß 
wir mit unferen bezüglich des forſtlichen Unterrichts | 
bermalen beftchenden Einrichtungen ganz zufrieden find. | 


Diefelben find den Verhäftniffen angemefjen, und wenn 
auch im Einzelnen, in fortfchreitender Weiterentwicklung 
des Beitehenden, noch mancherlei zwedmäßige Ergänz- 
ungen eintreten fönnen und werden, fo liegen doch 


| irgend weſentliche Mängel nit vor. . So wird es 


namentlich auch nicht als ein Mangel empfunden, daß 
ein bejonderes Lehrrevier, deſſen Verwalter zugleich 
Dozent wäre, bei der Zurücverlegung des forftlichen 
Unterricht? nah Tübingen nicht gefchaffen mworben ift. 
Man Hätte ja damals ohne große Schwierigkeiten ein 
ſolches Lehrrevier einrichten Fönnen. Unfer Demon 
ftrationsgebiet jind alle umliegenden Reviere, deren 
Verwalter uns ftets in jeder denkbaren Weife förder- 
lich find: die Wirtichaftspläne und Karten jtehen und 
behnfs eingehender Drientierung zur Verfügung; im 
übrigen begleiten uns auf Wunſch die Herren Lokal: 
beamten jederzeit gern bei unferen Erfurfionen und 
neben an Ort und Stelle jede etwa erforderliche 
Erläuterung über Wirtfchaftsziele und Wirtſchaftsmaß⸗ 
regeln im ganzen wie im einzelnen. Die unmittel- 
bare Anlehnung an den Wald fehlt uns fomit feines- 
wege. Allerdirgs fühlen wir nicht den Beruf, unferen 
Studierenden außer dem Wiffen und Verftehen aud 
das Können nad allen Richtungen bin zu vermitteln. 
Dies bleibt zweckmäßig einer anderen Zeit als der⸗ 
jenigen des akademiſchen Studiums überlafen. Hält 
man aber diefen Grundſatz feſt, dag die Demonftrationen 
und Erfurfionen während der Studienzeit in der Haupt: 
fache nur den Zweck haben follen, die Kathedervorträge 
buch unmittelbare Erläuterung im Walde. zu ergänzen, 
fo bedarf e8 eines Lehrreviers nicht, am allermenigiten 
dann, wenn ber Dozent des Waldbaues zugleih Vor: 
ftand der forfilihen Verfudsanftalt ift und als ſolcher 
Gelegenheit hat, auf dem Gebiete der Beſtandesbegründ⸗ 
ung und Beitandeeerziehung (Durchforſtung, Lichtungs⸗ 
betrieb 2.) die erforderlichen Demonftrationsobjekte, 
ſoweit ſolche ver gewöhnliche Wirtichaftsbetrieb nicht 
bietet, zu jhaffen und zu erhalten. Daß dieſe Objefte 


. alle auf 1 Revier oder auf wenige nächftliegende Reriere 


aufammengedrängt find, ift keineswegs Bedingung für 
gedeihliche Benutzung derfelben, namentlib dann nicht, 
wenn man, wie in Tübingen, zahlreihe Bahnverbind⸗ 
ungen bat, welde in fürzeiter Zeit mitten in bie ver 
fchiedenartigiten Waldgebiete führen. — Uebungen aller 
Art im Bereiche der Holzmeßkunde, aljo Beſtandesauf⸗ 
nahmen, Zumwachsunterfuhungen und bergl. kann man 
doch fiherlib in jedem StaatSwaldrevier in jeder 
winfhenswerten Ausdehnung vornehmen, da geeignete 
Veftände überall vorhanden find, und das Fällen und 
Zerfchneiden einer Anzahl von Probeftämmen für ſolche 
Zwecke niemald und nirgends beanftandet werben wird. 
Auch nah diefer Richtung Hin, ift(übrigens die Ver- 
bindung des Unterrichts mit dem Verſuchsweſen cine 
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ehr förderlihe. — Zu ven Demonftrationen im Ge« 
biete der Forftbenugung haben wir rings um Tübingen 
die Holzhanereien, Zvansportanftalten verfchiedenfler 
Art, einſchließlich Waldbahn, gewerbliche Etabliffements 
(Sägemüplen Holzitofifabrifen ꝛc) — Für die Unter: 
weifungen in Korftgartenbetrieb fteht ein großer Forſt⸗ 
garten nebjt den anſchließenden Kulturflächen zur 
Verfügung. Ein umfangreicher, vortrefflich ausgeftatteter 
botanifher Garten, der namentlih auch alle Eroten, 
zumal Nadelhölzer, enthält, liegt in der Stadt unmittele 
bar bei dem Univerfitätsgebäube, fodaß er von ben 
Studierenden täglich durchſchritten wird und ftetS mit 
Reichtigfeit benußt werden kann. — &8 wäre alfo allens 
falls noch derjenigen Uebungen zn gedenken, welche, in 
Eberewalde 3. B., als „probeweife Abſchätzung eines 
größeren Waldkomplexes“ bezeichnet werden. Abgeſehen 
davon, daß man verfchiedener Anficht darüber fein kaun, 
ob folde Uebungen nicht zweckmäßiger in bie Zeit nach 





dem afademifchen Studium, alfo in die Jahre der uns | 
; der einzelne Dozent kann fih dann mehr fonzentrieren. 


mittelbaren praftifchen Vorbereitung für den Dienft 
im Walde verlegt werden, braucht man doch zu einer 
folgen Abfhägung gewiß Fein befonderes Lehrrevier. 
Hat man alle bezüglichen Tarationsoperate, alfo Karten, 
Wirtfchaftspläne 2c. in Händen und ift man als Leiter 
einer derartigen Uebung mit dem Lofal, mit den Wirte 
ſchaftszielen, MWirtichaftsergebniffen u. ſ. w. vertraut, 
fo find alle Bedingungen einer gedeihlichen Unterweifung 
erfüllt, Affe derartige Unterlagen find aber, auch ohne 
beſonderes Lehrrevier, jederzeit leicht zu befchaffen. Ge: 
eiqnete Auswahl des Objektes iſt Vorausfegung. Ob 
man basfelbe in 1/a oder in 1 Stunde erreicht, ift 
nit von Belang. Und um was kann es fich denn dabei 
handeln ? Die Ermittelung der Maffe, des Alters und 
Zuwachſes von Bejtänden beforgt bereits die Holzmeß: 
kunde. Zu erledigen find alfo in der Hauptfache noch: 
Beitandesbeichreibung, Altersflaffentabellen, Hiebszugs⸗ 
bildung, Wirtfchafteplan und Etatsbemeſſung, event. 
noch verſchiedene Eriragsrenelungsmethoden. Dabei 
wird naturgemäß zumeift das landesübliche Verfahren 
befonders berüdfichtigt, einschließlich der gebräuchlichen 
Vormulare und Tabellen. Ich räume ein, daß zu alle 
dem ein Lehrrevier angenehm fein kann; nötig ift es 
fiherlih nicht, und thatächlich werden von Tübingen 
aus ohne ſolches alle jene Webungen feit Jahren in 
ausgiebiger Weife vorgenommen. 

Jeden Vorwurf alſo, der etwa aus dem Fehlen 
eines Lehrrevierd oder aus einer für den Unterrichts: 
zweck nicht genügenden Berührung mit dem Walde here 
geleitet werden wollte, kann man ruhig als unbegründet 
zurückweiſen. 


* Bergl. meine „Mitteilungen aus dem Forſtgartenbetrieb“, 
Adg. F. und I. 3. von 1894, S. 162 und 193 ff. 





| einander abzumägen. 


forderlich find, kann man ftreiten. 


Es hieße Waller in den Rhein tragen, wollte ich 
mich bier auch noch einmal über den Unterricht in den 
Hilfs: und Grundwiſſenſchaften verbreiten. Ueber die 
Trage, ob dieſe für die Forſtleute beſſer an der iſo— 
lierten Akademie oder an ber Hochſchule gelehrt werben, 
ift alles Erforderliche oft genug gejagt und auf eine 
Belehrung von einer Seite der fi entgegenftehenden 
Anſchauungen zur anderen müßte boch wohl von vorn= 
herein verzichtet werben. Ebenſo wenig ift es am Pla, 
bier nochmals Fachſchule und Hochſchule Hinfichtlich 
ihrer Wirfung auf allgemeine Bildung, foziale Stellung 
bes Faches, Anregung für die Dozenten, u. |. w. gegen: 
Meine Abficht darüber fteht ſeit 
Lange feft, ich gebe der Univerfität unbedingt den Vorzug. 

Ueber die Anzahl der ſpeziell forftlihen Profeffuren, 
welche zur vollgenügenden Vertretung des Faches er: 
Ich für meine 
Perfon halte deren 3 für ausreichend, Kann man 4 
ſolcher Proiefjuren haben, fo mag's noch beſſer fein; 


Die Geldfrage wird dabei in Fleineren Staaten immer 
mitfprehen; man follte fi, je nach den Umftänten, 
vor zu weit gehenden Anforderungen hüten, damit nicht 


| nad) dem Spruche: „Der Befte ift des Guten Feind“ am 


Ende aud) das Gute nicht erreicht wird. 

Meines Erachtens wäre es angezeigt gewejen, daB 
der Schreiber des eingangs von mir angeführten und 
in Bezug auf Tübingen erläuterten Satzes wenigitens 
in einigen Andeutungen eine Begründung feiner Anficht 
gegeben hätte. Denn wenn er mir vielleicht auch vor- 
halten möchte, ein Vorwurf gegen irgend eine Anftalt 
fei feinerfeits nicht beabfichtigt, fondern erft von mir 
in feine Worte bineingebentet worden, fo kann ich doch 
erwiedern, daß diefe Deutung mindeftens fehr nahe 
liegt. Wäre jie aber auch wirklich unrichtig, To halte 
id e8 immerhin für notwendig, daß ich bezüglich meiner 
Anfhauungen und bezüglich Tübingens insbefontere 
einige Aufflärungen gegeben babe. 

Man fann die von mir vermißte direkte Begründ- 
ung jenes Sabes freilich in den weiteren Ausführungen 
bed Artikel finden. Auf letztere muß ic) noch mit 
einigen Worten eingehen und bitte, es wir micht zu 
verargen, wenn ich mich babei auch mit fpezifiich fäch- 
ſiſchen Verbältniffen beichäftigee Zwar könnte mir 
vice vorsa vorgeworfen werden, biefelben jeien mir nicht 
genügend befannt, als daß ich fie hier einbeziehen könnte; 
aber wenn ich mid) auch bei den folgenden Erdrterungen 
darauf befchränfen wollte, auf dasjenige Bezug zu 
nehmen, was in der Leipziger Zeitung zur Sache pro 
und contra erichienen ift und in bem in biefem Hefte 
abgedructen Briefe aus Sachſen zu lejen fteht, fo Hätte 
ich ſchon genügenves Material in Händen.) Ich barf 
aber zu meiner Rechtfertigung außerdem anführen, daß 
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ich mit den fächfiihen Verhältniffen auch fonft einiger» 
maßen befannt geworden bin. Mündlich wie chriftlich 
babe ih über die forſtliche Unterrichtsfrage und ſpe— 
ziell über einfchlagende ſächſiſche Verhältniſſe nicht blos 
wiederholt mit dem mir ſtets überaus wohl geſinnten 
verftorbenen Judeich verfehrt, fondern auch Gelegenheit 
gehabt, darüber mich mit dem jegigen Direktor von 
Tharand, Prof. Dr. Neumeifter, fowie mit Prof. Dr. 
Kunze und mit einer Reihe fächfifcher Lokalforſtbeamten 
mehr oder weniger eingehend zu unterhalten. Auch 
darf nicht überfehen werden, daß die Verhandlungen 
der Schwarzenberger Forjtwerfammlung, insbefondere 
auch die Darlegungen des Prof. Dr. Nenmeifter für 
eine Beurteilung fächftfcher Verhältniſſe ſehr gute Ans 
haltspunkte bieten. 


Die Verhältniffe Sachſens und Württembergs zeigen 
neben manchen handgreiflichen Verſchiedenheiten doch 


auch manche Seiten, hinſichtlich deren ſie ſich gleichen 


oder ſich mindeſtens ſehr ähnlich find. 


Sach fen hatte wie Württemberg früher eine land⸗ 
und forſtwirtſchaftliche Akademie. In Sachſen hat 
man aber den für außerhalb Stehende, nur von allge 
meinen Gefihtöpunften aus Urteilende immerhin merk 
würdig erjcheinenden Schritt gethan, daß man den land⸗ 
wirtfchaftlichen Unterricht von der Afademie an die 
Univerfität verlegt, ben forfilichen Unterricht in Tharanb 
belaffen hat. Der umgefehrte Vorgang in Württem: 
berg, mwofelbft die Landwirtichaft noch heute in Hohen: 
beim ihren Sit bat, während ber forjtliche Unterricht 
feit 1881 wieder in Tübingen erteilt wird, fcheint mir 
richtiger zu fein, fofern man von den ftubierenden Forſt⸗ 
leuten, nicht aber von den jungen Landwirten die Ma— 
turität fordert, welche doch im allgemeinen als Beding⸗ 
ung für das Studium an einer Univerfität zu gelten 
bat. Doch find alle Neflerionen hierüber heute über« 
flüffig, man hat mit den Thatfachen zu rechnen. 

Sachſen hat, foweit ich ed an der Hand bes Judeich⸗ 
Behm'ſchen Kalenders überbliden Tann, etwa 180 
forftliche Stellen, welche mit ftudierten Forjtwirten beſetzt 


find. Dahin rechne ich den Randforftneifter, ven Direktor | 


ber Forfteinrichtungsanftalt, die Oberforftmeifter und 


Allenfalls tritt noch eine Anzahl von ftandesherrlichen 





Stellen Hinzu. In Württemberg beträgt die Zahl ber ! 
betreffenden Stellen, ohne Standesherren, aber einſchließ⸗ 
lih einiger Kommunalreviere, 198 und, wenn ich auch ' 


annehme, daß aller Wahrfcheinlickeit von letzteren in 
abſehbarer Zeit noch einige als befondere Reviere aus: 
ſcheiden werten, doch minbeftens 180. In Bezug auf 
beide Staaten halte ich mich an die gegenwärtig be: 


ſtehende Organifation des Forftvienftes, ohne an etwa : 
geplante Wenderungen (Uebergang zum reinen Ober- ı für möglich halten. 


förſterſyſtem 2c.) jeßt zu denken. Die Zahlen 180 für 
Sadjen, 180 für Württemberg befagen aber, — ba 
die Statiſtik unwiderleglich nachweift, daß man auf 
je 28—30 Stellen durchſchnittlich jährlih 1 Abgang 
rechnen muB, — daß der Jahresbedarf Sachſens an 
jungen Forſtleuten 4 bis höchstens 5, derjenige Würt- 
tembergs auf 6 bis böcftens 7 angenommen werden 
darf. Da nun für Sacfen, wie e8 geplant zu fein 
ſcheint, demnächſt nur ein Zeil der Studienzeit in 
Tharand, 2 Semefter dagegen an der Univerjität ver- 
bracht werben follen, fo ift der Rormalftand an fächfiihen 
Forftftudenten, auch wenn ich, was faft zu hoch gegriffen 
fein wird, 3 volle Jahre für deren Aufenthalt an ber 
Akademie rechne, 15! Daß bie Akademie feither that: 
fählih von Ausländern (Nichtfachfen) ſtark befucht 
worden ift, kommt — ganz abgejehen von vielleicht 
nicht ganz unberedhtigten Zweifeln, ob das fernerhin 
fo bleiben werde, — deshalb nicht fehr in Betracht, 
weil jeder Staat feine Einrichtungen zunächft doch nur 
nad) bem einenen Bedarf beurteilt und biefem entfprechend 
feine Aufwendungen bemißt. In Württemberg fieht?s 
infofern anders aus, als basgefamte Studium in Tübingen 
erledigt werden kann. Dies geſchieht nach den Erfahr: 
ungen ber legten 10 Jahre durchſchnittlich in 8 Se— 
meftern, fo daß — (ded Vergleichs halber muß ich auch 
bier die höhere Bedarfszahl 7 in Anſatz bringen) — 
für Tübingen 28 württemberg. Forftftudenten den nore 
malen Stand bedeuten. Zwar geht ab und zu ein 
württemberg. Student ein oder zwei Semefter nach 
Münden; doch brauche ich diefen Umftand bei dem 
Vergleich nicht zu berücfichtigen, da doch auch dann 
und warn ein Sachſe mal ein Semefter auswärts ver- 
bringen wird, und fi ja überdies für Tharand ſchon 
einen hoben Frequenzſatz unterftellt babe. Jedenfalls 
fteht fo viel feft, daß beide forftliche Lehrftätten ein 
nicht umfängliches Hinterland haben, daß aber Tübingen 
doc, foweit mit voller Sicherheit auf eine beftimmte 
Durchſchnittsfrequenz an Landeskindern gerechnet werben 
Tann, entſchieden beſſer daran ift, als Tharand. 

Ich Habe, wie auch andere Fachgenoſſen, ſchon mehr: 
fach die Meinung vertreten, daß für Deutfhland 5 forft- 


| liche Lehrftätten nicht 6108 genügen, fondern das Optimum 
Dberförfter, fewie die Verwalter einiger Stabtforfte. | 


ber Leiftungsfähigfeit bedeuten würden: 2 für Preußen, 


! Mecklenburg ꝛc., 1 für Sachſen nnd die gefamten Thüringer 


Staaten, 1 für Bayern, I für Südweſtdeutſchland, alfo 
Württemberg, Baden, Heffen und Elfaß-Lothringen. 
Jede derjelben koͤnnte mit Mitteln aller Art reichlich 
ausgeftattet fein und hälfte angefichts des Gebietes, das 
fie vertreten würde, eine meines Erachtens normale 
Durchſchnitis⸗-⸗Frequenz. Das nur nebenbei; denn Nie 
mand wird die Verwirflihung ciner derartigen Or— 
ganifation des forftlichen Unterrichtes( in abjehbarer Zeit 
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Au Bezug auf Sachſen iſt neuerdings mehrfach bie 
Frage aufgeworfen worden, ob e8 fih vom finanziellen 
Standpunkte aus rechtfertigen laſſe, für jene kleine 
Normalzahl von 15 fächlifchen Forftftudenten den großen 


Aufwand auf die Dauer zu machen, welden die Er-— 
haltung einer mit allen Mitteln arbeitenden Afademie | 


erfordert. Dod darüber zu urteilen, halte ih mic 
nicht für befugt; bie Entſcheidung darüber, die in erſter 
Linie von der mir gänzlich unbefannten Finanzlage des 
Landes abhängt, ift eine rein inner-fächliiche Angelegen: 
beit. Aber das wage ih doch auf Grund allge- 
meiner Erwägungen zu behaupten, daß die Verlegung 
des forftlihen Unterrichtes von Tharand nad Leipzig 
für die Folge erheblich geringere Mittel beanſpruchen 
würde, als die Forterhaltung der Akademie. 
Als man f. I. in Württemberg die Frage der etwaigen 
Verlegung des forfilihen Unterrichtes von Hohenheim 
weg zu enticheiden hatte, lagen die Werhältniffe ganz 
anders. Da konnten die Eriparniffe um deswillen nur 
gering fein, weil man mit Rüdficht auf die in Hohenz 
heim verbleibende lanbwirtichaftliche Akademie dort doch 
den ganzen Apparat an Lehrern der Grundmiflenfchaften 
(Phyſik, Chemie, Botanik, Geologie u. |. w.) mit allen 
zugehörigen Inſtituten erhalten mußte. In Tharand 
aber wird biefer ganze umfängliche teuere Apparat 
lediglich der Forfileute wegen weiter geführt, und ba 
dürjten denn dech die bezüglihen Aufwendungen ganz 
unverhältnigmäßig hoch ericheinen! Das ift denn auch 
der Punkt, der für den verftorbenen Judeich der be 
denflichfte war. Die Fortichritte in jenen Grunpwiffen: 
ihaften find enorm, und Ummwandlungen vollziehen fich 
in vafchefter Folge. Wer, wie ich, Gelegenheit hat zu 
fehen, welche Ausgaben jahraus jahrein gemacht werden 
müſſen, um ein phyſikaliſches, hemifches, botaniſches ꝛc. 
Inſtitut ſtets auf dem neueſten Stande zu erhalten, der 
weiß, daß es ſich dabei um bedeutende Summen handelt. 
Soll der Unterricht an der Akademie anch auf dieſen 
Gebieten dauernd jenem neueſten Stande eutſprechen — 
und das dürften die Forſtleute doch wohl zu fordern 
berechtigt fein, — fo muß auch fie, bei aller Beſchränkung 
auf das wirklich Notwendige, jenen Fortſchritten folgend, 
ganz erhebliche Beträge aufmenden, bie aber dann nur 
für eine Heine Zahl von Forftleuten verausgabt werben, 
während fie an der Univerjität einer Mehrheit von 
Studierenden zu gute kommen, alfo relativ weniger 
ſchwer in's Gewicht fallen und eben doch vom Lande 
nur einmal zu leiften find. Hält man aud, im Falle 
ber Verlegung des forftlihen Unterrichts an die Unis 
verjität, mit Rückſicht anf die Unterweifung der Studenten 
und auf bie Förderung der forjtlichen Wiffenfchaft einen 
befonderen Forftbotanifer und Bodenchemiker für note 
wendig, fo erfordern deren Spezialſtudien dody nicht 
jenen umfänglichen Apparat, ber nötig ift, wenn, wie an ber 





Afademie, zugleich die allgemeine Botanik (Phyfiologie :c. 
und allgemeine Chemie mitvertreien werben müflen. Be— 
fondere Lehrer für Phyſik und Mathematik können zweifele- 
ohne wegfallen, und was die Zoologie anlangt, jo dürfte 
doch vielleicht neben. den allgemeinen Vorlefungen, die ver 
Zoologe an ber Univerfität hält, die Vertretung forits 
zoologiſcher Intereſſen durch den Spezialprofeffor des 
Forfifchuges und ver Jagpfunde genügen. 

Ich mill wich aber nicht weiter in Einzelheiten ver— 
tieren. 

Tharand Hat feither micht mehr als 3 forſtliche 
Dozenten bejeffen. Einer derſelben hat neben feiner 
Lehraufgabe die umfänglichen Direktorialgefchäfte geführt, 
ein anderer ein Revier verwaltet, der britte einen großen 
Teil feiner Zeit dem Verſuchsweſen gewidmet. Man 
follte denfen, daß auch bei einer Verlegung des forfts 
lichen Unterrichtes nach Leipzig 3 ſpezifiſch forftliche 
Profeffuren, zumal wenn Direktorium und Mevierver« 
waltung wegfallen, ebenfogut geuügen müßten, wie in 
Tharand und in Tübingen, warum etwa nur deshalb, 
weil Leipzig eine beſonders große Univerfität ift, für 
15 ſächſiſche Forftftudenten eine größere Anzahl forits 
licher Profeffuren gefordert werben müßte, . ift nicht 
abzufehen. 

In dem mehrfach ermähnten, für bie Erhaltung der 
Akademie Tharand eintretenden Artifel in Nr. 170 der 
Leipziger Zeitung (vom 25. Juli) find nun insbejondere 
zwei Punkte berührt, die mich zu einigen Bemerkungen 
veranlafjen. 

Der erſte beirifft eine Regelung des forftlichen 
Studiums, wie fie in Preußen ſchon befteht, nämlich 
dahin, daß man nad) tem Beluche der Forſtalademie 
noch ein 2femeflriges Univerfitätsfiudium vorjchreibt, 
welches hauptfählih den Staatd- und Rechtswiſſen⸗ 
fchaften gewidinet fein fol. Daß damit ein genügenber 
Erſatz geſchaffen werden könne für den allgemein günjtigen 
Einfluß, den die Univerfität übt, wenn ihr ber Student 
während feiner ganzen Stubienzeit angehört, darf man 
nicht glauben. Kommt der Student erft in Höheren 
Semeſtern zur Univerfität, jo ſchließt er fich nicht mehr 
fo leicht an Kommilitonen anderer Fächer an, er fteht 
nahe vor dem Cramen, verwendet einen großen Teil 
der betreffenden Semefter auf die Vorbereitung zu dem⸗ 
felben und bat oft wenig Sinn mehr dafür und auch gar 
feine Zeit mehr, den frifchen, freien Geift ber Hochſchule 
auf fih wirken zu laffen. Will mar das etwa gerade 
für einen Vorzug halten, fo mag’s fein, — id bin 
gegenteiliger Meinung. Aber etwas anderes macht mid 
jener Einrichtung gegenüber bedenklich. Es Heißt freis 
ih: Beſuch der Univerfität nach freier Wahl. Wo: 
bin würden etwa die meiften Sachſen bann ziehen? 
Aweifelsohne ebenfo gewiß nach Leipzig, mie die meilten 
jungen preußiichen Forftleute auf eine preußifche Uni- 


verfität. Diejenigen, die feither in diefem Falle München 
aufgefucht haben, Bilden meines Wiſſens entichieden die 
Minderheit. Die Mehrzahl wird fomit aber durch 
biefe8 dem Afademiebefuch nachfolgende Univerfitäts: 
ſtudium ein ganzes Jahr lang dem forftlichen Studium 
entfremdet und der nahen Berührung mit dem Walde 
völlig entrückt! Wollen das die Vertreter der Akademie 
gutheißen, fo feheint mir darin doch eine bemerkenswerte 
Inkonſequenz zu Liegen gegenüber ber fonft fo fehr bes 
tonten Forderung möglihft andauernder und inmiger 
Fühlung mit dem Walde. Da ift mir's ſchon lieber, 
ber Forſiſtudent bat im Einzeljahre vielleicht einige Er: 
furfionen weniger mitzumachen, bat aber dafür, wenn 
er fein ganzes Studium an forftlichen Rehrtätten er 
ledigt, Gelegenheit, ſich durch alle Semefter hindurch an 
forftlichen Erfurfionen und Demonftrationen zu ber 
teiligen. Ich halte gerade dieſe Beteiligung in den 
legten Semeftern, wenn der Student ſchon reifer ift, 
feine forſtlichen Vorleſungen zumeiſt gehört hat, des⸗ 
balb befähigter iſt zu eigenem Urteil und nicht blos 
in verba magistri zu ſchwören braucht, für fehr 
wünfchenswert. Uebrigens wäre e8 ein Irrtum zu 
alauben, an einer Afademie würden im Laufe eines 
Semeſters erheblich mehr Erkurfionen gemacht als an 
einer Univerfität. Wenn jemer Artikel die bezüglichen 
Verbältniffe für das Sommerjemeiter in Tharand fo 
ſchildert, daß daſelbſt jeder Nachmittag und der ganze 
Samftag mit Erkurfionen belegt ift, fo bat ſchon ein 
Artikel in Nr. 180 der Leipziger Zeitung diefe Dars 
legung auf ihren wahren Wert zurücgeführt. Seven: 
falls dürften doch die bafelbft genannten Erfurfionen 
nicht fämtlich den nämlichen Kurfus von Studierenden 
betreffen, fondern fich bei einem geordneten Studiengang 
für den einzelnen Kurs als obligatoriich doch auf etwa 
die Hälfte reduzieren. Auch an der Univerfität finden 
allwöcentlich botanifche, zoologiſche, mineralogiiche Ex—⸗ 
furfionen ftatt, die, wenn auch nicht nur für Forftleute 
beftinmt, doch bier einbezogen werben müflen. Mes 
übungen fpeziel für Forſtleute und alle forftlichen Des 
monftrationen haben wir, wie oben ausgeführt wurde, 
dur Genüge. Uebrigens Tießen fich diefelben, wenn man 
dies für nötig bielte, ja auch an der Univerfität leicht 
vermehren. Ein grumdfäglicher Unterſchied zwifchen Unis 
verfität und Akademie Liegt nur dann vor, wenn fich 
die Akademie die Aufgabe ftellt, auch einen fürmlichen 
Einäbungsunterriht in extenso zu erteilen. Thatſäch⸗ 
ih geſchieht das aber meines Wiſſens auch gar nicht. 

Und nun komme ich ſchließlich nochmals zum Lehr: 
tevier. Ich Habe mich fehr gewundert, daß der Ver- 
Taffer des Artikels in Nr. 170 ber Leipziger Zeitung 
die Verlegung von Tharand nach Leipzig deshalb wider- 
rät, weil Leipzig feine entiprechende Waldumgebung 
babe, und daß er insbefondere auch die ausführlichen 
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Erörterungen, in denen Herr Brofelfor Dr. Neumeifter fo. 
entfchieden für das Univerjitätsftudium der Forſtleute 
eingetreten ift, jo deutet, als ob Neumeifter dabei an 
Leipzig nicht gedacht habe, weil eben die Lage bdiefer 
Univerfität eine ungünftige fe. Da möchte ich denn 
doch mit dem DVerfafler des Artikels in Nr. 180 der 
Leipziger Zeitung fragen: Ja, an welche Univerfität 
fonft fann man denn denken, wenn es fi um ben 
ſächſiſchen Forfteinterricht Handelt ?_ Jedenfalls Liegt 
doch Leipzig mit feinen guten Bahnverbindungen nicht 
viel weniger günftig als etwa Münden. So gut 
wir von Tübingen ans in jedem Sommer mit Leichtig- 
keit unfere Tagestouren auf den Knibis, nad Pfalze 
grafenweiler, Oberndorf, alfo mitten in den Schwarzwald 
ober in die Balinger Berge, nad) Urach u. |. w. machen, 
kaun man gewiß auch von Leipzig aus charakteriftifche 
Reviere ohne Schwierigkeit beſuchen. Was zum „täge 
lichen Gebrauh“ beim Unterricht nötig iſt, das findet 
man fo ziemlich in allen Revieren; ein großer Pflanz- 
garten läßt fich überall befchaffen. 

Ich räume fehr gern ein, daß das Tharander Re— 
vier befonders lehrreich. ift. Auch begreife ich es fehr 
wohl, daß man das Betehende, das fich bewährt Hat, 
nicht Teicht aufgibt und vor einer fo Hoch wichtigen 
Entſcheidung, wie fie die Verlegung des forſtlichen Unters 
richtes nach Leipzig bringen würde, alle® pro und con- 
tra forgfältigft abwägt; aber in dem Punkte „Lehr⸗ 
revier“ möchte ich nie ein Hindernis biefer Verlegung ers 
blicten, wen andere Gründe fo entfchieden für diejelbe 
ſprechen, wie es meiner Anſicht nad der Fall ift. 

Zum Schluß noch eine mehr perſönliche Bemerk: 
ung: Alsbald nach Judeichs Tod bin ich von ſächſiſchen 
Fachgenoſſen, die meine Anfihten Tannten, aufgefordert 
worden, mich nun, gerade mit Bezug auf Tharand, 
über die Unterrihtsfrage im Sinne des Ueberganges 
an die Univerfität vernehmen zu laſſen. Von anderer, 
ebenfalls fächfifcher Seite hat man mid, — wohl in 
ber VBorausfegung, daß ich mir die Gelegenheit, einen 
bezüglichen Artikel zu jchreiben und für meine Auffaffung 
Propaganda zu machen, nicht werbe entgehen laſſen, — 
bringend gebeten, mi nicht zu äußern, damit die Ent: 
wicelung der Sache nicht geftört were. Damals habe 
ih mich darauf befchränft, privatim brieflich mehreren 
fächfifihen Freunden meine Meinung zu entwiceln, weil 
ih von der Anſicht ausging, daß ich, wie die Verhält- 
niffe lagen, bamal8 nad dem Grunbfage verfahren 
ſolle: „Was dich nicht brennt, das blafe nicht“. IH 
ſchwieg alfo. 

Inzwiſchen hat Tharand in Prof. Dr. Neumeifter 
einen neuen Direktor erhalten, und die ganze Anger 
legenheit damit fürs erfte ihre Erlebigung gefunden. 
Auch darnnad habe ih, troß wiederholter Aufforderung, 
der Verlodung, zur Sache zu jchreiben, zunächft noch 
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wiberftanden, obwohl wejentlihe Grüude für mein 
Schweigen fortgefallen waren. Nachdem ſich aber jenes 
Geplänkel in der Leipziger Zeitung entwickelt hatte, 
in letzterem Blatte aber nicht fortgefegt werden kounte, 
mußten fih u. €. forftlihe Zeitfchriften im Sinne 
bes Univerfitätsprinzips der Sache annehmen, und ich 
ſpeziell fühlte mich, wie ich eingangs auseinandergejeßt 
habe, gedrungen, wieder einmal für die Univerfität 


einzutreten, die — troß der neneften Aeußerung Dandel- 
manne® — für die forftlihe Ausbildung und bie Ent- 
widelung der Korftwiffenfchaft mindeftens ebenjoviel 
peleiftet hat und noch leiftet, wie die Afademic. 

Für diesmal genug! 


* Siehe Anmerfung zu dem Brief aus Sachſen in diefem 
Heite. a 


Literarische 


Das Harz der Nadeihölzer, feine Entftehung, Ber 
teilung, Bedeutung md Gewinnung. 
Für Forftmänner, Botaniker und Techniker bearbeitet 
von Dr. Heinrich Mayr. Mit 4 Holzfchnitten 
und 2 lithographirten Tafeln. Verlin (Springer) 
1894. 96 ©. 

Die Gliederung des Inhalts der vorliegenden 
Monographie ergiebt ſich der Hauptfahe nach aus den 
im Titel aufgeführten Gefichtepunften. Außer den vier 
denfelben eutſprechenden Abſchnitten handeln noch zwei 
Kapitel von dem Einfluß des Harzens auf die phufis 
kaliſchen Eigenfhaften der Hölzer und von foffilen 
Harzen; an letzterer Stelle bleibt übrigens unerwähnt, 
daß außer dem Bernftein und einem weiteren hierher 
gehörigen, Hier unter vem Namen Fichtelit neu be 
ſchriebenen Körper aus dem Fichtelgebirge noch anderes, 
und zwar zum Zeil von Eoniferen abftammendes foffiles 
Harz (Dammar) eriftiert. 

Den größten Umfang, fat zwei Drittel des Ganzen, 
beanſprucht der auf bie Verteilung des Harzes bezügliche 
Abſchnitt, über deſſen Gegenftand von dem Berfaffer 
befanntlih ſchon früher Unterfuhungen veröffentlicht 
worden ſind. € 

Da ein Auszug nicht wohl möglich ift, fo muß bes 
züglich der Einzelheiten auf das Original verwieſen 
werben; es genüge, über die Dispofition des Stoffes 
zu bemerfen, daß die hier gegebenen Mitteilungen fi 
auf die einheimifchen und einige zu forftmäßigem An- 
bau eingeführte Abietineen erjtreden und in 2 Unter 
abfchnitte zerfallen. Bon diefen ift der eine anatomijchen 
Inhalts; es werben nicht blos die normalen Harzbe— 
bälter in den verfchiebenen Gewebeichichten der Stämme, 
in Kurztvieben, VBlütenteilen‘, Blättern und Blattan— 
lägen nad Verteilung, Anzahl, Entftehung, Verlauf 
und Zujammenhang, fondern auch die hierher gehörigen 
pathologiſchen Bildungen erörtert. 

Der zweite Umterabfchnitt Handelt von den quantis 
tativen Verichiedenheiten bes Harzgehaltes nad Holz- 
arten, Stammteilen, Himatifchen, Standorte: und Alterss 
verhältniffen und ſchließlich wieder von ben einschlägigen 





Berichte. 


patbologiſchen Vorkommniſſen, wobei überall Thatſächliches 
und Zahlenmaterial mit großem Fleiß ermittelt und 
zuſammengeſtellt iſt. Die von dem Verfaſſer beliebte 
Subſumierung von Zellen, durch welche unter beſtimm⸗ 
ten Verhältniſſen, namentlich bei der Verkernung, ein 
Verſchluß der Harzkanäle zu Stande gebracht wird, 
unter den Begriff der Thyllen wird fi vom Stand: 
puntt der bisher in der Phytotomie üblich gemefenen 
Terminologie kaum billigen laſſen. 

Nücfichtli der Herkunft des Harzes (beziehungs⸗ 
weiſe Terpentindl8) verwirft der Verfaffer auf Grund 
feiner Beobachtungen die Möglichkeit der Bildung der 
genannten Körper durch chemifche Umfegung der Sub: 
ftanz verholzter Zellenmembranen, glanbt aber auch 
nit an Entftehung verfelben aus Coniferin, fondern 
ift der Anficht, daß Harz und Eoniferin neben einander 
entftehen, und daß das Material für beide von dem 
Stärkeinhalt der abjondernden Zellen geliefert wird; 
Harzabfonderung findet überhaupt nur aus jugendlichen 
Zellen ftatt. 

Seiner Bedeutung für das Pflangenleben nad) er: 
fcheint das Harz weientlich als ein Erfret, deſſen (übrigens 
ja doch nicht in Abrede zu ftellender) Nutzen für feine 
Produzenten nur unter beitimmten zufälligen Verhält⸗ 
niffen fich geltend maden kann; auch fein Einfluß auf 
die Dauerhaftigfeit der Hölzer wird in gewifje Grenzen 
zurüdgewielen. In praftifcher Richtung wirb unter 
anderem ein neues, auf Schuß bes auafließenben Pro: 
dukts gegen großen Verluft an flüchtigen Beſtandteilen 
abzielendes Harzungsverfahren vorgeſchlagen. 

T. H. 


Katechismus der Forſtbotanik. Von F. Fiſchbach, 
5. vermehrte und verbefferte Aufl. mit 79 im ben 
Tert gedruckten Abbildungen. Leipzig (Weber) 1894. 
276 ©. Preis 2,50 Me. 

Für Beliebtheit und praftifhe VBrauchbarfeit des 
gemeinverſtändlich geichriebenen ‚Büchleins ſpricht hin: 
länglih die Zahl feiner Auflagen. Dem forftlichen 
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Publikum ift dasſelbe feit längerer Zeit befannt; es 
genügt, auf das Ericheinen dieſer neuen Auflage hin⸗ 
zuweiſen; dieſelbe wird, wie bie früheren, weite Vers 
breitung finden. - 

T; — H. 


Mitteilungen ans dem forftlihen Verſuchsweſen Oeſter⸗ 
reichs. Herausgegeben von ter K. K. Forſtlichen 
Verſuchsanſtalt in Mariabrunn. Der ganzen Folge 
XVI. Heft. Beiträge zur Kennutnis der 
Morphologie, Biologie und Pathologie 
der Nonne (Psilura monacha L). und Verſuchs⸗ 
ergebnifje über ven Gebrauchswert einiger Mittel zur 
Bertilgung der Raupe Ron Fri A. Wachtl, 
K. K. Forftmeifter und Karl Kornautb, Doktor 
der Philoſophie. Mit 3 Tafeln in Photogravure, 
davon eine folorirt, und 8 Xylographien im Terte. 
Wien, Fri, 1893. 4. 38 Seiten. Preis: 1,20 fl. 

Die Alten über die Nonne find troß der großen 
Literatur Über diefelbe noch nicht gefchloffen. Sie dürfen 
nicht gefchloffen fein, da werer die Wipfelkrankheit end⸗ 
giltig aufgeklärt, noch ein wirklich durchichlagendes Mittel 
zur Belämpfung des großen Feindes gefunden wurde. 
Um fo wertvoller ift es daher, daß ein jo hervorragen- 
der Forſcher wie Wachtl im Verein mit einem face 
fundigen Mitarbeiter das gefährliche Inſekt nad allen 
Richtungen ftubiert und die Beobachtungsergebniffe und 
Folgerungen im vorliegenden Werke niebergelegt hat. 

Die Unterfuhungen wurden teils in Mariabrunn, 
teile im Fichtenrevieren ausgeführt, welche der im Beſitz 
des Fürſten Collalto et San Salvatore befindlichen 
Domäne Pirnig in Mähren angehören. Die Ergednifje 
werben in ber aus bem Titel der Schrift hervorgehenden 
Gliederung mitgeteilt. 

Von den Beiträgen zur Morpbologie ift her 
vorzubeben, daß die neugeborene Naupe (Spiegelraupe) 
auf den Fräftigft entwicelten Warzen beftimmter Reihen 
folder Trihombildungen zweierlei Natur trägt, kurze, 
ſtachelartige Borften, und ungleich) Iange Haare. Die 
Borften erfcheinen gegliedert in einen furzen Bafalteil, 
ein fugelförmiges Glied und in ein längeres Spigens 
teil. Das Kugelglied aus fehr zarter Membran gebildet, 
ift mit Quft gefühlt, ftellt einen Luftball und damit das 
Element eines Flugapparates dar. Die Verf. nennen 
die Vorften aeroftatifche und das Kugelglied derſelben 
Aerophor. Schon während der 1. Häutung bilben 
ſich die aeroflatiichen Borſten um, werben durch ge- 
wöhnlihe Borſten erſetzt. 

Ferner intereſſiert in morphologiſcher Beziehung das 
Vorkommen und die Ausbildung von Melanismen bei 
Raupe und Schmetterling, das Vorhandenſein einer 
Doppelgaͤngerin der Nonne in einer Eulenart, der 
Schneckeneule (Panthea coenobita), der übrigens bie 





rote Hinterleibefärbung fehlt. 
ſchrieben und abgebilvet. 

Am biologischen Teil wird zunäcft den mut 
maßlihen Urfachen der Melanismen nachgegangen. Die 
Forfcher fommen darauf, daß die Transmutationsurfachen 
bauptfählih in erhöhter Tonftanter Temperatur und 
extremer Trodenheit während des Raupen: und 
Puppenſtadiuis zu fuchen fein dürften, nicht aus der 
Schwarzfärbung der Raupen, der Art und Qualität 
der Nahrung gefolgert werden müffen. Bon biolegifcher 
Bedeutung find fodann die befprochenenen aeroftatiichen 
Borften, da jie das Verwehtwerden der Spiegelräupchen 
begünstigen, jo zur Erhaltung ber Art des Inſektes 
beitragen. 

Ganz befondere Beachtung erfordert der patho: 
logiſche Teil der Arbeit, nachdem wir in der Aufs 


Die Eule ift genau be: 


faſſung der Wipfelkrankheit ale einer reinen Bakteriens 


frankpeit, einer Mykoſe, durch Prof. Tangl (Peſt) 
wieder wankend gemacht worden ſind.“ Deſſen Unters 
fuchungsergebniffe, auf welche ich in diefen Blättern 
(Jahrg. 1893 S. 348) gelegentlich der Beſprechung der 
Nonnenſchrift von Forjtmeifter Aler Schmidi** aufmerk⸗ 
fam gemacht habe, gipfeln darin, daß wir bieher weder 
den Erreger der Nonnenraupenjeuche, noch ein Bafterium 
kennen, mit deſſen Hilfe wir die Nonnenraupen unter 
den natürlichen Verhältniſſen ficher vernichten können. 
Das Vorhandenfein eines bei der Raupenjeuche thätigen 
Bakteriums fei wahrſcheinlich, aber e8 koͤnnten noch andere 
Faktoren von epidemiologiſcher Bedeutung mitwirken. 
Wachtl und Kornauth befhäftigen fi in einem 
erften Abfchnitt des pathologischen Teils mit den Schmas 
rogerinfeften, im zweiten mit den Mifroorganismen, 
Bon erfteren treten Dipteren und Hymenopteren: 


auf. Bezüglich diefer Inſekten wird feftgeftellt, daß das 


j an einer Raupe haftenve Fliegenei fein untrüglicher Ber 


weis für Infektion durch den Schmaroger fei, ein ſolcher 
könne nur durch Unterfuhung des Leibes vermittelft 
Sektion erbracht werben. 

Bon den als KrankHeitserreger verbächtigen Milro⸗ 
organisnen wurden der Bacillus B. von Mebizinalrat 
Hofmann (Regensburg) und das Bacterium monachae 
von dv. Zubeuf zu Impf⸗ und Fütterungsverſuchen an 
Raupen benügt. Der ebenfalls verbäcdhtige gelbe Coccus 
von Dr. Scheuerlen*** Fonnte nicht verwendet werben. 


* Dr. Franz Zangl, Bakteriologifcer Beitrag zur Nonnen⸗ 
taupenfrage. Forſtwiſſ. Gentralbl. von Baur, 1893, S. 209. 

** Aler Schmidt, bie Nonne, Liparis monacha. Darjtells 
ung ber Lebensweife und Befämpfung ber Nonne nach ben neueften 
Erfahrungen, mit befonderer Berüdfihtigung bes von bem Verf. 
zur Anwendung gebrachten Infeltions-Berfahren. Matibor 1893 
Simmid. 

+ Bol. Dorrer, bie Nonne (Liparia/ monacha) im ober⸗ 
ſchwãbiſchen Fichtengebiet in ben Teften 50 Jahren. ‚Stuttgart, 
1891 ©. 34. 
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Die vorfichtig ausgeführten Verſuche fielen negativ aus. 
- Eine fünftliche Infektion gefunder Raupen wird ba- 
ber für ausſichtslos gehalten. 

Diefes Ergebnis ift befonder8 wichtig, wenn man 
fih der Verſuche des Forftmeifters Schmidt im Walde 
von Natiborhammer (Aushängen von Pferdefleiſchſtücken 
mit Kulturen von Bazillus B) und deſſen Anſchauung, 
durch diefe Maßnahme jei die Wipfelkranfheit erzeugt 
worden, erinnert. Es zeigt ſich eben bier, wie bedenk⸗ 
lich es it, wenn Dilletanten auf bakteriologifchem Ge 
biet an ſolch' fubtile Dinge herangehen. 

Der Verlauf der Wipfelkrankheit jelber war in 
Pirnig bezüglid der äußeren Vorgänge der bekannte: 
Naclaffen der Fregluft der Raupen, Verfärbung am 
Bauch, Aufſchwellen der Bruft, Aufhören des Freſſens, 
Verenden, Berften der Haut und Ausfluß des Leibes⸗ 
inhalts in Form von didflüffiger, trüber Materie. Der 
patholoaiihe Befund war: Das Blut wird mildig, 
von ſtark lichtbrechenden, ſphäriſch-polyedriſchen Körne 
hen erfüllt, die Fettkörper verfchwinden, der Magen 
füllt fich mit Balterien. Die Blutkörperhen von den 
Koͤrnchen durchſetzt, berfien. Die ſchon von v. Tubeuf 
beobachteten Koͤrnchen enthalten der Hauptmaſſe nach 
einen fettreichen Eiweißförper, finden fich aber nur in 
den Naupen, nie in ven Eiern und Puppen. Die 
Raupen überftehen die Wipfeltrankheit niemals: 

Aehnliche Gebilde wie die Koͤrnchen finden fih auch 
bei Menfchen und Tieren in beftimmten, pathologischen 
Zuftänden; es find dies die Körnchen ber fog. trüben 
Schwellung, welche bei der fettigen Degeneration auf: 
treten, von Virchow als die Vorläufer der letzteren er⸗ 
Härt werben. 

Da unter den Urfachen jener Degeneration beim 
Menſchen auch Bakterieninfektion genannt wird, fo liegt ' 
die Möglichkeit vor, daß boch noch irgend ein krankheits 
erregender Mifroorganiemus gefunden wird, zu deſſen 
Wirkfamfeit aber beftimmte, äußere Einflüffe fommen ! 
müffen. Als ſolche werden vermutet früh eintretende 
und andauernde Talte, regneriſche Witterung, welde bie 
Beweglichkeit umd die Nahrungsaufnahme der Tiere 
beeinträchtigt. 

Die Folgerungen ftehen alfo denjenigen von Tangl 
fehr nahe. 

Wegen der großen Aehnlichkeit der Symp⸗ 
tome der Wipfeltranfheit der Nonne mit denjenigen ber 
Flacherie oder Schlafffucht der Seidenraupe wurden bie 
Namien der letzteren Krankheiten auf bie Nonnenkrank— 
beit übertragen. Die Verf. halten bies aber nicht für 
binreichend begründet. Es Tiege fein Grund vor, von 
dem bezeichnenden Ausdruck Ratzeburgs „Wipfeln“ ab: 
zugeben. 

Als praktifches Endergebnis der pathologifchen Unters 
fuhungen wird betont, daß man in ber feftjtellung ber | 











polyedriſchen Koͤrnchen in den Raupen ein Mittel zu 
ſehen Habe, um das Auftreten der Wipfelkrankheit vor: 
berjagen zu fönnen. Zu diefem Zweck habe man das 
Blut der Raupen zu unterfuchen. Es wurden in diefer 
Beziehung Proben gemacht, die gut ausfielen und fort: 
nefegt werben Sollen. 

Bon den Mitteln, die im Lauf der Ießten Jahre 
zur Vertilgung der Nonnenraupen vorgefchlagen wurden, 
bat bie öfterreichifche Berfuchdanftalt verſchiedene probiert, 
fo das von ben Münchener Profefforen Harz und v. 
Miller gefuntene Antinonnin (Ortho-dinitro-Kresol- 
Kalium), das Salus plantarum von 9. Berkefeld, vie 
Raupentinftur von J. Hitz in Prag, Kalthydrat 
(Ca0 -+ Ha0), die Fangeinrichtung von E. Baul, ver: 
fchiedene Fadelforten. Als wirkſame Mittel, welche zu: 
gleich den Baum nicht fchädigen, wurden das Antinonnin 
und Kalkhydrat erfannt, ihrer Verwendung im Großen 
fteht aber der bedeutende Wafjerbedarf, der durch Feuer: 
fprigen in die Baumfronen gebracht werben müßte, 
bindernd im Weg. Gegen Raupenfraß in Parkanlagen, 
auf kleinen Wald: und Feldflächen find die Mittel un: 
bedingt zu empfehlen. 

Anhangsweife wird in dem Werk ein Verſuch ke 
kannt gegeben, der mit Raupen des bicher als unſchäd— 
lich angejehenen Flechtenſpinners Vierpunkt (Gnophria 
quadra L.), der aber vor kurzem in ſchleſiſchen Fichten⸗ 
beftänden geſchadet haben ſoll, angeſtellt worden iſt. 
Die Raupen wurden ausſchließlich mit Fichtenzweigen 
gefüttert, gingen aber lieber zu Grunde, als daß ſie die 
gebotene Nahrung angenommen hätten. Bon 210 Stück 
Ranpen find 190 verbungert. 

Endlich wurde verfucht feitzuftellen, ob das frei- 
willige Abbaumen der Nonnenraupen nur in Folge 
von Krankheit oder auch in Folge von Witterungsein: 
flüffen und anderen Urſachen ftattfinde. Bon 100 
Raupen, die in nicht geleimten Beftänden in Brufthöhe 
geſammelt worden waren, verpuppten fih 51, während 
45 Stüd Maden paraſitiſcher Zweiflügler enthielten, 4 
verenbeten. Bon den 51 Puppen lieferten aber wieder 
10 Stück Maden, der Reſt Schmetterlinge (78% ©, 
22°) J') 

Im Vorftehenden Fonnte ih die Unterfuhungs: 
ergebniffe der Herrn Wachtl und Kornauth nur in 
großen Zügen mitteilen, bezüglich der Art der Unter— 
fuhungen und ber Belege muß ich auf das Werk felber 
verweifen. Dasfelbe gehört zu den bedeutenſten Er— 
fcheinungen auf dem Gebiet der Nonnenliteratur und 
bat die befannte vorzügliche Ausftattung der Mitteil: 
ungen aus dem forftlichen Verſuchsweſen Oeſterreichs. 

Prof. Speidel. 
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€. Stahl. Einige Verſuche über Tranfpiration und 
Affimilation. (Botan. Zeitung 1894. Heft VI. und 
VII. 27 ©. und I Tafel). 

Durch Anwendung einer fehr einfachen neuen Methode 
ift es dem Berfaffer gelungen, eine Reihe von Beobacht: 
ungen über die Regulierung der Tranfpiration ber 
Pflanzen und deren Beziehungen zur Aſſimilation zu 
machen, die 3. T. auch fir forftliche Kreife Intereſſe bes 
figen. 


« eine längere Unterbrehung erleiden, 


Mit Hülfe von Kobalthlorürpapier, das, durch 


Trocknen in gelinder Wärme blau gefärbt, bei Berühr: ' 


ung mit Wafjerbunft feine urſprüngliche roſarote Farbe 
wicder gewinnt, zeigt er augenfällig, daß die Tranfpiras 
tion ſeitens lebender Blätter faft nur durch bie Spalt 
öffinungen vor fich geht, 


banı eine Befpredhung ber erften Lieferungen bes zweiten 
Bandes. Dann aber mußte die Fortführung des Werkes 
bauptfächlich vers 
urfacht durch den Tod des trefflichen Meifters Deider, 
welder dem Werke feine bervorragende Kraft zur Vers 
fügung geſtellt Hatte. Vielfache Verſuche, Erfag zu 
Schaffen, waren erfolglos. Schließlich hat fih Adolf 
Müller, der eine der beiden Herren Verfaffer, allein in 
bie Rüde geftellt, indem ev die fehlenden Abbildungen 
lieferte, und ich will gleidy beifügen, die von ihm her 
rührenden Tafeln find durchweg gut, wie er und denn 
längft als tüchtiger Zeichner und Maler bekannt ift. 


. Bon Deider allein rühren, mit ganz wenigen Ausnahmen, 


und daß bei Verſchluß der 


leßteren die Abgabe von Wafjerdunft faft völlig aufhört. . 


An dem fhon Tänger befannten freiwilligen Oeffnen 


und Schließen der Spaltöffnungen befigen demnach die 


Blätter ein Mittel, ihre Wafferabgabe zu regulieren. 
Die Spalten klaffen am weiteften bei Befonnung und 
großer Qufifeuchtigkeit; fie fchliegen fi, wenn Waſſer⸗ 
mangel in den Blättern eintritt und bewahren biefe 


Velten. 


bie Tafeln, welche den Säugetieren gewidmet find; des— 
gleichen die zunächit erſchienenen Tafeln des zweiten 
Bandes: Schnepfe, Reiher, Enten, Auerhahn, Bunt: 
ſpecht. Die Eisvögel und die Waſſerralle hat Deider 


‚ nad Zeichnungen von Ad. Müller gemalt. Die übrigen 


18 Tafeln des Vogelbandes verdanken wir Adolf Müller. 
Auf denfelben ift u. a. Baumfalke, Sperber, Kauz, Häher, 


Pirol, Kereuzſchnabel, Wiedehopf, Kiebitz u. |. w. dar⸗ 
dadurch vor vorzeitigem Abſterben durch zu ſtarkes 


Auf Unfähigkeit der betreffenden Pflanzen, die 


Spaltöffnungen zu verſchließen, beruht es, nach Stahls 
Verfuchen, dag Zweige von Weiden und manchen anderen ' 


Holzgewächlen, aud wenn fie unter Waffer abgefchnitten 
find, ihre Blätter raſch eintrocdnen laſſen, und dieſelbe 
Eigenfchaft ift es, welche jene Pflanzen an feuchte Stand: 
orte feffelt. Umgekehrt verbanfen viele Bäume bie 
Möglichkeit der Eriftenz auf trodenem Boden dem Ver—⸗ 
mögen, ihre Spaltöfinungen feſt zu verichließen. Die 
Zitterpappel 3. B. kann fowohl an trodenen wie an 
naſſen Orten fortkommen, weil fie an erfteren wenn 
nötig die Spaltöffmingen hermetiſch verfchliekt, an 
legteren durch reichliche Tranfpiration mit offenen 


Spalten, die durh das Hin: und Herſchwingen ihrer ı 


Blätter beim feifeften Luftzug noch gefteigert wird, den 
Waſſerũberſchuß bewältigt. 


Eiſenach. Prof. Dr. Büsgen. 


Tiere der Heimat. Deutichlande Säugetiere und 
Vögel, geihildert von Adolf und Carl Müller. 
Mit Ehromolithographien nad Originalen von C. F. 
Deider und Adolf Müller Erftes Bud. 
A. Allgemeiner Teil; B. Weſen und Wandel ber 
Säugetiere. Caffel. Verlag von Theodor Filcher. 
1890. gr. 4°. ©. 217. Zweites Bud 
(Vögel) 1894. gr. 4%. S. VII und 379. 

Endlich Liegt das fchöne Werk vollendet vor, deſſen 


erſten Band wir im Jahrgange 1891 der Allgemeinen ' 


Forſt⸗ und Jagd⸗ Zeitung S. 121 angezeigt und warm 
empfohlen Haben. Im Jahrgange 1892 ©. 397 folgte 


geitellt, und zwar zeichnen ſich alle dieſe Tafeln wieder« 
um durch überaus treffende Charakterijtit in Zeichnung 
und faft durchweg auch in Farbengebung aus. In wenigen 
Fällen ift Teßtere, wie bei den fämpfenden Pirolen, etwas 
zu kräftig. Im übrigen aber bewundern wir bie viel« 
fach äußerst zarten Uebergänge in den Toͤnen. Die 
Herftellung der Tafeln fteht auf bedeutender Höhe der 
Kunft. Kaun auch an diefer Stelle nicht auf viele 
Einzelheiten eingegangen werden, fo jei doc einiges 
Wenige hervorgehoben. Der Eichelhäher trägt uns in 
feinem Ausdruc die ganze Unverſchämtheit feines Weſens 
entgegen; äußerft anmuthend ijt das Turteltaubenpaar; 
vortrefflich der Kreuzſchnabel, fowie die Kohlmeiſe mit 
ihrem leicht gebrehten Kopf und auf demjelben Blatte 
bie etwas tieffinnig dreinſchauende Blaumeife; nicht minder 
gilt dies von den verliebten Wiedehöpfen. 

Der Tert hat ebenfo wie die Abbildungen Kae 
vollen Beifall. Die Gebrüder Müller find als fleißige, 
forgiame Naturbeobachter ebenfo wie als Schriftſteller, 
welche ihre Beobachtungen in lebendiger, Harer, anſchau⸗ 
licher Weife wiederzugeben und dadurch ihre Leſer ftets 
zu feſſeln verftehen, jedem Naturfreunde ſchon Lange zu 
vertraut, al® daß es einer eingehenden Begutachtung 
diefer ihrer neueſten Leiftung bedürfte. Der genauen 
Beichreibung des Tieres find jeweild eine Schilderung 
feiner Lebensweife, die genaue Prüfung besjelben auf 
Nüblichkeit oder Schädlichkeit, fowie bei den Jagdtieren 
Bemerkungen über die Jagd angereift. Aus eigner 
Beobachtung könnte ich bier mande Meine Bemerkung 
ergänzend beifügen; da und dort wüßte ich auch, einen 
Meinen Zweifel zu erheben ich möchte z. Bden Ziegen⸗ 
melfer nicht fo vorzugsweife für den Nadelmald refla- 
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mieren, wie die Herren Berfafler, — doch ta es fich, 
mie gefagt, nicht ſowohl um weſentliche Beanftanbungen, 
fondern vielmehr nur um einige Meine Ergänzungen 
handeln könnte, fo fei davon abgefehen. : 

Wir freuen uns, daß das Werk abgeſchloſſen ift. 
Dasſelbe kommt gerade recht fir den Weihnachtsmarkt, 
und ih moͤchte meine Fachgenoſſen auf dasfelbe ganz 
beſonders hinweifen, zumal wenn es darum gelten follte, 
etwa einem boffuungsvollen Sohne, der jich vem grünen 
Fache zuwendet, einen trefflichen Führer mit auf den 
Weg zu geben. Was ver allem, neben dem Thatfäch- 
lichen, da® geboten wird, aus dem Buche gelernt werben 
ann, ift, wie man beobachtet, wie man der Natur ihre 
Geheimniſſe ablaufen, fie verftehen muß. Und wenn 
ber junge Forſtmann vichtig fehen, gut beobachten kann, 
fo ift ja für feine Ausbildung ſchon viel, fehr viel ge— 
wonnen. 

Da das Werk nunmehr aus 32 Lieferungen (itatt 


(I. Band 13, II. Band 19 Lieferungen) und der Preis 
ber einzelnen Lieferungen |. 3. auf 80 Pfennige 
normiert war, jo würde der Preis bes Gefamtpracht- 
werfes nun 25—26 Mark betragen. Dazu liefert bie 
Buchhandlung ſehr Schöne Einbanddeden für die einzelnen 
Bände zu 4, bezw. 4,80 Marf. Lorey. 


Carl Weber, großh. heſſiſch. Forſt-Aſſeſſor. Die Boden: 
wirtſchaft im Vogels berg und ihre Förderung, 
insbeſondere durch Wiederbewaldung und Verbeſſerung 
der Gemeindegüter. Frankfurt a. M., J. D. Sauer: 
länders Verlag, 1894. 80 121 ©. Preis 2 Mt. 

Den allgemeinen Klagen über die notleivende Boden: 
wirtſchaft Hört man dfter entgegenhalten den Hinweis 
auf die Möglichkeit einer befferen und ſachgemäßeren 
Ausnugung der Produktionokraft des Bodens und eines 
uͤmſichtigeren wirtfchaftlihen Betriebes. Bon vielen 
Seiten werben aber folhe Hinweife als offiziöfe Ber 
ruhigungsmittel angefehen, von denen ſelbſt ihre Ge- 
währsmänrer fi kaum einen Erfolg verfprehen. — 
„Hier haben wir num aber ein Beifpiel aus der Wirk: 
lichkeit, an dem ſich jener Sat vol und ganz beftätigt, 
und bei etwas aufmerkſamer Umſchau im beutfchen 
Vaterlande werben fi noch manche ähnliche Verhält: 
aiffe finden laſſen; deshalb wollen wir dieſes Heine, 
aber intereffante Schriften etwas eingehender bez 
ſprechen. 

Der Vogelsberg iſt bekannt als der größte Baſalt⸗ 
Kompler des europäiſchen Feſtlandes; in der Urzeit des 
Oligocän's wuchſen dort, während der Pauſen zwiſchen 
zwei Lavaausbrüchen, Wälder von rieſigen Welling: 
tonien und Gfyptoftrobus (Ludwig: Geologiſche Skizze 





von Heften S. 17). Das hier in Betraht fommenve 
Gebiet hat eine Flächenausdehnung von etiwa 80000 ha 
(annähernd der 10. Teil des Großherzogtums Hefien), 
und obgleih er an: das fchöne und feit frühelter Zeit 
in guter Kultur ſtehende fruchtbare Gelände der Wetterau 
anftößt, finden fih dod 5000 ha unfultiviertes Land 
darunter. Nun ift zwar das Klima eines der weniger 
nünftigen in Deutfchland, und anch der fonft mineraliſch 
kräftige Boden leider vielfah an übermäßiger Näſſe, 
fo day die Vorbebingungen für die Landwirtſchaft weit 
ungünftiger find als für die Holzzucht. Einzelne Berg: 
fuppen erreichen eine Meereehöhe bis zu 780 m; die 
untere Grenze des Gebietes verlegt ber Verfaller auf 
die Horizontale von 300 m. — Die weſtliche, gegen 
die Wetterau fteil abfallende Hälfte des Gebietes iſt 
nur wenig bewaldet; bie Öftliche dagegen mehr. 

Die Bevölkerung ift wenig dicht und vermin: 


| bert fi durch Auswanderung noch fortwährend; ſeit 
der ursprünglich im Ausjicht genommenen 25) beſteht 





1840 iſt diefelbe um 200/0 zurüdgegangen. Der 
größte Teil davon (2/3) ernährt ſich durch die Lanp- 
wirtichaft, im welcher der Aderbau beveutend zurüdtritt; 
benn es finden ſich unter den 28000 ha landwirtſchaft⸗ 
lich benutzter Fläche des oberen (über 400 m bob 
liegenben) Vogelsberges beinahe die Hälfte Grasland, 
nemlich 13000 ha, wovon 700/0 als ſchlecht, 20 als 
mittelgut und 100/0 al® gut eingejhägt find; beim 
Aderland teilen fich diefe Klaſſen in 47, 33 und 200;0, 
Darans läßt ji) mit Sicherheit erkennen, daß die Rand: 
wirte des Vogel&berges mit fehr ungünſtigen VBerbält: 
niffen zu kämpfen haben und daß fie der guten Rats 
Ichläge zur Hebung ihrer Wiriſchaft recht fehr ke 
bürfen. 

An ſolchen hat es auch feit langer Zeit nicht ge: 
fehlt, dem es find Land: und Forftwirte aus nah und 
fern, darunter berühmte Namen wie Pabft, Zeller, v. 
Wedekind, Aßmus, Brumhard und andere, mit einer 
großen Zahl von Verbeſſerungsvorſchlägen hervorgetreten, 
gegen die nur das eine eingewenbet werben fonnte, daB 
zu viel auf einmal verlangt und dadurch die bäuerliche 
Bevölkerung mehr zurückgeſchreckt als aufgemuntert 
wurde, zumal es in diefem minder fruchtbaren Landes: 
teil hauptſächlich auch an den zu größeren Berbefferungen 
nötigen Kapitalien mangelte. — Die von dem Berfaffer 
mitgeteilten Zahlen über bie Einkommensverhältniſſe 
der Bewohner laffen mit Sicherheit erkennen, daß ſolche 
weit ungünftiger find, als in ben übrigen Landesteilen, 
fo daß die Bevölkerung zu einem großen Teil auf das 
äußerste Maß menfchlicher Bebürfniffe beſchränkt ift und 
dadurch viele zur Auswanderung gebrängt werben. 

Bezügli) der Vorfchläge des Verf. zur Hebung ber 
Landwirtihaft genügt es, hier im allgemeinen anzuführen, 
daß er den baldigen Webergang zu einem intenfiveren 
Betriebe und namentlich eine Steigerung der Dünger: 
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produftion und größere Sorgfalt bei der Bodenbearbeitung | 


verlangt, was dann eine wefentlihe Einfchränfung der 
bisherigen Weidewirtihaft bedinge. Die Zweckmaͤßig⸗ 
feit diefer Vorſchläge ift einleuchtend, doch wollen wir 
die ins einzelne gehende Prüfung derſelben den land⸗ 
wirtfchaftlichen Autoritäten überlaffen und uns dem 
ferftlichen Zeile des Schrifthens zuwenden. 


Zunächſt führt ver Verfaffer an (5. 12), daß bie . 


Verteilung des eiwa 250/0 der Gejanıtfläke einnehmen: 
den vorherrſchend aus Buchen beftehenden Waldes häufig 
eine ſehr unzweckmäßige fei, indem tiefere Lagen bes 
waldet, dagegen höhere Partien fahl find. Die rück— 
gängige Rentabilität der Buche und teilweile auch die 
für fie nicht mehr genügente Bodenkraft hat den ver 
fbiebenen anderen harten Lanbhölzern Bahn gebrochen 
(ſchon Brumhard Hat fih vor 50 Jahren in der Ober- 
förfterei Schotten angelegentlih damit befchäftigt) und 
neuerdingd kommt die Fichte immer mehr zu ihrem 
Recht; body follen daneben auch die übrigen wertvollen 
Holzarten entſprechend begünftigt werden. 

Wie ſchon oben erwähnt, finden fich viele kahle 
Hänge und Höhenrücen, welche jet mur eine magere 
Weide bieten uud durch ſolche kaum eine Rente geben; 
fie find mur durch Aufforftung nugbar zu machen, und 
der Verf. verwendet ſich eifrigft dafür nicht blos durch 
Anführung theoretiicher Gründe, fondern, was weit 
größeren Wert Hat, durch Hinweis auf wirklich durch⸗ 
geführte derartige Unternehmungen, deren günftige Ere 
folge in beweisträftigen Zahlen dargelegt werben. 


die mit Ausdauer und großen Opfern von der königlich 
preußifchen Negierung in der Eifel durchgeführten 
Landesverbefferungen mit ihren günftigen Erfolgen über: 
ſichtlich geſchildert und dann das ebenfoweit zuride 
teihende Vorgehen der vormals Naſſauſchen Regierung 
auf dem nahe gelegenen Weſterwalde, welche beiberfeits 
niemals fo weit hätten gefördert werden können, wenn 
ben Behörden nicht ſchließlich geießliche Zwangsmittel 
zu gebot geitanden hätten, und ſolche verlangt denn 
Auch der Verf. für den Vogelsberg. 

Aus dem Bericht über die Wirkungen der Schuß« 
gehege auf dem Weſterwald, welche von dem Negierungs⸗ 
tat Albrecht in Wiesbaden? vor 50 Jahren ins 
Leben gerufen wurden, ift hervorzußeben, daß dieſelben 
(troß ihrer zu geringen Breite) einen recht günftigen 
Einfluß auf das Klima, beſonders durch den Wind- 
ſchutz äußern, woburd eine wefentlihe Preis: 
fteigerumg der benachbarten Grundftüde hervorge⸗ 
rufen wurde. — Wir heben deßhalb dieſe Thatſache 


* Bericht über die VIII. Verſammlung deutſcher Land» uud 
Forſtwirte in Münden 1844. ©. 144. 


rückſichtigt find. 
Als nahahmenswerte Mufterbeifpiele werden zunächft | 





befonders hervor, weil die mit größter Sorgfalt durde 
geführten meteorologishen Beobachtungen ber öſterr. 
Radialſtationen bezüglich der Schutzwirkung des Waldes 
gegen die Winde noch eine Lüde laſſen, welche nad 
dem Urteile des herporragenben Forſchers Dr. Joſeph 
Nitter Lorenz von Liburnau erſt nod eine 
Vervollkommnung ber Juſtrumente notwendig mache, 
bevor fie ausgefüllt werben könne. Hiezu kann ınan 
alfo nach obigem ohne Bedenken aud den Geldbeutel 
benügen und in bie phufifalifchen Kabinette aufnehmen; 
denn er ift befanntlich eines der empfindlichften Beob: 
achtungsinftrumente. 

Daß der Baumwuchs und fomit auch der Wald 
von praktiſch beachtenawertem Einfluß auf die Luft: 
ftrdmungen ift, geht fibrigens auch ſchon aus dem 
1794 publizierten Allgem. Landrecht für das König- 
veih Preußen hervor, welches Baumpflanzungen, bie 
ben Windmühlen ven nötigen Wind benehmen, nicht 
geftattet (TI. II. Tit 15. $ 247). 

Was der Verf. dann meiter über den Einfluß des 
Waldes auf daB Klima fagt, ift mehr der gegebenen 
Dertlicgfeit und dem populären Zwecke diefer Schrift 


' angepaßt; aber eben deßwegen nimmt e8 uns wunder, 


daß die von 9. Semler im feinem berühmten Werke 
„Tropifhe und nordamerikaniſche Waldwirtſchaft und 
Holzkunde” über die Verbefjerung des Vogelberger 
Klimas infolge von früheren Aufforftungen mitgeteilten 
Wahrnehmungen in der vorliegenden Schrift nicht be: 
Entweder find fie richtig aufgefaßt; 
dann hätte dieſes Zeugnis eines eingeborenen Vogels: 
bergers beſonders Gewicht gehabt ; ober fie find nicht richtig; 
dann mußten jie widerlegt werden. Sie finden ſich 
auf S. 127 des erwähnten Buches; dort heit es, daß 
ältere Leute dem Autor erzählt hätten, der Welzenbau 
fei früher am Vogelsberg unmöglich geweſen wegen bes 
rauhen Gebirgsflimas, namentlich wegen ber falten 
Frühjahrswinde; gegenwärtig aber bringe der Weizen * 
dem Bauern das meifte Geld ins Hans, und feine 
Qualität fei weit und breit al8 vortrefflich anerkannt. 
Wie das Fam? Durch finnfofe Waldverwüftung war 
das Vogelsgebirge Tange Jahre nahezu nadt gelegt 
worden. Eine beſſere Einficht fam ſchließlich zur Gelt- 
ung, ausgebehnte Aufforstungen wurden durchgeführt, 
und das Refultat ift eine Klimamilderung, die den 
Weizenbau rentabel madt. Allerdings haben dabei die 
Wälder eine mehrfeitige Wirfung geübt, allein der 
Widerftand, welden fie den Winden entgegenfeßen, 


* Ann. Hierbei ift allerdings zu beachten, daß ber Weizen 
viele, früher weniger befannte Unterarten bat, welche verſchiedene 
Anfprüche an das Klima machen, daß alfo möglicherweiſe durch 
die Wahl einer widerſtandsfähigeren Sorte dieſer Erſolg erzielt 
worden fein könnte. 
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darf gerade im dieſem Sale nicht unterſchätzt werben. 
— Obgleich die Statiftif eigentlich nur mit der Gegen: 
wart zu thun Bat, fo kann doch aud mauchmal ein 
Rückblick in vergangene Zeiten noch beſſere Auffchlüffe 


geben, beſonders hinſichtlich der Himatiichen Faktoren, | 


welche ohnehin eine längere Reihe von Jahren erfordern, 
um annähernd fihere Größen dafür zu gewinnen. Deß⸗ 
halb hätten wir ein näheres Eingehen auf diefe Angaben 
für wünjchenewert gehalten; obwohl wir auch wit der 
vorl. Schrift der Anfict jind, daß eine Vermehrung 
der Waldflähe um nur wenige Prozente feinen großen 
alsbald erfennbaren Einfluß ansüben kann. 

Diejenigen Oedflächen, welche ſich nicht zu einem 
rentablen landwirtichaftlichen Betrieb eignen, und nament⸗ 
lich Biejenigen, welche im ungeteilten Befiß der Gemein: 
den ſich befinden, etwa 2000 ha, follen nach dem Bor: 
ſchlag des Verfaſſers mittelft Fichtenpflanzung aufge: 
forftet werden. Zur Begründung dafür dienen ver 
ſchiedene Beifpiele, aus welden zu entnehmen ift, weld 
ihöne Holz: uud Gelverträge diefe Holzart auf dem 
dortigen mineraliſch Fräftigen Bafaltboden Liefert. Unter 
18, zwiſchen 38 und 67 Zahren alten Beftänden befindet 
fih nur einer mit 8 Feftmeter Haubarkeitsdurchſchnitts⸗ 
zuwachs, die meiften aber mit 9 und einer fogar mit 
14 Feftmeter (Mühlberg, Oberförfterei Grebenhain), wozu 
übrigens auch noch der von dem Begründer dieſes Be— 
ftandes, dem Revierförfter Aßmus, gewählte „jehr weite” 
Verband und fpäter ein fachgemäßes Durcforftungs- 
verfahren, das fich nicht blos auf die Beftattung ter 
Toten befchränfte, beigetragen zu haben fcheint. 

Sehr aufmunternd wirfen auch die angeführten 
finanziellen Ergebniffe, welche von ſolchen 60 jährigen 
Fichtenanlagen der Gemeinden Sichenhaufen und Breuns 
geshain erzielt wurden. Geftügt auf folhe der Wirk⸗ 
lichkeit entnommene Zahlen ftellt dann der Verf. eine 
Reinertragsberehnung auf, woran fich ergiebt, daß die 
auf das Ende der 60 jährigen Umtriebszeit prolongierten 
Werte von nur drei Durchforftungen die Koften der 
erften Anlage und ber Taufenden Verwaltung nebft 
Zinfen reichlich deden, fo daß der Haubarfeitsertrag 
die Bodenrente ergiebt; derſelbe wird von dem Berf. 
auf 6347 ME. veranfchlagt, während bei der feitherigen 
Nutzung als Hutmweide in 60 Jahren nur etwa 815 Mt. 
dem Boden abgewonnen werden; dev Ueberſchuß mit 
5532 ME. entipräche aljo bei 30/0 einer jährlichen 
Boden:NRente von 34 ME. pro ha, welde im forft 
tihen Betriebe fonft faum irgendwo in Deutſchland zu 
erreichen fein dürfte. 

So verlodend ſolche Beilpiele wirken könnten, fo 





tritt doch die lange Panfe, in welcher gar Fein Ertrag 
aus dem betreffenden Grundſtuüͤck flüffig gemacht werden 
kann, abfchredend dazwiſchen. Der zu 5 ME. pro ha 
veranfchlagte Zahreswert der Hutweide ift freilich eine 
Kleinigkeit gegen obine 84 Mk., melde ein Fichtenbeſtand 
liefert, aber wern man 60 Jahre baranf warten und 
auch nod auf bie bisherigen Erträge verzichten muß, 
fo finden ſich nicht leicht opferwillige Unternehmer zu 
ſolchen Neufchöpfungen, welche ihnen jelbft feinen Nutzen 
mehr dringen. Deshalb muß bier die Höhere Intelli— 
genz ber Stantsregierungen helfend eintreten, fei es 
durch birefte Beiträge zu den Kulturfoften, durch uns 
entgeltliche Abgabe der benötigten Pflanzen oder durch 
Steuernachlaß 2c., was auch in der vorliegenden Schrift 
empfohlen wird. _ 

Aber außerdem zeigt der Verf. auch noch einen 
praftifchen Weg zur Selbfthilfe, indem er deu weiteren 
Borfchlag macht, gleichzeitig diejenigen Gemeindegüter 
zu verbeffern, welche ſich zu einem intenfiveren land- 
wirtfchaftlichen Betriebe eignen; dadurch werde fich 
dann der Ausfall von den Hutweiden unmittelbar be- 
gleichen Lafien. Die dazu nötigen Kapitalieu müßten 
von Rentenbanfen zu mäßigem Zins und mit günftigen 
Bedingungen bezüglich der Tilgung leicht zu erlangen 
fein, namentlich für ſolche Gemeinden, „welde gleich- 
zeitig dur Waldungen einen Fond zur ſpäteren Ded: 
ung errichten und dadurch die Möglichkeit einer ficheren 
Rüdzahlung gewährteiften.” 

Zum Beweis für die Ausführbarkeit und die Renz 
tabilität der anf die Landwirdſchaft bezüglichen Ber 
befferungevorjchläge fügt der Verf. eine Beichreibung 
bes 87 ha großen Hofgutes Zwiefalten bei, das noch 
vor 40 Jahren zum großen Teil aus Hutweiden be: 
ftand, worauf nur wenige Kühe fpärlich ernährt werden 
konnten, während jegt 63 Stüd Rindvieh, 100 Schweine 
und 7 Pferde gehalten werben. 

Am Schluſſe diefer Schrift find die wichtigften 
Säße wiederholt, und wir können nur wünſchen, daß 
fie alfeitig die ihnen gebührende Beachtung finden mögen, 
insbefondere auch der letzte Punkt, welcher für folde 
Zwede die Bewilligung von unverzinslihen Darlehen 
ſeitens des Staates beantragt; denn ohne das würde 
eben auch wieder das Sprihmwort zur Geltung kommen 
„in des armen Mannes Beutel verdirbt viel Witz“. 
Auh die wohlgemeinteften und bejtgejchriebenen Be— 
lehrungen, wozu wir bie vorliegende zählen bürfen, 
bleiben wirkungslos in al den Fällen, wo es am 
wötigften, am Meliorationskapital fehlt. 

Oberforftrat Dr. von Fiſchbach, Sigmaringen. 
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Briefe 


Aus Hachfen. 
Der forftlihe Unterridt. 

Der nnerwartet fchnele Tod des langjährigen Direk⸗ 
tor8 unferer Forftafademie, des Geheimen Oberforftrats 
Dr. Judeich Hat vie jähfifchen Forftleute, die zum großen 
Teile dem Verftorbenen ihre forſtliche Ausbildung ver- 
danfen in allgemeinfte tiefe Trauer verſetzt; aber auch 
in anderen Ländern bat das frühe Hinſcheiden biefer 
Leuchte der Wiffenfchaft innigfte Teilnahme gefunden. 
Für Sachſen war ver große Verluſt noch von befonderer 
Bedeuntung infofern, als ſich durch denfelben jedem Forft: 
mann bie Frage aufdrängte: was wird mın aus ber 
Forſtakademie, die mit Judeich ihre Tangbewährte mer: 
jegliche erſte Lehrkraft verloren hat? Seit Jahren be— 
teit hatte ſich die Auficht mehr und mehr verbreitet, 
daß das Anwachfen unferer forftlichen Wiſſenſchaft und bie 
veränderte Stellung der Forftbeamten gegenüber früheren 
Zeiten auch eine Ermeiterung bes Stubiums verlange; 
es handelte ſich hierbei hauptſächlich um die Entſcheid⸗ 
ung darüber, ob die Akademie als ſolche erhalten und 
nach Abfolvierung derfelben, wie in Preußen, noch ein 
mehrfemeftriges Studium an ber Univerfität obligatoriſch 
gemacht werben, ober ob fogleich der gefamte forftliche 
Unterricht an die allgemeine Hochſchule verlegt werden 
folfe, wie in Süddeutſchland. Bei Vielen wird ber 
Bunf nach Univerfttägftubium zunächſt auf bie hier- 
duch zu erweiternde beſſere Soziale Stelung zurüdzus 
führen gemefen fein, da ein Zeil der Fachgenoſſen ber 
Befürchtung ſich nicht ganz verſchließen Konnte, baß bie 
Univerfität die forftlichen Lehrer und Hörer zu ſehr 
dem Walde entfremden würde. 

Erſt nachdem im Jahre 1890 bei der Verſammlung 
des Sächfifchen Forſtvereins in Schwarzenberg ber forft: 
lie Lehrer an der Tharander Akademie, Herr Profeffor 
Dr. Neumeifter, mit großer Wärme für die Verlegung 
des forftlichen Unterrichts an die allgemeine Hochſchule 
eingetreten war und ſich deſſen mit großem Beifall auf: 
genommenem Referate der Präfident des genannten Forſt⸗ 
vereins, Geheimerat Judeih, im großen unb ganzen 
angeſchloſſen Hatte, gelangten auch die Zweifler zu ber 
nunmehr wohlberehtigten Anficht, daß es am beiten fei, 
kei ſich bietender Gelegenheit die Akademie aufzuheben 
und aud das forftlide Stubium mit ber Univerfität 
zu verbinden. 

Wie erwähnt gab das Hinfcheiden Judeichs Veran: 
laſſung, diefe Angelegenheit auf's neue zu erörtern. Da 
vorausgeſetzt werben Fonnte, daß die Aufhebung. ber ſeit 
1816 beftehenden und ſich eines fo guten Aufes erfreuen« 


ten Forftafademie auf Schwierigkeiten ftoßen und in ! 
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weiten Kreifen Sachſens Bebenfen erregen würde, glaubte 
man ber forftlich faft allgemein angestrebten Veränder⸗ 
ung für jet ober fpäter dadurch etwas dienen zu Können, 
daß durd Zeitungsartifel die Aufmerkſamkeit auch nichte 
forftlicher Kreife auf die Frage gelenkt und zugleich das 
Ergebnis der Schwarzenberger Verhandlung über dies 
felbe mitgeteilt wurde; außerdem verbreitete man ſich 
bierbei mit furzen Worten über die finanzielle Seite 
biefer zu ermägenden Maßregel und über die Möglich 
feit, die nahe bei der Univerfitäteftadt Leipzig liegenden 
Wälder zu Lehrzweden zu verwenden. Wider Er- 
warten rief biefer Aufſatz in der Leipziger Zeitung zwei 
Entgegnungen hervor, von denen die erjtere anfcheinend 
einer ber Afademie fehr nahe ftehenden Feder entſtammte, 
während die zweite eine Erklärung des Herrn Ober: 
forftmeifter Dr. Dandelmann enthielt*, auf welche weiter 
unten zurücgelommen wird. Die „akademiſche“ Er- 
wiberung betont, daß Herr Profeffor Dr. Neumeifter 
für die Univerfität nur unter der Vorausſetzung ein- 
getreten fei, daß ſich bei derſelben eim geeignetes Lehre 
revier vorfinde, daß dies aber von Leipzig in Abrede 
geftellt werden müffe. Die auf dem Lehrplan faft 
täglich angefegten Erkurfionen und Meßübungen vers 
langten ein den fächfifchen Verbältnifjen fo entſprechendes 
Nevier, wie das Tharander, das übrigens auch durch 
die Lage feines Pflanzgartens nahe bei der Akademie 
beſonders ausgezeichnet fei: 

* Der erwähnte Aufja in ber Leipziger Zeitung (Nr. 164, 
©. 2484) enthält bie Stelle: 

„Selbft ein entfchiebener Gegner ber Univerfitätsbilbung, 
Oberforftmeifter Dr. Dandelmann, hat zugegeben, daß ber immer 
größer werdende Umfang der Naturwiffenfcaften bie forte 
dauernde Erhaltung ifolierter Forftafademien einfach unmöglich 
made.” 

— iR in Nr. 177 der Leipziger Zeitung (vom 2. Auguſt 

. 3) zu leſen: 

Ich Habe darauf zu erflären, daß ich weber ein Gegner ber 
Univerfitätsbilbung bin, noch mich jemals bezüglich des nature 
mwiffenfchaftlichen Unterrichts in der angegebenen Art geäußert 
habe. Auf meinen Antrag if in Preußen bie Ausbildung 
für den Staatsforfiverwaltungsdienft vor 20 Jahren bers 
artig geregelt worden, daß bie forfitechnifche Ausbildung ein⸗ 
ſchließlich der naturwiſſenſchaftlichen und mathematiihen Bors 
bildung auf ber Forftafabemie, dagegen bie abminiitrative Aus 
bildung in Staats und Rechtswiſſenſchaften auf der Univerjität 
zu erwerben ift. In biefem Sinne habe ih mid aud) im 
Sabre 1874 bei der beutfchen Forfiverfammlung in freiburg 
ſehr beſtimmt ausgefprohen. Ich bin noch heute der Webers 
zeugung, daß bie Forftafabemie mit ihrer unmittelbaren Anz 
Ichnung an den Wald fowohl für bie forfttechnifche Ausbildung, 
als für die Fortbildung der Forftwiffenfchaft mehr leiſtet. als 


die Univerjität. Dandelmann. 
59 
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Zu feiner Redtfertigung, namentlich. auch wegen ! Afademie auf folde Anſprüche nicht eingerichtet ſei.“ 


der Herrn Oberforftmeifter Dr. Dandelmann zuge 


fchriebenen Anſicht ſchickte nun der Verfaſſer bes erften 
Auffages ‚am 22. Auguft eine andermeite Entgegnung ' 


an bie Leipziger Zeitung, in welcher vorgeichlagen war, die 
fernerweite Debatte in die forfilihen Zeitungen zu vers 
legen. 


Die Redaktion war aber nicht mehr in der Lage . 


biefe Erwiderung qufzunehmen, dieſe ſoll deshalb hier 


ihrem Wortlante nach wiedergegeben werben. 


„Die Beſprechung der Frage des forftlihen Studis ' 
ums in Sadjen in Nr. 164 ver Leipziger Zeitung hat , 
zwei Entgegnungen hervorgerufen, die ein nochmaliges , 


Zurüdkommen auf dieſe Angelegenheit rechtfertigen 
bürften. Was zumächft die Erffärung des Herrn Ober: 
forftmeijter Dr. Dandelmann in Eberswalde betrifft, 
fo Tann auf diefelbe erwidert werben, daß felbitver- 
ftändlih Herr Dr. jur. Dandelmanı nicht als Gegner 
der Univerfitätsbildung im allgemeinen, fondern nur als 
Vertreter derjenigen Richtung bezeichnet werben follte, 
welche die Erhaltung der ifolierten Sorftafademie für 
notwendig, die Verlegung des gefamten forftlichen Studi: 
ums an die Univerſität dagegen für nicht wünſchens— 
wert hält. Wenn ferner dem Genannten die Anficht 
augefchrieben worden ift, daß berfelbe in dem unaus: 
bleiblichen Auwachſen der Naturwiffenfchaften eine awing- 
ende Urfache zu der früher ober fpäter doch notwendig 


Sapienti sat! — 

Auf die erfte in Nr. 170 erfchienene Entgegnung 
ift bereit8 in Nr. 180 durch Bekanntgabe des zunächit 
nicht in ber Abſicht der Veröffentlihung abgefendeten 
Briefes geantwortet worben; e8 Tann nunmehr in ber 
Hauptiahe damit fein Bewenden haben, da die weitere 
Austragung diefer Streitfrage wohl beffer in Fach— 
blättern erfolgen wird. 

Der Zweck der Anregung ber ganzen Frage war 
nur der, auch Fernerftehende mit ber in Forſtkreiſen 
vorherrſchenden Anficht bekannt zu machen, fowie darauf 
hinzuweiſen, daß in anderen Staaten der bisher übliche 
Bildungsgang als nicht mehr hinreichend angefehen, bir 
Notwendigkeit umfafjender organifatorifcher Abänderung 
des forftlihen Studiums anerfannt und berfelben folge: 
richtig Rechnung getragen worden ift. Gerade ein Land, 
in weldem man gewöhnt ift, ſich feit Jahrzehnten des 
traditionellen Rufes feiner forjtlihen Bildungsftätte zu 
erfreuen, kommt leicht in die Gefahr, mit der Zeit burch 
die Fortfäritte in den andern Staaten überholt zu 
werden. Wer Beobachtungsgabe befitt, wird 3. B. bei 
den alljährlihen Verfammlungen deutfcher Forfimänner 
Gelegenheit gehabt haben zu bemerfen, daß auch bie 


' Leiftungen auberer deutſcher forftlicher Hochschulen unſre 


werdenden Aufhebung der Forſtakademien erblide, fo . 


beruhte diefe Annahme auf der fchriftlihen Mitteilung 
eines Univerjitätsprofeflors, der durch das forftliche 


mans meift alljährlich in perfönlichen Verkehr tritt. 
Es muß ſonach biefem Gewährsmann ein Irrtum unter⸗ 
laufen fein, den aufzuklären mir den beiden Herren 
ſelbſt überlaffen können. An der Sache felbft ändert 


fi dadurch nicht viel, da wir für die fundgegebene An 


fit eine andere Autorität, den verftorbenen Geheimen 
Oberforftrat Judeich anzuführen vermögen, der fich bei 
der Schwarzenberger Berfammlung wörtlich folgender- 
maßen ausſprach: „Wenn wir den thatfächlichen, nicht 
unberedhtigten, aber unausgejeßt fteigenden Anforber: 
ungen für bie Grunde und Hilfsmifjenfchaften an der 
Akademie folgen wollen, wie es die allgemeinen Hoch⸗ 
ſchulen thun Können, fo wird und muß bie Afademie 
enbli zu Grunde gehen;” und der ferner fagte: „die 
gefteigerten un ſtets fteigenden Anforderungen ber Hilfs- 


wiffenfchaften laſſen fich für eine ifolierte Afademie auf 


die Dauer nicht mehr befriedigen.” Aber aud ber 
Herr Profeffor Dr. Neumeifter äußerte fih in ganz 
ähnlichem Sinne, indem er betonte, daß bie erhöhten 
und beredtigten Anjprüche der nichtforftlichen Dozenten 
ſchließlich die Ausbildung der Forftleute von felbft an 
die Univerfität vertreiben würden, weil das Budget einer 





Verſuchsweſen mit Herrn Oberforftmeifter Dr. Danckel-rechtswiſſenſchaftlicher 


höchſte Achtung und Anerkennung verdienen. Gerade 
bei ſolchen Berfammlungen läßt fi unfchwer ertennen, 
daß bei dem an ber Uuiverfität gebilveten Forſtmann 
durch weitergehende Orientierung in ſtaats-, finanz⸗, 
und nationalökonomiſcher Be— 
ziehung, wie Profeſſor Neumeiſter ſich ausſpricht, das 
Wiſſen an Umfang, der Gefichtsfreid an Weite, ber 
Ueberblid an Freiheit und das ganze Wefen an Selb: 
itändigkeit gewinnt. Der Wunſch, daß wir in Sachſen 
nicht allein auf einem dem bisherigen Umfang der Fort: 
wiſſenſchaft entſprechenden Standpunft verharren, wird 
deshalb als ein ebenſo berechtigter wie patriotiſcher be- 
zeichnet werden können. 

In der Verſammlung des Sächſiſchen Forſtvereins 
hat allerdings der Referent die Leipziger Univerſität 
nicht ausdrücklich erwähnt, aber bei der ſich dem Vor— 
trage anſchließenden weiteren Beiprehung ift mehrfach 
und zwar durd den Vereinspräfidenten anf die Ber: 
legung des forfilichen Unterrihts von Tharand nad) 
Leipzig Bezug genommen worden, ohne den Widerſpruch 
bes Herrn Referenten hervorzurufen. 

Die Entgegnung in Nr. 170 ſchätzt nun den Wert 
des nahe bei der Akademie liegenden, zu Lehrzwecken 
vorzüglich geeigneten und feit langer Zeit unter Berüd: 
fihtigung berfelben bewirtfchafteten Neviers höher, als 
bie Vorteile, die durch Verlegung des gefamten Studiums 
an bie weniger günftig gelegene Ranbesuniverfität erzielt 
werben. Hierauf Täßt fih nur erwibern, daß dieſe 


Verbältniffe vor 4 Jahren die gleichen waren und in 
50 Jahren vorausſichtlich noch ebenſo beitehen werben. 
Durch Verlängerung bes praktiſchen Vorbereitungs- 
kurſus auf die frühere Zeitdauer von einem Jahre 
würde bem Uebelftande, namentlich für die Uebergangs⸗ 
zeit etwas abgeholfen werden fünnen. 

Noch auf einen andern Punkt der Entgegnung möchte 
mit einigen Worten zurüdgelommen werben. In der⸗ 
jelben ift des Umftands gedacht worden, daß zu hervor= 
tragenden Stellungen im Auslanbe gerade gern ſaͤchſiſche 
Forſtbeamte berufen worden ſind. So erfreulich nun 
dieſe Thatſache iſt, ſo verdanken wir dieſelbe doch nicht 
ausſchließlich der akademiſchen Erziehung in unſerm 
Lande, ſondern in mindeſtens gleichem Maße unſerm 
ſãchſiſchen Forſteinrichtungsverfahren, das ſich nach früh: 
zeitiger Gründung einer Forſteinrichtungsanſtalt in der 
vorzüglichften. und nutzbringendſten Weiſe herausgebildet 
bat. Ein Forftmann, der nach dem in Sachſen gelten 
den Verfahren die Waldungen eines Großgrumdbefigers 
einrichtet und bewirtſchaftet, wird für biefen immer der 
willfommene Mann fein, gleichviel ob er in Tharand, 
Münden, Tübingen, Eberswalde oder an einem anderen 
Drte ſtudiert hat. 

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, baß in ber 
Jegtzeit, und in der Zukunft mehr wie bisher, den in 
der Mehrzahl auf dem Lande in hervorragender aber 
von der Bevölkerung unabhängiger Stellung Tebenden 
Forftbeamten die nicht zu unterſchätzende ftaatlihe Auf⸗ 
gabe zufällt, nach Kräften dahinzumirfen, den ftaats- 
erhaltenden monarchiſchen Gedanken zu verbreiten und 
zu befeftigen, und daß e8 auch in dieſer hier furz an: 
gebeuteten Hinficht nur erwünfcht fein kann, wenn ihnen 
außer dem zur Erfüllung ber Berufspflihten not⸗ 
wenbigen Können auch ein allgemeineres Willen zu 
Gebote ſteht.“ 

Es war vorauszufehen, daß die jähfiiche Staats: 
regierung die Aufhebung der Alademie und bie Ver— 
legung des gefamten forftlichen Studiums an die Unie 
verfität nicht befchließen würde, nachdem ſich eine an⸗ 
ſcheinend kompetente Stimme gegen diefe Umänderung 
ausgeipruchen hatte. Dagegen verlautet, daß man dem 
von Preußen gegebenen Beifpiele folgen und bie forft- 
liche Adminiftratiobildung nunmehr auch an bie Unis 
verfität verlegen will. Damit dürfte bie Frage bes 


forftlichen Studiums in Sachſen auf ange Zeit hinaus ! 


entſchieden fein; denn bie Gründe, welche jet gegen bie 
Verſchmelzung mit der Landeshochichule maßgebend ges 
wejen find, werben im Jahrzehnten noch in gleicher 
Weife beftehen. Es kann nicht geleugnet werden, daß 


diefe Löſung der Stubienfrage von einem großen Teile | 
der Fachgenoffen lebhaft bedauert wird; in einem Wunfce 


aber ftiinmen alle überein, baß der nunmehr eingefchlagene 
Weg zur Erhaltung des guten Zuftands unſrer Wald: 





ungen beitragen und zur weiteren Hebung bed An: 
ſehens unfres forftlihen Standes führen möchte, 
E. 


Aus dem Großßergogfum Seffen. 
Vermehrung des Schwarzwildes. 

Wie anderwärts zeigt fich- auch in Heflen da und 
dort das Schwarzwild neuerdings in folder Anzahl, 
daß befondere Maßregeln zu deſſen BVertilgung ange: 
erbnet werden müffen. In einzelnen Teilen Oberheſſens 
ift dasſelbe Standwild geworben und wird wohl in 
abjehbarer Zeit kaum wieder verfhwinden. Daß es 
aud in der Provinz Starfenburg in bebrohficher Menge 
auftritt, beweist nachftehender Erlaß des Großherzoge 
lichen Kreisamts Darmftadt: 


Bekanntmachung. 

Betreffend: Wildſchaden in den Gemarkungen Roß⸗ 
dorf, Gundernhauſen u. ſ. w. durch Schwarzwild. 

Nachdem ſich ergeben hat, daß in den Waldungen 
der Provinz, in unſerem Kreiſe in den Jagdbezirken der 
Gemarkungen Darmſtadt-Beſſungen, Roßdorf und Ober⸗ 
Ramſtadt, Schwarzwild vorkommt und ſich im letzten 
Jahr beträchtlich vermehrt hat, hieraus aber hervorgeht, 
daß die Zagdpächter allein nicht im Stande find, der Ueber: 
bandnahme der genannten Wildgattung durch Abſchuß 
ober andere erlaubte Mittel entgegenzutreten, ordnen 
wir in Anwendung des Artitel 13 des Gefeges vom 
26. Juli 1848, die Aısübung der Jagd in ben Pro= 
vinzen Starfenburg und Oberheffen betrefiend, im Aufs 
trage Großberzoglichen Minifteriums des Innern und 
der Juſtiz bis auf Weiteres das Folgende an: 

1) Allen auf den Forft: und Jagdſchutz verpflichteten, 
im Befige eines Jagdwaffenpaſſes befindlichen Perfonen, 
infoweit einzelne nicht ausbrüdlich hiervon ausgenommen 
werben, wird die Befugnis erteilt, innerhalb der oben= 
genannten, zum Kreiſe Darmftadt gehörigen ober ber 
jenigen Gemarfungen, auf welche dies etwa weiter noch 
ausgebehntwir d, Schwarzwild — jedoch ohne Anwendung 
von Hunden und ohne Veranftaltung von Treibjagden 
— zu erlegen. 

2) Zür jedes erlegte, an den Großh. Oberförſter 
bes betreffenden Bezirks alsbald abzuliefernde ein und 
mehrjährige Stüd Schwarzwild wird eine Prämie von 
15 ME, für jeden Frifchling eine folhe von 5 Mi. 
an den Erleger, welcher über Ort und Berechtigung 
der Erlegung Nachweis erbringt, ausbezahlt. Die 
Prämie wird aus dem Erlös für das von dem Ober: 
förfter zu verwertende Schwarzwild beftritten, während 
der hiernach von dem Erlös verbleibende Ueberſchuß an 
den Eigentümer bezw. Pächter bes betr. Jagdbezirkes 
geliefert wird. 


Darmftadt, den 10. September 1894. 
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Aus Keffen. 
Bekauntmachung, die neue Organifation ber Forftämter 
betreffend, vom 12. Dftober 1894. 

Mit Allerhöchſter Genehmigung wird die Zahl der 
bisher beftandenen neun Forftämter auf ſechs vermindert 
mit nachfolgender Benennung und Bezirkseinteilung. 

Es werben unterftellt: 

I. dem Forſtamt Darmftadt (Amtsfig Darmitadt) 
bie 14 Oberförftereien: Befjungen, Eberſtadt, Ernſthofen, 
Griesheim, Kranichftein, Langen, Meſſel, Mittelvic, 
Möoͤnchbruch, Mönchhof, Mörfelvden, Nieder: Ramftabt, 
Trebur und Woogsdamm; 

II. dem Forſtamt Lorſch (Amtsſitz Lorſch) die 18 
Oberförſtereien: Alzey, Bingen, Gernsheim, Heppenheim, 
Jaͤgersburg, Jugenheim, Lampertheim, Lorſch, Linden⸗ 
fels, Mainz, Rimbach, Viernheim, und Wald-Michel: 
bad; 

II. dem Forftamt Seligenftadt (Amtsfig Seligen: 
ftabt) die 13 Oberförftereien: Babenhaufen, Beerfelden, 
Dieburg, Dubenhofen, Erbach, Heufenftamm, Hirſch⸗ 
born, Höchſt, König, Lengfeld, Lichtenberg, Schaafheim 
und Zellhaufen; r 

IV. dem Forftamt Gießen (Amtsſitz Gießen) die 

10 Oberförftereien: Altenitadt, Butzbach, Gießen, Grün: 
berg, Hochweiſel, Lich, Nieder-Eſchbach, Ober: Roßbach, 
Schiffenberg und Trais a. d. L.; 
V. dem Forftamt Nidda (Amtsfig Salzhaufen) 
bie 10 Oberförftereien: Bingenheim, Büdingen, Düdels⸗ 
beim, Eichelsdorf, Feldtrücken, Grebenhain, Laubach, 
Nidda, Ortenderg und Schotten; 

VI. ven Forftamt Romrod (Amtefig Romrod) die 
11 Oberförftereien: Alsfeld, Endorf, Grebenau, Hains 
bad), Homberg, Maulbach, Nieder: Ohmen, Romrod, 
Babenrod, Wahlen, und Windhaufen. 

Die proviforifhen Forftämter Lauterba und Schlitz 
bleiben unverändert. 

Die neue Drganifation tritt mit den 1. April 1895 
in Kraft. 

Darmitadt, ven 12. Oftober 1894. 

Großh. Minifterinm der Finanzen 
gez. Weber. 
983. Guntrum. 


Aug Banern. 
Die Futternot in Bayern uud die Hilfeleiftung durch 
die Stantsforftverwaltung. 
(Bortfegung.) 

Zunächſt erging in den legten Tagen des Monats 
Juli in der Preffe feiten® des Frhrn. v. Thüngen bie 
Aufforderung, es möchten alle Landwirte, die während 
ber Dauer der Futter: und Streunot gerügt worden 
feien, ihre Strafmandate und die Darftellung ver näheren 





Unnftände, unter benen fie gerügt wurben, an ben I. 
Vorftand des Bauernbundes einfenden, da biefer für die 
Gerügten einen Gnabenerlaß erwirken wolle. 

Am 9. Auguſt bereit lag das Gnadengeſuch in der 
unten folgenden Abfaffung vor. „Allerdurchlauchtigſter 
Prinz und Regent! Allergnädigfter Regent und Herr! 
Eure Königliche Hoheit haben Kenntnis genommen von 
ber großen Futternot, die infolge der langanhaltenden 
ſchrecklichen Dürre in einigen Zeilen Bayerns, nament- 
lich den fränkischen Kreifen und beſonders ſchwer in 
Unterfranfen aufgetreten ift. Die kleinen bänerlichen 
Landwirte ftanden diefem Elementarereignis, das ihren 
Wohlſtand ſchwer geſchädigt, ja vielfach ihre Eriftenz 
untergraben hat, großenteils rat⸗ und hilflos gegenüber, 
und Mancher hat in der Verzweiflung, weil er feinen 
Ausweg und Feine Rettung ſah, feinem Leben durch 
Selbftmord ein Ende gemacht. Die einzig mögliche 
und raſche Hilfe Tonnte der Wald mit feinen Futter 
und Streuvorräten gewähren, und fo wurden denn auch 
durch das Fönigliche Finanzminifterinm die Forftbehörden 
angewiefen, der notleidenden Bevölkerung gegenüber in 
Gewährung von Futter und Streu aus dem Walde 
fo entgegenfommend wie möglich zu fein. Aber nicht alle 
Unterbehörben baben diefe Weifung in dem entgegen- 
kommenden Sinne, in dem fie gegeben war, aufgefaßt 
und ausgeführt und find vielfach, ſtatt über eine im 
Drange der Not und Verzweiflung begangene, oft ganz 
unbelangreihe Ausfhreitung Hinwegzugehen und ein 
Auge zuzudrücken, mit ftrengen Strafen vorgegangen. 
Solde wirken aber um fo empfindlicher, als die Bauern 
thatſächlich zur Zeit vollfommen ohne Mittel find, da 
fie feine Einnahmen, wohl aber infolge des notwendigen 
Ankaufs von Jutter-, Dünge und Streumitteln fehr 
bedeutende Ausgaben haben. Die Strafen müfjen daher 
vielfach auf den Wege der Erefution beigetrieben werben. 

Daß dies angefihts der herrfchenden Not die Bes 
völferung in hohem Grade erregt und ihre Bebrängnis 
verſchärft, ift Leicht erflärlich, und um dies zu verhüten, 
wagt e8 der unterthänigft Unterzeichnete namens des Fraͤnki⸗ 
ſchen Bauernbundes fih an die allbefannte Güte und 
Gnade und das landesväterliche Herz Eurer König- 
lihen Hoheit mit der unterthänigften Bitte zu wenden: 
Eure Königilhe Hoheit wollen alle in diefem Jahre gegen 
die infolge der Futter: und Streunot begangenen Gras: 
und Streufrevel verbängten Strafen gnädigft er 
laſſen und anzuorbnen geruben, dag den Bejtraften 
der Betrag der Gefamtitrafen einſchließlich des Werts- 
und Schadenerſatzes durch die Föniglihen Rentämter 
zurückvergütet werde; die hohen Gerichtsvolfzieherfoften 
bleiben ohnedies anf ihnen laften. 

Eure Königlihe Hoheit werden fih mit dieſem 
Schritte die unauslöfhlihe Danfbarfeit und die auf— 
richtigſten Segenswünſche ders ſchwer bebränglen bäuer= 
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lien Bevölkerung verdienen und Sich in den Herzen ! „ES ſei an das k. Staatsminifterinm ber Finanzen das 
des Landvolkes ein Denkmal, dauernder als Erz errichten. | 


Zum Beweife in welch ſchroffer Weile oft feitens bes 
Forſtperſonals vorgegangen wird, erlaubt ſich der unters 
thänigft Unterzeichnete, das nebenliegende Geſuch nebit 
Strafbefehlen, weldes Eurer Königlichen Hoheit Gnade 
ned) ganz befonders empfohlen wird, beizulegen. Eurer 
Königlichen Hoheit alferunterthänigiter treugehorfamfter 
Carl Freiherr von Thüngen-Roßbach, I. Borftand des 
Fränkiſchen Bauernbundes.“ 

Ein bemerkenswerte Intereſſe bieten noch die Ber- 
bandlungen und die Anträge in der Kammer der Abges 
ordneten in Sachen des Futternotſtandes und der 
Maßnahmen zu deffen Linderung. Bei diefen Verhand⸗ 
lungen, welche auf 5 Plenarſitzungen verteilt im der 
Zeit vom 13. bie 20. Oktober ftattfanden, ſprachen 
etwa 40 Redner, einzelne darunter mehrmals, was kaum 
begreiflich erfichien, wenn man bedenkt, daß die Miniſter 
wiederholt Staatshilfe anboten, fo und fo oft das 
Wort ergriffen und entgegenfommende Erklärungen abs 
gaben. Jeder Abgeordnete wollte wenigftens einmal zu 
Wort kommen, die Zuftände in feinem Wahlkreiſe als 
möglihft traurige und Hilfsberürftige Hinftellen und 
ſich dadurch feiner Pflicht gegenüber den Wählern ent- 
tedigen. Die Hauptrolle in diefen endlofen Debatten 
ſpielte felbftverftändlid der Wald und die Sireu. 

Anträge und nterpellationen zur Linderung bes 
lanbwirtfchaftlihen Notftandes, die fhon wochenlang 
vor ben Kammerverhandlungen gefaßt waren und ber 
Bevölkerung Zeugnis von der Fürforge ihrer Abgeorbneten 
geben ſollten, Tiefen von allen Parteien des Landtages 
mit Ausnahme der Sozialdemokraten zur Beiprehung 
ein. Wir geben dieſe Anträge im Folgenden, foweit fie 
die Staatsforftverwaltung berühren. 

Der Antrag Dr. Aub und Genofjen (lib.) Tautete: 
„An die k. Staatsregierung die Bitte zu richten, daß 
den von der Futter: und Streunot betroffenen Teilen 
des Landes auch für den weiteren Beftand diefer Not 
bie außerorbentliche Hilfe bes Staates gewährt werde, 
und daß dabei: 1) außer der von ber f. Staatsregierung 
bereits verfügten Ermäßigung des Kaufpreifes der Wald» 
freu aus den Staatswaldungen eine weitere Ermäßigung 
um 250/o bewilligt werde und zwar mit Wirfung vom 
1. Juni 1893 an; 2) der Kaufpreis der Streu auf 6 
Jahre geftundet werde und zwar in der Weiſe, daß 
derfelbe im gleichen, mit dem 1. Oftober 1894 beginnens 
ben Jahresraten zu bezahlen ift; 7) Geſuche um Nach— 
laß der Grundftener, am Stundung der Bodenzinje und 
um Erlaffung folcher Forftfrevelftrafen, welche notoriſch 
im Zufammenhang mit ber Zutternot ftehen, wohlwollend 
beurteilt und ſoweit möglich zur Allerhöchſten Genehmigung 
empfohlen werden mögen.” 

Der Antrag Lug und Genoſſen (fonferv.) Tautete: 
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Erfuchen zu richten, dasfelbe wolle möglichft reihe Abs 
nabe von Waldſtren in Notftandegegenden anordnen. 
Ferner wolle in biefen Teilen des Landes alle verfüg- 
bare Waldſtreu aus Staatswaldungen vor Eintritt des 
Winters baldmöglichft abgegeben werden.” Diefer Antrag 
bejchäftigte fih mr mit dem Walde, R 

Der Antrag Dr. Ratinger (Bauernbund) verlangte: 
„Es fei an die k. Staatsregierung das Erfuchen zu 
ftellen: 1) zur Erhebung des Umfanges der Streu= und 
Jutternot und zur geeigneten Abhilfe verfelben eine 
Bentralftelle für das Königreich Bayern zu ſchaffen 
u. ſ. w.; 2) das Strafverfahren in allen noch ſchweben⸗ 
den Prozeſſen wegen Forftfrevel, ſoweit diefe durd die 
Futternot veranlaßt wurden, einftellen zu laſſen und 
für die bereit8 ausgeſprochenen Strafen Allerhöchite 
Amneſtie zu erwirken.“ 

Die Interpellation Burger und Genoſſen (llerik.) 
ſchließlich lautete: „Welche Maßregeln außer den bereits 
getroffenen iſt die k. Staatsregierung gewillt zur mög: 
lichſten Abhilfe des in manchen Teilen Bayerns infolge 
der Trockenheit dieſes Jahres eingetretenen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Notftandes weiter zu ergreifen? und ift die 
ſelbe insbefondere gejonnen: 1) weitergehende Steuer: 
nachläſſe und Stundung von Bodenzinfen, fowie von 
Holzftrichgelvern zu gewähren und bezw. die zu folcher 
Gewährung etwa nötige Gejeßesvorlage dem verfammelten 
Landtage zu unterbreiten, 2) Streu und Futter aus 
den Staatdwaldungen den durch Futter und Streungt 
beimgefuchten Landwirten unentgeltlich abzugeben ?” 

Die Beiprehung und Begründung obiger Anträge 
im Abgeordneten-Hauſe durch bie Redner der cinzelnen 
Fraktionen wollen wir, mit möglichfter Einſchränkung, 
kurz anführen, auf die Erwiderungen der Regierungs— 
verireter, insbeſondere des Finanzminiſters ziemlich aus: 
führlich eingehen. Im allgemeinen brachten die Abge— 
orbneten nicht viel Neues mehr, hielten fi über un— 
nötige Dinge auf und ergingen fi in Wiederholungen 
von Schilderungen des Notftandes, wie folche allenthalben 
ſchon zur Genüge gehört und befaunt waren. 

ALS erfter Redner fprach der Abg. Burger (Untere 
franken) zur Begründung feines Antrages. Er bezeichnete 
als Selbftbeteiligter und als Augenzeuge den Notſtand 
al8 den größten in diefem Jahrhundert, zog dazu bie 
gegenwärtige Schlechte Rage der Landwirtſchaft in Rechnung 
und bat um Erfüllung feiner Anträge in Ziffer 1 und 3. 
Weiter bat er um umentgeltlihe Abgabe von Streus 
und Futtermitteln aus den Staatewaldungen, wobei ev 
zu feiner Rechtfertigung bervorhob, daß dies auch im 
Jahre 1842 gewährt worden fei. Eine Bitte, die in 
der Petition nicht enthalten fei, hätte er nody an bie 
Regierung. Infolge ver großen Not” habe mancher 
Landwirt im Laufe des Sommers es unternommen, 


Streu aus des Staatswalbungen zu holen, 
vieleicht ohne Erlaubnis der Forftbehörden und zum 
Teil aus anderen Plägen al8 den angewiejenen, und es 
feien zum Teile hohe Strafen ausgeiprochen worden. 
Er glaube, e8 würbe die Bitte an die Regierung gewiß 
gerecht erfcheinen, fie möchte bei höchfter Stelle dahin 
wirken, daß jede Forftrüge rückgängig gemacht werde, 
welche nur aus Not gefchehen fei, ohne biebei weſent⸗ 
lihen Schaden zu verurfahen. Er geitehe allerdings 
zu, dag manchmal dadurch großer Schaden Herbeigeführt 
worden fei, daß man die jungen Beftände abgefchnitten 
babe. Dieje Leute follten nicht inbegriffen fein, ebenfo jene 
Landwirte, welche Streu holten und fie wieder an andere 
verkauft hätten. 

Die Antwort auf diefe Ausführungen gab Staats: 
minifter Schr. v. Feiligih. Bei Ziffer 2 der Suter 
pellation wurde auf die Entſchließungen des k. Finanz⸗ 
minifteriums vom 27. Mai und 24. Juni 1893 vers 
wiefen und bemerkt, daß weitergehende Nachläfje oder 
angemeſſene Zahlungsftundungen zu gewähren vorbes 
halten fei. Einfommende Gefuche gebenfe die f. Staate- 
regierung in biefer Weife zu befcheiden und gänzliche 
Abſchreibung von Schuldigkeiten feien in befonders ge— 
lagerten Fällen nicht ansgefchloffen. Dagegen beftünden 
gegen eine allgemeine unentgeltliche Abgabe von 
Streu aus den Staatswaldungen bie ernfteflen Bedenken. 
An den nun folgenden Verhandlungen wurden ſämtliche 
Anträge gleichzeitig mit der Interpellation Burger und 
Genofien auf Beihluß des Hauſes beſprochen. 

Abg. Luk (Schwaben), hocherfreut darüber, daß alle 
Parteien im Haufe mit der Regierung einig feien, wenn 
es gelte der notleidenden Landwirtichaft zu helfen, fagt 
aus, daß. der Notftand noch größer fei, als man an: 
nehme. Neben der Dürre als Hauptgrund des heurigen 
Notftandes fei die ungefunte Vermehrung unferer Viehs 
beftände zu erwähnen. Seit Dez. 1882 habe fi ber 
Rindviehftand um etwa 300 000 Stüd bis 1892 ver« 
mehrt. (Diefe Zahl entjpricht faft derjenigen, um welche 
der Viehftand 1893 gemindert wurde). Rebner beftätigt, 
daß die Abgabe von Stren aus Staatswaldungen, bie 
weitgehende Gewährung von Grasnugungen und Weiden 
viel zur Milderung bes Notftandes beigetragen Habe. 
Die Herren Forftbeamten, die Redner im allgemeinen 
nicht angreifen wolle, aber unter denen doch manche 
feien, bie nicht befonders liebenswürdig im Verfehre mit 
den Bauern find, feien mit ganz geringen Ausnahmen ; 
ſehr rücjichtsvo gegen die Leute gemefen. Neuerdings 
fänden aber Gefuche um Streu nicht mehr die freund⸗— 
liche Aufnahme als vor wenigen Monaten, Grund 
biefür folle Auftrag der Forjtverwaltung fein, für’s Früh: 
jahr Nejerve zurück zu halten. Die ausübenden Beamten 





Iparen infolge deſſen mehr, als es der Wille der oberen 
Behörden fei. Nun fei e8 aber bie Aufgabe, möglichft | 


viel Vieh durch den Winter zu bringen und deshalb die 
Abgabe von Streu aus den Staatewaldungen landwirt⸗ 
ſchaftlich im Herbit wichtiger ale im Frühjahr. Er 
möge deshalb Bitten, daß die Streu im Herbſt abgegeben 
werde und zwar fo ſchnell, ala möglich, bevor es ſchneit. 
Bezüglich des Nachlafjes der Forfiftrafen möge man 
alle Strafen nadhlaffen, die infolge des großen Not⸗ 
ftandes veranlaßt worden find. Bei dem Fehlen von 
Staatswaldungen in feinem Wahlkreife und dem geringen 
Entgegenfommen der fürftlih Oettingenſchen Forſtver⸗ 
maltung bei der Abgabe der Streu nad Menge und 
Billigfeit, möchten Mittel und Wege ausfindig gemacht 
werden, meint Nebner am Schluffe feiner Bitte, daß 
die Leute aus den angrenzenden Staatsforften Streu 
befänen. 

Finanzminifter Dr. Frhr. v. Riedel erwiederte ſofort 
auf die Fragen und Ausführungen des Vorredners in 
ben Glauben zur Vereinfachung der Debatte beitragen 
zu Fönnen, wie folgt: „Abg. Zub hat zwei Anregungen 
gemadt, erftens, man folle fortfahren mit möglicit 
reihliher Streuabgabe, und zweitens, man folle diefe 
Abgabe womöglich nod im Herbſte bethätigen. Was 
das erfte Petitum betrifft, jo erachte ich es als voll: 
ftändig begründet, und es ift in biefer Beziehung auch 
nichts verſäumt worden. Ich erachte aber auch das 
zweite Petitum als vollfommen gerechtfertigt, und id 
babe, da ja der Winter und das fchlechte Wetter vor 
ber Thür fteht, nicht gewartet, bis fein Antrag Hier zur 
Beratung kam, fondern habe fofort, nachdem ich von 
beim Antrag. Kenntnis erhielt, — meines Wiffens iſt 
er am 4. Dftober verteilt worden — am 6. Oftober 
folgende Entſchließung an die Forſtbehörden erlaffen: 
„Nun find mehrfah Bitten ander gelangt, es möge 
Streu — ftatt im Frühjahr — nod im Herbfte in 
Notitandegegenden abgegeben werden, um möglichft gut 
das Vieh überwintern zu fönnen. Es gibt 2 Mittel 
biefür, nämlich: 1) Vorforge, daß überall in Nadelholz- 
walbungen bezw. in mit Nadelholz gemifchten Laub- 
walbungen, fomweit immer wirtfchaftlich zuläffig ; jene 
Schläge zuerft ausgewählt und zur Fällung gezogen 
werben, in welchen zur Einftreu geeignetes -Nadelreifig 
reichlich gewonnen werben Tann, für beffen thunlichſt 
befchleunigte Veräußerung fodann zu forgen wäre, wo⸗ 
durch große Duantitäten ſehr guter Streu rechtzeitig 
dem allgemeinen Bedürfnis verfügbar gemacht werden 
können. 2) Herbftitren-Abgabe: Bezüglich diefer werben 
bie Negierungs-Forftabteilungen andurch ermächtigt und 
beauftragt, in den eigentlichen Notſtands-Gegenden jene 
Streu⸗Quantitäten, welche zur Frühjahrs-Abgabe bereits 
beftimmt find, ſchon im Herbft durch die k. Forſtämter 
abgeben zu Taffen, foweit die Witterungsverhältniffe es 
zulaffen und foweit die einzelnen, zu den Notftandsbe- 
zirken gehörigen und im Bezugögebiete der beit. Wald: 
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ungen gelegenen Gemeinden bei ber ihnen unter Sins 
weis auf die örtlich gegebene Möglichkeit zum Bezug 
von Aftitren zu überlaffende Wahl für den Bezug ber 
ihnen zuzuwendenden Streu ſchon im Herbſt unter Ber 
zicht auf Streubezug im Frühjahr fi entfcheiden und 
hierüber durch den Bürgermeifter fchriftliche Erflärung 
abgeben. Hievon find dur die f. Forſtämter die in 
Notftandsgegenben gelegenen Gemeinden , deren Geſuche 
um Streu im Frühjahr Berückſichtigung finden follten, 
unveriweilt zu verftänbigen und zur Erflärung auffordern 
zu laſſen. 

Die obige Anvegung ad 1) „ift auch in jenen Gegen: 
den zur Anwendung zu bringen, wo zwar Streubebürfnis 
gegeben ift, aber ein eigentlihes Notjtandsverhältnis 
nicht befteht”. Sch glaube, daß diefe Entfchliegung der 
Anregung des Herrn Abg. Lug entſprechen dürfte. Ich 
bemerke nur noch zur Motivierung des Verfahrens der 
Forſtverwaltung: „Wenn man eine Reſerve für das 
Frühjahr zurückbehalten wollte, weil man nicht wiſſen 
kann, ob und inwieweit ein Notſtand im nächſten Früh— 
jahr auftritt, dann iſt es notwendig, ben Leuten doch 
klar zu machen, daß, wenn die Streu, bie verfügbar ift, 
jest abgegeben wird, im Frühjahr nichts mehr zur Ver- 
fügung fteht. An und für fi follte aber das Streu: 
bedürfnis foweit als möglich befriedigt werben. Sch 
wieberhole noch außerdem, was ich bereits in ber Ents 
ſchließung vom 25. Mai angeorbnet und veröffentlicht 
babe, daß id) e8 heute noch wie vorher für die Pflicht 
der Forftverwaltung Halte, der Landwirtſchaft in ihrer 
Not nach Kräften und foweit als thunlich, beizuftegen.” 

Abg. Dr. Bapellier (Oberfranken) begründet den An- 
trag Dr. Aub und Genoffen, geht auf die Thronrede 
ein, in welder der Futternot Erwähnung gethan und 
zugleich die Verſicherung erteilt wurde, daß das Tandes- 
väterlihe Auge auch fernerhin über dieſe Verhäftniffe 
wachen werde. Er nimmt mit Beruhigung bin, daß die 
Regierung binfitlich der Ermäßigung des Kaufpreiſes 
der Waldftren Zuficherung gegeben habe, möchte aber 
noch weitere 250/0 Ermäßigung des Preiſes. Ferner 
beklagt er fi über die verfchiedenen Preisfäße der 
Waldſtreu, die in der Pfalz 3. B. niedriger feien als 
in Oberfranfen und wünjcht, daß bei ber Streuabgabe 
niemal® Gebraud von dem Modus der Verfteigerung, 
fondern von dem freihänbigen Verkaufe gemacht würde. 

Abg. Seeberger (Schwaben) ſchildert die Kriſis, 
welche in der Landwirtſchaft feit dem legten Landtag 
eingetreten und wie viele Eriftenzen einfach untergraben 
werben, wenn nicht Maßregeln ergriffen werben. Abg. 
Dr. Raginger (Niederbayern) ſpricht in einer längeren 
Rede mehr allgemein und in theoretifher Weiſe über 
ben landwirtſchaftlichen Notftand, worauf Dinifter Frhr. 
bon Zeiligich entgegnet. Abg. Carl Müller (Oberfranken) 
Haubt die Verhältniffe feines Heimatbezirkes näher ſchil⸗ 








bern zu müffen und bittet um Zuſtimmung zu feinem 
(liberalen) Antrag. Abg. Stöder (Mittelfranken) wendet 
ſich genen die Ausführungen des Abg. Dr. Ratzinger, 
des Abg. Lutz, erflärt den landwirtſchaftlichen Notſtand 
als alleinige Folge der ungünſtigen Witterung, dankt 
der Regierung für ihr raſches und zielbemußtes Eins 
greifen beim Eintritt der Futternot, will möglichfte Ver: 
billigung der Streupreife und unentgeltliche Abgabe von 
Zutter und Streu an die Allerärmſten, nicht blos aus 
den Staatswalbungen, fondern auch aus den Gemeinde: 
waldungen. 

Ag. Dtt (Pfalz) befämpft ebenfalls die Anſchauuug 
des Abg. Lug, als hätte fich der Viehftand in ungefunder 
Weife vermehrt, führt an, daß in der Pialz alle darüber 
einig feien, die Waldungen müßten in viel ausgiebigerer 
Weife als feither geöffnet werden, um eine Weiterver⸗ 
breitung des Notftandes zu Kindern, und daß noch eine 
Reihe von Gemeindewaldungen beitänden, die auch ges 
öffnet werden müßten. Der Wald werde nicht zugrunde 
gehen, wenn er Streu abgebe. Die Forſtwirtſchaft fei 
biefen Wünſchen bisher nicht gerecht geworben, da fie 
von dem Grundfage ausgehe, daß nur bie Bäume bes 
Waldes der Streu bedürfen. Abg. Fuchs (Unterfranken) 
dankt der Regierung für die heute gegebene Antwort und 
Eonjtatiert, daß bie bayr. Regierung die erfte in Deutfch: 
land war, welche bei Beginn des Notftandes feft eingriff. 
Abg. Hofmann (Unterfranken) macht viele Zahlenangaben 
über ben Grad des Notftandes im nördlichen Teile Unter 
frankens, bittet von Strenverfteigerungen Umgang zu 
nehmen, ba hiebei die Preife koloſſal in die Höhe gingen, 
und Flapt, daß bei der Anweiſung von Streuplägen zu 
entfernte Waldorte beftimmt worben feien. Abg. Deuringer 
(Schwaben) läßt bei feinen Klagen über den Notitand 
bie Streufrage aus dem Spiel, während ber Abg. Schubert 
(Oberfranken) fi wieder länger mit dieſem Kapitel 
befchäftigt. Die Leute in feinen Wahlkreiſe verlangten 
möglichjt reichliche Waldſtreu, was ſehr gut gefchehen 
fönne, da in den Waldungen des Franfenwaldes gewiß 
kein Mangel an folder beftehe. Zum Schluffe kleidet 
Nebner feine Wünfche nochmals in die Bitte nad) reich- 
licher, billiger und vechtzeitiger Strenabgabe, fowie auf 
möglichfte Hinausfchiebungen der Bodenzinszahlungen. 
Abg. Baumann (Unterfranken) möchte, wenn bie Regie— 
rung bei ihren Bedenken gegen unentgeltliche Abgabe 
ber Streu ftehen bleiben follte, doch bitten, daß ein 
gleichheitlicher Streupreis für ganz Bayern 
feftgefegt werbe. In Oberbayern koſte fie jet 60 Pf., 
in Oberfranfen 91 Pf. und in dem am meiften mit: 
genommenen Unterfranken 1 ME. 56 Pf. Man folle 
auch für Unterfranken den geringen Preis von Ober: 
bayern feitfegen und dann noch 25%/0 Ermäßigung ge: 
währen. Troß der großen Notlage‘ und trotz der An- 
weifung ber Staatsregierung haben manche Zorlibehörben 
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es nicht überwinden können, Streu nachfuchende Gemeinden 
abzuweifen oder fie auf den Herbſt und auf das Früh: 
jahr zu vertröften. Was Hätten nun bie Leute in ihrer 
Notlage thun wollen? Sie bätten weder Futter noch 
Streu und fein Geld gehabt, folche zu Faufen, und jo 
erbarmten fie ſich ihres vor Hunger brülfenden Viehes 
und gingen do in den Wald, um Streu zu ftehlen. 
Die vielen Forftftrafen, die daranf folgten, hätten große 
Erbitterung hervorgerufen, zumaf da, wo bie Leute auch 
geftraft wurden, wenn fie aus ihrem Gemeindewald, alfo 
eigentlich aus ihrem Eigentum, Futter und Streu holten. 
Redner führt ein Beilpiel an von einer Gemeinde, wo 
38 Viehbefiger, welhe Streu holten, Strafmandate von 
je 31 ME. 32 Pf. erhielten, dazu 1 ME. 40 Pf. Koften, 
alfo zufammen über 1100 Mf. Für ſolche Forftrügen, 
welche mit der Futternot zufammenhingen lege er fein 
fürbittendes Wort ein. Abg. Dr. Frhr. v. Stauffenberg 
(Mittelfranken) unterzieht im allgemeinen bie VBorfchläge 
des Dr. Raginger einer Würdigung, lobt die Maßregeln 
der k. Staatsregierung wegen ihrer Raſchheit und ihrer 
Zweckmäßigkeit und glaubt Ziff. 2 des Ratzingerſchen 
Antrages bezüglih der Amneſtie mit Einfhränkungen 
verfehen zu müffen, da e8 feine außerorbentlichen Ger 
fahren habe, die Korftftrafen ganz aufzuheben oder den 
Wald für vogeffrei zu erffären. Redner erörtert noch 
die Nachteile, welche eine allgemeine und unentgeltliche 
Abgabe von Streu aus den Staatswaldungen Habe, und 
führt Beifpiele von Uebergriffen feitens der Bauern bei 
Streugewinnung au. Abg. Sellner (Unterfranfen) ver- 
teidigt ben liberalen Antrag, wie dies ſchon mehrfach 
von anderer Seite geſchah. 

Abg. Ruedorffer (Oberbayern) ſpricht, da in feiner 
Gegend fein Notftand herrſcht, aber ein ſolcher wegen 
der Futterverfäufe nach auswärts im nächſten Frühjahr 
zu erwarten fteht, über die Maul- und Klauenfeuche. 
Abg. Dr. Pichler (Niederbayern) Hat ſich gegen den 
Vorwurf anderer Abgeorhneter zu verteibigen, als hätten 
die Niederbayern ſchlechtes Futter um teueren Preis 
verkauft, weift die Meinung zurüd, ale wenn in Niever- 
bayern nirgends Notftand herrſche, Ipricht die Erwartung 
aus, daß die Preife für Waldftreu herabgeſetzt würten, 
die gerade heuer höher als fonft fein — früher die 
Fuhre 1 ME. bis 1 ME. 50 Pf., gegenwärtig ber Kubik⸗ 
meter I ME. bis 1 ME. TO Pf. — und bittet den Nach⸗ 
laß der Forftftrafen auch auf den bayriſchen Wald aus: 
zudehnen. Abg. Bär (Pfalz) behandelt die Streufrage 
wieder ausführlicher. Die äußeren Behörden hätten 
nicht immer fo verfahren, wie die Regierung in ihrem 
Wohlwollen beabjichtigte. Manche Forſtbehörde fei mit 
der Streu umgegangen, wie wenn fie wirfliches Saats 
forn wäre. 10—12 ME. für eine Fuhre fei doch zu 
viel u. ſ. w. Abg. v. Vollmar (Oberbayern) hält eine 
Rede von allgemeinem Intereffe, ſpricht fich fehr wald: 





freundlich aus, weift die zu weitgehenden Anſprüche und 
Begehrlichfeit ber bäuerlichen Abgeorbneten zurüd und 
meint, mit Rückſicht auf die broblofen Arbeiter in der 
Induſtrie, die Fürſorge für die Landwirtfhaft bürfe 
nicht eine rein einfeitige fein. Abg. Lerno (Oberpfalz) 
ſchließt ſich bezüglich der Streu den Wünfchen und 
Schmerzen des Abg. Bär an. bg. Dr. Aub (Mittel- 
franfen) gibt feinem Glauben Ausdruck, daß die aus— 
führenden Organe der Forftverwaltung vieliad nicht 
fo recht ten Geift der Anmweifungen ihrer vorgefekter 
Behörden erfaßt bätten, da er aus Gegenven, die er 
feldft genau kenne, erfahren Habe, daß die Lente oft 
21/8 Stunden zu den Streuplägen fahren müßten, 
während in der allernächſten Nähe, 1/ Stunde von 
bem Orte ausgedehnte Schläge mit viel mehr Streu 
eriftierten. Im übrigen verteidigt er feinen Antrag. 
Abg. Zimlich (Mittelfranken) Tonftatiert den Notftand 
in feinem Wahlfreife und beflagt die Ungleichheit bei 
Tarierung der Walbftreu, indem für eine Fuhre 3 ME., 
für die andere 6 ME. verlangt wurde. 

Unterbeflen war ein neuer Antrag der Abgeordneten 
Burger und Genoffen eingegangen, lautend: „Es jei 
an bie f. Staatsregierung die Bitte zu richten, daß den 
von ber Futter- und Streunot betroffenen Teilen des 
Landes auch für dem weiteren Beſtand diefer Not die 
außerordentliche Hilfe des Staates gewährt werde, und 
daß dabei 1) der Preis für Waldſtreu möglichit niedrig 
feftgefegt und ven gering Bemittelten dieſelbe unentgelt= 
lich abgegeben werde; Ziffer 2 handelt vom Nachlaß 
von Grundfteuern, von Gewährung unverzinslicher Dar— 
leben u. ſ. w.; Ziffer 8 erſtreckt fih auf Eifenbahn- 
jradhtermäßigung ; 4) Gefuche um Stundung ber Boden⸗ 
zinfe und um Erlaffung folcher Korftfrevelftrafen, welche 
im Zuſammenhang mit der Zutternot ftehen, wohlwollend 
beurteilt und foweit möglich zur Allerhöchften Genehmigung 
empfohlen werben mögen.” 

Abg. Aichbichler (Oberbayern), der im Eingange 
feiner Rede ſich mit dem Abgeorbneten v. Bollmar und 
mit Reichspolitik befhäftigte, Hatte viele Stlagen über 
das geringe Entgegenfommen der äußeren Forſtbehörden 
und über ben Preis dev Waldſtreu vorzubringen. Nebner 
berüßrte ein paar Vorkommniſſe erfterer Art nicht wegen 
der Perſon, wie er meinte, fondern wegen dev Sache. 
Der eine Fall Spielt nicht in feinem Wahlkreis, fondern 
nicht weit davon. Dort hätte ein Forftmeifter, dem die 
Bedürfniffe der Landwirte befonders lebhaft vorgetragen 
wurden, nichts anderes zu thun, gewußt als unmutig 
zu fagen: Wenn der Bauer feine Kuh mehr füttern 
Kann, ſoll er fi eine Geis Faufen. Ein anderes Bei— 
fpiel aus feinem Wahlfreife ſelbſt. Am Sonntag vor 
8 Tagen fei zu ihm eine Deputation von 3 Männern 
aus cinem 16 Kilometer von feiner Heimat jentfernten 
Orte gefommen und babe ſich Über ben ‘dortigen Forft 
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meifter bitter beklagt; man babe den Leuten allerdings 
größere Flächen Streu angewiefen, aber Orte ausge⸗ 
wählt, wo der Rechen nicht mehr viel Arbeit hatte, da 
die Winde zuvor das Nötige beforgten; damit fei den 
Leuten nicht? gedient, wenn fie viel Arbeit haben, ohne 
etwas Erfledliches für ihre Bebürfniffe zu bekommen; 
und doch follten dort ganz bedeutende Forftabteilungen 
fein, wo die Waldftreu in großer Maffe feit Jahren 
und Jahren verfault, aber man fehe es nicht gerne, 
daß Jemand biefe Streden betritt. Man werde biel- 
leicht fagen, diefe Streden feien zur Referve fürs Früh: 
jahr aufbewahrt worben; 


Neferven jetzt ſchon anzuweiſen, weil e8 dadurch den 
Leuten möglich ift, ihr Stroh fürs Futter zu Sparen, 
wenn fie andere Streu erhalten. Redner wolle daher 


ob fie nunmehr zur Anmweifung kommen; 
wünſchen, weil bamit widerlegt würbe, was man draußen 
jo oft jagt, 
inneren Beſtände von ber ftreubebürftigen Bevölkerung 
nicht betreten werben follten. Nebner bringt dann noch 
"Klagen über die Streupreife, bie pro Am. auf 1 ME. 
20 Pf. ſich beliefen, und über die Zahlungsbedingungen. 
(Schluß folgt.) 


Aus Nußland. 


Bericht des Ruſſiſchen Konfuls über den Holzhandel 


der Bulowina. 
Beröffentlicht im „Wjästnik Finanson“. 


Noch vor Hundert Jahren war die Hälfte des Landes 


zweifchen Dniefter und der Siebenhürgener Grenze mit 


Wald bevedt, der auch heute noch 43,1 %/o der Bulowina ; 


einnimmt. Bon der 9227450 ha betragenden Wald: 
fläche ganz Oefterreich. Ungarns fommen 451 195 ha auf 
die Bulowina. Davon gehören: 

229094 ha — 48,5 9/9 der Griechiſchen Kirche, 

61045 „ 14,75 0/0 den Gemeinden, 
x 161056 „ 36,75 %/o Privaten. 
Sa. 451195 ha.. 

Die Wälder der erften Kategorie ftehen unter Kaiſer⸗ 
licher Verwaltung. 

118542 ha find mit Laubholz, Eichen und Buchen 
in ber Ebene und den Vorbergen, 332658 ha mit 
Nadelholz beftanden. Die Eiche bebedfte früher ben 
ganzen Norbweiten des Landes, jet findet man fie fait 
nur noch in den Kirchenforften, im denen noch etwa 
190000 zu Eifenbahnſchwellen tauglihe Stämme vor⸗ 
Banden fein follen. Die Buchenforften Tiegen hanpt⸗ 

1894 


nun babe aber die Regierung : 
ſchon erffärt, daß der Auftrag hinansgegangen fei, biefe | 





ſäͤchlich im Mittelpunfte des Landes. Die Nadelwälder, 
meift Fichten und Tannen, liegen in den Karpathen und 
ihren Ausläufern. & 
440 168 ha find mit 80—120jäßrig. Holze beſtanden, 
8000 ,„ „ „ 40— 80 n ” a 
3027 „ nn 1-40 „ n 
Sa. 451 105 ha; 270 717 ha kann man als hiebsreif 
betrachten. 
Der jährliche Zuwachs beträgt 3,63 ebm pro ha; 
60 9/0 des Einſchlags befteht aus Baus und Nupholz. 
Die Tanne ift ftärfer verbreitet als bie Fichte, 
befonders auf den Nord: und Weſthängen, wo fie fih 
durch Länge, Aftreinheit, Elaſtizität, Dauerhaftigkeit 
namentlich vor der rumäniſchen auszeichnet. Sie wird 


| ftärfer als die Fichte, trocknet Teichter, fpaltet gut und 


eignet fich deshalb zu feinen Tifchlerarbeiten und Rand⸗ 
abwarten, wie es jebt dort geht, ob etwa dieſe Beftände : 
wirklid als Reſerve fürs Frühjahr berechnet waren, und 


er wolle das | 


baß es Jagdrüdfichten feien, warum dieſe 





hölzern. Dan nuterſcheidet zwei Hiebszeiten; die erfte 
im Frühjahr, wenn die Rinde geht, bis zum 15., im 
Gebirge bis Ende Juni; die zweite nah dem 15. No⸗ 
vember. Brennholz wird vom 1. Dftober bis zum 
1. April gefchlagen. 

Dan verkauft entweder: 1) auf dem Stamme flächen⸗ 
weife, zum Einfchlage innerhalb beftimmter Frift, ober 
2) auf dem Stamme nad; Stüdzahl oder cbm, 3) nad 
dem Einfchlage, nah cbm an Ort und Stelle, 4) bes: 
gleigen einſchließlich Lieferung nach Flößſtellen oder 
Eifenbahnftationen. Der Verkauf nad) Kubikinhalt auf 
dem Stamme, wobei der Käufer Einfchlag und Transport 
beforgt, ift der gewöhnliche Die Durchichnittspreije 
dabei pro Kubikmeter find 


für Fichten» oder Tannenbrennholz 0,40 Gulden - 
„Eichen do. 1 P 
» Buchen bo. 150 „ 
„ Fichtens und Tannen Bau: u. Nußholz 1,50 „ 
„ Eichen bo. 6 J 


In den Kirchenforſten wurden bei den vor— 
jaͤhrigen Verſteigerungen von Eichenholz erzielt 
für einen Stamm von 50 cm Umfang bis 7,5 Gulden, 
von 30—50 em bis 6,14, unter 30 cm 5,50 Gulben. 

In der Bufowina gibt es 68 Schneivemüßlen, davon 
15 mit Dampfbetrieb (von 1600 Pferbefräften). Jähr 
lich werben durchſchnittlich 200 000 Stämme geſchnitten, 
mobei 1400 Menſchen mit einem durchſchnittlichen Tages⸗ 
verbienft von 1 Gulden befchäftigt find. Die meiften 
Schneidemühlen Tiegen im Kreife Kimpolung, dem größten 
und waldreichſten (mit 65,2 0/0 Wald). Der größte 
Teil diefer Sägewerke gehört den Händlern, welche 
das Holz auf dem Stamme vom Religionsfond oder 
Privaten kaufen. Außerdem eriftiert eine Aktiengeſell⸗ 
ſchaft für Holzgewinnung und Dampffägenbetrieb mit 
einem Kapital von 8 Millionen Gulden, welde Säge: 
werke bei Tfchernowig und anderen Orten.ber Bukowina 
und Rumäniens (8 in Gala) befigt. 1891/2 zer: 

60 
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Ichnitten die Bufowinee Sägewerkgeſellſchaften 
188205 cbm Nadelrundholz zu 100 621 cbm fertiger 
Ware. Die Summe des von fämtlihen Werken 
verfauften Holzes betrug 206 979 cbm; die Preife für 
den Kubilmeter fertiger Ware ftellten ſich 


für die I. Sorte auf 12,50—18 Gulden 
nn u. ” n 9 —11 " 
ER 1 1 ER ⏑ eh 


Die Eichen werden nur entrindet und gehen fo 
zu Eifenbahnfchwellen nad Deutſchland; als es noch 
mehr gab, gingen fie auch durch Galizien nad) England. 

Die Buche Liefert faft nur Brennholz, welches in 
geringer Menge nach Beflarabien geht. 

Das Nabel: namentlih Tannenholz bildet den wich: 
tigften Erportartifel der Bulowin.. Man führt aus: 

Bauholz 12—16 m lang, 20—26 cm ſtark 


12-16 „ „ 16-21, „ 
8—19 " ” 8— 9 u n 
Rundholz 6-8, „ 32 245 


ferner Spliffen und Breiter, letztere 6—8 m lang, 

4—8 com ftarf. Es kam an Holz aus der Bukowina 

nad Rußland über die Zollämter Nomafieliga und 

Ungheni 

1890: 5 717004 Bub (1872871 Ztr.) im Werte von 
R.S. 881 605. 

1891: 5443470 Bud (1783280 Zr.) im Werte von 
R.S. 938 225. DE 

1892: 3189598 Pud (1044912 Ztr.) im Werte von 
R.S. 797579. 


Außerdem gehen aber, außichließlih auf der Bahn | 


. bi8 Galaß und von da mit Dampfbooten weiter nad) 
Batum am der Oftküfte des ſchwarzen Meeres, die fo: 
genannten Batum=Bretter, d. i. Tannenbretter zur Um⸗ 
kleidung der blechernen Serofinbehälter. Mean unter: 
ſcheidet Kopfftüde, 20 mm ſtark, 25 cm breit, 
3,4—5,4 m lang, und Leiftenbretter, 12 mm ſtark, 
16—27 cm breit, 3,12—4,68 m lang. Nur 20/0 
biefer Bretter werben aus Fichtenholz gefertigt. 1892 
gingen fie zolfrei nah Rußland. Die Agenten Roth: 
ſchild's nehmen fie auf den Sägewerken in Poper ab; 
die Sägewerf:Aftiengefellfchaft- lieferte fie 
nah Batum. Im verfloffenen Jahre wurden 5000 
Waggonladungen nah Batum abgefertigt, jede zu 10 
Tonnen oder 600 Pub (1 Pub = 65,52 kg.) — rund 


15—22 cbm. Der Kubikineter kommt in ber Bukowina 
etwa auf 12 Gulden, ver öfterreichifche Handel gewinnt 
jährlich etwa 2 Millionen Rubel daran. 

Diefe Batum=Bretter fann man auf 21/.—3 Mil. 
Pud veranſchlagen und danach den gefamten Holzerport 
der Bukowina nah Rußland 

1891 auf 8, 1892 auf 7 Mill. Pud (2,6 bezw. 
3 Mil. Zentner), was 77 bezw. 70 %/0 vom ganzen 
oͤſterreichiſchen Holzerport nah Rußland ausmachen 
würbe, 

Der Gefamterport Defterreih8 nah Rußland 
betrug 1891: 16667028 Bud, 1892: 15606000 Pub, 
wovon das Holz aus der Bukowina 48 bezw. 44 9/0 
ausmadt. 

Zum Transport der Iegteren ftehen zwei Wege ins 
Ausland — die Eiſenbahnen und bie Flößung 
auf den Fluͤſſen Ticheremofh, Byſtritza und Pruth in 
die Donau — zu Gebote. Das nad Deutſchland 
und England beftimmte Holz benußt die Bahn bis 
zum Fluſſe San und geht dann auf diefem weiter in 
die Weichjel u. |. w.; das nah dem Oſten beftimmte 
geht auf der öſterreichiſchen Bahn bis Itzkani, und 
von da weiter auf der Rumänifchen Bahn nad Galag. 

Die Flößung in der Bukowina dauert von Anfang 
April bis fpät in den Herbſt Hinein. Man flößt aus 
dem jüdlichen Teile des Landes auf der Byſtritza und 
dem Sereth nad) Braifow und Galatz, aus dem Weſten 
auf den Flüſſen Tſcheremoſch und Pruth nach Ungheni, 
Leowo und Galag. Die Haupthandelspläge find in 
Rußland Leowo und Kifchenew, in Rumänien Piatra 
| und Galak, doch gibt es längs des Pruth auch noch 
andere Stapelplätze. Die Hauptflößer in Oeſterreich 
find die Hugulen; auf der Byſtritza flößen die molbauer 
aus der Bufowina bis Pjatra oder Broſchteni, weiter 
bin vumänifche Arbeiter. 

Die öfterreihifchen Händler verkaufen an die Ruſſen 
und Rumänen gegen Wechſel, die Banken der Bufomina 
leihen fein Geld auf zum Flößen beftimmte Hölzer. 

Die einheimifche Bevölferung benußt Buchenholz 
als Brennholz, in geringer Menge zu Möbeln, Kiefern 
und Fichte als Bauholz. Der Verbraud des Teteren 
ift Schwer zu beftimmen, aber bedeutend, da 80 0/o ber 
fämtlihen, angeblih 125000 betragenden Gebäude der 
Provinz, hölzern find, 





Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Verſammlung des ſächſiſchen Forſtvereins. 
Schluß.) 
Der erſte Nachmittag war einem forſilichen Spazier- 
gang im den fogen. Tiergarten gewidmet. Der Tier- 
garten macht mehr den Eindrud eines Parkes als eines 


* 


! Wirtjchaftswaldes, umfaßt 80 ha Holzboden und hat 
fegr günftige Stanbortsverhältniffe.e Nur 2 ha find 
mit Nadelholz (Fichte, Tanne) beftanden, während 55 
ha als Mittelwald und 23 ha als Laubholzhochwald 
angefproden find. 
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Die Abfiht in Bezug auf die Bewirtſchaftung hat 
verſchiedene Male gewechſelt. Während man bis zum 


Jahre 1837 Mittelwaldwirtfchaft trieb, arbeitete man 


bis zum Jahre 1877 auf Laubholzhochwald Hin, ging 
aber in dem letztgenannten Jahre wieber zur Mittel: 
waldwirtfchaft zurũck. Nach der neuerbings eingehaltenen 
Wirtfchaftsmethode wird man neben Mittelmald einen 
gruppenweifen Hocwalb erhalten. R 

Mit der Wirtihaftsführung erklärte man fi alle 
gemein einverftanden, nur wurde bie und da eine etwas 
fräftigere Lichtung behufs des Unterbaues mit Laubholz- 
beiftern gewänjcht. 

Natürlich wurde der geplante Aushieb breitwüchfiger 
Buchen nur gut geheißen. Eiuen jehr günftigen Ein- 
druck machte der 1,75 ha große Pflanagarten, in welchem 


alle einheimifhen Laubholzarten bis zur Heiftergröße i 


erzogen werben. Das Ausſehen der Pflanzen gab übers 


all Zeugnis von ben guten Stanbortöverhältniffen und : 
N 


der forgfamen Pflege. 


Am Mittwoch erfolgte die Erkurfion auf das Col: . 
Dasjelbe . 


diger Hauptrevier, die viel Intereſſantes bot. 
umfaßt 1715 ha Holzboden und hat ebenfalls gute 
Stanbortöverhältniffe. Die Standortsbonität ift durch: 
iänittlid auf 2,5, bie Beſtandsbonität zu 2,8 geſchätzt, 
wenn 1 die beite, 5 die fchledhtefte Bonität bedeutet. 
Das Revier war früher ein Laubholzrevier, deſſen 
Beſtände zumeiſt aus Birkenhochwald beitanden und 
durch Streuentnahue und Ausübung anderer Servituten 
ganz berabgefommen waren. Es wurde deßhalb im 
Jahre 1820/21 die Umwandlung in Nadelholz (Fichte u. 
Kiefer) beſchloſſen und diefelbe bis Anfang der 60er Jahre 
auch fat ganz durchgeführt, ſodaß Heute ber älteite 
vorhandene Nabelholzbeftand nur etwa 70 Jahre zählt. 
Der Holzvorrat ift dabei etwa auf das Vierfache des⸗ 


jenigen im Jahre 1822 geftiegen. Die wenigen Refte ' 
von 3 ha Birkenhochwald, die jo fchnell als möglich 
noch umzuwandeln fein werben, gaben ned ein Bild | 
Auf der Erkurſions⸗ 


des früheren traurigen Zuftandes, 
tour zeigte ſich noch ein Reſt von übrig gebliebenen 
Buchenbeſtänden, die ebenfalls der Art bald verfallen 
müffen; ber Meine Komplex fol aber als Laubholzhoch⸗ 
wald erhalten werden. 
ſcheinen, ob nicht ber beffere Teil des Nevieres, nachdem 
der jegige Umtrieb den Boden wejentlich gebeffert Hat, 
wierer zu Laubholzhochwald zu beſtimmen fein wird, 
da bie Fichten, der jetzt ſchon häufig auftretenden Not: 
fäule wegen, ein höheres Alter kaum aushalten werben. 

Die Erfurfionstour führte zunächſt in Fichtenorte 
guter Bonitäten, die aus Saat hervorgegangen waren 
und bedeutende Durcforftungserträge geliefert Hatten. 
Der eine 72 Jahre alte Ort hatte z.B. in ben letzten 
30 Jahren 112 Feflmeter pro ha ergeben, ein anderer, 
50 bis 60 Jahre alter Ort in den letzten 18 Jahren 


Ueberhaupt kann e8 fraglich er⸗ 


95 fm pro ha. Zu beneiden war auch die Revier⸗ 
! verwaltung, daß jie mehrere Kulturen aus den Jahren 
1890 und 91 aufweiſen Tonnte, bie gar feine Aus—⸗ 
beſſerung verlangt hatten. Lücken, die durch Entnahme 
ganz alter Eichen entftanden waren, hatte man mit 
älteren Fichtenpflanzen ausgepflanzt; für etwas engere 
Pflanzung, wenn auch mit jüngeren Pflanzen, fprachen 
ſich verfchiedene Erkurfionsteilnehmer aus; ob aber bie 
| für andere Lücken geplante Auspflanzung mit Eichen 
von Erfolg fein werde, ſchien zweifelhaft. Ueberhaupt 
“ ift e8 jedenfalls zu bedauern, daß die alten Eichen nicht 
ſchon vor dem Anbau der Fläche gefchlagen worben find. 


Dem Wunfh der Revierverwaltung, bie eheinalige 
Wieſe Abteilung 20 m lieber mit Fichten angebaut zu 
fehen, als mit Laubholzheiftern und Füllung mit Horn- 
' baum nnd Weißerle, wurbe unter ben obwaltenden Ver: 
; bältniffen, vorzüglich bei dem Schaden durch Wild, all- 
gemein zugeftimmt. 


Bei ven Mifchkulturen von Fichte, Kiefer und Lärche, 
auf befleren Partieen, die man berührte, in denen bie 
Lärche aber häufig verfhwunden war, kam Manchem der 
Gedanke, daß die Einmifhung der Kiefer, deren Läuter: 
ung jeßt ganz nötig und viel Arbeit, mitunter auch nicht 
unerbebliche Koften verurfachen wird, vieleicht gar nicht 
nötig gewejen wäre, ba die Fichte Hier auch ohne deren 
Hilfe genügend wächſt. Einen fehr günftigen Eindrud 
machte aber das Weberhalten der Kiefern in den neuen 
Umtrieb, um wenigitens Gelegenheit zu haben, etwas 
Starkholz zu erziehen. Da man beim einftigen Abtrieb 
10 bis 15 Ueberhälter pro ha haben will, muß man 
im Anfang natürlich etwas mehr? vielleicht 20 bis 80 
Stüd überhalten. 


i Das als Probe vorgenommene Ausſchneiden des 
Graſes, das von gutem Grfolge war, aber bei einem 
Aufwand von 75 Pig. pro ar Saatrinine doc) vielleicht 
eine zu teure Maßregel ift, glaubte man deshalb um⸗ 
gehen zu Fönnen, weil das Gras ein ziemlich lockeres 
war (meift Schmiele), und die an und für fich bicht 
! ftehenden Pflanzen ſich auch unter dem Grafe genügend 
wohl zu befinden ſchienen. 

Das Intereffantefte, wenn auch am wenigften Erfreu: 
| Liche der ganzen Tour bildeten die von dem Kiefern: 
' fpanner befallenen Kiefernbeftänbe, die im Reviere bie 
| Hälfte ſämmtlicher Beftände biefer Holzart etwa 200 
“ha ausmachen, von denen wieber etwa 100 ha fehr 

weſentlich befchädigt find. Der Fraß brad im Jahre 
1892 aus und fteigerte fih im Jahre 1893 in vielen 
Orten zum totalen „oder doch horſtweiſen Kahlfraß“. 
Bei dem heutigen Beſuche hatten die Beitände noch ein- 
mal dürftig ausgeichlagen, boch ift ein Abſterben jicher 
zu erwarten, wenn auch heuer wieber \ ein) Kahlfraß 
eintritt. 
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Bei dem Sammeln ber Puppen felbft, dad als ers 
folglos bald wieder aufgegeben werben mußte, hatten 
fih im Frühjahr 1893 bis 216 Stüd Puppen auf 
dem Quadratmeter Bodenfläche ergeben, und im Frühe 
jahr 1894 fand man in Abteilung 30, im ber ber Fraß 
1892 begonnen hatte, noch 88 Stüd auf den Quadrate | 
meter, in ber Abteilung 26 aber, die im Jahre 1898 
befallen wurde, 260 Stüf pro qm. 

Zur Zeit des Schwärmens des Falters fol es ger 
wefen fein, als ob man in einem dicken Schneegeftöber 
geftanden hätte. Leider ift nah Unterfuhungen in 
Tharand der Prozentſatz von befallenen und dadurch 
nicht mehr entwiclungsfähigen Puppen nur ein geringer 
gewejen, doch wurde non anderer Seite in Ausficht ge 
ftelt, daß fi die Zahl der befallenen Puppen befonders 
durch Tachinen im 3. Jahr fehr (bis 80%/0) fteigern 
werbe. 

Auch das Leimen fcheint einen Erfolg nicht gehabt 
zu haben, da ſich die Spannraupe an Fäden herabläßt 
und meift bis zur Verpuppung in der Krone bleibt, 
wenn bort noch etwas zu frefien ift. Probeweife wurbe 
bie Bodendede zur Zeit der Puppenruhe in Haufen zu— 
ſammengebracht, doch wurde diefe Arbeit dur das 
überall vorhandene Heidelbeerfraut fehr erfchwert. Wahr: | 
ſcheinlich ift Tegteres auch die Urfache dafür gewefen, 
daß ſich die Streu nicht dicht genug zufammenfegte und 
bie erhoffte Erhigung derfelben nicht eintrat. Auch Herr ! 
Oberforftrat v. Fiscali erzählte, daß bei ihm im betreffen: 
den Somnter bie Falter aus den Haufen wie aus einem 
Bienenftod ausgefhwärmt feien. Andererſeits wurde aus 
der Dresdener Haide berichtet, daß fich die Anwendung 
der Haufen, die allerdings möglichft groß gemacht wurben 
und in denen günfkiger Weiſe das Heidelbeerkraut fehlte, 
da die dortigen Beftände faft nur Nadelftreu enthielten, 
ſehr gut bewährt Hatte. 

Bis auf eine Tiefe von etwa 10 cm hatte ſich in 
allen Haufen ganz gleihmäßig eine Temperatur von 
609 Eelfius entwidelt, der feine Pappe widerſtehen 
konnte. In Colditz Hatte das Zuſammenſchaffen in 
Haufen, bei oben begründeter ſchwieriger Arbeit 98 
Mk. pro ha gefoftet, und es kann fraglich erfcheinen, 
ob man fpäter die Haufen nicht oberflächlich wieder auf 
die Fläche verteilen fol. 

Herr Oberforftrat v. Fiscali teilte noch fehr inter 
reſſante Erfahrungen von einem Spannerfraß in Oeſter⸗ 
veih mit. Beſonders fprach er ſich auch über den viel- 
fach erhofften Erfolg von Schweinceintrieb abfällig aus. 
Gewöhnliche Landſchweine waren überhaupt nicht brauche 
bar, weshalb man ungarische Bachonier, die ınan nicht 
zu entfernt erlangen Fonnte, kommen ließ. Sie hatten 
aber die Erdmaſt bald fatt und mußten in einigen : 
Wochen durd einen neuen Transport erfeßt werben. ' 

Dann wurden Hühner ausgefegt; fie zerftreuten ſich 





aber bald und maren verfchmwunden, ſodaß aud dur 
fie, ebenfo wie durch die Schweine, wenig Nuten ge: 
fhaffen wurde. Herr v. Fiscali hat mehr einen in- 
bireften Nuten feitgeftellt. Durch das Umbrechen des 
Bodens wurden nämlich Puppen vertilgende Vögel, die 
fih, folange der Boden nur aufgewühlt war, ziemlid 
indifferent verhielten, maflenhaft angezogen. Aber aud 
fie fonnten den Untergang mehrerer Hektar Kiefern: 
beftände, die Kahl abgetrieben werden mußten, nicht 
verhüten. 

Was gerettet wurbe, rettete die Natur nad Ablauf 
der nötigen Zeit, die zu maffenhafter Entwicklung nütz⸗ 
licher Inſekten ausreichte. Erwähnt fei noch, daß auf 
der Dresdener Haide, entgegen den Angaben in ber 
Literatur, auch ältere Orte vom Spanner befallen wurden. 

Nah einem Leib und Seele ftärkenden Frühſtück, 
das noch einmal Gelegenheit bot, der Dankbarkeit für 
Präfidinm, Forftverwaltung, für die Liebenswürbigen 
Einwohner der Stadt Colditz u. |. w. Ausbrud zu 
geben, fand die Erfurfion ihr Ende und wandten fid 
bie Grünröde, der Windrofe folgend, ihrer Heimat 
wieber zu. 


Bon der galiziſchen Kandesansftellung in Lemberg. 


Eine nah Dftgaligien unternommene Reife bot mir 
vor einigen Wochen die willfommene Gelegenheit, der 
galiziſchen Landesausftelung in Lemberg einen wenn 
auch kurzen Beſuch abzuftatten. Der Totaleindrud der 
Ausftelung, den ich bei diefer Gelegenheit empfangen, 
war ein außerorbentlid, günftiger. Schon die Lage des 


‚ für bie Ausftellung gewählten, vom Haupt-Bahnhofe 


mittelft der fpeziell Hierfür erbauten eleftrifchen Bahn leicht 
und raſch zu erreichenden Platzes, eine den Ausblick auf die 
Stadt und Umgebung von Lemberg gewährenbe Partic 
bes Stryer Parkes, muß als eine befonders glüdliche be: 
zeichnet werben. Geradezu genußreich geftaltet fich eine 
Promenade durch die das ganze Ansftellungsterritorium 
ber Länge nach durchziehende Avenue, welche, an ſich 
mit der monumentalen fontaine lumineuse eine Sehen: 
würbigfeit, den Ausblick auf alle die vielen reizen: 
ben Pavillons, auf die hübſchen dekorativen Anlagen, 
auf die Umgebung der Stadt Lemberg 2c. gemährt und 
namentlid abends, bei eleftrifcher Beleuchtung, wenn ſich 


‚ eine feftlich geftimmte Menge von Befuchern bei ben 


Klängen der unermüblich Tongertierenden Militärfapelle 
daſelbſt ergeht, ein Bild von wirklich padender Schön: 
beit vorftellt. 

Abgefehen von dem, einen vollen Ueberblick über bie 
Entwicklung der polniſchen Kunft gewährenden Kunft: 
pavillon, dem Pavillon Matejko, ver faſt fämtliche 
Werfe des bedeutendften polniſchen Malers Jan Matejke 
birgt, abgefehen von dem Pavillon mit dem Panorama 


— 


der Schlacht von Reklawice, den vielen anderen 
Pavillons mit Erzeugniſſen der Induftrie des Gewerbe⸗ 
fleißes und der Hausinduftrie, dem Pavillon der 
Unterrichteverwaltung, der Stadt Lemberg und noch 
anderen Darbietungen, deren Objekte jeden Beſucher 
Stunden angenehmfter geiftiger Anregung und Belehr⸗ 
ung bieten, enthält die Ausftelung aud Manches, was 
dem Forftmann von Intereſſe erſcheinen dürfte, nnd 
fol Hier kurz diefer Objekte Erwähnung gethan werben. 
Hiebei muß jebod von vorneher bemerft werden, daß 
die beabfichtigte Skizze abfolut nicht den Anfpruch 
auf Vonftändigfeit erheben will und darf, weil es eben 
nicht möglid war, bei einem kurz bemefienen Aufenthalte 
in Lemberg die Austellung bis in's Detail zu ftudieren, 
und weil der Zweck biefer Zeilen eigentlich nur darin 
befteht, Beiläufig anzudeuten, was der Forſtmann auf 
der Nueftellung an ſpeziell ihn intereffierenden Objekten 
vorfindet, und dadurch den Fachgenoſſen vielleicht einen 
Impuls zum Befuche der Ausftellung zu geben. 


In nächſter Nähe des dekorativ brillant wirkenden 
Hauptportales der Austellung erhebt ſich der Pavillon 
de8 Erzherzogs Albrecht, um und in welchem ber Fach⸗ 
genoſſe viel Intereffantee an Forſtgewächſen, Beſchädig- 
ungen 
Holzarten, an verſchiedenen Mobellen, wie von Wohn: 
ungen für Schußorgane, von einem Nechenjoche, einem 
Kohlenmeiler, ferner ein komplettes Einrihtungsoperat, 


an ſolchen, Berwachfungen von. verſchiedenen 





eines Wirtfchaftsbezirfet, bie kartographiſchen Darftelle 
ungen der Waldverhältnifie des Landes, des Staats⸗ 
und Fondswaldbeſitzes, die Modelle und Photographieen 
von Objekten der Wildbachverbatungen, die Kollektion 
von Meßinftrumenten,die aufliegenden Einrichtungéwerke, 
Erzengniffe des Forftpaushaltes u. v. a. Nicht ımer- 
wähnt fol die originelle innere Ausſchmückung bes 
Pavillons bleiben, defjen Inhalt für den Kundigen als 
bas Reſultat eines gauz außerorkentlichen Aufmandes 
an Fleiß und Mühe ericheint. Won ganz bejonderem 
fachlichem Intereſſe ift die im Freien dur Anwendung 
aller auf diefem Gebiete befannten techniſchen Hilfsmittel 
ausgeführte - VerBauung eines ſcharf eingefchnittenen 
Grabens und die Bindung und Aufforftung feiner 
Hänge. Diefes Objekt ift vieleicht als das originellfte 
und für den Forſtmann als das interefjantefte der Aus: 
ftelung zu bezeichnen, weil felbes wie felten etwas 
geeignet ift, den Beſchauer raſch über die Ziele und 
die Ausführung, fowie den Erfolg der Wildbachverbau— 
ungsarbeiten zu informieren. Jedenfalls aber ift ber 
Urheber des Gedankens, die Wildbachverbauung durch 
das erwähnte Objekt zu bemonftrieren, zum erzielten 
Erfolge zu beglückwünſchen. 

Bon Antereffe find ferner der Papillon des Grafen 
Roman Potodi, jener der Herrſchaft Skole, die präch⸗ 


' tigen im Freien gelagerten Stämme ber in Galizien 


dann eine Kollektion vo; albfabrilaten des Forſtbe⸗ Ä 
n Halbfi Forſtbe ungsmittel, wie einer Waldeiſenbahn, einer Holzrieſe, 


triebs zu Geſicht bekommt. 


In dem Bavillon des Grafen Andreas Potodi . 
findet der Fachmann unter anderen Objekten fehr inz | 


ftruftive kartographiſche Lehrbehelfe zur Demonftration 
de8 allgemeinen Einrihtungsplanes und eine intereffante 
Darftellung ber forftlihen Buchführung für Privat: 
walbbefiger. Den Jäger werben das vom Grafen 
And. Potocki auf feinen ruififhen Gütern erfegte, von 


Wodeck's Meifterhand ausgeſtopfte Eremplar eines Bären | 
von feltener Größe, fowie bie prächtigen Geweihe und i 


SJagdirophäen lebhaft anſprechen. Meßinftrumente und 
Kartenwerfe, Erzeugniffe des Bergbaues und der auf 


ftändigen ben Inhalt des Pavillons, welder deutlich 
zeigt, daß die Leitung der gräflichen Güter auf der Höhe 
der Zeit ſteht und auch der Pflege ber Forſtwiſſenſchaft 
ihr Augenmerk zumenbet. 

Im Pavillon des Aderbau-Minifteriums, der fich 
von außen recht einfah und beſcheiden präfentiert, 
finden ſich die Kollektionen der galiziſchen Forfte und 
Domänen-Direltion, der Seklion Przemyſl ber forft« 
tehnifcgen Abteilung für Wildbachverbauung, des 


Eifenwerkes in Paſieczna, der Landesforftinfpektion zc. | 


Bon befonderem Intereſſe find Hier das Relief 





vorkommenden wichtigſten Holzarten Eichen, Fichten, 
Tannen, Kiefern zc., dann die Austellung der Bring- 


einer Drabifeilviefe und dergl., die der Beſucher in 
natura fertig zum Gebrauche vor ſich ſieht. Mit Ge: 
ſchmack arrangiert ift der allgemeine Fort: und Jagd⸗ 
pavillon, beffen äußere Erſcheinung, innere Ausftatiung 
und Inhalt veges Intereſſe zu erweden vermögen. Der 
Forſtmann und Jäger findet daſelbſt alles Erdenkliche 
an Jagdtieren des Landes, an Waffen, an Jagdtrophäen, 
an forſtlichen Geräten, Mepinftrumenten, Produkten 
der forftlichen Literatur vor, deren Anblid und Studium 
ihm Vergnügen und belehrende Anregung bieten werben. 


| Hier findet fi) auch die Aueftellung des auf dem Ge- 


| biete der Schaffung einer Penfionsftatiftit und Mortalis 
den gräffichen Gütern betriebenen Induſtrien vervolle 


tätsftatiftit der land- und forftwirtfhaftlihen Beamten 
unausgefeßt thätigen k. k. Forftmeifters im Aderbaus 
minifterium Emil Böhmerle, ver als Mitglied des ga- 
liziſchen Forſtvereins nebft den Refultaten vdiefer Bes 
ftrebungen euch eine Kolleftion der von ihm verbefierten 
Aldenbrůck⸗Friedrich' ſchen Kluppe, ſowie Produkte feiner 
literariſchen Thätigkeit zur Anſchauung bringt. 

Nicht ohne Nuten wird man auch den eleganten 
Pavillon des Finangminifteriums befuchen, in welchem 
bie Erzeugniffe der galizifchen Salzwerfe und der Tabak: 
fabrifen — Hier werden, z. B. vor (den) Augen P 
Zufehers Cigaretten und feine Cigarren von geſchm 


vol adjuftierten Nrbeitöfräften erzeugt — zur Schau 
geitellt werben, 

Wenn, um die Skizze zu vervollſtändigen, noch ver 
fihert wird, daß auf der Austellung auch für die 
leiblichen Bedürfniffe der Beſucher, namentlib durch 
eine vorzügliche Reftanration, in welcher Dreher's wohl: 
befannter Gerftenfaft verzapft und vorzügliche Küche fer 
viert wird, vorgelorgt ift, jo glaube ich damit ein Schärfe 
Tein dazu beigetragen zu haben, die Aufmerkſamkeit der 
Fachgenoffen auf die im allgemeinen und fpeziell in 
forstlicher Richtung gewiß ſehenswerte Landesausftellung 
in Galizien zu lenken. 

ALS ein für den fremden, der Landesfprache uns 
tundigen Befucher ſehr fühlbarer Mangel muß die Be— 
zeihnung der Objefte der Ausſtellung ausſchließlich in 
polnifcher oder ruthenifcher Sprache hervorgehoben 
werden, die mit geringen Ausnahmen,‘ z. B. der Er: 
pofition des Erzherzogs Albrecht, konſequent durchgeführt 
erſcheint. Dieſes Moment läßt es geraten erfcheinen, 
daß der Befucher von auswärts fih um eine Empfehl⸗ 
ung an einen in Lemberg wohnenben Fachgenoffen be= 
wirbt, um jo ohne befonderen Zeitverluft und Mühes 
aufwand ſich der Schönheiten der Ausftellung erfreuen 
zu Können. 

Möge der Nusftellung, welche leider im den erften 
Wochen ihres Beitehens durch die Ungunft der Witter- 
ung ſtark zu leiden hatte, durch einen von unbegründeter 
Cholerafurcht nicht beeinträchtigten ftarfen Beſuch auch 
der finanzielle Erfolg erblühen, damit hieraus im Ber: 
eine mit dem dur bie gelungene. Darftellung des Aufs 
ſchwunges und der Leiftungsfähigfeit Galiziens unftreitbar 
erzielten moralifchen Erfolge ein alfeitig befriedigender 
Gefamterfolg refultiere. 


—_r 


Bericht über die 17. Verfommlung des Elſaß-Lothr. 
Forſtvereins. 


Nachdem wir im Vorjahre unſere Verſammlung 
wegen Abhaltung der Allgem. deutſchen Forſtverſammlung 
zu Metz ausfallen ließen, tagten wir in dieſem Jahre 
vom 7. bis 9. Juni in dem freundlich gelegenen und 
reich geſchmuͤckten Städtchen Waſſelnheim, deſſen Bewohner 
aufs eifrigfte bemüht waren, uns den Aufenthalt mög: 
lichſt angenehm zu machen. Das Tiebenswürdige Ent« 
gegenkommen der Bewohner und die von den Gemeinden 
aus freien Stüden geſpendeten Ehrenweine bewiefen, 
daß die Forſtverwaltung nicht jo unbeliebt ift, wie es 
der Stabtpfarrer Winterer behauptet. 

Bei der Sitzung im Rathausfaale wurde nad Ers 
ledigung geſchäftlicher Angelegenheiten das Thema: 
„Unter welden Verhältniſſen empfiehlt ſich 
die Beimifhung der Kiefer in die Weiß: 








ı und Tanne. 
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tannenbeftände und wie ift dabei zu ver= 
fahren?“ von Forftrat Ney eingeleitet. 

Referent beipricht zunächft eingehend das VBorfommen 
der Kiefer und bemerkt, daß dieſelbe heute noch vielfach 
verfannt und im manchen Lehrbüdern als Baum der 
Ebene bezeichnet werde. Dem ſei aber nicht fo, wie 
viele prachtvolle Beftände in den Nevieren Barr, Banıı- 
ftein, Weiler, Waffelnheim ꝛc. beweifen. Die Kiefer 
fei im einen großen Zeile des Gebirges, beſonders 
füdlich der Linie Straßburg-Noricourt wohl ſtets heimiſch 
gewefen, wie aus Urkunden vom 15. Jahrhundert ber: 
vorgehe. In dieſen wird die Kiefer als „Fichttanne“ 
bezeichnet, welcher Ausdruck heute noch bei der einheimi= 
ſchen Bevölkerung üblih iſt. Ob bie Kiefer in bem 
nördlich gelegenen Gebirge und ber Pfalz, wo fie jeßt 
alle Süd und Wefthänge einnehme, auch von jeher 
heimiſch gewejen, fei zweifelhaft. (In der Forſtordnung 
des Ehurfürften der Pfalz vom Jahre 1711 ift wieder: 
holt von „Dannen Holz“, worunter offenbar die Kiefer 
gemeint ift, die Nebe. D. Berichterftatter), ALS vich- 
tigen Standort für die Kiefer bezeichnet Nef. die Süt- 


und Weſthänge mit geringerem, nicht feuchten und 


hwerem aber tieigründigem Boden. Wo die Negen: 
g 


‚ menge gering fei, finde man fie im obern Bogejengebier 


bis 1100 m Meereshöhe. Auf folhen 1000—1100 m 
hoben Lagen müſſe aber ein waſſerdurchlaſſender Boden 
vorhanden fein, weil die Feuchtigkeit der Luft jene des 
Bodens erſetze. Andernfalls wäre die Rage nicht für 
die Kiefer geeignet. Auch die Lagen, in denen naſſer 
Schnee fällt, alfo die Höhenlagen von 350-—600 m 
feien zur Anzucht ungeeignet, weil bie.Teicht brüchige 
Kiefer vom Schnee zufammengedrüdt würde Auf 
höheren Lagen fiele der Schnee mehr ftankartig und 
bliebe nicht fo Hängen. 

Referent tritt hierauf Tebhaft für die immer noch 
verfannte Kiefer ein. Er vergleicht den Wert von Kiefer 
Während letztere mit dem höheren Alter 
an Qualität abnehme, verbeſſere die Kiefer ihre Eigen: 
fchaften und werde mit jedem Jahre wertvoller. Es 
fei daher angebracht, die Kiefer erft zu nugen, wenn 
fih das wertvolle Kernholz entwicelt habe, was mit 
4140—160 Zahren der Fall ſei. Bekäme man bei« 
fpielaweife für eine Tanne oder Kiefer IV. Klafje 10 Mk., 
fo erhalte man für eine Tanne I höchſtens 16, für eine 
Kiefer I dagegen 25—30 ME. pro Feftmeter. Wo ſich 
diefe Preisunterfchiede noch nicht zeigten, Täge e8 an dem 
nicht genügend entwickelten Holzhandel. 

Auf die Frage: wie find die Mifchbeftände zu er: 
ziehen ? empfiehlt Nef.: in erjter Linie Miſchung mit 
Buche, dann Tanne und ev. Fichte. Diefe Holzarten 
find vor ber Kiefer einzubringen und zwar die Tanne 
mit einem Vorfprung von 8—10,/ Buche von]3—5 und 
Fichte von 3—4 Jahren. Ob dies durch Saat ober 


447 


Pflanzung erreicht werde, fei Nebenfrag. Was am 
billigften fomme, fol man wählen; nur bei ſtarkem 
Wildftand würbe er die Saat: der Pflanzung vorziehen. 
Nah Begründung der Miſchholzart werde die Kiefer 
eingebracht, ale wenn die andern Holzarten nicht da 
wären. Wichtig fei die Erzielung eines dichten Schluffes, 
damit aftreine Stämme erzogen würden. Sperrwüchſe 
(Wölfe) dürften nicht geduldet werden, ſolche müfle 
man rechtzeitig heraushauen, denn von Aufaſtungen 
verfpreche er fich nicht viel. Dagegen fei der Aushieb 
einzelner Kiefern aus Tannen: oder Buchenhorften ein 
Mißgriff. 

Iſt die Kultur gelungen, fo haben die Reinigungs: 
hiebe und die Durchforſtungen das Weitere zu beforgen; 
das Hauptangenmerf ift nun auf eine gute Kronenaus— 
bildung zu richten. 

An dieſen Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Debatte, 
in welcher unter Anführung von Beifpielen die Räumungs⸗ 
zeit, die Frage, ob natürliche over Fünftliche Verjüngung 
vorzuziehen, die richtige Zeit fir Einbringung der Kiefer 
u. j. w. beſprochen wurde. 

Bei ſchon ftubenhohen Tannenvorwuchshorſten wurde 
die Buche als Zwiſchenholzart empfohlen, weil die Kiefer 
neben ihr eher auftomme, als neben ver Tanne. v. Berg 
trat Tebhaft für Beimifhung der Weymouthskiefer ein, 
indem ev deren Vorzüge hervorhob, während Dr. Kahl 
vergleichende Zahlen über die Wuchsverhältniffe von 


Tanne und Kiefer aus feinem Reviere — Rappolte: 


weiler — brachte, welche zu Gunjten der Kiefer aus: 
fielen. 


läutert hierbei bie neue Tare und Klaffifizierung der 
Nutzhölzer. Schließlich macht Hamm-Karlsruhe daranf 
aufmerkſam, daß die Kiefer nicht immer vorwüchſig ſei; 
Vie wolle vor Allem loderen tiefgründigen Boden. 
feinen früheren Reviere Kenzingen fei die Buche mit 
etwa 60 Jahren vorwüchſig geworden, ein gleicher Fall 
fei ihm mit Tanne und Kiefer auf Lettboden befannt. 

In der nun folgenden Paufe kredenzte die Stadt 
Waffelnheim ihren Ehrenwein. Nach diejer angenehmen 
Unterbregung wurde zum zweiten Thema „Interefe 


ante Mitteilungen“ gefehritten. Hier führte nun » 


die Laub- und Streufrage zu lebhaften Grörter: 
ungen, 
Hack- und Torfitreu nahezu einen Eingang bei den 


Bauern gefunden Habe, daß Ställe und Miftgruben an 


vielen Orten fehr mangelhaft angelegt feien, daß bie 
Bauern das Stroh verkauft hätten, weil Laub in Aus- 
licht ftand, daß die Verwaltungsbehörben zu wenig Hand 
in Hand mit der Forftverwaltung gingen u. ſ. w. Kollege 
Mende bemerkte fehr zutreffend, daß wir für die Streu: 


md Futternot nicht genügend vorbereitet geweſen ſeien, 


die Streufrage Habe ung überrafht; man folle, wie die 


Oberforitmeifter Carl fommt auf die Preis: ! 
unterjchiede zwifchen Kiefer und Tanne zurüd und er- 


In’ 


Ansbefondere wurde darüber geklagt, daß die 


} Hilfsvereine, ſchon im Frieden vorarbeiten, entſprechende 
Beltimmungen treffen, Liſten über Biehftand führen u. |. w., 
und er fchlage deßhalb die Laubfrage als Thema fürs 
nächte Jahr vor. 

Hieranf teilte Dr. Kahl mit, daß er in diefem Früh⸗ 
jahr Verfuche mit dem Berfhulen von Buchen— 
teimlingen gemacht babe, welche pro 1000 Stüd 
3.25 ME. gefoftet hätten und nur 30/0 Abgang zeigten. 
Ney erwähnt, daß auch er in Hagenau große Flächen 
mit Keimlingen bepflanzt habe, er frägt jeinen Nachfolger, 
wie die Pflanzung jet ausfche? „Alles kaput!“ Tautet 
die Antwort — was große Heiterkeit hervorrief. 

Nach Austanfch einiger Lofal- Erfahrungen, die weniger 
Intereſſe boten, wurde die Sigung geſchloſſen. 

Am Nahmittag wurden die in der Nähe liegenden 
Gemeindewaldungen von Waffelnheim und Wefthofen 
befuht. Der Weg führte anfange buch gut beſtockte 
und wüchſige Schälwaldungen (120 ha) mit 18 jähr. 
Umtrieb, welde durchſchnittlich pro ha 51 fm Derb-, 
72 fm NReisholz und 78 tr. Rinde ergaben. Der 
Gelderlös betrug im Mittel für Holz 6642, für Rinde 
2122 ME. Die Ausgaben betrugen an Hauerlohn 1125, 
Schälerlohn 533, an Kulturkoften 303, Wegbaufoften 

; 165 ME. Unterh. und 68 Neub. Netto pro ha (8764— 

2189): 120 = 54.8 M. Nah Durchſchreitung 

mehrerer mit Eichen, Kaftanien, Akazien und Birken 

ausgepflanzter Nieverwaldicläge kamen wir in ben 

Weſthofener Eichenhochwald — 622 ha —; bderjelbe 

wird mit 160 jähr. Umtrieb bemirtichaftet, bei 80 jähr. 

Buchenunterftand. Zährliche Abnutzung 8.90 fm Derb- 

holz. Seither wurden durhichnittlic) bezogen 2865 fm 

Derb: und 1065 fm Neisholz mit einem Gelbertrag 

von 44450 Mt.; die Ausgaben waren an Werbungs- 

koſten 4940, Kulturkoften 484, Wenbaufoften 1530 

Unterh. + 314 Neub. Netto pro ha (44450— 7268): 

622 — 59.8 Mf. Mittelftarke, meift ſehr gut ent: 

widelte, frohwũchſige Eichen bilden den Hauptbeſtand 

und erfreuten Herz und Ange des Forftmannes. In 
ben meiften Beltänden waren die Durdforitungen und, 

Auszugshiebe mit nachfolgender Unterpflanzung durch⸗ 

geführt, andere Diftrikte ftanden in Beſamungsſchlag 

oder waren bereit8 ganz verjüngt. 

Beim Heranstreten aus biefen herrlichen Beftänden 
wurden. wir am Forfthaufe Geisweg vom Bürgermeifter 
und Gemeinderat von Weithofen begrüßt, welche uns 
mit ihrem vorzüglichen Chrenmein bewirteten. Das 
fühle, regneriſche Wetter that der Stimmung keinen 
Abbruch, Föftliche Neben, über deren Form und Inhalt 
de8 Sängers Höflichkeit ſchweigt, wurden gehalten, fe 
daß wir und ungern von dem trauten, im Schatten der 
Bäume gelegenen und hübſch geſchmückten Plate trennten. 

Der Heimweg führte durd die ſchon oben geſchil 
| derten ſchönen Beſtände, wobei insbeſondere bie wohl: 
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gelungene Berjüngung in den Diftriften 25 und 26 
bewundert wurde. Die Buchen mußten hier zu Guujten 
ber Eichen [hen dreimal zurüͤckgeſchnitten werden. Allent⸗ 
halben konnte man übrigens bemerken, mit welchen 
Fleiß und Verftändnis auf das zu erveihende Ziel hin- 
gearbeitet wird. 

Der Abend vereinigte uns und viele Bürger von 
Waffelnheim in der Brauerei Amos, wo die jtäbtifche 
„Fanfare“ uns zu Ehren ein Konzert veranftaltete, 
Spät trennte man ſich von den liebenswürdigen Bürgern. 

Der zweite Tag galt dem Beluche ber im der forfts 
lichen Welt bekannten Waldungen von Romansweiler, 
Martenheim und Wangen, fowie des Staatswaldes 
Mofligthal. 

Mit dem Frühzuge fuhren wir bis Nomansweiler. 
Bon hier -ging es zunächſt in den Wald diefer Gemeinde: 
150 ha Eichenhochwald in 140 jähr. Umtrieb. Meeres- 
höhe 220-300 m; durchſchnittlicher Ertrag 608 fm 
Derb: und 308 fm Reifigholz mit 11982 Mt. Gelb- 
ertrag; Werbungsfoften 1162 ME., Kulturkoften 150 Mk., 
Megbaufoften 400 ME.; Reinertrag pro ha 68,1 Mt. 
100—110jähr. Eichen untermifcht mit Buchen und 
Tannen bilden die Hauptbejtände. Reinere Eihenpartien 
find meiftens mit Buchen unterpflanzt worden. In 
diefem Block handelt e8 ſich Hauptfählih un Heraus: 


arbeitung der Eichen aus ben fie verbämmenden Tannen, \ 


welche immer mehr vom Gebirge ber vordringen. Die 
Tanne will man jedoch weder als Mifchholzart noch 
als Bodenſchutzholz, weil erfahrungsgemäß die Qualität 
des Eichenholzes nachteilig hierdurch beeinflußt wird, 
Allenthalben werden daher auf Eichenſtandorten die 
Tannen beransgehauen und die Lücken mit Buchen ge: 
fült. Die Diftrikte, welche nach diefen Geſichtspunkten 
bewirtfchaitet werden, Hatten wir bald befichtigt, um 
alsdann am Forſthauſe Fuchsloch die zurücgebliebenen 
Teilnehmer zu erwarten. Als wir endlich vollzählig 
waren, gings weiter, anfangs der Straße entlang, danı 
am Hammerwerk abbiegend bergaufwärtd durch die. 
Tiftrifte 12, 13, 14 und 17, — Jungwüchſe, in denen 
Läuterungshiebe ftattfanden. Nah Durchſchreitung des 
Odratzheimer Zannen-Plenterwaldeg — 25 ha — ges 
Tangten wir in ben Martenheimer Wald: 143 ha Tannen: 
hochwald mit 100 jähr. Umtrieb, in 300—400 m Meeres- 
höhe; Sanpfteingebiet. 

Durhfihnittlicher Ertrag 780 fm Derb⸗, 274 fm 
Reisholz; Geldertrag 10554 ME., Hauerlohn 1062 ME., 
Kulturkoften 101 Mk., Wegban 491 Mk., Reinertrag 
pro ha 62,4 Mt. 

Die Diftrifte 1, 2, und 4, durch welche wir famen, 
zeigten gefchlofjene Eichengertens und Stangenhölzer mit 
einzelnen Kiefern: und Tannenoberſtäudern, durchweg 
mit Tannenanflug unterwachſen. Die Beftände wurden 
mehrmals zu Gunften des Tanuenunterwuchſes Fräftig 





durchhauen, weil die Eichen voraueſichtlich fein hohes 
Alter erreihen. Am Ende des Diſtrikts 4 betraten wir 
die fogenannte „Seufzerallee”, eine 1811 zu Ehren der 
Geburt des Herzogs von Reichſtadt gepflanzte Fichten- 
Allee. Die Stämme find anfergemöhnlih hoch und 
ſtark und zeigen bedeutenden Zuwache. An diefem 


ſchönen Platz war der Frühſtückstiſch hergerichtet. Wangen 


und Martenheim hatten den Chrenwein geftellt und 


! dem vorzüglichen Trank wurde auch alle Ehre erwieſen. 


Zu bald mußten wir aber den „einnehmenden“ Platz 
verlaffen, durchſchritten einige Diftrifte des Wangener 
Tannenhochwaldes, um uns an der herrlichen Ausficht, 
welche das Heidenſchloß, fowie eine vorſpringende Felſen⸗ 
platte boten, zu erfreuen. Ringsum prächtige, wohlge: 
pflegte Waldungen und darüber hinaus im Often das 
lieblihe Hügelland und die Ebene! — An diefer Stelle 
beginnt der Staatsforft Mofjigthal: 1100 ha Tannen 
hochwald mit 120 jähr. Umtrieb, in 250— 100 m Meeres: 
höhe — Sanpdfteingebiet. Abnußung = 6500 fm Derb: 
holz. Bruttoertrag 95000 Mk., Hauerlohn 9500 Mk., 
Kulturkoften 1320 ME, Wegbau 3850 ME.; Nettoertrag 
pro ha — 73 Mt, 

Die Diftrifte, welche wir jegt noch durchwanderten, 
boten Waldbilder der verſchiedenſten Art. In Ver: 
jüngung begriffene, mit hoffnungsvollem Tannenanflug 
bedeckte Beftände wechjelten mit Althölzern von Tannen, 
Kiefern und Buchen von verschiedener Stärfe und Schön- 
heit, ſowie vollftändig durchgeführten Verjüngungen fort= 
während ab. Bei den Sungwüchfen wird die Tanne 
— Sofern fie noch nicht da iſt — natürlich verjüngt, 
die Buche ebenfo oder auch Fünftlich durch Saat over 
Pflanzung erzogen. Nach Räumung des Altholzes wird 
die Kiefer durch Saat oder Pflanzung - eingepflanzt. 
Jene Beltände, welche in fpätere Perioden fallen, werben 
unterbaut. Erwähnt fei bier, daß die ausgeführten 
Tannenriefenſaaten nicht befriedigten. Allerdings ift 
auch der Boden jtellenweife zu gering für die Tanne. 
Die meiften Jungwüchſe ftehen jedoch ſehr ſchön und 
versprechen ebenfo wertvoll und ſchön zu werben, wie 
die Altholzbeſtände. Letztere lenken allerdings durch bie 
hervorragend ſchönen, ftarfen und wertvollen Kiefern 
die Blicke noch mehr auf fich, zumal Beftände, wie der 
Kasparshang, welche in folder Schönheit zu den feltenen 
Ausnahmen gehören. 

Hochbefriedigt von Allen, was wir gefehen, famen 
wir in Wangenburg gegen 1 Uhr an und nahmen ale- 
bald im dem mit Jagdtrophäen, Tannengrün und Blatt: 
pflanzen feſtlich geihmüdten Speifefaal die Pläße ein. 
Die Verpflegung war vorzüglich, ebenfo die Stimmung, 
welche in zahlreichen Reden zum Ausbrud Fam. 

Befonderen Anklang fand der Trinffpruch auf ben 
verehrten Kollegen Mencke, welcher feit 1870 fein ſchönes 
Revier verwaltet unde ind ſo überzeugenber Weiſe 
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den Beweis dafür geliefert hat, was ein füchtiger, niit Quft mußten wir uns verabfchieben. Eine kleinere Zahl hielt 
und Liebe zum Fach erfüllte Beamter zu Teiften vermag. | aber aus — wie lange, vermag ich nicht zu jagen. 


Auch des Altreichskanzlers wurde in Wort und Lied 
gedacht. 


Fürs nächſte Jahr iſt als Verſammlungsort Geb- 
weiler beſtimmt mit dem Thema: „Wie find bie im 


Die meilten Teilnehmer konnten leider dem fröhlichen  Rückgange befindlichen Niederwaldungen der oberelfäffi- 


Treiben nicht lange beimohnen. Schon um 4 Uhr ſchen Vorberge zu behandeln? 


Nebmann. 


Notizen. 


Aa. Mitarbeiter:Fubiläum. 


Der 70. Zahrgang der Allgemeinen Forſt- und Jagd⸗Zeitung 
darf nicht gefchloffen werben ohne die Mitteilung. baß einer ihrer 
bewährteften Mitarbeiter bereits feit mehr als 50 Jahren jeine 
treffliche Feder ber Zeitfchrift zur Verfügung gneftelt hat. Im 
Aprifbeft 1844 if (S. 157 ff.) ein Brief aus Württeniberg ers 
ſchienen, welder den jegigen Oberforftrat Dr. von Fiſch— 
bad zu Sigmaringen zum Veriaſſer hat. 
berfelbe regelmäßig Leiträge für die Alg. F. und J. 3. ges 
liefert. 


anftrebend, welche inzwiſchen größtenteils eingetreten find. Im 
Jahrgange 1844 (S. 471 fi.) findet fi der ebenfalls von v. 
Fiſchbach verfaßte Nachruf für Profeffor Knaus in Tübingen, 
Es iN nicht unfere Abficht, heute alle Beiträge aufzuzählen, 
mit welchen Oberforftrat v. Fiſchbach im Laufe der 50 Jahre 


die Ag. F. u. 3. 3. unterftügt hat; diefelden find, Dank dem ! 


vielfeitigen Wiffen und Können und ber anregenden Schreibweife 
ihres Verfaffers, ſtets befondere Zierden der Zeitſchriſt gewefen- 
Aber ein Wort warmen Danfes möge dem verehrten Herrn 
unfererfeits ausgeſprochen werben für bie Bereitwilligfeit, mit 
welcher er unfere Beftrebungen ſtets gefördert hat. 


are Da a hal wiefene Entgegenfommen ber Zägerwelt, wenn es galt, das Aufs 
gener erite Artifel betraf, wie auch mehrere nachfolgende, ı treten feltener Wandervögel zu fonflatieren, die Bitte an alle 


die Stellung der württembergiſchen Forfibeamten, Verbeſſerungen in. bie Qänbe -Tammmienben: Aanb- 


Wir hegen 


die zuverfichtliche Hoffnung, daß er im Intereffe von Wiſſenſchaft 
und Wirtfhaft ber Allg. Forft: und Jagd» Zeitung auch ferner ein : 
treuer Mitarbeiter fein wird, uud wünfchen von Herzen, baß ihm | 


noch durch lange Jahre die volle geiftige Friſche, Schaffensireubigs 
feit und Förperlihe Müftigfeit beivahrt bleiben möge wie bisher. 

Die Beifpiele einer 50jährigen Bethätigung an einer Zeits 
ſchrift find felten. Sie verdienen befondere Beachtung zumal 
dann, wenn bie Mitwirkung eine fo jruchtbringende geweſen ift, 
wie im vorliegenden Falle. 

Redaktion und Herausgeber 
der Allg. Forft: und Jagd⸗Zeitung. 


B. Bitte an Jäger und Jagdfreunde. 


Alljährlich werden zahllofe Raubvögel auf den Krägenpütten ' 


allein wurden z. B. in der letzten Zeit außer dem Wüſtenbuſſ⸗ 
ard (Buteo desertorum) ber isländifhe Jagdfalke (Faloo 
islandicus) und zwei Adlerbufjarde (Buteo ferox) durch Hru. 
J. R. Brandt nachgewieſen. 

Da ich nicht daran zweifle, daß eine genauere Beachtung 
ber erienten Raubvögel viel des Intereffanten Tiefern und manden 
wertvollen Dienjt der Wiſſenſchaft Leiiten bürfte, fo möchte ich im 
Vertrauen auf das mir ſchon bei mehreren Gelegenheiten ber 


vögel genau zu achten und in zweiielhaften Fällen fie einem 
Fahmanne zur Beſtimmung zu fenden. 
Weidmanns Heil und Danf allen, die geneigt find, nfeine 
Bitte zu erfüllen. 
Vila Zinnendoi b/Halein (Salzburg) Auguft 1894. 
v. Tſchuſi zu Schmidhoffen. 


C. Waldbrände in Klordamerifa. 

Ende Auguft und Anfang September wurden Minueſota 
und Wisconfin durch Waldbrände mit fo entjeglichen Folgen 
und von einer derartigen Ausdehnung heimgefucht, wie fie bis 
jegt wohl noch nicht da geweien. Wir entnehmen darüber 
verſchiedenen Zeitungen die folgenden Mitteilungen. 

Man ſchreibt der Kölniihen Zeitung aus New: York, 
4. Sept.: Geftern Morgen traf hier die Nachricht ein, dak 
mehrere von Wald umgebene Ortfchaften des Weſtens famt 
einem Teile ihrer Bewohner dem verheerenden Waldbrande 
zum Opfer gefallen find, Die Waldungen find alfenthalben 
troden wie Zunder, das Flammenmeer ſprang von Yorft zu 
Forft mit Blitzesſchnelle über, und mächtige Rauchwolken, die 
über dem ganzen Lande lagerten, verbunfelten die Sonne. 
Am ſchwerſten betroffen wurde Hinkley, ein blühenbes 
Städten von 1700 Einwohnern, nörblih von St. Paul in 


' Minnefota. Ein Feuer Hatte am legten Samstag feit einigen 


geſchoſſen und fo mandes feltene Städ wird, weil nicht als 


ſolches anerkannt, achtlos weggeworfen. Seit es am wirklich 
praftifchen und ihres geringen Preifes wegen auch Jedem zu: 
gänglihen Befimmungsbüchern nicht fehlt — ich will fpeziel 
auf Dr. &. Shäff’s „Ornithologiſches Taſchenbuch für Zäger 
und Jagdfreunde* (Neubamm, 1891. 8°. 198 ©. geb. 3 Mt.) 
aufmerffam machen —, ift es ſiets möglich, fi über bie er» 


legten Raubvögel zu informieren, bezw. beren Art feitzuftellen. . 


Erſt die letzten Jahre Haben in Oeſterreich⸗ Ungarn und 
Deutſchland wieder bewiefen, wie viel Intereffantes, für manche 
Linder fogar nody ganz Neues es zu finden gibt. Für Böhmen 
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Stunden in einem Wald in der Nähe des Städtchens gemüitet. 
Um 4 Uhr Nachmittags bemerkten die Bewohner, daß der Wind 
umgeihlagen war und die Flammen auf den Ort zutrieb, und 
flüchteten jegt nach allen Richtungen. Eine namhafte Zahl der 
von panifhem Schreden gejagten Flüchtlinge ſuchte Zuflucht 
in einem nahen, mehrere Morgen großen und vier Fuß tiefen 
Teih. Männer, Frauen und Kinder bargen ſich in dem Waller, 
der Rauch ſenkte fi immer dichter herab und die Flammen 
tamen erichredend näher. Andere ftürzten fih in den Sand- 
ftone River, einen ichmalen, ſeichten Flußlauf; das Flammen- 
meer fegte über den Waflerfpiegel Hin und brachte Allen faft 
plöglihen Tod. Ein anderer Teil der Bewohner von Hinfley 
eilte zum Bahnhof und ftürmte in einen Zug, ber in die Stabt 


. eben eingefahren war. Der Lolomotivführer, der. in qrö’ 
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Lebensgefahr auf jeinem Voften blieb, erzählt Darüber Folgen- 
des: „Als wir Duluth verließen, um nad Hinkley zu fahren, 
war die Luft fo raucherfüllt, daß wir die Laternen auf der 


Maſchine und die Lampen in den Wagen anzünden mußten. | 


Wir dachten nicht, dab daB Feuer fo nahe bei und wäre. 
Durch den Raudı dampften wir Hinfley zu und kamen brei 
Minuten nah 4 Uhr an. Als wir in die Station fuhren, ere 
blieten wir einen erregten Menſchenſchwarm, der die Wagen 
unferes Zuges ftürmte. Dies war das erfte Zeichen, daß wir 
dem Feuer fehr nahe waren. Ich konnte ben Zug nicht ans 
halten, ohne daß eine Zahl ber vor Schreden wahnfinnigen 
Menge auf das Geleiie geftoßen wurde. Ich erhielt feine 
Weijungen. Al der Zug ganz nit Menjchen gefüllt und ich 
nahe daran war, zu eritiden, ließ ich die Maſchine rüdwärts 
gehen, und nun begannen wir ein Wettrennen mit dem Flammen⸗ 
meer von Hinkley zurück. Zum Ueberlegen war nicht viel Zeit, 
und da ich mich erinnerte, daß der Skunk Lake ungefähr ſechs 
Meilen (neun Kilometer) auf der Strede zurüd liegt, jo machte 
ih mich daran, dieſen See zu erreichen, fomme was da wolle: 
Dies konnte nur der einzige Rettungsweg jein. Der Wind 
blies das Feuer in diejelbe Richtung, in ber unfer Zug fuhr, 
und die Flammen fraßen fich weiter in dem hohen Gras zu 
unferen beiden Seiten, fait Schritt haltend mit der Geſchwindig⸗ 
teit der Zuges. Ich z0g meinen Nod über ben Kopf, und 
Zac, mein Heizer, ftieg in ben Wailerbehälter und begoß mich, 
fo lange er es in ber Hitze vermochte. 
reichten wir den Stunt Lake, nur zwei Minuten früher alß 
die Flammen. Wir Alle eilten zum See und erreichten ihn, 
gerade als das Feuer uns ereilte. Ueber uns flogen die Flammen 
hin und eine Zeit lang mußten wir platt im Wafjer Liegen. 
Die Wälder um den See brannten und auch der Zug fing 
Feuer. Vier Stunden lang blieben wir im Wafler. Als der 
Boden am Rande des Sees allmälig ſich zu fühlen begann, 
war es und möglich, aufrecht zu itehen, wobei wir unfere 
Hänpter mit Kleidungsſtücken ummidelten. Später ging ic 
zu meiner Maſchine und ſank auf den heißen Sig nieder. Die 
Maſchine war in ber Feuersbrunſt fait unbeihädigt geblieben. 
Bon allen Perfonen im Zuge hatten nur zwei ihr Leben ein— 
gebüßt. Es waren zwei Ghinefen, die nicht mehr im Stande 
waren, audzufteigen und im Wagen verbrannten.” Des Lofo- 
motivführers Heroifhe That wird von allen Geretteten hoch 
gevriefen. 350 Menfchen hat er vor einem fehredlihen Tode 
gerettet, er felbft erlitt Wunden an Augen, Naje und Händen. 
— Der Feuerherd umfaßte bie großen Fichtenwalbungen der 
Staaten Minnefota und Wisconfin. Seit neun Wochen war 
fein Negen gefallen. Die lang anhaltende Dürre hatte die 
obere Bodeuſchicht ganz ausgetrodnet, die Teiche waren waſſer⸗ 
108, die Seen zufammengefhrumpft und die Wälder dürr. 
Niemand ahnte, dab Waldbrände, bie bei joldem Wetter un- 
vermeiblich find, fo verderblich und verheerend weithin wirken 
könnten. Der erfte Waldbrand brach anfangs der letzten Woche 
aus und wurde bald bewältigt. Weitere folgten und auch diefe 
konnten erjtit werden. Diefe ſchnelle Unterdrüdung gieriger 
Flammen ſchuf allgemeine Zuverfiht und vielleicht auch Sorg- 
loſigkeit. Am legten Freitag entitanden mehrere Walbbrände 


faft gleichzeitig, und diesmal brachen jic die Flammen Bahn. 


Bald erftrecten fie ih über ein Gebiet, wo menſchliche Kraft 
fich ihnen nicht mehr entgegenftellen konnte. Die Landwirte, 
die in ber Bahn des Flammenmeeres wohnten, fuchten ihr 
Heim zu retten, indem fie um dieſes einen Wall von nicht 
brennbaren Gegenftänben zogen, aber die Flammen überfprangen 
den Wall und ergriffen die hölzernen Gebäude. Diefelbe Er- 
ſcheinung zeigte fi bei ganzen Dörfern. Kein Haus, kein 
Dorf, keine Stabt in der Richtung, die das Fener nahm, ent 
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ging ber Zerftörung. Won Freitag Morgen bis Montag Nadıt 
wurden bie Stäbte Barothette, Granit-Lafe, Cumberland, Pine- 
ville, Cormſtock, Foreft City, Spooner und Cadott faft ganz 
vernichtet. Kaum ein Gebäude blieb in all’ biefen Städten 
unverſehrt.“ 

Ein anderer ſpäter eingegangener Bericht lautet: 

Die Waldbrände in Nordamerika dauern in einigen Gegen- 
den noch immer fort. Die Zahl der Getöbteten wird jest auf 
426 angegeben. In Minnefota find acht Städte völlig zer- 


. ftört, drei teilweile. In Wisconsin find 19 Städte in Aſche 


gelegt worden. Ein Verichterftatter der in St. Paul (Minne— 
fota) erfcheinenden ‚Preß“, der den Schauplag der Waldbrände 
befucht hat, ſchätzt die Zahl ber Todten in den verſchiedenen 
heimgefuchten Ortichaften: Hinkley 200 Tote, Sandftone 62, 
Miller 12, zwiihen Stunt Lake und Miller 12, Pokegame 23, 
fonft 50. In Sandſtone wütete das Fener mit folder Gewalt, 
doß die Straßen Sandhaufen zwiſchen Afchenhaufen bildeten. 
Vierzig Leihen lagen darauf. Die Hilfsmannihaften haben 
heldenhaft gearbeitet. Alles wird aufgeboten, um die Leichen 
derjenigen Berjonen feftzuftellen, die ihr Qeben verfichert hatten. 
Nicht alle Bäume find ganz von den Flammen zerftört tworden, 
fie werden aber alle diefes Jahr gefällt werden müfjen und 


. bie Löhne der Holzfäller find fhon um ein Viertel geftiegen. 


Auf dieſe Weile er: 


Der Gouverneur von Minnefota hat feine Mitbürger zu milden 
Beiträgen aufgefordert. Die Eifenbahnen bringen Lebensmittel 
und Kleidungsſtücke in Fülle nad) den heimgejuchten Gegenden. 
Die Urfache des Feuers ift noch immer nicht ganz aufgeklärt. 
Die Brandftätte raucht noch jo gewaltig, daß die Schiffahrr 


“auf allen großen Seen, mit Ausnahme des Ontario-Sees, mit 


Gefahr verbunden iſt. Bon Duluth bis nad) Buffalo ift der 
Ranch jo dicht, daß es ummöglich ift, weiter als einige Fuß 
in den Michigan = See zu ſchauen. Auch in den Bezirken 
Chatauqua und Erie, im Staate New-York, find Waldbrände 
ausgebrochen. Der Ort Fredonia ift bedroht. Ebenfo brenuen 
die Wälder in den Grafihaften Mac Kean und Elk Foreft in 
Benniglvanien. Man befürdtet, daß die Delfelder in Brand 
geraten. — Ein Bericht aus Hinflen lautet: Die Rettungs— 
mannſchaften fanden die Tofen in furdtbaren Stellungen. 
Marche hatten Gefiht nnd Hände mit hartem Thon bededt 
— es war der naſſe Schmuß, mit dem fie fich gegen das Feuer 
batten ſchützen wollen. Ganze Familien Sagen erftidt und ver— 
kohlt in verborgenen Winkeln oder auf offener Straße herum. 
Viele hatte der Tod beim Gebet überrafcht. Bei den Menichen- 
leihen Tagen tote Pferde, Ochſen, Hirſche, Wölfe und Eleine 


. Tiere des Waldes. Es zeigt, wie ſchrecklich die Leichen zuge: 





richtet find, daß von 96 an einer Stelle aufgefundenen nur 4 
agnosziert werden konnten. An einem anderen Orte retteten 
fi) 200 Männer und Frauen, indem fie im eifernen Mafchinen- 
haufe der Eifenbahn blieben, bis das euer vorüber war, aber 
fie Hatten unerhörte Qualen von der Hige auszuſtehen. Ein 
ebenfalls mit Flüchtlingen überfüllter Zug wurde vermißt und 
man befürdjtete bereits, daß er ſamt feiner Menfchenfracht im 
Walde verbrannt fei; er langte jedod mit 27 Stunden Ver: 
fpätung in Marquette ein. Die Eifenbahn-Gefellihaft fendete 
von Duluth einen ganz leeren Zug in die vom Waldbrande 
heimgefuchte Gegend, ber langfam fuhr und bie Flüchtlinge, 
welchen er begegnete, aufnahm. Er kehrte bald mit zweihundert⸗ 
fünfzig halbnackten, an Geſicht und Händen furchtbar verbrannten 
Menihen zurüd und wurde wieder ausgeſchickt. — Minnefota 
ift die reichfte landwirtſchaftliche Gegend in den Vereinigten 
Staaten, und das Feuer hat unzählige der ſchönſten Viehherden 
ber Welt zerftört, das prächtigfte Weideland und bie herrlichſten 
Wälder vernichtet. 
Weiter wird gemeldet: 


No immer laufen neue Berichte über die furdtbaren 
Wirkungen der Vrandkataftrophe in den Vereinigten Staaten 
cin. Am 4. September wır feftgeftellt, daß mehr als 300 
engliſche Duadratwmeilen des beften Wald: und Weidelanbes 
verwilftet worden find. In Wisconfin allein find 300 Mil— 
lionen Stück alte Cedern verbrannt. Nah den alleriegten 
Berichten hat das Feuer, nachdem e3 einen Tag beinahe aus: 
aefegt hatte, wieder friiche Kraft gewonnen umd die prachtvollen 
Tannenwaldungen erreicht, welche dic weitliche Grenze bes 
Staated New: Hort bilden, Die fruchtbaren Gegenden bon 
Chantangue und Eric follen anı meiften gelitten haben; bedroht 
waren am 4. September Fredonia County und Buffalo. Von 
dort wird berichtet, daß der Naud) fo ſtark iſt, daß dadurch 
die Schiffahrt auf Fluß und See gefährdet wird. Auf dem 
Grie:See find am 3. September zwei ftarf befeßte Dampier 
mit Ausflüglern an gefährlichen Stellen im dichten Rauch ge: 
itrandet. 


Die Bafjagiere, 700 an der Zahl, mußten eine 
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Demnãchſt fol in ber Allgemeinen Yorft- und Jagbzeitung 
in's Einzelne über bie und intereffierenden Zeile bes Werkes bes 
richtet werden. 


E. Zur heſſiſchen Sorftorganifation. 


Der bem Geheimerat Dr. Draudt gewibmete Nachruf 
im 1894er Quliheft der Allgenteinen Forſt- und Jagd-Zeitung 
enthält die Angabe, daß die Umänderung der heſſiſchen Forft» 
organifation vom orfmeifters in das Oberförfterfyftem weſent⸗ 
li Draudts Werk war, und daß durch die von ihn entworfene 
1876er Juftruktion, der Oberförfler zum felbfändigen Verwalter 


‚ der Dberförfterei unter Kontrole des Forſtamts ernannt wurde. 
Es köonnte hieraus mißverſtändlich aefchloffen werben, daß Draudt 


ſchreckliche Nacht zubringen, wurden aber am 4. September ' 


gerettet. In den ausgebrannten Gegenden wird die Luft durch 
die ichnell verweienden Menſchen- und Tierleichen bereits vers 
veitet. Es wurden Mannichaften ausgejendet, um die Leichen 


ſich wenige Leute finden, die ſich ihr unterzichen wollen. Die 
Regierung wird ſich eutichließen müſſen, Soldaten zu diejem 
Zweck zu entienden. Bon den eutſetzlichen Szenen, die ſich 
während des Feuers zutrugen, werden nur wenige bekaunt — 
die Veteiligten find entweder den Flammen zum Opfer gefallen, 
oder ihre Verwirrung war fo groß, daß fie nach ihrer wunder= 
baren Rettung gar nicht mehr wiſſen, was vorgegangen ift. 
Beinahe alle Meberlebenden leiden ſchwer an den Augen, viele 
find ganz erblindet; Die Meiiten haben die Augen fo ftark mit 
Blajen bededt, daß man jchwer glauben kann, es jei ein Ge— 
ſunden möglich. Die geretteten Stinder weigern fi), ihre Augen 
au öffnen. Dan hat Grund anzunchmen, daB das große Wald» 
feuer urfprünglid) von verbreheriiher Haud angezündet wor: 
den iſt. ö 
Und uenerbings lefen wir: 


Die furchtbaren Waldbrände, die während des Anguft und 
zu Anfang Septeniber in vericiebenen Teilen der Vereinigten 
Staaten wüteten, find meist Durch ſchwere Negengüffe gelöſcht 
worden. Nur in Neu-Braunſchweig dauerten am 8. September 
die Brände noch fort. In den nördlich von Minnefota gelegenen 
Gebieten des Rainy Rivers find an 25 Perjonen während der 
erften Septembertage umgelommen. Zuverläſſige Angaben über 
die Zahl der in Minnefota und Wisconfin Umgelommenen 
fehlen noch, ficher ift aber, daß mehr ala 600 Berfonen ver- 
brannten. 


D. Allgemeine deutſche Biographie. 


In biefem defannten, groß angelegten Werke find bis jeßt 
auch die Biographieen von 132 Forfimännern, bezw. mit bem 
Forſtweſen durch ihre Thätigkeit in Berührung ſtehenden Männern 
erfihienen, fo daß es wohl au der Zeit ift, die Fachgenoſſen auf 
diefe Thatſache aufmerffam zu machen. 

Die erwähnten biographiſchen Arbeiten entflammen zum 
größten Zeil (89) ber bewährten Feder bes Geh. Hofrats Prof. 
Dr. R. Heß zu Gießen, während 43 berjelben von anderen (insbeſ. 
Brofeffor W. Heß in Hannover) geſchrieben find. Gegenwärtig 
iſt das alphabetifh angeordnete Werk bis zum Buchſtaben T. 
gebiehen, fo daß die ganze Arbeit in wenigen Jahren zum Abs 
ſchluß gebracht werben Tann. 





allein das Verdienft zufomme, diefe bei ibrem Grideinen mit 
Beifall aufgenommene Inftruftion ausgearbeitet zu haben. Dies 
wäre irrig umd würde das Verbienft derjenigen Männer, die 
hierbei Bor: und Mitarbeit geleiftet haben, beeinträchtigen. Ber 
reits vor dem Eintritt Draudts im bie Direktivbehörde wurbe 


0 . bie Inftruftion von 1875 von ben damaligen Oberiorfträten 
zu bergen, aber die Arbeit ift fo ſchwer und granenvoll, daB ' 


von Stochauſen, Bofe und Braun gemeinihaftlih entworfen, 
die Veröffentlichung derfelben wurde jedody in Folge der Penjio: 
nierung v. Stodhaufens zurüdgefhoben. Draudt, der im Scpe 
tember 1874 in die Direftivbehörde eingetreten if, hat bei ber 
Sclußredaftion biefer 1875er Anordnung mitgewirkt. Die 
1879er Inſtruktion entfpricht in der Hauptjache der 1875er Ins 
ruftion. Einen befonderen Einfluß auf die Forflorganifation- 
erhielt Draudt durch feine Berufung in bie aus Beamten und 
Abgeordneten zufammengefegte Kommifjion zur Vereinfachung ber 
Staatseinrihtungen. In Folge der Beratungen diefer Kommiffion 
im Jahr 1879 wurben die fog. Mittelbehörden, darunter bie 
Ober Forft- und Domänen»Direftion auigehoben. Auch die 
Drganifation und Anftruftion ber Lofalforftbebörden wurde von 
jener Rommiffion einer Prüfung unterzogen. Die Berhandlungen 
ergaden, daß das jeßt beſtehende Syſtem ſelbſtändiger Ober: 
förftereiverwalter unter lokalen Kontrolforfimeiftern ale die für 
Helfen geeignetſte Einrichtung anerfannt wurde, und daß biefe 
Einrihtung beftehen blieb. An dieſem wichtigen Ergebnifie iit 
Draudt, der als einziger forſtlicher Vertreter der Regierung in 
biefer Kommiffion Sıg halte, ein weſentliches Verdieuſt zuzu⸗ 
ſchreibeu. W. 


F. Norddeutſcher Forſtproduktenverkehr. 


Die Reſultate, welche im abgelauienen Geſchäftsjabre ſeitens 
der norddeutſchen Händler und Produzenten erzielt worden ſind, 
waren im großen und ganzen überaus ungünſtig, nachdem der 
Export durch zahlreiche Geſchäftsſtockungen, der Import ſowohl 
aus Rußland als Galizien durch Verkehrsſchwierigkeiten und der 
heimiſche Abſatz durch verminderte Bauthätigkeit, ſowie infolge 
der mißlichen induſtriellen Verhältniſſe gehemmt und ſchwer ges 
ſchädigt worden war. 


Insbeſondere liegt noch z. Z. ber norddeutſche Gruben- 
holzhandel völlig darnieder, weil infolge des ſeit 1. Auguft v. 
J. beitehenden deutſch-ruſſiſchen Zollkrieges dem einfhlägigen 
Montanmarkte fein Hauptabfag entzogen wurde, bie hierdurch 
höchſt ungünftig gewordene Lage des lehteren aber zugleich bie 
Tendenzen des Grubenholzmarktes volftändig verflauen mußte. 
Ein fletiges Rückweichen ber Preife ließ fich unter biefen Ums 
fländen nicht Hintanhalten. 
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Es notierten: 
Kappen 12/18 em fi. 3,0 bis 8,0 mig 20 Pf. pro laufenden m 
.„ WU Men 
Sparren 5,7 m, 6,5 m, 7,3 mig 23 Pf. pro laufenden m 
Stempel 15/16 em ft. 2,5 bie 6,5 mig 84 Pi. pro laufenden m 
R 16 em ft. 6,0 mig M. 2. - 6,5 mig M. 2.50 — 7,0 mlg 
mM. 3,20 
„16m fl. 8,5 mig M. 4. — Schwarten 50 Pfg., alles 
pro Stüd. 
franfo norbbeutfche Grube! 


Im Anfang bes Februar d. J. jedoch hat ber in Betracht 


kommende Montanmarkt einen weſentlichen Aufſchwung erfahren, ° 


weshalb ſich auch das Grubenholzgeſchäft allmählich wieder zu 
heben beginnt. 

Nicht unähnlich gefaltete fich die Lage des Schwellenhandels, 
welche im Borjahr durch Preisſtürze und verminderten Abſatz 
forrumpiert erſchien. Denn bie Eifenbahndireftionen zogen c6 


. Geiftlihen, Lehrer, Rechtsanwälte, Aerzte, Thierärzte, Apotseler, 


vor, den Bedarf lieber ans noch fo entfernten Staatsiorften her= 
zunehmen, als ihre Aufträge ben Holzhandel zutommen zu ! 


laffen, indem fie oft dieferweife lieber enorme und unverhältnis⸗ 
mäßige Zransportfoften auf ſich nahmen. Ju leßter Zeit ift 
aber ber Schwellenbedarf wefentlich geſtiegen, und es bieten ſich 
daher für ben ziemlich darniederliegenden Schwellenhandel befiere 
Ausfihten. 

Es notieren: Eichene Schwellen Mk. 4,20, Kiefernfcpiwellen 
Mt. 2,10 pro Stüd. 

Wenn, wie eingangs erwähnt, in jaft allen norddeutſchen 


Holzinduftriebezivfen der Holzhandel derzeit mehr oder minder ; 


darnieberliegt, und bereits feit 1890 im offenbaren Rüchſchreiten 
feiner Entwidelung begriffen ift, fo muß als eine der Haupts 
urfahen dafür die im gleichen Zeitraum im ganz Norddeutſch- 
land von Jahr zu Jahr ftetig abnehmende Bauthätigkeit bezeichnet 
werben, nachdem im Jahre 1890 eine ftarfe Ueberprobuftion von 
Mietsfafernements flattgefunden hat, in deren Folge gegenwärtig 


bie Zahl der leer ſtehenden Wohnungen in ben Verkehrszentren 


erfchredfich groß geworden ift. 

Daher find in dem Gegenfag zu den hohen Rohholzpreifen 
die Baubolzpreife auf ein derartig allgemein niebriges Nivean 
gefunten, daß fi von einem faktiſchen Verdienſt der Bauholz⸗ 
händler kaum noch ernfllich reden läßt. 

Shen jene hohen Rundholzpreife find es aber aud), welche den 
Nugholzhandel anfcheinend dauernd lahm Iegen. So z. ®. haben 
ſich im Norddeutſchland die Hofinungen, welche heuer auf eine 
Berbilligung im Rohholzeinkaufe gefeßt waren, nicht nur nicht 
erfüllt, fondern es find alenthalben einerfeits Tarüberſchreit⸗ 
ungen von durchſchnittlich 30%, vorgekommen, anderſeits 
lann mit Rüdfiht auf ben Umftand, daß die galizifchen Holz⸗ 


händler jüngfthin Preiserhöhungen angekündigt haben, jchon 


jegt vorausgefagt werben, daß die Holzpreife im Verichtsjahre, 
vornehmlich in befferen und trodenen Qualitäten, weiter fleigen 
werben. 

Im Gegenfap zu dem Umflande, daß die norddeulſchen 
Produzenten für ihre Schnittmateriafen feit 1890 von Jahr zu 
Zahr höhere Preife fordern, hat fich ihr Verdienſt doch immer 
mehr auf ein verſchwindendes Maß rebuziert, weil mindeftens im 
gleihen Verhältnis den Staatsforften für das Rohholz von 
Jahr zu Jahr immer höhere Preife gezahlt wurden. 
lann allein nur das gang und gäbe Submiffions: und Licie 
tationsweſen ber Staatsforfien verantwortlich gemacht werben. 


Verantwortlier Redakteur: 


Hierfür | 






Die Holz konſumiereuden Inbufrien und Gewerbe Lid 
norbbeutfchen Provinzen find aber eben infolge der ftetig Feigen) 
den Schnittmaterialpreife faft gänzlich jedes Berbienftes verluit- 
gegangen und auch thatſächlich in ihrer Kauffraft und Krebitwürt:.] 
keit berartig geihwächt worden, ba der Konfum reduziert werte: 
und die Wirkung daher auf ben Nutzholzhandel, zurüdiallen 
mußte. Ko. 


6. Preußiſcher Beamten-Derein in Hannover. 

Lebens·, Kapitals (Ausſteuer⸗, Stubiengeld- und Militär: 
dienft-), Leibrenten: und Begräbnisgeld:Berfiherungs-Anftalt für 
alle deutſchen Reichs-, Staats: und Kommunal: ꝛc. Beanıten, | 


Ingenieure und geprüften Baumeiſter, fowie für Privatbeamte 
in gefiherten Stellungen. Keine bezahlten Agenten und infolge beiien 
niedrige Berwaltungstoften. Verfiherungsbeftand Ende Arril ı 
1894 = 86990 BVerfiherungen über 113764220 Dit. Kapira! | 
und 213130 Mt. jährlihe Rente. Reiner Zugang vom 1. | 
Januar bis Ende April 1894 — 1557 BVerfiherungen über 
5427270 Mt. Kapital und 10020 ME. jährlih Rente. Ver— 
mögensbeitand 27897000 Mt. 


H. Vergleichs⸗-Erklaͤrung. 

Bor dem Gr. Landgericht Karlsruhe wurde heute auf ein— 
gelegte Berufung folgender Vergleich angenommen: 

Forfitarator K. Philipp und Oberforftrat K. Schuberg in 
Karlsruhe haben in bem diesjährigen Jahrgang ber Allg. F. und 
J. 3. und zwar erfterer im Februarbeſt und lepterer im Juni: 
beit Erklärungen über ein Werk bes H. Philipp, Forlenertragse 
tajeln betr., ausgetaufcht, durch welche ſich diefelben für beleidigt 
erachten. 

Herr Philipp erklärt hiermit, daß er mit feinem Aufſatze inı 
Februarheft den H. Oberforftrat Schuberg nicht habe beleidigen 
wollen. 

Herr Oberforficat Schuberg erflärt hiermit, daß er bie in 
feinem Auffake im Zuniheft gegen H. Philipp enthaltenen Aeußers 
ungen, durch welche ſich biefer für beleidigt hält, zurüdnimmt. 

Karlsrube, den 25. Dftober 1894. 


Rachſchrift der Redaktion. 

Für uns ift mit vorfiehender Erflärung bie leidige Anz 
gelegenheit enbailtig erledigt. 

Der ganze Streit wäre wohl vermieden worben, wenn Herr 
Philivp ſchon in feiner erften Veröffentlichung (Februarheit 1893) 
auf bie voraufgegangenen Arbeiten des Herrn Oberforitrat 
Schuberg (u. a. Supplemente der Allg. Fort: und Jagd» Zeitung 
Band XII, ©. 59 ff.) Hingewiefen und insbefondere auch herz 
vorgehoben hätte, daß Herr Schuberg bereite im Jahre 1884 
bezüglich ber Tanne in den damals zur vorläufigen Benutzung 
und bezw. Prüfung Heftographierten Ertragstafeln, welche Herren 
Philipp bekannt waren, bie Unterteilung feiner Bonitäten in 3 
Schlußgrade durchgeführt hatte, wie folhe nachmals in feiner 
Schrift über die MWeißtanne 1888 in eingehender Begründung 
zur allgemeinen Kenntnis ber Fachgenoffen gebracht worden ift- 
Daß Herr Schuberg feit mehr als 10 Jahren wiederholt Gelegen: 
heit genommen bat, die Beziehungen zwijhen Bonität, Schluß. 
grad und allen Beftanbsiaktoren zu beleuchten, ift deu Lefern der 
Allg. Fort: und Jagd⸗Zeitung, welche fih für bie bezüglichen 
Probleme intereffieren, ebenfalls bekannt. 


Brofeffor Dr. Lorey (Tübingen). 


kerleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a, M. — ©. Otto’3 Hof-Buchdruderei-in Darmſtadt. 
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Bann Eichen⸗Hochwald-Wirtſchaft, insbefon- 

dere die Zucht von Starkholz bei derfelben 

in rentabeler Weife betrieben werden und 

nad; welden Grundſätzen ift dabei zu ver: 
fahren? 


Von Oberforftmeifter Carl in Me. 


Als ih im Auguſt 1893 auf der XXI. Ber: 
ſammlung deutſcher Forſtmänner in Meb das Thema 
über die Umwandlung des Mittelmaldes in Hochwald 
mit Berückſichtigung der Eichen-Starkholzzucht einges 
leitet und beſprochen hatte, wurde mir von einigen Fach— 
genofjen bie Frage geftellt, ob man dem heute über 
baupt noch aus der Zucht von Eichen. Starfhölzern im 


erwarten könne. Ich ermwieberte, daß ich das allerdings 
glaubte und nach den im Lothringen gemachten Erfahre 
ungen zu glauben Neranlaffung hätte. 
Selbftverftändlich Hatte man ſchon, als vor Jahren — 
allerdings in erfter Linie veranlagt durch die immer 
Ichwieriger werdende Verwertung des beim Mittelwald⸗ 


Stelle dieſes Betriebs den. Hochwaldbetrieb und zwar, 
foweit angängig, den Eichen-Hodhwald zu feßen, auch 
bie finanzielle Seite diefer Frage erwogen. Man ging 
damals aber, ſoweit mir befannt, mehr von allgemeinen 
Gefihtspunften aus und behielt die Prüfung der Einzele 
fragen, fo namentlih die endgültige Beſtimm-— 
ung des Umtrieb8 einer fpäteren Zeit vor, in 


würden. Das fonnte um fo eher geichehen, als es fi 
bei den für die nächte Zeit zu treffenden wirtfchaft: 
lichen Anordnungen doch nur um Uebergangemaßregeln 
handelte. 

Wenn ich heute in dieſer Zeitſchrift aufi das Thema 
zurückkomme, fo werde ich dazu durch die oben erwähnte 
an mich gerichtete Frage, noch mehr aber burc eine 
in der Berfanmlung felbft von tem Korreferenten, 
meinem verehrten Freund Oberförfter Dr. Jäger in 

1896 


| 





danuar 1895. 





Tübingen, gemachte Bemerkung veranlaßt, welcher in 
dem Schlußwort jagte, 

„daß er fih von ben Waldungen, welche auf 
dem Wege von Straßburg nah Metz von der Eiſen— 
bahn aus ſichtbar fein — es find dies vielfach zur 
Umwandlung beftimmte bisherige Mittelmaldungen — 
weder bei 150jährigem noch bei 300 jährigem Umtrieb 


„irgend einen nennenswerten Erfolg von Eichenhochwald 


veripreche”. 

Diefe meines Erachtens ganz unbegrünbete Ber 
merfung ift mit dem jeßt im Druck erfchienenen Be: 
richte über die genannte Berfammlung in die weiteften 
Kreife gedrungen, ſodaß e8 mir geboten ericheint, bie 
Ausführbagrkeit und Zweckmaͤßigkeit meiner Anſichten 


K - ‚ und Vorschläge vor einem größeren Publikum zu bes 
Hochwalde einen einigermaßen befriebigenden Neinertrag | 


gründen. 

Ich werde mich im Nachftehenden auf lothringiſche 
Verhältniffe befchränten, dabei aber die Frage infofern 
etwas erweitern, al8 ich auch die Eihenwirtfchaft in den 
jetzt ſchon hochwaldartigen Forjten der nördlichen Aus⸗ 
läufer der Vogeſen in Lothringen, dem ſogen. Bitſcher 


| Sande, Heranziehe. 
betrieb in großen Maffen anfallenden ſchwachen Mate 

rials — befcloffen wurde, in ben rund 45000 ha ' 
umfaflenden Staatsforften der Lothringer Hochebene an , 


Die Beihränfung auf ein enger begränztes Gebiet 
Scheint mir aus verfchiedenen Grühben notwendig. 

Zunächſt hat man gerade der Eiche, obwohl fie 
immer noch eine unferer wichtigften Holzarten und — 
nad meiner Anficht wenigſtens — für ein beutfches 
Gemüt die ehrwürdigfte ift, bei den forſtwiſſeuſchaft⸗ 
lichen Forſchungen lange nicht diefelbe Arbeit und Sorg⸗ 
falt zu teil werden faffen, wie der Fichte, Tanne, Kiefer 
und felbjt der Buche. Mit Ausnahme der in Burck⸗ 


hardts Hülfstafeln für Forfttaratoren enthaltenen Er« 
welcher die Ergebnifje forgfäftiger Erhebungen vorliegen ' 


tragetafeln, welche nad) Burckhardts eigener Angabe 


“nur im Rohen aufgebaut und anfheinend 


ans beſchränktem Material mehr rehneriid 
gefertigt find, gibt es m. W. feine anderen Ertrags⸗ 
tafeln für fie, Sondern nur einzelne Mitteilungen über 
Beobachtungen und Erhebungen Kleinen Umfangs. Ich 
felbjt habe den Mangel folder Tafeln bei Wertsbercch- 
nungen für größere Waldkomplexe fehr unangenehm 
empfunden. 

Daun iſt zu beachten,“ daßecbei der“ Eiche, mehr 

1 





vielleicht noch, als bei anderen Holzarten, ber Ertrag ' 


an Majfe auf verfchiedenen, namentlich auf klimatiſch 
verfchiedenen Standorten ſehr verſchieden ift, daß aber 
noch mehr die für den Geldertrag und bie Nentabilität 


fo ſchwer in's Gewicht falenten Erlöfe für die, 


Maffeneinheit in den verfchiebenen Abſatzgebieten 
von einander abweichen. 

Für die gegenwärtige Arbeit mußten deshalb ledig— 
lich die im unferen Malbungen beim Betriebe und bei 
Forſteinrichtungen gefundenen Zahlen benugt werben. 


Diefelden find, was die Maffen: und Zumwache:Unter: | 


ſuchungen anfangt, ſomit nicht aus ganz genauen 
Berfuchen auf fleinen, mebr oder weniger nor: 
mal beftandenen Flächen, ſondern in der wirt: 
Ihaftlihen Praris und, was die Geldbeträge ans 
langt, aus Verkäufen großer Mafjen gewonnen. Da— 
durch wird indeffen meines Erachtens ihre Beweisfraft 
nicht abgeſchwächt und es wird, was die Maſſen- und 
Zuwachszahlen anlangt, nur darauf anlommen, fie ver: 
ftändig anzuwenden, 


Ich bin weit entfernt, die im Nachftehenden mit= 


geteilten Ergebniſſe auch nur jür das begrängte Gebiet 
von Lothringen für emdgültin abgeichloffen zu halten. 
Die Erhebungen werten vielmehr fortgefeßt, und ich 
behalte mir vor, hiebei fid) ergebende Abweichungen. von 


den bieherigen Ergebniffen fpäter noch zur Sprache zu ' 


bringen. 


Das von mir beobachtete Verfahren, welches 


in feinen Einzelheiten manchmal einen eigenen Weg - 


acht, Hat mir der Mangel an Feften allgemeinen Grund: 
Tagen, aber aud der Umftand ala zweckmäßig erfcheinen 
laſſen, daß wir bier einigermaßen normale 
Eichen-Hochwald beſtände im Alter von mehr 
als 8090 Jahren in einigermaßen erheblichem Mae 
nicht haben. 

Ich würde es ſchon als einen großen Erfolg an: 
fehen, wenn dieſe Abhandlung dazu anregte, auch in 
anderen Gebieten die hier beſprochenen Fragen in gleicher 
ober abweichender Weife einer näheren Unterſnchung zu 
unterziehen. 

Begenftand meiner Unterfuchungen und der nach: 
ftehenden Abhandlung find die Fragen: 

1. welche Sortimente müffen wir aus finanziellen 
Gründen im Eichen-Hochwald der großen Mirtichaft 
(Staatsbetrieb) zu erziehen ſuchen? 

2. in welchem Alter (Umtricb) wird es möglich 
fein, Beſtände zu erziehen, welche diefe Sortimente über: 
wiegend oder doch im großen Mengen liefern ? 

3. wie iſt die Bewiriſchaftung zu diefem Zwecke 
einzurichten ? und 

4. wie ftellt ſich vorausfichtlic der Neinertrag unter 
den günftigften Verhältniſſen? 

Es bedarf feiner weiteren Ausführung, daß man in 
einem großen Betriebe, wenn berfelbe rentabel fein ſoll, 


bemüht fein muß, bie von bem Handel vorzugeweile 
gewünjchten und am beiten bezahlten Eortimente zu er: 
ziehen. Leider find wir Forftwirte gerade darüber 
häufig nicht im Klaren. Es ift zwar in ven Bezieb: 
ungen zum Handel in ber letzten Zeit ein entſchiedener 
Fortfehritt zu verzeichnen infoferne, al® die äußeren 
Verwaltungsbeamten, Forftmeifter oder Oberförfter, bie 
Verwertung der Hölzer jet weniger mehr von ben 
ftarren Standpunkte des Beamten, als in faufmännifcher 
Weife betreiben oder nadı den Anorenungen ihrer vor: 
geſetzten Behoͤrden wenigfiens betreiben follen. Ich will 
nicht über die durch die jfrupulöfen Beſtimmungen über 
da8 Rechnungeweſen, die im Etaatebetriebe beute noch 
notwendig jind oder ericheinen, den Beamten entftehenbent 
Schwierigfeiten, auch nicht über bie von feiten des 
Handels noch immer täglich vorgebradhten Klagen — 
Nordweftdenticher Holzhändler-Verein u. A.! — ſprechen, 
da es bieranf zunächjit weniger anfommt. Ich muß aber 
zunächſt beflagen, daß bei den Forſtbeamten im all: 
gemeinen bie Kenntnis darüber, nah welchen Grund: 
fägen der Handel feine Preisberehnungen für die ver: 
ſchiedenen Holzfortimente macht, cine durchaus unge: 
nügende iſt. 

Einen Teil ver Schuld an tiefem Mipftande muß 
man den Verwaltungen beilegen, welde troß bes im 
Bedarfe begründeten Beitrehens, aus dem Walde mög: 
tihft Hohe Einnahmen zu ziehen, auf die Ausbildung 
ibre® Perfonals für ven Verkauf im kaufmänniſchen 
Sinne nicht genug bedacht find. Ich würde c8 für 
richtig halten, wenn die jungen orftbeamten, vielleicht 
die Forftreferendare, ein halbes Jahr etwa in 
großen Holzgefhäften als Volontaire ſich ausbildeten, 
und hätte nichts dagegen, wenn — will man die Re— 


ferendarzeit nicht verlängern — dafür beiſpieleweiſe bie 


Förfterbefhäftigung da, wo eine einjährige Lehrzeit be: 
fteht, in welcher die „Forſtbefliſſenen“ Forſtſchutz üben 
und aud Kulturen und Schläge führen können, fort: 
fiel. Man könnte aber auch die jungen Aſſeſſoren 
mit Tagegeldern den Holzbandelsfurfus durchmachen 


laſſen; das dafür ausgegebene Geld würde reiche Zinfen 


tragen. 
Siergegen läßt fi einwenden, daß wahrſcheinlich 
viele größere Holzfirmen fih weigern- würden, jungen 


Forſtlenten einen ſolchen Einblid in das Geſchäft zu 


geftatten, weil fie befürchteten, daburd Geſchäftsgebeim— 
niffe zu verraten. Ich teile diefe Anficht nicht, glaube 
vielmehr, daß wenigftens einige einſichtsvoll geleitete 
große Gefchäfte fih finden Tießen, welche die 
Rolontaire foweit in ihre Grundjäge bei ber Ab: 
Ihägung ter Hölzer im Walde einweihen würden, als 
für une notwendig iſt; kann es doch dem Holzhandel 
auch nur erwünſcht ſein, wenn bie Forſtverwaltungen 


ũber feine Bedürfniſſe aufgeklärt find und beurkeilen 


tönnen, ob bezw. mit welchem finanziellen Nefultat fie 
dieſen Bebürfnifien entgegen kommen können. Ich muß 
aber eingeftehen, daß mir aus den Kreifen des Groß: 
Holzhandels felbft entgegnet wurde, die Forftbeamten 
feien für die Interefien des Handels ſchon zu aufgeffärt (1), 
und daß beim Befragen über die Anfprüche des Handels 
an bie verfchiedenen Gebrauchs-Sortimente jede Firma 
diejenigen ihrer fpeziellen Branchen als die am wmeilten 


berechtigten und ein ingehen gerade auf dieſe, ſehr 


häufig mit denjengen viele anderer Branden im 
Widerftreit jtehenden, als das der Forftverwaltung Nütz 
lichfte bezeichnen. 

Wie die Sache heute liegt, find die Forſtbeamten 
oder die Forftverwaltungen auf die Selbſthülfe 
angewielen, und es erübrigt nur, aus ben für bie 
einzelnen, durd beftimmte Merkmale unterjhiedenen 
Sortimente unter bejtimmten VBoransfeßungen ge: 
jahlten Waldpreiſen Schlüffe zu ziehen. 

Die Ermittlung des Wertes der einzelnen 
Sortimente für den Holzhandel ift notwendig, nicht 





entiprechend wird, zumeilt ohne weiteres, ein wirklich 
oder vermeintlich ungünftiges Refultat eines Verkaufes 
in der Regel auf eine Berjtändigung (Sippes!) der 


' Käufer gehoben. 


Ganz zweifellos nugen die Käufer es gerne aus, 
wenn eine Konkurrenz gerade fehlt, aber ber Fall der 
allgemeinen VBerftändigung liegt lange nicht 
fe oft vor, als gemeinhin geglaubt wird, und namentlich 
für im Handel allgemein begehrte Waare 
finden fi in den meilten Fällen Konkurrenten, wenn 
von einer Seite unter dem wahren Wert bleibenve 
Gebote abgegeben werden. (Anders liegt die Sache bei 
Hölzern, für welde nur beichränfte Konkurrenz vor 
handen zu fein pflegt). 

Häufig Fommt es aber bei öffentlichen Verkäufen 


' aud) vor, daß der wahre Wert überboten wird, [ebiglich 
“deshalb, weil ein Händler den anderen, der ihm viel 


mr um im Einzelfalle beurteilen u können, ob die 


Höchſtgebote auf die einzelnen Looſe annehmbar feien 
oder nicht, ob demnach der Zuſchlag oder die Geneh> 
migung zu erteilen oder zu verweigern fei, indem man 
annimınt, daß dieje Preife den Betrag darftellen, welchen 
die Händler bei Ausnugung ihrer Kenntniffe und Ein: 
richtungen und mit Ausſicht auf einen entiprechenden 
Unternehmergewinn eben noch bezahlen können. Sie 
ft mod notwendiger für bie Ermittlung 
der rihtigen Umtriebszeit und für die 
Ausführung brauchbarer Waldwertred: 
nungen, namentlid wenn es fih um Holzarten 
handelt, deren einzelne Sortimente fo außer— 
ordentlich verſchiedene Preiſe haben, wie 
die Eiche. Selbft wenn man bei diefer nur das Derb: 
Nugholz in Betracht zieht, jo gehen die Preife für 
1 fm in Lothringen 3. B. von 12 oder 15 bie zu 
65, 70 und nod mehr Marl. Es iſt ohne weiteres 
Har, daß man mit der Anwendung von Durchſchnitts⸗ 
preifen für I fm Eichen Nutzholz oder gar Derbholz 
in einer Waldwertrebnung ꝛc. fait niemals ein halb⸗ 
wegs ficheres Nefultat erhalten kann, den hächft feltenen 
Fall vielleicht ausgenommen, daß es ſich um einen zu: 
faͤllig in der finanziell richtigen Umtriebözeit bewirt⸗ 
fchafteten Wald mit normalen Beſtands- und Alters- 
klaſſen Verhaͤltniſſen handelt, 

Die Ermittlung des Wertes der einzelnen Sor— 
timente aus den Geboten der Händler hat aber allers 
dings ihre Schwierigkeiten. Zunächft fcheint es anf 
den erften Blick, als ob dieſe Gebote nicht nach be: 
ſtimmten Grnndfägen, fondern mehr willfürlihd und 
lediglich nad einem durch bie im betr. Verfaufe vors 
handene Konkurrenz gegebenen Muß erfolgten, und dem: 





leiht an anderer Stelle, beim Kauf ober Verkauf, einen 
Streich gefpielt hat, oder einen neuen Konkurrenten, 
der tot gemacht werden ſoll, hinein reiten will. 

Nicht felten ift ferner der Fall, daß Händler und 
deren Angeſtellte bei der Aufnahme und Werte-Abihäßs 
ung ber Hölzer ſich irren — fie find eben auch nicht 
unfehlbar — oder daß dic Abſchätzung felbft einmal 
füderlich ausgeführt wird. 

Das Refultat eines Verkaufes kann bei ganz gleich: 
wertigen Material von dem eines anderen, der wenige Tage 
vorher oder nachher ftattgefunden hat oder ftatijindet, 
iehr erheblich abweichen, Lediglich deshalb, weil inzwifchen 
die allgemeine Konjunktur, fei e8 durch inzwifchen ftatte 
gefundene Vergebungen, dur Aenderungen in den 
Transportverhältniffen, durch plöglich aufgetauchte po— 
litiſche Bedenken u. |. w. ſich geändert hat. U. f. w. 

Im allgemeinen aber wiffen bie Händ— 
ler ganz genau, was fie wollen, was fie 
aus den einzelnen Stämmen in ihrer 
Branche berausarbeiten, was fiedemnad 
dafürgebenfönnen aber auch was ſie nicht 
oder nur zu geringeren Preiſen kaufen 
wollen, und der aufmerkſame Beobachter 
fann aus ihren Geboten richtige Schlüſſe 
ziehen, wenn bie Angebote, die Verkaufs— 
looſe fo gemadtmaren, wiefieder Handel 
verlangt. 

Aus der großen Verfchievenheit ber Preife jür die 
einzelnen Sortimente und aus der weiteren Thatfache, 
daß das Holz der Eiche auch im großen zu ben vers 
ſchiedenſten Zwecken verwendet wird, und daß deshalb 
der Eichenholzhandel im eine ganze Reihe von Spezial⸗ 


geſchäften zerfällt, ergiebt fich die Notwendigkeit, {chen 


bei den Angeboten im Walde die einzelnen Berkaufs- 
looſe nur aus jolhen Sorten’ oder Stüden zu bilden, 


“welche demfelben Gebrauchszwede dienen und fomit von 
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denſelben Spezialgefhäften gefucht und am höchſten be 
zahlt wurden. 


Es giebt ja and) fehr vielfeitige Gefchäfte, welche 
alle möglichen Sortimente kaufen; dieſe Geſchäfte be: 
zahlen aber nicht die höchſten Preife fürjedes 
Sortiment. Denn fie Haben, wenn im Ramſche 
ausgeboten wird, in der Regel feine wirkſame Konkurs 


renz, weil die Detailgefchäfte für die für jie ungeeige | 


neten Hölzer gar nichts oder nur wenig bieten; fie 
rechnen aber auch felbft, da fie doch nicht für Alles 


die befte Verwendung haben, für ihre Mühe | 


und die Gefahr beim Weiterverfauf des nicht von ihnen 
felbft zu verarbeitenden Teiles eine ſehr erhebliche Pro: 
vifton, die der Waldeigentümer in dem Minbererlös 
bezaplen muß. 

Ich habe ala Oberförfter Jahre lang Verſuche in 
diefer Hinficht angeftelt und große Mengen von Eichen: 
Stammhölzern,, lediglib nah dem Gebrauchswert in 
Loofen vereinigt, im Submiffionswege zum Verkauf, 
geftellt. Auf dieſe Weife erhielt ih für jedes Roos 
von einer ganzen Reihe von Handlungen 
Ramſch⸗ (im guten Sinne) und Detailgefhäften, Ger 
bote. In allen Fällen ftanden die Gebote der 
Detailgefhäfte, gleichviel ob es ſich um feine 
Starfhofzwaare, um gewöhnliche ftärfere Stamm: oder 
um Schwellen: und Grubenhölzer handelte, um 10—200/o 
über denjenigen von Gefhäften, welde 


bie betr. Hölzer niht al8 Spezialität vei— 


arbeiteten. 

Um nun die Loofe den Kaufliebhabern ohne große 
Weitläufigkeiten mundgerecht machen zu können, ijt es 
unbedingt erforderlib, die Tarklaſſen der ein: 
zelnen Holzarten genau ihrem Gebraud% 
werte anzupaffen. 

In diefer Beziehung läßt das Beſtehende vielerorts 
manches zu wünſchen. 

Vielfach werden die Holzarten fämtlich über einen 
Kamm geſchoren. Dan teilt beiſpielsweiſe das Stamnı- 


holz der Rotbuche, von welder ein fm Stammdelz nur | 


um wenige Mark mit doppelter Stärfe teurer wird, 
in ebenfo viele Klaſſen, wie dasjenige der Eiche, bei 
welcher der Preis fih in gleichem falle um 40 und 
mehr Mark erhöht, ja man bildet bei der Eiche jogar 
noch weniger Tarklaſſen, als bei ven Nadelböfzern, 
namentlich Fichte und Tanne, deren einzelne Tarflaffen 
vielleicht 1— 2 M. pro fm fteigen, man bildet die Tarflaffen 
für ale Holzarten nach gleichen Gefichtepunkten, 3. B. 
nad der Maſſe, obwohl der Wert der einzelnen Stücke 


bei den verfchievenen Holzarten von dem verſchiedenen 


Faktoren ganz verſchieden beeinflußt wird; man wirft 
Holzarten in der Tare zufammen, die bei gleichen 
Dimenfionen ganz außerordentlich im Preife verſchieden 


find, 3. B. Rotbuche und Eſche, auch Tanne, Fichte und 
Kiefer u. |. w. 

Die an eine gute Tarflaffenbilpung zu ftellende 
Forderung, daß diefelbe nur Stüde von gleicer 
Gebrauchsfähigkeit im eine Klaſſe zufammenfaffe, 
“ erleidet eine Einfhränfung durch die nicht minder ge: 
botene Forderung möglichſter Einfachheit und 
leichter Verſtändlichkeit. Je größer bie Ver— 
waltungebezirke — Oberförſtereien — je mehr ter Ber: 
walter: Oberförſter und Forſtmeiſter durch den übrigen 
Dienſt in Anſpruch genommen, je mehr er alſo die 
Zuteilung der einzelnen Stämme an die verſchiedenen 
Klafjen und die Anfjicht über die richtige Ausfonderung 
der Schichtnutzhölzer feinem Hilfsperfonale überlaſſen 
muß, das mit den Forderungen des Handels nad) 
weniger vertrant ift, als er felbit, deſto einfader 
muß die Tarklaſſenbildung fein, d. 5. deito mehr muß 
diefelbe auf die durchaus notwendige Zahl von Sortiz 
menten befchränft, und deſto leichter erkennbar und ver: 
frändlich müflen die Merkmale zur Unterfheidung diefer 
Sortimente fein. 

Was nun die Zahl ter Sortimente anlangt, fo 
wird bdiefelbe im Großbetrich etwa fo zu bemeſſen 
fein, daß jede folgende Tarflaffe um einen nicht allzu 
‚ Heinen Zeil de8 Wertes der nächſt Höheren hinter dieſem 
zurückbleibt. Wenn beifpielsweie die tenerfte Sorte 
60 ME. foftet, fo wird die nächte etwa da zu beginnen 
haben, wo der Wert 15—200/o unter jenem Betrage 
' fteht, alfo etwa bei 48-50 ME. u. ſ. w. 
| Die Preiſe bewegen fi befanntlid aber nicht 
| 





durchweg in rihtigen Reihen, fondern mehr ſprung—⸗ 
weife und find bei den verſchiedenen Holzarten durch 
die einzelnen Faktoren im verfchiedener Weife beeinflußt. 
Bei der Eiche find für den Wert der Stammholz⸗ 
ftüdte neben Geſundheit in erfter Linie die Stärfe 
und die Aftreinheit entfcheidend. Viel geringeren 
Einfluß hat die Länge Die Stärke und Aftreinheit 
ergänzen ſich gegenfeitig, fo zwar, daß die Aftreinheit 
bei ftarfen Stüden einen viel größeren Einfluß auf ven 
Wert hat, wie bei ſchwachen, und daß umgekehrt bei 
aftreinen Stüden die zunehmende Stärfe eine weit 
größere Preiefteigerung veranlagt. Die Länge bat nur 
bei ftarten Stüden, fogen. Dimenfionshölzern, einen 
wejentlihen Einfluß und auch wieder einen größeren bei 
aftreinen und geraden, al® bei weniger glatten. und 
geraden Stüden. Es liegt nahe, hiernach die Tarklafjen 
für Eichen-Stammhölzer zu trennen 
für ftärfere Stämmein mehr oder weniger 
aftreine und in gewöhnliche aftige Stüde 
und dabei aud den Einfluß der Länge ge 
bührend zu berückſichtigen. FürThwädere Stämme 
ſcheint im Großbetrieb weder die Ausfcheidung aftiger 
von nicht aftigen, noch diejenige kürzerer von längeren 
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Stüden nötig. Dagegen ift für alle die Aus: | gebenen Abteilungen: a. mit 9,4 m und mehr Länge 


ſcheidung ber in Folge von Fehlern minder: 
wertigen Hölzer geboten. 

Auf Grund mehrjähriger Verſuche in einzelnen 
Oberförftereien ift dementſprechend feit zwei Jahren in 
Lothringen für die Eiche folgende Tarklaffenbildung eins 
geführt worden, welche ſich bis jet völlig bewährt hat: 


A. Langnutzholz 
a. Stämme und Abſchnitte. 
I. Ruß: und Werkſtücke: 

Glatte, aftreine oder faft aftreine Stüde, gelund, 
gerade oder doch ohne erhebliche, den Gebrauchszweck 
beeinträchtigende Krümmungen, volholzig und ohne er: 
hebliche Fehler (vergl. II a). Schwächere Aefte, Kieb: 
reifer, bürfen in größerer Anzahl vorbanven fein, jtärfere 
— bis zu 10 cm Durchm. — anf 3 m Ränge höchſtens 
6, noch ftärfere auf 1 m Länge höchſtens 1. Nur bei 
den Dimenſions- (Wangen: sc.) Hölzern (Klaffe 1a, 
23, 3a) find im oberften Drittel auf den laufenden 
Meter 2 ftärfere Aeſte zuläflig. 

Sämtliche Aefte müſſen gefund fein. 


nicht zu ſtarke und nicht ins Holz gehende Aeſte haben, 
Die fo beſchaffenen Hölzer von 0,40 m Mittendurd) 
meffer aufwärts zerfallen in die drei Klaſſen: 
1. Stüde mit 0,60 m und mehr Mittendurchmeffer 
2%. u. 0,50—0,59 = 
3, un 0,40-—0,49 = 

Jede dieſer Klaſſen zerfällt in 2 Abteilungen: 

a) Stüde mit 9,4 m und mehr Länge und b) kürzere. 

Die II. Hanptgattung „Gewöhnliche Rund: 
Hölzer“ enthält von den ftärferen Stänımen die Stüde, 
welche für die I. Gattung nicht mehr geeignet find. Die 
dahin gehörigen Stüde dürfen aftig, aber nicht knorrig 
und nicht mit erheblichen Fehlern belaftet fein. Als 
erhebliche Fehler finv anzufehen: tief gehende faule 
Aeſte, Rot: und Weißfäule — jedoch nicht Meine 
Faufflede —, durchgehende Ringſchäle, ftart 
gedrebter Wuchs, ftarfe Abholzigfeit — auf 
den laufenden Deter 0,06 m und mehr Abfall —. Mit 
derartigen Fehlern, namentlih mit mehreren derfelben 
beaftete, ſowie Enorrige Stücke find mit — zu bezeichnen 
ud zu 70%/o der betr. Stärkeklaſſe zu berechnen (III. 
Hanptgattung). 

Die in die zweite Gattung „gewöhnliche Rundhölzer“ 
gehörigen ftärferen Stücke zerfallen wie die zur I. Gattung 
gehörenden in die 3 Klaffen: 

1. mit 0,60 m und mehr Mittendurchmefler 
2. „ 0,50--0,59 m Pr 
3. „ 0,40-—0,49 m — 
und jede Klaſſe auch nach der Länge in die bei I ans 


Stüde unter ' 
6 m follen aftrein fein, oder höchſtens 1—2 geſunde, 


T b. mit weniger als 9,4 m Länge. 
Die ſchwächeren Stücke bilden (ohne Rückſicht auf Aft: 
| reinheit) die Klaffen: 

4 wit 0,30—0,39 m Mittendurchmefjer 

| 5 ,„ weniger als 0,30 m „ 

| Die Merkmale der einzelnen Hauptgattungen dürften 
| bier fo beſtimmt bezeichnet fein, daß auch weniger inteli- 
! gente Schußbeamte nah guter Inſtruktion in kurzer 
Zeit fid) damit völlig vertraut machen können. Die 
ı Zuteilung der Stüde zu den einzelnen Klaſſen aber ift 
; eine rein mechaniſche und fie hat vor der fonft gerade 
durch ihre Einfachheit empfohlenen Klaſſenbildung nad) 
j der Maffe noch den Borzug, daß der Förſter 2c. gleich 
i 


! 
t 


im Walde, ohne die Kubiktabelle nachzufehen, weiß, zu 
welcher Kaffe der betr. Stamm gehört, was für bie 
Numerierung von Wert ift. 

In ver That haben ſich denn auch die Beamten dee 
Bezirks Lothringen mit jener Tarklaffenbildung fehr raſch 
eingefebt und befreundet, und auch die Holzhändler find 
damit ganz zufrieden. 

Man kaun dagegen eimvenden, daß darin die fo 
genannten Wagnerhölzer, die unter Umftänden fehr hoch 
ı bezahlt werden, nicht beſouders ausgeſchieden feien. Für 
; den Großbetrieb ift das aber ebenfowenig nötig, wie die 
| Ausscheidung von Stüden, die nur vercinzelt zu 
gewiffen befonderen Zwecken begehrt werden, z. B. Mühl: 
I 
| 
| 


wellen, Kahnkniee u. ſ. w. Derartige Hölzer Können 
in befondere Loofe vereinigt oder auch freihändig mit 
einem entfprehenden Taraufichlag verfauft werden; fie 
fommen entweder nur in einer auf das Gefamtrefultat 
' ohne Einfluß bleibenden Menge vor oder find 
nur in befhränftem Maße abſetzbar. 

Wir haben bier z. B. wieberholt die Erfahrung 
gemacht, daß für die ſchönſten Eichen: Wagnerhölzer, die 
als ſolche befonders für den Ortsgebrauch von dem im 
übrigen als Grubenholz verkauften Stammholz V. Stlafie 
zurüdbehalten worden waren, nachher weniger bezahlt 
wurde, wie für das Grubenholz, und daß der Käufer 
dieſes letzteren jenes viel befiere Holz billiger faufte, 
als das ihm im großen verfaufte geringmwertige. Der 
Grund liegt ‚darin, daß die Wagner ꝛc. ihren Bedarf 
, in den zahlreichen Gemeindewaldungen dev Gegend bedten. 
Mit dem Angebot von fremder Seite muß eben auch 
der Malpbefiger rechnen! 

Triftiger erfcheint dagegen der Einwand, tab bie 
oben angegebenen Faktoren night allein 
den Preis eines Eichen: Stammftüces beftimmen, \onbern 
| daß derfelbe in ſehr hohem Grade auch davon beeinflußt 
! wird, ob das Holz zart, leicht zu verarbeiten, 
fplintfrei u. ſ. w. ift. Diefe Eigenfchaften; fin 


ı % 
von dem Stanbort oder bem Alter, event“ auch BAT 
Beftandemifhung abhängig. Werben im- 

— — — 





möglich! 
d zumei 


srößeren Zeilen einer Oberförfterei dieſelben Sorti: 
mente ſtets erheblich teurer bezahlt, als in anderen ber 


felben Oberförfterei, fo Fann man ebenfogut zwei Tar- 


zonen bilden, wie für Teile, in welchen die Abfuhrkoſten 
febr von denjenigen der übrigen Zeile abweichen. Hantelt 
es fi) dagegen nur um Pleine Teile z. B. einzelne 


Schläge oder Diftrikte, fo Tann und wird der Ober: : 


förfter bei feinen Verkäufen für die Hölzer aus ihnen 
eben einen entfprechend höheren oder niedrigeren Preis 
verlangen und bei Waldwert: und Nentabilitäts: Rech: 
nungen auf diefe örtlichen PVerhältniffe Rückſicht 
nehmen. Es handelt ſich dabei nicht um die Tar flaffen, 
ſondern um die Tarbeträge. 

(Fortfeßung folgt.) 


Zum Schutz des Waldes in Beiten der Butter: 
und Streunot. 
Von Dr. Garl von Fiſchbach, fürftl. hohenzoller'ſchem 
Oberforftrat in Sigmaringen. 

Bevor bie Ereigniffe des Jahres 1893 der Erinner- 
ung unferer ſchnell Lebenden und ſchnell vergeffenden 
Zeit entihwinden, möge ein Rückblick anf die Vorgänge 
während jenes für Lands und Forftwirtfchaft denfwürdigen 
Sommers und Herbſtes geftattet fein, wobei man ſich 
zugleich die fragen vorzulegen Haben wird, wie es in 
fünftigen ähnlichen Fällen zu halten fei, um einerfeits 


die nötige Hilfe aus dein Walde in ausgiebigfter Weife , 


zu gewähren und andererſeits barin das richtige Maß 


au halten, damit dev bei ſolchen Notftänden in Auſpruch 


genommene Wold auch noch in fpäteren ähnlichen Fällen 


die erwünfdte Hilfe bringen fun; denn daß er in - 


außerordentlihen Zeiten möglihft ausgiebige Unter: 


ftügung gewähren fol, dies iſt wohl nicht zu bezweifeln, ' 


und wir wollen auch für das Jahr 1893 diefe Berech— 
tigung der Landwirtfchaft für einen großen Teil von 
Suͤddeutſchland nicht im geringften beftreiten. Dabei 
darf zunächit nicht verfchwiegen werben, mit welch blindem 
Eifer in einzelnen Gegenden die wirklichen Zuftände in 
übertriebenen kraſſen Schauerbilvern dargeſtellt und in 
bie Deffentlichkeit hinauspofaunt wurden ; zunächſt nur 
aus dem Grunde, um aus dem Walde möglichit viele 
Streu gefhenkt zu befoimmen. Die Leute, welche das 
thaten, bedachten nicht die Wirkung, welche ihre Klage: 
rufe bei ihren alten guten Freunden, den Viehhändlern, 
haben mußten, Dieſe erkannten mit gemohntem Scharf: 
blick alsbald ihren Vorteil und forgten Yafür, daß der 
wirkliche Thatbeftand nod mehr übertrieben, als ein 
fürchterliches Schredigefpenft dargeftellt und aller Welt 
vor Augen geführt wurde, wie recht viel oder gar alle 


vorhandene Waldftren nötig fei, um der Not zu fteuern. - 
Die bäuerlichen Viehbefiger freuten ſich anfänglich diefer | 
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' Hülfe, bis fie an den aufs Minimum berabgebrückten 
Viehpreifen zu fpät erkannten, was e8 für ein Fehler 
geweien fei, den drohenden Notitanb als einen be: 
reits vorbandenen, wirflichen darzuftellen und dadurch 
eine förmlice Panik heraufzubeſchwören, welder cin 
großer Teil ihres Viehftandes zum Opfer fiel. — Möge 
dieſe Erfahrung für künftige Zeiten eine Warnung fein, 
nicht blos für die Vichbefiger ſelbſt, ſondern auch für 
die vielen guten Freunde, welche auf deren Waplitimmen 
ſpekalieren und die damals eifrigft dazu beitrugen, das 
Geſchrei über den Notftand zu verftärken, wodurd ber 
zunächft in Betracht kommende Viehbeftand immer wert- 
loſer und unverfäuflicher wurde. 
Nah der landwirtſchaftlichen Seite Hin auf weiteres 
ſich einzulaffen, Tiegt nicht in unferer Abfiht; nur fo 
“viel möge noch gelagt werden, daß in vielen Fällen bie 
' alteingewurzelte Gier nach Waldſtren die Geifter fo fehr 
beherrichte, daß an eine Möglichkeit, auf anderen Wegen 
ſich Hülfe zu Schaffen, gar nicht oder erft dann gedacht 
wurde, ald es ſchon zu fpät war, mit Nutzen ſich jener 
“anderen Hülfsmittel zu bedienen. Diefer Vorwurf trifft 
aber mehr nur die intelligenteren, leitenden Kreife, weil 
man den gewöhnlichen Bauern nicht wohl zumuten 
kann, das jegine große Verfehrefeben zu überblicken und 
die darin jich bietenden Vorteile für fi auszunutzen 
oder den drohenden Nachteilen vorzubeugen. 

Indeſſen können wir doch nicht unterlaffen darauf 
binzuweifen, daß einem Futter-⸗ und Streumangel oft: 
mals ſchon wirkſam vorgebeugt werben könnte durch bie 
Einführung der Tiefkultur beim Aderbau; 
denn auf den vielen nur flach bepflügten Aedern ges 
winnt man nur fchlechte Ernten, während tief bearbei: 
tetes Land nicht blos größere Mengen in befferer Qua⸗ 
lität ergiebt, fondern and) ficherere Erträge liefert. Denn 
die größere Widerftandefähigfeit der auf tiefer gelockertem 
Boden erzogenen Halm⸗ und Futtergewächſe ift befannt. 
Da aber der Webergang vom bisherigen Betriebe zu einer 
gründlichen Tiefkultur eine längere Reihe von Jahren 
in Anſpruch nimmt, jo muß eben deshalb tiefes ehr 
wirkſame Vorbeugungsmittel gegen Mißernten in Zeiten 
vorbereitet werben; denn bei raſchein Vorgehen damit 
fchlägt e8 in eine gegenteilige Wirkung um. — Leider 
fehlen alle Hilfsmittel und Zahlenangaben, um nad: 
weifen zu fönnen, wie viele tauſend Hektar ber Bere 
befjerung nach diefer Richtung hin fähig wären, bie 
aber troß aller Bedrängnis ihrer Befiger in feitheriger 
höchſt unrentabeler Weife nur ganz flach gepflügt werben, 
fo daß ſchon eine Sommerhige von etlichen Wochen 
genügt, um das Gebeihen von Halm- und Futtergemächlen 
in Frage zu ſtellen. Aber auch in gewöhnlichen Jahren 
würben ſich die günftigen Folgen einer ſolchen Vertiefung 
der Aderfrumme wohlthätig.fühlbar machen durch höhere 
Korn: und Stroherträge. Es koͤnnte damit eine ber 


\ 
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vielen Urſachen, welche bie jegige „Notlage“ der Land⸗ 
wirtfchaft veranlafjen, befeitigt werten. 

Gehen wir zum Forftlichen über, fo bedarf es für ' 
ven Leſerkreis diefer Blätter Feiner Ausführung darüber, j 
was wir Fachgenoſſen zum Schnee des Waldes, für bie ı 
Wahrung der Intereſſen Tünftiger Generationen zu thun | 
baben; und auch im vorliegenden Kalle Haben die Forft, ' 
beamten überall tapfer Stand gehalten gegen den Anz 
fturm und waren bemüht zu vetten, was zu retten war; ' 
denn leider war ihnen auch in diefem Falle meiftens 
der endgiftige Entſcheid entzogen. Bon Einzelnen fol 
allerdings bei der Verteidigung ihres geliebten Waldes 
etwas zu weit gegangen worden fein, was aber bann 
meift das Gegenteil von dem beabfichtigten Erfolge her? 
beiführte, und deshalb werden fie fih e& für die Zus. 
kunft zur Lehre nehmen. 

Daß in folden Anenahmefällen nicht an theoretifchen 
Lehrſätzen, und wenn fie auch noch fo richtig wären, 
feltgehalten werben ann und barf, ift gewiß. Es war 
aber do 3. B. manchmal fehr ſchwierig, bei einzelnen 
Wirtſchaftern die Freigabe jüngerer Buchendickungen zur 
Streunngung durchzufegen, obgleih gerade in folchen 
Beftänden eine reichlihe Streudecke vorhanden ift und 
mit voller Sicherheit auf deren raſchen Wiebererfaß ge: 
rechnet werben kann. Wurde dann der durch den Streu: 
entzung verurfachte Zuwachsverluſt hervorgehoben , fo 
konnte vielfach darauf entgegnet werben, daß bie vor- 
ausgehend unterbliebenen , rechtzeitigen Durchforſtungen 
weit größere Berlufte herbeigeführt Haben, und daß ein 
ſachgemaͤßes baldiges Eingreifen mit der Art den durch 
die Streuharke verurfachten Schaden raſch wieder be: ' 
gleichen werde, weil ein vegelvecht durchforſteter Beſtand 
eine weit größere Blättermenge und Holzmaffe erzeugt, 
als eine fich felbft überlaffene, verwahrlofte Dickung. 
Dies beweifen zur Genüge die Unterſuchungen von 
Trübswetter (Forſtw. Zentralblatt von 1882 ©. 160), 
obgleich fie bedauerlicherweiſe nicht bis zum völligen Ab: 
ſchluſſe gebracht worden find. 

Ebenſo wenig war e8 möglich, friſch durchforftete 
Beftände mit der Streunugung zu verfhonen;' da und ' 
bort ſah man ſich fogar genötigt, ſelbſt Vorbereitungss 
Ichläge noch freizugeben. 

Auch an der Regel, die Nutzung blos bis zum Be: 
ainn des herbſtlichen Laubabfalles zuzulaſſen, konnte nur 
auenahmeweiſe feſtgehalten werden, weil die laufenden 
Arbeiten des landwirtſchaftlichen Betriebes dies nicht 
zuließen, und weil namentlich die ärmere Klaſſe der 
Venäfferung das ihnen zugewieſene Quantum nicht auf 
einmal werben fonnte und in den beichränften Defono: 
mieräumlichleiten nicht den nötigen Platz hatte, nm es 
unterzubringen. 

Berechtigter war in den meilten Fällen ber Widers 
ſtand des Forſtperſonals gegen die geforderte Streumenge, 


am 


muß ich voranftellen 


‚ fauft unndtigerweife“. 


dann auch noch das Holz abgeben. 


namentlich dann, wenn dabei der Zweck der Erhaltung 
eines Reſervevorrates maßgebend war; denn es war in 
vielen Fällen ſehr naheliegend, daß ſich das Anſuchen 
außerordentliche Hülfeleiſtung vielleicht ebenſo 
ſtürmiſch wiederhole, ſobald die Erträgniſſe der Heu— 
und Strohernte in ber Wirtſchaft verbraucht fein wer: 
den. Wenn in folhem alle der beabfichtigte Zweck 
erreicht werden follte, fo durfte eine foldhe Abſicht ben 
Beteiligten gegenüber erft dann zugeftanden werben, 
wenn man von der für fie aufgeſparten Neferve Gebrauch 
machen wollte. 

Zum rein forftlichen Teil unferer Aufgabe hbergehend, 
die Belehrung über die 
Wichtigkeit und Notwendigkeit der Streu: 
dede für den WaLld,* der durch häufige Entziehung 
derſelben in feiner Forteriftenz betroht wird, wie vers 
ichiedene abſchreckende Beifpiele beftätigen. Allein man 
mag in günftigen Jahren für biefe offen liegenden Er: 
fahrungen nod fo viele Gläubige gewinnen; in Zeiten 
der wirflihen oder vermeintlicen Not findet man für 
alle tbeoretifhe Anaführungen nur taube Ohren. Die 
wiſſenſchaftlichen Gründe werden niedergeſchrieen: „Streu 
müffen wir haben, im Wald liegt noch viel und ver- 
Dann muß auch der uner— 
iſchrockenſte Verteidiger des Waldes mit blutendem Herzen 
feinen Schügling preisgeben. Sm Sonmer raubt man 
din die nährende Bodendede, und im Winter muß er 
Dies wird als 
etwas ganz Selbitverftändfiches angefehen, das Ent: 
weder — Ober, das hier die Regel, bilden follte, 
wird ganz überſehen; obgleich die Pflanzenfubftang in 
den Blättern und dem Holze nicht wefentlich verfchieden 
ift und obgleich jeder Boden bezüglich feiner Produk: 
tionskraft eine beſtimmte Leiftungsfähigkeit nicht über: 
fchreiten und nur eine gewiffe Menge von Kohlenftoff 
in Pflanzenſubſtanz überführen fann. 

Peehalb muß denn auch ter Forſtwirt dahin fireben 
daß zwifhen Holz- und Laubnutzung eine 
Ausgleihung ftattfindet; daß an Stelle 
des bezogenen Laubes eine verhältnie: 
mäßige Menge Holzes im Walde einges 
ipart werde. Dieſes fehr zweckmäßige Verfahren 
ift im vormaligen Herzogtum Naſſau ſchon Tängft mit 
günftigem Erfolg eingeführt, und es ift nur zu ver» 
wundern, daß e8 in ven Nachbarftaaten keine Nachahmung 


* In der Mindener Allgem. Zeitung Beil. Nr. 33 vom 
9. Februar 1804 veröffentlichte der in dieſen Fragen als erfte 
Autorität neltinde Projeſſor Dr. Ebermayer in Münden eine 
vortrefflihe popnlär gehaltene kurz und Mar geſchriebene Abhand- 
fung über die Schädlichteit der Waldſtreunutzung. Beim 2-” 
derfelben winfchte ich. ibr die allergrößte Verbreitung. 
aber fiel mir auch ein altes Sprichwert ein: „Der Prop 


I nichts in feinem Vaterlande! 


gefunden hat. Sein Hauptnutzen liegt darin, daß es 
die am meiſten bedrohten Gemeindewaldungen vor über: 
triebenen Strenforderungen ſchützte, denn wenn die Nutz⸗ 
nießer derfelben wiſſen, daß fie von dem in bieböreifem 
Holz anfallenden Walderträgnis um fo weniger beziehen 
dürfen, je mehr fie an Waldftren verlangen, fo liegt 
darin eine fehr gute Gewähr gegen eine unberechtigte 
Steigerung ihrer Anſprüche auf Streu. 

Schon in meiner auf Veranlaffung des kgl. würt: 
tembergifchen Finanz: Minifterinms verfaßten, 1864 er: 
ſchieneuen Schrift „Die Beleitigung der Walbftreus 


nutzung“ babe ich dieſes Verfahren ber Abgleihung | 


zwiſchen Helge und Strenerträgen empfohlen. Es heißt 
dort auf ©. 47: 

„Das Laub und die abgefallenen Nadeln find eben: 

fogut wie das Holz ein Erzeugnis des Waldes, und 

man kann das Lanb nicht wegnehmen ohne dadurch 
den Holzertrag zu ſchwächen. Auf Grund dieſer 
ungweifelhaften Erfahrung wird für die Nafjanifchen 

Gemeindewälder die zuläffige nachhaltige Jahresnutzung 

in Holz veranſchlagt, wie dies bei uns auch gefchieht. 

Den Gemeinden fteht e8 dann frei, ftatt eines Teils 

des Holzes eine entſprechende Menge Streulaub aus 

denjenigen Waldteilen, welche für diefe Nußung er: 

Öffnet werben können, zu beziehen; je mehr Strenlaub 

fie dem Wald entnehmen, um fo weniger Holz wird 

ihnen verabreicht. 

1 Karren Raub (= 10 Etr.) den Holzertrag um 

20 Kubiffuß vermindere, jo daß alfo für 5 Karren 

Laub je 1 Klafter Holz weniger gefchlagen werben 

darf, — Auf diefe Weife ift e8 möglich den Streu: 

bebürftigen die Wechjelwirfung zwiſchen Laub und 

Holz fehr überzeugend darzuthun und diefelben durch 

ten eigenen Vorteil zu einer möglichft großen Ein- 

ſchränkung ihres Streubebürfniffes zu veranlaffen.” 

Durch eine ſolche gefegliche Vorichrift wird auch dem 
ftrengierigften Banern die Wechſelwirkung zwiſchen Holz- 
und Rauberzeugung Far und deutlich vor Augen geführt. 
Es ift deshalb eigentlich zu verwundern, daß die Nachs 
barländer ſich noch nicht dieſes Beifpiel zu nutzen ge: 
macht und ähnliche Beſtimmungen gegeben haben. 

In Württemberg z. B. wurde zwar im Gefeg über 
Bewirtfhaftung und Beauffihtigung der Gemeinde: 
waldungen vom 16. Auguft 1875 durch Art. 2 vorges 
ichrieben, daß die Nugung der Waldungen 
nureine nachhaltige ſeir dürfe, und daß die 


Nebennutzungen auf dasjenige Maß zu beſchränken ſeien, 


bei welchem die Erhaltung der ſtandortsgemäßen Holz 


und Betriebsart nicht gefährbet werde. Die Beſtimmung 
der nachhaltig noch zuläffigen Nugungegröße iſt Sache 


der Forfttechnifer, wie auch aus $ 4 und 8 der Voll« 
zugsverordnung vom 21. Juli 1876 hervorgeht. Hier 
hätte denn ganz wohl ein folder Verwandlungsfaftor 


Man hat dort angenommen, daß | 





wie der naffauifche feinen Play finden können, und bie 
Volzugsbehörde wäre vollftändig hiezu befugt geweſen, 
dieſes Verhältnis allgemein und gleihmäßig für bas 
ganze Land Feitzuftellen. Dieſe weſentliche Lücke bedarf 
einer recht baldigen Ergänzung; denn man darf nicht 
zuwarten, bis wiederum eine wirkliche oder vermeintliche 
Streunot eintritt; da in ſolchen Zeiten gar zu leicht 
die ruhige ſachliche Ueberlegung bei dem einen oder 
anderen Teile verloren geht; — Württemberg iſt ja auf 
dieſem Gebiete durch die Ablöfung der Streuſervituten 
allen Nachbarfiaaten mit einem fehr nahahmungswerten 
Beifpiele vorangegangen; feine ſchwer belaftet geweſenen 
Staatsforfte find nun volljtändig freigemacht von jeder 
die Wirtfchaft hemmenden Feſſel. Möge auch den Ges 
meindewalbungen die au ihrem ortbeftande nötige Er: 
leichterung auf diefem Gebiete zuteil werden ! 

Dem gleichen Zwecke, der Schonung und Erhaltung 
des im Walde vorhandenen probuftiven Kapitals, dient 
ee, wenn man die ans der Streunugung ſich ergebenden 
Geldeinnahmen zum Erfag für die dem Waldboden ent- 
zogene Produftionsfraft Fapitalifiert und bem 
Grundftod des Gefamtvermögens zuführt, 
indem man fie zur Erwerbung von weiteren Waldungen 
oder zu außerorbentliden Meliorationen u. ſ. m. vers 
wendet, wie dies bei manchen Großgrundbeſitzern Regel 
iſt. Dadurch kann die infolge dev Streunugung dem 
Walde zugefügte Schwähung feines Ertragsvermögene 
wieder ausgeglichen werden, und e8 follte deshalb dieſes 
Verfahren der Ausgleihung bei allen Fonfervativ wirt: 
ſchaftenden namentlich bei Fideifommißverwaltungen die 
Regel bilden. 

Es ift ſodann unter den gewöhnlichen Verhältnifien 
und in ruhigen Zeiten darauf hinzuwirken, daß bie 
Streugewinnung in ber den Walde wenigit 
ſchädlichen Weiſe betrieben werde. Dies geſchieht ohne 
Zweifel am beften dadurch, daß die Werbung auf 
Nehnung bes Waldbefigers durch beffen Tage— 
löhner erfolgt, wobei alle Nüdfichten für die Schonung 
der Humusſchicht des Bodens und fonftige Borfichts- 
maßregeln genau beobachtet werden können, was bei ber 
Werbung dur die Empfänger geradezu unmöglich ift. 
Leider kommt aber biefes leßtere Verfahren noch in den 
weiteften Streifen ausfchließlich zur Anwendung, wobe 
dann dem Walde noch vielerlei unnötige Schädigungen 
zugefügt werben, welche bei der empfohlenen Gewinmumgs= 
art gänzlich entfallen. 

Eine weitere Maßregel, welche für beide Teile von 
guter Wirkung fein wird, ift bie Einführung bes Ber: 
faufes der Streu in öffentlicher Verfteiges 
rung. Dadurch werden zunächſt die Bewerber nın 
ſolche Abgaben gezwungen, fich zu berechnen, wie hoch 
fie mit ihren Preisgeboten gehen bürfen. "Manche kommen 
dann zur Erkenntnis, daß andere und wirkſamere Dũnge⸗ 


y 


mittel um billigere Preife zu haben find, und es ift 
fein Schaden für den Wald, wenn durch das MWegbleiben 
folder rechnenden Landwirte die Konkurrenz um Walde 
ftreu fih mindert. 

Hiegegen wird mun allerdings eingewendet werden, 
baß in Zeiten einer wirklichen Streunot an dieſer Ver: 
wertungsart wohl kaum feſtzuhalten fein werde, weil 
namentlih bei ungenügender Menge der verfügbaren 
Streu übertriebene Preife dafür geboten würden, und 
hiedurch namentlich der „arme Mann” ausgeſchloſſen 
wäre. Diefe Einwürfe werden allerdings da und dort 
zutreffen; aber es find ja gnegen jede andere Art der 
Verwertung und Verteilung ähnliche oder noch ſchwerer 
wiegende Bedenken zu erheben, jo daß auch in außer: 
ordentlichen Zeiten an dem Aufſtreichsverkaufe feitzus 
Balten fein dürfte, weil dadurch etwaige ftörende Neben- 
einflüffe am vollſtändigſten befeitigt werben. 





Zum Sclufje find aber noch einige fhlimme Er. | 
fahrungen aus ber Zeit der jüngften Streunot etwas 
: allzu großen Nachgiebigfeit der Regierung entgegentrat, 


eingehender zu erörtern; wir meinen damit die Aus— 
nußung bderfelben zu politifhen Agita— 
tionen, zur Gewinnung von Wahlftimnen, woraus 

ſich in einzelnen Bezirken eine förmliche Banernfängerei 
enwickelte. 

Schon Mirabean hat es erkannt und als Regel 
befolgt: wenn man bie Bauern zu Wahlzweden aus⸗ 
nugen will, braucht man ihnen nur den Wald preis: 
äugeben ; andere Mittel verfangen bei ihnen nicht. Da- 
mit bat auch Napoleon II. feine großen Erfolge erzielt. 
Den Elfäßer Bauern fagte man deshalb fpottweife nach, 
fie verkaufen ihre Stimmen um eine Gabel vol Difl* 
(in der Form von Waldſtreu). — Auch anderwärts 
fanden ſolche Bewilligungen zu Wahlzweden ſchon früher 
ftatt. Mein hochverehrter Lehrer, der verftorbene Forſt⸗ 
direftor von Brecht zeigte mir einmal auf der König: 
ftraße zu Stuttgart einen Herrn mit ben Worten: 
„Sehen Sie dort geht das ſchädlichſte Forſt-Inſekt von 


ganz Württemberg“. Es war der regierungsfreundliche | 
Landtagsabgeordnete N., deſſen Wiederwahl demnächft | 


burchgefegt werben follte und der nun eine Bauerne 
beputation nach der anderen zum Finanz: Minifter brachte, 
um ihnen zu außerordentlihen Streuabgaben zu ver 
helfen, die von der Forftbehörbe abgeſchlagen worden 
waren. 

Bei der vorjährigen Streunot waren ausnahmsweiſe 
Bewilligungen gewiß gerechtfertigt; aber je mehr man 
Zugeftändniffe machte, um fo mehr wuchs die Begehr- 


lichkeit und die Zahl derer, welche felbft die maßlofeften | 


Forderungen unterftügten. Darin wetteiferten Männer 


aller Parteien, und "nicht allzu oft hörte man ' 


* 9. Türfgeim. Die Laubſtreu. Freundſchaftlicher Rat 
eines @tfäger Forſtmanns an die Eifäßer Bauern. Straßburg 1877. 
u 





Stimmen, welche im Jutereſſe des Waldes ein weifes 
Maßhalten empfahlen; ſie verhallten aber meiſt ganz 
ungehoͤrt und wirkungslos. Das Schlimmſte aber iſt 
es wohl, daß die im Jahre 1893 durch maßloſe Steiger⸗ 
ung der Anſprüche erzielten Erfolge auch ſchon bei 
geringeren Veranlaſſungen zu ähnlichem Vorgehen aufs 
muntern, und daß wirfjame Mittel Hiegegen nicht zu 
Gebot ftehen. Es ift im Gegenteil anzunehmen, daß 
die fteigende Erbitterung ber Parteifämpfe eine verderb⸗ 
liche Preisgebung bes Waldes zu politifchen Zwecken 
mehr und mehr zur Regel macht, benn es wird immer 
feltener, daß man ber Habfucht des jetzt lebenden Ge— 
ſchlechtes im Intereſſe der Nachkommen ernftlich entgegen« 
tritt. Raum noch ift ein Volksvertreter zu finden, wie 
es der Abgeornete von Aalen Dr. Moriz Mohl 
geweſen, der im richtiger Erfenntuis von der Bedeutung 
des Waldes allfogleich energisch zu deſſen Schuß eintrat, 
wo er ihn auch nur entiernt bedroht glaubte, und růck⸗ 
ſichtslos der Begehrlichkeit feiner Wähler wie auch einer 


wenn er nur entfernt befürchtete, daß darunter der Wald 
notleiden könnte, 

Jedenfalls ift ed dringende Aufgabe ber leitenden 
Staatsbehörden, den Wald dauernd zu fichern. Bor 
allem wären bie in der Forſtgeſetzgebung beftehenden 
Lücken, welche fich bisher immer noch forterhalten konnten, 
ohne Ruͤckſicht auf „höhere politiſche Gefihtspunfte” 
ungeläumt zu befeitigen. Der Dank der Nachwelt wird 
nicht ausbleiben. 


Bie Forftlehranftalt Eiſenach. 
Bon Oberforftrat Dr. Htoeßer. 


In der jüngſt erfchienenen Forftpolitit des Herrn 
Forftmeifter Profeſſor Dr. Schwappach findet fih in 
dem, bie gegenwärtige Organilation des forfilichen 
höheren und mittleren Unterrichtes betreffenden Abſchnitt 
auf S. 116 eine kurze Erwähnung der Foritlehranftalt 
Eiſenach als einer forftlihen „Mittelihule”. Der 
Herr Verfaſſer bezeichnet diefe Anftalten im Gegenſatz 
zu den forftlihen Hochſchulen ale ſolche, „welche bie 
Ausbildung von fogen. Revierförftern bezwecken, die nicht 
den ganzen Betrieb felbjtverantwortlich und jelbftändig 
anordnen und leiten, fondern in der Hauptſache nur bie 
ſpeziellen Dispofitionen eines Vorgefeßten ausführen.” 

Der Herr Verfafjer führt fort: 

„In Deutſchland, wo in den Staatsforften mit 
Ausnahme einiger Meinerer Staaten das Oberförfter: 
ſyſtem allgemein durchgeführt ift, befteht eigentlich nur 
ein einziges derartiges Inſtitut, nämlich die Forſtſchule 
zu Eiſenach. Dort find einſchließlich des Direktors zwe 
Dozenten für Forſtwiſſenſchaft thätig, zwei für 4 
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Bann Gihen-Hodwald-Wirtfdaft, insbefon- 
dere die Zucht von Starkholz bei derfelben 
in rentabeler Weife betrieben werden und 
nad welchen Grundfäßen ift dabei zu ver 
fahren? 
Bon Oberforftmeilter Garl in Me. 


Als ih im Auguſt 1898 auf der XXI. Ber: 
fammlung deutfcher Ferftimänner in Meh das Thema 
über die Umwandlung des Mittelmaldes in Hochwald 
mit Berüdfihtigung der Eichen-Starkholzzucht einges 
leitet und beſprochen Hatte, wurde mir von einigen Fach— 
genoſſen bie Frage geftellt, ob man denn heute über— 


haupt no aus der Zucht von Eichen Starkhölzern im | 


Hochwalde einen einigermaßen befriedigenden Reinertrag 
erwarten Tönne. Ich ermieberte, daß ich das allerdings 
glaubte und nach den in Rothringen gemachten Erfahrz 
ungen zu glauben Beranlaffung hätte. 
Selbftverftänplich hatte man ichon, als vor Fahren — 


allerdings im erfter Linie veranlaßt durch die immer ! 
Tchwieriger werdende Verwertung des beim Mittelwalbe | 


betrieb in großen Maffen anfallenden ſchwachen Mate: 
rials — beihloffen wurde, in den rund 45000 ha 


umfaffenden Staatsforften der Lothringer Hochebene an . 


Stelle dieſes Betriebs den Hocdwalbbetrieb und zwar, 
foweit angängig, den Eichen-Hochwald zu fegen, auch 
die finanzielle Seite diefer Frage erwogen. Man ging 
damals aber, ſoweit mir bekannt, mehr von allgemeinen 
Gefihtspunften aus und behielt die Prüfung der Einzels 
fragen, fo namentlih die endgültige Beftimm- 
ung des Umtrieb8 einer fpäteren Zeit vor, in 
welcher die Ergebnifje forgfältiger Erhebungen vorliegen 
würden. Das fonnte um fo eher geichehen, als ca ſich 
bei den für die mächfte Zeit zu treffenden wirtſchaft⸗ 
lichen Anordnungen doch nur um Uebergangsmaßregeln 
handelte, 

Wenn ich heute in dieſer Zeitfchrift auf das Thema 
zurückkomme, fo werde ih dazu durch die oben erwähnte 
an mich gerichtete Frage, noch mehr aber durch eine 
in der Verſammlung feldft von tem Sorreferenten, 
meinen verehrten Freund Oberförfter Dr. Jäger in 
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Tübingen, gemachte Beuerkung veranlaßt, welcher in 
dem Schlußwort jagte, 

„daß er fih von den Waldungen, welche auf 
dem Wege von Straßburg nah Me von der Eifen- 
bahn aus fihtbar feien — es find dies vielfach zur 
Umwandlung beftimmte bisherige Mittelmaldungen — 
weder bei 150jährigem noch bei 300 jährigem Umtrieb 


„irgend einen nennenswerten Erfolg von Eichenhochwald 


verſpreche“. 

Dieſe meines Erachtens ganz unbegründete Ber 
merkung iſt mit dem jetzt im Druck erſchienenen Be: 
richte uͤber die genannte Verſammlung in die weiteſten 
Kreiſe gedrungen, ſodaß es mir geboten erſcheint, die 
Ausführbahrkeit und Zweckmäßigkeit meiner Anſichten 
und Vorſchläge vor einem größeren Publikum zu bes 
gründen. 

Ich werde mid im Nachſtehenden auf Tothringifche 
Verhältniffe beichränten, dabei aber die Frage infofern 
etwas erweitern, als ich auch die Eichenwirtſchaft in den 
jest ſchon hochwaldartigen Forften der nördlichen Aus⸗ 
läufer der Vogeſen in Lothringen, dem fogen. Bitfcher 
Rande, heranziehe. 

Die Beihränfung auf ein enger begränztes Gebiet 
Scheint mir aus verſchiedenen Gründen notwendig. 

Zunächſt bat man gerade ber Eiche, obwohl fie 
immer noch eine unferer wichtigften Holzarten und — 
nach meiner Anficht wenigſtens — für ein deutſches 
Gemüt die ehrwürdigfte ift, bei ben forſtwiſſeuſchaft⸗ 
lichen Forſchungen lange nicht diefelbe Arbeit und Sorg: 


falt zu teil werben laſſen, wie der Fichte, Tanne, Kiefer 


und felbjt ber Buche. Mit Ausnahme der in Burd: 
hardts Hülfstafeln für Forfttaratoren enthaltenen Er« 
tragetafeln, welche nad) Burckhardts eigener Angabe 
nur im Rohen aufgebaut und anſcheinend 
aus beſchränktem Material mehr vehnerifd 
gefertigt find, gibt e8 m. W. feine anderen Ertrags⸗ 
tafeln für fie, fondern nur einzelne Mitteilungen über 
Beobachtungen und Erhebungen Meinen Umfange. Ich 
felbft habe den Mangel folher Tafeln bei Wertsberech⸗ 
nungen für größere Waldfomplere ehr unangenehm 
empfunden. 

Dann ift zu beachten, daß bei der Eiche, mehr 
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vielleicht noch, als bei anderen Holzarten, ber Ertrag 
an Maſſe auf verichiedenen, namentlich auf klimatiſch 
verfchiedenen Standorten fehr verſchieden ift, daß aber 
noch mehr die für den Geldertrag ımd die Nentabilität 


fo ſchwer in's Gewicht fallenden Erlöfe für die. 


Maffeneinheit in den verfchiebenen Abfabgebieten 
don einander abweichen. 

Für die gegenwärtige Arbeit mußten deshalb ledig— 
lich die im unferen Waldungen beim Betriebe und bei 
Forſteinrichtungen gefundenen Zahlen benußt werben. 
Diefelben find, was die Maſſen- und Zumwache:Unter: 
ſuchungen anlangt, ſomit nicht aus ganz genauen 


Verſuchen auf kheinen, mehr oder weniger nor: | 


mal beftandenen Flächen, jondern in der wirt: 
ſchaftlichen Praris und, was die Gelbbeträge ans 
langt, aus Perfäufen großer Mafjen gewonnen. Da— 
durd wird indeffen meines Erachtens ihre Beweiskraft 
nicht abgeſchwächt und es wird, was die Maſſen- und 
Zuwachszahlen anlangt, nur darauf anfommen, fie ver: 
ftändig anzuwenden. 

Ich bin weit entfernt, bie im Nachftehenden mit: 
geteilten Ergebniſſe auch nur für das begränzte Gebiet 
von Lothringen für endgültig abgeichloffen zu Halten. 
Die Erhebungen werten vielmehr fortgefeßt, und ich 
behalte mir vor, hiebei fid) ergebende Abweichungen. von 
den bieherigen Ergebniffen fpäter noch zur Sprache zu 
bringen. Das von mir beobachtete Verfahren, welches 


in feinen Einzelheiten manchmal einen eigenen Weg - 


geht, Hat mir der Mangel an Feften allgemeinen Grund— 
lagen, aber auch der Umstand ala zweckmäßig erfceinen 


bemüht fein muß, bie won dem Handel vorzugsweiſe 
gewünfchten und am beiten bezahlten Sortimente zu er: 
ziehen. Leider find wir Sorftwirte gerade dariiber 
häufig wicht im Klaren. Es ift zwar in den Wezieb. 
ungen zum Handel in der Tegien Zeit ein entſchiedener 
Fortfchritt zu verzeichnen infoferne, al® die äußeren 
Verwaltungsbeamten, Forftmeifter oder Oberförfter, bie 
Verwertung ber Hölzer jeht weniger mehr von dem 
ftarren Standpunkte des Beamten, als in kaufmänniſcher 
Weife betreiben oder nach den Anorbnungen ihrer vor: 
geſetzten Behörden wenigfiens betreiben follen. Ich will 
nicht über die durch die ſtrupulöſen Beſtimmungen über 
da8 Rechnungeweſen, die im Etantebetriebe beute nech 
notwendig find oder ericheinen, den Beamten entſtehenden 
Schwierigfeiten, auch nicht über bie von feiten des 
Handels noch immer täglich vorgebrachten Klagen — 
Nordweitdenticher HolzhändlerVerein u. A.! — ſprechen, 
da es hierauf zunächft weniger aufommt. Ich muß aber 
zunächſt beflagen, daß hei den Forſtbeamten im all: 
gemeinen bie Kenntnis darüber, nad welden Grund— 
fägen der Handel feine Preisberehnungen für die ver: 

ſchiedenen Holzfortimente macht, eine durchaus unge: 

nügende it. 

Einen Teil ver Schuld an diefem Mißftande muß 


‚ man den Verwaltungen beilegen, welche troß des im 


laffen, taß wir bier einigermaßen normale: 


Eichen-Hochwaldbeſtände im Alter von mehr 


als 80-90 Jahren in einigermaßen erheblichem Maße 


nicht haben. 
Ich würde es ſchon als einen großen Erfolg an- 
fehen, wenn diefe Abhandlung dazu anregte, aud) in 


anderen Gebieten die hier beſprochenen Fragen in gleicher . 


ober abweichender Weife einer näheren Unterſnchung zu 
unterziehen. 

Gegenſtand meiner Unterfuchungen und ver nach— 
ftehenden Abhandlung find die Fragen: 

1. welche Sortimente müffen wir aus finanziellen 
Gründen im Eihen-Hodwald der großen Wirtſchaft 
(Staatsbetrieb) zu erziehen ſuchen? 

2. in welchem Alter (Umtrich) wird es möglich 
fein, Beſtände zu erziehen, welche diefe Sortimente über: 
wiegend oder doch im großen Mengen Tiefern ? 

3. wie iſt die Bewirtſchaftung zu dieſem Zwecke 
einzurichten ? und 

4. wie ſtellt ſich voransfichtlich der Neinertrag unter 
den günftigften Verhältniffen 2 

Es bedarf feiner weiteren Ansführung, dag man in 
einem großem Betriebe, wenn derſelbe rentabel fein fol, 


Bedarfe begründeten Beitrehens, aus dem Walde mög: 
tihft Hohe Einnahmen zu ziehen, auf die Ausbildung 
ibres Perfonals für den Verkauf im Fanimännifchen 
Sinne nicht genug bedacht find. Ich würde es für 
richtig halten, wenn die jungen Forſtbeamten, vielleicht 
die Forftreferendare, ein halbes Jahr etwa in 
großen Holzgeſchäften als Bolontaire fih ausbildeten, 
und hätte nichts dagegen, wem — will man die Res 
ferendarzeit nicht verlängern — dafür beiſpieleweiſe bie 
Förfterbefhäftigung da, mo eine einjährige Lehrzeit bes 
fteht, im welcher die „Forſtbefliſſenen“ Forſtſchutz üben 
und auch Kulturen und Schläge führen können, fort 
fiele. Man könnte aber auch die jungen Aſſeſſoren 


mit Tagegeldern den Holzbandelsfurfus durchmachen 


laſſen; das dafür ausgegebene Geld würde reiche Zinfen 
tragen. 

Hiergegen Täßt fich einwenden, daß wahrſcheinlich 
viele größere Holzfirmen fih weigern würden, jungen 
Forſtleuten einen ſolchen Einblick in das Geſchäft zu 
geftatten, weil fie befürchteten, dadurch Geſchäftsgeheim— 
niffe zu verraten. Ich teile diefe Anficht nicht, glaube 
vielmehr, daß wenigftens einige einſichtsvoll geleitete 
große Geſchäfte fih finden Tießen, welche die 
Volontaire foweit in ihre Grundfäge bei der Abs 
ſchätzung ber Hölzer im Walde einweihen würden, als 
für ung notwendig ift; kann es doch dem Holzhandel 
auch nur erwünſcht fein, wenn die Koritvermaltungen 
über feine Bedürfniffe aufgeflärt find amd beurteilen 
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können, ob bezw. mit welchem finanziellen Refultat fie 
dieſen Bebürfniffen entgegen fommen können. Ich muß 
aber eingeftehen, daß mir aus den Kreifen des Groß⸗ 
Holzhandels felbft entgegnet wurde, die Forſtbeamten 


und daß beim Befragen über die Anfprüche des Handels 
an die verfchiedenen Gebrauchs-Sortimente jede Firma 
diejenigen ihrer fpeziellen Branchen als die am meilten 


berechtigten und ein Eingehen gerade auf dieſe, ſehr 


häufia mit denjengen viele anderer Branchen im 
Widerftreit ſtehenden, als das der Forftvermaltung Nütz 
lichſte bezeichnen. 

Wie die Sache heute liegt, find die Forſtbeamten 
ober die Forftverwaltungen auf die Selbfthälfe 
angewiefen, und es erübrigt nur, aus ven für bie 
einzelnen, durd beftimmte Merkmale unterjhiedenen 
Sortimente unter beftimmten VBorausfeßungen gez 
jahlten Waldpreifen Schlüffe zu ziehen. 





entfprechenb wird, zumeiſt ohne weiteres, ein wirklich 
oder vermeintlich ungünitiges Nefultat eines Verkaufes 
in ber Regel auf eine Verjtändigung (Kippes!) ber 


Käufer geſchoben. 
feien für die Intereflen des Handels ſchon zu aufgeklärt (1), : 


Ganz zweifellos uußen die Käufer es gerne aus, 
wenn eine Konkurrenz gerade fehlt, aber der Fall der 
allgemeinen Verftändigung liegt lange nicht 
fo oft vor, als gemeinhin geglaubt wird, und namentlich 
für im Handel allgemein begehrte Waare 
finden fih in den meijten Fällen Konkurrenten, wenn 
von einer Seite unter dem wahren Wert bleibende 
Gebote abgegeben werben. (Anders liegt die Sache bei 
Hölzern, für welde nur befchränfte Konkurrenz vor 
banden zu fein pflegt). 

Häufig kommt es aber bei öffentlichen Verkäufen 


auch vor, daß der wahre Wert überboten wird, Tebiglich 


' deshalb, weil ein Händler den anderen, der ihm viels 


Die Ermittlung des Wertes der einzelnen 
der tot gemacht werden jo, hinein veiten will. 


Sortimente für den Holzhandel ift notwendig, nicht 
nur um im Einzelfalle beurteilen .u können, ob die 
Höchſtgebote auf die einzelnen Looſe annehmbar feien 
oder nicht, ob demnach der Zuſchlag oder die Geneh: 
migung zu erteilen oder zu verweigern ei, indem man 
annimmt, daß diefe Preife den Betrag darftellen, welchen 
die Händler bei Ausnutzung ihrer Kenntniffe und Ein: 


richtungen und mit Ausſicht auf einen entſprechenden 


Unternehmergewinn eben noch bezahlen fünnen. Sie 
ift no notwendiger für die Ermittlung 
der ridtigen Umtricbszeit und für die 
Ausführung braudbarer Waldwertred: 
nungen, namentlid wenn es fih um Holzarten 
handelt, deren einzelne Sortimente fo außer: 
ordentlich verſchiedene Preife haben, wie 
die Eiche. Selbſt wenn man bei diefer nur das Derbs 
Nutzholz in Betracht zieht, fo gehen die Preife für 
1 fm in Lothringen 3. B. von 12 oder 15 bie zu 
65, 70 und noch mehr Marl. Es ift ohne weiteres 
Mar, daß man mit der Anwendung von Durchſchnitts- 
preijen für 1 fm Eichen-Nußholz oder gar Derbholz 
in einer Waldwertrehnung 2c. faft niemals ein halb» 
wegs ficheres Refultat erhalten kann, den höchft feltenen 
Tall vielleicht ausgenommen, daß «8 fih um einen zu: 
fällig in der finanziell richtigen Umtriebszeit bewirte 


ſchafteten Wald mit normalen Beſtands- und Alters | 


Mafjen-Berpältniffen handelt. 

Die Ermittlung des Wertes der einzelnen Sor- 
timente aus ben Geboten ber Händler Hat aber allers 
dings ihre Schwierigkeiten. Zunächſt fcheint es auf 
den erften Blick, als ob diefe Gebote nicht nach be: 
ſtimmten Grundfägen, fondern mehr willfürlih und 
lediglih nad einem durch bie im betr. Verfaufe vors 
handene Konkurrenz gegebenen Muß erfolgten, und dem: 





leicht an anderer Stelle, beim Kauf oder Verkauf, einen 
Streich gefpielt hat, oder einen neuen Konkurrenten, 


Nicht felten ift ferner der Kal, daß Händler und 
deren Angejtellte bei der Aufnahme und Werte-Abichäßs 
ung ber Hölzer fih irren — fie find eben auch nicht 
unfehlbar — oder daß bie Abſchätzung ſelbſt einmal 
Lüderlich ausgeführt wird. 

Das Refultat eines Verkaufes kann bei ganz gleid- 
wertigen Material von dem eines anderen, der wenige Tage 
vorher oder nachher ſtaltgefunden bat oder ftattfindet, 
ſehr erheblich abweichen, Lediglich deshalb, weil inzwifchen 
die allgemeine Konjunktur, fei e8 durch inzwifchen ftatte 
gefundene DVergebungen, durch Wenberungen in den 
Transportverhältniflen, durch plöglich aufgetauchte po—⸗ 
litiſche Bedenken u. ſ. w. ſich geändert hat. U. ſ. w. 

Im allgemeinen aber wiffen die Hände: 
ler ganz genau, was fie wollen, was fie 
aus den einzelnen Stämmen in ihrer 
Branche beransarbeiten, was fie demnad 
dbafürgebenfönnen aberauch was ſie nicht 
oder nur zu geringeren Preiſen kaufen 
wollen, und der aufmerkſame Beobachter 
ann aus ihren Geboten richtige Schlüſſe 
ziehen, wenn die Angebote, die Berfauf& 
Loofe fo gemacht waren, wie fieder Handel 
verlangt. 

Aus der großen Verſchiedenheit ter Preife für bie 
einzelnen Sortimente und aus der weiteren Thatjache, 
daß das Holz der Eiche auch im großen zu den vers 
fchienenften Zweden verwendet wird, und daß deshalb 
der Eichenholzhandel im cine ganze Reihe von Spezial: 
geihäften zerfällt, ergiebt fich die Notwendigkeit, ſchon 
bei den Angeboten im Walde die einzelnen Verkaufs: 
loofe nur aus jolhen Sorten oder Stücken zu .bilden, 
welche demfelben Gebrauchszwecke dienen und jomit von 
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benfelben Spezialgefhäften gefucht und am höchſten bes 
zahlt wurden. 


Es giebt ja auch fehr vielfeitige Gefchäfte, welche 
alle möglihen Sortimente kaufen; dieſe Gefchäfte be: 
zahlen aber nit die höchſten Preiſe für jedes 
Sortiment. Denn fie haben, wenn im Ramſche 
ausgeboten wird, in der Regel feine wirffame Konkurs 
renz, weil bie Detaifgefchäfte für die für jie ungeeige 
neten Hölzer gar nichts oder nur wenig bieten; fie 
rechnen aber auch felbft, da fie doch nit Für Alles 
bie befte Verwendung haben, für ihre Mühe 
und die Gefahr beim Weiterverfauf des nicht von ihnen 
ſelbſt zu verarbeitenden Teiles eine fehr erhebliche Pro: 
vifion, die der Waldeigentümer in dem Mindererlös 
bezahlen muß. 

Ich habe als DOberförfter Jahre lang Verſuche in 
diefer Hinficht angeftellt und große Mengen von Eichen: 
Stammbölzern, lediglih nah dem Gebrauhswert in 
Loofen vereinigt, im Submiffionswege zum Berkauf, 
geſtellt. Auf diefe Weife erhielt ih für jedes Roos 
von einer ganzen Reihe von Handlungen: 
Ramſch⸗ (im guten Sinne) und Detailgefhäften, Ger 
bote. In allen Fällen jtanden die Gebote der 
Detailgefhäfte, gleichviel ob es jih um feine 


Starfhofzwaare, um gewöhnliche ftärkere Stamm: oder _ 


um Schwellen: und Grubenhölzer handelte, um 10 -200/0 
über denjenigen von Geſchäften, welche 
bie betr. Hölzer niht al8 Spezialität ver— 
arbeiteten. 

Um nun die Loofe den Kaufliebhabern ohne große 
Weitläufigfeiten mundgereht machen zu Eönnen, iſt es 
unbedingt erforderlih, die Tarklaffen der ein: 
zelnen Holzarten genau ihrem Gebrauchs— 
werte anzupaffen. 

In diefer Beziehung läßt das Beſtehende vielerorts 
manches zu wünjchen. 

Vielfach werden die Holzarten ſämtlich über einen 
Kamm geihoren. Man teilt beifpieleweife das Stamnıs 
holz ber Rotbuche, von welcher ein fm Stammholz nur 
um wenige Marf mit doppelter Stärfe teurer wird, 
in ebenfo viele Klaffen, wie dasjenige der Eiche, bei 
welcher ber Preis fi im gleichem Falle um 40 und 
mehr Mark erhöht, ja man bildet bei der Eiche ſogar 
noch weniger Tarflaffen, als bei den Nadelbölzern, 
namentlich Fichte und Tanne, deren einzelne Taxklaſſen 
vielleicht 1— 2 M. pro fm fteigen, man bildet die Tarflaffen 
für alle Holzarten nach gleihen Gefichtepunften, 3. ®. 
nach der Maffe, obwohl der Wert der einzelnen Stüde 
bei den verſchiedenen Holzarten von den verſchiedenen 
Faktoren ganz verfchieden beeinflußt wird; man wirft 
Holzarten in der Tare zufammen, die bei gleichen 
Dimenfionen ganz außerordentlich im Preife verfchieden 


find, 3. B. Rotbuche und Eiche, auch Tanne, Fichte unt 
Kiefer u. ſ. w. 

Die an eine gute Tarflaffenbildung zu  ftellende 
Forderung, daß bdiefelbe nur Stüde von gleicher 
Gebrauchafähigkiit in eine Klaſſe zufammenfajle, 
erleidet eine Einfhränfung durch die nicht minder ge 
botene Forderung möglichſter Einfachheit uns 
leihter Verſtäudlichkeit. Je größer die Ver— 
waltungebezirte — Oberförftereien — je mehr der Ber: 
walter: Oberförfter und Forftmeifter dur den übrigen 
Dienjt in Anſpruch genommen, je mehr er aljo bie 
Anteilung der einzelnen Stämme an die verfchiedenen 
Klafjen und die Aufficht über die richtige Ausfonderung 
der Schichtunghöfzer feinem Hülfsperfonale überlaſſen 
muß, das mit den Forderungen des Handels nod 
weniger vertraut ift, als er ſelbſt, deſto einfacher 
muß die Tarklafjenbildung fein, d. h. deſto mehr muß 
diefelbe auf die durchaus notwendige Zahl von Sorti: 
menten befchränft, und veito leichter erkennbar und ver: 
ftändlich müffen die Merfmale zur Unterfheidung diejer 
Sortimente fein. 

Was nun die Zahl ver Sortimente anlangt, je 
wird diefelbe im Großbetrich etwa fo zu bemeſſen 
fein, daß jede folgende Torklaffe um einen nicht allzu 
Fleinen Teil des Wertes der nächſt höheren hinter dieſem 
zurückbleibt. Wenn beifpieldweile die tenerfte Sorte 
60 ME. koſtet, fo wird die nächlte etwa da zu beginnen 
haben, wo der Wert 15—200/o unter jenem Betrage 
fteht, alfo etwa bei 48-50 Mf. u. |. w. 

Die Preife bewegen fi befanntlich aber nicht 
durchweg in vihtigen Reiben, fondern mehr ſprung⸗ 
weife und find bei den verfchiedenen Holzarten durch 
die einzelnen Faktoren in verſchiedener Weiſe beeinflußt. 

Bei der Eiche jind für den Wert der Stammholz⸗ 
‚ ftüde neben Gefundheit in erfter Linie die Stärfe 
und bie Aſtreinheit enticheidend, Viel geringeren 
‚ Einfluß Hat die Ränge Die Stärfe und Aftreinheit 
‚ ergänzen ſich gegenfeitig, jo zwar, daß die Aftreinbeit 
bei ftarfen Stücen einen viel größeren Einfluß auf den 
Wert hat, wie bei ſchwachen, und daß wngefehrt bei 
aftreinen Stüden die zunehmende Stärke eine weit 
größere Preisfteigerung veranlaßt. Die Länge hat nur 
bei ftarfen Stüden, fogen. Dimenfionshölzern, einen 
weſentlichen Einfluß und aud wieder einen größeren bei 
aftreinen und geraden, ale bei weniger glatter. und 
geraden Stüden. Es liegt nahe, hiernach die Tarklaſſen 
für Eihen-Stammbölzer zu trennen 

für ftärfere Stämmein mehr oder weniger 

aftreine und in gewöhnliche aftige Stüde 
und babei aud den Einfluß der Länge ge 
bührend zu berüdiichtigen. Für ſchwäch er e Stämme 
ſcheint im Großbetrieb Oiweber) die Ausſcheidung aftiger 
' von nicht aftigen, noch diejenige Fürzerer von längeren 








Stüden nötig. Dagegen ift für alle die Aus: 


ſcheidung berin Folge von Fehlern minder: ; 


wertigen Hölzer geboten. 

Auf Grund mehrjähriger Verſuche in einzelnen 
Oberförftereien ift dementſprechend feit zwei Jahren in 
Lothringen für die Eiche folgende Tarklaſſenbildung ein- 
geführt worden, welche ſich bis jegt völlig bewährt hat: 

A. Langnutzholz 
a. Stämme und Abichnitte, 
I. Ruß: und Werfftüde: 


Glatte, aftreine ober faft aftreine Stüde, geſund, 


gerade oder doch ohne erhebliche, den Gebrauchszweck 
beeinträchtigende Krümmungen, volholzig und ohne er- 
bebliche Fehler (vergl. II a). Schwächere Aefte, Kleb: 


reifer, dürfen in größerer Anzahl vorhanden fein, jtärfere 


— bis zu 10 cm Durchm. — anf 3 m Länge höchſtens 
6, noch jtärfere auf 1 m Länge höchſtens 1. Nur bei 
den Dimenſions- (Waggon: ꝛc) Hölzern (Klaffe 1a, 
2a, 3a) find im oberften Drittel auf den laufenden 
Meter 2 ftärkere Aefte zuläffig. 

Sämtliche Aefte müſſen gefund fein. Stüde unter 
6 m ſollen aftrein fein, oder höchſtens 1—2 geſunde, 
nicht zu Starke und nicht ins Holz gehende Aeſte haben, 
Die fo beicaffenen Hölzer von 0,40 m Mittendurd 
meffer aufwärts zerfallen in die drei Klaſſen: 

1. Stüde mit 0,60 m und mehr Mittendurchmeffer 

2. u „ 0,50-0,59 — 
3 un 0940—0,49 e 

Jede dieſer Klaſſen zerfällt in 2 Abteilungen: 

a) Stüde mit 9,4 m und mehr Länge und b) kürzere. 

Die ll Hanptgattung „Gewöhnliche Rund: 
Hölzer" enthält von den ftärkeren Stänmen die Stüde, 
welche für die I. Gattung nicht mehr geeignet find. Die 
dahin gehörigen Stüde dürfen aftig, aber nicht knorrig 
und nicht mit erheblichen Fehlern befaftet fein. Als 


erhebliche Fehler find anzufehen: tief gehende faule | 


Aeſte, Rot: und Weißfäule — jedoch nicht Heine 
Faulflecke —, durchgehende Ringſchäle, ſtark 
gedrehter Wuchs, ſtarke Abholzigkeit — auf 
ben laufenden Meter 0,06 m und mehr Abfall —. Mit 
derartigen Fehlern, namentlid mit mehreren derfelben 
behaftete, fowie Enorrige Stüde find mit + zu bezeichnen 
und zu 700/o der betr. Stärkellafje zu berechnen (III. 
Hauptgattung). 

Die in die zweite Gatiung „gewöhnliche Rundhoölzer“ 
gehörigen ftärkeren Stücke zerfallen wie die zur I. Gattung 
gehörenden in die 3 Klaffen: 

1. mit 0,60 m und mehr Mittendurchmeffer 

2. „ 0,50--0,59 m 

3. „ 0,40—0,49 m 
und jede Kaffe auch nach der Länge in die bei J an⸗ 


” 


fplintfrei u. |. w. ift. 
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a. mit 94 m unb mehr Länge 
b. mit weniger als 9,4 m Länge, 
! Die fhwäceren Stüde bilden (ohne Rückſicht auf Aſt⸗ 
| reinheit) die Klaffen: 

\ 4 mit 0,30—0,39 m Mittendurchmeljer 

5 „ weniger ald 030 m „ 

Die Merfmale der einzelnen Hauptgattungen dürften 

bier fo beftimmt bezeichnet fein, daR auch weniger intelli- 
| gente Schußbeamte nad guter Inſtruktion in kurzer 

‚ Zeit ſich damit völlig vertraut machen fönnen. Die 
Zuteilung der Stüde zu den einzelnen Klafjen aber ift 
eine rein mechaniſche und fie Hat vor ber fonft gerade 
| dur ihre Einfachheit empfohlenen Klaſſenbildung nad 
| der Maſſe ned) den Borzug, daß der Förjter 2c. gleich 
| im Walde, ohne die Kubiktabelle nachzufehen, weiß, zu 
‘ welcher Klaſſe der betr. Stamm gehört, was für bie 
" Numerierung von Wert ift. 

In der That haben ſich denn auch die Beamten bed 
Bezirks Lothringen mit jener Tarklaſſenbildung fehr raſch 
eingelebt und befreundet, und auch die Holzhändler find 
damit ganz zufrieden. 

Man kann dagegen eimvenben, daß darin die fo 
. genannten Wagnerhöfger, die unter Umſtänden fehr hoch 
bezapft werden, nicht beſonders ausgeſchieden feien. Für 
den Großbetrieb ijt das aber ebenfowenig nötig, wie bie 
Audſcheidung von Stüden, die nur vercinzelt zu 
gewiſſen befonderen Zwecken begehrt werden, z. B. Mühle 
wellen, Kahnkniee u. |. w. Derartige Hölzer Können 
in befondere Looſe vereinigt oder auch freihändig mit 
einem entfprehenden Tarauffchlag verkauft werden; fie 
kommen entweder nur in einer auf das Gefamtrefultat 
ohne Einfluß bleibenden Menge vor oder find 
nur in beſchränktem Maße abfegbar. 

Wir haben bier z. B. wieberholt die Erfahrung 
gemacht, dag für die ſchönſten Eichen-Wagnerhölzer, die 
als ſolche befonders für den Ortsgebrauch von dem im 
übrigen als Grubenholz verkauften Stammholz V. Klaſſe 
zurücbehalten worden waren, nachher weniger bezahlt 
wurde, wie für das Grubenholz, und daß der Käufer 
biefes letzteren jenes viel befiere Holz billiger Faufte, 
als das ihm im großen verkaufte geringwertige. Der 
| Grund Tiegt ‚darin, daß die Wagner 2c. ihren Bedarf 
in den zahlreichen Gemeindewaldungen der Gegend bedten. 
Mit dem Angebot von fremder Seite muß eben auch 
der Waldbeſitzer rechnen! 

Triftiger erfcheint dagegen der Einwand, daß bie 
oben angegebenen Faktoren nicht allein 
ı den Preis eines Eichen: Stammſtückes beftimmen, fondern 
daß derjelbe im ſehr hohem Grade auch davon beeinflußt 
wird, ob das Holz zart, leicht zu verarbeiten, möglichft 
Diefe Eigenfchaften find, zumeift 
von dem Standort oder dem Alter, event. auch von ber 
Beſtandémiſchung abhängig. Werben in beftimmten 


| gebenen Abteilungen: 
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größeren Teilen einer Oberförfterei dieſelben Sorti: 
mente ſtets erheblich teurer bezahlt, ala in anderen ber- 


felben Oberförfterei, fo kann man ebenfogut zwei Tar: | 


zonen bilden, wie für Teile, in welchen bie Abfuhrkoſten 
ſehr von denjenigen der übrigen Teile abweichen. Hantelt 


es fich dagegen nur um Feine Zeile z. B. einzelne: 


Schläge oder Diftrikte, fo kann nnd wird der Ober: 
förfter bei feinen Verkäufen für die Hölzer aus ihnen 
eben einen entſprechend höheren oder niedrigeren Preis 


verlangen und bei MWaldwert: und Mentabilitäts-Redr ; 


nungen auf biefe örtlichen Verhältniſſe Rückſicht 
nehmen. Es handelt fich dabei nicht nm die Taxklaſſen, 
fondern um die Tarbeträge. 

(Sortfegung folgt.) 


Zum Schuh des Waldes in Beiten der Futter 


und Streunot. 
Von Dr. Sarl von Hifhbach, fürftl. hohenzoller'ſchem 
Oberforftrat in Sigmaringen. 

Bevor die Ereigniffe des Jahres 1893 der Erinner- 
ung unſerer ſchnell lebenden und ſchnell vergeffenden 
Zeit entihwinden, möge ein Rückblick auf die Vorgänge 
während jenes für Land und Forſtwirtſchaft denkwürdigen 
Sommers und Herbites geftattet fein, wobei man ſich 
zugleich bie Fragen vorzulegen haben wird, wie es in 
künftigen ähnlichen Fällen zu halten fei, um einerfeits 
bie nötige Hülfe ans dem Walde in ausgiebigfter Weife 
zu gewähren und antererjeitS barin das richtige Maß 


au halten, damit dev bei folhen Notftänden in Anſpruch 


genommene Wald aud) nody in fpäteren ähnlichen Fällen 
die ermünfchte Hülfe bringen kann; denn daß er in 
außerorbentlihen Zeiten möglichft ausgiebige Unter: 
ftügung gewähren fol, dies iſt wohl nicht zu bezweifeln, 
und wir wollen aud für das Jahr 1893 dieſe Berech⸗ 
tigung der Landwirtfchaft für einen großen Teil von 
Süddeutſchland nicht im geringften beftreiten. Dabei 
darf zumächft nicht verfchwiegen werben, mit welch blindem 
Eifer in einzelnen Gegenden die wirklichen Zuftände in 
übertriebenen trafen Schauerbilvern dargeſtellt und in 
bie Oeffentlichkeit hinauspoſaunt wurden; zunächſt nur 
aus dem Grunde, um aus dem Walde möglichft viele 
Streu geſchenkt zu bekommen. Die Leute, welche das 
thaten, bedachten nicht die Wirkung, welche ihre Klage: 
rufe bei ihren alten guten Freunden, den Viehhändlern, 
haben mußten, Dieſe erkannten mit gewohnten Scharf 
blick alabald ihren Vorteil und forgten dafür, daß ber 
wirkliche Thatbeftand noch mehr übertrieben, als cin 
fürdpterliches Schreckgeſpenſt bargeftellt und aller Welt 
vor Augen geführt wurde, wie recht viel oder gar alle 
vorhandene Waldftren nötig fei, um ber Not zu fteuern. 
Die bäuerlichen Viehbefiger frenten ſich anfänglich diefer 
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Hülfe, bis fie an den aufs Minimum herabgedrückten 
Viehpreiſen zu fpät erfannten, was es für ein Fehler 
geweien fei, den drohenden Notitand als einen be: 
reits vorbandenen, wirflihen darzuftellen und dadurd 
eine förmliche Panif heraufzubeſchwören, welder ein 
großer Teil ihres Viehftandes zum Opfer fiel. — Möge 
biefe Erfahrung für künftige Zeiten eine Warnung fein, 
nicht blos für die Vichbefiger felbft, fondern auch für 
die vielen guten Freunde, welche auf deren Wapljtimmen 
fpefulieren und die damals eifrigft dazu beitrugen, das 
Geſchrei über den Norftand zu verftärken, wodurd der 
zunächſt im Betracht kommende Viehbeftand immer wert 
fofer und unverfäufliher wurde, 

Nah der landwirtfchaftlichen Seite hin auf weiteres 
fi) einzulaffen, Tiegt nicht in unferer Abſicht; nur jo 
: viel möge noch geiagt werten, daß in vielen Fällen die 
alteingemurzelte Gier nach Walbftreu die Geifter fo fehr 
beberrichte, dag an cine Möglichkeit, auf anderen Wegen 
ſich Hülfe zu Schaffen, gar nicht oder erft dann gedacht 

wurde, al® es ſchon zu fpät war, mit Nutzen fich jener 
"anderen Hülfsmittel zu bedienen. Diefer Vorwurf trifft 
aber mehr nur die intelligenteren, leitenden Kreiſe, weil 
man den gewöhnlichen Bauern nicht wohl zumuten 
kann, das jeßine große Verkehrsleben zu überbliden und 
die darin jich bietenden Vorteile für fi auszunutzen 
oder den drohenden Nachteilen vorzubeugen. 

Indeſſen können wir doch nicht unterlaffen darauf 
binzuweilen, daß einem Futter⸗ und Streumangel oft 
mals ſchon wirkſam vorgebeugt werben könnte durch bie 
! Einführung der Tieflultur beim Aderbau; 
denn auf den vielen nur flach bepflügten Aedern ges 
winnt man nur fchledte Ernten, während tief bearbeis 
tetes Land nicht blos größere Mengen in befferer Qua— 
Tität ergiebt, fondern auch ficherere Erträge liefert. Denn 
die nrößere Widerftandsfähigkeit der auf tiefer gelodertem 
Boden erzogenen Halm- und Futtergemächle ift bekannt. 
Da aber der Hebergang vom bieherigen Betriebe zu einer 
gründlichen Tiefkultur eine längere Reihe von Jahren 
in Anſpruch nimmt, fo muß eben deshalb dieſes fehr 
wirkſame Borbeugungsmittel gegen Mißernten in Zeiten 
vorbereitet werben; denn bei raſchem Vorgehen damit 
fchlägt e8 im eine gegenteilige Wirkung um. — Leider 
fehlen alle Hilfsmittel und Zahlenangaben, um nach⸗ 
weifen zu koͤnnen, wie viele taufend Hektar der Vers 
befferung nach diefer Richtung hin fähig wären, die 
aber trog aller Bedrängnis ihrer Befiger in feitheriger 
höchſt unrentabeler Weife nur ganz flach gepflügt werben, 
fo daß ſchon eine Sommerhige von etlichen Wochen 
genügt, um das Gebeihen von Halm« und Futtergewächlen 
in Trage zu ſtellen. Aber auch in gewöhnlichen Jahren 
würden fich die günftigen Folgen einer ſolchen Vertiefung 
der Aderfrumme mohlthätig fühlbar machen burdy Höhere 
Korn: und Stroherträge. Es Tännte bamit Seine ber 
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vielen Urſachen, welche die jegige „Notlage“ der Land⸗ 
wirtfchaft veranlafjen, befeitigt werten. 

Gehen wir zum Forſtlichen über, fo bedarf es für 
ten Leſerkreis diefer Blätter feiner Ausführung darüber, 
was wir Fachgenoſſen zum Schutze des Waldes, für bie 
Wahrung der JIntereſſen künftiger Generationen zu thin 
haben; und auch im vorliegenden Falle haben die Forft, 
beamten überall tapfer Stand gehalten gegen den An: 


namentlich dan, wenn dabei ber Zweck ber Erhaltung 


ſturm und waren bemüht zu vetten, was zu retten war; . 


denn leider war ihnen aud in diefem Falle meiftens 
der endgiltige Entfceid entzogen. Bon Einzelnen fol 
allerdings bei der Verteidigung ihres geliebten Waldes 
etwas zu weit gegangen worden fein, was aber dann 
meift das Gegenteil von dem beabfichtigten Erfolge her: 


beiführte, und deshalb werden fie fi es für die Zus 


kunft zur Lehre nehmen. 

Daß in folden Auenahmefällen nicht an theovetifchen 
Lehrfägen, und wenn fie auch noch fo richtig wären, 
feltgehalten werben kann und darf, ift gewiß. Es war 
aber doch z. B. manchmal fehr ſchwierig, bei einzelnen 
Wirtfhaftern die Freigabe jüngerer Buchendickungen zur 
Streunugung durchzuſetzen, obgleit; gerade in ſolchen 
Beftänden eine reichliche Streudecke vorhanden ift und 


mit voller Sicherheit anf deren rafıhen Wiebererfag ge⸗ 


rechnet werden kann. Wurde dann der durd den Streu: 
entzug verurfachte Zumachöverluft hervorgehoben, fo 
konnte vielfach darauf entgegnet werden, daß bie vors 
andgebend unterbliebenen , rechtzeitigen Durchforſtungen 
weit größere Verluſte herbeigeführt haben, und daß ein 
ſachgemäßes baldiges Eingreifen mit der Art den durch 


die Streuharke verurfachten Schaden raſch wieter be: : 


gleichen werde, weil ein regelrecht durchforfteter Beſtand 
eine weit größere Blättermenge und Holzmaſſe erzeugt, 
als eine ſich felbft überlaffene, verwahrlofte Dickung. 
Dies beweilen zur Genüge die Unterfuchungen von 
Trübsmwetter (Forſtw. Zentralblatt von 1882 S. 160), 
obgleich fie bedauerlicherweiſe nicht bis zum völligen Ab: 
ſchluſſe gebracht worden find. 

Ebenfo wenig war es möglih, friſch durchforſtete 
Beftände mit der Streunußung zu verſchonen; ba und 


bort ſah man fich fogar genötigt, ſelbſt Vorbereitungs- | 


Tchläge noch freizugeben. 

Auch an der Regel, die Nutzung blos bis zum Be: 
ginn des berbftlichen Laubabfalles zugulaffen, konnte nur 
auenahmséweiſe feftgehalten werden, weil die laufenden 
Arbeiten des landwirtſchaftlichen Betriebes dies nicht 
zuließen, und weil namentlich die ärmere Klaſſe ver 
Bevölkerung das ihnen zugewieſene Quantum nicht auf 
einmal werben fonnte und in ben befchränften Oekono⸗ 
mieräumlichfeiten nicht den nötigen Platz Hatte, um es 
unterzubringen. 

Berechtigter war in den meiften Fällen der Wider: 
ftand des Forftperfonale gegen die geforberte Strenmenge, 


eines Refervevorrates maßgebend war; denn es war in 
vielen Fällen fehr naheliegend, daß ſich das Anfuchen 
um außerordentlihe Hülfeleiftung vielleicht ebenfo 
ftürmifch wiederhole, fobald die Erträgnifle der Heu— 
und Stroherute in ber Wirtfchaft verbraucht fein wer: 
den. Wenn in folkem Falle ver beabfichtigte Zweck 
erreicht werben follte, fo durfte eine folhe Abſicht ben 
Beteiligten gegenüber erſt bann zugeftanden werben, 
wenn man von ber für fie aufgeſparten Reſerve Gebrauch 


“ machen wollte. 


muß ich voranftellen 


Zum rein forftlihen Teil unferer Aufgabe übergehend, 
die Belehrung über bie 
Wichtigkeit und Notwendigkeit der Streu: 
dede für den WaLld,* der durch Häufige Entziehung 
derfelben in feiner Sorteriftenz betroht wird, wie ver 
ichiedene abſchreckende Beiſpiele beftätigen. Allein man 
mag in günftigen Jahren für biefe offen liegenden Er: 
fahrungen noch fo viele Gläubige gewinnen; in Zeiten 
der wirflien oder vermeintliben Not findet man für 
alle tbeoretifche Anaführungen nur tanbe Ohren. Die 
wiſſenſchaftlichen Gründe werben niedergeſchrieen: „Streu 
müffen wir haben, im Wald liegt noch viel und ver- 
fault unndtigerweife*. Dann muß auch der uner— 
iſchrockenſte Verteidiger des Waldes mit blutendem Herzen 
feinen Schüßling preisgeben. Sm Sommer ranbt man 
dm die nährende Bodendede, und im Winter muß er 
dann aud noch das Holz abgeben. Dies wirb als 
etwas ganz Selbftverftändliches angeſehen; das Ent: 
weber — Ober, das bier bie Regel, bilden follte, 
wird ganz überfehen; obgleich die Pflanzenfubftanz in 
den Blättern und dem Holze nicht wefentlich verfchieden 
iſt und obgleich jeder Boden bezüglich feiner Produk: 
tionskraft eine beftimmte Leiftungsfähigkeit nicht übers 
ſchreiten und nur eine gewiffe Menge von Kohlenſtoff 
in Pflanzenfubftang überführen kann. 

Deehalb muß denn auch ter Forſtwirt dahin fireben 
daß zwifhen Holz: und Lanbnußung eine 
Ausgleihung ftattfindet; daß an Stelle 
des bezogenen Laubes eine verhältnis: 
mäßige Menge Holzes im Walde cinges 
ipart werde. Dieſes fehr zweckmäßige Verfahren 
ift im vormaligen Herzogtum Naſſau ſchon längft mit 
günftigem Erfolg eingeführt, und es ift nur zu vers 
wundern, daß es in den Nachbarftaaten feine Nachahmung 


* In der Münchener Allgem. Zeitung Peil. Nr. 38 vom 
9. Februar 184 veröffentlichte der in dieſen Fragen als erſte 
Autorität geltinde Proieffer Dr. Ebermayer in München eine 
vortrefjlihe popmlär achaftıne kurz und Mar gefihriebene Abhand⸗ 
ung über die Schädlichkeit der Waldſtrennutzung. Beim Lefen 
derſelben wünſchte ich. ihr die allergrößte Verbreitung. Leider 
aber fiel mir auch ein alten Sprichwort ein: Der Prophet gilt 


ı nichts in feinem Vaterlande! 


nefunden hat. Sein Hanptnußen liegt darin, daß es 
die am meiften bevrohten Gemeindewaldungen vor über: 


triebenen Strenforberungen fhügte, denn wenn bie Nutz⸗ 


nießer derfelben wiſſen, daß fie von dem in hiebsreifem 


Holz anfallenden Walderträgnis um fo weniger beziehen | 


dürfen, je mehr fie an Waldftren verlangen, fo liegt 


darin eine ſehr gute Gewähr gegen eine unberedligte | 


Steigerung ihrer Anfprüce auf Streu. 

Schon in meiner auf Beranlaffung des kgl. würt- 
teınbergifchen Finanz: Minifterinms verfaßten, 1864 er: 
ſchienenen Schrift „Die Befeitigung der Waldftreu: 
nußung“ Habe ich tiefes Verfahren der Abgleihung 
zwiſchen Helz= und Streuerträgen empfohlen. Es heißt 
dort auf ©. 47: 

„Das Laub und die abgefallenen Nadeln find eben: 

fogut wie das Holz ein Erzeugnis des Waldes, und 

man kann das Laub nicht wegnehmen ohne daburd) 
den Holzertrag zu ſchwächen. Auf Grund biefer 
unzweifelhaften Erfahrung wird für die Naffanifchen 

Gemeindewälder die zuläffige nachhaltige Jahresnutzung 


in Holz veranfchlagt, wie bie bei uns auch geſchieht. 


Den Gemeinden ftcht e8 dann frei, ftatt eines Teils 
des Holzes eine entſprechende Menge Streulaub aus 
denjenigen Waldteilen, welche für dieſe Nußung er: 
Öffnet werben Fönnen, zu beziehen; je mehr Streulaub 
fie dem Wald entnehmen, um fo weniger Holz wird 
ihnen verabreicht. Man bat dort angenommen, daß 


1 Karren Raub (= 10 Er.) den Holzertrag um | 


20 Kubiffuß vermindere, jo daß alfo für 5 Karren 
Laub je 1 Klafter Holz weniger geichlagen werben 
darf, — Auf diefe Weife ift e8 möglich) den Streu: 
bebürftigen die Wechſelwirkung zwifhen Lanb und 
Holz fehr überzeugend darzuthun und diefelben durch 
ben eigenen Vorteil zu einer möglichft großen Ein: 
ſchränkung ihres Streubebürfniffes zu veranlaffen.” 
Durch eine ſolche gefeßliche Vorfchrift wird auch dem 
ftrengierigften Bauern bie Wechfelwirfung zwiſchen Holz: 
und Sauberzeugung Mar und deutlich vor Augen geführt. 
Es ift deshalb eigentlich zu verwundern, daß bie Nach: 
barländer ſich noch nicht dieſes Beiſpiel zu nutzen ge: 
macht und Ähnliche Beſtimmungen gegeben haben. 
In Württemberg z. B. wurde zwar im Geſetz über 
Bewirtſchaftung und Beaufſichtigung der Gemeinde— 
waldungen vom 16. Auguſt 1875 durch Art. 2 vorges 


ihrieben, daß die Nukung der Waldungen , 


nur eine nachhaltige ſein dürfe, und baf die 
Nebennubungen anf basjenige Maß zu befchränfen Seien, 
bei welchem die Erhaltung ber ftandortsgemäßen Holz 
und Betriebeart nicht gefährdet werte, Die Beftimmung 


der nachhaltig noch zuläffigen Nukungegröße ift Sache 


der Forſttechniker, wie aud aus $ 4 und 8 der Boll 
zug@verorbnung vom 21. Zuli 1876 bervorgeht. Hier 
hätte denn ganz mohl ein ſolcher Verwandlungsfaktor 


wie der naffauifche feinen Play finden können, unb bie 
Vollzugsbehörde wäre vollftändig hiezu befugt geweſen, 
dieſes Verhältnis allgemein und gleichmäßig für das 
ganze Land Feftzuftellen. Dieſe weſentliche Lücke bedarf 
einer recht baldigen Ergänzung; denn man darf nicht 
zuwarten, bis wiederum eine wirkliche oder vermeintliche 
Streunot eintritt; da in ſolchen Zeiten gar zu leicht 
die ruhige ſachliche Ueberlegung bei dem einen oder 
anderen Teile verloren geht; — Württemberg iſt ja auf 
dieſem Gebiete durch die Abloͤſung der Streuſervituten 
allen Nachbarſtaaten mit einem ſehr nachahmungswerten 
Beiſpiele vorangegangen; ſeine ſchwer belaſtet geweſenen 
Staatsforſte find nun vollſtändig freigemacht von jeder 
die Wirtſchaft hemmenden Feſſel. Möge auch den Ge— 
meindewaldungen die au ihrem Fortbeſtande nötige Er: 
leihterung auf dieſem Gebiete zuteil werden ! 

Den gleichen Zwede, der Schonung und Erhaltung 
des im Walde vorhandenen probuftiven Rapitale, dient 
es, wenn man die aus der Streunußung fich ergebenden 
Geldeinnahmen zum Erfag für die dem Waldboden ent- 
zogene Produltionsfraft Fapitalifiert und dem 
Grundfiod des Gefamtvermögens zuführt, 
indem man fie zur Erwerbung von weiteren Waldungen 
ı oder zu außerorbentlihen Meliorationen u. |. w. ver- 
wendet, wie dies bei manchen Großgrundbefigern Regel 
| ift. Dadurch kann die infolge der Streunutzung dem 
: Walde zugefügte Schwächung jeines Ertragevermögens 
wieder ausgeglichen werben, und es follte deshalb dieſes 
Verfahren der Ausgleihung bei allen fonfervativ wirt 
ſchaftenden namentlich bei Fibeitommißverwaltungen bie 
Regel bilden. 

Es ift ſodann unter den gewöhnlichen Verhältniſſen 
und in ruhigen Zeiten darauf hinzuwirken, daß die 
Streugewinnung in der den Walde wenigſt 
ſchädlichen Weife betrieben werte. Dies geſchieht ohne 
Zweifel am beften dadurch, daß die Werbung auf 
Rechnung des Waldbeſitzers durch defjen Tage: 
löhner erfolgt, wobei alle Nüdficgten für die Schonung 
der Humusfhicht des Bodens und fenftige Vorfichts- 
maßregeln genau beobachtet werden können, was bei ber 
Werbung durch die Empfänger geradezu unmöglich ift. 
Leider kommt aber dieſes legtere Verfahren noch in den 
weiteften Streifen ansfchließlic zur Anwendung, wobe 
dann dem Walde noch vielerlei unnötige Schädigungen 
zugefügt werden, welche bei der empfohlenen Gewinnungs⸗ 
art gänzlich entfallen. 

Eine weitere Mafregel, welche für beide Teile von 
guter Wirkung fein wird, ift die Einführung bes Ber: 
kaufes der Streu in öffentlider Verſteige— 
rung. Dadurch werden zunächſt die Bewerber nm 
ſolche Abgaben gezwungen, ſich zu berechnen, wie hoch 
| fie mit ihren Preisgeboten gehen dürfen. _ Manche kommen 
dann zur Erkenntnis, daß andere und wirffämere) Dinge: 








mittel um billigere Preife zu haben find, und es ift 
tein Schaden für den Wald, wenn durch das Wegbleiben 


folder rechnenden Landwirte die Konkurrenz um Walde | 


Streu ſich mindert. 

Hiegegen wird nun allerdings eingewenbet werden, 
bag in Zeiten einer wirklichen Streunot an dieſer Vers 
wertungsart wohl kaum feitzuhalten fein werde, weil 
namentlich bei ungenügender Menge der verfügbaren 
Streu übertriebene Preife dafür geboten würden, und 
hiedurch nantentlih der „arme Mann” ausgeſchloſſen 
wäre. Diele Einwürfe werden allerdings da und dort 
zutreffen; aber es find ja gegen jede andere Art ber 
Verwertung und Verteilung ähnliche oder noch ſchwerer 
wiegende Bedenken zu erheben, fo daß auch in außer: 
ordentlihen Zeiten an dem Aufſtreichsverkaufe feitzu: 
Balten fein dürfte, weil dadurch etwaige ftörende Neben: 
einflüffe am vollſtändigſten befeitigt werden. 


Zum Schluſſe find aber noch einige ſchlimme Er- : 


fahrungen aus ber Zeit der jüngften Streunot etwas 





eingehender zu erörtern; wir meinen damit bie Auss : 


nugung derfelben zu politifhen Agila: | 


tionen, zur Gewinnung von Wahlftimmen, woraus 
fi in einzelnen Bezirken eine förmliche Bauernfängerei 
entwidelte. 

Schon Mirabeau Hat e8 erkannt und als Regel 
befolgt: wenn man die Bauern zu Wahlzweden aus⸗ 
nugen will, braudt man ihnen nur den Wald preis: 
zugeben; anbere Mittel verfangen bei ihnen nicht. Da- 
mit hat auch Napoleon III. jeine großen Erfolge erzielt. 
Den Elfäßer Bauern fagte man deshalb fpottweife nach, 
fie verfaufen ihre Stimmen um eine Gabel voll Drifl* 
(in der Form von Waldſtreu). — Auch anderwärts 
fanden folche Bewilligungen zu Wahlzweden ſchon früher 
ftatt. Mein hochverehrter Lehrer, der verftorbene Forſt⸗ 
bireftor von Brecht zeigte mir einmal auf der König: 
ftraße zu Stuttgart einen Herrn mit den Worten: 
„Sehen Sie dort geht das ſchädlichſte Forſi-Inſekt von 
ganz Württemberg“. Es war ber regierungsfreundliche 
Landtagsabgeorbnete N., deſſen Wiederwahl demnächft 
burcbgefegt werben follte und der nun eine Bauerns 
beputation nad) der anderen zun Finanz: Minifter brachte, 
um ihnen zu aufßerordentlihen Streuabgaben zu ver: 
helfen, die von der Forftbehörbe abgeſchlagen worden 
waren. 

Bei der vorjährigen Streunot waren ausnahmsweiſe 
Bewilligungen gewiß gerechtfertigt; aber je mehr man 
Zugeftändniffe machte, um fo mehr wuchs die Begehr- 
lichkeit und die Zahl derer, welche felbft die maßloſeſten 
Torberungen unterftügten. Darin wetteiferten Männer 
aller Parteien, und "nit allzu oft hoͤrte man 


* 9 Türkheim. Die Laubſtreu. Freundſchaftlicher Rat 





Stiminen, welche im Intereſſe des Waldes ein weifed 
Maßhalten empfahlen; fe verhallten aber meift ganz 
ungebört und wirkungslos. Das Schlimmfte aber ift 
es wohl, daß die im Jahre 1893 durch maßlofe Steigers 
ung ber Anfprüde erzielten Erfolge auch ſchon bei 
geringeren Veranlaffungen zu ähnlichem Vorgehen aufs 
muntern, und daß wirkſame Mittel biegegen nicht zu 
Gebot ftehen. Es ift im Gegenteil anzunehmen, daß 
die fteigende Erbitterung ber Parteifämpfe eine verderb⸗ 
liche Preisgebung bes Waldes zu politifhen Zwecken 
mehr und mehr zur Regel macht, denn e8 wird inımer 
feltener, daß man der Habſucht des jet Tebenden Ge- 
ſchlechtes im Intereffe der Nachkommen ernftlich entgegens 
tritt. Raum noch ift ein Volksvertreter zu finden, wie 
es der Abgeordnete von Aalen Dr. Moriz Mohl 
geweſen, der in richtiger Erkenntnis von der Bedeutung 
des Waldes allfogleich energifch zu deſſen Schuß eintrat, 
wo er ihn auch nur entfernt bebroht glaubte, und rück⸗ 
ſichtslos der VBegehrlichkeit feiner Wähler wie auch einer 
allzu großen Nachgiebigkeit der Regierung entgegentrat, 
wenn er nur entfernt befürchtete, daß darunter der Wald 
motleiden könnte, 

ebenfalls iſt e8 dringende Aufgabe ber Teitenden 
Staatsbehörden, den Wald dauernd zu fichern. Vor 
allen wären die in ber Forftgefeßgebung beſtehenden 
Rücken, welche fich bisher immer noch forterhalten Eonnten, 
ohne Rückſicht auf „höhere politifche Gefihtspunfte” 
ungeläumt zu befeitigen. Der Dank der Nachwelt wird 
nicht ausbleiben. 


Bie Forftlehranftalt Eifenad). 
Bon Oberforftrat Dr. Stoetzer. 


An der jüngft erfchienenen Forftpolitit des Herrn 
Forftmeifter Profefior Dr. Schwappad findet fih in 
dem, bie gegenwärtige Organilation des forftlichen 
höheren und mittleren Unterrichtes betreffenden Abſchnitt 
auf S. 116 eine kurze Erwähnung der Forftlehranftalt 
Eiſenach als einer forftlihen „Mittelichule*. Der 
Herr Verfaſſer bezeichnet diefe Anftalten im Gegenfag 
zu den forftlihen Hochſchulen ale ſolche, „welche bie 
Ausbildung von fogen. Nevierförftern bezwecken, die nicht 
den ganzen Betrieb felbitverantwortlid) und felbftändig 
anordnen und Teiten, ſondern in der Hauptſache nur bie 
ſpeziellen Dispofitionen eines Vorgefeßten ausführen." 

Der Herr Verfaſſer fährt fort: 

„In Deutihland, wo in ben Staatsforften mit 
Ausnahme einiger Meinerer Staaten das Oberförfter: 
ſyſtem allgemein durchgeführt ift, befteht eigentlich nur 
ein einziges derartiges Juſtitut, nämlich die Forſtſchule 
zu Eiſenach. Dort find einſchließlich des Direktors zwei 


eines @tjäßer Forſtmanns an die Etfäßer Bauern. Straßburg 1877. | Dozenten für Forſtwiſſenſchaft thätig, zwei für Natur: 
2 


wiſſenſchaft und ein Affiftent ale Dozent für Volke: : 


wirtſchaftslehre. Der volle Lehrkurs dauert zwei Jahre, ı 


die fämtlichen 6 Forftreviere der Forſtinſpektion Eiſenach 
dienen als Lehrreviere.“ 

Ich laſſe zunächſt dahin geſtellt ſein, ob die ange— 
gebene Definition der Thätigkeit eines Revierförſters der 
dienftlihen Stellung der Forfiverwaltungebeamten in 
den Thüringifchen Staaten eutſpricht, welche im Weſent⸗ 
lichen ihre wifjenfhaftliche Ausbildung an der hieſigen 
Forftlehranftalt empfangen. Ich bemerke dazu, daf die 
auf S. 113 aufgeführten Thüringifchen Staaten, welche 
nad) Schwappach die Maturität als Borbedingung für 
den Eintritt in den Forftdienft nicht fordern follen, 
zum größten Teil thatſächlich diefe Anforderung erheben, 
und daß die Oberförter in biefigen Landen in Hinfict 
auf den Wirtfchaftsbetrieb der ihnen unterftellten Forſt⸗ 
veviere fich zumeift einer ganzen Reihe von Befugniſſen 
erfreuen, welche ihnen die wünſchenswerte freie Bewegung 
volftändig fihern. Daß es irgendwo eine Organifation 
giebt, welche die Oberförfter jo ftellt, daß dielelben „ven 


ganzen Betrieb felöftverautwortlih und felbftändig an _ 


ordnen und Leiten”, mag überhaupt wohl billig bezweifelt | 


werben. 

Jedenfalls aber möchte ich hervorheben, daß die Ein: 
richtungen ber hieſigen Forſtlehranſtalt fo getroffen 
find, daß auch hier felbftändig denfende Beamte erzogen 
werben, welche nicht von einem Vorgefeßten lediglich am 
Sängelbande geleitet zu werden brauchen, ſondern ſich, 
was das Maß ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung an⸗ 
langt, hoffentlich neben den auf anderen deutſchen Forſt⸗ 
tehranftalten ausgebilveten jungen Forftmännern noch 
Sehen Laffen Können. Ich darf vieleicht daran erinnern, 
bag aus der großen Anzahl der früher bier ausgebil: 
deten ehemals hannover'ſchen Forftbeamten für den 
preußifchen Staat eine beträchtliche Anzahl von tüchtigen 
Oberförftern, Inſpektions- und auch Oberforftbeamten 
hervorgegangen ift. 

Was die gegenwärtige Einrichtung der hiefigen Forſi⸗ 
Tehranftalt amlangt, jo ift es feit meiner Uebernahme 
der Direktion berfelben mein Beftreben geweſen, ben 
Unterricht nach Thunlichfeit noch mehr zu vertiefen und 
durch Schaffung zweier ganz getrennter Lehrfurfe, Vers 
mehrung der Lehrkräfte und Erweiterung der Samm⸗ 
lungen für eine möglichft forgfältige Ausbildung ber 
Studierenden zu forgen. — In Folge defien trifft die 
von Herrn Profefior Dr. Schwappady angegebene Au: 


zahl der Lehrkräfte, welche fih auf eine ältere Angabe t 


zu beziehen ſcheint, nicht mehr zu. Sch kann nicht ver: 
kennen, daß die hiefige Auſtalt fich mit den Afademieen 


von Preußen und Sadfen, was Opulenz der Ange 


ftattung, Neichhaltigfeit der Samınlungen und die Ans 
zahl der Lehrkräfte anlangt, durchaus nicht vergleichen 
will und kann. Mllein- dies dürfte nicht ausſchließen, 





daß nichtäbeftoweniger bie Grund-, Hilfs und Fach⸗ 
wifjenfchaften in einem Umfang vorgetragen werben 
önnen, der nicht wejentlich tiefer ftcht als derjenige, 
in welchem biefe Lehrgegenftände an den preußifhen Aka⸗ 
demieen vorgetragen werben. Iſt doch die Studiendauer 
an der hieſigen Auſtalt ebenfo lang, als an ven preußiſchen 
Akademieen, nämlich 4 Semefter. 

Freilich find die Hiefigen Dozenten mehr mit Vor- 
leſungen belaftet, als diejenigen anderer Anftalten. Doch 
dürfte dies micht ohne weiteres dahin zu deuten fein, 
daß die Vorträge berfelben geringwertiger fein müſſen 
als diejenigen der Dozenten der größeren Akademieen. 
Es wird dies, wie germe zugegeben wird, vieleicht dazu 
führen, daß dieſelben fib am Ausbau der forftlichen 
Wiſſenſchaft aus Mangel an Zeit weniger felbftihätig 
und ſelbſtſchaffend beteiligen können, als die Lehrer 
anderer Anftalten; allein ich kann verfichern, daß ihnen 
Zeit genug bleibt, um den Fortſchritten dev. Wiffenichait 
ausreichend zu folgen und diefelben in ihren Vorträgen 
zu verwerten. 

Ohne nun irgendwie zu beabficytigen, mit den großen 
Akademieen anderer Staaten in einen Wettkampf einzu: 
treten, darf ich vielleiht doch durch den Hinweis auf 
die nachfolgenden Auszüge aus dem Programın ver 
hiefigen Forſtlehranſtalt den Verſuch wagen, dem großen 
forftlihen Publikum zu zeigen, daß man bier beftrebt 
ift, eine auf der Höhe der Zeit ftehende allgemeine und 
forftlide Bildung zu gewähren und auf biefe Weiſe 
künftige Beamte zu erziehen, die im ihren Leiftungen 
nicht den Eindruck von „Mittelfchülern” machen. 


Eiurichtung und Lehrplan der Großherzogl. Saͤchſiſchen 
Sorftlehranftalt zu Eiſenach. 
(Genehmigt durch hohes Reffript des Großherzoglichen Staats: 
minifteriums, Departement ber Finanzen in Weimar vom 5. 
Februar 1892.) 


8 1. Die Forſtlehranſtalt zu Eiſenach hat die Aufgabe, durch 
umfaffenden Unterrit in ber Forſtwiſſenſchaft, ſowie deren 
Grunde und Hülfswifienfhaften den Inbegriff der Forſtkunde 
wiffenfchaftlih und ſyſtematiſch, jedoch mit vorwaltenber Ber 
ziehung anf den eigentlichen Verwaltungsdienft zu lehren. 

Sie if in erfter Linie zur Erziehung der Aöpiranten für 
den Großberzoglihen Stantsforfidienft beſtimmt, ſoll jedoch in 
gleicher Weife die Vorbildung ber Aspiranten anderer, insbefonbere 
der Thüringiſchen Staatsiorftverwaltungen, fowie aud ber An: 
wöärter für Kommunal- und Privatiorfidienit vermitteln. . 

82 Die Forſtlebranſtalt if der oberen Leitung und Bes 
auffichtigung des Großherzoglichen Staatsminifteriums, Deparz 
tement der Finanzen in Weimar unterftellt. 

8 3. Das Lehrerperfonal befteht aus: 1) Dem Direktor, 
welcher zugleich VBorftand der Großherzoglichen Forſteinrichtungs⸗ 
anftalt und Lehrer der Forftwiffenfchaft it; 2) den erforber« 
lichen anderen Lehrern für Forſtwiſſenſchait, welche in der Regel 
aleichzeitig Beamte der Großberzogliden Forſteinrichtungsanſtalt 
find; 3) den nötigen Lehrern für Naturwiffenfchaft, Mathematit, 
Rechtskunde und Volkswiriſchaftolehre, welde ihre Funktionen 
teilweife im Nebenamt befleiden, wie 3. B. ein Lehrer ber Natur: 


11 


wiſſenſchaften, fowie der Lehrer für Mathematik gleichzeitig Lehrer 


’ mit feinen botanifhen Anlagen, deffen Benugung für bie Zwecke 


an dem Großherzoglichen Realgymnaſium find, und der Bortrag \ 
über Rechtskunde zur Zeit einem Mitglied bes Großberzoglicen : 


Landgerichtes übertragen ift. 

$ 4. Der Direltor hat bie Lehranfalt im allgemeinen nad) 
den ihm vom Großherzoglihen Staatsminifterium zugehenden 
Weifungen zu Teiten und zu vertreten. Ihm liegt ferner ob: 
Die Kontrolle über den planmäßigen Gang bes Unterrichtes, 
über die Sammlungen und Lehrmittel, für welche jedoch zunächſt 
bie betreffenden Lehrer verantwortlich find, die Inftandhaltung 
ber Räumlichkeiten und Inventargegenſtände, die Beſorgung des 
Rechnungsweſens, die Aufnahme ber Stubierenden und bie 
Aufrehterhaltung ber Disziplin unter denſelben, die Berufung 
der Lehrer zu Beratungen über den Lehrplan, tiber wichtigere 
Disziplinarfälle, über die Feſtſiellung der Zeugniffe uud andere 
die Anftalt betreffende Gegenftände, wobei ihm der Vorſitz und 
die Leitung der Verhandlungen zufieht. 

Ju Verbinderungsfillen wird der Direktor durch den erſten 


Lehrer ber Forftwiffenfcait, bei deſſen Behinderung durch bas madgeiviefen wird. 


dienſtälteſte Mitglied des Lehrerkollegiums vertreten. 

$ 5. Innerhalb einer auf 2 Jahre bemefienen Studienzeit, 
welche in zwei einjährige Lehrkurfe zerfällt, follen folgende Cegen⸗ 
ſtäude zum Vortrag gelangen: 


I. Kurſuo. 


a. Naturwiffenfhpaiten: Allgemeine und fpezielle Botanik, Mines : 


rafogie und Geonnofie, Zoologie, Chemie, Phyfif und Meteoros 
logie, Bodenfunde. b. Mathematik: 
metrie, Anfangsgründe der analytifhen Geometrie. co. Forſt⸗ 
vermeffungslehre, Planzeichnen. d. Einleituug in die Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft. 


I. Kurfus. 


a. Forſtwwiſſenſchaft: Forſteinrichtung, einfchließlich Holzmeßs : 


kunde; Waldbau, Forſiſchutz, Forfibenugung, Waldwertrehnung 
mit Statif, Waldwegebau, Staatsforſtwiſſenſchaft, Forfiverwalt: 
ungsfunde, Forſtgeſchichte. b. Volkswirtſchaftslehre: National: 
Ökonomie, Finanzwiſſenſchaft, Volkswirtſchattopolitik. c. Rechts⸗ 
kunde: Enzyklopädie, ſpezielle Rechtskunde für Forſtwirte. 

86. Die naturwiſſenſchaftlichen, forſtlichen und geodätiſchen 
Vorträge werden durch praktiſche Demonſtrationen, Uebungen 
und Erkurſionen unterſtützt. Inobeſondere werden im Sommers 
ſemeſter wöchentlich au einem Nachmittage geognoſtiſche und 
botauiſche Exkurſionen in bie nähere und weitere Umgegend unters 
nommen, an zwei Nacınittagen werden Bermeffungsübungen 
abgehalten, je ein Nachmittag iR waldbaulichen Erfurfionen ges 


Trigonometrie, Stereo: ; 
| auch Hospitanten zum Beſuch einzelner Vorlefungen zugelaffen 


des forſtlichen Unterrichtes geftattet if, 8. bie Bibliothek, 4. bie 
naturwiſſenſchaftlichen, geodätiſchen und forftlihen Sammlungen, 
6. das chemiſche Laboratorium. 

88. Die Anmeldung zur Aufnahme auf bie Forſtlehran⸗ 
ſtalt erfolgt ſchriſtlich bei dem Pireftor zeitig vor Beginn des 
Semeſters. — Bezüglich ber Aspiranten für ben thüringiſchen 
Stantsforftdienft ift mit den betreffenden Regierungen bie Ver: 
einbarung getroffen, daß bie Anmeldungen durch dieſe lehteren 
geſchehen. 

Als Bedingung der Aufnahme iſt für die Aopiranten des 
Stantsforftdienftes die Erfüllung ber in ben einzelnen Länbern 
geltenden Vorſchriften maßgebend. 

Für Studierende, welde den Eintritt in eine Staatsforfts 
laufbahn nicht beabfichtigen, gilt bie Vorausſetzung einer ges 


‚ nügenden Schulbildung, für Angehörige des Dentfchen Reiches 
; in ber Megel mindeftens diejenige Schulbilbung, wie fie durch 





wibmet und je ein folder wird zur Ausarbeitung einer Betriebes _ 


einrichtung über einen Zeil des @ifenacher Forſtes verwandt. 

Kleinere forftliche ‚Reifen folen zur Vorzeigung von Ber 
fandeszuftänden, fowie geognoſtiſchen Formationen und Boben« 
arten, bie in ber nächſten Umgebung von Eiſenach nicht vertreten 
find, dienen. 

Im Winterfemefter finden wöchentlich an einem Nachmittage 
Erkutſionen zur Kenntnisnahme ber Forftbenußung in den bes 
nachbarten Forften, fowie zu Webungen im Gebiet der Wegebaus 
kunde, einfchließlih Aufnahme ber Horizontalfurven, ſowie mit 
voliftändiger Bearbeitung eines Wegebauprojektes ſtatt. Gin 
Nachmittag ift für chemiſch⸗praktiſche Uebungen beſtimmt, zwei 
Nachmittage find der Ausbildung im Planzeichnen gewidmet. 

87. Zu den Leprhilfsmitteln gehören: 1. Die in unmittel- 
barer Näge von Eiſenach belegenen, mit jehr mannigfachen Boden» 
und Beftandeszufänben verfehenen Großherzoglichen Forſte Eiſenach, 
Wilhelmstgal, Ruhla, Markſuhl mit ben innerhalb berfelben be- 
findlichen Forfigärten. 2. Der Großherzogliche Karthausgarten 


Erlangung bes Zeugniffes für ben Einjäprig: FreimilligensDienft 


Außerdem wird die, durch Abfolvierung einer praftifchen 
forftlichen Lehrzeit gewonnene Kenntnis ber forfilihen Grunds 
begriffe und der Beſitz genügenber forftliher Anſchauungen vor⸗ 
ausgefeßt. i 

Nach dem Ermeffen bes Direltors ift ber Nachweis tabel- 
loſer fittlicder Führung, fowie des Befites ausreichender Subs 
fiftengmittel zu erbringen. 

Nah Behimmung bes Direftors können ausnahmeweife 


werben. 
Das Verhalten ber Studierenden ift durch befonbere Sa: 


“ungen geregelt, deren gewiſſenhafte Beobachtung bem Direktor 


bei der Aufnahme durch Handſchlag anzugeloben ift. 

89. Für Benugung ber Sammlungen und der Bibliothek 
find von jebem Studierenden bei ber Aufnahme 15 ME. Auf: 
nahınegebühren zu entrichten. 

Das Honorar beträgt ohne Müdfiht auf bie Zahl ber zu 
bhörenden Borlefungen: a. für Aspiranten des Weimariſchen 
Staatsdienftes und diejenigen Aspiranten für ben Staatsdienft 
anderer Staaten, welde von ihren Regierungen angemeldet 
werben und fi dem für inländifhe Studierende beftehenben Bes 
Rimmungen unterwerfen, 60 Mf. für das Semefter b. für 
fonftige Studierende 84 ME. für das Semefter. 

Hospitanten find von Zahlung der Aufnahmegebühren be: 
freit und zahlen ein, nach der Anzahl ber zu. hörenden Vorlefz 
ungen bemeffenes Honorar. 

$ 10. Die Asviranten für den Großberzoglihen Staates 
foridienft haben fi zu Ende eines jeden Semeſters einer ſchrift⸗ 
lichen Foriſchritteprüſung über bie in dem betreffenden Zeitab⸗ 
ſchnitt gehörten Vorlefungen zu unterziehen. Gleiche Beſtimmung 
gilt für alle anderen Studierenden, welde Konorarermäßigung 
genießen. Anderen Studierenden ſteht bie Teilnahme an diefen 
Fortfgrittsprüfungen frei. 

Zum Nachweis ber in fämtlihen Lehrdisziplinen ber Ans 
Kalt erfangten Kenntniſſe wird eine Entlaffungspräiung abges 
halten, deren mindeftens genügendes Beſtehen feitens ber Aspis 
tanten für ben Staatsforftdienft des Großherzontums, ebenfo 
wie nad befonberen barüber getroffenen Vereinbarungen für 
bie Aspirauten der anderen beteiligten Staaten als erfle Staats: 
prüfung gilt und zum Eintritt in ben Vorbereitungedienſt be: 
rechtigt. 

Ueber die Lehrgegenſtände des erſten Kurſus ſoll bereits 
nach Ablauf zweier Studienſemeſter geprüft werden, ſodaß am 

2° 
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Schluß ber Studienzeit nur bie Lehrbisziplinen des zweiten | 
Kurfus Gegenftand bes Examens find. s 

Ueber das Refultat diefer gefanıten Prüfung wird neben ' 
Beurteilung ber in den einzelnen Fächern bewieſenen Leiftungen ' 
eine Durchſchuitts zenfur erteilt. 

Diejenigen abgehenden Studierenden, welche fih nur im eins 
zelnen Fächern nach ihrer Wahl prüfen laſſen, erhalten eine . 
ſolche Durchſchnittsnote nicht, 


Wer ſich beim Abgang einer Prüfung nicht unterzieht, er⸗ 
Hält nur ein Zeugnis über bie Dauer bes Aufenthaltes auf ber 
Forftichranftalt, den Beſuch ber Vorlefungen und Uebungen mit 
Aufzählung derfelden, fowie das bewieſene allgemeine und fitts 
liche Verhalten. 

Für fäntlihe Prüfungen und die auszuftellenden Zeugniſſe 
werben Gebühren nicht erhoben. 


Literarifche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 


Beckmann, B., Gefhihte und Beichreibung dev Raffen des | 
Hundes unter Mitwirkung ber namhafteſten Züchter und Vreiss | 
richter und in Uebereinftimmung mit ben offiziell anerfannten | 
Naffezeichen ber maßgebenden Vereine des In: und Auslandes, 
hrsg. und illuſttr. v. B. in 2 Bon. 1. 8b. 4%. XV. und | 
386 S. m. Holzſchnitten u. 2 farb. Tafeln ME. 50.— gbb. in 
Hbirz. ME. 56.— Auch in 10 Lan. & Mk. 5.— Vieweg , 

und Sohn, Braunſchweig. 

° Bericht über die XXIT. Berfammlung deutſcher Foritmänner zu 
Metz vom 21—25 Auguft 1893. gr. 8°. IV. 200 ©. m. 4 
Abbldgn. ME. 8.— Berlin, 3. Springer. 

Förfter, der. Lands und Forſtwirtſchaftl. Kalender für Korite 
ſchutzbeamte 1895. Hrsg. v. Th. Konrad. Kleine Ausg. 12°. 
(288 und 7 S. Geb. in Lwd. Mf. 1.50 gbd. in Lor. Mf. ı 
2.— ; große Ausg. gbd. in Lid. Mf. 1.80; in Lor. Mf. 2,30. 
Graudenz, ©. Röthe. 

Frank, A. B., Die Krankpeiten der Pflanzen. Ein Handbuch 
für Land: und Forftwirte, Gärtner ꝛc. 2 Aufl. Mit Holz: 
ſchn. 1 Bd. gr. 8%. XII. 344 S. Mt. 6.— gbb. Mt. .— 
Breslau, Ed. Treivendt. 

Friedrich, Otto, des edien Hundes Aufzucht, Pflege, Dres- 
sur und Behandlung seiner Kraukheiten 8 Aufl. gr. 8°. 
(VII. 180 8. m. 50 Illustr.) Gbd. in Leinw. m. Gold- 
schn. Mk..10.—| Leipzig, O. Hacklauer. 

Fuchs, .der. Seine Jagd und fein Fang. Von Leberftrumpf. 
2 Aufl. Mit zahlr. Abbildgn. 8°. VIII. 60 S. Mi. 1.— gbb. 
Mt. 1.60. Neudamm, 3. Neumann. 

Gayer, Geh. R. Prof. Dr. Karl, die Forfibenugung 8 Aufl. 
or. 8°. (IX, 676 ©. m. 297 Holzichn.) Geb. in Leinw. Mt. 
14.— Berlin, B. Parey. 

Grashey, Otto, praktiſches Handbuch für Jäger. Mit vielen 
Tertill. und ca. 40 Tafeln in Farbendrud. (In 22 Lign.) 
1/,%ig. hoch 4%. à ME. 1.— Stuttgart, 2. Hoffmann. 

Hagen, w. Ob. Landforſtmeiſter Otto v., bie forſtlichen Verhält⸗ 
niffe Preußens. 3. Aufl. bearbeitet nad amtl. Material. v. 
Ob. Landforftmeiiter K. Donner. 2 Bde. hoch 4%. XIII, 310 
und VI. 419 ©. Mtk. 20.— gbb. in 1 Lwobd. ME. 21.50 in 
2 Lwobd. ME. 22.50. Berlin, I. Springer. 

Hegewalb, den Hühnerbund zum Gebrauhshund auf Schweiß 
zu arbeiten als Totverbeller und ſicheren Verloren⸗Apporteur. 
Illuſt. 3 Aufl. 8%. XV, 100 S. Mt. 1.60 gbb. Mi. 2.50 
Neudamm, 3. Neumann. 

Jagd-Kalender, illustr. f. 1895. Ein Vademecum für Jüger | 
und Jagdfreunde. 17. Jahrgang gr. 16°. gbd. in Lwd. | 
Mk. 8.— in Ldr. Mk. 4.40. Wien, M. Perles. j 

Kochlitzky, Mai. a. ©. C., Freiherr dv, Die Erziehung des | 
Hundes. Auizucht, Pflege und Dreffur. 3. Aufl. Mit 23 | 
Naffebildern. 8°. 175 5. Mf. 2.— Oranienburg, E. Freybofl. | 


Mitteilungen der schweizer. Centralanstalt f. d. forstl. Ver- 
suchswesen. Hrag. vom Vorstand derselben. III Bd. 
gr. 8%, M. 6.— Zürich, Fasi und Baer. 

Ney, Reg. und Forfir. €. E. ber Wald und bie Quellen. 
Aus: „Aus dem Walde.) gr. 8%. 102 S. Mt. 1,60 Tübingen. 
F. Pietzkers Verlag. 

Puton, A., die Forſteinrichtung im Nieder⸗ und Hochwaldbetriebe. 
Nach ber 3. franz. Aufl. bearbeitet von Prem. Lieut. Forſt⸗ 
affeff. Ernft Licbeneiner gr. 8%. VIII. 144 ©. m. Abbildgn: 
Mt. 8,50 Berlin, B. Parey. 

Schilling, Ob. Förfter Stadtr. 2., Geſchichte des Bunzlauer Stabt: 
forftes 1694—1894. gr. 8°. 41 ©. Mt. 1.— Bunzlau, ©. 
Kreuſchmer. 

Tubeuf, Privatdoz. Dr. Carl Frhr. v., Pilzkrankheiten der 
Pflanzen, ihre praktische Bedeutung und Bekämpfung. 
Ein Wort an Forstleute, Gärtner und Landwirte. [Aus. 
„Dr. Neubert’s Gartenmagazin“] Lex. 8%. 148, Mk. 1.— 
München, M. Schorss. 


„Waldheil“. Forftfalender für 1895. Hreg. v. d. Meb. d. deut⸗ 


ſchen Forftzeitung. 12%. IV. 181 S. Gbd. in Lwd. 1.— in 
2dr. 1.50. Neudamm, X. Neumann. 


Winke für Anfänger. Ein Leidfaden f. angeh. Züchter 


und Liebhaber v. Rassehunden. Zusammengestellt und 
hreg. vom Verlag r. „Hunde. Sport und Jagd“. gr. 8. 
88 8. m. Abbildgn. und 15 Tafeln. Mk. 1.60. Müuchen, 
J. Schön. 


Leitfaden für den Waldbau. Bon W. Weife, Kal. 
Preuß. Oberforftmeifter und Direktor der Forft: 
akademie zu Hann. Münden. Zweite vermehrte und 
verbefferte Auflage. Berlin. Verlag von Julius 
Springer. 1894. 80 S. X und 228 Preis 3 ME. 

Die erfte Auflage von Weiſe's Leitfaden. Habe ich 


ſ. Z. in der Allg. Forte und Jagd: Zeitung (1888, 


S. 353) mit einer eingehenden Befprehung begrüßt, 
im Hinblid auf bie Bedeutung des Buches und auf das 
befondere Intereſſe, das es für mich hatte, neben den 


Anſichten des geehrten Herrn Verfaſſers aud bie 


wmeinigen wenigftens andeulungsmeife zu erörtern. Es 
ift erfreulich, daß bereits die zweite Auflage notwendig 
geworden ift; dieſelbe ift von mir einer gründlichen 
Durchſicht unterzogen worden, auf Grund deren ich auch 
heute wieder das Buch zur Benußung in weiten Kreifen 
der Studierenden und Praktiker warın empfehlen möchte, 
Daß namentlich and letztere in größerer Zahl das 


Werk zur Hand genommen haben, war für beffen rafchen 
Abfay mit bedingend. Der Umfang des Buches ijt, 
da fi dasſelbe in feiner urfprünglicen Geftalt im 
allgemeinen als brauchbar erwiefen und den Anfprüchen 
ber Lefer genügt hat, nur unerheblich (um 20 Seiten) 
größer geworben. Wie auch das Vorwort hervorhebt, 
treffen die Erweiterungen bauptjächlich die Lehre von 
ben reinen und gemifchten Beſtänden und von ber Be: 
ſtandspflege. Aenderungen in ber Behandlung hat bes 
fonder8 bie Stanbortslehre der 1. Auflage erfahren. 
Ich durfte nicht erwarten, daß auch nur ein größerer 
Teil der von mir zur erften Auflage gemachten Bemerk⸗ 
ungen auf die Geftaltung der zweiten Auflage von Ein: 
fluß fein werde; tem ein langjähriger Beobachter im 


Walde und erfahrener Dozent, wie Weife, fommt nicht | 


über Nacht zu feinen Anfhauungen und gibt jie nicht 
ohne befonderen Gründe wieder auf. Immerhin fcheinen 
mir einige meiner Andeutungen Berückſichtigung gefunden 
zu Haben. Jedenfalls aber habe ich feinen Anlaß, das, 
was zur 1. Auflage von mir geäußert worden ift, hente 
au wiederholen. Meine Auffaffung hat ſich inzwiſchen 
nicht viel geändert, und was ich damals bezüglich mancher 
Definitionen, bezüglich der Klaffifiierung der Betriebe: 
arten u. |. w. geſagt habe, muß ich auch heute aufrecht 
erhalten. Unter Verweilung auf meine früheren Aus: 
führungen füge ich nur bei, daß da und dort im erſten 
(„allgemeinen“) Teile des Buches weitergehende Er: 
läuterungen durch beftimmte Zablenwerte gegeben worten 
find, wie z. B. ©. 9 für den normalen Schluß, bezw. 
bie Beteiligung der Stammklaſſen an der Beftandsmaffe 
und ©. 81 für den Einfluß der verfchiedenen Durch: 
forftungen. Die auf S. 91 betonte Notwenbigfeit der 
Stamm:Numerierung bei allen Verſuchsarbeiten wird 
nicht von allen Seiten anerkannt. Doch ift eine Wald⸗ 
bauſchrift, bezw. deren Beſprechung nicht geeignet, biefe 
Trage näher zu erörtern. 

Die ſyſtematiſche Anordnung ift diefelbe wie in der 
eriten Auflage. Ermwähnen will ich noch, daß die oben 
ſchon berührte Aenderung dee II. Teiles: „Standort 
und Waldbau“ in der Hauptfahe darin befteht, daß 
der Abſchnitt „Das Bodengefüge in feinen Hauptteilen“ 
(Fels, Steine, Erde u. ſ. mw.) fortgefallen ift, dagegen 
die Abfchnitte, welche die phyſikaliſchen Eigenſchaften und 
die Bodenarten beſprechen, etwas eingehender und unter 
ftärkerer Betonung der unmittelbaren Wechfelbeziehungen 
zwiſchen Boden und Holzbeftand behandelt worden jind. 

Den angewandten Teil: „Waldbau der ein 
zelnen Holzarten“ babe ih in der Beſprechung 
vom Jahre 1888 nur kurz berührt, indem ich bie Dar- 
ſtellung im allgemeinen darakterifierte, ohne auf Einzel 
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eine große Fülle von thatſächlichem Material, beachtens⸗ 
werten Lehren und Anregungen geboten, jo daß bas für 
einen Leitfaden des Waldbaues zu fordernde Map faft 
überboten zu fein ſcheint. Dies gilt namentlich von 
den Angaben über Samenbehandlung und Pflanzen: 
erziehung, Gebiete, auf denen allerdings der Verfaſſer 
weitgehende Erfahrungen zu machen Gelegenheit hatte. 


Im Einzelnen möchte ich für eine dritte Auflage 
einige Andeutungen der Beachtung empfehlen. 


Bei der Eiche ift Unterbau mit Hainbuche und 
Buche (5. 149) empfohlen, ohne daß angegeben ift, 
wann die eine, wann die andere Holzart gewählt werden 
fol. Aus der fpäteren Charakteriſtik ber beiden Holz⸗ 
arten kann fich freilich ber Leſer die verfchiedenen Fälle 
felöft Konftruieren. — Die Kiefer hätte als gelegents 
liches Schug« und Treibholz der Eiche erwähnt werden 
können, 

Wenn ih auch die waldbauliche Bedeutung der 
Buche fehr zu ſchätzen weiß, fo Icheint es mir doch ein 
zu weit gehender Ausiprud, day (5. 158) die Ver: 
ſuche grundfäglicher Umwandlung des Buchenwaldes in 
andere Holzarten gefcheitert feien. Wenigftens könnte 
diefer Sab, ganz aflgemein genommen, bei dem Lefer 
zu mißverftändlicher Auffaflung führen. — Da der 
Schutzbeſtand bei der Verjüngung vielfach am zwed: 
mäßigften aus dem geringeren Material belaſſen wird, 
fo darf man nicht immer ſchon beim Vorbereitungshieb 
alle unterdrüchten Stämme wegnehmen. 

Etwas zu gering fcheint mir der Verfaffer die Linden 
zu Ihägen, und auch die Elöbeere fcheint mir etwas 
mehr Anfmerkfamkeit fordern zu dürfen. — Gegen 
Juglans nigra als Anbauholzart ift er höchſt miße 
trauiſch; übrigens find diefer Holzart namentlich auch 
die Frühfroͤſte gefährlich. 

Bezüglih der Weißtanne vertritt der Verfaffer im 
allgemeinen die in Baden herrſchenden Wirtſchaftsgrund⸗ 
fäße, welche namentlich ben von langfamer VBerjüngung 
geleifteten Lichtungszumachs ſtark betonen. Die neue 
ftens hauptſächlich auf mittelftarfe Hölzer gerichtete 
Nachfrage läßt aber in diefer Deziehung manchen Zweifel 
zu. — Die Ergänzung der jungen Tannenbeftände durch 
Vichtenpflanzung wird mit Recht empfohlen. ir die 
Fichten⸗Kahlſchlagwirtſchaft tritt der Verfaffer ent 
fehieben ein. Daß aber (S. 205) der Fichteneinzel- 


' pflauzung (nad Graßmann) der Vorwurf gemacht wird 


heiten einzugehen. Auch der neuen Auflage gegenüber ' 


Tautet mein Urteil namentlich auch über biefen Teil 


durchaus günftig; auf engem Raume wirb dem Lejer 


fie führe zu häufiger Zwieſelbildung, ift micht bes 
rechtigt. — Sodann möchte ih zu dem Satz (S. 207), 
daß man durch gleichzeitige Pflanzung von Buchenlohden 
und Zjährigen Fichten in je gefonberten Reihen auf 
Kahlſchlagen zum Ziel komme, ein Fragezeichen machen, 
falls damit gelagt fein follte, dag hierdurch immer alle 
Schwierigkeit der Schaffung von Buchen⸗Fichten⸗-Miſch⸗ 


BES... 


beftänden auf Kahlflähen (Nonnenflähen!) behoben 
feien. 

Der Lärche gegenüber möchte ich etwas nünftigere 
Stimmung wünſchen, im Hinblid auf trefflihe Alt 
hoͤlzer derfelben, die wir doch da und bort aud in der 
Ebene und im Hügellande antreffen. — Pinus aus- 
triaca ijt auffallend knapp behandelt. 

Alles in Allem fei Weiſe's Buch nochmals warn 
eınpfohlen. Lorey. 


Die forftlichen Verhältuiſſe Prenßens, von O. von 
Hagen, w. Oberlandforſtmeiſter. III. Auflage, 
bearbeitet nach amtlichem Material von K. Donner, 
Oberlandforſtmeiſter. Groß IV, 2 Bände, 310 und 
419 S. Berlin, bei J. Springer, 1894. Preis 20 Mt. 
Die I. Auflage, die 1866 erworbenen Provinzen 
noch nicht mitumfafjend, erfchien 1867, 222 Seiten 
ftart, mit einem, die zugehörigen ftatiftifchen Tabellen 


und einige wefentlihe DVerwaltungsbeftinmungen ent: . 


balteuben Anhange von 84 Seiten. Die II, 1883 er: 
fchienen, brachte ftatt des Anhangs einen zweiten Theil 
von 277 Seiten, während der erfte 256 enthielt. Der 
Umfang ber III ift oben angegeben. 


Die alte bewährte Anordnung des Stoffes ift beis | 


behalten, diefer Stoff aber nicht nur bis auf die Gegen: 
wart weitergeführt, fondern auch nach allen Richtungen 
bin vervollftändigt. Namentlich ift dies gejchehen in 
Bezug auf das Tabellenwerk, welches den Belag zu den 
Darftellungen des erften Teiles bildet. Auch der Ferner: 
ftehende gewinnt daraus ein deutliches Bild ſowohl der 
preußifchen Forfiverwaltung in ihrem jegigen Zuftande, 
als auch ihrer ganzen Entwiclung während eines Tangen 
Zeitraums. 

Bon der 35599559 ha großen Fläche des Preus 
Bifchen Staats find gegenwärtig 8192 505 ha — 23,5%/0 
Wald (2,30%/0 weniger als im gefamten deutſchen Reiche.) 
Das Verhältnis ſchwankt in den einzelnen Provinzen 
awifchen 6,55 (Schleswig-Holftein) und 39,74 (Heſſen⸗ 
Naſſau). 

Während ſich vor ber Zeit der Grundſteuer-Veran⸗ 
Tagung (anfangs der 60er Jahre in den alten, ah- 
fange der 70er in den neuen Provinzen) bis zur 
Aufnahme der Bodenbenügung im Deutſchen Reiche im 
Jahre 1878 eine Verminderung bes Waldes in Preußen 
um 37605 ha heraugftellte, ergab fih von da bis zur 
neueften Aufnahme (1893) eine Zunahme um 67 442 ha. 
Diele. Zunahme kommt, wie gleich hier bemerkt fei, zum 
größeren Teile auf die Staate:, zu einem Eleineren auf 
bie Gemeindeforften, während ſich in den übrigen Ber 
figklaffen Abnahme zeigt. Sie hat nicht gleichen Schritt 
gehalten mit ber Vermehrung der Bevölferung: 1880 


entfielen auf ben Kopf 0,298 ha Wald; 1898 nur 
| nod 0,273, ‚ 
| Bon dem vorhandenen Walde find im Pris 


vatbeſitz . 52,9 %o 
im Befige der Gemeinden, Inftitute Mens .162 „ 
‚ im Befige bes Staats und ber Krone. .80,9 „ 


| die Gemeindewaldungen überwiegen im Weſten mb Süben 
des Staats, die Stantewaldungen nur in wenigen Be: 
zirken (Gumbinnen, Danzig, Kaffel, Hildesheim). 

Der Materialertrag Sämtliher Forſten beträgt 
nad ungefährem Ueberfchlage, unter mopifizierter Zus 
grundlegung besjenigen der Staatsforften, 26960640 fm, 
d. i. 3,29 fm pro ha, 0,9 pro Kopf der Bevölkerung, 
‚ ein Ertrag, der andern Staaten gegenüber niedrig er: 
: fcheint, aber durch die ſchlechte Beihaffenheit des 
Bodens bedingt wird, der mit einem Grunbfteuers 

Reinertrage von 4,95 Mf. pro ha eingeſchätzt iſt. Der 
in ähnlicher Weife berechnete Geldertrag beträgt uns 
aefähr 180 972 435 ME. pro ha brutto, 86 108 628 MI. 
netto (10,6 ME. pro ha). 

i Genaue Ermittlungen find natärlih nur für bie 
' Staatsforjten möglich. 

Während im zweiten und dritten Zahrzehnt unferes 
Jahrhunderts eine Verminderung bed Staatsgrunds 
beſitzes überhaupt ftatifand, ift man im neuerer Zeit 
bemüht geweſen, ben Wald beſitz des Staates zu ver- 
mehren, was fih im hohem Grabe durch die Menge 
des vorhandenen abjolnten Waldbodens und die Unzu⸗ 
laͤnglichkeit der jegigen Probuftion an Holz für den 
inlandiſchen Bedarf rechtfertigt. 

Betrachtet man die alten Provinzen für fi, je 
betrug die Fläche der Staatsforften darin 


1831 2158344 ha 
1865 . 2052334 „ 
1892/93 2171250 „ 


die Staatsforften der Monarchie in ihrem heutigen 
Umfange betrugen 


1870 . 2634949 ha 
1892/93 2747202 „ 
Alfo Zunahme . 112257 ha 


Auch die Holzer zeugung ber Forften if bedeutend 
geftiegen. Es betrug der Einfchlag in den alten Pro: 
vinzen 
1830: 3319541 fm Derbholz, 502495 fm Stodholz 
und Reifig, in Summa 4022036 fm; 
1892/93: 4212357 fm Derbholz, 1174731 fm Stod- 
holz und Neifig, in Summa 5 387 088 fm. 
und in der Monardjie in ihrem heutigen Umfange 
1867/68: 4823195 fm Derbholz, 1892216 fm Stod« 
holz und Reifig, in Summa 6715411 fm; 
1892/98: 7294616 fm Derbholz, 2180618] fm Stod: 
holz und Reifig, in Sunma 9475 234 fm. 
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Einen weientlihen Einfluß auf biefe Steigerung | 


bat die Regelung und Kontrolle des Durchforſtunge⸗ 
beiriebes gehabt, da die Vornutzung gegenwärtig über 
ein Drittel des Geſamteinſchlags Liefert (Tabelle 37 £, 
Rechnungsjahr 1892/98). Aber auch die Haupt 


nugung konnte weſentlich erhöht werden, dank ber fange | 


jährigen Fonfervativen Wirtfchaft und der mehr und 
mehr ſich geltend machenden Folgen pfleglicher Bes 
handlung. 


Man wird ſich gewiſſer gehäſſiger Angriffe genen 
die preußiſche Forſtverwaltung erinnern, welche an dieſe 
Erhöhung des Einſchlags gefnüpft wurden. In Fach— 
blättern, in einem ſachverſtändigen Leſerkreiſe, hätte ſie 
Niemand der Beachtung gewürdigt; die politische Tages: 
preffe, in welcher jeder Angriff gegen die Staatsvers 
waltung fein dankbares Publikum findet, nahm fic auf. 
Sie gipfelten in der Behauptung, daß die Erhöhung 
der Einnahmen der preußifchen Forſtverwaltung lediglich 
auf Koften der Nachhaltigkeit erfolge. Durch Nichts 
könnten dieſe Angriffe glänzender widerlegt werben, als 
im vorliegenden Werke, ohne ihrer zu erwähnen, durch 


einfache Vorlage des ftatiftifchen Materials geichieht, 


denn es gebt daraus hervor, daß troß bes erhöhten 
Einſchlags gegenwärtig mehr altes Holz vorhanden ift, 
als vor einem Menfchenalter. Betrachtet man die alten 
Provinzen für fi, fo waren an über 80 Jahre altem 
Holze vorhanden 


1863 . 23 0/0 der Gefamtflähe 
1893 28 „ " 

und in der heutigen Monarchie fiber 100 jägrig: 
1881 12 %/0 
1893 13 „ 


während bie Fläche der SI—100 jährigen Beftände ſich 
ziemlich gleich geblieben ift. 


Uebrigens wird feit Jahren ſchon in jedem Betriebs- 
plane der Nachweis geführt, daß mit Durchführung 
deſſelben fich das Altersklaſſenverhältniß verbeijert, — 
baß es nad Ablauf der erften 20 jährigen Periode ein 
nlinftigeres fein wird, als zur Zeit der Schägung. 


Die Nugholzprogente vom Derbholze betrugen 
im Wirtfchaftsjahre 1829/30 


(Rehnungsjahr 1830/31) 19,8 
1865/66 . 31,6 
1885/86 . 38,07 
1891/92 . 45,18 


Es wurden genußt auf je 100 fm Derbholz au Stock⸗ 

und Reiſerholz 
1829/30 
1891/92 


15 fm 
29,9 „ 


Es betrug ferner, in Mark 





2 Der Geſamt⸗ 


die dauernde J Der Reinertrag 








rohertrag Ausgabe | in Summe | BA ha 
| SE = 
i a. in ben alten Provinzen. 
1849 , 16423219 7960197 | 7463022 | 3,60 
1867 ' 23708478 | 12818657 | 16889921 , 7,98 


b. in ber Monarchie in ihrem jegigen Umfang. 











1868 | 48396 196 | 21518683 | 21877512 | 8,39 
1877/78 68687106 | 31288886 | 22418221 | 8,58 
1892,93 | 69 781314 | 36319707 | 33461607 | 12,26 





Bezüglich der Schwanfungen innerhalb ber’einzelnen 
Zeitabſchnitte muß auf die dem Werke beigefügten Ta— 
bellen verwieſen werben. 

Es entfielen, wie fih aus den Tabellen 73a uud b 
« ergiebt, auf das Feitmeter des Derbholzeinichlags, eins 
ihließlic des damit gewonnenen Stods und Reifer- 
holzes 

in den alten Provinzen 1830 . 

1867 . 801, 

in der jeßigen Monardie 1868 . 8,09 „ 

1892/93 8,78 „ 
Diefe Steigerung ift, abgefehen von manchen anderen 
Urſachen, zum großen Teil den verbefjerten Wegen und 
ber forgfältigeren Ausnutzung zu danken, welche durch 
‚ bie obenangeführte Steigerung der Nutzholzprozente 
‚ nachgewiefen wird. Es ift far, daß die durchſchnitt⸗ 
liche Beſchaffenheit und mit ihr der burchfchnittliche 
“ Preis des Nutzholzes jinken muß, wenn große Maffen, 
| die früher in’ Brennholz geſchlagen wurden, als Nutz- 
' holz ansgehalten werden. Ebenfo finft Qualität und 
| Preis des Brennholzes, wenn nur das [hlechtefte 
Material dazu verwandt wird. Allein trotzdem bleiben, 
namentlich bei dem durch Surrogate immer mehr ein- 
geichränften Brennholzverbrauch, die Preife des Bau« 
holzes ſtets fo bedeutend höher, daß die Durch: 
ſchnittsverwertung fi durch die fchärfere Aus: 
nutzung ungleich mehr verbeffert, als bie Preife von 
Nutz; und Brennholz jeder für ſich betrachtet. In ber 
Zeit von 1884/85 bis 1892/93 (Tabelle 8 b) ftieg der 
Nugholzpreis um 1,5 0%, — der Brennholzpreis um 
1,20/0; ver Gefamtpreis pro Feſtmeter beinah um 8%/0.— 
Man erfieht daraus, wie unbegründet die immer noch 
wieder auflaudende Anficht ift, daß ein ſcharfes Aus⸗ 
fortieren vwerwerflich fei, weil die Bendlferung Wert 
daranf lege, fih aus ihrem Brennholz Meine Nußhölzer 
herausſuchen zu können; kommen die leßteren geſondert 
zum Verkauf, fo wird dem Bebürfniffe danach ungleich 
mehr Rechnung getragen; man barf felbftveritändlich 
nicht für Alles die Preife wle für Nuggolz L Klaſſe 

erwarten. 


3,73 Mt. 


Die Erhöhung der Preife ift erzielt worden, troß 
der nach Tabelle 7a und b fo bedeutend geftiegenen 
Holzeinfuhr und trog dem fteigenden Verbrauch mine 
raliſcher Breunſtoffe, von welchem für Berlin Tabelle 
10 eine intereſſante Ueberſicht liefert. 

Auch die Einnahmen für Nebennugungen und Jagd 
haben fich gehoben. Sie betrugen (in Mark) 

alte Provinzen: 

1599 231, darunter für Jagd 88380 

8 156 390 155 279 
jegiger Umfang bes Staates: 
1868 . 4765300 tarunter für Jagd 280 868 
1892/93 . 5640578 363115 
Die Ausgaben find verhältnismäßig mehr geftiegen, al® ' 
die Einnahmen, denn der Reinertrag betrug vom Rob: 
ertvage ohne Berückſichtigung der einmaligen außerordents | 
lichen; Ausgaben (Ankauf von Grundſtücken, Ablöfe ' 
ungen 2c.) 


1849 
1867 





1830 . 61 % 
1860 . 547 „ 
1870. . 52,43 „ 
1880/81 . 45,81 „ | 
1890/91 . 50,11 „ 

1893 . 47 95 


[3 

Die Gehälter find erhöht, bie Buligr. und Weg: : 
baumittel feit 1868 mehr als verdoppelt, bie Ausgaben 
für Unfall: und Kranfenverfigerung neu hinzugekommen 
u. ſ. w. Die darauf bezüglichen tabellarifhen Nach—⸗ 
weiſungen find fo eingehend und forgfältig und babei 
fo überfichtlih, da die Heinften Details der Verwaltung 
und bes Betriebes uns dadurch vor Nugen geführt 
werben. Die Reichhaltigkeit des Gebotenen gejtattet 
aber nur, Einzelnes hervorzuheben. 

Die Forftablöfungen nähern fih dem Ende. 

1860 wurden 2450 Sachen bearbeitet, 547 abgejchloffen. 
1878 „ 1596 „ 37 , 

In Folge der Ablöfungegefege für bie neuen Provinzen 
ftiegen die Zahlen wieder. 
1873 wurben bearbeitet 2195, abgeſchloſſen 769; 
1892 nur noch 69. 
Als Abfindnng von 1860 bis 92 wurden gegeben 
51515 ha Forſtland, 66987234 ME. Kapital, 

10893 131 Mf. Rente. 

Eine große Beflerung zeigen die Forſtſchutz⸗ 
verhältniffe — Die beim Forſt- und Jagdſchutz 
vorgefommenen Tödtungen und Bermundungen beliefen 
ſich durchſchnittlich jährlich in der Zeit von 1817/65 
auf 14,9; 1867 auf 10; 1890 auf 3; 1898 auf 2. 
Es wurden ferner auf je 100 ha an Forftfreveln 
aller Art 


” 


D u 





1883 zur Anzeige gebracht 5,91; zur Beſtrafung 5,49; 
1891 8,45; 3,29. 


Sehr treffend werben die günftigeren Folgen hervor= 
neboben, welche die Ablöfung der Servituten und bie 
Einfhränfung mander Nebennugungen (namentlich 
Streu und Weide) auf den Wald ausgeübt haben. 
Aufſchlag und Anflug Haben fih eingefunden (jogar 
auf dem Sanbboden der Mark. Der Ref.), und bie 
Bodenkraft fteigert fih. Die ſchonende Behandlung hat 
es ermöglicht, im Jahre 1898 durch Streuabgabe, 
Grasſcheine, Weide 2c. der Landwirtihaft in hervor⸗ 
ragender Weife zu Hilfe zu kommen: wie aus Tabelle 
57a hervorgeht, wurden im Ctatsjahre 1892/93 
262680, vom erften April bis Ende Dezember 1893 
1549679 rm, 54000 Kaıren, 195 zwei: und 27324 
einfpännige Fuhren Streu verabfolgt, 5537 ha zum 
Haidhieb verpachtet, 68 073,8 rm Gras abgegeben, ꝛc. 
Da die Abgaben haupiſächlich in den Gegenden des 
ärmften Bodens ftattfanden, fo würde allerdings eine 
baldige Wicderbolung verhängnißvoll werben. Leider 
muß man Binzufügen, daß dieſe Wohlthaten keineswegs 
mit der Dankbarkeit aufgenommen "wurden, bie man 
wohl Hätte erwarten Fönnen. Es konnte gefchehen, was 
ba wollte, man verlangte immer mehr. Die Hebereien 
nahmen fein Ende und erinnerten Tebhaft am bie 


n ” ” " ” 


‚ Zeiten von 1848. 


Wie die erften Auflagen, fo enthält auch die jeßige 
eine Darftelung ber Forftgefeßgebung und der Organi: 
fation der Staatsforftverwaltung. Selbſtverſtändlich 
ift bie erftere durch die inzwiſchen Binzugefommenen 
Geſetze (u. a. Wildſchadengeſetz) vervolftändigt, aber 
auch ſonſt noch in mancher Beziehung ergänzt. Auch 
die Darftelung der Staatöforftyerwaltung bietet manches 
Neue. 


An die Königliche Forftverwaltung ift im Laufe 
der Zeit fo mande Kulturaufgabe herangetreten, bie 
teils außerhalb des forſtfiskaliſchen Gebiets, teils un: 
abhängig von ihrer eigentlichen Thätigfeit zu Löfen war. 
Die tabellarifchen Nachweiſungen über Aufforftung von 
Sandſchollen, ausgeführte Moordammtulturen, Wiefen- 
anlagen 2c. geben darüber Auskunft. 


Den Schluß des zweiten Teils bildet, wie früher 
fo auch jegt, der Abdruck einiger wichtiger geſetzlicher 
und VBerwaltungabeftimmungen, auf welde im erjten 
Bande bingewiefen ift, 

Es erſcheint, wie ſchon oben angebeutet wurde, unmög⸗ 
lich, einen erfchöpfenden Auszug aus einem Werke zu geben, 
welches felber ein mit bemundernswertem Aufwande von 
Arbeit hergeftellter und mit größter Ueberſichtlichkeit geord⸗ 
neter Auszug aus einer einen langen Zeitraum umfaſſenden 
Entwidlungsgefchichte iſt. Es möge hier genügen, einige 


welentliche Momente hervorgehoben zu Haben, welche 
den Wert des Ganzen erfennen laffen. Wer das Wert 
vorurteilöfrei umd eingehend ftudiert, wird bie Ueber: 
zeugung gewinnen, daß die preußifche Forſtwirtſchaft 
fih in auffteigender Linie bewegt. 

Guſe. 


Baron v. Ehrenkreuz. Das Ganze der Anugelfiſcherei 
und ihrer Geheimniffe. Fünfzehnte Auflage. Halber: 
ſtadt und Leipzig, Ernftiche Buchhandlung, ohne Jahr. 
XI, 280 S. Mit mehreren Abbildungen, 2 Mt. 
50 Pig. 

Wenn ein Buch fünfzehn Auflagen erlebt, fo muß 
es doch wohl Wert haben und Gediegenes enthalten; 
biejer Gedanke ſchwebte dem Meferenten vor, als er 
vorstehendes Buch in die Hand nahm. Aber bitter ent: 
täuscht legte er dasfelbe nach vollendeter Lektüre wieder 
weg und muß geftehen, daß ihm felten etwas derartig 
Wertlofes vorgelegen hat, um nicht davon zu reden, 
dag das Buch unter U.nftänden ſogar gemeingefährlich 
wirfen kanu. Um biefes Urteil zu rechtfertigen, fei e& _ 
dem Unterzeichneten vergdnnt, etwas genauer auf ben 
Inhalt der vorliegenden Schrift einzugehen. | 

In der erfien Abteilung ſpricht der jegt wohl ano: | 
uyme Herausgeber „von den zum Angeln nötigen Ge: | 
rätfchaften“, wobei er ganz unverfroren darauf hinweiſt, 
wie man fih im Notfall auch ohne Koſten eine Angel: 
rute verfchaffen fan (5. 3, 4). Im übrigen ift die 
Beſchreibung der Angelgerätfchaiten eine recht mangel— 
bafte und bie Anleitung zur Herftelung von Nachts | 
ſchnüren 3. B. eine vollkommen verfehlte, da die ange⸗ 
gebene Länge der Beiſchnüre mit 42/2 Fuß (zur Aires ! 
gabe in m. hat ſich Verfaſſer, trogdem das Metermap 
nunmehr 20 Jahre in Deutichland eingeführt it, uoch 
sicht herbeigelaffen) viel zu groß ift. 

Der Abfchnitt über Angelköder enthält nichte Neues, | 
was wirklich von Bedeutung wäre, dagegen eine ganze 
Reihe von höchſt zweifelhaften oder direft nutzloſen 
Witterungen für Filche, wobei natürlich auch die alte | 
Fabel wieder aufgewärmt wird, daß der Fiſchreiher 
(S. 59.) in feiner Ausdünſtung jo viel Anziehendes für 
die Fiſche Habe, daß er fih mur mit feinen langen 
Beinen ins Waffer zu ftellen brauche, um bald eine 
Menge großer und Heiner Fiſche um ſich zu verfammeln, 
die ihm dann zur leichten Beute werden. 

Die zweite Abteilung handelt „von den Fiſcharten 
insbefondere, die man in den Gewäfjern Deutfchlauds 
antrifft”. Abgeſehen davon, daß in den lateiniſchen 
Namen fi eine Menge von Unrichtigfeiten bezw. Drud: 
fehlern findet, find auch im Text grobe Fehler zu vers 
zeihnen. So wird 7. B. auf ©. 80 erzählt, daß in 
ber Elbe 1798 ein Aal von einer Länge von 7i/e Fuß 

1894 


: und 60 Pfund Gewicht gefangen fei, und daß ber Aal 


überhaupt bis 3 Ellen laug werde, während das Mari: 
malmaß eines Aales höchſtens 1,5 m d. i. 41/2 Fuß 
beträgt, und er höchſtens ein Gewicht von 10 Pfund 
erreicht. Des weiteren wird angegeben, baf die Haupt: 
fangzeit des Hechtes vom Mai bis in den Spätherbft 
baure, während gerabe das Umgefehrte der Fall ift. 
Dod genug hiermit. 

Das Schlimmfte kommt in der dritten Abteilung, be: 
titelt: „Befchreibung einiger Neufenarten und anderer 
Fiſchereiweiſen, bie der Angler leicht zur Abwechslung 
feines Vergnügens mit betreiben kann“. Hier findet 
ſich, abgeſehen von einer Anweifung zum Fiſchſtechen 
bei Fackelſchein (S. 192.), auf S. 198. eine Anweifung 
zum Fiſchen mit ungelöſchtem Kalk und auf der folgen: 
den Seite eine folde zum Betäuben der Fifche, Raub⸗ 
filcyereiweifen, die den betr. Ausführenden mit dem 
Strafgefegbudy in Konflift bringen würden! 

Das Angeführte dürfte genügen, um das eingangs 
ber Beſprechung geäußerte abfällige Urteil über das 
vorliegende Buch zu rechtfertigen: es ift nicht für Filcher, 
es ift für Raubfifcher gejchrieben. 

Tübingen im Juni 1894, Dr. €. Fidert. 


Der vollitändige Vorſteh- und Gebrauchshuud, feine 
Züchtung, Erziehung, Dreffur, Führung für Haug, 
und Jagd, in Feld, Wald und Waffer auf bewährter 
Grundlage. Bon E. Wörz, Kgl. Oberförfter. 
Zweite veränderte umd vermehrte Ausgabe. Mit 28 
Abbildungen. 8%. XVI und 288 S. Münden, 
Heinrich Killinger 1894. Preis geb. 3 ME. 40 Pf. 

Der Berfaffer jegt feinem Buch die Worte Diezels 
als Motto vor: „Es gab einft eine Zeit, in der auch 
ih der Meinung war, man müffe bei jeden Fehler, ben 
ein junger Hund begehe, alsbald derb breinichlagen; 
allein in fpäteren Fahren bin ich davon abgefommen, 
weil die Erfahrung mich eines Befferen belehrt hat”, 

Kaum beffer als mit diefen Worten hätte der Ber: 
faffer ten Standpunkt, auf dem er fteht, präcijieren 
Fönnen. Sch hatte Gelegenheit, vor 18 Jahren und 
Später mit dem Verfaſſer zu jagen. Bewundernswert 
war feine Fähigfeit, aus feinen Hunden alles Mögliche 
herauszubringen; aber oft regte fih das Mitleid in 
mir ob der umerbittlichen Strenge, mit der der Freund 
den Hund forrigierte. Ich habe inzwiſchen auch meine 
Erfahrungen gemacht und freue mid, dag wir ins 
gleiche Lager übergegangen find. 

Wörz wendet, wie ſchon das Motto andeutet, im 
Prinzip die Oswald'ſche Methode an, geht aber doch 
wieder feine eigenen Wege, und dieſe führen in oft übers 
vajchender Weife zum erwünfchten Ziel. Man me das 
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Buch auffchlagen, wo man will, überall erhält man ven | 
Eindrud, daß Sachkenntnis und vielfeitige Erfahrung 
dem Verfaſſer zur Seite ftehen. Das Kapitel über 
„die Dreſſur und Führung im praktiſchen Dienft” ©. 
158—206 ift muftergiltig. 

Aber auch der übrige Inhalt des Buchs: Raffen 
und Stämme bes Hühnerhundes (S. 6—34), Zucht⸗ 
ung (5. 44—75, Aufzucht und Haltung (S. 78—84), 
die Erziehung des Vorftehhundes (S. 101—114), bie 
Parforcedreffur (S. 114—157), die Krankheiten des 
Hundes (S. 218— 262), Ankauf und Verkauf zc. (5. 
263—288) verdient volle Anerkennung. Die Literatur 
ift fleißig und ſachkundig benußt und verarbeitet. Die . 
Illuſtrationen find gut. „Die Krankheiten des Hundes” 
find in einer Weife behandelt, welche gewiß Anerfenns 
ung finden wird. Namentlich fei zuftunmend erwähnt, 
daß die homdopathiſche Heilmethode neben der allopa= 
thifchen Berückſichtigung gefunden hat. Bon feiten ver Ver: 
lagshaudlung ift das Buch fehr gut ausgeftattet worden. 
Der Preis ift ein mäßiger. 

Dem Wert ift weitefte Verbreitung zu wünſchen. 
Für den Berufsjäger gibt e8 unter den neueren Gr: 
fcheinungen auf dem Gebiet der Hunbedreffur kaum ein 
verftändlicheres und nüßlicheres Buch. V. 


Grashey, praktiſches Handbuch für Jäger. 1. Liefer: 


ung I ME. Hoffmann'ſche Verlagsbuchhandlung in 


Stuttgart. 


Wieder ein neues jagbliches Wert! So wäre man 
angeſichts der mächtig angefchwollenen jagblichen Literatur | 


wohl auszurufen verfucht, wenn nicht der allbefannte | 
Name des Verfaſſers, diejes tüchtigen bewährten Malers | 
und Waidmannes, des langjährigen verdienten Mebaf: ' 


teurs der Jagdzeitſchrift „Der deutſche Jäger” uns eine 
befonder® wertvolle Leiftung erwarten ließe. 


Als eine ſolche möchten wir bezüglich bes eigent: | 


lich jagdlichen Inhalts die vorliegende erfte Lieferung 
auch bezeichnen und zwar ſowohl was ben tertlichen 
Teil, als was die 2 feinft Folorierten Tafeln anlangt, 


auf welchen die Marder⸗Arten, fowie eine Anzahl bühner⸗ 


artiger Vögel (Rebhuhn, Schneehuhn, Fafan 2c.) dar⸗ 
geftellt find. 


Grashey's Unternehmen foll ein Werk werden — | 


in 22 Lieferungen & 1 ME, — von im Ganzen 50 


Bogen Text, zahlreichen Tert = Zluftrationen und 40 


Tafeln in Farbendruck. Alle Zweige der praftifchen 
Jagdkunde follen in erfchöpfender Weiſe behandelt werben: 
Einleitung, Allgemeines, — Hohe Jagd, niebere Jagd, 
— Jagdhunde, — Jagdwaffen, — Schuß: und Hege- 
zeiten u. |. w. bilden befondere Abſchnitte. Da dem 
Verfaſſer eine fehr umfängliche eigene Erfahrung zu 


| und beften Erfolg. 





Gebote fteht, da er Überdies Mar und padend zu 
fchreiben weiß, fo wird der Erfolg nicht außbleiben. 
Ale 2—3 Moden mird eine Lieferung ausgegeben. 
Das Werk ift dem als eifrigem Jäger und Förderer 
jagdlicher Intereffen, allbefannten Prinzregenten Luitpold 
von Bayern gewidmet. Grashey will aus der vorhandenen 
Jagdliteratur alles ausſcheiden, was nicht mehr zeitge- 
mäß ift, und ein Buch ſchaffen, das ben veränderten 
Verhältniffen der Neuzeit Rechnung trägt, dabei aber 


‚ von guter alter Jägerart und Jagdausübung retten, 


was zu erhalten möglich ift. 

In der oben bereits fpeziell genannten erften Liefer: 
ung bringt ung eine Einleitung zunächft unter „hiſtoriſche 
Rückblicke“ das allernotwendigfte aus der Entwidelung 
ber Jagd, dann Einiges über Perfon und Ausrüftung 
bes Jägers, über Hilfsmittel zur Ausübung der Jagd 
(Waffen, Hunde ꝛc.), vorerft nur in allgemein orien- 
tierenden Bemerkungen, endlich die Einteilung der Jagd. 

Unter „Zagdfenntnis” wird dann zur Schilderung 
der Jagdtiere übergegangen, dabei mit dem nüßlichen 
Haarwild der hohen Jagd und zwar zunäcft mit dem 
Edelwild begonnen. (Der latein. Name desjelben auf 
©. 1 ift verdrudt). Die Charafteriftit ift durchaus 
treffend. Krankheiten, Fährten und Gemeihbildung find 
gut geſchildert, die Beſchreibung ver Fährten und Ge 
weibitufen ift durch Abbildungen erläutert. (Der auf 
©. 16 erwähnte Dreiftangenhirich ift übrigens nicht in 
Stuttgart, fondern im Herrenberger Stadtwalde erlegt.) 

Wir wünfhen dem jchönen Werke rafchen Fortgang 
Lorey. 


Deutſchlauds nützliche nnd ſchädliche Vögel. Zu Unter: 
richtszwecken und für Landwirte, Forſtleute, Jäger, 
Gärtner, ſowie alle Naturfreunde dargeſtellt auf. 32 
Farbendrucktafeln nebſt erläuterndem Text. Unter 
Mitwirkung eines Zoologen herausgegeben von Dr. 
Hermann Fürft, Kgl. Oberforftrat und Direkter 
ber Forftlehranftalt in Aſchaffenburg. Berlin. Verlag 
von Paul Parey. In 8 Lieferungen, Preis jeder 
Lieferung (mit je 4 Tafeln nebſt Tert) 3 Mark. 

Nachdem die Allgemeine Forſt- und Jagd: Zeitung 
fhon im Jahrgang 1893, Seite 285, auf das Erfcheinen 
diefes fchönen und dankenswerten Werkes aufmerkſam 
gemacht und die erfte Lieferung angezeigt, dann im März: 
befte dieſes Jahres (S. 108) bie Lieferungen 2—4 
beiprochen bat, fönnen wir heute den Lefern erfrenlicher- 
weiſe melden, daß bie 8, Xieferung erfchienen, das Werk 
fomit vollendet: ift. 

Die Lieferungen 5—8 enthalten zunächſt auf Tafel 
XVII-.XX den Schluß der Singvögel, auf Tafel 
XXI—XXXI die Tage und Nachtraubbögel und auf 
Tafel XXXI die Schnepfen. 
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Die Vorzüge des Werkes, welche wir an den 4 
erften Lieferungen rühmen fonnten: an den Abbildungen 
die meift treffliche Charafteriftit der dargeftellten Vögel, 
Teinheit der Farbengebung, künſtleriſche Geftaltung fo: 
weit möglich aud in Bezug auf das Landſchaftliche, — an 
dem knapp gehaltenen Tert die faſt durchweg zutreffende 
Hervorhebung des im Lebensweife und Bebentung ber 
einzelnen Vogelarten Wichtigen — treten ung auch in 
den Beute vorliegenden Lieferungen fo entſchieden ent: 
"gegen, daß wir das Werf nochmals wärmitens empfehlen 
wollen. Möchte dasfelbe eine recht große Verbreitung 
finden und in weiten Kreifen zur Kenntnis umd zum 
Verſtaͤndnis der Vogelwelt beitragen. 

Bei genauer Durchſicht find mir einige Einzelheiten 
aufgefallen, auf melde ih — unbefchadet meines durch⸗ 
aus günftigen Geſamturteils — für den Fall, daß bald 
eine zweite Auflage notwendig wird, bier aufmerkſam 
gemacht haben möchte. Auf Tafel XVII ift das Ei 
der Nachtigall zu fehr graugrün meliert, während das— 
ſelbe einfarbig matt graubrann ift. Tafel XXLI: 


| 
j 


Das Sperbermännden ift zu rot auf ber Bruft, das 
Ei dürfte mehr grünweiß, die Fledung mehr fattbraun 
als grau fein. Tafel XXVI Milous migrans (ater) 
ift im Ton etwas zu rotbraun. Im Tert ift mir auf 
Seite 84 die Bemerkung aufgeltoßen, daß dem Hühner: 
habicht die Beute nicht felten von den ftärferen Buſſard 


| abgejagt werde. Mit meinen Beobachtungen ftimmt bas 


nicht überein. 
Bedauerlich ift, dag — wie im Vorwort ausgeführt 


iſt — dem Werk feine größere Ausdehnung gegeben 


werden konnte. Ich hätte die Hühner für wichtiger ges 
alten als die Schnepfen, hätte, um Raum zu gewinnen 


‚ für eigentlih deut ſche Arten, vielleicht Falco laniarius, 


cenchris, vespertinus, die Circus:Arten lieber weg⸗ 


" gelaffen; ftatt der Nachtigall etwa Museicapa grisola 


eingefteftellt, der überdies viel häufiger ift als Muse. 
atricapille. Hoffentlich fann der zweiten Auflage eine 
entfprechende Ausdehnung gegeben werben. 

Das Werk follte insbefondere auch in die Hände 
unferer jungen Forſtleute fommen. L. 


Briefe. 


Aus Bayern. 
Die FZutternot in Bayern und die Hilfeleiftung durch 
die Staatsforftverwaltung. 
(Schluß) 

Abg. Söldner (Niederbayern) fucht den Beweis zu 
liefern, daß aud in Niederbayern ſich ein Notftand 
herausbilden werde, wenn nicht im Winter, fo do im ı 
Frühjahr, in der Abſicht die ftaatlichen Unterſtützungen 
auch feiner Gegend zuzumwenden. Abg. Schmitt (Unter | 
franfen) weiß eine Aeußerung eines Forjtbeamten feines 
Wahlkreiſes anzuführen, der gejagt haben foll, er hätte 
vie Streu fo angewieſen, damit es bem Leuten verginge, 
weiter um Streu nachzuſuchen. Das fei nicht nur eine 
Verböhnung bes Notitandes, fondern auch eine Miß— 
ahtung der Anordnung der Negierung. Abg. Dr. . 
Schädler (Oberbayern) beitätigt die Aeußerungen des 
Abg. Ott, daß auch in einigen Gegenden der Pfalz 
(Bliesthal, Sikinger Höhe) Futtermot beftehe, und 


600 Ster weniger Berechtigungsftreu angewiefen wurben, 
wie früher, fo fei das gewiß eine zweifelhafte Hilfe. Und 


wenn die Streuabgabe unter ber Bedingung erfolgt, daß das 


klagt, daß den Leuten. die Streu nicht zur geeigneten ' 


Zeit, an geeignetem Orte und nicht in genügender Menge 
angewielen würde. Redner wendet ſich nad anderen 
vorgebrachten Ausſtellungen und Klagen zu den Aeufer: 
ungen bed Abg. v. Vollmar über bie Streufrage. Der 
Wald fei nicht Selbftzwed; damit fei aber noch lange 
nicht gejagt, dag man, wie VBollmar meinte, den Wald 
vogelirei machen wolle. Ob wohl die Regierung fehr 
erfvent fein werde, an Bollmar, dem Waldkundigen, eine 


Mehr fpäter wieder abgezogen wird, fo klinge das wie Hohn. 
Bezüglich der Oeffnung der Gemeindewaldungen, die auch 
den größten Wildſchaden zu tragen hätten, ſchließe er ſich der 
Bitte des Abg. Ott an. Hinfichtlich ber Amneftie der Forft: 


frevler könne Redner auch nicht fo weit gehen, wie Dr. Ratz⸗ 


inger vorfchlug, daß die ſchwebenden Prozeſſe eingeftellt 
werben, weil dieſes ja eine Verlegung des Titel VIII. S 4 
ber Verjaffung involvierte, dagegen ſchließeer fich der Forder⸗ 
ung an, daß für bereits ausgefprochene Strafen Amneftie, 
erteilt werde. Freilich in dev Weife, wie Vollmar meinte, 
werbe das nicht gehen. Vollmar habe vergeffen, ven Weg 
anzugeben, wie man diejenigen begnadigen könne, die aus 
Futternot gefrevelt haben, unter Ausschluß der übrigen, unb 
wie daß ohne Vielfchreiberei zu machen fei. Aus Geldftrafen, 
welche nicht eingehoben werben Fönnen, werden nad) 2 Mo⸗ 
naten Haftſtrafen gemacht; es Fönnte wohl die Ermädhtig- 
ung erteilt werden, nach diefer Richtung einftweilen zuzu⸗ 
warten, um nicht eine Reihe ſonſt ehrbarer Männer, 
die aus Not handelten, in Haft zu bringen. Redner 
bringt noch eine abfälige Kritif über den Bere 
fteigerungs: Modus bei Streuabgabe vor. Er verweift 
auf ein Beilpiel im Wahlfreife des Abg. Dtt, wo für 
eine Streumenge, für welche fonft höchſtens 5000 Me. 
erloͤſt wurden, 11000 ME. gezahlt wurden. Er möchte 


fo ergiebige Etüge gefunden zu haben? Wenn den | bie Regiernng bitten, biefe Streupreife_bei der Erhebung 
Landwirten in und um Pirmafens von ber Ferftbehörde | um 250/0 zu reduzieren. Abg.-DroFtanf (Unterfranken) 
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meint, man ſolle bei ber Amneftie der Forſtfrevler for 
meit als möglich gehen, und äußert fein Mißfallen über 
die gemäßigten Anſchauungen des Abg. v. Vollmar über 
Wald und veffen Benugung. Abg. Baur (Schwaben) 
will den Ster Streu(Waldftreu)um die ermäßinte Tare von 
25 Pfg. abgegeben haben, da die Landwirte feine Staats» 


bilfe darin erbliden Fönnten, wenn fie für den mit: 
' eine folhe allgemeine Maßregel. 


vieler Arbeit mühlam zufammengebradten Streubaufen 
(5 Ster) 4—6 ME. bezahlen müſſen. Die Gebühr 
von 2 ME. für Grasrupfiheine pro 1893 möchte er 
auch für die Zukunft an Stelle der feitherigen Gebühr 
don 4 ME. beibehalten Haben. Abg. Dr. Jäger (Schwaben) 
wendet fi genen v. Vollmar und glaubt, daß dieſer 
mit feinen Anfichten über den Wald und über die Streu 
fih die Sympathien der Kleinbauern nicht erworben 
babe. 

Nunmehr gelangte Minifter Frhr. v. Crailsheim 
zum ; Worte ; und gab im Betreffe eines Antrags des 
Abg. Dr. Jager über das öſterreichiſhe Ausfuhrverbot 
auf Hen und Stroh Erklärung und Zufiherungen. 
Am Anſchluſſe hieran erwiderte Yinanzminifter Dr. 
Schr. v. Riedel in einer längeren Rede auf diejenigen 
Anträge und Benerfungen, die fpeziell fein Reſſort bes 
trafen. Soweit dieſe treffliche Rebe die foritlihen An: 
gelegenheiten berührt, möchten wir fie den Lefern nicht 
gerne vorenthalten. 
male der Standpunft der f. Staatsregierung in Sachen 
der nänzlihen ober teilweiſen Nachläſſe von Geldern 
praͤciſiert, die Maßnahmen des Minifteriums zur Linde 
rung der Futter- nnd Streunot werben rekapituliert, 
die vielfaben in der Preſſe und hier im Abgeordneten⸗— 
hauſe vorgebrachten Klagen über das Forſiperſonal bes 
handelt und größtenteils widerlegt, die Exzeſſe der Bes 
völferung in Staais- und Privatwäldern geſchildertu. ſ. w. 
Der Wortlaut jenes Teiles der Rede iſt folgender: 


M. HH.! Man wird.bezüglich der Stundungen und ſonſtiger 
Rückzahlungen individualifieren müſſen, wenn man nicht allen 
feften Boden verlieren! und zu Konſequenzen gebrängt werben 
will, die Hr Abg. v. Vollmar/ bereit3 gezogen hat. 
Konſequenzen wird man fi) auch bei Beurteilung der Frage 
bewußt fein müffen, inwieweit einelunentgeltlihe Streuabgabe 
ober eine Streuabgabe zu; ganz unverhältwismäßig niebrigen 
Preiſen allgemein ftattfinden fol. M.HH.! Die Streu ift 
keineswegs, wie geftern einer der Herren Redner meinte, für 
den Staat in vielen,Fälen ‚wertlos, weshalb er fie ja here 
geben koͤnne. Die Streu hat einen doppelten Wert. Sie lift 
in denjenigen Gegenden, in denen Streubedarf vorherricht . = . 
in denen fie verfauft werden fann, an Wert glei) einer be: 
ftimmten Geldfumme. Sie ift aber ganz abgejehen von diefen 
Geldwerie”für ben Wald felber ‚von allergrößter Bedeutung. 


% 





In gedrängter Kürze wird da aberz | 


Diefer : 


Nehmen fie dem Wald einfach die Streu, fo wird fi das ' 


fofort am Zuwachs bes Holzes bemerflich machen, unb wenn 
das Holz fein ordentliches. Wachstum hat, fo entftehen abge: 
fehen von den ja befannten] großen Nachteilen, die die Ab: 
holzung zur Folge hat, aud) für den Staat ganz beträdtliche 
finanzielle Nachteile, indem eben für ein zu kurzes oder gering 


wertiges Holz nichts bezahlt wird. Eine allgemeine — ich 
lege den Schwerpunkt auf das „allgemein — unentgeltliche 
Streuabgabe oder zu einem ganz unverhältnismäßig niedrigen 
Sag würde einer Entäußerung von Staatsvermögen zun Nah: 
teil aller übrigen Steuerzahler und auch zum Nachteile der⸗ 
jenigen Landwirte, deren Güter zufällig nit in der Nähe von 
Staatswalbungen gelegen find, gleihlommen. (Sehr richtig!) 
Es beftehen auch fonft noch recht gewichtige Bedenken gegen 
Eine ſolche Streuabgabe 
würde ganz naturnotwendig zur größten Steuerverſchwendung 
führen. Wir haben leider jegt ſchon Veifpiele, daß in den 
Fällen, in welchen auf Grund der befaunten Minifterialerlafie 
von Forftbehörden möglichft viel Streu abgegeben wurde, ein 
Streubezug ftattfand, weit über dag Bedürfnis des Betreffenden 
hinaus, Es find Fälle konftatiert, wo einzelne Streubeziehende 
die Streu gar nicht benügten, jondern einfach auf den Feldern 
ablagerten oder in die Düngergrube fehütteten. Eine folce 
Verihwendung wird ja nur in wenigen fällen möglid fein, 
weil die Landwirte die Streu vielfach bedürfen. Daß aber die 
Gefahr der Verſchwendung nahe liegt, wenn man die Streu 
umfonft befommt, das werden mir die Herren wohl zugeben. 
Die Inanſpruchnahme würde aber aud) eine ganz ungemeffene 
fein. Jeder will fi vorjehen, jeder — und er hat ganz 
Recht, wenn er vielleiht auch an die Zukunft denkt für die 
nächſten zwei ober drei Jahre. Es find aber auch weitere 
Fälle vorgefommen, wo Leute Streu um bie jegt ſchon er 
mäßigten Preife bezogen und dann bie Streu auß ihren 
Waldungen um teures Geld an Dritte verkauft haben. Meine 
Herren! Ohne das Korrektiv der Preisbeſtimmung ift eine ges 
echte Verteilung der Streu, d. h. eine Verteilung, die halb» 
wegs bie Bebürftigen befriedigt, auch nahezu unmöglih. Wenn 
Jeder umfonft die Stren befonmt, an wen foll dann der Forſt⸗ 
beamte fie außteilen und wie viel fol er Jedem geben. Es 
würde — das bin ich überzeugt — eine ſolche Maßregel die 
allergrößte Unzufriedenheit erregen, bie ſich denken läßt. Das 
find ungefähr die Bedenken, die ich gegen eine allgemeine, d. h. 
ohne Rüdfiht auf die Zahlungsfähigkeit der Einzelnen ſtatt⸗ 
findende unentgeltliche Streuabgabe oder gegen allgemeine uns 
verhältnismäßig niedrige Preisfeftiegung habe. Damit ift aber 
nicht gefagt, daß die Forftverwaltung der Landwirtſchaft übers 
haupt nicht unterftügend entgegenfommen fol. Nein, meine 
Herren, Sie wiffen ja bereit? aus der Interpellationsbeant- 
wortung, daß von Seite der Staatsregierung und fpeziell des 
Finanzminifteriums fhon im Mai und ich darf fagen, früher 
als irgend eine Anregung von Außen an mich gefommen ift, 
die Forftbehörden mit allen Ernſte angewieſen wurden, übers 
haupt alles zu thun, was für die Landwirtſchaft möglich ift- 
Auf diefem Standpunkt ftehe ich noch heute. Ich habe ihn erit 
am 5. Oktober wiederholt und ich werde nicht ablaffen, bie 
Abfihten” der Staatsregierung abermals einzufchärfen. Cs 
handelt fih aber bei dem Vollzug dieſes Stanbpunftes nicht 
wie bei der unentgeltlichen Streuabgabe einfah um eine all 
gemeine” Gntäußerung von Staatsgut, fondern hier handelt es 
fih um die Erfüllung einer im eigenften und dringendſten 
Zuterefje des Staates gelegenen Aufgabe, nämlich der Aufgaber 
die Landwirtihaft während des Notitandes zu unterftügen und 
Eingelegiftenzen, welche überhaupt nicht zahlen können, in ihrem 
Fortbeftande aufrecht zu erhalten. Meine Herren! Das ift 
etwas ganz anderes, hier bewegen wir uns im dem Gebiete der 
Staatsaufgaben und ich bin überzeugt, daß mir dieſen Auf: 
gaben auch foviel als möglich gerecht werben. Es finb im 


: Laufe der legten Tage ja vielfach Klagen über das Forſt— 


perfonal und über die Berfchiebenheit der Streupreife in dieſem 
Haufe außgefprocdhen worben. M. HH. Was die Verfchieden: 
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heit der Streupreiſe betrifft, ſo iſt dieſe Sache ganz natürlich. 
Der Preis der Streu richtet ſich nach der Qualität, er richtet 
ſich auch nach dem Orte, von wo ſie bezogen werden kann, nach 
der Möglichkeit der leichteren oder ſchwierigeren Gewinnung 
und auch nach der Nachfrage. Aus allen dieſen Dingen erklärt 
ſich, doß die Preife der Streu nicht überall gleich find, eben⸗ 


fowenig als die Holz» und Getreidepreife oder fonftige Breife ' 


find. Allein ein Uebermaß in Bezug auf die Preisfeftfegung 
ift von Seite des Staates ſicherlich bisher nicht angeordnet 
morben; im Gegenteil, Sie werben ſich erinnern, daß in der 
gleichfalls in der Interpellationsbeantwortung erwähnten Ente 
Ichließung des Finanzminifteriums vom 4. Juni die Forſt⸗ 
behörben ganz allgemein ermächtigt wurben, bei freihändigen 
Abgaben eine 20-40 progentige Ermäßigung der Taxe fogar 
generell eintreten zu laſſen und das gleiche Verfahren auch bei 
Verfteigerungen einzuhalten. Ich bemerkte bezüglich der Vers 
fteigerungen, daß fie überhaupt nur Die Ausnahme bilden follen. 
Verfteigerungen follen nach unferen Anordnungen nur da ftatt 
finden, wo abfolut ein Maßftab für einen freihänbigen Vers 
kauf fehlt: M. HH.! Wenn, wie e8 in einem einzelnen Falle 
in der Pfalz vorkam, 80 Bedürftige find, während nur 40 
einigermaßen befriebigt werden konnten, fo konnte ein anderer 
Modus als der der Verfteigerung Überhaupt gar nicht gewählt 
werben. Wie hätten denn die Forftbeamten diefe Austeilung 


machen follen? Es wurden aber vorher und immer zunächſt 


die Minberbemittelten, bie Geringbemittelten berückfichtigt und 
der Reit mußte eben in Verfteigerung gegeben werben. Aber 
fonft follen Verfteigerungen von Streu und dergleichen in der 
Regel nicht ftattfinden. Die Beſchwerden, welche im Allges 
meinen gegen das Forftperfonal in diefem Saale erhoben wurden, 
kann ich unmöglich beantworten; es fehlt mir ja bon borns 
herein ſchon alles Material, da die verfchiedenen Herren e8 in 
dantenswerter Weife vermieden haben, Namen und Orte zu 
nennen. Ich erſuche aber die Herren famt und jonbers in 
diefem Haufe, Die eine Beſchwerde vorzubringen haben, fie mir 
verſönlich mitzuteilen, und ich verfpreche Ihnen, daß ich alle dieſe 
Beſchwerden auf's eruftlichfte unterfuchen werde. (Bravo!) Ich 
habe mid; nicht darauf beichräntt, in dem Erlaß von 24. Mat 
an das Pflichtgefühl der Forftbehörden auf’ Wärmfte zu 
appellieren. Ich bin aud allen Beſchwerden, die im Laufe des 
Sommers in der Preſſe erhoben und mir zu Geficht kamen, 
nachgegangen: ich habe ferner Beſchwerden von Beteiligten nicht 
bloß auf dem gewöhnlichen bureaufratifchen Wege, jondern durch 
Entfendung von Spezialkommiſſären unterfuhen laſſen und ih 
kann mit Befriedigung Eonftatieren, daß von den in der Preffe 
erhobenen und von den direft von ben Beteiligten im Dienfts 
mege an das Finanzminifterium gelangten Beſchwerden nur 
eine ganz geringe Anzahl überhaupt begründet war. Es hat 
ſich bei vielen derartigen Beſchwerden heransgeitellt, daB fie 
teil auf Hörenfagen beruhten und einen an ſich feinen Vorfall 
famwinenartig aufbaufchten, daß fie aber andererfeits auch viel- 
fah auf irrtümliher Auffaffung berubten. Ich frene mid, 
fonftatieren zu können, daß das Forſtperſonal die jchwierige 
Aufgabe, welche ihm heuer übertragen war, mit großer Pflicht» 
treue und Hingebung gelöft hat. M. HH.! Mau darf nicht 
verfchweigen, daß den Forſtbehörden die Durchführung ihrer 
Aufgabe auch vielfah von Seite der Bevölkerung erjchwert 
wurde. Ich mag dieſe Debatte, die ja einen fo ernſten Charakter 
trägt, nicht mit Einzelheiten belaften, fie ftehen den Herren zur 
Verfügung in Form ton Refultaten gerichtliher und behörb- 
licher Unterfuhungen. Allein eines darf ich doch nicht vers 
fchweigen: Während der allergrößte Teil der Landbevölkerung 
die Erlaffe der Staatsregierung dankbar und ruhig aufgenommen 
hat, {ft bei einem anderen Teile gerade durch dieſe Erlaſſe eine 











ficherlich von uns nicht beabfichtigte Begriffsverwirrung über 
die Eigentumsrechte am Wald eingeriffen. Gin Gutsbefiger 
ein fehr erfahrener Landwirt, hat mir gefagt: „Herr Minifter! 
An diefe Folgen haben Sie nicht gedacht“. Und er hat Recht. 
Es entftand in verfchiebenen Gegenden die Vorftellung: ber 
Wald gehört nun une, und, m. HH., es wurde auch darnach 
gehandelt. Es wurde in einzelnen Staatswalbungen, unb zwar 
nicht blo8 in Staatöwaldungen, fondern auch in Gemeinde, 
Stiftungs und Körperſchaftswaldungen von Privaten gehauft, 
wie fie in ihrem eigenen Walde nicht gehauft haben würden. 
Es find Fälle konſtatiert, daß wohlwollende Anordnungen der 
Forſtbehörden einfach unbeachtet geblieben find, daß man bie 
bereittilfigft gegebene Erlaubnis zum Vieheintrieb mit Hintan« 
fegung aller Sicherungsmaßregeln mißbrauchte, daß man durch 
Grad: und Streugewinnung Kulturen in einer gar nicht mehr 
zu reparierenden Weife ſchädigte, wiewohl in einem angewiefenen 
benachbarten Orte leicht das Bedürfnis hätte befriedigt werben 
tönnen, baß die Auffichtsorgane mit Gewalt aus dem Walde 
vertrieben wurben umd dergleichen mehr. M. HH.! Ich bitte 
Sie doch, auch diefe Kehrfeite der Sache bei Ihrem Urteil 
etwas in Betracht zu ziehen. Man hat bei der Beurteilung 
des Verhaltens der Forftbehörden aud vielfach gerade von 
Seite der Streubedürftigen überfehen, daß die Yorftverwaltung 
ja aud auf die Streuberechtigten Nüdfiht nehmen muß, 
Waldungen, in denen beftimmte Streuberechtigte Anfpruch auf 
Streu haben, ftehen außer unferer Dispofitionsbefuguls — es 
Tiegen auch in biefer Beziehung Reflamationen von Seite Streus 
berechtigter vor, — und man hat ferner überfehen, daß bie 
Forftorgane nicht bloß die Aufgabe haben, ben Staatwalb 
vor Verwüftungen zu ſchützen, fondern daß fie auch die ſtreu⸗ 
berechtigten Privaten, fowie diejenigen Privaten, melde ſich 
den Anorbnungen der Forftbehörben fügen, in ihrem Bezuge 
fügen mußten. Denn, meine Herren! es ift nicht nur einmal, 
fondern dugendemale vorgekommen, daß diejenigen Leute, bie 
ordnungsmäßig an dem ihnen angewieſenen Plage Streu gereht 
ober Gras gemäht haben, vertrieben wurden von Leuten, welche 
an biefen Orten zur Nugung nicht befugt waren. Alle biefe 
Dinge müfjen, wenn man ein gerechtes Urteil fällen will, be— 
achtet werben. Ich werde fpäter in ber Lage fein, ben ver= 
ehrten Herren, fobald die Erhebungen abgefchloffen find, ben 
Nachweis zu liefern, in welchem Umfange von Seite ber Staats— 
forftverwaltung der Landwirtſchaft im heurigen Jahre beige 
fprungen wurde und id} bitte Sie, im Interefie ber Sache ſelbſt, 
doch die Berufsfreudigfeit der äußeren Forſtbeamten, bie heuer 
twirfli in einer Weife in Anſpruch genommen waren, wie fi) 
der Einzelne nicht denkt, etwa durch ein allzu herbes Urteil zu 
erſchüttern. Ich glaube, daß den Äußeren Organen weit mehr 
Dank als Nüge gebührt und nehme nicht Anitand, die hier 
Öffentlich zu erflären. Was die Streuahgabe im Allgemeinen 
betrifft, fo verjpreche ich Ihnen wiederholt, e8 fol in dieſem 
Notjahr weit über die gewöhnlichen Regeln hinaus geichehen, 
was nur immer möglich ift: Aber für die Dauer wirb ein 
völiger Ausgleich zwiſchen den fchuldigen Rückſichten auf bie 


. Pflege und Erhaltung des Waldes und den Anforderungen, 


die von einzelnen Seiten an benfeiben geitellt worden, nie 
möglich fein. Wir werben eben ung ba von Fall zu Fall ver: 
ftändigen und vergleichen müſſen, aber jegt fol der Land» 
wirtfhaft zu Gute kommen, was nur immer möglich ift. 
(Beifall). 

Ich wiederhole, ich werde, wie bisher, den äußeren Forit- 
behörben bie Unterftügung der notleidenden Landwirtſchaft aufs 
Ernftefte einfhärfen und biefen Anordnungen, wo fie wider 
Erwarten nicht vollzogen werben: follten, auch den nötigen 
Nachdruck verleihen. (Lebhafter Beifall. Ich werde auch 
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zweitens die Erhebungsbehörben beauftragen, daß fie bei ber 
Einhebung, fagen wir fofort auch der Grundfteuer und der 
fonftigen Schulbigfeiten in den notleidenden Bezirken mit der 
möglichften Schonung vorgehen (Bravo) und, m. H9., ih 
werde endlich mit meinen Herren Kollegen mic) bemühen, im 
Berein mit Ihnen etwaige Mittel, welche zur Hebung der Land⸗ 
wirtfhaft im Allgemeinen dienen, auf das Eruftefte zu beraten 
und zu erwägen, und ich wünſche nur, daß es und gelingen 
möchte, aud) ſolche Mittel wirklich zu finden. Das ift mein 
ernftefter und feftefter Wunfch. (Lebhafter Beifall). 


Die Anträge und Anterpellationen über Strafnadyläffe 
und Amneſtie der Forftfreuler beantwortete Minifter 
Frhr. v. Leourod in nachſtehender Weiſe: „Die Staatd- 
regierung teilt die von mehreren Rednern über die Frage 
der Amneſtie geäußerten Bedenken. Jedes Geſuch der 
wegen Forſtfrevel verurteilten Perſonen um Nachlaß ber 
Forſtſtrafen, deren gegenwärtig für etwa 400 Perſonen 
vorliegen und der Inſtruktion harren, muß geprüft 
werben darauf, ob dieſelben mit der Futternot in Zu— 
ſammenhang ſtehen ober nicht, ferner ob in einem einzelnen 
Fall das weitgehende Zugeſtändnis der Forſtbehörden 
nicht etwa hingereicht hätte, den Bedarf an Streu zu 


decken und die Ueberfäreitungen dann ungeredhtfertigt . 


waren, enblih ob nicht einige bev Forſtfrevler durch 
offene Auflchnung gegenüber dem Forſtſchutzperſonal und 


durch Nusübung von Gewalttätigfeiten fi doc eines 


Gnadenaktes vielleicht unmürbig zeigen. Allein, m. HH., 
bei al’ dem wird die Juſtizverwaltung in ftetem Eine 
vernehmen mit dem Juſtizminiſterium die Geſuche um 
Nachlaß von Forſtſtrafen, infoweit fie mit der Futter: 
not in Zuſammenhang ftehen — deſſen dürfen Sie ver- 
fidert fein — in wohlwollender Weife beurteilen und 
fo weit als möglih der Krone zur allerhöchſten Bes 
guadigung verlegen. (Beifall). 


Nach diejen von großem Woblwollen der k. Staats: 
regierung zeugenden Ausführungen ber beiden Minifter 
wäre num fein Anlaß mehr vorgelegen, weiter über bie 
geftellten Anträge betreffs Abgabe von Walpftren und 
PFreisermäßigung und dergleichen zu ſprechen. Nichts: 
beftoweniger wurden dieſe Themata in den folgenden 
2 Plenarfigungen noch öfters in der ſchon bekannten 
Weiſe anfgegriffen und der k. Staatsregierung zur 
Berückſichtigung empfohlen. Originell und allgemeines 
Lachen verurfahend war unter anderen Anfichten über 


die Walpftreu die des Abg. Wieiner (Mittelfranken), 


der meinte, im Nürnberger Reichswalde liege die Streu 
oft meterhoch. Durch den Minifter Frhr. v. Feilitzſch 
wurde noch fonflatiert, daß in Oberpfalz allein bereits 


ſprochenen Futternotſtands Fragen wurben fpäterbin noch 
bei den Verhandlungen des Forſtetas im März 1894 
berührt. 

Bei dieſer Gelegenheit und zwar in der 101. Plenar⸗ 
figung (29. März 1894) war Minifter Dr. Frhr. v. 
Riedel auch in der Lage, ein kurzes Bild darüber vor: 
zuführen, wie bie orftverwaltung im vergangenen Fahre 
die Landwirtfchaft unterſtützte. — 

Bis zum Oktober 1893 wurden von der Staate- 
forſtverwaltung abgegeben 1.572.800 Ster, wozu noch 
weitere Abgaben im Oktober und November folgten im 

ungefähren Betrage von 100.000 Ster, fo daß nicht viel 
meniger als 2.000.000 Ster abgegeben wurden. Das 
ift, da auch im denjenigen Bezirken, wo fein Notſtand 
Pla gegriffen hat, eine ſolche Abgabe vollzogen wurde, 
mehr ale das Siebenfade tesjenigen, was früber 
im ganzen Königreihe abgegeben worden ilt. (Die 
durchſchnittliche Strenabgabe war in ben legten 10 Jahren 
in früherer Bewilligung 215.560 Ster). Die Staate- 
forftverwaltung ging mit vermehrten Sirenabgaben auch 
in denjenigen Gegenden vor, in benen ein Notftand nicht 
ftattfand, damit die Gegenden mit ihrem etwaigen Ueber⸗ 
' fluffe an Heu und Stroh die anderen Dertlichfeiten 
unterſtützen konnten. Der Nachlaß an ber vielfach 
ſchon ermäßigten Tare betrug weit über 600.000 ME. 
und es ift der weitere Schaden, der durch Beichädigung 
von Wegen in den Wäldern, dann durch Nechen u. |. w. 
dem Staatsforfte zugegangen ift, gegen 500 000 ME. 
anzufchlagen. Au Berechtigte wurden abgegeben bis 
Dftober 215.502 Ster, etwa 100.000 Ster mehr ale 
in früheren Jahren, An Waldgräfern wurden über: 
laſſen 748.000 Ster; rechnet man den Ster zu 13/4 
Zentner Trodenfutter, jo ergibt fi daraus 1.300.000 
Zentner Trodenfutter. Außerdem wurden, wo ges 
wünjcht, audy weite Flächen im Forſte — 9095 ha — 
zur Weidebenutzung überlaffen, und endlich wurde, was 
man nur felten begehrte, aud Scheine für Gewinnung 
von Laubfutter und vergl. ausgeftellt. 

Ueber die wegen Forftirevel zur Zeit des Notſtandes 
Beſtraften fiel die Entfcheidung Mitte Juli 1894. Die 
Fälle wurden einzeln geprüft uud durch allerhöchſte 
Gnade wurde in 874 Rälfen die Strafe ganz, in 347 
anderen zum größeren Teile erlafien. 

Damit hatte der forftliche Teil des Futternoiſtandes, 
welcher der Land» und Forſtwirtſchaft auf Jahre hinaus 
ſchwere Wunden ſchlug, endlich feine offizielle Erledigung 
in Bayern gefunden. 


400 000 Ster Stren um einen Durdfchnitispreis von | 


42 Pig. abgegeben wurden. Der Abg. Lug fowie der 
Abg. Einzinger (Banerndund) zogen ihre Anträge über 
die Stren und den Nachlaß von Forſtſtrafen als gegen: 
ftandelos wegen der Erklärungen der Minifter in diefen 
Angelegenheiten zurüd. Nachträge zu den feither bes 


Aus der bayriſchen Rheinpfalz ˖ 
Ueber die Kaſtauie am pfälziſchen Vorgebirge. 
Nahezu 2 Dezennien find verfloſſen, feitben an ben 
Vorbergen des Haardtgebirges zwiihen Qucich und 


Speierbach erakte, ausgedehnte Verfuche mit dem An⸗ 
baue und der Verbreitung der Kaftanic gemacht worden 
find. Man fan deshalb jegt ein ziemlich beftimintes 
Urteil abgeben über den abſoluten Standort diefer Holz: 
art, deren Bodenanfprühe und ihr Bekommen in den 
verfchiedenen Höhenlagen und Himmelsrichtungen, fowie 
endlich über deren wirtfhaftliche Behandlung. 

Das pfälzische Vorgebirge ift freilich der Kaftanie 
ſchon längft zur Heimat geworben, und ſchon viele Jahr: 
zehnte lang wurde deren Anbau als Waldbaum ans 
geftrebt, allein beftimmte Erfahrungsjäge und Wirte 
ſchaftsregeln fehlten, fo daß nur felten befriedigende 
Nefultate erzielt worden find. Die Behandlung ber 
Kaftanie als Fruchtbaum trat ſtets zu jehr in den 
Vordergrund, wie man auch im allgemeinen der Anficht 
war, nur in Begleitung der Kiefer koͤnne fie den Ein: 
flüffen des Klimas entrüct und ungeftört fortgebracht 
werden. Nach den im DBerlaufe des verfloffenen Sommers 
gemachten Erhebungen läßt fih nun über die obigen 
Punkte ungefähr Folgendes aufftellen: 
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Lage der Vorberge, der Gehänge der Thaleinfchnitte und ! 


Bergrücen, fowie der Bergkegel bezeichnet werben. Wie 
weit der abjolute Standort der Kaftanie ſich in das 
innere des Gebirgs erſtreckt, läßt fih nur alfgemein 
feftftellen, da die Terrainbefchaffenheit mit der Erhebung 
über dem Meere von welentlihen Einfluß auf das 
Fortkommen der Kaftanie find. Allein mit ziemlicher 
Zuverläffigkeit darf behauptet werben, daß mit bem 


Weinftode und den edlen Fruchtbäumen auch die Kaſtanie 


ihre Grenze findet. 
Was die Aufprüche anlangt, welche die Kaftanie 


auf den Verfuchsflähen an den Boden gemacht, ſo kann 


ein befinitives Urteil dahin gefällt werden, daß tief: 
gründiger, friiher und lockerer Buntfandftein ihr am 
meiften zufagt. Lange Zeit war man ber Anficht, bie 
Kaftanie fühle fich beſonders wohl auf den thonhaltigeren 
weißen Sandftein der vorderen Gebirgeabhänge Allein 
dies ſcheint nicht immer der Fall zu fein oder wenig. 
ſtens nur dann einzutreten, fo lange der Boden in 
feiner Oberfläche nicht verfruftet ift, was in den Tagen 
ber Streunugung nur zu häufig dev Fall au fein pflegt. 
Es muß deshab angenommen werden, daß nicht ber 
Boden, fondern das mildere Klima, bezw. die Lage das 
Fortkommen der Kaftanie auf dem weißen Sanpftein: 
boden begünftigt, denn auch der thonarme rote Sand: 
fteinboden befommt ber Kaſtanie bei obiger Beichaffen- 
heit nicht weniger gut. 

Betrachten wir weiter die Lage, welche als der 
Kaſtanie zufagend angefehen werden kann, fo find dies 
bie fündfilichen, füblihen und ſüdweſtlichen Abhänge. 
Auf oͤſtlichen und nordöftlichen Erpofitionen, fowie in 





randen und trockenen Hochlagen findet die Kaftanie ihr 
Forttommen ebenfowenig, wie an falten nördlichen une 
norbweftlichen Abdachungen ober in engen und tiefen 
Thälern und im der Rheinebene. Es ift dies freilich 
ſchon Tängft beobachtet und im der forftlichen Literatur 
genügend hervorgehoben worden, darf aber dennoch hier 
nicht umgangen werben, weil bie Beobachtung vom 
ganzen Verfuchsfeld geſchildert werben fol. 

Die mirtfhaftlihe Behandlung der Kaftanie, bes 
mefjen nady deren Bekommen in den verfchiedenen Lagen, 
fowie nach dem Maße ihres Gebeihens in dem pfälziſchen 
Weinbaugebiete und nad) ihrem ſchätzenswerten Material- 
Ertrage weiſt, wie auch im Kaſtaniengebiete der Reichs— 
lande immer wieder und auf's neue auf die Niederwald⸗ 
wirtſchaft hin. Wie ſchon bemerkt; hat man in früheren 
Jahren die Kaſtanie unter dem Schutze der Kiefer zu 
erziehen geſucht. Vielfältig kann man auch jetzt wieder 
in ſüdlichen und ſüdweſtlichen Lagen beobachten, daß 
dieſes Verfahren nicht ganz zu verwerfen iſt. Wo die 


Kaſtanie mit matten Boden zu kämpfen bat, wird ſie 
Der abſolute Standort der Kaſtanie kann, wie dies 
von jeher ſchon erkannt worden iſt, als die mittlere 


von der Kiefer wohlthätig unterſtützt; ja es ſcheint hier 
und da angeraten, die Kiefer als Miſchholz bei ent⸗ 
ſprechender Beftandspflege der Kaftanie zu erhalten, 
während häufig wieder durch rechtzeitigen Aushieb der 
brängenden Kiefer frohwüchfige Kaftanienorte erzogen 
werben können. Wo fih in Saftanienorten die Heide 
einftellt, vermag ber Kaftanie auch die Kiefer nicht mehr 
zu belfen, vielmehr beherrfcht dort die Kiefer allein das 
Teld, während bie fiehende Kaftanie oft recht elend 
zurüdbleibt. Die Weinbergspfähle werben zwar mehr 
und mehr durch Steine erfeßt und wäre deshalb anzu= 
nehmen, daß das Kaftanien-Pfahlholz fortan weniger 
gefucht und in feinem Werte finten werde. Allein vor: 
erft kann der Winzer das Pfahlholz noch nicht voll- 
ftändig enthehren, und der Anfall an Kaftanienhofz hat 
noch lange nicht eine ſolche Höhe erreicht, daß Mangel 
an Abſatz zu befürchten wäre. Die angeftrebten 
KaftaniensNiederwaldungen dürfen wir daher durchaus 
noch nicht als überlebt betrachten und haben keineswegs 
Veranlaffung, zu einem anderen Betriebe überzugchen 


Ja, wenn e8 joweit fommen ſollte, wird ein höherer 


Umtrieb mit Uebergang zum Mittelwald bei geregelten 
Oberholzhande unfere Nachkommen über alle Bedenken 


‚ erheben und dem Waldeigentümer ein Material liefern, 


welches vom Wagner-Handwerf bis zum Böttcher: Geſchäft 
und vom Zimmermeifter bis zum Faßfabrifanten gefucht 


‚ und gut bezahlt werben wird. 


Dies find in Kürze die Beobachtungen, welche bei 
einer kurſoriſchen Befihtigung der vor 20 Jahren ein: 
geleiteten Kaftanien-Anbauverfuche gemacht werden konnten. 

Langenberg, am 10. Oktober 1894. 
Oſterheld. 
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Aus Amerika. 
I. 


Was iſt Forſtwirtſchaft? — Samenverteilmg. — : 
"dungen waren Schreiben mit praftifhen Winfen für 


Forſtliche Borlefungen. — Er- und Import. — Rand: 
wirkung. — Holzfurrogate ꝛtc. 

In dem Report des Jahres 1891 berichtet Ternom 

wieber zuerft, was im feiner Sektion im abgelaufenen 

Jahr geleiftet wurde, wobei gleih zu Anfang fon: 


ftatiert wird, daß das forftliche Intereffe in Amerika : 
' Verbindung mit der forftlichen ſpeziell für die Rand: 


im Wachſen begriffen fei, was fon daraus hervorgehe, 
daß der Präfivent der Vereinigten Staaten von Nord» 
Amerika durd den Kongreß zu dauernder Reſervierung 
von Waldarenl ermächtigt worden fei. 

Unter ben Arbeiten des Jahres find befonders hervor: 
gehoben Bulletin 5 „What is Forestry* oder „Was 
ift Forſtwirtſchaft“, eine Schrift, die, von ber. 
Seftion ausgearbeitet, in 25000 Sremplaren an Farmer, 
Sägmüller und andere ntereffenten verteilt, die Be— 
beutung ber forfilichen Produktion als derjenigen, welche 
an zweiter Stelle hinter der landwirtſchaftlichen van: 
giert, darthun und mit den Prinzipien vertraut machen 
fol, denen eine eigene Forftverwaltung unterliegt und 
welche bei einer Erfolg verſprechenden Forſtkultur in 
ber Prärie zu bejolgen find. 

Dann ift den Unterfudungen über bie 
tehnifhen Eigenfhaften der Hölzer Er: 
wähnung gethan, welden offenbar viel Sorgfalt zus 
gewendet wurde und auf bie wir fpäter zurückkommen 
wollen. 

Dann folgt der Bericht über die Samenver— 
teilung, wonad 100 Piund Walbfamen an 40 
Staatenverfuchsftationen und 300 an Private, die fi 





darım bewarben, abgegeben worden find. Bei Auswahl 


| der Samen war natürlich auf die jeweiligen Standort®= 


verhäftniffe thunlichſt Rücficht genonmen. Den Sen: 


die Verwendung beigelegt. Die Mengen im Einzelnen 


| waten nicht groß, da ſtets der Geſichtspunkt des Ver— 


ſuchs feftgehalten wurbe. 
In dem Artikel über Waſſerwirtſchaft meilt 
ber Verfaffer auf die große Bedeutung biefer Frage in 


wirtfchaft Hin. 

Im Jahre 1891, erzählt uns der Meport weiter, 
hielt Fernow auf Wunfd einen Cyklus von 100 Bor: 
lefungen an der Univerfität Lincoln in Nebrasfa, 
in denen er bie ganze forftliche Wiffenfchaft mehr oder 
weniger gründlich, dem Bedürfniſſe des Auditorium 
entiprechend, behandelte. Auf die allgemeine Einleitung 
kamen 4, auf Forftbotanit und Bodenkunde 24, auf 
Waldbau 15, auf Forftverwaltung 12, auf Forſtſchutz 8, 
auf Forjteinrihtung, Holzmeßkunde und Walbwert- 
rehnung 12, techniſche Eigenfchaften der Hölzer 15, 
Forſtpolitik und :Gefgichte 10 Stunden. Soweit wir’s 
beurteilen fönnen, würde das einem 4—5 ftündigen 
Winterkolleg über Forſtencyklopädie entſprechen. 

Die nun folgende Statiſtik über Ers und Im— 
port von Holz und Holzfabrikaten beſagt, daß der 
Wert der Anofuhr aus Nord-Amerika im Jahre 1891 
etwa 45 gegen etwa 46 Million Dollar im Vorjahr, 
ber ber Einfuhr dagegen in berfelben Zeit etwa 19 gegen 
etwa 22 Million Dollar betragen habe. 

Intereſſant ift die hier beigefchloffene Preisftatiftik, 
aus ber wir folgende Zahlen entnehmen: 











| 1882 | 1883 ' 1884 
Brennholz (Corte) | 899 38 | 8058 82 
Sagwaaren (Fuß). _ — |11,17 10,5 
Holzbeſchlag (Kubiffuß)." — — | 016, 


Ein weiterer Artikel behandelt den Einfluß bes 
Kohlenrauchs auf das Baumleben in ben Fabrik 
ftädten und macht für das häufig beobachtete Abſterben 
der Straßenbäume in erfter Linie die im Nauch ent- 
baltene ſchweflige Säure verantwortlih. Er empfiehlt, 
auch im Intereſſe der Menfchen, welche dieſe verpeftete 
Luft atmen müſſen, unter Hinweis anf die Methoden 


ber Rauchwaſchung durh Bindung der Säuren mit ı 


Kalkmilch oder Orydation zu Schweelfäure den Vor: 


gang Englande, wo die Schornfleine unter polizeilicher | 


Auffiht ftehen und Strafen auf das Entweicenlaffen 
von ſchwarzem Rauch gefegt find. Als rauchharte 
Holzarten find genannt: der Feigenbaum, die Erle, die 


1885 | 1886 | 1887 | 1838 1880 | = 1801 | 


815 | 31 ! 882. em 22 | 3.41 
'10,82 [11,79 ‚12,41 12,38 |12,49 unse! 
016 0,16 | 0,16, 0,17: 0,18 | 0,16} 0,181 





' ; 
Dollar. 
| 


Pappel, die Eſche, die Linde, die Bergeſche, der Nor: 
wegifche Ahorn, der Ailanthus, abgefehen von Kaftanien 
und black locust (deutiher und Tateinifher Name 
hierfür ift uns unbekannt) u. ſ. w. Um die Bedeutung 
biefer Frage auch dem praftifhen und in erfter Linie 
am Geldbeutel angreiibaren Amerifaner zum Bewußt- 
fein zu bringen, gibt Fernow an, daß allein in 
Wahhington jährlih für die Unterhaltung ber Parks 
und der Straßenbäume 500000 M. verausgabt werben. 

Der Verfaſſer bemügt dieſe Gelegenheit, Stimmung 
au machen für ein in Waſhington nach Art der Kew Gar- 
dens bei London anzulegendes Arboretum, das neben 
anderem zu Verfuchen in obiger Richtung geeignet wäre. 
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In einem weiteren Artifel giebt der Neport, an: 
fnüpfend an bie Frage der Holzfurrogate, inter 
effante Einzelheiten über ven Bamıbus(Arundo donaxL.), 
welcher ähnlich dem Metall geeignet fei, in vielen Fällen 
das Holz zu erfegen. 

Der Bambus gehört, fo. führt der Bericht aus, zur 
Familie der Gramineen und umfaßt ungefähr 20 Genera 
mit nahezu 200 Spezies, von denen da® Genus Bam- 
busa als Typus betrachtet werden darf. Er kommt 
nur in wärmeren Gegenden vor und zwar bis zu einer 
Höhe von 10—15000 Fuß. Ungefähr 15 genera, 
von denen Bambusa, Arundaria, Arundo, Dendro- 
calamus und Guadua die wichtinfteng find, bilven die 
webr oder weniger baumz und ſtammförmigen Nepräfen- 
tanten ber Klaffe. Bon dem Genus Bambusa, viel- 
leicht dem wirtfchaftlich bedeutendften, giebt es etwa 
46 Spezied meiftens baumförmiger Natur. 30 von 
diefen gehören der Alten Welt, 15 Süb-Amerifa und 
1 Afrika an. Eine einzige Spezies, Bambusa vulgaris, 
ift kosmopolitiſch und weit verbreitet dur Anbau. 

Das Genus Arundinaria enthält etwa 20 Arten, 
von denen 2, nämlich macrosperma und tecta, das 
einzige vohrbildende Erzeugnis in Nord: Amerika find 
und in ben Sübftanten und in Nord: Merifo vorfommen ; 
macrosperma bildet das Rohrdickicht von Florida. 
Die übrigen Spezies ſind in Süd-Amerika und Aſien 
anzutreffen. 

Das verwandte Genus Arundo hat ungefähr 7 
Arten ſtämmiger Rohre, von denen Arundo donax 
hoch geſchätzt iſt. Es kommt in Süd-Amerika, Süd⸗ 
Europa, Aegypten und dem Oſten natürlich vor; künſt— 
lich ift es weit verbreitet. 

Die Höhe der Bambus beträgt 3—50 m umd der 
Durchmeſſer 6i8” zu 0,6 m. 

Der Bambus findet beim Bauen, bei dev Weberei 
und al8 Nahrungsmittel Verwendung. Der Samen 
vieler Arten gleicht dem Reis, befonders in gekochter Form 
und bat ungefähr denſelben Marktwert; einzelne Arten 
haben beerenartige Frucht. 

! Die Verwendungen, denen Stängel und Blüten zu= 
geführt werben, find ungezählt; fo werden 5. B. in 
warmen Klimaten Häufer, Brüden, Dächer u. ſ. w. 
von ihnen gebaut, Maften, Flöße, Schiffegeräte, Wagen, 


Hausgerãt, Schachteln, Körbe, Matten, Seilwert, Papier zc. ' 


daraus Hergeftellt. Die jungen, zarten Schößlinge 
werden zu Kutter geichnitten, die Triebe einer oder zwei 
japaniſcher Arten merben gefocht und wie Spargeln 
gegeflen. 


In den Vereinigten Staaten kommt ber Bambus, - 


ſoweit befannt, unr als Zierpflanze vor. Beinahe alle 
baumförmigen Arten find Tünftlich angebaut und unter 
biefen giebt es etwa 20, die beforativ und nützlich zus 


glei find, 
1895 








Bon den 60 einheimifhen Arten des chineſiſchen 
Reihe find nur 6 oder 7 für mwirtfhaftliche. Zwecke 
Eultiviert. 

Bambusa matake und arundinacea find am weiten 
gefbägt in Japan. 

Außer den 2 heimischen Arten ber fühlichen Staaten 
nieht es dort wenigftens 10 erwähnenswerte erotische 
Bambus von China, Japan und den Himalayalänbern, 
von denen man annehmen kann, dag fie in ben mitt 
teren Lagen der Vereinigten Staaten gedeihen würden. 

Baumbuopflanzungen mit hinefifchen Arten in Santa 
Barbara in Süd-Kalifornien, welche jeßt 24 Jahre alt 
find, haben einen Jahreshöhenwuchs von 35 Fuß. 

Der Audifhe Bambus, Bambusa arundinacea, 
welcher eine Höhe von 50 Fuß erreicht, wird mit Erfolg 
in gefhügten Lagen gepflanzt und erträgt bis zu 69 
Fahrenheit unter Null. 

Der Bambus hat eine weite Verbreitung und kommt, 
wie oben erwähnt, noch in Höhen von 10--15000 Fuß 
vor. Er liebt warmes, fenchtes Klima und guten, 
frifchen Boden, doch kommen einige afiatifche Spezies 
auch in Yokohama und Yeddo vor, wo ein Fuß Schnee 
nicht Ungemöhnliches if. 

Der Bambus tritt in dichten, undurddringlichen 
Maſſen auf und, da die Schoſſe und reifen Stengel 
von Jahr zu Jahr gefchnitten werben, [hießen immer 
neue in die Höhe, 

Das Längen: und Stärkenwachstum ift bei den baums 
artigen SpeziesToft ein ganz gewaltige. Eine indifche 
Art, Dendrocalamus gigantheus, wädit in 40 Tagen 
40 Fuß, ja nad) einer anderen Angabe täglich 2 bie 
21/2 Fuß. 

Der Samen ift ſchwer zu erhalten, da fi ber 
Bambus häufig nur alle 25, ja fogar 60 Jahre be: 
famt, und feimt ſehr jchwer, weßhalb die Verjüngung 
durch Setzlinge ꝛc. erfolgt. 

Die intereffante Abhandlung fließt mit detaillierten 
Angaben über die Maßregeln, welche zu diefer Art der 
Verjüngung notwendig find. 

Der nächſte Artikel behandelt die Anpflanzungss 
verſuche der Sandhügel in Nebrasca mit großer 
Klarheit und Gründlichkeit und giebt die Zuftruftionen 
an, welche den Pflanzern zu dieſem Zweck gegeben 
wurden. Am Schluß iſt eine tabellarifche Zufanmen: 
Stellung des Standes der Pflanzung am 15. Det. 1891, 
wonach 43,60/0 der Pflanzen (vorwiegend Nadelhölzer) 
angewachſen find. 

Nun folgt eine größere Abhandlung über die 
Southern Sumber Pines (White pine ober 
Pinus Strobus, L., Pitch- auch Yellow- oder black 
pine genannt oder Pinus rigida, Mill., Jersey- oder 
serub- oder shortleaf- oder) ispruce piue \ober Pinus 
virginiana, Mill., sand-, scrub- ober spruce pine 
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ober Pinus olausa (Engelm.), pond-, loblolly- oter 
Savannah pine oter Pinus serotina, Mx., spruce-, 
cedar- oder white pine. over Pinus glabra, (Walt ) 
und den 4 folgenden Arten: palustris, Mill, echinata, 
Mill., taeda, L., cubensis, Griesebach, weiche jede eine 
ganze Reihe von Lefalbezeihuungen haben. Die vier 
legtgenannten werben bann mad ihrer Verbreitung, 
ihren techniſchen Eigenfchaften 2c. unter Anſcluß gut 
ausgeführter Abbildungen der charakteriftifchen Kenn: 
zeichen und von Karten über deren Vorkommen einer 
eingehenten Beſprechung gewürdigt, welche, zwar inter: 
effant, aber doch als von zu ſpezieller Bedeutung über: 
gangen werben kann. 

Die Irgte Abhanrlung kommt anf das Thema der 
Einführung einer geordneten Forſtver— 
waltung in den Gebieten au fprechen, welche infolne 
der in dem Geſetz vom 3. März 1891 ausgefprechenen 
Ermächtigung des Präfidenten zur Refervierung von 
Waldgrund der Raubwiriſchaft bereit entzogen ſind 
oder noch entrüct werden follen. Für dieſe Gebiete, 
au denen 3. B. der Yellowſtone Park, der allerdings 
fhon früher in Reſervation erklärt wurde, und fein 
Grenzgebiet gebört, giebt Fernow ein eingehendes Pro— 
gramm der Berwaltungseinrichtung, wobei er vorfchlägt, 
ein Zentralbureau einzurichten und jede Refervation 
einem — fagen wir — Torfimeifter zu unterftellen, 
der bei feinem Bezirk oder in deffen Nähe wohnen müßte; 
dieſem follte eine Anzahl von Forftwarten zur Seite 
ftehen, deren Hauptgeihäft im Patrouillieren bejtände 
und die über einen Bezirk von 5—15000 Acre gefeßt 
wären. 

Den Lokalbeamten will er Polizeigewalt und große 
Selbftändinfeit verliehen wiffen. Die Forftmeifter ſollen 
wie die Nichter in Amerika eine dauernde Stellung 
befommen und von dem Wechjel der Politif unab- 
bängig fein. 

Verfchiedene Refervationen follien dann in eine In⸗ 
fpeftion zufammengefaßt werben, und nur für die 3 oder 





4 notwendig werbenden Inſpektoren fordert Fernow 
die Kenntnis der Prinzipien der Forſtwirtſchaft, waͤhrend 
die Lokalbeamten vor allem adminiſtrative Faͤhigkeiten 
und allgemeine Bekauntſchaft mit dem Holzgewerbe 
baten follen — gewiß feine übertriebene Forderung. 
Schl. 


Aus Sachfen. 
Fiſcherei im Walde. 


Einer Anregung des ſächſiſchen Fifchereivereing folgend 
bat die Regierung Erhebungen über bie in den einzelnen 
Staatsforitrevieren bejtehenden Fiſchereiverhältuiſſe an: 
ftelen laſſen, damit zunächſt die vielfach noch recht 
fraglichen Berechtigungen feftgeftellt werden. Damit 
wird eine Unterlage gewonnen, um den weiteren An— 
trägen jenes Vereins gerecht zu werden, die dahin gehen, 
daß Fiichereipachtverträge auf eine thunlichſt lange Reihe 
von Fahren und jedenfalls nicht auf weniger als 6 Jahre 
abgeſchloſſen werten möchten, daß Fleinere Waflerlaufs 
ftreden von weniger als 500 m Luitlinienlänge im Zu: 
faınmenhange nur an folde Bewerber verpachtet werden 
folten, die nachweiſen, daß fie berechtigt find, eine anz 
grenzende Waſſerlaufſtrecke gleichzeitig au befiichen, um 
durch biefelben die an 500 m fehlenbe Ränge des zu 
verpachtenden Fiſchwaſſers zu ergänzen, und daß fchließ- 
lich in den Pachtverträgen eine Beitimmung aufge 
nommen werben möchte, bie den Pächter zwingt, alljähr- 
lid während der ganzen Dauer des Vertrags eine der 
erpachteten Waflerlaufslänge entiprechende Menge von 
Brutfiſchen von für das betreffende Maffer geeigneter 
Gattung in biefes einzufeßen. 

Es fteht zu Hoffen, daß das Ergebnis der aube— 
fohlenen Erhebungen zur Bejeitigung des fih in ben 
fliegenden Gewäflern Sachſens immer mehr geltend 


miachenden Fiſchmangels, namentlich desjenigen an Edel: 


fiſchen, dienen werbe. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Berfanminng des Vereins denticher forſtlicher Verſuchs⸗ 
anftalten für 1894.*) 
Mitgeteilt von Profeflor Dr. Lorep. 


Entiprehind dein im Verjahre zu Wien gefaßten 


Beichluffe, daB im Jahre 1894 eine VBerfammlung im | 


Nordweſten Deutſchlands ftantfinden folle, ift für die: 


* Vergl. die Berichte über frühere Verfammlungen in ber 
Ang. Forſt- und Jagd⸗Zeitung von 1894, ©. 33. — 1892, ©. 


felbe feitens der preußifchen Hauptftation für forftliches 
Verſuchseweſen folgendes Progranım ausgegeben worden: 

16. September: Zuſammenkunft in Warburg. 

17. September: Vefihtigung von Buchen Lichtungs: 
betriebsflähen nach Seebad) und Kraft, Buchen: Ertrags: 
probeflähen, Fihten-Ertrageprobeflächen in den preußiſchen 
Dberförfterein Hardehaujen und Boeddeken. 
— Abends in Paderborn. 

18. September: Preußifche Oberförfterei Coppen- 


482. — 1891, ©. 431 und 140, — 1889, ©. 395 und 71. — | brügge: Buchen: Ertragsprobeflähet, Buchen⸗ Durch: 


1888, &. 108 u. ſ. w. 





forftungsfläcen, Verſuchsflaͤchen (von Oberforfimeifter 


Kraft) über zweihiebigen Hochwald und vom Seebach- 
ſchen Lichtungsbetrieb. — Abends in Hannover. 

19. September: Preußiſche Oberförfterei Nien— 
burg: Kiefern-Ertragsprobefläcen; Kulturen mit Pinus 
rigida auf rajoltem Ortfteinboden. — Abends in Olden- 
burg. 

20. September. Sigung in Olbenburg; gegen Abenb 
Beſichtigung des Schloßparkes (Eroten) und Everjten: 
holzes. 

21. September: Oldenburg, Forſtbezirk Neuen- 
burg-Varel: Kulturverſuche mit fremdländiſchen 
Holzarten, Laͤrchen-Ertragsprobefläche, Urwald. 

Die Tagesordnung für die Sitzung lautete: 

1) Unterſuchungen über die Genauigkeit der Kubierung 
des Stammbolzes aus der Mittenftärfe, 

2) Abänderung der Beitimmungen über Scaftab- 
längung und Vermeſſung der Probeftämme, 


3) Erhebungen über die PVerbreitungsgebiete der : 


Hauptholzarten. 

4) Altersbeſtimmung der Probeftände, 

5) Mitteilungen über die bisherigen Methoden ber 
Unterfuhung des Einfluffes der Streuentnahme und 
Vorbefprebung über die Vereinbarung einer gleich: 


mäßigen Unterfuhungsmethode für Boden- und Aſchen- 


Analyjen, fowie der Zuwachsermittelung. 


6) Mitteilungen über die von der preufßifchen ' 


Hauptftation ausgeführten Unterſuchungen über die tech—⸗ 
niſchen Eigenfchaften des Holzes. 

7) Berichterftattung über ten gegenwärtigen Staub 
der Vereinsarbeiten. 

8) Beſchlußfaſſung über Zeit und Ort der nächft« 
jährigen Verſammlung. 

An der Verſammlung beteiligten fib für Baden: 
Geheimrat Krutina und Oberforjtrat Profeffer Schu: 
berg; 

Bayern: Profeffor Dr. von Baur und Profefjor 
Dr. Mayr; 

Braunfhweig: Geheimer Kammerrat Horn; 

Heſſen: Profeffor Dr. Winmenauer ; 

Freußen: Oberforftmeifter Dr. Dandelmann, Forfte 
meifter Brof. Dr. Schwappach, Profeffor Dr. Ramann 
und Aſſiſtent Bertog; 

Sachſen: Oberforftmeifter Profeſſor Dr. Kunze; 

Württemberg: Profefior Dr. Lorey. 

Nicht vertreten war diesmal Elſaß-Lothringen. 

ALS Säfte waren anweſend: 


von der öſterreichiſchen WBerfucheanftalt: Adjunkt Dr- 


Gieslar aus Mariabrimm und von der ſchweizeriſchen 


Verfudsanftalt: Profeffor Dr. Bühler aus Zürich. 
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mann, zunächft mit warmen Worten des inzwiſchen vers 
ftorbenen Geh. Oberforftrat® Dr. Judeich. 

Zur Beratung kam dann zuerft Thema 2 der Tagee- 
ordnung: Abänderung der Beftimmungen 
über Schaftablängung und Vermeſſung 
ber Brobeftämme. Referent Prof. Dr. Wimmer 
nauer beanftandete die Beftimmung des Arbeitsplanes 
für die Aufftellung von Formzahl- und Baummaffen: 
tafeln, wonad) die Stockhoͤhe ſtets! / des unteren Durch: 
meſſers betragen folle und als oberirbiihe Holzmaſſe 
(Derb» nnd Reisholz) diejenige anzufehen fei, melde 
lich oberhalb jener Stockhöhe befände, weil in Folge 
diefer Beftimmung 

1) bie Altersermittelung unficher werbe; 

2) die ermittelten fubifchen Inhalte verſchiedener 
Baumfcäfte oder Bäume von gleicher Grundftärke und 
Höhe nicht vergleichbare Größe feien, ta fie ja von ber 
fehr wechſelnden Form des zum Stockholze gerechneten 
Schaftteiles abhängen; 

3) die gefepmäßige Beziehung zwiſchen der Form⸗ 
zahl f und tem Erponenten der Schaftkurvengleihung 
geitört werde; b 

4) die Formzahl: .nud Maffentafeln auf ftehende 
Bäume, deren Höhe doc) ſtets vom Boden aus gemeffen 
werde, nicht genau anwendbar feien; 

5) die Vergleihung des Höhenzuwachſes auf dem 
Wege der Stammanalyie fehlerhaft werde, fofern bie 
Stodhöhe mit zunehmendem Alter mechfele und dem: 
gemäß der Punkt, von welchem die Höhemefjung aus— 
geht, nicht konſtant bleibe; 

6) bei der Analyſe der Schaftmaffe ſich der gleiche 


Mißſtand fühlbar made. 


Um alle viefe Mißſtände zu befeitigen, möchte Referent 
für ale rein wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ſtets den 
Boden ald Ausgangépunkt aller Höhen: 


‚und JInhaltsmeſſungen angefeben haben. Ober: 


irdiſche Holzmaſſe fei dann diejenige, welde ſich über 
dem Boden befinde. Für die Ausführung bezw. bie 
Reduktion der fo gefundenen Ergebniffe auf ſolche 
Zapfen, wie fie den Meffungen der forſtlichen Praris 
entfpreden, gibt Neferent in einer Reihe von Sägen 


ſpezielle Anweifung, bei welcher Gelegenheit er fih, für 


; Beltimmung des Meßpunktes (1,3 m Höhe) in der 


Baumachſe (ieitlihe Meſſung im Gegenfaß zu derjenigen 
auf der Bergfeite) ausfpricht. Insbeſondere werden von 


‚ ihm auch für die Kubierung des unterhalb bes Meß—⸗ 
Dberforjtweifter Wife von Hanndor.: Münden; ferner ' 


punftes belegenen „Bodenſtückes“ Vorſchläge gemacht, 
Die Stodböhe wäre feiner Anficht nach zweckmäßig als 
0,5 de8 Bruſthöhendurchmeſſers feftzufegen, alle Scheitel: 
höhen hälte man von Boten aus zu rechnen. Für bie 


In der am 20. September abgehaltenen Sigung | Anwendung in der Praxis -beitimmtel Forımzahl: uud 
gedachte der Vorſitzende, Oberforftmeifter Dr. Dandel: , Ertragstafeln müßten in ihren Anjägen durd Reduktion 
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aus den für wiſſenſchaftliche Zwede feitgeftellten Werten 
abgeleitet werden. 


Mit den Vorſchlägen Wimmenauers erflärt fich der | 


Korreferent Profeffovr Dr. Kunze im allgemeinen 
nicht einverftanden, wünfcht jedoch auch feinerfeits eine 
anderweite Normierung der Stodhöhe, indem er bie: 
felbe — !/s des Brufthöhendurchmefjers zu beſtimmen 
vorſchlägt. 


Lorey, Horn, Schuberg, Mayr beteiligten, wird, nachdem 
der Referent ſeine weitgehenden Vorſchläge nicht als 
Anträge weiter verfolgt, bezüglich der beantragten neuen 
Beftimmung der Stockhöhe zunähft die möglichſt all: 
feitige Unterfuchung der Form des unteren Schaitteiles 
als notwendig erffärt und empfohlen, folde Spezial: 
unterfuchungen balpmöglih und im thunlichſt großer 
Anzahl auszuführen. ö 

ad Nr. 3 der Tagesordnung „Verbreitung 
ber Holzarten“ hatten bie Referenten Schwap: 
pach und Schuberg ein Formular entworfen, welches 
als Fragebogen hinausgegeben werben Könnte, Bezüg: 
liche! Vorſchläge Tagen ebenwohl_von der Schweiz, wie 
von Defterreih vor. Die Frage war bekanntlich 1893 
zu Wien für die Tagesorbnuhg des nächiten inter: 
nationalen Kongrefjes forftliher Verfuchsanftalten vor: 
geſchlagen worden und follte feitens des Vereins deutſcher 
forftlicher Verfuchsanftalten heuer nur einer Vorberatung 
unterzogen werben. Ueber bie Wichtigfeit ber bezüglichen 
Erhebungen beftand fein Zweifel. Dagegen gingen bie 
Anfichten darüber auseinander, wie weit fich diefelben 
im einzelnen zu erſtrecken hätten, wie weit die Der: 
fuchsanftalten allein eder mit Hilfe der Lokalbeamten 
die Durchführung beforgen könnten u. |. w. Schwappach 
erläuterte bie gedruct vorgelegten Grundlagen; Schuberg 
betont, daß nıan fi) in den Grenzen des Waldes 
zu halten, Einzelvorkommen der Holzarten auszuſchließen, 
insbefondere ftetS deren Bedeutung für die Wirtfchaft 
ins Auge zu_faffen habe. Er wünſcht möglicit einfache 
Form der Frageftelung und, ent feine Auffaflung an 
dem Beifpiele der von ibm felbft im Sinne ter vors 
liegenden Aufgabe behanvelten badiſchen Bezirksforftei 
Triberg dar. — Bühler ftelt erheblich weitergehende 
Anforderungen (Einbeziehung der meteorologiſchen Vers 
bältniffe) und will alle Erhebungen durch bie Verſuchs— 
anftalten machen laſſen; Cieslar wünſcht Ausdehnung 
auf die Sträucher (Hochgebirg, Schutzhölzer), will aud) 
bie fünftliche Verbreitung der Holzarten feitftellen, um 
eventuell Gründe für die Einführung neuer Holzarten 
an einem Orte zu gewinnen, während Mayr,eine neringe 
Anzahl von Holzarten ale wypiſch jür Abgrenzung ber 
Vegetationszonen;; herausgreifen und ſich überdies auf 
das natürliche Vorkommen der Holzarten beſchränken 
möchte. Horu tritt für feinere Abgrenzung der Bonitäts- 
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grenzen als die bloß im der Maſſe gegebenen ein, Lorey 
wünschte thunlichfte Beſchränkung der Erhebungen mit 
befonderer Rückſicht anf die Heranziehung ber Rofal- 
beamten. 

Eine aus Schuberg, Schwappah, Mayr, Bühler 
und Gieslar beftehende Kommiffien wird ein Formular 


ı entwerfen, weldes demnächſt als Fragebogen an vie 
Lokalbeamten hinauszugehen hätte. 
Nach lebbafter Debatte, an der ſich Baur, Schappach, 


ad Nr. 5 „StreusUnterfuhung” referierte 
Profefjor Dr. Ramann, an einer Reihe von einzelnen, 
in Betracht kommenden Fragen nachweilend, wie notwendig 
eine Vereinbarung über die Methoden ber Unterfuhung 
ſei. Der Einfluß des Streuentzugs macht ſich fühlkar 
auf den Boden und auf den Beltand. Die Einwirkung 
auf den Beltand wird durch Zuwachsunterſuchung und 
Aſchenanalyſe, diejenige auf den Boden durch dyemifche 
und phyſikaliſche Unteriuhung deſſelben feitgeftelt. — 
In Bezug auf die phyſikaliſch-chemiſche Seite der Frage 
(Bodenunterſuchung, Aſchenanalyſe) ſoll eine Kommiſſion 
demnächſt Vorſchläge machen. Die Herren Profeſſoren 
Dr. Ebermayer (Münden), Schroͤder (Tharand), Ramann 
(Eberswalde) ſollen erſucht werben, dieſe Kommiſſion 
zu bilden. 

ad Nr. 1 „Stammfubiernng nach der 
Formel i — y.h.* ſpricht als Referent Profeſſor 
Dr. Kunze. Er erbittet ſich weiteres Material, um 
die Genauigkeit, mit welcher jene Formel arbeitet, ein: 
gehend prüfen zu Fönnen. — Lorey erwähnt der au 
dem Erhebimgematerial der württembergifchen VBerfuche: 
ftation ausgeführten Unterfuchungen des Afiiftenten Dr. 
Eberhard (efr. Müntener foritlihe Hefte, Nr. 5 1. 6). 

ad Nr. 4 „Nltersbeftimmung der Probe: 
beitände” hatten Rorey und Baur die Referate 
übernommen. Lorey entwickelt, unter Anlehnung an 
feinen neueften Auffag im Oftoberheit von 1894 ver 
Allgemeinen Forft: und Jagd-Zeitung, feine Anficht 
dahin, daß — angeficht des eine abnorm verlangfamte 
Augendentwidelung beweifenden, auf vielen Bobenfceiben, 
zumal bei Weißtannen ſich zeigenden fog. „engen Kernes“ 
— das wirtſchaftliche Alter anftatt des thatſächlichen in 
Geltung zu treten habe; daß das mittlere Beſtandes— 
alter als Maffenalter abzuleiten fei und zwar unter 
Benutzung je nur der aus der Zahl der 500 ftärfiten 
Stämme eines Beſtandes eutnommenen Probeftämme, 
damit der Einfluß der den Durchforſtungen anheim— 
fallenden Stämme ausgefchleffen und möglichit nur 
derjenige der fpäteren Haubarkeitsſtämme maßgebend 
werde. — Baur verhält fih im allgemeinen zuſtimmend. 
Schuberg und Krutina heben hervor, daß die Einführung 
des wirtichaftlihen Alters doc, fobald die Altersbe— 
ftimmung nicht in ganz bewährten Händen Liege, bedenfz 


lich werden Fönne Bühler tritt, indem er auf Brifpiele 
aus feinen ſchweizeriſchen VBerjucbeflähen hinweiſt, dafür 


ein, daß man bei der MWichtigfeit der Frage fich deren 


eingehende Weiterverfolgung angelegen fein laffen möge. 


Diefelbe fol ein Verhaudlungsthema für tie nächlte 
internationale Verſammlung bilden. 

ad 6: „Unterfuhungdertehniichen Einen: 
ſchaften des Holzes” berichtet Schwappach über die 
in Preußen ausgeführten Arbeiten und bittet, möglichit 
überall bezügliche Berfuche zu machen. 


Am Jahre 1895 foll im Anichluß am die in Würze | 


burg tagende Verſammlung deutfcher Foritmänner der Ver⸗ 
ein der deutfchen forftlihen Verfuchsanftalten in Bayern 
zuſammenkommen; der Spefjart joll dad Haupterkurſions⸗ 
gebiet bilden. 

Bon hohem Intereſſe waren auch diesmal wieder 
die feitens der Verſammelten ausgeführten Erkur— 
fionen. 


Teilnehmern Neues, fo erregten die im Bereiche bes 
Verſuchsweſens in ihmen ausgeführten Arbeiten (Anbau⸗ 
versuche, Durchforſtungs- und Lichtungsflächen u. |. m.) 
befondere Aufmerkſamkeit. 

Eine größere Anzahl der beteiligten Herren fand fi 
auf ſpezielle Einladung des Herrn Oberforftmeifters 
Weife ſchon am 15. September nachmittags in Hanndor⸗ 
Münden zufammen, um unter Führung der Mündener 
Herren am Sonntag Vormittag (16. September) mehrere 
der von Oberforſtmeiſter Dr. Borggreve bei Münden 
angelegten, zumal der auf Plenterdurchforſtung bezüg- 
lichen Verfuhsflähen zu befichtigen. Dies geſchah denn 
and. Man Fan aber nicht behaupten, daß das Ge 
fehene geeignet geweſen wäre, für die Plenterburdh: 
forftung große Begeifterung hervorzurufen. 

Nachdem man am Sonntag Nahmittag in Warburg 
eingetroffen war, wurde, au feine äußerft liebenswürdige 
Einladung hin, die Burg Cafenberg befucht und bort 
der Abend in angenehmfter Weife verbradht. Am Mon: 
tag begannen dann bie eigentlih programmgemäßen 
Sreurfionen, hinſichtlich deren ich zunächſt ins allgemeine 
hervorheben möchte, in welch’ entgegenfommender Weife 


fih die Herren Lofalbeamten, mit denen wir zufanmens . 
kamen, auch diesmal wieder überall ale Führer und ' 


ſtets bereite Suterpreten ihrer Wirtfchaft um uns ver- 
dient gemacht haben. 

Wie fhon ans dem eingangs mitgeteilten Programm 
erhellt, waren die beiden erften Tage hauptſächlich ver 
Bereifung von Lanbholzgebieten gewidmet. Der am 
17. September von ber Oberföriterei Hardehanfen 
(Forſtmeiſter Danckelmann) befuchte Teil bat den Plener⸗ 
kalt zum Grundgeftein, erhebt jih 220-450 m über 
dem Meer, hat humofen frifchen Lehmboden verfchiedenfter 
Gründigkeit und it zu etwa 5/s mit Buche, zum Fleinen 
Teil mit reinen Eichen, zu nicht ganz 1/6 mit Fichte 
beitodt. Mit vielen intereffanten Einzelheiten der Wirt: 


Boten die befuchten charakteriftiihen Wald: 
nebicte au fich ſchon viel Beachtenswertes, den meiſten 
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ſchaft (Mufforftung von Aderländereien mit Fichten: 
bũſcheln; Buchenverjüngung unter reichlicher Einbringung 
von Eichen, meift Niefenſaat; Aufheifterungen, d. i. 
Bepflanzung mit Halbheiftern oder Heiftern u. ſ. w.) 
ſind die Teilnehmer bekannt geworden. Die beſichtig⸗ 
ten Verfucheflächen gaben, wie auch diejenigen der fpäter 
durchwanderten Neviere, zu lebhaften Erärterungen Anz 
Laß: auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werben. 

In der Oberförfterei Boeddefen (Dberföriter von 
und zur Mühlen) — Plenerkalk, humoſer Lehmboden, 
150330 m Meereshöhe — fam aufer einer Anzahl 
von Bucenertragsprobefläcen namentlich auch ein über» 
raſchend ſchöner Fichtenbeftand, in welchem eine Ertrags⸗ 
probeflaͤche angelegt war, zur Beſichtigung. 

Auf Zura — Dolomit mit deffen befannter Kalkflora 
floden zumeift die Veftände der am Ith belegenen Ober: 
förfteri Copppenbrünge (Oberförfter Heiners⸗ 
dorf) — Erfurfion am 18. September: neben den 
Ertragsprobeflähen und Durchforftungsverfuchen, bei 
welchen auch die ſog. 6elaircie par le haut vertreten 
war, boten die von Oberforftmeifter Kraft angelegten 
Verſuchsflaͤchen (doppelhiebiger Hochwald uud von Sees 
bach'jcher Betrieb) beſonderes Intereſſe. 

Am 3. Tage führte der Weg in das Ortſteingebiet 
der dem Haibeland angehörenden Oberförfterei Nien: 
burg (Zorftmeifter Köhler), weldes wehrere Kiefern⸗ 
ertragsprobeflaͤchen aufweiſt. Au einer Reihe von Ein⸗ 
ſchlägen war die Bodeubeſchaffenheit erkennbar. Ver⸗ 
ſchiedene Kulturverfahren (Rajolen von 1,8 m breiten 
Streifen mit ebenfobreiten Zwiſchenſtreifen, Eichen: 
kulturen auf Rabatten, Pinus rigida-Pflanzungen u. |. w.) 
wurden angetroffen und konnten nad ihren Erfolgen 
begutachtet werben: inebejondere für die ans dem Süden 
kommenden Berfammlungsteilnehmer vielfach ſehr in- 
tereffante Waldbilder. 

Ganz abweichende Berhältniffe von denjenigen in den 
vorgenannten preußifchen Dberförftereien zeigte bie am 
21. September von Oldenburg aus unternommene. 
Erkurſion in den Forftbezirt Neuenburg: Varel 
(Revierförfter Pauly), An derſelben beteiligten ſich 
neben dem Oberferftmeifter Otto aud die Herren Minifter 
Heumann und Oberfinangrat Deltermaun, melde überall 
regſtes Intereſſe für die Waldwirtſchaft und das Ver— 
; ſuchsweſen bewiefen. Die Verſammlungsteilnehmer waren 

an diefem Tage vie Gäjte der Oldenburgiſchen Regier: 
ung. — Eine Neihe von Kulturen mit fremdlänbifchen 
Holzarten, insbefondere Picea sitchensis und Douglas: 
fihte, zeigte vortreſfliches Gedeihen; Lawsoniana blieb 
etwas zurüd. Beſonders erfreuliche Bilder boten vie 
herrlichen Lärchenbeftände, erwachſen aus den bekannten 
Kulturen des Foritmeifters Krömmelbein, jegt , nahezu 
80. jahrig, mit Unterwucks aus Buchen) und Fichten, 
, Stämme mit Durhmefjern bis zu 60 em Bruſihdhen⸗ 





— 


30 


ftärfe und einer Höhe von 30 und mehr Meter. Eine 
Grtragsprobeflähe enthielt auf 1 ha im Alter des Ber 
ftandes von 75 Jahren 472 fm. Derbholz. — Nach— 
mittag& wurde der vielberüßinte, 50 ha große „Urwald“ 
beſucht, deffen Hauptzierde eine Menge mächtiger uralter 
Eichen find, welche meift in dichtem Unter: und Zwifchen- 
holz ſtehend, teils noch Tebenskräftig, teils ſchon im 
Nückgang begriffen find; manche unter ihnen find bes 
reits abgejlorben, einige ſchon zuſammengebrochen: Die 
Hand des Wirtſchafters ſoll dieſem Diſtrikt, auf ſpe— 
zielen Befehl des Großherzoge, völlig fern bleiben. 

Hoch befriedigt Fehrte man abends fpät nach Olven: 
burg zurück: Die Verſammlung hatte ihr Eude er: 
reicht. 


Die XIII. Verſaumlung des württembergifden 
Forſtvereius zu Frendenſtadt vom 23. bis 25. Sep⸗ 
tember 1894. 


Mährend vor 2 Jahren der würtlembergiſche Forſt⸗ 
verein fih im Umterland verfammelt und dort, im 
Gebiet der Eiche und Buche, ſich mit: den vielerlei Fragen 


der Laubholzwirthſchaft befchäftigt Hatte, tagte er heuer ' 
Wenn | 


hoch oben im Schwarzwald im Freudenftadt. 
nun and ſo mancher der württembergiichen Korftinänner, 
fei e8 als Wanderer, fei es in den Lehrjahren oder im 
praktiſchen Beruf die herrlichen Schwarzwalpforfte ſchon 
kennen gelernt hatte, fo übten dieſe doch ihre alte An: 
ziehungökraft aus, und es fanden ſich am 23. September 
und in ten folgenden Tagen ungefähr 80 Teilnehmer zu: 
ſammen, unter welchen fi Präficent von Dorrer, die 
Oberforſträte von Probft und Epeidel von der königlich 
württembergiſchen orftdireftion, forwie als willkommene 
Säfte mehrere Fachgenoſſen aus der badischen Nachbar: 
ſchaft befanden. 
Am 24. September konnte bei günftiger Witterung 
‚die für diefen Tag geplante Erkurſion ausgeführt 
werden. Um 1/3 8 Uhr wurde in Freudenſtadt abge: 
fahren und anf der Murgthalftraße, welche ſich zunächſt 
dem Forchbachthal entlang Hinzieht und von Baiers— 


bronn an bald links, bald rechts der Murg läuft, ein 


Wen, reih an landſchaftlichen Schönheiten, zurückgelegt. 


Unmittelbar vor der Schöumünzbrücke in Schönmünzach 


wurde das Murgthal verlaffen und im tief einge: 
ſchnittenen, dunkeln Schönmünzthal die Meine Parzelle 
Zwicgabel und damit das eigentliche Erkurſionsgebiet 
erreicht. Bon der Thaliohle aus (549 m Meereshöhe) 
wurde in dem zum Revier Schönmünzach gehörenden 
Staatswalddiſtrikt Großhahnberg, welcher jih 400 m 
über das Thal erhebt, zumächit ein jüngere, wüchſiges 
Fichten: und Tannenftangenbolz durchſchritten dann 
folgte eine 2Ojährige Fichtenpflanzung wit Tannen— 


horſten, an welche fih ein in Perjüngung ftehenber, 
| reichbefamter Altholzbeſtand auſchließt, mit welchen das 
‚ Gebiet des Granits verlaffen und im dasjenige des 
bunten Sanpdfteins eingetreten wurde. Weiter binauf 
folgt ein frohwüchfiger Jungbeſtand, natürlihe Tannen— 
verjüngungen mit Fichten ergänzt; dann betritt man 
ältere Fichten: und Tannenbeſtände, welbe nah oben 
magerer werden und mit den Abteilungen Fürſtenhütte 
und Hüttenwald die Braudwaldungen vem Fahr 1800 
— von welchen in einem weiter unten wiedergegebenen 
Vortrag des Näheren die Rede ift, — bis die Ebene, 
welche eine ſchoͤne Ausſicht in das württembergifche und 
badische Waldgebirge tarbietet, erreicht wird. 

Schon hier erfcheint in den 15— 20 jährigen Forchen- 
und Fichtenfulturen die Birke und Legforche, welche in 
ven fogenannten Schubwaldungen, in die man nad) 
Durchwanderung eines gut gejchloffenen, älteren Fichten: 
und Tannenbeftandes gelangt, herrſchend merben; die 
Bezeihnung „Schugmwald” weicht von der üblichen ab, 
fofern, wie der Erfurfionsführer ſagt, bier „1. die mit 
Legforden oder auch licht oder horftweife mit Fichten 
und Foren beftodten Girinde (moorigen Hochlagen); 
2. die mit Birken und Forchen teilweife beftodten Stein: 
räuhen und 3. die erponierteften, geringſten Stantorte 
mit Krüppelbeftänden” verftanden werden. 

Mit denn 985 m Hohen Hirfchitein wurde der höchſte 
Punkt tes Erfurfionsweges erreicht, welcher, auf der 
Grenze der Neviere Schönmünzach und Reichenbach fid 
hinziehend, zu einem herrlihen Ausfihtspunft auf ten 
tief unten liegenden Hutzenbacher See und dann durch 
weitere Schußwaldungen in die Abteilung Kleemiß zum 
Früpftückeplag bei der Kleemißhütte führte. Nach einem 
Hoch auf den König, welcher diefe Hütte feit mehreren 
Jahren bei Ausübung der Auerhahnjagd befucht, und 
Begrüßung der Anweſenden durch Forſtmeiſter Nagel 
von Freudenftadt drückte Präjident von Dorrer den 
Rofalforftbeamten feine volle Anerkennung über das 
Geſehene, insbefondere die gelungenen VBerjüngungen, 
aus und behandelte im Weiteren taratoriihe ragen, 
in erfter Linie bie Notwendigfeit der Bildung Tleiner 
Hiebszüge betonen. 

Nach kurzer Raſt wanderte man weiter und es wurden 
zunächſt fait ausschliehlih der Streunutzung dienende 
Privatwaldungen mit ganz geringer Beſtockung durchs 
ſchritten. Erſt der Staatswalddiſtrikt Ailwald, Reviers 
Reichenbach, zeigte wieder erfreuliche Beſtandesbilder: 
es reihten ſich Miſchbeſtände aus Tannen und Fichten 
verſchiedenaltrig an einander, bis herrliche 150 jährige 
Tannen» und Fichtenalthölzer mit einzelnen Buchen, 
durch bis zu 1 m und mehr Hohen natürlichen Au: 
Aug von Fichten und Tannen wit wenig Buchen voll: 
ftändig verjingt, erreicht werden, Dieſen folgen zunäcit 
prachtvolle natürliche Verjüngungen, welche erit in den 
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legten Jahren von den ſchweren Oberftändern geräumt, 
nur ganz unbedeutend durch die, Ausbringung vieler 
beihädigt wurden und, allmählig Älter werdend, ſich bis 
ins Thal fortſetzen. 

Von der Murgbrücke bei Heſelbach aus trat man 
die Ruͤckfahrt nach Frendenjtadt an, wo die Ankunft um 
41/, Uhr erfolgte. 5 

Abends erfreute die Stadt ibre Säfte durch ein 
Konzert auf dem feſtlich beleuchteten Marktplatz; von 
8 Uhr an fand cine auch von Freudenftabt und Um— 
gegend zahlreich befuchte geſellige Unterhaltung ftatt. 

Am Dienftag ten 25. September begannen morgens | 
1:29 Uhr die Verhandlungen, welde durch den Präfis 
denten des Vereins, Hoftomänerat von Güngler, er— 
Öffuet wurden. Derfelbe erteilt zunächſt dem Stadiſchul⸗ 
tbeiß Hartranft von Frendenftant das Wort; diefer be 
grüßte als Vertreter einer Stadt, welche mit allen ihren 
Verhältniffen, insbefondere in gemeindeöfonomifcher Ber 
ziehung, aufs engite mit dem Wald verbunten ift, die 
Verſammlung mit warmen Worten und verficherte fie 
der Sympathien der Bürgerſchaft. Nah den Dankes— 
morten des Präfidenten folgte die Erledigung von 
Vereinsangelegenheiten. 

Der erfte Redner, Oberförfter Pahl von Freuden: 
ftabt, ſprach ſodann über das Thema: „Welche 
Grundfäge follen für die Verjüngung 
und Erziehung gemifhter Tannen: und 
Buchenbeftände im Gebiet des württem: 
bergiſchen Shwargmwaldes, befonders auf 
dem DVermwitterungeprodnft des bunten 
Sanpdfteins maßgebend fein?“ 

Die Tannen und Buchenmiſchbeſtände nehmen in 
den Staatswaltungen des württembergiihen Schwarze 
waldes, welche der Einfachheit halber allein in ben 
Kreis der Betrachtung gezogen wurden, 5246 ha, alio 
130/0 der den Forftbezirfen Neuenbürg, Wildberg und 
Freudenſtadt zugehörigen Staatswaldfläche ein, während 
im Forft Rottweil feine zu finden find; 20/0 verjelben 
ſtocken auf Urgebirgsboden und 98%/0 auf buntem Sand⸗ 
ftein; 190/o diefer Mifchbeftände find Jungwüchſe und 
junge Stangenhölger, 33%/0 ältere Stangenhölger und ' 
Mittelhölzer und 48% angehen haubare und haubare | 
Beitände; fie bewohnen mit befonderer Vorliebe die 
Mittelgebirge und deren Ausläufer, wie Schwarzwald 
und Vogeſen. Wenn num auch Buche und Tanne vieles 
mit einander gemein haben, fo ift die Stellung ber 
erfteren in gegemmwärtiger Zeit, in welder eine intenfive 
Nutzholzwirtſchaſt nufer Wirtfhaftäziel fein muß, da= 
durch gegeben, daß fie der Tanne in der Maſſenleiſtung 
um das 1,4—1,7fache und im NReinertrag um mehr 
al8 die Hälfte nachfteht, während auf der andern Seite : 
ihre ausgezeichneten Eigenſchaften die Sicherheit, wie bie j 
Quantität und Qualität des Tannenwaldes erhöhen. 





Sie ſoll deshalb ein fteter Gaft in unieren Nadelholz⸗ 
waldungen bleiben und es ſoll „die rentable Tanne mit 
der Fonferwativen Buche unbeſchadet einer nachhaltigen 
Nutzholzerziehung zielbewußt und geſchickt“ verbunden 
werden, 

Der Nebner wünjcht deshalb, ohne foweit wie bie 
Wirifhaftsregeln für Elſaß-Lothringen zu geben, für 
Tannenftanborte II. Bonität 10—150%0, III. Bonität 
20—25%/0 Bucenbeimifhung und zwar als „inte 
grierenden Beſtandsfaktor“. 

Da fih nun auch hierorts die Anſchauung von 
Autoritäten des badischen und württembergiften Schwarze 
waldes, welche übrigens den Erfahrungen der Wirt: 
Ichafter in den Vogeſen geradezu entgegengeſetzt ıft, be 
ftätigt, daß nämlich die Buche in der Jugend raſch-— 
wüchſiger ift al8 die Tanne und fo eine ernite Gefahr 
für diefe bildet, jo foll die Tanne, um fie biefer Gefahr 
zu entzichen und um die Sclagpflege zu erleichtern, 
nicht bloß vorwüchſig erzogen, fondern aud räumlich 
von der Buche und zwar in Horiten, nicht über 2 Ar, 
in weldyen fich diefe al8 Nebenbeftand finden kann, nes 
trennt werden. Um dies zu erreichen, werden von dem 
Redner — gut geichloffene, noch nicht angegriffene Be: 
ftände mit normalem Haubarkeitsalter voransgefegt — 
eine Neihe von Maßnahmen empfohlen, welche fich bei 
verlichteten, luͤckenhaften, überreifen Althölzern mit ver 
wilvertem Boden, wie fie noch Häufig vorkommen, 
weientlih von Fall zu Fall modifizieren, und nicht 
felten wird, da eine natürliche Verjüngung nicht mehr 
zu offen ift, die Tanne und eventuell audy die Buche 
einzelftändig und horſtweiſe je nach Umftänden künſtlich 
angebaut werden müſſen. Teils während der Verjüng- 
ung, teils ihr nachfolgend muß eine wachſame Pflege 
durch Neinigungen und fpäterhin durch Durchforſtungen 
das Gleichgewicht im WudSverhalten der beiden Holz: 
arten fihern, welches fih im Stangenbolzalter derart 
verfchiebt, daß vorfichtige Eingriffe in die beherrfchten 
und mitherrfchenden Stämme notwendig werden, um ten 
Buchenbeftand lebensfähig und damit feinem Zweck zu 
erhalten. 

Der Vortrag gab zu einer lebhaften Debatte An: 
regung. Durch Oberförfter Hirzel von Schwan 
kamen die Verhäftniffe im Enzthal zur Sprade, in 
welchem ber Buche bei der Verjüngung und Erziehung 
der Beftände nicht die vom Redner gewünfchte Sorge 
falt gewidmet wird, und troßden macht fie ſich Häufig 
noch zu breit. Sie wird nicht fo ſtark eingemiſcht und 
Tannenborfte von nur 2 Ar gelten dort als fehr Hein; 
auch wird zuſammenhängender Tannenanflug nie des: 
Halb unterbrochen, um ihm mit Buchen zu mifchen. 

Oberforftrat Speidel, welcher im_allgemeinen mit 
den Ausführungen des Redners einverſtanden iſt, wünſcht 


die Buche nicht im herrſchenden Beſtand, ſondern unter: 


Re 


und zwifchenftänbig, ba fie auch fo ihre Aufgabe erfüllt, 
und zwar nötigenfalls auf künſtlichem Were eingebracht. 


! 


Wenn nun auch durdy diefe Art der Beimifhung ber | 
Grad derfelben nicht diejenige Bedeutung hat, wie bei : 


der don dem Redner angejtrebten, fo follen doch bei der 
Begründung womöglich nur fo Feine Gruppen geſchaffen 
werben, daß bie Buche im Alter einzelflänbig wirt; 
auch ſoll gegen fie von Jugend auf energisch und plans 
mäßig vorgegangen werben, 


Ueber das 2. Thema: „Unfere Ertrags: 
tafeln” ſprach Profeffor Dr. Lorey von Tübingen. 
Nachdem nun in den letzten 20 und 25 Jahren außer: 
ordentlid) viel über Ertragstafeln geſprochen und ges 
ſchrieben worden ift, will der Redner, wenn auch noch 
manche Fragen nicht völlig geklärt jind, feine allgemeinen 
Erörterungen, zumal in einem Kreis von lauter Fach— 
nenoffen geben, fondern über „unſere Ertragetafeln“, 
über die in Württemberg bearbeiteten Ertranstafeln und 
die mit ihrer Aufſtellung zufanmenbängenden Arbeiten 
der Verſuchsſtation, welcher der Redner feit einer Reihe 
von Zahren vorfteht, ſich verbreiten, 


An den württembergifhen Ertragstafeln wird feit 
mehr als 20 Jahren gearbeitet. Zunächſt wurde bie 
Fichte als die für unfer Land wichtigfte und wegen ihres 
häufigen Vorkommens in reinen Beftänden am Leichteften 
zu bearbeitende Holzart in Angriff genommen; ihr 
folgte die Buche, dann die Tanne und ſchließlich die 
Force; im ganzen wurden etwa 500 Flächen angelegt, 
von welchen noch 400 vorhanten find, da der Reſt ins 
folge Alters, wirtichaftliher Maßnahmen, infolge von 
Wegbauten und Belhädigungen (Schnee, Nonne 2c.) 
unbraudbar geworden ift. “ 

Die Arbeiten im Walde haben im Laufe ber Jahre 
mande Wandlungen durchgemacht. Jetzt wird an allen 
Stänmen die Brufthöge durch einen Oelfarbenftrich be 
zeichnet, wobei allerdings die Frage, wie dieſelbe an 
Hängen, ob in der Are des Stammes — dieſes Hält 
der Nedner für das Nichtige — ober an der VBergfeite 
gemefjen werden fol, noch eine offene ift; auch werben 
von manchen Verſuchsanſtalten — 3. B. Preußen, Schweiz 
die einzelnen Stämme numeriert, während bie 
württembergiiche Verfuchsftation mit Rückſicht darauf, 
baß bei der Herleitung von Durdfhnittswerten dad 
das Gefeß der großen Zahlen maßgebend ift, eine 
Numerierung nicht für nötig hält. Auch dic Auswahl 
ber Probeftänme — ob arithmetiich mittlere Stämme 
für 5 Klaſſen gleicher Stammzapl oder für eine Mehr: 
zahl ſolcher Klaſſen je 1 Probeſtamm oder folde für 
die 200, 400 u. ſ. w. ftärfften Stämme — erfolgt auf 
verfchiedene Weife, ebenfo die Beftimmung des Alters, 
je nachdem das thatſächliche oder wirtihaftliche Alter 
aus allen Probeftämmen oder nur aus einer beftimmten 





Zahl der ftärkften z. B. derjenigen für tie 500 ftärfften 
Stämme abgeleitet wird. 

Bei der Verarbeitung der Aufnahmeergebniſſe iſt 
zunächſt eine Vorfrage zu entjcheiden, dahin lantend, 
ob Landesertragstafeln angängig find, oder ob inners 
halb des Königreichs noch eine weitere Ausſcheidung 
ftattfinden fol; wenn der Redner bisher auch feine 
Wuchögebiete trennte, fo bedarf es doch in dieſer Nicht: 
ung noch eingehender Studien, und nachdem mancherlei 
Erfahrungen ein abweichendes Wuchsverhalten der Fichte 
in der Alb und in den Haupificdytengebieten des Landes 
(Ellwanger Gegend und Oberſchwaben) wahrscheinlich 
machen, ſoll insbeſondere für dieſe Holzart bei deren 
neueſter Bearbeitung das vorliegende Material in Bezug 
auf jene Frage unterſucht werden. 

Wenn dann gelegentlich die Frage aufgeworfen 
worden iſt, ob die Verſuchéflächen einmal oder mehr: 
mals aufzunehmen jind, fo iſt diefelbe in Württemberg 
dadurch gelöſt, day alle mehrmals, zum Teil [hen 5 mal 
bearbeitet worden find. 

Diefer Umftand ſchreibt auch die Methode der Ver- 
arbeitung der Aufnahmeergebniffe vor. Es wird von 
dem Streifen: und MWeiferverfahren abgeſehen; unter 
Benugung der durch die mehrmaligen Aufnahmen gene 
benen Kurvenftüde werden Leitkurven aus den Höhen 
der 500 ftärfiten Stämme (dem Oberhöhen) und mit 
Hilfe diefer die Derbholzkurven Fonftruiert. 

Nachdem die Aufnahmen zur Aufſtellung von 
Ertragstafeln jeßt einen gewiffen Abſchluß erreicht 
haben, können die dieſem Zweck dienenden Verſuchs— 
flächen vermindert werden, und es wird die nächſte 
Aufgabe der Verſuchsſtation fein, ſich mit den Fragen 
der Beſtandes-Erziehung und-Ausformung, mit ge— 
miſchten Beſtänden, dann weiter mit der Eiche ein: 
gehender zu beſchäftigen. 

Nach der Frühſtückspauſe ſprach Forſtmeiſter Nagel 
von Freudenſtadt über: „Der Waldbrand im 
Freudenſtädter Forftim Jahr 1800*. Am 4. 
Auguft 1800 brach 3/4 Stunden äftlih vom Wilden 
See im heutigen Revier Schönmünzach ein Waldbrand 
aus; derſelbe verbreitete ch, da er fehr günftige Ver— 
bältnifje vorfand, ungemein raſch, trogdem daß eine 
außerordentlich ftarke Loͤſchmannſchaft in furzer Zeit 
an der Unglüdsftätte war, und bie angewandten Maß— 
regeln: das Anfhauen von Richtftätten in den noch 
unverſehrten? Waldungen, ferner die Beleitigung von 
Moos und fonftigem Brennmaterial, das Aufſchürfen 
des mit Moos und Heide überzogenen Bodens an ben 
Grenzen der Brampjtellen und auf den Richtſtätten — 
die Grabenzichungen wirkte auf den moorigen Böen 
ſchädlich — von gutem Erfolg waren; erft der vom 
21. auf 22.: Auguftneingetretene Gewirterregen und 
der am 23. Auguft folgente Landregen Tonnten dem 
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wütenden Element wirffam Einbaft thun. Es verbrannten 
8340 Morgen Wald, ſowie eine große Maffe aufbes 
reiteten Holzes, teils dem Staat, teil® der Calwer 
Holländer» Kompagnie gehören, welche in den legten 
Sahrzehnten des vorigen Jahrhunderts ganze Diftrikte 
zur Abholzung gegen Entrichtung von im voraus ber 
ftimmten Preifen für ven einzelnen Stamm je nad 
Stärke und Länge übernommen hatte; der Geſamtſchaden 
wird auf I Million Gulden, angegeben. Wenn ber 
Thäter auch nicht ermittelt werben konnte, jo ift doch 
mit Sicerbeit anzunehmen, das Brandftifiung vorliegt 
von Seite ber fih in&belondere in der Augübung der 
Waldweide beengt fühlenden Bevölkerung. Nicht bloß 
die Wiederbeſtockung der Brandflächen durch Anſaat 
wurde mit Ausnahme der Privatwaldungen auf das 
energifchfte in Angriff genommen; es follten auch bie 
auf 1000 Morgen geihägten holzloſen Flächen, Miffen 
genannt, nad Ableitung des Waffers durch zweckmäßige 
Srabenziebungen mittelft Ausſaat von Forchenſamen in 
Beſtockung gebracht werden. Je nach dein Standpunft 
des einen oder andern Referenten wurden fir die eine 
oder die andere Erpofition bie Forche oder die Fichte 
gewaͤhlt, beiden aber jollte nach Verfluß von 3—4 Jahren 





die Tanne eingemifcht, auch Bucheln, Eſchen-, Ahorne, 


Ulmen, Birken: und Afpenfanen beigemengt werben, 
Mit der Ausjaat der Laubholzſamen ift nicht viel er- 


reiht worden, und die Beimengung der Tanne ift nur - 


in einem Diſtrikt geglücdt; die reinen und nahezu reinen 
Fichtenbeftände nehmen im allgemeinen die Winterjeiten 
ein, während bie trodenen Sommerſeiten, ſoweit fie nicht 
ertragsloje Flächen darftellen, mit Forchen- Fichten Mifch- 
beftänden von verfchiedener Miſchung der beiden Holz: 
arten beitodt find. Der Redner fommt zu dem Schluß, 
daß die ausgeführten Fichten- und Forchenſaaten fich 
den außerordentlich wechſeluden Standortsverhältniffen 


entiprechend entwickelt haben, nur hätte in den ſommer— 
lich gelegenen Waldungen bei der Miihung von Forche 
und Fichte die erftere in ftärferem Maße bevorzugt 
werden follen. Die Entwäfferung und Anfaat der 
Miſſen, welhe bie in die 50er Jahre hinein in Ucbung 
war, bat der Erwartung nicht entiprocen ; durch direkte 
Zuleitung des Moor: und Tagwaſſers in die Thäler 
bat fih die Hochwaſſergefahr außerordentlich geiteigert, 
und es werden deshalb jet die Gräben wieder abge: 
fchloffen und wird dadurch eine Verlangſamung des 
Wafferabftuffes Herbeigeführt. 

Bei der Beiprehung von „Mitteilungen über bes 
achtenswerthe Vorkommniſſe im orftbetrieb” wurden 
von Oberförjter Hirzel (Schwan) und Forſtrat 
Pfizeumayer (Blaubeuren) über die Erfahrungen 
bezüglih der Anzucht der ſüßen Ebereſche, 
Sorbus aucuparia var. dulcis, berichtet. Die: 
felbe wird feit einigen Jahren mit gutem Erfolg im 
Enzthal wie in der Gegend von Blaubeuren gezogen 
und verdient nicht bloß vom nationalöfonomilchen 
Standpunft aus, fondern auch wegen ihrer fchönen 
Früchte und der guten Nahrung, welche fie unfern 


| Vögeln bictet, alle Beachtung. 


Ausführungen des Oberförftere Romberg über 
Beichädigung von Foren im Revier Hohenheim durch 
den SKiefernbrehroft (Casoma pinitorquum) und bie 
Raupe der Kiefernblattwespe (Lophyrus rufus) ſchloſſen 
die Verhandlungen. 

Um 1 Uhr fand ein gemeinfanes Mittageffen ftatt, 
nach mweldem im Verlauf des Nachmittags eine größere 
Zahl von Gäften abreiſte; doch fanden aud bie Nach— 
erturfionen, welche am 26. in die Reviere Pfalzarafen- 
weiler, Baiersbronn und Buhlbach ausgeführt wurden, 
zahlreiche Teilnehmer. 

Dr. Schuh. 


Notizen 


A. Profeſſor Dr. Julius Lehr F. 

Der 10, Oktober 1894 war für bie Univerfität Münden 
und befonder3 für beren ſtaatswirtſchaftliche Fakultät ein Tag 
tiefer Trauer, da er das frühzeitige und raſche Ende eines 
hochverdienten alabemifhen Lehrers und Forſchers, des Pror 
fefſors Dr. Julius Lehr brachte, defien Verluſt von jeinen 
Freunden und Kollegen überaus ſchmerzlich empfunden wirb. 
Da Lehrs Erkrankung an einer aluten Magen- und Darm- 
krankheit mit holeraähnlichen Symptomen faft gar nicht bekannt 
geworben war, weil man ihn auf einer von ihm projeltierten 
Ferienreiſe begriffen glaubte, fo wirkte Die plöglice Nachricht 
von feinem, im beften Manneßalter erfolgten Hingang doppelt 
erſchütternd auf feine Kollegen und erinnerte infofern an die 
um ein Jahrzehnt hinter uns liegende Kataſtrophe Guſtav 
Heyerd. Aber auch ohne biefen Umſtand wäre der Verluft 
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dieſes Mannes ſchon ein ſchwerer und unerfeglicher gewefen, Da Lehr 
wohl unbeftritten bie befte nationalöfonomifhe Kraft unter ben 
Forftwirten der Gegenwart und bazu ein folher von bewun⸗ 
derungswerter Energie und Ausbauer war. Dazu kam, daß 
er fih nod nicht im Zenithe feines Schaffens und auch feines 
Erfolges befand, daß feine öffentliche Anerkennung von Jahr 
zu Jahr im Steigen war und von ihm, dem fo gründlich 
litterarifch Gerüfteten, noch mande hervorragende Leiftung zu 
erwarten geweſen wäre. Der jähe Abbruch dieſes, nur ber 
wiſſenſchaftlichen Arbeit geweihten Lebens erregte baher all- 
gemeines, tiefites Bedauern und die Empfindung wie von einem 
tragiſchen Mißgeſchicke. 

Julius Lehr war geboren am 18. Oktober 1845 in Schotten 
im Großherzogtum Heſſen als Sohn (eines, Pfarrers, er« 
hielt eine treffliche humaniftifhe Ausbildung am Gymnaſium 
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zu Gießen, welches er mit Auszeichnung abjolvierte, und bezog 
dann im Herbſt 1864 die Univerfität dafelbft, um Gameralia 
und Forſtwiſſenſchaft zu ftudieren. Diefe Studienzeit Iegte 
ſchon in ihm das Fundament zu dem auögebreiteten Willen, 
das ihn fpäter außzeichnete, denn mit Eifer vertiefte er fih in 
juriftifhe und ftaat&wiffenschaftlihe Studien. Namentlich 
Iherings Vorlefungen zogen ihm mächtig an; fein Lehrer in 
der Nationalöfonomie war Stahl; gleichzeitig wirkte der bes 


rühmte Mathematiker Clebſch nachhaltig auf die Entwicklung 


von Lehrs mathematiihem Denken ein, fo daß er mit den 


Methoden diefer Wilfenfchaft genau vertraut und in deren Anz | 


wendung gewandt wurde Am innigſten jchloß fi) damals 
Lehr an den noch jugendfrifchen Profeffor Guftan Heyer an, 


weicher die große Begabung und den eilernen Fleiß feines | 


Schülers wohl zu würdigen wußte und mit ihm in wahrhaft 
freundjchaftlicer Weife verfehrte. Im Winterfemefter 1867/68 
promovierte Lehr zum Dr. philosophiae, womit er nad) voraus⸗ 
genangenem Staatsexamen feine Studien in Gießen abfhloß. 
Heyer vermittelte dann nach feiner Berufung als Direktor der 
nengegründeten preußifchen Forftafademie Minden die Habi— 
Hitation Lehrs als Dozent an diefer Akademie von Oftern 1868 
an und führte ihm fo in das forftliche Lehrfadh ein. Sechs 
Jahre brachte Lehr in Münden zu, wo ihn außer der Lehr 
thätigfeit noch die Funktion des Vibliothefars und die Untere 
ftügung Heyers in der Nedaktion der „Allg. Fort: u. Jagd⸗ 
Zeitung“ beſchäftigten. Beſonders ſchätzenswert für feine 
wiſſenſchaftliche Entwicklung war die fleißige VBenügung der 
Bibliothek, in welcher er fih mit emfigen Fleiße und unterftügt 
durch ein treffliches Gedächtnis eine außgebreitete Litterature 
fenntni®, ſowie ein reiche pofitives Wiſſen auf ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichem Gebiete aneignete, Durch den Verkehr mit G. Heyer, 
Knorr, Mühlhanfen und anderen der Mündener Dozenten er- 
hielt Lehr zugleich mannigfaltige Anregungen in rein forftlicher 
Hinfiht und erweiterte feine Kenntniffe hierüber durch Erfur: 
fionen und Reifen; jedocd wendete er fih mit Vorliebe mehr 
der vollswirtichaftlihen Seite der Forſtwiſſenſchaft zu als der 
techniſchen. Der ſchöne Kreis der Mündener Freunde blieb 
ihm ſtets in freundlichſter Erinnerung, und die dortige Idylle 
erfchien Ihm um fo mehr als der Frühling feines Lebens, als 
er ſich dafeldft fein Heim und feine Familie durch Verehelichung 
mit Fräulein Caroline Galmberg gegründet hatte. 

Mit Beginn des Sommerfemefter® 1874 erhielt Lehr einen 
Nuf als Profeſſor für Volkswirtſchaftslehre an dem großh. 


badifhen Polytechnikum in Karlsruhe, wo er fowohl in der 


allgemeinen Abteilung als aud für die forftlihen Zuhörer 


las — eine Doppelaufgabe, für welche gerade feine Perſoön- 


lichkeit beſonders gut geeignet war und welche er elf Jahre 


lang getreulich erfüllte. Die Pflicht, auch für Techniker und : B a 
Verkehrsbeamte ꝛc. Vorlefungen über Volkswirtſchaft zu halten, | B. Der allgem. deutſche Jagdichutzoerein im Jahr 1898. 


veranlaßte ihn zu immer ausgedehnteren Studien auf dem 
Gebiete des Handels und Verkehrs, zu felbftändigen Unter: 
fuchungen und Bearbeitungen von Fragen, welche damals die 
Oeffentlichkeit beſchäftigten. So fchrieb er über „Schutzzölle und 
Sreihandel” (Berlin 1877), über „Eifenbahntarifweien und 
Eifenbahnmonopol* (Berlin 1879), über „wirtfchaftlihe Fragen 


des Eiſenbahnweſeus“ (1885), über die „forftliche Unterrichts⸗ \ 


frage“ (Wien 1873), über bie „deutichen Holzzölle und deren 
Erhöhung” (Frankfurt 1883), ſowie über die „Währungs- 
Frage” und ähnliche Gegenftände, bald in eigenen von fcharfem 
jelbftändigem Urteile zeugenden Werken, bald in Artikeln der 
gelefenften volt3wirtfchaftlichen Zeitichriften, deren Aufzählung 
im einzelnen bier zu weit führen würde, 


Vom Sommerfemefter 1885 an überfiedelte Lehr nach 


Münden, um den Lehrſtuhl für Forftpolitit und Forftgeichichte 
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an der ftaatwirtihaftlichen Fakultät der Univerjität anzu—⸗ 
nehmen. In diefer Stellung entwidelte er eine lebhafte 
litterariſche Thätigkeit, indem er neben feinem akademiſchen 
Berufe mit außerorbentlihem Fleiße eine erftaunlihe Frucht: 
barkeit als Schriftiteller entialtete.e Nur an ſelbſtändigen 
Werten entftanden fo: 

„Beiträge zur Statiſtik der Preiſe, insbeſondere des Geldes 
und Holzes" Frankfurt 1885. 

„Waldwertrehnung und Statik" im Handbuche der Forit- 
wiſſenſchaft von Lorey. 

„Forſtpolitik“ (daſelbſt). 

„Die Aufwandſteuern“ in Schönbergs Handbuch ber polit. 
Defonomie. 

„Bolitifbe Dekonomie in gedrängter Faſſung Münden 1892. 

„Grumbbegriffe und Grundlagen ber Volkswirtſchaft“ in 
Srantenfteind Hand» und Lehrbuch der Staatswiſſenſchaften. 

Ungleich zahlreicher aber find die aus feiner Feder ſtam— 
menden Abhandlungen über ſtaatswiſſenſchaftliche Gegenitände 
in der Pierteljahresihrift für Volkswirtſchaft, in Conrads 
Jahrbüchern, in der bayer. Handelszeitung und in ben forit- 
lichen Zeitihriften. Darin werden neben ragen der all: 
gemeinen Nationalötonomie auch einzelne Spezialgebiete ein 
gehend behandelt, in&befondere die Wreißftatiftif, bie Bevöl— 
fernngdftatiftit, die Theorie der Veränderlichkeit ftatiftifcher 
Reihen, die Lehre vom Grenzwert, Wert und Preis, die Ar- 
beiterverfiherung, die SKartelle und Preiskoalitionen, die 
Währungsfrage (Vierteljhrsſchr. f. Volksw. XXX 2b. IT), die 
Kreditreform und Krediterfundigung, endlich in einer Reihe von 
Auflägen das Eifenbahntarifweien. Ganz beſonders verdient 
machte ſich Lehr außerdem durch die muftergiltige, präzife und 
zuverläjlige Redaktion der vollswirtichaftlihen Abteilung von 
Meyers Konverfationgleriton, worin fih eine Summe von 
Wiffen fonzentriert, wie e8 nur wenige Gelehrte beherrichen. 

Die Redaktion der Allgemeinen Forft: und Jagd-Zeitung 
bat Lehr in Gemeinfchaft mit Lorey feit Herbit 1878 geleitet. 

Obgleich Lehr ganz in der Wilfenfhaft aufging und an 
ſich felbft die ftrengiten Anforderungen in Bezug auf Leiftungd- 
fähigfeit ftellte, fo war er doc im Verkehr mit anderen bie 
Beſcheidenheit felbft uud weit entfernt von jedem Gelehrten 
dünkel. Wie er zu Haufe ein Mufter von Gamilienleben führte, 
fo war er auch gegen die übrige Umgebung von Freunden, 
Kollegen und Schülern von größter Liebenswürdigkeit und 
Gefälligkeit. Alle, die ifm nahe ftanden und fein Wefen näher 
beurteilen fonnten, wiſſen, was fie in ihm verloren haben: 
einen aufrichtigen, treuen Freund und einen ehrenhaften, 
feldftlofen Charakter von äußerfter Herzensgüte. W. 


Zu den glücklichen Vereinen, die ſich einer großen Aus— 
breitung und eines anſehnlichen Vermögens erfreuen, ſowie einen 


' eblen Zweck im Auge haben, gehört unftreitig der „ Allges 


meine deutfhe Jagd-Schutz-Verein“. Wie jhon der 
Name befagt, if fein Ziel die Ausübung eines nachdrücklichen Jagb- 
ſchußes, der fi} bei den flets überhandnehmenden „Wilbereien“ 
pardon „Sagdvergeben“ bringend nötig macht. Die Genoffenfchaft ift 
mit ben Rechten einer juriftifhen Perfon verfehen. Die Haupt: 
aufgabe iſt: Gegenfeitige Unterftügung mit Beihilfe der Staate- 
behörden zur Durchführung ber Gefege Über Jagdpolizei und 
Wildfhonung im ganzen deutſchen Reich; insbefondere dem Uns 
wefen ber Wilbdiebe und Jagbkontravenienten mit allen geſetz⸗ 
lien Mitteln entgegenzutreten, ben Sanbel mit Wilb und Wild» 
pret innerhalb ber geſetzlichen Schongeit zu verhindern, bie 
Pflihttreue einzelner Jaghſchußbeamten durch Prämien und Ber 


lohnungen anzuerfennen, auf bem Gebiet ber Gefeggebung eine 
ben Anforderungen einer guten Jägerei entſprechende Revifion 
der jagbpolizeilihen Vorfchriften und Beſtimmungen über bie 
Schonzeit bes Wildes in ben einzelnen Staaten bes beutfchen 
Reiches anzuftreben und fchließlih alle Beftrebungen zu unters 
ftüßen, welche geeignet find, cine waibmännifche Pflege bes Wildes 
(einſchließlich der Ginführung nicht heimiſchen Wildes) unter 
Wahrung ber Antereffen ber Forſt- und Landwirtſchaft, fowie eine 
rationelle Ausübung ber Jagd zu fördern und zu beleben. 

Der Berein, an befien Spige als Präfident ber Fürſt zu 
Hohenlohe-angenburg fieht, fegt fi aus dem einzelnen Landes» 
vereinen 'zufammen, bat 27 101,57 ME. Vereinsvermögen und 
9816 Mitglieder. 

Königreih Sachſen fteht mit 917 Mitgliedern oben an. 
Dann kommt Schlefien mit 902, Provinz Sachen 738, Pommern 
717, Hannover 689, Württemberg 639, Weftfalen 622, Heſſen⸗ 
Naſſau mit Frankiurt a. M. 615, Brandenburg 516, Oftpreußen 
506, Elſaß Lothringen 454, Pofen 427, Baden 416 u. |. w. 

Aus Bereinsmitteln find für 1894 und 1896 je 3000 Mt. 
für die Berfuhsanftaltfür Handfenerwafien bewilligt, 
in gleicden für Hebung ber Hundezucht je 1000 ME. 

An Prämien find ausgefeßt: 

1000 ME. für die befte ben wiffenfhaftlihen und praktiſchen 
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Anforderungen entſprechende Ginzelfchrift über Fütterung - 


und Pflege bes Rot- und insbefondere Rehwildes. 500 Mi. 
für die beite Konftruftion haltbarer, leicht verſetzbarer Drahtge— 
webe. Auch für Einführung nicht heimiſcher Wilbs 
arten werden Prämien gewährt. 

Für Unterftügung von Wittwen und Waifen von durch 
Wilderer getöteten Jaadbeamten wurden 1725 ME. gewährt, im 
übrigen aber an Prämien und Unterftüßungen insgefamt 28414 
ME, gegen 25260 Mk., im Zahre 1891, verausgabt. 

Auf das Wachſen und Gedeihen bes fo fegensreich wirkenden 
Vereins ein Träftiges Waidmannsheil! O. K. 


©. Zur Setzzeit des Damwildes. 
Mitgeteilt vom fürftl. Oberförfter Mudra zu Wächtersbach. 


Bei einer am 17. September v. 3. in ber Standesherr⸗ 
ſchaft Wächtersbach, Forſtrevier Schlierbach, abgehaltenen 
Hochwildijagd wurde von Seiner Durchlaucht dem Prinzen 
Mar von Yfenburg-Büdingen-Wächtersbadh ein Damtier ala 
Gelttier erlegt, welches, wie fi) beim Aufbrechen zeigte, ein 


faft ausgetragenes Stalb bei fid hatte. Letzteres würde in | 


etwa acht Tagen gefegt worden fein. 


D. Perüdenbod, 


Am 8. Oktober d. 3. ift im Diitrift Finkenberg bes 
Freudenſtädter Stadtwaldes vom ftäbtifchen Waldſchützen Neger 
ein intereffanter Perückenbock geſchoſſen worden. Der Bod 
war bei drei Reben, 30g morgens 8 Uhr hinter dieſen über 
einen Weg, wo ihn der Waldfhüg waidwund ſchoß. Der 
Bod wog aufgebrochen 17,5 kgm und hatte ziemlich Weib. — 
Die Perücke erftredte fi von den Lauſchern an bis zu den 
Lichtern (letztere noch zur Hälfte bedeckend) und bis zum Untere 
Hiefer. An den Laufchern tft die Perüde 5-6 om, an ben 
Litern 2—3 om hoc, und über die Perücke ragt das nicht 
gefegte Gehörn 15 om hoch empor: 2 gerade Stangen ohne 
Enden, Der Bod hatte ſchon vollftändig verfärbt. Das Kurz 
wilbpret war nur fo groß wie zwei Bohnen und faß unter 
der Dede, 





E. Bodenfeuchtigfeitsverlugt entftanden durch Wald- 
rodungen. Waldgenoffenichaften. 


Vom Gr. heil. Forftaffeffor Schwarzmann zu Mainz. 


Im Oberförftereibezirt Mainz find vom Jahr 18551890 
über 500 ha Privatwald II. Cl. in landwirtſchaftliche Bes 
nugung — Feld und Weinberg — übergegangen, die fih auf 
ca. 25 Gemarkungen verteilen. Diefe Waldungen wurden von 
ihren Eigentümern jelbft bewirtichaftet; e8 waren Waldparzellen 
bon geringer Flächengröße, größtenteil® mit Kiefern beftodt. 

Die Regenhöhe für Mainz ift nad zwölfjährigen Ber 
obachtungen der hHiefigen meteorologiihen Station für die 
Vegetationsperiode (1. Mai bis 30. Sept.) im Mittel 266,8 mm, 
Da die gerodeten Waldorte fait ſämtlich weitlih von Mainz 
und bezüglich der Meeresoberfläche größtenteils höher als dieſes 
gelegen find, fo fann die Mainzer Negenhöhe allen jenen Orten 
ebenfalls unterftelt werben. 

266,8 mm Regenhöhe entipricht für 500 ha einer Waſſer⸗ 
mafje von 1334000 cbm. Benutzen wir die Ebermayer’fchen 
Refultate,*) fo dringt hiervon in den Boden ein im Freien, 
d. h. jegt nad) der Rodung 

bis zu 1° Tiefe 17%, = 226780 obm 
2/ 16%, = 213440 „ 
ENTER 17%, = 226780 „ 
dagegen im Walde mit Bodenſtreu N 
bis zu 1° Tiefe 73%, = 973820 obm 
ne ER AT 987160 „ 
ar de 20 080], 773720 „ 

In der früheren Waldfläche befand fid) demnach eine 

größere Waflermafje im Boden 
bis zu 1’ Tiefe 747040 obm 
— — 773720, 
ge 548940 „ 

Die Regenhöhe für den Monat Juli ift hierorts im Mittel 
von zwölfjährigen Beobachtungen 68,4 mm, was für 500 ha 
Bodenfläche 342000 obm Waffer bedeutet. Nach Ebermayer 
dringt von den Juliniederſchlägen in den Boden ein im Freien 

bis zu 1° Tiefe 11%, = 37620 obm 
VRR 6% = 050 „ 
„nen TERM , 
im Walde mit Streu 
bis zu 1° Tiefe 58°), = 198360 obm 
2% 61%, = 0860 „ 
vn® „34% — 116280 „ 

Während dem Juli befand fi) demnach in den früheren 

Waldungen im Boden mehr Wafler 
big zu 1 Tiefe 160740 obm 
2 „ 18810 „ 
— 9230 „ 

Jeder Waldkomplex bildete fomit ein Wafferrefervoir für 
die umgebenden Ländereien unb bie benachbarten Quellen 
konnten nur ausnahmsweiſe verfiegen. 

In Anbetracht der geringen Waldfläche der Provinz Rheins 
beffen (5,8%), des dort herrichenden wärmeren Klimas, der 
hohen Fruchtbarkeit der Felder und des oft vorhandenen 
Feuchtigfeitsmangels im Boden bei trodenen Sommern erachten 
wir den pefuniären Minberertrag der früheren Bauernwal- 
dungen im Vergleich zum Felbbau für die Allgemeinheit für 


.. 


nn 
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un 
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* Ebermayer, die phuftkalifhen Einwirkungen des Waldes 
auf Luft und Boden, Aſchaffenburg 1873. 

** Die gleiche Waſſermaſſe fließt im Main -zu Frankfurt 
bei 1 m Begelftand in 2 Stunden und 8 Minuten vorüber. 
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geringer als den Derluft, welcher diefer durd die nunmehr 
geringer gewordene Bobenfeuchtigfeitszufuhr zugefügt wird. 
Vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus betrachtet iſt heute 
unbedingt zu bedauern, wenn in einer waldarmen Gegend einer= 
feits nicht fämtlihe noch vorhandene Privatwaldparzellen mit 
Hülfe des Gejeges in ewiger Bewaldung erhalten bleiben und, 
wenn andererfeit3 der Staat nicht prinzipiell alle ihm von 
ihren Beligern zum Kanf angebotenen Waldungen erwirbt, um 
deren Nugen der Allgemeinheit für immer zu erhalten, mas 
mir ebenfalls für billig und gerecht hielten. Seit dem Beginn 
der Rheinkorrektion im erſten Drittel des Jahrhunderts find 
feitens der Aheinuferftaaten fhon viele Millionen hierfür 
ausgegeben worden. Trägt der Anfauf von Waldungen feitens 
de8 Staates in maldarmen Landfchaften des Ylußgebietes, 
deren Waldbeſtand zu verſchwinden droht, nicht auch gründlichſt 
zu jenen Zmweden bei? Wer am AhHein bekannt ift, weiß, wie 
oft zur Zeit im Jahr die Schifffahrt mit ungünftigem Wafler- 
ftand zu fämpfen hat. Haben fi) die oben geichilderten hieſigen 
Verhältniffe im RhHeinflußgebiet von Emmerich bis zum Boden- 
fee einige dugendmal im Laufe unfere® Jahrhunderts mwieber- 
holt, fo find die Urfachen jener gegenwärtig alzuhäufigen Miß— 
ftände leicht zu begreifen. 

Der foritliche Zuftand der Privatwaldungen II. EL. Hiefiger 
Gegend ift im allgemeinen ein ziemlich trauriger, was die 
Nodungen nur noch befchleunigt, und wir vermuten, daß der⸗ 
jelbe an jehr vielen anderen Orten mehr oder weniger der 
nämlihe ift. Die einzige Abhülfe hier wie anderswo bietet 


die Vereinigung der Waldbefiger zu Waldgenoffenfchaften mit ' 


forfttechnifcher Betriebsleitung der genoflenshaftlihen Wald- 
ungen. Die jährliche Verteilung bed Reingewinns hat als: 
dann pro Ar im Verhältnis zur Größe des Bodenflächenanteils 


ber Genoffenihafter bei vorher ftattgefundener Ausgleichung 


nad dem gegenmärtigen arithmetifhen Mittelwert pro Ar ber 


der Genofienfchaft übergebenen Beſtändchen ftattzufinden. Diefe | 


Abhälfe, bezw. die Gewinnung größerer jährlicher Einnahmen 
aus ben Heinen Brivatwaldungen und die gleichzeitige Erhaltung 


berfelben wird aber meilt nur dann erreicht werben, wenn ' 


ſeitens der dazu berufenen ftaatlihen Organe die nötige 
Agitation in Schrift und Wort für die Waldgenoffenfchafts- 


bildung entwidelt wird. Thatkräftige Unterftügung feiten® bes | 


Staates dürfte biefe beichleunigen. Berufsfreudigen Forſt⸗ 
beamten fteht hierin ein reiches, vielfach noch unbebauteß, 
dankbares Feld nugbringender Tätigkeit für das allgemeine 
Wohl offen. 


F. Jundeshagen:Stiftung. 
Zweites Berzeihnisdereingegangenen Beiträge. 


Im Nachſtehenden veröffentlichen wir die vom 15. Oktober 
1893 bis zum 30. Juni 1894 eingegangenen Beiträge in ber 
felben Reihenfolge wie im erften Verzeichnis mit herzlichen 
Dank an bie verehrten Geber und ber dringenden Witte, unferer 
Stiftung, bie dem Andenken eines der größten Männer auf 
forftlihem Gebiete gewidmet ift und fih durch ihren Zweck 
von jelbft empfichlt, weitere Beiträge zufließen zu laſſen: 

A. Beiträge von Profefioren und Studierenden der Uni- 
verfität Gießen. _ 

Profeſſor Dr. Paſch als Rektor 15 M. Geh. Mebdizinals 
rat Prof, Dr. Echard 5 M. Geh. Medizinalrat Prof, Dr. 
Riegel 5 M. Die Profefforen Dr. Behrens 5 M. Behaghel 


"EM Boſe 10 M. Gundermann 5 M. Heffter 5 M. 
Sievers EM. Groos 5 M. Fromme 3 M. Höhlbaum IM. 
Schwarg 3 M. Reiſchle 3 M. Günther 3 M. von Bradke 
5M. Krüger 3 M. Heimburger 3 M. Fuhr 8 M. Voppert 
EM. Birnbaum 3 M. Voſſius 5M Gafy5M. Stade 
IM. Bihler 3 M. Die stud. forest. Nie 2 M. Edhard 
10 M. Blestoff 2M. Die oand. cam. Lony 2 M. Wallen- 
fels 2 M. Weifel 2M. Schudt 2 M. Berres 2M. Hoff-— 
mann 2 M. Wenzel 2 M. Stud. jur. Fießer 3 M. 


B. Beiträge von Profefforen anderer forftlicher Hochſchulen. 


Forftmeifter Broieffor Dr. Schwappach, Eberswalde 
(2. Gabe) 5 M. 


©. Beiträge von Forftbeamten des Großherzogtums Heflen. 


Forftrat Dr. Diefenbach, Lih 5 M. Oberforjtmeiiter 
Dittmar, Romrod 5 M. Forftmeifter Mars, Mörfelden 
10 M. Oberförfter Grünewald, Wald: Mielbah 6 M. 
Oberförfter Rautenbuſch, Michelſtadt 4 M. Oberföriter Dr. 
Naeh, Neuftadt i. DO. 5 M. Oberförfter Suppes, Weinheim 
3 M. Oberförfter Köhler, Bingen 7 M. Zorftaffeffor Beyer, 
Mainz 2 M. Forſtaſſeſſor Schlid, Mainz 2 M. Forftafleilor 
Seidel, Darmftadt 5 M. Forftacceffiit Nies, Gießen 3 M. 
Der Forftverein für das Großherzogtum Heſſen 400 M. 


D. Zeiträge von Cameralbeamten des Großherzogtums Hefien. 
Rentamtmanni. P. Lynder, Gießen 5M. Steuerfommiflär 
Dr. Gärtner, Michelſtadt 3 M. Rentamtmann Schäfer, 
Bingenheim 3 M. Steuerrat Lautefhläger, Mainz 2 M. 
Steuerrat Snell, Hungen 2M. Steuerrat Bähr, Gieken 5M. 
Steuerfommiffär Lehr, Heppenheim 2 M. Steuerfommillär 
Zimmer, Dieburg 2M. Steuerkommiſſär Schmitt, Nidda 2 M. 
Stenertommifjär Nidlas, Wörrſtadt 3 M. Steuerfommiffär 
Müller, Oppenheim 5 M. Steuerlommiffär Dr. Megler, 
Fürth 2 M. Steuerkommiſſär Greiner, Schotten 2 M. Steuer- 
aſſeſſor Steinhäufer, Schotten 2 M. Steueraffeflor Feick, 
Grünberg 1M. 
E. Beiträge von Forftbeamten anderer Länder. 
Regierung: u. Forftrat Burckhardt, Caffel 10 M. Ober- 
! forftmeifter a. D. Sraft, Hannover 10 M. Forſtmeiſter Irle, 
Biedenkopf 5M. Forftreferendar Schaber, Finfterbergen 3 M. 
Borftreferendar Kallenbach, Colmar 5,10 M. 


F. Beiträge von fonftigen Perſonen. 
Gutsbeſitzer Grieb, Niederhof (2. Babe)5,34M. A. Handrich, 
Gießen 3 M. Ueberſchuß von einem von Frau Kommerzien- 
rat Keller zum Einbinden von Büchern (der Keller-Stiftung) 
gefenbeten Betrag 1,10 M. Kupfergeld einiger Herren Stu: 
dierenden des akademiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Vereins, Gießen 
IM. Gefammelt im Cafino zu Grünberg durch Herrn Steuer— 
tat Bähr aus Gießen 9,70 M. 
Vom 15. Oft. 1893 bis 30. Juni 1894 Einnahme 701,24 M. 
Unter Hinzurechnung der früheren Beiträge (1251,53 M.) 
nad dem eriten Verzeichnis wurden hiernach bis jekt im 
ganzen 1952,77 M. für die Stiftung eingezahlt, wovon 
‚1947 M. auf ber hieſigen Sparkaſſe verzinslich angelegt 
worden find. 
Gießen, den 30. Juni 1894. 
Das Kuratorium der Stiftung. 
Dr. He$. 
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Aeber altrömiſche FJorſtwirtſchaft. 
Eine Studie von Prof. Dr. Wimmenauer in Gießen. 


Die Frage, wie es zur Zeit des klaſſiſchen Alter: 
tums um bie Forftwirtfchaft beftellt geweſen fei, Hat 
wohl ſchon manchen unferer Fachgenoſſen beichäftigt. 
Sie ift neuerdings von A. Seidenftider in deſſen 
„Waldgeſchichte des Altertums, Frankfurt a/D/ 1886” 
ſehr, faſt zu ausführlich beiprochen worben. Aber ab- 
geſehen davon, daß dieſes umfangreiche verdienſtvolle 
Wert den meiften fanın zugänglich fein wird, möchten 
viele das, was fie eigentlich fuchen, nämlich ein klares 
Bild der forſtwir tſchaftlichen Zuftände jener Zeit, kaum 
darin finden; denn der Verfaſſer will, wie er felber 
fagt, in feinem „Buch der Citate” nur Baufteine liefern, 
deren Zufammenfügung zu einem vollſtändigen Geſchichts— 
gebäube aber anderen überlafien. Da nun unter jenen 
vieles Aufnahme gefunden hat, was ſich zwar auf 
Bäume, nicht aber auf den Wald bezieht, fo kann e8 dem 
Leſer Teiht begegnen, daß er „vor lanter Bäumen den 
Wald nicht fieht.” 

Weit engere Grenzen hat ſich Dr. jur. J. Trubrig 
in feiner Heinen Schrift „Die Waldwirtfchaft der Römer, 
Wien 1888" geſteckt. Immerhin aber ift auch dieſe 
vet überfihtlihe und klare Darſtellung nicht völig 
erſchöpfend; wer auf die Quellen zurücgeht, findet 
auch auf dem beichränften Gebiete der altrömiſchen 
Forſtwirtſchaft noch manches zu vervollftändigen und 
zu berichtigen. Nachdem ich feit Jahren zahlreiche 
Mufeitunden auf den in Rede ftehenden Gegenftand 
verwendet habe, möge es mir geftattet fein, vor weiterem 
Leferfreife einen Teil meiner gefanımelten Lefefrüchte 
aufzutifchen. Vielleicht gelingt es hierdurch auch bei 
mandem, der der Frage noch nicht näher getreten ift, 
Intereffe dafür zu erweden und zu weiteren Forſch— 
ungen anzuregen. 

Zunächſt möchte ich den Kreis meiner Betrachtungen 
noh weit enger als Trubrig ziehen und nur ver 
fuchen, die beiden folgenden Fragen zu beantworten: 

1) Wie waren die Eigentums-⸗ reſp. Beſitz-Verhält⸗ 
niffe bezüglich des Waldes zur Zeit der römiſchen 
Republik umd des Kaiferreich® geordnet ? 
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2) Wie waren die Walbungen Staliens und der 
römiſchen Provinzen bejchaffen und insbejondere 
welde forſtwirtſchaftlichen Betriebsarten Taffen 
fih mit Sicherheit feftftellen ? 

Als Hilfsmittel beim Studium Haben mir haupt: 
| fächlich gedient: 

J. Marquardt, Römifhe Staateverwalting, 5. 

! Band bes Handbuchs der Römifchen Altertimer von 

Marquard und Monmfen, Leipzig 1876; 

Rudorff, Ehromatifche Inftitutionen im 2. Bande 
ber von Blume, Lachmann und Nudorff herausgegebenen 
Schriften römiſcher Feldmefier, Berlin 1848. 

M. Voigt, Römiſche Privataltertüüimer und Kultur 
gefhichte, im 4. Bande des Handbuchs der Eaffiichen 
Altertums:Wiffenfchaft von 3. von Müller, München 
1893. 

Außerdem babe ich meinen verehrten bicfigen Kollegen, 
Herrn Geh. Oberſchulrat Dr. Schiller und Profeſſor 
Dr. Gundermann, mannigfache Anregungen und Winfe 
zu verbanfen. j 

Welche Quellen im einzelnen ich benutzt habe, geht 
aus den Zitaten hervor. 


I. Waldeigentums: und »befiverhältuife. 

Bekanutlich wurden die Landfchaften Italiens fowie 
bie angrenzenden Länder Europas, Aſiens und Afrikas 
im Laufe der Jahrhunderte durd) Eroberung dein röm— 
ifhen Neiche einverleibt. Hierbei fand regelmäßig eine 
Verteilung des eroberten Gebietes an verichierene Eigen: 
tümer bezw. Befiger ftatt. Zur Befeftigung der röm⸗ 
iſchen Herrichaft wurden Häufig Militärs Kolonien 
angelegt nnd gewiſſe Teile des Landes dieſen felbft ſo— 
wie den einzelnen Koloniften (meift ausgedienten Sol: 
daten, Veteranen), mitunter auch Privatanfiedlern (viri- 
tim) überwiefen (affigniert); und zwar als fteuerfreieg 
Eigentum. Andere Teile wurden mit gleichem Rechte 
den verbindeten Landſt ädten (municipiis) oder benach⸗ 
barten Dörfern und Höfen überlaſſen. Wieder 





ein anderer Teil verblieb den urſprünglichen 
Eigentümern, oft aber (in den Provinzen) unter, Bor: 
behalt ſtaatlichen Eigentumsrechtes, alfo\ nur ‘zu Be: 


‚ fig und Nugnigung, mithin fteuerpflichtig; ober wurde, 
6 


unter gleihem Vorbehalt, alſo gewiffermaßen in Erb: 
pacht, an Gemeinden oder einzelne Anſiedler über: 
laſſen oder verfauft. Der Reſt wurde Staatspomäne 
(ager publieus populi Romani) und als folde ent 
weber, namentlich foweit fie, aus anbaufähigem Lande 
beftehend, durch weitere Affignationen und Befigergreifz 
ungen allmählig, und zwar in Stalien bis zu Cäfar’s 
Zeit volftändig, aufgezehrt oder unter ftaatlihe Ver— 
waltung genommen und hierbei teils direkt zu Staats: 
zweden, wie 3. B. zum Bau von Kriegsſchiffen, teils 
indirekt durch Verpachtung ausgenußt. Letztere er= 
ſtreckte fi) bei Walbungen auf die Weidenutzung, wo: 
für ein Hutgeld (seriptura) zu entrichten war, ober 
auf die Harzgewinnung. \ 

Staatsfteuern wurden, fofern die Grundjtüde 
ſolchen unterlagen, entweber wie in Sicilien und Afien 
in ber Geftalt des Zehnten erhoben oder im Ganzen 
auf die Provinzen ausgefchlagen und durch deren Bes 
hoͤrden nach Tanbesüblihem Modus aufgebracht. Deren 
Einziehung erfolgte durch Steuerpächter (publicani); 
die Ausbeutung ber Provinzen durch dieſe führte jedoch) 
in der Kaiferzeit zu einer Steuerreform, welde 
auf einer, unter Auguftus begonnenen Vermeſſung 
und Abſchätzung des Landes beruhte. ALS vor: 
ſchriftsmäßigen Inhalt der Steuerliften be 
zeichnet Ulpianus (Dig.* 50, 15, 4) folgende Angaben: 
Namen eines jeden Gutes nebft Angabe ver Stadt: ober 
Dorfgemarktung und der beiden nächlten Nachbarn; 
ferner beim Nederland: Morgenzahl und mutmaßlichen 
Ertrag der nächſten 10 Jahre; bei Weinbergen: Zahl 
ber Rebſtöcke; bei Dlivengärten: Morgenzahl und An: 
zahl der Bäume; bei Wiefen: Morgenzahl und mut: 
maßlichen Ertrag wie oben; bei Weiden und Waldungen: 
eingefhäßte Flächengröße (quot jugerum esse vide- 
antur). Auf die leßteren ſcheint fich hiernad) die ges 


nauere eigentliche Vermeffung nicht erſtreckt zu haben. | 
der daſelbſt errichteten Heiligtümer und ihrer Umgebung 


Da nun bei allen oben genannten Eigentums: reſp. 
Bell: Kategorien auch Waldungen vorfamen, fo werben 
wir zu unterfcheiden haben; Privatwald von verfchiedener 
Größe, Ländliche Mark: und Gemeindewaldungen, ftädt: 
iſche und Staatsforſte. Sehen wir uns dieſe der Neibe 
nad) etwas näher an! 

a. Privatwald. 

Daß bie großen Güter (latifundia) jowohl der 
römischen Patrizier als ber landſäſſigen Fürſten- und 
Adelsgefchlechter ausgedehnte Waldflächen enthielten, 
bebarf feines beſonderen Beweiſes; werben jene bod in 
fpätrömifcher Zeit geradezu mit dem Worte saltus be= 
zeichnet, auf defjen Bedeutung ich fpäter zurückkommen 


* Digesta Justiniani Augusti — Panbelten, u. a. heraus⸗ 
gegeben von Mommfen, Berlin 1868—70. 





‚werbe. 


Diefe Gutswälder dienten wohl in erfter Linie 
zur Weidenugung, dann aud dem Holzbebarf und ber 
Jagdausũbung. 

Aber auch kleinbäuerlicher Waldbeſitz iſt zu kon— 
ſtatieren; dies folgt u. a. aus mehreren Stellen bei 
Horaz*, wo er fein Feines Landgut befhreibt und 
feinen Verwalter fogar als Sorftverwalter (villicus 
silvarum) anvedet. Daß bei den Afjignationen zu: 
weilen auch Waldſtücke mit verteilt wurden, fpricht einer 
der oben [chen erwähnten römischen Feldmeffer Hyginus 
(im 2. Jahrhundert n. Ch.) direkt ans; ich laſſe Lie 
Stelle in freier Ueberfegung folgen: 

Hyg. do limitibus constituendis, a. a. DO. I. p. 203,14: 
Solches Land (nämlid eroberte Provinzialgebiete) werben wir 
nach beftehenbem Geſetze infoweit verteilen (adsignabimus), ais 
Sichel und Pflug gehen. Diefe Beftimmung bedarf einer ke: 
fonderen Interpretation. Manche finb ber Anficht, es fei nur 
beftelltes Land (oultum agrum) gemeint; wie mir ſcheint, ſchreibt 
das Geſetz vor, nußbares Land (utilem) zu verteilen. Daraus 
folgt, daß den Empfängern nicht der ganze Umfang bes Walbes 
ober Weidelandes (silvae aut pascui) überwiefen werben joll. 
Wer aber ein größeres Stüd bebauten Landes erhalten hat, dem 
wirb nach dem Geſetze zweckmäßiger Weife auch etwas Wald als 
Zugabe (ad implendum modum) anzuweifen fein. So kommt 
es, daß die einen ihre Waldparzellen im Anſchluß an ihr Gut 
(sibi junotas) erhalten, andere im Gebirg, vielleicht jenfeits bes 
vierten Nachbars. 

b. Mark⸗ uud Gemeindewaldungen. 

Sn Stalien gab e8 ebenfo wie in den Provinzen 
urſprũnglich Waldungen, welche bie Feldfluren ber ver 
ſchiedenen Eigentümer, Gemeinden oder Völkerſchaften 
von einander ſchieden und dieſen Nachbarn gemeinſam 
zur Weide- und Holznutzung dienten; ganz im Sinne 
der deutſchen Markwaldungen. Wichtige Grenzpunkte 
darin, Dreimärker u. dgl. hat man umlichtet, um daſelbſi 
Zuſammenkünfte zu halten, Opfermahle zu feiern und 
die Opfertiere weiden zu laſſen. Eine ſolche Lichtung 
hieß lucus, welches Wort dann auch zur Bezeichnung 


gebraucht wurde. 


Liv.** 24,3: Sm ber Nähe der Stadt Croto ſtand ein Tempel 
der Juno Lacinia, allen umher wohnenben Völkern heilig. Die 
bortige Waldfihtung (lucus), von dichtem Gehölz und hehen 


* Zannenbäumen umgeben, enthielt üppige Grasflächen, auf denen 
| das ber Göttin geweihte Vieh jeder Gattung ohne Aufjicht 


weiben konnte. Von biefem Vieh zog ber Tempel große Ein: 
fünfte, und fo wurde davon eine Bilbfäule aus maffivem Golde 
angeſchafft. 

E libris Dolabellao, Feldm. I, p. 302,13: Warum wird 
Silvanus von jedem Beſitztum verehrt? Weil er zuerft Grenz: 
fteine gefegt hat. Eigentlich hat jedes Beſitztum brei Grenzgötter 
(Silvanos); einer heißt domesticus, ber zweite agrestis, der 
britte orientalis; biefem ift auf ber Grenzſcheide eine Walblichts 


* Epist. I, 16,9 u. I, 14,1; sat. II, G,8; carm. III, 6,40. 
** Titus Livius, befannter Geſchichtoſchreiber, 59 v. Gh. 


‚bie ızn. Ch. 
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ung geweiht (lucus in confinio positus), von Welcher die Grenz: ' 


linien zwifchen zwei oder mehreren Nachbarn auslaufen (oriuntur). 
Demgemäß bildet ber Heilige Hain (luous) die Befiggrenze 
zwiſchen zweien ober mehreren. 

Diefe auch von Rudorff a. a. D. angenommene 
Erflärung des Wortes lucus ſcheint mir viel näher 


liegend und einleuchtender als deſſen Ableitung von . 


lutre — büßen (Seibenftider I, ©. 114) ober gar 
als das befannte „lucus & non lucendo“, das auf 
einer Stelle in Iſidors“ etymologia s. origines 
zurüdzuführen fein wird. 

Isid. orig. XVII, 4: Lueus if ein geſchloſſener Veſtand 
(densitas arborum), ber ben Boden das Licht entzieht, und wirb 
nach Art ber Antiphrafe fo genannt, weil es nicht Hell darin iſt; 
oder auch von lux (Licht) abgeleitet, weil in ihm Fackeln ober 
Wachslichter gebraucht werben, um das Maldesbunkel zu erhellen. 

. Wurden nun — und bag gefhah wohl oft genug — 
bie Markwaldungen an bie einzelnen Angrenzer ver: 
teilt, fo blieb doch der lacus ſelbſt noch gemeinſames 
Eigentum; in ihm erhielten fi die legten Nefte jenes 
urſprünglichen Befigverhältniffes (NRudorff a. a. ©. I, 
©. 262). 

Dem einer rationellen Korftwirtfchaft nicht förder- 
lien Bellreben, die Allmende zu verteilen, begegnen 
wir ebenfo bei ben 

o. Stadtforften. 

Hier werben von vornherein zwei Kategorien unter- 
ſchieden; ein Zeil bleibt unveräußerlih und unteilbar, 
nur zu Öffentlichen Zweden beftimmt; ein anderer barf 
verfauft und verteilt werben; beibe werben in den Flur—⸗ 
Karten verfchieden bezeichnet. 





Frontinus,** Feldm. I, ©. 54, 16: De loecis publieis. 


Es gibt ſtädtiſche Lindereien, welche etwa als „eilva et pascua 
publioa Augustinorum“ bezeichnet werben. Diefe find offenbar 
den Bürgerfamilien (nominibus) überlaffen und dürfen aud) vers 
fauft werben. 

Eine andere Aufſchrift von ganz verfchiedener Bedeutung 
fautet „silva et pascua . . . coloniae Augustae*. Diefe ber 
zicht fi) offenbar auf bie jurififche Perſon ber Kolonie ſelbſt, 
bie ſolche Objekte in feinem Falle veräußern darf. Hierher ges 
bören bie Grundftüde, welche zur Erhaltung ber fläbtifchen 
Tempel und Bäder dienen; z. B. Waldungen, welde bas zur 
Heizung ber Tegteren erforberlihe Brennholz liefern, oder auch 
Weiden, bie zur Benugung durch zugezogene fremde vorbehalten 
jind. 5 

In ähnlicher Weife bezeichnen Hyginus ©. 120 
und 197 und Siculus Flaceus &. 157 die Gräber, 
Tempel und Heiligtümer, Brunnen und Waſſerleitungen, 
ſowie and die Gemeindeweiden ald unveräußerlih und 
nuteilbar. Charakteriſtiſch ift auch folgende Stelle im 
Geſetzbuch der 44 v. Ch. negründeten colonia Ursonensis 
8. Genetiva Julia (Offuna in Andalufien): 


* Isidorus Hispalensis, Bifhoff von Sevilla um 600 
n. Ch. 

** Sextus Julius Frontinus, Prätor, Stabthalter von 
Britannien, Direftor der röm. Waſſerwerke + 106. n. GH. 


: vorhanden gewefen fein. 


Fontes jur. Rom. ant. (ed. Bruns) $. 129, 82: Die Länder⸗ 
eien, Wälder ꝛc., welche ber Kolonie zu öffentlihem Gebraude 
überwiefen find, foll niemand verkaufen ober auf mehr ale 5 


| Jahre verpachten; aud) beim Stabtvorftand weber einen Antrag 


einbringen noch einen Beſchluß veranlaffen, wonach biefelben feil: 
geboten oder anderweitig verpachtet würden. Selbſt im alle 
eines (unrechtmäßigen) Verkaufs follen fie nichts befto weniger 
ber Kolonie verbleiben. 

Ungeachtet aller dieſer Vorfchriften famen, insbe: 
fondere in Italien ſelbſt, Zumwiderhandlungen häufig 
genug vor: i 


Frontin a. a. O. ©. 56, 19: Die Erhaltung ber Heiligen 


: Orte wirb in ben Provinzen noch verhältnismäßig leicht durch⸗ 


geführt; in Italien aber verurfacht bie Dichtigfeit ber Bevölker⸗ 
ung häufig Gefegesverlegungen wie z. B. bie Befifergreifung 
beiliger Haine, deren Grund und Boben zweifellos Staatsgut ift, 
wenn fie auch zu ben Gemarkungen ber Kolonien ober Landftäbte 
gehören. 

Ebendaſ. ©. 48: Bei ben Affignationen bleiben zahlreiche 
Ländereien übrig, bie den Veteranen nicht zugeteilt wurben. Solche 
werben verſchieden benannt: in Etrurien „Gemeindeland“ (com- 
munalia), in manchen Provinzen „untellbar“ (pro indiviso). 
Es find dies meift Weiden, welche zur Zeit der Affignation bes 
flimmten Perfonen zur Benugung überwiefen worben waren, 
bann aber häufig von anderen unrechtmäßiger Weife in Beſitz 
genommen unb angebaut wurden. Bezüglich ber Eigentumsan—⸗ 
fprüche gilt hier das gemeine Recht, jedoch werden Vermeſſungen 
nötig, weil nachzuweiſen ift, wie weit bie Verteilung bes Landes 
fi erftredt Hat. R 

Daß diefe Parzellierungen, feien fie vechte oder uns 
techtmäßigerweife erfolgt, nicht günftig auf den Wald» 
zuſtand einwirkten, bedarf feiner weiteren Ausführung. 

d. Staateforfte 

müffen von alter Zeit her in großer Ausdehnung 
Livius erzählt XX VIII, 45, 
18, daß Seipio (207 v. Ch.) Schiffsbauholz aus ben 
Staatswaldungen (ex publicis silvis) genommen habe, 
obgleich ihm foldhes aud von mehreren verbündeten 
Städten angeboten worden fei; an anderen Stellen wirb 
von der Berftaatlihung einzelner Wälder in eroberten 
Gebieten berichtet. So babe König Ancus Marcius 
das Staatsgebiet bis zum leere erweitert und bie ers 
beuteten Waldungen (s. Mesia bei Veji u. a.) zur Ber 
uutzung beim Bau ber Kriegsſchiffe dem Staatsgut 
einverleibt (publicavit)*. 

Aber auch hier hat ohne Zweifel das ſchon eingangs 
erwähnte Syſtem der Verpachtung nicht minder als die 
Parzellierung zum Ruine der Forſtwirtſchaft geführt. 

Zum Schluſſe dieſes Abſchnitts mag noch darauf 
hingewieſen werden, daß dem Waldbeſitz immerhin er⸗ 
heblicher Wert beigelegt, daß insbeſondere nicht ſelten 
Prozeß darüber geführt worden iſt. Dies folgt aus 
verfchiedenen Schriftftellen, wo u. a. ausgeführt wird, 


® Cic. de rep. II, 18. — Liv. I, 83,9. — Aur. Victor 
de vir. ill. 5. 
6* 
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daß die Befites-Anerfennung (interdietum uti possi- 
detis) bei Waldungen ſchwerer durchzuſetzen fei als bei 
angebauteım Lande. 


Frontin. de oontroversiis agrorum a. a. D. ©. 44, 18: 
Es erübrigt noch ben Fall zu behandeln, wo bei Grenzbäuinen 
und Waldgelände ber Beſitz weniger ſicher erweislih und das 
Interdikt ausgeſchloſſen ift. Bei Schlagwälbern (silva caedua) 
wieberbolt fid) die Vornahme von Beſitzhandlungen höchſtens nad) 
5 Jahren; bei Hutwald (s. paseua) und Wüftungen (dumi ao 
loca pene solitudine dereliota) ift ber Beſitz noch viel ſchwerer 
glaubhaft zu machen. 


ad interdietum iri debet). Anders bei angebautem Lande, 
das von Beſitzhandlungen öfters betroffen wird, wie z. B. bei 
Aderfeld, Weinbergen und Wiefen. 


Rudorff beiieht (a. a. O. ©. 450) hier ben 
Ausdruck silva caedua auf ben Hochwald, welder alfe 


denn eine fol vegelmäßige Beſtandspflege läßt ſich 
durchaus nicht nachweiſen; vielmehr ift ohne Zweifel 
Niererwald mit 5jährigem Umtriebe gemeint, wie er 
häufig genug vorkam. Näheres hierüber im zweiten 
Abſchnitt. 

(Fortfegung folgt) 


Zur forftlihen Statik. 

Von Oberforftmeifter a. D. Kraft zu Hannover. 

Ein Lehrfag der forftlihen Statif, wonad tie 
Steigerung ber Vorerträge eine Beichlennigung ber Kul⸗ 
mination bes Bodenerwartungswertes im Gefolge haben 
fol, ift von Gegnern der NReinertragsichre mehrfach 
gegen biefe Lehre ausgebeutet worden. Jener Satz, 
welcher mit Hilfe der Differentialvehnung abgefeitet 
wurde, ift infofern nicht zutreffend, als die der Ned: 
nung zu Grunde liegenden Vorausfegungen in einfeitiger 
Weife behandelt werden. Dieſe Einfeitigfeit befteht im 
vorliegenden Falle darin, daß bei der zum Beweiſe bes 
franliben Sages vorgenommenen Diskuſſion der formel 
für den Bodenerwartungewert lediglich der einfache 
Zugang an Durchforſtungs- und Lihtungserträgen, nicht 


Aus diefem Grunde kann man bei ſolchem 
Gelände vom Interbift gar feinen Gebrauch machen (minime | 





Kulmination des Bodenerwartungswertes in Betradıt 
gezogen wird. Dieſe indirefte Wirkung ift fo jehr über = 
wiegend, daß ihr gegenüber der die Kulmination be— 
fchleunigende Einfluß der Einnahmeverſtärkung an ſich 
vollftändig in den Hintergrund tritt. Im übrigen iſt 
neh zu bemerfen, daß die beſchleunigende Wirkung 
ftarfer Aushiebe auf die Kılmination des Bodener-— 
wartungswertes deſto weniger hervortritt, je mehr die— 
ſelben in das legte Drittel der Umtriebszeit verlent 
werden. Daß aber ftarfe Aushiebe erit etwa vom 60. 
Jahre an ansgeführt werden möchten, während in 
Stangenorten nur mäßig, d. 5. nur fo zu durchforſten 
fei, daß die Stämme des Hauptbeſtandes vor unzeitigen 
Aftwucherungen bewahrt bleiben und die Kronen der 
herrſchenden Stammklaſſen gefund erhalten werben, habe 


5 Jahre durchforſtet worden fei; jedenfalls mit Unrecht, ! ich ſchon feit geraumer Zeit befürwortet. 


Auch das bekannte forſtſtatiſche Geſetz, daß die doch 
unter allen Umftänden zu erſtrebende thunlichſte Ab: 
minderung des Kulturkoſten: Aufwandes den finanziellen 
Umtrieb verkürze, iſt gegen die Reinertragslehre ver— 
wertet worden, Abgeſehen davon, daß die thatſächlich 
in Frage kommenden Kulturkoſtendifferenzen die Kul— 
mination des Bodenerwartungswertes vielleicht nur um 
Monate verſchieben würden, vermag ich nicht einzuſehen, 
welche allgemeine Bedenken gegen die Anwendung der 


Reinertragslehre aus jenem Geſetze hergeleitet werden 


aber gleichzeitig die Wirkung ſtarker Durchforſtungen ze. | 


auf die Foͤrderung des Haupibeſtandes berückſichtigt 
wurde. Ich habe hierauf ſchon früher hingewieſen, was 
jedoch überſehen oder vergeſſen fein muß, da aus jener 
Thefe noch in meuejter Zeit gegen die Reinertragslehre 
Kapital gefhlagen wird. Allerdings hätte eine erheb— 
lie Steigerung der VBorerträge, wenn biefe Lediglich 
durch ihren Wert an ſich wirkjam wären, die Tendenz, 
die finanzielle Umtriebszeit herabzudrücken; ganz anders 
geitaltet ji aber die Sache, wen zugleich die indirekte 
Wirkung ſtarker Durdforftungen ꝛc. auf die Steigerung 
des Zuwachsprozentes der Hauptnußungsmaffe und fo= 
mit die Hierdurch bedingte Hinausichiebung der 


tönnten, 

Zu den vorliegenden Beratungen bin id durch 
Äußerungen des Herrn Oberforftmeifters Weife in dem 
Berichte über eine Schrift des Herrn TForftmeifters 
Dr. Martin (Die Folgerungen der Bodenreinertvagd: 
theorie 2c.) angeregt worden. In diefem Berichte findet 
fih aud ein Hinweis auf das zur Zeit beftchende Ver: 
hältnis zwifchen dem landesüblichen und dem feit 
mehreren Dezennien gebräuchlichen Waldwertrehnunges 
Zinsfuße. Die Gründe, welde es gerechtiertigt er— 
ſcheinen laſſen, mit Ießterem um mindeftens em 
Prozent hinter dem landesüblichen Zinsfuße zurückzu— 
bleiben, Liegen zum Teil darin, daß es angemeljen ere 
ſcheint, für den in ben meiften Fällen vorauszufegenten, 
aber jehr ſchwer zu beziffernden Teuerungszuwachs ver 
Ferftprodufte in der Ermäßigung des landesüblichen 
Prozentes einen Ausgleih zu ſuchen, beſonders . aber 
iſt es erforderlich, dem nach volfswirtichaftlichen Ge— 
fegen mit Sicherheit zu erwartenden ferneren Herab— 


"gehen des landesüblichen Zinsfußes Rechnung zu tragen, 


j 
I 
I 
| 
| 


Da wir bei Waldwertrehnungen gendtigt find, für fehr 
lange Zeiträume zu disfontieren, fo ift es felbftverftänd: 
lid), daß wir dabei mit Nückjicht anf jenes Geſetz uns 
eines wefentlich geringeren, als des augenblicklichen 
laudesüblichen Zinsfußes zu bedienen haben, Aus diefen 
Gründen würden wir bei Waldwerttechnungen gegenwärtig 
nicht mehr mit 3, fondern böchſteus mit 21/, Prozent rechnen 


dürfen, und unfere Nachlommen werben vorausfichtlich 
in nicht fehr Tanger Frift fogar auf 2 Prozent und 
noch weniger herabgehen müſſen. Wir. gelangen dann 
zu Verhältuiffen, welche die immer wieder auftretenden 
Verſuche, durch allerhand fragmwürbige rechnerifche Kunſt⸗ 
ftüde die Rentabilität der Forſtwirtſchaft in einer 
günftigeren Beleuchtung erfcheinen zu laſſen, zum Ber: 
ſchwinden bringen werben. 

Die zur Zeit beſtehenden Umtriebe find in manchen 
Fällen allerdings fo Hoch, daß ihre finangwirtfchaftliche 


Rentabilität den augenblicklichen Verhältnilfen gegenüber .ı 


zu wünſchen übrig läßt. Gleichwohl wird, was id) ſchon 
früher befürwortet babe, ftatt der Umtriebsermäßigungen 


den Forderungen der Rentabilität meift durch ftarke Durch: | 


forftungen und durch Tichtende Aushiebe in den Baum: 
orten (felöftverftändlih unter gehöriger Wahrung des 
Bodenſchutzes) Rechnung getragen werben können, zumal 
auch VBetriebsverbände mit hohen, augenblicklich nicht 
ventabeln Umtrieben bei andauerndem Herabgehen tes 
forftlichen Wirtfhaftsprogentes im Laufe der Zeit ſchon 
ganz von ſelbſt in eine befriedigendere Rentabilität hinein 
wachſen. 

- Wenn übrigens Herr Oberforſtmeiſter Weiſe die 
Verzinfung bes forftl. Betriebskapitals nach dem Maſſen⸗ 
zuwachſe bemeſſen will und es für unzuläfjig Hält, 


die Forftwirtihaft am eine bewegliche Größe, wie bie : 
landesũbliche Berzinfung, zu binden, jo fönnen wir dieſer 
Anſchauung gegenüber uns meitere Diskuffionen über | 
die vorliegende Frage erfparen, da die Forftwirtichaft | 


damit aus den Beziehungen zu allen andern gewerblichen 
Unternehmungen heraustreten würde. 


Bie Organifation der Bermaltungsftelle 
in Preußen, 
Nachdem Bayern vor einigen Jahren mit dem 
Revierförſter⸗Syſtem gebrochen hat, Württemberg fi, 


wie man hört, (?) anfdict, dasjelbe zu thuı, während | 
Sadjen, Heffen und Baden ſchon feit Jahren das Ober: | 
förſter⸗Syſtem haben, dürfte bie Frage nahe liegen, wic : 
lange noch der größte deutfche Staat an jenem Syftem | 


feftzugalten gebenkt, und welche Gründe ihn zu feiner 
Zurüdhaltung bewegen. Theoretiich wird Niemand fo 
leicht mehr die Vorzüge des Oberförfter: Syſtems bezwei⸗ 
feln. Sie laſſen fi kurz dahin zufammenfaffen: volle 
Ausnugung ber Arbeitöfraft des Beamten — volle 
Befriedigung und Berufsfreudigfeit desſelben. Praktiſch 
itellen jih feiner Einführung oft finanzielle Bedenken, 


ungenügende Bildungsftufe des Perjonals, endlich die - 
Tradition, das bloße Kleben am Althergebrachten ent: . 


nenen. Auf die etwaige Einrede, daß in Preußen ja 


das Oberförfter-Syftem längft beftände, ſchon 1820 — | 


a 
| alfo früger als in faft allen Abtinen deutſchen Staaten 
— eingeführt fei, kann ich nur erwidern, daß mir die 
Dienftbezeihnung „Oberförfter” alferdinge befannt iſt; 
| thatſachlich verwirklicht ift das Oberförſter-Syſtem jebens 
falls nur an ſehr, fehr wenigen Stellen. Ich kenne 
| freilich aus eigener Anfchanung genau nur einen verhält 
! nismäßig Beinen Teil des preußiſchen Sigates; wohl 
aber hat fih mir Gelegenheit ‚geboten, aus ben verfchie- 
denften Teilen der Monarchie fachliche Urteile über den 
in Frage ftehenden Punkt du hören, bie überall nur 
genau das beftätigten, was id) in dem mir zugänglichen 
Erfahrungskreiſe jelber wahrgenommen habe und wahr: 
nehme. ine gegenteilige Äußerung ift mir dagegen — 
obwohl ich bemüht gewefen bin, moͤglichſt viele. wind 
! von verfhiedenen Dienjtesftellen ausgehende Urteile zu 
ſammeln, — aud nicht ein einzige® Mal zugegangen. 
Ich glaube daher annehmen zu dürfen, daß der von wit 
im Nachſtehenden charakterifierte Juftand der herrſchende 
in der preußiſchen Staatsforftverwaltung iſt. Danach 
aber bat das Oberförfter-:Syitem, das den Dienflvors 
fchriften zufolge in ver preußifhen Yorftverwaltung 
berrichen fell, — feit langem einem Syftem Platz ges 
macht, das dem Revierförſter⸗Syſtem wenigftens ſehr 
nahe kommt, näher jedenfalls als demjenigen, deſſen 
Namen es trägt. Ob früher wirklich einmal das Ober: 
förfter-Syftem — nicht nur auf dem Papiere, fondern 
thatfächlich — geherrſcht hat, entzieht fich meiner Kennt— 
nis. Äußerungen älterer Beamten und gelegentliche An: 
gaben in Akten aus’ früherer Zeit laſſen e8 mich ver- 
| muten. Zur Zeit geſtaltet fih das Verhältnis fo, daß 
in den meiften Nevieren des Oſtens und in falt allen 
' denen bed Weſtens, die durch eine parzellierte Lage oder 
; befondere Terrainfchwierigfeiten ausgezeichnet find, ein 
! großer Teil der eigentlichen Vollzugsgeſchäfte auf den 
Börfter übergegangen ift, während dem Oberförfter nur 
die Anordnung des Betriebes und die Kontrollierung 
feiner Ausführung verbleibt. Wen dies übertrieben er: 
feheint, ter vergegenwärtige ſich nur, wie oft im Durch⸗ 
ſchnitt der Oberförfter jede Kulturftelle beſucht. Er er: 
teilt dem Förfter vor Ausführung ber Kultur fpezielle 
Anweifung; er kommt — wenn die Verhältniffe günftig 
liegen — eine bis zweimal, während die Kultur im 
! Gange ift, zu einer Halbftündigen Beſichtigung; er übers 
‚zeugt fi von der Ausführung nach Beendigung der 
Kultur. Im diefen drei Punkten ift für die meiften 
Revierverwalter ihre Beteiligung am Kultur-Vollzuge 
| erfchöpft, — wenn der zweite Fall überhaupt ftattfindet, 
I und e8 nicht fon bei dem erften und britten fein Bewenven 
bat. Das ift feine felbftthätige Ausübung des Be: 
triebe8 mehr. Was hier der Oberförfter tbut, entfpricht 
ber Thätigfeit eines Wirtichaftsforftnieiftere, Der charak⸗ 
teriſtiſche Unterſchied zwiſchen Oberförfters und Nevier— 
foͤrſter Syſtem beſteht, nad) Schwappach „Forſtverwal⸗ 





tungafunbe”, darin, daß bei erſterem Antragftellung, Voll: 
zug und Rechnungslage in der Hand eines Beamten 
vereinigt find, während bei leßterem fich zwei Beamte 
daran beteiligen, derart, daß „der untergeordnete Beamte 
den Entwurf für die auszuführenden Arbeiten fertigt, 


während ter höhere derſelben den Antrag nach eigenem, 


Befinden abändert und berichtigt, ſowie deſſen Geneh- 
migung erwirkt, von den zur Durchführung erforverlichen 
Betriebsoperationen die wichtigften felbft ausführt und 
auch den Vollzug fowie die Material-Verwertung im 


Detail überwacht”, enblih au in ter Hauptſache bie | 
Bude und Nehnungsführung nach den ihm gelieferten | 


Materialien und Vorarbeiten bewirft. Deckt fih auch 
der preußiſche Förfter nicht völlig mit dem fo charafte- 
tifierten Revierförfter, — da er ben Entwurf der Pläne 
nicht felbft fertigt, wenn er auch zumeilen in jehr weit- 
gehender Weife dabei mitwirft, uud ihm die Material 


Verwertung nicht obliegt, — fo ift doch der Unterſchied 


zwiſchen dem preußiſchen Oberförfter und den Wirtſchafts— 
forftmeifter nur noch ein recht geringer. Auch der Ober: 


förfter führt von den Betriebsoperationen ganz gewiß | 


nur die allerwichtigſten — Anszeihnung beftimmter 
Schläge, fehr eigenartige Kulturen — ſelbſt aus, während 
er im übrigen nur Anweifung erteilt und bie Güte der 


Ausführung prüft. Wo ihm ein Mevierförfter zur Geite ' 
ſteht, ift Häufig auch feine Thätigfeit bei der Materials : 


Verwertung eine bloß anordnende und überwachende. 
Bei dein Verhältnis, in dem bie Bedeutung des Wirt: 
ſchafts⸗Vollzuges zu derjenigen des Entwurfes und der 
Rehnungslage fteht, ift e8 daher gewiß nicht au viel 
gejagt, wenn man die in Preußen beſtehende Vermaltungs: 
Organifation näher dem Nevierförfter als dem Ober: 
förfter-Spftem annimmt. 

Sclieglih kommt e8 auf den Namen nicht an. Es 
wäre ja immerhin möglich, daß ein folches vermittelndes 
Syftem die Schattenfeiten des reinen Revierfoörſter— 
Syſtems glücklich vermiede und vielleicht für die negen« 


wärtigen Verhältniffe in Preußen die befte Berwaltunge- | 


form barftellte. Diefer Anfiht ſcheint Schwappach zu 
fein, wenn er Seite 36 feiner Forftverwaltungsfunde 
ſchreibt: 

„Wenn aber lokale Verhältniſſe bei einfacher, auf 
großen Flächen ganz gleichförmiger Wirtſchaft, Mangel 
an Abſatz, niedrigen Holzpreiſen ꝛc. einen ertenfiven 
Betrieb nicht nur zulaſſen, ſondern aus allgemein 


wirtſchaftlichen Gründen ſogar fordern, daun erſcheint 


es nicht mehr notwendig, vom Revierverwalter die 
volle Leitung und Ueberwachung des Betriebes in allen 
Einzelheiten zu verlangen. Ein ſolches Syſtem wird 
hier einerſeits zu teuer, indem es kleine Revierbezirke 
notwendig macht und dadurch den Betrag der anf die 
Flaͤcheneinheit entfolenten Verwaltungskoſien weſentlich 
ſteigert, andrerſeits iſt eine ſo weitgehende Beteiligung 
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am Betriebsvollzuge durch den Revierverwalter bei ex⸗ 
tenſivem Betriebe auch gar nicht notwendig. Unter 
ſolchen Umſtänden kann allerdings eine Annäherung an 
das Revierförſter-Syſtem in der Weiſe geboten ſein, 
daß ausgedehntere Verwaltungsbezirke gebildet werden, 
und ein großer Teil der eigentlichen Vollzugégeſchäfte 
; untergeordneten Beamten übertragen wird, während dem 
Revierverwalter nur bie Anordnung des Betriebes und 
‚ bie Kontroflierung der Ausführung verbleibt. Um aber 
' die oben angeführten Schattenfeiten des Revierföriter: 
Syſtems zu vermeiten, dürfen dann die Vollzugsbeamten 
dem Oberförfter in ihrer technifchen und wiffenfchaft: 
lichen Vorbildung nicht gleichſtehen. ö 
Sole Verhältniffe liegen 3. B. vor in den öjtlichen 
Provinzen von Preußen.“ f 
Letzteres trifft meines Erachtens nicht zu. Die 
Durchſchnittsgröße der Oberförftereien in ben öftlichen 
Provinzen beträgt noch nicht ganz 5000 ha Holzboren- 
fläche. Bei jo Heinen Verwaltungsbezivken werben bie 
| Schattenfeiten des Nevierförfter-Syftens,- die fih aus 
ungenügender Ausnutzung der Arbeitsfraft des Beamten 
! ergeben, durchaus nicht vermieden, Denn man wird 
doch nicht behaupten, daß Hiebsflähen von jährlich. 40 
bis 50 ha, die zumeift nur Kahlichläge umfafjen, und 
Kulturflächen von gleicher Größe, die unter ziemlich 
einfachen Verhältniſſen verjüngt werben, bie Arbeitskraft 
eines technifch gebildeten, intelligenten und berufsfreu: 
digen Beamten erfchöpften, wenn die Arbeit felbit fich 
H wejentlih auf Anordnung, Inſpizierung und Kontrolle 
des Betriebes beſchränkt. Thatſächlich denkt ja auch 
keine maßgebende Inſtanz daran, die Arbeit des Dber- 
förſters damit für erledigt zu halten, ſondern es wird 
vorausgeſetzt, daß ihm über die Leitung des Hiebes 
ſamt Verwertung des Hiebsanfalls und der Kulturen 
ſamt ihrer Pflege hinaus noch ein erkleckliches Quan— 
tum Arbeitskraft verbleibt, das wunderſchön durch An— 
fertigung ſtatiſtiſcher Ueberſichten, Atteſte zu Rommunal—⸗ 
ſteuern, Liquidationen, durch kalkulatoriſche Prüfung der 
Lohnzettel und Nummerbücher, durch Forſtamtsanwalts-, 
Standesamts-, Guts: und Amtsvorſteher-Geſchäfte und 
vor allem durch ein ungezähltes Heer von Tabellen, 
Nachweiſungen, Rechnungen, Ueberſichten ausgenutzt 
werden kann. Alle dieſe Dinge ſind ja gut und nützlich 
und müſſen gemacht werden, aber warum vom Ober: 
förfter? Iſt er etwa durch feinen Ausbildungsgang 
befonder8 dazu qualifiziert, eine Liquidation auf ihre 
Nichtigkeit zu prüfen, einen Strafantrag zu ftellen, eine 
Eheſchließung vorzunehmen ober aus einigen Hundert 
vorliegenden Zahlen nad) vorgefchriebenenem Schema 
eine Tabelle anzufertigen? Nein — aber er hat die 
Muße dazu, und deshalb werben ihm dieſe Arbeiten 
übertragen; ob und in wieweit er fi zur Ausführung 
einer Schreibhilfe bedienen will, bleibt ihm überlaſſen 


b 








— jedenfalls ift ex ſelbſt für die Richtigkeit jeder Zahl 
verantwortlich. Das ftelt freilich eine Ansnugung der 
Arbeitszeit, aber ganz fiher nicht der Arbeitskraft eines 
Verwaltungsbeamten dar, bie vielmehr in allerhand 
kleinlichen und zum Zeil mechaniichen Arbeiten, für die 
mindere Kräfte genau dasjelbe leiften würden, zer: 
fpittert wird. Der Oberförfter ift ein Wirtfchaftsforft- 
meifter, aber mit zu engem Berwaltungsbezirk, und zum 
Erſatz dafür mit zahlreichen forſtlichen Nebendiugen 
überhäuft; feine Förſter müffen zum Teil Revierförfters 
Funktionen verjehen. 

Ungleich fihlimmer noch geftalten fih die Zuſtände 
im Welten. Hier ift bei ber meift intenfiveren Wirt: 


ſchaft die eingehende Leitung und Ueberwachung des 


Vollzuges dur den Oberförfter eine zwingende Not: 
wenbigkeit, wird aber thatſächlich auf den meifien Re— 
vieren durch die Nebengefchäfte der Verwaltungsitelle 
und den Büreaudienit unmöglich gemacht. 
im Oſten einfach vergeudet wird, findet dies im 


Welten doppelt jtatt, inden einmal bie teuere Arbeitd | 


fraft an Stellen verwandt wird, wo billigere denfelben 
Dienſt Teiften würde, andrerſeits da, mo bie teurere, 
aber auch qualifiziertere Arbeit wegen ihres beſſeren 
Effekts thatſächlich die vorteilhaftere wäre, mit ber 
billigeren weiter gewirtichaftet wird. Auch bier ift aus 


Denn was unter ben einfacheren Verhältnijfen des Dftens 


geleiftet wurde, ift bei dem intenfiveren Betriebe des 


Weftens mit feinen Mifcbeftänden, natürlichen Vers | 


jüngungen, Lichtungsbetrieben, feinen komplizierteren 


Abfage, Berehtigungs:, KommunalsBerhältniffen nicht ! 


mehr zu erwarten. Deshalb war es zu einer Zeit, wo 
die Verwaltungsſtelle noch nicht mit Nebenarbeiten aller 
Art und einem ausgedehnten Büreaubienft überlaftet 
war, ein ganz naturgemäßer Zuftand, wenn im öftlichen 
Deutfchland unter dem Namen Oberförfter ein Wirte 
ſchaftsforſtmeiſter mit Hilfskeamten, die zwiſchen Nevier- 
förfter und Förſter — im fchulgerechten Sinne bes 


Wortes — ftanden, wirtfchaftete, während in den weit: | 


lihen Staaten das reine Revierförfter-Syftem herrſchte. 
Damals Hatte eben der Mevierverwalter im Oſten auch 
einen 
8—10000 ha Größe und ber Forftmeifter des Weftens 
hatte wirkliche Nevierförfter, Beamte mit höherer Fade 
bildung, als Hilfeorgane. Diefer Zuftand entſprach 
durchaus den gefamten bamaligen Verhältnifien, wenn 
er auch immerhin nur bie Vorftufe einer höheren Ent- 
widefung bebeutet. 

Aber biefe Entwicelung trat nicht ein, obgleich fie 
durch die fonftige Weitergeftaltung bes ganzen Forſt⸗ 
weſens gebieterifh verlangt wurde. Vielmehr erfolgte 


Während | 


wirklichen Forftmeifter » Verwaltungsbezirt von . 
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ſchrittweiſe ein Rückgang, hervorgerufen durch bie mehr 
und mehr ſich bäufenden Biüreanarbeiten und bie zahl« 
reihen .Nebengefchäfte, die man wohl oder übel dem 
Revierverwalter überweifen mußte. Um den handgreif: 
lichen Nachteilen dieſes Zuſtandes zu entgehen, griff 
man zu dem Aushilfsmittel, die urſprünglich ganz norr 
mal gebildeten Verwaltungsbezirke zu verkleinern. Im 
Oſten erfolgte dies durch einfache Teilung der Reviere, 
wenigftens der größeren, im Welten durch Umwandlung 
ber Revierförfterbezirfe — die eigentlich Berwaltungs: 


bezirke zweiter Ordnung waren — in Oberförflerbe: 


zirfe. Das Mittel war eine zu mechanifche Loͤſnng ber 
Frage und hatte deshalb, wie alle mechaniſchen Dperas 
tionen, die auf organifche Gebilde angewandt werben, 
nur den Erfolg, die Bervorgetretenen Uebelſtände eine 
kurze Zeit Tang zu unterbrüden, ohne fie dauernd bes 
feitigen zu fönnen. Zur Zeit ftehen wir bereit8 wicber 
mitten in der Weberbürbungsfrage, und das alte Rezept 
verfagt. Noch Kleiner, als fie fchon find, kann man, 
von einzelnen Ausnahmen im Often abgeiehen, die Ne: 


viere nicht mehr wohl machen, ohne Zwerggebilde mit 


zweifelhafter Lebensfähigkeit zu ſchaffen. Augenblicklich 
wird daher als neue Medizin zur Verringerung der 
Arbeitslaft die „Minderung bes Schreibwerks“ en 


pfohlen und verſucht. 
dem Oberförfter ein Wirtſchaftsforſtmeiſter geworden 
— aber ein Wirtfchaftsforftmeifter ohne Revierförfter. Ä 


Es ift das leider wieber ein mechanifches Mittel 
und kann daher, auch wenn ber befte Willen zu feiner 


ı eingehenden Anwendung vorhanden ift, feine dauernd 
von den Förſtern zur Not verlangt werden konnte und 


wirtfame Abhilfe fchaffen. Manche Tabellen und Nach: 
weifungen könnten ja vielleicht in Wegfall kommen, auch 
in ber eigentlichen Dienſtkorreſpondenz wären wohl ein⸗ 
zelne Vereinfa_hungen denkbar, allenfalls auch in der 
Buchführung und Nechnungslage, wenngleich die Formen 
ber fegteren im großen unb ganzen ſchon jetzt fich 
von unnötigen Kompliziertheiten möglichft fern halten. 
Aber alle diefe Zugeftänbniffe werden nie dazu führen, 
das Schreibwert in der Forftverwaltung dauernd zu 
verringern, — denn ber allgemeine Zug der Zeit geht 
auf Mehrung bed Schreibwerks hinaus, und dem 
Zuge der Zeit gegenüber ift auch die ſelbſtherrlichſte 
Verwaltung ohnmächtig. Man ann auf bie ſchrift⸗ 
lihe Behandlung überflüffig oder minder wichtig ges 
worbener Sachen verzichten, — es werben neue auf: 
tauchen, bie eine eingehende fehriftlihe Behandlung zur 


‚ Notwendigkeit maden. IH muß mich fogar zu ber 


Anficht bekennen — nit eben mit großer Herzens⸗ 


: freude, aber aus ſchmerzlicher Ueberzeugung, — baß 


noch eine ganz namhafte Steigerung des forſtlichen 
Schreibwerks für die Zukunft in Ausficht fteht. Noch 
harren zahlreiche Zweige unferes Faches ber Entfaltung, 
und mandjer von ihnen wird uns ober vielleicht ‚unferen 
Enkeln Arbeit verfchaffen)) von der \wir bis jegt faum 
einen Vorgeſchmack Haben. Auf allen Gebieten bes 


Öffentlichen Lebens regt ſich die Statiftif und zwingt 
auch urfprüngliche Gegner ber Zahlen: Mefjung mehr 
"und mehr zur Anerkennung ihrer Macht. Unfere Forft- 
ftatiftit ſteckt aber noch völlig in den Kinderſchuhen 
und wird demnächſt die Echritie doppelt nehmen müſſen, 
um den VBorfprung anderer Wirtfchaftsgebicte wieder 
einzubolen. Das bischen „Statiftiihe Nachweiſungen“ 
und die oft recht kavaliörement betriebene Führuug des 
Tarationd-Notizen- Buches wird den Forftwirten jpäterer 
Zeiten dereinft gewiß als eine body etwas reichlich 
primitive Behandlung eines fo hochwichtigen Gegen- 
ftandes erfcheinen; wenn fie auch vielleicht, unter der 


erbrücenven Fülle der Zahlen feufzend, die glücklichen ' 


Zeiten am Ende des neunzehnten Jahrhunderts zurück: 


ſehnen, wo ihrer Meinung nach der Oberförfter noch 


nichts von Belang mit wirffihem Schreibwerk zu ihun 
hatte und den ganzen Tag nad Herzensluft feinem 
Nevierdienft nachgehen kounte! 

Eine fernere Zunahme an ſchriftlichen Arbeiten wird 
uns voransfichtlih aus der Fortjührung ber Arbeiter 
Geſetzgebung entftchen, deren jegigen vorläufigen Abe 
ſchluß wohl niemand als einen definitiven anfehen wird. 
Schon jeßt erfordern die Aktenſtücke über Waldarbeiter: 
Verbältnifje, tie jich früher befcheiden auf ein Faszikelchen 
unter Hauungs-Sachen beſchräukten, ein befonderes Fach 
in den Nepofitorien. Es fchweben noch mehrere dunkele 


Wolfen am Horizonte, von denen man nicht recht weiß, ; 


ob und wieweit fie jich über der ſchreibwerklich ſchon 
fo fchwergeprüften Nevierverwaltung entladen werden: 
die Waldbahnen, vielleiht aud zum Teil die Klein: 
bahnen; das Waldſchutzgeſetz, das vorausfichtlich nicht 
immer fo thatenlos bleiben wird, als e8 zur Zeit den 
Anschein hat; das forſtliche Verfuchswefen; und neue 


Wolken werden in Zukunft auftanchen, von denen jegt | 


noch fein Vorbote fchtbar ift. 


Wir ftchen mithin vor der Alternative: entweder | 


noch weitergehende Zerfplitterung bes Geſchäftskreiſes 
des Oberförfters und damit noch kurſoriſchere Behand: 
lung ber einzelnen Teile desjelben, bei ber leider der 
eigentliche Nevierdienft, als der am wenigften Fontrollierz 
bare, in der Negel am ſchlechteſten wegkommt — ober 
Teilung der Arbeit nah Materien. Es ift faſt be 
fremdlich, daß dieſem Teßteren Auswege, der doch fo jehr 
der ganzen neuzeitlichen Richtung entſpricht, bisher ſo 
gefliſſentlich ausgewichen worden zu fein ſcheint. Viel 
leicht hängt dies mit dem im allgemeinen ſehr konſer⸗ 
vativen Zuge zuſammen, der durch die geſamte preußiſche 
Staateforftwirthaft geht, und deſſen mancherlei wohl⸗ 
thätige Folgen nicht beſtritten zu werden brauchen, um 
das Bedenkliche, das ihm in Bezug auf Fragen der 
Verwaltungs⸗Organiſation anhaftet, zu erkennen. Ans 
dere Verwaltungszweige haben ſich den Vorteil, der aus 
der Scheidung des eigentlichen Verwaltungsdienſtes und 
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! des Kanzleidienſtes auch bei den Lokalbehörden erwächſt, 
ſchon Tängft zu Nutze gemacht und mit dieſer Einrich— 
| tung den weiteren Vorteil verbunden, den Dienſtesſtellen 
‘ für den formellen Geſchäftsbetrieb auch manche Kleinere 
Geſchäfte der materiellen Verwaltung, die im weſent— 
lichen nur Gefcäftsgemandiheit und Noutine, fein 
technifches Können verlangen, mit zu überweifen und 
dadurch den verwaltenden Beamten zu Gunften feines 
eigentlichen Berufes zu entlaften. Die Yuftigverwaltung 
bat in den Gerichtsfchreibern, die Verwaltung des Innern 
: in ben Kreisfekretären ſolche Organe geſchaffen; auch 
ı die Bergverwaltung, die mit der unfrigen vielleicht am 
naͤchſten verwandt ift, befigt fie. 

Der Oberförfter hat ftatt deſſen feinen Forſtſekretär, 
oder wie es in den Dienftvorfchriften Heißt, den Schreib: 
} gehilfen. Ueber die Unzulänglicfeit dieſer Einrichtung 
brauchen wir uns für Leer, die felbjt in der preußiſchen 
Forftvermaltung ftehen, nicht weiter auszulaffen. Sie 
ift fo oft und gründlich beiprochen, daß eine einfache 
Aufzählung der alljeitig anerkannten Hauptmängel dieſes 
Auftituts Hier genügt. Es find: die unzureichende Ge: 
ichäftsgewandtheit der Sefretäre, da die Stelle vermöne 
‚ ihrer geringen Dotierung immer nur eine Üebergangs- 
ftelle fein faun; die längere Entfremdung berfelben von 
dem praftifchen Walddienft gerade in der Altersperiode 
ihrer größten körperlichen Leiſtungsfähigkeit und geiftigen 
Empfänglichfeit; die mangelnde Abgrenzung des eigent⸗ 
lichen Geſchaͤftsbereiches, die dann nicht felten zur Folge 
bat, daß der Sefretär manche Arbeiten erledigt, die ber 
Oberförfter nie aus der Hand geben bürfte — z. B. 
Roosbildung bei wichtigen Holzverfäufen —, oder aber 
ı daß ber Oberförfter zahlreiche mechaniſche Büreau— 
' arbeiten felber übernehmen muß, weil er auch bezüglich 
der kalkulatoriſchen Nichtigkeit der allein Berantwort: 
liche ift. 

Wie fih fhon aus der Analogie der vorhin ange: 
zogenen Stellungen des Kreisſekretärs und Gerichtd- 
ſchreibers ergiebt, iſt auch bei der Nevierverwaltung bie 
Teilung der Arbeit nicht fo gedacht, daß von einander 
unabhängige Gefchäftskfreife gebildet würben, wie fie 
beifpielsweife für Verwaltung und Gelderhebung be— 
ftehen. Die Einheitlichkeit der Verwaltung braucht nicht 
und ſoll nicht geändert werden. Der Oberförfter bleibt 
| alleiniger verantwortlicher Verwalter des ihm übertras 
genen Nevierd und muß nad) wie vor qualifiziert und 
befugt fein, nach Bedarf alle Zweige feines Dienftbes 
reiches perfönlich wahrzunehmen. Als Regel muß aber 
gelten, daß er für beftimmte, in den Dienftoorfchriften 
genau abzugrenzende Gefchäfte, insbefontere die geſamte 
Rechnungsführung, fi des ihm amtlich beigegebenen 
Hilfsorgans bedient, deffen Thätigfeit auf dieſem Gebiete 
er unter normalen Verhältniffen nur zu leitengund zu 
überwachen, nicht im Einzelnen anzuordnen braucht, und 
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ber bezůglich der kalkulatoriſchen Nichtigkeit der von 
ihm erledigten Schriftftüde und Rechnungsſachen une 
wittelbar haftbar zu machen ift. 

Was einer befriedigenden Löfung der Sekretärfrage 
bieher hemmend entgegengeltanden bat, ift wohl haupt: 
ſaͤchlich der Geldpunkt. Ich glaube weiter unten ben 
Nachweis führen zu Fönnen, daß gerade vom finanziellen 
Standpunkt aus der Befeitigung des jeßigen Zuftandes 
nur das Wort geredet werben fann. 

Der Schwerpunft Tiegt zunächſt im ber Feftftellung 
derjenigen geichäftlichen Thätigkeit, die fi auf den wirf: 
lichen forftlichen Betrieb erftredt und bie daher als 


eigentliher und unveräußerliher Gefchäftstreis bes 


Revierverwalters anzufehen ift. Denn zur Führung 
bed Betriebes ift der Nevierverwalter da; dazu hat er 
feine Fachbildung erworben, — die außerhalb desſelben 
fiegenden Verwaltungegeſchäfte kann jeder ſonſt tüchtige 
Nichtforſtmann ſchließlich ebenfo gut beforgen, 

Daraus ergiebt fih, daß der perfönlichen Erledig⸗ 
ung des Nevierverwalters einmal alle Geſchäfte, die 
bie forftlihe Technik berühren, unbebingt verbleiben 
möüffen. Auf den Gebieten ber Beftandeabegründung, 
Beſtandeserziehung und Beftandesverwertung giebt es 
feine ſelbſtaͤndige Verrichtung, die nicht bie volle, une 
eingefhränfte Aufmerkſamkeit des betriebsführenden Forft- 
manns in Anſpruch nähme und feine unmittelbare 
Ausführung oder doch Leitung verlangte. Es find dies 
Gefchäfte, für welche ber Revierverwalter unter allen 
Umftänden Zeit Haben muß. Des weiteren fallen 
bierunter diejenigen Geſchäfte, die zwar nicht eigentlich 
forfttechnifcher, aber doch technifcher Art find, deren Er— 
ledigung durch beſondere Fachmänner aber zu umftändlich 
und Eoftipielig fein würde: Wege, Wafler- und Hoc: 
banten geringeren Umfangs, Deliorationen, Leitung ge: 
werblidher Anlagen ꝛc. Diefe Geſchäfte, die mit in den 
Rahınen der Betriebsführung fallen, ſetzen ein gewiſſes 
Map von Fachbildung voraus, das fich der Revier⸗ 
verwalter neben feiner forfttehnifchen Bildung anges 
eignet haben fol. Endlich fallen naturgemäß alle bie: 
jenigen Dienfteverrichtungen dem Revierverwalter 
perſönlich zu, bei denen nur die perſönliche Erledigung 
die Möglichkeit gewährt, volle Berantwortlickeit zu 
Übernehmen, z. B. Grengrevifionen, oder wo es fi 
um dienſtliche Vertretung der Behörde nach außen hin 
handelt. 

‘m einzelnen würden etwa folgende Dienftesthätig- 
feiten der ausſchließlichen perfönlihen Erledigung durch 
ben Oberförfter unterliegen müffen: die Mitwirkung an 
den Betrieböregulierungsarbeiten und die Etatsfertigung, 
mit Ausſchluß der dabei vorfallenden rein rechneriſchen 
Arbeiten; der Entwurf und die Ausführung fämtlicher 
Betriebs⸗ (Hauungs-, Kultur, Inſektenvertilgungs⸗, 
Grenzſicherungs⸗, Wegebau⸗, Hochbau⸗, Vorflutsbeſchaff⸗ 
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unge, Nebennußungd 2.) Pläne; die Reitung bes 
Faͤllungs⸗ und Aufarbeitungsbetriebes, die Schlagab- 
nahme, bie Verteilung der Materialeinnahme auf bie 
einzelnen Verwertungsarten, beziehungsmeife die Bean⸗ 
tragung ber bezüglihen Entwürfe, die Leitung der Ver— 
fteigerungen; bie entiprechenden Dienftverrichtungen bei 
ben Forftnebennugungen; von eigentlichen Büreange- 
ſchaften: bie Entwürfe der auf die vorftehenden Gefchäfte 
bezughabenden Schriftſtücke fowie aller Schriftftüde, die 
naturgemäß nur dem Repräfentanten ver Behörde zu= 
faffen können — Vertretung nach außen hin, Perfonal- 
Angelegenheiten —, die techniſche Prüfung und Anz 
weifung der Lohnzettel; bie Führung des allgemeinen 
Teils des Taratione-Notizbuches. 

Weſentlich anorbnend, infpizierend und fontrolierend 


. würde bagegen bie Thätigfeit des Oberförfters bei fol- 


genden Gefchäften fein: der Buchführung und Rech— 
nungslegung, alfo ber Führung der Holzwerbungskoſten⸗, 
Holz, Kultur-Mannals, des Ausgabe-Journals, Soll- 
Einnahme Buchs, Flächen-Regiſters, Kontrol= Buche, 
ſpeziellen Teils des Taxations-Notizen-Buchs; der ved- 
nerifhen Prüfung der Lohnzettel, Nummerbücher und 
fonftiger von den Schugbeamten gefertigten Unterlagen 
der Buchführung, ſowie der Anfertigung der Abzählungs- 
tabellen; der Aufftelung der Materinlabgabe: und Geld: 
erhebungsurfunden, ber rechnerifchen Vorbereitung und 
ber Führung der Holzverfaufsprotofolle; der Anfertigung 
der Material-Abnugungs:Uieberfichten, der Berechnung 
des Iſt-Einſchlages, der ftatiftifhen Weberfichten, übers 
haupt aller tabelariiher Nachweiſungen formeller Art; 
der Bearbeitung der gewöhnlichen Steuer:, Kommuual-, 
Jurisdiktions⸗Sachen; ber Führung ber Forſtdiebſtahls⸗ 
verzeichniffe und der Vorbereitung ber Strafanträge; 
ber formellen Behandlung der Schriftftüce (Bräfentierung, 
Konrnalifierung, Mundierung, Regiftratur, Expedition). 
Bei allen diefen Gejchäften würde bie Mitwirkung bes 
Oberförfters die gleiche fein, wie fie es zur Zeit bei 
den felbjtändig dem Schuäperfonal übertragenen Arbeiten, 
der Überwachung der Arbeiter, der Ausübung des Forft: 
ſchutzes, der Leitung des Faäͤllungs⸗ und Aufarbeitungss 
betrieb, der Führung der Lohnliſten zc., ift. Ebenſo 
bliebe auch die Verantwortlichfeit für die richtige Aus— 
führung biefer Geſchäfte infoweit beftehen, wie der Ober: 
förfter jeßt für die richtige Dienftführung der Forſt⸗ 
ſchutzbeamten verantwortlich ift. 

Das eigentliche ausführende Organ für biefe Ge- 
fchäfte würde ein nicht vorübergehend, fondern bauernd 
angeftellter, für feine Stellung entſprechend vorbereiteter, 
ausreichend befoldeter und im Nange ben Subaltern⸗ 


‘ beamten anderer Lokalbehörden, alfo and dem Revier— 
: förfter, gleichgeftellter Beamter, der Forſtſekretär, fein. 
In ihm fände fih auch am naturgemäßeſten die Perſön⸗ 


lichkeit für Übernahme aller derjenigen Nebenämter, 
7 


die zur Zeit motgebrungen dem Oberförfter ſelbſt auf- 
gelegt werden mußten, da es an einem ausreichend 


aefhäftsgewandten Subalternbeamten fehlte; der etats 


mäßige Forfifefretär ift ber gegebene Forftamts-Anwalt, 
Guts- oder Amtsvorfteher und Standesbeamte. 


Es fragt fih nun, welche Vorteile der Staatsforft- 
verwaltung aus einer berartigen Dienftes-:Organifation, 
im Gegenfab zu dem jeßt beitehenben Zuftande, er- 
wachen wirben. 

Der Oberförjter könnte, frei von allen zeitraubenden 
und ablenkenden Nebengefchäften, ſich nanz feinem eigents 
lien Amte Bingeben, die Korften zu begründen, zu 
erziehen, zu pflegen und ihre Erzengniffe auf beſtmög⸗ 
liche Weife uußbar zu machen. Er würde aud in 
Nevieren bis zur anderthalbfachen und doppelten Größe 
der jegigen in ben Stand gefegt fein, felber eingehend 
jebe einzelne Betriebsmaßregel an Ort und Stelle vors 
her zu erwägen und zu prüfen und während ihrer Aus: 
führung forgfältig im Ange zu behalten. Welchen 
Gewinn das für unſere Forften bedeuten mühte — 
auch vom finanziellen Standpunkte ans — wird jedem 
einleuchten, der bie zur Zeit in fo vielen Betriebes 


angelegenheiten herrſchende, in letzter Linie auf Zeitz | 


mangel bei der Verwaltungsoſtelle zurũckzuführende 
Schablone ind Auge faßt. Nach der Schablone wirb 
kultiviert, nad der Schablone werben die Beſiände ges 
pflegt, nad) der Schablone Käfer gefamnielt, nach ber 
Schablone wird durchforſtet und nad) der Schablone 
Holz verfauft. Es geht eben nicht anders. Unfere 
Förſter find im allgemeinen gewiß gute Förfter und 
auch als Hilfsorgane des Betriebes eifrig und tüchtig. 
Aber Hieb, Kultur und Beftanbespflege laſſen fi ein: 
mal nicht mit Hilforganen bewirken, ohne daß man 
Gefahr läuft, dem Walde gelegentlich böfe ins Fleiſch 
zu ſchneiden. Es giebt in mandyen Nevieren nicht zwei 
Kulturpofitionen, deren Ausführung völlig gleichartig 
erfolgen bürfte, obwohl vicleiht im Kulturplane ein 
Dugend nach gleichem Schema verzeichnet ftehen. Wird 
and) die Berücfichtigung ber ins Schema des Planes 
nicht zum Ausdruck gelangenden Verſchiedenheiten bei 
der örtlichen Anmweifung der Kultur dem Förſter zur 
Pflicht gemacht, fo ift fie damit doch noch Tange nicht 
gewährleiftet. Wie ſollte es auch möglich fein? Das 
Berftänenis für die Notwendigkeit mancher anfcheinend 
ganz geringfügigen Abweichung Tann nur auf Grund 
einer gewiſſen wiffenfchaftlihen Fachbildung gemonnen 
werben, bie durch Empirie nie ganz zu erſetzen ift. Im 
beften Falle wird eine mechaniſche Befolgung der fpeziellen 
Anordnungen die Folge fein, und dieſe veicht in vielen 
Fällen eben nicht aus. Während ber Ausführung ber 
Kultur felbft ergeben fi immer wieder neue Geſichts— 
punkte, welde Berückſichtigung verlangen, die aber fehr 
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häufig bei einem nur einmaligen kurzen Befuche der 
Arbeiterftelle gar nicht zur Wahrnehmung gelangen. 

Wir Fultivieren auch viel zu teuer. Nur dürfen 
wir die jo wünfchenswerte Verringerung des Kultur- 
gelderaufwands nicht, wie dies nicht felten gefchieht, in 
einer zu weit getriebenen Bevorzugung wohlfeiler Kultur 
methoden fuchen. Beilpiele Tiegen genug vor, wo 
dem Walde auf diefe Weife Wunden gefchlagen find, 
deren Heilung Binterher das Zehnfache von ben ver: 
fchlang, was bei der erften Anlage erſpart wurbe. Dit 
ift die teuerere Kulturmethode die billigere geweſen, weil 
fie wohlgeratene und gedeihende Jungwüchſe gefchaffen, 
geringe Nachbefferungs: und Pflegekoften verlangt bat 
und wertvolle Erträge in Ausfiht ftellt. NIS herr: 
ſchender Grundſatz kaunn für die Forftwirtichaft der 
Gegenwart gewiß nur der Foriſchritt vom ertenfiveren 
zum intenfiveren Betrieb, nicht der umgekehrte, Gültig: 
keit haben. Wohl aber Tießen ſich noch ganz erhebliche 
Eriparniffe bei der Ausführung ber Kulturen 
madjen, wenn das Auge des Nevierverwalters feltit 
auf jeder einzelnen Kultur längere Zeit weilen Könnte, 
Das macht daneben ein fachverftändiges und geſchultes 
Auffichteperfonal für die laufende Überwachung der 
Arbeiter nicht entbehrlich. Aber die Aufficht ſelbſt pflegt 
zu feiden, wenn fie gleichzeitig die Leitung erfegen fell. 
Warum erfolgen noch fort und fort fo viele Mißgriffe 
bei dev Wahl der Kulturgeräte und der Verteilung der 
Urbeitsfräfte? Weil der Oberförfter zu felten in ber 
Rage ift, ſih während der Arbeit ſelbſt von dem 
Effekt derfelben ein Bild zu machen. Nur aus un⸗ 
mittelbarer und längerer Betrachtung des Arbeitsvoll- 
zuges felbft heraus laſſen ſich Fragen diefer Art in 
völlig genügender Weife löſen. 

Ein dunkles Kapitel unferer Verwaltung bildet zur 
Zeit die Beſtandespflege. Diefe, fo recht das Zeichen 
einer infenfiven Wirtfchaft, ift doch ein zweifchneidiges 
Schwert, das nur bei verftändnisvollfter Führung wirf: 
lien und dann meift bedeutenden Nutzen jchafft, in 
ungewandten Händen aber vecht gefährlih werben 
fann. Wenn irgendwo, kommt es bier bei der Aus- 
führung auf eingehende Würdigung aller örtlichen 
Verhältniffe an, während generelle Anweiſungen nur 
au oft einen fehr problematifchen Wert haben Es 
geht aljährlih ein guter Bruchteil der in Form von 
Beftantesbegründunge: und Werwaltungstoften ‚in den 
Wäldern niedergelegten Kapitalien durch mangelnde oder 
unrichtige Beſtandespflege verloren, ohme daß ben Förſter 
oder ben Oberförfter direkt ein Verſchulden träfe. Erfterer 
bemüht fih nad Kräften, zu „pflegen, haut Vorwüchſe 
und Weichhölzer aus — auch da, wo letztere auf ſchirm⸗ 
Lofer Kulturfläche vielleicht der einzige Schu eines froft- 
gefährdeten Jungwuchſes waren ; befreit, die eingefprengten 
jungen Eichen von verdämmender Nachbarjchaft — auch 





manche Tängft völlig Hoffnungslofe; fihelt Gras und 
Farne aus den Fichtenpflanzungen — gelegentlich auch 
mal im Juli, bamit die Hundstagsfonne ordentlich) an 
bie bisher Lühl beſchatteten Pflänzchen herankommen 
Kann; äftet Bier die Buche zu Gunften der Kiefer, dort 
die Kiefer zu Gunften der Fichte — auch wo der Bes 
ftand am beſten vieleicht fo unberührt wie möglich 
bliebe. Der Oberförfter erteilt Anweifung über Anz 
weifung, infpiziert, vevidiert, Tontrolliert, tadelt die 
Meißgriffe, weift auf gelungene Ausführungen bin, — 
aber das Warum Famı er nun einmal dem Durch: 
fchnittsförfter wicht beibringen, und biefer muß ſich bei 
jedem neuen Fall wieder mechanisch an die Schablone 
halten. Es giebt ja BVeftände und ganze Reviere, die 
das ertragen; viele können es aber nicht! 

Die wichtigite pflegliche Maßregel, die Durchforftung, 
liegt zur Zeit faft ganz in der Hand des Förfters, 
Auftruftionsgemäß fol demſelben allerdings nur die 
Auszeihnung dev „gewdhnlichen” Durhforftungen über 
tragen werben. Gewöhnlihe Durcforftungen giebt es 
aber allmählig nicht mehr. Die Durdforftungsfrage hat 
in ben legten Jahrzehnten eine jo eingehende wifjenfchait- 
lihe Förderung erfahren, daß wir das richtige Durch: 
forften zur Zeit als eine der ſchwierigſten, aber auch 
der Tohnendften Aufgaben der Forſtwirtſchaft anfehen 
müffen. Ihre Auszeihnung follte deshalb immer und 
unter allen Umftänden nur in der Hand des fachlich 
durchgebilbeten Nevierverwalters Liegen. Auch die Leitung 
der erften Durchreiſerungen müßte Sache des Ober: 
förfter® fein, auch wenn bier von einer vorhergehenden 
Anszeihnung noch nicht die Rede fein Fan, und bie 
Auswahl der fortzunchmenden Stämme faft durchweg 
von dem hantierenden Perfonal jelbft ‘getroffen werben 
muß. Gerade deshalb genügt aber auch nicht die ftän: 
dige uͤberwachung durd ben Foͤrſter, fondern ift uns 
mittelbare, wenn nicht fortlaufende Leitung durch ben 
Oberförfter dringend geboten, wenn Mißgriffe vermieden 
werben follen. 

Was für die Durchforſtungen gilt, trifft natürlich 
in minbeftens bemfelben Maße auch für die Berjüngungss 
biebe, die inftruftionsgemäß allerdings ausſchließlich 
dem Oberförfter (oder Revierförfter) verbleiben follen, 
thatfächlich aber auch oft zu einem Teile wenigftens auf 
die Schultern ber Foͤrſter abgewälzt werben, weil ber 
Oberförſter „nicht herumkommt.“ 

Bedingt das gegenwärtig herrſchende Syſtem bei 
der Erziehung und Pflege der Beitände Schmälerung 
der zukünftigen Erträge, fo ſchädigt e8 bei der Holz 
verwertung bie Gegenwart. Vielleicht Tiegt die Zeit 
nicht fern, wo man ernſtlich ber Frage näher treten 
wird, ob die Arbeitsteilung in der Nevierverwaltung 
nicht zwedmäßig fo weit auszudehnen ift, daß die ges 
ſamte Materialverwertung von den übrigen Verwaltungs: 
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gefhäften getrennt wird, alfe eine Art Taufmännifchen 
Direktors neben dem technifchen, dem Oberförfler, für 
jedes Revier — oder auch für eine Mehrheit von Ne: 
vieren — beftellt würde. Vor ber Hand ift dieſe Frage 
wohl noch nicht fpruchreif; wohl aber erfcheint es dann 
bis auf weiteres durchaus nötig, baß ber Oberförfter 
ſelbſt die erforderlichen kaufmänniſchen Eigenschaften 
und Erfahrungen befigt, die der Umfaß der Jahres⸗ 
nugung eines Neviers verlangt. 

Der von den Nebengefhäften der Verwaltung be 
freite, nur mit bem wirklichen Forftbetriebe — wenn 
auch auf größerer Fläche — betraute Oberförfter behält 
genügende Muße übrig, um alle Verhältniffe feines 
Neviers, nicht nur die waldbaulichen, ſondern auch 
bie gewerblichen, gründlich zu ſtudieren. Daran aber 
bopert e8 zur Zeit! Der heutige Nevierverwalter findet 
die Zeit nicht, die wechfelnden Verhältuiffe des Holz 
bandels, überhaupt die Tagesfragen des Güterverkehrs 
wit derjenigen Aufmerkfamkeit zu verfolgen, die zur 
völligen Beherrſchung dieſes Gegenflandes erforderlich 
iſt. Mit der bloßen Warenkunde ift es nicht gethan. 
Um neue Abfagquellen zu erfchließen, alte feftzuhalten, 
um alle Konjunkturen fofort gründlich auszunügen, um 
die Schwanfungen und Richtungen des Verkehrs fofort zu 
erfennen und ihnen Rechnung zu tragen, bebarf e8 einer 
intenfiven merkantilifchen Thätigkeit, die gleichermaßen 
die Verhältnife des Welthandels wie die rein Lofalen 
Einftüffe in dem Bereich ihrer Unterfuhungen zu 
ziehen bat. 

Daß unfere gegenwärtige Ausnugung der Wald: 
probufte allgemein als eine unzureichende angefehen wir, 
zeigt ſich am beften an den zahlreichen Mitteln, die gegen 
diefes Übel empfohlen werben und mit mehr oder minder 
großem Erfolge zur Anwendung gelangen. Es gehören 
dahin: die Steigerung der Nutzholzausbeute; die Her 
ftelung befferer Konmunifationsverhältniffe; die Ge: 
währung freierer Beweglichkeit bei den Holzverfäufen; 
die Annahme einzelner Taufmännifcher Prinzipien und 
Ufancen. Alle diefe Mittel verdienen die forgfamfte 
Beachtung; aber ausreichend für ihren Zwed find fie 
nicht. Eine rationelle, den höchſten finanziellen Effekt 
verbürgenbde Holzverwertung ift nur möglich, wenn fi) 
bei dem NRevierverwalter eingehendfte Kenntnis feiner 
Waren mit eingehenbfter Kenntnis feines Marktes ver: 
bindet. Beide find nur durch längere Studium, das 
weit mehr Muße verlangt, als dem Mevierverwalter 
heute in der Negel zur Verfügung fteht, zu erwerben. 

Übrigens wird man in der Annahme wohl faum 
fehl gehen, daß ein folches Plus an Muße, das bem 
Oberförfter ein planmäßiges Stubinm feines Neviers 
aeftattete — und dann felbftverftändlich-auch zur Pflicht 
machte — dem Walde andy in manchet Jandereii_De- 


ziehung zu jtatten fommen würde. Man kommt un: 
6* 


willkürlich Teiht zu einer mehr empivifchen Auffafjung 
ber Erfcheinungen, wenn man fie Tediglih in Einzel 
bilder aufgelöft — wie dies der Geſchäftskreis der 
Revierverwaltung mit fi bringt — vor Augen hat, 
aber im Drange bes’ täglichen Dienftes nie dazu kommt, 
fie unter einem höheren Geſichtswinkel zu vereinigen. 
Geniale Naturen bedürfen dieſes Hilfsmittels vielleicht 
nicht, um der Klippe zu entgehen, bloße Routiniers zu 
werden; der Durchſchnittsmann kann nicht erwarten, 
daß ihm das volle Verſtändnis für das Weſen, die Be 
bürfniffe und die Leiftungsfähigfeit des ihm übertragenen 
Reviers lediglich durd bie Praxis anfliegt. 

Auf einen Punkt möchte ich noch ganz befonders 
binweifen, ber meine® Erachtens einer gründlichen 
Änderung bedarf: die forgfältige Führung einer ber 
taiflierten Nevier:Chronif. Welche Bedeutung die genaue 
Kenntnis der Entſtehungs- und Entwicklungsgeſchichte 
ber Beftände für die weitere Wirtfchaft hat, bedarf wohl 
nicht der Darlegung. Wie unendlid dürftig fließen 
aber unfere Quellen! Gilt e8 gar, für größere Wirte 
ſchaftsobjekte, für ganze Reviere, ein Bild der bisherigen 
Bewirtihaftung zu entwerfen, fo fteht man oft ſchon 
wenige Jahrzehnte rückwärts gerechnet vor einer er: 
fchredenden Lüdenhaftigfeit. Was das Tarationsnotizenz 
buch in feinem fpeziellen Teile ums zu berichten weiß, 
ift von Herzlich geringem Werte für die Praxis. So 
lange die bloßen Zahlenangaben nicht durch gleich: 
zeitigen, anſchaulichen Bericht über Veranlaffıng, Art 
der Ausführung — die nicht leicht detailliert genug 
gefhilvert werden Tann — und Effekt ver einzelnen 
Betriebsmaßregeln Leben eingehaucht befommen, bilten 
fie Höchftens ftatiftifches Material. Ganz und gar ver: 
fehlt fcheint mir aber das bei der Führung des all- 
gemeinen Teil® des Tarationsnotizenbuches vorgefchrie: 
bene Prinzip, nach welchem längere Ausführungen und 
Begründungen überhaupt vermieden werben follen, und 
ftatt deffen auf die betreffenden Akten vermwiejen werben 
fol. Ja, wenn nur eben alles in den Aften ftände, 
mas des „Notierens” wert wäre! Das Torationd- 
notizenbuch müßte gerade umgefehrt eine wertvolle Erz 
gänzung des Aftenmaterials bilden, in ber alle An— 
ſchauungen, Erfahrungen, Beobachtungen des Revier: 
verwalters niedergelegt, alle Einzelheiten des Betriebes 
befprochen und begründet würden. ine folde Revier 
chronik, deren ftändige Führung allerdings einen nicht 
unbebeutenden Zeitz und Arbeitsaufwand verlangte, 
wäre zweifellos von unberechenbarem Werte für bie 
Zukunft; indireft aber auch für die Gegenwart, indem 
fie den Revierverwalter zwänge, ſich in ganz anderer 
Weiſe felber Rechenschaft über jede Betriebsmaßregel 
abzulegen, als es zur Zeit erforderlich ift und geſchieht. 

Der Oberförfter fol überhaupt nicht in dem Sinne 
entlaftet werben, daß eine abfolute Wenigerleiftung an 
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Arbeit erfolgte. Seine Thätigkeit fol aber mehr auf 
ſolche Gebiete gerichtet werben, in benen feine Arbeits: 
kraft wirklich nußbringend angelegt werben kann, ohne 
Vergeudung berfelben und ohne falfche Sparſamkeit 
am andern Orte. rreihte man neben dieſem un— 
mittelbaren Vorteil noch ben zweiten, daß bie ſolcherart 
vorgenommene Verteilung der Arbeit auch bie Berufe: 
frendigfeit des Beamten verftärfte, ihm eine höhere Be— 
friedigung gewährte und dadurch thatſächlich den Dienft 
angenehmer und leichter geftaltete, jo würde man gewiß 
feinen Aulaß haben, dies zu bedauern. 

Die Schaffung der neuen Dienftesftele des Forſt⸗ 
ſekretärs würde weiterhin noch mehrfache Vorteile im 
Gefolge Haben. Zunächft bedeutete fie Vermehrung der 
etatsmaͤßigen Forſtſchutzbeamtenſtellen um faft ein Fünftel 
derfelben, was kei der augenblicklichen Überfüllung des 
Faches und dem infolge deſſen fehr verlangfamten Auf- 
rücen der Anwärter nur willfommen fein könnte. Ganz 
beſonders würden ſich diefe Stellen für ältere Förſter 
eignen, bie den Strapazen des Walddienſtes nicht mehr 
gewachfen, übrigens aber ned) dienftfähig wären. Um— 
gekehrt würden dadurch alle die im körperlich leiftunge- 
fähigften Alter ftehenden Hülisjäger und Forftauffeher, 
die zur Zeit als Büreaugehülfen fungieren, wieder in 
den Walddienſt zurücktreten Können, wohin jie gehören. 
Allerdings witrde auch bei der gedachten Organifation 
eine Büreaubülfe für die vein mechanifchen Arbeiten — 
Anfertigen von Reinſchriften, Abfchriften 2c. — immer 
unerläßlich bleiben, da der Foritjefretär, bei den dann 
nambaft vergrößerten Verwaltungsbezirken, fonft eine 
kaum zu bewältigende Arbeitelaft erhielte. Aber dicje 
Büreanhülfe würde von einem vorzusweile im Außen: 
dienst zu beſchäftigenden Anwärter der unteren Laufs 
bahn, deſſen Häufigem Wechfel außerdem nichts im Wege 
ftände, vollanf wahrgenommen werden können und 
keineswegs eine jahrelange Entfremdung vom Walde 
für diefen bedenten. Der wirkliche Büreaudienſt aber 
läge in den Händen von Beamien, die ſchon inmitten 
der forftlichen Praxis geftanden Hätten, mit allen tech: 
nischen Einzelheiten vertraut wären, und beven Geſchäfts— 
gewandtheit zur Net noch durch eine befondere Prüfung 
verbürgt werben könnte, die etwa mit dem Förftereramen 
au verbinden wäre, aber nur von denjenigen Hilfs- 
jägern, die ſich die Anwartſchaft auf Sekretärftellen 
figern wollten, abgelegt zu werben brauchte. 

Es erübrigt mir no, die mutmaßlichen Haupt— 
eimwände, die gegen eine Organifation ber Verwaltungs: 
ſtelle, wie fie vorftehend dargelegt ift, ſprechen Fünuten, 
einer Betrachtung und Widerlegung zu unterziehen. 

Eine große Rolle würde natürlich ber Geldpunft 
fpielen, der denn auch wohl bislang der Hauptgrund 
dafür geweſen ift, daß ſich das“ Inſtitut dei Büreau⸗ 
gehilfen in ſeiner jetzigen mangelhaften Form ſo lange 
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erhalten hat. Da das ganze Syſtem eine wejentliche 
Vergrößerung ber Verwallungsbezirke geftattet und be 
dingt, fo ift der Mehraufwand an Beſoldungen für 
die Forfifefretäre genügend aus ven wegfallenden Ber 
foldungen für Oberförfter zu bedfen. 

Zur Zeit fegt fih der Aufwand an perfönlichen 
Berwaltungsfoften zufammen aus der Beſoldung des 
Nevierverwalters, durchſchnittlich pro Revier einſchließlich 
ber Stellenzulagen 3542 Mark, dem Wert der freien 
Dienftwohnung, die mit 492 Mark, dem Wert ber freien 
Fenernng, die mit 150 Mark angerechnet wird, und ver 
Dienftaufwandsentfhädigung von durchſchnittlich 1753 
Mark, beträgt alfo insgefamt 5937 Mark im Durchs 
fepnitt der 681 Oberförftereien, im Ganzen 681 X 
5937 gleich 4043097 Mark, 

Die jetzige Durchſchnittsgröße der Oberfärftereien 
beträgt an Holzbotenflähe 3566 ba. Werden ftatt defjen 
Reviere von der anterthalbfachen Größe, aljo mit durch: 
ſchnittlich 5349 ha, gebilvet, fo verringert fich ihre Anzahl 
um ein Drittel. Der Aufwand an perfönlichen Verwal⸗ 
tungsfoften für dieſe Reviere würde ſich daun etwa folgender: 
maßen ſtellen. Befoldung und Emolumente des Revier— 
verwalters blieben unverändert, betragen alſo zuſammen 
4184 Mark. Die Dienſtaufwandsentſchädigung würde 


entſprechend dem vergrößerten Bezirke ebenfalls um die 
Beſchaffung ausreichender Wohnung für den Forſt— 


Hälfte erhöht werden müſſen, alſo zu 2630 Mark an 
äufegen fein. Für das Gchalt und vie fonftigen Bezüge 
des Forftfefretärs koͤnnten etwa die Befoldungsverhälte 
niffe des Nevierförfterd maßgebend fein, fo daß als 
Bargehalt durchſchnittlich 1600 Mark, als Wert der 
freien Wohnung und Feuerung — falls diefe in natura 
gewährt werden — 300 Mark zu veranfchlagen wären. 
Die Remuneration des Büreaugehilfen ift nicht mit in 
Rechnung zu ftellen, da biefe nach wie vor aus bem 
Dienftaufwand des Oberförfters zu decken fein wire, 
wenn es ſich auch empfehlen möchte, dieſen Betrag vor 
weg abzuziehen und in Form von Diäten dem mit ber 
Schreibpilfeleiftung beauftragten Hilfsjäger oder Forft- 
aufſeher — der gleichzeitig im Außendienſt beſchäftigt 
würde und bafür, wie ja auch .jegt ſchon ver Fall, eine 
weitere Zubuße aus befonderem Fonds erhalten koͤnnte 
— direkt zu verabfolgen. Der Gefamtaufwand be: 
rechnete ſich danach für das Nevier auf durchſchnittlich 
8714 Mark oder im Ganzen für die 454 neuen Reviere 
auf 454 > 8714 gleih 3956156 Mark, bliebe alfo 
fogar noch etwas Hinter dem gegenwärtigen Verwaltungs⸗ 
anfwwande zurüd. 

Daß bei einer derartigen Nenorganifation vorüber: 
gehende Arbeiten und Koften entitehen — Aufftellung 
neuer Belriebepläne, Etats, Normalpläne 2c.; Um: 
arbeitung der Inſtruktionen; ausgebehntere Benfionierungen 
— iſt nicht zu leugnen. Immerhin würden dieſe Arbeiten 
und Koſten nicht ſo erheblich werden, daß deshalb die 





Einführung des Syſtems ſelbſt bedenklich erſcheinen 
könute. Die Zuſammenlegung der Oberförftereien 
brauchte nicht mit einemmale vorgenommen zu werben, 
fondern könnte allmählig, im Anſchluß an Perfonal- 
wechfel erfolgen, wodurd eine ftärfere Belaftung des 
Penfionsfonds und unnötige Härten leicht vermieden 
würden. Ein foldhes allmähliges Vorgehen würde um 
fo unbedenklicher fein, als in den höheren Verwaltungs: 
bezirken, den Forftinfpeftionen und Oberforjtmeifter: 
Bezirken, werer in der Organifation, noch im Dienft- 
betriebe eine weſentliche Änderung dadurch bedingt würde. 
Die Neuanfertinung von Plänen und Karten würde 
zwar in jedem Falle unvermeidlich fein, kann aber ohne 
Zweifel durch zweckmäßige Auswahl der zufammenzus 
legeuden Teile ſehr erleichtert und vereinfacht werden. 
In vielen Fällen würde ſich die unmittelbare Zu— 
fammenlegung zweier angrenzender Neviere von geringer 
Größe ohne Teilung des einen oder andern geftatten. 
Die frei werdenden Banlichkeiten und Dienftgründe 
müßten allerdings einer anberweiten Verwendung zu— 
geführt werden, die aber in Hinbli auf die in vor 
fteyender Berehnung zu Grunde gelegten Bewertungen 
der erfteren kaum eine finanziell unvorteilhaftere fein 
würde, 

Etwas größere Schwierigkeiten Könnte allenfalls die 


fefretär bei ifoliert gelegenen Oberförftereien verurfachen, 
und würden hier einzelne Neubauten wehl wunvermeids 


lich fein. 


Der Einwand, daß die neuzubildenden Verwaltungs: 
bezirke, bie in den oͤſtlichen Provinzen immerhin durch: 
fehnittlich 8000 ha, in den weftlichen 4000 bis 4500 ha 
Holzbodenflähe enthalten würden, zu groß feien, um 
dem Oberförfter wirklich noch die eingehende Leitung 
bes Betriebes ſelbſt zu geftatten, ba die räumlichen 
Entfernungen der einzelnen Forftorte vom Sige ber 
Nevierverwaltung zu fehr anmüchfen, läßt ſich nicht 
wohl aufrecht halten. Bei den heutigen Wege: und 
fonftigen Kommunikationsverhältniſſen find die erforder- 
lichen Touren auf einer Fläche von einigen Quadrat- 
meilen — und größer wird der geographifche Bezirk . 
eines Reviers auch bei parzellierter Lage der Korftorte 
doch nur in Ausnahmefällen — von einem rüftigen, 
in feiner Zeit durch Teine drängenden Büreauarbeiten 
befhränften Beamten ſehr wohl zu bewältigen, fofern 
ihm nur für Fuhrwerkshaltung eine wirklich aus: 
reichende Entfhädigung gewährt wird. Schließlich ift 
e8 beffer, wie Burckhardt zu fagen pflegte, daß die 
Pferde geritten werden als die Federn. Anftrengender 
und angreifender wird der Dieuft des Oberförfters da= 
durch vielleicht, aber auch anregender/ und_genufreicher. 
Und follte diefe Einrichtung Anlaß werden, eine Anzahl 
älterer Beamten, die unter ben jebigen Verhältniffen 


ale Wirtfhafteforftmeifter mit fehr bürcaufratifchem 
Beigeſchmack vieleicht noch längere Zeit in Aktivität 
belaffen werden Könnten, dem wirklichen Oberförfterdienft 
aber nicht mehr gewachſen wären, früher al8 fonft wohl 
geichehen wäre, zu penfionieren, fo würde das im 
Iutereffe de8 Waldes kaum zu bedauern fein, da zur 
Zeit das durchſchnittliche Penfionierungsalter wohl er: 
beblidy weiter hinausgeſchoben ift, als ſich rein ſachlich 
rechtfertigen ließe. Wie perfönlihe Härten dabei zu 
vermeiden oder zu mildern wären, kann hier nicht weiter 
ausgeführt werden; es fei nur darauf hingewielen, daß 
in ſolchen Fällen aud) eine ftärfere Belaftung des 
Penſionsfonds fih wohl rechtfertigen ließe, da gerade 
bei ber Revierverwaltung das Maß der Förperlichen 
Leiſtungsfähigkeit weſentlich mit bebingend für die Be- 
triebsführung und in gewiffen Grade aud für bie 
Ertragsfähigkeit des Wirtichaftsobjektes ift, die größere 
Ausgabe auf der einen Seite in der Regel alfo auch 


durch größere Erträge auf der andern gebedt oder über: | 


troffen wird, 

Für ganz beſonders parzellierte Neviere, in denen 
es während der Kulturzeit (— nur für diefen, unter 
Umftänden ja vecht kurz bemeſſenen Zeitraum für eins 
der wichtigften Waldgeſchäfte kann der gedachte Fall 
gintreten, da alle fonftigen Taufenden Dienſtesobliegen⸗ 
heiten ſich ohne Schaden auf eine größere Spanne Zeit 
verteilen laſſen —) dem Oberförfter thatſächlich un: 
möglich fein ſollte, die unmittelbare Leitung des Betriches 
feftzubalten, möchte immerhin das Inſtitut ber jeßigen, 
aus dem Förjterftande hervorgehenden Nevierförfter bei- 
behalten werben, und ber Oberförfter für ſolche Par: 
zellen nach wie vor in gewiffen Sinne ein Wirtfchafts: 
forftmeifter bleiben. Die Fälle find jedenfalls nicht 
häufig genug, um das Syſtem ſelbſt beeinträchtigen 
zu Fünnen. Zahlreiche der jetzigen Nevierförfterftellen 
werben dagegen unbedenklich eingehen Tönnen, da fie 
weſentlich nur mit Ruͤckſicht auf die fnapp bemeſſene, 
weil anderweitig zu fehr in Anfpruch genommene Zeit 
bes Revierverwalter8 gebildet find, ihrer Lage nach die 
unmittelbare, Verwaltung und die Taufende Befichtigung 
durch ben letzteren aber wohl geftatten. 


Daß die Errichtung etatsmäßiger Forſtſekretärſtellen, 


mit einem wie vorftehend abgegrenzten Gefchäftskreife, 
etwa dadurch erſchwert werben follte, daß bei den Forſt⸗ 
ſchutzbeamten fich wenig Neigung fände, den Walddienſt ⸗ 
in ben fie fich eingelebt Haken und mit dem fie gewilfer: 
maßen verwachſen find oder verwachſen fein follen, mit 
dem Dienft am Echreibtifche zu vertaufchen, ift Kaum 
anzunehmen; wenigfiens würde dieſem Übelftand durch 
geeignete Maßregeln wohl abzuhelfen fein. Die Stellen 
müßten nah Range und Gehalt@verhältniffen fo aus: 
neftattet fein, daß fie eine wefentliche Erhöhung gegenüber 
der Dienftesftelle des Zörfters bedeuteten und für In: 
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haber der Teßteren Anlockendes böten. Nicht außer 
Betracht ift zu laſſen, daß, da der dienfllihe Wohnfik 
des Sekretärs notwenbigerweife immer am Sie der 
Oberförfterei jeldft fein muß, fie in der Mehrzahl ver 
Fälle günftigere Lchensbedingungen bietet, als die oft 
einfam und beſchwerlich gelegenen Förfterftellen. Für 
Väter zahlreicher, erziehung&bebürftiger Kinder, für Be: 
amte, die längere Zeit wegen ifolierter Lage ihres 
Dieuſtbezirks für fi und ihre Angehörigen auf Um: 
gang und Verkehr faft ganz verzichten mußten, auch 
wohl für manchen älteren Beamten, dem der körperlich 
anftrengende Außendienſt zu viel wird, während er den 
leichteren Büreaudienft fehr wohl noch längere Zeit zu 
verfehen vermag, würden die Forftjekretärftellen gewiß 
immer ihre Anziehungsfraft haben. 

Nur cin Einwand würde, wenn er thatfächlich mit 
Recht erhoben werden Fönnte, ſchwerwiegend genug fein, 
alle übrigen Vorteile des Syſtems aufzuwiegen und 
feine Einführung daher von vorn herein auszufchließen: 
der, daß die Nevierverwalter im Durchſchnitt für das 
wirkliche Oberförfterfyftem noch nicht reif wären! Der 
Übergang zum wirklichen Oberförfterfuften würde ſich 
ja im vorliegenden Falle ganz abweichend von bem ge: 
wöhnlichen Verlaufe viefed Vorgangs geftalten, bei den 
der bisherige Revierförfter zum felbftändig verwaltenden, 
der bisherige Lofalforftmeifter zum ausfchließlih ine 
fpizierenden Beamten wurde. Hier fol umgefehrt ver 
bisherige Wirtfchaftsforfimeifter zum wirklichen Ober: 
förfter werden, eine Umwandlung, die keineswegs etwa 
eine Einſchränkung oder Herabſetzung der Dienftes- 
funttionen — wie man bei rein äußerlicher Auffaſſung 
im Gegeufag zu dem fonft üblihen Gange annehmen 
Tönnte — fondern vielmehr eine Verinnerlihung ber: 
felben bedeutet umd zu ihrer gebeihlihen Entwidelung 
ein fehr Hohes Maß nicht nur an allgemeiner und 
fahlijer Bildung, fondern vor allem auch an Pflicht⸗ 
treue, Hingebung und Charafterftärke verlangt. Denu 
bie eigentliche Betriebsleitung ift ein unmittelbar fehr 
wenig Eontrollierbarer Dienft, und wenn es dem Ober: 
förfter einfallen follte, die ihm nad Befreiung von 
Büreauarbeiten und Nebengefchäften verbleibende Zeit, 
ftatt zur eingehenden Betriebsleitung und zum ununter: 
brochenen Weiterſtudium feines Reviers, mit Landwirtfchaft, 
Statfpiel oder irgend einer Stedenpferbreiterei zugute 
bringen, fo würbe das freilich nicht in jedem einzelnen 
Falle fo raſch entdeckt und gerügt werben Fönnen, als 
bie verfpätete Einfendung der Naturalrechnung oder ein 
Kubierungsfehler in den Abzählungstabellen. Die 
Stellung des Oberförfters ift im ausgeprägten Sinne 
eine Vertranensſtelle — was felbftverftändlid, die ein- 
gehende und gründliche Kontrolle, wo und fo weit 
fie möglich ift, nicht nur nicht ausschließt; >fondern 
gerade in verftärftem Maße gebictet, im “übrigen aber 
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bei ihrem Inhaber das erforberlide Maß von Ver: 
trauenswitrdigleit und Charakter vorausſetzt Ob biefes 
Maß bei den preußifchen Revierverwaltern in genügendem 
Grade al8 vorhanden angenommen werden Fanın, ift eine 


Trage, deren Beantwortung mir, als dem Stande ber | 


felben ſelber angehörig, nicht zufteht, fondern einzig und 
allein von dem Chef der Forftverwaltung felbft ent- 
ſchieden werden Tann. 


Bann Eihen-Hodwald-Wirtfdaft, insbefondere 
die Zucht von Starkholz bei derfelben in ren- 
tabler Weiſe betrieben werden und nad) 
welchen Grundfähen ift dabei zu verfahren? 
Bon Oberforjtmeifter Gaxrl in Mep. 
(Fortfegung.) 

Nachſtehend werbe id nun die Durchſchnittserlöſe, 
welche in ben Jahren 1892, 1898 und 1894 in acht 
Oberförftereien des Bezirks Lothringen bei Verfteigerungen 
erzielt worden find, mitteilen. Es find dies diejenigen 
Oberförftereien, in welchen am meiften Eichen: Stamm: 
5olz eingeſchlagen wurde. Bei den übrigen Ober: 
förftereien find übrigens im Großen und Ganzen bie: 
felden Erfcheinungen zu Tage getreten; die Ergebniffe 


derſelben find nur zur Erfparung von Raum und Arbeit ' 


hier weggelaſſen. Die bier bearbeiteten acht Ober: 
förftereien Fann man in zwei in fi, wenn auch nicht 
völlig, fo doch ziemlich gleichartige Gruppen zufammen- 
faffen: 

Die erfte umgreift die Hauptinaſſe der Waldungen 
des Ditfcher Landes. Diefe Waldungen ftoden auf dem 
Berwitterungsboden des Bogefenfandfleins, zu fehr ger 
ringem Teile audy auf jüngerem Buntfandftein und auf 
Übergängen zu Muſchelkalk; die Beſtaͤnde find hoch⸗ 
waldartig, die zum Hiebe gekommenen älteren Eichen 
find entweder von Jugend auf [hen in hochwaldartigen 


Beftänden erwachfen — größerer Teil von Bannftein | 


und etwa die Hälfte von Bitſch Nord —, oder in eher 
maligen, feit Beginn diefes Jahrhunderts in der Über 
führung begriffenen Mittelwaldungen, bezw. in als 
coupes à tir et aire behandelten Beftänden erwachfen. 
Die Stämme find in Bannftein und Bitſch Nord im 
allgemeinen jünger und Iangfchäftiger, in Bitſch Süd 
älter und die Nußftüce teils bes Seronenanfages, teile 
verfchiebener Fehler wegen kürzer, überall ziemlich bie 
ſehr vollholzig. 

Die zweite Gruppe ſtockt auf Keuper oder Muſchel⸗ 
fall. Die Beftände find durchweg ehemalige Mittel: 
waldungen, welche nur zum Fleineren Zeile feit 30—60 
— (namentlid in Dienze und in Teilen von Chäteaus 
Salind) — zum weitäns größeren Zeile feit etwa 
10 Zahren in der Ummandlung zu Hochwald ſiehen. 





Die ftärkften der zum Hiebe gekommenen Stämme find 
tm allgemeinen nicht 180 Jahre, nur fehr wenige 
200 Jahre alt und älter, viele aber erft 130—150jährig. 
Das Holz hat deshalb etwas mehr Splint, als das 
Bitſcher, die Stammftüce find im Durchſchnitt ftärker 
als in Bitſch, bie aftfreien Stüde find weniger 
lang als bei ben Hölzern von Bannftein und Bitſch 
Nord, aber ftärfer als dieſe und find ſchließlich 
weniger vollholzig. Bas Holz ber Stämme der 
I Gruppe ift härter und ſchwerer, weniger fpaltig 
als das der I. Die Transportkoften zur Bahn betragen 
in ber I. Gruppe 3—4 Mf. weniger als in der IL; 
für die ſchweren, guten Hölzer liegen die Konfumtione- 
orte um etwa 1—2 ME. Frachtkoſten nünftiger bei der 
I, wie bei der II. Gruppe. 

Die drei Jahre 1892, 1893, 1894 find für die 
negenwärtigen Grmittelungen nicht gerade befonders 
günſtig. Zunächſt war in 1892 die Klaffififation etwas, 
aber nur wenig, verfchieden von derjenigen ber Jahre 
1893 und 1894. Im Jahre 1892 wurde nämlich die 
bis dahin nur in Bitſch Süd in Übung geweſene Klaffen- 
bildung verſuchsweiſe anf ſämtliche Oberförjtereien aue— 
gedehnt; bie hiebei gemachten Erfahrungen und inzwifchen 
eingetretene Änderungen in den Anfprücen der Waggon⸗ 
fabrifen führten dann bei der definitiven Einführung 
der neuen Klaſſenbildung zu Meinen Mobifikationen. 
So. wurde die Trennung der Längeflaffen (a und b) 
von 7.8 m (im Jahre 1892) auf 9.4 m (in 1893 
und 1894) verlegt; ferner wurde die Durchmeffergrenze 
um je 1 cm verfchoben, indem die Zehner von 1898 
ab ber nächſt höheren Klaffe zugeteilt wurden, 3. B. 

V. Kl. 1892 bis mit 30 em. 


v,.1898, „29, 
iv. „ 1892 „ „ 40, 
Iv. „ 1898 „ „ 39 „ufm. 


Diefe Ändernngen find indefjen nit von nennenswertem 
Einfluß auf die Preisfäge. 

Im Jahre 1892 war ferner, wie bies bei der erjten 
Anwendung eines anderen, neu eingeführten Verfahrens 
nur natürlid war, die Ausſcheidung von Nußs und 
Werkholz einerfeits und gewöhnlichem Rundholze anderer- 
ſeits weniger fiher und ſcharf, wie jeßt. Indeſſen wird 
auch dadurch der Wert ver Zahlen von 1892 nicht er= 
heblich beeinflußt. 

Bon größerer Wichtigkeit und Wirkung iſt dagegen 
bie Ende 1892 eingetretene und im Sommer 1893 
verftärfte Verfchlechterung der allgemeinen Konjunktur 
und namentlich das außerordentliche Sinfen der Schwellen» 
und Grubenhölger im Preife. Dadurch wurden namentlich 
die IV. und V. Stammklaſſe und von den ftärkeren 
Hölzern die fürzeren Stüde des gewöhnlichen Rund: 
bolzes betroffen und die IL, Gruppe weit mehr als die 
I. weil in letzterer, ber befjeren Arbeitsyerhältniffe 
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wegen, 1893 das Holz beim tiefften Stand ber Preife 
ſchon meift verfauft war (Bannftein nur zum Teil ), 
und weil in ber II. Gruppe mehr Schwellenholz (aftige 
Stüde) anfällt ale in der I. Am meiften fanken bie 
Preife 1893 in Finftingen, wo in dem allerungünftigften 
Augenblicke verkauft wurde, dann in Albesdorf — 
gleichfalls Einzelverkauf vor eingetretener Befjerung, — 
während der Einichlag von Saarburg, Dieuze und 
Chäteau-Salins zurücbehalten und erft im Oftober mit 
demjenigen anderer lothringiſcher Oberförftereien zu— 
fammen, in einer großen Submiffion weit günftiger 
verwertet wurde. 

Im Jahre 1892 mit ten günftigften Holzpreifen 
wurben aus walbbaulihen Rüdfichten (Nachhiebe in 
Buchenverfüngungen!) in faft allen 


weniger Eichen geihlagen, als in den beiden ungänftigen | 


Jahren; der Durchſchnitt der drei Jahre ift 
daburd durchweg ungünftig beeinflußt. 
Die Ergebniffe biefer find in den vorftehenden 
drei Nachweiſungen zufammengeftellt. 


Die Nahweifung I weift für jede Oberförfterei 


und jedes Jahr die verfteigerte Maſſe und den bafür 
erzielten Erlös im Ganzen und für 1 Fm nad: 
zunädit für alle Klaffen zufammen, 
dann für die einzelnen Stärfeflaffen ohne 
Rückſicht auf die Aftreinheit und bie Länge. 
Nicht aufgenommen find die Ramſchlooſe und mit 
wenigen, das Nefultat 
einfluffenven Meinen Ausnahmen bie fogenannten Kreuz: 


bölzer, db. 5. Hölzer mit erheblichen Fehlern, meld’ | 
legtere deren Wert um mindeftens 300/o beeinträchtigen. . 
In diefer, wie auch in der II. Nachweiſung find : 


auch Bei den einzelnen Klaffen die Gefamtmaffen und 
die Gefamterlöfe angegeben, um den Leſern 
genauen Einblick zu geftatten und namentlih um bie 
Beurteilung des Wertes der Zahlen auch im Einzel: 
falle zu ermöglichen. Denn e8 unterliegt feinem Zweifel, 
daß die Durcchnittserlöfe aus großen Mengen der: 


ſelben Beihaffenheit einen größeren Wert für unfere . 


Zwecke haben, als die Erlöfe aus einzelnen Stämmen, 


bei deren Verkauf oft ganz abnorme Preife (gut oder . 


Schlecht) erzielt werden, 


Betrachtet man nun die Zahlen der Nachweiſung I 


näher, fo zeigt fi zunächſt, daß die Hölzer der Gruppe I 
in allen Klaſſen im ganzen, wie in den einzelnen Jahren 
und Oberförftereien einen erheblich höheren Preis er- 
zielt haben, al8 die der Gruppe II. Daß und warum 
dies der Fall fein muß, ift [yon oben angedeutet. Es 


ift aber hervorzuheben, daß der Unterſchied nicht in ' 
allen Klaſſen derſelbe ift, fondern am größten bei - 


den ftärfften bei den 


ſchwächſten. 
Jahren beträgt nämlich 


und am geringften 


Oberförftereien _ 


nur ganz umbebentend ber | 


einen | 


Der Durchſchnittserlös aus allen drei : 
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inGr.T. in Gr. II. Differenz. 


Mt. Mt. Mt. 

ı 1.81.60 u. mehr em Durchm.: 52.3 432 91 
2. „ 50-59 cm 2 45.5 36.8 8.7 

3., 40-49 „ i 373 302 7 

4. „ 30-39 „ — 27.9 22.9 5.0 

5. „ unter 380 „ 5 16.2 146 1.6 


Die Unterfciede find geringer in ven Jahren 
mit guten, wie in denjenigen mit ſchlechten 
Preifen; für die vorftehenden Klaffen haben wir 

in Gruppe I. in Gruppe II. 





Fun | 1892 52.9Mf. 49.1 Mk. Differenz 3.8 Mk. 
i "11898 542, 413, 12.8, 
af 1892 471, 422, ei 49 „ 
"11898 48, 342, „ 106. 
„1892 305, 358, ——— 
"\18938° 37.0, 275, — 98 
1802 335, 80.2, — 
: "11898 27.6, 20.8, — 66 
„fjısa 28, 185, „43, 
11893 155, 143, Pa 


Innerhalb der einzelnen Gruppen ift die Preis: 
abftufung der einzelnen Klaffen gegen einander, wenn 
auch im den einzelnen Jahren verfchieden (wofür bie 
Gründe nachher angegeben werden), doch konſtant 
‚amd gefegmäßig. Im Durchſchuitte der drei Jahre 


haben wir 
in Gruppe I. Gruppe II. 
Erlös Unterſchied Erlög Unterfchieb 

1. Kt 52.3 Mr. 43.2 Mt. 

2. u 455, —6.8NFf. 368 „ —6.4 ME. 
3. u 378, —82 „ 30.2 „ —6.8 „ 
4. „ 279, —9.4 „ 229 „ —T3. 
5. , 162, —IıT, 14.6 „ —83 „ 


Die einzelnen Stärkeklaſſen greifen in den 
Preiſen niht in einander über, wie dies der Fall 
iſt bei der Klaffififation nad) dem Kubikinhalte, bei 
’ welchen unter Umftänden Stüde IV. Kl. doppelt fo 
hoch im Preife ftehen wie Stüde III. und aud viel 
höher wie Stüde IE Kl. Für Wertsrehnungen und 
ftatifche Aufgaben ift deshalb ſchon eine Klaffifation 
! nad) der Stärke derjenigen nach dem Kubifinhalte meit 
vorzuziehen; für den Holzverkauf genügt fie indeſſen 
' nicht, wie wir aus Nachweiſung II fehen werden, und 
auch für die Wertsrechnungen u. |. w. wirb fie zwed- 
mäßig noch verfeinert. 

An diefer Stelle wäre noch auf die Unbrauchbar— 
keit der Durchſchnittserloſe aus der Geſamt— 
maſſe ohne Unterfchied der Klaſſen hinzuweiſen, 
wie dieſelbe aus Nachweifung I erfehen werben kann. 
Die Höhe diefer Erlöfe hängt in erfter Linie davon 
ab, ob in dem betr. Zeitraum ſtärkeres oder! ſchwächeres 
In Nachweiſung I fteht 3. B 





‚ Holz geſchlagen wird. 


Albesdorf im Jahr 1892 mit 43.1 Mf. an zweiter | 


Stelle aller acht Oberförftereien in den drei Jahren, 
obwohl feine Eingelpreife durchweg weit hinter denjenigen 
der Gruppe I zurüchleiben. 
Durchſchnittserlös anf 27.8 ME. alfo um 15,3 ME. 


legte Stelle! 

Wil man mit Geſamtdurchſchnittspreiſen für hau: 
bare Bejtände überhaupt rechnen, fo nu man minbeftens 
die V. (deren Inhalt meift von Vornutzungen herrührt!), 


Im Fahre 1893 fällt fein ı 
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Innerhalb der Gruppen find dann fomit die Untere 


ſchiede bedeutend geringer; zwifchen beiden Gruppen be 


fteßt ohne IV. und V. Klaffe ein Unterfchied von 
7.3 ME., der dem Unterſchiede in der Qualität und in 


den Traneportfoften zufammen in beiden Gebieten ent 
ober 360/0 des Vorjahres und es rüdt an die dritte | 


beifer aber tie V. und die IV. Stärfeklaffe (meift von 


noch nicht biebsreifen Stämmen berrüßrend!) aus: 
ſcheiden. Führt man das in unſerem Falle aus, fo 
erhält man folgende Durchſchnittserlöſe 








ohne V. ohne IV.u. V. Kl. 
Baunſtein 1892/94 37.0 ME. 42.4 Mt. 
Bitſch 8S. 403 5 48 „ 
Bitſch N. 5 371 „ 24 „ 
zufanmen Gruppe J. 38.0 Dit. 43.1 Mt. 
Saarburg 1892/94 33.8 ME. 35.8 Mt. 
Finftingen * 33.4 „ 35.8 „ 
Dienze a 31.0 „ 343 „ 
Chäteau:Salins,, 872 „ 98.4 „ 
Albesborf ” 342 „ 36.2 „ 
aufammen Gruppe II. 83.4 Wit. 35.8 Mt. 





ı gewöhnliden 


fprechen mag. — 

Die Nachweiſung II läßt den Einfluß erfehen, 
welchen bei gleicher Stärke und Belichiger Länge bie 
Aftreinheit auf den Preis ausübt. Die darin 
negebenen Zahlen beziehen fih jedoch nur auf bie brei 
oberften Stärkeffaffen (von 0.40 m Mittendurchmeſſer 
aufwärts), nachdem die 1892 und vorher angeftellten 
Ermittlungen als ganz zweifello® ergeben haben, daß 
der Unterfhied zwiſchen aftreinen und 
Stüden bei der IV. Klafie 
(0.30—0.39 m) gering und bei der V. Klaffe 
noch kleiner ift, im beiden Fällen felbftverftändlich 
foweit man mit großen Mengen und mit dem 
Handelsverkehr rechnen muß, und foweit es ſich 
nigt um Lokalabſatz von Wagnerholzu.f.w. 
handelt. Daß dem fo ift, ergiebt fi) ſchon aus ber 
mit Abnahme ber Stärke ſich ſtets verringernben 
Differenz zwilhen den Preifen für aftreine (Nutz⸗ und 
Werkftüde) und für gewöhnlihe Stüde (Rundhölzer). 
Es beträgt nämlich für 1 Fm im Durchſchnitt der 
Jahre 1892/94: 





für I. Klaffe ! 
Unter: 





in ber Oberförfterei | @frein | gemößnl, h 
' Preis ſchied 
BA 
Bannflin . . .. . \ 58.0 48.8 —9.7 | 
Bl S. ...:.. ı 620 46.8 —15.7 | 
Big N 62.1 46 | -125 | 






Summa Gruppe I . . 





\ h 
Saarburg . .... 54.1 394, —2414.7 
Finſtingen ..... 48.6 364 ! —12.2 
Biene 2... 0. 51.0 | 887 | -ı28 
Chateau⸗Saline 61.2 37.7 —14.5 
best 2... 486 | 387 | 98 
Summa Gruppe IT. . | 500 a9 | -ı21 | 


Bei den Erhebungen von 1892 wurden bald für 
die aftreinen bald die gewöhnlichen Stücde der IV. und 
V. Klaſſe höhere Preife ermittelt: es ftellten ſich die 
Reſultaten wie folgt: 


für] IV. Rlajfe Hi 





für V. Klaffe 

















in ber aſtrein gewöhnt.) Untere aſtrein | gewöhnt.: Unter⸗ 
Oberförfterei ie ſagt Pa ſchied 
—— —— * 
HR 2.1836 — 2 35 +04 
Bitſch S "85.4 | 81.0 44.4 21.1, 230 —1.9 
Site Font’ | 887 | 80:5 | +82) 247! 189 +68 
Saarburg . . | 2380| 286 |—07| 194 | 178 +21 
Sinfingen . . | 280 200 |_20 192 161 +81 
Dieuge . . ! 31.0 81.5 —05|| _ 18.7 _ 
Ghatlau-Salind "270 91 —21 11! — 
Albesdorf . . :ı 80.0: 29.5 +95,| in ——— Beife verwertet, 














für IL Rlaffe 


für II. Klaſſe 














aftrin | gewößnt. ! Unter» || aflrein ' gewöhnt. | Unter» 

Preis I Ahle | Preis ſchied 
⸗ 2 4 A 

1 

314 404 —U0 | 432 32 | -80 
Hr | 22 |; —100 | 8 33 —d4 
530 | 002 | -ı28 | MI 3 38-86 
62.6 | a0 |-ı10 | 0 | as | 84 
437 a7! -90| 70 m | —15 
36 309 | —87 | BLl 974 | —87 
20. N BR | —44 
36 32, 234 34 310 | —84 
as ı 30 | | 853 m | —74 
18 8-81 | 30 | 88 | 52 


1 


Bei Handelshölzern diefer zwei Klaffen fpielt bie 
größere Stärke eine größere Rolle als die Aftreinheit 
und (foweit e8 ſich nicht um kleine Mengen handelt, 
wie 3. B. hier bei ber V. Klaſſe in Bitſch N., Saar: 
burg und Finftingen, wo zugleih ein ziemlich ſtarker 
Lokalbedarf an Wagnerholz befteht), find die Preife der 
einzelnen Looſe davon abhängig geweſen, ob in benfelben 
zufällig ober abfichtlich ftärkere oder ſchwäͤchere Stüde 
vereinigt waren, d. h. 06 das Loos mehr nach der nächſt 
höheren ober nach der nächit niedrigeren Klaffe neigte. 

Wenn es alſo für den; Großbetrieb nicht notig er⸗ 
ſcheint, daß die Aſtreinheit ber Stüde IV. und V. Kl. 
zum Grunde für bie Ausſcheidung beſonderer Ab: 
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teilungen zu machen, ſo iſt dies nach den oben feſt⸗ 
geſtellten Preisunterſchieden für die I-III. Klaſſe uns 
erlaͤßlich. 

Bei dieſen drei Klaſſen erreicht im Ganzen 
niemals ber Erlös für gewöhnlihes Rundholz 
der höheren Klaffe denjenigen für aftreine 
Ware der nädft niedrigeren. Se ftärfer 
bie Hölzer, deſto größer iflder Unterſchied 
zwifhen den Preiſen für aftreine Stüde 


einer: and gewöhnliche Rundhölzer andererfeits; | 
| Länge nur gering. 


bei der III. Klaſſe ift der Unterſchied am Fleinften. Auch 
ift der Unterfchied bei allen Klaffen größer 
bei den an fi wertvolleren Hölzern ber 


Gruppe J, als bei denjenigen ber Gruppe II. Bei 
der Ießteren wirft das ſchlechte Verkaufsrefultat des 
Zahres 1893 überhaupt und namentlid in den Oberf. 
Finftingen und Albesdorf etwas verbunfelud, 

Die III. Nachweiſung envlih Täßt den Einfluß 
verfchiedener Länge bei gleicher, äußerlich fihtbarer Be 
ſchaffenheit erkennen. 

Auch hier ift zunächft die IV. und V. Klaſſe aus: 
aufcheiben, bei welcher die Länge ohne Einfluß ift. Aber 
aud bei ben oberen drei Klaſſen ift der Einfluß ber 
Innerhalb der gewählten Grenzen 
—9.4 m (ale Länge der Tängften Waggonhölzer) und 





weniger ift das Mefultat der brei Jahre folgendes: 



































M nude und Mertfüde Gewögnlides Runbpolz 
Gruppe | I Rlaffe | IL Kaffe III. Klaſſe 1. Klaſſe 11. Klaſſe I. Alaſſe 
FIR zeig) 8182 Ey 8282 
*77 525 =, 88 
ze 8 [58 |35| & |j3®8 3218 38128] 
i Preis Preis Preis i 
I a! # | # [== |# “* | # 
— re a ar nes: 
1 |;61.4' 600 | 63.6 | -4.1 Near Es —1.9] 50.1) 45.4 -e7| 437 88.8|—4.9| 86.6 | 81.7| —4.9 
ı A 
I 628) 491 32) 486] 41.0 - -28| 314 389|-05 a 30! 35.0 82.0|-3.0| 80.11 2885| -16 
j B ! ! „ j J 














Anders ſtellt ſich die Sache, wenn es ſich um ganz 
kurze Stücke — unter 4 m handelt; bei dieſen ſteht 
ber Preis in der J-III. Klaſſe um 5—3 ME. niedriger 
als derjenige für Stücke von 5—8 m Länge und um 
8—6 ME, niedriger, als der für Stüde über 9.4 m. 
Deswegen folten jedod meines Erachtens keine bes 
fonderen Abteilungen ausgejhieden werben, um bie Tor: 
klaſſenbildung möglichft einfach zu geftalten. Es genügt, 
wenn in Schlägen mit größerem Anfalle an Eichen: 
Stammbolz die ganz furzen von dem längeren und 
längiten Stüden bei ber Looseinteilung gefchieben und 
bei den Ausgebot dafür auch ein entiprechend niebrigeres 
Gebot angenommen wird. Für MWertsrehnungen ift 
ber der Maſſe nach nicht ins Gewicht fallende Anfall 
an folgen Stüden ohne befondere Bedentung. 

Sehen wir die Zahlen der Nachweifungen II und III 
und die vorftehend angegebenen nochmals näher an, fo 
Können wir daraus folgende Betrachtungen ableiten: 

Bei den Nutz⸗ und Werkſtücken flieht in der Gruppe I 
ber Preis eines Feſtmeters zur Zeit etwa in dem Ver: 
bältnis zur Stärke, daß für je 1 cm Stärfezunahme 
0.95 ME. mehr zu erwarten ift. 


III 81. 42—44 Mt. (45><95) 
I. st. 52—54 Mi. (55x95) 
I. 8. 60—61.4 Mt. (6595) 








In der II. Gruppe fommen auf je 1 cm Stärke 
zunabme etwa 80 Pfennig 


I. Kl. etwa 34 Mt. 
IL RI. etwa 43 Mt. 
I Kl. etwa 51 ME. 


Nah der Klaffe I zu läßt die Zunahme 
etwas nad und über 0.70 m Mittendurchmefſer 
ift bier eine weitere nennenswerte beziehungs: 
weiſe die Nentabilitätsfrage beeinfluffende Steigerung 
des Preifes nicht zu bemerken. 

Aus dem Vorftehenden darf ich wohl mit Recht den 
Schluß ziehen, daß wir bei der auf Eichen-Starkholz: 
zucht eingerichteten Wirtfchaft barauf bedacht fein müſſen, 
bei der Abtriebsnutzung Beſtände zu haben, welche 
möglift viel — unterhalb der Krone thunlichſt 
ausſchließlich — aftreined oder faft aftreines 
Stammholz von etwa 0.55-0.65m Mitten- 
durchmeſſer (ber Nusftüde) Tiefen. Welde 
Bruſthöhendurchmeſſer hiezu erforderlih find 
und in welchem Alter hier derartige Beftände erzogen 
werben Tönnen, darüber näheres in ber Fortfegung. Für 
Beute will ich nur noch bemerken, daß es nicht darauf 
ankommt, übermäßig lange Stämme zu erziehen. 





61 


Litterariſche Berichte. 


Nened ans dem Buchhandel. 


Böpmerle, E., Die Hauptlebensmomente bes Haar: und Feder⸗ 
wildes, bann deſſen Schons und Schußzeit in Defterreich- 
Ungarn. 
Wien, Wilh. Frid. 

Forſte m. Jagdkalender 1895 (28. Jahrg.) Hrsg. v. Judeich u. 
Behm. 2. Thl. 16%. X, 690 ©. apart Mt. 3.—. f. Abs 
nebmer des I. Thls. Mr. 2.—. Berlin, 3. Springer. 

Forſt- u. Sagbfalender f. d. 3. 1896. Hreg. v. böhm. Forſt⸗ 
verein. Red. v. 3. Zenter. 87. Jahrg. gr. 16°. VIII, 
2351 ©. Geb. i. md. Mt. 2.80. fleine Ausg. VIII, 184 ©. 
Geb. i. Lwd. ME. 1.40. Prag, K. André'ſche Buch. 

Grashey, Praft. Handbuch für Jäger. 8. Lfg. 
Stuttgart, C. Hoffmann'ſche Verlagsbuchh. 


Eine jagdzoolog. Studie. gr. 8°. 305. Mt. 1.20. ' 


Me. 1. : 
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Manier der Lehrbuchfabrikation) auf feine Quellen: 
bie rein wiſſenſchaftliche Zoologie, die Entomologie und 
die Forftzoologie zurück und erſchöpft dieſe, fondern es 
verarbeitet dieſes Material auch mit einer Fritifchen 


ı Selbftändigfeit und ergänzt es durch eigene Arbeit ber 


Verfaffer, wie fie für Lehrbücher eine Seltenheit ift. 
Dadurd wird es aber auch für weitere Kreiſe als 
diejenigen ber Forſtleute wertvol. Der Forſtmann 
findet in ihm feine Tiere in entomologiſch korrekten 


‘ Diagnofen fo gut ſyſtematiſch befchrieben, daß er ſie 


nach dem Buche fier beftimmen kann, was fih nur 
von wenig anderen forſtzoologiſchen Lehrbuͤchern bes 
haupten läßt. Andererſeits findet er im biologifchen 
Teil unfer gefamte® (zum Teil erit von den DVer- 
faffern wieder ausgegrabenes) Wiffen über das Leben 
eines fraglichen Inſektes und eine kriliſche Zuſammen⸗ 
ftelung und Refünierung aller bisher gegen einen be« 
ftimmten Feind verfuchten Gegenmittel. Es gibt gegen- 
wärtig fein forftzoologifches Lehrbuch, welches in allen 
einfchlägigen Punkten den Stand unferes Wiffens fo 
volfommen barlegte, wie dieſes. Demnach ift es 
für den Forftmann in jedem Kalle der befle Ratgeber, 
ber ihm augenblicdlih empfohlen werden kann, und 
follte in feiner forftlichen Bibliothek fehlen; denn es 
erfegt nicht mir feine Vorgänger, fondern auch manches 


Spezialwerk. 


Neben dieſem praktiſchen Wert hat es noch den 
wiſſenſchaftlichen, daß es dem in Forſtzoologie arbeitenden 
Forſtmann oder Fachmann die wirklichen Lücken unſeres 
Wiſſens zeigt, an welchen mit der Arbeit einzuſeten 
ift, und ihm in reichen Litteraturverzeichniffen, den Zus 


: gang zu den Arbeiten feiner Vorgänger eröffnet. 


Selbft der rein wiffenfhaftlih arbeitende Zoologe, 
fo wenig Sympathie er in der Regel für die Ento: 
mologie empfindet, wird in diefem Buch, insbefondere 
mern er Lehrer, ift, eine Fülle von Thatfachen entdecken, 
nach denen er in ben Lehrbüchern eines “engeren Ge⸗ 


bietes vergeblich gefucht hat. Noch mehr aber wird ber 
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GEntomologe aus ihm lernen Können. Es iſt fehr zu 
wünjcden, daß der noch ausftändige geringe Reſt dieſes 
vortrefflichen Werkes bald erſcheiee. Dr. U. Pauly. 


Die Forfibenugung, von Dr. 8. Gayer, k. b. Ge, 


heimrat und Univerfitätsprofeffor. 
mit 297 Holzichnitten. 
Marl. 


Bor ums Tiegt eine neue Auflage des allgemein 


8. verb. Auflage, 
Berlin. Parey. 1894. 14 


als vortrefflich anerfannten Buches. Gayer felbft nennt | 


die neue 8. Auflage feines Werfes „verbeffert,“ während 
er feine 7. Auflage „neu bearbeitet” betitelte. Die Ber: 
befferung befteht in der Erweiterung fat fäntlicher Abs 
Schnitte, fo daß das Buch von 605 Seiten in der 7. auf 
668 Seiten in der 8. Auflage angewachfen ift. Zu 
diefer Erweiterung gaben zum Teil Beranlafjung vie 
Forſchungeergebniſſe in den Teßten 5 Jahren. Daß in 
biefer kurzen Spanne in unferer fchnelllebigen, ſchnell 
ſchaffenden Zeit doch auch recht viel Gutes zu Wege 
gebracht wurde, lehrt ein Blick in die einzelnen Kapitel 
ber neuen Forftbenugung. 

Die Zeit ift zwar vorüber, in der faft jede Kultur: 
periode wieder ein meues forftliches Kulturwerkzeug 
brachte; was an Neuerungen bagegen unter den Inſtru⸗ 
menten für Holzgewinnung aufgetaucht ift, hat Gayer 
feinem Werke einverleibt und mit fchönen Abbildungen 
verjehen.* 


Schritt mit den wirflichen oder einftweilen noch hypo— 
thetifchen Ergebniffen der Forſchung. Zu den legteren 
rechne ich auch mein, gleich auf der erften Seite des 
Buches angeführtes Geſetz, daß die Qualität, reſp. das 
Gewicht des Holzes von dem Zentrum der Verbreitung 
der Holzart (Optimum) nach den Rändern zu ftetig 
abnimmt. Gut ift daß diefes Gefeß, ſowie viele andere 
biefes Abfchnittes, fo vorgetragen find, daß für die minder 
eingeweihten Praftifer, für deren Berürfniffe das Buch 
ganz befonders paſſend it, und bei denen e& die weiteft: 
gehende und dankbarſte Aufnahme gefunden hat, kein 
Zweifel darüber beftehen kann, daß die Materie noch in 
voller Gährung begriffen ift, bei welchem Prozeſſe wohl 
noch manche fchöne Hypotheſe wieder unter den Tiſch 
fallen wird. 


* Wenn ich hier einen Druckfehler hervorhebe, fo glaube ich 
bamit bem hochverehrten Verfaffer einen Gefallen zu thun, da 
die Korrektur fih nicht auf die Sache, fondern auf eine Perfon 
bezieht. Seite 229 wird die Urich'ſche Sprengfchraube erwähnt, 


an ber in ben jüngften Tagen Wappes in Münden weſentliche 


Berbefferungen vorgenommen habe. Diefe Verbefjerungen rühren 
nit von Wappes fondern von bem gegenwärtigen Afjiitenten 
der forftlihen Verfuchsanftalt Hefele her. 








Dem gebiegenen Werfe Gayers begegnet man überall 
in Deutfchland, ja ſelbſt außerhalb Europas, we immer 
es Forſtleute gibt; ein derartiger Erfolg ift vie befte 
Empfehlung. 

Auch der Verleger hat das Buch verbefjert durch 
einen geſchmackvollen Einband und ein feineres und 
kräftiges Papier. Der bisherige Preis von 13 ME. hat 
fi daher auf 14 ME. erhöht. 

Mayr. 
Elemente der Botanit. Bon Dr. 9.Potonie Mit 
507 in den Tert gedruckten Abbildungen. Dritte wer 
fentlich verbefjerte und vermehrte Auflage. Berlin (3. 
Springer) 1894. ©. 343. Preis 4 Mt. 

Unter den botanischen Kompendien — und an folchen 
und zwar teilweiſe vecht guten befteht nachgerade Fein 
Mangel — nimmt das vorliegende eine eigentümliche 
Stellung ein. Indem e8 fi in rühmenswerter Meife 
von der zur Zeit herrſchenden ſchulmäßigen Behandlung 
des weiten Wiffensgebietes entfernt Hält und bie Mängel 
einer gewiſſen Einfeitigfeit, welche dieſem Verfahren an— 
haften, durch Hereinziehung folder Wiſſenſchaftszweige, 
die mit Unrecht öfters vernachläffigt werben, zu vermeiden 
ftrebt, füllt es eine Rüde in der Neihe der gleichartigen 
Bücher aus und fteht in Beziehung auf ertenfive Voll: 
ftändigfeit an erfter Stelle. 

Uebrigens ſtehen diefen Vorzügen auch einige Schatten: 


| feiten gegenüber, welche die Unjicht rechtfertigen werden, 
Der 1. Teil der Forftbenugung, ber von dem tech: | 
niſchen Eigenfchaften der Hölzer handelt, hält ebenfalls | 


daß das Buch von dem Anfänger, für welchen e8 ja be: 
vechnet ift, zwar neben einem andern ähnlichen mit uns 


| zweifelhaftem Nuten wird gebraucht werben fünnen, als 


alleiniges Hilfsmittel aber nicht völlig ausreichen dürfte. 


Als Belege für biefes Urteil mögen die nachfolgenden, 


die Verteilung bes Stoffs betreffenden Daten dienen. 


| Eigene kurze Abſchnitte find einer Einführung in die 


Grundlagen der Paläontologie und Pathologie des Pflan: 
zenreiches und ber Gefchichte dev Botanik gewidmet; ein 
weiterer, in welchem die Griſe bach'ſche Begrenzung 
ber Florengebiete mit wenigen Kleinen Modifikationen 
angenommen ilt, der Pflanzengeographie. Aud ein 
ausführliches Verzeichnis der für Nohftoffe in Betracht 
kommenden Gewächle fehlt nit. Ju dem der Ana: 
tomie gewidmeten Abſchnitt ift das phyſiologiſch — ana= 


: tomifche Prinzip zur ausschließlichen Anwendung gebracht; 
ob nun auf biefen Weg dem Anfänger bei der doch 


notwendigen gebrängten Form der Darftellung richtige 
Borftelungen von den beftehenden Strukturverhältniſſen 
beigebracht werden Können, mag dahingeſtellt Bleiben; 
daß aber allein auf die Betrachtung bes Skelettſyſtems 
18 Seiten von 53 verwendet find, während die Ph = 
fiolo,gie nad Ansfcheidung ber Fortpflanzungsvorgänge 
deren nur 7 im Anfpruch nimmt; daß.ferner dev 13 
Seiten ftarfe, die Fortpflanzung beireffende Abſchnitt 





fat ganz in einer Betrachtung der Beftäubungseinrich: 
tungen "aufgeht, dürfte kaum als richtiges Verhältnis 
bezeichnet werben Fönnen. Der die Phanerogamen-Syftes 
matik behandelnte Zeil begreift über ein Drittel des 
Sefamttertes und ijt mit 
Stellungen ausgeftattet, wie überhaupt auf reichliche und 
lehrreiche Illuſtration alle Sorgfalt verwendet ift. 
T, H. 


Forſtlicher Pflauzen⸗Kalender. Dargeftellt durch Ludwig 


Hampel, Gräfl. Hoyos-Sprinzenſtein'ſcher Forſt⸗ 
rat. 2. Aufl. Wien. Druck und Verlag von Carl 
Fromme. 8 ©. 12. 


Im Jabrgang 1882 der Allg. Forſt- und Jagd⸗ 
Zeitung S. 275 habe ich über dieſes kleine botaniſche 
Hilfobuch berichtet und freue mid, daß dasſelbe dieſe 
neue Auflage erlebt. Die Anordnung im ganzen iſt 
die nämliche geblieben: je linksſeitig zu den Namen ber 
betr. Pflanzen eine Monatstabelle (Februar bis Dftober 
umfaffend), welche in Gejtalt roter Felder bie Blütezeit 
und in Geftalt ſchwarzer und grauer Felder die Frucht 
reife angibt (ſchwarz bei der Reife im Jahr der Blüte, 
grau bei Reife im 2. Zahre), Rechtsſeitig je eine kurze 


zahlreichen Habitusdar⸗ 


63° 


Charafteriftit der Pflanzen. Die behandelten Pflanzen 
find die nämlichen wie früher. 

Im Einzelnen Kaben wir mande Änderung zu 
verzeichnen: Den Pflanzennamen find bie Familien⸗ 
namen vorgebrudt, ber ber einzelnen Spezies ges 
widmete Raum iſt doppelt fo groß als früher, wodurch 
das Ganze zwar umfaͤnglicher aber überfichtlicher 
geworden ift. Die rechts ftehenden Bemerkungen find 
durch manche AZufäße erweitert worden, fo daß bie 
Sharakteriftit voMftändiger erſcheint. Immerhin bietet 
; diefelbe meines Erachtens im einzelnen noch zu wenig. 
Vielleicht Fönnte man freilich auf dieſen ganzen Tertteil 
verzichten. Bei Evonymus europaeus könnie 3. B. 
noch angeführt fein: grüne Zweigen mit Korkleiſten, 
eine ſehr auffallende Eigenſchaft. — Daß Populus 
tremula als Baum erfter Größe aufgeführt ift, erſcheint 
mir für biefe Holzart zu viel Ehre. — Sambucus 
racemosa hat odergelbe8 Mark, was erwähnt fein 
müßte, nachdem bei 8. nigra das weiße Mark hervor: 
gehoben ift. — Ulmus montana fommt nit überall 
„meift einzeln" vor! — Die Fichte würde dod) vielleicht 
zwedmäßig als Picea (nicht Abies) excelsa bezeichnet, 
wie es jegt ziemlich allgemein Brauch wird. 

Im ganzen kann das Werkchen, zumal ver Tabellen- 
| teil, gute Dienfte Teiften. L. 





Briefe. 


Aus Preußen. 


Landwirtſchaftskaumern. 


Nach langen parlamentariſchen Verhandlungen iſt 
das am 30. Juni 1894 publizierte Geſetz über die Land: 
wirtſchaftskammern zu ftande gefommen, durch welches 
für die Lamwirtſchaft eine organifierte Autereffenvers 
tretung gelchaffen wird. 

Schon bisher hatte die Landwirtſchaft eine großartige 
und einheitliche Vertretung durch bie landwirtſchaftlichen 


Zentralvereine, welde in den Tegten Jahren etwa , 
190000 Mitglieder zählten, eine Jabreseinnahme von . 


2200000 Mark und cine Staatsbeihilfe von nahezu 
1 Million Mark hatten. Trotzdem war von feiten dieſer 
Zentralvereine der Initiativantrag auf die Errichtung 
von Landwirtihaftsfammern geftellt worden, um einers 
ſeits eine einflußreihere Stellung für die Landwirtfchaft 
amd andeverfeit3 veichlichere Mittel für ihre Aufgaben 
zu erhalten. 


Nah $ 1 des Geſetzes können nah Anhörung des | 


Trovinziallandtages durch Fönigliche Verordnung Land: 
wirtichaftöfanmern errichtet werden, welche in ver Negel 
bas Gebiet einer Provinz umfaffen, doch Fünnen im 
Bedürfnisfall für eine Provinz auch mehrere Landwirt: 


ſchaftskammern ins Leben treten. Die bisherige Aus⸗ 


; führung des Geſetzes zeigt, daß die Staatsregierung 
| bemüßt ift, in allen Provinzen folhe Kammern zu ers 
richten, gleichzeitig ift aber bisher aflentHalben der Wunſch 
nad) einer gemeinfamen Vertretung für bie ganze Provinz 
hervorgetreten. Durch die Errichtung von Landwirt 
Thaftsfammern wird das Fortbeftehen der bisherigen 
Autereffenvertretungen überflüffig und auch aus finan: 
zielen Gründen unmöglich; jene find dazu beftimmt, 
die landwirtſchaftlichen Zentralvereine „aufzufaugen”. 

Die Aufgabe ber Landwirtichaftsfammern befteht in 
der Wahrnehmung der Gefamtintereffen der Land» und 
Forſtwirtſchaft jedes Bezirkes. Zu diefem Behufe haben 
fie alle auf die Hebung der Lage des ländlichen Grund: 
beſitzes abzielenden Einrichtungen, insbeſondere die weitere 
forporative Organifation des Bernfftandes der Lande 
wirte zu fördern, auch haben fie das Recht, felbitändige 
Anträge zu ftellen. 

Die Landwirtfchafisfammern haben ferner die Ver: 
waltungsbehörden bei allen die Land» und Forſtwirt⸗ 
« Schaft betreffenden Fragen durch thatſächliche Mitteilungen 
| und Erftattung von Gutachten zu ünterſtützen. „Sie 
haben ſich nicht nur über ſolche Mafregeln der Geſetz⸗ 
| gebung und Verwaltung zu äußern, welde bie allge: 

9* 
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meinen Intereſſen der Landwiriſchaft ober bie beſonderen 
landwirtſchaftlichen Intereſſen ver beteiligten Bezirke 
berühren, fondern auch bei allen Maßnahmen mitzu— 
mirfen, welche die Organifation des ländlichen Kredits 
und fonftige gemeinfame Aufgaben betreffen. 

Diefer Abfag war Gegenſtand Tebhafter Diskuſſion 
geweien, da der Entwurf gejagt hatte, daß die Gut: 
achten nur „auf Erfordern” zu erftatten feien, während 
von agrariſcher Seite die Erholung diefer Gutachten 
obligatorisch gemacht werben wollte. 

Die Landwirtihaftsfammern haben außerdem ben . 
techniſchen Fortſchritt der Landwirtſchaft durch zwed: | 
entiprehende Einrichtungen zu fördern. Zu dem Ende 
find fie namentlich befugt, die Anftalten, das geſamte 
Vermögen, fowie die Rechte und Pflichten der beftehenden 
landwirtſchaftlichen) Zentralvereine auf deren Antrag zur 
beftimmungegemäßen Verwendung und Verwaltung zu 
übernehmen und mit deren bisherigen lokalen Gliederung 
ihrerfeits in organischen Verband zu treten, ſowie ſonſtige 
Vereine und Genofjenfchaften, welde die Förderung der ı 
landwirtſchaftlichen Berhältniffe zum Zweck Haben | 
(Hierunter find nach den Motiven auch die Forftvereine | 
verftanden), in der Ausführung ihrer Aufgaben zu 
unterftügen. 

Den Landwirtſchaftskammern wird nach Maßgabe 
der für die Börſen und Märkte zu erlaffenden Be— 
ftimmungen eine Mitwirkung bei der Verwaltung und 
Preisnotierung der-Produftenbörfen, fowie ver Märkte, 
insbefondere der. Viehmärfie, übertragen. 

Die Mitglieder der Lanbwirtfchaftelammern werden 
gewählt.” Vorausfegung_ des pafliven Wahlrechtes ift 
die Angehörigkeit zu einem deutſchen Bundesſtaat und 
ein Alter von, mindeftens 30 Jahren. Bom Wahlrecht 
find ausgefchloffen Perfonen, welche nicht im Beſitz 
ber bürgerlichen Ehrenrechte find oder fih im Konkurſe 
befinden. 

Waͤhlbar jindunter den genannten VBorausfegungen 

1. die Eigentümer, Nugnießer und Pächter land» 
oder forſtwirtſchaftlich genützter Grundſtücke, deren 
Grundbeſitz oder Pachtung im Bezirk der Landwirt: 
ſchaftskammer wenigſtens den Umfang einer jelbitändigen 
Aderrehnung hat (hierher gehören u. a. auch die Ober: 
förfter Hinfichtlich ihrer Dienftländereien) oder, für den 
Tall einer forftwirtfcaftlihen Benutzung, zu einem 
jährlichen Grundfteuerreinertrag von mindeftens 150 Mf. ' 
veranlagt ift, ſowie deren gefebliche Vertreter und Be: 
vollmächtigte; 

2. bie im Bezirk der Landwirtfchaftsfammern wohnenben 
Perfonen, welde a) nah Nr. 1 als Eigentümer, Nutz⸗ 
nieger oder Pächter wählbar gemefen find, oder b) 
minbeftens zehn Jahre als Vorſtandsmitglieder oder 
Beamte von landwirtichaftlihen und zweckverwandten 
Vereinen, landwirtſchaftlichen Genofjenihaften 


| 
und | 


Krebitinftituten thätig find, oder welchen c) wegen ihrer 
Verbienfte um die Landwirtfchaft von der Landwirtſchafte— 
Kammer bie Wählbarfeit beigelegt ift. 

Außerdem find die Landwirtſchaftskammern noch 
befugt, ſich bis zu einem Zehntel ihrer Mitgliederzahl 
durch Zuwahl von Sachverſtändigen und um bie Rand: 
wirtfchaft verdienten Perfonen zu ergänzen. 

Wahlbezirke find in der Regel bie Randfreife, und 
zwar werben in jedem Wahlbezirk normal zwei Mit: 
glieder gewähft. Die Wahl erfolgt durch bie Kreistage 
unter Ausſchluß der Kreistagsmitglieder aus dem Wahl: 
verband der Städte, deren Einwohner nicht überwiegend 
Landwirtſchaft treiben. 

Den Londwirtſchaftskammern ift die Befugnis ein— 
geräumt, gewifie Änderungen im Wahlverfahren zu ber 
Tchließen (indirekte Wahl, Abflufung des Wahlrechtes 
nach dem Grundſteuerreinertrag u. ſ. w.) ß 

Dieſes Wahlverfahren wird jedenfalls zur Folge 


haben, daß die Landwirtſchaftskammern an Stelle ſach⸗ 


verſtaͤndiger Landwirte zahlreiche. Landräte, welche ja die 
Vorſitzenden der Kreistage ſind, zu ihren Mitgliedern 
zählen werben. 

Die Mitglieder der Landwirtſchafiskammern werden 
auf ſechs Jahre gewählt, alle drei Jahre ſcheiden bie 
Vertreter der Hälfte des Wahlbezirk aus. 

Ale drei Jahre wählt die Landwirtſchaftskammer 
einen Vorfigenden und beffen Stellvertreter. Diele 
Hilden mit mindeftens drei weiteren gewählten Mit: 
gliedern, für welche ebenfalls Stellvertreter zu beſtimmen 
find, den Vorſtand, welchem naturgemäß bie Hauptlaſt 
der Geſchaͤfte zufällt. 

Die Mitglieder verſehen ihr Amt unentgeltlich, doch 
kann ihnen eine den baren Auslagen für die Teilnahme 
an den Sitzungen entſprechende Entſchädigung durch 


Beſchluß der Landwirtſchaftskammer gewährt werden. 


Die Sitzungen ſind öffentlich, ſoweit nicht die Natur 
der Beratungsgegenſtände eine Ausnahme erfordert. 
Die Tage der Sitzungen der Landwirtſchaflekammer 


‚ und des Vorſtandes, find.rechtzeitig dem Minifter für 
' Sanbwirtfchaft, Domänen und, Forften, welcher das 


Aufſichtsrecht über fie ausübt, ſowie dem Oberpräfidenten 
mitzuteilen; die Vertreter” ber Antsregierung find! jeder: 
zeit zum Wort zuzulaſſen. 

Die Koften, welche den Landwirtihaftsfammern 
erwachlen, find, foweit fie nicht durch andere Einnahmen 
oder Staatezufchüffe gedecdt werben, nach Maßgabe bes 
Grundfteuerreinertragg zu verteilen und werden dann 
den ‚gemeinen, öffentlichen Laften gleichgeachtet. 

Die Landwirtſchaftskammern haben jährlich einen 
Etat aufzuftellen, öffentlich befaunt- zu machen und dem 
Minifter vorzulegen, Ohne Genehmigung des Minifters 
bürfen die Umlagen ein Halbes Prozent des Grund: 
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fteuerreinertvages (ungefähr — 59/0 der Grundftener) ! „Mitteilungen über bie heſſiſche Forſt— 


nicht üßerfteigen. 

Alljährlich bis zum I. Mai haben die Landwirt 
fhaftefammern dem Minifter über die Lane der Land: 
wirtſchaft ihres Bezirkes zu berichten. Bon fünf zu 
fünf Jahren haben fie einen umfaſſenden Bericht über 
die gefamten landwirtſchaftlichen Zuftände ihres Bezirks 
einzureichen. 

Auf Antrag des Staatsminifteriums kann eine 
Landwirtſchaftskammer durch königliche Verordnung aufs 
gehoben werben, innerhalb einer Frift von drei Monaten 
vom Tage ber Auflöfung an haben in diefem Falle 
Neuwahlen zu erfolgen. 

Die vorftehende Skizze des weſentlichſten Inhaltes 
dieſes Gefeßes zeigt, daß dem berechtigten Wunfche, durch 
die Landwirtſchaftskammern auch eine organifierte Vers 
tretung ber Forftwirtfhaft zu erreichen, nicht entfprochen 
wird. Nur im $ 2 ift unter den allgemeinen Aufgaben 
biefer Zuftinte die Wahrnehmung der Gefamtintereffen 
von „Land: und Forſtwirtſchaft“ aufgeführt, im übrigen 
ift von der Forſtwirtſchaft nicht weiter die Rede und 
die Organifation lediglich nach ven landwirtſchaftlichen 
Verbältniffen zugefchnitten. 

Der märkifche Forftverein hatte fich auf feiner Winter: 
verfammlung am 28, Februar 1894 auch mit den, Land⸗ 
wirtſchaftskammern beichäftigt. Oberforftmeiiter Dandel: 
mann äußerte damals ven Wunſch, daß in ben waldreichen 
Provinzen im 
mindeftens ein Berufsforftmann figen ſolle; desgleichen 
hatte er vorgefchlagen, daß in waldreichen Kreifen (e8 
giebt foldhe mit über 50%/0 Wald!) einer der beiden 
Vertreter ein Berufsforftmann fein ſolle. Auf Antrag 


\ 





verwaltung in 1892 und 1893” Haben wir ger 
Tegentlich der Beiprehung des den Ständen vorgelegten 
Budgets auch des Angriffs gedacht, welchen der Finanz⸗ 


ausſchuß IT. Kammer auf das Auftitut der Rofalforft- 


meifter gemacht hatte, deſſen vollſtändige Beſeitigung 
derjelbe bezweckte. — Da in dem desfalls eritatteten 
Mojoritätsberichte ausdrücklich Bezug genommen war 
auf einen im Dezemberheft 1892 des Baur'ſchen forſt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Centralblattes“ erſchienenen Aufſatz, 
welcher im September — Oktober: Heft 1893 deefelben 
Blaites inhaltlidy feine, mit „N“ gezeichnete Fortfegung 
gefunden hatte, fo nahmen wir Beranlaffung, uns auch 
mit diefen BVeröffentlihungen und, da und als deren 
Verfaffer „ein auf fein Nachjuchen fchlicht in den Penfions- 


: ftand übergetretener heſſiſcher Forſtmeiſter“ bezeichnet 


lich ſchien, kurz zu beiaſſen. 


worden war, mit deſſen Perſon, ſoweit uns dies erforder⸗ 
Es lag Grund für die 
Annahme vor, daß Herr N. auch der Berfaffer einer 
Reihe von Artifeln im „Darmftänter Täglichen Anzeiger“ 
fei, in welchen derſelbe für feine die Großh. Regierung 
befämpfenden Anfichten Propaganda zu machen und 
auf die Abjtimmung der Landtagsabgeordneten Einfluß 
zu gewinnen fuchte. Wir nahmen ums daher vie Freiheit, 
zutreffenven Falles tiefes Verfahren „zum mindeſten als 


‚ nicht Follegialiih und das Anfehen ftaatliher Organe 


Vorſtand der Landmwirtfchaftsfammer | 


\ 
Li 


de8 Grafen Wilamowitz wurde alddann folgende Ne: - 


folution angenommen : „Sofern ein Geſetz über Lands 
wirtihaftsfammern zuftande kommt, ift es geboten, dat 
die Forftwirtichaft eine ihrer Bedeutung entſprechende 
Vertretung findet.“ 

Leider bat diefer ſowohl im Abgeordnetenhaus als 


im Herrenhaus eingereichte Antrag Feinerlei Erfolg ges . 


gehabt. Die Forftwirticaft it alfo bezüglich ihrer Ver 


tretung durch Fachleute in den Landwirtſchaftökammern 
darauf angewieſen, daß gelegentlic) ein Staatsoberförfter ' 


als Nutznießer feines Dienftlandes gewählt wird, oder 
daß die Kammern von der ihnen in SG 14 und 15 


eingeräumten Befugnis Gchrauch machen und Berufßs | 


forftlente entweder Fooptieren ober in die von ihnen zu 
ernennenden Ausſchüſſe berufen. Schw. 


Aus dem Großherzogtum Seffen. 
Erklärung. 


In unferen, auf ausbrüdlichen Wunſch verehrlicher 
Redaktion im Juni- und Zuliheft 1894 gemachten 


ſchwer fchädigend und darum micht angemeſſen“ zu 
bezeichnen. — Da die Agitationsweife des Herrn N. 
vielfach Aergernis erregt hatte, jo würden wir nichts 
MWefentliches dagegen zu erinnern gefunden haben, wenn 
fid) derfelbe über unfere, übrigens durchaus maßvoll 
gehaltenen Fritifhen Bemerkungen auch ein wenig ge 
ärgert hätte. 

Wie feine Veröffentlihung „Ans dem Großherzog: 
tum Heffen® auf ©. 404 des Novemberbefts von 1894 d. 
BI. zeigt, ift derjelbe jedoch durdy unfere „Mitteilungen“ 
— wie es ſcheint banptfählich wegen des Wörtchens 
„ſchlicht“ — in eine fo hochgradige Aufregung verfeßt 
worden, daß er fich zu einem alles Maß überſchreitenden 
Angriff auf uns hat Hinveißen laſſen. Der Leer muß 
ans demſelben den Eindruck gewinnen, daß uns nur 
gemeine Geſinnung und niedrige Motive die Feder in die 
Hand gedrückt haben könnten. 

Wir find nicht gewilt, auf das Niveau biefer Be: 
ſchimpfungen und Beſchuldigungen herab zu fteigen, 
die entfräften zu wollen, wir durchaus kein Bebürfnis 
fühlen. 

Wir befchränfen uns vielmehr lediglich auf bie fol: 
genden Erklärungen. 

1) Unfere Ausführungen bezogen fih Tediglich 
auf die Erfahrungen und Die daraus gezogenen Schluß: 
folgerungen, die Heer N. ſelbſt in den oben erwähnten 
Heften des Baur’ihen Centralblattes niebergelegt hat 


— Seine dienſtliche Thätigfeit aus eigenen Wahrnehm⸗ 
ungen zu beurteilen, find wir nie in ber Lage geweſen. 

2) Herr N. Bat in feinen Artifeln den Nachweis 
zu führen gefucht, daß der heſſiſche Forftmeifter nichts 
oder menigftens nichts Fruchtbringenbes zu thun babe, 
Da diefe Beobahtung zu anderwärts gemachten Erfahr— 
ungen — wir berufen uns auf ſämiliche Oberforftmeifter 
bes Landes — in biametralem Genenfaß fteht, jo be 


Belege zu dem Schluffe, daß er als Forſtmeiſter nichts 
zu thun gehabt habe.“ Bei diefer feiner ifolierten 
Stellung und einfeitigen Auffaffung Tonnten wir den 
Herrn Berfaffer „nicht für berufen erachten, über bie 


abzugeben.” 

3) Wenn wir bei Bezeichnung des mutmaßlichen 
Berfafjers jener Artikel als eines „auf fein Nachſuchen 
ſchlicht in den Penfiongftand übergetretenen heſſiſchen Forſt⸗ 
meiſters“ das Wörtchen „ſchlicht“ einfügten, fo ſollte da: 
mit leiſe die Thatſache** angedeutet werben, daß bie 
erbetene Penfionierung desſelben ohne die fonft übliche 
„Anerkennung langjähriger erfprießlicher Dienfte” ers 
folgt war. 

Aus diefer Thatſache aber — zu deren Breittretung 
wir zu unferem Tebhaften Bedauern durch Herrn N, 
nunmehr gezwungen worden find — glaubten wir 
folgern zu müſſen, daß die Art und Weife, wie Herr N. 
bie forftlihe Kontrolle auszuüben für zweckmäßig er: 


achtete, an maßgebender Stelle nicht voll befriedigt und | 


darum auch feine Anerkennung gefunden habe, daß ſo— 





— 


halb nicht ſehr fern, weil der Herr Verfaſſer ſelbſt 
„das Snftitnt der Lokal⸗Forſtmeiſter nicht nur nicht 
nüglih für Wirtſchafts- und Dienftführung, fondern 
vielfach nachteilig, für beide” erflärt hatte. 

4) Die perfönlichen Verhältniſſe des Herrn Verfaſſers 
find uns gänzlich unbefannt. Alle an bie vermutete 
Kenntnis berfelben gefnüpften „Folgerungen find daher 


: € ' volftändig hinfällig. * 
tehtigten die von Herrn N. gebrachten ziffermäßigen | - 


5) Herr N. bringt bei Beiprehung feiner Mit- 
arbeiterfhaft an dem „Darnftädter täglichen Anzeiger” 
ben folgenden Satz, den wir wörtlich hier niederſchreiben 


‚ müffen, weil bie verehrlichen Lefer frühere Artikel in 
‚ den Zeitfchriften nicht nachzuſchlagen pflegen : 
Dienftftellen der Lokalforſtmeiſter ein fo beftimmtes Urteil | 


„Ob die betreffenden vein objektiv gehaltenen 
Korrefpondenzen mehr gegen bie Kollegialität verftoßen, 
als wenn die Berichte der Großh. Oberförfter (und mit- 
bin wohl auch diefe felbft?) als „vielfah der 
Korrektur bedürftig“ coram publico bezeichnet 
werben, ift vielleicht Geſchmacksſache; jedenfalls aber 
haben die Großh. Oberförfter in dieſer Hinlicht 
mindeſtens gleichen Anſpruch auf Rüdfihtnahme wie die 
Forftmeifter, was nur von durchaus befhränfter, dünkel⸗ 


. hafter Verkennung der wichtigen Stellung letzterer vers 
kannt werben könnte.“ 


nach der von uns lediglich aus jenen Artikeln gezogene 
Schluß, „es ſei dem Herrn Verfaſſer auch während 


einer langjährigen Dienſtzeit nicht gelungen, den Geiſt 
unferer Heffiihen, auf durchaus liberaler Grundlage 


ruhenden Forfterganifation vichtig zu erfaffen und er⸗ 


ſprießlich wirkſam werden zu laſſen,“ auch höheren Orts 
feine Stütze fand. *** Sener Schluß aber lag ſchon des- 

* Herrn N. belicht es, biefe Angaben als „abfolut unvers 
einbar mit der Wahrheit” und als „kecke Fälſchung“ zu bezeichnen. 
— Bir verweilen auf die erwähnten Artikel, insbefondere auf 
©. 544, 545 u. 546 des Zentralblattes von 1893. 

** Here N. zitiert an ber Spitze feines AngriffesArtifels 
unter Hinweglaffung ber Worte „auf fein Nachfuchen" mit Ans 


führungszeihen ben verftämmelten Sag „ſchlicht in den Pens - 
fionsftand übergetretener heſſiſcher Forfimeifter”, wobei er, ab: ' 


weichenb von unferer Mitteilung, bas Wörthen „ſchlicht“ unters 
ftreicht, und bezeichnet ſchlankweg biefe „Inſinuation“ als „mit 
ber Wahrheit gänzlih unvereinbar”. Wir hatten die Thatfache 
dem '„Regierungsblatte”, d. i. dem amtlichen Verfündigungss 
blatte entnommen. 

*** Die perfönliche Ehrenhaftigkeit des Herrn Verfafiers, for 
wie.beffen befte Abfichten anzuzweifeln, hatten wir nicht entfernt 
einen Anlaß, da es ſich lediglich um feine Anfichten handelte. 


Jene haben auch, wie hier nohmals ausdrüidlid hervorgehoben ' 
‚ betrachtet haben. 


werben mag, bie Anerkennung Seiner Königlichen Hoheit bes 


Jedermann, der biefe Ausführungen liest, muß 
glauben, daß fich diefelben auf unfere „Mitteilungen“ 
beziehen follen. Wir erklären, daß wir — troß ber 
von Herm N. verwendeten Anführungszeihen und bes 
gefperrten Drucks — hierzu aud nicht mit einer 
Silbe Beranlaffung gegeben haben. 

Zum Schluſſe bitten wir diejenigen Leſer, welche 
fih für die Sade etwa interejfieren follten, unſere 
Mitteilungen S. 262 des Juliheftes d. BI. von 1894 
nochmals gütigft durchleſen und dann mit dem Angriffes 
artifel des Heren N. im Novemberheft gefälligft ver: 
gleichen zu wollen. Sie werden dann leicht finden, 
auf welder Seite das Unrecht Liegt. 


Aus dem WPfälgeriwald. 
Vermehrung des Schwarzwildes. 


Bon allen Seiten hört man von einer bedeutenden 
Vermehrung der Wildihmeine Bis an die Vorberge 
der Rheinebene und in dieſe ſelbſt rücken diefelben heran, 
und nicht felten werben einzelne Stüde in ben Angrenz- 


Großherzogs gefunden durch Verleihung ber Krone zum Witter: 
frenz I. KL. Philipps des Großmütigen, 

* Ansbefondere war und ift es ung noch heute „verborgen“ 
geblieben, daß bei Verfegung bes Herrn N. in ben erbetenen 
Ruheſtand „ganz andere Dinge ben Ausfchlag gegeben“ haben. 
Wir müffen daher, wie fi) der Herr Verfaffer ausdrückt, „mit 
beihränfter Gebankenlofigkeit“ den Lauf der menſchlichen Dinge 


ungen der Weinberge erlegt. Noch vor kurzer Zeit 
glaubte man ber weiteren Vermehrung der Sauen gejteuert 
und biefe foweit dezimiert zu haben, daß beren ſchädliches 
Auftreten in Wald und feld nicht weiter zu befürchten 
fei. Die vorjährige Buchel- und Eichelmaft ſcheint 
aber nicht nur ein bedeutendes Kontingent aus dem 
Nachbarlande Elſaß-Lothringen herbeigeführt, fondern 


auch die Vermehrung biefes ohnehin fruchtbaren Wildes | 


fehr geförvert zu haben, denn Rudel von 10 bis 30 Stüd 
werden allenthalben wahrgenommen. 
gebirgsſtock, welder als ungeftörte Heimat und Zur 
fluchtsſtätte der Sauen angefehen werben muß, ift die 


fogenannte „Haingeraide,” eine Waldmaſſe zwilchen Eden- . 


oben und Elmftein von der Dueich bis zum Speierbach. 
In diefem etwa 5 Stunden langen und 4 Stunden breiten 
Waldkomplere gibt e8 außer 2—3 Forſthäuſern feine 
menjchliche Anfiebelung, und deshalb find diefe Waldungen 
ein wahres Eldorado für die Schwarzfittel. Denn während 
der Schnegzeit find die Tage fo kurz, daß bei ſolchen 
Entfernungen erfolgreiche Jagden nur felten gemacht 
werben fönnen, weil einesteild die Zeit zum Kreifen zu 
kurz,“ andernteil8 aber auch nur ungenügend Schüßen 
aufammengebracht werden können. Was dagegen blinbes 
Jagen nach Sauen in ſolch' weiten und hoben Bergen 
bedeutet, weiß jeder Zäger. Es wird daher biefer Gebirgs- 
ſtock noch lange die Heimat der Sauen bleiben, weil in 
der Hauptfache nur die herumftreimenden Nudel, die Aus: 
teißer und Abdringlinge Bier und da ins Feuer kommen, 
ba8 „Gros“ aber fo ziemlich ungeftört fich feines Das 
ſeins freuen fann. 


Aus dem Großßerzogtum Serlen, 
Tie kanadiſche Pappel in der Ahein: Main Ebene. 


Das Gefpenft der Holznot war Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts die Beranlaffung zur Einführung mehrerer aus⸗ 
ländifcher, namentlich nordamerikaniſcher Holzarten, die 
zwar ˖ bie zu boch gefpannten Erwartungen nicht erfüllt 
haben, aber und doch, wenn auch nicht als Brennhöfger, 
fo umfo mehr als Nutzhölzer wertvoll geworben find. 
Dem urfprünglichen Zwecke nad bevorzugte man bie 
raſchwachſenden Holzarten, um fie an die Stefle unferer 
einheimifchen, träger wachſenden Bäume zu fegen. Zu 
biefen Holzarten ift von ben verfchiedenen Pappelarten 
namentlih die fog. fanadifche Pappel, bie ſich 
ſehr raſch über Deutfchlaud verbreitete, zu zählen. Sie 
trat immer mehr an Stelle der einheimifchen Schwarz: 
pappel, bie fie 3. B. hier in der Rhein-Main-Ebene 
allmäplih ganz verdrängt hat. Burckhardt jagt Seite 
616 eines „Sin und Pflanzen“ (3. Auflage 1867): 
„Der an manden Orten in ber Pappelzucht bemerf: 
bare Aufſchwung ift offenbar ein Produckt der Alkli⸗ 
matifation; man baut heute weniger einheimiſche, als 


— Der Haupts | 
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frembländiihe Pappeln, mehr kanadiſche und andere 
Bappelarten, als ſelbſt unfere hie und da ſchon feltene 


, Schwarzpappel, und dazu haben haupiſächlich die Gärten 


und Parkanlagen das Material geliefert 

Bon Burgsborf führt in der 2. Auflage feines Forſt⸗ 
handbuchs, 1792, Silberpappel, Aſpe und gemeine 
Pappel au und empfiehlt deren Anban wegen der Holzuot. 

Bon Wangenheim*, der fih um Einführung der 
nordamerifanifchen Holzarten bejonders verdient gemacht 
bat,: zählte Populus canadensis nicht zu denjenigen 
Arten, die ſich ohne weiteres zum forftmäßigen Anbau 
eigneten. Unfer Altmeifter Burckhardt berichtet 1. c. ziem: 
lich ausführlih Über Anbau, Vorkommen u. |. w. der 
Pop. canad. Seite 619: „Für gefchloffene Hochwald⸗ 
ungen find ale Pappelarten zu lichtbedürftig .... 
unter Umftänden bietet der Mittelwald zu beiläufiger 
Erziehung von Pappelftänmen die befte Gelegenheit 
dar"... . TH. Hartig empfiehlt die in der Umgebung 
von Braunſchweig angezogene Pop. serotina ihres 
raſchen Wachstums wegen zum Anbau. 

Neben Pop. pyramidalis ift canadensis in hiefiger 
Gegend fehr verbreitet und gereicht der an ſich eintönigen 
Ebene zur Zierde. Ju Waldungen felten, findet fie 
ſich um fo mehr auf Wiefen, an Gewanngrenzen, Haupt⸗ 
und Nebenmwegen, an den Nheinufern u. ſ. w. Dem 
Sturm vom 12/13. März 1876 find viele Straßen: 
pappelu zum Opfer gefallen und meift durch Obftbäume 
erfeßt worden. In Heflen war der Anbau der Pappeln 
(und Nußbäume) den Forftverwaltern befonder8 ans 
empfohlen durch Verfügungen von 1845 und 1865. 
Bei den Verfteigerungen werden für die 40—50jähr. 
Stänme von 50 bis 80 cm Durchmeffer anfehnliche 
Preife erzielt und auf diefe Weife für mande Stanb- 
orte Reinerträge geſchaffen, die fonft nicht zu bewirken 
wären, 3. B. in verlaffenen Sandgruben, an Rainen 
u. dgl. m. Bei der großen Nachfrage nach PBappel: 
holz ift die frage nach der Anbaumürbigkeit der ein⸗ 
zelnen Arten wohl berechtigt. (Anbau durch die Vers 
fuchsanftalten). 

Booth** führt aus einem Artikel „Revue des eaux 
et for&ts® Natural» und Gelderträge der fanad. Pappeln 
aus der Forftinfpeftion Lille an, die Beachtung ver: 
dienen. — Im vorigen Wirtfhaftsjahre wurden auf 
den am Rheine gegenüber Oppenheim gelegenen Do- 
manialwielen und im Knoblochsauewalde 13 fünfzig: 
jährige Stämme von 25 bis 27 m Höhe mit 60,22 fm 
gefällt, die abzüglich Hauerlohn 697 ME. 57 Pig. im 
Wege ter Verjteigerung einbrachten, wobei noch bemerkt 
werben mag, daß nicht beſonders ſchöne, fondern ab: 
ftänbige Stämme zur Fällung gefommen waren. Der 

*vogl. Schwappachs Forſtgeſchichte 1886 Seite 488 u: f. 

** Die Naturaliſation auslandiſcher Baldbäume im Deutſch⸗ 
land 1882 Seite 168. 
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Reinerlös des Stammholzes betrug für 1 fm = 21,9 ME. | zum Hiebe, fo daß fich für diefen Fall die Rechnung 


Die Anfarbeitung der 13 Stämme hatte ergeben: 
29,96 fm Stammholz; 14 rm Scheiter; 5,6 rm Knüppel, 
510 Wellen Reifig, 13,8 rm Stöde (nicht gefpalten). 


1 Stamm = ln 4,63 cbm Durchſch. Jahres: 


zuwachs 0,0926 ebm. Jahrringe von 20 mm 
kamen bei mehreren Stämmen vor. Die Stammabfchnitte 
waren bis 13 m lang bei einem Mittendurchmeffer von 36 


noch ‚günftiger geftalten würde. 


bis 63 cm. Die oberen Stammabfihnitte zuf. — 2,68 fm . 


kofteten nady Abzug des Hauerlohns 19,02 Mk. (1 fm = 
TIME) Die unteren Stamuteile = 27,28 fm nach Abs 
aug des Hauerlohns (von 1,3 ME, pro cbm) = 637,04 
Me. oder 1 cbm = 23,4 Mf.; höchſter Preis — 27,3 


Me. Von der Neineinnahme entfielen 949/0 auf das Nutz⸗ 


bolz, während folches nur 49,80/0 der Mafle ausmachte. 


Das Brennholz brachte alfo nur ſehr geringen Reinerlöt, | 


Bon der oberirdiſchen Holzmaffe betrugen: das 
Derbholz — 80,9%/o, das Reifig = 19,1%0, das Nutz⸗ 
holz = 56,2%/0. 

Bedenkt man, daß nach Dbigem 1 fünfzigjähriger 
Stamm durchſchnittlich einen Neinerlds von 53,66 MI. 
einbrachte, fo leuchtet die Rentabilität der Pappelzucht 


Selbftverftänplich ſoll 
hiermit nicht gejagt fein, daß man den Pappelanbau 
bebeutend erweitere, ben dies geht ebenfowenig an, 
ale dag man überall Tabak oder Gurken baut. Ale 
Waldbaum, der Feine Beſchirmung verträgt, aber auch 
felbjt nicht viel verbänmt, kann er nur im Oberholze 
Verwendung finden: Was von Pappeln ich ſouſt im 
Hochwald antraf, (Oberförfterei Gießen), fann zur 
Nachahmung nicht reizen. Hier in der Oberförfterei 
Griesheim und Mainz findet fih die Pappel oft auf 
Gelände, das, bei einen Wafjerftand von wenig Aber 
Mittel, der Ueberflutung ausgefeßt ift, To auf dem Küh— 
fopfe (Gemarkung Guntersblum) unmittelbar am Alt 
rhein, wofeloft fie auf größerer Fläche im Verband 


> m rein — als Beftand -— anfangs der fünf- 


50 
ziger Jahre angepflanzt worden ift. Nah Auszählung 


der Jahrringe ftellt jih das Alter ebenfals auf 41—45 


von 


' Jahre, was mir durch eine Mitteilung Großh. Wafer: 


bauamts Worms beftätigt wird. 
Um die Zuwadsleiftung dieſes Beftands kennen zu 
lernen, habe ich im legten Sommer mehrere Reihen 


— auf pafjenden Dertlichkeiten — ohne weiteres ein. | überd Kreuz gefluppt und teile im Nachſtehenden bas 
Wie erwähnt kamen aber nicht einmal die beften Stämme | Ergebnis mit. 























Serjeiden N Rip 25 | 2 Rise | | mitt: Dust | Dursuefler 
T ı j 1! 7 
a | 2 4,5388 \ 2063 || öl! 34—84 
b | 16. 8,7459 2341 54,6 ! 41-60 
“| 22 | 10000 1 | 887 21741 
= vol 16, 1,9288 1208 | 881 | 8-47 
Forſthaus 3 Su a" 18 1,4945 830 h 82,5 B—4 
> be | 12) 19878 wi BB | Wa 
“| | 1,1628 684 27,3 "9-82 
bel 4 | 1,0096 21 | 8308 | 23-36 
a I u l l # 
— — 
8 Summa . 142 | um | 1002 | 302 : 
v 1 


Der Unterichied zwiſchen je zwei ſenkrechten Durch 
meffern betrug 4—8 cm.* 

Diefe Tabelle zeigt deutlich das Lichtbedürfnis der 
(kanabifchen) Pappeln. Während die äußeren Reihen 
a><b, parallel und fenkrecht zum Nheine, Durchmeſſer 
von 34 bis 84 cm, im Mittel 511/4 und 54,6 cm 
aufweifen, nimmt die Stärke nach innen bedeutend ab; 
die Kronen find bier dürftig troß dem großen Abftand 
in Folge wiederholten — wenn auch viel zu ſchwachen — 
Aushiebs. Die Pappel ift eben fein gefelliger Bann, 


fie liebt vollkommenen Freiftand und Leiftet hier ehr | 


* Die Stämme ber Reihen b find durchweg Träftiger als 
diejenigen ber a⸗Reihen. 


N 


I 

















viel. Nimmt man, was der Wirflihteit nahe kommt, 
an, daß auf dem ha in dem unterfuchten Beftande 400 


Pappeln ftehen, jo würde die zugehörige Kreisfläche 


(Randſtaͤmme mitgerechnet) 48,248 qm betragen und 
die Holzmaffe auf rund 500 fm geſchätzt werben können;* 
immerhin ein ſchönes Wachstum für einen kaum 45j. 
Beltand. 400 Stämme der Reihe b (von Nordoft nah 
Südweſt ziehend) würden aber 93,64 qm alfo nahezu 
das doppelte Holz liefern, obwohl fie noch nicht vollen 
Freiſtand genießen. Jedenfalls beweiſt das, daß für die 
Pappel nur ber Freiftand bezw. volle Kronenfreiheit 


paßt, ober daß in einem einmal vorhandenen Beltant, 


* Beflandshöhe über 20m. 


diefem Lichtbebärfnid durch entſprechend ſtarke Durch: 
forftung Rechnung getragen werden muß. Wie diefes 
Lichtbedürfnis ift auch das Wafferbebürfnis fehr groß. 
Wenn auf anfcheinend trodenem Standorte trogdem das 
Wachslum nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, fo hängt dies 
mit hohem Grundwafferftande zufammen (hygroſkop. 
Sand). Saures Waffer meidet die Pappel (Hügel: 


69 


pflanzung!). Für Dung ift fie empfänglid, wie aus ' 


nachſtehendem Beifpiel hervorgeht. An der Kreisftraße 
EulersdorfeGrebenau ftehen neben einem Mühlgraben, 
aus dem der Waſſerbedarf zur Genüge gedeckt werben 
kann, Tanadifhe Pappeln, von denen eine fi) durch 
befonders ftarfen Wuchs auszeichnete, was bamit zus 
fammenhing, daß fie quer durch die Straße hindurch 


Wurzeln in eine benachbarte Miftfaute getrieben hatte 
Die . 
Wirkung war augenfheinlich günftig, wen auch offen- 


und bier die flülfigen Beſtandteile ſchlürfte. 


bar zum Schaden des betr. Bauern. In gemauerten 
Straßendurchläſſen zeigen fi Zaufende von Saug⸗ 
wurzeln naheſtehender Pappeln; anderfeits entzieht auf 


Wieſen die Pappel dem Boden foviel Feuchtigkeit, daß ' 


unter ihr das Gras nur dürftig gedeiht. Auf allen ven 
Obſtbaͤumen zufagenden Standorten muß fie daher diefen 
weichen und fih dahin zurüdziehen, wo ihre Holzpro= 
duftion die höhere Nente abwirft, wo Holz und Gras 
oder nur erfteres wachſen fann. 

Was die einzelnen Pappelarten anlangt, jo zählt, 
wie oben erwähnt, Populus nigra wenigftens in hieſiger 
Gegend zu den Seltenheiten. Sie wird eben im Wachs⸗ 
tum von Populus monilifera Ait. (männliche Pflanzen), 
Populus canadensis Michx.*, Populus angulata, sero- 
tina, Populus pyramidalis u. ſ. w. übertroffen und 
mußte daher ihren Verwandten weichen. Heß** bezeichnet 
die Schwarzpappel als Baum zweiter Größe, während 
Rauce*** als Höhe „His 30 Meter“ angibt. Abgefehen 
von genauen botanifchen Unterfcheidungsmertmalen Enns 
zeichnet fih die kanadiſche Pappel, die nach Booth 1772 
eingeführt worden ift, durch ihre etwa im Winkel von 
450 (mit dem oberen Teil der Schaftachfe) abitehenden, 


nad der Spige zu gebogenen Aeſte mit zahlreichen 


Kurztrieben, während bie Schwarzpappel mehr wagrecht 
gerichtete Aeſte mit wenigen Kurztrieben beſitzt. Die 
männliche Art fol nad Booth J. o. S. 159 raſcher 
als die weibliche Art wachſen und auch größer als dieſe 
werben. Aus den Blättern allein auf die Pappelart zu 
ſchließen, dürfte ſich nicht empfehlen, da ich an einem 


* Dippel. Handbuch der Laubholzkunde. 

Die Eigenjdaften und das forftliche Verhalten der wichs 
tigeren in Deutſchland vorfommenden Holzarten. 1888 Seite 79. 

"+ Deutfhe Dendrologie 1888. 
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und demfelden Baume verfchiedene Formen vorgefunden 
babe. Es ergibt fi dies auch aus der Befchreibung 
"der Blätter bei ben einzelnen botanischen Schriftftellern. 
Bon forfilihen Scriftftellern gibt Heß ziemlich genane 
Beichreibung der einzelnen Arten. In Fürſt's Forſt⸗ 
“und Zagd:Leriton ©. 471 und 472 heißt «6: 3. Pop. 
nigra: Blätter vautenförmig, am Grunde mehr 
oder weniger keilförmig, kahl .... Narben breiedig 
u. 1. f. 4. Pop. canadensis: Blätter breiedig, am 
Grunde geftußt, am Raude fein gewinpert .... Narben 
nierenförmig . . .. während in Loreys Handbuch ber 
Forſtwiſſenſchaft V ©. 452 für P. nigra die Blätter als 
dreieckig bis rhombiſch, laug zugeipigt, am Grunde keil- 
förmig oder geftugt bis feltener jeicht herzeiförmig, kerbig, 
knorpelig gefägt und kahl angegeben fine. Dann heißt 
e8: Die nordamerifanifche und bei uns vielfach anges 
pflanzte P. canadensis Michx. (fanabifhe P.; P. 
monilifera Ait.) unterfcheidet ſich vorzüglich durch meiit 
kantige, junge Langtriebe und Fürbieförmigen, 3—4 
nähtigen Fruchttnoten mit nierenförmigezweilappigen 
Narben.“ 

Für P. nigra trifft jedenfall zu, was ſchon Däzel 
Seite 430 feiner praktifhen Anleitung zur Forſtwirt⸗ 
ſchaft 1788 und von Burgsborf 1. c. Seite 159 an- 
ı gibt, daß die Blätter länglich zugeipigt find. Auch 


Burckhardt ift ic. 626 der Anſicht, daß die Blattform 


und ver Blattrand fein durchſchlagendes Merkmal ab: 
geben... ... Im übrigen gibt B. eine zutreffende Bes 
ſchreibung. 

H. Fiſchbach (Katechismus der Forſtbotanik. 3. Aufl.) 
bezeichnet die Blätter der P. nigra: „ohne Stiel: Drüfen, 
thomboidal mit lang hervorgezogener Spige und frumms 
zähnigem, kahlem Rande ; diejenigen ber Pop. monilifera : 
als mehr dreiedig, am Rande flaumig; von der Bafis 
des Blattitiels Taufen je drei Korkrippen am Zmeige 
berunter, wodurch derfelbe auf dem Querfchnitt, wie fein 
Mark, fünfedig wird.”* 

Eine fehr ausführliche Beichreibung Liefert Dippel 
in feinem Handbuch der Laubholzkunde, auf die bier 
namentlich Hinfichtlich der botaniſchen Merfmale hinge⸗ 
wiejen fein möge. 

Aus obigen Zitaten geht hervor, baf- die äußere 
Form der Blätter allein die Art nicht genau kennzeichnet, 
baß man vielmehr nad feineren Unterſcheidungsmerk⸗ 
malen forſchen muß. Guten Anhalt bietet die ganze 
Geftalt (Ljabitus) des Baumes, 

Walther. 





* vgl. auch Doſch und Scriba, Erkurſionsflora 3. Auflage. 
©. 181 u. 182. 
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Notizen. 


A. Stequenz der forfklichen Lehrftätten im Winter: 
femefter 1894/95. 


Bon Prof. Dr. Lorey. 


Aus DVeranlaffung des Auffages „Zur Unterrichtäfrage“, 
welchen ich im Dezemberheft v. 3. der Allg. Forſt- u. Jagd⸗ 
Zts. veröffentlicht habe, ift mir auß Sachen von verſchiedenen 
Seiten die neunte Beilage zum Dresdener Anzeiger, Nr. 339 
vom 5. Dezember 189%, zugefandt worden, welche auf ©. 87 
folgende Mitteilung enthält: 

„Beſuch der forftliden Hohfhulen in Deutſch— 
land während des Winterhalbiahres 1894,95 *, 


Hiervon 

Zahl der Staatsdienſt⸗ Aus⸗ 

Studierenden Aſpiranten länder 
Forſtakademie Eberswalde 56 25 3 
" Münden 39 22 13 
Univerfität München ' 86 55 31 
Forftlehranftalt Aſchaffenburg 132 119 12 
Forftafademie Tharand 65 13 44 
Univerfität Tübingen 21 18 8 
Techn. Hochſchule Karlsruhe 41 41 3 


Univerfität Gießen 9 8 2 
Forftlehranftalt Eiſenach 38 9 29 

Dieſe Ueberſicht läßt unzweifelhaft erkennen, daß unſere 
ſächſiſche Forſtakademie ſich eines ganz außergewöhnlichen Zus 
ſpruches von auswärts erfrent. Bei der Ueberfülle an Staats« 
dienftafpiranten, die auf viele Jahre hinaus den Bedarf decken, 
berührt es gewiß angenehm, daß in Tharand jegt wenige der⸗ 
jelben ftudieren und die Frequenz der Akademie durch das Aus— 
land gehoben wird.” 

Hierzu geftatte ich mir einige Bemerkungen, weil mir das 
Blatt zu dem beftimmt ausgefprochenen Zwecke zugefandt 
worden ift, damit id) daraus entnehme, wie unberechtigt ber 
von mir geänßerte Zweifel daran fei, ob bie hohen Fre— 
auenzzablen für Tharand dauernd vorhalten würden. Zugleich 
iſt mir gefchrieben worden, daß Die Ausländer Tharands haupt- 
fächlih aus Ruſſen, Holländern, Serben, Bulgaren, Preußen zc. 
beftänben. 

Zunãchſt mache ich auf die nad) dem gewöhnlichen Sprach: 
gebrauche nicht zutreffende Bezeichnung „Forſtliche Hochſchule“ 
für alle obeit aufgeführten forftlihen Lehrftätten aufmerkfam. 
Doch das ift belanglos. 

Sodann frage ich, insbefondere mit Bezug auf Tharand: 
Wie viele der Studierenden haben die volle Reife eines Reale 
gymnaſiums oder humaniftifchen Gymnaſiums, fo daß fie ſich, 
im Falle des Studiums an deutſchen Hochſchulen, unter der 
Zahl derjenigen Studierenden befinden würden, von welden 
man dad Maturität3zeugnis verlangt? Das ift das punctum 
saliens. Wenn die Forftafademie Tharand unter 65 Studieren- 
den nur 13 Afpiranten für den fähfiihen Staatsdienft hat, 
fo ift dies gewiß im Hinblid auf die große Weberfüllung bes 
Faches recht erfreulich; aber die Annahme liegt doch fehr nahe, 
daß die 8 Sachſen, welche außerdem dort ftubieren, nicht allen 
Bedingungen entiprechen, deren Erfüllung für den Staatsdienſt 
gefordert wird; jonft würden jie fich jedenfalls nicht a priori 
von legterem abfehren. Das Gleiche trifft wohl bezüglich der 
Preußen zu. Und wie e8 bezüglic) der Maturität nach deutichen 


* Id bringe hier nur die entfcheidenden Zahlen, Lorey. 


' Begriffen bei den in Tharand jtudierenden Holländern, Bul⸗ 
garen, Ruſſen, Serben ausfieht, daß müßte mindeftens erit 
ertviefen werben, bevor man fie bezüglich der Vorbildung als 
den Staatzjorftdienitafpiranten gleichwertig erachten kann. An 
eine Hochſchule gehören eigentlich doch nur Studenten mit voller 
Maturität. Ausnahmen beftehen zwar faft überall, und man fann 
zugeben, daß fie beftehen müffen, fofern man für gewiſſe Fächer 
jene Vorbilbung nicht fordern ann und dieſelben doch aus irgend 
melden Gründen in den Kreis der an der Hochfchule vertretenen 
Fächer einbeziehen muß. Uber die Zahl der unter diefe Aus» 
nahmen fallenden Studenten darf im Verhältnis zu der Zahl 
ı ber übrigen Studenten nur Hein fein; fonft muß der Hoc: 
ſchulcharakter darunter leiden ſowohl in Bezug auf den Unter 

richt, al auch hinfichtlich der gejelligen Beziehungen. Im all- 
« gemeinen wenigitens kann man ohne Widerfpruch zu finden, 

biefen Sag außiprechen, und es giebt ftudentifche Korporationen, 

welche nicht ohne guten Grund feinen Kommilitonen aufnehmen, 
« welcher nicht die volle Maturität hat. Wendet man jenen Say 
nun auf Tharand an, fo kann man doch wohl auf den Ge: 
danken kommen, daß unter den 65 Stubenten etwa die Hälfte 
nicht maturi find und daß den 13 normalen Sachſen — wie 
ih die 13 ſächſiſchen Staatsforftdienitafpiranten mal nennen 
will, — mit den fonftigen Studierenden nicht ſehr gedient ift, 
fondern daß fte an einer Univerjität befier am Plage wären. 
Liegen die Verhältniffe in Tharand in Bezug auf jene Frage 
günftiger, fo wird man dies ja zweifellos erfahren. Ob und 
warum fi) gerade Sachſen berufen fühlt, durch feinen forit- 
lichen Unterriht dem Bedürfniſſe von Nicht-Sachſen, bezw. 
Nicht: Deutſchen zu entſprechen, das zu erörtern ift nicht meine 
Sade. 

Ich habe meinerfeit8 — in der Annahme, daß ben oben 
angeführten Frequenzzahlen möglichfte Verbreitung verſchafft 
werden wird, — nur die Abficht, durch vorftehende Andeutungen 
darzuthun, daß und warum der jegige Beſuch Tharands mög: 
licherweiſe einen nicht Über jeden Zweifel erhabenen Zuftand 
darftellt und meines Erachtens jedenfalls nicht als Beleg für 
die Eriftenz.Notwendigkeit der Akademie angefehen werden kann. 


B. Offener Brief an Herrn Oberförfter Dr. Haug. 


Der Herr Oberförfter haben ſich veranlagt gefehen, auf 
meine fleine Abhandlung „Noch einmal Durchforſtungs-Theorie 
und Praxis“ — Allg. Forfte und Jagd-Zeitung Juli 1894 — 
im Novemberheft derfelben Zeitichrift zu entgegnen und mich 
dabei perfönlich heftig anzugreifen. Da biefe Entgegmung 
fadlic keinen Wert hat, jo fann ic; meine Zuriidweii- 
ung furz faſſen. 

Zu Ziff. 4. Sie entgegen auf meine Bemerkung (?) 
„Borggreve nähere ich mich infofern, als auch ich den Aushieb 
kranker und fchlechtgeformter Stangen und Stämme d. h. 
allgemein zufammengefaßt, den Aushieb der nugholzun- 
tühtigen Stämme bethätigt wilfen will”, „Könnte, fo wie 
fie hingeſtellt iſt, Zweifel darüber erweden, ob ber Herr Verf. 
das Weſen der Borggreve'ſchen Ideen richtig auffaßt.” Daß 
ich in diefer Beziehung von Herrn Dr. Haug feiner Belehrung 
bedarf, geht daraus hervor, daß ich die Borggreve’ihen Ideen 
Schon im Jahre 1886 bei Gelegenheit der Auszeichnung einer 
Durdforftung von Seite des Herrn Dr. Borggreve — Ver— 
fammlung bdeutjcher Zorktmänner zu Darmſtadt, Erkurfion in 

' die Oberförfterei Jugenheim — bekämpft habe; auch geht 





dies für den, der zu leſen verfteht, Schon aus den Worten hers 
vor: „Borggreve näher? ich mi injofern“, — 

Zu Ziff. 3: Zu meinem Sage: „Muß doch überhaupt vor 
dem übertriebenen Detaillieren, Shematifieren, vor dem 
Gelehrtentum d. h. dem wiſſenſchaftlichen Schein 








— ich (Heiß) konitatiere hier ausdrücklich, daß ich damit , 


keine beftimmte Berfon kennzeichnen will, — der ſich mehr 
und mehr aud) beim Forſtweſen breit macht, gewarnt werben“, 
ſchreiben Sie: „Diefer Sag ift mir unverftändlich, und ich weiß 
nicht, was ber Herr Verfaffer mit diejer neiftweife ins Blaue 
binansgeftoßenen fpigigen Bemerkung beabfichtigt: einen ſach⸗ 
lichen Wert muß ich einem derartigen Vorſtoß durchaus ab» 
ſprechen“. Alſo: „hine illae laorimae d, h. durch dieſen jog, 


Vorſtoß fühlt ſich der Herr Oberförſter verlegt und ſieht ſich 


veranlaßt zu ſeiner allerdings ebenfo abſprechen den als 
unmotivierten ſog. Entgegnung, welche um fo weniger ges 
rechtfertigt ift, als es der ausdrücklichen Konftatierung gegen 
über, daß man feine Perion bezeichnen wollte, im allgemeinen 
nicht üblich ift, fih getroffen zu fühlen. — Von Selbit- 
überſchätzung zeugt aber der Schlußſatz: „Ih — Kgl. Ober: 
förfter Dr. Haug — darf wohl annehmen, daß der Herr 


Verfaſſer mit den von ihm im Schlußfag entwidelten Anfichten . 


ganz vereinzelt daftehen und auch mit jeinen vielfach unklaren, 
unbeftimmten, teilweiſe fogar ſich widerſprechenden oder nicht 
ſachlichen Ausführungen feinen Anklang finden wird.” 

Es wäre fehr viel geeigneter geweien, wenn es der Herr 
Oberförfter ben Leſern überlafien hätte, über meine Arbeit zu 
urteilen, nicht aber verſucht hätte, in ſolch ſcharfer Sprache 
und durchaus ungeeigneten Ausbrüden fein Urteil den 
Lejern aufzudrängen. — 

Dies mein legte Wort, da ich weder Zeit noch Luft Habe, 
mich mit Herrn Oberförfter Dr. Haug weiter einzulaffen. 

Heiß, k. Oberforftrat in München. 


Nachſchrift der Redaktion: 

Der offene Brief des Herrn Oberforſtrat Heiß war urs 
ſprünglich fchärfer abgefaßt. Jedoch wurde ihm mit Zuftimme« 
ung des Herm Oberforftrat eine weniger ſcharfe Faſſung 
gegeben, nachdem derfelbe, infolge einer Zufchrift des Unter: 
zeichneten, zu der Annahme gelangt war, daß Herr Oberförfter 
Dr. Haug ihn weder verlegen noch beleidigen wollte. 


Tübingen 14, Dezember 1894, Lorey. 


Zu dem „offenen Brief“ bes Herrn Oberforſtrats Heiß. 
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Seejen am Harz mit Erfolg den Ermiſch'ſchen Raupenleim ans 
gewendet haben, um bie jungen Kulturen vor Wilbverbiß zu 
fügen. Auf eine an ben legtgenannten Herrn gerichtete 
Anfrage teilte mir berfelbe mit, daß er den fraglichen Raupen» 
leim zur Abhaltung des Wildes von gepflanzten jungen Fichten 
berwenbet habe. 

Er ſchrieb ferner: „Die zum Beſtreichen ber Fichten bes 
ftimmten Perſonen — bei nicht zu hoher Schneelage kann 
ſolches durch Prauenzimmer gefhehen — ziehen Handichuhe 
an eine ihrer Hände an, fehmieren etwas Leim in den Hand⸗ 
ſchuh hinein und ziehen dann mit hohler Hand über die Fichten 
etwa bon der Mitte an nach oben in der Weile, daß auch bie 
Höhentriebe etwas vom Leim abbefommen. Das Geſchäft 
geht bei einiger Uebung raſch von ftatten und verurfacht bei 
der Billigfeit des Leimes feine erheblichen Koften. Ich habe 
denfelben hauptfächlich zum Schuge der in die Buchenver— 
jüngungen eingeiprengten Fichten verwandt, wenn folde bei 
wiederholten Xerbiffe zurüdbleiben und dann, von den Buchen 
überwachien, gar nicht aufzubringen find. Das Wild meidet 
in der Regel die mit dem Leim behandelten Kulturen gänz⸗ 
lid. Hier hat meiften® ein einmaliges leichte Beſtreichen der 
Fichten in jedem Winter gegen Beſchädigungen des Wildes 
genügend geihügt. Ein zu dickes Auftragen des Leimes 
ift nad meinen Grfahrungen nicht nötig und könnte den 
Pflanzen ſchaden.“ 

Durch diefe danfenswerte Mitteilung veranlaßt, entſchloß 
ih mid, aud in dem von mir verwalteten Reviere, in ber 
Königlichen Oberförfterei Gemünd, wo die jungen Nabelholz- 


. fulturen, insbefondere Die Weißtannen unter Wildverbiß fehr 


au leiden hatten, und wo alle bisher angewandten Mittel nichts 
halfen, mit dem Ermifch’ihen Raupenfeim einen Verfuc in der 
Weiſe zu machen, wie Kollege Neubauer das Verfahren mir 
beichrieben hatte. Der Erfolg war ein überrafchender ! 


In ben erften Wochen nad dem Leimen wurden die ge 


leimten Kulturen von dem Wilde gänzlich gemieben: fpäter 


traten die Rehe zwar wieder auf dieſelben auß, verbiffen wurde 
aber feine einzige Pflanze. 

Der Leim blieb fo lange Elebrig und wirkfam, daß ein 
einmalige Leimen im Herbfte (Oktober und November) in 
den weitaus meiften Fällen genügen dürfte, um vor Wilbver- 
biß bis zum folgenden Herbfte zu ſchützen, da erfahrungsmäßig 
im Sommer ein Verbeißen der jungen Pflanzen nur felten zu 


‚ erfolgen pflegt. Mo ausnahmsweiſe ein einmaliges Leimen 
im Spätherbfte wicht genügen jollte, müßte ein zweites Leimen 


Die verehrl. Redaktion diefer Zeitihrift hat mir zwar : 


ihre Spalten zu einer kurzen Entgegnung auf vorftehenden 
„offenen Brief“ freundl. eingeräumt. Der in diefem Brief 
angeſchlagene Ton ift jedoch derart, daB auch ich auf jede 
DWeiterfpinnung eines ganz gegen meine Abficht perjönlich ge— 
wordenen Streites recht gerne verzichte: der borurteilsfreie 
Leſer wird ohnehin wiflen, was er von der Sache zu halten hat. 


im Frühjahre vorgenommen werden. 
Ein fhädliher Einfluß des Leimend auf die Pflanzen 


‚ wurbe nicht bemerkt; nur wo der Leim ab und zu zu ſtark 


Den Shlußfag in der „Nachſchrift der Redaktion” kann : 


ich ohne Weiteres beftätigen. - 
Oberförfter Dr. Haug. 


©. Raupenleim als Wiittel gegen Wildverbiß. 


Mitgeteilt von dem Königlihen Oberförfter Eberts zu 
Gemünd. 


In der Preiglifte ber Firma Heinrich Ermifch in Burg . 


Magdeburg las ich im Herbfte 1893, daß der Oberförfter 
Retemeyer zu Harzburg und der Oberförfter Neubauer zu 


aufgetragen worden war, fand eine Bräunung und zuweilen 
ein Abfterben ber Nadeln ftatt. Ein Verkleben der Knoſpen, 
insbeſondere der EndEnofpen muß natürlid) forgfältig vermieden 
werben. 

Die Koften bes Leinen find gering, betragen pro ha 
nicht ganz 3 Mark und werben fi, wenn die Arbeiter erft 


‚mit der Arbeit vertraut geworden find, noch geringer ftellen. 


Im verfloffenen Herbite wurden in der Oberförfterei Gemünd 
im Ganzen 45 ha Weißtannen- und Fichtenkulturen mit 
Raupenleim behandelt. Die hiezu erforderlichen 200 Kg. Leim 
kofteten 38 ME. (inkl. Transport:Koften). Zum Leimen eines 
Heltar waren fomit 4,44 Kg. zum Betrage von 84 Pfennigen 
erforberlih. Das Beſtreichen der Kulturen mit Leim koſtete 
pro ha 2 ME.; die Geſamtkoſten betrugen ſomit pro ha im 
Ganzen 2,84 Mt. Ein im Vergleich zu dem damit erzielten 
Erfolge gewiß geringfügiger Betrag! 
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Schließlich fei noch bemerkt, dab es fich in ber Ober- ! &.199) — mödte ich Heute auß,einem Briefe bes Herrn 


förfterei Gemünd um Verbeißen durch Nehe handelt, und daß . 


alle vorher verfuchten verichiedenen Mittel nichts halfen. Am - 


beften fchügte noch das Anbringen von Werg an ben gefähr- 
beten jungen Pflanzen, ein ſicheres Gegenmittel bot aber auch 
diefes Wergen nicht. 


D. Waldſamen⸗Ernte 1894/95. 


Bericht der forftwirtihaftlihen Samenhandlung von 
Heinrih Keller Sohn, Darmftadt: 


Wenn im allgemeinen das Ergebnis ber diesjährigen Wald: 

famenernte günftiger als dasjenige bes Vorjahres ausgefallen ift, 

. jo ift dennoch zu bedauern, daß der Samenertrag ber wichtigften 

Sorte — ber Kiefer — auch in dieſem Winter weit hinter einer 
normalen Ernte zurüdbleibt: 

Die Zapfen find in den allermeiften Gegenden fchlecht 


entwidelt, enthalten vielfach außerordentlich wenig Samen, fos 


baß beim Einfauf die größte Vorficht walten muß. 

Gute Siefernzapfen find nur ftrichweife und in engbe⸗ 
grenzten Bezirken gewachſen und müffen zum Teil weit aus 
dem Auslande her bezogen werben. 

Unter biefen Umftänden ift leider auch diesmal der Preis 
von gutem Kiefernſamen ein recht hoher; immerhin aber 
niebriger als im Winter 1893/94. Da Samenvorräte aus 
letzterer Saifon nirgends eriftieren, dazu auch 1895/96 wieberum 


Oberkammerherrn Freiherrn von Neurath zu Klein⸗Glattbach. 
ben ih im Dezember 1892 qus Anlaß meiner vorangeführten Notiz 
über da8 Vorkommen ber Wilblage in Heflen erhalten habe, 
einiged mitteilen. Die Jagdbezirke, welche in demfelben ge 
nannt werden, liegen im württembergiſchen Unterlande, längs 
der Bahnſtrecke Bietigheim — Mühlader. 

In jenem Briefe fteht: 

„Vorausſchicken möchte ih, daß auch bei mir Verbaftar- 
dierung mit verwilderten Hauskatzen jedenfalls einmal ganz 
ſicher zu Eonftatieren war, in welchem Falle wir ein ganzes 
Gehe von vier Stüd Baftarden befamen. Farbe und Geftalt, 
namentlich der Kopf waren genau wie bei ber Wildfage, die 
Aute jedod lang und fpitig, und bie Tiere im ganzen Meiner 
als die echten Wildkagen. 

Was nachſtehend aufgeführt ift, find zweifellos echte Wild- 
kagen geweſen. 

Intereffant war auch, daß öfters in unferer Gegend eine 
mehr ins Gelbliche gehende Spielart vorkam, bie ſich befonders 


im fog. Stromberg (b. i. nörblidh der en Bahn 


ganz wenig Zapfen zu erwarten find, dürften für die eigentliche - 


Saatzeit für Kiefernfamen eher höhere als billigere Preiſe zu 
erwarten fein. 


Auch von der Weißtanne und ber Wenmutöfiefer war das 


Ernteergebnis ein ſchwaches. 
Von Schwarzkiefernſamen wurde diesmal fo gut wie gar 
nichts geerntet. 


Die Fichte dagegen lieferte eine Heine Mittelernte. Der : 


Samen ift vorzüglich und dabei nicht teuer. 

Beſſer noch ift der Ertrag ber Lärche, der Samen be 
deutend billiger als feit einer ganzen Reihe von Jahren. 

Die Laubhölzer ergaben im allgemeinen Heine Mittelernten. 

Eichelmaſt in Deutſchlaud gering, und durch die teueren 
Frachten find die vom Auslande bezogenen Eicheln nicht billig. 

Das Gleihe gilt für Bucheln, deren Koftenpreis noch 
durch einen auf denfelben ruhenden Eingangszoll (!) vers 
teuert wird. 

Vorzügliche Maſt lieferte die amerikaniſche Roteiche, welche 
belanntlich in jedem Jahr in Deutſchland mehr angebaut wird, 
und deren noch nie dageweſener billiger Preis zu ausgedehnten 
Anfaaten veranlafjen dürfte. 

Bucheln, Eiheln und Roteicheln find noch in mäßigen 
Quantitäten von tabellojer Beihaffenheit vorrätig. 

Bon den Ahornarten bradten Acer pseudoplatanus 
einen normalen, Acer platanoides einen Eleinen Ertrag. 

Akazien, Birken, Rote und Weißerlen und Linden lieferten 
befriedigende Samenernten; etwas geringere: die Eiche, Hain« 
buche und die Ginfter. 


E. Zum Vorfommen der WildFage. 
Mitgeteilt von Prof. Dr. Lorey, 


In Ergänzung meiner früheren Angaben — (vergl. u. a, 
Ag. Forit- und Jagbzeitung von 1892, Dezemberheft und 1894, 








linie, 2.) aufhielt: 
Auf meiner Jagd wurden erlegt: 


1872: Revier Kleinglattbach 1 Stüd. 
185: „ Sehhem ..... 1 
w Lieningen . ....1 
1876: „ leinglattbah.. . ——— 
» Bienzingn . »...98 „ 
1877: „ GSerdheim . .. . Ar 
1878: „  Lienzingen . . . wi 
1879: „ Aleinglattbach .. — 
„Lienzingen ... —— 
1882: „ ” — EN) ER, 
18897: Serdhim . ... 2% 


aufammen 15 Stüd. 

Seither ift bei mir feine Wildkatze mehr erlegt worden. 
Allerdings habe ich auch feit 1883 das Revier Bienzingen abs 
gegeben, welches ja die meiſten Stücke geliefert hat. 

Irgend welche Maße ober Gewichte kann ich nicht angeben; 
ebenfowenig das Geſchlecht der einzelnen Tiere. Nur von einer 
im Jahre 1868 im Kleinglattbacher Revier erlegten Wilblage 
weiß ich, daß fie 17!/, Pfund wog. 

Auffallend ift e8 mir, daß jetzt, wo einimmerhin beachtens⸗ 
werter Stand an Fafanen in Kleinglattbad; ift, nicht mehr 
Wildlagen aus dem Stromberg einwechieln, wo folde doch 


ſicherlich noch nicht ganz außgeftorben find 1“ 


F. Berufung. 


Die Lefer der Allg. Forſt- und Jagd⸗Zeitung wirb es 
intereffieren zu hören, baß, einer brieflichen Mitteilung zu Folge, 
der o. Profeffor der Forftwiffenihaft Dr. Mag Endres zu 


Karlsruhe den an ihn ergangenen Ruf auf den Lehritubl des 


T Profefiors ehr in München angenommen hat. Die Freunde 
Lehrs werden fich freuen, daß die durch deſſen Tod freige- 
worbene Stelle mit einem Manne bejegt wird, der in wichtigen 
Fragen auf dem gleichen Standpunkte fteht, den jener einge» 
nommen hatte. 








Verantwortlicher Rebatteur: Profeſſor Dr. Lorey Füsingen. 


Verleger: 


I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — ©. Otto's Hof-Buchdruderei in Darmftadt. 
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Heber Waldbrandverfiherung. 
Von Dr. X. Müller, a. o. Profeffor in Karlsruhe 


Unfere Tage, die man fo vielfach bie Zeit des 
Dampfes, der Elektrizität oder des Verkehrs zu nennen 
pflegt, könnte man ebenfogut als das Zeitalter der Ver: 
fiherung bezeihnen. Der Gedanke an die Verficherung 
gegen Schäden mannigfacder Art ift allerdings ſchon 
fehr alt. Spuren davon wollen einige fhon in einer 
Art Seeverfiherung bei den Griechen und Römern entdecken 
und auf Jsland z. B. gab es chen im 12. Jahrhundert 
eine gegenfeitige Verficherung gegen Feuerſchäden und 
Viehſeuchen, während auf dem Kontinent die Seetrand: 
portverfiherung bereit8 im 14. Jahrhundert üblich, ber 
Gedanke der geihäftlichen Feuerverſicherung ums Jahr 
1600 Mar ausgeſprochen und bald aud (1623) wirk⸗ 
lich ausgeführt war. 

Indeſſen erft unferer Gegenwart, bie geichulter ift 
in der Beherrſchung der Naturfräfte und erfahrener in 
der Kunft der Abſchwaͤchung oder der Meidung ver Gefahren 
als die vergangenen Jahrhunderte, blieb es vorbehalten, 
das für das gefamte Wirtichaftsleben äußerit wohl: 
thätige Prinzip der Verficherung zu vielfeitiger, ja all: 
nemeiner und faft gewohngeitsmäßiger Anwendung zu 
bringen. Und fo fehen wir denn täglich nicht blos den 
Kreis der Berfiherungsnehmer fish erweitern, fondern 
and die ganze Einrichtung auf immer neue Gebiete fich 
ausdehnen. 

Ein fol neues, aber zur Zeit no unberührtes 
Gebiet ift auch der Wald, deſſen Verfiherung genen 
Branpfchäden in letzter Zeit mehrfach verfucht worden 
iſt. Die litterarifchen Weußerungen zu vieler Frage | 





find jedoch über einge kurze Anregungen kaum binaus: 

gekommen. Anßer einen Statutenentwurf eines Wald: ; 
brand Berficherungsvereins im VIII. Heft von Burds | 
hardts „Aus dem Walde” und einem ähnlichen kürzlich 
in Berlin veröffentlichten, findet fih nur eine einzige . 
eingehendere Arbeit darüber in bem Referate des Kal. - 
Sächſ. Oberförfterd v. Römer bei ber 88. Verſammlung 


* Gin Abdruck diefer Statuten findet fi im 6. Hefte ber | 
„Mündener forßt. Hefte" von Weiſe. Berlin 1894. N 
1895 


des Sädfifhen Forftvereins im Jahre 1893*. Da 


diefelbe aber dem größten Teile des Leferfreifes der 
Allgemeinen Forfte und Jagdzeitung nicht bekannt fein 
wird, fo dürfte eine Behandlung des an ſich nanz inter 
eflanten Gegenftandes an biefer Stelle vielleicht nicht 
ganz unwillkommen fein. 

Das Prinzip der Verfidgerung befteht nicht 
in der Verhinderung des Schabens, wiewohl das Inter⸗ 
effe des Verſicherers jederzeit darauf hinwirken wird, 
fondern in der Verteilung desfelben auf eine Mehrheit 
von Verluftträgern ober auf einen längeren Zeitraum. 

Demgemäß eignen fih zum Gegenftande der 
Verſicherung nur ſolche Ereigniffe, deren Eintritt ent: 
weder überhaupt, oder nur binfichtlih des Zeitpunktes 
des Geſchehens vom Zufalle abhängig ift und deren 
wirtſchaftlich nachteilige Wirkungen fi mit Sicherheit 
auch ausgleichen laſſen. Alle diejenigen dagegen, welche 
au felten oder, wenn fie einmal eintreten, zu umfaffend 
find, als daß die Hilfe gegenfeitiger Unterftügung aus- 
reiht, 3. B. Beſchädigungen durch Erdbeben, Kriegs⸗ 
verwüftungen, fönnen nicht der Verſicherung unterworfen 
werden. Ebenſo find die Ereigniffe ausgeſoloſſen, bei 
denen das Moment des Zufalls ganz fehlt, (obwohl 
auch wieder reine Zufälligfeit feine weientliche Bedingung 
ft), oder doch durch nicht genügend kontrollierbare, die 
Möglichkeit unrechtmäßigen Gewinnes bergende, wills 
fürlibe Handlungen des Menfchen ganz oder teilweis 
aufgeboben werben kann. 

Weitere Bedingungen find, daß der verficherte Gegen⸗ 
ftand oder Umſtand feinem wirtſchaftliben Werte nach 
genau zu beftimmen, auch der Eintritt des Eutſchädig⸗ 
ungsialle® und die Höhe des Schadens felbft jederzeit 
leiht und ſcharf zu ermitteln ift. 

Auf ale diefe Umftände muß man wohl achten, 
wenn man einen neuen Gegenftand der Berjiderung 
unterwerfen will. 

Prüft man bie Frage der Walpbrandvers 
fiherung nad diefen Geſichtspunkten, fo findet man, 


s 


*S. Bericht Über die 38. Verf. des Sähf. Forſtvereins 
zu Annaberg 1808. Tharand 1894, Seite 6-28. 
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daß die Bebingungen im allgemeinen erfüllt werben 
koͤnnen. 

Die Brände in unſeren Wäldern ſind mehr oder 
weniger von zufäfligen Urſachen abhängige, aber mit 
einer gewiſſen Negelmäßigkeit vorkommende Ereigniffe, 
deven wahrfcheinliches Eintreten mit hinreichender Sicher: 
beit ſich ftatiftifch ermitteln läßt. Es ift auch unter 
Verhältniffen, wie fte jegt in Deutſchland herrſchen, fait 
undenkbar, dag der durch fie veranlaßte Schaden bie 
Grenzen ber „möglichen gegenfeitigen menſchlichen Hilfe 
überjchreitet. Walobrände, welche anf meilenweiten Ger 
bieten ungezählte Werte vernichten, wie fie und aus 
Amerifa oder Rußland berichtet werben, können bier 
nicht entftehen, denn dazu jind bie Waldverhältniffe zu 
geordnet, bie menſchlichen Hilfsleiftungen zu nahe, über: 


dies auch die einzelnen Waldgebiete zu wenig umfangs | 


reich. 
Ferner iſt die Ermittelung bes Wertes des ver- 
ſicherten Objelts wie die eines entftandenen Schadens, 
wenn aud, vielfach erſchwert, fo dod nirgends unmoög⸗ 
ih. Nur ber eine Umftand, daß die Zahl der durch 
Böswilligfeit oder grobe Fahrlaͤſſigkeit verurfachten Fälle 
ſehr hoch und die Entdeckung ber Frevler ſehr erfchwert 
iſt, Könnte zu Bedenken Anlaß geben. So find zum 
Beiſpiel nad) einer Zufammenftellung Schwappachs in 
ber Zeitfehrift für Forſt- und Jagdweſen (1898. ©. 
113) von ben 49 ſchweren Brandfällen bes Jahres 
1892 in ben preußifchen Staatsforften 21 auf Fahr: 
— und 13 auf Brandſtiftung zurückzuführen ge: 
wefen. 

Indeſſen würbe bie doch nicht hinreichen, die Ver 
fiherung des "Waldes gegen Feuersgefahr Aberhaupt 
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unmöglih zu machen, zumal ba nah Einführung ders 
felben die Zunahme der etwa bed Gewinnes wegen alt= 
gelegten Feuer durch die Abnahme der aus Rachſucht 
verurfachten wohl ausgeglidhen werden würde. 

Die theoretifhe Möglichkeit der Ver— 
fiherung des Waldes gegen Brandbe— 
ſchädigungen ift alfo gegeben, es fragt ſich 
nur, wie e8 mit der Notwendigkeit und Möge 
lihfeit der praktiſchen Durdführung 
ſteht. 

Erörtern wir alſo kurz am ber Hand ber Statiſtik 
zunächft die Bebürfnisfrage! Die Verhältniſſe 
in außerdeutfchen Ländern wollen und dürfen wir nicht 
mit bhereingiehen, weil die Walbbrände nicht blos vom 
Zuftande der Wälder felbft, ſondern auch weſentlich ven 
der Bevölkerung, ihrer Dichtigkeit, ihren Gewohnheiten 
abhängig find. ine umfaffende vergleichende Statiftit 
der Waldbrände für ganz Deutfchland zu geben ift aber 
benfalls unmoͤglich, weil diefelbe nicht ein mal für bie 
Staatswaldungen vollftändig veröffentlicht, noch auch 
ganz einheitlich durchgeführt worden ift. Beweis hier⸗ 
für möge fein, daß z. B. in den Zeitraum 1889/92 
für die fächfifchen Staatewälder 235 mit tarfähigem 
Schaden verbundene Walbbrände zur Anzeige kamen, 
während für die etwa 17 mal größeren und wegen bes 
ftärkeren Vorherrſchens der Kiefer viel feuergefährlicheren 
preußifchen Staatsforften nur 67 bemerfenäwerte Brände 
vegiftriert werden. Dennoch läßt ſich aus den nach— 
folgenden Zufammenftellungen ein ganz gutes Bild über 
bie Größe der Feuersgefahr im Walde überhaupt ge: 
winnen. 





Es fanden ftatt 



































%= Überhaupt ı Durchſch. jährlich 
mit beſchãd. Flache 

l beſchadigter 100 

n ı in ben Jahren Brandfälle Flache |Brandfane im ganzen Be gn. 
ha | ha ha 
ganz Preußen 2 22 0. 1882/84 8 4026 284 1880 0, 16 
— ER 1886/87 1440 564 | 480 188 0,22 
ang den. 2. 1882/84 139 70 es | 3| 010 
Preuß. Staatsforfte . - . 1866/93 7147 14180 | 27 506 0,0 
Bayer. — — 18777838 | 608 464 j a”, 8 0,07 
Sädf. " 1889/9922 | 285 140 59 35 0,21 
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Wenn man fih nun hierbei wohl hüten muß, aus | In ben preußifchen Staatsforften hat ſich feit 1866 
der guten Webereinftimmung der Zahlen in ber legten ſelbſt in dem ungünftigften Jahre 1881 eine Beſchädig- 


Spalte, die mehr zufälliger Natur ift, allguweit gehende 


Schlüſſe zu ziehen, fo wird doc wohl die Folgerung 


erlaubt fein, daß für deutſche Verhältniffe im großen ; 
Durchſchnitt von 1000 Hektar Holzboden alljährlich auf die Fläche, fondern auch dem Geldwerte nach ein 


etwa 0,20 ha durch feuer befchädigt werben, wobei 
noch alle Pleinen unbebeutenden Brände mitgerechnet find. 


ung von 0,76 ha, in dem günftigften dagegen 1890 
von nur 0,006 ha auf 1000 ha Holzboden ergeben. 
Aber der Waldbrandſchaden ift nicht nur in Bezug 


verhältnismäßig geringer. Daß vein haubarer/ wertvoller 
Beftand ganz vom Feuer vernichtet wird, gehört immerhin 
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zu den Seltenheiten; häufiger noch mag aufbereitetes 
Holz davon betroffen werben, in der Negel erreicht dies 
Schickſal nur jüngere und daher weniger wertvolle Bes 
ftände. So find z. B. in ben Jahren 1881 bis 1887 
in den premßifchen Staatsforften bei einer überhaupt 
vom Feuer befhädigten Fläche von 3845 ha nur 10 ha 
über 80 Jahr und nur 43 ha 41—80 Jahr alte Be 
fände ganz oder größtenteils zerftört worben, während 





bie heſſiſche Statiftit für 1881/85 gar feine ernftlich 
beſchaͤdigten älteren Beſtände anführt. Won jenen 3845 
ha wurden überhaupt ganz oder größtenteil® vernichtet 
2440 ha, nur zum Meinen Teile befchäpigt 509 ha und 
nur durch Bodenfeuer betroffen 896 ha. 

Beröffentlihungen über ben Geldwert bes entftan- 
denen Schadens find fehr ſparſam vorhanden. So betrug 
der Schaden 






































durchſchnittlich in A 
—— —— in Vrozenten bei einem ange · 
in in den Jahren pro ha | des Reiner⸗ || nommenen Rein⸗ 
N jährlich Holzboden trages ertrag von 
2 ı > — 
ganz Preußen. . 2...» 1882/87 265164 0,081 08  ı 12,0 «#6 
ganz Helen. . 22.» 1881/85 2185 0,009 08 | 100. 
Sädf. Staatswäler. . . 1889/92 4852 0,029 0,07 1 4,5 „ 
D D 1889/98 12482 0,075 0,17 44 „ 
! 
j { 





* Nach einer, Übrigens einige Fehler enthaltenden Tabelle in Bb. 104 S. COVII. der Preußiſchen Statiftit, Berlin 1893, 


Kann man dieſen Zahlen auch wegen der Kürze 
der beobachteten Zeit befondere Beweisfraft nicht zumeſſen, 
fo darf doch andererſeits nicht überfehen werben, daß bei 
den beifiichen Zahlen bas Jahr 1881 und bei den ſäch⸗ 
fifchen die Jahre 1892 und 1893, alle drei fehr reich 
an Bränden, mit berücichtigt find, und thatſächlich ift 
der Schaden durch Waldbrände, ausgenommen bie Ger 
genden mit vorherrichender Kiefer, viel geringer, als 
man im Allgemeinen anzunehmen geneigt ift. In Baden, 
das durch das ausgedehnte Vorkommen des Raubholzes | 
in reinen und gemifchten Beftänden vor verheerenden 
Waldbränden ziemlich geſchützt ift, iſt ev fo gering, daß 
wohl die einzelnen Fälle regiftviert werden, aber, ſoweit 
meine Informationen reichen, eine befondere Verarbeitung 
derſelben infolge mangelnden Bebürfniffes bis jet nicht | 
vorgenommen wurde. 

Allerdings find zu den obigen Beträgen in allen 
Fällen die Loͤſchungskoſten Hinzugurechnen, die nicht uns 
beträdtlih find und etwa zwifchen 20 und 50%, ver 
erſteren ſchwanken werden. Für die jächfifchen Staatsforften 
ergaben ſich an folchen 1889/98 jährlich 2826 ME. im 
ganzen, ober 52 Mk. pro’ Hektar Brandfläche, oder etwa ; 
23/0 des Schadens an den Beftänden. 

Zu allen biefen Umftänven kommt aber noch ein 
für die wirtfchaftliche Bedeutung der Waldbrände fehr | 
wichtiges Moment. Wenn ein Stüd Wald abbrennt, | 
fo wird der Befiger nur in den feltenften Fällen in jeinem | 
Gewerbe geftört, wie e8 beim Brand eines Haufes, der | 
ihn des Obdachs und ber Erwerbsmittel beraubt, ftets | 
zu geſchehen pflegt. Ja in der Regel, ausgenommen ' 
bie Fälle, wenn cin Haubarer Beftand oder ein anfbereiteter | 


Schlag verbrennt, wird er nicht einmal einen direkt fühl- 


baren Gelbverluft erleiden. Der Schaden wirb ſich 
vielmehr erft in der Zukunft bemerkbar machen und kann 
deswegen durch eine geringe Änderung der. Wirtſchaft 
mit Leichtigkeit auf eine Reihe von Jahren verteilt und 
dadurch erleichtert werden. Das ift um fo eher aus- 
führbar je größer der Waldbeſitz eines einzelnen Eigen- 
tũmers if. 

Bei großen Waldeigentümern, insbefonbere aljo den 
Staaten, entfällt daher wegen des an fich geringen Scha= 
dens und vor allem wegen der durch die Eigenart bes. 
forftlichen Betriebes gegebenen Füglichfeit, der augenblid- 


‚ lichen Wirkung felbft beträchtlicher Schäden auszuweichen, 


jedes Bedürfnis nach Verfiherung. Für diefe ift vielmehr 
die Selbſtverſicherung unter allen Umftänden am billigften, 
weil fie gegenüber fremden Verſicherern ſelbſt bei ſehr 
niedrigen, Tebiglich dem Riſiko entſprechenden Prämien: 
lägen, de den Anteil für Verwaltungskoſten oder auch 
Geſchaͤftsgewinn des Unternehmens fparen. 

Kleine Waldbeſitzer dagegen können bisweilen in ber 
empfindlichſten Weile durch Waldbrände getroffen und 
auch in ihrem fonftigen Erwerbe geflört werben. Für 
dieſe liegt thatfächlich ein Bedürfnis nach der Verſicherung 
vor, das um jo lebhafter auch zu Tage tritt, je häufiger 
Waldbrände auftreten. So ift es ganz bezeichnend, 
daß ber erfte praftifche Verfuch in dem Tiefernreichen 
und zerftüctelten Kleinbeſitz zeigenden Norbmweflen Deutſch⸗ 
lands entitand, während in Sübbeutfchland kaum jemand 
daran gedacht hat. 

Man darf aber nicht glauben, daß durch die Ver⸗ 
ſicherung auch allen Übelftäuden abgeholfen werden Fönnte. 

11% 


Einen Schaben nämlich, der, wenn auch vielleicht un- 
bemeßbar, jo doch unter Umftänden höher fein kann, 
ala der Wert des verbrannten Holzes, die Störung in 
der Schugmwaldfunftion der Forften, den kann auch die 
beſte Waldbrandverſicherung nicht ausgleichen. Und weil 
nun, wenn der Beſitzer feinen Wald verfichert weiß, im 
großen Durchſchnitt feine Vorſicht beim Umgange mit 
dem feuer im Walde etwas geringer werben und fein 
Eifer beim Löjchen ein wenig nachlaffen wird, (da ift 
zu tief in einer natürlichen menſchlichen Schwäche begrün⸗ 
det, als Haß es anders fein könnte) fo Fönnte man in der 
dadurch bedingten Vermehrung des Walrbrandfchadens 
fogar einen indireften Nachteil der Verſicherung er 
blicken, der zwar durch bie wirtichaftlich fördernde Wirt- 
ung bderfelben wieder aufgehoben wird, unter allen Um— 
ftänden aber einen Verluſt in der abjoluten Menge der 
forftlihen Produktion bedeutet. 

Führen uns alfo die vorftehenden Betrachtungen über 
die Bedürfnisfrage zu dem Nefultat, daß die Verficher: 
ung gegen Walpbrandfchäden für größere Befiger über: 
flüſſia, für Meinere dagegen nur bedingt notwendig ift, 
fo werden uns doch auf der anderen Seite die Ermwäg: 
ungen über die wirtfchaftliche Bedeutung, welche jeder 
Art von BVerfiherung eigen ift und in der Förderung 
der Gütererzeugung und in der Erziehung zu wirt 
ſchaftlicher Güteranwendung befteht, veranlaffen, ſelbſt 
bei geringem Bedürfnis dieje Verficherungsart ins Leben 
zu rufen, fofern fie überhaupt praktiſch fich ausführen 
läßt. 

Wir müffen alfo nunmehr in bie Erörterung 
der praftifhen Durchführbarkeit eintreten! 

Zuerft entfteht die Frage, wer fol Verſicherer fein, 
ber Staat, Aftiengefelfchaften oder Gegenfeitigfeitögejell- 
ſchaften ? 

Die Stellung, welche der moderne Staat dem Ver— 
fiherunaswefen im allgemeinen gegenüber einzunehmen 
babe ift auch heutigen Tags noch fehr umftritien, und 
fo fehr auf der einen Seite die wirtchaftliche und tech 
nifhe Ueberlegenheit einer gut organifierten und gut 
geleiteten Privatunternebmung über die Staat&verficer- 
ung erwielen fheint, ebenfo ſehen wir auf ver anderen 
die hiſtoriſch überkemmene, monopolifierte Jınmobiliar: 
Feuerverſicherung weiterbeitehen und Die zwangemeile 
ftaatlibe Arbeiterverfiberung nen aufkommen, Jeden⸗ 
falls aber würden bei der Waldbrandverſicherung im 
einzelnen befondere Worreile mit der Staatsverſicherung 
nicht verbunden fein. Die Aufgabe des Staates gegen- 
über der Walvbrandgefahr muß, abgefeben von der all= 
gemein öffentlich rechtlichen Regelung des Verſicherungs⸗ 
weſens überhaupt, viel mehr auf dem Gebiete der Ver— 
hütung de8 Scabene, der Wahrung der Fulturellen 
Intereffen nad Eintritt desjelben durch Erlaß ſcharfer 
und zwedentfprehender Verfügungen, als auf dem Ge: 
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biete des Schabenerjaßes gnefucht werden, wenigftens auf 
fo fange, als bie Leiftung des legteren von anderer Seite 
gefichert erfcheint. Und da weiterhin der Staat als 
Walpbefiger felbit fein Intereſſe an der Einführung ber 
Verfiherung bat, jo dürfte die ſtaatliche Inangriffnahme 
derfelben nahezu als ausgeſchloſſen erſcheinen. Auch mit 
dem Gedanken einer genoſſenſchaftlichen Vereinigung zur 
Tragung des Rififos, aber mit Verwaltung durch den 
Staat, elwa dur bie bereits beitehenden Landesbrand⸗ 
fallen wird man fih faum befreunden können; damit 
würde man gegen geringe Vorteile nur alle die Schatten: 
feiten des ſchwerfälligen Staatsbetriebes eintauſchen. 
Aktiengeſellſchaften für Feuerverſicherung beſtehen, 
wie eingangs erwähnt, ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten, 
aber noch feine hat ihr Geſchäft auf den Wald ausge- 
dehnt. Die meiften lehnen die Verfiherung gegen Wald« 
brandſchaden entweder prinzipiell oder Doch indireft durch 
abnorm hohe Prämienfäge — bis zu 150%/00 — ab 
oder nehmen fie nur an, wenn gleichzeitig andere Ob: 
jefte mitverfichert find, um fich diefe zu erhalten. Da 
auch auf diefem Gebiete eine ſtarke Konkurrenz herricht, 
fo müffen es wirklich zwingende Gründe fein, melde 
died einmütige ablehnende Verhalten verurfachen. In 
der Höhe des Riſikos könunen dieſe, wie wir geſehen 
haben, nicht liegen; es Kann alfo nur die allgemeine 


' Unficherheit des Geſchäfts fein und die Wahrſcheinlich— 
keit ſehr vieler Streitigkeiten. 


Mit diefen Verhältniffen wollen wir und jet etwas 
näher beichäftigen. 

Für jede Zorn der Sahverficherung ift die genaue, 
zweiſeitige Ermittelung des Wertes der ver- 
fiherten Objekte, oder minveitens die Feſtſtellung, 
daß eine gewiſſe verficherte Summe viefen Wert nicht 
überfteigt, eine unbedingte Vorauefegung Nur auf 
dieje Weife läßt ſich die Ueberverficherung, jener fittlich 
wie wirsfchaftlich gleich bedenkliche Auswucho, vermeiden, 
nur fo Können Reiftung und Gegenleiftung eindentig und 
unanfetbar beftimmt werden. 

Bei dem Walde würde jedoch eine bloße generelle 
Feſtſtellung des Wertes nicht ausreichen, bier muß 
vielmehr zur Bemeſſung der Prämie eine eingehente, 
individualifierende Bewertung der Be— 
ftände, nah Holzart, Alter und beionderen Verhält- 
nıflen Plaß greifen. Für bie wenigſten der dabei in 
Trage fommenden Waldunygen mürden aber derartige 
Unterfuhungen bereit fertig vorlienen, fo daß voll 
ftändig neue Beitandsaufnahmen und zwar nur durch 
neübte und erfahrene Forſttechniker erforderlich werden 
müßten. Solche Arbeiten find aber nicht blos ziemlich 
ſchwierig, fondern auch vor allem äußerſt Foftipielig, da 
fie neben umfänglichen Ermittelungen über Boden: und 
Holzpreife, auch wohl falt durchgängig beſtandsweiſe 
Vermeſſung und taratoriiche Begutadhtung nötig machen. 
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Die etwa vorhandene Kataftralvermefinng wird in der 
Negel die forftlihe nicht entbehrlich machen Fünnen. 

Ohne Zweifel aber Tann das hierzu erforderliche 
binreihend geübte Perfonal wenigftens für den Anfang 
nicht ſofort befchafft werden. 

Außerdem aber find die Koften folder Erhebungen 
fhon an ſich ftetS ziemlich bedeutend und werben, da 
es jih im vorliegenden Falle Bauptfählih um Klein— 
befiß handeln wird, den Durchſchnitt ganz ficher über 
fteigen. 

Einen Anhalt für die in Krage fommenden Summen 
vermögen bie von v. Römer (a. a. DO. ©. 12) mitge⸗ 
teilten Keoftenfäge aus der Praxis der Kgl. Sächſ. Forfts 
einrihtungsanftalt zu bieten. Dort betrugen bie Koften 
der Neueinrihtung von Privatwäldern innerhalb 
Sachſens pro ha durchſchnittlich 5,34 ME. ; eineeinzelnemir 
zufällig vorliegende Entſchädigungsberechnung Foftete bei 
4 ha Gefamtflähe pro ha nicht weniger als 44 Mt. 
Wenn ih daher im Folgenden die Koften der Wertss 
ermittelung.. für die Waldbrandverfiherung mit 5 ME, 
pro ha voranfchlage, jo ift das eher zu wenig, als zu 
viel. Immerhin würden auch bei diefem Sage vie jähr- 
lihen Zinfen, wegen ber erforderlichen Amortifation zu 
50/0 gerechnet, pro ha ſchon 0,25 ME. ausmachen. 

Allein damit ift kei weiten noch nicht alles gethan. 
Der Wald ändert ſich jährlich, und wenn auch die 
Verſicherung dieſem jährlichen Wechſel aus praktiſchen 
Gründen nicht folgen kann, fo macht ſich doch in größeren 
Zwiſchenräumen, zwedmäßiger Weile vielleiht alle 5 
Jahre eine Revifion des Waldzuftandes nötig*. Wenn 
wir die Koften hierfür nach dem in Sachſen erforder: 
lichen Aufwand für bie fünfjährigen Reviſionen mit 


* Als Analogon möge dienen, daß einige Schweizer Vieh⸗ 
verfiherungsgenoffenfcaften jährlich zweimal ben verfiderten 
Viehbıftand abjhägen. (Kummer, der Betrieb von Verſicherungs⸗ 
geihäften buch den Staat. Züri 1879. ©. 9). 








28 Pf. pro ha veranfchlagen, fo ergiebt ſich allein für 
die Evidenterhaltung des Berfiherungsobjeft8 eine jähr: 
liche Ausgabe von 53 Pf. pro ha. Wer diefe Summe 
baar ausgiebt, ob der Verficherte oder Die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft, das ift gang gleichgiltig, fie fallen dem 
Erfteren unter alen Umftänden zur Laft, daher find 
auch alle Vorſchläge über die Verteilung derſelben müßig. 

Diefer Betrag bildet eine Ausgabe, welche bei anderen 
Verfiherungszweigen hoͤchſt felten, dann aber auch nur 
in viel geringerer Höhe entiteht, und baher die Prämie 
außerordentlich belaften wird. Daneben muß in der⸗ 
felben noch enthalten fein der Beitrag für die übrigen 
Verwaltungkoften, für die Rücklagen zum Reſervefonds 
und ber Anteil für die zu zahlenden Schäden. Es ift 
unmöglich, über die Höhe diefer Verwaltungsfoften pro 
ha eine irgendwie fichere Angabe zu machen, ba fie ja 
ganz und gar von dem Umfange des Gefhäfts abhängig 
find. Dasfelbe gilt von den Rüdlagen zum Reſerve⸗ 
fonds, die übrigens fonft vielfach auch von ver Größe 
ber erzielten Ueberfchüffe abhängig zu fein pflegen. 
Seßen wir indeffen, um ben Poften nicht ganz zu übers 
gehen, für Beides zuſammen ben Betrag von 15 Pf. an, 
was aber nur bei einem mehrere 100000 ha umfaffers 
den Berfiherungsbetriche genügen wird. 

Es bliebe dann noch der Anteil für Schadenregu: 
lierung zu betrachten. Der Maßſlab Hierfür ift ein 
doppelter, einmal die Höhe der verficherten Summe und 
zweitens die Gefährdung des Objekts. Gerade beim 
Walde iſt nun die Teßtere außerordentlich verfchieden 
je nach der Holzart, dem Alter und der befonderen Lage 
der Beftände, fo daß eine größere Anzahl von Gefahren: 
klaſſen gebildet und in den Prämienfägen zum Ausdrud 
kommen muß. 

Wenn wir die bereit8 benußten Walbbrände in den 
preußiſchen Staatsforften 1881/87 darauf Hin unter: 
ſuchen, fo finden wir zunächſt folgenden, Einfluß 
ber Holzart. 





























Es verbrannten =* ı Fichten _ Buchen Eichen (Mit u. Nicderm, Ueberhaupt 

„1881/87 ha % | ha %ı ha | % | ha Ki m 1% ha 
vonfändig 2216 Lu ja ml aaa 
zum Zeil 299 | 58.9 | 1 218 | 8 69,1 02, 692 192 608 





alle im Ganzen a | 8,5 | 
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44 








1887 waren sort zu 1407805 win 61,7 | zuasıe un |ı 


8 gerieten fomit in 0,25 
Brand auf 1000 ha 


jährlich 





davon verbrannten 
ganz 
bavon wurden nur 
beſchãdigt 





13,0 3887179 win 17,0 . 126173 
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Aus biefer Tabelle, die ja nur ein prägifer Ansbrud | muß fi jedoch gegenüber dieſen Zahlen ewwas zu 
für Tängft befannte Thatfachen fein fol, geht hervor, | Gunſten der Kiefer verfchieben, weil bei ihr niebrigere 
daß fich die Feuersgefahr der Kiefer zu jener der Fichte Beftandswerte in Anſatz gebracht werden müſſen. 
und des Laubholzes verhält wie 25: 10: 4 und daß | Wenn‘ wir in ähnlicher Weife dann weiter ven Ein = 
bei denſelben Holzarten die Wahrſcheinlichkeiten im Brant- | Fluß des Alters unterfuchen, kommen wir zu fol- 
falle gleich volftändig zu verbrennen, ven Zahlen 9: 638 | genbem Ergebniffe: Es gerieten im Durhihmitt 
entfprechen. Das Verhältnis der zu zahlenden Prämien | aller Holzarten in Brand: 









































| im Ganzen bavon verbrannten 
Beſtandsalter RR. 
ha % volRändig zum Teil 
— | % ha % 
! F 
1-0 Jahre... 1809 61,8 1666 68,4 144 238,3 
21-10 . —— 867 a1 70° 5 187 27,0 
31-60 (nur Kiefer) — 26 22 0,9 55 10,8 
612800. .) ı % 2,8 a1: 08 54 10,7 
Fee a 2,3 10 04 56 110 
Mittels und Nieberwaldb . . . . 62 21 _ _ 62 123,2 
R ! 
Summa . | 246 100 | 2488 100 508 100 








Um nun zu beftimmten Anfägen für die Prämien ! allerdings gerade die wichtigfte Holzatt, vorzunehmen, 
an gelangen, müßte man in berfelben Weife ben Eins : wobei ich auch gezwungen bin, mangels beftimmter Zahlen 
fluß bes Alters wenigftens getrennt für Kiefer, Fichte ' über die Höhe ber einzelnen Schäden, durchſchnittliche 
(und Tanne) und Laubholz unterfuchen, und zwar ftreng ' Wertsbeträge und zwar bie der Schwappach'ſchen Gelb: 
aenommen auch nad den einzelnen Bonitäten gefchieden. | ertragstafel III. Bonität*) zu Grunde zn legen, 
Hierzu reichten aber die mir zu Gebote ftehenden fta= | Hiernach ergeben fih folgende Zahlen: 
tiftifchen Unterlagen bei weitem nicht aus, und ich muß | — —— 


* Shwappad), on Ert. ler Kiefern⸗ 
mich begnügen, dieſe Ermittelung allein für bie Kiefer, | gefänbe, Be oe: er 



























































Riefern | Durdfen. | Es verbrannten 188187 zufanımen Jährl. Schaben 
——— * Wert dee — — zo g —— — 
| Bläce Hauptbeftande | a —— ua un Nasenganpt de 
Alterstlaſſe | 1881 [III Bon.p.hal Fiache Schaden | Fläche | Schaden* | Ganzen |! Fläce 
| bao | A Ira | 4% ha P7 H%ÖOUTLH 
ran ni aa ge — — 
1-20 Jahre 277284 273*81464 | 396942 | 43 i 5870 402812 ' 67544 0,21 
21-40 „ “21 288880 1473 ı 708 1042884 9 67022 | 1109906 | 158558 0,55 
a0... ao 2188 | a! 56 | 68795 | 105881 | 1519 | 0,06 
61-80 „ 2.208701 | 2887 21. 60627 | 51 77949 138576 19796 ! 0,9 
üb. 0 „ 2.01. 860411 | 4136*** | 10 41360 56 115808 157168 22453 0,06 
ı 1 
Summe einſchl. 37507 | Run 2 ! r * | — i FRE 
ba Räumbe u. Blöfen : 1407805 | _ J2216 1588849 | 29 325444 ' 1914298 || 273470, 0,19 








* die Hälfte des ganzen Beflandswertes gerechnet. 
ee Koftenwert bei (B + V) = 50 Mt. o = 75 Mt. und p = 39,,. 
*** nach bem Verhältnis der 80-100 und über 100 jähr. Beftände aus den Schwappach'ſchen Zapfen berechnet. 
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Gegenüber dem auf Seite 75 für ganz Preußen und 
für die Periode 1882/87 mit nur 265 164 ME. jährlich 
angegebenen Schaden, muß ber bier nur für die Kiefern 
der Stantsforfte ausgerechnete Schadenbetrag von jährlich 
273470 ME. als viel zu hoch erfcheinen. In der That 
mögen auch bie Anfäge der Schwappach'ſchen Geldertrags⸗ 
tafel etwas zu Hoch gegriffen fein; andererfeits darf man 
aber nicht überfehen, daß von allen Schäden etwa 85 %/, 
die Kiefer allein betreffen. Bor allen Dingen aber ift 








die hohe Zahl der Tehten Tabelle vernrfacht durch dad 
ı Hereinbeziehen des Jahres 1881, in welchem allein gerade 
; fosiel Brandſchäden entftanden als in den 6 Jahren 
1882/87, für bie jene erfte Zahl gilt, aufammen. Um 
jedoch allen Vorwürfen wegen zu hoben Anſatzes zu 
entgehen, ſollen weitere Koſten für das Fäfchen der Brände 
nicht mehr in Anfchlag gebracht werden, und wir würden 
dann für die einzelnen Alterskaſſen der Kiefer folgende 
Prämienfäge in Pfennigen erhalten. 








I. IL II. IV. V. Durch⸗ 

1-20 21-40 41-60 61-80 üb. 80 ſchnitlich 
Beflandsaufnahmen . . . . » 58 53 58 68 58 53 
ſonſtige Verwaltungstoften 15 15 16 15 16 15 
Shin . 2.2200. 21 55 6 9 6 19 
BIRmIer. A N 8 123 74 77 74 - 87 


Diefe Säge, welche bei einem burchfchnittlichen Be: 
ftandswerte von 2000 Mt. noch nicht ganz 0,5 pro 
Mile ausmachen, find ganz weſentlich niebriger, als 
bie von einigen Aktiengeſellſchaften verlangten, welche 
bis 150/00 anfteigen. Ich habe aber ftark begründete 
Bedenken, ob fie auch ausreichen werben, und ob fie 
nicht bei Hleinem Umfang der Verſicherung ſchon allein 


durch die Verwaltungskoſten aufgezehrt werben würden, . 


Einen Beweis dafür aber, dag annähernd richtig gerechnet 
worden ift, möge man darin finden, daß die „Allgemeine 
Deutſche Verfiherungegefellfhaft gegen Waldbrandicha- 
den,” welde man im vergangenen Sommer zu Berlin, 


wie es ſcheint vergeblich, zu gründen verfucht bat, zu 
annähernd denſelben nur für die älteren Hölzer höheren | 
Refultaten gelangt ift. Dort betrugen die Säge für : 


Nadelholz pro ha in Pfennigen. 
I. Kl. II. Kl. III. Kl. IV. Kl. V. KI. 
90 162 144 144 144 
Außer dieſen Prämien müſſen aber ganz entſchieden 


für befonders gefährdete etwa im der Nähe größerer | 


Orte, an viel begangenen Wegen und an Eiſenbahnen 
gelegene VBeftände noch Zufchläge erhoben werben, ohue 
daß dadurch eventuelle Nachſchußzahlungen ausgefchlofien 
werben, während für andere mit guten Sicherheitsvor⸗ 
fehrungen verfehene Wälder wohl auch Ermäßigungen 
eintreten kͤnnen. Wollte man dies nicht Ihun, fo würden 


ſich nur die fchlechten Riſiken zur Verſicherung drängen 


nnd das Beſlehen derſelben gefährben. 


Aber ſelbſt wenn wir zugeben wollen, daß bie be⸗ 


rechneten Prämienfäge entſprechend und ausreichend fein 
ſollten (niedriger dürfen fie unter feinen Umſtänden fein), 
fo ift es noch eine ganz andere Frage, ob der Wald 
auch biefe niebrigen Säße tragen kann, und diefe Frage 
muß ganz entjchieben verneint werben. 

Nah den von mir berechneten Zahlen ergicht ſich 
für einen 1000 ha umfafjenden Kiefernwald mit nor⸗ 
malem Alteräflaffenverhältnis eine Jahresprämie von 
874 ME, nad ten Sägen der genannten Geſellſchaft 


eine foldhe von 1868 Mk. Tas ift aber eine Ausgabe, 
welche einen mit 10 ME. pro ha. angenommenen Rein: 
ertrag um 8,7 bezw. 13,7 9/, ſchmälern würde und 
deswegen nicht ertragen werben könnte. Zu bemfelben 
Refultate kommt Übrigens auch Oberförfter Schilling: 
Bunzlau gelegentlich der 52. Verſammlung bes Schle: 
fiihen Sorftvereins. (Zeitſchr. f. F. u. J. W. 1894. ©. 
604.) Vermutlich iſt auch neben manchen anderen Be: 
denken derſelbe Umftand die Haupturfache gewefen, welche 
die Gründung der bereits mehrfach erwähnten Genoſſen⸗ 
[haft in Berlin bisher verhindert bat. Wenigftens 
war 6i8 zum 30, November v. J. nad) einer gefälligen 
Mitteilung des Kgl. Amtsgerichts Berlin I. der ges 
riptlihe Eintrag derſelben in's Handelsregiſter noch 
nicht beantragt. 

Der Gedanke aber, mit niedrigeren Prämienſätzen 
auskommmen zu koͤnnen, wie fie beiſpielsweiſe der 1877 
in Burckhardts „Ans dem Walde" veröffentlichte Ent: 
wurf zeigt (im Mittel für Nadelholz: 50 Pfg. für 
41—30 jährige, 40 Pfg. für 31—45 j.; 25 für 46-60 
‚3. und 10 Pfg. für über 60 j. Beftände.), muß als 
| verfehlt betrachtet werden. Jener Entwurf hat die Ber 
waltungsfoften nicht entiprechend gewürdigt, wollte 3. B. 
den Direktor mit 600 ME. ablohnen u. ſ. w. und hätte 
neben einer ſcheinbar niedrigen Prämie dem Verficherten 
noch gelegentliche Nebenausgaben auferlegt. 

Ebenſo ſcheint mir die vom Oberförfter v. Römer 
‚ ausgefprodene Hoffnung, durch Anſchluß an eine be 
reits beftehende größere Verſicherungsgeſellſchaft die Vers 
waltungstoflen erniedrigen zu können, trügeriſch zu 
fein, weil der größte Teil berfelben, die erheblichen Koſten 
der Walpbeftands- Aufnahme und -Reviſion auch dann 
nicht vermieden werden kann. Nicht üiberfehen darf 
man auch die Notwendigkeit, zur erften Einführung 
' und Einrichtung bes Gejchäftes und als umlaufendes 
Betriebsfapital ein Stammvermögen beſchaffen zu müffen, 
welches beifpielöweife das Berliner Projekt je nach der 
Fläche mit 100 bis 25 Mark „per 100 Morgen“ 
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(25 Jahre nah Einführung der neuen deutſchen Maßs 


und Gewitsorbnung!) mindeftens aber mit 500 Mt, für | 


jede Stammeinlage veranfchlagt. 


Die Zinfen davon, ' 


foweit haar eingezahlt wird, gehen natürlich auch ver⸗ 


Toren, wenigftens im Anfange, 


Man hat alfo hinreichend Grund anzunehmen, daß 
die Waldbrandverfiherung für abjehbare Zeit immer 


an ber Koftenfrage fcheitern muß, ganz abgefehen davon, | 


daß außerdem eine Reihe anderer Schwierigkeiten zu 
überwinden find, mit denen wir uns jet noch kurz 
beſchäftigen wollen. 

Die widtigfte von dieſen 


Fragen ift die ber 


Schädenregulierung Als Minimum der Leiſt- 
ung erfcheint der blofe Erfag der Kulturkfoften ' 


Wie v. Römer mitteilt (a. a. O. ©. 21), follten bei 


dem fpäter etwas abgeänderten Hannover'ſchen Projekte, 


Nadelholzkulturen mit 100-150 Me., Laubholzkulturen 
mit 200-250 Mk. und gemijchte mit 250—300 Mt. 
pro ha verjichert werden köͤnnen. (Warum übrigens 
gemifchte Kulturen höher verfichert werden durften, als 
reine Laubholzkulturen, ift nicht einzuiehen). Man 
wollte auf diefe Weiſe wenigftens die Wiederkultur 
abgebrannter Flächen jichern und weiteren Berluften 
vorbeugen. 

Indeſſen muß der Gedanke an den blofen Erſatz 
der Kulturkoften, wenn vieleicht auch theoretiich ganz 
richtig, als praktiſch unzweckmäßig verworfen werben. 
Wenn nämlich der Verſicherte im Schadenfalle nur 
einen Belrag anegezahlt bekommen würde, ben er jofort 
wieber volftändig verausgaben muß, fo würde für viele 
bie Berfiherung beträchtlich an Reiz verlieren. Denn 
wenn wir auch nicht, wie e8 Hermann will®, foweit 
neben, die Verfiherung als Glücksſpiel zu definieren, 
fo ift doch das ganz entfchieden zuzugeben, daß bei fehr 
vielen Berfiherten die Hoffnung, gewinnen zu Lönnen, 
eine beträchtliche Rolle fpielt und ein wichtiger Grund 
zur Benugung ber Verfiherungseinrichtung überhaupt 
ift. Eine Verfiherungeanftalt aber, welche wie bie 
Waldbrandverfiberung nur mit einem bejchränften Kreis 
von Sntereffenten rechnen kann, darf ſich dies Mittel 
zur Herbeiziehung der Teilnehmer nicht entgehen Lafien. 

Dazu kommt, bag mit der Auszahlung der Ber: 
fiherungöbeträge noch Feine Garantie für eine zwed: 
mäßige Verwendung derfelben gegeben ift. Der Ge: 
noſſenſchaft jelbft aber kommt nicht die Aufgabe, ja 
vieleicht nicht einmal die Möglichkeit zu, jene Verwend⸗ 
ung zu fontroliieren. Das ift. vielmehr die Aufgabe 
ded Staates, der aber zur Sicherung ter Wiederauf: 
forftung der Verfihernng nicht bedarf, vielmehr jener 
Aufgabe foweit nötig, durch gejeglihen Zwang und 


* Hermann, Theorie der Verſicherung, Graz 1869. 





durch Staatöfubvention im irgend welcher Form beſſer 
gerecht werben kann. 

Es würbe alfo eine Vergütung bes wirflid 
entftandenen Schadens vorzuziehen fein, wobei 
jedoeh, um beim Waldbeſitzer das Intereſſe an ter 
ſchnellen Löfchung eines ausgebrochenen Brandes jtet3 
rege zu erhalten, nur kleinere Schäven bis zu .einer be: 
ftimmten Wertsgrenze voll zu erjegen wären. Größere 
Schäden dürften nur teilmeis, vielleicht in einem mit 
ihrem größeren Umfange abnehmenden Prozentfage etwa 
mit 90—75%/o vergütet werben. 

Die Ermittelung de Wertöbetrages felbft würde 
durch die im Vorftehenven befürwortete genaue Beſtands— 
aufnahme bei Beginn der BVerfiherung wefentlich er: 
leichtert. Trotzdem iſt aber mit aller Beftimmtheit an: 
zunehmen, daß die Verjiherten in fehr vielen Fällen 
das Refultat anfechten würden, denn es iſt eine be 
kannte Thatfache, daß derartige Berechnungen i. d. R. 
weit niedriger ausfallen, al8 der Laie vermutet. Sole 
Streitigkeiten aber find für das Gedeihen einer Vers 
fiherungsanftalt fehr gefährlich. 

Eine fchwierige Frage ift auch die des Erſatzes 
der anfgewendeten: Löſchkoſten, die ja, wie 
bereits hervorgehoben, unter Umftänden nicht unbeirächt: 
fi find. Irgend etwas muß dafür gegeben werben, 
fonft werden die Löſchmaßregeln Leicht Täfjig betricben, 
aber ein unbejchränfter Erfag würde wieder zu unwirt: 
ſchafilichen Aufwendungen verleiten. In vielen Fällen 
kann auch die Frage der Zweckmäßigkeit oder Note 
wenbdigfeit irgend einer angeorbneten Löſchmaßregel 
ftrittig fein, man venfe nur 4. B. an Gegenfeuer. 

Deswegen mürde e8 wohl auch hier das Befte fein, 
wenn ber Berfiherungegeber nur für einen Teil ber: 
felben aufkommt, etwa für die Hälfte und im fibrigen 
noch durch ein zweckmäßig eingerichtete® Prämienſyſtem 
für befonders wertvolle Hilfeleiftungen das Intereffe der 
Gemeinden, Feuerwehren ac. an ber ſchnellen Loͤſchung wach: 
ruft. Auch pekuniäre Unterftügung ber Waldbefiger 
bei Anlage von größeren Sicerheitävorrichtungen — 
ih denke dabei etwa an tiefe Gräben, Feuergeſtelle, 
Wachtürme — Tann fi gelegentlich empfehlen. 

Mißbrauch Tann natürlich auch dann noch getrieben 
werben, aber das ift unvermeidlich. 

Ein weiterer bedenklicher Punkt und ficherlich eine 
Quelle mancher Prozeffe würde fodann der Ausſchluß 
ber Entfchädigung fein, wenn grobe Fahrläffigkeit des 
Befigers vorlient. Denn böswilliges oder fahriäffiacs 
Inbrandſetzen läßt fich beim Walde in fehr vielen Fallen 
vermuten, aber nur in menigen auch mit ber nötigen 
Sicherheit nachweifen. 

Auf eine Reihe anderer Punkte, wie 3. B. Zur 
läffigfeit der Verficherung für einzelne Zeile eines Be— 
figes, Mindeſtdauer des Vertrags u. A. m. braucht nach 





dem Beſprochenen gar: nicht weiter eingegangen zu 
werden. 

Nur ein Fall fei noch erwähnt, nämlih die Vers 
fiherung blos von Holzſchlägen und einzeln 
aufbereiteten Hölzern. Ohne Zweifel ift das Bedürfnis 
bierfür, ganz abgefehen von der relativen Häufigfeit 
von Brandichäden an denfelben, ein lebhafteres, weil es 
fih dabei um den Verluft von unmittelbar bevorftehenven 
baren Einnahmen handelt, und in der That find auch 


mehrfach Wünfhe von Waldbefitern in dieſer Richtung ' 


ausgefprohen worden. Meines Erachtens bedarf es 
aber zur Ausführung biefes Gedankens nicht erſt ber 
umftändlihen Gründung befonderer Verficherungsgeiell: 
Ichaften, fondern e8 wäre möglich und auch vorzuziehen, 
bei beftehenden Juftituten eine Aufnahme herbeizuführen. 


Bei aufbereitetem Holze handelt es fi ja um Werte, ' 


die jederzeit ſcharf beftimmt werben Fännen, um ein 
Material, das der Gefahr nur furze Zeit, bis zur Abs 
fuhr, ausgefegt if. Alle die Schwierigfeiten, die ber 
allgemeinen Waldbrandverfiherung entgegenftehen, fallen 
bier weg, und die Prämie wird eine erträgliche fein 
fönnen. Es ift ja gar nicht abzufehen, warum eine 
Feuerverfiherungsgefellichaft das Holz im Walde nicht 
verfihern will, das fie fpäter auf dem Brennholzſpeicher 
einer Hauswiriſchaft oder, auf dem Lagerräumen eines 
Holzgefchäftes unweigerlich annimmt. Haben fi doch 


unter dem Druck ber Konkurrenz die Gefelihaften auf | 


anderen Gebieten des Verſicherungsweſens zu viel uns 
bequemeren Augeftändniffen bewegen laſſen, z. B. bei 
der Lebenaverfiherung zur Fortdauer des Vertrags im 
Kriegefall oder unter Umftänden fogar neuerdings bei 
Selbſtmord des Verficherten! Ich glaube, e8 fehlt in 
diefem Punkte blos an einer energiichen Anregung. 

Wenn man hierin einen Erfolg erringen könnte, jo 
wäre meiner Meinung nad nicht blos das Mögliche, 
ſondern überhaupt das Wünſchenswerte erreicht, denn 
die Verfiherung von Waltbejtänden wird auf abfehbare 
Zeiten ſtets ein fehr foftfpieligea, die von Laubholzbe- 
ftänden faft immer ein fehr überflüfliges Unternehmen 
bleiben. ; 


Bann Eihen-Hodwald-Wirtfdaft, insbefondere | 


die Bucht von Starkholz bei derfelben in ren- 

tabler Weife betrieben werden und nad) 

welhen Grundfäßen ift dabei zu verfahren ? 

Bon Oberforftmeifter Carl in Mep. 
(Forttegung.) 

Für die machftehenden Ausführungen bemerke ich 
zunädft, daß diefelben fi, wenn nichts anderes ange: 
geben, nur auf das mehr oder weniger aftreine, unters 
balb der eigentliben Baumkrone befind— 


liche Stüd beziehen, weldes i. d. N. den größeren 
1895 


! Zeil der Maffe, ftetd aber den weitaus 
N prößeren Teil des Wertes auemacht und 
ı unfer fogenanntes Nut: und Werkholz Liefert. 
| Das Verhältnis des Bruſthöhendurchmeſſers zu dem 
Mittendurchmefler diefer Stüde ift abhängig einerfeits 
ı von der mehr oder weniger der Walze fi 
| näbernden Form und anderfeits von der Länge 
ı berjelben, e8 wird ausgedrückt durch „den Abfall 
auf den lanfenden Meter” d.h. das Maß, un 
welches jedes am Stamme höher liegende Stüd weniger 
dick iſt, als das 1 m tiefer gelegene, 

Die Bäume wachſen bekanntlich fehr verfchieden und 
ſelbſt bei unferer vollholzigſten Holzart, der Eiche, finden 
wir neben fehr vollholzigen Cremplaren auch fehr abe 
holzige. Zahlreiche frühere, zu Forfteinrichtungszweden 
und bei Gelegenheit der Aufftclung vor Betriebeplänen 
‚ vorgenommene Unterfuchungen ließen e8 mir zweifelhaft 
ericheinen, ob ſelbſt auf dem gleichen Standert, in der⸗ 
felden Abteilung, alfountergleihen Verhältniſſen erwachſene 
' Bäume desfelben Alterd und der gleichen Stärfe nicht 
doch bezüglich der Ferm erhebliche Abweichungen zeigten. 
Um in diefer Frage möglicht Klarheit zu gewinnen, 
ließ ih am mehreren Taufenden, von 1893/94 in 
Staatewaldungen der Tothringer Ebene eingeſchlagenen 
Eichen gelegentlich ihrer Aufnahme zu anderen Zwecken 
außer dem Mittene auch den Bruſtböhen- und ben 
Zopfdurchmeffer der als Stämme und Abfchnitte aus— 
gehaltenen Erpftammftüce ermitteln und berechnete bierz 
aus den Abfall der einzelnen Stüde fowohl für die untere 
Hälfte — Differenz zwiſchen Bruſthöhen- und Mitten 
burchmeffer geteilt durch die Ränge von der Brufthöhe 
bis zur Mitte — als für die obere und für das ganze 
Stüd. Für die vorliegende Spezialfrage war eigent- 
lih nur der „Abfall im unteren Stück“ zu willen 
nötig; da aber die Berehnung des Abfalls des oberen 
Teiles und des ganzen Stüdes nur wenig Mehrarbeit 
; verurfachte, und da die Kenntnis desſelben doc von 
: allgemeiuem Intereſſe und namentlich für die Ermittel: 
‚ ung des Nußholzanfalls am Einzelftamme von Bedeutung 
ift, habe ich die Arbeit dahin ausgedehnt. 

Bezüglih der Ausführung babe ich noch zu ber 
merken, daß der Bruſthöhen⸗ Durchmeſſer an den Liegen- 
den Stüden 1 m oberhalb des Boden-Abſchnittes ge: 
meffen wurde; das fchien gerechtfertigt, weil es fih um 
ſtärkere Stücke handelte, bei welchen man die Stodhöhe 
obne erheblihen Fehler zu 0,3 m annehmen fann. — 
Die Aufnahmen find faft durchweg von Schutzbeamten, 
und zwar von gewandten und zuverläffigen Leuten, aus— 
neführt, welche angemicfen waren, bei unregelmäßig ger 
wadienen Stämmen über8 Kreuz zu meflen. — Das 
zur Unterfuchung gezogene Material ift-nicht ausgeſucht, 

fondern genommen worden, wie e8 ſich gerade iin den 
er Schlägen vorfand. — Yın allgemeinen waren 
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1893/94 an den gefällten ftärferen Eichen in ben zur 
Unterſuchung benugten Schlägen bie} unterhalb ber 
Krone befindlichen ajtreinen oder faft afireinen Stüde 
von dem darüber ftchenden aftigen Zeile, ter ſich nur 
für Schwellenholz eignete und als ſolches im voraus 
verfauft war, gelvennt worden. Die zur Bearbeitz 
ung gekommenen Stüde find beshalb über 
wiegend folche, welche beim Anfang der eigentlichen 
Krone abgejchnitten waren, doch kommen in dem unten 
aufaınmengeftellten Materiale auch ziemlich viele Stüde 
nor, welche noch einen Teil des Kronenftüces mit ent: 
halten. 

Von dem gefamten Materiale habe ich für die nach⸗ 
ber kommende Nachweiſung nur die Ergebniffe aus den 
fünf in den Nachweifungen I—III (Februarheft) als 
Gruppe II aufgeführten Oberförftereien benugt und 
von biefen nur biejenigen ber Stämme von 0,45 m 
Brufthöhen-Durchmefler aufwärts. (Ich bemerfe, daß 
die Ergebniffe in den übrigen Oberförftereien mit Ueber- 
führungswaldungen von jenen nicht erheblich abweichen.) 
Zum Vergleiche habe ich ferner eine Anzahl von Stäm: 
men aus den hochwaldartigen, bezw. feit viel längerer 
Zeit im Uebergang zum Hochwald befindlichen Bitſcher 
Forſten bearbeitet. Leider ift diefe Anzahl m. E. nicht 
ausreichend ; es find nämlich nur 93 Stämme, während 
in den fünf übrigen Oberförftereien 1143 bearbeitet und 
in der Nachweiſung IV zufammengeftellt find. Aus 
den Bitfcher Forften Tonnten deswegen nur fo wenig 
Stämme benußt werben, weil die urfprünglich zu anderen 
Zwecken vorgenommenen Unterſuchungen anfangs auf 
die Ueberführungs-Waldungen befchränft waren; als ich 
dann die Bitſcher Forften zum Vergleiche beranziehen 
wollte, waren bie Stammhoͤlzer bort ſchon meiſt abge 
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fahren. In diefem Jahre werben dort nun noch weitere 
Erhebungen vorgenommen und ebenfo in ben fünf 
anderen Oberförftereien die Aufnahmen - wiederholt; 
ſollten fich hiebei irgend erheblichei Abweichungen ergeben, 
fo werde ih darüber ſ. 3. Mitteilung maden. 

Es erübrigt vielleicht nad, zu bemerken, daß bei der 
Verarbeitung des Material ber fünf Oberförftereien 
17 Stämme (von 1160) ausgefhieten wurden, weil 
id ber ganz abnormen Maße wegen annehmen zu ſollen 
glaubte, daß Meß: oder Schreibfehler vorlägen. 

Die einzelnen Stämme zeigen nun in ber 
That, auch in venfelben Schlägen und bei gleichen 
Längen und Stärken, häufig ſtark abweichende Wuchs: 
forınen. Bon den 1143 Abfchntiten im Ueberführunge: 
walde haben nur 35, alfo 30/0 gleichen Abfall im 
unteren wie im,oberen Stüd; bei 812 oder 710/o it 
der Abfall im -unteren, bei: 296 ober 260/0 derjenige 
des oberen Stüds größer. In den Bitjcher Forften 
ift ber Abfall bei 70/0 der Stämme gleih, bei 67 im 
unteren und bei 26 im oberen Stüd größer. 

Auffalend ftarfen Abfall im ganzen Stüd, 
nämlid 30 mm und mehr auf 1 m, hatten von ben 
1143 Abſchnitten des UWeberführungemwaldee nur 21 
oder 20/0, davon je einer 46 nnd bezw. 40 mm; beibe 
waren durchweg abholzig, der eine hatte im unteren 
Stüd 41 im oberen 49 mm, der andere 45 und 37 mm 
Abfal. Von den 21 abholzigiten Stämmen entfielen 
auf Saarburg 12, Finftingen 5, Albesvorf 3, Ekätenu 
Saling 1, Dienze 0. In Bitſch war nur ein ftark 
abholziges Stud — genau 30 mm — vorgeflommen. 

Sehr Starke Abholzigkeit zeigen häufig bie 
unteren Stüde ber fünf Oberförftereien namentlich 
an ben ftärferen Stämmen, fo haben unter 


186 Stüd in Finfingen 47 ob. 25°/, 
176 — — Albesborf 27 A 15%, 
386 ” " Saarburg 37 en 10% 
191 n „ Chateau· Salins 18 — 9% 
204 „ " Dienze 12 * 6%, 
im Ganzen unter 1148 141 — 13%, einen Abfall von 80 und 
mehr Millimeter; 
bavon haben 4 Stüd einen Abfall von 60 und mehr 
4 um „ WM un 
3 un „Dun 
18 u u vn B u u Millimeter 


Unter den Bitfcher Stämmen war nur 1, welcher 
mehr als 30 — nämlih 31 — Millimeter hatte, 
Geringer ift burhmeg der Abfall im 
oberen Stüde; bier zählen Abfälle von 40 mm 
und mehr ſchon zu den Seltenheiten — c8 kommen 
auf 1143 Stüd nur 10 oder 0,9%/0 — und auch ſolche 
von 30-39 m find nicht zu häufig — 55 oder 50/0. 


Von den Stämmen aus den Birfher Forften hatte 
feiner im oberen Stüde einen Abfall von 30 oder 
mehr Millimeter. 

Zur Gewinnung von Durchſchnittszahlen 
habe ich bie Ergebuiffe der Unterfuchungen in der nach: 
ftehenden Nachweifung IV zufammengeftellt, 
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ſung IV. 








Stämme mit mehr als 
0,70 m Bruſthöhen⸗ 
Durchmeſſer 


Stämme mit 
0,60—0,869 m Bruſt⸗ 
höhen · Durchmeſſer 


Stämme mit 
0,50—0,59 m Bruft- 
böhen- Durchmeffer 


. Stämme mit 
0,46—0,49 m Bruft: 
böhen-Durchmefjer 
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Tnfingen . 2... 2.0. 
Albesdorf. .T. . 0... 


38.0 
27.2 
28.4 
24.0 


13.4 
14.1 


21.7 
19.5 | 48 


Saarburg 79 


9. 
116.8 


23.7 


CHAteau-Salins 19,7 


Dieue . 2.2... 


25.9 11.6 17.7| 38 
75.5 
15.1 


18.7 


102.3 
20.5 
16.7 


Summa 244 
Durchſchnitt (1) . 


Bitſch (Norb) 


188.5 
| 27.7 
8) 20.0 


























Hieraus ergeben fich folgente allgemeine Schlüffe 
ober Geſetze: 

1) Der Abfall ift im ganzen Stüde, im 
unteren unb im oberen Teile, größer 
an ftärferen, wiean fhwäderen Ab- 
ſchnitten. 

2) An demfelden Abſchnitte ift der Ab: 
fall in dem; unteren Stüäde i. d. R. 
größer, als indem oberen; der Ab⸗— 
fall im ganzen Abſſchnitt fteht zwiſchen 
dem Abfall des unteren und dem des 
oberen Stüden. | 
Deshalb ift auch der Unterfdiebd 
zwifchen dem Abfallsanftärfereniund ' 
dem anfhmwäherenAbihnittengröker | 
im unteren, als im oberen und als 
im ganzen Stüd. 

4) Der Abfall iſt bei den im Mittelwalb: : 
Betrieb Ferwahfenen "Stämmen im 
ganzen Stüd und in der; unteren 
Hälfte ſtärker, als,bei hochwaldartig 
erwachſenen. 

HWenn der Inhalt der Abſchnittte aus 
den Mittendurchmeſſern berechnet wird, 
fo erhält manlüberwiegend zu ges 
tinge Refultate (Hieraus erwächſt; dem 
Waldeigentümer tin der Praxis indeſſen fein ‘ers 
heblicher Nachteil, -da das überfchüffige Holz in 
bie „Abfäe” faͤllt). i 
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Die Nachweiſung zeigt in ben einzelnen Ober: 
förftereien der Mittelmaldgruppe nicht umerhebliche Ab: 
weichungen, welche ſich jedoch am der Hand’ der Grund: 
lagen — ber Aufnahmezahlen — meist unfchwer 
erflären lafjen. Se 

So rührt der außergewöhnlih ſtarke Abfall im 
unteren Stüd bei den ftärfften Abfchnitten (0,70 m 
und mehr) in Finftingen davon her, daß unter denſelben 
50°%/0 (25 von 51) Stüd mit 0,80 bis über 1,00 m 
Durchmeſſer waren; Saarburg hat 300%/0 folher (12 
von 40), Albesborf 240/0 (6 von 25), Chärenu:Salins 
1 von 18, Dienze gar feinen. Der Grund des anf: 
fallend ftarken Abfalles im unteren Stüde fehr ſtärker 
Stämme liegt wohl darin, daß bei venfelben der Wurzel⸗ 
anlauf noch in die Brufthöhe hinein greift. } 

Zwiſchen dem Abfalle im unteren und oberen Stüde 
bat durdweg die Fleinften Unterſchiede bie 
Oberförfterei Saarburg, böchft wahrſcheinlich deehalb, 
weil in biefer Oberförfterei vie längften Stüde 
ausgehalten wurden, fo baß in manchen Abfchnitten 
ſchon innerhalb der Krone belegene Stüde mit ent 


: halten find, welche wieder einen ftärferen Abfall haben, 


als die unmittelbar unter der Krone befindlichen. 
Anderfeitd hat Chäteau: Salins bei den ftärkfften 
Unterſchieden im den unteren und oberen Stüden 
ziemlich viel kurze Stüde 

Den geringften Abfall in den unteren 


Stücken zeigen ‚neben den; BitfherForften 


und ihnen nahe fommend Dieuze und Saarburg, 
12* 
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beide haben verſchiedene Walbteile, welde fon feit | 0,75 m haben, wenn wir auf 0,65 m Mitten-Durd= 
meſſer (‚Medium der Nutzſtücke I. Kaffe) rechnen wollen. 


längerer Zeit in der Ueberführung begriffen — fchon 
von franzdfifcher Zeit her — und „heraufgewachſen“ find. 

In ven Bitſcher Forften find die meiften ftärferen 
und älteren Stäume in einem dem Mittelmald äbn- 
lichen Walde aufgewachſen, die jüngeren — etwa von 
100—120ften Jahre ab — nicht mehr; daraus ers 


Mlärt fich der bedeutende Unterfchied zwilchen den Stammes ' 


formen der Klaffen 0,45—0,59 und der Klaffe mit 
0,60—0,69 m Brufthöhendurchmeffer. 
Klaſſe 0,50—0,59 noch im zwei Unterflaffen mit je 
5 cm Abftand, fo erhält man für 

0,55—0.59 m die Zahlen 16. 12. 14 Millimeter. 

0,50—0,54 m „ „ 1211.10 n 

Aus dem Voraufgeführten darf ich für unfere Frage 

nun wohl mit Recht den Schluß ziehen, daß. der 
Abfall zwifhen Bruſthöhen- und Mitten: 


Teilt man die ' 


durchmeſſer bei hohwaldartig erwadles ' 


nen Eichen 20 mm nicht überfteigt, wahr— 
fheinlih aber nur 15 mm beträgt. 


Was nun die Länge anlangt, mit welcher wir , 


bei den gewünſchten aftreinen Nußftüden 
rechnen haben, fo habe ich im Februarbeit nachgemielen, 
daß die Länge den Wert dieſer Nutzſtücke nicht fehr 
viel beeinflußt. Wir find alfo nicht gezwungen, unfere 
Wirtſchaft fo einzurichten, daß wir die Krone möglichft 
hoch am Staume hinauffdieben, es wird vollauf ge⸗ 


zu | 


nügen, wenn das Stüc unter ber Krone 12 bie Ibm 


lang wird; das ift eine übertriebene Forderung, wir 
finden fogar im Mittelwalde mit der alle 25 oder 30 
Jahre wieberfehrenden Zreiftelung die Krone häufiz 
erft bei 10 oder 11 m angelegt. In ven aus ber 
Vergangenheit übernommenen hochwaldartigen, nicht be 
fonders gepflegten Beftänden der Biticher Forſten von 
etwa 120—150 jährigem Alter finden wir nicht felten 
die Krone bei 16—18 m Höhe. Im allgemeinen fann 
man annehmen, daß die Krone etwa die Hälfte ber 
ganzen Stammlänge einnehmen darf. Jedenfalls haben 
wir es in der Hand, durch die Behandlung der Be: 
ftände den Kronenanfang mehr oder weniger hoch hinauf 
zu Ichieben. Anderfeits liegt es, wie ich fpäter zeigen 
werde und ſchon vorher angedeutet habe, nicht im In— 
tevefie der Rentabilität und deshalb auch nicht im 
Plane diefer Arbeit, mit fehr body angefeßten Kronen 
zu wirtichaften. 

Ich unterftelle deshalb für bie Eiche der Hochebene 
(ſchwerer, weniger gründiger Boden) als Minimum 12, 
für diejenige der Bitfcher Forften (leichterer, tief: bis 
fehr tiefgründiger Boden) 15 m als Läuge des mehr 
oder weniger aftreinen Stückes unter der Krone und 
werbe weiter bamit rechnen. Die Mitte diefer Stüde 
liegt dann annähernd 5—7 m oberhalb der Brufthöhe 
und wir müſſen Bruſthöhen-Durchmeſſer von etwa 


Dem Medium der II. Klaffe mit 0,55 m Mütten= 
Durchmeſſer entſpricht ein Brufthöhen- Durchmeffer von 
0,65 m. 


Aeber altrömifche Jorſtwirtſchaft. 
Eine Studie bon Prof. Dr. Wimmenauer in Gießen. 
s (Schluß) 
1I. Beihaffenheit der Waldungen und forftlihe Be- 
triebsarten. 

Sollten die verichiedenen Bezeichnungen, welche von 
den römiihen Schriftitellern für „Wald“ gebraucht 
werben (silva, nemus, lucus, saltus), etwa verfchienene 
forftliche Betriebsarten bedeuten? Die frage liegt nabe 
und bat, wie e8 ſcheint, fchon den Kirchenvater Iſidorus 
befhäftigt. Wie diefer den lucus erflärt, ift bereits 
im erften Abfchnitt unter b. mitgeteilt; von den drei 
anderen Worten fagt er folgendes: 

Isid. orig. XVII, 6: Silva ift dichter und niedriger Wald 
(epissum nemus et breve) und heißt jo oder auch xilva, weil 
dort Holz gefällt wird, das bie Griechen Eilor nennen. 

Nemus ift von numen (Gottheit) abzuleiten, denn bie 
Heiden verehrten darin ihre Gößenbilder; es bedeutet größere 


; Bäume bie durch ihr Laubdach Schatten geben. 


Saltus if ein gefchloffener Beftand von hoben Bäumen 
(densitas arborum alta) und wirb fo genannt, weil er hoch 
aufgewachſen ift (eo quod exiliat in altum). 


Hiernadh wäre silva — Niederwald, saltus — 


Hochwald und nemus hätte die Bedeutung des heiligen 


Hain, die fonft dem lucus zugeſchrieben wird. Aber 
wre mir fcheint, befindet fi der gute Kirchenvater im 
Irrtum, oder vielmehr er hat feiner etymologiſchen 
Pbantafie die Zügel zu weit ſchießen laffen. Denn 
geht man auf die Quellen bes klaſſiſchen Zeitalters 
zurüd, jo finden fi ganz andere Berentungen ber ge: 
nannten Worte. Rom lueus ift fhon die Rede ge: 
weſen; bezüglich der übrigen glaube ich, ſoweit mir als 
Laien ein Urteil zuftcht, Folgendes fonftatieren zu vürfen: 

Silva bedeutet Wald im allgemeinen und wird 
fomohl von Urmäldern als von forftliden 
Kulturobjeften gebraucht. Als Beleg hierfür 
mögen die folgenden beiden charakteriſtiſchen Stellen 
dienen: 

Liv. IX. 86: Damals (um’s Jahr 300 v. Ch.) war bie 
silva Ciminia (zwiſchen Latium und Etrurien) noch unmweg: 
famer und ſchauerlicher als in neuerer Zeit die Wälder Gerz 
maniens (Germaniei saltus) und bis zu jenem Tage nicht ein: 
mal den Kaufleuten zugänglich. 

Varro* r. r. I, 23: Es find pafjende Ländereien auszus 

* Marcus Terentius Varro, 116 bis 28 v. Ch., ber „gez 
Tehrtefte Römer.” Bon feinen Schriften kommen hier in Betracht: 
3 Bücher vom Landbau (Rerum; rusticarum)) und(35 Bücher 
de lingua Latina. 





wählen, um Weiden: und Rohrgebüſche (salictum et harundi- 
netum) ober. fonftige auf feuchten Boden angewiefene Gewächle, 
andere, um Getreidefaaten, und was fonft trodenen Boden ere 
fordert, anzulegen. Wieder andere eignen ſich zur Anzucht von 
Binds und Flechtweiden (vimina) ... oder zum Anbau von 
Schlagwäldern (ut seras ao oolas silvam oaeduam) oder zum 
Vogelfang ꝛc. 

Hiernach werben zur silva, gonz im Sinne des 
dentf'en Wortes Wald, die Weidenpflanaungen und 
dgl. (salictum, viminetum, harundinetum) nicht ge: 
vechnet; noch weniger gehören dazu die fünftfichen 
Banmpflanzungen, welche der Obſt-, Oel: und Wein: 
zucht dienten (pomärium, olivetum, arbustum). 
Mährend Seibenftider und Trubrig diefen hoch 
ausgebildeten Kulturarten eingehende Beſprechungen 
widmen, wodurch leicht falſche Vorftellungen von 
römiſcher Forftwirtfchaft erweckt werden können, werde 
ich biejelben, da fie weder fachlich noch ſprachlich zum 
Walde zu rechnen find, ganz außer Acht laſſen nnd 
mic Tediglih auf die mit Sicherheit feſtzuſtellenden 
wirklich forftliden Betrieb sarten beſchränken. 
Ehe wir jedoch näher auf dieſe eingehen, feien die 
Austrüde saltus und nemus noch kurz beſprochen. 

Unter saltus ift allgemein unbebautes Land zu 
verftehen, das nur zur Viehweide benugt werden kann, 
fei e8 bewaldet oder nicht. Im Deutjchen wird befannts 
lich das Wort „Heide” in ähnlichem Sinne gebraucht; 
doch unterfcheiden fi beide infofern, als bie Heide 
durchaus dem Tieflande angehört, während saltus den 
Begriff des gebirgigen einschließt. 

Varro de 1. L. V, 86: Die Länbereien, welche ber Bewalds 
ung wegen nicht angebaut ober bie nur zum Zweck ber Beweid⸗ 
ung in Vefig genommen wurden, nannte man nach ihrem Ges 
braude (ab usu suo.... ?) saltus. 

Fostus® ©. 302, 22: Den saltus befiniert Gallus Aelius 


wie folgt: saltus bebeutet Wald und Weide, (silvae et pastiones) ' 


mögen aub um beren willen Hütten daſelbſt erbaut fein: ſelbſt 
wenn für Hirten und Wächter Heine Stüde daran geackert werben, 
fo hört darum bie Bezeichnung saltus nicht auf. 

Daß in fpäterer Zeit mıt saltus die großen, nicht 
vermefienen nnd Fataftrierten Güter überhaupt bezeichnet 
wurden, ift ſchon erwähnt. 

Im Gegenfag Hierzu wird nemus nur von wir 
lih bewaldeten Grunpftüden gebraucht, 
vom Hutwald, wenn Rindviche oder Schweine-Eintrieb 
Natıfindet, während bei der Ziege bemerft wird, daß 
fie in silvestribus saltibus beffer gedeiht (Varro r. r. 
II, 3). 

Varro r. r. I, 5: Das Mindvieh weidet am beften in 
Wäldern (nemoribus) mit reichlichem Unterholz und Laubwerk; 


ben Winter über in ber Nähe bes Meeres, im Sommer auf 
laubreihen Bergen. 


* Sextus Pompejus Festus, röm. Grammatifer im 2. 
Jahrbundert n. Ch. — Vou jeiner Schrift de verborum sig- 
riſfioatu iſt nur noch ein Auszug vorhanden, ben D. Müller 1839 
herausgegeben hat, 


inebefondere , 


85 





Col.* r. r. VI, 22,3: Das Ninbvieh erfordert fonnige 
Winterquatiere; im Sommer liebt es hochgelegene ſchattige Wald⸗ 
und Bergweiben mehr als bie ber Tiefebene (opacissima nemo- 
rum ao montium alta magis quam plana pasous). Denn in 
arass und bufchreichen Wäldern (nemoribus) werben die Hufe 
ausbauernder als auf fleinigem Boden. 

Col. r. r. VIL, 9,6: Die Wälder (nemora) find ben 
Schweinen am zuträglichſten, die beftanden find mit Eichen, Korte, 
Zerr⸗ und Steineihen, Buchen, wilden Dels und Obfibäumen 
u. f. w. Denn dieſe reifen zu verfchiedenen Zeiten und liefern 
faft während des ganzen Jahres Nahrung. Wenn aber bie Bäume 
verfagen, fucht man bie Erdmaſt (terrenum pabulum) auf. 

Serv.** ad. Aen. I, 810: Es ift aber ein Unterfchied zwifchen 
nemus, silva und lucus ..., Lucus ift eine Baumgruppe 
(multitudo arborum) mit gottesdienſtlicher Bedeutung (oum 
religione), nemus bagegen ein wohlgeorbneter Beſtand (composita 
multitudo arborum), silva ein ausgebehnter ungepflegter Wald 
(diffassa et inoulta). 


Hiernach, in&befondere nach den maßgebenden Aeußer— 
ungen bei Barro und Columella ſcheint c8, daß man 
den nemus mehr im Hügelland und den VBorbergen, 
den saltus im Hochgebirge (= Alm) zu fuchen hat. 

Wenden wir und nunmehr einer Erörterung über 
die verfhiedenen Kulturarten zu, fo ift an 
erfter Stelle zu beachten, was der ältere Cato (234 
bis 149 v. Ch. (im erſten Kapitel feiner Schrift de 
re rustica darüber ſagt. Hier wird einen mittelgroßen 
Gute von 100 Morgen (jugerum — ca. !/s ha) auf 
gutem Boden der Vorzug eingeräumt, wenn es ſämtliche 
Kulturarten anfweift; diefe aber werben nad) ihrer Eins 
träglichkeit in folgender Reihe aufgezählt: 1) Weinberge, 
wenn fie gut und reichlich tragen, 2) NRiefelgärten, 
3) Weidenpflanzung (salietum), 4) Delbaumpflanzung,. 5) 
Wieſe, 6) Getreidefeld, 7) Schlagwald (silva caedua), 
| 8) Baumſchule (arbustum), 9) Maſtwald (silva 
glandaria). 

Andere find Hinfichtlidy der Reihenfolge abweichender 
Anſicht. So will Varro (r. r. II, 7) der Wiefe den 
erften Plaß einräumen und bei fpäteren (Utpian u. a.) 
wird der Hutwald (silva pascua), von dem bie 
glandaria nur eine Unterart darftellt, vor dem Schlag- 
wald (s. caedua) genannt. Beides weilt auf bie 
immer größer werdende Bedeutung hin, welche der Vieh— 
zucht gegenüber dem Feldbau zukam. 

Wollte man and) das salictum unter die forjtliden 
Betriebsarten zählen, fo wäre hier zu erörtern, warum 
dies an fo bevorzugter (dritter) Stelle genannt wird. 
Der Grund Liegt in der ausgedehnten Verwendung ter 
Weiden, wicht nur zu Korbwaren und zum Binden, 





* Lucius Junius Moderatus Columella, von Geburt ein 
Spanier, febte im 1. Jahrhundert n. Ch. und fhrieb 12 Bücher 
de re rustica fowie ein Meineres Wert de arboribus. 

»e Servius Maurus Honoratus, röm. Grammatifer um 
400 n. Ch., fehrieb einen Kommentar zu Virgils Werken. ‚Seinen 
Erklärungen bürfte ebenfo wenig, als denen be Tsidorus großes 

| Gewicht beizulegen fein. 


ſondern aud?Tzur" Herſtellung der Nebenfpaliere. Zu 
letzterem Zwecke wurden Weidenpflanzungen (salix per- 
ticalis) in 4jährigem Umtrieb auf gut bearbeiteten 
Boden aus Stedlingen erzogen, während Binde und 
Flechtweiden (salix viminalis) an niebrigen Kopfſtämmen 
jährlih oder in zweijährigem Turnus genukt wurden 
(Col. r. r. IV, 31). 

Außer diefer ftreng genommen nicht bier ges 
börigen „bleiben nur zwei eigentlih forftliche 
Betriebsarten, die oft meben einander genannt 
werden: der Schlagwald und ber Hut» bezw. 
Maftwald. Sehen wir uns diefe nun etwas näher an. 


Schlagwald (silva caedua). 

Die Frage, was darunter zu verftehen fei, Hochwald 
oder Nieberwald oder beides, glaube ich dahin beant: 
worten zu müffen, baß wohl eine fo ftrenge Scheidung 
beider Begriffe wie heutzutage nicht beftanden hat, daß 
aber als orbnungsmäßig gehandhabte forftliche Betriebs: 
art doeh mur der Niederwald in Betracht kommt, 
wie ih auch ſchon am Schluſſe des erften Abjchnitts 
(Februarheft) angedeutet habe. 

Dig. 50, 16, 30, Gajus:* Silva caedua if, wie einige 
meinen, ber Wald, weldher zum Zweck der Holzfällung (ut oae- 
deretur) gehalten wird. Servius** aber verfteht darunter nur 
ſolche Beſtände, welche nach dem Abtrieb wieder vom Stod ober 


von ben Wurzeln ausfchlagen (quae succisı rurgus ex stir- 
pibus aut ‚radieibus renaseitur). 
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ausführlich fehilvert, auf umgegrabenen Boben in ber 
Negel durch Saat, die man der Pflanzung vorzog, be 
gründet; und zwar in Reihen von 5' Abjtand mit ?/e 
füßiger Entfernung ber einzelnen Körner. Nach dem 
Aufgehen des Samens wurden die Reihen burchrupft, 
ſodaß der Pflanzenabftand fich auf 2’ vergrößerte, bezw. 
durch Abſenker oder auch durch Setzlinge rekrutiert 
(frequentare), wenn die Saat durch Trockenbeit oder 
durch Mäufefraß Not gelitten hatte. Eine weitere Be: 
ftandepflege fand durch Beſchneiden ber Pflanzen reſp. 
Ausihläge im zweiten und dritten Jahre ftatt; von 
einer regelmäßigen Durchforſtung dagegen ift a. a. O. 
nicht die Rede; auch kann eine ſolche kaum geübt worden 
fein, da der Umtrieb bei Eichen nur 7, bei Kaftanien 
fogar nur 5 Sabre betrug. 

Bei diefer Gelegenheit will ich nicht verfäunten, 
Herrn Columella als erften Vertreter „finanzieller Um⸗ 
triebszeiten” dem forftwifjenfchaftlichen Zentralblatt zu 
benungieren. Denn er ſchreibt r. r. IV, 88, 6: 


„Auch bie Eiche kann auf ähnliche Art (wie bie Kaſtanie 
angebaut werben, erreicht aber ihre Hiebsreife 2 Jahre fpäter. 


‚„ Deshalb ift es rationell (ratio postulat) dieſe Zeit zu gewinnen, 


wenn nit etwa ber Standort felbft ber Eiche beſſer als ber 
Kaftanie zufagt: wie z. B. auf Fiefigem, mit Geftrüpp bewach- 
fenem Gebirgsboben. 


Die Umtriebszeiten ſcheinen fehr ftreng eingehalten 


; worden zu fein, denn öfter ift von noch nicht fchlags 


Dig. 18, 1, 80, 2, Labeo:*** Der Nieberwald (8. caedua) 
war im fünften Jahre zum Verkaufe reif geworben (venierat). ' 


Es fragt fi, wenn Eicheln herabfallen, wen fie gehören. 

Servius** erflärt hierauf, foviel idy weiß, man müffe in erfter 
Linie die Vereinbarung befolgen, welche nachweislich abgefchloffen 
worben fei; läge aber Fein beflimmtes Abkommen vor, fo ges 
hörten bie Eicheln, welche vor ben Abtrieb gefallen wären, dem 
Verfäufer, diejenigen bagegen, welche zur Zeit der Fällung noch 
an ben Bäumen Eingen, bem Käufer. 

Hiernach ſcheint Verfauf auf dem Stode und Auf: 
arbeitung des Holzes durch ben Käufer üblich geweſen 
zu fein. Hauphbolzarten des Nicderwaldes waren 
Eiche und Kaftanie; deren wichtigfte Verwendung 
die zu Wingertepfählen und Nebenfpalieren, wobei teils 
viere, teil® zweifpaltige, teil® runde Stücke benutzt 
wurden. Zwar verfteht Horaz, wenn er carm. II, 9, 
7 ſchreibt: 

„Nicht täglich ringen die Eichenwälder (queroeta) be# 
Garganus (Gebirg in Apulien) mit dem Nordſturm, nicht 
immer flehen bie Bergefchen entlaubt ba,” 
unter quercetum offenbar einen hochſtämmigen Wald; 
wo aber von dieſem und dem castanetum als Kul⸗ 
turarten gefproden wird, iſt ftetS nur der Nieder 
wald gemeint. Diefer wurde, wie Golumella IV, 33 


* Hervorragender Rechtslehrer im 2. Jahrhundert u. Ch. 
** Nicht der Kommentator (5. 85), fonbern ein älterer. 
*** Antistius Labeo, Seitgenoffe bes Kaifers Auguftus. 


barem Niederwald (silva non caedua) die Rebe; 
namentlich in Frevelfällen oder bei Abgrenzung der Rechte 
zwiſchen Eigentümer und Nußnießer. 

Dig. VII, 1, 9, 6, Ulpianus*: Wem durch Zeflament ber 
Nießbrauch (usus fructus) eines Weiden: oder Rohrgebüſches 
ober eines zu Pfahlholz beſtimmten Nieberwaldes (silvae pa- 
laris) vermacht ift, der barf das Holz aus demfelben auch ver: 


. faufen; nicht aber, wenn ihm nur der Holzbezug von frembem 





Gelände zu Zweden feiner Gutswirtihaft zufteht. 

Ebendaf. Pomponius**: Aus ſchlagbarem Nieberwalb darf 
ber Nußnießer Schaft und Aefte nutzen, aus nicht ſchlagbarem 
(aon caedua) nur foviel, daß ber Veftandswert nicht dadurch 
beeinträchtigt wird (ne fundum deteriorem fäciat). 

Dig. IX, 2, 27, 26, Ulpianus: Wer im unreifen (imma- 


: tura) Nieberwalb Holz frevelt, haftet nach ber lex Aquilia für 


Schadenserſatz; beim fchlagbaren (matura) Niederwald bagegen 
wirb ber Frevler wegen Holzdiebſtahls (furti et arborum fur- 
tim caesarum) belangt. Auch wenn im hiebsreifen salictum 
ohne Verlegung ber Stöde gefrevelt wird, fommt bie Aquilia 
nicht in Anwendung. ö 
Hutwald und Maftwald (silva pascua et 
glandaria). 

Diefen hat man ſich ohne Zweifel hotftämmig vor- 
zuftellen, jedoeh nicht als geicloffenen Hochwald im 
heutigen Sinn, fondern wie ans ben oben beim nemus 


* Domitius Ulpianus berühmter Rechtsgelehrter 170 bie 
228 n. Ch. 
** Sextus Pomponius, dgl. im 2. Jahrhundert n. Eh. 
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zitierten Stellen hervorgeht, Ticht mit Unterholz und | 


Graswuchs. Während aber dem Schlagwald, wie 
vorftehend gefchildert, eine forgfäktige Beſtandepflege 
wenigitens in der Jugend zu Keil ward, war dies 


beim Hutwald feineswegs ber Fall; vielmehr das gerade ' 


Gegenteil. 


Col. r.r. VI, 28: Die Behandlung des Weibelandes (oura 
pascai) ift eine ſehr einſache. Damit nämlich das Gras um fo 
ũppiger gebeie, pflegt man es im Nachfommer anzuzünben; biefe 
Maßregel erzeugt zärteres Futter und beſchränkt durch das Ans 
brennen der Bebüfche deren Höhenwachstum (fraticem surrec- 
turum in altitudinem oompeseit). 


Auch die Rechtsquellen nehmen faft durchgängig 


nur auf die Weidenugung Rückſicht, felten auf ben : 


Holzhieb, gar nicht auf die Beftandepflege. Eine eigent⸗ 
liche Hohwaldwirtfhaft im modernen Sinne 
haben bie Römer ..offenbar nicht gefanut. Zwar waren 
ſowohl Eichen: als Nadelholzbeftände, namentlih im 
Gebirge, vorhanden, die vorzügliches Bauholz Lieferten, 
wie von Livins, Strabo, Plinius u. a. an verfchiedenen 
Stellen bezeugt wird; aud zur Gewinnung des Harzes, 
das vielfahe Verwendung wie z. B. zur Weinmürze 
fand, wurden Fichtene und Lärhenwälder und zwar auf 
dem Wege der Verpachtung ausgenupt (Cie. Brutus, 
22, 85). Aber irgend welche Pflege lie man dieſen 
ebenfo wenig als den Hutwaldungen angebeihen; fonft 
würden Barro und Columella ficher davon berichtet 
haben. 

Zu einer geordneten Hoch waldwirtſchaft 
würde mindeftens breierlei gehört haben: 


Grenzen ſchwankenden, Haubarkeitsalters; 
2) künstliche oder natürlihe VBerjüngung ber 
Hochwaͤlder und 
3) Beitandspflege mittelft Durdhforftung. 
Sehen wir zu, wie es hiermit beftellt war. 


ad 1) Virgil fpricht (Georg. I, 256) von der Fl: mitunter Schoöͤßlinge hervor und Häufig fehen wir Zweige eines 


ung hiebsreifer Kiefern in den Wäldern: „Aut 
tempestivam silvis evertere pinum“. Da unter silva 





bier natürlih nur der Hochwald verftanden werden ' 


kann, will Seidenftider (II, &. 393) aus biefer 
Stelle auf ein gewiſſes Haubarfeitsalter des erfleven 
fchließen. Wie aber ſchon Trubrig (a. a. O. ©. 19) 
richtig hervorgehoben hat, bezieht fi das Wort tem- 
pestivam nah bem ganzen Zuſammenhang lediglich 
auf die zur Fällung geeignete Jahreszeit. Auch 
von Cato wird das genannte Wort nur in biefem 
Sinne gebrandt. 


Cato de r. r. XVIL: Das übrige Bauholz, das Samen 
trägt, wirb bann hiebsreif (tempestiva), wenn es reifen Samen 
hat; die Holzarten ohne Samen dann, wenn fie fi entrinden 
lofien. Diejenigen, welche gleichzeitig grüne und reife Bapfen 
tragen, wie Cypreſſe und Kiefer, find das ganze Jahr über hiebs⸗ 
teif (quidvis anni matura et tempestiva)... ... Die Ulmen 


Bon Haubarkfeitsalter und Umtrieb hat 
man alfo beim Hochwald, wie es fcheint, feinen Bes 
ariff gehabt; damit fällt auch jede zielbewußte zeitliche 
und räumlige Ordnung und Verteilung der Nutzungen 
weg. Für legtere waren ohne Zweifel nur die zu 
beitimmten Zwecken erfordertihen Dimenfionen nıaße 
geben. 

ad 2) In Bezug auf Verjüngung im Hods 
wald kommt in erjter Linie ebenfalls eine Stelle bei 
Birgit in Betracht, die fo viel Intereſſantes enhält, 
daß ich fie — unter Weglaffung gleichgiltiger Neben: 
dinge — ganz folgen laſſe: 


Virg. Georg. II, 1: Bisher war vom Aderbau die Rebe 
und von ben Geftirnen; nun will ich dich Bacchus befingen und 
mit bir das Walbesbidicht (silvestria virgulta) und die Vers 
jüngung (prolem) bes langſam wachſenden Oeldaums .... 
Die Bäume entſtehen auf verfchiedene Art. Einige kommen auf 
Aeckern und an Flußufern ohne irgend welches Zuthun ber 
Menſchen von felbR (sponte sua) hervor wie bie gefhmeidige 
Bachweide, bie biegfame Ginfter, die Pappel unb bas Weiden» 
gebũſch mit blaugrünem Laub. Andere entfliehen von abgelegtem 
Samen (posito semine) wie die hohen Kaftanien, die Speiſeeiche, 
der höchſte Baum in Jupiters Kainen, und bie Sommereiche, 
an beren Orakel bie Griechen glauben. Wieder von anderen 
wãchſt dichter Wald (densissima silva) aus ber Wurzel (abradice) 
bervor wie bei Kirfhbäumen und Ulmen; auch ber Parnaſſiſche 
Lorbeerbaum fproßt als junge Pflanze unter bem dichten Schatten 
bes Mutterbaums anf. Diefe Entftehungsarten hat die Natur felbft 
vorgebilvet, nach ihnen ergränt das ganze Geſchlecht ber Wälder 
und Gefträuhe (silvarum frutioumgue) und der heiligen Haine. 

Andere Arten gibt es, welde bie Erfahrung fih auf eigenem 
Wege verſchafft Hat: Der eine fept Pflänzlinge, die er vom 


1) Annahme eines beftimmten, wenn aud in weiten ; FMH Leibe ber Mutter abgefgnitten hat, in bie Furde, ber 
’ 


andere verfenft bewurzelte Staͤmmchen im Boden ober vierfpaltige 
Pfähle ober Sehftangen von zugefpiptem Holze; in manden 
Wäldern beugt man bie Stangen nieder und erzeugt dadurch 
Abſenker ober Lebende Seßlinge aus eigenem Boden. Wieder 
andere bebürfen überhaupt keiner Wurzeln und ber Baumwärter 
trägt fein Bebenten, bie höchſten Gipfel ber Erbe anzuvertrauen, 

Ja fogar das trodene Holz abgefänittener Stämme treibt 


Baumes auf ben andern gepiropft ; fo trägt ber Birnbaum Xepfel 
und ber Hartriegel rote Kirfhen ... . » 

Die Bäume, welche von ſelbſt (sponte sua) aufwachſen, 
bleiben zwar unfruchtbar, aber frohwüchfig. Denn im Boden ftedt 
bie Erzeugungsfraft (solo natura subest); wenn man biejelben 
aber anfäct ober künſtlich anpflanzt, fo werden fie die Baldnatur 
(silvestrum animum) ablegen und jebe belichige Kulturs@igen« 
[haft annehmen. Auch bie unfruchtbaren Bäume, welche vom 
Stock ausgeſchlagen find, werben bies thun, wenn fie in gleiche 
mäßiger Verteilung auf ber Feldflur fiehen. Bann beichattet bie 
bohe Krone bes Mutterbaumes den Nachwuchs und nimmt ihm 
bie Kraft weg. Bäume, die von ausgefireutem Samen (semini- 
bus jactis) aufgewachſen find, gehen langſam voran und bringen 
erſt fpäten Enkeln ihren Schatten; bie Früchte entarten und 
nehmen einen anderen Geihmad an; bie Weintraube z. B. bringt 
ſchlechte Beeren heroor, bie nur ben Vögeln noch genießbar find. 

Serbfiverfländlih muß in allen Källen Mühe aufgewenbet 
werben: Bodenbearbeitung und künſtliche Veredelung; _Oels 


bäume erwachfen befier vom Stock, Weinreben vom“, Abſenker 


zus Zeit bes Blattabfalls. und Myrten aus Sepflangen: bie Hafelfiaude, die hohe Eſche 


— \ 


und Eiche, auch der Dattelbaum und die Tanne aus Pflänz- 
fingen. Dagegen läßt fi ber firuppige Frbbeerbaum mit Nüſſen 
befegen, bie unfruchtbare Platane trägt ſtrotzende Aepfel, bie 
Buche Kaſtanien, die Bergeſche ſchimmert vom Blütenſchnee 
bes Birnbaums und unter den Ulmen brechen bie Säue nach 
Eicheln. 

Hieraus folgt ohne Zweifel, daß die Alten ſowohl 
die natürliche Verjüͤngung durch Aufſchlag, Anflug und 
Ausſchlag als auch verfchiedene Arten der künſtlichen 
gekannt Haben, daß man die letzteren im arbustum, 
pomarium und olivetum ſowie auch in der silva 
caedua bis zu einem hohen Vollkommenheitsgrade 
ausgebildet und geübt hat, wird von Varro 
und Columella ausführlich berichtet. Wäre das Gleiche 
im Hochwald der Fall geweſen, ſo hätten jene ſicher 
auch davon Mitteilung gemacht; aus ihrem Schweigen 
kann nur geſchloſſen werden, daß derartige Wal da n⸗ 
lagen und Berjüngungen im Großennicht 
zur Ausführung famen, wenn wohl auch hier 
und dort Wald bänme in Lufte oder Thiergärten 
angepflangt worden find. 

Der nämlihe Schluß läßt fi) auf folgender Stelle 
ber Geoponica* ziehen: 

Geop. II, 8: Daß zu großen Gütern zwedmäßigerweife 
aud dicht beiwalbete Berge (densos arboribus montes) gehören 
und wie biefe zu fultivieren feien. Aus Schriften bes Apulejus**, 

Es ift fehr gut, wenn von Natur (aponte naturac) be⸗ 
waldete Berge vorhanden find; anderen Falles fanıı man folche 
auch leicht anpflanzen. Die Waldbäume tragen zwar Samen, 


durch befjen Ausſaat man Holzbeftände hervorbringen (silvam . 


produoere) faun; aber auf trodenen Boden gelingt dies nicht 

"fo leicht. Die Weiden, Tamarisfen, Bappeln, Tannen, 
Sen, Ulmen und alle Bäume ähnlicher Art lieben feuchten 
Boden, bie Kiefer gebeiht auch auf fandigem. Nur bie Granat- 
und Delbäume fommen aud) auf trodeneren Standorten erfahrs 
ungsmäßig noch gut fort. Eichen und Kaftanien Dagegen fol 
man nur ba anpflangen, wo anhaltende Negengüffe zu erwarten 
ſind. 

Hier werden neben den Hauptholzarten des Nieder— 
waldes auch ſolche genannt, die lediglich im Hochwald 
ihre Stelle finden. Aber ſelbſt wenn auf großen Gütern 
einzelne, dem Pflug nicht zugängliche, Anhöhen mit 
ſolchen Waldbäumen — wahrſcheinlich, um dem Weide— 
vieh ſchattige Ruheplätze zu ſchaffen — bepflanzt wurden, 
ſo iſt das noch lange keine Aufforſtung im heutigen 
Sinne. 

Ueber die zitierte Virgiliſche Ausführung ſind noch 
einige Bemerkungen zu machen. Wenn der Verfaſſer 
die drei erſtgenannten Entſtehungsarten der Bäume, 
nämlich sponte sua, posito semine und ab radice, 
als folche, die die Natur vorgezeichnet hat (primum 
dedit) den anderen fünftlichen gegemüberftellt, fo fragt 








* Geoponicorum a. de re rustica libri XX, ein Sammels 
wert aus dem 7. ober 8. Jahrhundert n. Ch., enthält Auszüge 
aus 45 Schriftſtellern. 

** Luoius Apulejus im 2. Jahrhundert n. Ch. 
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ſich zunädft, was er mit „sponte sua“ meint. 
I Wie mir Scheint, bat er die fogenannte generatio 
aequivoca, d. 5. jelbftändige Erzeugung ohne organiſchen 
Keim andeuten wollen; das geht aus ber fpäteren Stelle 
„solo natura subest* m. ©. deutlich hervor. Ta 
aber nicht ale römiſchen Schriftfteller hieran geglaubt 
haben, folgt and einer Stelle bei Varro, wo biefer einc 
ganz matürlihe und verftändige Erklärung für bie 
ſcheinbar felbftändige Pflanzenerzeugung abgibt. Dabei 
iſt zu bemerken, daß semen ſowohl ben Samen ala 
auch jede Art von Pflänzlingen bedeutet: 

Varro r. r. I, 40: Die erſte Art bes semen, der Uran: 
fang aller Zeugung (prineipium genendi), ift von zweierlei 
Befchaffenpeit: entweder unferen Sinnen wahrnehmbar ober ver⸗ 
borgen. Der letztere Fall tritt ein, wenn die Samen, wie Ans 
arogoras meint, in der Luft ſchweben ober wenn, nad Angabe 
bes Theophraft, das Wafler diefelden auf die Aecker ſchwemmt; 
manche find auch zu ein, um bemerkt zu werden, wie 3. B. 
bei der Cypreſſe. 

(Diefer erfien Art bes semen, dem. eigentlihen Samen, 
werben dann noch brei andere gegenübergeftellt: beivurzelte Pflänz: 
finge, Stedlinge und Pfropfreifer.) 

Ferner iſt der Virgilifhe Ausdruck „posito 
semine* ſtreitig. Seidenftider venft offenbar 
an die Saat von Menſchenhand, denn er folgert (II, 
©. 121) aus der fraglichen Stelle, daß Kunſtwälder 
von Eichen, Kaftanien u. ſ. w. vorhanden geweſen feien. 
Trubrig dagegen (S. 38) erflärt, indem er ſich auf 
den Kommentator Yorbiger beruft, daß unter semen 
ponere ter natürliche Samenabfall, Aufſchlag oder 
Auflug, zu verſtehen ſei. Nach meinem unmaßgeblichen 
Dafürhalten haben beide Recht und Unrecht. Allerdings 
wird ponere oder deponere zuweilen im letzteren Sinne 
gebraucht, fo 7.8. Virg. Georg. II, 403 — vinea posuit 
frondes — ; ſehr häufig aber auch im erfteren val. Col. r. 
r. III, 10, 4—19- 21; V, 4, 2; XI, 3, 25; Col. de 
arb.. IV, 2; Palladius* r. r. I, 15, 15; XII, 7, 
17—18— 23. Meine Anficht gebt deshalb dahin, daß 
Birgit mit posito semine beides zugleich, alſo über: 
haupt die Eutſtehung aus Samen, fer er abgefallen oder 
durch Menfchenhand geläet, verftanden hat. Für Diele 
Auffaffung ipricht insbefondere auch der offenbare Gegen: 
fag zu dem unmittelbar voranegegangenen „ohne Zu: 
hun der Meuſchen“. Birgit ftellt überhaupt nicht in 
anferem heutigen Sinne „natürlihe und künſtliche 
Verjüngung” einander gegenüber; fondern vielmehr vie 
3 Arten derſelben, deren fih die Natur ſelbſt zuerit 
bedient Hat, von denen aber nur eine (sponte sua) 
menschliches Zuthun völlig ausſchließt, im Gegenfag zu 
benjenigen, welche ohne ein folches Überhaupt nicht zu 
Stande fommen fönnen. Wenn cr bann weiter bemerft, 
baß alle Wälder, auch die hochſtämmigen, jenen erfieren 
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* Rutilius Tauras Aemilianus Palladius ſchrieb im 4. 


1 Jahrhundert n. Ch. de re rustica. 


brei Arten ihre Entilehung verdanken, fo ift damit bie 
Pflanzung u. dgl. als Berjüngungsart im Walde ges 
radezu ansgefchlofien ; die Saat aber nicht, von der wir 
ja wiffen, baß fie bei der silva caedua häufig in Auwend⸗ 
ung fam. Was Pirgil endlih wunderbares vom 
Pfrepfen und Deulieren berichtet, darf wohl 


feiner dichterifchen Phantafie zu gute gehalten werben. | 


Auch in diefem Punkte huldigt Varro einer weit nüchter⸗ 


neren und verftändigeren Auffaffung; denn er bemerkt : 


r. r. I, 40 ganz richtig, daß nur verwandte Baumes 
arten die Uebertragung geftatten, alſo z. B. die Eiche 
nicht mit Birnbanınzweigen befeßt werten koͤnne. 

ad 3) Ebenfomenig als eine zielbemußte VBerjüngung 
im Hochwalde Tann eine regelmäßige Beſtandspflege 


mittelft Durdforftung für denfelben nachgewieſen 


werden. Seidenfticker ſucht allerdings (I, ©. 349) in 
den heiligen Hainen die „Wiege der Durchforſtungen“ 
und nimmt dabei auf folgente Stelle bei Cato Bezug: 


Cato de r.r. 189: Beim Auslichten beiliger Haine (lucum 
conlucare) ift nad) romiſcher Sitte wie folgt zu verfahren. Man 


i 





fol ein Schwein ale Sühnopfer darbringen und dieſes Gebet 


ſprechen: Wenn bu ber Gott ober bie Göttin diefes Heiligtums 
biſt und dir dies Schweineopfer wegen des beabſichtigten Lichte 
ungshiebs in deinem Heiligtum (illiasoe sacri coeroendi ergo *) 
gebührt, fo bitte ich dich um deine Gunft u. ſ. w. 

Unter welden Umftänden und zu welchem Zwecke ein 
folder Holzhieb im heiligen Haine ausnahmsweiſe ſtatt⸗ 
finden durfte, läßt fich weiter aus einer Jufchrift ſchließen, 
welche 1876 bei Spoleto in Umbrien gefunden worden 
ift und von Bruns in feinen fontes juris Romani 
antiqui ©. 260 als lex luci Spoletini mitgeteilt wirb. 
Diejelbe lautet: 

Niemand fol biefen Hain befhädigen noch etwas daraus 
wegtragen ober wegfahren, auch fein Holz barin fällen außer 
am Tage des jährlichen Gottesbienftes; an diefem Tage darf 
eine Fällung zu nottesbienftlihem Zwede ftattfinden. Wer darin 
fxevelt, ſoll dem Jupiter ein Stieropfer barbringen; wer es abs 
ſichtlich und böswilig thut, fol außerdem nod 300 As Strafe 


zahlen; die Beitreibung des Opfers und der Geldftrafe iſt Sache 


des Prieſters. 


Hiernach diente der Holzhieb entweder zur Unters 
haltung des Opferfeuerd ober zur Verfchönerung ber 
Anlage, denn Iueus ift ja, wie wir ſchon im erften Abs 
ſchnitt gefehen haben, kein gefchlofjenes, fondern ein ohne⸗ 
bin ſchon ausgelichtetes Gehölz, Mit unferer „Durch⸗ 
forſtung“ bat aljo dies lucum collucare gar nichts zu 
thun. 

Auch Rudorff ſcheint mir im Irrtum zu ſein, wenn 


® Seidenflider überſetzt dies ‚„um jenes Heiligtum zu ers 
fließen“. Das Wort coeroere bebeutet aber, wenn es in Bes 
zug auf Bäume, Reben, Anlagen ꝛc. gebraucht wirb, „biefelben 
durch Schnitt und Hieb in Ordnung halten“, 
Bsl. Dig. 48, 27, 8 7. Coll, r. r.III, 21, 7; IV. 10, 1; 
IV, 1,6. 
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er (Feldm. II, ©. 450) die fhon am Schlufle des 
erften Abfchnitte zitierte Stelle „quod si silva caedua 
sit, post quintum annum parcissime repetatur“, ohne 
befondere Belege dafiir beizubringen, auf fünfjährige 
Durdforftungsperioden im Hochwald bezieft. Denn es 
liegt doch unzweifelhaft viel näher, dabei an den Abs 
trieb im Niederwald zu denken, der aflemal früheftens 
nach 5 (oder auh 7) Jahren erfolgte. 

Daß im Obftgarten allzudihter Stand ber 
Bäume ſchädlich fei, wußten die Alten recht wohl. 

Col. r. r. V, 10,2: Man fol die verfchiedenen Obflarten 
je für fi mit paffenden Zwifhenräumen anpflanzen, damit die 
ſchwächeren nicht von den vormwüchfigen unterbrüdt werben (no 
imbeoilla a valentioro prematur); denn ber Höhenwuche ift 
ein verſchiedener. 

Col. de arb. XIX, 3: Wenn man fie zu dicht pflangt, 
tann man barımter nichts mehr ziehen und fie ſelbſt tragen 
weniger Obſt, es ſei denn, daß man fie nachträglich lichter ſtelle 
(nisi eas interraseris). 

Plin.* bist. nat. XVII, 87, 18: Die Bäume tödten ſich 
auch unter einander ſelbſt durch Beſchattung oder zu dichten 
Stand und Entzug der Nahrung. 

Aber auch hieraus läßt ſich auf Durchforſtungen 
im Walde kein Schluß ziehen; wo Ausdrücke wie 
collucare und ähnliche gebraucht werden, beziehen fie 
ſich meift auf das Beſchneiden der Bäume, auf das 
Durdrupfen (intervellere) zn dichter Saaten u. dgl. 
Col. II, 21, 3; IV, 33, 3. 

Die einzige Stelle, wo eine unferer Durchforſtung 
wirklich entſprechende Maßregel der Beftandspflege er 
wähnt wird, finde ih bei Columella im Kapitel vom 
arundinetum: 

Col. IV, 82, 3: Wenn das Röhricht nachher alt geworben 
if, muß man es wieder umgraben. Altereſchwäche tritt ein, 
wenn es entweber in Folge mehrmaliger Unterlaffung des jähr⸗ 
lien Abtriebs vertrodnet oder fo dicht gedrängt ſteht, daß bie 
Nohrftengel fo ſchwach wie Schilf werden. Im erfleren Falle 
muß es neu angerobet, im anderen durchhauen und ausgelichtet 
werben (intereidi et disrarari), was bie Landleute „Gaftriren” 
nennen. Doch ift biefe Art des Schnittes unzweckmäßig (oaeon), 
weil man am Boden nicht fehen kann, welche Wurzeln noch 
lebenstähig find oder nicht. Vielmehr nimmt man das Gaftriren 
beffer vor, ehe der Abtrieb flattfindet, infofern bie einzelnen 
Stengel ſelbſt erfennen laſſen, welche von ihnen der Aushieb zu 
treffen hat. 

Die von Collumella als unzwedmäßig bezeichnete 
Art des „Caſtrirens“ fand vermutlich (Vgl. Seidens 
ftider II, ©. 389) in der Weife ftatt, dag man nad 
dem Abtrieb die Wurzeln ftreifenweife ausrodete; 
ftatt deflen Ichlägt er die Befeitigung der fchlechtwüchfigen 
Halme vor dem Abtrieb bes ganzen vor. 

Da jedoch das hier beiprochene Rohr (Arundo 
Donax L.) fein eigentliches Holzgewädhs, beim quer- 


° C. Plinius Secundus major, 28 bis 79 m, Ch,, ſchrieb 
u. a. eine Naturgeſchichte (naturalis historica) in B7-Büchern. 
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cetum und castanetum aber von ähnlichen Mafregeln 
ber Beitandspflege Leine Rede ift, ſolche auch bei dem 
kurzen Umtrieb an fich wenig wahrſcheinlich find, fo ift 
m. ©. lediglich der Schluß geftattet, daß die Alten eine 


Durchforſtung in unferem Sinne weder beim Hochwald 
Irgend welche Anſätze, Reſte oder fonftige Spuren einer 


noch auch beim Niederwald gefannt und geübt haben. 
Als Gefamtergebnis meiner Unterfuhung darf ic 
wohl bezeichnen, dag — abgefehen von ber forgfältigen 


Beftandsbegründung in folhen Niederwäldern, deren 
Erzeugniffe zur Gutswirtſchaft, insbefoudere zum Wein: ; 


bau erforderlich waren — die altrömiſche Forſtwirtſchaft 
auf einer fehr niedrigen Entwidelungsftufe ftehen ge: 
blieben ift. Es ift das im Grunde auch ganz erflär: 
li; denn eine ausgebildete Forſtwirtſchaft ift, wo fie 
befteht, jedesmal ein Kind der Not, des drohenden Holz- 
mangele. Der aber war zu jener Zeit noch kaum zu 
befürchten. Der verhältnismäßig geringe Bedarf an 
Brennholz zur häuslichen und gemwerblihen Feueruug 
tieß ſich wohl ohne Schwierigkeit aus den Abfällen der 
silva caedua, de8 arbustum u. f. w. deden, zumal 
auch im Felde des Südlandes fchattengebende Bäume 
zahlreih nnd ohne Schaden für die Aderfrüchte ftehen 
durften. 
Hüttenwerfe u. dgl. lieferten die noch vielfach unbe— 
rührten Gebirgsmälder Italiens und in fpäterer Zeit 
die Provinzen, deren Holzüberfluß Teicht und billig auf 
dem Seeweg zu verfrachten war. 


Aindenknollen der Rotbuche. 


Baus und Nutzholz aber ſowie Kohlholz für | 





on Dr. M. Büsgen, Profeſſor a. d. Großherzogl. ©. | 


Forftlehranftalt in Eifenad. 

Im vergangenen Jahre wurde unferer Anftalt ein 
47 cm dickes und 128 cm langes Stammftüd der Not: 
buche eingeliefert, welches von oben bis unten mit 
eigentümlihen marzenartigen Auswüchſen bedeckt war. 
Diefelben ftellten ftumpf kegelförmige in der Nichtung 
ber Tangente an den Stammumfang etwas in bie Breite 
gezogene, meift etwa 12 mm hohe Gebilde vor; einige 
wenige ranten als flache Erhabenheiten kaum über bie 
übrige Rinde empor ; andere waren durch vertikale Spalten 
in eine furze Reihe tangential neben einander ftehender 
Höcker zerlegt; manche endlich floffen zu etwa 44 cm 
breiten ſchorfigen Mafjen znfammen. 
der Betrachter über Charakter und Entftehungsurfache 


Die Meinungen | 


der Auswüchſe gingen auseinander, fo daß eine nähere : 


Unterſuchung derfelben wünfchenewert erfchien. 

Die äußerliche Betrachtung der Höcker bot wenig 
Aufſchluß. Abgefehen von den bereits erwähnten Spalten, 
bie in Folge des Dickenwachstums des Stammſtückes 
entftanden waren, zeigte fich ihr Gipfel ftets glatt und 
unverfehrt; nur über ihrer breiten Bafis fand fich ihre 
fonft ganz berjenigen der übrigen Rinde gleichende Ober- 


baut annähernd ringförmig von flachen Rifjen und Falten 
in vielen &tagen übereinander durchſetzt. Sie deuten 
bie Art und Weife der Vergrößerung der Höder an, 
welche ſowohl in die Breite wie in bie Höhe durch Wache- 
tum ihrer mittleren und unteren Zeile erfolgt fein muß. 


Knoſpenbildung waren an den Hödern nicht vorhanden, 
auch unterſchieden fie fi von den gewöhnlichen Rinden⸗ 
nollen, den „Kugeltrichen” ſofort Dur die ganz all: 
mähliche Verbreiterung ihrer Bafis in die normale Rinbr. 

Unfer augenblickliches Wiffen über Rindentnollen 
der Rotbuche findet fich zufammengeftellt in einen 1891 
erfchienenen Auffage von Friedrich Krick (über die Rinden: 
nollen der Rotbuche. Bibliotheka botanica. 9. v. 
Luerſſen und Haenlein. Kaſſel. Th. Fiſcher. 49. 28 ©. 
2 Tafeln.) Die normale Buchenrinde bejtcht bekanntlich 


| zu äußerft aus einer mehrſchichtigen Korkhaut, die an 


ihrer Außenfeite ganz unmerklich verwittert und ebenfo 
langfam vom Stamminneren ber erneuert wird. Unter 
diefer Haut folgt als Anßenrinde cin parenchymatiſches 
Gewebe, welchem mehrere Lagen von Steinzellen eingeftrent 
find, und hieran fchließen fidh die mehr oder weniger 
zuſammengedrückten Baftteile früherer Jahre, die mit 
dem diesjährigen Baſt als Junenrinde zufammengefaßt 
werden fönnen. 

Krick unterſcheidet nun drei verfchiedene Arten von 


' Knollen, deren Hauptteil immer in der Außenrinde liegt, 


von wo aus fie noch in ben Weichbaft hineinragen fönnen, 
ohne aber mit dem Holzförper des Mutterjtammes in 
Verbindung zu-treten. Die Knollen der erften Art 
gehören zu ben Kugeltrieben oder Sphäroblaften Th. 
Hartigs. Sie entftehen im Anſchluß an fchlafende Augen 
(Proventivfnofpen) oder ſchwache Kurztriebe, die ſich 
vom Holzkörper des Mutterſtammes getrennt und aus 
irgend welden Gründen ihr normales Wachstum ein: 
gebüßt haben. Sie befigen Didenwahstum burd ein 
eigenes Teilungsgewebe, welches nach ihrem Zentrum 
bin Holz, nad ihrer Peripherie "bin Baſt erzeugt, und 
erreichen die Dice einer Haſel- feltener einer Walnuß. 
Die zweite und dritte Art von Knollen entftehen ganz 
unabhängig von einer Knoſpe oder einem Sproß und 
befigen entweder als Zentrum einen Holzkörper (zweite 
Art) oder Korkbildungen (dritte Art), die meift nur 
einfeitig von furzzelligem, zuweilen ftrahlig angeorbnetem 
Parenchym umfchloffen werden, welches weiter nad) außen 
in Holz übergeht. 

Bon allen befannten Knollen erinnern nur bie der 
dritten Art an bie von mir unterfuchten Bilbungen, 
welche aber auch von ihnen dadurd weſentlich verichieden 
find, daß fie fein echtes Holz befigen. Die mifroftopiihe 
Unterfuchung ergibt, daß ihre Hauptmaffe ſich zuſammen— 
feßt aus abwechſelnden Tagen von Korkgewebe und bid: 
wandigen mit braunem Jnhalt erfuͤllten eng aneinander 


ſchlie ßenden Parenchymzellen, zwischen welchen verschieben: 
geftaltige Gruppen kurzer Steinzellen fih finden. 
Membranen der Parenchymzellen erweiſen ſich durch ihre 
Gelbfärbung mit ſchwefelſaurem Anilin verholzt; trotzdem 
aber darf man ihre Geſamtheit nicht als „Holzkörper“ 
der Knollen bezeichnen. Es ſetzt dieſes Wort eine Ähn— 
lichkeit mit dem uͤbrigen Stammholze voraus, die nicht 
vorhanden ift, da Faſern, Tracheiden und Gefäße ben 
Knollen volftändig fehlen. Die Korkzellen ericheinen 
ſenkrecht zur Oberfläche jeder Korklage in Reihen an: 
geordnet, wie folche für viele Korfbildungen harakteriftiich 
find; die Geftalt der einzelnen Lagen aber ift jehr un= 
regelmäßig. Nur im allgemeinen erftreden fie fih in 
einer ber Knollenbafis parallelen Ebene. Im einzelnen 
Buchten und falten fie fi bald nah dem Scheitel, 
bald nad der Grundflähe ver Knollen zu, indem fie 
vielfach ineinander übergeben; nicht felten fchlagen fie 
fih and, mantelfürmig von allen Seiten her um eine 
Gruppe von Steinzellen herum. Ihr Übergang in das 
Parenchym ift ein unmerklicher, und oft ift e8 ohne 
Zuziehung chemiſcher Reaktionen nicht möglich, ihre Grenze 
zu beftimmen. 


Die 


— 


| Fügen wir noch Hinzu, daß die Knollen ganz und 
. gar der Aufßenrinde angehören, fo ift es Mar, daß fie 

nur mit den Borkenbildungen anderer Laubbäume in 
Parallele geftellt werden können. Wir haben in ihnen 
' eine eigentümliche „Knollenborke“ vor uns, beren bejon- 
deres Ausſehen wohl mit der großen Dehnbarkeit und 
dem ausbleibenden oder ſpäten Aufreißen ber Oberhaut 
des Buchenftammes über den Herden der Borkenbildung 
aufammenbängt. Daß die Rotbuche, wie das beichriebene 
Vorkommnis zeigt, die Fähigkeit, Borke zu erzeugen, 
beſitzt, ift nicht weiter befremdend, da dieje Fähigkeit ihren 
Verwandten, befonders den Eichen, ja in bohem Maße 
zufommt, Schon Th. Hartig (l. c. p. 177) erwähnt 
das ausnahmsweiſe Vorkommen rauhborkiger Buchen, 
und Frank Schwarz berichtet in feiner forſtlichen Botanik 
(Berlin 1892 p. 121) unter Beigabe einer Abbilbung 
von einer, der von mir unterfuchten offenbar ähnlichen 
Erſcheinung, die er als eine eigentümliche Korkbildung 
bezeichnet. Die Entſcheidung darüber, welche Umftände 
die Buche gelegentlich zur Borkenbildung veraulaffen, 
muß der Zukunft überlaffen bleiben. 
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Litterarif de Beridte. 


Statiftiihe Nahweifungen aus der Forſtverwaltung 
des Großherzogtums Baden für das Jahr 1892. 
XV. Jahrgang. Karleruge. Chr. Fr. Müller, Hofs 
buchbruderei 1893. 

Diefes nenefte jtatiftifche Heft weilt bei der Ge: 
famtwaldfläde für das Jahr 1892 dem fehr bes 
beutenden Zugang von 979 ha nach, welcher übrigens 
zu einem größeren Teile durch Flächenberichtigung ent 
ftanden zu fein ſcheint; denn die folgende Überficht 
(S. 9) der Ausſtockungen und Aufforftungen enthält 
für jene 207, für diefe 363 ha, ergiebt aljo nur 156 ha 
Zugang. Die Staatswalvflähe hat zugenommen um 
128 ha, der Gemeinde und SKörperichaftewald um 
233 und 298 ha. 

Nachdem die Erwerbung von Privatwaldungen für 
den Staat am 27. Februar d. J. in der badiſchen 
Kammer der Abgeordneten zu fehr heftigen 
Angriffen gegen die Regierung Anlaß gab, darf wohl 
aud) hier etwas näher auf diefe hodyintereffante Debatte 
eingegangen werben. Es handelte fih um Anfäufe im 
„Hotzenwald“, einem Zeile bes fünlihen Schwarzwaldes 
bei Sälingen, wo in ziemlicher Abgefchloffenheit von 
der übrigen Welt ein gar ftreitbarer allemanniicher 
Stamm auf feinen ehemals reich mit alten Holzbeftänden 
audgeftatteten Hofgütern ſich erhalten hat. Die ſtatt⸗ 
lichen Tannen find aber vor längerer oder kürzerer 


Zeit verfhmwunden und mit ihnen auch der unentbehre 
liche Ruͤckhalt, wodurch ſich der ſtolze Waldbauer ſonſt 
über alle Notlagen hinweghelfen konnte; die klimatiſchen 
und teilweife au die Bodenverhältniſſe laſſen einen 
wirklich rentablen Landwirtfchaitsbetrieb nur auf einem 
Meinen Teil des Geländes zu. Schon bie Joſefiniſche 
Forſtordnung für die öſterreichiſchen Vorlande von 1786 
ftrebt in $ 26 die Aufforftung au von jenen Höfen, 
die eine fihlechte Pachtrente geben, und beantragt auch 
Ankauf folder Güter zu diefem Zwecke. Diefe und 
andere Taijerliche Reformgedanken fanden aber bei ben 
„Hogenbauern” einen großen Anklang; denn fie ver- 
ſuchten fogar einen kleinen Aufftand gegen bie kaiſerliche 
Regierung, wobei wahrſcheinlich auch bie durch jene 
Forſtordnung eingeführte ftrenge forſtpolizeiliche Beauf⸗ 
ſichtigung der Privatwaldungen eine der mitwirkenden 
Urſachen geweſen ſein mag. 

Nun trägt allerdings der Hotzenwald noch den 
alten Namen, aber nicht mehr jene holzreichen Beſtände; 
ein Teil der Hofbauern hat völlig abgewirtſchaftet, in 
ihren Wäldern finden ſich mehr Blößen als Holz: 
beftände und diefe bilden fi aus einer bürftigen Bes 
ftodung, vorherrſcheud von Jungwuchs mit einzelnen 
ſchwachen Überhältern, von denen nichts mehr zu holen 
ift. Bei der Meinten Gelbverlegenpeit bleibt nur noch 
als einziges Rettungsmittel, den ohnehin ganz erfchöpften 
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„Wald“, der aber keiner mehr ift, ganz zu verkaufen. 
Aber an wen? Privatipefulanten treten nur ta als 


Liebhaber auf, wo reiche Holzvorräte eilinft verſilbert 


werben koͤnnen. Für folde abgewirtfchaftere Objekte 
bleibt in der Negel nur der Staat als einziger Kaufe 
Tiebhaber, und fo hat auch die großherzogliche Regierung 
im Hoßenwald mit Anfäufen begonnen, wozu jie noch 
außerdem veranlagt war, um ſich für die vüdwärts ge: 
legenen Staatsforfte einen Abfuhrweg zu Ichaffen, weil 
das badifhe Korftgefeg für jolde Fälle fein Grs 
propriationsredht einräumt, wie dies in Ofterreich der 
Fall iſt. 

Dieſes wirtſchaftlich vollſtändig gerechtfertigte Vor: 
gehen gab nun verſchiedenen Abgeordneten Anlaß, die 
Regierung hiewegen aufs heftigſte anzugreifen, wie wenn 
dadurch der Ruin des dortigen Bauernſtandes herbeis 
geführt würde, der ohne „Wald“ wirtſchaftlich nicht 
beftehen könne u. |. w. Man konnte da wieder ein 
mal eben, wie vortrefflih fih mit Worten ftreiten 
läßt. Man ſprach fheindar nur vom Wald; jeder 
Redner aber dachte fi etwas anderes barımter, und 
die eifrigften Vertreter der Waldbauern ſchienen Keine 
Ahnung davon zu haben, daß ein Wuld ohne Holz eben 
fein Wald mehr fei und die benötigte Hilfe auch nicht 
mehr leiften könne, wenn man deren bedarf. 

So intereffant e& wäre, ine einzelne der Langen 
Debatte einzugehen, um wieder einmal anſchaulich dar: 
zuftellen, wie der Wald als Agitationsmittel zur Ge: 


winnung bäuerlicer Wahlftimmen von gewiffen Seiten | 


benüßt wird, fo müffen wir doc des Raumes wegen 
leider darauf verzichten. Aber wir Fönnen uns nicht 
verfagen, aus ber vortrefflihen Schutzrede des Präſi— 
benten des Finanzminiſteriuns Bucenberger bie 


weſentlichen Gefihtepunfte bier kurz hervorzuheben; | 


denn wir haben noch niemals Gelegenheit gehabt, eine 
ſolch flare und volitändige Darftellung der privat und 
tolfswirtfchaftliben Verhältniffe des bäuerliden 
Wald beſitzes und fold mwohlüberlegte Rarfchläge zur 
Abhilfe der allmählıdh eingetretenen Übelitände irgend- 
wo zu finden, weshalb diefe Abſchweifung ganz gerecht: 
fertigt fein dürfte, 

In erfter Lınie wandte fi der Redner gegen ben 
geftellten Antrag, das Domänen. Aerar von weiteren 
Walderwerbungen in gedachter Gegend auszuſchließen, 
indem er die weitgehenden Folgen desſelben darlegte, 
und namentlih die notwendige Konſequenz desſelben 
bervorhob, daß dann auch afle Spekulanten und aus: 
waͤrtigen Kapitaliſten ausgefchleffen werden müßten, wo: 
durch natürlich der zum Verfauf gendtigte Waldbeſitzer 
am empfinplichften geſchädiat würde. 

Sodann verwahrte der Redner die Regierung gegen 
bie ibr unterftellte Entoölferungepolitit und gegen eine 
bauernfeinplihe Strömung bei der Domänenverwaltung. 
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In Tegterer Hinſicht wurden namentlich Fälle angeführt, 
wo nad) eingeholtem Gutachten des Miniftertums des 
Innern die Forftbehörden von vorteilhaften Ankäufen 
zurücgetreten feien. Die Entvölferung in den rauberen 
Lagen des Schwarzwaldes leitet fich übrigens ganz ohne 
Zuthun der Regierungsorgane von felbjt ein; fie be 
ginnt mit der Gefindenot, und dieſe bildet mit anderen 
Gründen ehr oft eine Urfache, um den Waldbauern 
ihren Beſitz zu entleiden. — Daß die Anfäufe für das 
DomänensAerar feinerlei Einfluß auf den Rüdgang der 
Bevölkerung haben können, bewied der Redner mit 
folgenden ftatiftifhen Zahlen: in den betreffenden 
Schwarzwaldbezirken mit 27,200 landwirtſchaftlichen An⸗ 
weſen find ſeit 1850—1893 vom Staat 79 derſelben 
oder 0,60/o erworben worden, melde nur 20,6% 
Wieſen⸗ und Aderland, das übrige Weidefeld, Odungen 
und Waldboden und zwar meift abfoluten Waldboden 
umfaßten. Auch wird an zmei Beifpielen gezeigt, 
welcher Unterfchied befteht, wern zunächſt Spekulanten 
(vulgo Hofmeßger) in den Kauf eintreten und erft nad 
erfolgter Abſchlachtung der verwüſtete Wald vom Staat 
erworben werden muß, und wie viel befler diefer und 
der Wald daran find, wenn man legteren noch mit ges 
nügendem Holzbeftande ausgeftattet in pflegliche Hände 
bringt. Wie notwendig es fei, aus volfswirtichaftlichen 
Gründen im Quellgebiet der Flüffe noch weitere Fläden 
in den Beſitz des Staates zu bringen, gehe auch daraus 
hervor, daß die im Schwarzwald als Weideland kata⸗— 
ftrierten 55858 ba 300/0 abfeluten Waldboden oder 
gänzlich heruntergefommenes Gelände in fi begreifen, 
deren Aufforftung den gegenwärtigen Beſitzern nicht 
möglich fei. 

Beſonders wird auch nod vom Finanzpräfidenten 
hervorgehoben die große Bereutung, welche die in einem 
georbnet bewirtichafteten Walde gebotene Gelegenheit 
zum Arbeitsvervienft für die ländliche Bevölkerung in 
den rauhen Gegenden des Schmwarzwaldes habe, wo 
+. 8. in den Orten Görwihl und Wittenſchwand die 
Befiger eined Bauerngutes von 30 Morgen und eines 
anderen von 20 Morgen ihr Ausfommen auf diefen 
allein nicht hätten finden können, wenn nicht der benach⸗ 
barte Staatewald ihnen und ihren Angehörigen Arbeits 
verdienft von jährlich 200 und 690 Mark geboten hätte, 

Zur Erhaltung der geicloffenen Hofgüter im 
Schwarzwalde und eines wirtſchaftlich felbftändigen 
Bauernftandes feien ganz andere und tiefgreifende ges 
feglihe Maßregeln notwendig: die Änderung des 
Erbrechts, ſowie des geltenden Kredit: und 
Berihuldungsrehts; denn bie landrechtlichen 
Vorſchriften, völlig gleiches Erbredt der Geſchwiſter 
und Toration der Güter nad) dem laufenden Werte, 
paffen durdaus nicht auf die Schwarzwalbanweien. 
Selbft ein ſchuldenfreies Hofgut werde buch die Ab- 








findungsgelver für zwei oder mehr Miterben gleich von 
Anfang an mit Schulden und Zinsleiftungen überlaftet, 
und je nachdem nod größere Stenerbeträge darauf 
entfallen, Fönne von einer Schuldentilgung kaum die 
Rebe fein, .fodaß bein: nächſten Erbgang die Belaftung 
bedentendb größer und die Behauptung bes Beſitzes 
immer ſchwieriger werde; wenn nicht durch geſetzliche 
Maßregeln eine almähliche und vedtzeitige Tilgung ber 
Gleichſtellungsgelder fid) erzwingen ließe. Alle dieſe 
Hilfemittel feien von der Regierung in Betracht ges 
zogen und befinden fih im Stadium ber Vorberatung. 

Es gehöre aber auch ferner noch dazu eine bes 
fondere Organifation des Kreditweſens, wozu aber 
bisher die Sparkafjen nicht zu bringen geweſen feien, 
namentlih wiberftreben diefelben dem Syſtem ter 
Schuldentilgung durch Annnitäten, das den haus— 
Hälterifhen Landwirt befonderen Vorſchub leiſte. — 

So ftoße man bei Benrteilung der äfonomifchen 
Lage der Bauernhofbefiger im Schwarzwald auf ein 
ganzes Gefleht von agrariſchen Problemen, und wenn 
man diefen näher treten wolle, dürfe men fi nicht von 
untergeordneten Rüdfichten leiten laflen. Die Domänen: 
politif werde, wie bisher ſchon, fo auch Fünftig bie 
Sriftenzbedingungen ber Schwarzwälder Bauernſchaft in 
Ichonendſter Weife beachten und auch nad) dieſer Seite 
bin die allgemeinen Landesintereffen getreulich wahren. 

Dana wurde denn auch ber Antrag auf Eins 
ftellung der Waldanfäufe abgelehnt, obgleih die Oppo- 
fition unter Vortritt einiger fatholifcher Geiftlichen *) 
einen flarfen Anlauf dagegen unternommen hatte. 

Kehren wir zu unferem ftatiftifchen Hefte zurüd, 
fo finden wir im ver folgenden Überfiht über bie 
„Forſtſtrafthaten“ gegen das Vorjahr eine Feine 
Abnahme von 24442 auf 24186 Fälle; der günftigfte 
Stand jeit 1883 im Jahre 1890 mit 21287 wäre 
indefjen woahricheinlich wieder erreicht worden, wenn 
nicht die Streu: und Grasbiebftähle merklich zuge 
nommen hätten; fie erreichten im Vorjahre die Zahl 
von 2040, im laufenden von 3397. 

Bei dem Holznaturalertrag ift zunächſt eine 
befriedigende Steigerung der Durcforftungserträge zu 
erfennen. Während foldhe in den fünf Jahren 1879/82 
durchſchnittlich 0,92 fm pro ha ergeben hatten bei 3,4 fm 
Haubarkeitenugung, alſo nur 26,60/0 der letzteren, ftellte 


fi das Verbältni® pro 1892 bei 3,84 Haupt» und | 
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1,56 fm Zwiſchennutzung auf 40,60/o, zum Beweife dafür, - 


daß die von Oberforftrat Schuberg fo energiſch ver ' 


® Bei tüchtiger for ſtlicher Schulung biefes Standes dürfte 
man wohl hoffen, aus bemfelben eine tapfere Schaar „ſchwarzer 
Jäger” heranzuziehen. Deßhalb möge benn bie großh. Regiers 
ung dahin wirken, daß im Priefterfeminar St. Peter bei 
Freiburg ein Lehrſtuhl für Forſtwiſſenſchaft gegründet 
werbe, 


tretene Lehre, wonach "bie minder volfreichen Beftände 
weit mehr leiften wie die gedrängt ftehenden in ver 
Praris ihre guten Früchte zeitigt. 

Der Hanbarkeitsertrag des Mittelmaldes ftellt ſich 
auf 8,91 fm pro ha, alfo nur wenig höher, wie ber 
des Hochwaldes, während er ihm früher beveutend 
überftieg, 3. B. 1879/82 um 0,99 fm pro ha; er 
ftand damald auf 4,45 fm gegen 3,46 fm heim 
Hochwalde.“) Bemerkenswert ift es, dag in dem Forſt⸗ 
bezirt Mannheim das ganze Erzeugnis vom Mittels 
und Niederwald als Nutzholz verwertet werden konnte. 

Am Durchſchnitt ergaben fih aus dem gefamten 
Einſchlag ſämtlicher Hochwaldungen des Domänens 
ärars 32,70/0 Nutzholz oder 839,50/0, wenn nur das 
Derbholz in Rechnung genommen wird. Am böchften 
ſtellte ſich dieſe Zahl im Gebiet des Schwarzwaldes, 
nämlich auf 51,50/0 und im Nadelholzhochwald für 
das ganze Rand auf 57,40/0 des Derbholzes. Bei 
einzelnen Bezirken fteigt das Ausbringen erheblich höher, 
in Petersthal bis auf 73,90/0 vom Gefamtanfal, in 
Neuftadt auf 72,6 und in Triberg auf 71,2%0. Bei 
all dieſen Zablen ift zu beachten, daß die Erzeugniffe 
der Zwiſchennutzungen mit einbezogen worden find, weldye 
ſich in den Tegten Jahren erheblich gefteigert haben, und 
dag der Mehraniall daraus faft ganz bem Brennholz 
angehörte. 

Aus der folgenden Überficht ergibt fi, daß ber 
Holzgelderlds nah Abzug der Gemwinnungsfoften 
fih pro ha auf 45,20 ME. ftellt, um 16 Pig: höher 
als im Vorjahr. Ein ähnliches Verhältnis ergibt ſich 
pro Feſtmeter, deffen Durchſchnitt mit 8,51 ME. um 
14 Pig Höher. Die Zurichtungafoften betrugen 1,81 ME. 
pro Feſtmeter. Am niedrigsten ftellt ſich der Reinerloͤs 
aus Holz im Schwarzwald, nämlih auf 35,20 ME. 
pro ha, was mit den dortigen günjtigen Ablapverbälts 
nıfjen in Widerſpruch zu ftehen fcheint. Der Grund 
wird wahrideinlic im Altersflafienverhäftnis zu fuchen 
fein; denn ſeit 1876 hat fi die Domänemwaldfläche 
in diefem Landesteile von 36122 ha auf 40265 ha, 
alfo um 110/0 vergrößert und für diefen Zugang, meilt 
bolzlofe Blößen, devaftierte Privatwaldıngen muß zu« 
naͤchſt erſt noch das Holzuorratsfapital wieder eingeipart 
werden. Die Stod- und Wurzelholzgewinnung, weldhe 
in den legten drei Jahren ziemlich zurücigegangen war, 


* In einem Bericht über die bei ber legten Forſtverſamm⸗ 
lung in Meß behandelte Mittelwaldirage wurde nebenbei 
über eine folhe Parallele ein abfälliges Urteil abgegeben und 
eben auf die Benügung der badifchen Zahlen zu dieſem Zwede 
hingewieſen. Der betreffende Herrn Kritikus möge bierwegen 
die von mir im Maibeft 1881 ©. 163 gezogene Parallele zwiſchen 
Mittels und Hochwald vergleihen: fie ftimmt im wefentliden 
mit feinen Ausführungen überein; denn daß der Mittelwald 
beffere Böden verlangt als der Hochwald uind günftigere | Abſatz⸗ 
lagen einnimmt, if ja längft befannt. 
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ergab 5660 Feſtmeter Maffe, annähernd wieder das 
gleiche wie vor diefer Periode. Als Reinerlös verblieben 
3,88 Mf. pro Feſtmeter; die Gewinnungskoſten gaben 
einen Arbeitsverdienft von 17914 ME. 

Die vierte Tabelle ift den Forftnebennußungen 
gewidmet, welche im ganzen 250 734,18 Mt. — 2,72 Mt. 
pro ha einbrachten. Wie bekannt, fällt der Lömwenanteil 
davon, 125909,74 ME., auf die verderblihe Rech ſtren, 
die zu 6/7 den Landwirten des Unterrheinthales zu: 
gewiefen werden mußte; von den 70165 Raummeter, 
die im ganzen Lande zur Abgabe kamen, eıtfallen 
58164 Naummeter auf die 14098,72 ha Domänen- 
wald diejes Landesteiles, alfo über 4 Raummeter pro 
ba in einem Jahre, das nod nicht einmal zu den un: 
günftigen zu zählen ift. Hiezu kommen dann auch 
noch die jedenfalls nicht geringeren Leiftungen aus den 
14491 ha großen Gemeinvewaldungen, ſodaß -man 
wohl annehmen kann, daß die Landmwirtichaft Bier 
größtenteils vom Wale lebt. — Aber auf wie lange 
dies noch möglich fein wird, bis Wald- und Aderboden 
erfchöpft fein werben? Videant consules! und zwar 
einſchließlich der Landtagsabgeordneten. 

Für Kulturen wurden 160574,47 ME, im 
Durchſchnitt 1,78 ME. ha aufgewendet. Damit kamen 
durch Saat 123,22 ha, durch Pflanzung 329,09 ha 
zum Anbau, während ſich die Nachbefjerungen auf 
43,57 beziehungsweife 301,43 ha erftredten. Unter diefer 
Zahl find ſelbſtverſtändlich auch die Ergänzungen in 
natürlichen Verjüngungen einbezogen, und es kann daher 
ihre Größe um fo weniger zu einem nachteiligen Schluß 
Anlaß geben, als die Neufulturen nur den 200ten Teil 
der Geſamtwaldfläche umfaſſen; obgleich auch noch ein 
Teil des neu erworbenen Waldareals davon abgezogen 


werden müßte, um denjenigen Anteil der Schlag. 
flächen genau zu beftimmen, welcher künſtliche Hilfe | 


nötig machte. Unterftellt man einen durchſchnittlichen 
hundertjährigen Umtrieb, fo würde alfo mehr als bie 
Hälfte der jährlichen Abtriebsflächen ſich auf natürlichem 
Wege verjüngen, was gewiß als günftiges Verhältnis 
bezeichnet werden barf. 

Die Pflanzgfhulen nehmen eine Fläche von 
63,19 ha ein, ſodaß auf 1000 ha ertragsfähigen Wald» 
bodens 0,7 ha entfallen. Der dafür gemachte Auf: 
wand ftellte fi auf 55940 DM. oder auf 885 Mt. 
pro ha. Doc ift auch nod die Einnahme für ver: 
kaufte Pflanzen mit 5820 Mt. hiebei zu berüdfichtigen, 
weldye unter Nebennugungen zum Vortrag kommt. — 
Für Aufaftung wurden 19392 ME. aufgemwenbet, 
wovon 13431 ME. auf die Gebiete des Schwarzmwaldes 
und oberen Rheinthales entfallen, 

An Holzabfuhrmegen find in biefem Jahre 
54 km meugebaut worden und zwar 30 km Wege 
I. Klaffe mit voller Steinbahn um 4,82 Mt. pro 





laufenden Meter und 24 kın II. Klaſſe un 1,23 Mk. 
pro laufenden Meter. Am böchiten ftellten fi die Bau: 
foften für I. Klaffe im Schwarzwald und oberen Rhein: 
thal bei meift ſchwierigen ZTerrainverhältniffen, auf 
5,17 beziehungsweife 5,26 Mk. pro laufenden Meter. 
In den Jahren 1886 bis 1890 haben dieſe Neubauten 
noch in größerem Umfange ftattgefunden und im ganzen 
jährlich eine Länge von über 60 biß zu 84km (1887) 
erreicht; e8 ift daraus zu entnehmen, daß der Abſchluß 
des Wegnetzes in nicht allzu ferner Zeit zu erwarten 
fteht. — Mit Einbezug der Gemeindewege, Kreis— und 
Landftragen belief fi der Gefamtaufwand für Wege: 
bau und Unterhaltung auf 498656 Mark. 

Die Nachweifung über den Gefamtertrag ber 
Domänenwaldungen crgibt einen fat genau mit 


| vem Borjahre übereinftimmenden Neinertrag pro ha von 


36,37 Mt. (gegen 36,29 Mk.), wovon übrigens noch 
die Koften für die Zentralverwaltung abgehen, was eine 
Verminderung auf 30,80 Mk. pro ha (80,66 ME. im 
Borjahr) veranlaßt. Die Ausgaben nahmen 46,20% 
Prozent der Roheinnahmen vorweg in Anſpruch, im 
Vorjahre 45,8%/0. Der Durchſchnittspreis pro Felt: 
meter ftellte fih 1892 auf 10,32 ME. und zwar beim 
Nutzholz auf 14,78 ME., beim Brennholz auf 9,26 Mt. 
(Höchfter Stand 1875 mit 13,47 ME, Nutzholz 19,52 Mt? 
Brennholz 12,05 Mt.) 

Aus den Nachweilen über die Gemeinde: 
waldwirtſchaft wird erſichtlich, daß in den Hoch— 
waldungen die Hauptnutzung etwas höher ſteht, als in 
den Domänenwalbungen, auf 3,92 Feſtmeter pro ha, 
negeu 3,84 Feſtmeter in den letzteren; bagegen bleiben 
die Zwifchennußungen merklich zurüd, fie lieferten nur 
1,16 $eftmeter in den Gemeindewaldungen, in ben 
Staatsrraldungen aber 1,56 Feſtmeter pro ha, woburd 
ber Gefamtertrag aus legteren fich über denjenigen aus Ge⸗ 
meindewaldungen hebt; denn dieſe brachten im ganzen 
nur 5,08 Feſtmeter, die Domänenwaldungen 5,40 Felt 
meter pro ha. — Der Wittelwald, welcher im Ge: 
meinbebefig mit 54172 ha (20,50/0 der Gefamtfläde) 
weit jtärfer vertreten ift, ale im Domänenwald, ergab 
einen merklich höheren Maffenertrag als bei leßterent, 
melcher in ( ) beigefügt ift, nämlich Hauptnugung 
4,28 (3,91), Zwijchennugung 0,05 (0,15), zufammen 
4,33 (4,06) Feſtmeter pro ha. Auch bei dieſer Ber 
triebeart ift die Zwiſchennutzung des Gemeindewalds 
niedriger wie in den Domänewaldungen. — Das Nuß- 
bolzausbringen hat im Hochwald der Gemeinden einen 
Kleinen Vorjprung vor dem im Domänenwald, wo es 
auf 32,7% fteht, dort Hingegen auf 33,700; um— 
gefehrt verhält es fih im Mittelmald, wo die Gemeinden 
nur 12,5, der Staat dagegen 16,20/0 erzeugten. — 
Die Stodholzgewinnung erftredte fih in _beny Gemeinde: 
wald auf 11387 Feftmeter, die doppelte Maffe wie in 
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"Domänenwald, wobei aber zu beachten, daß biefer nur 
den dritten Teil ber Fläche von jenem einnimmt. 

Die letzte Tabelle gibt ein Bild von der Kultur— 
thätigfeit in den Gemeinde und Körperſchafts⸗ 
waldungen. An Neufulturen wurden ausgeführt durch 
Saat 340 ha, durch Pflanzung 592 ha, zufammen 
932 ha; bei einer ertragsfähigen Fläche von 263 680 ha 


bildet dies den 283, Zeil, der in Fünftliche Verjüngung | 
Doch ift eine direkte Vergleihung ; 


genommen wurbe, 


f 


mit dem oben für die Domänenwaldungen gefundenen 
Bruchteile nicht thunlich, weil einerfeits der Flächen ' 
zugang durch Ankauf und andererſeits das Verhältnis . 


zwifchen Hoch⸗ und Mittelwald ein ganz anderes ift. 
Wenn man die manderlei befonderen Verhältniſſe 
in Betracht zieht, 
meinde⸗ und Körperſchaftswaldungen manchmal in andere 
Bahnen lenken und die bei den Domänenwaldungen 
geftattete freiere Bewegung nicht zulaſſen, fo geht aus 
diefen Zahlen zur Genüge hervor, daß auch dieſem 
wichtigen Zweige der sForftyerwaltung in Baden fort: 
Danernd die gebührende Sorgfalt zugewendet wird. 
Sigmaringen. Dr. C. v. Fiſhbach, F. H. Oberforſtrat. 


Der Fuchs. Seine Jagd und fein Fang. Bon Leder: 
ſtrumpf. Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage 
mit zahlreihen Abbildungen. Neudamm 1894. 
Berlag von J. Neumann. 8. S. 60. Preis 1,20 Mt. 
Zweifellos verbirgt fih Hinter dem Pſeudonym ein 
erfahrener Waidman, der una hier in den Abfchwitten: 
Naturgeſchichtliches. — Schiekjagd: Heß: und Parforce⸗ 
jagd. — Der Dachshund. — Das Graben. — Witterung, 
Kirrung und Schleppe. — Der Fang in Eiſen. Der Fang 
in Fallen. — Wairnmannefprahe — den roten Räuber 
ſchildert. Das eigentlih Zoologiſche kommt vielleicht 
etwas zu kurz. Der jagdliche Teil bringt neben Be: 
fanntem auch manches, das nicht jedem Leſer geläufig 
fein wird, wie 3. B. ©. 54 das Fangen mit Hilfe eines 
Kaninchengartens, Erfahrungen mit dem Verlappen (5. 
19), mit der Luderhütte und dgl. Dem Abſchnitte über 
ven Dahshund find bie Naffefennzeichen nad den 


welche die Wirtfchaft in den Ges | 





Anfftellungen des deutſchen Teckelklubs eingefügt. Ber: 
faffer ift entichievden der Anficht, daß der Rüde jich bei 
der Aufzucht der jungen Füchſe nicht beteiligt und nur 
zufällig beim Bau getroffen wird. Die Abbildungen 
find meift gut und charakteriſtiſch. 

Die Schrift kann zur Drientiernng warm empfohlen 
werben. y- 


Deutſches Waldbuch. von Heinrich Nöe. Erinne: 
rungen aus grüner Cinfamfeit, aus dem Leben des 
Waldes und feiner Infaffen. München 1894. J. Lindau: 
er'ſche Buchhandlung. 8. S. 188. Preis 2,40 ME. 

Wenn ein Fachgenoffe einemFreunde, mit dem ihn 

bie Liebe zum Walde verbindet, eine eine {rende machen 


ı möchte, ſo ſei auf das Feine anipruchslofe Buch auf: 


merkſam gemacht, das ſich dazu als Geſchenk trefflich eignet. 

In einer größeren Reihe von Einzelabſchnitten bietet 
uns der Verfaſſer im Rahmen eines Jahres, der Ent⸗ 
wicelung des leteren vom Januar bis Dezember folgend, 
in anfprebender Schilderung, was er im Walde erlebt 
bat, bezw. was Alles dem Menjchen in diefer Zeit im 
Walde begegnen kann. Er zeichnet uns eine Fülle ans 
mutender Situationen, wie fie nur der erfaffen und 
wiedergeben kann, der mit feharfer Beobachtungsgabe 
und feinem Verſtändnis für die Geheimniffe der Natur 
ansgerüftet ift. Um einen Begriff von der Reichhaltigkeit 
des Inhalts zu geben, will ich einige der Überfchriften 
bier anführen: Im Waldhaus. — Gefpenfter. — Der 
Bad wird frei; Eisgang. — Auf dem See. — Der 
Nahen. — Wandervögel. — Der Kirchgang. — Himmel: 
fahrt. — Eine weiße Geftalt. — Pechſucher. — Regen: 
tage im Wald. — Sommerſchnee. — Herbitfreude. — 
Dezembernacht u. |. w. 

Der Leſer des Buches gewinnt den Eindrud, als ob 
defien Verfafier nicht immer nur die Freuden des Lebens, 
fondern aud den vollen Ernſt desfelben Rennen gelernt 
babe. Seine jinnige Art, die Vorgänge in der Natur 
zu deuten, wirb ihm ficherlich den Beifall Vieler er— 
werben. y- 


Briefe 


Aus KHeffen. — 


Dasychira pudibunda. 


In ten Buchenwäldern des Großherzogtums Heſſen 
bat fih in Geftalt des Rotſchwanzes (Buchenſpinners) 
ein ungebetener Gaft eingeftellt. Schon im Frühjahr 
1892 hatte fih der alter in mehreren Oberfoͤrſtereien 
(3. B. Laubach im Vogelsberg und Beffungen bei Darm- 
ſtadt) in auffallender Zahl gezeigt. 


Begünftigt durch 388 und 1877, ©: 278. 


"die warmen Sommer der Jahre 1892 und 1893 machte 


die Vermehrung und Örtliche Verbreitung des Schädlinge 
raſche Fortſchritte. Zur Zeit — Mitte Oktober 1894 — 
find namentlid) die außgedehnten, oberheſſiſchen Laubholz⸗ 
forfte und die Buchenbeftände bei Darmſtadt von Rot: 
ſchwanz heimgefucht*. 

Vergl. meine Mitteilungen über ben Fraß bes Rotihwanzes 


in Oberheſſen in der Allg. Forſt- und Jagd⸗Zeitung * S 
orey. 


Primäre Fraßherde find in ber Regel ältere (70— | 


410 jährige), auf Bergkuppen ober an ſüdlichen Hängen 
ftodende Buchenftangenhölzer. Bon biefen Heerden aus 
verbreitet fich ver Fraß, an Intenſität verlierend, ring- 
förmig nach allen Seiten. 
Ende Juli hattten wir mehrere Stürme — leifteten der 
Weiterverbreitung der Kalamität Vorſchub. Augen⸗ 
icheinlih werden aber nicht nur die Falter, fondern auch 
die Räupchen weithin vom Wind entführt. Wohl nur 
fo erklärt e8 fich, daß nicht nur in den benachbarten Kiefern: 
waldungen, fondern aud in weit von den Fraßorten 
entfernten Gärten vereinzelte Raupen gefunden werben. 

Die tieferen Partieen eingefhnittener Thäler ſcheinen 
vom Fraß ganz verſchont zu werben. 

Auh die im Buchengrundbeftand eingefprengten 
Eichen werden — allerding® wohl erft dann, wenn bie 
Buchen abgeweibdet find, — vom Rotſchwanz angenommen. 

Im Ruppertsburger Gemeindewald (im Vogelsberg) 
waren am 80. September I. $. in einem über 100s 
jährigen Mifchbeftand die Buchen vollftändig kahl ge: 
freffen, während fih die Eichen zwar mit Hunderten 
von anifteigenden Raupen befeßt zeigten, aber noch ihres 
vollen VBlätterfhmuds erfveuten. Um viefelbe Zeit 
ftanden in einem gleichalten, ähnlich zufammengefegten 
Beitand im Niederflorftädter Gemeindewald (Wetterau) 
beide Holzarten, Buchen und Eichen, vollftändig ents 
blättert da, ein Umftand, der wohl in der klimatiſchen 
Verſchiedenheit der Standorte und dem dadurch bedingten 
verichieden rafchen Entwicklungsgang des Inſekts feine 
Erklärung findet. 

Auch Laubbolzgeegen wurden vom Rotſchwanz nicht 
verſchmäht. Eine 10 —15jährige, vom Oberftand faft 
geräumte Heege war gegen Ente Auguft 1. 3. fo ftarf 
befreffen, daß fie - infolge ver Umfärbung der Blätter 
— ein winterlih brannes Gewand angelegt hatte. Im 
Vorjahre konnte nur ein vereinzeltes Vorkommen von 
Raupen in der Schonung Eonftatiert werden. 

Abweihungen von der bekannten Lebensweiſe des 
Inſekts laſſen fi bislang nicht feitftellen. Das Aus: 
kommen der Falter begann im lanfenden Jahre gegen 
Ende April, die Eierablage zu Anfang Mai. In Haupt 
flugorten wurden die Eier am Fuß der Stämme bis zu 
7 m Höhe, aber auch auf Geſtrüpp, dürrem Reiſig, 
ſelbſt auf der nackten Laubdecke abgelegt. 

Der Vorſommerfraß (Juni und Juli) der aufs 
gebaumten Räupchen entgeht dem oberflächlichen Be: 
obachter. In einigen Forftwarteien wurde erſt um 
Mitte Auguft die Aufmerkfamfeit des Schnöperfonals 
durch die mit Raupenkot bevedten Wege auf den 
Schäpling gelenkt. Fünf Wochen fpäter waren bie be 
treffenden Beftände kahl gefrefien. 

In den Fraßherden hört ſich zu Ende Auguft das 
Auffclagen des Kots anf die dürre Laubdede wie das 


Heftine Winde — gegen : 
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Auffallen von Negen an; die Stämme find mit Hun— 
derten von aufbaumenden Raupen betedt. Blattrefte, 
und zu Anfang September auch matte Raupen, fallen 
zu Boden. Die leeren verfuchen — meiſt vergebens 
— wieder aufzubaumen. Gegen Ende September Liegt 
die ganze Menge, fterbend oder tot, hundertweile am 
Fuß ter kahl gefrefienen Stänme. Ob fie nur der 
Hunger oder eine Epidenie dahinrafite, das entzicht ſich 
zur Zeit unferer Kenntnis. 

In den, folhen „Unglüdeorten” benachbarten Be— 
ftänden fteigen inzwilchen (im September) die aus— 
gewachſenen, gefunden Raupen von ben Kronen herab, 
um fih in der Laubdecke zu verpuppen. Nach den in 
1898/94 gemachten Erfahrungen liegt die Beforgnie, 
daß dieſe, den Haupffragorten benachbarten Beftände im 
kommenten Jahre zu Fraßzentren werden, nur zu nahe. 

Denn während die im Herbit 1893 kahl gefreflenen 
Beitände im heurigen Herbft verichont blieben (Ober: 
förftereien Bingenheim und Altenstadt, Oberheflen), find 
die damaligen Fraßränder jegt — Mitte Dftober 1894 
— kahl gefreffen d. h. zu Fraßzentren geworden. 

Am Kampf gegen die Rotſchwanzplage famen Gegen: 
mittel aller Art zur Anwendung; aber feines derſelben 
bat zweifellofen, durchſchlagenden Erfolg aufzumeifen. 
Was nützt auch Vertilgung der Raupen u. f. w. in 
den Fraßherden, wenn der Weiterverbreitung der Kalos 
mität nicht Einhalt geboten werden kann? Es ift eine 
alte Forftihugregel, dag Vorbeugungsmaßnahmen wich⸗ 
tiger und billiger find als Nbftelungsmittel. Hätte 
man anno 1892 vie Gefahr erfannt und mit relativ 
geringen Koften die Seuche in statu nascendi unter- 
drückt, vielleicht wäre e8 nicht foweit mit ihr gefommen, 
als es bis jegt gekommen ift oder noch fommen wird. 
Doch wir wollen nicht in den Fehler des Post-Festum- 
Predigens verfallen und lieber ſchildern, womit fich der 
heſſiſche Forſtmann gegen ven Feind zur Wehre gelegt hat. 

1) Sammeln der Puppen im Winterlager. In 
drei oberheſſiſchen Revieren wurde, teils um bie Streus 
anſprũche der Bauern zu befriedigen, teild um ven Wald 
von Dasychira-Puppen zu befreien, im Frühjahr L 3. 
in den befallenen Beftänden ſcharf auf Streu gerecht. 
In den Oberförftereien Altenftadt und Bingenheim will 
man durd dies Entfernen der Streu — in Altenftadt 
wurden übrigend auch die Spiegel beleimt (of. 3) — 
heimgeſuchte Beftände gerettet haben. Ein Radifals 
mittel ift auch das Streurehen nicht. Im Rupperts- 
burger Gemeindewald (Oberförfterei Laubach) blieben 
trog intenfiven Streurehens zwifchen den Tagwurzeln 
anı Fuß der Stämme eine Menge von Puppen — pro 
Stamm etwa ein Dugend — zurüd. 

Erfolgt das Streurechen im Spätherbft, fofort nach 
der Verpuppung, fo ift der Erfolg vieleicht, ficherer, 
indem die unbedeckt zurückbleibenden Puppen ben wibri: 


NM 


gen Einflüffen von Winters: und Frühjahrswitterung 
ungefbüßt ausgeſetzt find. 

2) Töten der Falter zur Schwärmzeit. Dies 
Mittel bat ſich völlig erfolglos nezeigt. Um wirffam 
zu fein, müßte bie Falterjagd während der ſich auf beir 
läufig 4 Wochen erftredenden Schwärmzeit wiederholt 
zur Anwendung Fommen. Zudem erſcheint es uns 
moͤglich, daß die beim Zerdrücken der Kteibchen aus dem 
Abdomen heraußgequetichten Eier nicht zu Grunde gehen. 

3) Betupfen der Eier: bezw. Raupenipiegel mit 
Polbornſchem Raupenleim oder Leindl. 
wird mit Pinſeln oder mittels auf furzen Stangen be- 
feitigten Werg: oder Tuchpfropfen aufgetragen. That: 


ſache ift, daß weder die mit Leim noch die mit Leinöl : 


beftrichenen Eier zur Entwidlung famen. Das Auf: 


Der Klebftoff ! 





finden der Spiegel am Stamm erfordert Übrigens ein , 
‚ Fraßherden im September an der Pilzpeft geftorbenen 


fcharfes Auge und große Sorgfalt. In ſtark befallenen 
Beſtänden wird das Betupfen fämtlicher, teils an ven 
Stämmen, teild am Boden u. |. w. befindlicher Spiegel 
zur Unmöglichkeit. Auch der Umſtand, daß bie zuerft 
ausgekommenen Räupchen ſchon zu einer Zeit aufbaumen, 
au welcher fpät der Puppenhülle entichlüpfte Falterweibchen 
nod nicht zur Cierablage gelangt find, beeinträchtigt 
ben Erfolg des Beleimens. 

Das Beleimen follte jedenfalls gegen Ende der 
Schwaͤrmezeit geſchehen und mit einem Feldzug gegen 
noch „trächtige” Weibchen verbunden werben. 

Die Koften des Beleimens find angebli minimal 
(etwa 11/;—2 Mt, pro ha). Nach unferen Erfahrs 
ungen im Spiegel-Finden fanı für 2 ME. pro ha 
eine ſorgfältige Arbeit nicht geleiftet werden. Der Kahl: 
fraß wird nicht vermieden, fondern nur hinausgefchoben, 
Allerdings liegt ſchon in dieſer Verzögerung ein Ges 
winn: befommen wir in 1895 ein ungünftiges Frühjahr, 
fo macht dieſes Ran! der ganzen Rotſchwanz⸗Herr⸗ 
lichkeit ein Ende, 

4) Reimringe wurden nur verfuchöweife in einem 
Maaßſtab angewandt. Wenn fchon viele Spiegel obers 
Halb des Rings liegen, fo ift man dod zu glauben vers 
fucht, daß der Leimring ein radikaleres Gegenmittel fei, 
als das mühfelige und ſchwer kontrollierbare Betupfen 
der Spiegel. Denn die Raupe baumt nicht einmal, 


fondern mehrmals im Laufe des Sommers auf, nad: 


dem fie ſpinnend oder vom Wind abgeihüttelt zur Erde 
gelangt ift. Der Leimring könnte aljo jedenfalls ein 
abermaliges Auffteigen der Raupen zur Krone verhindern. 
Jedoch auch ber Leimring hat fein „Aber* : er verliert, 
von Gefpinnften überzogen, feine Fängiſchkeit; die Ge: 
fpinnfte müffen von Zeit zu Zeit entfernt werben. Auch 
am Koftenpunft dürfte die Anwendung des Ringelns im 
großen Maße ſcheitern. Obſchon dae Nöten der Stämme 
im Wegfall kommt, jo läßt ſich das Leimen doch kaum 
billiger als zu 8 ME. pro ha. ausführen. Zudem ift 
1895 





es eine offene frage, ob der Zuwachsverluſt in folge 
Kablirafes einen fo hoben Geldbetrag erreicht. Bei 
ſolchen Bedenken ift es überflüfiin, auf die Mäglichkeit 
einer Schädigung von Rinde und Holz dur den anis 
getragenen Leim näher einzugehen. Ob es ſich verlohnt, 


' weninftene, zwecks Konzentration des Fraßes, die Ränder 
| der befallenen Beftände mit Leimringen zu verieben, 


wollen wir gleichialls dabingeftellt fein laflen. Nur die 


' Bitte wollen wir ung erlauben, den wenigen, im Buchen- 


beitand eingeiprengten Eichen verfucheweife die Wohlthat 
eines etwa auf Papierftieiten aufzutragenden Reimrings 
zufommen zu lajfen, wenn Kahlfraß zu befürchten fteht. 
5) Das Töten der im September und Oftober zur 
Verpuppung ftammabmwärts kletternden Raupen mit Beſen, 
Klatſchen u. |. w. ift wohl ein zwedtofes Beginnen. 
Intereſſant wäre vielleicht der Verfuch, die in den 


Naupen fofert in den im kommenden Jahr verausjicht: 
lich zu Fraßzentren werdenden Nachbarbeſtänden zu vers 
teilen, um ber Verbreitung der Epidemie Vorfhub zu 
Teiften. 

Es ijt befannt, daß die Schävlichfeit ber Dasychira 
wegen ber Fraßobjekte (— reproduktionskräftige Raub: 
bölzer—), der Fraßzeit (— genen Ende der Vegetations⸗ 
periode —) und ber Fraßart (— bie Knofpen bleiben 
intakt —) mit ber Schäblichfeit von Nonne und Kiefern« 
fpinner nicht zu vergleichen ift. Buchenbeſtände, welche 
im Herbſt 1893 vom Rotſchwanz kahl gefrefien waren, 
trugen — ba fie, wie erwähnt, heuer vom Fraß ver: 
fehont wurden, — im Jahre 1894 volle Belaubung. 
Bis jeßt hat ſich alfo Dasychira in den heſſiſchen Forften 
mehr unangenehm als ſchädlich gezeigt. Aber wir ftehen 
u. €. erit am Beginn der Fritifhben Zeit. Hilfeleiftung 
von Pilzen (Isaria) und Inſekten ift bis jegt noch nicht 
Konftatiert. Nur die braven Meiſen haben fib im Spät- 
Frühjahr 1894 ſchaarenweiſe herbeigezogen, um fi an 
der Raupenvertilung zu beteiligen. 

Das Auftreten des Falters ift unfres Wiſſens feſt⸗ 
geftellt: 


anno 1892 
in der Oberförfterei Beflungen, Forft Darmftadt 
— Laubach, „Grünberg 
anno 1893 außerdem 
in der Oberförſterei Langen, Forſt Darmſtadt 
N * Eichelsdorf, „Nidda 
wo ” Bingenheim, „Friedberg 
— A Altenftadt, „Friedberg 


anno 1894 außerdem 
in der Oberförfterei Nieder-Ramſtadt, Forſt Darmſtadt 
Haft, „  Seligenftadt. 
Hoffen wir immerhin, daß ein ungünftines Früh— 
jahr 1895 der Weiterverbreitung des Schädlings Eins 
balt thut. 


” n 
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Aus Württemberg. | 
Ausſichten der forftlihen Jugend, Uufaflverfiherung. i 
Revieranflöfung. 
Im Jahre 1890 wurde in mehreren deutſchen 
Staaten eine Vergleihung zwifchen den thatſächlich vor⸗ 
handenen Univerfitätsftudierenden und dem regelmäßigen . 
Bedarf des Dienites angeftellt; für Württemberg wurde 
damals dieje Berechnung auf Grund amtlicher Quellen H 
von dem Mitglied des Statiftifhen Landesamts Prof. 
Dr. J. Hartmann ausgeführt und neuerdings für das ' 
Jahr 1894 wiederholt, fo daß jet der „Staatsanzeiger“ 
vom 10. Januar 1895 eine vergleihende „Übers 
fiht der normalen und der wirkliden 
Zahlen der Württembergifhen Univerſi— 
tät8-Studierenden in den Jahren 1890 
und 1894 “ zu veröffentlichen in der Lage iſt. 
Ein Auszug über die Korftmänner dürfte hier 
beſonders intereffieren und deshalb furz mitgeteilt werden: 





Normalzapı Wirflihe Zahl 
1890 — 37 1890 — . 87 
184 — ...4 1894 — 16 | 
hiernach Abmangel im Jahr 1894 — 25: 
= 61%, 


Daraus erhellt, daß die Ausfichten fich gebeflert 
haben, jedoch dürfte immer noch Waſſer in den forftlichen 
Wein gegoffen werben durch nachſtehende Bemerkungen: 

Auf kündbaren Anfangsftellen, in Amteverwefereien 
und Amtsgehilfenftellen ftanden in Verwendung ca 70 
Forftreferendäre, während Ende 1893 hiefür 95 voll: 
ftändig geprüfte Kandidaten vorhanden, alfo 25 uns 
verwendet waren. Die geringere Stubentenzahl wird 
baher für den Bedarf ber nächſten Jahre noch voll 
kommen genügen. 

Was die definitiven Amteftellen im Staat: 
dienfte anbelangt, fo find zur Zeit deren etwa 190 vor: 
handen; im Durdfchnitt der Jahre 1889/93 gelangten 
4,8 Forftmänner zur Anftelung auf berartigen Stellen, 
und es berechnet fih daher — zuzüglich der definitiven 
Stellen in Körperſchafts- und ſtandesherrlichen Dienften 
— ber gefamte Jahresbedarf auf 5 Mann.“* 

Das durchſchnittliche Lebensalter bei der erjtinaligen 
definitiven Anftellung ftellt ſich gegenmärtig auf 838 
Jahre, und es wird fich diefes Verhältnis auch in der 
Folgenzeit noch ziemlich gleich bleiben, falls nicht durch 
Neuorganiiationen (Aufhebung der Forftämter) eine 
ungünftigere Verſchiebung eintritt. 


®* Der bier witgeteilte Durchſchnitt weniger Jahre ift micht 
unbedingt zutreffend für die Folgezeit; Bei nur 190 Stellen 
hängt natürlich vieles von dem zufälligen „Altersklaſſenverhältnis“ 
ber Beamten ab. Der Durchſchnitt einer Tängeren Reihe von 
Zahren und für größere Länderfomplere ergibt unanfechtbar je 
für 28-30 Stellen 1 Abgang, wonad obigen 190 Stellen immers 





hin ein Sahresbebarf von 6-7 Mann entſprechen würde. 2. 


In Betreff der Unfallverfigerungim Ge 
[häftsbereih der Stateforftverwaltung 
find vor Kurzem neue Beltimmungen ſeitens der K. 
Forſtdirektion erlajjen und hiebei namentlich zur Uns 
fallverkütung folgende allgemein wichtige Bor: 
fchriften gegeben worben: 

Die mit der Fällung von Holz beicäftigten Holz- 
hauerrotten haben von einander eine Entfernung cine 
zuhalten, welche der doppelten Länge ber zu fällenden 
Stämme entipricht; diefelbe Entfernung haben von den 


Fallungsplätzen auch alle anderen Arbeiter und fonftigen 


Perfonen einzuhalten. 

An teilen Hängen darf fich unterhalb des Källunge- 
orts Niemand aufhalten. 

Bleibt cin Stamm bei der Fällung an einen an: 
deren hängen, fo darf letzterer behufs Freimachung dee 
erfteren nicht gefällt, e8 muß vielmehr .durd Drehen 
mit den Wendring (Kehrhacken) oder durch fonftige 
Mittel unter Anwendung der nötigen Vorſicht nachge⸗ 


‚ bolfen werden. 


An Hängen ftehende Stämme find nad) einer ſolchen 
Ribtung zu fällen und nad der Fällung fo zu be: 


| feftigen, daß fie nicht in Bewegung kommen können. 


Ueber einander gelagerte Stämme find fo aus: 
einander zu ziehen, daß fie ohne Gefahr einzeln be— 
arbeitet und abgeführt werden fönnen; das Aufeinander: 
werfen fol jedoch überhaupt vermieden werben. 

Bei ftürmifher Witterung, bei glattem, gefrorenem 
und mit Schnee bedecktem Boden dürfen ftärkere Stämme 
nicht gefällt werben. 

Angefägte Stämme find alsbald und, ehe weitere 
Stämme in der Umgebung angejägt werben, zu werfen. 

Mit einem Unterleibsbruch behaftete Arbeiter haben 
bei der Arbeit ein gutfigendes Bruchband zu tragen. 

Bei der Herftellung von Kleingeſchläg (Schotter) 
find Schugbrillen zu benutzen. 

Jede, auch die geringfte, Außerliche Verlegung ift 
gegen Eindringen von Staub, Schmutz und bergl. jorg« 
fältig zu ſchützen. 

Für die ftrenge Einhaltung diefer Unfallverhütungs: 
vorſchriften, auf deren Nichtbeachtung feitens der Ar— 
beiter Konventionalftrafen anbebungen werben, haben 
die Nevierämter und das Forſchutzperſonal — bei even= 
tueller eigener Haftbarkeit — Sorge zu tragen, wie 
benfelben des weiteren bei Eintritt eines Unfalls auch 
bie angemeffene Fürſorge für den Verletzten 
zur Pflicht gemacht ift. In letzterer Beziehung fol 
die fofortige Beiziehung eine® Arztes, bei ſchwereren 
Fällen z. B. bei ſchwierigen Beinbrüchen die alsbaldige 
Ueberführung des Berunglücdten in ein Krankenhaus 
veranlaßt werden. 

Eine Anleitung über. die, Behandlung Ver: 
unglüdter bis zur Ankunft des Arztes wird an die 


99 


Mevierämter und Hutsbiener verteilt werben ; entſprechende 
Unterweifing der Hutsbiener hierüber ift in dev Forſt⸗ 
anmwärterfhule und bei den Sahresmufterungen ber 
Forſtwarte bereits erfolgt. 

Für die Erftattung von Unfallanzeigen, 
für die Behandlung der Unfallunterfudgungen 
und für bie Feftftellung der Entfhäbigungen 
find gleichfalls nene Beftimmungen getroffen worben. 

&8 dürfte daraus hervorzuheben ‚fein, daß die Un: 
fallunterſuchung zur Erfparung unnötiger Koften in 
Fällen, in welchen eine mehr als 13 wöchige Erwerbs: 
unfähigfeit nicht ſo fort feititeht, erſt mit Eintritt 
diefer Vorausſetzung beantragt werben fol; bei ben 
Unterfuchungen felbft ift ſtets zu erheben und fejtzuftellen, 
ob nicht etwa ſchon vorher eine Beichränfung ber Er: 
werbsfähigfeit vorhanden war. — Die an der Unter: 
ſuchnng teilnehmenden Arbeitervertveter erhalten derzeit 
für die Zeitverfäumnis bis zu einem halben Tag einen 
Erſatz von + Mf. 50 Pfg., bei einer Zeitverfäumnis 
von mehr als einen halben und bis zu einem ganzen 
Tag 2 ME.; wenn ihnen aber nachweislich ein höherer 
AUrbeitsverdienft entgangen ift, den Betrag des Ießteren. 

Behufs erftmaliger Feftftelung der Entſchädigung 
ift in der Regel ein Gutachten des behandelnden Arztes 
feitens des Forftamts einzuziehen; die ſpäteren ärztlichen 
Unterfuhungen und Begutachtungen Berlegter werben 
von der Forftpireftion jeweils angeordnet. 

Ueber die Perfonen, melde Unfallvente beziehen, 
haben die Revieränter in Verbindung mit den Huts: 
dienern geeignete Kontrolle auszuüben und bei weſent⸗ 
lichen Aenderungen in beren Geſundheitszuſtand bezw- 
Erwerbsfäpigfeit Anzeige an bie Forftvireftion zu er: 
Statten. 

Was die Ausdehnung der Haftung für 
Unfälle anhelangt, fo wird die frühere Auffaffung, 
daß mit der Aufbereitung des Holzes in der für den 
Verkauf üblichen Form der forftwirtichaftlidde Betrieb 
und damit die Haftung für Unfälle abgefchloffen fei, 
ale nicht mehr Haltbar bezeichnet, infofern jeßt das 
Neichsverficherungsamt in feiner Rechtſprechung von dem 





Grundſatze ausgeht, „daß der Waldbefigerals 
Unternehmer derjenigen Arbeiten anzu« 
ſehen fei, welde fi innerhalb ber forfts 
wirtſchaftlichen Betriebsftätten beim Fäl— 
ten, Bewaldrehten und Rüden (Abfahren) 
bes Holzes bis zur Waldesgrenze oder 
doch bis an einen dÖffentliben Fahrweg 
oder aneinen fürfaftfuhrenpraftifabeln 
Privatweg vollziehen.” Demzufolge hat bie 
Staateforftverwaltung für alle Unfälle einzutreten, welche 
bei diefen Betriebehandfungen innerhalb der Staats: 
waldungen vorkommen, einerlei ob bie von der Forfts 
verwaltung ſelbſt eingeftellten Arbeiter oder dritte Pers 
fonen, welche zu ihr in feinerlei Arbeiteverhäftnis ftehen, 
wie Fubrleute und Arbeiter der Holzfäufer, von dem 
| Mufal betroffen find. 

Die bisher jährlich zu fertigente Arbeiterfta= 
tiftit wird fünftighin nur von Zeit zu Zeit erneuert 
werten, da die Betriebsbeamten jetzt aus ber reichsge⸗ 
jeglichen Unfallverfiherung ausgeſchieden und der Für« 
forge nach dem Landesgefe unterftellt find, und ba auch 
die Zahl der jährlich beſchäftigten Waldarbeiter Feine 
erheblihen Schwankungen aufweilt. 

Im Herbſte des vergangenen Jabres wurbe das 
ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr durch einen Ober— 
förſtet verwaltete Revier Gächingen, Forſts 
Urach (Albaebiet) aufgelöſt; dasſelbe umfaßle 1150 ha 
Staats- und 1440 ha Körperfchaftäwaldungen, welche 
nunmehr den anftoßenten Revieren Grafened, Lichtens 
ftein, Reutlingen und Urach zugeteilt worden find. 

Damit ift die Zahl der Staatsreviere auf 146 
beruntergegangen; vieleicht wird es ſich jedoch — zum 
Trofte der forftlihen Jugend — in Bälve um die 
Bildung eined oder mehrerer neuer Reviere handeln, 
wenn von ben feit 1. dieſes Monats penfionsberechtigt 
gewordenen Küörperfchaftsförftern verſchiedene überftändige 
Sremplare ſich die verdiente Ruhe gönnen und bie bes 
treffenden Körperſchaften fernerhin der Staatsbeförfter: 
ung ſich unterjtellen werden. 

Januar 1895. 





Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Bericht über die 24. Berfammlung Thüringer Forftwirte 


am 19. bis 21. Anguft 1894. 

Die 24. Verfammlung Thüringer Forftwirte fand 
im Zahre 1894 in dem Meiningfchen Städtchen Sonne: 
berg ftatt, das überaus freundlih am üblichen Fuß 
der oͤſtlichen Ausläufer des Thüringer Waldes Tiegt 
und durch eine hochentwidelte Spielwareninduftrie, ſowie 
feine Beziefungen zu allen Teilen der handeltreibenden 
Welt befannt ift. 


Die Erholungsgefehihaft hatte mit dankenswerter 
' Bereitwilligfeit der Verfammlung ihre Räume zur Vers 
: fügung geitellt, und vie gefchäftsführenven Beamten 
- waren, unterftüßt von dem ftets hilfébereiten Leiter ber 
“dortigen Induſtrieſchule, mit vielen Erfolg bemüht ges 
weien, Saal und Garten geſchmackvoll zu dekorieren. 
Leiver fehlte mit des Himmels Gunft in Bezug auf das 
ı Wetter auch die Boransfegung für, ben -Erfolgcder>feit: 
! 
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lichen Veranftaltungen, foweit fie in den hübſchen Garten- 
anlagen geplant waren. 

ALS cin erfrenliches Zeichen für das Tebendige Inter: 
efle, das die Grünröde Thüringens den Verbändlungen 
des Vereins entgegenbringen, darf es aber betrachtet 
werden, daß trog des feit Tagen unausgeſetzt nieder: 
ftrömenden Regens fih 96 Teilnehmer eingefunden 
hatten. 

Der 19. Auauft war für die Einzeihnung in bie 
Mitgliederlifte, Nachweifung der vorausbeftellten Wohn: 
ungen, Uebergabe der DVereinsabzeihen, Karten und 
Schriften beftimmt, von welch Tegteren in erfter Linie 
eine vom Forſtmeiſter Schmidt in Meiningen verfaßte 
Darftelung „Die Domänenforfte im Herzogtum ©. 
Meiningen und ihre Bewirtibaftung” hervorgehoben 
fein mag. Der Tag ſchloß mit einer zwanglofen Ber: 
einigung in den Räumen der Erholung. 

Am 20. Auguft früh 9 Uhr eröffnete der Präfident, 
Oberforftmeifter Meyer ans Erfurt, die Verhandlungen, 

Korftmeifter Volter begrüßt die Verlammlung im 
Auftrag der Finanzabteilung des Herzogl. S.:Meiningen- | 
ſchen Staatsminifterrums Dberbürgermeifter Lıman im 
Namen der Stadt. 

Nachdem eine Reihe geſchäftlicher Angelegenheiten 
erlebigt waren, erhielt Oberföriter Benz (Sonne: 
berg) das Wort zu feinem Vortrag über die Frage: 

„Welhe Rüdfibten find für die Ein 
miihung der Weißtanne in bie Fichtenbe— 
ftände des Vereinsgebiete8 maßgebend und 
welches Verfahren ift hierbei einzufchlagen? 

Der Referent ſpricht fi etwa wie folgt aus: 

Dank ber großen techniſchen Verwendbarkeit des 
Fichtenholzes, der leichten Nachzucht der Fichte und der 
weit verbreiteten Vorliebe für die Kahlichlagferm hat 
ſich dieie Holzart allmählıh ein großes Gebiet geſichert. 
Neuerdings ift aber vielfach die Dieinuna bervorgetreten, 
daß eine Umfehr notwendig wäre, da die reinen Fichten— 
tomplere in hehem Grade durb Schnee, Duft, Eie, 
Sturm und Inſekten zu leiden bätten, und demanfolge 
wird für die fFichtenbeftände des Vereinsgebiets die Beiz !| 
mifhung der Tanne befürwortet. 

Die Gründe, die für Tanneneinmiſchung ſprechen, 
find teile allgemeiner, teils Örtlicher Natur: Die große ! 
Nonnenkalamität der legten Jahre in Bayern, die Wald: i 
zerftärungen durch den Borkerfäfer in Böhmen, die ; 
verhängnisvollen Dufte und Schneebruchſchäden am 
Harz und Thüringer Wald und bie Sturmbruchſchäden 
in den Jahren 1868 und 1876 weilen auf die Not= | 
wenbigteit von Beſtandesmiſchungen hin. | 

Die drtlihen Verbältnifie, die für Tanneneinbau 
ſprechen, find: 

1) Die auf Muſchelkalkböden hervortretende Rot: | 
fäule der Fichte, während fid die Tanne gefund erhält. 








2) Auf den Böden bes Kambriums, foweit fie von 
geringer Ertragefähigfeit find, erreicht man durch Tannen» 
voreinbau eine Umtriebserhöhung, die erwünfcht ifl, um 
eine befjere Ausformung der Beftände zu erlangen. 

3) Auf einer Reihe der Gebirgsforften iſt ber 
Rüffelfäfer in gefahrdrohender Weife aufgetreten; dort 
ift der Kahlhieb zu verlaflen und Lichtungsbetrieb nach 
Unterbau der Tanne einzuführen. 

4) In Jagdrevieren wird der Einbau von Tannen 
rätlich fein, weil diefe bie Schäden buch Verbiß und 
Schalen leichter ausheilt. 

Immerhin möchte ih darauf hinweifen, daß man mit 
dem Einban ber Tanne nicht zu weit nehen darf. 

Iſt die Tanneneinbringung beichloffen, dann fraat 
ſich's, wann fol der Einbau gefchehen; meiner Mei- 
nung nach frübeftens 20 Jahre vor dem Abtrieb und 
fpäteftens — auf. tiefgründigen frifchen Böden — un: 
mittelbar nach dem Abtrieb. Nicht etwa zur Komple- 
tierung von Fichtenkulturen, weil bie Lücken Froſtkeſſel 
für die Tanne bilden. 

In Bezug auf die Art der Einbringung habe ich 
die Aufict, dag Voreinbau den größten Erfolg fichert 
und zwar durch Saat, wo ein längerer Berfüngnngsgeit: 
raum vor une liegt, die Lage friſch und der Beſtand 
fturmficher ift, durb Pflanzung bei kurzer Vers 
jüngungsdauer und in fturmgefährveter Rage. 

An Anfebung der Form und des Grades ber 
Einmiſchung bin ich für Freis: und nierenförmige 
Horite, fo zwar, daß die Horjte wenigftens eine Baum 
länge von einander entiernt liegen. Bei den dem Ans 
bau vorausgehenden Turchlichtungen des Beſtandes, find 
jeweilig nur 3—5 Jahresſchlagflächen aufammenzufaflen, 
nicht aber der ganze Beftand zu durchlichten, damit ınan 
bei der Sclagführung durd das Lichtbedürfnis des 
Jungwuchſes nicht in PVerlegenbeit fommt. Der Sanıen 
fann breitwürfig, platten: oder villenförmig unter 
nebracht werden. 

Bei leichter Bodendecke genügt eine Verwundung 
mittelft eifernen Rechens, bei ftärferer ift der Minerals 
boden durch Abplaggen frei zu legen. 

Der Samen ift im Herbft oder fogleih nah dem 
Schneegang einzubringen. 

Bei ver Pflanzung bevorzuge ich 4—Gjährige vers 
ſchulte, ballenloſe Einzelpflanzen. 

Die Lichtungen ſind mit Umſicht zu betreiben, damit 
die Verunkrautung des Bodens verhindert wird. Aus: 
fchneiden von Gras ift von mir mit Vorteil angewendet 
worden. 

Beim Fälungsbetriebe müſſen bie Stämme außer— 
balb der Horfte geworfen werden und zwar auf ebenem 
Gelände mit dem Gipfel nach der Abfuhrrichtung, an 
Bergwänden dagegen bergauf, aber, nicht ſenkrecht auf 
die Thalfole, 
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Ich gebe der Fällung und Abfuhr im Sommer den 
Vorzug vor derjenigen im Winter, weil im erfteren 
Fall die Stämme ruhiger, fiherer und bequemer gefällt 
und transportiert werden koͤnnen als bei Schnee und 
Froſt. 

Bei der Räumung geſchieht daun am wenigſten 
Schaden am Jungwucheé, wenn ber Holztransport auf 
wenige Linien (Holzlaffen u. |. w.) fongentriert wird, 
Die Tehlitelen werden mit Fichten ergänzt; dabei ift 
der Grundfag zu beachten, daß bie Tanne in ber 
Jugendperiode vormüchfig bleibt. 

Die im Laufe der PVerjüngung fih einfindenven 
Fichtenpflanzen find zu ſchonen, folange fie der Tanne 
nicht gefährlich werden, im anderen Kalle aber rückſichts⸗ 
108 auszuhanen. Die Rodung der Stöde iſt nur da 
zuläljig, wo Tannenanwuchs und Wurzeln ſtehender 
Stämme nicht befchädigt werben. 

Um die Gefahren zu vermeiden, bie der Tannen⸗ 
nachzucht buch Hut und Wild drohen, ift nötig, den 
Vieheint rieb ftrengitens zu verhindern, Kulturen ein- 
zugattern, das Wild im Winter ausreichend zu füttern 
und eventuell den Wildſtand auf ein geringes Map 
zurückzuführen. Inwieweit es noch andere Mittel gibt, 
den Wildſchaden hintanzuhalten, vermag ich aus eigener 
Eriahrung nicht zu beurteilen. 

Der Präfident dankt für den Vortrag und bemerkt, 
daß der Neferent wohl vorzugsweile die der Tanne im 
hohen Grade günftigen Bodenverhältniſſe des ſüdöſtlichen 
Thüringerwaldes im Auge Habe, wenn er fie ben Fichtens 
beftänven im Auegebehnterem Umfang beigefellt wünfche. 
Anderwärte, namenılih am Harz, feien die Verfuche, 
der Weißtanne ein größeres Gebiet zuzuweiſen, volftändig 
geſcheitert. 

Oberforſtrath Dr. Stötzer: Der Referent hat Bezug 
genommen auf einen von mir in der „Allgemeinen 
Forſt- und Jagd⸗Zeitung“ (Auguſtheft 1882) veroͤffent⸗ 
lichten und die Zukunft der Weißtanne auf dem Thür 
ringer Wald behandelnden Artikel. Aber gerade in 
jenen Auseinanderfegungen babe ich der Weißtanne 
durchaus Fein günftiges Prognoftifon geſtellt. Ich möchte 
ſehr empfehlen, mit der Beimiſchung der Tanne Maß 
zu halten. Die Tanne hat nicht die Sturmfefligfeit, 
die ihr vielfach nachgerühint wird. Darüber haben uns 
bie Erfcheinungen belehrt, die namentlich in bem bes 
nachbarten bayerischen Forſtamt Rothenkirchen zu Tage 
getreten find, wo in den Jahren 1868 und 1876 um: 
fangreihe, in Verjüngung befindliche Tanuenbeſtände 
vom Sturm vollfändig niedergeworfen wurden; und ba 
die Verjüngung der Tanne am naturgemäßeften 


durch Lichtungsbetrieb vollzogen wird, der an ſich die 


Bruchgefahr fördert, fo wird man nicht unterlaflen 
bürfen, diefem Punkte die größte Beachtung zu ſchenken. 





Nah meiner Auffaſſung ift die Beimiſchung ber Tanne 
zu beichränfen 

1) auf das Gebiet der Muſchelkalkformation, mo bie 
Fichte ftark von der Notfänle befallen wirb, wäh: 
vend die Tanne ſich geſund erhält und bie 
günftigften Borbedingungen zur natürlichen Ver: 
jüngung vorfinbet. 

2) auf den Kuollenkalk der Graumaleformation, 
der fi als geognoftifche Unterlage der Fichte 
und Tanne gegenüber genau fo verhält wie der 
Muſchelkalk. 

3) anf die Faͤlle, wo aus landſchaftlichen Gründen 
ein mäßiger Anbau der Tanne geboten fein kann: 
Bepflanzung hervortretender Beitandesränder, von 
Ausſichtspunkten ꝛc. 

In der Weimariſchen Forſtinſpektion Berka iſt die 
verſuchte Tannenbeimiſchung entſchieden mißlungen, ſodaß 
man dort wieder zum Fichtenanbau zurückgekehrt iſt. 

Auch im Sonneberger Gebiet war früher während 
einer längeren Reihe von Jahren der Tanneneinbau in 
die Fichtenbeftände eine beliebte Maßregel geweſen; ich 
felbft Habe manden Zentner Tanunenſamen ausgeſtreut, 
ber Erfolg war aber im allgemeinen ein Mäglicher, in 
den oberen Lagen des Thüringer Waldes findet fich 
eine bichte Rohhumusdecke vor, bie zunächft mit ſchweren 
Geldopfern befeitigt werden muß; die felgende Boden: 
loderung gab dann Anlaß zu Graewuchs und in weiterer 
Folge zum Auffrieven der Pflanzen, fo daß am Ende 
von der Kultur herzlich wenig übrig blieb. 

Oberförfter Rommel: Ich erinnere mich nicht, in 
den Ausführungen des Meferenten eine Audentung über 
Tannennachzucht in den aus Tannen und Fichten ges 
mifchten Altholzbeftänden gehört zu haben; im Gebiet 
der Kulmformation finden ſich in ſolchen Mifchbeftänden 
auf weiten Flächen brauchbare Tannenverjüngungen vor, 
die durch vorfichtige Nachlichtungen des Oberſtandes 
wenigftens in größeren Horften leicht zu erhalten find. 

Demgegenüber bemerkt Dberförfter Benz: Die 
Tannenverjüngung in Mifchbeftänden gehöre nicht zum 
vorliegenden Thema, da e8 ſich lediglich um Einbringung 
der Tanne in reine Fichtenbeftände handelte. " 

Zu den Ausführungen des Oberforitrat Dr. Stößer 
fei zu bemerfen, daß die große Bruchkalamität im 
Rothenkirchener Revier in dem dort beliebt geweſenen 
übermäßig langen, bis 40 Jahre dauernden Verjüngungs: 
zeitraum ihren Grund fände; auf Meiningenfchen Ge: 


s biet fei der Bruch in hohem Grade gefördert worden 


durch das vorauegegaugene Ausziehen der windſtändigen 
Schnitzboͤlzer. 

Forſtmeiſter Schmidt: Auf eine bezügliche Bemerkung 
des Neferenten iſt zu enigegnen, daß Geh. Oberforſtrat 
Zetzſche nicht die Miſchung von Fichte und Taͤnne im 
Auge gehabt hatte, als er behauptete, daß reine Beſtände 
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mehr Maffe Brobujierien als gemiſchte. Die über dieſe 
Miſchung angeftellten Unterſuchungen haben ergeben, 
baß die Duerflähenfunme derjenigen, reiner Fichten⸗ 
beftände nahezu gleich ift, zu Gunften der Mifhung 
fpricht aber die größere Bollhofzigkeit der Tanne, deren 
Formzahl wenigſtens um 1/0 Aber derjenige der Fichte 
ſteht. 

Daran ſchließt ſich eine lebhafte Beſprechung uͤber 
den Schutz der jungen Weißtannen gegen Wildverbiß; 
hierbei wird von mehreren Seiten empfohlen, die Trieb⸗ 
ſpitzen mit Papier zu umwickeln oder zu verhanfen. 

Bei ber folgenden Debatte über die vom Oberförfter 
Haberfang angeregte Frage, wie zum Schuß der Tannen: 


nachzucht dem anf dem Thüringer Wald fortgefegt an⸗ 


wachſenden Chriſtbaumfrevel wirkſam zu fteuern fei, 
wird den Verwaltern ber bedrohten Bezirke einedteile 


det Sat gegeben, die im Harz in. Aufnahme gefonmene | 
Einrichtung nachzuahmen, nämlich bie Chriftbäume in | Ki — 

unglzu ſtarker Ve ng wird ein Kiefern: 
befonderen Gärten zu erziehen, während von anderer | großen Neigunalzu | tataun⸗ — 


Seite dieſe Maßregel als durchgreifend nicht betrachtet 
und die wirkſamſte Abhilfe nur in einer Beſtimmung ge⸗ 
ſucht wird, daß lediglich mi Urſprungszeugniſſen 
verſehene Bäunchen verkauft werden bürften. 

Damit wird bie Debatte über das erfte Thema ge 
ſchloſſen, und es erhält Forftmeifter Schmidt (Mein. 
ingen) das Wort zum zweiten Verhandlungsgegenftand: 

„Welche Erfahrungen liegen über die 
Trage ber Einwirfung bes Fichtenunter- 
wuchſes auf die Kiefernbeftände, ſowie über 
bie Mifhung von Kiefern und Fichten über: 
haupt vor?” 

Der Referent führte ungefähr Folgendes aus: 

Das Thema möchte zweckmäßig in brei Fragen zu 
gliedern fein: 

1) Wo ift in DVereinsgebiet die Mifhuny von 
Kiefer und Fichte überhaupt in Betracht zu ziehen, und 
was ift unter „Miſchung“ überhaupt zu verſtehen? 

2) Welcher Nutzen fol nit der Miſchung erreicht 
werden ? 

3) Wie ift zweckdienlich die Miſchung berzuftellen? 

Ucher 500 Meter Meereserhebung in unferen Mittel: 
gebirgen die Kiefer einzubauen, dürfte mit Nückſicht auf 
die vielen Gefahren, der die Kiefer ausgefegt if, nament- 
lich die Schneebruchgefahr, nicht rätlich ſein. Damit 
ſcheiden die Gebirgsforfte ans ber folgenden Betrachtung 
aus und es kämen vorwiegend nur in Frage die Land⸗ 
teviere, die größtenteils auf den Formationen der Trias 
ſtocken. 

Auch mit ‚diefer Begrenzung nehmen die Forſte des 
Vereinsgebietd eine bedeutende Fläche ein. Im Herzogtum 
Meiningen liegen”etwa 12000 ha Domänenwaldungen 
innerhalb ber Kiefernzone, davon 2500 ha Mifchbeftände 
von Fichten und Kiefern, 1000 ha Miſchbeſtaͤnde von 





Fichten, Kiefern und auderen Holzarten. Der Anteil 
ber Gemeinbewaldungen ift meit größer. 

In der folgenden Beiprehung wird mit „Miſchung“ 
ein Beftand gemeint, in welhem beide Holzarten ftamm: 
oder reihenweile oder auch im Meinen, von Lage und 
Boden unabhängigen Horjten abwechſeln. Die Mifchung 
ift entweder eine vorübergehende oder eine dauernde. 
Wenn ſchon in Ausnahmefällen bie vorübergehende 
Miſchung den Zweck haben kaun, durch Bruch, Jufelten: 
fraß ꝛc. gelichtete Kiefernbeftände durch Unterbau 
von Fichten zu ergänzen, fo wirb doch zumeift die Ab: 


| ficht vorliegen, einen Fichten beftand zu ſchützen genen 


Dürre und Froft durch Beigabe von Kiefern und zwar 
fo, daß entweder fogleich beim Anbau bie rafcher wach: 
fende Kiefer mit angebracht oder beim Abtrieb Kiefern 
zum Schuß ber Fichtenkulturen übergehalten werden, 

Auf den Böden des Muſchelkalks mit ihrer 


oberftand immer wohlthätig auf die Fichtenkulturen 
einwirken. 

Auf Saudboden Fann ein folder Schirm nur 
angezeigt fein in Froſtlagen, im übrigen wird er ben 
Jungbeſtand benadhteiligen, weil er das Betauunge- 
vermögen hintanhält. 

Auf Keuperböpden ift nad) den vorliegenden Er: 
fahrungen ein Schirmbeftand unnötig. 

Es ergiebt fi hieraus, daß die Kiefer als vor: 
übergehendes Beftandesihugholz für bie 
Fichte nur in roftlagen und auf Kalkboden 
in befonders heißen und trodenen Lagen an: 
gebaut werben ſollte. 

Die dauernde Miſchung von Kiefern und Fichten 
bat entweber den Zweck, beide Holzarten gleichberechtigt 
bis zum Abtrieb fortwachlen zu laflen, oder es wird 
beabſichtigt, die Fichte nur unterftändig zu halten, in: 
dem man ven ihr eine günftige Einwirkung auf ben 
Kiefernhauptbeftand erwartet, in der Tegtgenannten Form 
tritt fie al8 fogen. Bodenſchutzholz Jauf. 

Geh. Oberforstrat Zegiche hat in Uebereinftimmung 
mit Oberforftmeifter Borggreve gefunden, daß tas Fichten: 
bodenholz die ihm zugeſchriebene Aufgabe nicht erfüllt, 
im Gegenteil die Entwicklung eines Kieferubeftandes mit 
nur einigermaßen ‚normalem Schluffe ungünftig be— 
einflußt. 

Die Zetzſche'ſchen Unterſuchungen find im Auguſtheft 
1890 ter „Allgemeinen Forfte und Jagdzeitung“ ven 
mir veröffentlicht; fie beziehen fih auf vergleihsfähige 
Beſtände, die teils mit, teils ohne Bodenholz von 
Jugend anf erwachfen waren. Die fpäter ins Leben 
gerufenen Verfuchsflähen, auf denen 3. T. der Fichten— 
unterftand entfernt wurde, find \erft als Beweismittel 
in zweiter Linie aufzufaſſen. 
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&8 ift gefunden worden, daß die größere Bodens 
feuchtigfeit im Sommer wie im Winter in den 
unterwudsfreien Berfuhsflähen vorban- 
den war. 


Nah den Unterfuchungen Ebermayers über vie Be: 
ziehung der Bodenwärme zur Vegetation find alle Maße 
regeln, welche den MWärnevorrat im Boden während ber 
Vegetationszeit erhöhen, von günftigem Einfluß auf das 
Wahetum der Pflanzen, und da die Bobentemperatur 
abnimmt mit ber Dichte der Bodenbefcattung, fo dürfte 
aud Hieraus zu erflären fein, warım das Fichtenboden: 
holz ungünftig wirft. 

Die neuerdings vorgenommenen Unterſuchungen 
haben die Zetzſche'ſche Auſicht Punkt für Punkt beftätigt. 

Aus dem Material, das in normalen Beltänden 
zur Konſtruktion von Rokalertragstafeln erhoben worden 
ift, wurden die mit Fichtenbodenſchutzholz verfehenen 
Beltände den reinen Kiefernbeftänden gegenübergeftellt, 
und es fand fi, daß diefe ohne Ausnahme größere 
Maſſen hatten als die unterbauten Beftände. Hier 
folgen die Zahlen: 

I Auf Buntfandfein: 
Durchſchnitt aus 21 Einzelfällen: 86 jähriger Beſtand 
38 


n „ 89 ” . 
“ — * 40 = 
Rn Pe 70 3 
& BR . 13 i 
Mafle pro ha 
des unterbanten, bes reinen Kiefernholzes 
Ortegüte 0,76 153 Fm. 170 Fm. 
„ 0,60 182 „ 141 „ 
„ 0,45 11 „ 113 „ 
„ 0% H u 320 „ 
„ 0,60 243 „ 258 „ 


"IL Auf Muſchelkalk. 
Durchſchnitt aus 7 Gingelfällen: 40 jähriger Beſtand. 
74 


" „Nm n „ 
„ „ 8 ” sı ir 
Maſſe pro ha 
bes unterbauten, des reinen Kiefernholzes 
Ortsgüte 0,59 19 „ 1299 „ 
„ 0,58 28 „ 2864 „ 
„ 0,85 16 „ 169 „ 


Die betr. Beftände find von Jugend auf mit und 
ohne Fichtenbeftand erwachien. 


Segen die Unterfuhungen in den Berfuchsflächen 
ift gefagt worden, es fei ganz natürlich, daß unmittelbar 
nad) dem Aushieb des Unterholzes eine Zumwahemehrung 
eintreten, nad dem Berbrauh des Humus biefe aber 
in Zumademinderung umfchlagen müßte, es wurde 


ferner als zweifelhaft bezeichnet, ob bie feftgeflellte Zur 


wachsſteigerung in Bruſthöhe auch in Kronenhöhe jtatt: 
fände, 


Auf dem Helbaer Forſt find deshalb auf einer 
Fläche mit Bodenholz und auf einer daneben Tiegenben 
Zlädhe, auf ter das Unterholz vor 20 Zahren entfernt 
worden ift, je 10 Stännme gefällt und analyjiert worben. 
Es fand ſich ein durchſchnittlicher Durchmeſſer 

a) auf der Flache b) auf der Fläche 
ohne Unterbolz mit Unterholz 


| in Bruſthoͤhe 175 cm 17,49 cm 
„5m Hoͤhe 154 „ 15,1 „ 
„10. n 11,48 „ 10,29 „ 


Die Stanımforin hat auf der unterwuchsfreien Fläche 
aljo gewonnen, 

Die Formzahl de8 entrindeten Mittelftamnee 
beitrug: 


a) b) 
vor 20 Zahren 0,564 0,565 
jest 0,545 0,524 
Der Mafjenzuwachs beträgt innerhalb der 20jährigen 
Periode: 59 0/0 54%0 


Zum Beweis dafür, daß die Zuwachsmehrung ſich 
! nicht auf die dem Unterholzanahich folgende Zeit: Periode 
befchränt, dienen folgende Zahlen: 
| Den linearen Zuwachs in dem Jahrfünft vor dem 
| Anshieb — 100 gefekt, beträgt der lineare Zuwachs 
in den dem Aushieb folgenden Duinquennien: 

I) Bruſthöhe 


a) Fläche ohne b) Fläche mit 


Unterholz Unterbolz 
im 1. Jahrfünft 101 8 
we P 114 78 
„3. 92 65 
4. 74 63 


2) In 5 Meter Höhe 
a) Fläche ohne db) Fläche mit 


Unterbolz Unterholz 
im 1. Jahrfünft 96 86 
Aa a 116 90 
„ 3 — 95 66 
4., 81 60 


3) in 10 Meter Höhe 
a) Flähen ohne b) Flächen mit 





Unterholz Unterholz 
im 1. Zabrfünft 9 87 
PATER? 103 82 
Ba 83 82 
——— 79 76 


Die Behauptung alſo, die nad dem Aushieb ein» 
tretende Zuwachsmehrung verwanbele ſich bald in eine 
Zuwacheminderung, iſt unrictig. 

Um die Einwürfe des Ober-Forftmeifters Kraft in 
| Hannover und Dr. Kaft in Münden zu prüfen, daß 
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nämlich das Unterholz auf ten Verſuchsflächen wohl 
zu dicht fiehe, und die Flächen ſelbſt zu Mein wären, 


wurden im Jahre 1890 in einem 56 Sabre alten 


Kiefernbeftand mit Fichtenunterwuchs auf dem Breite 


unger Reviere mehrere je 0,25 ha große Verſuchéflächen 
zu geben, dag man verfhultes Material verwentet, 


feſtgelegt. 
1) eine Fläche: das Unterholz wurde ſtreifenweiſe 
ganz erhalten, 
das Unterholz wurde durchforſtet 
bezw. verdünnt, 
3) zwei Flächen das Unterholz wurde horſtweiſe be— 
ſeitigt, 
4) „ „daas Unterholz wurde ganz entfernt. 
Sept man den linearen Bruſthöhendurchmeſſer Zu: 
wachs in einer 4jährigen Periode vor Anlage der Vers 
fuceflähen — 100, fo beträgt der Zuwachs 4 Jahre 
ſpäter: 
1) auf der Fläche mit intaktem Unterholz: 108. 
„durchſorſtetem Unterholz: 110. 
3) „den Flähen „ horſtweiſe beſeitigtem Unter: 
holz: 111 und 111. 
entferntem Unterholge: 122 
und 138. 
Es find das große Durchſchnitte, denn im ganzen 
find 710 Stämme unterfucht worden. 
Ans dieſen Darlegungen folgt, daß es wirtfchaftlich 
nicht gerechtfertigt ift, dem Kiefernbeftänden ein Fichten 
unterholz beizugeben. 


2) " " 
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Es ift nun die Frage zu behandeln: Empfiehlt j 


e8 fi, die beiden Holzarten gleihbered: 
tigt fortwadfen zu laffen? 

Nach den gemachten Beobachtungen ift auf Sant: 
boden eine Mifchung ven Fichten und Kiefern anders 
als in großen Horften zu vermeiden, weil die Stärke 
entwicklung in ber Miſchung ungünftig beeinflußt wird, 

Auf Muſchelkalk Tiefern Mifchbeftände größere 
Abtriebsmaſſen als reine Fichten: oder Kiefernbeitände. 
Für die vorliegende Frage enifcheidet zwar nicht bie 
Maſſe, fondern der Wert; in dieſer Hinficht ift aber 
benterfenswert, daß die Miſchung wohlthätig ift, wo 
Fichtenrotfäule eintritt, und daß die Kiefer in reinem 
Stand anf den flachgründigen SParticen: z. B. ben 
Plateaur der Schaumkalfbänfe zc. wenig Nutzholz liefert. 

Reine Fichtenbeftände empfehlen ſich auf Kalk im 
Gebiet der Thonplatten des oberen Muſchelkalks, und 
wo der Umtrieb auf etwa 80 Sabre feftgeitellt werben 
kann; die Kiefer rein anzubauen ift rätlich auf ven 
beiten und tiefgründigften Partien. 

Auf Röth und Keuperboden wären reine Bes 
ftände in größeren Horften je nach dem Grunde der Tief: 
grünpigfeit zu erziehen. 

Wat die Art der Miſchung anlangt, fo fpreche ich 


mich für eine folhe in Horften und zwar in ſolchen 
von runder Form aus. 

Die Vorwüchſigkeit der Kiefer in der Jugendperiode, 
welche leicht Froſtkeſſel für die Fichte fhafft, muß dazu 
führen, der letzteren einen gewiffen Voriprung dadurch 


während bie Kiefer durch Saat oder als einjährig: 


: Pflänglinge einzubringen ift. 





Die Größe der Horfte richtet fih nah dem Stant: 
vanın, den ein Stamm im Haubarkeitsalter bat. 

Die Berjüngung wird fih auf Muſchellalk fo voll⸗ 
ziehen, daß die Fichte natürlich verfüngt wird, währen? 
die Kiefer den Schirmbeftand zu bilven bat, nach dir 
Räumung werden die Lüden mit Kiefern Fompletier:. 

Nach einftändiger Frühſtückspauſe wird die Diafui« 
fion zu Thema 2 eröffnet. 

Oberforftrat Dr. Stößer: Ju den Weimar'ſchen 
Waldungen fei der Anbau auf dem Buntfanpfteingebict 
bis vor Furzem fo bewirkt worden, daß dem Fliefern: 
famen ſtets etwas Fichtenfamen und, wo es ſich um 
Fichtenanbau Handelte, in jedem Falle etwas Kiefern⸗ 
famen beigegeben wurde. Mit diefer Methode glaubte 
man der von Grebe vertretenen Nuffaflung über tie 
Mifhung von Fichte und Kiefer am meiften zu ent 
fprechen. Redner könne nun aber feftitellen, da auch 
fchließfich Grebe, veranlagt durch die in Meiningen aus: 
geführten Unterfucyungen, die beftehenden Auſchauungen 
über jene Miſchuug für fehr verbefferungsbebürftic, ges 
halten hätte, 

Jetzt würde bei neuen Betriebeeinrichtungen und 
Tarationsrevifionen angeordnet, daB bie betr. Anbaufläche 
in Bonitäten zu fondern uud je nach dev Bodenbeic: ıffen: 
beit bald mit Fichte, bald mit Kiefer zu beitoden fei. 
Der Beftand würde anf diefe Weile in eine Mehrzahl 
kleiner reiner Beftäude aufgelöft. 

Gleichwohl follte die Beigabe von Fichten als Unter⸗ 
ftand noch beibehalten werden, wo Nüdjichten auf die 
Jagd es erforderten fowie bei hervortretenber Nachfrage 
nah Schmuckreiſig. 

Oberförfter Matthes bemerkt, er habe noch zwei Fälle 
anzuführen, wo dem Fichtenunterwuchs große Bedeutung 
beizumeffen fei. 

Die Kiefernftangenhälzer würden häufig durch Schnee: 
druck neftere und flächenweiſe fo ftark durchbrochen, daß 
man ratlos vor den Mänlichen Beftandesbildern ftünde, 
und nur wenn der Beſtand mit Fichtenunterwuchs ver: 
ieben wäre, biete fich bie befte Hülfe dar, indem die 
Fichte, angeregt durch den vermehrten Lichtgenuß, froh: 
wuͤchſig an die Stelle des befeitigten Kiefernoberitandes 
träte, fodap nach kurzem feine wefentlihe Störung 
mehr wahrzunehmen wäre, 

Ferner fei beachtenswert, daß bie, Durchforftungen 
in Stiefernbeftänden durch Fichtenbodenholz ſehr erleichtert 
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würben; man fchene ſich vor allem nicht, energifcher in 
den Kiefernbeftand einzugreifen, weil der Boden voll: 
Ständig nefhügt fei. 

Der Auffaffung pflichte aber Nebner bei, daß nur 
mäßige Fichtenſamenmengen, etwa 8—4 Pfd. pro ha, 
Verwendung finden dürften. 

Zum Thema 3: 

„Mitteilungen über interefjante und 
widtige Erfahrungen aus den Gebiete 
des Forft- und Jagdwefens“ berichtet 

Forftmeifter Knochenhauer ausführlich über einen Fraß 
von Geometra piniaria in bein Domänenrevier Oepfers⸗ 
baufen und in ter Wahnſer Gemeindewaldung, bei dem 
‘Die angewandten Bertilgungswmoßregeln leider ohne ben 
gewürfchten Erfolg geblicben find. 

Oberforſtrat Dr. Stößer teilt einige Zahlen mit 
über die Wirsfchafteergebniffe der tbüringiichen Forfts 
verwaltungen ans den Jahren 1891/93. 

Oberförfter Benz erflärt einen von ihm Fonftruierten 
Erdbohrer, fowie eine Zielſcheibe mit verlängerter Quer⸗ 
Tatte, deren Gebrauch bei der Auffuchung von Weg: 
Linien durch Dickungen als arbeitsfördernd empfohlen 
wird. 

Aus den Verhandlungen ift noch nachzutragen, daß 
für die 25. Verfammlung, die im Jahre 1896 in 
Schleuſingen ftatifindet, ale Präſident Oberforftmeifter 
Meyer, als Vizepräfident Oberforftrat Dr. Stößer 
wider gewählt werden. Beide Herren nehmen bie 
Wahl an. 

Als Themata werden von ber hierzu berufenen 
Kommiffion in Vorſchlag gebracht: 

VEWeldhe Regeln find für die Verwertung des Lang: 
U nittzholzes auf den Gebirgsforften des Vereins: 
gebiets zu empfehlen? 
2) Nach melden Grunbfägen find der Durchforſtungs⸗ 
betrieb und die zur Zunvacheförberung einzulegens 


beſtimmt. 





den Lichtungshiebe in den Fichtenbeſtänden des 


Vereinsgebiets durchzuführen? 
3) Neuere Erfahrungen ꝛc. auf dem Gebiete des Forſt⸗ 
und Jagdweſens. 


Nachdem die Verfammlung ihr Einverftändnis mit 
diefen Fragen erflärt hatte, wurden die Verhandlungen 
geſchloſſen. 

Der dritte Tag war für die Erkurſion durch die 
Oberförftereien Sonneberg, Hänmern und Steinheid 
Noch goß der Himmel in vollen Strömen. 
Gleichwohl beſchließt eine größere Anzahl Grünrdde — 
es mögen beren an 50 geweſen fein, welchen die Unbill 
der Witterung die’ Laune nod nicht zu verderben vers 
mocht Hatte, — die Erfurfion anzutreten in der Er- 
wartung, es möchte noch im Laufe des Vormittags eine 
Aenderung eintreten. 

So fuhr man denn in gefchloffenen Wagen durch 
die Stadt und den fogen. Roͤthengrund, ter bie beiden 
Oberförftereien Sonneberg und Hämmern durchſchneidet. 
Nach Lage der Verhältniffe war natürlich wenig von 
den Beftänden zu Sehen, die berührt wurden; aber über- 
raſchend war den Teilnehmern, die dieſes Gebiet des 
Thüringer Waldes noch nicht kannten, die üppige Wuchs⸗ 
Eraft, welche Fichte uud Tannne auf der Kulmfors 
mation entfalten, 

Nachdem die Ortsverbindungsftrage Steinach-Häm⸗ 
mern erreicht war, die Hoffnung anf Beſſerung des 
Wetters ſich aber als trügerifch erwieſen hatte, fuhr 
man geraden Weges nah dem Drt Steinach, ba 
erklärlicher Weife Feine Neigung beftand, zu Fuß bie 
Tour in die Oberförfterei Steinheid fortzufegen, mo 
anf den dortigen fisfalifchen Brüchen die Griffelfabri= 
fation — von der Gewinnung des unterfiluriichen 
Griffelfteins bis zur Herftellung des fertigen Griffels 
— und weiterhin die praftifhe Durdführung dei 
Srundfäße vorgezeigt werben follten, nach welchen be 
ber Legung und dem Ausbau die Waldwegiyiteme ir 
den Domänenwaldungen des Herzogtums verfahren wird 

In Steinach wurde noch die herrfchaftlihe Griffel: 


; Ichleiferei befichtigt, in der mittelft Maſchinen bereits 


bie Griffel mit den zum Gebrauch erforderlihen Spigen 
verjehen werben, und dann die Heimveife angetreten. 
Meiningen, im November 1894. 
Schubert, forjttarater. 


Notizen. 


A. Raſenaſche zum Forſtgartenbetriebe. 
Don Geh. Hofrat Prof. Dr. Heß in Gießen. 


Im verfloffenen Sommer habe ich im akademiſchen Forfte 
garten (bei Gießen) abermals Rafenafche nad dem Eduard 
Heyer’ihen Verfahren (f. Karl Heyer’s Waldbau, 4. Aufl., 
1893, ©. 254—256) brennen laffen, welches ich meinen Fade 
genoffen auf Grund Iangjähriger Grfahrung als ein ganz vor« 
zügliches empfehlen möchte, 

1895 


Die betreffenden Raſen, vorwiegend Arten der Gattungen 
Aira und Agrostis, twurden im Juni im Forſtgarten felbit 
gewonnen. Behufs Erlangung guter. Rafenafhe müſſen die 
Raſen jo flach als möglich abgeplaggt werden; je mehr Erde 
daran bleibt, defto fchlechter wird die Aſche. Das Aufiegen 
und Brennen des Meilers geihah am 21. Juli in Gegenwart 
und unter Mithilfe der hiefigen Studierenden ber Forſt⸗ und 
Kameralwiſſenſchaft, die fich mit fihtbarem Vergnügen; großem 
Eifer und entſchiedenem Geſchick an der "Arbeit beteiligten. 
Die Dimenfionen bes Meilers waren folgende: 

15 


3,40 m nal am Boden, 


300m... — bei 1 m Höhe 
2,20 m. bei 2 m ! über dem 
1,20 m bei 3 m | Boben, 


3,55 m Totalhöhe. B 
Die Berechnung des Nauminhalts des Meilerd aus ben 


durd die vorftehenden Durchmeſſer begrenzten Abjchnitten ers ' 


gibt 16,53 Naummeter (nach der Formel von Smaltan), 
16,19 Naummeter (nah der Formel von Huber). Die Bes 
tehnung ala Paraboloid im Ganzeı ergibt nur 16,12 Raums 
meter, alio etwas weniger. Das Gewicht der Rafen in bem 
Trodenzuftande, in welchem fie zu dem Meiler aufgelegt 
wurden, betrug etwa 3,5 Gtr. pro cbm. Hiernach würde fi) 
das Gewicht der gefamten in den Meiler eingefegten Rafen auf 
57 Str. ftellen; allein diefe Zahl kann deshalb nicht als richtig 
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angefehen werben, weil zur Vermittelung eines Tebhaften 
Brandes, beziehungsweiie behufs befferer Fortleitung des 
Feuers, eine beträchtlihe Menge von dürrem Nadelreisholz 
mit eingelegt werben muß, welches ſich nur zum Hleinften Teil 
zwiſchen und in die Rajenplaggen eindriden läßt, mithin an 
dem gejamren Raumgehalt des Meilers vartizipiert. Das Ge- 
wicht dieſes Neisholzes wurde im vorfteheuden Falle (mer 
ohne Intereſſe) nicht ermittelt. 

Der Deiler brammte vom 21. Juli bis 7. Auguft inf, 
alfo im Ganzen 17 Tage. Die verhältnismäßig raſche Gare 
erklärt fih aus dem relativen Trodengrab der Rafen und der 
reihlihen Reißigbeimengung. Die Aſche wurde ſchließlich 
durchgeſiebt und ergab 54 hl. Der Zeit: und Koftenaufwand 
für die einzelnen Arbeiten fowie im ganzen ergibt ſich aus 
der nachftehenden Zuſammenſtellung: 











Zeit⸗ Zeit , Koflen: 
Orbn. R i aufwand Koſtenbetrag aufwand , Betrag 
Bezeichnung der einzelnen Arbeiten. PATER SEE NE 
Nr. ı Arbeits: “| 2 in Prozenten 
tage | des Gefamtbetrags 
ı f 
1. Abplaggen ber Rafen * 13,0 | »s ıa|l | 40 
2. Wiederholtes Wenden berfelben . ae Tu iM 12,0 
3. Transport der Rafen, Anſſlellen des Weitergerüftes uud . ck, : N Be . 
Auffepen ber Rafen und des — 66 74 26 833,0 
4. Eine Nachtwade . R 2 10. 2 4 5,5 
5. Durchwerſen und Meffen der aAſche | 10 | 2 4 | 55 
i ö 
[B ; 1 
| Summa: 30, 88 - 100 | 
H 1 


Das Hektoliter durchgefiebter Aſche berechnet fich hiernad) 
auf 66 Pig. Faktiſch betrug aber der Koftenfag pro Heftoliter 
nur 51,5 Pfg.. da in der vorftehenden Zufammenftellung die 
Mithilfe des Gartenaufſehers mit veranfchlagt worden ift, 
welcher befondere Bezahlung hierfür nicht erhielt. 


Die Koftenaufwände in früheren Jahren betrugen: 


1869: 2 2... . 57 Pfennige, 
1870: . 3. 
1874: .8 „ 
1876: A. 
1: 22220. 
18: 2.2....7 


alfo im Mittel der 6 Jahre 1869/82: 65 PVfennige, welchem Satze 
der diesjährige Koftenaufwand faſt gleich kommt. 


In Bezug auf ben Gehalt der Raſenaſche an Phosphor: 
fäure und in Waſſer löglihen Verbindungen erlaube ih mir 
auf einen früheren Artikel über Rafenafche für Yorftgärten 
(Gentralblatt für das gefamte Forftwefen, 1864, ©. 409-412) 
Bezug zu nehmen. 


Ein Hektoliter Buchenholzaſche würde inkl. Transport 
nad) dem Foritgarten einen Koftenaufwand von 1,85 ME. ver 
urfacht, alfo das Doppelte gefoftet haben. Ich jchlage den 
phyſikaliſchen Einfluß der Rafenajche namentlich auf bindigem 
Boden hoch an und empfehle fie hauptfächtlih deshalb, weil 
ſich jeder Wirtſchafter dieſen Pflanzendünger auf bie einfachfte 
Weiſe felbft bereiten kann. 


Ich laſſe die Ajche den Winter über in einen flach abs 
geböſchten niebrigen Haufen von oblonger Geſtalt auflegen 


und die Böſchungen mit Nafenplaggen bebeden. Obenauf 
kommt etwas Reifig, aber fo leicht, daß Luft und Regen zu=- 
treten fönnen, damit die Aſche durch Aufnahme von Kohlen- 
fäure ihre kauſtiſche Wirkung verliere. 

Das Einbringen in den Kamp erfolgt erft im Frühjahr; 
pro Beet von 5 qm Größe genügt 1—1,25 Hektoliter Aſche. 
Mittels der Hacke oder eines eijernen Rechens wird die Aſche 
feiht untergebradht und dann mit der oberiten Schicht der 
Beeterde möglicyft gleihmäßig durchmiſcht. Erft hierauf er- 
folgt die Saat oder Pflanzung. Am vorteilhafteften fcheint 
die Rajenajche für die Fichte und Weißtanne zu fein. 

Gießen, den 22, Dezember 1894. 


B. Yiorddeutfcher Sorftproduftenverfehr. 

In aller Stille hat ji, freilich nicht ohne erhebliche, zum 
Teile fogar 50 bis 60 progentige Tare bezw. Preisrebuftionen, 
die jeiner Zeit wenigſtens von Theoretifern nicht erwartete 
Thatſache vollzogen, daß ein beträchtlicher Prozentfag der etwa 
2 Millionen Feftmeter betragenden, am 7. bis 12. Februar 
des Berichtjahres in norbdeutichen Forften geworfenen Wind- 
bruchmaſſen jeinen Weg in die nordbeutichen Handelslager und 
PVroduktionsherde gefunden hat. Dieſe Thatſache hätte ſelbſt 
trog der bereit erfolgten Sättigung des privaten Rohholz- 
bebarfes mittel der gang und gäben Wintereinkäufe und vielleicht 
auch trog dem durch den deuticheruffifchen Hanbelsvertrag im 
März d. 3. erfolgten Wiederauffchluß der ruffiihen Grenze, 
womit eine Ueberflutung des ruffiichen Holzes auf den deutſchen 
Markt, wenn nicht bedingt, jo doch wahrſcheinlich gemacht war, 
nicht eo inpo für die Tendenzieitigkeit (der Kampagne ver- 
hängnisvoll werben müſſen; aber es traten eben erſchwerende 


107° 





Umftände hinzu, welche die Reiultate des Saiſongeſchäftes in 
Wirklichkeit um fo mehr in Frage ftellten. So 3. B. ift der 
gegenwärtige Gefchäftöverlauf infolge einer für jeden einzelnen 


89 
U 
11,6 
110 
12,1 
12,0 
15 
78 
718 
98 





Gemwerb3: und Induftriegweig ungemein fühlbaren wirtichaftlichen 
Depreffion durch allgemeine Raufunluft unter den Holz⸗Konſu⸗ 


2 
4 
2 
11) 
2 
4 
7 
7 





menten gekennzeichnet; dieſelben befchränfen ſich darauf, ben 
Augenblidsbebarf zu befriedigen, find aber nicht, wie ehedem 
in der Zage, auf Vorrat einzukaufen, d. h. ihr etwa vorhandenes 
Lager zu vervollftändigen. Wenu wir nun refapitulieren, daß 


Neinertrag. 


1501852 | 36, 
225280 | 39, 
1505184 | 47 
542789 | 47,6 
296714 | 46,7 . 
478078 
601474 | 35 


1209085 | 27, 


im Gangen|pro_ha pro Fm 
Mart 





auf den Stätteplägen der norddeutſchen Holzhändler fih im 
Verlaufe des Fruhjahres aus ben nahe gelegten Urſachen eine 
über Durchſchnitt hinaußragende Häufung der Schnittholgvorräte | 
im Divergieren mit der Neferbe und einen: vielleicht auf 
Rechnung rein takt i ſcher Erwägungen fommenden Nachlaſſen 
der Nachfrage bemerkbar machte, jo iſt begreiflih, daß bie 
Frühjahrsfampagne, welche tendenzfeft einfegte und zu 
Hoffnungen beredtigte, fehr bald Schwankungen aus- 
gelegt war, daß ferner die Handelswelt ſich ganz unerwartet 
Preisdrũckungen gegenüberfah, gegen beren Wucht fie bei ber ! 
vorhandenen Sachlage völlig waffenlos war. Mit andern Worten: 
Die Refultate der Kampagne find Hinter allen Erwartungen 
zurücgeblieben, und es find mittels Ringbildungen feitens einer 
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6,0 | 6066507 
7621220 | 44, 
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Mark 


a und b. 
nzenlpre na im Ganzen] 


172226 
856058 
185539 | 
296028 | 17, 
587127 


78724 
48 | 544818 | 
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40858 | 7,1; 
164971 ; 


18 
6,5 





Ausgaben. 


d. für Verwaltung c. Gefamtausgabe 





und Schuß. 
83485 
41461 . 
108835 ‚ 


Marf 
300858 ' 


237186 


\ 





Reihe von Produzenten vergeblich Verſuche gemacht worden, 
den in einzelnen Sortimenten auf ein kalkulatoriſch unzuläffiges 
Niveau herabgefunfenen Preis in die Höhe zu bringen. 


Nur eines ift mir nicht recht Har: Haben die Konfumenten 
ihre unerwartete Taktik bewußt ind Werk gefegt, oder waren 
fie durch den in der That überaus ungünftigen Geihäftsgang 


9 | 124604 | 


118 | 


92 | 249881 
15,0 | 1468406 | 





ı a. für Betrieb. 





gezwungen, in den Holzeinkäufen eine größtmögliche Reſerve 
zu beobachten ? 


Die Kurzfichtigkeit der Wirtfchaftspolitif der nordbentichen 
Holzhändler beftand vor allem darin, daß fie in Berüdfichtigung 
der mit der Zeit immer mehr im Preiſe herabgehenden Ans 
gebote aus Rußland und Oftpreußen fi zu Abſchlüſſen bezw. 
Einfäufen bereit fanden, deren ® röße bie geſchilderte Situation 
kritiſch zuſpizen mußte. Es ift andererfeitö bezeichnend, daß 
der Holzverfandt Schlefien® nad) den norddeutſchen Provinzen 
im Berichtsjahre Verkehrsſtockungen audgefegt, jedenfallö gegen 
das Vorjahr geringfügig zu nennen ift, Daß dagegen ber Im⸗ 
port von grobjährigen Brettmaterialien III. und IV. Klaſſe 
aus Galizien nad Schlefien in ber rückliegenden Zeit weſentlich 
höher als in der entiprehenden Vorjahrägeit war. Im Gegen» , 
iage zu biefen Verhältniffen ift befremblic, daß feinjähr- 
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897502 | 5 
1648634 | 44, 
‚82 | 11658848 
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Geld⸗ 

1981261 | 44 
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Mitgeteilt von Oberforfirat Dr. Stöger in Eiſenach. 
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iges unb auf etwa 4 m vom Stammende auß aftfreies 
ungefäumtes Brettmateriale nur ſchwer erhältlich ift. Nach 
derartiger Waare beiteht felbft noch zur Zeit eine allerdings 
lebhafte Nachfrage, welche, wie gejagt, nur zum Teile mühſam 
befriedigt wird. Die Moral hiervon wird die fein: Der Zuzug 
ausländiſchen Holzes ift in gemiffem Maße nicht nur 
erwünfcht, fondern auch notwendig; fobald dieſes MaB über: 
ſchritten wird, oder wenn fogar eine fürmlihe Marktinuns 
dation eintritt, erfolgt zweierlei: Das heimifche feinjährige 
Holz wird verdrängt, und es finden unerbittlih Tendenz” 
ſchwankungen ftatt. Die Richtigkeit diefer Axiome ift nie 
glänzender beftätigt worden, als gerade im Verlaufe der 
abgelaufenen Kampagne. 


Zum Schluffe bemerke ich, daß der norbbeutiche Brennholz⸗ 
markt unter dem Einfluſſe der Größe der Windwurfmaffen 
nngemein gelitten hat. Allenthalben haben ſich Preisſturze auf 
dem Brennholgmarkte vollzogen, fodag nur noch mißmutig 
weiter gearbeitet wirb. Ka. 
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Staat 











5. Sachfen- Altenburg, Herzogl. Forſte 
6. Sachſen⸗Altenburg, Staatsforfte 


7. Schwarzburg-Rubolläbt . 
8. Schwarzburg-Sondershaufen 


9. Preußen, Reg⸗Bez. Erfurt 


1. Sachſen⸗Weimar 
2. Sachſen⸗Meiningen 
8. Sachſen⸗ Coburg 
10. Königreih Sadfen . 


C. Wirtfchaftsergebnülfe der Staats: bezw. Domanialforften in Thüringen und Sachſen nach dem TJahresdurchfchnitt aus den B Jahren 1890, 1891 und 1892, 
4. Sahfen:Gotha . 
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D. QAuebradyo. 


Die Einfuhr des Quebracho holzes nad Deutſchland, 
haupt ſächlich aus Argentinien, Hat ſich in dem legten Jahrzehnt 
mindeſtens berzehnfacht und ift zu einer erbrüdenden Stonfurrenz 
des Cichenichäfwaldbetriebs ausgewachſen. Dem Verlangen 
der Waldbefiger, die innlänbifhe Gerbftoffmaterialerzeugung 
durd einen Zoll auf ausländifche Surrogate au ſchützen, ift 
bis jegt nicht Rechnung getragen worden. Da ift e8 intereffant 
zu hören, daß bie Sachverſtändigenkommiſſion der Leder⸗ 


inbuftriellen von Berlin in Übereinſtimmung mit dem Ver- 


bande deutfher Schuh: und Schäftefabrifanten, dem Verbande 
norddenticher Gerber in Altona und der Handelsfammer in 
Worms fih mit einer Eingabe an ben Reichskanzler gewendet 
haben, in ber gebeten wird, die Einfuhr von Quebrachoholz 
in Blöcken oder zerkleinert mit einem Zoll nicht zu belegen. 

Die Eingabe weiit darauf hin, daß von 1531 aus der 
Lederfabrikationsbranche eingegangenen Antworten fih 1148 


gegen und nur 388 für den Quebrachozoll außgefprochen haben. ' 
Für den Zoll haben ſich faft nur meit- und ſüddeutſche 


Gerbereien erflärt, die meift nod in der alten Weife arbeiten. 
Hier hätte man binzufegen können: „aber haltbares Leder 
bereiten und Abnehmer für einheimiiche Lohe find”. 

So jprunghaft, wie die Induftrie Neuerungen einführt, 
Artikel aufnimmt ober fallen läßt, kann die Waldwirtihaft 
nicht vorgehen, fie bedarf zum mindeften auf Zahrzehnte zum 
Übergang eines Zolichuges für die Schälwalderzeugniſſe und 
darf ihn ben Gerbern gegenüber um fo mehr beanfpruchen, 
al8 gerade dieje bei Regierungen, Storporationen und Privaten 





alle Hebel zur Ausdehnung der Schälwaldungen in Bewegung 


jegten, Teider mit nur zu gutem Erfolg! 

Die Beſitzer von Schälwalbungen follten ſich zufammene 
finden und auch ihrerjeitd eine Eingabe zum Schuß ihrer 
Intereffen an den Reichskanzler beichließen ! 


E. Sorftliche Vorlefungen im Sommerfemefter 1895. 
1. Nniverfität Tübingen. 
A. Staat3wiffenfhaftlihe Fakultät: 

Volkswirtſchaftspoliti. Die Arbeiterfrage. National 
öfonomiihe Übungen. Prof. Dr. v. Schönberg. — Ber: 
waltungslehre und deutſches Verwaltungsrecht. Das Recht der 
deutſchen Kranken-, Unfall-, Alters- und Invaliditätsverſicherung. 
Verwaltungsrechtsfälle. Prof. Dr. v. Jolly. — Deutſches 
Reiche: und Landesſtaatsrecht. Die hiſtoriſchen Grundlagen 
des heutigen öffentlichen Nechtszuftandes in Deutichland. Zuter- 
bretation der Neihäverfailung und ftaatrechtliher Fragen, 
Brof. Dr. v. Martig. — Volkswirtſchaftslehre (allgemeiner 
Teil). 
Theorien. Volkswirtſchaftliches Disputatorium und Anleitung 
zu volfswirtichaftlichen Arbeiten. Prof. Dr. Neumann. 


Der Sozialiemus, Gefhichte und Kritik der fozialen 


Waldbau. Waldwertrehnung und forftlihe Statik. Exkurſionen 
und Demonitrationen. Prof. Dr. Lorey. — Forfteinrihtung, ' 


praktiſcher Teil. Forſtpolitik. Erfurfionen und Demonftrationen. 
Brof. Dr. Graner. — Foritvermeffung. Übungen in ber 
Forſtvermeſſung. Forftihug. Prof. Dr. Speidel. — Land« 
wirtihaft, Pilanzen» und Zierproduftionsfehre. Profeffor 
Dr. Leemann. — Bevölferungsftatiftit und Moralftatiftif. 
Handelspolitit. Statiſtiſche Übungen. Privatdozent Dr. v, 
Bergmann. — Steuerlehre. Privatdozent Dr. Tröltid. 
— Foritlihe Erkurſionen und Demonitrationen. Sämtlihe 
forftlihe Dozenten. 


B. Sonftige Vorlefungen. 

Alle juriftiihen, mathematiſchen und naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Vorlefungen find vollftändig vertreten. (Darunter Brot. 
Dr. Hegelmaier: Über Pilze, mit befonberer Berüdfihtigung 
der parafitiihen und frankheiterregenden Formen. Forftbotanif.) 

Anfang: 22. April 
Nähere Auskunft durch die foritfihen Dozenten. 


2. Hniverfität Giehen. 

Geh. Hofrat Profefior Dr. Heß: Enchelopädie und 
Methodologie der Forftwiflenihaft. I. Teil. Die forftliche 
Produktionslehre, in Verbindung mit einer ſyſtematiſchen und 
geſchichtlichen Einleitung (nad feinem Lehrbuch, I. 1885: 
II. 1890), fünfftündig ; Forftihug mit Demonftrationen (nad 
feinem Lehrbuch 2. Aufl. J. 1887; II. 1890), fünfitündig: 
Vraktiſcher Kurſus über Waldbau, einmal. — Profeflor Dr. 
Wimmenauer: Forftvermeiiung und Waldteilung, zwei— 
ftündig, mit Erkurfionen, einmal; Jagd» und Fiſchereikunde, 
dreiftündig. — Brofeffor Dr. Braun: Forftrecht, vierſtündig. 

Beginn der Immatrikulation am 22. April, der Vor: 
lefungen am 29, April. 

Das Vorleſungsverzeichnis der Univerfität, fowie ein be: 
fonderer forftlicher Zeftionsplan fr das Biennium 1895 — 1807 
tönnen von der Direktion des akademischen Yorftinftituts oder 
dem Sekretariat der Univerfität bezogen werben 


3. Forft-Akademie Münden. 

Beginn des Sommerfemefterd Montag den 22. April 1845. 
Schluß den 20. Auguft 1895. 

Oberforitmeitter Weije: Criragsregelung, Forſtliche 
Exkurſionen. -- Foritmeifter Sellheim: Jagblunde, Wege 
neglegung und Wegebau, Forftliche Erkurfionen. — Forftmeiiter 
Dr. Jentſch: Forftihus, Forſtliche Exkurſionen. — Borit- 
meifter Michaelis: Waldwertberehnung, Preuß. Tarations- 
Verfahren, Durchführung eine Taxationsbeiſpiels, Forſtliche 
Exkurſionen. — Forftaffefior Dr. Megger: Einleitung in 
die Forſtwiſſenſchaft. — Prof. Dr. Müller: Syſtematiſche 
Botanik, Botaniſches Praktikum, Botanifhe Erturfionen. — 
Profeſſor Dr. Metzger: Zoologie, Fiſcherei, Zoologiiche 
Übungen und Exkurſionen. — Borftafleffor Dr. Milani: 
Zoologiſches Repetitor. — Profeſſor Dr. Councler: Organiiche 
Chemie, Mineralogie und Geologie, Geognoftiide Übungen 
und Erkurfionen. — Profefior Dr. Hornberger: Phnüt, 
Bodenkunde, bobdenkundlihe Exkurſionen. — Brofefjor Dr. 
Baule: Geodäfte, Planzeichnen, Vermeſſungs + Inſtruktion 
geodätiihe Übungen und Grfurfionen. — Geh: Juſtizrat Pror 
Dr. Ziebarth: Civilrecht I. 

Anmeldungen find an den Unterzeichneten zu richten und 
zwar unter Beifügung der Zeugniffe über Schulbildung, forit- 
liche Vorbereitung, Führung, ſowie eines Nachweiſes über die 
erforderlihen Mittel und unter Angabe des Militärverhältnities. 

Der Direktor der Forſtakademie. 
Q Weiſe. 
(Fortſetzung auf dem Umſchlag). 


6. Drudfehler. 
Im Februarheft muß in dem Briefe jüber die Landivirt- 


ſchaftskammern auf ©. 64, I. Spalte, 3. 12 v. u. ftehen 


Adernahrung ftatt Aderrehnung. 








" Berantwortlicher Rebafteur: 
Verleger: 


Vrofeſſor Dr. Sorey (Tübingen). 
I D. Sanerländer in Frankfurt a M. — ©. Otto’3 Hof:Vuchdruderei in Carmftabt- 


Allgemeine 


Fort: und Jagd-Zeitnng. 





April 1895. 








Aus Theorie und Praxis der Sorfibetriebs- 
einrichtung. 

Der Zeitrahmen des Flächeneinrichtungsplanes. 

Von Oberforftrat Hpeidel in Stuttgart. 

Die verſchiedenen Aeußerungen, welche durd bie 
Abhandlungen „Aus Theorie und Praris ber Forſt⸗ 
betriebseinrichtung“* veranlaßt wurden, find faſt durch⸗ 
aus zuftimmender Art geweien, fo daß Verfaſſer ſich 
gerne darauf beſchränkt Hätte, den Verfaſſern derjelben, 
in&befondere feinem verehrten Chef, den Herrn Präfts 
denten von Dorrer, durch deſſen Ausführungen?* das 
Berftändnis fo weientlic gefördert wurde, für bie ob⸗ 
jeftive Stellung, die fie alle eingenommen haben, wie 
biemit geichieht, feinen Dank auszudrüden. 

Nur ein Punkt, die zeitlihe Erftredung 
bes Flächeneinrichtungsplanes, tft fehr ver 
ſchieden beurteilt worden, infojern der Vorſchlag des 
Verfaffers, den Einrihtungsplan der Negel nad auf 
20 Jahre zu befchränten, einerſeits al8 zu. lang***, 
andererfeits als zu kurz“* bemeſſen erachtet und von 
leßterer Seite das Bedürfnis, den Einrihtungsplan anf 
dbieganzelmtriebszeit zu erftreden, geltend 
gemacht wurde. 

Wäre ein foldes Kreuzfener im Kriegafall bedenk⸗ 
lic, jo deutet e8 in einem friedlichen Wettftreit im Gegen: 
teil an, dag bie zentrale Stellung des Angegriffenen 
nicht ungünſtig iſt. 

Immerhin erheiſcht jene Verſchiedenheit der An— 
ſchauungen eine weitere Klärung, weshalb Verfaſſer 
zu einer näheren Darlegung feiner Anſichten verpflichtet 
zu fein glaubt. 

Zunaͤchſt fol nun 


1) der Einwendung näher getreten werben, daß 


bie vorgefhlagene 20jährige Berehnungs: 
zeit, als über den Rahmen des Jahrzehntes hinaus: 


* Mais und Juniheft des 1888. Jahrg. biefer Zeitſchr. 
** Maibeft bes 1894. Jahrg. biefer Zeitichr. 
** Verſammlung beutfcher Forflm. zu Metz Ber. ©. 58 ff. 
ee, Der Flächeneinrihtungaplan” im Zuligeft bes 1894. 
Jahrg. biefer Zeitſchr. 
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greifend und dadurch die Wirtſchaft auf zu lange Zeit 
hinaus bindend, zu lange bemeſſen fei. 

Wenn darin in Sachſen nod weiter gegangen 
und das Flächenfoll nur für die nächſten 10 Jahre bes 
ſtimmt wird, fo ift dies für die dortigen Verhältniſſe 
offenbar das einfadhfte und klarſte, weil bei der Kahl⸗ 
ſchlag wirtſchaft Maſſe und Fläche jederzeit, alfo auch 
innerhalb eines Jahrzehntes, fi decken. 

Weniger einfach Tiegen die Verhältniffe dort, wo, 
wie bei und, der vorwiegende Femeljchlag betrieb den 
Anoſchlag gibt, weil die zum Einſchlag vorgefehene 
Maſſe auf einer größeren Fläche erhoben werben 
muß, als in dem gleichen Zeitraum effektiv ab— 
genußt werben darf. 

Darans gebt unmittelbar hervor, daß wenn bie 
Flächenausftattung auf ein Jahrzehnt, für welches auch 
der Maffenetat gevegelt wird, bejchränft werden wollte, 
diefem nur die Flächenquoten zugewieſen werben 
bürften, welche den abzunugenden Maſſen anteilen 
der Beflände entiprehen, die Flähen alfo durch— 
aus ideal beftimmt werden müßten. 

Durch eine folde ideale Flächengrundlage würden 
ſchon die Sicherheit der Ertragsbeftimmung 
beeinträchtigt, weil man in der Hauptſache — naͤmlich 
nur die im nächſten Jahrzehnt zu vollendenden 
Hiebe ausgenommen — auf eine Schätzung ber ben 
ibealen Flächen entſprechenden Maſſen angemiefen und 
überdies in der Kontrolle der Schäßung fehr bes 
fchräntt wäre. 

Wenn ferner bei dem Kahlſchlagbetrieb die Erheb⸗ 
ung ber für das naͤchſte Jahrzehnt vorgefehenen Maffen, 
von menſchlichen Einflüffen abgeſehen, nur durch Naturz 
ereigniffe geftärt werden Tann, jo ift fie bei dem Femel⸗ 
fchlagbetrieb außerdem durch das Eintreten oder Aus⸗ 
bleiben der Samenjahre, das Ankommen, die Erhaltung 
und Entwidlung des Jungwuchſes u. |. w. bedingt, fo 
daß bier der Vollzug ber wirtſchaftlichen 
Maßnahmen zeitlih inweithöherem Maß 
von unberehenbarenUmftändenabhängig 
| und daher auch die Wahrfcheinlichkeit des Nichteintreffens 
| ver Vorausfegungen eine ungleich größere ilt, als dort. 
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Schon bei den Zwifchenrevifionen zeigt e8 ſich hier 
nur allzuhäufig, daß die erft vor 5 Jahren getroffenen 
Dispofitionen fofort für das zweite Jahrfünft den 
veränderten Verbältniffen erft wieder angepaßt, daß 
Maſſen, tie für das Taufende Jahrzehnt vorgeichen 
waren, in da8 zweite Jahrzehnt verichoben werden müſſen 
und umgelehrt. 

Wenn alfo dem erften Jahrzehnt nicht nod eine 
beftimmte Referve, ein Supplement, beigegeben wäre, 
aus dem dasſelbe taufchweife ſich ergänzen Fönhte, fo 
müßte, um folhen wirtſchaftlichen Berürfniffen der 
Gegenwart gerecht werden zu fünnen, über da® Jahre 
zehnt und deſſen territoriales Gebiet hinausgegriffen 
werden. Durch einen derartigen UWebergriff auf das 
Nefervatgebiet der Zukunft käme aber bie Betriebsein— 
richtung mit einer ihrer wichtigften Aufgaben, die 
Anfprühe der Gegenwart und Zukunft 
durch eine möglichſt genau zu beftimmende und ftreng 
durchzuführende Grenzlinieabzufhnmeiden, in Rider: 
ftreit, infofern unter den gegebenen Verhäliniſſen bie 
Rechte der Zukunft nur dadurch, daß für bie Nuß: 
niegung der Gegenwart in ber Hauptfache beftimmte 
Flächen famt den dazu gehörigen Beftänden ausgeſchieden 
werben, alfo durch eine vorwiegend reale Flächen: 
abſcheidung genügend geſichert erfcheinen. 

Auch in wirtfhaftlider Beziehung beitehen 
wefentliche Verſchiedenheiten; kann man nämlich bei dem 
Kahlſchlagbetrieb zu Beginn des Jahrzehntes fo ziemlich 
unabhängig vom vorausgegangenen fein neues Programm 
entwerfen, jo haben die wirtfchaftlihen Diepofitionen bei 


dem Femelſchlagbetrieb Konfequenzen, welche ven Rahmen : 


eines Jahrzehntes zumeift überfchreiten: denn was vor: 
ber begonnen worden ift, muß nachher fortgefegt und, 
was fpäter ausgeführt werben fol, rechtzeitig vorbereitet 
werden. Schon jegt müffen daher, wenn die Wirtfchaft 
nicht ins Gedränge kommen fol, die Bedürfniſſe eines 
mehr als 10jährigen Zeitraums berücfichtigt werben, 


fo daß eine Beſchränkung der wirtfchaftlichen Diepofitionen . 


auf das näcfte Jahrzehnt nicht genügen würde. 

Allerdings wird hienach eine einmal eingeleitete 
natürliche Verjüngung der Negel nach im folgenden 
Jahrzehnt auch fortgefegt werden müſſen. Diefe 
Abhängigkeit von ber Vergangenheit Tieße ſich jedoch, 
ala durch die Natur der Sache bedingt, wicht durch eine 
Einrihtungsmethode, fondern nur durd die Befeitig- 
ung der Urſache, durch das Aufgeben der natürlichen 
Verjüngung aufheben: ein Opfer, das die Betriebs: 
einrichtung nicht fordern kann. 

Aus Vorfichendem dürfte folgen, daß die Femel: 
ſchlagwirtſchaft fih auch nicht auf die Ausſcheidung ber 
einem Jahrzehnt entiprechenden Fläche beſchränken läßt, 
vielmehr die Schaffung einer breiteren, zugleich 
vorwiegend realen Flaächengrundlage geboten ift. 


Umgefehrt bietet eine breitere, al8 bie einem Jahr— 
zehnt entſprechende Flächengrundlage dadurch, daß fie 
die Verſchiedenheit der Maffenerträge der Beſtände an 
ı ſich ſchon mehr auszugleichen vermag nnd bei ihrer vor⸗ 
wiegend realen Natur Nutzungs-Fläche und -Maſſe 
mehr in Webereinftimmung bringt, den Worteil, in: 
befondere dort, wo die Standortd- und Beitodungsver- 
bäftniffe größere Abweichungen zeigen, die Sicherheit 
der Ertragäbeftimmung und die Stätigfeit der Nutz- 
ung zu erhöhen, bie Anfprühe der Gegenwart und 
Zukunft verläßlicher abzufcheiden und zwiſchen der Wirt⸗— 
ſchaft des nächſten Jahrzehnts und des ſich unmittelbar 
baran anreihenden Zeitraums den durch die Dauer der 
natürligen Verjüngung bedingten Zufammenhang der 
Wirtfchaft herzuſtellen und zu erhalten. 

Erſcheint es nach Vorſtehendem geboten, unter folchen 
Verhaͤltniſſen der Betriebseinrichtung einen längeren als 
10 jährigen Berehnungszeitraum zu Grunde zu legen, 
fo dürfte der Rahmen, innerhalb deſſen feine Wahl 
fi) zu bewegen hat, hauptjählic durch die Erwägungen 
begrenzt fein, und zwar einerfeits in dem einfchränfen: 
den Sinne, daß nicht feines allzugroßen Umfangs halber 
Befiände einbezogen werden müßten, deren Hiebsreife 
fih noch nicht zuverläffig beurteilen läßt oder deren 
Zukunft ‚erfahrungsgemäß noch allzu zweifelhaft ift, 
weil fonft die Sicherheit der Ertrageberehnung ge: 
fährdet wäre; andererfeits in dem auebehnenden Sinne, 
daß der Berechnungszeitraum nicht allzuſehr unter 
die durchſchnittliche Verjüngungsdauer herabgeſetzt werben 
ſollte, weil ſonſt die auf reale Flächengrundlage ges 
ſtützten Maſſen gegenüber den ideal beſtimmten nicht 
mehr genügend vorwiegen würden und daher letztere 
nicht mehr zu beherrſchen und zu korrigieren vermöchten. 
Tiefe letztere Erwägung könnte dazu führen, bei aus— 
nahmsweiſe langer, etwa 30—40jähriger Berjüngunges 
dauer die Berechnungszeit ausnahmsweiſe auf etwa 30 
Jahre zu bemeffen. Dagegen empfiehlt fih für die 
weit vormwiegende fürzere Verjüngungsdauer, wie vom 
Verfaſſer als dem durchſchnittlichen VBerürfnis ent⸗ 
ſprechende Regel vorgeſchlagen wurde, eine 20jährige 

Berechnungszeit, die, wenn einmal der Rahmen des 
Jahrzehnts nicht ausreicht, als deſſen Nächſtvielfaches 
‚ ohnehin nahe liegt, ſich auch ſachlich am meiſten. 
| Ganz irrig wäre die Annahme, daß durch die Ein⸗ 
‚ führung eines folden den Rahmen des Jahrzehntes 
| überfchreitenden Berechnungszeitraums das Cinridhtungs- 
werk auf den gleichen Zeitraum ausgedehnt und damit 
die Wirtſchaft beifpielsweife auf 20 Jahre hinaus ver- 
bindlich gemacht werde. Denn daraus, daß das Mailen: 
‚ fol des nächſten Jahrzehntes aus den Maffenerträgen 
| eine beifpielsweifen 20 jägrigen Abſchnittes der Ums 
| triesgeit abgeleitet wird, darf durchaus nicht geichlefjen 
| werben, daß bie einbrzogenen Bejtände in biefen 20 
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Jahren auch wirklich abgenügt werben follen und koͤnnen. 
Im Gegenteil fol nur das, was unter ben gegebenen 
Borausfegungen fih als Aufgabe des nächſten Jahr— 
zehntes ergibt, und auch das nur unter dem Vorbehalt, 
einer unvorhergeſehenen Aenderung ber thatfüchlichen 
Verhaͤltniſſe ſchon anläßlich der Zwiſchenreviſionen wieder 
Nechnung zu tragen, im einzelnen vorausbeſtimmt, die 
Anordnung des Weiteren aber grundjäglich ber 
nächſten Hauptrevifion vorbehalten werden, bie dann, 
ohne an den Rahmen des Jahrzehntes gebunden zu fein, 
wieder felbftändig zu befinden Bat, in welchem Tempo 
eine eingeleitete DBerjüngung fortgelegt, ob fie im 2. 
Jahrzehnt oder erft in einem nochmaliger Revifion unter: 
liegenden fpäteren Zeitraum abgejchloffen werben fann 
und fol: denn das 2. Jahrzehnt ift, wie ſchon 
oben bemerkt, nur das unentbehbrlihe Sup: 
plement des erften. 

Nah Vorftehendem kann der Einwand, 
daß durd die Eigentümlichkeiten der Bor: 


ſchläge des Verfaſſers die Wirtſchaft länger, : 


als nach Naturgeſetzen notwendig, gebunden 
werde, als begründet nicht erkannt werden. 

2) Der Vorſchlag, den Einrichtungéeplan 
für den die Berechnungszeitüberſchießen— 
den Abſchnitt der Umtriebszeit aufzugeben, 
Tonnte nicht alle Gefuͤhle gleichmäßig befriedigen: erfreut 
fih doch der Einrihtungsplan vermöge feiner gewinnen: 
den Einfachheit und der fheinbaren Sicherheit feiner 
Aufitellungen als der Inbegriff alles Schänen und 
Suten einer Gunft, die ihm bei der Macht der Ges 
wohnheit jelbft von denjenigen, welche feine Gebrechen 
erkannt haben, nur ungern entzogen wird. 

Gleichwohl ift die Erfenntnis feiner Entbehrlichkeit 
und der falſchen Sicherheit, in bie er einwiegt, von 
nicht zu unterfhägenden Wert, weil nur durch fie die 
Bannherrſchaft, welche ver Einrihtungsplan zum Nach— 
teile der Sache im Einrichtungsweſen ausübt, gebrochen 
werben kann. 

Der Wunſch, den Einrichtungsplan auf die ganze 
Umtriebszeit auszudehnen, fußt auf der optimiftifchen 
Vorandjegung, die den Einrihtungeplan zu Grunde 
liegenden Thatjahen und Gedanken feien ficher und 
beftäntig genug, um e8 dem spiritus rector zu ermög: 
lichen, der Wirtfchaft auf 3—4 Menfchenalter hinaus 
feines Geiftes Hauch zu verleihen, und das Maß von Bes 
weglichkeit, defien der Einrihtungsplan bedürfe, fei ein 
fo geringes, daß tie Wirtſchaft wenigftens im großen 
und ganzen das Progranım bdesjelben erfülle. 

Diefe Borausfegung wird durd das Stutium von 
Einrihtungsplänen verſchiedener Verfaſſer und ins: 
befondere von verfchiedenen Auflagen derſelben für die 
gleihen Wirtichaftseinheiten nach unferen Erfahrungen 
fo wenig beftätigt, daß wohl aud andere, die noch daran 


zweifeln, fih davon überzeugen werben: benn felten 
werden ſich fpätere Einrichtungspläne finden, die nicht 
ale „volftändig umgearbeitete” Auflagen ver früheren 
zu betrachten find, unb wenn dies ausnahmsweiſe nicht 
der Fall ift, fo ift nicht ausgeſchloſſen, daß fie bei der 
nächften Gelegenheit einer folden Umgeftaltung ſogar 
bebürfen. Eine größere Pietät, als bie Einrichtungs⸗ 
pläne unferer Vorgänger und unfere eigenen unfererfeits 
erfahren, Fönnen wir aber and von unferen Nachfolgern 
billiger Weife nicht erwarten. 

Die Urfache diefer Unbeftändigkeit liegt teils in der 
Berfhiedenheit der Anfhauung der Menſchen, 
teil in der Unberechenbarkeitder wirtſchaft— 
lihen Grundlagen, teild in dem Wandel der 
Wirtfhaftsziele 

Gleich die Verſchiedenheit der Anſchauung ift fo 
groß, daß ſchon die erſte Aufſtellung eines Einrichtungs⸗ 
planes, von verſchiedenen Taxatoren unabhängig von 
einander ansgeführt, bei einiger Bedeutung des Objektes 
wohl ſchwerlich jemals zum gleihen Ergebnis führt; 
wie viel weniger ift von früheren und fpäteren Revifionen 
ein dem Sinne nah annähernd konſtantes Ergebnis zu 
erwarten, wenn die Verſchiedenheit. der Berhältniffe und 
ber Anſchauungen zufammenwirkt. 

Wer vermöcte ferner den Wahstumegang eines 
Beftandes auf Lange Zeit hinaus voraus zu beftimmen, 
wer wollte den bereinjtigen Einſchlag desſelben nicht 
auf Spätere oder frühere Zeit verlegen, wenn ber Zus 
wachs aus inneren oder äußeren Gründen fich günftiger 
oder ungünftiger geftaltet bat, als früher vermutet worben, 
oder wenn Naturereigniffe den früher vorausgeſetzten 
Gang der Wirtfchaft geftört haben; wer veränderten 
Abſatzverhaͤltniſſen oder befjerer Einficht nicht durd die 
Mahl anderer Holzarten und Umtriebszeiten Rechnung 
tragen? 

Zahlloſe Fälle, in welhen einzelne Beftände 
an der Mericdenleiter, dem Geigen der Schnafen ver: 
gleihbar, anf und niebergeftiegen find, laſſen fich im 
Gebiete des Ginrihtungsplanes wohl überall finden; 
Statt folder Beifpiele follen daher nur einige wenige 
allgemeinerer Natur angeführt werben. 

Bor nit 50 Jahren hat ein angefehener forftlicher 
Schriftſteller in feiner Eigenſchaft als Verwaltwngsbe- 
amter — nicht ganz ohne Erfolg — den Antrag ges 
ſtellt, ein großes Ausgeſprochenes Nadelholzgebiet 
aus finanziellen Gründen in ber Hauptſache 
in nicht einmal ftandortsgemäße Buchen umzuwandeln. 
. Bleihfalle aus finanziellen Gründen 

wandelt man jet, und jchon feit Jahrzehnten, Buchen: 
beftände in Nadelholz um. ; 
| Bor Inapp 3 Jahrzehnten wurden die großen, Alte 
| hofzüberfchüffe eines Revier, obgleich mehr ale Hiebs- 
veif, zur Deckung des bevorftehenben Abmangels von 5 
16* 
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anderen Revieren ver Umgegend zum Ueberhalt beſtimmt: 
ein Sturm Hat jene Nadelholzbeſtäude und bamit bie 
davon abhängig gemachten Einrichtungspläne aller be: 
teiligten Reviere über den Haufen geworfen. 

Bor etwa 2 Jahrzehnten wurde im dem ganzen 
ſchon erwähnten Nadelholzgebiet bie Umtriebszeit all: 
gemein von 120 auf 100 Jahre herabgeſetzt und zahl: 
reiche weitere Beränderungen ber beftchenden Umtriebggeiten | 
find auch außerhalb jenes Bezirkes in fichere Ausficht 
zu nehmen. Was Hilft e8 nun z. B., die Zeit ber 
Verfüngung für zahlreiche Beftände im einzelnen vor: 
aus zu beftimmen, wenn biejelbe für alle zufammen 
durch einen Federſtrich abgeändert wird, ober wenn ber 
Verichiedenheit der Umtriebözeit halber weitere Betriebs: 
klaſſen ausgefchieven werden müffen ? 

Jedenfalls Laffen die Wandlungen, welche die wirt: 
ſchaftlichen Verhältniffe in der Vergangenheit burchge- 
macht haben, erkennen, daß wir vom Ende derjelben, 
wenn je einmal ein folches in Ausficht zu nehmen wäre, 
noch ſehr weit entfernt find. 

Daß die wirtfchaftlichen Verhältniſſe beftändiger fein 
möchten, ift ja ein verftändficher, angeſichts der vor⸗ 
liegenden Erfahrungen aber dauernd frommer Wunſch. 

Die Beeinträchtigung bes Wertes des Einrichtungs: 
planes durch dieſe Unbeftändigfeit der wirtſchaftlichen 
Grundlagen läßt ſich aud durch die Befeitigung 
anderweitiger Mängel vesfelben, nämlich feines 
Aufbaus auf Grund ber fingierten Abteilungs— 
einheit und des Zwanges periodiſcher Flächen— 
ausgleichung, ſowie durch die Anwendung größerer 
Gründlichkeit und Sorgfalt nicht ausgleichen. 
Denn die Unbeſtändigkeit macht ſich auch dort geltend, 
wo ſchon bisher die Unterabteilung die Grund: 
lage bes Einrichtungsplanes bildete. Beiſpielsweiſe 
äußern fi die „Forftliden Verhältniſſe 
Preußens““ darüber wie folgt: 

Belehrt durch bie Erfahrung, baf bie Vorausbeftimmungen | 
für bie fpäteren Perioden nur in feltenen Fällen zutreffen, 
vielmehr durch zahlreihe Zwiſchenfälle durchkreuzt und ihrer 
Grundlagen beraubt werben, find die Ertragsberechnungen mehr 
und mehr auf bie nächte Zukunft beſchränkt worden. 

Wenn dies ſchon von den vorderen Perioden, auf 
welche die Ertragsberechnung früher erſtreckt wurde, gilt, 
wie viel weniger kann auf die Beſtaͤndigkeit der jpäteren 
Perioden gebaut werben. 

Eine größere Beftänbigfeit des Einrihtungsplanes 
läßt fich aber auch von der Befreiung defjelben 
vom Zwang ber periobifhen Flächenaus— 
gleihung nicht erwarten: benn da das Maß der 
Abweihung vom normalen Flähenjol ſich kaum anders 
als nach dem Altersklaffenverhältnis beftimmen 


* III. Aufl. ©. 106. 





ließe und letzteres ſchon befannt ift, jo würde dadurch 
etwas Neues überhaupt nicht gefchaffen. 

Auch hat e8 Schon bisher an der Gründlichkeit 
und am Ernte der Regel nad nicht gemangelt ; es 
find aber ſelbſt ven gewifjenhafteften und einfichtigften 
Taratoren große Enttäuſchungen nicht eripart geblieben, 
weil ebei Veränderungen, die im dunkeln Schoße ber 
Zukunft verborgen find, unmöglich vorausgefehen werben 
können. 

Aus Vorſtehendem dürfte hervorgehen, daß die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe im großen 
und kleinen fo vielfachen Veränderungen 
unterliegen und fo unberehenbar find, 
daß ein Einrihtungsplan, der fein fernee 
Programm nur auf der [hmalen Unter: 
lage ihres dermaligen Beftandes aufbaut, 
als auf Sand gebaut, des feiten Funda— 
mentes entbehrt. 

Es bleibt aber auch noch zu unterfuchen, ob der 
auf die ganze Umtriebszeit fich erſtreckende 
Einrihtungsplan überhaupt einem all: 
gemeinen Bedürfnis entipridt. 

Zu diefem Zwed dürfte zunächft der dermalige Stand 
der Frage Marzulegen fein: 

Es ift anerkannt, baß in dem Einrichtungsplan, 
nicht im Intereſſe der Klarheit des Einrichtungsweſens, 


‚ eine Summe von Aufgaben vereinigt war, bie teil® un 


mittelbare Funktionen beitehenber anberweitiger Grund: 
lagen der Betriebseinrichtung find, teild zum Vorteil der 
Sache durch neugefchaffene Spezialanfgaben erfeßt werden 
follen: daß insbefondere die Nachhaltigkeit der 
Wirtſchaft durch eine zuverläffige Altersklaſſen- 
überſicht und durch eine richtige Abſcheidung 


ber Anfprüde der Gegenwart und Zukunft 


beffer als durch den Einrihtungsplan gewahrt, daß die 
Befeitigung fpäterer Betriebshindernifie 
famt ver Bildung kurzer Hiebszüge vom Ein- 


| rihtungsplan mit Vorteil abgelöft und als jelbftändige 


Aufgabe durchgeführt wird, und dag auch bie Fürforg: 
für die Hiebsfolge und für die Beftandege 
ordnung, alfo für eine richtige Verteilung ber 
Altersflaffen, keineswegs an den Einrichtungsplan 
gebunden ift. 

Es Tann ferner wohl auch darüber fein Zweifel be: 
ftehen, daß die normale Geftaltung des Alters- 
Maffenverhältniffes eine ver wichtigften Aufgaben 
der Betriebseinrichtung fein muß, umfomehr, al® auch 
ber normale Borrat und Zuwachs für die praf: 
tiſchen Zwede der Forfteinrichtung als unmittelbare 
Folgen des normalen Altersflaffenverhäftniffes und der 
richtigen Ausftattung ber Berechnungszeit anzufehen find. 

Speziell die normate "Werersfinfenfolge 
ber Beftände nah Größe und Verteilung ber 
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einzelnen ÜltereHaffen wird alfo, wie zufammenfaffend ' 


wieberholt werben fol, im großen und ganzen 
durch die Fürforge für ein normales Alters: 
klaſſenverhältnis hergeſtellt und iſt im Eleinern, 
d.5. bezüglich der Ordnung ber Hiebsfolge 
innerhalb der einzelnen Hiebszüge, nidt 


an einen Einrihtungsplan gebunden, ba. 


für derartige Unterfuchungen und Dispofitionen eine 
gute Eolorierte Beftandestarte, vie hierzu uments 
behrlich ift, alle der Altersklaſſenüberſicht nicht zu ents 
nehmenden Aufſchlüſſe giebt. 


Perioden auch noch die Zeit, nicht blos die Reihen: 
folge, ihrer Berjüngung vorausbeftimmt werben wollte, 
fo war dies von jeher cine der ſchwächſten Seiten bes 


Lageruug erfolgen kann, oder bie Erreichung eines be« 
ftimmten Zielee, z. B. die Abnutzung eines zuſammen⸗ 
hängenden Altholzkompleres oder bie Verjüngung eines 
zweifelhaften Beftandes zeitlich begrenzt if, anf Grund 
der dermaligen Verhältniffe im Meinen ebenfo ſcharf 
gerechnet, wie bei, der Bemeſſung der Hiebazugslänge* 
im großen. Daraus wird aber nur das für die nächite 
Zeit Erforderliche abgeleitet, eine Beſchleunigung oder 
Berlangfamung des Hiebes alfo grundfäglich der nächiten 
Revifion für den Fall vorbehalten, daß eine Veränderung 


R ‚ ber Verhältniffe eine folche erfordert. Hierzu bedarf es 
Wenn enblih durch die Einreihung der Beftände in 


Einrihtungaplanes: denn wenn, um von allem anderen 


zu ſchweigen, 3. ®. für große Waldgebiete die Umtriebs⸗ 
zeit anf einmal um 20 Jahre herabgeſetzt worben ift 
und anderweitige burchgreifende Aenberungen in ben ber: 
maligen Umtriebszeiten in fichere Aueficht zu nehmen 
find, fo wäre es doch eine Illnſion zu glauben, daß 
bie einzelnen Beftände gerade in der im Periodenftand 
ausgebrüdten Zeit zur Berjüngung kommen werben. 
Wird überhaupt eine Vorausbeſtimmung der Zell 
ber Verjüngung vermißt, fo ift dies wohl nur dadurch 
zu erflären, daß bie Wirkung kurzer Hiebs— 
züge und der planmäßigen Befeitigung 
fpäterer Betriebshinderniffe noch nit 
genügend erkannt ift: denn wenn hierdurch plane 
mäßig dafür geforgt wird, die einzelnen Beſtände ſelb⸗ 
ftändig zu machen, fo daß fie jederzeit, jedenfalls 
aber mit einiger Beichleunigung oder Berlangfamung 
de8 Hiebes in den rückwärts liegenden Beftänden ohne 
namhafte Opfer rechtzeitig verjüngt werben können, jo 


bedarf, es einer Vorausbeitimmung der Zeit ber Ber: , 
jüngung der einzelnen Beftände offenbar micht mehr, | 


denn fte könnten dann ja auch anftandelos in der Zeit 
genußt werben, die nad) dem berimaligen Stande voraus—⸗ 
zubeftimmen wäre. 

Ueberhaupt wäre die Annahme, daß ein Aufgeben 
bes 2. Teiles des Einrichtungeplanes einem Verzicht auf 
das Nechnen mit der Zeit gleihlomme, ganz irrig: im 
Gegenteile war das Rechnen mit ber Zeit noch nie eine 
ftarfe Seite der Einrihtungspläne, vielmehr trug bei 
ihrer Aufftelung die konkurrierende Rüdjiht auf bie 


Periodenfolge über die Wahl ber für die Berjüngung | 


der einzelnen Beſtände richtigften Zeit nur allzuhäufig 
den Sieg davon; denn nur dadurch erffären ſich die 
Warnungen vor fehablonenhafter Aufitellung der Ein: 
richtungsplaͤne. 

Im Gegenteil wird ohne Einrichtungsplhan 
mit der Zeit in allen Fällen, in welchen die Verjüngung 





| 


aber auch in Auauahmefällen, geſchweige denn allgemein, 
der Einreifung der Beitände in Perioden nicht: denn 
man kann und darf fich doch einen Zeitraum von z. B. 
20, 30 oder 40 2. Jahren, der erforderlich erfcheint, 
um eine beftimmte wirtfchaftliche Aufgabe orbnungsmäßig 
zu loͤſen, auch ohme Einrichtungspfan vorftellen und 
danach die Maßnahmen für die nächfte Zukunft bes 
meffen. 

Aus Vorftehendem bürfte hervorgehen, vaßfüralle 
bisher im Einrigtungsplan vereinigten 
Aufgaben audermeitig geforgtift, und da— 
ber durd das Aufgeben deſſelben keinerlei 
Lücke entfteht. 

Der Wunſch, gleihwohl den Einrihtungsplan in 
feiner bisherigen Erſtreckung anf den ganzen Umtrieb 
beizubehalten, wird denn anch nicht durch den Nachweis 
beftimmter Lüden, welche durch fein Aufgeben im 
einzelnen entftünden, fondern nur durch den Hinmeis 
auf ziemlich unbeftimmte allgemeine Zwecke deſſelben 
zu begründen verfucht, die etwa darin gipfeln, daß der 
Einrihtungsplan den organiſchen, kauſalen Zus 
ſammenhang der einzelnen Glieder mit 
dem Ganzen zum lebhafteren Bewußtſein 
bringe und eine gewiſſe Kontinuität der 
Wirtſchaft verbürge 

Wenn man nun nicht, nach Kant, den Beweis ver⸗ 
langen will, daß das Ganze und ſeine Glieder über: 
haupt eriftieren, fo ſcheint uns ber organische Zufanmens 
bang derjelben durch Die Altersklaſſenüberſicht und eine 
gute Beſtandeskarte völig Margelegt, und dadurch auch 
die Grundlage zu allen berechtigten Schlüſſen auf die 
Zukunft geſchaffen zu fein. Wenn aber das lebhaftere 
Bewußtſein dieſes Zuſammenhangs ſich etwa darin äußern 
ſollte, die wirtſchaftliche Behandlung der einzelnen Ber 
ftände von dem wandelbaren Periodenftand abhängig zu 
wachen, fo wäre dies nach den früheren Ausführungen 
verwerflih. Ein Irrtum aber wäre es zu glauben, daß 


; die Kombinationen des Einrichtungsplanes einen Tanz 


der Beftände nicht in ber Reihenfolge ihrer dermaligen ; 


falen Zuſammenhang der einzelnen Glieder mit bem 
Ganzen zum Ausdrud bringen, wie er durch das Alters⸗ 


* 1898er Jahrgang biefer Zeitihr. ©. 193. 
** 1894er Jahrgang biefer Zeitichr. S. 257. 
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Mafjenverhäftnis und die Beftandesgruppierung gegeben 
tft: denn gerade die Unbeftändigkeit der Einrichtungs: 
pläne beweilt, daß durch diefelben fein urſächlicher 
Zuſammenhang gefhaffen wird, daß viel» 
mehr das mit dem Einrichtungsplan ver» 
bundene Auseinandervreißen und Zuſam— 
menwerfen der Alterafalffeneinmwilltür: 
liches ift. : 

Vollends ſcheint und der Boc zum Gärtner geſetzt 
zu werben, wenn man im Cinrihtungsplan 
eine Bürgfhaft für die Kontinuität ber 
Wirtfhaft ſucht. Denn wenn berjelbe bei feiner 
Unbeftändigfeit weit davon entfernt ft, bindend fein zu 
- Können, jo kann auch bie Kontinuität, die cr ſchaffen 
fol, nur eine fehr ungewiffe fein: der Mangel aan 
Kontinuität wird vielmehr, von dem unver— 
meidlichen Veränderungen des wirtfchaitlichen Thatbe— 
ftandes abgejehen, durch die veränderlihen Kom— 
binationen des Einrichtungsplanes erft in 
bie Wirtfhaft Hineingetragen. Diefe kann 


alſo, weil es nichts Konftanteres geben kann, als das | 


Alterskfafienverhäftnis feloft, an Kontinuität nur 
gewinnen, wenn fie von der Willkür des 
Einridtungsplanes befreit wird. 

Es kann alfo aud den dem Einrihtungs: 
plan zugebadten allgemeinen Aufgaben 
eine Berechtigung nidht zuerkannt werden. 

Bei ber Vielfeitigkeit der ihm zugebachten Aufgaben 
gleiht der Einrihtungeplan gewiffermaßen einem Unis 
verfalgeifmittel: wenn man num fonft im Leben die Er 
fahrung macht, daß ein Univerfalmittel den verſchiedenen 


Zweden, für die e8 .empfohlen wird, nicht genügt, jo - 


greift man mit Recht zu ben rationellen Spezialmitteln, 
wendet aber nicht neben ben leßteren auch noch das 
mindeftens zweifelhafte Univerfalmittel an. 


Bon den mehrfahen inbireften Mängeln, 


welche dem Einrihtungeplan anhaften, follen bei dieſem 
Anlaß nur zwei hervorgehoben werden, daß nämlich 
der &inrihtungeplan mit feinen 20jährigen 
Perioden und den davon abhängigen 
20jährigen Abftufungen der Umtriebs— 
zeit doch oft recht ſchwerfällig und hinderlich; ift for 
dann, daß das fombinierte Fachwerk eben wegen ber Ber 
quemlichfeit, aber troß dev Mängel des Einrichtungs: 
planes, desgl. erfahrungsgemäß alleanderen Ein» 
richtungsmethoden verdrängt und zwar auch 
dort, wo dieje beſſere oder aushilfs- und kontrolleweife 
wenigſtens gute Dienfte leiften würden. 


Wird z. B. in einer Fichtenwirtfchaft, etwa wenn ! 


bie .aus Pflanzung bervorgegangenen Beftände ſich ber 
Hiebsreife nähern, die Wahrnehmung gemacht, daß bie 


beftehende Uıntriebszeit von 100 Jahren zu lang ift, 


fo entfchliegt man ſich zu einer Herabjegung derſelben 


auf 80 Jahre, weil der Schritt zu groß ift, oft evit 
zu Spät. Der rechtzeitige Webergang zu einer vorerit 
90 jährigen Umtriebezeit hätte, wenn man fih von den 
20jährigen Perioden des Einriätungeplanes emanzipierte, 
lediglich feinen Anftand. 

Zu weit geht ed auch, wenn der Einrihtungsplan 
für den Uebergang vom Mittel: und Femel— 
wald als abfolut unentbehrlich* bezeichnet 
wird, und zwar ſchon deshalb, weil zahlreiche derartige 
Ummwandlungen, bie in waldbaulicher und taratorifcher 
Hinfiht als wohlgelungen bezeichnet zu werden verbienen, 
aus einer Zeit ftammen, in welder ver Einrihtunge: 
plan noch gar nicht eingeführt war. Verfaſſer teilt 
vielmehr ganz die auf ber Verſammlung deutſcher Korit: 
männer zu Meg ** ausgeiprochene Anficht, daß bei ber: 
artigen Ummanblungen jebe Einrichtungsmethode zum 
Ziele führt, wenn fie nur richtig angewendet wird. — 
Einen abſoluten Vorzug oder gar ein Privilegium ver: 
mag alſo Verfafjer dem Einvichtungsplan aud für ſolche 
Bälle ſchon deshalb nicht zugugeftehen, weil es ſich dabei 





zumeift um bie Regelung des Maſſenkapitals handelt, 
Hinter welcher die Flächen weile Beftandesordnung, wie 
fie vorzugsweife dem. Gedanken des Flächeneinrichtunge: 
. planes entfpricht, in ber Uebergangszeit zurüditehen mu, 
und weil gerade bei ſolchen Ummwandlungswaldungen 
vom urfprünglihen Einrichtungsplan oft fhon nad 
wenigen Jahrzehuten nur noch das befteht, wos auf 
Grund deſſelben in die That umgefeßt worden ift. 

Den Beweis dafür, daß bie richtige wirt: 
fhaftlihe Behandlung einzelner Beftände 
von zweifelhafter Verfaffung weſentlich durd die 
vorausfidhtlide Zeit ber Verjüngung be: 
bingt fei, wird durch zwei Beifpiele*** zu erbringen 
unternommen, bie troß ihrer inneren Mängel zu dem 
Zwecke beiproden werden follen, bie Verfhieden: 
beit des Vorgehens mit und ohne Ein: 
"ridtungsplan näher darzulegen. 

Diefer Erörterung mögen jedoch einige allgemeine 
Bemerkungen vorausgeſchickt werben: 

Eine der mutmaßlichen Zeit der Verjüngung ent: 
ſprechende Behandlung ijt in dev Beichränfung auf ein: 
zelne, von der Regel des Periodenzuges 
ı nicht beherrſchte Bejtände vom Verf. übers 
haupt nicht beanftandet worden ****, weahalt 
das Gegenteil and nicht zu beweifen war. Gewarnt 
wurde nur davor, in der Periodenziffer allgemein oder 
aud nur der Regel nad „die Signatur der wirtjchaft: 
\ lichen Behandlung” der einzelnen Beſtände zu ſuchen, 


! 


* 1894er Juliheft S. 257 dieſer Zeitſchr. 

“> Bericht ©. 57. 

| 8% 1804er Juliheft ©. 257 ff. diefer Zeitfhr, 

“rer 1893er Miiheit 5. 152, Ubi. 2. diefer Zeitſchr. 
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weil diefe bei ihrer Wanbelbarkeit zu Vorausſetzungen 
verleitet, die nach den Erfahrungen ber Vergangenheit 
in der Zufunft nur allzu häufig nicht zutreffen. 

Wenn aber der angetretene Beweis einen Wert hätte, 
fo wäre es jedenfalls zu beanftanden, daß bie beiden 
einzigen Beifpiele, die zum Beweis des Bedürfniſſes des 
Ginrihtungaplanes angeführt werden, gerade aus dem 
Bereih der Umwandlungsmwaldungen gewählt 
worden find, für welche der Finrichtungsplan vom Ver— 
faffer nicht unbedingt verworfen werben ift.* 

Sn übrigen find die Beilpiele ſowohl nach der Ver- 
faſſung der Beſtände felbft als nach ihrer Lage im Hiebs— 
zuge fo unbeftimmt harafterifiert, daß daraus beftimmte 
Schlüſſe auf ihre Behandlung kaum gezogen werben 
können, vielmehr zu dieſem Zwecke ein Beſuch im Walde 
erforderlich wäre, in dem allerdings die Mufter vieleicht 
nicht einmal zu finden find. Schon nach den gegebenen 
Anhaltspunften koͤnnen aber die für die beiden Beſtände 
vorgefehenen Barallelrezepte keineswegs als gleich: 
wertig gelten, vielmehr wäre in beiden Faͤllen der früßs 
zeitigeren, aber vollitändigeren Verjüngung ber unvegels 
mäßigen Beitände ſchon wegen der ungleich größeren 
Sicherheit des Erfolges der Vorzug zu geben. 

Für die vorliegende Frage ift es jeboch überhaupt 
irrelevant, ob es eine verfihiedenartige, gleichwertige Bei 
handlung von Beftänden giebt oder nicht, denn es handelt 
fih nur darum, die beftmögliche Löfung zu finden. 
Hiezu Tann aber natürlich auch der Einrichtungsplan 
einen beftimmten Weg nicht zeigen, alfo auch ſelbſt fein 
„Quellenfinder“ fein: denn die Art ber künftigen Bes 
handlung eines zweifelhaften Beitandes muß, als das 
naturgemäße Motiv der Einreifung defjelben in eine 
beſtimmte Periode, der letzteren Togifcher Weife voraus: 
gehen. Es verdient nur diejenige Einrichtungs methode 
den Vorzug, welche der Verſchiedenheit der Verhältniffe 
am beften Rechnung zu tragen vermag. 

Der Schwerpunkt liegt alfo unferes 
Eradtens in einer vergleihenden Be— 
tradtung der Wege, die mit und ohne 
Einrigtungsplan betreten werben, um zu 
einem beftimmten Ziele zu gelangen. 

Dort ift die Einreihung der Beſtände, gleichviel 
ob zweifelhaft oder nicht, in eine der Perioden bie Haupt⸗ 
fache, indem davon ausgegangen wird, daß damit nicht 
blos die Hiebsfolge, jondern auch die Zeit der Ver: 
jüngung geordnet fei und es im wejentlichen fo, wie 
jet vorgefehen, Tommen werde. Diefe VBorausfegung 
ift aber bei ber Wanbelbarkeit der Verhältniſſe überhaupt, 
und bei unregelmäßigen Beftänden doppelt bedenklich. 
Auch in den fraglichen Beilpielen werden bie kompli⸗ 
zierteften und zweifelhafteſten Operationen in Ausficht 


* 1893er Maiheft S. 153, Abſ. 1. 





genommen, z. B. in einem aus Tannen und sichten 
geinifchten Beftande der II. Periode das Ausziehen von 
jegt fchen mehr als 120jährigem Altholz, das nach feiner 
Menge und Verteilung zur Verjüngung ansreicht, aus 
einem 75 jährigen Nebenbejtande und etwa 40 jährigem 
Vorwuchs, und im Vertrauen auf die magifche Kraft 
der Periodenziffer auch das Gelingen derſelben vorauss 
geſetzt. Wie fehr weicht oft ſchon ein minder zweifel- 
bafter Beſtand nach der Operation von dem Erfolge 
ab, den der Arzt fi von derſelben verſprochen hatte. 
— Wäre aber auch der unmittelbare Erfolg der Operation 
ein günftiger geweſen, infoferne der Neben und Unters 
ftand nad) Menge und Verteilung zur Bildung eines 
„verjüngten* Beſtandes ausreichen würde, fo ift damit 
der gehoffte Erfolg noch keineswegs geſichert: denn ob 
der teilweife Schon ſehr vorgefchrittene und erftarkte, etwa 
40jährige Vorwuchs von Tannen und Fichten ſich 
wirklich noch „einrichtet”, alfo zuwachsfähig wird, ift 
eine Frage, bie ſich jegt, vor der Operation, mit Sicher 
heit überhaupt noch micht beurteilen Täßt. Trifft eine 
der gedachten Voransfegungen nicht zu, dann war «8 


| — im Gegenfag zu der Annahme des Einrichtungts 


planes — doch fehr bedenklich, die Verwirklichung einer 
zweifelhaften Zukunft in fihere Ausfiht zu nehmen; 
denn es wird nicht nur der betreffende Teil des Ein- 
vihtungsplanes gegenftantslos, fondern bei dem bes 
kannten Zufammenhang fommen dadurch auch noch andere 
Teile deffelben zu Fall. 

Gerade weil der Einrihtungsplan vie Migligeit 
eines Mißlingens feiner „ſtillſchweigenden“ Boraue: 
feßungen unter[hägt und fogar die Zeit der Verjüngung 
auf Lange Zeit hinaus beherrſchen will, erlebt er jo viele 
Enttäufchungen, daß man auf feine Aufftellung auf ferne 
Zeiten hinaus beffer verzichtet. 

Auch im vorliegenden Falle Ienft die Einreihung in 
Perioden die Aufmerffamfeit von der nächſtliegenden 
Aufgabe, die zweifelhaften Beftände womöglih felb« 
ftändig, d. 6. ihre Verjüngung von derjenigen ihrer 
Umgebung unabhängig zu machen, ab. Denn nicht darin, 


daß die Beftände auf dem Papier mit Periodenziffern 


verfehen, ſondern daß im Walde bie erforderlichen Maß⸗ 
nahmen durchgeführt werden, wird bie Zukunft der Mirt- 
Schaft gefichert. 

Am Hergebrachten fefthaltend kann man endlich auch, 
trotz der offenbar bamit verbundenen Opfer, es ſich nicht 
verfagen, bie zweifelhaften Beftänbe, jedenfalls fehr „feltene 
Vögel“, zur’ Ausgleihung der Reriobenflähen beizus 
ziehen. 

Wird dagegen auf den zweiten Teil des 
Einridtungsplanes verzichtet, dann find 
alle fei e8 wegen ihrer Verfaffung ober.ihrer Lagerung 
aweifelhaften Beftände darauf zu unterſuchen, ob fie der 
regelrechten Verjüngung in fpäterer Zeit ein Hindernis 
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bereiten oder nicht. Schon im Zweifelsfall find fie als 
„Hinderniffe des fpäteren Betriebes” zu behandeln und 
dewgemäß diejenigen Maßnahmen zu ergreifen, welche 
geeignet find, bie Hinderniffe zu befeitigen. Zu diefem 
Zweck ift an der Hand einer guten Beitandesfarte und 
Alteraflaffenüberficht in erfter Linie zu unterſuchen, ob 
die rückwärts liegenden Beitände — von der nächften 
Angriffsfront an gerechnet — ſamt dem Sorgenfind 
ſelbſt nach ihrem Umfang, ihrem Alter und ihrer fonftigen 
Beſchaffenheit in der Reihenfolge, in der fie lagern, 
ordnungemäßig verjüngt werben fönnen, wobei, wie ſchon 


ausgeführt, insbefondere auch mit ber Zeit zu vechnen | 
' ber Einfachheit halber die Zuwachedifferenz unberüd: 
; fihtigt läßt, dem 20 jährigen Berechnungszeitraum rec: 


iſt. Bejahenden 
nicht vor. 
Wäre aber die Möglichkeit einer fachgemäßen Vers 


Falls Liegt ein Betriebshindernis 


jüngung der Beftände in der ihrer Lagerung entiprechene | 


den Neihenfolge ansgeſchloſſen oder in Abſicht auf die 
fraglichen Beftände auch nur zweifelhaft, jo wäre in 
erfter Linie darauf abzuheben, diefe Sorgenfinder durch 
Schaffung neuer Anhiebsräume von ihrer Um: 
gebung unabhängigzu machen. Hiezu follte 
bei der beitehenden Altersklaſſenmiſchung der betreffen 


den Beltände der örtliche Auszug der Alteften Beitandes- ı 


glieder, der. nach der weiteren Vorausſetzung ohne Ge: 
fährbung der rüdwärts liegenden Beſtände möglich ift, 
das geeignete Mittel fein. 

Wäre e8 aber and nicht möglich, die betreffenden 
Beſtände jelbftändig zu machen, dann müßte die Ver: 
jüngung der zeitlich zufammengehörigen Beſtände fo ge: 
regelt werden, daß fie ben burchichnittlichen Bebürfnis 


noch am meiften entfpridht und baher bie Opfer, melde | 
die von dem Bebürfniß der einzelnen Beftände abweichende ' 


Berjüngungszeit ihrer Geſamtheit erfordert, auf das ge 
ringfte Maß beſchränkt werden. Hätte z.B. die ſpezielle 
Unterfuchung ergeben, daß mit ber Verjüngung eines 
zweifelhaften Beſtandes nad) feiner vermaligen Berfaffung 
am richtigften in 30 Jahren begonnen würde, und es 
wären, ehe mit feiner Verjüngung begonnen werben kann, 
24 ha rüdwärts liegender haubarer und angehenb hau⸗ 
barer Beftände mit einen Ertrag von 12000 fm ein: 
zufchlagen, fo wären einem 20 jährigen Berechnungs— 
zeitraum 16 ha mit 8000 fm und dem nächſten Jahr⸗ 
zehnt, vorbehältlih der Berüdjichtigung abweichender 
Berjüngungsbebürfnifie, 4000 fm zu überweifen. Nur 
wegen biejes leßteren Refultates, wegen 
ber richtigen Ausftattung des nädjten 
Jahrzehntes, wird die ganze Rechnung 
aufgeftellt. Es wird alfo nicht vorausgefeßt, daß 
die Verjüngung ber fraglichen Beftände in dem jetzt 
als richtig erfannten Zeitraum von 30 Jahren auch 
wirklich vollendet werde, vielmehr grundfäßlich und ohne 
fih auf mehr als 10 Jahre zu binden, der nädjten 
Revifion eine Neunnterfuchung des dann ſich zeigenden 








Standes und eine Neubeftimmung der hienach ſich er: 
gebenden Maßnahmen vorbehalten. Würde fih nad 
dem plaumäßigen Vollzuge der Dispofitionen für bas 
nädıfte Jahrzehnt, aljo bei der nächftfolgenden Revijion 
ergeben, daß ter jet ermittelte Zeitraum für die Ver: 
jüngung der Beftandesgruppe zu kurz bemeffen geweien, 
da der zweifelhafte Befland auch dann noch ohne nam⸗ 
bafte Opfer 30 Jahre gehalten werben Kann, der Seit: 
raum von jet ab alfo auf 40 (Statt 30) Jahre hätte 
bemeflen werden dürfen, und überdies die Berjüngung 


| ber jeßt angehend haubaren VBeftände nicht drängt, dann 


wären bei der nächſten Reviſion, wenn man 


nungsmäßig 102/s ha wit 5333 fm und dem nächlten 
Jahrzehnt 2666 (jtatt der jegt in das 2. Jahrzehnt ein: 
geftellten 4000) fm zu überweifen; umgekehrt aber wäre 
die Nutzung für dieſes Jahrzehnt zu erhöhen, wenn ber 


' jegt ermittelte Verjüngumgszeitraum ſich als zu lang 


erwiejen hätte. 

Endlih würde eine rationelle Betriebseinrichtung 
daranf verzichten, fo zweifelhafte und jedenfalls feltene 
Beitände der normalen Flädhenausftattung 
balber mit Opfern in einer ihrem Bedürfnis weniger 
entſprechenden Zeit zu verjüngen. 

Daß überhaupt in den jüngeren Beltänben alle 
fpäteren Betriebshinderniffe Bejeitigt und allen Beftän: 
den das erforderlihe Maß von Selbftändigfeit verſchafft 
werden kann und muß, ift ohmehin außer Frage, fe 
dag Fälle, wie bie angeführten, überhaupt nicht mehr 
vorkommen Fönnen. 

Ans Vorftehentem dürfte hervorgehen, daß einerſeits 
ſowohl die Hiebsordnung als das Rechnen mit der Zeit 
ohne Einrichtungsphan chenfo gut, ja wegen 
der Rechnung mit Geftimmten Größen noch befier 
durchgeführt werben kann und muß, als bei ver mehr 


| auf allgemeinen Eindrüden fußenden Einreihung der 


Beitände und zumal der Abteilungen mit fingierter 


wirtſchaftlicher Einheit in 20jährige Perioden. 


Auch der Uebergang dürfte fich nicht allzuſchwer 
volziehen, wenn man fih nur daran gewähnt, ftatt 
von Beſtänden der „III. Periode” von ſolchen der „III 
(Alters) Stufe”, von „c. ꝛc. Beftänden“ u. f. w. zu 
ſprechen. 

Zum Beweis der Weitſichtigkeit und Nützlichkeit des 


Einrichtungsplanes wird nun auch noch ein auf ter 


Verſammlung deutſcher Forſtm. zu Me* außgefprode 
ner Gebanfe verwertet und weiter ausgefponnen.** 
Danach follen unter der allerdings fehr fraglichen Vor 
ausjegung, daß die vorgefehenen Holzarten aud fand: 


* Ber. ©. 74. 
*e 1894er Jahrgang ©. 258 biefer Zeitſchr. 
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ortsgemäß feien, auf großen SKahlflächen Kurze Hiebs— 
züge etwa fo gebildet werden, daß von ber dem Winb 
abgefehrten Seite beginnend und in der Windrichtung 
fich folgend, zunächſt Foren, als Grubenhölzer in 
U. und III. Periode zu nußen, fodann Fichten zur 
Dedung ber IV. und V. Periode, Weißtannen für 
die VL Periode und zur Dedung der I. Periode des 
zweiten Umtriebes wieberum, aber als Starkhölzer zu 
erziehende Foren, enblih an dem von Sturm ge 
fährdeten Hiebszugsende Eichen angebaut würben. 

Hierzu ift zu bemerken, daß ber Vater biefes Ge: 
banfens, indem er barauf verzichtete, die gedachten 
Holzarten beftimmten Perioden zuzuweifen, fi} auf den 
allgemeinen Hinweis beſchränkt hat, zur Erzielung 
einer |päteren Altersflaffenglieverung anf zunächft gleich 
alterigen Flächen die Verſchiedenheit des phyſiſchen und 
techniſchen Haubarkeitsalters der Holzarten mitzubes 
nüßen, und fich zu biefent Zwed ein allgemeines Bild 
von der mutmaßlichen Reihenfolge ber einftigen 
Verjüngung der amznziehenden Beſtände zu machen, 
wogegen fih theoretifch wenig einwenden läßt. 
Diefer Gedanke ift aber weder ein Erzeug« 
nis des Ginrihtungsplanes, noch wäre 
feine Ausführung an legteren irgendwie 
gebunden. i 

Während nun aber anderwärts größere, erſt auszu⸗ 
führende und felbft ausgeführte, aber im Erfolg nod 
nicht geficherte Kulturorte grundfäglich ganz außer 
Berechnung gelaffen werden, follen nach ber weiteren 
Ausſchmůckung jenes Gedankens die erft zu begründen: 
ben Beftände, um ja auch die Zeit ihrer dereinftigen, 
ſich faft über 1%/2 Jahrhunderte erſtreckenden Berjüngung 
zeitig genug feltzuftellen, fofort in Perioden eingeteilt, 
bie Leiftungsfähigfeit der Hennen, die man aus ben 
ungelegten Eiern zu bekommen hofit, und dazu noch 
ohne Kenntnis der Zahl der Hähne, ber fehler, vor« 
ausbeftimmt werben. 

Wollten ferner die fraglihen Holzarten abteils 
ungsweife angebaut werden, fo würde ber „Lurze” 
Hiebszug etwa aus 6 Abteilungen beftehen, bei unter: 
abteilungsweifem Anbau aber müßten aus ben 
verſchieden beftocten Flächen ſchon des Einrichtungs- 
planes halber fofort Unterabteilungen ausgeſchieden 
werben u. |. w. ö 

Im ganzen will uns fcheinen, ala ob bie Vorführ: 
ung dieſes „Paradeſtückes periodifhen Aufmarſches“, 
ſtatt für den Einrichtungsplan ins Feld geführt zu 
werben, ſich mehr für einen Gegner desſelben geeignet 
hätte: denn vollends fo angewenbet ift der weitfichtige 
Einrihtungsplan nicht die „Krönung” eines Einricht: 
ungögebäubes, fondern ein Kartenhaus, 


In der Wirklichkeit wird fih ja bie Sache 


ohnehin einfacher geftalten, ſchon weil auf großen Kahl: 
1896 


| 





flächen die Wahl der ftandortsgemäß anzubauenben 
Holzarten eine fehr befchränfte und jeder entbehrliche 
Vorbau ein Ummeg ift. Man wird baher au, um 
fpäter eine entſprechende Alteröffaffengliederung zu er: 
zielen, in der Hauptſache auf die befannten Hilfsmittel, 
ſolche vorzubereiten, angewieſen bleiben. 

Für die Richtigkeit, eines Gedankens endlich giebt 
nach der Anficht des Berfafjerd weder die Zahl feiner Anz 
bänger noch fein BVerbreitungsgebiet einen abfoluten 
Mapftab ab. Nachdem aber zur Verteidigung bes 
Einvihtungsplanes auch feine ungefhmälerte 
Herrfhaft in beutfhen Landen — Sadfen 
und Baden ausgenommen — angeführt worden ift, 
bürfte auch hierüber Grund zu mahdhen fein. 

Was zunähft Preußen anbelangt, fo enthält bie 
neuefte offizielle Kundgebung * unter „ven inneuerer 
Zeit erfolgten Vereinfahungen der Bes 
triebseinrichtung“ auszugsweile folgendes: 

Es iſt als zuläfjig erachtet worben, als weſentlichſte Richts 
ſchnur für bie Betriebsregulierung bie normale Durchſchnitts⸗ 
fläche der I. Periode anzufehen, über melde nur bei übergroßen 
Altholzuorräten binausgegangen wird. Im übrigen geht bas 
Streben vorzugsweife dahin, daß ſchon nach Ablauf ber I. Periode 
das Altersflaffenverhältnis fih günftiger geftaltet, als 
zu Anfang berfelben. — Die Betriebsrequlierung begnügt fich 
fobann in ber Regel mit fpezieller Abgrenzung ber Fläche ber 
I ober ber I. nnd II. Periode. — Nachdem das Umtriebsalter 
und bie normale Periodenfläche ermittelt ift, werben zunächft 
diejenigen Beftänbe in bie I. Periobe eingereiht, deren Verjüngs 
ung angezeigt oder zur Herfiellung angemefiener Hiebszüge ger 
boten iſt. Der Auswahl der 1. Periode folgt diejenige der II. 
fofern auch dieſe auszufondern if, was ſich beſonders bei Laubs 
bolzrevieren*® empfiehlt. — Wünſcht übrigens ber Tarator zur 
größeren Sicherheit und zur Rechtfertigung von Aushieben, Los: 
bieben u. ſ. w. aud ein Bild über die Verteilung ber Beftände 
auf bie übrigen Perioden zu entwerfen, fo bleibt ihm bies freis 
geſtellt. Jede Shablonenmäßigkeit muß aber babei 
vermieden, und es bürfen ber Gegenwart feine irgenb nams 
haften Opfer zu Gunften einer unge wiſſen Zukunft zuges 
mutet werben. 

Das ift offenbar ganz unfer Fall, weshalb 
wir uns darauf befchränfen können, auf die ganz fach 
gemäße Vorfchrift bes Beginns mit ber Aus— 
ftattung der I Periode beſonders aufmertfam zu 
maden. Denn ba biedurd einer Uebertragung ber 
Fehler, welche dem zweiten Teil bes Einrichtungsplanes 
anhaften, auf die Berechnungszeit vorgebeugt wird, fo 
ift eine Grftredung des Cinrichtungsplanes über bie 
Berehnungszeit hinaus wenigftens nicht mehr ſchaͤdlich, 
fondern nur noch entbehrlich. 

Was ſodann Bayern anbelangt fo Hat die dore 
tige Betriebseinrichtung auf ben freilich auch weit 
dankbareren waldbaulichen Gebiet derſelben offenbar 

* Die forftlihen Verh. Preußens III. Aufl. 1894. S. 218 ff. 


“* Wohl der natürlichen Verjüngung halber. 
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große Fortfchritte gemacht, wogegen bie einrichtungss 
techniſche Seite derſelben in den Veröffentlihungen 
mehr zurüdgetreten iſt. Vielleicht bat es umgefehrt 
in Württemberg eine Zeit gegeben, in ber die Eine 
richtungstechnik die waldbauliche Seite der Betriebs- 
einrichtung beherrſchte. — Wenn aber aus Bayern* 
anläßlich der Beſprechung der Artikel „Aus Theorie 
‚und Praxis der Forſtbetriebs Einrichtung” von offenbar 
fehr orientierter Seite konſtatiert wurde, daß bie beiden 
Nahbarftaaten in der Forfteinrichtung zwar getrennt 
marſchiert, aber fchließlich doch zu wefentlich gleichartigen 
Zielen gelangt feien, fo dürfte der Schluß dieſer Mit: 
teilung, daß man, wie in Württemberg, fo auch in 
Bayern kaum zu einem „volftändigen" Aufgeben bes 
Periodenbaues kommen werde, fchwerlic in dem Sinne 
aufzufaffen fein, daß der Einrichtungeplan auch kuͤnftig 
die ganze Umtriebszeit umfaſſen folle. Auch bie betonte 
Eigenart der Gebirgswirtichaft dürfte weniger in einer 
langen Erſtreckung der Berechnungszeit, als in der 
Bildung eigenartiger Hiebszüge die befriedigendfte Löf- 
ung finden. 

Aus Württemberg endlich darf Fonftatiert werben, 
baß nach den vorliegenden Erfahrungen Fein Hindernis 
beiteht, ven Einrichtungsplan der Regel nach auf einen 
kurzen Abſchnitt der Umtriebszeit zu beichränfen. 


Nach' Vorftehendem fcheint nicht nur bie Frage, ob | 


ber fernliegende Teil des Einrichtungsplanes, als ents 
behrlich und zu unrichtigen Vorausſetzungen verleitend, 
aufgegeben werten fönne und folle, für fpruchreif zu 
gelten, fonbern aud der Stern bes Einrichtungsplanes 
zu erbleichen. 

Berfaffer glaubt in Vorftehendem nachgewiefen zu 
haben, daß die vorgeſchlagene 2Ojährige 
Berehnungszeit weder zu lang noch zu 
kurz bemeffen ift, vielmehr, befonvere Fälle ausge 
nommen, dem gegebenen Bebürfnis entipricht. 

Wer aber aus der grauen Theorie fi von ber Ent- 
behrlichkeit und den bebenklichen Wirkungen des zweiten 


Teiles des Einvichtungsplanes nicht überzeugen kann, 


der möge an ber Hand ber Vorfchläge die einzelnen 
Zweige des Einrihtungswefend je für fih und nad 
ihrem inneren Zufammenbang und ihrer Gefamtwirkung 
an beftimmten Fällen im grünen Walde ftudieren! — 
Exempla docebunt. 


* 1894. Novemberheit S. 899. ff. diefer Zeitſchr. 


Bemerkungen zu verfiherungsamtliden Ent: 
ſcheidungen. 
Vom kgl. bayr. Forſtrat Eßlinger zu Speyer. 


Unter obiger Ueberſchrift enthält das Novemberbeft 
1894 d. Ziſchr. S. 388 u. ff. fehr intereffante Aus: 
führungen eines ungenannten, ‚offenbar in Sadien 
wohnenden Verfafiers über die für forſtliche Kreiſe 
wichtige Frage Hinfichtli des Trägers der Entſchädig⸗ 
ungspflicht bei Unfällen, welche fich bei der Wegſchaffung 
von Forfterzeugniffen innerhalb der Waldungen er: 
eignen. 

Das Neichöverfiherungsamt hat befanntlih, um 
; bier Kurz zu wieberholen, -in verfchiedenen Entſcheidungen 
ausgeiprochen, daß „ver Forſtbeſitzer grundſätzlich als 
Unternehmer berjenigen Arbeiten anzuſehen ift, welche 
ſich innerhalb der forftwirtfchaftlihen Belriebeftätte, 
beim Fällen, Bewaldrechten und Rüden (Abfahren) 
bes Holzes bis zur Waldgrenze, eventuell bis zu einem 
Öffentlichen Fuhrwege oder einem für Laftfuhr: 
wert praftilablen Privatmwege vollziehen.“ 

Hiergegen hat der Verfaſſer in ſehr zutreffenver 
Weiſe Bedenken nad) verſchiedenen Richtungen geltend 
gemacht und babei namentlich ausgeführt, daß der Be 
griff des praftifablen Privatweges ein fehr 
dehnbahrer fei, welcher dem ſubjektiven Ermeffen ven 
weiteften Spielraum lafje und vielfach zu Streitigkeiten 
über die jeweils pflichtige Berufs» Genoffenihaft Beran- 
laſſung gebe. 

Weiter ift bemerkt, daß mit dem Tage ber Ueber⸗ 
weifung bei Auftionen bezw. mit ber Anweilung ſelbſt 
bei Freihandabgaben gemäß der wohl übereinz 
‚ffimmenden Anſicht aller Forftleute vie 
forſtwirtſchaftliche Thätigkeit erlifcht, denn „der Ueber: 
| gang des Holzes in den verfaufsfähigen Zuſtand ift 
: vollzogen, das Holz ift gefällt, gerüct, bezw. in Haufen 
: zufammengelegt ober gerollt und ev. geihält, verkauft 
; und angewiefen“, 

Weiter ift hieran der Wunſch geknüpft, e8 möge 
bei der bevorftehenden Novelle zu ben Unfallverficher: 
ungsgefegen die bemerfte Materie eine grundſätzliche 
Regelung finden und zwar wenn möglich in der Richt: 
ung einer Entlaftung bes forftwirtfchaftlichen Betriebes. 

Soweit dem Einjender des Gegenwärtigen befannt, 
haben noch nicht alle Randesverfiherungsämter zu der 
“ gegenftändigen Frage Stellung genommen, doch hat 

nad obenerwähntem Artikel das ſächſiſche L. V. A. im 
Wefentlichen die Nechtsanfhauung des R. V. A. ſich 
| angeeignet. 
Es wird nun für die beteiligten Kreiſe nit un— 
intereffant fein zu erfahren, daß das bayerifche Landes— 
‚ verfiherungsamt ſchon vor, längerer) Zeit) zu einer der 
Rechtsſprechung des R. V. U. entgegenftehenden Schluß⸗ 
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folgerung gelangt ift, wie aus der Entſcheidung Nr. 190 
vom 23. September 1891 (Mitteilungen 1891 ©. 104), 
dann aus dev Entſcheidung Nr. 322 vom 12. Oktober 
1892 (Mitteil. 1898 S. 72) und mehreren anderen 
dentlich herhorgeht. 

Zur näheren Schilderung ber bezüglichen Stellung⸗ 
nahme feien aus ber letangeführten Entfcheidung folgende 
Säße wörtlich mitgeteilt: 

'„&in Dienfttnecht erlitt bei der Abfuhr des 
von feinem Dienftherrn im Stantswalde gefauften 
Holzes eine Verlegung. Unter Aufhebung ber 
vorinſtanziellen Erfenntniffe erklärte das f. Landes⸗ 
verfiherungsamt bie land- unb forftwirt- 
Thaftlihe Bernfsgenoffenfhaft für 
entſchaͤdigungspflichtig. Nach konſtanter Nechtſprech⸗ 
ung des k. Landesverfiherungsamies wird wohl 
die forſtliche Aberntung des Holzes — einſchließ⸗ 
Lich der forſtmäßigen Herrichtung und bes Bereit: 
ftellens an den Verfaufeplag — dem forjtlichen 
Betriebe zugezählt. Sowie aber das Forſtholz am 
Verkaufsplaße gerichtet fteht und vom Käufer ers 
worben und übernommen ift, fällt bie mit ber 
Fortführung besfelben zufammenhängende Thätig⸗ 
feit nicht mehr in den forftwirtfchaftlichen Betrieb, 
fondern wird zum felbftändigen Beſtandteile der 
Geſchäftsgebahrung des Erwerbere. Der Käufer, 
dem das Holz fertig überwiefen ift, transportiert 
dasjelbe nicht zum Zwecke forftliher Einerntung, 
die ſchon vollendet iſt, und nit an Stelle des 
Waldbeſitzers, ſondern mur im eigenen Intereſſe 
und zum Vollzuge des eigenen, vom Forftwirichafts- 
betrieb des verfaufenden Waldbefigerd unabhängigen 
Geſchaͤftes.“ 

Wenngleich die Ausführungen des bayr. L. V. A. 
an ſich für jeden Fachmann klar und einleuchtend ſind, 
ſo möchten doch noch einige Bemerkungen angefügt 
werden. 

Zweifellos bildet ber mit ber Ueberweiſung ber er- 


worbenen Forftprobufte ſich vollziehende Webergang bei= 


felben in das unbedingte Verfügungsrecht des Käufers 
einen ſcharfbegrenzten Abſchnitt, der eine naturgemäße 
Grenzlinie zwifhen der forftwirtihaftlichen Thätigkeit 
bes Maldbefigers und der weiteren wirtichaftlichen Ge 
bahrung des Erwerbers abgiebt. 


Vom forſitechniſchen Standpunkte wäre hervorzuheben, | 


daß in den Entſcheidungen des R. V. U. unter dem 
Rüden des Holzes deflen Herausihaffen aus 
dem Walde mit inbegriffen zu fein fcheint (zu vgl. 
namentlih Bed. 1265 Abf. 3), während doc allgemein 
unter dem Rücken der Regel nah das vor dem Ber- 
taufe und der Ueberweifung auf Rechnung 
bes Waldbeſitzers erfolgende Verbringen des Holzes 
aus dem Innern der Gehane an die Verkanfsftellen, 


aljo eine Thätigfeit verſtanden wird, welche ſich von ber 
Wegführung durch den Erwerber harf abhebt. 

Das R. V. A. bat unter näherer Begründung 
weiter betont, „daß die Abfuhr des Holzes noch ſolche 
Gefahren in ſich birgt, welche gerade der Forſtwirſchaft 
eigentümlich find.” (Zu vgl. Beſcheid 1265). Allein 
es werben fich unfchwer auch Fälle finden laſſen, in 
welchen erhöhte Gefahren an beſondere Verhältniſſe 
des Erwerbers gebunden ſind. So wird beiſpielsweiſe 
mancher Käufer ſchwere Stammholzer zum Brücken⸗, 
Schiffbaue ꝛc. unter Steigerung der Gefährdung unzer⸗ 
teilt ausführen, während der Fabrikant von Brettern, 
Möbeln, Parkettboͤden ꝛc. die Stämme oftmals ſchon 
im Walde in Mleinere Stüde zerlegen läßt, wodurch 
das Auf: und Abladen wefentlich vereinfacht und viel 
weniger gefährlich wird. 

Ueberhaupt find die Gefahren bei dem Wegbringen 
überwiefener Forfterzeugniffe durchaus nicht auf den Bes 
veih der Waldungen beſchränkt und ſomit ber Forſt⸗ 
wirtſchaft eigentümlich, ſondern biefelben beftehen auch 
vielfach für den weiteren Verlauf bes Bringungsges 
Ichäftes in gleihem Maße fort, indem auch außerhalb 
ber Waldungen oft fchlechte Wege mit fteilen Streden, 
Hohlen ꝛc. befahren werden müſſen, ferner das Abladen 
ſchwerer Hölzer an ber Verbrauchoſtelle ebenſo leicht, 
wie deren Aufladen an der Berkaufsftelle im Walde, 
VBeranlaffung zu Verleßungen geben kann. 

Zu dem Erkenntniffe Nr. 1264 ift weiter bemerft: 
„Der Forftbefiger ift bei der Abfuhr des geichlagenen 
Holzes ſtets noch im erheblichftem Maße intereffiert, und 
zwar auch dann, wenn er das Holz einem Dritten, 
insbefondere einen Käufer, übergeben und zur freien 
Verfügung überwielen Bat, und wenn bie Abfuhr 
durch die Leule dieſes Dritten, ohne irgend eine Mit: 
wirkung des Forſtbeſitzers oder feiner Angeſtellten, 
erfolgt." j 

Allein es möchte doc, wie in dem mehrerwähnten 
ı Artitel bereits berüßrt ift, nicht ganz unbedenklich er- 
fcheinen, dem Waldbeſitzer die Entſchädigungspflicht für 
bie nach der Ueberweiſung ſich ereignenden Unfälle 
aufzubürden, nachdem ihm weder auf das Abfuhrge: 
fchäft felbft noch auf bie Auswahl der Arbeiter ꝛc. 
irgend eine Einwirkung zufommt Es beſtünde ein 
Riſiko ohne jede Gegenleiftung, da bie Holzkäufer zu 
Beiträgen nicht herangezogen werben können, und etwaige 
Unfallverhütungsvorfhriften für diefe feine Geltung 
hätten, weil fie in den weitaus meiften Fällen nicht 
Mitglieder der bezüglichen forftwirtfhaftlihen Berufss 
genoſſenſchaft find. 

Es ift num immerhin eine bemerkenswerte Erſchein⸗ 
ung, daß in ber hier befprodhenen Angelegenheit die 
Rechtſprechung verfchiedener oberſter Zuftanzen) fich voll⸗ 
‚ fändig gegenüberfteht, vorläufig ohne Ausficht zur 
17° 
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Erzielung einer MWebereinftimmung ber abweichenden 
Anfichten. 
Schlimm wäre es allerdings, wenn hiedurch ein 
Verletzter feiner Enfhädigungsanfprüche verluftig ginge. 
"Dies dürfte aber auch bei der vom bayr. L. V. X. 
eingenommenen Stellung, ohne weitere gejeglihe Maß- 


nahmen Hinfichtlich der Unfalverfiherung, nicht wohl zu. 


befürchten ftehen, da die Ausbringung der überwiefenen 
Walderzeugniffe in den überwiegenbften Fällen geſchehen 
wird durch verficherte Landwirte entweder zum Betriebe 
ihrer Landwirtſchaft oder im Nebenbetriebe der letzteren 
durch Leiftung von Gelegenheitsfuhren, dann durch ver 
ſicherte Fuhrwerksunternehmer, ferner durch die eigenen 
Geſchirre von Holzhändlern, welch letziere ziemlich 
ausnahmslos auch Schneidſägen zur weiteren Verar⸗ 
beitung der Hölzer betreiben und fohin ber Holzbe— 
arbeitungs⸗Berufsgenoſſenſchaft zugehören. 

Es drängt ſich jedoch ein anderer Geſichtspunkt in 
ben Vordergrund, nämlich die oft recht Schwierige, aber 
zur Vermeidung vielfacher Schreibereien höchſt wuͤnſchens 
werte Abgrenzung der Haftpflicht der einzelnen Berufs: 
genoſſenſchaften auf den gegenfeitigen Berührungsgebieten. 

In diefer Hinficht dürfte der Rechtſprechung des 
bayer. L. V. U. der Vorzug ber Einfachheit-und Klar— 
beit um fo mehr zuzuerkennen fein, als deſſen Anſchau⸗ 
ung fi mit denjenigen ber fachmännifchen Kreife wohl 
ausnahmslos deckt. 


Die laufend-jährlice Berzinfung des ausfehen- 
den Betriebs. 
Von PBrofeffor Dr. Hchlich in Coopers HiLL bei London. 


In den 60er Jahren machte ich einen bejcheidenen 
Anfang, mich mit Fragen der Waldwertrehnung und 
Statif zu beſchäftigen.“ Durch meinen Weggang nach 
Indien im Jahre 1866 wurde mir diefer Gegenjtand 
während vieler Jahre entrüdt; allein während der letzten 
zwei Sabre Habe ich ihn, infolge meiner Vorlefungen, 
wieber aufgenommen. Da find mir denn Zweifel ges 
kommen über einige in Deutſchland adoptierte Rechnungs« 
verfahren, insbefondere über die Zufammenfegung des 
fogenannten Produktionfonds, und ich möchte mir erlauben, 
ben Lefern ber Allg. Forft: u. Jagd⸗Ztg. heute einen 
ber bezüglihen Fälle vorzulegen. 

Für die laufend-jährliche Verzinfung beim ausſetzen⸗ 
ben Betriebe hat man die folgende Formel aufgeſtellt: 
(Am + ı — Am) 100 

B+ V + Am 





p= 


nad dem Saße: „Dividiert man bie Größe, um welde | 


der Wert eines Beſtandes im Laufe des Jahres m+1 
zunimmt, durd) die Summe, zu welcher der Produktions: 





fonds bis zu dem Anfange bes Jahres angewachſen it, 
fo ftellt der Duotient die Taufenb:jährliche Verzinfung 
des Produftionsaufwandes dar. Das Prozent erhält 
man, indem man biefen Duotienten mit 100 multi: 
pliziert”. 

Sch werfe nun die Frage auf: Stimmt jene Formel 
mit der Definition überein? Und meine Antwort ift: 
„Nein“! und zwar aus folgenden Gründen: 

Ein Kapitalift dat 1000 ME. ausgeliehen, und man 
bezahlt ihm am Ende des Jahres 40 Mark Zinfen, 
fo berechnet er ba8 Prozent nach ber Formel 

_ 40 x 10 
1000 
Nehmen wir nun an, daß mit der Realifation ber Zinſen 
eine jährliche Auslage von 5 ME. verbunden ift, fo be: 
rechnet er die Zinfen, wie folgt: 
_ 0o- 5) 100 _ 35 >< 100 
1000 1000 

Er zieht alfo von ber jährlichen Einnahme die jähr: 
lichen Koften ab, che er das Prozent berechnet, zu welchen 
fein Kapital während des Jahres gearbeitet hat. 

Würde diefer Kapitalift nach der Methode der vors 
erwähnten forftlichen Formel verfahren, fo würbe ſich 
dies Prozent wie folgt berechnen: 

(1040 — 1000) 100 40 x 100 
1000 + 5 1000 + 1% 
0,04 

alſo größer wie das wirkliche Prozent. 

Unterftellt man aber das wirkliche Prozent von 3,5, 
um ben Kapitalwert der jährlihen Auslagen zu be 
rechnen, jo würde fich ergeben: 


= 4% 





= 3.5% 








= 3.555 


Nur in diefem Falle ift die Rechnung mit Teßterer 
Formel richtig, während fie unrichtig arbeitet bei Unter: 
ftellung irgend eines anderen Prozentes zur Berechnung 
des Kapitalwertes der jährlichen Koften. Das heißt 
aber, daß die ganze Rechnung fich in einem Kreife be 
wegt, indem man bie jährliche Verzinfung (welche man 
fucht) bereit wilfen muß, um den Produftionsfonds 
richtig berechnen zu Fönnen, mit welchem man dann 
die Taufend:jährliche Verzinfung ausrechnen will. 

Wenden wir dies nun auf obige forftlihde Formel 
an, fo ergiebt fi, daß fie nur — arbeiten kann in 
005 
demfelben Prozent, mit welchem ber Beſtand während 
bes betreffenden Jahres gearbeitet hat, alfo nur in deut 
Sabre, in welchem die wirtjchaftliche Neife eintritt, das 


dem Yale, in welchem V = berechnet wirb mit 


' heißt, wenn das Taufendsjährliche Verzinfungsprozent 


gleich dem der Rechnung unterftellten Prozent it. Kür 
alle anderen Alter bes Beſtandes muß bie Rechnung 


* Siehe Ag. Forſt⸗ und Jagd-Beitung von 1866. ©. 217. ı mit der formel unrichtige Nefultate geben, in bemfelben 


Grabe, als dies allgemeine Prozent abweicht von dem 
laufend⸗jaäͤhrlichen Verzinfungsprozent. 

Der Fehler liegt daran, daß bie Formel nicht der 
Definition entjpriht und zwar in zwei Richtungen: 

1) Die jährlihe Wertzunahme des Beftandes muß 
um bie damit verbundenen jährlichen Ausgaben ver- 
mindert werben, alfo Netto-Wertzunahme 
= (Am+ı— Am — v), wo v bie jährlichen Verwalt⸗ 
ungstoften ac. bedeutet. 

2) Das Kapital, welches die obige Wertzunahme 
hervorbringt, beſteht aus: 

a. Koſtenwert des Bodens B mit Zinzeszinſen zum 

Sabre m = BxX 1.op” 





b. Kulturfoften mit Zinfeszinfen zum Jahre m = 
e x 1.op® 
o. Wert ber jährlichen Koften während m Jahren mit 
BZinfeszinfen zum Jahre m 
= v(l.r—I)=Y(l.op— I) 
0. op 
d. Bon obigen Koften müffen abgezogen werden alle 
früheren Erträge mit Zinfeszinfen zum Jahre m 
= Dax 1.op"=-*+....+Dm 
Daher lautet die dormel der Taufenb- »Jährlichen Ber: 
ainfung: 


(Am+ı — Am — v) 100 





= (@B+V-o)1.opm -VC (Da x 1.0pm ft, 


. + Dm) 


(Am +1 — Am — v) 10 





"7 BHVDUAom -N)+oxi. 


(Am +1 — Am — v) 100 


opm — (Da x 1.opm-a +... + Dm) + B 
(Am+ı — Am — v) 100 





— B+ Hin 


In Worten: Das laufend: jährliche Verzinfungs: 
prozent ift gleich ber Nettos-Zunahme des Beftandes, 
bividiert burch den Koftenwert bes Waldes und multis 
pliziert mit 100. 

Diefe Anfhauungsweife erſcheint mir bie richtige. 
Das zu verzinjende Kapital befteht aus dem Walbwerte 
im Sabre m. Es fällt doch feinem Sapitaliften in 
ſolchem Falle ein, dem zu verzinfenden Kapitale Summen 
zuzuweiſen, welche vielleicht fpäter noch auszulegen find. 
Außerdem ift ein Teil von V [nämlih V(1.opm — 1)] 
bereit8 in Hkm einbegriffen und würde ſonach im ganzen 
V(1.opm —1)+ V=Vx<1.opmim Produftionde 
fonds erfcheinen. Iſt meine Anſchauungsweiſe richtig, fo 
muß natürlich ſowohl die Heyer’fche Formel der Taufend: 
jährlichen Verzinfung, als die Preßler-Judeich'ſche 
Formel des Weiferprogentes unrichtig fein, ausgenommen 





Wkm 


in bem Jahre, für welches das Weiſerprozent gleich dem 
Wirtſchaftsprozent, d. h. gleich dem ver Nechnung unter: 
ſtellten Zinsfuß ift. 

Die Preßler⸗Judeich ſche Weiſerprozent⸗Formel würde, 
mit obigem korreſpondierend, wie folgt zu lauten haben, 
wenn ich das Weiſerprozent mit po bezeichne: 


du = 10 ( F-ı) 


Hierin ift einzuführen für 
w=Hm +B, 
das wirklich vorhandene Kapitel im Jahre m; 
W=Hn+n +B-V(l.op— 1) 





alfo: 

pw = 100 Hm+n +B—V(l.om—1) -ı) 
Hm + B 

Refpektive 





= 10 


/ Hm+n + Dx x l.opm+n—z+ B — V (l.opa — 1) 





Setzt man hierin n — 1, Hat im Laufe des Jahres 
feine Durchforſtung flattgefunden, fo geht bie Formel 
über in 
(Hm + 1+ B— v) 10 

Hm +B 

Das Heißt: diefelbe Formel wie die oben angegebene. 
Leider fehlt. mir, im Augenblicke die nötige Zeit, dieſe 
Angelegenheit weiter burchzuführen; doch hoffe ich dies 
im Laufe des Sommers thun zu können. 

Coopers Hill 9. I. 1895. 


po = 





— 

Raun Eichen⸗Jochwald⸗Mirtſchaft, insbefondere 
die Zucht von Btarkholz bei derfelben in ren- 
tabler Weiſe betrieben werden und nad 
melden Grundfäben ift dabei zu verfahren? 

Bon Oberforftmeifter Garl in Mep. 
(Fortfegung) 
Die Frage, in welchem Alter die Eiche die im vorigen ; 

Abſchnitt als notwendig oder doch wünfchenewert bezeichnete 
Stärke von 0,75 bezw. 0,65 m Durchmeſſer in Brufthöhe 


erreicht, muß natürlich für verſchiedene Berhältniffe ver⸗ 
ſchieden beantwortet werden. 


Hm + B 
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Bekanntlich ift der Staͤrkewuchs eines Baumes unter fonft 
gleichen Verhältniffen verfchieden bei den verſchiedenen Holz: 


arten. Es fleht feft, daß bei der gleichen Holzart die ' 


Güte, bezw. die relative Tauglichkeit des 
von einem Baume eingenommenen ſpezi— 
ellen Standortes, dann die Abftammung und 
Entftehung des-Banmes — Mutterbaum, Größe 
des Samenkorns, Entftehung aus Samen ober Aus: 
ſchlag — und endlih fein Blattvermögen, d.h. 
die durch bie vorgängige Behandlung und bie von biefer 


bewirkte mehr oder weniger freie Stellung des Baumes | 
bebingte Größe und Form feiner Krone den Wuchägang | 


besfelben, namentlich feine Stärkezunahme in hohen 
Grabe beeinfluffen. Es ift ferner nicht zu bezweifeln, 
daß unter fonft gleichen Verhältniffen in verfchiedenen 
Alteraftufen die Breite der Jahrringe verſchieden ift. 
Was zunähft den Standort anlangt, fo ift im 


einzelnen Falle die genaue Beitimmung feines Wertes | 
Inädhft auf den einzelnen Stamm, nidt auf 


für die Stärkezunahne eines Baumes, wenn man nicht 
diefen Baum ſelbſt als Gradmeſſer benugen kann oder 
will, außerordentlich ſchwierig, wenn nicht unmöglich. 
Man beurteilt deshalb auch allgemein den Wert eines 
Standorts nach der Wuchsleiſtung der darauf ftehenden 
Bäume. eve Aufnahme. eines Beftandes zeigt, daß 
auf derſelben, ſelbſt Fleineren Fläche anſchei⸗ 
nend gleiher Standortsgüte die vorhandenen 
Bäume — au bei augenblicklich anfcheinend gleicher 
GSeftaltung der Krone, — beigleicher Stärkever— 
ſchiedenes Alter bezw. bei gleichem Alter 
verſchiedene Stärken haben. Es haben auf den 
Wuchsgang eben viele Faktoren eingewirkt, die wir uͤber⸗ 
haupt nicht meſſen koͤnnen, oder deren Bedeutung für 
den Baum uns unbekannt bleibt, weil ihre Einwirkung 
in eine Zeit fällt, in der wir ben Baum noch nicht 
kannten. 

Bei der wilfenfchaftlichen Analyfe einzelner Stämme 
fehen wir deshalb allerdings genau, wie gerade biefe in 
den einzelnen Stadien ihres Lebens gewachfen find, und 
wir koͤnnen aus dem Befunde, fofern und die Geichichte 
des Beltandes, in welchem jene ftehen, genau befannt 
ift, wertvolle Schlüffe ziehen. Diefe können aber immer 
nur für den einzelnen Stamm gelten, den wir gerade 
unterfucht haben. Hätten wir feinen gleich ftarfen und 
jetzt anſcheinend gleich befronten, unmittelbaren Nachbarn 
unterſucht, fo wären wir vielleicht — ich möchte nach 
ben Ergebniffen vieler von mir ausgeführten Unter: 
fuchungen fast fagen wahrſcheinlich — auf ein mehr 
oder weniger abweichendes Refultat gefommen. 

Zu einem für die vorliegende Frage entſcheidenden 
Nefultate können wir nach meiner Anfiht deshalb nur 
durh bie Unterfuhung großer Mengen von 
Stämmen fonmen, die wir nad dem Alter und 
den, jo gut e8 eben geht, beurteilten Standorts: und 





Belronungs:Verhältniffen in Klaffen ſcheiden. Nur aus 
dem Durchſchnitt der Ergebniffe bei einer großen Menge 
von Stämmen fönnen wir für die Praris brauchbare 
d. i. wertvolle Refultate befommen. 

Ze forgfältiger dieſe Unterfuchungen auegeführt 
werben, befto wertvoller find natürlich ihre Ergebniffe. 
Es ift deshalb dringend zu wünfchen, daß der Verein 
deutſcher Verfuchsanftalten die Eiche endlih zum Ob: 
jeft eingehender Forſchungen nimmt, oder daß bie Ne= 
gierungen diesbezügliche Unterfuhungen nad einem 
forgfältig ausgearbeiten Plane vornehmen lafien. Der 
einzelne Forſtwirt ift in der Regel nicht in der Lage, 
analytifhe Unterfuhungen in großer Ausbehnung vor⸗ 
zunehmen. Ich Habe deshalb, um zunächſt überhaupt 
zu einem greifbaren Reſultat zu kommen, ein einfaches 
Verfahren eingefchlagen, das aus dem folgenden näher 
erſichtlich ift. 

Meine Unterfuhungen beziehen ſich zu— 


Beftände. In ven Beitänden ändert ſich der Mittel⸗ 
und aud) der Klafjen-Stamm, mit welden man ſich bei 
ben BeitandssUnterfuchungen zuerft und zumeift zu bes 
faffen pflegt, nach der wirtichaftlichen Behandlung, die 
wieder von dem Wirtichafsziele und fchließlich von dem 
Willen des Waldeigentümers oder Verwalterd abhängig 
ift, fortwährend. Bei ber Frage nach der für die Ren- 
tabilität eines Waldteiles ſchließlich doch den Ausſchlag 
gebenden Höhe des MAbtriebsertrags fpielen von ben 
Taufenden oder Hunderten von Stangen und Stämmdhen 
des jüngeren und mittleren Beſtandsalters in ber Zeit, 
in welder Starfeihen möglichft ausſchließlich den Be: 
ftand bilden, nur vieleicht 100 oder höchſtens 150 Stüd 
pro ha noch eine Rolle. Wir haben alfo für dieſen 
Zweck nur feftzuftellen, wie die herrſchen— 
den und ftärfften Stämme eines Eichen: 
Beftandes auf den verfhiedenen Stand— 
orten wadhfen, wann fie indbefondere bei 
pfleglidfter Behandlung die geforderte 
Stärke erreihen. Aufgabe der Wirtſchaft 
muß es fein, bezw. durch die Wirtfchaftsvorfchriften 
muß gefihert werben, daß diefe Stammftärfen 
ohne Beeinträhtigung der Qualität, (in- 
foweit dadurch der Wert der Stämme in einer bie 
Rentabilität in Frage ftellendeu Weife zweifelhaft würde), 
in der ermittelten Zeit erreicht werden. 
Für meinen Zwed glaubte ich deshalb zunächſt, die 
in den bisherigen Mittelwalbungen erwach— 
fenen Eihen zur Unterſuchung ziehen zu 
ſollen bezw. zu dürfen. Hierzu lag für mid um fe 
mehr Beranlaffung vor, weil bei der Ueberführung ver 
lothringiſchen Mittelwaldungen mindeftens noch zwei 
oder drei Generationen bez. der (Einreifung und wirts 
Ichaftlichen Behandlung der einzelnen Walbteile mit 
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den aus dem Mittelmald bervorgegangenen Beftanbes | 
formen reden müffen. Dann aber entjprechen Be | 
jegt vorhandenen Hochwald- oder hochwaldartigen Be— 
ftände infolge ihrer Entftehungsweife und der ihnen in 
einem großen Teile ihres Lebens zuteil gewordenen 
wirtfchaftlihen Behandlung durchaus nicht meinem Seal; ' 
wir brauchen unfere künftigen Beftände nicht in gleicher ! 
Weife zu behandeln und werden das, wie ich wenigftens 
glaube auch nicht thun. 

Für meine Unterfuhungen Tieß id im Sommer ' 
v. J. in ben Schlägen der ehemaligen Mittelwalbungen - 
für 1894 an den dort noch Tagernden Eichenftämmen 
ohne Wahl neben anderen Momenten das Alter und 
den Brufthöhendurchmefjer feitftellen. Aus ben hierbei 
erhaltenen Zahlen habe ich ermittelt, welches Durch⸗ 
ſchnittsalter auf bie verfhieden von 2 zu 2 om abge: 
ftuften, mit 0,20 m beginnenden Stärkeflajjen in den 
einzelnen Oberförftereien und Schutzbezirken und, wenn 
ſich auch Hierbei noch große Verſchiedenheiten ergaben, 
in ven einzelnen Schlägen traf. Von den gefundenen 
Nefultaten teile ich in der weiter untenftehenden Nach— 
weifung V biejenigen der fünf, in den Nachweiſungen 
I—IV behandelten Oberförftereien mit, welche von ben 
in ben anderen Oberförftereien gefundenen Zahlen nicht 
mehr, als unter fi, abweichen. 

Die Nachweiſung V ift auf die Unterfuchnng von 
2033 Stämmen gegründet. Unterfucht find in jeder 
ber5 Oberförftereien Stämme jeder Stärke, 
flaffe; nur einige wenige, und zwar ganz ftarfe oder 
ganz ſchwache, Dimenfionen find in der einen ober anderen 
Oberförfterei nicht vertreten. 

Zür gleiche Durchmeffer Haben ſich nun, wie freilich 
zu erwarten war, nicht nur in dem verfchiebenen Obers 
förftereien und in den verfchiedenen Schlägen derſelben 
Oberförfterei, fondern auch in bemfelden Schlage er- 
heblich verſchiedene Alter ergeben. Nicht felten betrug 
der Altersunterſchied gleich ftarfer Stämme desfelben 
Schlages 25, 30 oder 40 Jahre, d. 5. ungefähr bie 
Dauer der jeweiligen Mittelmald = Umtriebszeit. Ich 
mußte ſchon des Raumes wegen barauf verzichten, bie 
Tableaus der einzelnen Schläge ober auch nur ber eis 
zeluen Oberförftereien bier mitzuteilen und habe deshalb 
in die Nachweiſung V zunähft nur die Schlußrefultate 
jeder Oberförfterei einmal für die Stärkeabftufungen 
von 2 zu 2 cm und bann für ſolche von 10 zu 10 cm 
— 25. 35. 45. u. |. w. aufgenommen. ferner ift für 
leßtere bie Zahl der innerhalb berfelben unterjuchten 
Stämmen angegeben, um die Beurteilung des Wertes 
ber einzelnen Refultate zu ermöglichen. 

Wenn es fi, wie hier, um Gewinnung von Durch⸗ 
ſchnitiszahlen Handelt, fteigt der Wert ber einzelnen 
Zahlen i. d. R. mit der Menge der Stämme, aus 
deren Unterfuchung fie gewonnen find. Sind in 





einem Schlage oder in einem Waldteile von einer ges 
wijfen Stärfe nur wenige Stämme oder ift gar nur 
ein Stamm unterfucht worden, fo erhält man leicht ein 
zu günftiges oder zu ungünftiges Refultat, je nachdem 
der einzelne Stamm auß irgend einem Grunde auffallend 
ſchnell oder auffallend Tangfaın gewachſen war. Es er: 
geben fih dann in ber Zahlenreife Sprünge und, bei 
graphiſcher Darftelung von der ftetigen Kurve weit ab- 


- gelegene Punkte. 


In der Nachweiſung V find in der That unter a 
bei den einzelnen Oberförftereien ſolche Sprünge bei 
einigen Stärkeflaffen, namentlich ben ſchwächſten und 
ftärkften, vorhanden. In den Durhfchnittszahlen 
für alle fünf Oberförftereien aber find 
bie Sprünge nur nod felten und vor allem 
wenig erheblich, fo daß fich Hieraus m. E. ſchon 
begründete Schlüffe ziehen laffen. Ich beabfichtige jedoch, 
int laufenden Jahre die Erhebungen in ausgedehnten 
Maße fortzufegen und werde dabei auch eine Ausſcheid⸗ 
ung nad den Standorten thunlihft vornehmen. 


(Siehe Nachweiſung V auf der naͤchſten Seite). 


Aus der nachſtehenden Nachweiſung kann man zunächſt 
ſchließen, daß beim Mittelwald betriebe im 
Durchſchnitteder Oberförſtereien Eichen 
mit 0,65 und 0,75 m Bruſthöhen-ODurch— 
meffer mit 186 unb bezw. 152 Jahren ers 
zogen worden find (Summa a). 


Da diefes Refultat auf allen möglichen Standorten, 
auch auf foldhen gewonnen wurde, welche künftig, als 
für die Eiche nicht geeignet, anderen Holzarten zuge: 
wiefen werben follen, fo babe ich, um ben Einfluß bes 
Standorts, wenn auch nur’ annähernd, erfichtlich zu 
maden, unter b und c bie Zahlen zufammengeftellt, 
welche einerfeits (b) auf ehr günftigem Standorte 
(jedoch nicht volle I. Bonität), im Schutzbezirk Heffen 
ber Oberförfterei Saarburg, und anderſeits (c) auf uns 
günftigem — geringe III. Bonität — für Eichen: 
Starkholzucht m E.niht mehrgeeigneiem 
Standort, im Waldteil Xirringen der Oberförfterei 
Dieuze, gefunden wurden. In Heffen — auf Bonität 
1 6i8 1,5 — werden Eichen von 0,65 bezw. 0,75 m 
Brufthöhendurdhmefler hiernach mit etwa 120 bis 180, 
in Xirgingen, Bonität 3,2, erft mit 170 und bezw 
190 ober 200 Jahren erzogen werden können. Die 
ſtärkſten Klaſſen find: indeffen in &irringen nur mit 
wenigen Stämmen vertreten, jo daß bie hieraus zu 
ziehenden Schlüffe weniger Wert haben. 


Weit günftiger als die Durchſchnitts-Zablen ber 
Nachweiſung V ftellen fich natürlich die. in den einzelnen 
Waldteilen erhaltenen Maxima, welche wohl annahernd 
das jeweils Hoͤchſte des Erreichbaren darſtellen. 
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Aa‘: 








Bonden unter: 





Oberförfterei 


mit 0.20—0.29 m Durchmefjer 





mit 0.80— *— m Durchmeſſer 





mit 0,40—0.49 m Durchmeſſer 
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Durdforftung und Aushiebſchlechter Stämme 


beruntereunbdvorgetragenen Ausnahme: Stämme. 


"1! ' go! } ; ! e 

Se nee] * bee el 6 ae el) FRE 
120 184 — 152 

1896 is 


196 


In der Oberförfterei Saarburg z. B. ftehen ven 


Durchſchnittszahlen 
59. 82. 105. 118. 126. 137 
die Marima ; 
41. 55. 66. 84. 95. 102 Jahre für 
25. 35. 46. 55. 65. 75 Gentimeter 


gegenüber. Das allergünftigfte Ergebnis ift bort ein 
Stamm, ber bei 0,68 m Bruſthöhendurchmeſſer 87 Jahre 
alt war. R 

Für die Spezialfrage: in welchem Alter errreicht 
die Eiche (unter beftimmten Verbältniffen) die Stärke 
von 0,75 oder 0,65 m? ift der Wuchsgang ber 
Eiche in den früheren Lebensftadien nit 
von birefter Bebeutung, für die Löfung der Ren— 





Durchſchnittsalter für 0.35 m ftarfe Eichen 


" 0.25 m 
Stärfezunahme in den 22 Jahren von 70—92 


nn 


tabilitätsfrage aber ift die 
desfelben notwendig. 

Die Nahweifung V Täßt nun zwar auch erfehen, 
welches Alter durchfchnittlich die eingefchlagenen ſchwäche⸗ 
ven Eichen hatten. Hieraus darf aber nicht etwa ge= 
ſchloſſen werden, daß die durchſchnittliche jährliche Stärkes 
zunahme (ober beren Hälfte, die Sahrringbreite) der 
Stämme für einen beitimmten Abſchnitt ihres Lebens 
dadurch gefunden werben könne, daß man mit ber Zeit, 
welde in dem betr. Waldteile zwifchen den Altern der 
Durchſchnittsſtäänme von verfchiedener Stärfe liegt, 
in ben Unterſchied dieſer Stärken (bezw. der Hälfte) 
bividiert. 3. B. würde ſich auf dieſe Weife ergeben 
aus f der Nachweiſung: 


Kenntnis 


92 Jahre 
70 


” zu 


j. Alter 0.10 


” ” 


100 mm und 


m 


100 


" ” 


1 Jahre diefer Zeit a” 4.54 mm (Sahrringbreite 2.27 mm,) 


ferner für den Zeitabſchnitt 92—109 Jahre 5.90 bezw. 2,95 mm 


109—120 
B 120-134 


Diefes ftarle Steigen der Jahrringbreite 
vom 90. Jahre an findet in der That nit 
ftatt; es ergiebt fi aus der Nachweifung nur des- 
halb, weil bie darin vorgetragenen ſchwächeren Stämme 
weit überwiegend nicht herrſchende, fondern unterdrückte 
und zurücgebliebene, ſchlecht befronte, jedenfalls fchlecht 
wüchfige „gewefen find, bie nur aus biefem Grunde bei 
den Aus: und Verbeſſerungshieben geſchlagen wurden. 
Am meiften find derartige Stämme in Dienze und 
Ehäteau » Salins angefallen, nämlich bei Hieben in 
heraufgewachſenen, jett beinahe hochwaldartigen Beftänden 
von 70 bis etwa 100 jähr. Alter, bei welchen, außer: dem 
unterdrücken ſchwaͤcheren Stämmen, von ben ehemaligen, 
jetzt 100—160 jährigen Oberftändern des Mittelmaldes 
die ſchlechteſten Exemplare heransgenommen wurden. 
Der Einfluß diefer Stämme madt fi in den beiden 
Oberförftereien bis in bie Höheren Stärkeflaffen be 
merklich, am ftärkften aber ift er in ben ſchwächeren 
Klaffen. * 


Um ihn an einem Beifpiel erfichtlih zu machen, 
babe ich in Chätenn-Salins einen derartigen beraufges 
wachſenen Schlag, der ſich aus mehreren ehemaligen | 
Mittelwaldſchlägen zufammenfegt und in dem das ziem: 
lich, zahlreiche Oberholz überwiegend aus 75—80, bezw. 
105—110, 135—140 jähr. Stämmen beſteht, im der 
Nachweifung V unter d befonders dargeftellt. Der Bes 
ftand ift einer der geringften in dem betr. Schußbezirk, 
der Standort etwa Bonität 3, und für Eichen-Stark- 


” " ” 


" ” 





9.10 4.55 mm 
„ 114 3,857 mm u. ſ. w. 


holz⸗ Zucht kaum noch geeignet (fragli!). Diefer Schlag 
ergiebt nun 
für 025 0,85 0,45 m ſtarke Stämme 
96 125 188 Sahre 


gegenüber 79 101 117 „ im Geſamtdurch⸗ 
ſchnitt von Chäteau:Salins, alfo 17, 24 und 21 Jahre 
mehr als bier, und gegenüber dent unter e ber Nady- 
weifung berechneten Durchſchnitt für Chäteau-Salins 
ohne Schlag 118 mit 


71 96 und 111 Jahren 
25 29 und 27 Jahre mehr, obwohl 
auch die unter £ noch enthaltenen ſchwächeren Stämme 
faſt ausfchlieglich zurückgebliebene, ſchlecht befronte, bezw. 
wegen erfichtlich ſchlechten Wuchſes gehauene waren. 
Zuverläffige Ausfunft über den Wuchsgang ber 
Stämme während des ganzen Lebens Finnen nur ſorg⸗ 
fältige Analyjen geben. Damit aus biefen aber für 
die Praris brauchbare Schlüffe gezogen werben können, 
müffen fie, wie ſchon oben gejagt, für jeben ber ver: 
ſchiedenen Standorte und Beltände an fehr vielen 
Stänimen vorgenommen werben. Hierzu fehlte aber 
ſowohl den Oberförftern, wie mir im Vorjahre bie 
Zeit, und andere, zu ſolchen Unterfuchungen body not⸗ 
wendige, wiſſenſchaftlich vorgebildete Kräfte ſtanden 
damals nicht zur Verfügung. Ich griff deshalb auf 
Zuwachsunterſuchungen zurück, die kurz vorher in einem 
anderen Ueberführungswalde, dem Staatswalde von 


" " 


” 
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Remilly, Oberförfterei Falkenberg, gelegentlich ber 
Revifion des Betriebsplane® vorgenommen worden 
waren. 


Zur Orientierung der mit den örtlichen Verbält- 
niffen nicht vertrauten Leſer bemerke ich kurz, daß diefer 
Wald in der Hauptfache auf aus Keuper entfiandenem 
Thonmergel jtoct, ‚ver im Nordoften Uebergänge zum 
Muſchelkalk zeigt und nur auf ben flachen Erhebungen 
milder bezw. Tehmig wird, in ben tieferen Lagen aber 
zur Näffe neigt. Die Höhenlage beträgt 237—287 m 
über Normal: Null. Die Bodengüte wechjelt raſch und 
häufig. 

Der vor 1798 tem Bistum Meb gehörige und — 
nad Angabe des Amenagement von 1846 — das 
mals in gutem Stande befindlihe Wald ift feit ſehr 
langer Zeit als Mittelwald bewirtichaftet worden, ven 
1816 bie 1882 mit 30, vorher mit 25 jähr. Umtrieb 
bes Schlagholzes. Das in bifchäflicher Zeit namentlich 
auch an ftarfen Stämmen zahlreihe Oberholz war unter 
ber neuen — franzöfiihen — Verwaltung 1793/1846 
fehr gelichtet worden. Doc gab es, wie da8 Amenag. 
fagt, 1846 „immer nod einige Stämme mit 15-25 
Dezimeter Umfang und 12—15 m langen aftfreien 
Nutzſtücken“. Das Oberholz war fehr ungleich ver 
teilt; im Durchſchnitt fanden fi etwa 110 Stüd 
(0,6 Eichen, 0,3 Rotbuchen und 0,1 Hainbuche, Mas: 
holder ꝛc.) auf dem Hektar, wovon ungefähr 80 aus 
bem legten, 20 aus dem vorleßten und 10 aus einem 
früheren Umtriebe ſtammten. 

Auch 1882, ala man den Mittelwaldbetrieb aufgab, 
war ber MWaldzuftand noch wenig befriedigend. Im 
Ganzen war wenig Oberholz vorhanden, durchfchnittlich 
37 fm pro ha, zumeift Eiche, dann Hainbuche, Rot⸗ 
buche. Die letztere tritt namentlih auf den höheren 
Stellen auf, wo der Wuche im Allgemeinen viel beſſer 
und faft völlig befriedigend ift. In den tieferen Lagen, 
aber aud auf den meilten der flachen weftlichen Ab: 
dachungen ift der Wuchs der dort im Oberbolz vor: 
herrſchenden Eiche gering bis ſchlecht; in den erfteren 
find Spätfröfte häufig. — Das Unterholz beftand und 
befteht noch zu etwa 5/ıo aus Hainbuchen, zu etwa 3/10 
aus Eihen — überwiegend im norbiweftlichen Teile! — 
und zu je Y/ıo aus Rotbuche — namentlich in den 
höheren Lagen mehrerer Difirikte des Nordens und Dftens 
— und Weihholz, bezw. Strandarten und namentlich 
Schwarzdorn. 

Bon diefem im allgemeinen wenig erfreulichen Walb: 
bilde heben ſich vorteilhaft die unter deutſcher Ver: 








waltung bei ben Mittelwaldhieben zeitweife übergegaltenen 
geichloffenen Gruppen ab, die allerdings überwiegend 
auf den befferen Bodenſtellen belafjen wurden. Auch 
bat fi der Vorrat an Baumbolz überhaupt ſchon 
vermehrt, indem 1892 auf 1 ha fon durchſchnittlich 
125 Eichen mit zu. je 42 fm an Stämmen von 0,12 m 
Bruſthoͤhendurchmeſſer aufwärts gefunden wurden. 


Wenn nun auch m. E. der immer noch wenig 
befriedigende Waldzuftand in erfter Linie 
dem Mittelwaldbetriebe zuzuſchreiben iſt, — 
ih kenne den Wald ſeit 22 Jahren genau und finde, 
baß bie feit 30 und mehr Jahren von dem Mittel- 
waldhiebe verfchonten Teile fich feither bedeutend gehoben 
haben, — fo enthält der Wald doch auch größere Flächen, 
auf welchen ohne Zweifel von einer rentabelen 
Zudt der Eihe des Standorts wegen nie 
die Nede fein kann. Nah Abzug diefer Flächen, welche 
im neuen Betrieb&plan zu 67 ha — 6,30/0 ver Ges 
famtfläche ermittelt find, fpreche ich die Bonität bes 
Neftes als eine ſchwache 2, eher zu 2,5 an (ber Tas 
rator bat fie geringer angefprochen) ; partieenweile erhebt 
fie ſich allerdings, aber nur auf kleineren Flächen, faft 
zul. 


In diefem Walde waren nun gelegentlich ber Rei: 
fion des Betriebsplaned an zahlreihen Stämmen 
von 0,40 m Brufihöhendurchmeffer aufwärts Unter 
ſuchungen über ben Stärkezuwachs in ben legten 10 
Zahren mittelit Bohrens vorgenommen worden. Nach 
Ausſcheidung der auf Flächen, welche zur Nachzucht der 
Eiche für nicht geeignet erachtet find, unterfuchten Stämme, 
bleiben 208 bier in Betracht kommende Stämme in 
Stärken bis zu 100 cm übrig. Nachträglich wurben 
die gleihen Unterfuchungen noch an 50 fchwächeren 
Stämmen — 5i8 herunter zu 0,13 m — von bem 
einschlägigen Korftauffichtsbeamten, Reg. u. Forſtrat 
Pilz, ausgeführt. 

Die Anzahl n der Jahre, welche auf 1 cm Jahr: 
tingbreite treffen, ſchwankt bei diefen Stämmen zwifchen 
2 und 8; n — 2 kommt mur bis zur Stammftärke 
0,34 vor; n — 3 bis zur Stärke 0,54, n = 8 kommt 
zum erften male bei Stärke 0,40 m und im ganzen 
fünfmal, d. 5. bei 29/0 der unterfuhten Stämme, 
n = 7 zum erften male bei 0,24, dann bei 0,34 m 
und im ganzen 23 mal, alfo bei 90/,0 aller Stämme 
vor. Der Geſamtdurchſchnitt ergiebt folgende Jahrring⸗ 
breite in Millimetern. 








Siãrtellaſſe .  |i8-19120- 241252913081 35—89 40-44 
| | 
Bahl der Stimme | 9 | 10, 9, | Gr | 
Saprringbreite . 3,22 | 4,00 | 3,00 | 375 | 300 2,00 
ı 





'45—49/50—59.60—64,65—69 


ara 90 und mehr 
vielaimlu, p 8 
1,80 | 2,14 


2,14 : 2308 | 1,9 200 | 1,80 
j 18* 
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Die größte Jahrringbreite fällt hiernach 
in bie Stärkeflaffe 0,20—0,24 m, welde bei bem 
im Mittelwald erwadfenen Stamme $ier 
etwa dem 5Ojägrigen Alter enſpricht, und in bie Zeit, 
welche 10—20 Jahre nach dem erften und 10 Jahre 
vor bem zweiten Abtrieb des Schlagholzes Tiegt d. h. 
dahin, wo bie übergehbaltenen Laßreidel 
ihre Krone erweitert haben. — Gewiflermaßen 
zur Kontrolle find von dem 94er Einjchlage in biefem 
Walde 7 Eichen: Stämme von 120 —170jähr. Alter 
anaylfiert worden, fo gut dies ging, ohne da man die 
bereits verkauften Nutzholzſtũcke zerfchnitt. Das Meſſen 
der Jahrringe mußte aus biefem Grunde am 
oberen Abfchnitte erfolgen und ift fomit that 
ſaͤchlich an Stellen gefchehen, die fowohl zum Bruft- 
höhen⸗Durchmeſſer, wie zur Krone verſchieden Tagen. 
‚Obwohl dadurch der Wert ber gefundenen Zahlen bes 





einträchtigt wird, Halte ich fie body für genügend zur 
Stärkuug ber aufanberem Wege gewon: 
nenen Rejultate Die Stellen, an welchen bie 
Meffungen erfolgt find, habe ich in der nachſtehenden 
Bufammenftellung erſichtlich gemacht. Diefe enthält vie 
Durchmeſſer⸗Zunahmen für die vollen Jahrzehnte; wo 
die direkt gefundenen Zahlen im letzten Dezennium 
ſich nur auf einen Teil des Jahrzehnts beziehen, find 
fie für die Nachweiſung rechneriſch auf 10 Sahre er: 
gänzt und ift dies durch Unterftreidhen ver betr. Zahlen 
angezeigt. In ber, allerdings nicht zutreffenden Unter: 
ftellung, daß der Zuwachs an ber Meßftelle demjenigen 
in Brufihöhe gleich gewefen fei, find die gefundenen 
Maße in das Jahrzehnt eingetragen, welches bem wirk⸗ 
lichen Alter des Baumes in bem betr. Zeitraum ent: 
ſpricht. Die Refultate find folgende: 
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Ob, bezw. wie weit bie bei den einzelnen Stämmen 
in verfchiedenen Jahrzehnten ſich zeigenden Sprünge mit 
dem Abtrieb des Unterholzes zufammenhängen, laͤßt fich 
mit Beftimmtheit nicht mehr feftftellen. Soweit bie 
Karten die erſehen laſſen, fanden Unterholz-Abtriebe 
in dem Diftrift 45 (mehrere alte Schläge) 1859 . 60. 62 
— 64 1860. 62. 64 
ſtatt. 

Bei II. Bonität fällt hiernach im Durchſchnitte der 
3 Stämme bie größte Jahrringbreite mit 2,8 mm in 
die Jahrzehnte 10/20 und 20/30; diefelbe wird in dem 
Jahrzehnt 71/80 mit 2,7 mm faft noch einmal ganz 
erreicht; im übrigen beträgt fie vom 31. Jahre ab bis 
zum 140. durfchnittlih 2,3 mm. Bei der 3. Bonität 
fällt die größte Jahrringbreite mit 2,4 mm in das Jahre 
zehnt 51--60; fie beträgt im Durchſchnitt der Jahre 
10/80 — 2,23 mm und von da ab burdfchnittlich 
1,76 mm. 

Auf Grund der vorerwähnten Mefultate und ber 
Ergebniffe anderer Unterfuchungen Habe ih nun ferner 
in der nachſtehenden Nachweiſung VI überfichtlich zu⸗ 
faınmengeftelt, welhe Stärken, Höhen und 
Maſſen die Oberholzs bezw. die herrſchen— 
den, mit, ihrem Alter entfpredhend gutents 
widelten Kromen verfehenen Stämme auf 
verſchiedenen Bonitäten vom 50. Jahre ab in ben ein: 
zelnen, von 10 zu 10 Jahren abgeftuften Lebensab- 
ſchnitten hier erreichen, und welche Zuwachsprozente ſich 
hieraus berechnen. Dieſe Zahlen ſind nicht abſolut, aber 
genügend genau, um für den vorliegenden Zweck 
benützt werben zu köunnen. Diejenigen ber Bonitäten 2 
und 3 find aus den Unterfuchungen direkt abgeleitet, 
diejenigen ber Bonität 1 angeglichen. Die Nachweifung 
beginnt erft mit dem 50. Jahre, weil der Zuwachsgang 


” U ” ” 





in ber vorhergehenden Zeit — d. i. die Entwicklung in ber 
Sugendperiode, deren Dauer Bauptfählihd vom Klima 
und der meift von diefem abhängigen Art der Beftands- 
gründung und Erziehung, längere oder fürzere, ftärfere 
oder ſchwaͤchere Ueberſchirmung beeinflußt wird, — mehr 
von biefen eben genannten Faktoren, als von der Kronenent- 
wicklung bedingt ift, weil die in der erften Jugend, bis zum 
10., 15. ober ſelbſt 20. Jahre durch Ueberſchirmung hervor- 
gerufene Verzögerung bes Wachstums in den folgenden 
30—40 Jahren wieder völlig ausgeglichen wirb, und 
weil man endlich, ‘wie ich weiter unten zeigen werbe, 
kaum vor dem 60., jedenfall nicht vor dem 50. Jahre 
mit den auf bie Entwicklung ber Krone zielenden Hiebe- 
manipulationen beginnen darf, wenn man hinreichend 
lange aftfreie Nußftücke erziehen will, von deren Menge 
ber Geldertrag ber Abtriebsſchläge und bie Rentabilität 
der Wirtfchaft abhängt. In diefer Nachweiſung find die 
Zuwacheprozente bei Zinfeszinfen nach der Näherungs- 
PER N a 
F+f Fe +m n' 
aus praltifhen Gründen — Forfteinrigtung — mit⸗ 
geteilten einfachen Zinfen auf ben Anfangswert berechnet. 
Die Maffen find nach der Burckhardt'ſchen Stammtafel 
und zwar in der I. und IL. Bonität mit ben unter III 
für guten Mittelwald und Hochwald, in der III. Bonität 
mit den unter II diefer Tafeln für mittelmäßigen Mittel- 
wald gegebenen Zahlen berechnet. 


(Siehe Nachweiſung VI auf der nächſten Seite). 


Für daffelbe Alter ergeben fi Bier: 
nad auf den verfhiedenen Bonitäten faft 
völlig gleihe Maffene Zuwadhsprozente, 
die mit zunchmendem Alter ziemlich regel- 
mäßig fallen, nämlid 


formel 








x 

















50 | 00 | 70 | 80 ! 90 100 | 110 | 190 130 | 140! 150 | ie0 | 170 180 100 
im Alter von bie | bie | bis, bis bis bis | bis | bis Bis | Bis bis | Bis bis bis Bis Jahren 
6 | © 9% | 100 110 | 190 "140 | 150 | 160 | 170 | 180 190 200 
auf I Bonität 6.78| 4.08| 3.19 | 2.48) 2.24 1.960 1.81| 1.72 1.56| 1.26 121, — — — — Vrozent 
— — 814 274| 238 2106| 1.90 1.68 160 144, 1211108 — — — 
„III, 65.60 | 4.40 83.61 296 | 2.52, 2.27| 1.86 | 1.66 1.58| 1.46| 1.80 1) 1.08 1.06 | 0.92 „ 
durchſchnittlich | ' 
und abs l \ | | | 
geglichen etwa 55 |40 132 127 |28:20 .18 116 16114 113 12,11 10 09 





Die auf den verfchievenen Bonitäten bei einzelnen ! 
Altersftufen fich zeigenden größeren Abweichungen ver: 
danken ihr Dafein den dort in der Tafel angenommenen 
Sprüngen im Höhen: oder Stärkewuds. 

Da die Stämme gleichen Alters auf den verſchiedenen 
Bonitäten verfchiedene Stärken ober Brufthöhen- Durch: 
mefjer erreichen, fo find aud die Zuwachspro— 
zente für die gleihen Stärfeflafjen auf 


verfhiedenen Bonitäten verfhieden. Bei— 
fpielöweife beträgt 
Der Zuwachs von 0.30 anf 0.37 Gentimeter 
auf I Bonität etwa 5.78 
u 3.70 
az 1 1 u 2.80%), 
Da die weiteren Unterfuchungen, fich (mit dem (Zus. 
wachje in den Beftänden befaffen müffen, ift vielleicht 
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der eine ober andere Lejer geneigt, ber Berechnung der 
Zuwachsprozente am Einzelftamm nur eine untergeorb: 
nete Bebentung beizulegen. Sch bedarf derſelben aber 
zum Beweiſe dafür, daß die im Tafel VI eingeftellte 
und in den in Nachweifung V aufgeführten Zahlen be 
gründete Sala über die Stärfezunahme der verfchiedenen 
Durchmeiferflaffen auf den verſchiedenen Bonitäten eine 
richtige ober doch annähernd richtige für bie Ueber— 
führungsmwaldungen ber Lothringer Hochebene ift, da auf 
biefer Stärfezunahme die Folgerungen für den Zuwachs 
ber Beftände aufgebaut werden follen. Dieſen Beweis 
liefert ein Vergleih der berechneten mit den in dem 
Staatswalde von Falkenberg an einer Reihe von Bes 
ftänden thatfählih gefundenen Zuwachs— 
prozenten. 

In diefem Walde waren 1882 gelegentlich der 
Taration in den meiften Diftriften famtliche Staͤmmchen 
und Stämme von 0,12 m an aufwärts gefluppt worden. 
1892, alfo nah 10 Jahren wurden in allen Diftrikten 
bie fämtlihen Stämmchen von 0,12 ab wieder gefluppt. 
In 24 von den 70 Dijtritten waren gar feine oder nur 
ganz unbedeutende Nutzungen vorgenommen worden; 
Frevel kommen nicht vor. Scheidet man einerſeits von 
ben 1892 gefundenen Maffen die Stämmchen aus, weldye 
in ber Zeit von 1882/92 in die unterften Stammflaffen, 
und zwar aus im Jahre 1882 noch nicht geflupptem 
— weil unter 0,12 m ſtarkem — Materiale hineinges 
wachjenen find, und jet man andererfeitS benfelben — 
d. h. den 1892 gefundenen Maffen — die 1882/92 
nadhmeislih entnommenen Mafjen Hinzu, fo muß ber 
Unterſchied zwiſchen dem Vorrate von 1882 und bem 
ergängten bezw. reduzierten Vorrat von 1892 die in 
dieſen zehn Jahren zugewachſene Maſſe darftellen, vor⸗ 
ausgeſetzt natürlich, daß die Aufnahmen beide Male nach 
dem gleichen Verfahren und auch gleich gut gemacht 
wurden. 

Was das Verfahren anlangt, ſo wurden 1882 
wie 1892 die Maſſen der durch Kluppen gefundenen 
Stämme nach der Burckhardt'ſchen Stammtafel ermittelt, 
nachdem bie Anwendbarkeit derjelben 1882 geprüft und 
feftgeftellt worden war. Die Berechnung fand 1882 nad) 
den Marimalzahlen biefer Tafel ftatt, d. 5. e8 wurden 
ven 0,20 m Durchmeſſer an die unter IL, von 0,26 m 
an bie unter III und von 0,38 m an die unter IV gegebenen 
Zahlen zu Grunde gelegt. Hieran wurde auch 1892 feit- 
gehalten, obwohl m. E. bie unter III von Burdharbt 
gegebenen Zahlen in bem heraufgewachfenen Mittelmald 
rigtiger find. Ebenſo wurben 1892 für bie gleichen 
Durchmeſſer die gleichen Höhen wie 1882 genommen, 
obwohl dieſe jetzt thatfächlich zu niedrig find. Ob bie 
Höhen 1882 unrichtig gemeſſen oder ob das ftetige, nicht 
mehr durch, immer von Stodungen im Höhenwuchje ber 
gleitete, plögliche und vöNige Freiftelungen unterbrochene 








Fortwachſen der Stänme in die Länge ober ob beides zu⸗ 
fammen ben Unterſchied verurfacht, laſſe ich dahin ges 
ſtellt. 

Die Genauigkeit beim Kluppen kann 
natũrlich immer angezweifelt werben, namentlich wenn 
bie Kluppe, wie dies bei der Forfteinrichtung i. d. R. 
gefchieht, von gewöhnlichen Arbeitern geführt wird. Dian 
findet ja in der That bei fofort wiederholter Aufnahme 
desfelben Beftandes in der Regel Abweichungen von 
ben Ergebniffen der erjten Aufnahme, felbft wenn man 
beive Male viefelben Leute verwendet. Es wäre des⸗ 
halb gar nicht zu vermindern, wenn die Klupprefultate 
von 1882 und 1892 Differenzen zeigten, welche mit 
ben in Nachweiſung VI ermittelten Zuwachsprozenten 
nicht in Einklang zu bringen wären. Das ift aber 
keineswegs ber Fall, vielmehr zeigt fi bei 
faft allen Diftriften — und dies ift von bes 
fonderer Wichtigkeit — nahezu Uebereinftimms 
ung beiber Refultate, wie bies Nachweiſung VII 
erjehen läßt, in welcher die 1882 und 1892 bei gleichem 
Verfahren gefundenen Vorräte, die in der Zwiſchenzeit 
genügten und die im bie gekluppten Stärfeflafien neu 
hinein gewachfenen Mengen zufammengeftelt und da= 
raus der Zuwachs in Feſtmeter und Prozenten be 
rechnet find. 

(Siehe Nachweiſung VII auf der nächſten Seite :) 

Dan Tann in diefer Zufammenftellung zwei Haupt- 
gruppen unterfcheiden. Die erfte umfaßt die zu oberft 
ftehenden 18 Diftrikte, in welchen (mit Ausnahme bes 
an 11. Stelle ftehenden Diftr. 17) 79—97%/o ver 
Stämme jüngere und mittlere, etwa bis 8Ojährige find, 
bie zweite die 11 darunter ftehenden, in welden bie 
jüngeren Altersflaffen nur mit 20—60%/o der vor 
bandenen Stämme vertreten find. Der oben erwähnte, 
nod in der erfter Gruppe ftehende Difir. 17 mit nur 
54,50/0 jüngerer Stämme gehört hiernach eigentlich 
zu der zweiten Gruppe, er ſchiebt ſich in die erfte ein 
infolge feiner Bonität, bie über die der meiften Stämme 
der erften Gruppen weit hinausgeht. 

Der Einfluß des jüngeren Alters auf die Höhe des 
Zuwachſes fpringt in bie Augen. In der erften Gruppe 
beträgt das Zuwachsprozent, wenn man von dem an 
erjter Linie ftehenden, etwas abnormen Diftr. 53 ab⸗ 
fieht, 4,6—3,1 9/0 Zinfeszinfen, in der zweiten — wieber 
abgefehen von Diſtr. 17 und dem gleichfalls etwas ab: 
nornıen Difte. 69 — = 2,08 — 1,40%0. 

Die Ausſcheidung in 4 Stärkellaffen, wie fie in 
Nachweiſung VII vorgenommen, genügt für eine ge= 
naue Zuwachs-Ermittlung m. €. nicht, weil der Un: 
terfchied im Zuwachs bei den ſchwächeren Klaſſen zu 
groß ift. Ich Habe deshalb für die einzelnen Diftrifte 
auch noch für die von 4 zu 4 em nabgeftuften Stärke 
Maffen den Zuwachs befonders berechnet. Ale dieſe 
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Zahlen Hier mitzuteilen, ift nicht angängig; doch will | wert berehneten Zinfen, weil in ber prak— 
ich bie bei den einzelnen Klaffen in Rechnung geftellten 
Zuwachsprozente angeben, ba dieſe doch wohl von 
größerem Intereſſe find, und zwar gebe ich hier bie 
Prozente der einfachen, auf den Anfangs— 





tiſchen Forſteinrichtung damit gerechnet zu werben pflegt. 
Die Zuwachsprozente geben an, wie bie betr. Stamm⸗ 
klaſſe in ber naäͤchſten Zeit hier — in Falkenberg — 
nach den beſchriebenen Unterfuchungen etwa zuwächſt. 
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Die Berechnung bes Zuwachſes der einzelnen Stärke 
klaſſen in jedem ber in Nachweiſung VII genannten 
Diftrifte mit diefen Zumwachszahlen ergiebt bei ben 
meiften Diſtrikten eine auffalende Webereinftimmung 
mit den direkt gefundenen Maffen. Unterſchiede von 
mehr als !/g0/o im Zuwachſe kommen nicht vor. 

Schwierig ift die Beſtimmung der Bonität. 
Nach der Vorrats-Maſſe Tann fie hier nicht angeſprochen 
werben, da e8 fich nirgends um auch nur halbwegs ge: 
ſchloſſene Beftände hanbelt. 
dem Verhältnis bonitieren müſſen, das die Gegenüber: 
ftelung von Alter, Stärke und Höhe der Einzelftämme 
ergiebt, wenn man ſich nicht auf das im der Praris 
ja noch immer nicht verfchwundene Bonitieren nach dem 


Augenſchein, oder vieleicht befjer nach dem Gefühl: 


beichränten wi. Indeſſen Liegt an ber ganz richtigen 
Bonitierung nicht fo fehr viel, da der Zuwachs fichtlich 


Man wird vielmehr nad) : 





weniger von ber Bonität, als von dem Alter und ber 
Stärke abhängt. Dan kann aber auch nad Nach—⸗ 
weifung VI ſelbſt bonitieren, indem man jagt, daß eine 
Fläche, auf welcher beifpieläweife die 80jähr. Stämme 
durchſchnitilich 39 cm ftark find und in den legten 10 
Jahren Zahrringbreiten von 2,25 mm zeigten, ber IL. 
Bonität angehören. 

Aus der Uebereinftimmung der auf verfchiebene 
Meife gefundenen Mefultate darf ich wohl mit Recht 
annehmen, daß der Zuwachsgang ber Eichen 
in unferen lothringiſchen Mittelwalbs 
ungen ben vorftehenden Schilderungen 
entſpricht. Es wird nunmehr feftzuftellen 
fein, inwieweitunbunterwelden Bebing- 
ungen dieſe Refultate auf Eihenbeftände 
anwendbar find. 

Gortſetzung folgt.) 


Litterarifche Berichte. 





Neues aus dem Buchhandel, 


Gieslar, A., bie Erblichfeit bes Zuwachsvermögens bei ben Wald» 
bäumen. (Aus Gentralbl. f. d. gef. Forſtweſen) gr. 8°. 24 
S. mit 9 Fig. 80 Pig. Wien, With. Fried. 

Enbres, M., Lehrbuch der Waldwertrehnung und Forfiftatif, gr. 
80. IX. 286 ©. mit 4 Fig. Mt. 7. — gbd, in Lwb. MI. 8.20. 
Berlin, 3. Springer. . 

Foerfter, F. v., bie Korbweidenkultur und ihr Wert für bie Lands 
wirtfchaft ber öſtl. Provinzen Preußens. gr. 8%. 45 S. Mt. 
1. — Berlin, P. Parey, 

Forftrevierfarte vom Glaſtner Revier I/II. I. lith. 60 Pig. bunt 
75 Pig. I. Bornaer Wald lith. 50 Pig. bunt 60 Pig. 
Leiönig, Th. Fanghänel. 


Frank, A. B., bie Krankheiten ber Pflanzen 5. Lg. MI. 1.80. , 


Breslau, C. Trewendt. 


Gayer, K., Über den Femelſchlagbetrieb und feine Ausgeftaltung | 


in Bayern. gr. 8%. 81 ©. Mt. 1. — Berlin, P. Parey. 

Grashey, O., praftiihes Handbuch für Jäger. 4. Lig. hoch 4°. 
m. ZU. Mt. 1. — Stuttgart, C. Hoffmann. 

Henschel, G. A. O., die sohädliohen Forst- und Obstbaum- 
Insekten, ihre Lebensweise und Bekämpfung. Prakt. 
Handbuch f. Forstwirte und Gärtner 3. Aufl. gr. 8°. XII. 
7158 S. m. 197 Abbildungen. geb. in Lwd. Mk. 12, — 
Berlin, P. Parey. 

Hilfreih, O., der kranke Hund. Gin gemeinverfländliher Rats 
geber für Hunbebefiger insbefonbere f. Jäger. gr. 8%. 77. ©. 
m. 8 Abbilbungen. Mt. 1. — gbd. ME. 1.60. Neubamm, 
3. Neumann. 

Krichler, F., ber Jaghhund. Geine Züchtung, Erziehung, Warte 
ung, Drefiur und Führung. 7. Aufl. des alten C. F. ©. 
Thon’fchen Werkes. Bolllommen neu bearbeitet und erieitert. 
Mit 7 Vollbildern und über 100 Abbildungen im Terte. gr. 
8°. XVI, 472 ©. gbb. in Lwd. ME. 7.60. Leipzig, Ebgar 
Herfurth u. Cie. 

Maenner, &, Forffhup und Jagdſchuß. Cine Zufammens 
Relung ber in ber Pfalz geltenden Befimmungen. 12%. VIII. 
117 ©. Bart, Mt. 1.80. — Raiferslautern, Eugen Grufius. 

1895 





Metzger, A., und Müller N. J. C.,die Nonnenraupe und ihre 
Bakterien. Untersuchungen ausgeführt in den zoolog- 
ischen und botanischen Instituten der kgl. preussischen 
Forstakademie Münden. (Mündener forstl. Hefte I. Bei- 
heft) gr. 8°. V. 160 8. m. 45 farbigen Tafeln und 46 
Blatt Erklärungen. Mk. 16. — Berlin, Julius Springer. 

Reuter, M., die Hunde-Staupe und deren Verhätung. 
(Für Hundesüchter und Besitzer bearbeitet) gr. 8°. 67 8. 
Mk. 1. — München, J. Schön. 

Tubeuf, K. Frhr. v , Pflansenkrankheiten durch kryptogame 
Parasiten verursacht. Eine Einführung in das Studium 
der parasitären Pilze, Schleimpilze, Spaltpilze und Algen. 
Zugleich eine Anleitung zur Bekämpfung von Krank- 
heiten der Kulturpflanzen. gr. 8°. XII 599 8. m. 306 
Abbildungen. Mk. 16. — gbd. Mk. 17.20, Berlin, Julius 
Springer. 
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Holzſchnitten, 11 graph. Darftelungen, 9 Tabellen 
und 10 VLichtdrucktafeln. Berlin, Springer 1894. 
8. ©. 163, Preis 10 Mt. 

Das Wert bat der Verfaſſer „Seinem hochverehrten 
väterlichen Freunde Herrn Dr. Julius Lehr, Pro- 
feffor an der Univerfität Münden, in Dankbarkeit ges 
widmet. Lehr, den unterbefien zum Schmerze feiner 
Freunde und Schüler ein allzufrüher Tod ereilte, konnte 
ſich über dieſe dankbare Anerkennung feines ehemaligen 
Schülers noch freuen. Sie ift eine wohlverbiente, denn 
Lehr hat mit großer Hingebung und Aufopferung feine 
Zeit jungen Männern gewidmet, bie, tiefer in bas 
Studium der nationaldkonomiſchen Wiflenichaften eins 
dringen wollten. Der Verfaſſer beichäftigte ſich aber 
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gerade in feiner Münchener Zeit viel mit Arbeiten 
natidnalöfonomifcher Richtung. 3 

Das Intereſſe an naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten 
fcheint aber bei den Forſtleuten ftetig zuaunehmen, wie 


ein Bli auf die nene Litteratur und in die forftlichen ' 


Zeitfchriften bekundet. 
Gerade über den SHerenbefen der Weißtanne war 


kurz vorher eine bedeutſame Arbeit von Oberforfimeifter | 


Direktor Weife erfchienen, fo daß wohl fein Parafit 
eine fo vielfeitige, vielfahe und gründliche Bearbeitung 
erfahren bat wie das Peridermium elatinum. Und 
doch ift in feiner Entwieelungsgefchichte noch eine 
wichtige Lücke auszufüllen, denn wir wifjen noch nicht, 
ob der Pilz eine zweite Generation bejigt und auf welcher 
Näprpflanze dieſelbe Lebt. 

Dagegen ift die forftliche Bedeutung des verbreiteten 
Parajiten und bie Art feiner Bekämpfung jegt auf bas 
genanefte feftgeitelt. Das grundlegende Material wurde 
bei der Aufnahme von 42 Weißtannenverfuchsflächen 
der württ. forftlihen Verſuchsſtation vom Verfaſſer 
gewonnen. 

In einer kurzen Einleitung wird gezeigt, daß bie 
Erkrankung überall zu finden ift, wo die Weißtanne, 
fei es in reinen oder gemifchten Beſtänden ober völlig 
vereinzelt vorfonmt. 


vom Verfaſſer felbft auf Abies Nordmanniana und 
cephalonica bei Herrenalb im Schwarzwalde uud auf 
Abies Pinsapo am Thuner See gefunden. — Das 
Buch gliedert fih in 3 Haupteile 1. Die Naturge 
ſchichte, 2. die waldbauliche und wirtfchaftliche Bedeut⸗ 
ung, 3. die Befämpfung des Weißtannenkrebſes. Im 
erften Zeile ſchildert Verf. zunächſt die äußere Er: 
ſcheinung der Stammfrebsbenlen und den fog. Hexen⸗ 
befen und legt die Bufammengehörigfeit beider Klar. 
. Terner führt er Beweife dafür an, daß der Herenbefen 
eine Lichtpflanze fei, was auch Weife im feiner Ab: 
handlung hervorgehoben hatte. 

Bezüglich der mikroſkopiſchen Unterſuchung werben 
zunächſt die Arbeiten de Bary’s angeführt und auf die 
dem Berf. zu fpät zu handen gefommene Arbeit Hart 
manns wird verwiefen, dann geht Verf. auf die eigene 
Beobachtung ein. Mycel konnte im Holze nicht nad: 
gewiefen werden, fand fich dagegen viel im ber Rinde, 
Beſonders die Bildung von Hauftorien wird genauer 
geſchildert und durch einige Abbildungen ifuftriert. 
Das Mycrl ift auf die Aftbeule ſelbſt beſchränkt und 
wandert nicht in entlegenere, gefunde Aftteile, alfo auch 
nicht rücwärts in den Stamm. 

Bezüglich des Ortes der Infektion vertritt Hed bie 
Anfiht, daß meift die durch Hagel, Inſektenfraß, Fäl- 
ungen ꝛc. entftandenen Wundſtellen ingangspforten 
für die Pilzfporen bieten, während Weife der Anſicht 


Sie wurde ferner auf Abies | 
Pichta in Sibirien, Abies balsamea bei New: York, : 








ift, daß die Feimenden Sporen durch die unverletite 
Membran eindringen, eine Annahme, ber wir ſchon 
um beswillen beipflichten, weil dies die regelmäßige Art 
ber Jufektion bei allen Uredineen ift, und Fälle, in 
benen eine Wundinfektion ftatt findet, bei ihnen nicht 


‘ befannt find. *- 


Sehr eingehend wird bie Unterfuhung des Zus 
wachſes einfeitiger und ftammumfaffender Krebſe ge: 
ſchildert und durch Abbildungen und Tabellen erläutert. 
Berf. ſchließt fi bezüglich des Einwachſens d. h. bes 
Eingewachſenwerdens der Aſtkrebſe durh den Stamm 
der Anffaffung Weifes an und betont nochmals, dal 
nur in dieſem Falle das Mycel aus dem Aftkrebs in 
ben ihn nun direkt berührenden Stamm übergeht. 

In einem weiteren Paragraphen werben Mitteil: 
ungen über den Maferwuchs der Krebsbenlen und bas 
ſpezifiſche Gewicht derfelben im Gegenfate benachbarter, 
gelunder Teile gemadt. Eine größere Anzahl Er: 
mittelungen des ſpezifiſchen Lufttrocken-⸗Gewichtes ergaben, 
daß das unterfuchte Krebsholz um !/s ſchwerer wie 
das gefunde war, und daß es nur halb fo viel Waiier 
aufnimmt wie biefes. Die Härte ift erhöht, die Spalt: 
barkeit verringert, die techniſche Verwendbarkeit und 
damit ber Wert von Krebsftämmen fehr reduziert. Kranke 
Krebsbeulen werden ſchon im Walde ausgefchnitten 
und follen gar nicht zum Verkaufe kommen. 

. Eine hemifche Unterfuchung vom Krebsholz gegenüber 
gefunden Teilen hat Herr Prof. Dr. K. Seubert in 


, Tübingen ausgeführt und gefunden, daß jich der Nichen: 


gehalt im Krebsholz um 1/s—?/s und in der Krebsrinde 
um höchftens 1/3 gegenüber gefunden Teilen erhöht, und daß 
der Kaligehalt in Holz und Rinde der Krebsitellen auf etwa 
das Doppelte, der Kalfgehalt auf etwa die Hälfte der nor= 
malen Menge ſich verändert. Genaueren Aufſchluß darüber 
geben Tabellen und graphiſche Darftelungen und bie 
Schilderung der angewandten Beſtimmungs-Methoden. 

Der 2. Abfchnitt behandelt die waldbauliche 
und wirtfhaftlihe Bedeutung des Weiße 
tannenkrebſes. 

Die Unterſuchung dieſer Frage wurde durch Aui: 
nahme der in ganz Württeinberg verteilten Verſuchs⸗ 
flähen und durch Benußung einer älteren von Prof. 
Kirchner veranlaßten Umfrage bei zahlreihen württem: 
bergifchen |Revieren durchgeführt. Die Krebsſtämme 
wurden wie eine befondere Holzart aufgenommen, ver: 
meffen und auch die Höhen der Krebsſlellen notiert. 
So ergaben ſich Tabellen, welche Häufigkeit und Ber: 
teilung bed Stammkrebſes im Gefamtbeftand, Zahl ber 
Krebsftimme pro ha in verfchiedenen Altersklaſſen, 


“Bol. Tubeuf, Pflanzenkrankheiten, burg run 
tagame Parafiten verurſacht. Mit 306, Abb. Berlin, Sprinaer 
1895. ©. 65 und 342 und 4171 
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Kreisflähenfummen der Krebsftämme und ihre Vers 
teilung auf den Beſtand (Hauptbeftand und Nebenbe- 


ftand) in 20jährigen NAltersklaffen, (von 100 und | 


mehrj. Tannen hatten 120/0 der Stämme, 140/0 nad 
Kreisflähenfumme Kreböftellen. Bon ben etwa 16000 
Stämmen der 38 Verfuchsflächen hatten 4 50/0 ber 
Stämme und 8—99/o ber Kreisflähenfumme Krebfe). 
u. ſ. w. zeigen. Der Standort (Klima, Lage, Boden) 
übte feinen erkennbaren Einfluß auf die Häufigfeit 
der Krebserſcheinungen. 

Die Unterfuhungen zur Beantwortung der Frage: 
„Wie verteilen fi die Kreböftämme nach ihrer Stärke 
entwicklung in verfchiedenen Alteröftufen auf ven Ger 
famtbeftand”, ergaben, daß ſowohl beim Gefamtbeitand 
und Nebenbeftand, wie insbeipndere bei dem nad 
ausgeführter Durchforſtung bleibenden Hauptbeftand 
die Kreböftämme im Durchſchnitt erheblich flärfer find, 
als die Mittelftämme aller kranken und gefunden Tannen 


zufammen, um fo mehr aljo wie ber gefunden Tannen | 


allein ; befonbers gehören in den jüngeren Stangenhölzern 
die Krebsftämme zu den ftärfjten des Beſtandes. 

Die 2. Frage: „Welchen Anteil nehmen die Krebes 
ftämme an dem fünftigen ober bereits vorhandenen 





Haubarkeitsbeftande”, beantworten die in Tabellen dars . 


geſtellten Unterfuhungsrefultate dahin, daß 71—86%/o 


der Krebsftämme zum Haubarfeitsbeftande (der etwa 
600 Stämme pro ha enthält) gehören und daß vom i 


Haubarkeitebeftande etwa 5,8 —6,50/0 krebſig find. 

Weiter wurde die Stammhoͤhe der Krebsitellen ev: 
mittelt und ob fie ftammunmfaffend find oder nicht. 
Hieran veiht ſich die Anfrage, welche durch Profeffor 
Kirchner bezüglich des Krebjes an zahlreiche Reviere 
gerichtet wurde und bie darauf eingelcufenen Antworten 
und eine Zufammenfaffung der Rejultate derfelben durch 
ben Berf. an. 

Der 3. Abſchnitt enthält „die Berfämpfung 
des Weißtannenkrebſes“. 

Diefer Abſchnitt und mit ihm das ganze Werk fchlicht 
mit dem Sape: „Wenn einmal die heutigen Altholz 
beitände abgeräumt find und die Taune grundjäglich 
dem ihr am beften zufagenden Femeljchlagbetrieb mit 
20—40 jähriger PVerjüngungspauer zurüdgegeben fein 


wird, dann kann in einigen Jahrzehnten bei fleißigem ' 


und zielbewußten Betriebe ter Reinigungen und Durd- 
forftungen in ZTannenbeftänden der Herenbeien und bie 
Beule von Aecidium elatinum zwar wohl nie ganz 
verſchwinden, aber fie bilden dann nicht mehr das, was 
fie heutzutage noch find, das tief einfchneidende Krebs: 
übel der Tannenwirtihaft.” Im ganzen Abſchnitte 
aber werben die von verſchiedenſten Seiten zu dieſen 
Reinigungen von Krebsftämmen gemachten Vorſchläge 
beſprochen und die eigenen Vorfchläge angeführt. Die: 
felben gehen auf das Ausſchneiden der Hexenbeſen 





und Anshanen von Krebsftämmen unter Beachtung 
gewiffer näher erläuterter walbbauliher Regeln und 
Rüdfichten hinaus, und betont Verf., daß beſonders in 
Althölzern die Entſcheidung über den Aushieb ber 
Krebftämme ber Ueberlegung des Nevierbeamten übers 
Lafjen bleiben müffe. 

Beachtenswert ift auch, daß Heck bei allen Hieben 
in erjter Linie die Kreböftämme ansgehauen wünfcht, 
und daß man vielfach Krebsſtämme fällen fol, wenn 
zur Vermeidung von Lücken felbft unterdrüdte Stämm: 
hen des Nebenbeftandes daneben ftehen bleiben müffen, 
die man fonft wegnehmen würde. 

Da die Herenbefen im Frühjahr ftäuben und ihre 
Sporen bie Krankheit (wenn auch durch einen Zwiſchen⸗ 
wirt) verbreiten, fo empfiehlt es fich jedenfalls, dieſes 
Ausftäuben zu verhindern und bafür zu forgen, daß 
die Herxenbefen zu dieſer Zeit ſchon möglichft abge- 
ſchnitten find. 

Bezüglich der fo gefährlichen Zerfeßung der Krebs: 
beulen, welche den Bruch des Stammes an der Krebs: 
ftelle oftmal® zur Folge Hat, verweift Verf. ſtets nur 
auf Polyporus fulvus (im Sinne R. Hartige), ver 
nach neueren Unterfuchungen Polyporus Hartigii (Al- 
lescher) heißen muß, während die Zerſetzung durch 
Agaricus adiposus wenigftens im bayerifhen Walde 
noch viel häufiger ift. Es wäre intereffant zu unters 
fuchen, ob diefelbe in Württemberg feltener auftritt. 


ı (Näheres über diefelbe und mehrere Abbildungen des 


Pilzes und der Zerfegung find im meinem neuen in 
der Fußnote zitierten Werke zu finden. Der Nef.). 

Das Detail des inhaltreihen Buches zu ftudieren, 
müſſen wir dem Lefer überlaffen und können ihm die 
Lektüre nur angelegentlich empfehlen, 

Dieſes forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Werk ift fo 
vecht ein Prodnkt der jüngeren Schule, in weldyer der 
Forftbeamte fo viel naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe bes 
fist, daß er bie ver Praris fo ſehr zu gute kommenden 
Grenzgebiete zwifchen Naturwiffenihaft und Forſttechnik 
beherricht und auf naturwiſſenſchaftlicher Baſis die für 
den praftiihen Waldbau wichtigen Unterfuchungen durch⸗ 
zuführen vermag. Es ift dieſe umfangreihfte Monos 
graphie eines parafitären Pilzes und ber durch ihn 
verurfachten Baumfrantheit auch ein bebeutender Beweis 
für die praftiiche Wichtigkeit der Pflanzenpatholggie. 

Die zahlreihen nah photographifhen Aufnahmen 
bergeftellten Lichtdrucktafeln enthalten vortreffliche Bilder, 
welche ebenfo wie die zahlreichen graphiſchen Darſtell⸗ 
ungen und die ganze vornehme Ausftattung das Werk 
befonders wertvoll machen. . 
v. Tubeuf. 
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Tabellen neneften Eyſteus zur Rubierung von Stamm: 
und Blochholz aller Art. In Längen von 1—35 
Meter und Durchmeſſern von 10— 100 cm. — Heraus: 
gegeben von Zof. Hundt, k. Förfter. Preis 1 ME, 
-Drud und Verlag von P. Moſeder in Paſſau. 

Der Unterſchied dieſer neuen Tabellen von ben 

bisher im Gebrauche befindlichen SKubierungstafeln 
befteht einzig barin, daß die Stammlängen für jebe 
Durchmeſſerrubrik (Abftufung nad) ganzen Zentimetern) 
unmittelbar neben dem Kubikgehalte wieberholt einges 
tragen find, jo daß das ermübende und Leicht zu falfchen 
Ablefungen Anlaß gebende Aufſuchen der Kreuzungs- 
zahlen wegfält. Durch dieſe einfache, aber originelle 
Einrichtung der Tabellen wirb bie Arbeit bebeutenb ges 
fördert und find Fehler jo gut wie ausgefchloffen. — 
Das Eintragen der Längen in roter Farbe macht bie 
Tafel wohl überfichtlich, behagt aber dem Auge bei 
längerem Gebraud, zumal beim Lampenlichte, weniger, 
und würben vielleicht ſchwarze Farbe bei etwas anders 
gehaltenen Drucke der Längenzahlen oder ſchwarze Zahlen 
auf Träftiger abftechendem Grunde den Zweck ebenfo 
erfüllen. 


Anleitung zur erſten Hilfeleiftung bei plötzlichen Un⸗ 
füllen. Für Jedermann verſtändlich und von Jeder⸗ 
mann ausführbar. 26 Abbildungen. Unter Mit 
wirfung von Dr. med. 2. Mehler, herausgegeben 
von Joſeph Heß, ehem. Ober-Lazarethgehilfe ber 
Armee. Franfurt a. M. 1894. Verlag von 9. 
Bechhold. FI. 8, S. 93. Preis 1,80 ME. 


Das kleine Wert behandelt im I. Teil den Bau 


des menschlichen Körpers (S. 1—28), im IL. Teil bie | 


erſte Hilfeleiftung und zwar letztere in ben Abſchnitten: 
Quetfchungen, Wunden, Blutungen, Wundbehandlung, 
Desinfektionsmittel, Verband, Blutftillung, vergiftete 
Wunden, Knochenbrüche, Verrenkungen, Verſtauchungen, 
Verbrennungen, Erfrierung, Ertrinken u. ſ. w. 

Ein befreundeter Arzt hat mir auf Wunſch nach⸗ 
ftehende8 Urteil über das Buch zugefendet: 

„Das Büchlein von Heß und Mehler Babe ich er- 
halten und bin erfreut ausfprehen zu dürfen, daß 
ih es mit Vergnügen vollftändig gelefen habe. Das 
Büchlein zeichnet fih — ganz abgefehen von feinem 
billigen Preis, feinem guten Drud — dadurch aus, 
baß bie ermwünfchte Deutlichfeit unter dem Beftreben, 
auch kurz zu fein, in Feiner Weile gelitten hat. Die 
einzelnen Abfchnitte find ſehr forgfältig und in durchaus 
modernem Sinue burchgearbeitet; mit anerfennenswerter 
Schärfe ift auf die wefentlichen Dinge eingegangen, und 
durchgehends find treffende Ausdrücke gebraucht, melde 
gewiß dazu beitragen, daß das Büchelchen als Keitfaden 
und zur Selbjtrepetition fehr gut gebraucht werben Kann. 





Ohne Unterricht möchte ich es jedoch, wie alle folche 
„Anleitungen“, niemand in die Hand geben, bei dem ich 
nicht Schon Erfahrungen vorausfegen fann. 

Die Abbildungen find recht gut; biefe, das Regifter 
und die feichte Weberfichtlichkeit des ganzen Werlchens 
erhöhen den Wert besjelben beträchtlich. 

Mein Schluß ift alfo der, daß bie Verfaffer ibre 
Aufgabe vorzüglich geldst haben, und jeber Arzt das: 
felbe guten Gewiſſens warm empfehlen Tann. 

Ich Habe eine ganze Reihe folder Leitfaden — obıc 
ihnen Beifall fpenden zu tönnen — gelefen und bin 
fehr erfreut, auf eine fo angenehme Ausnahme burd 
Ihre freundliche Aufforderung geraten zu fein.“ 

Lorey. 


Forſtliche Kalender: 

1) „Waldheil“ Forſt-Kalender für 1895. 
Herausgegeben von der Redaktion der „deutſchen Forſi⸗ 
zeitung“. Neudamm. Druck und Verlag von J. 
Neumann. 

Der hübſche Kalender iſt, wie es im „Vorwort“ 
heißt, vorzugsweiſe für die forſtlichen Betriebsbeamten 
beſtimmt, und find dementſprechend Tabellen und Fer: 
mulare in einfacher und praftifcher Weife eingerichtet. 
2) Forft- und Jagdkalender 1895. Dreiund: 

gwanzigfter Jahrgang. Bearbeitet von Dr. 3. 
Judeich, weil. Geh. Oberforftrat und Direktor der 
Könige. Sächfiihen Forſtakademie zu Tharandt, und 
H. Behm, Geh. Rechnungsrat i. Kgl. Preuß. Mini⸗ 
ſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
In zwei Teilen. I. Teil. Kalendarium, Wirt: 
Thafts-, JZagb- und FifhereisKalender, 
Hilfsbuh, verfhiebdene Tabellen und No: 
tizen. Berlin. Verlag von Julius Springer. 
Ausgabe A. Schreiblalender 106 Seiten. Preis in 
Leinwand Mark 2. — Preis in Leder ME. 2.50. 
Ausgabe B. Schreibfalender 184 Seiten. Preis in 
Leinwand Mi. 2,20. Preis in Leder ME. 2.70. 

Am 28. März 1894 ift der Mann, welcher „an 
ber Gründung wie Herausgabe bes Forft- und Jagd⸗ 
kalenders feit 1873 hervorragenden Anteil hatte“, Geh. 
Oberforftrat Dr. Judeich, aus dem Leben gefchieben. 
Was Tag näher, als an ben Anfang ded neuen Zahr: 
nangs einen Lebenslauf des Verewigten zu ftellen! Diefer 
in Verbindung mit dem beigegebenen, gut getroffenen 
Bild von Dr. Judeich macht den in der gewohnten, 
Ichönft ausgeftatteten Form erichienenen Kalender be: 
ſonders wertvoll. 

Zweiter Teil. Statiftifhe Ueberfidt und Ber: 
fonalftatus der Forften des deutſchen 
Reihe und der deutſchen Forftverwalt: 
nngenauf®rund amtlicher Mitteilungen. 


Nahrihten über die forftliden Untere 
rihtsanftalten Deutſchlands, Oeſterreichs und 


ber Schweiz, über Forftvereine und Statiftif der ' 
dfterreihifchen Staats» und Fonds-Forfte, ſowie Wald: ! 


flädhe der Schweiz und Perfonalftatus der ſchweizer⸗ 
iſchen Forftbeamten. Berlin 1895. Ladenpreis 3 MI, 
Für Käufer des erſten Teils Subffriptionspreis 
2 Mt. 

Der überaus reihe Inhalt diefer „Forſtlichen Sta- 
tiftit“ macht den IL. Teil zu einem unentbehrlichen 
Nachſchlagebuch jedes Fortbeamten. — Es fei deshalb 
die auf den neueften Stand gebrachte Ausgabe hiermit 
beſtens empfohlen. 

8) Taſchenkalender für den Forftwirt für 
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das Jahr 1895. Vierzehnter Jahrgang. (Mit 
einer Eifenbahnkarte). Herausgegeben von Guftav 
Hempel, ordentl. Profeffer ber Forftwifienichaft 
an ber k. k. Hochſchule für Borenkultur in Wien, 
Wien. Verlag von Moritz Perles. 

Der Tafchenkalender zeigt, abgefehen von einigen 
Heineren Aenderungen, biefelben Abfchnitte wie feine 
Borgänger. Die ausführlichen Tabellen (Kubierungs-, 
Formzahle, Ertragstafeln), die Zufammenftellung ber 
forftlihen Literatur der Ießten zehn Jahre, und anderes 
ermöglichen, auch außerhalb Oſlerreichs, eine vorteil: 
bafte Benugung bes überdies elegant ausgeftatteten 
Kalenders. 


Briefe 


Aus ber MBeinpfalz. 

Etwas über Kiefern: und Fichten⸗Miſchungen. 

Um das Fahr 1856 find in dem Bienwaldbezirke 
Langenberg, — Diluvialfand mit Kiesablagerungen und 
Konglomerat-Unterlagen — die erjten Kieferns und 
Fichten-⸗Miſchungen angeordnet und in Beftandsform 
ausgeführt worben. Dieſe Miſchungen wurden bewirkt 
teil durch abwechfelnde Reihenpflanzung älterer Fichten 
mit jüngeren Kiefern bei einem Neihenabftande von 
1.75 Meter und einem Pflanzenabftante von 0.60 bis 
1.20 Meter, teils auch durch Fichtenpflanzung mit 
Kiefernfaat. Lebtere Manipulation erfolgte ebenfalls 
reihenweife mittels Fichtenpflanzung bei 8 Meter Reihen⸗ 
abftand, auf welchen ein 0,50 Meter breiter Kieferns 
Saatftreifen gelegt worben ift. Aus jener Wirtfchafts: 
periobe zeigen und nun zwei dharakteriftiiche Beſtands⸗ 
bilder folgendes Refultat diefer Mifchungen : 

Bis zum 15. Jahre gingen Fichten und Kiefern 
freudig zuſammen. Etwa vom 16. Jahre ab blieb 
aber die Fichte Hinter der Kiefer zurück, bis jene, immer 


fürzere Höbentriebe machend, endlich ganz überwachen ' 


und bamit auch verloren war. Die Kiefer dagegen 
gefiel fih von Jahr zu Zahr in ihrer dominierenden 
Stellung befjer und erwuchs zu wiberftandsfähigen, 
grobaftigen und fperrigen Stangen, während bie Fichte 
im allgemeinen in einem fehr kläglichen Zuftande 


namentlich da zurücblieb, wo die Bodenverhäftnifie ihr ı 


ohnehin nicht vollkommen zufagten. 
es einzelne Exemplare dort entſchieden weiter, wo ber 
Boden der Fichte die Mittel und zufällige lichtere 


Dagegen brachten | 
Vorſchub geleitet 


Kiefernftelung ihr auch Gelegenheit zur ungeftörten ; 


Entwidelung geboten hat. Die älteren biefer Miſch— 
ungen find jet 35—40 Jahre alt und Tiefern hoͤchſt 
unerfreulihe Waldbilder. Die bier als Beifpiel aufs 





' Verfahren führte nicht zum Ziel, 





| auführenden beiden Beſtände beftehen nahezu aus reinen 


Kiefern und können nicht anders, denn als „Gruben: 
bolzbeftände” angefprochen werben. Die noch vereinzelt 
unter den Kiefern vorkommenden Fichten find durch⸗ 
fchnittlih 3 bis 4 Meter hoch, bis auf einige Gipfel« 
quirle aftlos und am beften vergleichbar mit einem 
verfrüppelten „Wirtshaus-Strauße*. Die meiſten biefer 
Krüppel find übrigens im Verlauf ber Zeit dem 
Schneebrud und als Dürrholz den Frevel erlegen. 

Was man alfo mit diefen Miſchungen gefucht, ift 
nad feiner Richtung erreicht worden. Denn weber 
den angeftrebten vollholzigen, gegen Sturms und In— 
fettengefahr geficherten Miſchbeſtand, noch das auf die 
Entwidelung der Kiefer jo wohlthätig wirkende Bodens 
ſchutzholz hat die beigemifchte Fichte geliefert. 

Daraufhin wurden Kiefern: und Fichtenmiſchungen 
auf ausgedehnten Flächen durch Fichtenvorban in der 
Art zu erreichen gelucht, daß vorverjüngungsweile 
Fichtenreihen-Pflanzungen bei 2 Meter Abftand in die 
biezu vorbereiteten Angrifisobjefte gebracht und bei 
allmaͤhlicher, beziehungsweiſe zeitgemäßer Räumung 
natürliche oder künſtliche Kiefern: Zwifchenfanten ange: 
ftvebt und ausgeführt worden find. Allein auch dieſes 
lieferte vielmehr cin 
noch weit Fläglicheres Nefultat. Durch die Vorbereit: 
unge: und Lichtungshiebe wurde der Forftunkräuters 
wuchs außerordentlich nefördert, eine allmäpliche Boden: 
verödung hervorgerufen, dem Engerling und der. Schütte 
und der bdarauffolgende künſtliche 
Anbau erfchwert. 

Troß diefer Mißerfolge wurde das Streben nad 
Kiefern und Fichten⸗-Einzeliniſchung in verfchiedener 
Form fortgeſetzt, und noch heute beſteht die höhere 
Anordnung, daß nicht nur den Kiefernfanten Y/s Fichten: 
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famen Beizumifchen ift, fondern es werben auch bie 
Kiefernpflanzungen fo ausgeführt, daß je die fünfte 
Pflanze in den Reihen aus einer älteren Fichte beteht. 
Betrachten wir aber dergleichen ältere Pflanzungen oder 
Saalen, fo können wir uns der Anſicht nicht erwehren, 
daß auch dieſes Verfahren ſpäter ebenfomenig befriedigen 
wird, wie die jeßt 4Ojährigen Beſtände. Verſchiedene 
Beobachtungen, felbft auf fehr günftigen Bodenverhält: 
niffen, haben ergeben, daß die Fichte, fobald fie von 
ber Kiefer gedrängt und überwachſen wird, unter aflen 
Umftänden im Höhenwuchs zurücbleibt und Tümmert. 
Dies geichieht aber bier faft ausnahmslos vom 15. 
Jahre ab, und bie Fichte kann, wo ihr nicht auf natürs 
lichem oder künſtlichen Wege geholfen wurde, ebenfo 
ſicher als verloren betrachtet werben wie in ben aus 
Reihenpflanzung Hervorgegangenen Orten. Geholfen 
werben kann aber ben fo eingemifchten Fichten nur 
felten. Wer wollte audy den im einzelnen Individuen 
eingebrachten Tümmernden Fichten hoffnungsvolle und 
üppige Kiefern opfern, wenn ohnehin vorauszufehen ift, 
daß dieſe gewagte Hilfe nur auf eine Spanne Zeit 
ausreicht. Nur einen ſchwachen Vorteil können vielleicht 
ſolche Miſchungen bieten, welcher barin beſtehen kann, 
daß bei neſterweiſem Schneedruck oder bei manchen 
Inſektenbeſchädigungen, Pilzkrankheiten ꝛc. die Fichten 
die entſtandenen Lücken auszufüllen vermögen, Allein 
es hört dies mit dem 20. bis 25. Jahre auf, von wo 
ab die unterbrücten Fichten fich in folder Stellung 
nicht mehr erholen. 

Selbſt als Bodenſchutzholz kann die Fichte in ſolchen 
Miſchungen fpäter nichts leiften, weil fie durch den 
dichten Kiefernfhluß mit feltenen Ausnahmen zur allzu 
frühen Stammreinigung gedrängt wird und fpäter faſt 
nadt ihr Leben friftet, fo daß ihr Feinerlei Eigenfchaften 
zum Deden und Beihügen des Bodens verbleiben. ; 

Schon im Jahre 1885 wurde durch eine Ober: 
infpeftion auf den Mißerfolg diefer Einzelmiſchungen 
aufmerffam gemacht, und das gruppenweiſe Zufammene 
bringen beider Holzarten empfohlen. Allein e8 handelt 
fih dort um die Erziehung von Kiefern und Fichten 
in Hauptbeftande, während für den Anbau der Fichte 
als Unterftand immer wieder die Miichung des Samens 
oder die Beipflanzung von Fichten in ben Kiefern: 
NReihenpflanzungen empfohlen wird. 

Nah vorfiehenden Erörterungen uud Beſtandes— 
fhilderungen muß aber letztere Empfehlung als bier 
nicht zutreffend bezeichnet werden, und es ſoll nun an 
einzelnen Beifpielen nachgewiefen werben, was bie 
Fichte in Horft: und gruppenmweifer Mifhung - 
mit der Kiefer oder al8 Unterbau in Kiefer: 
Stangenhölzern zu leiften vermag. 

Zunädft hat man einen dur Schneedruck bevaft: 
’erten 10: bis 15jährigen Kiefernort horſt- und gruppen: 





weife mit 4 bis 5jährigen Fichten durchpflanzt und auf 
diefe Weiſe wieder zu vervollftändigen geſucht. Die 
Fichte fühlte ih in den Rüden augenſcheinlich außer: 
ordentlih wohl, holte nit nur die Kiefer bald ein, 
fondern verhinderte ſogar an ben Lückenrändern beren 
Berwolfung und Aftausbreitung. Zweifellos liefert die 
Fichte hier mit der Kiefer gefiherte und ertragsreiche 
Beſtaͤnde. 

Weiter wurden 5 bis 10jährige, durch den Enger— 
ling, Schütte und andere Ereigniſſe lückig gewordene 
und vielfältig verwolfte Kiefernkultuwren mit Fichten— 
ballen= und je nad Umftänden auch ballenlofen 4 Eis 
5jährigen Pflanzen vervollftändigt, welche ſich ungeftört 
entwidelten und nad 5 bis 6 Jahren ſchon berart in 
die Kiefernbeſtockung eingewachſen waren, daß bie ver: 
wolften Gremplare zu gunften ber Fichtengrirppen ge: 
väumt werden fonnten. 

Das gleiche Verfahren wurde in ausgebehntem Maße 
behufs Nachbeflerung in allen jüngeren, durch Engerling 
und Schütte unvollftändig gewordenen Kiefernkulturen 
angewenbet, und überall gehen die Fichtengruppen in 
ungeltörter und erfreulicher Weife mit der Kiefer 
zufammen. Nur felten wird e8 notwendig, an dem 
Gruppenrande die hereinwachſenden Kiefernäfte zu ent: 
fernen, weil die Fichte bei ihrem rapiden Höhenwuchs 
es gewöhnlich fo weit nicht fommen läßt. Auch ältere 
bis 30jährige, durch Feuer und dergleichen durchlückte 
Kiefernorte wurden feinerzeit mit Fichten horſt- und 
gruppenweis vervellftändigt, und biefe Orte zeigen aus: 
nahmslos ein fo freudiges Zufammengehen, daß niemand 
über die Richtigkeit dieſes Mifchungsverfahrens im 
Zweifel fein kann. 

Und endlich die Fichte als Unterftand der Kiefer 
betrachtet, finden wir auf ausgebehnten Flächen, daß 
hier glei) der Buche nur durch fpäteren Einbau in tie 
KiefernsStangenhölger mit der Fichte der Zweck des 
Bodenſchutzholzes vol und ganz erreicht wird. Denn 
nachdem ber verheerende Sturm von Jahre 1870 in 


“ vielen 50 bis 6Ojährigen Kiefernftangenhölzern grobe 


und Heine Lücen geriffen und jene vielfältig verödet 
hatte, wurden leßtere in hen Jahren 1878 bis 1882 
mit Fichten bepflanzt, und dieſe Gruppen und Horftc 
zeigen ſich jet nit nur als das wohlthätigfte und 
wirffamfte Bodenſchutzholz, felbft auf weiteren Ranın 
der Umgebung wirfend, fondern biefelben werben audı 
zweifellos biß zur Haubarkeit des Beſtandes ſehr ſchätz— 
bare Erträge abwerfei. 

AN diefe Wahrnehmungen führen aber au der Ueber: 
zeugung, daß die Fichte als Mifchholz der Kiefer gleich: 
fan nur als Lückenbüßerin ben Erwartungen entipricht, 


"und ale weiteren Verſuche zur Einzelmiſchung beider 


Holzarten ebenfo reſultatlos verlaufen) werden, wie bie 


‘ bisherigen Unternehmungen ohne fichtbaren Erfolg ge: 
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blieben find. — Wir dürfen die Fichte als ſchatten⸗ 
ertragende Holzart nicht überfhäßen, denn wie allen 
Holzarten, fo ift auch ihr der Seitenihuß lieber, als 
Ueberſchirmung. 
Langenberg in der Pfalz. 
Oſterheld, k. Forſtmeiſter. 


Aus dem Großherzogtum Seffen. 
Gegen-Erklärung. 

Die „Erklärung“ auf pg. 65 ff. des diesjährigen 
Februarheftes d. Bl. würde eine Erwiderung überhaupt 
nicht gefunden haben, wenn die Rüdfiht auf das qui 
tacet consentit nicht dazu nötigte, und fo fei denn 
kurz Folgendes bemerkt: : 

1., daß der Angriff auf den Verfaſſer der Organi: 
fationsartifel ein rein perſönlicher war, wird ſchon 
daraus, daß er nicht den allfergeringften Verſuch fach: 
licher Widerlegung enthielt, fowie aus ver gemaltfamen 
Herbeizerrung des Wortes Sabor erhellen, aber jetzt 
auch in der „Erflärung“ felbft durch die Worte „...uns 
mit der Perfon desfelben zu befajfen“, — 
wozu abfolut Fein Anlaß gegeben war, fowie durch die 
weiteren: „wir würden nichts dagegen zu erinnern ges 
funden Haben, wenn ſich derſelbe ein wenig 
geärgert hätte“, ausdrücklich zugeftanden. 

2. Ob die Bezeihnung der betr. Verbächtigungen 
als „maßvolle Fritifche Bemerkungen“ der Wirklichkeit 
entfpricht, mögen Unbeteiligte entjcheiden, wie dies auch 
vielfach bereits geſchehen. 

3. Eigentümlich erjeint e&, wenn eine Abwehr 
gegen bienftliche Verbächtigung als „Angriff“ und gar 
als ein „alles Maß überfchreitender” bezeichnet wird. 
Auf welcher Seite wäre übrigens die „Beſchimpfung“? 

4. Zu pos. 2 der Erflärung ift wiederholt zu 
Eonftatieren, daß von dem Verfaſſer der Organifations- 
Artikel nie und nirgends „der Nachweis zu führen 
gefucht worden, der heſſ. Forftmeifter habe nichts oder 
wenigftens nichts Fruchtbringendes zu thun”. — Die 
betr. Stelle lautet woͤrtlich: „.. und bürfte fomit 
die Annahme, daß der RKofalforftmeifter 
während eines nicht unbeträchtlichen Teiles des 
Jahres Feineswegs in ciner für die Wirt: 
ſchaft und Verwaltung wahrhaft nügliden 
Art beſchäftigt fein könne, nicht unbegründet 
ericheinen”. h 

5. Ebenfowenig enthalten bie fraglichen Artikel 
irgend eine Stelle, welche zu dem Schluß, „er (d. i. der 
Verfaffer jener Artikel) babe als Forftmeifter nichts 
zu thun gehabt“, irgendwie berechtigen könnte, — 
Wäre doch eine derartige Behauptung geradezu non- 
sens gewefen, da ber Forftmeifter nicht nur den Ans 
forderungen einer wahrhaft nüblichen Kontrolle ent: 
ſprechen, fondern fi auch mit der Meinlihen und für 





die Wirtfhaft ganz Überflüffigen befaffen muß, weil 
folche eben noch vorgefchrieben ift; und baß der frag- 
liche Verfaſſer ſich dieſen Obliegenheiten entzogen haben 
ſollte, wird doch wohl nicht behauptet werben wollen, 
zumal e8 ſehr ſchwer fein würde, hierfür auch nur den 
Schein eines Beweifes zu "erbringen. 

Wenn nun eine Behauptung, welche als dem wirt: 
lien Sachverhalt widerfprehend in aller 
dings deutlicher Weile bezeichnet werden mußte, gleichwohl 
pure wiederholt wird, fo ift Die ein recht fonberbarer mod. 
ag. deſſen Würdigung den Lefern überlaſſen merden kann. 

6. Worauf die Annahme, jämtliche Forftmeifter des Lan 
bes befänden ſich in diametralem Gegenfaß zu dem Traglichen 
Berfaffer bezüglich der Forftmeifterfrage, fich gründet, wiſſen 
wir nicht, fehen aber von weiterer Erörterung dieſes The⸗ 
mas rüdjichtsvoll ab. 

7. Die angeführte Thatſache, daß bei Bewilligung 
des Penſionsgeſuches die „ſonſt übliche Anerkennung 
langjähriger erfprießlicher Dienfte” gefehlt Habe, welche 
übrigens, beiläufig bemerkt, feineswegg allgemein 
üblich, vielmehr in einem verwandten Reſſort für 
durchaus überflüffig neben Verleihung eines 
höheren Ordens gehalten, vefp. vermieden wird, 
hätte keinen Anlaß zu ber belichten Bemängelung der 
Dienftthätigfeit des fraglichen Forftmeifters geben können, 
wenn bie in der nämlihen Nummer des Re: 
gierungsblattes veröffentlichte th atfächliche Aner— 
fennung anderer Art nicht völlig ignoriert worden 
wäre. — Und wenn biefe jet nachträglich — freilich 
nur in einer Anmerkung, anftatt in Kontert, was 
fowohl das Bedauern, als auch die „Breittretung” 
überflüffig gemacht hätte, — erwähnt wird, jo macht dies 
den fraglichen früheren hiatus ebenfowenig erflärlich, 
als was das Wörtchen „nochmals“ bebeuten fol, da 
eine frühere deßfallſige Erwähnung, wie bemerkt, fehlt. 

8. Hiernach erfcheint das „lebhafte Bedauern” 


zur „Breittretung fraglicher Thatſache durch N. ge: 


zwungen worden zu fein“ doch etwas mehr aldfragewiürdig ! 

9. Der aus den Anführungszeichen bei Erwähnung 
der behaupteten Korrefturbebürftigfeit der Oberförfter 
gezogene Schluß muß als ein ganz umbegriiudeter be: 
zeichnet werden, da mit jenen Zeichen nur die wört- 
lie Wiedergabe franlicher Auslaſſung angedeutet 
werben follte, deren Provenienz ja am anderer, bem 
Berfaffer der Erklärung befannten Stelle ganz 
deutlich bezeichnet worden war. 

10. Daß die aus der nur zur Hälfte mitgeteilten 
Thatfache gezogene Folgerung, feil. daß „die Art und Weife, 
wie Herr N. (der Verfaffer der Organifations-Artifel) 
die Kontrolle auszuüben für zwedmäßig eradhtete, an 
maßgebender Stelle nicht vol befriedigt und darum 
auch Feine Anerkennung gefunden: habe“; Cſowie ferner, 
„es ſei demjelben nicht gelungen, den Geift unferer 
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ForftorganifationTrichtig zu erfaffen und erjprießlich 
wirken zu laſſen“ — daß, jagen wir, diefe Folgerung 
nad Obigem eine ganz underechtigte, bedarf feines 
weiteren Wortes. Da nun aberjpies Item doch einmal 
„breit getreten“, mußten wir uns leider geftatten, 
nod einmal ganz kurz baranf zurückzukommen und zu 
bemerken, daß der Herr Verfaſſer doch wohl weder befugt 
noch fonıpetent fein dürfte zur Beurteilung der ihm ans 
eigner Wahrnehmung fiher nicht bekannten dienftlichen 
Thätigfeit des fo perfönlich angegriffenen Forſtmeiſters. — 


Und wenn nun auch eineganze Reihe von Thatſachen 


angeführt werden fönnte, aus welchen zu entnehmen 
fein würde, ob und in wie weit jener doch wohl den Geift 
der heſſiſchen Organifation richtig erfaßt und ſolchen 
auch erſprießlich ſowie mit faktiſchen Erfolgen auf 


allen Gebieten des forſtlichen Betriebes ſowie der 
Verwaltung wirken zu laſſen verſtanden und dies auch 
faktiſche höhere Anerkennung gefunden habe, ſo ſoll 
hiervon doch abgeſehen werden, weil derartige Perſonalien 
nicht in ein wiſſenſchaftliches Blatt gehören und wohl auch 
am beſten von Anfang an nicht provoziert worden wären. 

. Der am Schluß der Erklärung ausgeſprochenen Bitte 
ſchließen wir ung vollftändig an und find über den Erfolg ſol⸗ 
her Bergleihung um fowenigerim Zweifel, als un das bes: 
fallfige Urteil intra muros et extra bereit8 zur Genüge 
befanntgeworden. 

Etwaige weitere „Erfärungen“ der Jenfeitewärden wir, 
wenn irgend möglich, unberuͤckſichtigt laſſen, und auf das 
Urteil der Fachgenoffen, nicht blos im Lande Hefien, 
| vertrauen. 





Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Die Berfammlungen der größeren Forftvereine Nord⸗ 
Dentſchlands im Jahre 1894. 
1. Märkiſcher Forſt-Verein. 

Dieſer Verein hielt ſeine 22. Verſammlung am 29. 
und 30. Mai in Frankfurt a. O. ab. 

Der Vorſitzende Oberforftmeifter von Alvens— 
leben teilt mit, daß eine im Winter dem Landtage 
eingefandte Petition des Vereine, „daß die Forftwirt- 
haft angemefjene Vertretung bei den Landwirtſchafts⸗ 
Kammern finden möge”, keinen Erfolg gehabt habe. 
Stadtoberförfter Titze-Guben berichtet über 
die Erfolge der Kiefernfaaten, welche er feit 
23 Jahren ausfchlieglich mit der nach feinen Angaben 
aebanten, fogenannten Drewig’fhen Sämafdine 
ausgeführt Hat. ALS befonderen Vorzug erwähnt er bie 
bedeutende Samenerſparnis, die durch die Sicherheit des 
Aufgehens des Samens ermöglicht werde. Die Saat- 
furchen werben in 1 Meter Abftand mit dem Eckert'ſchen 
Waldpflug angelegt und möglichft früh, immer vor dem 
20. April, pro Hektar mit nur 2 Kor. Kiefernfamen 
bejäet; auf den Quadratmeter kommen dabei 15—30 
Pflanzen zu ftehen. Soll noch dünner gefäet werben, 
was Tige empfiehlt, fo fol der Kiefernfamen mit, der 
Keimkraft beraubten Seradellakörnern vor ber Ausfaat 
gemifcht werben. 

Forftmeifter Urff-Neuhaus berichtet über: 

„Die Verjüngung der Eihe auf mär— 
fifhem Dilnvialboden unter Berückſichtig— 
ung der Verfchiedenheit der beiden Eichen— 
arten.” 

Referent ſchildert das Verfahren, welches er bei ber 
Verjüngung feiner alten, ans Plenterwald hervorge⸗ 
gangenen Mifchbeftände angewendet hat. In diefe Bes 


ftände werde je nach Beſchaffenheit des Altbeftandes die . 


Eiche, entweder auf dem Wege ber natürlichen Ver⸗ 
jüngung, ober im Schirmſchlage oder in bandförnig 
oder gruppenmeife begründeten Vorwuchshorſten ein 
gebracht. 

Bei der natürlichen Verjüngung werde im Vorbe— 
reitungefchlag etwa ein Fünftel der Maffe entfernt, fo 
daß leichte Bobendegränung eintrete. Der Samenſchlag 
werbe geftellt, ſobald Eichmaſt vorhanden, ein Viertel 
der Maſſe werde gehauen, gute ftarle Sameneichen 
blieben ftehen. Meift finde ſich guter Aufſchlag ohne 
vorherige Bodenbearbeitung. Ein bis zwei Winter nad 
der Schlagftelung finde die erfte Nachlichtung ftatt, kei 
der die ftarfen Samenbäume herausgenonmen würden; 
damit werde von ſelbſt eine horſtweiſe Wirtfchaft ein: 
geleitet, da bie ftarfen Bäume Löcher von 1—2 m 
Größe hinterließen, bie ohne Froftgefahr für den Auf: 
ſchlag zumächft nicht vergrößert werden dürften. Nach 
2—3 Jahren würden die Horfte umrändert, bis ſie 
10 Ar groß feien, Birkenanflug, Buchen: und Hain⸗ 
buchenbeimifchung finde fih ein; nachdem die Horite 
der Froſtgefahr entwachlen feien, werde ber Altbeſtand 
geräumt und die Rüden mit Nadelholz ausgepflanzt. 
Die weitere Pflege bejlehe in Länterungen, die Ver: 
jüngungsdaner betrage 15—20 Jahre; die Hauptge⸗ 
fahren feien Freſt und Wildverbiß. 

Der Schirmſchlag werde angewendet, wo im Alt: 
beftand die guten Mafteichen fehlten, namentlich in 
alten Buchenbeftänden mit 400-500 fm. Es würte 
etwa die Hälfte des Altbeftandes herausgenommen, ver 
Schirm moͤglichſt aus Tangihäftigen Bänmen gebildet, 
Pflanzung oder Saat auf geloderien Streifen aufge: 
| führt. Im dritten Jahre erfolge Nachlichtung, weiterhin 
| würden die Horfte umlichtet; und der Beſtand ganz wic 
| Sei der natürlichen Berjüngung behandelt. 
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Zur Begründung von Eichenvorwuchshorften in 
Gruppen würden Meafteihen umlichte, die Maft ein⸗ 
gehackt, umgattert und, wo ſolche Eichen fehlten, würden 
Rundlöcher nah Mortzfeld'ſcher Art angelegt, deren 
Durchmeffer nicht größer fein jolle, als die Baumlänge 
ber umgebenden Stämme, und deren Abftand von eins 
ander nicht Feiner als die doppelte Baumlänge. Die 
für Eichen beftimmte Fläche betrage 1/ıo—!/a der Ges 
famtflähe. Der Anbau auf bandförmigen Flächen 
werbe in Kiefern, und Buchenbeftänden in ſchmalen 
Gaſſen von Nord nah Süd in Streifen von 1,5 Meter 
Abftand ausgeführt; zwiſchen den Gaffen blieben 
60 Meter Breite Kuliflen. 

Oberförfter Fiſcher-Reiersdorf beſpricht 
die künſtliche Erziehung der Eichenbeſtände an den 
Orten, an welchen die natürliche Verjüngung der Eiche 
wegen Fehlens der Samenbäume nicht möglich ſei. Die 
Beitände, welche er beſonders im Auge Habe, feien 
Kiefernaltgölger auf gutem Boden, aus benen die Eiche 
meift verſchwunden, während fie an vielen Stellen 
wachſen könne. Referent befpricht num die verfchiedenen 
Arten der Eicheneinbringung im Schirmfchlage, in 
Kuliffen, Löchern, die Freifaat mit landwirtſchaftlicher 
Zwiſchennützung ꝛc., ſowie die weitere Behandlung der 
Jungwuͤchſe. 

Forſtmeiſter Zeiſing-Bieſenthal tritt für 
den ſtreifenweiſen Einbau der Eiche auf den guten, 
friſchen, diluvialen Sandböden ein, ohne indeſſen bie 
Kiefer von dieſen Böden verdrängen zu wollen. Er 
empfiehlt die billige Pflugkultur, bei der außerdem der 
Kiefer Gelegenheit gegeben würde, auf den Balken 
anzufliegen. 

Forſtmeiſter Dr. Kienitz-Chorin erklärt 
ſich mit dem Forſtmeiſter Urff einverſtanden, ſpricht ſich 
gegen den ſtreifenweiſen Einbau der Eiche auf guten 
Kiefernböben aus und will der Eiche im Kieferngebiet 
nur bie Stellen einräumen, auf benen die Kiefer des 
Lehmuntergrundes wegen zu grobringigen, geringwertigen 
Stämmen erwädlt. 

Dberförfter Graf von Bernstorff-Hins 
rihshagen empfiehlt als Schirm: und Treibholz 
für die Eiche die Weißerle. 

Torftmeifter Reuter-Siehbihum beſpricht: 

„Die Fiſchzucht, den Fiſchſchutz, den Fiſch— 
fang und die Fiſchverwertung in den Ge— 
wäſſern des Forſtreviers Siehdichum.“ 

Referent hat in den ihm verpachteten Gewäſſern 
feines Revieres von zuſammen 142 Hektar Größe einen 
Fifchereibetrieb eingerichtet, indem er die Seen von aus⸗ 
veihender Tiefe planmäßig ausnutzte. Reuter ftrebt 
babei an, die natürlichen Nährftoffe der Gewäfler durch 
Friedfiſche auszunugen, die gefährlichen Raubfiſche, na= 
mentlih den Hecht, auszurotten, das Gebeihen ber natür« 
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lien Nährſtoffe zu fördern, die langſam wachſenden 
Friedfiſche durch ſchnellwachſende, wertvolle zu erſetzen, 
und fi zur Vertilgung“ der geringwertigen Friedfiſche 
eine teuer bezahlten Naubfifches, des Zanders, zu be⸗ 
dienen. Der wertoollite Friedfiſch ſei der Karpfen; 
| berfelbe habe eine zähe Lebensdauer, entwidele ſich ſchnell 
und fei leicht zu ernäßren; bagegen fei er ſchwer zu 
fangen und vermehre ſich nicht in Seen. Um ihn in 
ausreichender Menge für die Einfeßung in die Seen 
zu züchten, feien 16 Teiche bergeftellt, welche nur fo 
lange unter Waffer gejegt würden, als e8 für ven Ge 
braud nötig fei. Zur Erzeugung möglichſt reichlicher 
natürlicher Nahrung fei Wärme und Befdrberung bes 
Luftwechſels erforderlich; die Karpfen begännen über: 
haupt erſt bei 69 Waſſerwärme zu frefien. An den 
Seen werbe deshalb der Rohrwuchs beſchränkt durch 
Abmähen unter Waffer in der Vegetationgzeit. Mäßige 
Zuführung organischer Abfall-Stoffe, welche das Ge 
beihen ber Kleintiere förberten, fei nötig; außerdem 
werbe das jchnelle Wahstum der Karpfen durch direkte 
: Fütterung gefördert. Der Laich der wilden Friebfifche 
, werde vermüftet, indem Wachholver vor der Laichzeit 
eingelegt werde, ber |päter mit dem baran abgelegten 
| Zaid) wieder herausgezogen werde. Hechtlaich werbe 
durch Senken des Waſſerſpiegels trocken gelegt, der 
| Hecht ſelbſt in Reuſen gefangen. Dafür würden Zander 
! zur Vertilgung der wilden Fiſchbrut eingefeht, die in 
ı zwei beſonderen Zeichen gezogen würden. Der Fang 
der Fifche finde jährlich nur ein mal, im November, ftatt. 

Sorftmeifter von Hövel-Grimniß refe 
riert über: 

„Die Behandlung der durd den Wind— 
brud durchlöcherten Beftände im Vereins: 
gebiete.” 

Derſelbe faßt nur Kiefernbeftände in's Auge und 
unterf&eidet zwiſchen den haubaren Beftänden und den 
Stangenhölzern. In den haubaren Beſtänden jeien 
große Blößen abzurunden und von neuem mit Kiefern 
aufzuforften, auf Heinen Blößen, auf gutem Boden ſeien 
Eichenhorfte vorzubauen. In durchbrochenen Stangen« 
bölzern auf Boden IIT.—I. Klaffe ift Unterbau nötig, 
wozu in eriter Linie die Eiche, dann Fichte und Wey- 
mouthskiefer, endlich Buche geeignet ſei. Für Böben 
IV. und V. Klaffe gäbe e8 Feine zum Unterbau geeig- 
nete Holzart, nur die Kiefer könne nach Erweiterung 
der Lüden angebaut werben. 

Für den Eicheneinbau auf Läden fei die breijährige 
landwirtſchaftliche Zwiſchennutzung ſehr empfehlenswert, 
welche die Zeit der Eingatterung abkürze. 

Die Erkurſion führte in die Kgl. Oberförfterei 
Siehbihum. 

Nähftjähriger Berfammlnngsort;fteien- 
walde a. O. Fortſehung A 
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Notizen 


A. Die Sorftlehranftalt Eiſenach. 


Herr Oberforftrat Dr. Stöger hat im Januarheft ber 
„Allgemeinen Forſt- und Jagbzeitung“ gegen die Angaben 
meiner „Forſtpolitik“, daß bie Forſtlehranſtalt Eiſenach zu den 
forftlichen Mittelfchulen zu rechnen fei, namentlich im Hinblid 
auf meine für deren Ziele gegebene Charatteriftit „Heranbils 
dung von Nevierverwaltern unter dem Regime des fogen. 
Nevierförfterfgftems" Cinfprache erhoben. Herr Dr. Stößer 
behauptet bort, daß man in Eiſenach beftrebt fei, „eine auf der 
Höhe der Zeit ftehende allgemeine und forftliche Bildung zu 
gewähren und anf diefe Weife künftige Beamte zu erziehen, 
die in ihren Leiftungen nicht den Eindrud von Mittelfchülern 
maden”. 


Hierzu muß ich bemerken, daß meine Angabe fic in erfter 
Linie auf eingehende Beiprehungen mit Herrn Geheimrat 
Dr. Grebe hinfichtlih der Organifation und Ziele von Eiſenach 
ftügt. Über Iegtere wirb in der Feſtſchrift von 1880 — „Die 
großherzoglich ſächſiſche Forftlehranftalt zu Eiſenach, Eiſenach 
1880" — au ©. 9 gefagt, daß der Schwerpunft ihrer Aufgabe 
in der Heranbilbung tüchtiger Revierverwalter und zwar fpeziell 
für das Großherzogtum Sachſen⸗Weimar und die Thüringiſchen 
Länder Tiege. 


Eine prinzipielle Änderung in den Zielen des Unterrichts 
ift auch jegt noch nicht eingetreten, denn ber neuefte Lehrplan 
fagt ebenfalls, daß ber Unterricht mit „vorwaltender Beziehung 
auf den eigentlichen Werwaltungsdienft” zu erteilen und in 


erfter Linie für Afpiranten des weimarifchen fowie weiterhin 


überhaupt des thüringifchen Staatsforftbienftes beftimmt if. 

Soweit meine Kenntnis reicht, befteht 3. 3. noch in einer 
Anzahl thüringifcher Staaten und fpeziell in Weimar das fog. 
Forftmeifters bezw. Revierförſterſyſtem. Wenn aud im Laufe 
der Zeit die Befugnifie der dortigen Revierwalter erweitert und 
ihre Stellung felbftändiger geworben ift, fo zeigen doch Äußer⸗ 
ungen bortiger Beamten, daß die in anderen beutihen Staaten 
beftehenden Dienfteseinrihtungen für deren Revierwalter 
erheblich günftiger find. 

Ich erkenne gerne an, baß fich Herr Oberforftrat Dr, 
Stöger ebenfo eifrig als erfolgreich bemüht hat, die Verhält- 
niffe der Forftlehranftalt Eifenach zu verbeflern. Im Jahre 
1892 habe ich Gelegenheit gehabt, mich unter feiner liebens⸗ 
würdigen Führung von den gemachten Fortfchritten, der Ber 
reiherung der Sammlungen, Vergrößerung der Lehrräume zc. 
zu Überzeugen. 

Ebenfo find auch im Lehrförper in den legten Jahren 
mannigfache Veränderungen vorgenommen worden, wodurch ſich 
gleichzeitig erflärt, daß meine Angaben über diefen Punkt den 
augenblicklichen Verhältnifien nicht ganz entiprechen. 

Den Eindrud aber, welchen ich damals von Eifenad) ge 
wann, fchildert Herr Dr. Stöger am beften felbft, wenn er fagt, 
„daß bie Anftalt fih mit den Afabemien von Preußen und 


Sadjfen, was Opulenz ber Ausftattung, Reicjhaltigleit ber 
Sammlungen und Anzahl der Lehrkräfte anlangt, nicht ver» | 


gleichen läßt”. 

Hierdurch, ſowie durch die oben angegebenen, bon jenen 
der forftlichen Hochſchule immerhin abweichenden Unterrichts: 
ziele bürfte gerechtfertigt fein, daß ich Eiſenach in eine andere 
Kategorie von forftlihen Bildungsftätten eingereiht habe. 
Wenn ich für diefe den Ausdruck „Mittelfchule” erwählt, fo 





bin ich Iedigli dem forftlihen und namentlih dem forſtge⸗ 
ſchichtlichen Sprachgebrauch gefolgt. 

Zuzugeben iſt, daß auch an den forſtlichen Hochſchulen, 
Univerſitäten ſowohl als Akademien, nicht durchweg „ideale“ 
Zuſtände herrſchen, insbeſondere habe ich die vierſemeſtrige 
Studienzeit an den preußiſchen Akademien in meiner „Forſt⸗ 
politif” ausdrucklich als ungenügend bezeichnet. 

Dr. Shwappad. 


B. Derfchiedene Wiethoden der Jolzmaffenermittelung. 
Von Profefior Dr. Lorey. 


Unter biefer Weberfchrift bringt der fürftliche Forſtmeiſter 
i. 2. Herr Urich in Darmftadt im Februarheft des forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zentralblattes, und zwar im Anſchluß an einen von 
mir im Januarheft von 1894 der Allgem. Forft- und Jagd⸗ 
zeitung über das Draudt'ſche Verfahren veröffentlichten kleinen 
Artikel, einen Auffag, welcher über bie Entſtehungsgeſchichte 
feines Verfahrens orientiert und deshalb namentlich allen den⸗ 
jenigen Leſern willtommen fein wirb, welche die umfänglidhe 
Litteratur, insbefondere die zahlreichen, an die Bekanntgebung 
des Draudt'ſchen Verfahrens ſich anfchließenden Kontroverfen 
(Draudt-Urich, Draudt-Ed. Heyer, Frey, Robert Hartig u. |. m.) 
nicht fernen gelernt ober nicht mehr gegenwärtig haben. Im 
Schlußſatze erflärt es Uri — ebenfo wie ich es gethan habe 
— für erwünſcht, daß die Bezeichnung „Draudt-Urich'ſches 
Verfahren” nicht gebraucht werde. Er wünſcht vielmehr, daß 
je nach der gewählten Art der Holzmafjenermittelung entiveder 
dom Draudt'ſchen ober vom Urich'ſchen Verfahren geiprochen 
werden möchte. Daß in ber That nicht felten (in Artikeln und 
Schriften über Ertragstafeln, in den bezüglichen Verhandlungen 
der Berfuchsanftalten) von dem Draudt⸗Urich' ſchen Verfahren 
die Rede ift und dann meift diejenige Art der Holzmaflener- 
mittelung gemeint wird, bei welcher 5 Klaſſen gleiher Stamms 
zahl gebilbet und danach für jede biefer Klaſſen eine gleiche 
Anzahl arithmetifch mittlerer Probeftämme gewählt werden, 
möchte ich auf die bezügliche Frage des Herrn Urich bier mits 
teilen, zugleich aber noch einige kurze Bemerkungen beifügen. 

Dean könnte bei Beurteilung ber Methoden der Holzmaffen- 
ermittelung füglic in demjelben Sinne Methode und Vers 
fahren unterfcheiden, wie Died, nad) dem Vorgange Karl Heyers, 
fehr mit Recht bei der Kritik der fog. Methoden der Walders 
tragsregelung geichieht ober wenigſtens geichehen follte.- Zur 
Methode gehört nur das eigentlich Grundſätzliche, während die 
Art und Weife, wie fi die Verfolgung des Grundgedankens 
in der Ausführung geftaltet, die befonderen Merkmale des 
Verfahrens bildet. Wenn ich in oben genanntem Aufſatze ge⸗ 
fagt habe, in bezug auf Selbftändigkeit des grundlegenden Ge⸗ 
dankens fei das, was Urich gemacht hat, nicht gleichwertig mit 
ber Leiftung Draudts, fo fol damit natürlih nur ausgeſprochen 
fein, daß eben ber Gedanke, die Zahl der Probeftämme durch 


, alle bei der Sluppierung gebildete Stärkeflaffen nad gleihem 


BProzentfag zu beftimmen und demgemäß die gemeinfame Aufs 
arbeitung des gefamten Probeholzes und Berechnung ber Holz⸗ 
mafle in einem Anfage zu ermöglichen, Dramdt angehört, 
ober, etwas weiter gefaßt, daß Draudt derjenige gewefen ift, 
welcher burch feinen Vorſchlag für alle fog. „Probeftamms 
Spfteme“, d. h. für die Arbeit aller derjenigen, welche beitrebt 
waren und find, Verfahren ausfindig zu machen, welche die 
ge meinfame Aufbereitung des Probeholzes ge 
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fatten, die Wege gewieſen hat, inbem er eben zuerſt *) den 
grundlegenden Gedanken ausgeſprochen hat, daß man bie Maffe 
eines Beftandes notwendigerweiſe richtig erhalte, wenn man 
für jede Stärteflaffe die Hälfte aller Bäume fälle, gemeinfam 
aufarbeite und die fo gefundene Maſſe mit 2 multipliziere. 
Daraus ift die Regel Draudts entftanden, man folle für jebe 
Stärkellaffe die Zahl der Probeftämme feftfegen, indem man 
ihre Stammzahl mit p/ıoo multipliziert. 

In diefer Anwendung eines beftimmten, gleihblei- 
benden Brozentfages auf alle Stärfeftufen ift offenbar 
zugleich die Bildung gleih ftammreiher Gruppen für 
je einen Probeftamm im Grundfage ausgefprocden, beziv: 
folgt daraus mit Notwendigkeit. Draudt und Urich unter- 
ſcheiden fi nur in der Durchführung des Gebantens, d. h. im 
Verfahren. 

Draudt Hat natürlich fofort erkannt, daß als Probuft 
der Stammzahlen mit p/ioo allgemein keine ganzen Zahlen 
eniftehen. Er rundet auf und ab und fucht den fehler, der 
dadurch in das Verfahren, d. 5. die Durchführung feines Ges 
dankens Hineinfommt, durch Multiplilation der Maffe m der 


K 
gemeinfam aufbereiteten Probeftämme mit 73 (Statt mit 


P/ıoo) zu paralpfieren. Für die Praris genügt diefer Ausweg 
meift vollfommen, zumal wenn man viele Probeſtämme fällt. 


K 
Ein Fehler bleibt's deshalb immer, wenn nicht der mit 7 


in bezug auf die Kreisfläche bewirkte Ausgleih auch einen ; 


ſolchen hinſichtlich der Richthöhen herbeiführt, was nicht allge 
mein angenommen werben kann. Sener fleine fehler ift von 
mir nie beftritten worben; aber es ift ein wenn auch regels 
mäßig wieberfehrender Fehler der Ausführung und nicht der 
Methode, d. h. des grundlegenden Gedankens. Ich hoffe, daß 
mit diefer Erläuterung Herrn Urich genügt ift. 

Urichs Verfahren vermeidet jenen Fehler dadurch, daß er 
für Gruppen genau gleiher Stammzahl (abgefehen von einer 
Schlußgruppe) je 1 arithmetifchsmittleren Probeftamm nimmt; 
dasfelbe ift — auch das habe ich niemals bezweifelt — von 
Fehlern überhaupt frei, wenn ber arithntetifch-mittlere Modell- 
ftamm, welcher für jede (in engeren oder weiteren Grenzen je 
nad) Stammzahl, Gefamtzahl ber Probeftämme ſich bewegende) 
Zufammenfaffung von Stämmen verſchiedenen Durchmeſſers 
gewählt werben muß, neben bem mittleren Durchmeſſer der 
Gruppe zugleich auch deren mittlere Richthöhe hf befigt. Dann, 
aber aud nur dann hat Urich® Probeftamm den mittleren 


Holsgehalt feiner Gruppe. Er befigt denfelben jedoch allges |- 


mein nicht, fobald der mittlere Durchmefler der Gruppe nicht 
genau berechnet (und dann im Walde aud unter den als 
Vrobeftämmen tauglien Stämmen wirklih aufgefunden), 
fondern eingefhägt wird. Läßt Urich letzteres zu (ofr. ©. 94 
des forſtw. Zentralbl.), fo gibt er, mögen auch bie Abweich⸗ 
ungen, wie ich jederzeit einräume, praktiſch belanglos fein, Doch 
grundfäglich die Garantie für Fehlerlofigkeit feines Verfahrens 
in bezug auf ben Faktor Kreisfläche auf und muß folgerichtig 


K 
nun auch feinerfeit8 den Faktor x zu Hilfe rufen. Und 


weiterhin fehlt doch noch jeder allgemeine ober aud nur 
durch zahlreiche, aus Beſtänden direkt gewonnene Beiſpiele 
erbrachte Beweis dafür, dab der Stamm mit artthmetifch- 
mittferer Kreisfläche auch bie mittlere Richthöhe befigt. Die 
wenigen Belege, welche Speibel auf grund feiner Mafienkurven 
dafür anführt, find nicht genügend. Könnte diefer Beweis 
früher ober fpäter geliefert werben, fo würde dies niemanden 
mehr freuen als mich, der ih nun fchon durch fo lange Jahre 


*) Man vergl. übrigens Allg. Forft- und Zagbzeitun; 
von 1894, ©. 306. 8. Be won 





hindurch mit Holzmafienermittelungen zu thun Habe; denn 
unfere Arbeit würbe dann eine wejentlic vereinfachte werden, 
natürlich unter der Vorausſetzung, daß die Zuverläifigfeit des 
arithmetifch-mittleren Modellftammes nicht etwa nur für Gruppen 
mit ganz eng umgrenzten Durchmefferabftufungen, fondern als 
gemein dargethan wäre. Bis dahin aber verhalte ich mid) ber 
grundfäglichen Billigung des arithinetiichsmittleren Modell ⸗ 
ftammes gegenüber ablehnend, obwohl idy felbft, wenn es um 
raſche Arbeit mit wenigen Probeftämmen galt und nicht die 
weiteitgehenbe Genauigfeit gefordert werben mußte, mich fehr 
häufig fchon für größere und Fleinere Gruppen und Beſtände 
arithmetifch-mittlerer Modellftämme bedient habe, 

Man könnte jagen, da die Durchmefferabftufungen beim 
Kluppieren rein willfürliche find, arbeite auch jedes Verfahren, 
welches, ohne grundfäglihe Stärkeflafien- Zufammenfaffung, 
Klaflenprobeftämme auswählt, wie 3.8. das Draudt’fche, thate 
ſächlich doch mit mittleren Modellftämmen und zwar jedem 
anderen Falle gegenüber, in welchem eine feinere Stärteflaffen- 
ausſcheidung beliebt wird. Alſo beifpielömweife, wer nur bon 
5 zu 5 Zentimeter kluppiere, fafle doc je 5 Klafien zufammen 
gegenüber demjenigen, welcher von 1 zu 1 Zentimeter Huppiere. 
Das ift richtig. Aber es handelt fich hier um das Prinzip. 
Wer irgend eine Stärfeflafien-Abftufung für feine Arbeit wählt, 
erklärt damit, daß ihm jene die für feinen Zweck genügende Ge 
nauigfeit verbürgt, und daß innerhalb dieſer Stärkelaffen die 
Höhen (event. Richthöhen) gleich find, bezw. in Wirklichkeit 
fich in genügend engen Grenzen bewegen; Anderenfalls müßten 
ja noch Höhenklaſſen außgefchieden werden. Grundfäglich Haben 
alfo die Stämme gleicher Stärke auch gleiche Höhe. Ober mit 
anderen Worten: jeber zu der Klafie gewählte Brobeftamm 
hat grundfäglich auch die entjprechende Höhe. Eobalb man 
aber innerhalb der einmal als richtig, d. h. der behandelten 
Aufgabe entiprechend erfannten Durchmefierabftufnng nochmals 
Klaffen irgendwie zufammenfaßt, kann im Grunbfage wenigftend 
bie Thatſache nicht mehr ohne meiteres behauptet werben, daß 
der Probeftamm (dann alfo ein arithmetifch-mittlerer Mobell- 
ftamm) aud) die Mittelhöhe ber von ihm vertretenen kombin⸗ 
ierten Durchmeſſergruppe habe: 

Nur zahlreiche Erhebungen in Kahlichlägen, d. h. in Fällen, 
wo alle Stämme unterfucht werben, können in bezug auf das 
thatfächliche Verhalten des arithmetifch-mittleren Modellftammes 
engerer ober weiterer Durchmeſſerzuſammenſaſſungen in bezug 
anf Höhe und Yormzahl Aufklärung verfcaffen. 

€. Berechnung der Durchforftungen. 
Bon Prof. Dr. Loren. 

Unter dieſer Auffchrift hat Herr Oberforftdireftor Boſe 
im Januarhefte des Forftw. Bentralblattes, ©. 64 ff. eine 
Notiz gebracht gegenüber einer foldhen des Herrn Oberforft« 
meiſters Kraft (Allg. Forſt⸗ und Jagbzeitung von 1894, ©. 305) 
in welcher ber leßtere für bie Prolongierung ber Durchforft- 
ungserträge eingetreten war bezw. den wirtfchaftlichen Effekt 
berjelben in beren an's Ende der Umtriebögeit berechneten 
Vrolongationswerten erblidt hatte. Boſe fteht Dagegen natürlich 
treu zu feinem „Aichpfahl”, d. i. zu der Formel 

Au + Da + Da — (e + u) 
u 
indem er an der Hand berfelben immer wieber betont, daß es 
im nachhaltigen Betriebe ganz gleichgiltig fei, zu welcher Zeit 
eine Nugung Da, Dq zc. erfolge, wenn nur die Summe 
(Au + De + Dq... .) bie gleiche bleibe. 

Wenn ich in ber Frage heute bad Wort nehme, fo ge- 
ſchieht e8 nur zu einigen furzen Bemerkungen; ich möchte mir 
näheres Eingehen vorbehalten für eine Zeit, zu der ich nicht 
mit anberweiten Arbeiten (insbeſ. folhen ber Verſuchsſtation) 
überhäuft bin. Da ich aber jehe, welche Bedeutung jenem 





Boſe ſchen „Aichpfahl“ von den begeifterten Verfechtern Boſe'ſcher 
Lehren fortwährend beigemefjen wird (ofr. u. a. Forſtwiſſenſch. 
Zentralblatt von 1894, ©. 473 oder ©. 617), jo follte doch 
wieber einmal daran erinnert werden, daß die obige Formel 
ebenfo wenig wie bie Formel ß 
Au + Da + Dq —- (c+ uv) 
0,0p 

jemals ein richtiges Urteil über den wahren finanziellen Effeft 
bes Forſtwirtſchaftsbetriebes geftatten kann. 

Aus der erftangeführten Formel folgt, daB für gleichen 
Umtrieb 2 Wirtfchaften gleichwertig find, welche jährlich gleiche 
Beträge [Au + Da + Dq — (o + ur)] abwerfen; und aus 
ber zweiten Formel analog, baß ber Waldwert zweier Wirt 
ſchaften mit gleihem [Au + Da + Dq — (o + uv)] ber 
gleiche ift. Dabei wird jedoch nicht gefragt nad) der Größe 
des gejamten Produttionskapitals, fofern deſſen mwichtigfter 
Teil, der normale Vorrat, in jenen Formeln nirgends eine 
Stelle hat.*) Dies widerſpricht aber doch fo offenbar jeder 
richtigen finanzwirtfhaftlichen bezw. volkswirtſchaftlichen Ges 
bahrung, daß man nicht begreift, wie immer von uenem jene 
Formeln als ausfchlaggebend angepriefen werben können. 
Boſe's Aichpfahl mutet z. B. dem Waldbefiger zu glauben zu, 
es fei ganz gleichgiltig, ob er die Summe (Au + Da + Dq) 
bezieht: einmal als dicht gefchloflenen Abtriebsbeſtand, vers 
mehrt um einige mäßige Durchforftungen jüngerer Altersftufen, 
das andere mal in Geitalt eined mit regem Lichtungszuwachſe 
arbeitenden, aber in feiner Maſſe allmählich ſchon verminderten 
Altholzes und Starker Durchforſtungen oder lichtender Eingriffe 
in früheren Jahren (bezw. Altersklaffen), durch welche bag 
kleinere Au zur nämlihen Summe (Au + Da + Dog) er: 
gänzt wird. Und doch jehen die Holzvorräte beider, auf gleicher 
Fläche und bei gleihem Umtrieb fo abweichend bewirtfchafteter 
Betriebsklaffen ganz verfhieden aus. Im zweiten Falle ift 
bie vorhandene normale Holzmaffe erheblih Heiner als im 
erften, und jeber klar denkende Waldbefiger wird doch zweifels ⸗ 
ohne ſchließen: alfo ift die zweite Wirtichaft die einträglicherel 
Gegenüber biefer unendlich einfachen Erwägung ift doch eigent- 
lich jebe andere Widerlegung vollkommen überflüffig, und bie 
Herren, welche bie mathematifche Unanfechtbarkeit der Boſe'ſchen 
Debuftionen preifen, follten doch dadurch etwas ftugig werben, 
daß der Aichpfahl zu folden ganz unzweifelhaften Wider 
ſprüchen führt. Es ift hiernach fehr begreiflih, daß weder 
Judeich noch Lehr ſich mit den neueren und neueften Bofe’fchen 
Entmwidelungen eingehender befaßt haben; fie hielten eine ſpe⸗ 





zielle Widerlegung für überflüffig. Ich glaube hierüber beiten - 


unterrichtet zu fein. 


In bezug auf Judeich möchte ich mir noch eine Heine | 


Bemerkung geftatten. In einer Beſprechung der 5. Auflage 
von deſſen Forfteinrihtung wird im Forſtwiſſenſch. Zentral 
blatt von 1894 auf S. 617 auf jene Ignorierung der „hervor⸗ 
ragenden” Arbeiten Boſe's durch Judeich hingewieſen unb 
dabei betont, Judeich glaube auch ſelbſt nicht, daß der Boden⸗ 
erwartungswert oder das Weiſerprozent für die Beſtimmung 
der Umtriebszeit in großen Wirtſchaftsganzen jemals für die 
Dauer maßgebend fein werde. Er halte aud) die Anhänger 
der Lehre von der höchſten Waldrente gar nicht für reine 
„Bruttomänner‘‘, was Har aus ©. 238 feiner Forfteinrihtung 
folge. Dort heiße e8 wörtlich: 

„Die Waldrente ift die Differenz zwiſchen fünt« 
lien baren Ausgaben und Einnahmen, Die Wald: 
rente, entweder ſummariſch für das Ganze oder für die 
Flächeneinheit ausgebrüdt, ift zwar nur ein bon den 
direkten Baraußlagen befreiter Rohertrag, aber immer⸗ 
bin hat fie wefentliche Bedeutung, weshalb eine jähr- 


* Bgl. auch Dandelmann in Zeitfhrift für Forſt⸗ und 
Jagdweſen von 1894, ©. 316, fowie 1895, ©. 113. 














liche Zufammenftellung berfelben aus ihren bojitiven 
und negativen Hauptelementen zu fertigen ift. Man 
braudt fie, um die Verzinfung des gefamten Waldfapi- 
tal3*) zu meffen.” 


Hierin alfo glaubt d. Forftw. 3. allgemein die Anerkennung der 
Waldrente finden zu follen. Es wird aber nit gefagt, daß 
diefe Bedeutung derfelben niemals von irgend einem Urteils- 
fähigen beftritten worden ift. ebenfalls aber ift es zur Ver— 
volfftändigung und zum richtigen Verfländnis der Auffaſſung 
Judeichs erwünfcht, daß auch der Sag noch beigefügt wird, 
mit welchem er den betreffenden Abſatz feines Buches abſchließt. 
Es heißt nämlich bei Judeich (S. 238) weiter: 

„Die Wirtfhaft der höchſten Waldrente ift zwar 
nit die befte; unter der Vorausſetzung gleih hoben 
Bodenreinertrages ift aber gewiß jene Wirtſchaft die 
befte, welche die höchſte Waldrente gewährt.” 


Zweifellos erhält doch die Äußerung Judeichs durch dieien 
zweiten Teil, der im Forſtw. Zentralblatt weggelaſſen iſt, ein 
etwas verändertes Geſicht. Denn das vom Zentralblatt res 
giftrierte „Zugeſtändnis“ Judeichs befagt doch weiter nichts, 
ala — was von allen Seiten anerkannt ift, — daß unter der 
Vorausfegung gleicher Produktionskapitalien die 


jenige Wirtichaft die befte ift, welche den größten Ueberſchuß 


der jährlichen Einnahmen über die jährlihen Ausgaben in die 
Kaffe des Waldbefigers liefert. Sobalb aber die Produktions: 
fapitalien verſchieden werden, liegt die Sache ganz anders, 
Von demſelben Augenblid an ift obige Summe Au + Da +Daq 
— (ce + ur) fein ausſchlaggebendes Kriterium mehr für die 
relative Vorteilhaftigkeit zweier Wirtfchaften, und da thatſächlich 
die in ber Wirtfhaft arbeitenden Kapitalgrößen, zumal der 
normale Holzvorrat, meift verfchieden find (nah Holzart, Um⸗ 
triebgeit 2c.), fo kann man ganz allgemein und ohne alles 
Bedenken den Boſe'ſchen „Aichpfahl“ als unbrauchbar für Be 
mefjung der Rentabilität zurüdweiien, er mag im übrigen 
durch noch fo lange mathematische Entwidelungen Eonftruiert 
worden fein. 

Man könnte ſich darüber erftaunen, daß bon mandıen 
Seiten, die fonft jo gern den „Reinerträglern” ihre langen 
Formelentwidelungen vorhalten, diejenigen Boſe's nie bean- 
ftandet werden, und darf darin, fall® man Wert barauf legt, 
eine erfreuliche Konzeffion an die Bebeutung mathematischer 
Behandlung folder Probleme erbliden. Um bie für Beurs 
teilung ber Rentabilität völlige Unzulänglichleit deß bie Größe 
des werbenden Kapitala nicht zum Ausdruck bringenden Aich- 
pfahles zu erweifen, bedarf es feiner Formeln; das wollte ich 
einmal ausgeiprochen haben auf die Gefahr Hin, daß man mir 
borwerfen wird, ich habe mir die Sache diesmal ſehr bequem 
gemadt. 

Und nun noch eine Frage: Warum wenden fi) denn die 
Verehrer der forftftatiichen Leiftungen Boſe's mit der Klage 
über nicht genügende Beachtung der Arbeiten besfelben immer 
nur an die „Bodenreinerträgler‘‘? Läge e8 nicht viel näher, 
zunächſt mal zu verfuchen, im eigenen Lager der „Waldrein- 
erträgler” diejenigen Fachgenoſſen von der rechneriſchen Rich⸗ 
tigkeit jener Arbeiten zu überzeugen, welche, ohne die mathe: 
matifche Nichtigkeit ber Vobenreinertragslehre anzuzmweifeln, 
nur aus anderweiten Gründen der Einführung derfelben in ben 
Wald mwieberftreben und die Waldrente als Ausgangspunkt für 
ihre Wirtſchaft vorziehen ? Die Adreſſen diefer fehr zahlreichen 
Herren find ja allbefannt. Und e8 wäre doch wirklich ſehr 
lohnend, zunächft einmal jenen ſchreienden Widerſpruch im 
eigenen Lager zu befeitigen, bevor man fo viel Liebesmühe auf 
die Belehrung der Gegner verwendet. 

*) Infolge eines finnentitellenden Drudfehlers fteht a. a. 
D. (im Forſtw. Zentralbl.) „der gefamten Waldrente”. 
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Aus dem Mittelwald. 
Von Oberforftrat SH. Ziſchbach in Stuttgart. 


Noch vor hundert Fahren waren bie Laubwaldungen | 
Wuͤrttembergs durchaus im Mittelwaldbetrieb behandelt | 


und zwar bie Waldungen des Staates fo gut wie dies 
jenigen ber Kirchen, ber Körperfchaften und der Ger 
meinden. Es läßt fi dies nicht nur aus den Alteften, 
meift aus dem zweiten Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts 
ſtammenden Einrichtungsoperaten, welche fich hauptſächlich 


auf Flaͤchenkontrolle („gleiche“ oder „proportionierte | 


Schlagei nteilung“) gründeten, erkennen, fondern aud) 
aus der Zulammenfeßung der älteren und älteften Bes 
ftände, welche aus jener Zeit auf uns gekommen find, 
ableiten: In denfelben find zahlreiche „alte und Haupt: 
baͤume“, — mehr oder weniger gleichmäßig über bie 
Flaͤche verteilt, — hauptſächlich Eichen und Buchen 
erhalten, bezw. erhalten geweſen. 

Ein ſcheinbar nebenſächlicher Umſtand hat hierzu 
weſentlich beigetragen, indem das ſeinerzeit in den Bes 
ftänden erwachſene „Aeckerich“ den Forjtbeamten (Ober: 
forftmeiftern, veißigen Förftern und Förftern) gehörte, 
biefe ſomit bei ben beftehenden geringen Befoldungen 


ale Urfache hatten, dieſem Punkt und nicht allein ber | 


bamals jo wichtigen Wildfuhr Halber, ihre befonbere 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. (Der Oberforftmeilter von 
Kirchheim 3.8. hatte damals ein Jahreseinkommen von 
— wenn wir und recht erinnern — 46 Gulden, alles 
Uebrige beſtand in Naturalien und Accidentien; troß: 
dem bürfte er fich beffer gefteNt haben, als fein Kollege 
don heute.) Da die Eicheln höher gefhäßt waren, als 
die Bucheln, fo wurde auch — zum großen Vorteil ber 
Npäteren Zeiten — die Eiche reichlicher übergehalten, als 
bie Buche. 
I&affenheit und auf bie Form des einzelnen Baumes 
weniger Rücficht genommen; wenn er — auch anbrüchig 
— nur eine fchöne, breite und gefunde Krone hatte, fo 


blieb er ftehen ;” konnte man doch erwarten, daß er mehr | 


Eicheln gebe, als ein Hoch aufgeſchoſſener, aftreiner 


Stamm mit ſchwächerer Beaftung, wie ſolche Heutzutage ' 


für den Ueberhalt beſonders geſchätzt find. Damals 


erſchienen biefe Formen minderwertig, fie verfielen daher 
1895 ß 


Allerdings wurbe dabei auf die innere Ber 





bäufig der Art. Soweit aber Feine Eichen zum Ueber- 
halt da waren, ließ man alte Buchen ftehen, und fo 
zeigen bie Beſtände auf den Kalkformationen, wo bie 
Buchen weitaus vorherrſchend waren und find, weſent⸗ 
lich andere Geftalt als fonft: Auf dem Muſchelkalk find 
biefe ganz alten‘ Buchen viel häufiger anzutrefien, als 
auf der Alb (weißer Jura), weil hier bei Stellung der 
Schläge in der Negel nur Eine Altersklaſſe überge- 
halten wurde, dort aber eine Mehrzahl davon. 

Außer den Eichen und Buchen fanden die „beerens 
den Bäume” (Wildobft, Sperberbaum, Mehlbeer, Arls: 
beer, Vogelbeer ꝛc.) befondere Beachtung, weil bie 
Rückſicht auf Wildfuhr und Vogelfang dies befonders 
wünfchenswert erfcheinen Tieß. 

Das zwifchen diefem Ueberhalt nach und nad) in die 
Höhe gegangene Holz befteht, wie man heute noch viels 
fach mit Sicherheit zu erkennen vermag, aus Stockaus— 
fchlag, und ift dies ein weiterer Beleg für den eben 
vorhin näher bezeichneten Uriprung jener Beſtände. 

Die damals eingehaltene Umtriebszeit im Unterholz 
war ftet8 cine hohe, in der Negel 40jährig. Trotzdem 
erzielte man guten Stodausichlag, was jür die Buche 
einigermaßen auffallen mag; allein man legte die Schläge 
erft im Nachwinter ein, weil der Ländliche Arbeiter erft 
feine Frucht mit dem Flegel* gedrofchen Haben und 
auf den Boden oder auf den Markt, bezw. in die Mühle 
gebracht wilfen wollte, inzwiſchen aber, wenigftens in 
den rauberen Klimaten, vielleicht ſtarker Schnee oder 
ſtrenger Froſt die Waldarbeiten überhaupt unmöglich 
machte. Man hielt fih an die für ſchwer ausfchlagende 
(alte und namentlich buchene) Stöde auch heute noch 
giftige Negel, fie mindeftens nicht eher zu hauen, als 
bis der „Saft in den Barum getreten‘ war und: 
„Fabian, Sebaftian (20. Januar) fängt der Saft zu 


ı fteigen an’; man bielt ſich weiter au den Sag, e8 


dürfe immer nur im jungen Holz gehauen werben. 
Wurden die Stöde dadurch auch immer höher und uns 
förmlicher, fo nahm man daran doch feinen Anftoß, 
denn fie lieferten bei diefer Behandlung guten Ausſchlag 


* Die raſch arbeitenden Dreihmafchinen gab es damals 
noch nicht, 
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und erfüllten fomit ihren Zweck dollfommen und auch Höhe gelaffen wurde, da wurde auch ber Grund gelegt 


nod in höheren Altern. 

Wie lang ſolche Stöde ihre Lebensfähigkeit erhalten, 
davon ift ein hoͤchſt intereſſantes Beifpiel auf der aus: 
gebehnten, mehrere Morgen umfaſſenden, bei Friedingen 
— Zwiefalten an der oberen Donau gelegenen Heun e⸗— 


burg, einem großartigen „Ringwal‘, zu fehen. Wie ı 


alt diefer Zeuge ift, Tann freilich nicht angegeben 
werden; im neuerer Zeit wird bie Entftehung biefer 
Ringwälle teilweife fogar in vorroͤmiſche Zeiten verlegt; 
allein wenn man biefelbe auch um 1000 und mehr Jahre 
fpäter annimmt, fo hat man doch noch nad Jahrhun⸗ 
derten zu rechnen. Auf bem Innenraum jener Ringe 
burg num fieht man mehrere ſchnurgerade, vielleicht 100 
Schritte und mehr Tange Linien, auf welchen derzeit 
beilänfig Hundertjährige Stämme in dicht gebrängter 
Reihe, oft nur 20 bis 30 cm von einander entfernt 
ftehen. Sie konnten fi im diefem dichten Stand er: 
halten und naturgemäß entwiceln, weil zu beiden Seiten 
fein altes Holz fteht, weldes die Ausbreitung ihrer 
Kronen gehindert hätte.” Fragt man fih nun, wie find 
diefe Bilder entitanden, jo wird man wohl kaum fehl 
gehen, wenn man annimmt, baß biefe dichtgeſchloſſenen 
Baureihen ihren Urfprung in Hecken gehabt haben, 
welche feinerzeit dazu dienten, ben inneren Raum ber 
Ringburg abzuteilen, um dem einen Zeil vielleicht den 
Pferden, den anderen dem Rindvieh, den dritten der 
Fahrnis ꝛc. in einer Art zuzuweiſen, daß biefes wert: 
volle Vermögen nicht verloren gehen konnte und der 
für die Verteidigung gegen den Anſturm der Feinde 
nötige Raum überall dort frei blich, wo dies erforder: 
lich und zwedmäßig erjchien. 

So ift aljo hier das wachſende Holz als ein, lange 
Sahrhunderte hindurch lebendig gebliebener Zeuge für 
bie Häusliche Einrichtung jener Ringburg anzufehen, — 
vorausgeleht, daB die gegebene Deutung bie richtige ift. 
Allein wie wäre es anderd denkbar? In einem großen 
Waldzufanımenhang, weit entlegen vom ebenen Lande, 
in unwegfamer Gegend, an einem ſchwer zugänglichen 
Ort kann eine Pflanzung in derjenigen Regelmäßigfeit, 
wie man fie dort findet, in ber Zeit, auf welche deren 
Ausführung deutlich hinweiſt, kaum anders erflärt 


werben: So lang die Hede. als folche wirkfam bfeiben | 


mußte, wurde fie wohl von Zeit zu Zeit verjüngt; als 
dann fpäter die Ningburg gegenſtandslos geworben war 


und ihr Inhalt an den Wald und feinen (Mittelwalb:) | 


Betrieb zurücfiel, wurde bie Hede mit bem übrigen 
Ausſchlagholz alle 40 Jahre etwa abgehauen, und fo 
ging es durch die Jahrhunderte hindurch fort; bie 
Stöde der Hedenpflangen erhielten fih und verjüngten 
fih immer wieder. Ale dann zu Anfang diefes Jahr: 
hunderts der WMittelmaldbetrieb aufgegeben unb ber 
Unterholzbeftand zur Bildung des „Hochwaldes“ in die 





| für jene lebendige Pallifadenreihe, weldhe wir jegt ber 


fehen und der Ausſchlag- bezw. der Mittelwald— 
betrieb war es fomit allein, welder es möglid 
machte, daß biefe ehrwürdige Urkunde auf uns gefommen 
iſt. Wird num aber, was vielleiht in Bälde geſchehen 
wird, jener Wald wieder verjüngt, fo werben jene 
Stöde fiher nicht wieder ausfchlagen und wenn jie 
nad) einigen Jahrzehnten vermodert fein werben, ift ein 
nicht8fagendes junges Hochwald⸗Geſchlecht an ihre Stelle 
getreten. — 

ALS um die Wende des Jahrhunderts die Korit: 
wiffenfhaft anfing, fi zu entwideln, und bie 
Lehren ihrer Koryphäen von damals anfingen, Boden 
zu fallen, da wurde auch bei und in Württemberg bie 
hergebrachte Mittelmalbwirtichaft allmählich aufgegeben 
und der Uebergang zum Hochwald eingeleitet. Dabei 
ging die Firchenrätliche Verwaltung mit dem beiten 
Beilpiel voran, indem fie diefe nicht fo ganz einfate 
Frontveränderung in richtiger Weile vornahm: bie aus 
ber damaligen Zeit ftammenden Buchen: und Eichen: 
beftänbe jener Verwaltung gehören mit zu den beiten, 
welche wir haben, ba bie letztere es verftanden hat, die 
tüchtigſten forftmännifchen Kräfte jener Zeit an fich zu 
fetten. Es ift uns ein Revier befannt, welches zur einen 
Hälfte aus Firchenrätlich, zur anderen aus ventfammer: 
li verwaltetem Beſitz befteht, feit 1806 aber in Eine 
Hand gelegt ift. Vielfach ift die Grenze zwifchen ven 
beiberfeitigen Territorien am ber Zufammenfegung und 
Qualität der Beftände heute noch erkennbar. 

Der banptfächlichfte Fehler, welcher für ausgedehnte 
Waldflächen bei jenem Uebergang gemacht wurde, be 
ftand darin, daß man die Mittelwalbungen, um fie zu 
Hochwaldungen umzubilden, einfach fortwachſen, d. h. 
das Unterholz unter dem Oberholz in bie Höhe gehen 
ließ, fo gut c8 eben gehen mochte. Diejes Verfahren 
hatte die Wirkung, daß die unteren Äſte der Oberholz- 
bäume mit ihren tief angeſetzten Kronen nad) und nad 
in den Schatten der aus dem Unterholz hervorgegange: 
nen Stangen und Stämme gerieten und infolge des 
dadurch Hervorgerufenen, zum Zeil intenfiven Lichtent: 
zugs früher ober fpäter trocken wurden, abfielen oder 
don Holzfreolern in unſchonlichſter Weife entfernt 
wurden. In ben dreißiger und vierziger Jahren ncch 
war e8 an vielen Orten Uebung, ſolch gefrevelte bürre 
Eichenäfte, wenn fie noch jo ſtark waren, mit einer forft- 
amtlich angefegten Strafe von nicht mehr als 1 Gulten 
zu belegen. Diefelbe that jedoch Feine Wirkung, da jie 
allermeift uneinbringlich war, daher abverdient werben 
mußte, was wiederum ben „Strafvebenten” nicht viel 
beſchwerte, da er babei noch „Suftentationsgelo“ erhielt, 
welches ausreichte, ihm ben, nötigen Miunbvorrat zu 
verſchaffen, und nachher auch wieber abverbient wurde. 
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Durd jene Mißhandlung nun wurden namentlich 
bie Eichen vielfach anbrüchig, der Schaden pflanzte fich 
im Inneren mehr und mehr fort, und fo mußte es 
kommen, daß diefe alten Mittelwaldſtämme, welche fich 
Bis auf unfere Zeiten herein erhielten, nur einen vers 
bältnismäßig Heinen Bruchteil gefunden Nutzholzes ge⸗ 
liefert haben und auch jegt noch liefern, obwohl man 
die mit fihtbaren Schäden behafteten Stöde feit Jahr: 
zehnten überall, wo fie vorfommen, vorzeitig ald „Scheid⸗ 
holz“ ausgezogen hat, um jo noch zu vetten, mas zu 
retten war. 

Die alten Buchen, welche in ben jungen Hochwald 
hinein ftehen gelaffen wurden, verbielten ſich in etwas 
anderer Weife ungünftig: Sie breiteten fi immer mehr 
in die Äfte aus, verbämmten ben unter ihnen ftehenden, 
aus dem früheren Unterholz hervorgegangenen jüngeren 
Beſtand oftmals derart, daß er völlig verſchwand. Diefe, 
zum Teil zu ungewöhnlichen Stärken herangewachſenen 
alten Buchen Haben num aber öfters nur einen ganz 
beſchränkten Wert, fie Tiefern wenig und fchlechtes Nu: 
Holz, da daeſelbe gewöhnlich fehr rauf ift, einen breiten 
roten Kern bat und oftmals Fäulnis zeigt. Auch das 
Brennholz Hiervon ift ſchlecht und hat wenig Heizkraft. 

Ganz befonders ungünftig verhalten ſich ſolche faft 
nur aus -diefen alten Buchen zufammengefegten Bes 
ftände, wo oft nur ganz wenige Stämme auf bem 
Morgen ftehen, bei der natürlihen Verjüngung: Wo 
ein folder Stamm gehauen wird, entiteht eine allzu 
Starte Unterbregung des Schluffes und wird damit dem 
Unkrautwuchs in der ausgiebigften Weile Vorſchub ges 
leiftet. Und auch unter den ftehen bleibenden Bäumen 
bildet oder erhält fi Fein Nachwuchs, weil infolge der 
fehr breiten Kronen der Schatten zu groß, bie Ver 
teilung des Lichtes zu ungleich ift und die Entziehung 
der mäfferigen Nieverfchläge im Uebermaß erfolgt. 

Alle diefe Uebel traten und treten nun aber nicht 
in bie Erjeinung, wo man jenen Uebergang vom 
Mittelwald zum Hochwald nicht in diefer unvermittelten 
Art zur Durhführung brachte, wo man benfelben viel- 
mehr fo einleitete, daß man vorerft den Mittelmald- 
betrieb noch eine ganze Umtriebszeit hindurch beibehielt, 
dabei aber bie Schlagftellung entſprechend mopifizierte: 
Nahm man dabei die vorhin erwähnten alten Bäume 
rückſichtslos weg, Tieß man alle aus Samen entftans 
denen Pflanzen, Gerten und Stangen, auch wenn fie 
vorerft nicht ganz von normalen Formen waren, ftehen, 
hielt man dort, wo dieſe fehlten, vom Unterholz bie 
beften Stangen in der Art über, daß etwa alle 4 m 

ein Stück erhalten blieb, fo zeigte fich bald überall 
Leben und freudiges Wachstum in münfchenswertefter 
Weife. 

Diefer ftarke Eingriff in den Oberholzbeitand ger 
Nattete gleichzeitig eine Verkleinerung der Schlagfläce, 





ohne den Jahresertrag an Holz zu vermindern; es 
zeigte fih fogar in qualitativer, bezw. in finanzieller 
Hinfiht eine Verbefferung und Ertragsfteigerung, weil 
die wertvolleren Nußhölzer in größeren Mengen als 
zuvor anfielen. Der jüngere Beſtand aber entwidelte 
fih naturgemäß gut; auch für das nachwachjende Unter⸗ 
bolz waren die Verhältnijfe günftig, weil bie vielen 
jüngeren Stangen und Stämme vermöge ihrer Tichteren 
Kronen verhältnismäßig wenig verbämmten. Immerhin 
aber konnte in Ausficht genommen werben, daß biefe 
letzteren unter fih allmählich in Schluß Tamen, fo daß 
das Unterholz mehr und mehr in bie Rolle von Boben- 
ſchutzholz, teilweife auch von Treibholz eintrat, welches 
gelegentlich der fpäter eingelegten Durchforſtungen ent 
weder allmählich aus den Beſtänden verſchwand, ober 
auch teilweife an ber Beftandesbilbung felbft noch teil- 
nahm. Ließ man ſolche Beftände lang genug fort: 
wachſen, fo boten fie, je länger es dauerte, deſto mehr 
das Bild eines Hochmaldes und Fonnten fpäter auch 
nad ten für den letzteren geltenden Regeln auf natür: 
lihem Weg verjüngt werben. 

Es iſt uns ein größerer Gemeinbewalbfompler ber 
ſchwäbiſchen Alb bekannt, welcher, faft rein aus Buchen 
gebildet, von einem befonders tüchtigen Wirtjchafter, 
der mehr als 40 Jahre auf bemfelben Revier ſegens⸗ 
reich gewirkt Hatte, aus dem Mittelwald in den Hochs 
wald in diefer Weife übergeführt wurbe; bei jeder ber 
alle 10 Jahre wiederkehrenden Wirtfchaftsrevifionen 
erfuhr der Etat eine erhebliche Steigerung, und war 
zugleih nur ein Minimum von Kulturkoften aufzus 
wenden. 

Allerdingd werben derartige günftige Fälle mehr 
nur bei der Wirtſchaft in Buchen zu finden fein. Im 
Vorübergehen fei aber noch bemerkt, daß bei Fleineren, 
bäuerlichen Betrieben auch die Femelwirtſchaft in 
Buchen günftige Erfolge aufzuweifen hat; fie Hat ſich 
bei und an manchen Orten in ben Privatwalbungen 
von größerer und Meinerer Ausdehnung erhalten, und 
was man da mitunter fieht, macht den Eindrud, als 
ob ſolche entjprehend dunkel gehaltenen Beftände bei 
Begünftigung der jüngeren und mittleren Alteröffaffen 
auch in Beziehung auf Maffenerzeugung hinter bem 
Hochwald nicht weit zurückſiänden. Dem ſtarken Lichts 
ungszuwachs der Buche wäre biefer günjtige Umftand 
zuzuschreiben und darum wird dies aud nur für bie 
Buche gelten können, 

Immerhin ift für diefe Holzart der Hochwald ohne 
Zweifel am vorteilpafteften. Ob dies aber in gleicher 
Weife au für die Eiche der Fall fei, das ift uns 
von jeher fraglich geweſen. Wie viel ift in diefer Bes 
ziehung ſchon gefchrieben, wie viel auch erperimentiert 
worden! Wie man aber eigentlich die Eiche im Hoch: 
wald (in der Mifchung mit der Buche) zu erziehen und 
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zu behandeln bat, darüber find bie Gelehrten, ebenjo 
wie die „Männer vom Leder” bis in's Einzelne hinaus 
noch lange nicht einig. Es liegt uns ferne, die vers 
ſchiedenartigen Anſchauungen, welche in biefer Beziehung 
beftehen, des langen und breiten hier zu erörtern; da⸗ 
gegen müffen wir mit allem Nachdruck betonen, daß 
ung ber Mitielmald als biejenige Betriebsart ers 
Scheint, welche für die Eiche wie geſchaffen ift und ihren 
natürlichen Anſprüchen nach allen Seiten und jedenfalls 
mehr entſpricht, als der Hochwald. 

Die Eiche iſt der Ariſtokrat unter den Bäumen 
genannt worden; fie imponiert durch bie äußere Er— 
ſcheinung und ſteht durch ihren inneren Wert allen 
anderen beutfchen Holzarten weit voran; fie will herrjchen, 
d. 5. ihre Krone nad allen Seiten ungehindert auss 
breiten, Licht und Luft vol genießen können; dagegen 
ſchützt ſie das unter ihr ftehende Volt in einer fehr 
wirffamen Weile, ohne durch allzu ftarken Schatten 
bemfelben bie Lebensbedingungen wejentlich zu erſchweren; 
dieſes niedere Volk wiederum bedeckt der Eiche ven Fuß, 
ſchützt den Boden, in dem fie wurzelt, vor Sonne, 
Froſt und Wind: e8 werden dadurch wirtichaftliche Zu— 


ftände gejchaffen, wie fie nicht befjer gedacht werben ! 


fönnen, und da lohnt denn auch bie Eiche durch ganz 
bedeutende Maffenerträge. 
Im Hochwald muß die Eiche in der Negel „vor 


wũchſig“ erzogen, fie muß jedenfalls in der Krone frei | 


gehalten werben; das geht in ber Jugend leichter, als 
in fpäteren Zeiten; wenn man aber da aud unter 


! 
! 
| 


günftigen Umftänden nicht kräftig machhilft, jo etwa 


vom 60. Altersjahr an, fo wird die Krone allmählich 
Heiner, ‚fie reiht bald nicht mehr zu einer guten Ers 
nährung des Baumes aus, fein Zuwachs nimmt ab und 
feine Eriftenz fann in Frage geſtellt fein. 
aber durch weitere Freihiebe noch mehr und ſoweit nach, 
wie e8 die Eiche zu einer naturgemäßen Entwidelung 
eigentlich verlangt, fo kann der Beftand fo Licht werben, 
daß dem forgenden Wirtfchafter bange wird, ob derſelbe 
nicht überhaupt — und jedenfalls vorzeitig — verjüngt 
werben muß. Nicht felten weift die Natur jelbft darauf 
Bin, zwingt fogar unter Umfländen zu ſolch vorzeitiger 


Hilft man | 


Verjüngung. Die Folgen davon find aber notwendig : 


Verlufte, über die man ſich jedod, wenn man nur die 
Eiche erhalten fieht, gerne hinmegtäufcht. 
ift aber die: Bleibt fie erhalten? Häufig nicht! 
Wenn nämlid ſolche im dichten Schluß von Eichen 
oder in der Miſchung mit Buchen aufgewachfene, jchlecht: 
befronte Stangen in ſolch verhältnismäßig jungen Jahren 
mehr oder weniger fchnell freigeftellt werden, fo pflegen 


fie fid) über und über mit Wafferreifern zu bebeden, ' 


diefe ihrevfeitS nehmen der Krone den zu ihrer Ernähr- 
ung notwendigen, von den Wurzeln aufgenommenen Saft 
vorweg, fie wird kümmerlich, flirbt ſchließlich ab und 


Die Frage 


das ürfprüngliche Ziel ter Wirtfchaft, die Eiche, verfällt 
vorzeitig zum größeren Teil der Art, da nur befonders 
gut veranlagte Stangen dieſe kritifche Periode über: 
ftehen. 


Stellt man folder „Einzelmiſchung“ vie vielfach 
empfohlene horſtweiſe Miſchung gegenüber, bei welcher 
angehend haubare Buchenbeſtände „löcherweiſe“ durch⸗ 
hauen werden, um auf dieſen bis zu 1/s ha und 1 ha 
nroßen Loͤchern die Eiche rein anzubauen: was koſtet 
das alles Mühe und Geld! Wie vicl Eoftfpielige Arkei: 
ift da nötig, um die Eiche wuchskräftig zu machen une 
zu erhalten, wie brängt fich da gewöhnlich die Bude 
dennoch ein und vor, und was ift fchließlich dag N: 
fuftat ? Eine verhältniamäßig ganz Meine Zahl von 
Stangen, welde in den zweiten, fpäter vielleicht ah 
noch in den britten Umtrieb hineinwachſen! 

Da ift denn doch der Mittel wald biefenige Be 
triebsart, welche der Natur der Eiche in ganz hervor⸗ 
ragender Weiſe entgegenfommt und ihr all das ange 
deihen Täßt, was fie beanjprucht und was ihr bein 
Hochwaldbetrieb weit nicht in dem wünjchenswerten Maß 
geboten werben kann. 


Wir gehen bei unferen Betrachtungen von einer 
Mittelwaldumtriebszeit aus, welche nicht allzuhoch, etwa 
| 20jährig ift, weil der Schwerpunft des Mittelwaldes 
im Oberbolz liegt und die Menge des Ueberhaltes turd 
die Größe der Ueberfhirmung am Schluß der Um— 
triebszeit beftimmt wird. Je länger ja das übergehal- 
tene Oberholz Zeit hat in die Breite zu gehen, deſto 
arößer ift die Gefahr, daß der am Ente bes Umtriebes 
\ vorhandene Ueberfchirmungsgrad das zuläffige Marimum 
überfchreitet, infolge davon das Gedeihen des Unterholzes 
derart beeinträchtigt, daß der Wiederausſchlag nach dem 
Hieb ausbleibt oder wenigftens in unvorteilhafter Weife 
nur noch ſchwach ſich entwidelt. Bei niederem Umtrieb 
fann ſonach ohne Nachteil mehr Oberholz übergehalten 
werben, als bei hohem, und ift dementſprechend aud ein 
höherer Ertrag bes ohnehin wertvolleren Oberholzes in 
Rechnung zu nehmen. 

Wenn nım wie beim, Mittelmwald gelegentlich ver 
Sclagftellung alle etwa 20 Jahre Anlaß gegeben ift, 
jeden einzelnen Mann bes Regiments nad) allen Seiten 
zu muftern, alles was nicht taugt, auszufchießen und 
von dem Guten nur das Beite, foweit es Raum bat, 
zu erhalten, wenn durch einen guten Unterholzbeſtand 
die Garantie gegeben ift, daß die durch die vorausge— 
gangene Hiebsführung eingetretene ftarfe Bloßlegung des 
Bodens in fürzefter Frift und fchneller als beim Hoch— 
waldbetrieb, (namentlich bei der Kahlſchlagwirtſchaft,) 
wieder aufgehoben wird, fo ift da8 eine Gelegenheit, ver 
Hauptholzart im Oberftand, der Eiche, all, das im 
vollſten Maße zuzumenden, was fie brauch 
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Dabei darf man aber, um gute Formen des erzeugten 
Holzes fih zu fihern, Eines niemal® verfäumen, wir 
meinen die Aufaftung der jüngeren Altersklaſſen im 
Herbſt, fpäteftens im Herbſt nad) der Fertigſtellung des 
Schlags und auf eine Höhe von etwa zwei Drittel der 
Stammlänge. 

Wird dieſe Pflege der einzelnen Stange und fpäter 
auch dem einzelnen Baum von Jugend auf alle 20 Jahre 
zu teil, fo ift Feinerlei Gefahr vorhanden, es möchten 
die Aftungsmunden nicht fo zeitig Überwallen, daß das 
bloßgelegte Holz Frank oder gar faul werden könnte. 
Man Tann auch bei mangelnden Arbeitsfräften ſich auf 


die Befeitigung ter ftärferen Äſte, der Zwieſelbildungen 
2c. befchränfen, davon ausgehend, daß die ſchwächeren 


Äſte mit der weiteren Ausbildung der Kronen nad) und 
nach doch troden werben und abfallen, jedenfalls, auch 
wenn fie fi) erhalten, der Gebranchsfähigkeit des künf⸗ 
tigen Nutzholzſtammes keinen wejentlichen Eintrag thun. 
Um die Ajtwunden weniger groß werben zu laſſen, 
eınpfiehlt es fich, den Sägefchnitt fo zu führen, daß ber 
Aftwulft am Baum zurüchbleibt und der Schnitt ſelbſt 
nicht parallel der Achſe, jondern rechtwinklig durch den 
Aft geführt wird. Ein VBeftreihen der Wunden mit 
Theer 2c. ift umftändlich, in der Wirkung unzuverläſſig 
und kann füglich unterlaffen werben. Am meiften Nach— 
bilfe in diefer Beziehung verlangen die an ben Wegen 
und Traufen ftehenden Stangen. — 

Bei diefer Behandlung fieht man nicht felten fchöne, 
auf dem Weg ber natürlihen Belamung entftandene 
Gruppen von jungem Eichennachwuchs, am bänfigften 
dort, wo unmittelbar oder, bei Lichter oder lückenhafter 
Beſtockung des Unterholzes, auch noch einige Jahre vor 
der Schlagftellung Eichelmaft eingetreten war. Durch 
die Lichtung erholen ſich die vieleicht ſchon etwas frank 
gewordenen Pflanzen vafch, und e8 Tiegt nahe, fie im 
Auge zu behalten und ihnen Später, wo nötig, durch 
kräftig eingelegte Neinigungsbiebe aufzuhelfen. Wo aber 
etwa durch Rodung der Stöde von zum Cinfchlag ges 
kommenen Starfhölgern oder aus anderem Grund Rüden 
im Unterholz entftanden find und biefe mit Eichen er- 
gänzt werben follen, da laſſe man im Mittelwald bie 
Saat völlig beifeite, wähle auch feine Pflänglinge von 
der gewöhnlichen Stärke, fondern nehme nur forgfältig 
erzogene Heifter von nicht unter I m Höhe. Dur 
die Wahl einer größeren Pflanzweite, 2—4 m im 
Quadrat, fann ber hierdurch entftehenbe größere Aufs 
wand einigermaßen ausgeglichen, «8 kann auch in ben 
meiften Fällen darauf gerechnet werben, daß der zwifchen 
liegende Raum durch anfliegende Birken, Weichhölzer 
u. dgl. ausgefüllt werde. 

Bei ber Erziehung der Heifter in der Pflanzihule 
ift vor allem darauf hinzuwirken, baß die Tagmurzeln 
ſich auf Koften der Pfahlwurzel fo viel als möglich 


' 





entwideln. Dies geichieht neben bem üblichen eins oder 
zweimaligen Verſchulen am beiten, fiherften und auch 
am billigften dadurch), daß in die Schulbeete unmittels 
bar nach der Auspflanzung eine handhohe Schichte Laub 
eingebracht und wenn biefe nach und nach verloren geht, 
wieder ergänzt wird. Auf dieſe Weiſe koͤnnen die 
Pflanzen 8 und 4 Jahre lang und länger ftehen, ohne 
daß man für die Locderung des Bodens, (unter dem 
Laub bleibt er loder), für Entfernung des Unfrantes, 
weil feines auffonmen kann, einen Pfennig auezugeben 
braucht. Der Hauptvorteil bei diefem Verfahren aber 
liegt darin, daß unter der Laubdecke auch die oberfte — 
nahrungsreichfte, weil am meiften verwitterte und burch 
das verweiente Laub am beften gedüngte — Bodenſchicht 
ſtets feucht bleibt, daher die darin fi) ausbreitenden 
Zaſerwurzeln auch im der heißeften Sommerzeit nicht 
vertrocknen, die Pflanze daher auch nicht auf die Vils 
bung einer Fräftigen und tiefgehenben Pfahlwurzel ans 
gewiefen ift, um ſich auf dieſe Weife bie zum Leben 
nötige Feuchtigkeit zu fichern. Derartig erzogene Pflanzen 
haben ein beſonders veich entwideltes Zaſerwurzelſyſtem, 
verlangen Feine jo großen und tiefen Pflanzlächer, wie 
fie ſonſt bei fo ſtarken Pflanzen nötig find. Hierdurch 
wird an Pflanzfoften weſentlich gefpart, am meilten 
aber noch dadurd, daß die Sicherheit des Anwachſens 
eben der vorteilhaften Wurzelbildung wegen eine ganz 
beſonders große ift, und zwar nicht allein auf guten, 
fondern auch auf flachen und trodenen Böden. 

Neben der Eiche fpielt im Mittelmald uoch bie 
Buche eine wichtige Rolle; obwohl da, wo fie im 
Beſtand vormiegt, ober gar rein vorfommt, der Hoch⸗ 
wald mehr am Pla ift, bat ſich bei uns Buchenmittels 
wald in vielen Gemeindewaldungen doch erhalten, und 
laſſen ſich die Befiger von dieſem, ihren Bebürfniffen 
voll entſprechenden Betrieb vielfach nicht abbringen. 
Bei der Wirtſchaftsführung felbft ift die Wahl der 
richtigen Umtriebszeit von Berentung; fie fell höher 
fein als fonft, nicht unter 30 Jahren, weil das buchene 
Unterholz im dem erften Jahrzehnt nach dem Hieb be 
ſonders langſam ſich entwickelt und erft fpäter größeren 
Zuwachs zeigt. Wie ſchon oben erwähnt, ift die Fäll⸗ 
ungszeit — im Nachwinter — für die vom Stod nur 
ſchwer ausfchlagende Buche von befonderer Wichtigkeit. 
Bei der Fällung ſelbſt ift mit allem Nachdruck darauf 
hinzuwirken, daß fämtlihe Samenpflangen, welde in dem 
Unterholgbeftand zahfreih verwachſen zu fein pflegen 
und wegen des ftarfen Schattens, dem fie bis dahin 
ausgeſetzt waren, unanfehnlich find, unbedingt erhalte 
bleiben, da man bei ber Zählebigfeit ber Buche ans 
nehmen muß, bezw. überall, wo es fo gehalten wird, 
wirklich fieht, daß fie fih in kurzer Zeit erholen und 
zur Ergänzung und Verbeſſerung des Beſtandes ivefent: 
Ti und koſtenlos beitragen, Das Bild folder Schläge 


ift allerdings ein etwas frembartiges, allein fehr halb 
wird fi das Auge bes Forſtmannes daran gewöhnt 
Haben und an ber ferneren Entwidelung folder Schläge 
ſich erfreuen. 

Bei der Stellung des Oberholzes ift vor allem 
darauf zu ſehen, daß dasſelbe vorzugsweife aus jüngerem 
Material; gebildet wird und in ber Megel mehr als 
zwei Altersflaffen nicht ftehen bleiben. Der Gründe 
hierfür find e8 zwei: Der Zuwachs läßt bei mehr als 
etwa HOjährigen Buhen — nur etwa mit Ausnahme 
derjenigen, welche auf Kalkformationen ftehen, — ſtark 
nad, und die älteren Stämme bekommen bei dem freien 
Stand des Oberholzes im Mittelwald nicht allein eine 
ſehr breite, fondern auch eine fehr dicht befaubte Krone, 
welche ungemein ſtark verdämmt. 

Aus dem letzteren Grund ift daher eine möglichſt 


hoch Hinanfgetriebene Aufaftung der Stangen und | 


Stämme auch hier von der größten Wichtigkeit. 
Weiter kann e8 zweckmäßig fein, mit Rückſicht auf 
bie langſame Entwicelung des buchenen Unterholzes in 


ber Jugend nach Art des in den Vorbergen vom Harz : 


fhon vor langer Zeit zur Ausbilvung gekommenen 
„StangenHolzbetriebes” bei der Schlagftellung die jüng- 
eren Buchenftangen befonders zahlreich überzubalten, um 
dadurch den bloßgelegten Boden in flärferem Maß zu 
bejhügen, den nach der Freiſiellung für eine Reihe von 
Jahren eintretenden ftarfen Lichtungszuwachs beſſer aus⸗ 
zunutzen und etwa nad) 10 Jahren die Ueberzahl nach⸗ 
zuhauen, was ohne größeren Schaden für das Unterholz 
geſchehen kann, da es ſich dabei nur um fchwächere 
Stangen der erſten Altersklaſſe handelt, welche doch ges 
wöhnlich zu Brennholz aufgearbeitet und alsdann aus 
dem Beſtand hinausgetragen werben. 

Daß man bei ſolchen Buchenmittelmäldern je nad 
der Schlagftellung für Einbringung beſſer lohnender 
Holzarten durch Pflanzung forgt, ift felbftverftändlich. 

Außer der Eiche und Buche Tönen fäntliche in 
unfern Wäldern vorkommenden übrigen Baumbölzer im 
Oberholz des Mittelmaldes ihre Vertretung finden. 
Man begünftigt dabei ſtets diejenigen, welche gute 
Nutzholzſortimente Liefern oder weniger dicht belaubt 
find, daher aud das Gedeihen des Unterholzes weniger 
beeinträchtigen, oder welche ſich burch reichlichen Zuwachs 
auszeichnen, wie die Nabelhölzer. 

In diefen beiden letzteren Beziehungen find bie 
Forche und die Lärche von Wert, allein fie find 
wegen ihrer großen Anſprüche an das Licht im Mittel: 
wald ſchwer, nur auf größeren Blößen, aufzubringen, 
und auch da werden jie von der Mitte des Umtriebs 
an durch das raſchere Wachstum des Unterholzes oder 
der dazwiſchen angeflogenen Birfen u. |. w. oft jo ein: 
geengt oder gar überwachen, daß fie nur mit Mühe 
und Not fi bis zum Hieb am Leben erhalten. Bei 





biefem find fie aber, auch wenn fie nur noch einige 
grüne Üfte oder gar blos Nadeln Haben, forgfältig zu 
erhalten, unter Umftänden fogar mit Pfählen zu ver: 
fehen, denn in den meiften Fällen erholen fie fich unter 
dem Einfluß des Lichtes bald und find nun ſchon ic 
hoch, daß fie fernerhin von dem Unterholz nichts mebr 
zu fürchten haben, Ju den Mittelmaldungen des Strom: 
bergs, Heuchelbergs zc. ſpielt die Forche thatfächlich ein. 
große und dankbare Mole, wird daher überall, we i: 


ſich einmal eingebürgert. hat, fo viel als möglich &: 


günftigt. 

Auch die Tanne und Fichte fommt bei ums, 
namentlich in einem mehr oder weniger breiten Stris 
bes Schwarzwaldes, häufig in ben Mittelwaldungen der 


‚ Gemeinden vor, und biefelben werben dort namentlit 


wegen ihres jehr ftarfen Wachstums gerne geſehen: 
„Sin ſchneller Groſchen ift beffer als ein langſamer 
Sechſer“. St ihr Holz wegen der Breitringigfeit aut 
weniger gut, fo wird e8 doch gerne gelaufl. Der Nat: 
teil der ftarken Beſchattung des Unterholzes Tann nud 
muß durch eine periodifch wieberfehrende Fräftige Auf: 
aftung neutralifiert werden. Natürliher Nachwucke 
fteilt fich überall gerne ein und findet in der Regel 
Berũckſichtigung — auch auf die Gefahr Hin, das 
Raubholz ſpäter vielleicht mehr und mehr verbrängt 
au fehen. 5 

Bom Unterbolz ift wenig zu fagen: Am vor: 
teilhafteften find dabei befanntlich die ſchattenl iebenden 
Holzarten, vorzugsweife die Hagebuche, und bieie 
auch wegen ihrer. großen Ausfchlagfähigkeit und Zäb— 
lebigkeit. Da fie auf den ſchwereren und feuchteren 
Böden ebenfo wie die Eiche noch gut gedeiht, jo finter 
man diefe Mifhung auf weit gedehnten Flächen im ver 
Art, daß die Eiche das Dberholz, die Hagebuche dıs 
Unterholz bildet, und das find dann Beftände, welche in 
jeder Hinfiht volle Befriedigung gewähren, weil man 
bier die Eiche in mäglihft großer Anzahl -überhalten 
fann, ohue das Wachstum des Unterholzes viel zu 
ftören. 

Bei der ferneren Behandlung des Unter: 
bolzes haben fi Reinigungshiebe, welche in der Mitic 
bes Umtriebes eingelegt werben, bei uns überall bewährt, 
und merkwürdiger Weife haben die Gemeinden gerade 
dieſe Maßregel als fehr zweckmäßig erkannt, — weil da: 
durch das Streurechen weſentlich erleichtert wird. Nebenbei 
wird natürlich au die Förderung des Zuwachſcs, 
welde durch Beleitigung des Nebenbeftandes erreicı 
wird, als ein Vorteil erkannt, noch mehr aber die Gele 
genheit, die im Unterholz verwachſenen Samenpflanzen 
und die nach dev Schlagführung eingebrachten Heifter, 
welche bis dahin meift ſchon in's Gebränge gekommen 
find, wieder frei zu hauen., Wo die Eiche im Unter: 
holz fteht, da wird eine ſaubere Ausaftung der zurüc: 





bleibenden Lohden damit verbunden, um dadurch das 
frätere Schälen zu erleichtern, nebenbei auch den Rinbens 
ertrag zu fteigern. 

Nicht unwichtig ift e8 ferner, in den erften Jahren 
nad der Schlagführung die einwachfenden Samen- 
pflanzen und die ſchwächeren Stangen, welche bis dahin 
dem Unterholz angehört haben, im Auge zu behalten: 
Wenn fie fi einmal erholt und ftärker belaubt haben, 
fo biegen fie fih gerne um. Haut man fie dann am 
Stod ab, fo gehen fie für den Beſtand vielleicht vers 
loren, und es ift daher befjer, man Fürzt und fchneidet 
fie nur mehr oder weniger ftark ein. Die halb herunter 
gebogenen müffen dabei von einem Gehilfen mit einem 
Hafen zuvor heruntergezogen werben, um erreichbar zu fein. 

Ganz befondere Aufmerkſamkeit verdient die in unfern 
Mittelmaldungen und gerade auf den beften Stanvorten 
weit verbreitete Hafel: Sie ift das allergefährlichite 
„Unfraut”, welches wir überhaupt in unferen Wald⸗ 
ungen Haben; nad dem Hieb ſchießt fie raſcher, als 
jede andere Holzart in die Höhe und wird baburch und 
durch den ungewöhnlich ftarken Schatten, den fie macht, 
vor allem den Tichtbebürftigen Holzarten, namentlich ber 
Eiche, welche auf allen Hafelftanvorten vorzüglich ges 
beiht, in höchſtem Maße gefährlich. Zungen Eichenfamens 
pflanzen macht fie Schon in den erften paar Jahren nach 
ber Schlagftellung umfehtbar ver Garaus; auch einge: 
pflangte Heijter werben in Bälde getötet und könnten 
nur gerettet werben, wenn man in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen ehr Eräftige Reinigungen vornähme, allein in 
nur einigermaßen ausgebehnten Betrieben ift biefe koſt⸗ 
ſpielige und wenig eintragende Maßregel einfah nicht 
anwenbbar. Dazu fommt, daß etwa von 10. Jahre 
an der Stärkezumad8 der Hafellohden mehr und mehr 
nachläßt, diefe dagegen ſich nad) der Seite hin weit 
aualegen und fo dann aud das im einiger Entfernung 
von Stod ftehende beflere Holz, fofern es noch nicht 
entiprechend Hoch gewachſen ift, durch ben intenfiven 
Schalten verbämmen. ö 

In ſolchen Fällen bleibt Fein anderes Mittel übrig, 
als die Hafel durch Robung der Stöde unfhäplich zu 
machen. Um ſicher zu gehen, daß nur Haſelſtoͤcke ges 
vobet werben, ift es zweckmäßig, beim Hieb, wo bie 
Holzart noch leichter erfennbar ift, auf jedem Stod 
2 Stangen, nit am Boden, fondern in der Höhe von 
!/a m abzubauen, welche bann bei ber, übrigens wenig 
Arbeit machenden Rodung, weil die Bemurzelung nur 
flach ift, zugleich al8 Hebel benügt werden können. In 
der Regel verfteht fich hierbei die waldbeſitzende Gemeinde 
zunächſt nur zu einer teilweifen Rodung; dann find bie 
Hafelftöce immer nur in größeren Gruppen und nicht 
einzeln zu entfernen, um dadurch für den Einbau ber 
Eiche genügend Licht und Raum zu bekommen. Wenn 
die Robung überhaupt nicht durchzuſetzen ift, fo ift viel⸗ 








151 


Teicht ein gründlicher Aushieb der Hafeln nach Ablauf 
ber erſten Hälfte des Umtriebs zu erreichen, weil dann 
der Holzertrag erheblicher ift. Dieſes Verfahren ift 
namentlich deshalb vorteilhaft, weil dadurch immerhin 
eine manche gute Samenpflanze gerettet wird. 

Zu den Waldungen des württembergifhen Unterlands 
und auch an der Alb Haben fich viele Gemeinden zu 
der geſchilderten Behandlung verftanden und wollen nicht 
mehr davon abgehen, weil die Vorteile derſelben ſchon 
bald nach ber Anwendung in die Augen fpringen. 

Faſt fo ſchlimm wie die Hafel ift ver Hartriegel; 
er wird deshalb auch in ähnlicher Weife zu behandeln 
fein. Dagegen find Schwarz: und Weißdorn 
(jogar der Lichtbebürftigen Eiche) kaum ſchädlich und 
können daher füglich fich felbft überlaffen werden. Als 
Beleg für diefen vielleicht parader erſcheinenden Sat 
können wir den „Schönbuch“ anführen. Dort war bis 
zum Jahr 1848 ein ſehr ftarfer Rotwildſtand und in 
unferen jungen Jahren haben wir dafelbft vielfach ge» 
ſehen, daß nur die in dichtem Dorngeftrüpp ftehenden 
jungen Eichen ſich erhalten und in die Höhe machen 
konnten, überall fonft wurden fie auf's grünblidfte ver: 
biffen. Nachdem übrigens das Wild damals mit Einem 
Schlag verſchwunden war, ſchoſſen aus den zahlreich 
vorhandenen halbkugelförmigen Büſchen von einem 
Durchmeſſer von etwa 1 m fehr Träftig wachſende, ge 
rade und ganz normal fi entwidelnde Lohden auf, 
welche heutzutage gute Stangenhölzer bilden. 

Zum Schluß möchten wir noch auf den oftmals 
gehörten Einwand zu reden kommen, wonach das Ende 
des Mittelwalds ſtets ein mehr oder weniger ftarfes 
Fiasko fein fol. Wir widerſprechen dies auf Grund 
langjähriger, weite Gebiete umfafjender Beobachtungen. 
Man kann ja ſchlechte Mittelwaldungen häufig genug 
fehen; aber ob ber Grund diejer fatalen Zuftände im 
Weſen ber Betriebsart oder in einer falfchen Führung 
der Wirtfchaft zu fuchen ift, darüber wird man ver⸗ 
ſchiedener Auficht fein können, Uns ſcheint meiſt das 
letztere der Fall zu fein: die Hanptfehler find in dem 
Ueberhalt von zu ſtark beſchattendem Oberholz, nament- 
lich von alten Buchen, welche viel zu lang und in zu 
großer Anzahl ſtehen geblieben ſind, ferner in zu früh 
(im Vorwinter) gewählter Hiebszeit u. ſ. w., nament⸗ 
lich aber in zu ſtarken Streunutzungen zu ſuchen. 
Da der Mittelwald alle 20—80 ꝛc. Jahre verjüngt 
wird, fo macht ſich die damit zufammenhängende kräftige 
und verhältnismäßig häufige Bloßlegung des Bodens 
in ſehr ungünfliger Weife fühlbar. Kommen dann 
jene verhältnigmäßig zahlreichen, zu früh beginnenden, 
zu oft wiederkehrenden, intenfiven Streuentziehungen bin: 
zu, fo ift es fein Wunder, wenn ein derart mißhandel: 
ter Wald herunterfommt, — auf geringen Böden natür⸗ 
lich viel früher, als auf guten. 


152 


Am wenigften für den Mittelmald paſſen magere 
Sandböben, und dort ift auch bei uns faft überall bie 
Umwandlung in Foren nach vorausgegangenem Kahl⸗ 
bieb notwendig geworben und meilt durchgeführt. Iſt 
bie Forche dann einmal ins Stangenholzalter eingetreten, 
dann beſamt fih der Wald — danf der Beharrlich: 
feit und dem Fleiß des Nußhähers — allmählich mit 
Eichen und Buchen ganz von felbft; erfolgt im Weiteren 
eine ftetige Nachlichtung ber Forche, fo kommt das Laub: 
holz im freubigem Gebeihen herauf, und bie ſchönſten 
Foren Fönnen in größerer oder geringerer Zahl in 
den jungen Beltand einwacfen. Das Unrecht, das ber 
Waldbeſitzer durch Mißwirtſchaft im Mittelwald. ſich 
ſelbſt zugefügt Hat, iſt dann gefühnt. 

Weiter wirft man dem Mittelwald vor, er leiſte 
in finanzieller Hinſicht wenig: die über bald 4 Jahr⸗ 
zehnte ſich erſtreckende Statiſtik der badiſchen Mittel: 
waldwiriſchaft zeigt, daß der Maſſenertrag der Mittel⸗ 
waldungen im Durchſchnitt des ganzen Landes nur um 
ein Minimum von demjenigen der Hochwaldungen ab⸗ 
weicht (4,70: 4,77 Feſtmeter per ha und Jahı*), und 
das will ſchon fehr viel heißen, wenn man bebenft, daß 
der ganze Schwarzwald vorzugsweife mit bem befonders 
ertragsreichen, den Hochwalddurchſchnitt wefentlich beein- 
fluffenden Nadelholz bevedt ift, und auch andere Gegen: 
den rei) daran find. Iſt auch das im Mittelwald ſich 
in größerer Menge ergebende Reifig minder wertvoll, fo 
fällt e8 doch durch feine Mafje und auch durch den 
daraus zu erzielenden Gelvertrag weſentlich in's Gewicht. 
Leider find die BVeröffentlichungen, welche darüber er: 
wünſcht wären, in der forftlihen Litteratur ziemlich 
mager; vielfach wird dabei auch nur das Derbholz be= 
rũckſichtigt, das gerade Bier Schwer in's Gewicht fallende 
Reifig aber übergangen, Vieleicht läßt ſich der eine 
oder andere der Wirtfchafter im Mittelwald, durch 


biefe Zeilen angeregt, dazu herbei, etwa durch eine ganze | 


Umtriebszeit hindurch entiprechende Zufammenftellungen 
zu machen und dem wißbegierigen forftlichen Publikum 
zur Kenntnis zu bringen. 

Wird dann bei einer folhen Rechnung auch noch die 
oftmals nicht gehörig gewürbigte Thatſache berückſichtigt, 
daß der Mittelmald eine viel kürzere Umtriebszeit und 
ſomit früher und häufiger eintretende Haupterträge ges 
währt, daß er ferner ein ſehr wejentlich Meineres, im 


wachfenben Holz beftehendes Betriebskapital befißt als | 


der Hochwald, die in die Rechnung einzuftellenden Zinſen 
jener Ernten und diefes Kapitals fomit den Reinertrag 
weit nicht in dem Maß verkürzen, wie beim Hochwald, 
jo wird man zu der Anficht gelangen müffen: 


* Krutina, Badifche Forfiverwaltung ©. 141. 148. 


Der! 
Mittelwaldiftum Vieles befjer als fein Ruf. | 





; mafjen im ganzen aufzurechnen und mit großen Zahlen 
zu prunfen, 


' Dir gern willfährig fein. 


Heber die Wirkung des Sturmes am 12. 
Gebruar 1894 in Ichleswig-Holftein. 


Bon Propinzial-Forftdiretor Gmeis in Flensburg. 


Unfere Provinz ift wind: und ſturmgewohnt, abız 
der Orkan, welcher am 12. Februar v. 3. über Nort: 
beutfchland dahinrafte, war bier doch eine ungewöhnlit: 
Erfcheinung. Selbft die älteften Leute hatten etwas Tir: 
artiges nicht erlebt. Das Alter des Menſchen reit: 
nun freilich nicht weit; unfere Moore und Sumpfſtellen 
enthalten hie und da langſchäftige Nadelhölzer und Eichen. 
zahlreich nebeneinander niebergeftredt, von Näffe mt 
Humusfäure vor ber Verwefung bewahrt, welche den 
Nachweis liefern, daß in der Vorzeit Ähnlich verwüſtend⸗ 
Stürme vorgefoinmen find. 

Der ewige Wind aus dem Meere mit feiner zehrender 
Wirkung auf Boden und Waldwuchs ift gewiß eine ver 
Urſachen gewefen, welche die in vorgefchichtlicher Zeit 
bier wachſenden Nadelhölzer verlilgten, nachdem auf den 
ärmeren Bodenflaffen in Folge ſinkender Frucdtbarki: 
Lichtungen, Blößen und aufgetorfte Flächen entſtanden 
waren. Die wehrhafteren, im Winter blätterlofen und 
mit ftärferem Wurzelgebäude ausgerüfteten Laubhölzer 
hielten Stand und bildeten vor Jahrhunderten allein 
den biefigen angeftammten Wald. 

Es ift alfo Fein Wunder, daß bei unferer geringen 
Waldbeflodung die Fünftlich eingeführten Nadelhölzer 
durch den Orkan am meiften betroffen wurden, und es 
ift nicht ohne Intereffe und Nutzen auf bie Erfcheinungen 
binzuweifen, welche wir bei ben Windbrüchen beobachteten. 

Wir haben nicht die Abficht, die gewerfenen Helz: 





Die öffentlihen Blätter haben dies zur 
Genüge beforgt, bevor man im Stanbe war, einiger: 
maßen zutreffende Angaben zu machen. Wir möchten 
vielmehr in ein einzelnes Nevier fehen, um aus be: 
Beobachtungen einige Natjchläge abquleiten. 

Aus Pietät wählen wir das Muttervevier unferer 
fünftlich eingeführten Nadelhölzer, nämlich die Herrſchaft 
Breitenburg, in welcher der berühmte Statthalter Heinric 
Rantzau um das Jahr 1595 den Anbau der Nadelhölzer 
eröffnete, deren Samen er von bem Markgrafen Johann 
Georg von Brandenburg bezog. 

Nah Niemann’s Forfiftatiftit, Kiel 1809, ſchrieb 
der Markgraf: „In Anfehung der Samen die Du von 
Tannen, Fichten und Tarbäumen begehrefl, wollen wir 
Wir haben darum unferen 
Holzförftern anbefohlen, jobald fie veif fein werben, fie 
zu fammeln und nad) ben genannten Dertern zu übers 
ſenden“. 

Aber ſchon vor dem gedachten Jahre legte der große 
Statthalter Pflanzungen und Saaten an und cine in 
lateiniſcher Sprache eingehauene“ Infchrift lauf einen 











158 


Denkmal an der Norboftede der Winfelborfichen, 26 ' 
Hektar großen und auf Sandboden 7. Klaſſe ftodenven 
Tannentoppel befagte: ; 

„Im Jahre 1580 hat Heinrich Rantzau biefe Eichen 
in Reihen gepflanzt, diefe Tannen gefäet, die Birken auf 
Wällen verteilt und die übrigen Bäume in dieſe Pflanz⸗ 
ſchule verjegen und fäen, fie mit Gräben einfriedigen | 
und den Anfang diefer Saat aufzeichnen laſſen, damit | 
das Alter diefer Bäume der Nachkommenſchaft befannt 
werbe, welche er bis in alle Jahrhunderte der ewigen H 
Gottheit empfiehlt”. 

Adel und Intelligenz haben bier weiter gewaltet und 
bas Werk bis anf den heutigen Tag erhalten. Selbſt⸗ 
verftändfich find die damals angelegten Beltände in= 
zwifchen verjüngt worden; um das Jahr 1800 fand 
man bort alte Fichten von 3 bis 4 Fuß Stamm: 
durchmeſſer und 80 bis 100 Fuß Höhe; die Kiefern 
waren nod) flärfer, aber eben nicht hochſchäftig gewachſen. 

Eine gewiffe Berühmtheit haben dieſe Nadelhölzer 
erlangt, weil fie zu 93 Hektar auf ſcheinbar rohem 
Hochmoorboden ftanden und oftmals den Anlaß gaben, 
auf anderem Hochmoor Aehnliches zu ſchaffen. Es 
muß jedoch in Betracht gezogen werben, daß die moorigen 
Flächen im Nieberungsgebiet des Störfluffes liegen, deſſen 
Waffer in alter Zeit, als die Eindeihung noch nicht 
ftattgehabt hatte, weit ind Land vordrang und, gefchwängert 
mit Marſchkleieboden, die Niederungen überjhmenmte, 
durchfeßte und fruchtbar machte. - 

Nicht minder dürfte der gute Name der Nabelholz: . 
beitände durch bie Befiger der Herrſchaft gefördert fein, 
welche das Beftreben hatten, die bier in der Provinz 
feltenen, ſtarken Nadelhölzer folange wie möglich zu 
erhalten. Auch in ben Händen des jegigen Herrn Ber 
figers, des Königlichen Kammerberrn, Kuno Graf zu 
Rautzau- Breitenburg war das Werf des großen Ahn— 
bern wohl bewahrt, bis der Orkan ber Herrlichkeit ein 
plößliches und furchtbares Ende bereitete. Teils wurben ! 
die Beftände vollkommen niebergeworfen, teils gaffen- 
artig fo durchbrochen, daß an ein weiteres Kalten der— 
felben nicht gedacht werben fann. 

Nah den gütigen Mitteilungen bes Herrn Grafen 
fielen: 

„In den Forftabteilungen bei Breitenburg, nördlich | 
der Stör, 





950 Feitmeter Nadelholz 
50 P Laubholz, 
füdlih der Stör, 
5000 Feſtmeter Nadelholz 
125 Laubholz. 
In den weiter öſtlich belegenen Forſten nördlich ber 
Stör, 





5200 Feſtmeter Nadelholz 
100 „Laubholz. | 
1895 


Im ganzen alſo: 

11150 Feſtmeter Nadelholz, 
275 — Laubholz, 
zuſammen 11425 Feſimeter. 

Das Alter der Nadelhoͤlzer betrug 60 bis 140 Jahre 
und die Maſſe einzelner Staͤmme ging bis über 6 Feſt⸗ 
meter hinaus. 

Zufammenhängende Windbruchflächen, wo alles 
niebergeworfen wurde, bezifferten fih auf 1, 8, 4, 5 
uud 6 ha und betrugen im ganzen etwa 25 ha, bei 
einer Beftandesinaffe von 400 bis 650 Feſtmeter per ha.” 

Nah der Art des Windbruchs könnte man den 
Gaſſenbruch und den Geſamtmaſſenbruch unterſcheiden. 
Der erftere bildete längere, ſtraßenartige Züge, während 
bei dem anderen ganze Forſtabteilungen ſo weit fielen, 
daß nur hie und da ein einzelner Stamm noch maſt⸗ 
baum⸗ oder ſchornſteinartig aufragte. 

Der ſtraßenartige Windbruch hat vielfach die Auf: 
merkſamkeit auf fich gezogen, weil es fi auf den erften 
Blick nicht recht erklären ließ, warum der Wind 
einen langen ſchmalen Weg gebahnt hatte, Der Schreiber 
biefes Hat während des Orkan im Walde geftanden und 
die Wirkungen desfelben genan beobachtet. Wo ein 
itarfer Stamm wegen ſchwächeren AWurzelgebäubes, wegen 
Retfäule oder flaher Bewurzelung über ftagnierendem 
Bodenwaſſer ſich nicht halten konnte, warf diefer fih in 
der Windrichtung auf den Nebenbaum, ritt folange auf 
demſelben, bis der letztere unter lautem Knall abbrach 
oder bei Aufhebung des Wurzelkuchens zu Fall kam. 
So ſchlug immer cin Baum in der Richtung bes 
Windes auf den anderen; das Gewicht des aufliegenden 
Stammes vereinigte fi) mit dem Drucke bes Sturmes, 
und fo war der ftraßenartige Weg gegeben, weil nur 
die Stämme zu Fall Fanıen, die von dem ftürzenden ' 
Nachbar Hart getroffen wurden. 

Die Randbänme an der MWeftfeite Leifteten verhältnis: 
mäßig guten Widerftand, weil fie, ſturmgewohnt, ein 
ftarfes Wurzelgebäude und eine ftnfige Form ausgebildet 
hatten; ebenfo die zwifchen den Nadelhölzern ftehenden 
Laubhölzer, wo der Boden troden war und ben Tief: 
gang der Wurzeln zuließ. 

Aber 100jährige Eichen und Buchen wurden nieder 
geworfen, wo das Grundwaſſer hochſtand, und bier jah 
man deutlich, mit welch erftaunlich flacher Bewurzelung 
Raub: und Nadelhölzer fih in biefem Falle begnügen 
můſſen. 

Maͤchlige Fichten hoben ihren weit verbreiteten Wurzel⸗ 


kuchen in die Luft, der kaum mehr als 1 Fuß Dice 
"hatte. i 


Am 12. Februar war der Boden außerordentlich 
naß und aufgeweicht, und dieſer Umitand mag dazu beis 
getragen haben, daß die Windbrüche mit ben Jaufgehobenen 
Wurzeln großen Verhauen ober Barrifaden glichen, durch 
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Am wenigften für ben Mittelmald pafjen magere 
Sandböden, und bort ift auch bei uns faft überall bie 
Umwandlung in Foren nach vorausgegangenem Kahl⸗ 
hieb notwendig geworben und meift durchgeführt. Iſt 
die Forche dann einmal ins Stangenholzalter eingetreten, 
dann beſamt fih der Wald — danf ber Beharrlid: 
keit und dem Fleiß bed Nußhähers — allmählich mit 
Eichen und Buchen ganz von felbft; erfolgt im Weiteren 
eine ftetige Nachlichtung der Force, fo kommt das Laub: 
holz im freubigem Gebeihen herauf, und bie fhönften 
Foren können in größerer oder geringerer Zahl in 
ben jungen Beitand einwachſen. Das Unrecht, dad ber 
Waldbeſitzer durch Mißwirtſchaft im Mittelwald. fi) 
ſelbſt zugefügt Hat, iſt dann gefühnt. 

Weiter wirft man dem Mittelwald vor, cr leifte 
in finanzieller Hinfiht wenig: die über bald 4 Jahr⸗ 
zehnte ſich erſtreckende Statiſtik der babifchen Mittel: 
waldwirtfchaft zeigt, daß der Maffenertrag der Mittel: 
waldungen im Durchſchnitt des ganzen Landes nur um 
ein Minimum von demjenigen der Hochwalbungen ab: 
weicht (4,70:4,77 Zeftmeter per ha und Jahı*), und 
das will ſchon fehr viel heißen, wenn man bebenft, daß 
der ganze Schwarzwald vorzugsweife mit bem befonders 
ertragsreichen, den Hochwalddurchſchnitt weientlich beein» 
fluſſenden Nadelholz bedeckt ift, und auch andere Gegen: 
den reich daran find. Iſt auch das im Mittelwald fich 
in größerer Menge ergebende Reifig minder wertvoll, fo 
fällt e8 doch durch feine Maſſe und auch durch den 
darans zu erzieleuden Geldertrag weſentlich in's Gewicht. 
Leider find die Veröffentlichungen, welche darüber er: 
wünſcht wären, in ber forftlihen Litteratur ziemlich 
mager; vielfach wird babei aud nur das Derbholz bes 
rückſichtigt, das gerade bier ſchwer in's Gewicht fallende 
Reifig aber übergangen. Vielleicht läßt fich der eine 
oder andere der Wirtfchafter im Mittelwald, durch 
diefe Zeilen angeregt, dazu herbei, etwa durd eine ganze 
Umtriebszeit hindurch entiprechende Zufammenftelungen 
zu machen und dem wißbegierigen forftlichen Publikum 
zur Kenntnis zu bringen. 

Wird dann bei einer folhen Rechnung auch noch die 
oftmals nicht gehörig gewürdigte Thatſache berücfichtigt, 
daß der Mittelwald eine viel kürzere Umtriebözeit und 
fomit früher und bänfiger eintretende Haupterträge ge 


währt, daß er ferner ein ſehr wefentfich Meineres, im | 


wachfenden Holz beftehendes Betriebsfapital befigt als 
ber Hochwald, bie in die Rechnung einzuftellenden Zinfen 
jener Ernten und dieſes Kapitals ſomit den Reinertrag 
weit nicht in dem Maß verfürzen, wie beim Hochwald, 


fo wird. man zu der Anficht gelangen müffen: Der | 


Mittelwaldiftum Vieles beffer als jein Ruf. 


* Krutina, Badifche Foriiverwaltung ©. 141. 148. 


Heber die Wirkung des Sturmes am 12. 
Februar 1894 in Schleswig-Holftein. 


Bon Provinzial-Forftdiretor Gmteis in Flensburg. 


Unfere Provinz ift wind: und fturmgewohnt, aber 
der Orkan, welcher am 12. Februar v. J. über Norb: 
deutſchland dahinrafte, war bier doch eine ungewöhnliche 
Erſcheinung. Selbft die älteften Leute hatten etwas Der: 
artiges nicht erlebt. Das Alter des Menſchen reicht 
nun freilich nicht weit; unfere Moore und Sumpfftellen 
enthalten hie und da Langfchäftige Nadelhölzer und Eichen, 
zahlreich nebeneinander niedergeſtreckt, von Näſſe und 
Humusſäure vor der Verwefung bewahrt, welche ben 
Nachweis liefern, daß in der Vorzeit ähnlich verwüftende 
Stürme vorgefommen find. 

Der ewige Wind aus den Meere mit feiner zehrenden 
Wirkung auf Boden und Waldwuchs ift gewiß eine ber 
Urſachen gewefen, welde die in vorgeſchichtlicher Zeit 
bier wachfenden Nadelhölzer vertilgten, nachdem auf ben 
ärmeren Bodenflaffen in Folge ſinkender Fruchtbarkeit 
Lichtungen, Blößen und aufgetorfte Flächen entftanden 
waren. Die wehrhafteren, im Winter blätterlofen und 
mit ftärferem YWurzelgebäude ausgerüfteten Laubhölzer 
hielten Stand und bildeten vor Jahrhunderten allein 
den hieſigen angeftammten Wald. 

Es ift alfo fein Wunder, daß bei unferer geringen 
Waldbeftodung die künſtlich eingeführten Nadelbölzer 
durch den Orkan am meiften betroffen wurden, und es 
ift nicht ohne Intereſſe und Nutzen auf die Erſcheinungen 
hinzuweiſen, welche wir bei den Windbrüchen beobachteten. 

Wir haben nicht die Abficht, die geworfenen Holz: 
mafjen im ganzen aufzurechnen und nit großen Zahlen 
zu prunfen. Die öffentlichen Blätter Haben dies zur 
Genüge beforgt, bevor man im Stande war, einiger: 
maßen zutreffende Angaben zu machen. Wir möchten 
vielmehr in ein einzelnes Nevier fehen, um aus be 
Beobachtungen einige Natfchläge abzuleiten. 

Aus Pietät wählen wir das Mutterrevier unferer 
künſtlich eingeführten Nadelhölzer, nämlich die Herrſchaft 
Breitenburg, in welcher der berühmte Statthalter Heinrich 
Rankau um das Jahr 1595 den Anbau der Rabelhölzer 
eröffnete, deren Samen er von dem Markgrafen Johann 
Georg von Brandenburg bezog. 

Nah Niemann’s Forfiftatiftit, Kiel 1809, ſchrieb 
ber Markgraf: „In Anfehung der Samen die Du von 
Tannen, Fichten und Tarbäumen begehrefl, wollen wir 
Dir gern wilfährig fein. Wir haben darum unferen 
Holzförftern aubefohlen, ſobald fie reif fein werben, fie 
zu fammeln und nad) den genannten Dertern zu übers 
ſenden“. 

Aber ſchon vor dem gedachten Jahre legte der große 
Statthalter Pflanzungen und Spaten, an und eine in 
lateiniſcher Sprache eingehauene Inſchrif auf einem 
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Denkmal an der Norboftede der Winfelborfichen, 26 ! 
Hektar großen und auf Sandboben 7. Klaffe ftodenden | 
Tannenkoppel befagte: ! 

„Im Fahre 1580 hat Heinrich Rantzau dieſe Eichen 
in Reihen gepflanzt, dieſe Tannen gefäet, die Birken auf | 
Wällen verteilt und die übrigen Bäume in diefe Pflanz= 
ſchule verfegen und fäen, fie mit Gräben einfriedigen 
und den Anfang diefer Saat aufzeichnen Taffen, damit 
das Alter diefer Bäume der Nachkommenſchaft befannt 
werde, welche er bis in alle Jahrhunderte ber ewigen | 
Gottheit empfiehlt”. 

Adel und Intelligenz haben Bier weiter gewaltet und 
das Werk bis auf den heutigen Tag erhalten. Selbft- 
verftändlich find die damals angelegten Beſtände in- 
zwiſchen verjüngt worden; um das Jahr 1800 fand 
man bort alte Fichten von 3 bis 4 Fuß Stamm: 
durchmeſſer und 80 bis 100 Fuß Höhe; die Kiefern 
waren noch ftärfer, aber eben nicht hochſchäftig gewachſen. 

Eine gewiffe Berühmtheit Haben diefe Nadelhölzer 
erlangt, weil fie zu 98 Hektar auf ſcheinbar rohem 
Hochmoorboden fanden und oftmals den: Anlaß gaben, 
auf anderem Hochmoor Aehnliches zu ſchaffen. Es 
muß jedoch in Betracht gezogen werden, daß bie moorigen 


Sm ganzen alio: 

11150 Zeftmeter Nadelholz, 
275 ”»  Raubholz, 
zufammen 11425 Seflmeter. 

Das Alter der Nabelhölzer betrug 60 bis 140 Jahre 
und die Maſſe einzelner Stämme ging bis über 6 Feſt⸗ 
meter hinaus. 

Zufammenhängende Windbrucflähen, wo alles 
niebergeworfen wurde, bezifferten fih auf 1, 8, 4, 5 
und 6 ha und betrugen im ganzen etwa 25 ha, bei 


| einer Beitandesmaffe von 400 bis 650 Feſtmeter per ha.” 


Nah der Art des Windbruchs könnte man den 
Gaſſenbruch und den Geſamtmaſſenbruch unterſcheiden. 
Der erſtere bildete längere, ſtraßenartige Züge, während 
bei dem anderen ganze Forſtabteilungen ſo weit fielen, 
daß nur hie und da ein einzelner Stamm noch maſt⸗ 
baum⸗ oder ſchornſteinartig aufragte. 

Der ſtraßenartige Windbruch hat vielfach die Auf: 
werffamfeit auf fich gezogen, weil es ſich auf den erften 
Blick nicht recht erflären ließ, warum der Wind 
einen langen fchmalen Weg gebahnt hatte. Der Schreiber 
diefes hat während des Orkans im Walde geftanden und 
die Wirkungen desſelben genau beobachtet. Wo ein 





Flächen im Niederungsgebiet des Störfluffes Tiegen, deflen 
Waffer in alter Zeit, als die. Eindeihung noch nicht 
ftattgehabt Hatte, weit ins and vordrang und, geſchwängert 
mit Marfchfleieboven, die Niederungen überſchwemmte, 
durchfeßte und fruchtbar machte. 

Nicht minder dürfte dev gute Name der Napelholz: . 
bejtände durch bie Beſitzer der Herrſchaft gefördert fein, 
welde das Beltreben hatten, die hier in der Provinz 
feltenen, ſtarken Nadelhölzer folange wie möglich zu ' 
erhalten. Auch in den Händen bes jeßigen Herrn Ber 
figers, des Königlichen Kammerherrn, Kuno Graf zu 
Ranpau: Breitenburg war da8 Werk des großen Ahn- 
herrn wohl bewahrt, bis der Orkan der Herrlichkeit ein 
plögliches und furchtbares Ende bereitete. Teils wurden 
die Beftände vollfommen niebergeworfen, teils gaffen: 
artig fo durchbrochen, daß am ein weiteres Halten ders 
felben nicht gedacht werben kann. 

Nach den gültigen Mitteilungen des Herrn Grafen 
fielen: 

„In den Forftabteilungen bei Breitenburg, nördlich 
der Stör, 


I 


950 Feftmeter Nadelholz 
50 Laubholz, 
ſũdlich der Stör, i 
5000 Feitweter Nadelholz 
125 — Laubholz. 
In den weiter öſtlich belegenen Forſten nördlich der 
Stör, 


” 


5200 Feſtmeter Nadelholz 


itarfer Stamm wegen ſchwächeren Wurzelgebäubes, wegen 
Rotfänle oder flaher Berwurzelung über ftagnierendem 
Bodenwaſſer ſich nicht halten konute, warf diefer fich in 
der Windrichtung auf den Nebenbaum, ritt folange anf 
demfelben, bis der letztere unter lautem Knall abbrach 
oder bei Aufhebung des Wurzelfuchens zu Fall kam. 
So ſchlug immer cin Baum in der Richtung des 
Windes anf den anderen; das Gewicht des aufliegenden 
Stammes vereinigie fih mit dem Drude des Sturmes, 
und fo war der ftraßenartige Weg gegeben, weil nur 
die Stämme zu Fall famen, die von dem ftürzenden ' 
Nachbar hart getroffen wurben. 

Die Randbäume an der Weſtſeite Leifteten verhältnis: 
mäßig guten Widerftand, weil fie, fturmgewohnt, ein 
ftarfes Wurzelgebäude und eine ftufige Form ansgebilvet 
hatten; ebenfo die zwifchen den Nabelhölzern ftehenden 
Laubhölzer, wo der Boden troden war und ben Tief: 
gang der Wurzeln zuließ. 

Aber 100jäyrige Eichen und Buchen wurden niebers 
geworfen, wo das Grundwaſſer hochſtand, und bier fah 
man deutlich, mit welch erftaunlich flacher Bewurzelung 
Laub und Nadelhölzer ih in dieſem Falle begnügen 
möffen. 

Maͤchtige Fichten hoben ihren weit verbreiteten Wurzel: 
fuchen im die Luft, der kaum mehr als 1 Fuß Dide 
| hatte. j 

Am 12. Februar war der Boden außerordentlich 
naß und aufgeweicht, und dieſer Umjtand mag dazu bei: 
getragen haben, daß bie Windbrüche mit. den aufgehobenen 





100 Laubholz. 


" 


1895 


Wurzeln großen Verhauen ober Barrikaden glichen, durch 
22 
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welche aller Verkehr zur Unmöglichkeit geworben. Oft 
bafteten am einem fteil aufragenden Erdkuchen 2 ſtarke 
Stämme, der eine auf dem anderen liegend; eine Ein: 
ſicht in dieſe Verwüſtung war nur möglich, wenn man 
auf die Randbäume mühſam von Stamm zu Stamm 
12 bis 16 Fuß binauffletterte. Die dieſem Hefte beis 
gefügten Bilder geben eine nur bürftige Anſchauung der 
Waldzerftörung im 100jährigen Vollbeſtande. 

Wollen wir aus diefen Vorkommniſſen einige Kehren 
für die Zufunft ziehen, fo werben wir darauf Bedacht 
zu nehmen haben: 

1. den Weftrand fturmfeft zu machen, bier womög: 
lich Laribhölzer zu bauen, und wenn es durchaus Nabel: 
hoͤlzer fein müffen, diefe möglichft weitfländig anzulegen 
und weitftändig zu erhalten, damit die Wurzeln nach 
allen Richtungen Fräftig fih ausbauen. Wo Abhänge 
in weftliher Richtung gegen größere Ebenen oder Seen 
freiliegen, folte ınan auf ben Nadelholzban verzichten, 
oder demſelben nur die Einmiſchung zugeftehen. In der 
Richtung der großen Seenplatten in Holftein war bie 
größere Freilage in den verheerenden Winbbrüchen des 
Nadelholzes erkennbar, ja ſogar ältere Buchenbeftände, 
befonders die Lichtichläge hatten gelitten. 

2. Sollen wir den Waldboden bis zur Tiefe von 
3 Fuß entwäflern, denn in vernäßten Lagen fucht der 
Sturm feine erften Opfer, mit deren Hülfe er bie 
Nachbarſtämme niederſchlägt; felbit Laubhölzer können 
hier das Weitergehen des Windbruches nicht aufhalten. 





3. Wo die Verhäaͤltniſſe in Boden und Schuß nicht ! 
befonders günftig find, follen wir ausgedehnte, alte, 
reine Bejtände von Nadelholz nicht zu lange hinhalten. 


Schleswig: Holftein wird von den Winden ftark hein- 
geſucht, und je weiter wir aus den mehr bewaldeten 


Gegenden Holfteins in die fchleswigichen großen frei: 


lagen kommen, deſto größere Gefahren finden wir für 
die Nadelhölzer. 

Hier wird es ſchwer, alte, reine Nadelholzbejtände 
zu erziehen; und die Defonomie fordert dies kaum, ba 
zahlreiche Häfen die Einfuhr von Navdelholz-Kupftämmen 
aus anderen Rändern erleichtern, die uns in den Stärke: 
verhältniffen und in der Holzgüte, mithin auch im den 
Preifen zu überholen fuchen. Man fann fagen, daß 
die Verwertung einheimijch gezogener, jüngerer Nadel: 
hölzer fi) vortheilhafter erweift, als das zweifelhafte 
Hinhalten des Altholzes. 

Die Herrichaft Breitenburg, welche dem fontinentalen 
Klima jih nähert, hat immerhin befjere Verhältniſſe. 
Bor 120 Jahren wurde die Breitenburger Kirche aus 
dortigem Nadelholz erbaut, welches noch vollftändig gut 
erhalten ift. Ein Teil des dortigen Forſtes hat da: 
durch den Namen „Sirchentannen“ bekommen. 

Die dur Entkalkung und fonjtige Degeneration des 
Bodens entjtandenen Freilagen der Haiden und Mooıc 


Batten bei dem großen Einfluß von Meeresluft und 
Meereswinden den Rückgang und das Verſchwinden ver 
Nadelhölzer bewirkt, als der Statthalter Heinrich Rankau 
vor 300 Jahren diefelben in Breitenburg wiederum ein: 
führte. Wollen wir da8 Werk des weitblidenden Mannes 
fortfegen,, jo follen wir mit Vorficht und Ueberlegung 
verfahren und dies um fo mehr, als wir in bie Frei— 
lagen gegen die Meereöwinde vorrüden. Wir follen Die 
Nadelhölzer, welche der großen Genügſamkeit und Nüg- 
lichkeit wegen in ihren Sungwüchfen nicht zu entbehren 
fine, nad) Ausdehnung und Alter vorjihtig begrenzen, 
um nicht durch die großen Naturgewalten zur richtigen 
Ordnung der Dinge gezmungen zu werden. Unter ven 
ärgften Druck der Norbfeewinde ift die Hülfe von Raub: 
hölzern und von ökonomisch weniger brauchbaren Wind: 
ſchutz: Hoͤlzern geradezu notwendig, un den Nadelholz⸗ 
Nutzwald zu erlangen und zu erhalten, 


Vergleichende Anterſuchungen 
über das Wachstum der Eiche und Buche 
im Bugend- und Stangenholaiter. 
Bon dem Fürftl. Hohenzoll, Oberförfter Kißling, 
(früher K. württ. Nevieramtsafliftent.) 

Zu den folgenden vergleihenden Unterfuchnngen 
über die Wuchsverhältniffe von Eiche und Buche fand 
ich während einer YV/ejährigen Verwendung im K. württ. 
Revier Bolheim, Forſts Heidenheim, eine günftige Ge: 
legenheit, die zu benutzen es mich um fo mehr reizte, 
als die Umwandlung. der bisherigen Laubholzbejtänte 
mit vielen Eichen in Fichtenbeſtände immer weiter fort: 
fchreitet, fo day in abjehbarer Zeit das jeßt vorhandene, 
von mir benußte Material nicht mehr zur Verfügung 
ftehen würde. 

Wenn auch die befferen Lagen und Böden der An— 


zucht der Eiche und Buche bis jegt noch vorbehalten 





geblieben jind, So werden doch diejenigen Beltände, in 
welchen die Nentabilität der Laubholzzucht zweifelhaft 
ift, und umfomehr diejenigen, wo fie ausgeſchloſſen iſt, 
bald der Ummandlung anheingefallen fein. 

Durd die Unterfuchungen kann zwar die Löſung 
der Frage nicht angeftrebt werden, unter welchen Ber: 
ausfegungen die Laubholzbeſtände der ſchwäbiſchen Alb 
zu erhalten find und welche wirtichaftlihe Behandlung 
fie etwa verlangen; doch können diefelben Aufſchlüſſe 
barüber geben, ob und in welchen Fällen die Eiche der 
Bude als vorwüchfig oder als gleidhalterig beizu⸗ 
miſchen iſt. 

Bei der Auswahl der Beſtände, welchen die einzelnen 
zu unterſuchenden Probeſtämme entnommen werden 
folften, famen nur folche in, Belracht, in welchen Eiche 
und Buche annähernd gleichalterig gemiſcht waren, une 
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zwar, wo dies nicht in ganzen Beftäuben ber Fall war, 
mußten fie wenigftene in einzelnen Horften derartig vor: 
handen fein. 

Wie die meiften früheren Caubholzreviere zeigt auch 
das K. württ. Revier Bolheim noch viele Überrefte der 
früher bort allgemein geweſenen Mittelwalbwirtfchaft. 
So find noch eine Reihe von Beftänden Beute als fog- 
zufammengewachfener Mittelwald anzufpreden. Aus 
ſolchen Beftänden konnten Probeftämme nur dann ges 
wonnen werden, wenn fich größere, zweifellos in ſich 
gleichalterige Horfte auifinden Liegen. Dies traf um 
deswillen felten zu, weil biefe Beſtände, die den Mittel: 


waldcharafter, alfo mit veichlihem Oberholz, noch | 


zeigten, meift im Unterholz einer ftärferen Beimifchung 
der Buche entbehrten und flatt ihrer aus Hoinbuche und 
Weichhölzern beſtanden. 

Da die Umwandlung in Hochwald, ſchon lange be— 
gonnen, 
Nachdruck durchgeführt wurde, kounten geeignete Ber 
ftände über 60—70 Jahre (bei 100jährinem Umtrieb) 
nicht benüßt werden, wogegen tangliche jüngere Beftände 
noch in größerer Zahl vorhanden find. Won 20 bis 
40jährigen Mifchbeftänden findet ſich noch eine Anzahl, 
von denen meift noch die Art der Begründung (Bor: 
einbringen ber Eichenfaat vor Ankommen des Buchen⸗ 
auffchlags) befannt ift. 

Die Unterſuchung, die fih im vorans nicht weiter 


als bie zum Höheren Stangenholzalter ausdehnen follte, | 


hätte jedoch ohnedies vor den älteren Beftänden deshalb 


Halt machen müffen, weil aus denfelben die Entnahme | 


der Probeftänme zum Zerſägen in 1—2 m Tange 
Trümmer ohne Schädigung des Erlöfes nicht mehr 
möglich gewejen wäre, während andererſeits bie jüngeren 
Probeftämme der Eiche auch nad) dem Zerſchneiden als 
Hagfänlen (Zaunpfoften) gute Berwertung gefunden haben. 

Bei der Auswahl der einzelnen Probeftämme mußte 
in erfter Linie auf folhe Stämme abgehoben werben, 
welche zweifello8 zu ben herrſchenden gehörten. Bei ber 
Wahl zwiſchen mehreren geeigneten Stämmen waren 
dann wirtſchaftliche Rücfichten maßgebend, fo daß wo: 
möglih Eichen nur da entnommen wurden, wo fie in 
größerer Zahl beigemifcht waren. Bei ber ftarfen Bei: 
miſchung derſelben war dies meift nicht Schwierig. Häufig 
fand fi außerdem nicht horſtweiſe, fondern einzelne und 
höchſtens gruppenweife Miſchung der Eiche und Buche, 


für den vorliegenden Zweck beſonders günftig. Ben 


entſchieden vorwüdhfigen Stämmen mußte die Unter 
fuchung abfehen, da für biefelben bie SB zu 
unficher werben mußte. 

Es war faft immer durchzuführen, daß zur Per: 
gleihung mit einer gewählten Eiche ſchon in naächſter 
Nähe auch eine Buche mit gleichen Wuchsébedingungen 
benügt werben Tonnte In vielen Fällen find Probe: 


feit etwa 30 Jahren aber mit befonverem ! 





I 


fämme unterfucht, die fo nahe beifammen ftanden, daß 
fie ihr Wachstum bereits gegenfeitig zu beeinfluffen be— 
gannen; für ben vorliegenden Zwed, fo Tange nicht 
eine Holzart die andere unterbrüden konnte, ber 
günftigfte Tall. 

Bon den Probeftännmen wurde über ber glattgefägten 
Bodenſcheibe zunächft ein Trumm von 1 m, bierauf 
ftet8 2 m lange Trümmer abgelöft, fo daß affo bie 
Meffung auf 1 m (+ Stod und Scheibe), auf 3, 5, 
7 m u. ſ. w. erfolgte 

Hierdurch iſt allerdings der Durchmeſſer in Bruft: 
höhe nicht ganz genau gewonnen worden; mit Rückſicht 
auf die Verwendung bes Holzes mufzle jedoch diefer 
Mißſtand geftattet werden, ber für bie Maſſenberechnung 
feinen Fehler ergibt, während die Kreisflähe in Bruft: 
höhe duch Rechnung erhoben werden mußte. Die ba: 


durch etwa bebingten Fehler find jedoch jebenfalls fo 


geringe, daß fie nicht in Betracht fommen, da die Abe 
nahme ber Kreisfläche an bem zweiten Trumm (1 —3 m) 
bei jener Berechnung zu Grunde gelegt werben konnte, 
und aus ihr die Kreisflächenabnahme vom bünnen Ende 


des erften Trumms bis zur Brufthöhe ermittelt wurde, 


1 





i weifen können, 


Die Längenpdifferenz ſchwankt zwifchen 5 und 15 cm, 
d. h. die Brufthöhe (1,3 m) Tiegt nur je 5—15 cm 
höher als das obere Ende des erften Trummes. 

Die Unterfuhung felbft wurde in ber Art vorge 
nommen, baß auf jeder Scheibe ein Durchmeſſer mit 
dem Lineal und hierauf der auf ihm ſenkrechte Durch⸗ 
meffer gezogen wurde. Aus dem Mittel der vier Radien 
ergab ſich der ter Rechnung zu Grunde liegende Durch: 
meffer. Eine andere Methode mittels Durchpauſens 
ber Zahrringe erſchien mir bei Buche und Eiche zu um⸗ 


ſtandlich. 


Es wurden von den Scheiben die Durchmeſſer von 


fünf zu fünf Jahren rückwärts nach mm unb halben 


mm notiert, fo daß bie Ipätere Rechnung immer bie 
von fünf zu fünf Jahren abgeftuften Maſſen und Höhen 
bes Stammes ergab, und zwar vollzog ich die Abftufung 
von der Ninde gegen den Kern, um bie Unficherheit ber 
Abzählung der inneren Jahresringe auszuſcheiden und 
ganz ficher zu fein, an allen Scheiben des einzelnen 
Stammes den Durchmeſſer desjelben Jahrgangs je von 
fünf zu fünf Jahren erhoben zu Haben. Die Rinde 
blieb auch bei der ganzen Scheibe unberücfichtigt. 

Auf diefe Weife ift das Material für bie jüngeren 
Altersſtufen erheblich vervielfacht, wenn auch die Analyfen 
ber innerften Jahrringe im einzelnen Meine Fehler aufz 
und fomit die jüngften Altersftufen 
weniger Sicherheit bieten. Übrigens zeigt die Zuſam⸗ 
menftellung auch für diefe Alter gleihmäßige Ergebniffe, 
jo daß auf Hinreihende Genauigkeit zu ſchließen iſt. 

Die Berechnung gibt der Natur der Erhebungen 


nad nur die Schaftmaffe, nicht die Baummaſſe. 
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Die Derbmaffen wurden zwar jeweils gleichfalls 
berechnet und ergaben eine große Gleihmäßigfeit in 
ihrem Verhältnis zur Schaftmaffe. Trotzdem find bie 
felben nicht in Kurven dargeftellt, weil fie für den vor: 
liegenden Zwed doch nicht in Betracht kommen Fonnten, 


und Abmweihungen von ben Schaftinaffenfurven doc | 


nicht genügende Begründung hätten finden können, ba 
das Unterfuhungsmaterial hierzu nicht umfangreich 
genug ift. . 

Zur Beredinung der Höhen wurden bie aus ben 
Scheiben nicht erfichtlichen Höhen für bie zwifchen ven 
Trümmern Tiegenden Längen aus der für jeden einzelnen 
Stamm hergeftellten Höhenkurve erhoben. 

Über die weitere Durchführung der Berechnung ift, 
obwohl fie die meifte Zeit in Anſpruch nahm, nichts 
befonberes zu fagen, als daß für die Berechnung bes 


Bodenſtũckes der Durchmeſſer am Stodabfhnitt zu | 


grunde gelegt und das Gipfelflück als Kegel angenommen 
wurde. Zu ben wirklich gezählten Jahren des Stod: 
abſchnitts wurde ein entiprechender Zuſchlag gemacht, 
indem für die Eiche ein durchſchnittlicher jährlicher 
Längenzuwachs von 4 cm, für die Buche von 5 cm 
angenommen wurde, 

Die Unterfuhung erftredte ſich im ganzen auf 58 
Eichen und 51 Buchen. Davon find für 9 Eichen 


feine unmittelbar vergleichbaren Buchen geivonnen worden, | 


Dieſe 9 Eichen find 40— 70jährige Eremplare, die als Reſte 
des früheren Laub(mittel ?)waldes in 2Ojähriger Fichten: 
kultur ftanden und im Winter 1891/1892 zum Aushieb 
famen, ba die Fichten ſich zu jchließen begannen, Das 
Wachstum diefer Eichen ift zw einem Zeil noch fehr 
befriedigend, fo daß ſich die Vermutung aufprängt, bei 
gruppenmweifer Erhaltung und frühzeitigem Unterbau 
mit Buchen hätte eine Anzahl der bejjeren derjelben 
immerhin noch als wertvoller Beftandeeteil in der mın= 
mebrigen Fichtendidung ftehen bleiben fönnen. Das 
günftige Wachstum ift allerdings zum Teil daraus zu 
erklären, daß die Eichen die ihnen zufagenden Wachs: 
tumsbebingungen (Fuß gedeckt und Kopf frei) bisher 
in der Fichtenkultur vorgefunden hatten, Bedingungen, 
welche aber auch bei gruppemweifer Stellung ber Ein: 
bau ber Buche ihnen gewährt hätte. 

In den Kurven ift die beftwüchfige diefer Eichen als 
Ei max. (maximum) beſonders kenntlich gemacht. 

Bezüglich der Nefultate der Unterfuhungen ift zu 
bemerken, daß zwar die Ergebniffe der Einzelvergleiche 
bie intereffanteften find, daß ſich aber zur Darftellung 
an biefer Stelle nur die Durchſchnitte, wie fie die bei⸗ 
gegebenen Kurventafeln aufwerfen, eignen. 

Zu biefem Zweck wurden die Buchenprobeftämme 
nad ihren Höhen in bie Bonitätsflaffen entſprechend 
den Baur'ſchen Ertragstafeln eingefhägt, klaſſenweiſe 








‚ nuffript beigelegen, 


zufanmengeorbnet und mit ihnen je bie zugehörigen 
Eichenſtämme in Vergleich gebracht. 

Eine Einſchätzung der Eichen in Bonitätsflajien 
konnte nicht durchgeführt werden. Für den vorliegenden 
Fall handelte es fi ja audh nur um Wadstumsver: 
gleihe moͤglichſt auf gleihem Standort erwachſener 
Eremplare der beiden Holzarten. Im folgenden hat 
man ſich deshalb ftets auf Buchenftandorte bezogen. 

Es möge bier ein Paar biefer BVergleiheftämme 
mit feinen Zahlen angeführt werben, zugleich ein möz- 
lichſt brauchbares Beifpiel für die Angaben der Kur: 
ventafeln, nämlich 

IV, 14 Ei IV; Bu V; die Eiche VI, 24 Ei II 
vertritt da8 Ei maximum. 

(Siehe Tabelle auf Seite 157. 

Die Einzelvergleihting ergibt natürlich manche grö: 
Bere Abweichungen. von den Durchſchnitten; doch hat 
fih Schon während der Berechnungen ein konſtantes Ver: 
bältnis der beiden Holzarten auf den verfchiebenen 
Standorten und je nad) dem Schlußgrabe des Beſtandes 
und dem Wachstumsraum des Einzeljtammes ergeben. 
Die Aufführung diefer Vergleihung mit Berüdfichtigung 
der jedesmal beeinfluffenden Faktoren würbe Bier nicht 
durchführbar fein. 

Auf Wiedergabe der Kurventafeln* wird Bier ver: 
zihtet und fofort zur Hervorhebung der Nefultate über: 
gegangen, welde fih aus dem Verlaufe ber Kurren 
ergeben. 

Diefelben find folgende: 

1. Höbenwadstum. 

Auf den befferen Buchenftandorten bis einſchließlich 
II./ IIIæ Kaffe ift der Höhenwuchs ber Eiche und Bud 
ein ziemlich gleicher etwa bis zum 20. Jahre, von da an 
gewinnt die Buche einen Vorfprung und zwar umſo⸗ 
mehr, je befjer der Standort ift. 

Auf den geringeren (Buchen:) Standorten ift die 
Eiche Schon zu Anfang vorwüchſig und diefer Borfprung 
wird immer größer mit zunehmendem Alter. 

In der Mitte Liegt die Stanbortsflaffe II/III. 
gleichzeitig bie im Nevier überhaupt vorwiegenbe, ſoweit 
es fih noch um Laubholzbeftände Handelt, anf welcher 


ı der Höhenwuchs beider Holzarten in allen Altersklaſſen 


ziemlich gleihen Schritt Hält. 

Was das Höhenwahstum im der erften Jugend 
anlangt, jo dürfte einerfeit8 noch auffallen, daß es für 
die befferen Bonitäten ziemlich daeſelbe ift, anderjeits, 


ı daß für die I. und I/II. Klaffe überhaupt nur Unter: 


ſuchungen an bis 30jährigen Stämmchen vorliegen. Dir 
Erklärung dürfte darin gefunden werden, daß die 


* Diefelben haben, wie ſämtliche Berechnungen dem Ms: 
Die Red. 
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Baur'ſchen Tafeln zu miebere Zahlen für bie beſten 
Standortsflaffen angeben, infolge deffen Stämme ver 
J. und JII. Klaſſe zugeichrieben werben mußten, deren 
fräteres Wachstum entſchieden nur auf II. Bonität Bin: 
gewiefen Haben würde. 

Diefe Annahme wirb noch dadurch beftätigt, bag 
von zweifellos auf gleihem Standort und dicht neben: 
einander Tiegenben Beftänden die Probeftinme ber jüng- 
eren auf I, ber älteren nur auf II. Klaffe hinweiſen. 
Died mag mit damit zufanmenhängen, daß die Baur’fchen 
Tafeln überhaupt für die beten Klaſſen zu niebere 
Werte angeben, wie dies mehrjährige Tarationsarbeiten 
leicht nachweiſen können. 

Somit wären die unterfuchten jüngeren Probeftänme, 
unter Nichtbeachtung dev Baur'ſchen Angaben, im vor: 
aus ber II. Bonität zuzufchreiben gewefen. Um jedoch 
bie Grundlage der Gruppierung nicht fallen laſſen zu 
müfjen, babe ich doch hiervon adgefehen. & 

2. Der Durchmeſſerzuwachs in Bruft: 
höhe wird in ben Kurven viel weniger ſcharf gefchieben 
für die verſchiedenen Standorte. In der Jugend ift ber 
Verlauf überhaupt ziemlich gleih. Mit Ausnahme der 
Kurven für die IL/IIL. Klaſſe, deren Verlauf vielleicht 
durch irgend einen Zufall beeinflußt fein mag, zeigt im 
fpäteren Alter die Buche durchweg einen Vorfprung im 


Staärkewuchs; dieſer Vorfprung wird am größten auf: 


befferen Buchenftandorten. 
3. Das Verhältnis der Kurven des Schaft: 


jenigen des Höhenzumachfes. Bei beiden zeigt die Buche 
auf befjeren, Standorten einen erbeblichen Vorſprung; 
ber Maſſenwuchs ber beiden Holzarten kommt ſich auf 
II. Standortsklaſſe beinahe gleich, von da ab gewinnt 
die Eiche den Vorfprung. 


darunter, daß für fie das benügte Material nicht ums 
fangreich genug ift. 

ALS allgemeine Refultate find aufzuführen: 

1. Die mit (meift fandigem) Dilnvialehın übers 
Tagerte weiße Juraformation giebt durchweg für die Buche 
Standorte II. und II. / III Klaffe, während ber Meeres⸗ 
molaffe regelmäßig nur III. und IV. Standortsffaffen 
zugehören. 

Die Eiche zeigt auf beiden Formationen ziemlich 
gleihmäßiges Wachstum oder wird wenigftens durch 


den Wechſel der Formation nicht fo ftark beeinflußt | 


wie bie Buche. 

2 In dem Jugend: und Stangenalter ift ein Über 
wachfenwerben der Eiche von gleichalterigen Buchen am 
eheften auf befleren Standorten, am wenigften auf ben 
geringeren zu befürchten. Den Borfprung gewinnt auf 
ben befjeren Standorten die Buche ſchon fehr frühzeitig, 
alfo meift ſchon mit 15—20 Jahren. 


! 





Für die Wirtſchaft ergeben ſich aus ben Unterfuch- 
ungen bie folgenden Regeln, welche übrigens bereitß ein- 
gehalten werben und beren Michtigfeit fomit nur burch 
die Unterfuhungen betätigt wird. 

1. Die befferen Standorte bes mit reichlichem Lehm 
überlagerten weißen Jura eignen ſich zu einer gemifchten 
Anzucht von Eiche und Buche auch bei Einzelmiſchung 
fehr gut. 

2. Geringere Buchenftandorte, welche ber Meeres: 
molaſſe zugehören, geftatten die Anzucht ber Buche in 
gleichalteriger Miſchung mit Eiche nicht mehr, vielmehr 
wird die Buche fo früh nachlaſſen, daß fie der Eiche 
nur noch als Unterholz beigemifcht werden kann und 
auf nicht hinlänglich mit Eiche beftocten Partieen über: 
haupt die Nadelhofzzucht zu empfehlen ift. 

Zu vergleichenden Unterfuhungen über das ver= 
ſchiedene Wachstumsverhältnis der Eiche und Buche je 
nachdem fie in einzelner, gruppen⸗ oder horfiweifer Miſchung 
vorhanden find, Haben fich geeignete Unterlagen nicht 
gefunden, ba die Einzelmifchung vormiegt und nur wenige 
reine Gruppen und Horfte vorhanden find. 

Für die Beftandeshegründung wird die Negel abzu: 
leiten fein, daß, je befler der Standort (für Buche), 
befto mehr der Eiche durch frühzeitigen Vorbau ſchon 
in der Jugend ein Vorfprung gewährt werben muß, 
eine Regel, die ja der Proxis laͤngſt geläufig ift. 

Da die Unterfuchungen fich nicht Über das Stangen- 


Ä holzalter Hinaus ausdehnen konnten, fo Täßt fich nicht 
maſſenzuwachſes zeigt große Ähnlichkeit mit demz ' 


nachweiſen, wie lange die Eiche auf jenen geringeren 
Standorten noch hinreichend Wuchs zeigt, um ihre An— 


aucht lohnend erſcheinen zu laſſen. 


Für die wirtſchaftliche Behandlung dieſer gemiſchten 
Beſtände kommt man zu der Regel, daß, je beſſer der 


Standort iſt, um ſo frühzeitiger die Eiche gegen das 
4. Die gefertigten Formzahlkurven leiden 


Vorwachſen gleichalteriger Buchen geſchützt werden muß, 
daß aber auf geringeren BuchensStanborten ein Ein— 


‚ griff zu Gunften der Eiche bis zum Stangenholzalter 


nicht erforderlich ift. 

Ein Beweis für die Behauptung, daß bei ver Durch: 
forftung der gemifchten Eichen» und Buchenbeftände zu 
gunften der Eiche bie Auswahl ber auezuhauenden Buchen 
ſchon nach der Durchmefferftärke getroffen werben Fönne, 
derart, daß man einfach auf die ftärfften Durchmeſſer 
zu greifen habe, fonnte mit dem unterjuchten Material 
nicht erbracht werben. Hierzu bieten die Durchmefjer: 
turven feine genügenden Anhaltspunkte. 

Daß die Buchen von hervorragendem Längenwuchs 
gleichzeitig auch den beiten Stärkezuwachs haben, läßt 
ſich allerdings ans den Zahlen vermuten, doch ift der 
Stärkezuwachs keineswegs proportional dem Höhenzu: 
wachs. Der Durchmeſſerzuwachs der Buche zeigt einen 
Vorſprung vor dem der. Eiche, auch noch (auf den ges 
tingeren Standorten, wo ber Höhenzuwachs ber Buche 


1 
bereits zurüicgeblieben ift. Eine Regel für die Durch— 
forftung hieraus abzuleiten, wäre jedoch fehr gewagt. 
Die vorftehenden Unterfuchnngen können feinen Auf: 
ſchluß über die Wachstumsverhältniſſe ganzer gemifchter 
Beftände geben, etwa in dem Sinne, wie es Profefjor 


Hodmwaldungen in Beftänden Badens 1892) verlangt, 
eine Aufgabe, die eine Fülle von Material vorausſetzt, 
wie fie nur den Verſuchsſtationen für jahrelang fortge— 
fegte Anfnahmen zur Berfügung ftehen. Wie weit die 
vorliegenden Unterfuhungen, auf einem beſchränkten 
Gebiete, einem Teile ber fhwäbiihen Nordoſtalb, ge: 
wonnen, nud mit welchen Abändernngen ihre Reſultate 
auf weitere Gebiete Anwendung finden fönnen, müßten 
erft andere ähnliche Verfuche ergeben. 


Partielle Beftandespflege oder gleihmäßige 
Burdforftung? 


Bon Oberforitmeiiter a. D. Kraft zu Hannover. 


Im Wefen der regelmäßigen Durdforftungen und 
Lihtungen liegt die gleihmäßige Ausdehnung ber Zır 
wachspflege auf den ganzen Veſtand; im Gegenfat hierzu 
ift in neuefter Zeit einer Beſchränkung diefer Pflege auf 
einen mehr ober weniger großen Teil der Stämme des 
Hauptbeftandes das Wort geredet worden, wobei man 
ſich offenbar von der Anficht leiten ließ, daß durch eine 
ſolche Beſchränkung eine intenſivere Pflege der für 
die Beltandesentwidelung wichtigften, den ſchließlichen 
Haupibeſtand (Abtriebsbeftand) bildenden Stämme, welche 


Erzeugung liefern, erreicht werben könne. Wie ich bereits 
auf Seite 43 meiner „Beiträge zur Lehre von den 
Durdforftungen 2.” 1884 ausgeführt habe, ift dieſe 
Auffaffung allerdings dann nicht ohne Berechtigung, 
wenn es aus irgendwelchen Gründen nicht thunlich ift, 
eine gleihmäßige Pflege aller Glieder des derzeitigen 
Hauptbeftandes eintreten zu lafjen; von biefer Voraus: 
ſetzung abgeſehen, kann ich mich jedoch nicht bamit be: 
freunden, daß eine ſolche partiche Beftandespflege zum 
allgemeinen Wirtfhaftspringip erhoben werde. 
Es follte unfere Aufgabe fein, nicht nur den derzeitigen 


» 
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Nebenbeitande, im dem beherrfchten und unlerdrůckten 
Stammklaſſen 4 und 5, bewegen und, abgeſehen von 


Sperrwuchsaushieben und von der Pflege wertvoller 


Miſchhölzer ꝛc., nach meiner Anſicht niemals in den 


herrſchenden Beſtand (Hanptbeſtand) eingreifen darf, 
Dr. Schuberg (die Wuchsverhältniſſe der gemiſchten 


ſind diejenigen Beſtände, deren unterſte Altersgrenze 
durch den Abſchluß der ſog. Beſtandesreinigung be— 
zeichnet wird, während die oberſte Grenze in dasjenige 
Alter fällt, bis zu welchem Schon ohne Lichtungsbetrieb 
eine genügende finanzwirtſchaftliche Nentabilität erzielt 
werden kann. Die letztgenannte Grenze läßt ſich meift 
bis zum 65= bis 7Ojährigen Alter hinausſchieben, wenn 
die Beftänbe etwa vom 50. Jahre ab durch Aushieb der 
ganzen Klaffe 4a zu energifcher Zuwachsleiſtung au⸗ 
geregt werben, während bis dahin neben der Stamm: 
klaſſe 4b oft nur der ſchädlichſte Teil der Klaffe 
4a genußt zu werben braucht, — ein Grad des Aus: 
biebes, den ich früher als kräftige Durdforftung 
harafterifiert babe. Beftände, welche über 70 Jahre alt 
find, laſſen ſich felbft durch ftarfe Durdforftungen 
nicht mehr genügend ventabel erhalten und müſſen (felbft- 
verftändlich unter gehöriger Verwahrung des Bodens) 
mit den auch in die Stammflaffe 3 eingreifenden lichten⸗ 
den Nushieben behandelt werben. 

Die natürliche Beftandesreinigung beginnt mit dem 
Eintritt des Schluffes der Jungwüchſe, ihr Abſchluß ift 


nach Holzart, Standort und Schlußgrad tes Beitandes 


fehr verſchieden nnd pflegt bei Naturverjüngung, Saat 


und engftändiger Pflanzung mit Meinem Material im 
weſentlichen zwiichen den Beftandesaltern von 20 und 
, 35 Jahren einzutreten. 

ſchon in 7Ojährigen Beſtänden veichlich 3/a der ganzen | 


In den natürlichen Reinigungsprozeß ſollte (ab- 
geſehen von Sperrwuchsaushieben) nicht eingegriffen 
werben, nur ausnuahmeweiſe, z. B. bei übermäßig dichten 
Fichtenſaaten auf entfräftetem Boden können fchmale 


- gaffenförmige Abräumungen ſich empfehlen. Im Uebrigen 


bleibt die Herabminderung ungewöhnlich hoher Stamm: 
zahlen am beiten der natürlichen Ausſcheidung überlafjen. 


‚ In natürlich verjüngten Beftänden und felbft in Hand: 
ſaaten auf wohl erhaltenen Boten pflegt die Beſtandes⸗ 


herrſchenden Beſtand im Ganzen rentabel zu erhalten, ' 


ſondern fämtliche Glieder vesfelben zu einer ben 
Nentabilitätsanfprüchen genügenden Zuwachsleiftung ans 
zuregen, und fomeit dies erreichbar ift, muß jebe Ber 
ſchraͤnkung der Zuwachspflege auf einen mehr oder 
weniger großen Teil der Stämme des berrichenden 
Beltantes zu einer Verringerung des finanziellen Er: 
fofges führen. 

Das normale Arbeitsfeld für: die eigentliche gleich: 
mäßige Durchforſtung, welche fih mur im 


reinigung fogar defto raſcher vor fich zu gehen, je 
ftärfer (innerhalb gewiſſer Grenzen) die Jungwüchſe 
gefült find. Auf gutem Boden und bei gut geleiteter 
Verjüngung bildet eine anfänglihe Ueberfüllung der 
Dickungen die Regel; diefer Zuftand geht jedoch ſehr 
raſch vorüber, da bie Wachsräume der jungen Stämmchen 
und ihre Lebensenergie niemals ganz gleich find, und die 
in diefen Beziehungen bevorzugten Individuen mit ihren 
weniger begünftigten Nachbarn fehr Furzen Prozeß machen. 
Aus dihten Jungwüchſen, welche den natürlichen Reinig: 
ungeprozeß gründlich und rechtzeitig durchgemacht haben, 
neben die beftgeformten, glattjhäftigften Stangen! hervor. 
Beftände folher Entftehung pflegen fih noch im Baum⸗ 
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alter durch gute, volbolzige und aftreine Stammformen 
andzuzeichnen, anf welche beſonders beim Nadelholze 
großer Wert zu legen iſt, da ber Geldertrag folder 
Beſtände oft nicht fo fehr durch die größere Stärfe der 
Einzelftämme, al® durch gute Formen derfelben beftinmt 
wird. Weit weniger günftig verhalten ſich dürftiger 
beſtockte Saatbeftände oder weitftändige Pflanzungen 
oder durch Aushiebe auf eine regelmäßige räumliche 
Stellung gebrachte Jungorte, da bier durch den räum— 
lihen Stand die Sperrwücfigfeit gefördert und durch 
die Gleichmäßigkeit der Wachsräume die natürliche Aus— 
fcheidung erfchwert und verzögert wird. Deiläufig bes 
merkt, folte beim Anbau durch Pflanzung jede Regel: 
mäßigfeit der Pflanzenftellung, wenn fie auch den Stolz 
manches Förfters bildet, ftreng vermieden werden. 
Aushiebe in Dickungen, welche fi im Reinigungs: 
ftadium befinden, pflegen in ein mechauiſches Dezimieren 
ber Stämme auszuarten, im Gegenfage zu dem Ber 
fahren bei den eigentlichen Durchlorfiungen, bei denen 
die Aushiebe durch die Kronenverhältniffe und die all- 
gemeine Qualität der Stämme bedingt werden. Es ilt 
prafiifh unmöglich, in dieſer Weife bei den Aushieben 
in Dingen zu inbividualifieren, ohnehin fann man 
den oft ſehr gleichmäßig entwicelten Einzelgliedern der 
Dickungen, deren Stammzahl verringert werben fol, 
den ihnen beimohnenden Grab der Lebensenergie nicht 


immer anfehen, und man gerät daher leicht in Gefahr, | 


beffer veranlagte Elemente zu Gunften ſchlechterer zu 
befeitigen. 

Ueberhaupt ift innerhalb gewiffer Grenzen die Ver: 
fchiedenheit der Stammzahlen in jungen Beftänden für 
die weitere Entwidelung derſelben nicht von großer 
Bedeutung. Es kommt vor, daß bei verjchiedenen Be: 
ftänden derſelben Holzart und Bonität, welche in der 
Jugend fehr ungleiche Stammzahlen haben, diefer Unter: 
ſchied im höbern Alter, auch bei vorauszuſetzender an—⸗ 
naͤhernd gleichartiger Behandlung, oft ziemlich ver: 
ſchwindet, daß ferner von verſchiedenen Vergleichs: 
beftänden die urſprünglich ſtammreicheren weiterhin zu 
den ftammärmeren, und umgekehrt anfänglich ftanım: 
ärmere Beftände ſchließlich zu den ftammreicheren werben. 
In älteren Beftänden ift allerdings ein unverhältnis— 
mäßig großer Stammreichtum feine günftige Erfheinung ; 
in den meilten Fällen verhalten fich die Maffengehalte 
geſchloſſener Beftände gleicher Holzart, gleicher Bonität 
und gleichen Alters infofern umgekehrt, wie ihre Stamm: 
zahlen, als die Beftendesmaflen meift deſto einer find, 
je ftanımreicher die Beſtände; und ein weiterer Nachteil 
der ſtammreicheren Beſtände liegt darin, daß fie meift 
auch einen geringeren Qualitätszuwachs haben, 
als Beftände mit Fleineren Stammzahlen. Den Miß— 
ftänden, welche eine etwa verbliebene Ueberzahl von 
Stänmen mit fih führt, ift übrigens nah Abſchluß 





der Reinigungszeit durch öfter wiederholte angemeffene 
Durchforſtungen leicht zu begegnen. 

Diejenigen Fachgenoffen, welche einen Tünftlichen 
Eingriffe in den natürlichen Neinigungsprozeß das 
Wort reden, glauben fih davon eine erbebliche För⸗ 
derung der Beitandesentwicdelung und fomit die Er: 
möglibung einer Umt riebs verkürzung verfprechen 
zu Fönnen. Wäre dieſe Anficht auch begründet, mas 
ich beftreiten muß, fo ſtände e8 doch außer Zweifel, daß 
eine raſchere Steigerung des Maſſenzuwachſes keinenfalls 
durch Verfchlechterung der Stammformen erfauft werden 
bürfte, Die Umtriebsverfürzung kann überhaupt nicht 
als ein an ſich zu erjtrebendes Wirtfchaftsziel, fondern 
nur als das leßle äußerſte Mittel zur Herftellung eines 
mangelnden wirtfchaftlichen Gleichgewichts angefehen 
werden. Auf die Zahl der Umtriebsjahre kommt cd 
überall nicht an; es ift nur erforberlidh, die Beſtände 


ı in allen ihren Zeilen fo zu behandeln, daß ihr Weifers 


prozent dem Wirtſchaftsprozente gleich kommt, oder daß 
nach ber früher von mir vorgefchlagenen Näherungsregel 
das Maſſen zuwacheprozent nicht nur des ganzen Be 
itandes, fondern auch aller feiner Einzelglieder, foweit 
fie zum herrſchenden Beſtande gehören, um nicht mehr 
als einige Zehntel hinter dem Wirtfchaftsprozente zurüd 
bleibt. So lange dies Ziel erreicht wird, ijt es finanz- 
wirtfhaftlic ganz gleichgültig, ob wir mit 80:, 120: 
oder 150jährigen Umtrieben arbeiten. 

Mas die Stangenorte anlangt, fo würde es 


ſich bei einer beabfichtigten intenfiveren Pflege gewifier 


Glieder des herrſchenden Beftandes, z.B. der den fpäteren 
Abtriebsbeftand bildenden Stämme, nur um Eingriffe in 
die Stammflaffe 3 handeln können, da die Nugung ber 
unter 8 ftehenden Stammklaſſen fhon im Wege ber 
gewöhnlichen gleichmäßigen Durcforftung infoweit 
erfolgen muß, als eine gedeihliche Beftandesentwidelung 
8 erfordert. Nun find aber die Stämme der Klaſſe 3 
in Stangenorten die fornipflegenden Elemente des 
Beftandes, deren Beſeitignug (ganz abgefehen von ver 
Gefährdung des Bodens) zum Teil die Sperrwüchſigkeit, 
oder doch eine ungünſtigere Ausformung der den Ab: 
triebsbeftand Tiefernden Stammklaſſen 1 und 2 zur folge 
haben würde. Wenn ferner die Stämme der Klafje 3 
in Stangenorten bei rechtzeitiger Befeitigung der 
Klaffen 4a und 4b oft Zuwacheprozente verwirklichen, 
welche dem Wirtfchaftsprogente gleichkommen, oder das: 
felbe überfteigen, fo kann durch den teilweilen Ausbieb 
jener Klaffe fogar eine direkte Ertragefhäbigung ein: 
treten. Jede Nugung von Stämmen, deren WWeifere 
prozent noch über dem Mirtfhaftsprogente fteht, muß 
in allen Fälen, wo ed fid nicht um Befeitigung von 
Sperrwüchfen, oder um fonftige dringliche Alte ver 
Beftandespflege, 3. Boisauc im gemiſchten | Beftänden, 
banbelt, ala ein wirtfchaftlicher Fehler angefehen werden. 


elle 


Auch bezüglich der Baumorte, welche durch mehr : 
ober weniger eingreifende Aushiebe von Stämmen ber 
Klaffe 3 in allen Beftandesteilen foweit gelichtet . 
werben müſſen, als e8 zur SHerftellung und Erhaltung 
einer befriebigenden Rentabilität erforderlich erjcheint, 
Tiegt ũberall kein Grund vor, die Beftandespflege auf 
einen Teil der Beftanbesglieder au beſchränken und 
dem Beſtandesreſte die auch ihm nüpliche, den Ertrag | 


fteigernde Zumachspflege zu verfagen. Wer aber von 
einer partiellen Beftanbespflege nicht abgehen zu können 
glaubt, follte dieſe Pflege wenigftens einem thunlichſi 
großen Teile der Beltandesglieder zu gut kommen 
taffen, um dem erftrebenswerteften Ziele der allge- 
meinen gleihmäßigen Bejtandespflege möglichft nahe 
zu kommen. 


Litterariſche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 

Einundzwanzigmal im Receneramen. Forſtliche Prüfungsaufe 
Haben aus den Jahren 1874—94. mit volftänd. Auflöfung 
für Schulen und zum GSelbfl-Unterriht. 2. Aufl. 8%. 80 ©. 
Mt. 1.—: Colmar, Mar Wettig. 

Hempel, @., und K. Wilhelm, die Bäume und Sträucher 
des Waldos in botanischer und forstwirtschaftlicher Be- 
ziehung. 11. Lieferung. gr. 4°. Mk. 2.70.—. Wien, Ed. 
Hölzel’s Verlag. 

Jahresbericht der märisch-sohlesischen Forstlehranstalt zu 
Eulenberg in Mähren f. d. Studienjahr 1893/94. gr. 8°. 
68 S. mit 1 Bildniss Mk. 2,—. Olmütz, Ed. Hölzel. 

Die Wildbachverbauung in den Jahren 1883—1894. Hrsg. 
v. k. k. Ackerbauministerium. Imp. 4°. VII. 278 S. mit 
25 Tafeln Mk. 16.— Wien, Wilh. Frick. 

Zejicek, F., Vorlagen für das Situationszeichnen. Für land- 
und forstwirtschaftl. sowie techn. Lehranstalten u. für 
die Bedürfnisse der land- und forstwirtschaftl. Praxis. 
Fol. 5 Tafeln mit Erklärungen auf dem Umschlag. In 
Mappe Mk. 4.— Wien, A. Hartleben. 


Aus dentſchen Forſten. Deitteilungen über den Wuchs 
und Ertrag der Waldbeſtände im Schluffe und Kicht- 
Stande. II Die Rotbude im natürlid 
verjüngten' gefhloffenen Hochwalde. 
Nach den Aufnahmen in badiſchen -Waldungen bear: 
beitet von K. Schuberg, Oberforftrat, Brof. der Korft- 
wiffenfhaft an der techniſchen Hochſchule in Karls: 
ruhe x. Mit 54 Tabellen und 11 graphiichen Dar— 
ftellungen. 204 ©. mit einer Anlage VI ©. 8%. 
Tübingen 1894. Laupp. Preis 8 ME. 

Mit dem vorliegenden Werk ift das II. Heft der in 
zwangloſer Folge erfcheinenden Zeitfehrift: „Aus deutſchen 
Forſten“ erfhienen. Der im I. Heft unternommenen 
Bearbeitung der Weißtanne ift nun diejenige der Rot: 
buche gefolgt, welche in Baden, deſſen Waldungen die 
Grundlagen zu dem Werke lieferten, unter den verfchie= 
denſten Verhäftniffen und Standorten wädlt, ein Um— 
ftand, welcher dem Werk dadurch, daß vergleichende 
Unterfuchungen „über das Leiftungsvermögen der Stand- 
orte, insbeſondere über die Wachstumsformen und 
«bedingungen verſchiedener Höhenlagen, Himmelsricht- 
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ungen” u. |. w. gegeben werben fönnen, au dann noch 
Bedeutung verleiht, wenn Unterfuchungen des Ertrages 
der Buche in reinen Beftänden nicht mehr das Intereſſe 
bieten, wie died heutzutage noch der Fall ift. 

Die Einleitung giebt die fertigen Reſultate und 
zwar I. Baummajfentafeln, II. zu diefen Ab: und Zus 
ſchlagstafeln nach dem Stärkeprogent d. h. dem Ber- 
haͤltnis zwifchen Durchmefjer in halber Höhe des Baumes 
und in Bruftihöhe, TIL. Neiſig-Formzahlen und «Prozente 
für Einzelftämme, IV. Ertragstafeln mit Bildung von 


5 Standortsklaffen und je 3 Schlußgraden und zwar 


1. Hauptbejtande:, 2. Normalvorrats-Tafeln, 3. Reifige 
Prozente ganzer Beſtände, 4. die Derb- und Reisholz: 
Gehalte gefchloffener Beftände, weiter 5. Sortiments: 
tafeln für den Hauptbeftand und die Durchforſtungs⸗ 
mafjen und endlih 6. Preiszonen der babdifchen 
Domänenwaldungen. 

Zu diefen Tafeln werben in zwei Abſchnitten Er- 
läuterungen gegeben. 

Der 1. Abfchnitt befhäftigt fi mit den Formzahlen⸗ 
welde aus Aufnahmen von 1200 Stämmen aller Stand⸗ 
ortsffaffen und Altersitufen bis zu 36 m Scheitelhöhe 
und 50 cm Grundftärke: abgeleitet wurden; biefelben 
wurden in den Jahren 1877—1891 teils an Probe 
ftännmen aus der Nähe von Verfuheflähen gemacht, 
teils ftannmen fie aus Kahlhiebe:Ergebnifien. Wenn 
nun auch die Zahl diefer Stämme im Vergleich zu den« 
jenigen, welche für die neuen Werke über Formzahlen 
und Maffentafeln der Kiefer, Fichte und Weißtanne 
zur Verfügung ftand, eine geringe ift, jo verbienen die 
gewonnenen Refultate bei der ungemein umfichtigen und 
eingehenden Ordnung und Benützung des Materials 
volles Zutrauen und alle Beachtung, zumal da für bie 
Buche nod fein Sammelwert wie für bie genannten 
drei Holzarten erfchienen ift. Da bei einer und ber 
ſelben Baumhöhe die Formzahlen außerordentlich 
ſchwanken, aud fi, wenn innerhalb einer nad berfelben 
Höhe Durchmefferklaffen gebildet werden, noch beträcht⸗ 
liche Unterfchiede zeigen, fo ſucht ver Berfafler nach 


weiteren Faktoren, welche beſtimmend auf die Größe ver 
28 
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Formzahlen einwirken. Wenn aud das Alter von Ein: 
fluß ift, So Kann bei gleichem Alter, Durchmeffer und 
gleicher Höhe die Form und der Wachstumsgang eines 
Baumes je nach feiner Stellung im Beltand, ver wirt: 
ſchaftlichen Behandlung u. ſ. w. noch ſehr verſchieden 
fein, wie and) bei Ausfcheidung von Wachstumsgebieten 
gerade biefer Umftand noch Ungleichheiten innerhalb ver 
genannten Grenzen bebingt; e8 muß deshalb nach einer 
Funktion gefucht werben, welche in unmittelbarer Bes 
ziehung zur Baumform fteht. Eine folhe ift in dem 
Stärfeprozent gegeben, welches ſich als ſehr brauchbar 
erwiejen hat, wenn auch Gabelungen der Stämme und 
die bei Raubhölzern mehr als bei Nadelhölzern erjiheis 
nenden Unregelmäßigkeiten in der Scaftprofillinie Un: 
ficherheiten mit fi bringen. Auch das Verhältnis der 
Grumndftärfe zu der Baumhöhe verdient Beachtung, 
welches für den Schlußgrad der Beftände ein fehr guter 
Weiſer ift, während Standortögüte und Höhenlage feinen 
Maren Einfluß auf bie Formzahl erfenuen laſſen. Die 
näheren Unterfuchungen find in dem Werfe ausführlich 
gegeben, und es mag hierauf verwiefen werben. 

Auf Grund vorftehend angebenteter Erwägungen 


erfolgte analog dem Verfahren bei der Weißtanne bie | 


Aufſtellung von Maffentafeln für Mittelformen, welchen 
bei ſtammreich erwachlenen Beftänden vorwiegend Yu: 
ſchläge, bei räumlichen Beftänden vorwiegend Abzüge 
an der Hand der oben unter II. erwähnten Tabellen 
zu machen find. Die eingehende, vom Berfafjer vorge: 
nommene Prüfung der Tafeln zeigte denn auch, abge 
fehen von ganz ertremen Formen (Greitfronige Stämme, 
fronenarme Stämme des Nebenbeftants), insbejondere 


friedigende Nefultate, jo daß diefelben, da ihr Gebrauch 
einfach und Leicht verftändfich ift, die Beftimmung der 
Maſſe von Beitänden auf dem Stock ſicher und einfach 
ermöglichen. 
Der 2. Abſchnitt Handelt von den Ertragstafeln. 
Schon vor dem Jahr 1843 wurden in Baden Auf⸗ 
nahmen in Probefläden gemacht, doch mußte von dieſen 


abgefehen werben, und erft Diejenigen von 1843 bis 1873 | 


konnten mit 419 Anfnahme-Wieverholungen auf 118 
ftändigen Verſuchsflächen und mit 180 einmaligen Auf: 
nahmen zur Aufſtellung von Ertragstafeln benutzt 
werd. Bon Jahr 1877 an erfofgten die Aufnahmen 
nach den Arbeitsplänen des Vereins deutſcher forftlicher 
Verſuchsanſtalten, nad) welchen manche der älteren Flächen 
aufgegeben werden mußten; andere wurden bem Kahlhieb 
unterzogen oder zu Lichtungs- und Durcforftungsvers 
gleiheflähen erweitert, auch zur Ergänzung ber älteren 
einzelne neue Flächen angelegt. Sm ganzen famen 116 
neue Aufnahmen zu den früheren hinzu; manche ältere 
Flächen wurden 6—7 mal, die neu angelegten 3—4 
mal aufgenommen. Sämtliche Flächen find nach Stand: 








ortsflaffen, Schlußgraden und dem Alter geordnet unter 
kurzer Stanbortsbefchreibung nach ihren Beitandsfaf- 
toren, der Mafje und dem Durchſchnittszuwachs in über: 
ſichtlicher tabelarifcher Form aufgeführt. Die Ergebniffe 
ver Aufnahmen wurden ähnlich wie bei der Weißtanne 
in der Weife gefichtet, daß man zunächſt Leitbeftände, 
welche mehrmals aufgenommen waren, nad der Ent: 
widelung ihrer Maſſen und Beſtandsfaktoren unterfuchte 
und ſämtliche Flähen nah ihrem Durchſchnittszuwachs 
in 5 Stanbortsflaffen ordnete. Bei dieſer Arbeit zeigte 
fi, daß ſich die Beſtandsfaktoren, auch bei gleichem 
Alter und gleicher Beſtandsmaſſe, gegenfeitig fehr ver- 
ſchieden geftalten Können. In erfter Linie ift es die 
Höhenlage, welche einerfeits bewirkt, daß die befjeren 
Standorte über das Mittelgebirge hinaus mehr und 
mehr verfchwinden, andererfeitS die räumlichen Normal: 
beftände mehr den unteren (bis zu 600 m Meereshöße), 
die ftammreichen mehr den oberen Negionen angehören ; 
weiter aber bat innerhalb der Höhenregion die Himmels: 
lage einen bedeutenden Einfluß dahin gehend, daß bie 
fennigere und nieberfchlagsreichere Bergfeite eine größere 
Stammzahl beibehält. Dieſe aber bewirkt bei gleicher 
Standoriögüte d. h. bei gleicher Maflenerzeugung wäh: 


‚ vend der gleichen Zeitdauer eine fteigende Grundflächen⸗ 


ſumme, dagegen finfende Mittelftärfe und «höhe. Diefe 
Wahrnehmungen nun haben ben Verfaſſer dazu geführt, 
„dem Wechſel der Wuchsſormen durch die Gliederung 
nah Schlußgraden in möglichft einfacher Weile Rech: 
nung zu fragen“; bie Beitände des mittleren Schluſſes 
enthalten das 1'/s bis 12/sfache, diejenigen des dichten 


Schluſſes das 21/2 6ie.Ifade ber Stammzahl des 
bei Anwendung der Ab: und Zufchlagstafeln fehr bes 
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räumlichen. Auch die verjchiedenen Durchforſtungsgrade 
laſſen entſprechende Verhältniffe erkennen, je nachdem 
ſchwach (Entfernung von durchſchnittlich 3%/o der Grund⸗ 
flächenſumme) oder mittelftart (Entfernung von durch: 


ſchnittlich 80/0 der Grundflächenſumme) oder ſtark 
(Entfernung von durchſchnittlich 16 0/0 der Grundflächen⸗ 


ſumme) durchforſtet wird; die ſtärkere Durchforſtung 
hat eine raſchere Entwickelung der Baumhöhen und 
Grundſtärcke zur Folge, ſelbſtverſtändlich ausgeführt 
unter Rückſichtnahme auf die natürlichen Wuchsbeding— 
ungen, Hinſichtlich der Grundflächenſumme der Beſtände 
kommt der Verfaſſer zu den 3 Sägen: 

„I. Die Grundflächenſumme bleibt defto größer, je 
ftammreicher bei gleichem Alter ein Beſtand gegenüber 
anderen ift, 

2. deſto größer, je befjer die Stanbortsgäte und 

3. je höher (caet. par.) das Beftandsalter iſt.“ 

Die Unterfuchungen über den Wachstumsraum 
mögen übergangen und binfichtlich derjenigen über die 
Berindung nur foviel mitgeteilt werben, daß das Rinde— 
prozent von den unteren zu deu oberen (Stammteilen, 
fowie von dem befferen zu den geringeren Standorten 


fteigt, dagegen von ben ſchwächeren zu den ftärferen 
Stammflafjen finft und für ftarfes Nutzholz durchs 
ſchnittlich 3 bis 70/0 beträgt. 

Die Beitandsformzahlen fteigen mit der Dichtheit 
der Beltände, zeigen bagegen mur geringe Unterſchiede 
von einer Stantortsflaffe zur anderen, und fo liefern 
auch fie den Beweis, „daß verichiebenen Schlußgraden 
desfelben Standortd andere Baumformen eigen find“, 
Der Verfaſſer Hat mit ihrer Hilfe, geordnet nach ber 
Srundftärke, Tafeln für Beftandsrichthöhen aufgeftelt, 
weldye ein einfaches Mittel für mehr fummarifihe Be: 
ſtimmung der Maffe eines Beſtaudes an bie Hand 
geben. 2 

Bon befonderem Intereſſe ſind die Ausführungen 
über das Wachstum der Haupibeftandsmaffe. Sie zeigt 
in den 5 Standortsklaſſen ihren größten Taufend jähr- 
lichen Zuwachs in ven Altern 

35 bis 45, 40 bis 50, 45 bie 50, 45 bis 55 u. 50 bis 60 
mit 8,4, 7,0, 5,8, 46, „ 3,7fm 
Derb: und Reisholz und ihren größten Durchſchnitts— 
zuwachs in den Altern 

65 bis 80, 75 bis 90, 80 6.100, 90 6.105 u.95 6. 115 
mit 7,32, 5,94, 480, 3,80 „2,91 fm 
Derb⸗ und Neisholz. 

Die Schuberg’fhen Tafeln zeigen gegenüber den 
Baur'ſchen beträchtlich höhere Erträge für die Beftände 
bis zu den Mittelhölzern und für bie 5. Standorts: 
klaſſe, den Schwappach'ſchen gegenüber noch höhere Er: 
träge bis zum 50. Jahr, während fie für die Althölzer 
vom 120. Jahr an bald höher bald niedriger find. 
Bei einer Vergleihung des Maſſenwuchſes der Buche 
und Weißtanne findet ver Verfafjer ein Voraneilen der 
eıfteren in der Jugend; fie wird aber im 25. bis 40. 
Zahr, und zwar früher auf den bejjeren Standorten, 
fpäter auf den geringeren, won der Tanne eingeholt, 
welche im weiteren Berlauf die 1,3 bis 1,7fache Mafje 
produziert und fo, auch abgefehen von dev größeren 
Nutzholztüchtigkeit, ihre ftarfe Einmiſchung in den Buchen: 
wald als geboten erfcheinen läßt. 

Im Weiteren find nod Ausführungen über bie 
Maſſe des Nebenbeftandes, über den Gefamterwachs, 
den Normalvorrat, das Zuwachs- und Nugungsprozent, 
fowie den Zuwachs und Ertrag au Derb: und Reitz, 
Nube und Brennholz und im Anſchluß hieran über die 
Durchſchnittspreiſe des Buchenholzes in Baden gegeben; 
den Schluß des Werkes bilvet die Prüfung der Ertrage- 
tafeln auch an Aufnahmen in nihtbadifchen Waldungen, 
fowie Anweifungen über den Gebrauch derjelben. 

Wenn nun auch das vorliegende Werk, weldyes das 
Wachsétum und den Ertrag der Buche in reinen Be 
ftänden unterfucht, wertvolt für unſere gegenwärtige 


Wirtſchaft ift, fo ruht die Bedeutung desjelben, wie ; 
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ſchon eingangs erwähnt, für die Zukunft, in welcher 
die Buche mehr und mehr eine Mifchholzart werden 
muß, darin, daß es Auffchlüffe nieht über den Einfluß 
des Standorts und ber wirtfchaftlichen Maßregeln auf 
die Maffe des Beftandes und die Zufammenfeßung und 
Entwidelung der dieſe bildenden Faktoren. Durch ge 
wiffenhafte Sichtung des Materials, originelle Behand: 
ung und Beweisführung, fowie ausführliche Mitteilung 
bes Ganzes ber Unterfuchungen ift das Werf im ftande, 
nach vielen Richtungen Hin befruchtenb zu wirken; möge 
der DVerfaffer in einer weitgehenden Anregung, welche 
fein Werk in ben Kreifen der Praris und Theorie zu 
geben vermag, reihen Erſatz für feine mühevolle Arbeit 
finden. Dr. Schuh. 


Beiträge zur Forftftatiftit von Elfaß:Rothringen. Heraus⸗ 
gegeben vom Minifterium für Elſaß-Lothringen, Ab⸗ 
teilung für Finanzen, Landwirtſchaft und Domänen. 
Heft IX., Wirtihaftsjahr 1890 und Rehnungejahr 
1890/91. Straßburg, 1894. 

Das vorliegende IX. Heft der „Beiträge zur Forſt⸗ 
ſtatiſtik“ ſchließt fich bis auf einige fpäter noch zu er= 
wähnende Erweiterungen eng an das vorjährige Heft au. 

Am 1. April 1891 betrug die Fläche der Staats: 
und ungeteilten Waldungen 152684 ha gegen 152122 ha 
im Vorjahr, die der Gemeinde: und Anftaltswalbungen 
201693 ha gegen 201668 ha, die Privatwaldungen 
find unverändert mit 90089 ha angegeben, ſodaß bie Ge: 
ſamtwaldung mit 444466 ha eine Vermehrung von 
587 ha aufzuweiſen hat, welche letztere bei ben Staats: 
und ungeteilten Waldungen lediglich den zur Holzzucht 
beftlimmten Flächen zu Gute fam. 

Ter Gefamtholzeinfhlag in den Staat: 
und ungeteilten Waldungen betrug 656565 fm, d. h. 
4,307 fm pro ba Holabodenfläche, und überfchritt das zu⸗ 
laͤſſige Sollan kontrollfähigem Materiale um 124325 fm. 
Der Nutzholzanfall ſtellte fi auf 260539 fm oder 400,0 
vom Geſamteinſchlag, wobei auf ben einzelnen Revieren 


| das Nußholzprogent zwifchen 7 () und 780/, beziehungs: 


weife -—- wenn man nur das fontrollfähige Material berück⸗ 
ſichtigt — zwifchen 8 und 81%/, ſchwankt. Daß dabei bie 
Oberförftereien Rothau (8195), Schirmeck 819/o, St. Quii⸗ 
vin (77 9/0) und Alberſchweiler (76%/0) obenan ftehen, ift 
wohl zum guten Zeile den bort zweckmäßig angelegten 
Waldbahnen mit zu danken. Die Holzwerbungstoften 
ftellten fidh dabei auf 995 191 Me. oder 1,94 ME. pro fm 
Derbholz, bezw. 1,61 Mk. pro fm Gefamtmafle. In 
den Gemeindewäldern dagegen kamen 977568 fm (pro 
ha 4,89 fm) Geſamtmaſſe einfchließlih 269746 fm 
(28 %/0,) Nutzholz mit einem Aufwand von 1545269 ME. 
(1,50 ME. pro fin) zum Hiebe, Au Waldſtreu wurden 
überhaupt 60279 rm angegeben. 
23° 


Der Geſamterlös für 656565 abgegebene fm 
ftellte fih auf 5950446 Mk., das ift pro fm 9,06 
mit ober 9,18 ME. ohne Einrehnung der unver 
wertbaren- Nadelholgrinde, während fih 1 fm Nußholz 


Eiche Bude 
Nußholz: 23,89 12,12 
Brennholz : 6,82 1a 
Derbholz: 16,22 9,11 
Ge. Maſſe: 14,36 8,13 


.  Diefe Aufrechnungen für das ganze Land find im 
vorliegenden Hefte zum erften Dale durchgeführt und 
als wefentlihe Ergänzung mit Freuden zu begrüßen. 

Die Flähe der Cihenfhälmwälder im Staatds 
walde ift feit der vorigen Aufftelung ganz erheblich 
zurüdgegangen, nänılich von 249 ha auf 133 ha, Er⸗ 
trag 426 Zentner mit 1919 ME; außerhatb ber 
eigentlichen Schälwälder werden noch 2379 Zentner 
Eichenrinde gewonnen. 

Ebenfo blieb der Ertrag aus den Forftnebennußs 
ungen ausfchließli der Jagd in den Staats» und 
unget. Waldungen mit 82795 Mf. um etwa 15000 ME. 
inter dem vorjährigen zurüd, Auch die Vergünſtig— 
ungen, weldhe durch Weberlaffung von Nußungen 
aus den Staats: und Gemeinbewälbern ohne oder gegen 
geringes Entgelt im Jahre 1890 gewährt wurden, laſſen 
faft durchgängig einen deutlichen Rüdgang erkennen. 

Die Refultate der Jagd gleihen in der Haupte 
ſache ben vorjährigen, nur läßt ſich allenthalben ein 
verftärkter Abſchuß des Schwarzwildes erkennen: 911 


Stüd gegen 632. Ob unter den 148 als erlegt ans | 


gegebenen Wildkatzen nicht mandye verwilderte Hause 
Tage mit unterlaufen ift, bleibe dahingeſtellt. Der Er- 
188 aus der Jagd in den Staats: und unget. Waldungen 
betrug pro ha bei den verpachteten Jagden 0,65 ME., 
bei den abminiftrierten 0,17 ME. 

Was die in den Staats: und unge. Maldungen 
ausgeführten Kulturen und Verbeſſerungen ans 
langt, jo wurben 645 ha Saaten (einſchl. 401 ha 
Nacbefferungen) und 1415 ha Pflanzungen (einfchl. 
917 ba Nachbeflerungen) mit einem Aufwande von 
zufammen 92585 MF. auegeführt, während für Boden: 
vermundung in Verjüngungsihlägen auf 1100 ha 
7362 ME. ausgegeben wurden. Die vorhandenen Saate 
und Pflanzfämpe (an 58 ha) verurſachten 35904 ME. 
Kosten. Leider fehlen Angaben über die auf natürliche 
Weife verjüngten Flächen, ebenfo wäre zur Beurteilung 
des wirklichen Effekts aller Ausgaben für Kulturzwecke 
auch nod die wirklic fertig in Beſtand gebrachte Fläche 
nachzuweifen. 

Für Wegebauzwecke wurden überhaupt 340 233 M. 
ausgegeben und zwar 118883 für Neuanlagen aller 
Art, 25969 ME. für neue Walbeifenbahnen, 164760 Mt. 
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auf 13,47 ME. (13,94 ME. ohne Rinde) und 1 fm 
Brennholz auf 5,67 ME. ftellte. In den BVerfteiger- 
ungen wurde erlöft für 1 fm in Mark bei: 


anderes Lohlz. Nolhlz. Im Ganzen 
10,55 13,22 15,45 
5,00 5,08 6,80 
7,29 11,03 11,26 
5,82 10,08 9,99 


für Megebefferung und Auffiht und 30671 Mk. Bei⸗ 
träge zu Öffentlichen Wegen. Der Geſamtaufwand für 
Kulturen und BVerbefferungen überhaupt betrug 545 267 
Mark bezw. 550341 Mt. mit Einrehnung des Werts 


‚der Forftitrafarbeiten und der Gemeinvebeiträge, während 


in den um etwa 50000 ha größeren Gemeinde: und 
Anftaltswaldungen Hierfür nur 420029 ME. bezw. 
423282 ME. verwendet wurben. 

Die Ueberfiht über den Stand der Arbeits 
löhne läßt für das ganze Land eine geringe Steiger: 
ung (durchſch. Tagesverbienft eines Mannes im Sommer 
2,02 Mk., im Winter 1,77 Di. gegen 1,99 und 
1,76 ME. im Borjahre) erkennen, die aber nur die 
elſäſſiſchen Bezirke berührt. 

Die Tabellen 17 bis 20 geben betaillierte Auskunft 
über die einzelnen Einahme- und Ausgabepoften 
für die Staate- und unge. Walbungen, und den Ans 
teil des Staats an letzteren, deren nachſtehend ange—⸗ 
führtes Gefamtergebnis von weitergehendem Intereſſe 
fein wird. Die baare Einnahme betrug 5909979 Mt., 
die einmaligen Ausgaben 219670 ME., die fortdauern⸗ 
den 2741032 Mf., fo daß fi ein Ueberfhuß von 
2949 287 Mt. (49 90% vom Bruttoertrag) gegen 
2510701 ME. (45,760/0) im Vorjahre ergiebt, das 
find aber 20,42 ME. pro ha Gefantflähe unb 6,13 Mt. 
pro fm Derbholz. " 

Die zum Schluß angefügte vergleichende Ucherficht 
über die Betriebsergebnifie jeit dem Jahre 1882 zeigt 
die erfreuliche Thatfache, daß der Neinertrag feit 1886 
wieber in gleihmäßigem Steigen begriffen ijt und dies⸗ 
mal fogar den des bisher beiten Su 1884 über: 
teoffen hat. 

u. Müller, 


Beiträge zur Landes: und Volkeskunde von Elſaß⸗ 
Lothringen. Heft XIX. Forſtgeſchichtliche 
Stizzen aus den Staats: und Gemeinde— 
waldungen von Rappoltsweiler und 
NReihenmweier aus der Zeit vom Ausgange des 
Mittelalters 6i8 zu Anfang des XIX. Jahrhunderte. 
Von Dr. Auguft Kahl, Kaiſerl. Oberförfter in 
Rappoltsweiler. Mit einer Ueberfichtsfärte. Straß: 
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burg. 3. H. Er. Heiß (Heit und Mündel) 1894. 

©. 77. Preis 2 Mt. 

Die Herrſchaften Rappolftein und Reichenweier im 
Dberelfaß waren urfprünglicd in einer Hand vereinigt; 
bie erftere finden wir am Anfang des XII. Zahr- 


hunderts im Befige eines angelehenen Geſchlechts, der 
rechtiguugsverhältniſſe. 


Herren von Rappoltſtein, welche die Herrſchaft bis gegen 
das Ende des XVII. Jahrhunderts inne hatten. Nach 
Ausſterben des Mannesſtammes ging dieſe durch Heirat 
an die Pfalzgrafen von Birkenfeld, ſpäter an die 
Linie Birkenfeld-Zweibrücken über. — Die Herrſchaft 
Reichenweier kam im Laufe des XII. Jahrhunderts an 


bie Grafen von Horburg, welche ſchon im Jahre 1824 | 


Neichenweier und Horburg mit weiteren Befigungen an 
ben Grafen Ulrih von Württemberg verkauften, 
au Ende des vorigen Jahrhunderts gehörte Reichenweier 


zu den Elſäſſiſchen Befitungen ber Herzoge von Würt: | 
temberg, allerdings feit 1680 (wie Nappoltitein) mit |; 


Unterftelung unter die Souveränität bed Königs von 


Frankreich. — Die franzöfifche Revolution machte beiden | 


Herrihaften ein Ende; der namhafte Waldbeſitz ging 
zum Zeil in den Befig der franzöfifchen Nation, zum 
Zeil in den der Stabtgemeinden Nappoltsweiler und 


Bis | 





Reichenweier über: jebt bie Staats: und Gemeinde 
waldungen von Rappoltsweiler und Reichenweier. 

, Das Yuhaltsverzeihnis ber trefflihen Schrift zählt 
9 Kapitel auf: I. Allgemeingefchichtlihes aus den Herr: 
ſchaften Rappoltftein und Neichenweier. II. Entwidel- 
ung der Waldeigentums⸗, und Forithoheits: und Be: 
III. Forſtverwaltung und Ge 
vihtöbarfeit. IV. Waldungen und Anfievelungen. 
V. Regelung dev Holznutzung. VI. Handhabung der 
Forftncbennugungen. VII. Walbpflege und Betriebs: 
vegelung. VIII. Jagdweſen. IX. Eigentumsveränber- 
ungen infolge der franzöfiichen Revolution. 

Eine ausführliche Forſt- und Jagdgeſchichte der 
beiden obengenannten Herrichaften wird nnd Bier ger 
geben; wir finden im allgemeinen dieſelben Berhältniffe 
wie im übrigen Deutfchland; nichtsdeſtoweniger Tohnt 
es fi, wieder einmal am einem fpeziellen Beifpiele bie 
Entwidelung des Waldeigentums, der Waldwirtſchaft, 
ter Forfiverwaltung, des Jagdweſens u. f. w., im Laufe 
der Jahrhunderte durchzugehen, und empfiehlt fich Hierzu 
ganz beſonders bie vorliegende, anregend gejchriebene 
Arbeit. 


Briefe. 


Aus Elſaß⸗ Aothringen. 
Mitteilungen über den Verſuch, Birkwild in den Vogeſen 
heimiſch zu machen. 


Die häufig an mich ergehenden Anfragen wegen des 
Ausfegens von Birfwild in den Vogeſen zeigen, daß 
biefem Unternehmen ein weiter gehentes Intereſſe auge 
wendet wird, als urfprünglich anzunehmen war. Zwar 
regt fih im neuerer Zeit ganz befonder® wieder die 
Neigung, fremdländifhe Wildarten in Deutſchland an- 
zuſiedeln, und fo mag es leicht erffärlich fein, daß den: 
jenigen Beltrebungen befondere Aufmerkſamkeit zuge: 
wendet wird, welche darauf gerichtet find, ein herrliches 
einheimifche® Wild, welches nicht überall, wo es feine 
Eriftenzbedingungen finden würde, vorhanden ift, einzu: 
führen. Ich darf deehalb wohl annehmen, daß Mit: 
teilungen über bie Bemühungen, Birkwild in den Bo: 
geien heimifch zu machen, auch in den Kreifen ver Lefer 
ber Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung Intereſſe ers 
wecken und vielleicht auch zu Verfuchen an anderen 
Drten anregen werden. 


Die Abfiht, den Verſuch zu machen, Birkwild in 
den, im feinen für Birfwild geeigneten Lagen fehr wild⸗ 
armen Vogeſen eingubürgern, ftammt fchon aus dem 
Jahre 1886 und zwar von einigen Forftbeamten, welche 





| bei Jagdliebhabern zu ſammeln. 


nach einer Beratung über Holzgerechtſame, welche fie in 
die Vogefen geführt, die Sache beſprachen. Zugleich 


! wurbe ich gebeten, die Ausführung in die Hand zu neh: 


men, und ich habe alsbald begonnen, Kleine Gielbbeiträge 
Das Unternehmen 
wurde fpäter durch einen zweimaligen Beitrag von je 
100 Mark ver Sektion Unter-Elfaß des Allgemeinen 
Deutfhen Jagdſchutzvereines, insbeſondere aber durch 
Zuſchüſſe von Seiten des Herrn Statthalters Für ſten 
von Hohenlohe-Schillingsfürſt, dem hoch— 
herzigen Förderer des edlen Waidwerkes, in frei— 
gebigſter Weiſe unterſtützt. 

Als die für das Ausſetzen des Birkwildes am meiſten 
geeignete Ortlichkeit wurde das einſame, in einer Dee: 
reshöhe von 800-900 Meter gelegene Staatswaldge⸗ 
biet de8 Großmann in ber lothringifchen Oberförftevei 
Alberſchweiler angefehen. Daſſelbe umfaßt — auf 
Buntſandſtein — mehr oder weniger geichlofjene Wald: 
ungen und Horfte von ungleichalten Tannen, Kiefern 2c. 
mit zahlreich auftretenden Birken, welche, nad der Höhe 
au, moorige, haidebewachſene, größere Dplandflächen mit 
Knüppelwuchs von Birken ꝛc. einfchliegen. Auch einige 
Wiefen und Meine MWafferläufe find vorhanden. — Es 
finden fi als beerentragende- Bäume,» Sträucher und 
Kräuter: Vogelbeere, Mehlbeere, roter Hollunder, Wach: 
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holder, Vaccinium myrtillus. vitis idaea, uliginosum 
und einzeln auch oxycoccos. 
Beſonders muß noch erwähnt werben, daß auch das 


Wollgras (Eriophorum) vorkommt, welches das Birk: ' 


wild gern annimmt. 
Das ganze Gebiet ijt von meilenweit ausgedehnten, 
zufammenhängenden Nadelholz-Hochwaldungen umgeben. 
Im Frühjahr 1888 wurde in der Nähe des Korfte 
hauſes Großmann in einem Eleinen, etwa 5Ojährigen 


Tannenbeftande eine ganz niebrige Voliöre aus Latten | 


und Tannenrinde zu dem Zwecke bergeftellt, um das 
Birkwild aufzunehmen, wenn es etwa zu einer, zum 
Ausfegen ungeeigneten Zeit ankommen follte. Allein 
alle Bemühungen, Birkwild zu erhalten, fcheiterten. 
Sämtlihe an den verſchiedenſten Stellen eingezogene 
Erfundigungen, auch wegen des mutmaßlichen Erfolges 
des Aueſetzens, Tanteten nicht jehr ermunternd. Es wurde 
von einer Seite empfohlen, Eier kommen und aus: 
brüten zu laffen, und bie aufgezogenen Jungen auszu⸗ 
fegen, weil das alte Birfwild fich verftreiche, 
Thatfache aber, daß unfere Waldhühner außerordentlich 
ſchwer aufzuziehen und jung aufgezogene zum Ausſetzen 


in freier Wilvbahn aus nahe liegenden Gründen nicht | 


geeignet find, Tieß mich von biefem Vorſchlage gänzlich 
abſehen. 

Von anderer Seite wurde gerathen, junges Birk— 
wild zu verwenden und als leicht erhältlich bezeichnet, 
aber jeglicher Verſuch, ſolches oder auch ausgewachſenes, 
lebendes Birkwild aus Deutſchland oder Oſterreich zu 
bekommen, erwies ſich, trotz ausgezeichnetſter Empfehl⸗ 
ungen, als ebenſo vergeblich wie der Bezug desſelben 
aus Schweden oder Norwegen. 

Endlich im Frühjahre 1892 gelang es mir, wenn 


Die 


geſetzt. 





auch reichlich ſpaͤt im Jahre, aus Schweden, woher ich 


auch alles ſpäter bezogene Birkwild erhielt, 12 Hennen 
und 3 Hähne zu befommen, welche in zwei fehr nied⸗ 
tigen, oben und an den Seiten mit Leinen beſchlagenen 
Kiften wohlverwahrt ımd mit außerhalb der Kiften ans 


gebrachtem Futter und Wafjer — in Behältern, welche 
zigleich als Thüren dienten — verjehen, am 9. Mai 


via Luͤbeck — anftatt wie aufgegeben, direkt nach Alberfch: 
weiler — bier anlangten. Die Thiere waren ſehr 
munter, und die Hähne balzten derart im Eilgutraun 
des Bahnbofes, daß das Perfonal fich über den Lärm 
betfagte. Noch am felben Tage langte die Sendung 
in Alberjchweiler an, wurde auf den Großmann ges 
tragen und die Tiere am nächften Tage, wie folgt, in 
Freiheit gefeßt. In einem mit etwas Unterholz ver 
fehenen geichlofjenen Beftande — damit bie Tiere nicht 
gleich zu weit ſich verjireihen follten — wurden jie 
einzeln der Transportfifte entnommen und zum Zwecke 
geringer Shwähung der Flugkraft jedem die Innen— 


ben Deckfedern abgeſchnitien und wieder in bie Kifte 
Diefe wurde gegen Abend durch Wegnahme des 
Futterkaſtens vorfichtig fo geöffnet, daß die Tiere eins 
zeln herauslaufen Tonnten. Das Ausfegen ging nad 
Wunſch von ftatten. 

Daß die Hähne noch im Laufe des Jahres gebalzt 


haben, ift nicht beobachtet worden; wohl aber Hat man 


im Winter und fommenben Frühjahre wiederholt Hähne 
und Hennen auch in einer angrenzenden Oberförfterei 
geſehen. 

Am 14. März 1893 wurden die erſten Hähne (zwei) 
lebhaft balzend und fpäter dfter gehört, fo daß nun 
wach einem harten und fehneereichen Winter feftgeftellt 


| war, daß das Birkwild in den Vogeſen die zu feinem 


Gedeihen erforderlichen Bedingungen finde, daß ber 
Verfuh der Einbürgerung dieſes herrlichen Wildes auf 
feine örtlichen oder klimatiſchen Hinberniffe ftoße und 
namentlich auch, daß das fo fehr befürchtete gänzliche 
Berftreihen nicht ftattgefunden hatte. 

Am 26. März 1893 Tangten weitere 13 Hennen 


ı und 12 Hähne wohlbehalten in Alberſchweiler an, von 


denen ein Drittel, wie auch das fpäter erhaltene Birk: 
wild, in der vorher befchriebenen Weife, auf dem Groß⸗ 
mann ausgeſetzt, zwei Drittel dagegen bis zum nächſten 
Abend in der Volisre untergebracht wurden, weil es am 


! 26. zum weiteren Ausſetzen zu ſpät, d. 5. dunkel ae: 


worden war. Bon bdiefem Drittel find, um fein zu 
tolles Naufen der Hähne zu erleben, 6 derielben in der 
Volisre bis nach der Balz belaffen und mit Getreide, 
namentlih Hafer und Baumfnospen, welche fie von 
ben eingeftecten Nadelholz- und Birkenzweigen eifrig 
abästen, gefüttert worden. Tannen: nnd Birkenfuospen, 
fowie Birfenfätshen fchienen fie beſonders zu lieben. 
Trifches Waffer fehlte ihnen felbjtverftändfih nie — 
Nah der Balz find auch diefe Hähne in Freiheit ge: 
fett worden. 

Hier muß erwähnt werden, daß ich gezwungen war, 
das Birkwild ohne Rückſicht auf das Geſchlecht 
fo zu nehmen, wie man e8 mir anbot, weil bie Liefer: 
anten ſich nicht darauf einlaffen wollten, Hähne zurüd- 
zubehalten, bezw. nur Hennen zu liefern. Es war dies 
recht unangenehm, insbejondere deshalb, weil ich alles 


Birkwild, ohne Unterſchied des Geſchlechts, mit 15 bis 


25 Dart das Stück und außerdem für einen ber 
Transporte allein an Fracht 95 Mark bezahlen 
mußte. — 

Letztgenanntem Transport folgte am 7. April ein 
weiterer, beflehend aus 7 Hennen und 5 Hähnen, von 
denen erftere ſogleich ausgeſetzt, letztere aber nach einigen 
Tagen ebenfalls ausgelaffen wurden, weil fie ſehr uns 
ruhig waren und ſich deshalb beſchädigten. 

Im Frübjahre 1898, fand „bereits Jaufcden Groß: 


fahne der drei größten Flügelfedern jeder Seite, 6i8 zu | mann eine regelrechte, 4 Wochen andadernde Birk: 
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bahnenbalz ftatt, und ich erhielt am 1. Juli bie 
erfrenliche Mitteilung, daß bie erften 2 Geſperre jungen 
Birkwildes und zwar eines von 9, das zweite von 11 
Stück gefehen worden feien. — 

Am 3. April 1894 fam der letzte, aus 11 Hennen 


und 5 Hähnen bejtehende Transport Birkwild anf dem ' 


Großmann an. Die Hennen ließ man alsbald aus, 
die Hähne erft nach der Balz. 
War die Balz fhon im Jahre 1893 recht flott, jo 


geftaltete fie fich im Fruͤhjabre 1894 zu einer über alles ! 


Erwarten lebhaften, jo daß zahlreiche Hähne — einzelne 


zu jeder Tageszeit — am Großmann und auf den bes 
nahbarten Bergen gehört und geſehen worben find. — — 


Die Balz zog fih bis weit in das Frühjahr hinein, 
und find aud im Herbfti 1894 vielfach balzende Hähne 
gehört worden. — 

Daß ſich das Birkwild auch auf die angrenzenden 
Reviere verteilen würde, war nicht nur voransgefehen, 
fondern gerade gewünſcht, weil der Großmann, als 
der geeignetite Ort für das Gebeihen dieſes Wildes, nur 
ven Mittelpunkt bilden follte, von welden aus es 
jih verbreiten Könnte, 

Da der Sommer 1894 wieder mehrere Gelperre 
von jungem Birkwild geliefert hat — wie viel läßt ſich 
nicht angeben, weil bie Kennen mit ben Kleinen jehr 
ſchwer zu beobachten find, und das Birfwild mit Hunden 
nicht beunruhigt werben ſoll —, nad) amtlichen Bes 
richten der Birkwildſtand fi aber gegenwärtig auf ca, 
150 Stüc beläuft, fo fol der Verſuch vorläufig feinen 
Abſchluß gefunden Haben, und es darf wohl angenommen 
werben, daß bie Einbringung diefer Schönen Wiltart in 
Elſaß-Lothringen gelungen ift. — Hoffentlich macht 
ber jeßt herrſchende ungewöhnlich ftrenge Winter mit 
feinen enormen Schneemaffen im Gebirge uns feinen 
Strich durd die Rechnung; aber da auf Futtertiſchen 
und unter Schugdähern Mais und Weizen gefchüttet 
und vom Birkwilde angenommen wird, feine Hauptäfung 
im Winter aber in Baumknosepen und Käaͤtzchen ꝛc. be 
fteht, fo ift wohl anzunehmen, daß hier feiner Überwin 
terung feine größeren Schwierigfeiten entgegenflehen als 
in feiner Heimat im hoben Norden. 

Nachdem durch) eine meinerjeitd erbetene Minifterials 
Verordnung vom 1. April 1893 Fürforge getroffen ift, 
daß die Birkhennen fih in Elſaß-Lothringen da u⸗ 
ernber Schonung zu erfreuen haben, und auch Hähne 
bis auf Weiteres nicht erlegt werden dürfen, fo ift zu 
boffen, daß bei der allerdings notwendigen 
fortgefegten eifrigen Vertilgung des 
Naubzeuges das Birkwild im Lande fich weiter vers 
breiten und bei verftänbigem Jagdbetriebe dem wahren 
Jäger vielfach genußreihe Stunden bereiten wird. 

Für diejenigen, welde etwa beabfichtigen follten mit 
der Einführung von Birfwild auch einen Verfud zu 


ı machen, dürfte von Jntereſſe fein, zu erfahren, daß bier 
| im Ganzen rund 1400 Mar dafür verausgabt wurben 
und zwar unter Hinzurehnung eines Reſtbetrages von 
etwa 100 Mark, welcher als Prämien für Vertilgung 
von Raubzeng im Angftelungegebiet nützliche Ber: 
wenbung finden fol. — Bon dem Gefamtbetrage ent: 
: fallen allein 1240 Mark anf ven Ankauf des Wildes 
‚ (25 Hähne und 43 Hennen), welches Mans Anderſſon 
zu Simonftorp bei Glimakra und Karl Olffon zu 
Billarp und Haradsbäd, beide in Schweden, in tabel= 
loſen Erempfaren geliefert haben. 

Ich fliege meine Mitteilungen mit herzlichem 
Waidmannsdank für alle diejenigen, welche ber 
Einbringung des herrlichen Birkwildes in unjerem 
ſchönen Lande ihre Unterftüßung haben zu teil werben 
laſſen und mit einem aufrichtigen Waidmannsheil 
für alle Heger und Pfleger unſeres deutfchen Wildes. 

Straßburg i. E. Januar 1895, 


Aus Hachleri. 
Zur forſtlichen Unterrichtefrage. 


Es erſcheint vielleicht manchem überflüffig, über 
die forſtliche Unterrichtsfrage noch Worte zu verlieren 
und dem ſchon fo vielfach Eroͤrterten noch etwas hin⸗ 
* zufügen zu wollen, denn das leßtere wird faum mehr 
möglich fein. 

Da aber gerade jeßt die frage in Sachſen noch 
nicht enbgiltig entfchieden zu fein fcheint, wenigftens 
über die endgiltige Entſcheidung noch nichts Beſtimmtes 
an bie Oeffentlichkeit gelangt ift, und da die Diskuffion 
aus der politifchen Tagesliteratur (dev Leipziger Zeitung) 
wieder im die forftliche Literatur gewielen worden ift, 
ift es boch vielleicht noch Zeit, in dieſer eine vielfach 
in ber fächfifchen Forftwelt gehegte Anficht zum Aut 
druck zu bringen, 

Der Streit, ob ifolierte Hochſchule oder Univerfität, 
ift ein alter, und man Tann gar nicht umhin anzu—⸗ 
erkennen, daß gewifle Gründe für die Univerfität, andere 
für die Fachſchule Sprechen. Hier folen diefelben nicht 
alle wieberholt werben. 

Im Laufe der Zeit bat ſich ja auch fo mandes 
geändert, was ben oder jenen Grund in einem anberen 
Licht erſcheinen läͤßt. So ift 3. ®. der eine Grund, 
den man früher offen ins Feld führte oder noch häufiger 
verſteckt durch andere zu decken fuchte, daß der forftlicye 
Beruf der wünſchenswerten Stellung im öffentlichen 
! Leben entbehre, und daß man biefe nur durch bie Vors 
bildung auf einer Univerfität erreihen werbe, für 

Sachſen dadurch weggefallen oder doch von geringerer 
i Bebeutung geworben, daß die Regierung 'ben Revier 
1 


; verwalter im Range einem felbftändbigen Richter (Amts« 
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richter, Gerichtsrat) gleichgeftellt hat. Es war ja der 
frühere "Zuftand oder vielmehr das Erreiden einer 
würbigeren Stellung ſchon einen Kampf und fei es 
auch den Umweg über eine Umiverjität wert. Sachlich 
mögen andere Gründe für die Univerfität beffer ges 
wefen fein. 


Auch der uneuerdings geltend gemachte Grund, da 
bie Anfprüche an die Grundwiffenfchaften im neuerer ‚Zeit 
größer geworben find, trifft au, und man folgert daraus, 
daß die Fachſchule dev Bewältigung fo ausgebehnter 
Disziplinen wicht mehr gewachſen fei, ober daß bie 
Beihaffung von Xehrkräften für die Fachſchule aus 
irgend einem Grunde nicht möglich fei, 3. B. auch aus 
pekuniären Rüdjihten. Gewiß ift dies Anwachſen der 
Materie nicht zu leugnen und für den Studierenden 
nad meiner Anficht befonders mißlich, doch läßt fi 
jener Grund ebenfogut für als gegen die Univerfität 
verwerten. Denke man nur, was der Forftmann alles 
ftubieren fol und in welder Zeit! Wer braucht in 
irgend einem anderen Fach das vielfeitige Wiſſen, welches 
fig der Forſtmann aneignen fol? Zoologie, Botanik, 
Gefteinstunde, Phyſik, Chemie, dann Mathematik, Vers 
meffung und Zeichnen, Rechtskunde, Finanzwiffenfcaft 
und Bolkswirtfchaftsiehre außer den forftlichen Tach: 
disziplinen! Wir müffen doch die ftudierende Menſch- 
heit in 2 Gruppen teilen, in außergewöhnliche und ges 
wöhnlihe Menſchen, in Genie und in Durchſchnitts⸗ 
menfchen. Erſtere haben wir leider nirgends häufig, 
aber leßgtere geben zum Glück für den praftifchen Dienſt, 
auf den es doch am Ende hinauskommt, häufig ſehr 
brauchbare Beamte, 


Nur ein Genie iſt nach meiner Anficht noch im 
Stante, alles das, was vom Forftmann verlangt und 
auf der Univerfität breit und allgemein vorgetragen 
wird, zu fichten und im fich aufzunehmen, oder ber 
Studierende muß nit 2 bis 3 Jahre, fondern vielleicht 8 
bis 9 Jahre Zeit zu feinem Studium verwenden. Dem 
Durchſchnittsmenſchen muß bei der kurzen Zeit des 
Studiums feine notwendige Wilfenfchaft mundrecht ger 
macht werden, ob dies auf einer Fachſchule oder auf 
der Univerfität gejchieht, ift gleichgiltig, aber e8 muß 
geichchen und zwar auch auf der Univerfität durch 
Profeſſoren, die für den Forſtmann das Wefentliche 
ausfuhen und zu einem befonderen Kolleg zufammens 
Stellen. Dem ftudierenden Forftmann kann man das 
Zuſammenſuchen nicht überlaffen, fonft wird fehr leicht 
das Weſentliche verfänmt und Halbbildung fertig, Aber 
auch der Profeffor braucht Zeit und Arbeit, um das 
dem Forftmann nötige Wiffen in fich zu verarbeiten 
und zu einem Ganzen zu geftalten und zwar fowohl 
ber Profeffor der Univerfität, als der vielleicht von 
dort an die Fachſchule verſetzte ober bort angeftellte. 





Iſt dies aber ber all und ift die Univerfität mit 
den nötigen Mitteln ausgeftattet, die ohne Zweifel auch 
die Zugänglihmahung von Demonftrationsobjekten er⸗ 
möglichen, fo ift nicht einzufehen, welche Nachteile die 
Vorbildung auf einer Univerfität haben ſollte. Aber 
nur unter diefer Beringung, daß man bei ber Ein- 
richtung der Univerfität oder ber Uebertragung ber 
Fachſchule an die Univerfität feine Mittel ſcheut, wird 
fi) der Bildungsgang bewähren und, nachdem man bie 
hohen Koften des Anfangs. überwunden bat, eine 
Verbilligung gegen die Fachſchule ermöglichen Taffen. 
Viele meiner Kollegen haben mit mir flets bie 
Anfiht vertreten, daß beide Wege der Vorbildung 
gute fein fünnen, wenn einerſeits bie Kräfte am der 
Fachſchule gute find, wenn fie fih an das Fach 
anzulehnen gelernt haben, wenn jie nicht ſyſtemlos 
vorgetragen, ober anberjeits die Univerjität entſprechend 
eingerichtet ift, und auch dort die Lehrer fi dem Fach 
zu altomınodieren verftehen; höchſtens das eine mag eine 
Berechtigung haben, daß wirflich gediegene Kräfte au 
einer Univerjität leichter und, ba fie möglicherweife 
boppelt ausgenugt werden Fännen, vieleicht auch Billiger 
zu befhaffen find. Legt man hierauf beſonders Ge: 
wicht, num fo wähle man bie Univerfität. 

Wenn aber im großen Ganzen Univerfität und 
Fachſchule in ihren Leiftungen gleich ftehen, dann it 
das Benugen beider Auftalten mad) einander nicht bes 
rechtigt. 

Hat man ſich in der Hauptſache für die Fachſchule 
and irgend welchen Gründen entſchieden, dann forge 
man aud dafür, dag Volkswirtſchaftslehre und Finanz⸗ 
reiffenfchaft, ebenfo auch jus am dieſer Anftalt in aus: 
reichender Weife, alfo bei einer entjprechenten Kraft 
gehört werben kann. 

In Sachſen Hat ja die Einrichtung der Trennung 
in der jeßt geplanten Weile ſchon einmal obligatoriſch 
beftanden, ift aber — mahrfcheinlich, weil fie fih nicht 
bewaährt bat, — wieder aufgehoben worden; fafultativ 
wurde fie ſehr wenig benutzt. 

Wie denkt man fi die Folge des Studiums? Sollen 
die kameraliſtiſchen und rechtswiffenfchaftlichen Studien 
auf der Univerfität dem Studium in Tharand vorber- 
gehen oder folgen? 

In beiden Fällen ift e8 jedenfalls ſchade um bie 
überflüffige Zeit, die doch von dem ftubierenden jungen 
Mann vol verthan und bezahlt werden muß, da mit 
den fameraliftiihen Studien allein 1 oder 2 Sewmefter 
nicht ausgefüllt werden Fännen. Ich kenne einen Fall, 
in dem ein Kollege aus Weberfluß an Zeit Kirchenge⸗ 
ſchichte gehört hat. 

Soll das Univerfitätsitudium dem forſtlichen vor: 
ausgehen, fo ift fehr zu befürchten, . daß ſich der junge 
unerfahrene Stubent mit vollen Kräften in das ſtu⸗ 


dentifhe Leben ſtürzt und von der Wiflenfchaft wenig f 
beimbringt; es ift ja eine allbekannte Erfahrung, dag | 
die eriten Semefter mehr dem Vergnügen und dem 
ftudentifchen Leben dienen, und daß das eifrige Stubium 
faft immer erft im reiferen Semeftern beginnt. Aber 
auch das Univerfitätsftubium in die Zeit nach dem 
Fachſtudium zu legen, halte ich fchon aus den oben 
angeführten Gründen für nicht rihtig; das Studium 
gehört zufanımen auf eine Anftalt, felbft wenn man 
dasſelbe noch um ein Semefter verlängern müßte; die 
verfchiedenen Materien werden beſſer zu gleicher Zeit 
verarbeitet. In Leipzig würde der bisherige Tharander 
Forftftudent wenn er nad Abfolvierung der Akademie 
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an die Univerjität fäme, doch nur eine gedrückte Stell⸗ 
ung, die eines nicht volbürtigen Studenten einnehmen 
und leicht Gelegenheit finden, das bisher Gelernte wieder 
zu vergefien. Auf afle Fälle müßte dann das Abgangs- 


examen in Tharand menigftens dem Leipziger Studium 


vorausgehen. 

Und welches Licht wirft die Trennung auf die 
Akademie Tharand, wenn ein Teil des Studiums ander- 
wärts nachgeholt werden muß? Verdient die Afademie 


ı dann das Prädikat einer Hochſchule? 


Alſo Univerfität oder Fachſchule, das Studium aber 


aus einem Guffe, an einer Anftalt! 


Berichte über Berfammlungen und Ausstellungen. 


Tie Berfammlungen der größeren Forſtvereine Nord: 
Deutſchlands im Fahre 1894. 
(Fortſetzung) 
II. Naſſauiſcher und Heſſiſcher 


verein. 


Forſt⸗ 


Die gemeinſame Jahresverſammluug des Naſſauiſchen 
und Heſſiſchen Forſtvereins fand unter dem Vorſitze 
des Oberforſtmeiſters von Bornſtedt am! 
17,, 18. und 19. Zuni in Rüdesheim ftatt. 

1. Thema: „Was wirdausunferen Eihen: 
waldungen werben? Oberförfter Freiherr 
von Hunolfteim betont die große Bedeutung dieſer 
Frage. Die Eihenfhälwaldirage befhäftigte landwirt- 
ſchaftliche Vereine, Handelskammern und felbit das 
Abgeordnetenhaus. Die ftark miedergehende Preisbe— 
wegung bedeute eine unverfennbare, fehr ernfte Gefahr 
und eröffne eine trübe Ausjicht für die Waldeigentümer 
und bie mit der Echälmaldwirtichaft verwachiene Be: 
völferung. Die großen Rindenmärkte hatten feit 1876 
6i8 1893 ein Sinfen des Durchſchnittspreiſes pro 
Zentner Rinde von 8,81 ME. auf 5,23 ME. zu verzeichnen; 
für das Nereinsgebiet fei der Preis fogar auf 8,17 m 
bheruntergegangen. Unter der großem Zahl von Surrogaten 
der Eichenrinde hätten nur die Fichtenrinde, Knoppern, 
Galläpfel, Valonen, Dividivi, Quebrachoholz und Que 
brachoextrakie eine wefentliche Bedeutung erlangt. Troß 
höherem Gerbftoffgehalte hätten von viefen Surrogaten 
doch nur wenige der Eichenrinde eruftlih Konkurrenz : 
gemacht. Nachteilig wurde vor Allem bie zollfreie | 
Einfuhr ausländiiher Eichenrinde, der Maffenimport 
von Quebrachoholz und ausländifchen Gerbertraften, 
welche in Untermifhung mit Cichenrinde gebraucht zu | 
werben pflegten. 

Für bie Beurteilung der Frage, ob die dem Eichen— 


fchäfwalte durch die Konkurrenz der ausländifchen ı 
1805 





Gerbmittel bereitete Gefahr eine dauernde fein werde, 
fimen daher auch die letzteren faſt ausſchließlich 
in Betracht. Bis zur Mitte der 70er Jahre habe ſich der 
Eichenſchälwaldbetrieb gut rentiert; er ſei ſodann in Frage 
geftelt worden durch die Nindeneinfuhr aus Defter: 
reich Ungarn, Frankreih und Belgien. Deshalb fei 
ein Nindenzoll von 50 Pfennigen für den Doppel: 
zentner eingeführt worden, ohne indeſſen die ſehr kritiſche 
Rage des Eichenfchälwaldes, welchem durch das aus Amerika 
maſſenhaft eingeführte geringwertige fogenannte Hemlock— 
leder eine neue Gefahr erwachſen, weſentlich günftiger zu 
geſtalten. Trogdem babe man bei der allgemeinen Zolls 
erhöhung i 3. 1885 die Eichenlohrinde auf dem uns 
aulänglihen Sage von 50 Piennigen belaffen, und e8 habe 
fi von 1885 ein neues Steigen der Einfuhrerneben, welche 
laut amtlichen Nachweiſen für das Jahr 1893 die Aus: 
fuhr um 1834830 Etr. im Werte von 8 700 000 Me. 
übertreffe. 

Gegenwärtig fei infolge des beutfch - öfterreichifchen 
Handelsvertrages and diefer Zoll angegeben worden, 
womit für den ausländiſchen Import jeglihe Schranke 
gefallen fri, indem auf Grund der Meiftbegünitigungs- 
beftimmung dieſes Zugeſtändnis allen übrigen Vertrages 
ftaaten zu gute komme, 

Noch ftärker fei alsdann der Nicdergang unferer 
Nindenpreiie durch die feit Mitte dev 80er Jahre fehr 
nefteigerte Einfuhr des Quebrachoholzes beeinflußt worden, 
welches ans Patagonien, Brafilien und namentlih Ars 
gentinien zu und fomme. Im Duebrachobolz, welches 
17—25 9/0 gerbende Subftang aegen 8— 12 0/0 der Eichen: 
rinde enthalte, tele jih der Koftenpreis für 1 kg 
Gerbſtoff auf 40 Pig. gegen 1,28 M. in der Eichenrinde. 
Ein weiterer Vorzug des Quebrachoholzes fei die kurze 
Zeitdauer, welche die Gerbung mit veinfelben beanfpruche; 
biejelbe belaufe ſich auf 4—6 Monate, während bie 
Gerbung mit Eichenrinde 17/—2 Jahre erjordere. Die 
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Grofigerbereien verarbeiteten baher fajt ausſchließlich 
Quebrachoholz unter Zugabe ganz geringer Mengen 
von Eichen- und Fichtenrinde. Die durch diefes Gerb- 
mittel der Eichenrinde erwachlene Konfurrenz werde 
noch einfchneidender werden, wenn die Einführung des 
Ertrafts mit 60—70 9/0 gerbender Subftanz zunehmen 
werde, was bevorftehe, da in Argentinien zwei Fabrifen 
zur Herftelung von Quebrachoextrakten in XThätig: 
feit getreten freien. Wenn außerdem noch eine gleichzeitige 


Zunahme der Einfuhr von anderen Gerbftoffen au ver- 


zeichnen fei, fo koͤnue es micht überrafcen, wenn aus 


ben beteiligten Kreifen wiererholte Anträge ums ſtaat- 


lichen Schuß geftelt worten feien. So Habe der 
Zentralvorftand des landwirtſchaftlichen Vereins für 
Rheinpreußen bereits vor zwei Jahren Anlaß genommen, 
fih an den Minister für Landwirtfchaft, Domänen und 
Torften mit der Bitte zu wenden, die K. Staatsregierung 
möge anregen, daß im Wege der Neichsnefeßgebung ein 
Schutzzoll von 10 ME. für 100 kg Quebrachoholz, deſſen 


Maffeneinfuhr der einheimiſche Schälwalb zu erliegen | 


droße, und ein entfprechender Zoll für Gerbitoffertrafte 
eingeführt werde. Irgend eine Folge dürfte dieſem 
und ähnlichen Anträgen in abfehbarer Zeit wobl faum 
negeben werden, da ber Negierungsfommiflär, Ober: 
Tanbforftmeifter Donner, im Preuß. Abgeorpnetenhaufe 
erflärt habe, daß es ſchwerlich möglich fein werde, im 
Wege der Zolfgefeßgebung zu Gunften des Schälwalbes, 
beffen Verhältniffe feit Tanger Zeit Gegenftand der Er: 


wägung der Kgl. Staatsregierung gewefen feien, Wandel ! 
Aus diefem Grunde und weil bei ver 


zu Schaffen. 
großen Ausdehnung der Quebrachowälder anf eine Ver: 


minderung der Einfuhr ebenfowenig wie anf eine Abe | 


nahme der Ninteneinfuhr aus Oefterreid: Ungarn in 
abſehbarer Zeit zu rechnen fei, glaubt Neierent, daB 
der Rückgang der einheimifchen Rindeupreiſe ein 
dauernder ſei. 
Ningbildung der Gerber zum Zwecke des Preisdrückens 
zunächſt ſich für den Schälwaldbeſitzer ergebeu haben, 
ſcheinen nach den weiteren, Ausführungen desſelben 
aber nicht weniger auch die Gerber felbft in Mitleiden— 
ſchaft zu zichen, indem die großen Nindenmärkte, welche 
feiner Zeit für beide Teile, ben Produzenten und den 
Abnehmer, glei große Annehmlichkeiten geboten haben, 
allmählich einzugehen fcheinen. Referent glaubt aus 
allen diefen Gründen, daß die Ueberführung des 
Eichenſchäälwaldes in eine andere Waldforın unvermeib: 
lich fei. 

1. Kl., beſte Lagen 

I. „, mittlere Lagen „ i 

III „, geringfte Lagen „ J 
Bei Klaſſe I fei der Schälwald unbedingt beizubehalten, 
es müffe hier eine unausgefegte Steigerung der Erträge 
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Die Unzuträglichkeiten, welche aus der : 


| Kon einer allgemeinen Umwandlung der 433.000 ha 
: Schälwälver in Deutfchland (516 746 ha in Preuken) 

könne namentlid mit Rückſicht auf die Eigenartigfeit 
ı der Befigverhältniffe keine Rede fein. Der Eichen— 
ſchälwald fei fo rei die Betriebsform für den Privat: 
befiter, für Genoffenihaften und Gemeinden, welde 
meift auf gleihmäßig fortlaufende jährliche Einfünfte an: 
gewiefen feien und die mit der Umwandlung verbundenen 
Einnahmeausfaͤlle nit oder nur ſchwer zu fragen 
vermöchten. Beſonders in den Gegenden des Hauberg: 
betriebs Fönne man von dieſem Betricbe nicht abgehen 
ohne die gefamten Dafeinsbedingungen ber Bevölkerung 
zu erſchüttern. 

Neferent Hält übrigens die teilweie Erhaltung dee 
Eichenſchälwaldes nicht für ansgeichloffen, da die Leber: 
‚ Induftrie die Eichenrinde, namentlich die gute Spiegel: 
rinde, nicht ganz entbehren Fönne, und die Mitverwendung 
‚ ber Eichenlohrinde bei allen Surrogaten geboten fei, 
' um eine höherwertige Waare zu erzielen. 
| Die Frage, welche Schälwaldungen ferner beizubehalten 
' und welde in Hochwald überzuführen feien, beantwortet 

Nedner dahin, daß im Vereiunsgebiet der Eichenſchäl— 
wald, welcher hauptſächlich in warmen und gefhüßten 
ı Lagen ergiebig fei, in ber Ebene des Rheins und 
Mains und ten daranftoßenden Hängen zumeift zu 
| erhalten fein werte, während in Lahn- und Dillgebiet 
| und an den Hängen des Taunus ed meilt von Fall 


au Fall ver Erwägung bedürfe, welche Betriebsart vie 
rößten Vorteile in Ausficht ftelle, 

Auf den Höhenlagen des Taunus, Weſterwaldes 
und Hinterlandes, wo die Ninde nur noch als Neben: 
probuft in Betracht fomme, müſſe man ohne Zaubern 
den Scälwald aufgeben. Bezüglich der Ueberführung 
des Schälwaldes in Hochwald empfiehlt Referent, ven 
Stockausſchlag einfah aufwachſen zu laſſen, wodurch 
ſich namentlich bei häufiger und kräftiger Durchforſtung 
faft immer anfehnlihe und wertvolle Hochwaldbeſtände 
beranziehen ließen. Wo dagegen der Eichenftodausichlag 
‚ neringwüchfig fei, müfle zur Nadelholzkultur gegriffen 
‚ werden, wobei bie Fichte die geeignetfte Holzart fei, 
deren Anbau unter Schirmſchlag zu erfolgen habe. 

Forftmeifter Lade-Cronberg verlangt, daß 
vor der Ummandlung des Eichenſchälwaldes für jeden 
einzelnen Beftand eine genaue Ertragsberehnung ame 
geftellt werde. Er teilt die Neinerträge verfchievener 
Eichenfhälwaldungen mit und gruppiert diefelben hieruach 
in 3 Klafien: 


mit einem Ertrage über 30 Mf. pro Jahr und ha. 


„von 20-80,» nn 
r unter 20, u 
! (niedrige Umtriebszeit, Läuterungen und Durchforſtungen), 
Vervollſtaͤndigung und Verjüngung« ber I Beftodung, 


angeftrebt werden durch Berbefferung der Rindenqnalität, i Einfprengung ertragsfteigernder edler Miſchhölzer, wie 


Le 


Ahorn, Eiche, Kaftanie, eventuell auf geringen Stand» 
orten Lärche und Kiefer, Nebennutzungen (Futterkraut, 
Gras: und Ginfternugung, fowie Fruchtbau, Nenderung 
bes Verkaufsmodus: (Submiffion ftatt öffentlicher Ver— 
fteigerung). Bei Klaſſe IL fei in allen Zweifelsfällen 
Nechnung anzuftellen, 


verbunden ſei. Entichließe nıan fib zur Umwandlung, 
fo Sei, wenn der Stockausſchlag niht zu Hochwald 


aufwachſen könne, veiflich zu überlegen, welche Holzart, | 


zu veählen jei. Die Fichte will Meferent nur für die 
ſchlechten Lagen in Betracht ziehen. Die Eichenfchäl: 
waldungen der III. Klaffe feien unter Schirmbeitand 
in Hochwald überzuführen. Neue Anlagen von Schäl 


waldungen feien unter allen Umftänden zu vermeiden. | 


Forftmeifter Blau: Dillenburg betont bie 
Wichtigkeit der Nebenmugungen und bie große Be- 


beutung, welde der Schälwald infolge ver vielſeitigen N j 
Preußens bedeutende Beltandsveränderungen im Laufe 


Arbeitsgelegen heit und durch die Möglichkeit der land: 


wobei nicht überfchen werten: 
dürfe, daß jede Belrichsänderung vorerſt mit Opfern ! 


! 





wirtſchaftlichen Zwiſchennutzung in volfswirtichaftlicer 


Hinſicht habe. 

Neg. und Forftrat Nemnich-Wiesbaden 
warnt vor übereiltem Vorgehen mit der Umwandlung; 
fo lange der Nindenpreis nicht auf längere Zeit bis unter 
ein Minimum von etwa 2 ME, pro Ctr. gefallen fei, 
follte man fi dazu nicht entfchließen. 

Dberforftmeifter Hintz-Caſſel Hält dur 
diefe Aeußerung das Jutereſſe der Gerber für bedenklich 
unterjtügt. 

Oberforftmeifter von Bornſtedt-Wies— 
baden glaubt, daß wegen ihres verhältnismäßig gez 
ringen Gerbſtoffgehaltes die Eichenrinde den Surrogaten 
nie gewachſen fei nnd man deren weiteres Eindringen aber 
auch nicht hemmen könne; indeß in dem Umftande, daß 
die techniſche Einwirkung der Lohrinde eine fo vorteil- 


bafte fei, beftehe die farfe Seite und werde unſerer 


Leberinduftrie die Mitverwendung der deutſchen Yehrinde 
ſtets unentbehrlich fein. 

Die Nentabilität des Eichenfchälwaldes könne troß- 
dem gegenüber der zunehmenden Einfuhr von Eurro: 
gaten nur durch Verringerung unſeres Angebots erhalten 
und gnejichert werven. Wenn die Gerber nicht beſſere 
Preiſe zahlten, fo werde ſich die Sclagausfegung in 
vielen Fälle als eine wirffame Segenmaßregel erweiſen. 
Es fei dagegen nicht ohne weiteres mit der Umwande 
lung in Nadelholz vorzugehen. Die anfehnlihen Eichen: 
grubenhofgpreife deuten den zu wäblenden Ausweg an, 
indem unter Vermeidung von Kulturfoften überall 
da, wo der Schälwald anf gutem Boden ftode, durch 
richtiges Weiterwachſen der Beitände bis zum 40—60- 
jährigen Alter chne Beeinträchtigung des niederwald— 
artigen Charakters und ohne die Möglichkeit jederzeitiger 


‚ die mittleren Altersklaſſen. 


Rückkehr zum Schälwalbbetrieb abzufchneiden, hoch im 
Preife ftehendes Grubenholz erzogen werden Tönne. 
Nach Beendignng der Verhandlungen folgten die Ver: 
einsteilnehmer einer Einladung zur Beimohnung an 
der Enthillungsfeier des Blücherdenfmals. 
Die Erkurfion führte in die Oberförfterei Lorch. 
Nächſtjähriger Berfammlungsort: Carla 
bafen. 


III. Preußiſcher Forſt-Verein. 


Der Verein tagte am 18. u. 19. Juni in Preuß. 
Stargard unter den Vorfige des Bereinspräfis 
denten Oberforftmeifter Hellwig. 

Negierungs: n. Forftrat Arndt-Köͤnigs— 
berg beipriht das Thema: 

„Zu welcher Weije verdrängen im Ber- 
eintgebiete die Holzarten einander ?” 
indem er ausführt, daß fih in ben Waldungen Ofte 


der letzten 40 Jahre vollzogen hätten. Dieſelben feien 
zum teil zurüczuführen auf das Beftreben, die Renta— 
bilität des Waldes durch Anbau ertragsreiher Holzarten 
an Stelle minderwertiger zu fteigern, fowic auf bie all: 
nemeine Senkung des Grundwafjeripiegeld durch Ent: 
wäfferungen, Drainagen 2c., zum teil feien fie eingeleitet 
und herbeigeführt durch die Nonnen: und Borkenkäfer: 
Kalamität der 50er Jahre. Bei allen dieſen Beſtands⸗ 
veränderungen babe die Fichte am meiften feld ges 
wonnen, da fie das größte Anpafjungsvermögen befiße, 
fie hätte die Kiefer anf dem Höhenboden, die Eiche im 
Bruchboden verdrängt und fi felbjt im Moor heimiſch 
gemadt. Die Stiefer hätte beſonders auch der Eiche 
weichen müſſen, welche auf befferen Böden in großem 
Umfange eingebaut worden wäre. Die Tanne hätte nur 
aeringe Verbreitung und werde auch faum zunehmen, 
da der Fünftliche Anban zu teuer fei. Die Lärche habe 
fih nur ausnahmaweife bis zu höherem Alter günftig 
entmwidelt. Die Eiche, früher in Oftpreußen fehr ver: 
breitet, fei fange Zeit vernadläffigt worden, daher fehlten 
Oberforftmeifter Morbfeld 
habe die Eiche wieder zu Ehren gebradt. Referent 
hält fie aber nicht für den Baum der Zukunft, ba fie 
zu fpät nugbar werde und deshalb nur eine geringe 
Nente abwerfe. Die Eiche hätte fih auf natürlichem 
Wege erheblich aufgebreitet, weniger der Ahorn. Die 


Nolbuche, welche bei Bifchefeburg die nordöſtliche Grenze 


ihres Vorkommens erreiche, zeige bis dahin ein vorzüg⸗ 
liches Gedeihen und das Beitreben, fid) anezubreiten, 
Die Erle finde nad) den Entwäſſerungen vielfach nicht 


mehr dem paffenden Standort und weiche zurüd. Die 


Berbreitung der Weichhölzer fei durch den Nonnenfraß 
begünſtigt worden. Die Aſpe ſei an ſich wertvoll, werde 
aber rotfaul; die Hainbuche gebe vorzügliches Nutz⸗ 
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een 


holz, die Birke fei nur ſchwer verwertbar, ebenfo vie 
Linde, 

Forftmeifter Dr. Kohli beſchränkt ſich ale 
Korreferent auf die weſtpreußiſchen Verbältniffe und 
führt aus, daß alle Holzarten mehr oder weniger das 
Beſtreben hätten, ſich auszubreiten und daß die Cotta'ſche 
Anfiht, Deutfchland würde, von feinen Bewohnern vers 
Laffen, fi im Laufe der Zeit im einen einzigen Wald 
verwandeln, unzweifelhaft richtig fei. 
von den meilten Holzarten angeftrebten Ausbreitens 
hänge ab von der Fähigkeit, fih Boden und Klima an: 
zupaffen, und von der Beſchaffenheit des Samens. In 


Der Erfolg des ' 


Deutichland hätten Buche, Weißtanne, Kiefer nud Fichte ' 
verbrängende Kraft und ſich demenfpredend befondere | 


Gebiete erobert, in denen fie ausfchlichlih herrichten. 
Jedes diefer Zentren fei von Waldungen umgeben, in 


welchen die Holzart des betreffenden Zentrums wit | 


anderen gemifcht, mit dieſen einen ftändigen Kampf führe, 
In den Zentren feldft fei ein Beharrungszuftand und 
ſelbſt das Fünftliche, auf den Anbau einer anderen Holz⸗ 
art gerichtete Eingreifen des Menſchen würde von der 
Natur oft ſchnell wieder verwifcht. Überließe man den 
Wald fich feldit, fo würde ein Urwald entftehen, aber 
auch in dieſem fämen die Holzarten auf großen Flächen 
rein vor. Bezüglich des Drängens der Holzarten unter 
einander ftellt Referent folgende Grundregeln anf: bei 
zwei Holzarten von gleichem Wachstumsgang und gleichem 
Lichtbedürfnis bleibe der Kampf nnentſchieden; bei gleichem 
Wachstumsgang und ungleichem Lichtbedürfnis ſiege 
die Schatten ertragendere Holzart; bei gleichem Lichtbe— 
dürfnis und ungleichem Wachstumsgange die ſchnell⸗ 
wüchſigere; bei ungleichen Wachstumsgange und un⸗ 
gleichem Lichtbedürfnis ſiege im allgemeinen die mehr 
Schatten ertragende Holzart. Hätten Schatten ertragende 
Holzarten einmal Fuß gefaßt, fo feien Tichtbenürftige 
auagefchloffen, da ſie unter dem Schirm ber erjteren nicht 
nachmachen fönnten. Bon den vier Hauptholzarten 
Deutſchlands fämen im Vereinsgebiete die Tanne von 
Natur nicht vor, in Weftpreußen auch nicht die Fichte; 
heimiſch fei hier nur Buche und Kiefer. 

Regierungs- und Forftrat 
Gumbinnen beſpricht die Frage: 

„Welche Maßregeln empfehlen fih zur 
Hebung bes Holzabfages, insbefondere 
der geringeren Sortimente, im Vereins: 
gebiete?” 

Wenn aud die Rentabilität der Waldungen cine 
ftetig fteigenbe fei, fo bereite der Holzabſatz doch an vielen 
Orten Schwierigfeiten. Die Haupturſachen hierfür feien 
darin zu fuchen, daß der Holzmarft ſich infolge des 
Banes von Eifenbahnen und der Bervollfommmung ber 
Verkehrswege von bejcheidenen Anfängen zu einem Welt: 
markle entwidelt babe und damit deffen Schwankungen 


Odmadt- 





unterworfen fei. Ferner fommen in Betracht das vers 
ftärfte Angebot infolge höheren Einfchlags im Julande 
nnd der Konfurrenz des Auslandes. Im Bereinsgebiete 
habe man bezüglic) der Abfatgebiete drei Zonen zu unter- 
fcheiden, die Waldungen an Waflerftraßen, die Wal: 
dungen an Eifenbahnen mit guten Altholzbeſtänden und 
die Waldungen ohne folde. Erftere Hätten añuſtige 
Abfagverhältniffe, die beiden übrigen nicht. Hier könne 
der Transport zur Berwendungsitelle nur auf Landwegen 
und durch die Eifenbahn erfolgen und fei damit ein fchr 
Eoftipieliger. Um ven Abſatz zu heben, fei erforberlich: 
Herabjeßung der Eifenbahnfrachten, Ansbau der Land: 
wege zu Kunftftraßen, Einfuhrzöffe gegen ausländiſches 
Holz und beſſere Verbindung zwiſchen Käufer und Ver— 
fäufer, In letter Hinficht fei eine gründliche kauf⸗ 
männifche und holztechniſche Ausbildung der Foritwirte 
notwendig. Der Abfak der Meinen Sortimente fei dar 
durch am beiten zu heben, day neben dem Nutzholz der 
Scneideinduftrieen möglihft viele Meine Nutzhoͤlzer, wie 
fie die Holzftofjfabrifen, der Grubenban, die Streichholze, 
Holzwolle 2c. Induſtrieen erforderten, im Einſchlag ger 
fondert und verwertet würden. 

DOberförfter Kottmeier-Okonin führt ang, 
daß für den Abſatz fehr weſentlich das Verfaufsverfabren, 
die Loosbildung und die Ausformung des Holzes im 
Walde fei. Er empfiehlt den fubmiffioneweifen und 
freihändigen Verkauf und das fog. Nbftrichverfahren, 
Loosbildung und Ausformung ganz nad den Wünfchen 
der Käufer. Der Revierverwalter müſſe beim Ablängen 
des Holzes freie Hand Haben und nicht am die peinfiche 
Sunehaltung der Sortimentegrenzen gebunden fein. Der 
Forftwirt müffe Kaufmann fein und als folcher vorge 
bildet werden, ter Nevierverwalter müfje über vie je: 
weiligen Konjunfturen des Holzgeſchäftes offiziell auf 
dem Lanfenden unterhalten werden. Bei ten geringen 
Sortimenten empfiehlt er ebenfalls möglichft viel Nutz⸗ 
bolzansfonberung für Holzinduftrieen. 

Ueber: „die Ankäufe und Aufforftungen 
von Depländereien im Vereinsgebiete“ re 
feriert Regierungs- und Forſtrat Schepl: 
Marienwerder. In der Kafjubei fein etwa 165 000 ha 
Devländereien vorhanden. Das jet beim Anlauf von 
ſolchen Ländereien übliche Verfahren fei da@ ver Zu⸗ 
fammenlegung. Es feien größere und kleinere Güter 
angefauft worden, aber meift nur Oedland, nußbarer 
Boden nur, um weiteren Verwüſtungen vorzubengen- 
Diefe Flächen feien mit Fichten, Birken, Akazien und 
faspifcher Weide anfgeforftet worden. Der Wegebau 
fei eifrig betrieben mworten, ebenfo Obſtbanmzucht une 
Torfftreugewinnung. 

Ueber das Thema: „Zn welder Weiſe fann 
dem Rückgang ber Geweih- ud Gehörn— 
bildung geftenert werben?” fpridt Ober: 
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förfler Hahn: Schönberg. Derſelbe kann einen 
Rückgang überall da nicht Fonftatieren, wo gefüttert 
werde, wo bie Geweihs reip, Gchörnträger nicht zu jung | 
abgeſchoſſen und das richtige Verhältnis zwiſchen männ: 
lihem und weiblichem Wild beitehe. 

Oberförſter Kottmeier madt hierauf Mit: 
teilung über erfolgreiche Impfung von Nonnenraupen 
und erfolgreiche Anwendung von Leimringen, gegen 
Nonne. 

Regierungs- und Forſtrat Ochwadt weilt 
auf die günſtigen Erfolge Hin, welche in Oeſterreich 
Ungarn durch Anwendung bee Loͤffler'ſchen Mäuferyphus- 
bazillus erzielt worben jeien. 

Die Exkurſion führte in die Oberförfterei Wirtby. 

TernächftjährigeVBerfammlungsortwurde 
noch unbeftimmt gelaffen. 


IV. Pommer'ſcher Forftverein. 


Der Pommer’fhe Forfivzrein hielt feine 22. Ver: | 
famınlung am 22. und 23. Juni 1894 in Kolberg 
ab. VBereinspräfident: Oberforftmeifter 
von Barendorff-Stettin. 

Nach Angabe desſelben find in den Staatsforften 
des Stettiner Bezirkes gegen 500000 fm meilt Kiefern 
durh den Sturm vom 12. Februar 1894 geworfen 
worden. Die nody unverfauften Hölzer find oder werden | 
gefhält. In der Oberförfterei Stepeni werden auf ' 
forftfisfaliiche Rechnung auf vorhandenen Mühlen Bretter 
geihnitten, in der Oberförfterei Mützelburg wurden 
mittelft einer Waldbahn etwa 1000 fm nad einem am 
Malde gelegenen See gebracht. Die noch unaufgear— 
beiteten mit Ballen verjehenen Windwürfe hätten ſich 
bis jetzt grün gehalten. Der Einfchlag in den Nach— 
barrevieren müſſe möglichft eingefchränft werten, biß bie 
Windhruchhölzer verkauft feien. 

Oberförſter Heynemann-Grünhans leitet ; 
die Verhandlung über das bereits 1893 behandelte 
Thema: 





„Welche Erfahrungen find beim Aneban 
von Waldwegen und bei Herftellung von 
Durdläffen auf den verfhiedenen Boden— 
arten gemadt worden?” ein, worauf von anderer 
Seite befonders die Anlage von Pflafterftraßen gegen 
das abfällige Urteil des. Neferenten befürwortet wurde; 
für Durchläſſe hätten ſich Zementrohre und Thonrohre 
bei genügender Bedeckung fehr bewährt, für Sandwege 
wird.die Dedung mit einer Schicht Kiefernzweigfpigen 
empfohlen, auf Lehmboden wird im Kolberger Stadt: 
walde die Trockenhaltung unbefeftigter Wege durch feitz 
lichen Aufhieb beiördert und die holzleeren Streifen mit 
Fichten zu Weihnachtsbäumen bepflanzt. 

Oberförfter von Raesfeldt=: Darf berichtet 
über: „Große oder kleine Kahlihläge in 
Kiefern?” Bei feuchtem Küſtenklima, jtartem Grat: 
wuchs, ſtarkem Wildftand, beim fehlen von Maitäfer 
feien große Schläge d. h. Schläge von folder Form und 
Größe zu empfehlen, auf denen die Wirkungen ber rei: 
lage jene des Seitenſchutzes überträfen. Die Vorzüge 
großer Schläge fieht Neferent im der Vermeidung ter 
Aneinanderreihung von Kulturflächen, die noch nicht den 
Zugendgefahren entwachſen find, und in Vermeidung 
mehrfacher Anhiebe eines Jagens. Bei groien Schlägen 
feien die Fällungöbeſchädigungen in nebenliegenden Kuls 
tuven geringer, ebenfo die Schäden durch Grasmuce 
und Nüffelkäfer, bei kleineren die Koften für Käfergräben 


| und Eingatterung. Der Holzadfat fei bei weniger großen 


Schlägen wegen gleihmäßiger Holzgüte im Großhantel 
leichter, die Wegefoften geringer, cin Nachteil großer Schlä= 
ge fei die fräte Fertigftellung und daher ber ſpäte Verkauf. 

Oberförfter Müller: Misdroy tritt für 
Meine Schläge ein, während die Veriammlung faft ang: 
ichließlih den großen Schlägen beipflichtet. 

Die Erfurfion führt in die Waldungen ber 
Stadt Kolberg. 

Nächſtjähriger Verſammlungsort Ste— 
penitz. 


Notizen, 


A. Der Regelbohrer. 


Unter Bezugnahme auf die gleihnamige Notiz im Julie 
heft 1894, ©. 272 d. 3. erlaube ich mir heute alß erfreuliches | 
Refultat derfelben zu berichten, daß vom Schmiedemeifter Ludwig ! 
Schaum zu MeinsLinden (bei Gießen) bis jegt im ganzen 32 
Eduard Heyer'ſche Kegelbohrer auf Beftellung angefertigt 
und verſchickt worden find. 

Nah Ländern und Beftellern verteilen fich biefelben | 
wie folgt: 

Braunfhweig (Oberförfter Tiemann in Gandersheim 
(19), Forſtl. Verſuchsanſtalt zu Braunſchweig (2), Forft- | 





revier Eimen (2), Oberförfter von Seelen in Lutter am 


Barenberge) - 2 nr 24 
Preußen (Korftmeifter Sprengel für die kgl. Forſtaka⸗ 

demie zu Boppelsdorf, Förfter Ey für Herrn von Saliſch 

zu Poſtel bei Militih) » >» >» en nen 8 
Sachſen (Oberföriter von Oppen, Verwalter des Revier 

Sachſengrund zu Morgenröthe) Le ER 
Württemberg (Forftlihe Sammlung ber landwirtſchaft⸗ 

lichen Alademie zu Hohenheim) - » 2 20. 1 
Baden (Forftliche Abteilung der Techniſchen Hochſchule 

zu Karlsruhe) . . . . Digi dy0 ei 


Heffen (Oberförfter Diefenbach zu Schotten für die Ober: 
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förfterei Feldkrücken) er | 
Schweiz (Oberforftamt des Kantons Zürih) . . . . 1 


Summa: 32 | 

Es wäre zu wüuſchen, daß von den genannten Herren Bez | 
ftellern über die Brauchbarfeit des Inftruments, insbeſondere 
über die Bodenarten, Holzarten und Pflanzenalter, für Die das 
Werkzeug befonders geeignet erfheint, in diefen Blättern be— 
richtet würde. Bon ganz beionderem Intereſſe find ferner Be— 
obachtungen über den Erfolg von etwaigen Sommer: und 
Herbftoflanzungen (im Laube) mit biefem Bohrer und über das 
Verhalten der betreffenden Kulturen in Dürrejahren. Hierin 
möchte ich geradezu ben Probierftein für die Brauchbarkeit 
des Inftruments und die Anwendbarkeit der hiermit ausgeführten 
Dallenpflanzung, erbliden. 

Ich habe den Berfertiger veranlaßt, ſtets eine größere Zahl 
von Bohrern auf Lager zu Halten, ſodaß in Zukunft wohl jede 
einlaufende Beſtellung fofort effektuiert werden kann, und nehme 
wiederholt Veranlaffung,.den Bohrer als ein vorzügliches In— 
ſtrument auf Böden, für die er überhaupt paßt, zu empfehlen. 

‘Gießen, ben 4. Janıar 18%, 





Dr. Heß. 


B. wildſchwein auf der Eiſenbahn überfahren. 


Vor einigen Tagen wurde auf der Bahnftrede Straßburge 
Ludwigshafen in der Nähe von Wörth ein Keiler im Gewicht 





von über 200 Pfd. von den Nachtſchnellzuge überfahren und 
getötet. Es ift die hier der erite und im allgemeinen wohl 
feltene Fall, daß ein Stück Schwarzwild auf diefe Weife durch 
bie Eifenbahn umgekommen ift. Wie fid) das Vorkommnis er: 
eignet hat, war nicht näher feftzuftellen, weil das Tier eine 
große Strede weit auf den Schienen fortgejchleift worden fein 
fol. Man hörte verfdhiedene Anſchauungen hierüber; fo wurde 
aud) die Vermutung ausgeſprochen, daß der Seiler bei feinem 
nächtlichen Wechfel vom Zuge überrafcht, Die Mafchine annehmen 
und eine Attafe auf die feuerfprühenden Lichter machen wollte, 
wie die im amerif. Weiten von ftarken Büffeln öfters gejchehen 
fein fol. Allein jo unverfroren dürfte doch unfer Schwarzwild 
nicht gerade fein, und e& wird wohl cher angenommen werden , 
müffen, daß das Tier in einem fchmäleren Walddurchſchnitt 
beim Paffieren des Bahnkörpers vom Zuge überrafcht und bei 
der außergewöhnlichen Geichtwindigfeit eines Schnellzuges von 
der Mafchine getroffen worden ift. 
Im Dezember 1894. i 


0. 


Daß ber Keiler die Majchine förmlich angenommen habe, 
ſcheint mir ausgefchloffen zu fein, zumal in freier Wildbahn. 
Die Mutmaßung, daß derfelbe in einem engen Terrain-Ein- 
fhnitte von dem Zug ereilt worden jei, hat viel Wahrjchein: 
lichkeit für ſich. Rotwild, ſowohl als Rehwild wird übrigens 
nicht allgufelten in der Weiſe von der Eifenbahn gefaßt, daß 
es, wenn es anf dem Gelcije von einem heranfommenden Zug 
überraſcht wird, nicht die einzige zu feiner Rettung erforder: 
liche Eeitenfiuht macht, fondern, vom Schred gebannt, auf 
dem Geleife vor dem Zuge her flüchtet und danır von dem— 
jelben eingeholt wird. Im Darmftädter Wildpark ift jchon 
öfter8 Rotwild überfahren tworden; der Tübinger Jagdgefell- 
ſchaft ift erft vor 14 Tagen ein Neh eingeliefert worden, welches 
nicht weit von der Stadt vom Bahnzuge getötet worden war. 

— L. 


freſſen. 


C. Beſuch der kgl. Forſtlehranſtalt Aſchaffenburg und 
der kgl. Univerjiest Wiünchen ſeitens Studierender der 
Sorftwilfenfchaft. 


Die Zahl der an der Forftlehranftalt Afchaffenburg bis 
zum 3, Oftober 1894 immtatrifulierten Kandidaten beträgt 125, 
Neu immatrikuliert wurden an der Anftalt 63 bayr. Staats: 
bienftafpiranten und 6 Hofpitanten. Aus dem Vorjahre ver- 
blieben 54 Staatsdienftafpiranten und 5 Hofpitanten. Die Ge: 
famtfrequenz beträgt demnach 128 Studierende, eine Zahl, die 
feit dem 50 jährigen Beſtehen ber Lehranftalt nur 3mal über: 
ftiegen wurde, zu einer Zeit aber, wo dieſe Anftalt 5 Semefter, 
bezw. Kurſe umfaßte. (Im Sahre 1861 — 136, im Jahre 
1872 = 135 und im Jahre 1878 — 140 Studierende.) 

An der Univerfität München befinden fich 87 Studierende 
der Forftwiffenfchaft und zwar 55 bayr. Staatsdienftajpiranten 
und 32 Nihtbayern. Bon den Nichtbayern find 20 Studenten 
Angehörige deuticher Staaten, während die übrigen 12 Etu- 
bierenden ſich auf das Auslaud verteilen, nämlich auf Die 
Schweiz (2), Rußland (1), Oeſterreich Ungarn (2) und Bul: 
garien (7). 

Für Bayern allein kämen alfo 172 Forſtkandidaten in bes 
tradt. Da bei dem Staatöforft-:Verwaltungs-Perfonale von 
rund 760 Beamten, jährlich 24 Stellen im Durchſchnitte zur 
Erledigung gelangen und im Privat: und Kommunaldienſte pro 
Jahr höchſtens 1 entiprehender Poſten frei wird, fo ift der 
Bedarf an Forftleuten für Bayern mehr als hinreichend gededt. 


D. Allerlei aus der Aheinebene. 


1. Weidenfämlinge. Sutter» und Streu:Not. 

Durch den außerordentlich andauernd:niederen Waſſerſtand 
des Rheins im Jahre 1893 traten zahlreiche Bänke zu Tage, 
anf denen die Samen Der nahen Weidenkopfholzitämme ein 
günftiges Keimbett fanden und hier Taufende von Pflänzlingen 
lieferten, bie, höchften® hie und da von Schilfrohr bebrängt, 
ſich prächtig entwidelten. Da e8 im Auewalde an Gelegenheit 
zur Verwendung der Pflänzlinge nicht fehlt, Tieß ich ſolche noch 
bei niederem Wafjerftande ausheben und im Pflanzgarten ver: 
Schulen, wo fie fehr flott (über 2m hoch) wuchſen. Neben Erlen, 
Eichen und kanadiſchen Pappeln werden fie im Frühjahr 1895 
anf Hügeln gepflanzt und werden hier gewiß befier geraten — 
durch ihre reichlich ansgebildeten Wurzeln — als die früher 
verwendeten Setzſtangen. 

Wie ſchon erwähnt, ftellte fid) auf dem recht außgebehnten 
Sandbänfen aud) Phragmites communis Trin. ein, das wohl 


nie in fo ausgedehntem Maße — jung gefhnitten — zur 


Fütterung benüßt worden ift, als in dem futterarmen Jahre 
1893. Jung geichnitten foll es das Nindvieh auch jehr gern 
Zur Steuer der Futternot wurden damals außerdem 
ang den Auewalde, Domantaldiftrift Knoblochſsaue, wo nanıent- 
lich wilder Hopfen leider nur zu fehr vertreten ift, viele Taujende 
von Futterläften anfang gegen geringes Entgelt (10 Pfg. für 
1 Laft), jpäter unentgeltlich) abgegeben und hierdurch gleichzeitig 
die Koften für Freiſchneiden der Heifterpflanzung geipart. So 
dankbar im vorigen Jahre die Bauern für jene Abgabe waren, 
fo wenig wollte diefelbe in diefem Jahre, wo Futter und Stroh 
in Menge vorhanden war und ift, gelingen. Im Erinnerung 
an jene, gerade für die ärmeren Siefernböden jo traurige Zeit 
möchte ich gegenüber den vielfachen und berechtigten Klagen der 
Forftverwalter nicht unerwähnt laffen, daß einzelne Gemeinden, 
dem Rate der Behörde folgend, mehrere Waggons Torfſtreu, 
fo die Gemeinde Doruheim allein 6 Waggons, bezogen haben, 
und hierdurch fr den Wald immerhin etwas Waldftreu gerettet 


werben konnte. Man muß fich in der That wundern, baß jene, ! 


gerade für leichtere, ürmere Bodenarten jo vortrefflihe Streu 
in Notjahren nicht mehr benugt wird, da fie doch bei einem 
Breife von 1,20—1,30 ME. für 1 Zr. entſchieden billiger fommt- 
als 1 Haufen = 5 cbm Laub zu 7 Mt. und Moos zu 8-12 
und noch · mehr ME. Der Bauer hält eben — hier zu jeinem 
Schaden — zu zähe an dem Althergebrachten. Nebenbei be: 
merkt, wurde übrigens anfangs aus den Domanialwalbungen 
ber Haufen Streu zu 3,25 ME. ans der Hand verabfolgt, und 
erft gegen Ende bed Notitands auf Wunfch mehrerer Gemeinden 
die Waldftreu verfteigert und hierdurch) zu Gunften der Staatge 
kaffe wieder einigermaßen gut gemacht, was jene überitarfe In. 
anfpruhnahme des Waldes auf Streufieferung gefchadet hatte. 
Gerade die Stieunot von 1893 hat gezeigt, daß es die Behörde 
an Belehrung nicht fehlen laſſen darf, daß nameutlich der Ober: 
förfter, der ja wenigſtens bei und in Heflen meiit Mitglied bes 
landwirtſchaftlichen Vereins ift und reichlich Gelegenheit hierzu 
hat, mit Rat und That zur Hand geht; freilich fegt dad vors 
aus, daß ihm das nötige Vertrauen entgegengebradyt wird. 


E. Der Verbrauch von Streichboͤlzern. 


Forſtverwaltung und Forſtpolitik zu vertreten. In das Ge— 
biet der letzteren gehört u. a. auch die Umtriebsfrage, zumal in 
ihren Beziehungen zu den verſchiedenen Kategorien des Wald⸗ 
beſitzes (Staats⸗, Gemeinde, Privatwald), zum Holzhandel 
u. ſ. w.; dieſelbe kann hier mit dem gleichen Rechte erörtert 
werben, wie in der jorftlihen Statik und in der Forfteinrichte 
ung. Jeder Fachgenoſſe weiß, welchen Standpunkt zur Um: 
triebßfrage der berufene Vertreter der Waldwertrehnung und 
forftlichen Statit an der Univerfität München einnimmt. Viele 
billigen dieſen Standpunft, viele veriverfen ihn. Es iſt gewiß 
erfreulich, der Sache förderlidy und namentlich auch den an eine 
fo bedeutende forftliche Lehrftätte wie München in Bezug auf 


Vollſtändigkeit und Vielſeitigkeit zu ftellenden, hohen Anforder⸗ 
ungen entſprechend, daß durch Die Berufung des Profeſſors Eudres 


. ‚geben. 


thatfähli auch dem „andiatur et altera pars“ Rechnung 
getragen iſt. Der Befriedigung darüber, daß in dieier Beziehung 
an dem Zuftande, wie er zu Zeiten Lehr's vorlag, nicht ge: 
ändert worben ift, wollte ich durch meine Bemerkung Ausdruck 
In welchem Umfange Profefior Endres die in der 


Vorleſung über Forftpolitit zweifellos gebotene Gelegenheit, 


Kein Gegenftand wird wohl in ſolchen Maſſen Hergeftellt . 


und verbraudit, wie das fleine, wenig geachtete und doch fo 
unendlich wichtige Streichholz. Den Verbrauch genau feſtzu—⸗ 
ftellen, hält jehr fchwer, jedoch ift e3 einem Patent» und tech— 
nifhen Bureau in Berlin gelungen, an der Hand freilich unvoll⸗ 


fi) Über die Umtriebsfrage zu äußern, benügen will, ift feine 
Sadıe; ich weiß darüber nichts. 
Anknüpfend an meine Bemerkung bringt nun dad April: 


heft bes forftwiffenichaftlihen Zentralblatte® ©. 240 unter 


kommener jtatijtiicher Nachweiſe folgendes ziffermäßig zu belegen. ' 


In Europa ift nachweislich der tägliche Verbraud; an Zünd- 
hölzern pro Kopf durchſchnittlich 7 Stüd, woraus ſich bei der 
jegigen Einwohnerzahl ein Verbrauch von etwa 2 Milliarden 
Stüd für den Tag ergiebt, im Jahre demiady 730 Milliarden! 
Diefe Streihhölzer in eine Neihe hintereinander gelegt, haben 
eine Länge von 36,5 Milliarden Meter, welche 829 mal um die 
Erbe reichen, ober wenn diefe 829 Windungen nebeneinander 
laufen, würde ein Band von 1,65 m Breite die Erde umſchließen. 
6000 Stüd Streihhölzer wiegen 1 Silo, das Holzgewicht der 
täglich verbrauchten beträgt 300000 Kilo. Da nun 1 cbım 
Bappelholz, das befte Material für Streichhölzer, 300 Kilo 
wiegt, fo find 460000 ebn Holz im Gewicht von 109,5 Millionen 
Kilo notwendig, um den Bedarf eines Jahres nur in Europa 


zu deden. Bezüglich der anderen Materialien, welche zur Fabris : 


fation gehören, läßt fih der Verbraudy nicht einmal annähernd 
feitftellen ; nur vom Phosphor ift nachgeivielen, daß zur Zünds 
holzfabrifation etiwa 210000 Kilo jährlich verbraucht werden. 


Wird nun den Stoften vom Holz und Phosphor noch der Lohn : 


der Arbeiter, welche auf 30000 Mt. gefhägt werben, hinzuges 


rechnet, fo ergiebt fi ein Gefamtwert der jährlichen Zünd- . 
holzfabrifation in Europa von mindeitens 195 Millionen ME! : 


Bemerkt muß noch werben, daß die Schadteln, Berpadung, 
Papier, Siegellad u. ſ. w. nicht mit eingerechnet find. 


F. Zur Erlaͤuterung. 
Im Februarhefte der Allg. Forſt- und Jagb- Zeitung 


(5. 72) habe ih die Mitteilung gemacht, daß Brofeffor Dr. ' 


Endres zu Karlsruhe auf die Stelle Lehrs nad) Münden be 
rufen worden fei, und dazu bemerft, es fei den Freunden Lehr's 
gewiß erfreulich, jene Stelle wieder mit einem Manne beſetzt 
zu fehen, der in wichtigen Fragen den nämlichen Standpunft 
wie Lehr einnehme. 

Darüber, daß legteres zutrifft, wird bei allen denen, welche 
die neuere und nenefte forftliche Litteratur kennen, fein Zweifel 
beftehen. Brof. Dr. Endres hat in München Forſtgeſchichte, 





„Hochſchulnachrichten“ eine Notiz ans Münden, in welcher wir 
in danfenswerter Welfe darüber belehrt werden, daß Brofellor 
Endres namentlih die Forftgeihichte eifrig pflegen folle, ſowie 
darüber, daß Fakultät und Minifterien nicht etwa bei ber 
Berufung Wert darauf gelegt haben, einen Anhänger ber 
„Bodenreinertragstheorie des ausſetzenden Betriebs“ für 
München zu gewinnen. Die Thatſache, daß München in des 
Perſon des Proſeſſors Endres wieder einen Vertreter ber Boden- 
rente im Gegenjag zur Waldrente befommt, wird dadurch nicht 
befeitigt. . 

Ich hätte auch gar feinen Grund, zu der Angelegenheit 
mid) noch einmal zu äußern, wenn ſich nicht im Verfolg der- 
felben der Schreiber jener Notiz im forſtwiſſenſchaftlichen 
Zentralblatt einen ebenjo derben, als unbegründeten Angriff 
auf die Vertreter der fog. Bodenreinertragstheorie geftattete. 
Wozu fol denn das führen? Dean ftelle doch einmal alle die 
Liebendwürbigkeiten zufanımen, mit welchen von eintgen 
Herren — (ih will Feine Namen nennen) — feit Jahren ihre 
Gegner bedadjt werben, und frage fih dann, ob das Ergebnis 
folder Zufammenftellung noch einer objektiven, würdigen 
wiſſenſchaftlichen Debatte gleich fieht! Daß die falfhe Be 
hauptung, die Umtrieb3zeit des größten Bodeuerwartungswertes 
liefere feine marktfähige Waare, auch in der vorliegenden Notiz 
wiederkehrt, — obwohl es doch die finanzielle Umtriebszeit wie 
jede andere, welche nicht ausfchließlich nıit Holzma ffen operiert, 
mit Geldmwerten zu thun hat, welche überhaupt nur durch den 
Verkauf des Holzes greifbare Geftalt gewinnen, — fei heute 
nicht meiter beachtet, Wenn aber weiterhin mwieberum, und 
zwar unter einem Appell an die Gtaatsforftvermaltungen 


| und ihre Mitglieder, an das deutiche Volk und feine Vertreter, 


der Vorwurf erhoben wird, man wolle durch Zinſeszinswirt⸗ 
ſchaft das im Walde vorhandene köſtlichſte Nationalgut ſchädigen; 
wenn durch ben Schlußlag: „Laſſen wir daher nicht auch noch 
„grüne* Seiten im deutichen Walde auftommen!* etwa bie 
Anhänger des finanziellen Umtriebs mit Schacherjuden ver- 
glihen werden follen, fo möchte ich den Herrn Verfaſſer jenes 
Erguſſes, wer er auch fei, ebenfo beftimmt als dringend bitten, 
ſich in Zukunft etwas vorfichtiger zu äußern 


Tübingen am 16, April 1895. Lorey. 
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G. Lothar meyer + 


Am 11. April ift zu Tübingen ganz plöglih in Folge 
eines Herzichlages ber o. Profeſſor der Chemie Dr. Lothar 
Meyer im 65. Lebensjahre verſchieden. Noch um 2 Uhr nach— 
mittags gab er einem von Tübingen jcheidenden Kollegen das 
Geleite zur Bahn; um 4 Uhr befchäftigte er fih nod in 
feinem kleinen Hauögarten und — um 11 Uhr nachts ſchon 
umftand feine Yamilie trauernd das Totenlager. Sein Hin— 
gang bebeutet für die Univerfität und für feine Wiſſenſchaft 
einen ſchweren Verluft. Zum Forſtfache ftand er infofern in 
naher Beziehung, ala er ſ. 3. in Eberswalde ben Lehrſtuhl 
für Chemie inne hatte, dann als Profeſſor am Polytechnikum 
zu Karlsruhe die dortigen Foritleute während einer Neihe von 
Zahren zu feinen Zuhörern zählte und danach in Tübingen, 
wohin er 1876 berufen wurde, feit 1881 auch wieder Forſt⸗ 
ftudenten zu unterrid;ten und zu prüfen hatte. Vielen Lefern 
der Allg. Forft: und Jagd-Zeitung wird er, ein eifriger Ver: 
treter des Univerſitätsſtudiums der Forftleute, überdies ges 
legentlid) der Freiburger Verfammlung von 1874 bekannt. ges 
worden fein, woſelbſt er al8 Redner zu Gunften ber Verleg⸗ 
ung des forftlichen Unterrichtes an die allgemeine Hochſchule 
aufgetreten ift. Seit der forſtliche Unterricht Württeımbergs 
1881 nad Tübingen zurückverlegt worden ift, gehörte Lothar 
Meyer ſtets zu den eifrigen Förberern der forftlichen Intereſſen, 
fo daß ihm auch an diejer Stelle ein Wort dankbarer Erinners 
ung geweiht fein möge. 


H. Holzhandel. 


Der I. Jahresbericht des Bezirks-Gremiums Aſchaffenburg 
für Handel, Fabriken und Gewerbe für 1893 äußert fi über 
die Lage und Außfichten des Holzhandels wie folgt: 

1) „Der Holzhandel war in einer weniger günftigen Lage 
als die Produktion: Walbbefiger, Sägewerke und Holzhändler 
Magen darüber, daB die Verfaufspreije nicht in dem richtigen 
Verhältnis zu dem Einfauf ftehen, 

Die biefige Firma Alois Geiger Söhne berichtet 
hierüber: Der Eichenholzhandel hat in dem Hauptabjaggebiet, 
dem Rheinland, mit großer Konkurrenz zu kämpfen; die Eichen- 
hölzer aus Slavonien, Serbien und Rußland, ja fogar aus 
Amerifa werben auf dem billigen Waſſerweg über Eee den 
Rhein herauf felbit bis Mannheim verfrachtet. Die Speſſart⸗ 
eihe gehört zwar zu ben ebeiften Eichenhölzern und wird an 
Zartheit der Struftur und Schönheit der Farbe von feiner 


anderen Eiche übertroffen, allein ftarfe Dimenfionen in fehler: . 


freier Oualität find aus dem Spefjart in ausreichender Menge 
nicht mehr zu beichaften, abgefehen davon, daß für ſolche ein 


enorm hoher Preis gezahlt werden muß. Unſere Sägen find | 


veshalb auf den Verſchnitt ausländifchen Eichenholzes ange 
wieſen, deſſen Bezug ausichließlich und deſſen Verjandt meiften® 
per Bahn geſchieht. Inter diefen Umſtänden ift aud die 
Echwierigkeit der Konkurrenz in dem Abſatzgebiet unferer 
Sägen, am unteren Main und in der Rheingegend, leicht bes 
greiflic, und es wäre für den Eichenholzhandel, fowie die 
Sägen unfered Bezirks von größten Belang, ja e8 wird dies 
zu einer Lebensfrage für diefelben werden, wenn ber bayeriiche 
Staat die Eifenbahnfrachtjäge für den Bezug ausländiſcher, 
ungefchnittener Eichen etwas billiger geltalten würde. Auf 








eichenholzes, würbe dies ohne Einfluß fein, da die heimifche 
Eichenholzprobuktion den Bedarf doch nicht decken kann und 
wertvolleres Material liefert, ala von auswärts bezogen werben 
kann. 

Einer unferer bebeutendften Sägewerksbeſitzer, Hr. S. 
Vorgang Sohn in Hösbach, Schreibt hierüber: „In Folge 
Mangels an deutfhem Eichenholz bin ich genötigt, einen Teil 
meines Bedarfs, etwa 200 Waggons & 10 000 Kg., in Siavonien 
und Kroatien einzufaufen. Die Stämme werben in Barcs per 
Bahn verlaben. In Defterreih ift der Einheitsfag für die 
Bahnfraht 1,9 Pfennig pro Tonre und Kilometer. Bon 
Paſſau bis Hösbach iſt der bayerifhe Sat um fo viel höher, 
baß fih für dieſe Strede die Mehrkoſten an. Fradıt auf 30 
Met. für 10000 Kg. beredinen. Die Eichenholzfägebetriebe 
tönnen für die Zukunft unter den jegt obwaltenden Verhält- 
niffen nicht mehr beftehen.“ 

Für den Verfandt von Eichenfchnittwaare, der jegt zumeiſt 
ver Bahn geichieht, erwarten die Sägen beträchtliche Fracht- 
vorteile von der Mainkanalifation. Die vorerwähnte 
Firma fpriht unter Anderem ſich hierüber folgendermaßen 
aus: „Bon berMainkanalifation erwarten wir für unjer Ge: 
ſchäft bedeutende Vorteile und zwar einerfeits durch den billigereu 
Wafferbezug der Steinkohle, andererfeit durch bifligere Thal» 
fracht für unfer Produkt, denn e8 werben die Kohlenſchiffe, 
die ja doch nad) dem Niederrhein, unferem Hauptabſatzgebiet, 
zurüc gehen, unfere Schnittmaaren um einen geringen Fracht: 
fag auf ihrer Thalfahrt befördern.“ 


I. Drudfehler. 


In dem Auffage des Profeſſors Dr. Shlih: „Die 
laufend-jährlihe Berzinfung des außfegenden 
Betriebs” (Aprilheft d. 3. der Allg. Forſt und Jagd» Zeitung) 
find bebauerliherweife zwei Drudfehler enthalten, welche zu 
mißverftändlicher Auffaffung Anlaß geben könnten: 

Auf S. 121 muß im Nenner der Formel für » ſtehen 

(B+VH+e) Lopm..— 
und nicht (B + V — ce) l.opm 
und auf berfelben Seite, linke Spalte Zeile 6 v. u. muß es 
beißen 
(Hn +1 — H — v) 10 

"Hm +B 

(Hm +1 +_B_— v) 100 
Hm + B 

Wer den von Dr. Schlic gegebenen Entwidlungen folgt, 
wird zwar bie betreffenden Fehler fofort finden; es fei aber 
auf diefelben doch noch befonders aufmerkſam gemacht. 


— 





anftatt pw 





K. Dom Wiuter 1894/95. 


Die Wirkungen desfelben auf bie Pflanzenwelt follen jpäter 
befprochen werden, wenn biefelben, nad dem Außtreiben ber 
Bäume und Sträucher, völlig überblict werben können. Heute 
fei nur darauf hingewiefen, daß fich einige Tiere befonders 
übel befunden haben. So ift die Zahl der Eihelhäher ganz 
auffallend vermindert: der langandauernde hohe Schnee machte 
jede Nahrungsanfnahme am Boden unmöglich und das Mailer 
fehlte. Die Eichhörnchen haben in vorher kaum dageweſenem 
Umfange Gipfeltriebe von Tannen und Fichten abgebiffen, um 


den Preis des bayeriichen Eichenholzes, fpeziell des Speffart ı fid von den Knoſpen zu nähren. 


Verantwortlicher Redakteur: Profeilor Dr. Lo rey (Tübingen). 


Xerleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto's Hof-Buchdruckerei in Darmſtadt. 
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Bie Fefiftellung des mittleren Pebensalters, 
insbefondere von Weißtanneubeſtänden. 
Bon Oberforftrat K. Schuberg. 


Im OftobereHeft von 1894 dieſer Zeitjchrift ent 
widelte ber verehrte Kollege Herr Profeſſor Dr. Lorey 
feine Anfichten über die Bemefjung des mittleren Alters 
bei Beſtandeaufnahmen mit befonderer Bezugnahme auf 
Weißtannenbeftände, deren Entftehungsweile und Wuchs 
bekanntlich die genauere Altersbeftimmung oft erjhweren 
Tann. 

Bevor auf feinen Antrag über diefe Frage bei der 
Verfammlung des Vereins deutſcher forftlicher Verſuchs⸗ 
anftalten zu Oldenburg im September v. J. verhandelt 
wurbe, verteilte 2. Sonberabbrüde obigen Artikels an 
die Mitglieder. Much bei etwas früherer Verteilung 
hätte doch zur Beichaffung der eigenen Zahlenbelege 
und zum Eingehen in die Einzelheiten der Erhebungen 
bie Zeit gefehlt. Der Artikel follte ja auch eine öfient: 
liche Befprehung der Frage anregen, deren unverfenn- 
bare Bedeutung mit Necht hervorgehoben ift. Darum 
fei diefelbe hiemit einer eingehenveren Beleuchtung unters 
zogen, unter Begründung der Bedenken gegen ben Vor—⸗ 
flag Lorey’s, das Beitandealter feſtzuſetzen. 

Daß fast bei jeder Wiederaufnahme von Weißtannens 
Beftänden (Übrigens auch bei anderen Holzarten, welche 
aus längeren Berjüngungsperioden hervorgehen,) über 
bas mittlere Beftandsalter nene Zweifel ſich aufprängen, 
ift unbeftreitbar und die Alterregelung bei ung eine 
ftehende Aufgabe.* Sobald in ber Umgebung einer 
Probe: oder ftänbigen Verſuchsfläche nad n Jahren 
wieder Probeftäume gefällt werden, kann ihr mittleres 
Alter, anch das ſog. Maffenalter, baldn+ x, 
bald n — y Jahre mehr ergeben. Ein Verfahren, welches 
für jeden Fall alle Zweifel befeitigt, giebt e8 nicht. Ju 
anbetracht, daß dem Begriff der Normalität eine gewiſſe 
Dehnbarkeit eigen iſt, dürfte man auch eine Alters: 
unficherheit von + 1 ober 2 Jahren Binnehmen, denn 


© 56 beruht auch bie Behauptung, bag die Frage feit 1884 
nicht mehr eingehend erörtert worden, auf einem Irrtum (f. 
Ultersermittelung S. 104—106. „Aus beutfhen Forſten. 1. 
Die Weißtanne“ 1888.) 
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die Zuſammenfaſſung zahlreiher Aufnahms-Ergebniſſe 
zu Erfahrungstafeln gleicht ſchließlich dieſe Unfichers 
beit aus. 

Die erftmalige Alterebeftimmung für einen Beftand 
bleibt namentlich dann unfiher, wenn ſich nicht nach— 
weifen Täßt, von welder Beſamung (und Fünftlichen 
Nachhülfe) er herrührt. Selbſt im Falle diefer Kennt: 
nis bleiben noch Bebenfen, welche ſich durch die Unter- 
ſcheidung eines faktiſchen und eines wirtſchaft— 
lichen Alters und das dadurch bedingte Ermittlungs⸗ 
verfahren nicht heben laſſen. 

Für die Zwecke der Forſteinrichtung wird immer 
jene annähernde Kenntnis der Altersgrenzen und des 
mittleren Alters genügen, welche die Regelung der Hiebs⸗ 
folge (Einreihung in die Perioden und Zeit des An: 
hiebs), die Standorts: und Beltandsbonitierung und 
die Veranjhlagung der erwartbaren Maffenerträge er: 
fordern. 

Bezwecken jedoch die Beftandsaufnahmen die Foͤrder⸗ 
ung wifienfaftlicher Aufgaben wie 3. B. Unterfuchungen 
über die Leiftungsfähigkeit der Standorte und ber für 
fie tauglichen Holzarten, über die Wirkungen gewilfer 
Betriebgoperationen n. And., fo ift die thunlichſt genaue 
Kenntnis ber mittleren Veitandsalter allerdings Voraus: 
feßung. 

Der Häufige Widerſpruch zwiſchen zwei Alters— 
beftimmungen kann fi ſchon aus ungleihem Zuſchlag 
für die Stodhöhen (oder feiner Vernachläſſigung) er: 
Elären. 

Beifpiel 1. Im Forſtbezirk Mittelberg (Dom. 
W. Abt. II. 13, Durchforſtungs-Verſuchsfl. 114% IL) 
wurde eine reine Weißtaumenpflangung auf 
früherem Felde mit |. g. Wildkingen (Ballenpflanzen 
aus natürlihem Anflug) ausgeführt, deren Alter eins 
ſchließlich Zufchlag aus den je 15 Probeftämmen beider 
Verfuchsfelder als arithm. Mittel zu 41 und 42 Jahren 
im Jahr 1880 beftimmt wurde. 

Die Probeftimme von 1885 ergaben 46 und 47, 
jene 1890 dagegen nicht ganz ‘49 Jahre. Das arithm. 
Mittel ſämtlicher Probeſtamm⸗Alter ftellte — aus 1880 
um 10, aus 1885 um Boßahreverhöht' — für 1890 
ein Alter von 51 Jahren feit. Bei jo einfacher Sad: 

2% 


er 


Tage entfällt jede weitere Rechnung. Vielleicht ent 
ftammen die Probeftämme von 1890 einer nahen Be- 
ftandspartie aus etwas jüngeren Wildlingen. 

In vielen anderen Fällen, wo die Probeftämme aus 


dem Nachbarbeftand vermöge raſcher Verjüngung oder | 


geſchickter Auswahl geringen Alterdunterfchied und Feinen 
engringigen Kern zeigen, genügt ebenfalls dieſer Rech— 
nungsweg. 

Beijpiel 2. Im Forfibezirt Huchenfeld (Dom. 
W. Abt. II. 6, Verſuchsfl. 8) ergaben die Alters: 
ermittelungen an Probeſtämmen bes Nachbarbeſtandes 





























& im Jahre 
s2| 187 1882 1887 1892 
we a = 
1) Alter (einſchließlich Zuschlag). 
ı | 5-90 J. 8-96 J. 95-97 3. 23 
II | 73-88 „ | 82-97 „ 37. 104 „ 
Im || 81-89 „ | 87-94 „ | 88-88 „ %. 
IV | 78-88 „ | beögleicdhen 7, A, 
V || besgleihen |, 88—87 „ 0-9 „ 82 „ 
VI 80-89, ug 15.68. | mus 11 ©t.| Aus 5 St. 
VII 85-89 „ | 999. 92,3 J. 93 J.! 
Aus 36 St. | 
88 J. 





Das arithm. Mittel aus allen 66 Probeſtämmen 


ergab für das Jahr 1892 ein Beſtandsalter von 98 J., | 


wonad für die Aufnahmen von 1882 und 1887 das 
Alter auf 88 und 93 Jahre zu normieren war. 
Diefe und viele andere genaue Verläffigungen lehrten 
zugleich, 
4) daß die Ausſcheidung ver ſchwächeren Stärkeklaſſen, 
ſelbſt bei jüngeren Beftänden, Fein ausreichendes 


Mittel ift, um die Widerſprüche in den wieder | 


kehrenden Altersermittelungen zu befeitigen ; 

2) daß e8 viele Weißtannenbeftände giebt, welche un: 
geachtet ausſchließlicher Naturverjüngung feine 
größeren Altersunterſchiede als 15 bis 20 Jahre 
aufmweifen und nur hie und da einige ältere Vor: 
wuchsgruppen enthalten; 

3) daß die umftändliche Berechnung des ſ. g. Maſſen⸗ 
alters oft entbehrt werben kann, fei es, daß genug 
Probeftänımen gefällt wurden, oder daß die Wieder: 
holung der Aufnahmen und Fällungen ſchließlich 
bie Zweifel befeitigte ; 

4) daß das berechnete Maffenalter (fo im obigen Falle) 
oft fein anderes Ergebnis liefert, wie das arithm. 


Mittel ans dem Alter der Probeftämme, oder eben: | 


falls Alterswiderfprüche Liefert, Hi8 die Aufnahmes 
Wiederholungen eine genügende Rechnungsgrund⸗ 
lage geliefert haben. 


Diefe Wahrnehmungen feien noch näher erläutert. 

Die natürlichen Berfüngungen liefern anfänglich (reiche 
Samenjahre ausgenommen) zerftreute Unterwuchöpartien, 
welche fih zu Meineren oder größeren geſchloſſenen 
Sruppen entwideln. Zwiſchen ihnen ſiedeln jih all 
mählich neue jüngere Gruppen an, bis fih alle zum 
jungen Gefamtbeftand zufammenfchliegen oder Pflanzung 
bie Tegten Lüden füllt. Demzufolge bleibt der 
Beftand bis in fein höheres Alter aus jün: 
geren und älteren Teilen zufammengefeßt, 
deren erftere meiftens auch die ſchwächeren Stärkeklaſſen 
bilden, aber nicht durchgehende. 

Die Vorftelung, als ob dur bie Durchforſtungen 
die größeren Altersunterſchiede allmählich verſchwänden, 
iſt gerade bei der Weißtanne, deren horſtweiſes Er— 
wachſen ſo augenfällig iſt, eine ganz irrige, weswegen 


auch die Maßregel, die ſchwächeren Stärkeklaſſen von 


der Berechnung des mittleren Beſtandsalters aus— 


zuſchließen, ihren Zweck faſt immer verfehlen würbe. 


Aus dem Altersgruppen-Wechſel der Beſtände erklärt 
es ſich auch, warum die Auswahl der Probeſtämme 
im Nachbarbeſtand nach 5 Jahren zu einem nur 2 fie 
3 oder einem 7 bis 8 Jahre Höheren mittleren Alter 
führen kann. 

Dazu aus vielen Fällen nur folgendes Beifpiel 3: 

Forſtbezirk Gernsbach, Dom. W. Abt. II. 12, Ver: 
ſuchsfl. 8; Alter und Zahl der Probeftämme im Fahr 




















Stärfeflafle 1881 | 1886 | 1892 

2 lie 76t. med. je8St.med. je 3 St. med 

I 41-48 46 57-62 60 !47-51 49 

II 41-68 48 50-53 52 49-60 54 

u 41-88 49 51-70 68 44-80 52 

IV 41-67 54 | 52-64 59 69-79 78 

v A878 64 | 76-99 T6ll 10-70 68 

Mittleres Alter aus 

5 S1.52,1 3lıs &1.69,83.*|16 St. 67.82. 





Das arithmetiihe Mittel aus obigen 64 Stämmen 
auf das Jahr 1892 ergab ein Beſtandsalter von 62,3 
Jahren, fomit 

für das Jahr 1881 von 51 Jahren 
1886 56 
— 1892.02 ©, 

Die nähfte Wiederholung der Beftandsaufnahıne 

wird zu neuer Prüfung und eventueller Richtigftellung 


nm " u [2 





' zu benügen jein. 
Die Alter der Stärkeflaffe I kehren in allen übrigen 
Klaffen wieder. Ob und bis zu welcher Grenze in 


* Mit Einfhluß von 2 Stämmen v. 89 und 99 Jahren 
; fogar 64,8 jäprig. 
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ſolchen Fällen die ſchwächeren Stämme auszufchließen 
feien, um Alters: Schwankungen zu vermeiden, bafür 
giebt es Feine anftandslofe Regel, während im obigen 
Falle die Ausſchließung von 2 überalten aus 66 Probe: 
ftämmen gewiß ſich rechtfertigen wird. Giebt man die 
Grenzen dem Urteil des Einzelnen anheim, fo wird 
keine größere Sicherheit crreicht. 

Biel cher dürfte eine Verftändigung einerjeits über 
den Alterszufchlag, welcher nad) Maßgabe der Stodhöhe 
den gezählten Jahrringen beizufügen ift, anderſeits bes 


züglich der Ausfcheidung von älteren Probeftämmen, | 
welche aus vereinzelten Vorwüchlen herrühren, gelingen. 
Der Betrag des f. g. Stodzufchlags kann entweber . 


dadurch beitimmt werben, daß man eine Anzahl Pflanzen 


in nahen Aufwuchspartien dicht am Boden und in ver⸗ 


fchiedenen Stockhöhen abfchneidet und die Differenz ber 


gezählten Jahresringe erhebt oder dafür eine Meine, ! 


Tabelle aus ten Ergebniffen der Schnitte an zahlreichen 
Pflanzen konſtruiert und ftändig benüßt. 
welde den Standorten entiprehen und nicht in langem 
Unterdruck ftanden, müſſen dazu gewählt werben, 

Da im Einzelfalle eine zu geringe Pflanzenzahl 


feine fichere Auskunft über den nötigen Zujchlag giebt ! 


und eine nahe Gelegenheit oft fehlt, fo verdienen bie 
ftändigen Angaben einer Tabelle den Borzug.* 

Wo die Weißtanne heimiſch ift und feine befondere 
Ungunft der Dertlichkeit (z. B. Froft: und hohe Frei« 
lage) oder zu fpäte Lichtung den Aufwuchs zurückhält, 
bilden die Stämme von Jugend auf in ihrer großen 
Mehrzahl ihre Zahrringe und Höhentriebe fo normal 
aus, al8 der dichte Stand der Horfte e8 erlaubt, und 
bie engringigen Schwächlinge bleiben zurück. Ergeben ſich 
bennod einzelne Probeftämme, deren auffallend Hohes 
Alter langem Unterdruck zugufchreiben ift, jo find fie 
auszufcheiden und zu erfegen. Zeigen fi dagegen viele 
Stämme mit engringigem Kern an der Beftandsbildung 
beteiligt, dann ift der Urſache diefer Erſcheinung nach— 
zuforſchen, welche entweder cine ftandörtlide 
oder eine wirtfchaftliche bezw. einer durch die Orts 


Pflanzen, | 
: wurde 1881 die Durchforſtungs-Verſuchsfläche 6 mit 


ji 





verhäftniffe bedingten Wirtfchafteform eigentümlich ift. 
Erft nad Feitftelung der vorübergehenden oder 


dauernden Urſachen verzögerten Jugendwuchſes läßt ſich 
entſcheiden, ob der aufgenommene Beſtand als anormal 
zu verwerfen oder als typiſch für den Standort und 
die Wirtſchaft anzuſehen iſt. 
neuerer Zeit alle geringeren älteren Vorwüchſe im Vers 
lauf der Verjüngung befeitigt, findet man fie in älteren 
Beftänden noch ftärker oder ſchwächer vertreten. Se 
nad Befund wird bie derzeitige Beſtandogüte zu be: 
urteilen und das mittlere Alter feftzufegen fein. Gilt 


® Man vergleihe in oben zitirter Schrift auf S. 104 
(Altersermittlung). 


An Orten, wo man in, 


für die zukünftige Wirtfchaft die Negel, in ben jungen 
Beftand Feine alten Vorwüchſe mehr einwachſen zu laſſen, 
fo können jene älteren Beftände, deren Probeftämme eine 
längere Unterbrüdung verraten, aud nicht die Norm 
für den Vorrat und Zuwachs barftellen. Ob für 
derartige Fälle durch Konftruieren eines 
befferen Jugendwuchſes zur Feftftellung 
eines „wirtfhaftligen Alters" den aufs 
genommenen Beltänden ein Wuchs zuge— 
rechnet werden kann, welder als Norm die 
Kritik befteht, wird vor Allem von ber Ver: 
trauenswürbdigteit bes Geſchäftsleiters abs 
hängen.* Immer müßte bebungen werben, 
daß der wirflide Befund zuerft mitgeteilt 
würde, dann das Verfahren und fein Ers 
gebnis. 

Ein viertes Beifpiel möge die Aufgabe näher 
darlegen: 

Im Forſtbezirk Gernsbah, Dom. W. Abt. II. 12, 


2 Verſuchsfeldern angelegt, ver Standortsklaſſe III an: 
gehörig, und im 5. und 11. Jahre wieder aufgenommen. 
Feld I ergab ein Beitandsalter aus bein arithmetifchen 
Mittel der jeweils gefällten Probeftämme 

















1 | 1886 | 1m 
aus je 15 Stämmen 
[I 76,1 3. 76,7 2. 
nach Ausfcheibung von 


'2 Stämmen von 94 
und 104 Jahren: 
72,6 3. 


Feld II. (ebenfalls aus je 15 Stämmen). 


62,2 3. 19,8 3.! 13,5 3. 


nah Ausfcheiden von 
2 Stämmen von 184 
und 104 Jahren 
70,6 3. 


Das arithmetifche Mittel aus allen Stämmen beider 
Verſuchsfelder (= 86 nah obigen 4 Ausfceidungen) 
ergab für das Jahr 1886 ein mittleres Alter von 
70 J., femit für 1881 von 65 und für 1892 von 
76 Jahren. Man hatte offenbar im Jahre 1886_ einen 
Teil der Probeftämme aus älteren Borwuhegruppen 
des Nachbarbeftands entnommen. Insbeſondere hatten 


* Das dabei dem verehrlihen Kollegen Lorey gern zuges 
ſtandene Vertrauen würde ich nicht jedem anderen unbebingt ger 
währen. D. V. 
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PER Er 


jene des Feldes IT in ihren 5 Stärfeffaffen folgendes | 
Alter: 


1m m I. V. 
Jabre 
66 51 799 57 66 
66 66 81 66 1949) 
84 70 84 842) 137%) ; 


In unterbrüdter Stellung fchienen nach ihrem enge 
ringigen Kern geftanden zu haben 1) 24 %., 2) 20 X., 
3) und 4) über 70 J.! Uber den anderen Stämmen 
gleichen Alter mit 1) und 2) fehlte der engringige 
Kern; fie felber hatten, obgleich anfänglich zurückgeblieben, 
die übrigen Stämme im Wuchſe wieder eingeholt. So: 
mit wären nur je 2 Stämme aus Feld I und II, deren 
Alter das mittlere des Beſtands um 21 bis 66 Jahre 
überfteigt, vom faftifhen auf das wirtfhaft- 
lie Nlter zu bringen, indem man ben engringigen 
Kern ihrer Bodenſcheibe durch einen weitringigen analog 
ben übrigen Probeftänmen erfegt denkt. Für Feld II 
wäre bemnah Stamm 1) auf 70, St. 2) auf 7%, 
St. 3) und 4) auf 94 und 97 J. zurücufegen, worauf 
Ah das mittlere Alter aller 15 Probeftämme auf 
73 Sabre berechnen würde, alfo immer nod höher als 
im Falle der Aueſcheidung. 

Der Vorſchlag, hiebei ftetS ben Erſatz der engen 
Ninge 3. B. auf 4m und das Alter auf 18 Jahre 
zu begrenzen, erfcheint immerhin bedenklich, zumal wenn 
der engringige Kern mehrere Jahrzehnte zählt. Schon 
früher wurde (am bereit angeführten Orte) bie 
Ausführbarkeit des Verfahrens „für 
jeden Stantort das Maß ungehemmten 
Stärkewuchſes feftzuftellen und für enge! 
ringigen Kern anzunehmen“, zugeneben, aber 
mit dem Hinweife, daß die Lage, der Verlauf der Lich: 
tung u. And. ihren Einfluß üben, daß die Aenderung 
der vorgefundenen Thatjachen Entſtellungen droßt, und 
erft bie Wiederanfnahmen entweder die Be— 
ftätigung des früheren Befunds ober bie 
Mittel zur Richtigſtellung bringen. Solange 
die Wiederaufnahmen fortdauern follen, kann aud bie 
endgiltige Altersfeftftellung vorbehalten bleiben. 

Auch die Ermittlung des fog. Maffen- 
alters bringt nicht fofort die ſichere Löſung. 
In obigem Beiſpiel ergab ſich aus 26 Stämmen beider 
Verſuchsfelder für 1886 ein Alter von 70 Jahren, wie 
beim berechneten arithmetiſchen Mittel; einſchließlich der 
4 älteren Stämme ein „faktiſches Alter“ von 78 bis 
79 und ein „wirtſchaftliches“ von 73 Jahren. 

Bevor auf die Abweichung zwifchen ver Erhebung 
des arithmetiſch-⸗mittleren und des Maſſenalters näher 
eingegangen wird, fei noch der Begriff des faktifchen und ' 
des wirtfchaftlihen Alters in ihrer waldbaulichen und 
aratorischen Bedeutung erörtert, 








Wenn in Beftandsfüden fi lang vor Beginn der 
Verjuüugung junge Horfte anfiebeln, welche man aus 
beftimmten Gründen nicht durch Sreiftellung fördern 
mag, fo haben fie immerhin die Bedeutung eines er 
wünfchten Bodenfchutes, zumal an Berghängen. Werben 
fie 6i8 zum Anhieb zu alt, fo ift ihre Wegräumung 
ratfam; find viele derartige Vorwüchſe vorhanden und 


ı verfprechen Gebeihen, dann haben fie durch die Bodens 


deckung dem alten Beltand genübt, fein Zuwachs hat 
in der räumlichen Stellung nichts oder fehr wenig eins 
gebüßt und ber obgleich geringe Zuwachs ber jungen 
Horfte iſt hinzugetreten. Folglich ift der Beftande- 
zuwachs im Ganzen ein voller geblieben. Würde hier 
ein „wirtfchaftlices Alter“ fpäter für den Jungwuchs 
angerechnet, fo ergäbe fi eine Mehrleiftung an Zuwachs, 
welche vielleicht die Leiftungsfähigkeit des Standorts über: 
ftige. Damit liefe man Gefahr, in die Forft: 
einrihtung gefteigerte normale und zeit: 
ide Zuwachsgrößen einzuführen, welde 
im Großen fih niemals erreihen ließen. Die 
bisherigen Nachweiſe des Verſuchsweſens haben bereiß viel 
höhere Mafjenerträge für die Weißtanne und andere Holz 
arten ergeben, als man bisher angenommen hatte. Bon 
weiterer fünftlicher Steigerung durch optimiftifche Unter: 
ftellungen follte man fich aber wohlweislich hüten, um jpätere 
Enttäuſchungen zu vermeiden! Ohnehin fann die Wirt: 
ſchaft im Großen nicht die Normalerträge unferer auds 
gewählten VBerfuchsflähen liefern. Ihre Leiftung giebt 
als hoͤchſtes Ma für die Standorte und ihre Holzarten 
nur den nötigen Anhalt, nad; welchem das faktiſch 
Erreihbare örtlich bemeſſen werden fol. Dabei muß 
die waldbaulihe Behandlung aber eine große Rolle 
ſpielen. Wo lange Verjüngungszeiträume Regel find, 


‚ entftehen fehr ungleihaltrige Jungwüchſe, deren Alters⸗ 


beftimmung immer unficherer bleibt als bei vafch vers 
jüngten und fünftlih ergänzten Beftänden. Aus 
früheren Femelbetrieb hervorgegangene Beftände werben, 
weil aus dem Zuwachs höherer und niedrigerer Altere- 
ftufen zufammengefegt, für Femelſchlagbetrieb feine rich- 
tigen Zuwachsgrößen liefern. 

Die Erfahrung lehrt, daß ein bisher voll geſchloſſener 
Weißtannenbeftand, in räumliche bis Tichte Stellung ge 
bracht, faft das gleiche an Zuwachs leiſtet wie vorher, weil 
man beim Anhieb nur die ſchadhaften und unwüchſigen 
Stänme wegnimmt. Der eintretende Lichtung s— 
zuwachs bedt den geringen Wuchsausfall nahezu bie 
vollauf. Der fich einſtellende Unterwuchs wird in den 
eriten 20 Jahren, folange ber Weberhalt noch wuchs— 
kräitig ift, mit feinem Zuwachs weit zurüdbleiben, felbit 
bei voller Dedung der Bodenfläche! 

Zu der Verlangfamung feiner Entwidlung tragen 
aber auch oft Urſachen bei, welche ſich Ipäter nicht mehr 
erkennen laſſen. in wieberholter Spätfroft, grelles 


Sonnenliht (Sübwand), Bodenanstrodnung und Vers 
wilderung nach übereifriger Lichtung können lange nach. 
wirken. Unterftelt man in ſolchen Zällen, daß der eng: 
ringige Keen der Jungwüchſe aflein ober größtenteils 
aus der Unterbrüdung unter dem Altholz herrühre, To 
läuft man Gefahr, dem Stantorte eine Leiftungsfähigkeit 
„anzufreiden“, welche vielleicht unerreihbar ift, nament- 
ih an Orten, wo bie Lage oder ber Boden den Alte 
ſprüchen der Holzart nimmer ganz entipricht (Hoch⸗ 
oder Froftlage, Bodennäffe u. f. w.), und andere Holz 
arten (Fichte, Kiefer) mehr leiſten. 
Jungwuchs ganzer Schläge infolge plögliden 
Freihiebs im Wuchfe ftehen blieb und Gipfeltrieben 
bis zu 30 cm michrere Jahre lang nur Fünmerliche 
Triebe von wenigen Centimetern folgten, gleichzeitig auch 
VBerringerungen des Stärkewuchſes, find nicht felten. 
Später werden dieſe Vorgänge und ihre Wirkungen 
leicht überjehen. 


Allgemeiner bekannt ift das reichliche Unfiedeln der : 


Weißtanne unter Fichten: und Kiefernbeftänden, auch 
unter Eichen und Rotbuchen. Unter den Schutze dieſer 
Holzarten entwidelt fie ſich langſam, zum Teil engs 
ringig. So entftehen viele reine Weißtannenbeſtände 
an Orten, wo ihre natürliche Verjüngung ſchwer oder 
gar nicht gelingen wil. Würde bier ein „wirtichaft: 
lies Alter” konftruiert, fo ftellte fi) eine doppelte 
Zuwache⸗Rechnung für ganze Jahrzehnte her, da die Weiß: 


tanne wenigftend unter dem vollen Sieferns oder Eichen: , 
beftond leicht 20 Jahre aushält und länger! Soll es ignos ° 


viert werben oder als anfehnliche Zuwachsleiſtung gelten, 
wenn der Siefern-Oberftand im 70. Jahre 7 bie 8 fm 
und ber Weißtannen:Unterftand im 20. Jıhre 1,5 bie 2 fm 
Durchſchnittszuwachs aufwiche. Die anfängliche Eng- 
tingigfeit der Weißtanne weicht der Vollwüchfigfeit bald 
nah ber Durchlichtung des Oberjtandee. Thatlählich 
bat fie dann eine wirtfchaftliche Peiftung fir tie Kiefer 
als Bodendeckung vollbracht und ihren® eigenen Voll: 


Bälle, wo der 


wuchs, geihüßt gegen Froſt und grelles Sonnenlicht, , 


ungeftört vorbereitet. Mehr wäre nicht zuzumuten! 





Seringeren Höhen: und Stärkewuchs als unter ber , 
Kiefer entwidelt die Weißtanne anfänglich unter ber , 
Fichte (welche ihr naſſen Boden oft erft vorbereitet oder 
Schutz gegen Froſtſchaden gewährt), nod geringeren ' 


unter Buchenftangenholz.* Durch vorfichtige Lichtung 
laſſen ſich fo große Tannenhorfte almählig nachziehen 
und vor dem Untergang retten. 


Dem vollen Fichten: ' 


oder Buchenzuwachs folgt während der Lichtungen jener ı 


der Weißtanne, nachdem fie viele Jahre im Unterdrud 
geltanden. 


* Doc) ließen ſich ſelbſt haubare geſchloſſene Buchenbeſtände 


nachweiſen, unter welchen ſich ein voller Tannenunterwuchs 
erhielt. 


Wo ein derartiger Hergang befannt ift, wird man 
das fakliſche Alter gelten Laffen müffen. Später gebt 
biefe Kenntnis oft verloren. 

Auch in reinen Weißtannenbeftänden läßt fi) das 
neue Entftehen großer Ungleichaltrigkeit trotz georbneter 
Hiebsführung nicht vermeiden, fo beim Anshieb zahl- 
reicher krebswuͤchſiger Stämme lange vor dem eigents 
lichen Auhieb. In den Beſtandelücken entftehen Bor: 


| müchfe, deren Erhaltung Ipäter ſich empfehlen kann. 


Auf ungünftigem Standort kann die Verjüngung fi 
länger hinziehen, große Ungleichaltrigkeit alfo als Keun⸗ 
zeichen der Standort@güte (wenn nicht durch Beftande- 
miſchung vermieden) auftreten. 

Sole Verhältniſſe zu verfchleiern, indem man ein 
wirtſchaftliches Alter annimmt, welches der allmählichen 
horſtweiſen Beſtandsbegründung widerfpricht, wäre doch 
unratſam. Dazu das folgende 

Beiſpiel 5. Im Forſtbezirk Huchenfeld wurde 
in Dom Wald. Abt. III. 8 im Jahre 1882 die Ver— 
ſuchsfl. 9 (zur St. Kl. V. gehörig) angelegt. Ihre 
Probeftännme wiefen bei deu 3 Aufnahmen folgende 
Alter auf: b 


























5 | 1882 1887 1892 
5 A. Jahre loran.| A. Jahre isn. A. Jahre Oſchu. 
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Dos arithinetifche Mittel aus allen 80 Probe: 


ftämmen, berechnet auf das Jahr 1887, ergab ein Be: 
ftandsalter von 62 J., wonach für 1882 das Alter 
auf 57, für 1892 auf 67 J. feftzuftellen war. 

Die 20 Probeſtämme von 1887, wegen des zu hohen 
Beftanbsaltere, welches fie ergaben, näher unterfucht, 
zeigten zu 2/8 einen engringigen Kern von teilweiſe ſehr 
boyem Alter, nämlid (A = Banmalter, a = Zahl 
dev engen Ringe, d = Durchmeſſer n 13m, h= 


Baunhöhe): Zahre d h 
Starkekl. I A 40 38 48 65 32 mm 80-42 m 
a2 27 8 — 
„ uU A856 6 di „ 48-52 „ 
a — — - 
N I Ass 58 65 82 67, 58-78 „ 
a—— — 4 


* Nach Aueſchluß ber 4 älteſten Stäume 60 Jahre, 


„ WARNT MB 87, 88-06 „ 
a 48 51_40 45 
nV RO 0 1 122 „ 94-112 5 


a 24 24 52 58 


Welche Bäume folen Hier für das Beſtandsalter 


maßgebend bleiben? Und wie weit fol die Reduktion 
der faftifchen Alter geben? Eine Korrektur empfiehlt 
fi bier, aber über den Umfang der Maßregel, für die 
13 Stämme mit 24 bis 53 engen Jahrringen das 
„wirtſchaftliche Alter” zu ſuchen, dürften die Anfichten 
weit auseinander gehen. Beſchränkt man bie Richtig: 
ftelfung auf die Aueſcheidung der 4 älteften Stämme 
von 92 bis 105 Jahren — wie es oben geſchehen — 
fo erhält man auf einfachſtem Wege ein Alter von 
60 Jahren, alfo gute Annäherung an die Aufnahmen 
von 1882 und 41892* und an das arithmetifche Mittel 
aus allen 80 Probeftämmen. 

Das Maffenalier für die (20-4) Stämme 


von 41887 ergab übrigens 66 Jahre, aus allen 80 


Stämmen der 3 Aufnahmen dagegen nur 62 Jahre, 
alſo wie das arithmetiſche Mittel! Fraglich kann es 


dann bleiben, ob die Aufnahmergebniſſe aus derartigen 
Beftänden als maßgebende allgemeine Erfahrungszahlen 


ober nur als örtliche gelten dürfen. 

Um den Weg Lorey’s einzufchlagen, müßte, jeden« 
falls eine gewiffe Regel plaßgreifen und 
dafür eine fihere Grundlage beſchafft werben. 

Ein entbehrliher Umweg wäre es überall, wo ältere 


Vorwüchfe nur vereinzelt auftreten und als Brobeftämme ' 


fih ausichließen oder durch meue Fällungen erſetzen 
laſſen. Nicht annehmbar erſchiene dieſer Weg, wo die 
Probeflämme mit engringigem Kern ſtark vorwiegen, 
weil daraus, wie bereits erwähnt, auf frühere örtliche 
Vorgänge zu ſchließen ift, welche bie Entwidelung bes 
größten VBeftandesteild hemmen mußten und vielleicht 
noch obwalten, feien es Befonderheiten der Hiebsführung 
ober des Standorte. Es blieben demnach nur jene 
Fälle übrig, wo man die beanftanbeten Probeſtämme 
nicht aufgeben, fondern durd eine Korrektur brauchbar 
machen wil. Borausfegung dafür wäre, daß die engen 
Jahresringe nachweislich Feiner Tängeren als etwa 
30jähr. Wuchsperiode angehören. Hierfür ließe fid, 


unfhwer nah Maßgabe des örtlichen nor= | 


malen Wuchſes für jede Stockhöhe vie Zahl 
ber einzufegenden Jahrringe beftimmen, wenn aud der 
elaftifhe Begriff „engerer“ Jahrringe Unſicherheiten 
übrig läßt. So läßt ſich beifpielsweife bei mittlerer 
Standortsgüte der Tanne für 10 cm Stodhöhe als 
normaler Durchmeffer annehmen: 


* Wäre für 1892;der fog. Stockzuſchlag zu 4 bis 5 Jahren 
(anftatt zu einem J., wie irrig gefchehen) angenommen worden, 
fo wäre bie Uebereinſtimmung eine vollfommene. 


n Jahre 








6:19:12 15 18'21 24. 27 80 


auf 3 








Jahrringe 





mm 
s 7 1is 2 88 68 m 88 107 19 

Das Sinken mit Zunahme der Stodhöhe wäre nod 
feftzuftellen. Wird dabei der wirkliche Befund 
und bie Korrektur angegeben, fo befteht volle Klar: 
beit. Man kann alsvann prüfen, wie fih die Beftaude- 
alter zu den Maſſen, Höhen, Grundflaͤchen 2c. der Be 
ftände ftellen. 

Wo der raſche Fortgang der Verjüngung die Un: 
gleihaltrigfeit der Jungwüchſe mindert und die daraus 


‚ erwachienen Beftände bei jeder Aufnahme nad) n Jahren 


aus dem mittleren Alter ber Probeftämme ein um 
höheres Alter ergeben, bedarf es Feiner 
Verläffigung mehr. Es genügt dann nach der 3. und 
4. Aufnahme die Berläfjigung aus fämtlichen Probe: 
ftänmen. 

Beifpiel 6. Für die ftändigen Tannen-Verſuchs— 
flähen Nr. 1 bis 3 und 5 des Forſtbezirks Huchenfelt 
ergaben fich 

1) die nachfolgend aufgeführten mittleren Alter aus 
bev beigefügten Zahl ver Probeftänme ber 1. bis 
4. Aufnahme, 

2) die (in der nächſten Spalte enthaltenen) Beinen 
Rihtigftelungen aus der Gefamtzahl am Schluß: 
jahr, 

ohne daß ein einziger Brobeftamm ausge— 
fhieden wurde: 
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Kann man fo viele Probeftämme nicht fällen, wie 
bier anfänglih aus mehrfachen Gründen geſchehen, ic 
müffen weitere Beftandsaufnahmen abgewartet werden, 
bis bie Probeftämme ausreichen, 


183 


Auch die Ermittelung des „Maffenalter8" aus wenigen | 
Probeftäminen giebt feine Sicherheit, feine Rechnunge: 
ergebniffe find nicht minder von der Wahl der Probe: 
ſtaͤmme abhängig, wie die arithmetifhen Drittel und ftehen 
diefen fehr nahe. ä 

Teilt man die Beftände bei den Aufnahmen in Stärkes ı 
klaſſen, fo ift jede Klaffe (ſiehe unfere Beifpiele 2, 3, 5) 
mitunter fo ungleichalterig, daß man für die Berechnung 
des Maffenalters am einfachften fäntliche Probeſtämme 
nad) Alterftufen von 3 oder 5 Jahren ordnet, für jede | 
Stufe den Durchſchnittszuwachs ermittelt und den Ge: 
famtinhalt aller Stämme durch diefe Zuwachsſumme 
teilt.* Zeigen fih die für jedes Aufnahmejahr 
ermittelten Beftandsalter im Widerfpruh mit \ 
der Wiederkehr der Aufnahmen, fo ift durch 
Zufammenfaffen der Probeftämme aller Auf: : 
nahmen das Alter für die Mitte der Alters: 
periode, welche zwifchen der erften und legten 
Aufnahme liegt, in gleiher Weife zu ſuchen; 
dies Ergebnis muß alsdann als ausfchlaggebend gelten. 

Beispiel 7. Forſtbezirk Huchenfeld, Verſuchsfläche 
6, aufgenommen 1877, dann je im 5. Jahre. Es er: 
gaben im Jahre 

1877 1882 1887 1892 

a. bie arithmetifhen Mittel aus 
35 15 11 10 
Probeftänmen die Beftandsalter 





79,6 82,1 89,8 90,9 Jahre 
b. die berechneten Maffenalter 
802 82,1 90,1 — Jahre 


Die Rechnung auf die Periodenmitte 

1877/1887: 82,8 Jahre, hieraus endgiltig 

o. 78 83 88 93 Jahre 
Das arithmetiſche Mittel aus den Probeftammaltern 

aller 4 Aufnahmen ergab 

für 1882: 84 Sahre, für 1892: 94 Jahre. 
Beifpiel 8. Forftbezirt Gernsbach, Durchforſtungs⸗ 

Berfuchsflähe 1. Feld IV, aufgenommen im Jahr 


1881 1885 1892 
Zahl der Probeſtämme 
15 10 10 
Alter aus den arithmetifchen Mitteln 
70,0 75,9 75,2 Jahre 
aus allen Probeftämmen 
69 73 80 Jahre 
Meoffenalter im Einzelnen 
70,3 75,6 75,3 Jahre 
auf 1886/87 (Periodenmitte) 73 bis 74 Jahre 
daher 68 72 79 Jahre 





* Da zur Zeit biefer Berechnung bie Stamminhalte ſchon 
befannt fein können, gewährt bie Ableitung des Alters aus den 
Kreisflächen ber Probeftämme feine Vereinfachung des Berfahrend, 





Nod eine Reihe von Verfuchsbefländen mit 3- bis 
4maliger Wiederaufnahme wurde der nämlichen ver: 
gleihenden Rechnung unterzogen. Waren die Beftände 
nicht ſehr ungleihaltrig, fo ftimmten die arithmetifchen 


| Mittel bald mit den Maffenaltern ganz überein, bald 


bis auf + 1 Jahr (au 2 Jahre). 
Scheidet man einzelne vorwüchſige Stämme nicht 


| fogleih aus (was aber einer Korrektur dei genügender 


Zahl der Probeftämme immer vorzuziehen ift), fo nötigt 
der Widerfpruch der Beſtandsalter nachträglich zur Richtige 
ftelung. Schon ein Probeſtamm kaun das Be— 
ftandsalter um 4 bis 5 Jahre fteigern. Die 
wiederkehrenden Durchforfiungen vermindern uur manch⸗ 
mal die Ungleihaltrigkeit; ſie greifen ebenfo oft in die 
älteren Vorwüchſe und in den Mittelmuchs wie in bie 
jüngeren Horfte und Nachkulturen. Die Wegnahme des 
Nebenbeftands läßt den Hauptbeftand wohl älter ers 
fcheinen, trifft aber nur zum Zeil (audy nicht vorzuge- 
weile) die jüngften Bäume; diefem Irrtum muß auf 


' Grund vieler Erfahrungen widerfprochen werben. 


Was aber bei der Weißtanne fo häufig vorfommt: 
Ungleichaltrigkeit ans Tanger Verjüngungszeit und aus 


ı Schonung der Vorwüchfe Tehrt bei der Buche,” auch - 


der Eiche und Fichte bei natürlicher Berjüngung, obgleich 
vielleicht feltener, wieder. Es kann beahalb allgemein 
als Regel empfohlen werben, 

1) vie Altersermittlung aus dem arithmetiſchen Mittel 
der Probeftammalter als giltig anzufehen, wenn 
jeweils ausreichende Fällungen nicht unterblieben 
find und die ermittelten Beſtandsalter mehrmaliger 
Aufnahmen fi nicht widerſprechen; 

2) für alle Fälle der Unficherheit das Majjenalter zu 
berechnen, aber erſt als entſcheidend anzufehen, 
wenn Einzelftämme mit auffälligem Alter als 
Rechnung ftörend ausgefchloffen find und das auf 
die Beriodenmitte berechnete Maffenalter die Wider« 
ſprüche Töft; 

3) die Ableitung eines „wirtſchaftlichen Alters“ durch 
Altersveränderungen an Probeftämmen auf Auss 
nabmsfälle zu beſchräuken und mit Vorſicht an: 
zuwenden. 

Seit Jahren iſt man bei dem Verſuchsweſen in 
Baden beſtrebt, durch Erneuerung der Altersermittlungen 
allmählich zu genaueren Feſtſtellungen zu gelangen. Faſt 
jede Wiederaufnahme bringt Probeftammfällungen und 
neue und beffere Altersbeſtimmungen. Unterbleiben einmal 
aus befonderen Gründen die Fallungen, obgleich bezüg⸗ 





* Auf 0.86 ha Kahlhiebsflãche in reinem Buchenbeſtand bes 
Forfibezirts Baden wurden 80 Stämme aller Stärkeklaſſen einzeln 
aufgenommen; die Alter lagen zwiſchen 85 und 127, Jahren 
(Klima mild, Lage gefhügt!), ihr arithm. "Mittel ergab (ohne 
Stodzufhlag) 107, dad Maſſenalter 105 Jahre. 


| 


lich des Alters oder in fonftiger Hinficht noch Zweifel | 
obwalten, jo wird die Klärung den fpäteren Unters 
ſuchungen vorbehalten. Dies führt zu der Frage, ob ' 
und wann die Anwendung von Mafjentafeln 
zuläffig fei, um die Aufnahmen zu kürzen und zu 
vereinfahen. Die Antwort wird fein, daß dieſes Auf ' 
nahmeverfahren die genaue Kenntuis des Beftandakters | 
vorauzjeßt oder, wenn es im Wechſel mit Probefälungen 
ftattfindet, die Altersfeſtſtellung hinausſchiebt, alſo zu 
verwerfen iſt, wo man baldige Loͤſung einer Aufgabe 
wunſcht. 

Negel muß es aber ſein, die einfachſten Wege dafür 
anzuſtreben. 


Aeber den Einfluß ſtarker Burdjforftungen 
in Fichtenbeftänden auf Zuwachs und Schaft 
bildung. 
Bon Forſtmeiſter Schmidt in Meiningen. 


In dem 1891er Novemberheit des „Centralblatt 
für das gefamte Forſtweſen“ ift das vorher crfchienene 
Behringer'ſche Werken: „Ueber den Einfluß wirtſchaft⸗ 
liher Maßregeln auf Zumacsverbältniffe und Ren: 
tabilität der Waldwiriſchaft“ beſprochen und hierbei die 
durch den Verfaffer beobachtete Erſcheinuug, daß flärfere 
Durchforſtungen eine Vergrößerung der Höhenzunahıne 
im Gefolge gehabt Haben, als befonders intereffant | 
hervorgehoben worden. Der Herr Referent äußert 
hierbei die Anficht, daß dieſes nicht Durchgängig geglaubt 
werde, und hält für wertvoll, feftzuftellen, ob nicht dem: 
gegenüber eine Abnahme der Schaftformzaplen mit zus 
nehmender Freiſtellung im den ftarf hurchforfteten Be: | 
ftänden au Eonftatieren fein möchte. 

Wir find nun auf Grund vorgenommener Unter: 
fndungen in der Lage für die Fichte niht nur 
diefe Frage bejahen, ſondern aud die beſſere Höhen: 
entwidelung als Folge flärkerer Durchforſtungen in 
Abrede ftellen zu können. ® 

Es ift allgemein befannt, daß eine völlig frei er— 
wachſene Fichte abfäliger ift, al ein übrigens unter 
denfelben Berhältniffen, jevoh im Schluß erwachſener 
Stamm. Diefe Formverſchiedenheit ift auch in unregel⸗ 
mäßigen Beftänden leicht nachzuweiſen. 


* Herr Dr. Behringer Hat übrigens die Höhenzunahme nach j 
ſtarken Durchforftungen nur für Kiefer und Buche, welche Holz⸗ 
arten befanntlih für Lichtſtellung viel empfänglicher und bank: 
barer find als bie Fichte, machgewiefen und will wohl faum bie 
bier gefundenen Grgebniffe ohne weiteres auf lehtere Holzart 
übertragen wiffen. Wir bitten baber, unfere Mitteilungen nicht 
in polemifhem, fondern in ergänzendem Sinne auffaffen zu 





wollen. h 
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Bei früher von dem Berichterftatter angeftellten 


| Formzahlunterfuhungen wurde in älteren Beftänben 


regelmäßig der Grad der Beaftung für jeden einzelnen, 
feftionsweife gemefjenen Stamm notiert. 

Es dürite wohl feinem Zweifel ımterliegen, daß 
die Stämme mit reicher Beaftung von Haus aus freier, 
biefenigen mit fpärlicyerem Aſtwerk aber in befleren 
Schluß erwachſen find, und es wird daher eine Ver« 
gleiyung der Schaftformzahlen aller derjenigen Stänme, 
deren Scajt über die Hälfte beaftet ift, wit ber 
Formzahl derjenigen Stämme, welche nur bis zur 
Hälfte beaftet find, einen Schluß über das Verhältnis 
von Lichtftand und Formzahl zulaffen, fofern nur auf 
beiden Seiten ber Divifor für die Formzahlformel 


( a ) annähernd gleich ift. 


Gx<H 

In Folgendem geftattet man fi, 2 diesbezügliche 
Zufammenjtellungen wiederzugeben, welche beide ältere, 
hiebsreife Stämme umfaffen und ſich nur dadurch unter: 
ſcheiden, daß die Einzelfälle unter I guten, diejenigen 
unter II mittelmäßigen Stanvortsverhältnijien ent: 
ſtammen. 

Sämtliche Unterlagen wurden in Forſten des Th: 
vingerwaldgebietes gewonnen. 








Duntelftandsfichten 


(Schaft mur bis zur Hälfte 
beaſtet) 0,4—0,5 


Lichtflandsfichten 


(Schaft bie über bie Hälite 
beaftet) 0,5 —0,6 

















5 5 [al 35 
cm I m u; om m 5 
I®uter Stanbort 
20 | 338 | os | 300 | mo | 0.457 
6 | 322 | 04m | 852 | 28 05% 
40 | 308 | 0465 | 488 | 28 | 0.49: 
51.0 | 305 | 0.447 | 44.0 | 264 ' 0.444 
1 | 273 | 0400 | ass | 323 04m 
310 | 22 | 0585 | 500 | 325 | 048 
31.0 | 300 | 0588 | 560 | 358 | 0.443 
350 | 2925 | 0485 | 460 | 300 | 0.8 
480 | 308 | 0580 | 373 | 80 | aser 
5.39.17 | 2880 | 4375 | 396.8 | 266.1 | 18 
‚m. a0 | mo 0486 | ı | 5 | 04 








(ax H= 451g.) 


(4x H=4583 qm.) 
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Lichtſtands fichten 


(Schaft über die Hälite 
beaftet) 0.5—0.6,. 





Dunfelftandsfihten 


(Schaft nur bis zur Hälfte 
beaftet) 0.4-0.. 




















Elan, 25 
Fe Zu u FE Ss 
mim v om, m, o 
M.Mittelmäßiger Stanbort 
20 | 26 053 | 0 | ı74 | 034 
20 | 194 0508 | 925 | 145 | 042 
26.0 | 180 0.482 | 225 | 17a | 042 
25 | 180 0497 | 315 | 20 | 0.488 
302 | 215 : 0019 | 323 | 22.0 | 0416 
a2 | 212 0462 | 228 | 178 | 0580 
25 | 86 os | sı5 | 294 | 040 
300 | 270 | 0511 | 307 | 224 | 04m 
20 | 27 | os | 300 | 28 | 04% 
303 | 201 , 047 | 2 | 2i3 | 0486 
300 | 214 | 0400 | 300 | 305 | 0510 
&.3092 |. 6543 | 320.0 | 2883 | 6.253 
iD. 281 | 217 0804 | ı | 212 | 0.47 
(4x H=1.3ögqm): (6x H=1.41qm) 








Es ift deutlich wahrnehmbar, daß die ftärfer bes 
afteten, aljo frei erwachſenen Stämme minderwertige 
Formen erlangt haben, als biejenigen, welche eines 
befferen Schluffes teilhaftig geblieben find, und zwar 
ſcheint ſich dieſes Verhältnis in geringeren Standörtlich: 
keiten ganz befonders herauszubilden. 

Wie rafch ſich diefe ungünftigen Kormveränderungen 
vollziehen fönnen, und daß felbft eine kräftige Durch— 
forftung hinreicht, um ſolche herbeizuführen oder 
wenigſiens einzuleiten, möge aus Folgenden entnommen 
werben. 

In einigen Beſtänden eines Thüringerwaldreviers 
wurden vor einigen Jahren ungewöhnlich ſtarke Durch⸗ 
forftungen vorgenommen. Um die rückſichtlich des Zu: 
wachſes ſich ergebenden guten oder nachteiligen Folgen 
abwägen zu fünnen, wurden zunächft in einem benach⸗ 
barten gleihalterigen (50jähr.), normal gefchloffenen 
Fichtenftangenholz 8 Stämme gefällt und an biefen 
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der Stärfen-Zumachsgang ſowohl in Bruſt⸗ als auch 
in Kronenhöhe durch genaue Meffungen feftgeftellt. Bei 
4 Stämmen war die Entwidelung ber KHöhentriebe 
eine Reihe von Jahren in normaler Weile vor fi 
gegangen, fo daß die Maße der legten 6 jahres: 
triebe beftimmt werden konnten. Diefelben betrugen 


bei Stamm 1:21 22 16 17 9 in dem legten Jahr 15 om. 
2:33 294 Bl4,.n n „88, 
3:34 48 19 8936 „ „ ” „ 89 n 
4:40 3033 3727, er 2:88.05 
Sa. 128 189 92 126 86 120 „ 
ae 
359 832 

Der durchſchnittliche jährliche Höhentrieb in den 
legten 3 Jahren maß hiernach 28 cm, in ben fetten 
2 Jahren 26 cm, in ven vorliegenden Zeitperioben 
30 em. Der Höhenzuwachs ging alfo von 30 auf 
26—28 cm oder von 1 auf 0,9 zurüd. 

Von den im zunächſt liegenden, 3 Jahre vor ber 
Unterfuhung ftart durchforiteten Beſtande gefällten 
Prodeftämmen konnten in 3 Fällen Meffungen der 
Höhentriebe gemacht werden. Diefelben beirugen 
bei Stamm 1:14 25 14 16 9 im legten Jahr 8 cm. 
: HT BU, „m n„ DD, 





un EB AU 65 un m 
Sa. 56 73 46 88 26 36 „ 
— — — — — 
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im jährlichen Durchſchnitt alſo vor der Durchforftung 
14 cm, nad) der Durchforſtung 8,4 cm oder rund 
das 0,58 fache gegenüber dem 0,9 fachen des geſchloſſenen 
Beftandes. 

In einem zweiten, noch ftärker, jedoch erft 2 Jahre 
vor der Unterfuhung durdforfteten Beitande Eonnten 
die Höhentriebe von 4 Stämmen auf 6 Jahre zurüd 
gemefjen werben. 

Stamm I: 17 238 15 
n 2: 27 86 3 
„ 8: 27 32 2 


19 18 im fepten Jahr 6 cm. 
320, u „Mn 
0 5, u „10, 


„ 4: 303624 18 6, „ PR 
Sa. 101 132 86 9% 54 37 ,„ 
— — mm m ⸗⸗ 


414 9 

Der durchſchnittliche jährliche Höhenzuwachs bes 
rechnet ſich alſo 
vor der Durchforchforſtung auf 26 cm. 
nad „ „ 11,4 cm oder nur auf 
das 0,44 fache —— dem 0,9 fachen des geſchloſſenen 
Beſtandes. 

Angeſichts dieſer Zahlen kann man ſich der Ueber⸗ 
zeugung nicht verſchließen, daß die ſtarke Durchforſt⸗ 
ung nachteilig auf den Höhenzuwachs eingewirkt hat, 
und zwar um fo nachteiliger;zgje kräftiger die. Durch» 
forjtung gehalten war. 

26 
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Die Stärkezumahsverhältniffe mögen durch folgende Der Stärkezuwachs fteigt demnach infolge der Durch⸗ 





Tabellen veranfchaulicht werben. forftung und zwar: 
1) 50jähr. gefchloffener Fichtenbeftand. von I anf 1,6 in Brufthöhe, 
us | I Durgpmeferzunapme in om lee 
ee | 58 | in einer 8 j. Periode während er im dem gefchloffenen Beſtand ſowohl in 
ä ; SE | vor ber | nad berj. des Brufte wie in Kronenhöhe von 1 auf 0,9 herabſinkt. 
ER 
as 


Durchforſtung -; Nacbarbeflandes Augenſcheinlich haben wir es aljo mit einer durch 


in in I! in in i i 
_ faruföge seronenb. Bruhöhe Kronenb, bie Durchforſtuug hervorgerufenen betraͤchtlichen Zu: 
| ame ded Stärkezuwachfce zu thun, jedoch iſt ebenſo 
ı! 120 125 085 . 1520 | 0895 | 1.305 | unverkennbar, daß von dieſer Zuwachoſteigerung nicht 
! EI 7 etwa ber ganze Stamm gleihmäßig, fondern vor: 
— 0475 | 0.800 | 0465 | 0870 wiegend ber untere Stammteil betroffen wird, daß 
3 | 110 11.9 0.495 | 1.096 , 0.860 | 0.925 | alfo der Stamm abfälliger erwächſt und infolge deſſen 
4 ! 134! 0655 | 1.180 | 0845 | 1.100 | eine weniger wertvolle Baumform erzeugt wird. Ein 
. ! einwandfreier Beweis Hierfür dürfte auch in dem Ums 
5'180 ; 145 | 0 220 | 5 | 1.18 5 er u . 
& Bub ERDE 220.5 0087 EL10S ftand zu erbliden fein, daß das Verhältnis des Stärke: 
6 
7 
8 


| 3 Sieitelgöge 








‚130 12.22 0.430 | 0.740 | 0.800 | 0.605 | 3nwachſes in Brufthöhe und in Stromenhöhe vor der 

120 ' 123 | 0.540 | 0.980 | 0.420 | 0.865 Durchforſtung 1:1,8, nad derſelben aber nur 1:1,3 
- beträgt, während es im dem geſchoſſenen Beſtaud von 

1:18 auf 1:2 emporfteigt. 

OT TI, — — | 3) 50jähr. ein Jahr fpäter als der unter 

Sa. | 108.0 [106.0 | 4.855 , 8870 | 4.195 | 8155 | Ziffer 2 aufgeführte, fehr ſtark durd: 


vol 18 [18 | 06009 | 1100 | 0584 | 1.020 forfteter Fihtenbeftant. 
durchſchnittlich jährlich 0.203 ' 0.370 0.175 0.343 


14.0. 15.2) 0.780 1325 | 0.725 | 1.290 











Durchmeher gunahme in cm 


N 














\ Ex = h —* 
Hr ‚ se | 2jä d 
Mithin finkt der Zuwachs in den gebildeten 8jähr. 4 S & 3 Do ariger — —F 
Perioden: ö 5 & 5 Durchforſtung Durdiorflung 


in Brufthöhe von 1 auf 0,86 . | in! m. in in 
Brunhöbe Kronen d. Bruſthoͤbe Kronenb. 



































„Kxonenhoͤhe „ 1 „ 0,92 RR u BR. se Krone 
alſo unten und oben annähernd gleich, und zwar von 1 12.0 | 127 | 0315 | 0510 0365 0.540 
1 auf 0,9, und die Durchmeſſerzunahme in Brufthöhe 
N en 190 \178.! 0 . .005 
verhält ſich zu derjenigen in Kronenhoͤhe, ? ! : ee lan 
in der erſten Zeitperiobe wie 1: 1,82 (1,8) 3 | 120 |122 | 0845 | 0.760 0480 | 0.166 
a — zweiten „ 1:1,96 (2,0) 4 | 190 1170 |'0480 | 0.786 ' 0.610 ' 0.830 
Ojähr. i i 
) jäbr ſtark — Fichtenbeſtande. 6 160 |128 | 095 | 0.825 ; 0200 00 
2 | 8* Durchmeſſerzunahme in-om in d. 8 J. 6 15.0 17.5 0.260 0.580 | 0.280 0.500 
| EE E vor ber 3 nad ber j 
Ei — * | 
3 | FE 5 Durforlung : Durdforfung Sa. 8 9.0 | 2.195 4380 | 275 4320 
en = mn m mm Te: 166 .180 | 9806 | 070 ! 046 0,20 
T cm m 2 . 
=" Be ui a ae ee inne | 0188 | 0306 | ame 08m 
j 





13.0 12.0 , 0.155 1.125 0.660 | 1.145 


1 

2 16.0 | 149 0.380 | 0.865 0.520 | 0,970 Der lineare Zuwachs in Brufte und Kronenhöhe 

3 16.0 147 0680 ! 1.195 1.060 | 1.200 | verhält ſich alfo vor der Durchforſtung wie 1: 2,0, nad 

ı ieh is Oz j ——— oe der Durchforſtung kaum wie 1:1,6, ein neuer Beleg 
en ö ö ü i s dafür, daß eine übermäßige Durchforſiung die Baum: 


[ 
\ 











| | nl form verſchlechtert. 
22.17.0037 341,8, 772.005. 78118 11538203 ,74420, Zur Charakteriftit der Bier in Frage flehenten 

i. D. 150 .185:! 0.520 ; 0.999 | 0.881 | 1.105 Durforftungsintenfität dienen folgende Angaben. 
durchſchnittlich jährlich. 0.173 | 0310 ' 0.277 0.368 Der ſtark durdforftete Beftanb enthlelt zur Zait 
| ber Unterfuhung pro ha 1300 Stammindividuen mit 
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150 fm Scaftmaffe, entnommen wurden bemfelben : 


3 Jahre vorher 41 fm Schaftmaffe. 

Der ſehr ſtark durchforſtete Beſtand enthielt zur 
Zeit der Unterſuchung pro ha 1180 Stämme mit 
155 fm Schaftm. entnommen wurden demſelben 2 Jahre 
vorber 63 fm Schaftm. 

Der relative Zuwachs, dad Zuwachs /o (Maſſen⸗ 
zuwachs d / o), wurde in dem erften Beftand um 0,8, in 
bem zweiten um 1,2, im Durchſchnitt alfo um 10/0 
durd die Durchforſtung gehoben; jedoch reichte dieſe 
Steigerung nicht hin, um ven abfoluten Zuwachs 
auf der früheren Höhe zu erhalten. Derfelbe war in 
beiden Fällen nachweislich zurücgegangen, jo daß auch 
nach diefer Richtung Hin die Intenſität der Durchforftungen 
als zu weitgehend bezeichnet werben muß. 

Bemerkenswert ift, daß die Steigerung des Zuwachſes 
amı Einzelftamm mir in jugendlichen Altersperioden 
fo energiih vor fi geht. Su einem 100jähr., jetzt 
noch 300 fin Derbholz enthaltenden Beftand, in welchem 
vor 3 Jahren durchforſtungsweiſe 67 fm herausge⸗ 
hauen worden waren, hat fih das Zuwachs %/o nur 
von 1,38 auf 1,40/0 gehoben, während ber abjolute 
laufende Zuwachs von 4,8 auf 4,2 fm zurüdge: 
gangen if. z 

Nah unferem Dafürhalten ift indeß in älteren 
der finanziellen Hiebareife naheftehenten Beitänten ein 
fehr Präftiger Vorhieb troßdem zuläffig, ja ſelbſt geboten, 
fofern nur durch geeignete Buchung der Anfälle tie 
Bilanz zwiſchen Schätzung und Ertrag nicht geftört 
wird. 

Was aber jüngere Beftände anlangt, ſcheint uns 
das jet viel gefungene Lied der Fräftigen Durchforſt⸗ 
ungen, mit denen man fo wunberbar den Neinertrag 
eines Forſtes fleigern könne, ein Sirenengefang zu fein, 
der unfere Schritte nicht zu des Waldes Beſtem Ienft. 


Rritifhe Gänge im Gebiet der Holzmekkunde. 
"Bon Profeflor Dr. Hpeidel, K. Oberförfter 
in Megingen. 


I. 


Zur Syftematit und Kritik 
der Berfahren der Beftandsmaffenermittlung. 


In meiner Schrift: „Beiträge zu den Wuchagejegen 
des Hochwaldes u. ſ. m.“ Habe ich ein Verfahren ber 
Maffenermittlung von Beitänden befannt gegeben, 
welches die mittlere Maſſe pro Stamm der gebildeten 
Stärkeftufen der unter Ziffer I diefer „kritiſchen Gänge” 
beichriebenen Maſſenkurve entnimmt, das in dem Probuft 
Mafje pro Stamm mal Stammzahl die Maſſe der 
Stärfeftufen, in der Summe ter Maſſen ver Stärke 


ftufen die Beſtandsmaſſe Tiefert. Zugleich ermöglicht 
das Verfahren, die Maffe beliebiger Stammzahlgruppen, 
bie man vom ftärfften Stamm ausgehend bildet, zu 
erheben, für 2 durch eine Durchforftungsperiode getrennte 


' Aufnahmen besfelben Beftandes ben Zuwachs jener 





Gruppen zu berechnen. Was die nähere Anaführung 
bes Verfahrens betrifft, fo beziehe ich mich auf die 
genannte Schrift. (S. 6 ff.) 

Dieſes „Maflenfurvenverfahren” wurde von Profeffor 
Dr. Lorey gelegentlich der Beſprechung jener Schrift in 
biefen Blättern (1894, ©. 18) als ein für bie wilfen- 
fchaftliche Unterfuchung entſchieden gutes anerkannt, aber 
doch in einzelnen Punkten beanftandet, überdies wurbe 
an meiner Auffaffung bes Verhältniſſes zwiſchen 
Draud'ſchem und Urich'ſchem Verfahren der Maſſen⸗ 
ermittlung Kritit geübt. In ausführlicherer Weiſe 
geſchah Tetteres in dem Aufſatz: „Draudt's Verfahren 
ber Holzmaffenermittlung.”, der jener Beſprechung meiner 
Schrift vorangeftellt war (a. a, O. ©. 15). 

Der Aufſatz geht davon aus, daß ſich überhaupt in 
die neuere Literatur eine irrtümliche Auffaffung bes Ver: 
bältniffes zwifchen den Verfahren von Draudt und Urich 
eingefchlichen habe, daß das Urich’fche mehr und mehr 
in ben Vordergrund trete, „daß von einem Draubt- 
Urich'ſchen Verfahren, von einem Baur'ſchen Verfahren 
geſprochen wird, als ob damit Verfahren der Mafjens 
ermittlung bezeichnet würden, welche in Bezug auf Selb: 
ftändigfeit des grumblegenden Gebanfens mit bem 
Draudt'ſchen Verfahren gleichwertig wären.“ 

- &8 dürfte daher ein doppelter Anlaß vorliegen, bie 
Verfahren der Maffenermittlung von VBeftänden zu ers 
Örtern: eim allgemeiner, zu unterjuchen, ob bie in ber 
neueren Literatur herrſchende Auffaffung des Verhält— 
niffe® zwiſchen Draudt’fhem und Urich'ſchem Verfahren 
in der That eine irrtümliche ift; für mich der befondere 
Anlaß, auf die Kritit meiner Anſchanungen in der 
Sade zu erwibern, wie auch auf bie mein Maffen: 
furvenverfahren betreffenden Aeußerungen Lorey's eins 
zugeben. 

Diefer Erörterung glaube ich die vichtige Grundlage 
dadurch zu geben, daß ich in erfter Linie die Ermittlungss 
verfahren überhaupt vergleichend betrachte und ihr Ver⸗ 
haͤltnis zu einander unterfuche. Hiebei nehme ich Ge: 
legenheit, eine beſondere Syſtemiſierung jener Verfahren 
mitzuteilen, 

a) Die Grundfäße dev Maffenermittlung 
und deren Durchführung bei ben ein: 
zelnen Verfahren. 

Für den einzelnen ftehenden Stamm (Schaft 
zunächſt) gilt die Maffengleihung: 

m=k-h.f, 
wobei k die Kreisfläche in Brufthöhe, h die Scheitel⸗ 
26* 


Höhe, £ die Formzapl bedeutet, analog für den Be— 
ſtand bie Gleichung: 
M=K.H-F, 
in welder K die Kreisflächenſumme des Beſtandes, 
H beffen mittlere Höhe, F deſſen mittlere Formzahl, 
bezw. das Probuft HF die mittlere Formhoͤhe (fonft 
auch Walzenhöhe, Richthöhe genannt) bezeichnet. 
Bon den Maſſekomponenten Tegterer Gleichung er: 
halten wir: 2 j 
1) K auf direftem Weg dur Meffung, die 
fog. Kluppierung d. 5. dur Teilung des Beſtandes 
in Stammzahlgruppen gleicher Bruithöhen = Durde 
mefferfiufen, Ermittlung der Kreisflähenfunme der 
Gruppen, derjenigen bes Beſtandes. Wir bekommen 
außerdem in ber Summe ber Stammzahlgruppen die 
Stammzahl des Beſtandes oder, allgemein ausgedrückt, 
wenn wir bie Durchmeſſer ber Stärfeftufen mit d,, da da, 
0. bie Kreiöflähen pro Stamm mit k,, ka, kg 
....„die Stammzahlen der Stufen mit zu, 22. 23 
20, die Stammzahl bes Beftandes mit Z, die Kreid- 


flächenfumme mit K bezeichnen, die Werte des nad: 


folgenden Schemas: 





. Der DurhgmeffersSötufen 




















Betra " Kreigfläche OT Rreieflädens 

om 4 pro Stamm Stammzahl Summe 
— qm Ant: „. gm _ 

5. | 

d; kı i 21 kı zı 

ds k 23 kg Ze 

ds ks | 2 k,z 

| 
da kn Zn kn zn 
Summa | 7 








Die Kluppierung liefert alſo die auf die gewählten 
Durchmeſſerſtufen entfallenden Stammzahlgruppen, welche 
aber ihrerſeits ſchon die Zuſammenfaſſung einer großen 
Zahl engerer Durchmeſſerſtufen bezw. kleinerer Stamm— 
zahlgruppen darſtellen. Wird 4. de... . nach em 
abgeftuft, fo enthält die beirefiende Stammzahlgruppe 
10 Untergruppen von mm:Stufen, 100 Untergruppen 
von Zehntels-mm-Stufen u. ſ. w., dy, da, da... - 
k,kykz... . ftellen [hen Mittelwerte der Stamm: 
zahlgruppe der Stärkeftufe dar. 

2) HF auf indireftem Weg als Mittelwert 
aus Meffungen an Einzelftämmen, fog. Probe: ober 
Modellſtämmen, eventuell unter Zuziehung von Erfahr- 





ungstafeln für die Formzahl bezw. die ganze Maſſe 
der Stämme. Diefe Probeftäimme werben gewählt: 
a. für die Stammzahlgruppen ber einzelnen Durch⸗ 
mefjerftufen ; 

b. für die Stammgablgruppen benachbarter Durch⸗ 

mefjerftufen bezw. von Teilen diefer; 

e. für die Summe ſämtlicher Stammzahlgruppen: 

ben Beltand. 

Die Probeftämme werden für bie Stammzahlgruppen 
als Stämme mittlerer BrufthöhensKtreisfläche (km) ge: 
wählt. Letztere ift bei Wahl der Stämme nach lit. a 
gegeben in ky, ka, kg. . . ., wirb bei Wahl ber 
Stämme nad) lit. b berechnet ans ber Gleihung: 
kı zı +ka+k23+. 52 

y tt, +23+.... 
bei folder nad lit. c aus der Gleichung: 
K 
2: 

Bon biefen Stämmen mittlerer Kreisflädhe k für 
die betreffende Stammzahlgruppe (nad a, b ober c 
gebildet) wird das hf ermittelt und übertragen auf 
die Kreisflähenfummen ber Gruppen, b. b. die Kreis— 
flächenſumme ber Gruppe ift mit bem.hf bee Probe: 
ſtamms zu multiplizieren, damit wir bie Maſſe derſelben 
erhalten. Die Mafje (M) des Beſtandes wirb dement⸗ 
fpregend and den Maſſen der Gruppen M,,M, M, 
zufammengefeßt ober: 

M=M+M+M +..... M. 
=K(HFR)+K(H,FR)+...K.(H.F.) 
kn 4x axe+t.... 

Kat Za > hafn 

wenn mit Zu, 23, Z3.. ... die Stammzahl der Gruppen 
ansgebrüct wird. Die Poſitionen der letzten Gleihung 
laſſen ſich umftellen in: 

kma) Z h, fi = ku) h, x 74 

kun Zu he fa = ku) ha fa x 2a 

u. ſ. w. 

b. h. die Produkte kah hr fi, Kmaa ha fa flellen vie 
Mafie des Probeftamms (m) dar, fo daß obige Maſſen⸗ 
gleihung des Beftandes übergeht in: 

M=m. 4 +mZ&Ht... 








km 


— 


Un Zu 


(6) 
Beftandsmafje alfo — Sunme der Gruppenmajfen ; 
legtere — Produft aus Maſſe des Probeftamms une 
Stammzahl der Gruppe. 

Thatfählih wird nur mit ber Maffe ver 
Probeftämme operiert und die Beftandeamafje nad 
letzt angefchriebener Gleichung bezw. aus einer Zufammen: 
ziehung ber Teßteren je nach ber gewählten Gruppens 
bildung berechnet. 

Bei dem ganzen Verfahren wirb unterftellt, das 
der Stamm mittlerernKreisflähe ka der Gruppe auch 
mittlere8 hf, alſo mittlere Maſſe (m) habe. Wir 


BaLııE 


müffen baber beftrebt fein, Mittelwerte für das 
my, my, m. der Maffengleihung zu erhalten, und ſuchen 
dies Ziel auf verſchiedenem Weg zu erreichen: burch 
Fällung mehrerer Probeftämme derſelben Brufthöhenftärfe 
für jebe Stammzahlgrnppe und. Berechnung eines Mittels 
werts ihrer Maffe, durch graphiſche Ausgleichung 
der Maffen von Probeftämmen benachbarter Stamm 
zahfgruppen, durch Meffung ver Höhen an ftehenden 
Stänmen, graphiſche Ansgleihung derſelben mit Be: 
ziehung anf bie Durchmefferftufen und Entnahme des 
Stämmen gegebener Stärke und Höhe durchſchnittlich 
anfommenden Maſſengehalts ans Crfahrungatafeln. 
(Meafientafeln). 

Wie die einzelnen Ermittlungsverfahren in biefer 
Richtung vorgehen, ift aus der nachfolgenden Syflemi- 
fierung berfelben zu entnehmen, aber eine Folgerung 
aus dem Vorgetragenen möchte ich bier hervorheben: 

Sämtlide Maffenrmittelungsverfahren 
find Mittelftammverfahren oder follen 
e8 fein: einen pringzipiellen Unterſchied 
der Berfahren bringt nur bie Art der 
Stammzahlgruppenbilbung, weiterhin bie 
Art der Erhebung der Mittelftamnmaffen 
für die einzelnen Gruppen. 

Wenn wir einerſeits die Art der Gruppenbildung, 
andererſeits diejenige der Erhebung der Mittelſtamm⸗ 

maſſen in der Gleichung: 
M—m, 25 4T ma 22 4.. . . . ma Zn 
ins Auge faſſen, ſo ergiebt ſich folgende Gliederung 
der Verfahren: — 


D Maffenermittinug für die Stammzahlgruppen der 
gebildeten Durchmeſſerſtnfen. 

In die allgem. Gleichung werben für Zu, Ze... 
die Stammzahlen der einzelnen Durchmeſſerſtufen 
24, 22. . . . eingeführt, fo daß die Maffengleihung 
für den Beftand Tautet: 

M=mzı+m2+... 

Die Mittelwerte 
werben erhalten: 

1) Durch Kubierung an liegenden Stämmen (Probeftämmen 
im engeren Sinn). 

a. aus ben Maffen mehrerer (3—5) Probeftämme, 
Bezeichnen wir die Zahl der Tetteren für jede Gruppe 
bezw. Durchmefferftufe mit &,, &y, Es. . . ., die Maſſen 
‘der Stämme mit u. ini: - 
die Beſtandsmaſſe aus: 

44 "_Ma Un 
a AN 6666 
[Stärteftufen — Brobeftammperfahren] 

b. aus den Maſſen einer Anzahl von Probeftämmen, 
welch’ erftere in jeber Gruppe bezw. Durchmeſſerſtufe 
in bemfelben fonftanten Verhältnis zur Stammzahl 


Mn Zn 


am 


für m,m,m.... 


., fo erhalten wir |. 





der Gruppe bezw. Stufe fteht. In ter vorftchenden 
Gleichung (unter lit. a) wird gefeßt: 

z:u:=0:p=z:,=....Milı 
und die Gleihung geht über in 


100 
+ Mm. ee 
BET a 


BER. 100, 
p p 
= a (a ++...» n) am 
[Prinzip des Draudt’fhen Verfahrens] 
Dasfelbe fett jeboch, da fich in den einzelnen Durch— 
meflerstufen verhalten: 
z1: =kz:k&=K,:lkl= 100:p 
worin K, — ber Kreitflähenfumme ber Stammzahlgruppe 
1, [ki] = der Kreieflächenſumme der Probeftämme ift; 
2:5 =k2:k&a=K;:[k] = 100:p; ferner 
zt+tb+.. 2: +64... = 
kKztrkzt..kom:iköy+kelat+.:..Kkaln 
=K:[k] = 10:p 


ar (mtmt...m) 


K 

a 62) 
[Dasthatfählihe Draudt'fheBerfahren.] 
ec. ans einer auf die Durchmefferftufen bezogenen 
Maſſenkurve, welche aus Probeftämmen beliebiger Ab— 
ſtufung in der Art Lonftruiert wird, daß die Maſſen 
jener Stämme in einem Koorbinatenneß marfiert, bie 
benachbarten Marken geradlinig verbunden werben, bie 
gebrochene Linie zu einer gefekmäßigen Kurve audge: 
zogen wird. (Eventuell Sicherung durch Majfentafel: 

kurve). 

Maſſenberechnung aus der allgemeinen Gleichung (II) 
M=mza+m%+:.... Min 
[Maffenturvenverfahren des Berfaffere. 
2) Durch; Aubierung an fiehenden Stämmen mit Anwendung 
von Erfahrungstafeln (Maffentafeln). 

Diemittleren Höhen der Durchmefjerfturfen werben einer 
auf letztere bezogenen Hoͤhenkurve, die auf Grund zahl: 
reicher Höhenmeffungen im Beſtand Fonftruiert wird, 
entnommen, bie dem Einzelftamm gegebenen Durch: 
meffer8 und turvenmäßiger Höhe durchſchnittlich zu⸗ 
kommenden Maffen in Maifentafeln erhoben. 

Maffenberehnung ans der allgemeinen Gleichung (ID): 

> M=my+m2....MZ%. 
[Raffentafelverfahren]. 


1. Maffenermittlung für die Stammzahlgruppen be: 
nachbarter Durchmeſſerſtufen und von Teilen foldyer. 
Es gilt für diefe Verfahren die allgemeine Mafjen- 
gleihung (D: 
M=m,2+mZ%-+.... MıZ 
Die Gruppen mit den Stammzahlen 4.22 I. Zu 
werden gebildet: j 


M= 
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1) durch Zufammenfaflung einer beliebigen Anzahl von Stärke 


ſtufen bezw. von deren Stammzahlen. 


Die Mittelwerte für m, my... 
erhalten: 


a. aus einer für jede Gruppe beliebigen Anzahl von 


Probeftämmen mit den Maffen zu, zug - . Mn Wir 
befommen bie Beitandsmafle aus: 
— 4— 2, Hin 

Z4+ % ton Zu 17) 


en 
b. aus einer für jede Gruppe gleichen Anzahl von 


. Mn werben 


Probeftämmen, fo daß vorſtehend 5, — 


ift. 
1 
M - (m Zu +wmwZb+t.. 


Es ergiebt ſich: 
Ye 7) vın 
[Bezeichnung wie unter lit. a] 

2) als Gruppen gleicher Stammzahlen. 

In ber allgem. Gleihung wird 

2; 2 EIER Zn 
gelebt, So daß biefelbe übergeht in: 


Z 
M Um+tm+... 


- &8 werben gebildet: 

a) wenige (meift 5) Gruppen, deren 
Mittelftammmwerte m,, ma .... aus je 
gleihviel (Z, meilt 5) Probeftämmen abge: 
leitet werden. Die Mafje berechnet ſich aus: 


M= 2 a a_ — 
(IX) 


m. in 


[uUrih’8 Verfahren I, wie es im Arbeiteplan 
der Berfuchsanftalten für Holzmaffenermittlung vorge 
ſehen ift]. 

b) fo viel Gruppen, als Probeftämme 
gefällt werben wollen. Werte für m, my.... 
nur an 1 Probeftamm erhoben; die Ausgleihung auf 
Mittelwerte von der Zahl der Gruppen bezw. Probes 
ſtämme erwartet. Wenn & in vorftehender Gleichung 
— 1, fo geht dieſelbe über in: 


7 
us we) (Xa) 


[Sigentlihes Prinzip des Urich'ſchen 
Verfahrens II]. 


n 


m.) ev) 


Kin 


[a 


Dosfelbe fett jedoch im Anlehnung an das Draubt’. 
ſche Verfahren: 


K , 
M= {k] [a] (wie St. V.) 
[Thatfählihes Verfahren Uri II] 


(Xb) 





8) als Gruppen gleidger Kreisflächenſummen. 
In der allgemeinen Gleichung wird gefeßt: 


A=- 
= - um 
Es ift daher: 
M=m tm Mn _. 
= a k EL Bu 7) (XD 


[Berfahren von Robert Hartig] 

Man fanıı auch bier analog den Verfahren unter 
Ziffer 2 wieber bilden: 

a) wenige (3. B.5) Gruppen, deren Mittel: 
ftammmerte ans mehreren, je gleichviel (S ;. B. 
= 8) Probeftämme abgeleitet werden. Obige Gleichung 
fautet dann: 








__K a Ag fin 
enter en) 
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b) fo viel Gruppen, als —— ge⸗ 
fällt werden wollen. Werte für m, my ... . m, 
der alfgemeinen Gleihung nur an 1 Brobeftamm er: 
hoben, erwartet, daß ſich bei der großen Zahl von 
Suppen die in ber Stärke benachbarten Pofitionen 
gegenfeitig zu Mittelwerten ansgleichen. 

Maffenermittlung nad der allgemeinen Gleichung 
Ziffer XD. 

III. Maffenermittlung für die Stammzapl ſämtlicher 
Durchmeſſerſtufen d. h. für den Beftand. 

Die Stammzahlgruppen der Durchmefjerftufen werben 
zur Stammzahl (Z) des Beſtandes zufammengezogen, 
für feßtere ein Mittelftammmert (m) erhoben. 

Die Maffengleihung ift: 

M=m.Z. 
Ein Mittelwert für m wird erhalten 
1) durd; Aubieruug von liegenden Stämmen 
aus der Deaffe ze mehrerer (£ = 3—5) Probeftämme. 
Die vorige Gleichung geht über in: 
— 
— — XIV) 
[Beftanpeg-Mittelftammverfaßren]. 
2) dur Kubierung von fiehenden Stämmen. 

a. nad dem Preßler'ſchen RichtHöhen-Verfahren und 
der daraus erhaltenen Maſſe z mehrerer Stämme; 
Maffenermittlung nach Formel XIV. j 

b) mit Hilfe einer Maffentafel, nachdem die Höhen 
verfchiedener Mittelftämme gemeffen worben, ein Mittel . 
wert für die erfteren berechnet worden iſt. Maſſener- 
mittlung nad) Formel XI. (Schluß folgt. 


am 





Raun Eichen⸗Hochwald⸗Wirtſchaft, insbefondere 
die Zucht von Starkholz bei derſelben in ren⸗ 
tabler Weiſe betrieben werden uud nad 
welchen Grundſäthzen iſt dabei zu verfahren? 
Von Oberforſtmeiſter Carl in Metz. 
ortſetzung). 

Nach den vorhergehenden Ausführungen kann es 
keinem Zweifel unterliegen, daß die für die Rentabilität 
den Ausſchlag gebende Abtriebsnutzung dann den höchſten, 
auf dem betr. Standort erreichbaren Wert hat, wenn 
der Abtriebsbeſtand thunlichſt ausſchließlich aus 
einerentſprechendenden Anzahl von geſun— 
ben, vollholzigen, geraden Stämmen beſteht, 
welche aftfreie Nußholzftüde von etwa 10 m und 
mehr Länge und 0,60 m und mehr Mittendurde 


meffer liefern, alfo in Brufihöhe einen Durchmeſſer 


von etwa 0,70— 0,75 m haben. Auf bie Erreichung diefes 
Zieles muß deshalb m. E. die Wirtfchaft von der Be: 
gründung des Beftandes bis zum Abtrieb gerichtet fein. 


Die hier jegt vorhandenen älteren Eichenbeftände | 


entfprechen leider diefen Forderungen nicht. Zunächſt 
find dieſelben fehr ungleihmäßig: neben jehr ftarfen, 
bie vorgenannten Durchmefjer noch übertveffenden — 
darum aber nicht viel wertvolleren — Stämmen findet 
man ganz fchwade, welde den Abtrieböwert um jo 
mehr herunterbrüden, je zahlreicher fie find, und bie 
fich jeit langer Zeit nicht mehr verzinst haben. Es ift 
dies eine Folge teils der in der Entftehungsart be 
gründeten großen Ungfeichalterigkeit der Beſtände, teils 
aber auch (umd vielleicht noch mehr) einer irrationellen 
Behandlung. Von den ftarken Stämmen find häufig 
nicht wenige krank, ſtark aſtig ober fehr ſchlecht geformt, 
fo daß fie nur weniges und noch dazu ſehr minderwertiges 
Nutzholz Liefern: Mangel an Pflege im jugendlichen 
und im Stangenholz. Alter. Dieſe Beftände find fomit 
weder nahahmungswürbige Vorbilder, noch können fie 
old Maßſtab für dasin der Eichen-Hoch— 
waldwirtfhaft Erreihbare dienen. 
müffen biejes Legtere vielmehr auf andere Weife zu er 
mitteln fuchen. 

Nah Burckhardts Normalertragstafeln für Hochwald 
beträgt der Abtriebsertrag im ichenwald an obers 
irdiſcher Maffe 
auf I. Bonität im Alter von 130 Jahren == 599 fm 


„|L ” " " " 140 " =6238, 
— ı —60 ee: 
„u vr 10 —670 


* " " 
Für die IIL Bonität ift ein Ahtriebsertrag für das 
Alter — etwa 200 Jahre —, in welchem darauf Stark: 
holz der oben bezeichneten Dimenfionen zu erwarten ift, 


nicht angegeben, derſelbe Tann aber im Angleiche an die | 


Zahlen der UI. Bonität auf etwa 560 fm angenommen 


Wir | 
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werben. Diefe Säge ermäßigen fih für Derbholz 
(as Aftreifig von alten Eichen hat hier wenig Wert) 
nad Abzug des erfahrungsmäßigen Saßes von 4—50/0 
auf 572 bezw. 600, 536, 545, 520 fm. Dieſe Maffen 
beziehen fih auf geichloffen gehaltene Beftände; fie 
werden von ben Erträgen hier jegt ſchon vorhandener 
Beftände auch annähernd erreicht, in Beftänden 
aber, in welden bie den Hauptbeftand ' 
bildenden Stämme voll entwidelte Kronen 
haben, höchſt wahrſcheinlich überschritten 
werben. Sebenfall® kann man ohne jedes Bedenken 
annehmen, daß Beftände der letzteren Art bier 

auf I Bonität im 480 jähr. Alter 600 fm 

„U „0 160 jähr. „ 580 „ 
malle 2: „200 jaͤhr. „ 540 
Derbholz auf 1 ha liefern werden. 
Da der Wert der Eichen: Nupftücde, wie früher 
nachgewiejen, wejentlih von der Stärke berjelben ab» 
hängt, fo ift der Wert des Abtriebsbeftandes cet. par. 
feloftverftändlich größer, wenn bie erveihbareMaffe 
fich gleihmäßig auf eine geringere, als wenn fie ſich auf 
eine größere Zahl von Stänmen verteilt. Ju 
ber Nachweiſung VI(S. 130 d. 3.) ift num anf Grund 
ber hier ausgeführten Unterfuchungen und Erhebungen 
angenommen, daß auf der Lothringer Hochebene der in 
feinem Leben ftets herrſchend geweſene Stamm 
auf I. Bonität bei 130 Jahren einen Bruſthöhendurch⸗ 
meffer von 0,750 m, eine Länge von 26 m uud 
eine Mafje von 6,88 fm, 

auf IL. Bonität bei 160 Jahren einen Bruſthöhen— 
durchmeſſer von 0,725 m, eine Länge von 24,0 m 
und eine Maſſe von 5,89 fm, 

auf III. Bonität bei 200 Jahren einen Brufihöhen: 
durchmeffer von 0,740 m, eine Länge von 22,0 m 
und eine Mafje von 5,35 m erreiche. 

Der Ubtriebsbeftand Hat alfo in ben ges 
nannten Altern dann den größten Wert, wenn 
alle feine Stämme diefe Dimenfionen 
bezw. Maſſen haben oder ihnen doch darin mög- 
lichſt nahe ſiehen. Die vorteilhaftefte Stamm- 


" 


zahl der Abtriebsbeftände läßt fich fomit leicht er⸗ 


mitteln, indem mau bie erreichbare Maffe für die hetr. 
Bonität und das gewünfchte Alter mit der Mafle des 
Einzelftammes dividiert. Führt man dies aus, fo erhält 
man für die angenommenen Verhältniſſe: 


auf I. Bonität 600:6,88 — 87 Stämme 
„DO „ 380:59=- 8 „ 
„IL „ 540:535— 101 „ 


durchſchnittlich rund 9O—100 Stämme auf 1 ha. 
Diefe Zaplen find allerdings in der Hauptſache 
rechneriſch, aber — wie ich glaube — auf unanfecht— 
baren Grundlagen gewonnen; ihre Richtigkeit wirb erſt 
durch cxakte Verſuche an Beſtänden nachgewieſen werben 
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Fönnen, welche nach den weiter unten folgenden Grund: 
fägen behandelt werten. Hierzu ift aber viele Seit 
notwendig, und ich möchte jegt nur bitten, daß thunlichft 
zahlreiche Verſuche in diefer Hinficht angeftellt werben 
möchten. 

Unfere jegigen VBeftände weichen bezüglih ber 
Stammzabl und der Stärkeklaſſen von jenem 
— wenn ih fo fagen darf — idealen Zuftand weit 
mehr ab, al8 bezüglich der Maffe des Abtriebsbe: 
ftandes. 
Beftandes weift nicht nur eine viel größere Anzahl von 
Stämmen nad), fondern es find im demfelben auch alle 
möglihen Stärken von 0,20 und weniger bis zu 0,80 
und mehr Meter Durchmeſſer vertreten, auch wenn das 
Alter der einzelnen Stämme nicht allzu verfchieben ift. Die 
ſchwächeren Stämme find fat ausnahmslos zumachslofe, 
zurüdgebliebene, eingezwängte Erempfare, die Tängft 
hätten entfernt werben ſollen und die vorher nicht 
nur die zwiſchen den bdereinftigen Abtriebsftämmen ver: 
bleibenden, beffer mit unterftändigen Schattenhölzern aus⸗ 
gefüllten Zwiſchenräume einnehmen, fondern die Kronen 
jener Stämme an ber Entwidlung hindern und damit 
den Zuwachs derſelben beeinträchligen. 

Aber nicht nur bezüglich der vorteilhaftejten Stamm: 
zahl und ber Damit zufammenhängenben größeren Stärfe 
der Einzelflämme weichen unfere Althofzbeftände von 
dem Speale fehr ab, fondern auch bez. ber für ven 
Wert des Abtriebsbeſtandes gleich wichtigen Beſſchaf fen⸗ 
beit und Form jener Stämme Fehler: 
bafte Stämme, welche minderwertiges Holz liefern, 
werden zwar in jedem alten Beftande vorfommen, in 
von Jugend auf gepflegten und forgiältig behandelten 
Beftänden aber jedenfalls nur vereinzelt und weit 
weniger häufig, als in den jeigen Altbefländen. Noch 
mehr vermindern, wenn nicht völlig befeitigen laͤßt ſich für 
bie Abtriebsbeftände die jetzt große Zahl von fchledht 
geformten und ſtark aftigen Stämmen, welde nicht 
unfere hochbezahlten Nutz- und Werfftüde, ſondern nur 
gewöhnliches, viel tiefer im Preife ftehendes Rundholz 
oder gar mit — bezeichnete Ware liefern, 

Ich werde num verfuchen, zu entwideln, wie bie 
Eiche zu bewirtfhaften ift, um die Ideal-Ab⸗ 
trieb8beftände zu liefern. 

Bezüglid der Begründung der Eichen: 
Beftände kann id für Lothringen nur befürworten, 
daß diefelbe auf den für Eichen-Starfholzzucht geeigneten 
Standorten — und nur auf folden wünjde id) 
bie Fünftlihe Naczucht oder den Anbau der Eiche — 
auf möglichſt großen Flächen rein erfolge. So: 
wohl auf dem Vogeſen- und teilweife jüngeren Bunt: 
fandftein der Vitſcher Neviere, wie auf dem Muſchel— 
Ralf und Keuper, ja jelbft auf dem nicht felten auf: 
tretenden Diluvial⸗Lehm der Lothringer Hochebene ift 


Das Kluppregifter eines haubaren Eichen: ! 





faft ausnahmslos die zumächft für bie Mifhung in Frage 
kommende Rotbuce (aber auch die Linde) der Eiche 
fhon fehr früh vorwüchſig, und letztere ift, 
wie bier auf Schritt und Tritt gezeigt 
werbenfann, immer verloren, wenn ihr nicht 
eine unausgeſetzte, koſtſpielige Plege zu— 
teil wird, die unter den vorliegenden Verhältniſſen in 
dieſer Art und Ausdehnung nicht gewährt werden fanıt. 
Ich beziehe mich in diefer Hinficht im übrigen auf meine 
Ausführungen auf der Metzer Verſammlung. 

Aber auch in den reinen Eichenjungwuche-Be— 
ftänden und =Horften muß mit der Pflege ſchon in 
der früheften Jugend begonnen werben. Schon bei 
den Räumungshieben ich rechne in der Regel 
mit der natürlichen Verjüngung ober doch mit dem 
Anbau unter Shirmfhlag und zwar, wenn, wie 
bier häufig, irgend welche Gefahren, fei es durch Froſt 
oder Verunkrautung im alle des Mißlingens drohen, 
unter dunkhem Schirmfhlag — ift auf die Weg: 
nahme aller beſchädigten Lohden oder Stämmchen, ber 
etwa vorhandenen Stodausfhläge und der fonftigen, 
zum Sperrwuchs neigenden Vorwüchſe ftrenge zu ſehen; 
ebenſo auf die Entfernung aller etwa noch vorhandenen 
fremden, die ungehinderte Entwicelung der Eiche hin: 
dernden Holzarten. 

Die geräöumten Eichen-Schonungen jind 
zwar gejchlofjen zu halten, e® müſſen aber aus ihnen 
durh Häufig wiederfehrende Läuterungen 
namentlid alle jene Individuen entfernt werben, welche 
im Laufe der Zeit zu fperrigen Vorwüchſen ſich neh 
entwicelt haben oder zu entwickeln drohen, früher etwa 
überfehene Stodausftläge u. |. w. 

Gegebenen Falles (doch felten I) ift auch in zu dichten 
und deshalb kümmernden Schonungen dur Entnahme 
zurüdbleibender Individuen für Kräftigung zu forgen. 
Die Länterungen und Reinigungen find überhaupt ie 
zu führen, daß beim Einlegen der erften 
Durhforftungi.d. NR. unter den herrſchen— 
den Stämmen ſchlecht geformte Protzen 
und Vorwüchſe, fowie kranke fehlerhafte 
Stämme fih nicht mehr befinden Jeden: 
falls muß diefer Zuftand der Beftände 
dann erreiht fein, wenn dieſelben das 
Höhenwachstum in ber Hauptſache — etwa 
zu 4/5 bis d/s — vollendet haben und bie Krone 
etwa 1/3 der dermaligen — !/s der fpäteren Gefamt: 
länge einnimmt. Died wirb je nah dem Standorte 
und der kürzeren oder längeren fog. Jugendperiode mit 
dem 50. bis 70. Jahre der Fall fein. 

Bon nun ab muß der Stärkenwuchs geförtert 
werben, was nur durch Erweiterung bes Kronenraums 
und durch Verringerung der Stammzahl geſchehen kann. 
Dieſe Verringerung barf aber m. E. nicht auf 


An 


einmal, ober aud in zwei ftarfen Lihtunge: 
bieben, fie muß vielmehr in vielen, furz aufs 
eianberfolgenden Hieben bewirkt werden, fo 
daß eine plößliche Freiftellung der bis dahin gefchloffenen 
Eihen und alle nachteiligen Folgen einer ſolchen ver- 
mieben werden. Iſt der Beftand bis dahin vichtig bes 
handelt worden, fo werben die ftärfften Stamm: 
klaſſen auch bie nad Form und Beichaffenheit zur 
Beibehaltung bis zum Abtrieb geeigneten Stämme ent= 
balten,* und es wird bie Auswahl dieſer Abtriebe- oder 
Elite-Stänme in der gewünſchten Anzahl (90— 100 
Stück) und in möglichſt gleicher Entfernung 
von einander (10—11 m) nicht ſchwer fein. Diefe 
Stämme werden zwedmäßig dauernd bezeichnet; wenn 
man weit gehen will, kann man fie numerieren und 
durch häufig wiederfchrende Kluppmeffungen auf ben 
Zuwachs Fontrolieren. Das dazwiſchen ftehende Mate: 
rial ift in Häufig wiederkehrenden, mit der 
Kronenerweiterung der Elite: Stämme fortfchreitenden 
und auf dieſe gerichteten KHieben zu entnehmen. Zur 
nächſt ift dabei da zu helfen, wo die Kronen 
eingeengt find. 

In Beftänden, in welchen die ftärferen Stammklaſſen 
noch ſchlechte Exemplare enthalten, find biefe, wenn in 
dev Nähe befjere Stämme ftehen, die an die Stelle 
jener treten Eönnen, oder wenn jene gar bejjere, aber 
ſchwaͤchere Stämme brüden ober ſchädigen, baldigſt 
auszuhanen. Anderenfale muß die Entſcheidung, ob 
bezw. warn und in welchem Tempo bie ſchlechten Stämme 
entnommen werben follen, von Fall zu Fall getroffen 
werben. 

Wie ftark die einzelnen Eingriffe fein 
follen, m. a. W. welde Anzahl von Stäm— 
men in ben einzelnen Altersftufen auf den verſchiedenen 
Standorten zur Erreihung des genannten Zwedes die 
vorteilhaftefte ift, das wird im ficherer Weile erft 
durch forgfältige Unterfuchungen feftgeftellt werden müffen. 
Ganz zweifellos aber ift die Stammzahl in unferen 
meiften Eihen:Ötangenorten zu hoch. Da— 
bei ift die Maffe nicht größer, als fie bei geringerer, 
durch flärfere Bornußungen berbeigeführter Stammzahl 
fein würde; die Vornutzungen haben die erreichbaren 
Erträge nicht abgeworfen, der Wert der Beſtände ift 
bes fchwächeren Materials wegen geringer, als er fein 


* Dies ift bei dem derzeitigen 60 und mehr Jahre alten 
Beftänden, namentlich den heraufgewachſenen Mittehvaldbeftänden 
nicht ber Fall; letztere enthalten noch manche teils nad) Alter 
und Stärke, teils wegen ihrer Befchaffenheit und Form hiebsreife 
und aldbald oder nad und nach zu entnehmende Stämme, unb 
aud bie aus Verjüngung auf Hochwalb hervorgegangenen Beftände 
find nicht felten nod mit ſchlechten Progen durchftellt, bie man 
nicht rechtzeitig herausgehauen hat und bie jept einegleihmäßige 
Stellung erfhweren. 
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tönnte und follte, das Ziel ver Gewinnung von Start 
holz wird fpäter erreicht und ſchließlich die Nente herunter: 
gebrüdt. 

ALS Beweis hierfür will ich kurz die Verhältnifie 
einiger Beftände ſchildern, welche als „ſchon“ gelten 
und bie auch einen gewiffen Anhalt zur Bemeſſung der 
vorteilhafteften Stammzablen für gewiſſe Alter gewähren. 
Diefe Beſtände find zwar nicht völlig normal, indem 
fie einige Lücken enthalten, fächenweife und an ben 
Uebergängen auch einzeln mit anderen SHolzarten ges 
mischt find und wechſelnde Stanbortsgüte Haben; fie 
zeigen aber wenig Altersverſchiedenheiten: 

1) Difteift 298 der Oberf. Bitſch Süd. Teils 
flacher, teils mäßig fteiler, von Süd nad Nord all« 
maͤhlich abfalender Ofthang, 300—350 m hoch, Vogeſen⸗ 
Sandftein, Bonität wechſelnd, faft 2 bis 8, im ganzen 
2,5; die Eihe — faft nur Traubeneihe — nimmt eine 
Fläche von 13 ha ein, auf welcher fie nur mit vereingelten 
Hainbuchen, Birken und Kiefern durchſtellt ift; den 
Reſt des Beſtandes bilden Kiefern, Hainbuchen und 
einige Fichten. Die Eichen find weit Überwiegend 883: 
jährig — Maft von 1811 —, einige jünger, die Hains 
buchen etwa gleich alt, Kiefer und Fichte um 35—40 
Jahre jünger und wahrſcheinlich nah der jehr fpät 
erfolgten Räumung ber Eichen-Verjüngung ein: 
gebracht. Der ganze Beſtand ift 1885 zum erften 
Male planmäßig durchforſtet worden, nachdem vorher 
nur Durchreiſerung und Trodenhiebe ftattgefunden hatten. 
Bei der Durchforftung wurden pro ha 32,9 fm Derb:- 
und 6,8 fm Reiferholz entnommen. Die Durchforſtung 
beſchränkte ji nicht auf das unterdrüdte Material, 
ſondern griff auch, neben Eranken, namentlich auf ſchlecht 
geformte mitherrfchende oder vorwüchfige Stämme, aber 
noch nicht anf alle! Im Jahre 1893 wurde ver Ber 
ftand geffuppt und babei für den Eichenteil ein Vorrat 
von 966 Stämmen mit 305 fm Gefamtmafje pro ha 
gefunden. Zwiſchen 1885 und 1893 waren pro ha 
weitere 15,3 fm Derb: und 2,3 fm Neiferholz ange 
fallen, hiervon allerdings die Hälfte auf 5 je 0,25 ha 
großen Verfuchsflächen, fo daß auf I ha des übrigen 
Beitandes nur 8,5 fm Derb: und I fm Weijerholz 
treffen. 1895 und 4896 wird ber Beftand mit einem 
fehr ftarken Anfalle wieder durchforſtet. 

Die eben erwähnten Verfuchsflächen wurden 1888, 
alfo 3 Jahre nach der für Scharf gehaltenen 8öer 
Durchforſtung eingelegt und babei wieder ſcharf durch⸗ 
forftet. Ich babe diefe Flächen jest, alfo nad 7 Jahren 
wieber genau aufnehmen laſſen und dabei folgendes 
Refultat erhalten: * 


* Da die einzelnen Flächen verfchiedene Stammhöhen haben, 
und ihre Höhen auch von denjenigen der übrigen noch zu ber 
ſprechenden Beflände abweichen, fo find nur bie Stämmgrunds 
flächen in Vergleich geftellt. 
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Auf Fläche 4 find 1895 nur 149, alfo pro ha 


596 Stänmne gefunden, anf Fläche 5 dagegen 2 Stäume - 


mehr, aljo pro ha 528 Stämme; das Nefultat wird , 


dadurch «wenig beeinflußt. 


Die Stammgrundfläde der einzeluen Flächen zeigt 
Gruundfläche erheblich ftärfer und damit wert: 


im Jahre 1888 vor der Durchforſtung einen Unter: 
ſchied bis zu 3,088 m?, 1895 nur mehr einen folchen 


von 1,872 m?. Der Flächenzuwachs ftebt 
genau im umgekehrten Verhältnis zur 
Stammzahl. Die Flähen 2 und 3 haben faft 


gleihe Stammzahlen, aber ziemlich verfdiedenen Zır- 
wachs, was fi daraus erflärt, daß die Fläche 3 1888 
vor der Durchforſtung cine weit größere Stammzahl 
hatte, als Fläche 2; der viel fchärfere Hieb in 3, welcher 
faft !/6 der Grundfläche entnahm, hatte in der Zwiſchen⸗ 
zeit die Kronenerweiterung noch wicht foweit fördern 
können, daß dieſelbe voll wirffam geworden wäre, Der 





Mittelſtamm der einzelnen Flächen hat auf ben Flächen 
in der vorftehenden Neihenfolge 
1888: 0,190 0,205 0,201 0,206 0,224 m 
1895: 0,198 0,218 0,215 0,225 0,248 m 


Der Beitand ift alfo bei jetzt faſt völlig gleicher 


voller auf den Flächen mit der geringeren 
Stammzahl geworden; der Unterfdied, welcher 
1888 zwiſchen Flähe 1 und 5 = 0,034 m betrug, 
beträgt heute 0,050 m. Selbſtverſtändlich Können die 
bereinftigen Abtriebsftänme der Fläche 5 ſchneller auf 
die gewünfchten Stärken gebracht werden, als diejenigen 
ber übrigen Flächen, weil diefelben heute ſchon ſtärker 
find, als letztere. Läßt man von allen 5 Flächen zehn 
Stämme mit 0,86 m und mehr Durchmeſſer außer 
Betracht, welche wegen fchlechter Formen alsbald weg: 
hätten genommen werben müjjen und ſchon früher ausge: 





bauen werben follen, fo ftehen die 100 Nbirieböftänme 


auf Fläche 1 heute noch mit 520/0 in den Stärfeffafjen 0.24 und 0.25 m, 
auf Fläde 2,3 und 4 nur mehr mit 40—50%/0 in den Stärkeklaſſen 0.26 bis 0.28 m, 
auf Zlähe 5 nur mehr mit 320/0 in der Stärfeflaffe 0.29 m, 


alle übrigen in höheren Klaſſen. 


Der ganze Beſtand in Diftr. 298 hatte, wie ſchon 
mitgeteilt, 1893 noch 966 Stämme pro ha, die Stamm— 
grundfläche war 26,889, der Mittelſtamm fiel auf 
0,188 m, alfo noch um 0,010 m tiefer, als auf Fläche 1. 
Der Wert des ganzen Beftandes ſteht alfo Zweifellos 


viel tiefer, al8 der der Verſuchsflächen, obwohl auf 


diefen inzwifchen eine viel ftärfere Nugung mit erheb: 
lichem Gelvertrage vorgenommen worden war (22 bis 
46 fin gegen 9 fm pro ha!) Es erübrigt vielleicht 
noch zu bemerken, daß die Höhen der Stämme, nament: 
lich: der ftärteren (von 0,24 m aufwärts), den anders 


Flächen mit den geringften Stammzahlen (4 und 5) 
diejenigen der Flächen 1—3 jet erheblich, bie zu 2,50 m 
| überfteigen, nachdem der Unterjchied 1888 weit ge 
ringer war. 

2) In Dijtrift 304 derſelben Oberförfterei find 
unter etwa gleihen Standortsverhäftniffen in jekt 
 72—83jähr., alfo etwas jüngeren, geſchloſſenen 
Eichen 1888 zwei Verfuchsflächen eingelegt worben, 
nachdem vorher nur ſchwache Durchforſtungen ftatt: 
gefunden hatten, Die Aufnahmen von 1888 und 1895 
; geben folgendes Refultat: 





wärs gemachten Erfahrungen entjpredend, auf den 
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Die Stammgrundflähe, welche bier urſprünglich 
auf Fläche 2 trog der höheren Stammzahl um 1,44 m? 
Meiner war, als auf Fläche 1, ift 7 Jahre nach dem 
ftärferen Eingriff bei einer nun auf Fläche 2 niedrigeren 
Stammzahl nur mehr um 0,87 m? leiner. Der Mittel: 
ftanım ift jeßt faft gleich ftark, während er 1888 auf 
Fläche 2 nur 0,154, auf Flähe 1 = 0,161 alfo noch 
7 mm ftärfer war. 

Zu bemerken ift biebei, daß bei der Aufnahme in 
1895 troß wiederholter Auszählung auf jeber der beiden 
Flächen nur 192, d. i. auf 1 ha — 768 over 36 
bezw. 12 Stämme weniger gefunden wurden, alt 1888 
nad ber Durhferftung. Der Verbleib der 3 bezw. 
9 Stämme auf Flähe 3 und 1 Fonute nicht nach— 
gewiefen werben. 

Die Stammzahl in beiden Diftriften 298 und 304 
ift m. ©. nod viel zu hoch; die Stammgrundfläde 
wäre heute mindeftens bie nleiche, der Durchmeſſer der 
ftärferen Stämme aber größer, wenn die Diſtrikte 
früher planmäßig und ſchärfer durchforftet worden 
wären. Außer dem im vorftehenden Zahlen hierfür 
ſchon gegebenen Beweis kann als folder angeführt 
werben: 


3) Diitrift 191 in Bitſch-Nord in unmittelbarer 
Nähe der vorgenammten Diftrifte 298 und 304 gelegen, 
gleichfalls durchſchnittlich jetzt 83 jährig, aber mit ges 
ringerer Bonität — etwa .2.75 — auf weldem 
1893 auf 1 ha des 16,5 großen Eichenteil® gefunden 
wurden: 

884 Stämme mit 25,84 m? Stammgrundfl. 

Mittelftamm — 0,196 m Durchmeffer. 

Diefer Befland war 6 Jahre früher durchforſtet, 
als Diftr. 298; die Stammgrumbflähe war bier 1893 
gegen 298 nur um 1 m? zurüd, der Mittelftamm aber 
bei durhfchnittlich geringerer Bonität um 8 mm ftärfer. 

4) Dasfelbe beweift ein 12,5 ha großer, anf Nord: 
weſthang mit Bonität 3 gelegener Eichenbeftand von 
jetzt durchſchnittlich 65 jähr. Alter (im der Hauptſache 
aus ber 33er Maft hervorgegangen mit etwas älteren 
Stämmen — von 1822/33 —). Diefer Beſtand ift 








1881, alſo etwa im 50. Jahre, durchforftet mit einem 
Anfalle von 3,7 fm Derb: und 7,6 fm Reiſerholz, 
in Summa 11,3 fm pro ha. 1890 erfolgte eine zweite 
Durdforftung mit 13,6 fm Derb: und 3,8 fm Reifer 
holz pro ha. In 12 Jahren wurden alfo pro ha 
17,3 fm Derb: und 11,4 fm Reiferholz, zuſammen 
28,7 fm entnommen. 1893 wurden dann als Vorrat 
gefunden pro ha 1055 Stänme mit 19,35 m? Grunde 
fläche; der Mittelſtamm hatte 0,153 m Durchmeffer. 
Der Beftand ift abgefehen von einigen Lücken (inter 
liegende Felfen u. |. w.) geichloffen und enthält jet 
fon wieder eine ziemliche Anzahl von eingezwängten 
Stämmen, welche zwedimäßig ausgehauen würden. Cr 
bot auf der geringeren Bonität eine nur um 
weniges geringere Stammgrumndfläde, als der 20 Jahre 
ältere Beftand in 298, und id) zweifele nicht daran, 
daß er, bei weiterer rationeler Behandlung, infolge des 
früheren Eingriffs nad) 20 Jahren zwar eine erheblich 
geringere Stammzahl, aber eine mindeftens gleich große 
Stammgrandfläche, einen ftärferen Mittelitamm ud 
damit einen höheren Wert haben wird, al8 jener. 


Die vorbefchriebenen Berfuchsflähen enthalten jetzt 
— 7 Jahre nad) ber Teßten ſtarken Durchforſtung — 
ſchon wieder eine große Anzahl zurücbleibender und 
eingezwängter Stämmchen, deren Entnahme im Intereſſe 
der Kronenentwiclung der übrigen dringlich ift und 
wieder viel Maſſe und Geld abwerfen wird. Beiſpiels⸗ 
weile enthält die ftammärmfte fläche 5 in 298 — außer 
einigen ftärferen, wegen fchlechter Formen. noch aus- 
zubauenden, 1888 nach ben Vorfchriften des Durchs 
forftungeplanes verſchonten Stämmen mit 0,350 m? 
Srundflähe — jet wieder 26 unterdrückte und einge: 
klemmte, nad) den angeflellten Erhebungen faft zuwachs- 
loſe Stämmen (darunter fämtlihe von ben Stärke: 
Mafjen 0,14—0,17 m Durchmeſſer vorhandene) mit 
0,681 m? Grundfläche, welche unbedingt ausgehauen 
werden müflen. Das giebt pro ha 104 Stämme mit 
2,724 m? und ungefähr 30 fm Maffe. Die Stannn⸗ 
zahl beträgt dann im 88jähr Beſtande pro<ha- noch 
416 Stüd mit 22,464 m? Grundfläche oder unter 
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Einrechnung der wegzunehmenten ftärferen Stämme nod | Halte aber eine Anzahl von 300 bis 320 Stämmen 


408 Stüd mit 21,064 m?., 
Die Zahl von rund 400 Stämmen pro ha betrachte 
id auf II. Bonität für das 80. Jahr als Marimum, 


in der Beſtandskrone für vorteilhafter. 
(Schluß folgt.) 
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Eſſer, Die Waldbererhtigungen in der ehemaligen Grafe 


haft Dagsburg. 2 Bände Strafburg 1894. 


(1. Band, Darftellung, 433 ©. 2. Band, An⸗ 


lagen, 617 ©.) 
Es dürfte wenig Waldungen in Deutſchland geben, 


welche in gleihem Maß mit Berechtigungen belaftet find, | 
wie bie früher fürftl. Teiningenfche Grafihaft Dagsburg, 


welche am 1. Oftober 1792 (das Datum fteht nicht 
genau feft) ſequeſtriert und dem franzöfifchen National: 
gut einverleibt worden war. 

Die ehemalige Grafihaft Dagsburg ift ein mitten 
in ben Vogeſen, ziemlich genan in weſtlicher Richtung 
von Straßburg gelegenes Gebirgeland, melches das 
Gebiet der heutigen Gemeinden Dagsburg, Walſcheid, 
Honmmert, Haarberg, Alberfchweiler, Weiher und Engen— 
thal mit 8191 Einwohnern umfaßt. Ohne die Gemeinden 
Alberfchweiler und Weiher, deren Berechtigungen ab: 
pelöft find, enthält die Grafſchaft 6391 Einwohner, 
darunter 1452 Hanshaltungevorftände. Die fämtlichen 
früher zur Grafſchaft gehörigen Waldungen haben eine 
Flächengröße von 12478 ha. Hiervon gehören zum 
Staatswald Dagsburg 3930 ha, zum Staatewald 
Engenthal (beides Oberförfterei Dagsburg) 1293 ha, ferner 
zum Staatswald Streitwald (Oberförfterei St. Quirin) 
165 ha. Der Reſt (Oberförfterei Alberfchweiler) verteilt 
fih auf den Staatswald Walfcheid und Alberfchweiler 
mit 5867 ha, ſodann auf die Gemeindewaldungen | 


Alberihweiler mit 528 ha, Weiher mit 168, fowie auf 
einige Heinere Privatwaldungen. 


| 





Die Fürſten von Leiningen haben ihren Unterthanen 
umfangreiche Forſtberechtigungen eingeräumt, weldye in 
den Forſtordnungen von 1569, 1593, 1597, 1607, 
1614 und 1628 niebergelegt find, aber im Lauf ber 
Zeit vielfache Veränderungen erfahren haben. 

Nah dem gegenwärtigen Stand find tie Bercd- 


; tigungen (Gemeinderechte der Gemeinden: Engenthal, 


Dagsburg, Walſcheid, Hommert und Haarberg. 
Alderfchweiler und Weiher find bezüglich der Holzrechte, 
nicht aber bezüglihd Weide und Maft abgelöft. Die 
noch beftehenden Sägemühlenrechte find Sonderrechte. 
Die Berechtigungen ftehen jeder Gemeinde auf einem 
befonderen Waldgebiete zu. Berufen zur Teilnahme an 
den Berechtigungen ift jeder ohne Unterfchied, der in 
einer der beredhtigten Gemeinden wohnt, wenn er von 
Eltern ftammt, die vor dem 1. Oktober 1792 in ver 
ehemaligen Graffchaft, oder, was das Bürgerrechtholz 
in Engenthal und Dagsburg betrifft, in dem jegigen 
Umfreis einer biefer beiden Gemeinden gewohnt haben. 
Außerdem find bie Nachkommen derjenigen Perfonen, 
die bis Mitte Februar 1817 und innerhalb einer be= 
ftimmten Frift 30 Frke. Cinzugsgeld gezahlt haben, mit 
Ausnahme des Bürgerrehtholzes von Engenthal und 
Dagsburg zugelaffen, wenn fie die deutſche Staatsanges 
hoͤrigkeit befigen und eine eigene Haushaltung haben. 

Die Berehtigungen umfaffen folgende Einzelrechte: 

a. Das Net auf das liegende und ftehende Troden- 
holz und das Unholz, unentgeltlich und mit ber Vers 
günftigung ber beliebigen Verwendung. 

b. Das Recht auf das erforderliche Brennholz aus 
grünem Holze zum Verbraudy in der Haushaltung gegen 
Bezahlung nad) dem Werte des Holzes. 

c. Das ausſchließliche Kaufrecht auf das Klafterholz 
d. h. auf das Brennholz aus dem über den Bebarf ber 
Berechtigung hinaus gefällten Holz zur beliebigen Ver: 
wendung gegen Bezahlung von 1,60—4 Mt. (je nach 
den Ortfchaften) für die Klafter zu 4 (3,84) rm. 

d. Das ausſchließliche Kaufrecht auf die Windfälle 
zur beliebigen Verwendung gegen Bezahlung nad dem 
Wert des Holzes, wenn e8 fi um eine Meine Menge, 
dagegen gegen Bezahlung von 1,604 Mt, für bie 
Klafter, wenn es ſich um eine große Menge handelt. 

e. Das Recht auf Bau⸗, Reparatur: und Schindel— 
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holz für Wohnung, Scheune und Stall, unentgeltlich, 
aber mit Ausſchluß des Tiſchlerholzes. 

f. Das Recht auf Bürgerholz, d. 5. auf jährlich 
acht, bei Wittwen vier Nabelholzftämme zur beliebigen 
Verwendung gegen Bezahlung von 1,12 Mk. pro Stamm. 
Diefes Recht fteht nur den Gemeinden Engenthal und 
Dagsburg zu. 

g. Das Necht auf das erforderliche Werkgolz zum 
Betrieb eines Holzhandwerkes gegen Bezahlung nad 
dem Wert des Holzes. 

h. Das Recht auf Weide für das zur Haushaltung 
notwendige Großvieh in Eugenthal gegen Bezahluny | 
von 2,40 ME. für jedes Stüd, in den übrigen Ge | 
meinden unentgeltllich. 

i. Das Recht auf Maft für die zur Haushaltung . 
notwendigen Schweine gegen Zahlung von 6 Pfennig 
pro Stüd. 


Feſtmeter Nutzholz 


Raummeter Brennholz 
und Schichtnutzholz 
20 886 13 025 


Es ift wohl begreiflich, da fich fo ausgedehnte und 
bie Verwaltung ſchwer hemmende Berechtigungen nicht | 
ohne vielfahe Streitigkeiten, Prozeffe und Beſchwerden 
berausbilden Tonnten und auch heute noch eine reiche 
Duelle für Differenzen der verfchiebenften Art find. 
Die vorliegende Arbeit zeigt diefen Entwicklungsgang 
und befegt denfelben mit zahlreichen Erlaffen, Urteilen, 
die teils aus den leiningenfchen und franzöfifchen Archiven, 
teil8 den Verwaltungsakten entnommen find. 

Die deutjhe Verwaltung war von Anfang an bes 
müht, zunächft Klarheit in diefe verwicelte Angelegen— 
beit zu bringen, fowie demnächſt nad Thunlichkeit in 
der Ablöfung der Rechte vorzugehen, und hat nach beiten 
Richtungen bereits erfolgreich gewirkt. 

Zum erfigenannten Zwed waren bald nad 1870 
auf Grund bes in ben Bezirkspräſidien Straßburg und 
Met vorhandenen Aftenmaterial8 und an Materialien 
aus dem leiningenfchen Archiv zu Amorbach Bearbeitungen 
der Rechteverhältniffe durch den dermaligen Oberforft: 
meifter Carl in Meb und Sorftmeifter Görges zu 
Bleckede vorgenommen worden. Schon bei diefen Arbeiten 
traten bie wohl ſchon früher bei den Lokalforſtbeamten 
vorhandenen Zweifel an der Aechtheit der Waldordnung 
vom 27. Juni 1613 hervor, welde jeit der Finanz: 
minifterialentfpliegung vom 28. Mai 1812 die Grund: 
lage für die Beurteilung der gefamten Berechtigungss 
verhältnifje bildet. Bereits in zwei Erlaffen des Ober: 
präfidenten v. Möller aus ven Jahren 1873 und 1874 | 
wird biefe Urfunde als zweifelhaft bezeichnet. Geſtützt 
auf fie haben die Berechtigten von Engenthal im Jahre 
1891 einen Prozeß gegen die Lanbesverwaltung an 








Raummeter Reiſig Tarwert ME, 


6 623 


Für die Teilnahme an dieſen Rechten Hat jeber 
zur Zeilnahme berufene Haushaltungsvorſtand jährlich 
ein Rechtgeld von 4 ME, außerdem beim Ban, Bürger- 
und Werkholz noch ein Stodgeld von 8 Pfennig für 
den Stamm und beim Brennholz, dem Klafterholz und 
den Windfällen in großer Menge ein foldhes von 
4 Pfennigen für das Raummeter zu erlegen. Die 
Werbungstoften fallen den Berechtigten zur Laft. 

Die Sägemühlenrechte find bejondere Nechte, von 
denen 3. 3. noch ſechs beftehen. Sie beanfpruchen zus 


ſammen jährlich Lieferung von 150 gefunden Taunen— 


ftänmen gegen einen Preis, welcher ber Ele bes 
Handelswertes entſpricht. 


Welch bedeutenden Umfang dieſe Berechtigungen haben, 


‚ zeigt die in einer beſonderen Anlage enthaltene Zus 


fanmenftellung über die unter der deutſchen Verwaltung 
erfolgten Abgaben. Für das Jahr 1892 allein belaufen 


ſich diefe fummariich auf: 


Verluft gegen dem Tarwert Mk. 


278 775 188 473 


geftrengt, in welchem fie unter anderen verfangen, daß 
ihnen außer dem über den Bedarf der Berechtigungen 
eingefchlagenen Brennholz, das fie heute ſchon erhalten, 
auch das Nutzholz zu Außerft billigen Preifen (ungefähr 
0,40— 1,00 ME. für das Raummeter) überlaffen werde, 
und daß der Staat die den Preis überfteigenden Koften 


| der Fälung und Anfarbeitung diefer Hölzer zu tragen 


habe. Dränge ver Anfpruch, welchem bie Fafjung der 
Urkunde nicht zuwiderläuft und ber daraufhin auch ſchon 
gevichtöfeitige Anerkennung gefunden Hat, durch, fo 
würden die übrigen Gemeinden das gleiche verlangen, 
und der Staat würde nicht nur feine gegemwärtigen 
geringen Einnahmen aus den Berechtigungswaldungen 
verlieren, ſondern fogar noch jährlich zuzulegen haben. 


Unter diefen Umftänden hat Herr Oberforftmeifter 
Reinhardt in Straßburg e8 für zweckmäßig gefunden, 
eine eingehende Prüfung dieſer verbächtigen Waldordnung 
von 16183 herbeizuführen, und eine folche ift durch den 
Auftitiar der Forftabteilung Herrn Regierungsaffeflor 
Dr. Eſſer vorgenommen worden. 


Das Ergebnis der äußerſt mühfamen und umfangs 
reichen Arbeit liegt in zwei Bänden vor, welche eine 
urkundliche Gefchichte der gejamten Berechtigungéver⸗ 
bältniffe der Grafſchaft Dagsburg enthalten. 


Hinfichtli der Hanptfrage kommt Effer. zu bem 
Ergebnis, daß die Urkunde von 1613 eine durch einen 
gewandten, mit den Verhältniffen der Grafichaft ziemlich 
vertrauten Meufchen, mögliherweife einen-Leiningenfchen 
Beamten verfaßte Fälſchung ift, welche in der Zeit von 
1805—1809 ausgeführt worden fein bürfte. 
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Den Beweis der Fälſchung findet Effer namentlich 
in dem Verhalten der Berechtigten, welche die Urkunde 
weder bei der Prüfung ihrer Mechtsverhältniffe im 
Sabre IL noch, als fie im Jahre XII und XIII ihre 
Titel einreichten, nicht aunahmen, obwohl der Bürger: 


meifter von Dagsburg bereits 1789 im Befig des : 


Originals geweſen fein fol. 
der hiſtoriſchen Verhältniſſe unmöglich, daß die Grafen 
Johann Ludwig und Philipp Georg im Juni 1613 eine 
gemeinſame Waldordnung erlaflen Haben, wie ſich 
namentlih im Zufammenhalt mit dem nur wenige Tage 


Ferner fei es nad Lage : 


älteren Erbteilungsvertrag vom 8. Juli 1613 ergibt. : 
Sehr bemerkenswert ift namentlich, daß diefe Urkunde 


ſich nit unter den Aktenſtücken befand, welche 1807 
und 1812 aus dem leiningenfchen Archiv zu Amorbach 
an die franzöfifche Negierung abgegeben wurden. 

Außer biefen formellen Gründen fpricht aber auch 
der Inhalt felbft gegen die Aechtheif; fo widerſprechen 
namentlich die Preife voljtändig den Verhältniſſen des 
17. Jahrhunderts. 

Ebenſo kann eine waldbanliche Borfchrift, wie fie 
im Art. 3 der Urkunde enthalten war, unmöglich im 
Sabre 1613 erlaffen worden fein.* Wer kennt damals 
in folder Weife die Wirkung von Pfenterwald und 
Kahlſchlag? 

Eſſer unterſucht nun weiterhin die Rechtéfrage, ob 
es zuläſſig iſt, dieſe Fälſchung noch heute geltend zu 
machen, und ben Berechtigten daejenige, was fie ſich 
zu ihren wirklichen echten hinzugefälſcht Haben, jetzt 
noch abgeftritten werben kann. & 

Auf Grund einer eingehenden Erörterung der cin: 
fchlägigen rechtlichen Verhältniſſe koumt E. zu dem 
Ergebnis, daß feit Vorlage der gefälfchten Urkunde eine 
Erhöhung derjenigen Rechte, bie in benfelben den echten 


Rechten Hinzugefügt worden find, und der Aenderungen, 


die mit den echten Rechten und der Art ihrer Ausübung 
vorgenommen werben find, nach dem für bie franzöfiichen 
Staatsforften geltenden Recht unmöglich war. Die Bes 
rechtigungen können und müſſen demnach auf ben Stand 
zurückgeführt werben, auf welchem fie fich vor dem Aufs 
treten der falfchen Urkunden bezw. zu Ausgang ber 
präflichen Herrſchaft befanden. Einſchränkungen ergeben 
fi) Hierin einerfeits an gunften von Gemeinden durch in: 
zwiſchen ergangene rechtskräftige Urteile, welche die Gemein: 
dne Dagsburg, Hommebt, Haarberg und Waljcheid in ben 


* Wir ordnen an, baß fein Kahlſchlag in den Zannenbes 
fänden geführt werbe, auch ba nicht, wo Mifcgbeflände mit Kiefern 
und Tannen fi vorfinden. Die Holzfällung und Ausbringung 
ſoll ‚vielmehr im Plenterbetricb geſchehen, weil ber Boden, unferer 
Wälder nur zur. Anzucht der eben genannten beiden Holzarten 
tauglich if, und weildurd Kabifläge unſer Walbbefig ruiniert 


durch die falſche Urkunde gefchaffenen Rechten mehr oder 
weniger ſichern, und andererſeits durch die Wirkung ber 
erlöfcyenden Verjährung. Letztere kehrt fich gegen die 
Gemeinden und hebt einen Teil der zu ihren Guujften 
ergangenen gerichtlichen Entfheidungen auf. 

Die eben angeführten Einzelrechte würden nach Eſſer's 
Anfiht künftighin folgende Geftalt anzunehmen haben: 

8. Das Net auf Trocken- und Brennholz bleibt 
beitehen, foweit in einem vationellen forſtwirtſchaftlichen 
Betrieb noch ſtehendes Trodenholz vorkommt. 

b. Desgl. das Recht auf Brennholz gegen Bezahlung 
bes wahren Wertes. 

c. Auch das Kaufrecht auf Klafterholz beiteht für 
die berechtigten Gemeinden mit Ausnahme von Engen: 
thal fort, jedoch zu dem Höchften der in ber Urkunde 


angegebenen Preiſe (1.04 ME. für das Raummeter). 





und damit unferen Unterthanen ale Eriftenzmittel genommen . 


wäürben. 


d. Die gleichen Verhältniſſe gelten für das Recht 
auf Windfälle. Doch wären bier fleinere Windfälle nad) 
dem wahren Wert, große nach dem höchften Berechtigunge: 
preife zu bezahlen. Die Trennung zwifchen Keinen und 
großen Windfällen hätte in der Weife zu erfolgen, daß zu 
leßteren nur jene zu vechnen wären, welche wirklich nur 
in Bauſch und Bogen als Brennholz abjeßbar find, 

0. dad Recht auf Bau⸗, Reparatur: und Schinbelholz 
dauert im feinem gegenwärtigen Umfang fort. 

f. Das Net auf Bürgerholz Hätte die Einfhränf: 
ung zu erfahren, daß mit demfelben nicht in ganzen 
Stämmen Handel getrieben werben darf, fondern daß 
es zu Gerätichaften verarbeitet werben muß, wibrigenfalls 
eine entfprechende Kürzung der Stammzahl im nächſten 
Jahr erfolgt. Bezahlung — halbe Tare. 

g. Die Nechte auf Werkholz, Weide und Maft er: 
fahren auch fernerhin Feine Veränderung, 

Die Werbungsfoften find bei allen Hölzern von ben 
Berechtigten zu tragen, nur gegenüber der Gemeinde 
Walſcheid fallen fie dem Staate zur Laft. 

Wie diefe Zuſammenſtellung zeigt, würde zwar felbit 
in diefer Ermäßigung eine fehr bedeutende Belaftung 
fortbeftehen, aber e8 wäre einerjeits den fich fortwährend 
ſteigernden Anfprüchen ein Damm entgegengefegt und 
andererfeil8 durch die Einführung der Bezahlung des 
wahren Werts für Trocken- und Unholz fowie bes 
halben Preifes für das am ſchwerſten ins Gewicht 
fallende Bürgerholz ber entftegende Verluft ganz erheb: 
lid) herabgemindert. 

Im Intereſſe der Allgemeinheit ſowohl als aud 
noch im jenem ber Wahrung des guten Rechtes wäre 
8 dringend zu wünfchen, daß die Eſſer'ſchen Vorſchläge 
die richterliche Billigung fänden ! 

Dr. Schwappad. 
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L’ Eco dei campi edei boschi; Rassegna delle 
industrie territoriali. — Ronıa, tip. Centenari. 

Anfangs Juli 1894 begann in Rom das regel: 
mäßige 14 tägige Erſcheinen biefer neuen Fachzeitung 
in italienischer Sprache, welche ihr Redakteur urfprünglich 
nur den forfllichen Intereſſen Staliens gewidmet wiffen 
wollte, während er [päter fich genötigt Jah, auch die landwirt⸗ 
fchaftlichen mit einzubegreifen, ba die Zahl dever, welche 
fi) bei uns, mit Ausnahme der fgl. Forſtbeamten, für 
das Forſtfach interefjieren, eine noch fo geringe ift, daß 
eine rein forftliche Zeitung kaum beftehen Könnte, wie: 
wol das Fehlen eines Fachblattes (die Nuova Ri- 
vista forestale ift bereits feit dem Jahre 1890 
wieder eingegangen) allerfeits vermißt wurde, 

Diefe neue Zeitfehrift wird von Prof. Dr. A. 
Lunardoni, einem früheren Schüler der k. k. Hochich ıle 
für Bodenkultur in Wien und der Tal. italienifchen 
laudwirtſchaftlichen Hochſchule zu Portici, deſſen lite: 
rariſche Thätigkeit beſonders auf dem Gebiet des Wald: 
baues und der Entomologie wohl auch in Deutſchland 
anerkannt ſein dürfte, mit großer Liebe zur Sache 
redigiert und von den beſten Kräften und bekannteſten 
Federn Jialiens ſowohl auf dem Gebiete der Forſtwirt⸗ 
ſchaft als auch der Landwiriſchaft unterſtützt. 

Das „Echo“ enthält in ſeinem erſten Jahrgange 
unter anderem eine Reihe ‚von ſehr inlereſſanten Auf: 
fägen; möge es mir geftattet fein, vor denfelben nur 
folgende vein forftlichen Inhalts anzuführen: Ueber 
die Nentabilität der italienifhen Staatswaldungen (von 
Prof. Perona zu Vallombrofa); die Holzgewächle Italiens 
(von demſelben); die Induſtrien des Holzes (von Affi: 
Stenten Rizzi in Vallombroſa); das für Eifenbahn: 
ſchwellen verwendete und verbrauchte Holz (von bem: 
felben); über die Kultur ber Korkeiche (von demſelben); 
über die Quercus macedonica DC. (von ©. 
Popeftä in Rom); Über die Produkte der Holzpeftillation 
(von Prof. Romegialli in Nom); über die Veräußerung 
und Teillegung des Forftes „Montello“ (von A. Saccardo 
in Montebelluna). 

Der neue Jahrgang bringt, in einem Supplement: 
befte, eine gründliche Studie aus der Teer bes be 
kannten Prof. Valenti zu Nom über die fehr oft er⸗ 
Örterte und gegenwärtig bei uns brennende Frage des 
Großgrundbeſitzes in Sizilien und über die Mittel, den 
bebrückten volkswirtſchaftlichen und landbaulichen Zu: 
ftänden dieſer ſonſt ſo blühenden und geſegneten Juſel 
abzuhelfen, wobei ber Verfaſſer ven Mangel an Wald⸗ 
ungen als Urſache diefer Mißſtände in erfter Linie und 
wiederholt betont und, als logiſche Folgerung, teren 
Wiederherftellung als eins der bringendften, wirkſamſten 
Mittel angiebt. 

Alsdann folgt — von Prof. Perona verfagt — 
eine erfhöpfende kritiſche Darflellung der wichtigſten 





| Hilfe bieten Tann. 


Verfahren der Etalsbeſtimmung in den Femelwaldungen, 
welche befanntlih in Stalien faft die ausfchliefliche Bes 
triebsform für die Hochmälder ausmachen. 

Möchten vorftchende Zeilen für den Ernft des neuen 
Blattes ſprechen und demſelben auch in dentſchen Kreifen 
eine freundliche Aufnahme verjchaffen. 

P. 


Erkurſionsbuch zum Studium der Bogelftimmen. Prak⸗ 
tiſche Anleitung zum Beltinmen der Vögel nad 
ihren Gefange. Von Dr. Alwin Voigt, Ober: 
lehrer an der Realſchule zu Leipzig. Berlin, 1894. 
Robert Oppenheim (Guftav Schmidt) 8. ©. 213. 
Preis geb. 2,50 Mt. 

Das vorliegende Buch hat mich ungemein intereffiert, 
und ich möchte wänjchen, daß es recht viele zur Hand 
nehmen und Nugen aus ihm ziehen. &8 ift freilich 
ein kühnes Beginnen, den Vogelgefang, wie es hier 
geſchieht, in Noten und notenäßnlichen Zeichen wieber: 
zugeben, und nur ein ſcharfer, vielgeübter Kenner und 
Beobachter Fonnte mit Ausfiht auf Erfolg an diefe 
heile Aufgabe berantreten. Daß der Verfaſſer mit 
unſerer Vogelwelt innig vertraut ift, beweift er auf 
jeder Zeile. Die Orte, wo wir bei unferen Gängen 
in Wald und Feld die einzelnen Vogelarten finden, 
dann deren Thun und Treiben, Lodtöne, Schredlaute, 
Sefang 2. find treffend harafterifiert, jo daß ich 
glauben möchte, daß das Buch einem Anfänger, ber 
unfere Vögel kennen lernen will, wirklich eine gute 
Aber auch wer ſchon viele Fahre 
mit offenem Aug und Ohr drangen herumgeſchweift 
ift, wird das Werkchen gern zur .Hand nehmen, um 
feine einzelnen Beobachtungen zu prüfen und bie bes 
kannten Vogelftinnmen gedeutet zu finden. 

Man kann einen folhen Verſuch, das Verftändnis 
ber uns umgebenden Natur zu vermitteln, nur freie 
dig begrüßen, wenn auch in Bezug auf Einzelheiten ber 
Druchführung mandye Bedenken erhoben werden mögen. 

Lorey. 


Die Kulturpflanzen der Heimat mit ihren Feinden und 
Freunden bargeftellt von S. Schlißberger. Caſſel 
und Berlin. Theodor Fiſcher 1894. 

Im Zahre 1892, (cfr. Allgem. Ferfte und Jagd: 
zeitung von 1892, S. 397) ift vie I. Tafel dieſes auf 
8 Tafeln je nebft kurzem erläuterndem Terte bemeſſenen 
Werkes erſchienen. Tafelgröße (ohne Ran) 51/75 cm. 
Die Jugend insbefondere fol. mit den Freunden, und 
Feinden unferer wichtigften Kulturpflanzen‘ vertrat iger 
macht werben. Bezog ſich jene erfte Tafel auf ven 
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Apfelbaum, fo behandeln die heute vorliegenden Tafeln 
den Birnbaum (Tafel 2), die Pflaumen (Tafel 3), die 
Kirſchen (Taf. 4), Weinſtock und Himbeere (Ser. III, 
Taf. 1) und Stachel: und Johannisbeere (Serie III 
Taf. 2.) Mithin fehlen nur noch 2 Tafeln zur Voll: 
endung des Werke. Der Preis jeder Tafel ift 1 ME. 

Im Ganzen find Tafeln und Tert gut, wenn and 
nicht zu verfennen ift, daß die ungemeine Vergrößerung 
vieler Inſekten oft nicht nötig, ja vielleicht nicht eine 
mal förderlich ift. Dies möchte z. B. für Vanessa 


C album auf Taf. 2 der Ser. III gelten. Daß Deile- | 


phila elpenor unter den Schädlingen bes Weinſtockes 
aufgeführt wird, geht wohl etwas zu weit, zumal ſich 
deffen Raupe viel häufiger auf Lythrum und Epi- 
lobium findet. 

Wir wünfhen den Werfe weite Verbreitung. Der 
Preis ift im Vergleich zu dem Gebotenen ein ſehr 
mäßiger. Die Zeihung und Farbengebung der Tafeln 
ift im allgemeinen recht charafteriftiich. 





Die Hanptlebensmomente des Haar und Federwildes, 


dann deſſen Schon: und Schufzeit in Oefterreidh: 

Ungarn. Eine jagdzoologifhe Studie von Emil- 

Böhmerle, k. k. Forftmeifter im Ackerbaumini⸗ 

fterium. Wien, Hofbuchhandlung von W. Frid. 1895. 

8 S. 30. Preis 1,20 ME. 

Der Berfaffer will demnähft ein Taſchenbuch für 
Jäger und Jagdfreunde herausgeben, welchen bie vor— 
liegende, auf vielfach geäußerten Wunſch einſtweilen 


| für ſich gedruckte Stubie als beſonderer Abſchnitt an: 
gehören wird. Beabſichtigt iſt, in möglichft weiten Kreiſen 
ber Jäger bie Kenntnis der Hauptlebensmomente bes 
Wildes zu vermitteln und zwar in der Weiſe, daß bie 
felben für alle Wildgattungen knapp und überſichtlich 
und unter Fritifher Sichtung der bezüglihen Literatur: 
angaben, fowie forgiamer Prüfung ber beſtehenden 
Meinungsverfchiebenheiten aufammengeordnet werten, 
Mer fi eingehender unterrichten will, findet überall 
die erforberlihen Quellennachweiſe. Begattungszeit, 
Tragzeit, Lebensdaner, Brittezeit u. |. w. find die Punkte, 
denen befonbere Aufmerkſamkeit gefchenkt wird. Be 
züglich des Federwildes ift das Nötige nur in tabel: 
larifcher Form gegeben, während für das Haarmilt 
je eine Meine Tabelle (S. 9 und ©. 19) vorangeftellt 
ift, und dann die fertliche Erörterung nachfolgt. Dae 
Dargebotene genügt für ben erſtrebten Zwed; Forn 
und Inhalt find gut. 

Im Einzelnen ift mir aufgefallen, daß (S. 12} 
der Damhirſch fhon am zweiten Geweihe die fpätere 
Schaufelbildung markieren fol, — daß beim Feldhaſen 
Ende Januar als frühefter Termin des beginnenten 
“ Rammelns bzeihnet und vom Kaninchen allgemein dae 
Seßen im Hauptban angegeben wird; ferner daß nur 
2 Belaffinenarten in der Teberwild - Tabelle aufge 
führt find. 

Möchte die fleifige, gewiſſenhafte Arbeit weite Ver: 
breitung finden und dazu beitragen, manche faljche An- 
ſchauung (3. B. Tragzeit des Rotwildes — 40 Wedhen!) 
zu berichtigen. L. 








Briefe 


Aus Hachfen. 


Entftehung nud Wirkſamleit der Forfteinrihtungs- 
anftalt. 


Die ſächſiſche Forfteinrichtungsanftalt iſt hervor- 


gegangen ans der Forſtvermeſſungsanſtalt, deren erſte 
Anfänge wiederum bis zu dem Anfange unſeres Jahr: 
hunderts zurüdreihen. Nachdem im Jahre 1803 ber 
Ingenieurlieutenant Schellig den Auftrag erhalten Hatte, 
die Vermeſſung der Staatsforſten in Angriff zu nehmen, 
erlitt diefe Arbeit durch Schellige Tod, welcher 1809 
bei Wagram fiel, zunächſt eine Unterbreiung. Sehr 
bald aber wurde diefelbe von neuem aufgenommen und 
zwar durch Heinrich Cotta, dem man im Jahre 1811 
die Leitung dev DVermeffungs- und Abſchätzungsarbeiten 
für das ganze Königreich übertrug. Der Name Forſt⸗ 
vermeffungsanftalt erflärt fich leicht dadurch, daß zur 
nädıft die Vermeſſung die umfänglichere und auch die 


wichtigſte Aufgabe ber Anftali barftellte, während die 

Abfhägung der Foriten noch in den Kinderſchuhen 
ſtack, und von einer Einrichtung im gegenwärtigen 
Sinne kaum die Rede fein konnte. 

Beendet wurde die Vermeſſung der Staatswalt: 
| ungen im Jahre 1831. Man hatte aber bis dahin 
längft erfannt, daß die Abfhägungearbeiten ohne reacl: 
mäßige Revifionen die ihmen gejtellte Aufgabe nicht zu 
löfen vermögen, und ſchon feit dem Jahre 1824 be— 
gonnen, Revijionen der erften Bearbeitungen vorzunehmer. 
Dieſe Nevifionen entwidelten fih nad und nach zu 
' gleichzeitigen Betriebsreviſionen. 

Ungeachtet nach dem Abſchluß der Vermeſſungs 
arbeiten die Fortbildung des Einrichtungswerkes — 
(die Ausarbeitung neuer Wirtfhaftspläne erſtreckte fit 
übrigens fhon vom Jahre 1884 an auf einen mur 
10 jährigen Zeitraum) die hauptſächlichſite Aufgake 
der Anſialt bildete, wurde der frühere Name doch ned 
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lange Zeit beibehalten und erft Ende ver fechziger Jahre 
in „Forfteinrihtungsanftalt” umgewanbelt. 

Schon vor dem letzgenannten Zeitpunfte befchränfte 
fih die Thätigkeit der Anftalt aber nicht mehr aus: 
ſchließlich auf die Staatsforftreviere, fondern e8 waren 
auch bereits für cine nicht unbeträchtliche Zahl von 
ftädtifchen und herrſchaftlichen Waldungen Wirtichafts: 
pläne ausgearbeitet worben, an bie fi mit ber Zeit 
mehr oder minder regelmäßig auch Revifionen anſchloſſen. 

Gegenwärtig werben bergleichen Arbeiten an ber Forſt⸗ 
einrichtungsanftalt prinzipiell infoweit zur Ausführung 
übernommen, als die vorhandenen Arbeitskräfte dies 
geitatten. Arbeitskräfte, die auf Anftellung warten, aber 
find infolge des großen Zudranges zum Forftfache jet 
reichlich vorhanden, und die Anträge mehren bezw. wieder: 
holen fich ziemlich regelmäßig, fo daß bie Bearbeitung 
von Nichtſtaatswaldungen einen nicht unmefentlichen Teil 
der Leiftungen der Forfteinrichtungsanftalt bildet. Abs 
gefehen davon, daß der wirtjhaftlihe Zuftand der den 
regelmäßigen Revifionen unterliegenden Waldungen fi 
ſichtlich gehoben hat, und die Nachhaltigkeit der Nutzung 
in benfelben gefichert erfcheint, erwächſt für die fächfifche 
Stantsforftwirtichaft noch der weſentliche Vorteil, daß 
jüngere Afpiranten für den Staataforftdienft nicht nur 
Beichäftigung, fondern anregende, den forftlichen Blick 
erweiternde Beichäftigung finden. 

In dem Zufammenwirken von im Eräftigen Mannes⸗ 
alter ftehenden Beamten mit jüngeren Hilfsarbeitern 
und mit jungen Hilfsfräften, welche erft jeit kurzer Zeit 
die Afademie hinter ſich haben, ift wohl auch der Grund 
dafür zu fuchen, daß das ſächſiſche Forfteinrichtunge- 
weſen nie einen Stiliftand zu verzeichnen gehabt Bat, 
fondern fort und fort mehr und mehr ausgebildet worden 
ift, wobei der Einfluß, den die Direktion der Forftein: 
rihtungsanftalt und die Perſon des Direftor auf deren 

Entwickelung naturgemäß ausüben mußte, Teineswegs 
unterfchäßt werden fol. 


Ebenfowenig darf aber unterfchäßt werden, wie fehr . 


bie Erfahrung des älteren Arbeiter abklärend auf die 


Anfichten des jugendlichen Hilfsarbeiters wirkt, und in 


wie hohem Grade diefe Abklärung davor geſchützt hat, 
daß unpraktiſche Theorien bei der fächfiichen Forſt⸗ 
einrihtungsanftalt Boden gewannen, während anderer 
ſeits der Tebendige Verkehr verſchiedener Altersftufen vor 
Verfauerung, vor dem Genügenlaffen mit dem Alther— 
gebrachten ſchůtzte. 

Unter einem Direktor, welcher ben Titel Oberforſt⸗ 
meifter führt und mit den BezirfSoberforftmeiftern ran: 
giert, ftehen gegenwärtig auf dem Elat ber Forftein- 
richtung 14 Beamte; als Hilfsarbeiter find im Durch: 
ſchnitt der letzten Jahre etwa 15—20 präbigierte Forſt⸗ 
affefforen Hefhäftigt. Die Korftacceffiften (Forftreferen- 
bare), welde darum nachfuchen, werden auf die Dauer 
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eines Jahres grunbfäglich ala Hilfsarbeiter angenommen ; 
ihre Zahl ift fehr verfchieden und hat in den letzten 
Jahren eima 6—8 betragen, vorher weit mehr. Zu 
dem technifchen Perfonal kommen noch ein Regiftrator 
und ein ftändiger Zeichner hinzu. Außerdem arbeiten 
mehrere Zeichner für die Anftalt nad) Stücklohn. 

Die Befoldungsverhälfnifje der Beamten, welche 
durchgehende den Titel „Forſtaſſeſſor“ führen und, 
Sobald fie nicht aus irgend einem Grunde in die Vers 
waltung übertreten, die Forfteinrichtungsanftalt ber 
Negel nad erft mit ihrer Anſtellung als Nevier- 
verwalter (Oberförfter) verlaffen, ergeben fih ans 
Folgendem: 

Es ſind vorhanden: 

3 Stellen &. 3000 ME. 

1 Stelle & 2700 
3 Stellen à 2400 
3 Stellen & 2250 
1 Stelle & 2100 
3 Stellen & 1950 | 

In der Anciennetät rangieren die Beamten mit ben 
in der Verwaltung angeftellten Affefforen. 

Die als Hilfsarbeiter befchäftigten Affefforen er= 
halten im eriten Jahre nad abgelegter Staatsprüfung 
eine Auslöhnung von 4 Mk., im 2. und 3. Jahre von 
5 ME, im 4. Jahre u. f. mw. von 6 Mf. pro Tag. 
Inſoweit die genannten Hilfsarbeiter nicht für ſpäter 
zur definitiven Anſtelluug als Beamte dev Forſtein— 
richtung in Ausficht genommen find, findet hier ein 
häufiger Wechſel ftatt, da möglichft vielen Staatsdienſt⸗ 
afpiranten Gelegenheit gegeben werben fol, die Arbeiten 
der Forfteinvichtungsanftalt Tennen zu lernen. Für 
manchen Hilfsarbeiter bildet auch die Beichäftigung bei 

ber Anftalt eine Brüde zu dem Uebertritt in ben 
Privatdienft, die bei der Weberfüllung, welde im Fache 
herrſcht, nicht jelten benußt wird. 

Außer den vorn aufgeführten Gehalten beziehen vie 
Beamten der Anftalt Zagegelder und „Fortkommen“ 
(Reijekoftenvergütung) nad) den diesbezüglichen Beftimms 

ungen des Tagegelberregulativg Das Tagegeld für die 
Inhaber der erften 7 Stellen beträgt 7 Mk., das für bier 
jenigen ber übrigen 41/2 Mf. Der Aufenthalt außerhalb 
Dresdens umfaßt in ber Regel 6 bis 7 Monate. Der 
Aufwand für Wohnung wird nicht befonbers vergütet. 

Mas die fächfifche Forfteinrichtungsanftalt zu Leiften 

hat, Täßt ſich ohne eine eingehende Darlegung darüber, 
in welder Weile die Vorarbeiten für die Revifionen 
! Hergeftellt, die Unterlagen für die Wirtfchaftspfäne ge: 
| fammelt und die Wirtfchaftepläne ſelbſt gefertigt werben, 
ı nicht wohl vollfommen verftändlih machen. Eine ber: 
artige Darlegung aber würbe weit über den dieſem Artikel 
gezogenen Nahmen hinausgehen. 
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Bezüglich ber in ber nachfolgenden Aufammenftellung 
erwähnten Haupt und Zwifchenrevifionen erfcheint deſſen⸗ 
ungeachtet eine nähere Erflärung unentbehrlich. Beide 
find Betriebsrevifionen, und es find daher die weſent⸗ 
lichſten Ergebnifle über die Wirtfchaftsführung ber bee 
treffenden Revifionsperiode in beiden Fällen (nach einem 
feftftehenden Schema, an das ſich etwaige befondere Er: 
Örterungen anfchließen) zufammenzuftellen. Bei ven 
in 1Ojährigen Zwiſchenräumen ftattfindenden Haupt⸗ 
tevifionen werben überbies fäntliche Unterlagen für Auf: 
ftellung eines neuen Planes geſammelt; das zu bearbeitende 
Revier wird durchgangen, ſämtliche Beftände werben auf 
Alter und Bonität und die demnächſt vorzunehnenden 
wirtſchaftlichen Maßregeln nen angefprochen, ein neues 
Vlächenregifter wird entworfen, neue Karten werden 
bergeftellt, bez. bie etwa noch zu benußenden auf das 
Laufende gebracht u. |. w., fo daß eine vollſtändige 
Inventur ftattfindet, und der neue Wirtſchaftsplan auf 
einem volftändig nenen bez. vevidierten Befund fußt. 
Vor allem wird der Hiebsſatz auf Grund eingehender 
Erwägungen neu ausgemorfen. 

Bei den inmitten der JO jährigen Wirtfchaftsperiode, 
alfo jevesmal 5 Jahre nad abgehaltener Hauptrevifion 
ftattfindenden Zwiſchenreviſionen fällt die nee Befund» 
aufnahme weg. 
nur infoweit ftatt, als die Ergebniffe des abgelaufenen 
Jahrfünfts dies etwa am Plate ericheinen Taffen. Nur 
wenn ber Eintritt befonderer Ereigniffe (Kalamitäten) 
es erfordert, werben tiefer eingreifende Aenderungen des 
Wirtſchaftsplanes und des KHiebsfages vorgenommen. 

Der Gefchäftsplan der Forfteinrichtungsanftalt ift 


fo aufgeftellt, dag — wie fen aus dem Vorftehenden. 


hervorgeht — fämtliche Reviere des Landes innerhalb eines 
Zeitraums von 10 Jahren je einer Haupt: und einer 
Zwiſchenreviſion unterliegen. Diefer Geſchaͤftsplan ift ſchon 
feit Jahrzehnten ſtets genau innegehalten worben. Die im 
Nachſtehenden gegebene Weberficht enthält daher bezüglich 
ber Haupt und Zwifchenrevifionen auf den Staatsforfts 
revieren und ber Nusarbeitung der Wirtichaftspläne 
für dieſelben ſowohl die Iſt- wie die Soll« Leiftung. 

In dem Jahrzehnt 1884/93 beftanden bie Leiftungen 
der Forfteinrihtungeanftalt in Folgendem: 

A. Für die Staatswalbnngen. 

a. in der Bearbeitung von im Durchſchnitt 
pro Jahr 
von KHauptrevifionen und ber Nusarbeitung neuer 
Wirtfhaftepläne ꝛc. für diefe Flaͤche — durchſchnittlich 
jaͤhrlich 10 —11 Reviere 

b) in ver Bearbeitung ber gleichen Flaͤche zwecks 
der Abhaltung von Zwifchenrevifionen. 

B. Für Nichtſtaatswaldungen. 

a. Aufnahme Kartierung und Einricht⸗ 

ung einer Fläche von durchſchnittlich 


17500 ha behufs ber Abhaltung | 





Eine Uenberung des Hiebsſatzes findet _ 





hd... 2 22. 2600 ha 
b. Hauptrevifionen auf jährlich 7200 „ 
e. Zwifchenrevifionen auf jährlich 4100 „ 


Summa 13900 ha 
Im Ganzen find demnach im Durchſchnitt der 
10 Zahre 1884/93 jährlid 


a. neu eingerichtet worden . R 2600 ha 
b. für Hauptrevifionen bearbeitet 24700 „ 
c. für Zwifchenrevifionen bearbeittt 21600 „ 


Wirtfhaftspläne wurden demnach im Durchſchnitt jähr- 
lich aufgeftellt für eine Fläche von 27300 ha. 

Die in dem Jahrzehnt 1884/93 bearbeitete Nicht: 
ftaatswalpfläche von 138670 ha verteilt ſich mit 
105 480 ha auf Domanials, Majorate:, Rittergutswalb- 

ungen ꝛc. 
20150 „ auf ftäbtifche und Kommunalwälder 
13040 „ auf Pfarr, Kirchen- und Stiftsforften. 

In Sachſen gelegen ift davon eine Fläche von 
57460 ha, außerhalb Sachſens von 81210 ha. 

Neben diefen Arbeiten Liegen ber Forſteinrichtungs⸗ 
anftalt noch ob die Tarationsnachträge auf etwa 30 
Staatsrevieren, während biefelben auf den Übrigen gegen 
Gewährung von Nemuneration von Verwaltungsbe— 
amten beforgt werben. 

Als befondere Aufträge find ferner vielfach zu er: 
ledigen Wertsermittelungen bei An- und Verkäufen, bei 
Arealsabtretungen zu Eifenbahnzweden u. ſ. w., Ent: 
[hädigungsberehnungen und Aufnahmen von größeren 
Ankäufen. Endlich ift die Direktion der Anftalt gleidy: 
zeitig Ausführungsbehörke für Unfallverſicherung in 
Bezug auf die Staatsforfibetriebe. Auch die Abwickel⸗ 
ung ber biermit verbundenen Gefchäfte ſtellt eine nicht 
unerhebliche Arbeitsleiftung bar und abforbiert die Arbeits: 
kraft eines Beamten der Anftalt vollftändig. 

8. 


Aus Oeſterreich. 


Beitrag zum Kapitel über Vorbeugungsmaßregelu gegen 
Wild bachverheerungen. 


Das Jahr 1882 war fir unſere öſterreichiſchen 
Alpenländer eines jener Jahre, welche durch gigantifche 
Ereigniffe zu Markfteinen in ber Geſchichte werben, 
oftmals das Hergebrachte in neue Bahnen leiten und 
nicht felten, ſelbſt durch Unglück befruchtend auf vie 
Wifjenfchaft wirken. — 

Die Hochwaſſerkataſtrophe dieſes Jahres hatte an: 
fänglih mit al ihren Schreden wie lähmend gewirtt. 
Taufende von fleißigen Menfchen waren nicht, allein um 
ihre gefamte Habe oder eines ihrer Lieben |gelommen, 
auch die Zukunft erfchien im trübften Lichte beim An« 
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blide der geborftenen ruinenhaften Wohnftätten, ber 
meterhoch verjchütteten Kulturgründe und angefichts bes 
nahenden Winters. 

In biefer brüdenden Not warb aber bald unferen 
Aelplern zweifacher Troft. 


fernften Landen, und unter den Fachmännern erhob ſich 
dringend der Ruf nady Mitteln gegen die Wiederholung 
ähnlicher Elementarereigniffe. 

Zahlreih und oft recht fonberbarer Art waren bie 
Borfchläge, welche in der Tages⸗ und Fachpreffe, in Vor⸗ 
trägen und Brochüren ihren Ausdrud fanden; bie 
Wafferfluten Hatten Papierfluten erzeugt. 

Thalfperren, Grundſchwellen, Schalenbauten, Sider- 
fchlige und Sicdergräben, fo tönten bie Rufe, und nicht 
zum geringften nad ftrenger Handhabung bes Forft- 
neieges und Aufforftung ber Hänge in den Sammels 
beden. „Man muß das Uebel an der Wurzel faſſen“, 
lautete das volfstümlic, gewordene Schlagwort. 

Aus all dieſem gährenden Durdeinander Härte ſich 
langjam eine Methode der Wildbachverbauung, wie fie 
heute von ben k. k. forfttechnifchen Abteilungen ans 
gewendet wird und als erprobt erfunden iſt, und um 
deren Ausbau ſich vorzugäweife der k. k. Forftrat Rieder 
Berdienfte erworben hat. 

Auf Litterarifchem Felde war es insbefonbere Profeffor 
von Seckendorf, welcher durch eine Reihe vortrefflicher 
Schriften über „Syſtem und Erfolge der Wildbach⸗ 
verbauung in der Schweiz und Frankreich” die An— 
regung gab, während bie öfterreichifche Negierung durch 
Se. Excellenz den Aderbauminifter Grafen Falkenhayn 
fih das Verbienft erwarb, der Idee Leben und that 
fachliche Durchführung verliehen zu haben. 

Unter der ſchaffenden Oberleitung des k. k. Hofrates 


Salzer wurde auf dem Gebiete der Wildbachverbauung | 
wader vorwärts geichritten, und wurben alle jene Er: | 


folge erzielt, welche bie Notwendigkeit biefer Arbeiten 
vollkommen außer Frage ftellen. 

Vor der Ausführung des eigentlichen Themas muß 
vor allem das Wefen der Wilbbäche, und müfjen die Mittel 
zu ihrer Unſchaͤdlichmachung in kurzen Umriffen berührt 
werden, ohne daß ich jedoch den geteilten Anfichten 
hierüber und ber unerquicklichen Art ihrer Verfechtuug 
gebenfen möchte. 

Mit Rückſicht auf die Entſtehungsurſachen laſſen 
ſich zwei große Gruppen von Wildbächen unterfceiden, 
vorausgeſetzt, da bie Vorbedingnis „Gefälle“ und damit 
bewegende Kraft gegeben ift. 

Zur erften Gruppe gehören alle jene Bäche, welche 
ihr Abfuhrmaterial aus den Vermwitterungsprobuften 
des Gebirgsftodes bilden, in Oeſterreich alſo Haupt: 
ſächlich dem Kalfgebiete entitammen. Die Anhäufung 
diefer Verwitterungsprobukte im Bachbette ift eine ftetige 





und infolange verweilende, Bis größere Waffermengen 
biefelde in Bewegung zu fegen vermögen. Ausbrüche 
folder Wildbäche find daher auch periodiſch, und ihre 


ı Mächtigfeit hängt ab von ber Maffe des angefammelten 
, Materials und der Menge bes eintretenden Niederſchlages 
Reichlich ſtrömten die milden Gaben felbft aus ben | 


reſp. Schmelzwaffers. Bei dem unaufhaltiamen Forts 
gang der Verwitterung und Zerbröcdlung in den Kalt: 
alpen Tönnen die ausgeführten Maßnahmen nur von 
zeitlicher Wirkung fein, daher eine völlige Verbauung 
folder Wildbäche ausgefchloffen ift. 

Zur Verbauung feloft fommen faft nur Querbauten 
als Stauwerke in Betracht und Längsbauten infofern, 
als die Bachufer aus brüchigem Gefteine beftehen. 

Anders verhält es fich mit den Wildbächen ber 
zweiten Gruppe, bie hauptſäͤchlich unfer Urgebirge durch⸗ 
furchen und oft tief in ben Glacial- oder Gehängeſchutt 
ſich eingebettet haben. 

Diefe werben hervorgerufen durch bie erobierenbe 
Wirkung des Bachwaſſers allein oder in Verbindung 
mit Sickerwaͤſſern. Geringfügige PVerflaufungen burch 
Steine oder Holz bedingen Ueberwerfungen ver Waflers 


maſſen, wodurch die Hänge unterwafchen werben und in 


der Folge zum Abfigen gelangen. Abnorme Fluten mit 
außerorbentlichen Hocwafferftänden verurfachen ſeitliche 
Ausriſſe ober Vertiefungen in ber Bachfohle, wodurch 
bie Grabenböfhungen Fuß und Halt verlieren. Kommen 
biezu noch Quellen oder verfumpfte Stellen, dann ift 
die Wirkung eine doppelt. raſche. Die Heilung bes 
Uebels Liegt in der Entfernung ber Urſachen, aljo in 
der ſtreckenweiſen Verringerung des Gefälles, Firierung 
ber Bachſohle, Sicherung der Böoͤſchungen, Ableitung 
der Siderwäfler und nicht zum geringften Teile in ber 
Wieverbewaldung des Niederjchlagsgebietes. Die dazu 
erforderlichen baulichen Maßnahmen beftehen aus Thal 
fperren, Grundſchwellen, Spornen, Steinwürfen, Leit 
werten, Sickerſchlitzen, Flechtwerken u. ſ. w. 

Diefe beiden Gruppen von Wildbächen treten felbit- 
verftäntlih in Urfahen und Wirkungen nie ftrenge 
gefondert auf, e8 werben vielmehr Eroſions⸗ wie Ver- 
witterungseinflüffe in jedem einzelnen Objekte feftftellbar 
fein, und die Einreihung wird nad} ben Hauptmerkmalen 
zu erfolgen haben. 

Eines haben aber beide immer gemein, das ift ber 
Effekt, bezw. der Muhrgang. Bon der Bruchftelle weg 
wälzt fidh das Gemenge von Waſſer, Sand und Schotter ; 
erſt Mein und unfdeinbar, dann wadjend und 
grollend reißt der gelbliche Brei alles mit ſich, was 
ihm ben Weg verftellt, Stämme, Wurzelftöde tauchen 
auf und nieder, kubikmetergroße Steinkoloffe ſchwimmen 
wie Eiſenkugeln im Queckſilber, Funken fprühen von 
den aneinander ſich reibenden Steinen, »da8( Getöſe wird 
zu ununterbrochenem Donnergepolter, haushoch ftaut 
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fich ftelfenweife die übelriechende Maſſe, bis fie endlich 
über bie frieblich ruhenden Fluren fich ergießt. 


Mit Bezug auf die Borbeugungsmaßregeln zur 
Hintanhaltung von Wildbachverheerungen wird in erfter 
Linie der gegenwärtig unſchädliche Gebirgobach uud in 
zweiter Linie die Möglichfeit des Entftehens von Wild: 
bächen ber zweiten Gruppe, alfo durch erodierende Ger 
walt, ins Auge gefaßt, weil gerade dieſe Verhältnifie 


die fteirifchen Forftwirte befonders intereffieren müffen. - 


Als Grundfag möge vorangeftellt werben: 


beugungsmaßregel”; die Verhütung der Erofion oder ; 


Unterwaſchung wird darum die zu Löfende Aufgabe fein. 

Uuterwafchungen find nun das Refultat phyſikaliſcher 
Vorgänge, und zwar der Stoßfraft des Waſſers gegen- 
über dem Widerftande der Maſſe, welch beide Faktoren 
einer gemeinfamen Betrachtung unterzogen werden können, 

Wodurch wählt die Stoßfraft des Waſſers ? 

a. Durch zeitweilige oder andauernde Zunahme ber 
Waffermaffen und 

b. dur Vergrößerung des Gefälles. 

In den Borbeugungsmaßregeln gegen bie beiben 
Urſachen Tiegt der Stoff dieſer Skizze. 

a. Wie läßt fi der übermäßigen Konzentration des 
Waſſers entgegenwirken? 

Hier eröffnet fi dem Forſtmanne ein weites Feld 
ver Thätigfeit. — Wenn and die Unterfuchungen über 


ben Einfluß des Waldes auf die atmoſphäriſchen Nieder- 
fchläge noch nicht abgefchloffen find, fo ift es doch eine ; 


anerkannte und nicht abzuleugnende Thatſache, daß ber 
Wald ein äufßerft wichtiges Hemmnis gegen ven raſchen 
Abflug der Sammelwäffer bildet. Nicht allein dadurch, 
daß er in feinen Kronen einen Teil der Niederſchläge 


! infofern er fich überhaupt dazu eignet. 





} 


zurückhält oder zur Verdunftung bringt, fondern auch 


dadurch, daß er durch dem zumeift lockeren Boden aufs 


faugend und fefthaltend wirft, wird ber Forft ein nicht ' 


zu unterfhäßendes Mittel zur Regulierung des Waſſer⸗ 
auflufjes. 


Man wende nicht ein, daß and) in qut bewaldeten 


Gräben durch wolfenbruchartige Regen Muhrgänge und 
Verheerungen entftanden find. 

Allerdings ift der Wald allein nicht imſtande, dag 
Uebel zu verhindern, unlengbar aber, dasſelbe zu mildern, 


und die Vergleihung bewalbeter und nicht bewaldeter : 
ähnlicher Objekte, bei gleichen Niederſchlagsmengen, ſtellt 
Betriebsvorſchlägen Hierauf die geeignete Rückſicht zu 


diefe Thatfache unumſtoͤßlich feſt. 
Unfere Bäche haben in ber Regel im Unter: und 
Mittelaufe geringes Gefälle und werden erjt im Ober- 


laufe fteiler, welcher Teil zugleich das mufchelförmige | 
Sammelbeden bildet und ca. 2/3 bes gefamten Nieder: | 
| erziehen. 


ſchlagsgebietes umfaßt. 





Bon Höcfter Wichtigkeit muß e8 daher fein, gerabe 
in den Quellgebieien gefchloffene Wälder zu erhalten 
und entſprechend zu bewirtichaften, wobei auch ber 
Krummholzkiefer und Alpenerle, welche den Abſchluß der 
Holzgrenze bilden, in ben bedenklicheren Lagen bie volle 
Aufmerkſamkeit und der ausreihendfte Schuß zu: 
zuwenden iſt. 

Leider wird hierin am meiſten geſuͤndigt, und der 
Forftmann befindet fih in ftetigem Wiberfpruche mit 
dem Landwirte. Lebterer geht von dem Stanbpunfte 
aus, daß dort, wo weite Lieferung das Reinerträgnis 


„Die Erkenntnis der Urſache beſtimmt die Vor⸗ der Holzzucht herabmindert oder aufhebt, der Boden 


lieber den Weidebedürfniſſen frei gegeben werben ſolle, 
Diefe Anficht 
ift gewiß auch der Erwägung wert und könnte mit ber 
Erhaltung von Wohlfahrtsforften in Einflang gebradt, 
nie und nimmer aber verallgemeinert werben. Cs 
braucht nicht erft darauf hingewieſen zu werden, daß 
bei übertriebener Waldweide VBertritt und Verbiß an 
abfoluten Waldböden ſchwer Heilbare Wunden bervor- 
rufen, abgeſehen davon, daß das geloderte Erbreih ven 
niebdergehenden Regengüffen abgeſchwemmt wird. 

Was die Bewirtſchaftung anbelangt, jo wirb ſich 
für jene Zorfte, welche den oberen Gürtel ber Wald- 
region bilden, alfo im ftrengften Sinne des Wortes 
„Schutzwälder“ find, faſt nur der Plenterbetrieb an- 
wenden laſſen, wie er auch jhon im Forftgefege vor: 
geſehen ift. 

Im Falle der Notwendigkeit, bei ungünftiger Lage, 
ſchlechtem Untergrumde, fol überhaupt jede Nutzung 
folder Forfte eingeftelt und nur für Säuberung und 
Berjüngung geforgt werden, da dieſe Wälder durch ihr 
Beſtehen die Zinfen der Erhaltung tragen. Tas 
darunter ftodende Holz, welches ber eigentlihen Wald: 
zone angehört, wird hauptfächlidh den ſchlagweiſen Betrieb 
erfordern, ſchon mit Rückſicht auf die Nentabilität, die 
fih in den hinterſten Thalbecken durch verfchiebene Um: 
ftände ſehr herabmindert. 

Große Schläge find aber thunlichft zu vermeiden, 
man fol Tieber an verfchiedenen Orten gleichzeitig in 
Heinen, ſchmalen Partien anzuhauen. Dabei wird es 
ſich empfehlen, diefe Kahlhiebe nicht aneinander zu reihen, 
fondern eine Zahl von Jahren verflicßen zu lafien, bis 
die Wiederbewaldung in ficherer Weife durchgeführt ift, 
alfo ven ausfegenben oder periodiichen Kahljchlagbetrieb 
einzuhalten. 

Dem Tarator fällt e8 gewiß nicht ſchwer, in feinen 


nehmen. 

Die Wahl der Holzart und der Umtriebszeit Hängt 
von fehr verjchiedenen Umftänben ab, doch gilt im all: 
gemeinen ber Grundfaß, iigit ngefchloffene.Beftände zu 





205 


ANe anderen Vorfchläge zur Verlangfanıung des 
Wafferzufluffes und fomit auch zur Regulierung bes 
Abfluſſes find zweifchneidige Schwerter, deren Wirkungen 
wohl erwogen werben nrüffen. 

Erwähnt fei hier die Anlage Heiner PBarallelgräben 
insbefondere in ber Alpregion, der fogenannten Gepperts 
ſchen Sicergräben, und die Thalfperrenbauten in Art 
ber Dämme zur Anftauung von Teihen. Erftere ver: 
anlaffen nur zu oft Abfigungen und leßtere werden im 
Falle der Zerftörung zu eminenten Gefahren für ganze 
Thalgegenden. 

b. Wie laſſen ſich Gefälsänderungen hintanhallen? 

Solche Aenderungen werben hervorgerufen entweder 
auf allmaͤhliche Weife oder durch eine plößliche außer: 
gewöhnliche Wafferkonzentration. Ju beiden Fällen ift 
dem Forftwirte reichlich Gelegenheit geboten, mit ein: 
fachen Mitteln Bebeutendes zu erreichen. Selbftverftänd- 
lic) kann eine Veränderung der Gefällsdifferenzen zwiſchen 
Quelle und Einmüntung nur geringfügig fein, auf der 
Teilſtrecke aber der Unterfchied zu verſchiedenen Seiten 
durch Abfigen, Austolfen oder Anſchwemmen erheblich 
zus ober abnehmen. Lind thatfächlich ericheint “auch das 
Längenprofil einer Bachaxe abwechſelnd bald als eine 
tonvere, bald als eine konkave Linie. 


Im Bade eingelagerte Steine und Hölzer ver: , 
urſachen Stauungen, deren Folgen entweder feitliche 
Unterwafchungen oder Ausfolfungen der Bachſohle find. ; 


Anfänglich geringfügiger Natur wählt im geeigneten 
Zeitpunkte das Uebel rieſengroß. Hiebei muß fpeziell 





auf die unfcheinbaren Rutſchungen Hingewiefen werben, ' 


bie nad ihrem Entitehen durch einen Steinwurf oder 
Rauchbaum, ein paar Flechtzäune und .eine handvoll 
Erlenſamen Teiht und mit geringen Koften zu ſichern 
find, fich felbft überlaffen aber anwachfen und dann zur 
Unfhädlihinahung große Geldopfer erfordern. Der 


Forſtmann, welder hunderte male einer Bachſtrecke ent⸗ 


Tang wandert, möge ſich nicht durch das unveränderte 
Ausfehen derfelben beirren laſſen, fondern alljährlich 
vor ben eintretenden Hochwettern das Bachbett von ben 
verfchiebenen größeren Hinderniffen räumen. Das ger 
wonnene Steinmnaterial kann an beiden Ufern deponiert 
werben, wodurch auch dieſe allınähli einen Schuß er: 
halten. 

Die fo Hergeftellteu Ablagerungen follen aber min: 
deſtens einfüßige Böfchungen, alfo 45 grabige Neigung 
haben und nur ausnahmsweife fteiler angefchlichtet 
werben. Sole Räumungsarbeiten bürfen fich haupt. 


fächlich auf das loſe liegende Material beziehen, während : 


jedes gewaltfame Auflodern der Bachfohle forgfältig zu 
vermeiden ift. 

Eingefchotterte Hinderniffe mögen nur, infoweit fie 
Ueberwerfungen des Waſſers verurfachen Tönnen, bes 
feitigt werben, was am beften bei größeren Steinen 





durch Sprengung, Zertrümmerung oder Eingrabung 
erfolgt. 

Eine ftändige Firierung der Bachjohle kann jedoch 
nur burch den Einbau von Thalfperren, Grundſchwellen 
oder foͤrmliche Auspflafterung erreicht werben, 

Was die Auspflafteringen anbelangt, ift kurz zu 
erwähnen, daß diefe Herjtellungen koſtſpieliger Natur 
find, Häufig Querftügwerke, immer aber Uferverfiherungen 
erfordern, feien fie in Form eines Roſtes oder als Sohlen: 
gurten projektiert. 

Der Einbau von Thalfperren verlangt haupiſächlichſt 
ſchmales Querprofil, weites Berlandungsgebiet und wo⸗ 
möglich felfiged Fundament. 

ALS Baumaterial ift der Stein vorzuziehen. 

Das einfachfte und billigſte Mittel zur Sohlen: 
und Lehuenverſicherung ift jedenfalls die Grundſchwelle. 
Sie kann fat immer in Holz ausgeführt werden und 
ift nicht gebunden an eine befondere Bauſtelle ober 
hervorragende Stärfe in dev Konjtruftion. 

Am empfehlenswerteiten ift die Steinfaftenform als 
Sprengwerk mit anfteigenden Flügeln, abgepflafterter 
Krone und Schwerboben. Lebterer ift unbedingt nötig, 
damit bei eventueller Unterwafchung der Steinfaften 
ſich nicht entleert. 

Auf die verfchiedenen Arten diefer Bauten näher 
einzugehen ift Sache eines anderen Kapitels; hier kann 
nur darauf hingewiefen werden, daß ihre Anwendbarkeit 
von dem fpezielen Falle abhängig ift. Nicht unerwähnt 
darf bleiben, daß Grundſchwellen, wie Thalfperren nebenbei 
zur Schottergewinnung, Zluderanlagen, Krafterzeugung 
u. a. m. bienen fünnen. 

Eine befondere Aufmerffamkeit ift den Grabenein- 
hängen zu widmen. Auf brüchigem, lockerem oder fteilem 
Terrain darf nicht ſchweres Holz ftocden, weil diejes 
ſchon durch das eigene Gewicht, und noch eher bei ſelbſt 
geringfügigen- Winden Abrutſchungen berbeiführt. 

In dringenden Fällen Können an folhen Hölzern, 
bis die Abholzung erfolgt, die Gipfel eingeftugt werben, 
um den Winden weniger Angriffspunkte zu bieten, ges 
eignete vorbeugende Schugmaßregeln find aber nur 
kürzere Umtriebözeiten und Anzucht von tiefwurzelnden 
Laubhölzern auf der gefährdeten Strede. Stockrodungen 
in teilen Gehängen find auszufchließen, ebenfo fol ver 
Einbau von Lieferwerken in die Bachſtatt ſteis vermieden 
werben, ober doch deren Entfernung vor Eintritt der Hoch⸗ 
wäfjer erfolgen. 

Brüden, mit zu Keinen Durchflußprofilen angelegt, 
werten zu gefährlichen Stau⸗Objekten und find im Not: 
falle abzuziehen. Die Anlage von Steinbrüchen in den 
Grabenwänden bebarf vorheriger forgfältiger Untere 
ſuchung, da duch Abräumung der ſchützenden Boden— 
decke und Entfernung des ftüßenden( Fußes bei läßigen 
Gefteinsgattungen den atmofphärifchen Einflüffen Ges 
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legenheit geboten wird, mächtige Plaiken hervorzurufen, 
Ebenfo ift bei Weganlagen in der Nähe der Bachufer 
das Anfchneiden fteiler Hänge möglichit zu vermeiden, 
und find derartige Bauten entweder ganz zu unterlaffen 
ober aufzubämmen, was durch an der Thaffeite aufs 
geführte Stügwerfe aus Holz oder Stein mehr ober 
minder leicht durchführbar ift. Sickerwäſſer bedürfen 
der Ableitung durch offene Gräben mit firer Sohle 
oder abgepflafterte Schlige in der Richtung bes ftärfften 
Gefälles. Zu folhen Drainagen eignen ſich auch in 
vorzüglicher Weife die billigen und leicht transportablen 
Thonröhren; doch muß das Legen derſelben in ver- 
ftändiger und forgfältiger Weiſe ftattfinden. 

Bevor jedoch zu Entwäfjerungen gefchritten wird, iſt 
es notwendig, ber Urfache nachzuforſchen, die oft in 
verlegten Wafferläufen oder übermäßigen Bewäfferungen 
von Kulturgründen Tiegt, jo daß ganz anderen Ortes 
vorgebeugt werben kann. 

Abſchwemmungsprodukte in das Haupigerinne liefern 
außerdem noch bei Hochwettern fich nen bildende ober 
vergrößernde Nunfen. Sie tauchen im neuen Schlägen, 
an fteilen Hängen, auf lockeren Böden oder in Wiefen 





und Weiden auf und Fönnen leicht duch Ausbufchen 
mit nach abwärts geſtecktem Neifig behoben werben. 


Damit find in großen Umriffen die Hauptlählichften 
Urſachen erwähnt, welche bei einigermaßen günftigem 
Zufammentreffen und der geologifchen Eignnug des 
Gebirges unſere Wafferläufe zu Wildbächen, unfere 
grünenden Hänge zu Schutthalvden und fruchtbare Fluren 
zu Schotterfeldern umzuwandeln imftande find. 

Die Mittel zur Vorbeugung gegen ſolche Uebel Liegen 
vielfach in der Hand des Foritwirtes, der in ber Wahl 
derſelben Haus zu halten verfteht. Die moderne Forit: 
wiffenfchaft ift in neuerer Zeit mächtig vorangeeilt und 
bat ſich allen anderen Fächern gleichwertig an die Seite 
geftellt; ihre Jünger aber find berufen, in alljeitiger 
Weife ihre Lehren ins Praktifche zu übertragen zum 
Wohle unferer grünenden Wälder und ber heimatlichen 
Scholle. 

Judenburg, Dezember 1894, 

Hans Seiler, 
k. k. Sorftinipeftione-Kommiffär. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verſammlungen der größeren orfivereine Nord- | Graswuchſes oder Erhaltung des Humus dunkel ges 
ſtellt, die Fichten und alle nicht geeigneten Kiefern 


Deutſchlands im Jahre 1894. 
Schluß). 
V. Schleſiſcher Forſtverein. 
Die 52. Verſammlung fand unter dem Vorſitze des 


vorgenommen. 


Vereinspräſidenten Oberforftmeifter Schir-— 


macher-Breslau am 5.—7. Juli in Schweid— 
nitz ftatt. 

1) Thema: „Mitteilungen über neue Grund: 
füge, Erfindungen, Verſuche und Erfahr- 
ungen aus dem Bereihe des forftwirt- 
ſchaftlichen Betriebes." 

Forftmeifter Eufig-Stoberau teilt feine 
traurigen Erfahrungen über die natürliche Verjüngung 
ber Kiefer in Samenfhlägen mit. Während man 
früher die Dichte des Anfluges bemängelte, könne man 
heute kaum noch etwas aufbringen, eine Erſcheinung, 
welche Weiſe damit erfläre: der Boden fei nicht mehr 
in den gleih empfänglihen Zuftand zu bringen, wie 
früher, es fehle die Waldweide und das Grundwaſſer; 
die Mutterbäume würden nicht mehr wie früher als 
Brennholz aus den Berjüngungen gefchafft. 

Referent bat in den lebten Jahren ältere Kiefern: 
beftände gemifcht mit Fichte auf recht friſchem, fandigem 
Moor z. T. auf frifhem Tehmigem Sande verjüngt. 
Der Samenfhlag wurde zwecks Verhinderung bes 





berausgehauen und im Frühjahre VBodenverwundung 
Auf dem moorigen Sande eniftand 
fehr reichliher Anflug, nad dem Lichtungshiebe im 
dritten Jahre trat aber plöglich die Schütte auf, dann der 
Nüffelkäfer, und fchließlic ging die Verjüngung gänzlich 
verloren, Es wurde ein zweites Samenjahr abgewartet; 
volle Schonung trat ein, aber auch dasjelbe Ende, fo 
daß nur eine lückige Fichtenverjüngung ohne Kiefern 
verblich. Auf dem lehmigen Sande ftellte ſich fofort 
ftarfer Graswuchs ein, reichlicher Anflug war vor« 
handen, aber nur Fichte und Lärche wuchſen durch; 
ein Teil der Kiefern verſchwand im erften Winter, der 
Neft im zweiten. Die Hoffnung, fih durh Samen: 
ſchläge gegen Schütte zu fchügen, hat fi alfo nicht 
erfüllt. 

Oberförfter und Stadtrat Schilling— 
Bunzlan beitätigt die Erſchwerung ber Kieferverjüng: 
ung in Femelfchlägen durch die Schütte, 

Herr von Salifc teilt mit, daß die Neifig: 
fütterung fi durchaus bewährt habe. Stroh und ge: 
ringes Heu werde burch das Quetſchfutter, befonbers 
ber Birken, vollfommen erjegt; Fleiſch- und Milde 
produftion und der Fettgehalt, der Milch Hätten ſich 
auf gleicher Höhe gehalten, zum Teil fogar vermehrt. 
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2. Thema: „Welche Umtriebszeiten find 
in den Kiefern: und Fihtenwaldungen 
des Vereinsgbietes für die Privat- und 
Gemeinbeforften, welde für bie Staats» 
forften am geeignetften? 

Regierungs: und Forſtrat Richter— 
Breslau ftelt für die Bewirtſchaftung der Staats: 
forften folgenden Grundfaß auf: der Staat bat die 
Pflicht, für die verfchiedenften Zwecke im menſchlichen 
Haushalt Holz zu ziehen, und muß deshalb nad anderen 
Grundfägen als der Privatbefiger wirtfihaften. Nicht 
ber größte Maffenertrag oder der höchſte Verfaufswert, 
ober die höchſte Waldrente oder ber Höchfte Boden: 
erwarfungswert allein könne maßgebend fein, ſondern 
neben ber Maffe fei vor allem ber größte Gebraucho⸗ und 
Verkaufswert entſcheidend. Neuere Zuwachsunterſuch⸗ 
ungen lehrten, daß der hoͤchſte Geſamtdurchſch nittszu⸗ 
wachs z. B. für Fichtenbeftände ungefähr bei 100 Jahren 
eintrete und eine Zeit lang ftetig bleibe. Der hoͤchſte 
tehnifche Gebrauchswert Liege, abgefehen von Dertlid: 
keiten, wo Gruben und Schleifholz 2c. große Maffen konſu⸗ 
mieren, bei Kiefern in ben ſtärkſten Dimenfionen, bei Fichte 
nicht in diefen, fondern in einem geringeren Stamme 
von 16—18 m Länge und 28—30 cm Mittene 
durchmeſſer, ber im 100 jährigen Alter meift vorhanden 
fei. Daher Halte er für bie Staatswaldungen unter 
normalen Stanbortöverhältniffen Hohe Umtriebe für 
rigtig, etwa für Kiefer 120, für Fichte 100 Jahre. 
ALS gerechtfertigte Ausnahmen von dieſem Umtriebe 
ſchlägt er Türzeren vor für Kiefern auf ſchlechteſtem 
Sandboben, für unpaffenden Standort, frühere Oed— 
flächen, für Beftände, welche durch Hüttenrauch, Rote 
fäufe, Schneebruch, Schwanmbildung Titten, oder für 
Beftände in der Nähe von Städten ꝛc. aus ethifchen 
Rückſichten. 

Forſtmeiſter Riebel-Muskau wünſcht auch 
hohe Umtriebe für den Privat- und Gemeindewald, 
weil zweifellos in der Gegenwart und noch mehr in 
ber Zukunft eine Preisverſchiebung zu Ungunſten der 
geringen Sortimente, aber zu Gunften der Starkhölzer 
zu erwarten ſei. Der Bedarf an Iebteren innerhalb 
Deutſchlands werde nicht produziert; die Papierfabrifa- 
tion könne aber, gebrüdt durch imländifche Ueber 
produktion und ausländifche Konkurrenz die bisherigen 
Preife nicht mehr zahlen. Der zukünftige Bedarf 
diefer Induſtrie, fowie derj. an Grubenholz werde aus 
der Vornutzung gedeckt werben können, welche große 
Maſſen liefere. Die Umtriebezeit für Kiefer bis zur 
IV. Bodenklaſſe fei nicht unter 400 Jahre, unter ber 
-IV. Bodenklaſſe nicht unter 80 Jahre, für Fichte auf 
80—100 Jahre zu bemefjen. Den Gemeinden, welche 
großes Gewicht auf jährlich gleiches Einkommen legen, 
empfiehlt Referent vor allem hohen Umtrieb, damit 





ihnen für Notfälle ein Rejervelapital im Walde ers 
wachle. 

Stadtrat Schilling hält es für richtiger, da 
eine folche Altholz-Reſerve den mannigfachften Gefahren 
ausgefegt fei, den wirtihaftlich beiten Umtrieb nicht 
au überfchreiten, aber in guten Jahren aus ben Er- 
trägen einen Sparfond zu bilden. 

Forftmeifter Hofius bemerkt, daß der Privat: 
walbbefiger im Begenfage zum Staat berechtigt fei, bie- 
jenige Wirtfchaft zu treiben, welche ihm innerhalb der 
Grenze der Nachhaltigkeit den höchſten Neinertrag ab» 
werfe. Als Umtriebszeiten Täme baher in Frage: 1) die 
finanzielle, 2) die der jährlich größten Mafje und 3) 
die der jährlich größten reinen Rente. Referent weilt 
zunaͤchſt die Unmöglichkeit der Anwendbarkeit ver erfteren 
auf in der Praxis meift nicht normale Verhältnifje au 
einem Beilpiele nad. Die Umtriebszeit des jährlich 
größten Materialertrages bezw. des jährlidy größten 
Haubarkeitsdurchſchnittszuwachſes, welche von dem Grund» 
faße ausgeht, daß die jährlich größte Maſſe voraus: 
fihtlih auch den jährlic größten Gewinn abwerfen 
werbe, hält er nur bei reiner Brennholzwirtfchaft für am 
Plage, oder auch da, wo fie den Bedarf an Nugholz in 
genügender Menge produziere. Es behalte daher nur bie 
dritte Umtriebszeit Geltung, welche die Berechnung mit 
unſicheren Faktoren, als Zinefuß 2c, vermeide und welche 
den größten Ueberſchuß des Bruttoertrages über bie 
Probuftionsfoften ergebe. Diefer Ueberſchuß, Rente 


' genannt, ſetze ſich zuſammen ans bem jährlichen Ab= 


triebsertrag in Geld plus ven jährlichen Durchforſtungs⸗ 
and Nebennugungserträgen abzüglich ber Kultur: und 
Berwaltungsfoften und der Verzinfung bezw. Amortifation 
größerer dauernver Anlagen. Der Vergleich des Nutz⸗ 
effekts verſchiedener Umtriebszeiten derfelben Wirtichafte- 
form zeige, daß der geringe Unterſchied in den Ver— 
waltungs⸗ und Kulturkoſten, in den Durchforſtungen 
und Nebennutzungen außer Rechnung bleiben könne, 
und daß die Amortiſation erſt in zweiter Linie zu 
berückſichtigen ſei. Es ſeien dann nur noch die Ab— 
triebsſchläge mit ihren Erträgen in Maſſe und Geld 
gegenüber zu ftelen und zu ermitteln, ob 


A>na AD> a 
en EST 


fei, worin A und a die Abtriebserträge an Gelb pro 
ha der Umtriebgzeiten U und u fein. Es fei dann 
diejenige Umtriebszeit die ventabelfte, bei ber die Ab« 
triebsmaſſen pro ha mal der Preieeinheit, bivibiert 
burd die Umtriebezeit das größte Produkt ergeben. 
Referent empfiehlt, an hohen Umtriebözeiten feitzuhalten, 
au in Gebirgsfihtenwaldungen. 

3) Thema: „Iſt die hoxrſt weiſe Einmiſch- 
ung der Eiche in die Nadelholzbeſtände 


F. 
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vorteilhaft, und wie ift fie zur Ausführ: 
ung zu bringen? 

Borftmeifter Spangenberg-Kreuzburgs: 
hütte bezeichnet al8 Vorzüge der Horftweilen Ein 
miſchung der Eiche in die Nadelholzbeſtände: 1) Aus: 
wahl ber geeigneten Bodenpartieen, 2) Schuß vor dem 
fchneller wachfenden Nadelholz, 3) Gewährung von 
Halbſchatten und Vermeidung der Froftgefahr. Die 
Horfte Fünnten ſowohl in Kahlſchlag, wie auch nad) 
Mortzfeld'ſcher Methode als VBorverjüngung angelegt 
werben. In beiden Fällen ziehe ev Pflanzung vor. 
Der Haupinachteil der Löcherhiebe beftehe in der Er- 
hoͤhung der Windbruchgefahr in den an fidh Schon meift 
lichten Althölzern, befonders in Fichten. Die Hohen 
Koften durch die faft immer notwendige Cingatterung 
und die Erſchwerung des Wirtfchaftsbetriebes in einem 
großen Neviere hielten ihn von der ausgedehnten all- 
gemeinen Einführung der an fi) bewährten Methode 
zurüd. Sie fei nur zur Ausnutzung bereitd vorhans 
bener Beſtandslücken und in Fällen, wo ber Betriebs: 
plan plenterartigen Betrieb oder natürliche Verjüngung 
vorgefehen habe, gerechtfertigt. 

Herr von Saliſch empfiehlt die Einzelmiſchung 
ber Eiche in der Weife vorzunehmen, daß die Proßen 
zwecks Erreihung eines großen Altersvorfprungs zeitig 
herauegehauen, die Stöde gerodet und in bie Löcher 
Eicheln eingeftuft würden. 

Landforftmeifter Waechter-Berlin kon— 
ſtatiert, daß die Mortzfeld'ſchen Löcher, namentlich in 
Kuliſſen, der Windbruchgefahr durchaus feinen Vor—⸗ 
ſchub geleiſtet hätten. Die großen Ausgaben für Ein— 
gatterung ſeien weniger abſchreckend, wenn die Löcher 
vorübergehend als Kämpe benutzt würden, wobei auch 
bie Bodenbearbeitnung den Eichen zu Gute komme. 
Die Beauffihtigung der Löcher, deren Ausdehnung er 
nur auf ein Sechsteil der Fläche wünſche, werbe ers 
leichtert durch Numerierung und zweckmäßige Weberficht 
auf der Karte. 

4) Thema: Rechtfertigen die mit Moor— 
dammkulturen gemadten Erfahrungen 
bie Ausdehnung folder Verbeſſerungs— 
arbeiten auf die namentlih innerhalb 
bes niederfchlefifhen Waldgebietes ge— 
legenen Moorwiejen der Provinz Schle— 
fien”? 

Oberförfter Klopfer-Primkenau Hält 
auf Grund feiner reihen Erfahrungen die Ausdehnung 
der Moordammfulturen auf da@ genannte Gebiet für 
wünfchenewert, wen eine genügende Mächtigfeit bes 
Moores und die Möglichkeit einer genügenden Be: 
wäfferung vorhanden fei. Die Kulturen zerfielen in 
2 Arten: 1) die nad) Rimpan’fhem Vorbilde ange: 
legten Dammkulturen, welche dem Feldfruchtbau ober 


aushiebes, Anflodern durch Eggen ꝛc. beftünden, 





dem Wiefenbau dienten und 2) bloße Moor: und Wald» 
wiefenmeliorationen, bie je nach der Oertlichkeit in 
oberflaͤchlicher Entwäflerung, Verteilung des Graben- 
Sn 
beiden Fällen genüge eine Düngung mit Kainit und 
Thomasſchlacke. Die Erfolge der Dammfulturen feien 
verſchieden geweſen, meilt aber werbe eine gute Ber: 
ainfung des hohen Anlagekapitals erreicht und eine 
Amortifation in etwa 10 Jahren erwartet. Der Haupt: 
vorteil diefer Anlagen Tiege in ihrer hohen wirtſchaft⸗ 
lien Bedeutung; anegebehnte, fat ertragloje Flächen 
würden nugbar gemacht, die Stroh: und Henerzeugung 
werbe vergrößert, der Viehſtand Töne vermehrt werben, 
bie arme Bevölferung diefer Gegenden werbe lebens— 
fähiger gemacht, und ter Wald von ber Streu: und 
Graeabgabe entlaftet werben. 

Sorftmeifter Eufig-Stoberan u. Land: 
forftmeifter Waechter-Berlin beftätigen bie 
günftigen Refultate diefer Kulturen. 

5. Thema: Das Vorkommen und die wirt— 
ſchaftliche Bedentnug der Rotbuche im 
Vereinsgebiete; unter welchen Verhält— 
niſſen empfiehlt ſich ihr Anbau; wird u. 
bezw. in welcher Weiſe für ihre Nachzucht 
geſorgt?“ 

Oberförſter Deſelgers-Reinerz kon— 
ſtatiert in den Gebirgsgegenden ein Zurückgehen der 
jüngeren Altersklaſſen in Folge der Kahlſchlagwiriſchaĩt 
und findet, daß die hervorragenden Eigenſchaften der 
Buche in mwaldbanlicher Beziehung, namentlih im Hin⸗ 
blick anf Beftandefiherung gegen Wind» und Schnee: 
bruchgefahr nicht überall gehörig gewürdigt würben, und 
ihre Verjüngung und Nachzucht oft nah dem Mik- 
fingen der erften Samenfchlagftelung aufgegeben 
werbe. 

6. Thema: „Was Tann zur Hebung der 
Wafferjagd, insbefondere der Entenjagb 
im Bereinsgebiete gefhehen“? 

Oberförfter Wild: Pleß führt aus, daß ber 
Stand der Entenjagb in den letzten Jahren beffer ges 
worden fei. Zur Hebung berjelben müſſen bie Be 
gattunge= und Brutgelegenheiten erhalten bleiben, allem 
Raubzeug, namentlich der grauen Kräge und dem Otter 
müffe eifrig nachgeftelt werben. 

Die Erkurfion führte in den Schweibniger 
Stadtwald. 

Nächſtjähriger Verſammlungsort: Neujalz. 


VI. Nordweſtdeutſcher Forſtverein. 


Die 9. Verſammlung dieſes Vereins fand am 20. 
Auguſt in Münden ſtatit. Vereünspräſident: 
Oberpräſident Dr. von Bennigſen. 1. Thema: 
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„Iſt es für die Fichte und Kiefer richtig, 
von den in der Praris am meiftenübliden 
mäßigen Durdforftungen abzugeben und 
dafür verftärfte Grade oder die Plenter— 
durchforſtung anzunehmen?“ 
Oberforftmeiiter Weife- Münden gibt 
unter Bezugnahme auf die Kraft’fhen Stammflaffen 
eine Ueberſicht über bie in der Litteratur beſprochenen 
und in der Proris geübten Verfahren. Nach dem Arbeits- 
plan des forftlichen Verfuchswejens werde als ſchwache 
Durdforftung Wegnahme ver adgejtorbenen Stämme 
bezeichnet, mäßige Durchforſtung befeitige Klaſſe 5, 4b, 
ftarfe Durchforftung 5, 4b, da. Nach Kraft fei bie 
Durdforftung au bezeichnen als ſchwach bei Entnahme 
von 5, mäßig bei 5, 4b, ſtark bei 5, Ab, 4a; die fog. 
Poſteler Durdiorftung entnehme 4a, 4b, belafie 5; 
die Plenterdurchforftung entnehme 5 u. 1. (2); ber 
Wagener’fhe Lichtungabetrieb 5, 4b, 4a, 3 zum großen 
Teil. Nah Anfiht des Referenten beftehe die mäßige 
Durdforftung in der Entnahme der abgeftorbenen, ab= 
iterbenden und völig überwipfelten Stämme und an 
Stellen, wo ganz gleichwertige Fleinfronige Stämme ge= 
brängt bei einander ftehen, Entnahme einiger von dieſen. 
Bei der ftarfen Durchforſtung greife man namentlich 
bei den Beftandsgruppen letter Art energiſch ein und 
nehme an anderen Stellen, mo ber herrſchende Beſtand 
klar ausgeprägt fei, auch folde Stämme, die zweifellos 
in ben nächſten Jahren unterdrüdt würden. Zur Bes 
antwortung der Frage, ob die mäßige Durchforftung aufge 
geben werben jolle, und e8 rationell fei, verftärfte Grabe 
oder bie Plenterburchforftung anzunehmen fei, müſſe 
man fi klar fein über die Zuwachsleiſtungen der ein: 
zelnen Stammklaſſen je nah ihrer Stärke und über 
bie Qualität diefes Zuwachſes. Zu trennen fei bie 
Behandlung der Beftände bis zu dem Alter, wo bie 
Kronen in Folge Schaftreinigung nach oben rüden, und 
bie Behandlung der Beltände im Baumbolzalter. Bei 
mäßiger Durdforftung fei der Zuwachs im Ganzen 
genommen ein fehr hoher, bie Verteilung des Zuwachſes 
auf die Stammllaffen eine fehr günftige, weil die Haupt: 
leiſtung von ben ftärkften Stämmen ausgehe; bie Qualis 
tät des Holzes fei hoch, weil das Holz aftrein erwachſe 
mit fehr gleichmäßigen Jahresringen, und weil ber 
Sahrring fih von unten mach oben verbreitere, der 
Stamm alſo vollholzig werde. Da mäßige Durch 
forftung die zuwachsſchwächſten Stämme entnehme, 
müſſe die Zuwachsmehrung, welche durch die Durchs 
forſtung eintrete, faſt voll auch als Zuwachsſteigerung 
angeſehen werben. Außerdem fei bei mäßiger Durch⸗ 
forftung die Wahrung der Bodenkraft am meiften ger 
ſichert. Die ſtarke Durdforftung greife dagegen in 
bie Klaffen der Zuwachs bringenden Stämme ein. Der 
Zuwachs fei zwar ein fehr hoher, wahrſcheinlich werde 
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‚ aber im ganzen nicht mehr an Maffe produziert, als 





bei der mäßigen. 

Die Verteilung des Zuwachſes anf die Stammlafjen 
fei ebenfalls günftig, es eilten die ftärfften wahrfcheinlich 
noch etwas mehr voran in der Durchmeflerzunahme. 
Die Qualität des Holzes fei aber etwas geringer wegen 
größerer Neftigfeit, weil die Ringe etwas breiter, und 
die Stämme minder vollholzig würden. Bei ver ſtarken 
Durchforſtung rebuziere der Hieb mehr als bei ber 
mäßigen den bisherigen Zuwachs, und erftere gebe ziem- 
ih früh den Stammreihtum auf und Hiermit eine 
Chance anf Heranbildung eines möglicht hochwertigen 
Beitandes. ALS Hegel empfiehlt Neferent Niberhaupt 
die mäßige Durcdforftung für die Jugendzeit der Ber 
ftände, Für das Baumbolzalter gäben mäßige Durch⸗ 
forftungen Beftände mit boden Stammzahlen, weit 
hinauf gereinigten ajtreinen Stämmen ; das Höhenwachs⸗ 
tum fei abgejchloffen, felten werde es daher noch zur 
Unterdrüdung von Stämmen kommen, meilt aber zu 
feitlihem Drängen. Die hohe Stammzahl könne jeßt 
fallen gelaffen werben; man müſſe eimvirfen, daß alle 
bleibenden Stämme ihre volle Wuchskraft entfalten 
könnten. Auch in dieſem Alter arbeiteten am Zuwachs 
die flarfen Stämme viel, die mittleren mäßig, bie 
ſchwachen wenig, Im Sinne der Zuwachsmehrung 
reagierten, fobald dem Einzelftamme größerer Wachs⸗ 
raum gegeben werbe, ficher Klaſſe 1, 2, 3, unficher und 
meift erft nach einigen Jahren 4a, 4b; es müßten da⸗ 
ber die ſchwachen Stämme zu Gunften ber ftärferen, 
nicht die ftarfen zu Gunften ber geringeren fallen. 
Die Plenterdurdforftung werde hiernach ausgeichloifen, 
der Wagener’fche Hieb verbiete fich bei der Fichte wegen 
der Windbruchgefahr, bei ber Kiefer, weil der Boben 
die Freilegung nicht vertrage. Es feien daher Fichte 
und Kiefer bis zum Stangenholzalter mäßig zu burd- 
forften, vom Baumpolzalter ab Tänne räftiger einge 
griffen werben, e8 fei aber immer fo zu hauen, daß 
die Bodenkraft gewahrt bleibe. 

Oberforjtmeifter Kraft:Hannover be 
merkt, daß bei allen Durchforftungen ein Hauptaugens 
merk auf Ausbildung der Kronenformen zu legen fei, 
daher feien die Beftände im Reinigungsalter, abgefehen 
von dem Aushieb der Sperrwüchie, unberührt zu laſſen. 
Bei der fpäteren Durchforſtung bis zur Vollendung 
des Hauptböhenmwuchfes fei nicht Präftiger zu durchforften, 
als dag die Kronen der Stämme der Klafje 3 lebens⸗ 
träftig erhalten würden durch Herautnahme der einge: 
klemmten Stämme der Klaffe 4b und 4a; 5a fei für 
die ganze Lebenszeit zu erhalten. Wichtig fei e8, während 
der Reinigungsgeit durch ſchwache Durchforſtung auf Afte 
veinheit hinzuwirken. Jeder Eingriff in Klaſſe 3 gehöre 
nit mehr zur Durchforitung, fondern zu demclihtenben 
Auspieb, dürfe daher früheſtens nach Vollendung bes 

29 


lebhafteſten Höhenwuchſes etwa im 60. Jahre erfolgen. 
Bei der Plenterdurchforſtung leide der Boden mehr als 
bei Fräftiger Durchforſtung, aud die Windbruchgefahr 
fei größer. 

Zandesforftrat Quaet:Faslem mweilt auf 
gründliche Beleitigung der Sperrwüchle hin. 

2. Thema: „Iſt es forftpolitifch richtig, 
Aufforftungnen weiter zu fördern, und mit 
melden öffentlihen Mitteln Tann dies 
geiheben? 

Forſtmeiſter Dr. JZentfh: Münden definiert 
ben Begriff der Aufferftung als Begründung von Wald 
auf Flächen, welde zur Zeit einer anderen als ber 
forftlihen Benübungsart unterworfen find oder über: 
baupt wirtfchaftlich nicht benußt werben. Aufgabe des 
Staates fei es, die Aufforitungen zu fördern. Eo fei 
zwar allgemein anzunehmen, daß der vorhandene Wald- 
beftand Deutfchlands ausreichend fei, innerhalb des 
Staategebieted erſcheine aber der Ausgleich von Ber: 
fchiedenheiten in der Waldquote wünfchenswert. Der 
Staat dürfe aber lediglich zur Regulierung der Holz 
probuftion ben Grunbeigentümer nicht zwingen, Holz 
zu produzieren. Dae Gemeinwohl werde gewahrt, wenn 
Produktion und Ronfumtion dur ſtaatliche Einrichts 
ungen zu möglichft freier Entfaltung gebradyt würden. 





210 


Aufforitungen würden wichtig, wenn es ſich um Erziel⸗ 
ung von Schutzwirkungen handele und darum, Oertlich- 
feiten überhaupt oder beſſer nußbar zu machen. In 
biefer Beziehung fei eine große Aufgabe zu läfen. Da 
Aufforltungen felten für Privatipefulation anregent 
feien, müfje der Staat dieſe fördern, und wenn das mit 
der Aufforftung verbundene Intereſſe ein allgemeines 
fei, müffe ver Staat aus den von der Gefamtbeit auf- 
gebrachten Mitteln die Aufforftung ausführen. Werde 
Dagegen durch eine Aufforftung der engeren territorialen 
Abgrenzung gleichzeitig eine Förderung zu teil, fo fei 
es billig, daß and diefe zu den Koften beitrage. Sei 
aber die Aufforftung ein Syörderungsmittel lediglich des 
engeren kommunal geeinten Gebiete, fo folle dieſes die 
Koften beftreiten, ver Staat nur bei Unzulänglichkeit 
mit feinen Mitteln eingreifen, durch Befeitigung ents 
genenftehender Hinderniffe im Wege der Gefeßgekung, 
erleihterte Krebitgemwährung, Darlehen, Beichaffung der 
Kulturmittel. Wo e8 Gefahren weitreihenden Umfanges 
zu befämpfen gelte, da werde unmittelbar die Gefamt- 
beit herangezogen.  " 

Die Erkurfion führte in die König. Oberförfterei 
Gattenbühl und den Muͤndener Stadtwald. 

Nächftjähriger Verſammlungsort: Hildesheim. 


Notizen. 


A. Die Forſtlehranſtalt Eiſenach. 


Veranlaßt durch die in der Forſtpolitik des Herrn Prof. 
Dr. Schwappach erfolgte Erwähnung der Forſtlehranſtalt 
Eiſenach als einer forſtlichen Mit telſchule, welche Anftalten 
nur die Ausbildung von fog. Revierförſtern bezwecken ſollen, 
die nicht ben ganzen Betrieb ſelbſtverantwortlich und ſelb⸗ 
ftändig anorbnen und leiten, fondern in ber Hauptfahe nur 
die fpeziellen Dispofitionen eined Vorgefegten ausführen, hatte 
ih in dem Januarheft ber Allg. Forfte und Jagd⸗Zeitung 
nachzuweiſen gefucht, daB man auch bier in Eiſenach felbftänbig 
denfende Beamte erziehe, die ſich hoffentlih — was das Maß 
ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung anlange — neben ben, auf 
anderen beutfchen "orftlehranftalten erzogenen jungen Forſt⸗ 
männern noch fehen laſſen könnten. 

Im Märzheft des Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes 
bemäht ſich nun ein Anonymus Z, die von mir verfuchte Ehren- 
rettung der hiefigen Anftalt als mißlungen zu bezeichnen und 
feinem Grol gegen dieſelbe Luft zu machen, indem er fi 
u. A. zu der Behauptung verfteigt, die hier beftehende Einricht- 
ung „trage vorzugsweiſe bie Schuld, daß bie thür 
ringifhen Forftbeamten im Verkehr mit Kollegen 
aus anberen Staaten, bie ihre Ausbildung auf 
Akademien oder Univerfitäten empfangen haben. 
mit unvderfennbarer Geringfhäßung behandelt 
werden.” 


Der Verfaſſer plädiert für Aufhebung der Hiefigen Ans 





„endlich eines ber wichtigſten Hinderniffe aus 
dem Wege geräumt werbe, bie fih der Hebung 
des Standes ber thüringifchen Forftbeamten ent- 
gegenitellen”. 

IH kann nicht umhin, gegen .eine derartige Auffaſſung 
energifh zu proteftieren. Die Wertihägung der einzelnen 
Kollegen in dem Verkehr mit ben Fachgenoſſen anderer Staaten 
hängt ganz entihieden in erfter Linie von dem perfönlichen 
Auftreten und den geſellſchaftlichen Formen des Einzelnen ab. 
Letztere anzuerziehen, ift weniger Sache der Schule ala bes 
Lebens. Auch ich habe meine forftlihe Ausbildung in Eifes 
nach genofjen, kann mich aber nicht erinnern, im Verkehr mit 
Kollegen anderer Staaten jemal® mit Geringfhätung ber 
handelt worden zu fein. 

In zweiter Linie kommt vielleicht die amtliche Stellung 
oder auch bie Titulaturfrage in Betracht. Hier handelt es ſich 
um Dinge der Organifation, die mit ber Forftlchranftalt 
nichts zu thun haben. 

In eine Diskuffion über den Wert oder Unwert ber bier 
zu erlangenben Ausbildung einzutreten, fehe ich mich nicht ver⸗ 
anlaßt. Wäre der Herr Verfafler jener Notiz mit den hiefigen 
Zuftänden wirklich bekannt, fo würde er von unferer Anftalt 
mutmaßlich eine beffere Meinung haben, vieleicht auch begreifen, 
wie ſchwer ber Entihluß fallen muß, die unverfennbaren Vor⸗ 
züge der Lage von Eiſenach, insbeſondere die Vieljeitigkeit ber 
biefigen forftlihen und geognoftiichen Verhältniffe; welche zu 
Lehrzwecken wie geſchaffen erſcheinen, dem forſtlichen Unter: 


ftalt, die er in oſtentativer Weiſe eine „Schule“ nennt, damit ' richt nicht mehr dienſtbar zu machen. 


Uebrigens Liegt feine Gefahr vor, daß hier eine befondere 
Berüdfihtigung mangelhaft vorgebildeter Studierender eintrete, 
wie ber Verfaffer der Notiz befürchtet. Dies verbietet 
uns fhon bie Rüädfiht auf die Forftafpiranten 
des hiefigen Landes, für welche die Forberung 
der Maturität als Maß der Schulbildung, ebenfo 
wie für bie Staat3forftafpiranten faft ſämtlicher 
thüringifdher Staaten, befteht. 

Oberforftrat Dr. Stößer. 


B. Die Sorftberufsgenoffenfchaft für Unfälle beim Schälen 
von Hoͤlzern entſchaͤdigungepflichtig. 

Bei Gewinnung von Fichtenrinde von bereits verkauften 
aber noch auf dem Holzſchlage eines ſächſiſchen Reviers lagern⸗ 
den Stämmen kam ein von dem betreffenden Holzkäufer ges 
dungener Tagelöhner zu Schaden. Der Entihädigungsan- 
ſpruch wurde von ber Berufsgenoffenichaft, — in dieſem Falle 
von der Ausführungsbehörde für die UnfallsVerfiherung im 


Staatsforftbetriebe — mit obfiegender ‚Entfheibung ded vom | 


Verlegten angerufenen Schiedsgerichts abgelehnt und zwar mit ! Bagenbenügung zur Hin: und Rüdfahrt. Am Ecjluffe ber 


dem Anführen, daß ber Worftbetrieb mit dem Verkauf ber in 
die üblichen Sortimente aufbereiteten Hölzer abgelchlofien 


geweien ſei, und daß die Entfernung der Rinde lediglich eine 


weitere Bes und Verarbeitung des erfauften Holzes barftelle, 
wofür der Käufer ſowohl bie Koſten getragen, al8 den Gewinn 
aezogen habe. 

Auf den vom Verlegten eingelegten Rekurs hin hat das 
königlich fächfifche Bandesverfiherungsamt aber bie Berufäge 
noffenfhaft für entihäblaungspflichtig erflärt, ans folgenden 
Gründen: 

Die Verfteigerungsbedingungen fchreiben unter 13 vor, daß 
die Käufer alle erfauften und ungeichälten Nughölzer, bie — 
noch im Walde liegend — vom Borkenkiefer befallen worben 
find, vor der Ausbildung der Brut und daher ſtets längſtens 
vbis zum 15. Juni auf ihre Koften entrinden zu laſſen haben. 

Es kann nun nicht zweifelhaft fein, daß bie Entfernung 
der Schale zur Verhütung der auß dem Lagern unentrindeter 
Stämme brohenben Schäden für ben Wald bem Holzkäufer zur 
Bfliht gemacht wurbe, daß alſo die am 7. Juni ausgeführte 
Scälarbeit, bei ber ber Unfall eintrat, im Interefie bes Forſt⸗ 
betriebes vorgenommen worden ift. Dadurch daß bie Ent 
rindungSarbeit bereit verfaufte und bem Käufer übermwiefene 
Hölzer betraf, und ber Käufer die gewonnene Rinbe verwertete, 
wird die Beziehung der Arbeit zum Forſtbetrieb nicht aufgehoben, 
folang fie im Walde und zur Erfüllung der von der Forſt⸗ 
verwaltung geftellten Auftionsbebingungen vorgenommen wurbe, 

Hiernach war ber Verlegte als Arbeiter im Forſtbetriebe 
anzufehen und nad) $ 1 bes Reichsgeſetzes vom 5. Mai 1886 
verfichert. 

Der Umftand, daß er vom Holzkäufer, nicht von der 
Forftverwaltung, entlohnt wurde, hebt die Cigenihaft als 
eines im Yorftbetrieb befchäftigten Mrbeiters nicht auf (vergl. 
Woidke Unfallverfiherung 4. Auflage ©. 82). 


€. Cellulofefabrifation. 

Die Atiengefellihaft für Maſchinenpapierfabrikation hat 
nunmehr ihren Schwerpunkt in der Erzeugung von Zellftoffen 
und zwar von Sulfitcelulofe, worin fie, im Jahre 1886 mit 
einer Produktion von 19873 tr. beginnend, im Jahre 1893 
bereits 109279 Ztr. erzeugt hat und es im Jahre 1894 auf 
160000 Ztr. zu bringen hofft. Hierzu werben nicht weniger 
ala etwa 62000 Raummeter Fichtenholz gebraucht werben. 
Verwendung finden hanptſächlich Fichtenprügel, fog. Nöller, 
und werben pro Raummeter mit 8 Mi. bezahlt. 





In der Celluloſe⸗ und PBapierfabrit waren durchſchnittlich 
420 Arbeiter, worunter allerdings viele jüngere im Alter von 
16—18 Jahren zum Holzfortieren, beichäftigt, welche insge- 
famt 281769 Mt. an Löhnen erhielten. Das Gtabliffement 
bezieht in feinem gegenwärtigen Umfange täglich 600 Ztr. 
Steintohlen von der Ruhr. Der Gefamtumfag in Geld betrug 
bei diefer Geſellſchaft im Jahre 1898 1852619 ME, und 
zwar fällt hiervon bie größere Hälfte auf den Export. 


D. Zeiteinteilung für die am 26. bis 30. Auguft zu 
Würzburg tagende XXIII. VDerfammlung deutfcher 
Sorftmänner. 


Montag, 26. Auguft: Empfang der Teilnehmer am 


ı Hauptbahnhofe. Abends gefellige Vereinigung. 


Dienftag, 27. Auguft: Erfte Sigung von 8 Uhr 
vormittags an. Spätnahmittags Befichtigung der Sehenswürdig · 
feiten der Stadt Würzburg. Abends gefellige Vereinigung. 

Mitwoh, 38. Auguft: Erkurfion in die Staatöwalb- 
ungen bed Forftamtes Höchberg (Buttenbergerwalb) unter 


Fußtour Erfrifhung am Wald» Feftplage in ber Nähe bes 
Forfthaufes Guttenberg. 

Donnerstag 9. Auguſt: Zweite Sigung von 8 Uhr 
vormittagd an. Nachmittags 4 Uhr Felt-Diner. 

Freitag: 30. Auguft: Eiſenbahnfahrt nach Lohr, von 


; bort nach furzer Leitertvagenfahrt Exkurfion in die Speffarter 


Staatswaldungen des Forftamts Lohr-Weit. Nah Rückkehr 
von der Exkurſion Mittagefien in Lohr, hierauf offizieller 
Schluß der Verfammlung. Die Abendzüge können von Lohr 
ab zur Abreife in den Richtungen nah Aſchaffenburg ober 
nah Gemünden-Würzburg oder nach Wertheim benigt werben. 
Geplant find Nachexkurſionen von Lohr aus in bie Forſt⸗ 
ämter Rothenbuch und Rohrbrunn im Inneren des Svpeſſarts, 
event. in die Rhönwaldungen bei Brückenau. 
Das definitive Programm wird fpäter befannt gegeben 
werben. 
Würzburg, 29. April 189. 
Für die Geihäftsführung: 
Kleeipies, k. Oberforftrat. 


E. Zum Vorfommen der Wildfage. 


In Ergänzung meiner mehrfahen früheren Mitteilungen 
gebe ich nadjftehend den Inhalt zweier inzwifchen an mic 
gelangter Zufchriften: 

1) Am 3. II. 95 berichtet Herr Oberförfter Eberts zu 
Gemünd (Reg.-Bez. Aachen), dab im Laufe des Jahres 1894 
in feiner Oberförfterei 6 Wildkatzen zur Strecke gebracht 
worben find, wovon 3 in einer Kaftenfalle gefangen, 8 geſchoſſen 
worben find, und zwar fämtlih an einem fehr fteilen, mit 
teilweife unzugänglihen Felspartien verjehenen und, ſoweit 
eine Vegetation überhaupt vorhanden, mit Eichen⸗Stockausſchlag 
unb Wilbholz beftodten Hange. Eine der gefangenen Katzen 
befindet ſich im zoologiſchen Barten zu Köln. 

2) Am 15. II. 95 fendet Herr Oberförfter Schöttle aus 
Neuenftadt (württ. Unterland) die Nachricht, daß auch in feiner 
Gegend nicht Selten Wildfagen erlegt werden. Im Staatswald 
feines Reviers find in den Jahren 1882, 83, 87, 89, 91, 92 
bezw. 2,8, 1,1, 1, 1 zweifellos ächte Wildkatzen erlegt worden, 
meift vor dem Dachshund geſchoſſen, von dem fie fi, ohne au 
bäumen, ftunbenlang hegen ließen. Die Kagen waren in 
jungen Fichtendidungen ausgekommen. Seit dieſe durchforſtet 
find, haben ſich die Wildfagen verzogen ; wenigftens iſt in den 
legten Jahren feine mehr gefpürt worben. Lorey. 
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Teichwirtſchaftliche Erfahrungen 
aus dem Walde. 
Bon Kgl. württ. Oberförfter Hoffmann in Balnbt: 

Es ift eine erfreuliche Thatſache, daß in neuerer 
Zeit immer weitere Kreife für Hebung und Pflege 
der Zifcherei und Fiſchzucht Interefje gewinnen, und daß 
ben biefe Ziele verfolgenden Beftrebungen von Seiten 
der Negierungen wie von Seiten zahlreicher Vereine 
jede denkbare Förderung zu teil wird. 

Gleichwohl findet fi immer noch viel ganz oder 
nahezu ertragslojes Gelände und Gewäfler, das in 
den Dienft der Fiſchzucht geftelt werden könnte, und 
letzteres herbeizuführen wären in erfter Linie die Land⸗ 
und Forftwirte berufen, 

In vielen Nevieren bat man faure Wiefen und 
kranke zuwachsloſe Kulturen auf ausgeſprochenem Weiher: 
boten, und oft legen Ueberrefte von Damm und Graben 


Zeugnis davon ab, daß eine frühere Zeit filh anf eine : 


rationelle Benugung folcher Flächen beffer verftand. Am 
allgemeinen ift es noch mehr die Wilpfifcherei in Bächen, 
Flüſſen und Seen, welcher fi die Aufmerkjamfeit der 


Forſtwirte zuwendet, al8 der teichwirtfchaftliche Betrieb, | 


und doch kann letzterer ohne Schwierigkeit mit dem 
Nevierbetrieb vereinigt, und Können damit fehr befriedigende 
Erfolge ohne große Mühe erzielt werden. 

Dies an den Ergebniffen und Erfahrungen ber 
biefigen Regie-Teichwirtſchaft nachzuweiſen, ift der Zweck 
nachftehender Zeilen. Diefelden folen weniger eine Ans 
leitung zur Teichwirtſchaft enthalten — hierüber Tiegen 
mehrere vortreffliche Abhandlungen vor, und möchte ich 
befonders die Lehrbiicher von Borgmann? und Nidlas** 
empfehlen —, als vielmehr kurz berichten, mit welchen 


ſchaft betrieben wird. 
IL Anlage. 


Die hieſige Teichwirtſchaft wird in 6 Weihern, je | 


0,6—3 ha groß, und 5 Tleineren Teichen und Be⸗ 
bältern auf einer Gefamtfläche von etwa 10 ha feit 
* Borgmann, bie Fiſcherei im Walde. 
“* Niklas, Lehrbud der Teichwirtſchaſt. 
1885 





! ftattet. 


895. 


1887 in Regie betrieben. Die meilten dieſer Weiher 
ſtammen aus alter Zeit, find fpäter troden nelegt und 
teild als Streuwiefen benußt, teils mit wieberholten 
tenren Kufturverfuchen bedacht worden. Letzlere find 
in Folge eingefenkter froftiger Rage und naffen lehmigen 
Untergrundes faft gänzlich fehlgefchlagen; der Grasftreus 
ertrag verminderte fih auch von Jahr zu Jahr, fo 
daß die Flächen fchließlich zufehende der Ertragsloſig⸗ 
keit entgegengingen. Da wie gefagt in ben meilten Fällen 


-) die Dämme fchon gegeben waren, fo handelte es fich hier 


nur um Neuberftellung der Grundablaffe, Ausbefferung 
der Dämme und Iuftandfegung der Zuflüffe und Ueber: 
eiche.* Bei diefen Anlagen ift man mit großer Vor: 
fit und Sparjamteit verfahren, um fpäter keine Ent 
tänfchungen erleben zu müflen; es wurde deshalb mit 
nur 3 Weihern der Anfang gemacht und erft, als 
mehrere erfolgreiche Fifchzüge vorlagen, zu weiteren An— 
Tagen geſchritten. Grumbfäglih wurden nur ſolche 
Flächen der Teihwirtfchaft zugewieſen, welche ſich nicht 


' zur Kultur eigneten; andererjeit8 wurde aber darauf 


Bedacht genommen, daß der Untergrund womöglich 
lehmig fei, daß das Waffer richtig temperiert und nach 
baltig ohne ſchädliche Zuflüffe zu Gebot ftehe, und daß 
da8 Terrain eine ſolche Geftaltung habe, melde die 


‚ Bildung flacher Ufer und einer hinlänglich tiefen Filch« 


grube, fowie ein gänzliches Leerlaufen des Weihers ge« 
Ferner wurde angeftrebt fonnige Lage, gute, 
womoͤglich chaufjierte Zufahrt zum Weiherdamm, fowie 
feihte Beobachtung und Zugänglichkeit zum Schub 


gegen Menfchen und Tiere. 


Die Grundablafje wurden bei verfchiedenen Weihern 
nach verschiedenen Syſtemen gefertigt. Bei den größeren 


v N ı Weihern wurden ementröhren eingelegt, welche nad) 
Mitteln und mit welchen Erfolgen hier die Teicywirts : 


der Wafferfeite zu in eine ſchräge Betonwand auslaufen 
amd bier von einem auf letzterer durch den Waſſer⸗ 


druck baftenden Holzdeckel verfchloffen werben, welder 


mittelft Eifenftange und Schraubengewind gezogen werben 
kann. Ein folder Grundablaß kommt ſamt Erbarbeit 


* „Webereich“ ift bie Dohle im Damme bes Weihers, welche 
verhindert, daß das Waffer Über eine gewiſſe Höhe, („Eiche") 
ſteigt. 
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ar 


auf ungefähr 300 ME. zu ftehen. Die Ansjlugöff: | 
nung wird, um ein Entweichen ber Fifche beim Ablaffen 
zu verhüten, von einem hinlänglich großen Nechen mit 
entiprechender Lattenweite umſchloſſen. Die kleineren 
Teiche mit niederem Wafferftand haben meift hölzerne 
Abflußrohre mit vertifalem Zapfenloch und einem ganz 
unter Waffer ftehenden Zapfen, welcher von Unbefugten 
nicht gezogen werben faun, fondern vermittelft eines ge: 
eigneten Schlüffels, Hafens oder Drahts gehoben werden : 
muß. 

Die Uchereihe find meift aus Cementröhren herge: i 
ftelt und durch einen pikmwinkligen Nechen gegen das : 
Entweichen der Fifche geſchůutzt. 

Die Zuflüffe endlich find meift fo eingerichtet, daß | 
fie je nach Bedarf zu: und abgeftellt werben können. 

Die Neuerrichtung eines Dammes fand nur in einem 
Falle ftatt, wo ein Weiher durch Abjperrung einer 
engen Schlucht gebildet werden konnte und die Erftell: | 
ung des Dammes gleichzeitig im Intereſſe der Wegan: 
lage erfolgte Es find Bier noch weitere ſolche mit 
Wegbanten Tombinierte Weiheranlagen in Ausficht ges 
nommen. y 


I. Fiſchzucht. 

Das Hauptziel der hieſigen Teihwirtichaft ift die 
Erziehung von Speifefiichen, daneben wird noch bie Er: 
zeugung von Setzfiſchen in dem durch dem eigenen Ber 
darf vorgefchriebenen Unfange betrieben. Großfifchzudt 
und Seglingzudt find grundfäglic ſtreng von einander | 
getrennt; erftere erfolgt in 5 Abwachsteichen von zus 
fammen etwa 7,5 ha, Ießtere erfolgt in 2 Streckteichen 
mit etwa 2 ha probuftiver Flaͤche. Die weiteren 4 | 
Teihe mit etwa 0,5 ha bienen der Ueberwinterung und 
vorübergehenden Aufbewahrung von Fiſchen ſowie der 
Bruterzeugung. R 

Um das Ziel größter Fleiſchproduktion auf Meinfter | 
Fläche zu erreichen, ift e8 Hauptaufgabe des Teichwirts, | 
bie Befegung der Weiher nach Zahl und Gattung fo 
zu regulieren, baß einerfeits feine Webervölferung mit ' 
Nahrungsmangel eintritt, und andererſeits bie von ber 
Natur gebotene Fiſchnahrung zu völliger Ausnutzung 
gelangt. 

Unter den Fifcharten nimmt bier weitaus die erſte 
Stelle ein der Karpfen, welcher mit großer Genügfam: 
feit und Zählebigkeit die Vorzüge Leichter Züchtung und 
anßerordentlicher Nafhmwüchfigfeit verbindet und immer 
no gute Preife erzielt Chier ftets über 50 ME. per 





Gentner). Die Gewinnung von Brut wird durch Vers 
bringung einiger Rogener und Milduer in einen ge 
eigneten warmen flachen Laichteih im Mai mit ziem- 
licher Sicherheit erzielt. Die Brut verbleibt den erften 
Sommer im Laichteih und kommt dann im folgen: 
den Frühjahr zu weiterer Entwicklung in den Stred- 


teih. Diefer wird Bier zur Erhöhung der Nährkraft 
den Winter über trocken gelegt und im Frühjahr mit 
1000— 1500 einfönmerigen Karpfen pro ha beſetzt. 
Im nächſten Frühjahr eignen ſich die Karpfen zum 
Verſetzen in bie vanbfiichfreien Abwachsleiche; es wird 
jedoch hier eine Heine Anzahl zweifdmmeriger Karpfen 
noch ein brittes Jahr im Streckteich belaſſen, um Feinen 


"Mangel an Setzfiſchen risfieren zu müffen für den Fall, 


daß die Brut einmal fehlfchlagen follte. Die den eigenen 
Bedarf überfteigende Zahl von Setzfiſchen findet ſtets 
willige Käufer. 

Im Nbwachsteih Können bei günftigen Nährver- 
hältniſſen 250—300 Karpfen pro ha eingefegt werben, 
diefelben verbleiben bier meiſt drei Jahre und find denn 
mit durchſchnittlich 5 Jahren 1,3—1,5 kg ſchwer, wie 
fie am Tiebften gefauft werden. Den Karpfen wird im 
Abwachsteich regelmäßig ein Beiſatz von Schleien (eiwa 
1/, der Karpfenzahl) zugeſellt, welche ſich auch Teicht 
vermehren und ihre Nahrung mehr am Grunbe bes 
Weihers fuchen, weshalb fie den Karpfen, welche ikre 
Weidpläge mehr an den flachen Ufern haben, Keine Kon: 
furrenz machen. Da im Abwachsteich womdglich fein 
Laich auffommen fol, fo werben im zweiten Jahre der 
Belegung mit Vorfiht Raubfiſche eingefeßt (etwa 1’ıo 
der Karpfenzahl) und hierzu bis jetzt Meine Hechte ges 
wählt, welche ſich beim Abfifchen der Abwachsteiche meift 
vorfinden und in ber Größe Hinter den Friedfiichen 
(Karpfen und Schleien) erheblich zurückſtehen müſſen. 
Es ift fehr wichtig, daß der Weiher beim Abftjchen 
von biefen Naubfiſchen gründlich gereinigt wird, ba ein 
Zurückbleiben weniger Hechte genügt, um ben neuen 
Einfag aufzuzehren und dadurch den ganzen nächſten 
Fiſchzug zu vernichten. Es werden deshalb hier nur 
folde Weiher benutzt die völlig troden laufen, vor 


handene Gumpen möüffen entweber aufgefüllt oder durch 


Gräben ansgezogen ober durch Dämme vom Weiher 
abgeſchnitien werben. 

In neuerer Zeit werben bier Verſuche mit Ein— 
bürgerung weiterer eblerer Fiſchſorten gemacht; Hierbei 
handelt es ſich insbejondere darum, ben Hecht, welcher 
leicht ein zu gefährlicher Räuber wird, durch verſchiedene 
wertvollere und nicht in dem Maße gefräßige Raub: 
fiſche zu erſetzen; es kommen bier u. a. in Betracht 
der Zander, die Negenbogenflorelle, der Forellenbarſch 
und dev Aal. 

Eine Fünftliche Fütterung der Fiſche findet hier nicht 
ftatt, dagegen wirb auch bei den Abwachsteihen barauf 
gehalten, daß nach 2—8 Umtrieben ber Weiher für die 
Dauer eines Jahre oder wenigftens eines Winters nicht 


' mehr gefpannt, fondern ber Luft und dem Froſte aus- 


gefeßt und Hierdurch der Schlamm zerfeßt und haupt⸗ 
fählih die den Friedfiihen zur Nahrung dienende Klein⸗ 
tierwelt vermehrt wird. 





EL 


Fiſchkrankheiten find hier verhältnismäßig felten, es 


. wird bei Befeßung ter Streck- und Abwachsteiche 
ftreng daranf gehalten, daß kranke und ſchlecht geformte 


Sudividuen zur Ausſcheidung kommen; auch wird das 


Material zur Züchtung nicht immer ben eigenen Weihern 
entnommen, fondern durch zeitweifen auswärtigen Bezug 
von Laich- und Setzfiſchen für Blutauffriſchung geforgt. 
Empfindliher Schaden ift bier ſchon erwachſen durch 
den Fifchaufftand bei großer anhaltender Kite und bie 
Fiſchauslagerung bei ftarker langdauernder Eis- und 
Schneedecke verbunden mit mangelnden Zufluß. Das 
Sterben der Fifche ift in beiten Fällen in erfter Linie 
auf Mangel an Sauerſtoff zurüdzuführen, und hat ſich 
bier ſtets am beften tie Zuführung frifchen Wafjers 
bewährt, welche8 um fo beffer wirkt, wenn es in eine 
Ninne gefaßt und wit einem Abfturz in den Weiher 
geleitet werden Fan. Die Gefahr des Filhaufftands 
wird durch die Beſtockung der Teichränder mit Schilf 


weſentlich verringert; dagegen hat man das als Mittel | 


gegen die Auslagerung vielfach gebräuchliche Aufhauen 
des Eifes bier eher als fchädlich erkannt, weil hierdurch 
die Fiſche in ihrem Winterlager beunruhigt und zu 
vermehrten Quftverbrauch veranlaßt werben. Es werben 
deshalb hier diejenigen Weiher, welche im Winter keinen 
nachhaltigen Zufluß haben, im Herbſte geleert und die 
Fiſche in fogenannte Winterungen mit Tonftantem 
Quellwaſſerzufluß verbracht und Bier überwintert. 


IH. Teichnutzung. 
Die Nugung der Abwachsteiche ift hier in der Weife 


abgeftuft, daß jedes Jahr. 1 bis 2 Weiher abgefiſcht 
werben Tönnen, wodurch eine vegelmäßige Kundſchaft 


erhalten wird. Die Vergebung der Fiſche findet im 
Mege der Submilfion ftatt, jo daß cim Käufer auf 





Grund dee getrennt nach Fiſchſorten pro Eentner gemachten , 
Höchſtgebots das ganze Erträgnis eines Weihers über- 


nimmt; hierbei behält fi) das Nevieramt ein gewiſſes 
Quantum zur Abgabe an Private anf den Weiherdamm 
zu feſtgeſetztem Detailpreis vor. 

Der Fifchzug kann im Herbft oder Früjahr erfolgen, 


legteren Falls werden vor Oftern meift höhere Preife | 
| weitere gewichtige Vorteile, deren Geldwert nicht bes 
daß der Weiher über Winter leer bleibt, und daß das 
Schneewaſſer zur Wieverfüllung benugt werden Tann. | 


erzielt; dagegen bietet der Herbſtfiſchzug den Vorteil, 


Die Vorbereitungen zum Fiſchzug, wozu insbefondere 


die vechtzeitige allmaͤhliche Faͤllung des Wafferfpiegels : 


und die Zurichtung der Reden im Ablaufgraben fowie 
die Bewachung des Weihers gehört, werben auf Koſten 
des Revieramts getroffen; ver eigentliche Fiſchzug erfolgt 
gleichfalls unter revieramtlicher Leitung und Beihilfe, 
geht aber auf Rechnung uud Gefahr des Käufers, welchem 
deshalb auch für ein beſtimmtes Erträgnis nicht garantiert 
wird. 





Die Fiſche werben, fobald der Weiher entſprechend 
abgelaffen ift, mittelft Hamen gefangen, in Körben 
berauögetragen und in die Fiſchbehälter entleert. Letztere 
beftchen teils aus Zubern, teils aus Gruben, welde in 


' möglichfter Nähe des Damms angebracht und durch 


zugeleitetes Quellwaſſer geipeift werben; hier werben die 
Fiſche fortiert und vom Schlamm gerehiigt. Sohald 
die Behälter entfprechend gefüllt find, beginnt das Abs 
wägen der Fifche durch das Nevieramt und das Verladen 
in die Transportfäffer durch den Käufer, Das Wägen 
geichieht mittelft der Brückenwage ımd zwar bei ben 
aöhlebigen Karpfen und Schleien in Weidenkörben der 
Art, daß ein konſtantes Gewicht (etwa 25 Kg.) auf 
der Wagfchale bleibt und der Korb fo oft diefes Gewicht 
erreicht ift, geleert wird. Die empfinblicheren Raubfiſche 
werben zwedimäßiger im Wafferzuber gewogen. 

An Nebennugungen der Teihwirtfaft find bier zu 
erwähnen der Erivag au Eis, fowie die Einnahme aus 
dem an den Teichränbern erwachjenden Schilf und Gras. 
Letztere Nutzung wird hier nur unter der Hand an völlig 
zuperläfiige Perſonen, am beften an Forftbebienftete, vers 
geben, da mit berfelben ehr leicht Gelegenheit zu- Fifch 
diebftahl verbunden iſt. 


IV. Ergebniffe 
Die hier bis jet an Fiſchen und an Geld erzielten 


| Erträge fowie die auf den Teichbetrieb gemachten Aufs 


wendungen find aus nachftehenden Tabellen zu entnehmen. 
Die erfien drei Weiheranlagen erfolgten. im Jahre 1887, 


ı der erfte Fiſchzug im Jahre 1889. 


Siehe Tabelle auf der nächften Seite). 

Ein Neinertrag von rund 75 ME. pro ha ift im 
Vergleich zur land» und forſtwirtſchaftlichen Bodenrente 
äußerjt befriedigend. Die Teichwirtſchaft wird aber auch 
dann noch ein vorteilhaftes Ergebnis aufweifen, wenn 
einmal in Folge geiteigerten Angebots die jetzt noch 
verhältnismäßig hohen Fiſchpreiſe um 20—80 %/0 fallen 
follten, denn e8 muß ftetS berücfichtigt werden, daß es 
fi bei den Weiheranlagen meift um Böden geringfter 
Bonität handelt. 

Zudem bringen die Teihanlagen im Walde noch 


rechnet werben kann. 

Durdy die Sammlung der Waijerlänfe in Weihern 
kann befonders bei entfprechender Regulierung bes Waſſer⸗ 
ftands der Teßteren dem raſchen Abfluſſe des Waſſers 
zumal bei Schneeichmelze und Gewitterregen aufs wirk— 
ſamſte vorgebeugt werden. Ein Beifpiel Hierfür findet 
fih im hiefigen Nevier, wo ein Waldbach früher vegel: 
mäßig durch Hochwafler Berheerungen an Wegen, Brüden 


und Dohlen anrichete, jegt aber, nachdem in feinem 


Oberlauf zwei Weiher eingeichaftet worden find, feit 
mehreren Jahren fein Bett nicht mehr verläßt. 
80* 
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A. Ueberfiht des Moaterialertrags an Fiſchen 1889/94. 
































. Großfiſche | Sebfiſche* 
Jahrt Karpfen Schleien Hechte | Karpfen | Schleien | | Hechte Bemerkungen 
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4155 Großfifhe mit 4047.5 kg. 


14265 Sepfilhe. 


B. Ueberfiht der Einnahmen und Ausgaben vom Teihbetrieb 1887/94. 
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! | h I 
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a n r I a | 

Ein weiterer Vorteil erwächt in den Teichanlagen ' 
der Jagd durch ben Zuzug von Wildenten, welche zwar : 
in Laich- und Stredteihen nicht geduldet werden Können, 
dagegen in den Abwachsteichen keinen Schaden verurſachen. 
Endlid darf noch darauf hingewiefen werden, daß nicht ı 
leicht eine Mafregel fo geeignet ift, die landſchaftliche 
Schönheit des Waldes zu erhöhen, wie die Anlage eines 
Teichs. 


Gewiß wäre es ein erfreulicher Fortſchritt, wenn 
überall im Walde, wo die Verhältniſſe dazu gegeben find, 
Weiher angelegt und vationel bewirtfchaftet würden 
Es könnten dann durch Austanfch der gemachten Er: 
ı fahrungen und durch wechielfeitige Abgabe von Brut 
ober Laiche und Sehfiſchen ſehr ſchöne Erfolge erzielt 
werden. 
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Heberführnung wertlofer Weißerlenbeſtände in 
Fichten und Efdyen. 


Bon Kgl. Preuß. Forftmeifter Borgmann in Oberaula. 


Als ih vor nahezu 18 Jahren meinen jetzigen 
Verwallungsbezirk übernahm, fand ich in der zu dem⸗ 
ſelben gehörigen Schwarzenborner Stabtwaldung, bie 
zum Teil vorzügliche Buchen: und Fichtenbeftände auf: 
zuweifen bat, auch ausgedehnte Flächen mit Bünftlich 
angebauten Weißerlen vor. Die älteſten diejer Orte 
waren etwa 85jährig, die jüngften 13 jährig. 
ſprachen jedoch bezüglich ihres Geldertrags feineswegs 
den Anforderungen, welde man an ben vorzüglichen 
Bafaltboden, auf dem fie flodten, zu ftellen berechtigt 
war. Die Ueberführung in eine beffer rentierende Holz 
art war geboten. 


Da dieſe Weberführung in eigenartiger Weile und | 


mit ausgezeichnetem Eifolg bewerkftelligt worden: ift, 


fo dürfte die Darftelung des Berfahrens den Lefern - 


d. 3. vielleicht einige8 Jutereſſe bieten. 

Das zu dem Heffiihen Berg: und Hügelland ge- 
börige Knüllgebirge, nördlich vom Vogelsberg, zwiſchen 
Schwalm, Ever und Fulda gelegen, zeigt in feiner une 
nefähren Mitte ein etwa 600 Meter Hohes ausgedehntes 
baſaltiſches Hochplateau, an deffen Rändern. und Ab: 
dochungen ber größere Teil jenes Stabtwaldes liegt. 
Das Platean ift mit feinen ausgebehnten Weiden und 


Sie ent: | 





LTriften der Hauptſache nach der Viehzucht gewidmet, . 


und jene Weißerlenbeftände, die in einigen Komplexen 
ebenfalls auf dem Plateau liegen, ftellen die erjten Anz 
fünge einer verfuchten Aufforftung der ſchlechteren allzu 
feuchten Partien jener Hutefläen bar. 

Der Boben ift üppig — graswüchſiger Bafalıboben, 
häufig mit naeliegendem Thonuntergrund. 

Das Klima ift ungemein rauh und kalt, da die 
ausgedehnte Fläche von etwa 9 Quadratkilometer nach 
allen Seiten offen, jeglichen Winden preisgegeben iſt. 
Häufige kalte und dichte Nebel werben durch einen 64 
Morgen großen, in der Mitte Liegenden Teich äfters 
erheblich begünftigt. 


Die Entftchung jener Weißerlenbeſtaͤnde faͤllt mit 


ihren Anfängen ungefähr in das Jahr 1840 und die 


letzten Anlagen datieren aus dem Jahre 1860. Die 


Einführung dieſer ſonſt nirgends hier vorkommenden 


nordiſchen Holzart iſt durch den damaligen Kurheſſ. 


Oberforſtmeiſter von Schwertzell bewirkt worden und 
zwar gegen ben Willen des ſich heftig ſiräubenden Wald» 
beſitzers, der, ſchließlich ftantlich gezwungen, zu deren 
Anpflanzung fchreiten mußte — Wie aus den dies⸗ 


feitigen Akten hervorgeht, ift die damals gefürchtete | 


Holzuot wohl die hauptſächlichſte Beranlaffung geweſen, 
dieſe ſchnellwüchſige, froftharte Holzart, die damals in 


hohem Anfehen ftand, anzupflanzen. Au der Korfte 
Betrichseinrihtung vom Jahre 1844 heißt ex: 

„Bei der auffallenden Aehnlichkeit, welche diefe Hutetriefche 
und Wüfenäder mit ben Höhen des Weflerwalbes haben, wo 
feit 15—20 Jahren die Weigerle mit fo großem Erfolg ange⸗ 
baut worden if, kann mit großer Wahrſcheinlichkeit erwartet 
werben, baß mit biefer Holzart der unleugbaren großen Holznot 
in Echwarzenborn in möglihft kurzer Zeit abgeholfen werben 


‚wird, ohne daß ber Hutenugung Abbruch gefchieht, da Viehzucht 


bier ebenfalls nuter die notwendigen Lebensbebürfniffe gehört.” 

Es follte eine Fläche von 1020 Morgen mit Weiß- 
erlen in der Zeit von 1845 bis 1852 bepflanzt und 
vom Jahre 1857 ab in 15 Jahresfchlägen mit 15= 
jährigem Umtrieb als Niederwald bewirtichaftet werben. 
Nah einer Einihonungszeit von 6 Jahren follten die 
Schläge dem Vieh geöffnet werden. Ausführliche Vor: 
ſchriften über Pflanzenerzichung* und Auspflanzen find 


* Borfhrift zur Anlegung von Saatfläden zur Erziehung 
der Weißerle (Betula alnus incana.) Originalanlage vom 
12. Juli 1889. An d. Brigadier Förſter Langheld zu Oberaula. 

Bei Anlegung von Weißerlen Saatlämpen ift folgenbers 
maßen zu verfahren: 

Da wo ber Boben, mil Heibe, Heibelbeeren oder fonftigen 


| Forftunfräutern bededt if, werden biefe kurz nad Johanni 


mit ber Wurzel abgefhürft, wobei ber Boden bis auf die 
wilde Erde mit Schippen und eifernen Rechen zu fänbern ift. 
Der Abraum, (er mag nun in Rafen oder in gedachten Forts 
unfräutern beftehen) wirb hierbei auf Haufen gebracht, und fo: 
bald er troden if, verbrannt. Die Afchenhaufen bleiben bis zum 
Herbſt auf der Saatflähe unberührt liegen, und werden dann 
erft mit Schippen auseinander geworfen und bergeitalt auf bic 
Fläche vertheilt, daß die Aſche womöglich zwei Zoll Hoc zu 
liegen fommt. 

Sollten die Rafen oder Forſtunkräuter die erforberliche Aſche 


° zu Tiefern nicht verfprechen, fo muß ben brennenden Haufen, 


Erde zugefegt werben; buch ben Brand wird die Erbe 
mit Alcali durchdrungen und kommt folhe Erde ber Aſche gleich. 
Saat. 


Der folder Geftalt mit Afche bededte Saatkamp wird im 
Herbfte zur gewöhnlichen Zeit mit Staudenforu (6 Mepen pro 


‚ Ader) befäet, um demnächſt den jungen Erlen wärend des erften 





Sommers Schu zu gewähren und das Gras zurüdzuhalten; 
(im zweiten Jahre ſchadet das Gras ben bereits erſtarkten Pflanzen 
nichts mehr). Das auf ber Aſche liegende Korn wird, wo «8 
angeht, umgeadert, gegentheiligen Falles aber dergeftalt unter= 
gehalt, daß ſich die Afche mit dem wilden Boden gehörig vers 
bindet, wonach alsdann bie Fläche geegt oder berecht werben 
muß. Diejenigen Stellen, wo bie Aſchenhaufen gelegen haben, 
möüffen befonders tief umgehadt werben, weil fi) fonft auf diefen 
Stellen feine Pflanze erhält. £ 

Im nächften Frühjahr wird fobann der Erlenſamen zu ber 
Zeit wenn das Korn frisches Grün bekommt, jedoch ehe es ſchoßt 
ausgefüet. (8 bis 10 Pfund auf den Caſſler Ader). Der Grund 
weshalb die Erlenfaat nicht unmittelbar nach der Kornſaat im 
Herbft vorgenommen wird, ift, weil ber bebaute Boden befier 
dem Auffrieren widerfichet, welches ben jungen Erlen bis zum 
zweiten Jahre beſonders gefährlich iſt, und die Saat leicht mi: 
lingen madt. Wenn das Berbrennen ber Raſen nach Johanni 
wegen WitterungssVerbältniffen etwa nicht geſchehen kann, fo 


gegeben und insbefondere empfohlen worten, zwei Jahre 
nah dem PVerpflanzen der 2jährigen unverjchulten 
Pflanzen diefelben zu ftünmeln. 

In Wirklichkeit find jedoch nur 270 Morgen mit 
Weißerlen bepflanzt, und man nahm, nachdem ſich here 
ausgeftellt hatte, dafs der Brennwert biefer Holzart ein 
fo ſehr geringer ifl, und die 6 Jahre in Hege gelegten 
Abtriebsjhläge wegen ihres Hberans dichten Standes 
von 
Hutewert hatten, von ter weiteren Anpflanzung mit 
Weißerlen zu Anfang der 60er Jahre gänzlich Abftand. 


muß ſolches ohnfehlbar im nächften Frühjahr, bei ben erften 
trodnen Tagen, noch nachträglich gefcheben. Die Saatfläde wird 
. alsbanıı mit Sommerkorn oder Sommerwaizen dünn beſäet und 
bie Erlenſaat unmittelbar darauf vollzogen. Das Säen unter 
Hafer ift um desiwillen weniger räthlich, weil bie Haferernbte, 
befonders in Gegenden wie bei Schwarzenboru, zu fpät in’s Jahr 
fällt, und die jungen Erlen erfahrungsgemäß nad) dem Koru- 
ſchneiden Anfangs Auguft, in den etwas body zu belafienden 
Stoppeln, erft vecht zu wachen anfangen. — Auf einem fo vor 
bereiteten Morgen werben binnen 4 Jahren gewöhnlich 1,50000 
bis 2,00000 Pflanzen, ohne den auf der Saatfläche verbleibenden 
Beſtand erzogen. 


Behandlung ber Pflanzen 


Vom Herbft des zweiten Jahres am, find alle do: 
minierende 3 Fuß hohe Pflanzen (und darüber) mit Rüdficht 
auf ben verbleibenden Beftand, auszurupfen, und zum Verpflanzen 
zu verwenden. 
Pflanzen Neben bleiben. — Im 3. Herbfte werden abermals 
bie ſtärkſten Pflänglinge zwiſchen benen im vorigen Jahr 
übergehaltenen Stämmen herausgenommen und folgt dann den 
4. Herbft die legte und größte Herausnabme ber dominieren: 
den Erlen, wobei in guten Boden Verhältniſſen bie ſtehenbleiben⸗ 
ben Stänme gar bald eine Höhe von 10 bis 12 Fuß und eine 
Dide von 8 bis 4 Zoll erlangen. Die ausgerupften Pflänzlinge 
werden weber beſchnitten noch gefappt und bleiben zwar in dem 


Stockausſchlag und Wurzelbrut abfolut Feinen 


Am beiten ift es wenn hierbei auf 4 Fuß OD 5 : 





Jahr, wo fie verpflanzt werden gegen die Saat im Wachfen zus ' 


rüd, holen aber diefe Verfäumnis im nächſten Jahr wieder ein. ! Stämme von etwa 12 em Bruſthöhendurchmeſſer un 


Da wo reine Weißerlen erzogen werben follen oder auch 
da wo Gomplettierung des Unterholzes in Mittelwaldbeftänden 
beabjichtigt wird, ift der 5 [hubige Verband am beften. 


Schließlich wird bemerkt, daß diefe Holzart nicht nur auf gutem . 


und ſchlechtem, feuchtem und trodenem ja felbft auf fehr fandigem 
Boden gut gedeiht. Nicht nur die Stodansfhläge treiben 
beim jedesmaligen Abtrieb ungemein ſtark gleich in erſten Jahr 
wieber, fondern es bilden auch bie flach laufenden vielen Wurzeln 
foviel Wurzelloden, daß eine künſtliche Nachhülfe für immer 
unnöthig wird. 

Das Laub diefer Holzart hat die Eigenthümlicfeit, daß es 
weber bei Wilbpret noch Vich und von keinem Inſekt angegangen 
wird; getrodnet aber ſoll es ein gutes Schaaffutter abgeben. 

Der Ertrag reiner Weißerlen-Beftände ift bei einem 15 
jährigen Umtrieb um die Hälfte färfer als der unferer Erle, 

Beſchluß vom 12. July 1889. 

Nah diefer Anleitung find die im Cultur⸗Vorſchlag anges 
orbneten Weißerlen-Saatfämpe genau vorzubereiten, zu befäen 
und fpäterhin zu bearbeiten. 

Der Oberforfimeifter. 
von Schwertzell. 


3a, man war beftrebt, die inzwiſchen verhaßt gewerbenen 
Weißerlen „nit Stumpf und Stiel” auszurotten, um 
diefe Flächen wieder der Weide zuzuführen. Dies war 
jedoch leichter geplant, als ausgeführt. Der einfache 
Abtrieb war zwecklos, wie die ordnuugsmäßig gehauenen 
Schläge erwielen; man ſchritt deshalb zur Rodunßg. 
Die nerodeten Flächen zeinten jedoch merkwürbigerweil: 
nachfolgend die dichteſten Jungwüchſe, indem, da bie 
Nodung ſich nicht bis auf die Fleinften Wurzelteilchen 
erſtrecken Konnte, fich eine Wurzelbrut bildete, deren 
Dichtigkeit allen Vorftelungen fpottete. 


So fand ich denn, wie ſchon erwähnt, Weißerlen: 
beftände vor, von denen die dichten Jungbeſtände im 
beiten Maſſenzuwachs ftanden, die älteren bis 35 jährigen 
dagegen ſchon fehr erheblich im Zuwachſe nachließen und 
vielfad, von Eis und Duft gebrochen, ein umfo be 
benflicheres Waldbild Licferten, als das Erlenholz gar 
nicht verwertbar war, nicht einmal in ben ftärkiten 
Sortimenten die Werbungsfoften deckte! 


Das einzig Gute war, daß ber Boden in gutan 
Zuſtande fi befand und auf demfelben eine fehr mäc- 
tige Schicht von anfcheinend gutem Humus ſich vorfand. 
Die Schwierigkeit der Ueberführung in eine andere Holz⸗ 
art Tag vornehmlich in der Gefahr des beim Hieb zu 
erwartenden Graswuchſes und der Wurzelbrut, deren 
oft zu wiederholende Befeitigung für die Meine Start 
(900 Einwohner) unerſchwingliche Laften verurſacht 
haben würbe, 

Das Ziel wurde auf folgende Meife erreicht: 


Im Monat Mai (zuerft im Jahre 1879) wurde 
ein damals jähriger Weißerlenort, — geftümmeltc 
Pflanzung von 4 m Abftand der Reihen und 2 m 


Entfernung in ten Reihen, — in Angriff genemmer. 
Es ftanden anf jedem Stock 2—6 ziemlich gleich ſtarke 


von 6 m Mittelhöhe. Es wurde ein dunkler Schirm: 
ſchlag gefteflt, indem im den Meihen je der zweite Stet: 
ausſchlag gänzlich befeitigt und die übrigen fo vereinzelt 
wurden, daß meift mir cin Stamm, und nur, wo «€ 
die Schlußverbältniffe erforderten, hoͤchſtene 2 Stämme 
auf einem Stock ftehen blieben. Die wegzunehmenden 
Stämme, die in der Laubentwickelung begrifen 
waren, wurden ſämtlich Meter überdem Boden 
abgehauen, das Holz heransgezogen und alsdann ter 
Schirmſchlag mit Zjährigen verſchulten Fichten derart 
bepflanzt, daß eine Neihe derfelben in die Meitte des 
4metrigen urfprünglichen Abftands kam und beiberjeits 
in 1,8 m Nbftand von erfterer die anderen Reihen zu 
ftehen kamen. Auf dieje Weiſe wurde ein Quadrat⸗ 
verband von durchſchnittlich 1,3 m erzielt. 

Die Stellung des, dunklen Schirmſchlags bezweckte 
abgefehen von dem Schuge gegen Spätfröfte, die Zu: 








ER 


rückhaltung des zu erwartenden ftarken Unkrautwuchſes 
und die Zurückhaltung der Wurzelbrut. 

Letzteres wurde aber vornehmlich bezwedt und 
erzielt buch den in der Blattentwidelung 
vorgenommenen eigenartigen Hieb. &8 bildeten ſich 
nämlih an den 1 m hohen Abhieböftellen zahlreiche 
Stammausſchläge, welche wohl im günftigften Falle 
eine Länge von 20—40 cm erreichten, die aber 
fämtlih im zweiten bis fpäteftens im 
dritten Jahre vollſtändig abftarben, wos 
mit auch ein Abfterben des ganzen Stodes 
6i8 zu deffen entfernteften Wurzeln ver 
bunden war. Hierdurch war die Bildung ber gefürch— 
teten Wurgelbrut bis auf ein ganz ſporadiſch auftretendes 
unfhädliches Minimum herabgeſunken, und die gepflanzten 
Fichten konnten fich im dem vorzirglichen Boben raſch 
entwicdeln, was auch in ber That erftaunlich ſchnell 
vor ſich ging. Hie und da entftandene ganz vereinzelte 
Wurzelausfcläge ließen fi, wie ich bemerkte, in ber 
Saftzeit ohne Anwendung befonderer Kraft Teicht 
ausraufen. Y 

Vier Jahre nah der Bepflanzung wurde ber 
Schirmſchlag lichter geftellt und hierbei wiederum 1 m 
bohe Stöde belafien, in 8 Jahren wiederholte ſich ber 





Aushieb, und bereits im 10. Jahre Fonnte der Neft : 


der Weißerlen gänzlich befeitigt werden, da bie unter— 
ftändige gefchloffene Fichtendickung, von bervorragend 


gutem Wuchs, bereits eine durchſchnittliche Höhe von 


2-83 m erreicht hatte. Auf dieſe Weiſe wurden mit 


tadellofem Erfolg in Furzer Zeit große Flächen der | 


verhaßten Weißerlen in üppig wachſende Fichtendickungen 
übergeführt. 

Da nun anderwärts öfter die Beobachtung gemacht 
fein foll, daß foldhe in der Jugend fo überaus froh— 
wüchfige Fichten frühzeitig rotfaul werben, nnd über: 
haupt der forgfame Nevierverwalter nicht alles auf eine 
Karte fegen fol, fo entfchloß ich mich neuerdings, in 
einem anderen ähnlichen Weißerlenbeftand eine Weber« 
führung in horſtweiſe gemifchte, mit einigen Buchen: 
reihen eingebänderte Eſchen und Fichten vorzue 
nehmen. inzelmifhung von Eſche und Fichte gerät 
nirgends, auch wenn die Eiche erheblid) vorwüchſig 
eingebracht wird, bie Fichte wird fie fpäter ftets unter 
brüden. 

Zu befagtem Zweck wurden Horfte 6i8 zu 20 ar 
Größe in Schirmſchlag gebracht, der jedoch bedeutend 
Tichter geftelt wurde, als bei der Ueberführung in 
Fichten. Einige Stämme wurden tief am Boden ab- 
gehanen, um etwas Wurzelbrut zu erhalten, bie in 
dieſem Falle erwünfcht ift; die übrigen Stämme 1 m 
vom Boden. Sodann wurden diefe Horfte mit 5— 
6 jährigen verfehulten, dem Wildverbiß entwachfenen 
Eſchen in 2 m Entfernung bepflanzt. Der die ein: 





zelnen Horfte trennende Zwifchenbeftand fol nach einigen 
Jahren, wie oben befchrieben, in Fichten übergeführt 
werden. in Beftandsmantel von Fichten ift dagegen 
ſchon jetzt angelegt. 

Die Eſchen wachſen bis jetzt in der nachſchiebenden 
Wurzelbrnt und ven Stockausſchlag ſehr aut; jedoch 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß letztere nad einigen Zahren 
wieber auf den Stock geſetzt werben müſſen, fobald fie 
den jet noch vorwüchfigen Eſchen nachteilig werden 
ſollten. Es befteht die Abficht, diefen unterholzartig zu 
bewirtfchaftenden Teil fo lange als nur möglich bei- 
zubehalten. 

Jedenfalls verlangt dieſer Betrieb ſorgfältige Pflege 
nnd größere Koſten, als die Ueberführung der Weiß: 
erfen in Fichten. Die Eſche fteht aber auch bier in 
dreifach fo hohem Preiſe als wie die Fichte, 


In welchem Verhältniß fteht die Berzinfung 
des MWaldkapitals durch den jährlidien Rein⸗ 
ertrag zum Holzmaffen : Hubungsprogent? 


Von Prof, Dr. Wimmenauer in Gießen. 


Zu einer guten Walbertragsregelung gehört m. ©. 
die Ermittelung des gefamten vorhandenen Holzvorrats 
einer jeden Be:riebekfaffe*; eine Arbeit, die unter Ans 
wenbung ber modernen Tarationshilfsmittel (Ertrags⸗ 
und Maffentafeln ꝛc.) unſchwer vollzogen werben kann. 
Stellt man jenem Holzvorrat den jährlichen Hiebsjag 
gegenüber, jo ergibt fich das Hundeshagen'ſche NRutzung ss 
prozent, das felbftverftändlich mit dem Zinsfuß, zu 
welchem ein Gelokapital ventiert, uur infoweit ver 
glichen werden darf, als jener Hiebsfab ungefähr dem 
Geſamtzuwachs entfpricht, mithin weder eine Vermehrung 
des Holzvorrat3 noch einen Eingriff in denfelben bedeutet. 

So leicht nun dieſes Nugungsprozent mit genügender 
Sicherheit zu erlangen ift, ebenfo ſchwierig geftaltet fich 
bekanntlich die Beantwortung der wichtigeren Frage, wie 
hoch das gefamte Kapital, welches durd die Werte 
des Bodens und des Holzvorrats dargeftellt wird, ſich 
durch den jährlichen Waldreinertrag verzinft. Dieſes 
„Berzinfungsprozent” würde dem Nutzungs- 
prozent einfach gleichgejegt werben Fännen, wenn ber 
Holzvorrat den gleichen Einheitswert (pro fm) bejähe, 
wie ber jährliche Holzertrag, wenn ferner der Bodenwert 
— 0 wäre, und wenn man enplich die jährlichen Geld: 
ausgaben vernachläffigen dürfte. Aber diefe drei Voraus: 
fegungen treffen bekanntlich im aflgemeinen micht au. 
Vielmehr ift in der Negel 

* Bol. Verſammlungobericht des Forfivereind \f. d. Großh. 
Heſſen 1892 ©. 54 fi. 


1) der Einheitswert bes Holzvorrats geringer als 
derjenige des jährlichen Holzertrags, insbefondere 
des Hanbarkeitsertraged, 

2) der Bodenwert eine pofitive Größe und 

8) der jährliche Geldaufwand fo erheblih, daß er 
berücfichtigt werden muß. 


Bon dieſen drei Thatfachen’ hat die erftgenannte bie , 


Tendenz, das Verzinſungsprozent gegenüber dem Nutzungs⸗ 
prozent zu fteigern, die beiden anderen wirken im entgegen 


aelegten Sinne. Es Bunte aljo eine Übereinftinmung | 


beider Prozentfäge auch dann eintreten, wenn jene 
einander entgegengefeßten Wirkungen fich zufällig gerade 
ausgleichen würden, Ich will im Nachftehenden eine 
aanz allgemeine Erörterung barüber verſuchen, ob und 


inwieweit eine folche gegenfeitige Ansgleihung allenfalls . 


anzunehmen wäre, 

Zu diefem Zwecke haben wir zunädft bie Frage zu 
beantworten: „Wie verhält fihder Einheits— 
wert des normalen Holzvorrats zu dems 
jenigen des Abtriebsertrags?“ Vernach—⸗ 


läffigen wir nach dem Borgange Lehr’s* einerjeits | 


bie Zwiſchennutzungen und andererſeits bie ſämtlichen 


Ausgaben (ausichlieglih Erntefoften) und bezeichnen wir | 


mit Mu 
Au 


die Holzmaſſe und 
den ernteloftenfreien Geldwert des Abtriebs⸗ 
ertrags, 





den Einheitswert desſelben pro fm, 
v» Nm die Maffe uud 
u Na den Geldwert des normalen Vorrats pro ha, ' 
endlich 
„Be den Bobenerwartungswert, 
fo beftehen folgende Gleichungen: 
Au 
P= Mm' 
Mu 
Nm = my. 
N B. 
u.0,0p 
B — 
1,op" —ı' 
folglich auch 
1 1 
N = Au ( con => opt —A)umd i 
NK _24&y_1 1 ) 
Na Mu N u.00p  HLop"-1 


1 —1 
ur N u.00 pP wel 
D. h. der Einheitswert des Normalvorrats ift gleich 
bemjenigen des Mbtrichsertrags multipliziert mit dem 
* Forfipolitit in Lorey's Handbuch ber Forſtwiſſenſchaft, 


Band II, 1887, ©. 429. — Heyer's Waldwertrechnung, 4. Aufl. 
1882, ©. 119. 


boppelten Juhalt ver Teßten Klammer, deren Wert nur 
von u und p abhängig ift. Nennen wir diefen Faktor 


1 
Me) 
kurzweg x und führen wir darin für u und für p bie 


1,op" —1 
beim Hochwaldbetrieb etwa in Betracht Fommenden Werte 
ein, fo ergibt fich folgende Heine Zahlentabelle: 





uU.0,0p 


Zinsfuß; u= 60 80 100 120 140 
2% x= 079 073 0,68 0,83 0,59 
25, „= 075 068 082 056 051 
—— „= 070 063 056 050 0,44 
35, „= 0,86 058 051 044 0,9 


Der Faktor‘ x nimmt alfo, wie von vorn herein 
nicht anders zu erwarten war, bei gleichen Zinsfuß 
mit fteigenbem Umtrieb und bei gleichem Umtrieb mit 
fteigendem Zinsfuß ab. 

Hätte man nun für irgend eine Betriebsflaffe einen 
thatfächlich vorhandenen Holzvorrat Vm ermittelt, fo 
würde für diejenige Uintriebözeit, welcher jener Vorrat 
al8 normaler entfpricht, und für den angenommenen 
Nechnugszinsfuß der Faktor x aus obiger Tabelle zu 
entnehmen fein und mit Vm und P multipliziert den 
Geldwert V, des wirfliden Holzvorrats annähernd 
ergeben. 

Aodieren wir hierzu noch den B., fo erhalten wir 
den Waldfapitalwert W,. Setzen wir aber B. wie 





vorhin — get) was um fo unbebenklicher 


Ip" 
neihehen kann, als der Bodenwert bei höheren Hoch— 
ı wald:Umtrieben gegenüber dem Vorralswert nur wenig 
ins Gewicht fällt, fo folgt für normale Betriebeflafjen 
ans obigen Gleihungen die Proportion: 
NMtB _ 
I 
| folglich 
ee 
1,0p 


Wir erhalten mithin einen zweiten Faktor 


l,op" —I 
Lop"—1— u.00p 


"_-1— 1.0,0p i 


vu 1,0p" —1 

2 1,op—1— u.00p ' 

‘ ber wieberum nur von u und p abhäugig ift unb mit 
dem Borratswert multipliziert den gejamten Wald: 
fapitalwert ergiebt. Für die oben gewählten Zinsfüße 

und Umtriebe berechnet ſich y wie folgt: 


| Binsfuß; u= 60 80 100 120 140 
2 % y= 3% 170 147 133 1,23 
25, „= 179 148 130 120 113 

F „= 158.133 120,012 1,07 
35, „= 144 1233 1,18 0107 1,04 
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Der Faktor y zeigt hiernach das nämliche Verhalten 
gegenüber den Werten u und p wie der Faktor x. Der 


geſamte Waldivert würde fomit, je nad Umtrich und , 


Nehnungszinsfuß, zwiſchem dem einfachen und dem 


doppelten Betrage bes Holzvorratswertes zu veran⸗ 


ſchlagen fein. 

Das gefuchte thatſächliche Verzinfungsprozent m der 
Waldwirtſchaft würde fich Ichließlich ergeben, wenn wir 
dem fo berechneten Waldkapitalwert den jährlichen Wald- 
reinertrag gegenüberſtellen. Dürften wir auch hier die 
Ausgaben gegen die Zwiſchennutzungen kompenfieren, 








alfo die Waldrente furzer Hand = Au = Mı .P 
fegen, fo wäre 

_ 100.M,.P 

U Rn.P.x.y' - 
und da das Nutzungsprozent n — —————— iſt, 

m 
jo würde ſchließlich 
n 
=y 


fein; d. h. wir würden das „Verzinſungsprozent“ ber 
Wal dwirtſchaft erfahren, indem wir das Nutzungsprozent 


mit dem Faktor 
Ich babe auch 





multiplizierten. 


diefen Zaftor berechnet und wie folgt 


gefunten: 3 
Zinsfuß u= 0 80 100 120 140 
2% = 060 0,81 1,00 1,19 1,98 
2,5, „ = 075 1,00 1,24 1,49 1,74 
a „ = 090 119 149 1,79 212 
35, „ = 105 140 174 2,12 2,47 
Hiernadh würden, wenn der Waldbefiger eine 2,5: 


progentige Verzinfung ald Minimum in Anſpruch nähme, 
das Ihatfählihe Verzinfungsprogent der Waldwiriſchaft 
und das Nugungeprogent (bezogen auf die Haubarkeite- 
erträge) bei 80 jährigem Umtrieb einander gleihfommen; 
bei kürzeren Umtrieben wäre das erftere kleiner, bei längeren 
um 1/4 bis 8/4 größer als das letztere. 

Nun berechnen ſich beiſpielsweiſe nad den neueren 
Schwappach'ſchen Ertrapetafeln mittlerer III. Stand: 
ortstlaſſe die Nußungsprozente (excl. Zwiſchennutzungen) 
wie folgt: 


für u = 60 80 100 120 140 
Nußungsprogent bei Kiefer = 3,2 2,2 1,7 14 — 
H „Fichte = 3,9 2,7 2016 — 


= „ Buche 52 32 23 1,7 14. 

Aus diefen Zahlen im Vergleich mit denjenigen der 
vorigen Tabelle würde ſonach folgen, daß ein 100 jähriger 
Umtrieb bei der Fichte allen Verzinfungsanfprüchen des 


Waldbefigerd gerade genügte, während die „finanzielle ; 


Umtriebszeit” bei ber Kiefer etwas niedriger, bei der 
Buche etwas höher anzufegen wäre. 
1895 





Selbftverftändlich bin ich weit entfernt davon, diefen 
legteren Zahlen allgemeine Giltigkeit beizumelfen. Aber 
immerbin glaube id annehmen zu dürfen, daß die vor: 
ftehenden Betrachtungen zur Klärung der in ber Übers 
fchrift aufgeworfenen Frage beitragen, und daß insbefondere 
bie hier berechneten Faftoren x und yzu einerun: 
gefähren VBeraufhlagung des Wald: 
fapitalwertesundfeinerBerzinfungshöhe 
benutzt werden Fönnen. 

Vergleichsberechnungen gegenüber ben genaueren Er: 
gebniffen meiner Unterfuchung über „die finanzielle Seite 
der Kiefermwirtichaft im Großherzogtum Heilen” — 
u. F. und J. 2. 1891 ©. 253 — haben diefe Annahme 
großenteils beftätigt. 


Kritiſche Gänge im Gebiet der Holzmekkunde, 
Von Profeſſor Dr. Speidel, K. Oberförfter 
in Megingen. 
u 


Zur Syftematit und Kritik 
der Berfahren der Beftandsmaflenermittlung. 


(Schluß). 


Ueberbliden wir nochmals das Syſtem der Er- 
mittlungsverfahren*, fo dürfte fih die Ueberzeugung 
daraus gewinnen laffen, daß die Quinteſſenz 
jeder Maffenermittlung in ber Erhebung 
der Mittelftamms Mafjen für Stamm: 
gruppen verjhiedenartiger Bildung oder 
für den ganzen Beftand und in der Multi— 
plifationder Maffen mitdenentfpredhens 
ben Stammzaplen befteht. 

Tragen wir nad) bem Genanigleitägrad, mit 
bem die einzelnen Verfahren im Vergleich zu einander 
arbeiten, fo muͤſſen wir für diefe Unterfuchung zunächft 
gleiche Weite der Durchmefferftufen bei der Kluppierung 
vorausfegen. An fich beeinflußt ja jene Weite das 
Ergebnis der Kluppierung, damit aud bie Maffen: 
ermittlung. 

Gleiche Durchmeſſerſtufen für ſämtliche Verfahren 
vorausgeſetzt, hängt der Genauigkeilsgrad von deren 
Leiſtung ausſchließlich ab von der Güte der Mittel« 


werte my, my 1. ſ. w. bezw. von m in den 3 Maſſen⸗ 

gleichungen: 
)M=my, +m2%.+... Mn Zu 
9M=m 2 +m 4+t...m Z 
3))M=m.Z 

je nach der Zugehörigkeit der Verfahren zu einer biefer 


3 Gruppen von Methoden. 


* Siehe Juniheft ber Allg. Forſt⸗ u. Jagd⸗Zeitung. 
81 





Die Qualität dieſer Mittelwerte, die Größe 
isrer Abweichung von bem Gehalt der wahren Maffens 
Mittelftämme, der in obigen Gleichungen für die einzelnen 


Stammzahl:Gruppen ift: in GL. 1) m, = ai, my 
1 


M N 
2...; in 


—_M i = 
= .. in 6.2) m = 2, 


M m 
5 Zu 2 


Gl. 3) m 


a) bei den Berfahren, die mit liegenden Probe 
ſtämmen arbeiten, d. 5. bei der großen Mehrzahl der 
vorgetragenen Verfahren, durh die Zahl und gute 
Auswahl der Probeftämme, d. h. dadurch, daß 
Tegtere nicht nur k, fonbern auch hf richtig liefern, bei 
einem Verfahren außerdem durch die graphiiche Aus— 
aleihung der Maffen von Probeftimmen benachbarter 
Durchmefferftufen. 

b) bei den Verfahren, die fih mit Meffungen an 
ftchenden Probeftämmen begnügen, durch bie Zahl dieſer 
Meffungen und die Wahl der geeigneten Stämme, bei 
Zuziehung von Hilfetafeln (Majfentafeln) durch die 
Qualität der letzteren. 

Sämtlichen, unter lit. a begriffenen Ber: 
fahren der Maffenermittlung kann gleiche 
Leiftungsfähigleit zufommen, wenn bie 
Probeftämme richtig gewählt find, bezw. 
richtige Maffen-Mittelwerte ans denſelben gewonnen 
werben fönnen, doch ift der Grad ter Wahrfceinlich- 
feit, daß dieſes Ziel erreicht wird, bei den einzelnen 
Verfahren ein verjchiedener. Gin höherer Grad von 
Wahrfceinlichkeit wird bei den Verfahren, weldhe Stamm 
zahlgruppen bilden, demjenigen zukommen, welches zur 
Erzielung von Mittelverten der Probeftammmaffen 
nicht nur rechner iſch vorgeht und Hierbei jede Stanım= 
zahlgruppe im Grund genommen abgefonbert behandelt, 
fondern auch graphiſch, indem es bie Probeftamm: 
maffen benachbarter Gruppen mit einander in Vergleich 
feßt amd unter Beziehung auf den einflußreichſten Maſſen— 
fomponenten des Einzelftammes, den Durchmeſſer ober 
noch beffer die dazu nehörige Kreiefläche, ausgleicht. 
Es konımt hierbei das gefeßmäßige Anfteigen der Stamm: 
inhalte mit zunehmenden Brufthöhendurchmefler zum 
Auedrud, das jofort die Fehler in der Probeſtamm⸗ 
wahl zeigt und deren Ausgleihung ermöglicht. Solche 
Fehlerausgleichung für die gefällten Probeſtämme bietet 
nur ein Verfahren, das Meaffenfurvenverfahren des 
Verfafjers, während die übrigen Verfahren vein redj- 
nerifh vorgehen. Wie dies bei 2 der befannteften 
Verfahren des Näheren geſchieht und wie fich zu letzteren 
das Maffenkurvenverfahren verhält, hätte ich im ben 
folgenden Abſätzen zu erörtern. 

Bon den Berfahren unter lit. b hat das Maſſen⸗ 


4 ‚ wirb bedingt: 


tafelverfahren ebenfalls graphiſche Tehlerausgleihung. 





und zwar für die Höhen auf direktem Weg, für bie 
Formzahlen auf indireftem Weg, denjenigen ber Er: 
fahrungszahl, deren Qualität, wie oben erwähnt, für 
die Güte der Ergebniffe mitbeftimmend ift. 


b) Das Verhältnis zwiſchen den Verfahren 
von Draudt und Urich insbefondere. 


In dem angeführten Artikel wird von Lorey dem 
Verfahren von Urich gegenüber demjenigen von Draudt 
der Charakter der Seltftändigfeit abgeſprochen, das 
erftere nur als Modifikation der Durchführung des 
Draudt'ſchen Gedanfens erklärt. Eine anderweitige 
Auffaffung fei auf mangelhafte Kenntnis der Quellen 
zurüczuführen, übrigens „ber füngeren Generation im 
grünen Fache — fofern te ſich, ohne auf die Ouellen 
zurückzugehen, einfach an ihre Lehrbücher hält, — nicht 
zu verargen.” Selbſt auf die Gefahr Hin, zu ten 
„Grünen“ gerechnet zu werden, welde Gefahr ich mit 
der großen Mehrzahl der Schriftfteller auf dem Gebiet 
der Holzmeßkunde teile, erlaube id mir doch, meine 
abweichende Auffafjung noch weiter zu begründen, als 


dies ſchon im meiner Schrift gefchehen ift. 





Ich Könnte diefe Begründung mit dem Hinweis auf 
meine Spitemifierung der Mafjenermittlungeverfahren 
einleiten und in erſter Linie betonen, daß die beiten 
Verfahren Draudt und Urich ganz verſchiedenen Gruppen, 
erſteres der I., letzteres der IT. der gebildeten Gruppen 
von Verfahren angehören, fhon deshalb prinzipielle 
Unterfchiede vorhanden fein müffen. Aber ich will 
huͤbſch quellenmäßig vorgeben, da ich nicht weiß, ob 
meine Syftemifierung der Verfahren von anderen Seiten 
anerkannt werden wird. Bein Zurüdgreifen auf vie 
Quellen darf e8 dann felbftverftändlih auch an ver 
Quellenkritik nicht fehlen. 

Lorey führt zumächft den leitenden Gedanken Draudt's 
aus deffen Schrift* (5. 2) an: 

„Der Verfaſſer ging zuerft von der Betrachtung 
aus, daß man unfehlbar richtig Lalkulieren müßte, wenn 
man genan bie Häljte der Stammzahlen jeder Durd: 
mefjerklaffe aufammen anfbereiten ließe und von tiefen 
Ergebnis auf eine ganz gleiche Ausbeute in Holzmaſſen 
und Sortimenten von der anderen Hälfte rechnen 
würde Wenn aber dies von ber Hälfte richtig iſt, 
mas dod Niemand beftreiten wird, fo muß es auch 
von 1/4, Iis oter von jedem anderen beliebigen Bruch: 
teile geftattet fein, einen gleichen Schluß je nad) Mai; 
gabe des unterftellten Prozentſatzes zu ziehen”. 

Dem fügt Lorey bei: „Zu der That Hat man in 
diefer einfachen, wohl jebem einfenchtenden Darlegung 
Alles, was zur Begründung des Verfahrens, und eigent- 
lich auch Alles, was zum ftriften Beweis der Richtig: 


* Die Ermittlung ber Holzmaſſen. Gichen 1860. 





— 


keit deſſelben erforderlich iſt. Von der Uebertragung 


in das Gewand mathematiſcher Beweisführung könute 


ganz abgeſehen werben“. 


So Mar Tiegt die Sache nun aber nicht; die Draubt: 
Lorey'ſchen Ansführungen find Feineswegs einwandfrei! 
In der zitierten nefprünglichen Begründung Draud''s 
ftedt ein „Schluß vom Großen aufs Kleine”, von der 
Hälfte der Stammzahlen jeder Durchmeſſerſtufe auf 
einen beliebigen Bruchteil jener Zahlen. 
träfe nur damı zu, wenn fämtliche Stämme der Durchs 
meſſerſtufen gleiche Formhöhen (hf) hätten. Dies ift 
nicht der Fall. Einen je kleineren Bruchteil die Zahl 
der Probeftännme von derjenigen dev Durchmefjerklafie 


darftellt, um fo weniger wird man das richtige Mittel ' 


der Formhöhe ber Klaſſe befonmen. 


Ans dem Prinzip des Verfahrens ergibt ih, daß 
bei der Probeſtammzuweiſung jede Durchmeſſerklaſſe für 
fich behandelt, gleichſam als abgeſchloſſenes Ganzes bes 
tradjtet wird. Dies hat zur Folge, a) daß bei Bes 
rechnung ber Probeſtammzahl nach dem gewählten Prozent: 
fag Bruchteile entftehen, fo daß jede Zahl bald auf-, 
bald abgerundet werben muß, b) daß in ben ſchwächſten 
und ftärkften. Durchmefferftufen mit Heinen Stammzahlen 
überhaupt nur Bruchteile von Probeftänmen fi er: 
geben. Während ein Korrektiv für Punkt lit. a in 
der nachher zu beiprechenden Art der Maffenberehnung 
geſchaffen werben wollte, fo iſt für den Fall lit. b 
Vereinigung mehrerer Durchmeffertlaffen vorgefehen. 
68 feien je nah der Größe der Bruchteile „mehrere 
Klaffen für je 1 Stamm mittlerer Kreisfläche oder auch 
nur beiläufig mittleren Durchmeſſers zu vereinigen“. 
Weun hier zum Mittelftamm für mehrere Durchmeſſer— 
klaſſan gegriffen werde, bemerkt Lorey, jo fei nur aus 
der Not eine Tugend gemacht, fein Grundfaß aufs 
geſtellt. 


Jene „Not“ wird jedech permanent, wenn es ſich 
um kleine Beſtände mit engen Durchmeſſerſtuſen und 
entfpreKend geringen Stammzahlen handelt, 3. B. um 


Diefer Schluß | 





weifung der Vrobeftänme an bie Durchmefferftufen nach 
Draudt in die Brüche? 

Was endlich die Maſſenberechnung anbelangt, fo 
erfolgt fie in einem Anſatz für ben ganzen Beſtand, 
aber nicht nad ber aus dem Prinzip des Gedaukens 


' folgenden Formel M = = [«], fondern aus ber 


K 
jornel M= — 
Tormel TI 
= für = follte eine Korrektur für Fehler in ber 


Probeſtammwahl, befonders für die Abs und Aufruns 
dungen ber Probeftammzahlen in den Durchmeſſerklaſſen 
bewirkt werden, Eine ſolche erfolgt aber thatſächlich 
nur hinſichtlich der Kreisflächen, nicht hinſichtlich der 


[x]. Durch Einführung des Faktors 


Formhöhen. 


Streng genommen haben wir beim Draudt'ſchen 
Verfahren unter Umſtänden doppelte Abweichung 
von einem au ſich nicht einwandfreien 
Prinzip: Abweichung ſowohl rückſichtlich der Probe: 
ſtammverteilung, als der Maſſenberechnung. 

Die theoretiſchen Defekte ſind zwar klein, ſetzen ſich 
nur bei den angeführten Kleinen Beſtänden beſtimmter 
Qualität in nackte Wirklichkeit um, ſo daß der 
VBerwendungsfähigfeit des Verfahreus 
eine Grenze geſetzt ift, erlauben aber kaum bie 
von Lorey aufgeftellte Behauptung: „Das Draubi’jche 
Verfahren arbeitet grumbfäglich richtig”. Richtig dürfte 
der Saß fein: die Grundſätze des Verfahrens find 
antafibar, aber trotzdem liefert e8 in größeren Beſtänden 
brauchbare Ergebniffe. Es ift ein Verfahren, das 
für die Praris von Bedeutung ift, aber 
ber Wiffenfhaft, den Unterſuchüngen für 
wifienfhaftlide Zwecke nicht genügt. 

Wie verhält ſich nun das Urich'ſche Ver— 


“fahren und zwar die dem Draudt'ſchen am nächſten 


Altholzverjuhsflähen von 1/4 ha Größe mit Centimeters ' 


Abſtufung der Stärken. Hier kommt e8 vor, daß bie 
wenigſten Durchmeſſerſtufen einen Brobeflamm erhalten, 


ja e8 tritt der von Lorey nur als entfernte Möglich: : 


feit angefehene Fall ein, „daß ein Vefland bei einem 
gegebenen Prozentfag überhaupt feinen einzigen Probe— 
ſtamm erhielte“. 
Beiſpiel aus einem 118 jähr. Tannenbeſtand (von !/4 ha 
Größe) des Neviers Oberndorf, den ich nach Centimeterz 
Stufen der Durchmeſſer aufgenommen babe mit und 
bemerfe, daß es ned criremere Fälle gibt, frage 
übrigene, wie wollen in dieſem Beftand bei einem Prozent: 
fag von 4 für die Probeſtämme die letzteren ausgewählt 
werden ? Geht da nicht das ganze Prinzip der Zus 


ftehende Form II deſſelben? (ch. oben Gleihg. X a 
und b). Es bildet von ſchwächſten oder ftärkiten Stamm 
ausgehend beliebig, aber gleich große Stanmzahlgruppen, 
fei es num innerhalb derfelben Durchmeflerftufe oder in 
die folgende, in mehreren Stufen übergreifend und wählt 
für diefe Gruppen je einen Probeftanm aus. M. a. W. 
08 werden fo viel Gruppen gleicher Stammzabl gebildet 
als Probeftämme gefält werben wollen; die Zahl ber 


‚ Gruppen hängt von dem geferberten Genanigfeitegrab 


Ich teile weiter unten ein derartiges | 


ab. Die Maſſenberechnung erfolgt wie bei Draubt in 
einem Anſatz. 

Der Unterſchied genenüber von Draudt iſt nun 
folgender: Letzterer bildet innerhalb der Durchmeſſer⸗ 
klaſſe Gruppen von 100 Stämmen und weiſt dieſer je 
1,2, 3 u. ſ. w. Probeſtämme je nach dem gewünſchten 
Genauigkeitsgrad zu. Dem Prinzip entſprechend wird 
jede Durchmeſſerklaſſe für ſich behandelt, immerhin ſind 
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die oben befprochenen Abweichungen zuläffig, bezw. not- 
wendig. 

Urich jedoch Hat fih von der Schranfe der 
Stärkeftufe befreit, damit der Thatfache Rech: 
nung getragen, daß ſowohl innerhalb derſelben Durchs 
mefjerftufe, als an dem Grenzen bengchbarter Stufen 
unmerkliche Webergänge in den Stärken ftattfinden, es 


daher auch wohl begründet ilt, bei Bildung von Stamm⸗ | 


zahlgruppen grundſählich in benachbarte Stärfenftufen 


überzugreifen. Urich hat ſich aberanch vonder Schranke | 
ber Zahl 100 bei Bildung ver Gruppen befreit; 
die Größe ber letzteren richtet ſich mach ber Zahl ber | 


Probeftännme, die überhaupt im ganzen Beſtand ent: 
fprechend den Anforderungen gefällt werden wollen. 


Die Probeftännme werden als Stämme mittlerer 


oder annähernd mittlerer Stärke gewählt. 


Die Folge der Urich'ſchen Gruppenbildung ift die, 
daß eine ibealere Abſtufung der Probeftammftärfen und i 


damit auch der Maffen zu Stand kommt als bei Draudt. 


Die Probeftämme fallen oft, wie jeder Verſuch zeigt | 
und das folgende Beifpiel aufweilt, in die Mitte zweier ' 
Durchmefferftufen, entfprechend der Abftufung der Stamm: { 


ftärfen im Beſtand. Es wird fo im den Probeftänmen 


ein vollkommeneres “Modell des Beltandes, zumal wenn | 


letzterer klein ift, geliefert. 


In der Maffenberehnung hat Uri an der Draudt’- | 





fchen Formel feftgehalten, id) fehe aber nicht ein, warum 


er ſich nicht auch von letzterer befreien, die letzte Kon: 
fequenz feines Gedankens ziehen fol, die ih ſchon im 
Syftem oben ausgeſprochen, uänlich zu fegen: 

M= zZ [e]. i 
Dadurd wird, gute Verteilung der Probeſtämme vor: 
ausgeſetzt, die Kreisflächenberechnung, bezw. Bildung des 
Quotienten " eripart, die Mafjenberehnung verein: 


fadht. 
Faſſe ich die vorgetragenen Geſichtspunkte zuſammen, 
fo glaube ich behaupten zu können: Urich hat für die 


Berfahren der Maffenermittlung durd 
Stammzapl:Öruppenbildung, gegenüber! 


von Draudt, den allgemeineren Ausdrud 
geliefert. 
Grenze der Verwendbarkeit wie lehteres. 
kommt der Charalter der Selbftändigfeit 


vollanf zu, befonders wenn für die Maſſenberech- 


nung die oben erwähnte Konfequenz des Grundgedankens 
gezogen wird. Daß das Verfahren aus dem Draubt’- 
ſchen herausgewachſen ift, was ja ber Autor felber 
zugiebt, kann den Charakter der Sclbftändigfeit nicht 
beeinträchtigen; es ift materiell nicht von Belang. 

Um die praftiihe Durchführung des Urich'ſchen 
Verfahrens II an einem Beftand zu zeigen, welcher ber 


Sein Berfahren hat daher auch Feine | 
Demfelben ' 





Anwendung des Drandt’fchen Verfahrens wefentliche 
Schwierigkeiten enigegenfelgen würde, laſſe ich nun das 
früher genannte Beifpiel aus dem württ, Nevier Obern⸗ 
dorf folgen. Nah dieſem Schema habe ih während 
meiner 5jährigen Thätigkeit bei der württ. Verfuchs: 
ftatien zahlreiche Verſuchsbeſtände aufgenomnien. 





Revier Oberndorf 
Abt. Brenntenhäule. 





Tannen: Fläche I 
118 jähr. 
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Be en 


In dem Beifpiel ift die Maffe ſowohl nad der ! 
dem Urich’fchen Prinzip entſprechenden Formel als nad 


der von Urich felber beibehaltenen Formel Draudt’s 
berechnet. 


Ju der Praxis der Maſſenanfnahme nach Urich in 


nebiger Form iſt von einem Prozentſatz von Probe⸗ 


ftämmen in den Durchmeſſerſtufen gar feine Rede mehr; 


ich beftimme die Zahl jener Stämme für den Beftand, 
frage’ nur nebenbei, weldyen Prozentfaß von der Stamm: 
zahl des Beſtandes jene auemachen, bilde meine Gruppen 


— ber Zahl der Probeftäurme, lege lektere in bie uns 
gefähre Mitte der Gruppen, jo daß fie aunähernd Kreis: 
flädenmittelftämme find, Tajfe die Probeſtämme fällen, : 


vermefle fie einzeln ober laſſe fie gemeinfchaftlih aufs 
bereiten. Die ſich ergebende Maſſe ‚der Stämme wird 


mit der Stammzahl der Gruppen bezw. mit u multi 


pliziert. Was bleibt bei folchem Vorgehen übrig vom 
Draudt’fchen Verfahren? 

Nachdem ich die, beide Verfahren trennenden Momente 
hervorgehoben, komme ich auf die gemeinfamen Merk: 
male zu ſprechen. 

Daß ih beide Berfahren gleihmäßig als 
MittelftammsBerfahren anfehe, geht aus meinen 
früheren Betrachtungen hervor. Wenn ich diefen Stande 
punft einnehme, Tann ich mit dem, was Lorey über 
„grundfägliche Zweifelhaftigkeit des mittleren Modell: 
ftanııns“, über das Greifen zum Mitielftamm beim 
Draudt'ſchen Verfahren nur aus Not, endlich darüber 
fagt, es ſei bei Auwendung des Urich’ichen Verfahrens II 
„unleugbar, aber gewiß nicht mit Recht, der mittlere 
Modellſtamm feierlichft rehabilitiert”, durchaus nicht ein⸗ 
verftanden fein. Es könnte der Tag kommen, an dem 
die Rehabilitation des Mittelftamms für den ganzen 
Beftand endgültig erfolgt. Ich erinnere in dieſer Bes 
ziehung an den von mir* aufgeftellten und für eine 
Reihe von jüngeren Verſuchsbeſtänden erwiejenen Satz, 
daß der Schaftmaffen-Mittelftamm geichloffener Beftände 
zugleich Kreisflächen Mittelftamm ift. Wenn dieſer Satz 
auch noch weiterer Begründung bedarf, fo ift immerhin 
die „grundfägliche Zweifelhaftigfeit des mittleren Modell 
ſtamms“ recht zweifelhaft geworden. Vorſicht in ver 
Oppofition gegen diefen Stamm fcheint geboten. 

Was den beiden in Vergleich geitellten Vers 
fahren auch noch gemeinfam ift, das ift der Mangel 
einer Korrektur für Fehler in der Auswahl 
der Probeftämme Hinfihtlih ber Formhöhe. 
Der Saß von Lorey (a. a. O. ©. 17): „Au jedem 
Fall aber haben, fofern wirklich die Höhe eine Funktion 
der Stärke ift, die Draudt'ſchen Probeftämme auch bie 





* Beiträge zu ben Wuchögefegen bes Hochmwaldes und zur 
Durchforſtungslehre. Tübingen 4898. ©. 97-716. 
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richtige Höhe, während dies vom Mittelftamm erft ers 
wiefen werden müßte“, ift ſehr anfchtbar. Es lehrt 
dies Schon ein Blick anf das Probeftaimmregifter im 


umſtehenden Beilpiel, wo Stamm No. 4 und 8 mit 





30, bezw. 36,2 cm Stärke dieſelbe Höhe haben, ber 
Stamm No. 4 eine größere Höhe hat als No. 9 mit 
38,2 cm Stärfe. Das Beifpiel hat zwar Probeftammz 
verteilung mach Urich, aber bei ſolcher nah Draudt, 
wenn fie überhanpt durchgeführt werden Tann, wären 
diefelben Sprünge in den Höhen zu verzeichnen ger 
wejen. 

Das Endergebnis meiner Unterfuhung über 
das Verhältnis der beiten fraglichen Verfahren muß 
einerfeitS fein, daß die nenere Literatur mit ihrer Auf⸗ 
faſſung des Urich'ſchen Verfahrene als einer felbftändigen 
Methode voljtändig im Recht ift, amdererfeits daß 
diefem Verfahren größere theoretifche Nichtigkeit als dem 
Drandtfhen Verfahren zutommt Für Aufnahmen 
zu wiſſenſchaftlichen Zwecken ift erfteres Verfahren unbe 
dingt vorzuziehen, für Aufnahmen in der Praxis kann 
zum Draudrfhen Verfahren unbedenklich gegriffen 
werben, weil feine Mängel bier verſchwinden, dasſelbe 
genägende Ergebniffe Liefert, auch bequemer zu bands 
haben ift. f 

Ich halte übrigens den Streit zwiſchen Draudt'ſchem 
und Urich'ſchem Verfahren für müffig, wenn es fih um 
Auswahl eines Ermittlungsverfahrens für wiſſenſchaft⸗ 
liche Zwecke Handelt. Wir müffen ein Verfahren 
mit Korrelturetwaiger fehler inden Form— 
höhen der Probeftämme haben, ein Verfahren, das am 
eheſten Maffenmittelftämme ber gebildeten Stammzahl: 
gruppen fiefert, und dies Teiftet nur das Maffen- 
Turvenverfahren. 


c) Das Maffenfurvenverfahren des Bers 
faffere. 

Es wiberftrebt mir cigentlid, pro domo zu reten. 
Eine wirklich gute Sache muß für ſich felber ſprechen. 
Ich ſehe mich jedoch durch einige Aenßerungen von 
Lorey, teil im dem wmehrgenannten Aufſatz über das 
Draudt’fche Verfahren, teils in feiner Beſprechung meiner 
Schrift veranlaßt, zu erwibern. 

In theoretifcher Beziehung wurde an meinem 
Verfahren nur beanftandet, daß ich neben der Maffen- 
kurve noch eine Maſſentafelkurve unter Verwendung 
der Höhenkurve des Beſtandes und der Angaben ber 
neueren Maffentafeln Eonftruiere und diefer Tafelfurve 
einen Einfluß auf die Maſſenkurve einräume, dies mit 
dem Satz begrände: „Die Maffentafelturve hat ung 
die fihernde Richtung für den Verlauf der Stamm: 
Maſſengrößen mit wachſender Stärke, beſonders für bie 
ftärkften Stufen des Beſtandes, zu liefern“. 

In dieſem Satz liege, fagt Lore, einerjeits das 
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Zugeftändnis, daß eine für weitgehende Sicherheit ber 
Maffenfurve des Verfaffers genügend große Anzahl 
ftärferer und ftärffter Probeftäinme doch nicht immer 
erhalten werben könne, andererfeitS aber dränge fich, 
und zwar in Nüdjicht auf das Grundſätzliche des Ver- 
fahrens, die Frage auf: braucht man die Maffentafels 
Kurve, bezw. darf man ihr überhaupt einen die Maſſen⸗ 
kurve irgend mobifizierenden Einfluß geftatten? Lorey 
glaubt: nein!" 


Hierauf Habe ich zunächſt zu erwibern, daß bie 
Maffentafelfurve, rein theor etiſch betrachtet, nicht 
notwendig ift, wenn die Probeftämme in genügenber 
Anzahl und paſſender Abftufung gewählt werben. Dies 
war bei ben von mir unterfuchten Beſtänden nicht 
immer der Fall; die zur Konftruftion von Mafiens 
kurven benügten Probeſtämme find früher nad Draudt 
oder Urich ausgewählt worden, fo daß in manden 
Stärfeftufen mehrere Stämme, in manchen den ftärferen 
und ganz ſchwachen Stufen, Feine anfielen. Aber auch 
wenn die Probeftänme in einer für mein Verfahren 


zweckmäßigeren Weile ausgewählt werden, fo ift bie 


Konftruktion der Maffentafelfurve praktiſch 
doch ratfam. 


Es giebt Zweifelsfäle, in denen die Mafjenfurve 
etwas höher oder tiefer, mehr oder weniger gekrümmt 
gezogen werden kann. Solche Fäle kommen befonders 
in den ſtärkſten Durchmeſſerſtufen vor, bei welchen bie 
Größe der Maffe pro Stamm von ziemlihem Einfluß 
auf die Maffe pro Stärkeftufe, ja des Beltandes ift. 
Hier bat die Maffentafelkurve „die fihernde Rice 
tung” zu geben. Es kommt nämlich dabei in Betracht, 
daß die Tafelfurve viel eher gutächtlic verlängert 
werden kann bis in die höchſten Stärkeftufen, in denen 
keine Probeſtämme gefällt wurden, als die Maifenkurve, 
erftere eim gutes Hilfsmittel der Anlehnung abgiebt. 
Dies beruht darauf, daß bie für die Tafelkurve erforder: 
liche Höhenkurve des Beſtandes mit ihrer meift geringen, 
gleihmäßigen Zunahme in den höchſten Stärfeftufen 
am leichteſten bezw. ficherften gutächtlih verlängert 
werben kann, damit, wie fchon erwähnt, die Mafjen- 
tafelfurve. Dem Verlängerungeſtück legterer Kurve 

“ annähernd gleichlaufend kann dann die Maffenfurve von 
dem Maſſenpuukt aus, welchen der ftärffte Probeſtamm 
geliefert hat, gezogen werden. Es it die eine Maß— 
regel, die zur Erfparnis an Probeholz in den ftärkften 
Stammflaffen führt, zu einer Erfparnis, bie eventuell 
durd die Verhältniffe geboten ift. 


Die Maffentafelturve bat fomit er: 
gängend, probeholzfparend zu wirken, nicht 
modifizierend. In den mittleren Stamnıflaffen, 
die mit relativ mehr Probeftänmen gewöhnlich bedacht 
werben, wird ber Tafelkurve fein Einfluß zuerkannt, in 


den ſchwächſten Klaſſen ift fie eventuell wieder zur Anz 
| lehnung zweckmaͤßig. 

Ein vollſtändiges Urteil über dieſe Verhältniſſe 
| fann man allerdings erſt dann gewinnen, wenn man 
ſelber Mafjenfurven Eonftruiert hat. 

In praftifher Hinſicht wird von Lorey 
bemerft, mein Verfahren bebürfe „einer nicht Kleinen 
Anzahl von genauen Probeftammaufnahmen” (a. a. O. 
©. 19) [für die Prarie im Großen, alfo z. B. für 
Vorfteinrichtungszwede, Tönne das Maffenkurvenver- 
‚ fahren nicht beftimmt fein, ſchon weil es zu viele 
ſpezielle Probeftammaufuahmen erforbere] , ſodann vers 
zichte daſſelbe auf die für bie Praxis wertvollen Vor- 
teile der Berechnung des Beitandsinhaltes in einem 
Anfag und der Gewinnung eines richtigen Sortiments: 
verbältniffes in den üblichen Verfaufsmaßen. 

In erfterer Richtung erwibere ih, daß mein Ver: 
fahren nicht mehr, in ben mittelftarfen Stammklaſſen 
fiber weniger Probeſtämme erfordert als das zum 
Vergleich heraugezogene Draudt'ſche Verfahren. Haben 
ja doch die Draubrfhen und Urich'ſchen Probeftämme 
in den von mir behandelten Verfuchsbeftänden gemügt 
für die Konftruftion der Maffenfurven, Bezüglich 
diefes Punktes ift mir das Urteil des Kollegen Salt 
(Münden), der, wie ich, ſchon zahlreiche Verfuchsbeftänte 
aufgenommen hat und dem ic) eine eingehende Würdigung 
meines Verfahrens verbanfe*, wertvol. Derjelbe an: 
erkennt namentlich auch den Wert der graphifchen Aus= 
gleichung der Probejtaums Maffen und äußert fich 
folgendermaßen : 

„Soviel über das von Sp. gefundene und ausgebildete 
Verfahren, das jebenfalls einen wefentlichen Fortſchritt bebeutet 
und wie überhaupt bie graphifhe Darftellung einen weit 
klareren Einblid in bie Wuchsverhältniffe. bes Waldes ermög- 
licht als die rein rechneriſche. Die graphifche Methode ge: 
Rattet ein viel leichteres, tieferes Einbringen in bas zu unter: 
ſucheude Material, erindgticht zugleich einen wefentlich freieren 
Ueberblid und dadurch die Erkennung von Fehlern und beren 
Ausgleihung. Endlich erleichtert fie noch die Gegenüker: 
ſtellung von Unterfuhungsrefultaten. Mit Rückſicht auf den 
vorlegten Punkt bietet fie gegenüber ben bisher üblichen 
Methoden bei gleiher Probeſtammzahl größere 
Genauigfeit”. 

Die gleiche Probeftammzahl gewährt aber nicht 
mur größere Genauigkeit, fondern läßt ſich auch noch 
weſentlich leichter auswählen, weil man nicht an einen 
beftimmten Durchmeſſer gebunden iſt. Bon welcher 
Bedeutung und von weldem Vorteil dies jei, hebt Kaſt 
noch befonders hervor. 





* KForftlichsnaturtifjenfchaftliche Zeitfeprift von v. Tubeui, 
Jahrg. 1894 S. 262 f. dafelbfi teilt Kaft auch mit, daß er in 
ben legten Jahren nach einem Vorgang Dr. Behringer's ebene 
falls ſchon Maffenfurven, auf die Kreisflähen( ber) Durchmeſſer⸗ 
Rufen bezogen, tonftruiert habe. 





Was den behaupteten „Verzicht anf Maſſenberech⸗ 
nung in einem Anfat anbelangt, jo kann ich nur 
entgegnen: die Maſſe des Beſtandes in eimem Anſatz 
zu erhalten, ift für mich viel zu wenig, erft von ſekundärer 
Bedeutung. Dadurch, daß ich die Mafjen pro Stamm 
jeder Stärkenftufe, weiterhin die Maſſen der Teßteren 
erhalte, mache ich die Aufnahme für vergleichende 
Zuwachsnnterfuchungen erft brauchbar, ganz abgeſehen 


von der fonftigen vielfeitigen Verwendbarkeit der Maſſen- 


kurve, biefer Univerſalkurve für Beſtandsanalyſe. 
Die Maſſenberechnung ſelber erfordert übrigens 
nicht viel mehr Zeit als das Drandi’iche und feitherige 


Urich'ſche Verfahren (II); wie bei Ießterem nimmt die 


Kreisflächenberehnung der Stärkeftufen faft die gleiche 
Zeit weg wie die Maffenberehnung des Kurvenvere 
fahrens. Das Plus an Arbeit bringt nur die Kon— 
ſtruktion der Kurven, darf aber nicht in Betracht kommen, 
wenn mit bem Verfahren nicht bloß die Mafle erzielt, 
fondern fo vielfeitige Aufſchlüſſe erreicht werden. 

Die Gewinnung eines richtigen Sortimentsverhält: 
niffes ift in der erbrüdenden Mehrzahl der Aufnahmen 
nicht gefordert, während meiner Verfuchsthätigfeit nic 
vorgefommen außer an Tiegenden Stämmen des 
Durchforſtungsholzes. Sollte jenes Verhältnis zu ers 


mitteln fein, jo laſſen fi die Probeftämme de8 Kurven: 


verfahrens auch für dieſen Zweck verwenden,. oder man 
greift in ſolchen Fällen bei Fleinen VBeftänden zum 
Urich'ſchen, bei großen Beftänden zum Draudt’ihen Ver 
fahren. 

Im Borftehenden bin ich davon ausgegangen, daß 
das Maffenkurvenverfahren wiſſenſchafilichen Zwecken 
zu dienen hat. Aber auch fir Aufnahmen in der Praris 
wären Verſuche mit bemfelben angezeigt, wenn über— 
haupt Probeſtämme gefällt werben wollen. Auf Teßtere 
Maßnahmen kann meines Erachtens in den gewöhn⸗ 
lichen Fällen, ſoweit es ſich nicht um Wertsermittlung 
von Beftänden handelt, verzichtet werden. Die Maſſen⸗ 
tafeln bieten ein genügendes Hilfsmittel der Maffen- 
ermittlung dar und werben e8 noch mehr bieten, wenn 
fie als Lofaltafeln aufgeftellt worben find, 

In Württemberg arbeitet die Praxis aueſchließlich 
mit Maffentafeln, im nicht zu ferner Zeit, wie ich hoffe, 
mit Lofalmaffentafeln. Die forftliche Verſuchsſtation 
benüßt das Urich'ſche Verfahren (II), wenigftens habe 
ich es ala Affiftent derfelben 5 Jahre verwendet. Ich 
erlaube mir, jener Behörde zur Erwägung anheimzugeben, 
ob fie nicht zur .vielfeitigeren Ausnützung ihres Auf⸗ 
nahmematerials, insbefondere für Anfftellung der Lofal: 
maffentafeln auf bireftem Weg, zum Maffenkurvens 
verfahren übergehen will. Der graphifchen Methode 
der Ausgleichung der Probeſtammmaſſen in ven Durch⸗ 
mefferftufen des Beltandes gehört die Zukunft! 


! Bann Eihen-Hodwald-Wirtfdaft, insbefondere 
‚ die Zucht von Starkholz bei derfelben in ren- 
| tabler Weife betrieben werden und nad 
| melden Grundfähen ift dabei zu. verfahren? 
Von Oberforftmeifter Garl in Mek. 
(Fortfegung). 
| Hierauf” weifen aud die Ergebniffe zahlreicher 
Ergebungen in heraufgewachſenen Mittelmaldungen hin. 
Es find dies Beftände, für die ſchon die franzöfilche 
Verwaltnug dor 30—60 oder 70 Jahren ben Mittels 
ı waldbetrieb aufgegeben, in welchen alſo der lebte Mittel: 
j waldhieb vor ebenfo vielen Jahren ftattgefunden hat; 
man bat fie einfach wachſen laffen, und fie fehen, foweit 
nit — was nur bei einigen, hier nicht in Betracht 
genommenen ber Fall — unter deutſcher Berwaltung 
| erhebliche Eingriffe vorgenommen wurden, Heute hoch— 
waldartig und im Ganzen gefchloffen aus. Diefe 
Beftände find zwar Feine beſonders gecigneten Vergleichs— 
objefte ihrer Ungleichalterigkeit und auch beswegen, weil 
der Anteil der einzelnen Altersflaffenan 
der Stammgrundfläde und natürlih aud an 
der Maſſe in den verfchiedenen Beſtänden verfchieden ift. 
Indeſſen ift in allen der Zahl nach die jüngfte Altere- 
klaſſe am ftärfften, die zweitjüngfte am zweitftärfften 
u. ſ. w. vertreten; das Altholz, Neberhälter vom viert: 
legten oder einem noch früheren Umtrieb, kommt nur 
ganz vereinzelt vor. Ich halte deshalb Erſchein— 
ungen, welde in dieſen Beftänden regelmäßig 
wiederfehren, gleichfalls für beweisfräftig. 

Eine ganze Anzahl folder Beftände ift nun hier 
teile zu Taxations⸗ teils direkt zu Verſuchszwecken 
aufgenommen worben. Dabei ergab fi, daß die 
Stammgrundfläcde reineroderfaftreiner 
Eihen auf gleidem Standort und bei 
annähernd gleihem Durchſchnittsalter 
aud bei fehr verfhiedener Stammzahl 
nur um ein Geringes verfchieden ift, wenn bie 
Stammzahl nit allzu Flein wird Bei 
Beitänden, in denen das 60 und 90, bezw. 70 und 
100 jährige Holz 70 und mehr Prozent des Ganzen 
ausmacht, ift die Stanngrundfläche auf gleichen Stand» 
ort höchſtens um 1—2 m? verfchieden, auch wenn bie 
Stammzahl zwiihen 250 und 500 pro ha ſchwankt. 
Allermeifttrifftinnerbalbdiefer Grenzen 
fogar die größere Stammgrundflähe auf 
die Mleinere Stammzahl. Nur zwei von einigen 
dreißig folder Beſtände machen eine Ausnahme, indem 
| bei ihnen auf die größere Stammzahl auch eine erheblich 
— um 4 bezw. 5 m? — größere Stammgrundfläde 
trifft. 

“Auf bie Zahl von 300-3%0 Stämmen im c80 jährigen 
Beftand als Optimum. 
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In Beftänden biefer Art, deren Durchſchnittsalter 
man zu 75—80 Jahren annehmen kann, findet man, 
ſobald die Stammzahl 300 oder 320 überfchreitet, eine 
mit der Zahl fteigende Anzahl eingeflemmter Stämme 


hen, welche an dem Beſtandszuwachs nur wenig ober . 


gar nicht mehr teilnehmen, aber die Kronenentwidelung 


und damit den Zuwachs der übrigen Stämme ungünftig « 


beeinfiuffen. Die Auszeichnung biefer, wie tie Bohr: 
ungen vor und die Unterfuchungen nach der Fällung 
erfehen laſſen, fait zuwachsloſen Sremplare ergiebt, daß 


diefelben bei einer Stanımzahl von 450—500 ein : 


Drittel der vorhandenen Stämme bilden, deſſen 
baldige Wegnahme — am beflen in zwei, in Zwiſchen⸗ 
räumen von 4—5 Jahren zu führenden Hieben — zur 
gebeihlichen Entwicklung des Beftandes notwendig ift. 

Wenn es nım auch eine befannte Thatfache ift, daß 





der Beſtandszuwachs zum weitaus größten Teile von 
den herrſchenden, insbefondere von den bereinftigen 
Abtriebsftämmen geleitet wird, jo iſt es m. E. doch 
von Sutereffe und für die zur Rentabilitätsrechnung 
erforderliche Konftruftion von Xdealbeftänden notwendig, 
die Nefultate mitzuteilen, welche auf den früher (S. 198 ff. 
d. 3.) beichriebenen Verfuchsflächen in dieſer Beziehung 
gefunden wurden. Diefelben find aus folgender Zu: 
fammenftellung zu erfehen, bei deren Anfertigung voraus: 
nefegt wurde, daß ein Umſetzen der Stämme in ben 
feit der erften Aufnahme verflofjenen 7 Jahren nicht 
ſtattgefunden hat. Die Flächen 1—3 find die ftanım: 
reichen — 696 bie 804 Stämme pro ha —, die Flächen 
4 und 5 die flammarmen — 520 und 604 Stüd im 
Jahre 1887 —. 
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find von ben 1887 vorhandenen Stämmen hieraus Durchmeſſerzunahme 
Auf gläge — mit in 7 Jahren zugewachſen um in 7 Jahren in 10 Jahren 
Ganzen — 0 ı 2 34 a eine — Sue 
Stüd |Gentimeter Gentimeter \ Gentimeter 
1-8 sin-5 | 5 | |. 89 02° 56 0,60 
4ud 26 de. —07 23 0,92 83 131 
1-3 28 | 16-19 | 3 182 17. 216 09 : 2808 1,30 
and 10 | do I | 5 182 180 , 20 2,57 
1-8 ss |0-83ı 18 ||. 148 2, au 1.00 
4 u. 6 88 do. 5 60 : 18 181 218 , 268 31 
1-3 ss | 4-7 260 32|. 80 188! 1a 1,9 
4 u. 6 46 bo. R 5 24 22 114 2,48 | 168 3,54 
1-3 19 | 8-31 (92 Pe 1 er 80 1u68 48 2.26 
4 u. 6 — a0 2865 57 | 836 
1-3 11 82u. mehr] el 41 : 17 1.5: 2 2,2 
4 u. 6 9 do. 4 4 1 24 2,67 | 34 3,81 
Hieraus folgt breierlei: zunabme in allen Klaffeu bedeutend größer, 
1. Auf allen Berfuhsflähen zeigen | als bei den Flächen 1-3, und zwar beträgt fie 


die Stämme der ſchwächſten Klaffe nur 
ıa—1/a der linearen Stärlezunahme der 
ftärfften Klaffe Läßt man die Klaffen nur von 


Zentimeter zu Zentimeter fteigen, fo find auf ven Flächen ' 


1-3 ohne meßbaren Zuwachs geblieben 
von den Stämmen mit 


12u.13 cm Durchm. von 11 Stüd 8 oder 720/0 


14, „nn 32 „= „ 71% 
15 „ "50 „= „ 56% 
15 „ "nr" 597 .„—=18 „ 31% 
17. „nd „=10 „ 18% 


2. Auf den Flächen 4 und 5 mit der 
geringeren Stammzahl ift die Stärke: 


dort bei den jchmächeren Stämmen das doppelte, bei 
ben ftärferen das 1,6 fache wie bier. 

3. Die Stärkezunahme erreiht aber aud 
bei den ftärfften Stämmen (mit Ausnahme 
einiger wenigen mit vol entwidelter Krone) nicht vie 
in Nachweiſung VI (S. 130 d. 3.) für das betr. Alter 
und II Bonität ermittelte Stärkezunabme —; der 
Grumd Liegt unzweifelhaft darin, daß die Kronen weit: 
aus der meilten Stämme biefer Flächen infolge ver 
früheren Behandlung und der immer noch erheblich zu 
großen Stammzahl nicht genügend entwidelt find, was 





im Beltande auch deutlich zu fehen ift, , Bei der Auf: 
nahme in 1888 hatten von 28 gefällten Probeſtämmen 


229 


der 5 Flächen 1 einen Kronendurchmefler von 1,5 m, 
6 folde von 2,0-29, 12 folhe von 3,0—3,9, 


7 folde von 4—4,9 m und 2 folde von 5 u. 5,5 m. | 


Wie Schon früher (5.194 d. 3.) erwähnt, ift auch 
die Höhe der Stämme gleichen Durchmeſſers auf den 
Verfuhsflähen 4 und 5 jegt erheblich größer, als auf 
den Flächen 1—3, und zwar überfteigt nach den an 
96 Stämmen vorgenommenen Erhebungen jene biefe 
bei den fchwäceren und mittleren Stämmen um 1,4—2 
und bei ben ftärfften um 2,5 m. 

Die Folgerungen bezüglich der größeren Malen auf 
ben Flächen mit geringerer Stammzahl und des hiers 
durch, wie burch die größere Stärke der Einzelftämme, 
bedingten größeren Wertes des Beſtandes ergeben ſich 
von ſelbſt. 

Die vorteilhaftefte Stammzapl für bie 
Beftände verfhiedenen Alters auf den ver: 
ſchiedenen Standorten fann, wie ih fchon 
früer bemerkte, nur durch eine große Menge jorgfältiger 





Nachweiſung VI. 


und genauer Verſuche feftgeftellt werden. Einen 
Anhalt für diefe Unterfuchungen und namentlich audı 
für die vorläufige wirtihaftlihe Behandlung unferer 
Eichen-Stangenorte dürften folgende Erwägungen bieten. 

Die Burdhardifhen Normalsertragstafeln für 
Hochwald geben für die Alter von 60—160 Yahren 
und die Bonitäten I—III die nadverzeichneten VBore 
väte pro ha an, welche nad hieſigen Ermittlungen für 
die mittleren Alter als zutreffend, für die Höheren ins- 
befondere auf den befferen Bonitäten als etwas zu 
niedrig, für die jüngften vielleicht ein wenig zu hoch 
erſcheinen. In einer befonderen Spalte habe ich in 
‚ ber nachftehenden Nachweifung VIII von ver Gefamt- 
maffe die Derbholzmaſſe nach hiefigen Erfahrungsfägen 
ausgefchieden. Durch Teilung diefer Derbholzmafien 
mit den in Nachweifung VI (S. 130 d. 3.) ange 
gebenen Maſſen bes herrſchenden Einzelſtammes bes 
betreffenden Alters berechnen fid) die daneben geftellten 
Stammzahlen pro ha. 






























































i L Bonität U. Bonität IL. Bonität 
Im Abtriebsertrag pro ha Inhalt btieboertrag pro ha Inhalt |Abtriebsertrag pro ha | Inhalt 
i | eines [Hieraus | ; eines dieraus eines Hieraus 
alt | E » 
"nah — Derb⸗ er ER nad beri: Derb⸗ —— Stamm:| nach berich⸗ Ders, Sian Stamm⸗ 
von Burd⸗ Ss Burck⸗ ! —*8 Burck⸗ na en 
dt tigt holz a zahl e | tigt | holz zahl dt | tigt, holz za 
Jahren. SM i Nachw. or \ Man, = Nachw. 
| | vı I pro ha i VI pro ha vı |pro he 
Feſtmeter Feſtm. Feſtmeter Feſtm. Feſtmeter Feſtm. 
GE ge A eine 
60 285 275 230 119 200 247 | 2330 ı 190 | 0.63 | 300 209 190 | 1560 | 032 470 
70 342 310 4 290 ı 1.79 ! 180 304 | 290 | 250 ı 0.94 ı 260 %7 | 240 | 200 | 0.50 | 400 
80 399 i 400 860 22.47 | 10 352 | 340 | 300 | 1.29 , 230 304 | 280 | 5 | 0.72 | 340 
j ! 
EN} 447: 450° 400 3.17| 135 899, 3W | 845 , 1.70 200 342 | 880 | 285 | 0.97 | 2% 
100 | 494 500 | 450 : 3.97 115 437 | 435 | 390 | 2.16 ‚ 180 880 | 370 | 826 | 1.25 | 260 
0 | 582 "560 | 500.88 | 108 | 475 | 475 | aso| 2.68 | 160 | 400 400 366 | 1.57 | 225 
10 : 570 | 600! 550 , 6.79 | % 504 | 510 | 465 | 3.27 145 428 | 425 | 380 | 1.89 | 200 
130 | 5699 | 650 | 600 | 6.88 87 623 | 540 | 500 | 3.87 ı 130 447 | 446 | 405 | 2.28 180 
140 628 | 690 | 640 | 8.04 80 542 | 570 680 | 4.52 115 466 | 460 | 420 | 2.60 ' 180 
150 647 | 720) 670 | 9.11 75 561 600 560 | 5.22 105 475 | 470 | 480 | 3.01, 145 
160: 665 : 750 | 700 | 10.28 70 570 | 630 i 590 | 5.89 ı 100 — | (480 h 440 | 8.46 | 130) 
Diefe Stammzahlen find Minima, namentlich für | tiefgründigen Vermitterungsprobuft des Sandſteins; ber 


die jüngeren Bejtandesalter und bei uns in höherem 

Grabe für die hochwaldartig erwachſenen Beitände des 

Bitſcher Landes, als für die ehemaligen Mittelwaldungen ' 

der Hochebene. Auf Tegterer wird die gleiche Gefamt: 

maffe immer durch eine geringere Stammzahl gebilvet | 

werben, weil bie Beftandshöhe geringer ift, als auf dem 
1895 


ı 
| gleiche Inhalt ift deshalb Hier die Folge eines ftärkeren 
Durchmeſſers und fomit einer größeren Krone In 
den jüngeren Beftänden wird, ſoweit fie durch Vers 
jüngung unter Schirmfchlag entftanden, die langſamere 
Entwidelung während ber fog. Jugendperiode noch nicht 
‚ ausgeglichen fein. Ferner ift, je größer — entiprechend 
32 
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dem jüngeren Alter — die Stammzahl noch ift, deſto 
Meiner die Wahrjcheinlichkeit, daß alle vorhandenen 
Stämme die Stärfe und damit den Mafjeninhalt haben, 
ber in Nachweiſung VI angenommen ift. 
füllen die vorher als voll in ber Beftandsfrone ftehend 
angegebenen Stämme den Kronenraum nicht jo voll: 
Hänbig aus, daß nicht zwiſchen biefen Stämmen (uud 
mehr oder weniger unter ihnen) noch eine Anzahl von 
Stämmen Plab finden und ein beſcheidenes Dafein 
führen Könnte, ohne jene zu beläftigen. Diefer „Neben: 
beftand” wird mit zunehmender Stärke und Höhe des 
Hauptbeftandes, alfo auch mit zunehmendem Beſtands⸗ 
alter, und infolge der vorzugsweiſen Entnahme der 
eingezwängten Stämmchen fh immer von dem „Haupt⸗ 
beitand“ durch geringere Stammhoͤhe abheben uud bei 
reinen Eichen zwedmäßig dann durd einen neu zu 
begrünbenden Nebenbeſtand erjegt, wenn ber Haupt: 
beftand die Krone in der gewünfchten Höhe angeſetzt 
bat. 

Unterftellt man, daß ber Durchmeſſer eines Stanmes* 
beim Durchmeffer feiner Krone entſpreche, daß diefe einen 
genau Freisförmigen Querfchnitt Habe und ferner, baß bie 
Stämme des Haupibeftandes alle von gleicher Stärke 
feien, — was allerdings Alles nicht völlig zutrifft 
— fo würden die Kronen aller diefer auf 1 ha vor- 
bandenen Stämme des’ Hauptbeftandes zufammen, wie 
verfhieden auch ihre Zahl wäre, eine Fläche von 
7854 m? bedecken. Die von diefen Stämmen nicht 


eingenommene Flähe von 2146 m? verteilt fi auf: 


eine um fo größere Anzahl von Einzelflächen und diefe 
einzelnen Zwiſchenräume werben um fo Kleiner, je größer 
bie Anzahl Stämme im Hauptbeftand ift. Der Raum, 
welcher jonadh dem Nebenbeftand ohne Nach— 
teil für den Hauptbeftand überlafien 
werden kann, wird fomit gerade dann im Ein: 
zelnen größer, wenn der bisherige Nebenbeftand im 
Intereſſe der vollen Entwicklung des Hauptbeftandes 
ganz oder größtenteils weggenommen worden ift. 

In den vorhergehenden Ausführungen habe ich für 
unſere Verhältniffe die Nahzuht und den Anbau 
ber Eiche nur auf den ihr völlig zufagenden Stand— 
orten, auf diefen aber in reinen Beftänden ober 
doch in möglichſt großen, nur durch das Ginfen 
ber Standorts: Bonität begrenzten Horften als 
Regel befürwortet. Ausnahmen halte ih nur unter 
ganz befonderen Umftänden für zuläſſig. Hieran kann 
auch bie Thatfache nichts ändern, daß bie Gefamtmaffe 


* Sweifellos fteht ber Durchmeffer bes Stammes im alle ' 


gemeinen in einer bei bem einzelnen Holzarten verfchiebenen 
gefegmäßigen Beziehung zum Durchmeſſer ber Krone, iſt er 
aber nicht ausſchließlich von letzterem und nicht einmal von 
denn Kronenkörper abhängig. 


Endlich 


eines aus Eichen mit beigemiſchten Buchen beſtehenden 
Beſtandes unter ſonſt gleichen Verhältniſſen größer iſt, 
als bie eines reinen Eichenbeſtandes. Selbſt wenn, 
was in Lothringen nur anf einzelnen Standorten — 
Süd: und Süpofthänge auf jüngerem Buntfanpftein 
und auf Diluviallehm — der Fall, die Eiche bis zur 
erften Durchforſtung ohne befondere Anftreng: 
ungen und Koften der Buche gegenüber gehalten 
werden kann, fo müffen doch ſpäteſtens bei dieſem eriten 
und ben folgenden ähnlichen Hieben Sharfe Ein- 
' griffe gemacht werben, welche bei bem im Milch 
beftande noch weniger entwidelten Zuftande 
der Eichenkronen viel [hwieriger und be= 
denfliher find, als im reinen Eichen: 
; beftande. Die ſogleich bei der Verjüngung der Eiche 
beigemifhten Buchen dürfen i. d. R. in nennenswerter 
Zahl nicht bis zum Abtrieb der Eichen ohne Beein: 
traͤchtigung bes Abtriebsertrags beibehalten werben, 
weil dies immer nur in Form von mitherrſchenden 
Stämmen geſchehen kann; ihre natürliche Verjüngung 
aber wird, wenn man die Buchen, wie im Intereſſe 
| der Eichen nötig, ſich nicht vol entwideln läßt, erſt in 
einem folden Alter des Beſtands möglich 
werden, daß aus den jungen Buchen auf I. Bonität bei 
Verjũngung des Eichenbeftandes nur ziemlich wertlofes, 
aber ‚für dieſe Verjfingung unbequemes Material ge: 
worden fein wird, und daß anf I und II die Eichen 
zu Spät zur vollen Entwidlnng gebradt 
werben. Finanziell werben die Vornugungen in 
| reinen Eichen hier, wo das Eichen-Knüppelholz zu hoben 
! Preifen abgefett werben Tan, einen höheren Er— 
trag geben, als in einem mit Buchen gemiſchten 
Beſtande. Gegen die Erziehung der Eiche in reinen 
Beſtänden wird bier das Bedenken erhoben, es Fünnten 
aus dem Ausflug der Buche während der erften 
‚ Hälfte des Beftandelebense Nachteile für den 
Boden erwachſen. Diefes auf den eriten Blick nicht 
unerheblihe Bedenken teile id nicht, weil die Nach⸗ 
zucht oder ber Anbau der Eiche nur auf Böpen 
| I und II Bonität beabſichtigt wird, auf welden 
| ein Rüdgang der Bodengüte bis zum 60. ober 70. 
| Jahre unter den bis dahin geſchloſſenen Eichen nicht zu 
| befürchten ift. Auch verweigert die Buche gerade auf 
ı den Flächen diefer Standorte, wo bie geringere Stanım= 
\ zahl reiner Eichen Nachteile erwarten laſſen könnte, 
3 B. anf zur Näffe neigenden ebenen Flächen bes 
Kalts, ihre thätige Mitwirkung. 
f Ich bin deshalb tafür, daß in Zukunft die Buche 
in der Negel den Kichen-Beftänden ober -Horſten erft 
dann beigegeben wird, wenn der Haupthöhenwuchs der 
Eiche vollendef ift (— die jährlihe Höhenzunahme auf 
den Teichteren und tiefgründigeren Boden finft dann 
unter 0,25, auf den fchwereren unter 0,20 m --), die 
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Krone durchſchnittlich auf 12—15, mindeftensd 10 m 
hinauf gerückt und ber fünftige Mbtriebsbeftand deutlich 
zu erkennen ift. Es wirb dies auf der I. Bonität in 
die Zeit zwifchen dem 50. und 60., auf der II. in bie 
Zeit zwifchen dem 60. und 70. fpäteftens in die 
zwifchen dem 70. und 80. Sabre fallen. 

Der Unterban, wo immer möglih mit ber Buche, 
fonft mit der Linde eventuell Hainbuche, ift dann nicht 
voll d. 5. anf der ganzen Flähe auszuführen, 
fondern nur gruppenmeife und zwar auf ven Stellen, 
auf welden der bisherige Nebenbeftand ent» 
weder ſchon weggenommen ift oder bemmächft 
wengenommen werben fol, alfo auf den vorhin er 
wähnten, von den Kronen des Abtriebabeftandes gar 
nicht oder nur unvollfommen überſchirmten Zwifchens 
räumen und in deren unmittelbaren Umgebung. Wird 
der Unterbau auf I. Bonität im 60, auf II. im 70. 
Jahre vorgenommen, fo follen dort an voll im ber 
Krone ftehenden Stämmen noch 200 bezw. 260 Stüd 
ftehen ; bei regelmäßiger Verteilung und gleicher Stamm: 


ftärke würden dann die in gleicher Anzahl vorhandenen | 


Zwiſchenräume im Einzelnen 2146 :200 — 10,73 
und 2146 :260 — 8,25 m? betragen. Zunächſt find 
biefe, und zwar des fchnelleren Schluffes des Unterbaus 
wegen, im engen Berbande, bei Pflanzung höchſtens 
0,8—1 m?, bei Saat durch Volfaat, mit Bu oder 


' 





Ri ꝛc. zu beſtocken, der Unterbau aber gleichzeitig aud) , 
noch, fomweit ſich Ipäter wegzunehmende Stämmchen an: ' 


reihen, unter diefen fortzufegen. Zwiſchen den für den 
Abtrieb verbleibenden 9O— 100 oder 120 beiten Stämmen 
bilden fich ſchließlich ebenfoviele, im Einzelnen 22—24 m? 
große Zwifhenräume Da bei Vornahme des Unter—⸗ 
baus im alfgemeinen feftfteht, welche Stämme dies fein 
werden (einzelne Verfhiebungen werden allerbinge noch 
vorkommen) und da diefe auch durch Ringe 2c. bezeichnet 
find, fo find die mit Buche oder Linde anzubanenden 
Stellen mit etwa 5 m Quadratſeite oder 5—6 m 
Durchmeſſer gegeben. Damit eine volle Dede 
ganzen Borens mit Buchen: und Linden=Laub 
eintritt, werden bie Unterbaugruppen zwedimäßig nod) 
chwas und zwar höchſtens auf etwa 7 m Quadrat⸗ 
feite (8 m Durchmeſſer) erweitert. Der Unterbau greift 
dann nod etwa 2 m unter den Scivm der Abtriebe: 
jtämme hinüber. 


In den jet Schon vorhandenen Cichenbeftänden bi8 | 


zu 8Ojährigem Alter, in welchen mitherrfchende Notz 


buchen, Linden oder Hainbuchen vorkommen, kann ver | 
Unterban häufig wenigſtens teilweife durd natürliche 


Beſamung (bei Linden auch Stodausfchlag) erzielt 
werben. 
eine weniger regelmäßige Stellung des Ueberhalts wie 
des Unterbaus und muß alfo auf die aus leßterer 
bezüglich des Maſſen- und fomit aud) des Geld: Ertrags 


Man eripart dann die Koften, erhält aber | 


des 





der Buchen in der Kroue zu entwickeln. 


erwachſenden Vorteile verzichten. In derartigen Be 
ftänden dürfen dann nicht frühzeitig alle Buchen zu 
Gunfien der Eichen herausgehauen werden, letztere find 
vielmehr nur durch fortwährende Entnahme eines 
Teiles und durh Entaften, eventuell auch Ent⸗ 
gipfeln des vorläufig und bis nah Erzeugung 
von Nachkommenſchaft zu belaffenden Reſtes 
Das Ent: 
gipfeln wird nur ganz ausnahmsweiſe noch zum Ziele 
führen, da es hiezu meiſt zu ſpät ift, wenn die Eiche 
einmal überwachen ift. Das Entäften nimmt nur den 
die Eichen fchädigenden Teil der Nefte weg und läßt 
den Reſt ftehen; es Tann ziemlich roh, d. h. es braucht 
und fol fchließlih nicht glatt am Stamme gefchehen, 
fondern es follen von den abzuhanenden Aeſten Stummel 
ftehen bleiben, welche gerade fo lange find, daß ein 
Einfaulen bis zur Wegnahme der Buche (nach der 
Verjüngung) nicht zu befürchten ift. 

Verſchiedenheit der Anſichten befteht hier 
namentlich darüber, ob der Unterbau den ſchär— 
feren Eingriffen oder diefe vemUnterbau 
vorhergeben follen Ich Habe früher Bedenken 
getragen, vor geichehenem Unterbau einen ftärferen 
Eingriff vorzunehmen; die mehrfach gemachte Erfahrung 
aber, daß bei einer Stammzahl von 600 und mehr 
Stück im 70—80jährigen Alter auf II. Bonität der 
Unterbau fümmerte, während berjelbe bei einer ſolchen 
von 400 fichtlich gedieh, hat mich dahin belehrt, daß 
biefer zweckmäßiger erft vorgenommen wird, wenn auf 
I. Bonität etwa noch 300—850, bei II noch 400—500 
Stämme im Ganzen, alfo einſchließlich bes 
gegenwärtigen, almählih noch wegzunehmenden 
Nebenbeftandes vorbanden jind. Die über 
fchüffigen Stämme (und zwar weniger bie unterbrücken, 
als die eingeffemmten) find vorher aber, wie ich noch⸗ 
mals betone, nicht durch einen oder zwei Lichtungs- 
biebe, ſondern durch 3,4 ja 5 Durchforſtungen zu ent⸗ 
fernen. 

Nach geichehenem Unterbau ift bei ber ferneren 
Entnahme im alten Nebenbeitand außer auf den Eichen⸗ 


| Hanpte auch auf das Gebeihen des neuen Nebenbeftanbes 
NRuückſicht zu nehmen. 


Wie in den früheren Ausführungen, ©. 54 ff. d. 3., 
nachgewieſen, ift neben der Stärke die Aftreinheit 
von weſentlichem Einfluß auf den Wert des Eichen: 
Stammholzes. Dieſelbe foll (und kann im 
großen Betrieb) nur dadurch erreidt 
werden, daß die jungen Beftäude bis zu 
einem gewiſſen Zeitpunkte geſchloſſen 
gehalten werden. Dieſer Zeitpunkt fält mit 
demjenigen zuſammen, in welchem die nun deutlich ſich 
abhebende Krone in eine Hoͤhe gexückt iſt, welche dem 
aſtreinen Stammſtücke die Länge ſichert, die ſuͤr dasſelbe 
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einen genügend hohen Preis bedingt und die etwa ber 
halben Scheitelhöhe der Abiriebsftämme gleich ift. Die 


Sceitelöhe diefer Stämme ift cet. par. nad) der | 


Tiefgründigfeit verichieden und beträgt in Lothringen 


bei gleicher Behandlung und gleicher fonftiner Boden= ' 
güte im Durchſchnitt um 4—6 m mehr in dem Gebiete ' 


bes Sanpfteins, wie auf dem ſchweren Boden der Hoch: 
ebene. 

Bei der genauen Aufnahıne der mehrerwähnten 
Verſuchsflächen in den Bitfcher Forsten im Jahre 1888 
bat fich num gezeigt, daß in den damals 76jährigen 
bis dahin gejchloffenen und in der Jugend fehr Lang: 
fam entwicelten Beftänden bie Krone eine Höhe von 
5—8,5 m Höhe hatte, daß das Stück unterhalb ber 
Krone aber bei den für ben dereinftigen Abtrieb bei: 


zubehaltenden Stämmen 12—15 m lang war, eine ; 


Länge, die für die Erziehung wertvoliften Nußholzes 
völlig ausreicht. Späteften® zu biefem 
Zeitpunkt kann alfo von der Erhaltung des vollen 
Schluſſes abgeſehen und zur Lichtung behufs Ver: 
breiterung ber Krone und Vermehrung des Stärke 
zuwachjes gefchritten werden. Damit aber fpäter nicht 
eine Vertiefung der Krone durch Anfag von Waſſer⸗ 


reifern eintritt, fol diefe Lichtung, wie fchon früher | 


verlangt, nit plötzlich d. h. nit durch einen 
oder zwei befonders Fräftige Hiebe (mit 
etwa 1Ojährigem Zwiſchenraum) herbeigeführt werden. 
fondern duch eine größere Anzahl kurz aufs 
einander folgender Hiebe. Werben biefe richtig 
geführt, jo wird die Wafferreiferbiltung vermieden. Wo 
biefelbe indeffen troßdem eintreten ſollte, find die Waſſer⸗ 
veifer an den zu Abtriebsftänmen beftimmten Individuen 


möglichft bald, fpäteften® im 2, Jahre zu entfernen, was ' 


mittelft ſcharfer Stoßeifen gut und billig gefchehen Kann. 

Bon der Wegnahme ftärferer grüner 
Aefte an diefen Stämmen ift abzufehen, weil das 
Aufaften faft immer mehr fchadet, als nügt. Zudem 
beeinträchtigen vereinzelte gefunde Stummel den Wert 


des Nutzſtuͤckes nicht oder doch nicht viel, und Stämme ; 


mit vielen Aeſten unterhalb der Krone eignen ſich über- 
haupt nicht zur Beibehaltung bis zum Abtrieb, fondern 
müffen früßzeitig entfernt werden. Selbft die Wegnahme 
abgebrochener Stummel ift nicht unbedenklich, und an 
Stelle von mit ſolchen behafteter, im übrigen guter 
Eremplare find befjer rechfzeitig andere zum Beibehalten 
zu beftimmen. 

Etwas anders liegt die Sade in den ehemaligen 
Mittelwaldungen; doc wird auch in ihnen die Reinigung 
von Weiten beſſer dem Zwiſchen- und Unterftand über 


laffen, welche derfelbe, wie vorhandene 50—80 bezw. ; 


60—90 j. derartige Beſtände zeigen, auch beſiens beforgt. 
Der dort aber unvermeidliche Aushieb einiger ſchlechter 


Altftämme wird nun freilich öfters dazu zwingen, in 


ber Krone noch weniger entwidelte Stänme freier zu 
ftellen, al8 man möchte. Die an diefen Stämmen ſich 
alsdann zeigenden Wafjerreifer find, wenn die betr. 
. Stämme beibehalten werden müſſen ebenfalls baltigit 
wegzunehmen. 

Bon wichtigeren Punkten erübrigt mir nod, ben 
ı Meberhalt jüngerer Eichen-bei Berjüngung von Hochwald⸗ 
Miſchbeſtänden und die unter den gleichen Gefihtspunft 
| fallende Zuweifung ehemaliger Mittelwalbungen an jpäte 
, Perioden kurz zu beſprechen. 


Bei beiden kommt es darauf au, ob auf der betr. 
Fläche eine genügend große Anzahl Eichen in 
entfpredender Verteilung vorhanden ift, um 
aus ihnen den fünftigen Hauptbeſtand zu bilden. 
Die erforderlihe Minimalzahl ift durch die oben für den 
Abtriebsbeftand berechneten Zahlen gegeben; vorzuzichen 
ift, wenn die Zahl der zum Eimvachjen geeigneten Eichen 
die in Nachweiſung VIII für das betr. Alter mitgeteilte 
Stammzahl erreicht oder ihr nahe fteht. Die Zahl 
kann ohne Nachteil geringer fein, wenn die Eichen ſchon 
mit einem hohen Unterftand verjehen find, fo daß man 
kein Bedenken zu haben braucht, einen heranfgewachfenen 
Mittelwald mit 200 und weniger 60-90 j. Eichen in 
20—30 j. Unterholz für ferne Perioden zu beflimmen. 
Aehnlich ift es, wenn man es in zu verjüngenden Hoch: 
waldbeftänpden mit Horften von 80 --120 jähr. 
guten Eichen zu thun hat, welche — wenn aud nur 
unter Beibehaltung einiger Stämme anderer aus: 
: tauernder Holzarten — zur felbftändigen Bewirtſchaftung 
groß genug find. Sind die Eichen weniger zahlreich, 
fo wird man den ehemaligen Mittelwald in eine 
frügere Periode fchieben und die guten Eichen, wenn fie 
entwidelte Kronen haben, gleichwohl zum Ueberhalt 
beſtimmen können, Der Einzelüberbalt von Eichen bei 
Berjüngung von Hochwaldbeſtänden verfprict nur dann 
Erfolg, wenn diefe Eichen durch lange vorher ein: 
geleitete und forgfältig durchgeführte Vorbereitung voll 
eutwidelte Kronen und einen Unterftand aus geeigneten 
Holzarten dam haben, wenn der bisherige Beftanb 
abgetrieben wird. Es iſt nicht notwendig, daß dieſe 
| Ueberhäfter bis zum Abtrieb des unter und neben ihnen 
neu begründeten Beftandes ftehen bleiben, fie können, 
wenn fie hiebsreif find, jederzeit aus dem Stangen: 
oder Baumbolzbeftand ohne Schaden ausgehauen werden. 
Keinesfalls ann ich aber den Ueberhalt dann empfehlen, 
wenn ber junge Beltand Nadelholz ift. 


Ich komme nunmehr zur Rentabilitätsrehnmung. 
Diefelbe wird hier die zwei Fragen behandeln müſſen: 
1) wie Hoch ſtellt ſich vorausſichtlich im günftigiten 
Valle der Reinertrag der Eiche bei Beitänden, 
bie nach den vorgelvagenen Grundfägeit begrũndet 

und bewirtfchaftet werden? und 
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2) wann find jet vorhandene Eichen-Beftände oder 
Teile folder zu nutzen? 
Brage 1 will ich verfuchen, durch Gegenüberftellung 


des aus den ftattgehabten Aufwänden berechneten Koſten⸗ 


weris einer: und der Erträge anderſeits zu Iöfen. Ich 
ziehe nur die Bonitäten I und II näher in Betracht, 
da auf Bonität III, wie wir fehen werden, Eichen⸗ 
Starkholzzucht nicht mehr rentirt. 

Für die Höhe des ftattgehabten Aufwands find ber 
Vodenwert und der Zinsfug am meiften beftimment. 


Was den Bodenwert anlangt, fo handelt es fi in ; 


unferem Falle ausſchließlich um Flächen, welche entweber 
wegen Bodenbefchaffenheit und Gelände-Ausformung — 
abfoluter Waldboden — dauernd, oder wegen der fonftigen 
örtlichen BVerhältniffe — Bevölkerungsziffer, Arbeiter: 
verhältniffe u. ſ. w. — auf abfehbare Zeit der Forſt⸗ 
wirtfchaft belaffen werden müflen. Der Bodenwert ift 
deshalb Tebiglih in Bezug auf die Forftwirtfchaftliche 
Benugung zu beftimmen, und es wird max feitzuftellen 


fein, wie hoch fein Wert ſich bei der Bewirtſchaftung 


auf diefe oder jene Holzart, bei diefer oder jener Um: 
triebszeit ober Betriebsart ftellt im Vergleich zur Wirte 
ſchaft auf Eichen-Starkholzzucht. 

Was Betriebs: und Holzart anlangt, ſo habe ich 
ſchon auf der Metzer Berfammlung 1893 ausgeführt, 
daß und warum für die großen Tothringifchen Staats: 
forften nur eine Wirtfhaft in Betracht kommen kann, 
welche auf die Erzeugung möglichft vielen, im großen 
Handel und in großen Mengen abfebaren, hochwertigen 
Nutzholzes abzielt: alfo Hochwaldbetrieb mit 
Eichen — untergeorbnet Eiche und Nadelholz, 


Das Nadelholz fpielt in unferen Staateforften | 


beute ſchon eine große Rolle: es herrſcht — hauptfächlich 
ald Tanne — weit vor in den miltleren Vogeſen, 
Oberförftereien St. Quirin, Alberſchweiler, Dagsburg 
und teilweife Pfalzburg, und nimmt — weit überwiegend 
ala Kiefer — in reinen und Michbeftänden etwa 409), 
der Bitfiher Forften cin, 
es ferner auch Schon auf dem Hügelland von St. Avold 
und Bolchen auf ziemlich großen Flähben auf, und es 
wird ihm in allen Teilen, ſelbſt auf dem fchweren Boden 
der Tothringiichen Hochebene eine weitere nicht unerhebliche 
Fläche notgedrungen überlaffen werben müffen. 

Wenn ich nun auch nicht befürchte, daß dieſe noch 
bevorftehende Vermehrung des Angebotes an Nabelholz 
den Abſatz desfelben in einer die Nentabilität merklich 
ſchadigenden Weile erſchweren wird, da namentlich ben 
fonft oft ſchwer zu verwertenden ſchwächeren Sortimenten 
von Kuüppelholzftärke auf den im Lande felbft und an 
feinen Grenzen gelegenen Gruben ein guter Abfag dauernd 
geſichert erſcheint, fo bin ich doc der Anficht, daß dem 
Nadelholz nicht mehr Fläche Überwiefen werden fol, als 
gerade notwendig. 


Vorwiegend als Kiefer tritt : 


Abgefehen davon, daß Eichen-Starf: _ 


hoͤlzer überall immer feltener werden und alfo voraus: 
fihtlih eine Preiefteigerung zu erwarten haben, haben 
wir bier einen alten und gut entwidelten Handel in 
EichenHolz, der erhalten zu werden verdient. Auch fällt 
in’8 Gewicht, daß bei feiner unſerer im Großbetriebe 
verwendeten Holzarten eine folche Menge von Arbeit und 
Verdienst geboten ift, um das Rehmaterial in fertige 
Waare zu verwandeln, wie bei der Starfeihe. Schon 
ans volfswirtfchaftlichen Gründen hat der Staat als 
Waldbefiger deshalb m. E. das Recht und bie Pflicht, 
in feinen Wäldern auf die Zucht von Starkeichen infoweit 
Bedacht zu nehmen, als ber finanzielle Effekt der hier: 
zu notwendigen Wirtfhaft nicht allaufehr von dem— 
jenigen der außerdem noch etwa möglichen Wirtfchafts: 
arten abweicht. 

Aus Gründen, deren Aufführung hier zu weit führen 
würbe, kommt für den Großbetrieb im unferen 
Staatöforften, mit Ausnahme derjenigen der mittleren 
Vogeſen, in welchen die Tanne jet ſchon weit überwiegt 
und dies in Verbindung mit Kiefer und Fichte ferner 
no mehr thun wird, als Konkurrent der Eiche und 
als Gradmeſſer für die Nentabilität der Eichenwirtichaft 
nur bie Kiefer in Betracht. Da dieſe in älteren Be: 
fänden nur im Bitfcher Lande auftritt, fo wird der Effeft 
| ber Kiefermwirtfchaft zur Zeit am beften für diefes Gebiet 
‚ ermittelt, 

Geht man zunächft von ber wohl nod ziemlich 
allgemein für die finanziell vorteilhaftefte gehaltenen 
Bewirtfchaftung der Kiefer in kurzen Umtrieben, dem 
Grubenholzbetrieb, aus, fo berechnet fih das Maximum 

bee Bodenerwartumgawerts für Kiefern unter Zugrundes 
ı Tegung der in den Bitfcher Oberförftereien im Durch: 
ſchnitte der legten 12 Jahre gezahlten Holzpreiſe, eines 
e — Kulturkoſten einfchliegfih aller Nacybefferungen 





— = 90 Mt. und eines v von 5 ME. pro ha 

' auf 1. Bon. bei u = 50 auf 926 ME. bei 21/2 und 
ann nn” un 645 „ „ 3%0 

ey ee en 

| une „= nn n45 . n 3%. 


Hierbei find die unterftellten Maffen- Erträge der 
Hauptnutzung, eutſprechend ausgedehnten Beitandeauf: 
nahmen 45—65 jähriger Beſtände, etwas höher (bei 
II. Bon. noch etwas mehr ala bei J.), als die von Weiſe 
für das Mittel der Bonitäten I und II angegebenen, 
die der Vornugungen eine Kleinigkeit niedriger, ent— 
fprehend den bisherigen — allerdings m. E. noch au 
verjtärkenden Ergebniffen, als die von Weife nach⸗ 
| gewiefeneit. 

Nebenbei bemerke ich, daß für u — 120 bei Annahme 
der Weiſe'ſchen Zahlen für Haupt und Vornutzung 
und Beibehaltung von o und⸗v zu YO\bezw..H Mk., 
dauk der für alte Kiefern dort gezahlten hohen Preife, 
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der Bodenerwartungswert auf I. Bonität bei 21/2 0/0 fi 
anf ungefähr 904, auf IL. Bonität auf 575 ME. berechnet. 

Wendet man die Bodenerwartungawerte für Kiefer 
auf die Eichenftarfholzzucht an, fo wird angefichts ber 
oben für letztere jchon angegebenen Gründe und weiter 
der niit der Kiefernwirtfchaft verbundenen viel größeren 
Gefahr und Unficherheit, die bei kurzen Umtrieben wegen 
der hänfigeren Wiederkehr der gefahrreichiten Jugend— 
periode ſich noch erheblich fteigert, die Berechtigung nicht 
beftritten werben Finnen, auf bie Eichenſtarkholz— 
zucht einen geringeren Zinsfuß anzuwenden, 
als anf die Kiefernwirtfhaft. Man wird m. E. 
gegenüber einem Zinsfuß von 2 3/4 — 3 0/o beim Gruben⸗ 
bolzbetrieb und einem ſolchen von etwa 21/2 0/0 beim 
120 jähr. Kiefern-Umtrieb mit 20/0 bei der Eichen: 
ſtarkholzzucht fich völlig begnügen bürfen. 

Nah den Erhebungen in flächenweife gemifchten 


der als Bonität IL für Eiche angefprochen werben Tann, 
eine Bonität I für Kiefer darftelt. Würde man, was 
allerdings bis jegt auf irgend erheblichen Flächen nicht 
geichehen und auch im Zukunft nicht beabfichtigt ift, bie 





Kiefer auf Bonität I für Eiche anbauen, fo würde 
natürlich der Ertrag dieſer Flächen und damit auch ber 
Bodenerwartungswert nicht unerheblich über die Zahlen 
binansgehen, welche vorjtehend für Kiefern auf I. Bo: 
nität angegeben find. 

Nach Allem glaube ich annehmen zu bürfen, daß im 
Vergleich zur Bewirtihaftung auf Kiefer dev Bodenwert, 
welcher für die Ermittelung des finanzielen Effeftes ver 
Eiche angelegt werben kann, bemefjen werben darf auf 
Flächen 

I Bonität für Eiche zu 1200 ME. pro ha. 

IL 900 

II. „ 550 ” 

Was nun die übrigen Produftionstoften anlangt, fe 
kann man wohl unbeftritten anuchmen, daß v für Eiche 
und Kiefer gleich fei, und daß auch ce nicht viel verfchieten 


” n n ” ” nn 


” ” n n ” 


ſei, ob man auf Eiche oder auf Kiefer wirtſchaftet; die 
Beftänden kann man ferner annehmen, daß ein Staubort, : 


erfte Anlage wird bei Eiche, namentlih im Bitſcher 

Lande, wo thatfächlich fehr viel natürlich und im übrigen 

meift durch Saat mit felbft gewonnenen Eicheln verjüngt 

wird, fogar i. d. N. billiger fein, als bei Kiefer. 
(ortfegung folgt.) 
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Pflanzentrankpeiten durch kryptogame Parafiten ver- 
urſacht. 
paraſitären Pilze, Schleimpilze, Spaltpilze und 


Algen; zugleich eine Anleitung zur Bekämpfung der 


Krankheiten der Kulturpflanzen. 

Frhr. v. Tubeuf. 

druckten Abbildungen. 

575 S. 16 Mt. 

Erſt in den letzten Dezennien iſt die Phntopatho= 
logie zum Gegenſtand ſo ausführlicher und ſorgfältiger 
Studien erhoben worden, daß ſie wirklich als ein 
eigenes umfangreiches Spezialfach von dem Gefamt: 
gebiet der Pflanzenkunde abgezweigt iſt; und ſchon liegt 
in dem obigen Buch eine Arbeit vor, die den Zweck 
verfolgt, für einen beſonderen Teil jenes Spezialfachs 
eine abgeſonderte Darſtellung zu liefern. Zweifellos 
iſt dieſer Teil allerdings derjenige, für welchen durch 
die heutzutage zur Verfügung ſtehenden zahlreichen 
Einzelarbeiten ber ſicherſie Boden gelegt iſt; und es 
muß überdies zugegeben werden, daß ſchon das hier 
einſchlägige Material einen ſolchen Umfang erreicht hat, 
daß die Gewinnung einer Ueberſicht über dasſelbe eine 
nicht geringe Aufgabe darſtellt, zumal in Anbetracht des 
Umſtandes, daß dieſes Material in der botaniſchen, 
landwirtſchaftlichen und forſtlichen Litteratur ber ver 
ſchiedenſten Kulturvölker zerſtreut liegt. 

Dieſer Aufgabe hat der Verfaſſer mit großem Fleiß 
gerecht zu werden geſucht, indem er ſich bemüht hat, 
eine möglichſt vollſtändige Zuſammenſtellung der bekannt 


Von Dr. Karl 
Mit 806 in den Tert ger 
Berlin (Springer) 1895. 


gewordenen pathogenen niederen Gewächſe in fyftema- ! 
tiſcher Ordnung zu liefern und für bie belangreiheren | 


derfelben die ſchädlichen Folgen ihrer Vegetation für 
die ihrer Wirte in — was beſonders anerfannt werben 
muß — gebrängter Form hervorzuheben, ohne daß 
doch in ber Maſſe des Unweſentlichen das Wichtigere 
zu ſehr verſchwindet. Zahlreiche Schmarogerformen, 
die blos aus einzelnen Notizen bekannt oder ſeltener 
ſind oder wegen Vorkommens auf wildwachſenden Wirt⸗ 
pflanzen weniger genau bearbeitet wurden, konnten 
ſelbſtverſtaändlich nur einfach und ohne beſondere kritiſche 
Sichtung aufgezählt werden; aber auch ba, mo eine 
gehendere Studien und mehrfeitige Beobachtungen vor- 
Tiegen, macht es der unfertige und vielfady im Fluß 
begriffene Stand der Mycetologie mitunter ſchwierig, 
den Einzelvarftelungen erafte oder apodiktiſche Form 
zu geben; man erinnere fih nur z. B. am bie fort 
während und oft in kurzen Zeiträumen ſich folgenden, 
mitunter ſchwer unter einander in Einklang zu bringen: 
den Beobachtungs- und Verfucherefultate betreffs ſolcher 
Formen, die nächftverwandt find und nächftverwanbte 
Wirtpflanzen bewohnen, oder im Lauf ihres Entwick⸗ 
lungsgangs ihre Wirte wechſeln. Der Berfaffer hat 
es verftanden, folhen und ähnlichen Miflichkeiten fo 


Eine Einführung in das Studium der | 


gut, als e8 vom Standpunkt eingehender Sachkenntnis 
aus und unter Berücjihtigung der gegebenen pofitiven 
| Anhaltspumfte möglich gewefen ift, Rechunng zu tragen. 


| In Betreff der allgemeinen morphologiihen Ans 
r ſchanungen und der darans ſich ergebenden Anordnung 
ber Formengruppen der Pilze bat fi ber Verfaſſer 
den Arbeiten Brefelds angefchloffen, und es wird 
hiernach der Grad ber Zuftimmung, welcher ihm in 
ı diefer Hinficht von Seiten der verſchiedenen beftchenden 
; Schulen zu Teil wird, motwendigerweife verfchieden 
| ausfallen. Daß auf eine befondere Einleitung in bie 
Pilzlehre Verzicht geleiftet ift, kann mur gebilligt 
werben; ber Umfang des Buches hätte hierdurd eine 
ganz unverhältnismäßige Ausdehnung erlangen müffen, 
und es iſt dasſelbe für ſolche, weldye ſich die nötinen 
VBorkenntniffe anf dieſem Gebiet erſt zu erwerben haben, 
nicht beftimmt: an den erforderlichen Hilfamitteln Biere 
für fehlt es ja amderwärts nicht. Der ande und 
forſtwirtſchaftliche Praktiker, welchem biefe oder bie 
' Zeit und Gelegenheit zu ihrer Benützung nicht zu 
Gebot ftehen, mag dies bedauern; aber es kann fein 
Zweifel fein, daß hier ein Uebelſtand vorliegt, der nicht 
dem Arbeiter auf diefem Gebiet zur Laſt fällt, ſondern 
fi unvermeidlih aus der Natur desfelben und dem 
großen Umfang, welchen es erlangt hat, ergiebt; und 
‚ wenn ber Verfaffer gelegentlih Beranlaffung nimmt 
anzudeuten, daß von Seiten ber offiziellen Faktoren 
‚ dem Studium besfelben mehr Recht, ala zur Zeit ber 
Fall ift, widerfahren folte, fo kann ihm Hier trog 
der der Erfüllung folder Wünſche im Weg ftehenden 
äußeren Schwierigkeiten nicht widerfprochen werben. 


Daß ber bei weitem überwiegende Zeil bes Terics 
fih mit den dur Pilze im engeren Sinn verurfachten 
Krankheiten beihäftigt, ift ſelbſtverſtändlich. Doch 
fehlen auch, wie im Titel. angedeutet, kurze Abſchnitte 
nicht, weldye das Wenige enthalten, was rückſichtlich 
parafitiicher Myro⸗ und Schigompceten, fowie Algen 
bekannt oder wenigftens angegeben worden ift. 


Allen dieſen fpeziellen Abfchnitten gebt ein mehr 
aufanmenfafjender voraus, der eine Art von allge: 
meiner Pathologie und Therapie der parafitären 
Krankheiten zu bringen fucht, indem er im gemeinver- 
ſtändlicher Form ſich mit den biologischen Beziehungen 
zwifihen den Wirtpflanzen und deren Bewohnern nad) 
den verfchiedenen vorkommenden Abftufungen und 
Modifikationen der Symbiofe und des Parafitismne, 
ferner mit den pathologifch:anatomifchen Veränderungen 
ber_parafitifch angegriffenen Zeile, den Wegen natürs 
licher und künſtlicher Sufektion, den möglichen Bes 
Fümpfunge und PVorbeugungsmaßregeln bejchäftigt. 
Ob die Einführung einzelner hier vorkommenden, neuer 
Ausprüde, wie Perniziasinus, Nutrizismus notwendig 
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war, oder biefelben glücklich gebildet 


find, mag vielleicht 
bezweifelt werben. j 


1 


Unter den reiclihen dem Text eingedruckten Dar⸗ 


ftellungen dürften bie teils nach Originalzeichnungen 
ausgeführten, teils bewährten fremden Arbeiten ent- 
nonmenen Holzichnitte immerhin den Vorzug vor den 
photographiſchen Habitusbildern verdienen, die öfters 
‚genügend fcharfe Konturen vermiffen Laffen. 


T. H. 


Die einheimifhen Schlangen, Echſen und Lurde in 


ihrer Bedeutung für die Landwirtſchaft dargeftellt | 


Einzelpeiten feiner Mitteilungen nicht unterfchreibe, wie 
3. B. die Angabe der Tragzeit des Edeltieres mit 
40—42 Wochen, während do vom 1. Oktober (Mitte 
der Brunfi) bis 1. Juni (Mitte der Sebzeit) nur 35 
Wochen verfloffen find (efr. auch E. Böhmerle „Tie 
Hauptlebensmomente des Wildes’ Wien, bei Frid, 
1895); ober die Bemerkung, daß ber frühere Betrieb 
durch Kahlhiebe in die Plenterwirtfchaft umgemwantelt 


“worden fei (S. 21). Sole kleine Zmeifel können 
‚ aber den trefflihen Geſamtcharakter des Werkes nicht 
' erheblich beeinträchtigen. 2 


auf großen Wandtafeln von S. Schlißberger. | 


Caſſel und Berlin, Theodor Fiſcher 1894. 

Das im Dezemberheft von 1892 von und angezeigte 
und empfohlene Werk, defjen erfte Tafel (Schlangen) 
damals vorlag, ift nun, da es in 4 Tafeln zum Preis 
von je 1 Mark (Tafelgröße ohne Rand 54/75 cm) 


erſcheinen follte, mit den Heute zu befprechenden Tafeln : 


2—4 vollendet. Diefe 3 Tafeln geben die Echſen, 
die Froſchlurche und die Schwanzlurde 
Jeder Tafel ift ein gut gefchriebener Text beigegeben. 
Beides, Tafeln und Tert, entiprechen ihrem Zweck, die 
Kenntnis jener Tiere zu verbreiten, vollfommen. 


Grashey, praktiſches Handbuch für Jäger. ca. 50 Bogen 
Tert. Mit vielen Text-Illuſtrationen und ca. 40 
Tafeln in Farbendruck. Stuttgart, C. Hoffmann'ſche 
Verlagsbuchhandlung. 


Bon diefem, auf 22 Lieferungen & 1 ME. berech⸗ 


neten Werke babe ich im Januarhefte unſerer Zeitung 
(S. 18) die 1. Lieferung angezeigt und auf Grund 
genauer Durchſicht derfelben das Unternehmen ber 
Beachtung der Leſer warm empfohlen. Was ich da= 
mals zum Lobe deöfelben geſagt habe, Tann ich Heute, 
da mir die Lieferungen 2—6 vorliegen, vol und ganz 
betätigen. Das Werk entwickelt fi mehr und mehr 
zu einem gebiegenen, wirklich praftifhen Handbuche. 
Die den 5 Lieferungen beigegebenen Abbildungen bringen 
auf den Eolorierten Tafeln Vögel in, was Zeihnung 
und Farbe anlangt, meift durchaus naturgetrener Aus: 
führung — (Das alte Sperbermännden auf Taf. 5 
ift wohl etwas zu intenfiv gefärbt. Die Nummern 
ber einzelnen Abbildungen dürften deutlicher hervor⸗ 
treten. Warum find bie lateiniſchen Namen nicht unten 
auf den Tafeln verzeichnet?) —, im übrigen find einige 
Tafeln mit Gehörnen, fowie eine Anzahl guter Terte 


figuren eingefügt. Im Tert bewährt fi ber Heraus: | 


geber nad wie vor als gewanbter Schriftfieller, als 
wohlerfahrener Waidmann und guter Beobachter. Seine 
Schilderungen haben mich fehr angeſprochen. Immer⸗ 
bin wird er es mir nicht verargen, wenn ich einige 


‚ bieten. 
Geſetz in allen feinen Teilen Har und gut verftänblic, 





Näheres Eingehen behalte ich mir vor. Inzwiſchen 
wollen wir uns freuen, daß das Werk guten Fortgang 
nimmt, und ich wünſche demfelben wiederholt beften 
Erfolg. Loren. 


Geſetz betreffend den Forftdiebftahl vom 15. April 1878. 
Tert: Ausgabe mit erläuternden Anmerkungen und 
Sadıregifter von Alerander Fürft, Gerichts 
affeffer. Berlin 1894. Verlag von Franz Vahlen. 
©. VII; 108. Cart. 1 ME. 50 Pf. 

Das handliche Büchlein will, wie e8 im Vorwort 
beißt, in erfter Linie dem Praktiker die Hilfsmittel 

Die ausführlichen Anmerkungen machen das 


und die in einem Anhang beigegebenen praftifchen Bei 
fpiele find zur richtigen Behandlung von Forftdiebftahl« 
ſachen aller Art befonders wertvoll. 


Das neue Gefeg über die Invaliditäts- und Alters: 
verfiherung. Eine Darlegung in Geſprächsform für 
Jedermann. Verfaßt von Mar Hallbanuer, 
8. S. Landgerichtebireftor. 2, Aufl. Preis 60 Fi. 
Leipzig, Verlag von Nlbert Berger, 1890. Partie: 
preife: 50 Erpl. 25 Mk., 100 Erpl. 40 Mt. 
500 Expl. 175 Mf., 1000 Erpl. 300 Mt. 

Der Berfaffer diefer Meinen Schrift will in Form 
eines Geſpräches (zwiſchen einem Landwirt und einen: 
Amtsvorſteher) die Hanptregeln des fo wichtigen Geſetzes 
betreffend die Juvaliditäts- und Altersverſicherung 
wiedergeben; dies geſchieht in 10 Geſprächen in aue— 
führlicher und allgemein verſtändlicher Weiſe, wobei 
jedoch auf Einzelheiten nicht eingegangen wird. Die 
billigen Partiepreiſe in Verbindung mit dev populären 
Schreibweife fihern der Schrift die erwünfchte Ver: 
breitung in allen Schichten der Bevölferung. 

Der Preis der Arbeit im Stantsforftdienft. Sonder: 
abdruck aus dem Wochenblatt für Forftwirtichaft 
„Aus dem Walde”, Tübingen, Verlag von Franz 
Pietzker, 1803. 8%, ©. 31. Preis 60 Pi. 

Wir entnehmen aus dem intereffanten Auffage, daß 
die Unterfchiede in den Gehaltsbezügen der Forſtbeamten 
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in ben verſchiedenen Staatsforſtverwaltungen Deutſch⸗ 
lands ganz erhebliche ſind. Die Gehalte decken zumeiſt 
bei weitem nicht die Selbſtkoſten der Beamten für 
Vorbildung und den Unterhalt während der Dienſtzeit. 
Auffallend iſt, daß die Beamten des Juſtizdepartements 
ungleich Höhere Gehalte beziehen als die Beamten 
anderer Berufszweige (vornehmlich des Forſtdienſtes). 


Der Wal und die Quellen von C. E. Ney, 
Regierungs: und Forfirat, Privatdozent an der 
Kaifer-Wilhelms-Univerjität in Straßburg. Sonder: 
abdruck aus dem Wochenblatt für Forftwirticaft 
„Aus dem Walde”. Tübingen 1894, Verlag von 
Franz Pietzker. 80%, 101 ©. Preis 1 Mt. 60 Pi. 
Der Einfluß des Waldes anf die Duellenbildung 
ift verschieden je nad Klima, Lage und Boden. Die 
ausführlich mitgeteilten Unterfuchungen geben une dar— 
über den erwünfchten Aufſchluß, und demeuntſprechend 
wären auch die Maßnahmen zur Erhaltung bes 
Wafferftandes der Duellen verfchieden zu geftalten. 
Zu eingehenden Studium biefer fo wichtigen Frage fei 
biermit die gebiegene Arbeit beftens empfohlen. ' 


Waldſchäden im Oberſchleſiſchen Induſtriebezirk nad) 
ihrer Entſtehung durch Hütteurauch, Inſektenfraß ꝛc. 
Eine Rechtfertigung der Induſtrie gegen folgenſchwere 
falſche Anſchuldigungen, von Profeſſor Dr. Bern: 
hard Borggreve, Kgl. Preuß. Oberforſtmeiſter, 
früher Direktor der Forſtakademie zu Hannöv. Münden, 
Vorſteher der Fürſtl. Hohenlohe'ſchen Forſtverwaltung 
zu Koſchentin in Oberſchleſien ꝛc. Mit 25 Licht: und 





Farbendrucktafeln nad der Natur und einer Karte. | 


Frankfurt a. M. 1895, 3. D. Sauerländer’s Verlag. 

4%, 232 ©. Ladenpreis 16 Mt. 

Die Veranlaffung zur Bearbeitung bed Werkes gab 
ein großer in Oberfchlefien angeftrengter Prozeß wegen 
Waldbefhädigung durch Hüttenrandh, in welchen ber 


Verf. von den verflagten Parteien als Vorgutachter | 


zugezogen wurde, um die Nichtigfeit des klägeriſchen 
Vorgutachtens, abgegeben von dem damaligen ftädtifchen 


Dberförfter Reuß in Goslar, jetzigem Herzogl. An | 


haltiſchem Forftrat zu Deſſau, au prüfen. Ein Berfuch 
des Berfaffers, fih vor Abfafjung feiner Schrift mit 
dem genannten Herrn an Ort ımd Stelle über bie 
Meinungsverfchiedenheiten zu verftändigen, führte zu 
feinem Ergebnis, da Herr Neuß die bes. (im der 
Schrift S.30 wörtlich abgedruckte) Anfrage wegen einer 
örtlihen Zufammenfunft ablehnte. 

Verf. hat gefunden, daß zwar ein Feiner Teil bes 
Hägerifhen Waldes durch den Nauch einiger Werke 


zerftärt werde, daß aber die klägeriſche Behauptung, ber 
1885 - 





ganze Wald werde burdh fogenannte „hronische Rauch: 
wirkung“ gefchädigt, Falfch fei und zum Teil auf 
Verwechſelung mit Inſektenfraß, insbefondere von Ne- 
matus Abietum (Th. Hartig), zum Zeil auf ganz 
unbaltbaren Borausfeßungen betreffs des Zuwachſes 
beruhe. Die Vertiefung in die Sache ergab dann, daß 
betreffs der Hüttenraude Wirkung überhaupt nad 
und nad eine Zahl teils fundamental falfcher, teils 
phyſiologiſch unbewiefener und unwahrſcheinlicher Dogmen 
ſich eingebürgert hat, die zu widerlegen oder durch richtige 
zu erfegen waren. So ift da8 umfängliche Wert ent⸗ 
ftanden, welches einmal eine richtige Entjcheidung, 
des konkreten Nechtfalles, dann aber eine allgemeine 
Förderung des beir. Wiffensgebietes bezwedt. 

Über den Prozeß ſelbſt, der mandyen Fachgenoſſen 
intereffieren dürfte, mögen bie folgenden Mitteilungen 
orientieren. 

Schon Anfang März 1894 ging durch verſchiedene 
Tagesblätter die Mitteilung, daß feitens der von Tiele: 
Winckler'ſchen Gefantverwaltung gegen eine große 
Zahl von Befikern oberſchleſiſcher inbuftrieller Werke 
— darunter der Herzog von Ujeſt, die Georg von 
Gieſche'ſchen Erben, die Vereinigte Könige: und Lauras 
bütte, die Kattowiger Aktiengeſellſchaft ꝛc. ꝛc. — ein 
Rieſenprozeß angeftrengt fei, weil dieſe Werke durch bie 
entlaffenen Gafe angeblich die ganze Eriftenz bes 
über 3500 ha großen, dem Kläger gehörigen Myslowig- 
Kattowiger Waldrevierd zu vernichten drohten. 

Infolge einer von der Mägerifchen Verwaltung ſchon 
früher angeftrengten, an ſich berechtigt erfcheinenben 
Schadenerfagflage gegen den Befiger der unmittelbar 
am Walde belegenen Kunigunde-Zinkhütte war 
von dem damaligen ftädtifchen Oberförfter Herrn C. Reuß 
zu Goslar, jegigen herzoglich anhaltiſchen Forſtrat, als 
Gutachter des Klägers eine ausführliche, über 230 Quart⸗ 


| feiten enthaltende Druckſchrift* in den Buchhandel ges 


bracht, im welcher eben nicht mur ber gegen bie Kuni— 
gundehütte eingeflagte Lokalſchaden, fondern weiterhin 
aud eine den ganzen Wald, alfo auch ale übrigen 
Ränder und das Innere desjelben einbeziehende all= 
gemeine Zuwachsſchädigung turd 32 bis über 
6 km vom Walde entfernte Werke behauptet wird. Der 
beanfpruchte Schabenerfaß betrug pro Jahr nahezu 
70000 ME., und für die noch nicht verjährten nächlt: 
rücdmwärtöliegenden 3 Jahre fomit nahezu 200000 ME. 
Auf die Angaben dieſer feit Jahren vorbereiteten Druds 
fehrift wurde die neue umfänglihe Klage gegen die 
Werte — die zum Teil, früher von der von Tieles 
Winckler'ſchen Verwaltung ſelbſt errichtet und mach und 
nah am die jeßigen Eigentümer verkauft find — 





Renß: Rauchbefhädigung in dem von Tiele⸗Windler'ſchen 
Forſtreviere Myslowig-Kattowit 2c. Goslar 1888. 
33 
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gegründet. Seitens der werflagien Parteien war bei dem 
im Februar ftattgehabten Termine vor dem Randgerichte 
zu Beuthen zur Anearbeitung eines Gegengutachtens bie 
Verſchiebung des nächſten Termines um ein volles Jahr 
beantragt und erwirkt worden. Der von ben verflagten 
Parteien hierfür als Sachverftändiger berufene Verfaffer 
ift nun zu Anfang März 1894 zum erften Male an 
Ort und Stelle geweſen, um über bie Frage fein Gut— 
achten abzugeben, 

ob außerhalb der nädften Umgebung 

der Kunigunmdehütte und fonftiger un: 
mittelbar am Walde belegenerkleinerer 

Rauchquellen (Ziegeleien x.) der an: 

gebliche, reſpektive überhanpt ein Scha— 

den durch Rauch zu konſtatieren fei. 

Derſelbe iſt ſchon bei dieſer erſten Unterſuchung im 
weſentlichen zu einem negativen Nefultat gelangt. 
Die Rauchbeſchädigung traf eben nur für die in der 
Nähe der unmittelbar benachbarten Rauchquellen be 
legenen Randdiſtrikte zu und wurde für diefe nie 
verfannt und in Abrede geftellt. Bei dem jegt ange 
firengten Riefenprozeß handelt es fich aber, wie ſchon 
angedeutet, um ganz etwas Anderes: um bie von dem 
Sachverſtändigen des Klägers aufgeitellte Behauptung, 
daß auch das Innere diefes großen Waldes, auf etwa 
neun Zebnteilen feiner Gefamtfläde, er 
heblich, — 30, 40, 50 bis 75 Prozent werben für bie 
einzelnen Diftrifte angegeben — geſchädigt, d. h. in der 
Ertragsfähigkeit herabgedrückt und folglich in feinem 
KRapitalwert um 1—2 Millionen Mark verringert wor= 
ben fei. 

Nun macht und machte von jeher das Innere dieſes 
Waldreviers fomohl auf den undefangenen La'en, ber 
etwa von Kattowiß nad) Emanuelsfegen* fährt, wie 
auf jeden Techniker den Eindrud eines völlig ge— 
funden, wuchskräftigen und ertragsreidhen 
Waldes, der nur gelegentlich, wie jeder andere Wald, 
bier fo, dort fo von gewiſſen Beichärigungen durch 
Jufelten u. ſ. w, welde zum Rand in gar feiner 
Beziehung ſtehen, zu leiden Hat. 

Eine derartige in den letzten Jahren auffällig ge: 
worbene, aber bisher in der Fachliteratur und auch 
fonft kaum im gleicher Heftigfeit befannt gewordene Bes 
ſchädigung an ben im fraglihem Nevier vorzugsweiſe 
in Betracht kommenden Fichten zeigt ſich in einer ſehr 
verbreiteten Zerſtörung der Äugeriten Wipfel manns 
hoher bis haubarer Stämme, bei übrigens völlig 
gefunder, üppig grüner Krone derfelben. Nur diefe \ 
Erſcheinung könnte den Anlaß dazu gegeben haben, auf 





© Die hierbei berührten Maldteile follen nah Reuß durch⸗ 
weg un etwa 75 (vorn) bis 50 (hinten) 9/, buch Rauch im ! 
hrem Wachstum geſchädigt fein! 


eine kürzlich gefteigerte Rauchſchaden-Wirkung zu mut—⸗ 
maßen. Die Unterfuhungen des von ben verflagten 
Parteien berufenen Sacverftändigen ergaben nun aber 
ſchon im März fehr bald, daß es fich hier Tebiglich um 
die rein mechaniſche Beſchädigung von Raupen einer 
Blattweipe (Nematus abietum Th. Hrt.) handelt. Ob 
ſeitens des Hägerifchen Sachverſtändigen wirklich nicht 
erkannt worden ift, daß hier handgreiflih nur ber 
Fraß eines ſchädlichen Inſekts — zunächſt gleihgiltig, 
welcher Art — vorliegt, mag dahingeſtellt bleiben. 
Thatſache iſt, daß im der ganzen großen Druckſchrift 
des Herrn Neuß die Inſektenbeſchädigung auf Seite 
26/27 mit folgenden wenigen Worten als eine völlig 
nebenfächliche und unerhebliche abgethan wird: 


(S. 26) „Infetten und Pilzſchäden. An Kiefern 
fand ſich ſtellenweiſe Blafenrof, fowie eine geringe Be: 
Schädigung der jüngeren Beſtände durch verfchiebene Inſekten. 
An Fichten wurde im Jahre 1891 vereinzelt ber Fraß der 
Blattwespe geiunden, ber auch im Jahre 1892 in erweiterter 
Ausdehnung beobachtet werden Fonute. Außerdem wurden 
einige Nonnenraupen bemerft. Wenn auch nirgends ein 
auffallender Fraß zu entbeden war, fo Tiegt doch bie Mög⸗ 
lichkeit vor, daß ſchon ber Zuwachs des Jahres 1891 durch 
die genannten Inſekten in geringem Grabe beeinträchtigt 
worden ift. 

(S. 27) ... und weil enbli Ältere Infeftens une 
Pilzſchäden bei ber Fichte nicht vorliegen, was von ber 
Kiefer nicht Überall mit Sicherheit behauptet werben Fann“. 


Natürlich Fonnte damals, im März v. %., ber zur 
Befihtigung als Sachverftändiger der Verflagten an- 
wefende Berfaffer nur aus den vorliegenden Indicien 
anf den in den Vorſommern ftattgehabten Larvenfraß 
ſchließen, da dießer Fraß felbft nach dem Naturell 
der an bie Sahreszeiten angepaßten Generation, des 
fraglichen Inſekts nur in der zweiten Hälfte des 
Maiund im Juni ftattfindet. Es ergab fich aber 
ſchon damals auf Nachfrage, daß Raupenfraß an ben 
äußerften Fichtenwipfeln faft in fümtlichen der letzten 
6—8 Jahre, mindeftens feit 1888, als folcher von Forfts 
leuten beobadtet war. — Eine in den Tagen, 10.— 
15. Juni 1894, ftattgehabte neue Beſichtigung beftätigte 
nım gang unzweifelhaft, daß dießer Fraß auch im lau: 
fenden Sabre troß des den Inſekten fo ungünftigen, 
naßkalten Vorfommers beftig im Gange war. Da aber 
— man benfe nur an bie befannte Nonnenvermehrung 
ber Tegten Jahre — nie mit Sicherheit voranezuiehen 
ift, wann eine folde Kalamität ihr Ente erreickt, und 


ı wann md ob fie fich wiederholt, jo wurde mit Rückſicht 


barauf, daß der Prozeß als folcher erft vom Frühjahr 
1895 ab weiter zu führen war, jegt durch eine Anzabi 
von Unparteiifchen die Feitftellung der bireft durch den 
Augenfhein wahrnehinbaren Thatiache veranlagt, daß 
der einzige anffalende Schaden, welchen das In nere 


‚bes fraglichen Waldes an den Fichten, und zwar an 
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ſolchen faft überall, zeigt, lediglich durch dieſen Raupen⸗ 
fraß erzeugt wird. 

Weiterhin wurbe aber bei biefer Gelegenheit auch für 
die, einen geringeren Bruchteil des gefamten Waldbeſtandes 
aus machenden und gegen Rauch viel widerftaudsfähigeren 
Kiefern feſtgeſtellt, daß die an ihnen auffallenden 
Wipfelbefbäpigungen innerhalb und außerhalb des Rayons 
der nächftbelegenen Rauchquellen lediglich auf bie in 
Fachkreiſen allgemein befannten Wirkungen des Fraßes 
von Wicklerlarven (Tortrix) und Baftfäern (Hylesinus 
piniperda L.) zurüdzuführen find; wie denn endlich 
auch die enge Begrenzung einer fehr ftarfen, in ben 
erften Tagen des Juni ftattgehabten wirklichen 
frifchen Rauchbeſchädiguug auf den nächftbelegenen Rayon 
der betreffenden Rauchquellen — ganz ober faft zus 
fammenfallend mit dem von fämtlihen Sachver— 
ftändigen im Prozeß contra Kunigundenhütte ange: 
nommenen — anerkannt wurde. 

Abgefehen von den oben erwähnten kürzeren that: 
ſaͤchlichen Mitteilungen über den großen Prozeß brachte 
dann aber die „Schlef. Zeitung” vom 25. März’ d. J. 
Nr. 210 auf ihrem dritten Bogen noch einen ausführ- 
lichen, vier Spalten fangen Artikel über „Nauchbe 
ſchädigungen des Waldes“, welcher dazu beftimmt ſchien, 


mit Rückſicht auf den neuen großen von Tiele-Wind: ! 


ler'ſchen Prozeß Stimmung in ber öffentlichen Meinung 
für den Kläger und wider bie Verklagten zu made. 
Die Vertretung der Verklagten bat es damals — 
grundfäglib — vermieden, auf den Artikel zu ant: 
worten, weil fie e8 nicht für angemeffen bielt, in den 


ruhigen Gang eines ſchwebenden Prozeſſes durch einen 


Zeitungskrieg einzugreifen. Immerhin lag hierin eine 
gewiffe Gefahr. Das Unrecht begeht derjenige, welcher - 
einen ſolchen Zeitungskrieg beginnt! Wenn der Ange: 
nriffene nicht antwortet, fo leidet er unter dem „qui 
tacet consentire videtur*. Die Zahl derjenigen, 
weldje, wenn fie einmal in einem öffentlichen Blatt 
etwas gedruckt ſehen und feine Einwendung oder Wider 
legung finden, das Behauptete für eine erwielene That: 
ſache annehmen, ift eben eine fo große, daß fich in Folge 
derartiger Artikel eine fogenannte „öffentlihe Meinung” 
berausbilbet, welcher nachher felbft ſolche, die ein rich⸗ 
tigeres Urteil in der Sache Haben, nur ungern und 
meift mit wenig Erfolg (aber viel Aerger) entgegen: 
treten fönnen. Es ift naturgemäß, daß eine fo heraus⸗ 
gebilete und unwiderſprochen gebliebene öffentliche 
Meinung dann auch geeignet ift, unmwillfürlih auf das 
Nicgterperfonal einzuwirken und fomit die nachteiligften 
Folgen für den Ausgang des konkreten Falles ſowohl 
wie für fpätere ähnliche Fälle zu erzeugen. . 

Deshalb erfchien e8 damals angezeigt, nunmehr auch 
einmal darauf hinzuweiſen, daß die offenbare Tendenz 
des angezogenen Artikels ver „Schleſ. Ztg.“, eine ers 


bebliche Naucbeihäbigung des gefamten Tiele⸗ 
Windler'fhen Myslowiß » Kattomwißer 
Waldes als eine an fich, wiffenfchaftlic, erwieſene 
Thatſache Hinzuftellen, bevor von gegnerifcher Seite auch 
nur eine Meinung ausgeſprochen war, als eine recht 
bedenkliche bezeichnet werden muß. Denn gerade damals 
war ber Zeitpunkt, in welchem fich jeder Intereſſent von 
dem Ausfehen einer wirflihen friſchen Rauds 
befhädigung in der (füdöftlihen) Umgebung der 
Kunigundehütte bei Kattowig unterrichten, wie auch, 
wenn er ein paar 100 m auf der Chauffee nad 
Emanuelsfegen zu geht, davon überzeugen konnte, 
daß weiter im Innern des Waldes nur die Außerften 
Wipfel der übrigens gefunden, kräftig grünenben 
Fichten von Meinen grünen Larven zerfreflen werden. — 

Die Schrift zerfällt in 4 Hauptteil Der erſte 
bringt die Hiftorifhe Entwidelung des Prozeſſes, der 
zweite das Tagebuch über die örtlichen Unterfuchungen 
des Verfaffers, während der dritte die naturwiſſenſchafi⸗ 
liche und ber vierte die rechtliche Würdigung der Rauch⸗ 
ſchadenklage behandeln. Angefügt find dann noch vers 
ſchiedene Tabellen 2c. und die 25 Licht: u. Farbendrucktafeln. 

Unter den wichtigeren allgemeinen, aljo über 
den konkreten Rechtsfall hinausgehenden Grgebniffen 
der Studien des Verfaſſers bei Bearbeitung der Schrift 
mögen die in den folgenden 100 Theſen zuſammen⸗ 
geftellten bejonders hervorgehoben werben, ba fie teils 


ı neu find, teils die bisherigen Annahmen in weſentlichen 
| Punkten befeftigen oder aud erſchüttern bezw. ums 


ftoßen, teils endlih für Wald: und Werkbeſitzer im 
vorliegenden Falle, wie in ähnlich gearteten, wertvolle 
wirtſchaftliche Winke enthalten. 


I. Die Erkennung des Rauchſchadens betreffend. 

A. Zür eine kumulierte Schadenwirkung bei Anterſuchung zu 
einem beliebigen, durch andere Gründe (Bermine etc.) bekimmten 
Beitpnnkt, 

a. Kriterien. 


1. 

Poſitive, für fi allein genügende Kriterien zur ficheren 
Zurüdführung eines effektiven Waldſchadens auf Entftehung 
durch birefte ober indirefte Einwirkung von Beimengungen 
der Atmofphäre, in dem Sinne, baß nach ihnen allein bie 
Diagnofe auf die Iegtere Urſache geftellt werben könnte, find 
bisher nicht entbedt und werben auch aus ben im IIL. Teil 
ber Schrift sub B II ausgeführten Gründen mutmaßlich nie 
entbedt werben. 

Das allmählich fih ändernde, abweichende 
äußere Anſehen ber Blätter oder Nadeln ift eben 
i. d. R, alfo abgejehen von gewiffen felteneren 
Ausnahmen, nit Folge der Todes⸗Urſache, fons 
bern des Todes. Die Todesurſache bewirkt zunächſt 
nur ben Tod. Diefer als folder hat dann wieder erſt 
die Folge, daß die bisher durch den Lebensprozeß ganz ober 
großenteil® paralyfierte ober doch mobifizierte, Einwirkung 





chemiſcher und phyſikaliſcher Faktoren jest als „Verivefungs- 
prozeß“ ungehindert in Wirkſamkeit tritt. — — 
8* 


240 


Was alfo bisher von einzelnen Autoritäten für Rauch- 


ſchaden⸗Kriterien gehalten und erklärt wurde, hat fidh durchweg 
bei näherem Stubium als dafür unhaltbar reſp. auf Trug: 
fchlüffen beruhend erwieſen. 

2. 

Daß befte — negative — Kriterium für die Entftehung 
eines thatſächlich nachweislichen Waldſchadens durch Rauch 
wirkung ift der Mangel aller Friterien für die Entftehung 
besfelben durch andere, nad folhen Kriterien befannte ober 
doch mögliche Waldbeſchädigungs-Urſachen; Hinzutommen muß 
dann die örtliche Beſchränkung de Schadens auf einen in 
leidlich ebenem Terain meift annähernd Freisförmigen Rayon, 
welcher mit einem i. d. R. etiva 200 bis hödhftens etwa 500 m 
großen Radius von einem in der etwaigen Entfernung des 
Radius genau öſtlich zum räuchernden Werk gedachten 
Zentrum aus befchrieben ift, fo daß das Werk ſelbſt alfo 
annähernd am weftlichen Rande der Peripherie dieſes Kreifes 
liegt. (VTergl. die ThHefen über den Nayon des Rauchſchadens). 

b. Symptome 
3 

Das fiherfte und allgemeinfte Symptom für eine wahr⸗ 
ſcheinliche Schadenwirkung durch Rauch au (oder auch 
event. jenſeits) den Grenzen eines ſolchen Rayons iſt die Zer— 
ſtörung der Bodenvegetation genau unter und nur unter der 
Traufe der Bäume an Stellen, wo übrigens eine ſolche 
— ſpontan ſich immer wieder anſiedelnde — Bodenvegetation 
durch die bloße Entziehung der Sonnenwirkung noch nicht 
ausgeſchloſſen wäre. 

Die Bodenvegetation muß alfo unter einer die Sonnen⸗ 
wirkung nicht ausfchließenden Traufe deutlich einen erheblich 
fhle&teren Zuftand zeigen, al® außer der Traufe. Wenn 
und wo aud auf freier Fläche die gefamte Vegetation 
zeritört ift vefp. fehlt, beruht biefeg entweder auf anderen 
Zerftörungurfachen, oder — aber nur in nädfter Nähe 
fehr ftarf und ohne höhere Eſſen ermittierender Were — 
auf einer handgreiflihen ftändigen, intenfinen Wirkung 
diefer legteren. 

Als ein weiteres allgemeines Symptom dafür wenigitens, 
daß und refp. wie weit Rauchwirkung vieleicht in Frage fommen 
kann, iſt das Vorhandenfein ftarker, leicht abfärbender Ruß⸗ 
überzüge an.ben Zweigen und Blattorganen anzufehen, da die 
Nußpartifel im Luftmeer jedenfall etwa denfelben Weg nehmen, 
wie die Gafe, wenn fie auch meift nicht fo weit gelangen und 
fi) viel weniger fchnell verteilen. 

5 

Ferner kann als allgemeinere Symptom für die Ent 
ftehung eines nachweislich vorhandenen Waldſchadens durch 
Nauchwirkung noch, aber ſchon mit großer Vorfiht, der Um- 
ftand gedeutet werden, daß die nad) der Rauchquelle zu bes 
legenen Randbäume bis auf 10—20 m einwärts und alle 
über das obere Beſtands-Niveau mit ihren Kronen hervor: 
ragenben, „präbominierenden“ (aber nicht älteren) Stämme 
die etwaige VBeihädigung ftärfer zeigen al® daß innere des 
gefchloffenen Beſtandes. 


ALS ein weniger fihere® Symptom, welches zwar ſehr 
viele andere Urſachen, 3. B. Entwäfferung, Zreiftellung, auch 
erzeugen, welches aber doch ſubſidiär zu beachten ift, muß 
der Umſtand bezeichnet werden, daß bei Rauchwirkung, wenigſtens 
aus hohen Effen, Althölzger — oder beifer: hochgewachſene 
Beitände — wohl ſtets ftärker angegriffen ericheinen ald Jungs 
wüchſe, ja, das erftere faſt ober völlig getötet fein können, 
während Iegtere fait ober völlig gefund blieben. 





T. 

Ein nur in Mifcheftänden herbortretenbes, aber bort ſehr 
gutes Symptom bietet die von allen Autoren ziemlich übers 
einftimmend befundene Reihenfolge der Widerftands- 
traft unferer verfchiebenen deutſchen Dolzarten gegen bie 


| Rauchwirkung, nad welher zunächit bie twintergrünen Nabel: 


hölzer ganz allgemein empfindlicher find, als alle unſere Laub⸗ 
hölzer, 

von erſteren — und ſomit von allen häufigeren deutſchen 
Holzarten — die Weiß⸗Tanne am empfindlichſten, und bie 
Kiefer am wenigften empfindlich ift, während die Fichte zwiſchen 
beiden fteht, und 

unter ben, im allgemeinen ſchon viel refiftenztähigeren 
Laubhölzern, wenn aud) eine genaue Reihenfolge — zuma! 
verſchiedenen Giftftoffen gegenüber — fich nicht feithalten Läßt, 
durchweg Eiche und Bappel am miberftandsfähigften bon allen 
find, während Buche, Hainbuche und Birke fih in Bezug auf 
Empfindlichkeit am nächften an die Nadelhölzer anfchließen. 

8 
ALS fernere® Symptom, aber nur bei Nabelhölzern, 
kann dag völlige oder fait völlige Fehlen eine oder mehrerer 
derjenigen Nadeljahrgänge gelten, welche nach ber er: 
erbten Anlage der Spezies eigentlih am völlig ungeſtört 
wachſenden Baum noch vorhanden fein müßten, bei der Kiefer 
aljo minbeften® des vorlegten, bei ber Fichte des bor= bis 
etwa fünftlegten, bei der Weißtanne des vor⸗ bis etwa adır 
legten. Dieſes Symptom ift aber nur mit großer Vorſicht zu 
verwerten, ba die Kiefern in ſehr vielen Gegenden ohne jeder 
Nauch und ohne fonitige bis jegt erklärte Urfache ihre Nadeln 
auch ſchon im zweiten Jahr abwerfen, und da es der Urſachen. 
welche an Fichten ein teilmeifes Fehlen der älteren Nabeln 
einzelner Jahrgänge erzengt haben können, eine ganze Menge 
giebt, von denen manche nachträglich nicht mehr in jedem Falle 
leicht reſp. fiher richtig zu deuten find. 
9. 

ALS zweites, mit noch größerer Vorſicht zu behandeln 
Symton für die wintergrünen Nadel hölzer iſt Die Trod- 
nis eines größeren oder kleineren Spigenteils ber Nadel 
anzufehen, wie fie auf Tafel XXII, XXIII für Kiefern dar 
geitellt wurde. Die ganz gleichen Erfhelnungen aber, welde 
ber im Vorfommer 1894 an der ganzen Oftfeefüfte beobachtete 
erhebliche Spätfroft erzeugte, umd die Abbildungen auf Tafe! 
XXIV, XXV dom Mainzer Egerzierplag, wo 1894 auch ein 
fo erheblicher Spätfroft nicht gewirkt haben ann, fcheinen zu 
belegen, daß außerdem wohl noch andere Urſachen die gleih- 
artigen Symptome erzeugen. 

e. Indizien. 

Erft nach allen diefen Symptomen, reſp. nur accei= 

ſoriſch zu einer Mehrzahl derjelben kommen in Betracht als 


Iudizien 
: 10, 


die Hemifhe Analyfe auf den Gehalt an einem vor: 

ausgeſetzten Giftſtoff; 
11. 

die genaue Konſtatierung eines wirklich abnormen, ziemlich 
plötzlich eingetretenen Juwachſnachl aſſes nad) ber Jahre 
tingbreite und (am Jungholz) Jahrestrieblänge im Vergleich 
mit der Zeitdauer der Erxiftenz refp. Wirffamfeit der nach 
ihrer örtlichen Lage in Betracht kommenden Rauchquellen x. 
Sie liefert eins der beften allgemeinen Indicien für ſtatt⸗ 
gehabte Rauchbeſchädigungen, wenn fie auch, wie jedes ber 
übrigen Symptome und Indicten, für ſich allein nicht un: 
trüglich iſt. 
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Niemals aber kann aus einem Vergleich des Zuwachs: ! 


Prozentes Rauchſchaden- verdächtiger Beſtände mit beit: 
jenigen fonft ähnlicher Veftände in anderen Dertlichkeiten irgend 


eine Folgerung für Rauchſchaden gezogen werden, da daß Zu: ! 


wachſs-Prozent von ber Gefamt-Energie des Baumwuchſes 
durdaus unabhängig ift und nur in kälteren Slimaten und 
bei den in ihrer Jugend an fi langſamwüchſigen Holzarten 
etwas langſamer ſinkt als fonft. 


B. Für eine kürzlid) erfolgte akute Raudbefhädigung. 
‚1 
Hier kommt zunächſt wieder alles auf Beachtung ber 


sub A 1 und 2 berürten Punkte an. Dann ift möglichit das⸗ 


jenige zu fammeln, aber immerhin mit Vorficht aufzunehnten, 

was man bon Anwohnern über die Zeit der legten ftarken 

Näuderungen und die während derjelben beobachteten Haupt: 

Windrihtungen und Luftfeuchtigkeits-Verhälniſſe erfahren kann. 
13. 

Weiterhin entfteht — da eine fo grobe Verwechſelung mit 
irgend welchen, in frifhem Zuftande ſtets mechanische 
Zerttörungs-Spuren zeigenden Inſektenſchäden, wie 
im Sattowiger Falle, zunächſt von gefchulten Fachmännern 
i. d. R. nicht voraußgejegt werden kann — nur die Aufgabe, 
den etwaigen Rauchſchaden von einem durch fonftige at- 
mofphärifche Einwirkungen, hier beſonders Spätfroft und 
Dürre, entitanden zu unterſcheiden. (Vergl. darüber bie 
Schrift ſelbſt.) 


II. Das Weſen des Rauchſchadens betreffend. 


A. Im Allgemeinen, 
14. 

Das Wefen des Rauchſchadens an Waldbäumen und 
anderen Gewächſen ift bis heute noch viel weniger aufge 
flärt, al® daß der meiften fonftigen torifchen Wirkungen 
auf das organische Leben bei Pflanzen, Tieren und Menjchen. 

15. 

Die M. Freytag’iche Corroſions-Hypoteſe, welche darin 
gipfelt, daß die mit den Nebeltröpfchen an den Blattorganen 
niebergefchlagene verdünnte Schwefelfäure durch Abdunftung 
des Waflerd von den gebildeten, den je tiefften Punkten ans 
haftenden Tropfen eine Konzentrierung erlauge, welche dann 
ſchließlich an den Berührungsſtellen die bekannte Schwefelſäure⸗ 
Verbrennung durch Waſſerentziehung und damit die roten 
Flecken, Ränder ꝛc. erzeuge, iſt falſch. 

Denn es find nicht die unteren Partieen, fondern ſtets 
die, größtenteil3 in mehr oder minder jteilen Winkeln nad 
oben gerichteten Spigen der Nadeln bei Fichten wie bei Kiefern, 
welche, mern nicht die ganze Nabel abgeitorben ift, zu⸗ 
nädhft die Schädigung zeigen; wie denn meiter auch an 
Seitentrieben die nad) oben gerichteten Nadeln mindeſtens 
ebenfo befhädigt find, wie die nad) unten gerichteten. Veral: 
Tafel XIV, XV, XVI, XVII, XXII, XXIII. 

16, 

Die Stöckhard-Schröder'ſche Hypotheſe, nach welcher 
bie ſchweflige Säure von der Gefamtfläche der Blätter direkt 
aus der Luft aufgenommen werben und dann die Wachstum⸗ 
Störungen durch Beeinträchtigung der Blaltverbunftung,“ ers 
zeugen fol, ift als genügend erwieſen noch wicht anzuſehen; 
fie kann nur in der folgenden Faſſung gelten: 

17. 

Nah den Stöckhard-Schröder' ſchen Verfuchen, ind- 
befondere aud den mit abgefhnittenen Baumzweigen 
angeftellten, ſche int e8, daß ſchweflige Säure auch bireft aus 


der Luft von der Geſamtfläche der Blätter, ohne weſentliche 
Betelligung der Spaltöffnungen aufgenommen werben kann 
und dann, bei ftarfer Veimengung, in letzteren ſchnell, 
bei ſchwacher wenigftend nad) längerer oder oft wiederholter 
Einwirkung Organifations-Störungen erzeugt, welche u. a. 


auch von einer Herabbrüdung ber Verdunftungsgröße begleitet 





werben. 


B. Aufnahme der Giftſtoffe durch die Blätter oder Wurzeln, 
18, 

Durch die von Schröder früher in „Die Beſchädigung“ 2c. 
auf Seite 59/60 gebradyten Darlegungen ift die Einführung 
gerade des Schwefels in die organifhen Verbindungen der 
Pflanze durch Vermittelung der Wurzeln aus den in Bodens 
waſſer enthaltenen Schwefel:Verbindungen al® widerlegt 


nicht anzufehen. 
a 19. 


Der auf Stödhardt und Schröder zurüdzuführende 
Sad, daß menigftens die ſchaden erzeugenden Schwefel- 
Berbindungen allein oder vorwiegend direkt durch die Blätter 
aufgenommen würden, ift ficher unrichtig. 

20. . 3 

Daß jedenfalls die jonftigen Giftitoffe allein ober faſt 
allein dur die Wurzeln aufgenommen werden, wird aud) 
von diefen Forſchern nah den Ergebniffen ihrer, wie ber 
M. Freytag'ſchen ꝛc. Verfuche felbit anerkannt. 

21. 
Gleiches gilt betreffs des ſog. ‚normalen“ Schwefel-Ge- 


halte der Bäume und der über letteren hinausgehenden 
‚ Analyien-Ergebniffe bei erheblihem Schwefel» Gehalt bes 
« Nährbodens. 


22. 

Die Annahme, daß die auf Schwefel-Böben gefundenen 
höheren Schwefelgehalte der Nadeln unſchädlich ſeien, die 
fonftigen aber ſchädlich, iſt eine völlig willfürliche und 
entbehrt jeder wiſſenſchaftlichen Stütze. 

23. 

Die Möglichkeit einer accefforifchen, direkten Aufnahme 
ſchwefliger Säure durch die Blätter fol noch nicht in Abrede 
geftellt werden; die Nichtbeteilegung der Spaltöffuungen bei 
einer folhen Aufnahme wiberipricht aber jedenfalls ber phyſio⸗ 
logiſch nächitliegendenden Präſumtion. 

24. 

Die Thatſache der direkten Blattaufnahme wird jedoch 
durch die bisherigen Verſuche (Theſe 17) noch nicht endgültig 
bewiejen. Für legteren Beweis wären noch Verſuche unter 
völigem Ausſchluß der ſchwefligen Säure von den Schnitt» 
flähen der Zweige, den Wurzeln und dem Nährboden ber 
Verfuchspflangen oder bei völlig gefrorenem Boden zc., ſowie 
Analyfen des dem Stammplint entnommenen Rohſaftes er- 
forderlich. 

W. 

Für die wahrſcheinlich ausſchließliche, mindeſtens die 
Regel bildende und aller mindeſtens acceſſoriſch erfolgende 
Aufnahme, wie der ſonſtigen nährenden und ſchadenbringen⸗ 
den Mineralſtoffe, fo auch der Schwefel-Berbindungen durch 
die Wurzeln ſprechen die ©. 88 ff. eingehend erörterten folgen⸗ 
den Thatfachen: 

a. Die Verfchiedenheit der Schadenwirkung an zuſammen⸗ 

ftehenden Bäumen gleicher Art. 

b. Das Auftreten frifhen Schadens nur. oder faft nur bei 

oder kurz nad) feuchten Wetter. 

o. Die anderweit bewiefene Ausfiltrierung der in bemwegter 

Luft fuspenbierten feften und flüffigen, nicht aber ber 
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ihr beigemengten gasförmigen Stoffe auß berfelben burch 
ben Baumwuchs. 

. Die Beſchränkung jeder friſchen Schadenwirkung auf 
die je heurigen Blattorgane, bei geringerem Schwefel: 
gehalt derſelben gegenüber dei älteren. 

. Die Zerftörung der Bobenvegetation unter der Traufe. 

. Die notoriich ſchnelle Tötung von Bäumen durch Gift 
löfungen im Wurzelraume, 

. Der fogenaunte „uormale” Schwefelgehalt ber meiften 
Pflanzen, insbefonbere auch aller Waldbäume. 

. Die biß jegt allgemein gültige Annahme der Pflanzen 
Phyſiologie, nah welcher fämtlihe Minerals reip. 
Aſchenteile in der Bodenlöfung mit den Wurzeln aufe 
genommen werben, während bie Blätter zwar ftändig 
— und zeitweife fehr viel — Wafler verbunften, aber 
aus ber Atmofphäre Feine tropfbare Flüffigkeit viel» 
mehr, fo weit bisher nachgewiefen, nur Sanerftoff, 
Kohlenftoff und (bedingt) Stickſtoff aufnehmen. 

26. 

Da all diefen Momenten bis zu weiteren Anftelluug einer 
Mehrzahl forgfältiger Gegenverfuche cine unbedingte Bemweiß- 
kraft für die Ausfchließlichkeit der Aufnahme mit dem 
Bodenwaſſer noch nicht beigemieffen werden fol, fo erklärt 
Verf. nicht etwa bie alleinige Bodenaufnahme für ers 
wiefen, oder bie Blattaufnahme für völlig widerlegt, 
Wohl aber ift die Unfertigfeit ber Materie und die geringe 
Kongruenz der Angaben nnferer erften Autoritäten auf diefem 
Gebiet, ſowohl unter einander wie mit den sub 25 genannten 
handgreiflichen Thatſachen. evident belegt. 

2. 

Für bie Frage der Aufnahme der Schabenftoffe, insbe⸗ 
fondere auch eine Uebermaßes an Schwefel, durch die Pflanzen 
find Boden-Analyfen, in&befondere auf Schwefel, mögen fie viel 
ober wenig ergeben, ganz beweißunfräftig: einmal, weil über: 
haupt agrifulturschemifhe Bodenanalyſen notoriih üußerft 
unzuverläfiig find, dann deshalb, weil fie ben Uebergang ber 
Bobenmwaffer-Löfungsftoffe in die Vegetation und die Bindung 
der Schwefelverbindungen durch bie Alkalien des Bodens biß- 
ber nicht geuügend berüdfichtigt haben, vieleicht auch nicht bez 
rüdfichtigen Tönnen; endlich auch, weil Heine Bodenproben, zu 
einem beftimmten Zeitpunkt entnommen, für den Gefamtgehalt 
des Wurzelraumes von Bäumen während des Zahresturnus 
nichts beweifen können. 


Eine Analyfe des Bodenwaſſers unmittelbar nad) einer 
ftarfen NebelsRäucerung würde höchftwahrfcheinlih einen 
fehr hohen Schwefelgehalt ergeben, wenn derjelbe aud nad 
einiger Zeit refp. einem rauchfreien Regen wiederum auf ein 
Minimum reduziert wäre. 


C. Bauere Safe, insbefondere fhweflige Bäure als „die eigent« 
lien“ reſp. „far allein“ ſchadenbringenden Beflandteile des 
Hüttenraudes. 

29, 

Der auf Stödhardt und Schröder zurüdzuführende, 
wenn aud von beiden nur hier und bort, alfo nicht immer, 
fo fchroff auögefprochene Sag: 

„Die ſchweflige Säure iſt der faft allein in Betracht 
kommende fhädliche Veitandteil des Hüttenrauches,“ 
erſcheint in dieſer Faſſung falſch. 
30. 


In der Faſſung: 
Die Schwefelverbindungen, insbeſondere die ſchweflige 
Säure (aber vielleicht auch Schwefelkohlenſtoff 2c.) bilden 





. die faft allein in Betracht kommenden fhäblihen Be— 
ſtandteile des Steinkohlen-Rauches und find mit» 
wirkend fchäblich in den meiften fonftigen Arten reip. 
Mengungen von Huttenrauch 

tann der Sat auch heute noch gelten, zumal die Schaden⸗ 
wirkungen an Ziegeleien, Celluloſe- und Allaun-Fabrifen mit 
Schwefelties Röftung bemweilen, daß für Schabenwirfungen 
außer ber ſchwefligen Säure andere Giftftoffe niht erforder: 
lich find. BL 


Die ebenjo großen Schabenwirkungen jalzfaurer Dämpfe 
und die meift viel erheblicheren in der Umgebung von Arfen:, 
Blei, Nidel:, Zink Hütten, Ultramarin-Fabrifen ꝛc. fpredyen 
dafür, daß-außer der fhwefligen Säure viele andere Gift: 
stoffe gleiche und größere Echabenwirkungen erzeugen. 

32, 

Hiergegen wird durch die bez. älteren (Freibercer) 
Stödhardt’fhen Analyfen und Verſuche nichts bewieſen, 
da das Quantum verſchiede nartiger Giftſtoffe nicht als 
proportional mit der Schadenwirkung betrachtet werden kann 
und außerdem dabei die Trockenſubſtanz-Anteile für Blei und 
Arfen nah dem reinen Element ben Shwefelfäure: An- 
teilen, nicht alfo den äquivalenten Anteilen an metallifchem 
Schwefel gegenüber geitellt find, endlich auch die Aufnahme 
der Schwermetalle in irgend welcher Iöslihen Verbindung 
mit dem Bodenwaſſer implicite ala außgefchloffen betrachtet war. 

3. 

Unfere Kenntniffe Über die Schadenwirkungen fonftiger 
Giftftoffe find noch viel unvollſtändiger als Über diejenigen ber 
Ichwefligen Säure, und fie müſſen zunächſt noch durch ver 
gleihende Analyfen auf die in Frage kommenden Stoffe reip. 
folhe der Gejamtafhe in und außer Echaben-Rayons ber 
Klärung näher geführt werden. 


D. Bogenannte „chroniſche“ Wirkung des Kaudjs, 
3. 

Alle wirklichen wiſſenſchaftlichen Autoritäten auf dem 
Gebiete des Rauchichadens verlangen mit dem Verf. ſichtbare 
Blatt: Beihäbigungen als Vorbedingung für den Schluß 
auf Rauchſchaden und anerkennen ohne dieſe feine Rauch-⸗ 
wirkung; foldhe bilden die oonditio sine qua non, cum 
qua — forsitan! Ob folde Veihädigungen dann als 
zweifelloſe Kriterien, Symptome oder Indizien für Rauch⸗ 
wirkung angufehen find, ift eine weitere Frage. (Vergl. 
oben sub I.) * 


Die ſog. chroniſche reſp. unſichtbare, unnierklich und ohne 
äußere Symptome ſich vollziehende Schadenwirlung der im 
Hüttenrauch entweichenden, ſtark verbünnten fchwefligen Eäure 
auf meitere Entfernungen — über 3 bis 4 Kilometer — ift 
eine weſentlich ober allein von zwei praktiſchen Forftmännern, 
Neuß und Oſter, vertretene reip. in die Rauchſchaden⸗ 
Diskuffion eingeführte Vorausfegung, welche von ben mit der 
Sache bisher befchäftigten erften wiſſenſchaftlichen Autoritäten, 
Stödhard, M. Freytag, von Schröder mit dem Berf. 
nicht gekannt reip. nicht anerkannt wird; fofern aud) die beiden 
Säge von Schröder’3, welde an fi etwa dahin gebeutet 
werben könnten, durch anbere Sätze besfelben Autors bieſer 
Deutung wieder entzogen find (vgl. ©. 101). 

36. 

Die Einführung biefer hronifhen Wirkung als einer auch 
nur vorläufig annehmbaren Hypotheſe ift durch das don ben 
beiden genannten ſtädiſchen Oberförftern Beigebrachte nicht 
genügend begründet, i 
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37. 

Im großen Sattowiger Rauchprozeß iſt Die von 9. Reuß 
wegen Fehlens jeglicher, auch unficherer Symptome als 
„chroniſcher Schaden“ erklärte, auf mehr ala 3 und biß zu 
7 km — aber nicht weiter!! — von vorhandenen Nauchquellen 
im Walde zur Geltung kommen follende Fernwirkung lediglich 
eine Behauptung des Genannten, und fie ift gegründet 

a. auf die unbewiefene und unrichtige Vorausſetzung, daß 
die angeblich gefundenen, überwiegend in der oberen 
Hälfte der fehr wanbelbaren Schwefelgehalts: Prozente 
grüner Fichtennabeln fi bewegenden Analyjen-Ergeb- 
niffe emen Beleg für die effektive Schadenwirkung 
folder höheren Schwefelgehalte bildeten; 

b. auf die gefundenen, angeblich geringen Zuwachs-Prozente 
an ca. 400 meift nur mittelft Bohrung unterfuchten 
Bäumen gegenüber denjenigen, welche Reuß, in angebs 
licher — thatſächlich gar nicht beftehender — Anlehnung 
an die Burdhardt’fhen Tafeln für Hannover, 
fälfhlih al8 „normale“ außgiebt, und welche für bie 
Alter unter 60 Jahren viel, biß über Doppelt, zu hoch 
find; alfo auf eine nad allen Richtungen hin völlig 
unhaltbare Berechnungs- und Bergleihungs- 
Methode (vergl. ©. 168-165); ' 

o. wahrſcheinlich vorzugs weiſe auf den, lediglich durch 
Afterraupen- und beiläufig auch fonftigen Inſekten⸗ 
Fraß erzeugten, und von Neuß aus Unkenntnis oder 
anderen Gründen als Rauchwirkung erklärten frank 
baften Zuftand ber Fichtenwipfel im Myslowitz · Katto⸗ 
mwiger Walde. 

88, 

Der Ausdrud „chroniſche Rauchwirkung“, vielleicht erft 
erfunden von 9. Reuß, bezweckt mithin lediglich eine Schein« 
erflärung für vermeintliche Rauchwirkungen, Inſelten⸗ 2c. 
Schäden und insbefondere bie angeblichen, aber thatfächlic) 
gar nicht vorhandenen „Zumwachsverluft- Prozente" in weiter 
von Rauchquellen gelegenen Waldteilen, welche man da noch 
annahm, wo allerdings fehr verdünnter Rauch hinfommt, Mare 
Symptome aber jhon fehlten, und frifche, akute Rauchwirkungen 
nie beobachtet waren. 

89, 

Die legteren tönnen, weil fie (vgl. Theſe 44—46) das 
zeitliche und Örtliche Zufammentreffen einer Menge von zu: 
fälligen Umſtänden erfordern, ſchon wenige hundert Meter 
auh von ftärkeren Rauchquellen nur noch fehr felten eine 
treten, fommen in einzelnen Jahren (3. B. gegebenen Falls 
wohl 1893) gar nicht, in anderen (3. B. 1894) nur 1—2 mal 
während bed Vorſommers vor, und wurden fomit, da ihre 
Symptome fhon wenige Wochen fpäter nicht mehr ſicher 
kenntlich refp. unterfuchungsfähig find, von auf Eurze Zeit zu⸗ 
gereiften wiffenfchaftlihen Gutachtern faft nie beobachtet oder 
ftubiert. = 

40, 

Akute Schädigungen jelbft ftarkfer Art, wie fie im Vor⸗ 
fommer 1894 beobachtet find, fönnen, wenn fie fig nicht 
wiederholen, ähnlich wie andere, gleiche Quoten der Belaubung 
zeritörende Einwirkungen, 3.8. Spätfroft: und Inſeltenſchäden, 
i. d. R. von den betroffenen Bäumen mit geringem, reſp. 
verſchwindendem bleibendem Nachteil ausgeheilt werben; 
legtereg wegen ber geometrifchen Vermehrungs- Tendenz 
der verbliebenen Iebenden Knospen, melde in Verf.'s „Holz: 
zucht“ (Berlin, Barey 2. Aufl. ©. 32 ff.) eingehend nad} ihren 
Konfequenzen gewürdigt ift. gl. hierüber auch den vorzüglich 
treffenden Ausſpruch Stödharbt’8 ©. 102. 





4. 

Eine mehrmalige Wiederholung in gleichen, ober 
in unmittelbar oder doch ſchnell folgenden Jahren muß da⸗ 
gegen — genau wie 3. B. bei Buchen in Froſtlöchern durch 
wiederholte Spätfröfte zc. 22. — eine immer weitere Ver« 
krüppelung reſp. Wuchsſtockung und ſchließliche Tötung der 
Bäume herbeiführen. pn g 


Die fog. chroniſche Schädigung ift alfo, wenn und wo es 
fih nicht überhaupt um ein reines Phantaftegebilde handelt 
(wie im Innern bes Mysl. Waldes), wenn und wo alfo Über: 
haupt eine Rauch ſchädigung zweifellos zu konſtatieren, nichts 
anderes, als die Tumulierte Wirkung von mit ober ohne 
gelegentlide Unterbrehung in einer Neihe von Jahren fi 
folgenden, je ein-, zwei⸗, dreis oder mehrmaligen ftarfen 
Einzel · Räucherungen im Worfonmer bei ſchwacher, herab- 
gebrädter und Nebel-führender Luftftrömung. 

48, 

Die „hronishe" Wirkung in diefem Sinne aufgefaßt, 
beffer „Eumulierte*, „Befamt“ » Schadenmwirkung genannt, 
erftredt fi nicht weiter von der Rauchquelle, als wie ſich die 
Einzelwirkungen unter dem herrfchenben Winde kurz nad) einer 
ftärferen akuten Störung an ben dann noch deutlichen Symp- 
tomen verfolgen laſſen. 


E. 2eltenheit der akuten Befhädigungen. 
44. 


Die große Eeltenheit der akuten Beſchädigungen, welche 
fo weit geht, daß in den fchlimmften Rauchdiſtrikten manches 


Jahr nicht eine einzige vorgefommen ift, hat bei näherer 


Betrachtung ihre natürlichen, notwendigen Gründe: Es muß 
eine ganze Reihe vom mehr oder minder zufälligen, teils 
ihon bisher halb oder ganz bekannten, teils erft jet vom 
Verf. aufgellärten, teils vielleicht noch anderen, unbelannten 
Vorbedingungen zeitlich und örtlich genau zufammentreffen, 
bamit eine erheblihe Schädigung zu Stande fommt, 

45. 

Diefe Bedingungen find: 

a) Es muß eine ftarfe, plöglice Entlafjung giftiger 
Gafe vom fhädigenden Werke erfolgen, welche beim Zutreffen 
der folgenden Bedingungen auch noch in einer Entfernung 
von mehreren 100 Metern eine erhebliche Schwängerung ber 
Luft mit Giftgafen ermöglicht. 

b) Es muß ein ziemlich ftetiger, aber doch nur ſchwacher 
Luftzug nad) dem gefährdeten Waldteil dazukommen, da ſowohl 
Windftille, wie jeder ftärkere oder wechſelnde Wind einen bald 
unfhäblichen Verbünnungsgrad erzeugt. 

c) Es muß in ben höheren Luftfchichten eine nad 
ofeicher Richtung gehende, aber etwas ftärfere Luftftrömung 
herrſchen, bamit eine baldige Depreffion der aus hohen Eſſen 
entfaffenen Gaſe nach der Erboberflähe (von ſtark koupiertem 
Terrain wird hier zunächft abgefehen) hin ftattfindet, weil 
übrigens die gegen die atmoſphäriſche Luft fpezifiih nur 
wenig ſchwereren Gafe durch die Wärme des Ranches — 
wenigſtens bis in eine, wegen immer weiterer Verbünnung 
unſchädliche Entfernung — die auffteigende oder wenigſtens 
eine horizontale Richtung behalten. 

a) Die Luftftrömung muß — darin ftimmen alle Beobs 
achtungen mit verfchwindenden, unmwichtigen Ansnahmen übers 
ein — einen erheblichen, in der Form feiner, fuspenbierter, 
alfo von der Luftftrömung getragener Nebeltröpfchen vers 
körperten Feuchtigkeitsgehalt haben, darf alſo weder ganz 
troden noch von eigentlichen, „herabfallenbem Regen begleitet 
fein, welch' letzterer die von ihm mit niebergefchlagenen Gift- 





partifel bis zur Unſchädlichkeit verdünnt und auf jedem nur 
etwas geneigten Terrain z. T. oberirdifch mit abfließen läßt. 

e) Es müffen alle diefe Vorbedingungen, jedenfalls für 
Fichten und Kiefern, wahrfheinlid für alle Holzarten, an 
einem Tage zufammentreffen, welcher innerhalb, oder wenig⸗ 
ftens nicht erheblich außerhalb der Grenzen vom 1. Mai 
bis ult. Juni liegt, weil weder die Knospen, nod) die voller 


außgereiften, fiher wenigſtens nicht die alten Nadeln, felbft 


nad) den ſtärkſten Näucherungen, eine fichtliche oder fonft nach⸗ 
weisliche Beeinfluſſung erleiden. 
46. 

Wegen dieſer Seltenheit der Schädigungen und der S. 104 

angeführten Hinderniſſe für die Gutachter ſelbſt erſcheint es 


nicht mehr wunderbar, ſondern ganz natürlich, daß . 
diefe Gutachter bei den meiften Rauchſchaden-Prozeſſen friihe 
und echte Rauchbeſchädigungen gar nicht geiehen haben und . 


fi) au8 dem, was fie fahen oder zu fehen glaubten, oft zu 
ganz falfhen Folgerungen betrefi3 der Art der Rauch— 


ſchaden; Wirkung verleiten ließen; ebenfo daß dann weiterhin | 


aud einzelne derfelben, insbeiondere 9. Neuß und Ofter, 
zur Annahme der Bedeutungsloſigkeit der akuten 
Beihädigung wegen ihrer Seltenheit, und weiter: 
bin zur Mutmaßung einer neben der afuten hergehens 
den chroniſchen Wirkung gelangten. 


III. Den Rayon des Rauchſchadens betreffend. 


47. 
Da die wandelbaren Erfcheinungen im Luftmeer fi einer 


wiffenfhaftlichen Firierung für gegenwärtigen Zweck faft voll-. 


ftändig entziehen, find wir betreff® der Nichtung und ber 
Entfernung, bis zu welcher die Wirkung einer einzelnen Rauch- 
quelle fich geltend macht, rein auf die Erfahrung angemiejen. 
Die meiften erfahrungsmäßigen Angaben hierüber find aber 
in den Akten ber verfchiedenen Rauchſchaden-Prozeſſe ver- 


graben, und die gedructe Lilteratur enthält nur wenig darüber. | 


Das, was fie enthält, ift überdies, einmal wegen ber fo häufig 
falſch gedenteten vermeintlichen Kriterien oder Eymptome nur 
mit Vorfiht aufzunehmen; weiterhin betrifft e8 quantitativ 
und qualitativ (Steinkohlen, fauere Gafe, Metaligifte) fehr 
verſchiedenartige Rauchquellen; endlich aber bezieht es fich 
vorwiegend auf Gebirgägegenden mit einer in enge Thäler 
eingeflemmten, alfo konzentriert bleibenden Raud-Erjtredung. 


48. 

Die Form des Schaden; Rayons einer einzelnen Rauch 
quelle ift in Ebene und Hügelland ſtets annähernd ein Kreis, 
in deffen weftlichitem Peripheriepuntt (etwa) die Nanchquelle 
liegt. Das gilt ſowohl für dem (engeren) Rayon der völlig 
devaftierenden Wirkung, wie für den (meiteren) ber legten 
Schabenfpuren. 

Die Erklärung hierfür Liegt darin, daß 

s. für Deutſchland in allen feinen Teilen, nach dem lang- 

jährigen Durchſchnitt der meiften Stationen, bis zur 
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b. jedenfall für das Nadelholz, mwenigitens Kiefer und 
Fichte, Rauchbefhädigungen nur im Vorfommer nach 
Nebeln an ben Trieben des Taufenden Jahres ſich 
zeigen, und daB die Wiederholung diefer Be 
ſchädigungen allein das immer weiter fort: 
ſchreitende Kränkeln und fhließliche Abfterben 
der Bäume zur Folge hat. 

49. 
Verf. nat in allen ihm befannt gewordenen Fällen über 
4 km Entfernung zweifelofe Rauhichaden-Wirfungen niemals 
konftatieren können, während in der Ghene der Radius des 
Nayons, ar deſſen Grenzen die legten Spuren von Raub: 
ſchaden verloren gingen, auch nicht in einem einzigen Yale 
nur 2 km betragen hat. 
50, 
Der Radius der durd bloßen Steinkohlenrauch erzeugte: 
Schaden Rayous beträgt felbft bei dem gewaltigften Kohle: 
verbrauch kaum je 0,5 km. 


IV. Die Raugfhaden-Beweisführung im allgemeinen betrefien). 


51. 

Nach Anftrengung einer lage wegen Waldbefhädigun: 
dur Rauch muß dem verklagten Werkbefiger durch Richter⸗ 
ſpruch zunächſt eine angemefjene Frift für die Klagebeant⸗ 
wortung und die Erlaubnis zur forgfältigen Zuwachs. x. 
Unterfuhung im flägerifchen Walde Durch feine Sachverſtändiger 
gewährt werden — unter Vorbehalt des Erſatzes bierburd 
etwa erzeugter Baumbefchäbigungen für den Fall feiner Ver: 


urteilung. — 


Der erſte Grundſatz jeder juriſtiſchen Beweisführung, das 
die poſitive Behauptung bewieſen ober doch ihre 
Nichtigkeit genügend wahrſcheinl ich gemacht werder 
muß, um die Nehtsvermutung für fie in Anjpruc 
nehmen zu können, 

darf auch bei Rauchſchaden-Klagen nicht verlaflen oder um- 
gegangen werden. 

Insbeſondere fan dabei unmöglich dem Verklagten iu: 
gemutet werden, daß er die Behauptung bed Slägers 
widerlege, mit anderen Worten nachweiſe, daß eine ihm 
zugefchriebene Beſchädigung nicht von ihm, oder gar von 
melden Anderen fie erzeugt fei. Ein folder negativer reip. 
abſchweifender Beweis ift in ben meiften konkreten Fällen 


° geradezu unmöglid und in allen überaus ſchwierig zu 
' führen, ohne daß hieran für die Thäterfchaft des Wer: 


Höhe von 50-100 m über ber Erdoberfläche die Luft- . 3 
feftzuftellen, ob ein Schaden augenſcheinlich vorhanden iſt oder 


ftrönıungen aus der weitlichen Hälfte der Windrofe — 
ohne erhebliche Verſchiedenheit nad den einzelnen 
Octanten diefer Hälfte — an faft drei Vierteilen ſämt— 
licher Tage bes Jahres herrfhen, während den Reſt 
die Strömungen auß ber öftlihen Hälfte fo ausfüllen, 
daß nur fehr wenig davon für die, der Zahl nad) etwa 
gleihen, äußerft feltenen Tage mit ziemlih rein 
nördlichen und füblichen Winden, refp. bie faſt völligen 
Windſtillen übrig bleibt; und daß 


tlagten mit Neht etwas gefolgert werden könnte. Ten 
Nachweis eines urfählihen Zufammenhanges zwiſchen 
einem etwa vorhandenen Schaden des Klägers und irgend 
welden anderweiten möglidhen Urahen zu verlangen. 
wäre eine allen Nechtögrundfägen mwiderfprechende Verſchiebung 
der Beweislaſt. 
58, 

Die Aufgabe des fahverftändigen Forſtmanns bei den in 

Nede ftehenden Gelegenheiten befteht zunächit jedenfalls darin. 


zu fein fcheint, deſſen Erzeugung fih nicht auf andere, forit- 
wiffenfhaftlich dafür bekannte Urſachen zurüdführen läßt. 
54. 

Finden fi folde Urſachen aljo nicht, jo fragt es ſich, ob 
gleihwohl ein Schaben vorhanden if. Das muß it 
bei einer mejentlih der Holzprobuftion gewibmeten Boden: 
Berirtihaftung äußern in einer Verminderung dieier 


. Holzproduftion, 
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55 


Die Höhe der jährlichen Holzprobuftion iſt nur zu er ' 


mitteln durch nad richtigem Brinzip ausgeführte Zuwadjd- 


Berechnungen; und die Frage, ob eine ungewöhnliche Vers 


tingerung der Holzproduftion während einer beftimmten Anzahl 
von Jahren — während welcher eine bezügliche gewerbliche 


Anlage etwaige ſchädliche Stoffe lieferte — ftattgefunden hat, . 


reſp. wie viel diefe Verringerung gegenüber ber als normal zu 
betrahtenden Zuwachsleiſtnng beträgt, kann alfo ficher nur 
beanttwortet werben durch 
umfänglihe vergleihende Unterfuhungen 
der Jahrringbreiten unter forgfältiger Be 
rüdfihtigung aller fonftigen, auf die leg 
teren mit einwirtend gemwefenen Faktoren. 


56. 

Bei wirklich auffäligem allgemeinem Rüdgang bes abfo: 
luten (nicht bes blos progentuellen, denn der geht immer zurüd‘) 
Zuwachſes in einem Walde wirb eine zufällige Ueber: 
einftimmung ber Zahl der Jahre, während welcher nachweislich 
das Gtabliffement im Betriebe ift, mit ber Periode des ab» 
normalen Zuwachsrückganges faſt nie vorkommen, oder doch 
i. d. R. durch andere Urſachen zu erklären ſein. 


b7. 

Sehr oft liefert daun ſchon die, immerhin unvolltommene 
Unterjuchung mit dem Zuwachsbohrer nad) Anbohrung weniger 
Bäume durch die Nicht-Uebereinftimmung der betreffenden 
Zeiträume, oder auch durch gänzliche Nicht-Eriftenz des bes 
haupteten Zuwachsnachlaſſes den Beweis gegen den Kläger. 

58, 

Wenn aber das Ergebnis der Zuwachs-Unterſuchung übers 
haupt da® Vorhandenfein eines Schadens beftätigt, muß bie 
Methode der Beweisführung für die Entftehung deffelben durch 


Indizien etc. ſprechen dann dafür, daß hier eine atmo⸗ 
fpärifhe Vergiftung vorliegt? 

IV. Wenn nach folhen Indizien etc. Luftvergiftung als 
alleinige ober mitwirkende Urfache anzunehmen bleibt, 
wie hoch ift dann der Schaden zu bemeflen, welcher 
durch dieſelbe erzeugt, vefp. für eine beftimmte Reihe 
rũckwärts liegender Jahre zu erfegen ift? 

V. Wer, wenn überhaupt mehrere Werke hierfür in Betracht 
kommen, ift als der eigentliche Erzeuger, refp. mit je 
welchen etwaigen Anteilen find mehrere berfelben zum 
Erfag des Schadens heranzuziehen? 

61. 
Die Tetere Frage gehört aber eigentlich ſchon nicht mehr 
in ben Bereich des fog. Forft-Sachverftändigen. In den meiften 


oder doch fehr vielen. Fällen wird fie aber gar nicht aufzuwerfen, 
' ober es wirb doch ihre Beantwortung nach Lage der Verhält: 





Zuftverunreinigung ſeitens eines beftimmten Werkes doch die 


indirekte bleiben, weil ſichere Kriterien nicht eriftieren, die 
Symptome und Indizien prefär find, und die Analyfen-Er- 
gebniffe für eine Schabenmwirfung der gefundenen Stoffe an 
fi) nichts beweiſen. 

59. 

Für diefe indirekte Beweisführung ift zunächft nichte note 
wendig, als eine wirklich gründliche forſtwiſſenſchaftliche Vor⸗ 
bildung. 

60. 

Mit dieſer gründlichen Vorbildung und einer gut ent— 
widelten Beobachtungsgabe — der Fähigkeit „au ſe hen“ und 
dabei das finnlih Wahrgenommene ftreng von dem geiftig 
Gefolgerten getrennt zu halten — hat der Forſtmann 


als Sahverftändiger in Rauhihaden-Prozefien | 


alfo i. d. R.nur zu beantworten bie folgenden : 


Tragen: 


1. Iſt überhaupt, und wo und feit wann (wichtig, weil die : 


Wirkung nie zeitlich ihrer Urfache voraußgehen kann) 
der angebliche reſp. überhaupt ein ungewöhnlicher Schaden 
am Walde vorhanden ? = 

Wenn ein folder da ift, welche von ben als Wald» 
Ichädigend bekannten Urſachen können dann diefen Schaden 


II. 


allein erzeugt haben, ohne das man anf die Rauch⸗ 


Hypotheſe zurüczugreifen braudt; und welche Indizien 
ober handgreiflihen Beweiſe liegen dafür vor, daß einer 
ober mehrere biefer Faktoren thatfächlih gewirkt haben? 
Wenn die Frage ad II bebingt ober unbedingt zu ver- 
neinen ift, welche ber als ſolche angegebenen, wenn auch 
faft durchweg mehr ober weniger prefär erfheinenben 
1895 


III. 


niſſe ſo einfach und ſelbſtverſtändlich ſein, daß ſie nach dem 
gefunden Menſchenverſtande und dem geringen Maße meteoro⸗ 
logiſcher und chemiſcher Kenntuiffe, welches der Forſtmann 
fih erwerben muß, auch von einem folhen mit beantwortet 


werben fann. 
62. 


Die Veranihlagung bes Geldwertes eines als ſolchen nach⸗ 

gewiefenen Rauchſchadens muß ausgehen 

a) von ber Seftitellung ber Differenz zwiidhen dem . 
thatfächlich ftattgehabten und dem für bie betr. Oertlich 
keit fonft als etwa normal anzunehmenden jährlichen 
Wertzuwachs; 

b) von der etwaigen Verminderung bed Kapitalwertes, ins⸗ 
befondere der Bodengüte bes Waldes; 

e) von ber Einfhägung bes Minderwertes der abgeftorbenen 
Bäume wegen zerftrenter Werbung berfelben und wegen 
zeritrenter Werbung derſelben und wegen ihrer längeren 
Erhaltung (ala Beweismittel) bis zu weitgehenber 
Fäulnis; 

d) von den Koſten etwaiger Palliativ-Anlagen. 
Anbau von an fi minder geeigneten Holzarten ꝛc. 


V. Die Schwefelſäure-Analyſe ala Beweismittel betreffend. 
63. 

Der nach den bisherigen Rauchſchaden-Autoritäten, wenn 
aud nicht ganz unbeftritten, fo doch in weileſten Kreifen zur 
Geltung gelangte Sag: 

Die hemifche Analyfe der Blätter reſp. Nadeln auf 
ihren Schwefeljäure-@ehalt bildet, wenn fie ein über die 
gewöhnlichen Grenzen hiausgehendes Ergebnis liefert, 
das befte Beweismittel für ftattgehabte Rauchbeſchädigung 
und liefert zugleich einen Maßſtab oder doch Weifer für 
die Höhe der legteren 

ift durchaus hinfällig 


Das Örtliche Schwefelfäure-Ergebnis der analyfierten ger 
miſchten Nadeln verfchiedener Jahreszeiten ſchwankte u. A. 
a) für Kiefern 
aus dem rauchfreien Pleſſer Walde zwifchen 0,14 und 0,28 %, 
aus dem My8lowig-Kattowiger Walde „ 0,8 „ 0,55. 
b) für Fichten 
aus dem tauchfreien Pleſſer Walde zwiſchen 0,22 und 0,86 %/, 
aus dem Myslowig:Kattowiger Walde „ 047 „ 0,76 „ 
65. 
Durch Rauch getödtete Nadeln ergaben bei. der Analyfe 
3. TH. geringere Schwefelmengen als "grün gebliebene aus 
der gleihen Rauchlage. Insbeſondere lieferten die auf Veran⸗ 
34 
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laffung der Kürftlich-Hohenlohe’ihen Verwaltung aus dem ' 


gleichen Beſtande im Rauchſchaden ⸗Rayon entuommenen und 
für 2refp. 4 parallele Analyfen verwendeten ſtark „verbrannten” 
und „unverbrannten Nadeln von Fichten 

Ungemwafden: 

Im erften Falle, verbrannt 0,271 %,, grün, 0,356 %/, SO, 
im zweiten Sale „ 0872, „ 0438 „SO, 

Abgewaſchen: 

im erſten alle, verbrannt 0,2510/0, grün, 0,835 °/, SO, 
im zweiten Sale „ 0,832, „ 0417 „SO, 
66. 

Der i. d. R. höhere Schwefelgehalt der Analnfen-Ergebnilfe 
von Rauchgebiet3:Nadeln entftammt im weſentlichen den Nadeln 
ſelbſt, nicht ihrem Ruß⸗Ueberzug. 

Denn nah den Analyfen-Ergebniffen beträgt zwiſchen 
gewafchenen und ungewajchenen Nadeln ber 

größte Unterfhied 0,79 gegen 0,67 = ca. 0,12%, 

der geringfte „ 0,534 „ 0,529 == „ 0,005, 

Immer aber enthalten die gewajchenen weniger, und 
der Durchſchnitt liefert: 

für Kiefern nur ein Plus von ca. 0,32 gegen 0,28 %., 

für Fihten » vo nn 050 » 05. 
mithin von im ganzen etwa 0,04%, für die ungewaſcheneu 
Nadeln; was teils auf bie im Rußüberzug reforbirte Schwefels 
menge teil® vielleicht auch nod auf eine gewiſſe Auslaugung 
bein Wachen zurüdzuführen fein dürfte und eine Beanftandung 
der (event. um den Vetrag von 0,04 %/, zu rebuzierenden) 
Analyfen-Ergebuiffe aus ungewaſchenen Nadeln an fi nicht 
begründen kann. 

67. 

Da die Pflanzen den Schwefel keineswegs nur in Form 
von Schwefelfäure, ſondern hauptfählih in organiiher 
Verbindung, ja oft kaum Spuren fertig gebildeter Schwefel: 
fäure cuthalten, beim gewöhnlichen Veraſchen der vegetabiliichen 
Subftanzen (ohne Zufag) aber ein Teil bes in organ. Ver- 
bindung vorhandenen Schwefels ſich verflüchtigt, ein Teil da: 
gegen in Form von Schwefellänre in der Ajche zurückleibt: 
fo ergeben die gewöhnlihen Aſchen-Analyſen nur, 
wieviel SO, in der Aſche enthalten war, nicht iwieviel SO, 
und Schwefel die betreffende Subftanz vorher enthielt. Nur 
wenn die Verafchung unter Zujag baſiſcher Stoffe erfolgt, um 
die Verflüchtigung zu verhindern, erhält man die Gefamtmenge 
fomohl der fertig gebildet vorhandenen, als auch her durch 
Oxydation des organifch oder an Metalle gebundenen Schwefel 
nen entftandenen Schwefelfäure, aus welcher dann der wirkliche 
Schwefelgehalt der Trodenfubftanz zu berechnen iſt. 

68, 


Betreffs dieſes wirklichen Gehaltes der Pflanzenteile an 
Schwefel in und außer ben Rauch-Rayons ergeben die Analyſen 


Folgendes: 


0,1%, alfo !/;o Prozent, oder ein Taufenbftel des Trocken- 


gewichts an SO, entipriht, da 80 Gewichtsteile SO, 32 Ger 
wichtsteile Schwefel enthalten, einem Gehalt von 0,04 Prozent 
oder vier Zehntaufendfteln der Trodenfubftanz an Schwefel. 
Der Waflergehalt der Fichtennabeln beträgt nach verſchiedenen 
Unterfuchungen zwiſchen 50 und 80%, des Grüngewichts (inkl, 
Saft, alfo Wafler, Harz, ätheriiche Oele), alfo mindeftens 50 %/. 
69, 
Demgemäß entſpricht: 

einem Analyſenergebnis von 0,1%, SO, höchſtens 

ein Gehalt von zwei Zehntaufenditeln, 

einem Analyjenergebniß von 0,2%, SO, höchſt ens 

ein Gehalt von vier Zehntanfendfteht, 


einem Analyſenergebnis von 0,5%, SO, hödftens 
ein Gehalt von einem Tauſendſtel. 

einem Analyfenergebyjß von 1,0% 80, hödftens 
ein Gehalt von einem Yünfhundertitel 


‚ bes gefamten Nabelgewichts an reinem Schwefel, betreffs deſſen 





die Analyje, in der üblichen Art angeftellt, an fih nicht er- 
giebt, in welcher Verbindung er fi in der lebenden 
Nadel befand, und betreffs beffen ferner der heutige Stand 
der Pflanzenphyſiologie noch nicht ficher feitgeitellt hat, wie 
er in bie Pflanze gelangte. 

70. 

Ueber die Frage, weshalb zwei, brei, vier, ja, wie von 
Schröder, Neuß, Ramann 2c. gemäß den Analyien aus 
völlig Rauchfreien Gegenden feftgeftellt, bis zehn Zehntaufenditel 
des Geſamtgewichts der Nadeln an Schwefel oft ganz unfchär- 
lich für die Fichte bleiben, in anderen Fällen aber audı 
Ihädlih werden follen, während Ießteres für daß Doppelte 
Quantum — alfo ein Fünfhundertftel — immer ber 
Fall fein fol, darüber ift bisher nichts beigebracht, was 
irgend welchen Anfpruch auf wiſſenſchaftliche Haltbarkeit macher 
könnte. Es handelt ſich offenbar ftet8 um ganz homöopatiſche 
BDofen, deren Berboppelung a priori nicht als ſchädlich bezeichnet 
werden kann, und bie fih in den grünen und gefund bleiben: 
den älteren Nadeln ftets am reichlichften finden, während 
am jelben Zweige die jnngen Nadeln mit geringerem 
Gehalt oft den Tod zeigen. 

71. 

Die ſchweflige Säure vermag jedenfalls in den Mengen, 
nad deren Exmiſſion bei Nebelwetter in Rauchrayons faſt alle 
jüngſten Triebe oder Nadeln der Fichten und ſelbſt Kiefern 
plöglid) abiterben, die Nadeln nicht einmal zu bleichen, bat 
vielmehr auf die fämtlihen alten Nadeln einen irgend: 
wie nadjteiligen refp. nachweisbaren Einfluß überhaupt nicht 

Denn wie die Tafeln XIV—XVII und XXIL XXI 
zeigen, ift feine einzige alte Nadel davon geihädigt und, mic 
alle Analyſen übereinftimmend belegen, ergaben biefe alten 
Nadeln faft ftet viel mehr Schwefeljäure, als oeteris paribus 
die heurigen, nämlich durchweg bei Fichten etwa 0,6- 0,8, bei 
Kiefern 0,3—0,5%,. 

72. 

Der gewöhnliche Deinimal:Gehalt der Nadelu gemiichter 
Jahrgänge von Standorten ohne ungewöhnliche Schwefelmenge 
im Boden oder ber Luft beträgt nah v. Schröder zc. i. d. 
R. bei Fichten etwa 0,15°%,, SO, ber Trodenfubitanz. nch 
fonftigen Angaben aber noch viel weniger: 0,03—0,07 (vergl. 
©. 142), alfo höchſtens etwa "oo an Schwefel vom Gejamt: 
gewicht: und bei Kiefern etiva 0,07 °/, SO, der Troden: 
fubftang ober kaum über! / ooo an Schwefel vom Geſamt⸗ 


gewicht. 
73, 


Auch auf folden Standorten ergaben aber die Ana: 
Infen fehr gewöhnlich biß zum etwa doppelten Betrag des sub 
72 angeführten. (Bergl. 3. B. Schröder, Bei. ©. 6n, 
126 xc.). 7 


Der „Normal:Gehalt“ der Nadeln an SO, iit 
daher ein jehr weiter, unflarer Begriff. 
75. R 

Wenn und two wegen ber mineralifhen Zufammentegung 

bes Bodens ober wegen häufiger und reichlicher Zuführung von 

Schwefel:Verbindungen durch die atınofphäriichen Niederfchläge 

die BodennährftoffrZöfung zeitweile viel Schwefel » Verbind- 

ungen führt, fteigert ſich der Betrag: ad 72 ſehr gewöhn: 

lich, fat in der Pegel, bis zum Sfahen, oft bis zum 
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Afadhen und zuweilen bis zum Sfachen, ohne daß au ben 
Bäumen nachweisliche Blattbeſchädigungen oder Zuwachs-Ver—⸗ 
ringerungen vorhanden ſind. 

76. 

In ausgeſprochenen Rauchſchaden-Rayons, z. B. dem der 
Kunigundehütte, ſteigern ſich die Gehalte — in vielen, aber 
lange nicht einmal allen Fällen — doch nur bis auf das etwa 
6 fache, nämlich den Betrag von 

bei Fichten 0,90%, 30, der Trodenfubftang oder 
höchſtens etwa? / icoo an Schwefel vom 
Geſamtgewicht und 

bei Kiefern 0,55%, SO, der Trockenſubſtanz oder 
höchſtens etwa !/,00o an Schwefel vom 
Geſamtgewicht. 


77. 

Bei Trennung ber Jahrgänge findet ſich der höchſte (L!', 
bis 2fade) Gehalt meiftend, aber nicht immer (Godesberger 
Kiefern-Analyfen ©. 141) in ben älteren Nadeln, an 
welchen biöher niemals eine Direkte friſche Beſchädig⸗ 
ung ober auch nur eine das Chlorphyll bleichende Wirkung, 
geichweige denn ein Mbfallen infolge kurz vorhergegangeten 
notoriſchen Räucherungen feftgeftellt worden ift. 


78, 

Die infolge folher kurz vorhergegangenen notoriſchen 
Näuderungen abgeftorbenen, „verbrannten“, „verbrühten“, 
Nadeln und Triebe haben zwar mehrfah (Hohenlohe’fce 
Anal. ©, 138/43), aber nicht immer (Godesberger Kiefern 
Analyfen und Schröder in Naturf.Verſ., oben ©. 67 zu 2) 
namhaft geringere Gehalte an SO, ergeben, als bie grünen, 
unzerftörten, welde zur gleichen Zeit und am gleichen Orte 
geſammelt waren. 

79. 

Die SO,Analyfen ergeben, wenn das Material dazu von 
Blattorganen und auch fonftigen Teilen der Waldbäume oft» 
feitig von ftärkeren Rauchquellen genommen ift, ſtets mit der 
Annäherung an diefe Rauchquellen durhfchnittlih immer 
erhebliche re, bis zum boppelten und auſsnahmsweiſe ſelbſt 
dreifachen Bromille-Ouantum an Schwefelfäure aus der Trocken⸗ 
fubftang gegenüber bemjenigen, was man in auderen Gegenden 
als Marimum zu finden pflegt, und zwar, ohne daß eine nach⸗ 


weislihe Zuwachsſchädigung zu dieſem Mehrergebnis im | 


Parallel: Verhältnig fteht. 
80, 

Die BO,Analyfe kann demnach als ein prinzipales oder 
ehr wichtiges Beweismittel für die Exiſtenz, oder gar als 
Maßſtab für die Höhe von Rauchichaden nicht gelten; vielmehr 
nur dann und dort, wenn und wo nad) anderen Symptomen 
und Indizien, insbefondere aud) nad der Zumad8-Anas 
Infe der Rauchſchaden an ſich ſchon faſt unzweifelhaft nach⸗ 
gewieſen iſt, dieſem Nachweis fernere acceſſoriſche, ſubſidiäre 
Stützpunkte bieten, falls ſolches noch nötig erſcheint. 


VI. Die Zuwachs ⸗Analyſe als Beweismittel betreffend. 


8, 

Da durch bie Schwefelfänres-Analyfe kein Schaden be— 
wiefen werden fann, und auch vereinzelte, erhebliche Rauch⸗ 
Zerftörungen der Blattorgane für einen folhen an fih noch 
nichts beweifen, (fofern die in einer Potenzen⸗Reihe ftattfindenbe 
Wiedervermehrung der Vlattorgane, wenn bie Störungen ſich 
nicht ziemlih ſchnell wiederholen, in den ber Schädigung 
folgenden Jahren durch Xerarbeitung der im Wurzelraum 
disponibel gebliebenen Nährftoffe die etiwa geringer gebliebene 





! 





Holzzuwachs⸗ Schiht des Scadenjahres durch eutſprechend 
ſtärkere des reſp. ber nächſtfolgenden wieder kompenſiert), iſt 
die richtig ausgeführte Zuwachs ⸗Analyſe für die Feſt— 
ſtellung eines wirflihen Schadens, wie der in 
Geld anznfhlagenden Größe desfelben die con- 
ditio sine qua non. (Bergl. Nr. 40.) 


82. 

Außerdem aber liefert bie Zuwachs-Analyſe durch Feſt⸗ 
ftellung der zeitlihen Songruenz ober Nicht-Songruenz 
eines etwaigen auffälligen Zuwachs-Nachlaſſes mit ber 
notorifhen Räucherung der bez. infriminierten Werke häufig 
— wenn hierfür aud nicht immer — das ficherfte Indizium 
betreff8 ber Thäterfchaft. (Vergl. Nr. 57.) 


88, 

Ein bloße Schmalerwerden der Jahrringe findet fi 
aber in jedem, nicht gerade ganz kürzlich ftärfer Durchforiteten 
Waldbeftande von mehr als 30—40 Jahren! Um alfo aus 
dem Zuwachſsnachlaß in einem Walde auf einen ſchäd⸗ 
fihen äußeren Einfluß und die Zeit feines Eintreten irgend 
einen Schluß machen zu können, ift es erforberlid, daß 
diefer Zuwachsnachlaß ein plögliher, und gleihmäßig 
gleichzeitig an allen oder doch ben meiften geihädigten 
Bäumen zu konftatierender, und wenigftend einige — denn ein 
einzelnes Jahr zeigt in jedem Walde, wegen ber etwaigen 
ungünftigen Witterungs-Verhältniffe desſelben 2c. gelegentlich 
auh ungewöhnlich geringe Sahrringbreiten — Jahre 
bleibender geweſen fei. > 

8. 

Wo ſich für eine Reihe von Jahren ein auffallender Nach⸗ 
laß oder eine auffallende Steigerung des Zuwachſes an einer 
Mehrzahl von Stämmen gleihmäßig zeigt (bemn ein 
einzelner Stamm kann wieber von manchen accefjorifhen Dos 
menten beeinflußt fein), 

ift man beredtigt, auf eine beim Beginn folder 
Aenderung ber vorherigen Vegetation ftattgehabte 
Aenderung bes status quo ante betrefj3 irgendeiner 
der wichtigſten Vegetationd-Bebingungen zu fchließen, 
alfo auch auf die Möglichkeit — mehr au ſich noch nicht — 
einer Rauchſchadenwirkung. 


8. 

Durch Gegenüberftellung der Zuwachs-Prozente gleich: 
artiger und gleichaltriger Beſtände verfchiedener Gegenden 
läßt fih für oder gegen eine angeblich feit längerer Zeit 
ftattgehabte ,chroniſche“ Rauchſchaden-Wirkung nichts beweiſen, 
ba hohe Zuwachs⸗Prozente an ſich ebenſowenig einen guten 
wie geringe einen fchledhten Baumwuchs anzeigen. 


86. 

Die Borausfegung, daß geringere Zuwachs: Prozente im 
Vergleich mit anderen Gegenden eine geringere Wuchsleiſtung 
darthäten, beruht vielmehr auf einer völligen Verfennung des 
Begriffes vom Zuwachs-Prozent als einer bloßen Ver: 
bältniss Zahl und auf Unbelanntihaft mit der vom Vers 
fafjer wiſſenſchaftlich feftgeftellten Thatfache, dag in allen ges 
ſchloſſenen Beftänden, an welchen nit in ber legten Zeit 
erheblihe Aenberungen gegen ben status quo ante betreffs 
der Wachstums: Bedingungen erfolgt find (Lichtung, Entwäfler 
ung, Düngung, Luftvergiftung 2c.), 

das Zuwachs: Prozent, fogar auf den verſchiedenſten 
Standorten, alfo ben beften und ſchlechteſten für Dies 
ſelbe Holzart völlig und felbft für verfhhedene 
Holzarten beinahe eine einfache Funktion bes Beſtandes, 
Alters if, 

84* 
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87. 

Diefes erflärt ſich von felbfi, wenn man erwägt, daß das 
Zuwachs⸗Prozent — ſchlechthin — nichts anderes ift, als das 
Verhältnis des jeht jährlih an Zuwachs Geleiſteten 
(Zähler des Bruchs) zu dem in der Summe alle Vorjahre 
bereit3 Entftandenen (Nenner des Bruchs) alſo das X in der 
Gleichung: 

Gegenwärtige jäͤhrliche Holzergengung _ X 
Bisher angefammelte Holzerzengung 100 
88, 

Wo mithin die VegetationdBebingungen überhaupt ober 
ſchon feit Jahrzehnten ungünftig find, ift ber Einfluß diefer 
Ungunft — mit gewiffen, unmefentlihen Einſchränkungen — 
während des früheren Alter auch bereit wirkſam geweſen, 





fo daß alfo der Nenner des Bruchs verhältnismäßig um | 


ebenfoviel Feiner geblieben ift, wie der Zähler. Grabe 
ebenfo umgekehrt. Des Verhältnis bleibt alfo dad 
gleiche: Auf gutem Boden ein Hoher Zähler und ent 
fprechenber Nenner mit gleihem Quotienten mie auf ge 
ringem Boden mit geringem Zähler und Nenner! 


89, 

Das jährlich erzeugte ift Schon im Stangenalter von dem 
etwa 40-120 mal jo viel betragenden bisher Erzeugten ſtets 
nur ein fehr Heiner Bruchteil, 
abfolut etwas größer ober Feiner fein, an dem Verhältnis 
zum Erzeugten nicht viel ändern Kann. Erft wenn er um 
namhafte Quoten feiner eigenen Größe fi ändert, aljo das 
ut, oder auch d/,—afahe des bisherigen beträgt, tritt 
dies nad einer Reihe von Jahren, mindeſtens 5—10, etwas 
bedeutfamer in die Erſcheinung. 


90. 

In dem das Zuwachs-Prozent von Waldbeſtänden zum 
Ausdrud bringenden Bruch wird der Nenner alfo mit 
fteigendem Alter der Beftände immer größer, während da= 
gegen die anfängliche geringe Steigerung und fnäter noch ge 
ringere Ermäßigung des jemaligen, annähernd fi gleich 
bleibenden Zähler immer mehr verſchwindet. 

9. 

Direkte Folgerungen find daher aus dem Zumadje- 
Prozent nur zu ziehen für eine zeitliche Vergleihung 
bed gegenwärtigen Wuchſes mit bem vor kurzer Zeit ftattge- 
habten — weil dabei das Kapital als fait gleich geblieben 
und fomit eliminiert betrachtet werben fann —, dann für gee 
wiſſe, rein forftwirtichaftliche Fragen, insbefondere die ber 
Umtriebshöhe. 
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Aber auch für die meiften diefer rein forftwirtfchaftlichen 
Fragen hat daB Zuwachs Prozent zunächſt und an fi nur 
den Wert und Zweck einer bequemen Rechnungshülfe zur 
Feftftellung des allein maßgebenden abjoluten Zuwachſes, 
für welchen Zweck es urfprünglid auch allein von feinen 
Urhebern, ©. König und Schneider, in der forfttoiffen: 
ſchaftlichen Litteratur eingeführt ift. 

93. 

Die im Vorverfahren zum Kattowiger Prozeß von den 
Herren Reuß, Mayntz, Suden und Verf. auögeführten 
Zuwachs⸗Unterſuchungen an über 1000 Stämmen haben über: 
einftimmend von neuem beftätigt, daß auch in Oberichlefien und 
trotz aller angeblichen chronischen Rauchwirkungen bie thatſäch- 
lichen Zuwachsprozente ſchon in allen Beſtandsaltern über 50 
Jahren fehr viel, um '/,—!/, höher Liegen, als fie die Zahlen 
fämtlicher befannten Ertrag» Tafeln angeben reſp. berechnen 


der, mag er, als der Zähler, : 





laffen. (Für ältere Beftände ift die Differenz noch viel 
bedeutender.) 
9. 

Dagegen ftinnmen die Ergebnifie Diefer Unterfuchungen fo 
genau wie möglich mit den vom Berf. in feiner Forftabfhägung 
1888 und in biefer Schrift ©. 154, vorlegte Spalte der Tabelle. 
und ©. 156 (Zeichnung), als normale oder durchſchnittliche 
gebrachten überein, obgleid dem Verf. bis 1887 faft Feine 


ſchlefiſchen Unterfuhungen zu Gebote ftanden. 


9%. 
Sie bilden mithin einen Beleg für die allgemeine 
Tragweite der beziehlihen, vom Verf. in feiner „Forſtab⸗ 
fhägung” gebrachten wirtſchafts⸗wiſſenſchaftlichen Abftraftionen. 


VI. Wirtſchaftliche Winte bes Berfaflers. 
96. 
Die Abftraftionen ad Theſe 95 gipfeln darin, dab die 
u. a. aud in Schlefien faft allgemein übliche Art der Nabel: 


 Holz-Forftwirtfchaft mit kurzen, kaum über 70-8Ojährigen 


Umtrieben, Durchforſtung auf dem bebrängten, glatten Stamm, 
Kaplihlag und koftipieliger Handkultur, insbefondere Bflanzun:. 
trog der guten, aber gegenüber ftärferem Holz doch immer ge: 
tingeren Verwertung des ſchwachen Grubenholzes lange nidt 
die höchſte und vielleicht nicht die Hälfte der Forſtrente er: 
wirtfchaftet, welche bei hohen, mindeſtens 120 jährigen Umtrieber. 
thunlichfter Natur-Verjüngung und borfichtiger Plenterdurd⸗ 
forftung auf die vorwachſenden, äftigen 2c. Stämme zu erzielen 
wäre. 
97. 

Betreffs des Inſektenſchadens gilt Folgendes: 

a. Durch vorftehend (Th. 96) empfohlene Aenderung der 
Wirtfchafts-Prinzipien würde auch, ficher betreffs der 
Wickler, wahrſcheinlich und jedenfalls nach dem jegiger 
Stande unferer Kenntniffe noch am beften betreffs der 
Afterraupen, dem erheblichen, nicht fowohl in Quantität: 
als vielmehr Qualitäts-Verminderung der forftliher 
Produktion zur Geltung kommenden Infelten-Schaben 
vorgebeugt. 

b, Betreff3 des DorsanasFraßes find keinerlei Gegen: 
maßregeln erforderlih. Durch eine naturgemäße Ver⸗ 
jüngung unter Schirm würde auch biefer, immerhin 
untergeordnete Schaden abgeſchwächt werben. 

o. Wenn auch die Behauptung, daß die Rauchwirkung, 
weil fie die Beſtände fränklih mache, ben Inſektenfraß 
begünftige, in ihrer Allgemeinheit völlig falſch ift. ie 
trifft fie doch bedingt für Die Vermehrung der Fichten 
und KiefernBorkenkäfer i. w. S. d. W., insbefondere 
auch des Kiefernmarkröhren⸗Käfers zu, wenn nicht das 
kränkelnde oder gefchlagene Altholz bald entrindet oder 
entfernt wird. Wo ſich alio der Waldbefiger nicht durd 
Steigerung des Schabend bei der Walbwirtidaft für 
eine Steigerung der Entſchädigung interefjiert wähnt, 
wird er bier, wie fonft, thunlichft das Brutmaterial der 
Borkenkäfer zu befeitigen haben. 
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Wegen der Erheblichkeit und Neuheit des Afterraupen: 
Schadens wäre es den Waldbefigern, welche darunter leiden, 
zu empfehlen, daß fie einen geſchulten Forft-Entomologen zu 
eingehendem örtlichem Studium der Delonomie diefer Schäd- 
linge heranzögen, fofern dabei gegen eine geringe Ausgabe & 
fonds perdu vielleicht ein Punkt gefunden würbe, wo bie: 
ſelben in durchführbarer Weife anzugreifen wären, was bann 
Hunberttaufende für den Waldertrag retten könnte. 
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Den Inhabern jhädrgender Werke wäre, abgeſehen 


von fonftiger, hüttentechnifch zu erftrebender Verhinderung von 
Schadenwirkungen, dringend zu empfehlen, baß fie ihre ſchäd⸗ 
lichen Exrmiffionen, insbefondere Röftungen, Durch bez, Regelung 
des Betriebes während der Monate Mai und Zuni überhaupt 
möglichft beichränfen, nötigen Falls nur bei Oftwind und bei 
Tage, allenfalls auch, wenn es nicht-ander& ginge, bei ftarfem 
Weſtwind und ausgeiprohenem Regenwetter, keinenfalls aber 
bei ſchwacher, weitfeitiger uftftrömung mit Nebel ober leichtem 
Sprühregen räucherten. 


100.* 
Einen nahen, kleinen umd nicht zu ſchützenden Schadens 


rayon wird der Werkbefiger zweckmäßig zu einem, ber höchſt- 


* Dem Manuftript war eine Theſe Nr. 100 beigefügt 
worden, welche bie folgende Faſſung haben folte: 


„Durch Gefeggebung und Verwaltung 


wird zwedmäßig zu einer möglichſten Bes ! 


fhränfung von Wald: und Kulturpflanzen 
Beihädigungen durch Hüttenraud anzu: 
fireben fein, baß bei der Konzeſſions-Er— 
teilung (refp. wo dieſes nicht mehr möglich, 
auf polizeilidem Wege) entfpredende 
Strafen aufdie Entlaffung notoriſch ſchäd— 
licher Dämpfe, insbejondere der bei der 
Röftung ſchwefelhaltiger Erze entftehenden 
Safe, bei weftfeitigen Windſtrömungen während 
ber Monate Mai und Juni gefegt werden, 
welche Strafen unabhängig von den durch 
thatfählideSchadenräuderungenbebingten 
Erfaganfprüden einzuziehen wären“, 


Bri 
Aus Preußen. 


Der Etat der Domänen, Forft- und landwirtſchaftlichen 
Berwaltung für das Jahr 1. April 1895—1896. 


Der preußifhe Etat pro 1895/96 beziffert die ge: 
famten Einnahmen auf 1899 473 000 ME; er ift mit 
einem Fehlbetrag von 34 Millionen ME. veranfclagt. Bei 
ber Domänenvermwaltung fowie bei ber Forſt— 
verwaltung haben die Einnahmen wiederum etwas abs 
genommen. Bei eriterer um 440 190 Mf. Der Domänen: 
etat ift in Einnahmen und Ausgaben weſentlich durch 
die Verpachtung ber Mineralquellen zu Niederjelters, 
Fächingen und Zeilnau verändert. Die landwirtfcaft: 
liche Verwaltung hielt es in Webereinftimmung mit dem 
Finanzminiſter für richtig, bie hauptſächlich zum Ger 
nuſſe dienenden, dem Publikum zugänglichen Mineral: 
brunnen der Privatverwaltung zu überlaffen und daber 
zu verpadhten. Für Vermehrung und BVerbefferung ber 
Arbeiterwohnungen auf den Domänen find 
wieder wie im Sabre 1894/95 200000 ME. in den 
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! möglichen Forſtrente entſprechenden Betrage zu kaufen ober zu 
pachten ſuchen und dann mit entipredhenden, fihernden Be- 
dingungen, wenn auch niedrig, wieder zur Iandwirtfchaftlichen 
Benutzung verpachten, da die Schädigung ber Feld: und Wiefen: 
gemwächfe, abgefehen von der hier wahrfcheinfich durch direkte 
Zuftvergiftung zu Stande kommenden Zerftörung ber gerabe 
offenen Getreide: 2c. Blüten, gegenüber der kumulirten Rauch» 
wirkung auf den Wald verſchwindend ift. 


Auf Veranlaffung des Vertreter einer ber verklagten 
Bartelen, welcher die Drucklegung geſchäftlich Teitete, ift Diefe 

' Thefe noch im legten Augenblid, nachdem alfo Verf. bereit 
die legte Korrektor gelefen Hatte, befeitigt und die Zahl 100 
durch Aufteilung einer der früheren Theſen in zwei wieber 
hergeftellt worden, ohne daß Verf. auf die bez., überdies in 
feiner Abmefenheit eingetroffene telegraphiiche Anfrage feine 
Zuftimmung gegeben hätte. Die Gründe, weshalb die obige 
Theſe Manchen unbequem erichien, liegen nahe. Verf. ift es 
! aber der Sadje der Wahrheit und dem Recht der unparteiifchen 


“ Meinungsäußerung, wie auch fich felbft jchuldig, gegen ein 
folches Verfahren zu proteitieren und feine Schlußtheie bekannt 
zu geben. Enthält die letztere etwas Faliches oder undurds 
führbares, fo mag dieſes zur Erörterung gebracht werben. 
Seine Schrift wird gewiß manche Irrtümer enthalten. Verf. 
hält aber an der Auffaffung feit, daß ein Gutachter, auch wenn 
er zunächft nur von einer Partei zugezogen ift, überhaupt und 
befonders in einer unter feinem Namen ericheinenden Drud- 
fhrift feiner Neberzengung Ausdrud geben kann und 
fol, auch wenn und wo dieſes einmal der betreffenden Partei 
nicht günftig zu fein fcheint. 
Wiesbaden, den 25. April 1895. 
Dr. 8. Borggrepe. 


efe. 


Etat eingeſetzt worden. Mit Ruͤckſicht auf die Vorteile, 
welche in vielen Fällen aus der Anlage von Klein⸗ 
bahnen für die Domänenverwaltung ſich ergeben, 
fehien es für diefelbe von erheblichem Intereſſe, auch 
ferner zur Anlage und zur Beteiligung an Anlagen 
von Kleinbahnen, fowie zur Beihülfe für. diefelten 
Mittel zur Verfügung zu Haben. Es find daher zu 
diefem Zwecke 50000 ME. in dem Etat in Anſatz ger 
bracht worden. 

Die Forften find mit einem Minderertrag von 
über 2 Millionen gegen da8 Vorjahr veranfchlagt. Den 
im verfloffenen Jahre ausgeſprochenen Wunſche der Er: 
böhung der Nemuneration der Forftpülfsanfieher ift in 
dem vorliegenden Etat entfprochen worden. Bon einer 
; allgemeinen Aufbeflerung der Beantengehälter ijt wieder 
feine Rebel Wie lange werden wir wohl noch auf 
diefe fo notwendige Maßnahme warten müffen? Zur 
Anlage 4. Förderung von Anlagen von Kleins 
bahnen findet fih auch im Forſtetat ein Betrag in 
Höhe von 200000 Mt. 








L Der Etat der Domänen=Venwaltung. 
Nach dem Abſchluſſe des Etats ber DomänensBer- 
waltung betragen die Einnahmen 27 963 020 ME gegen 
28 706 770 ME. des Vorjahres, die dauernden Aus— 


gaben 6196030 ME. gegen 6868090 ME. des Bor: ! 


jahres, e8 bleibt mithin ein Ueberſchuß von 21 766 990 ME. 


gegen 21 838680 ME. ves Vorjahres; Hiervon gehen ; 


nod ab die einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
mit 918500 Mf. gegen 550000 ME. des Vorjahres, 


es bleibt mithin ein Ueberfhuß von 20 848490 ME, | 
gegen 21 288680 ME. des Vorjahres, mithin ift pro 


1895/96 gegen das Vorjahr ein Weniger zu erwarten 
von 440190 Mt. 


II. Der Etat der Forſt⸗ Verwaltung. 
Die Geſamteinnahme beträgt 61 616 000 ME., foniit 


gegen den Etat des Vorjahres mit 63 504.000 ME. : 


ein Weniger ron 1888000 Mf. Die Sejamtausgabe 
beträgt 36586000 Mk., -fomit gegen den vorigen 
Etat mit 36080000 Mt, ein Mehr von 506 000 Mt. 


Der Abſchluß des Einnahme: und Aus: | 


aabe-Etats iſt folgender: Die Einnahmen betragen 
61616000 ME., die dauernden Ausgaben 34836000 Mt, 
bie einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 1750000 
ME, mithin Ueberſchuß 25 030 000 Mt. gegen 27 424 000 
ME. des Vorjahres, mithin gegen den vorigen Etat ein 
Weniger von 2394000 Mf. 


a) Einnahme: Die Einnahme ftelt ſich folgender⸗ 
maßen zufammen:. 
1. Für Holz aus dem Forſt⸗ 
wirtſchaftsiahre 1. Oft. 
1894/95 . 56 000 000 Mt. 
Für Nebennugungen . 4 120.000 
Aus der Jagd 862 000 
. Bon Torfgräbereien . . 270000 
. Bon Flößerein . . . 7150 
Bon Wiefenanlagen . . 85 000 
Bon Ablagen . . . . 3.000 
Vom Sägemühlenbetrieb 151 000 
Bon größeren Baums 
faulen . . . — 
Von dem Tiergarten zu 
Cleve und dem Eichholze 
bei Arnsberg . . 
+ Verſchiedene andere Eins 
nahmen, einfchließlich der 
zu erftattenden Befolbung 
für 2 Förſier, welche 
Tebiglich im Intereſſe einer 
Privatperfon angeftellt 
und von biefer zu unters 
halten find, u. 1000 Me. 
Vergütung für Leitung 
und Kontrolle ber Bewirts 
ſchaftung der betreffenden 
Privatforfte ꝛc. 


gegen ben 
vorigen Etat: 
— 2.000 000 Mt. 
103000 „ 
6.000 
10 000 
- 150 
24 000 
1000 
39 000 


Erreae 
I++l+++ 
De 


sonenenum 


370 „ 5210 „ 


1 


o 


21000 „ ebenfoviel 


636960 „ + 12360 „ 





> und im Jahre 1893/94 58708519 Mt. 
Durchſchnitt diefer Beiden Jahre hätte im Ciat ir 





11a. Rüdzablungen auf bie 
an Forfibeamte (Ober: 
förfter, Förfter u. Wald» 
wärter) zur wirtſchaft⸗ 
lichen Einrichtung bei 
Uebernahme einer Stelle 


gewährten Vorſchüſſe 40 000 ME. ebenſoviel 


12. Bon der Forf:Afademie 

zu Eberswalde 12300 „ Pr 
13. Bon ber Forft-Afademie k 

zu Münden 3800 „ 


Die Einnahme für Holz, melde feit dem Jahre 
1890/91 im Zurücgehen, im Fahre 1892/93 aber wieder 
geftiegen war, ift im Jahre 1893/94 wieder gefunfen. 
Diefelbe betrug im Jahre 1892/93 62 920 240 Mt. 
Nah dem 


Betrag von 60550 379 ME. eingeitelt werben möjler. 
Mit Rückſicht auf die im Februar 1894 durch Stum 
geworfene bedeulende Holzmaffe, welche beim Einfälar 


| des Wirtſchafisjahres 1. Oftober 1894/95 zum Zeit 


eingefpart werben muß, erſchien es geboten, nicht mehr 
als 56 Millionen Mark anzuſetzen. 

Die Einnahmen für Holz waren in den letzien 
10 Jahren in Millionen Mark folgende: 


1884/85 — 51,2 1889/90 = 60,7 
1885/86 = 52,3 1890/91 == 83,2 
1886,87 = 51,8 1891,92 = 60,5 
1887/88 == 59,7 1892,93 ⸗ 62,4 
1888/89 = 54,6 1898/94 == 68,7 


Hiervon entfielen: 


auf Baus und 


auf Brenn: 
Nutzholz {; 


auf Eichen Holz 


rinde 


in Millionen in Millionen 

Marl Mark Marf 
1884/85 = 29,2 535 408 22,4 
1885/86 — 28,2 315 764 23,4 
1886/87 = 28,2 275915 23,6 
1887/88 = 29,4 365 702 233 
1888/89 = 30,0 234.835 22,4 
1889/90 = 37,2 263 777 23,4 
1890/91 = 39,4 253 176 23,8 
1891/92 = 37,0 216 940 23,6 
1892 93 = 88,6 221 865 23,8 
1893,94 = 36,9 209 243 219 


In diefer Weberficht fällt befonders der enorme Rüd: 
gang der Einnahme aus ber Eichenrinde auf! 

Die Einnahmen für Nebennugungen der Etatjahre 
1892/93 und 1893/94 beträgt 4600000 Mt. in 
Anbetracht deffen aber, daß die Einnahmen des Eiate: 


ı Jahres 1893/94 in Folge der großen Streu und Futter: 


not über das gewöhnliche Maß erheblich hinausge 
gangen find, wurden nur 4120000 ME. in Anfak 
gebracht. 

b) Ausgabe: Die Ansgaben betrugen in den 
legten 10 Jahren nach dem Etat in Millionen Mark: 
1885/86 = 32,5 1890/91. 35/4 
1886/87 83,1 1891/92 = 36,9 
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1887/88 = 38,1 1892/98 = 36,3 
1888,89 = 33,5 1893/94 = 36,1 
1889/90 = 34,5 1894/95 = 86,1 


Die Ausgabe pro 1895/96, welche 36 586 000 Mt. 
beträgt, feßt fich wie folgt zufammen: 
A. Bauernde Ausgaben. 


1. Kofen der Verwaltung 
und bes Betriebes: 


gegen ben 
vorigen Stat: 


a. Befoldungen . 8316 681,50 M. + 75580,50M. 
b. Wohnungsgelbzufüffe 106 840,00 „ + 1000,00 . 
c. Andere perfönliche Aus 
gan . 22%. 2242 800,00 „ +187000,00 „ 
d. Dienftaufwandss und 
Mietsentfgädigungen 2105 186,00 „ + 14.050,00 . 
2. Materielle Berwals 
tungss u. Betriebs 
foflen. 2... 18859012,50 „ +164 119,00 „ 
3. Zu forfwiffen= 
ſchaftlichen u. Lehrs 
aweden: 
a. Befoldungen 87950 .„ + 5580 „ 
b. Wohnungogeldzuſchuſſe 5220 „  ebenfoviel 
ce. Andere perfönliche Aus- 
gb 39 950 * = 
d. Sachliche Ausgaben. 71910 ” * 
4. Allgemeine Aus— 
gaben. . 2... 3000500. „ + 5800 „ 
B. @inmalige oder aufierordentlihe Ausgaben. 
5. Zur Ablöfung von gegen ben 


Sorffervituten, 
Reallaftenu.Baffivs 
venten 

. Zum Ankauf 
Grundfüden 
ben Forften 

. Zur Melioration 
von Moor: und 
Wieſenflächen 

8. Zur Anlage u. zur 
Beteiligung an An— 
lagen von Kleins 
bahmen, fowie zu Bei: 
hilfen für biefelben, fofern 
diefe Bahnen von wefent: 
lichem Interefie für bie 
Forfiverwaltung find, 
ohne Hinzutritt ber 
letzteren aber nicht zur 
Ausiührung tommen 
würden 


vorigen Etat: 


—— 500 000 Mt. 


von 
zu 


ebenfoviel 
960 000 „ D 


100000 „ er 


Im einzelnen ift zum Auetgabe-Etat folgenbeo u 


bemerken: 

Durch den Nachtrag zum Staatshanshalts:Etat für 
1. April 1890/91 ift der Fonds behufs Gewährung 
von Zulagen an die Forfthüälfsaufieher in Höhe von 
monatlich je 6 ME. um 10 Prozent aufgebefjert worden. 
Da diefe Aufbefferung fih jedoch als ausreichend nicht 
erwielen Hat, fol eine fernere Erhöhung der Remune⸗ 
vationsfäge um die gleichen Beträge und demgemäß eine 


Erhöhung des Fonds um abermals 10 Prozent erfolgen. 
Aus diefem Grunde und zur Verftärfung des auch im 
übrigen nicht zureichenden Fonds wurde ein Mehr: 
betray von 180000 ME. in dem Etat angejeßt. 


Die Anzahl der Regierungs- und Forftrats:Stellen 
wurde um eine vermehrt. Diefe neue Stelle fol bei 
der Regierung in Danzig gebilvet werden, wo der Uns 
fang ber Inſpektionen ungemein groß und die Gefchäfts- 
Taft durch die im Gange befindlichen Anfäufe unver: 
bältnismäßig gewachſen ift. 


Vom 1. April 95 ab follen auch die Gehälter ber 
Profefforen an den beiden Forft:Afademien nach dem 
Syſtem der Dienftaltersftufen geregelt werben, und zwar 
folen von dem Mindeftgehalte von 3300 Me. aufs 
: fteigend, nad) je 3 Jahren Gehaltszulagen und zwar 
«6 Mal in Höhe von je 400 Mt. und das legte Mal 
von 300 Mf. gewährt werben, fo daß der Hödhftgehalt 
von 6000 ME. in 21 Jahren erreicht wird. ferner 
! follen die Stellen des Chemifers für das Verſuchsweſen 
in Eberswalde und bes Lehrers der Mineralogie und 
Bodenfunde in Münden, für welde bisher Einzel: 
gehälter von je 8000 ME. beſtanden, in bie Beſoldungs⸗ 
gemeinichaft der Profefjoren einbezogen werden. 


Die Zahl der Forftverwaltungs: nnd 
Forſiſchutzbeamten beträgt: 84 Oberforitmeifter 
'" mit 4200-6000 Mk., mit einer Dirigentenaulage von 
höchſtens 900 Mk.; 89 Regierungs⸗ und Forſträte 
mit 4200-6000 Mk. Ein Oberforſtmeiſter und ein 
Regierunge: und Forftrat Haben Dienftwohnung. 696 
Oberförfter (3 mehr wie im Vorjabre), einſchließlich 
der 2 Verwalter der beiden VBezirfsoberförftereien in 
den Hohenzolfernfchen Landen mit 2400—4500. Hierzu 
2 verwaltente Nevierförfter in den Slofterforften der 
Provinz Hannover mit 1600—1660 Mi. Die Ober: 
“ förfter erhalten außerdem freie Dienftwoßnung und freies 
Feuerungsmaterial oder Geldvergütung dafür mit Aus: 
nahme ber Verwalter ber beiden Bezirfsoberförftereien, 
welche fein freie Feuerungsmaterial und an Stelle der 
freien Dienftwohnung einen Wohnungsgeldzuſchuß er: 
halten. Der Wert bes freien Feuerungsinaterial® wird 
für die 2 verwaltenden Revierförfter in den Klofterforften 
zu 75 ME, im übrigen aber zu 150 ME, als penjionss 
Fähiges Dienfteintommen berechnet. Die Oberforftmeifter, 
Regierungs: und Forfträte, ſowie die Oberförſter erhalten 
| zur Beitreitung ihrer Dienftreifen u. |. w. eine Dienſt⸗ 
aufiwandsentfchädigung und zwar bie beiden erſten Bes 
amtenflafjen bi® zu 2900 ME, die Oberförfter bis zu 
ı 2100 Mt. 118 vollbeſchäftigte Forſtkaſſenrendanten 
mit 1800-3400 Mf.; 3468 förfter mit 1100 bie 
1500 Mk., 1 Förfter ai 750 ME. und.1 Förfter mit 
ı 750 Mt. bis zum 1. Juli 1895, von da (abimit 1100 
| bie 1500 Mt. 
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Die Revierförſter und Heegemeiſter erhalten Zur: 
lagen in Höhe von 60-450 Mt. 355 Waldwärter, 
davon 279 vollbefchäftige mit 400-800 Mt., 76 neben: 
amtlid mit 36—350 ME. Die Förfter erhalten außer: 
dein freie Dienftwohnung und freies Feuerungsmaterial 
oder Geldvergütung dafür. Der Wert des freien 


Feuerungsmaterial® wird zu 75 ME. ala penfionsfähiges ' 


Dienfteintommen berechnet. Die Waldwärter erhalten 


freies Feuerungsmaterial oder Geldvergätung dafür und . 


freie Dienftwohnung, wo ſolche vorhanden if. Don 


dent Emolument des freien Fenerungsmaterials fteht den: . 


felben eine Penfionsberechtigung nicht zu. 3 verwaltende 
Beamte bei den Nebenbetriebg-Anftalten mit 1500 bie 
3000 ME., 23 Torf, Wiefen:, Weges, Flöß- ꝛc. Meifter, 
fowie 2 Tiergartenförfter mit 1100-1500 ME., 25 


Torf, Wiefen: x. Wärter und Holzauffeher, davon 15 ; 


vollbeſoldet mit 400—800 Mf. und 11 nebenamtlich 
beihäftigt mit 36—350 Mk. Außerdem erhalten freie 
Wohnung und freies Fenerungsmaterial oder Geldver- 


gütung dafür: Die 3 verwaltenden Beamten mit einem 


venfionsfähigen Werte des freien Feuerungsmaterials 
von 105 Mk., die Meifter wie die Förfter, die Wärter 
wie bie Waldwärter. 3 

An Dienftetabliffements find zur Zeit vor- 
handen für Oberförfter 646 (4 mehr wie im Vorjahre) 
und für Förfter 3283 (14 mehr wie im Borjahre). 
Wegen fehlender Dienftwohnung erhalten die Ober: 
förſter Mietsentfhädigungen bis zu 900 ME., bie 
Börfter, Torfe, Wieſen-, Weges, Flöß- 2c. Meifter bis 
zu 225 Mt. 

Nach der dem Etat in der erften Beilage beigegebenen 
Ueberficht beträgt dev Flaächeninhalt der Staats: 
forften Preußens 2753019 ha reiner Staats: 
wald und 1779 ha gemeinfchaftliche Waldungen. 

1. Reiner Staatswalb: 


Zur Holzzucht beflimmter Boden . . . 2468478 ha 
P3 — nicht beſtimmter Boben . . 284541 „ 
Darunter unnügbar an Wegen, Geftellen, 
Sümpfen und Waſſerſtücken 113034 „ 
2. Gemeinfhaftlihe Waldungen (nur 
im Regierungsbezirke Gaffel und Arnsberg): 
Zur Holzzucht beſtimmter Boden . . . 1767 „ 
n * nicht beſtimmter Boden . . 12, 
Darunter unnügbar an Wegen, Geftellen 2c. 0, 


Der Natural: Ertvag pro 1895/96 beirägt 


nah den Abnutzungeéſätzen im Feſtmeter: 


a. an Pontrolfähigem Materiale . . . 
b. an nicht fontrolfähigem Materiale . . 


«6246 599 fm 
2116498 „ 


IN. Der Etat der Iandwirtfchaftliden Verwaltung 
einfchließlich der Zentralverwaltung des Miniſteriums 
für Landwirtfchaft, Domänen und Sorften. 


Die Ausgabe beträgt im ganzen 14 993 808 Mi.; 


landwirtſchaftlichen Lehranftalten, den tierärztlichen Lehr⸗ 
anftalten, der Veterinärverwaltung, der Teichverwal⸗ 
fung ꝛc. 1933557 Me. 
Die Ausgabe fegt fih wie folgt zufammen: 
A. Dauernde Ausgaben: 


1. Minifterium . © 2 220. 951 580 ME 
2. Ober-Randesfulturgeriht . . - - . 138660 . 
3. General⸗Kommiſſionen . .6215719 _ 
4. Landwirtfchaftlihe Lehranftalten und 


ſonſtige wiſſenſchaftliche und Lehrzwecke 1266230 . 
Tierärztliche Schulen und Veterinär 


* 


weſen Se 957354 . 
6. Förderung ber Bichzudt . . . . » 708420 . 
T. w „ Bilheri -. » 2...» 316845 . 
8. Landesmeliorationen, Moor:, Deich⸗ 
| und Dünenmwefen »....16648%0 . 
| 9. Allgemeine Ausgaben . . . - 623900 . 
B. Einmalige und außerordentliche 
Ausgaben... zu. re ua er 2155320 „ 


Die Beamten des Miniſteriums erhalten folgende 
Bejoldungen: Der Minifter 36000 ME. und freie 
Dienftwohnung, 1 Unterftaatsfefretär oder Direkter 
15000 ME., 2 Direktoren je 15000 Mk., 1 Ober 
Iant-Stalfmeifter 15000 Mf., 21 vortragende Näte 
7500-9900 ME., 1 Regierungs: und Forftrat für 
das Forfteinrichtungsmwefen 6000 ME., 1 ftänbiger 
Hülfsarbeiter für die Vermefjungsangelegenheiten 6600 
Mk., I Regierungs: und Baurat ale ftändiger bau: 
techniſcher Hülfsarbeiter 4200— 6000 ME. und 1 forit« 
techniſcher Hülfsarbeiter 5100 Mt. (3 Beamte ver 
Domänene und Forfiverwaltung haben Dienftwohnung). 
Ferner find angeftellt: 1 Vorfteher des Zentralburesns 
mit 6600 Mf., 50 Kaltulatoren, Erpedienten, Regiſira⸗ 
toren und Beamte des Forfteinrichtungsbnveans, 1 Kanzlei: 


direktor und 1 bautechnifcher Nevifor mit 3000 b:e 


5400 ME. (Der Vorſieher des Zentralbureaus bat 


: Dienftwohnung); 23 Kanzleifefretäre mit 1800 bis 


3800 ME., 1 Botenmeifter, 4 Portiers und 19 Kanzlei: 
diener mit 1200—1800 Mf. (6 Unterbeamte haben 
Dienftwohnung, 5 derſelben dürfen gegen die be 
ftimmungsmäßige Entfhädigung das Feuerungsmaterial, 
der als Kaftellan fungierende Beamte auch das Be 
leuchtungsmaterial für ihren eigenen Bedarf aus ven 


. Vorräten des Minifteriums, ſowie das Wafler aus ver 
. fisfalifchen Leitung entnehmen. 


Zur Hebung der Fiſcherei find 88000 Mt. 
in den Etat eingeftellt; zur Ausführung des Geſetzes. 
betreffend? Shußwaldungen und Waldge- 
noffenfhaften, fewie zur Förderung ber Wald 
und Wiefenfultur überhaupt 150000 ME. Die Bei- 

‚träge zur gefeglihen Kranfenverfiderung ver 
Arbeiter, die Ausgaben auf Grand der Unfallver: 


 fiherungsgefege, fowie des Geſetzes betreffend 


die Jnvaliditäts nnd Alterswerfiherung 


sie Einnahme aus den Gencralfommiffionen, den , jind auf 4700 M. veranfchlagt. 
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Zur Förderung der Land- und Forſt— 
wirtfhaftim Eifelgebiete ift feit vem Etat 
jahre 1884/85 alljährlich ein Betrag von 200 000 Mt. 
in dein Criraorbinarium des Etats der landwirtſchaft⸗ 
lichen Verwaltung ausgefegt worden. Ebenſo Hat bie 
Previnzialverwaltung der Rheinprovinz feit diefer Zeit 
alljährlih einen Betrag von 100000 Mt. zu Melios 
rationen und zur Aufbeflerung ber Landwirtichaftlichen 
Berbältniffe in den Gebirgegegenden ver Proving bereit 
geſtellt. 


ſetzung, daß der Provinziallandtag der Rheinprovinz 
auch für 1895/96 einen Fonds von 100000 Mt. be 
willigen werte, von Seiten der Staateregierung wiederum 
eine Summe von 200000 ME. in ven Staatshaus⸗ 


haltsetat aufgenommen, deren Verwendung jedech nur 


bei Erfüllung der vorgedachten Vorausſetzung erfolgen 
wird. 
Ben’ den für 1894/95 verfügbaren 200 000 ME. 
wurde bemwilligt: 
1. als Beihilfen an Meliorationsgenoffen: 


ſchaften . ——— 109 133 Mt. 
2. zu Forſtzwecken (Aufforſtung hoch⸗ 

gelegener Oedländereien und Anlage 

von Wegen in Gemeindeforften) 28000 „ 
3. zur Förderung bes Feldgrasbaues, 13210 „ 
4. u J „Flachs u. Hanfbauts 3150 „ 
— Obſtbaues .. 2160 „ 
6. r der Milhwirtfcait . 10146 „ 
To zu Behrzweden 2 020 3000 „ 


Der Reft ift zu weiteren Beihilfen an Meliorationds 
genoſſenſchaften, ſowie zu techniſchen Vorarbeiten für die 
in der Aufſtellung begriffenen Projekte beftimmt. 


Die ertraordinären Fonds zur Förderuugber 
Lande und Forſtwirtſchaft in den öſt— 
lihen Provinzen (im PVorjahre 400 000 ME.) 
find unter Mitwirkung der betreffenden Provinzialver⸗ 
mwaltungen verwendet worden. Die guten Crfolge, 
welde dieſe Verwendungen gehabt Haben, und das 
allerſeits hervorgetretene Bedürfnis nad Ausdehnung 
und Vertiefung der auf biefen Gebieten angebahnten 


Nach der negenwärtigen Lage der Verhältniſſe 
in der Eifel fann nad Ausführung des Etats die Be: , 
willigung außerordentlicher Mittel noch nicht für entz | 
behrlich erachtet werden. E8 wurde daher in der Voraus: - 


Wirkſamkeit zur Förderung der Lanbwirtichaft recht- 
" fertigen bie Wiedereinftellung biefer Fonds in erhöhter 
Summe. 

Es wird beabfihtigt, mit den verftärkten Mitteln 
ſowohl die in Gemeinſchaft mit den Provinzialver: 
waltungen in Angriff genommenen Maßnahmen, als auch 
die Wirffamkeit der landwirtſchaftlichen Vereine und 
Genoſſenſchaften ausgiebiger zu unterftügen und ben 
bieher geringer bedachten Provinzen Brandenburg und 
Schlefien einen entſprechend größeren Anteil zu ges 
währen. 

Wenn wir den gefanıten Etat überbliden, — fo endete 
der Preuß. Finanzminifter feine Rede, mit der er dem 
. Abgeorbnetenhaufe ven Etats⸗Entwurf übergab, — fehen 
wir mit Genugthuung, daß unfere preußiſchen Finanze 
grundlagen eine Elaftizität beweifen, wie wenige Staaten 
fie aufweiſen können. In diefem Jahre belaften uns 
die Matritularbeiträge mit 20 Millionen mehr, als bie 
Ueberweifungen des Reiches betragen, und während dieſer 
fofofjalen Verfchlehterung der Verhältniſſe der Reiche: 
kaſſe, noch dazu in einer Zeit der gewerblichen Deprefiion, 
haben wir es doc) erreicht, die Alled mit dem diesmal 
veranfchlagten Fehlbetrag von 84 Millionen zu be— 
zwingen. Das beweilt die große Elaftizität der Finanzen, 
die ſchon in ihrer Fundiernng liegt, das beweiſt, welche 
Verdienſte fih unfere Vorfahren erworben haben, indem 
fie durch Sparſamkeit und Genügfamfeit ſolide Finanz 
äuftände in Preußen ſchufen. Es ift zugleich eine 
Mahnung für uns alle, daß wir entjchloffen feien, 
unferen Nachkommen mit gutem Gewiffen die ung über 
kommenen finanziellen Zuftände zu erhalten. Wir 
Fönnen uns weder bisher noch in Zukunft über einen 
ftaatlihen Steuerdruck beklagen. Sein Rand ift im der 
ganzen Welt, wo die eigenen Einnahmen aus Beſitz 
an Domänen, Forften, Eifenbahnen u. |. w. fo großen 
Anteil haben an den geſamten Ausgaben des Staates 
wie in Preußen und wo die Summe des Steuer-Auf- 
kommens zu ben Stantsansgaben niebriger wäre ala 
bier. Alſo felbft, wenn unfere Hoffnungen auf eine 
beffere Entwickelung der Finangverhäftniffe des Reiches 
getäufcht werden follten, brauchen wir nicht zu ver: 
zweifeln! E. 








Notizen. 


A. Waldbeſchaͤdigung durch Kaninchen. 

Im Sandboden ber Nhein-Main-Ebene verurſachen bie 
Kaninchen ftellenweife ganz erheblihen Schaden nicht allein auf 
den dem Walde nahegelegenen Feldern, fondern aud in jenem 
felbft, fo daß Hier Kulturen wiederholt umfonft begründet wur⸗ 
ben. Selbft ſolchen Kulturen, die man nad; einigen Jahren 
für gerettet hielt, ſchadeten nachträglich — bei hohem Schnee 

1895 


: — bie Kaninden durch Benagen. Stein Wunder, daß unter 
ſolchen Umftänben der Forftverwalter leicht den Mut zur Nadı- 
! befferung verliert. Neben dem unausgefegten Abſchuß dieſes 
ſchädlichen, wenn auch jagdlich intereffanten und deshalb ber 
liebten Wildes müfien die Kulturen entiprechend geihütt werden. 
Dieß hat mit beitem Erfolg der Gr, Forſtwart Decher zu 
Forſthaus Harras bei Darmitadt dadurch beivirkt, daß er die 
85 
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Pflanzen — zweimal im Jahre — mit friihem Kiefern 
reifig umftedte. Umwickeln mit Werg hatte nur geringen 
Erfolg. 

Lehrreich iit die Beobachtung der verfchiedenen zurücges 
biffenen Holzarten. Hier zeichnet fi vor allem bie Wet: 
mouthstiefer aus, bie, felbft bis auf den Boden herab beichnitten, 
zahlreiche Nebenknoſpen entwidelte, zum dichten Busch wurde und 
dann weiterhin lebhaft in bie Höhe trieb. Sie verbient Daher auch 
im Raninchengebiet neben Akazie, Birke, Bappel volle Beachtung. 
Neuerdings habe ich, geftügt auf die gute Ausfchlagfähigkeit 
der Pinus rigida, diefe — für armen Sandboden pafjende — 
Holzart angepflanzt, die in meiner früheren Oberförfterei Gre: 
benau in mehreren Verfuchaflächen angebaut. von Rehböden 
ſtark verfegt worden war und unberdroffen immer wieder Stock⸗ 
lohden getrieben hatte. 


Da da Kaninchen nad Art. 30 des Jagditrafgefeges vom 
19. 7. 1858 feine Schonzeit genießt (als jagbbares Tier), fo 
muß mit Rückſicht auf deffen große Vermehrutgsfähigfeit der 
Abſchuß oder das Freitieren fleißig ausgeübt werden, womit 
fih in erfter Linie die Forſtwarte befafien, falls ber Jagd⸗ 
berechtigte bezw. Pächter nicht felbft genügend eifrig jagen fann 
oder will. Nach Art 13 des Gefeges vom 26. 7. 1848 hat bie 
höhere Polizeibehöede dann, wenn cin übertriebener Wilditand 
geheegt wird, von amtswegen oder auf Antrag derjenigen, beren 
Grundſtücke dadurch bedroht werben, Anordnung zur Vermine 
derung des Wildftands zu treffen. 8 20 des Geſetzes vom 6. 
8. 1810 lautet: „Sollte ein Jagdberechtigter einen jo großen 
Wildftand beftehen laſſen, daß der Schaden, den das Wild in 
Felvern, Gärten und Wäldern anrichtet, die dem Jagd» 
berechtigten nicht felbft zugehören, fehr beträchtlich wird, fo hat 
unfer Oberforftfolleg die Pflicht, auf Anrufen derjenigen, deren 
Waldungen anf dieſe Art leiden, oder auf das Erfuchen unferer 
Regierungen, unverzüglich dahin zu verfügen, daß der Wild» 
ftand dergeftalt vermindert werbe, damit fein bedeutender Scha= 
den mehr geichieht”. 


„Ein übertriebener Wildftand in den eigenen Waldungen 


des Zagbberechtigten ift nad) den Grnudfägen zu behandeln, ' 


welde für Walddevaftation gelten. 


Nach pos. 3 der Bedingungen für Verpachtung von Ger 
meinbdejagden bleibt der Regierungsbehörde vorbehalten, mern 
fie es im Intereſſe der Landesfultur und Sicherheit nötig und 
hierzu die Ausübung der Jagd von jeiten des Vächters nicht 
ausreichend findet, weitere Anordnungen zur Verminderung 
von Raubzeng und anderen ſchädlichen Tieren, ſo wie aud 
insbejondere der Kaninchen zu treffen, ohne daß 
deshalb dem Pächter Entfchädigung gebührt. (Geſetz vom 26. 
7. 1848 und Amtsblatt des Gr. Minift. des Innern v. 1869). 
Gleiches beftimmt Art.5 der Jagdpachtbedingungen für Rhein⸗ 


heſſen (Verordnung dv. 21. 9. 1815), wonad den Grundeigens : 


tümern auf ihr Verlangen oder auf Antrag de Ortsvorſtands 
von dem Gr. Kreisamt nad) vorgängigem Benehmen mit dem 
Gr. Forftamt geftattet werden fann, wilde Kaninden 
mittelft Ausgrabensd oder Fangens mit Frett- 
hen zu vertilgen, ohne daß desfalld dem Pächter ein 
Recht des Widerfpruch® oder ein Anſpruch auf Entihädigung 
zuſteht. 

Ein Abſchluß der Kaninchen iſt den Grundeigentümern 
alſo nicht geſtattet. Die Handhabe zur Verringerung eines 
übertriebenen Wildſtands iſt alſo gegeben, wenn es auch im 
einzelnen Falle ſchwierig oder unangenehm ſein kann, die 
zur Schonung der Kulturen erforderlichen Maßregeln zu ers 
greifen. 


Der Schaben, ben die Kaninden im Wald und Feld an: 
richten, falls ihnen nicht gründlich nachgeftelt wird, ift um 
deswillen fo auffallend, weil dieſes Wild an den für e3 ge: 
eigneten Oertlicleiten in großer Menge vorkommt, fo 3. 2. 
auf Heineren Sandhügeln innerhalb einer Heege. Wenn aud 
Treibjagen auf Kaninchen abgehalten werben — bei günftiger 
Witterung, — fo kann man ihnen am erfolgreiditen Doch mir 
dem Frettchen nachftellen, das, in den Bau gelaffen, Die Ke— 
ninden heraustreibt, die dann in vorgeftellten Garnen gefangen 
oder auch gefchoffen werben. Die von manden Jägern ': 
geliebte Kaninchenjagd verlangt gewandte Schügen, Da bi: 
Kaninchen einesteilß außerordentlich vorfichtig und andernteils 
auf Heine Streden ungemein raſch find. (Schießen nady einer 
Seite mit dünnen Schroten). Um ben Frettchen das Aubeißen 
zu verleiden, wird ihnen oft ein leberner Maultorb angebängt 
ober man kneift die Fangzähne ab, was u. a. Diezel* un) 
v. Nolde** empfehlen. Haben ſich die Frettchen an einem 
Kaninchen im Bau feftgebiffen und find dann eingejchlafer 
(nad; dem Schweißgenuß), jo müſſen fie durch irgend eiz 
Mittel (Räuchern?) aus dem Bau gelodt werben, falls mar 
ı nicht ftundenlang auf ihr freiwilliges Emporkonimen mwarter 
will. Manche haben fih an den Pfiff ihres Herrn und Pflegers 
gewöhnt, daß fie aud in jenem Falle dem gewohnten FF’ 
- folgend den Bau verlaffen. 

Diezel empfiehlt anloden mit gebratener Leber. Sehr ver: 
jeffen find die Frettchen auf die Scher der Kaninchen. Wil 
man nicht unnötig arbeiten, jo muß man mit einem quteı 
Hund erft die Baue revidieren, um zu wiſſen, ob fie befahrer 
find. Im Diftritt Bederntanne bes Griesheimer Gemeinte 
waldes und auf den an und zwiſchen Privatweldparzellen ge: 
legenen Feldern murden von den Pächtern ber Gemeindejagt 
im vergangenen Jahre 700 Kaninchen gefangen und geicheiien, 
davon im Februar mittel de Frettchens allein 350 ruf 
gefangen. Auf Sandhügeln find die Baue oft weit tiefer 
(mehrere Meter tief), als von manden Jagbihriftfteler 
angegeben wird. Der Forſtwart des betr. Schutzbezirks hert: 
, 1894 etwa 100 Stüd Staninden erlegt. Verwertet wurden i1 
früheren Jahren die Kaninchen zu 70 Ba. das Stüd, währen) 
in diefem Jahre nur 40—50 Pfg. gelöit werben. Der Balg 
gilt jet nur 3 bis 6 Pfg. wegen der ftarfen italieniſchen 
Konkurrenz. 

Die Forftwarte dürfen die von ihnen erlegten Kaninchen 
meift behalten und finden hierburd vielfach eine gute Neben 
einnahme; fie halten fih dann mitunter felbft Frettchen, die 
im Antaufe 10 bis 20 ME. koſten und jehr jorgfältig behande:t 
fein wollen. Als Nahrung erhalten die Frettchen Milch und 
Semmel, auch Eier und gekochtes Fleiſch. 

Man unterfheidet Iltis- und Wieſel-Frettchen. Welche 
von beiden brauchbarer find, kann nicht ohne weiteres ent: 
ſchieden werden. 

Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß in ben Jahren 18. 
bis 1893 einjchl. 1884 Kaninchen im Hofjagbbezirf der ber: 
förfterei Griesheim nach der Wildlontrole erlegt und hiervor 
705 Stüd verwertet worden find. Der Reit von 679 Etüd 
gehörte den betr. Schügen (Forftwarten). 


Das Ergebnis in den einzelnen Jahren zeigt die folgende 
Ueberſicht. 


* Diezels Niederjagd 5. Auflage 1880 Seite 316... . 


“* Bon Nolde, Zagd und Hege des europäiſchen Wildes 
| 1883. 








An Ranindhen wurden erlegt und 








Jagdiahr verwertet nicht verwertel Sa 
1882 62 7 69 
1883 24 147 171 
1884 66 215 281 
1885 69 78 147 
1886 159 14 173 
1887 32 57 8 
1888 8 45 53 

1889 30 10 40 H 
1890 27 3 30 
1891 2 14 2 
1892 51 103 154 
1898 175 2 175 

Sunma 705 679 14: 

p. a. 58,7 56,6 uss 

Walther. | 
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und Steindl in dem Verhältnis von 1:/, Pfd. Steinöl zu 
20 Liter Kalk bebedt werben. Im Herbſt wird die Miſchung 
aufgetragen, und zwar um fo leichter, je geringmüchfiger die 
Kulturen noch find. 

Die Koften des Ankalkens ftellen fich bei einem Weiber 
taglohu von 1 ME. auf 25 Pfg. pro 1000 Pflanzen einfchließ- 
lich Zuthaten, und es find hierzu 8,5 Liter Kalt und 0,7 Pfb. 
Steinöl erforderlich. 

Das Antheeren von 1000 Stüd Pflanzen berechnet ſich 
auf 31 Pf, und es gehören dazu 3 Pfd. Steinfohlentheer. 

Gegen das Schälen ift hier nur der Theeranftrich zur 


, Anwendung gelommen und hat ſich gut bewährt. 


Nach der erften Durchforftung werben nur die bominierenden 
Stangen ringsum in ber Höhe, in welcher das Wild zu fchälen 
pflegt, angeftrichen. 

In einem 30-35 jährigen Fichtenpflanzbeſtande belaufen 
fih die gefamten Koften pro 1000 Stangen auf 12 Mf., wovon 


! 4 ME. (4 Tage) auf den Arbeitslohn und 8 ME. auf ben 


B. in neues Gerbmittel. 


Der Börfen-Beilage zum „Dresdener Anzeiger vom 10. ' 
Mai d. 3. (Nr. 130) entnehmen wir nachftehende Notiz: Nach ; 
einer Notiz der „N.-9. 9.3.” fol e8 gelungen fein, aus ber . 
in Merito und den füblichen Unionsftanten maflenhaft vor: ' 
Tonımenden Ganaigre-Wurgel einen vorzüglichen Gerbftoff her 
auftellen. In El Paſo ift man bereitö mit der Erbauung einer 
großen Fabrik befchäftigt, worin dieſes Tannin im großen her⸗ 
geftellt werden ſoll. lrfprünglich konnte man nur flülfigen 
Erxtratt herftellen, wodurch die Verfendungskoften erhöht wurden, 
aber jegt ift man foweit, den Ertrat troden zu fabrizieren, 
wovon jhon Proben auf der Columbus-Ansftellung zu Chicago 
zu jehen waren. Der trodene Extrakt enthält 5560 Proz. ; 
Tannin. Die Canaigre- Wurzel wird in den Ader ausgeſetzt 
und dann, wenn fie bebeutend ftärfer geworden ift und viel 
mehr Tanniu enthält, geerntet. Sie pflanzt fi) durch ihre 
eigene Wurzel fort, jo daß die Ausfaat fait gar nichts koſtet. 
Der Ertrag ftellt fi auf 12—15 t per Ader (0,4 ha) und 
kann bei quter Kultur auf 20 t per Ader (50 t per Heltar) 
gebracht werden. Die Herftellungskoften für eine Tonne Ertraft 
find: 7 t Winzeln à 1,75 Dollar = 12,25 Dollar = 51,40 
ME; Ausicheiden des Tannin, Koften hierfür 10,50 Dollar 
= 42,50 Mt.; Säcke und Verpadung 2,25 Dollar = 9 Mt. ; 
alio zufammen 25 Dollar = 102,90 Mt., fo dab der Doppel« 
centner bon biefen Extrakt, ber jet noch 50 ME. koftet, in 
Bälde zu 5-6 Dollar oder 20-25 ME. abgegeben werben 
kann, während andere Gerbftoffestrafte noch 30-40 Mi. per 
100 kg koſten. Wenn ein Hektar nur 40 t Wurzeln liefert, 
To ftellt fich.der Ertrag auf 70 Dollar oder fait 300 Mf., wäh: 
rend bei einem Ertrage von 15 Doppelcentner Weizen zu je 
10 Mt. nur 150 ME. Vodenrente erzielt werben. 


C. Schugmittel gegen Norwild. 

Im Herzogtum Gotha find bis jegt nur in der fürftl. 
Hohenlohe’fhen Waldung bei Stutzhaus Schutzvor⸗ 
Ichrungen gegen das Verbeißen und Schälen des Rot— 
wildes getroffen worden. 

Zum Schuge gegen das Verbeißen find feit einer Reihe 
von Jahren vergleichende Verfuche mit Antheeren und An— 
kalten der Pflanzen gemacht worden. Beide Mittel haben 
guten Erfolg gehabt; das Bebeden der Gipfeltuofpe mit Kalk 
ftellte fih aber billiger und gelangt jet in großer Ausdehnung 
mit fihtbarem Erfolg zur Anwendung. 

Das Verfahren befteht darin, daß die Haupttriebknoſpen 
der Pflanzen mit einer Miihung von friſch gelöfchtem Kalt 





Theer (180 Pfd.) einfhl. Transport entfallen. 


Ein im Jahre 1886 gemachter Anitrich hat biß jegt gehalten. 
Gegen das Schlagen ber Hirſche Hilft aber der Theer⸗ 
anftrid nicht. 
Forſthaus Langenburg, den 21. April 1895. 
orftmeifter A. Trump. 


' D. Die deutiche 1895 er Geweih-Ausftellung ın Berlin. 


In der Woche von Sonntag den 27. Januar bis Samſtag 
den 2. Februar d. 3. fand in Verlin, und zwar im alten 
Reichstagsgebäude in der Leipziger Straße, eine Ausftellung 
bon im Jahre 1894 in Deutichland oder durch beutfche Jäger 
im Außlande erbeuteten Gemeihen ftatt. Die Ausftellung war 


ſehr ſtark beſchickt: zählte man doch 200 Rotwildgeweihe, 


80 Damſchaufler und 600 Rehkronen, abgeſehen von mehreren 
Elchſchauflern, zahlreichen Gamskrickeln, einem Auerochsſchädel 
aus den fürſtlich Pleß'ſchen Revieren in Schleſien, einem 


Nilpferdſchädel aus Deutſch-Oſtafrika, der Dede eines in 


Rußland erlegten Bären u. a. m. Den ganzen meiten Saal 
fülend ftanden bie Geweihe auf hochbeinigen Böden, bie 
Gehörne waren an fenkrechten Wänden aufgehängt. Alle aus: 
geftelten Stüde waren im Jahre 1894 geftredt worden. 
Geradezu imponierend war der Blick von ber Nebnerbühne 
herab auf die Menge der ftattlichiten Geweihe, jedes berjelben 
in feiner Art von eigentümlihem Gepräge. 

Se. Majeftät der König von Württemberg hatte Geweihe 
außftellen Lafien, die gedrungen, reich an Enben und fehr aus— 
gedunfelt waren. Diefe Kollektion war dadurch befonders 
wertvoll, daß zu mehreren Stüden berfelben auch die Abmwurf- 
ftangen des Vorjahres aufgeftellt waren. Der ungerade 
Zehner(:Abmwurf), auf den ein ungerades Achtergeweih gefolgt 
war, zeigte, das fein Träger zurücgefegt hatte, und daß er 
jedesmal lint® zwei Enden weniger trug als rechts, wobei 
ferner jedesmal die linke Augenfproffe abnorm nach unten 
gerichtet war. Zu einem anderen Gemeih, defien Träger 
ebenfo, wie der des eben beſprochenen, im Solitude⸗Park bei 
Stuttgart erlegt worden mar, find ſogar die Abtwürfe ber 
ſechs vorhergehenden Jahre ausgelegt, wertvolles Material 
zum Stubium individueller Eigentümlichkeiten in der Bildung 
des Geweihes. 

Die von Sr. Majeftät dem Kaiſer außgeftellten Geweihe, 
aus Rominten, der Schorfheide und dem Wildpark ſtammend, 
trugen ebenfalls für ihre Herkunft charakteriftifches Gepräge. 
Den meitausgelegten Romintener Geweihen_reihten ſich die 
Medienburger, denen aus der Schorfheide die Geweihe an, 

35* 
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laſſung der Biürftlich-Hohenlohe’ihen Verwaltung aus dem 


gleichen Beſtande im Nauchfhaden-Rayon entnommenen und ' 


für 2 refp. 4 parallele Analyfen verwendeten ſtark „verbrannten“ 
und „unberbrannten“ Nadeln von Fichten 

Ungewafden: 

Im erften Falle, verbrannt 0,271 %,, grün, 0,356 %, SO, 
im zweiten Sale „ 0872, m 0438 „SO, 

Abgewaſchen: 

im erften Falle, verbrannt 0,251 °/,, grün, 0,335 %, = 
im zweiten Sale „ 082, „ 0417 „SO, 
66. 

Der i. d. R. höhere Schwefelgehalt der Analnfen-Ergebnifie 
von Rauchgebiet3:Nabeln entftammt im weſentlichen den Nadeln 
jelbft, nicht ihrem Ruß-Ueberzug. 

Denn nah den Analyfen-Ergebniffen beträgt amifchen 
gewafchenen und ungewajchenen Nadeln ber 

größte Unterfchied 0,79 gegen 0,67 = ca. 0,12%, 

der geringfte „ 0,534 „ 0,529 == „ 0,005 „ 

Immer aber enthalten die gewaſchenen weniger, und 
der Durchſchnitt liefert: 

für Kiefern nur ein Plus von ca. 0,32 gegen 0,28%). 

für Fichten », u u nn 050 u 045. 
mithin von im ganzen etwa 0,04°/, für die ungewafchenen 
Nadeln; was teild anf die im Rußüberzug reforbirte Schwefels 
menge teils vielleicht auch noch auf eine gewiſſe Auslaugung 
beim Waſchen zurücdzuführen fein dürfte und eine Beanftandung 
ber (event. um beim Betrag von 0,04 %/, zu rebuzierenden) 
Analyfen-Ergebniffe aus ungewafchenen Radeln an ſich nicht 
begründen fann. 

67. 

Ta die Pflanzen den Schwefel keineswegs nur in Form 
von Schwefelfäure, ſondern hauptfählih in organifher 
Verbindung, ja oft faum Spuren fertig gebildeter Schwefel ⸗ 
fäure cuthalten, beim gewöhnlichen Veraſchen der vegetabiliichen 
Subftanzen (ohne Zufag) aber ein Teil des in organ. Ver- 
bindung vorhandenen Schwefels ſich verflüchtigt, ein Teil dar 


gegen in Form von Schwefelfäure in der Aſche zurücbleibt: | 


fo ergeben die gewöhnlihen Aſchen-Analyſen nur, 
wieviel SO, in der Aſche enthalten war, nicht wieviel SO, 
und Schwefel bie betreffende Subftanz vorher enthielt. 
wenn die Verafhung unter Zujag baſiſcher Stoffe erfolgt, um 
die Verflüchtigung zu verhindern, erhält man die Gefamtntenge 
fowohl der fertig gebildet vorhandenen, als aud ber durch 
Oxydation des organifch oder an Metalle gebundenen Schwefels 
nen entitanbenen Schwefelfäure, aus welcher dann der wirkliche 
Schwefelgehalt der Trodenfubftang zu berechnen tft. 
68. 

Betreffs dieſes wirklichen Gehaltes der Pflanzenteile an 
Schwefel in und außer den Rauch-Rayons ergeben die Analyfen 
Folgendes: 

0,19%, alfo !/ın Prozent, oder ein Taufenbftel des Trocken⸗ 
gewichts an SO, eutſpricht, da 80 Gewichtsteile SO, 32 Ge 
wichtsteile Schwefel enthalten, einem Gehalt von 0,04 Prozent 
ober vier Zehntaufenditeln der Trodenfubftanz an Schwefel. 
Der Waflergehalt der Fichtennadeln beträgt nach verfchiedenen 
Unterfuhungen zwiſchen 50 und 80°), bes Grüngewichts (inkl. 
Saft, alſo Waffer, Harz, ätheriiche Dele), alſo mindeftens 50 °/,. 

69. 
Denigemäß entipricht: 
einem Analyjenergebnis von 0,1%, SO, höchſtens 
ein Gehalt von zwei Zehntaufenditeln, 
einem Analyſenergebnis von 0,2%/, SO, hödftens 
ein Gehalt von vier Zehntanfendfteln, 


Nur , 





einem Analyſenergebnis von 0,5% SO, hödftens 
ein Gehalt von einem Taufendftel, 
einem Analyſenergebniß von 1,0% SO, hödftens 
ein Gehalt von einem Fünfhundertftel 
bes gefamten Nadelgewichts an reinem Schwefel, betreff3 deſſen 
die Analyfe, in der üblichen Art angeftellt, an jih nicht er- 
giebt, in welder Verbindung er fih in ber lebenden 
Nadel befand, und betreffs deſſen ferner der heutige Stand 
der Pflanzenphyfiologie noch nicht ficher feftgeitellt hat, mie 
er in die Pflanze gelangte. 
70, 

Ueber die Frage, meshalb zwei, drei, vier, ja, wie von 
Schröder, Reuß, Namann ꝛc. gemäß den Analyjen aus 
bölfig Rauchfreien Gegenden feftgeftellt, bis gehn Zehntaufenditel 
des Geſamtgewichts ber Nadeln an Schwefel oft ganz unſchäd⸗ 
ich für die Fichte bleiben, in anderen Fällen aber audı 
ſchädlich werden follen, während leßteres für das doppelte 
Quantum — alfo ein Fünfhundertitel — immer ber 
Fall fein fol, darüber ift biöher nichts beigebradit, was 
irgend welchen Anfpruch auf wiſſenſchaftliche Haltbarfeit machen 
könnte. Es handelt ſich offenbar ftet8 um ganz homöopatiſche 
BDofen, deren Verdoppelung a priori nicht als ſchädlich bezeichnet 
werben fan, und bie fi in ben grünen und gefund bleiben- 
den älteren Nabel ſtets am reihlichften finden, während 
am jelben Zweige die jungen Nadeln mit geringerem 
Gehalt oft den Tod zeigen. 

71. 

Die ſchweflige Säure vermag jedenfalls in den Diengen, 
nad) deren Exmiffion bei Nebelmetter in Rauchrayons faft alle 
jüngften Triebe oder Nadeln der Fichten und felbft Kiefern 
plöglid abiterben, die Nadeln nicht einmal zu bleichen, hat 
vielmehr auf die fämtlihen alten Radeln einen irgend» 
wie nachteiligen refp. nachweisbaren Einfluß überhaupt nicht 

Denn wie die Tafeln XIV—XVII und XXI, XXI 
zeigen, ift feine einzige alte Nadel davon gefhädigt und, wie 
alle Analyſen übereinftimmend belegen, ergaben diefe alten 
Nadeln fat ſtets viel mehr Schwefelfänre, als oeteris paribus, 
die heurigen, nänlic durchweg bei Fichten etwa 0,6-0,8, bei 
Riefern 0,3—0,5°/,. 

72, 

Der gewöhnlihe Dlinimal-Gehalt der Nadeln gemifchter 
Jahrgänge von Standorten ohne ungewöhnliche Schwefelmenge 
im Boden oder der Luft beträgt nah v. Schröder zu. i. d. 
R. bei Fichten etwa 0,15%, SO, der Trodenfubftanz. nad) 
fonftigen Angaben aber noch viel weniger: 0,03—0,07 (vergl. 
©. 142), alfo höchſtens etwa */ıo00 an Schwefel vom Geſamt ⸗ 
gewicht: und bei Kiefern etwa 0,07°/, SO, der Troden- 
fubftanz ober kaum über */yoooo an Schwefel vom Gefamt: 


. gewicht. 





73. 

Auch auf ſolchen Standorten ergaben aber die Ana- 
lyſen fehr gewöhnlich bis zum etwa boppelten Betrag des sub 
72 angeführten. (Vergl. 3. B. Schröder, Beſch. ©. 68, 
126 xc.). Er 


Der „Normal:Gehalt“ der Nadeln an SO, iit 

daher ein jehr weiter, unflarer Begriff. 
75. : 

Wenn und io wegen der mineralifhen Zufammenfegung 
des Bodens ober wegen häufiger und reichlicher Zuführung von 
Schwefel:Verbindungen durch die atmofphärtichen Niederſchläge 
die Bodennährſtoff⸗Löſung zeitweife viel Schwefel » Verbiud- 
ungen führt, fteigert ſich der Betrag sad) 72 ſehr gewöhn: 
ich, falt in der Regel, bis zum 8 fachen — oft bis zum 
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4fachen und zumeilen bis zum Sfaden, ohne daß an ben 
Bäumen nachweisliche Blattbeſchädigungen ober Zuwachs-Ver⸗ 
ringerungen vorhanden ſind. 

76. 

In ausgeſprochenen Rauchſchaden-Rayons, z. B. dem ber 
Kunigundehütte, ſteigern ſich die Gehalte — in vielen, aber 
lange nicht einmal allen Fällen — doch nur bis auf das etwa 
6fache, nämlich den Betrag von 

bei Fichten 0,909, 8O, ber Zrodenfubftang oder 
höchftens etiva */, an Schwefel vom 
Gefamtgewicht und 

bei Kiefern 0,55%, SO, der Trodenfubftanz ober 
höchſtens etwa: / hoo an Schwefel vom 
Geſamtgewicht. 


77. 

Bei Trennung ber Jahrgänge findet ſich der höchſte (11% 
bis 2fache) Gehalt meiftens, aber nicht immer (Godesberger 
Kiefern-Analyfen ©. 141) in ben älteren Nadeln, an 
melden biöher niemals eine direkte frifche Beihädig- 
ung oder auch nur eine das Chlorphyll bleihende Wirkung, 
geihweige benn ein Abfallen infolge kurz borhergegangten 
notorifhen Räucherungen feftgeftellt worden ift. 


78. 

Die infolge folder kurz vorhergegangenen notorifchen 
Räuderungen abgeftorbenen, „verbrannten“, „verbrühten“, 
Nadeln und Triebe haben zwar mehrfah (Hohenlohe’fde 
Anal. ©, 138/43), aber nicht immer (Godesberger Kiefern 
Analyien und Schröder in Naturf.Verſ., oben ©. 67 zu 2) 
nambaft geringere Gehalte an SO, ergeben, als bie grünen, 
ungerftörten, welche zur gleichen Zeit und am gleichen Orte 
geiammelt waren. 

79. 





Holzzuwachs⸗ Schicht des Scadenjahres durch entiprechend 
ftärfere bes reip. ber nächitfolgenden wieder fompenfiert), ift 
die richtig ausgeführte Zuwachs ⸗Analyſe für die Feit- 
ftellung eines wirklihen Schadens, wie der in 
Geld anzufhlagenden Größe desfelben die oon- 
ditio sine qua non. (Xergl. Nr. 40.) 


82. 

Außerdem aber liefert die Zuwachs-Analyſe durd Felt 
ftelung der zeitlichen Songruenz oder Nicht-Kongruenz 
eines etwaigen auffälligen Zuwachs-Nachlaſſes mit ber 
notorifhen Räucherung der bez. inkriminierten Werke häufig 
— wenn hierfür auch nicht immer — das ficherfte Indizium 
betreffs der Thäterfchaft. (Vergl. Nr. 57.) 


83. 

Ein bloßes Schmalerwerden der Sahrringe findet ſich 
aber in jedem, nicht gerade ganz kürzlich ſtärker burchforfteten 
Waldbeftande von mehr ala 30—40 Jahren! Um alfo aus 
dem Zuwadhsnahlaß in einem Walde auf einen fchäds 
lichen äußeren Einfluß und die Zeit feines Eintretens irgend 
einen Schluß maden zu können, ift es erforberlid, daß 
diefer Zuwachsnachlaß ein plötzlicher, und gleichmäßig 
gleichzeitig an allen oder doch den meilten geſchädigten 
Bäumen zu Lonitatierender, und wenigſtens einige — benn ein 
einzelnes Jahr zeigt in jedem Walde, wegen ber etwaigen 
ungünftigen Witterungs-Verhältniffe besjelben 2c. gelegentlich 
auh ungewöhnlich geringe Sahrringbreiten — Jahre 


| bleibender gemefen fei. 


84, 
Wo ſich für eine Neihe von Jahren ein auffallender Nach» 
laß ober eine auffallende Steigerung des Zuwachſes an einer 


"Mehrzahl von Stämmen gleihmäßig zeigt (demn ein 


Die SO,.Analyfen ergeben, wenn das Material dazu von : 


Blattorganen und auch fonftigen Teilen der Waldbäume oft« 
feitig von ftärkeren Rauchquellen genommen ift, ſtets mit ber 
Annäherung an diefe Rauchquellen durchfhnittiih immer 
erheblidere, bis zum boppelten und auſsnahmsweiſe felbft 
dreifachen Promille-Ouantum an Schwefelfäure aus ber Troden« 
fubftanz gegenüber demjenigen, was man in anderen Gegenden 
als Maximum zu finden pflegt, und zwar, ohne daß eine nach⸗ 
weislihe Zuwachsſchädigung zu dieſem Mehrergebnis im 
Varallel- Verhältnis fteht. 
80. 

Die SO, Nnalyfe kann demnach als ein prinzipales oder 
fehr wichtiges Beweismittel für die Exiſtenz, oder gar als 
Maßſtab für die Höhe von Rauchſchaden nicht gelten; vielmehr 
nur dann und dort, wenn und wo nad) anderen Symptomen 
und Indizien, insbefondere aud nah der ZuwachsAna⸗ 
Infe ber Rauchſchaden an fih fhon faft unzweifelhaft nach: 
gewieſen ift, dieſem Nachweis fernere acceſſoriſche, fubfidiäre 
Stüßpunfte bieten, falls folches noch nötig ericheint. 


VI Die Zuwachs⸗Analyſe ald Beweismittel betreffend. 
81, 


Da durch die Schwefelfänre-Analyfe fein Schaden be: | 
der Wachstums⸗Bedingungen erfolgt find (Lichtung, Entwäfler- 


wieſen werben kann, unb auch vereinzelte, erhebliche Rauch» 
Berftörungen ber Blattorgane für einen folchen an fih noch 
nichts beweifen, (fofern die in einer Potenzen⸗Reihe ftattfinbende 


Wiebervermehrung der Blattorgane, wenn die Störungen fich | 


nicht ziemlih ſchnell wiederholen, in ben der Schädigung 
folgenden Jahren durch Xerarbeitung der im Wurzelraum 
disponibel gebliebenen Nährftoffe die etwa geringer gebliebene 





einzelner Stamm kann wieber von manchen accefjorifhen Mo: 

menten beeinflußt fein), 
tft man berechtigt, auf eine beim Beginn folder 
Aenderung ber vorherigen Vegetation ftattgehabte 
Aenderung des status quo ante betreff3 irgend einer 
der wichtigften Vegetations-Bedingungen zu jchließen, 
alfo auch auf die Möglichkeit — mehr an fich noch nicht — 
einer Rauchſchadenwirkung. 


8. 

Durch Gegenüberftellung der Zumachs- Prozente gleich: 
artiger und gleichaltriger Beſtände verfchiedener Gegenden 
läßt fih für ober gegen eine angeblich feit längerer Zeit 
ftattgehabte „hronifche* Rauchſchaden-Wirkung nicht? beweifen, 
da Hohe Zuwachs » Prozente an ſich ebenfowenig einen quten 
wie geringe einen ſchlechten Baumwuchs anzeigen. 


86. 

Die Vorausfegung, daß geringere Zuwachs Prozente im 
Vergleich mit anderen Gegenden eine geringere Wuchsleiſtung 
barthäten, beruht vielmehr auf einer völligen Verkennung bes 
Begriffes vom ZuwachsProzent als einer bloßen Ver: 
hältniss Zahl und auf Inbefanntihaft mit der vom Vers 


faſſer wiſſenſchaftlich feftgeitellten Thatſache, dab in allen ges 


fchloffenen Beſtänden, an welden nit in der legten Zeit 
erheblihe Aenderungen gegen den status quo ante betrefis 


ung, Düngung, Luftvergiftung 2c.), 
das Zumad8:Prozent, fogar auf den verſchledenſten 
Standorten, alfo den beften und fchlechteften für Die= 
felbe Holzart völlig und ſelbſt für, verfchiedene 
Holzarten beinahe eine einfache Funktion bes Beſtandes, 
Alters ift, 
34* 
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87. 

Diefes erflärt fi von felbfl, wenn man erwägt, daß das 
Zuwachs⸗Prozent — ſchlechthin — nichts anderes ift, als das 
Verhältnis des jet jährlih an Zuwachs Geleifteten 
(Zähler des Bruce) zu dem in der Summe alle Vorjahre 
bereit3 Entftandenen (Nenner bes Bruce) alfo das X im ber 
Gleichung: 

Gegenwärtige jährliche Holzerzengung _ X 
Bisher angefammelte Holgerzeugung 100 


89, 

Wo mithin die Vegetations-Bedingungen überhaupt oder 
ſchon feit Jahrzehnten ungünftig find, ift der Einfluß diefer 
Ungunft — mit gewiffen, uniefentlihen Einſchränkungen — 
mährend bes früheren Alter auch bereits wirkſam gewefen, 
fo daß alfo der Nenner des Bruchs verhältnismäßig um 
ebenſoviel Feiner geblieben ift, wie ber Zähler. Grade 
ebenfo umgekehrt. Des Verhältnis bleibt alfo das 
gleiche: Auf gutem Boden ein hoher Zähler und ent- 
fprechender Nenner mitgleihem Quotienten wie auf ge: 
ringen Boden mit geringem Zähler und Nenner! 


8. 

Das jährlich erzeugte ift ſchon im Stangenalter von dem 
etwa 40-120 mal fo viel betragenden bisher Erzeugten ſtets 
nur ein fehr Meiner Bruchteil, der, mag er, ald der Zähler, 
abfolut etwas größer oder kleiner fein, an dem Verhältnis 
zum GErzeugten nicht viel ändern kann. Grft wen er um 








namhafte Quoten feiner eigenen Größe ſich ändert, alfo dag - 


—!, oder auch °/,—*sfahe des bisherigen beträgt, tritt 
dies nach einer Reihe von Jahren, mindeftens 5—10, etwas 
bebeutfamer in die Erſcheinung. 


90. 

In dem das Zuwachs:-Prozent von Waldbeſtänden zum 
Ausdrud dringenden Bruch wird der Nenner alfo mit 
fteigendem Alter der Beſtände immer größer, während ba= 
gegen die anfängliche geringe Steigerung und fnäter noch ges 
ringere Grmäßigung des jemaligen, annähernd ſich gleich 
bleibenden Zählers immer mehr verſchwindet. 

9. 

Direkte Folgerungen find daher aus dem Zuwachs-⸗ 
Prozent nur zu ziehen für eine zeitliche Vergleihung 
des gegenwärtigen Wuchſes mit bem vor furzer Zeit ſtattge⸗ 
habten — weil dabei dad Kapital als fait gleich geblieben 
und fomit eliminiert betrachtet werden fann —, dann für ges 
miffe, rein forftwirtfchaftlihe Fragen, insbefondere bie ber 
Umtriebshöhe, 

9, 
Aber auch für die meiften dieſer rein forftwirtichaftlichen 


Fragen hat das Zuwachs Prozent zunähft und an fih nur : 
den Wert und Zweck einer bequemen Rechnungshülfe zur : 
Feſtſtellung des allein maßgebenden abfoluten Zumadjies, | 
für welchen Zweck es urſprünglich auch allein von feinen | 


Urhebern, G. König und Schneider, in der forfttifiens 
ſchaftlichen Litteratur eingeführt ift. 
93. 


Die im Borverfahren zum SKattowiger Prozeb von ben 


Herren Neuß, Mayny, Suden und Verf. ausgeführten 
Zuwachs⸗Unterſuchungen an iiber 1000 Stämmen haben über- 
einftimmenb von neuem beftätigt, daß auch in Oberfchlefien und 
trog aller angeblihen chronischen Rauchwirkungen die thatſäch- 
lien Zuwachsprozente ſchon in allen Beſtandsaltern über 50 
Jahren fehr viel, um '/,—"/; höher Liegen, als fie die Zahlen 
fäntlicher befannten Ertrags-Tafeln angeben reſp. berechnen 





laffen. (Für ältere Beſtände ift die Differenz noch viel 
bedeutender.) 
9. 

Dagegen ftinnmen die Ergebniffe diefer Unterfuchungen fo 
genan wie möglich mit den vom Verf. in feiner Forſtabſchätzung 
1888 und in diefer Schrift ©. 154, vorlegte Spalte der Tabelle, 
und S. 156 (Zeichnung), als normale oder durchſchnittliche 
gebrachten überein, obgleich dem Verf. bis 1887 fait feine 
ſchleſiſchen Unterfuchungen zu Gebote ftanden. 

95. 

Sie bilden mithin einen Beleg für die allgemeine 
Tragweite "der beziehlichen, vom Verf. in feiner „Forſtab⸗ 
ſchãtzung“ gebrachten wirtſchafts⸗ wiſſenſchaftlichen Abſtraktionen. 


VII. Wirtſchaftliche Winke des Verfaſſers. 
96. 
Die Abſtraktionen ad Theſe 95 gipfeln darin, daB die 


u. a. aud in Schlefien fait allgemein übliche Art der Radel- 
holz. Forftwirtichaft mit kurzen, faum über 70—Ojährigen 


Unitrieben, Durchforſtung auf den bebrängten, glatten Stamm, 


Kablſchlag und Eoftipieliger Handkultur, insbefondere Pflanzung, 


trog ber guten, aber gegenüber ftärferem Holz doch immer ge 


‚ Tingeren Verwertung des ſchwachen Grubenholzes lange nicht 


die höchſte und vielleicht nicht die Hälfte der Forftrente er- 
wirtfchaftet, welche bei hohen, mindeſtens 120 jährigen Umtrieben, 
thunlihfter Natur-Verjüngung und vorfichtiger Plenterdurch- 
foritung auf die vorwachſenden, äftigen 2c. Stämme zu erzielen 
wäre. 

97. 

Betreffs des Inſektenſchadens gilt Folgendes: 

a. Durch vorftehend (TH. 96) empfohlene Aenderung ber 
Wirtihafts-Prinzipien würde auch, ficher betreffs ber 
Wider, wahrſcheinlich und jedenfalls nad dem jegigen 
Stande unferer Kenntniffe noch am beiten betrefiö der 
Afterraupen, dem erheblichen, nicht fotwohl in Quantitäts: 
als vielmehr Qualitäts: Verminderung der foritlichen 
Produktion zur Geltung kommenden Infelten-Schaben 
vorgebeugt. 

b. Betreffs bes Dorsana-Fraßed find keinerlei Gegen⸗ 
maßregeln erforderlich. Durch eine naturgemäße Ver: 
jüngung unter Schirm würde auch dieſer, immerbin 
untergeordnete Schaden abgeihwächt werben. 

o. Wenn auch die Behauptung, dab die Rauchwirkung, 
weil fie die Beſtände kränklich mache, den Inſektenfraß 
begünftige, in ihrer Allgemeinheit völlig falſch ift, ſo 
trifft fie doch bedingt für die Vermehrung der Fichten 
und SiefernBorkentäfert. w. S. d. W., insbefondere 
auch des Kiefernmarkröhren⸗Käfers zu, wenn nicht das 
kränkelnde oder geſchlagene Altholz bald entrindet oder 
entfernt wird. Wo ſich alio der Waldbefiper nicht durch 
Steigerung des Schadens bei der Waldwirtihaft für 
eine Steigerung der Entihädigung intereffiert wähnt, 
wird er hier, wie fonft, thunlichſt das Brutmaterial der 
Borkenläfer zu bejeitigen haben. 

98. 

Wegen ber Erheblichkeit und Neuheit des Afterraupen- 
Schadens wäre es den Waldbefigern, welche darunter leiden, 
zu empfehlen, daß fie einen geſchulten Forft-Entomologen zu 
eingehendem örtlihem Studium der Defonomie diefer Schäd- 
linge heranzögen, fofern babei gegen eine geringe Ausgabe & 
fonds perdu vielleicht ein Punkt gefunden würbe, wo dies 
felben in durchführbarer Weiſe anzugreifen wären, was dann 
Hunderttaufende für den Waldertrag retten könnte, 


9. ; 
Den Inhabern ſchädigender Werke wäre, abgeiehen | 
von jonftiger, hüttentechnifch zu erftrebender Verhinderung von ; 
Schadenwirkungen, dringend zu empfehlen, baß fie ihre ſchäd- 
lichen Ermiffionen, insbefonbere Röftungen, durch bez. Regelung i 
des Betriebes während der Monate Mai und Juni überhaupt 
möglichft beichränfen, nötigen Falls nur bei Oftwind und bei ! 
Tage, allenfall® auch, wenn es nicht anders ginge, bei ftarfem 
Weftwind und ausgeiprohenem Negenmwetter, keinenfalls aber 


bei ſchwacher, mweitjeitiger Luftſtrömung mit Nebel oder leichtem | 


Sprühregen räuderten. 


100.* 5 


Einen nahen, Heinen und nicht zu ihügenden Schadens 
rayon wird der Werfbefiger zweckmäßig zu einem, der höchſt⸗ 


* Dem Manujfript war eine Thefe Nr. 100 beigefügt 
worben, welche die folgende Faſſung haben follte: 

„Durch Geleggebung und Verwaltung 
wird zwedmäßig zu einer möglidhiten Be 
ſchränkung von Wald: und Kulturpflanzens 
Beihädigungen durch Hüttenrauh anzu— 
ftreben fein, daß bei der Konzeſſions-Er— 
teilung (refp. wo biejes nicht mehr möglich, 
auf polizeilihdem Wege) entipredhende 
Strafen aufdie Entlaffung notoriſch ſchäd— 
licher Dämpfe, inöbefondere der bei der 
Nöitung ſchwefelhaltiger Erze entitehenden | 
Safe, bei meftjeitigen Windftrömungen während 
der Monate Mai und Juni gefegt werden, 
melde Strafen unabhängig von ben burd 
thbatfähliheSchadenräuherungenbedingten j 
Erfaganfprüden einzuziehen wären“. 





Bri 
Aus Preußen. 


Der Etat der Domänen-, Forft- und landwirtſchaftlichen 
Berwaltung für dad Jahr 1. April 1895—1896. 


Der preußiſche Etat pro 1895/96 beziffert die ge: 
fanıten Einnahmen auf 1899473000 ME.; er ift mit 
einem Fehlbetrag von 34 Millionen ME. veranſchlagt. Bei 
der Domänenverwaltung fowie bei der Forit: 
verwaltung haben die Einnahmen wiederum etwas abs 
genommen. Bei erfterer um 440 190 Mf. Der Domänen: | 
etat ift im Einnahmen und Ausgaben wefentlich durch | 
die Verpachtung der Mineralguellen zu Niederſelters, 
Fähingen und Zeilnau verändert. Die landwirtichaft: 
lie Verwaltung hielt es in Uebereinftimmung mit dem 
Finanzminifter für richtig, die Hauptlählic zum Ges | 
nuffe dienenden, dem Publikum zugänglichen Wineral: 
brunnen der Privatverwaltung zu überlaffen und daher 
zu verpachten. Für Vermehrung und Verbefferung ber 
Arbeiterwohnungen auf den Domänen find 
wieder wie im Jahre 1894/95 200000 ME. in ben ! 





‚ dem vorliegenden Etat entfprochen worben. 


möglichen Forftrente entfprechenden Betrage zu kaufen oder zu 
pachten fuchen und dann mit entſprechenden, fihernden Ber 
dingungen, wenn auch niedrig, wieber zur landwirtſchaftlichen 
Benugung verpachten, da die Schädigung ber Feld: und Wiefen- 
gewãchſe, abgefehen von ber hier wahrſcheinlich durch direkte 
Zuftvergiftung zu Stande kommenden Zerftörung der gerade 
offenen Getreide: 2c. Blüten, gegenüber der fumulirten Rauch: 
wirkung auf den Wald verſchwindend ift. 


Auf Veranlaffung des Vertreter einer ber verklagten 
Parteien, welcher die Drucklegung gefchäftlich leitete, ift dieſe 


Theſe noch im letzten Augenblid, nachdem alfo Verf. bereits 


die legte Korrektor gelefen hatte, beieitigt und die. Zahl 100 
durch Aufteilung einer der früheren Theſen in zwei wieder 
hergeftellt worden, ohne daß Verf. auf die bez., überdies in 
feiner Abweſenheit eingetroffene telegraphiiche Anfrage feine 
Zuftimmung gegeben hätte Die Gründe, weshalb die obige 
Theſe Manchen unbequem erichien, liegen nahe. Verf. ift es 
aber der Sache der Wahrheit und dem Recht der unparteiiſchen 
Meinungsäußerung, wie auch ſich ſelbſt ſchuldig, gegen ein 
folches Verfahren zu proteftieren und feine Schlußtheſe bekannt 
zu geben. Enthält die legtere etwas Falſches oder undurd)- 
führbares, fo mag dieſes zur Erörterung gebracht werben. 
Seine Schrift wird gewiß mande Irrtümer enthalten. Verf. 
hält aber an der Auffaflung feit, daß ein Gutachter, auch wenn 
er zunächſt nur von einer Bartei zugezogen ift, überhaupt und 
beſonders in einer unter feinem Namen ericheinenden Drud- 
fchrift feiner Ueberzeugung Ausbrud geben fan und 


ſoll, auch wenn und wo biefes einmal ber betreffenden Partei 


nicht günftig zu fein fcheint. 
Wiesbaden, den 25. April 1895. 
Dr. 8. Borggreve. 


efe. 


Etat eingeſetzt worden. Mit Ruͤckſicht auf die Vorteile, 
welche in vielen Fällen aus der Anlage von Klein: 
bahnen für die Domänenverwaltung ſich ergeben, 


| fchien e8 für diefelbe von erheblichem Intereſſe, auch 


ferner zur Anfage und zur Beteiligung an Anlagen 
von Kleinbahnen, fowie zur Beihülfe für. diefelden 
Mittel zur Verfügung zu haben. Es find daher zu 
dieſem Zwecke 50000 ME. in dem Etat in Anſatz ges 
bracht worden. 

Die Forften find mit einem Minderertrag von 
über 2 Millionen gegen das Vorjahr veranschlagt. Dem 
im verflofienen Jahre ausgeiprochenen Wunſche der Er: 
höhung der Remuneration der Forſthülfsaufſeher ift in 
Bon einer 
allgemeinen Aufbeſſerung ver Beamtengehälter ift wieder 
feine Nedel Wie lange werden wir wohl noch auf 
diefe fo notwendige Maßnahme warten müffen? Zur 
Anlage 4. Förderung von Anlagen von Klein 
bahnen findet ſich auch im Forſtetat ein,Belvag in 
Höhe von 200 000 ME. 
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I. Der Etat der Domänen-Venwaltung. 


Nach dem Abfhluffe des Etats der Domänen-Ver: 
waltung betragen die Einnahmen 27 963 020 ME gegen 
28706 770 MF. des Vorjahres, die dauernden Aus: 
gaben 6196030 ME. gegen 6868090 Mf. des Vor: 
jahres, e8 bleibt mithin ein Ueberſchuß von 21 766 990 Mt. 
gegen 21838680 ME. des Vorjahres; hiervon gehen 
noch ab bie einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
mit 918500 ME. gegen 550000 Mt. des Vorjahres, 
es bleibt mithin ein Ueberfhuß von 20 848490 ME, 
gegen 21288680 ME. des Vorjahres, mithin ift pro | 
1895/96 gegen das Borjahr ein Weniger zu erwarten 
von 440190 ME. 


II. Der Etat der Sorft-Verwaltung. 


Die Gefamteinnahme beträgt 61 616 000 ME., fomit | 
genen den Etat des Vorjahres mit 63504000 Me. 
ein Weniger von 1888000 Mf. Die Gejamtausgabe 
beträgt 86586000 Mk., ſomit gegen den vorigen 
Etat mit 36080000 ME. ein Mehr von 506 000 ME. 

Der Abſchluß des@innahmes und Aus— 
gabe-Etats ijt folgender: Die Einnahmen betragen 
61616000 ME., die dauernden Ausgaben 34836000 ME, 
die einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 1750000 
Mt., mithin Ueberſchuß 25 030 000 ME. gegen 27 424 000 
ME. des Vorjahres, mithin gegen den vorigen Etat ein 
Weniger von 2394 000 ME. 


a) Einnahme: Die Einnahme ftellt ſich folgender: 
maßen zufammen:. 
1. Für Holz aus dem Forft- 
wirtſchaftsiahre 1. Oft. 
1894/95 . 56 000 000 Mt. 

. Für Nebennugungen . 4120000 

. Aus der Jagd 862 000 

. Bon Torfgräberein . . 270000 

. Bon Flößereien . 7150 

Bon Wiefenanlagen . 85 000 

Bon Ablagen . . . 3.000 

Bon Sägemügfenbetrieh 151 000 

Bon größeren Baums 

ſchulen 

Von dem Tiergarten zu 

Cleve und dem Eichholze 

bei Arnsberg . . . 

. Verſchiedene andere Ein, 
nahmen, einfchließlich der 
au erftattenden Befolbung 
für 2 Förſter, welde 
lediglich im Intereſſe einer 
Brivatperfon angeſtellt 
und von dieſer zu unters 
halten find, u. 1000 Mt. 
Vergütung für Leitung 
und Kontrolle der Bewirts 
ſchaftung der betreffenden i 
Privatforfte zc. 636 960 + 12360 „ 





gegen ben 
vorigen Etat: 
— 2.000 000 Mt. 
103000 „ 
6.000 
10.000 
- 150 
24 000 
1.000 
39 000 


alas, an 
I++1i+++ 
sahen 


seonenemm 


3790 5210 „ 


I 


* 
> 


21000 ebenfoviel 





| und im Jahre 1893/94 58708519 ME. 
Durchſchnitt diefer beiden Jahre hätte im Etat der 


11a. Rüdzablungen auf bie 
an Forfibeamte (Ober: 
förfter, Förfter u. Walde 
wärter) zur wirtfchafts 
lien Einrichtung bei 
Uebernahme einer Stelle 


gewährten Vorſchüſſe 40 000 ME. ebenfoviel 


12. Bon der Forft:Afabemie 

zu Ebersivalde 12300 „ S 
13. Bon ber Forfl-Mademie 

zu Münden 3800 „ 


Die Einnahme für Holz, welche feit dem Jahre 
1890/91 im Zurückgehen, im Jahre 1892/93 aber wieder 
geſtiegen war, ift im Jahre 1893/94 wieder gefunfen. 
Diefelbe betrug im Jahre 1892/93 62920 240 Mt. 
Nah dem 


Betrag von 60 550 379 ME. eingeftellt werden müffen. 
Mit Rüdfiht auf die im Februar 1894 durh Sturm 
geworfene bedeutende Holzmaffe, welche beim Einfchlage 
des Wirtſchaftsjahres 1. Dftober 1894/95 zum Keil 
eingefpart werben muß, erſchien es geboten, nicht mehr 
als 56 Millionen Mark anzuſetzen. 

Die Einnahmen für Holz waren in den letzten 
10 Jahren in Millionen Mark folgente: 


1884/85 = 51,2 1889/90 = 80,7 
1885/86 = 52,3 1890/91 == 68,2 
1886,87 = 51,8 1891/92 = 80,5 
1887/88 = 52,7 1892,93 = 62,4 
1888/89 = 54,6 1898/94 = 58,7. 
Hiervon entfielen: 
⸗ u enns 
— auf Eichen: a en 
in Millionen rinde in Millionen 
Marl Mark Mark 
1884/85 = 29,2 635 408 22,4 
1885/86 = 28,2 315 764 23,4 
1886/87 = 28,2 275915 23,6 
1887/88 = 29,4 365 702 23,3 
1888/89 = 30,0 284.835 22,4 
1889,90 = 37,2 263 777 23,4 
189/91 = 39,4 253 176 23,8 
1891/92 = 37,0 216 940 233,6 
1892 93 = 88,6 221 865 23,8 
1893,94 = 36,9 209 243 219 


In diefer Ueberficht fällt befonders der enorme Rüde 
gang der Einnahme aus der Eichenrinde auf! 

Die Einnahmen für Nebennugungen ber Etatjahre 
1892/93 und 1893/94 beträgt 4600000 Mt.; in 
Anbetracht deffen aber, daß die Einnahmen des Etats: 
jahres 1893/94 in Folge der großen Streus und Futter 
not über das gewöhnliche Maß erheblich hinausge— 
gangen find, wurden nur 4120000 ME. in Anſatz 
gebracht. 


b) Ausgabe: Die Ausgaben betrugen in den 
letzten 10 Jahren nach dem Etat in Millionen Mark: 
1885/86 — 32,5 1890/91 )=) 35,4 
1886/87 = 88,1 1891/92 = 36,9 


In 


en 


1887/88 = 38,1 1892/93 = 36,3 
1888,89 = 33,5 1898/94 = 36,1 
1889/90 == 34,5 1894/95 = 36,1 


Die Ausgabe pro 1895/96, welche 36 586 000 Mt. 
beträgt, fett fich wie folgt zufammen: 


A. Bauernde Ausgaben. 
1. Koften der Verwaltung 
und des Betriches: 
a. Befolbungen . 8316 681,50 M. 
b. Bohnungsgeldzufhüffe 106 840,00 „ 
c. Andere perfönlihe Aus⸗ 
gaben . 2242 800,00 „ 
d. Dienſtaufwands⸗ und 
Mietsentſchädigungen 2 105 186,00 „ 
. Materielle Berwals 
tungs⸗- u. Betriebs⸗ 


gegen den 
vorigen Etat: 
+ 76 680,50 M. 
+ 1000,00 „ 


+187.000,00 „ 


+ 14.050,00 . 


» 


toten. 2.2... 18 859012,50 „ +164 119,50 „ 
3. Zu forftwiffens 

ſchaftlichen u. Lehrs 

zwecken: 

a. Beſoldungen 87 950 „+ 550 „ 

b. MWohnungsgeldzufhüfle 5220 »  ebenfoviel 

c. Andere perfönliche Aus: 

gaben; 040 39 950 r & 


d. Sachliche Ausgaben . 
4. Allgemeine Aus— 
gaben. . 22.2. 


190 „ „ 


300050. „ + 5800 „ 


B. Ginmalige oder auferordentlidhe Ausgaben, 
Zur Ablöfung von 
Forfifervituten, 
Reallaftenu. Aa 
renten 
Zum Antauf' 
Grundſtücken 
den Forſten 
7. Zur Melioration 

von Moors und 
Wieſenflächen 

. Zur Anlage u. zur 
Beteiligung an An 
lagen von Kleins 
bahnen, ſowie zu Bei: 
biffen für biefelben, fofern 
diefe Bahnen von weſent⸗ 
lichem Intereſſe für bie 
Forfiverwaltung find, 
ohne Hinzutritt ber 
Tegteren aber nicht zur 
Ausführung kommen 
würden 


Im einzelnen ift zum Ausgabe⸗Etat folgenden zu 
bemerfen: 

Durch den Nachtrag zum Staatshanshalts:-Etat für 
1. April 1890/91 ift der Fonds behufs Gewährung 
von Zulagen an die Forſthülfeaufſeher in Höhe von 
monatlich je 6 ME. um 10 Prozent aufgebefjert worden. 
Da diefe Aufbeſſerung fich 
erwielen hat, fol eine fernere Erhöhung der Remune⸗ 
rationdfäge um die gleichen Beträge und demgemäß eine 


* 


gegen den 
vorigen Etat: 
500 000 Mt. ebeuſoviel 
von h 
zu 
9650 000 „ P 


100 000 „ ” 


o 


jedoch als ausreichend nicht . 





Erhöhung des Fonds um abermals 10 Prozent erfolgen. 
Aus diefem Grunde und zur VBerftärfung des auch im 
übrigen nicht zureichenden Fonds wurde ein Mehr: 
betray von 180000 ME. in dem Etat angefeßt. 


Die Anzahl der Regierungs: und Forftrats:Stellen 
wurde um eine vermehrt. Diefe neue Stelle fol bei 
der Regierung in Danzig gebilvet werden, wo der Um⸗ 
fang der Inſpektionen ungemein groß und die Gefchäfts- 
Taft durch die im Gange befindlichen Anfäufe unver: . 
bältnismäßig gewachſen ift. 


Vom 1. April 95 ab follen auch die Gehälter ver 
Profeſſoren an den beiden Forſt-Akademien nach dem 
Syſtem der Dienftaltersftufen geregelt werben, und zwar 
folen von dem Mindeftgehalte von 3300 Me. aufs 
fteigend, nad je 3 Jahren Gehaltszulagen und zwar 
6 Mal in Höhe von je 400 ME. und das legte Mal 


: von 300 Me. gewährt werden, jo daß ber Höchftgehalt 


hoͤchſtens 900 Mt.; 


von 6000 Mf. in 21 Jahren erreicht wird. Ferner 
follen die Stellen des Chemilers für das Verſuchsweſen 
in Eberswalde und bes Lehrers ber Mineralogie und 
Bodenkunde in Münden, für welche bisher Einzel: 
gehälter von je 3000 ME. beftanten, in die Beſoldungs⸗ 
gemeinschaft der Profefforen einbezogen werben. 


Die Zapl der Forftverwaltungs- und 
Forſiſchutzbeamten beträgt: 34 Oberforftmeifter 
mit 4200-6000 Mk., mit einer Dirigentenzulage von 
89 Negierungs: und Forjträte 
mit 4200-6000 Mf. Ein Oberforftmeifter und ein 
Regierungẽ- und Forftrat Haben Dienftwohnung. 696 
Dberförfter (3 mehr wie im Borjabre), einſchließlich 
der 2 Verwalter der beiden Bezirksoberförftereien in 
den Hohenzollernſchen Landen mit 2400—4500. Hierzu 


2 verwaltende Revierförfter in ben Kloſterforſten ber 


“Provinz Hannover mit 1600-1660 Mt. 





Die Ober: 
föriter erhalten angerdem freie Dienftwohnung und freies 
Feuerungsmaterial oder Geldvergütung dafür mit Aus: 
nahme der Verwalter ber beiden Bezirksoberförftereien, 
welche Fein freies Feuerungsmaterial und an Stelle der 
freien Dienftwohnung einen Wohnungsgeldzufhuß er⸗ 
halten. Der Wert bes freien Feuerungsmaterial8 wird 
für die 2 verwaltenden Revierföriter in den Klofterforften 
zu 75 ME, im übrigen aber zu 150 Mk. als penſions⸗ 
fähige® Dienſteinkommen berechnet. Die Oberforftmeifter, 
Regierungs: und Forfträte, ſowie die Oberförſter erhalten 
zur Beftreitung ihrer Dienftreifen u. |. w. eine Dienit« 
aufwandsentfchädigung und zwar die beiden erjten Be: 
amtenklaſſen bis zu 2900 ME., die Oberförfter bis zu 
2100 Mt. 118 volbefdäitigte Forſtkaſſenrendanten 
mit 1800-3400 Mf.; 8468 Förfter mit 1100 bie 
1500 ME., 1 Förfter mit 750 Mk. und 1 Förfter mit 
750 ME. bis zum 1. Juli 1895, von da ab mit 1100 
bis 1500 Mt. 
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Die Kevierförfter und Heegemeiſter erhalten Zu: | 


lagen in Höhe von 60-450 Mt. 355 Waldwärter, 
bavon 279 vollbeſchäftige mit 400-800 ME., 76 neben: 
amtlich mit 86—350 ME. Die Förfter erhalten außer: 
dem freie Dienftwohnung und freies Feuerungsmaterial 
oder Geldvergũtung tafür. 


Dienfteinkonmen berechnet. 
freies Feuerungsmaterial oder Geldvergütung dafür und 
freie Dienftwohnung, wo joldhe vorhanden ift. Don 
dem Emolument des freien Feuerungsmaterials fteht den: 
felben eine Penſionsberechtigung nicht zu. 3 verwaltende 
Beamte bei den Nebenbetriebs-Anftalten mit 1500 bie 
3000 Mt., 23 Torf, Wiefen:, 
fowie 2 Tiergartenförfter mit 1100—1500 ME, 25 
Torf, Wiefen: x. Wärter und Holzaufieher, davon 15 
volbefolvet mit 400—800 Mf. und 11 nebenamtlic 
beihäftigt mit 36—350 Mf. Außerdem erhalten freie 
Wohnung und freies Feuerungsmaterial oder Geldver- 
gütung dafür: Die 3 verwaltenden Beamten mit einem 
renfionsfähigen Werte des freien Yeuerungsmaterials 
von 105 ME, die Meifter wie bie Börfter, die Wärter 
wie die Waldwärter. 

An Dienftetabliffements find zur Zeit vor- 
handen für Oberförfter 646 (4 mehr wie im Vorjahre) 
und für Förfter 3283 (14 mehr wie im Borjahre). 
Wegen fehlender Dienftmohnung erhalten die Ober: 
förfter Mietsentihädigungen bis zu 900 Mf., bie 


Förfter, Torf, Wiefen:, Weges, Flöß- 2c. Meifter bis ; 


zu 225 ME. 

Nach der dem Etat in der erften Beilage beigegebenen 
Ueberficht beträgt dev Flächeninhaltder Staats: 
forften Preußens 2753019 ha reiner Staat: 
wald und 1779 ha gemeinſchaftliche Waldungen. 


1. Reiner Staatswalb: 


Zur Holzzucht beflimmter Boden . . . . 2468478 ha 


Pr nicht beflimmter Boden . . 284541 „ ı 
Darunter unnügbar an Wegen, Geftellen, 
Sümpfen und Wafferfüden 113084 „ 
2. Gemeinſchaftliche Waldungen (nur 
im Regierungsbezirke Caſſel und Arnsberg): 
Zur Holzzugt beſtimmter Boden . . . - 1767 „ 
w nicht beftimniter Boden . . 12. 


Darunter unnützbar an Wegen, Geſtellen zc. 0, 
Der Natural: Ertrag pro 1895/96 beträgt 
nach den Abnutzungeéſätzen in Feſtmeter: 


a. an kontrollfähigem Materiale . 
b. an nicht kontrollfähigem Materiale . . 


. 6.246 599 fm 
2116498 „ 


II. Der Etat der landwirtfchaftlichen Verwaltung 
einfchließlich der Zentralverwaltung des Wiinijteriums 
für Landwirtfchaft, Domänen und Sorften. 

Die Ausgabe beträgt im ganzen 14 993 808 DE. ; 
die Einnahme aus den Gencralfommiffionen, den 


Der Wert des freien | 
Fenerungsmateriald wird zu 75 ME, ale penfionsfähiges : 
Die Waldmwärter erhalten ' 


Weges, Flöß⸗ ꝛc. Meifter, | 


landwirtſchaftlichen Lehranftalten, den tierärztlichen Lehr⸗ 
anftalten, der BVeterinärverwaltung, ber Teichverwal⸗ 
lung ꝛc. 1933557 Me. 

Die Ausgabe ſetzt fih wie folgt zufammen : 

A. Dauernde Ausgaben: 


1. Minifterium 2. 2 2 2 20. 951 530 Mt. 
2. Ober-Landesfulturgeriht . . - 138660 . 
3. GeneralsKommiffinen . 2... 6215719 „ 
4. Landwirtſchaftliche Lehranftalten und 


fonfige wiffenfchaftlihe und Lehrzwede 1266230 . 


| 5. Tierärztlihe Schulen und Veterinär 
| wein? 2 ers 957354 . 
| 6. Förderung ber Biebzuht . . . . » 708420 . 
\ 7. J „Fiſcherei .. 316845 „ 
8. Landesmeliorationen, Moor⸗, Deich« 
und Dünenwelen BE . 166480 „ 
I 9. Allgemeine Ausgaben . . . - 623900 . 
B. Einmalige und außerorbentlide 
Ausgaben. . 2 2 2 000 e. 2155820 „ 


Die Beamten des Weinifteriums erhalten folgende 


Befoldungen: Der Minifter 36000 ME. und freie 
Dienftwohnung, 1 Unterftaatsiefretär oder Direktor 
' 15000 ME., 2 Direktoren je 15000 Mf., 1 Ober 


: TandeStallmeifter 15000 Mk., 21 vortragende Raͤte 
7500—9900 ME., 1 Regierung: und Forſtrat für 
das Forfteinrichtungsweien 6000 ME., 1 ftändiger 
Hülfsarbeiter für die Vermeflungsangelegenheiten 6600 
ME, 1 Regierungs: und Baurat als ftändiger bau— 
techniſcher Hülfsnrbeiter 4200— 6000 Mt. und 1 forit- 
technifcher Hülfsarbeiter 5100 Me. (3 Beanite der 
Domänene und Forfiverwaltung haben Dienftwohnung). 
Berner find angeftellt: 1 Vorſteher des Zentralbureaus 
mit 6600 Mf., 50 Kalkulatoren, Erpedienten, Regiſtra⸗ 
toren und Beamte bes Forfteinrichtungsbnreans, 1 Kanzlei⸗ 
« direftor und 1 bautcchnifcher Reviſor mit 3000 bis 
‚ 5400 Mt. (Der Vorfieher des Zentralbureaus hat 
‘ Dienftwohnung); 23 Kanzleifckretäre mit 1800 bie 
3800 Mf., 1 Botenmeifter, 4 Portiers und 19 Kanzlei« 
diener mit 1200—1800 Mt. (6 Unterbeamte haben 
Dienftwohnung, 5 derjelben dürfen gegen bie bes 
ftimmungsmäßige Entfhädigung das Feuerungsmaterial, 
der als Kaftellan fingierende Beamte auch das Be 
» leuchtungsmaterial für ihren eigenen Bedarf aus den 
Vorräten des Minifteriums, fowie das Waller aus ber 
fisfolifchen Leitung entnehmen. 

Zur Hebung der Fiſcherei find 88000 Mt. 
in den Etat eingeftelt; zur Ausführung des Geſetzes, 
betreffend? Schußwaldungen und Walbge: 
noffenfhaften, ſowie zur Förderung ver Wald- 
und Wiefenkultur überhaupt 150000 Mi. Die Bei- 
; träge zur gefeßlihen Krankenverſicherung der 

Arbeiter, die Ausgaben auf Grnnd der Unfallver: 

fiherungsgefege, ſowie des Geſetzes betreffend 

die Invaliditäts- unn Altersverſiche rung 
‚ find auf 4700 M. veranfchlagt. 


Zur Förderung der Land» und Yorft: | 
wirtfhaftim Eifelgebiete ift feit dem Etats— 
jahre 1884/85 aljährlich ein Betrag von 200 000 ME. | 
in dein Ertraorbinarinm bes Etats der lanrwirtichafts | 
lihen Verwaltung ausgejegt worden. Ebenſo Hat die ı 
Provinzialverwaltung der Nheinprovinz feit diefer Zeit 
altjährlic einen Betrag von 100000 ME. zu Melio: 
rationen und zur Aufbefferung der Tandwirtfchaftlichen | 
Verbältniffe in ven Gebirgsgegenben ber Proving bereit 
geſtellt. Nach der negenwärtigen Lage der Verhältnifie 
in der Eifel kann nach Ausführung des Etats bie Be: 
willigung außerorbentlicher Mittel noch nicht für ents 
ehrlich erachtet werden. Es wurbe daher in der Voraus— 
fegung, daß der Provinziallandtag der Rheinprovinz 
auch für 1895/96 einen Fonts von 100000 Mt. be 
willigen werte, von Seiten der Staatdregierung wiederum 
eine Summe von 200000 Mt. in ven Staatshauss | 
haltsetat aufgenommen, deren Verwendung jedech nur 
bei Erfüllung der vorgedachten Vorausfegung erfolgen 
wird. 

Bon’ den für 1894/95 verfügbaren 200 000 Mk. 
wurde bewilligt: 

1. als Beihilfen an Meliorationsgenoffens 





Ballen. ne a een 109 133 Mt. ' 
2. zu Forfizweden (Aufforftuug hoch⸗ ! 
gelegener Oedländereien und Anlage n 
von Wegen in Genteindeforften) 283000 
3. zur Förderung bes Feldgrasbaues ,„ 13210 „ 
2 — „Flacho u. Hanfbaucs 3150 „ 
5.» n „ DObflbaues . . 2160 „ 
— der Mithwirtfhait. . 10146 „ 
T. zu Behrzweden 2 00 en 8000 „ 


Der Reit ift zu weiteren Beihülfen an Meliorations⸗ 
genoſſenſchaften, fowie zu technifchen Verarbeiten für bie 
in der Aufftellung begriffenen Projekte beſtimmt. 


Die ertraordinären Fonds zur Fördernung der 
Land und Forſtwirtſchaft in den öft- |! 
lien Provinzen (im Borjahre 400 000 Mt.) 
find nuter Mitwirkung der betreffenden Provinzialver: 
waltungen verwendet worden. Die guten Erfolge, 
melde dieſe Verwendungen gehabt haben, und das 
allerfeitd hervorgetretene Bedürfnis nah Ausdehnung 
und Vertiefung der auf diefen Gebieten angebahnten 





. konmenen finanziellen Zuftände zu erhalten, 


Wirkſamkeit zur Förderung der Randwirtichaft recht: 
fertigen die Wiedereinftellung dieſer Fonds in erhöhter 
Summe. 

Es wird beabfichtigt, mit den verftärften Mitteln 
ſowohl vie in Gemeinfhaft mit den Provinzialver: 
waltungen in Angriff genommenen Maßnahmen, als auch 
die Wirkfamteit der landwirtſchaftlichen Vereine und 
Genoffenihaften ausgiebiger zu unterſtützen und ben 
bieher geringer bebachten Provinzen Brandenburg und 
Schleſien einen entfprechend größeren Anteil zu ges 
währen. 

Wenn wir ben gefamten Etat überblicken, — fo endete 


; der Preuß. Finanzminifter feine Nede, mit der er dem 


Abgeordnetenhaufe den Etats-Entwurf übergab, — fehen 
wir mit Genugthuung, daß unfere preußischen Finanzs 
grundlagen eine Elaftizität beweifen, wie wenige Staaten 
fie aufweifen fönnen. In dieſem Jahre belaften uns 
bie Matritularbeiträge mit 20 Millionen mehr, als die 
Ueberweifungen des Reiches betragen, und mährend diefer 
folofjalen Verſchlechterung der Verhältnifje der Reichs— 
kaſſe, noch bazu in einer Zeit der gewerblichen Deprefiion, 
haben wir es doch erreicht, dies Allee mit dem diesmal 
veranichlagten Tehlbetrag von 34 Millionen zu ber 
zwingen. Das beweilt bie große Elaftizität der Finanzen, 
die Schon in ihrer Fundierung Tiegt, das beweiſt, welde 
Verdienſte fih unfere Vorfahren erworben haben, indem 
fie durch Sparfamfeit und Genügfamfeit ſolide Finanz- 
zuſtände in Preußen ſchufen. Es ift zugleich eine 
Mahnung für uns alle, daß wir entfchlofien feien, 
unferen Nachkommen mit gutem Gewiffen die uns über- 
Wir 
können uns weder bisher noch in Zukunft über einen 
Staatlichen Steuerdruck beflagen. Kein Land ift in der 
ganzen Welt, wo die eigenen Einnahmen aus Befik 
an Domänen, Forften, Eifenbahnen u. |. w. fo großen 
Anteil haben an den gefamten Ausgaben des Staates 
wie in Preußen und wo die Summe des Steuer-Aufs 
fommens zu den Stantsausgaben niedriger wäre als 
bier. Alfo ſelbſt, wenn unfere Hoffnungen auf eine 
beffere Entwickelung der Finanzverhäftuiffe des Reiches 
getäufcht werden follten, brauchen wir nicht zu ver: 
zweifeln! E. 


Notizen. 


A. Waldbeſchaͤdigung durch Raninchen. 

Im Sandboben ber Nhein-Main«Ebene verurfachen die 
Kaninchen ftellenweife ganz erheblichen Schaden nicht allein auf 

den dem Walde nahegelegenen Feldern, fondern aud in jenem | 

felbft, fo daß hier Kulturen wiederholt umfonft begründet wur⸗ 

den. Selbit folhen Kulturen, die man nad) einigen Jahren 

für gerettet hielt, ſchadeten nachträglich — bei hohem Schnee 

1895 





—— die Kaninden durch Venagen. Stein Wunder, daß unter 


ſolchen Umftänden der Forftverwalter leicht den Mut zur Nadı: 

befierung verliert. Neben dem unausgeſetzten Abſchuß dieſes 

Thädfichen, wenn auch jagdlich intereffanten und deshalb be- 

liebten Wildes mitfien die Kulturen entiprechend geſchützt werben. 

Dieß hat mit beftem Erfolg der Gr, Forſtwart Decher zu 

Forſthaus Harras bei Darmitadt dadurch bewirkt, daß er bie 
85 
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Pflanzen — zweimal im Jahre — mit friihem SKieferns 
teifig umſteckte. Ummideln mit Werg hatte nur geringen 
Erfolg. 

Lehrreich iit die Beobachtung der verichiebenen zurücges 
biffenen Holzarten. Hier zeichnet fih vor allem bie Wey— 
mouth3fiefer ans, die, ſelbſt bis auf den Boden herab beichnitten, 
zahlreiche Nebenknofpen entwidelte, zum dichten Buſch wurde und 
dann weiterhin lebhaft in die Höhe trieb. Sie verbient Daher auch 
im Raninchengebiet neben Akazie, Birke, Pappel volle Beachtung. 
Neuerdings habe ich, geftügt auf die gute Ausfchlagfähigkeit 
der Pinus rigida, diefe — für armen Sandboden pafjende — 
Holzart angepflanzt, die in meiner früheren Oberförfterei Gre= 
benau in mehreren Verſuchsflächen angebaut, von Rehböden 
ftarf verfegt worden war und unverbroffen immer wieder Stod- 
lohden getrieben hatte. 


Da das Kaninchen nad Art. 30 des Jagdftrafgefeges vom 
19. 7. 1858 feine Schonzeit genießt (als jagdbares Tier), fo 
muß mit Nüdiicht auf deffen große Vermehrinigsfähigkeit der 
Abſchuß oder das Frettieren fleißig ausgeübt werden, womit 
fih in erfter Linie die Forftwarte befafien, falls der Jagd⸗ 
berechtigte bezw. Pächter nicht felbft genügend eifrig jagen fann 
oder will. Nach Art 13 des Gefeges vom 26. 7. 1848 hat bie 
höhere Polizeibehöede dann, wenn cin übertriebener Wilditand 
geheegt wird, von amtswegen oder auf Antrag derjenigen, deren 
Grundftüde dadurch bedroht werden, Anorbnung zur Vermins 
derung des Wildftands zu treffen. 
8. 1810 lautet: „Sollte ein Jagdberechtigter einen jo großen 
Wildftand beftehen laſſen, daß der Schaden, ben das Wild in 
Feloern, Gärten und Wäldern anrichtet, die dem Jagd: 
berechtigten wicht ſelbſt zugehören, fehr beträchtlich wird, jo hat 
unfer Oberforftfolleg die Pflicht, auf Anrufen derjenigen, deren 
Waldungen anf diefe Art leiden, oder auf das Erfuchen unjerer 
Regierungen, unverzüglich dahin zu verfügen, daß der Wild- 
ftand bergeftalt vermindert werde, damit kein bedeutender Scha= 
den mehr geichieht”. 


„Gin übertriebener Wildftand in den eigenen Waldungen 
des Jagbberechtigten ift nach den Grundfägen zu behandeln, 
welche für Walddevaftation gelten‘. 


Nach pos. 3 der Bedingungen für Verpachtung von Ges 
meindejagben bleibt der NRegierungsbehörbe vorbehalten, wenn 
fie es im Intereſſe der Landesfultur und Sicherheit nötig und 
hierzu die Ausübung der Jagd von feiten des Vächters nicht 
außreihend findet, weitere Anordnungen zur Verminderung 
von Raubzeug und anderen ſchädlichen Tieren, Sowie aud 
insbefondere der Kaninchen zu treffen, ohne baß 
deshalb dem Pächter Entfchädigung gebührt. (Gefet vom 26. 
7. 1848 und Amtsblatt des Gr. Minift. des Innern v. 1869). 
Gleiches beftimmt Art. 5 der Jagdpachtbebingungen für Rhein: 
befien (Verordnung v. 21. 9. 1815), wonach den Grundeigens 
tümern auf ihr Verlangen oder auf Antrag des Ortsvorftands 
von dem Gr. Kreisamt nad) vorgängigem Benehmen mit dem 
Gr. Forftamt geitattet werden fann, wilde Raninden 
mittelft Ausgraben® ober Fangens mit Frett— 
hen zu vertilgen, ohne daß desfalls dem Pächter ein 
Recht des Widerſpruchs oder ein Anfpruh auf Entſchädigung 
aufteht. 

Ein Abfhluß der Kaninchen ift den Grundeigentümern 
alfo nicht geftattet. Die Handhabe zur Verringerung eines 
übertriebenen Wildftands ift alfo gegeben, wenn es auch im 
einzelnen Falle ſchwierig oder unangenehm fein kann, bie 
zur Schonung der Kulturen erforderlichen Maßregeln zu ers 
greifen. 


Der Schaden, den die Kaninhen im Wald und Feld au: 
richten, falls ihnen nicht gründlich nachgeftellt wird, ift um 
deswillen jo auffallend, weil dieſes Wild an den für es ges 
eigneten Oertlichkeiten in großer Menge vortommt, fo 3. B. 
auf Heineren Sandhügeln innerhalb einer Heege. Wenn auch 
Treibjagen auf Kaninchen abgehalten werden — bei günftiger 
Witterung, — fo kann man ihnen am erfolgreichiten doch mit 
dem Frettchen nadhftellen, das, in den Bau gelafien, die Far 
ninchen heraustreibt, die dann in vorgeftellten Garnen gefangen 
oder auch gefhoffen werden. Die von manchen Jägern jo 
geliebte Kaninchenjagd verlangt gewandte Schügen, ba bie 
Kaninchen einesteils außerordentlich vorſichtig und anderuteils 
auf Heine Streden ungemein raſch find.. (Schießen nad einer 
Seite mit bünnen Schroten). Um den Frettchen das Anbeißen 
zu verleiden, wird ihnen oft ein lederner Maulforb angehängt 
oder man fneift die Fangzähne ab, was u. a. Diezel* und 
dv. Nolde** empfehlen. Haben ſich die Frettchen an einem 


‘ Kaninchen im Bau feftgebifien und find dann eingeichlafen 


(nah dem Schweißgenuß), fo müffen fie durch irgend ein 


: Mittel (Räuchern?) aus dem Bau gelodt werben, fall man 


8 %0 des Gefeges vom 6, 


nicht ftundenlang auf ihr freiwilliges Emporkommen warten 
mil. Manche haben ſich an den Pfiff ihres Herrn und Pflegers 
gewöhnt, daß fie auch in jenem Falle dem gewohnten Bit 
folgend den Bau verlafjen. 

Diezel empfiehlt anloden mit gebratener Leber. Sehr ver: 
jeffen find die Frettchen auf die Scher der Kaninchen. Wil 
man nicht unnötig arbeiten, fo muß man mit einem quten 
Hund erft die Baue revidieren, um zu willen, ob fie befahren 
find. Im Diftritt Bederntanne des Griesheimer Gemeinde 
waldes und auf den an und zwiſchen Privatwalbparzellen ge: 
legenen Feldern wurden von den Pächtern der Gemeindejagd 
im vergangenen Zahre 700 Saninden gefangen und geſchoſſen, 


: davon im Februar mittel® des Fretichens allein 350 Stud 





gefangen. Auf Sandhügeln find die Baue oft weit tiefer 
(mehrere Meter tief), als von manchen Jagdſchriftſiellern 
angegeben wird. Der Forſtwart des betr. Schugbezirks hatte 
1894 etwa 100 Stüd Kaninchen erlegt. Verwertet wurden in 
früheren Jahren die Kaninchen zu 70 Pfg. das Stüd, während 
in diefem Jahre nur 40—50 Pfg. gelöft werben. Der Balg 
gilt jeßt nur 3 bis 6 Pfg. wegen der ftarken italieniſchen 
Konkurrenz. 

Die Forftwarte dürfen die von ihnen erlegten Kaninchen 
meift behalten und finden hierdurch vielfach eine gute Neben⸗ 
einnahme; fie halten ſich dann mitunter felbft Frettchen, die 
im Anfaufe 10 bi 20 Me. Eoften und fehr jorgfältig behandelt 
fein wollen. Als Nahrung erhalten bie Frettchen Milch und 
Senmel, auch Eier und gekochtes Fleiſch. 

Man unterfheidet Iltis- und Wiefel-Freithen. Welche 
von beiden brauchbarer find, kann nicht ohne weiteres ent: 
fchieden werden. 

Zum Schluß fei noch bemerkt, daß in den Jahren 1882 
bis 1893 einfchl. 1384 Kaninchen im Hofjagdbezirf der Ober- 
förfterei Griesheim nad) der Wildkontrole erlegt und Hiervon 
705 Stüd verwertet worden find. Der Reſt von 679 Stüd 
gehörte den betr. Schülgen (Forftwarten). 

Das Ergebnis in den einzelnen Jahren zeigt die folgende 
Ueberſicht. 


* Diezels Niederjagd 5. Auflage 1880 Seite 316... . 


** Von Nolde, Jagd und Hege/ des europäifchen Wildes 
1883, 


An Kaninchen wurben erlegt und 





Jagdiahr verwertet nicht verwertet se 
1882 62 7 6 
1883 24 147 171 
1884 66 215 21 
1885 69 78 147 
1886 159 14 173 
1887 32 57 8 
1888 8 45 53 
1889 30 10 40 
1890 27 3 80 
1891 2 ® 2 
1892 51 103 154 
1898 175 2 175 

Summa_ 705 670 _1884 
p. a. 58,7 56,6 115,3 
Walther, 


B. in neues Gerbmittel. 
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und Steindl in dem Verhältnis von 1'/, Pfd. Steinöl zu 
20 Liter Salt bededt werden. Im Herbſt wird die Mifchung 
aufgetragen, und zwar um fo leichter, je geringmwüchfiger bie 
Kulturen noch find. 

Die Koften des Ankalkens ftellen fich bei einem Weibers 
taglohn von 1 Mt. auf 25 Pig. pro 1000 Pflanzen einſchließ⸗ 
lich Zuthaten, und es find Hierzu 8,5 Liter Kalt und 0,7 Pfd. 
Steindl erforberlid. 

Das Antheeren von 1000 Stüd Pflanzen berechnet fid) 
auf 31 Pf, und es gehören dazu 3 Bid. GSteinkohlentheer. 

Gegen das Schälen ift hier nur der Theeranftrich zur 
Anwendung gelommen und hat ſich gut bewährt. 

Nach der erften Durchforſtung werben nur bie bominierenden 
Stangen ringsum in der Höhe, in welcher das Wild zu fchälen 
pflegt, angeltrichen. 

In einem 30-35 jährigen Fichtenpflanzbeftande belaufen 


ſich die gefamten Koften pro 1000 Stangen auf 12 Mt., wovon 
! 4 ME. (4 Tage) auf den Arbeitslohn und 8 Mf. auf ben 


Der Börfen-Beilage zum „Dresdener Anzeiger” vom 10. : 


Mai d. I. (Nr. 130) entnehmen wir nachftehende Notiz: Nach anftrich nicht 


einer Notiz der „N.:9. 9.3.” foll es gelungen fein, aus ber 


in Merito und den fühlichen Unionsſtaaten mafjenhaft vor: 


kommenden Ganaigre-Wurzel einen vorzüglichen Gerbitoff hers 
zuftellen. In EI Paſo ift man bereit mit der Erbauung einer 
großen Fabrik befchäftigt, worin dieſes Tannin im großen her 
geftellt werben ſoll. Urſprünglich konnte man nur flüffigen 
Extrakt herftellen, wodurch Die Verſendungskoſten erhöht wurden, 
aber jest ift man foweit, den Extrat troden zu fabrizieren, 
wovon fhon Proben auf ber Columbus-Ausſtellung zu Chicago 
zu fehen waren. Der trodene Ertraft enthält 55—60 Proz. 
Tannin. Die Canaigre-Wurzel wird in den Ader ausgeſetzt 
und dann, wenn fie bebeutend ftärker geworben ift und viel 
mehr Tanniu enthält, geerntet. Sie pflanzt fi durd ihre 
eigene Wurzel fort, io daß die Ausſaat faft gar nichts Eoftet. 
Der Ertrag ftelt fi auf 12—15 t per Ader (0,4 ha) und 
kann bei guter Kultur auf 20 t per Ader (50 t per Hektar) 
gebracht werben. Die Heritellungsfoften für eine Toune Extrakt 
find: 7 Wurzeln & 1,75 Dollar = 12,25 Dollar = 51,40 
Mk.; Ausiheiden des Tannin, Koften hierfür 10,50 Dollar 
— 42,50 Mt; Säde und Verpadung 2,25 Dollar = I Mt. ; 
alfo zufanmen 25 Dollar = 102,90 Mt., fo daB der Doppel« 
centner bon dieſem Extrakt, der jet noch 50 Me. koftet, in 
Bälde zu 5-6 Dollar oder 20—25 ME. abgegeben werben 
kann, während andere Gerbftoffertrafte noch 80-40 Mi. per 
100 kg koſten. Wenn ein Hektar nur 40 t Wurzeln liefert, 
To ſtellt fih der Ertrag auf 70 Dollar oder fait 300 Mk., wäh: 
rend bei einem Ertrage von 15 Doppelcentner Weizen zu je 
10 Me. nur 150 ME. Bodenrente erzielt werben. 


c. Schugmittel gegen Rotwild. 

Im Herzogtum Gotha find bis jegt nur in ber fürftl. 
Hohenlohe'ſchen Waldung bei Stughaus Schutzvor⸗ 
tehrungen gegen das Perbeißen und Schälen deg Rot— 
wildes getroffen worden. 

Zum Schuße gegen dad Verbeißen find feit einer Reihe 
von Jahren vergleichende Verfuche mit Antheeren und An« 
kalken der Pflanzen gemacht worden. Beide Mittel haben 
guten Erfolg gehabt; das Bebeden der Gipfelknoſpe mit Kalt 
ftellte ji aber billiger uud gelangt jegt in großer Ausdehnung 
mit fihtbarem Erfolg zur Anwendung. 

Das Verfahren befteht darin, daß die Haupttriebfnofpen 
der Pflanzen mit einer Miihung von friſch gelöſchtem Kalt 





Theer (180 Pfd.) einfhl. Transport entfallen. 
Ein im Jahre 1886 gemachter Anſtrich hat bis jegt gehalten. 
Gegen das Schlagen der Hirſche Hilft aber ber Theer= 


Forſthaus Langenburg, den 21. April 1895. 
Forftmeifter A. Trump. 


D. Die deutiche 1895 er Geweih-Ausſtellung ın Berlin. 


In der Woche von Sonntag den 27. Januar bis Samftag 
den 2. Februar d. J. fand in Berlin, und zwar im alten 


Reichstagsgebäude in der Leipziger Straße, eine Ausftellung 


von im Jahre 1894 in Deutfchland oder durch deutiche Jäger 
im Auslande erbeuteten Geweihen ftatt. Die Ausftellung war 
fehr ſtark beſchickt: zählte man doch 200 Rotwildgeweihe, 
80 Damfchaufler und 600 Rehfronen, abgejehen von mehreren 
Elchſchauflern, zahlreihen Gamskrickeln, einem Auerochsſchädel 
aus den fürſtlich Pleß'ſchen Revieren in Schleſien, einem 
Nilpferdſchädel aus Deutſch-Oſtafrika, der Decke eines in 
Rußland erlegten Bären u. a. m. Den ganzen weiten Saal 
füllend ftanden die Geweihe auf hochbeinigen Böden, bie 
Gehörne waren an jenfrechten Wänden aufgehängt. Alle aus: 
geftellten Stüde waren im Jahre 1894 geftredt morben. 
Geradezu imponierend war der Blid von der Nebnerbühne 
berab auf die Menge ber ftattlichiten Geweihe, jedes berfelben 
in feiner Art bon eigentümlihem Gepräge. 

Se. Majeftät der König von Württemberg hatte Geweihe 
augftellen Laffen, die gedrungen, reich an Enden und fehr aus— 
gebunfelt waren. Diefe Kollektion war dadurch befonders 
wertvoll, daß zu mehreren Stücken derfelben auch die Abmurf- 
ftangen des Vorjahres aufgeftellt waren. Der ungerade 
Zehner(-Abwurf), auf den ein ungerabes Achtergeweih gefolgt 
war, zeigte, das fein Träger zurüdgefegt hatte, und daß er 
jebesmal links zwei Enden weniger trug als rechts, wobei 
ferner jedesmal die Linfe Augenfproffe abnorm nah unten 
gerichtet war. Zu einem anderen Geweih, deſſen Träger 
ebenfo, wie ber des eben beiprohenen, im Solitube-Bart bei 
Stuttgart erlegt worden war, find fogar die Abwürfe ber 
ſechs vorhergehenden Jahre ausgelegt, wertvolle Material 
zum Studium inbivibneller Eigentümlichkeiten in der Bildung 
des Geweihes. 

Die von Sr. Majeftät dem Kaiſer auögeftellten Geweihe, 
aus Rominten, ber Schorfheide und dem Wildpark ftanımend, 
trugen ebenfall® für ihre Herkunft charafteriftiiches Gepräge. 
Den weitausgelegten NRomintener Geweihen reihten fih bie 
Medlenburger, denen aus der Schorfheide die Gemweihe an, 
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welche Fürft PleB ausgeſtellt hatte. Sehr auffallend durch 
ihre blafje Farbe, dur ihren meniger guten Bau und ihre 
zahlreichen Enden waren die aus Anhalt ftammenden Geweihe. 

Zu den jchmächften in der ganzen Ausſtellung gehörten 
die der Taunusreviere. 

Mit den ungarifchen Geweihen können ſich bie ber beutichen 
Hirſche nicht meflen. Daher waren erftere in einem befonberen 
Saale aufgeftellt, man hat mit Recht durch fie nicht ben 
Gefamteindrud der Ausftellung ftören, den deutfchen Geweihen 
nicht die Konkurrenz erfhweren wollen. 

Für die ftärkiten Damfchaufler errang Oberjägermeifter 
von Heinge den erften Preis. 

Die in Deutichland erlegten Elche der Ausftellung waren 
nur Schwach, nicht etwa ala ob DOftpreußen feine kapltalen 
Elche aufweifen könnte, fondern weil der Abihuß ftrengen 
Beftimmungen unterworfen ift. Starfe Schaufeln ftammten 
aus Rußland und Norwegen: 

Eine bunte Vielheit bildeten die Nehfronen; zahfreiche 
Ausfteller haben in vielfeitiger Ausftattung mand) fapitaleg, 
manch miderfinniged Gehörn der Befihtigung zugänglich 
gemacht. 

Wie beabſichtigt follen derartige Ausſtellungen alljährlich 
ftattfinden. Es wäre zu wünfchen, daß dann nicht nur die 
hohen und höchſten Herrſchaften und Befiger eigener Jagden 
die Ausſtellung beſchicken, jondern daß fih an ihr auch die 
Forftbeamten beteiligen. Eckſt ein. 


E. Die verſchiedenen Umtriebe in ihrem Einfluſſe auf 
die Groͤße des Bodenerwartungswertes. 
Von Lorey. 

Bekanntlich wird der Formel des Bodenerwartungswerts 
u. a. ber Vorwurf gemacht, daß fie mit den Erträgen und 
Ausgaben fehr fern Tiegender Zeiten, biß in die Unendlichkeit 
hinaus rechne, während es doch unmöglich fei, für längere 
Zeiträume jene Erträge und Koften mit Sicherheit zu bemeſſen. 
Abgeſehen davon, daß diefer Vorwurf jede Beſtimmung einer 
Umtriebszeit trifft umd keineswegs etwa nur das Prinzip des 
fog. finanziellen Umtriebs, weil ja die Durchführung jeder 
irgendwie beſtimmten Umtriebszeit davon abhängig ift, daB 
die vorgeſehenen Zufunftserträge auch wirklich erfolgen, — 
lohnt es jich doch vielleicht der Mühe, wieder einmal nadj= 
aufehen, in welchem Verhältnifie der Einfluß des erften Umtriebs 
auf die Größe des Bodenerwartungswertes zu demjenigen 
aller folgenden Umtriebe fteht. 

Segt man in ber Formel des Bodenerwartungswertes, 
welche lautet: 








Be Au + Da. t,opt-® +...— o.1,0p“ _V 
1,opu —ı 
den Zähler (Au + Da. 1aopum +... — o.Lopu)—8 


und fchreibt nun 

— s 
Sceps 7 Topalhopu—n) — 
ſo iſt erſichtlich, daß jenes Verhältnis gekennzeichnet iſt durch 


die beiden, nur von p und u abhängigen Faktoren 1 I 
‚ 


v 


J 


und „von welchen ber erſtere den Einfluß 


1 
Lopu(l,opu—i1) 
des erften, der zweite bemjenigen aller folgenden Umtriebe 
darſtellt. 

Für verſchiedenen Zinsfuß und wechſelnde Umtriebszeiten 
iſt dies Verhältnis prozentiſch durch folgende kleine Ueberſicht 








gegeben, in welcher die Prozentzahlen unter J den Einfluß der 
erſten, Diejenigen unter II denjenigen aller folgenden 
Umtriebe bedeuten: 


u — 50 60 80 100 120 
— — — — — — — — — — 
Iıu Iuı uı a ıı 
p=2 68 37 69,5 30,5 79,5 20,5 86,2 13,8 90,7 9,3 
21/, 709 29,1 77,3 22,7 86,113,9 91,5 85 94,8 5,2 
3 772 22,8 83,0 17,0 90,6 94 94,8 5,2 97,1 2,9 
= —— ——e 


In Bezug auf die abſolute Größe von Be iſt alfo z. B. für 
p = 2%, und u — 100 ber erite Umtrieb im Verhältnis von 
91,5:8,5 gegenüber allen folgenden Umtrieben beteiligt; für 
u = 1% überwiegt er mit 94,8 gegen 5,2. 

Ueberdies ift erfichtlich, wie ber Einfluß des erften Um— 
trieb8 mit zunehmendem p umd zunehmendem u fteigt. 

Ermwägt man nun, daß allgemein und in jedem konkreten 
Falle bei der Bemeſſung des Be das Bedenken gegen die Red 
nung mit fernen Zeiträumen fi doch nicht an bie abfoluten 
Werte jelbft, jondern nur an die Fehler, welde mit Gin- 
führung biefer Werte in die Formel begangen werden, fmüpfen 
Kann, jo erhellt ohne weiteres, wie bedeutungslos dieſes Be— 
denfen ift. Für p = 21), und u = 100 fommen 3. B. nur 
bie Fehler in Betracht, welche man in Bezug auf einen Wert 
begeht, der etwa! / des Gejamtmwertes obiger Summe S aus- 
madt. Für die gewöhnlichen Hochmaldumtriebe ift alfo in 
der Rechnung mit dem, die Emigfeit einſchließenden Faktor 
mt =y lediglich eine Konzeffion an ein richtiges Prinzip 
zu erbliden; für die Praxis iſt Dies ohne Belang. 


F. Waldbrände. 


In Bayern und zwar in ben Staatswaldungen bes 
Königreichs haben im Jahre 189% 71 Waldbrände ftatı- 
gefunden (gegen das Vorjahr mit 285 um 214, gegen 1592 
mit 222 um 151, gegen 1891 mit 112 um 41 meniger, gegen 
1890 mit 66 mehr um 5), welche fich, nad; der Häufigkeit des 
Vorkommens geordnet, auf die einzelnen Monate wie folgt 
verteilen: April 41, März 17, Zunt 7, Juli, 6; in allen 
übrigen 8 Monaten famen in Staatswaldungen feine Brände 
vor. Nach einzelnen Negierungsbezirfen gibt ſich hinſichtlich 
ber Zahl des Vorkommens von Waldbränden folgende Reihen: 
folge: Pfalz 22, Mittelfrauten 13, Oberbayern 10, Oberpfalz 7, 
Niederbayern 6, Oberfranfen 6, Unterfranfen 4, Schwaben 3 
Fälle. Die Größe der durch Brand zerftörten Fläche betrug 
im Stönigreiche 55,192 ha; davon entfallen auf Mittelfranken 
18,146 ha, Pfalz 14,627 ha, Oberbayern 7,642 ha, Oberpfalz 
5,890 ha, Unterfranfen 4,439 ha, Oberfranten 1,918 ha, Nieders 
bayern 1,500 ha und Schwaben 1,030 ha. Ber durch Brand 
verurfachte Schaden verteilt fich auf die einzelnen Regierungs- 
bezirke folgendermaßen: Mittelfranken 2145 ME., Pfalz 2024 ME., 
Oberpfalz 798 Mt., Oberbayern 666 Mk., linterfranfen 
503 ME., Schwaben 409 ME., Oberfranken 198 ME, zuſammen 
6743 ME., wovon 2604 ME. auf Kulturkoften und Zuwachs- 
Verluſt zu rechnen find. Der Oertlichkeit nach trafen auf Hoc» 
wald 61, auf Niederwald 5, auf Torfnioore, Filzen, Blößen 2c. 
4 Fälle und auf Mittelmald 1 Fall. Boden- und Lauffeuer 
kamen 59, Bodenfener in Verbindung mit Gipfel- und 
Ölugfener 11 und Vodenfeuer in Verbindung mit Stammfeuer 
1 vor. Sicher erwiefene Branburfahen find in 9 Fällen 
Funken aus Lokomotiven, in 3 Fällen bösmillige und in 2 Fällen 
fahrläffige Brandſtiftung. 
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Aluminium-Rluppe. 
Don Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Sep. 

Der- derzeitige Inhaber der mechaniſchen Werkftätte 
von E. Staudinger und Kompagnie in Gießen, 
Herr Wilhelm Spoerbafe, hat, um den bekannten 
Uebeljtänden zu begegnen, bie mit den Holzfluppen aller 
Syſteme verfnäpft find, neuerdings eine Meßkluppe ans 
einer Aluminium-Kompoſition bergeftellt, die ich 
meinen Fachgenoſſen beftens empfehlen kann. 

Die Kuppe ift nach dem befannten und bewäbrten 
Syſtem Guftan Heyer:- Staudinger fonftriert, 
einer Kombination von Schraube mit Keil.“ Es fehlen 
nur bie für cine Metallfiuppe nicht nötigen beiden 
Spiralfedern, die mit dem Gange des beweglichen 
Sienfels nichte zu thun Haben und nur dazu dienen, 
die gleichmäßige parallele Führung des Keils zu ver: 


mitteln bezw. den lahmen Gang der Schraube wirfunge: . | 





[08 zu machen. 


Der Maßſtab (oder die Zunge) und beide Schenkel 
beftehen aus einer Aluminium-Miſchung (oder Legier- . 


ung); nur der Seil, die Schrauben und ein ben Maß, | 


ftab etwas überragendes trapezförmige® Enpplättchen 
welches die Beitimmung bat, das Herausfallen des be: 
weglihen Schenfel® und des im Innern des Maßſtabs 
angebrachten ftählernen Schraubenfchlüffels zu verhindern, 
beſtehen aus Meffing. 

Der and Figur 1 erfichtliche parallel zum Maßſtabe 
durch die Mitte des Führungsſtücks des beweglichen 
Schenkels gedachte Längsſchnitt zeigt die Form der je 
am Ende koniſch zugefpigten beiden Schrauben (8), 


* Nähere Belehrung über dieſes Syſtem findit fi im nach: 
ſtehenden Zeitfchriiten bezw. Merken: 
Dr. Zulins Lehr: Ueber Kluppenfonitruftionen (Allgemeine 
Fort: und ZJagd:Zeitung, 1868, 5. 438 bezw. 439) 

Dr. Earl Heyer: Tie Waldertrags:Regelung. 3. Aufl. bear: 
beitet von Dr. Guflav Heyer. Leipzig, 1883, ©. 105. 
Dr. Zuisfo&orey: Handbuch der Forſtwiſſeuſchaft rc. 2. Band, 

Tübingen, 1887. XI. Holzmeßkunde. Bon Adolf Ritter von 
Guttenberg, S. 12%0. 2 
Dr. Adam Schwappach: Leitinden ber Holzmeßfunde. Verlin, 
1889, ©. 7. 
Dr. Franz Baur: Die Holzmeßkunde. 
1891, ©. 10. 
1895 


4. Auflage, Berlin, 





denen gleich breite und tiefe koniſche Köcher im Keile (k) 
entfprechen. Sobald ter bewegliche Schenkel ganz heraus: 


Figur 1. 





Er 








Längsſchnitt dur das am Mapflabe Hin und ber gleitende 
Führungeftüd bes beweglichen Schenfels (natürl. Größe). 


Figur 2. genommen wird (welches aber nur nad) 
=| dem Abſchrauben des bereits ge: 
nannten Meſſingplättchens am Ende 
der Zunge möglich ift), fällt ber 
Meſſingkeil herans. h bedeutet den in 
der Mitte dinchichnittenen Hohlraum 
der zur Aufnahme des Maßſtabs 
dient, r ein Rudiment bezw. das 
untere (breitere) Stüd bes beweg⸗ 
lichen Schenfels. Die lichten Stellen 
‚in der Mitte der abgerundeten 
Schraubenföpfe verſinnlichen die 
Ninnen, in die das ſcharfe, untere 
Ende des Schraubenziehers paßt. 
Figur 2 repräjentiert einen Quer⸗ 
Bi ſchuitt durch das Kührungsftüd des 
beweglihen Schenfele. Die Ber 
deutung der Buchſtaben k, r und s 
ift dieſelbe wie in Figur 15 nur ift 
bier der im Querſchnitt trapezförmige 
36 





Ss 
Querſchnitt durch 
das Führungeſſück 
bes beweglichen 

Schenkels 
(natũri. Größe). 
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Maßſtab m in den Hohlraum eingeihoben. Die beiden 
lichten Streifen zur Nechten und Linfen ftellen die zum 
Behuf verminderter Reibung nud Abnntzung ber oberen 
und unteren Mapftabfläche, inebefondere der Zeilftriche 


Figur 3. 








und Ziffern, gelaffenen Hohlräume dar. In Figur 3 
ift ein Stüd des Maßſtabs in natürlicher Größe ab: 
gebildet, um anzubeuten, in welder Weile die Beziffer: 
| ung auf der Zunge angebracht ift (abwechſelud oben 


Figur 4. 
























































Ein Teil des Maßſtabs (uatürl. Größe.) 


Figur 5. 


Schraubenſchlüſſel 

tmatürl. Größe). 

und unten). Selbſtverſtändlich Könnte aber dieſe Be— 
aifferung, wenn gewünfct, auch im anderer Weiſe er: 
folgen. In der Figur find nur die ganzen und halben 
Gentimeter durch ganze bezw. halbe Striche kenntlich ge: 
macht, während für feinere Mejfungen anf dem Maß— 
ftabe thatjächlic auch noch die Teilung nad) Millimetern 
angebradt it. Won befonderem Intereſſe ift Figur 4, 
melde bdarftellt, in weldyer ſinnreichen Weife der aus 
wei getrennten Zeilen beftehende Schranbeuſchlüſſel in 
den Maßſtab verfeuft iſt. Diefe zwei Teile find der 
Stiel t mit der Oeffnung o und der Nagel n, welcher, 
nach der Herausnahme beider Teile durch die Oeffnung 
o geftet, als Haudhabe dient. ee bedeutet das bereits 
erwähnte melfingene Endplättden, s den Kopf der 
Schraube, mittels deren das Endplätichen gelöft wird, 
wem man des Ecranbenjchlüfiels "bedarf. Die Zu: 
ſchärfung des Stiel am unteren Ende eutſpricht in 
Bezug auf ihre Dimenfion der Breite der Nine in 
den Scraubenföpfen (s, s in Figur 1), in die der 
Schlüſſel eingeführt wire, um den Keil (k in Figur 
1), je nah Erfordernis, entweder näher an den Maß: 
ftab herbei zu ziehen oder von biefem zu entfernen. 
Figur 5 zeigt den zum Gebrauche fertig geftellten 
Schranbenfhlüffel. Figur 6 repräjentiert das Ende des 





Endplãttchen (natürl. Größe). 


Figur 6. 








Längeſchnitt durch die Mitte des Map: 
fabe am Ende (natürl. Größe). 

Mapftabe, von oben gejehen. Durch die Ocffunng 1 
wird der Etiel des Schraubenfchlüffels (t in Figur 4) 
in den Maßſtab verſenkt, durch die Deffuung 3 der 
Durchſtecknagel (n in Figur 4), während die Oeffnung 
2 zum Einlaffen der Schraube (8 in Figur 4) beitimmt 
iſt. Figur 7 endlich ftellt das in der Mitte (2) be: 
hufs Einführung der Schraube durchlochte meſſingene 
Endplätthen mit dem kurzen (2 mm langen) cyliud 
riſchen Fortjag f (f. auch Figur 4) dar, der das Ver— 
ſchieben des Endplätihens aus feiner Lage verbindern 
fol. Behufs Heransnahme des Schraubenſchlüſſels ger 
nügt es, die Schraube (s in Figur 4) nur fo weit zu 
löfen, bis der frei werdende Stift feine ſeitliche Dreh— 
ung des Plättchens (ee in Figur 4) zuläßt; der 
Schraubenfihlüffel wird dann frei gegeben. 

Die Vorteile der Verſentung des Schraubenſchlüſſels 
find folgende: 

1) Er iſt jtets zur Hand, kann nicht vergefien 
werden und nicht fo leicht verloren gehen, wie ter 
trapezförmige Schlüffel zur Holzkluppe, den man in 
der Taſche mitführen muß. 


2) Er ift in feinem Verſtecke gegen Näfie und 
Schmutz gefhügt. 





Die Kluppen werben in einer nußbaren Fänge von 
30, 35, 50 nnd 60 em hergeftellt. Die Preife der: 


felben betragen — bei Einteilung von 1 zn Icm — ' 


je nad obigen Ringen 17, 19, 28 und 35 Mt, - 
bei Einteilung von 1 zu 1 mm Hingegen — 22, 25, 
38 und 45 ME, 


Canf 0,1 mm able&bar) geliefert, wodurch fich der Preis 
um 7,50 Mt. erhöht. Der Gebrauch einer fo feinen 
Kluppe würde fich 3. B. empfehlen, um an glattrindigen, 


jüngeren Stämmen die Kontraktion durch ftarfen Winter: 
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Da ih die unter meiner perſönlichen Leitung mit 
biefer Kluppe ausgeführten Meffungen von etwa 3000 
Durchimefjern. nicht für genügend hielt, um ein einwand— 
freic® Urteil über die Braucbarfeit bezw. Vorzüge der 
befchriebenen Kluppe abzugeben, Habe ich im verfloffenen 


Jahre Herrn Forftafieffor Schüz, 3. 3. Affiftent an 


froft (durch Meffung des Baumſchafts an einer over , 


mehreren Stellen vor und nac ciner falten Nacht) 
zu fonftatieren, 

Herr Mehanitus Spoerhafe liefert auch recht 
handliche ons Hola gefertigte Etuis zu diefen Kluppen, 
die je nach Dimenjionen und Eleganz in der Ausführ 
ung im reife von 2 bie 12 ME. ſchwanken. Bei 
gröneren Beſtellungen werden ſämtliche Preile ange 
meffen reduziert. 

ALS Vorzüge der Aluminium-Kluppen gegen: 
über den Holze und fonftigen Metall: Kiuppen 
find folgende anzuführen: 

1) Geringes Gemwidt. Unſer Eremplar — 
mit 50 em nutzbarer Länge — wiegt 750 g. Das 
Gewicht beträgt hiernach nur etwa 100 g mehr als das 
einer Holzkluppe von gleichem Kaliber. Kluppen von 
30—35 em nußbarer Länge Hingegen wiegen etwas 
weniger als eine fonft gleiche Holzkluppe. 

2) Bequeme Handhabung, Sanberkeit 
und nur mäßige Abnutzung. Die „Silberne“ Hand, 
die der Kluppenführer bei längerer Handhabung des 
Inſtruments bekommt, ift wohl kein ernftlicher Uebel: 
Stand. 

3) Unveränderlichfeit bei Witterungs— 
wechſeln und greibleiben von Roft. Beim Ge: 
brauche von Eifen und Stahlkluppen ift letzterer ſehr 





läftig, weshalb fortwährendes Reinigen und Einfetten 


der Kluppe nötig wirt. 

4) Größte Deutlichkeit der Teilung und Be: 
zifferung; größte Genauigkeit der Meffungen 
ud erleichtertes Ableſen auf der mattjilbers 
weißen Zunge. 

Die Kluppe vereinigt hiernach (annähernd) das ne: 
ringe Sewicht der Holzkluppe mit der Witerftandefähig: 
keit der Metalfluppe, Hält jedenfalls mehrere Holzkluppen 
aus und ift — wegen ihrer oben unter Ziffer 4 aus 
fanmengefaßten Norzüge — ein Präziſionsin— 
ftrument erften Ranger. Kürwiffenfchaftliche Verſucbe 
ift fie jedenfalls unentbehrlich. Ich zmeifle fogar nicht 
baran, daß fie fih mit der Zeit auch im der Praris 
einbürgern wird. 


I Dezember 1894 ausſchlieklich benutzt werden. 


Auf Wunſch werden die Kluppen auch mit Nonius : der hiefigen forftlihen Berfuhsanftalt, veranlaft, die 


Kluppe bei einer größeren Anzahl von Beftandes:Auf- 
nahmen und Stamm=Analyfen ausſchließlich anzu— 
wenden und mir hierüber Bericht zu erftatten. Gern 
laſſe ich diefen Bericht nachftehend feinem MWortlaute 
nach folgen, weil er meine Anficht Aber die Vortreff⸗ 
lichkeit der Aluminium-Kluppe lediglich beftätigt. 

„Die fragliche Kluppe iſt von dem Unterzeichneten bei den 
forſtlichen Verſuchsarbeiten während der Zeit vom Oftober bis 
— Es wur: 
den mit derſelben im ganzen: 

im Stehen etwa 12000 und 

im Liegen etwa 5000 
Doppelmeffungen, zum Peineren Zeil von dem Unterzeichneten 
ſelbſt, zum größeren von verſchiedenen mit ber Kuppe geübten 
Arbeitern anegeführt. 

Die hierbei gefammelten Erfahrungen find? — nad ben 
wichtigſten praftifhen Gefihtspunften — kurz die folgenden: 

Die Präzifion ber Kuppe ift infolge der prismatifchen 
Führung ausgezeichnet; die Kluppe ging am Schluffe ber Arbeiten 
genan fo eraft wie am Anfang. 

Nur ein einzigesmal fand bein Meffen am liegenden Stanım, 
infolge Ungefchillichfeit des Kluppentührers, eine Verbiegung bes 
einen Schenkels flatt, welche jedoch an einem Schraubftod ohne 
Mühe und ohne Schaden für bie Kluppe repariert werben konnte. 

Die Aluminium-Kluppe it — was von ſämtlichen Kluppen. 
führern fehr angenehm empfunden wurde — infolge ihrer Leich— 
tigkeit bedeutend bandlicher, wie eine gleich große eiferne Kluppe. 
— Wine Meine Unannehmlichkeit bereitet das ſtarke Abfärben dee 
Metalls ; jedoch berbfichtigt der Verfertiger ber Kluppe, dieſem 
Übelftand dur Anbringen zweier Lederfappen an ben betreffens 
den Stellen der Kluppe abzubelfen. 

Gegen Witterungseinflüffe if die Alumininmfluppe 


kaſt unempfindlich; bei dem anbaltenden Pegenwetter im Monat 


Oftober 1894, bei dem bie Anwendung einer Holzkluppe auf die 


Daner ganz unmöglich geweſen wäre, verfagte die Alumininm— 


Huppe nie; der Gang wurbe allerdings, wenn zu viel Waffer 
in die Hülfe eingedrungen war, diters etwas bofperin: jedoch 
konnte dieſer Febler ſofort dadurch befeitint werden, daß der bes 
wegliche Schenkel ganz herangezogen, Maßſtab und Hülfeninneres 
abgetrodnet und etwas cingeölt wurden. 

Es empfiehlt ſich deshalb, immer ein Fläſchchen mit gutem, 
nicht barzenden Del beim Gebrauche ber Kluppe mitzuiüibren. 

Segen ſonſtige mehanifhe Einflüffe ih dns Metall, 
ans dem die Suppe bergeftellt ift, nicht fehr empfindlich; es bes 
darf fchon eines febr Fräftigen Stoßea oder Drudes, um eine 
Deformierung eintreten zu laſſen; — nur genen ſcharie, ſchneidende 
Inſtrumente iſt das Metall infolge feiner MWeichbeit empfindlich; 
er iſt deshalb ratfanı, bie Kinppe ſtets in einem Etui, welches 


"ber Verfertiger in einfacher Aneftattung und zu billigem Preife 
' fiefert, mitzuführen, 


Die monatliche Benutzung ber Kiuppe bat wich per önlich 
baven überzengt, daß biefelbe auch im praktiſchen Forſtbetriebe 
ſehr gut verwendbar ift, befonder@ bei der immer (intenfiver 
werdenden Nutzholzausbeutung. 
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Die Ermöglihung, erafte Mefjuugen bei jebem Wetter aus: 
führen zu können, und bie bedeutende Erleichterung, welche bie Alu— 
miniumfluppe bei umfangreihen Meſſungen dem Kluppenführer 
gewährt, laſſen fie als cine wichtige, begrüßenswerte Verbefferung 
der bis jegt gebräuchlichen Kluppenarten erfcheinen.“ 

Gießen, ben 27. Februar 189. Schü; 


Die in dem vorftehenden Berichte erwähnten Leder- 
fappen find inzwiſchen an den unteren Schenfelenden, 
die der Kluppenführer in die Hand nimmt, angebracht 
worben. Ferner bat der Berfertiger, einer ihm geges 
benen Anregung Folge Leiftend, an dem feften Schenkel 
noch ein etwa 1,5 cm breites Stückchen glattes Holz 
(Ebenholz) mittel8 dreier Schranben befeftigt, um die 
Kluppe bequemer in der Hand Halten zu Fönnen. 

Schließlich will ich noch daranf aufmerkſam machen, 
daß man bas Hineinfallen von Erde (insbefondere Sand) 
oder Schmutz in die offenen Nänme des beweglichen 
Schenkel möglichſt verhindern muß. Der Gang bet: 
felben wird ſelbſt dur die Meinften Erdföruchen er— 
fchwert, unter Umftänden fogar unmöglich gemacht, und 
die ſchrägen oder geraden Flächen des Maßſtabs befom- 
men durch zwifchen ihnen und der inneren Schenfelwand 
befinbliche Erdpartikelchen unfehlbar Heine Scharten bezw. 
Rinnen, wodurd Unebenheiten enttehen. Sobald daher 
ber Kluppenführer merkt, daß bie Kluppe nicht mehr Leicht 
bin und her beweglich ift, muß er zunäcft die Schraube 


I. Bonität und 180 Jahre (Hkyso) auf (1200 + 250) (1,0210 — 1) 4 90. 1,0210 — 
(Hkzao) auf (1200 + 250) (1,0240 — 1) + 90. 1,0210 — 


10 „ 


I. ” ” 





am Ende und das Enbplättchen berausuehmen (auch 
Stiel und Nagel des Schraubenſchlüſſels fallen hierdurch 
beraus) uud fobann den beweglihen Schenkel heraus: 
ziehen, um mittel® einer {Feder oder eines Wiſchers die 
ftörenden Körnchen bezw. Schmutzteilchen zu befeitigen. 
Hierbei empfiehlt e8 fi, zugleich da8 Innere des Schen: 
kels etwas einzuölen. 

Die Kluppe ift unter Nr. 33 104 geſetzlich geibügt. 


Rann Eidren-Hodiwald-Wirtfdaft, insbefondere 
die Zucht von Starkholz bei derfelben in ren- 
tabler MWeiſe betrieben werden und nad 
welchen Grundſätzen ift dabei zu verfahren? 
Von Oberforftmeifter Garl in Meg. 
(Schluß). 

Die Frage: ob die Starkholzzucht fih unter den 
gegebenen Verhältniſſen lohnt, läßt ſich am einfachften 
durch Gegenüberitellung des Beftandsfoftenwerts und 
der ſämtlichen auf die Abtriebszeit berechneten Einnahmen 
beantworten. 

Bei Anwendung ber vorgenannten Faktoren — 
Be I= 1200, Be Il = 900, Be III = 550 Mt, 
e ⸗ 90 M,v=5 M mw p=2 — und ki 
vorläufiger Nichtberücichtiaung . der Vorerträge ftellt 
fih der Beitandsfoftenwert für 


18760 ME. 
23095 Mt. 


Für die IL. Bonität berechnet ſich berfelbe für die ! preifen für Nutze und Brennholz ermittelt und einen 


Alter, in welden Eihen-Starkholz erzogen werden kann, 
— 150, 160, 170 Jahre — in gleicher Weife 

Hk 150 = 23030 Mt. 

Hk 160 = 29595 „ 

Hk 170 = 34690 „ 
für dic III. enplid Hk 200 = 45820 „ 
Da gebrauchsfähige Ertragstafeln für Eiche fehlen, 
müffen wir bie den Koftenwerten gegenüber zu ſtellenden 
Einnahmen auf antere Weiſe ermitteln. 


Eine einfache, aber nicht einwandfreie Art ift wohl - 
| ans ben Kronen gewonnene Nutzholz (15 0/0 des Derb⸗ 


bie, daß man den Wert der Abtriebsnugung für bie 
vorstehend genannten Bonitäten und Alter auf Grund 
der im Juliheft d. 3. angegebenen Maffenerträge, unter 
Annahme eines Nußholzprozentes und von Durchſchnitts— 


60%/0 Nuß: und Werkholz I. und IT. Klaſſe zu durhfchnittlih 5 Mi. = 


15%0 aſtiges Nußholz 
250/0 Brennholz 


Da num ferner die im Juliheft angegebenen Derbs 
holzmaſſen nicht zu Hoch gegriffen find, fo berechnet ſich 
der Wert der Abtriebezeit wie folgt: 





[2 " 4, " 
(Reiferholz außer Rechnung gelaffen) zuſammen 


|. w 


Betrag für die Vorerträge nad den hierüber gemachten 
Erfahrungen zufchlägt. 

Beranfhlagt man das Nußholzprogent nur zu 
750/0 des Derbbolzes, nimmt aber ferner an — mat 
für gepflegte Beftände, in welchen von Jugend auf alle 
zur Nutzholzerzengung dicht ober weniger geeigneten 
Individuen vechtzeitig entfernt werben, zutrifft, — daß 
das von ben unterhalb ter Krone gelegenen Stüden 
gewonnene Nubholz (etwa 600/0 der Derbholzmafle) 
Nutz- und Werfftüde I und II KL. find und daß das 


holzes) nur etwa 500/0 des Wertes der unteren Stüde 
bat, fo berechnet fih der Wert von 1 fm Eichen-Derb- 
holz für die Bitfcher Waldungen, wie folgt: 
33,00 Mt. 
275, = 413 Mt. 
= 112 Mt. 

38,25 Mt. 


” ” 


Bonität Alter 
I. 130 


Derbholzmafje Wert (A 38,25 M) 
600 22950 
630 24098 


Br erh 





I. 150 560 21420 Wirtſchaft, wie die Erfahrung lehrt und wie auch 
U. 160 580 22185 ein fpäter vorzutragendes Beilpiel zeigen wird, in höheren 
I. 170 (gekhägı) 600 22950 ‘ Umtrieben 40 —600/o und bei fteigendem Zinefuß noch 
III. 200 A 500 19125 Mt. mehr von dem Werte ver Abtricbsnugung. Die Ge: 


Die Vorerträge erreichen 


bei rationeller fat: Einnahme ftellt ſich deshalb bei 





gegenüber bem Roftenwert 

















F im ae auf etwa i | von n. | — = 
1 | 1903 | 22000 + 22000 x 00 = ARTE | 14100 —— 

1 11403. | 098 + 21098 0,40 = 33737 23095 10642 = 

m | 190 3 | 21420 + 21420 x 0.45 = 81059 : 23030 3029 = 

in | 160 9. | 22185 + 22185 x 0.48 = 32834 2065, 3280 = 

ı | 170 3 | 22960 + 22860 x 0.50 = 34425 MR | - 205 

u | 2003. | 19125 + 19125 x 0.0 = 30600 m. 15820 = 15220 M. 


Hiernach unterliegt e3 keinem Zweifel, daß bei den für 
die Starkholzzucht auf I’ und IL. Bonität 
erforderliden Umtriebözeiten die ges 


nügende VBerzinfung des Bodenkapitals | 


völlig geſichert iſt; dagegen eignet fid 
die III Bonität wegen des darauf er— 
forderlihen höheren Umtriebs zur Stark— 
holzzucht der Eihe nicht mehr. 

Diefe Art ter Nehnung ift, wie gefagt, anfechtbar, 
und ich feloft Habe gegen die Anwendung von Durd- 
ſchnittszahlen ſehr weit von einander liegender Werte 
ernfte Bedenken. Da ums aber nicht nur brauchbare 
Ertragstafeln, fondern auch ältere — haubare oder 
angehend haubare — Beſtände fehlen, welche nach den 
im Vorbergehenden entwidelten Grundfägen erzogen find 
und das Erreichbare darſtellen, fo bleibt, um zu ges 
naueren Refultaten zu gelangen, vorerft nur übrig, auf 
der Grundlage des jegigen Zuftandes mittelalter Ber 
ftände und im Anhalte an die über die Stärke (und 
Höhen) Zunahme herrichender Stämme ſchon gewonnenen 
Erfahrungen zu ermitteln, wie voraugfichtlic diefe Bes 
ftände bei weiterer Behandlung nad den erwähnten 
Grundfägen in ben einzelnen Lebensftadien zufanmens 
gefeßt fein, wie die Gefamtmaffen fi dann auf bie 
einzelnen Stärfeflaffen verteilen und welchen Geldwert 
die Beſtandsvorräte und die voransgegangenen Pub: 
ungen jeweils haben werben. Stellt man banı bie 
Werte der verfchiedenen Alter einander gegenüber, fo 
Läßt ſich auch innerhalb der Zeitdauer, in welcher eine 
befrichigende Verzinfung erwartet werden darf, die 
finanziell gänftigfte Umtriebszeit erſehen. 

Selbitverftändlich darf man nicht erwarten, 
daß die Wirklichkeit 
bildern genau entfpreden wird; immerhin 
aber Tann man hoffen, daß man der Wirklichkeit fehr 
nahe kommt, wenn man bei der Stonftruktion der Be: 





biefen Zutunfte , 
‚ ben ftärkften Klaſſen der Ueberſchuß bedentend —- bei 


j 


fände mit der mötigen Vorfiht und Sorgfalt ver: 
fährt. Ich habe ſolche Beftandsbilver für verfchiedene 
Standorte aufgeftelt und werde nachſtehend in Nach: 
weifung X dasjenige für einen Beftand auf Bonität II 
in Bitſch für die Alter von 7O—160 Jahren mitteilen. 
Bevor ich indeſſen Hierauf näher eingebe, ift noch eine 
Vorarbeit zu erledigen: Die Anfftelung einer Sor— 
timenten: und Preistafel für dieeinzelnen 
Stammftärken bei beftimmten Höhen. 

Auch für derartige Tafeln muß man, um zu völlig 
befriedigenden Refultaten zu gelangen, in den eins 
zelnen Gebieten mit verſchiedenen Wuchsericheins 
ungen noch genane und forgfältige Erhebungen bezüglich 
der Höhen in beftimmtem Alter, der zugehörigen Maſſen, 
des Abfalls, des Nutzholzanfalls u. |. w. machen. Ebenſo 
find die zeitlichen Preisveränterungen der einzelnen 
Sortimente zu Fontrolieren. Die nachftehend in Nach 
weifung IX mitgeteilten Zahlen follen nur als allge: 
meiner Anhalt dienen und können für II. Bonität der 
Bitſcher Forften in mittlerer Abſatzlage als ziemlich 
genau zutreffend gelten. 

Die angegebenen Höhen find in den Stärkeflafjen 


bis zu 0,40 m Bruſthöhen-Durchmeſſer dem Beſtande 


entnommen, welcher als Grundlage für Nachweiſung X 


"dient, in ben höheren Klaſſen find fie durch Angleichen 


an vorhandene ältere, aber unregelmäßige Beitände ge: 
wonnen. 

‚Die Derbholzmaſſen find ans Stärke und 
Scheitelhöhe mittelft der Burckhardt'ſchen Stammtafeln II 
ermittelt. Diefe Tafeln geben befanntlih im ganzen 
etwas größere Maſſen, als die bayriſchen (Behm'ſchen) 
Maffentafeln, felbft wein man das in leßteren 
noch enthaltene Neifig nicht abzieht. Namentlich ift in 


0,90 m Durchmeffer und 30.m, Länge etwa 0, 80 fm 
= rund 10%/0 —, während er in den fehwächften ver 
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ſchwindet und in ben mittleren nur wenig erheblich ift. 
Obwohl num die bayrifhen Tafeln fih für die jetzt 
dvorbandenen Beſtäude als ziemlich geman zus 
treffend erwieſen Haben, hate ich für die Berechnung 
dee Zukunftsbeſtände dod die Burckhardiſchen 
vorgezogen, weil dieſe Beftände in der zweiten Hälfte 


des Lebens entwickelte Kronen haben und deshalb in | 


diefer mehr Maſſe erzeugen werden, Finanziell ift die 


Sade ohne erhebliche Bedeutuna, weil die Vermehrung ! 
'Wertiefung der Kronen 


der Maſſe in geringwertigem Material erfolgt. 
Enticheidend ift in diefer Hinfiht die Maffe 


und die Befhaffenheit des Nußholzes; 


beide werden am beiten im der bei Nachweiſung IX 
angewandten Art und Weife ermittelt. Nämlich: das 





wertvolljte, weil mehr oder weniger aftreine Stüd unter: 


halb der Krone — Nutz- und Werkſtück — wird direkt 
aus jeiner Länge und feinem mittleren Durchmeſſer 
berechnet, und dazu das aus der Krone noch zu ge: 
winnende (von ſchwächeren Stämmen bier zu Gruben-, 
von ftärferen zu Schwellenholz vermentete), weder der 
Maffe nod rem Werte nah ſehr ins Gewicht fallende, 
Nutzholz in gleicher Weife berechnet oder nad Prozenten 
veranschlagt, 

Für die Berehuung der Nutz- und Werkſtücke ift 
vorab der durchſchnittlibe Kronenanfag und dann ber 


Im allgemeinen nabm bie Krone 1/5 
der Sejamtlänge bee Baumes cin. Hiermit 
Stimmen and die Beobachtungen in Sahlreihen anderen 
Beftänden überein. Die in diefem Beſtands- 
alter beginnenden fhärferen Eingriffe 
werben ein weiteres erhebliches Hinauf— 
fhieben der Kronen nicht mehr zulaſſen, 
die vorfihtige Führung (Häufige Wieder: 
bolung) diefer Hiebe wird aber aud eine 
durh Waſſer— 
reiferbildung verhüten. Dan fann deshalb 
als genügend fiber annehmen, wie in Nachweilung IN 
aefchehen, daß auf II. Bonität bei 70— 80 jährigen 
Stämmen von 20—25 m Länge die Krone bei 12 bie 


-44 m, bei folden von 26 und mehr m Länge ctwa 


bei 15 m angeſetzt iſt, und daß, weil eine irgend er: 
beblihe Verſchiebung der Krone nad diefem Zeitpunkt 


‚ nicht mehr eintritt, auch beim dereinftigen Ab— 


“trieb der Beftände bie 


durchſchnittliche Abfall in der Stärke auf das laufende 


Meter für ten betr. Beftand zu ermitteln. 
bat feine Schwierigfeiten in denjenigen Beftänden, in 
welchen nach den im Juniheft d. 3. entwicelten Grund- 
fügen nach Volleudung des Hanpthöhenwuchſes eben 
dauernd ſchärfer eingegriffen werden fol, und die anf 
Bonität I etwa das 60ſte, auf Bonität II das 70 fte 
Jahr erreicht haben. 

Der Kronenanfag wurde in dem ber Mache 
weifung X zu Grunde gelegten Beftande, Diftrift 298 
von Bitſch-Süd, und zwar auf den oben ſchon bes 
fchriebenen Verfuchsflächen desſelben, 1888 bei 28 darauf 
gefällten, damals etwa 75 Jahre alten Probeftämmen 
von 0,15—0,28 m Brufthöhendurchmeffer gefunden 

bei 1 Baum zwiſchen 10 und 11 m vom Boten 


3 Bäumen — J * 
6 u „ 12.13. D 
4 u „ 3.14. " 
10 * F JJ 
— über 15 m vom Boden 


Die Höhe der Krone betrug mit 1 Ausnahme 
5,5—8,9 m umd zwar hatten Kronen 


unter 6 m Höhe 4 Bäume 
von 6-69 „,„. 9. 
„  T19, nd 
”„ 8—8,9 " ” 9 n 
„ 102 n„  » 1 Baum 


Beides | 


Stüde unter der 
Krone, die wertvollen Nutz- und Werk— 
ftüde, dicfelbe Länge haben werden. 

Was den Abfall diefer Nutzſtücke anlangt, fe ift 
auf Grund der früheren, im Märzheft d. 3. beichriebenen 
und neuerer Unteriuhungen, bezüglich deu ſchwächeren 
Stämme and der Erhebungen anf den Verſucheflächen. 
angenommen worden, daß der Abfall auf 1 m Pänge 
betragen wird 


bei Stämmen von 0,14 und 0,16 m Durchm. = 8 mm 
„08,02, ,. =9, 

„N „082, 108% 

„034 „ 048, Pe 14 © VER 

„0,50 „ 0,58 „ Fa = 3 

„060 „068, „ =13 „ 

„0,70 „0,78, weil, 

Darüber hinaus „ =:;157 ,; 





Hieraus ift dann zunächſt der Durchmefler am Zepf 
des Nutzholzſtückes unter der Krone, aus Zopf- und 
Bruſthöhen-Durchmeſſer ber Mittendurchmeſſer und dem 
nächſt aus Stück- Länge und -Mittendurchmeſſer dic 
Maſſe jenes Stückes berechnet. Durch Hinzufügen des 
ans dem Kronenftüc zu erwartenden Nutzholzes erbält 
man die Geſamtmaſſe des Nutzbolzes. 

Zur Kontrolle darüber, wie diefe rechneriſch ermittelte 
Geſamtmaſſe des Nutzholzes fih ven thatlächlichen 
Ergebniffen der jegigen VBeftände gegenüber ftellt, babe 
ih dann ermittelt und in beſonderer Spalte eingeftellt, 
wie viel Prozent von dem Derbholz das Geſamtuntzbolz 
ausmacht. Das Nubholzprozent beträgt hiernach Bei 


I ven ſchwächeren Stämmen 77 und 78 und fällt mit 


zunehmender Stärke — von 0,50 m ab — auf 76 
und fpäter auf 75. Hierzu bemerke ich, daR bei den 
Durchforſtungen in den 70—80 jährigen Eichenbeſtänden 
in Bitſch-Süd durchſchnittlich 80, vereinzelt fogar 83 
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und 840/0 Nutzholz ausgehalten werben, und daß auch 
beim Abtrieb haubarer Beſtände, wenn biefelden nicht 
eine größere Anzahl überalter und deshalb 
ſchadhafter Bäume enthalten, vielfach 72--76%0 Nuß: 
holz gewonnen werden. Ich zweifle deshalb durchaus 
nicht, daß die in Nachweiſung IX eingeftellten 
Nupbolsprozente in den ihr ganzes Leben 
lang pfleglib behandelten, 
rechtzeitig von nutzholzuntüchtigen Eremz 
plaren gereinigten 130—170jährigen Eichen— 
beftänden der Zufumft erreicht werben, 

Für dad Brennbolz ergiebt fich die Derbholz- 
maſſe durch Abziehen des Geſamtnutzholzes won der ges 
ſamten Derbholzmaſſe; das Neiferbrennbolz ift außer 


Anjag geblieben, weil fein Wert in Birfch fehr gering | 


ift, etwa I ME. pro fm im mittleren und älteren Bes 
ftänden. Da auch feine Maſſe unbedeutend ift, fo 
Tann es den Wert eines Stanımes nur um Pfennige 
verändern. 

Da die Durhicnittspreife der nad) der Stärfe 
(und — von den Nußhofzftücden mit 0,40 m und 
mehr Mittendurchneſſer — Qualität) abgeftufs 
ten einzelnen Klaſſen des Nutzholzes für die Jetztzeit 
feftftehen und für die Zukunft leicht ermittelt werden 


fönnen, fo ſchien es zweckmäßig, die Sortimentstafel | 


fogleih zu einer Preistafel zu erweitern, welche 
erſehen Täßt, weldhen Wert unter den vorliegens 
den Verhältniſſen eine gefunde, fehler— 
freie Eide, von beftimmter Stärfe in 
Brufthöhe, bat und wie hoch ein Feſtmeter 
Eichen-Derbholz ſich ftelt je nach der Stärke 
des Baumes, von welchen er gewonnen iſt. Die Tafel 
wird hiernach bei Wertsermittelungen für Eichenbeftände, 
bei Prüfung der Ergebniffe einzelner BVerfteigerungen 
und der gefamten Holzverwertung in beftimmten Be— 
zirken u. |. w. für gleich gelagerte Verhält— 
nisse einen wertvollen Anhalt gewähren; für ab- 
weichende Verhältniſſe wirdes nicht ſchwer 
fein, ähnliche Tafeln aufzuſtellen. 

Zum Detail der Tafel babe ich zunächſt zu ber 
merken, daß biefelbe als Schichtnutzholz nur die hier 
als „Nutzknüppel“ gebuchten Stempel aufführt, welche 
bier in Raummetern aufgelegt, nenerdinge auch nad) 
der Stüczahl verkauft werden. Diefelben zerfallen 
auf Wunſch des Handels nad) der Stärke im zwei 
Klaſſen. 

I. Klaſſe mit über 0,12 m Durchmeſſer, ohne feſt— 
ftehende obere Grenze, ufuell etwa bis 0,18 m (ver: 
einzelt noch ftärfer), alfo auch eigentlich zum Scheit: 
Holz gehörige Stücke enthaltend, j 

DI. Klaſſe Stüde mit 0,08 - 0,12 m Durchmeſſer. 

Ju dem Grofbetrieb muß bier für den Abſatz der 
ſchwachen Stämme bauptfächli auf den Grubenhandel 


namentlich ! 





gerechnet werden. Derfelbe nimmt alle ſchwächeren 
Stämme als folche, wenn fie bei 0,12 m Zopfourd: 
meſſer no 5 und mehr m lang find; Stücke welde 
ans irgend einem Grunde Fürzer ausgehalten werben 
müffen, werden — foweit fie über 0,12 m ſtark find — 
ala Nutzknüppel I verkauft und verrechnet. 


Nugieit für Naßdanben wird zwar jetzt in großen 
Mengen ausgehalten, eine Folge der vielen über: 
alten und deshalb vielfad teilweise fehlerhaften 
Stämme In Zukunft wiro diefes Sortiment direkt 
nur im verſchwindender Menge anfallen, die Liebhaber 
von Daubenbolz werden zu defjen Herftellung Stäume 
Faufen und dabei mit den Stammholzhäudlern Fonfurs 
vieren müſſen. Es ift deshalb augebracht, nur die 
Stammholzpreiſe in Rechnung zu ftellen. 

Was nun die Ausfheidung der Stämme 
in die verfhiedenen Tarklaſſen anlangt, fo 
ift diefelbe bei der in Lothringen eingeführten Tar: 
klaſſenbildung (ſiehe Jannarheft d. 2.) ſehr leicht: Stüde 
mit einem Mittendurchmeſſer 

von 0,60 m und mehr gehören zur I. Klaſſe, 

folhe mit 0,50—0,59 m zur II. 
0,40-0,49 . „ IL 
P „ 0,30—0,39 „ „ IV. und 
ſchwaͤchere zur V. Klaſſe 

Die drei erſten Klaſſen zerfallen in Nutz- und 
Werkſtücke — mehr oder weniger ajtreine, geſunde, 
von erheblichen Fehlern freie vollholzige, auch gerade 


” ” 


| Stüde — und in gewöhnliches Rundholz; bei 


allen Klaffen werden fehr fehlerhafte, knotige ꝛc. Stüde 
ale — Hölzer (mit 700,0 des Wertes gefunder ger 
wöhnliher Rundhölzer derfelben Klafje) aus: 
geichieden. Der Preisunterfhied für Nuß- 
und Werkitüde und für gewöhnliches Rundholz ift, 
wie ich im Februarheft nachgewiefen, ſehr groß. 
Es kommt deshalb darauf au, die Beftände 
fo zum erziehen, daß das Nutzholz aller 
ftärferen Stämme fo viel als möglid nur 
Nutz- und Werkfholz if. Das wird bei der 
von mir geforderten Beltandserziehung 
in der Regel für alle oderdodh weitaus 
die meiften unter der Krone befindliden 
Stammftüde der Fall fein Ih nlaube 
dechall,iuderPreistafel,Nahweifung IX, 
obne Anftand für diefe Stüde die Preiſe 
des Nutz- und Werfholzes und zwar der 
10 m fangen und längeren Stüde eins 
ftellen zu vürfen. 

Das aus dem Kronenftüd gewonnene 
Nupbolz wird bei der IV. Stammklaſſe in der Regel 
nicht und bei der V. nur bei den, Shwäheren und in = 
feweit von dem unter der Krone gelegenen Stück ge⸗ 
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rennt, als es unter 0,12 m ftark md nod) zu Grubenz | 
bolz geeignet ift. Bei den ſtärkeren Stämmen, deren 
unterhalb der Krone gelegenes Stück Nuk: und Merk: 
bolz giebt, wird das aftige, meift nur zur Schwellen: 
fabrifotion oder zu Ähnlichen Zweden verwenb: und zu 
ſchlechten Preifen verwertbare Kronenſtück i. d. R. vom 
Nutz- und Werkholz grivennt, jedenfalls vom Händler 
beſonders berechnet. Dasjelbe fällt feiner Stärke nach 
in die IV. bezw. III. Stammklaſſe (vielleicht ſogar in 
die II.), fein Wert iſt aber weit geringer als der des 
übrigen Holzes ter gleichen Klaſſe. Hierauf ift in ber 
Nahweifung IX Nüdficht genommen. 

Als Preisfäge für das übrige Stamm wie 
für das Nugfnüppelholz find die im Durchſchnitt der 
legten drei Jahre in den Oberförftereien BitfdhSüd.; 
und Nord und Banuflein erzielten Beträge — zu vergl. 
Tebruarheit d. 3. — in Rechnung gejtellt, dabei ift 
angenommen, daß die Durchſchnittspreiſe ſich 
anf das Mittelftammftüic der beir. Klafje be 
ziehen, und daß die ſchwächeren Stüde der einzelnen 
Klaffen einen niedrigeren, die ftärkeren einen höheren 
Preis erzielen. Innerhalb der Klaffe find 
deshalb die Preife von unten nah oben | 
entfprehend abgeftuft. Dabei iſt der Thatfache 
Rechnung getragen, daß — zur Zeit wenigftene — innerhalb 
der ftärfiten Klaffe die Preisſteigerung eine verhältnis: 
mäßig geringere ift, al® innerhalb der ſchwächeren 
(II-IV). Es ift möglich, daß die Abftufung in 
Wirklichkeit vielleicht von der in Nachmeifung IX ges 
gebenen etwas abweicht; wahrſcheinlich ift namentlich 
ein noch ftärferer Unterfchied zwiſchen Klaffe IV und 
Nutz- und Werkholz III bezw. zwiſchen N. und W. 
III und II); dariber werben fortgefegte Erhebungen 
noch Auskunft geben. Diefe Abweichungen werben ins 
deffen im großen und ganzen nicht fehr viel ändern 
und bödhftwahrfceinlic eine Meine Erhöhung der Er- 
träge im 140/150jährigen Beſtandsalter zur Folge 
haben. 

Die Werte beziehen ſich auf die mittlere Abſatzlage 
in den Bitſcher Forften; fie find deshalb aud für 
beffere oder ſchlechtere Lagen cbenfo zu ändern, wie zeite 
li für beffere oder fchlehtere Handelskonjunkturen. 
Zur Vermeidung größerer Sprünge im Sclußergebnis, 
die fid) immer ergeben, wenn man in den einzelnen 
Faktoren ſpruugweiſe vorgeht, find ſchon die Geſamt⸗ 
längen der Bäume abgeſtuft. Daoſelbe iſt ſchließlich in 
den Wertsbeträgen fiir die ganzen Bäume und für 1 fm 
der einzelnen Stärkeflaffen geihehen. Beide Werte 
fteigen felbitverftändfich dauernd, aber nicht ftetid. Der 
Wert von 1 fm fteigt am ftärfiten — um 2 Mf. — beim 
Uebergang des Nugftüdes aus ber IV. Stammflaffe 
in die III. Klaſſe der Nutz- und Werkſtücke, erhält ſich 
anf diefer Höhe mur kurz und fält dann auf 1,50; 








1,30; 1,20; 0,80... . und enbigt bei 0,80 m Brufts 


hoͤhendurchmeſſer mit 0,80 Mk. — Alles Uebrige wolle 


man aus der Nachweifung IX felbft erfehen. 
(Nahweifung anf Seite 266). 

An der Nachweiſung X.babe ich nun weiter vers 
ſucht, Bilder von der Aufammenfegung, den Zuwachs, 
ben jeweiligen Werte (Maſſe und Geld) des Vorrats 
(der Abiriebsnugung) und ver Vorerträge eines that: 
fählih vorhandenen Beflandes für Altersabftufungen 
von 10 zu 10 Jahren zu entwerfen. Es iſt dies bie 
Verſuchsflaͤche 5 des Diftr. 298 in Bitſch-Sũd, welche 
m. €. der Zufammenfeßung eines nad den im Juni: 
beft 2c. anfgeftellten Grundſätzen behandelten Beltanves 
im Alter von 70—75 Jahren am nächften kommt. 

Wie ſchon bei der früheren Beſprechung diefes Be 
ftandes und feiner Teile angeführt wurde, bandelt es 
fi im Ganzen um einen Beftand auf Bonität 2—2,5, 
der in der Hauptſache von ber Maft 1811 herrübrt, 
bei der legten Aufnahme alfe 83jährig war. Der 
Beſtand ift aus natürlicher, höchſt wahrfcheinlich ſebr 
ipät geränmter Verjüugung entftanden und beebalb, 
fowie wegen zu ſpät eingeleater ordentlicher Durchforſi 
ungen in der Entwidelung zurüdigeblieben. Die Stamm: 
zahl war und ift noch für das Alter des Beſtandes au 
groß, und felbft die feit 1885 vorgenommenen fcharfen 
Eingriffe Haben die Folgen der früheren Behandlung 
noch nicht zu befeitigen vermodht. Daß dieſe Einariffe 
nichts gefchadet haben, beweift nerade die Verſuchefläche 5, 
auf welcher iroß der Entnahme von 61 fm Derbholz 
pro ha in ten Jahren 1885 und 1888 (vergl. ©. 
193 d. 3.) jegt ſchon wieder eine Menge unterbrüdter 
und eingeflenmter Stänmchen vorhanden, Waſſerreiſer⸗ 
bildung aber vermieden und von irgend welchen Anzeichen 
einer Bodenſchädigung nichts zu fehen ift. Infolge der 
ſchon geichilderten früheren Behandlung entfpricht bie 
jeine Zufammenfegung und Beichaffenheit des Beſtandes 
dieſer Fläche, wie geſagt, etwa dem 70. höchſtens 75= 
jährigen Alter; in Nachweifung X und im Nachfolgen- 
den wird dieſer Beſtand deshalb auch als Modell 
eines 70jährigen, rationell erzogenen 
Beftandes augeſehen. 

Auf Linie 1 (unter'm Strich) dieſer Nachweiſung 
iſt zunächſt die derzeitige Zuſammenſetzung des Be— 
ſtaudes, berechnet auf 1 ha, durch Angabe der in den 
einzelnen Stärleklaſſen vorhandenen Stämme gegebeu, 
ferner die Maſſe und der Wert des jetzigen Vorrats 
pro ha und pro fm Derbholz. 

Auf der folgenden Linie ift anf Grund oͤrt— 
licher Auszeichnung erfichtlic gemacht, mas von dem 
jetzigen Borrat dur BVerbefjerungehiebe jet und im 
Laufe der 10 nächſten Jahre zu/enitnehmen ift. Außer 
ven Stämmen ber drei Ihwädjiten Stärfeflaffen (0,14 


bit 0,18 m), welche ſämtlich fallen müſſen, kommt noch 
ein Teil der Klaffen 0,20 und 0,22 m und ber ftärffte 
Stanım — in der Nachweiſung ber 4fach größeren 
Fläche wegen 4 St. —, weil zur Nutzholzerziehung 
wegen Froftriffe und anderer Fehler ungeeinnet, weg. 
Die. im Lanfe von 10 Jahren, aber durd 
mebrere Hiebe, au entnehmende Maffe be 
trägt, troß der vorhergegangenen ftarfen Nugungen, 
53 fm pre ha. Für diefe Stämme ift ein Zuwachs 
nicht in Rechnung geitellt. Bei Berechnung des Geld- 
wertes ift im Betracht gezogen, daß ber ftärkite Stamm 
nur weniges und geringmwertiges Nutzholz liefert; der 
Geldwert des Vorertrages 70/80 ift deshalb nur auf 
450 ftatt auf 772 ME. berechnet. — 

Auf der dritten Linie ift zunächft die Zufammens 
fegung des verbleibenden (jetzigen Haupt) Beltantes 
und auf ber vierten das Bild dargefteflt, wie biefer Ber 


Bon den 60 Stämmen der Klaſſe 022 m nehmen zu 40 


fomit 1 durchſchnittlich 160: 60 — 2,67 cm od. 26,7 mm. 
In der Stärfenklafje 0,24 nehmen 25 um 25 x 2 == 50 

43 43x<4=172 

zuſammen 68 


222 
1 durchſchnittlich um 3,27 cm oder 32,7 mm zu. 
Die ftärfjte Zunahme trifft auf die jeßige Stammklaſſe 
0,36 welde um 
2x4=8 
+2x6=12 


an 4 Stämmen zufammen mm 20 
an 1 alfo durchſchnittlich um 5 em zunehmen fol, 

Bei den ftärkften Klaſſen kommen anfcheinend einige 
Abweihungen von der Negel, daß die Zunahme mit der 
Stammftärfe fteigt, vor; diefe Abweichungen find aber 
nur jcheinbar und dadurch hervorgerufen, daß die Stärke: 
Haffen von 2 zu 2 cm fteigen. Die Diarimalzunahme 
von 5 cm ijt deshalb hei nur ans wenigen Stämmen 
beftehenden Klaſſen durch Ermäßigung auf 4 in dem 
einen und Ueberſchreitung auf 6 cm im anderen Jahr⸗ 
zehnt hergeſtellt. 

Wie für die Jahre 70 und 80 bezw. den Zeitraum 
0—80 Jahre find dann die Beſtandsbilder und die 





Die Zunahme vom 


80. zum 
Diejenige 90. 


100. 
110. 
120. 
130. 
140. 


150. 
1896 


Ei) 


ftand nad) zehn Jahren voransfichtlih zufammengefegt 
fein wird. Zu diefem Zwecke ift der lineare Stärke 
zuwachs der einzelnen Stärkeflaffen durch Ueberftellen 
einer entſprechenden Stammzahl in die höheren Stärke: 
Haffen zum Ausdruck gebracht. Dabei ift angenommen, 
daß die Stärkezunahme, wie dies auch thatſächlich 
ber Fall iſt, bei den flärferen Stämmen wegen 
ihrer arößeren Krone eine größere fei, 
als bei den ſchwächeren. Die Stärkezunahme 
ber einzelnen Klaſſen ift dabei folgendermaßen gebadıt : 

Bon den in der Stärkeflafje 0,20 m verbleibenden 
60 Stämmen werden in den nächſten 10 Jahren 10 
Stück weniger als 2 cm, 50 2 em zunehmen, daher 
Geſamtſtärke zunahme—= 10 x0 +50>x 2= 100 cm, 
fomit durchſchnittlich 1 Stamm diefer Klafie 100:60 — 
1.67 cm = 16.7 mm, 





80 
80 


160 Eentimeter 


Voreriräge auch für die folgenden Jahrzehnte in der 
Nachweiſung konitruiert. 

Die Einzelheiten über die Stärkezunahme, von 
welcher die übrigen Zahlen bedingt find, können felbit- 
verftändlih nicht alle hier näher ausgeführt werden. 
Wer ji dafür intereffiert, fann fie aber leicht ermitteln. 
Um indeffen and den übrigen Lefern ein Urteil ohne 
weitered darüber zu ermöglichen, will ich bemerken, 
daß die durchfihnittliche Stärkezunahme für den jeweiligen 
Hanptbeftand im Ganzen für das Jahrzehnt 70/80 ſich 
auf. 33,6 mm berechnet, aljo 11,4 mm weniger, als 
auf S. 130 d. 3. für den herrihenten Stamm dieſes 
Alters angegeben ift. Das kann auch nicht anders 
fein, weil ein großer Teil der im derzeitigen Hauptbe— 
itand vorhandenen Stämme die entwidelte Krone herr= 
ſchender Stämme noch nicht hat. 

Dajedod die Entwidlung der Kronen 
infolge der ftärferen, aber allmähliden 
Eingriffe raſch vorſchreiten wird, fo er— 
folgt and in der nähften Zeit — von 80 
bis 90 undvon 90 bis 100 Jahren — nodeine 
arößere Zunabme des Durchmeſſers und 
zwar wird diefelbe ihr Marimum im Alter 
von etwa 100 Jahren erreidhen, 


2 alſo 0x2 — 
4, 20 x 4 
zufammen 60 


20 





90. Zahre beträgt 37.8 mm. 
100. „ n 39.0 mm. 
110. „ „ 373 mm. 
120. „ „ 833.9 mm. 
130, „ „ 81.7 mm 
190. „ „ 29.1 mm, 
150. „ „ 26.3 mm, 
160. 25.2 mm. 
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Der Stämme 
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Die Zunahme in der Höhe wird mır 
dur den Unterfchied ber Höhen in den einzelnen 
Stärkeflafjen gegeben. Tritt ein Stamm in 10 Xahren 
aus der Stärfeflaffe 0,20 in die Klaſſe 0,22 m, fo 
vermehrt er gleichzeitig feine Höhe um 22 — 21— 
1,00 m; zu vergl. Nadweifung IX. Beim Ueber: 
tritt ans 0,36 in 0,40 m Durchmeſſer vermehrt er 
feine Höhe um 26,8 — 26,3 = 0,50 m; von 0,36 m 
in 0,42 m um 27 — 26,38 = 0,70 m. 

Die hier unterftellten Stärken und Höhenzunahmen 
erreichen weitaus nicht die im dem betr. Gebiete an 
bisherigen Bellänben vielfah ermittelten oberen 
Grenzen. Beiſpielsweiſe find jährliche Höhentriebe 
von 0,08—0,10 m auch bei 0,60 m ftarken Eichen 
dort nicht felten. Das Morimum an Stärkenzunahme 
bei ftärferen Eichen erhielt ih an einer im gefchloffenen 
Beftande mit voller, gefunter Krone ftehenden 0,64 m 
in Bruſthöhe mefjenden Eiche mit’ 80 mm auf die 
legte 10 Jahre. 

Daß die unterftellten Zunahmen durchaus nicht zu 
hoch gegriffen find und vielleicht noch überſchritten 
werben koͤnnen, ergiebt ſich auch darans, daß die aus 
Nahweifung X abzufeitenden Zahlen für den Durch: 
ſchnittszuwachs die bezüglihen Zahlen Burdhardt’s 
4,3—44—4,4—4,4-—1,5—1,2—4,0—3,9—3,7—3,6 
für die Jahre 70—160 nicht erreichen. 
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Was ben laufenden Zuwachs anlangt, fo bemerke 
ih nur, daß auf ber Verſuchsfläche in Jahre 1888 
nach der Durdiorftung pro ha 207 fm ftehen follten, 
während jegt daranf 283 gefunden wurden, das macht 
in 7 Zahren 76 und in 1 Jahr 11 fm. Wenn nun 
aud die Mafje 1888 deshalb wohl etwas zu niebrig 
berechnet wurde, weil in ber NRechnung auf die Fläche 
5 die etwas fürzeren Probeftänme der übrigen Flächen 
mit angewendet wurden, fo kann die Differenz doch 
nicht fo groß fein, daß ber laufende Zuwachs unter 
8,3 fm herunterfinfen würde, weldhe Zahl fi aus 
Nachweiſung X berechnet. Gleiches Nefultat Liefert ein 
Vergleich des %/o der Grundflähenzunahme (5.194 d. 3.) 
mit dem aus Nahmeifung X ich ergebenden 0/0 ver 
Maſſenzunahme. Der Beftand war in 7 Jahren von 
20,540 m? auf 25,188, alfo um 4,618 m? gewachien, 
das macht für 1 Jahr — 0,660 m? over anf, den 
Anfangswert ver 
über einem Maſſenzuwachsprozent — aus Nachweiſung X 
— von nur 3,61 9/0. 

Für die folgenden Jahrzehnte ergeben ſich ans Nacı: 
weifung IX folgende Zuwachszahlen im Berglei zu 
den Burdharbt’fchen: 


—= 3,21 %/0 gegen: 


Jahrzehnt Durchſchnittẽzuwachs nach laufender Zuwachs 
Nachweiſung X. Burckhardt nach Nachweiſung X 
Feſtmeier Feſtm. 0/0 einf. Zinſen. 

80— 90 3.92 4.4 83 3.08 
- 90-100 3.91 4.4 8.3 2.69 
100—110 3.93 4.4 8.0 2.27 
110-120 3.96 4,3 15 1.88 
120—130 3.95 42 6.8 1.52 
130—140 3.93 4.0 6.3 1.39 
140 —150. 3.86 3.9 5.7 1.29 
150— 160 3.75 3.7 4.7 0.93 


Sind fomit die anf die Vorratsmaſſen bezüglichen 
Zahlen ver Nachw. X m. E. unanfechtbar, fo werben 
wahrſcheiunlich die eingeftellten Vornutzungserträge 
manchem Fachgenofjen Hoch, ja zu Hoch bemeffen 
erfheinen. In der That gehen fie 3. B. auch über 


die von Burckhardt mitgeteilten erheblich hinaus. Trotz⸗ 


dem muß ich dieſelben auf Grund meiner vielfachen 


Unterfuchungen und langjährigen Erfahrung im Eichen: | 


walte und auch im KHinblide auf die von dem Verein 
deutſcher BVerfuchsanftalten bei anderen Holzarten ges 
fundenen Ergebniffe für angemeffen und erreihbar 
erflären, obne daß dadurd der Boden oder 


der Abtriebsertrag des Beftandes in der: 


Mafje oder Güte gefhädigt wird Es ift 
möglich, daß die Vorerträge in den Jahrzehnten 70— 80, 





80—90 und 90—100 vielleicht etwas nichriger werben, 
wenn bie Stammzahlen durch die vorhergehende Behand⸗ 
tung im 70. Zahre ſchon auf etwa 400 gebracht ift. 
Das iſt aber für bie Nentabilitätsrechnuung ohne be: 
fonderen Einfluß, weil dann die vorhergehenden, Länger 
verzinsten Erträge etwas größer werben, als bier au: 
genommen ift. r 

Kängere Erörterungen über die Höhe der Vorerträge 
fcheinen mir z. 3. ohne befonderen Wert zu jein. Ge 
wißbeit werden auch bier nur jahrelange, ſorgfältige 
Unterſuchungen auf größeren Flächen geben. Jedenfalls 
halte ich es für ebenfo geboten, wie unbedenklich, dieſe 
Unterfuhungen und Verſuche auf;ben befjeren Stand: 
orten Nberal vorzunehmen, weil die ftärkere, aber durch 
zahlreiche Hiebe erfolgende Enduahme auf 


— — — 
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diefen für die Eichenſtarkholzzucht ausſchließlich zu einem beftimmten Zeitabfchnitt erhält man einfach das 
wählenden flächen Feine Gefahr birgt, zumal wenn durch, dag man die Stammzahl der einzelnen Stärke: 
die Beftände beim Beginne derſelben ſchon mit Unter: klaſſen mit dem Merte eines Banmes dieler Klafjen — 
ſtand verfehen find ober doch, wie ich dies im Juniheft aus Nachw. IX in X übernommen und auf ber 
verlangt babe, verjehen werben. — , Linie überm Strich vorgetragen — multipliziert und 


Den Wert der Vorräte (Abtriebenutzungen) in | 
einem beftimmten Alter, bezw. der Borerträge in | 


die Produfte addiert. Hiernach ift der vorliegende Bes 
ſtand 


jetzt wert (70 jaͤhrig) im Ganzen 3791 Me. 1 Sm. — 13.40 Mt. 
nad 10 Jahren (60 „ ) — 4600 „ . = 1410. 
„2, @,) 6255 „ „mn, 
„60, 10,) u 18962 „ „ = 3300 „ 
„0. a0.) u 2446 „ „ =404 „ 


Die Vorerträge find wert in der Zeit 
von 70—80 Jahren im Ganzen 450 


m. 8.49 ME. u. ſ. w. 


„ 80-0 5 um 488 „ el ,„ 
„0-10 u nm 608 .„ =B5 „ 
„150-1600, nm 808 „» =31.08 ., 


Bei der Berechnung der Nentabilität kann man beös 
halb in Bitſch auf IL Bonität für Eihe m. E. mit 
folgenden abgerundeten Netto: Erträgen rechnen, 

1) Abtriebserträge und zwar 


Unterbau und die aus demfelben zu erwartende 
Einnahme, obwohl beide die Nentabilität nur wenig 
ändern. Die Koften des Unterbaus, der etwa im 70. 
Jahre erfolgen fol, kann man auf 4O ME. pro ha 


Ae 70 = 3800 Ace 80 = 4600 Gefamtflähe (e8 wird höchſtens die halbe Fläche unters 
Ae 90 = 6300 Ae 100 = 8500 ı baut!) veranfchlagen, das macht einen Jetztwert von 
Ae 110 = 11200 Ae 120 — 13800 40x0,25=10 Mi. Ein Nettoertrag ift von feinem 
Ae 130 = 16900 Ae 140 = 19700 Abtrieb erft vom 110. Jahre ab zu erwarten, berfelbe 
Ae 150 — 22000 Ae 160 — 24200 Mt. | wird erft umbebentend fein, dann aber fleigen. Man 
2) Borerträge kann ihn veranfchlagen 

D 40-50 = 50 D 50-60 = 150 für das 110. Jahr auf 20 

D 60-70 = 350 D 70-80 = 500 2120 280 

D 80-90 = 550 D 90-100 = 600 A ar 2 ABO 

D 100-110 = 600 D 110-120 —= 600 vn 140. „ „250 

D 120-130 = 650 D 130-140 = 700 „» n 150. u u 400 

D 140 -150 — 750 D 150-160 = 800 M. „160, 700 Mt. 


Die Vorerträge gehen nun allerdings nad) den aufs 
geitellten Grundfägen wicht auf einmal am Anfang des 
betr. Zeitabſchnittes, ſondern — wenigftens in den 
früheren Lebeneftadien — in zwei bis drei Raten ein. 
Gleichwohl kann man dieſelben ohne nennenswerten 
Fehler als ganz am Anfang des Jahrzehnts eingehend 
behandeln, umſomehr, als ein Maſſenzuwachs für die⸗ 
ſelben nicht in Rechnung geſtellt iſt. 

Zu erwähnen bleibt noch die Ausgabe auf den 


” [3 

Ein befonderer Ertrag ans Vornutzungen tes Unter 
baus in den höheren Altern ift feiner Unbedeutendheit 
wegen nicht zu veranſchlagen. 

Echen wir nun zunächſt, welche Bodenerwartunge: 
werte fih unter Anhalt der früher fchon gegebenen 
Faktoren: p=2, v=5, e= 90 + 10 (Unterbau) = 
100 Mt. für die einzelnen Zeitabſchnitte ergeben. 

Der Jehtwert ber einmaligen Bor: 
erträge beträgt für die Nutzungen 























ei vum! 

im Jahrzehnt | ri zuſammen bis zum 
0-50 | DU x U45 = 22.65 1 22.68 23 60, Jahre 
50-60 | 150 x 0.372 = 55.80 | 78.45 78 0. . 
60-70 850 x 0.306 = 106.76 ' 186.20 185 70 . 
70-80 500 x 0.260 = 125.00 310.20 310 8. „ 
0-0 550 x 0.2056 = 112.75 422 95 423 DD „ 
%o-ı 600 x 0.168 = 100.80 | 628.75 624 100. „ 
100-110 | 600 x 0.188 = 82.80 | 606. 607 110. „ 
110-120 | 600 x 0.113 = 87.80 6714.35 074 ID. u 
120—130 | 650 x 0.098 = 60.43 | 784.78 7185 190. „ 
130-140 | 700 x 0.076 = 58% | 787.08 788 140. 
140—150 | 750 x 0.088 = 47.25 885.28 885 10. u 

—160 , 800. x 0.051 = 40.80 ' 876.08 876 160. „ 


ae 


Der Jetztwert der einmaligen Abtriebenugungen | 
beträgt für die 70 jähr. Umtrichezeit 38000, 250 
950 ME. md für die 80, 90, 10N,.... 160jähr. 
bezw. 948, 1058, 1178, 1266, 1283, 1294, 1241, 
1122 mıd 1016 Mt. — 

Für die Umtriebszeiten von 110-1860 Jahren 
fömmt noch die Einnahme aus dem Unterbau mit einem 
Jetztwert von 

20x 0,113=2 Mf. im 110. 
80x 0,0937 Mt. im 120. 
und 12 bezw. 16, 20 und 29 DIE. Hinzu. 

Der Jchtwert der gefamten Einnahme 
bei andanernder gleihmäßiger Bewirtichaftung 
ſtellt ſich demnach für u=70 anf 950 + 185 -+ 1135 
x. 0,333 = 1135 + 378 = 1513 Mt.; 


für u 80 anf 1578 u 90 auf 1780 
u 100 „ 1968 u 110 „ 2111 
u 120 „ 2165 u 130 „ 2187 
u 140 „ 2161 u 150 „ 2064 


und u 160— 1985 Mt. 
Die dauernden Ausgaben bewerten fih für 
u 70 auf 90 +10 -+ 100 x 0,333 + 250 = 383 Mt. 
md für u 80, u 90....u 160 auf 376 bezw. 370, 
366, 363, 360, 858, 357, 355 und 354 Mt. 
Die Bobenerwartungswerte betragen demnach 


für u 70 = 1513—383 = 1130 Mt. N 
u 80 — 1578-376 — 1202 rund 1200 Mi. 
u 90 = 1780-370 = 1410 „ 1410 
u 100 = 11,68—366 = 1602 „ 1600 | 
u 110 = 2111-363 — 1748 „ 1750 
u 120 = 2165-360 = 1805 „ 1800 
u 130 — 2187—358 — 1829 „ 1830 
u 140 = 2161-357 = 1804 „ 1800 
u 150 = 2064-355 = 1709 „ 1710 H 
u 160 = 1985-354 — 1651 „ 1680 A 
In ſämtlichen Umtrieben überfteigt | 


demnach bei 2% Zinfeszinfen der Boden: 
erwartungswert für IL Bonität für Eichen 
den nah den Erträgen der 50j. Kiefern: 
wirtfchaft bei 2%/20/0 oben auf 900 ME. er: 
mittelten Betrag erheblich, er erreicht im 
130. Jahre fein Marimum mit bemmehrals 
doppelt fo Hohen Betrag von 1830 ME. Auch 
wenn man bei der Eiche mit 2 ?/40/o rechnet, fo ſtellt 
fi der Podenerwartungewert für unfere II. Bonität 
durchweg über den Betrag von 900 Mf., nämlich für 
u=80, 90....160 auf 946, 1053, 1233, 1316, 








m ul 


1431 (bei 120 Sahren), 1378, 1340, 1237 nud 

1142 Die. und felbft bei 2 1/,0/0 werden die 900 Mt. 

nahezu erreicht, nämlich im 120jähr. Alter mit 895 Dik., 

im Uebrigen erhalten wir bei 2'/20/o für Be 70, 80 

....160 die Werte 

624, 645, 746, 838, 891, 895, 874, 848, 786, 
717 Mt. 

Mir find deshalb zweifellos beredtigt, 
auf der Bonitätll im BitfherLande Eichen: 
wirtfchaft zu treiben. 

Etwas anders liegt die Frage, ob bie 
für die Erziehung unſeres Startholzes 
notwendigen Umtriebszeiten völlig gerecht: 
fertigt find. Im Vorftehenden bat fi gezeigt, 
daß das Maximum des Vodenerwartungswertes bei 20/0 
wit 1830 Mt. auf u 130 fält und daß u 120 und 
140 mit 1800 ME. nur fehr wenig dagegen zurüd: 
bleiben. Bei 21/4%0 fält das Marimum mit 1431 
auf u 120; u 130 fteht mit 1378 näher, al u 110 
mit 1326. Bei 21/2/o fällt dag Morimum mit 895 
auf u 120; u 110 mit 891 fteht weſentlich näher ale 
u 180 mit -874. 

Vom Standpunkt der Bobenreinertragstheorie jält 
bie finanziele Umtriebszeit der Eiche auf II. Bonität 
unter ben vorliegenden Verhältniſſen fomit in die Zeit 
vom 120—140 Jahre. Deswegen ift die Staate— 
forftverwaltung jedoeh noch nicht verpflichtet, 
ihre Eichenwaldungen in biefer Umtriebe: 
zeit au bewirtfchaften. Abgeſehen davon, daß 
unfere Induſtrie das eichen Starkholz nicht entbehren, 
daß ihr Bedarf weder auf unſeren I. Bonitäten 
völlig, uoh aus entfernten Gegenden zu für 
fie annehmbaren Preifen gededt werden 
Tann, dag für dies immer feltener werdende Holz 
eine Preisfteigerung mehr als wahrſcheinlich ift, daB 
mit der zunehmenden Stärfe die Berwendungsfähigfeit 
und damit bie lohnende Arbeit in der Holzverarbeitung 
fteigt, daß endlich der Staat (nach m. Anſicht wenigftene) 
die Pflicht Hat, Nohfieffe, welche der Privatmann nicht 
erziehen kann und will, fo lange zu erziehen, als er 
hierbei eine eben noch angemefjene Werzinfung feines 
Kapitals findet, veranlaßt im vorliegenden Tale dazu 
die Erwägung, daß es nur eines kleinen Preie 
aufichlages der ftärfften Sortimente ober eines Ab: 
ſchlages der mittleren bedarf, um das Maximum des 
Bodenerwartungswerted zu verfchieben. Würden beis 
ſpielsweiſe die Preiſe für die Nugftäde in Zukunft be 
tragen für 1 fm der Bäume mit Bruſthöhendurchmeſſer 
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fo würde fih der Wert einer Eiche der vorbezeichneten 
Stärfeflaffen ftellen anf Mt. 27, 32, 37, 43, 50, 59, 
70, 82, 99, 107, 122,. 141, 163, 188, 218, 242, 
273, 304, 337, 373, 413, 446 und der Boden⸗ 
erwartungswert bei 20/0 
fir u 110=1476 u 120= 1629 

u 130—= 16939 u 140= 1697 

u 150=1659 u 160= 1612 Mt. 
ſodaß ein weſentlicher Unterfhied von 120—160 
Jahren nicht mehr beftände. 

Es iſt auch Leicht möglid, daß die Durchmeſſer⸗— 
Zunahme der ftärferen Stämme über die in Nach— 
weifung X angenommene noch hinausgeht, wat cine 
Vermehrung der wertvolleren und eine Verminderung 
der weniger wertvollen Stämme und damit wieder eine 
Steigerung des Reinertrags ber Umtriebszeiten 150 und 
160 zur Folge haben würde. 

Man kann einwenden, daß die Annahme, alles 
Stammholz unter der Krone fei bei den 
ftärferen Stämmen wertvolles Nutz- und 
Werkholz, in Wirflichfeit nicht zutreffe. Ich kanu 
diefem Einwande eine weſentliche Bedeutung nicht zus 
erkennen, weil e8 einerfeit8 durch Sorgfältige Pflege der 
Beſtände und rechtzeitige Entnahme ungeeigneter Stämme 
zweifellos möglich fein wird, den Anfall an fehlerhaften 
-Holze auf ein Minimum zu reduzieren und weil anderers 
ſeits doch nur ein ftarfer Prozentjag derartigen Holzes 
den Reinertrag pro ha um ein Erfledliches vermindern 
könnte. Höchſt wabrfcheinlih wird der Wert der 
Beftände größer fein, wenn diefelben ans 
Traubeneihen beftehen, wegen der diefer Art eigenen 


ſchaͤrferen Ausbildung und geraderen Form des Schaftes. 





Ich bin aus diefen Gründen der Anficht, daß der 


Staat als Waldeigenthümer vollberechtigt ift, anf den 
Bonitäten I und II der Bitiher Forſten auf 
Eihen:Starfholz zu wirtfhaften. 


jenigen der Lothringer Hochebene allerdings ein Untere 
ſchied in mehrfacher Beziehung. Zunächſt werden auf 
dem Fräftigen, aber ſchweren und weniger tiefgründigen 
Boden der Hochebene auch die in ber erften Hälfte ihres 
Lebens gefchloffen gehaltenen Eihen nicht die Längen 
ber Bitfher Eihen erreihen. Während bei 


bas gleiche Alter wird dagegen ein erheblicher 
Unterfhied in der Holzmaffe des Beftandes 
nicht beftehen, weil gleiche Bonitäten — gleich bes 
züglih der Höhenlage und des Klimas! — gleiche 
Maſſen zu erzeugen pflegen. Der Einzelftanm wird 
deshalb (bei gleicher Stammzahl auf 1 ha) auf ber 
Hochebene im gleichen Alter ftärfer werden, als in Bitſch 
und damit velativ wertvoller. 

Ter auf Maffe wie Wert dee Haupinutzſtückes 
einen wejentlihen Einfluß ausübende Abfall auf 
1l.m wird in den Yufunftsbeftänden der Hochebene 
zweifellos geringer fein als in dem bisherigen Mittel: 
walde; inwieweit er fih bem für Bitfh ermittelten 
nähern wird, bleibt abzuwarten. 

Die Preiſe find im allgemeinen in Bitfh für 
das Nutzholz weſentlich höher, als auf der Hochebene 
und mamentlich verhältnismäßig viel höher in den 
ftärferen wie in den ſchwächeren Sortimenten; vergl, 
Februarheft; (auf der Hochebene felbft kommen erheb: 
lie Unterfchiere vor). Dagegen find die Brenn— 
bolapreife auf der Hochebeue meift bedeutend höher 
und felbft das Neiferholz übt mit einem Nettomert von 
3 Mf. und mehr pro Feitmeter noch einen greifbaren 
Einfluß auf den Ertrag. Liegt hierin ſchon ein ge 
wiffer Ausgleich, fo ift ein weiterer durch eine Steige: 
rung der Nutzholzpreiſe zu erwarten, welde all: 
gemeim auf der Hochebene eintreten wird: 

mit der größeren, durch die Erziehung im 

Schluffe während der erften Lebenshälfte im 

Schlüfje bedingten Vollholzigkeit und 

mit der hiemit zugleich zu erwartenden dünneren 

Borke der Stämme. *) 

Ortweife wird die Verbefferung der Abfuhr eine 
Preisfteigerung veranlaffen. 

Ueber die auf der Hochebene Fünftig zu erwartenden 


; Reinerträge Tann ich 3. 3. leider nicht Zahlen mite 
Nun beſteht zwifchen den Bitſcher Forften md denz ' 


— 


letzteren im 160jähr. Alter die durchſchnittliche Länge | 


auf II. Bonität etwa 30 m beträgt und Längen von 
32— 34m nicht gerade felten find, wird auf der Hoch: 
ebene die Durchfchnittslänge 26—27 m faum über: 
fteigen. Bei gleihem Durchmeſſer wird be 
halb bier die Holzmaſſe einer Eiche geringer 
fein, als in Bitſch und es wird namentlich auch die 
Maſſe des wertvolliten Nutzſtückes — unter der Krone 
— Heiner fein, weil mit der geringeren Gefamtlänge 
auch ein tieferer Kronenanfag verbunden fein wird. Kür 
1885 


und 85 


teilen, welche ich mit derſelben Zuverficht als zutreffend 
bezeichnen könnte, wie die für Bitſch mitgeteilten. 
Meine urfprünglihe Hoffnung, von den zahlreichen 
heraufgewachſenen Mittelwaldbeftänden einige, zahl: 
reihe mittelalte Eichen enthaltende als eine 
Art von Weiferbeftänden benugen zu können, hat fich 
al8 trügerifch erwieſen. Es hat fih nämlich in der 
artigen Beftänden mit 400—500, überwiegend 60 
oder 65 und 90 durchſchnittlich etwa 
75 jähr. Eichen als außerordentlich ſchwierig gezeigt, 


die erforderlihen 100—120 nad Alter, bezw. Stärke 


und Beſchaffenheit zu Abtriebeftämmen völlig ge: 
eigneten Eremplare in gleihmäßiger Ver: 
teilung, d. 5. in gleihmäßigen Abſtäuden von 
9—10 m bei der probeweifen Auszeichnung zu finden; 





* Hierüber find Unterfuchungen eingeleitet. 
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Namentlich erfchwert die ungleihmäßige Verteilung ber Zur Ermittlung der möglihen und wahre 
Meberhälter die Auswahl jehr und mehr noch, als das | [heinlihen Reinerträgeunferer Zukunfts— 
nicht "gerade feltene Vorkommen fehlerhafter Stämme. . beitände anf der Rothringer Hochebene find 
Häufig ftehen auf einem einen Naume 5—10 durch- deshalb nur gedachte Beſtände zu verwenden ge: 
weg gute Stämme zufanmen, von welden nur 2--4 : wejen. Ich unterftelle dabei, daß die Maffen in ten 
beibehalten werden können, wenn fie fich gehörig ent | einzelnen Altersſtufen diefelben fein werben, wie in 
wideln follen; daneben ftehen anf 200-300 m? nur Bitſch, daß fomit die etwas geringere Höhe durch eine 
ungeeignete jüngere oder an jich geeignete, aber ſchon etwas größere Stärfe der Bänme auegeglihen fein, 
au ftarke Bäume. Ich babe zwar auf der ganzen | daß aber die Marimalftärfe von 0,80 m bei 160 jähr. 
Fläche die genügende Anzahl guter Stämme gefunden, | Alter nicht überfchritten wird. Die Baumform it 
babe aber nicht felten Konzefiionen bezüglich) des Abe | fo augefehen, wie jie in den heraufgewachſenen Mittel: 
ftand8 oder der Stammſtärken machen müſſen, indem | waldungen ſich zeigt, zur Berehnung ver Mafien fine 
in Anfehung der Durchichnittsftärke (nach der die Ab- | deshalb die in Burckhardi's Stammtafeln III gegebenen 
triebsperiobe beitimmt werden muß) bald zu Schwache, | Zahlen verwendet und dabei die Scheitelhöhen bei 
bald zu Starte Stämme als Abtriebsſtämme nemählt | 0,14 m Brufthöhendurdmefler — 16 m, bei 0,78 und 
werben mußten. Diefe heraufgewachſenen Mittel: | mehr Durchmeſſer — 26 m angenommen. Als 
waldbeſtäude laffen deshalb niht das | Preife find die jegt gezahlten in Rechnung geitelt. 
Höhft:Erreihbare erfehen. Hierbei erhält man folgende Preisifala : 
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Für die einzelnen Lebensalter erhält man ferner Bir Haben alſo auch hier für einen Bodenwert von 
folgende Einnahmen : 900 ME. eine Berzinfung von 2,40/0 zu erwarten. Der 
| Unterfchied im Reinertrage in den Umtriebgzeiten 110 
— - = ! bie 160 iſt noch geringer, als in Bitſch und eine 
Alter Abtriebs ertrag Vorerträge Aenderung der Preisſätze kann die Lage zu Gunſten 
ee Men #4____ | der höheren Umtriebe noch eher verändern ale dort. 








Mit wenigen Worten will ih noch unferer Weber: 
1 10454 rund 10500 = ; führungsbeftände gedenken, deren Einreihung in die 
120 | 12961 .„ 18000 654 einzelnen Perioden von befonderer Wichtigkeit für une 
| it. Zur Einftellung in fpätere Perioden — IV, V, 
| 


130 15631 „ 15800 674 i r NE N 

gi VI — eignen fih natürlich nur Beſtände, welche eine 
149 18276 „ 18300 240 größere Anzahl von mittelwüchfigen oder jüngeren Eichen 
150 20687 „20700 172 enthalten, und um fo befjer, je mehr diefe Zahl den 


würde zu weit führen, für jeden derartigen Beitant 

" oder Beſtandésteil das oben auf D 298 Bitſch Süd 

angewenbete Verfahren durchzuführen. Cs wird bier 

Hiernad kann man die Vorerträge mubebenflih wohl ein einfacheres genügen, welches ich mir folgender: 
denjenigen der Bitſcher Forſten gleichſtellen. Unterftelt maßen denke, 

man ferner gleichen Produktionsaufwand, gleiche Koften 

für ven und gleihe Einnahmen ans dem Unterbau, fo 

erhält man für die LRothringer Hochebene folgende 


160 | 22066 „ 23000 808 oben für die betr. Alter angegebenen nahe kommt. Cs 


Nachdem in dem betr. Beſtande, der ziemlich gleich 
mäßig zufammengejegt fein muß, die erforderliche Au⸗ 
Hodenerwartungswerte: zahl zu Abtriebeftämmen geeigneter Eichen in möglich 

De 110 — 16698 Be 120 — 1723 guter Verteilung ausgefucht, gefluppt, bezeichnet, auch 

S deren Scjeitelhöhen und SKronenanfäge und demnächſt 
Be 130 = 1735 Be 140 — 1723 die Maffen ermittelt find, wird die, Zuſammenſetzung 
Be 150 = 1645 Be 160 — 1600 diefer Stämme auf einer Linie vorgetragen z. B. 


__275 


Stärke. 20 22 24 26 28 30 82 34 86 38 40 42 44 46 48 50° 52 54 Summa 
Durchſch. 116 Stückzahl 159595 uı1 494.311. 712 114 
” 121 . 3 7 10 11 a2 1846 a6 AL. 0.1.19 


(Beides von mir aufgezeichnete und aufgenommene Beſtände von rund 1 ha Größe und mit einem 


durchſchnittlichen Alter der Eichen von etwa 75 Jahren.) 


Nah 80 Jahren werben dieſe Stämme ungefähr folgende Stärken Haben: 


Durchm. 56 58 60 62 61 66 
116 = Stüd 1595915 
121 = 3 7e1 2 13 


Der Wert der Abtriebsmaffe berechnet fich bei den 
oben für die Hochebene angenommenen Preifen auf 
21581 bezw. 22923 Mt. 

Die Vorerträge ergeben fih aus dem außer den 
Nbtriebeftämmen jebt vorhandenen, zu verfchiedenen 
Zeitpunkten zu nutzeuden Holze Sie werden unter 
Umftänden, nämlich da, wo viele alte, vor dem Beſtands— 
abtrieb zur Nugung kommende Ueberhälter vorhanden 
find, namentlih bei den nächſten Hieben die oben ge: 
fundenen Werte vieleicht erheblich überfteigen, aber 
auch manchmal dieſe nicht erreichen. Sm Allgemeinen | 
wird man diefe ohne grobe Fehler anwenden können. 

&8 erübrigt mir no, den Beamten des Bezirks, . 
welde bei den befhriebenen Unterſuchungen mich unter 
fügt haben, an biefer Stelle meinen beiten Danf ı 
zu fagen. 

Ferner habe ich die Redaktion und die Lefer d. 2. 
um Nachſicht dafür zu bitten, daß ich Ihre Geduld 
in fo hohem Maße in Anſpruch genommen babe. Möge 
die Michtigfeit der beiprochenen ragen dies entfchul- 
digen. Ich erhebe für meine Ausführungen wicht den 
Anſpruch, daß fie überall das allein Richtige ge— 
troffen haben und mnanfechtbar feien. Ich habe aber | 
die Ueberzengung, daß die Beachtung der aufgeftellten ! 
Srundfäge die Nentabilität der Eichenwirtfhaft heben ' 
wird, wenn auch nicht immer das Maximum des: 
Erreibbarenerreiht wird, und daß nur ber ! 
bier eingefchlagene Weg der Rentabilitätsrechnung oder ' 
ein ähnlicher in diefer Spezialfrage Klarheit ſchaffen 
wird. Ich wäre zufrieden, wenn dieſe Arbeit zu einer , 
objektiven Beiprehung und damit Förderung ber Sache 
Veraulaſſung gäbe. 





Bann ein Zorfthaushalt, welcher ſich mit 

dem erreichbaren Minimum an banrem Auf: 

wand für Kultur und Bermaltung begnügt, 

allgemein als ein fparfamer bezeichnet werden? 
Bon Forftmeifter E. Oſtwald⸗Rig a. 

Die Forſteinrichtung hat den forſtlichen Betrieb ſo 

au ordnen, daß ber Zweck der Waldwiriſchaft thunlichſt 


dunbeingt notwendigen Produktiensanfwande 


68 70 72 74 76 78 80 Summa Maſſe Fm. 

14 12 10 6 4 2 2 ıı 581 
2210085 4 3 19 602 
werden kann. Sieht man von den fogenannten ſtaats⸗ 
wirtfcaftlihen Aufgaben des Waldbanes ab, fo befteht 
der Zweck der Waldwirtſchaft in der nachhaltigen Liefer 
ung folder Wald-, namentlich aber Holzprodukte, welche 
geeignet find, gewiffe Bedürfniſſe des Volkshaushaltes 
zu befriedigen und dem Walbeigentümer ein Einkommen 
ans feinem Befige zu vermitteln. Je nachdem nun bier 
bei in eriter Reihe das Intereſſe der Holzkonſumenten 
Berückſichtigung finden oder aber ein Weg eingehalten 
werben fell, auf welchem fowohl die Antereffen des 
Volkshaushaltes, wie auch gleichzeitig nah Möglic: 
keit die Intereſſen des Waldbeſitzers gewahrt werben 
können, ergeben ſich verfchierene Wirtſchaftsſyſteme. 
Geht man auf die nachhaltige, Lieferung vorzugeweile 
folder Produkte ans, welche vom Volkshaushalte 
am dringendften begehrt und infolge deſſen im all- 
gemeinen auch vergleichsweiſe — im Verhältuis zum 
— am 
beften bezahlt werden, fo führt das zur Negelung 
des Betriebes nach den Prinzipien ber Reinertrags⸗ 
theorie, d. 5. derjenigen Wirtfchaitsmarime, welche 
die volfswirtfcaftlihen Intereſſen ſoweit augängig 
mit den privatwirtfchaftlihen zu vereinigen ſucht 
und durch nachhaltige Erzeugung der velativ wert 
vollften Produkte die dauernd erreichbar höchſte 
Rentabilität der in der Woldwirtſchaft firierten Kapitalien 
vermittelt. — Faßt man dagegen die Erzengung folder 
Produkte ins Auge, welche vem Waldbefiger den nach— 


haltigen Berug des abfolnt größten Einkommens 


aus dem betrefienden Walde gewährleiften, fo entfpricht 


dieſe Wirtſchaftsordnung den Grundfägen der ſog. 


Waldrententheorie, d. h. derjenigen Wirtichaftemarime, 
welche das höchſte Einkommen ohne Nüdficht auf bie 
Höhe des dazu erforderlihen Holzvorratskapitales, 
mithin auch ohne Rückſicht auf den weſentlichſten Teil 
der Produktionokoſten anſtrebt. Inm Glauben, ver 
Volkswirtſchaft damit einen wertvollen, ja notwendigen 
Dienft zu leiften, fordert vie Waldrententheorie bekannt⸗ 
ih“ vom Waldbeſitzer, dag nur diejenigen Beftänte, 
deren laufendes Zuwachsprozent unter den Betrag von 


100 100 + v 
u 


— bezw. * gefunken ift, als biebsreif ans 


* u bezeichnet bas Alter bee Beſtandes, x die im Prozent: 


ſicher und auf moͤglichſt dkonomiſchem Wege erreicht | fage zum Abtriebsertrage ausgedrückten Zwiſchennutzüngen. 
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gefehen werben. .Da der Umtrieb aber häufig 100 Jahre 


und mehr beträgt, jo ift der Quotient 


100 +v 
u 





bezw. 





lich Kleiner, als der volkswirtſchaftlich mittlere Zinsfuß. 
Ze größer nun aber die Differenz zwiſchen 
dem obigen Quotienten und dem volks— 
wirtfhaftlih mittleren Zinsfuß ift,.in 
deſto größeren Beträgen müßten bei fonfequenter und 
allgemeiner Anwendung der Waldrententheorie Kapitalien, 
welche in der Hauptfache einen nur ganz geringfügigen 
Nugen gewähren, im forftlichen Betriebe firiert bleiben, 
während diefelben, der Volkswirtſchaft vechtzeitig und 
in geeigneter Weife zugeführt, eine dauernde und häufig 
nicht unbedeutende Vermehrung günftiger Arbeits 
gelegenheit vermitteln, d. 5. eine dem volkswirtſchaftlich 
mittleren Zinsfuße entſprechende Rente gewähren 
würden. 

Sei dem nun aber, . wie ihm wolle, — in jedem 
Falle find die Ziele der Wirtſchaft nicht vom Forft: 
manne, fondern vom Wald beſitzer zu beitimmen, 
und es ift Sache des Ichteren, ob er ſich dabei von 
der Reinertrags⸗ oder von der Waldrententheorie leiten 
laſſen will, oder ob er — was wohl zur Zeit in ber 
Praris am häufigſten zutreffen dürfte — eine nach 
beiden Seiten Hin vermittelnde Stellung einzunehmen 
wünfcht; erft wenn bie Zielpuntte normiert find, 
beginnt die verantwortliche Thätigkeit des Forft: 
mannes, infofern derſelbe diefe Ziele auf den geeig— 
netften Wegen und jedenfalls fo anzuftreben hat, daß 
dabei jeder unnüge Aufwand, jede zweckloſe Verzicht: 
leiftung vermieden wird. Mag auch in einem gegebenen 
Falle das von Waldbeſitzer bezeichnete Wirtichafteziel 
dem Betriebsleiter nicht als das vorteilhaftefte erfcheinen, 
fo muß doch der Weg, welcher zur Erreihung deſſelben 
von leßterem angegeben wird, nach jeder Richtung, fo: 
wohl in technifcher, als auch in öfonomifcher Beziehung 
allen berechtigten Vorausſetzungen genügen: wenn auch 
das Kiel den Forderungen der Neinertragstheorie nicht 
entfpricht, fo muß doch der zur Erreihung dieſes Zieles 
eingejchlagene Weg unbedingt der finanziell vorteilhaftefte 
fein. Diefe Forderung gilt ganz allgemein — dieſelbe 
bat nicht nur im Erwerbs-, fondern auch im Schub: 
und im Lurusmalde Beachtung zu finden, und ebenfo 
befteht diefelbe nicht nur im Privat:, fendern auch im 
Staatswaldbetriebe zu Recht: in jedem Falle fol bie 
Wirtſchaft eine thunlichft ſparſame fein — das 
Prinzip der Wirtſchaftlichkeit muß unter 
allen Verhältniffen fomweit irgend mög» 
lih gewahrt bleiben. 

Nun wird, wenn von Sparjamfeit im forftfichen 
Betriebe die Rede ift, zur Zeit wohl regelmäßig zunächft 


— meift ſehr Hein — zur Zeit i. d. R. weſent. Organifation der Verwaltung gelten vielfach als Haupt: 





an eine möglichſt niedrige Bemeffung der Kulturfoften 
und des PVerwaltungsaufwandes gedacht werben: ein 
möglichft geringer baarer Aufwand für die Verjüngung 
und eine mit vergleichäweife geringen Ausgaben verfnüpfte 


merfinale eines fparfamen Betriebes. 

Bei näherer Prüfung erweilt ſich jedoch diefe An— 
ſchauung als eine trügerifche, da im Gegenfaße bierzu 
in zahlreihen Fällen mit einer entfprehenden Erhöhung 
diefer Ausgaben unmittelbar eine die Aus— 
gaben überfteigende Bermehrung ber Erträge 
verknüpft ift. Selbſtverſtändlich ſoll hiermit keineswegs 
in Abrede geftellt werben, daß nicht auch Hier unb da 
Einfhränfungen in den Ausgaben für Kultur und 
Verwaltung ökonomiſch durchaus beredhtigt wären — 
gewiß find ſolche Fälle in der Praris thatfächlidy nicht 
gerade zu dem feltenften Ausnahmen zu zählen —, es 
fol vielmehr nur die allgemeine Berechtigung der 
derzeitigen Annahme, daß unter ſonſt gleichen äußeren 
Bedingungen berjenige Wirtſchaftsbetrieb ber beſſere fei, 
welcher ih mit einem geringeren Auiwand für Ber 
jüngung und Verwaltung begnügt, beanftandet werben. 
Zur Begründung dieſer Auffaffung möchte ich auf 
nachfolgende Ueberlegungen hinweiſen. 

Wenden wir und zunächft den fog. perlönlichen 
Verwaltungskoften zu*, fo ift im allgemeinen folgendes 
bervorzubeben. Während das ſich felbft überlaflene 
Feld nah und nad mit Bäumen und Sträuchern über 
wãchſt; während das Haus, weldes zu remontieren 
man verfäumt, allmählich zur Ruine verfält — erhält 
fih in den meiften Fällen nicht nur der fich ſelbſt über- 
laffene Wald in gleicher Güte und Produftionakraft, 
fondern er verbeffert ſich unter folder Borausfegung 
fogar mehr und mehr im Laufe der Zeit. Hieraus 
folgt, daß zur Erhaltung eines- Waldes (von einer 
gewiſſen Beſchaffenheit) im allgemeinen lediglich die 
Wahrnehmung des Forſtſchutzes erforderlich ilt, 
und daß jtändige Verwaltungsbeamte erit dann 
notwendig werden, wenn aus den Walde ein nad: 
baltiger Ertrag bezogen werben fol, — unb barz 
aus folgt weiter, daß im allgemeinen der perjönliche 
Berwaltungsaufwand unmittelbar aus den laufenden 
Erträgen gedeckt werben muß, d. 5. daß berjelbe in 
eriter Neihe zur Nealifierung der Erträge der 
Gegenwart zu verausgaben ift. — Solange dic 
Anforderungen an den Wald noch ehr geringe find, 
fo lange der Einfchlag dem im Naturwalde erfolgenden 
Zuwachs kaum erreiht und die Nutzung in einer bie 
natürliche Regeneration des Waldes nicht flörenden 
Form erfolgt, fo Tange alfo die Wirtfchaft fih nod in 


° Dergl. Midlig, Beleuchtung der" Grundfäge sc. 1861, 
©. 26 fi. — 
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außerordentlich einfachen Bahnen bewegt und künſtliche | Forfteinrihtung, ſomit u. a. auch gerade diejenigen Aus: 


Aufforſtungen fowohl wie auch beftandespflegliche Maß⸗ 
regeln nicht in Frage kommen, leuchtet die obige 
Schlußfolgerung ohme weiteres ein: unter ſolchen Vor— 
ansfegungen hängt — wenn man von den Schutzkoſten, 
deren Normierung anderweiten Bedingungen gemäß 
erfolgen muß, abſieht — der Aufwand an perfönlichen 
Verwaltungsfoften Tediglih von dem Arbeitsquantum 
ab, welches mit der Anordnung, Leitung und Kontrolle 
der Nugung verknüpft ift. 
gegebenen Falle die Ernte: und Verwertungsarbeiten 
fein können, deſto geringer wird auch der notwendige 
bezw. wirtfhaftlich gerechifertigte Verwaltungsaufwand 
fein: der Teßtere iſt ſomit unter den gegebenen Vorand: 
fegungen lediglich durch die oͤrtlich zweckmäßigſte 
Organiſation des Nutzungsbetriebes beſtimmt. Nun iſt 
aber vom Standpunkte der Wirtſchaftlichkeit diejenige 
Organifation des Nugungsbetriebes, welche wit dem 
geringften PVerwaltungsaufwande verknüpft iſt, 
nur dann die zwedmäßigfte, wenn durch bie 
jelbe die gegebene Materialnubung regelmäßig fo 
verwertet werben kann, daß bie poſitive Differenz zwiſchen 
Einnahmen und Ausgaben ein Marimum wird: ift 
dieſes Marimum nicht bei dem geringft möglichen, 
fondern erft bei einem größeren Verwaltungsaufwande 
d. h. bei einer detaillierteren Form des 


Je einfacher in einem ! 


gaben, welche uns zunächſt intereifieren. Sieht man von 
den Forjteinrichtungstoften ab — die Erörterung derfelben 
würde hier zu weit führen und muß einem befonderen 
Artikel vorbehalten bleiben —, fo iſt der perfönliche 
Verwaltungsanfivand im allgemeinen offenbar von ber 
Anzapl, tem Umfange und vem Charakter der örtlich 
wirtſchaftlich gerechtfertigten Betriebsmanipulationen 
abhängig; die vorliegende Aufgabe — Normierung des 
vorteilhafteſten perſönlichen Verwaltunggaufwandes — 
ſpitzt ſich ſomit dahin zu, einen möglichſt einfachen 
Weg ausfindig zu machen, auf welchem im jedem ge⸗ 
fonderten- Falle thunlichſt ficher erfannt werben kann, 
ob eine beſtimmte Betriebsmanipulation wirtfchaftlich 
gerechtfertigt ericheint oder nicht. Durch ſutzeſſive 
Prüfung der einzelnen in Frage fommenden Arbeiten 
liege fih Schließlich der zur Zeit in einem gegebenen 
Falle wirtſchaftlich gerechtfertigte Gefamtaufwand feft: 
ſtellen und damit dann auch der Aufwand für Leitung 
und Kontrolle der in Ausſicht genommenen Arbeiten. 
Iſt dieſer Weg auch nicht ganz mühelos, ſo erſcheint 
das Ziel auf ihm doch noch am ſicherſten erreichbar. 
Im Hinblick darauf, daß der ſog. perſönliche Ver: 


waltungsaufwand ſich für einen gegebenen Fall nicht 


Nutzungsbetriebes erreichbar, fo ift auch micht , 
der geringfte, Sondern eben biefer höhere Aufwand ° 


dtonomiſch gerechtfertigt und die „billigfte” Verwaltungs: 
organifation ift in einen ſolchen Falle nicht diejenige, 
welche ben abfolut geringiten Aufwand erfordert, fondern 
die fcheinbar. thenerere: das Prinzip der Sparfamteit ift 
unter den gegebenen Vorausfegungen nicht durch die 
geringere, ſondern durch die größere bezügliche Ausgabe 
gewahrt. 

Sept man einen entwicelteren Wirtjchaftsbetrieb 
voraus, dann liegt die uns zunächſt intereffierende Frage 
nicht mehr fo einfach, wie im obigen Falle: der moderne 
Wirtfhaftswald macht nicht allein beftimmte Anfprüche 
an bie Organifation des Nugungsbetriebes, fondern 


derfelbe erfordert noch Pflege und in vielen Fällen aud ; 
noch Kulturen und Meliorationsarbeiten — der direkte | 
Betriebsaufwand ſetzt ſich alsddann zufammen, wenn 


man von den Schutzkoſten und aus naheliegenden 


Gründen aud von den Stenern abficht, aus den Ernte: | 
und Verwertungs⸗, ben Verjüngungs- und Pflegekoften, ; 


den Ausgaben für Weliorationen, für Remonte der 
Gebäude, Gräben, Wege zc., für Beihaffung und In— 


Standhaltung des Inventars und aus dem Aufwande 
für Anordnung, Leitung und Kontrolle, 


aller diefer PVBetriebsmanipulationen, 
Diefe legte Gruppe umfaßt die fog. perfönlichen Ver 
maltungsfoften mit Einfluß der Ausgaben für die 


genan bemeſſen, fondern nur innerhalb gewiffer, unter 
Umftänden recht dehnbarer Grenzen veranfchlagen läßt, 
empfiehlt es ſich, die Unterfuchung in mehr fummarifcher 
Form zu beginnen amd erjt weiterhin .nah Maßgabe 
des Berürfniffes auf Detailfragen einzugehen. Auf 
diefem Wege darf man and) hoffen, am leichteften zu 
allgemeinen Gefihtepmukten für die Beurteilung 
der vorliegenden Frage zu gelangen. 

Was nun zunächft den mit der Beichaffung und 
Inſtandhaltung des Inventars verknüpften Verwaltungs⸗ 
anfwand betrifft, fo iſt derſelbe unter gewöhnlichen 
Berhältniffen jo geringfügig, daß er ohne weiteres über: 
gangen werben kann. Nur bei intenfivem VBorarbeitungs- 
betviebe ift biefer Aufwand Höher zu veranfchlagen, 
unter welcher Borausfegung es ſich jedoch meift 
empfehlen dürfte, nicht den Forſtmann, fondern einen 
Spezialtechniker mit den entfprechenden Wahrnehmungen 
zu betranen. Aehnlich ift and der Aufwand für Ans 
ordnung, Leitung und Kontrolle der erforberlichen 
Meliorationen, der Hoch- und Wegebauarbeiten ꝛc. zu 
beurteilen: geringfügige, einfache Arbeiten genannter 
Art werden den Nevierverwalter fühlbar nicht belaften, 
ſomit zu einer im fibrigen nicht erforterlichen intenfiveren 
Beförfterung feinen Anlaß geben, während dergleichen 
umfänglidere Arbeiten wiederum zwedmäßiger bem 
Kulturingenienr bezw. Architeften übertragen werden. 
Soll und kann in einem gegebenen Falle ber Forjtmann. 
alle diefe Arbeiten übernehmen, jo bereitet die Bemefjung 
der Remuneration bezw. die Begutachtung des hierfür 
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erforderlichen Zeitaufwandes keine Schwierigkeiten, da 
bezüglicge Erfahrungefäge, Tarife ꝛc. uͤberall zur Verse 
fügung ſtehen. Im übrigen ift in aflen dieſen Fällen 
bekanutlich das Befte wohl auch meift das Billigſte. 

Somit bleiben als im allgemeinen für die Höhe 
des Verwaltungsaufwandes ausſchlaggebend lediglich die 
Nutzungs⸗, VBerwertunge:, Verjüngungs- und Pflege— 
arbeiten, oder, wen man die Nutzungs- und Per 
wertungsarbeiten unter der Bezeihnung Ernte zufammen: 
faßt und dabei berüdichtigt, daß die Zwiſchennutzungs— 
biebe, ſobald dieſelben unmittelbare Ertragsüberſchüſſe 
abwerfen, der Ernte, ſolange ſie aber Zuſchüſſe 
erfordern der Verjüngung zugezählt werden koönnen, 
lediglich die Ernte: und Verjüngungemaß: | 
nahmen übrig. 

Nun ift aber bekanntlich die vorteilaftefte, ſomit 
auch Iparfamfte Organifation der Ernte bezw. der vor 
teilhafteſte Ernteaufwand derjenige, welcher bei gegebenem 
Nutzungsalter die größte pofitive Differenz 
zwifchen ben zufammengehörigen Einnahmen und Aus— 
gaben vermittelt. Die betreffenden Ausgaben müſſen 
daher als fogenannte durchgehende Summen be— 
zeichnet werden, welche unmittelbar aus dem mit Hilfe 
derfelben erzielten Mehrertrage zu deden find. Diefer ' 
Umftand Hat Anlaß dazu gegeben, bie in bie Nein: 
ertragsrechnungen cinzuftellenden Einnahmebeträge ftets 
erntefoftenfrei zu veranfchlagen, ſodaß die in 
verſchiedenen Fällen vielfach im verichiedener Höhe 
erforderlichen Erntekoſten in den betreffenden Formeln 
weiter nicht erfcheinen. Da nun aber der mit ber 
Anordnung, Leitung und Kontrolle der Erntearbeiten 
verknüpfte Arbeitsaufwand um fo größer ift, je nınfängs 
licher und ſchwieriger die im eimem gegebenen Falle 
wirtfcbaftlih gebotenen Crntearbeiten find, je mehr 
fomit auch im allgemeinen für biejelben zu zahlen ift, 
fo bietet die Höhe des örtlich wirtichaftlich gerecht: 
fertigten Ernteaufwandes im allgemeinen’ den einfachitei, 
wenn auch nicht immer einen vällig ausreichenden Maßftab 
für die Bemeſſung der für die Anordnung und Beauffichtigs 
ung biefer Arbeiten erforderliben Berwaltungsfoften. — 
Im Hinbli auf diefe Abhängigkeit des Verwaltungs: 
aufmwandes von der Höhe des Erntenufwandes empfiehlt 
es fich daher doc wohl, aud für bie Erntekoften in 
den Reinertragsformeln ein befonderes Zeichen vorzus 
Sehen. Bezeichnet man mit Au den im gegebenen 
ujährigen Alter beziehbaren Bruttoertrag, welcher bei | 
einem Grnteanfmande von eu erwartet werben barf, 
bezeichnet man ferner den anteiligen Aufwand fir 
Anordnung und Kontrolle dieſer Erntearbeiten, ſowie 
für Berwertung von Au mit eva — fo ift ber: 
jenige Ernte und (anteilig) Verwaltungsaufwand 
als der vorteilhaftefte und fomit auch fparfamfte anzu: 
fehen, bei welchem die pofitive Differenz von Au — | 





(eu + evu) den höchſten Betrag erreicht. "Und weil, 
wie bekanut, der größte Vorteil nicht immer mit dem 
geringften, fontern vielfah mit dem häberen Ernte 
aufwande verfnüpft ift, fo wird auch im modernen 
Wirtichaftswalde nicht immer der geringfte, ſondern 
unter Umftänden ein höherer Verwaltungsaufwand der 
vorteilhafteſte, ſomit auch der ſparſamſte fein. 


Hinfihtlih der Verjüngungekoften kommt folgendes 
in Betracht. Stellt man fih — wie bei allgemeinen 


forſtwirtſchaftlichen Erörterungen ja anders auch gar 


nicht zuläffig — auf den Standpunkt des jährlichen 
Nachhaltbetriebes, fo ſetzt fich im allgemeinen der Ber: 
jüngungsanfwand aus drei Poften zuſammen und zıwar 

1) aus dem baren Aufwande für Beihaffung 
des Kulturmateriale, für Bodenbearbeitung, Pflanzen, 
Sie x. — 

2) aus dem NAufwante für Anordnung, Leitung 
und Kontrolle dieſer direkten Verjüngungearbeiten, 
jewie eventuell derjenigen Operationen, welche eine 
natürlibe Verjüngung vermitteln ſollen (anteiliger Vers 


' waltungsaufwand), und 


3) aus dem Betrage der mit der Wahl eines be 
ftimmten Verjüngungéverfahrens bezw. mit der Ein: 


» haltung eines beftimmten Nutzungéganges verknüpften 


Steigerung oder Minderung des Abtriebsertrages der 
zu verjüngenden Beſtandes (Lichtungszuwachs, erhöhter 
Anfwand an Rückerlöhnen, Konjunkturgewinu, Zinſen⸗ 
verluſt durch Verzögerung der Verjüngung anliegender 
Beſtände ꝛc.) 

Hiernach iſt die zutreffende Veranſchlagung des 
in einem gegebenen Falle effektiv erforderlich geweſenen 
Verjüngungsaufwandes keineswegs ſtets eine einfache 
Aufgabe, fie kann ſich im Gegenteil fo kompliziert ges 
ftalten, daß auf cine thatjächlich befriedigende Löſung 
einfach verzichtet werben muß. Läßt fih zwar der für 
„Säen und Pflanzen“ in einem beftimmten Falle ver: 
ausgabte Betrag genügend genan feftitellen, fo ift es 
häufig ſchon fehr Schwierig, den anteiligen Verwaltunge— 
aufwand richtig zu fhäßen. Denn einmal können wir 
nit — wie annähernd beim Ernteaufwande — ans 
nehmen, daß der Verwaltungsanteil mit der Höhe der 
baaren Kulturkoften fteige und falle, da befanntlich cine 


‘ forgfältig geleitete natürlihe Nerjüngung, weldye nur 


geringe Vaarmittel beanfprucht, einen fehr großen Auf⸗ 
wand an Verwaltungsarbeit erfordern kann; — ſodaun iſt 
nicht zu überfehen, daß bei der natürlichen Rerjüngung 
vielfah Ernte und Verjüngungsmaßregeln untrennbar 
Hand in Hand: gehen, jo daß ee in ſolchen Fällen 
geradezu unmöglich ift, den Ernteaufwand von bem 
Verjüngungsaufwande einwandfrei au ſcheiden. — Und 
noch fchwieriger geftaltet fi die Bemeſſung des Per: 
jüngungsaufwandes, wenn wir bie Gewinn: und Verluſt⸗ 
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beträge bei der Verwertung der Altholzbeſtände ber 
rückſichtigen, welche an die Einhaltung beftimmter Ver— 
jüngungsverfahren geknüpft ſein können. Abgeſehen 
von den durch Lichtungszuwachs bezw. durch erhöhten 
Aufwand arm Rückerlöhnen herbeigeführten Kompli— 
kationen, welche für und wider die natürliche Ver: 
jüngung ins Feld geführt werden; abgefehen ferner 
von den zeitigeren oder größeren Erträgen, welde ter 
in ber einen oder anderen Weiſe begründete junge 
Beftand dereimit im Ausjicht ftellt, find hierbei 
noch folgende Fälle in Betracht zu ziehen. 

Mit der Entwidelung der Induſtrie und des Ver: 
kehrs hat die Forftwirtichaft mehr und mehr ben 
Charakter der „Vor⸗ und Fürſorge“ der alten Staats: 
forſtwirtſchaftslehre eingebüßt und den eines gewerb- 
lichen Berriebes angenommen, fo daß auch ihr Erioly 
nunmehr in erheblichem Grade von der Konjunktur — 
den Merkzeihen der modernen. Wirtichaft — beeinflußt 


wird, Das Holz ift Welthandelewaare geworben, deſſen 


Preis in der Hauptfadhe nicht mehr von den eng bes 
grenzten, leicht überfhhaubaren Lokalen Bedürfniſſen, 


fondern von ber jeweiligen, oft ſchnell wedhfelnden Lage | 


des Weltmarktes abhängt. Die verftändige Ausnugung 
günſtiger Abfagkonjunfturen' bildet daher zur Zeit eine 
nicht unwichtige Aufgabe des Verwaltungsbeamten, der 
er allerdings nur” unter der Vorausſetzung gerecht 





werben kaun, daß ihm eine gewifie Freiheit in Bezug | 


auf den Zeitpunkt des Abtriebs der zur Nutzung des 
fignierten Beftände, fowie in der Verwendung von Mitteln 


für Ernte und Verjüngung zufteht. Deun nicht immer ' 


ift ein gutes Samenjahr auch ein gutes Abfagjahr, 
und eine gute Abſatzkonjunktur wird ſich nicht felten 


nur unter der Vorausſetzung verwerten laffen, daß ' 


man fi nicht ſcheut, auch verhältwismäßig bedeutende 
Mittel zur Sicherung der Nachhaltigkeit, d. h. zur 
Wiederaufforftung der abgenugten Flächen zu verwenden. 


gelteigerter Nachfrage vorübergehend 6000 ME. erlangt 
werben Tönnen, fo ift mit der derzeitigen Abnutzung 
des fraglichen Beſtandes immer noch ein gutes Geſchäft 
gemacht, felbit wenn damit ausnahmsweiſe ein Kulturauf⸗ 
wand auch von 500 ME. verknüpft fein follte. — Steht 
für eine gewilfe Gegend erfahrungmäßig feſt, daß bie 
Anwendung eines beftimmten billigen, etwa 60 Mk. pro 
ha erfordernden Kulturverfahrens nur dann genügenden 
Erfolg verfpricht, wenn die Schlagflähe 3. B. 5 ha 
nicht überfteigt, und ift unter der obigen Vorausſetzung 
die Anreihung eines neuen Schlages an die Kulturfläche 
immer erft nach Ablanf von 10 Jahren ftatthaft; — 
darf jetoch angenommen werden, daß bei einem fehr inten⸗ 


fiven, etwa 300 ME. pro ha erfordernden Kulturverfahren | 


daſelbſt auch Schlagflächen von 10 ha mit ficherem 





Erfolge aufgeforftet werben können, jo ift es nicht auds | 


geichlofien, daß der letztere Abnutzungsgang der vorteil- 
baftere ift, troß des wit demfelben verfmüpften erorbitant 
bohen Aufwandes für die Verjüngung. Set man 
einen 10 ha großen Altholzbeitand mit einem durch: 
ſchnittlichen Werte von 5000 Mk. pro ha voraus, 
deſſen Wertszuwachsprozent für die vorliegende Periode 
auf 1’ gefhägt iſt, während der volle Wirtſchaftszinsfuß 
30,0 beträgt, fo ſtellt fich bei flüchtigem Ueberſchlage, 
der Einnahmeüberſchuß bei dem Abnutzungsgange in 
zwei Hieben und dem billigen Kulturverfahren auf 
(500060) 5 + (5500-60) 5x 0,74 — 44818 Mt., 
wogegen durch Anwendung des Foftipieligen Ver— 
jüngungsverfahrens ſich (5000— 300) 10 — 47 000 ME., 
fomit etwa 2000 ME. mehr lediglich aus den Altholzbe- 
ftande erzielen lajjen. Kann infolge der Abnugung des 
ganzen 10 ha großen Beſtandes ein anderer Beſtand von 
5 ha Größe und einem Ähnlichen Werte, jedoch mit einem 
Wertszuwachſe von 21/20/0, welcher bei Abnutzung von 
nur 5 ha des erften Beftandes zum Abtrieb anzufegen war, 
bie auf weiteres übergehalten werden, fo ift der mit dem 
foftfpieligen Berjüngungsverfahren verfnüpfte Abnug- 
ungsgang ganz zweifellos der vorteilhafter. — Nimmt 


man weiter an, daß das vom Waldbeſitzer geſteckte 


Wirtfhaiteziel in einem gegebenen Falle in 100 Jahren 
erreicht werden fünne, daß jedoch bei natürlicher Ber: 
jüngung, da dieſelbe durchſchnittlich einen 10 jährigen 
Zeitraum beaufprucht, 110 Jahre zur Heranziehung 
der gewünfchten Produkte erforderlich feien, fo wird 
bei der natürlichen Verjüngung nicht die gefammte 
Waldfläche, fondern nur etwa 91/0 derſelben thats 
ſächlich beſtockt ſein, d. h. wenn bei Fünftlicher Auf⸗ 
forſtung 1 ha geſchlagen werben darf, fo wird bei ber 
natürlichen Verjüngung die Schlagflähe auf 0,91 ha ber 
ſchränkt werden müffen. Beträgt der Abtriebsertrag 3000 
Mark pro ha und beanfprucht die Fünftliche Aufferftung 


: einen Aufwand von 150 ME. pro. ha, fo berechnet fich 
Wenn für ein ha im Werte von 5000 Mt. infolge 


bei 1000 ha Gefanmtflähe der Einnahmeüberſchuß 
unter der Vorandjegung der fofortigen Kultur der 
Schlagflaͤchen auf (3000-150) x 10 == 28500 Mt, 
wogegen die auf die natürliche — nach der Vorauss 
ſetzung foftenlofe — Berjüngung geftüßte Wirtichaft 
nur 3000 x 9,1 = 27300 Mt. erzielt — bei der 
Annahme, dag in beiden Fällen von der Flächeneinheit 
zur Zeit und weiterhin gleich Hohe Nbiriebserträge ge 
wonuen werben können. 
Den vorſtehenden Beiſpielen iſt zu entnehmen: 

1. daß beim jährlichen Nachhaltbetriebe die Feſt— 
ſtellung des ben örtlichen Bedingungen im alle 
gemeinen entſprechenden Verjũüngungsverfahrens 
wicht lediglich auf Grund der Ergebniſſe der Unter: 
fuhung völig ifoliert gedachter Beſtände ers 
folgen kann, fondern  mehriad-an) die Herein⸗ 
ziehung von Beſtandesgruppen bezw. des ger 
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famten Waldes in bie Kalkulation geknüpft 
ift, — 

daß im ſpeziellen bezüglich der Wahl des in 
einem gegebenen Falle vorteilhafteften VBerjünnunges 
verfahrens u. A. auch der Einfluß der wählbaren 
Verfahren auf den Ertrag des zu verjüngen: 
den Beltandes in Betracht kommt, — und 

. daß im eingerichteten Nachhaltswalde die Kultur: 
foften ganz ebenfo wie die Erntefoften finanzwirt- 


ſchafilich als durch ge hen de Summen anzufehen , 


find. 

Die erften beiden Schlußfolgerungen werben wohl 
ohne weiteres als allgemein giltig anerkannt werben 
Fönnen, zum Punkt 3 glaube ich jedoch noch einige 
Bemerkungen machen zu müffen. 

Der Bezug einer nachhaltigen Jahreanugung im 
erreichbaren Marimalbetrage ift u. a. von der Voraus: 
fegung abhängig, daß -fortbauernd auf der gefamten 
Waldfläche ein entfprechender Zuwachs erfolgt; — bee 
ſchränkt ſich die Nutzung auf den Zuwachs, dann iſt 
der Beſtand des Materialkapitals durch dieſelbe nicht 
alteriert worden. Wird nun aber ein Teil der ſtatt 


haften Nutzung in Form eines Kahlſchlages bezogen, 


fo iſt, wenn eine rechtzeitig erfolgende volle natürz 
liche Anſamung der erwünſchten Holzarten auege- 
ſchloſſen erſcheint, der Betrieb durch die Nutzung in 
ſofern geſtört, als weiterhin nicht mehr der ſonſt er: 
reihbare vole Zuwahe auf der betreffenden Wald: 
fläche erwartet werden darf: auf einem beftimmten Teile 
derfelben, der Sclagfläce, find die Lebenden Bäume, 
an benen ja allein Zuwachs ſich anzufeßen vermag, 
getötet, es ift ſomit die notwendige Vorausſetzung für 
die Zuwachsbildung befeitigt worden. Mit der Nubung 
dieſes Schlages find nicht allein fo und fo viel Feſt— 
meter Holzmaffe geerntet worden, fondern es hat gleich— 
zeitig auch cine Minderung der Produktion flattger 
funden, bie dadurch auszugleichen ift, daß die Grund» 
lage der Zuwachsbildung nen beichaffen, d. 5. daß 
die betreffende Schlagfläde umgehend 
wiederum aufacforftet wird. Da aber biefe 
Störung des Betriebes durch die Nutzung berbei- 
geführt worden ift, fo erſcheint es recht und billig, 
wenn die Nutzung aud für die Wieberberftellung bes 
status quo ante hinfihtlih der Zuwachsgrundlagen 
verantwortlid gemacht wird, d. b. wenn von der 
Einnahme ans dem verjüngten Beftande 
nur derjenige Teil als frei verfügbar gilt, 
welder nad Dedung ter Aufforftungs: 
£often verbleibt. Hiernach müffen wir im Nach: 
baltsmalde nicht allein ſäen, um zu ernten, fonbern 
in der That im erfter Reihe „ſäen, weil wir 
geerntet haben“ (Tſchuppit, Böhmifche Vereins: 
fchrift, 1868, Heft 2). 


Iſt das Abtriebsalter feftgefegt und ber Gang ber 


Nutzung beftinmt, dann hat als das vorteilbafteite 
: Berjüngumgsverfahren tasjenige zu gelten, für welches 


Verwaltungsaufwand 





die pofitive Differen; Au — (Ca + cvu) ein Mari— 
mum wird, wobei Cu bie Kulturfoften im engeren 
Sinne, und eva bie für die Anordnung, Leitung und 
Kontrolle der Verjüngungsarbeiten erforverlihen Ver: 
waltungsfoften bezeichnet. — Faſſen wir endlich den 
Ernte, Kultur⸗ und damit verfnüpften Verwaltungs: 
aufwand zujanmen, fo muß — bei gegebenem u 
— die vorteilbaftefte Kombination offenbar biejenige 
fein, bei welcher bie pofitive Differenz von Au — 
(ea + Cu +V u) den Höchſtbetrag erreicht, wobei es 
ſich als ganz gleichgültig erweift, ob ter 
bierfür erforderlide Ernte-, Kultur- unb 
im Vergleich zu 
anderen Wirtfhaften groß oder klein iit 
nnd ob die Beträge für die einzelnen Roften- 
Pategorien richtig gegen einander abae 
grenzt find oder nicht — den Ausſchlag 
giebt unter allen Umſtänden der Differenz: 
betrag. Und es kann auch gar nicht ander® fein: 
ift das Abtriebsalter u beitimmt, fo muß diejenige 
Wirtſchaft als die vorteilhaitefte gelten, welche den 
vorhandenen Wald am beften verwertet, d. 5. den 
größten Erwartungswert erzielt, und das ift zweifelles 


' diejenige, welche innerhalb der gegebenen Grenzen das 


prößte reine Jahreseinkommen vermittelt, ſomit die— 
jenige, welche die pofitive Differenz von Au — 
(eu + Ca + Vu) obne NRüdfiht auf die abfetute 
Höhe der Ausgaben auf ein Marimum bringt. 

Aus den obigen Darlegungen dürfte jich erneben, 
daß ein fparfamer Forftwirtfchaftsbetrieb nicht not: 
wendig ein folder ift, welcher Minimalbeträge für Ber: 
jüngung und Verwaltung beanſprucht, und daß über: 
haupt die abjolnte Höhe der betreffenden Ausgaben, 
da diefelben als „durchgehende? Summen zu betrachten 
find, für fih allein Auffhluß über die mehr oter 
weniger fachgemäße, namentlich aber Iparfame Regelung 
des Wirtſchaftsbetriebes nicht zu gewähren verınag. — 

Der vorliegenden Verhältniffen in Bezug auf Ernte, 
Verjüngung, Meliorationen, Bauten ac. entfpredend 
normierte Verwaltungsanfwand ift ſodann auf die ein: 
zelnen Arbeiten zu verteilen. Im Riga'ſchen Forftgaus: 
balte gefchieht das zur Zeit in der Meife, daß nach 
dem Verhältnis der Gefamtfumme derjenigen Einnahmen 
und Ansgaben eines Jahres, welche eine eingebendere 
techniſch qualifizierte VBerwaltungsthätigkeit erfordert 
baben, zu den Nerwaltungstoften in weiterem Sinne 
die Einnahmen gekürzt, die Ausgaben dagegen erhöht 
werben. Beträgt die Summe der betreffenden Eins 
nahmen und Ausgaben zuſammen 3. B.)300000 Mt., 
der volle DVerwaltungsaufwand bagegen "40000 ME., 
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fo wiirde bei ber Speziellen Veranfchlagung jede Ein | 
nahme-Marf um etwa 18 Pf. zu vermindern, jede | 
Ausgabe: Miart um den gleihen Betrag zu vermehren 
fein. Ein Graben, deſſen SHeritellung 1000 ME. ers ; 
fordert, dürfte in einem ſolchen Falle nicht mit 1000 | 
Mark, fontern müßte mit 1138 ME gebucht werben. | 
— Zt der obige Verteilungswodus auch ein ehr ' 
ſummariſcher, fo empfiehlt fi) derfelbe doch durch feine . 
Einfachheit. Kinzelne Härten Taufen freilih dabei 

unter. So wird namentlid die Durchforſtungsarbeit 
in dem Falle eutſchieden falſch belaftet, wenn durch | 
diefelbe nicht allein ein Ertrag flüffig gemacht, jendern : 
auch noch eine beſondere Wertfteigerung des durch⸗ 
forſteten Beſtandes herbeigeführt wird; ftreng genommen 
müßte in einem ſolchen Falle nicht nur ein beſtimmter 
Teil des PVerwaltungsanfwandes anf die Nutzung, 
fondern außerdem noch ein weiterer Teil auf den Kapitals 

wert des betrefienden Waldes gebucht werden. Ebenſo 

wären Meliorationen nicht nach dem Aufwande, fondern : 
nad dem Nuben zu belaften ꝛc. — Andy die Zerlegung 
des Gejamtaufwandes für Schuß und Verwaltung in | 
die beiden entiprechenden Zeile bereitet meiſt Schwierig- | 
keiten; — im Riga'ſchen Forſthaushalte wird, weil es 
an einem zuverläfjigen Maßſtab zur Zeit uocd fehlt, 
die Geſamtſumme einfach halbiert und die eine Hälfte , 


Au+ Da. Lopt +... 


Der Nahhaltswale ift aber weiter nichts als die 
Verbindung von u Parzellen mit regelmäßiger Alters 
R=A,+D,.1.op"+... 
brüdt die wirflide Nettowaldrente au. | 
Im Jahre nun, im weldhem letztere ihr Dopimam | 
erreicht, follte nach meiner Meinung die finanzielle | 
Neife für den jährlichen Betrieb Tiegen. 





für Au+ D. 1l.op®+..— ce. 1.0p" 
v 

ab — (.op®—1).... = 

daher Unterfhied für uha..... = 


und für einen Wald von 3. B. 70 ha 
Die Nettomalbrente würde fonad ihr Mariınum im : 
90. Jahre erreichen, und dies wäre der zu mwählende 
Umtrieb. 
Für vorliegendes Beiſpiel kommen wir aber auch 
zu demſelben Reſultat, wenn wir Formel (I) anwenden, 
indem der Nettowaldertrag ebenfalls im 90. Jahre 
kulminiert, und Eönnte man mir deshalb einmenden, | 
für v — 6 


Au + De. 1.0pt-® +.....— 6. L.ope 
v 
ab — (I.op — 1) . .... = 
Unterfchied fir uha..... — 
Unterſchied für z. B. 7Oha..... = 
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als Schuß, die andere als Berwaltungsaufwand ver⸗ 
rechuet. — 
Niga, Februar 1895. 


Zur Trage des Amtriebes im Hadhaltswalde. 
Von Prof. V. Perona in VBallombrofa, 

,‚ Während die Anhänger ber Lehre des höchſten 
Waldreinertrags die theoretifche Korrektheit des finan⸗ 
ziellen Umtriebes für den ausjegenden Betrieb anere 
kennen, wollen fie dieſelbe für den jährlichen Betrieb 
nicht zugeben, indem fie behaupten, daß bei leßterem 
die wirffiche jährliche Nettowaldrente durd die Summe 
R=A-+D+D+ Dq-(etw) (D 
ausgedrückt fei, und deshalb habe ſich der Umtrieb nach 
dem Morimum bdiefer Summe zu regeln. 

Deines Erachtens ift ver finanzielle Umtrieb nicht 
nur für den ausſetzenden, fondern auch für den jährs 
lihen Betrieb ganz richtig; nur will e8 mir fcheinen, 
daß jener für ‚den Nachaltswald, anftatt nad) der 
befaunten Bodenerwartungswerts Formel, nad der 
Nettowaldrente zu berechnen fei. 

Eine im ausfegenden Betriebe eingerichtete Walds 


parzelle liefert befauntlih ale u Jahre folgenden 


Reinertrag: 


. Dq. M. opr-a — c,1.op! — ap on. 


folge; folglich liefert derfelbe alle Jahre obigen Reine 
ertrag und die Formel 


—e.1.op®— V (l.op—1) (ID 


Nah Heyer's Tabelle (Anlage B der 4. Auflage 
feiner Waldwertrechnung) hätten wir: 


im 70. 80. 90. 100. Jahre 
3337.20 4222.84 5159.50 5886.25 

830.14 1156.91 1596.06 2186.28 
2507.06 3065.93 3563.44 3700.02. 
2507.06 2682.68 2771.56 2590.01. 
meine Formel wäre überflüſſig. Dem ift aber nicht 


fo, fondern das Uebereinftimmen der Nefultate beider 
Formeln iſt rein zufällig, und letztere find grundver: 
fhieden von einander. Um es zu beweifen, feßen wir 


in Formel (ID). anftatt fürv = 8 ME. 60, z. B. ein: 


mal 6 ME. und ein anderesmal 9 ME., fo werden wir 


erhalten: 
im 60. 70. 80. 90. Jahre 
2256.83 3337.20 4222.84 5159.50 
978.32 1383.56 1928.18 2660.10 
1278.51 1953.64 2294.66°°2499.40 
1491.59 1953.64 2007.83 1943.98 
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v 
°P (1.op" —1) 
Unterfchied für uha..... 
Unterfchied für 70 'ha 


Am erften falle Fulminiert fomit die Waldrente im 
80. Jahre und in zweiten im 70. Jahre, e8 genügt 
alfo die Vermehrung von noch nicht 3 Mk., refp. 6 Mk. 
in ben jährlichen Berwaltungsfoften, um eine Verkürzung 
des Umtriebs um 10 reſp. 20 Jahre zu, bewirken. 
Führt man dagegen die Rechnung mit Formel (I) aus, 
fo erhält man im beiden Fällen denfelben Umtrieb von 
90 Jahren wie bei v = 3.6. 

Formel (II) ift demnach viel empfindlicher ala (TI) 
und giebt uns das Mittel in die Hand, durch Ver— 
mehrung der Erträge, befonders der Zwiſchennutzungen, 
und durch Verminderung ber jährlichen SKoften den 
Unntrieb bedeutend zu verlängern; ſchon aus biejem 





einzigen Grunde müßte m. E. formel (IT) vor (I) | 


den Vorzug verdienen. 
Zu gunften der auf der Nettomaltrente fußenden 
Formel (IT) ift außerdem noch hervorzuheben, daß durch 


fie einerfeit® die in verſchiedenen Zeiten fälligen Ein— 


nahmen und Ausgaben nicht einfach ſummiert werden, 

fondern ihren Zinſen genan Rechnung getragen 

wird; und andererfeits, daß der Wald nicht als in feine 

einzelnen Altersftufen zerlegt und im ausfegenden Be: 

K 

} 0.0p 

Für obiges Beifpiel md für p= 8, v— 36 
wäre R = 2771,56 und 








2771 56 
= ang — 92385 
und pro ha 
92385 
70 = 1320. 


Nach Formel (I) und beim Umtriebe des größten 
Bodenerwartungswertes Hätten wir dagegen pro ha 
(Hever, Anlage D) 

42.171 
Km = go 

Der einzige Nachteil bei 
Formel (IT) beſteht in der praktiſchen Schwierigkeit, 
die verfchiedenen Koften, beſonders aber bie verschiedenen 
Einnahmen, nach ihrer Natur und Eingangszeit getrennt 
zu halten — mas übrigene auch bei dem Boben- 


= 1406. 


erwartungewert der Fall ift —, weshalb biefelbe z. B. ! 


auf den Pleuterwald nicht gut anwendbar ift; dieſe 
Schwierigkeit fällt befanntlih wit der Waldreinertrags- 
formel weg. 


— AutDe.1.op®"*+....Da. 1.opt 7% — e.1.op 


der Anwendung von . 


5159.50 
3990.15 


4222.84 
2892.27 


3337.20 
2075,34 


789.35 1261.86 1330.57 1169.35 
920.91 1261.86 1164.25 909.49. 


triebe behandelt gedacht, ſondern als Ganzes belafier 
| wird, ferner daß durch biefelbe formel viel Höhere 
Umtriebe, Hei gleichen Verzinfungsprogenten, als mit der 
Bobenerwartungsmwert: Formel heransgerechnet werden. 
formel (IT) dürfte demnach den Anſprüchen ſowob! 
der Herren Bodenreinerträgler als auch ber Herren 
| MWaldreinerträgler gerecht werden und, fo zu fagen, den 
trait d’union, die Verbindungsbrücke zwiſchen beiten 
Schulen, darftellen. 

Vorhin fagte ich, daß die nach Formel (IT) beret- 
neten Umtriebe, bei gleihem VBerzinfungs: 
prozente, höher ausfallen, als die nach der Boden- 
erwartungswertformel berechneten. Daraus folgt, bar 


100 R 
K 


fein muß; ferner, daß ſowohl R ala K Beim erftcu 
Verfahren Eleiner, als bei dem, zweiten ausfallen 
mäffen, Die Größe K (Walbfapitel) wäre aber, an: 
Statt nach der gebräuchlichen Formel (I) des Walt: 
nettoertrage, nach jener der Waldnettorente (ID) zu 
| berechnen, und hätten wir alfo 


2256.83 
1467.48 





das Verhältnis bei beiden Verfahren ein gleiched 


— vr. (1.op —1). 


Zum Schluffe diefer Furzen Erärterung fei mir 
noch geftattet, folgenden Beweis des ja fehr befannten 
Satzes anzuführen, daß die Verzinfung der in ter 
Wirtſchaft thätigen Kapitale, nämlich Boden und Holz: 
vorrat, bei dein Umtriebe der höchften Boden: ober 
Waldrente eine größere als bei jenem bes höchſien 
Waldreinertrags fei. 

Bezeichnen wir mit K und K, die Waldwerte bei 
dem Umtriebe ber größten Bodenrente, reſp. des hoͤchſten 
Waldreinertrags, mit R und R, die venfelben ent: 
ſprechenden NReinerträge pro ha, wobei, wie befannt, 
R<ER,, endlich mit p und p, die Verzinfungsprozente 
der Walpfapitale, fo haben wir für dieſe Prozente 
folgende Werte: 








! 100 R 100 R, 

PF= K P = K, 
\ und 5 
J 

Pi K K. 
daraus 
p AppaKı a 
p=Pı RıK (II) 


Ne 


ee 


Nun aber wilfen wir, daß in den Grenzen ter 
gewöhnlichen Umtriebe ter jährliche Reinertrag zwar 
nur wenig von einem Jahre zum anderen wedjielt, das 
Kapital dagegen mit dem Steigen des Alters in einem 
viel größeren Maße anwächſt, fo daß ihr Verhältnis 


— immer feiner wird. Denken wir nun, daß der 


K 
finanzielle Umtrich ſtets Eleiner als jener des höchſten 


oder ud RK, > R,K. Setzen wir fegtere Un: 
gleihung in Formel (TID), fo erhalten wir 


p>Pı- 


Daß das Verhältnis r 


: zumimmt, gebt aus folgenden Werten, die id bem 
Boſe'ſchen „Weiferprozent” (Berlin 1889) entlehne, 


mit dent Steigen des Alters 























Malbreinertrags ift, fo folgt daraus, daß = > = | Derwor: 
nah Jubeich nach Pöpel nah Schwappad 
pe — — — — — 
Jahr K R R:K K R R:K K R R:K 
70 542 Eu} 0.087 2843 102 0.036 3017 79 0.026 
80 702 26 0.086 3576 120 0.088 8408 82 0.024 
90 0 . 32 0.085 5149 129 0.025 3810 88 0.022 
100 1159 87 0.082 6579 1831 0.020 4240 8 0.021 








Litterarifche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 


Enmmelbainz, 3., zur Neuorbnung ber rheinifhen Gemeindeforſt⸗ 
verwaltung. gt. 8°. III. 52 ©. 80 Big. Trier. Fr. Lintz'ſche 
Buchhandlung. 

Engler, A., und K. Prantl, die natürlichen Pflanzenfamilien, 
nebst ihren Gattungen u. wichtigeren Arten, insbesondere 
den Nutzpflanzen. Unter Mitwirkung zahlreicher hervor- 
ragender Fachgelehrten. III. Aufl. 6 Abtlg. gr 8°. Sbak. 
Preis. Mk. 10.50 Einzelpreis Mk. 21. — Leipzig, W. 
Engelmann. 


Hampel, 2, fiber die Veriaffung des Tagebuchs für die forfts . 


liche Staatsprüfung. gr. 8%. 16 ©. Mt. 1. — Bien, Carl 
Gerold’s Sohn. 

Jagdbuch, deutsches. Hreg. v. deutschen Jagd-Schutz- 
Verein. 16°. IV. 32 8. mit Fig. und Abschusslisten. geb. 
in Leinwd, Mk. 3. — Berlin, P. Parey. 

KRaupfe, Beiträge zur Frage ber Weißtannenwirtſchaft. gr. 8°. 
VI. 95 ©. Mt. 1.50. Leipzig, Ernfl Ruf. 

Martin, H., bie Folgerungen der Bobenreinertragstheorie f. d. 
Erziehung u. d. Umtriebszeit ber wichtigften beutfchen Holzs 
arten. 2. Bd. enth. 8. Volks: und ftaatswirtihaftl. Zuſätze. 
4. Die Weißtanne. gr. 8%. VIII. 382 ©. Mt. 6. — Leipzig, 
B. ©. Teubner. 

Schwarz, Dr. Frank, Die Erkrankung der Kiefern durch 
Cenangium abietis. Beitrag z. Geschichte einer Pilz- 
epidemie. gr. 8°. 127 8. mit 2 Tafeln Mk. 5. — Jena, 
G. Fischer. 

Weber, E., Die volkswirtschaftliche Bedeutung den Waldes. 
4%. 28 8. 76 Pfg. Frankfurt a. M., Mahlau u. Waldsohmidt. 


Bereindfchriften. 

Verein Medleunburgifher Forjtwirte 
Bericht über die XXI Berfammlung in 
Malchow am 13. und 14. Juli 1894. — Schwerin. 
©. Hilb's Buchdruckerei, 1894. 80 ©. 66. 

Aus dem Berichte erfehen wir, daß ein größerer 
Waldgang gelegentlich biefer XXII. Verſammlung nit 
ftattgefunden hat. Das auf der Tagesordnung ftehende 
, Thema: „Welche Holz und Betriebearten eignen fi 
am beiten für bie Heinen Privatiorjten Mecklenburgs?“ 
konnte wegen plößlich eingetretener Verhinderung bes 
Referenten nicht behandelt werden. Um jo ausführlicher 
geitaltete fi) der Vortrag des Grafen von Deynhaufens 
Brahlſtorf über „Zagbhilteriihes in Mecklenburg“, der 
von eingehenden Studien dieſes intereffanten Stoffes 
zeugt. Die „Mitteilungen über fonftige intereſſante Bors 
kommniſſe aus den: Bereiche des Forſtweſens und ber 
Zagd“ beichränken ſich auf eine kurze Beſprechung bes 
Sturmſchadens in den meclenburgifchen Koriten vom 
12. Februar. Für das Jahr 1895 ift eine Erkurfion 
nad dem Harz in Ansficht genommen, 

2. Dreizehnter Bericht de8 Botaniſchen Ver— 
eins in Landshut (Bayern) (anerkannter Verein) 
über die VBereinsjahre 1892—1898. Landshut 
1894. Drud der Joh. Thanamiſchen Buchdruckerei. 
80%. ©. XXII und 146; 

Das umfangreige Vereinsheft enthält S. 1—112 
39* 


1. 





es 


eine Abhandlung: „I. Der Wald in Niederbayern nach 
feinen natürlichen Standerts-Berhältnifien I. Zeil: der 
bayerifhe Wald." Bom Oberforfirat Freiherrn von 
Näsfeldt, welche für weitere zumal forftliche Kreife von 
Intereſſe ift. ‚Der Berfafjer führt zu Anfang aus, dag 
die Abhandlung den Wald Niederbayerns nad 
feinen natürlichen Standorts-Verhältniffen 
betrachten ſoll, wobei einzelne Anbentungen fiber feine 
wirtſchaftliche Bedeutung geftattet fein mögen, eingehende 
Darlegungen aus dem Gebiete der Forftverwaltung und 
des forftlihen Betriebs jedoch nicht in der Abficht des 
Verfaſſers Liegen.” e 

An dem vorliegenven I. Teile werben die topogra- 
phiſchen, Mimatifchen, und geognoftifchen Verhält niſſe 
des bayerifchen Waldes (niederbayerifcher Anteil am 
oftbayerifchen Grenzgebirge), ſodann die Holzarten und 
Waldformen desfelben ausführlich behandelt. 


Sie Pürſche auf den Rehbock. Aus ver Praxis 
bargeftellt von Karl Schneider, Königl. Hege⸗ 
meifter a. D., Schriftführer des Jagdſchutz⸗ Vereins 
ber Rheinprovinz. 2. Auflage. Blaſewitz — Dresden. 
Verlag von Paul Wolff. 1894. 8. 68 S. Preis 
1,50 Mt. 

Vorſtehende Schrift möchte ich allen Waidgenoſſen, — 
bewährten Jägern, wie Anfängern, — warın empfehlen, 
nachdem ich in derfelben eine wirklich gute Anleitung zur 
Jagd auf den Rehbock gefunden babe, wie fie nur auf 
Grund langjähriger Erfahrung gefchrieben werden kann. 
Die zahlreihen Anmeifungen, welde der offenbar viele 


erprobte Verfaſſer erteilt, verdienen weiteftgehende Bes | 


achtung aller jungen Jäger; der erfahrene Pürfchjäger 
wird mit Vergnügen vieles von dem beftätigt finden, was 
er felbft feit Jahren beobachtet und geübt Bat, und wird 
fih freuen über die ba und dort eingeftreuten Erzähle 
ungen eigener Erlebniffe des Verfaſſers, welche in ihrer 
fchlichten und doc padenden Darftellung fehr geeignet 
find, als treffende Beifpiele für die gebotenen allgemeinen 
Erörterumgen zu dienen. Uebrigens wird nicht nur die 
Pürfche im engeren Sinne abgehandelt, fondern es wird, 
nad einem einleitenden Abſchnitte über Waffen und fen: 
ftige Jagdausrüſtung, neben der Pürſche auch die Batt- 
jagd, der Auſtand und dae file Antreiben beſprochen. 
Das Verhalten nach dem Schuſſe, die Nachſuche und 
ber Aufbruch bilden weitere Kapitel des Buches. Auf 
Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden. Nur 
fei bemerkt, daß ſich die Nehe doch meift früher als im 
November (ſiehe S. 19 der Schrift) verfärben. 

; & 


alle 





Nomenclator coleopterologicus. Eine etymo⸗ 
logiſche Erklärung ſämtlicher Gattungs und Artnamen 
der Käfer des dentſchen Faunengebietes. Bon Sigm. 
Schenkling. Frankfurt a. M. H. Bechhold. 
1894. U. 8, ©. 224. Preis broſch. 4 ME. geb. 
5 Mt. 

Ein recht brauchbares Buch, welches beabſichtigt, 
wiſſenſchaftlichen Kaäfernamen (Gattungen und 

Arten) zu verbeutichen und dadurch allgemein verſtänd⸗ 

lich zu machen. Dasfelbe umfaßt 2000 Gattungen mit 

4400 Arten. i 

In einem kurzen erjten Abfchnitte fpricht ſich der 

Verfafier über die entomologifche Nomenklatur und die 

bei der Namengebung zu befolgenden Grundſätze aus. 

Dann folgt unter II die Deutung der Gattungenamen, 

demmächft unter III diejenige der Artnamen. Dana 

wird noch ein Verzeichnis der gebräuchlichen deutſchen 

Käfernamen, ſowie eine Aufzählung der Autoren ge: 

bracht, jo daß in dem Buche in der That eine Fülle von 

Anfklärungen gefunden werben kann. 

Auch dem Käfer fammelnden Forfimann wird das— 
felbe von Nugen fein. 


Vorſchriften über die Ausbildung und Prüfung für 
den Forſtverwaltuugs⸗ und Foſtſchutzdienſt in Preußen. 
Dritte Auflage. Berlin, Carl Heymanns Berfag. 
1894. 80 S. 118. Preis 1,50 Mt. 

In der von ber genannten Verlagsbuchhandlung 
veranftalteten Sammlung von Prüfunge-Beftimmungen 
bildet die obengenannte Schrift das 6. Heft. Diefelbe 
ift ein Abdruck der bezüglichen amtlichen Erlaffe und 
zwar zunächft der Vorichriften für den Königlichen Forſt⸗ 
verwaltungsbieuft (S. 7—40), dann derjenigen betreffend 
den Königlichen Forſtſchutzdienſt ( S. 41 fſ.). Zur Er 
läuterung find in Anmerkungen einige Zirfular:Ber: 
fügungen ac. wiedergegeben. 

Angefichts der großen Verfchiedenheit, welche in deu 
deutichen Staaten binfichtli der Forftdienftorganifation 
und der Art, wie die einzelnen Kategorien von Korit: 
beamten ihre Ausbildung empfangen, dermalen nody be= 
Steht, werden — außer den preußifchen Forſtlenten — 
— auch diejenigen in den übrigen deutſchen Ländern 
das vorliegende Buch als eine willfommene Gabe be: 
grüßen, fofern es die Möglichkeit gewährt, mit allen 
bezüglichen Beſtimmungen raſch vertraut zu werben. In 
dem beregten Gebiete giebt es befanntlich eine ganze 
Menge von vielumftrittenen Fragen; ich erinnere nur 
an die Vorlehre, die Geftaltung des theoretifchen Unter: 
richtes, der praftifchen Unterweifung, die Anforderungen 
in den Prüfungen u. a. m. ,,D& iftyes) fiherlih von 
Wert, dag uns in Bezug auf ven größten deutſchen 


Staat bier die den neneften Stand bezeichnenden Be: 
ftimmungen im Zuſammenhange überſichtlich geordnet 
entgegengebracht werden. Die Seiten 29—36 geben 
insbefondere auch das Regulativ für die preußiſchen 
Forſtakademien. L. 


Regnlativ über Ausbildung, Prüfung und Anftellung 
für die unteren Stellen des Forſt— 
dienftes in Verbindung mit dem Militärbienft im 





Sägerforps. Vom 1. Dftober 1898. 


Die Verlagsbuchhandlung von I. Springer (Berlin) 
bat einen um 0,50 ME. käuflichen Abdruck des obigen 
Requlativs fertigen laſſen und ift damit wohl einem 
vielfach gefühlten Bebürfnis entgegengefommen. Wer 
ſich über die einſchlagenden Verhältniffe unterrichten 
will, findet in der Broſchüre, welcher auch die vor: _ 
geichriebenen Formulare, ſowie Mufter aller Ausfertig⸗ 
ungen beigefügt find, bie erforderliche Auskunft. 


Briefe 


Aus Württemberg. 
Der Hauptfinangetat des Königreichs Württemberg 
für 1895/97. 


Unferer neugebadenen Kammer ber Abgcorbneten 
wird als nächfte und hauptſächlichſte Aufgabe bie Bes 
ratung des Hauptfinanzetats obliegen, und es wirb 
dabei erfahrungsgemäß, namentlich nachdem die Kammer: 
mehrheit unferen Randesfarben „ſchwarz rot“ entfpricht, 
mancher Warldfpaziergang unternommen werben, befondere 
in Abteilungen, in welden es viel Moos und Lanb 
giebt, oder wo noch ein Hirfchlein oder ein Nehlein 
graſt! Es haben wenigftens die Demokraten fhon in 
ihren Wahlreden und Wahlprogrammen hervorgehoben, 
daß Gras und Streu aus dem Walde, wo es nötig, 
abzugeben fei; daß ein Wildſchadensgeſetz gemacht werden 
und die Staatsjagd durchweg öffentlich verpachtet werben 
müſſe u. dergl. 

Weſentliche Aenderungen gegen bisher zeigt der hier 
allein nıtereffierende For ſtetat gegenüber feinen Vor⸗ 
gängern nicht, wie aus einer Vergleichung des nach— 
ſtebenden Auszugs mit der Veröffentlichung im 1893 er 
Maiheft erſichtlich iſt: 


J. Einnahme 


1. Aus forſtlichen Rechten. 5 000 Mt. 
2. Holzertrag 3 10 962000 „ 
2a. Torfertrag . 106 100. 
3. Holzlamen und Hetgpflangen” 26500 . 
4. Nebennupungen (Laub, Gras, Steinbrüde) 190 000 „ 
5. Gegenleiftungen für Veregtiguugen . 806 „ 
6. Erfag für Beförſterung ber N 

waldungen . 128082 „ 
7. Außerordentliche Sinnapmen. 104 000 „ 
Ta. Aus Jagden — 62777. 


— ——— 
I. Einnahme-Summe 11585 215 Mt. 


DI. Ausgabe. 
8. Gehalte des Forftperfonale . 
9. Aufwand auf bie — und Wald⸗ 
fügen 5 — 


662 004 Mt. 





& 
10, Sonftige Ausgaben für das Forſtperſonal 
(Wohnungen, m — 
averſum) — 251 106 Mt. 
11. Prämien . ö 270 „ 
12. Diäten, Taggelder und Reiſekoſſen 72000 „ 
13. Außerordentliher Auiwand auf ben Forts 

ſchutz .. —— 30 u 
14. Kanzleikoſten * Forſumeiter 14560 „ 
15. Inventarſtücke 400 . 
16. Schreibmaterialien der. Oberförher 19290 „ 
17. Zeitungen, Bekanntmachungs⸗ Vermeſſungs⸗ 

und — — 55760 . 
18. Steuern 400000 „ 
19, Gohßerehtigungen ı von Gemeinden und 

Privaten * 93000 „ 
20. Kulturkoſten . . 380000 
21. Wegebau und Unterhaltung - 620000 . 
22. Holzbauerlöhne . . » 1530000 „ 
29a. Kranken⸗, Unfalls und uvalibitäte: 

Berfiherung — — 73000 „ 
22b. Torfe und Torffirei-Betrieb. 7290 „ 
23. Abgang und Nahlaß . 900 „ 
24. Außerordentliche Ausgaben . . 75500 „ 
24. Für Jagden ——— 40238 „ 

II. Ausgabe-:Summe: 4948816 Mt. 
I. Einnahme-Suume: 11585215 _. 
Mithin Ueberſchuß: 6686399 ME. 


Der Reinertrag aus den Staatsforften ftellt ſich 
ſomit bei einer Fläche von 194294 ha 
f auf 34,15 ME. pro ha gegenüber 


von 32,05 „ im ben Zahren 1893/95 

„ 2955 „ . 1891/93 
"279. P 1889,91 

> „Am * 1887 89 
24,60 " 1885/87 


Aus den Grläuterungen zu den einzelnen Etate— 
poften möchte ich diedmal nur das Allerweſentlichſte 
herausgreifen und im übrigen auf die ausfuͤhrlicheren 
Notizen im Jahrgang 1893 dieſer Zeitſchrift verweiſen. 

Zu J. Einnahme. 
2. Holzertrag. 
Als Jahresnutzung ſind wieder wie) 1894/95 im 


581558 „ ganzen 870000 fm ober 4,48 fm pro ha zu Grund 
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nelent; dagegen ift der Preis pro fm von 12 ME. auf 
12 ME. 60 Pfg. erhöht worden. 

Vielleiht wird von der Kammer angefichts der 
finanziellen Bedrängnis diefe Preiserhöhung noch weiter 
fortgefegt unter Hinweis auf folgenden Sag in den 

. Erläuterungen: 
„Die Erlöſe pro fm Derbholz haben betragen 


im Jahre 1891 . 6 11 Me. 76 Pfg. 
— 122 m. 3% n 
EI PALBOBR LE eh wre 12 BD 


und werben fi nad ben zur Zeit ber Etatsaufitellung 
(Juli 1894) gemachten Ermittlungen vorausſichtlich 
auch pro 1894 nicht SNSRWRLIET als pro 
1893 geftalten.” 

Zul 4. Nebennugungen (Gras, Streu ıc). Schon 
pro 1893/95 wurde dieſer Etatspoften um 60000 ME, 
und jegt wieder um weitere 20000 ME. ermäßigt, 
weil die Durchſchnittseinnahme in den Rechnungsjahren 
1890/93 — das Jahr 1893/94 muß wegen ber in 
demſelben eingetretenen Ansnahmeverhältniffe außer 
Betracht bleiben — jührlih nur 178218 Mi. 49 Pig. 
betragen hat. 

Angefügt iſt Hier gleichlamtend wie im vorigen 
Statsentwurf: „Auf die Abgabe von Gras, Laub und 
ſonſtigen Streumitteln, foweit biefelben verfügbar gemacht 
werben fönnen, wird neben dem Verkauf von Nabel: 
reisſtren zur Unterftügung der bebürftigen Landwirte, 
wie bisher, aller Bedacht genommen werden.“ 

Trog diefer Zuſage haben bei der Etatäberatung 
im Frühjahr 1998 fieben Schwaben dic bekannten 
Streureten gehalten und nur ein einziger Abgeordneter 
(Berichterftatter Freiherr von Woͤllwarth) hat es gewagt 
zu erflären, daß er zwar bie Liebe der ländlichen Bes 
völferung zur Laubſtreu kenne, aber dieſe Xiebe fei eine 
unglüdliche, weil die Streu fehr ſchlecht und zu teuer 
ſei; er halte e8 für billiger und befjer Torfitreu zu 
verwenben und habe dies auch jo gemacht und lieber im 
eigenen Wald das Laub — „ven notwendigen Dung 
des Waldes” — liegen laſſen. 

Zu J. 6. Erfag für Beförfterung der 

Körperfhaftswaldungen. 

Die Flähe der in Bewirtſchaftung der Staats: 
forftverwaltung ftehenden Körperfchaflswaldungen 
hat um 887 ha zugenommen und beträgt jegt 
160040 ha. 


Zu II. Ausgaben. 


8. Gehalte des Forſtperſonals. 

Hier iſt keinerlei Aenderung gegen die Vorjahre 
eingetreten und deshalb nichts „erläutert“. Dies muß 
nach den Verhandlungen der Abgeordnetenkammer über 
den Etat 1893/1895 einigermaßen auffallend erſcheinen, 





infofern biebei die frage der Forſtorganiſation ange- 
ſchnitten und auf das Verlangen, endlich ganz zum 
Oberförſterſyſtem überzugehen, vom Finanzminifter 
folgendes erwicbert wurde: 

„Ich glaube meinerfeits beftätigen zu fönnen, daß 
bie Forftorganijation als eine abgefchlofjene nicht bes 
trachtet werden kann, fondern daß wir uns noch ziem— 
lich in der Mitte derſelben befinden, und daß es daher 
die Aufgabe fein muß, fie unter Berückſichtigung unferer 
befonderen Verhältniſſe zu einem erſprießlichen Ende 


‚zu leiten. 


Weiter glaube ich mit dem Anerkenntnis nicht aus 
rücdhalten zu follen, daß, wenn eimmal eine folde 
Organifation in Gang gekommen, wenn der Steim im 
Rollen befindlih ift, er nach einer allgemeinen Er: 
fahrung wicht mehr aufgehalten werben kann, daß man 
von dem Beginn eines Fortſchritts nicht wieder zurüd- 
fehren kann zu dem, was in ſachkundigen Kreifen als 
ein Rückſchritt betrachtet werden würde. Jh gaube 
alfo, aufdem Wegezum Oberförfteriyftem 
ijt weiter zu ſchreiten.“ 

Hiernad) Hätte man faft erwarten bürfen, daß unter 
der Rubrik „Gehalte des Forſtperſonals“ einige fort 


ſchrittliche Neuerungen im vorliegenden Etatsentwurf 


zu finden ſeien, zumal da in der Zwiſchenzeit 2 Forſt— 
änter in Erledigung kamen und fomit der beſte Anlaß 
zur weiteren Annäherung an das Oberförfterititen ge: 
geben war. Hätte man biefe beiden Nemter nicht mehr 
beſetzt, zugleich den älteften Forftmeiftern (fieben find 
zwifchen 65 und 69 Jahren alt!) je einen zarten Winf 
gegeben und bie übrigen Forftmeifter zu Inſpekloren 
gemacht, fo wäre der Wunfh des Finanzminiſters, 
viefev Abgeordneten und vieler Forſtleute glattweg zu 
erfüllen gewefen. 

Die wegfallenden Forftmeiftersgehalte hätte man 
alsdann zur Gleichſtellung der dienftälteften Oberförfter 
mit der erften Klaffe der Bezirksbeamten (Oberamts⸗ 
tichter, Oberantmänner und SKameralverwalter) vers 
wenden und fo, vielleicht ohne Mehraufwand, die bis— 
herige Unbill aus der Welt fchaffen fönnen, daß es 
allein den Oberförftern mit ihren großen und wert: 
vollen Bezirken verfchloffen bleibt Bezirksbeamte zu 
fein. — Wird nur allmählich durch Auflöfung ein: 
zelner Forftämter zum Oberförſterſyſtem übergegangen, 
fo verfchwindet mit den betreffenden Forftämtern das 
Geld aus dem Forftetat, und die Oberförfter haben das 
Nachfehen! 

Warum noch wie feither 147 Oberförfter im Etat 
aufgeführt find, obwohl das Revier Gächingen inzwiſchen 
eingeſchmolzen wurde, ijt nicht erläutert; vieleicht iſt 
beabfichtigt, für das Nevier Wildbad, weldies etwa 
5000 ha Staats: und Gemeindewaldungen (zu ver 
walten bat, ftatt der jeßt beigegebenen zwei Revieramte- 


affiftenten einen weiteren Oberförfter aufzuftellen? Biel 
mehr würde dies nicht often und die immerhin mißliche 
Affiftentenwirtfchaft würde befeitigt. 


Zu II 18. Steuern. 
Es wird bier ein Mehr von jährlihd 30000 Mt. 
verlangt mit folgender Bearündung: obwohl bei der 


Natur des Aufwands mur eine Ihäßungsmeile Bemeff: | 
ung ber erforderlichen Mittel möglich ift, mınß jedenz | 


falls der Betrag von 400000 ME. vorgefehen werben, 
da die Amts und Gemeindeſchadensumlagen fort: 
während fteigen. 


Zn II. 20. Kulturkoften. 

Auch Hier find 30000 ME. mehr vorgejehen, „zur 
Ermöglihung einer baldigen Befcitigung der Hoch— 
wafjerjhäven in verfchiedenen Revieren, bejonders im 
Forſt Freudenstadt bezw. für Einrichtungen zur künftigen 
Verhinderung von folhen in dieſem Fort, ſowie zur 
vafcheren Förberung der infolge des Nonnenſchadens im 
Revier Weingarten erforderlichen Kulturen.” 

Zu 11 21. Wegban und Unterbaltung. 

Hier ift nur zu erwähnen, daß nachträglich für bie 
legte Etatsperiode dur Spezialgefeß vom 18. März 
1894 zu dem ordentlichen Etatsfaß von 620000 Mt. 
noch weitere 30000 ME. verwilligt wurden für Not: 
ftandsbauten in beſonders bedrängten Landesgegenben. 


Zu II. 22. a Verſicherungskoſten. 


Der Voranſchlag iſt gegenüber dem Vorjahr wieder | 


um 24000 Mt. höher, und zwar find unter ber Ge— 
famtfumme von 73000 ME. vorgefehen für Kranken: 
- verfiderung 16000 ME., für Unfallverfiherung 35000 M., 
für Smvaliditätäverfiherung 22000 ME. 


Zu 24. a. Jagden. 


Der Reinertrag ift etwas im bie Höhe gegangen | 


und beträgt jest jährlich 22539 ME.; hierzu ift ſodann 
eigentlich no ber Aufwand für Jagdkarten des Forft: 
perfonal® mit etwa 8000 ME. zu rechnen, weil berjelbe 
gleichfalls in die Staatskaſſe fließt. 

Die Pachtjagren werden nur noch mit 4524 Mf. 
Einnahme eingejtellt, weil die Selbftverwaltung der 
Staatsjagden foweit als möglich durchgeführt ift. Dies 
ift verſchiedenen Abgeordneten, namentlich bemokratifcher 
Eonfeur, Tängft ein Dorn im Auge, und es wurde 
wie in früheren Jahren fo auch bei der legten Etate- 
beratung wiederholt dagegen polemifiert; einer dieſer 
Sachverſtaͤndigen forderte die Regierung unverhohlen 
auf, eruftlih zu erwägen, „ob nicht der Negiebetrieh 
ganz aufgehoben und fämtliche Staatsforftjagden ver: 
pachtet werden follen.” — Vom Finanzminifter erging 


bierauf folgende Erwieberung: „ich bedaure, daß auf: 


bie letzten Wünfche wohl Feine Rückſicht wird genommen 


! 





werben können — im Gegenteil ift die Abſicht der K. 
Staatsregierung die, an ver Regie feftzuhalten und 
biefelbe eher noch weiter auszudehnen als bisher — 
und zwar deshalb, weil fie im Intereſſe des Waldes 
fiegt. Jeder Grundbefiger wũnſcht aus feinem Beſitz 
Fremde möglichft fern zu halten, um fid) die eigene 
Verfügung zu wahren. Wenn Sie die Jagden in den 
Staatswaldungen verpachten, führen Sie die fremden 
Pächter in den Wald binein; und wenn vorhin gefagt 
worden ift: wenn der Forftmann die Flinte anf ven 
Arın nimmt, kommt er leicht dazu, mehr an die Jagd 
zu denken als an den Wald, fo könnte andererfeits ber 


j Jagdpaͤchter leicht dazn Fommen, mehr an den Wald 


zu denken ale an die Jagd; jevenfall® wirb er den 
Wald nicht fchonen. 

Aus diefen Gründen glaube ih ſchon jeßt fagen zu 
müffen, daß ein Antrag, welcher auf Verpachtung der 
Jagd in den Staatswaldungen geftellt würbe, feitens 
der K. Staatsregierung Fein Entgegenkommen finden 
könnte, felbft wenn er, was übrigens nicht wahrfchein- 
lich ift, die Majorität finden ſollte.“ 

Bei rer Abftimmung über ben Jagdetat, welche auf 
Antrag eines jagdluftigen Bierbraners durch Namend- 
aufenf ftattfinden mußte, wurde der Selttverwaltunge- 
betrieb mit 48 gegen 29 Stimmen gutgeheißen. 

Der gleiche Kampf wird heuer ohne Zweifel fich 
wieder entſpinnen;  boffentlich bleibt die Regierung 
wieder Siegerin ober aber, wenn in der jeßinen Kammer 
je eine Mehrzahl von Jagdpachtliebhabern fich finden follte, 
bält fie troßdem au ihrem wohlbegründeten Stanbpunft 
feſt. Es würde doch ein ächter Schwabenftreich fein, 
wenn in den württembergiſchen Staatswaldungen Ge: 


! vatter Schneider und Handſchuhmacher mit Gewehr, 
| die Forftlente dagegen mit dem Regenſchirm Herum: 


wandeln müßten ! 

Da im letztmaligen Etatsbrief die Holzgärten 
nicht erwähnt wurden, fo möge berielben, foferu fie 
immerhin in einigem Zufammenhang mit dem Forſtetat 
ftehen, heuer etwas ausführlicher gedacht werden. 

Zur Dedung des Brennholzbevarfs der Staates 
behörden in der Reſidenz, fowie der föniglichen Civil— 
lifte, teilweife auch zum Verkauf an Private find in 
Stuttgart ein größeres und in Ludwigeburg und Bietig: 
heim Fleinere Holzmagazine („Holzgärten“)errichtet. 
Diefelben erhalten ihren Bedarf nur aus Staatswal- 
dungen; der Bezug und die Auswahl der Holzgattungen 
erfolgt mit Nüdficht auf den Verbrauch im lebten Jahre 
unter Beiziehung einer größeren Anzahl von Revieren 
in verfchiedenen Gegenden des Landes, um den Lofalen 
Holzbedarf nicht zu beeinträchtigen; andererſeits kann. 
dur den Brennholzbezug der Holzgärten da, wo ber 
Abſatz ftoct oder ungünſtig iſt, eine erwünſchte Abſatz⸗ 
gelegenheit geſchaffen werden. 
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Die Einnahme aus den Holzgärten ift berechnet auf 
— 161340 Mt. und zwar jind 7000 Rm Buchen: 
ſcheiter & 12 ME. 50 Pf. und 7000 Rm Navelholzs 
fiheiter A 10 ME. zur Abgabe vorgeiehen; dabei wird 
bemerkt, daß ſowohl bezüglich des Quantums als der 
Breife nur eine Schägung möglih ift, da der Holy: 
bedarf hauptſächlich von der Dauer der Fälteren Jahred- 
zeit und der Holzerlös von dem jeweiligen Stande ber 
Brenubolzpreife abhängt. Die Ausgaben betragen ind: 


geſamt 154740 Mk.; darnnter find insbefondere ent: | 


halten die Anfaufskojten des Holzes mit 91.000 ME. 
und die Beiihaffungsfoften mit 51 800 ME. Die An: 
faufsfoften werben nach den Durchfchnittserlöjen der das 
Holz Liefernden Reviere berechnet und werden diesmal 
betragen 7 ME. 20 Pf. für 1 Rm Buchen- und 5 ME. 
80 Bf. für 1 Rm Nadelholz.Scheiter. 

Der Ueberſchuß für 1895/97 beträgt nach vor: 
ftehendem jährlih 6600 Mtk.; ver rechnungsmäßige 
wirkliche Reinertrag bat betragen: : 


1891/92 15851 Mt. 99 Pi. 
1892/93 145538 „21 „ 
1893/94 1180 „89 „ 


zufammen in 3 Sahren . 31586 ME. 09 Pi. 
oder durchſchn. in 1 Jahr 10528 Mt. 70 Bf. 


Aus Bayern. 
Wald⸗Beſchädigungen und Verwüftungen durch 
Raupeufraß. 


In zwei größeren Waldfompleren Bayerns nuud 
zwar im Speffart und anftoßenben Forften, anderer 
feits im Nürnberger Reichswalde und in Teilen Mittel: 
franfens und der Oberpfalz find während der Jahre 
1892 bis 1894 durch Raupenfraß nennenswerte Ber 
ſchaädigungen und Verwüſtungen angerichtet worden. 

Am erſten Falle handelt e8 fih um das Auftreten 
der Raupe der Orgyia pudibunda in ben Birden- 
waldungen des Spefjarts, wobei die F. Forſtämter Lohr: 
Welt, Rohrbrunn, Wieſen, Waltafıhaff, Hain, Rothen: 
buh und Amorbach, ſodann der fürftl. Löwenfteiner 
Park (iaſt ausſchließlich Buchenhochwald) mit ihren 
böheren Lagen bauptfächlich in Betracht kommen. Jedes 
der genannten Forſtämter dürfte, foweit Kahlfraß zu 
verzeichnen üft, mit einer Fläche von 150—200 ha br- 


teiligt geweien fein. Außerhalb der Spejfartwaldungen | 


ftellte fi das Infekt in Teilen der Rhön (Forſtamt 
Steinad«Schmalwajfer), ferner im Steigerwald (Forſt⸗ 
amt Hundelshaufen) ein, während der zwiichenliegende 
Guttenberger- und Gramjhager Wald von der Heim: 
ſuchung durd die Raupe fo gut wie verfchont blieb. 
Die Notſchwanz-Raupe zeigte ſich im verheerender Weile 








bieten des beffiichen und badiſchen Odenwaldes, im 
Frankfurter Stabtwalde und in der Rheinpfalz. 

Der Höhepunkt des Raupenfraßes fiel in den ein: 
zelnen Waldgebieten teild in das Jahr 1893, teils in 
das Jahr 1894 Die Kalamität dürfte bei der vieliach 
beobachteten Degeneration der Naupen im Herbft 1894 
mit dem heutigen Jahre ihr Ente erreichen. 

Vernichtungs- Maßregeln wurden in den Staate: 
waldungen mit Rückſicht auf die verhältnismäßig geringe 
Schäplichfeit des Inſekts — (Zuwachsverluſte bei vor: 
zeitiger Entblätterung der Bäume und Vernichtung bee 
Landes, welches fonft der Streugewinnung hätte dienen 
fönnen), — dann auf grund ver ans allgemeinen Er— 
fahrungen und der im befonderen Falle aus angeftellten 
Verſuchen gewonnenen Ausfichtslofigkeit, dem Schäbling 
erfolgreich entgegenzuwirken, uur wenige unternommen. 

Als angewandte Vertilgungsmaßregeln wären anzu— 
führen das Abſuchen und Töten der Falter (etwa 70 00 
Weibchen) an den Stämmen, ferner das Sammeln und 
Vernichten der Eierfpiegel (je 50--200 Eier). 

Leimringe wurden ebenfalls wie bei der Betämpfung 
der Kiefernſpinner- und Nonnenraupe angelegt, alle& 
leider ohne nennenswerten Erfolg, da, wegen ve& 
Aufenthaltes der Falter und des Vorhandenſeins von 
Eierhäufchen auch in den oberen Baumpartieen die 
einen beim Abſuchen durch Menſchenhand nicht erreicht 
werben Tonnten, den oben in der Baumfrone ausge: 
ſchlüpften Näupchen aber die Leimringe nicht hindernd 
im Wege ftanden. 

ALS bemerkenswerte Thatſache wäre noch zu a: 
wähnen, daß die Raupe auch eine Allee, aus Roß— 


kaſtanien beftehend, auf der Straße Heſſenthal-Mesrel⸗ 


brunn befallen und die Bäume kahl gefrefien hat. Das 
legte voranfgegangene Auftreten der Rotibwanz: Raupe 


‚ in den Spefjart:Waldungen wurde in den Jahren 1877 
| und 1878 beobachtet. 


un Gegenfage zu den mehr befanglojen Beſchädig⸗ 
ungen dev Buchenwälder des Speſſarts ꝛc. durd bie 
Rotſchwanzraupe steht die Verwüſtung bezw. die Ver: 
nihtung des Nürnberger Reihewaldee durd 
die Raupe des Kiefernipauners(Fidonia piniaria). 

Der Nürnberger Reichswald, ein auf näbrftof: 
armem Diluvialfande ſtockendes, meift aus gering- 
wüdhfigen Kiefern beftehendes, mit Streurechten außer: 
dem ſchwer belaſtetes Waldgebiet, dehnt ſich öſtlich der 
Rednitz (Reguitz) in einer Länge von ca. 27 km une 
in einer durhfchnittlicen Breite von etwa 18 km aus 
und wird in einen nördlichen Teil, den Lorenzer Reichs: 
wald, und in einem füdlichen, den Schalter Reicht: 
wald, unterſchieden. Beide Komplexe, mit einem 
Flächeninhalte von ca. 35,000 ha, wurden im Sabre 
1893 mehr oder wenigercvon der Raupe bed Kiefem- 


außerdem in dem weftlic des Spefjarts gelegenen Ges ſpanners ſchon befreffen, ohne daß ein nennenswerter 


289 


Nacteil für den Wald dadurch entjtand; denn im 
wihlten Frübjahre 1894 Hatten fih die entnabelten 
Föhren wieder begrünt. Im Sommer 1894 fand 
jedoh eine abnorme Meaffenvermehrung des Inſektes 
ftatt, weitere Gebiete wurden von der Raupe in Anſpruch 
genommen, und viele Beſtände fielen einem nochmaligen 
Fraße anheim. 

Zur Zeit wird das gefamte vom Kiefernſpanner 
befallene Gebiet auf etwa 40000 ha Staatswaldungen 


und 10000 ha Privatwaldungen angegeben. An diefer | 


Fläche partizipieren vornehmlich die FE. Forſtämter 
Lichtenhof, Lauſamholz, Forſthof, Feucht, Erlangen, 
Heroldsberg-Kalchreuth, Herrnhütte-Kraftshof, in weiterer 
Linie die Forſtämter Behringersborf, Altdorf, Heideck, 
Allersberg u. ſ. w. 

Voͤllig kahlgefreſſen ſind in den Staatswaldungen 
rund 5100 ha, in den Privatwaldungen 1600 ha, und 
werden, unter Hinzurehnung der im Sommer nod) 
abiterbenden und kränkelnden Föhren, etwa 8000 ha 
Wald zur Abholzung gelangen. 

Der Einfchlag der vernichteten Walds Abteilungen 


murde mit Rückſicht auf die jiher durch Einwirkung | 


ſaprophyter Pilze eintretenden Schäden des Holzes 
und die Beihädigungen der Stämme und Stangen 





durch die Ninden- und Baftfäfer bereitd um Oftern, : 
Mitte April d. Is., durch eine Kommiftion, beftehend ' 


aus Minifteriale und Regierungs-Forſtbeamten, ange: 
orbnet. 

Zur raſchen Niederlegung der abgejtorbenen Föhren- 
beitände wurden allenthalben Holzhauer aufgeboten, und 
gegenwärtig — Ende Mai — arbeiten ſolche [hen in 
einer Anzahl von etwa 1500 Mann an dem Einfchlage, 
an ber Zurihtung und Ausbringung des Holzes. 
Letzteres Gefhäft wird durch Legung von Schienen: 
Geleiſen, die bereits im Ebersberger Parke zur Ver- 
wendung kamen, fehr gefördert bezw. erleichtert. 


Bei diefer fo fchredlihen Waldverwüftung drängt | 


ih nun jedermann bie Frage auf: Wie fonnte e8 ges 
fchehen, daß der Spannerfraß mit folder rapiden 
Schnelligkeit fo weit ausgedehnte Waldgebiete befiel und 
vernichtete ? 

Die Gründe für die rajche Verbreitung und Ver— 
mehrung bed Inſektes waren durch bie beiden Ießten 
trodenen Jahre 1893 und 1894 geneben, indem bie 
Eriftenzbebingungen für die Raupe und den Schmettere 
ling außergewöhnlich günftige waren, bie natürlichen 
Feinde des Inſektes Hingegen ſich nicht in Hinreichender 
Anzahl vermehrten, 

An dem unerwartet hellen Eingehen ber befrefjenen 
Beitände trägt binwiederum die Sommertredniß ber 
legten Jahre die Schuld, ſodann ver ftrenge Winter 
1894/1895. Es ftand nach früheren Erfahrungen zu 

1895 


Verpuppungen in 





erwarten, daß von ben zweimal befrefienen Föhren 
minbeftens bie dominierenden Stämme, von den einmal 
befrejienen Bäumen die Mehrzahl derjelben, ausgenonmen 
die unterdrücten und beherrichten, fich wieder begrünen 
und weiter vegetieren würden. Diefe Anficht teilten 
auch ſämtliche Forſtbeamte neh am Schluffe des 
Jahres 1894. Leider brachte das Frühjahr 1895 eine 
Aenderung in der gehenten Anfchanung. Die ohnehin 
meift fümmerlih anf dem ſchlechten Sandboden ernährten 
Foͤhren hatten bereits durch die Trodnis im Fahre 1893 
ftarfen Schaden gelitten; dazu kam ein weitere birres 


Jahr mit Fraß der Raupe und ſchließlich ter falte 


Winter. Sold heftigen und wieberholten Angriffen 
auf ihr Leben konnten die Bäume nicht Stand halten 
und mußten zu Grunde gehen. Nach den Unterfuchungen 
de8 Herrn Univerfitäts-Profeijor8 Dr. Robert Hartig 
find diefe abnormen Witterungs - Einflüffe der Teßten 
zwei Jahre als Urſache tes plößlichen Eintrodnens und 
Abfterbens der Föhren anzufchen. 
. Daß bei diefer Kalamität Stimmen laut wurden, 
welche das Unglück im Nürnberger Reichswalde auf die 
geringe (?) Streunutzung bajelbft zurückführen wollten, 
war leicht zu erwarten. Man führte in dieſem Sinne 
als beſonders gravierended Moment den Umftand an, 
daß in der Streu die Puppen des Spanners haufen: 
weile lägen. Unterfuhungen in biefer Hinficht haben 
aber ergeben, daß die Mehrzahl, etwa 90 Prozent, der 
der unter der Stren befindlichen 
bumofen Schicht und im mineralijhen Boden ftatte 
findet. Weiterhin zeigen die verſuchsweiſe berechten 
Beſtände ebenfo gut Kahlfraß wie die nicht beredhten. 
Schließlich muß noch auf die Thatſache hingewieſen 
werden, daß im Notſtandsjahre 1893 Tauſende von 
Ster Streu aus dem Reichswalde zur Abgabe gelangten, 
und der Wald überhaupt mit Streurechten belaſtet iſt. 
Große Schwierigkeiten ſchienen anfangs die Holz: 
abgaben an bie Berechtigten im Lanfe der kommenden 
Jahre, wo die Holzvorräte in mauchen Bezirken vers 
ſchwindend Hein werden müffen, zu bereiten. Sm Reiches 
wald gelangen nämlich jährlid ca. 6000 Ster Sceit: 
und Prügelholz, dann ca. 25000 Ster Stodholz nebit 


‚ Wellenreifig an etwa 9000 Berechtigte zur Verteilung. 


Die Unterhandlungen über vorzeitige Annahme der fonft 


| in mehreren Jahren erſt fälligen Rechthölzer wurden 


nun feitens der Minifterialtommiffion mit den Rechtlern 


in befriedigender Weiſe am 11. Mai zu Ende geführt. 


Was die Verwertung des Holzes und ben Erlös 
hierfür anlangt, fo wird hier im Nürnberger Reichs— 
walde die Sache feinen fo glatten und finanziell gün: 
ftigen Verlauf nehmen wie im Cberäberger Park. 
Dort Hatte man meiſt haubare Fichten von vortreff: 
licher Holzqualität, geeignet zu Bauholz, zur Schnitt: 
waare und zur Zelluloſefabrikation; im Reichswalde 
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2% 
bingegen haben wir es, abgejehen von verhältnismäßig | 
wenigen Foͤhren⸗ Ueberhältern, faſt ansichlieflih mit ges | 
tingwertigem, jungem Holze zu thun, das in der Haupt⸗ 





ſache nur als Grubenholz und Brennholz Verwendung 
finden kann. 


Not 


A. Forſtmeiſter Schott von Schottenſtein. 


Am 20. Mai d. J. verſtarb in Frankfurt a. M. der ſeit 8 
Jahren in den Ruheſtand getretene ſtädtiſche Forſtmeiſter Frei⸗ 
herr Friedrich Schott von Schottenſtein an den Folgen eines 
Schlaganfalles, der ſchon ſeit längerer Zeit feine Lebenskraft 
gelähmt hatte und von dem er dann wiederholt wenige Tage 
vor feinem, fanft, einem verlöſchenden Lichte ähnlich erfolgten 
Hinfheiden betroffen worden war: In zwei Tagen hätte er 
feinen 83. Geburtötag gefeiert. Doch e8 war ihm nicht mehr 
vergönnt. Die Himmelfahrtsgloden wurden ihm zum Trauer 
geläute. Eine anſehnliche Schaar Verwandter, warmer Freunde 
und Verehrer bes verblichenen, in allen Schichten ber Bevöl⸗ 
ferung gefannten und geachteten Mannes umftand die Gruft, 
in bie feine fterblidhe Hülle in der Frühe am 23, Mai, an 
einem Maimorgen von wunderbarer Schönheit, verfenkt wurde. 
Ringsum war Finfenfhlag und Droffelfang, Blumenflor und 
Flieberduft, die Goldregen ftanden in voller Pracht, ſodaß die 
ſchlichte und zu Herzen gehende Grabrede den Gefühlen aller 
Zeidtragenden Ausdruck verlieh, wenn fie auf die ſchöne Syms 
bolit hinwieß, die darin liege, daß die Natur gleihfam ihr 
feftliches Gewand angelegt habe, um ihm, dem Freunde der 
Natur, bem langjährigen treuen Diener und Pfleger des Waldes 
den legten Abſchiedsgruß zuzuwinken. 


Wer, wie ber Verfaffer biefer Zeilen, feit über zwei Des 
zennien amtlich und freundfchaftlich mit dem Heimgegangenen im 
Verkehre ftand, wer ihm näher getreten war, dem konnten feine 
edlen Charaktereigenichaiten nicht verborgen bleiben. Die 


treneite und peinlich gewiſſenhafte Pflichterfüllung fennzeichnete ' 


feine ganze amtliche Laufbahn. Er war ein guter Menſch mit 
redlichem, offenem Herzen, ein hilf&bereiter Wohlthäter, wo es 
galt, am rechten Orte Not und Armut zu lindern. Dazu war 
ihm reichlich Gelegenheit geboten in den verſchiedenen Ehren. 
ämtern, die er befleidete, beſonders in feiner Stellung als lang» 
jähriger Senior des evang. Gemeindenorftandes, in ber er ftet® 
bemüht war, ben Grundprinzipien des wahren Chriftentums 
Geltung zu verichaffen, dabei ftet3 vermittelnd auftretend und 
bei entftandenen Gegenfägen das die Menſchen einigende, ger 
meinfame Gute hervorhebend. Nicht nad) der hohen Stellung 
oder nad) dem Reichtum ſchätzte der Verblichene ben Wert bes 
Menſchen, fondern darnach, was er für die menfchliche Gefell- 
ſchaft leiftete, und wie er den ihm bon der Vorfehung angemies 


jenen Poſten nüglich auszufüllen bemüht war. Ein Hoch 


oder Niebrig gab es bei ihm nicht, und dieſem Charakterzug 
entiprang auch feine rührende Anfpruchlsofigkeit und Einfachheit, 
fein leutfeliges, beſcheidenes Weſen, das ihm denn auch überall 
bei Hod und Nieder Freunde und Verehrer warb. Und wenn 
es ihm in feinem langen Xeben voll reicher Thätigkeit an Aus— 
zeichnungen, Ehrungen und Glücksgütern nicht gefehlt hat, ſtolz 
ift er darum nicht geworben, er ift ſich immer gleich, ſtets ber 
'fache, fchlichte berufstreue Forſtmann geblieben. 
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Ueber einen Meinen Kahlfraß auf ca. 30 ha durk 
die Kiefernfpanner-Naupe wird auch aus ver Nheinpragg 
gemeldet. Im Speyerer Stabtwalde nämlich hanſie 
diefes Inſekt dergeitalt, daß die angegebene Fläche zum 
AbHolzen gelangen muB. 
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Dem Zuge des Herzens folgend will ih in Erinnerung 
an langjährige gemeinfame Arbeit, in Erinnerung an mande 
mit ihm unternommene forftliche Reife, an manderlei Anregung 
und Belehrung, die ich ihm in meinen Lehr» und Wanderjahren 
zu verdanken hatte, vorzugsweiſe der Berufsthätigfeit des hoch⸗ 
geehrten Mannes, die ihm nicht nur Amt, ſondern auch feines 
Lebens Luft und Freude war, mit ben nachftehenden Worter 
an diefer Stelle ein beicheidenes Gebenkblatt wibmen. 

Scott v. Schottenftein ftammte aus altabeligem jchwä- 
biihem Geſchlecht. Er war am 5. Mai 1812 zu Großſachſen⸗ 
heim im Amte Vaihingen in Württemberg geboren, wojelbt 
fein Vater (fpäter Kreisoberforftmeifter zu Qubwigsburg) de: 
mals Vorftand des Forftanıtes Stromberg war. Obgleich ihek 
in jungen Jahren feiner Heimat entrüdt, hat er ſich doc die 
Anhänglichfeit und Liebe zu derjelben, ſowie feine ſchwäbiſche 
Eigenart zeitleben® bewahrt. Er blieb ein rechter und ädhter 
Schwabe. Mit Begeifterung ſprach er von feinem geliebten 
Württemberg, und faft alljährlich zog es ihn auf einige Zeit 
nad) dem Bande hin, wo die Burgen feiner Väter ſtanden 

Der Beginn feiner forftliben Thätigfeit datiert aus dem 
Jahre 1834 mit feiner Anftellung als Forſtamtsaſſiſtent i- 
Schorndorf; doch avancierte er bald aus dem Walde auf den 
Lehrftuhl und ward für kurze Zeit außerorbenil. Brofeffor m 
: Tübingen.* Nah dem Tode bes Frankfurter Oberiörfters 
Vogel gelang es einflußreihen Frankfurter Yamilien, mit 
denen er als Mitglied der Ganerbichaft des altadeligen Hauies 
Frauenftein (fpäter war er Senior bed Haufe) in Beziehung 
ftand, ihn zu bewegen, daß er der willenfhaftlihen Laufbabr 
° entfagte und fi dem praftifhen Yorftdienfte zumandte. So 
wurbe er im Jahre 1840 vom Senate zum orftmeitter der 
freien Stadt Frankfurt eritannt. In diefer Stellung hat er 
. ein halbes Säkulum als des Waldes Vater, treuer Sorge: 
und Berater gelebt und gewirft. Die Hand des fleibigen 
Wirtſchafters muß nach fo langer Zeit felbftverftäudlich deut: 
lihe Spuren im Walde zurüdlaffen. Selten wird es aus. 
wie ihm, einem anderen Forſtmanne beſchieden fein, währert 
eines jo langen Zeitraums von 50 Jahren in einem umd dem: 
felben Waldgebiete feine waldbaulichen Ziele ungeitört ver: 
folgen zu können. Dem ganzen Wald muß dann fchliesi:“ 
der Stempel der forftlihen Abfihten und der THätigkeit der 
Wirtſchafters aufgedrüdt fein. So ift c8 and im Frankfurter 
Stadtwald, dem alten Königsforft im einftmaligen großen 
Dreieiher Wildbann. Es find bunte Waldbilder, die der 
Befucher dort entgegentreten; raſch wecjeln Beilandsjorm. 
Holzart und salter mit einander ab, dem v. Schott war fein 





* Bon Schott hat in Maulbronn eine forſtliche Vorlehrt 
durchgemacht, ftubierte 1830-1832 zu Tübingen unter Wieden: 
mann und dann 1832—33 zu Hohenheim. Im Sommerfemeiter 
1837 hat er in Tübingen feine Vorfefungen-begonnen. Seir 
: Behrauftrag umfaßte aud) die Laudwirtſchaft. 
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Freund ſchablonenhafter Waldbehandlung, kein Freund des 


leider in der Mainebene ſchon vielfach zum notwendigen Uebel 


gewordenen Anbaues ausgedehnter reiner Nadelholzbeſtände. 
Der vielgeſtaltige, allen Verhältniſſen Rechnung, tragende Hoch- 
walbbetrieb, die Herftelung geeigneter Miſchbeſtände war bei 
ihm Wirtfchaftsprinzip ; Dabei bürgerte er auch mit vorzüglichem 
Erfolge Holzarten ein, die früher im Frankfurter Stadtwald 
nicht oder nur in untergeordneter Menge fi) vorfanden, fo den 
Baum feiner Heimat, die Weißtanne. i 

Was aber der v. Schott'ſchen Wirtihaft ein befonders 
harakteriftiiches Gepräge verleiht, das ift der zweihiebige Hoch⸗ 
wald, der Lichtungsbetrieb mit Unterbau in (Eichen- und 
Kiefernbeftänden, d. h. ein Betrieb, der bezwedt, auf einer und 
derjelben Fläche einen Holzbeftand zu erziehen, welcher aus 


Unterholz von einem gewiſſen Alter und Oberholz befteht, . 


welches Iegterd ein die Umtriebäzeit, des Unterholzes je nad) 


den Verhältniſſen mehr oder weniger überfteigendes Alter ers . 
hält. Es war ihm nicht darum zu thun, möglichit viel, jondern ' 


möglichft wertvolle Nutzholz zu erziehen. Um diefe Betriebs: 
art einzuführen, wurden in demjenigen Beſtänden, in welchen 
zum Ueberhalt geeigneted Material vorhanden war, bie beiten 
Stämme ausgewählt und in der Weife über den Schlag ver- 
teilt, daß ihre Belaubung der vollen Lichtwirkung ansgefegt 
ift und dabei das Unterholz noch gutes Gebeihen zeigt. Die 
Erfahrung, daß die Eiche wohl in ber erften Jugend imſtande 


ift, in reinem Beſtande zu gedeihen, daß fie aber jpäter reis ' 


beit der Kronenentwickelung und Dedung des Bodens durch 
eine bodenbeijernde Holzarı beanjprucht, veranlaßte ihn, eine 
Neihe hierzu geeigneter, vorherrſchend mit 8Ojähr. Eichen bee 
ftodter Beſtände in diefer Weife zu durchhauen und zu unters 
bauen. Zum Unterbau wurde neben der Buche auch die 
Weißtanne mit gutem Erfolge benugt. In ähnlicher Weife 
find viele Kiefernbeftände behandelt, im Oberitand ausgefuchte 
Nusftänne, im Unterjtand die bodenbeſſernde Buche, nur daß 
der Unterbau bei diefen Beſtänden viel frühzeitiger, mitunter 
ſchou im 40. Jahre — nach ber Anficht eines manchen vielleicht 
zu frühe — zur Ausführung kam. 
einer Zeit, wo die möglichſt rafche Umwandlung von Kiefern 
beftänden in Buchen noch als eine hervorragende forftliche 
Leiftung in Anfehen ftand, mit praftifhen Blick erkannt, daß 
die Erziehung reiner Buchenbeſtände bei dem zunehmenden 


Verbrauch der foſſilen Kohle nnd der fteigenden Nachfrage nad) ; 


Nutzhölzern nicht mehr Wirtfchaftsziel fein könne. Mögen die 
Anfihten der Fachgenoffen über die Zweckmäßigkeit des von 
ihm eingeführten Lichtungsbetriebs mit Unterbau zur Zeit noch 
von einander abweichen, jedenfalls iſt es ihm gelungen, in 
verhältnismäßig kurzer Zeit namhafte Vorräte von wertvollen 
Nutzhölzern jeder Holzart zu produzieren, erhebliche Vorerträge 
der Kaſſe zuzuführen und einen nad jeber Richtung geichonten 
und gepflegten Waldboden feinen Nachfolgern zu hinterlaflen. 

Charakteriftifh im Frankfurter Wald ift ferner die intens 
five Beftanbspflege, die man bejonders in Miſchwuchsbeſtänden 
ben zur dauernden Einmifhung und Beftand&bildung bes 


ftinumten Holzarten durch ſorgſam ausgeführte Läuterungs- | 


und Reinigungshiebe, jowie durch Aufaftungen aller Art zu 
Teil werben läßt. Diefe Wirtfchaftögrundfäge juchte Forſtmeiſter 
v. Schott auh auf den benachbarten Zienburger Wald zu 
übertragen, als er vom damaligen Fürften zu Zienburg-Birftein, 
Bolfgang Ernft, im Jahre 1859 mit der Oberleitung der 
Sienburg’ihen Waldungen betraut wurbe. 

Mit der Zinsrehnung war v. Schott fo gut vertraut, 
wie bie junge Generation. Er war trog dem vollen Sädel 
ber Stadt Frankfurt ein überaus fparfamer Wirtichafter, der 
bie Ausgaben auf dag notwendigfte Maß beſchränkte und durch 


v. Schott hatte jhon zu ; 





kluge und rationelle Holzausformungs und verwertung den 
höchſtmöglichen Waldertrag erzielt haben wollte. Und went 
beim Durchwandern des mit 200 jähr. Eichen beitodten Diftritts 
„Soldfteinraufhen“ ober der berühmten „Raifertanne“ mit 
impofanten alten Kiefern die frage berechtigt erfcheint, ob 
dort nicht eine früßzeitigere Abnutzung vom rein finanziellen 
Standpantte aus rationeller gewejen wäre, fo ilt Dem gegenüber 
hervorzuheben, daß v. Schott auch den Wünfchen ber ftäbtifchen 
Verwaltung und jeiner Mitbürger Rechnung zu tragen hatte. 
Der Stadt Frankfurt ift ihr Stabtwald aber als Kleinod 
von unfhägbaren Wert an’3 Herz gewachſen, fie will ihn nicht 
nur nad den Grundjägen bes forftlichen Reinertrags, fondern 
auch mit Rüdjiht auf die landſchaftliche Schönheit bewirt- 
ſchaftet haben, und mit Recht hat vor kurzem ihr jegiger Obers 
bürgermeiiter in einer ZTifchrede den Ausſpruch gethan, man 
könne fi wohl Frankfurt ohne Opernhaus, aber nicht ohne 
feinen ſchoͤnen Stadtwald benfen. 


Dem Verftorbenen find in der forftlichen Litteratur manche 
aus der Praxis heraus geichriebene wertvolle Beiträge zu ver 
danken; auch war er in früheren Jahren ein willtommener 
Gaft ‚auf allen größeren Forftverfammlungen. Lebhaft und 


! gerne beteiligte er fih an den dort zur Diskuffion geftellten 


wiffenfhaftlihen Fragen. Die Verſammlung der deutichen 


' Forftmänner in Straßburg hatte ihn zu ihrem 1. Vorfigenden 


gewählt. Faſt jährlih unternahm er foritliche Reiſen und 
ſuchte alle größeren deutſchen Waldgebiete feinen zu lernen. 
Die dabei gemachten Wahrnehmungen und unter anderen Vers 
hältniffen von anderen gefammelten Erfahrungen verftand er 


leicht an geeigneter Stelle auf jeinen eigenen Wirtſchaftsbe— 
zirk zu übertragen. Zur größten Freude gereichte es ihm aber, 


wenn er die ihn beiuchenden Kollegen auf dad Feld feiner 
eigenen Thätigkeit führen konnte. Bei folhen Exkurſionen war 
er unermüdlich -in Mitteilung und Grflärung. Unterftügt 
von einem vorzüglinen Zahlengedächtnis gli er dann einem 
lebendigen Grund» und Lagerbud. Er hatte alle Zahlen und 
die ganze Lebensgeſchichte einer jeden einzelnen Waldabteilung 
im Stopfe. 


Sein Streben und Wirken war damit gekrönt, daß ber 
Frankfurter Stadtwald unter feiner langfährigen Leitung und 
Bewirtihaftung in der forftlihen Welt berühmt wurbe und 
mit Neht das Wanderziel vieler Forftwirte jeit einer Neihe 
von Jahren war und noch ift. Welche Anerkennungen er dafür 
gefunden hat, und welcher Dank dem verdienitvollen Manne 
von der Stadt Frauffurt dafür entgegengetragen wurde, das 
kam jo recht zum Ausdrud, al3 vor 11 Jahren am 27, Juni 
1884 fein SO jähr. Dienftjubiläum feierlich begangen wurde. 
Von allen Seiten, vom Negierungsfollegium, bon Direktorium 
der Nafjauifchen Lande und Yorftwirte, von den Forftbeamten 
bed Regierungsbezirkes Wiesbaden und von einer großen Anz 
zahl von Abordnungen wurden ihm die herzlichiten fchriftlichen 
und mündlichen Glüdwünfche dargebracht. Seine Bruit wurde 
geihmüct mit dem Noten- Adlerorden III. Klaſſe mit der 
Schleife und der Zahl 50. Der vollzählig erichienene Senat 
der Stadt Frankfurt überbrachte ala Ehrengeſchenk ein ſilbernes 
Trinkhorn mit reicher Verzierung und mit feinem Familien⸗ 
wappen. Gin weiteres Chrengefchent, beitehend in einem 
filbernen Bolal, wurde dem Zubilar zu Teil von den Vor— 
ftänden der ehemaligen Yranffurter Landgemeinden, deren 
Gemeindewald, die im Taunus gelegene jog. „Hohe Mark“, er 
44 Jahre lang in der fürlorglichiten Weife bewirtichaftet hatte. 
And von Seiten vieler Vereine und Geſellſchaften, deren Mit 
glied er war, hatte fi der Jubilar, au dieſem Tage der 
herzlichſten Teilnahme und Verehrung zu erfreuen. 
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Wenige Jahre nachher, am 1. Juli 1887, trat er in den 
Nuheitand, und wenn auch jein ungewöhnlich zäher Körper ge: 
wohnt war, fo lange Zeit allen Sirapazen des Dienftes zu 
trogen, wenn auch fein üppige® Haupthaar bis zulegt noch 
kaum grau und fein Auge noch in jugendlihem Glanze ftrahlte, 
die Jahre konnten auch an ihm nicht ſpurlos vorübergehen, 
und die Schwächen des Alters Hatten fih allmählich auch bei 
ihm bemerkbar gemadt. An jchönen Nahmittagen jah man 
ihn noch öfter durch feinen geliebten Wald fahren, fo noch 
einmal wenige Wochen kurz vor feinem Ende. Es war bie 
Abſchiedsfahrt. 

Forſtmeiſter v. Schott hinterläßt feine treue und ſorgſame 
Lebensgefährtin, feine um wenige Jahre jüngere, ihn tief be 
trauernde Wittwe, eine geb. Freiin von Gemmingen, mit ber 
er feit 1840 vermählt war. Kinderfegen war dem Verftorbenen 
nicht befchieden. Dagegen war er einer Abdoptivtochter und 
deren Gatten, einem geb. Frankfurter aus angefehener alte 
franffurter Familie, der als Schwiegerſohn feine volle Hoc. 
achtung genoß, mit ganzer Liebe zugethan, und die aus dieſer 
Ehe entiproffenen Kinder betrauern in ihm ben liebevollen 
Großvater: 2 

Im Herzen feiner Freunde und aller Fachgenoffen, die 
ihn gefannt haben und ihm näher getreten find, wird ihm ein 
bleibende Andenken fir alle Zeit gefichert fein. Solange 
die Wipfel des Frankfurter Stadtwaldes raufchen, fo lange 
wird ber Name Schott v. Schottenftein mit Ehren fortleben. 

Möge der Heimgegangene in Frieden ruhen! 

Dffenbad a. M. im Mai 189. 

ö Reiß, Forftmeifter. 


B. Programm 
für die XXTII. Verſammlung deutfcher Sorftmänner 
3u Würzburg vom 26. bis 30. Auguft 1895. 


I. Zeiteinteilung. 

Montag, den 26. Auguit: Empfang der Teilnehmer 
am Hauptbahuhofe. Einzeichnung in die Mitgliederlifte, Nad}- 
weis beftellter Wohnungen, Uebergabe der näheren Programme, 
der Führer, Karten, Abzeichen zc. an biefem Tage und am 
27. Auguft Vormittags in einem Lokale des Hauptbahnhofes, 
für jpäter ankommende Teilnehmer im Schrannengebände. 

Abends gejellige Vereinigung im Plag’ichen Garten. 

Dienstag, den 27. Auguft: Sitzung im Schrannen= 
faale von 8 Uhr Vormittags bis 1 Uhr Nachmittags; 

Zuiammenkunft der Mitglieder im Hofgarten um 4 Uhr 
Nachmittags, behufs Befichtigung der Nefidenz und des be= 
leuchteten Hofkellers, woran ſich die Beſichtigung anderer 
Sehenswürdigkeiten ber Stadt nad} freiem Ermeſſen anſchließen 
kann. 

Abends geſellige Vereinigung im Hofbrauhaustkeller. 

Mittwoch, den 28. Auguft: Erkurfion in den Gutten» 
bergerwald: Abfahrt Vormittag 8 Uhr mit Wagen. 

Während der Waldtour "/, ftündige einfache Erfrifhung. 

Schluß des Waldbeganges (3'/, ftündige Fußtour) zwiſchen 
2 und 3 Ihr Nachmittags am Waldfeitplage bei Guttenberg. 

Abends 7 Uhr Rückfahrt von uttenberg mit den zur 
Ausfahrt benüßten Wagen. 

Donnerstag, den 9. Auguft: Sigung im Schrannen: 
faale von 8 Uhr Vormittags bis 1 Uhr Nachmittags. 

Gemeinſchaftliches Diner im großen Saale der Harmonie 
(Hofitraße 3), Nachmittags 2 Uhr. Nah dem Eſſen Teil: 
nahme au einer 








ran wortlicher Nebakteur: Brofeffor | Dr. Zoren (Tübingen. 


Gartenunterhaltung im Hutten’ihen Garten, wozu Die 
Mitglieder Seitens der Harmoniegejellihaft eingeladen sind. 

Freitag, den 30. Auguft: Erkurfion in den Speſſart. 
Morgens 6 Uhr 30 Minuten mit Extrazug vom Hauptbahn- 
hofe ab Fahrt nad) Lohr. Bon dort nad) kurzer Leiterwagen⸗ 
fahrt Fußtour in den Staatswaldungen des k. Foritamtes 
Lohr⸗Weſt von etwa 4'/, ftündiger Dauer eiuſchließlich der 
Zeit für eine einfache Grfrifhung im Walde, endigend in 
Lohrerftraße. 

Nach Rücdfahrt mit den Leiterwagen in Lohr um 3 Uhr 
gemeinfames Efjen im Gafthaufe zur Bolt und Schluß ber 
Forftverfammlung. 

Die Reflektanten für die eintägige Nacherkurfion tiefer im 
den Speffart (Forftämter Rothenbuch und Rohrbrunn) fahren 
vom Walde, refp. von Lohrerftraße aus fofort mit Leiter: 
magen zum Nachtquartier Rothenbuch. 

Nachexkurſionen find projeftirt: 

1. eine eintägige und eine zmweitägige in die Speilart& 

waldungen ber k. Forftämter Rorhenbuh und Rohr— 

brunn, und 

2. bei genügender Beteiligung eine eintägige in die Etaats- 

waldungen des f. Yorftamtes Oberbah in ber Rhön 
bei Brüdenau. 

Hierüber enthalten die zur Verteilung kommenden Führer 
Näheres. 

IT. Gegenftände der Beratung. 

Thema I: „Wie ift je nad) den Standorteverhältnifien 
die Eiche im Hochwalde zu erziehen und bis zu ihrer Haubar- 
keit zu behandeln?” 

Neferent: Oberforftrat Dr. Fürſt in Aichaffenburg. 

Korreferent: Forftmeifter Dr. Kienig in Chorin. 

Themall. „Soll bei der Betriebßeinrichtung die auf geo— 
metriihem Wege oder im Anfchluß an das Terrain gebildete 
Abteilung (Diftrikt, Jagen) oder die nach Beſtandsverſchieden⸗ 
heiten gebildete Unterabteilung als Wirtihaftseinheit gelten, 
und welche Grunbfäge empfehlen ſich hiernach für dieſe Aus— 
ſcheidung der Unterabteilung ? 2 

Referent: Profefior Dr. Lorey in Tübingen. 

Korreferent: Forftrat Engelhard in München. 

Thema 111: Mitteilungen über Verjuche, Beobachtungen, 
Erfahrungen und beachtenswerte Vorkommniſſe im Gebiete 
des Forft-, Jagd- und Fiſcherei-Weſens. Dabei wird die Frage: 
„ob für die Zukunft die allgemeine deutihe Forftveriammlung 
alljährlid) oder alle zwei Jahre tagen fol”, zur Beſprechung 
fommen. 

Die Herren Forſtwirte und Freunde der Forftwirtichair, 
welche an der Verfammlung ſich beteiligen, wollen, werben 
dringend gebeten, möglichit frühzeitig, fpäteiten® aber bis zum 
12. Auguft, dies der Gefchäftsführung mitzuteilen und dabei 
gleichzeitig anzugeben, ob fie an ben Erfurfionen in den Gutten⸗ 


ı bergerwald und nach Lohr, fowie an bem Diner hier ſich be 


teiligen, dann, ob fie wünfchen, daß ihmen non der Gefchäfts: 
führung Quartier beftellt wirb und bejahenden Falles, in welcher 
nad I., II. oder III. Kaffe abgeftuften Güte und ob biezu 
Gafthans oder Privatwohnung bevorzugt wird. 

Diefe Angaben find notwendig, wenn die nötige Anzahl 
von Wagen bei den Ausflügen, Cuartier und gute Verpflegung 
völig ſicher geftellt werden follen. 

Würzburg, den 10. Juli 1895. 
Für die Geihäftsführung: 
Kleeſpies, k. Oberforftrat. 


Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — ©. Otto's Hof-Buchdruckerei in Darmſtadt. 


Ullgemeine 


ft md Jun 


Bien 





Heptember 1895. 





Beiträge zur Renntnis der Lärde 
von Dr. Karl Gayer. 


Für den mit wirtfhaftlihen Fragen beſchäftigten 
und im Walde arbeitenden Forſtmann bfeibt die Kennt: 
nis von der wirtfhaftlihen Natur feiner Holzarten und 
die fortgefete Vertiefung derſelben allzeit der wichtigſte 
Gegenftand feiner geiftigen Bemühungen. Namentlich 
anf dieſem Zelte lernt man niemal® aus, und ber 
Erfahrenfte kann immer noch neues erfahren. Könnte 
man die Natur ciner Holzart, d. 5. den vollftändigen 
Einblik in alle Bedingungen und Vorausſetzungen 
ihrer Lebensthätigfeit und ihres Gedeihens durch eine 
exafte Unterſuchungsmethode, durch ein Erperiment, 
mittel® ſubtiler Unterſuchung des Geworbenen ac. feit: 
ftellen, — fo wäre dieſes Kapitel unferer Wiſſenſchaft 
längfi abgeſchloſſen. Ich bin weit entfernt, die Bes 
mũhungen aller exakten Forſchungsarbeiten auf forit: 
lihem Gebiete gering zu ſchätzen, denn fie haben uns 
auf benadbarten Gebieten, befonders auf jenem der 
Pilzkunde und in mander andern Richtung wertvolle 
Aufſchlüſſe gebracht, — aber bezüglich der Natur und 
ber Lebensanſprüche unſerer Holzarten find wir auf 
dieſem Wege nur wenig weiter getommen. Das erklärt 
ih wohl in eriter Linie aus der Unmöglichkeit, alle 
anf das Leben fih äußernden Probuktionsfaftoren und 
ihrer fpezifiichen Wirkung innerhalb einer befonderen 
Pflanzenſpezies exakt feſtzuſtellen, und dann aus der 
Unmöglichkeit, derartige Forſchungen in gleichförmigem 
Sinne während der ganzen Lebensdauer unferer Wald⸗ 
bäume, von der Keimpflanze bis zum Starkholzitamme, 
fortführen zu Können, 


So bfeibt ung nur ber durch die MWiffenfchaft ges 
ſchaͤrfte und von einer möglichft reihen Erfahrung 
unterftüßte fihere Blick und die vergleichende Ber 
obadtung, wodurch wir langſam und allmählich zu 
einem vollendeteren Einblick in die Biologie der Holz: 
arten gelangen Können. Je größer und ausgedachter 
aber der Beobahtungsfreis, je mannigfaltiger und ab: 
weichender bie Standortszuftände und je aufmerkfamer 
und geſchärfter der Blick in der Beurteilung der ein: 
zelnen Tpatbeftände ift, deſto mehr wird ſich unfer Ber 
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die Lärche. 


ſtändnis klären, und deſto ſicherer kommen wir auf den 
langſamen Wege zur Erkenntnis vorwärts. 

Wenn wir aber bedenken, daß mit einer hinreichenden 
Kenntnis der Natur einer Holzart bezüglich ihrer Lebens» 
anſprüche erft der eine Teil unferer Aufgabe gelöft ift, 
und daß der andere, in ber praftiihen Anwend⸗ 
ung unſeres Holzartenwiſſens auf einem Fonfreien 
Standort beftehende Teil oft noch größere Schwierig: 
feiten gebiert, — da uns in ber Megel ausreichende 
Mittel fehlen, in alle wirkfamen Standbortsfaftoren ben 
zu halbwegs jicheren Vorgehen nötigen Einblid zu 
gewinnen, — fo muß uns das wenigſtens zum bes 
jcheidenen Bewußtfein führen, daß unfer forſtliches 
Wiffen noch in hohem Maße nur Stückwerk ift, und 
daß wir nicht nachlaſſen dürfen, von unſerer Meifterin 
der Natur fort und fort au lernen. Es erklaͤrt fich 
auch daraus, daß man oft geneigter ift, dieſes ſchwie⸗ 
rigſte Feld unſerer Berufswiſſenſchaft auf irgend eine 
Weiſe geſchickt zu umgehen und ſich auf dem mehr 
formalen Gebiete zu tummeln, ober ſich in der Praris 
zu größerer Bequemlichkeit nur auf eine einzige Holzart 
zu vebnzieren, — als dahin zu wirken, daß die Gefamt- 
Arbeitskraft aller Berufenen auf dem grumblegenben 
Felde einer naturgerechten Produktionswirtſchaft ſich 
konzentriert. 

Oder haben wir es in dem Verſtändnis unſerer 
einheimiſchen Holzarten ſchon ſo weit gebracht, daß wir 
von ſicherem Vorgehen reden dürfen? Woher dann 
die zahlreichen Mißerfolge bei der Wahl und bei der 
wirtſchaftlichen Behandlung einer Holzart im konkreten 
Falle? Und wie oft führen doch ſolche ſelbſt verſchuldete 
Mißerfolge zur Verurteilung einer fonft wertvollen Holz⸗ 
art, während vielleicht im Nachbarbezirke bie beften Erfolge 
erzielt werden? Solden wechſelnden Schwankungen 
in der Benrteilung und Behandlung einer Holzart 
unterlag und unterliegt an manchen Orten heute nody 
Sie ift für manden nod heute die am 
meijten rätfelhafte und vielleicht am wenigften ver: 
ftandene Holzart, — und ich geftehe gern, daß auch 
ich mich Lange zu biefen Tegteren zählen. mußte. Wohl 
hatte ich die Lärche an zahlreichen und auf! den diver— 


gierenſten Standorten ihres Vorkommens innerhalb ber 
a 
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Grenzen Deutſchlands mit Aufmerkfamkeit verfolgt, 
aber ich blieb unbefriedigt, fo lange ich fie nicht in 
ihrer eigentlichen Heimat aufgefucht und foweit mir 
möglich ftudiert hatte. So richtete ich vor einer Neihe 
von Jahren meine Wege nach den Zentralalpen von 
Tirol, Savoyen, den Faſſaner Bezirken und Grau— 
bünden ; beſonders war es das obere Engadin mit den 
angrenzenden Gebieten, das mich ‚für einige Wochen 
durch feine ausgedehnten Lärchenwälder, feine fo charak— 
teriftifchen klimatiſchen und feine ausgeprägten Beges 
tationsverhältnife gefeffelt hielt. Was mir mein Ge 
dächtnis von meinen bier gemadhten Wahrnehmungen 
und Betrachtungen noch aufbewahrt Hat, will ich, dem 
Wunfche der verehrten Redaktion dieſer Zeitung ent: 
ſprechend, im Nachfolgenden kurz niederſchreiben. 

Die faft ! /2 Stunde breite, nahezu ebene Thalſohle 
des Oberengadin liegt durchſchnittlich 1800 Meter über 
dem Meer; fie trägt faft im ganzer Eiſtreckung wenig 
erträgliche Weiden und Wiefengelände, unterbrodyen von 
mehreren anfehnlichen Seen, welche teilmeife durch Heine 
Walpftreifen berandet fin. Der junge Zum, der das 
Thal durchfließt, bat in der Nähe des obern Thal: 
endes (Malojapaß) jeinen Urjprung. Schon am 
Rande des Thalgrundes beginnen, vorzüglich am den 
Nord: und Nordmweitgehängen, anfänglich fanft anfteigend 
die Lärchen- und Arvenwälder, und 300-500 Meter 
höher Liegt die Baumgrenze. Darüber ragen bie nadten 
Bergmände und Felshalden mit ihren ſchneebedeckten 
Häuptern empor. Geht auch der Horizontale Ver: 
breitungsbezirk der Lärche weit über ven ins Auge ge 
faßten engen Bezirk des Oberengadins hinaus, felbft 
weit über die Grenzen Graubündens, und fteigt die 
Lärde in diefen weiten Gebieten auch in erheblich tiefer 
gelegene Thäler und Gelände hinab, — fo ift fie doch 
nirgends ein fo ausgeſprochener Charakterbaum der 
Landſchaft, als im obern Engadin. Es ift alfo die 
höchſt bedeutende Höhenlage dieſes Gebietes, 
auf welche ich vor allen hinweiſen nächte, 

Dazu kommt die befondere Beichaffenheit des Klimas 
in dieſem Hochthale, die in einer außergewöhnlich großen 
Trodenheit ver Luft befteht, mehr im Winter 
als im Sommer. Pilze, Farn, Flechten, Bartmooſe, 
die doch ſonſt im Herbſte faſt in keinem Walde fehlen, 
ſind hier nur ſpärlich zu gewahren, und genügt doch 
bier den Einwohnern das Eintrocknen des Fleiſches an 
der Ruft, um es für längere Seit zu Ronfervieren ! 
In der großen Wafferarmut der Luft ift auch allein 
der Grund für das vollftännige Fehlen ter Fichte zu 
ſuchen. Man ftaunt, diefen Yllerwelts:Broletarier hier als 
bürftigen Zierbanm in den Fleinen Hausgärten (Sils) oder 
gar in Zöpfen und Kübeln zur Deforation vor ven 
Häufern (Maloja) au finden, wie Myrthe und Gra: 
nate anf den Terraffen unſerer fürſtlichen Landfige. 





Daß das Klima im übrigen rauh, in der vollen Be: 
deutung bes Worte, der Winter lang und ſchneereich iſt, 
und die geringe Sommerwärme nur eine furze Vene: 
tationsperiode geftattet, läht ſich leicht denken. 

Das Grundgeftein wird durch die alpinen Granite 
und kryſtalliniſchen Schiefer in mannigfachem Wechſel 
mit dioritiſchen und Syenit-Gefteinen gebildet, dariiber 
oft ſtark verworfene Nuflagerungen von alpinen Dole- 
miten und Kalken. Auf dem Thalgrunde und den 
untern Gehängen bilden mehr oder weniger greb: 
toͤrnige Geſchiebe und Granitmajjen, gemengt mit 
niedergegangenen Felsftücen den Boden, wie am Aue: 
gange ver Gletſcherthäler die alten Moränen. Es ſind 
fohin fehr mannigfaltige und wechſelnde Vorkommniſſe, 
unter welchen ſich ver Verwitterungs- und Wurzelboren 
für den Wald darſtellt. Das Gedeihen des letztern 
Icheint aber durch die petrographiſche Veichaffenbeit des 
Bodens weit weniger bedingt. zu fein, als durch tie 
inneren phyſikaliſchen Strufturverhältnifje des Bodeus 
und durch feinen Waffergebalt. 

Graubünden und das Engadin find reich bewalker. 
An langen, öfter unterbrochenen Zonen zieht ſich dei 
Wald am Fu der Berge hin, bald mehr, bald weniger 
hoch an deren Gehängen emporfteigend. Es find das 
feine Forſte, wie fie anf unferen Kahlflächen durch die 
ichablonengerechte Hand unſerer Förſter gemacht werten, 
— es jind Mälder der Natur, mehr oder weniger frei 
erwachſen unter den Gefegen der Standortsbeſchaffenheu. 
in welcher die Wirtichaft des Menſchen den Step 
der Urfprünglichfeit noch nicht erheblich verwiſcht bat 
und, wie ich glaube, auch nicht völlig verwiſchen will 
und fan; denn die Nutzung ift eine femelweife, Kabl: 
Schläge ſieht man kaum irgendwe, und die Verjũüngung 
ift in der Haupiſache der Natur überlaffen. Toch we 
es fih um vermehrte Einbringung der Arve, um Er: 
gänzung der Lärchenanflüge handelt, da fehlt auch tie 
fünftlihe Hülfe nicht. 

Daß dieſe Wälder nicht das gleihförmige Schluß⸗ 
verhältnis unferer Kulturwälder bejigen, läßt ſich denken. 
Partien und gruppenweiler Schluß, wechſelnd mi: 
lodeven Beftandstheilen ift überhaupt ein allgemeiner 
Charafterzug des Naturwaldes, entiprechend den Were, 
der örtlichen Standortsbefhaffenheit. Daß aber dir 
duch die Lärche gebilneten Waldbeſtände im Durd: 
ſchnitte noch weniger vollgefchloffene Vejtände bilden 
fönnen, als ſolche mit Fichten, Buchen zc., mnß ein: 
leuchten, und wenn in denfelben aud bier Licht gemn:, 


zum Boden gelangt, um furzem Gras, Heideldeer. 


Alpenrojen Raum zu geftatten, fo bewähren die Lärchen- 
mälder des Engadins im großen ganzen aber doch c. 
befferes Schlußverhältuis als die-Lärchen unſerer Tie'. 
länder. Die meijt vollere, tiefer“ herabreichende Be 
fronung, welche der höheren, durch die dünne Luft ve- 


—— 


urſachten Lichtintenſität zu danken ſein mag, und die 
eingemengten dunkelſchattigen Arvengruppen tragen zur 
Beſtandsfülluug nicht unweſentlich bei. 


Es iſt begreiflich, daß in Höhenlagen von 6000 
Fuß das Wachstum ein nur ſehr laugſames ſein kann, 
und die Zuwachsgrößen einer nur auf vier Monate 
beſchränkten Vegetationszeit ſehr gering ſein müſſen. 
Schmaler Jahrringbau mit faſt verſchwindender Früh— 
jahrszone und reichlichſter Kernholzbildung geben dem 
nicht überalten*) Holze feine große Bau: und Nutzholz 
tũchtigkeit. Abgefehen von dieſen allgemeinen Erfcheis 
nungen ift aber das beſſere oder geringere örtliche Ge: 
deihen der Lärchenbeſtände augenſcheinlich in erfter Linie 
durch die vielfady wechlelnden Bodenverhältniffe 
in bervorragendem Maße bedingt; und zwar ift es die 
Durchdringbarfeit des Bodens für die Wurzeln und fein 
Fenchtigfeitemaß, das insbeſondere für den Höhenwuché 
maßgebend fcheint. Man ijt überrafcht, auf dem feljigen 
oder feicht fich anfehenden, mit Gefteinsbreden ftark durch— 
mengten Böden die Lärchenwurzeln oberflächlich oft 3 
und 4 Meter weit ansftreichen zu fehen, und die Lärche 
bier fcheinbar als eine flachwurzelnde Holzart zu finden. 
Das ift oft der äußere Eindruck; aber bei näherem 
Suchen gewahrt man, wie bie über den Boden friechenden 
Wurzeln da und dort die Klüfte finden, durch welche 
fie ſich oft weit im die Tiefe ſenken und bie friiheren 
Bodenſchichten erreihen. So akkomodiert ſich auch bie 
Lärche dem Boden, wie alle Holzarten; dieſer Wurzel⸗ 
entwicfelung verbanfen dann die Stämme ihre große 
Sturmfeftigfeit. 


Ein mächtig wirfendes Moment in den Wachstums— 
erfcheinungen der Lärche ift offenbar der Waffergehalt 
des Bodens. Wie groß find doch die Gegenfäge zwifchen 
dem felfigen trodenen Boden eines Loret- und ähnlicher 
Mülder — gegenüber dem Lärchenwuchs in der Nähe 
der Flußläufe und Seen. An letzteren fteint nicht 
felten die Lärde mit ihren Wurzeln nahezu ins Waller 
hinein, und auf dem tiefgründigen frifhen Anſchütten 
und Detritusfeldern am Fuße der nadten Wände er: 
reicht fie die ftärfften Dimenfionen. Bei Sils:Bafeglia 
ftand vor 10 Jahren noch eine Partie von mehrhundert: 
jährigen Rieſenlärchen, mit Brufthögenftärken bie 1 und 
1!/2 m, 40 und mehr Meter Höhe und bis zu Felt: 
gehaltsgrößen von 15 Eubifmeter. Vieleicht ftehen jie 
noch heute. In kurzer Entfernung fließt der junge 
Sum vorüber und die Schnee: und Bergmaffen ver ans 
nrenzenden Wände des Piz Lagref verfinfen in den 
Detritnshügeln, auf welchen diefe Kärchen ftehen. 


* Das Holz ber vielleicht 800—500 jähr. Riefenftämnte, 
welche ich zu fehen bekam, ift meiſt ringſchälig und flark zer— 
Trüftet, 





Leider find ſolche Wahrzeichen aus alter Zeit im 
Oberengabin felten geworben, wie überhaupt die nutz⸗ 
baren Althöfzer, in Folge vorausgegangner Uebergriffe 
ſehr zuſammengeſchwunden find, und eine Siftierung 
größerer Bauholzbiebe vorerft nötig gemacht haben. 

Sobald man die Hochlagen des Dberengadine ver: 
läßt und nad dem untern Innthal ſich wendet, tritt 
bie Lärde ale Miſchbaum der Fichte am bie Seite, 
teil® in einzelner, mehr aber in horſt- und kleinbeſtands⸗ 


‚weifer Miſchung. Bei weiteren Hinabfteigen, im Rhein— 


thal ꝛc., geſellt fie fich endlich noch im befcheidenem Maße 
ber Buche bei. Ebenfo in dem vom Maloja⸗Paſſe ab 
fich tief einfenfenden VBergell. Man wird felten fo un— 
vermittelte VBegetationsübergänge gewahren Können, als 
wie bier. In den oberen Stufen des Bergell ift die 
Lärdye noch fehr veichlich vertreten, fie Tebt Hier zumeift 
in Gemeinfchaft mit der Fichte, Tanne, auf ben 
Hochſtandsorten mit der Arve zufammen. Ju ber 
tieferen Stufe zicht fie ſich gegen die mehr und mehr 
zur Herrſchaft kommende, unter den Einfluß des lom⸗ 
bardifiben Tieflandes ftehende, Vegetation zurück, — 
negen Kaftanie, Eiche, Ulme Afpe,. Hafel 2c. 

Miſcht fih die Lärche auch oft einzeln in bie bier 
ebenfalls nur horſtweis neichloffenen Fichtenbeſtände 
ein, beſonders als Randbanm auf Graslücken ꝛc., fo 
bildet fie vielfach doch auch reine Horſt- und Klein⸗ 
beſtände, meiſt auf eiwas herausgehobenen Bodenſtellen. 
Letzteres iſt z. B. beſonders auégeprägt in ben oberen 
Stufen des Bergell — zwiſchen Maloja und Pro— 
montonio, — wo ber Nüden der zum Fuß ber Berge 
herabgeführten, in der Oberflächengeftaltung unferen 
Wellblechen vergleichbaren Schutthügeln, durchweg mit 
Lärchen, die zwilchenliegenden Mulden und Gräben 
aber mit Fichten beſtockt find. 

Bemerkenswert ift das fporadifche Auftreten der 
Lärche, ja der Arve! ſelbſt in Geſellſchaft der Kaftanie 
noch in Tieflagen (Soglio), die unzweifelhaft unter 
dem Einfluffe der oberitalifchen Luft ftehen. 


Am Vorausgehenden ſchilderte ich in aller Kürze meine 
Eindrüde und Wahrnehmungen aus einem der höchſten 
Standortöbezirfe der Lärche, in welchen biefer Baum 
die herrſchende Holzart ift, Bezirke, deren atmosphä— 
riſche Verhältniffe erheblich mit jenen unferer deutſchen 
Gebirge: und Tiefländer Fontraftieren. Es wäre un: 
billig, jenen Vorwürfe machen zu wollen, welche früher 
in diefen Kontraften ernſte Bebenfen gegen eine Trande 
ferierung der Lärche aus ihren Hochitanbarten ins 
Tiefland fahen, — und auch jenen, welche heute an: 
geſichts der fo zerftörenn fi Außernden Krebskrankheit 
diefer Holzart wenig Sympathie, entgegen ) bringen. 
Diefe Bedenken fcheinen nur allzu berechtigt. Und 
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dennoch beherbergen unfere deutſchen Wälder an zahl: 
reihen Orten Lärchen in einer Vollkommenheit des 
Wuchſes und der Stärke, wie man fie kaum in jenen 
Hochlagen antrifft. 


In ber erften Hälfte des gegenwärtigen und der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, aus welchen 
dieſe wuchskräftigen und vielfach zu erſtaunlichen Dis 
menfionen erwachſenen beutfchen Lärchen ſtammen, konnte 
von einem richtigen Verſtändniſſe der Lärchenatur und 
einer darauf begründeten grundfäßlichen Behandlung 
diefer Holzart wohl kaum die Rede fein. Die Lärche 
war eine eingewanderte fremde Holzart, Tauſende 
jener damals künſtlich eingebrachten Lärchen mögen zu— 
grunde gegangen fein, und fo kann man die bis heute 
zurücgebliebenen wohl nur als Kinder glücklicher Um: 
Stände bezeichnen, die uns aber heute als wertvolle 
Fingerzeige dienen können. 


In der Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts er 
wachte wieberhoft die Luft zum Lärchenanbau. Uber 
auch bei diefer Gelegenheit zeigte ſich unfere volle Un— 
kenutnis bezüglich der wirtſchaftlichen Borausfegungen 
zum Gedeihen diefer Holzart innerhalb ver deutſchen 
Grenzen. Unter Hinweifung auf die heimatlichen 


Hochſtandorte der Laͤrche glaubte man, ihr auch Bei gie aber nur in abſoiut trockener Luft gedeihen könn, 


das halte ich für zu weit gehend. 


uns die Hoclagen auf den Plateaus und Rücken 
unferer Berge zuweilen zu follen, ohne Rückſicht auf 
die örtlichen Bodenverhältniffe. 
an folden Orten der Kiefer in reihenweis abwechfelnden 
Saarftreifen auf armen, verunfrauteten, trodenen Sands 
böden bei, und mußte bald gewahren, daß fie den Kampf 
mit der anfpruchaloferen Kiefer nicht zu beftehen ver- 
mochte und frühzeitig, ohne eine Spur zurückzulaſſen, 
zugrunde ging. An andern Stellen baute man jie 


zwar in mitunter jehr erheblicher Ausdehnung, ebenfalle 
in der Annahme, die „auf den Felſen der Alpen“ be: 


bheimatete Lärche ftelle an ben Boden nur mäßige oder | 


geringe Anforderungen. Da kam die Invaſion bes 
Kärchenkrebfes, über welden ung Robert Hartig 


durch feine meifterhaften Unterfuhungen*) Aufklärung 


brachte. Weitaus der größere Teil aller noch jüngeren 
Lärchenorte vom Fuße der Alpen bis hinauf nach Hoch— 
ſchottland unterlag bekanntlich diefer verheerenden Krebs: 
epidemie, — zu welcher ſich die fortgefeßten Beſchädig- 
ungen durch die Lärchenmotte gefellten. Das war nun 
freifih ein harter Stoß für die Luft zum Lärchenbau 
und veranlaßte viele, von dieſer Fapriziöfen unverläſſigen 
Holzart ganz abzufehen. Ich kenne heute manches 
Gebiet, in welchem dieſelbe als Jungholzbaum wenige 


* ‚Wichtige Krankheiten der Waldbäume“ 1874, Lehrbuch 
Ser Baumkrankheiten 2. Aufl. 1889, ©. 109. 





Se miſchte man fie 
‚bie ftetS drohende Krebsgefahr. 





: gejegt werben zu können. 


ften® zu den Seltenheiten gehört, — eine Erfcheinung 
über welche oft mit ber furzen Bemerkung hinweg— 
gegangen wird: „Die Lärde geht Hier nicht”. Es il 
gewiß zugugeben, daß e8 viele Standörtlichfeiten gicht, 
die dem Lärchengebeihen nicht zufagen, Orte mit Hoher 
Luftfeuchtigkeit, großer Negenhöhe, Orte mit bartem, 
geringem oder feichtgrundigem Boden ꝛc., ob man ſich 
aber über den lokalen Standortszuftand derartiger 


! Gebiete eine ausreichende Kenntnis verfhafft bat, kann 


fraglich fein. 


Nach dem vorausgehend Gefagien will ich nun 
noch die Anſchauung beſprechen, welche ih mir über 
die Anſprüche der Lärche an Standort und Wirticart 
auf Grund ber mannigfaltigen, miv befannt gewordenen 
Vorkomnmiffe in einem Fangen Berufsleben gebildet habe. 
Vielleicht gebe ich dadurch Veranlaffung, daß auch antere 
dazu beitragen, daß wir über die wirtſchaftlich zu Les 


achtenden Grundſätze bei der Lärche mehr und mebr 


Klarheit gewinnen, und biefer hochwichtigen Holzart 
mehr Beachtung zuwenden, als es an vielen Orten 
geſchieht. 


Daß die Lärche kein Baum der feuchten ſtagnierenden 
Luft iſt, darüber beſteht heute wohl fein Zweifel. Dax 


Es find bier offen: 
bar nur zwei Momente im Spiel: einmal das Be 
dürfnis nach einer potenzierten Transpiration und dann 
Wie faft allen Licht. 
belaubten Holzarten, wird wohl auch der Lärche ein: 
energifhere Transpirationsthätigkeit zuzu— 
ſchreiben ſein, als den dunkelbelaubten Baumarien. 
(Das Maß der Transpiration ſteht offenbar im enger 


' Kaufalverbindung mit dem Lichtbebarfe einer ange, 
durch Saat oder Pflanzung in reinem Stande und | — — 


iſt aber noch wenig aufgeklärt.) Daß aber das Be— 
dürfnis der Transpiration in den Hochſtandorten bei 
einer nur kurzen Vegetationszeit (4 Monate) ein 
größeres iſt, als bei einer langen, ſcheint wohl voraus: 
So finde ih es erklärlich. 
daß ſchon im dieſem Sinne die Lärche mit gebeihlichen: 
Wuchſe ſowohl in den Infttrodneren Hocalpen, wie ir 
den luftfeuchten Tieflagen unferer deutſchen Bezirke ix 
gutem Gebeihen angetroffen wird. Freilich! konſtam 
und entfchieden hochgradig feuchte Luftorte müffen in 
legterem Falle ausgefchleffen bleiben. Handelt es jit 
aber überhaupt um eine gefleigerte Transpirations. 
Energie, fo kann befanntlih die Trodenheit des Me— 
diums durch reihlihe Bewegung und Erneuerung die: 


felben zum großen Teile erjegt werben, und fo vermag 


auch cine feuchtere, die Krone der Lärche aber jteta 
umfpülende und bewegte Luft das während einer längeren 
Begetationsperiode ermäßigten, Tranepirationsbebürinit 
wohl zu befriedigen. Dazu muß aber fortgefepte 
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Gipfelfreiheit wenigftens für dem thätigften Teil der 
Krone vorausgejeßt werben. 
Das andere mit der Luftfeuchtigfeit zuſammen 


bängende Moment ift die Pilzgefahr, die um fo größer | 


ift, je fenchter und und gegen Ruftzug verſchloſſener 
der Standort if. Man kann wohl der Betrachtung, 
baß alles, was die Blattverdunftung iördert, die Pilz 
vegetation befchräntt, ein gewiſſes Maß von Berechti— 
gung einräumen, — aber damit allein kann die Gefahr 
nicht paralyfiert werden. Wir Fönnen diefe Gefahr 
überhaupt nicht befeitigen, fo wenig als jene, welche 
fortgefegt dur) den Schüttepilz, die Note, den Kiefern- 
ſpauner ꝛc. droßt. Deshalb aber wird es niemand 
wobl einfallen, Kiefer und Fichte aufzugeben, — um 
fo weniger, als walbzerftörende Epitemien doch ftets 
nur in längeren Zwifchenpanfen wieberfehren. 
mildern und befchränfen Können wir alle biefe dem 
Walde drohenden Gefahren, und auch jene, welche das 
Leben der Lärche bedrohen, wenn wir der Meiterver 
breitung ber Pilzfporen möglichſt wirffame Hemmniſſe 
in den Wen ftellen. Das kann aber nur dadurch ges 
ſchehen, daß wir die Lärde durch Vergeſellſchaftung 


mit andern Holzarten möglichit zu ifolieren, alfo | 


reine Beftände zu vermeiden fuchen. Wenn bie Lärche 
auf ihren Hochſtandorten reine Beftände bildet, oder 
nur mäßig und truppmweife mit ber Arve gemifcht vor 
kommt, fo ift zu bedenken, daß e8 eben dort (wenigſtens 
im Oberengadin) feine andere Holzart mehr gibt, mit 
welcher fie fich vergeſellſchaften könnte, — und da ihr 
dort ber So gefährliche Krebapilz jene Gefahr nicht 


bringt, wie im Tieflande, da dort bekanntlich die gegen | 


trockene und bewegte Luft fo empfindlichen Fruchtpolfter 
des Pilzes faft regelmäßig der Mehrzabl nach vertrocknen 
und fehin nur wenig Früchte zur Reife nelangen, 

Die trodene Luft der Hocftandorte Fünnen wir in 
unferen tieferen und aDgemein luftfenchteren deutſchen 
Standorten nur einigermaßen durch bemegte Luft er- 
feßen, und einer ſolchen fol die Lärche auch mit Rück: 
fiht auf die Pilzgefahr durch reichliche und fortgefeßte 
Gipfelfreiheit ausgefegt fein. Es muß fohin als wirt: 


ſchaftlicher Grundfag gelten, die Lärche nur als Miſch- 


holz zu behandeln, und fie nur in mäßiger Menge 
andern Holzarten und zwar gipfelfrei beizumengen- 
Mas die Form ihrer Einfügung in den Grundbeitand 
betrifft, fo ift der unregelmäßig verteilte Einzelbeſtand 
ebenfo paffend, wie ein truppweiles Zuſammenſtehen; 
ſelbſt kleine Horfte mögen auf ausgeſprochen günftigen 
Orten berehtigt fein, wenn ein nicht allzu lange ver: 
zogerter Unterbau nachfolgt. 
Tale den Lärchenbau in großen Horften oder gar Nein: 
beftänben bethätigen zu wollen, muß vollftändig ver: 
mieden werben. 


Aber auch im Teßteren | 





Aber 


behandelnde nicht einbeimifche Holzart zu betrachten, 


“bezüglich deren von einer Maffenprobuftion nicht bie 


Nede fein kann. 


Weil fie aber, wie jede eingewanderte Holz⸗ 
art, Anfpruch auf unfere befondere Sorgfalt machen 
darf, fo müſſen wir ber Lärche das beſte bieten, 
was unſere Waldnngen Teiften können; wir müſſen 
ihr die beiten Bobdenftellen im Beltaube einräumen 
und dürfen ihr nicht die Molle eines Lückenbüßers 
zumuten, wie es leider mandmal noch geſchieht. 
Die Bodengüte kömmt bier nicht nur hinſichtlich eines 
hinreichenden Gehalts an mineraliſchen Naͤhrſtoffen und 
der Tiefgründigkeit in Betracht, ſondern auch bezüglich 
des Feuchtigkeitszuſtandes. Daß ein bis zu größerer 
Tiefe durchdringbarer hinreichend kräftiger Boden ein 
nnabweisbares Bedürfnis für das volle Gedeihen 
der Lärche iſt, dokumentiert ſich auf allen Standorten 


: und wird wohl kaum bezweifelt. Was aber der Wafjers 





Die Lärche ift in unferen Waldungen 


| gehalt des Bodens betrifft, fo geht weine Meberzeugung 


dahin, daß man bdiefe Holzart bezüglich dieſes An: 
fpruches vielfach, unterihägt Hat. Sie fordert einen 
entſchieden „Friichen” Boden, wem fie zu wertvollen 
Nutzholze erwachſen foll, — fei es, daß biefes Maß 
des Waſſergehaltes dem Boden, verimöge feiner petroz 
araphifch:phyiifaliichen Beſchaffenheit eigentümlich iſt, 
ſei es, daß derſelbe der konſervierenden, konſtanten 
Bodendecke eines paſſenden Grund- oder Schutzholz⸗ 
beſtandes und deſſen Streudecke zu danken iſt. 


Eine vielfach zu beobachtende Erſcheinung im Lebens: 
vorgange fonft frohwüchſiger Lärchen, welche bie Freude 
am Lärdenbau in unſeren beutfchen Standorten zu bes 
einträchtigen vermöchte, befteht in einer Art von Nadel: 
ſchütte im den unteren Partien der Krone. Die 
Nadeln werden mißfarbig und rot, fallen meiſt ſchon 
im Sommer ab, die zurücgelaffenen leeren Aeſte ver: 
trocknen und überziehen fich reichlich mit Flechten und 
Moofen. Beſonders find e8 einzele oder truppweis in 
gleichalterige Fichten eingemengte jüngere Lärchen, welche 
in ihrem unteren Kronenteile, foweit derfelbe von Fichten 
umbrängt wird, durch biefen bärtigen Flechtenanſatz 
vernmftaltet werben, während die obere Kroncnpartie 
noch ein frendiges intaktes Anſehen bewahren kann. 
Man weiſt oft auf dieſe Erſcheinung Hin, um daraus 
ben Schluß zu ziehen, daß die Lärche am konkreten 
Orte nit auf ihrem richtigen Standorte ſich befinde, 
daß die Lärche „bier nicht gehe”. Ich kann mich nicht 
erinnern, biefer Erfcheinung auf den Hochſtandorten 
der Lärche in fo auffalendem Maße begegnet zu fein, 
wie in den dichter gefchloffenen Beſtänden der Tieflänber, 
und glaube ih, mir biefe Kronenerfrantung vorzüglich 
durch das engere Schlußverhältiie und eine der Laͤrche 


immer nur als eine mit befonderer Aufmerkfamkeit zu ! zumidere Kronenumbrängung durch die raſch ihr nach⸗ 
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eilende Fichte erflären zu können. Es genügte mir 
diefe Erflärungsart umſomehr, als man vielfach die 
Intakterhaltung der, auf gutem Standort der Fichte 
oft Länger vorauseilenden, oberen SKronenhälfte beob: 
achten, ımd auch noch im höheren Alter die über die 
Beftandefrone herausragende, allerdings beſchränkte 
Lärchenkrone in frohwüchſiger Verfaffung finden kann, 
Anderfeits darf aber nicht fiberfehen werden, daß auch 
zahlreiche einzeln und kleinhorſtig zwiſchen Fichten eine 
gemiſchte Lärchen durch diefen manchmal hoch hinauf: 
ſteigenden Flechtenbeſatz ergriffen werden und durch— 
forſtungsweiſe beſeitigt werden müſſen. 

Durch die unermüdlichen Forſchungen Rob. Hartig's 
iſt in den jüngſten Tagen infoferne Klärung gebracht 
worden, als er fand, daß auch bei dieſer Schüttefranf- 
heit ein Bil; — Sphaerella larieina n. sp. Hart. — 
im Spiele ift.*) Ohne auf die Sache näher einzu: 
gehen, will ich nur ermähnen, daß die auf den Lärchen⸗ 
nabeln zur Neife gelangenden Fruchtpolſter dieſes Pilzes 
überaus feine fadenartige Konidien abſchuüren, welche 
mit den Nadeln zu Boden fallen, bei trockenem Wetter 
vom Luftzug weiter und auch in die Höͤhe geführt 
werben, um bie Infektion auf noch gefunde Aeſte und 
Pflanzen zu tragen. . Hartig will nun in dem Umftande, 
daß bie im Sommer an Boden fallenden verpilgten 
Nadeln von Lärchen, welche zwifchen Buchen eingemengt 
find und welde durch den folgenden Blattabiall ver 
legtern ũberdeckt werden, die Erflärung dafür finden, 
daß Lärden mit gleihalterigen Buchen gemengt oder 
dur Teßtere unterbaut, von der Pilzinfektion befreit 
Bleiben. Daß Lärchen allerwärts am beften in Miſchuug 





der Buche gedeihen, ift eine amerfannte Thatſache. Die 
Bewahrung der Standortethätigkeit und das für alle. 


Zeiten geſicherte Ueberlegenbleiben ver Färche gegen— 


über der Höhenentwickeluug der Buche waren bisber ; 


icon falt genügeude Erklärungsgründe hierfür. Geſellt 
fih dazu noch im gleichem Sinne der Schuß, welchen 
die Bude der Lärche gegen fraglihe Pilzgefahr bietet, 
— ſo liegen Gründe genug vor, um die Bude 
für unfere Zieflandftauborte als die 
befte und ſicherſte Mifhholzart. für die 
Lärde zu erflären Darin muß aber weiter 
auch wiederholt bie Aufforderung Tiegen, unferen 
zahlreichen Fichtenverjüngungen nad Möglichkeit die 
Buche, und zwar hanptftändig, beizumengen, 
wenn überhaupt am eine geficherte Beigeſellung ver 
Lärche gedacht wird, — wozu doc in zahlreichen Fällen 
berechtigte Veranlaffung geboten fein dürfte. 


* Hartig hat über bie biolog. Verhältniſſe dieſes Pilzes 
in ber jüngften Sigung ber Akademie der Wiffenfhaften in 
Münden Bericht erftattet und wird darüber weiter auch in 
fort. Blättern Nachricht geben. 





Die Einmiſchung der Lärche in reine Tichtenbeitände 
Tann, nad) meiner Meinung, jene Sicherheit für eine 
gedeihlihe Entfahtung der Lärche nur dann bieten, 
wenn es ſich um einen ansgeſprochen zufagenden Stand: 
ort handelt, oder fortgefegt für jenes Schlußverbältnis 
in der Nähe der Lärchen geforgt wird, wie e8 die Be— 
bürfniffe der Kronenfreiheit erheifcen, d. b. wenn man 
in ſolchen Beſtänden mehr auf borftweilen, als auf 
gleichförmigen Beſtandeſchluß hinarbeitet. Taß aber 
unter allen Verhältniſſen die ungleichalterige Beſtands— 
verfaſſung, wie ſie aus der femelſchlagweiſen Verjüngung 
hervorgeht, mit frübzeitiger und bezüglich der Orte: 
bemeffung wählerifher Einbringung der Lärcheu der 
maturgemäßefte Wer zu einer geficherten Erziehung 
uuſerer Holzart ift, Das kann niemand bezweifeln, der 
mit diefer VBerjüngungsart bekannt ift. 

Möchte man ih doch mehr und mit größerer Liebe, 
als es heute an vielen Orten gefchieht, dem Anban der 
fo wertvollen Lärche zunvenden! Mächte auch dadurch 
vielleicht Veranlaffung gegeben fein, der immer noch 
herrſchenden Süßen Gewohnheit, die Aufgabe einer zeitz 


| gemäßen Forſtwirtſchaft in der Erziehung reiner Bez 
‚ Hände zu erblicken, almäblich zu entfagen, und damit 


in die gefündere Fähre einer naturgemäßen Wirtſchaft 
einzufenfen! Eine ſtandorts⸗ und holzartengerechte Ein: 
bringung der Lärche im unſere Beftände und ihre forg- 
fältige Erziehung und Pflege würde die aufgewendete 
Arbeit ſicherlich beſſer lohnen, als faft alle Heute oft ſo 
fehr favorifierten Exoten. 


Der Baumfahrftuhl, 
ein neues Hilfsmittel bei der Aftung der Waldbäume 
Bon cand. forest. Jacob Weber in Gießen. 


" Angeregt durch Erörterungen über die Vorteile unt 
Nachteile des Zehnpfund'ſchen Steigapparates in ben 
Vorlefungen meine® hochverehrten Lehrere, des Herrn 
Seh. Hofrat Prof. Dr. Heß, fowie auch durch eigence 
Befteigen von Bänumen, ift e8 mir gelungen, ein Mittel 
zu Schaffen, welches geeignet fein dürfte, bie mit obigem 
Apparat verbundenen Mißftände teils abzuſchwächen, 
teil® ganz zu befeitigen und fomit die Vorteile, wie ſie 
jener Apparat bietet, bebeutend zu erhöhen. 

Bor allem Liegt e8 in der Natur der Sade, tah 
man einen Menfchen den größten Teil dev ihm zuge: 
wiefenen Arbeit nicht mit Bruft und Füßen verrichten 


‚ läßt, fondern, mit Ausnahme der zur Arbeit vorane: 


beftimmten und von Jugend auf an biefe gewöhnten 
Arme und Hände, alle übrigen Körperteile fo viel als 
möglich ſchont, damit jene in Stand( gefegt werden, um 


ſo länger und ſicherer zu arbeiten. 


Der leitende Grundgedanfe bei der Konftruftion 
des Banmfahrfiuhls war daher furz folgender: 

Unter feiner Bedingung darf fih die Bruit direft 
an 
am Baume beteiligen, und ebenfewenig dürfen die Füße 
feft an den Apparat angefchnaflt fein. Mit dem feſten 
Anprefjen der Bruft gegen den Baum, wobei gleichzeitig 


nicht nur das Gewicht des eigenen Körpers, ſondern 


aud dasjenige des an ihm hängenden NApparates in 
Schwebe zwiihen Himmel und Erde gehalten werten 
muß, ift eine derartige Alembeſchwerde verbunden, daß 











go natũrl. Größe.) 





die Anftrengungen, die nötig werben, um den Atmungs- 
proxch dennoch zu ermöglichen, fowie die tharfächlich 
eintretenden Atembejchwerden einen großen Zeil der 
Manneskraft abjorbieren. Leicht könnte mir bier ber 
eine ober andere einwenden: „Ja Freundchen, das ift 
alles aan redt, aber du vernißeft, daß du nicht von 
Jugend auf in dem Mafe an körperliche Arbeit gewöhnt 
bift, wie unfere Waldarbeiter!“ Nun wohl, dies gebe 


ih au; doh auch ich komme bier mit einem „aber“, ; 


denn ich bin auch mit dem neuen Apparate anf Bäume 


der Aufwärts— beziehungsweiſe Abwärtsbewegung , 


[ geftiegen! Wenn man nım imftande ift, zwei vers 
fchiedene Werkzeuge, die demfelben Zwecke dienen follen, 
mit denfelben Sträften, derſelben Gefchiclichkeit und 
Gewandtheit zu meſſen, fo wird einem wohl auch die 
Fahigkeit zur Faͤllung eines Urteils nicht abgeſprochen 
werden dürfen. Was nun weiter das feſte Verbinden: 
fein der Füße mit dem Steigapparate anlangt, fo 
fchliegt dies, trog der hierdurch hervorgerufenen Un: 
bequemlichkeit, keineswegs die Gefahr des Ausgleitens 
ans den Schuhen ans, beſonders in ven oberen Partien 
der Bäume, wo fid) der Zehnpfund: Apparat fchräger 
gegen den Banm anlegt und wo infolgedejjen auch das 
unbeweglihe Stanpbrett mit feiner oberen Fläche fich 
vom Baume abwendet. Selbft der um Körper und 
Baum gefhlungene Strid, der übrigens die Auf« bes 
ziehungsweife Abwärtsbewegungen dis Steigers nicht 
unerheblich hemmt, kann das Gefühl der Unſicherheit 
nicht ganz benehmen. Es iſt mir zwar wohl bekannt, 
daß die Schuhe gar nicht dazu da find, das Ausgleiten 
ı zu verhindern, fondern lediglich dem Zwecke bienten, 
den Zehnpfunds Apparat nad oben zu führen. Wie 
notwendig es aber ift, daß bei diejem Apparate das 
Ausgleiten aus den Schuhen vermieten werden muß, 
zeigt wohl am beiten folgender Heiner Vorfall: 

ALS meine werten Herrn Kollegen und ich im vers 
gangenen Sommer bei einer forjtlichen Erfurfion bemüht 
waren, einige Bäume zu befteigen, ſchien ſich auch ein 
Ansländer, der zwecks forftliher Studien feinen Aufent: 
balt in Gießen genommen hatte, nicht wenig für ben 
BZehnpfund: Apparat zu intereffieren. So beftieg er denn 
aud eine Eiche auf eine Höhe von etwa 10 m, wo er 
fih ein wenig ausrnhte. ALS derfelbe nun feine Neife 
nad oben fertjegen wollte, geſchah das von mir Ger 
fürdtete. Der Zehnpfund» Apparat glitt unter alle 
gemeiner Heiterkeit der Zuſchauer am Baume abwärts, 
und der „Eleine Bulgare” hing ſichtlich erſchrocken an 
der deutſchen Eiche. Cine Leiter fehlte, doch erwieſen 
fih die Umftände glücklicherweife günftid. Die bes 
treffende Eiche war nämlich nicht fehr dick, und der 
Beſteiger ein ziemlich gewandter Kletterer. Im anderen 
Falle hätte cr wahrſcheinlich eine gute Weile zappeln 
tönnen, bis ihm Hülfe geworben wäre, 

Um num weiter über die Brauchbarkeit und Leiſtungs— 
fähigkeit des Baumfahrftuhl® zu verhandeln, und damit 
der geneigte Leſer in Stand gejegt wird, fich hierüber 
fein Urteil felbft zu bilden, wird es unerläßlich fein, 
bier zunächt eine Befhreibung desfelben zu geben. 

Der Hauptjache nach beiteht er, wie nebenftchende 
Figur zeigt, aus einer 2,00 m langen und 0,46 m 
breiten Leiter A und zwei Rahmen B und C. Letztere 
wirken wie der Zehnpfund’jche Apparat und unterfcheiden 
ſich von diefem wie folgt: Die beiden Bretier a und b, 
‚ die in der Mitte den einander zugefehrten Ansfchnitt c 
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haben, find derart an die GSeitenlatten d und e ber 
feftigt, daß fie durch Lockern der Flügelmuttern ff, an 
d und e bin nnd Ber gefchoben werden können. Die 
Konftruktion des Baudeiſens g ift aus brei Gründen 
in der Geftalt gewählt worden, wie es bie Figur zeigt. 

Erſtens wird hierdurch ein feites, glattes Aufliegen 
des Brettes a anf d beziehumgsweile e bewirkt, weil 
man im ftande ift, vasjelbe faft feiner ganzen Breite 
nach anzuziehen. Auch wird die au dem Zehnpfund: 
fhen Rahmen angebrachte Laufſchiene überflüffig, auf 
welche die Flügelſchraube, gerade nicht zu Gunften 
großer Haltbarkeit, immer nur an einem Punkte brüdt. 

Der zweite Grund war der, daß fenfredt unter 
ber Kante h—k, und etwas gegen diefe vorftehend, die 


Rolle 1 angebracht werden mußte, von welcher verlangt | 


wird, daß fie ſich mit dem Brette a verfchieben läßt. 
&8 wurden daher je zwei einander gegenüberftehende 
Banbeifen in der Nähe ihres gebogenen Teiles durch 
eine Eifenftange verbunden und über diefe die Nofle 1 
gelegt. 

Last not least wäre bier nody der Umftand zu ers 
wähnen, daß bie vier Bohrlöcher in dem Zwickbrette 
nicht im eine einzige gerade Linie und zwar in bie 
Nichtung des Faſerverlaufs zu Liegen kommen; hierdurch 
wird ein Reißen des Holzes in der angegebenen Richtung 
verhindert. 

Genau wie a iſt das Brett b eingerichtet, nur find 
bier die beiden Bandeiſen mit der Sproffe m durd 
Ketten verbinden, welche verhindern, daß ein beſtimmtes 
Marimum des betreffenden Winkels zwiſchen Leiter und 
Rahmen überfchritten wird. 


Der untere Rahmen ift in dem Zeile, mit welchem 
er fih an dem Baume feftflenmt, ebenfo wie der oben 
befehriebene. An der Stelle aber, wo iu leßteren bie 


Sproffe n eingreift, ftellt hier eine Eifenftange x die | 
Diefe geht in den | 


Verbindung zwiſchen p nnd q ber. 
Scligen rs durch die beiden Leiterbäume p und q 
ftehen nod etwa 85 em über die Leiter vor und find 
an ihren Enden durch die Sproffe t—u verbunden. 
Die Leiter ſelbſt beiteht ans den beiden Leiter— 
bäumen, von welchen der linke 10 em länger gewählt 
wurde, damit der an feinem oberen Ende befindliche 
Griff v angebracht werben konnte. Unmittelbar unter 
diefem Griffe befindet fi eine Welle, auf welder das 


Seil w-x-z mittel® der Kurbel y aufgewidelt werden | 
| Das Seil greift in den Punkten w und z jo au, bat 


fann. An den beiden nädıften Sproffen find die Ketten 


beziehungsweiſe ber Nahmen in der ſchon beſchriebenen 


Weiſe befeſtigt. Es folgen unn noch ſechs feſte Sproſſen 
nach unten, hinter welchen in den Leiterbäumen die 
beiden 1,05 melangen Laufſchlitze eingeſchnitten find. 
Dieſe geſtatten dem unteren Nahmen ein Aufwärts⸗ 


Der ganze Nahmen iſt 
beweglich an der Leiterſproſſe n befeftigt, fo daß er ſich 
um diefe ala Achſe vermitteld des Hebels o drehen läßt. | 





beziefungsweife Abwärtsbewegen bis zu den Punkten 
s ud r. 

Der ganze Fahrſtuhl ift folide und kräftig aus 
Eſchenholz gebaut. Der Apparat wiegt 48 W, wovon 
16 ® auf ten unteren Rahmen kommen; bieraus 
ergiebt fih, daß ein Marimalgewiht von 32  bleitt, 
welches ter Arbeiter zu heben hat. Um bieie 32 Aä 
oder 16 kg 1 m body zur heben ift etwa 1 Sekunde 
erforderlich; mithin arbeitet der Vefteiger bei der jebes: 
maligen Anfwärtsbemenung des Apparate mit einer 
Kraftleiftung von etwa 16 Meterfilogrammen. 

Das Inftrument mit allem Zubehör wie Sicherbeitt: 
feil, Karabinerhafen und Sicherheitsgürtel ift zu dem 
Preife von TO ME. von mir zu beziehen. 

Unternehmen wir mm, um den Apparat in Thätig⸗ 
feit zu fehen, eine Auf und Abfahrt: Zunächſt werben 
die beiden Rahmen geöffnet, d. h. die Bretter « und 3 
herausgenommen, der Fahrſtuhl in den Baum ein- 
geſchoben und alsdann ber obere Rahmen wieder ge: 
ſchloſſen. Je nachdem der betreffende Baum vi ober 
dünn ift wird das betreffende Brett weniger oder mebr 
eingefchoben, fo daß zwifchen dieſen und Baum noch 
ein Spielrann von etwa 3—4 em bleibt. Nachdem 
die Flügelmuttern gehörig angebreht find, tritt ber 


; Arbeiter vor bie Leiter, wendet ihr feine linke Seite 


zu, erfaßt eine der unteren Sproffen, hebt den ganzen 


Fahrſtuhl ſo hoch, daß er noch Bequem die unterſte 


Sproſſe betreten kaun und drückt alsdann mit der 
Rechten den Hebel o nach unten, ſodaß ſich der obere 
Rahmen an dem Baume feſtklemmt. Es iſt dieſes erſi⸗ 
malige Heben unbedingt erforderlich, weil — wenn mar 
die Leiterbäume auf dem Boden ruhen laſſen und je 
die Leiter befteigen wollte — man den unteren Rahmen 
nicht nachziehen könnte. Die Leiter würde ſich mebr 
oder weniger in ben Boden eindrüden und dies tas 
Ausweichen derfelben vom Baume ab verhindern, welches 
ftattfinden muß, wenn fich der umtere Teil beim Auf: 
ziehen nicht feſtklemmen fol. Hängt der Apparat frei 
am Baume, fo fehliegt man zunächft auch den unteren 
Nahmen. Durch das Schliegen bes letzteren erſt nach 


Heben des Baumfahrſtuhls wird der meift bedeutend 


ſtärkere Wurzelanlauf umgangen und fomit ein engeres 
Einftellen ermöglicht. Nun betritt man die Leiter und 
fteigt 6i8 zur fünften Sproffe aufwärts, greift mit ber 
linken Hand in den Griff v, legt fih etwas nach vorn 
über und dreht die Kurbel y mit dev Rechten um. 
Hierdurch bewegt fih der untere Rahmen aufwärts. 


der Rahmen nicht vollkommen im Gleichgewicht hängt. 
Sondern nach der Baumfeite hin fich etwas neigt. Die 
Folge biervon ift, daß die an den Klemmbrettern be 
findlichen Rollen in Thätigfeit trelen und die Aufwärts: 
bewegung ermöglichen, beziebungsweiſe erleichtern. Iſt 


301 


der Rahmen mit der ſich am ihm befindlichen Eifenftange der linken Hand an ber Sproffe n feft und drückt den 


an bem Punkte 8 der Leiter angelangt, fo hört Bier die ! 


Bewegung auf, und nur der hintere Teil hebt ſich beim 


Weiterbrehen der Kurbel y noch in die Höhe, bis fich ! 


dag Brett 4 gegen den Baum anlegt. Nun erfaßt man 
mit der Linken die Welle x, damit der Rahmen nicht 
wieber zurückrutſchen kann, tritt von der Leiter rückwärts 
auf die Sproffe tu, und der aufgemundene Teil bes 
Apparates klemmt fih an den Banm feſt. Alsdann 
wiederholt man die ganze Manipulation. Man hebt 
bie Leiter mit beiden Händen im bie Höhe, wodurch ſich 
der obere Rahmen vom Baume löſt und fo meit nieder: 
fänt, als die Ketten es erlauben. Sebi jet man bas 


Heben der Reiter fo lange fort, biß das Seil w-x-z | 


abgewidelt ift, und die Länge besfelben ein Weiterheben 
verbietet. Man läßt hierauf mit der Nechten die Leiter 
los, drückt mit derjelben den Hebel o abwärts und ber 
Apparat hängt, ein Meter höher als zuvor, abermals 
am Baume feft. Auf diefe Weife klimmt man fo bach, 
bis der Fahrſtuhl gegen die Aefte ftößt und beginnt 
nun mit dem Aften. Bei dem Abfägen ber unteren 
Achte Hält man fi) an der Reiter feft; fteht man höher, 
etwa auf der fünften oder gar ſechſten Sprofie, fo wird 
man fi mit der einen Hand am Baunıe fefthalten. 
Man fteige nicht höher, als die ſechſte Sproffe und afte 
foweit, als «8 die Größe des Mannes zuläßt, daun 
fchiebe man den Fahrſtuhl Höher. Iſt die betreffende 
Höhe, auf- weldye geaftet werden fol, erreicht, fo fteigt 
der Arbeiter auf der Leiter abwärts und tritt auf die 
Sproffe tu. Hier fei erwähnt, daß das Seil w-x-z 
den unteren Rahmen nicht ſoweit fallen laſſen darf, 
bis derjelbe auf dem Punkte r des Laufſchlitzes auf: 
figt, fondern es muß zwiſchen Rahmen und dem 
Punkte r nod ein Abftand von etwa 10 Genti- 
meter bleiben, bamit ſich eriterer Teichter antritt, 
und, was die Hauptſache ift, damit ſich die Leiter, 
wenn man unten auf dem Nahmen fteht, noch etwas 
beben Täßt. 
der obere Rahmen nicht Löfen, ſondern bliebe feſtgeklemmt 
und das Abwärtsfteigen wäre vereitell. Die eben er: 
wähnten 10 Gentimeter genügen aber fat immer, um 
das Mbfallen des oberen Teiles vom Baume zu bes 


wirken und hierdurch zu verhiten, daß man felbft die | 


Brücke Hinter ſich abbricht. Sollte es dennoch vors 
kommen, daß ſich der untere Rahmen im oberen Teile 
des Baumes fo ſchräg gegen denſelben anlegt, und hier: 
durch ein Heben und Löſen des oberen Rahmens nicht 
ftattfinden Kann, fo drehe man nur die Kurbel einmal 
um, damit jih der untere Nahmen etwas höher am 
Barme feftflemnt. Haben fich die Ketten am oberen 
Rahmen infolge eines Niedergehens geipannt, fo läßt 
man die Leiter abwärts gleiten, Hält fie, wenn der Punkt 


8 beinahe am dem unteren Rahmen angelangt ift, mit 
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Wäre dies nicht der Fall, jo könnte ſich 








Hebel o mit der Rechten nah unten. Set tritt man 
auf die fünfte Sprofje der Leiter, Tegt fi etwas vorne 
über, und der untere Rahmen wird gewöhnlich von felbft 
abwärts gleiten. Sollte er fi) jedoch das eine oder 
andere mal feftfegen, fo bebarf e8 nur eines Meinen 
Ruckes an dem Seil, um ihn in Bewegung zu bringen. 
Man fleigt nun abwärts und wicherholt das eben he: 
Ichriebene Verfahren fo oft, 6i8 man die Erde wieder 
erreicht hat. 

Betrachten wir nun noch kurz den Zehnpfund’fchen 
Apparat neben dem Baumfahrftuhl, um die Vorteile 
bes letzteren ins vechte Licht zu Stellen. Schon in ber 
Einleitung habe ich ſchwerwiegende Gründe angegeben, 
die mich zur Konſtruktion des neuen Apparates ver 
anfaßten, und brauche daher hier mur zu erwähnen, 
daß die betreffenden Uebelftänte vollfommen weggefallen 
find, und dag man mit dem Baumfahrftuhl Leicht und 
ſicher arbeitet, ohne jede Atembeſchwerde und ohne un: 
natürliche Arbeitsleiftung mit den Füßen. Der Nachteil, 
daß Druditellen an dem Baume entftehen, ift geblieben, 
aber fie find am Zahl erheblich vermindert worden. 
Wenn man dem Zehnpfund nachrühmt, daß bei ihm 
etwa nur alle 0,40 m eine Druckſtelle entftehe, fo muß 
id) dies nad) meinen Beobachtungen als eine gewagte 
Behauptung binftellen, denn es ift Schon ein fehr ge 
übter Arbeiter notwendig, wenn er auf die Dauer jo 
gewaltige Kniebeugungen mit ben beichwerten Glied: 
maßen machen fol. Denken wir uns, e8 feien Bäume 
zu aften, die Shen früher einmal vorgeaftet waren, md 
deren Aeſte in einer Höhe von 10 m über dem Boden 
beginnen. Um die erften Aeſte abjägen zn Können, muß 
ber Arbeiter zunächſt etwa 8 m hoch beſtändig fteigen. 
Räumen wir aljo ein, er nimmt jebesmal 0,40 m, fo 
müßte er, um 8 m aufwärts zu rüden, 20 Kniebeugen 
machen. Wenn mun der Arbeiter Fontroliert wird, 
wenn er überdies weiß, daß es fich um einen Verſuch 
handelt, jo wird er vielleicht bei einem Baume feinem 
Auffeher den Gefallen thun und die betreffende Höhe 
mit 20 Beugen nehmen. Wer aber wollte glauben, 
daß aud) der beſte Waltarbeiter dies bei fünf oder gar 
zehn Stämmen hinter einander zu leiften im ftande wäre ? 
Anders ift es beim Baumfahrſtuhl. Hier ift der Raum, 
um welden er vorrüct, immer glei groß, und der 
Arbeiter ermüret Tange nicht fo leiht. Die erfte Drucks 
ſtelle Liegt ungefähr 1,20 m vom Boden und die zweite 
40 cm Höher; alsdann folgen immer, in Zwifchen- 
räumen von 1,00 m und 0,40 m abwechſelnd, weitere 
Druckſtellen. Wir hätten alfo im Durchſchnitt ungefähr 
alle 0,70 m ein Klemmpnunkt. Iſt daher Diefes Uebel, 
wie gefagt, noch nicht ganz wengefchafft, fe ift e8 doch 
wenigftend foweit vermindert, daß wir auf eine Höhe 


von 8 m nur etwa 11—12 Druckſtellen erhalten, alſo 
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etwa halb foviel wie beim Zehnpfund'ſchen Ups 
parat, 

Ein weiterer Vorteil dürfte ber fein, daß dem Ars 
beiter eine freiere Bewegung auf dem Baumfahrjtuhl 
möglich iſt. Auch fein Stand ift ein fejterer, weil bie 
Sproffen rund find, und cin Ausgleiten dadurch er 
ſchwert wird, daß der Arbeiter die Sproffe zwiſchen 
Abfag und Sohle hat, was bei den breiten Standbrett 
des Zehnpfund nicht denkbar ijt. Außerdem aber fällt 
der ſchlechte Stand auf legterem, wie er durch die Un: 
beweglichfeit des Standbrettes hervorgerufen wirb, ſowie 
das hiermit verbundene ſchmerzhafte Gefühl in ten 
Knöchelgelenfen bei dem Baumfahrſtuhl vollkommen 
fort, ta bie Sproffen fäntlih rund find, und ſich ſo— 
mit auch die Eproffe des unteren Rahmens in jeder 
Stellung des letzteren gleich gut zwiſchen Sohle und 
Abſatz des Fußes anſchmiegt und diefer nicht in eine 
unnatürliche Rage zum Unterfchenfel gebracht wird. 

Endlich dürfte noch der Umjtand günftig mitwirken, 
daß man fich während eine& großen Teiles der Arbeit 
bequem mit der einen Hand an ben Leiterfproffen halten 
kann und den Baum nicht zu umarmen braucht. 

Bei dem Aften mit dem Zehnpiund- Apparate Liegt 
es in der Art und Weiſe feiner Verwendbarkeit, daß 
man zunächſt fo hoch Flettert, bis man den erften Quirl 
erreichen fan. Iſt diefer entfernt, fo bewegt man fid) 
nm fo viel aufwärts, als nötig ift, um bie nächjten 
Nefte abjägen zu können u. |. w. Bei dem Fahrſtuhl 


wird nit etwa mit ben Aften begonnen, wenn der 


Arbeiter die eriten Aefte von einer der oberften Sproffen 


aus erreichen kann, fondern dev Apparat wird, wie ſchon 


bemerkt, mit feinen oberen Teile bis dicht unter den 
erften Quirl geſchoben und nun beginnt man mit dem 
Sägen von einer der mittleren Sproffen aus. Auf 
biefe Weile wird es ermöglicht, auf eine Höhe von 
mehr als 1 m zu aften, ohne während deſſen den Ap⸗ 
parat felbft weiter zu bewegen. 

Handelt e8 fich bei dem Beiteigen von Bäumen nur 
um das Entfernen der Aeſte, fo wird man mit ben 
Zehnpfund-Apparat die nötige Höhe, auch wenn der 
Baum ziemlich abjällig ift, faft immer erreichen können. 
Anders aber, wenn es ſich etwa um eine wilfenfchaftliche 


Unterfugung handelt, welche ein bedeutend höheres Steigen . 


erfordet. Denfen wir zum Beifpiel an Zuwachsunterſuch⸗ 
ungen in den verfchiebenen Höhen der Bäume. Hier bürfte 


der Baumfahrituhl aushelfen. Iſt man nämlich mit dem i 
Zehnpfund: Apparat bis zu einer gemijjen Höhe geftiegen, | 
fo legt er ſich, infolge der abuehmenden Durchmefferftärte | 
| überbeugen und die wenigen Aeſte, die hier in Frage 


bes Baumes, fo ſchräg gegen denjelben, daß der Staub für 
den Arbeiter, und fomit auch das weitere Aufwärtsbewegen 
unmöglich wird. Die Leiter des Baumfahrſtuhls da= 
gegen bleibt im jeder Lage der beiden Rahınen zu dem 
Banme, diefem felbft parallel, infolge defjen ſich an der 





Bequemlichkeit im Stande des Arbeiter auf der Leiter 
durdans nichts Ändert. Doch fo ganz glatt ift vie 
Sache aud hier nicht. Stößt nämlich die Keiter gegen 
die beiden Rollen & oder y an, fo hört ein Weiterbe— 
wegen bes Arparates auf. Dies gefchieht aber erft in 
fehr bedeutender Höhe. Mit 'unſerer Leiftungefähigkeit 
find wir jedoch hiermit noch Tange nicht am Ende. Liegt 
es doch in der Konftruftion des Bannıfahrituhles, var 
man jeder Zeit einen Teil desjelben frei haben kann! 
Stehe ich alfo auf dem unteren Rahmen, jo leckere ich 
die Flügelnmttern des Brettes b und fchiebe dies gegen 
den Baum. Nachdem basfelbe wicder befeftigt ift, ſteigt 
man auf der Reiter in die Höhe, zicht den unteren Rab: 
men nad), drückt ihn aber nicht feft, fordern fteigt zwiſchen 
tu und der Leiter bis zur unterften Stufe der leßteren 
herab und verfchiebt das Brett d gerade foweit wie 
vorher b. Das Verschieben der Bretter darf aber auf 
einmal nicht al zu ftark erfolgen, weil fonft der Ap: 
parat zu ſchwer arbeiten würde Daß die Auffahrt va 
endlich einmal aufhören muß, wo der Baum fo ſchwach 
wird, daß er Leiter und Arbeiter nicht mehr zu tragen 
im Stande ift, bedarf feiner Erwähnung. Man kann 
aber auch, ohne den Apparat während der Auffahrt zu 
verstellen, zu einer jo bedeutenden Höhe auffteigen, daß 
oben beichriebenes Verfahren nur in den feltenften Fällen 
notwendig wird, und wozu, was nicht zu beftreiten iſt, 
ein fehr geübter und vorfichtiger Arbeiter gehört. 

Dod auch dem Zehnpfund'ſchen Apparate fol Ge 
rechtigkeit widerfahren! Einen Vorzug hat er unftreitig 
vor dem menen Apparate, nämlich den, bag man lich 
anf ihm um den Baum ſelbſt drehen kanu, um fe alle 
Aeſte, auf welcher Seite des Baumes fie ſich aud be 
finden mögen, bequem zu entfernen. Die Unmöglichkeit 
diefer Bewegung bei dem Baumfahrſtuhl würde für 
diefen einen großen Nachteil bebeuten, wenn man ge: 
woͤhnlich fehr dicke Bäume zu aften pflegte. Aber felbit 
bei der größten Durchmefjerftärfe der Bäume, die über: 
haupt noch die Anwendung fowohl des Zehnpfund: 
Apparates als auch des Baumfahriiuhls geftatten, laſſen 


ſich die Aeſte auch auf der dem Arbeiter gerade gegen- 


überliegenren Seite ohne allzu große Anftrengung ent⸗ 
fernen. Gewöhnlich aber haben wir es bei der Aitung 
mit ſtarkem Stangenholz oder angehendem Baumholz 
zu thun, wo fih alle Aeſte bequem fägen laſſen. 
Uebrigens würde es aud feinem Arbeiter auf einer 
gewöhnlichen Leiter einfallen von bedeutender Höhe ab- 
zufteigen, um die Leiter an ber anderen Seite bes 
Baumes aufzuftellen; licher wird er ſich etwas nach vorne 


kommen in etwas ımbequemerer Stellung entfernen. 
Kommen wir nun zum Schluffe auf die Sicherheit 

zu ſprechen, wie fie beide Apparate, dem Arbeiter bieten. 

Obwohl die betreffende Frage bei dent Zehnpfund: 
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Apparat durch Anwendung des Sicherheitäfeilea gelöſt 
ift, bleibt immer noch ımftreitig der Mangel großer 
Unbequemlichkeit beim Auf: bezw. Abwärtefchieben des 
legteren haften. Führt der auf dem Banmfahrftuhl 
Nrbeitende nun einen Gurt um den Leib, der mittels 
eines etwa 1 m langen Strides an der Sproffe n be: 
feftigt wird, fo dürfte dies vollfonmene Sicherheit 
aenen das Abſtürzen gewähren, ohne mit obigem Nach— 
teile verbunden zu fein, da ſich bas Seil von feldft 
mit dem Apparate weiterbewegt. Der Sicherheit des 
Arbeiters mag fehließlih noch der Umftand zu ante 
kommen, daß der Baumfahrituhl ganz aus Ejihen-Holz 
befteht, und daß immer zwei Rahmen ven Baum um: 
fliegen. Nehmen wir an, ber untere Rahmen breche, 
während fi der Arbeiter auf ihm befludet, in irgend 
einen Zeile, fo wird der Strid um den Leib des Ar- 


beiter8 gute Dienfte leiten, ganz abgefehen davon, daf 


man ſich gewöhnlich wenigften® mit ber einen Hand an 
der Leiter Hält. Bricht dagegen der obere Rahmen, 
menn man fi auf der Leiter befindet, fo wird dieſe 
in den meiften Fällen bie zu dem Punkte s niederfallen, 
fih Hier aber anf ben unteren Rahmen feſiſetzen. 
Ein Bruch könnte alfo ſchließlich, wenn auch fehr un— 
wahrſcheinlich, bei beiden Apparaten vorkommen. Der: 
ſelbe dürfte ſich aber bei dem Baumfahrſtuhl ſchon 
wegen des unvergleichlich beſſeren Holzes nicht leicht 


ereignen und bei wirklichem Eintritt aus eben geſchilder⸗ 


ten Umftänden von geringem Belange fein. 

Und fomit überlaffe ich meinen Baumfahrftuhl der 
Beurteilung der forftlihen Welt mit dem Wunſche, er 
möge unter meinen Fachgenoſſen Freunde finden, und 
feine Benugung nicht ſcheitern an dem fonfervativen 
Starrfinne der Waldarbeiter, der ſchon manch' nützliches 
Werkzeug unbeachtet bei Seite warf, nur weil es eine 
Neuerung war. 


Zuſatz: Der Erfinder des Baumfahrftuhls und Verfaffer 
der vorftehenden Abhandlung, Herr cand. for. Jakob 
Weber, 3. 3. noch Studierender an ber hiefigen Uni: 
verjität, Hatte die Güte, mir feinen höchſt finnreich 
ausgedachten und ſehr zwedmäßig fonftruierten Steig: 
apparat am 25. Januar an einer etwa 16 m hohen 
Fichte perfönlich vorzuführen. 


Ich Habe mich hierbei von der Brauchbarkeit und | 


fiheren Funktionierung bed neuen Inſtrumeuts überzeugt 
und werde demmächft umfänglichere Verſuche hiermit, 


insbefondere der Leiter-Aſtung gegenüber, anftellen laſſen. 
Schon jegt möchte ic aber die Aufmerkſamkeit meiner ! 
Herren Fachgenoffen auf dieſes intereffante Hilfsmittel zum | 


Erfteigen von Bäumen behufs Vornahme von Aftungen 


lenken und ihnen komparative Verfuche hiermit empfehlen. 


Gießen, ben 7. Februar 1895. 
Dr. Heß. 


Aindenproduktion und Rindenhandel. 


Die 1895er ſüd⸗ und mitteldentſchen Rindenverfteigerungen. 


Die diesjährigen Verſteigerungen ſtanden zum Teil 
unter dem Zeichen des Quebracho-Holzes, welches 
jetzt von allen größeren und großen Gerbereien und 
Lederfabriken für ganz unentbehrlich erklärt wird, während 
namentlich die rheiniſchen und Neckar-Gerbereien noch 
vor 5—6 Jahren die Verwendung von Surrogaten mit 
großer Entrüftung in Abrede ftellten. Freilich warb 
diefen Verficherungen von allen Wirtſchaftern im Schäl: 
wald, welche fib mit Betrachtung diefer Verhältniffe 
eingehenber befaßt hatten, ein nur ſehr bejchränfter 
: Glaube beigemeffen, weil man den Grund folder Abe 
laugnung durchſchaute, wozu feineswegs ein befonberer 
Scharfjinn gehörte. 

In Folge des Fonftanten Sinfene der Rindenpreife 
feit Mitte dev 7Oer Jahre bis zu 40/0 waren bie mit 
' den maßgebenden Berhältniffen aus eigner Anſchauung 
vertrauten und lediglich jere im Ange haltenden eins 
fihtigeren Forftwirte zur Ueberzeugung gelangt, daß 
eine Einfchränfung des Schälwaldbetriebes um fo mehr 
geboten erfcheine, als im der geſamten Gerberei eine 
; jährlich vermehrte Verwendung von Surrogaten uns 
bezweifelbar ftattfand, wodurch der Nindenpreis gebrüdt 
werben mußte. — Da num jene Anſchauung publiziſtiſch 
in nachbrüclicher Weile geltend gemacht und vertreten 
warb, dies den Gerbern aber, welchen bie von ihnen nieder— 
gehaltenen Nindenpreife fehr gut gefielen, und welche ſich 
ben Bezug guter Eichenrinde nicht nur im feinem gegen— 
wärtigen Beltand zu fihern, fondern jenen noch intenz 
fiver zu geftaften fuchten reip. auf immer weitere Aus⸗ 
dehnnng des Schälwaldbetriebes drängten, fehr unans 
genehm war, bielten biefelben behufs Paralyſierung 
der Wirfung jener Mahnrufe es für geraten, die Vers 
wendung von Surrogaten zu längnen und glauben zu 
macen, die niedrigen Rindenpreiſe feien einzig durch 
die ſchlechten Konjunkturen im Ledergeichäft veranlagt. — 
| Auch waren dieſe Machenſchaften keineswegs ganz 

erfolglos, da ſelbſt größere und große Schälwald⸗ 
beſitzer ſich durch dieſelben kaptivieren ließen und ſich 
nicht entſchließen konnten, den allmählichen Uebergang 
von dem immer weniger rentabel werdenden Schälwalt- 
l betrieb zu einer andern, felbftändigeren, d. h. minder von 
ſchwankenden, namentlich den im Schälwald fo ſchwer 
in’s Gewicht fallenden Arbeiterverhältniffen abhängigen 
; Betriebsart auch nur halbwegs ernftlich in's Auge zu faſſen, 
ober nur verſuchsweiſe einzuleiten, obgleich der einzige Vor: 
zug des Schälwaldbetriebes vor andern Betriebsarten in 
der etwas größeren Nentabilität beſtand, derſelbe jever 











| anderen gegenüber aber in jeder Hinficht ganz weientlich zu: 
rückſtehen muß, wie wir im 1892er Maihefted. BI. (vagl.: 
| „Aus dem Eicyen-Schäfwald“ V) eingehend nachgewieſen 
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und worauf wir auch in unferen alljährlichen Berichten 
über Rinden-Produktion und Rindenhandel wiederholt 
aufmerkfam gemacht haben. 


Nachdem jedoch feitens der Gerbereien felbft die Ber: ! 


wendung von Surrogaten nicht etwa blos eingeftanden, | 
' der Ernte landwirtfchaftlicher Produkte auf 16 Morgen 
und bargethan worden, daß gerade die Surrogate, ' 
namentlich Quebrachoholz, ganz weſentlich dazu bei- ' 


fondern geradezu als ganz unumgänglich nötig beflariert 


getragen Habe, die an britter Stelle aller Produktions— 
zweige ftehende deutiche Leder-Induſtrie auf ihre jeige 


gebliches Bemühen ber Heinen Anzahl von verhältnis: 
mäßig kleineren Gerbern, welche fich nicht eutſchließen 
koͤnnen, die alte, viel tenerere Methode zu verlaffen, er: 
ſcheinen müffen, noch ferner in der vorbezeihneten Weiſe 
zu operieren, um ſich auch fernerhin den ungefchinälerten 
Bezug von Eichenrinde zu einem Preife zu fichern, bei 
welchem jetzt der Eichenſchaͤlwald gegen andere Betriebsarten 
bezüglich der Nentabilität einfach nicht aufkommen kann. 
Bon diefer Seite und in noch viel intenfiverem Grad 
von Seiten ber Agrarier, welche keinem Verſuch, wie fehr 
er auch das Jutereſſe der Allgemeinheit ſchädigen möge, 
widerſtehen fönnen, ſich alle anderen Erwerbszweige direft 
oder indirekt tributpflichtig zu machen, hat man jeßt den 
Schutzzoll als geeignet fheinendes Mittel zur Erreihung 
des Zieles in den Vordergrund geitellt. 

Ob man jegt erreichen wird, was in ben beiden 


vorderen Jahren mißglückte? Quien sabe — wahrſchein- 


lich ift dies, nach der Art der Verweifung des betreffen: 
den Antrags im Reichstag in eine Kommiſſion, nicht, 
wenn e8 auch anfangs im Hinblick auf die feit den 1870er 
Sahren in Schwung gekommenen Sonder:ntereffens 
Politik, welcher jedes Verftändnis für das Intereſſe ber 
Allgemeinheit abhanden gekommen, befürchtet werben kounte. 

Die in fragliher Richtung geltend gemachten Gründe 
find vorwiegend rein agrarifcher Art, indem fie die Boden: 
tente aus ben vom Schälwald eingenommenen Areal in 
bisheriger Höhe zu erhalten oder vielmehr noch eine 
Steigerung jener bezweden. — Wenn man nun aber 
bevenft, daß der Ertrag aus den teutihen Scäl- 
waldungen fih nad ftatiftifchen Erhebungen nur auf 
rund 6 Millionen Mark beziffert, wovon 2/3 in bie 
Tafche der. Großgrumdbefiger fließen, dann ift doch in 
der That nicht zu verfennen, daß cin Rückgang jener 
Rente der bei einem Zoll anf erotische Gerbftoffe un: 
vermeidlichen und ganz entſchiedenen Schädigung der au 
dritter Stelle ftehenden Leder-Induſtrie gegenüber, welche 
namentlich durch ihren in fraglicher Art bedrohten Export 
fo gewaltige Summen vepräfentiert, gar nicht in's Gewicht 
fallen kann. Und dies zwar um fo weniger, als ein 
folcher Ausfall an der Schälwald Rente nur ein vorüber: 
gehender fein, durch die höhere Mentabilität einer andern 
Betriebsart fih Später wieder ausgleichen würde. 





In diefer Hinficht ift der Bericht der Preußifchen Agrar: 
Engquöte über die Erhaltung des Schälwaldes aui 
ſolchem Boden, welher fogar im Siegener Lande 
landwirtihaftlihe Benugung ermöglichen würde, von 
Jutereſſe! Nah demfelben Falfuliert fih dev Wert 


in 18 Sahren zu 34560 ME. reip. um 30000 ME. 
höher als der Ertrag aus Schälwald während ber 
gleihen Zeit auf 50 Morgen. Sollte der alie 


‚ falfulierte Wert der landwirtſchaftlichen Nutzung zu 
weltbeherrfchende Höhe zu bringen, würde e8 als ver: ! 


hoch erfheinen, dann würde doch das Faktum, daß 
eine Gemeinde, welche eine Fläche Lohwald, aus welchen 
der NReinertrag während 18 Jahren 1500 Mf. betrug, 
in Agrikulturland umgewandelt hatte, aus biefem in 
gleiher Zeit einen Ertrag von 21600 ME. erzielte, 
welcher über 14mal fo hoch als erfterer, beweiskräftig jein. 
Ferner erwähnt der Bericht, daß aud der Kaufpreis 
der Haubergsflächen durch derartige Uinwandlungen, wo 
fie irgend möglich, feineswegs eine’ Schwmälerung er: 
fahren würde, und ſchließt nach Erörterung einiger weiteren, 
zu Gunften einer Einfhränkung der Haubergswirtjchait 
fprechenden Umftände mit dev Bitte: „Hohes Minijterium 
wolle geneigteft Erkundigungen einziehen und eventuell 
mit aller Macht dahin wirfen, daß die Kultivierung von 
Haubergen zu Ackerland thunlichſt erleichtert werde“. 
Von Seiten einer verhältnismäßig jehr Heinen Zabl 
von Gerbern, welche fih zu einer Nenderung ihres alt: 
hergebrachten Betriebes nicht entfchliegen könuen, wird 
behauptet, da8 mit Duebracho gegerbte Leder fei faktiich 
nicht billiger, weil e8 in entſprechendem Grade minder: 
wertig fei; aber auch diefe Behauptung ift von Sach 
verftändigen als durchaus unzuiveffend bezeichnet une 
dabei bemerft worden, daß die Verwendung einer ge: 
mifchten Lohe aus Quebrachoholz und Eichenrinde ein 
außerordentlich gutes Leder Tiefere. — Dazu möchten wir 
bemerken, daß die Berbilligung einer Ware, felbit wenn 
jene mit geringerer Qualität verbunden wäre, keineswegs 
unbedingt al8 cffeftiver Nachteil zu betrachten fein würde. 
am allerwenigften in der Leberbrandhe, da das Schuhmert 
nenerzeit ganz unverhältnismäßig viel tenerer, ala jedes 
andere Bekleidungsſtück, und deshalb eine Verbilligung 
namentlich dem ärmeren Teil der Bevölkerung fchr zu 
gönnen wäre, zumal es ſich bei ber Abnutzung irgend 
eines Befleidungeftoffes Teineawegs allein um die 
ordentliche, regelmäßige, fondern gar nic: 
felten auch um die anßerordentliche, zufällige handelt, 
welche zu Neuanſchaffungen nötigt, ſodaß dann ber 
wegen größerer Dauerhaftigkeit angelegte höhere Preis 
fo gut wie pro nihilo bezahlt worden fein würde. 
Schon in unferem vorjährigen Bericht haben wir in 
dieſer Hinficht anf die Tuchfabrifation hingewieſen, welde 
für jo derbe, teuere Tuche, wie fie vor 50 Jahren ver 
den befferen Ständen benußt wurden, gar feine Abnehmer 
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finden würde; denn wer möchte eben noch 6 fl. pro Elle ' 
= rund 18 Mark pro Meter bezahlen, da man ſchon 


für den halben Preis einen recht guten Stoff erhalten 
kann? Sa, wer wollte blo@ der erhofften größeren Dauer- 
baftigfeit wegen, welche im Hinblid auf ven ja recht 
umvernünftigen, aber doch leider nicht zu ändernden fteten 
Wechfel der Mote, welchen fich felbft die niederen Volkes 
klaſſen wicht entziehen, ganz nutzloe, gleichwohl fo viel 
höhere Preife anlegen ? 

Nun aber ift weiter ganz befonders zu berücjichtigen, 
daß ein Zoll auf exotifche Gerbſtoffe — Quebrachoholz 
sive quiebra acho, Catechu etc. — uicht einmal 
dem beutfhen Schälwald zu gut Fommen würde. — Da 
nämlich ein Zoll auf djterreichifch « ungarifche, rumäniſche 
rc. Eichenrinde wegen der bejtebenden Haudelsverträge un⸗ 
möglich, fo würden jene Länder ihre weſentlich billiger 
produzierte Eichenrinde in Folge des durch den Quebracho⸗ 
holz ꝛc.-Zoll für Deutfhland vertenerten Preifes einfach 
bierher werfen und zu Haus die billigeren crotifchen 
Surrogate in entfprechend intenfiverem Maße verwenden, 


— Dies ijt doch in der That ein einfaches Nechenerempel! } 


Wie weit aber die Rückſichtsloſigkeit der Agrarier 
gehen zu dürfen glaubt, erhellt darane, daß man ſogar 
nicht davor zurückſchreckt, eine Kündigung kaum ger 
fchloffener Handelsverträge zu verlangen, fomit die Zu— 
verläffigkeit der dentfchen Negierung zunächſt bezüglich 
jenes ſpeziellen Punktes, damit aber zugleich im all 
gemeinen zu diekreditieren. 

Wie ſchon weiter oben angedeutet, iſt e8 aber bie 
Leder: Induftrie keineswegs allein, welche durch den be: 
abjichtigten Zoll bedroht wird, vielmehr würbe eine ganze 
Reihe anderer Induſtriezweige in Mitleivenfchaft gezogen 
werben, wie z. B. die Färberei, Druckerei ꝛc. 

Zu richtiger Erwägung diefer Umftände bat denn 
auch die am 2. Februar ftattgehabte Proteft: Berfammz 
ung in Berlin, zu welcher 800 Intereſſenten der Leder⸗, 
Häntes und Gerbftoffe Branche aus allen Teilen Deutſch— 
lands erfchienen waren, nach vorgängiger gründlicher 
und fpezieller Erörterung erflärt, der geforderte Zoll 
bedeute nichts anderes als eine Prämie auf den veralteten 
und irrationellen Betrieb ter Eichenfoh » Gerberei zum 
Schaden der weitaus überwiegenden modernen Betriebe, 
weldhe mit Hülfe exotifcher Gerbitoffe arbeiten, und 
werde bauptfächlich Deiterreihelingarn zu gut kommen. 
Zugleich erboten fich die norddeutichen Gerber, um ben 
Vorwurf wegen geringerer Dualität des Quebracho— 
Leders durch Thatſachen zu entfräften, auf eigene 
Koften eine Kompannie mit Schuhwerk ihres Fabrifates 
zu verfehen, um hierdurch ſ. 3. ſ. ad oculos darzuthun, 
daß erotifche Gerbitoffe für die Fußbekleidung einer Armee 
nicht minder vorteilhaft find als einheimifche. 

Die einftinmig angenommene Refolution Lautet fol: 
gendermaßen: „Die am 2. Februar 1895 zu Berlin ab: 


gehaltene, aus allen Teilen Deutſchlands zahlreich befuchte 
Verſammlung erklärt, da die Einführung irgend welchen 
Zolles auf Quebracho oder irgend welche ansländiſche 
Gerbſtoffe auf die geſamte Leder-Induſtrie Deutfchlands 
und alle damit zuſammenhängenden Geſchäftszweige eine 
| enorm ſchädigende Wirkung haben würde und deshalb in 
! entfchievenfter Weile abgelehnt werden müſſe“, welcher 
| Broteft durch den Vorftand an maßgebender Stelle ein- 
gereicht werden jolf, und welchem fih auch die Schuhe 
brauche angefchloifen hat. Nebenbei wird bemerkt, daß 
1486 Erklärungen gegen und zwei einzige für deu 
Quebracho⸗Zoll eingegangen feien. 3 
Ebenſo Hat eine große, am 2. März in Düſſeldorf 
abgehaltene Verſammlung der Färbereis und Drudereis 
Befiger bei dem Reichstag und Bundesrat gegen beit 
„Für den inländischen Betrieb ruinöfen Zoll auf aus— 
ländifche Gerbftoffe” proteftiert und cine Aborduung 
Sofort nad Berlin entfendet. 
: Daß die im Jahre 1893 zu Frankfurt abgehaltene 
Generalverfammlung des Vereins dentfcher Gerber einen 
ganz gleihartigen Proteft erhoben Hatte, möge nur beis 
läufig hier nochmals erwähnt, zugleich aber bemerkt werten, 
daß namentlich der Vertreter eines ber bebeutenbften rhein⸗ 
iſchen Geſchäfte, Kommerzienrat Michel, nachdrücklichſt vor 
Eiunführung dieſes gemeingefährlichen Zolles warnte, in 
dieſem Jahre aber ein anderer rheiniſcher Lederfabrikant 
fih bemüßigt fand, im Verein mit Frhr. von 
Stumm den Antrag auf Einführung des Zolles zu Stellen, 
durch welden das Gerbergefhäft um 20 Jahre zurüd: 
geſchraubt werden, einen beträchtlichen Zeil feines Ere 
portes einbüßen und fomit der führenden Nolle im Welt: 
handel verluftig gehen müßte. — Der Humer hiervon 
aber befteht darin, daß vie betr. Geſchäfts⸗Firma 
felbit bei einer ſehr zahlreich befuchten öffentlichen Ver: 
fanmlung am 3. März in loco Worms gegen ben 
Antrag Stumm und Genoffen auf Einführung des Zolles 
‚amd Kündigung des Handelsvertrages mit Argentinien, 
woburd Deutichland fich allen Bertragsmächten gegenüber 
blamieren würde, proteftiert hat. — Dieſes Kuriofum 
läßt ſich nur dadurch erflären, daß der betreffende Leder⸗ 
fabrifant zugleich einen bebeutenden Grundbefig hat und 
diefen alljährlich zu vergrößern bemüht ift, auch neueſter 
Zeit ein bedeutendes Gut angefanft haben fol, woraus doch 
‚ mit Sicherheit zu fchließen, daß die Lage der Landwirt: 
fhaft unmöglich fo fchlecht fein ann, als man es in 
mancher Neid, Stagerede darzuftellen verfucht hat. — Aber 
ı was ift motleidenden Agrariern Hecuba sc. die In— 
‚ duftrie? Einem fo florifanten Juduſtriezweig eine Haupte 
ader unterbinden zu wollen, kann nach unferer befcheidenen 
Anfiht nur vollftändiger Verblendung in mehr als einer 
Hinficht in Verbindung mit einem hohen Grad von Selbft: 
genugſamkeit einfallen, zumal doch nicht der Teilefte Zweifel 
| darüber möglich, daß die in Deutfchland produzierte Rinde 














nur einem Meinen Teil der Leberfabrifation dem Gerber 
ftoff zu liefern vermag, diefe fomit immer auf das Aus: 
fand angewieſen fein wird! 
und macht nir 2c.”, wie e8.im Studentenliede heißt. 
Doh kommen wir nun zu den Ergebnilfen der 
einzelnen Rindenmärkte jelbft, indem wir nur noch ganz 


allgemein anfügen, daß bei einigen derſelben das Gefpenft ' 
des Quebrachoholz⸗Zolles geſpukt und einen Teil der | 


Herren Gerber zur Anlegung etwas höherer Preife ver: 
feitet zu haben fcheint, welche fich aber im ber von den 


Agrariern gelegten Schlinge gefangen haben dürften, da | 


- der fraglihe Antrag ſchon jetzt als ein tot nebornes 
Kind betrachtet werben kann. 
Geben wir bei Betrachtung der einzelnen Rinden: 
märfte wieder ber 


für Normalrinde 


Aber das „genieri nix 
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1. Hirſchhorner Berfteigerungam 11. März 
als der muftergiltigften von allen den Vortritt. 

Das ganze Ausgebot beirun 47480 Ctr., ſomit 
7380 Etr. mehr als in 1894, und entfallen hiervon 
| 851/20/o auf Normalrinde, 


8 9% „ älteren Stockaueſchlag, 
51/20 „ jungen Kernwuchs, 
1% „ älteren n 


\ während das geringfte Sortiment, Aft« und Oberholz⸗ 
Rinde, gar nicht veriveten war, 

Nicht zu Bffentlicher Verfteigerung gelangten, weil 
vor jener aus der Hand verfauft, oder weil kein Gebet 
ı erfolgt war, 4640 Ctr. 

Die Durchſchnittspreiſe kalkulieren 
effeftiv verkauften Rinden: 


für die 


ſich 





zu 6.33 m gegen 6.07 m 1894, 6.23 m 1893 


„ älteren Stedauefhlag „ 4.79m „ 529m „ 506m „ 
„ jungen Kernwuchs „540m „ 510m.„ 540m „ 
„ älteren Kernwuchs „28 m „ 8366 m „ vacat 
„insgemein „ 6.24 m 593m „ 609m „ 
wonach der Aufſchlag für ſämtliche Ninden gegen | nah Schuß volftändig verftummt, nachdem ihnen der 


1894 == 50/0, gegen 1893 aber nur 21/20/0 beträgt, 
ein an fi fo umbedentender Unterfchied, daß er zu 
feinerfei Hoffnungen für den fo fehnfüchtig erwarteten 
Aufſchwung des Eichenfchälwald : Betriebes berechtigt, 
vielmehr Tediglih als matürliche Folge geſchäftlicher 
Schwankungen und der Unterfchieve bezüglich der 
Qualität der Schläge erſcheint. — Die Verfteigerung 
verlief auch diesmal wieder fehr glatt, ſodaß das ganze 
Ausgebot mit Ausnahme ber oben erwähnten 4640 
Ctr. in 11/e Stunden verkauft war. 

Welche Preife für die von der Fürftlich Leiningen'ſchen 
Verwaltung vor Beginn der PVerfteigerung aus ber 
Hand verkauften Rinben erzielt wurden, und ob diejenigen 
Rinden, für welche bei der Verfteigerung feine Gebote 
erfolgten, nachträglich noch verkauft werden founten, 
darüber war nichts Beftinnmtes zu erfahren. 

Bezüglich des Dedens ber Rinden ift zu bemerken, 
daß nur zwei Steigerer fpätere ſchriftliche desfallſige 
Verhandlung mit der Oberförfterei in Ausſicht zu ftellen 
fih bewogen gefunden Haben, was offenbar nur eine 
böflichere Form der Ablehnung bebeutet, da ja fonft 
nicht der entferntefte Grund benfbar, warum jie nicht 
fogleich jener Nbficht einen in Geld bezifferbaren Aus: 


druck verliehen haben follten; vielleicht wollen fie bie ; 
Seftaltung des Wetters abwarten, dann aber wäre es 
an ber Oberförfterei event. eine ganz andere Vergütung, 


ale die im vorigen Jahr von einem Gerber für ein 
fehr Meines Quantum gezahlte, zu verlangen. 

Doc fo wie jo wird der Fisfus immer der geleimte 
Teil bleiben, und möchte nur noch befonders hervor: 
zußeben fein, baß tie zu Anfang Tanteften Schreier 


Koup behufs Niederhaltung des Preiſes — (denn dies 
war erkennbar genug die eigentliche Abſicht) — völlig ge: 
lungen und ber Fiskus trog entſchiedenen Abratens 
ſeitens bes Forftmeifters anf den Gerberleim gegangen war. 

Ganz unverftändlich ift e@, warum man nicht endlich 
die Deden, fo lang fie noch zu irgend einem anderen 
Gebranche tauglich, zu veräußern und wenigſtens einen Teil 
| des faft ganz pro nihilo aufjewendeten, in Allem nahezu 
3000 Mf. betragenden Kapitales zu retten fucht, zumal 
bie Tücher doch bereits feit 5 Jahren teilweife im Ge: 
braude find und wohl Schon im nächſten Jahre neu 
| imprägniert werden müßten. — Ober follte vielleicht 
auch noch die Hierfür nötige Aufwendung zur Erzielung 
freundlicher Stimmung der Gerber beabſichtigt feine 
obgleich nad Vorhergangenem das love’s labour’s lost 
mit aller Sicherheit vorauszufehen? Nun qui vivra 
verra! 

In diefem Jahre hatte fhon vor ber Hirfchhorner bie 

2. Kaiferslauterner Berfteigerung am 
9. März 
ftattgefunten, und haben wir nur aus bem oben ans 
gegebenen Grund die Hirſchhorner vorangeftellt, werden 
aber jegt secundum ordinem verfahren. 

Ausgeboten waren in Kaiferslautern im ganzen 
26855 tr. gegen 31595 in 1894, fomit 4780 Etr. 
weniger, wozu noch weiter zu bemerken, daß für 5090 Etr. 
— barımter 2570 Etr. 12—16 jährige Normalrinde — 
fein Gebot erfolgte. Da nun weiter auch bie erzielten 
Durchſchnittspreiſe von 

4.78 ME. für Normalrinde, 
4.65 4 das ganze verjteigerte Quantum gegen 





sel. 


bie vorjährigen mit 4.86 um 8 Pig. zurücblieben, fo 
bat fih die Hoffnung auf Hebung der Preife nicht nur 
nit erfüllt, fondern das Gegenteil ftattgefunden. 

Man fheint eben Hier ein wenig klüger als ander: 


waärts geweſen zu fein und ſich von dem Antrag auf 
Belegung des Duebracho-Holzes mit beträchtlichen Zoll 
einen Erfolg nicht verſprochen, auf eine Bloeſtellung 
des großen dentſchen Neiches nicht fpekuliert zu haben. 
Ob und zu welchem Preis die 5090 Etr., auf welche ! 


bei der Verfteigerung nicht geboten worden, nachträglich 


Abnehmer gefunden, barüber haben wir bis jegt nichts ! 


erfahren. - 


3. Die Erbader Verfteigerung am 18. März 


bat wiederum Fein günftiges Reſultat geliefert, dieſes 
blieb vielmehr nod gegen das 1894er zurüd. — Das 
ganze Ausgebot beirug 6098 Cir. gegen 5700 Etr. in 
1894, fomit 398 Ctr. mehr. 
Preis für fäntlihe Rinden ohne Unterſchied der Sorti— 
mente mit 5.60 ME, den vorjährigen von 5.85 nicht, 
und auch derjenige für jungen Kernwuchs blieb mit 
5.04 ME. hinter dem 1894 cr mit 5.26 MF. zurüc‘, während 
für Normalrinde 5.81 ME. gegen 5.75 Mf. in 1894, 
und für älteren Stodausichlag 5.25 ME. gegen 5.03 Mt. 
in 1894 erlöft wurden. 

Daß die zwei geringften Sortimente, älterer Kerns 
wuchs, fowie Aſt- und Oberholz-Rinde, gar nicht mehr 
auf der Bildfläche erfcheinen, dürfte vieleicht im ber 
Erkenntnis, daß nur mit guter, junger Rinde überhanpt 
noch ein Geſchäft zu maden, und baß man deshalb 


Dagegen erreichte ber . 
"der Hoffnung, daß nun eine befiere Zeit für den Schälwalv 


' 





Ueberführung aller ſchlechten Schläge in eine andere 


Beiriebsart (Nadelholz-Hochwald) bedacht fein müfle, 
feinen Grund haben, was ja auch ſchon im früheren 
Erbacher Berichten in Ausficht geftellt worden war. 
Die Verfteigerung war, wie uns mitgeteilt wird, 
fehr wenig animiert, die wenigen erfchienenen Gerber 
wollten nicht recht anbeißen, waren bemnad von bem 
Sefpenft des Quebracho⸗-Zolles nicht beeinflußt und 
zeigten deshalb ein vichtigere® Verſtändnis für die wirfliche 
Lage der Sache, als es in Hirſchhorn zu Tage getreten 


war. — Es will halt nicht mehr, aber den Schälwald: | 
befigern ſcheint immer noch fein Licht, nicht einmal ein : 


Nachtlicht aufgehen zu wollen. 


4. Die Kreugnader Verfieigerung am 
15. März 
batte ſcheinbar uud vergleichsweiſe den günftigften Ber: 
lauf von allen, aber nur ſcheinbar, wie wir fogleich 
fehen werden, — Im Ganzen waren 39 320 Ctr. aus: 
geboten gegen 41 800 in 1894, fomit 2480 Ctr. weniger. 


alljaͤhrlichen Berichten erwähnt worden, daß im Krenz⸗ 


fauf gelangen, denn die 5 oder 6 Poſten 17= und 
18 jähriger Rinden Fönnen auch noch dahin gerechnet 
werden. Wenn nun für diefe Ninden nur 5.29 DE. 
p. Ctr. im Durchſchnitt gelöſt worden, fo refeviert der 
Umftand, daß jener Preis den porjährigen — 4.77 Mt. 
neunenswert überfteigt, zu Beurteilung der Hauptſache 
eigentlih gar nichts. — Denn daß ein Preis von 
5.29 Mt. nicht für den Schälwalpbetrieb geltend 
gemacht werden kann, wenn warn nicht bie neuererzeit 
durch die Arbeiterverhältnifie fo fehrgeiteigerten Werbungs= 
foften ganz außer Acht laſſen will, liegt doch auf flacher 


' Hand. — Auch rührte jener Auffchlag allein daher, 


daß der vorjährige Preis ein ganz unter aller Kritik 
ſchlechter war, um welchen die Rinden unfrer Anficht nad 
um fo weniger hätten genehmigt werden follen, als das 
Alter derfelben die Berfchiebung des Abtriebes um 1 oder 


ſelbſt 2 Fahre ganz unbedenklich geftattet haben würde. 


Jedenfalls gibt der diesjährige Aufichlag feinen Grund zu 


zu dämmern beginne, wenn auch jener Betrieb ſich in 


| jenem Rayon noch am längften wird halten Föunen, 


da er dort ein normaler ift, ähnlich wie im Nayon des 
Hirſchhorner Marttee. 


5. Die Bingener Verfteigerung am 16. März, 


ſchließt fi immer direkt an die vorige an und wird 
von dem Erfolg diefer auch immer mehr oder weniger 
beeinflußt. — Auch in Bingen war daher das diesjährige 
Refultat ein weſentlich befferea als in 1894. Das 
ganze Ausgebot betrug 21130 Ctr. gegen 21400 Ctr. 
in 1894, ſomit nur unbedeutend weniger. Auch hier 
find ſämtliche Rinden ganz gleichartig. 15— 20 jährig, 
nur 3 Meine Poſten 20. 21. und 22jährig, 100 Cir. 
35 jährig, wofür aber auch nur 3 ME. bezahlt wurden, 


' welcher niedrige Preis wegen ber Geringfügigkeit bes 


Quantums feinen Einfluß auf den durchſchnittlichen 
üben konnte. Dieſer kalkuliert jich zu 5.53 M. gegen 
5.18 ME. in 1894, und bat diefer Aufichlag wie oben 
angedentet wohl hauptfächlich feinen Grund in den höhe: 
ven Kreuznacher Notierungen, ſowie in der Furcht vor 
dem mehrerwähnten Zollgelpenfte. 


6. Die Heidelberger VBerfteigerung am 
18. März, 


welche im vorigen Jahr, nachdem fie vor 2 Jahren von 
‚ der Biloflähe verſchwunden, wieder auf diefer ohne 


günftigeren Erfolg erfchienen war, erzielte ſolchen im 
benrigen Jahr. — Das ganze Ausgebot betrug 8435 Ctr., 
von welden 180 Etr. nicht abgefett, wahrſcheinlich 


‚ fpäter von ber betr. Gemeinde verfauft wurden. Sämt: 
Es ift ja bekannt und auch wiederholt in unferen 


nach Tediglih 14—16 jährige Rormalrinden zum Ver⸗ 


liche Rinden waren mit Ausnahme von 1045 Ctr. 
28 jährigen Kernwuchſes und 50. Ctr. Oberholz⸗Rinden 
15— 18 jährig, und kalkuliert ſich der Durchſchnitipreis für 


das cffeftiv verfaufte Quantum von 8255 ir. zu 
6.02 MT. genen 5.53 in 1894, wonad jener Preis 
ſich um 99/0 gehoben, was als ein nach den Umſtänden 
befriedigender Erfolg betrachtet werden kann. 


7. Die Friedberger Berfteigernngam 
22. März, 


welche ganz eigentlich Feine ift, Könnte deshalb füglich 
ganz außer Berückſichtigung bleiben, wenn fie nicht 
immer zu der frage Meranlaffung gäbe, warım 
man nicht wenigftens bei ven Schlägen im Taunns ben 
Schälwalpbetried nah und nah aufgibt und ben 
Uebergang zu einer andern Betriebsart einzuleiten bes 
ginnt. — Wenn biergenen geltend zu machen verfucht 
wird, es fei zweifelhaft, ob ber Hochwald auf dem Thon- 
ſchieferboden des Taunns cine geeignete Betriebeart fei, 
reſp. einen höheren Ertrag liefern werde, fo vermögen wir 
biefe Anſicht nicht als vichtig zu erkennen angefichts 
des Faktums, daß in dem vormals heſſiſchen Hinterland 
die trefflichſten Laubholz-Hochwaldbeſtände auf Thon: 
und Kiefelfchiefer ftocken, in welchen felbft die einge: 
fprengten Eichen fo trefflich profperieren, daß fie zur 
Zeit der Einlegung der erften Durchforftungen den 
Buchen vorwüchſig find, obgleich die Elevation der mehr 
ale dachſteilen Gehänge, ſodaß felbft die Anlegung 
von nur einfpurigen Wegen äußerft Schwierig, die möglichft 
ungünftige, und obgleich nod obendrein jene Gehänge 
wegen beftehender Berechtigung von der Laubnutzung 
nicht ganz ansgefchloffen werben konnten. — Diele 
Verhältniſſe find dem Schreiber diefer Zeilen aus eigner 


Anſchauung genau befannt, ſodaß obiger Zweifel be: | 
züglich des Hochwaldes im Taunus, wo übrigens auch 
der Schälwäld nur eine ganz untergeordnete Rolle ſpielt, 


unbegründet erſcheint. Das ganze Ausgebot betrug 
11720 Cir., und kalknliert der Durchſchnittpreis ſich 
nad) den im Inder eingetragenen Geboten zu 4.68 Mk. — 
Nun aber wurden 5575 Etr., wie man uns nachträglich 


mitgeteilt, fomit die Hälfte des ganzen Nusgebotes, gar | 


nicht definitiv abgefeht, während bie andere Hälfte nad): 
träglich verfihahert warb, wobei fih dann allerdings 


cin etwas höherer Preis ergab, und wozu wir nur be ' 


merken, daß wir von dieſem Schacher, welcher die Ver- 
fteigerung ale ſolche illuſoriſch macht, jet feine Notiz 
nehmen und auch Fünftighin nicht nehmen werden, 


8. Die Heilbronner VBerfteigerung am 
2. April 


batte den Mäglichiten Verlauf von allen. Zunächſt ift 
zu bemerken, daß nur 13530 Ctr. jomit mur 1/4 bes 
nod vor 3—4 Jahren auegebotenen Quantum ange 
meldet waren, und daß ſelbſt Hiervon 1/5 nicht abgefeßt 
werben Fonnte, obgleich mitunter Kredit ober ein Skonto 
von 20/6 bewilligt worden war. — Ouebracho — Que: 
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bracho! war die Parole, wie uns gefchrieben wird, und 
dies ift ja fehr erflärlich, da am 2. April alle Illuſion 
bezüglich de8 Quebracho⸗Zollgeſpenſtes bereite zeritört 
war. — Sehr brzeichnend für den Verlauf der Wer: 
fteigerung ift die Aeußerung eines Kollegen: wenn früber 
in jeder Art dem... . . Lärm während ber Rinden- 
ſchlacht zu ſteuern werfucht worden fei, babe man ſich 
diesmal unwillfürtih nad etwas mehr Tam = Tam 
nejehnt, damit die ledernen Herrn fi im ihrer gegen: 
feitigen Rückſichtnahme auf das crfte Gebot nicht je 
ungeftört hätten kontrolieren können! Fügen wir ned 
an, daß and diesmal das Nerar fih an der Ber: 
fteigerung nicht beteiligte, obgleih die Herrn Gerber 
darum gebeten Hatten, und ferner daß bas höchſte Ge 
bot für 15 jährigen Stodausfhlag nur 5.05 ME. betrug, 
trotzdem aber ein Teil diefes beften Sortimentes nicht cin: 
mal an den Mann gebracht werben konnte, ann iſt Damit 
Alles geſagt und jede weitere Kritif oder Betrachtuna 
überflüfjig. 

Wir wollen nun noch eine Verfteigerung aus dem 
Elſaß, aus welchem Rayon wir in biefem Jahre zum 
erften Mal einige Notizen erhalten, hier erwähnen, meil 
dieſe mindeſtens ebenfo charafterijtiich für den allgemeinen 
Stand des Rindengefchäftes, wie die übrigen. 


9. Die Kayfersberger Berfteigerung 


fand am 8. Februar ftatt und brachte rund 4100 Er. 
Ninden aus Gemeindewaldingen. — Diefelben waren 
33, 30, 28, 26, 21 und 16jährig, und wurden 


für die 38 jährige 4.20 Mf. 

„ 300.28 „ 395 „ 

„nn 8. 4.10 

un 21 „ 4.00 „ und 
„nn 16, 460 „ erlöſt. 


Die Ernte und Aufbereitung erfolgte für Rechnung 
der Waldeigentümer in Gebinden von 1 m Länge keı 
1 m Umfang; die Entfernung von der nächſten Babu— 
Station betrug 8—17 km, die Traneportloften wareu 
vom Käufer zu tragen, und fanden fomit faft ganz 
diefelben Verhältniſſe ftatt wie in der heſſiſchen Ober: 
förfterei Wald-Michelbach. — Irgendwelche Garantic 
für Nichtbeſchädigung der Ninden durch Negen wart 


| nicht geleiftet. — Auch bier alfo fehlte jedes Zeichen, 


welches zu Hoffnung anf Neubelebung des in ftetem 
Niedergang beariffenen Schälwaldes berechtigen fönnte, unt 
wer ſolche gleichwohl feithalten möchte, ver würde ſich 
beffer der allbefannten Sentenz bezüglih bes „Hoffens 
und Harrens“ erinnern, 

Wenn wir diesmal die Sct. Goarer Verfteigerung 
nnerwähnt Taffen, fo hat dies feinen Grund darin, daß 
die dortigen beir. Behörden ſich nicht ur, ung, ſondern 
auch den benachbarten heſſiſchen gegenüber, durch deren 








Bermittelung wir früher ein ausgefüllte Programm 
erhielten, recht ablehnend verhalten, wir dieſelben deshalb 
auch künftighin nicht mehr beläftigen, aber auch bie 
BVerfteigerung nicht mehr erwähnen werden, was ja 
um fo weniger bedenklich, als der allgemeine Stand 
der Sache auch ohne Inbetrachtnahme aller Verfteigerungen 
beurteilt werden kann. 


Werfen wir jegt nur noch einen Blick auf bie 
Gefamtlage, fo ift troß de8 etwas beſſeren Ergebniffes 
einzelner Verfteigerungen doch die allgemeine, oben bes 
zeichnele Tendenz des Rindengeſchäftes unverkennbar, 
womit fih dann aud dem Eichen-Schälwald ober wenig: 
ftens allen nicht abfolut normalen, vefp. Rinden aller: 
befter Qualität liefernden Schlägen die Prognoſe in un: 
zweibentiger Art ftellen läßt, nach welcher die Schälwald⸗ 
befiger doch nah und nach werben erfennen müfjen, daß 


es für ihre Sache nichts ift mit dem ohnehin im all: 
gemeinen recht fragewürbigen Horaziſchen 
„et mihi res, non me rebus submittere conor“. N. 
P. 8. Nachdem obiger Bericht bereits abgeſandt 
war, erhielten wir weitere Mitteilung über bie anderen 
Rindenverfäufe im Elfaß, wonach biefe fein beſſeres 
Refultat Hatten als die Kayferäberger Verfleigerung. — 
Sehr bemerkenswert aber ift e8, daß der Staat infolge 
ber konftant gefunfenen Preife überhaupt feine Rinden 
mehr erntet, obgleich diefe, wie bekannt, im Elſaß fehr 
gut find, vielmehrmit Umwandlung ber Schäls 
ſchläge in Hochwald bereits begonnen hat 
— ein weiterer Beweis für die Nichtigkeit unferer feit 
Jahren vertretenen Anficht, daß es an der Zeit fei, die 
Umwandlungen ernftlich ins Auge zu faffen, fo lang es 
noch mit verhältnismäßig geringen Opfern möglich; denn 





das „zu ſpät“ ift ein gar bedenkliches Wort. N. 


Litterariiche Berichte. 


A Manual of Forestry by W. Schlich Vol.“ LI. 
Formation and Tending of Woods or Pratical 


Silvieulture. With 80 Illustrations. London 1891. : 
(Beiproden von Oberfärfter Dr. Hed in Avelberg). 


Am Novemberheit des Jahrgangs 1891 dieſer 
Blätter wurde Band J dieſes erften englifchen forſt⸗ 
lichen Handbuchs beſprochen. 


baues. 


Noch im ſelben Jahre erſchien der vorliegende 
I. Band des genannten umfaſſenden Werke, deſſen 
3. Teil „den praktiihen Waldbau“ bilden foll und fiber 
den wir bier kurz berichten. 

Diefer Band ift in 4 große Abſchnitte eingeteilt, 
nemlich 

1) Vorbereitender Teil (Preliminary works) 

2) Beſtandsbegründung (Formation of woods) 

3) Beitandspflege (Tending of woods) 

4) Waldbauliche Bemerkungen über 
britiſche Waldbäume. 

Dem 4. Abſchnitt find die botanifchen Unter: 
ſcheidungsmerkmale von 28 in England haupſächlich vor- 
kommenden Waldbäumen in einem von Prof. Marſhall 
Ward verfaßten Anhang beigegeben. 

Unter der benußten Litteratur hebt Schlich Hauptfäche 
lich die beiden Waldbaufcriften von Heyer und Gayer 
hervor, ferner Heß: „Die Eigenfhaften und das forft: 
lie Verhalten der wichtigeren in Deutichland vor— 
fommenden Holzarten”, ſodann: Hooker's „Flora der 


britiſchen Inſeln“ endlich: Brown: Der Förfter. 
1895 


(20) 


Derjelbe behandelt 1. die . 
Nüglichfeit des Waldes 2. die Grundzüge des Walb« | 
an Heyer. 


I 





Ein Teil der Abbildungen ift aus Heyer's Waldbau 
“entlehnt, wie überhaupt auf diefen Altmeifter oft Bezug 
genommen wird. 

- Der vorbereitende Teil befpridtfurg und 
Mar 9. die Wahl der Holzart, 2. die (in England 
wichtige) Umzäunung, 3. die Bodenbeflerung durch Ber 
wäfferung, Entwäfferung, Bindung von Flugfand und 
vom Boden an Steilhängen u. ſ. f., meift in Anlehnung 


Der 2. Abfchnitt behandelt die fünftlihe und 
die natürlide Beftandsgründung. 
Die Saat ift auf 80 Seiten, vieleicht etwas zu 


| Enapp, behandelt; es fehlt z. B. eine Mitteilung über 


‚bie Durchmwinterung der Samen; im übrigen ift bier 
alles Wefentliche in der üblichen Weife mitgeteilt. 

Der Pflanzung wird der doppelte Raum 
gewidmet. Hier findet fih auch eine der wenigen Bes 
merkungen über Indien eingeftreut, indem bei Beſprech— 
ung der beften Pflanzzeit ausgeführt wird, daß biefelbe 
für biefes Land am geeignetiten in die Zeit vor Beginn 
ber Sommerregen verlegt werde, Unter den Pflanz⸗ 
werkzeugen ift der Heyer’iche Hohlbohrer befonders here 
vorgehoben. Zum Schutze ausgehobener, ballenlojer 


ı Pflanzen bei Verfendung auf Fürzere Streden wird das 


Eintauchen des Wurzelförpers in Lehmbrei mit Recht 
gelobt. Näher beichäftigt fich der Verfafler mit der 
Pflauzenzuchtin Korftgärten (Raising plants 
in nurseries). Etwas ungläubig wird mander deutſche 
Forftmann die Angabe (S. 95) aufnehmen, in Groß⸗ 
britanien und neuerdings auch („of late also“) in 
Deutſchland fei die Pflanzenzucht in Forftgärten ein 
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body entwicelter Arbeitszweig geworben. Bei ber ge: 
ringen Bewaltung Englands und der bißher fo niederen 
forftlihen Bildung daſelbſt follte man body gerate dic 
umgekehrte Zeitfolge für richtig halten. Bei dem aus: 
nebehnten und raſchen Bahnverkehr Albions Hält ber 
Verfaffer den Ankauf im Großen von Forſtpflanzen 
zu den Kulturen dieſes md einiger anderer Länder 
für ganz gerechtfertigt. Ueberraſchend wirft auch ber 
Nat (S. 103), nad dem Worbild ſchottiſcher Pflanzen: 
züchter, den Forftgarten (bezw. einen Teil besfelben) je 


im erften Jahr nach erfolgter Düngung landwirtſchaftlich 


zu benügen, um fo wenigftens einen Teil der teuren 
Düngungskoften wieder erſetzt zu erhalten und nebenbei 
eine andere Inanſpruchnahme des Bodens und zugleich 
eine gründliche Umarbeitung desſelben zu erzielen. Diefer 
Vorſchlag dürfte in Deutſchlands forftlichen Kreiſen 
ſchwerlich Beifall finden. Auf Seite 108 ifl für Lärche, 
Fichte, Kiefer „und verfchiedene andere” Nadelhölzer nur 
die breitwürfige Ausfant in Torftgartenbeeten erwähnt, 
für die Laubhölzer in der Haupiſache die Niefenfaat. 
In Deutſchland und anderwärt® dürfte namentlich bei 
Nadelholzſamen die Riefenfant in den Forftgärten bie 
Regel bilden. Das richtige Alter zum VBerfchulen 
(prieking out) der Pflanzen fol in den Tropen manch⸗ 
mal nur wenige Wochen betragen gegenüber den 1—2 
Jahren des gemäßigten Europa. Der engliſche Forſt⸗ 
mann nennt unverſchulte Pflanzen „seedling plants“, 
verfchufte: "„transplants*, die Verſchulbeete „nursery 
lines*. Auch in England ift der Gebrauch dev Mennige 
(red lead) zum Schub auszuſäender Nadelholzfämes 
reien gegen Vögel bekannt. 


Bei der ſehr mäßigen Verbreitung forftlihen Wiſſens 


in England und den meilten englifch vebenden Ländern, 
für welde das Schlich'ſche Handbuch beftimmt iſt, 
hätte die Zahl der Abbildungen eine erheblich höhere 
fein dürfen; gerade durch diefe wäre das Anſchauungs— 
vermögen wejentlich gefördert und der praftiihe Sinn 
des Engländers noch mehr angeregt worben, alt Ber 


währtes zu verbeffern und Neues Hinzu zu erfinden, | 
vollends bei dev aufßerordentlichen Vielfeitigkeit des uns | 


geheuren Gebiets der englifchen Kolonien. 


Die Beſtandsgründung durh Naturbefamung | 


ift eingehend behandelt, insbeſondere der Femelfchlag: 
betrieb, wobei der Verfaſſer der horſtweiſen Schirmbe— 
famung am meiften das Wort retet, nicht zum wenigften 
wegen ihrer Viclfeitigfeit und befonveren Aupaſſung 
an die Berjiingung gemifchter Beſtaͤnde. Der Femel— 
betrieb kommt etwas kurz weg, feine Anwendbarkeit 
wird bauptfählih auf Schutzwaldungen 
Nach Seite 157 beträgt die Zeit des Hiebsumlanfs 
in den Burhenwaldungen der englifchen Grafſchaft 
Buckingham 7 Yahre, in ben Teakholzbeſtänden Bir 
mas 10--30 Jahre. 


} 





beichränft. : 


Die Beiprehung der Wahl der Beftandsgründung, 
Sowie der Verbindung verfchiedener Begründungsarten 
ift Kurz und gut, ebenfo die Schilderung der Ent: 
ftehung gemiſchter Beftände: diefe ift faft etwas zu knapp 
ausgefallen. 

Die Beftandspflege ift nach 3 Unterſcheidungen 
behandelt, nämlich 1. Pflege der Jungbeſtände; hiebei 
find die NReinigungehiebe nur kurz beſprochen; doch ift 


bei der Reinigung der Mifchbeftände das Freihauen 


ber zu pflegenden Holzarten durch Köpfen ter um 
gebenden, gefahrbringenden hervorgehoben, 2. Pflege 
gefchloffener Beftände u. zw. a. Entfernung toter, ver: 
fegter oder fonft unerwünihter Bäume, b. Aufaftung, 


0. Durchforſtung. Unter a findet fih ber zweckmäßige 


Nat, bei drohender Anfeftengefahr die Stöde mit Erde 
zu bebeden, wo der Verkauf oder das Verbrennen ber: 
felben nicht thunlih ift. (S. 200). Bei Schilderung 
der Nufaftung wird auf die Reihenfolge hingewieſen, 
in welche Heß die verfdiedenen Holzarten nad ihren 
Ueberwallungsvermögen georbnet bat. Zum Schuk 
größerer Aftungswunden empfiehlt Schlih (S. 206) 
das Anſtreichen mit einem Gemiſch von Steinkohlen: 
teer und Terpentinöl, letzteres um die Mifhung bins 
reichend flüffig zu erhalten. 

Wefen und Aufgabe der Durdforftung („Thin- 
ning*) ift anfhaulih und treffend bargeftellt. Die 
Mitteilung der Kraftichen Unterfcheidung der Beſtande— 
klaſſen wäre vielleicht am Plate geweſen; Schlich gikt 
©. 207 folgende an: 1. herrſchende, 2. beherrfchte. 
3. unterdrückte aber noch lebende, 4. abgeltorbene Bäume, 
Befondere Aufmerkfamkeit erweift er den Erhebungen 
Schubergs im Schwarzwald über das Lichtbedürinis, 
den Wuchsraum und die Stammzahlen verfchiedener 
Holzarten unter wechfelnden Verhältniſſen. Hierbei 
hätte wohl auch der emfigen und mühevollen Thätig- 
keit der mitteleuropäifchen forſtlichen Verſuchsanſtalten 
augbrücdlic gedacht werden dürfen. Statt deſſen ijt 
S. 212 nur ganz allgemein gejagt, vergleichende Unter: 
ſuchungen über Grundfragen der Durchforſtungslehre 
feien „in Europa” in rüftigem Fortſchritt begriften. 
Für die Durhforftungspraris erklärt der Berfajier 
die beiden Hauptgefihtspmufte für Hinreichend, ob anf 
die Erzeugung der größten Holz-Maſſe oder der höchſien 
Güte des Holzes hinzuarbeiten fei (5. 213). Für 
das erftere Biel empfiehlt er, in der 1. Hälfte des Be— 
ftandeslebene früh, ſtark und oft zu durchforſten, in 
ber 2. Hälfte mäßig und in längerem Zwiſchenraum; 
für tie Erzeugung wertvollen Nutzholzes, namentlich 
bei den Nadelhölzern: ſchwache Durchforſtung bis zum 
Abſchluß des Hauptlängenwachstums, dann ſtufenweiſe 
Verſtaäͤrkung unter möglichſter Förderung einer bevor: 
zugten Anzahl geeigneter Stämme ‚und Eingriff felbit 
in den berrfchenden Beſtand, namentlich dauch im ge: 


miſchten Beitänden, und bei dieſen zum Schuß ber 
wertvolleren Holzart fhon in früherem Zeitpunkt. 

Um die Bedentung der Durdforftung zahlenmäßig 
darzuftellen, gibt S. 218 einen Nuszug aus den 
Weifeihen Kiefernertragstafeln. 

Bei Beiprehung der Starfholzzudt findet 
fih (S. 223) die doch mohl etwas gewagte Behaupt: 
ung, in Britannien fei der GStarfholz: und Ueberhalt 
betrieb der Eiche, Lärche und Kiefer ein althergebrachler, 
auf dem Kontinent dagegen erſt in verhältnismäßig 
neuer Zeit aufgehedt worden. Zum Unterbau von 
Lärche und Kiefer ift nicht nur Buche und Tanne, 
fondern bemerfenswerter Weife auch die Donglastanne 
empfohlen. 

Aus den „waldbaulichen ——— über britiſche 
Waldbäume“ (4. Abſchnitt) ſei Folgendes hervorgehoben: 
Zu der ſchon früher genannten engliſchen Grafſchaft 
Buckinghamſhire finden fid) ausgedehnte Buchen femel- 
waldungen. Reine Hainbuchen beftände find nament- 
Lich im der Herrſchaft Effer anzutveffen.* Auffallend 
ift die Bezeichnung „engliſche“ Eiche (S. 241) für bie 
Stieleiche, die auh in England die Häufigste Art ift 
und mur in Wales vor der Traubeneiche zurüctritt, 
welch' Ichterer eine entfprechende Bezeichnung fehlt. 
Doch Tiebt der Engländer offenbar derartige örtliche 
Namengebung, indem z. B. die gewöhnliche Bezeichnung ' 
für die gemeine Kiefer und die Fichte Scotsh Fir und 
Norway Spruce ift und für den Spigahorn Norway | 
Maple, obgleih Schottland und Norwegen nur ein, 
Feiner Zeil der Heimat dieſer weitverbreiteten Holz= ! 
arten bilden; cebenfo wird Ulmus montana häufig als 
Scotsh Elm bezeichnet. Neben dieſer erwähnt ber 
Verfaffer nur noch Ulmus campestris (Son.), bie 
aber nad der gewöhnlichen Bezeihnung der nämliche 
Baum iſt. Bei der Birke ift hervorgehoben, daß 
deren Holz in England Hauptfählich zu Spulen und 
Häringfäffern verarbeitet wird. Daß die Birke ſüdliche 
und weſtliche Lagen bevorzuge (S. 268), ift nicht 
zutreffend, auch in England wohl nicht. Sie tritt, wie 
in Rußland und Norwegen, auch im nördlichen Schott: 
land in ausgedehnten reinen Beſtänden auf. Es ift 
befannt, daß in England weder Wein noch Epfaftanien 
reifen. Neu wird vielen fein, daß dort auch bei ben 
Samen von Ulmus campestris und ver Linde felten bie | 
Reife eintritt (S. 255 und 280). 

Ueber den Krebs der Weißtanne, welde feit 
annähernd 300 Zahren in England eingeblirgert wurde, ! 
beißt es S. 289 zuerst ganz kurz: „Dieſes Uebel tritt 
manchmal in erheblichem Umfang auf; um bemfelben 


* &o ber Epping⸗-Forſt (ber nad Brown, The Forests 
of Englands ©. 32 eine Fläche von 60000 aeres = 24000 | 


1 


Beſprechung. 
‚ tanifhen Bemerkungen über die nämlichen Wald: 





ha umfaßt). 


zu begegnen, follen die befallenen Stämme fo bald alg 
möglich ansgehauen werden". Weiter unten aber: 
„Während des ganzen Durchforſtungszeitraums ſollten 
alle Krebsftämme enfernt werden, außer wenn der Be: 
ftand Hierdurch zu fehr durchlöchert würbe; zuweilen 
läßt ſich der Herenbefen entfernen, ehe der Stamm an⸗ 
geſteckt wurde“. Die Angabe, dag das Holz ber Fichte 
etwas dauerhafter fei (S. 290) als das der Weihtanne, 
ift bekanntlich beftritten, und e8 wird von vielen Seiten, 
und wohl mit Recht, das Gegenteil auegefagt. Das 
in England gewachſene Fichtenholz foll wegen feines 
ungemein vafchen Wachstums Häufig von geringerer 
Beihaffenheit fein. Nah Brown wurde die Fichte 
1548 zum erften mal in England gepflanzt. Daß dic 
gemeine Kiefer in der Hauptfache ein Baum ber 
Niederung fei, ift nicht zutreffend: die wertvollen „Rot: 
forden” des Schwarzwaldes und der Vogeſen wider: 
legen dieſe Anficht nachdrücklich. In England wird 
felten mit unverſchulten einjährigen Kiefern Fultiviert, 
fondern faft nur mit 1—2jährig verfchulten (S. 300). 
Die Shwarzkfiefer wurde erft in unferem Jahr: 
hundert in England eingeführt, die Weymuthätiefer 
ſchon 1705 uud die Lärche 1629. Letztere findet fich 
in Britannien häufig auch in Miſchung mit Eiche und 
Kiefer; das Ueberhanduchmen des Lärchenkrebſes in 
manchen Teilen Englands wird beflätigt, ferner ift die 


| Lärche dort weniger fturmfelt und Teidet z. T. unter 


Spätfröften. 

Auch die Donglastanne, bie 1826 in England 
eingeführt wurde, iſt noch näher betrachtet und zwar 
nach denjelben Gefichtepunften, wie die übrigen Bäume, 
nänlih: Nützlichkeit, Standort, Geftalt und Ent: 
wicklung, Berjüngungsfähigfeit, Eigenart und Zuſammen⸗ 
feßung des Beftande, Betriebsarten, Beitandsgründung, 
Beſtandspflege, Feinde. Es iſt hier hauptſächlich anf 
Mayr's „Waldungen Nordamerikas“ Bezug genommen. 
Hiernach erreicht die Douglastanne je nach Regenmenge 
und Bodenfriihe 30-90 m Höhe. In Schottland 
wurden ſchon 30 jährige Donglastannen vom Sturm 
geworfen (S. 318); die Douglastanne wird hauptfäch- 
lich zum Unterbau der Lärche und Kiefer empfohlen. 

Affe übrigen Ausführungen über die britifhen Wald: 


‚ büume — e8 find genau biefelben, melde in Deutſch⸗ 


land forſtlich wichtig ſind, — bedürfen keiner weiteren 
Ebenſowenig die knapp gefaßten bos 


bäume. Das Buch ſchließt mit einem ſorgfältigen 
Woͤrterverzeichnis. 

Das Geſamturteil über dieſen 2. Band des Schlich' 
ihen Handbuchs kann nur ein fehr günftiges fein: bie 
Mare, jchlichte und knappe, alles Wefentliche kurz be- 
handelnde Darftellung der wichtigſten Lehren bed Wald: 
baues wird dem gewandt und mit Waͤrme geſchriebenen 
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Buch zahlreihe Freunde im engliſchen Leferfreifen | 
erwerben und zur Verbreitung gebiegenen forftlichen 
Wiffens und Verftändnifjes unter einem ganz außer 
orbentlih großen, bisher mehr ober weniger fern: ' 
ftehenden Publitum ehr erheblich beitragen. 

Man darf mit Spannung und Freude den weiteren | 
Abteiluugen des Handbuchs über Forſiſchutz, Forſtbe— 
nutzung, Walbertragsregelung und Forſtfinanzrechnung 
entgegenfehen. 


Ueber den Femelſchlagbetrieb und feine Ansgeftaltung ' 
in Bayern. Bon Dr. Karl Gayer, Kal. bayr. 
Geheimrat und Univerfitätsprofeffor in München. 
Berlin, Paul Parey. 1895. 8. ©. 31. Preis 
1 


Eine hochintereſſante Heine Schrift, für welche wir Alle, 
welcherlei waldbaulicher Richtung wir auch angehören | 
mögen, bem geehrten Verfafjer dankbar fein müſſen, da fie 
uns in klarer, anfchaulicher Weile, Allgemeines durch die 
Schilderung einer Anzahl der Wirklichkeit entnommener 
Fälle erläuternd, mit der Durchführung derjenigen 
waldbaulichen Grundfäge befaunt macht, welde Gayer | 
in der Litteratur feit Jahren jo erfolgreid, vertritt. 
Gayer greift ja nicht mehr oft zur Feder, meift nur, 
wenn ihn irgend eine Frage ganz befonders interefjiert; 
zu den vegelmäßigen Mitarbeitern forftlicher Zeitfchriften 
gehört er leider nicht mehr... Um fo mehr verdienen feine 
Kundgebungen unfere Beachtung. Im vorliegenden Falle 
hat ihm Oberforftmeifter Weiſe in Hannöver. Münden 
zum Schreiben veranlaßt, welcher bekanntlich im 5. 
feiner Mündener forſtlichen Hefte in längerer Aus: 
führung die Frage behandelt Hat: „Wie weit faun ber ! 
Temelfchlagbetrieb in Deutſchland Platz greifen?” and 
in feinen Erdrterungen diefem Betriebe ganz beftimmte, | 
nicht allzu weit geftedte Grenzen zieht, denfelben in 
dev Hauptfahe nur für die Weißtanne als Regel an⸗ 
erkennt, in feinem Falle aber ihn als Nlleinheilmittel 
für den dentfchen Wald betrachtet. 





Gayer begründet nun bie Anficht, daß Weife dem 
Femelſchlagbetrieb doch wohl ein zu eines Gebiet über 
läßt; als einzige Möglichkeit will auch er ihm nicht 
angefehen willen, zumal nicht für reine Veftände, für 
welche er ihn vorzugsweie nur für Schattenhölger, in 
erfter Linie für die Tanne empfiehlt. 

Der Rahmen einer litter. Anzeige verftattet kein 
Eingehen auf bie Differenzpunfte. Ich felbft gehöre, 
fo jehr ih auch für viele Fälle die befonderen Vorzüge 
des Femelſchlagbetriebs ſchätze, doch nicht in dem vollen 
Umfange zu deſſen Vertretern, wie viele Andere, wie 
namentlich unter Führung Gayers viele bayerifche Forft: 
wirte. Daß legtere mit jenem Betriebe gute Erfolge 


erzielen, ift gewiß. So fehr es aber vielerorts ange 
zeigt iſt, der Kahlihlagwirtihaft, insbefondere ber: 
jenigen wit großen zufannmenhängenden Hiebeflähen, ein 
Ende zu bereiten, jo wenig kann ich mid, angeſichts 


; der fhönen Erfolge, welche je nach den Umjtänden ber 


Schirmſchlagbetrieb inbezug auf Bodenpflege und Be- 
ftandesverjüngung aufzumeifen hat, damit einverſtanden 
erklären, daß auch diefer grundfäglih dem Femelfchlag- 
betrieb das Feld räumt. In Wirklichkeit gehen ja 
ohnedies beide vielfach in eineinander über. Aber Un: 
gleichalterigkeit der Beſtände auf den (Flächen nicht zu 


‚ großer Waldeinteilungsfiguren halte ih an fich nicht 


für fo Hervorragend wünfhenswert gegenüber gut ge: 
fchloffenen gleihmäßigen Jungwüchſen, daß ich ihr zu 
liebe, andere für die Wirtfhaftsführung und den Wirt: 
Ichaftserfolg beachtenswerte Momente zu ſehr zurüd: 


I treten laſſen möchte. 2 


Doch jedes Zuviel ſucht ja auch Gayer forgfältig 
zu vermeiden; Zweifel entjtehen alfo nur bezüglich ver 
Grenzgebiet, d. 5. derjenigen Waldungen, für welde 
die Anwendung des Femelfchlagbetriebs zwar pafjen würte, 
die aber tharfächlich feither mit gutem Erfolg anders 
bewirtfchaftet worden find. Gayer würdigt die Gründe, 
welche gegen den Femelſchlagbetrieb geltend gemacht 
werben. Seine Darlegungen find fo offenbar der Aus: 
druck innerfter, auf langjähriger Beobachtung beruhenter 
Ueberzeugung und dabei fo ruhig und anſpruchslee 
vorgetragen, daß das Studium der Schrift einen 
hohen Genuß bereitet. Wer fie liest, wird nach den 
verfchiedenften Seiten Hin reiche Anregung erhalten. 

Lorey. 


Die Otterjagd mit Hunden. Geſchildert von Hubert 
Vogler, iluftriert von Emil Klein. Verlag ven 
Adolf Brannwarth, Ravensburg 1895. Groß Folie, 
30 S. Illuſtr. Umschlag und Widmungsblatt und 
Bilder im Tert. Preis 2 ME. 

„Eine jagdliche Plauderei” wird die vorliegende 
Jagdmonographie von dem Verfafler genannt, und in 
ber That ift der Stoff unter Heranziehung von wirflic 
Erlebtem in einem behaglich erzählenden Tone behandelt, 
der an die Darftellungen des NAltmeiflers Diezel er: 
innert. Bei aufmerkſamem Durchlefen findet man aber 
barin die reiche Erfahrung niedergelegt, bie ſich ter 
Verf. als eifriger Jäger und Filchzüchter in den Ge 
wäflern Oberfchwabens auf dem Gebiete der Dtterjage 
gefammelt hat. Wir fehen, daß die „Oiterhatz“ auch 
in unferen Beineren Berhältniffen und ohne Aufgebot 
des großen und Foftfpieligen Apparates ber englifchen 
ES portsinänner mit Erfolg ausgeübt werden kaum, freilich 


‚nur, wenn fie mit dem Eifer und ber Hingebung aus: 
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geübt wirb, wie fie die Paſſion für biefen Jagbzweig, | 
unterftügt von ber geſchworenen Feindſchaft des Fiſchers 
gegen den „Fiſchmarder“, verleiht. j 


Einen befonderen Reiz erhält die Darftellung noch 
durch bie vortrefflihen Illuſtrationen, die nicht nach der 
Schablone gemacht find, fondern uns Situationen, . 
Menfchen und Hunde zeigen, wie fie wirflic waren; | 
man fühlt die Lebenswahrheit heraus, noch ebe ung der f 
Künftler unter der Jagdgeſellſchaft vorgeſtellt wird. 


fihern, wurde ber Preis (2 ME.) fo nieber geftellt, daß 
er höchſtens die Auslagen decken kann. 

Nicht nur die Otterjäger aber und „ſolche, die es 
werden wollen“, mögen der in jeder Hinſicht reich aus— 
geftatteten Schrift einen Plag anf ihrem Tiſch gewähren 
md fie mit Nugen zu Mate ziehen, fonderu auch der 
Weidmann, dem die Ausübung dieſes Jagdbetriebes 
verſagt iſt, wird ſich durch Leſen derſelben gern das 
Vergnügen einer Otterjagd verſchaffen, und zwar mit 


trockenen Füßen und naſſer Kehle, während in ber 


Was die „Otterhunde“ betrifft, ift der Berf. der 
Anficht, daß zur Zeit von folden als einer beftimmten 
Naffe nicht gefprochen werben kann, fontern vielmehr ' 
die Zucht eines geeigneten Hundematerials erit anzus 
ſtreben iſt. Als Anregung Hierzu fol die vorliegende | 
Schrift dienen und, um ihr möglichfte Verbreitung zu ' 


Wirklichkeit das Gegenteil vorherrfchen dürfte, wenn 
‚man nicht etwa das Rezept des berühmteſten Otter— 


jägers E. Schm. amwendet, der feinem Bruder zuzu—⸗ 
rufen pflegte: „Willen, gib 'mal die Shnapsbulle, ich 
babb fo naſſe Beene“. 

Karl Seubert. 


Briefe. 


Aus Sachſen. 
Die Bedeutung der Buche in den ſächſiſchen Staats— 
forften. 


Dem Beſucher ver 175396 ha großen ſächſiſchen 
Staardwalbungen muß es auffallen, daß, mit Ausnahme 
dev nach der prenßifchen Grenze hin gelegenen Neviere 
und einzelner Partien der fächliichen Schweiz und bes 
Boigtlandes, wofelbft etwas Kiefern auftreten, nur Fichte ; 
und immer wieder Fichte ſich angebant findet. Nur an 
einigen Orten des Gebirges wird das Auge noch erre ıt 
durch Shöne Buchenbeftände, die aber kaum 2 
Prozent des gefamten Staatswaldes, nämlich nur 83445 ha | 
einmehmen. In früherer Zeit war die mit Buchen be: 
ſtockte Släche viel größer; biefelde hat fid von Jahr 
zu Jahr vermindert und wird ſich wahrfceinlid hin— 
fünftig immer noch mehr vermindern. Welches find | 
die Gründe diefer Abminderung? 

Bon den Nechenmeiltern, die auf ver Höhe des 
Reinertragswaldbaues ftehen, wird, entſchieden richtig, 
zahlenmäßig nachgewieſen, daß bie Erträgniffe der Buchens 
beftände eine zu geringe Rente bilven, daß die Buchen: | 
beftände eine viel zu Lange Zeit nötig haben, che fie 
nußbares Material liefern. - Allerdings wußte man das 
früher auch ſchon, ftellte aber feine beſonders großen 
Berechnungen darüber an. — Geringes, ſchwaches Buchen: 
holz fteht in Sachſen im Preife fehr tief, da alle Gegen: 
ben mit Brennholzſurrogaten, Stein und Braunkohlen, 
durch die vielen Eiſenbahnen, deren Frachtſätze überans 
billig find, ͤberſchwemmt werben und die Holzpreiſe herab⸗ 
gedrück find. Buchenhölzer, wie ſolche die Holzinduftrie im 
Eragebirge zumeift verlangt, bürfen nicht unter 30 cm 
ftart fein; 50 bis 70 om ftark find die gefuchteften 








Sortimente. Das Feitmeter dev legteren wird bei den 
Verſteigerungen mit bis 25 Mark, bei ganz ausgefuchter 
Waare auch noch höher bezahlt, während das Sortiment 
von 30 cm an ohngefähr 16 bie 19 Mar foftet. Die 
ſtarken Hölzer werden vorzugsweife von den Maſchinen— 
banern, den Fabrifanten lands und hauswirtſchaftlicher 
Geräte, als Schippen, Mulven, Gemäße, ferner von 
den Stuhlbauern u. ſ. w. verarbeitet. Bei abnehmender 
Stärke treten die Näderfabrifanten, bie Fabrifanten von 
Farbefäften und Spielwaaren verfchiebener Art als Käufer 
ein. Auch zur Herftellung ſchöner Tanzböden und 
Schennentennen und zur Anfertigung von Schuhſpähnen 
werben große Quantitäten Buchenholz verbrandt. Die 
erfte Räder: und Kinderwagenfabrit von Gebrüder Seifert 


‚in DOlbernhan verbraucht jährlich durchſchnittlich 1400 


Feſtwmeter und die erſte Farbenkaſtenfabrik von Göhlert und 
Lenzer daſelbſt 1200 fm Buchenholz. Kleinere Fabriken 
gibt es noch in größerer Anzahl, und ihrer geringeren 
Groͤße entſprechend iſt auch ihr Bedarf. Um jene ſtarken 
Sortimente zu erziehen, iſt ein Alter von mindeſtens 
160 bis 180 Jahren erforderlich, und das anf ben 
hauptſächlichſten Buchenrevieren feſtgeſetzte Umtriebgalter 
von 140 Zahren wird ſchwerlich zur Erziehung der 
verlangten Sortimente ausreihend fein. Die Fort: 
gelehrten haben nun herausgefunden, daß durch ger 
eignetere und beffere Pflege, wie fie ſich auszudrücken 
belieben, die Umtriebszeit bedeutend abgefürgt werben 
könne. Leider verftehen biefe Herren unter geeigneterer, 
befferer Pflege vorzugsweife ein Lichthauen ber jungen 
Bucheubeſtände mittelft ſtarker Durchforſtung; fie ver: 
geflen aber dabei, daß das, Lichtftellen der Buchen in 
der Jugend hoͤchſt verderblic wirkt und bie gerühmten 
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Vorteile des Lichtungszuwachſes mehr als einmal aufs 
gewogen werden durch die ſchlechte Beichaffenheit bes 


erzogenen Holzes, den ftrauchigen obftbaumartigen Wuchs, 
— alfo Herunterbrüden des Nußholzprogentes — und 


die Abminderung der Bodenkraft, weld? letztere durch 
Lichtſtellung bei bloß ſommergrünen Hölzern befonders 
leidet.“ Wer ſchöne Buchenbeſtände zu erziehen beab- 
fichtigt, muß eine dichte Beftandsgründung eintreten 
laſſen, die wohl in den meiften Fällen durch natürliche 
Verjüngung erzielt wird, und einen dichten Schluß bie 
zu ber Zeit hin beibehalten, zu welcher der herrichende 
Höhenwuchs beentet if. Iſt man aber aus irgend 
einem Grunde gezwungen, fahle Flächen aus der Hand 
mit Buchen anzubanen, fo dürfte ſich wohl die Pflanzung 
eınpfehlen, da die Saat, de teueren Samens wegen, in 
ber Regel zu Hoch zu ftehen fommt. Nur geize man 
nit mit der Pflanzenmenge bei der Pflanzkultur; 
10 Tauſend pro Hektar find nicht zu viel; ich habe damit 
Ihöne Refultate erzielt, und nur die angerühmte große 
Sparfamfeit beim Kulturbetrieb bat es vermocht, meine 
10 auf 9 Tauſend herabzudrücken. In der Hauptfache 
babe ich dreis bis finfjährige Saatfamppflangen zur Ver- 
wendung gebracht, die mittelft des Setzeiſens (ähnlich) 
dem Wartenberg'ſchen) eingebracht wurden. Nur bei Aus- 
befferung der durch die Natur verjüngten Beftände oder 
an Orten, wo man die Unkräuter zu fürchten batte, 
wurden verſchulte Pflanzen von 30 bis 40 cm Höhe 
verwendet. 

Wir haben oben angedeutet, daß durch Zufuhr auf 
den Eifenbahnen ver Brennholzpreis heruntergedrückt 
wird; aber nicht bloß das Buchenbrennholz, fondern auch 
das Nutzholz wird durch die Zufuhr aus andern Ländern, 
oft fehr weit ber, im Preife ungemein beeinträchtigt, und 


die Rechenkünftler Haben durchaus vecht: die Nente ift - 


bei der Buche eine viel geringere als bei ber Fichte. 
Es ift dies aber nicht der alleinige Grund dafür, 
daß die Buchenfläche fo viel zurückgegangen ift, fondern 
— es thut mir leid dies auszufprechen — e8 ift bei 
ber Verjüngung nicht allenthalben mit der nötigen Sad: 
kenntnis verfahren worden. Ich kenne Reviere, auf denen 
Jahrzehnte Hindurch keine jungen Buchen entftanden find, 
trotzdem ihre Herftellung beabjichtigt und angebahnt war. 
Die Flähen an bdergleihen Orten haben lange Licht 
geſtanden, weil bie natürliche Verjüngung nicht gelingen 


wollte, ober Haben ganz bloß gelegen: der Boben verz 


armte und war fpäter zum Laubholzanbau nicht mehr 
geſchickt; man mußte feine Zuflucht zur Fichte nehmen. 


* Der geehrte Herr Berfaffer ſcheint mir hier boch Gefpenfter 
zu fehen, wo feine find: Forſtgelebrte welche einen Buchenort 
in beffen Zugend fo ſtark lichten wollen, daß die Buchen wie 
Obſtbäume wachſen und der Boben verddet, find mir nicht ber 
kannt. vorey. 


Dieſer Uebelſtand wird in Sachſen dadurch hervor—⸗ 
gerufen, daß unſeren jungen Forſtleuten ſo wenig Ge— 
legenheit geboten wird, die Buchenwirtſchaft praktiſch 
kennen zu lernen; das bloße Studium der Bücher und 
das Vorleſen aus denſelben vom Katheder herunter macht 
keinen brauchbaren Forſtmann fertig: hinaus in den 
Wald muß der junge Mann, und geleitet von einem 
älteren, der die Wirtſchaft verſteht, wird er bei Fleiß 
und gutem Willen etwas Tüchtiges lernen. ft bei dem 
jungen Manne dies aber verfäumt worden und hat er 
nicht etwa in dem Vorbereitungsdienſt Gelegenheit, das 
Verſäumte nachzuholen, fo rückt er fpäter mit feinen 
Lücken in die höheren Stellen auf, ift gleihgüftig gegen 
die Buche oder nar: er haßt diefelbe. Und nun ben 
Tall gefegt: diefer Manu wird Vorftand eines ganzen 
Bezirks — Oberforfimeifter — ter doh in Sacjen, 
man mag dagegen fagen, was man will, ber eigentlide 
Verwalter ift — die Oberförfter helfen nur den Dienit: 
Karren ſchieben — fo wird derfelbe von oben her, at: 
fonderlih wenn er das Gefühl der Unfchlbarkeit in ſich 
trägt, was gar nicht fo felten vorkommen fol, die ver: 
fchiedenen Ukafe — hier zu Lande „Verfügungen“ ge- 
nannt — nicht zu gunften der Buche erlaffen. 

Urteilt man aber nicht lediglich nach dev Geloleiftung, 
! fondern fragt den für fein Fach begeifterien Forſtmann, 
‚ nicht denjenigen, der das Holz am fiebiten Hat, wenn 

es im Ofen kuiſtert, wie feiner Zeit Pfeil fagte; fraat 
‚ man den Laien, der Naturfreund ift, 06 wir die Buche 
verschwinden laſſen ſellen, jo wird man ein entfchiedenct 
„Nein“ als Antwort erhalten. Man legt in der jetigen 
Zeit in politischer Beziehung einen fo großen Wert auf 
die Mehrzahl der Stimmen: wolle man einmal darüber 
abftimmen Tajjen, ob Buche oder feine Buche, und icy kin 
feine Minute zweifelhaft, wie das Ergebnis ausfallen 
würde. Es kann nichts Schäneres und den menfchlicken 
Körper und Geift Stärfenderes geben als das Sichbewegen 
und Atmen in einem Buchenwalde. 

Die bedeutende Verbefferung des Bodens durch die 
Buche ſpricht auch zu ihrem Vorteil, und ift auch bie 
Humusdede, die fih in einem alten Buchenbeſtande 
bildet, nicht fo hoch als die in den Nadelholzbeſtänder, 
fo ift doch ihre Güte eine viel größere Wer in bie 
Rage gekommen ift, auf Buchenabtriebsflächen Nabel: 
hoͤlzer nachzuziehen, wird willen, welchen freubigen und 
raſchen Wuchs diefelben zeigen und zwar nicht Bloß in 
der erften Lebenaperiode, fonbern auch noch im fpäteren 
Alter. Natürlich wird diefer Umftand mit berver: 
gerufen dadurch, daß bie Buche auf ganz geringen 
Standorten nicht, oder doch fehr felten anfteht. Dat 
Erfreulichfte bei dem Nadelholzanbau auf Buchenabtrichs: 
flächen ift es, daß der große Nabelholz + Kufturfeine 
Hylobius abietis und der mit dieſem gewöhnlich glei: 
‚ zeitig auftretende Ilylastes cunicularias wenig ober gar 
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feinen Schaden an den jungen Pflanzen anrichten und 
nur höchſt felten in einigen Eremplaren an dergleichen 
Orten vorkommen. i 

In der früheren Zeit befanden fid) vielfach Buchen: 
beftände in Hochlagen oder fonjtigen Dertlichfeiten, wohin 
fie nicht gehören. Dies hat man höheren Orts aud) 
eingefeben und die Beftimmung getroffen, daß die Buche 
dort nicht wieder angebaut werben, fondern man zum 


Anbau ber. Fichte vorichreiten foll, wodurch ebenfalls ! 


eine Abminderung ber Buchenbeftände eingetreten ift. 
Zwar find auch mehrerenorts bie inmitten ber Buchen: 
beftände eingefeilten älteren Nadelholzorte abgetrieben 


und mit Buchen angebaut worden; doch erreichen dieſe 


Flaͤchen bei weitem nicht die Größe der abgetretenen 
Burhenfläche. 

Wenn wir in dem bier Niedergeichriebenen von bem 
Anbau der Buche fprechen, fo verlangen wir, daß dabei 
auch andere. Laubhölzer: Ahorn, Efche, Rüſter, einzeln 
oder gruppenweife eingemifcht werben; nur jei man vor⸗ 
fichtig in der Wahl des Standortes. Diefe drei ger 
nannten Holzarten wachſen wie Unkraut an geeigneten 
Dertlichfeiten; aber der Forſtmann erlebt an ihnen feine 
Freude, wenn der Standort ihnen nicht zufagt. Am 
Buße ber Berghänge, woſelbſt der Boden tief ift, fann 
man auch mit Vorteil Eichengruppen (Quercus sessili- 
flora) einbringen.* Die Einzelmifhung der Eichen in 
die Buchen empfiehlt ſich nicht, weil bier der Wuchs 
der jungen Eiche viel raſcher von ftatten geht, als ber 
ber Buche; dann aber auch, weil bie Pflege der Eiche, 
bie in ben erften drei Jahrzehnten unerläßlich ift, durch 
bie Gruppen erleichtert wird. Bon einer Einmiſchung 
von Nadelhölzern in die Buchen müffen wir entfchieden 
abraten; beſonders hüte mon fih vor Einzelmifchung. 
Den einzeln eingebrachten Buchen in Fichten drohen 
zweierlei Gefahren: entweber fie werden von dem Fichten: 
beftante zu ſehr beprängt, wachſen gertenartig in die 
Höhe, Können fich zuletzt ſelbſt nicht mehr halten und 
biegen um; oder wenn man ihnen zeitig und allfeitig 
Freiheit verſchafft, was viel Geld Foftet, breiten fie ſich 
in die Aeſte aus, erwachlen obftbaumartig, liefern wenig 
oder fein Nutzholz und gewähren deshalb einen fehr 
geringen Geldertrag. Außerdem mögen die Juduſtriellen 
hierſelbſt Buchenholz aus Mifchbefländen nicht faufen, 
da es zu knorrig und knotig fei und für ihre Zwecke 
nicht fange. Mifht man die Fichten einzeln im Die 


Duden, fo breiten fich diefelben ebenfalls allgufehr in | 


bie Aefte aus, betrücen einen großen Raum und liefern 
ein geringwertig, äftiges Holz. Das Aufaften der Fichten 
aber ift nicht befonders zu empfehlen aus Gründen, deren 
Erörterung uns bier zu weit führen würde. Will man 

* Quercus pedunculata entwidelt im Frühjahr zeitiger 
das Laub und if deshalb dem Erfrieren mehr ausgefeßt. 


| etwas Nadelholz in die Buchen einmifchen, fo eignet ſich 
| hierzu am meiften noch die Tanne, aber nur ja nicht in 
| größerer Menge. Eingemifcht in einzelnen Eremplaren, 
. gibt fie dem Beltande ein liebliches Anfehen, und, da 
fie den Hohen Umtrieb der Buche fehr gut aushält, fo 
liefert fie bei dem Abtriebe ein Starkholz, das zu ver: 
ſchiedenen Zweden gebraudt und verhältnismäßig gut 
bezahlt wird; obwohl das Tannenholz im allgemeinen 
im Preife tiefer fteht als das Holz der Fichte Tas 
Anfaften verträgt die Tanne fehr gut, und muß dies, 
bei der angebeuteten Miſchung, wiederholt nefchehen. 

Endlich müffen wir noch erwähnen, daß es eines 
wiſſenſchaftlich gebildeten Korftmannes doch nicht würdig 
ift, wenn er nichts weiter verfteht, als Fichten zu er: 
ziehen. Es ift deshalb gewiß nicht übel angebracht, 
den Wunſch auszufprechen: es möge in Zukunft eine 
weitere Abminderung der Buchenfläche nicht ftattfinden ; 
auch möge man mit den nod) vorrätigen ſchönen alten 
Buchen fparfamer und noch fo lange baushalten, bis 
die jüngeren Beftände wieder brauchbares Material 
liefern. Das Teßtere verlangen bie induftriellen Ver: 
hältniffe gebieterifch. 

Olbernhau, Ende Dezember 1894, 

N. E. Schaal, k. Oberforftmeifter a. D. 


Aus dem Mfälzgerwald. 
Der Femelſchlagbetrieb. 


Die bei Paul Parey in Berlin kürzlich erfchienene 
Gayer'ſche Schrift „Ueber den Femelſchlagbetrieb und 
feine Ansgeftaltung in Bayern“ bat vielleicht manchem 
pfälzifchen Forftwirt an das Thema I der im Sabre 
1886 zu Kirchheimbolanden ftattgehabten Forſtver— 
fammlung, fowie am verſchiedene Abhandlungen in ber 
forftlichen Litteratur aus jener Zeit erinnert, welche das 
gleiche Thema in maucherlei Formen behandelten. Das 
Thema Tantete: „Haben fih die Wirtfchaftsregeln für 
den Pfälzerwald bewährt oder ift eine Abweichung von 
denfelben durch Einführung des Femelbetriebes ausführs 
bar oder notwendig?” — Das, was man jegt mit 
Fleiß und Nachdruck verfolgt, als Univerfalregel für 
die Bewirtfchaftung der bayerifhen Waldungen aufs 
ftellt und vielfältig ſchon erreicht bat, ift damals von 
einzelnen Sorftwirten auch in der Pfalz fhon in Anz 
regung gebracht worden, allein die Geitalt der Neuer: 
ung war nod nicht greifbar, das Gefchöpf war noch 
nicht entwidelt, und es fehlte ihm der richtige Name. 
Man war wit den bewährten Wirtfchaftsregeln für 
den Pfälzerwald im Verlaufe der Zeit vielfältig auf 
Abwege geraten. Man fah die Kahlſchlagwirtſchaft 
fi) immer mehr breit machen, die gemifchten Beftände 





und damit namentlich das Kaubbolz mehr und mehr 
zurüchweichen und ſuchte nach dem Mittel, diefem Mid: 
ftande entgegen zu arbeiten. Wie man fich im allge: 
meinen aber der angeftrebten Wirtfchaftsrichtung gegen: 
über ftellte, geht aus den Verhandlungen über das zit. 
Thema hervor. Um einer Nenerung Bahn zu brechen, 
waren Männer der Wiffenfchaft notwendig, welche bie 
entwidtelteren Lehren über Bodenkunde, Klima, über bie 
metereologiihen Einflüffe auf den Waldboden und die 
Helzbeftände, fowie tiber die ſchätzbare Standortslehre 
binfichtlih der verfchiedenen Holzarten in Anwendung 
zu bringen und dadurch dem Ganzen die richtige Form 
und Geftalt zu geben wußten. Unferem Altmeiſter 
Gayer insbefondere war e8 vorbehalten, hier Hand ans 
zulegen und die im der Luft Liegende neue Wirtſchafts— 
lehre zum Austrage zu bringen. 

Es geihah dieſes vor allen durch deffen Abhand- 
lung „Der gemischte Wald,” Berlin Paul Parey 1886. 

Zu bedauern wäre es, wenn dieſes Buch noch nicht 
in alle Hände der pfälz. Forftwirte gelangt wäre; denn 
wer nach Durchlicht desfelben ſich noch nicht als Jünger 
der neuen Lehre bekennt, kann es mit feinen Walde 
nicht ehrlich meinen, Durch das Erfcheinen der „Mit 
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teilungen aus der Staatsforftverwaltung Bayerne“ 
Heft 1 — 1894, welches an alle äußeren Berwaltunge- 
ftelen geliefert worden ift und auf dem Tiſche eines 
jeden Wirtſchafters ſteis offen liegen follte, ſcheint es 
übrigens für die Folge nicht mehr in den freien Willen 
des Wirtfchafter8 geftellt zu fein, nach irgend einer 
Schablone zu verfahren, vielmehr ſcheint die Femel⸗ 
Ichlag: oder Horft: und Gruppenwirtfcaft für bie 
bayerifchen Waldungen als Zukunftswirtſchaft gefichert 
zu ſein. 


Wenn vielleicht das im Jahre 1886 angeſetzt ge: 
weſene Thema I. bei einer pfälz. Forſtverſammlung 
wiederholt anfgeftellt werden wollte, würden fich vor: 
ausfihtlih die Verhandlungen wefentlih anders ge 
ftalten als damals, und wäre wohl mancher Zweifler 
zu befehren. Wen es aber ernft mit ber Befehrung 
ift und wer auch die Tegten Bedenken ber neuen Lehre 
noch befeitigen will, ber gehe dahin, wo eine horſi— 
und gruppenweife Wirtſchaft ſchon Platz gegriffen hat, 
denn exempla trahunt. 

Vebruar 1895. 


Ein Praktiker. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Jahresverſammlung des ſchweiz. Forſtvereins vom 
19.—22. Auguſt 1894 in Freiburg. 


Zwanzig Jahre waren verftrichen, feit der ſchweiz. 
Forftverein zum legten mal im Kanton Freiburg, in 
Bulle, getagt Hatte und zwar, was wohl kaum jemals 
vorgefommen fein dürfte, damals, wie heute unter dem 
nämlichen Präfidium, Mit derſelben Gewandtheit wie 
ſchon vor zwei Dezennien leitete Herr Stanterat 
Theraulaz auch dieſes Mal wieder die Verhand- 
Lungen. 


Diefelben fanden, nachdem übungsgemäß der erſte 
Nachmittag und Abend ganz der Pflege der Kollegi- 


alität gewidmet worden waren, am Morgen des 20. 
Auguft im großen Saale des Rathaufes ftatt. Bei 
80 Teilnehmer hatten fi dazu eingefunden. 

In ſchwungvoller Rebe hieß der Vorfigende dic 
Säfte herzlich willkommen und entwarf hierauf ein ante 
ſchauliches Bild der Wandlungen, die das Kreiburgifche 


Forſtweſen durchgemacht, feit ſich die ſchweiz. Forftlente | 


zum legten Wal bier Rendez-vous gegeben hatten. 
Die ftattgefundene Erweiterung des Staatswaldareals, 
die Vermehrung des niedrigen Forftperfonals, die zu 
deffen beſſerer Auebildung getroffenen Maßnahmen, 
die erfolgten Wildbachverbauungen und die als Er: 
aänzung derjelden vorgenommenen Anfforftungen kahler 


| 


Weidefläcen, fowie dad ben Organen der orftver: 
waltung unterftellte Fiſchereiweſen wurden eingehend 
erörtert. 

Namens des ftändigen Komitös erftattele ſodann 
beffen Präjident, Herr Kantoneforſtinſpektor Ro u let⸗ 
Neuenburg, den üblichen Jahresbericht des Vereins und 
anſchließend gelangten verſchiedene Geſchafte zur Be 
handlung, deren Vorberatung dem ſtändigen Komité 


übertragen worden war. Diesfalls ſei nur die Enquöte 





über die Beſoldungen des niedrigen Forft: 
verfonals in der Schweiz hervorgehoben. Aus 
verfelben ergiebt fi, daß von 3964 Unterförftern und 
Waldhütern 815 od 20%/0 Beloldungen von unter 
Frs. 50, 220%/0 von 51—100 Frs., 21/0 von 101 
bis 200 Fre, 14%0 von 201—300 Fre., 80/0 von 
301400 Fre, 40/0 von 401—500 Irs. je 2%» 
von 501-- 600 Fre, von 601-700 Frs. von 701 
bis 800 Fre, 10%/0 von 801-900 Fre, 20/0 von 
901—1100 Fré., 1%0 von 1101—1300 Fre. und 
1%0 von 1300—1600 Irs., ganz wenige aber mehr 
beziehen. Die Befoldungsverhältniffe allein find jedoch 


| nicht ausreichend zur Venrteilung der pefuniären Lage 


des unteren Forſtperſonals, indem aud in anderer Be: 
ziehung große DVerfchiedenheiten vorkommen. | Die einen 
diefer Angeftellten Haben ihre geſamte Zeit dem Forſt⸗ 
dienst zu widmen, andere nun eine gewiſſe Anzabl von 
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Monaten, od. dürfen, wie dies wohl am häufigften 
der Fall, Privatgeihäften nachgehen, ohne daß hiefür 
die Zelt ſpeziell normiert wird. 
einen firen SJahresgehalt, andere ein Taggeld, manche 
haben auch auf Fleinere Nebenbezüge od. freie Wohnung, 


etwas Dienftland u. ſ. w. Anfprud. Aehnlich verhält ! 


es ſich mit der Anftellungszeit und mit der Ausbildung 
des niedrigen Forſtperſonals. Das ftändige Komité 
kommt daher zum Schluffe, daß zwar ein großer Zeil 
der niedrigen Forftbedienfteten ganz ungenügend od. 
wenigftens nicht fo bezahlt fei, wie dies im JIntereſſe 


Die einen erhalten - 


der Foritverwaltung felbft zu wünſchen wäre, jieht ſich 


jedoch nicht veranfaßt, den Antrag zu ftellen, um 
Bundeshülfe nachzuſuchen, fo Tange die Frage, ob das 
Oberauffichtsrecht des Bundes über die Forftpolizei auf 
die ganze Schweiz ausgedehnt werben folle, noch nicht 
zum Entfcheid gelangt ift. — Diefer Anficht pflichter 
die Verſammlung bei, indem fie befchließt, den Kantons» 
regierungen vom Ergebnis der Enguöte Kenntnis zu 
geben, andere Schritte in Sachen aber vorderhand nicht 
zu thun. 

Ueber das erjte Thema: Die normale Be— 
waibung einer Gegend und die Mittel 
erftere herbeizuführen (Conditions normales 


Der Korreferent, Herr Forftinfpettor Liechti⸗ 
Murten, faßt die Frage mehr von der allgemeinen 
Seite auf und befpricht den Einfluß der Bewaldung 
auf die wirtfchaftlichen Zuftände eines Laudes. Er bes 
ruft fih dabei auf den günftigen Einfluß, welden in 
ganz Fahlen Gegenden die Anlage von Wald in Bes 
treff der Elimatifchen Verhältniſſe zu Folge habe, ſowie 
auf die Thatfache, daß in Frankreich mit der Entwald- 
ung aud die Abnahme.der Bevölkerung Schritt bielt. 
Außer dem abfoluten Waldboden follten daher die Anz 
böhen und Bergrüden, ſowie die Einhänge der Thäler 
und Schluchten, die den Abrutſchungen ausgefegten 
Bach- und Flußnfer beftoct fein. Um bie normale 
Bewaldung herzuftellen ift das Verbot weiterer Aus: 
reutungen, die Aufforftung kahler Flächen angedeuteter 
Natur und die gefchloffene Beſtockung bereits vorhan- 
dener Waldungen notwendig, Dur das auf das 
Alpengebiet der Schweiz beichränkte Bundesgeſetz betr. 
die Oberauffiht des Bundes über die Forjtpolizei im 
Hochgebirge ift den ſchreiendſten Uebelftänden abgeholfen 


: worden, doch heute, nach bald 20 Jahren, wäre es an 


de boisement d’une contr&e et moyens de les ob- ' 


tenir) referierte Herr Kantonsforftinipeftor Niquilles 
Freiburg. Seine Ausführungen beziehen ſich haupt: 
fählih auf den Kanton Freiburg, für welchen durd) 
die Katafterreviiiouen nachgewieſen wird, daß fich das 
Areal der Waldungen ver Ebene, und zwar fpeziell 
dasjenige der Privatwaldungen, in ganz bedeuflichem 
Maße verringert. 
entweder die Oberaufſicht des Bundes auch über bie 
Waldungen der Ebene und des Hügellandes ausgedehnt 
werden, oder aber e8 wären in bie Tantonale forftl. 


Gefeßgebung analoge Beltimmungen aufzunehmen, wie | 


fie in derjenigen des Bundes beftehen. Der Referent 
würde erjterem Mittel den Vorzug geben. Seine Er: 
Örterungen betreffen hauptjächlih die Frage, ob dem 
Staat d. h. dem Kanton das Necht zuftehe, die Wald: 
ausreutung zu verbieten, ohne die durch eine jolche Vers 
fügung Beeinträchtigten angemeffen zu entſchädigen 
und begründet durch den, naturgemäß gewilfen Ber 
ſchränkungen unterftellten Begriff des Eigentumsrechtes 
die Befugnis zu gefeßgeberifhen Eingriffen, wie fie im 
Intereſſe des allgemeinen Wohles auch anf anderen 
Gebieten vorkommen und durch das Zivilgefeßbuch 
geregelt werden. Nur im Falle die Aufforftung von 
bisher landwirtſchaftlich benugten Grundſtücken verlangt 
würde, hätte eine finanzielle Unterftügung des bie 
neue Waldanlage durhführenden Privaten oder anf 
Wunſch desfelben die Erwerbung feines Befigtums durch 
den Staat zu erfolgen. 
1895 


Diefer Gefahr zu ftenern müßte - 


! 





der Zeit, das Geſetz, das ſich nun überall eingelebt hat 
und nicht mehr als eine Laſt empfunden wird, auf die 
ganze Schweiz anszudehnen. ; 

Obſchon der Behanptung, die Bevölkerung habe 
ſich mit dein in die bisherigen Uebungen und Gewohn—⸗ 
heiten fo tief einſchneidenden Polizeigeſetz, deſſen Bor: 
teile viel weniger dem Gebirge als den tiefer gelegenen 
Landesgegenden zu gute fommen, bereits befreundet, 
von den mit den thatfächlichen Verhältniffen Vertrauten 
jedenfalls nicht allgemein beigepflichtet wird, und troß- 
dem es als ziemlich gemwagtes Unterfangen zu bezeichnen 
ift, wenn man die Rolle, die dem Wald im Gebirge 
zufonimt, ohne Weiteres auch auf bie Ebene und das 
Hüggelland übertragen will, fo machte ſich doch Feine 
Oppofition geltend, fondern es wurden beide forgfältig 
ausgearbeitete Neferate nur beftens verdankt. 

Das zweite Thema: Die Durdforftung im 
Herrſchenden, nad Boppe, behantelte Herr 
Kreisforftinfpeftor de CoulomsNeuenburg in franz 
zölliher Sprache. Er fegt zunächſt auseinander, daß 
die gewöhnlichen Durchforſtungen (im Unterdrückten) 
einer wirflid naturgemäßen Wirtſchaft zu wenig ent 
ipreden, indem fie Beſtände hervorbringen, in denen 
ver ſich fortwährend vergrößernde offene Nauın zwiſchen 
Boden und Banınfronen zur Bodenverhärtung führt, 
während durch die Wegnahme der unterdrückten Stämme 
der Schaden, den ſich die dominierenden gegenfeitig zu— 
fügen, nicht aufgehoben wird. Der gefamte Beftandess 
zuwachs wird gefteigert, aber man erhält Holz, das im 
Verhältnis zu feiner Länge ſchwach bleibt, geringe Widers 
ftandsfähigkeit und Lebensenergie beſitzt umd daher früh: 
zeitig zur Nutzung gezogen werden muß. 

44 
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Die Durchforſtung im Herrſchenden dagegen will 
nicht den Exiſtenzkampf ber dominierenden Beſtandsteile 
verlängern, fondern hebt denfelten zu Gunften ber 
Zukunftsftämme auf, indem fie deren Kronen vingeum 
frei ftellt. Die unterdrücdten Beftandsflaffen, welche 
mit ihren Gipfeln feinen Schaden mehr verurfachen, 
werben forgfältig geſchont, ba fie ben Boden beſchatten 
nnd feine Thätigfeit erhalten, gegebenen Falles auch im | 
Hanptbeftanp entstehende Lücen ausfüllen. Man er: ' 
zielt in ſolcher Weife nicht nur wiberjtandefähigere, : 
fontern auch vafchwüchfigere Bäume und behält zugleich 
die Möglichkeit, in gemiſchten Waldungen nad) Be: 
lieben die eine oder andere Holzart zu begünſtigen, 
während die konſequent durchaeführte Durchforftung im 
Unterbrücten fehlieglih notwendig einen Beftand der 
raſchwũchſigſten Helzart ergeben muß. 


Bei künſtlich begründeten und in regelmäßigen 
Verband ftehenden Auſwüchſen erſcheint es namentlich | 
wünfhbar, die Gleichförmigkeit rechtzeitig zu unterbrechen, 
und zwar follte dies fpäteftens im jüngften Stangen: 
holzalter geichehn. Die Eingriffe müffen in entſprechen⸗ 
den Zeiträumen wiederholt werben, Hingegen läßt ſich 
für den Durdforftungsgrad feine Schablone aufftellen. | 
Der Wirtfchafter faßt vorzüglib die Stämme in's 
Auge, welche für die Zukunft am meiften verſprechen, 
und Sucht denſelben die nötige Kronenfreiheit au verz ı 
ſchaffen; er arbeitet fomit der natürlichen Beftandess 
ansſcheidung vor. 


Als Nachteil diefer Durchforſtungsmethode ift da: 
gegen anzuführen, daß fie an die Befähigung des Per: | 
fonale größere Anforderungen ſtellt und wohl in ben 
meiften Fällen Anzeichnung durch ben Forſitechniker 
ſelbſt erheilcht. 


Schließlich teilt der Bortragenpe, der ſich nicht anf das 
Studinm der Theorie der Durchforſtung im Herrſchenden 
beſchränkt, ſondern diejelbe auch praftifch zur Anwend— 
ung gebracht hatte, noch feine dabei gemachten Erz ! 
fahrungen mit. Nach denfelben ergab fi, da nicht | 
nur Individuen der geringften Stammklaſſen befeitigt 
werden, ein relativ ziemlich bedeutender Geldertrag 
und beftätigte fi im ferneren die Schwierigfeit der 
richtigen Anwendung folder Turcforitungen, nament- | 
lid) in gleihartigen oder bis dahin nach den gewöhn- 
lichen Grundſätzen durchforiteten Beftänden. 


Der vorzügliche, gründlich durchdachte Vortrag fand 
alfgemeine Anerkennung und wurde in feinen KHanpt: 
punften von den Herren Liedti: Murten und Dr. 
Blonay-Clarens unteritügt, von Herren Profeflor , 
Bühler: Zürich dagegen als nur für die Erziehung 
von Eichen: Starfhölzern in gemifchten Beftänden paſſend, 
befämpit, worauf Herr Dr. Coulon nochmals mit 








ı Furfion 


Geſchick und Wärme feinen Standpunkt verteidigte. 
Damit waren die Traftanden erjhöpft und die Zikur: 
wurbe aufgehoben. 


Nah einem vortrefflihen Mittagsbanfet im Gai:: 
hof zum Falken, wo die heitere Stimmung wieder gar: 
zum Durchbruch kam, wurde der Nachmittag einer E— 
in bie nahen Staatswaldungen Chatillor- 
Monterban gewidmet. Hier hatte nämlih in cine 
etwa 40 jährigen gemijchten Beftande von Fichten umd 
Buchen unlängſt eine Durchforſtung im Herrfchent::. 
ftattgefunden, welde zur Erläuterung der am Merz: 
entwicelten Theorie dienen follte. Da jedoch im Stanger⸗ 
holz, das früher bereits im Unterdrückten durchforſit 
wurde, es unmöglich ift, gleich nach einer eriten Durd 
foritung neuen Syſtems die Vorteile dieſes letzteren 
Mar fichtbar zur Geltung zu bringen, jo Hatten te 
Gegner leichtes Spiel. Sie fanden zu allen möglid:.. 
Eimwürfen Anlaß, ohne jedoch damit die Unrichtigken 
der Grundfäge für die Durchforſtung im Herrſchenden 
nachweiſen zu können. 


Die Erkurſion des folgenden Tages führte in vu 
Staats und Gemeindewaldungen der Umgebung va: 
Atralens, im oberften inzugsgebiet der Bererrr. 
Im Wald von Montefinge 800 m über M. wart: 
ein pracdhtvoller alter Buchenbeſtand vorgewielen, ter 
zufolge den Aufnahmen einer Verſuchsfläche im 164 
jährigen Alter einen Gefamtholzvorrat von 790 m, 
eine Stammzahl von 466, eine mittlere Höhe von 2% 
m, einen mittleren VBrufihöbendurchmeffer von 34 cm 
und einen Durchſchnitiszuwache von 4,8 m$ eilt. 


Nicht minder außergewöhnliche Zahlen wiefen die on 


Fichten und Tannen in hübſcher Miſchung gebilden: 
Nadelholzbezirke des Mont Buarrat auf. Hier ergat 
die Aufnahme einer Verſuchsfläche in 960 m Meeres 
höhe einen Geſamtholzvorrat von 1350.m3, eine Stamnı- 
zahl von 848, eine mittlere Höhe von 34 m, cive 
mittlere Stärfe von 34 cm und einen Durchſchnuuts— 
zuwachs von 14 m?, bei einem mittleren Alter von un 
Jahren, ein Ergebnis das nah Herrn Profeffor Bübir 
die in Deutſchland bis jegt Fonftatierten höchſten Wache 
tumsöleiftungen um 250/o übertreffen fol. 


Welche unvergleichlich wertvollen Erträge aber würt:. 
auch abgejehen von jeder Zuwachsſteigerung, ein ſol der 
Beftand abwerfen, mußte fich jeder fagen, der die langen 
ichlanfen im Mittel nicht 1.6 m? Baltenden Stamm. 


“mit ihren eingeengten, verkümmerten Kronen betrachtete, 


wenn bier cine vechtzeitige Ausfheidung im Sinne einer 
Durchforſtung im Herrſchenden ftattgefunden hätte. 


Nachmittags trennte fi die Geſellſchaft, indem t:: 
Mehrzahl der Feſtteilnehmer bie KHeimreile antrat, 


; während die übrigen ſich itben,Chätel (SE) Denis nat 


— — 


a 
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Bulle Begaben, um am folgenden Tage noch den im ! die in jeder Beziehung gelungene Verſammlung ihren 


den 


legten Jahren ausgeführten Lawinenverbau im; 
Oberrückwald der Gemeinde Jaun zu befichtigeu, wo j 


Abſchluß fand. 


Notizen 


A. Kin engliſcher Bericht über die Verwaltung der 
Forſten in Deurfchland. * 


Es ift gewiß für uns deutſche Forftleute nicht unintereffant, 
ein Urteil über unfere Forftverwaltung aus dem Munde eines 
englischen Forftbeamten in indiſchen Dienften zu hören, der, 
augenſcheinlich völlig vertraut mit unferer Sprache, einen Teil 
feiner Urlaubszeit bei uns zubrachte. 

Die englifhe Regierung bewilligt in liberaler Weije Geld: 
zuſchüſſe für ſolche indiſche Zorftbeamte, welche ihren Urlaub 
zum Studium der forftlichen Verhältniffe auf unferen Konti— 


‚ Univerfität verlegt ift; ebenfomwenig iſt Die Organifatton des 


nente benügen. „Es ift“, fagt Mr. Hight, „ſehr zu bedauern, ' 


daß fo wenige von dieſem Angebot Gebrauch madjen.” Hight 
empfichlt babei feinen Kollegen bejonders den Umgang mit 
den dentfchen Zoritbeamten. Wen man bedenkt, daß alljähr- 
lich eine größere Zahl von englifhen Forftleuten zur Wieber- 
herſtellung ihrer fiebergeichüttelten Gefundheit nad) Europa 
beurlaubt werden, müſſen wir geftehen, daß wir allerdings nur 
felten Gelegenheit haben, mit unferen Kollegen aus dem ins 
diſchen Staiferreiche zufammenzutreffen; daß uniererfeits bie 
Gaſtfreundſchaft jederzeit md gerne geübt werden wird, bedarf 
feiner Verfiherung. 

Mr. Hight beſuchte für feine Studien der Unterrichts: 
frage und der Organifation des Forſtverwalt— 
ungsdienſtes die Akademien von Münden, Tharand und 
Eiſenach. Er fchreibt dann wörtlih: „Es wären noch viele 
andere Staaten geweien, welche ich hätte befuchen fünnen ; 
allein ich dachte, diefe wären genügend; es konnte feinen Wert 


haben, noch mehr Details in verſchiedenen Staaten zu ſammeln: es 


wäre teuer gewefen und hätte es für mic) fehr erfchwert, einen 
verjtänblichen, klaren Bericht zu verfaffen; in der That fand 


id) bald heraus, daß es für mic) viel beffer war, mid) vor: | 


zugsweiſe auf die größeren Länder wie Preußen und Sachſen 
zu beſchränken; nicht etwa weil die Verhältniffe der kleineren (!) 
Staaten weniger Iehrreich geweſen wären, fondern weil ich 
fand, daß die Prinzipien, da überall ziemlich genau die näm— 
lichen, leichter auf dem größeren Gebiete zur erfaffen und zu 
ftudieren waren“. 

Wenn der Herr DVerichterftatter die Organifation des 


forftlihen Unterrichts in Preußen als das „Modell“ für die 


übrigen Staaten hinſtellt, fo ift das feine Brivatanficht, gegen 
die wir nicht ftreiten wollen; aber in einem Berichte an bie 
indiiche Negierung, "der über die Organifation des forftlichen 
Unterrichts in Dentichland ſich verbreitet, hätte e8 wohl doch 
nicht verſchwiegen werden dürfen, daß es in Deutſchland auch 
Staaten giebt, die nicht zu den kleineren zählen und eine 
andere Organiſation des Unterrichtes eingeführt haben. In 
dem Hight’ihen Bericht wird nichts erwähnt, daß in Württem⸗ 
berg, Baden, Heflen der foritliche Unterricht ganz mit ber 
Univerfität bezw. ber technifchen Hochſchule vereinigt, daß in 
Bayern der Schwerpunkt bes forftlihen Studiums an bie 


* Report on Forest Administration in Germany. By 6. 


A. Hight, Deputy Conservator of Forests, Bombay. Cal- 
outta 1894, 





Forftverwaltungsdienftes in allen Staaten „ziemlich genau 
diefelbe*. Jedes Lehrbuch über „Forſtverwaltung“ giebt einen 
Einblid in diefe Verhältniffe. 

Mr. Hight's beſonderes Intereſſe erregten die verſchiedenen 
Servituten, voran die Weideberechtigung, wogegen die 
engliſchen Forſtwirte in Indien bis jetzt meiſt vergeblich an— 
kämpfen; auch mit den Forſtfreveln und ihren Beſtrafuugen 
befaßt ſich Mr. Hight ausführlich. 

Weiter berührt wird die Reinertragstheorie. Er 
vermutet, daß die Mehrzahl feiner indiſchen Kollegen der 
ganzen Frage nur ein akademiſches Intereſſe zugeftehen werden 
„das aber“, fährt Der. Hight fort, „it durchaus nicht meine 


i Meinung; „Das Gefühl der Vitterkeit, welches Preßler her⸗ 


vorrief, ift dem Unftande zuzufchreiben, daß er den deutſchen 
Forftwirten fagte, daß ein fundamentaler Irrtum ihren Forſt⸗ 
einrihtunggoperaten zu Grunde liege, deſſen Rektifikation eine 
völlige Umwandlung aller Wirtſchaftspläne und insbefonders 
eine beträchtliche Sürzung der Imtriebözeiten zur Folge haben 
mußte. Jetzt, da für die wertvollen Forte Indiens Wirtſchafts— 
pläne entworfen werben, iſt e8 an der Zeit, unfere Aufmerkfam- 
feit diefem zumenden und zu verfuchen, die Irrtümer zu ber« 
meiden, bie in Deutichland gemacht wurden“... . und — hätte 
Mr. Hight hinzufegen müffen — noch heute von faft ſämtlichen 
Staatöforfiverwaltungen Deutſchlauds gemacht werden, da diefe 
aud heute noch der Neinertragstheorie nur ein theoretifches 
Jutereſſe zugeftehen. Bon einer völligen Umwandlung ber 
deutfhen Forfteinrichtungspringzipien für Staatsforfte durch 
die Preßleriichen Ideen, deren guter Kern ja allfeits anerkannt 
wird, kann feine Nede fein. 

Aber eine andere Ummandlung, eine fundamentale, voll: 


“zieht fi gegemwärtig in Dentfchland, welder Mr. Hight ent: 


gegen zu fein fheint; nämlich die Rückkehr aus ben reinen, 
gleialtrigen Beſtäuden auf großen Flächen, wie fie dem 
mathematifhen Stalfül der Forfteinrichtung und der Fornel- 
rehnung am wünſchenswerteſten erfheinen, zum Naturwalde, 
zum ungleichaltrigen und gemifchten Walde, zur Erziehung der 
ftandortögerechten Holzarten in Mifchbeftänden, wo immer die 
Bodenverfaffung dieſes zuläßt. Daraus allein gehen gefunde, 
kräftige Nugholz-Mifchbeftände hervor, welche allen Gefahren, 
Inſekten, Fener, atmofphärifchen Störungen, Vilzen ꝛc. am 
beſten Widerſtaud leiſten und damit die Rentabilität, den Er— 
trag der Waldungen in erſter Linie gewährleiſten müffen: 
das hätte, nach meiner unmaßgeblichen Anficht auch für die 
indifche Forſtwirtſchaft Wert gehabt. 

Im Intereife der Forfteinrichtung empfiehlt fodann Mr. 
Hight die Aufftellung von Ertragstafein für bie wichtigiten 
indifhen Holzarten. Ohne den Wert der Ertragstafeln zu 
verfennen, müffen wir aber doch geftehen, daß Mr. Hight den 
Einfluß, den unſere Ertragstafeln auf die Aufftelung bon 
Wirtfhaftsplänen ausüben, gewaltig überfhägt. Die Er— 
tragßtafeln find bis jegt noch nicht in Fleiſch und Blut der 
Praktiker übergegangen, die Forfteinrichtungsoperatec werden 


. Ohne fie aufgeftellt, denn die Ermittlung ber Daten, um einen 
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Beſtand an eine Grtragetafel angleihen zu fönnen, verlangt 
- faum weniger Zeit als die viel genauere, fpezielle Maffenauf- 
nahme jelbft. 


Zur Aufftelung von Grtragstafeln für einzelne Holz⸗ 

arten fehlt e8 allerdings in Indien nicht an den entſprechenden 
reinen Beftänden von Sal, Teak, Dalbergia, Fious elastioa 
und anderen in tropifchen Lagen, von Cedrus Deodara Kiefern, 
Fichten und Tannen im kühleren Klima; viele find auf natür« 
lichem Wege entftanden ; ausgedehnte reine Beftände der tropifchen 
Pflanzen find auf fünftlihem Wege begründet worden — ein 
gewagtes Erperiment. Tauſende, ja Millionen von Pflanzen 


320 


halten die preußiſchen Oberförfter im höheren Dienſtesalter nadı 
entiprechender Dienftesführung den Titel Forſtmeiſter. 

Vom indiſchen Deputy Conservator und Conservator gieb: 
e3 wieber mehrere Grade, welche unſeren Gehaltflaifen — in 
der Organifation, nicht im Gehalte jelbft — entipredhen. Ze: 


ı Conservator fteht wie der bayrifche und preußifche Forſtmeiſte: 


3. B. des Teafbaumes werben dem gleichen Bedingungen ded 


Gedeihens, aber auch den gleichen bed Erkraukens ausgeſetzt; 
irgend ein Infekt, das durch die abnorme Nahrungsmenge 
ſich abnorm vermehrt, irgend ein Pilz kann verhängnisvoll 
für ſolche Reinkulturen werben. 
daß die hochgebildete, engliich-indiiche Forftverwaltung über 
der minderen Aufgabe die wichtigere nicht überſieht, die Er 
haltung und natürliche Wieberbegründung der gemiſchten Be— 
ftände, wobei bie wertloſen Holzarten ja leicht ausgeſchieden 
werben können. Je wärmer das Stlima, je feuchter die Luft, 
um fo reicher geftaltet die Natur im Walde die Holzarten 
mifhung, ein Mahnruf der Natur, darin das Alpha und 
Omega der Sicherheit und Nachhaltigkeit und damit auch 
der Rentabilität der Walbungen zu ſuchen. 


Zum Schluffe feien nur ein paar Bemerkungen über die ; 


Titelfrage geftattet. Bei der großen Verjchiedenheit ber Titus 
faturen in Deutichland — leider befteht bei uns nicht die 
herrliche englifhe und amerikaniſche Sitte, ftatt aller Titu— 
laturen die Menfchen einfach bei ihrem Schreibnamen zu 
nennen; wie erleichtert bie Stellung auf gleiche Stufe durch das 
einfahe „Sie“ und „Herr N.“ ben perfönlichen Verkehr und die 
Erkenntnis des Partnerd in feinem Wiffen und, was uns oft 
viel wichtiger ift, in feinem Charakter! aber bei und ift ber 
beſcheidene Schreibname allein für viele fhon eine ſchwere 
Beleidigung — find die Forftbeamten aus fremden Ländern 
offenbar in Verlegenheit, wie fie fih, um uns eine Vorftellung 


direkt unter der Provinzialregierung; ic) glaube, daß ich dem 
Conservator of forests, indem ich ihn in Rang und Bildum; 
auf gleiche Stufe mit dem beutfchen Forftmeifter ftelle, burd- 
aus nicht zu nahe trete. 

Es fehlen bei der indiſchen Provinzialregierung eigene 
forfttechniiche Beiräte, melde unferen Forfträten, Oberforit: 
räten und Oberforftmeiftern entiprechen würben. Es funktioniert 


' vielmehr der Conservator da er oftmals die Waldungen einer 


° ganzen Provinz zu verwalten hat, auch zugleih als Beirzı 


Ih möchte nur wünſchen, 





ihre® Ranges und Wirkungsfreifes zu geben, bei ung ein« : 


führen follen. 


Man kann hier mehrere Wege einfchlagen. Nimmt man 
Alter, Dienftesjahre, Vorbildung ꝛc. zur Richtſchnur, jo wäre 
die Parallele zwiſchen der preußiichen und bayeriſchen Forſt⸗ 
hierarchie einerfeit® und ber indifchen anderſeits folgende: 


Die Studierenden ber Forſtwirtſchaft für den engliſch⸗ 
indifhen Dienit, bie früher ihre Ausbildung in Nanch er: 
hielten, verlaffen die engliiche Forſtakademie zu Coopershill 
bei London, um in Indien zu Assistent Conservators of forests 
teils ftatusmäßig, teils überzählig (extra) ernannt u werben; 
es entſpricht alfo diefe Stellung dem Forſtaſſeſſor in Preußen, 
dem Forftamtsaffiftenten in Bayern; die vier Grabe von 
Affiftenten entfprehen unferen Gehaltsklaſſen, in bie jeber, 
der fich gut hält, mit den nötigen Dienftjahren einrlidt. Die 


nächte Stufe ift ber Deputy-Conservator of Forests, der 


nod feinen felbftändigen Wirkungskreis zugemiefen erhält, 
fondern ganz unter einem weiteren Beamten bed äußeren 
Dienftes, dem Conservator of Forests ſteht. Es entipricht 


diefe Deputy-Stelle dem bayr. Yoritamtsafleffor, der wie fein , 


indifcher Kollege diefe Stufe in feinem 30—35. Lebensjahre 
erreicht. In Preußen iſt der auf den Affeflor folgende Be: 
amte, der Oberförfter, felbftändig, hat alſo Rang und Wirk— 
ungsfreiß mit dem Conservator of Forests glei), welche Stelle 
in Bayern dem Forftmeifter zulommt, 


bei der Probinzialregierung; erft die indifche Zentralregierur:. 
da8 Government of India, hat einen eigenen Referenten 
in forftlichen Angelegenheiten, welcher den Titel General in- 
spector of forests führt; er ift infoferne der Chef aller Forit: 


beamten im Lande, ald er Referent für die Regierung des 


Vicekönigs ift. 

Wie kommt es nun, daß indifhe Forftleute, Die anfanzs 
der Dreißiger ftehen, ſich als „Oberforftmeifter* in Deutſchlard 
einführen, two wir doch gewohnt find, im Oberforitmeiitc: 
einen vollgereiften, im Dienfte grau gewordenen Forftmanı 
zu erbliden, dem wir Dreißig- und Vierzigjährige mit Hoch 
achtung begegnen, und deffen Rede wir mit Aufmerkiamtei: 
befaufchen, um von feinen Erfahrungen, feinem Wiſſen zu ge: 
winnen? Gin fremdländifcher „Oberforftmeifter” aber, der 
erft anfang der Dreißiger fteht, bringt uns in Verlegenheit. 
und wir möchten dody am liebften eine Formel wählen, weid: 
die Gaflfreundfhaft und den Umgang erleichtert und we 
dabet möglichft viel von unferem feltenen Gafte profitieren 
läßt; das aber wird alles erſchwert durd einen Titel, dem 
meinetwegen das Wiſſen, aber nicht das Alter und der Wirt: 
ungskreis entipricht. 

Beginnt man die Parallele zwifchen indiſchen und deutice: 
Forftbeamten von oben, dann iſt der General inspector vf 
forests gleich Dem Oberlandforftmeifter, der Conservator gle:a 
dem Landforftmeifter, der Deputy gleich dem DOberforftmeiitcr 
und der Affiftent gleih dem Forftmeifter: uns kann auch 
diefe Stufenfolge recht fein; wir Dürfen nur dann nicht ver 
geſſen, daß die erfte Anftellung des Forftlandidaten von Cooperz: 
hill jene zum Forſtmeiſter ift. 

Wenn man endlich nicht Vorbildung und Dienftezalier 
fondern die Ausdehnung bed Wirkungsbezirfe® und die Be: 
zahlung der indifchen orftbeamten mit den entſprechenden 
Verhältniſſen der deutihen Forftbeamten vergleicht, fo ift die 
Parallele wiederum eine trügeriiche, denn die Gehälter fin) 
nad) unſeren Vorftellungen fehr Hohe, aber au Die Auslagen. 
die Entbehrungen aller Art find im indifchen Forftbienfte garı 
ungewöhnliche, von dem Rifito, die Gefundheit für das ganze 
Leben zu zerrütten, ganz abgejehen. 

Mr. Hight fagt, daß die indiſche Forftverwaltung in be: 
Organifation etwas zurück fei; in ber That erfcheinen dic 
Wirtſchaftsbezirke zu groß, eine gewiflenhafte Wirtfchaftsführ- 
ung auf Grund fomplizierter Arbeitöpläne (working plan- 
ift faft unmöglich, wenn nicht, wie das bei ber gegenwärtigen. 
vollauf berechtigten Wirtfhaft aus dem Handgelente fer 
vielfach geichehen muß, wichtige Arbeiten im Walde dem unter 
gebenen Perſonale überlaffen werden müſſen; dazu kommt, 


" daß viele foftbare Zeit mit Duftarbeit-verloren geht. 


In neuerer Zeit er: . 


Den freundlichen, anerfennenden Worten Hight’3 über die 





En 


deutfchen Forſtleute kann ich aus eigener Erfahrung die Bes 
hauptung entgegenftellen, daß bie indiſchen Forſte ſich in guten 
Händen befinden, daß fie mit demfelben Fleiß und Veritändnis 
bewirtſchaftet werben, wie die deutfchen Waldungen; mit dank⸗ 
barem Vergnügen erhalten wir deutſche Foritwirte von Zeit 
zu Zeit den Beſuch eines indischen Stollegen, die offiziellen Be— 
richte über die Forſtverwallung einzelner Provinzen, wie jene 
bes Generalforitinfpeltorg und last not least ben ſtets lehr— 
reihen, intereffanten und vortrefflid redigierten Indian Fo- 
rester. — 


B. Vorlefungen an den deutſchen forſtlichen Lehrſtaͤtten. 
Winterſemeſter 1895.96, 


I. Aniverſitüt Münden. 
A. Forftwiifenihaftlihe Disziplinen. 


Brofeffor Dr. Ebermayer: Bodenkunde und Chemie des 


Bodens. — Naturgefeglihe Grundlagen des Waldbanes. 
— Praktiſche Uebungen im Laboratorium. 

Brofeffor Dr. v. Baur: Baum- und Beitandesihägung. — 
Waldwertberechnung. — Praktikum im forftlichen Verſuchs— 
weſen. 

Profeſſor Dr. Hartig: Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen. 
— Mikroſkopiſches Praktikum. 





Profeſſor Dr. Weber: Forſteinrichtung. — Praktiſche Uebungen 


in Forſteinrichtung. 
VProfeſſor De. Mayr: Waldbau. 
Profeſſor Dr. Endres: Forſtpolitik mit Forſtgeſchichte. 
Privatdozent Dr. Pauly: Forſtzoologie. 
Privatdozent Dr. Frhr. v. Tubeuf: Kryptogamenkunde. — 
Leitung wiſſenſchaftlicher Arbeiten in Botauik. 
B. Grund- und Hilfswiſſenſchaften: 
Profeſſor Geh. Hofrath Dr. Brentano: Allg. Volkswirt: 
ſchaftslehre. — Delonomifche Politik. . 
Außerordentl. Brofeffor Dr. Log: Finanzwiffenichaft. 
BProfeffor Dr. Lommel: Erperimentalphufif. 
Profeſſor Ritter v. Bayer: Anorganifhe Erperimentaldemie. 
Profeſſor Dr. Groth: Mineralogie. 
Privatdozent Dr. Baumann: Anleitung zu wiſſeuſchaftlichen 
Arbeiten auf dem Gebiete der angewandten Chemie. 


II. Aniverſilüt dübingen. 


A. Staatswiſſenſchaftliche Fakultät: 


Nationalökonomie, allg. Teil (allg. Volkswirtſchaftslehre). — 
Der Kommunismus, Sozialismus und die Sozial: 


demofratie. — Nationalöfonomifche Webungen: Prof. Dr. | 


v. Schönberg. 

Deutfches Reichsſtaatsrecht. — Württembergiſches Staatsrecht. 
— Württemb. Verwaltungsrecht. — Beſprechung einzelner 
Fragen ber Verwaltungslehre: Prof. Dr. v. Jolly. 


Allgemeines Staatsrecht und Verfaſſungspolitik. — Hentiges \ 


praftifches Voͤlkerrecht. — Staatsrechtliches Praktikum: 
Prof. Dr. v. Martitz. 

Finanzwiſſenſchaft. — Banks und Kreditpolitik. — Arbeiter 
frage und Sozialpolitif. — Volkswirtſchaftliches Disputa- 


torium und Anleitung zu volkswirtſchaftlichen und itas ' 


tiſtiſchen Arbeiten: Prof. Dr. Neumann. 
Landwirtſchaftliche Betriebslehre. — Beſprechung ausgewählter 
landwirtſchaftlicher Fragen: Prof. Dr. Leemann. 


Forſtencyllopädie. — Forſteinrichtung, theoretiſcher Teil. — 


Forſtſtatiſche Unterſuchungen: Prof. Dr. Lorey. 


Forſtbenutzung mit Einſchluß des Transportweſens. — Bes 
ſprechung ausgewählter forſtlicher Fragen: Prof. Dr. 
Graner. 

Holzmeßkunde. — Forſtliches Planzeichnen: Oberförſter Prof. 
Dr. Speidel. 

Forſtliche Demonſtrationen und Etkurſionen: Alle forſt⸗ 
liche Dozenten. 

Kolonien und Kolonialpolitik. — Wirtſchaftliche Statiſtik. — 
Statiſtiſche Uebungen: Dozent Dr. v. Bergmann. 
Agrarpolitik. — Beſprechung volks⸗ und finanzwirtſchaftlicher 

Fragen: Dozent Dr. Tröltid. 


B. Sonftige Borlejungen. 


Alte juriftiihen, mathematiſchen, naturwiſſenſchaftlichen 
Vorleſungen find volftändig vertreten. U. a. Brof. Dr. Hegel: 


» maier: Krankheiten der Holzgewächie. — Demonftrationen über 


Anatomie der Hölzer und Rinden. 
Anfang: 21. Oktober. 
Nähere Auskunft durch die forftlichen Dozenten. 


III. Aniverfität Giehen. 


Geh. Hofrat Profeffor Dr. Heß: Enchllopädie und Metho— 
bologie der Forſtwiſſenſchaft. II. Teil, Die forftliche 
Betriebslehre (nad) feinem Lehrbuch, INT. Band, 1892), 
dreiftiindig. — Forftbenugung mit Demonftrationen (nad) 
feinem Grundriß, 1876) ſechsſtündig. — Praktiſcher Kurſus 
über Yoritbenuguug, einmal. 

Profeffor Dr. Wimmenaner: Holzmeßkunde, vierftündig mit 
Vebungen im Walde, einmal. — Waldwertrehnung und 
forftliche Statik, dreiſtündig. — Anleitung zum Plans 
zeichnen, zweiftiindig. 

Brofeffor Dr. Hanfen: Foritlihe Klimatologie, einftündig. 


-Brofeflor Dr. Braun: Forſtrecht, dreis bis vierftündig. 


Beginn der Immatrikulation am 21. Oktober, der Vor- 
lefungen am 238. Oktober. Das VBorlefungsverzeihnis ber 
Univerfität, ein befonderer Leltionsplan über die forftlichen 
Vorleſungen im Bieunium 1895,7 und eine neue Schrift über 
den forftwiffenichaftlichen Unterricht au der hiefinen Univerfität 
können unentgeltlich von dem Unterzeichneten bezogen werden. 


IV. Aniverſitüt Straßburg. 
(Beginn 21. Oktober.) 


Sorfte und Regierungsrat Ney lieft über Waldbau, fowie 
über Forſtpolitit. 

. Die rechts. und ftaatSwifienfchaftlichen, die mathema⸗ 

tifhen und naturwiſſenſchaftlichen Vorlefungen find volftändig 

vertreten. ü 


V. Techniſche Jochſchule zu Rarlsruhe, Abteilung für Forſtweſen. 
(Beginn am 1. Oftober.) 


Geometrie der Ebene und des Raumes, Analytifche 
Geometrie der Ebene und des Raumes und Uebungen: Wedes 
find. — Ebene und fphäriiche Trigonometrie und Bolygono- 
metrie: Schröder. — Repetitorium der Elementarmathematif: 
Voigt. — Erperimentalphyfit I: Lehmann. — Elementar- 
mechanik: Schleiermaher. — Anorganifhe Experimental: 
hemie: Engler. — Mineralogie: Futterer. — Allgemeine 
Botanik, Pflanzenkrankheiten, Mitroft. Praktikum: Klein. — 
Zoologie I., Forftzoologie: Nüßlin. — Praktiſche Geometrie: 
Haid. — Plan» und Terrainzeihnen: ‚Doll. — Freihand⸗ 
zeichnen: Krabbes und Korn! Vrojektiosichre mit 
Uebungen: Wiener. — Meteorologie: Schultheik. 
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Theorie der Forfteinrichtung, Forft:Verwaltung und-Haus⸗ 
haltung, Aufgaben des forftlihen Verſuchsweſens und der 
Rentabilitätsrehnung, Waldiveg: und Waſſerban: Schuberg. 

Waldbau, Waldwertrehnung: Siefert. 

Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft, Forſtgeſchichte, Holz: 
meßkunde, forſtliche Repetitorien: Müller. 

Encyklopäbie der Landwirtſchaft: Stengel. — Wieſenbau: 
Drad. — Allg. Volkswirtſchaftslehre, Handels- und Verkehrs⸗ 
politik, Volkswirtſchaftliches Disputatorium: Herkner. — 
Verfaffungss und Verwaltungsrecht: Schenkel. — Aus: 
gewählte Lchren des bürgerlihen Rechtes: Süpfle. 

Außerdem: Forftliche Exkurſionen und Uebungen unter 
wechſelnder Leitung der Profefforen der Forſtwiſſenſchaft. 


VI Forf-Akademie Eberswalde. 


Oberforftmeifter Dr. Dandelmann: Waldbau. — Methoden 
der Forfteinrihtung. — Forftlihe Exkurfionen. 

Forftmeifter Dr. Kienig: Waldbau. — Forftlihe Erkurfionen. 

Forftmeifter Runnebaum: Forftbenugung. — Vermeifungds 
funde mit Rückſicht auf Preußifche Forftvermeffung. — 
Forftlihe Erkurfionen. 

Borftmeifter Profeffor Dr. Shwappad: Forſigeſchichte und 
Sorftftatiftit. — Holzmeßkunde. — Forftliche Exkurſionen. 

Forſtmeiſter Zeifing: Korftpoliti, — Forſtliche Er— 
kurfionen. 

Forſtaſſeſſor Lajpeyres: Forftliches Repetitorium. 

Privatdozent Dr. Schubert: Mathematifhe Grundlagen der 
Forſtwiſſenſchaft. (Holzmeßkunde und Waldwertrehnung). 
— Mebungsaufgaben in Mathematik, 

Profeffor Dr. Mütt rich: Meteorologie und Klimalehre. — 
Mechanik. — Grundzüge der Differential: und Integral 
rechnung. 

Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Remelé: Allgemeine und 
anorganifche Chemie. — Mineralogiſches und chemifches 
Praktikum. 

Profeſſor Dr. Ramann: Standortslehre. 

Pofeſſor Dr. Schwarz: Allgemeine Botanik mit Praktikum. 


Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Altum: Wirbeltiere. ' 


Zoologifches Praktikum. — Zoologiſche Exkurſionen. 
Privatdozent Dr. Edftein: Fiichzucht. 
Amtsrichter Dr. Dickel: Sachenrecht. — Repetitorium in 
Rechtskunde. 
Landes⸗Oecomierat Dr. Frhr. von Canſtein: Landwirtſchaft I 
(Ader und Wiefenbau). e 
Oberftabsarzt a. D. Dr. Kaddatz: Erfte Hüffeleiftungen in 
Unglüdsfällen, 
Das Winterfemefter beginnt Dienftag, den 15. Oktober 1895 
und endet Sonnabend, den 21. März 1896. 
Meldungen find baldmöglichft unter Beifügung der 
Zeugniffe über Schulbildung, forſtliche Lehrzeit, Führung, über 


den Befig der erforderlichen Subfiftenzmittel, fowwie unter An " 
gabe des Militärverhältniffes an den Unterzeichneten zu richten. 


Der Direktor der Yorftafademie. 
Dandelmann. 
VII. Forflakademie Münden. 


Beginn Dienstag den 15. Oftober 1895, 
Schluß 14 Tage vor Oſtern 1896. 


Oberforftmeifter Weife: Waldbau. — Forſtliche Exkurſionen. 


Forftmeifter Dr. Jentſch: Agrar: und Forftpolittt, — Forſt— 
verwaltung. — Ablöfung der Grundgerechtigkeiten. — 
Forftliche Erkurfionen. 

Forftmeifter Michaelis: 
Forſtliche Erkurfionen. 


Forſtgeſchichte. — Nepetitor. — | 


\ Forftmeifter Sellheim: Forftbenugung. — Nepetitor. — 
Forſtliche Exrkurfionen. 

Foritaffeffor Dr. Metzger: Forftliche Nepetitorien und Ueb— 

j ungen. 

Brofeflr Dr. Müller: Allgemeine Botanit. — Mikroffop- 

: ifche Uebungen und Nepetitor. 

Seh. Regierungs-Rat BVrofeffor Dr. Megger: Spezielle 300: 
logie. — Zoologiſches Repetitor. 

Forftaffeffor Dr. Milani: Zoologiſches Nepetitor. 

Brofefjor Dr. Souncler: Anorganifche Chemie. — Nepetitor 

Profeffor Dr. Hornberger: Meteorologie, 

Profeffor Dr. Baule: Mechanik. — Geodätifhe Aufgaben. — 
DMathematifhe Begründung der Waldwertberehnung, 
Holzmeßkunde und des Wegebaus. 

Geh. Zuftizrat Profefior Dr. Ztebarth: Zivilrecht IL 

Kreisphyfifus Dr. Schulte: Erfte Hülfe bei Unglüdsfällen. 

Dr. Edler: Landwirtſchaft für Forſtleute. 

i Anmeldungen find an den Unterzeichneten zu richten und 
zwar unter Beifügung der Zeugniffe über Schulbildung, forit: 
licher Vorbereitung, Führung, ſowie eines Nachweiſes über 
die erforderlihen Mittel umd unter Angabe des Militärver: 
hältniffes. 


Der Direktor der Foritafademie. 
Weiſe. 


VII. Großherzoglich Sächſiſche Zorktiehranfalt Eiſtuach. 
Beginn: Montag den 21. Oktober. 


Staatsforftwiffenfhaft mit orftverwaltungslehre, Forſige⸗ 
ſchichte, Waldwertrehnung und Statik, Waldwegebau: 
Oberforſtrat Dr. Stoetz er. 

Forſtſchutz: Oberförſter Matthes. 

Forſtvermeſſungskunde, Planzeichnen: Forſtaſſiſtent Axthelm 
VPhyſik, Chemie und Bodenkunde: Profeſſor Dr. Büsgen. 
Zoologie II. Teil: Dr. Liebetrau. 

Stereometrie, Anfangsgründe der analytifhen Geometric: 
Dr. Höhn. 
Rechtskunde: Landrihter Linde. 
Volkswirtſchaftslehre: Oberförſter Matthes. 
Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen 
der Forſtwirtſchaft, ſowie der Grund- und Hülfswiſſenſchaften 
erfordert in der Regel 2 Jahre und kann mit jedem Semeiter 
begonnen werden, 
Sämtliche Borlefungen werden in einem einjährigen Turnus 
gehalten und find auf 2 Unterrichtsfurfe verteilt. 
Anfragen und Anmeldungen find an die Direktion der 
Großherzogliden Forftlehranftalt zu richten. 


C. Berichtigung. 


Verehrliche Redaktion bitte ich fehr ergebenft, nad) dem ein: 
gehenden Hinweis auf meine nenefte Schrift „Waldihäden 
im oberſchleſiſchen Induſtrie-Bezirk“ im Julibeit 
Ihres gefch. Bl., diefer Berichtigung eines von mir in genannter 
Schrift begangenen Verſehens gütigft Raum gewähren zu 
wollen ! 

Auf ©. 68, links oben, habe ich bie Bemerkung beigefügt, 
| die Kiefern: Nadeln aus Godesberg bei Bonn, welche Herr 
Prof. Dr. Schröder in der 52.. Verſammlung deutfcher Natur: 
forſcher und Nerzte nad ihren Analyfen-Ergebnis erwähnte, 
feien don mir gefammelt geweſen. Da ih im Saden des 
Rhenania-Prozefjeg mit Herrn Dr. Rob. Hafenclever etwa 117° 
in Godesberg Kiefernnadeln zu Analyfen gefammelt hatte (deren 
| Ergebnis fpäter in meiner Schrift ©. 141 mitgeteilt iſt / und 
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nie erfahren hatte, daß aud Herr Prof. Dr. Schröder bort 
entnommene Nadelproben, und zwar andere, als die meinigen 
analyfiert habe, lag e8 für mich, der id) damals in Bonn bei 


Godesberg mohnte, nahe, als jeibftverftändlid anzunehmen, 


daß es ſich in Schröber® Angabe um die Analyſen-Ergebniſſe 
der von mir gefammelten Nabelproben handele. Diefe An- 
nahme war, wie ich jegt zu meinem Bebauern erfahre, eine 
irrtümliche, aber wie man zugeben wird, verzeihliche. Ein 
Vergleich der Zahlen von ©. 68 u. ©. 141 beitätigt, daß es 
fih um zwei ganz verfchiedene Analyfen verihiedener Godes⸗ 
berger Nabelproben handelt. 
Wiesbaden, im Juli 1895, Borggreve. 


D. Die Wälder des Staates Penniplvanien. 
Bon M. Klittfe 


Es läßt fi) zwar feine ganz genaue Angabe über bie . 


Größe der noch jet bewaldeten Teile von Penuſylvanien machen, 
doch wird man der Wahrheit ungefähr nahe kommen, wenn 
man eine Fläche von insgejamt 3'/, Millionen ha als mit 
irgend welchem Baumwuchs beitanden annimmt. Dies würde 
etwa 36%/, der Fläche des Staates ergeben. 

Es konnen 78 verfchiedene Baumarten vor, nad) Hanbeld- 
wert und Stärke des Beftandes natürlich ſehr verſchieden. 
Zu den wertvollſten gehören Tulpenbaum (Liriodendron tuli- 
pifera L), Buderahorn (Acer snecharinum Wang), Afazie* 
(Robinia pseudacacia L), Weißeſche (Fraxinus americana 
L), Weißulme (Ulmus americana L), Schwarze Wallnuß 
(Juglans nigra L), verſchiedene Hickory-Arten (Carya alba 
Nutt: C. tomentosn Nutt. und C. poreina Nutt.) 6 Eichen: 
arten (Quercus alba L; Qu. prinus L; Qu. Mühlen- 
bergii Engelm; Qu. rubra L; Qu. cocceines Wang: Qu, 
coceinea var. tinctorin Gray); bie ehte Kaftanie (Cas- 
tanen sativa var. americana Michx;) 2 Kiefern (Pinus 
strobus L. und P. rigida Müll.) fowie die Hemlock— 
tanne (Tsuga canadensis Carr.). In zweiter Linie 
ftehen Magnolien, Linden, Ahorne, Eichen, Ulmen, Platanen, 
Birken, einige Eichen und hauptſächlich die übrigen Sieferu:, 
Tannen» und Lärdenarten. Inter den Hölzern dritter Klaſſe 
endlich finden wir befonder8 Pflaume, Apfel und Birne, 
Crataegus, Cornus, Carpinus und einige Eichen. Die wichtigfte 
Stelle nimmt unter allen die Weymuthskiefer (Pinus strobus 


L.) ein; dagegen ift der eigentliche Charakterbaum bie Hems 


lodtanne (Tsuga ennadensis Carr.). 

Der Waldbeftand befchräntt ſich nicht anf die gebirgigen 
Teile des Staates, ift aber auf bie einzelnen Grafichaften 
(Connties) ſehr ungleich verteilt. So befigen 25 von ihnen 
weniger als 25°%/,, 27 zwiichen 25 und 50%, 3 von 50-75°;, 
und 4 über 75%, ihrer Gefamtflähe in Wald. Wenn nun 
auch für den ganzen Staat ein Waldbeftand von 35°/, heraus⸗ 
tommt, jo muß man dabei immer im Auge behalten, daß etwa 
ein Viertel diefer Fläche einen Beſtand trägt, ber nicht im 
entfernteiten Wald genannt werden darf. Es ergeben ſich hier: 
aus aljo etwa 26—27%,,. 

Die Weymuthskiefer wächſt nicht nur auf höher 
gelegenen, ärmeren Böden, fondern auch ebenjo gut im fetteren 
Tieflande; fie erreicht an ihr zufagenden Oertlichkeiten inners 
halb einer Zeit von 55-65 Jahren einen Durchmeſſer von 
0,46—0,56 m in 0,60 m über dem Erdboden. In diefem 
Zeitpuntte hat fie aber noch nicht ihre Wachstumsgrenze er: 
reicht und dürfte erft fpäter gefällt werden. Sie kommt haupt: 


» Die geiperrt gedrudten Arten befigen befonderen 
Hanbelswert. 


ſächlich in der- Mitte des Staates vor. Die Hemlodtanne 
bevorzugt fteinige Bergabhäuge und Flußufer. Sie hat am 
meiften unter Walbverwüftung zu leiden gehabt, da man gauze 
Quabdratmeilen der Ichönften Veftände nur der Rinde wegen, 
bie in der Gerberei verwendet wird, niedergelegt hat. Wenn 
nun auch Pennſylvanien unter allen Staaten den günftigften 
Boden für fie zu bieten fcheint, fo hat nıan mit der Wieder: 
bewaldung ber Kahlichläge bis jegt wenig günftige Erfahrungen 
; gemacht, da die Hemlodtanne in ihrer Jugend fehr langſam 
und nur unter Beſchattung wächſt. Die Wurzeln laufen auf 
oder dicht unter der Oberfläche, und ba fie felbft auf dem 
fteinigften Boden forttommt, two kein anderer Baum mehr ge 
deiht, und ihr Holz noch immer im Breife fteigt, fo müßte 
! man in Pennfglvanien der Wiederanzucht dieſes Baumes er- 
. höhte Aufmerkſamkeit zumenden. 

Die Weiße Eiche (Qu. alba L.) fteht den beiden ge- 
‘ nannten Arten an Wert am nächſten. Sie kommt gleihmäßig 
bis zu 600 m Meereshöhe vor und wird dann an ben fteileren 
Vergabhängen von Steineihe (Qu: prinus L.), Afazie und 
Kaſtanie abgelöft. Sie bedarf eines reichen, lehmigen Bodens, 
wie er am Fuß der fteileren Bergabhänge durch die Regen— 
fluten abgelagert wird. An dieſen Stellen findet man daher 
ftet® die ſchönſten Eichenhaine. Steineiche, Akazie und 
ehte Kaſtanie bilden die nächftwertige Gruppe. Gie 
kommen gemiſcht überall auf ben von ben Medina: und Oneida⸗ 
Sanbdfteinen gebildeten Abhängen vor; die Akazie gedeiht 
außerdem aber au auf Kalkboden, der den Wuchs der beiden 
anderen Arten hindernd beeinflußt. Die Höhenlage fcheint 
ihnen allen gleichgültig zu fein. 

‚Die Behtanne (Pinus rigida Miller) befigt ein 
weniger feſtes Holz; fie kommt jegt nur noch auf ben Berg: 
gipfeln vor, da fie an zugänglicheren Stellen bereits völlig 
andgerottet ift. Doch gedeiht fie auch ebenfo im Sande der 
Seeküſte. 

Die beiden Hickorys lieben mehr das Tiefland ſowie 
einen beſſeren VBoden. Sie find zwar ſchnellwüchſig, werben 
aber and fchnell durd den fteinenden Verbrauch vermindert. 
Ausgewachſene Wallnußbänme gibt e8 zur Zeit in 
Beftänden in Pennſylvanien nicht, -fie find völlig erfhöpft. Die 
‚ weiße Walnuß gedeiht felbft hoch im Gebirge, bie ſchwarze 
aber hauptfädhlich an den Flußufern, befonders auf falfhaltigem 
und Alluvialboden; fie vermeidet dagegen den Medina» und 
Dneida-Sandftein. 

Weymuthskiefer, Hemlocktanne und die Hickorys erreichen 
ihre Wachstumsgreuze in 100, Eichen in 150 Jahren. Stodaus- 
ſchlag wächſt in weit fürzerer Zeit heran als der urſprüngliche 
Stanım, derſelbe liefert 3 B. bei der weißen Eiche (Qu. alba 
L) in Indiana und Illinois ein befonder8 hartes und für 
techniſche Zwecke wertvolles Holz. 

Unter den gegenmärtigen Verhältniffen verjüngen ſich die 
‚ Wälder in Pennſylvanien noch von felbft, und and) Pilze und 

Inſekten haben bis jegt nur an bereinzelten Stellen nennends 
‚ werten Schaden gethan. Dies wird jedoch nicht für alle Zeit 
fo bleiben, bejonder8 wenn man mit der Entwaldung der Ge: 
birge wie bisher fortfährt, ohne an Neubepflanzung zu denken. 
Die Verarmung des Bodens wird den Schädlingen den Weg 
bereiten. Sind doch in dem legten vier Jahren in Virginien 
bereit Hölzer im Wert von 4 Millionen Mark durch Vorken- 
fäfer (Dendroctonus frontalis, Tumicus calligraphus und T. 
' encographus) vernichtet worden, und macht ſich doch in ben 
| Adirondack-Gebirgen bereit3 das Auftreten, eines Pilzes be» 
! merklich, der zur Bildung von „Hexenbeſen“) (Führt. CDie 
Borkenkäfer treiben ihr Weſen auch ſchon in Pennfglvanien. 
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Wenn num auch der Einfluß natürlicher Feinde auf den ' tumsgrenze gebraucht und bis dahin feinen Ertrag gegeben 


Wald bier noch wicht bedeutend iſt, fo fpielen dagegen leider 
die im Gefolge des Menſchen auftretenden Schädigungen eine 
um fo ſchlimmere Rolle. Unter ihnen fteht das Feuer, fei es 
abjihtlih oder durch Zufall von jemand oder durd einen 


Eifenbahnzug veranlaßt, an erfter Stelle, beionders wenn ed 


an ben von den Holzfällern zurücgelaffenen Reiten reichliche 
Nahrung findet. In ſolchem Falle vernichtet es z. B. an 
fteilen Hügellehnen den Baumwuchs gewöhnlich ein für alle 
mal. Häufig wird es angelegt, um friihen Graswuchs zu 
erzeugen; andere Brände wicder finden ihre Urſache in der 
Gewinnſucht. 
Mannſchaften zur Unterdrückung der Waldbrände gegen Tage— 
lohn anzunehmen, machte man nämlich nicht nur in Pennſyl— 
vanien, fondern aud in anderen Staaten der Union bie eigen: 
tümlide Erfahrung, daß dies Mittel nur dazu beitrug, die 
Zahl der Waldbrände zu vermehren; jebenfall® eine den 
moralifhen Standpunkt der Bewohner charakterifierende Er— 
ſcheinung. 

Es gibt augenblicklich im Staate Pennſylvanien mindeſtens 
7770 qkm, welche noch mit Wald beſtanden ſind; eine ebenſo 
große Fläche, die man geklärt und zum Ackerbau herangezogen 
hat, erweift ſich mit jeden: Jahre ertraglofer und müßte baher 
ihrer eigentlichen Beſtimmung, d. h. Bäume zu ernähren, 
wieder zurückgegeben werden. Geſchieht dies letztere nicht und 
fohreitet die Entwaldung der erfteren Fläche weiter fort, fo 
werden auch die ertragreichen Farmländereien bald unter den 
böfen Folgen einer ſolchen Kurzſichtigkeit leiden. 

Leider bilden die Waldungen Bennfylvaniens nicht wie die 
des Staates New: York eine der Hauptſache nad zujanımens 
hängende Maſſe, jondern fie halbieren vielmehr als ein von 
ber Nord» bis zur Südgrenze durchgehender Waldgürtel den 
Staat. Aus diefem Grunde fan legterer auch nicht, wie man 


befiger de Waldkomplexes erklären, vielmehr muß er ſich bee 
gnügen, den fleinereu Eigentümern klar zu machen, daß Schuß 
der beitehenden Wälder und Aufforftung von Deblänbereien 
nit nur im Intereſſe der Allgemeinheit, ſondern aud in 
ihrem eigenen liegt. Augenblicklich kreuzen fih jedoch bie 
Intereffen der Waldbejiger mit denen des Staates. Letzterer 


Als man Auffeher eruannte, mit dem Recht, 


hätten, länger ftehen zu laſſen. Damit dies an und für ſich 
ganz gute Geſetz alio feine volle Wirkfamkeit entfalten könnte. 
müßte die Periode der Steuerermäßigung bis zur erreichten 
Haubarkeit der Beſtände ausgedehnt werden. 

Es wird indes in den Vereinigten Staaten gewiß nod 
eine längere Zeit vergehen, ehe man fich entichließt die wert 
volleren Holzarten nach europäiſcher Weife in Bflanzgärten aus 
Samen zu erziehen und dann zu verflanzen, ja, es ift zweifer⸗ 
haft, ob man fi) dort jemals diejer Methode zuwenden wird: 
verläßt man doch inzwiſchen auch bei uns vielfad wieder den 
Kahlhiebbetrieb zu gunften einer etwas naturgemäßeren Ber- 
jüngungsweife. Jedenfalls laufen die von amerikanifchen Forit- 
befliffenen (wenn man fich dieſes Ausdrucks bedienen darf) aus: 
gehenden Vorſchläge alle darauf hinaus, daß man den Sanıeı 
im Frühlinge auf dem von der Zaubbede befreiten Erdboder 
außftreue und leicht mit Blättern überbede. lm, foweit es iz 
um Goniferen handelt, den zur Erzielung wertvoller Sölzer 
nötigen Schluß des Beftandes herbeizuführen, wird man nid: 
umhin können, Boch zur Reihenjaat zu ſchreiten. Langſam wac- 
fende, wenn auch wertvolle Hölzer vernadhläffigt man zunati 
noch zu gunften jhnellmüchfiger, da der Amerifaner mehr au 
augenblidlihen Gewinn fieht. In diefer Hinficht kommen dabe: 
in Pennſylvanien für geringeren Boden hauptſächlich Weymurz- 


kiefer, echte Kaftanie, Akazie und Wallnuß, für beijeren einige 


Hickory⸗Acten und die weiße Eiche in Betracht. Am wichtigitc: 
ift die Weymutsfiefer ; fie foll während der eriten vier Jahre 
der Beihattung durch hHaubare Beſtände bedürfen. Die Wallnık 
wird am beften auf den von Ueberſchwemmungen heimgeiuct:r: 
Uferländereien fhon im Herbſt ausgelegt, da der Froft das 
jpätere Seinen befördert. Für recht guten Voden eignet it 


die weiße Eiche, die man am beften im Herbſt in Reihen iar: 
: mehrmaliges Berpflanzen ift ihr fehr zuträglih. Die Walluxri 


es in New York beabſichtigt, ſich zum Oberauffeher und Haupt: | dagegen verträgt Die nicht jo gut. 


Auf ärmerem, aber noc 
gut drainirtem Boden empfiehlt ſich ftatt der weißen die Syelien: 


eiche, für fteilere, feljige Bergabhänge aber die Afazie. te 


erhebt auch von ben Forftländereien fo hohe Grundfteuern, _ 


daß die Eigentümer 3. B. innerhalb dreißig Jahren mehr an 
Steuern zahlen müſſen, als der Verkaufspreis für ebendieje 
Forftländereien heute betragen würde. Man darf ſich daher 
niht wundern, daß fie heutzutage vielfach lieber das Holz 
gänzlich Herunterfchlagen und dann ihr Eigentum verlaffen, 
um nicht länger die Steuern zahlen zu müffen. Befreiung ber 
nod nicht mit haubarem Holze beftandenen Flächen von jeder 
Steuer in Verbindung mit ftreng durchgeführten Gefegen gegen 
Waldbrände würde vielleicht einen Wandel in der öffentlichen 
Meinung herbeiführen. Die Wiederaufforftung hat man bis— 
her ſchon dadurd zu befördern geſucht, daß man jedem, der 
auf je 1 Acre (0,4 ha) 1200 Yäume pflanzte, für die erften 


10 Jahre 90%/,, für die folgenden 10 Jahre 80%, uud für die ' 


dritten 50%/, der Grunditeuer erließ, voransgejegt, daß dieſer 
Erlaß im erften Falle nicht 1,80 ME pro Acre, im zweiten 
1,60 Vf. und im dritten 1 ME. überftieg. Die Befiger durften 
auch innerhalb ber zweiten und britten Periode die Zahl der 
Bäume auf je einem Acre bis auf 600 herabmindern (durch 
Ausholzen). Da aber mit dem 30. Zahre die volle Grund: 
fteuer eintrat, fo fühlte fi niemand gedrungen, die Bäume, 
melde ja noch längere Jahre bis zur Erreichung ihrer Wachs— 





ſonders auch, weil fie die leider noch fo häufigen Flugfeut: 
beffer überiteht alS die übrigen Bäume, (Nah J. T. Rotb- 
rock, Forests of Pennsylvania. Philadelphia, Am. Philıs 
Soc. Proc. Vol. XXXIII. No. 144 8. 114— 133). 


E. Rleinnughol;. 


In dem 290 ha großen Domanialdiftritte Knoblochscre 
— Opberförfterei Griesheim — wird alljährlich bei Aufarbeinn: 
des Unterholzes (Erdholzes) das zu Rührſtecken, Hammerſtielea 
Tragitangen, Nechengabeln, Schießeritangen, Aderiteden 
Schlagitielen u. f. mw. tauglie Holz ausgeihieden und mcrnt 
aus.der Hand verwertet. In der Hauptſache liefert die Ulme 
und Eiche obiges Nutzholz, das in den legten 5 Jahren ik 
auf 50989 Reisftangen mit einem Zeftgehalt von 55,32 ct. 
und auf 340 Gebund (Schlagitiche, Fellſtecken 2c.) beliei ur! 
3830 Mk. 92 Pf. + 195 ME. 70 Pf. einbrachte. Der Preis der 
ftärferen Hammerſtiele, Nechengabeln, Tragftangen beträgt i..- 
das Stud 8 Pf. (einſchl. Hauerlohn), für eine Welle Ade 
fteden (einjchl. Hauerlohn) LME. u. j. f. Ein Feitmeter Reis: 
Stangen bringt nad Abzug von etwa 18 ME. Hauerlohn rund 
61 ME, ein. 






F. Berichtigung. 


Im Juliheft (Auffag von Verona) muB ftchen auf 
©. 282 r. Sp. 3. 21 v. o. Waldfapital jtatt Waldkapitel. 
©. 283 r. Sp. 3. 5 v. 0. abnimmt Statt zunimmt. 


Verantwortlicher Redakteur: Vrofeſſor Dr. Lorey ¶ Tübingen). 
Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto's Hoſ-Buchdruckerei in Darmſtadt. 
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Iſt es zuläffig, behufs Entwickelung allgemeiner 


forftkalkulatorifher Hilfsmittel von der ifo: . 


liert gedachten Ginzelflähe auszugehen? 
Von Forftmeifter E. Oſtwald in Riga, 

Die Thatfache, daß über die Berechtigung ver: 
ſchiedener Wirtfchaftstheorien, wie der Waldrenten⸗ und 
der NReinertragetheorie, Jahrzehnte hindurch geftritten 
worben ift, unb zwar bis heute ohne durchſchlagen— 
ben Erfolg in der Praris, läßt vermuten, daß boch 
nicht lediglich Mißverftändniffe perfönlicher Art, wie 
mehrfach angenommen wurde, fondern auch fachliche 
Gründe der praftifhen Anwendung der genannten ehren 
entgegenftehen müflen. Eine revidierende Unterfuchung 
biefer Frage dürfte daher nicht ganz unangemeffen fein. — 

Wenn eine Wirtfhaftstheorie, welche beftinnmt fein 
fol, einen praftifchen Betrieb zu regeln, die Ziele des⸗ 
felben Porreft zu formulieren und ihm die zur Erreich- 
ung ber Teßteren geeignetften Mittel an bie Hand zu 
geben, von ber Praris abgelehnt wird, fo kann das 
entweder durch eine falſche theoretiiche Grundlage oder 
durch Befürwortung eines der Praris nicht zufagenden 
Verfahrens der Verwirklihung eines an fich richtigen 
Prinzips ober endlich gleichzeitig durch ein falfches 
Prinzip und ein ungeeignete® Realifierungsverfahren 
begründet fein. 
aus die Stellung der Praxis zu den beiden genannten 
Theorien, fo beanftandet diefelbe zunächft in Bezug auf 
die Waldrententheorie im allgemeinen die folge: 


rihtige Anwendung der Nubungsregeli 


derfelben, wodurch allerdings aud das diefer Theorie 


zu Grunde liegende Wirtfchaftsprinzip implizite ver: 


urteilt wird; — der Praris ift das Verftänbnis für das 


Undfonomifche desſelben mehr und mehr aufgegangen, | 
bie neuere Zeit hat Tonfequenter wirtfchaftlich zu denken ı 


gelernt. — 
Da die Praris aber nicht nur die nnökonomiſche Wald: 


Prüft man von dieſem Standpunkte | 


' 


! 





rententheorie abweilt, ſondern fich auch ſcheut, die derzeitige _ 
Neinertragslehre, welche doc dem Bedürfnis nad) einer 


möglichft dkonomiſchen Verwendung aller zur Ber: 
fügung ftehenden Kräfte und Mittel in ausgiebigfter 


Weife Rechnung zu tragen fucht, in vollem Umfange : 
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anzumenben, fo befundet fie damit unzweideutig, daß, 
da fie doch gegen das Prinzip — möglichſt wirtſchaftliche 
Verwendung aller Kräfte und Mittel bei der Erzeug⸗ 
ung ber geluchteften Produkte — nichts einzuwenden 
haben fan, ihr der zur Zeit zur Erreichung dieſes 


Zieles empfohlene Weg nicht gangbar erſcheint. Im 


erſten Falle wird das Prinzip, im letzteren dagegen 
bie in Vorfchlag gebradte Art der Realifierung 
der an fich entfprechend formulierten Aufgabe abgelehnt. 
Die zur Zeit auf der Tagesordnung flehende Frage lautet 
fomit im Grunde auch nicht: „Waldrentens oder Rein- 
ertragstheorie ?*, fondern vielmehr: „In welcher Weile 
läßt fih das Prinzip der Meinertragstheorie in der 
Proris am beiten verwirflihen?* Es dürfte daher die 
Unterfuchung, ob und in welchem Maße die zur Zeit 
vertretene Reinertragslehre in der That wefentliche Bes 
dürfniſſe der Praxis unbeachtet laͤßt oder bei der Ent 
wicklung ihrer Hilfsmittel von in der Praris im all: 
gemeinen unzuläffigen Vorausfegungen ausgeht, nicht 
von der Hand zu weifen fein. Und von einer folcen 
Unterfuhung braucht man fi) auch nicht Durch den Hinz 
weiß abſchrecken zu laſſen, daß bisher „alle Werfuche, 
Konftruftionsfehler in dem wohlgefügten Bau der Rein: 
ertragslehre zu entdecken, ſtets mißnlüdt find”, denn eine 
Theorie, falls diefelbe wefentliche Anforderungen ver Praris 
außer Act Täßt oder doch diefe Anforderungen nicht ges 
nügend würbigt, kann als eine entſprechende nicht gelten, 
felöft wenn ihr Aufbau durchaus logiſch fich erweift, — 
eine foldhe Theorie kann als Geiftespropduft an 
fih vollfommen fein und doch unbrauchbar im Hinblick 
auf beftimmte, regelmäßig auftretende, aber nicht in ge- 
nügenden Maße berüdjichtigte praktiſche Bebürfniffe — 

Fußend auf dem mathematisch unzweifelhaft richtigen 
Nriom, daß das Ganze gleich fei der Summe feiner 
Teile, ging Preßler bei der Entwiclung feiner Rein- 
ertragstheorie — wie befannt — von der Annahme 
aus, daß ber im jährlichen Nachhaltsbetriebe ftehende 
Wald aus einzelnen Beftänden zuſammengeſetzt fei, 
welche für fich betrachtet im ausſetzenden Betriebe ftehen. 
Er Tegte fomit bie ifoliert gedachte Einzelfläche feinen 
Erwägungen zu Grunde und gewann ben Ausbrugt für 
den gefamten Wald dadurch, daß er entweder bie Summe 
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aus den für die Einzelflächen berechneten Beträgen zog 
oder die für bie Eingelfläche ermittelten Normen auf 
den gefamten Wald übertrug. — 

An diefem Grundfage haben — wie gleichfalls all- 
gemein befannt — ohne Ausnahme alle Nachfolger 
Preßler's feftgehalten, nnd derſelbe muß fomit als ein 
Fundamentalſatz ber derzeit vertretenen Form ber Rein⸗ 
ertragalehre bezeichnet werden. Es empfiehlt fich daher, 
an diefem Punkte mit der Prüfung zu beginnen. 

Legt man fi die Frage vor, ob und eventuell unter 
welchen VBorausfegungen das fragliche Ariom außerhalb 
des Gebietes ber reinen Mathematik, im Wirtjchaftsleben, 
Geltung beanfpruchen könne, fo ergibt ſich nach einiger 
Ueberlegung, daß das Ganze nur dann ber Summe 
feiner Teile gleichgefegt werben kann, wenn der charak⸗ 
teriftifche Wert biefer Teile Feine ober nur eine ganz 
unwefentliche Aenderung erfährt, je nachdem dieſelben 
zum Ganzen zufammengefügt ober ifoliert werden — 
daß aber die Anwendung bes obigen Arioms um fo 
weniger zuläffig erfcheint, je mehr unter ber obigen Vor⸗ 
ausfegung die harakteriftifchen Werte der einzelnen Teile 
von einander abweichen. Ganz unanwendbar ift daher 
der fragliche Satz in dem Falle, wenn der harakteriftifche 
Wert des einzelnen Teiles überhaupt nur vom Stand: 
punkte feiner Zugehörigkeit zu einem beftimmten Ganzen 
richtig beurteilt zu werben vermag. 

Die zur Anwendung bes obigen Arioıns erforder⸗ 





lichen Bedingungen erfült num ein fogenannter Nor 


malwald, wenn bie entſprechenden Abjagverhältnilfe un⸗ 
veränderlich gegeben find, im vollſten Maße — in 
einem folchen Falle kann in ber Falkulatorifchen Bes 


welche die Benugung des obigen Satzes gewährt, une | 


bedenklich Gebrauch gemacht werden. Dieſe Erwägung 
bat offenbar auch Anlaß dazu gegeben, bei der Ente 
widelung ber Meinertragslehre prinzipiell von 
jenem Sabe auszugehen: weichen aud die Fonfreten 
Verhältniffe des wirklichen Waldes mehr oder weniger 
von ben Borausfegungen des Normalwaldes ab, jo 
bilvet doch die im Normalwalde gefundene, ihrem Weſen 
nach Hauptjächlih mathematische Grundlage zur Zeit 
das Ziel, auf welches man mehr oder weniger bireft 
ben vorhandenen, abnormen Zuftand des Waldes Hin: 
zulenken fucht, wenn man fi) auch wohl ftets bewußt 
bleibt, daß dieſes Ideal niemal® ganz zu erreichen fei 
(Judeich, Forfteinrihtung 1893 ©. 2). — Nun kann 
aber nicht überſehen werben, daß diefer Idealwald ſich 
doch nur in dem Kalle zutreffend kennzeichnen läßt, 
wenn man bie Abſatz⸗ und Preisverhältniſſe desjenigen 
mehr ober weniger fernen Zeitpunktes ausreichend ficher 
zu beziffern vermag, in welchem ber fonfrete abnorme 
Wald dem Idealwalde genigend genähert fein kaun, — 
Talkuliert man den Normalwald auf Grund anderer 


Preife und Abfagverhältniffe, gar etwa auf Grund ber 
gegenwärtig giltigen, dann faßt man doch offenbar ein 
Ziel in's Auge, von welchem man genau weiß, 
daß es in der Regel ein falfches fein muß, 
und weldes man, falls es wirklich einmal zufällig 
richtig getroffen wird, als entfprehendes nicht 
zu erfennen vermag. Daß i. d. R. alle 10 ober 
20 Zahre eine Revifion diefer Kalkulation vorgenommen 
wird, ändert nichts an dem prinzipielle Wert folcher 
Beſtimmungen. — 

Nun iſt es jedoch thatſächlich nicht möglich, 
namentlich Holzpreiſe auf längere Zeiträume hinaue 
genügend ſicher zu ſchätzen, beſonders nicht für ſolche 
Zeiträume, welche zur Ueberführung abnorni beſchaffener 
Wälder in annähernd „normale“ in den meiſten Fällen 
erforderlich fein dürften, — und das um fo weniger, 
als das Holz, wenigftens das Nutzholz, mit der Ent: 
widelung ber Induſtrie und des Verkehrs in der zweiten 
Hälfte unferes Jahrhunderts zur Welthbandels: 
waare geworben ift. Diefe Thatfache, die dem Walt: 
befiger erichloffener Gebiete zwar den großen Vorteil der 
Unabhängigfeit vom Lokalabſatz gebracht, hat ihn anderer: 


ſeits unter bie Herrſchaft der Konjunktur geſtellt, die 


fih in oft fehr bebentenden, nicht vorauszufehenten, 
vielfah in kurzen Beitabfchnitten erfolgenden Preie: 
Schwankungen äußert. Unter ſolchen Umftänden mus 
bie Konftruftion eines als Wirtfhaftsziel dienenden Nor: 
malwaldes doch wohl als ein recht ausſichtsloſes 
Beginnen bezeichnet werden. 

Zu demfelden Endreſultat gelangt man auch noch 


‚ auf Grund folgender Erwägungen. 
handlung bezüglicher Fragen von allen Erleichterungen, ' 





Der Zuntamentalfaß der derzeitigen Reinertragglehre, 
baß das Ganze gleich fei der Summe feiner Teile, ift, wie 
oben bereits angebeutet worden, in dem Falle nicht an: 
wendbar, wenn der charafteriftifche Wert eines Teiles 
nur vom Standpunkte der Augehörigkeit des fraglichen 
Teiles zum Ganzen beurteilt werben kann. ft ber Wert 
eines Teiles abhängig vom Ganzen, fo Tann berjelte 
felöftverftännlih unabhängig vom Ganzen — ifoliert 
— nicht bemeffen werden. Wollte man in einem folcen 
alle den Wert des Teiles trotzdem unabhängig vom 
Ganzen beftimmen und aus diefem Werte wiederum auf 
das Ganze ſchließen, jo würde man babei offenbar ganz 
unlontrollierbare Fehler begehen. Thatſächlich 
bat aber die derzeit vertretene Meinertragslehre doch et: 
was Aehnliches unternommen. Denn nur im Idealbilde 
fteilt fi der Wald als ein Nebeneinander von einzelnen, 
für fi ifolierten Beftänden ohne einen organifchen 
Zufammenhang dar, in Wirklichkeit beftehen dagegen im 
Tonfreten, mehr oder weniger anormalen Walde zahlreiche, 
oekonomiſch bedeutungsvolle Beziehungen zwiſchen 
ben einzelnen Beſtaͤnden unter einander und zwiſchen ven 
einzelnen Beftänden einerſeits und dem Geſamtwalde ander: 


Nr 


feits. Und, was ebenfalls fehr Schwer ins Gewicht fällt: 
Diefe Beziehungen find feineswegs konſtant, — fie ver: 
ändern fi vielmehr beftändig mit den Schwankungen in 
ben Preis und Abfatverhältniffen, mit dem Wechſel in ber 
Konjunktur. — Völlig überfehen hat man diefen Umftand | 
freilich nicht, — doch ift feine Afonomifche Bedeutung bei 
weiten unterſchätzt worden, ebenfo wie bie Opfer meift 
unterf[häßt worben find, welche in der Regel mit der Vers 
wirklichung des Ideals eines „normalen Altersflaffenvers 
hältnifjes nach Größe und Verteilung“, wenn dabei irgend 
eine Schematische Ordnung (Flächenfachwerk mit Betriebe 
abteilungseinheit oder Hiebezug) in's Auge gefaßt worben 
iſt, verknüpft find. — Daß aber ſolche Beziehungen im 
wirklichen Walde thatſächlich meift in größerem Umfange 
beitehen, lehrt ein Blick in jedes beliebige Forfteinrichtungs- 
werk: wicht nur „die wirtfchaftlichen Notwendigkeiten und 
die Beftände, welche der Hiebsfolge zum Opfer gebracht 
werben müffen“, erweilen das Beftehen ſolcher Beziehungen, 
fondern namentlich ber allgemeine Hiebsplan, 
welcher am beutlichiten einen Ueberblick über die Viel: 
fältigfeit derſelben gewährt — fordert ja doch feine Auf⸗ 
ftellung mit in erfter Reihe eine ſorgſame Erforſchung 
und richtige Beurteilung gerade biefer Beziehungen. 
Und daß diefe Beziehungen unter Umftänden eine ſchwer⸗ 
wiegende öfonomilche Bedeutung haben können, dürfte durch 
nachfolgende Beifpiele nahe gelegt werben. Angenommen, 
ein größerer, in allen Teilen gleihmäßiger 9Ojähriger 
Kiefernbeftand, welcher die Erträge der dritten Schwap: 
pach'ſchen Bonität veripriht, fei planmäßig zur einen 
Hälfte fofort, zum anderen nad 20 Jahren zu mugen. 
Es find fomit aus dem erften Schlage pro ha 3644 ME, . 
aus dem zweiten pro ha 4792 ME. zu erwarten. Koms 
penfiert man bie zwilchen dem 90. und 110. Jahre 
fälligen Zwiſchennntzungen gegen bie im gleichen Zeit: ' 
raume auflaufenden Koſten ausſchließlich Vorratsrente, 
fo entſprechen bei einen Wirtfchaftszinefuße von 3 %/0 
die nad) 20 Jahren pro ha fälligen 4792 ME, Heute 
einem Betrage von (4792 x 0,554—=) 2655 Mt. — 
Das heißt: die beiden der Vorausſetzung gemäß gegen: : 
wärtig in allen ihren Teilen nach Maſſe, Sortimenten zc. 
ganz gleichen Beſtaͤnde find finanziell Teineswegs gleich 
wertig; während ber erfte Schlag mit 3644 ME. pro ' 
ha veranfchlagt werben kaun, darf der zweite zur Zeit 
nur mit 2655 ME. angefegt werben, jomit als Glied 
des betreffenden Waldes um rund 1000 ME. oder 
28%/0 niebriger, als in ifolierter Lage. 
Oder, eine in Bezug auf Alter und Holzart bereits 
einheitliche Betriebsabteilung, welche weiterhin planınaßig 
auch einheitlich erhalten werben foll, beſtehe aus zwei 
annähernd gleichgroßen SKiefernbeftänden, von welchen 
ber eine ber 4., der andere der 3. Schwappadj’ichen 
Bonität angehört. Obgleich diejenigen Produkte, welche | 
im großen jicheren Abſatz verfprechen, auf ver 3. Bonität - 





in 90 Jahren erzogen fein können, fo fei der Umtrich 
doch auf 120 Jahre normiert worden, meil auf der 
4. Bonität jene vollen Abſatz in Ausſicht ftellenden 
Produkte in einem kürzeren Zeitraume nicht heranzu⸗ 
ziehen find. Nimmt man and) in biefem Falle zur Ver: 
einfachung der Darftellung an, daß die laufenden baaren 
Koften gegen Zwiſchen- und Nebennußungen geftrihen 
werden können, fo berechnet fich für den obigen Beſtand 
8. Bonität, wenn berfelbe dem für den Waldverband 
aufgeftelten Plane gemäß genußt wird, ein Boden: 
erwartungswert von (5369 x 0,08) 161 ME. pro.ha, 
wogegen fich bei ifolierter Lage deffelben der Bobenwert 
auf (3644 x 0,075 =) 273 ME. pro ha ftellt, mithin 
um etwa 7000 höher als im erften Falle 
— m allgemeinen tft Hierzu zu bemerken, daß ſich 
ſolche Opfer in der Regel felbftverftändlich nur dadurch 
vechtfertigen laſſen, daß eine andere Hiebsordnung hier 
oder an anderen Orten vorauslichtlih noch größere 
Verlufte, als die oben nachgewielenen bedingen würde. 

Somit bildet ein im jährlichen Nachhaltsbetriebe 
ftehender Wald in der That ein Ganzes, deſſen Teile 
(Beftände) nicht für fi, fondern nur im Zufanmens 
bange mit dem Ganzen ficher beftimmt werden fönnen, 
und es ift daher auch die Frage nach ber Verwenbbar- 
keit der für die ifoliert gedachte Einzelfläche ermittelten 
kalkulatoriſchen Hilfsmittel für den Geſamtwald ent» 
ſchieden zu verneinen. Weder ift der Idealwaldgedanke 
unter den gegenwärtigen Berhältniffen abgefehen von 
wenigen Ausnahmen praktifch verwertbar, noch ift bie Bor: 
ausfegung für den im jährlichen Nacyhaltsbetriebe ſtehenden 
wirklichen Wald ftatthaft, daß derſelbe zuſammengeſetzt fei 
aus einzelnen Beftänden, weldye für fich betrachtet im aus: 
fegenden Betriebe bewirtfchaftet werden. Fällt aber diefer 
Fundamentalfag der gegenwärtig vertretenen Form ber 
Neinertragslehre, dann büßen auch mehrere der derzeit 
wichtigſten Falfulatorifchen Hilfemittel derfelben die ihnen 
zugeichriebene praftifche Bedeutung ein (Umtrieb, Alters: 
Elafjentabelle, Nornalvorrat, in gewiffem Umfange auch das 
Meiferprogent). Andere Rechnungsgrößen, wie bie Bodens, 
Beſtands- und Wald: Koftens und »Erwartungsmwerte find 
zu modifizieren, und mehrere theoretiſch abftrahierte Säbe 
der Waldwertrehnung und Ertrageregelung werben als⸗ 
dann für die Praris wertloe. 

Angefichts der obigen Erwägungen ſah ich mich 


“gezwungen, einen auberen Weg zur Verwirklihung des 
" Reinertragsprinzips zu ermitteln — ich habe geglaubt, 
mir in folgender Weife helfen zu können. 


Zieht man in Betracht, daß jeder befonberen Grups 
pierung innerer und äußerer Berhältniffe eine beftimmte 
Stufe der Kapitalintenfität der Forftwirtichaft entfpricht, 


: und daß der wirkliche Wald in der Negel die im ges 


gebenen Falle vorteilhaftefte Sutenfitätsftufe nicht aufs 
weifen wird, fo erfcheint es als nachſtliegende Aufgabe 
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ber Forfteinrihtung, den Umfang biefer Abweichung zu 
ermitteln und im Anſchluß daran die geeignetiten Wege 
zur Megelung der Jutenſität zu bezeichnen. Da aber 
die maßgebenden (äußeren) Berhältniffe bei der ber 
zeitigen Organifation der Volkswirtſchaft fortdanernden, 
nicht vorherzuſehenden Veränderungen unterliegen (Sons 
junftur), fo ifl die vorteilhaftefte Intenſitätsſtufe gleich: 
falls eine veränderlice nicht vorans beftimmbare Größe. 
In Folge defien ift die oben der Forſteinrichtung ge: 
ftellte Aufgabe direkt nicht Tdsbar. 
felben muß mithin auf einem weiter ausgreifenden ine 
direkten Wege verfucht werden. 

Faßt mar den Umftand ins Auge, daß die den ört⸗ 


lichen und zeitlichen Verhältniſſen entſprechende Inten- 
ſitätsſtufe nicht allein durch Sue beſtimmte Größe des 


Betriebskapitals, insbeſondere des Holzvorrats, gekenn— 
zeichnet wird, ſondern daß dazu auch noch eine gewiſſe, 
den maßgebenden Verhältniſſen entſprechende Beſchaffen⸗ 
heit der einzelnen Teile dieſes Kapitals, namentlich alſo 
der Beſtände, gehört — daß alſo das Holzvorratsfapital 
unter Umſtänden zwar im Ganzen die normale Größe 


Die Löſung der- 


beſitzen, doch aber anormal fein kann im Hinblick auf 


den ungeeigneten Zuſtand eines Teils ſeiner Glieder: faßt 
man dieſen Umſtand ins Auge, daun ſcheint die obige Auf⸗ 
gabe in der Weiſe lösbar, daß zunächſt, ſo bald als 
wirtſchaftlich durchführbar, alle ungeeigneten Teile des 
Holzvorrats durch beſſer geeignete erfeßt werden. Traͤgt 
man ſodann fortbanernd dafür Sorge, daß das Holz 
vorratsfapital auch weiterhin nur aus normalen Ber 


ftänden gebildet wird, ſo kann man im Laufe der Zeit ; 


— durch entfprehende PBerteilung der Nußungen — 
herbeiführen, daß auch die normale Größe des Bor: 
ratsfapitales erreicht wird, ohne daß man zur Zeit das ab⸗ 
ſolute Maß derſelben zu kennen braucht. — Offenbar kann 
die vorliegende Aufgabe als praktiſch gelöſt gelten, wenn 
es gelingt, die ungeeigneten Glieder des Holzvorrats: 


fapitales als ſolche ficher zu erkennen, wenn e8 — kurz 


gefagt — gelingt, die normalen von den anormalen Be: 
ftänden einmwurfsfrei zu unterſcheiden und die rechtzeitige 
Abnugung diefer anormalen Beſtände zu ermöglichen. 
Einen abjoluten Maßftab, mit welhem man den Wert 
des einzelnen, einem größeren Walde angehörenden Ber 
ſtandes meflen könnte, gibt e8 aber, — wie ich oben nach⸗ 
zuweiſen verfucht habe, — nicht; denn ficher ift ver 
wirtſchaftliche Wert der einzelnen VBeftände nur unter den 
Geſichtspunkte ihrer Zugehörigkeit zum Geſamtwalde zu be: 
meffen. Es ift fomit chne Zweifel zunächſt der Wert des 
gefamten Waldes feftzuftellen ; dann erft ericheint es mög— 
lich, an die Beurteilung der einzelnen Beſtände heranzı- 
treten. Da nun im allgemeinen weder der Koften: noch der 
Verbrauchswert, wohl aber der Erwartungswert den thats 
fählichen wirtſchaftlichen Wert der einzelnen Beſtände 
zu markieren vermag, fo kann im gegebenen Falle auch 
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nur ber leßtere* im frage kommen. Freilich ift der 
Walderwartungswert von Faktoren abhängig, welche zum 
Teil — wie namentlih die zukünftigen Holzpreiſe 
vielfah auch nicht einmal annähernd ficher 
veranfchlagt werden Fönnen; von Faktoren ferner, deren 
Wahl, wie die des Zinsfußes, des Ganges der Abnugung, 
ber Größe und Verteilung der Schläge — innerhalt 
ziemlich weiter Grenzen der Willfür bes Beſitzers unters 
liegen, fo daß die Mefultate der betreffenden Kalku— 
lationen — abſolut genommen — auf Sicherheit keinen 
Anfpruch erheben dürfen; doch ift biefem Umftande in 
Waldertragsregelungsfragen fen allzu: 
ſchweres Gewicht beizumefjen, wenn auch nicht in Ab— 
rede geftellt werben fol, daß es in ber That angenehnter 
wäre, wenn dieſe Unficherheit nicht beftände Denn 
wenn man einerfeits daran feithält, daß grundſätzlich 
nur das bei der Anwendung etwa des volfswirtfchaftlich 
mittteren Zinsfußes vorausſichtlich erreichbare Erwart⸗ 
ungswerts-Marimum in Frage kommen könne, fo it 
damit die in der Willkür des Befigers liegende Unſicher⸗ 


| heit in der Hauptfache befeitigt; und wen man weiter 


darauf verzichtet, diefes Marimum in abfoluter 
Größe zutreffend berechnen zu wollen, und ſich Damit be: 
pmügt, Konftatieren zu können, daß demſelben unter aflen 
wahlfähigen Nupungsplänen ganz allgemein der vorteil: 
baftefte Plan zu Grunde Liegt, fo ift auch die in ber Unſicher⸗ 
beit der Veranſchlagung der. Zufunftspreife 2c. Tiegenbe 
Gehlerquele in dem Falle im wefentlichen kefeitigt, 
wenn für alle in Vergleich gezogenen Rechnungen gleiche 
allgemeine Vorausſetzungen in Bezug auf Ber 
zinfung, Teuerungszuwachs, Abſatzverhältniſſe 2c. ge: 
macht worden find. Genügt die Thatlache, daß zwischen 
den Erwartungswerten zweier Mirtichaftsverfahren eine 
Differenz in einem beftimmten Sinne befteht, ohne daR 
der abjoluten Größe diefer Differenz an ſich eine wefent: 
lie Bedeutung beigemeffen wird, fo verliert die abs 
folnte Höhe der eingeftellten Preife 2c. erheblih an 
Gewicht, und nur die angefeßten Preisverbälts 
niſſe behalten ihre Bedeutung. Und daß bie letzteren 
thatſaͤchlich ungleich Leichter als die abfoluten Preife 
gefhägt werden können, ift ausreichend bekannt. — 
Kaum bedarf e8 einer befonderen Betonung, daß ber 
„vorteifhaftefte" Plan nicht ansjchlieglih nur der im 
engeren Sinne finanziell vorteilhafteite zu fein 
braucht; bei feiner Aufftellung ift unter Umſtänden 
nit allein die Erfüllung privat:, fondern auch ber 
ſtimmter ftaatswirtichaftlicher Aufgaben ins Auge zu 
faffen, falls von dem betreffenden Walde folde Aufs 
gaben thatfählich Mbernommen werden müſſen. — 





* Vergl. Wagener, Anleitung zur Regelung bes Forflder 
trieb (1875) S. 79 ff. und Heyer, Anleitung zur Waldwert⸗ 
rechnung, 4. Aufl. 1892 (Winmenauer) ©. 211! 


Mit der Ermittelung bes vorteilhafteften vorausficht- 
lich zum Maximum bes Erwartungswertes führenden all⸗ 
gemeinen Nußungsplanes wird nun auch gleichzeitig ber ente 
ſprechende fpezielle Hiebsplan für die bevorftchende Wirt: 
ſchaftsperiode fejtgeftellt — bildet ja doch dieſer Iegtere einen 
wefentlihen Teil des erfteren. Und damit ift alsdann auch 
der mittlere Jahresetat an Haubarfeitenngung ſowohl dem 
Hiebsorte, als ach der Maffe und dem Werte nach be: 
ftimmt. (Die Zwifhennugungen unterliegen einer ber 
fonderen Beranfhlagung). Der Natur der Sache gemäß 
fann nun aber diefer Etat nicht ein nachhaltiger fein; 
ba derſelbe nicht allein den Bezug der Rente zu ver⸗ 
mitteln, fondern auch das Holzvorratskapital entſprechend 
zu regeln hat, jo muß berfelde um fo mehr von ber ' 
Rentenquote abweichen, je wichtiger in casu die Rapital- 
vegelungsfrage if. Da prinzipiell als Jahresrente 
der einjährige Wertszuwachs des vorhandenen, i. d. 
N. anormalen Waltkapitales zu gelten bat, welcher fo 
zu nugen ift, daß die Produktivität des Stammkopitals 
feine Schmälerung erfährt, fo ift derjenige Betrag, mit 
welchem eiwa ber Etat die Rente überſchreitet, prinis 
piell als Kapitaleingang zu behandeln. 

Ob und in welchem Umfange folhe Kapitalnutzungen 
in einem gegebenen Falle ftattfinden folen, ift unter 
allen Verpältniffen der fpeziellen Eutſchließung des 
Waldbeſitzers vorzubehalten. In allgemeinen find folche 
Nugungen in irgend größeren Umfange nur dann an: 
gezeigt, wenn bie flüffig gemachten Sunmmen in erfter Reihe 
für Waldmeliorationen, event. aber auch an anderen Orten 
fruchtbringendere Verwendung als bisher finden können. 

Die Verwirflibung des Neineriragsprinzips in der . 
Praris fegt nun aber eine möglicht individualifierende ' 
Beltandeswirtfchaft voraus. Je mehr die finanzielle . 
Berentung auch geringerer Unterfchiede in der Gunft 
der Stanbortsverhältwifje zunimmt, deſto unvorteifhafter 
erfheint im allgemeinen eine fchematifierende Hiebe— 
ordnung. In Folge deffen muß eine normale Ver: 
teilung der Altersklaffen bereits in dem Falle ale 
vorhanden angenommen werben, wenn jeder einzelne 
Beltand in dem individuell vorteilhafteften Zeitpunfte . 
der Ernte ohne weiteres auch in Verjüngung genommen : 
werben kann. Daß foldhes in Sturmlagen und für 
fturmgefährdete Holzarten nur im Hiebszugsrahmen | 
möglich erfcheint, braucht wohl nur angedentet zu werben, 
Um dauernd die Möglichkeit der Einhaltung des vor- 
teilhafteften Nugungsganges zu fichern, empfiehlt es fich, 
jeder Betriebsabteilung in fraglicher Beziehung die 
Selbſtändigkeit einer VBetriebsflaffe zu gewähren, und 
bafür Sorge zu tragen, daß aud jeder Beftand in 
derſelben thunlichſt unabhängig geſtellt ift. — 

Das angedeutete Ertragsregelungsverfahren empfiehlt 
ſich in thesi meiner Anſicht nach vorzugoweiſe dadurch, 
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daß es den Geſamtwald, und nicht ben einzelnen Beſtaud, 
als die wirtſchaftliche Einheit anfieht, und in Folge deſſen 
pringipiefl die Zerlegung bes auf allgemeiner Grundlage 
entwickelten Etats in Rentenquote und Kapitalanteil fordert. 
Damit ift die Eriftenz eines effeftiven Betriebefapitals, 
deffen thatfächlich erzeugter Zuwachs die nachhaltig bezieh ⸗ 
bare Rente darſtellt, zugegeben. Zur Zeit gelten dieeinzelnen, 
einen im jährlichen Betriebe ftehenden Wald bildenden Be: 
ftände als eine Neihe mehr oder weniger reifer Produfte, 
denen der Charakter eines eigentlichen Wirtſchaftskapitales 
abgeht, und die aud früher oder Ipäter, im größerer 
oder geringerer- Menge genugt werben Fönnen, ohne 
daß auch fehr verftärkten Hieben der Vorwurf der 
Kapitalverminderung gemacht werben barf. Das cr: 
ſcheint aber grundfäglic völlig unzuläſſig. — 
Aeußerlich fteht das obige Verfahren einem zeit: 
gemäß entwidelten kombinierten Fachwerke ſehr nahe, 
und zwar deshalb, weil dasſelbe ebenſo wie das Fach⸗ 
wert einer tabellarifchen Weberficht über den wahrſchein— 
lich vorteilhafteften bezw. ben Intentionen des Wald: 
beſitzers am beften entſprechenden Gang des Hiebes 
bedarf. Um die Aehnlichkeit vollfommener zu machen, 


“ müßten freilich vom Lombinierten Fachwerke die Einheit 


der Betriebsabteilung, der allgemeine Umtrieb und bie 
möglichft gleichmäßige Verteilung der Erträge anf bie eins 


"zelnen Perioden als prinzipielle Forderungen aufgegeben’ 


dafür aber grunbfäglich die Hiebeführung auf das Mari- 

mum des Waldermartungswertes unter der Boransfegung 

ausreichender Verzinfung der engagierten Kapitalien, fowie 

eine thunlichſt vorfichtige, lediglich ganz dringenten Bedürf⸗ 

nifjen Rechnung tragende Abgleihung der Erträge der eins 

zelnen Perioden unter einander angeltrebt werben. 
Niga, März 1895. 


Die finanziellen Yorteile der horſt und gruppeu- 


meifen Lichtwuchsdurchforſtung. 
Bon Kal. Br. Forftmeifter SH. Borgmann 
in Oberaula. 

In denn Dezemberheft der Zeitfhrift fir Forft- uud 
Jagdweſen von 1893 habe ih mir geftattet, wuter dem 
Titel „Horftsund gruppenweife Lichtwuchsdurchforſtung“ 
eine neue Art der Beltandspflege und ber Zuwachs- 
förderung barzuftellen, welche geeignet fein dürfte, bei 
abgefürztem Umtrieb ein velatives Marimum an Mafjen 
und Werten zu erzengen umd bei gemindertem Materials 
Vorratskapital die Rentabilität in Tannen und Fichten 
(vielleicht auch Buchen) erheblich zu erhöhen. 

Das Verfahren ftüßt fih auf den alljeitig aner— 
kannten großen Lichtſtandezuwachs dieſer Holzarten 
und verfolgt weiter den Gedanken, die in Lichtſtand 
zu bringenden, individuell am beſten veraulagten vor: 
geeilten Stämme in Horſten und Gruppen zu vereinigen, 
welche von einander durch dunkler zu hallende Beſtands⸗ 








teife getrennt werben. Die Lichtftandöftellung fol, von 


der Mitte diefer Horfte aus mäßig beginnend, ſich alle | 
mählig ringförmig nad dem Umfange zu fortfegen , 
und, bier angelangt, wiederum von der Mitte aus in ; 


wieberholtem und verftärfiem Maße eintreten und nad 
außen fortgefeßt werden, woburd gleichzeitig die nad; 
folgende horſtweiſe (event. natürliche) Verjüngung, 
die ebenfalls in der Mitte der Horſte beginnt und fi 
ringförmig nach außen fortfeßt, in entipredenber Weiſe 
eingeleitet werben fol. Die Anlage folder, bis zu 
10 ar großer Horfte und Gruppen foll im 50. bis 
65. Jahre — je nah der Standortsgüte — bieher 
mäßig durdforfteter Beftände bewirft und dieſe Horfte 
felbft unter Zuweiſung ber beten Bobenftellen fo aus: 
gewählt werben, daß bis zu ?/s ber Gelamtflähe Bier: 
mit bedeckt find. Die Stammentiernung foll bein erften 
Kronenfreihieb nicht unter 2, nicht über 3 m — beim 
weiten nicht unter 4 unb nicht über 6 m im Durd: 
ſchnitt betragen. 

Bei Unterftellung eines Lichtſtandzuwachſes von dem 
11/2 fachen Betrage beejenigen ber Schlußftand: 
Mittelftämme gleichen Alters bei 8 metriger A Ent: 
fernung — und des doppelten Zuwachſes der Mittels 
ftämne bei 6 metriger Stammentfernung würden bei 
ber vom 75. bis 85. Jahre erfolgenten Verjüngung 


370 Stüd Lichtwuchsſtämme zum Einfchlage kommen, 


welche 0,56 —0,76 Feſtmeſter Inhalt im Durchſchnitt 
haben und fomit im 80 jährigen Alter den 100 jährigen 
Tafelmittelftämmen gleich find. 


Am a. DO. habe ih ein Schema gegeben, welches | 


den Gang des Verfahrens erläutern und zeigen follte, 
wie bei jener Unterftellung die Entwicelung der Licht 
wırheitämme verlaufen dürfte, und welcher Ertrag an 
Maffe zu erwarten wäre. 

Die vorhandenen Unterfuchungen über die Größe des 
Lichtſtandszuwachſes der in Betracht kommenden Holz: 
arten find noch nicht ausreichend, um uns beurteilen 
zu Taffen, ob die Unterftellung des 11/2 fachen reſp. 


Reihe I und II (incl, 11/5 Meterbreite von III) 
Neihe III und IV (incl. 11/, Meterbreite von III + 11/2 Meterbreite von V.) 
Neihe V und VI (incl. 11/e Meterbreite von V + 1!/a Meterbreite außerhalb.) 


oder ber bequemeren Nechnung halber abgerundet auf 


0,10 ha (= tem umſchriebenen Tonzentriihen Kreis). | 


Die Abrundung wurde an der Neihe VI, ver fie am 
maturgemäßeften zukommt, zugefeßt. Auf diefe Weiſe 
erhalten wir die Zahlen 0,15—-0,383—0,52 ha ber 
nun folgenden tabellariſchen Berechnung, welche den 
Gang des Betriebs veranfhauliht und die zu er- 
wartenden Erträge answirft. 


(Siehe Tabelle auf Seite 331). 
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boppelten Zuwachſes der Lichtwuchsſtänme zu hoch oder 
zu niebrig genriffen ift. Die Wahrfcheinlickeit (ofr. 1. 
e. S. 699) dürfte jedoch vorliegen, daß dieſe Unter: 
ftellung eine mäßige ift. Sorgfältige, nad) einheitlichen 
| Plane angelegte Verſuchsflächen können allein dieſe 
Frage endgültig beantworten, und geftatte ich mir hier, 
wieberholt die verichiedenen Verjuchsanftalten und 
Herren Kollegen zu bitten, Verſuche mit Horft: uud 
gruppenweifer Lichtwuchsdurchforſtung einzuleiten. 

Zudem id bie walbbaulihen Vorzüge dieſes Bes 
triebes jegt unberührt Taffe und auf die besfallfigen 
kurzen Angaben ©. 701. 1. ec. verweife, wende ich mid) 
der finanziellen Seite desſelben zu. 


+0Meter 











igun 6 Zeitſchrift fe und Jagbı 9 
Figur aus Sei ee ‚Sort und Jagdweſen, 


Vorſtehende fchematifche Zeichnung ftelt einen Horſt 
mit 3 metriger Stammentfernung dar; die durch Doppel: 
kreiſe bezeichneten Stämme find die für ben fpäteren 
6metrigen Berbanb anserfehenen Lichtwuchsſtämme. 

Das Sechseck von 18m Seitenlänge ift 0,08418 ha 
groß. Da jedoch für den Wachsraum der Neibe VI 
nach 1,5 m zugufegen find, fo erhalten wir eine Größe 
von 0,09876 und zwar: 





= 0.01461 ha 
= 0,03275 ha 
= 0.05140 ha 

0.09876 ha 


Bei der nun folgenden vergleichenden Berechnung 
' wird einerfeit8 ber vorftehend ausgebrachte Ertrag zu 
Grunde gelegt, andererfeitd der Ertrag der Schwappach⸗ 
fen Tafel, III. Bonität für das mitteldeutſche Ge: 
birge* unterftellt. 

Ferner find die Sortimentsverhältniffe ebenfalls 
den von Schwappach mitgeteilten gleich, und ergeben 


Summa 


* Wachstum und Ertrag normaler Fichtenbeſtände von Dr. 
Ad. Schwappad, Berlin 1890. 
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m Reihe I und II Reihe III und IV Reigen V und VI Ertrag 
= 0.15 ha 0.88 ha 0.52 ha pro ha 
a Stme| Mittel⸗ | Derbgotgs| SM] Mittel· : Derbgotz [OT] Mittet:| Derbholz ⸗ meis· 
& | aahl zahl \ zahl Derbholz 
| ıso Ranım maſſe ſtamm maſſe 860 Ranım | maffe holz 
’ 70 Fm Fm Fm Fm 180 | Fm Fm Fm Fm 
1 ha Fichte III Kaffe n. Schwappach | x 87.7300 | 1966 ! 138.200 . . 
Durchforſtung der ganzen Fläche 111 1,8500 | 244 2.9700 | 8856| . 4.8800 | 9.0000) 11.000 
Bleibt . 458 | 0.0845 | 88.500 | 1003 84.8100 | 1681 10.0845 133.6400| . ; 
Kronenfreihieb I-IV 286 | | 22.4770 | 588 49.2686 . 71.7405| 80.148 
bleibt . 190 ı 0.0846 | 16.0780 
Buwage . 0.0575 | 10.9250 
aibt 0.1052, 186..000| . : 
Durdforftung . '_6.7600 6.7600| 4.680 
bleibt . 0.1228 169.6100| . ; 
Kronenfreihieb V—VI . 78,59% | 78.6920) %8.112 
bleibt . 660 1.81.0480 
Zuwachs :0.0887 j 45.3420 
gibt ‚0.1915! 128.3900| - R 
Auspieb I unb IIb.. i | e 25.2960) 6.038 
bleibt . — 
Zuwachs. 0.0788 . 
sit... . . 
Aushieb III und IVb . . 86.8800| 18.603 
bleibt . 
Zuwade . 
siht . . n 
Aushieb V und VIb 171.8880| 88.518 
bleibt . 
Zumade . 
gibt 8 . . 
Beginn d. Verjüng.Aush. 0,1,2,8, 0.11] . 22.4000) 3.545 
bleibt . . 
Zuwads . 
eiht . . . 
Aushieb 1 bie 6 von IV. 5382 
bleibt . 
Zuwade . 
siht . . . 
Aushieb 1 bis 12 von VI 10.861 
bleibt . 
Zuwade . 
gibt 21.8110 . 
Miumung 4, 5, 6 von II. 21.8120 8.121 
bleibt . 
Zumade . 
gibt . r 
Räumung 7 bis 12 von IV. 6.458 
bleibt. H 
Zuwachs 
si. . h 
Räumung 18 bis 18 von VI 6.544 
bleibt . r — 
166.906 __ 











hiernach entworfene Sortiments «Prozent: Kurven bie 
Verhältniffe für die dort nicht vorkommenden Jahre, 

Ebenſo find die Schwappach'ſchen Preife ange 
nommen. 

Bis zum 50. Jahre ift der Ertrag der Vornutz⸗ 
ung bei ber horſt- und gruppenweiſen Lichtwuchsdurch- 
forſtung dem der Tafeldurchforſtung völlig gleich, und 
wäre mithin nur zu unterſuchen, wie hoch fi von ba 
ab die Gelverträge bis zum 85. Jahre bei dem einen 
und dem anderen Betriebe belaufen. 

1) Berechnung des Gelbertrage vom 50. 
Sabre abbeidergewöhnliden Tafeldurd- 
forftung frp = 3 


Im 50. Jahre, 20 Fm. 





4%, Stämme V. Kt. = 0.80 Fm. 211 Mk. = 8.80 Mt. 
28%/, Derbflangen =4.00 ,„ „ 8 „ =36.80 „ 
11%/, Nutzreis 20, du = 80 „ 
15%), Knũppel =80 , „35, = 1080 „ 
479/, Breunreis =940 , „10. = 940 „ 
7430 „ 

x 2.8139 = 209,07 Mt. 


Im 60. Jahre, 45 Fm. 


139%, Stm. V, Kl. = 6.00 Fm. & 11 Mi. = 66.00 Mt. 











27%/, Derbftangen = 12.00 „ ‚„- 8 „ =98.00 „ 
9,0 Kloben = 40 „u6 „ =400 „ 
18%, Rnüppel = 8.00 „„ 35, =B.0 „ 
6%, Nupreis = 80 „ „4 „ =120 „ 
27%, Brenneis =120 „ „1. =120 „ 
238.00 „ 
x 2.0988 = 498.82 „ 
Im 70. Jahre, 45 Fm. 
21%/, Stm. V.Kl. = 10 Fm. A 11 Mt. = 110.00 Mt. 
23%/, Derbitangn = 10 „ „ 8 „ = 80.0 „ 
139/, Kloben =6.,.6,„ = 3%.0 „ 
21, Rnüppel =10 „ „85, = 35.00 „ 
PoNugis = Inu 4 40, 
20%, Brennreii = 9 u „lu = 90 „ 
%8.0 „ 
x15580= 417.54 „ 
Qu 80. Jahre, 41 Fm. 
27), Stm. V. Kl. = 11 Fma 11 Mt. = 121.WMt. 
19%, Derbſtangen = 8 „u 8 „ = 61.0 „ 
17/9 Kloben = Tuba = 420 u 
19y Knüppel = 8,85. = 30 „ 
18%, Bremreiis = 7 „„l.= 10. 
282.00 „ 
x119= 308.74 „ 


Abtrieb im 85. Jahre, 654 Fm. 
13%/,&t. I. Kl.- 85.02 Fm.a17Mf. = 1446,34 Mt. 
40% » URL.= 281.80 „ „15 „ =8924.00 „ 
33%, „ VR.= 215.82 „ „il. =W874.02 „ 
14%, Brennreis = 91.56 „ „» 1. = 91.56 „ 


7884.92 — 7834.92 
Sunma 9263.59 Mt. 








ı 
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2. Berehuung bes Gelbertrags vom 50. 
Jahre ab beidemhorfl- undgruppenweifen 
Lichtwuchsbetrieb. 


Im 50. Jahre. 
a. Durforftung wie fub. 1 = 74.30 Mt. 
b. Kronenfreihieb 71.7405 + 80.148 = 101.89 Fm. 
4%), Stu, V. 81. = 42.79 Fm. à 11 Mf. = 470.59 Mt. 
80%;9 Derbftangen = 30.57 „ „ 8 u» =U456 „ 
40/,Reisftangen = 4.08 „ „ 4. = 16.832 „ 











24, Brennreis = 2445 „ „lu = 244, 
766.02 „ 
p'a — 71430, 
830.32 
x 2.8139 — 2336.14 Mt. 
Im 55. Jahre. 

a. Duräforftung 6.76 + 4.68 = 11.44 Fon. 

9%, Stm. V. 8. = 1.08 Fm. à 11M!. = 11.33 Mt. 
260/, Derbſtangen = 286 „ „ 8 u =2288 „ 
40/, Kloben =046 „ „6. = 27%, 
17%, Knũppel =19 „85 „ = 6.79 „ 
90/, Reisftangen =1.083 „ „ 4. = 412 „ 
86%/, Brennreis =4.12 „ „ 1. = 412 „ 
62.00 „ 


b. Kronenfreihieb, 78,6920 + 26.1120 = 104.70 Fm. 
3%, Stm. IV. 8.= B8. 14 Fm. à 10 Mt.⸗ 47.1008. 
47%, Stm. V. Kl. — 49.221, „11 „ —64131, 


23%;, Derbſtangen = 24.08 „ „ 8 „ = 192.64 „ 
79/, Reisftangen = 7.38 „ „4 „ = 3932 „ 
20%/, Brennreis =20.4 „ „1, = DM „ 
831.31 „ 

+ a = 52.0 





883.31 
x 2.4273 = 2144.06 „ 


Im 60. Jahre. 
Anehieb, 25.296 + 6.088 = 81.334 Fm. 
13%, Stm.v.8l.= 4.07 Fm.a15Mf.—= 61.05ME. 





62%), Stm. V. 2.16.29 „ „il „ =179.19 „ 
170/, Derbflangn = 5.33 „ „ 8 „ = 42.64 „ 
118% Brenneeis = 5.4 „u. I. = 5.64 „ 

288.52 „ 


x 20988= 604.10 „ 


Im 65. Jahre. 
Aushich 86.880 + 18.608 = 106.48 Fw. 
23%), Stm. IV. Kl. = 24.26 Fm. & 15 Mi. = 368.0 Mt. 
5%/, Stm. v. 8L.=5486 „ „il „ =608.36 „ 








8/9 Derbftange:—= 8.44 „u 8 „ = 61.52 „ 
179/, Brenureis =17.8., u 1. = 118. 
1052.70 „ 


x 1.8061 = 1901.28 „ 


Im 70. Jahre. 
Aushieb 171.888 + 38.513 — 205.40 Fm. 
88%/, Stm IV. RL— 87.78 Fm. 15 Mt. = 1016.70 Mf. 
60%, Stm. V. R.= 102.70 „ „11 „ =1129.70 „ 
179/, Bremureis = 34.93 u „u = 3492 „ 


2181.32 „ 
x 1.5580 — 3398.50 „, 


Ttansport 10384.38 MT. 
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Transport 10884.88 Mt. 


Im 75. Sabre. 
Beginn ber Verjüngung 22.400 + 3.545 = 25.94 Fm. 
899/, Stm. IV. RI. = 10.12 Fw. à 16 Mf. = 151,80ME. 
45%, Stm. V. Al.S 11.88 „ „il „ =128.48 „ 
16%, Vrennreis = 414 „ „1 





414 „ 


2834.42 „ 
x 1.8489 = 882.28 „ 


Im 77. Jahre. 
Nachlichtung 35.220 + 6.382 —= 40,60 Fin. 
2%/, Stm. II. KL.= 0.81 Fm.d 17 Mt. — 13.77 ME. 
40%, Stm.I.RL.—16.24 „ „15 „ 243.60 „ 
420/, Stm. V. Kl. 17.060, „1 „ = 187.55 „ 
16%, Brennreis — 6.50 „ „ In 


"6.50 „ 


451.42 „ 

x 1.2668 = 571.85 „ 
Im 79. Jahre, 

Nachlichtung 71.004 + 10.851 = 81.85 Fm. 

4, Stm. 11 Kl.= 3.27 Fm.a17Dil.= 55.59Mt. 

41%), Stn. IV. 81.—= 88.56 „ „15 „ —=503.40 „ 
40%), Stm. V. 8l.= 32.74 „ „11 „ = 860.14 
15%/, Brennreis =128 „„I1, 


” 


12.28 „ 


93141 „ 
x 1.1941 = 1112,20 „ 


Im 81. Jahre. 
Räumung 21.612 + 3.120 = 24.78 Fm. 
6%/, Stm. in. Kl. — 1.48 Fm.a17Mt.- B.16Mt. 
41°, Stm. IV. RI. = 10.14 „ „15 „ =152.10 „ 
38), Stm. V. 8l.= 9.40 „ „il „ =108.40 „ 
150/, Brennreis 82125, IV, 


284.37 „ 
x1.1255= 320.06 „ 
Im 83. Jahre. 

Räumung 44.940 + 6.458 = 51.40 Fım. 

10%/, Stm.itt. &.= 6.14 Fm. à 17 Mt. =! 87.38 Mt. 
40%/, Stu. IV.RL.=20.56 „ „15 „ = 808.40 „ 
36°), Stm. V.RL.=18.50 „ „1 „ =%W08.50 „ 
149/, Brennreis TO un lu 7.20 „ 


606.48 „ 
x 1.0609 = 643.41 „ 


Im 85. Jahr. 
Beendigung b. Räumung 45.818 + 6.544 — 51.86 Fw. 
12%/, Stm. 1.8. = 6,22 Fm. 3 17M, = 106.74 Mt, 
40), Stm.IV.RL.—= 280.75 „ „15 „ 811.2 „ 
34), Stu. v.8L.= 17.68 „ „A. =198.98 „ 
14%), Brennreis 16 vl, = 18, 


618.18 = 618.18 „ 





Summa 14032.31 Mt; | 
Zu dieſer Summe tritt jedoch noch der Wert des | 


durchſchnittlich 5 jährigen Jungbeſtands, der. anf der 
Fläche 2 ſich im 85. Jahre vorfindet, während bei ber 
Flaͤche 1 eine Bloͤße vorliegt. 





Derfelbe ift weiter unten beredpnet zu 288.79 
2. Sa. Sın. 14501.10 Mt. 
genen 1. 0263.68 


1885 


Die einfache Addition ber Gelberträge giebt nach 


‚ dem Tafelverfahren vom 


50 Jahre . . 8677.22 Mt. 
beim horſt · und gruppenweijen Lichtwuchsbetrieb 8412.46 
Jungbeſiand 2863.79 

8681.24 Mt. 


Fragen wir uns nun, bei weldem Umtrieb ber 
Tafel der gleiche Gefamtertragswert vom 50. Jahr 
ab erzielt wird, fo findet man, daß die beim 105 jähr. 
Umtrieb vom 50. Jahr ab erfolgenden Erträge einen 
Endwert von 13863,384 ME. Haben (die Rechnung. ift 


der Raumerſparnis halber weggelaffen) und mithin den 


Ertrag des horſt- umd gruppenweiſen Lichtwuchsbetriebs 


mit 8djähr. (bezw. 80 jähr.) Umtrieb noch nicht voll er: 


reihen; mit anderen Worten, daß im horſt- und 
gruppenmweifen Lihtwudhsbetrieb im 85 
jährigen Umtrieb derſelbe finanzielle 


Erfolg erzieltwird, alsbeigewöhnlichem 
Durchforſtungeée- und Kahlſchlagbetrieb 


mit 106jährigem Umtrieb. 
Berechnen wir dagegen die Bodenerwartungswerte 


nach der befaunten Formel, fo erhalten wir: 


1) nad) der Tafel 


A85 — 7834,92 Mt. 
D80 1,085 — 308,74 „ 
D70 1,085 — AlT54 „ 
D60 1,035 — 498,32 „ 
D50 1,0385 = 209,07 „ 
D40 1,035 = 18341 „ 
9447,00 Mt. 
C (70) 1,035 — — 863,50 „ 
8683,50 Mt. 
1 > 0,08822 „ 
1,085 — 1 7157,24 Mt. 
V — 233 „ 
Be 85 — 523,93 Mt. 


2. nad) dem horfts und gruppenweifen Lichtwuchsbetrieb. 


A85 = 618,18 Mt. 
- A83 1,032 — 64341 „ 
AS! 1,03° — 320,06 „ 
A79 1,086 — 1112,90 „ 
A77 1,088 — 57185 „ 
AT5 1,030 — 382,233 „ 
D⁊o 1,0815 — 3398,50 „ 
D65 1,03% — 1901,38 „ 
D60 1,038 — 604,10 „ 
D55 1,03% — 2144,06 „ 
D50 1,035 — 2386,44 „ 
D40 1,085 — 183841 „ 


14215,72 nt. 
46 
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14215,72 Mt. 
O (70) 1,088 — — 863,50 „ 
13352,22 Mt. 
> 0.08822 „ 
1177,93 It. 
23331 „ 


Be 85 944,62 Mt. 

Noch ungünftiger für den Tafelbetrieb würde ſich 
biefe vergleichende Berechnung geftelt haben, wenn bie 
Abtriebserträge A75 bis A85 fämtlih im 80. Jahre 
eingehend betrachtet und beiberjeits der 8Ojährige Um— 
trieb unterftellt worden wäre. Der im 85. Jahre 
bei den horſt⸗ und gruppenmweifen Lichtwuchäbetrieb 
vorhandene Jungbeſtand Hat einen Koftenwert von 


—— 
10881 
v — 


Be — 944,62 Mt. 
V. 23331 „ 
1177,93 Mt. 

1085 — 1 > 015898 „ 
187,64 Mt. 
C (70) 1085 = 8115 „ 


268,79 Mt. 
Man kann mithin fagen, daß der horſt- und 
. gruppenweife Lihtwudsbetrieb bei dem 
unterftellten Lichtſtandszuwachs doppelt 
fo gut rentiert als wie ber Tafelbetrich 
bes geihen Umtriebs. 

Vergleichen wir die Bobenerwartungswerte Seite 96 
bei Schwappady, jo kann man ftatt „gleichen Um— 
trieb8” feßen: jeglichen Umtriebs. 

Februar 1895. 


Modmals zur Grtragsregelung des Plenter- 
waldes. 
Bon Oberförſter Fahl in Freubenſtadt. 


Kraft zu dieſer etwas heiklen Trage geftatten; ich hoffe, 
meine Zweifel und Bedenken gegen die Einführung 
der Gruppenform im Zannenplenterwald und die wald: 
bauliche wie taratorifche Ueberlegenheit diefer Beſtandes⸗ 
form, bie ihm als „regelmäßiger“ Plentermald vorſchwebt, 
noch näher zu begründen nnd damit zur weiten Klärung 
und Löfung diefer verzwicten Frage beizutragen. 

Herr Oberforftmeifter Kraft erkennt in der planmäßig 
fortgefeßten danernden Gruppenform ber Beſtandesbe⸗ 


gründung und behandlung das weientliche Kriterium, ' 


ben eigentlich typiſchen Ausdruck des regelmäßigen 


Plenterwaldes; für dieſen ift Vorausſetzung, daß die ' 


ursprünglichen, auf natürlichem oder künſtlichem Wege 
geſchaffenen Gruppen ſich 6i8 zur Hiebsreife erhalten und 
durch alle Stabien ver Beſtandesentwicklung bie guten 


Wirkungen eines mehr geichloffenen, gleichaltrigen, über- 


haupt einheitlihen Beftandes im Wuchs- und Ertrags- 


“verhalten zu bethätigen vermögen. 


Seht die räumliche 


Verbindung nah Alter und Entwicklung unter vie 





‚ und früher bei Horjten unter 3 ar. 
wird man jagen können, ber Geſamteindruck des Plenter⸗ 


Grenze dauernder Einheit und Selbftändigfeit herunter, 
fo daß mit fortjchreitender Ausbildung der Glieder 
und mit Annäherung an das reife Beltandsalter bie 
Gruppengeftalt fi mehr und mehr verliert, und daß 
die Gruppen ſich allmählich in den Einzelftand aus: 
wachſen und auflöfen, jo verdienen diefe Gebilde nicht 
mehr die Bezeichnung „Gruppen“, fondern „Horitc”. 
Mit welhem Raumgehalt die Gruppe aufhört und der 
Horfte beginnt oder umgekehrt, laͤßt fi für den Tannen: 
wald fo genau nicht prägifieren. Nah den Ertrags: 
tafeln von Lorey enthält der 120jähr. vollfommene 


Tannenbeſtand II. Bonität nod 5 Stämme auf 1 ar; 


nimmt man nun auch an, daß fih bie Stammzahl kei 
einer anderen, den modernen Grundſätzen der Be— 
ftandespflege angepakten Behandlung noch mehr venu: 
ziert, fo bereitet fi bei einem Naum von etwa 3 ar 
der Uebergang von geichlojienem einheitlihem Stand 
in dem geloderten Einzelftand ſehr fpät vor. Diejer 
Prozeß der Umwandlung vollzieht ſich naturgemäß raſcher 
ın allgemeinen 


waldes mit horſtweiſer Verjüngung ſpricht fich aus in Horſt⸗ 
bildung der Jugend und des Stangenholzalters und 
in einer mehr gleihmäßigen Verteiluug der Stänme im 
angeheub baubaren und veifen Alter. 

Ein ſolches Bild und ein folder Verlauf der Ent: 
wicklung, die zeitlich verfchiedene teils horſtweiſe teils 


‚ individuelle Gliederung der Altersftufen, entfpricht wohl 


der theoretifchen wie realen Vorftellung von dem vageı 
Begriff „Plenterwalb“, und in biefem Sinne fcheint 
in auch Gayer in feinem Waldbau und Fürft in 
feiner Broſchüre über Plenterwald und fchlagweifen Hoch⸗ 


‚ wald aufgefaßt zu haben. 
Noch ein Mort möge mir Herr Oberforftmeifter | 


Wird der Plenterwald den Grundfägen der Witt: 
Ichaftlichfeit und Nachhaltigkeit unterworfen, und greift 
die Wirfchaft nicht blos nutzend fondern leitend, unters 
ftügend, ordnend und berechnend in den Gang ber Ent: 


‚ widlung ein, jo hat man einen methodifchen geregeltcu 


Plenterwald, ohne dag die Fläche mit bleibender Ab: 
ſcheidung der Altersflaffen irgend welche regulieren 
Rolle dabei zu fpielen hätte. Sobald aber die Be— 
ftandesverfaffung fi in einem mehr oder weniger 
gleihmäßigen Wechfel von ausgeprägten, bis zur Hiebe 
reife aushaltenden Kleinbeftänden (Gruppen) bofumentiert, 
alfo das Flähenprinzip als Grundlage der Verjüngung 
und Ertragsregelung maßgebend in den Vordergrund 
tritt, jo hat nach meinem unmaßgeblihen Dafürhalten 
der Plenterwald aufgehört zu eriftieren und der Zwitter: 
| form, dem Plenterfchlagbetrieb, Play gemacht. Cinen 
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folchen ftelt auch der von Herrn Oberforfimeifter Kraft 
geſchilderte Stabtparfwald von Hannover unzweifelhaft 
bar; derfelbe befigt fehon die fertige Anlage dazu, man 
braucht ihm das Modell nicht erſt aufzugwingen und | 
ben beftehenden Bildungsformen Gewalt anzuthun. Ich 
babe mit fpezieller Bezichnung auf den Tannenplenters ' 
wald im Juniheft 1894 diefer Zeitung Horfte von | 
3—5 ar als das äußerft zuläflige Maß bezeichnet, ich 
möchte aber für die Negel unter biefes herabgehen unter : 
Anlehnung an die thatlächliche Beitandesbildung. 
Würde ſich Herr Oberforftmeifter Kraft mit Horften | 
ſolch befhränkten Umfangs begnügen, fo könnte ich mic) 
mit feinem Standpunft leichter befreunden, infofern ich 
in ver horſtweiſen Verjüngung und horjtweifen Glieder- 
ung ber Altersklaſſen bezw. Stärfeflufen, bie im Plenterz ; 
wald die erfteren vertreten müffen, im der wichtigften | 
Entwidlungsperiode' ſowohl unter dem Geſichtspunkt 
der Boden: und Beſtandespflege als im Intereſſe der 
Nugholzausformung und Nutholzqualität gegenüber 
dem ganz willfürlichen, zufälligen, vegellofen, durch 
Ueber: und Nebeneinander der Altersflaffen mit ber , 
nadhteiligen UWeberwucherung ber älteren vorwüchjigen : 
Individuen einer: und ber ben Zuwachs verkümmernden 
Unterdrückung, wenigftens Beherrſchung der jüngeren 
und ſchwächeren Elemente andererfeitd einen unbe 
ftreitbaren Fortfchritt und einen Gewinn für die ge 
ſamte Mafjene bezw. Wertserzeugung erblide. Prin— 
zipiell ftehe ich alfo ganz auf dem Boden einer mit 
Rückſicht auf die Windgefahr vorfichtigen und maß— 


vollen Horftbildung, foweit in dem thatfächlichen Wald. : 


zuſtand Anſätze hiezu vorhanden find, welche eine als: 
baldige Durchführung ohne Schädigung anderer ges 
wichtiger Ruͤckſichten zulaflen; ih muß aber eine grund« 
fägliche künstliche Webertragung diefer fonft zweckmäßigen 
und der Natur der Tanne befonbers zufagenden Ver: 
jüngungsform für verfrüßt und bedenklich Halten da, 
wo die thatſächliche Beſtandesverfaſſung von den anges 
ftrebten Formen nech zu weit entfernt ift, als daß die 
Verwirflihung des Prinzips der Horitbildung nicht 
mit ähnlichen technischen Schwierigkeiten und materiellen 
Opfern verbinden wäre, wie fie umgefehrt die Ueber: 
führung eines gleichmäßigen, zur ſchlagweiſen Behandlung 
angelegten Waltes in die Plenterform jeden Gepräges ' 
mit fich führen mußte, 

Eben die erite Pflicht der Wirtfhaftsführung und 
der Ertragsregelung, die durch ein Mißverhältnis in 
Vertretung und Mitwirkung der Altersklaſſen bezw. 
Stärkeftufen und durch einheitliche Begünſtigung ges 
ftörte und gefhwächte Zuwachsproduktion (nicht blos 
nah Quantität, fondern namentlich auch nad Qualität) 
auf bie normale Höhe zu Heben, fteht dem Gedanken 
einer ſyſtematiſchen Ordnung des Betriebs in Horſten 
binderfich entgegen. Die Anerkennung der von Herrn 


Oberforftmeifter Kraft betonten Thatſache, daß nicht 
der Normalvorrat der Maſſe, fondern die normale 
Berteilung der Altersflaffen und ber normale Zuwachs 
das nächte Wirtfchaftsziel fein muß, auf das man los⸗ 
auftenern hat und das ben normalen Vorrat von ſelbſt er 
giebt, Hat mid gerade veranlaßt, zumächft von einer 
Eraänzung des Maffenvorrats ganz abzufehen und das 


‚ erfte Hindernis einer gefunden Ausgeftaltung der Alters: 


klaſſen bezw. Stärkeftufen und einer vollen Zuwachs— 


| Teiftung, die höchſte Stärkeftufe f. mit 1877 Stämmen 


und einem Maffengehalt von 10595 fm in möglichfter 
Zeitkürze aus dem Were zu räumen. Es wird doch 
wohl nicht zu beftreiten fein, baß dieſe ungefchlachten 
Stämme mit einem durchſchnittlichen Mafjengehalt von 
5,68 fm, wenn fie auch teilweiſe noch gefund find und 
einen anftändigen, aber der Umgebung geftohlenen 
Lichtungszuwachs zeigen, feine Wertszunahme, fondern 
eine MWertsverfchlehterung erwarten laſſen und als 
wirkliche Schmaroger der Wirtfhaft ihre Eriftenzbe- 
rechtigung verloren haben. f 
Bedenkt man weiter, dag in dem fraglichen Plenters 
wald in dem Zeitraum 1882/98 15085 fm erhoben 
wurden und zu 8090 heftehend aus Rieſenſtämmen 
von 6—10 fm, und daß heute noch die obengenannte 
Neferve ſtarker Stämme vorhanden ift, jo kann man 
ſich Tebhaft vorftellen, mit welch ungehenerlihem Um— 
trieb der Waldeigentümer von jeher gehauft hat, und 


wie ſehr bie Regeneration des Plenterwaldes unter dem 


fortgefegten erdrückenden Uebergewichts dieſer Progen 
gelitten haben muß, und daß ſich die Spuren ihrer 
Uebermacht nicht ſo raſch verwiſchen, auch wenn ſie 
endlich das verdiente Schickſal ereilt haben wird. Der 


Waldeigentümer, der feiner Zeit mit Stolz und mit 


einer wahren Paſſion fi die Züchtung folder Un— 


' getüme angelegen fein ließ, beginnt den Luxus einzus 


fehen und zu begreifen, daß ſolch ſchwere Stammfaliber 
wohl Bewunderung erregen, aber nicht die Hennen find, 
bie goldene Eier legen. 

Räumt man aber ein, daß biefe faulen Glieber, dieſe 
Greife des Beftandes einer jüngeren Tebensfräftigeren 
leiftungsfähigeren Generation weichen follen, fo muß 
man fi billig fragen, was unter ſolch ungewöhnlichen 
Verhältniſſen, bei jolhen Dimenfionen dringender, un: 
aufſchieblicher Einzelnngungen, bie der notwendigen Aus- 
gleihung wegen die Gruppenabnutzung auf den Null: 
punkt herabdrüden müßten, das Erperiment der Flächen⸗ 
ausfcheidung und der daraus abzuleitenden Hiebsord⸗ 
nung und Ertragsſchätzung nügen foll; das ganze mühes 
volle Gefchäft, müßte dadurch illuforifch werden. Ich bin 
überzeugt, Herr Oberforftmeifter Kraft wird, wenn 
er fi die zeitlichen Schwierigkeiten in ihrer ganzen 
Tragweite vergegemwärtigt, au zu dem Entſchluß 


‚ Fommen, den Weg der Gruppen bezw. Horftbildung 
46* 
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und ber baranf bafierten Ertragsregelung angefichts ! einer Kyperfonfervativen Vergangenheit überkommen hat 


diefer, die weitere Entwicklung des Plenterwaldes und 


feine Zuwachsleiſtung in hohem Grade beeinträchtigenden 
Verhältniffe nicht zu betreten, ſondern erſt auf eine 
Befeitigung der Hinderniffe hinzuwirken und dann erft 
auf den Plan der Horftbildung zurückzukommen, wenn 
die durchgeführte Sanierung die Wege mehr geebnet 
haben wird, 


Weiter glaube ich hoffen zu dürfen, daß er fich 
eruftlih nicht mehr daran ftoßen wird, wenn der 
ohnehin ſchon geſchwächte Maſſenvorrat durch die be 
antragte verftärkte Nuhung noch weiter herabgemindert 
wird, inſofern dieſe das erhobene Zuwachsprozent um 
220/0 überfteigt. Dieſes Opfer mußte eben gebracht 
werden, um die nod lebenden Urheber des ungefunden 
Zuftandes, die Träger des unbefriedigenden Zuwachſes 
und bie Bebrücder der übrigen Altersklaſſen endlich 
aus der Melt zu ſchaffen, allmählich eine Stärkung 
bes Geſamtzuwachſes und ein größeres Gleichmaß im 
weiteren Ausbau des Plenterwaldes zu ermöglichen und 
bie Periode der Jugend und des mittleren Alters produk⸗ 
tiver zu geftalten. 


Ob und warn fid) die rein inbividnalifierende 
Nutzung bezw. Verjüngung durch eine horftweife mit 


Erfolg erfegen läßt, wird ſich evt entſcheiden laſſen, 
nachdem fich der, lange Zeit unter dem Drud der 


privilegierien und nutzlos potenzierten Stammklaſſen 
leidende Plenterwald genügend erholt und die Nach: 


wehen der Vergewaltigung ber Schwächeren durch bie 


Stärferen mehr überwunden und ausgeheilt hat. 
Selbft im zweiten Jahrzehnt wird noch nicht an einen 
Syſtemwechſel zu denken fein, da die nächſte Stärke: 
ſtufe e mit 14829 fm Maffe jet ſchon eine erhebliche 
Anzahl von Stämmen mit 3 bis 4 fm Maſſe in fi 
begreift, die nunmehr, ſoweit geſund, noch 10—20 Jahre 
zulegen und bei ber dominierenden Stellung, die fie 


ausbeuten Können, wieder in eine Stärkeftufe hinein- 


wachſen, die weder dem walbbaulichen noch dem finan— i ungen ſich von felbft ergiebt, programmgemäß aut: 


zielen Intereſſe dient. 


Trotz dieſer gewiß dringenden und ftichhaltenben 
Gründe wäre mir der Entfchluß nicht Leicht gefallen, 
auf eine fo energiſche Anfränmung der unproduftiven 
Stammklaſſe f. zu dringen, wenn ich nicht die Beruhige 
ung gehabt hätte, daß in dem von mir behandelten 


an Hiebsreifen Beftänden gerade dann einzufpringen, 
vermag, wenn der Plenterwald Schonung erheilcht und 
bie Lücken mit produktivem Holze auszufüllen hat, da 
bei einem Körperfchaftshaushalt, der nahezu ganz vom 


Walde lebt, ftarfe Schwanfungen dev Nutzung vermieben ' 


werben müffen, wenn es ſich nicht um allmähliche Auf: 
zehrung von Vorratsüberſchüſſen Handelt, die man von 





und der Gegenwart nicht vorenthalten Tann. 

Der II. und wohl noch der III. Periode wird die 
Aufgabe zufallen, den etwas erihäpften Pleuterwald 
mehr ruhen zu Laffen, auf eine geeignete Verſchiebung 
der Altersklaffen bezw. Stärkeftufen im Einflang mit 
dem vorteilhafteften KHanbarkeitsalter hinzuwirlen une 
für eine almählihe Ergänzung des Maffenvorrate auf 


' den nermalen Stand mit zuwvachsfräftigen Beſtands- 


teilen zu Sorgen. Diefe Wechfelbeziehung zwiſchen 
beiden Betriebsverbänden ift ein günftiger aber zu: 
falliger Faktor, der allerdings für die theoretiſche Be- 
urteilung ber vorliegenden Frage nebenfächlich ift, aber 
bob dazu beiträgt, das eingefchlanene Verfabren 
zu rechtfertigen. Dies wurde won Herr Oberforstmeifter 


' Kraft anerkannt, wenn er fagt, daß jener Umſtand 


dazu angethan fei, die praftifchen Bedenken abzuſchwächen. 
Ich pflichte Herrn Dberforftmeifter gerne und ohne 
Rückhalt bei, dag man in der von ihm empfohlenen 
und bevorzugten, nad dem thatlählichen Altersklaſſen— 
verhältnis abgewogenen und durch den Einfluß ber be 
gleitenden Einzelnugungen modifizierten Flächengrundlage 
einer gruppen und horſtweiſen Abnugung und Nerz 
jüngung eine greifbarere, burchfichtigere, daher auch zu- 
verläffigere und folidere Bafis für die Anorbuung der 
Belriebadispofitionen und der daraus vefultierenten 
Ertragsberechnungen gewinnt als in einen, aus ber 
Bergleihung der thatfächlichen Ertragsfaktoren mit ben 
normalen und aus mehrfachen wirtfchaftlihen und 
finanziellen Betrachtungen gefhöpften Maffenetat, da 


‚ jeder Irrtum nicht blos Zeile, fondern das Ganze 
. erfaßt und deshalb auch tiefer und nachhaltiger wirken 


muß; allein wenn man fi das Bild bes wirklichen 
Plenterwaldes, nicht wie er im Buche fteht, fondern 
wie er leibt und lebt und wie er im vorliegenden Falle 
analyſiert ift, in allen feinen Zügen vor Augen hält, 
fo fann man nicht erfehen, wie die ideale Horſtbildung, 
fo weit fie nicht aus dem Gange der notwendigen Nut: 


führbar fein fol, auch wenn mit Rückſicht auf unreite 
Elemente die VBerjüngungsdaner weit gefaht werben will, 
folange die Einzelmugungen, bie mit der Flächennutzung 
ins Gleichgewicht gebracht werben follen, in ſolch' hohem 
Grade hervortreten und die Verteilung der Altersklaſſen 


bezw. Stärkeftufen die Lofalifierung bes Betriebs obne 
Falle der ſchlagweiſe Hochwald mit feinem Ueberfluß 


Zwang und ohne Opfer fehr erfchwert, wenn nicht 
ganz unmöglich macht. Wäre aber auch die horſtweiie 


Plenterform wirtſchaftlich zuläffig, und wollte man dic 


Ertragsregelung auf die Fläche ftügen, fo bürfte hir 
Feſtſtellung des thatfächlichen Altersklafienverhältnific 
nach ver Fläche, die ala maßgebender Faktor für tie 
Bemefjung der Periodenfchläge neben der Umtriebszeit 
nicht zu umgehen ift, wie die Ausſcheidung, Schätzung 
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bezw. Meffung der Horſiflächen als Grundlage ber ſchnur bildet und vor zu flarfer Abirrung ſchützt, nach 


Ertragsfhägung eine kaum losbare Aufgabe fein. 


In dem wirflichen, individuell gearteten Plenterwald 
entſcheidet nicht die Altersftufe, fondern die Stärfeftufe, 
nicht eine normale Umtriebögeit, fonbern das vorteilhaftefte 
Haubarkeitsalter, und die Betriebebiepofitionen laſſen ſich 


nicht einmal auf 10 Jahre feitnageln, um die Ertrage: ' 


ſchätzung darauf zu gründen. 


Der Plenterwalb ift feinem ganzen inneren Wefen 
und feinem Bebürfnis nach ein Betrieb der freien Haub 
und geftattet Teine räumliche und zeitliche Gebundenheit 
feiner Bewegung. 


Man kann die Hiebsſätze in dem feftgeftellten Rahmen, 


wie gefchehen, für die einzelnen Wirtſchaftsfiguren nach 
; zelnen geiunden Gedanken, eben was fie von Geburt 


deren Belchaffenheit bemeffen, aber ſummariſch ohne 


Firierung der Hiebsobjekte, es muß alfo dem Wirtfchafter ' 


vorbehalten bleiben, erft bei der Schlagauszeichnung 
das Hiebebebirfnis im Detail abzumägen und feftzus 
ftelfen; dabei erfcheint es nicht einmal geboten, eine 
Ausgleihung zwiſchen ben einzelnen Wirtfchaftefiguren 
auszufchließen, vielmehr entipricht die größte Beweglich— 
feit dem Grundgedanken des ganzen Einrichtungsiuftens. 
Da alle 10 Jahre die Arbeit auf Grund der gemachten 
Erfahrungen erneuert wird, fo kann man nicht zu fehr 
auf Abwege geraten. Meine Anſchauung in bem ges 
gebenen Falle möchte ih num dahin zufammenfaffen: 


1) Der Schwerpunft des Betriebs Liegt notgebrungen 
in den Einzelnutzungen, da der Plenterwald noch mit 
überreifen, ſchlecht rentierenden Elementen belaftet: ift, 
die ohne walbbanliche und finanzielle Verlufte nicht zu 
lange fortgefchleppt werden können; Horftbildung ift 
nur ba zuläfiig, wo fie im Betrieb umd in der Ver- 
tretung ber Stärfeftufen bie Mu Vorausfegung 
und Unterftügung findet. 


2) Mit der Natur des ächten reinen Plenterwaldes 
verträgt fi für deſſen Behandlung und Ertragsregel- 
ung das Flaächenprinzip nicht, da die Flächen zu Fein 
find, um genügend ficher erfaßt und für die Fundierung 
des Betriebs wie ber Ertragsfchätung vermertet werben 
zu können. 


Da auch Feine der Borratsmethoden einen praftifchen 
Vorzug verdient, fo blieb mir nur der Ausweg, die 
Grundlagen ber Ertragsregelung aus dem Maffenvore 
tat und dem Zuwachs zu entnehmen und das rechnungs⸗ 
mäßige Ergebnis, das immerhin eine wertvolle Nichts 


praktiſche Probe beftanden. 





dem Beftand ber Stärkeftufen und deren quantitativen 
wie beſonders —— Zuwachsfaͤhigkeit zu bes 
richtigen. 


Das eingefchlagene Verfahren hat feine ſchwachen 
Seiten, aber es ift noch Lange fein Sprung ins Dunkle, 
und troß heißem Bemühen ift es mir nicht gelungen, 
einen einfacheren und fichereren Weg zum Ziele ausfindig 
zu machen. 


Alle biaherigen mir bekaunten Berfuche, ben probles 
matiſchen wandelbaren und ſchwer ergründlichen Plenter: 
wald in der Erforfhung feiner Kräfte und Leiftungen und 
in der Ordnung feines Betriebs wirkſamer beizukommen, 
baben das Ziel verfehlt; fie bleiben, abgejehen von ein— 


waren, citel Spefulation, denn fie haben noch feinerlei 
An die Kategorie feld 
müffiger Erfindungen rechne ich natürlich Herrn Kraft's 
Vorſchlaͤge nicht. 


Diefe verfolgen ein Mares Ziel, fie wollen offenkar 
nicht Bas Problem der Ertragsregelung für den alten 
Pleutermald löſen, fondern beabfichtigen eine planmäßige 
Reform desſelben. Ob diefe in vielen Fällen zeitgemäß 
und bringend, daher gerechtfertigt ift, wäre bie Frage, 
bie ih nach meinen Erfahrungen verneinen müßte. 
Klar und zielbewußt ift das Flächenſyſtem; man weiß 
doch, wo und wie, aber auch grau ift alle Theorie. 


Man wird bei ber Ertragsregelnng bes Plenter: 
waldes alten Uriprungs noch lange mehr oder weniger 
im Trüben fiihen müſſen. Die Litteratur über dieſen 
durchaus nicht unintereffanten Gegenjtand ift äußerft 
dürftig und kurz angebunden, und man fieht ſich auch 
in den Werfen über Ertragsregelung vergeblich nad) 
weifem Nat um. Der Plenterwald des Tannengebiets 
(nicht der des Hochgebirge, der eigentliche Schutzwald) 
bat aber auch fehr wenige Freunde und mit Recht; er 
ift für den Betrieb im großen zu fompligiert, der Orb» 
nung ſchwer zugängli und leiftet nach der Weber: 
zeugung der meilten nicht das Belt. Daraus erklärt 
fih auch feine ftiefmütterliche Behandlung. So lange 
man mit ber Fläche, der einfachiten und klarſten Grund: 
lage bes Ertrags, nicht operieren Tann, bleibt ein 
eingehende8 Studium der Zuwachsverhältniſſe der zu— 
verläfligfte Führer, um den Plenterwald in geordnete 
und vollkommene Bahnen zu leiten. 
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Es ift mir eine befondere Freude, über das vor= 
liegende Buch zu berichten, denn dasſelbe entipricht meiz 
nen eignen Anfichten in fo weit gehendem Maße, daß ich 
— von fleinen Einzelheiten abgefehen — nur in wenigen 
Punkten mid nicht volftändig mit dem Verfaffer eins 
verftanden erklären möchte. 


Werke mögen für jegt beifeite bleiben. Dasfelbe muß, was 
den ſyſtematiſchen Aufbau, die logische Gliederung, Schärfe 





ber Beweisführung, Klarheit und dabei doch mäglichite 
Knappheit der Darftellung anlangt, als eine trefflice 
Leiftung angefprochen werben, Diefe Anerfennung werden 
ſelbſt diejenigen, welche grunbfäglihe Gegner ter 
Endred'ſchen Auffaffung find, dem Werke nicht verfagen 
können. 

Der Verfaſſer nibt un ein neues Lehrbuch im bie 
Hand, umd die Kritik ift zunächſt zu der Frage berechtigt, 
ja verpflichtet, ob mit der Abfafjung eines folchen einen 
vorliegenden Bedürfniſſe entfprochen: wird. Manche 
werden geneigt fein, dieſe Frage zu verneinen. Und 
wenn man erwägt, daß bie Guſtav Heyer’ihe Anleitung 
zur Waldwertrehnung erſt nenerlih von Prof. Dr. 
Wimmenauer neu bearbeitet worden ift; daß Lehr in 
Lorey’s Handbuch der Forftwiffenfchaften uns von der 
Waldwertrechnung und forftlichen Statit eine Elare, 
umfaffende, eigenartige, einheitliche, weil überall die all: 
gemeinen Gefichtspunfte, die verbindenden Gedanken 
beſonders hervorhebende Darftellung gegeben bat; dal; 
ferner erſt im Vorjahre Stößer in feiner „Walbwert: 
rechnung und forftlichen Statik“ ein Lehr: und Handbuch 
geliefert hat, welches nicht blos dem Uiuerrichte dient, 
fondern in feiner einfachen, überſichtlichen Art der Durd: 
führung auch tem Praktiker an die Hand zu gehen 
geeignet iſt; wenn man fich ferner daran erinnert, daß 
auf Seiten der Gegner der in den vorgenannten Merken 
vertretenen Anſchauungen erft vor 9 Jahren bas um— 
fänglihe Handbuch der Waldwertrehnung von Baur 
erfchienen ift, dann ift e8 wohl begreiflich, wenn Zweifel 
darüber laut werden, ob für ein neues ſyſtemaliſches 
Werk über diefen Teil der Forſtwiſſenſchaft noch Raum 
ſei. Die Konkurrenz ift im der That eine etwas heftige; 


“ forftliche Lehrer, welde Vertreter der höchften Boden— 


Bon 


Doch dieſe, wenn ih fo: 
fagen darf, perfönlichen Beziehungen zu dem Endres’ichen 


vente als des leitenden Wirtſchaſtsprinzips find, kommen 
förmlich in Verlegenheit, wenn fie ihren Zuhörern ein 
Lehrbuch befonders empfehlen follen. Zufällig mein id, 
daß das Endreb'ſche Werk ſchon von langer Hand vor: 
bereitet ift, und daß das Erfcheinen des Buches von 
Stößer fowie desjenigen von Martin („die Folgerungen 
der Bodenreinertragätheorie”) in eine Zeit fällt, da ver 
Verfaſſer ſchon in voller Thätigfeit war, und es ift nur 
natürlich, daß er feine Arbeit nicht abgebrochen, ſondern 
mit allem Fleiß vollendet hat. 

Endres ift ein entſchiedener Anhänger der finanziellen 
Umtriebszeit. Alle feine Unterfuchungen führen mir 
voller Ktonfequenz immer wieder zu dem Maximum der 
Bodenrente als dem für.die Beurteilung der Rentabiliti: 
maßgebenden Elemente; gegenteilige Auffaſſungen werben 
in durchaus fachlicher Weife, Har und ſcharf, aber nie 
zu fcharf widerlegt. Von der mathematische Behandlung 
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ift mit Recht überall ausgiebiger Gebrauch gemacht, wo 
uns diefelbe am rafchejten an's Ziel bringt und das 
Verftändnis fördert; die Beweisführung ift eine präzife, 
in manden Fällen new. Dabei erſehen wir überall, 


daß der Verfaſſer die einfchlägige Kitteratur genan feunt | 
Sollte fein Wert mehr ein Hand⸗ 


und völlig beherrſcht. 
buch als ein Lehrbuch fein, jo würde ich wiünjchen, daß 
da und dort die Gegner in etwas umfaſſenderer Weife 
zum Wort kämen. für die Zwecke eines Lehrbuchs ift 
das nicht in dem Maße nötig, wie in einem Handbuche, 


welches moͤglichſt die gefamte Litteratur nicht nur in ; 


Geftalt einer der Einleitung eingereihten Überfiht — 
(wie fie Endres in durchaus genügender Vollſtändigkeit 
gibt) —, fondern je bei den einzelnen Kapiteln nach: 
weifen fol. Allerdings ift e8 fein Genuß, wieberholt 
anf Einzelheiten von Lehren zurückzukommen, deren Uns 


haltbarkeit ſchon allgemein und grundfäglich vargethan ift. : 


Die Schriften von Guftav Heyer, Judeich, Preßler, 
Kraft, ſowie die oben erwähnte Arbeit von Lehr find es 
bauptfächlid, auf denen Endres fußt; bezüglich mancher 


allgemeinen Fragen, ftatiftifher Grundlagen u. |. w. werden | 


oͤfters die Angaben Webers in Lorey's Handbuch I, benußt; 
die Art, wie Endres aus den Erörterungen jener Männer 
in Verbindung mit den Ergebniffen feiner eigenen Er: 
wägungen ein Ganzes geſchaffen Bat, beweift große Ge- 
wandtheit; bie zahlreichen, verbienfilichen eigenen Zur 
thaten des Verfaſſers werben dem Kerner nicht entgehen. 

Anf eine genaue Durchmufterung des Werkes im 
einzelnen möchte ich hier verzichten. Ich ann nur wieders 
bolt verfichern, daß id) dasfelbe mit umfo größerem Ver- 
gnügen geleſen habe, je weiter ich in demfelben voranfam. 

Das Bud bringt im I. Teil „Walpwertrehnung” 
zunächft in einem erften Abjchnitte und zwar in ein— 
gehender Darftellung die volfswirtihaftlichen Grund: 
lagen der Forftwirtfchaft. Beachtenswert find ings 
befondere die Erdrterungen über die Bodenrente, jowie 
über den forftlichen Zinsfuß, bei deffen Beſtimmung 
erfreulicherweife dem Urteil, Willen und den Anſprüchen 
des Maldbefigerd die ausfchlaggebende Stimme zuerkannt 
wird (5. 33.), wie denn überhaupt das fubjeftive 
Moment auch fonft (3. B. bei Beurteilung des Boden⸗ 
ertragwertes) vielfach betont wird (5. 76, 85). Der 
zweite Abſchnitt ftellt die forſtlich —ſtatiſtiſchen Grunde 
lagen feſt, der dritte gibt die mathematischen Grund: 
lagen. Ob es nötig war, hier in ſolcher Ausführlichkeit, 
wie es geichieht, die Formeln der Zinſeszinsrechnung 
zu entwiceln, mag dahingeſtellt fein. 

Hauptabſchnitt des I. Teiles ift der vierte, welcher 
(©. 64—163)) die Methoden der Ermittelung des Boden⸗ 
wertes, Beſtandswertes und Waldwertes entwicelt, wobei 
die Bezeichung „Bodenerwartungswert” immer durch 
diejenige als „Bodenertragswert“ erfegt ift. Verfnfjer hält 
dieſelbe für fachgemäßer, eine Notwendigfeit für bie Aen- 





derung ſcheint mir nicht vorzuliegen. Beiſpiele, etwa in 
der Ausdehnung, wie fie in ben Heyer'ſchen Werken 
vorkommen, werden überall gegeben.* Die Ausgeftaltung 
der VBobenertragswertsformel für bejondere Betriebs: 
formen wird ©. 86 ff. gezeigt. 

Bei der Befprehung der Beziehungen zwiſchen ben 
verſchiedenen Beftandswerten hätten Boſe's Darlegungen 
(„Beiträge zur Waldwertrehnung*, 1863) erwähnt 
werben follen. 

Bezüglich des Koftenwertes wird ein fubjeftiver und 
ein wirtſchaftlicher Wert unterſchieden; erfterer ift mit 
Zugrumdlegung ber thatſächlich aufgewandten Koſten, 
letzterer nach Maßgabe der gegenwärtigen forſtlichen 
Koſtenpreiſe berechnet und hat für eine dritte Perſon 
GBeſitzeswechſel) allein Bedeutung. 

Die Kritik des Verfaſſers ift überall eine treffende 
(Bergl. S. 141); ergänzenden neuen Unterſuchungen 
begegnen wir häufig (5. 139 ꝛc.) 

Nachdem der Waldwert einer normalen Betriebsklafle 
beiprochen ift, widmet Verfaffer demjenigen eines abnorm 
befchaffenen Waldfompleres eine befondere Unterſuchung, 
melde fih auf die Aufftellung eines Birtjaftplanee 
als unerläßliher Grundlage ftüßt. 

Im 5. Abſchnitt werben dann einige Anmendungen 
der Waldwertrechnung behandelt. 

Hier wäre vielleicht etwas größere Ausführlichkeit 
und das Eingehen auf nod weitere Spezialfälle, als 
bie vom Verfaffer Herausgegriffenen, mandem erwünscht 
gewefen. 

Bei der Waldteilung hätte die Uebergangszeit mit ihren 
Anforderungen mehr betont werben bürfen in dem Falle, 
in welchem eine ventablere Wirtfhaft als bie beitehende 
der Rechnung unterftelt werden ſoll. 

Der II. Zeil „Forſtſtatik“ (5. 161 ff) be 
ſchränkt fih in der Hauptfache auf die Feftftellung ber 
Berechnungsmethoden. 

Endres gliedert feine Darſtellung in: I. Begriff 
und Gedichte, — II. der Wirtſchaftserfolg; — III. 
die Verzinfung des Waldkapitals (Waldkoſtenkapitals); 
— IV. die laufende Verzinfung oder das Weiferprogent; 
— V. Beitimmung der Umtriebszeit oder Abtriebszeit; 
— VI. Statif des Durchforſtungsbetriebs. 

ad I. Wenn auf ©. 166 am Schluffe ver gefchichtlichen 
Notizen gefagt ift: Als Gegner der ftatifhen Richtung 
traten u. a. auf: Boſe, Borggreve, Braun, Urich, Baur, 
fo ift das nur bedingt richtig. Die Genannten find 
ſcharfe Genner der Richtung, welche Enbres und die ihm 
Gleichgeſinnten in der Statik vertreten; aber ich möchte, 
— fo ſehr ich auch davon durchdrungen bin, daß Bofe, Bar, 
Urich 2c. vielfach falſch rechnen, — doch ſchon wegen ber 





* Ar dem Beifpiele auf S. 99 ift ‚im! Aufape für) Ho ein 
Fehler unterlaufen. 8. 
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Thatſache, daß fie überhaupt rechnen, dieſelben nicht 
al8 Gegner der Statik anſehen. Uebrigens wird 
auch Endres ſelbſt die Sache nit anders auffaffen ; 
nur könnte die knappe Form jenes Ausſpruchs zu miß⸗ 


verſtaͤndlicher Auffaſſung führen. 
ad II., Wirtſchaftserfolg“ habe ich nichts zu bemerken. 


ad III. „Verzinſung des Waldkapitals“ ſei zunächſt 


daran erinnert, daß man das Verzinſungsprozent für Das 


Waldkapital erhält, wen man nicht b1o8 den Boten, | 


fendern auch das Holzfapital nad feinem wirklichen 
Koftenwert in Rechnung ftellt. Dean bat alfo bei der 
Benrteilung der Neutabilität von demjenigen Anlage: 


kapital auszugehen, welches thatſächlich in der betreffen: | 


den Wirtſchaft arbeitet. Da allgemein der Nv hier 


aumeift mit dem Bodenkoſtenwert (nicht mit Be) belajtet | 


ift, fo ergibt fich der Unterfchied von ber durchſchnitt⸗ 
lichen jährlichen Verzinfung, wie fie ad II. gelehrt ift, 
fofort. Auf eingehende Befprehung kann ich mich hier 
nicht einlaffen; Verfaffer Hält fih in diefem Abſchnitte 
in erfter Linie an bie bezüglichen Erörternngen Judeiché, 
und es fei auch ned erwähnt, daß in einer Anmerkung 
(S. 190) gezeigt iſt, wie für die ſächſiſchen Staateforften 
bei jeder 10 jährigen Waldftandsrevifion das Wald: 
Kapital bemefjen wirt. 


Gut und vollftändig, — fofern alles Wefentliche, 
was hier zur Förderung und zum Ausbau der fogenannten 
Bodenreinertragätheorie geleiflet worden ift, wieder gez 
neben und kritiſch gefichtet wird, — überfichtlih und 
frei von unnötigen Ballaſt ift bei. der IV. Abſchnitt 
„von der Taufendjährlichen Verzinfung oder dem Weiſer⸗ 
prozent”. 


Ihm ſchließen ſich die Erörterungen über die Umtriebs— 
zeit an und zwar unter der Ueberſchrift „Umtviebszeit 
oder Abtriebözeit“, wobei Endres der Umtriebszeit (nor 
males Abtriebsalter) die Abtriebszeit oder das Hanbar: 
feitSalter als dasjenige Alter gegenüberftellt, in welchem 
ein Beſtand thatſächlich genußt wird. Das ſcheint mir 
nicht ganz Forreft. Man bat Umtrichgzeit (normales 
Abtriebsalter), Hiebsreife (befte Abtriebszeit nach ber 
konkreten Beſtandesbeſchaſfenheit) und Abtriebszeit (Zeitz 
punkt der thatfächlichen Nutzung, bei defjen Beltimmung 
Rückſichten der Hiebsfolge u. f. w. mitwirken) zu untere 
ſcheiden. Die Statik befaßt ſich mit Teitfegung der Um— 
triebszeit und der Hiebereife. Hiervon abgefehen kann 
ich aber den Ausführungen and) diefes Abjchnittes nur 
Beifall zollen. 


Ein kurzes Kapital beicäftigt fih noch wit ber 
Statik des Durhforftungsbetriche. 


Beachtung verdienen endlich noch bie als Anhänge 
beigegebenen Grtragstafeln und ans ihnen berechneten 








Bodenwerte,* ſowie die auf 4 Dezimalftellen und für Ab: 

ftufung von Viertelprozenten berechneten Zinstabellen. 
Möchte das Endres'ſche Werk weite Verbreitung 

finden und überall Nugen ftiften. Lorey. 


Der Wind ale maßgebender Faktor für das Wachstum 
der Bänke. Bon Dr. Metzger, Forftafleiler. 
Münd. forftl. Hefte, H. 8, ©. 35 ff. 1898. Ferner: 
Studien über den Aufbau der Waldbäume und Be: 
ftände nad) ftatifchen Gefegen; ebendort H. 5, S. 61 
fi. 9. 6, ©. 94 ff. 1894. 

In feinem Werk über das mechanifhe Prinzip im 
anatomischen Bau der „Monokotylen“ hatte Schwenbener 
die Vermutung ausgeſprochen, der Schaft der Fichte 
möchte als Träger von gleichem Widerftand gegen Biegung 
d. 5. fo gebaut fein, daß die Bruchlicherheit des Schaftes 
in jedem Angriffspunkt dieſelbe Größe barftefle Wer: 


I faffer ftellt fi die Aufgabe, diefe Vermutung einer 


näheren Prüfung zu unterziehen und dieſe Unterſuchung 
auch auf die Aefte auszudehnen Die Bergleihung ter 
nach den Gefegen der Mechanik für die genannte Körper: 
form entwicelten Formeln mit den Ergebniffen ter 
Meffungen an Bäumen des Waldes ergibt gute Ueber— 
einftimmung von Theorie und thatſächlichen Verhältniſſen, 
fo daß alfo Schaft und Aeſte ſich als Träger von gleichem 
Widerftand gegen Biegung gebaut erweifen. 

Da diefe Eigenfhaft für den Baum beſonders 
gegen die Kraft des Windes von Wert iſt, jo ſchließt 
Verfaffer, daß diefer Ießtere den Reiz für bie Ausbildung 
einer derartigen Stammform bilde, und alfo in letzter 
Linie als Urſache eines ſolchen Wachsſstums für alle 
Waldbäume — die Fichte wurde ja vorwiegend nur ber 
Einfachheit der Verbältniffe wegen gewählt — anzu— 
fehen fei. 

Diefe Behauptung glaubt Verfaffer vor allem be— 
ftätigt durch die Verfchiedenheit der Stammform von im 
Freiftand und im Schlußſtand erwachſenen Bäumen, in: 
dem bei erſteren die für den Wind größere Angriffsfläche 
des Baumes eine entiprechende Verftärfung des Schaftes 
nach unten zu, d. h. Ausbildung eines abholzigen Schaftes 
bedinge, während der Baum des Schlußftandes in Folge 
geringerer Inanſpruchnahme auf Feftigfeit ſich durd 

* &. 250 wirb wohl Weife als Vater ber Kiefern: Ertrags: 
tafel (nicht Baur) zu fichen Haben. ir normale Zannenber 
ſtände werben febr niedrige finanzielle Umtriebszeiten berechnet. 
Ich möchte, ohne auf bie Sache hier näher einzugeben, tc& 
bewerten, daß folde fih nur auf Grund der Schuberg'ſchen 
Ertragstafeln berechnen, während nach meinen eigenen Ertrage- 
tafeln, auch nad beren neuefter Bearbeitung, welche in ibren 
Ergebniffen mit der früheren nahe übereinfiimmt, für IT. Bonität 
3 B. bie Umtriebszeit auf 0 Jahre hinaufrüdt: 
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Vollholzigkeit auszeichne. Daran ſchließt fich die weitere 
Folgerung, daß, wenn der Wind als Urſache der Stamm⸗ 
formbildung anzufehen ift, eine Veränderung der An: 
ariffsfläche and eine ſolche des Trägers nach fich ziehen 
muß. Darauf führt Berfaffer die Kormänderung des 
Schaftes bei Grünaͤſtung, bei eintretendem Schluß, bei 
Unterbau nach der einen Seite (Vollholzigkeit), diejenige 
bei Starker Durchforftung, bei Kichtungshieben nad) ber 
anderen Seite (Abholzigfeit) zurüd. 

Für die Praris ergeben ſich indeß zur Erreihung 
beftimmter Wirtſchaftsziele feine neuen Maßnahmen, ba 
ja nur die Erflärung beitehender Thatfachen und Bor- 
gänge eine Aenderung erfahren hat. 

In einem 2. Aufſatz führt Verfaſſer auf die Wirk: 
ung des Windes eine Erſcheinung zurück, wofür bis 
jest, wie er fagt, eine genügende Erklärung gefehlt hat, 
nämlich die Zopftrodnis bezw. Wafferreiferbildung. Der 
daven betroffene Baum, nicht mehr im Stande, bei der 


weiteren Ausbildung der Krone und der dadurch wach: | 


jenden Angriffeflähe für den Wind den Schaft ents 
iprechend zu verftärken, verkürzt den Hebel der angrei— 
fenden Kraft, indem er den oberen Teil der Krone im 
Stich läßt und den Sitz feiner Ajfimilationsorgane durch 
Bildung von Wafferreifern weiter nach unten verlegt, 

Eine 3. Arbeit endlich befchäftigt fich mit der form: 
zabl. Hat ver Schaft eine beſtimmte, nach mechanischen 
Gefegen gebildete Form, fo muß fi die Formzahl ‘von 
felbft ergeben. Eine Vergleihung der nach diefem Prinzip 





berechneten Formzahlen mit den Tafeln von Burckhardt 


ergiebt zwar zunäcft Differenzen, welche Verfafjer aber 
auf die ungleichartige Behandlung des Materials (1. B. 
Berückſichtigung oder Sumorieren des Wurzelanlaufs 
u. ſ. w.) zurüdführt. Uebrigens wird der Einführung 
einer derartigen Berechnung der Formzahl in bie Praris 
nicht das Wort geredet. Als Hanptrefultat diefes Vers 
fahrens wäre anzuführen, daß die Form des Fichten: 
fhafies vom 50. Jahr am ſich nicht ändert, folange bie 
Lage des Kronenanfabes relativ dieſelbe bleibt. — 
Die gefchilverten Ergebniffe, welche man bisher vor 
wienend mit ben Ernährungsvorgängen in der Pflanze 
in Verbindung brachte, Schreibt alfo Verfafler der Wirk: 
ung bes Windes zu. Ein Einfluß des letzteren auf 
das Wachstum ift feit langem befannt: ſchon der Eng: 
Linder Kneight ftellte Beobachtungen an über ben Inter 
ſchied zwiſchen dem Winde egponierten Bäumen und von 
jolhen, welche in gefchüßter Lage wachen. Speziell den 
Einfluß des Windes auf die Form des Schaftes hat er 
erperimentell geprüft und gefunden, daß eim nur in 
einer Windrichtung kräftig hin und her bewegter 
Stamm feinen Querſchnitt nicht kreisförmig, ſondern 
elliptiich, die große Are parallel der Windrichtung, aus⸗ 
bildet. Nirgends aber wird felbit von dieſem vealiftiichen 
Forſcher der einfeitige Schluß gezogen, daß ber Wind 
1895 





nun als maßgebenber Faktor für das Wachstum 
dazu im ausfchließlich hemmender Weile, anzufehen fei. 
Fügen die Verhältwiffe wirklich jo einfach, To wäre ja 
auf dem Wege eines einfachen Experiments die Sadje 
zu entfcheiden. Man dürfte z. B. nur von 2 Neften 
mit moͤglichſt ähnlihem Wachstum den einen intakt 
laffen, dem anderen aber einen Teil feiner Zweige und 
Blätter d. 5. einen Teil feiner Angriffsfläche für den 
Wind nehmen und durch einen anderen, ben gleichen 
Widerftand bietenden Körper erfegen: beide Weite müßten, 
fofern der Wind den maßgebenden Reiz abgiebt, gleiches 
Wachstum befigen. Niemand wird glauben, daß dieſes 
ber Fall fein wird. Denn Schaft und Aeſte dienen doch 
nicht bloß mechaniſchen Zweden allein, fondern ebenſo⸗ 
wichtig ift ihre Funktion als Saftleiter und Reſerve— 
ſtofiſpeicher, und fie beſtehen deshalb auch nicht aus: 
ſchließlich aus mechaniſch wirffamen Elementen. Sowohl 
die Elementarorgane felbft aber find in verſchie— 
dener Höhe des Baumes nicht verfhieden (Saniv), als 
and) der Anteil der den Jahrring zufammenfegenben 
Gewebe wedfelt merklich je nach der Höhe; ſ. u.a. 
eine neuere Arbeit von R. Hartig forftl.enaturw. Zeit: 
ſchrift J. IV. 1895. Heft 2.2 Aus diefem Grund ift 
bie Breite des Jahresringes allein Fein Kriterium für 
mechanifche Leiftungsfähigfeit, und deshalb laſſen fich 
Ringe von Solitärbäumen und von im Schluß erwach⸗ 
jenen nicht ohne Weiteres nach Leiftungsfähigkeit vers 
gleichen. - 


Die weitere Annahme eines „ökonomiſchen Prinzips 
in der Natur“ ſeitens des Verfaffers derart, daß der 
Baum möglichft viel auf die Ausbildung ber Krone 
verwende, dagegen für die Schaftverftärfung nur das 
Allernotwendigſte Leifte, ift ficher unrichtig; ein ſolches 
Kompenfationsverhäftnis ift ſchon deswegen unwahrſchein⸗ 
lich, weil der Schaft für die Krone ebenſo unentbehrlich 
iſt (Säfteleitung, Speicherung I) wie dieſe für das Wachs⸗ 
tum des Schaftes (Bildung von Bauftoften!) Welder 
Art die hier zweifellos beſtehenden Korrelationen find, 


iſt nur teilweife bekannt (i. 3. B. Soft. Bot. Zeitg. 


1893, ©. 89). 
In völigem Widerſpruch mit ber Annahme eines 


| öfonomifchen Prinzips in der Natur fteht die Erflärungs: 


weife der Zopftrodnis ſeitens des Verfaſſers. Hier 
geht fuͤr den Baum nicht nur ein bedeutendes Material 
nutzlos verloren, ſondern dieſes bildet Saprophyten und 
Paraſiten einen willkommenen Stützpunkt, von welchem 
aus des Baumes eigene Eriftenz bedroht wird. Außer⸗ 
dem fehlt für die von Laubhölzern bekannte Erſcheinung 
ein Analogon bei den Nadelhölzern ſo gut wie ganz; 
mit der Ausbildung von „Kurztrieben“ bei der Weiß: 
tanne, wie Verfaffer angibt, wird wohl eine ſolche von 
kurzen Trieben gemeint fein. 
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Wie kompliziert überhaupt ſcheinbar einfache Vor: 
gänge zu fein pflegen, umd wie wenig Glück man mit 
einer rein mechaniſchen Erflärungsweile (in der Phy— 
fiologie) gehabt hat, dafür bietet die auch vom Verfaſſer 
erwähnte Sachs'ſche Rindendrucktheorie und die ſich da- 
ran anfcliegenden Arbeiten und Erörterungen von R. 
Hartig, Wieler, Joſt u. a. (jo 3. B. Bot. Zeitg. 1893) 
ein lehrreiches Beiſpiel. 

Wie bei den anderen Gewächſen, wird auch beim 
Baum die Stammformbildung in erſter Linie auf 
inneren Urſachen beruhen; jedenfalls kann von einem 
mapgebenden Einfluß des Windes auf das Mache: 
tum ebenfowenig bie Nebe fein wie von einem aus: 
Ichließlih Hemmenpden, denn die Annahnıe einer auf 
Saftleitung, Transpiration u. |. w. eher förbernte 
Wirkung des Windes bdefitt zu große Wahrſcheinlichkeit. 

©. 


Ch. Broilliard, le Traitement des bois en 
France; Estimation, Partage Usufruit des foröts. 
Nouvelle &dition. Berger-Leyrault et Cie. Paris 
1894. & 8. 685. 


Das 1881 in erjter Auflage erfchienene Werk tritt , 


und heute in nener Ausgabe entgegen. 

Mehr als 10 Jahre praktiicher Thätigfeit des Ver⸗ 
faſſers Tiegen zwifchen beiden Bearbeitungen und find 
für das Buch von großem Vorteil geweien; nicht nur 
haben bie vorhandenen Kapitel an Reichhaltigkeit wie 
an Klarheit gewonnen, fondern es findet ſich auch eine 
Reihe neu zugefügter Kapitel über wichtige Gegenftände 
ber Zorftwirtfchaft, z. B. Wertsberehnung Teilung und 
Nugniegung der Waldungen. Der Waldwertrechnung 
hatte ber DVerfafier in der erften Auflage feinen Raum 
gegönnt im der Furcht, den Leſer durch mathematifche 
Formeln zu ermüden; in der nenen Auflage dagegen 
erſcheint fie, jedoch mit Umgehung der Formeln, bie 
Löfung der einzelnen Aufgaben in Harfter Weile an 
praktiſchen Beifpielen zeigend; doch beichränft fich ter 
Verfaſſer auf die einfachften Dinge. Fragen der Statif 
find in dem Buch überhaupt nicht berührt. 

Auch die neu beigefügten Kapitel zeigen, was ſchon 
bei Beſprechung ber eriten Auflage hervorgehoben werben 
konnte, eine hervorragende Einfachheit und Klarheit in 
der Behandlung des Stoffs. 

Der Berfaffer wollte ein praftifches Handbuch für 
Privatwalobefiger ſchaffen, die in Frankreich 2/s der 
Geſamtwaldfläche bejiten, und bat dieſe Aufgabe in 
vortrefflicher Weife gelöjt durch Beifeitelegen wiffen: 
ſchaftlicher Vorurteile und volles Eingehen aıf die Be 
dürfniſſe und Intereſſen des Privatwaldbefigers und 
feine thatfächlichen Walde und Betriebaverhältniffe. 








Großer wiſſenſchaftlicher Wert kann daher dem Bud 
nicht zugeſchrieben werden, dagegen um fo mehr pral— 
tifcher. 

Mande Anfhaunngen jedoch, die in dem Bırke 
vertreten find, müſſen beſonders den Deutfchen be— 
fremden. So wenbet fih 3. B. der Verfaſſer nad 
drüclich gegen den aus Deutſchland importierten jähr— 
lichen Maffenetat der Hauptnugung im Hochwald uut 
zwar, wie er beſonders hervorheben zu müffen glaukt, 
nicht wegen defjen Heimat, fondern aus einer Reibe 
von Gründen, die, zum Teil für deutſche Verhältnitie 
unverftändlich, ihn für Franfreih unbrauchbar machen 
follen. 

Für Frankreich fordert der Verfaſſer Nutzung des 
Hochwalds nach der Fläche und zwar in feſt bekränzten 
Jahresſchlägen. „Warum, fragt er, verſteht jeder den 
Hiebsplan eines Niederwaldes? Weil dieſer im Walde 
feſtgelegt iſt! Beim Flächennutzungsſatz verſteht man 
auch den Hiebsplan des Hochwalds.“ 

Am angeführten Ort wird der deutſchen Forſt— 
wiſſenſchaft und ſpeziell den Verſuchsanſtalten vorge 
worfen, daß ſie ſich in endloſen Rechnereien verlieren, 
was große „Gefahr“ für die Forſtwirtſchaft in ſich 
ſchließe. Allem nach ſcheint der Verfaſſer Deutſchland 
überhaupt nicht grüm zu fein; fo zählt ev z. B. fait 


“alle europäiſchen Staaten auf, deren Waldungen cr 
“einen Teil feiner praftifchen Erfahrungen verdanke; — 
Deuiſchland, das zunächſt Tiegt und die entwideltite 
Forſtwirtſchaft befigt, ift nicht darunter. W. 


Mar von dem Borue: Fiſcherei und Fiſchzucht: 
1. Süßwaſſerfiſcherei. Anleitung für praktiſche 
Fiſcher. VIII. 157 mit 204 Tertabbildungen. 
Berlin, Parey. 1894. 2 Mt. 50 Pi. 

Der leider zu früh verftorbene Verfaffer, ber iit 
vielerlei Verbienfte um die Hebung von Fiſcherei un 
Fiſchzucht in Deutſchland erworben hat, gibt in dem 
vorliegenden Werken, welches der Thaerbibliothet an: 
gehört, eine neue Auflage eines Abſchnittes feines großen 
Handbuches der Fiſchzucht und Fiſcherei. Dasjelbe ſoll 
ein Leitfaden für den praktiſchen Fiſcher fein, für ber 
Betrieb der Süßmafferfifcherei, für Kenntnis der Yan: 
geräte und das Striden und die Anfertigung der 
Netze aller Art. 

Der Betrieb der Fiſcherei in den verfchiebenen 
Gegenden Deutichlands ift jo verfchieden, daß es als 
ein ſehr verbienftliches Werk erfcheinen muß, die ver: 
ſchiedenen Arten dieſes Betriebes in einem Buche zu: 
fammenzufaffen, deſſen billiger Preis auch dem Minter: 
bemittelten es erlaubt) <fichdasjelde anzuſchaffen. Dem 
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bei dem jet herrſchenden Bemühen, unfere Fiſchwaſſer 
mit nutzbaren, mehrwertigen Fiſchen zu bevölkern, ift 
der Berufefifcher auf ein ſolches Buch angewiefen, um 
fih über die Art und Weife bed Fanges ihm neuer, 
erft in die Gegend eingeführter Fiſche zu orientieren. 
Referent hat bei Gelegeuheit einer Enquöte ber den 
Erfolg des Einjegend von Naldrut in die Gewäfler 
Württemberg mehrfah von den Beantwortern der be 
zügfihen Fragebögen darüber Magen hören, daß man 
im Donangebiet, in welches der Aal ja bekanntlich erft 
feit etwa 10 Jahren durch dem deutſchen Fiſchereiverein 
eingeführt worden ift, vom Yalfange nichts verſtehe. 
Der erfte Abſchnitt Handelt von Tauwerk und Knoten, | 
woranf dann ausführlich an der Hand zahlreicher Ab: 
bildungen das Striden der Netze befprochen wird. So: ' 
dann schließt fih die Behandlung der Filcherei mit | 
Neben an und zwar zuerft die mit Hamen, wobei aller: 
dings die mit Sehhamen in den nächſten Abſchnitt, 





! and im oberen Neckar betrieben wird, 
‚ folgt bie Belchreibung der Fiſcherei mit Kiemenneßen, 
‚ breimandigen Negen und Zugnetzen, während ber neunte 


denjenigen über Fifcherei mit dem Senknetze gebracht ift. 
Den fünften Abſchnitt bildet die Fiſcherei mit dem 
Wurfnetz, wozu Referent bemerken möchte, daß bie 
Fifcherei mit dem großen Wurfgarn, bezw. der Stüfpe 
Des Weiteren 


Abfchnitt won der Fifcherei mit Neufen handelt. Im 
folgenden wird die Fifcherei mit der Angel kurz bes 
ſprochen, fodann werden Aale und Lachsfänge beſchrieben, 
wobei Referent aber bemerken möchte, daß die Aalfänge 
ver Müller denn doch nicht fo harmlos und unfchäd- 
lich find, wie der verftorbene Verfaffer annahın. Den 
Schluß bilden einige andere Arten von Fifhereien: der 
Fiſchfang mit der Hand und der Patfche, dem Reifige 
bündel und die Nachıfifcherei. 


Tübingen. Dr. €. Fickert. 


Briefe 


Aus dem Geo Geſſen. 
Wuchs und Ertrag der kanadiſchen Pappel in der 
Rhein⸗Main · Ebene. 


Anknüpfend an meine Mitteilungen im Februarheft 
(1895) dieſer Zeitſchrift geſtatte ich mir, im Nachſtehenden 
genauere Aufnahmen, gelegentlich der diesjährigen Holz⸗ 
fällungen gemacht, zur Kenntnis meiner Fachgenoſſen zu 
briugen. 

Die Erhebungen beziehen ſich auf Pappeln, die Ende 
ver fünfziger und Anfangs der fechziger Jahre auf den 
Domanialwiefen in der Gemarkung Erfelden nahe am 
Rheine, nach vorheriger Bewurzelung im Pflanzgarten, 
gejegt worben waren, und über deren Gedeihen ber ba= 
malige Oberförfter Klipftein fih in einem Bericht vom ' 
15. November 1867, wie folgt, äußerte: 

„Sie Anpflanzung der Pappelbäume wurde auf ber 
Knoblochsaue (und anftogenden Wiefen) mit Stämmden, | 
die im Forftgarten ans Stedlingen erzogen waren, verz | 
ſchiedentlich verſucht. Der Erfolg war jedoch ein miß⸗ 
lungener, weil die bis 1866 ſo ſehr trockenen Jahre 
derartige Kulturen nicht auffommen ließen, an denen 
aud) die Weberflutungen in diefem Jahre großen Schaden 
verunfacht haben. Pappelſtämmchen, vie an Wiefen und 
Bächen als Grenzmale der Looſe gepflanzt wurden, 
haben zwar beffer profperiert, aber auch am ihnen vers 
anlaßten die vorderen trodenen Jahre und bie heutigen 
Fluten bedeutende Nahbefferungen ..... “ 

Genaue Zuwachsunterſuchungen beftätigen dieſes anz 
fangs langſame Wachstum, das erft dann fich fteigerte, : 


RR — — a: | 
als die Saugwurzeln in tiefere, Feuchte Schichten drangen. | 





! zeihniß I zu erſehen find, 


Bon da an ift der Zuwachs bis in die jüngite Zeit 
ganz außerorbentlic flott geweſen. Jahrringe von brei, 
vier em find nicht felten. Der größere Teil ber 
Pappeln, die in Folge Verlegung der Wiefenloofe ihren 
Zweck als Grenzbäume nicht mehr erfüllten, hatte bie 
zur Berwertung paffende Stammftärfe erreiht — troß 
bed geringen Alters von durchſchnittlich 34 Jahren. 
Es find dies Stärken von 60—80 und mehr cm in 
Brufthöhe. Außerdem fanden fih die Pappeln vielfach) 
auf Standorten, die entſchieden der Obftbaumzucht zu 
überweifen find. Daß dieſe in biefiger Gegend bezw. 
auf geeigneten Etantorten und unter pafjenden Elimas 
tischen Verhättniffen höhere Erträge bringt als die befte 
Pappelholzzucht, bedarf nicht des Beweiſes. 

Im ganzen kamen 55 Pappeln zur Fällung, deren 
Durchmeſſer in Bruſthöhe aus nachſtehendem Vers 
Kreisflächenſumme dieſer 
55 Stänme* — 16.2 qm. 

Die Aufarbeitung ergab: 106.89 fm 55.20/0 
Nutzholz und zwar 35 Stammabſchnitte I. Klafje 
mit 88.12 fm und 22 St. II. Klaffe mit 18.77 fm; 
ferner 86,74 fm Brennholz (aueſchl. Stockholz) und 
zwar 38 Rm. Sceiter, 17,4 Rm. Knüppel und 2485 
Wellen-Reifig. Die Stammabfchnitte wiefen Längen von 3 
bis 17 m auf. Anf dem Wege ver Submifflon verfauft, 
brachten fie pro cbm I. Klaſſe 24 Mf. und IL. Klaſſe 


‚ 18.55 ME., im ganzen bie ftattlihe Sunme von 2463 Mt, 





* Die Sektionen waren 2 m lang. (Der Raumerſparnis 
halber fiegt man von Mitteilung der Einzelmeſſungen ab. 
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u. Stüdzaht einen Neinerlös von 2324,10 ME. ein, während für 
28 1 86,74 cbm Brennholz nur 255,45 —140,46 Mi. = 
“ — 114,99 ME, rein gelöſt wurden. Im ganzen wurden tin 
34 1 193,63 fin (oberirdifhe Holzmaffe) rein 2439,09 Wit. 
85 1 oder für 1 fm 12,6 ME. und im Durchſchnitt für 1 
38 1 Stamm 44,35 ME. erzielt. Von dem Neinerlös ent: 
al 2 fallen nicht weniger al8 95%/o auf das Nutzholz. 
je 1: Da die Stämme — fämtlich im vollen Lichtaenuß cı= 
48 1 wachſen — andere Beaftung als unfere Waldbäume auf 
60 1, weifen, weit abholziger als dieſe find, fo war es mir ven 
1. 2 Sntereffe, die Formzahlen (unechte) kennen zu lernen. 
u ı Zu dem Zwede wurden 7 Stämme im Haderwörib 
65 1 von 51—81!/2 cm Durchmeſſer in Brufthöge und von 
57 1 18—26 m Länge ſektionsweiſe gemeffen (über’8 Kreuz) 
60 1 "und dann zufammen aufgearbeitet. Der Kronenaniag 
= i . begann in halber Höhe; Kronenbreite — 9—12 Metir. 
68 s Die einzelnen Meflungen ze. enthält untenftehende Tabelle. 
64 3 In Folge desLichtſtandes und der tief angefeßten Krone 
65 1 ift die Schaftformzahl niedrig, = !/s, während fie bei 
66 4 . den Hochwalpftämmen bei gleichen Baumhöhen bie '.: 
a r beträgt; bod) fteht fie nach Ganghofers Holgrechner etwa 
69 5 derjenigen der Lärche gleich, Ebenſo bleibt die Dert- 
70 3 formzahl hinter derjenigen der Waldbäume zurück. 

72 4 Um ein genaues Bild der Schaftform, das die Form⸗ 
73 1 zahl für fich nicht geben Tann, zu gewinnen, babe it 
er : ‚ mir nad der Geltionsmeffung zwei Stämme Nr. 3 
78 1 und 7 graphiſch dargeſtellt, woraus erfichtlich ift, daß 
79 1 ı der untere Schaftteil unterhalb der Krone ziemlich gleic: 
8 2 mäßig mit 2—3 cm pro laufend Meter abfällt. Durst 
83 1 ' gleihmäßige und frühzeitige Anfaftung ließe fich bie 
Summa 55 | Schaftform auch im Freiftand gewiß erheblich verbefiern, 
Orb. |D 18 Kreisft. | Höhe | U Idealwalze | Schaft⸗ Derb· Baum» 
Rr. | om | gem m | hr obm — 
— res 
1 ® 1 3019 | 2 2.5848 71.2456 | 0.377 ° 
| | 
2 3 2061. 18 0808 308 00m 
— 
3 |, 20 84406 IL Zr u E 
| | 
4 x ‚ 4072 | 20 3407 10.1800 | 0.338 " H 
74 ; | 2|®8 
5 7” I 4185 23 2.9873 9.6255 0.310 7 — 
81 | i Fe 
6 3. 5217 26 4.6600 13.5642 0.344 
7 2 4902 | 26 | 4.2062 19,7452 0.330 
l | f 
Sa. | 2.7294 244 | 22.1687 68.6723 083 0.374 0.4786 
= | 
u Ey 
ı Kr. 
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was um fo zwedinäßiger wäre, als das Aſtholz nur 
geringen Verkaufswert befißt, indem für 1 Rm. Scheit⸗ 
holz rein 2—21/ Mk., für 1 Nm. Knüppelholz 1,5 
ME. und für Hundert Wellen nur 11 Pf. (!) gelöft 
werben. Während, wie oben bemerkt, 1 fm Stamm: 
bolz mit rund 22 Mf. (netto) bezahlt wird, koſtet 1 
fm Brenuholz nur 1,3 ME. (netto). 

Bei der Aufarbeitung ergaben obige 7 Stämme 
60,30%/0 Nutzholz — 19,25 ebm und 12,66 fm = 
39,70/0 Brennholz. Das Derbholz betrug 19,25 fm 
Stammbolz + 5 Rm Sceiter + 3,6 Rm Knüppel 
— 19,25 + 3,5 + 2,16 = 24,91 fm ober 78,10/o 
der oberirdifchen Holzmaſſe; das Reifig = 7,0 fm 
oder 21,90/0; dad Stockholz — 6,74 fm oder 21,1%/0; 
die Aſtholzmaſſe 30,53 %o. 

Die bei Stamm Nr. 7 in 8 m vom Abfchnitte vor⸗ 
genommenen Durchmeffer: Zuwachsermittelung ergab für 
5 zu 5 Jahre in mm: 560 (mit Rinde) — 524 — 
430 — 325 — 222 — 104 — 0, mithin einen 
Flächenzuwachs von 705 — 622 — 443 — 302 — 
85 gem. (Rinde = 306 qgem.); das bezl. Zuwachs⸗ 
prozent ſtellt ich (bei logar. Berechnung) auf 8,24 — 
11,83 — 16,50 .... 

Die der Flächen: bezw. Maſſen-Zuwachs ift auch 
dev Höhenzuwachs fehr bedeutend, indem felbft 14j. 
Wurzelfoden” gegenwärtig 19 m hoch find; 85 j. Stämme 
befigen 20—26 m Höhe. 

Ser vegzı deisc Rıibo üchſigkeit empfiehlt ſich die 
Pappel an geeigneten Standorten zum Einfprengen in 
Laubholzheegen als Schutz- und Treibhols ſowie zum 
Einwachſen im Niederwald, bei Ueberführung vom 
Niederwald (Eichenſchälwald) in Mittel- eder Hochwald, 
wobei ſie durch ihren frühen und reichen Ertrag den 
Ausfall an Rente — für die Uebergangszeit — decken hilft. 

Wendet man die bei Aufnahme der 7 Stämme ge: 
fundenen Formzahlen oder Walzenhöhen zur Ermittelung 
ber Holzmafjen der 55 gefällten Stämme an, fo erhält 
man, obwohl unter den 55 Stämmen ſchwache und auch 
niedrige Bäume vorkommen, während doch jene Ne 
duktionszahlen von ftärkeren Stämmen ermittelt wurden, 
ein befriedigendes Ergebnis. Die Gefamtkreisfläche war 
16,1540 qm; Gehaltszahl (Walzenhöhe) für Derb: 
holz — 9,12, mithin Derbholz nah Rechnung = 147,32 
ebm, in Wirklichkeit — 143,93 obm, mithin durch 
Rechnung zu viel 3,39 cbm ober 2,35%/0. Die ganze 
oberirdiſche Holzmaffe berechnet fi) zu 16,154. 11,68 
= 188,68 fm; biefelbe beträgt im Wirklichkeit 193,63 


* Diefe Loden ſtehen im größeren Umfreife (einige Meter) 
don einer vor Jahren gefällten Pappel. Wurzelbrut von Afpen 
befipt in Diſtrikt Knoblochsaue Höhen von 17 m bei einem Alter 
don 20 Jahren. 





ebm, mithin mehr 4,95 cbm ober bei Anwendung ber 
Walzenhöhe zu wenig 2,56°/0. 


Dormberg, im Februar 1895. Walther. 


— Aus XYolen. 
Verhältniſſe der Forſtwirtſchaft. 


Herr Schudra, ein ruſſiſcher Forſtmann, aus deſſen 
Reiſebriefen über Deutſchland ich 1887 im Februar: 
heft der Allg. Forſt- u. Jagd-Ztg. Einiges mitgeteilt 
babe, veröffentlicht neuerdings im „Lesnoie dieh* eine 
Reihe von Berichten aus Polen, aus denen id das 
Wefentlichfte im Auézuge wiebdergebe, felbftverftänblich 
ohne für die Nichtigkeit der Schilderungen und Urteile 
meined Gewähremannes einzutreten. 

Herr Sch. wurde 1893 vom Minifterium an bie 
polnifch:öfterreichiiche Grenze geſchickt, um Vorkehrungen 
gegen die Nonne zu treffen. Er hatte Polen jedoch ſchon 
früher durch zwei, allerdings nur kurze Befuche in ben 
Jahren 1868 und 1875 kennen gelernt. 

1868 fand er noch die alte, „nach preußifchzdeutichem 
Mufter” gebildete Organifation in Wirffamkeit. Die 
litterariſchen und amtlichen Kundgebungen jener Zeit 
ließen auf eine hohe Blüte der polniſchen Forſtwirtſchaft 
fliegen. Alles war nad ftreng aufrecht erhaltenen 
Grunpfägen bis in's Kleinfte geregelt; allein da „eine derz 
artige Eleinliche Kaſuiſtik fich nicht mit dem Charakter 
ver flavifchen Raffe verträgt”, jo mußte man unwillkür—⸗ 
lich auf den Verdacht kommen, daß Theorie und Praris 
nicht ganz übereinftimmten, — und baß die erftere nur 
das glänzende Aushängeſchild einer fogenannten hoben 
europäifchen Kultur fei. 

1875 hatte bereit8 die Umänderung der Verwaltung 
mit Aufhebung der alten Zentralbehörde begonnen. Alles 
war desorganifiert, und ein Bachanal in Szene gefeßt, 
bei dem nur unverbefferliche Dummföpfe und unbedingt 
ehrenhafte Leute nicht zugriffen. Erſteres Tonnten bie 
polnifchen Forftbeamten fein; letzteres zu fein ober gar 
zu bleiben, war ihnen unmöglich. Selbſt die Ober— 
förfter, „die Arijtofratie” der Verwaltung, für welche 
eine Kutfche mit 4 Pferden und glänzendem SKrafauer 
Geſchirr ebenfo unentbehrlih war, wie die Uniform, 
hatten nicht über N. S. 300 Gehalt; das Gehalt der 
Unterbeamten ſank bis auf R. S. 12 jährlih, — und 
dennoch freuten fie fi) ihres Lebens und würden ihre 
Stellen nicht ohne harten Kampf aufgegeben haben. 

Worin lag das Geheimnis? Zum Gehalt kamen 
allerlei Emolumente, vorzüglihe und große Dienft 
Tändereien, freie Weide, einträgliche Jagd, — Depitat: 
holz im verfchiebenen, gefeglich zwar nicht begrünbeten, 
aber gebräuhligen und ſtillſchweigend _gebulbeten 


‚ Formen. Die Bauern waren damals” völlig in den 
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Händen ber Gutsbefiger, und jeder Oberförfter war ein 
ſolcher, und zwar ein großer und einflußreiher. Er 
fonnte mit allem Komfort leben und einen Notgroſchen 
zurücklegen. Aber die Reform warf dies Syſtem über 
den Haufen, und da enıftand jenes „Bachanal”, welches 
zum Glück nicht bis zur gänzlichen Erſchöpfung der 
Forften dauerte. 1885 war bie ruſſiſche Organifation 
der Verwaltung völlig durchgeführt. 

Es gibt in Polen 600000 Defjätinen (1 Deßjät. 
= 1,0925 ha) Staatsforften, die in 54 Oberförftereien 
und 1430 Beläufe geteilt find, und 200000 Deßj. 
Majorate:, emphyteutiſche (auf unbeftimmte Zeit ver- 
pachtete), ehemals geiftliche (an Privatleute unter Langer 
Stundung verkaufte) und andere unter Staateaufficht 
ſtehende Forften. Die Staatsforsten brachten 1891 
Brutto R. S. 2394000, Netto 2 Mill., = 3/2 Rubel 
pro Debjät., während ber Durchſchnittsertrag für ganz 
Rußland fih auf 4,1 Kopeken (0,041 Rubel pro Dehj. 
ſtellte. — Die Zahl der abgeurteilten Holzdiebftähle 
betrug in demfelben Fahre in Polen 57 500 im Werte 
von R. ©. 79000, d. i. R. ©. 1,37 fürden Fall; in ganz 
Rußland 174000 im Werte von R. S. 1407000, d. i. 
8,16 R. für den Fall; die Zahl der zur Anzeige ge 


brachten Fälle aber in Polen 329500, in ganz Ruß: : 
fand 545 500; auf Polen kamen alfo 60 0/0 der in ganz ! 


Rußland zur Anzeige gebrachten und über 33 0/0 der 
abgeurteilten. 


Zu Kulturzwecken wurden 1891 in Polen R. 5.438, , 


— in ganz Rußland R. S. 80000 verwandt. Künſt⸗ 
ih erzogene Schonungen gibt e8 in den polnifchen 
Staatsforften 628 Deßj, in ganz Rußland 67000. 
Dagegen wurden auf Snfeftenvertilgung in Polen 
R. S. 25000 (ein Zehntel aller in Rußland dafür 
ausgegebenen Beträge) verwandt. — Aus diefen Zahlen 
folgert Herr Sch., daß die polniihen Wälder fehr 
wertvoll find, dag der Forſtſchutz gut gehandhabt wird, 
daß aber von Forfifultur Feine Rede ift, und die Wirt 
Schaft fih auf die Ausnutzung der alten Vorräte bes 
ſchränkt. 

Wenn man von Bialyſtok (im Gouvernement Grodno) 
uͤber die polniſche Grenze kommt, fo merkt man anfangs 
feinen Unterſchied: dieſelben Felder, dieſelben Föhrens 
wälder. Se weiter nah Weſten, defto mehr ändert fich 
der Charakter der Gegend. Die Pyramidenpappeln, 
freilich auch hier adfterbend, erfcheinen nicht nur auf 
Herrenfigen und in Städten, wie in Lithauen, fondern 
auch in Dörfern und Feldern. Dann treten Roßkaſtanie 
und Akazie auf, eritere befonders ſchön im fächfiichen 
Garten in Warſchau. 

Warſchau ift der Sig einer der drei Berwaltungs- 
behörben (Finanzdirektionen), unter welche jegt die kaiſer— 
lien Güter in Polen verteilt find. Sie find zugleich 
vidpterliche Behörden für Forftitraffahen und Streitig: 





| feiten mit Privatperfonen. Eine Trennung von Juſtiz 
und Verwaltung würde zu große Koſten verurſachen. 
Der größte Teil der bearbeiteten Sachen eutipringt aus 
den mannichfachen Servituten und Reallaften, deren 
Ablöfung 1807 bei Einführung de8 code Napoleun 
in Ausficht genommen, 1830 aber wieder filtirt wurde. 

Die nieveren Beamten find fehr fhlecht beſoldet; in 
| Warfchan Helfen ſie fich, wenn ihre Vorgeſetzten menſch- 
| lich genug find, ihnen die nötige Zeit zu laflen, mit 
' Nebenverdienften; in der Provinz ift ihre Lage wahr: 

baft jammervoll. 

Herr Sch. fuhr auf der Bahu über Iwangored 
nah Radom, durch Sandflächen und vielfach Früppel: 
bafte, durch die Lokomotiven verjengte Kiefernbeſtände. 
Man nennt dieſe Gegend das polnische Sibirien. Yon 

Radom, ausgezeichnet durch einen fchönen Park, begab 
er fih nach Olkuſch, im polnischen Gebirgsbezirk, einit 
berühmt durch feine filberhellen Quellen, von denen nur 
noch die Erinnerung übrig. 6 Werft davon Tiegt bie 
öfterreichifche Grenze, 10-12 Meter breit aufgehauch 
und durch höfgerne Säulen bezeichnet. Auf beiden Seiten 
fandige Kiefermwälder, mit wenigen Buchen: Dafen, dic, 
auf ruffiiher Seite wenigftens, Teider Feine Zukunft 
haben. Man bat darin Schläge mit höchſtens 60 
Samenbänmen pro Deßjät. geführt, und Herr Ed. 
gedachte dabei unwillkürlich der dunfeln, mit dichtem 
Aufſchlag verſehenen Verjüngungen, bie er in Heſſen 
geſehen; er bekam keinen hohen Begriff von der 
polniſchen Forſtwirtſchaft. 

Seine Aufgabe beſtand darin, überall, wo man die 
Nonne vermutete, Leimringe in Bruftgöhe anlegen zu 
laſſen, zunächft al8 Kontrolimaßregel in Gruppen und 
ſchmalen Streifen. Der ans Prag verfhricbene Leim 
foftete einichlieglih Transport pro Pud (16,38 kg) 
R. ©. 1,60. Die Zollerperten erflärten ihn anfanas 
für eine Mifhung von Theer und Vafelin und belegten 
ihn als „Apotheferwaare” mit einem Zoll, der boppelt 
fo hoch war wie der Fabrikpreie. Später wurde er 
anf N. S. 0,33 pro Pud ermäßigt, und der von der 
Kaiferlihen Verwaltung verfchriebene fteuerfrei ein: 
gelajfen. Es war auch eine Leimfabrit in Warſchan 
erftanden, und um nicht, wie ein Vertreter der 
Moskauer Induſtrie unlängſt ſehr ſchön fagte, „einer 
fremden Raſſe tribntär zu werden“, ließ man daven 
kommen. Allein der vaterländiſche Leim war ungleich 
ſchlechter und anderthalb mal fo teuer wie der fremde, 
und H. Schudra entſchied ſich deshalb mit blutendem 
Herzen für Ocfterreic. 

Die Arbeit ging ſchnell von ftatten; Mitte- Mär; 
war man im Kreife Olkuſch fertig, und Herr Sit. 
eilte weiter, da jedoch die eintretende Kälte zu einer 
Pauſe zwang, fo bennßte er die uufreiwillige Muße zu 
einem Beſuch der Forſten des Fürſtenthums CRowirih 
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die forgfältig bewirtfchaftet werden: fie waren dem 
Angriff der Nonne zuerft anheimgefallen, allein man 
hatte das Inſekt mit großer Energie und glänzendem 
Erfolg befämpft. 

Lowitſch ift kaiſerliches Schatullengut, befteht aus 
3 Oberförſtereien mit dem befannten Jagdſchloß Spala, 
und dient hauptſächlich dem Taiferlichen Jagdvergnügen. 
63 hat jedoch vorzüglice Kulturen aufzuweifen, meiſt 
auf alten Ader:Enklaven. Auch werden intenfive Durch⸗ 
forftungen und Trodenhiebe geführt, — Den Beſtand 
bilden Kiefer und Fichte, von einer Mächtigfeit und 
Schönheit, wie man fie faum irgendwo im ruſſiſchen 
Reiche wiederfindet. Es werden Rote und Nehwild 
gebegt. Nach den großen Jagden, bei denen vorzugss 
weife geweihte Hirfche gejchoflen werden, muß das 
Forſtperſonal das überzählige Mutterwild, oft mehrere 
Hundert, abſchießen. Im Frühjahr 1893 waren 1500 
Stück Rotwild vorhanden, davon 400 Tiere zum Ab: 
ſchuß beftimmt. — Die Verwaltung ift nad preußiſchem 
Syſtem geordnet, mit dem Unterfchiede, daß die Förfter- 
ſtellen mit Oberförfterfandidaten befeßt werden. — Die 
Dberförfter haben gute Dienftwohnungen und gute 
Tienftländereien, R. ©. 1200 Gehalt, und etwa halb 
fo viel an Gratififationen 2c.; die Förfter halb fo viel. 
Der Chef der Forftverwaltung iſt Mitglied der Zentral: 
verwaltung der Herrſchaft Lowitſch in Skirniewice. 

1891 zeigte fi) die Nonne in zwei Nevieren, und 
zwar am reinen SKiefernbeftänben. 
1000 Deßjät., nit durchweg, fondern in Streifen, 
Gürteln und gefonderten Flächen, auf denen man bie 
meiften Eier bemerkt hatte. Die ausgefrochenen Spiegel 
wurden mit einem Pinfel an langem Stiel überflebt. 
Ter Erfolg war durchſchlagend, denn es zeigten ſich 
ſpãter nur wenig Schmetterlinge. 

Am 20. März (alten Stils, alſo dem erften April) 
konnte Herr Sch. ſich feiner Thätigfeit in den Gou— 
vernements Kielce, Petrikan, Kaliſch, Plotzk auf's Neue 
zuwenden. Die Nonnen kehrten ſich jedoch nicht „an 
den deutſchen entomologiſchen Kalender“, — im April 
erſchienen keine „Nonnen⸗, ſondern „Spinnerraupen, bie 
ſich unter den Leimringen anhäuften. 

Während H. Sch., auf die Nonnen wartend, umber: 
teifte, mußte er über die emſige Thätigkeit der Forfte 
beamten erftaunen, bie leider feine forft:, fondern eine 
landwirtfchaftliche war. 30 Dekjät. Land würden in 
Wladimir oder Rjäfan wenig, in Archangelsk oder Olonetz 
gar nichte bedeuten; in den von ihm befuchten polnifchen 
Gegenden war es ein Gut, auf dem eine ablige Familie 
ihr gutes Auskommen hatte. Dazu haben die Forft- 
beanten freie Weide und find von allen Abgaben frei. 
Sie wirtfaften eifrig und verwenden ihre Eriparniffe 
auf gutes Inventarium. Die in's Land gekommenen 
Ruffen erzielen nicht diefelben Erfolge, weil fie die Ver 


1892 feimte man | 





hältniſſe nicht keunen und weil ihnen „bie praftifche 
wirtſchaftliche Ader fehlt, welche faft allen Eingebornen 
innewohnt und zu ihren nationalen Eigenfchaften gehört”. 
Dies letztere — jagt Herr Sch. — ift keineswegs zu 
bedauern; denn hätten fie diefe Ader, fo würde ihnen 
dafür aller Eifer für die eigentliche Forſtwirtſchaft fehlen; 
biefe würde auf dem Papiere ftehen und den Schreibern 
überlaffen bleiben. Wenn der Staat die Dienftländereien 
verpadhtet, fo Fönnte er mit dem Ertrage die pefuniäre 
Lage der Beamten viel zweckmäßiger verbefjern, und was 
das ftärfere Verwachfen der Beamten mit der Oertlich⸗ 
feit, weldyes angeblich durch die Dienftländereien herbei 
geführt werben fol, anbetrifft, fo kann man nicht finden, 
daß die polnischen Forſten dadurch gewonnen hätten. 

Ebenſo ungünftig urteilt Hr. Sch. über die Jagd. 
Die Jagd, meint er, führt zwar deu Oberförfter in den 
Wald, aber nicht zu ben Zwecken, die er im Auge haben 
fol; fie raubt ihm „Zeit und fittlihe Energie“ (1). Um 
ein guter Forftmann zu fein, darf man weder der Diana 
noch ber Ceres dienen. Ueberdies wirb namentlich durch 
bie Dienftländereien eine große Ungleichheit der Stellen 
geſchaffen. 

Eine ſolche Ungleichheit herrſcht auch unter den 
Dienſtwohnungen der polniſchen Oberförſter. Der 
eine lebt in einem Holzhäuechen ans der Seit der 
Fächfiihen Könige, der andere in einem düſtern Stein— 


. bau, der britte in einen modernen Palais im Renaiſſance⸗ 





ftil mit Spigbogenfenftern, Thürmchen und prachtvoller 
Studatur. Manche Oberförftereien genügen aud dem 
beſcheidenſten Bebürfnis nicht, während andere ben 
roffinierteften Lurus zeigen. Man fieht, welche Rolle 
Geſchmack und Anfprüche der einzelnen Juhaber gefpielt 
haben. reilih gibt es — noch vom alten Regime 
herrührende — Normalpläne; aber bei ihrer Ders 
anſchlagung war bie Geldausgabe gering, der Holzbedarf 
deſto reichlicher bemeſſen; man konnte ſich nicht nach 
dem Plane richten, ſondern griff zu „Kombinationen“. 
Die einfachfte war, daß man dem Bauunternehmer fämt- 
liches veranſchlagte Holz überließ, wogegen dieſer alles 
zum Bau Nötige lieferte. Oft fand er es vorteilhafter, 
mafjiv ftatt von Holz zu bauen. Wo Holz in Menge 
vorhanden und deshalb billig war, fielen vie Häufer 
ſchlechter aus; in waldarmen Gegenden mit Hohen Holz 
preifen defto beffer. Natürlich kam e8 auch darauf an, 
wie die Vorgefegten über bie Abweichungen vom Planc 
dachten; waren fie fchwierig, fo verfhob man den Bau 
bis auf befiere Zeiten, und die Gebäude verfielen bis 
zur Unbewohnbarkeit. 

Diefelde Verſchiedenheit berrfcht, wenn auch nicht in 
der Form, fo doch in der Beſchaffenheit der Woh— 
nungen der Forſtſchutzbeamten. — Die Forftihug: 
beamten felbft find fo vorzüglich, wie-fie kaum noch 
irgendwo im vuffiichen Reiche wiedergefunden werben. 
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Am Gouvernement Moskau gibt fih der Bauer zum 
Forſtſchutzdienſte nur ausnahmsweiſe Her, wenn er ihm 
„bequem“ geboten wird. Im allgemeinen finden jich dazu 
nur Subjekte bereit, die aus phyſiſchen oder fittlichen 
Gründen zu jeder anderen Beichäftigung unbrauchbar 
find. Ju Polen dagegen, wo für jede Beichäftigung 
das Angebot von Menfchen bei weitem die Nachfrage 
überfteigt, erfcheint der Korfifhngdienit mit Wohnung, 
Dienftland, freier Bewerung auziehend genug für brave 
und thatkräftige Leute, Mit einem ſolchen Perſonal 
kaun man Munder thun. Seine Tüchtigfeit bewährte 


fidy auch bei den Arbeiten gegen die Nonne, die, obwohl | 


völlig nen, doch in 2—3 Wochen im beften Gange waren. 

Leider wird bie Kraft der Forftihußbeanten bie 
jett faft gänzlich zur Verfolgung der Diebſtähle ver- 
braucht. Der polnische Baner hat in Bezug auf Grund 
und Boden ımd Holz änßerft mangelhafte Rechtsbegriffe; 
die Bevölkerung ift dicht, das Holz theuer, eine Wirt: 
ſchaft, welche den Wald als einen Beſitz kennzeichnet, 
der Arbeit, Kapital nud Kenmmniſſe erfordert und des⸗ 
halb ebenfo vefpeftiert werden muß, wie jeder andere, ift 
nicht vorhanten. 

Im übrigen geftatten die polnifhen Forſten die 
intenfivefte Wirtfchaft. Sie find verhältnismäßig nicht 
umfangreich, Wege und Abfaßverhältniffe gut. Um fo 
beflagen&werter erſcheint es, daß ihr Zuſtand jo viel zu 
wũnſchen übrig läßt. Selbſt in den bevölfertften 
Gegenten findet man abfolnt kahl gebliebene Schlag: 
flächen und gänzlich undurchforftete Beftände. 

Eine Betriebseinrihtung hat anfangs der 
vierziger Jahre ftattgefunden; man teilte bie Reviere in 
Blöde und — gewöhnlich drei bis vier — Perioden, 
die kompakt zufammengelegt und deren Grenzen draußen 
deutlich bezeichnet wurden. Der Umtrieb war für Eichen 
120--180:, für Buchen 90—120:, für Nadelholz 80: 
bis 120jährig. Dede Periode enthielt alſo 20—30 
Jahresfhläge, oder, wie man fih ausbrüdte, „Ber: 
jüngungen“. — Dies Syftem, weldes bis jegt une 
geändert geblieben, hatte trog feiner Mängel das Ver: 
bienft, die Holzvorräte zu erhalten, ohne die Wirtfchaft 
ſchwierig zu machen. 

Der Boden iſt vorherrſchend Sandboden, deſſen 
Produktionskraft lediglich von der Erhaltung der Feuchtig⸗ 
keit und der Zerſetzungsprodukte abhängt. Man kultiviert 
nicht, ſondern ſtellt Samenſchläge mit wenigen Samen— 
bäumen, die zum Teil abſterben und eine Beſamung 
entweder gar nicht oder doch erſt nach ſehr lauger Zeit 
herbeiführen, ſodaß der Boden ſehr lange bloß liegt. 
Allein die weſentlichſte Urſache der zu— 
nehmenden Verarmung iſt die maßloſe 
Ausübung der Weide- und Streunutzung. 
Herrn Sch.'s Ausführungen in diefer letzteren Hinficht 
verdienen volle Anerkennung. 


| unmöglich machen, bier fortfallen. 





Er fügt Hinzu, daß die Urfachen, welche im Innern 
Rußlands ein intenfives PVerjüngungsverfahren vieliah 
Die natürliken unt 
wirtſchaftlichen Verhäftniffe, der hohe Wert des Holzes, 
alles fpricht für forgfältige Kultur. Den Forſtbeamten 
fehlt e8 nicht an Zeit; nur bejchäftigen fie ſich, wie 
ſchon erwähnt wurde, viel zu viel mit Forſtſtrafweſen 
und Dingen, die nicht zur Korftwirtichaft gehören. Tie 
gänzliche Vernachläſſigung der Ourchforftungen, die ſebr 
einträglich fein Fönnten, ift gar nicht zu entſchuldigen. 

Ende April (alten Stils). trat endlich wärmer:s 
Wetter ein, und am 28. April (10. Mai) zeigten ſich 
die erften Naupen unter den Leimvingen. Zu feinem 
Erftannen fand Herr Sch. faſt gar keine Spiegel, die 
Räupchen zerteilten fich nach wenigen Stunden, vielleicht 
(meint er) in Folge des fpäten Frühjahrs. 

Die Kontrollringe ergaben das Vorhandenſein ter 
Nonne auf einer, Flähe von 1500 Dekjät. in den 
Gonvernements Petrifan und Kaliſch in bedentender 
Menge; in geringerer auf 5000 Deßjät. in denſelben 
Somvernements und in Kielce. Später jedoch zeiaten 
ſich Schmetterlinge faſt in allen polniſchen Wäldern, 
fo daß nad Herrn Sch.’8 Ueberzeugung die polnischen 
Forſtleute alle Urfache hatten, fih anf die Bekämpfung 
des Inſekts vorzubereiten. 

Leider kam inzwifchen die Nachricht, daß 1500 Werit 
dftlih von Warfchau, im Zentrum von Rußland, die 
Nonne auf hunderitaufenden von Deßjätinen in fo un: 
geheuerer Mafle aufgetreten, daß die Gefahr in Pelen 
wie ein Kinderfpiel dagegen erichien. Im Gonvernement 
Wladimir find gegen 200000 Derjät. daven heim: 
nefucht, in Niſchney-Nowgorod mindejtens ebenfovic, 
fo daß die Epidemie, welche fi 1886 im Baierm zeigte, 
1893 die Wolga erreicht, ja fih darüber hinaus in 
Samara und Perm bis zum Ural.verbreitet hat. Keines: 
wegs alle Wälder, die auf diefer weiten Strede Liegen, 
find von der Kalamität ergriffen worden; vorhanden 
aber ift das Infekt. überall in diefer Zone, und vermehrt 
ſich in's Ungeheuere, ſobald die Berhältnifje feine Ent: 
widelung begünstigen. Allemal geht diefer Vermehrung 
eine Vorbereitungsperiode voraus, aber in 10 Fällen 
bleibt fie neunmal unbemerkt. 

Es fragt fih nun, ob in Wladimir auf Millionen 
von Dekjätinen diefelben Mittel gerechtfertigt find, wie 
an der Weichfel und Donan? Wir führen ben Kamri 
nicht „ans platonifcher Liebe zum Walde, fondern nach 
den Grundſätzen, die alle fonftigen wirtichaftlihen Diak: 
regeln beherrſchen'müſſen, — d. i. unter Erwägung bes 
Nugens, den fie dringen“. Viele empfehlen das Leimen 
ſämtlicher Stämme, weil es, fi) in Wefleuropa bewährt, 
fie empfehlen eleftrifte Neflektoren mit gewaltigen vv: 
namiſchen Mafchinen, die ein Feuermeer über tauſende 
von Quadratwerſt ergießen, und ale Schmetterlinge 
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der nordiſchen Wälder anziehen ſollen. Afles dies mag 
in vielen Gegenden gerechtfertigt fein, allein es handelt 
ſich hier weniger um die Wirkſamkeit der Mittel, als 
um das Verhältnis ihrer Koften zum Erzeugungswerte 
ber bejallenen Wälder. 

Nach vier bis fünf Jahren geht die Nonne auf der 
befallenen Dertlichfeit von felber zugrunde Bid 
jegt ift nicht machgemwiefen, ob ihre Weiterverbreitung 
durch Wandern, oder durch plößliche Vermehrung ſtatt⸗ 
findet. Letzteres fcheint wahrſcheinlicher, und zu ben 
günftigen Bedingungen, welde cine foldhe Vermehrung 
hervorrufen, gehört u. A. die durch mancherlei Urſachen 
aeihwächte Lebenskraft der Waldbäume. Jedenfalls hat 
die Erfahrung gezeigt, daß, wenn man auch bie None 
auf ver befallenen Fläche gänzlich vertilgt, ihrer Weiters 
verbreitung dadurch Fein Ziel gefegt wird. Man rettet 
ſteis nur die beftimmte Fläche, anf welcher man eben 
durchſchlagende Maßregeln ergreift; e8 kommt alfo auf 
den Wert des hier erzielten Reſultates an, und dieſer ift 
ſogar auf ein und derſelben Fläche ein ſchwankender, 
denn was heute noch wirkſam ſein würde, iſt es morgen, 
wegen inzwiſchen eingetretener koloſſaler Vermehrung, 
oft ſchon nicht mehr. Für Weſtenropa find dieſe Er: 
mwägungen vielleicht von geringerer Bedeutung, denn bie 
dortigen Wälder find von hohem Werte und befinden 
fi im einem mehr oder weniger befriedigenden „fani- : 
tären” Zuftande; aber in Rußlands mittleren und öftlichen 
Sonvernements mit ihren ausgedehnten, verhauenen, er= 
ſchöpften Wäldern und ihren niedrigen Holzpreifen liegt 
die Sache anders. Hier thut man ungleich beffer daran, | 
die Staats- und Gemeindegelder zur Verbejjerung bes 
„ſanitären“ Zuftandes der Forften zu verwenden, worin . 
das beſte Vorbengungsmittel gegen alle Epitemien zu 
fuhen if. Vorbeugungsmaßregeln aber find 
inmer am wirffamften, und, wo es fih um Millionen ı 
von Deßjätinen handelt, einzig und allein anwendbar. ' 
Sie nüten mehr als die energijchiten und teuerſten Verz | 
tilgungsmittel, die man anwendet, wein die Nonne fich 
bereit in's Unendliche vermehrt hat, und — wenigſtens 
in den ruſſiſchen Wäldern — „veritändiger und zweck— 
mäßiger alles der Mutter Natur überlafjen bleibt, welche 
ſchließlich ſelber den böfen Schmetterling vom Antlig 
der Erde fegt ohne Hilfe des veutfchen Reims und ber 
elektrischen Neflektoren”. 

„Und wie winzig und Hein erfceinen in dem großen 
Kampfe der Geſchöpfe Gottes al diefe Ninge und Me: 
fleftoren, al? diefe Fanngräben u. |. w., wenn es ſich 
um ihre Anwendung in den enblofen Wäldern der 
Wolga und Oka Handelt, bie ſich zu den bairiſchen 
Wäldern wie das Licht des Tagesgeftirnd zu dem eines | 
patentirten Reflektors verhalten...” 

Mit diefer volltönenden Deflamation meines vers 
chrten Gewähremanns am Schluß feines Teßten mir 
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» ftehende kurze Notizen intereffieren: 


vorliegenden Berichts ſchließe auch ich einftweilen meine 
Wiedergabe. Sufe 


Aus Würftemberg. 
Oberforftrat von Probft. 


Der Staatsanzeiger bringt folgende amtliche Be— 
kanntmachung: 

„Se Kgl. Maj. haben am 10. Juli d. J. 
allergnädigft gerußt, den Oberforftrat 
von Probſt feinem Anſuchen gemäß unter 
Ernennung zum Ehrenmitglied der Forſt— 
direftion in den bleibenden Ruheſtand zu 
verfegen und bemfelben bei diefem Anlaß 
das Kommenthurkreuz II Kl. des Friede 
rihsordens zu verleihen”. 

Damit ſcheidet der Senior der württ. Forſtmänner 
aus dem aftiven Dienfte, in welchen er in wenigen 
Monaten 50 Zahre lang geftanden hätte — hochgeſchätzt 
von feinen Kollegen bei der Forſtdirektion, ollverehrt 
don den ihm unterftellten Forſtbeamten wegen feines 
biederen Charakters, feines leutſeligen Weſens, feines 
gründlichen Willens und feines Fonfervativen Sinnes 
für Wald und Wild. Möge er das wohlverdiente otium 
cum dignitate noch lange Jahre in fortdauernder Ruͤſtig⸗ 
keit genießen ! 

Ueber feinen äußeren Lebensgang bürften nach— 
Franz Walter 
Probſt ift geboren am 13. Juli 1821 zu Rottenburg 
als Sohn des nachmaligen Obertribunalrates Probft 
in Stuttgart. Er befuchte nach Abfolvierung des Gym⸗ 
naſiums von 1839 bis 1841 die Univerfität Tübingen 
und die Akademie Hofenheim und beftand im November 
1843 die Staatsbienftprüfung mit fehr gutem Erfolg 
(gleichzeitig mit Brecht, Karl Fiſchbach, Schott von 
Schottenftein 2c.). Nach verfchiedenen Amtsverweſereien 
— einmal auch auf einer Profefjorsftelle in Hohenheim 
— wurde derfelbe unterm 1. Dezember 1845 zum 
Forftantsaffiftenten in Vebenhanfen ernannt. Am 12. 
April 1852 wurde ihm das Nevieramt Bebenhanfen 
und unterm 25. April 1859 das Forftamt Weingarten 
übertragen, welch leßteres er vorher 2 Jahre lang als 
Amtewefer beforgt hatte. Seine Einberufung zur Forft: 
direftion als Forſtrat erfolgte durch Königliche Ent: 
ſchließung vom 16. Mai 1870; unterm 5. März 1883 


wurde ihm der Titel und Rang eines Oberforftrats vers 
‚ lichen. Zn feinem Inſpektionsbezirke gehörten die Forit: 


Ämter Frendenftadt, Neuenbürg und Nottweil. 

Auer dem oben erwähnten Orden beſitzt v. Probft feit 
1868 ben Friedrichsorden I Kl., feit 1874 ben Oeſtr. 
Orden der Eifernen Krone, feit 1885 das Ehrenkrenz 
des Württ. Kronenordens nnd feit 4889 die filberne 
Jubiläumsmebaille, 
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Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Steiermärkifher Forftverein. 


Diefer Verein hielt am 24. Juni I. 3. in der alten 
Bergitadt Leoben feine Hauptverfammlung ab, verbunden 


mit einer Erfurfion an ben beiden Vortagen in bie 


Baron Franz Mayr-⸗Melnhof'ſchen Forftverwaltungs- 
bezirke Pfannberg und Göß. 

In erfterem Bezirke wurbe auch das Sägewerf, bie 
Holzfchleiferei und die Pappendedelfabrit in Wanners: 
borf a. d. Mur befichtiget, welche durch Turbinen in 
Betrieb geſetzt werben. B 

Die großartig und modern ausgejtatteten Anlagen 
verarbeiten in ber Schleiferei etwa 6000 rm? Fichten: 
holz und auf der Säge etwa 12—14000 fm? Nub- 
holz. Die Bedienung ſämtlicher Werke erfordert 100 
—120 Arbeiter. Nen ift die Erzeugung von 1 em 
ſtarken Dedenverkleibungsplatten im Preife von 50 
Kreuzer per m? aus einem Gemiſch von Cellulojebrei, 
Sägefpänen und Gipsmehl. Diefe Platten werden an 
ebenen Decken angenagelt und ſodann überklebt oder 
bemalt. 

Die Erkurfionstour erſtreckte fih auf die Durchs 
wanberung des Gamsgrabens bis zum „Wirt auf ber 
Höhe” (1178 Meter) und von Hier durch den Schlad- 
niggraben abwärts bis zur Säge. 

Am Tage der Hauptverfammlung erftattete der 
fürftlih Schwarzenberg'ſche Forftmeifter Karl Sturmann 
den Bericht über die Erkurfionswahrnehmungen. 

Danach umfaßt gegenwärtig der Baron Mayr-Meln- 
hof'ſche Beſitz die Fläche von 35200 ha mit 27600 
ha Wald. 

Die befichtigten Forftbezirke Pfannberg und Göß 
mit 17300 ha bilden einen Teil diefer Herrſchaft, weldye 
im Sabre 1831 fi auf 18 ha erftredte. 

Boden⸗, Beſtandes- und Servitutsverhältnijfe be= 
rührend, geht der Vortragende über auf die großen 
Kulturarbeiten, welche die geſamte Waldfläche mit 43 
Kreuzer per ha belafteten. In den beiden letzten Jahren 
wurden in Göß und Pfannberg durchſchnittlich 365 ha 
mit einem SKoftenaufwande von 12000 Gulden, d. i. 
33 Gulden pro ha, in Beſtand gebracht. 

Die Urfache diefer Leiftungen Tag in ber Erwerb: 
ung jo vieler bäuerlicher Güter, welche nach dem Abs 
triebe der Waldungen als nicht mehr eriftenzfähig zum 
Verlaufe gelangt waren. 

Dort, wo dieſe Schläge ſchon feit längerer Zeit bes 
ftanden, waren biefelben nebft der Fichte und Lärche auch 
dicht mit Erle, Birke, Hafel ꝛc. verwachlen, welche ihr 
Entftehen dem Selbftanfluge verbantten, 





: ung und ber Holzverwertung in eigener Regie. 
| wurden im Jahre 1894 erzeugt 9800 fm Schnittwaren, 


Damit ift als weitere forftlide Maßnahme der 


» Räuterungshieb bebingt, defjen Koften wiederholt in ven 


Bezirken Pfannberg und Göß ſich auf etwa 2000 Gulden 
beliefen. 

Neoner erwähnt fodann noch der Zuwachsverhält- 
niffe, de8 Umtriebes, der Betriebsart, der Syftemilier: 
So 


700000 Faßdauben, 69000 Faßböden, 331000 Helz- 
fpunde, 504000 Rebſtecken, 155000 Im Schwarten, 
400 q Holzwolle und 15000 q Lohe. (q = mer. Zir). 

Nah einem kurzen Rüdblid auf die Ergebniffe der 
Jagd anerkennt Forftmeifter Sturmann bie hervorragen⸗ 


den Leiftungen des Perfonals, welche barin gipfeln, daß 





verlotterte Waldkomplere zum Wohle des Landes ber 
geregelten Fonjervativen Wirtfhaft wieder zugeführt 
werben. 

Zum zweiten Verhandlungsgegenftande: „Welche 
Beobahtungen und Erfahrungen wurden 
im verfloffenen Jahre in forftliher Be— 
ziehung in Steiermark gemadt“, nimmt ter 
k. k. Landesforftinfpeftor Oberforftrat R. v. Gutten: 
berg das Wort und gibt in gebrängter Kürze ein 
klares überfichtliches Bild über Aufforftungen, Elementar 
ſchaͤden, Befigregelungen und Berfonalien. 

Drei von demfelben Redner verfaßte Refolutionen 
über das Schneideln, über den Anmeldezwang bei Kahl: 
bieben und über das Branden werden einftimmig bem 
Landtage zur Schaffung eutſprechender Gejege empfohlen. 

Der Baron Mayr-Melnhof’fche Forftmeiiter Schmitt 
hatte fid) ala Thema: „Aenderungen im Walts 
befige Oberfteiermarfe, deren Urſachen 
und Einflußnahme auf die forftliden 
Verhältniſſe“, gewählt, ein Thema, welches umſo 
zeitgemäßer war, als gerade in den legten Jahren ber 
Rückgang der bäuerlichen Wirtihaften vielfach der Auf: 
faugungsfraft des Großgrundbeſitzers zur Laft gelegt 
wurde, 

143000 ha Wald waren bis zum Jahre 1886 im 
Befige der Montaninduftrie Steiermarfs und wurben 
hauptfählih zur Kohlholzerzeugung bewiriſchaftet. 
Diefer gewaltige Befigftand ging aber einer unerwartet 
ſchnellen Auflöfung entgegen. Ungefähr 25 TI Meilen, 
alſo faft der 16. Teil der Landesfläche wurden babei 
vom Großgrundbefige erworben. Die Urſachen biejer 
Beſitzverkäufe waren Hauptfählich: 

1) Die Hypothefarlaften, deren Verzinſung höher 
war, als die Zinfen des im Walde inveftierten Kapitales 
und 





2. Die Verbrängung der Holzkohle durch mineral: 
iſche Brennſtoffe. 

Damit vollzog ſich auch der Umſchwung von der 
Kohlholzwirtſchaft zur Nutzholzwirtſchaft, wodurch ins— 
beſondere der Beſtandesgründung, Beſtandeserziehung 


und Waldproduktenverwertung eine erhöhte Fürforge 


gewibinet wurde, 


Die fogenannte Auffaugung des Kleingrunbbefißes 
datiert nicht erft aus neuerer Zeit, ſondern hängt innig 
mit der Konzentrierung der Großinbuftrie und dem 
damit verbundenen Verſchwinden ber Fleinen Eiſenge⸗ 
werffchaften in den Seitenthälern zufanmen. 


Die Hochöfen wurden vergrößert und bie Hütten: 
verwaltungen waren bejtrebt, fi) ihren Bebarf an Holz: 
kohle durch Abftoungsverträge auf längere Zeit hinaus 
zu beden. Damit erhielt der Bauer Geld und wurde 
raſch feine Waͤlder los. 


Das nun auftauchende Geſpenſt einer eintretenden 
Holzkohlennot veranlaßte die Eiſeninduſtriellen, durch 
Ankauf der entwaldeten Bauerngüter und pflegliche Be⸗ 
handlung derſelben für die Zukunft vorzubeugen. Das 
mals fonnte man nicht jagen, der Hirſch freffe den 
Bauern, die Zeiten waren gut, und trotzdem haben in 
fo großen Umfange die Verkäufe ftattgefunden. Wenn 
auch die Veräußerungen feit jener Zeit laugſamer vor 
fih gehen, fo werben biefelben doch unaufhaltfam weiter 
ſchreiten, wenn die Wirtfchaftsführung ſich nicht den 
geänderten Verhältniffen anpaßt. Zu ben Urfachen bes 
Niederganges der heutigen bäuerlichen Wirtfchaften rechnet 
der Redner auch: 


1) Die rückſichtsloſe Ausbeutung der Wälder, 
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2) den Mangel an Alpengenofjenfchaften 
nieberer Regie, 

3) den Mangel an Molkereigenoſſenſchaften, 

4) den Mangel an billigen Arbeitskräften, verur: 
ſacht durch bie Anziehungskraft ber Städte und Fabriken 
und 


bei 


5) das Fehlen von geeigneten Krebitinftituten. 
Dur den Ankauf der Heinen Grundbefige wurden 

bie forftlihen Verhältniffe zum Nugen für Staat und 
‚ Sand nur gebeffert und die Wirtichaften zu dem gemacht, 
mas fie vermöge ihrer Beichaffenheit fein follten — 
zum Walde. — 

Wäre das nicht eingetreten, würde man bald ein 
anderes Thema zu behandeln Haben: „Einfluß der 
Entwaldung auf die Landwirtſchaft und bie gefamte 
Kultur des Landes.” Erſt bei befferer Erfenntnis über 
die volfswirticaftlihe Bedeutung ber Forftwirtichaft 
und durch ſachgemäße Aufklärung ber Landwirte wirb 
eine zeitgemäße Entwicklung der Agrifultur zum Segen 
der grünen Steiermark plaßgreifen. 

Nach einigen Wechfelreden wurde ſodann vom Vor⸗ 
figenden Graf Attems die XIII. Hauptverfammlung 
bes Vereins geſchloſſen, nicht ohne daß zu wiederholten 
Malen des Tiebenswürbigen Entgegenkommens und ber 
aftfreundlihen Aufnahme der Herrichaft, fowie ber 
Städte Frohnleiten und Leoben in anerkennendſter Weiſe 
gedacht worden wäre. 

Der Reft der in Leoben verbliebenen Teilnehmer bes 
figtigte abends noch bie großartigen Werksanlagen ber 
oͤſterreichiſch· alpinen-Montangeſellſchaft in Donawig. 
Hans Seiler, 





k. k. Forſtinſp. Comm. 


Notizen. 


A. Kin neues forſtliches Werfzeug. 
Mitgeteilt von gl. Oberförfter Bank zu Wennigfen 
am Deifter. 


Es ift eine auffallende Eriheinung, daß in unferer Zeit 
des raftlofen Fortjchrittes auf allen Gebieten der Technik doc) 
nod immer ein gewiſſer Stillftand zu herrſchen fcheint bezüg« 
lih der in der Forftwirtfchaft Verwendung findenden 
Geräte. Saum, dab einzelne praktifch wirklich brauchbare Ver⸗ 
befferungen aufgetaucht find hinfichtlich der Forft: Kulturgeräte ; 
die Werkzeuge aber zur Holzfällung und Aufarbeitung 
find faft diefelben geblieben, wie fie auch ſchon die Großväter 
unferer heutigen Waldarbeiter benugt haben. Saum, daß die 
Verwendung bed Gußftahl® bei der Fabrikation von Sägen 
und Zeilen überall Eingang gefunden hat, und daß die Form 
und Befeftigungsart der Sägeblätter eine etwas zwedmäßigere 
geworben ift. 

Es foll nicht der Zweck diefer Zeilen fein, eingehend bie 
Gründe diefer Erfcheinung zu unterfudhen; es kann nur kurz 


angebeutet werben, daß einmal der rein praftifch und empiriſch 
gebildete Waldarbeiter außergewöhnlich ſchwerfällig ift in der 
Annahme neuer Gewohnheiten und aud) pefuniär nicht in ber 
Rage, mit neuen, Loftfpieligen Werkzeugen auf einen uns 
gewiſſen Erfolg hin Verſuche anzuftellen, und daß ander 
feitS leider die Forftbeamten von heute fo enorm überlaftet 
find mit allerlei fchriftlichen Arbeiten, daß ihnen nur in feltenen 
Fällen Zeit und in dem allerfeltenften Fällen Luft verbleibt, 
einmal auf Verbefferung und Verbolllommnung bes forftlichen 
„Handwerkszeuges“ zu finnen. Andere Leute aber — Berufs: 
techniler — verwenden erft recht nicht Mühe, Zeit und Geld⸗ 
opfer auf bie Verbefferung forftlicher Werkzeuge, denn — fie 
haben feine Ausſicht, dabei reihe Gewinne einzuheimfen. 

Um fo erfreulicher ift es für dem Unterzeichneten, an biefer 
Stelle aufmerkfam machen zu können auf die ganz hervor—⸗ 
tragende Verbefferung, melde der Königliche Förſter 





Herr Richard Schnücke zu Barfinghaufen am Deifter für eines 

! ber allernotiwendigiten Holzhaner-Werkzeuge — den Keil — 

‚ erfonnen hat. Die Konftruftion hat den geſetzlichen Mufter- 
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ſchutz bes Kaiſerlichen Patent-Amtes unter der Nr. 43194 er- 
langt, und ift die alleinige Anfertigung ber fraglichen Seile der 
auf dem Gebiete der gejamten Eifen-Fuduftrie rühmlichit be 
kannten Firma „Georg von Cölln“ zu Hannover übertragen 
worden. 

Jeder Forftmann weiß vom Anfehen und jeder Holzhauer 


durch eigene oft ſchmerzliche Erfahrung, wieviel Aerger aus | 


der Handhabung der bislang allgemein üblichen Spalt: und 

Treibleile mit glatten Seitenflächen entfteht, fobald es ſich 

um Spaltung von knorrigem oder gar gefrorenem Holze 

handelt, Zrog aller angewandten Mühe und Sraftanitrengung, 

trog der verſchiedenſten Heinen Hilfsmittel — wie 3. B. wieder⸗ 

holten Erhigens der Seile, Einftrenend von Erbe oder Afche 

in den Anfag des Spaltes ꝛc. — pflegen die eifernen Seile 

alter Form in norrigen und befonderd gefrorenem Holze 

nicht zu „faflen“. Sie fpringen nach wenigen Hieben mit dem 

Schlägel aus dem Holze heraus, zurüd oder ſeitwärts weg 

und verlegen dabei nicht felten noch den Eigentümer felbft oder 

deſſen Kameraden ganz erheblih. Die Folge davon ift, daß 

ſolche Knorr- und Wimmer:Stöde von ben Arbeitern einfach 

nicht gefpalten werben und liegen bleiben und dann ungemein 

ſchwer verwertbar find, und daß — im Winter bei gefrorenem 

Holze — die Arbeiter nur geringen Verdienſt erzielen wegen 

der vielen Mühe, welche es koſtet, die glatten Keile erft einmal 

im Holze zum Haften zu bringen. Dem allem wirb nun vors 

gebeugt durch Anwendung des neuen Schnücke'ſchen 
Zahn⸗Keil es. 

Der Querſchnitt dieſes ungemein praktiſchen 

Keiles zeigt nicht glatte Seiten, wie bie alten 

Konftruftionen, ſondern 

treppenförmig gezähnte, 

wie nebenftehend veran— 

ſchaulicht. Diefe Zähne 

bieten einen doppelten Vor— 

teil: fie bewirken einer— 

feits einebeträhtlihe Ver— 

minderung ber NReibung 

beim Eintreiben bes Keiles 

in das zu fpaltende Holz, 

weil nidt die ganzen 

Seitenflädhen, fondern nur 

die Ränder der Zähne am 

Holzeaufliegen, anderfeits 

erhöhen fie den Widerftand 

de3 Keiles gegen die rück— 

wärts treibende Kraft des 

. Holzes vermittelft ihrer 

widerhalfenartigen Form im benfbar größten 

Maße 

Nah den Verſuchen, welhe im Holzhauereibetriebe der 

Königlichen Klofter-Oberförfterei Wennigien mit bem Schnüde’ 

ſchen Zahnkeil im legten Wadel angeftellt jind, beißt ſich der 

neue Keil volftändig feſt im jedes noch fo knorrige oder noch 

fo ſtark gefrorene Stüd Holz. Ein Heransfpringen 

des Reiles aus dem Spalt ift völlig ausge— 

Schloffen, und das Auffpalten der gröbften Knorren wird 

ermöglicht durch die kombinierte Anwendung der drei ver- 

fchiedenen, vorläufig hergeftellten Größen bes Steiles, von 

welchem die größefte Sorte noch erhöhte Treib-Wirfung ausübt, 

mittelft einer beweglichen Bade, die burd) eine eiferne Schraube 

fpielend leicht abgefpreizt werben kann von dem feften Haupt⸗ 

teil bes Seile. Treten ſomit die beiden Heincren Nummern 

des „Schnücke'ſchen Zahnfeiles“ (von 14 bezw. 22 cm Länge 





und ohne abipreizbare Bade) bei jeder, auch der Teichtehtci 
Spaltarbeit zweckmäßig an die Stelle der veralteten, glatıen, 
eifernen Seile, fo erweiſt ſich bei fehr fuorrigen Stüden, Auf: 
fpalten von gerodeten Stöden, Antrieben ber zu fällenden 
Bäume in eine beitimmte Fall⸗Richtung 2c. Die fchierite 
Nummer des Zahnkeiled von 30 om Länge wegen ihrer be— 
weglichen Bade von größtem Nugen. Auch um kleine Steile — 
die etwa einntal feitgeflemmt wären durch die Federkraft be: 
fonder8 miderfpenftiger Stloben — auß dem Holze wieder zu 
löfen, wird der große „Fahn-Schrauben-Keil mir 
bewegliher Bade” mit Vorteil Verwendung finden. 

Gerade dies Aupaſſen an alle Verwendungszwede ver: 
mittelft ber verfchiedenen Größen bes Seile, die Wohlfeilbeit 
beſonders ber beiden Fleineren Nummern (Nr. III. a 2 Mt, 
Nr. II à 3 ME, Nr. 1a 10 ME. ab Hannover — Georg von 
Cölln) und nicht zulegt auch wegen ber leichten, altgewwohnten 
Handhabung der Zahnkeile (Antrieb durh Schlag ver: 
mittelft ftarfen hölzernen Schlägels, wie bei den alten, glatten 
Keilen) fihert dem neuen Werkzeug die weitelte Verbreitung 
nicht allein beim Holzfällungsbetriebe im Walde felbft, ſondern 
and) bei der Zerfleinerung des gekauften Brennholzes auf dem 
Hofe der Konſumenten, insbefondere der fog. „feinen Leute“, 
melde zumeilt Käufer des fchmwerfpaltigen „Knorrholzes“ find. 

Aus der Praxis hervorgegangen, für die Praxis beftinmt 
und in der Praxis bereit bewährt, wird der neue „Schnüde: 
ſche Zahnkeil zweifellos fiegreih bie veralteten glatten 
Eifenkeile verdrängen überall da, wo der intelligente Arbeiter 
oder eine fürforgliche, aufmerffame Vetriebsleitung Verjuce 
mit demfelben auftelt. Bet den Holzhauern des Schugbezirtes 
Barfinghaufen wenigſtens — aljo in feiner Heimat, wo be 
Kanntli der Prophet am menigften gilt, — hat der neue Zahn: 
teil bereits aller Herzen getvonnen, obgleich bisher nur crit 
wenige Probenegemplare dort in Gebraud gegeben werben 
konnten. 

Wennigfen a. Deifter. 

Der Königlich Oberförfter Bant. 


B. Bofe's Aichpfahl. 
Von Profeffor Dr. Lorey. 
In einer Meinen Notiz (nicht in einem Artikel) Hatte ih 
auf ©. 143 der Allgem. Forſt- und Jagd⸗Zeitung von 1: 
(Apritheft) gezeigt, daß Boſe's Nichpfahl, d. h. die Formel 
Au+Da+t. „Da —(e + w) bezw. 
(Au + Da +.Dq-- (oe + uv) 
0, op 
fein brauchbarer Ausdrud für die Rentabilität eines Wirtichaits: 








betriebs fei, weil darin nicht bie Größe bes gefamten, den jähr⸗ 


lichen Reinertrag Au + Da + Dq — (o + uv) liefernden 
Produktionskapitals erkennbar ſei: vom Normalvorrat ift dariı 
nicht die Rebe. 

Daß Herr Oberforftdireftor Boſe meine Aeußerung nic: 
ſtillſchweigend hinnehmen werde, konnte ich mir von vornhercin 
ſagen. Das Auguſtheft des Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblaties 
(©. 416 ff.) bringt nun feine Erwiederung. So wenig ih 
auch — wie a. a, O. ſchon von mir gefagt worden ift — für 
jegt Zeit und Luft habe, mich in ausführliche Eröterungen 
über da8 beregte Thema einzulaffen, fo muß. ich doch mu 
einigen Worten auf dasſelbe zurückkommen. Boſe antwort 
zwar auf meinen, dem Nichpfahl gemachten Vorhalt nur mit 
einem einzigen kurzen Gabe, fucht (aber die Streitfrage da: 
durch zu erledigen, daß er feinerfeit# dem Bodenerwartungeweri 
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einen analogen Vorwurf macht, zu dem ich mich nachher in 
Kürze äußern werde, 


Boſe fagt nämlih: „Wenn in der Aichpfahl-Formel auch 
der normale Vorrat nicht beſonders erwähnt ift, fo find deſſen 
Erziehungskoſten doc von dem jährlichen Waldertrage in Abs 
zug gebracht worden und haben mithin volftändige Berüd- 
fihtigung gefunden“. Damit find aber doch wahrlich noch 
fange nicht die zu den Stoften des Betriebs zu zählenden Zinfen 


des Normalvorratstapitals berüdfichtigt, und eine Rentabilitäts« | 


formel, welche dies nicht thut, ift eben keine ächte Reinertrags- 
formel. Bofe wird doch nicht in Abrede ftellen wollen, daß 
fein Aichpfahl ausfagt: „Zwei Betriebe find völlig gleichwertig, 
wenn fie jahraus jahrein die nämlihe Summe [Au + Da + 
Dq — (eo + uv)] in die Kaffe des Walbbefigers liefern.” Das 


aber beftreite ih und will, um jebes denkhare Mifverftänbnis | 


auszufgließen, an einem Beifpiel nochmals erläutern, was id) 
meine. Ich greife dasfelbe direkt aus dem Walde heraus und 
zwar aus dem Wirkungsbereich unſerer forftlihen Verfuche- 
ftation, welche u. a. aud) der Frage näher zu treten hatte, ob 
nicht die ausgedehnten Buchenwaldungen unferer württems- 
bergiihen Alb durch lichtende Eingriffe einer gefteigerten 
Zumadßleiftung und damit auch höherer Rentabilität ngeführt 
werden fönnten. Der gewöhnliche Hochwaldbetrieb fol in einen 
Lichtungsbetrieb umgewandelt werben, welcher, in Annäherung 
an den bon Seebach'ſchen, bei gleihem Umtrieb ftärkere, wert» 
vollere Haubarkeitsftämme Liefert. 


Die beiden Betriebsformen will ich in folgender Weife 
einander gegenüberftellen, je mit dem lmtrieb von 100 Jahren 
und je auf 100 ha Fläche. Die nachhaltigen Leiftungen feien 
(bei gleihem o und v): 


1) Gewöhnlicher Hochwaldbetrieb; 


Aıoo = 4500 Mi. 
Do = 0 „ 
Do = 10 „ 
Do = 30 „ 
Dy = 30 „ 
Sa. = 5400 Mt. 
2) Lichtungsbetrieb: 

Asoo = 8600 Mt, 
Du = 90 „ 
Do = 10 „ 
Di = 10890 „ 

540 „ 

5400 ME. 





Gegen diefe Zahlen wird nichts zu erinnern fein; fie 
entiprechen unferer I./IL Bonität für Rotbuche. In beiden 
Fällen ift 

Au + Da + Dq = 5400. 


Nach Boſe find beide Betriebe deshalb volltommen gleiche | 





wertig, und doch — wie verichieden fehen die beiden Betriebs: ' 


flaffen aus! Im zweiten Falle hat der 7Ojährige Beſtand 
200, der 8Ojährige wieder 90 fm hergeben müffen, damit der 
Reft der Stämme auögiebigen Lichtungszuwachs anlegt. Alle 
Altersftufen von der 7Ojährigen an aufwärts find erheblich 
holzärmer al® im 1. Falle, aljo ift der Normalvorrat ent» 
Iprechend Heiner; bie 2. Betriebsklaſſe arbeitet mit viel kleinerem 
Produttionskapital, und doc kommt die dadurch bedingte zweifel⸗ 
108 höhere Rentabilität in Boſe's Aichpfahl auch nicht mit 
irgenb einer ſchwachen Andentung zum Ausdruck! Wem folder 
Widerfpruch nicht Grund genug ift, dem Aichpfahl die Eigen. 
haft einer richtigen Nentabilitätsformel abzufpredhen, dem 





kann ich nicht Helfen. Eine Formel bed Waldreinertragg (= 
jährl. Baarüberfhuß über die baaren Auslagen) ift der Aich— 
pfahl natürlich. Aber der Wald, welcher den betr. fogen. 
Neinertrag liefert, kann fehr verichieden ausjehen, woraus mit 
zwingender Logik folgt, daß der Waldreinertrag [Au + Da + 
Dq — (e +.un)] für fih allein überhaupt fein genügenbes 
Kriterium für die Rentabilität des Betriebs fein kann. Ein 
ſolches wird nur durch die Vergleihung der Erträge mit dem 
gefamten Produktionskapital gewonnen; die Zuziehung nur von 
o und v ift dafür ungenügend. 


Wer auf gegebener Bobenflähe die oben gefchilderte 
Betriebsklaſſe 1 befigt, kann doc, da Betriebsklaffe 2 mit der 
nämlihen Zuverläffigfeiten funktioniert, jederzeit ben lleber- 
gang zu Fall 2 machen, gewinnt fofort den Erlös aus den 
dadurch frei werdenden Holzvorratsteilen und hat bann außer 
dem einen höher rentierenden Wald, weil die gleich große und 
gleich fihere Einnahme auf der nämlichen Bodenflähe von 
einem kleineren Holzvorrat3fapital geliefert wird. Gegen dieſe 
Thatfachen wird wohl nicht zu ftreiten fein. Die forftliche 
Statik drüdt jenes Verhalten allgemein u. a, in dem Satze 
aus, daß nur, wenn die Probuktiongfapitalien zweier Betriebs⸗ 
weiſen gleich find, die höhere reine Baareinnahme ober das 
höhere Verzinfungsprozent unmittelbar über die größere 
Vorteilhaftigkeit des einen Betriebs gegenüber dem anderen 
entſcheidet. Bei ungleichen Produktionskapitalien muß das 
Verhalten des Unterſchiedes der letzteren beſonders unterfucht 
werben. 


Ic komme nun zu der Gegenfrage Boſe's, welche bahin 
gefaßt werden kann: 


„Wo ftect denn in ber Formel des Bodenerwartungstvertes 
_ Au + Da.1,opu-2 + Dq. 1,opu-a — 0. 1,0pu 
= Lopı —1 =’ 





Be V. 


ber Normalvorrat ?” 


Seine Antwort lautet: „Derfelbe ift in dieſer Formel in 
keiner Weife berüdtfichtigt, und gleichwohl wird das max Be 


; bon Lorey und Stöger — (überhaupt von allen fog: Boben- 


reinerträglern) — als der korrekteſte Rentabilitätsausdruck bes 
zeichnet“. Das ſei, ſo meint Boſe, ein ſchreiender Widerſpruch 
gegenüber meinem, dem Aichpfahl gemachten Vorwurf, daß 
derſelbe ben Normalvorrat nicht beachte. 


Vielleicht darf ich zunächſt im Anſchluß an meine oben 
geſchilderten beiden Fälle der Buchenwirtſchaft darauf hin— 
weiſen, daß deren Verſchiedenheit, ſobald man für beide die 
Formel des Be aufſtellt, ſehr greifbar zum Ausdruck kommt 
und zwar vor allem durch die Prolongationsfaktoren, mit 
welchen die einzelnen Durchforſtungserlöſe behaftet ſind. Die 
Verſchiebung der letzteren beim Uebergang von Fall 1 zu 
Tal 2 gewinnt dadurch, daß die abſoluten Beträge je noch 
mit jenen Faktoren zu multiplizieren find, ganz weſentlich an 
Bedeutung. Für Fall 2 berechnet ſich der höhere Bodener⸗ 
wartungswert, und damit ift, — völlig in Hebereinftimmung 
mit den obigen Darlegungen und zwar ganz gleichgiltig, ob 
wir es mit ausfegendem ober jährlihem Betrieb zu thun 
haben, — auch auf diefem Wege die wirtichaftliche Ueberlegen⸗ 
heit der Betriebsweiſe 2 dargethan. Das relative Verhalten 
ift überdies für jeden Zinsfuß das nämliche. 

Im übrigen nur ganz kurz Folgendes: 

Daß das Marimum des Bodenerivartungsmwertes für ben 
ausfegenden Betrieb die vorteilhaftefte Wirtichaft bedeutet, wird 
von Bofe nicht beftritten. Bei der Beurteilung des jährlichen 
Betriebs geht die Statik in ganz’ felbftändiger Unterſuchung 
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bes Falles* natürlich von den Bedingungen bes Nahhaltivaldes 
aus und kommt zu Formeln, in welchen wiederum das Magie 
mum des Bodenerwartungswertes das enticheidende Element 
iſt. Nicht weil man dieſes Ergebnis haben wollte, hat man 
jene Formeln fo konſtruiert, wie fie find, ſondern man hat die— 
felben in volllommen unabhängiger Weife geftaltet und dann 
erkannt, daß für die relative Vorteilhaftigfeit auch beim jähr- 
lichen Betrieb wiederum die Höhe des Be den Maaßſtab bildet, 
Unternehmergewinn und Verzinfung find nicht eigentlich 2 ver⸗ 
ſchiedene Methoden der Unterſuchung, fondern nur der vers 
fchiedene Ausbrud für die nämliche Sade. Betrachten 
wir nun beifpielsweife die Formel der Verzinfung für den 


(Au 


ftrengften jährlichen Nachhaltbetrieb, nämlich — da laufend: 
jährliche und durchſchnittlich jährliche Verzinfung bei dieſem 
Betrieb identiſch find — 
_u_  _(Au + Da + Dg) 100 
Pı »= uBB+uN+tuV+ ce 
Oop 

eine Formel, deren Richtigkeit und von jeder Nebenbetrachtung 
ganz unabhängige Aufftellung wohl niemand beftreiten wird, 
fo ift einleuchtend, daß diefelbe den Einfluß des Normalvor- 
vorrats (uN) in korrekter Art zum Ausdruck bringt. 

Setzt man in derſelben den uN als Koſtenwert ein, io 
geht fie über in 


+ Da + Dg) p 








A == RIVAGep 
und wenn man weiterhin ben Bodenkaufpreis ober oben 
foftenwert B mit dem Bodenerwartungswerte Bu burd die 
Gleihung 

B — Be — 9 
in Beziehung ſetzt und nun in der Verzinſungsformel dieſes 
B Be 1,opa=@ + Dq.1,0p!-4 — c.1,0pu 
Lopu — 1 

einführt, fo erhält man (da d = Be — B ift) 
———— es (Au + Da + Dq) p 

pr =» Au + Da + Dq — (Be — B) (1,op® — 1) 
Nun ift Har, daß diefer Ausdrud kulminiert für das Marie 
mum von Be. Wir find alfo durch die Transformation 
unferer urfprünglich aufgeftellten, zweifellos korrekten Formel 
daranf geführt worden, aud für den nachhaltigen Betrieb 
da8 Mag. Be ala entfcheidend anzufehen. Der Zuſammenhang 
dieſes Kriteriums mit bem Normalvorrat, d. h. mit der, dieſen 
volftändig enthaltenden Verzinfungs- Formel, ift einleuchtend, 
und es wäre nur wiederholt darauf hinzumeifen, daß nad} der 
ganzen Art der Herleitung, gar nicht der Bodenerwartungs⸗ 
wert a priori als das maßgebende Element hingeftellt worben 
iſt, fondern erſt, nachdem jene Entwicelung wieder auf bden- 
felben geführt hat.” Der Be ift ein einzelnes Element in 
unferer Verzinfungsformel; aber man weiß ja, wie in einem 
mathematifchen Ausdruck oft ein einzelned Glied, ein einzelnes 
Vorzeihen die Entjcheidung bebingt. Jedenfalls wird Boſe 
den Vorwurf nicht aufrecht erhalten Können, daß, weil wir 
fchließlich jenes Kriterium erhalten, von einer Berüdfichtigung ; 
des Normalvorrats nicht die Rede fei, und ein Widerſpruch 
meinerfeit3 mit meiner Beurteilung des Aichpfahls vorliege. 

Ob man berechtigt ift, ben Normalvorrat ala Koftenwert 
zu bemeffen, ift eine Frage für ſich, die ich heute nicht ers 
Örtern will. Ebenſo wenig will ich mich jegt Darüber äußern, 
daß Bofe die Zinfen des Erwartungsbodenwertes nicht als | 
reine Bodenrenten, fondern gleichzeitig auch als Holzrenten 
betrachtet. 

Bofe hat mih (S. 420 bes Zentralblattes) „Öffentlich 
aufgefordert, durch tabellariiche Zahlenbeifpiele nachzumeiien, 
daB von zwei im Nachhaltsbetrieb befindlichen normalen gleich 
großen Wirtfchaftsganzen, von weldjen das eine im Lichtungs= | 
betrieb, da8 audere in der bisher gebräuchlichen Weile be— 
toirtichaftet wird, das Wirtſchaftsprozent bes erſten größer ſei 


* E83 ift eine mindeſtens vecht fonderbare Behauptung 
Boſes, Guſtav Heyer habe, nur um die einmal proflamierte 
einfeitige Bodenrenten⸗ Theorie nicht aufgeben zu müſſen, bie 
Theorie feines Unternehmergemwinned und feiner burchichnittlic) 
jãhrl. Verzinfung ausgedacht. Die Unterftelung eines ſolchen 
Motivs bei G. Heyer weile ich entichieden zurück. 
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[Da (1,op «==—1) + Dq (1,0pu-a —1)] 


als das bes zweiten“. Hoffentlich genügen ihm meine obigen 
Angaben; er kann fih darnach die Normalvorräte leicht kon- 
ftruieren; ich verzichte darauf und halte jedes weitere Beiſpiel 
für überflüffig. Auch nehme ich an, daß die Befer ber Allge— 
meinen Forſt- und Zagd-Zeitung weitere Belege nicht ver= 
langen. Die Angelegenheit ift für mich hiermit erledigt. 


C. Der normale Bedarf an Sorfiftudierenden 
in Württemberg. 


Von Dr. Eberhard, Affiftent der K. Forftlihen Verſuchsſtation. 


Unter den afabemifch gebildeten Berufsftänden find einige, 
melde vornehmlih auf amtlihe Stellungen angewieſen iind. 
Die Zahl der Iegteren ift für eine Reihe von Jahren eine ge: 
gebene und in beftimmten Dienftzweigen für einen längeren Zeit- 
raum eine gleichbleibende. In letzterem Falle ift ber jährliche 
Bedarf an Standidaten zur Ausfüllung der entitehenden Lüden 
mit ziemliher Sicherheit zu berechnen, vorausgeſetzt, daß die 
Zahl der Dienftftellen in einem Zweige keine zu eine ift. 

Profeffor Dr. W. Leris in Göttingen hatte in einer größeren 
Arbeit* allgemeine Normen über die Art und Weile dieier 
Unterfuhungen und Berechnungen gegeben, auf Grund deren 
Brofeffor Dr. 3. Hartmann „Die dem Bebarfe Württembergs 
entſprechende Normalzahl der Univerfitätsftublerenden in den 
verfchiedenen Fakultäten“ ** berechnet hat. Die für den Forſt⸗ 
mann wichtigen Daten enthält ein Brief „Aus Württemberg” 
Seite 98 Jahrgang 1895 diefer Zeitſchrift, und dieſelben feien 
bier wiederholt angeführt: Normalzahl für die Jahre 1890 und 
1894 37 bzw. 41; wirklihe Zahl für diefe Jahre 37 bezw. 
16 Forftitubierende ; daher Abinangel im Jahre 1894 25 = 61° .. 


In dieſem Briefe fteht weiter unten: „Was die definitiven 


Staatöftellen anbelangt, fo find zur Zeit deren etwa 190 vor« 
handen; im Durchſchnitt 1889/93 gelangten 48 Forftmänner 
zur Anftelung auf derartige Stellen, und es berechnet fd, 
daher — zuzüglich der definitiven Stellen in Körperichaits- 
und Standeöherrliden Dienften — der gelamte Jahresbedari 
auf 5 Mann“. 

Daß einem Bedarf von nur 5 Beamten für das Jab: 
eine Normalzahl von 37 bezw: 41 Studierenden entſprechen 
könnte, ſchien mir don vornherein außgefchloffen: ich verihatt: 
mir de&halb die Hartmannſche Arbeit aus dem Jahre I: 
und die dort ausgeführte Art der Berechnung der Rormalzah! 
veranlaßt mich zu einigen Bemerkungen. Es fteht auf S. 13: 


* Denkihrift über die dem Bedarf Preußens entſprechende 
Normalzahl der Studierenden der verfchiedenen Fakuliäten. 
Zweite Bearbeitung. Als Manuftript gebrudt. 

** 18 Manuffript gedrudt. 
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1) Definitive Amtsftellen A. im Finanzbepartement 186, 

„ “ Im Ganzen 222, 

4) Erftmalige Anftellung im Durchſchnitt der Jahre 

1879/88 im Staatsbienft 4,1 und im Ganzen wohl 4,5 
Forſtmänner. 

Die Zahl der erſtmaligen Anſtellungen war in den Jahren 
1879,88 eine ungewöhnlich kleine, weil 20 Stellen eingezogen 
wurden. Die Stelleneinziehung fchreitet nicht weiter fort, und 
die durch die Einziehung herbeigeführte Minderung der Stellen- 
zahl ift nicht fo erheblich, daß dadurd die Zahl des Anwärter⸗ 
bedarf8 wefentlich geſchmälert würde. Es ift deßhalb richtiger, 
bei Berechnung bes jährlichen Dienftanwärterbedarf3 und ber 
Normalzahl der Studierenden von ber Zahl der Dienfter- 
ledigungen auszugehen. Diefelben betrugen im Durch— 
ſchnitt der Jahre 1878/88 jährlich im Finanzdeparlement 6,2 
und im Ganzen wohl 7. 

Diefe Ausführungen ſcheinen mir nicht fo ganz über« 
zeugend zu fein; einmal ift die Einziehung von 20 Stellen bei 
einer Zahl von nur 200 Staatsdienften m. E. nicht unerhebs 
lich, zum andern ift die Zahl der Erledigungen gerabe bei 
Steleneinziehung infolge Organtfation eine größere als ge 
woöhnlich. 

Weiter rechnet Hartmann: 

5) Sindienzeit ... 8,231 Sem. = 4,1 Jahre. 

6) Durchſchnittliches Lebensalter bei der erfimaligen An⸗ 

ftellung. ; 
a. in den legten 10 Jahren . . 32 Jahre 
b. im Jahre 188°... . . 38 Jahre. 

Das bedeutend höhere Alter 88 für das Jahr 1888 hat 
feinen Grund darin, daß in diefem Jahre wegen der Aufhebung 
von 5 Forftämtern keine Forſtaſſiſtenten (erfte definitive Stell- 
ung) ernannt wurden, dagegen zwei ältere Revieramtsaſſi— 
ftenten gleich Oberförfter wurden. Die Zahl 88 ift deßhalb 
bollftändig anormal, und das durchnittliche Alter ift 
bis jegt immer noch 32— 88, * 

Auf Seite 14 der Hartmannfchen Arbeit folgt bie „Be 
tehnung der Normalzahl“, 

„Die erfte Anftellung erfolgt im 82-88, durchſchnittlich 
@) im 35. Lebensjahr; der Abgang durch Tod in den Alterss 
ftufen von 20 bis 85 Jahre beträgt 18%/, der Ueberlebenden: 
68 dürfte genügen, wenn für fonftige Abgänge 12%, in 
Rechnung geftellt werben. Hiernad wäre für Abgänge im 
ganzen ein Zufchlag von 800/, zu machen; 

Sonach ift die Normalzahl, aus der Zahl der Dienſt⸗ 
erledigungen berechnet: 

.— = 87, 


7.41 + 106 


Nah den zu Punkt 4 und Punkt 6 gemachten Bemerkungen 
muß die Zahl 37 als zu hoch erflärt werben. Ganz aufs 
fallend erfcheint es hiernah, wenn für daß Jahr 1894 eine 
Normalzahl von 4120 ſich ergeben fol. 

Nach den von mir für bie Jahre 1880/1894 gemachten Zu⸗ 
fammenftellungen find durchſchnittlich pro 1 Jahr 6 Forftbe- 
amte auf eine befinitive Stelle im Finanzdepartement ernannt 
worden. Bei einer vierjährigen Studienzeit wäre der Rein⸗ 
bebarf 4.6 — 4 Studierende. Nicht fo einfad; berechnet ſich 
der erforderliche Ueberſchuß an Studierenden über bie Rein⸗ 
bebarfszahl; diefelbe hängt weniger von der Studienzeit als 
bon ber nach diefer folgenden normalen Wartezeit bis 


7.41.80 





Jahrgang 1895 ©. 98 dieſer Zeitſchrift. 
** Staatsanzeiger für Württemberg Jahrgang 1895, 
No. 8. ©. Bl, 
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zur Erlangung einer befinitiven Stellung ab. Profeſſor Dr. 
Lexis fagt darüber: „bie normale Dauer derfelben wirb das 
nad zu berechnen fein, in welchem Umfange der Staat oder 
die öffentlichen Korporationen die Dienjte der künftig Anzus 
ftellenden billiger Weife gegen geringe Vergütung in Anſpruch 
nehmen können“, 

Wenn fomit Prof. Hartmann die erfte Anftelung in das 
35. Jahr legt, und den Zufchlag auf 30%, veranſchlagt, jo ift 
dies nicht „normal“. Wie groß ber Geſamtausfall ift, läßt 
fih nur ſchätzungsweiſe angeben, da berjelbe bei der in den 
legten Jahren vorhandenen Ueberfüllung auch ein erheblich 
größerer war und zur Berechnung einer Normalzahl nicht 
verwendet werben kann. Ein Zufhlag von 25%, der Rein⸗ 
bedarfsziffer mag für unfer Land unter normalen Verhält- 
niffen genügen; darunter find alle diejenigen einbegriffen, welche 
durch Tod, Aenderung des Stubiums, Uebertritt in Gemeindes 
oder Privatdienft 2c. vor Erlangung einer definitiven Stelle 
im Staatsdienft abgehen. Darnach berechnet fich die Normal: 
zahl für die Studierenden des Forſtfachs zu 

4.6. 
4.6+ m 30. 
Diefe Zahl ift gewiß nicht zu nieder gegriffen, wenn man 


ı bedenkt, daß für die Staatzforfiverwaltung über kurz oder 


lang eine Neuorganifation die Aufhebung der Forſtämter 
bringen kann * und damit eine größere Zahl definitiver Stellen in 
Wegfall kommt. Eine Reihe von definitiven Stellen im Ges 
meindedienft wird infolge des Uebertritts der Körperfchaften 
in die StaatZbeförfterung eingehen, und wer bürgt dafür, daß 
die ftandesherrlihen Dicnfte auch in Zukunft mit Württembergern 
befegt werden! 

Wenn eben als Normalzahl 30 berechnet ift, jo ift damit 
der Bedarf für unftändige Verwendungen nicht berüdfichtigt. 
Brof. Dr. Lexis fagt darüber: „Beſteht bei normaler Wartes 
zeit der Beharrungszuftand, fo wird bei der gegebenen Normal- 
zahl der Studierenden auch ſtets daB Bedürfnis nach jenen 
Hilfskräften gebedt bleiben, da die Zahl der in der Ueber 
gangsperiode befindlichen jungen Männer dann ebenfalls kons 
ftant bleibt. Aus diefer Anerkennung der Notwendigkeit eines 
gefiherten Standes von Hülfskräften folgt aber keineswegs, 
daß bie Hülfsftellen bei der Beſtimmung der Neinbedarfs- 
ziffer neben ben definitiven Stellen in Rechnung zu bringen 
felen“. 

Nah dem öfters genannten Buche waren 1893 70 Forit« 
referendäre in Verwendung, fo daß mit den 16 Forftamts- 
affitenten 86 Anwärter auf Anfangsftellen waren, was bei 
170 ordentlihen Aemtern unverhältuismäßig viele Anfangs» 
dienfte find. Um zu erfehen, wie viele folde Stellen mit ben 
Oberförfterantvärter bei normaler Wartezeit befegt werben 
tönnen, muß bie normale Dauer der Wartezeit beftimmt werben. 
Die Oberförfterftellen find für den Forſtmann die ordentlichen 
normalen Aemter, wennſchon die Dotation ber unteren 
Gehaltsklaſſen (2500 ME. Anfangsgehalt) nicht für den ſtandes⸗ 
gemäßen Unterhalt einer mittleren Familie berechnet ift. Eine 
Neuorganifation wird hieran nichts ändern, ba an eine Ge— 
haltsaufbeflerung noch auf lange Zeit hinaus nicht zu denken 
ift. Ehen deßhalb kann man verlangen, daß der Yorftmann 
nicht zu fpät diefe Stelle erlangt, durchſchnittlich im 31.88. 
Jahre. Es Liegt dies ja im Intereffe der Forſtverwaltung felbft, 
da an ben Revierverwalter in Beziehung auf die körperliche 
Rüſtigkeit und Leiflungsfähigkeit größere Anforderungen ges 


* Jahrgang 1895. S. 98 diefer Zeitichrift, Forſtwiſſen⸗ 
Ichaftliches Zentralblatt, Jahrgang 1894 ©, 219 ff. 
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ftellt werden als an den Beamten jedes anderen Dienftzweiges. | 
Nimmt man an, daß in Zukunft ber angehende Forftftudierende : 
zuerft feiner Militärpflicht genügt, fo wird er im Durchſchnitt 
im 20. Jahre das Studium beginnen, im 24. bie erfte, und 
bei ajähriger Neferendärgzeit im 26. die zweite Dienftprüfung 
ablegen. is zur Anstellung als Nevierverwalter hätte der= 
felbe durchſchnittlich 6-7 Jahre zuzumarten, d. h. auf Ans 
fangsſtellen zuzubringen. Bei einem Reinbebarf von 5-6 
Oberförftern pro Jahr müßten mit Einrehnung eines Zujchlages 
von 10%, bes Neinbedarfd für den gewöhnlichen Abgang . 
während jener 6—7 jährigen Wartezeit im Durchſchnitt 


55.6540 40 


100 

Anftellungsfähige vorhanden fein. Soll bei der einmal als 
normal anerkannten Wartezeit der Beharrungsauftand beftehen 
bleiben, fo dürfen gauch nicht mehr ala 50 Hülfsitellen (wo⸗ 
runter vielleicht 10 Verweſereien und 80 Anfangsftellen) vor= , 
handen fein. j 

Auf die richtige Normierung der Hülfs. oder Anfangds 
ftelen wäre bei eier Nenorganifation mehr als fonit das 
Augenmerk zu richten; der von Profeffor Dr. Graner gemachte 
Vorihlag*, bei Anfhebung der Forftämter die 16 Forſt- 
affiftentenftellen als 2. Beamtenftellen neben den 45 Nevieramts- 
ftelen alfo im Ganzen 61 Anfangsbienfte fortbeftehen zu 
laffen, wobei für Verweſereien doch auch nod; eine Quote einzu ' 
ftellen wäre, kann nicht als eine enbgiltige Löſung diefer wichtigen | 
Frage gelten, da dadurch die Wartezeit wieder ganz erheb- 
li über das 33. Jahr hinaus verlängert würde. 

Staatsrat von Rümelin hat bereits 1865 eine größere Ab- _ 
handlung „Beiträge zur Statiftit des öffentlichen Dienftes“ ** . 
jeichrieben, in welcher er gerade dieſen Verhältniffen feine bes 
ſondere Aufmerkſamkeit zugewendet hat. Ich laſſe die Aus» 
führungen, aus welchen das warme Jutereſſe Rümelins für 
bie Beamten eine jeden Dienftzweiges im Staate fpricht, 
wörtlich folgen:*** „Niemand fcheint gewußt oder bedacht zu 
haben, daß jeder Dienſtzweig gewifle Proportionen zwiſchen 
den unftändigen Hilfgdienften, den Anfangsftellen, den ordent- 
lien und den befieren Aemtern erfordert, und daß bieje Pro- 
portion verändert wird, wenn alle neu hinzukommenden Aeniter nur 
der niedrigften Kategorie angehören. Steine der Staatsbehörben 
zeigt fi bemüht, wenigſtens das durch die urfprüngliche Ors 
ganifation gegebene, obſchon bereit® ungünſtige Verhältnis 
gu erhalten; alle Dienftzweige find in Württemberg in ben 
eßten Jahren ganz nelenttich deterioriert worden. Das 
fparlihe Eintommen fanı man dabei wohl in den Kauf 
nehmen; aber das ift eine berechtigte Forderung ber Natur, 
nad) langjährigen Studien und ſchweren Prüfungen nicht exit 
noch ein Dugend Jahre auf wechſelnden Hilfsftellen zu vers 
tümmern, über das Schwabenalter hinaus in unfruchtbarem 
Ranzleidienft zu vertrocknen und fo die unmiberbringlich ſchönſte 
Lebenszeit in zehrenden Warten abzunügen, ftatt mit bem 
Eintritt in die reife Manneskraft einen banernden und felb: 
ftändigen Wirkungskreis zu finden, ben eigenen Heerd zu grün 
den und fich, fei e8 auch in eingeichränfter Lage, der Früchte 
feiner Arbeit und ber fangen Vorbereitungen zu erfreuen. 
Ein Verzicht auf diefe Anfprüche gleicht einem Verzicht auf die 

gefunden Vorbedingungen des Lebensglückes felber. 

Darnach mag es nicht als eine unbeicheidene Forderung 
erfcheinen, **** daß die jungen Forftbeamten in der Stellung 
als Revieramtsaffiftenten, bie zur Zeit in einem Alter von 
29-33 fpäter bis Ari 35 und 36 Jahren ftehen, auch einen 
jelbftändigen Wirfungsfreis mit eigener Ver— 
antwortung erhalten. Daburd allein wird auch das An- 
fehen der Beamten gehoben und ift eine Gleichftellung mit 
denen anderer Dienftweigen zu erhalten. Es ift dies gewiß 








245/46 Forſtwiſſenſchaftliches Zentralblatt Jahrgang 1894. ©. 
D. 
** Mürttembergiihe Jahrbücher Jahrgang 1865 ©. 218 
und: Reden und Autfäge von Guftan Ruͤnnlin Kanzler der ' 
Univerfität Tübingen 1875 ©. 363, 
*** Mürttembergifche Jahrbücher 1865 ©. 256, 
*ee Vgl. Graner, Zur Frage der Forftdienfteinrichtung, 
Forſtw. Zentralblatt 1895 ©. 246. 
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troß der befonderen Verhältniffe des Forftverwaltungsbienites 
ES und gereicht zum Vorteile der Verwaltung wie dee 
andes. 

Die im Intereſſe des Dienſtes notwendige Reduktion 
der Aufangsſtellen kann bei der jetzigen Ueberfüllung nur 
anz allmählich erfolgen und in der Vorausſetzung, daß der 
Frgang zum Forftfahe noch einige Jahre in den Grenzen der 


“ legten Jahre jich bewegt. Denn durch bie zur Zeit vorhandenen 


etwa 100 vollftändig geprüften Oberförfterfandidaten ift dir 
Bedarf fhon für mindeftens 12—15 Jahre gebedt, währen) 


! ja normaler Weife ven Beginn des Studiums und Anz 


ftellung des Obeförſters nur 12 Jahre liegen follen. 

Von einem Abmangel, wie ihn Prof. Hartmann heraus 
rechnet, ift im Forſtfache wohl m. E. nit die Rede; die 
Ueberfüllung, ift, eine zu bedeutende, als daß an eine baldige 
Beſſerſtellung aller ge en Forftbeamten gebacht werben kann. 
und der foritlihe Veruf gewährt fomit zur Zeit unter allen 


| Dienftzweigen das geringite Maß von dienftlihen Ausfichten 


und Vorteilen, Wenn auch zugegeben werden muß, daß eine 
große Zahl der ger einzig und allein aus innerer 

eigung ſich dieſen Beruf ausgewählt haben, fo glaube ich 
nicht fehl zu gehen, wenn ich behaupte, daß, viele unter den 
geprüften Kandidaten find, welche den Forſtberuf nicht gewählt 
hätten, wenn fie bie näheren Verhältniſſe in&befondere die 
dienftlihen Ausfichten desſelben gekannt hätten. Sm_dieier 
Beziehung kann ich nur das von Nümelin |. 3. Geſagte 
widerholen:* „Da fcheint e8 uns ein billiger Wunſch, die be: 
treffenden Staats- und Dienftbehörden follten durch veriodiſche 
ober jährliche ftatiftifche Mitteilungen die Beteiligten in Kennt— 
nis fegen über den Stand der Dienftverhältuiffe, über den A: 
gang und Zuwachs, den Bedarf der legten Jahre, über die 
Zahl ber diöponiblen, verwendeten und unverwendeten Naı: 
didaten, kurz über ale Momente, welhe unfere obigen Bit: 
teilungen umfaffen. Für ben Sanzleidirektor eines Miniſteriume 
ober den Neferenten des betreffenden Kollegiums wäre die: 
eine Arbeit von ein par Stunden, und wein einmal bie Schemaın 
feftftehen und bie Liften auf bem Laufenden erhalten werden, 
bon noch weniger Fi Für den Privaten find Zuſammen- 
Stellungen wie unfere oben mitgeteilten Tabellen außer: 
ordentlih mühfam, und bei aller Sorgfalt werden fie doch 
mangelhaft und ungenau bleiben müflen, wie alle Privat: 
arbeiten diefer Art. — 

Nur auf diefe Weile find einerfeits „ungenonlatenn bezw. 
Unſtimmigkeiten, wie fie fi in dem Briefe „Aus Württem: 
berg” und der Hartmann’ihen Arbeit finden, ausgeſchloſen. 
anderſeits können die durch Organifation eintretenden Aender: 
ungen zu richtiger Zeit berüdlichtigt und durch entſprechende 
Feſtſetzung der Bedarfsziffer zum Ausdruck gebracht werten. 


D. Aufruf zur Errichtung eines Denfmales 
für den 
Geheimen Oberforſtrat Dr. Judeich. 


Dem am 28. März 1894 verftorbenen Geheinen Cher: 
forftrat Dr. Judeich foll in Tharand, deffen Forſtakademie cr 
25 Jahre lang in muftergültiger Weile geleitet hat, ein äufer: 
lid ſichtbares Zeichen der Erinnerung und Dankbarkeit ge: 
ſchaffen werden. 

Das unterzeichnete Profeſſoren Kollegium richtet deshalb 
an ale Schüler und Freunde Judeichs, an Alle, die feine Be: 
deutung als Forftmaun, Gelehrter und Menſch erkannt haben, 
die Bitte, dazu peitengen zu wollen, daß dem hochverdienten 
Manne ein würdiges Denkmal (in Form einer Büſte) erricıteı 
werden kann. , 

Beiträge beliebe man an die Regiftratur der Forſtakadeniic 
zu Tharand einzufenden. 

TIharand, im Auguft 1895. 

Das Profefforen- Kollegium der Forſtakademie 


* Mürttemb. Jahrbücher, Jahrg. 1865 ©. 264. 
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Die Schulbildung der Forftverwaltungs- 
beamten. 
Von Brofeflor Dr. Sorey zu Tübingen. 


Als ich im Jahre 1887 für das von mir heraus: 
gegebene „Handbuch der Forſtwiſſenſchaft“ (Tübingen, 
Laupp'ſche Buchhandlung) den Abfchnitt IE „iorftlicher 
Unterricht und forjtlihes Verſuchsweſen“ bearbeitete, 
fonnte ih am der Stelle, wo zu dem Kapitel: „Theo— 
retifche Ausbilbung, Forftliche Lehrſtätten“ zunächft ad 
I eine Statiftif gegeben wird, bezüglich der meiften und 
insbefondere aller größeren Staaten Deutſchlands, fo 
namentlih bezüglih Preußens, Bayerns, Sachſens, 
Württembergs, Badens und Heſſens bemerken: 


„Bedingung für den Eintritt in die forftliche Lauf: | 


bahn ift das Zeugnis ber Reife von einen humaniitiſchen 
Gymnaſinm oder einem Nealgymnafiun (bezw. einer 
Realſchule I. Orbnung).” 


Ale humaniſtiſchen Gymnafien des deutſchen Reiches 
gelten als gleichwertig, während in Bezug auf die 
Realgymnaſien oder Realſchulen I. Ordnung im einzelnen 
manche Vorbehalte gemacht worden find, wie z.B. für 
Württemberg nicht die Abiturienten eines jeden deutſchen, 
ſondern nur diejenigen eines württembergiſchen Real⸗ 
Aymnafiums zum Eintritt in den Staatsferftdienft zur 
gelafjen find, weil das württembergifche Realgymnafium 
im Lateiniſchen um einen vollen Jahreskurs höher hin⸗ 
aufgeht in feinen Anforderungen als die Realgynmafien 
bezw. Realſchulen I Ordnung der übrigen deutſchen 
Staaten und dadurch in Bezug auf diefe Sprache mit 
den Humaniftiihen Gymnafien konkurriert. Doch das 
ift, — wenn auch für das betreffende Land von Be 
deutung, — fo doch nebenfächlih für die allgemeine 
Frage, welche ich heute furz erörtern möchte. 

Die Hauptfache ift, daß man in den oben nahmhaft 
gemachten Staaten durchweg die Tateinlofe Ober: 
realfhule (Realanſtalt) nit als genügend 
anerkannt bat, diejenige Schulbildung 
zu vermitteln welche als Borbedingung 
für den forftlihen Beruf geforbert wurde, 


Auch bie vor wenigen Sahren im Herzogtum Braun 
1895 








ſchweig getroffenen neuen Beftimmungen fchliegen nach 


ı wie vor bie Abiturienten der Oberrealfchule von dem 
; Eintritt in den Staatsforftbienft aus. 


Heute liegen die Verhältnife anders. In Preußen 
und neueftens in Elſaß-Lothringen hat man fi) bes 
danerlicherweife dazu entichlofien, den Abiturienten der 
Tateinlofen Oberrealfchule den Zutritt zum Staats: 
forſtdienſt zu geftatten. 

Die betreffende Königliche Verordnung für Preugen* 
ift datiert vom 1. Dezember 1891. 

Sie beftimmt: 

I. Die Reifezeuguiffe der Oberrealfchule werden 
als Erweife zureihender Schulvorbildung erkannt: 

1) für das Studium der Mathematit und der 
Naturwiffenichaften auf der Univerfität nnd für bie 
Zulaffung zur Prüfung für das Lehramt an höheren 
Säulen; 

2) für die Zulafjung zu den Staatsprüfungen im 
Hochbau⸗, Bauingenieur: und Maſchinenbaufach; 

3) für das Stubium auf den Forft-Afademien und 
für die Zulaffung zu den Prüfungen für den König: 
lichen Forftverwaltungspienft; 

4) für das Studium des Bergfahs und für bie 
Zulaffung zu den Prüfungen, durch welche die Befähig: 
ung zu ben technifchen Aemtern bei den Bergbehörden 
des Staates abzulegen iſt. 

In Baden und Württemberg und wohl auch fonft 
find inzwifhen feitens der Realſchulmänner energifche 
Anfirengungen gemacht worden, nah dem Vorgange 
Preußens den Abiturienten der lateinloſen Oberreal- 
fhule, wie in Preußen, den Zutritt in die Forftver- 
mwaltungslaufbahn zu erringen. In Baden bat fich die 
technifche Hochſchule zu Karlsruhe, an welcher der forft- 
liche Unterricht für dieſes Rand erteilt wird, entfchieden 
abfehnend verhalten**. In Württemberg ift bie 


* Bergl. Jahrbuch der Preußifhen Forft: und Jagdgeſetz⸗ 
gebung.und Verwaltung, herausgegeben von Dr. Dandelmanı, 
XXIV. 8b, 1. Heft. 1882, ©. 1. 

“4 Nach einer neueften Nachricht hat auch das Diinifterium 
den Realjchul-Abiturienten ben Eintritt in ben Stantsforfidienft 
verweigert. 
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Sade auf dem letzten Landtage zur Beſprechung ges 
fommen, nachdem ein bezüglider Antrag eingebracht 
worben war, in welchen meines Erinnerns bie Forft: 
beamten fpeziell mit den Beamten des Eiſenbahn⸗ und 
Poftfaches zuſammengeordnet worden find; der Minifter 
des Kirchen und Schulwefens bat ſich in der Stände 
kammer dahin geäußert, daß er den Wunfche nach Zu— 
laſſung der Nealfchul-Abiturienten im ganzen wohl 
wollend gegenüber ftehe und deſſen Erfüllung zu fördern 


feinerfeitS nicht abgeneigt fei, mußte aber in Bezug auf 


das Forſtfach anfügen, daß fih das Finanzminifterinm, 
bie Forftdireftion, fowie insbefondere auch dic ſtaats— 
wiffenfchaftlihe Faknltät der Univerjität Tübingen, 
letztere in Vertretung bes forſtlichen Unterrichtes, mit 
aller Beftimmtheit gegen bie beantragte Neuerung aud= 
geſprochen haben. 5 

Bei diefer Sachlage erſcheint es fehr angezeigt, daß 
man die ganze Frage einer Erörterung unterzieht. In— 
dem ich dies thue, habe ich die Abficht, mich gegen das 


Anfinnen, die Abiturienten der lateinlofen Oberrealfchule | 


zum Studinm der Forftwiffenfchaft zugulaffen, ganz 
entſchieden zu verwahren; ich glaube die Bebürfnifje 
meines Faces in Wirtfhaft und Wiffenfchaft genügend 
genau zu fennen, um mir in der frage ein Urteil zus 
tranen zu bürfen. 


Der Hinweis anf Preußen und Elfaß ift freilich 
fatal. Man argumentiert natürlich fo, daß man fagt, 
was für einen Staat wie Preußen anftandslos gehe, 
Sollte doch auch für Württemberg zuläffig fein; und es 
ift nicht zu verfennen, daß für diefe Schlußfolgerung 
eine gewijje Berechtigung vorzuliegen fcheint. Aber der 
Borgang Preußens auf dem beregten Gebiete ift doch 
zunäcft ein veim äußerliches Motiv und für ums in 
Württemberg in feiner Weife maßgebend. Denn es ift 
keineswegs ausgefchleffen, daß man in Preußen mit 
jener Verordnung aus irgendwelchem Grunde einen 
Schritt ad minus gethan hat, ben nachzumachen wir 
auch nicht bie Leifefte Veranlaffung haben. 


Worum Handelt e8 ſich denn thatfählih? Doch 
wahrlich nicht darum, für das foritlihe Stubium und 
demnachſt den Forftdienft eine Befjerung herbeizuführen! 
denn es ift unſchwer zu erweilen, daß die Zulafjung 
der Oberrealjchule als Stätte der Borbildung für den 
forſtlichen Bernf in dieſer Hinſicht nur eine Verſchlechter⸗ 
ung des jeßigen Zuftandes bedeutet. Was alfo an 
treibenden Motiven übrig bleibt, ift Lediglich der Wunſch, 
den Geltungsbereih der Oberrealfchule zu erweitern, 
alfo einer Anftalt einen größeren Wirfungsfreis zu 
verfchaffen, die, wie es fcheint, diefer Anfhilfe bedarf, 


— wenigſtens würde fie fonft nicht die erwähnten ' 


Anftvengungen machen gegenüber einem Wache, deſſen be 
rufene Vertreter in Wirtſchaft und Wiffenfchaft fi 





! 
den Neuerung kennen zu lernen. 


einmütig gegen bie geplante Neuerung fträuben. Das 
Forſtfach ift Doch nicht dazu werpflichtet, ſich eine Ein: 
buße gefalfen zu laſſen, nur damit die lateinloſe Ober: 
realſchule gehoben werde! 

Um zunächſt noch einmal auf den Vorgang Preußens 
zurũckzukommen, möchte ich erwähnen, daß in den fort: 
lichen Zeitfchriften, welche in Preußen erfcheinen, ſoweit 
ich orientiert bin, eine Diskuffion über die oben ange: 
führte Königliche Verordnung nicht ftattgefunden bat 
Wenigftens finde ich weder in Danckelmanns Zeitfihriit 
für Forfte und Jagdwefen, noch in den von Oberforit: 
meifter Weife herausgegebenen Mündener forſtlichen 
Heften cine auf diefelbe bezügliche Aeußerung, obwebl 
es gewiß für die Fachgenoffen im weiteften Kreiie er- 
wünſcht gewejen wäre, die Begründung jener tiefgreiien: 
Ich erlaube mir nicht. 
aus diefem Schweigen beftimmte Schlüffe zu ziehen, 
wenn id) mir auch meine Gedanken darliber made. 
Bermutlid find die Lehrförper der preußiſchen Forſt⸗ 
afademien vor Erlaß einer folchen Verordnung um 
ihre Meinung befragt worden. In welchem Sinne fib 
biefelben geäußert haben, kann ich nicht wiffen. Immer: 
bin liegt die Möglichkeit nahe, daß fie fich nicht jchlecht: 
weg zuftimmend verhalten haben.* 

Wie dem aber auch fein, — wir Württeinberger 
haben, wie ich oben ſchon bemerft habe, feinen Grund, 
den Vorgang in Preußen an ſich ſchon als ein Argu— 
went zu gunften der von ber Oberrealfchule exftreb:en 
Aenderung anzufehen, fondern ftellen uns bei der Prüf: 
ung die Trage einfach anf den Boden unferer eigenen 
Verhältniffe und Bedürfniffe Für uns kann, da tie 
dermalen verlangte Vorbildung der Forftleute zweiielcs 
allen Anforverungen des Berufes genügt, m. E. bie 
Trage nur fo formuliert werden: 

„Würde die Zulaffung der Abiturienten der Ober: 
realſchule für das Forſtfach nach irgend einer Richtung 
bin eine Befferung beftehender Auftände bedeuten ?“ 

Wäre dies der Fall, ohne daß zugleich nach anderer 
Richtung Hin badurd überwiegende Nachteile bedingt 
würden, fo müßte man dem Plane zuftimmen. Ergibt 
fi) aber ein greifbarer Gewinn für das Forftfac nic, 
ift fogar, wie ich nachweiſen werde, noch ein Nadjteil 
für dasfelbe zu befürchten, fo muß man mit allen Mitteln 
der Durchführung des Planes mwiderftreben. 

Fragt man ſich nun, welder Art die durch die be: 
antragte Verſchiebung erwartbaren Vorteile für das 


® Unter Hinweis auf die beim Schluffe diefer Darlegungen 
ſtehende Anmerfung möchte ich ſchon hier auf den großen Unter: 
ſchied zwifhen Preußen und Württemberg aufmerfam machen, 
daß in Preußen einfach von oben herab beftimmt wird, mır 
viele und welche Kandidaten zum förſtl. Studium zugelaſſen 
werben. 
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Forſtfach etwa wären, fo kann die Antwort doch nur 


and dem Studienplan der Oberrealſchule hergeleitet | 


werden. Um Mar zu fehen, babe ich mir das Pro= 


gramm der K. Nealanftalt Stuttgart zum Schluffe 


bes Stubienjahres 1893—94 enden Lajjen. 

Wir haben es mit einer 10 Flaffigen Realſchule zu 
thun, welche typiſch ift für die ganze Kategorie der in 
Trage ftehenden Anftalten; die Realanſtalt enthält das 
Lateinische und Griechiſche naturgemäß nicht unter ihren 
Unterrichtögegenftänden. Latein ift zwar als faknltatives 


Lehrfach aufgenommen ; das ift aber — ganz abgeſehen | 


davon, daß die Schüler der oberften Klaſſe nur bie 
zur Behandlung von Caesar de bello gallico geführt 
werben, — ganz belanglos, da nur entfcheidend ift, 


was in der Schlußprüfung von den Abiturienten als | 


obligatorifch gefordert wird. 

Dagegen ift dem Erlernen der franzöſiſchen und 
englifhen Sprache eine große Stundenzahl gewidmet; 
dem Sranzöfifchen gehören im ganzen durch alle 10 Schul⸗ 
jahre 62, dem Eugliihen (von der V. Klaffe an) 18 
wöcentlihe Stunden: alfo ein volftändiger Erſatz 
der altklaſſiſchen Sprachen durch jene beiden neueren 
Sprachen. 

In Bezug auf Mathematik ift der Lehrplan der 
X. (oberften) Klaſſe maßgebend für Benrteilung bes 
im ganzen erreichten Zieles. Es heißt daſelbſt: 


Höhere Analyfis: Elemente der Differentiale und Integrals 
tehnung mit Anwendung befonbers auf unbeftimmte 
Werte, auf Marima und Minima, auf Disfuffion von 
Gleichungen für Kurven, auf Quabratur, Kubatur und 
auf Reibenentwidelung. 

Analytiſche Geometrie: Die allgemeine Gleihung ber Linien 
zweiter Ordnung; Verſchiedene transfcendente Linien, 
Punkt, Ebene und Gerade im Raum. Allgemeines 
über Flächen. Die Flächen” zweiter Orbnung. 

Beſchreibende Geometrie: Krumme Flächen, nämlich Cylinder, 
Kegel, Rotationsfläen,.. .., Schnitte Frummer Flächen 
mit Ebenen und unter fi. 


Phyſik, Chemie, Mineralogie werden zum Abſchluß 
gebracht, nachdem der Phyſik im ganzen (von Klaffe VII 


an) 6, ber Chemie (ebenfall® von Klaffe VII au) ' 
Auf Naturgefhichte ente | 


5 Stunden gewidınet_waren. 
fallen, wenn man von dem naturgelchichtlichen Unters 
richt in der unteren Abteilung abfieht, im ganzen und 
zwar in ben Klaſſen IV—VI 6 Stunden, welche ent 


ſprechend auf Botanik, Zoologie und Mineralogie ver: , 


teilt find; dazu fommen dann noh in Klaffe IX 
2 Stunden Zoologie im Winter, 2 Stunden Botanif 
im Sommer, fowie in Klaſſe X 2 Stunden für 
Mineralogie und Geognofie. 

Obligatoriſch ift außerdem noch Freihandzeichnen 
und geometriſches Zeichnen mit im ganzen 20, bezw. 
6 Stunden, ſowie in Klaſſe X 3 (bezw. im Sommer 
2) Stunden Bauzeichnen. 


Daß Fächer, wie Deutih, Geſchichte, Geographie zc. 
zur Genüge vertreten find, ift ſelbſtverſtändlich. 

Aus vorftehenden Andeutungen ift erfichtlih, daß 
Manches gefordert wird, was für den zukünftigen Korft- 
mann bedeutungslos ift. Dahin gehört das Bauzeichnen, 
und auch das Freihandzeichnen ift, — fo fehr ich das⸗ 
ſelbe zumal als allgemeines Bildungsmittel, als Ge: 
legenheit, richtig Sehen zu Ternen u. |. w., ſchätze, — 
in der Ausdehnung, wie e8 hier getrieben wird, une 
nötig. 

Ueberdies wirb in den mathematiſchen Disziplinen 
weiter gegangen, als es unfere forftliche Prüfungsver- 
ordnung verlangt. LVebtere geht aus Gründen, bie 
heute nicht zu erörtern find, thatfächlich nicht über die 
analytifhe Geometrie der Ebene (und biefe auch nur 
in ifren Elementen) hinaus. Wozu alfo für ven Forfts 
mann die analytifche Geometrie des Naumes, wozu bie 
befchreibende Geometrie, fo nützlich diefe Dinge an fi 
find? 

. Jedenfalls bietet dodh in Bezug auf Mathe: 
matil'und Naturwiffenfhaften, wenn man 
fi) je mit dem Umfange, in welchem biefe Fächer auf 
den humaniftifhen Gymnafien behandelt werben, nicht 
befriedigt erklären wollte, ficherlih unfer württems 
» bergifches Realgymnajium, ebenfo wie bie Real—⸗ 
ſchule I. Ordnung in Preußen, Sachſen u. ſ. w., alles 
irgend Münfchenswerte, und es Tiegt auch nicht ber 
Schatten eine® rundes vor, unter biefem Geſichts⸗ 
punkte auch noch einen weiteren Kreis von Anftalten 
für die Vorbildung der Forftftubenten heranzuziehen. 

Das punctum saliens ift ber völlige Fortiall bes 
Lateinischen. Der Verzicht auf das Griechiſche ift durch 
bie Zulaſſung der Abiturienten des Realgymnaſiums 
bereits ausgeiprochen. Ich bedaure dies lebhaft. Inmer— 
bin benutzen thatjächlich fehr viele wenigitens den fakul⸗ 
tativen Unterricht, den das Realgymnaſium im Gries: 
Hifchen bietet. Aber mit dem Wegfalle auch des Latei— 
niſchen kann ich mich niemals einverftanden erklären. 
Ich Halte die Kenntnis diefer Sprache minbeftens in 
dem Maße, wie fie auf den Realgymnafien erlangt wird, 
für unbedingt erforderlih.” Natürlich Tann ich mic) 
bier nicht auf eine Diskuſſion darüber einlaffen, in wies 
weit etwa bie neueren Sprachen geeignet find, in gleichen 
Grade das erforderliche Maß allgemeiner ſprachlicher 
Bildung und Schulung zu vermitteln, wie bie alts 
klaſſiſchen. Diefe Streitfrage läßt fi nicht im Hand⸗ 
umdrehen erörtern. Unbedingt aber lernt der zukünftige 
Forſtmann nicht nur anf dem Realgymnaſium, fondern 
| auch auf dem humaniſtiſchen Gymnaſium fo viel frans 
| 
| * Meine perfönliche Anficht gebt, wie erjichtlich, dahin, daß 
| dem humaniftifhen Gymnaſium für die Vorbildung ber Fort: 
| leute ber Vorzug gebühre. L. 
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zöfifeh, als für feinen Beruf erforderlich ift, wenn 
nur die dafür verfügbare Zeit von tüchtigen Lehrern 
vicbtig auagenußt wird. Wer etwas mehr will (auch 
im Engliihen, Italieniſchen 2c), der muß durch private 
Studien dafür forgen. 

Jedenfalls Haben wir bei der Beurteilung des Falles 
von der Thatfache auszugeben, daß 

1) unfere Forftbeamten 
Dingen Berwaltungsbeamte 
etwa nur Techniker find, und 

2) unfere jungen Forftleute an ber 
Univerfität ftudieren und bier in ber 
ftaatswiffenfhaftlihen Fakultät imma— 
trifuliert find, welder die Forſtwiſſen— 
haft zugehört. 

Gerade durch diefe Zuteilung zur ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen und nicht zur naturwiſſenſchaftlichen Fakultät 
wird jene Eigenſchaft der Foritbeamten als Verwaltungs⸗ 
beamte recht deutlich zum Ausdruck gebracht. Sie find 
Beamte, welche alle ihre, bezw. ihres Waldes An- 
gelegenbeiten felbit beforgen. Man forbert von ihnen 
fehr mit Necht eingehende Kenntnis der Volkswirtſchafts⸗ 
lehre, volles Vertrautfein mit dem württembergiſchen 
Staatsreht, juriftiihe Studien. Es genügt nicht, 
wenn etwa eine kleine Anzahl höherer Beamten in 
diefen Kenntniſſen, ohne welche eine erfpriekliche Der: 


allen 
nicht 


vor 
und 


waltungspraxis nicht gedacht werden kann, bewandert 


ſind; die eigenartige Natur des Forſtverwaltungsdienſtes 
erheiſcht es, daß alle Revierverwalter mit denſelben aus⸗ 
gerüſtet find, eine Forderung, bie zumal dann ſehr bes 
gründet erfcheint, wenn, was nicht ausgeſchloſſen ift, 
die Mittelftelen ber Forftämter bereinft fortfallen. 
An der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät unferer Hoch: 
fchule werden aber al8 ordentlihe Studierende nur 
ſolche Zuhörer immatrikuliert, welche mit dem Reife: 
zeugnis eines humaniſtiſchen oder eines Realgymnaſiums 
ausgerüftet find. Die Juriſten fordern ausſchließlich 
die Maturität des humaniſtiſchen Gymnafiums, und 
wenn je die medizinische Fakultät daran denken Fönnte, 
von der ausſchließlichen Vorbildung durch das huma— 
niſtiſche Gymnaſium abzugeben und diejenige durch 
das Realgymnaſium gutzubeißen, jo wird fie doch nie 
baran benfen, auch noch mit ber lateinloſen Nealanftalt 
zu paftieren. Was die naturwiſſenſchaftliche Fakııltät 
thut, ift für uns Forftleute wiederum nicht beſtimmend. 
Wenn diefelbe die Abiturienten der lateinloſen 
Realſchule aufnimmt, fo befindet fie ſich dabei ficherlich 
mehr in einer Notlage, ald daß fie aus innerem Drange 
heraus das Zugeftändnis machte. Denn es unterliegt 
doch gar feinem Zweifel, daß das Studium ber Botanik, 
Ehemie ꝛc. Schon wegen der Nomenklatur für einen, ber 
nicht einmal lateinifch, geſchweige griechiich verfteht, er: 
heblich erſchwert ift. Jedenfalls hat die naturwiffen- 





ſchaftliche Fakultät Feine Berwaltungsbeamte auszubilden, 
welche die oben für die Forfileute geforderten Kenntniſſe 
brauchen, die zum Zeil bei der Yuriftenfatultät gebolt 
werben müſſen. Das gilt von allen, in ber oben 
zitierten preußifchen Verordnung angeführten Kategorien 
von Beamten, wie Architekten, Ingenieuren, Mafchinen: 
ingenteuren, Bergleuten; e8 würbe aud) gelten von den, 
in der württembergifchen Kammer mit den Forftleuten 
in Parallele geftellten Beamten des Eiſenbahn- und 
Poftfahes. Und e8 darf doch auch auf den weſent⸗ 
lichen Unterfchied hingewieſen werben, daß bie preußifchen 
Forſtleute ihre fachliche Ausbildung an der Afabemie, 
bei uns (wie in Bayern, Heffen) an der Univerfität 
erhalten. Mir jcheint nicht ohne Bedacht in jener Vers 
ordnung eine befondere Erwähnung defien unterfafjen 
zu fein, daß bie preußiſchen Forſtleute auch 2 Semeiter 
an einer Univerfität ftudieren follen. Ohne genügende 
Maturität (vom Gymnaſium ober der Realjhule L Ord⸗ 
nung) werden fie an der Univerjität immer in Kollifion 
fommen, foferh fie nur als Hospitanten eingejchrieben 
werben koͤnnen. Wenn die nun auch für einen 
preußifchen Forſtmann, der erft in höherem Alter, nach 
Abfolvierung der Akademie zur Univerfität fommt, fein 
beſonders belangreiher Umftand fein dürfte, fo Liegt 
doch die Sache da ganz anders, wo ber ganze forftlice 
Unterricht an ber Univerfität erteilt wird. 

Wollten wir in Württemberg die Abi: 
turienten der Iateinlofen Realanſtalt 
zum Stubium ber Korftwiffenfhaft zur 
lafjen, fo würden wir damit Studenten 
zweiten Ranges ſhaffen; wir befämen 
Leute in’s Sad, welden bie für base 
Stubium der Berwaltungswiffenihaften, 
Aurisprubenz x. geforderte Borbildung 
abgebt; die jungen Forftleute müßten aus 
der ftaatswiffenfhaftlihen Fakultät aus: 
ſcheiden und würden — was wefentlid 
ift — obwohl dereinft au in gang her— 
vorragendem Maße Berwaltungsbeamte, 
nicht mehr Fonfurrieren fönnen mit 
ben übrigen VBerwaltungsbeamten bes 
Staates, 

Wir Fönnten dann rubig „Kehrt!” mahen und zur 
Akademie zurüctwehleln, allen auf Hebung des Fort: 
beamtenftanbe8 gerichteten Beſtrebungen wäre mit einem 
male die Spige abgebrochen. Wo bliebe dann bie 
Freudigkeit am Berufe? und mas wäre unſer Walt 
ohne dieſe? 

Ich habe feinen Anlaß, hier vor forftlihen Lejern 
biefe Erwägungen weiter auszufpinnen; fie find jedem 
Forftmanne geläufig. 

Das Ergebnis meiner Betrachtung lautet ganz 
zweifellos folgendermaßen : 
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Symnafium und Realgymnaſium leiſten 
für die Vorbildung der ſtudierenden Forftleute alles 
Wünfchenswerte.e Das Realgymnaſium insbefondere 
entſpricht in Bezug auf Mathematik und Naturwifien« 
ſchaften auch ven weiteltgehenben Anforderungen; es 
genügt vollfommen in Bezug auf das Lateinifche und 
auf die neufprachliche Ausbildung. Die Leiftungen 
des humaniſtiſchen Gymnafiums ftehen natürlich in 
Berug auf Mathematit und Naturwiſſenſchaften 
zurück. Aber was dasfelbe, — bei guter Ausnutzung 
der dieſen Fächern zugewieſenen Stunden durch be 
währte Lehrer, — zu bieten vermag, ift doch ala Vorbe⸗ 
bereitung für ein gedeihliches Studium berfelben auf 
der Hochſchule ebenwohl genügend ; das mindere Maß 
ber bis zum Uebertritt auf dieſelbe erworbenen Kennt: 
niffe führt thatſächlich ſehr oft zu gefteigerter Anz 
ſpannung der Kräfte, und die Univerfität bietet reiche 
liche Gelegenheit,idas etwa Fehlende nachzuholen; 

die lateinloſe Realanftalt bringt uns in 
Bezug auf Mathematik und Naturwiſſenſchaften nichts 
entgegen, was im Hinblid auf den forftlichen Beruf 
einen Vorzug vor dem Realgymnafium beveuten könnte; 
in Bezug auf den ſprachlichen Unterricht leiſtet fie nicht 
dasjenige, was die Univerfität, zumal die jnriftifche und 





ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät, allgemein für die Bor ' 


bildung ihrer Studenten fordert; 

bie Forftlente unter die Zahl derjenigen Stu: 
denten der Univerfität zu verweilen, welche in Bezug 
auf ihre Vorbildung immerhin Ausnahmen barftellen, 
Tiegt nicht 6Lo8 durchaus fein Grund vor, fonbern dies 
felben vbürden dadurchin höchſt bedenkliche 
Kolliſionen kommen mit den Bedingungen 
ihrer Ausbildung als Verwaltungsbeamte, 

das Anſehen des Forftfahes und feiner 
Bertreter würde dadurd im höchſten Maße 
geſchädigt werben, zumal ja bisher bie höheren 
Anforderungen an die Schulbildung thatfächlich geftellt 
worben jind; 

jede Erleichterung bes forftlihen Studiums, 
jede Erweiterung des Kreifes der Zulaf: 
fungsfähigen würde angefihts bes ſchon 
viel zu großen. Zubranges zum Fade 
ſchwere Nadteile für den Dienft (zu langes 
Warten auf Anftelung u. ſ. w.) bedingen”. 


* 68 muß bier noch beſonders darauf aufmerffam gemacht 
werben, daß in Preußen feit Jahren, wegen ber großen Uebers 
Füllung bes Faches, der Minifter in jedem einzelnen Falle bie 
Zulaffung zur Forftafabemie (bezw. zum Gtaatöforftdienft) ers 
teilt ober — verfagt. Er wird fih dabei wohl aud bie Vor— 
bildung ber Bewerber näher anfehen. In biefer Zwangsbehands 
fung ift jeberzeit ein Korreftiv bagegen geboten, daß unliebſame 
Elemente überwiegend werben. Aber fo eiwas würde man boch 
bei uns nicht einführen mögen !? 


\ 





Unter allen Umftänden alfo würden bie forftleute 
verlieren, fie würden in ihrer Stellung fowohl als 
Studenten, wie ſpäterhin als Beamte durch die beantragte 
Neuerung entfchieven hernntergedrückt werben, ohne daß 
dem Fade auch nur dev Schimmer eines Erſatzes leuchtete, 
Den Gewinn hätte nur die lateinloſe Realanſtalt dadurch, 
daß ihr Wirkungsfeld erweitert würde. Aber id, betone 
nochmals, daß wir Forftleute uns nicht zum Erperi⸗ 
mentieren in dev angebententen Richtung hergeben wollen; 
auf unfere Koſten irgend ein Anftitut au heben, ift 
nicht angezeigt, auch wenn dafür etwa aus allgemeineren 
Erwägungen heraus irgendwelde Gründe angeführt 
werben wollten. 

Ob nicht auch manche (ſelbſt waldfrenndliche) Leute 
den Wunſch und ein Intereſſe daran hätten, daß das 
Niveau der aflgemeinen forftlichen Ausbildung wieder 
geſenkt würte, will ich Beute nicht unterfuchen. 

Auf das Eine jedod) möchte ih am Schluffe wieder: 
holt hinweifen, daß in unferen eigenften Angelegenheiten 
— und eine foldhe erften Ranges ift doch wohl bie 
Frage der Auabildung für unferen Beruf, — zunächſt 
wir Forftleute das enticheidende Wort Haben müſſen. 
Was unferen Berufe frommt, darüber brauchen wir 
una nicht erſt von ſolchen belehren zu laffen, welche 
unferem Face fern ftehen. Mit dem, was wir jeßt 
haben, find wir bisher gut gefahren, wir brauden 
aber auch das, was wir jeßt haben, wenn wir allen An» 
forderungen an unferen Beruf vollauf genügen wollen; 
weiſen wir alfo, foweit e8 an uns Tiegt, jeden Verſuch, 
eine Aeuderung ad minus herbeizuführen, mit aller 
Entſchiedenheit zurüd! 


Plenterreinigung auf der Grundlage der 

Pflege des Huterflandes fdjattenertragender 

Holzarten in zu erfirebenden Mifchbeftänden. 
Von k. Forftmeifter. G. Mantel in Hundelshaufen. 


Selten wohl werben fih Waldungen finden Laffen, 
welche fo belehrender Art find, wie jene des ehemaligen 
Revierd Sur in Oberbayern, das ich vom Jahre 1878, 
als dem Anfange meiner forftlihen Berwaltungsthätig- 
feit, an zu bewirtichaften berufen war. 

Diefe Waldungen waren vormals ber Saline 
Reichenhall, zum Teil auh dem Flußbauamte Traun: 
ftein dienftbar, welch' Teßteres noch biß im die Gegen: 
wart gewifje, Rechte behauptete. 

Die Ansprüche diefer Aemter an bie Fällungen, 
welche mitunter zu jeder Jahreszeit undZoftmals gegen 
die Regeln einer rationelen Forftwirtfchaftuorgenommen 
werben mußten, gaben ben Waldungen ein Gepräge, 
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welches in Bezug auf Mannigfaltigfeit der Beltanbes- 
formen einzig daſtand. 

Auwaldungen in den. Niederungen der Salzach — 
welche, wenn je nach dem Vorſchreiten der Flußkorrektion 
verlandet, dem forſtlichen Betriebe überwiefen wurden 
— wechſelten mit Laub- und Nadelhölzern der Hoch— 
ebene, hier Eichen, Eichen, Ulmen, Linden und Ahorn, 
einzeln-, gruppene und Horitftändig in dem Grund: 
beftande der Rote und meift Hainbuchen verteilt, mit 
Horften von Lärchen, welche, merfwürdiger Weife mit 
Eichen ımterftanden, gleich Hünen die dunkel um: 
ſchließenden Fichten⸗ Tannen: und Kiefern: Michbeftände 
hoch überragten. i 

Der Wirtfchaft unterftellt waren auch ausgedehnte 
Mooryründe, teil® reiner Art und im diefem alle als 
mächtige Torflager im Betriebe ftehend, teild von Hügeln 
durchbrechen, welche, infoweit fie nicht durch angelegte 
Umfafjungsgräben ifoliert waren, veranlaßten, daß durch 
Erofion und durd das mineralhaltige Sickerwaſſer mit 
ber Zeit der umliegende Moorboden mit mineraliichen 
Subftanzen derart durchfegt wurde, daß er wirdige und 
intereffante Aufforſtungsobjekte bildete. 

Wenn man f. 3. die frage ventilierte, ob München in 
feinem Umfreife ebenfo lehrreiche Beftaudsbilder zu bieten 
vermöge, wie die Umgebung von Nicaffenburg, konnten 
und könn'en noch heute, wenn dieſer Beweis nicht ſchon 
anderweitig erbradht worden wäre, die mit ber Bahn 
unfchwer erreichbaren Waldungen des Neviers Sur ale 
vortreffliche Lehrobjekte mit in's Feld geführt werben. 

Megen der Vielfältigkeit der Beſtandesverſaſſungen 
waren für biefe Waldungen nur ſehr allgemein gehaltene 
Wirtfchafteregeln aufgeflellt, welche den Wirtichafter 
keineswegs feſſelten. Dafür hatte die Walpftandsrevifion 
einen gut dotierten Hauungsplan, eine einer betaillierten 
Beſtandesausſcheidung entfprechende Altereklaſſentabelle 
und Beſtandsüberſichtskarte, die vorgängige Reviſion 
and eine Ueberfichtsfarte, in der felbft die einzelnen 
Beltandsformen durch Kolorierungen erfichtlih gemacht 
waren, geliefert, welche Produfte, als weſentlichſte Be: 
Ntandteile der Korjteinrichtung, dem Mirtfchafter, der 
bislang gelernt hat, auf Grund eigener aufmerkſamer 
Beobachtungen, höherer Führung zu entbehren und den 
Wald felbft zu befragen, wie er behandelt fein wolle, 
in den meiften” Fällen genügen dürften. 

Neben vielen anderen Beſtandsformen fanden ſich in 
befagten Waldungen and) 60—80 jähr. Eichenhorſte vor, 
welche von gleich alten Fichten in Druck genommen 
wurden. Ich geftattete mir, diefe Fichten allmählich 
von der Bildfläche verfchwinden zu Taflen, ba wegen 
des dichten Unterwuchſes, welcher ſich von! felbft ein: 
aefunden’ hatte, eine Bloslegung des Bodens nicht zu 
befürchten war. Die’; bereitslerftarkten Fichten konnten 
gut abgefegt werden, während die Eidyen wieder in 











Schluß traten und zum Fortwachſen auserjehen werten 
konnten. Diele Umwantlung war nah 3—4 Jahre: 
kaum mebr wahrnehmbar, da ſich die Eichen im Folae 
des dem Nagelfluh entſtammenden Fräftinen Bodens auch 
unter Druck wuchekräftig erhalten hatten. 

Am Kleinen war bier Schon, als Borggreve im 
Jahre 1885 feinen „Waldbau“ heransgab, die Plen« 
terburdforftungetheorie verwirklicht, welche in ter 
Litteratur fo viel Staub aufwirbelte. Der biefer Theorie 
zu Grumde liegende Gedanke ift ja ein guter zu nennen, 
nur ift das von Boragreve vorgefchlagene Beſtandes— 
alter, in welchem das Durcforftungsprinzip zur Turc: 
führung gelangen fol, als ein verfehltes, als ver: 
fpätet, bezw. verfrüht zu bezeichnen; veripätet, weil vie 
Entfernung der Protzen erft zu einer Zeit in Ansicht 
genommen ift, in welcher fie bereits ihr Unheil an— 
aerichtet umd die zurücbleibenden wie auch die um: 
ſtehenden nutzholzbefäbigten Stämme erwürgt oder doch 
fo weit unterdrückt Haben, daß fie fih faum mehr er: 
holen können; au früb, weil vom 60. Jahr an bis zum 
Abtriebsalter de ganzen Beſtandes die Ausſcheidung bad; 
nur noch eine geringe ift und man bdiefe Stämme dann 
beffer 6i8 zum Anhiebe des aanzen Beitandes, bis zu 
welchem fie marftfähigere Stärken erlangen, fortwacien 
Täkt. Der Gedanfe aber, folhe Stämme beim An: 
ariff des Beftandes zunächſt zur Fällung zu beftinmen, 
wurde in Bayer ſchon anfangs der 60er Jahre von 
dem damals das Nuber führenden Minifterialforftrate 
zum Ausdruck gebracht und bisher grundfäglich durch⸗ 
geführt. 

Den beregten Peftanbspartieen reihten ſich Einzel: 
gemiſche aus Eichen, Eichen, Ulmen, Linden und Ahornen 
im Grundbeftande teil® gleich teile vorwachlender Rot: 
und meift Hainbuchen, abwechjelnd 3O—50 Jabre alt, 
an. Der Schluß war teile vollfommen, teil® gelodert 
und ftellenmeife ſelbſt durchbrochen. Zur Gewinnung 
von Sentfafhinen für die Slupkorreftionen war 2—3 
Jahre zuvor ber vorhandene Unterwuchs auf den Steck 
gefegt worden und wieder zu Lohden ausgefchlagen- 
Diefeg Verfahren wurde auch von mir, jebedh mit 
Schonung des Buchenunterwuchſes beibehalten. Da die 
im Betriebe ftehenden umfangreichen Torfftihe und bie 
ausgedehnten, zumeift im Befige der Privaten befint 
lichen Waltungen bei an fih geringem Tofalem Ken: 
ſume die Brennholzpreiſe bleibend dritten, war es Ant: 
gabe des Wirtfchafters, hier der Nußbolzerzeugung tbun: 
lichte Ausdehnung zu geben, fonady die freie Entwid: 
fung derinugholzfähigen Eichen, Eichen, Ulmen, Linden 
und Ahorne durch energifchen Aushieb von überwad fen: 
den Rot: und Hainbuchen, wie auch von fonftigen. 
nutzholzunfähigeren Laubbäumen zu fihern, wa@ um 
fo weniger bevenflich erfchien, als der Boden durch ten 
vorbezeichneten Hinterftand gefhüßt war. 
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Diefer Aufgabe entledigte ich mid nur allmählich, 
indem ich die geringwertigen Hölzer zwar im Bereiche 
des ganzen Beftandes, jedoch nicht auf einmal, fondern 
nur plenternd in der Weile zu Hiebe zug, daß ich 
forafältig vermich, in der Umgebung eines ausgehanenen 
Stammes einen weiteren Stamm außzuziehen, während 
ich in ven unberührt belaſſenen Zwifchenräumen zur 
Erhaltung der Wuchskraft der Nutzhölzer zunächſt nur 
einzelne übergreifende Aeſte der nutzholzunfähigeren 
Hölzer abnahm. Nah Umfluß von 4—5 Sahren, 
während welcher Zeit ſich die Beſtandesöffnungen durch 
das Einwachſen der Aeſte der freigeftellten Nutzhölzer 
und durch den raſch aufwachſenden Unterſtand geſchloſſen 
hatten, wurde der gleiche Hieb in den noch dunkel ges 
baltenen Zwifchenräumen eingelegt. 

Mit Beibehaltung von etwa 30—40%/0 haupt⸗ 
ſtändiger Rot: und Hainbuchen waren, infoweit vorerft 
zur freien Entwicklung der Hauptnutzholzarten benötigt, 
die Hiebe durchgeführt, als in der Ritteratur den Ein: 
ariffen in den Haupibeſtand bei den Durdforftungen 
das Wort geſprochen wurde, was mir zwar feine neuen 
Geſichtspunkte bot, wohl aber die Beruhigung gab, ba 
id) mit meinen Anſchauuugen nicht allein daſtehe. 

Aus dem beſchriebenem Beftande konnte gefolgert 
werden, daß in Hocwaldungen bei mäßigem, bie und 
da auch unterbrohenem Schluffe des Hauptbeſtandes 
der Nebenftand veproduftionsfähiger Holzarten, auf den 
Stod gefegt, auf fehr Fräftigem Boden wieder auefchlägt, ' 
daß bier der Ausschlag die Bedingungen des weiteren | 
Wahstums findet, als Unterftand unter Lichthölzern 
vortvefflich fungiert und im Stande ift, den koſtſpieligen 
Buchenunterbau genügend zu erſetzen, um fo mehr, als 
fih auf ſolchen Böden die Lichthölzer, insbefondere bie 
Eichen an fih ſchon mehr im Schluffe erhalten. 

Der Nusfhlagunterftand kanu nach Bedürfnis 
wieberhoft abgetrieben werben, ſchlägt bei dem neuen 
Abtriebe noch dichter aus und treibt um ſo Fräftigere 
Lohden, je höher die Beſtandskrone aufrüdt. 

In dem mehrgedachten Beſtande beabfichtigte ich, 
nach Umfluß von weiteren 4 Jahren anderweitige Hiebs- 
manipulationen vorzunehmen, als mich die Härten der 
Organifation, wie fie im Uebergangeftabium immer zu 
Tage treten, vom Südoften nad) dem fernen Nordweſten 
Bayerns, in den laubholzveihen Steigerwald und zwar 
zum Forſtamte Hundelshaufen führte, wo ich weſentlich 
andere, wiewohl ebenjo intereffante Beſtandsverhältniſſe 
antraf. 

In den Waldungen dieſes Forftamtes tritt in ben 
angehend haubaren und haubaren Beſtänden und viels 
fah auch in den älteren Stangenhölzern die Buche faft 
rein auf, in vielen Waldorten jedoch überftellt mit Alt 
eichen und jeltfamerweife auch mit Altbuchen, teild aus 
der Mittelwalbform übergegangen, teils aus dem Hochs 








walbüberhaltbetriebe erwachien. In den älteren Stangen: 
hölzern war zwar der Freihieb nutzholzfähiger Hölzer 
von überwacfenden Buchen angezeigt, diefer Hieb mußte 
jedoch unterbleiben, weil der bodenfchügende Unterftand 
fehlte, ba diefer nach dem bislang gebräuchlichen Durch: 
ferftungsfoften vorgängig entfernt und allerdings als 
Stangenwellen gut verwertet worden war, 

Günftiger geftalteten ſich die Verhältniſſe in ver 
jüngeren Mittelholzklaſſe und in der älteren Hälfte der 
Aungholzklaffe, in welchen im Grundbeſtande der Rot: 
buche, feltener auch der Hainbuche: Eſchen, Ulmen, 
Linden, Ahorne, vorwiegend aber Eichen und in bes 
Ichränftem Maße auch Nadelhölzer in Einzel, Gruppen= 
und Horſtmiſchung reichlicher vertreten und der Buchen: 
unterftand nur an wenigen Orten als Wellenholz ges 
nußt war. Hier bot fi) dem Wirtfchafter die Auf: 
gabe, die ausgeiprochenen Nußholzarten von vor: bezw. 
gleichwachſenden Buchen, mitunter auch von Hainbuchen 
und Weihhölzern loszuhauen. 

Bevor ich jedoch dieſer Obliegenheit nachfam, bes 
mühte ich mid, in den biefigen Waldungen auf ber 
Grundlage und in Fortſetzung der bereit in den Surer 
Waldungen angeftellten Beobachtungen das Verhalten ver 
einzelnen Holzarten im Miſchwuchſe forgfältig zu er- 
forfchen und die durch die Verfchiedenheiten der ſtand⸗ 
ortlihen BVerbältniffe beiderlei Waldungen bedingten 
Abweihungen und Gegenfäge feftzuftellen, um nach Maß— 
gabe diefer Faktoren bei dem Freihiebe der zu bes 
günftigenden Holzarten vorzugehen. 

Der Boden im Waldgebiete des Steigerwaldes, fait 
ausshlieglih ein Werwitterungsproduft ber Keuper⸗ 
formation, wechſelt in den Hiefigen Waldungen von ben 
nahezu reinen thenigen Gebilden bis zu dem faft reinen 
Sandboden. Letzterer, auf Flächen geringerer Ausdeh— 
nung in einer Mächtigfeit von 30—40 cm ben mehr 
ober weniger verwitterten Keuper üiberlagernd, ſchließt, 
wenn auch bie und da nur nefterartig, oft unmittelbar 
an den bindigſten Thonboden an und ijt im allgemeinen 
dem Holzwuchle günftig. 

Der ftrenge Thonboben reißt bei nur einigermaßen 
trodener Witterung und wird bei fortgefegter Trodnis 
äußerjt hart, fo daß er nach andauernder Kreilage nur 
ſehr ſchwer aufforftbar ift. 

Bei der Wiederverjüngung der Beitände darf auf 
dieſem Boden nur ſehr langfam und vorfichtig vors 
gegangen werben, da bei unvermittelter Freiftellung ber 
Uebergang von dem unveifen Boden zur Gahre und 
von dieſer zur Verhärtung ein zeitlich engbegrenzter ift. 
Dagegen wirken auch auf bezeichnetem Boden vorüber: 
gehende Löherweife Unterbrehungen des Beftandes 
ſchluſſes, wie fie bei plenternder Freiſtellung zu 
bevorzugender Holzarten geichaffen ‚werden, augenſchein⸗ 
lich ſehr vorteilhaft auf den Maſſenzuwachs, eine Er— 
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ſcheinung, welde bier tem günftigen Zerfegungsgang 
bislang gejchonter und aufgefpeicherter Streudede beis 
zumeſſen fein dürfte, 

Im allgemeinen ift der Boden in den hiefigen Wald» 
ungen keineswegs arm an Nährftoffen; weitaus kräf— 
tiger ift jedod jener der Surer Waldungen. Dem 
entiprechend verschieden zeigt fih auch der Holzwuchs. 
Dort fiedeln ſich ſchon bei mäßigem Beſtandsſchluſſe 
bovenfhügende Sträucher aller Art an, welche hierorts 
nur vereinzelt zu finden find. Ebenſo läßt hier bei 
wäßigem und felbft plaweife unterbrochenem Beſtands⸗ 
ſchluſſe die Reproduktion der Stöde und das Wachstum 
der Lohden bedeutend nach. 

Die ausfchlagfähigeren Hölzer wie Eichen, Hain⸗ 
buchen fegen zwar an, die Lohden ftehen jedoch bald 
wieder ab, während vie an ſich geringere Reproduftions: 
fraft der Notbuche, auch wenn diefelbe im jüngeren 
Alter am Boden abgenommen wird, ganz verfagt und 
feloft anf Freilagen nur unter fehr günftigen Verhält: 
niffen zur Geltung fommt, weshalb hier im Gegenſatz 
zu den Surer Waldungen auf den Ausichlagunterftand 
nur in vereinzelten Fällen unter Lichthölzern gerechnet 
werden kann. Hiegegen kann bier der Kernwuchs-— 
Nebenbeſtand ſchattenertragender Holzarten als Unter 
ſtand vorzüglich verwertet werden. 

Den in den Surer Waldungen erprobten phen— 
ternden Eingriffen in den Hauptbeſtand konnte 
ich bei dem Freihiebe der zu begünſtigenden Holzarten 
auch in dem Steigerwalde treu bleiben. 


Ebenſo beitärkte ſich meine Ueberzeugung, daß als 
der Nebenbeſtand 


Grundbedingung dieſer Eingriffe 
ſchattenertragender Holzarten, hier in erſter Linie jener 
der vorherrſchenden Buche nicht nur geſchont, ſondern 
ſogar gepflegt werden müſſe, ſoll das Werk den 
Meiſter loben. 

Die eben bezeichnete Art der Hiebsführung iſt, wie 
ich nachſtehend darzulegen verſuchen werde, in den Ge— 
ſetzen bes Beſtandslebens begründet. 


Im Freien wächſt der Baum im ungeſchmälerten 
Genuſſe des ihn allſeits umfließenden Lichtes, als des 


weſentlichſten Faktors der Aſſimilation, bei unbehinderter 


Kronenbildung und unbeeinträchtigter Stärkeentwicklung 


in die Höhe. Am geſelligen Zuſammenleben entziehen 
fh die Stammindividuen, in den Schluß tretend, 
wechfelfeitig das Seitenlicht und werden mehr ober 
weniger auf das Oberlicht der Beftandeshähe angewiefen, 


um im Ringlampfe um dasfelbe im gebrängten Stande ; 


teils im Höbenwuchle zurüczubleiben und allmählich 
abzufterben, teils anf Koften des Stärkezuwachſes und 
der Entfaltung der Seitenäfte in bie Höhe zu ſchießen, 
bis fie Schließlich nach fortgefetter Ausſcheidung weiterer 
Beltandaglieder ven für die günfligere Entwidlung auch 
der Stärke und der Krone erforderlihen Wachsraum 








finden. Im Gegenfaße zu dem Wachstum im Schluß-⸗ 
ftande befundet fih der Wuchs an den Rändern tes 
Walpfaumes und der Geräumte. Die Randbäume ſetzen 
ihre Krone vorzugsweile an der lichten Außenſeite an 
und bleiben bier tief herab beaftet; die überwipielten 
Stämme ftreben in fchrägem Wuchfe dem Saumlichte 
zu; ebenfo fenden die innenftehenden Bäume, wen jic 
eine Lücke finden, ihre Aeſte oft in horizontaler Ric: 
tung weit nach außen. 

Diefelben gefegmäßigen Wachstumserſcheinungen 
treten ein, wenn in Mifchbeftänden zu guuften nuk: 
holzhaltiger Holzarten vorgewachſene Stämme ober 
Sperrwüchfe der nußholzunfähigeren Holzarten plenternd 
andgezogen werden. 

Die Randbäume, welde die durch den Auszug ge 
ſchaffenen Beſtandsöffnungen umſchließen, entwideln ibre 
Kronen fortan vorzugsweiſe auf der dem neuen Licht: 
raume zugewendeten Seite durch intenfiveren Wuchs 
der noch vorhandenen Aefte, eventuell durch Entfaltung 
der Proventivfnospen und wachen, dem Schatten der 
inneren Nachbarſtäume ausweichend, mit ihren Gipfeln 
und ihren Seitenäften in die Beſtandsöffnungen, dieie 
bieduch und in Verbindung mir dem aufmachjenden 
Nebenbeftand allmählich ausfüllend. 

Unter dem Einfluſſe des von den Beſtandsöffnungen 
aus einfallenden Seitenlichtes erwacht bei rechtzeitiger 
Freiſtellung der Unterſtand in ven Beſtandslücken jelbit 
und in deren Umgebung zu neuem Leben, und bewahren 
ferner auch die Lichtnußghölger, weldye in den ned un: 
berührt gebliebenen Räumen zwifchen den Plenterhieb⸗ 
Öffnungen ftehen, unter dem Schirme der gleichwachſenden 
oder in geringem Maße voreilenden minder nutzholz⸗ 
haltigen Nachbarſtämme weiterhin noch die Wuchskraft 
und zwar, wie aus bem Vergleiche ber genannten beiten 
Waldgebiete als allgemein giltiges Geſetz abgeleitet 
werben konnte, um jo länger, je fräftiger der Boden 
ift, wenngleich nachgewiefenermaßen die Ausfcheidung des 
Haupts und Nebenbeftandes auf fräftigem Boden raſcher 
erfolgt al8 auf geringeren Böden. 

Ob und auf welder Seite ein zu bevorzugenter 
Stamm freigeftelt werden muß, zeigt die Form ber 
Krone an. 

Man bat die Notwendigkeit betont, bei den Frei— 
Stellungen zunäcft jene Stämme zu Hiebe zu zieben, 
weldye den freizuhauenden gegen die Sonnenfeite vor: 
Stehen. 

Dem kann unter fonft gleichen Verhältniſſen beige 
pflichtet werben; im allgemeinen aber wird man kei: 
Ziele am eheften zuftveben, wenn man von den wicht 
zu begünftigenden Stämmen in erſter Linie die vers 
und gleichwachſenden Sperrwüchſe, dann die überholen— 
ben, wenn auch gutwüchſigen Stämme, unter Umſtänden 
auch in dem Falle anszieht, wenn fie den zu umlir: 


tenden, nicht gerade zunächft ſtehen, teil wie oben ange- 
beutet wurde, bei Eingriffen in den Hauptbeſtand and 
auf das Auseinanderwachſen des Beſtandes gerechnet 
werben kann. 

Steht 3. B. neben einer freizuftellenden Eiche A 
eine gleichwachfende oder auch im Höhenwuchſe gering 
überholte Buche B und Hinter diefer ein A vorgewach⸗ 
fener Stamm oder ein gleihwachlender Sperrwuchs C, 
fo ift man zunächſt verfucht, den Stamm B zu Hiebe 
zu ziehen, weil er, wenn felbjt im Höhenwuchſe gering 
zurücbleibend, den Stamm A in ber Kronentwidlung 
zunächſt beeinträchtigt. Man wird jedoch befjer thun, 
wenigftens bei dem erften plenternden Eingriffe in den 
Hauptbeftand, den Stamm CO ausznziehen, weil, infos 
lange die Beitandsglieder fih noch gut biegen, ber 
Stamm B, den Schatten des Stammes A meidend, in 
die Deffnung bes ausgezogenen Stammes C zurüd: 
weicht und fürberhin nach diefer Richtung als beim neue 
geſchaffenen Lichtranme abwädhlt. 

Diefer Erſcheinung im Beftandsleben ift es wohl 
auch beizumeffen, daß fi, wie auch Prof. Dr. Gayer 
in feinen mündlichen Vorträgen hervorgehoben hat, bie 
Spuren eines löcherweiſen Aushiebes felbft dann, wenn 
ſich unmittelbar nach demfelben Deffnungen von I—2 m 
Durchmeſſer zeigen, nach mehreren Jahren bereit vers 
wifchen, weil durh das Auseinanderwachſen 
der Stämme ber Beltand fich fozufagen nen formiert. 

Auf Grund diefer Erſcheinungen dürfte auch das 
von Wagener vorgefchlagene ringsum gleichmäßige Um⸗ 


lichten eines zu bevorzugenden Stammes im geman bes ' 
ſtimmten Abftänden — wenn foldes im Walde über: . 
| der Forftäftgetif zumiberläuft, faft durchweg auch wirt 


haupt möglih — umgangen werden koͤnnen. 

Wo Stämme von der Beichaffenheit eincd Stammes C 
in der Nähe eines als A bezeichneten Stammes nicht 
vorhanden find, wird man bei den erftinaligen plen- 
ternden Eingriffen in den Hauptbeſtand zuvörderſt nad 
den zwiefeligen, dann nad dem fehräg gewachfenen, den 
frebfigen und, wenn mehrere bufchförmig beifammen 
ftehende Stodausfhläge vorhanden find, nach dem feit- 
wärts wachſenden greifen. 

Die vier legtbezeihneten Arten von Stämmen follten 
auch in reinen Beftänden der weniger nußholzfähigen 
Holzarten, wie etwa in einem reinen Buchenbeftanbe, 
Gegenftand des Hiebes werben. 

Dem erjten in den Hauptbeftand eingreifenden 


Plenterkorrektions hiebe folgt, wenn fi die 





Jahre nach dieſen Hauptbeftandshieben kann bann ber 
Hieb im Nebenbeſtande Platz greifen, welcher zumeiſt 
die umgekehrten Prinzipien verfolgt, wie erſtere. 

Hauptzweck des Nebenbeſtandeshiebes iſt nämlich, 
die Wuchskraft des noch lebensfähigen Nebenbeſtandes, 
vorzugsweiſe ber Schatthoͤlzer als Bewahrer der Boden⸗ 
kraft eventuell auch des Beſtandsſchluſſes durch Mehrung 
des — ſchon in den Plenterhieben bewirkten — Licht⸗ 
zufluſſes zu erhalten und zu fördern. 

Neben der Beftattung der Todten find bemanfolge 
Gegenfiand des Hiebes: Die Lichthölzer, auch 
ber Nutzholzarten, zur Ermöglichung eines größeren 
Kichtgenuffes für die nebenftändigen, wenn auch minder 
wertigen Schatthölzer, unter letzteren bie Stodaus: 
ſchläge und die Krebsftänme zum Vorteile der gefunden 
Kernwüchſe, die Sperrwüchfe neben und über gut ver= 
anlagten Stämmden u. |. w. 

Nicht zu überfehen find die Reiber, welche ofimals 
die [hönften Nutzholzſtämme ſchadhaft macheu. 

Das ſo ſehr im Gebrauche ſtehende Koͤpfen be⸗ 
drängenber Holzarten iſt bei Anwendung plenternder 
Aushiebe faſt durchweg unnötig und wirkt der Intenſion 
der wuchsfähigen Erhaltung des Unterſtandes geradezu 
entgegen, weil der dichte Schirm der Kopfausſchläge dem 
um⸗ und unterſtehenden gutwüchſigen, zum Fortwachſen 
befähigten übrigen Unterſtande das erforderliche Licht 
benimmt. Durch Abnahme einzelner, die Nutzhölzer 
überſchirmender Aeſte der nicht zu begünſtigenden Bes 


; dränger kann, wenn man leßtere noch vorerft ftehen 


laſſen muß, derſelbe Zweck erreicht werben. Es ſcheint 
fih auch bier die Wahrheit zu befunden, daß das, was 


ſchaftlich nicht angezeigt ift. 

Der Nebenbeitandshieb kann zwar teilmeife ſchon bei 
Gelegenheit des zweiten Hauptbeftandshiebes durchgeführt 
werben, geeigneter aber folgt er letzterem als eigener 
Hieb, weil außerdem die Aufmerkſamkeit von dem 
Zwede des Hauptbeftandshiebes abgelodt wird und 
nach Ausführung des letzteren beſſer bemeſſen werben 
kann, ob und welche Unterftänder im Intereſſe bes 
Schlußſtandes von der Art zu verſchonen find. Unter 
Umftänden können dies and) Lichthölzer fein. 

Mit den genannten drei Hieben wird in ber Regel 
bie erforderliche Freiftellung der zu bevorzugenben haupt⸗ 


! ftändigen Stämme und die Grundlage für bie lebens: 


Hiebs:Lũcken wieder gefchloffen haben — was einen ' 
Weiterſchreitung der durch die Eingriffe teilweife untere 


Zeitraum von 4—6 Jahren in Anſpruch nehmen 

dürfte — im gleichen Verfahren der zweite Plenter⸗ 

eingriff in den erftmals intakt gebliebenen Räumen 

zwiſchen den Hiebslächern, mit welchem vorerft die reis 

ftellung der Hauptnugholzarten in einen für eine Reihe 

von Jahren genügenden Maße durchgeführt ift. Mehrere 
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fähige Erhaltung des Nebenbeftandes für eine Reihe 
von Sahren befchafft fein, und ift dem Beftande zur 


brochenen Ajtreinigung Zeit zu laſſen, bevor weitere, 
gleiche Zwecke verfolgende Hiebe eingelegt werben. 

Nunmehr glaube ich der Anwendung des Ausdruds 

„Blenterreinigung“ das Wort reden zu müſſen. 

Die von VBorggreve für feinoDurchforftnhgeptinzip- ge: 
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brauchte Bezeichnung „Plenterburchforftung” ift als gut 
gewählt zu erachten, obgleich v. Baur diefelbe bemängelt, 
weil der alle Altersklaſſen umfaflenbe alte Plenter- oder 
Femelhieb Himmelweit von ber B.’fchen Plenterdurch⸗ 
forftung verſchieden fei. 

Die Plenterwaldform ift primitiv doch wohl in ber 
Weife entftanden, daß man ſ. 3. in einem Wald» 
tomplere jeweild vereinzelt bie für den vorwürfigen 
Zwed benötigten Stämme nutzte. Für bie von mir 
eingehaltene Hiebsführung finde ich den Ausdruck ber 
ſonders paffend, weshalb ich mir geftatte, mit B., wenn 
auch nicht fein Prinzip für den Betrieb im großen, fo 
do zu Hälften feine Bezeichnung für dieſes Prinzip 
zu teilen, bemfelben bereitwilligft bie Priorität zuer⸗ 
kennend. 

Welche Urt der Vornutzungshauungen mit dem Aus⸗ 
drucke „Durchforſtung“ zu bezeichnen fei, ift im ber 
Kitteratur m. W. noch nicht genau feftgeftellt. Die 
Trage ift, ob hierunter Eingriffe in ben Hauptbeitand, 
wie fie in jüngerer Zeit geübt werben, oder nur Aus- 
biebe des Nebenbeftandes der zu bevorzugenden Holze 
arten zu verftehen feien, wie fie in früheren Seiten bei 
ber Bornugung allein geftaitet waren, im Gegenfaße zu 
dem Aushiebe der meilt hauptſtaͤndigen Weichhölzer und 
fonftigen minberwertigen Hölzer in der Jugenbzeit bes 
Beftandes, welchen man als „Läuterung“, „Reinigung“ 
bezeichnete. 

In Bayern werben jet noch Durdforftungen und 
Reinigungen in befagtem Sinne auseinandergehalten. 
Wenn man biefe in der Ritteratur nun einmal einge 
führten Bezeichnungen beibehalten will, würbe, um ben 
Anforderungen ber neueren Hiebsweiſe gerecht zu werben, 
nur erübrigen, in die Gattung der Reinigungshäfzer 
weitere Holzarten einzubeziehen, weldje, wie etwa bie 
Rotbuche, früher Selbftzwed® waren. 

Unter Reinigungshieben wären alddann jene Aus: 
hiebe zu verftehen, welche die Korrektion des Beſtands— 
material8 in der Erziehungsperiode des Beſtandes bes 
zwecken. 

Was nun den Grad, ſowie die Zeit des Beginnes 
und ber Wiederholung der Plenterreinigung betrifft, fo 
find diefe Faktoren von dem PVerhalten ver einzelnen 
Holzarten gegen Licht und Schatten, je nad deren 
Alter, wie auch nach Verſchiedenheit der ftandörtlichen 
Verhältniffe bedingt. Da der Raum dieſer Blätter und 
die Zeit der beabfichtigten Veröffentlichung” gegenwärtiger 





® Anmerkung bes Verfaſſers. Gegenwärtige Abhandlung 
follte als eine Entgegnung auf bie Ausführungen von Baur's 
als Referenten in dem Thema: „Ber gegenwärtige Stand ber 
Durdforftungsfrage* bei ber XX. Verſammlung deutſcher Forſt⸗ 
männer veröffentlicht werben, wurbe jedoch mangel® an vers 
fügbarer Zeit, wiewohl damals begonnen, zurüdgeftellt und fol 
nunmehr zur Veröffentlichung gelangen. 








Abhandlung kurz bemefjen find, behalte ich mir vor, meine 
biesbezüglichen Beobachtungen und Erfahrungen in einer 
fpäteren Zeit zu veröffentlichen, fall8 e8 mir die Muße 
überhaupt geftatten follte. 


Im allgemeinen fei vorerjt Folgendes erwähnt: 
Guſtav Heyer hat fidh in feiner trefflichen Schrift: „Wer: 
halten der Holzarten gegen Licht und Schatten” un: 
ftreitig Verbienfte erworben. Der Umftand aber, daß 
er m. W. das Verhalten der einzelnen Holzarten in 
ihrer Eigenfhaft als Anwuchs unter Schirm vom Ber: 
halten derſelben im gejelligen Zuſammenleben eines von 
Mutterbeftande geräumten Jungbeſtandes nicht unters 
ſchieden und and außer Berüdjichtigung gelaflen hat, 
wie ſich letzteres Verhalten in den einzelnen Stadien 
des Lebensalter8 verfchiedentlih Aufßert, hat in der 
Proris in vielen Fällen zu verfehlten walbbaulichen 
Maßnahmen verleitet. 


Die Anfaat der fehr Tichtbebürftigen Kiefer unter 
1—2jähr. Schirm eines ſchwach gelichteten Rot: und 
Hainbuchen⸗Stangenholzes nad vorausgegangener Ent: 
fernung bes Laubes gedeiht ficherer und fchüttefreier als 
im Freien. Die der Kiefer am Lichtbebürfnis nächt: 
ftehende Lärche hält ven Schirm noch länger aus. Der 
Aufihlag der Eiche, — als einer ausgeſprochenen Licht: 
bolzart im Beftandsleben, — fteht in feinem Verhalten 
gegen Schirmſchatten ſelbſt der entſchieden ſchattener⸗ 
tragenden Buche kaum nad. Von ber Zahlebigkeit des 
Eichenanwuchſes unter Schirm fann man ſich in hiefigen 
Gemeindewaldungen in einer Anzahl von Fällen über: 
zeugen, in denen beim Abtriebe von Mittelwaldbeftänden 
Eicheln Horfiweife eingeftuft wurden und der Aufichlag 
mangels an Schlagpflege unter den in mäßigem Schlufie 
aufwachfenden Stodausfchlägen bis zu deren Abtrieb im 
34jähr. Alter fi zwar nur faufthoch über den Boden 
erhoben hatte, gleichwohl aber, zu diefer Zeit am Boden 
abgefchnitten, zu frohwüchfigen Lohden aufſchoß. 


Wefentlich verichieden von diefem Verhalten der Licht: 
bölzer als Anwuchs unter Schirm zeigt ſich deren Licht: 
bebürfnis im Zuſammenleben des neubegründelen Be: 
ftandes je nach deſſen Alter. 


Auf die Kiefer wirft, wie ſchon in Stumpf’s Wald: 
bau Hervorgehoben ift, der Seitenfhug des Buchenauf: 
fchlages fehr wohlthätig. Wenn man von dem Grund: 
ſatze ausgeht, daß die Kiefer eng gepflanzt werben müfle, 
um fih bald zu ſchließen, kann man dieſen Effekt im 
Buchenanwuchfe aud durch Pflanzung in Reihen (nicht 
auf den Buchenauffchlag vernichtenden Riefen) im wei⸗ 
teren Verbande erreichen, 


Die Minderkoften letzterer Pflanzung, welde ſich 
fpäterhin gegen Schneedruck weniger-empfindlich ermweilt, 
erfegen reichlich den Anfwand- für das nachgängig etwa 


benötigte Freiſchneiden, bei welchem es im Uebrigen ger 
nügt, nur die Wipfel der jungen Kiefer freizuftellen. 

Aehnliches ift bei der Lärche und Eiche der Fall. 

Man Hnldigt vielfach der Anſchauung, daß die Eiche 
dicht auflaufen müffe, wohl aus dem Grunde, weil fih 
fonft der Auffchlag zu fehr veräftelt. 

Entftcht auf einer zur Eichennachzucht beftimmten 
Fläche gleichzeitig Buchenauffchlag, fo zerftärt man dieſen, 
um ber Eiche Borfprung zu bieten. Warum läßt man 
folden nicht als Treibholz wirken, um ihn fpäter, wie 


vorhin bei der Kiefer zu behandeln? Die Koften der | 


ohne Vorhandenſein eines Buchenauffchlages meift note 
wendig werdenden Eichennachfant überholen ficherlich jene 
der Schlagpflege, welche überdies noch Buchenunterjtand 
liefert, 

Allerdings wendet man ein, ber Jungwuchs fei oft 
fo dicht, daß man nicht eindringen könne. Wenn ein 
Hirſch durchwechſeln Fan, vermag aud ein Mann durch 
zufommen. Wenn man fi zur Ausführung der Schlag: 
pflege unter den intelligenteren Arbeitern als Spezia⸗ 
liſten jene wählt, welche zugleich auch beim Auszeichnen, 
Numerieren und Nevibieren der Hölzer 2c. behilflich find, 
fo kann man biefelben bei Gelegenheit der äußeren Dienft- 
geihäfte unterweifen und verftändigen, wie und wo in 
der Vegetationsruhe ſchlagpfleglich einzugreifen fei, fo 
daß e8 dann fpäterhin nur noch einer zeitweifen Sons 
trolle bedarf. R 

Das Lichtbevürfnis bekundet fich bei den Lichthölzern 
vornehmlich erft dan, wenn in dem Jungwuchfe Kronen⸗ 
ſpannung eintritt. 

Verfolgt man den Wachstumsgang einer Buchen 
und Eicheneinzelnmifhverjüngung, fo madt man bie 
intereffante Wahrnehmung, daß die Eiche, wenn fie ſtand⸗ 
feſt zu werben beginnt, ſich als eine Folge des mangeln⸗ 
den Affimilierungsverindgens der Blätter im biffujen 
Lichte des Beltandesichluffes von den unteren Aeften 
reinigt, während bie glei hohe Buche noch tief herab 
Tebensfähige Nefte aufweift. 

Mit diefer Erſcheinung ift der Zeitpunkt eingetreten, 
in welchem der Wuterfchied des Lichtbedürfniſſes beider 
Holzarten zum Ausdruck fommt, da nunmehr die affi- 
milierenden Organe der Eiche in ein ungleiches Ver: 
hältnis zu jenen der Buche treten, und aus Anlaß deſſen 
bie Eiche gegen die Buche ſchon im Nachteil ift, wenns 
gleich die beiderfeitigen Wipfel noch gleiche Höhe eins 
nehmen. Die Zeit aber, in welcher die helfende Hand 
ohne weiteres Zögern eingreifen muß, ift eine fpätere, 
weil die Eiche, wenn auch auf Koften des Stärkezu: 


wachjes, ſich ftredt und mit der Buche einige Zeit noch - 
nleihen Höhenwuds einzuhalten verniag. Die Zeit des 


unerläßlic notwendigen Einfchreitens ift verfchieden nach 
Holzart, Erpofition und, wie oben bereits erörtert, nach 
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Bobengüte und fält etwa in das 25—35 jährige wirte 
ſchaftliche Beſtandesalter. 

Da in erſter Reihe die Sperrwüchſe und die vor⸗ 
gewachſenen weniger nutzholzergiebigen Stämme Hiebs— 
objelte der Pleuterreinigung bilden, fo überholt bei ven 
biefigen hohen Brennholzpreifen der Erlös aus dem 
gewonnenen Materiale durchweg bie Koften der Schlag⸗ 
pflege. Die günftigfte Zeit der Hiebsauszeichnung ift 
bei den Laubhölzern jene der Kahle. Das Geichäft 
wird durd die ausschließliche Verwendung der vorbes 
nannten Spezialiften insbefondere dann in hohem Maße 
gefördert, wenn man biefelden mit ber Intenſion ber 
Hiebsmanipufation vertraut macht. Solche Arbeiter 
eilen nad längerer Uebung von vorneherein auf die 
Stämme zu, welche auszuzeichnen find, und genügt oft 
ein beftätigendes Niden, um ben Stamın ber Art zu 
weiben. 

Auf diefe Weife war e8 mir möglich, hierorts ohne 
Mitwirkung des Perfonales in 7 Jahren jämtliche bes 
nötigte erſimalige Plenterreinigungen perfönlich auszu⸗ 
zeichnen und in manchen Wald-Abteilungen aud bie 
zweiten Hiebe einzulegen. 

Was nun die Vorzüge, dann den Umfang der An: 
wendung der Plenterreinigung und deren Beziehungen 
zu den Durchforſtungsſyſtemen neuerer Aufftellung bes 
trifft, fo vertrete ich die Anficht, daß jedes Syſtem unter 
gewiffen, in ber Beitandesverfaffung und in den Zwecken 
der Wirtichaft begründeten, wenn auch mitunter eng bes 
grenzten Verhältniffen feine Berechtigung bat, und im 
feiner Art angewandt, zum Ziele führt. 

Ju den Bereich der Plenterreinigung möchte ich die 
Lichte und Schattholzmifchbeftände, in erfter Linie jene 
der Laubhoͤlzer einbezogen wiſſen. 

Die reinen Buchenbeftände Fönnen mit den oben 
beregten Abweichungen nad dem früher üblichen Syſtem 
behandelt werben, 

Auf die Fichten: und Tannenbeſtaͤnde, vein und ges 
miſcht, Tann das Syſtem Kraft's mit dem Unterjchied, 
daß frühzeitig die Sperrwüchſe (welchen neuerlich auch 
K. Tod geſchworen), dann bie Zwiefel, die ſchräg ge- 
wachfenen und bie frebfigen Stämme plenternd ausgezogen 
werden, umfomehr Anwendung finden, al8 gegenüber den 
Lichthoölzern Fichte und Tanne bis ins Haubarkeitsalter 
den Kronenfchluß bewahren und in diefem die Erhaltung 
der Bodenkraft auch bei beſchränktem Borhandenfein eines 
febensfähigen Unterftandes fichern. 

Hiezu kommt, daß bei Fichte und Tanne mißges 
forımte Stämme feltener auftreten, daß ferner auch das 
Nebenbeitandematerial von frühefter Jugend an gut ver= 
wertbar ift, im übrigen aber das Auseinanderweichen 
der Stämme und das Abwachſen der Kronen in bie 
Lichträume nach den löcherweiſen Eingriffen ber Plenter⸗ 
reinigung nur unmwefentlich zum. Ausdrucke fommt, 
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Wie die Anhänger bes früheren dunfelfreunblichen | Taffenen Swifchenräume und tragen bem Nuseinanber: 


Durdyforftungsverfahrens hält Kraft gerade in ber fo, 
wichtigen Zeit der Erziehungsperiode bes Beftandes iu - 
Intereſſe der Stamm-Ausformung und ber Beſtandes— 
Neinigung an dem ſtrengen, den Zutritt des Oberlichtes 


behindernden Kronenſchluſſe feſt und betont zwar die 
Erhaltung des dem Hauptbeſtande nicht hinderlichen, 
wuchsfräftigen Nebenbeſtandes, ſorgt aber nicht dafür, 
daß dieſer Nebenbeftand die Bedingungen ber Wucht: 
kraft findet. 

Am Gegenfage hiezu unterbricht, oder mindert bie 
Plenterreinigung —, auf das Auseinandertreten und 


das Abwachſen der Beſtandesglieder in bie Lichtränme | 


der Löcereingriffe vechnend, — aus Anlaß der Ber 
ftandeöforreftion die Kronenfpannung vorübergehend in 
jener Zeit, in welcher die Lichthölzer, wenn diefelben im 
Gemiſche der Schattenhölzer mit diefen nicht gleichen 
Hoͤhenwuchs zu halten vermögen, zumeift unterliegen. 
Diefe Löcherweife Unterbrechung des Hanpt-Beftandes: 
ſchluſſes fegt zwar partiell dem weiteren Vorjchreiten 


der Beltands-Reinigung vorläufig Schranken, überträgt | 


aber dieſe bisherige Funktion des Veſtandesſchluſſes dem 
Nebenbeftande, welcher wuchsträftig aufwachſend durch 
die Reibung und durd die Auffüllung der gefchaffenen 
Lihträume in Verbindung mit dem Zuſammenwachſen 
der letztere umſchließenden hauptſtändigen Randbäume 
den Reinigungsprozeß wieder einleitet, deſſen Vollendung 
nur einer fpäteren Zeit zuweiſend. 

Die Bor: und Nachteile der Borggreve’jchen Plenters 
durchforſtung und die Beziehungen des Wagener’ichen 
Syſtems zur Plenterreinigung wurden ſchon oben bes 
rührt. Die von W. geübte Schonung der Sperrwüchle 
der Hauptnutzholzarten kann nur Privatwaltbejigern 
empfohlen werben, welche bald zu Geld kommen wollen. 

Wenn auch W. in der Jugendzeit des Beftanbes 
einen Füllbeſtand beläßt, und dieſen anfänglih nur 


ſchwach durchforſtet, jo führt bie mit dem Wachſen ber | 
Kronendurchmefler der zu bevorteilenden zufünftigen | 
Haubarkeitsftämme erforderlich werdende Kortjegung der | 
| vorgefchrittenem Wachstum bes umgebenden Jungwuchſes 


Umlihtung doch ſchließlich zu dem Foftenreihen Untere 
bau, zu welchem, wie ich mich in den Kaftel’ichen 
Waltungen örtlich überzeugte, die gut verwertbare Fichte 
verwendet wurde, welche als fchirmftändiger Anwuchs 
auf Keuperboden ein trauriges Geficht zeigt. W. wäre 
beffer verfahren, wenn er für den Unterbau bie in 
höherem Maße Schatten ertragende Buche, oder, ſofern 
eine beffer verwertbare Holzart beabfichtigt war, bie 
Weißtanne gewählt hätte. 

Die horſt- und gruppenweife Lichtwuchs-Durch— 
forftung Borgmann's und der Lichtwuchs-Couliſſenhieb 
Urich's ſind mit der Plenterreinigung verwandt. Dieſe 
3 Syſteme nutzen die wohlthätige Wirkung des Seiten- 
ſchutzes der zwiſchen ben Lichtſtandeflächen intakt ber 





wachen des Beſtandes Rechnung, bie beiden erſt ges 
nannten Syfteme in ber erften Zeit nur in befchränften 
und auf den Beſtand ungleich verteiltem Maße. 

Die Syſteme Wagner's, Borgmann’s und Urich's 
führen mit vorfchreitentem Beftandsalter zum Lichtſtande, 
beffen Beftands-Flächenguote bei W. ringförmig, bei B. 
freisflächenweife, bei U. ftreifenweife zunimmt, die Bel: 
bofzigfeit, fowie bie Aftreinheit der oberen Stammteile 
verſchiedentlich beeinträchtigend. 

Bei der Plenterreinigung ift die Lichtjtandsftellung 
nur partiell und beeinflußt folhe nur vorüber: 
gehend ben oberen Teil der Baumkrone. 

Die Plenterreinigung feßt, wie oben hervorgehoben, 
die Begründung von Mifchbeftänden von Licht: und 
Schatthölzern voraus. Gegenftand derſelben ift hierorts, 


U wie vorbefchrieben, ein Einzel:, Gruppen: und Horſtgemiſch 


von Eichen, Eichen, Ulmen, Linden, Ahornen, feltener 
von Kiefern, Lärchen und Fichten im Grundbeftande ber 
Rotbuche, auf befchränkter Fläche auch der Hainbuche. 

Die Eichen: und Buchengemifche find burch Natur: 
befamung bei langer Verjüngungsbauer derart entitanden, 
baß zuerft bei Eintritt eines Samenjahres im Umtreife 
ber Eichen gelichtet wurde und gleichzeitig oder nachher 
bon bem wmitübergehaltenen Buchen-Mutterbeftande 
Bucheln nachfielen. Mitunter waren die Eichen auch 
durch horſt⸗ und gruppenmweile VBorfaat in bie Buchen: 
mutterbeftandspartieen und die Buchenbeimifchung durch 
Nachverjüngung begründet worden. 

Auf den für die Nachzucht ber Eiche nicht aus: 
erfehenen Beftandsffähen wurde die Buchenverjüngung 
nachfolgend eingeleitet. Die Beimifhung der übrigen 
benannten Hauptuughofzarten auf biefen Flächen erfolgte 
teils duch Naturbefamung, teils durch Anfaat oder 
Pflanzung. 

Eine derartige Beſtandsbegründung hätte auch Fünftig 
bin die Grundlage für die Plenterreinigung zu biften. 

Man ift gewohnt, auf Meineren Blöfen, beſonders 
an Wegen, Nabelhölzer einzubringen, welche aber kei 


meiit nicht mehr nachlommen. Es Tann fein zwingender 
Grund eingefehen werben, hier nicht Buchen einzu: 
pflanzen, welche, wenn auch nur als Unterftand im ben 
Dienft der Lichtnutzholzarten geſtellt, gut fungieren. 
Um der günftigen Einwirkung der Buche auf das Wachs- 
tum ber Eiche ein thunlichft großes Feld zu bieten, it 
es angezeigt, zur Einfaſſung der Eichenjungwuchshorſte 
und zur Herftellung der Verbindung zwiſchen denſelben 
Buchenpflanzung zu wählen. 

In nicht mehr befrembender Verherrlichung des 
eigenen Prinzips widmete v. Baur als Referent tes 
Themas: „Der gegemvärtige Stand der Durchforſtunge- 
frage” der XX. Verſammlung beuticher Forftmänner 


a 


in Karlsruhe dem Verfahren des Eingriffes in den | wachfen. 


mitherrfchenden Beftand mit Schonung des Tebensfähigen 


Nebenbeftandes nur wenige Worte. Selbftredend wählt . 


man zu eraften Verſnuchen zuerft bie einfacheren Fälle, 
um nachfolgend zu den verwicelteren überzugehen. Dies 
berechtigt jedoch nicht, über ein in der Praxis geübtes 
Berfahren vorbezeihneter Art den Stab zu brecen, 
welches als Gegenftand der Unterfuchung anfänglid 
nicht geplant war. Im fibrigen befteht fein Grund, 
diefes Verfahren nicht nebenher einer wiſſenſchaftlichen 
Unterfuchung zu unterftellen, umfomehr, als die in dems 
felben Tiegenden Gegenfäge die Geſetze des Beſtandes— 
lebens, als der Grundlage der Beurteilung und Würbie 
gung der einzelnen Durcforftungsigfteme, am eheften 
erfennen laſſen. 

Wenn B. den Nachweis erbringt, daß bei dem bisher 
üblichen Durchforſtungsverfahren die ftärfere Hälfte der 
Stammklaffen 80%/o des Geſamtzuwachſes Tiefere, jo 
dürfte das Gefeß zu Grunde liegen, daß die Beteiligung 
der einzelnen Stammtlafjen an dem Geſamtzuwachſe 
nah Verhältnis des ihnen nach ihrer Stellung im 
Kronenranme zufommenden Lichtgenuffes erfolge; ändert 
fih aber diefes Verhältnis des Lichtgenuffes in Folge 
von Eingriffen in den Hauptbeftand, fo wird auf Grund 


diefer günftigeren Wachstumsbebingungen auch der Neben | 
| Korrektur zu unterftellenden, den Unterbau entbehrlich 


beitand in ein wejentlich anderes Zuwachsverhältnis 
treten und bei Schatthölzern felbit ein Umfegen der 
Stammklaſſen (nad Kraft'ſcher Bedeutung dieſes Wortes) 
ſtattfinden, wie man ſich bei der Plenterreinigung augen= 
ſcheinlich zu überzeugen Gelegenheit hat. 

Diefe Wachstumserfcheinungen verbienen gewiß — 
je eher deſto befjer — in die eraften Verfuche der forft: 
lichen Berfuchsanftalten einbezogen zu werden, umſo— 
mehr, als fie die Mittel bieten, an Stelle ver zu gunften 


der Lichtnutzhölzer ausgezogenen vorwüchfigen nutzholz⸗ 
gebracht wird. 
Beſtandsſchluß in nunmehr unſchädlicher Weife wieber | 


unfähigeren Schatthölzer in deren Nebenbeftand den 


herzuſtellen. 
Es liegt wohl die Frage nahe, ob ſich nicht durch 
die ſtarken Eingriffe in den Hauptbeſtand, wie ſie die 





Plenterreinigung in ſich ſchließt, Schneedruckſchäden ein⸗ 
daß beiſpielsweiſe die Eiche fortan befähigt wird, mit 


ſtellen. Merkwürdigerweiſe iſt dies, wie ich aus lang⸗ 


jähriger Erfahrung beſtätigen kann, keineswegs der Fall, j 


was aus Nachftehendem feine Erklärung finden möge. 
Wie ich vorne bereits angebeutet habe, prägt ſich in den 
Wucheverhältniffen der Krone eines zu begünftigenben 
Stammes aus, ob und nadı welcher Seite hin freiges 
ftellt werden muß. Vor: und ſchräggewachſene Stämme, 
Zwieſel, Sperrwüchle, buſchfoͤrmig beifammen ftehende 
Stockausſchlaͤge, als wefentlihe Dbjefte der Plenter- 
teinigung, nötigen bie umgebenden zu bevorteilenden gute 
beranlagten Stämme nad) auewaͤrts auszuweichen, nach 
diefer Richtung hin ihre Krone anzufegen und abzu— 





Werben num ſolche Progen ausgezogen, und 
tritt nachfolgend Schneefall ein, fo lagert ſich biefer, 
infoweit er nicht im ber Hiebsöffnung abfällt ober durch 
bie bier begünftigte Windwirkung fortgeweht wird, auf 
den umſchließenden Randbäumen auf, welche aber in ihrer 
äußeren Umgebung, auf diefer in Folge der vorbezeich- 
neten Wuchsverhältnifje aufliegend, Halt finden, fo lange 
nicht in ummittelbarer Nähe ein weiteres Hiebsloch ge= 
ſchaffen ift, was indeflen gerade bei der Plenterreinigung 
als in deren Weſen begründet, nermieben wird. Nur 
wenn Schneefall in der Zeit ber Belaubung eintritt, 
kommt es vor, daß bieler als alleinige Beſchädigung 
ben im ben Hiebslöchern froh aufwachfenden Uuterftand 
und die, üppigen Wuchs zeigenden Aeſie der die Oeff⸗ 
nung umfränzenden hauptftändinen Bäume fchädigt. 

Immerhin kann man inbeflen die Vorficht walten 
laſſen, die Reinigungshiebe erft. gegen das Frühjahr Hin 
auszuführen, da die Schneedruckgefahr ausgefchloffen ift, 
wenn darauffolgend die Vegetationgzeit auch nur eines 
Jahres bazwilchen Tiegt. 

Troß der radikalen Eingriffe in den Hauptbeftand 
fihert gleihwohl die Plenterreinigung in der wuchs— 
Eräftigen Erhaltung des Nebenbeftandes unter allen 
Durdforstungeverfahren am meiften die Wahrung der 
Bodenfraft und bildet in dieſem, nach Erfordernis ber 


machenden Nebenbeftand die beite Grundlage für allen— 
fallſige Einfügung eines fpäteren Lichtungsbetricbes. 
Unmittelbar nah Einlegung einer Plenterreinigung 
iſt der Maſſenzuwachs ein in bie Augen fpringender, 
welche Erſcheinung wohl auf die Beihaftung günftiger 
Humuszuftände infolge der gewäßigten Einwirkung von 
Luft, Wärme und Feuchtigkeit auf die Zerſetzung ber bis 
dahin aufgefpeicherten Streubede zurüdzuführen ift, wor 
mit diefe dem Beftande ſchon im ber Jugendzeit zu Gute 
Die dunkle Umgebung der durch bie 
Plenterreinigung gefihafienen Beſtandeslöcher läßt das 
Oberlicht nur der Krone ber freigeftellten Stämme zu« 
fliegen und förbert in Verbindung mit ber eben bes 
regten günftigen Wirkung der Humusverhältniffe, wie 
der Augenſchein beweift, deren Höhenwuchs, fo zwar, 


der Buche gleihe Höhe zu behaupten. 

Die die Plenterreinigung bedingenden Einzeln: und 
Gruppengemiſche der Eichen und Buchen bereiten ber 
Forſteinrichtung Schwierigkeiten, welche leider nicht felten 
Anlaß geben, von folder Miſchung abzufehen und bie 
einfachere Art der horſtweiſen Mifhung mit Buchen: 
unterbau zu wählen, welche als muftergiltig im Speffart 
bingeftellt wird. Ich teile in diefer Beziehung bie treff⸗ 
lichen Ausführungen Jäger's bezw. Kraft's, infoweit 
als man gewillt ift, die Wirtfchaftöregeln des Spefjarts 
auch auf andere Waldgebiete als Univerfalmufter zu 


EB 


übertragen. Wenn ich den Speflart ausnehme, fo ift 


dies, was Herr Kollege Dopel in feiner Entgegnung ı 


auf die Angriffe Kraft's überfehen zu haben fcheint, in 


den bort  obwaltenden Berechtigungsverhältniffen bes ' 


gründet. - 
Auffallend ift, daß Kraft, wie ihm nachgewieſen wurde, 


bei einzelnen Waldabteilungen des Speſſarts das Alter 


der Eichen fo jehr unterſchätzen konute. Es dürfte diefer 


Umftand übrigens nur beweifen, dag K. Wachstums: 


gebiete kennen Ternte, in denen, wie e8 auch im Steiger- 


walde den Anfchein gewinnt, bie Eiche, wenn auch nicht - 


diefelden Höhen, fo doc die gleihen Stärken wie im 
Speſſart in einem erheblich jüngeren Alter erreicht, was 
jedoch nicht ausfchließt, daß K. mit Recht den Speffart 
ale die Maffiiche Wohnftätte der Eiche bezeichnet. In 
der That ift die Speffarteihe, was Aftreinheit, Voll⸗ 


Es Tiegt die Zeit nicht ferne, in welcher man bie 
Befähigung des Wirtfchaftsbeamten darnach abwog, ob 
und wie er es verftehe, aus den Waldungen möglicit 
hohe Zahreseinnahmen zu erzielen, als ob es eine Kunjt 
wäre, in Eichene und Buchen-Mifchbeftänden bei ben 
Hieben nad der’ wertvolleren Eiche zu greifen. Kunit 
wäre e8 allerdings zu nennen, wenn man ſolche Ge 
ſchäfte nachhaltig zu machen wüßte Oft bildet ben 
Maßſtab für die Würdigung eines Wirtfchaftsbeamten 
and der Umftand, ob und wie er bie wirtfchaftlichen 
Intenſionen der Höhergeftellten erfaſſe und ob er es 
verstehe und auch gewillt fei, dieſelben, — wenn auch 
oft in unwürdiger Verläugnung feiner eigenen, viellcicht 


: befferen Anfhauungen — zu verwirklichen; felten aber 


bolzigkeit, Höhe und Bau der Jabresringe anbelangt, 
ale vollendet ſchön anzufprechen. Anders aber zeigt ſich 
: werben, wo ber Bauer die Abficht hat, konſervativ zu 


bie Speffarteihe dent Auge des finanziellen Wirtſchafters, 
falls obige Behauptung zutrifft. 

Wenn aber in anderen MWaldgebieten bie (Eiche etwa 
ſchon mit 240 Jahren Starfhölzer aufweiſt, jo ift auch 
dem Forfteinrichter die Verlegenheit benommen, Dan 
rejerviert neuerlich, wenn gutwüchlig, oft ganze Wald: 
abteilungen zur Erziehung von Starfhölzern der Buche. 
Warum will man nicht beiläufig 30 — 400/0 haupt⸗ 
ftändige Buchen — eine Quote, welche bei der Plenter: 


reinigung zu erzielen ift — zu Starfhölzern zwiſchen 


Eichen forwachſen laſſen, nachdem die ftarre Beaftung 
der Eiche im fpäteren Alter der Buche ſich vecht wohl 
erwehren kann? Es Könnte bier mit Necht auch eine 
Art des Syſtems Borggreve's Anwendung finden, aller 
bings nicht bei der von B. für die Jugenbperiode vor= 
geihlagenen Durdforftungsweife, ſondern bei Behand: 


lung der Beitände nach dem Plenterreinigungsverfahren, | 


welches wirchSfräftigen Nebenbeftand eventuell in Folge 
der Umfegung der Stammklaſſen Hanptftändige, die Eichen 
kaum mehr ſchädigende Buchen Liefert. 

Uebrigens ift dies Sache jeder Forſtbetriebseinrich- 
tungsmethode, welche, wenn fie fih nicht ein Armuts⸗ 
zeugnis ausftellen will, Mittel und Wege finden muß, 
um den Anforderungen des Waldbaues gerecht zu 
werben. 

Aus gegenwärtiger Abhandlung dürfte Kraft er: 
sehen, daß man in Bayern auch andere Methoden ver 
Erziehung der Eiche Fennt, als jene im Speffart. Ein 
Haupteinwand gegen die Einzeln: und Gruppen» Ges 
mifche der Eiche im Grundbeftande der Buche befteht in 
der Annahme, daß der Wirtfchafter das Geſchäft bes 
benötigten Eichenfreihiebes nicht bewältigen könne. 


Hierwegen verweife ich auf obige Ausführungen und ı 
auf einen die Oberaufficht über die Wirtfhaftsbeamten ' 
Aſſeſſor, Verhältniffe, welche ſich bis, hierher noch gut 


berüßrenden Yaltor. 





läßt man die fo wichtige Aufgabe der Beftandeser: 
ziehung als Kriterium für die Leiftungsfähigfeit des 
Wirtichafters gelten. 

Die im bäuerlichen Befige befindlichen Walduugen 


wirtigaften, was Kulturen und Naturverjüngung ber 
trifft, oft muftergültig behandelt. Nur geht vem Bauer 
das Verfiändnis für die jachgemäße Beftandeserziefung 
ab, jenes Moment der Wirtſchaſt, in welchem die Fülle 
ber wiſſenſchaftlichen Kenntniffe eines Wirtfhafters und 
bie Fähigkeit zur praktischen Verwertung derfelben wie 
auch der Fleiß dee Wirtfchaftebeamten am eheſten erprobt 
werben kann und im welchen vorzugsweiſe die Feinheit 
der Wirtichaft zum NAusdrude kommt. Würde man 
beginnen, dieſem Momente bei den Juſpektionen bie 
verdiente Beachtung zu zollen, jo würbe in Bälde ber 
Beweis erbracht werben, daß man recht wohl im Stante 
fei, auch in größeren Verwaltungsbezirten ber Beitands- 
pflege in genügenden Maße gerecht zu werben. 

Auch die Zuläffigkeit der Wirtſchaftskontrolle giebt 
nicht felten Anlaß zu den Duchforftungsvoricriften, und 
man erblidt in der Wahl ber Durdforftung nah 
Stammflaffen das geeignetfte Mittel hierzu. Die 
Wirtfhaftswaldungen tragen dann anf ber Stirne das 
Sepräge der Kontrollwaldungen. 

Bann endlih wird dieſes Syſtem der Bevor: 
mundung dem Vertrauen in das Pflichtgejühl und die 
Leiftungsfähigfeit des Beamten weihen? Wann wirt 
die Zeit kommen, in der es dem Wirtſchafter vergönnt 
ift, zum Frommen der Waldungen eigene Anſchauungen 
gewinnen und zur Geltung bringen zu bürfen, wie and 
der fteten Führung ſich zu entledigen? Mit Kennt: 
niffen aller Art reich ausgeftattet verläßt jegt der Forſi⸗ 
befliffene die Univerfität und tritt wohl mit den beiten 
Vorfägen in die Praxis, um jedoch alsbald einer Täuſchung 
anheim zu fallen und zu ber Ueberzeugung zu gelangen, 
daß er eigene Anfhauungen jenen der Vorgeiegten 
unterordnen müſſe. Dasſelbe Schidfal ereilt auch den 


rechtfertigen laffen, weil bie höherwerligen praftifchen 
Kenntniffe der erfahrenen älteren Beamten die vielleicht 
befjere Vorbildung der jüngeren aufwiegen, weil ferner 
der junge Wirtfchafter erft vielfeitige Erfahrungen 
fanmeln muß, um wirtichaftlihe Mißgriffe hintan— 
zubalten. Anders aber ift die Sache gelagert, wenn bie 
Stellung eines Forſtmeiſters errungen ift und dieſem 
bis in's gereifte Alter außer den Wirtfchaftsregeln — 
welche möglicher Weife von einem Wirtfchaftegebiete auf 
ein anderes, ſtandörtlich wejentlich verfchiedenes über 
tragen find, — aud etwa noch generelle Wirtichafts- 
direktiven der jeweiligen Negierungsbezirke oktroiert 
werben, und derſelbe Gefahr läuft, über Verſuchen abs 
gefaßt zu werben, welche erfteren mitunter biametral 
gegenüberſtehen. 

In dieſer derzeitigen Lage der Verhältniſſe dürfte 
es wohl auch begründet ſein, daß die vielen noch offenen 
Tragen ber Forſtwirtſchaft ihrer Loöſung fo zögernd ent⸗ 
gegengehen. 

Hoffen wir, daß der neuen Aera der akademiſchen 


am 


Bildung auch jene einer biefer entfpredhenden freieren ' 


Bewegung und würbigeren Zuftänbigfeit wenigftens bes 
höheren äußeren Wirtſchaftsbeamten baldigſt folge. 


Berbefferungen am Voſe'ſchen Inſtrumente. 


Von Hriedrih Wilhelm Gröprinz zu Aſenburg 
und Büdingen. 
(Mit 1 Figuren⸗Tafel.) 


Jeder Forftmann, welcher Gelegenheit hatte, mit dem 


Boſe'ſchen Inſtrument oder Gefällmeffer zu arbeiten, | 


wird bie vorzüglichen Eigenſchaften desſelben ſchätzen 
gelernt Haben. Urfprünglid nur in des Erfinders 
Heimatlande, dem Großherzogtum Heffen, angewendet, 
bat fih nad und nach dieſes Inſtrument ganz Deutfch- 
land erobert und ift nod über die Grenzen unferes 
Vaterlandes vorgedrungen. Zuerſt von einfacher Kon: 
ftruftion find mit der Zeit Verbeſſerungen deeéſelben 
vorgenoinmen worden. Die erften biefer Inſtrumente 
endigten oben in einem einfachen Ringe, welcher an einem 
Hafen der Tragftange eingehängt wurde. Man überzeugte 
fih übrigens bald, daß biefe Aufhängungsart eine zu 
unfeine ſei und zu ziemlichen Fehlern Veranlaffung bot. 
Auch machte fie bei Wind das Inſtrument faft unbrauch⸗ 
bar. Der erfte Nachteil wurde dadurch ausgeglichen, 
daß man noch ein Glied einführte und in demfelben 
ein Dreifant anbrachte, auf welchem das Inſtrument 
ähnlich wie eine Waage ruht. Der zweite Nachteil, die 
zu leichte Beweglichkeit im Winde, Eonnte auf dieſem 
Wege nicht befeitigt werden. Nachdem aber die Auf: 
bängung an dem Stabe feine Bedeutung für das In⸗ 
ftrument ſelbſt mehr hat, jo Tann man basjelbe auch 





feft daran fchrauben. Dies habe ich bei meinem Sn: 
ſtrumente gethan (Fig. 2 a.). Seht Tarın der Wind nur 
noch Einfluß haben, wenn er in der Vijirrichtung weht. 
Kommt er aber von rückwärts, dann ſchützt der Körper 
bes Arbeitenden. Da es aber zu befchwerlich fein würbe, 
von Station zu Station das Juftrument jebesmal abs 
zuſchrauben, die Schneide des Dreifante aber bei dem 
Transporte leiden würde, fo mußte eine Vorrichtung 
erdacht werben, welche dieſes verhindert. Ich wählte 
hierfür ein Mädchen (Fig. 2 b.) deſſen erzentrifch ge⸗ 
legene Are durch die Stange geführt ift und auf der 
anderen Seite in einer Kurbel enbigt. 














Maakftab: 1 : 50. 


Steht die Kurbel, wie in Figur 2, nach unten, dann 
ift der erzentriihe Teil des Rädchens ebenfalls nach 
unten gerichtet, und das Inſtrument bewegt fich frei. 
Wird die Kurbel, einerlei ob rechts ober links herum, 
bis zu dem Stifte c gedreht, dann wird das Inſtrument 
aus dem Dreifant ausgehoben und ruht auf ben ers 
zentriichen Rädchen. Die Schneide ift alfo nicht mehr 
belaftet und kann ſich nicht abnutzen. 

Wem öfters der Unfall geſchah, daß ihm das Pferde 
haar riß, fo daß er genötigt wurde, ein neues in das In— 
ſtrument einzuziehen, wird auch die Erfahrung gemacht 
haben, daß dasſelbe nicht mehr genau zeigte, ja baß 
Fehler von 0,2 — 0,3 9/0 verfommen. Ein Hülfsmittel 
biergegen gab es bei den früheren Inftrumenten nicht; 
man mußte biefen Fehler jedesmal bei dem Einftellen 
des Diopters berücjichtigen. Um dieſes überflüffig und 
das Inftrument juftierbar zu machen, Läßt ſich das Gewicht 
(Zig. 1 u. 2 d.) unten an demfelben nunmehr ein wenig 
bin und ber fchieben. Es iſt eine Feine Schraube (Fig. 
1. e.) zu biefem Zwecke angebradht. Hat man alfo 
ein neues Pferdehaar eingezogen, fo braucht man das 
Juſtrument nur auf O0/o einzurichten und auf einem 
als Horizontal Gefannten Plage aufzuftellen. Sollte 
dasſelbe dann nicht ftinnmen, dann ſchraubt man jo lange 
an ber Heinen Schraube in entſprechendem Sinne, bis 
es wieder einfteht. 


— 


Für Anfänger und auch für Geübte bei feineren | Man hält das Inſtrument frei mit ber Hand; die 
Nivellements, etwa zur Anfegung von Wäfferungen, zu | Spige nämlich nügt wenig, gibt aber Anlaß zu meiſtene 
welchem Zwecke dieſes Inſtrument vollfoınmen genau | fi auch noch ſummierenden Fehlern. Die Markierung 
genug ift, babe ich eine nicht fehr empfindliche Dofenlibelle | gefchieht durch einen Pfahl, oder noch beſſer durch einen 
(Fig. 2. f) anbringen laſſen. Sie ift übrigens leicht eifernen Zähler, der dann erſt fpäter, wenn die Linie 
abzufchrauben, falls man dieſelbe nicht benutzt. | feftfteht, durch einen Pfahl erfeßt wird. Diefen Zähler 

Die Spite zum Einſtecken der Tragftange in die ſteckt der Lattenführer Hart neben feinen Teller und 
Erte, ebenfo wie auch die an der Latte ift in Wegfall | zwar ſtets in der VBergrichtung ein. So ift e3 leidt, 
gefommen. Dafür find die Teller, auf welchen beide | das Auftrument ſtets am die gleiche Stelle zu ſetzen. 
Stehen, etwas größer ala bei den älteren Inſtrumenten. 














Die Eden am ber Kreuzicheibe find leicht abgerundet; | fcheiben zu helfen geſucht, doch ift deren Größe immerbin 


beim Nivellieren Hat dies feinen Einfluß, wohl aber | begrenzt und demnach oft nicht genügend. Sch habe 
mögen bie ſcharfen Eden manchem, deſſen Kopf damit | deshalb die Latte in zwei Teile geteilt und den vorderen 
in unfanfte Berührung Fam, in unangenehmer Erinner- | Teil mit der Kreuzſcheibe abhängbar gemacht (Fig 3)- 
ung fein. Diefer fann ſodann quer und rechtwinfelig burch zwei 

Sehr ftörend ift e8, wenn man beim Arbeiten mit dazu an dem anderen Teil der Ratte hinten befindlicke 
dem Bofe’jchen Inftrument durch dicfere Bäume oder Bügel (Fig. 4 u. 5 g.) durchgeſchoben werben und zwar 
Gruppen von folgen, welche in die Vifirlinie fallen, ı ſowohl von rechts nach links als auch umgefehrt. In 
gehindert wird. Man bat fich durch größere Kreuz: den Bügeln find Febern angebracht, „die den Pattenteil 
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in ber richtigen Stellung fefthalten. (Uebrigens muß 
man fi die Scheibe um 1800 gedreht denken, fo daß die 
Rückſeite derſelben eigentlich auf der Zeichnung ſichtbar 
fein müßte). Auf diefe Weife läßt fich die Viſierlinie 
fehr bedeutend nad) beiden Seiten hin erweitern. ine 
Dofenlibelle (ig. 4 h.) ift ebenfalls an der Latte an⸗ 
gebracht und auch ſehr notwendig, weil eine möglichft 
ſenkrechte Stellung berjelben hierbei unbedingt erforder 
lich ift. 

Bei Hauptwegen, namentlich in foupiertem Terrain, 
ift oft eine Mafjenaufnahme der zu transportierenben 
Erde erforberlid. Diefe Arbeit wird gewöhnlich mit 
einer. Seßlatte gemacht, was ebenfo ungenau als lang: 
weilig ift. Mit einer Waflerwange läßt es fih zwar 
viel genauer, aber auch nicht ſchneller machen; aud hat 
man eine folde nicht immer zur Hand. Das Boſe'ſche 
Inſtrument hat man auch hierzu zu benutzen gefucht, 
indem man den Prozentſatz des Ganzen beſtimmte und 
hieraus und aus der Länge das Profil berechnete. Dieſes 
Inſtrument eignete ſich aber bis jetzt durchaus nicht dazu. 
Denn ebenſo leicht es iſt, ein beabſichtigtes Gefälle in 
der Natur damit abzuſtecken, ebenſo umſtaͤndlich ift es, 
ein vorhandenes damit zu beſtimmen. Ich babe es 
deshalb eingerichtet, dag man den abhängbaren Teil der 
Latte auf dem ftehenbleibenden (Fig. 5 i.) ſtecken Kann. 
Auf tiefer hierdurch entfprechend verlängerten Latte bes 
findet fi) eine Einteilung, die vom Nivellierpunfte, wel⸗ 


er mit o bezeichnet iſt, nach unten, wie nach oben ! 


bis 1,20 m zeigt. Die Einteilung in Zentimeter ift 
weiß und rot, ebenjo wie bie Kreuzfcheibe, da rot im 
Walde Leichter zu erkennen ift als ſchwarz. Habe ih 
alfo ein Querprofil a—b aufzunehmen, fo laſſe ich den 
Lattenführer am unteren ober oberen Ende besjelben ſich 
anfftellen, alfo 3. B. bei a. 


(fiehe Skizze auf Geite 372). 


Ich felbit ftelle das Inſtrument auf 0/0 ein und nehme 
meine Aufftellung fo, daß ich noch auf die Latte vifieren 
Tann und 3. B. 1,11 über O finde. Ich bleibe ruhig 
ftehen, drehe mr das Inftrument auf feinem Teller um 
1809 herum. Der Lattenführer umkreiſt mich und ftellt 
nunmehr die Latte fo auf, daß ich noch auf die Ein- 
teilung vifieren kann. Ich leſe nun z. B. 1,02 unter O 
ab. Jetzt bleibt ber Lattenfuͤhrer ſtehen, und ich umgehe 
denſelben und nehme in gleicher Weiſe eine zweite Auf⸗ 
ſtellung. Jetzt finde ich 0,98 über O. Ich bleibe wieder 
| fteden, während ver Lattenführer mich abermals um: 
kreiſt. Jet finde ich 0,58 unter O und bin damit bei 
‚ b angelangt. Um die Niveaudifferenz von a nad b 
feftzuftellen, brauche ich nunmehr nur fämtliche gefundene 
' Zahlen zu addieren und finde alfo hierfür 3,69 m. 


Das Inſtrument nebft Latte ift von Firma F. W. 
Breithaupt und Sohn in Kafjel in deren befannt vor⸗ 
zügliher und präziſer Ausführung angefertigt worben 
und kann von dort bezogen werben, 
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1. Gemeinfaßliche praktiſche; Pilztunde für Schule und 
Haus von Fr. Stendel. Ausgabe B, mit 22 Yu: | 
ftrationen auf 14 Tafeln in Farbendruck. Tübingen 
Oſiander'ſche Buchhandlung) 1894, 

2. Unfere wictigften efbaren Pilze. Eine Anleitung 
zur ſicheren Erkennung der befannteften egbaren Pilze 
nebft Angabe ihrer gebräuchlichſten Zubereitung. Bon 
©. Boppendorf. Mit 12 nad) der Natur auf: 
genommenen Zeichnungen. Berlin (NR. Oppenheim) 
1895. Preis 30 Pf. 

Beide Schriften verfolgen praktiſche Zwecke und find 
im wefentlihen den Bebürfniffen des Volksfchulunter 
richts und der Haushaltungsküche angepaßt. Yon dieſem 
Geſichtspunkt aus beurteilt empfiehlt fich das Steudel'ſche 
Werkchen vor allen durch feine hübſchen Abbildungen, 
welche faft alle auf ven erften Blick erkennen laffen, i 
was in ihnen bargeftellt werden ſoll. Mag auch in . 
einzelnen der Farbenton nicht völlig naturgetreu aus: | 
gefallen fein (man vergleiche z. B. ben auf T. XII ab: 
gebilveten Cantharellus eibarius), fo wird doch ſelbſt 
der Anfänger beim Anblic der frifchen Objekte fofort an 
die bezüglichen Bilder erinnert werden, Der Tert enthält 
namentlich gute praftifche Winke für ven Ausſchluß ſchäd⸗ 
licher Formen. Den (übrigens wohl nirgends feltenen) 
Phallus impudieus al8 zu den „Morcheln“ gehörig zu 
bezeichnen wäre auch in einer Arbeit von der Tendenz ! 
ber vorliegenden nicht gerade nötig geweſen. | 

Bon dem Steudel’ihen Buche find 2 Ausgaben her: 
geftellt worden; Ausgabe A für den Schulgebraud, die 
Abbildungen aufgezogen auf Leinwand mit Stäben, Tert 
befonders, oder die Abbildungen aufgezogen auf Leins 
wand ohne Stäbe zum Aufhängen und Zufammenfalzen 
in Mappe eingerichtet; 3 ME. — Ausgabe B in Buch⸗ 
form 2,50 ME. 

Das zweitgenannte Schriften gibt Aehnliches in 
noch erheblich fompendidferer und entſprechend billigever 
Form, fo daß felbft die Morcheln und Stachelſchwämme 
feine Aufnahme gefunden haben, und mit nicht farbigen, 
übrigens hinreichend harakteriftiihen Tertfiguren. 

T. H 


Bereinsfchriften. 


1.Berhandlungen des Badiſchen Forſt-Ver⸗— 
eins bei feiner 38. Berfammlung zu Gerns- 
bad am 25. September 18983. Freiburg i. B. 
Univ.-Buchdruderei von Chr. Lehmann. 1894. 8. 
©. 117. | 
Ueber diefe Verfammlung Haben wir bereits im 
März und Aprilfeft ©. 119 und 158 Jahrg. 1894 
biefer Zeitſchrift ausführlich berichtet. Hier fei noch⸗ 
mals darauf hingewieſen, daß Punkt 2 der Taged- | 
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orbnung bie ſchon wiederholt behandelte Frage betraf: 
„In welder Hinfiht bedarf unſere Walde 
but: Einrihtung der VBerbefferung, md 
welde Aenderungen find zu wänfhen?” 
Infolge ber allgemeinen Bedeutung diefes Themas werben 
auch die in biefem Hefte nicdergelegten, eingehenden Ber: 
handlungen für weitere Kreife von Intereſſe fein. 


! 2, Bericht über die zehnte VBerfammlung des 


Torftvereins für das Großherzogtum 

Heifen zu Offenbach a. M. am 4. und 5. Sep 

tember 1893. — Unter Beigabe einer Abhandlung 

über Wachstum und Ertrag der Rotbuche in Obere 
beffen, herausgegeben von dem Schriftführer des Forit« 
vereins Prof. Dr. K. Wimmenauer. Zum Preife 
von 1 ME. von dem Vereinsrechner, Herrn Ned: 
nungsrat Wimmenaner in Darmftabt, zu beziehen. 

Grünberg. Buchbruderei von Heinvih Robert. 8. 

©. 128. 

Nachdem wir über die Vereinsverfammlung ſelbſt im 
Januarheft Jahrgang 1894 diefer Zeitichrift S. 26 fi. 
eingehend referiert haben, feien Hier einige allgemein 
wichtige Säge aus der Abhandlung von Prof. Wime 
menauer mitgeteilt. 

1) Die im Januar: und Septemberheft ber Allgem. 
Forſt- und Zagb- Zeitung Jahrg. 1893 aufgeftellten 
Tafeln können im wirtfcaftlichen Betriebe nicht 
unmittelbar benugt werben; bei dem üblichen Ver— 
fahren der Aufbereitung des Holzes nah Sorti: 
mentsmaffen (Scheit:, Knüppel:, Reisholz) und Re⸗ 
duktion diefer anf den Feitgehalt wird im Durd: 
ſchnitt gegenüber diefen Tafeln 80/0 zu menig bes 
rechnet. Die Tafeln find daher in „Tabelle III 
Buchen = Beftands- Walzenhöhen“ und „Tabelle IV 
Reduzierte Erivagstafeln für die Praris* ent: 
fprechend umgerechnet. 

2) Das Sortimentöverhältnis von Scheite, Prügels und 
Neisholz wird in erfter Linie vom Mittel-Durc: 
meſſer des Beftandes bebingt, und gibt „Tabelle V 
Sortimentstafel” für die Mitteldurchmeſſer von 4 
—50 cm das Verhältnis der 3 Brennholzforti= 
‚mente in Prozenten der gefamten Holzmaffe. 

3) Das Zuwachsprogent für die Verjüngungsfchläge 
(Lichtſtand) ift ungefähr das toppelte des Zuwachs- 
prozents gleichaltriger geſchloſſener Beſtände. 

4) Die für Oberheſſen konſtruierten Buchen-Formzahl⸗ 
und Ertragstafeln können, — aus der Vergleichung 
dieſer mit den badiſchen, württembergiſchen und 
preußiſchen Buchen-Ertragstafeln zu ſchließen —, 
auch für die Provinz Starkenburg als Taxations- 
hilfsmittel benutzt werden. 
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Der Jagdhund. Seine Züchtung, Erziehung, Wartung, 
Drejfur und Führung. Siebente Auflage des alten 
€. 5. G. Thon'ſchen Werkes. Vollkommen neu bes 
arbeitet und erweitert von Franz Krichler, 
Verfafler des „Katechismus der Hunberaffen“, „Rate: 
chismus für Jäger und Jagdfreunde“, der Mos 
nographie „das Schwarzwild” u. |. w. Mit 7 Voll: 
bildern und über 100 Abbildungen im Terte, worunter 
zahlreiche Driginal: Zeichuungen von Alfred Stöde. 
Leipzig. Verlag von Edg. Herfurth u. Eo. 
XVI u. 484. Preis (in elegantem Sportband) 
7,50 Mt. 

Wer ſich über unfere verfchiedenen Jagdhunde ein: 
gehend unterrichten will, findet in dem vorliegenden, vors 
zünlich ausgeftatteten Werke die befte Gelegenheit. Dasſelbe 
entftammıt der gewanbten Feder eines überaus rührigen, 
bewährten Kynologen, der mit aller Energie ven Grund: 
fa der Reinzucht vertritt. Aus den Kapiteln: Nature 
aeihichte des Hundes im allgemeinen. — Wartung ber 
Jagdhunde. — An= und Verkauf von Jagdhunden. — 
Züchtung der Jagdhunde (Allgemeines) befteht der 1. 
Abſchnitt des Werkes; der 2. Abſchnitt Bringt dann bie 
Beſchreibung der zur Heben und niederen Jagd erforbers 
lihen Hunde und deren Züchtung, indem der Reihe nach 
in befonderen Kapiteln der Schweißhund, die deutfchen 
Borftehhunde 2c. abgehandelt werden. Im 3. Abſchnitt 
wird die Abrichtung und Benugung der Hunde befprochen 
und zwar in fehr eingehender, über alle Einzelheiten 
Auskunft gebender Weiſe. Ein befonberes Kapitel biefes 
Abfchnittes ift den Hundekrankheiten gewidinet. 

Die Erklärung der bezüglichen waidmännifchen 
Ausdrücke, ferner Mitteilungen, welche das deutſche 
Hundeſtammbuch zc. betreffen, bilden den Schluß. 

Die vielen, meift fehr guten Abbildungen find eine 
erwünfchte, das Verſtändnis weſentlich fördernde Beigabe. 

Unzweifelhaft wird fi das mit jo viel Sachkenntnis 
und Wärme gefchriebene Werk in weiteften Kreiſen 
der Jäger Beifall erwerben. y: 


Mar von dem Borne: Fiſcherei und Fiſchzucht: 2. 


Künftliche Fiſchzucht, XVI, 202 mit 88 Texts 


abbildungen 4. Auflage Berlin, Parey 1895. 


2,50 Mf. 

Der vierten Auflage ift ein furzer Lebensabriß und 
ein wohlgetroffenes Bild des DVerfaflers, welcher ihr 
Erſcheinen nicht mehr erleben follte, vorgefügt worden, 
eine Zugabe, welche wohl von allen Freunden und 
Verehrern des vielverdienten Mannes mit Dank ent: 
gegengenonmen werben wird. In der Vorrede, welche 
der nunmehrige Herausgeber des Buches, Herr Dr. v. 
Staudinger in München, verfaßt hat, wird darauf bin: 
gewiefen, daß der Hauptteil desfelben durchans v. d. 


86. | 


| Bornes Werk geblieben ift. Nur bie verfchiebenen Ans 
haͤnge find Eiuzefarbeit der verfchiedenen Verfafler. 
Der erfte Abſchnitt handelt von der Fünftlichen 
Fiſchzucht im allgemeinen und werben barin — neben einer 
kurzen Anleitung zur Unterftügung bes natürlichen Laiche 
' gefchäfts durch befondere Vorrichtungen, zubereitete Laich⸗ 
ftätten u. dgl. — die Fünftliche Befruchtung und bie vers 
fchiedenen Arten von Brutapparaten, Fiſchzuchtanſtalten, 
die Pflege der Eier und jungen Fiſchchen, bie Feinde der 
Fiſcheier, Verſendung der Letsteren, das Ausſetzen der Fiſch⸗ 
brut, Fütterung derſelben und endlich der Transport lebender 
Fiſche beſprochen. Der zweite Abſchnitt iſt der Be— 
ſprechung der zur künſtlichen Fiſchzucht geeigneten Fiſche, 
vor allem alſo der Salmoniden gewidmet. Im dritten 
Abſchnitt beſchreibt M. v. d. Borne die 6 aus Nord⸗ 
amerika in Deutſchland eingeführten Salmonidenarten, 
ven welchen aber bis jetzt nur 2, die Negenbogenforelle 
und der Bachſaibling ſich bewährt Haben. In einem 
weiteren Abſchnitte wird die Unterftügung der Fiſchzucht 
durch andere Maßnahmen, Bildung von Fifchereigenoffen- 
ſchaften und Fifchereibezirfen, Schonzeiten und Schons 
reviere, Verunreinigung der Gewäfler, Flußkorrektionen, 
Schuß gegen Turbinen und Fiſchwege bifproden. In 
dem Anhange hat Dr. v. Staudinger den Abſchnitt über 
das Fiſchereirecht in feinen Beziehungen zur Fiſchzucht, 
Prof. Weigelt denjenigen über die Wafferverumreinigung, 
die dadurch bedingte Schädigung der Filcherei und die 
‚ Mittel zur Abwäfferreinigung übernommen, während 
Baurat Treplin Fiihpäffe und Filchtreppen und Dr. 
Waitner endlich biologifche Süßwajjerftationen beipricht. 
Diefer Anhang wird allen Intereſſenten eine angenehme 
Zugabe zu dem reihen Inhalte des Buches fein. 
Tübingen Dr. C. Fidert. 


Mar von dem Borne: Fiſcherei und Fiſchzucht: 3. 
Teichwirtſchaft, VIIL, 190 mit 63 ZTertabbildungen. 
Vierte, nen bearbeitete Auflage. Berlin Parey 1894, 
2,50Mt. 

Im erſten Abſchnitte, welcher dem Teichbau gewidmet 
iſt, wurden zuerſt die verſchiedenen Teicharten beſchrieben, 
auf die Verhältniſſe des Speiſewaſſers, auf Teiche als 
Thalſperren eingegangen und dann die verſchiedenen Teile 
eines Teiches behandelt. Im zweiten Abſchnitt folgt eine 
Beſchreibung der Karpfenteiche bei Wittingau in Böhmen, 
im dritten eine folche der Teiche in der Landſchaft La 
Dombes in franfreih. Im vierten Abſchnitt geht 
dann der Verfaffer näher auf die Behandlung der Teiche 
und Teihfiihe ein, um im fünften die Fiſchzucht in 
Teihen nnd auch die Eigentümlichkeiten der verfchiebenen 
für Teiche geeigneten Fiſcharten zu beſprechen. Nach⸗ 
dem kurz im festen Abfhnittcdie kuüͤnſtlichen Laich: 


5ı* 








376 


ftätten behandelt find, wird im fiebenten das Verfegen 
von Fiſchen, Fiſchbrut und Filheiern aus einem Ge 
wäfler in ein anderes einer Furzen Betrachtung unter: 
worfen und die interreffante Art der Fiſchzucht bei den 
Chineſen beſchrieben. 
und Seefiſcherei und ihrer Verbeſſerung gewidmet, während 
im neunten bie hauptfädlichften Feinde der Fiihe auf: 


gezählt und Mittel zu ihrer Belämpfung angegeben : 


werben. 


Tübingen Dr. €. Fidert. 


Die Erblichkeit des Zuwachsvermögens bei den Wald- 
bänmen. Bon Dr. Cieslar, k. k. Adjunkt ber 
forftl. Verfuchsanftalt. (Mitteilungen der k. k. forſt⸗ 
lihen Verfuhsanftalt in Mariabrunn im Zentrale 
blatt für d. gef. Forſtweſen, Januarheft 1895) 8. ©. 24. 


Die auf dem 1890er internationalen land: und ' 
forftwirtfchaftlichen Kongreß feitgeleßten Zwede und 
Ziele der Zuhtwahl in der Forftwirtfchaft geben dem | 


Verf. Beranlaffung, Unterfuhungen über bie Erblichkeit 
gewiſſer Lebendfunktionen, fpeziell des Zuwachſes unferer 
Waldbäume, anzuftellen. Beſonders die nad bed Verf. 
Anſicht geſetzmaͤßige Abnahme des Baumwuchſes im 
Gebirge von ber Tiefe nah der Höhe legen die Frage 
nahe, ob nicht unter dem Einfluß vieler Jahrhunderte 
eine phyſiologiſche Umftimmung eingetreten ift, welche 
den Bauın der Tiefe von dem der Höhe unterfcheidet. 
Als geeignetftes Unterfuhungsmateriol wählt Verf. in 
1. inte die Fichte, befonder8 wegen ihrer ausgedehnten 
Verbreitung, in 2. Einie.die Lärche. Im Anſchluß an 
die Unterfuchungen von Kienitz,* der bei den Keimungs— 
vorgäugen von Fichtenfamen aus verſchiedenem Klima 
einen Einfluß des letzteren feitgeftellt Hatte, unterwirft 
Verf. das Gewicht der Zapfen und Samen — von 
Intereſſe wäre auch das ſpezifiſche Gewicht letzterer 
gewefen — beſonders aber die Wucholeiſtungen der 


Sämlinge, gezogen aus Samen verfchiebener Provenienz, | 


einer vergleichenden Unterfuhung. Als Refultat ergibt 


fih, daß Zapfen» und Samengewicht nach der Höhe zu 


abnimmt, ferner, daß die Sämlinge von Bäumen des 
Nordens und Hochlandes, unter gleihe Wachstumsbe— 
dingungen gebracht, eine weit trägere Wuchsleiſtung aufs 
weifen als jolde von Bäumen bes Tieflands, und 
außerdem, daß ſich dieſer Unterfchied mit wachjendem 
Alter immer mehr ausprägt. Zwar erfireden fich die 
Verſuche bei der Fichte nur bis zum dritten, bei ber 
Lärche Bis zum neunten Jahre. Tod find die Reful- 
tate für die Praris deswegen von hervorragender 


* Botan. Unterfuhungen, herausgegeben von N. 3. €. | 


Müller, Ob. II. Heft 1, 1879. 


Der achte Abſchnitt ift der Fluß: ' 


Wichtigkeit, weil fie zeigen, von welcher Bedeutung bie 
Herkunft der Sämlinge für eine rationelle Beſtandes— 
begründung ift, infofern nemlih für die Pflanzung in 
den mittleren Lagen bei der Konkurrenz mit dem Gras 
ein [hneller Wuchs, für eine folde in ver Höhen- 
: tage gegen den Schneebrud ein |perriger Wuchs 
von Vorteil ift. 

Den Schluß der intereffanten Abhandlung bildet 
eine Erörterung der Anfichten von Nägeli und Kerner 
| über bie BVarietätenbildung. 8. 


Lehrbuch der niederen Geodäfie vorzüglich für die praf: 
tiſchen Bebürfniffe der Forſtmänner und Landwirte, 
Kameraliften und Geometer, jewie zum Gebrauche an 
militärifchen und technifhen Bildungsanftalten. Bon 
Dr. Franz Baur, o. ö. Profeffer der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaften am der Univerfität Münden. Fünfte, ver: 
mehrte und verbefierte Auflage. Mit 304 Holzfchnitten 
und einer lithographierten Tafel. Berlin. Verlag 
von Paul Parey. 1895. 8. S. XVI u. 579. Preis 
12 Mt. 

Ein alter Belannter, dem wir aud in feiner neuen 
ı Geftalt unfere guten Wünfche mit auf den Weg geben 
wollen, wenn wir uns auch nach wie vor mit der Halt: 
| ung des Werkes nicht völlig einverftanden erklären 
tönnen. Verfaſſer und Verleger fönnen aus dem that: 
! fächlichen Erfolg des Buches, der in dem Nötigwerden 
I einer 5. Auflage feinen Ausdruck findet, den berechtigten 
| Schluß ziehen, daß die von vielen Seiten von Anfang 
an beanftandete große Breite und ſehr eleinentare Art 
der Darftellung anbererfeit8 doch auch viel Beifall 
findet. Das Beftreben des Verfaſſers, die Faſſung etwas 
knapper zu geftalten, ift ja erfichtfih und muß aner- 
kannt werden; wenn bagegen ber Charalter des Merfes 
| im ganzen nicht geändert ift, fo darf uns bies nicht 
Wunder nehmen. 

Daß an dem Buche feit dem Erfcheinen der 4. Auf: 
Lage desfelben auch Profefjor Dr. Weber in München 
beteiligt ift, indem er einige Abſchnitte bearbeitet hat, 
iſt Schon in ber Beſprechung ber 4. Auflage (Allg. F. 
u. $=3. von 1887, ©. 86) hervorgehoben worden. 

Die Ausftattung des Buches ift wiederum eine vor: 
zügliche, 








Waldwegbankunde. Ein Handbud für Praktiker und 
Leitfaden für den Unterricht von Profeſſor Dr. 9. 
Stötzer, Großh. Sächſ. Oberforftrat und Direkter 
der Forftlehranftalt Eifenah. Mit 96 Figuren in 
Holzignitt und Lithographie, Dritte veruiehrte und 
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verbefferte Auflage. Frankfurt a. M., I. D. Sauer 
länder Verlag. 1895. 8. ©. IV u. 200. Preis 
broſch. 4 ME., geb. 4,60 ME, 

Stößers Buch hat ſich bewährt; es ift erfreulich, 
daß biefe 3. Auflage notwendig geworben ift, und ich 
möchte derſelben — wenn das überhaupt noch erforbere 
lich iſt — eine ebenfo warme Empfehlung mitgeben, 
wie vor 10 Jahren ver 2. Auflage. Lebtere Habe ich 
auf S. 262 der Allg. Forft: u. Jagd⸗Zig. von 1885 
angezeigt, nachdem ich auch bie 1. Auflage (Ag. Forft- 
u. Sagb:Ztg. von 1877, ©. 411) beſprochen hatte, 
Was ich bei biefen früheren Anläffen zum Lobe des Buches 
geſagt habe, gilt in vollem Maße auch von biefer neuen 
Auflage. Der Verfaſſer hat es insbejondere verftanden, 
in feiner Arbeit mit großem Geſchick dasjenige zu geben, 
was einerfeit8 der Studierende und andererſeits ber 
Praktiker braucht. Kein anderes Werk über Waldwege⸗ 
bau Hält fi in diefen Grenzen; damit ift die Bebürfs 
nisfrage zu Gunften des Stöger’fchen Buches erledigt. 

Die 3. Auflage unterfcheidet fih nur wenig von 
der zweiten. Der Umfang ift nur von 194 auf 200 


Seiten geftiegen; bie Vermehrung iſt alfo eine unbe 


deutende, zumal Abftriche irgend erheblicher Art nirgends 
ftattgefunden haben. Die Zujäge beziehen fich haupt⸗ 
fählih auf Beichreibung und Empfehlung einiger In— 
ftrumente, wie Stöger8 Univerfaldiopter, Elbinger Weg: 
bobel 2c., auf Ergänzungen im Kapitel „Kurvenabs 


ſteckung“ (S. 62, 69 zc.), Angaben über die Breite des , 


zum Zweck einer Weganlage aufzuhanenden Geländes 
ftreifens (5. 79) u. a. m. So hat der Verfaffer zwar 
überall geprüft, gefichtet, gefeilt, und die neue Auflage 
barf fich deshalb wohl aud die Bezeichnung einer ver: 


befferten beilegen, aber im ganzen ift es das nämliche 
Buch, das und von neuem geboten wird. 
Möge fi dasſelbe der gleich günftigen Aufnahme 
erfreuen, wie in feinen früheren Auflagen. 
Lorey. 


62 Tage unter den Yankees. Reiſe-Erlebniſſe von 
Heinrih Graf Adelmann, Preisrichter auf 
der Weltausftelung zu Chicago. 2. Auflage, Stutte 
gart. Drud und Verlag von Streder und Moſer. 
1894. 8. S. VI und 214. 

Das mit einem, den Verfaffer als Fäger darfiellens 
ben Titelbilde gezierte Buch fchildert in äußerſt anſchau⸗ 
licher, Tebhafter, Humorvoller Weile die Erlebniſſe des 
Srafen Adelmann während feines 1898er Aufenthaltes 
| in Amerika, fowie auf ber Reife dorthin und von dort 
zurück. Eine Fülle vielgeftaltigen Beobadtunge-Materials 
iſt darin im Tagebuch-Form aufammengetragen. Was 
uns veranlaßt, das Buch in der Allg. Forfte u. Jagd: 
ı Ztg. zu erwähnen, ift der Umftand, daß der Berfafler, 
der ſ. 3. unter Guſtav Heyer in Hannöver. Münden 
' ftudierte, vielfach forftlih und jagdlich Jutereſſantes 
bringt, fo namentlich in dem „Jagdzug in Michigan“ 
ı überfchriebenen Abfchnittee War auch biefer Jagdzug 
nicht reich am jagdlichen Erfolgen, fo gab er doch zu 
vielen Beobachtungen und Erfahrungen willtommenen 
Anlaß. Der Art der Waldbehandlung, welche ber 
Verfaſſer in Amerifa gefunden bat, wird fein großes 
Lob geipenbet. 





Briefe 


Aus Preußen. 
Das nene Prenßiſche Jagdſcheingeſetz. 

Die von der Königlihen Staatsregierung ſchon 
wieberholt, zulfegt in den Jahren 1883/84 durch Vor: 
lage des Entwurfs einer Jagdordnung angeftrebte Nen: 
derung der beftehenden geſetzlichen Vorſchriften über bie 
Ausübung der Jagd ift durch dem gelegentlich der Bes 
votung des Wildſchadengeſetzes i. 3. 1891 gefaßten Bes 
ſchluß des Abgeorbnetenhaufes: „Die Staatsregierung 
aufzufordern, dem Randtage eine Novelle zum Jagdpolizei⸗ 
geſetze v. 7. März 1850 vorzulegen“ von neuem in 
Anregung gebracht worden. Diefelbe hat un zunächſt 
mit der Regelung der Vorſchriften über den Jagdſchein 


begonnen, da dieſe ihr befonders verbefjerungsbebürftig | 


erfchienen und fi zu einer felbftändigen Behandlung 
eignen. 


\ Die über Erteilung, VBerfagung und Entziehung des 
| Zagbfcheines, über die für einen folchen zu entrichtende 
‚ Gebühr, fowie über bie bezüglichen Strafbeflimmungen 
‚ gegenwärtig in Preußen beftehenden, geſetzlichen Vor⸗ 
' fhriften find fehr mannigfaltig und von einander er: 
heblich abweichen. Das allgemeine Staatsintereffe er: 
‚ fordert e8, Hierin Abhülfe zu fchaffen und ven Gegens 
ftand einheitlih zu regeln. 


Die in den einzelnen Landesteilen Preußens gelten- 

den geſetzlichen Beſtimmungen über den Jagdſchein haben 
durch das Gefeh vom 9. März 1868, die Verwendung 
‚ ber Jagbicheingebühren in den durch die Geſetze vom 
! 20. September und 24. Dezember 1868, mit der Mo— 
narchie vereinigten Landesteilen uud die Gültigfeit der 
Jagdſcheine im ganzen Preußiihen Stantsgebiete bes 
treffend, und durch das Zuſatzgeſetz vom 20. Aptil 1891, 
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betreffend den Geltungsbereich der Jagdſcheine, eine ein⸗ 
heitliche Regelung dahin erfahren, daß: 1) die Jagds 
fcheingebühren in allen Randesteilen den Kreistommunal- 
kaſſen überwiefen und nad den Beſchlüſſen der Kreis- 
vertretung zu verwenden find, 2) die in den altländifchen 
Provinzen und in den nen erworbenen Lanbesteilen vor- 
ſchriftsmäßig ausgeftellten Jagdſcheine für den Umfang 
des ganzen Staategebietes gültig find. 

Die Vorfchriften über die Höhe der Jagdſcheinge— 
bühr, über die Erteilung, Verfagung und Entziehung 
eines Jagdſcheines, ſowie über Beitrafung der Nicht 
beachtung ber geſetzlichen Beſtimmungen beftehen dagegen 
noch in der Mannigfaltigkeit, wie folhe in ben oben 
angeführten Gefegen für bie einzelnen Landesteile fich 
barftellt. Gegenwärtig beträgt die Jagdſcheingebühr: in 
den neun alten Provinzen, in der Provinz Schledwig- 
Holftein ercl. Herzogtum Lauenburg und in dem vor 
maligen Herzogtum Naſſau 3 Mk., in dem Kreife Lauen⸗ 
burg 6 ME., in der Provinz Heffen-Naffau, excl. des 
dormaligen Herzogtums Nafjau, 7,50 Mk., in ben 
Hohenzellern’ihen Landen 8,50 Dit. und in der Provinz 
Hannover 9 Mk. Es wird ferner der Jagdſchein in 
der Provinz Hannover nur für bie Zeit vom 1. Sep 
tember des einen bis zum 31. Augufi des anderen Jahres 
auageftellt, während in allen übrigen Landesteilen bie 
Ansftelung des Jagdſcheines auf die Daner eines Jahres, 
vom Tage der Ausftellung an gerechnet, erfolgt. In eine 
zelnen Landesteilen (Provinz Hannover, im ehemaligen 
Kurfürstentum Heffen, in den ehmals bayerifhen Landes⸗ 
teilen, in den vormals großherzoglich heſſiſchen Zeilen, 
im Gebiete der früheren freien Stadt Frankfurt) werben 


den im Staats, Kommunale und Privatdienft anges | 


stellten Forſt- und Jagdbeamten unentgeltlihe Jagd⸗ 
ſcheine nicht erteilt, während dies in den übrigen Staats⸗ 
gebieten und aud) bier wieder unter verfchiedenen Voraus: 
feßungen der Fall ift. Derjenige, welcher die Jagd 
ausübt, ohne überhaupt einen Jagdſchein geläft zu haben, 
wird beftraft in den alten Provinzen, in Schleswig: 
Holftein ercl. Lauenburg und in dem vormaligen Her— 
zogtum Naffan mit 3 ME, in dem Kreife Herzogtum 
Lauenburg mit 6 ME., in der Provinz Heſſen-Naſſau 


mit Ausnahme des vormaligen Herzogtums Naſſau mit | 
7,50 ME, in den Hohenzollern'ſchen Lauden mit 8,50 - 


ME. und in der Provinz Hannover mit 9 Mt. 

Wer ohne einen Jagdſchein gelöft zu haben, die Jagd 
ausübt, wird in den altläntifchen Provinzen, in ber 
Provinz Schleswig: Holflein incl. Kreis Herzogtum 


Lauenburg und im dem ehemaligen Herzogtum Naffau | 


mit 15—60 M., in ter Provinz Hannover mit 30— 


45 ME, in den früher bayeriichen Lanvdesteilen mit | 


bis zu 42,50 ME., in den vormals landgräflich Heſſen. 
Homburg’ihen Landesteilen mt 25,50 ME., im Gebiete 


ber früheren freien Stadt Frankfurt mit 17—25,50 ME. | 





und in ben’Hohenzolfern’fchen Landen mit 11,50—59,50 
Me. Geloftrafe belegt. Auch die Strafen, die denjenigen 
treffen, welcher feinen Jagdſchein bei Ausübung der Jagd 
nicht bei ſich führt, variieren ſehr; jie betragen 
in ben vorgenannten Lanbesteilen bis zu 15, refp. 3, 
reip. 42,50, reſp. 1,70, reſp. 4,70—5,10, reip. bis zu 
11,50 Mt. 

Diefe Anführungen bürften genügen, um bie Not 
wenbigkeit gefeßlicher Maßnahmen zur Herbeiführung 
einer das geſamte Staatsgebiet umfafjenden einheitlichen 
Regelung der Vorfchriften über den Jagdſchein darzu— 
thun. Der Juhalt des neuen Jagdſcheingeſetzes ift im 
wefentlien folgender: Wer bie Jagd ausübt, muß einen 
auf feinen Namen lantenden Jagdſchein bei ſich führen. 
Für die Erteilung dieſes Jagdſcheines ift der Landrat 
(Oberamtmann), in Stabifreifen die Ortspolizeibehörde 
besjenigen Kreifes, in welchem der ben Jagdſchein Nach- 
ſuchende einen Wohnfig hat oder zur Ausübung der 
Jagd berechtigt ift*, zuftändig. Perfonen, welche werer 
Angehörige eines deutſchen Bundesſtaates find, noch in 
Preußen einen Wohnfig haben, Tann der Jagdſchein 
gegen bie Bürgichaft einer Perfon, welche in Preupen 
einen Wehnfig hat, erteilt werden. Die Erteilung er: 
folgt durch die für den Bürgen zuftändige Behörde. 
Diefer haftet für die Geldftrafen, welche wegen Ueber: 


| tretung jagdpolizeilicher Vorfchriften gegen den Jagd: 


fheinempfänger verhängt werben, ſowie für die Unter: 
ſuchungskoſten ($ 1). ; 

Eines Jagdſcheines bedarf es nit zum Ausnehmen 
von Kiebig: oder Möveneiern, zu Treiber⸗ und äbn: 
lichen bei der Jagdausũbung geleilteten Hülfsdienften, 
zur Ausübung der Jagd im Auftrage oder auf Er: 
machtigung ber Auffichts- oder Sagbpoligeibehörde in 
den gefeglih vorgefehenen Fällen. Der Auftrag ober 
die Ermächtigung vertritt die Stelle des Jagdſcheines 
G2)*. 

Die Jagdſcheine werden für den ganzen Umfang der 
Monarchie auf die Dauer eines Jahres ausgeſtellt (Fahres: 
jagdihein), außerdem kann Perfonen, welche bie Jagd 
nur vorübergehend ausüben wolle, ein auf brei auf: 
einanderfolgende Tage gültiger Jagdſchein (Tagesjagt- 
Schein) ausgeftellt werben ($ 3). Für den Jahresjagd⸗ 
fein ijt eine Gebühr von 15 Mk., für den Tagesjagd: 
fbein von 3 ME. zu entrichten. Perfonen, welche werer 
Angehörige eines deutſchen Bundesſtaates find, noch in 

* Nah einer Erklärung bes Regierunglommiffars if zu 
ben zur Ausübung ber Jagd berechtigten auch ber eingeladen 
Jagdgaſt zu rechnen. 

e⸗e Nach einer Aeußerung bes Regierungstommiffars bebar’ 
8 zum Krammetsvogelfang eines Jagdſcheines nur in ben Landes⸗ 
teilen, wo ber Krammetsvogel nad dem geltenden Rechte als 
jagbbares Tier zu betrachten ift, nicht ‚dagegen, wo er bem freien 
Zierfange unterliegt. 


Preußen einen Wohnfig oder Grundbeſitz haben, müffen 
eine erhöhte Gebühr für den Jahresjagdſchein von LOME., 
für den Tagesjagbfchein von 6 ME, entrichten. Gegen 
Entrichtung von 1 ME. Fann eine Doppelausfertigung 
des Jagbfcheines gewährt werben. Die Jagpſcheinab⸗ 
nabe fliegt zur Kreiskommunalkaſſe, in den Stadtkreifen 
zur Gemeindefaffe, in den Hohenzollern'ſchen Landen 
zur Amtskommunalkaſſe. Ueber die Verwendung der ein 
gegangenen Bettäge bat die Vertretung des betreffenden 
Kommunalverbandes zu beſchließen. ($ 4). 


Bei der Beratung des Jagdſcheingeſetzes im Ab: 
neorbnetenhaufe war außer dem Landes: und Tagesjagd: 
ſchein noch die Einführung eines Kreisjagefcheines zum 
Preife von 10 ME. in Vorſchlag gebracht worden. Die 
Regiernngskommiffarien und die Mehrheit der Abgeord- 
neten vertraten jedoch die Anficht, daß das biaherige 
Prinzip der Ausftellung des Jagdſcheines für den ganzen 
Umfang der Monarchie beizubehalten fei. Für die aus- 
nahmsweiſe Ausübung der Jagd genüge bie Löfung eines 
Tagesjagdſcheines. Bei den Kreisjagdſcheinen würde auch 
die Kontrole eine erheblich erfchwerte fein. Demgegen: 
über wurde aus der Kommilfion darauf hingewiefen, 
daß doch zu unterfcheiden fei zwifchen dem Iururiöfen 
Jagdbetrieb des Jagdliebhabers in der großen Stadt, 
ter theure Jagdpachten zahle und viele Jagden mitmache, 
und dem einfachen Jagdbetriebe eines ländlichen Beſitzers, 
ber nur auf feinem Grund und Boden oder in der nächften 
Nachbarschaft die Jagd ausübe. Andererſeits wurde be> 
merkt, daß der Kreisjagdichein nur für den von Wert 
fei, der in der Mitte eines Kreiſes wohne; nicht aber 
für den, deſſen Wohnfig etwa in der Ede des Kreiſes 
liege. 

Wie bereits oben bemerkt, Konnte fich bie Mehrheit 
des Abgeorbnetenhaufes mit dem Kreisjagdiceine nicht 
befreunden und deſſen Einführung wurde daher fallen 
gelaſſen. 


Von der Entrichtung der Jagdſcheingebühr find ber 
freit: die auf Grund des $ 23 des Forſtdiebſtahlgeſetzes 
von 15. April 1878 beeidigten fowie diejenigen Per: 
fonen, welche ſich in der für den Staatsforſtddienſt vor- 
neihriebenen Ausbildung befinden. Der unentgeltlich 
erteilte Jagdſchein genügt jedoch nicht, um die Jagd auf 
eigenem oder gepadhtetem Grund und Boden oder auf 
folhen Grundſtücken auszuüben, auf welchen von dem 
Jagdſcheininhaber außerhalb feines Dienſibezirkes die 
Jagd gepachtet worden ift. (8 5)*. 


* Nah dem vorerwähnten $ 23 bes Forſtdiebſtahlgeſetzes 
tönnen mit dem Forfifhug betraute Perfonen, welche eine Anz ! 
zeigegebühr nicht empfangen, beeibet werben, wenn fie: Königs 
liche Beamten find ober vom Waldeigentümer auf Lebenszeit ober 
nad) einer vom Landrat befcheinigten dreijährigen tabellofen Forfl | 
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Der Jagdſchein muß verfagt werben: 1) Perfonen, 
von denen eine unvorjichtige Führung des Schießgewehres 
oder eine Gefährkung der öffentlichen Sicherheit zu bes 
Sorgen ift; 2) Berfonen, welche ſich nicht im Befige ber 
bürgerlichen Ehrenrechte befinden, oder welche unter polis 
zeilicher Auffiht ftehen; 3) Perfonen, welche in ven 
legten 5 Jahren wiederholt wegen Diebjtahls oder 
Hehlerei beitraft find; 4) Perfonen, welche in den letzten 
10 Jahren wegen Zuwiderhandlung gegen die $$ 117 
—119 und 294 des Reichsſtrafgeſetzbuches mit minde— 
ſtens 5 Monaten Gefängnis beftraft find ($ 6). 

Der Jagdſchein kann verfagt werden: Perfonen, welche 
wegen eines Forſtdiebſtahls, wegen eines Jagdvergehens, 
wegen einer Zuwiderhandlung gegen die F9 113, 117 
— 119 des Reicheſtrafgeſetzbuches, wegen der Webertretung 
einer jagdpolizeilichen Vorfchriit oder wegen unbefugten 
Schießens beftraft find, innerhalb fünf Jahren, nach: 
bem bie Strafe verbüßt, verjährt oder erlafien ift ($ 7). 
Wenn Thatfahen, melde die Verfagung des Jagd⸗ 
ſcheines rechtfertigen, erjt nad Erteilung des Jagd⸗ 
ſcheines eintreten oder zur Kenntnis ber Behörde ges 
langen, jo muß in den Fällen des $ 6 und kann in 
den Fällen des $ 7 der Jagdſchein von der für die 
Erteilung zuftändigen Behörde für ungültig erklärt 
und dem Empfänger wieder abgenommen werben. Eine 
Rüdvergütung ber Jagdſcheinabgabe oder eines Teil: 
betrages findet nicht Statt ($ 8). 

Gegen Verfügungen, durd welche der Jagdſchein 
verfagt oder entzogen wird, finden diejenigen Rechts⸗ 
mittel ftatt, weldhe in den $$ 127—129 des Geſetzes 
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 gegen polizeiliche Verfügungen gegeben find ($ 9). 
Wer die Jagd innerhalb der abgeftedten Feſtungsrayons 
ausüben wil, muß vorher feinen Jagdſchein von ber 
Teftungsbehörde mit einem Cinfichtsvermerfe verjehen 
laffen ($ 10). Mit Geloftrafe bis zu 20 Mark wird 
beftraft: 1) wer bei Ausübung der Jagd feinen Jagd⸗ 
fein oder die (nah $ 2) am deſſen Stelle tretende 
Beſcheinigung nicht bei fih führt, 2) wer bie Jagd 
innerhalb ber abgeſteckten Feftungsrayons ausübt, ohne 
einen von der Feltungsbehörde mit dem Einfichtsver- 
merfe verfehenen Jagdſchein bei fi zu führen ($ 11). 
Mit Gelpftrafe von 15—100 Mark wird beftraft: 
wer ohne den vorgefchriebenen Jagdſchein zu befiten, 
die Jagd ausübt, oder wer von einen gemäß $ 8 für 


bienftzeit auf mindeſtens 3 Jahre mittelft ſchriftltchen Vertrages 
angeſtellt find oder zu den für den Forfibienft beftimmten ober 
mit Forftverforgungsfcein entlafienen Militärperfonen gehören. 
Diefe unentgeltlihen Jagdſcheine für Forfibeamte gelten 
überall, nur nit für die Jagd auf von Forſibeamten felbft 
gepachtetem Jagdrevier ober auf eigenem Grund und Boden. 


N, 


ungültig erklärten Jagdſcheine Gebrauch macht ($ 12)*, 
Sit der Thäter in den legten 5 Jahren wegen der 
gleichen Nebertretung vorbejtraft, jo können neben der 
Geld: oder Freiheitsſtrafe die Jagdgeräte fowie die 
Hunde, welche er bei der Zuwiderhandlung bei fich 
geführt hat, eingezogen werben, ohne Unterjchied, ob 
der Schuldige Eigentümer it oder nicht ($ 12). Kür 
bie Geloftrafen und Koften, zu denen Perfonen verurs 
teilt werden, welche unter Gewalt oder Aufjiht oder 
im Dienfte eines anderen ftehen und zu deffen Haus: 
genoſſenſchaft gehören, ift leßterer für den Fall des 
Unvermögens des Berurteilten für haftbar zu erklären, 
und zwar unabhängig von der etwaigen Strafe, zu 
welcher cr ſelbſt auf Grund dieſes Gejeßes oder des 
$ 3619 des Neichsitrafgefegbuches verurteilt wird. 
Wird feftgejtellt, daß die That nicht mit feinem Wiſſen 
verübt worben ift, oder daß er fie nicht verhindern 
konnte, jo wird die Haftbarkeit nicht aus geſprochen. 
Gegen die in Gemäßheit ber vorftehenden Beſtimmungen 
als haftbar Erflärten tritt an die Stelle der Geld: 
ftrafe eine Freiheitsftrafe nicht ein ($ 13). Die vor 
dem ufrafttreten dieſes Geſetzes auegefiellten Jagd: 
ſcheine behalten ihre Gültigkeit für die Zeit, auf welche 
fie ausgeftellt worden find ($ 14). 

Sache der Ausführungsbeftimmimgen wird es num 
noch fein, dafür zu forgen, daß bis zum Tage des 
Inkrafttretens dieſes Geſetzes Inhabern von agb: 
ſcheinen ſolche nur dann noch zn dem alten Satze er- 
neuert werden, wenn der alte Schein abgelaufen iſt. 

Hoffentli wird durch dieſes Gefek außer ver Nechts- 
einheit auch cine Verminderung der Zahl ber Jäger 
herbeigeführt, da in allen Teilen des Landes über die 
wachſende Zahl von Zägern, welche die Jagd zu ihrem 
eigenen und zum Schaden ber öffentlichen Ordnung 
betreiben, geflagt wird. Bon dem Jagdvergnügen ift 
einmal ein gewiſſer Aufwand von Zeit und Geld 
unzertrennlih. Wer darüber nicht verfügt, betreibt 
die Jagd auf Koften feiner wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
oder des Geſetzes. Die bisherigen Zagdiheingebühren 
waren zu niedrig, um präventiv zu wirken. In der 
Ausfiht, fie auf erlaubte oder nnerlaubte Weiſe zu 





Aus Keffen. 
Braun, Großh. Hefl. Oberforftrat i. P. 

Am 25. Juni ftarb dahier Oberforftrat i. P. Er n ſt 
Georg Ludwig Braun. Geboten zu Hohenfolme den 
8. Dezember 1817, als Sohn des fpäteren Fürſtl. 
Solıns-Lih’ihen Forſtrats Braun, bezog er im Herbit 
1836 nah Nbjolvierung des Gymnaſiums au Gießen 
die dortige Univerfität und widmete fich bis Herbſt 1839 
dem Studinm der Forſtwiſſenſchaft. Er beftand tie 
fpeziefle Prüfung im Forſtfach mit der Note „vorzüzlich“ 
und im Frühjahr 1841 die allgemeine Staatsprüfung. 
Schon am 31. März 1843 erhielt er fein Anftellungs- 
dekret als zweiter Sekretär der damaligen Oberforft: 


direktion. Am 21 September 1849 wurden ihm im Ni 


benamt die Funktionen eines Dirigenten des mit ber 
genannten Direktion verbundenen Forftvermeffungs: 
und Tarationd-Büreaus übertragen. Im 
Jahre 1852 übernahm er behufs tieferen Eindringens 
in den praktiſchen Forſtdienſt freiwikig bie Verwaltung 
ber Oberförfterei Lich, von wo er nah 11/2 Jahren, 
während welcder er u. a. Wegeneglegung und Betriebe: 
vegulierung der ausgedehnten Licher Stadtwaldungen 
bewerfftelligt hatte, in die ihn offengehaltene Sekretär: 
ftelle zurückkehrte. Am 28, September 1858 wurde ihm 
in weiterem Nebenamt bie Berwaltung des 
Großb. Holzfamenmagazins übertragen, eines 
Inſtituts, welches cin halbes Jahrhundert fang ben 
Staats: und Gemeindewaldungen zum Segen gereict 
bat und erſt in meuefter Zeit in Folge veränderter 
Induſtrie⸗, Handels: und Verkehrsverhältniſſe entbehrlich 
erſchien. Aus dienftlichen Beziehungen erwuchs zwiſchen 
Braun und dem damaligen Inhaber der weit über 
Hefien hinaus berühmt gewordenen Firma H. Keller 
Sohn ein Freundihaftsverhältnis. Hauptſächlich B.'s 
Anregung und Mitwirkung ift es zu danken, daß in 
der Keller'ſchen Kleuganſtalt, m. W. als der erften in 
Dentichland, Dampfheizung eingeführt wurde, wo: 


‚ mit jeder Ueberhitzung der Nadelholzſamen endgiltig 


gewinnen, wird die Gebühr oft von Leuten aufgebracht, ' 


deren Erwerb faum für die notwendigſten Lebensbedürf⸗ 
niffe hinreicht. Dieſe Klaffe von Jägern wirb bie 
erhöhte Jagdſcheingebühr Hoffentlich befeitigen. E. 


* Die Strafbeflimmungen find im allgemeinen ſchon jetzt 
geltendes Recht. Die Strafjäge mußten mit Rüdfiht auf die 
erhöhte Jagdſcheingebühr zum Teil anderweit feftgefegt werben, 
Die Einziehung der Jagbgeräte und Hunde ift durch $ 295 bes 
R. St. G. nur für unberechtigtes Jagen und zwar obligatorisch 
vorgefärieben. Diefelbe auch in Falle des 8 12 eintreten zu 
laſſen ift ſehr zwedmäßig, ebenfo daß nicht nur bie Jagdgeräte, 


vorgebeugt und die Garantie für Keimfraft gefichert 
war. 

Am 19. Mai 1869 wurde B. zum vortragenbden 
Rat bei der Ober-Forft: und Domänen: 
Direktion ernannt. Sein wichtigftes Referat bildete 
die Oberleitung der Bewirtfhaftung der Gemeinder und 


“ Stiftungswaldungen, bezüglih welcher er bis an fein 


Lebensende die Lokal-Forſt-Inſpektionsbeamten als ein 
unentbehrliches Glied der Organifation betrachtete, u. a. 
als PVermittler bei Neibungen und Meinungs-Ber: 


fondern aud die Hunbe eingezogen werben follen, ba bei Aus: 
übung gewiffer Jagdarten (Dachsgraben 2c.) Jagdgewehre niät 
mitgeführt zu werben brauchen, fonbern im mefentliden mit 
Hunden gearbeitet wird. 


A 


ſchledenheiten zwifchen Oberjörfterein und Gemeinde 
Vorftänden. 

Am 12. November 1869 wurde er zum Mit: 
glied der Staats-Prüfungs-Kommiffion 
für das Finanze und techniſche Fach ernannt, welde 
Funktion er bis September 1888 verſah. Am 1. April 
1879 wurde er ohne vorherige Verfländigung in den 
Rubeftand verfegt und zwar aus Anlaß einer neuen 
Organifatien, in Folge deren die Mittel:Kollegien 
aufgehoben und bezw. Minifterial: Abteilungen gebildet 
wurden. Für B. war jeine Penſionirung ein Schlag 
aus heiterem Himmel, den er während des Neftes feiner 
Lebenszeit nicht zu verwinden vermochte; fein bis borte 
bin heiterer Sinn blieb verbüftert. Hinzutraten fpäter 
ſchwere Heimfuchungen im Wamilienkreis. Ein hof: 
nungsvoller Sohn, Philologe, wurde 1890 von valdı 
verlaufendem unheilbarem Leiden (Leukämie) befallen. 
Obwohl Mar darüber, daß er den Todeskeim im Herzen 
trug, unternahm derſelbe, geftüßt auf feine einzige 
Schweſter, die Neife nah Giehen, um dort — ein Bei- 
ſpiel feltener Willenskraft — ein glänzendes Fakultäts 
Eramen zu abfolvieren, welches er Teider nur fünf Tage 
überlebte. Die Schwefter, welche, jelbft Teidend, den 
Bruder mit Aufopferung gepflegt Hatte und welche dem 
Vater, der in der Sehfraft erheblich geſchwächt war, 
als Borleferin und Sekretär die Geiftesnahrung zu 
vermitteln berufen war, folgte bem Bruder nad) zwei 
Jahren in's Grab. Auch feine Gattin mußte Braun 
in Folge diefer Schickſalsſchläge einer Schwermut ver: 
fallen ſehen; fein Lichtpunft blieb noch der ältere Sohn, 
DOberbergrat Braun, Mitglied zweier Minifterial: 
abteilungen und ein von uns allen hochgeſchätzter Kollege. 
Ein, wenn aud mehmuteveller, Freudentag war dem 
Bater noch befchieden: Die Feier feiner goldenen 
Hochzeit, bie er am 17. Mai d. J. in ungetrübter 
Geiftesfraft beging und melde auch als letzter Strahl 
Herz und Geift feiner Gattin burdfonnte Die Teil- 
nahme feiner Freunde an diefem Tag that dem ſchwer⸗ 
geprüften Manne unendlich wohl; doch nur Kurze Zeit 
war ihm Ruhe vergönnt, denn ſchon am 20. Juni ent- 
ſchlief die Lebensgefährtin, welche er, ſelbſt erfrantt, 
aber dem Tode mutig in's Auge fehend, nur fünf Tage 
überlebt bat, da er am 25. Juni, 78 Jahre alt, zur 
ewigen Ruhe einging. 

In der Litteratur begegnen wir dem Berftorbenen 
auf ben verjchiedenften Gebieten. Er hat leider feine 
geordnete Sammlung feiner zum Teil populärwifien 
Ichaftlichen, in der Tagespreſſe und in Zeitfchriften er: 


ſchienenen Aufjäge im Manuſkript oder Separatabdrud 1 


binterlaffen; ih Kann nur aus der Erinnerung mit: 

teilen, daß er u. a. über Ebbe und Flut, über 

Blitzſchlaͤge, über zweckmaͤßigſte Fortpflanzung der Wein- 

rebe (derem Kultur und Pflege in feinem großen Garten 
1895 . 





Lieblingsbeſchaͤftigung und deren Ergebnis aljährlih 
Gegenſtand feiner freigebigfeit und feines Stolzes war), 
über Reblauskrankheit, über Torfſtreubenutzung, über 
die alten Nedarbette laͤngs der Bergſtraße geichrieben 
bat. Auffäge ſpeziell forftlihen Inhalts find in den 


| forftlichen Blättern von Grunert und Borggreve 


enthalten, fowie in der Allg. Forſt- und Jagd» Zeitung, 
beren Mitarbeiter er bis 1865 war, wo er mit ber 
Redaktion (G. Heyer) in Mißhelligfeit geriet; ihre 
Wege trennten fi, da Braun zwar ben Kalkül der fog. 
Bopdenreinertragatheorte als mathematifh richtig aner« 
kannte, aber ver Waldwertberechnung und Statik, bezw. ber 
Zinszinsrechnung jede Berechtigung abſprach, irgendwie 
grundlegend bie Forftwirtfchaftsigfteme im großen zu 
beeinfluffen, vielmehr — wie mancher andere — bei 
dem Dunkel unjerer zukünftigen Handelskonjunkturen 
und dem berzeitigen Stande unferer Wifjenfchaft aus 
volkswirtihaftlichen Gründen für Staats: und Kommunal- 
forftwirtfcgaft nur den höchſten Durchfchnitts-Waldreine 
ertrag als maßgebend für die Umtriebsfrage anerfannte. 
Zur Begründung diefer feiner Anfhauung ließ er 
gegen Preßler, und für die Dresdener Forſtver— 
fammlung beftimmt, die Monographie „Der fog. 
rationelle Waldwirt“ 1865 bei Sauerländer 
ericheinen; ferner (Bonn 1879) als größere Schrift 
„Staatsforftwirtfhaft und Bodenreins 
ertragstheorie.” 

Auf anderem Gebiete des Forftfach8 war von Braun 
fhon 1871 erfhienen „Die forftlihe Grund« 
einteilung in ber Ebene und im Flach— 
hügellande“ als Leitfaden bei Anlage von Schneijen- 
foftemen. Haben ſich auch die Anfichten über Ziele und 
Optimum der Grimbeinteifung bis heute noch nicht ganz 
geklärt, und find im Laufe der Zeit aud für das 
Hügelland eigentliche Schneiſenſyſteme und bezw. gerade 
Fahrbahnen zu Gunften von Wegen mit Fonftantem 


' Gefälle in den Hintergrund getreten, und muß man auch 


feit jener Zeit dem geftiegenen Anſprüchen der Holzhauer 
auf Bequemlichkeit und Verdienſt durch Kürzung der 
Entfernung der Wege von einander mehr Rechnung 
tragen, fo bietetdie Schrift doch auch dem heutigen Wirt⸗ 
fchafter nicht minder wie dem Forftgeometer noch wert 
volle Anhaltspunkte. 

Im Penfionsftande wagte fih Braun an ein ſchwie— 
riges, weber von Mulder, Liebig und Sprengel und 
ihren Nachfolger noch von den Geologen völlig ges 
Märtes Kapitel: „Die Humusſäure in ihrer 
Beziehung zur Entftehbung der feften 
foffilen Brennftoffe und zur Waldvege— 
tation.” Nah vielen Vorſtudien verſprach er fih 
von diefem Werkchen (1884, II. umgearbeitete Auflage 
1893) einen Umſchwung ber über Entfteßung der Torfs, 
der Braunkohle und der Steinkohle herrſchenden Anfiche 
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ten. Während nach feiner Meinung bie Torfbildung 
Froſtwirkung und bezw. Unlöslichkeit der Humus⸗ 
koͤrper durch Froſt unter Waſſer, ſowie die mechaniſche 
Mitwirkung des Froſtes durch Zerreißen der Torf— 
pflanzen zur Vorauoſetzung hat, erklaͤrt er die Maſſen⸗ 
anhäufung der heutigen Steinkohle durch Ein- 
ſchwemmung in Waſſerbecken von einer, der damaligen 
Erowärme bei no bünner Erdkruſte entiprechenden 
Temperatur, welche noch bis zur Siedhitze gefteigert 
war und buch Kochprozeß das eingeſchwemmte 


Material unlöslich machte, im Gegenfag zur Braune ! 


kohle, die er als vegetabiliſche Anhäufungen bezeichnet, 
mit Ueberlagerung mäßig feuchter Druckmaſſen und 
ftändigem Abſchluß der atmofphärifchen Luft während 


Langer Zeit in gewöhnlicher Erdtemperatur, jedoch ohne | 


Mitwirfung von Froft oder Siedhitze. Abgefehen von 
einer wohlwollenden Beiprehung der Schrift in der 
Zeitfchrift „Säa” Hat der Verfaſſer nicht erlebt, daß 
Geologen feine Anfichten über die Entftehung der Stein: 
kohle in „Siedbecken“ adoptiert haben; wer aber bie 
Schrift Tieft, wird anerkennen müſſen, daß fie geiftreiche 


Schlußfolgerungen enthält, und daß der Verfaffer über ' 


ein feltenes Maaß geologifcher, geognoftifcher, phyfifali- 
ſcher und chemifcher, überhaupt naturwiſſenſchaftlicher 
Kenntniffe verfügte, zu denen fich eine tüchtige mathe: 
matifche Bildung gejellte, und wenn einft die Männer 
genannt werden, welche unfer Hauptfach und die Natur 
wiffenfchaften gefördert Haben, jo wird der Name Braun 
nicht fehlen dürfen. 

Als Menſch zeichnete ſich Braun durch einen biederen 
unbeugfamen Charakter aus; feine Weberzeugung vertrat 
er mit Mannesmut; die ſchweren Schickſale, die feinem 
Lebensabend vorbehalten waren, ertrug er mit 
Refignation. In guten Tagen öffnete er gern fein 
gaftliches Haus und fammelte, felbft ein Liebhaber und 
gründlicder Kenner klaſſiſcher Mufit, mit Vorliebe 
muſikaliſche Kräfte um fi? Er hatte Verftändnis für 


einen guten Wis, und manchmal noch brady der eigne | 
Humor aus den guten alten Tagen auch in den fchweren ! 


Zeiten durch. Sein Intereſſe für das Forftfach ver- 
ließ ihn nicht bis im die lebten Tage, obwohl er die 
forftliche Literatur, wegen feiner, wie er meinte, durch 


viele ftille Thränen gefchwächten Augen:Nerven, nur | 


mit Schwierigkeiten verfolgen konnte. Deſto dankbarer 
war er für mündliche Diskutierung forftlicher Tagee- 
fragen und für Mitteilungen aus der forftlichen 
Prarie. 

Seine Berufstreue, ſeinen dienſtlichen Fleiß und 
feine Gründlichkeit kenne ich aus den Alten. Mit ihm 


| 





feit 1869 befreundet, verdanke ich ihm manche frucht⸗ 
bringende Anregung; in dankbarer Erinnerung daran 
und überzeugungsvoll Tege ich ihm, dem früheren Mit: 
gliede der Bentralforfiftelle, diefes immergrüne Reis 
aufs Grab. 
Darmftadt, im Auguft 1895. 
Muhl, 
Miniſterialrath. 


Aus Sachſen. 
Forſilicher Unterricht. 


Derſelbe hat, mit Wirkung vom Jahre 1896 an, 
eine Aenderung erfahren, indem gefordert wird, außer 
der 1⸗ſemeſtrigen praktiſchen Vorbildunug und dem 5: 
femeftrigen Stubium an ber Forftafademie Tharand 
wie bisher, ein 2:-jemeftriger Univerfitätsbefuch. 

Die bezügliche Verordnung vom 19. August diefes 
Jahres beftimmt unter den allgemeinen Erforderniffen 
für ale höheren Dienftftellen bei Punft 5, daß nad 
mit ausreichender Zenſur beftandener Abgangsprüfung 
bei der Forſtakademie Tharand ein einjährige Studium 
an einer deutſchen Univerfität zu folgen habe, welches 
als obligatorifche Lehrgegenftände Volkewirtfchaft, Finauz⸗ 
wiffenfhaft und das im Königreich Sachſen geltende 
Berwaltungs- und Verfaſſungsrecht umfaßt. Sie fchreibt 
weiter die Ablegung einer Prüfung in biefen Fächern 
an der Univerfität Leipzig, nach einer noch zu erlajjenden 
Prũfungsordnung, vor. 

Hiernach ift das Fortbeſtehen der Forftafademie 


' Tharand als ſolcher gefichert und werben weſentlich 


höhere Anforderungen an die Ausbildung ber Forſt⸗ 
befliffenen gejtellt. 

Da dem nunmehr 31/2 jährigen Studium an Afadeınie 
und Univerfität nach wie vor eine jährige Acceßzeit 
zur praftiichen Ausbildung zu folgen bat, fo ergibt fi 
für den Staatsforftdienftafpiranten, unter Einrechnung 
der einhalbjährigen praftifhen Vorbildung auf einem 
Staatsforitrevier, ein fiebenjähriges Fachſtudium. Hat 
nun ein junger Mann noch ein Freiwilligenjahr zu 
dienen, fo gehen 8 Jahre ins Land, ehe er nur übers 
haupt zur Anftelungsprüfung zugelaffen wird. Hierzu 
kommt noch ein 3. Sramen, dasjenige an der Univerfität 
zwiſchen den bißherigen zwei Prüfungen, der afademifchen 
und ber Anftellungeprüfung. 

Man fieht: eine leichte Sache ift es nicht, im den 
fähfifchen Staatsforftdienft zu gelangen. 
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Notizen. 


A. lieber Pflanzungen unter Anwendung des Ed. Zeyer: ! in Aufnahme gefommen ift, eigentlih nur aus bem etwas 


ichen Regelbohrers. 
on Herzogl. Braunſchweig. Oberförfter Tiemann 
in Gandersheim. 


Nachdem von mir in ben Jahren 1893, 1894 und im 
Frühlinge bes laufenden Jahres Verſuche mit Pflanzungen 
unter Anwendung bes Ed. Heyer’ihen Kegelbohrers angeftellt 
worden find, möge e8 mir geftattet fein, einigeß über bergleihen 
Pflanzungen mitzuteilen, -und ich komme damit zugleich einem 
im ZulisHeft d. BL. im vorigen Jahre ausgeſprochenen Wunfche 
des Herrn Profeſſor Dr. Heß in Gießen nad. N 

Zunächſt möchte ich auch hier darauf hinweifen, daß der 
Erfinder des vortrefflichen Segelbohrers, Herr Oberforftmeifter 
Dr. Ed. Heher in Darmftadt, folgende drei Abhandlungen 
über dieſes Inſtrument veröffentlicht hat, auf welde Herr 
Brofefjor Dr. Heß in der von ihm im Jahre 1893 herausge⸗ 
gebenen 4. Auflage von Carl Heyers „Waldbau“ S. 306 und 
308 aufmerkſam madt: 

1: Der Kegelbohrer, ein neuer Pflanzipaten, und befien 
Anwendung bei der Nachzucht der Buche in den Lehrs 
forften der Univerfität Gießen. Won Dr. Ed. Heyer 
(Tharander Forftliches Jahrbuch, W. Band, 1873, 
©. 61); 

2. Aus der Praris II. Der Kegelbohrer als Vermittler 
der Sommerkulturen. Yon Dr. Ed. Heyer (Tharander 
Forftl. Jahrb., 26. Bd., 1876, ©. 209); 

3. Den Ed. Heyer'ſchen Kegelbohrer betr., von Dr. Ed. 
Heyer (Allgemeine Forfte und Jagd⸗Zeitung, 1878, 
©. 39). 

Dieſe Abhandlungen erregten bereit3 bei ihrem Erfcheinen 
mein volles Interefje; doch hatte ich nie Gelegenheit, das 
Inftrument tennen zu lernen. Die VBeichreibung des Kegel⸗ 
bohrer8 in ber im Jahre 1893 von dem Herrn Profeffor Dr- 
Heß herausgegebenen 4. Auflage von Carl Heyers „Waldbau“, 
S. 306, fowie deffen Bemerkungen über dieſes Inftrument auf 
©. 479 und 480 dieſes Werkes fachten mein Intereſſe von 
neuem an, fo daß ich mich nunmehr entichloß, felbft Verſuche 
mit dem Kegelbohrer anguftellen, da mein Dienftbezirt bie zu 
dergleichen Pflanzungen erforderliche Bodenbeichaffenheit (bin⸗ 
dender, fteinfreier Boben) auf großen Flächen ber Mufchelfalts 
und Buntfandfteinformation darbot. Eine Bezugsquelle bes 
Kegelbohrer8 war mir nicht bekannt, und fo wandte ih mid 
im April 1893 brieflih an Herrn Profeſſor Dr. Heß in Gießen 
und bat um Peforgung eines ſolchen Snftrumentes. Der 
genannte Herr hatte num bie Güte, mir fofort mitzuteilen, daß 
das in der Sammlung des Forftinftitutes der Univerfität 
" Gießen vorhandene Eremplar des Stegelbohrers, weiches er 
den Stubierenden in jedem Sommer praktiſch vorführe, ſ. 3. 
von dem Schmiebmeifter Schaum zu StleinsZinden bei Gießen 
angefertigt fei. Er hoffe, daß berfelbe fih nod am Leben 
befinde, und fei gern bereit, mir ein ſolches Inftrument event. 
nad dem in ber Sammlung vorhandenen Mobell genau her» 
ftellen zu laſſen. Hiernach mußte ich zu meiner Verwunderung 
annehmen, daß eine längere Reihe von Jahren hindurch gar 
kein Kegelbohrer mehr von bem 2c. Schaum, welder, wie 
Herr Profefjor Dr. Heß vermutet, wohl alle überhaupt vor« 
handenen Kegelbohrer ſ. 3. geliefert habe, angefertigt fei. 
Ih kann mir den Grund davon, daß ein fo brauchbares 


Rulturinftrument nicht mehr verlangt worden und nicht weiter . 





hohen Preife deſſelben erklären, welcher aber denn doch längſt 
nit fo hoch ift, daß man von einer Anfhaffung abiehen 
müßte, befonber® wenn man die außgezeichneten Leiftungen bes 
Inſtrumentes in Betracht zieht, gegen welche ein etwas höherer 
Preis kaum zu berüdfichtigen ift. 

Im Zunt 1898 erhielt ih nun durch die Vermittelung 
des Herrn Brofeflor Heß ein nad) dem Gießener Mobell von 
dem zc. Schaum angefertigte® Inftrument, nachdem ſolches 
von bem erfteren einer Prüfung unterzogen worden war: 

Leider war der Sommer bed Jahres 1893 ein jo außers 
gewöhnlich trodener, wie er felten vorkommt. Der Boden 
war felbft in größerer Tiefe ſtark ausgetrocknet und zeigte fich 
daher dem Vallenhalten nicht beſonders günftig. Ich hielt es 
für geraten, Heine Verjuche mit dem Segelbohrer erft nad) 
einem gehörigen Regen zu machen. Beiber blieb biefer aus, 
und fo wurden nur wenige Buchen im Zuli und etwas mehr 
noch im September deſſelben Jahres, alfo im vollen Laube, 
gepflanzt, welche troß der großen Bodentrodenheit angewachſen 
find (Buntfandfteinboben). 

Im vergangenen Jahre habe ich nun Heine Verfuche mit 
dem Kegelbohrer in den Monaten April (während des Aus» 
treibens der Blätter), Mai, Juni und Juli in verfchiedenen 
fteinfreien Lofalitäten der Buntſandſtein- und Mufchelkalt- 
formation ausgeführt, und zwar wurden Keine Buchen zur 
Ergänzung der natürlichen Verjüngungen verwendet. Die 
Pflanzen waren etwa 30—60 om hoch und zeigen gutes Ge⸗ 
deihen, obgleich die Monate April, Mai und die erite Hälfte 
des Juni im vorigen Jahre außerordentlich troden waren. 

Ein kleines Quantum dergl. Buchenpflanzen wurde an 
einem der heißeften Tage des ganzen Sommers im Monat 
Juli vorigen Jahres verſuchsweiſe auf einer trodenen Boden⸗ 
ftele (Mufchelfalt) gepflanzt. Won biefen Pflanzen hat eine 
Anzahl allerdings ein kümmerliches Aeußere, ohne aber bis 
iegt (Ende Mai 1895) vollſtändig vertrodnet zu fein; die 
übrigen find befriedigend fortgewachſen. 

Mit beftem Erfolge wurden auch einzelne Heine Eichen 
au Verjüngungen, fowie Fichten aus Freifaaten und aus 
verraften alten Saatbeeten im Sommer mit dem Segelbohrer 
audgehoben und verpflangt. . 

Im Laufenden Srühjahre find nun in meinem Dienftbezirfe 
die Buchenpflanzungen unter Anwendung bed Kegelbohrers 
fleißig fortgefegt worden, ſowohl in dem nur Fleinen fiskaliſchen 
Teile des hiefigen Revieres, als in den ſehr zahlreichen, zu bemfelben 
gehörigen Intereffentenforften. Soweit ich biß jest (Ende Mai) 
diefe Pflanzungen gefehen, zeigen fie ein ausgezeichnetes Ges 
beihen; man gewahrt nur jelten eine außgegangene Pflanze. 
Ebenfo find mir von anderer Seite (von ben Herren Ober⸗ 
förfter von Seelen in Lutter a / Bb. und Förfter Denede in 
Veltheim a. d. Ohm) Mitteilungen über vorzügliches Gebeihen 
der in biefem Frühjahr mit dem Segelbohrer ausgeführten 
Eichen» und Buchenpflanzungen zugegangen. 

Nachdem ic; mich über ben bisherigen Erfolg der Kegels 
bohrerpflanzungen geäußert, erlaube ich mir, noch einige8 über 
die Handhabung des Inſtrumentes und deſſen Anwendung 
bervorzuheben. 

Die Handhabung des Kegelbohrers muß ganz genau in 


der von bem Erfinder in deſſen Abhandlungen befchriebenen 


Weiſe gefhehen (S. auch Heyers Waldbau, 4. Aufl. von Heß, 
©. 306). Namentlich ift ſtreng darauf zu halten 
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1. daß bie Pflanze in die Mitte bes Ballen? zu ftehen 
kommt; 

2. daß während des Aushebens der Kegelbohrer ſtets 
lothrecht gehalten und die Umdrehung deſſelben raſch 
geſchieht. Letzteres iſt beſonders auf verraſtem Bodeun 
deshalb wichtig, damit das Gras ſcharf abgeſchnitten 
wird und nicht wickelt. Ab und zu kann ein ganz 
geringes Anſchärfen des Bohrers durch einige Zeil: 
ftriche nötig werden. Ferner muß die hölzerne Krüde 
immer gehörig feitfiten; 

daß ber Pflangballen, nachdem er in das mit demjelben 
Inſtrumente hergeftellte Pflanzloch eingefegt ift, in ber 
Weife befeftigt wird, daß man mit bem Naden eines 
einen Beiles rund um ben PVflanzballen herum den 
Boden ber Umgebung des Ballen an biejen etwas 
träftig herantreibt, Damit gehörige Verbindung mit dem 
umgebenden Boden erreicht wird. Es bilbet fi fo um 
den Pflänzling eine Heine Vertiefung, in welcher fi 
die Feuchtigkeit anfammeln kann. Bei dieſem Befeſtigen 
darf jedoch niemal® auf den Pflanzballen felbft ger 
ſchlagen werden. Die gehörige Befeftigung des letzteren 
ift äußerft wichtig, und jede eingefegte Pflanze muß auf 
ihren feften Stand geprüft werden. Nur bei vollftäns 
diger Berbindung des Pflanzballens mit bem umgeben⸗ 
den Erdreih kann ſich die Tyeuchtigfeit des letzteren 
unmittelbar dem erfteren mitteilen, andernfalls ift ber 
Pflanzballen dem Austrodnen und die Pflanze fomit 
dem Verderben ausgefegt, wenn nicht etwa ein gleich 
nad) dem Pflanzen folgender Regen ein Aufquellen bes 
Ballen und dadurch eine Verbindung deſſelben mit der 
Umgebung ermöglicht. 

Solche Pflanzen, welche an Hängen außgehoben find, 
müffen natürlich auch wieder fo eingejegt werben, daß bie 
Bergfeite des Ballens auch wieder nach diefer Seite hin zu 
ftehen komnıt. 

Der Lochballen wird neben die Pflanze auf bie Südſeite 
geftellt. 

Daß der Boden zum Ausheben von Pflanzen mit dem 
Kegelbohrer angemeſſen bindend, fteine und twurzelfrei fein 
muß, verfteht fih von felbft. Es find Dies Diefelben Anforde 
rungen, bie auch bei Anwendung des Meinen Carl Heyer’ichen 


> 





63 find in meinem Bezirke auch verichiedentlih 60 cm 
hohe Buchenpflanzen mit dem Segelbohrer ausgehoben uud 
eingepflangt, welche ebenfo gut angewachien find, als Hleinere 
Pflanzen, obgleich wohl einige Seitenwurzeln bei bem Aus: 
bohren eine Meine Kürzung erfahren haben. Dabei hat man 
zu bebenfen, daß 1—1,5 m hohe und höhere, unter Anwendung 
eineß Rodeeiſens aus natürlihen Verjüngungen mit allen 
gerodete Buchenpflanzen durch Abftechen wohl eine bedeutende 
Kürzung der Wurzel erleiden und dennoch bei guter Ein: 
pflanzung gebeihen. 

Immerhin würbe nach meinen Erfahrungen die zum Aus: 
heben mit dem Kegelbohrer angemefjenfte Höhe der Pflanzen 
etwa 30-60 om, durdjichnittlih 40—50 om, betragen. 

Kommt man bei dem Ausbohren von Pflanzen in natür: 
lichen Verjüngungen auf Wurzeln noch vorhandener Mutter⸗ 
bäume bezw. deren Stöde, fo fucht man andere, wurzelfreie 
Stellen auf, welche die Anwendung des Kegelbohrers ermög: 
lichen. Hier und da im Boden ftodende grüne und trodene, 
bis fingerdide Wurzeln werben von dem Kegelbohrer in über: 
raſchender Weife glatt durchſchnitten, wovon man ſich durch 
Betrachtung der Lochwandungen und der Oberfläde ber Pflanz- 
kegel überzeugen kann. Mitunter eriheint Durch folhe Wurzel: 
teile, wenn fie aus ber Oberfläche der Ballen herausfallen, 
die letztere nicht glatt, was übrigens nicht ſchadet. 

In Betreff des Aushebens von Buchenpflanzen mit dem 
Kegelbohrer möchte ich noch erwähnen, daß zuweilen die 
Pfahlwurzel nicht die Verlängerung der Pflanzenachſe bildet, 
fondern von dem Wurzelftode ab zunächſt eine faft rechtwinklige 
Seitenbiegung macht und dann erft ſenkrecht in ben Boden 
geht. Bei folhen Pflanzen ift e8 unvermeidlid, daß die 
eigentliche Pfahlwurzel etwas nahe an den Nand des Ballens 
zu figen kommt. 

Es kommt vor, daß bei manden Pilanzen ohne Piahl: 
wurzelbildung bei dem Ausbohren der untere Teil des Ballen 
abfällt. Die fo ausgehobene Pflanze braucht dann nicht gerade 
von der Verwendung ausgefchloffen zu werden, nur muß man 


vor bem Einpflanzen erft etwas Erde von dem Lochballen 


Hohlbohrer8 (für Heine Pflanzen ohne Pfahlwurzel) geftellt 


werben. Ein Univerfal:Ktulturinftrument ift Daher der Kegel⸗ 
bohrer nicht. . 

Intereſſant und wichtig ift, daß der Kegelbohrer vermöge 
feiner Konftruktion die Pfahlwurzel bei dem Ausbohren der 
Pflanzen ſcharf abfchneidet, während ber Hohlbohrer die Pfahls 
wurzel fteden läßt und baher Pflanzen mit diefer Wurzel- 
bildung nicht auszuheben vermag. 

Der mit dem Kegelbohrer ausgehobene, das Wurzeliyiten 
ber Pflanzen enthaltende Erdfegel hat, den Dimenfionen des 
Juftrumentes entſprechend, einen unteren Durchmeſſer von 


15 om und eine Höhe von 17 cm. Er dürfte daher 3. 2. ; 


bei 3—5jährigen, 30-50 cm hohen Pflanzen die fämtlichen 
Wurzeln in natürlicher Lage enthalten. Das Abfchneiden der 
etwaigen Pfahlmwurzel beim Ausbohren wird nicht von weſent⸗ 
lichem Einfluffe fein. 
des Aushebens und Einpflanzens an einem guten Gebeihen 
der unter Anwendung bes Segelbohrers ausgeführten Pflan- 
zungen nicht gezweifelt werden. 

Das Gewicht eines Pflanzballens betrug auf Buntſand⸗ 
fteinboben etwa 2'/, A, auf Muſchelkalkboden etwa 4 ®. 


Es kann fomit bei richtiger Ausführung ; qusgepflanzt werden, jo muß man leßtere auf geeigneten 





abfrümeln und davon foviel in das Bohrlod bringen, daß 
die Pflanze in der richtigen Höhe zu ftehen kommt. 

Sollten in dichtem Aufihlage 2 oder 3 Buchen zugleich 
in einem Ballen ausgehoben fein, fo ſchadet das nicht, da 
bekanntlich ſolche Büſchel gut wachſen. 

In Beſamungs- und Lichtſchlägen kann man natürlich 
nur da den Kegelbohrer bei der Komplettierung mit Buchen 
anwenden, wo der Aufſchlag die für dieſes Inſtrument 
paſſende Höhe hat oder ſolche nicht weſentlich überſchreitet. 
Bei höherem Buchenaufſchlage müſſen der Höhe deſſelben ent: 
ſprechende Lohden mit dem Rodeeifen gerodet und diefe Ballen: 
pflanzen in mit der Hacke gefertigte Löcher eingepflanzt werben, 
was jelbitverftändlich einen mejentlich größeren Stoftenaufiwand 
bedingt. 

Bei dem Augbohren ber Pflanzen aus Verjüngungen hat 
man beſonders ſolche Bodenſtellen, namentlich auf der Bunt: 
jandfteinformation, zu wählen, auf denen fi ein Graßüberzug 
findet, da hier der Ballen beffer hält, als auf Stellen, wo 
noch etwas Laub vorhanden ift. GSteinige Bodenftellen find 
felbftverftändlich zu meiden. Sollen ſolche mit Kleinen Buchen 


Lokalitäten möglihft in der Nähe mit dem Kegelbohrer aus: 
heben und auf den jteinigen Stellen in mit der Hade ge: 
fertigte Löcher einpflanzen. 

Auf Böden der Mufcelkalfformation, welche meiftens 
einen ziemlich hohen Thongehalt haben‘, werden, die Pflanzen 


vielfach mit beſonders guten Ballen ausgehoben, doch habe ich 
aud) auf verraften Bobenftellen ber Yuntfandfteinformation 
gute Ballen ausbohren laſſen. 


Müffen die mit dem Kegelbohrer ausgehobenen Pflanzen 
auf etwas weitere Entfernungen transportiert werden, fo daß 
ein Verbringen, unter Erfaffen mehrerer Pflanzballen mit den 
Händen nicht mehr angängig ift, jo müſſen Tragfiepen oder 
Tragen zur Anwendung kommen, damit ein Abbrödeln ber 
Erdballen vermieden wird, 


Was nun die Koften der unter Anwendung bes Kegel⸗ 
bohrers ausgeführten Pflanzungen betrifft, fo ftellen ſich die— 
felben in meinem Dienftbezirke für VBuchenpflanzen in Ver—⸗ 
jüngungsfhlägen auf etwa 75 Pfennig für 100 Stüd, alfo 
pro Stück auf */, Pf., bei einem Tagelohn von 2 Me. für 
einen Mann und von 1 ME. für eitte Frau. Dabei brauchen 
fid) Die Arbeiter nicht etwa übermäßig anzuftrengen. Diefer 
Koftenjag fegt übrigens voraus, daß die Pflanzen in unmittel- 
barer Nähe der Schlaglüden gewonnen werden können, wie 
das gewöhnlich der Fall ift. Bei weiterem Transporte ftellen 
fich die Koften natürlich entiprechend höher. 


Man darf von diefer Pflanzmethode mit Necht behaupten, 
daß fie fiher und billig iſt, zwei Eigenihaften, die ſich 
nur felten vereinigt finden. 

Durch die Anwendung des Kegelbohrers können wir auf 
entfprechendbem Boden Lücken in den Quchenverjüngungen ſchon 
zeitig ausfüllen, während bei größerer Höhe des Aufichlages 
ichon zu 1—1,5 m und höheren Lohden gegriffen werben muß, 
melde mit bem NRodeeifen ausgehoben und in mit ber Hade 
gefertigte Löcher gepflanzt werben müſſen. Die Koften dieſer 
legtern Pflanzung beziffern ji auf 3—4 ME. pro 100 Pflanzen, 
alfo auf 3-4 Pf. pro Stück und find daher ganz erheblich 
höher, als bie Koſten der Segelbohrerpflanzung. Dazu kommt 
noch, daß man bei der Ietteren Methode eine geringere 
Blanzweite anwenden kann. Während wir für die Heinen, 
mit dem Segelbohrer außgehobenen Buchen ImD (einen 
Schritt) Entfernung fegen, kommen jene höheren Lohden in 
15m) Entfernung zu ftehen. Im erfteren Falle werben 
auf einen Hektar Rulturfläche 10000 Stüd mit einem Koften- 
aufwanbe bon etwa 75 ME., im Iegtern nur 4444 Stüd mit 
einem ſolchen von etwa 133—177 ME, gepflanzt. Die Pflanzung 
mit dem Segelbohrer ift alfo trog ber geringeren Pflanzweite 
weit billiger, deckt ben Boben rafcher und giebt größere 
Durchforftungsnugungen. 

Dazu ift noch ſehr zu berüdfichtigen, daß es da, wo Die 
voll mit Buchen-Auffchlag beftandenen Schlagpartien zu dicht 
itehen, wie das namentlich auf Kalkboden vorfommt, oft ſchwer 
hält, größere Lohden von ber erforderlichen Stuffigfeit aufzu— 
finden. An benjenigen Stellen; auf welchen ſich Lohden von 
folder guten Beſchaffenheit finden, find fie häufig wieder nicht 
abkömmilich. Ich habe mic; namentlich in den zahlreichen, zu 
meinem Dienftbezirke gehörigen Intereffentenforften, von dem 
ſchlechten Erfolge der mit größeren, ſchwanken, dürftig beafteten 
Buchenlohden (aus dichten Anmwuchspartien) ausgeführten 
Pflanzungen vielfach überzeugt. Wie leicht iſt dagegen die 
Auswahl der zum Ausheben mit dem Kegelbohrer geeigneten 
Pflanzen! 

Durch den engeren Stand und bald eintretenden Schluß 
dieſer Pflanzen erreicht man auch noch den großen Vorteil, 
daß ſich nicht ſo leicht Vor- und Sperrwüchſe bilden können, 
die unter Aufwendung beſonderer Koſten wieder beſeitigt werden 
müffen. 

Zn Zahren, in welchen Buchmaft nicht gewachſen ift, man 
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daher vielleicht noch geeignete zeitige Schlagtomplettierungen | 


durch Buchenjaaten nicht ausführen kann, vermag man doch 
die Lücken raſch, billig und fiher auf paſſendem Boden durch 
Pflanzungen mit dem Kegelbohrer auszufüllen und gewinnt 
den Saaten gegenüber noch einen mehrjährigen Zuwachs. 


Solche natürliche Verjüngungen (Beſamungs⸗ ober jüngere 
Lichtſchläge), welche vielleicht durch Froſtſchaden oder durch 
Graswuchs infolge zu ſtarker Lichtungen auf größeren Flächen 
ohne Aufſchlag oder ohne genügenden Aufſchlag ſind, laſſen 
ſich, geeigneten Boden vorausgeſetzt, noch leicht unter Anwend⸗ 
ung bes Kegelbohrers vervollſtändigen, namenilich wenn bie 
Buchenpflanzen in der Nähe außgehoben werben können. 


Ebenfo ift natürlich der Kegelbohrer auch zum Unterbau 
von Buchen unter Lichtholzarten fehr geeignet, fal3 die Pflanzen 
in der Nähe getvonnen werden können, und man Buchenfaaten 
nicht ausführen fann. 


Zu den meiften, im hiefigen Bezirke liegenden Intereſſenten⸗ 
forften, die in ber Hauptfahe als Buchen-Hochwald bewirt: 
ſchaftet werden und, mit Ausnahme weniger Stellen, einen 
bindigen, fteinfreien Boden (Mufchellalt und Buntfandftein) 
befigen, habe ich e8 mir angelegen fein lafjen, die Intereffenten 
zur Anschaffung des Kegelbohrers zu veranlaffen. Die betr. 
GemeindesForftauficher wurden durch Die herzoglichen Begangs⸗ 
beamten der hiefigen Reviere mit der Handhabung des Js 
ftrumentes genau befannt gemadjt. Ich konnte den Intereffenten 
diefe Anfhaffung mit gutem Gewiſſen empfehlen, da fie fo 
ihre Verjüngungsichläge gut und billig komplettieren können. 
Es kommt dabei den Leuten nod zu ftatten, daß fie feine 
Ausgaben für den Ankauf von Buchenpflanzen haben, fonderu 


: biefelben den vol beſtandenen Stellen ihrer Teilungen ent 


nehmen. Die Beauffichtigung der mit dem Kegelbohrer aus— 
zuführenden Pflanzungen geftaltet ſich durch die Gleihmäßigfeit 
der wenigen Manipulationen äußerft einfach; es ift hauptſäch- 
fih auf gutes Ausbohren und auf gute Befeftigung 


der Yflanzballen zu halten. 


Was nun mit dem Stegelbohrer außzuführende Sommer: 
pflanzungen betrifft, jo find folde nach meinen bisherigen 
Erfahrungen, falls nicht gerade bei ſchon länger anhaltender, 
fehr trodener Witterung gepflanzt wird, zuläffig; doch bürfte 
man wohl nicht oft dazu Veranlafjung haben; in den meiften 
Fällen wird die gewöhnliche Herbſt- oder Frühjahrs-Kulturzeit 
ausreihen und zugleich Die meilte Sicherheit des Gelingens 
darbieten. In Notfällen kann die Kulturzeit des Frühiahrs 
verlängert und während des Außtreibens der Blätter, fowie 
noch weiterhin gepflanzt werden. Es können ja 3. ®. bei 
bäuerlichen Kleinen Waldbefigern Fälle vorkommen, wo mancher⸗ 
lei landwirtſchaftliche Beſtellungsarbeiten die Pflanzungen erft 
fpät im Frühjahr ermöglichen, und da bietet dann der Segel- 
bohrer das Mittel, ſolche noch im Laube auszuführen, natür- 
lich eine forgfäliige Aushebung und eine gute Befeitigung der 
Pflanzen vorausgefegt. Immerhin möchte e8 jedoch ratſam 
fein, wen möglich die Sommerpflanzungen bis zur Mitte bes 
Monats Juni zu verfchieben, bis wohin Blätter und Triebe 
mehr erftarkt find, und die Pflanze daher gegen das Verfegen 
noch etwas weniger empfindlidy fein wird, ald gerade während 
der Zeit des vollen Treibens. Ebenſo wird es fich ſchon 
wegen bes befferen Ballenhaltens empfehlen, nicht gerabe 
dann zu pflanzen, wenn das Wetter ſchon längere Zeit Hinz 
durch fehr troden geweſen ift und vorausſichtlich noch troden 
bleiben wird, fondern erft nad) gehörigem Regen zu pflanzen. 
Es verbindet ſich ſodann auch in dem burchfeuchteten Boden 
der Pflanzballen beffer mit dem umgebenden Erbreich, und die 
Sicherheit des Gelingens ift eine größere. 
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In Betreff ber Ausführung von Fichten-Ballen- ! Lochballen beim Ausbohren aud mehr oder weniger, fo kann 


pflanzungen unter Anwendung bes Stegelbohrers möchte 
ich noch bemerken, dab dazu wegen des geloderten Bodens 
Ramppflanzen höcftene nur danı gewählt werben können, 
wenn man bie Pflanzbeete 1—2 Jahre vor der Auspflanzung 
verrafen, alſo das Unkraut nicht mit ber Wurzel außzichen, 
fondern am Boden abfchneiben läßt, indem nur auf dieſe Weife 


! 
! 
| 


die wenige, in biefem Falle im Bohrloche zurüdgebliebene, 
lodere Erbe mit der Hand leicht heransgefhafft werden. Durch 


uochmaliges Einbringen des Bohrers in das zuerft gefertigte 


Pflanzlod und Umfahrung? des Randes deſſelben bei etwas 


ſchräger Richtung des Initrumentes, läßt fi das Pflanzloch 


die Pflangballen einigermaßen gut aufammengehalten werben. 


Man kann aber aud die Erziehung von Ballenpflanzen ım 
Sreien oder unter Schutzbeſtänden auf Böden, melde das 
Ballenhalten ermöglichen, betreiben. Es barf dabei ber Boden 
bor der Saat nur oberflächlich etwas gelodert werden. So 
erzogene Pflanzen können natürlich nicht das raſche Wachstum 
ber Kamppflanzen zeigen, bieten bafür aber den Vorteil guten 


Ballenhaltens, fo daß auch folde Pflanzen im Sommer ges . 


pflanzt werden können. 


noch angemefien erweitern, was für etwas größere Pflanzen 
mit längeren Seitenwurzeln erforberlid werden kann. Ebenio 
kann durch nochmaliges Ausbohren des Grunde des erften 
Pflanzloches dieſes für Pflanzen mit tiefergehenden Wurzeln 
vertieft werben. 

Was num bie notwendige Einfprengung von Nugholzarten 
in die Quchenverjüngungen anbetrifft, jo gefchieht -folche bei 
Eiche, Eſche 2., wie befannt, womöglich ſchon durch Saat in 
die Vorbereitungsfchläge mit genügend empfänglichem Boden. 


Selbftverftändlih würde man immerhin noch billig und mit 
großer Sicherheit diefe Holzarten aus etwa vorhandenen 
Saaten oder Saatplägen von angemeffener Bodenbeichaffenbeit 


Wenngleich allerdings die Fichtenpflanzungen faft aus 
ſchließlich mit gut gezogenen, ballenfofen Pflanzen ansgeführt 


werben, fo giebt es doch Dertlidkeiten, bei deren Kultivierung 
Ballenpflanzen beſonders gut angebracht find 3. ®. unter 
Bodenverhältniffen, melde das Anwachſen ber Pflanzen fehr 


erſchweren. Ferner dürften fih an ben Feldrändern Ballen ' 
bflanzungen beshalb empfehlen, weil durch Vermeidung von : 


nn dem Engerlingihaben mehr entgegengearbeitet 
wird, 

Noch muß hervorgehoben werben, baß ber Kegelbohrer 
fih anf fteinfreiem Boden außerordentlich gut zum 
Zöhermaden für Feine ballenlofe Pflanzen, 
3 B. wie ſchon bemerkt, fiir 3 jährige Fichten, eignet. Ich 
kenne fein Inſtrument, mit welchem derartige Pflanzlöcher auf 
dem bezeichneten Boden ebenso raſch und zugleid in 
folder angemeifenen Form hergeftellt werben können, 
Die Löcher Haben ähnliche Form und ähnliche Dimenfionen, 
wie die mit dem Neurath'ſchen Pflanzeifen angefertigten, welches 
neben dem Niederſtadt'ſchen Spalteifen (etwas leichteres Rode⸗ 
eifen) in unſerem Lande verſchiedentlich bei Fichtenpflanzungen 
angewendet wird. Mit welcher Leichtigkeit werben nun aber 
auf bem betr. Boden Pflanzlöcher mit dem nur etwa 4, & 
ſchweren, außerordentlih handlichen SKegelbohrer gegenüber 
dem 17—20 X ſchweren, umftändlicher zu hanbhabenden Neu— 
rath'ſchen Pflanzeifen angefertigt! Freilich kann das letztere 
Inſtrument noch auf etwas fteinigem Boden gebraucht werben, 
auf welchem natürlich die Anwendung des Kegelbohrers unzus 
läſſig und unmöglich iſt. Auch das Niederſtadt'ſche Spalteiſen 


iſt immerhin noch erheblich ſchwerer, als der Kegelbohrer, es 


wiegt etwa 101, ®. Letzterer hat dem erſteren Kultur—⸗ 
inftrumente gegenüber noch den weiteren Vorzug, baß bie 
Pflanzlöcher eine dem Wurzelſyſtem ber Pflanzen beffer ent— 
fprechende, trichterförmige Geftalt erhalten, und daß fefte 
Lochränder, wie fie durch das Hin- und Herbiegen des Spalts 
eiſens entſtehen, vermieden werben. Ueberdem geht auf ſtein⸗ 
freiem, nicht zu feftem Boden das Anfertigen der Pflanzlöcher 
raſcher mit dem Segelbohrer, als mit den beiden anderen 


Werkzeugen. In derfelben Zeit, in welder man 30 Pflanze | 


löcher mit dem Segelbohrer herftellt, fertigt man nur 20 


Pflanzlöcher mit den Spalteifen an. Der Verbrauch an Füll- | 


erde ift außerdem bei dem Segelbohrer ein geringerer, als 
beim Spalteifen. Zum Zeil fann aud) der ausgebohrte Loch⸗ 
balfen durch Zerfleinern (mit kleinem Beile) mit als Füllerde 
benugt werben. 

Bei dem bloßen Löchermachen mit dem Segelbohrer zum 
Zwede des Einpflanzens Feiner ballenlojer Pflanzen ift ein 
weniger binbenber Boden kein Hindernis. Zerbrödelt ber 





mit dem Segelbohrer außheben und in bie mit bemfelben an- 
gefertigten Löcher einpflanzen können; bei dem Ginfprengen 
in Befamungsicläge würde überhaupt Pflanzung vorzuziehen 
fein. Für ballenloje Pflanzen würde man geeigneten Falles 
aud die Pflanzlöher mit dem Kegelbohrer anfertigen können. 


In Betreff des fo wichtigen rechtzeitigen Einbringens ber 
Fichte in die Yuchennerjüngungen möchte ich mich ber in den 
Berhandlungen des Hils-Solling- Forftvereing vom Jahre 1892 
ausgeſprochenen Anficht anfchließen, nach welcher die Fichte auf 
guten Bonitäten fhon im 3—4jährigen Alter des Buchen: 
aufſchlages einzupflanzen ift; denn in dieſem alle zeigen 
Buche und Fichte gleihmäßiges Höhenmahsthum, dabei wird 
die Fichte von der Buche in die Höhe getrieben und die Ait- 
reinheit ber erfteren befördert. Man erzielt in dieſer Weile 
ſchon im 50—döjährigen Beftandesalter ftarke Fichten Bauhölzer, 
wovon ich mid) in einigen Intereffentenforften hieſiger Gegend 
überzeugt habe. Der Aushieb diefer Fichten läßt ſich ohne 
größeren Schaden für den Buchenbeſtand beierfftelligen. Die 
Entfernung der Fichtenreihen dürfte, wie auch in den erwähn: 
ten Verhandlungen bemerkt, etwa 10—15 m betragen können. 


Auf weniger Zräftigem Boden ift die Fichte erit etwas 
fpäter einzubanen, damit fie nicht vorwüchſig und in Folge 
deffen zu äftig wird. 

Daß auch unvollftändig geratene Freiſaaten auf paſſen⸗ 
dem Boden und im I-5jährigem Alter billig und fiher mit 
dem Segelbohrer dur Entnahme der Pflanzen aus volleren 
Saatitellen nachgebeffert werden Können, bedarf faum ber Er: 
mwähnung. “ 

Schließlich erlaube ich mir, aud hier noch anzuführen, 
daß der Kegelbohrer vom Schmiedemeifter Schaum in Rein: 
Linden bei Gießen in beiter Qualität geliefert wird. Der 
Bohrer koſtet im Einzelbezuge 12 ME., bei Abnahme von mehr 
als 6 Stüd ermäßigt fih der Preis auf 9 Mark pro Stüd. 
Ih kann konftatieren, daß der von dem x. Schaum zu dem 
Inftrumente verwendete Stahl ausgezeichnet fit. Weber hate 
ich ein Umlegen noch ein Ausſpringen der Ränder des Bohr: 
förpers, trog ftarfen Gebrauches, bemerft. 

Die Krücke des Kegelbohrerd muß aus gehörig trodenem 
Holze Hergeitellt werden. Wo folches nicht ber Fall geweſen 
mar, murbe diefelbe mwadlig, was ein exaktes Arbeiten mit 
dem Inſtrumente beeinträchtigt. Gegenwärtig macht der Ver⸗ 
fertigter Verfuche, durch Verbreiterung der Hülfe oder auch 
durch Herftellung der Krüde aus dem Materiale des Stieles 
diefer eine möglichft dauerhafte Befeſtigung zu geben. 
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Die Dimenjionen bes Kegelbohrers, insbeſondere des Bohr 
förpers, find von dem Grfinder fo zweckmäßig gewählt, daß, 
mir wenigften, keinerlei Aenderungen erwünſcht erſcheinen. 

Wenngleich ber Kegelbohrer kein Univerſal⸗Kulturinſtrument 
ift, Sondern beffen Anwendung fi auf einen binbigen, ftein- 
und wurzelfreien Boden befchränkt, fo ift doch zu bebenten, 
baß ein folder Boden, namentlich in ebenen Hügellandforften, 
in großer Ausdehnung vorkommen dürfte. Das Inftrument 
verdient das Intereſſe eine jeden Forſtmannes in reichem 
Maße. Jeder, der den Segelbohrer auf geeignetem Boden 
anwendet, wird feine Freude an dem raſchen, fideren 
und billigen Vollzuge von dergl. Ballenpflanzungen haben. 
Herr Forftmeifter Dr. Ed. Heyer hat fih durch die Erfindung 
dieſes vorzüglichen Kulturinftrumentes ein großes Verdienſt 
erworben. 

Weitere Mitteilungen von anderer Seite über die Ans 
wendung des Kegelbohrers beim Forſtkulturbetriebe, befonders 
aud Über Sommerpflanzungen, werben, wie ſchon Herr Brofeflor 
Dr. Heß in dieſen Blättern betont hat, ſehr erwünſcht jein. 

Nachtrag. 

Infolge der lange andauernden, außergewöhnlich warmen, 
trockenen Witterung der Monate Mai und Juni d. J. zeigte 
in ſüdlichen und in Freilagen ein Theil (in maximo 
etwa 10%) der im April und im Anfange Mai teils kurz 
vor dem Ausbruch der Wlätter, teils während des Austreibens 
unter Anmwenbnng bes Segelbohrer8 gepflanzten Buchen im 
Juli ein Braunmwerben der Belaubung, während mit wenigen 
Ausnahmen der eigentlihe Stamm grün blieb. Durch den 
im fegteren Monate eingetretenen anhaltenden Regen trieben 
jene Pflanzen jedoch wieder Heine grüne Blätter und haben 
fih am Leben erhalten. Die Anzahl der gänzlich vertrodneten 
Bilanzen ift eine äußerft geringe und erreicht längſt micht 
1 

In Betreff ber Konftruktion des Kegelbohrers führe ich 


nod an, daß der Schmiebemeifter Schaum das Inftrument | 


jegt mit verbreiteter eiferner Hülfe für die Aufnahme ber 
hõlzernen Krüde und diefe aus ganz trodenem Holze liefert. 
Er leiftet nunmehr vollftändig Garantie dafür, daß ein Wacklig⸗ 
werben ber Krüde nicht mehr vorkommt. ferner fertigt er 


die Vohrer je nah Wunſch mit hohlem oder mit maffivem | 
Letztere Inftrumente find nur um etwa | 


eifernem Stiel an. 
41 Pb. ſchwerer als diejenigen mit hohlem Stiel, und das 
Arbeiten mit denfelben ift nicht erſchwert. 

Wie mir 2c. Schaum unterm 24. Auguft mitgeteilt hat, 
liefert er burch Verbeflerung in der Herftellungsweife jegt (ſeit 
1. Sept.) Bohrer mit maſſivem Stiel zu dem Preiſe von 
nur 8,50 ME. folhe mit hohlem Stiel zu einem Preife von 
nur 10,50 ME. pro Stüd. 


B. Beitrag zur Holzmeßkunde. 
Vom hrzgl. ſächſ. Forſtkandidat Hering. 


Für das Paraboloid läßt fi beweiſen, daß von 3 ſenk⸗ 
recht auf der Achſe ſtehenden Kreisflächen die mittlere das 
arithmetiſche Mittel darſtellt aus den beiden andern, wenn 
letztere von der mittleren Kreisfläche gleichen Abſtand haben. 

Bei Benutzung nachſtehender Figur verhält ſich 

D:#t:#=-x:x:x" 


Re en 
ste pre 
J 
= 2 = 

MM 
— — 











ſo iſt 
ae ‚D+e 
x 2 = — 2 
5 
PETE MER luck y 
2 
D? + de 
= — 
re 
1772 


' der in Baurs Holzmeßkunde IV. Aufl. 1891 ©. 57 und 58 
ı geführte Beweis: 

„Legt man (Fig. 31) in der halben Höhe I de abs 
geftutten Kegels noch einen Schnitt EF ſenkrecht zur Achſe 
CD und nennt bie zugehörige Kreisfläche y, fo ift aud, ba 
bie Kreisflächen des Paraboloids wie die natürlichen Zahlen 


SHE; denn ift 3.8. bie Mreisfläche von 
GH =: 1n, fo ift diejenige von EF = 2n und die von AB 


— 323 folglich die Mittentreisflägje ; — 1? I 


kann keine allgemeine Giltigkeit beanſpruchen; er würde nur 
für denjenigen Stug gelten, deſſen Höhe gleich der doppelten 
I Höhe des Ergänzungsparaboloids ift. Daß dies aber voraus» 
gelegt wird, geht weder auß dem bort Gefagten noch auß ber 
Figur‘ 31 hervor. 

Denen wir uns bie Höhe h be vollen (P) ober ab» 
geftugten (St) Paraboloids in n gleiche und unendlich Meine 
Teile geteilt, denken wir uns ferner durch alle diefe Teils 
punkte fenkrecht zur Höhe Kreisflächen barftellende Schnitte 
gelegt, fo zerfällt das Volumen des parabolifchen Körpers in 
n Scichlen, welche als Cylinder angefehen werben können, 
Sind nun bie Cylindergrundflächen der oberen Volumenhälfte 


wachſen, ; 





= 2° 


Bı Ba Bs +++ 82 
* 

die der unteren 

— —— Gn 
3’ 





und haben die mit gleichem Inder bezeichneten von der Körper: 
mitte gleichen Abftand, ſodaß 
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Be ee ee tech 
alfo auch die bezüglihen Cylinder mit der gleichen Höhe 4 
(4 +8) — = (% + 8) — (d. + g) * are (* + 55) — 
EHRE + — ae + (9% + ) 
% ; — —————— 


Nach dem Juder der letzten Grundflächen laſſen ſich im 
ganzen -5- folder Gylinderpaare bilden, ſodaß 
P=8 


(# 3) 4 woraus 
= 8 


„h. 
Weil die Formel ;h fowohl für dad ganze Paraboloid 
als auch für deffen Stug gilt, jo läßt ſich auch bie Gleichung 


are 


on die Kreisflägen int h un (1 '-4)h 


—— 





1 
worin Ga und" 


bedeuten, für beide anwenden. 
Bei = 0 erhält man 
are 


P= 
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) h= a (gem F. f. d. Parab.); 
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h (Smalian) 


ı 
P und St — (- 


ale + 5) Öse). 
1 2 
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Bi- = 
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= o211: 
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0,2113 0,1886 


—— 
St = ( H ) h 
= ha (Pr 4 9%) Gbeleth. 


Da die Durchmejjerabnahme ber Baumſchäfte vom Wurzels 
ſtock an bis zur Spige meift ungleihmäßig ift, infofern ber 
Stärfeabfall in der oberen Stammhälfte rajcher wird, die 
Formel ;h indeſſen den Inhalt von Stämmen, wenigſtens 
bei Tanne und Fichte, genau genug fubiert, weil das unter: 
halb „ über die Mittenwalze hinaußfallenbe plus das minus 


° Siehe defien „Neue Formeln 2c. 1892 8 15. 


! gefunden werden muß. Unter Anwendung von (* 2 





** Siehe defien „Neue Formeln ꝛc. 1892 $ 35. 


2%; 
oberhalb , annähernd dedit*, jo wird das Mittel ber Kreis— 
flächen um fo genauere Refultate liefern, je näher dieſe an 
z zu liegen. kommen. 

In Fällen, wo gerade die Mitte des Stammes eine Uns 
regelmäßigfeit (Krebsſchaden, Aftanlänfe u. dgl.) zeigt, wo 
dann in ber Praxis nad) gutachtlihem Ermeſſen oberhalb oder 
unterhalb der Mitte eine Kreisfläche für y gemählt wird, dürfte 
die Einführung jenes Mittels zweier reisflächen der Rechnung 
eine (beffere) Grundlage.geben.. 

Weiterhin gewährt fie für bie Verechnung des Stuszes, 
wenn fi aud Hier die Anwendung von yh auß bem eben ers 
mwähnten Grunde nicht empfiehlt, Die Möglichkeit, von der durch 
Wurzelanläufe mehr oder weniger unregelmäßigen Grundfläche 
abzukommen und nad ber konkreten Beſchaffenheit des Stuges 


die Kreisflähen zwedmäßig zu wählen. 








Vorftehende Figur veranschaulicht einen Fall, in welchem 
der Inhalt nach zh, wie nah (-F-&) m unrichtig 
1 En: gi ) a 
würde die Rechnung um vieles genauer, 

Legt man die Formel P = St = . (+ Wa 
Grunde, fo ergiebt fih unter Einführung von G + g -: 2; 


P=-9- (04849 


_h 
—761642 


* Vergl. Dr. 3. Eberhard „Die»Inhaltsberechnung des 
Zangnugholzes in der Praris’t«S.v50, 


h 
z(@+8+2) 
2 (a4g+M) 


Newton-Riede'fche Formel). | 

Jedes Aggregat geht bei Subftitution von G und g 
dur) in ein Vrodukt über, deſſen einer Faktor glei y, 
deſſen anberer immer gleich dem Nenner des Höhenbruchs lit. | 
Für die legte Formel würben wir ! 


h h 
P=&=-.(+%) | 


erhalten. 


Wenden wir bie Newtonſchen Formel zur Sektionskubier⸗ 
ung an 


h 
Klett ) 
dann führt ſie uns zu der einfachen Form 
h 
K=-,(& +6 46"...) 
— h(5 tt "e...) 


Es laſſen fi fonad die erwähnten Formeln 
aus jener einfahen Erwägung herleiten. 











Auf ganz einfahem Wege findet fich für das ganze ' 
Paraboloid aud bei 


ı 1 
= 
und dem Anſatz z 
1 
ya =3:4 
3 1 
RL, 
— 
I ng, 
P= vi h 


die Hoßfeld'ſche Formel. I 


In gleicher Weile würde die Voraußfegung 
1 1 
"77 


1895 


und 


lo o 


auf 


si= 


5 
re 


: führen u. ſ. w. 


Im $ 9 feiner „Neuen Formeln“ zc. führt Degel bie 
Formel ein: 


K= hm Pt + 3, ie; 
1 3 

Jh T T 

5 € Gt +3 & ) 

mit deren Hilfe er feinen nad) ber Seftionsmethode erhaltenen 


Refultaten jehr nahe kommt. (of. daf. Tabelle A und B). 
Da die Simony'ſche Formel 


h 1 8 — 
Ben ng ( (et + ur) 
ebenfall® als zur Kubierung verwendbar angegeben wird **, 
daher kein Bedenken beiteht, beide gleichzufegen, alfo 


1 8 8 1 
h zZ ggt\- 
+68 +3g ) = 3 


1 
(20 “ragt — *), 


fo gelangt man unter gleichzeitiger Einführung von P = ;h zu 
1 8 ı 8 1 


Bo= 


BG +3gT=6Gt + 6gt — 3g® 
1 Br 8 
3g?=G*+ +3g* 


3 


1 ei = 
= (trat) 


ı zu bem einfachen Ausdruck 


1 3 
e=y (+6) 


Tür das reguläre Paraboloid liefern die 3 Formeln, 
1 8 


welche G * und g * in Rechnung ſtellen, naturgemäß das⸗ 
felbe Ergebnis, ba fie erft aus biefer Grundform abgeleitet 
find. Bet ihrer Anwendung zur Ermittelung des wirflichen 
Schaftgehaltes ergiebt fih unter Benutzung der von Degel in 
Tabelle A mitgeteilten Größen zur Berechnung ber Fichten. 


ftämme (von rund 20 om Mittenftärke und 19 m Höhe), daß 
1 3 


?=4 (36 %+s5°) 


dem durch Sektionskubierung ermittelten Inhalt fehr nahe 


au) 


kommt, 
1 8 
?=, (6*+#°) an 
* Auch diefe läßt fi ableiten aus 
h 
P= hi = * (3) = 5% — 5) 
= 4 (22; —9 
h 4,4 
P= 8 (e* +#9)-7) 
ee Schwappad, Holzmeßkunde ©. 82. 
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denfelben um 1,85%, 


iogar um 6,95%, zu gering findet. 
Setzen wir die 3 Formeln für einen Stamm gleich, jo er- 


halten wir aus 











0,833 .. 
a3 
das relative Verhältnis ber, Flächenanteile von @ *:g * 
wie: 
0,333 ...:1 
oder wie 
1:3 


05:05  0,585...:0,888... 


1:1 1:0,6 

jener Fichten um fo richtiger finden Laffen, je mehr fi das Ver: 
ı 3 

hältnis des Flächenanteils von @ * : g * dem Verhältnis von 


1:0,6 reip. 0,5565... : 0,838... nähert. 
Bei 1: 0,6 läge die Grenze. 





Gtyrgt =05G°! +05g* = 055... 





+ 0833...g* 


Intereflant ift, daß Formel I die beiden Tannen ana- 
loger Höhen und Mittenſtärke in Oetzels Tabelle A höher 
findet ala Formel TI, dieje wieder höher als Formel III, alio 
in umgefehrter Weife als bei ben Fichtenftämmen. 

Im Gegenfag zu der Fichtenberechnung geben alle 3 


' Formeln aud einen höheren Inhalt als die Sektionsfubierung, 
Es muß fi demgemäß der Inhalt eines konkreten Stammes ' 
ſich freilich aus dem knappen Material nicht ziehen. 


Am genauften arbeitet wiederum Formel III. Schlüſſe laſſen 
Bei bem gegenteiligen Verhalten der Formel I ift au er 

warten, daß Fälle eriitieren, in benen fie fi zu praktiſchem 

Gebrauch empfehlen dürfte, 

Nah den Degelihen Angaben in Tabelle A fand ih: 











B ——— Sektions⸗ 
1: ® 5 '_h 
5 Holzart : härke Höhe methode ig (s 
[0] em m | fm 1 
ee ee 
11 | Fichten 20 19 7.1231 
2 | Tannen 20 20 1.0905 





C. Todesnachricht. 


Schandan, 10. September 18%. Am Sonntag Nahmittag 
1,4 Uhr verftarb ganz plöglic im gegemüberliegenden Krippen 


im 80. Lebensjahre der Erfinder des Holzpapierftoffes, : 


ber Mechaniker Friedrich Gottlob Keller aus Hainichen, 
welcher beinahe 50 Jahre in Krippen feine Thätigfeit entfaltete. 
Seine Baterftabt Hainichen ernannte ihn ſchon längſt zu feinem 
Ehrenbürger, Se. Majeftät König Albert verlich dem vers 
dienftvolfen Panne 
während ihm bie Holzpapierfabrifanten Deutichlands unb 


Oeſterreichs zu wieberholten Malen Ehrendotationen, das lette | 


Mal 12000 Mt. als Ehrengabe überreichten. Ein Felſen, 
welcher ſich rechterſeits über den hinteren Teil Krippens er- 
hebt, heißt bekanntlich feit 2 Jahren der „Friedrich Seller: 
Felſen“, eine Gedenktafel, vom Gebirgäverein geftiftet, er- 
innert an diefen deutſchen Erfinder, durch deſſen wertvolle Erz 
findung vielen Taufend Arbeitern und Arbeiterinnen Verbienft 
geichaffen wurde. 


D. Aufaftungsfägen. 

Gute Aufaftungsfägen, wie folde im Junihefte der Allg. 
Forits und Jagb-Zeitung von 1893 befchrieben find, offeriert 
— zu 6 Mt. das Stück — fowie dazu paſſende Sägeblätter 
geihärft, geichränft und mit Angeln zum Einhängen verfehen, 
zu 60 Pf. das Blatt. 

Univerfitäts-Forftgärtner Dörmer im Forftgarten 
bei Gießen. 





I II. 








1. I. 

— ae — — 

’ +38‘) (0 — (se © +3g ) 
9 

fm — fm fm 

6.6276 6.9910 | 7.1180 

1.1427 5 1.0989 


1.1098 | 


Vorftehender Anzeige kann beigefügt werben, daß ſich die 
betreffende Säge bei mehrjähriger, ausgebehnter Anwendung 
in den Forften der Umgebung Gießens durchaus gut bewährt 
hat. In der Oberförfterei Schiffenberg find etwa 50 Etüf 
derfelben im Gebrauch. Die Säge liefert infolge der leichten 
Verftellbarkeit bes Blattes ftet3 genaue Arbeit und ergiebt 
durch ihre Heinen Zähne einen ganz glatten Schnitt, fo daß die 


Abfchnittsflächen raſch und ſchön überwallen. 
das Ritterkreuz vom Albrechtsorden, 


E. Nochmals die Forſtlehranſtalt Eiſenach. 
Bon Oberforſtrat Dr. Stößer. 


Nachdem im Märzheft des Forſtwiſſenſchaftlichen Zentrals 
blattes ein heftiger Angriff gegen die hiefige Forftlehranftalt 
von einem Anonymus unter dem Zeichen Z erjchienen war, 
hatte ich mich veranlaßt geiehen, im Juniheft d. BL. gegen 
den Juhalt desfelben zu proteftieren und hatte u. a. bezweifelt, 
daß ber Herr Verfaſſer mit ben hiefigen Zuftänden wirklich 
bekannt fei. 

Daraufhin bringt nun die Redaktion des Zentralblattes 
im Heft 9 und iO, ©. 515, eine Erklärung, nad welcher 
„Herr 3. zu den angefeheniten höheren Forſtbeamten Tbü- 
ringens zählt“. 

Iſt es ſchon an ſich auffallend, daß nicht Herr 3, felbit 
das Wort ergreift, fondern für ihn die Redaktion eintritt, ic 
muß es noch verwunderlicher erfcheinen; daß lediglich die hohe 
amtliche Stellung des Verfaſſers in die Wagichale geworfen 
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wird, ohne daß irgend ein Verſuch . Widerlegung meiner 
Anſichten ftattfindet. 

Dem negenüber möchte ich nicht unterlafien zu bemerken, 
daß auch einer ber „angefehenften Höheren Forſtbeamten 
Thüringens“ fih in feiner Auffaffung irren kann. 

Meinen Zweifel, ob Herr 3. bei Abfaffung feiner Notiz 
mit den hiefigen Zuftänden wirklich befannt geweſen fei, halte 
ich vollftändig aufrecht. Ich bemerke noch weiter, daß man ein 
iehr hoher Forftbeamter.fein, felbft an der Spige einer Forſt⸗ 
verwaltung ftehen kann, ohne daß man überhaupt Foritmann ift. 

Oberforftrat Dr. Stößer. 


F. Dom deutſchen AZolzhandel. 


Bereit? in den Anfangsftadien ‘der Frühjahrsſaiſon, wo 
nah der Winterftille bes Holzhandels unter allen Holz ver⸗ 
brauchenden Induftrien und Gewerben Kaufluft und Bebarf 
verjüngt erwachten, wo mit dem Holzangebote gleichzeitig mit 
Lebhaftigkeit die Nachfrage aus der auferlegten Zurückhaltung 
heraußtrat, waren bie Kriterien des Mißerfolges ber dies⸗ 


jährigen Kampagne untrüglich erfeunbar. Die Verkehrsftodung : 


des Vorjahrs hatte nämlich zur Folge, daß allerorten be» 
deutende unverfaufte Holzmafjen dem Berichtsjahre hinterlaſſen 
wurden, fobaß bei dem weiteren Umftanbe der abnormen Wind: 
brüche des Vorjahres eine Ueberjättigung ber Hanbelslager 
bald unvermeidlich war. Diefe Sachlage artete zur Krifis aus, 
ala mit dem Wiederaufichluffe der rujfiichen Grenze Die pols 
niſchen Kiefern zu den dentſchen Sägebetrieben ftrömten, ohne 
daß ber öftlihen Montaninduftrie, bezw. bem beutfchen Gruben» 
holahandel des Oſtens aus ber Befeitigung des Zolltrieges die 
beftimmt erwarteten Vorteile erwuchſen. Gleichzeitig mit 
diefer wenig glüdlichen Entwidelung erfolgte feitens der gali= 
ziſchen Walberploitateure ber teilmeife wirkſame Verfuch, mittelit 
Preisherabminderungen ben Export der Tannenfhnittmaterialien 
nad) den preußiichen Provinzen zu verftärfen, und anderer- 
jeits führten: die ſchwediſchen Holzhändler ihre Banbretter in 
unverhältnismäßigen Mengen nad; den norddeutſchen Holz: 
itapelzentralen via Lühed und Wismar aus. Auch tft hierbei 


zu erwähnen, daß bie amerifanifhen Eichenhöfzer via Hamburg : 


ihren Einzug in die deufhen Waggonfabrifen hielten, wodurch 


rialien fchier unerſchwingliche Preiſe auf den forftlichen Licis 
tationen anzulegen gewöhnt find, namentlic im Berichtsjahre 
eine unüberwindliche Konkurrenz in ben Weg tritt. 

Sn Zufammenfafjung aller der in Frage kommenden 
Einzelnheiten läßt fih fagen, daß die Ueberſchwemmung der 
heimifchen Holzmärfte teild mit inländiichen mittleren Quali— 


täten, teild mit auswãrtigen Provenienzen zunächſt jede glück- 


liche Ausgeſtaltung ber” Konjnnkturen ausſichtslos machte und 


das Verhältnis zwifchen Angebot und Nachfrage unvortheilhaft ' 


beeinträdtigte. Da ſich in der Negel die Kaufluft bei fichtlicher 
Warenüberflutung zurüdhält und Preißftürze veranlaßt, konnten 
fih Die diesjährigen anfänglich feiten Frühjahrstendenzen nicht 
lange aufrecht halten, und e8 trat im Verlaufe des Sommers 
wieder jene ftille fterile Gefchäftsgeit ein, an welche Die deutſchen 
Holzhändler in der hartnädig feit 1890 beharrenden Aera ber 
Verkehrshemmniſſe fich bereit8 gewöhnen mußten. 

Wenn au im Verichtsjahre jener dichte Schleier, unter 
welchem bei ung gewerbliche und inbuftrielles Leben ſeit einer 
Reihe von Jahren erftidt wurde, teilweiſe ſich Müftete und dem 
Gewerbsfleiße nach Beſeitigung einer fchweren, langen Kriſe 


den Gichenholzhändlern, welche für heimiihe Cichenrohmates ! mit Schnittmaterialien überjchätten. 





eine verjüngte Sonne zu leuchten jchien, wenn ſich auch der 
in den Schleußen verdickte Kapitalüberfhuß zum Teile wieder 
den inbuftriellen Anlagen befruchtend zumanbte, fo hat das 
alles auf den Holzbebarf nur wenig Einfluß ausgeübt, vor- 
nehmlich, weil in ben gewerblichen und induftriellen Kreiſen, 
bie ſich, wie gefagt, im allgemeinen einem Geſchäftsaufſchwunge 
gegenüberfahen, an eine dauernde Wendung zum befferen 
nirgends geglaubt wurde. In der rüdliegenden Zeit Hat ſich 
eben der Peſſimismus zu tief eingemurzelt, um nocd ein 
elementare8 Hervortreten der Kaufluft zu ermöglichen. 

Die gegenwärtige Gefchäftsftagnation beruht hauptfächlich 
auf der Thatfache, daß die reihlihe Beſetzung der Holzſtätte- 
pläge in Gegenfag zu der Kaufunluſt der Holz verarbeitenden 
Gewerbsleute geſetzt ift. 

Hierzu kommt noch, daß auch die Bauthätigkeit in rückläufiger 
Bewegung begriffen iſt, daß bei der Höhe des Baugelderzins⸗ 
fußes, bei der Ueberfülle leerſtehender Mietwohnungen, bei der 
Einſchränkung der. Terrainausnutzung durch Bauordnungen, 
bei der Höhe der Bauſtellenpreiſe die private Bauluſt nur 
im beſcheidenſten Maße Bethätigung ſucht und dieſe oft mit 
empfindlichſten Einbußen bezahlt. Auf dieſe Weiſe zeigen ſich 
im Berichtsjahr die Hauptabſatzquellen der Holzhändler ver⸗ 
ſtopft. Da außerdem das Baugewerbe bekanntlich vom 
Schwindel und von der Unfolibität in bedenklichem Maße durch⸗ 
feucht iſt, ſo tritt immer häufiger der Yall ein, daß bie- 
jenigen Holzhändler, die Bauholzanlieferungen ausführen, auf 
die Valuta des entfalenden Wertes bis in alle Ewigkeit 
warten. j 

Bei diefer Sachlage hat fih da Preisniveau fenken 
müffen. Während jedoh die Hartholzarten und derjenige 
Teil des Derbholzes, welcher ald Ausbeute Prima Tiſchler— 
bolzfortimente liefert, im allgemeinen von Preigerniedrigungen 
verſchont worden find, lafien fich für mittlere und orbinäre Brett- 
materialien nur noch die unlohnendften Notierungen erzielen. 
So 3. 3. find Schaalungs- und Einfhneibebretterpreife in 
ganz Deutihland fo niedrig, daß nur zu häufig bie Säge 
müblen bei derartigen Erzeugniffen faum nod) die Selnfloften 
zu beden in ber Lage find. 

Die Schwellenpreife find. zwar gewachſen, aber an den 
Submiffionen der Eijenbahndirektionen verdienen lediglich aus⸗ 
märtige Waldbefiger, ebenſo wie dieſe den deutſchen Holzmarkt 
Trog unferer Mufter 
forfttoirtichaft haben die heimiihen Rohholzpreiſe berartige 
Höhen erreicht, daß die deutſche Sägeninduftrie ſelbſt im 
Inlande der ausländiihen Konkurrenz erliegt. 
Nur diejenigen deutſchen Holzhänbler finden noch ihre Nec- 
nung, welche ſich ausfchließlih auf den Verſchleiß ans= 
wärtiger Walberzengnifie beſchränken. Quousque tandem .. 

Kb. 


G. Holzpreiſe in 1894/95. 
Mitgeteilt vom Obf. Dr. Walther zu Dornberg. 


Bei genügenber Konkurrenz wurden heuer günftige Preiſe 
ſowohl für Brennholz wie für Nugholz erzielt. Das Hundert 
Schwarzdornwellen wurde 3. ®. mit 7,76 Mt. bezahlt, Obit- 
baummellen mit 12,27 Mt.; 1 Rm Ulmen und Obftbaum: 
Anüppel mit rund 7 ME. Bon UlmensDerbftangen koftete 1 cbm 
— 17,6 Mt. von Ulmen-Stammholz = WM, vom Eſchen⸗ 
Stammholz = SM Für das Eihen-Stammbolz, deſſen 
ſtärkſte Stämme nicht bie beiten waren, wie denn überhaupt 
gegenwärtig faft nur die abgängigen Stämme zum Hiebe kommen, 


ne 


haben wir Stärfeabteilungen von 10 zu 10 cm gebildet und 
für jede Abteilung den Durchihnittspreis ermittelt, worüber 
die nachſtehende Ueberficht Aufihluß erteilt. In ihr findet fich 
das Ergebnis der von den Oberförftereien Mainz und Gried« 
heim in Erfelden am Altrhein gemeinfam abgehaltenen Vers 
iteigerung verzeichnet. Wie erjichtlich, fteigt der Preiß mit dem 
Durchmeſſer. Wenn gerabe für die ftärkiten Klötze dieß nicht 
zutrifft, jo liegt dieß lediglich daran, daß, wie erwähnt, das 
ſtärkſte Holz nicht immer das beite ift. 


Durchmeſſer⸗ 


itufe Stůck⸗ Roherlös 

u zahl Sput im im 
ganzen einzelnen 

bis 29 9 2.93 49.0 16.7 
30-39 26 14.63 282.5 19.3 
40-49 27 25.32 727.0 28.7 
50—59 4 63.38 2000.5 31.6 
60—69 46 104.85 3589.0 34.2 
70-79 32 102.86 4228.0 411 
80—89 6 24.49 848.5 34.6 
0-99 2 10.97 505.0 46.0 
100 - 109 3 544.0 33.9 


16.07 


H. Bitte an Sachgenoifen. 
In Poſen liegt feit 10 Jahren ein Förfter, an beiben 


Beinen gelähmt, trank darnieder und bittet um Interftügung, ' 
nachdem er feinen Heinen Befig während der langen Krankheit 


aufgebradit hat. Außer mit Geld könnte dem Manne auch 
mit Büchern zc. eine Hülfe gewährt werben. Erkundigungen 
bei den zuftändigen Behörden haben dag Ergebunis gehabt, daß 
dem Manne ein durchaus gutes Zeugnis ausgeſtellt worden iſt; 
er ſucht fi) durch Heine Schnigereien etwas zu verdienen, doch 
icheinen neueftens auch die Hände ben Dienft verjagen zu 
wollen. Wer nehmen auf Grund der erhaltenen Nachrichten 
feinen Anftand, den Mann der geneigten Berüdjichtigung zu 


K. Adler in Württemberg. 


In dem Jahreshefte des Pereind für vaterländiſche 
Naturkunde für Württemberg, 51. Jahrgang (Stuttgart, 
Schweizerbart'ſche Verlagshandlung, 1895) hat auf S. 359 fi. 
der in Tübingen als Benfionär lebende Oberforftrat Dr. 
von Ticherning, der langjährige Forftmeifter des Schönbuche, 
unter der Überfchrift „Über das Verſchwinden einiger größerer 
Naubvogelarten aus der Fauna Württembergs“ einen ins 
tereffanten Aufiag veröffentlicht, isı welchem er an dem Bei- 
ipiel des Steinadlerd (Aquila chrysadtos) und Fiſchadlers 
(Pandion halia&tos), jowie einiger Falten und Geyer die 
Veränderungen, welche fih in ber Fauna vollzogen haben, 
bezw. noch vollziehen, aus alten Aufzeihhnungen und vers 
ſchiedenen einschlägigen Schriften nachweiit. So ilt der Gänier 
geyer, Gyps fulvus, nody im vorigen Jahrhundert regelmäßig 
vorgekommen; ber Wanderfalfe (Falco peregrinus) und der 
Mürgfalfe (Falco lanarius) waren ald Brutvögel verbreitet, 
und daß die Steinabler früher nicht felten gewejen find, geht 
aus dem mitgeteilten Auszug aus einer Walbvogteirehnung 
von 1675-1721 hervor, wonach in ben Waldungen bes 
Tübinger Oberforſts in den genannten Jahren 136 Stein: 
adler erbentet worden find; dabei ift zu beachten, daß Die be 
treffenden Rechnungen nicht einmal vollftändig find. Leider 
find die Aufihreibungen nicht über 1721 hinaus fortgeführt. 
Neben den Steinablern find in dem Verzeichnis auch 17 Filch- 
abler als erlegt angegeben. Das Jahr 1719/20 hat die reichfte 
Beute mit 17 Steinablern und 3 Fiſchadlern geliefert; 1678,79 
ift mit 14, 1697/98 mit 13 Steinadlern beteiligt; viele der⸗ 
jelben find im Schönbuch (Bebenhaufen, Entringen, Einfiedel 
u. ſ. w.), andere in ber Alb (Pfullingen, Möflingen u. f. w.) 
erjagt worden. Während der Fiichadler noch heute bei Ti: 


' Bingen vorkommt — (erit im Winter 1893/94 ift ein Erem- 


empfehlen, und find bereit, etwaige Gaben an denfelben zu . 


vermitteln. Würde direkte Sendung beliebt, fo lautet bie 
Adreſſe: Förfter a. D. Mar Fickert zu Pofen, Viktorlaftr. 21, 
Dof II. Treppe. Die Rebattion. 


I. Jagdſcheine. 

Am 5. Juli fand im preußifchen Abgeordnetenhaufe bie 
3. Leſung des Jagdſcheingeſetzes ftatt.* 

Die Kommiſſion hatte dem einheitlichen, für die ganze 
Monarchie giltigen Jagdſchein zu 20 ME. für das Jahr und 
dem für drei Tage giltigen Tagesjagdſchein (5 Mk.) einen Kreis 
jagdfchein zu 10 ME. Hinzugefügt. Diefe billigeren Scheine fan« 
den aber feine Zuftimmung, es blieb bei dem Landesjagdichein, 
für den aber eine Gebühr von nur 15ME. feſtgeſetzt wurde. 

Die Regierung hatte von Anfang an bie neuen Kategorien 
von Jagdſcheinen befämpft. 

Auch in der ſachſiſchen Volkövertretung fanden beim legten 
Landtage die Anträge auf Erhöhung der Jagdicheingebühr 
feine Zuftimmung ber Abgeordneten. Es blieb bei dem Sage 
von 12 ME. für eine Jahres und 8 Mk. für eine Tagesjagds 
karte. 


* Näheres fiehe ©. 377 ff. biefeß Heften. 
R Die Rebattion. 





plar erlegt worden) —, ift der Steinabler längit verſchwunden; 
nur als „Irrvogel“, der fi ab und zu einmal in’ Württem⸗ 
bergerland verftreicht, wird derfelbe noch genannt. 

Es ift ein Verdienſt Tſcherings, jenen aktenmäßigen Nach⸗ 
weis nom Vorkommen der Adler erbracht zu haben, nachdem 
man bisher davon nicht gewußt hatte. Freiherr von Wagner 
3. 8. führt in feinem befannnten Werke über ba® württem⸗ 
bergifhe Jagdweſen unter ben Herzögen bie Griegung von 
3 Adlern unter der Regierung bed Herzogs Johann Friedrich 
(1608 —1628) als Seltenheit an. 


L. Mittel gegen die Schütte. 
In einem Briefe wird uns mitgeteilt, daß im vorigen 
Jahre Herr Perpete, Pflanzihulbejiger zu Libin in Belgien 
(Ardennen), die fog. „Bouillie bordelaise“, welche gegen bie 


; Kartoffeltrankheit benugt wird, auch gegen die Schütte 


angewandt hat. Nach ber Verficherung des Genannten ift ber 
Erfolg ein volllommener geweſen. Die mit ber Subftanz 
beiprigten Sämlinge feien von der Sthütte gänzlich verfchont 
geblieben, während die nicht beiprigten von berjelben befallen 
worden jeien. Die beiprigten Pflanzen hätten fih normal 
entwidelt. 


L. Berichtigung. 
In dem Briefe des Septemberheftes aus Sachſen über 


die Buche ift auf ©. 313, r. Sp. zu leſen, 


Verantwortliger Nedakteur: Profeſſor Dr. Boren (Tübingen). 


Federkäſten ftatt Farbenkäſten, 
Federkaſtenfabrik ſtatt Farbenkaſtenfabrik, 
Langer ſtatt Lenzer. 


Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — ©. Otto's Hof⸗-Buchdruckerei in Darmſtadt. 


Allgemeine 


Forſt- und Iagd-Jeitung. 





Dezember 1895. 





Bas Oſtwald'ſche Berfahren der forftlihen Ren⸗ 
tabilitätsre_hnung und der Forſteinrichtung. 
Bon Prof. Dr. Bimmenauer in Gießen. 

Auf die Ausführungen des Herrn Forſtmeiſter 
E. Oftwald im vorjährigen Dezemberheft* habe ich 
folgendendes zu entgegnen: 

1) Daß beim Anbau einer Bloͤße die Kulture 
foften mit ihrem Nachwert den Ertrag des aufgezogenen 
Beſtandes belaften, wird wohl von Feiner Seite be 
ftritten. 

2) Was in jenem falle richtig war, Tann fpäter, 
b. h. beim Abtrieb und ver MWiererverjüngung nicht 
unrichtig fein, gilt alfo au von jedem Holzbe: 





We, = 1,0p” Ge op" +...+ 





ftande, ber im ausſetzenden Betriebe mit 
regelmäßiger Nachzucht bewirtſchaftet wird. 

Das fließt aber keineswegs aus, läßt es vielmehr 
ſelbſtverſtändlich ericheinen, daß bei der Wahl zwiſchen 
zwei verfchiedenen Verjüngungsarten, der höhere Kultur⸗ 
aufwand dem naczuziehenden Beflande nur inioweit 
zur Laſt zu feßen ift, als er nicht durch damit ver: 
bundene höhere Abtrichgerträgne gebedt wird. Dies 
Verhalten fommt in der Formel des Walderwarte 
ungswertes, ber nad Seite 263 meiner 4. Auf: 
lage von &. Heyers Waldwertrehnung in folden Fällen 
maßgebend ift, ımmittelbar zum NAusbrud; denn die 
felbe Tautet nach Seite 121 a. a. O. unter Einführung 
bes Be: 


__Da 


— 9 — V. 





1,0p" 

Hier fpielt, wie man fieht, nicht die abfolnte Höhe 
von Au und c, fondern ganz im Sinne der Oftwald- 
ichen Forderungen die einfache Differenz beider 
MWerte die entfcheidende Node, 

Unterftellt man für die nächſt bevorftehenne Ver: : 
jüngung abnorme Erträge und Anbaukoſten, 
Au! und ol, fo ändert ſich zwar die Formel, aber auch 
dann findet im Zähler wieder die maßgebende Differenz 
Au!—c! ihre Stelle, 

Ich kann alfo nicht zugeben, daß im meinem Buche 
dic Vorfchrift erteilt fei, „die für ſich erreichbar höchſten 
Einnahmen bei den für ſich erreichbar geringften baaren 
Ausgaben" anzuftreben; ich Halte vielmehr bie Bes ; 
hauptung aufrecht, daß bei dem in ber. Reinertragslehre | 
feither üblihen Rechnungeverfahren ben gegenfeitigen 
Beziehungen zwiſchen Abtriebsertrag und Kulturkoften 
ſchon vollkommen Ausdruck gegeben if. Da beide 
gleichzeitig eintreten, kann es ja auch gar nicht 
anders fein. Eine Abänderung der gebräuchlichen Formeln 
ſcheint mir mithin nicht geboten. 





* „Ueber bie Art der Verrechnung der Koflen bes forftlichen 
Betriebes.” 
1805 


— 1 

Dagegen räume ich gerne ein, daß es zur Ver 
meibung von Mißverftiänpniffen vieleicht zwedmäßig 
gewejen wäre, in den Abfchnitten „Wahl der Betriebs- 
art für mit Holz beftandenen Flächen“ ©. 262 - 270 
und „Wahl ver Beſtandesbegründungsart“ S. 271 —272 
den Einfluß verſchiedener Kulturkoftenbeträge, nament: 
lid in ten Beifpielen, noch fchärfer als geſchehen her 
vortreten zu Laffen. 

3) Für den jährlihen Nachhaltbetrieb 
gilt im Wefentlihen das Gleiche wie unter Nr. 2. 

Führt man in der obigen Formel des Walder— 
wartungswertes für m nad einander die Zahlen 0, 
1,2, ... (u—1) ein und abbiert dann fäntliche 
Posten, fo ergiebt fi die befannte Mentierungsiormel 

We Au-+Da+...—c—uv 
0,0p 

Diefe Formel ift aljo durchaus nicht jo „farblos“, 

wie Herr Oftwald fie ſchildert, fondern fie bringt 





ı mathematifch völig korrekt die Thatfache zum Auodruck, 


daß trog over vielmehr gerade infolge der „leither üb: 
lien Art der Koftenverrehnung” die Waldrente des 
Nachaltbetriebe (R = We. 0,0p) einfadh aus ber 


‚ algebraifhen Summe der jährlichen Einnahmen, und 


Ausgaben befteht. 
54 
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Wenn ih fomit nad) wie vor nicht in ber Rage 
bin, den Oftwalv’ihen „Neuerungen“ binfichtlich des 
Verfahrene bei Nentabilitätsrehnungen zuzuftimmen, fo 
freue ih mich auf der anderen Seite um fo mehr, in 
feinen Borfchlägen zur Forfteinrihtung Auf 
faffungen begegnet zu fein, weldhe mit den von mir 
ſchon feit langer Zeit vertretenen Anſichten großenteils 
barmonieren. 


Da ich wohl voransfegen darf, daß die „Baltifche | 
Wochenſchrift“ nicht jeden Lefer der U. F. u. 3. 3. | 


zugänglich ift, da aber die dort erfchienenen Arbeiten 
Oſtwalds, namentlich fein Aufſatz „über das in den Riga⸗ 
ſchen Stabtforften zur Anmwendung kommende Forſt⸗ 
einrichtungsverfahren“, m. E. eine weitere Verbreitung 


auch bei den Fachgenoſſen im Deutfchen Reiche ver: ' 
dienen, fo will ich es verfuchen, den wefentlihen Inhalt ! 


jenes Aufſatzes in kurzen Zügen bier wiederzugeben, 


indem ip mich dabei genau an die Diepofition des : 





e. eine Stizzierung bed anzuitrebenben 
Normalwaldes auf Grumd jenes (allgemeinen) 
Umtrieb8 zwedlos, vielmehr auf anderem Wege zu 
verſuchen. 

4) Bei der räumlichen Ordnungder Nutz— 
ungen im generellen Hiebeplan erjfordert das 
Flächenfachwerk, wenn ftet® ganze Abteilungen 
je einer Periode zugewiefen werden follen, häufig 
große und unnötige Opfer von Seiten des Walnber 
figers; außerdem bringen große aufammenhängente 
Schläge, namentlih im Kiefernwald, der 3/4 der Riga: 
ſchen Stadtforfte einnimmt, befontere Schäden durch 
Feuer und Juſekten mit ih. Auch die Judeich- 
hen Hiebszüge find von jenen Nachteilen nicht 
ganz frei. 

An Stelle diefer beiden Schablonen foll daher eine 


möͤglichſt freie Beftandeswirtihaft als Negel 


Verfaſſers Halte, der den Gegenftand wie folgt in ſieben 


Abſchnitten befpricht. 


1) Als Wirtihaftsprinzip gilt die Erzielung ber | 


hoͤchſten Bodenrente, 
2) Wer diefe anftrebt, muß zunächſt einen be 


ftimmten Betriebszinsfuß feftieken, der die Grenze : 


marliren fol, bis zu welcher Kapitalien in der Wirt: 
ſchaft erhalten, bezw. derielben neu zugeführt werden 
dürfen. Abweichend hiervon kann bei Disfontierung 
tünftiger Erträge, wenn ein Theuerungszuwachs in 


Ausficht fteht, ein geringerer Kalfulationszins: ; 


fuß in Anwendung kommen. 
Erfterer ift für die Riga'ſchen Forſte auf 40/0, 


leßterer auf 2 bis 30/0, durchſchnittlich auf 2,50/0 ver⸗ 


anjchlagt. 


3) Die Einhaltung eines (einheitlichen) finanz. 


ziellen Umtrieb& führt bei vorhandener Ber: 


fchiedenheit der Standorts: und Beltandsbonitäten nicht | 


zum Ziele; vielmehr ift 

a für jeden Beftand das vorteilhaftefte 
Abtriebsalter befonders zu beftimmen und zwar 
nach dem Marimum des Beftands-Ermartungswertes, 
jedoch jedenfall nicht unter derjenigen Alterägrenze, 
welche dur die Dimenfionen der im Großen abſatz⸗ 
fühigen Sortimente beftimmt wird. Aus dem gleichen 
Grunde kann auch 

b. die Nachhaltigkeit der Nutzungen nicht 
durch Einhaltung der jenem (allgemeinen) Umtrieb ent⸗ 
ſprechenden jährlichen oder periodiſchen Abtriebs— 
fläche gewährleiſtet werden; fie iſt vielmehr nach dem 
laufenden Zuwachs zu bemeffen, denn nur went 
diefer durch die Nutzungen nicht überfihritten wird, 
bleibt der Wald: Kapitalwert auf gleicher Höhe erhalten. 
Ebenſo ift 





bingeftellt werben. 

5) Ebenfo wie der nahhaltige Maffener: 
trag den Maſſenzuwachs ift vie nachhaltige 
Geldrente dem Wertzumads gleidhzufegen. 
Um den Bezug diefer Gelprente zu fichern und zu ordnen, 
wird eine Beltandestabelle aufgeitellt. Diefe gibt jür 
jeden einzelnen Beſtand deſſen derzeitigen Norratäwert, 
den Zins dieſes Kapitals zu 40/0 berechnet und den 


| Wert des laufenden Zumachfes an. Nun find diejenigen 
' Beftände refp. Beitanvesteile, welche die nrößte Differenz 


zwifchen wirklichem Zuwachs und Sol:Verziniung anf: 
weifen, in erfter Linie zur Verjüngung zu beftimmen, 
nachdem vorher ein allgemeiner Aushieb Franken uud 
hoffnungslos unterbrüdten Holzes ftattgefunden hat. 
In zweiter Linie folgen die noch geſchloſſenen Brenn: 
bolzbeftände, deren Standort zu Nutzholzproduktiou 
tauglich iſt. 

Der Hieb bewegt ſich ſonach in ber „Horſt- 
plenterform“, wobei vie einzelnen Verjüngunge— 
fchläge nicht größer als 1 Deßjätine (== 1,09 ha) 
werden und erſt je nah Ablauf von eiwa 10 Zahren 
ſich "aneinander reihen follen. Bei überwiegender Sturm: 
gefahr, namentlich bei zufanmenhängenden Fichtenbe— 
ftänden, wird in kleinen Hiebszügen gemirtichaftet. 

Der Beftanvestabelle wird ein „vorläufiger 
Hiebsplan” beigegeben, in weldem bie einzelnen 
Beltände vorerft ganz nad individueller Beichaffenbeit 
den 2Ojährigen Perioden zugewieſen werben. 

6) Der künftige jährliche Hiebſatz fol aber 
nicht nur den Bezug der nah Nr. 5 zu bemeſſenden 
Rente regeln, fondern unter Umftänden auch eine ent 
Iprechendere Geftaltung des KHolzvorratsfapitale, d. b. 
alfo eine Vermehrung oder Verminderung beafelben, 
anbahnen. Andererſeits darf er die Aufnahme Fähig: 
keit des Marktes und die gefeßlich vorgeſchriebene Mari⸗ 
malgrenge nicht überfchreiten. 
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Weſentlich abhängig iſt dieſer Hiebsſatz von der 
Menge der zur Zeit vorhandenen finanziell Abtriebs— 
reifen Beltände, bezw. derjeninen, welche vom 
Standpunkt des Waldbanes oder Forftihuges als ab: 
triebsfähig erfcheinen. Um nun die vorteils 
baftefte Abtriebsfolge zu ermitteln, werden 
die einzelnen Beftände in „Hauungsplan” ver— 
ſuchsweiſe den möglicherweife für fie in Betracht kommen⸗ 
den Perioden zugewielen, ihre Abtriebeerträge verans 
ſchlagt und einfchlieglih der Erträge aller folgenden 
(normalen) Umtriebe auf die Gegenwart diskentiert, 
wobei für Nubholgbeftände der obige ermäßigte Kalku⸗— 
lationszinsfuß in Anwendung kommt. Würde ein Be: 
ftand z. B. in der erften Periode genutzt, fo käme er 
bei normalem 60 jährigem Umtrieb in IV., VIL.... 
Periode wieder zum Abtrieb; übermweift man ihn das 
gegen ber zweiten, fo folgen weitere Erträge in der 
Periode. Die fo berechneten Wald: 
erwartungswerte, welde für ifolierte Abteilungs: 
gruppen und zulegt für den ganzen Wald zufammen- 
geitellt werden, erfeßen das, was man fonft durch 
Darftellung des Normalwaldbildes anftrebt, und entſcheiden 
endgiltig über die Nugungsfolge und ben Stat — 
vorbehaltlich der Einhaltung obiger Grenzen (Marktetat 
und Waldſchutzgeſetz). 

Außer den Abtriebserträgen werben auch Die Zwiſcheu⸗ 
nutzungen, aber nur ſummariſch, veranfchlagt. Die 
Summe ber beiderfeitigen Vorwerte ergiebt abzüglich 
der disfontierten Geldausgaben den „Nentierungss 
wert des Waldes.” 

7) &8 fragt fi) noch, wie der hiernach ſich ergebende 
jäßrlihe Geldertrag in „Nentenanteil” und 
„Kapitalquote“ zu zerlegen ift; nur ber eritere 
darf als nachhaltiger Zinsertrag angejehen, die letztere 
muß zum Meliorationsfonds geichlagen werden. Dicje 
Scheidung kann auf zwei verſchiedene Arten erfolgen: 

a. Summariſch nah dem Verhältnis zwiſchen 
Maſſenzuwachs und Hiebsfag; fo ift z. B. im Riga: 
fen Stadtforft der erftere auf 70, der leßtere auf 
100 ec’ pro Deßjätine veranfdlagt; alfo find 300/0 
der Einnahmen als Ertraordinarium anzufehen und zum 
Kapital zu Schlagen. ; 

b. Ein genaueres Verfahren wäre folgendes: Es 
wird ermittelt, welchen: allgemeinen Umtrieb der ber 
rechnete geſamte Walderwartungswert entipricht. Der 
diefem Umtrieb zufommende Jahresertrag ift als Renten: 
anteil, der Ueberſchuß als Kapitalquote zu betrachten. 

In dem Verhältwis zwifchen reiner Waldrente und 


Gefamt:Waldwert ergibt ſich endlich das thatſächliche 
Verzinſungsprozent der Wirtfchaft, mit deffen Feſtſtellung 


das Forfteinrichtungsmert feinen Abſchluß findet. 
Zu den vorftehend ffizzierten Ausführungen Ofts 
walds, deren eingehendes Studium im Orginal ih nur 


empfehlen Kann, erlaube ich mir noch folgende kurze Bes 
merfungen. 

Zu Rr. 1: Die Erfenntnis, daß lediglich die 
Bodenrente als prinzipiell richtiger Mentabilitäte« 
Maßitab gelten Kann, bricht ſich — wie auch die neuefte 
Martin’fhe Schrift und deren Rezenſionen durch 
Dandelmann u. a. beweiſen — offenbar in immer 
weiteren Kreifen ihre Bahn, was die Anhänger der 
Neinertragslehre nur mit freudiger Genugthunng er- 
füllen fann. 

Zu Nr. 2: Die Veranfchlagung des Zeueringss 
zuwachſes auf durchſchnittlich 1,50/0 erfcheint mir, auch 
für Nutzholzbeſtände, etwas hoch und gewagt; doch 
kann ich mir felbftverftändlih über die Verhältniſſe 
eines fo weit entlegenen Reviers fein Urteil erlauben. 

Zu Nr. 3: Oſtwald's Polemik gegen „den 
Umtrieb“ ſcheint mir micht ganz gerechtfertigt und 
jedenfalls zu allgemein gehalten. Denn daß für vers 
ſchiedene Standortsffajjen unter Umftänden — nament⸗ 
lich wenn die befferen Nutzholz, die geringeren Brennholz 
liefern — fi verfchiedene finanzielle Umtriebszeiten 
berechnen und daß biefe nur für normale, nicht für 
abnorme Beitände Geltung haben, bei Ichteren vielmehr 
der Beltande- oder Wald-Erwartungswert entſcheidet 
iſt länaſt allſeitig anerkannt?. Im einzelnen möchte 
ich noch folgendes bemerken: 

ad a: Die Beſtimmung der Minimalgrenze des 
Abtriebsalters durch das überwiegen marktfähiger Sorti⸗ 
mente iſt ſchon 1875 von Wagener** gefordert. 

ad b: Die Oftwald’ihe Definition der Nachhaltig. 
feit kann ich unbedenklich acceptieren; fie ſtimmt mit 
der von mir vertretenen Auffaffung*** ganz überein. 

ad e ift nur zu Fonftatieren, daß auch Oftwald 
bei feinen Vorjchlägen zum Erfaß des Normalwald⸗ 
bildes unter Nr. 6 den normalen Umtrieb nicht ent 
behren kann. 

Zu Nr. 4: Das Prinzip des Flächenfachwerks 
erfordert keineswegs die Einftellung jeder ganzen Ab: 
teilung in eine Periode, läßt vielmehr für jede Unter: 
abteilung. und ſelbſt für Teile folder eine geſonderte 
Behandlung zu. Mit diefem Vorbehalte + ftimme ich 
denjenigen Schrifitellern zu, welche die Aufftellung eines 
„Hauptwirtfhaftsplanes* für nüglih er 
achten Fr; nur wirde ich denfelben lieber in der Form 


* Bol. Heyers Waldwertrechnung. 4. Aufl. S. 190 u. 191. 
*® Anleitung zur Megelung des szorübetriebs S. 87. — 
Heyers Waldwertrehnung, 4. Aufl. S. 331. — Wimmenauer, 
ı Grundriß der Waldwertrechnung 1891, 8 86, Aufg. 53 und 56. 
“re Bericht über die 9. Berfammlung des Forfivereins für 
das Großh. Helfen 1892, ©. 55, Nr. 1. 
7 Bol. Speidel, A. F. u. J. 3. 1893. ©. 146 ff. 
i ++ Heyer, Walbertragsregelung. 8. Aufl, &. 204 — Dandels 
| mann, Zeitſchr. f. F. u. J. W. 1800. S. 684. — Stöger, A. 
F. u. J. 3. 1894, ©. 218. 
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bes kombinierten als in derjenigen des reinen Flächen— 
Fachwerks fchen. Ob die „Schablone des Hiebszuge* 
nicht unter Umftänden größere Opfer erfordert, will ich 
dahingeſtellt fein laſſen. 

Zu Nr. 5: Hier iſt mir nicht ganz klar geworden, 
ob Oſtwald den nachhaltigen Maſſenertrag 
nad dem Laufenden oder nach dem durchſchnitt— 
Tihen Zuwachs bemefjen wil. Der erftere ent— 
fpriht am beften der unter 3b gegebenen Definition 
des Begriffs „Nachhaltigkeit“, ift aber um fo mehr eine 
ſchwankende Größe, je unregelmäßiger die Betriebs: 
klaſſe zufammengejegt ift. Größere Stetigfeit der Er: 
träge würde deren Bemeffung nach dem Durchſchnitt s⸗ 
zuwachs bedingen; aber biefer ift für die einzelnen, 
namentlih abnormen Beftände mit einer auch nur 
einigermaßen genügenden Sicherheit gar nicht zu er: 
mitteln; auch würde er nur auf Grund eines vorher 
aufgeftellten Betriebsplames* zu veranichlagen 
fein und Hierdurch die ganze Arbeit gewiffermaßen ein 
circulus vitiosus werben. 

Aus diefen Gründen habe ih mih a. a. O.* im 
Segenfag zu €. und G. Heyer für die Zugrundlegung 
bes laufenden Zuwachſes ansgeiprocen, der fi 
ja im Ganzen genommen mit fteigender Normalität 
ber Betriebeklaffe dem Durchſchnittszuwachs immer mehr 
näbert. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ich ganz befonders 
auf die verdienftvolle Anregung zu fpezialifierten Zu⸗ 
wadhsunterfuchungen aufmerkfam machen, welde Oftwald 
in feinem Auffag „Einige Bemerfungen über die Vers 
anfchlagung des Laufenden Zuwachſes“ (Baltifhe Wochen⸗ 
ſchrift 1893) gibt. Wenn dort mitgeteilt wird, daß 
der baltiſche Forftverein eine größere Anzahl von Zus 


wachsbohrern zur Abgabe an die Mitglieder angefchafft : 


babe, fo türfte dies zur Nachahmung manchen deutſchen 
Staatsforfiverwaltungen empfohlen werden ***, bei denen 
es feither immer noch gebräuchlich war, den bis zum 


Adtrieb noch zu erwartenden Zuwachs ald turhihnitte | 


lichen zu veranfchlagen, während doch jeder Forſtmann 
ganz genau weiß, daß er hiermit falſch rechnet. 

ALS beſtes Mittel zur Sicherung ber Nachhaltigkeit 
babe ich |. 3. ebenfo wie Oftwald eine „Beſtandes⸗ 
tabelle" F vorgefchlagen, die nur viel einfacher Fon: 
firuiert war, weil fie vorerft lediglich zu Maffenertrage: 
regelungen dienen follte. 

Ueber die im 5. Abfchnitt beiprochenen waldbaulichen 
Fragen, insbefondere die Wirtſchafteregeln für den Riga: 


* Heyer, Walbertragsregelung, 3. Aufl. ©. 219. 
*® Bericht über bie 9. Verfammlung des orftvereins für 
das Großh. Hefien. 1892, S. 59. — 
+8 Bol. die Verfammlungsberichte bes Forfivereins für das 
Großh. Heflen. 1892. S. 60. und 1898 S. 120. 
r &bendaf. 1892 S. 58 und 69, 1898 ©. 84 und 85. 


den 





ſchen Stadtforſt, enthalte ich mich aus dem oben ad 2., 
ſchon angegebenen Grunde jeden Urteils. 

-Zu Nr. 6 beſchränke ich mich auf die Bemerkung, 
daß die von Oſtwald berechneten „Walderwartunge- 
werte” identiſch find mit den Summen aus Boden⸗ und 
Beitande: Erwartungswert, wie ich folche in meinen 
„Grundriß“, Aufg. 93 6i8 98 und 153 bis 155 ſowie 
A. F. u. J. 3. 1891 ©. 263 gebracht habe; ferner, 
daß auch Oftwalb, wie ſchon erwähnt, hierbei vie „all 
gemeine Umtriebszeit“ wenigftens für die Nachzucht nicht 
entbehren fann. Daß endlich ſolche „allgemeine Um- 
triebszeiten“* immer nur für gleichartige Betriebe- reſp. 
Standortoklaſſen Geltung haben können, verſteht ſich 
von ſelbſt. 

Zu Nr. 7: Die Scheidung zwiſchen Rentenanteil 
und Kapitalquote (Zuwachs und Vorrat) im jährlichen 
Hiebsfag ift nah G. Heyers** Vorgang ven mir 
wiederholt und nachdrücklichſt gefordert worden***. 

Gegen das unter a) vorgelchlagene ſummariſche 
Scheidungsverfahren laſſen jich gewiffe von Herrn Oſtwald 
ſelbſt angebeutete Einwendungen erbeben. 

Das genanere Verfahren ad b) vedt jich mit dem: 
jenigen, welches won mir bei Veranſchlagung des Wald: 
vermögens und feiner Verzinfung — A. F. u. J. 2. 
1891 ©. 262 — benußt werden ift. 

Ein dritter Vorſchlag den ich bei ber 1892er Ber- 
ſammlung des Forftvereins für das Großherzegtum Heilen 
— Beridt S. 61 — gemacht habe, gebt dahin, die Ab» 
triebserträge gewiffer befonderer Beftänte als Eingriff 
in's Kapital für ji zu behandeln und zu verbuchen. 
Diefer Modus feheint mir grundfäglid der richtigſte 
zu fein; jedoch verfenne ich nicht, daß derfelbe in ber 
Ausführung auf mande Schwierigfeiten ftoßen mag. 

In vorſtehendem glaube ich dargethan zu baben, 
doß zwilchen den Anffaffungen des Herrn Oftwald und 
meinigen doch mehr Berührungspunkte beftehen, 
als jener im Dezemberbeft anerkennen will. 

Befonder8 ſympathiſch Hat mich berührt, daß Herr 


19. über in Frage kommende Wirtfchaitsmaßregeln in 


erſter Linie die thatſächlichen Beſtockungsverhältuiſſe 


des Reviers entſcheiden Täßt, nicht aber irgend eine 


Formel, ſei es des Wald- ober Bodenreinertrage, die 
auf jene feine Ruͤckſicht nimmt. Hier ſcheiden ſich die 
Wege der Doktrinäre und der Praktiker; ich glanbe 
und beide zu den letzteren rechnen zu dürfen. 





* Bol. Heyers Waldwertre[hnung, 4. Aufl. S. 208 bie 215. 
** Waldertragsregelung, 3. Aufl. S. 294. 
®** Berfanimlungsberiht des Forſtvereins für das Großb. 
Heſſen 1587. (Atad. Antrittsrede) S. 87 und 1892 S. 61; A. 
F. u. J. 3. 1891. ©. 267 und 1894 S. 204; Grumdriß ber 
Waldwertrechnung 2c, Aufgabe 150; Heyers Waldwertrechnung 
4. Aufl. S. 214. 
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Am weiteften gehen auf erfterem Wege bie ge= 
fchworenen Anhänger des größten Waldreinertrages: 
fie ftellen ihren „Aichpfahl“ auf, von ben ber 
nanze Betrieb abhängin fein fol; und wenn der Wald 
nicht in's Eyflem paßt, fo folgt eine Prozedur wie bie 
in Bette des Profruftee. 

Diejenigen dagegen, welche auf dem Boden ber 
Reinertragslehre ſtehend jeden einzelnen Beſtand für 
fih fo behandeln wollen, daß deſſen fünftige Erträge, 
auf die Gegenwart disfontiert, ein Marimum bilden 
oder daß deflen Weiferprogent nicht unter einen ges 
wiffen Betrag finft, berückſichtigen zwar tie thatfächs 
lichen Verhältniffe in weit höherem Maße; aber fie 
beachten doch m. E. nicht genügend das berechtigte 
Streben der meiften Waldbefiger nach danernd gleich: 
mäßigen Cinfommen und allmählicher SHerbeiführung 
normaler Walbzuftände in Ganzen. 

Das Richtige liegt m. E. auch bier in der Mitte, 
Wer, etwa als Vormund, die Verwaltung eines frems 
den Vermögens übernimmt, wird immer in erfter Linie 
feitflellen müflen, wie hoch ſich dermalen der veine 
Zinsgenuß ftellt, und er wird dann vor allem darauf 
halten, daß diefen ber jährliche Verbrauch nicht übers 
fleigt, das Kapital alfo ungeſchmälert erhalten wird. 
Erſt in zweiter Linie werden Erwägungen darüber au— 
zuftellen fein, ob vielleicht einzelne Vermögensteile einer 
vorteilhafteren Anlage fähig ſind. 


Genau in der nämlichen Lage befindet fich ber | 


Forſtmann, dem eine Betriebseinrichtung übertragen 
wird. Er hat demnach in erfter Linie den Holzvor— 
vat und Zuwachs feitzuftellen und die jährliche Abs 
untzung jo zu bemefjen, daß fie den Zuwachs nicht 
überfteigt. In fehr vielen Fällen wird fih damit — 
unter Zuhilfenahme entiprechender Betriebsmaßregeln — 
eine Verzinfung des Waldkapitals erreichen laſſen, bie 
verftändigen und mäßigen Anfprücen genügt. Ob fi 
babei ein Umtrieb ergibt, der von dem theoretiich 
„vorteilhafteften” um etwas nach oben oder unten ab: 
weicht, ift m. E. oft ebenfo wenig von großem Belang, 
als die Frage, ob ein gut und ficher angelegte Ver— 
mögen durch Umtaufh einzelner Wertpapiere um 
1 oder 2 Zehntel Prozent beffer ventieren würde, 
Erft wenn ſich ziffermäßig nachweiſen* läßt, daß 
eine gemügende VBerzinfung des Waldkapitals ohne Ver: 
mehrung oder Verminderung desjelben durchaus uner= 
reichbar ift, ſcheint mir eine derartige Maßregel ges 
rechtfertigt; wird fie aber angeordnet und demnächſt 
vollzogen, fo muß dies mit vollem Bewußtfein und 
unter ftrenger Scheidung zwiſchen „Rentenanteil* und 
„Kapitalquote” beim jährlichen Ertrag gefchehen. In 


* Hilfsmittel für diefen Nachweis Habe ich im Juliheft ber 
A. F. u. J. 3. ©. 219 zu bringen verfucht. 





biefer Forderung bin ih mit Herrn Oſtwald volls 
kommen einig; zum Zwecke der Ausführung glaube ich 
in meinen Vorfclägen zur Berbefferung des heſſiſchen 
Forfteinrichtungeverfahrens ® einen Weg betreten zu 
haben, ter kürzer zum Ziele führt, aber freilich viel: 
leicht nicht allen Anfprüchen genügen und nicht überall 
gangbar fein mag. Sehe jeder, wie er’s treibe! 

Einftweilen freue ich mich, Eonftatieren zu Lönnen, 
daß zwei hervorragende Vertreter verfchiedener Richt 
ungen, die Herren Miniſterialrat Muhl und Forft: 
meifter Uri, ſich mit meinen Vorſchlägen einvers 
fanden erklärt haben **. 


Die vorftehenten Bemerkungen waren |. 3. von 
mir alsbald nach dem Erfcheinen des im Eingang 
zitierten Oſtwald'ſchen Auffages im 1894er Dezenibers 
beft niedergefchrieben worden. Da ſich aber der Drud 
verzögerte, jo kam Herr O. mir im legten Oftober: 
beft mit einem zweiten Aufſatze ** zuvor. Der ges 
ehrte Herr Verfaſſer bekämpft darin die Anwendung 
des mathematifihen Lehrſatzee, wonach „das Ganze gleich 
ber Summe feiner Teile” ift, auf die Betriebsein⸗ 
richtung von Waldungen, die fih zwar im jährlichen 
Nachhaltbetriebe befinden, aber nicht „normal“ zuſam⸗ 
mengeſetzt find. 

Anh diefe Ausführungen haben mich im meiner 
Ueberzeugung, daß die Rechnungsmethoden ber Rein: 
ertragslehre für alle praktifchen Bedürfniffe ausreichend 
find, nicht zw erſchüttern vermodt. So zweifellos 


ı richtig auch alles das ift, was Herr DO. über die Abs 


bängigfeit des Wertes einzelner Glieder von ihrer Zus 
gehörigkeit zum Ganzen fagt, fo kann dadurch doch 
weder die Anwenbbarfeit jenes Lehrſatzes ausgeſchloſſen, 
noch die Notwenbigfeit der Einführung eines anders 
weitigen Rechnungsverfahrens bewiefen werben. Wir 
haben vielmehr im Bezug auf größere nachhaltig bes 
wirtſchaftete Waldungen weiter nichts zu thun, als 
jenen Lehrſatz fo zu faffen: „Das Ganze ift gleich 
der Summe feiner, nah Maßgabe ihrer 
gegenfeitigen Abhängigkeit richtig berech— 
neten Teile” und haben ferner, eben mit Rückſicht 
bieranf, bei der Veranſchlagung der letzteren unter 


' Umftänden andere Zahlenwerte, Marima u.f.w., 


als bei ilolierten Beftänden, in die Rechnung einzus 
führen. Mit anderen Worten: der Wert eines größer 
ven, aus Beitänden verſchiedenen Alters 2c. zufammen» 
geſetzten Waldes laßt ih nur mit Hilfe eines 


* Berfammlungsberiht bes Forſtvereins für das Großh 
Heflen, 1892 ©. 51 ff. — 

** Ebendaſ. 1892 ©. 69 und 1893 ©. 88. — 9. F. u. J. 
3. 189. ©. 171. 

»e⸗s Iſt es zuläffig, behuſs Entwidelung allgemeiner forſt⸗ 
taltulatoriſcher Hilismittel von der iſoliert gedachten Einzelfläche 
auszugehen ?* 
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ſpeziellen Betriebsplanes richtig bemeſſen. 
Auch hierauf habe ich, ebenſo wie andere, ſchon längſt 
mehrfach hingewiefen*, 

Daß dem fo ift, beweift aber vielleicht am ſchlagend⸗ 
ften das vorftehend kurz geſchilderte Oſtwald'ſche Forſt⸗ 
einrihtungsverfahren felbft; denn auch hierbei Fommt 
ber gefamte Walderwartungswert — wie e8 ja über 
haupt niemals anders fein kann — erft durch Zuſam⸗ 
menftellung der Werte ber einzelnen Zeile zu Stande. 
Ganz zweifellos würde jener Gefamt:Walderwartunges 
wert dann fein abſolutes Marimum erreichen, wenn 
jeder einzelne Beftand, ohne Ruͤckſicht auf die anderen, 
nach Maßgabe feines befonderen größten Erwartungss 
wertes behandelt werden fännte. Daß dies aber häufig, 
nicht angeht, man fich vielmehr mit einem relativen 
Marimum begnügen muß, erfennen m. W. alle Forft: 
einvihtungsverfahren, fo insbeſondere auch die Judeichs 
ſche Beſtandeswirtſchaft, vollfommen an. Dabei 
ift die letztere allerdings, au nach meinem Dafür: 
halten, in zwei Punkten noch mangelhaft, bezw. einer 
Verbeſſerung fähig, nämlich: 

1) fie verfährt bei den notwendigen Abweichungen 
vom Prinzip der Neinertragslehre ziemlich willfürlich 
und Tegt fi über die Höhe der dadurch bedingten Ver: 
Iufte feine Rechenſchaft ab; 


2) fie macht feinen Unterfchied zwifchen den Ers | 


trägen, welde aus dem Zuwachs ftammen, und dens 
jenigen, die eventuell in den Vorrat eingreifen; läuft 
alfo Gefahr, über kurz oder lang zu einer Vermin⸗ 
derung des gefamten Kapitalvermögens in ber Hand 
des Waldbeſitzers zu führen. 

Dem erftgenannten Mangel haben Wagener (in 
feiner Waldertransregelung 1875) und nah ihm 
Oftwald dadurch abzuhelfen geindht, daß fie für die 
verfchiedenen etwa in Betracht kommenden Wirtfchafts- 
Kombinationen Erwartungswerte berechnen und einander 
gegenüberſtellen. In Bezug auf ben zweiten Punft 
liegen Oſtwald's Verbefjerungsvorjchläge neben den 
von mir berrührenden vor. 

Herr Kollege O. hat fich hierdurch, wie ich wieder⸗ 
holt anerfenne, Verdienfte um Wiſſenſchaft und Praris 
erworben. Sein Foriteinrihtungsverfahren zeichnet ſich 
durch zielbemußten Aufbau und geſchickte Durchführung 
vorteilhaft ans. Ob dasſelbe fih zu allgemeiner An: 
wendung eignet, ſcheint mir allerdings noch zweifelhaft; 
mir fcheint e8 hierfür etwas zu Tompfiziert. Kür bie 


meilten Waldungen dürfte m. E. immer nod eine eine" 


fache MaffensErtragsregelung, eiwa in ber Form bes 
kombinierten Fachwerks, völlig genügen, wenn bie all⸗ 


* Korfiw. Gentralbfatt 1890, ©. 225. — Grunbriß ber 
Walbwertrehnung ꝛc. 1891, 8 51. — Heyers Waldiwertrehnung, 
3. Aufl. 1883, ©. 91 und 4. Aufl. 1892, ©. 177. — Baur’s 
Waldwertrehnung 1836, ©. 283. 5 





meinen Wirtfhafts-Grundfäge — Wahl der Holz: unb 
Betriebearien, Umtriebszeiten u. ſ. m. — durch beſon⸗ 
dere Rentabilitäts-Berechnungen begründet werden. Wie 
ih mir deren Ausführung ungefähr denke, Habe ich 
S. 211 ff. der 4. Nuflage von Heyer's Waldwert⸗ 
rechuung kurz angedeutet. 


Künſtliche Fiſchzucht im Walde. 
Von Oberförſter Eberts zu Gemund, Reg-Bez. Aachen. 


Der Mehrzahl der Revierverwalter würde es mit 
geringen Mitteln möglich fein, ſich eine Meine Fiſch— 


| Hrutanftalt anzulegen und in diefer alljährlich einige 


Taufend Salmonideneier zu erbrüten, um durch das 
Ausfegen der jungen Fiſchbrut fiſcharme Bäche zu 
bevälfern. In diefer Richtung wird jedoch in uuferen 
deutschen Wäldern noch viel zu wenig gethan teil® aus 
Mangel an Intereſſe, teils weil viele Forftmänner, 
bejonders die älteren, von der künſtlichen Fiſchzucht 
wenig feinen und daher an dem Erfofge ihrer etwaigen 
Verſuche zweifeln. Wein viele wüßten, wie unendlich 
einfah und mit wie einfachen Vorrichtungen die Er» 
brütung junger Fiſchbrut möglich ift, fie würden ficher 
nicht ſäumen, einen Verfuch zu machen, dem der Erfolg 
vorausfichtlich nicht fehlen würde. Ich habe in meinem 
ganzen Leben nur einmal vor vielen Jahren flüchtig 
eine Filhbrutanftalt gefehen und fpäter ale Verwalter 
eines bachreihen Reviers ohne weitere Anleitung, als 
fie Forftmeifter Borgmann in feiner „Fiſcherei im 
Walde” gibt, mit großem Erfolge künſtliche Fiſchzucht 
getrieben. Die Anlage derjelben und die Ausführung 
bes Brutgefchäftes fol im Folgenden kurz befchrieben 
werden: 

Die Fiihhrutanftalt Tiegt unmittelbar unterhalb 
eines ca. 21/, Meter tiefen Teiches, welcher aus einige 
hundert Dieter oberhalb gelegenen Quellen gefpeiit wird. 
Ein ca. 75 Gentimeter unterhalb des normalen Wafler: 
ſpiegels angebrachtes ca. 8 cm weites Mohr führt das 
zur Exrbrütung der Fifcheier erforverliche Waffer in dag 
Bruthaus. 

Letzteres iſt aus Fichtenknüppeln (Blockhaus) cr: 
richtet; die Fugen ſind mit altem Leinen (Moos würde 
auch genügen) verſtopft und mit Stangen übernagelt. 
Zum Schutze gegen Froſt werden die Außenwände 
im Winter mit Fichtenzweigen und Beſenpfrieme vict 
beffeivet. Der Boden beiteht aus einzelnen Latten, 
welche in Zwiſchenräumen von einigen Gentimeter neben 
einander befeftigt find, um das Ablaufen von Wailer 
und das Neinigen des Bodens zu ermöglichen. Unter 
diefem Fußboden befindliche Gräben dienen zur Auf: 
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nahme und Abführung des an ben Brutapparaten ab: 
fließenden Waſſers. 

Das oben erwähnte Rohr ift auf der Einflußfeite 
(im Teiche) mit einem Korb von dichtem Drahtgeflecht 
verfehen, welcher einerjeits das Eindringen von Schmutz 
verhintert und andererfeits es den im Teich befindlichen 
Fiſchen unmöglich macht, durch as Rohr aus dem Teiche zu 
entweihen. An der in dem Bruthauſe liegenden 
Mündung des Rohres befindet 


ſich ein, Meffing- 





Das Waffer fliegt in der Richtung der Pfeile durch 
ein Abteil mit grobem Kies, fodann durch ein Abteil 
mit feinevem Kies und durch zwei Abteile mit Schwamm⸗ 
abfchnitten.* Damit beim Reinigen des Filtrierapparates, 
welches alle 2—3 Wochen einmal erfolgen muß, keine 
Unreinigfeiten in die Brutapparate gelangen Tönnen, 
auch der Waſſerzufluß nicht unterbrochen zu werden 
braucht, babe ich mir zwei folcher Apparate beichafit, 
melde abwechjelnd in Benugung genommen werden. 
Aue dieſem Yiltrierapparat fließt das gereinigte Waſſer 
in den Sammelfaften, welcher mit fo viel Krahnen 
verſehen ift, als Brutapparate aus demſelben gefpeift 








—— 





krahnen, der zur Regulierung des Waſſerzufluſſes 
dient. 

Das dieſem Rohre entſtrömende Waſſer durchläuft 
nun zunächſt einen Filtrier-Apparat, der in folgender 
Weiſe konſtruiert iſt. Derſelbe beſteht aus mehreren 
Abteilen mit oben und unten mit Drahtgeflecht verſehenen 
Kaſten, welche mit verſchiedenkörnigem grobem Kies 
und nit Schwammabſchnitten gefüllt ſind. Die Ein- 


rihtung macht nachftehende Zeichnung erfichtlic: 


Nm SSH 












Bor diefem Sammelfaften werden bie 
Brutapparate entweder einzeln vor die Abflußkrahnen 
oder mehrere untereinander in der Weiſe aufgeftellt, daß 
das Waffer aus dem oberhalb ftehenden Brutapparat 
in den unterhalb ftehenden u. |. w. läuft. 

Zur Verwendung fommen in meiner Brutanftalt 
Kalifornifche VBruttröge und Bauptfählih Kuffer’iche 


werden follen. 


Bon Tegteren pflege ich in einer fogenannten 
welche von einem Krahnen geipeiit wird, 
(Siehe nachſtehende 


Bruttöpfe. 
Brutrinne, 
vier hintereinander anfzuftellen, 
Zeichnung.) 





Diefe Brutrinne befteht aus einen langen ſchmalen, 
durch Querbretter in ſoviel einzelne Kammern geteilten 


* Die Sqhwammabſchnitte ſind zu beziehen von G. Flumiani 
in Trieſt. 


Kaſten, als Bruttöpfe in demſelben aufgeſtellt werben 
ſollen. Dieſelbe wird Imit etwas Gefälle aufgeſtellt und 
zweckmaͤßig mit einem Deckel verſehen. Bei ſtarker 
Kälte kann fie mit Säcen oder Strohmatten gegen Froſt 
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Teicht gefhüßt werben. Dieſe Kuffer'ſchen Bruttäpfe 
find nach meiner mehrjährigen Erfahrung für den Forft- 
mann bie zweckmäßigſten Brutapparate. Sie find außer⸗ 
dem billig und laſſen fich Teicht reinigen, 
reihifhe Verein für 
Propuftion in Außig a. €. liefert einen Knfier'ſchen 
Bruttopf oder, wie der genannte Verein den Apparat 
nennt, einen Kouffer'ſchen Fifchbruttiegel zum Preife von 
2,60 Mt. In einem jeben folder Töpfe laſſen fich 
etwa 3000 Eier von Salmoniden erbrüten. 

Die Behandlung der Eier in den Apparaten ift eine 
ſehr einfache, muß aber eine äußerſt forgfältige fein. 

Diefelden — ich pflege die Eier meift aus Fiſchzuchtan⸗ 
. ftalten zu beziehen — werden nach Ankunft mit dem 
MWaffer, welches die Brutapparate fpeift, befeuchtet und 
danı in die Apparate verteilt. Die abgeftorbenen 
Eier, welche fih durch ihre milchweiße Färbung kennt⸗ 
ih wachen, müffen jegt wie auch im weiteren Ver—⸗ 
Taufe der Brutperiode auf's forgfältigfte anegelefen und 
mit einer Pinzette entfernt werden, da jedes tote Gi 
die benachbarten Eier anſteckt. Die einzelnen Apparate 
müffen daher mindeftens täglich einmal revidiert wer: 
den. Bei biefen Revifionen find die Eierfhalen ber 
ausgefhlüpften Fiſchchen zu entfernen, und alle paar 
Toge die Apparate mit einer weichen Bürfte zu reinigen, 
bamit bie etwa verftopiten Löcher geöffnet werden. Das 
Adfterben von Eiern bat meift darin feinen Grund, 
daß diefe Meinen Löcher in den Apparaten durch feine 
Schmutzteile, welche der Filtvierapparat nicht zurück⸗ 
zubalten vermochte, allmählich verftopft werden, und 
bie zum Gedeihen der Brut unbedingt erforderliche 


Zirkulation fanerftoffgaltigen Waſſers behindert wird. | 


Die Dauer der Erbrütungszeit iſt wefentlich durch die 
Waffertemperatur bedingt; je höher die Temperatur, 
um fo fürzer bie Ausbrütungszeit. Das aus dem Ei 
ansgejchlüpfte Fiſchchen ift bekanntlich noch mehrere 
Wochen mit einer Totterblafe verjehen und während 
diefer Zeit beſonders empfindlih. ine  befonders 
häufige, womoͤglich täglich zweimalige Revifion der 
Apparate ift im erften Stadium biefer Dotterfadperiode 
baher empfehlenswert. Sofort nachdem die jungen 
Fiſchchen die Dotterblafe verloren Haben, pflege ich 
diefelben auszuſetzen und zwar teils in geeignete Bäche, 
teils in Teiche. Die in Teiche ausgefehten Fiſche wer: 
ben von jet ab gefüttert und zwar mit Fiſchfutter, 
welches ich von der Firma Spratis⸗-⸗Patent zu Rum: 
melsburg bei Berlin beziehe. Diefelbe liefert dieſes 
Fiſchfutter in verſchiedenen Körnungen; das feine mehl⸗ 
artige verwende ich bei den einjährigen, das grobkörnige 
bei den zweijährigen Fiſchen. Die Nahrung für die 
älteren Fiſche zu bereiten, überlaſſe ich der Natur, 
komme berjelben nur durch die Anlage von Futterkörben 
oder Fuiterfäften zu Hülfe. Meift hänge ich weite 


Der öfter: | 
chemiſche und metallurnifche | 


i 
\ 
' 
| 
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mafchige Körbe an einer geeigneten Stelle, am beften 
am Einfluffe, über dem Teiche auf und fülle diefe von 
Zeit zu Zeit mit dem Aufbruche (Gefcheide) von Wild xc. 
Fliegen und fonftige Inſekten finden fi fofort maſſen⸗ 
baft ein und legen dort ihre Eier ab. Die hier aus: 
gefommenen Maden, welche zur Verpuppung fpäter auf 
die Erbe zu gelangen fuchen, fchlüpfen durd die Maſchen 
und fallen in das Waſſer, wo die Menge ber unter 
einem folchen Aasforbe verfammelten Fiſche zeigt, eine 
wie willfommene Beute dieſe Maden ihnen find. Die 
Zutterfäften werben ähnlich angebracht und beftehen aus 
mit Löchern verfehenen Käften. Ferner empfieblt es 
ſich, die Teichränder mit Sträuchern ꝛc. zu bepflanzen, 
van denen die an diefen lebenden Inſekten in das Waſſer 
zu fallen pflegen. Borgmann empfiehlt zu diefem Zwecke 
die Anpflanzung von Aſpen, Saalweiden, Birken und 
Eichen. Außerdem laſſe ih die Teihhöfhungen mit 
Gra8: und Kleemiſchungen anſäen, um fo einerfeits an 
den Boͤſchungen den Fiſchen Schatten durd bie über: 
hängenden Gräfer ꝛc. zu bieten und anbererfeit® dem 
Wilde eine Fräftige, geſunde Aefung zu verfchaffen. 

Verſuchsweiſe babe ich in einigen Teichen ven 
Salmoniden Aalbrut beigefeßt, welche durch Vermit⸗ 
telung des Herrn Direftor Haad in Hüningen bezogen 
wurde und ganz vorzüglich gediehen ift. Zu züchten 
pflege ich die Bachforelle (Trutta fario), die Regen⸗ 
bogenforelle (Trutta irridea) und den Bachſaibling 
(Salmo fontinalis). Der Verfuh Karpfen, zu züchten, 
batte nicht den erwünfhten Erfolg, vermutlich weil 
das Waſſer zu kalt ift. 

Ebenfo jhlug der Verfuch, den Krebs, der früher 
in den hiefigen Bächen maſſenhaft vorgekommen ſein 
fol, wieder einzubürgern, bis jegt fehl. Mehrere Jahre 
nacheinander wurden mehrere Hundert Krebſe an paſſend 
ſcheinenden Oertlichkeiten ausgefeßt, und nur zweimal 
babe ih ein &remplar wiedergeſehen. Auffallenver 
Weife wurden aber auch nirgends verendete Krebſe 
gefunden. 

Um ſchießlich dem Leſer ein Bild davon zu geben, 
was eine Meine Fifchbrutanftalt, welche wie die vorbe⸗ 
befchriebene angelegt ift und 2 Falifornifche Brutapparate 
und 12 Kuffer'ſche Bruttöpfe befitt, zu leiften vermag 
mögen die Zahlen der in biefem Jahre erbrüteten 
Fiſche angeführt werden. Es wurden bezogen: 

1) 30000 Lachseier; hierauf wurten erbrütet 12316 
Lachſe, welche im Nebenflüffe des Rheins ausgefekt 
wurben ; 

2) 2000 Bachſaiblingseier; Hieraus wurben er: 
brütet 650 Bachfaiblinge, welche in Teiche und im ges 
eignete Bäche in der Umgegend andgefegt wurden ; 

3) 5000 Regenbogenforelleneier ; hieraus wurden er⸗ 
brütet 3000 Megenbogenforellen, welde, wie vor, Ver⸗ 
wendung fanden. 


Le 


Es find dies Nefultate, welche, wenn auch nicht 
plängend, doch mindeftens recht befriedigend und geeignet 
find, zu ermutigen, auf dem betretenen Wege forts 
aufahren. P. 


Die Aufforſtungsbeſtrebungen in Jütländiſchen 
Zaiden. 
Mitgeteilt von Provinzial⸗Forſtdirektor Emeis zu 
Flensburg. 

In den Ießten Jahren hörte man den Ausſpruch: 
„Der Menſch geht über die Erde und es folgt ihm die 
Wüfte”, Dies harte Wort mag hie und da feine Ber 
rechtigung haben; man fann fi) die Sache aber auch 
fo denken, daß der Menſch dort verfchwindet, we im 
natürlihen Haushalte Wüften entftehen. 

Kann der Menſch in Naturfchägen Ichwelgen und 
fein Fortkommen leicht und ohne Mühe haben, fo ver: 
fällt der einzelne wohl dem Eigenuub. Die Gefamts 
heit aber, aufgeffärt durch Forſchung und Wiſſenſchaft, 
läßt es in der Nenzeit nit an Mahnungen fehlen, 
die menſchliche Wohlfahrt durch haushälterifche Ver: 
wendung der Naturfhäge nachhaltig zu machen. Bei 
gründlicher Forfhung erkennt man, daß der Erden» 
bewohner vielfach ungerecht beſchuldigt und verantwortlich 
gemacht worden ift für den Verfall des Boden, wo 
diefer in naturgemäßer Weife dur die Pflanzenwelt 
abgebraucht und unfähig geworden war, etwas Höheres 
zu produzieren. ä 

Im Nacftehenden möge es geftattet fein, Beſtreb⸗ 
ungen vorzuführen, welche naturgemäß entftandene Eins 
öden in ertragsfaͤhiges Gelände wieder zurückführen follen, 





Seit mehr als 100 Jahren kämpft man in Zütlands - 


Die hervortretende Ungunit des Steppenklimas paarte 


welche die Vegelation an den Stätten ber Ungunft und 
als letztes Mittel bei ihrem Rückzuge benutzt. In 
Uebereinftimmung biemit kam man zur Berg⸗ ober 


Krummholzkiefer, welche in Jütlands Haide- und Duͤnen⸗ 


Bepflanzungen feit 25 bis 30 Jahren eine hervorragende, 
ja geradezu die weſentlichſte Rolle geſpielt Hat. 

Die Staatsregierung begann in ben 80er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts mit der Beforftung 
der Haiden. Die Arbeiten wurden nach deutſchem 
Mufter mit Kiefern und Fichtenfaaten begonnen. Es 
gingen aus diefen Beſtrebungen einige vecht gute Bes 
ftände Hervor; aber zum größten Teil ſchlug die Kiefer 
fehl und wurde wegen der Schütte fo unbeliebt, daß 
man glaubte, von ihrer Verwendung ganz abfehen zu 
müſſen. 

In den 60er Jahren dieſes Jahrhunderts wurde 
durch Anregung des Ingenieur⸗Kapitains Dalgas, welcher 
in Jutlauds Haiden Kunſtſtraßen baute und bei dieſer 
Arbeit die Haideböden gründlich durchforſchte, die Dänifche 
Haidegefellfhaft gebildet, welche die Kultivierung 
der großen wüften Gebiete ſich zur Aufgabe ftellte. 

Mit angeliehenen 600 Neihsthalern febte ſich die 
kleine zielbewußte Geſellſchaft in Bewegung, und im 


| Verlaufe von 26 bie 27 Zahren hat fie ih fo empor⸗ 


gearbeitet und das Vertrauen bed Landes in einem 
iolhen Grade erworben, daß ihr jet eine jährliche 
Staatöbeihilfe von 190000 Kronen bewilligt wird. 
Diefe in Mingender Münze neben den Beiträgen der 
Mitglieder gewährte Unterftügung befähigt die Gefelle 
ſchaft zu großer Leiftung in Sachen von Aufforftungen 
und Wiefenanlagen. In den legten Jahren ift derfelben 


‚ auch die Leitung der Moorkulturen übertragen worden. 


Obgleich verſchiedene verdienftuolle Männer bei dem 


Haiden mit den Schwierigkeiten der Wiederbewaldung. Emporkommen ber Haidegeſellſchaft thätig geweſen find, 


I fällt der Blick natürlich zunächt auf den Gründer und 


fih mit tiefgefunfenen Bodenzuftänden, mit Orıftein ' 


demfelben, alfo mit einem geologifchen Verfall des ' 
Bodens, der durch Auswaſchen des Kalkes und anderer . 


Nährftoffe und durch Häufung von totem Humus er: 
zeugt worben war. 

Will die Natur jüngere, aus dem Meere neu hervor: 
tretende Böden mit Waldwuchs bedecken, fo bedient fie 
fi) der Pioniere Pappel, Weide, Erle mit weitfliegendem 
Samen. Diefe Vorkämpfer find aber ganz unverwenbbar 
auf den alten Talfarmen, haidetorfigen, graufandigen 


Haiden, denn anftatt des mineralgedüngten Bodens 


finden fie Bodenverterfung, welche die ihnen zufagenden 
Mineralfalze bindet und gefangen hält. 


Auf ſolchen vertorften Böden foll man alſo von . 


der entgegengejeten Seite fommen und biejenigen ge 


nügfamen und wehrbaften Hölzer zu Hilfe nehmen, , Form der Bergkiefer, 
1895 


und mit verhärteten, buntfandfleinartigen Schichten unter : Oberftlieutenant Dalgas. 


technifchen Leiter derjelben, den kürzlich verftorbenen 
Er entftammte dem willen: 
ſchaftlich Hoch gebildeten Ingenieurkorps Dänemarks 
und verftand es befonders gut, mit allen Klaſſen der 
Bevölkerung zu verhandeln und fie für das national⸗ 
dkonomiſche Werk der Wiedergewinnung wülter Tylächen 
zu interefjieren. 

Nach den Vorftudien im Boden ſetzte er ſich mit 
Männern ber Staats-Forſtverwaltung in Verbindung, 
um ihre Anfichten über die geeigneten Wege zur Pflanz⸗ 
ung zu hören. Die nächte und wirffamfte Hilfe leiftete 
ber damalige Staatsplanteur Jenſen Tufch, welcher im 
großen Haidegebiet Feldberg ftationiert war und mit 
der Haire-Aufforftung ſich bereits vertraut gemacht hatte, 

Nach feinem Rate begann man mit der Pflanzung 
von Fichten unter ftarfer Beimiſchung der aufrechten 
deren.’ Same, don (beftäeformten 
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Stämmen in Dänemark felbft geſammelt wurde. In 
dem außerorbentlid) großen Haidegebiet Zütlands ers 
weiterten ſich die Arbeiten mit den Jahren, und da mit 
Regſamkeit gearbeitet wurde, mehrten fih auch bie 
Bopenbereitungemeihoden und die Mufter ver Pflanzung. 
Es Tiegen in Zütlands Haide-Aufforftungen viele ver« 
ſchiedenartige Verſuche vor. 

Für jeden, der mit ähnlicher Arbeit zu thun hat, 
iſt es von Intereſſe, einen Blick in das Gebiet dieſer 
Arbeiten und Erfahrungen zu werfen. Es beſchloſſen 
bie Borftands Mitglieder des Haidekultur-Vereins in 
Schleswig-Holftein eine Beobachtungereife in die Jüt⸗— 
ländifchen Aufforftungen zu unternehmen. 

Auf der Weftbahn ging es über die Zütländifche 
Grenze bis zum Städtchen Holftebro, welches, 4 Meilen 
von der Morpfeeküfte belegen, für einen Aueflug in das 
benachbarte Staats-Forftrevier fich eignet. 

Der ringsum liegende Haideboden zeigt eine merk— 
würbig niebrige, teppichartige Haidedecke, welche wohl 
die Folge übermäßiger Nugung des Haidekrautes ift, 
das man für Feuerungszwecke und für landwirtſchaftlichen 
Gebrauch verwendet. 

Das benachbarte Forftrevier Feldberg wird von bem 
Königlichen Oberförfter Heilmann, einem jungen, vafchen 
und liebenswürdigen Manne verwaltet, welder früher 
mit ber bänifchen Forfttaration beichäftigt war, nun 
aber mit großem Eifer das Werk der Pflanzung im 
KHaidegebiet aufgenommen hat. 

Das Revier umfaßt 7500 ha und zerfällt in mehrere 
größere, räumlich weit getrennte Teile; es ift deshalb 
dem Verwalter ein junger Affiftent beigegeben. Der 
frügere Verwalter des Revieres war Senfen Tuſch, 
welchen wir oben als früheren Staatsplanteur ſchon 
genannt haben. 

Wir fahen zuerft 2 Meilen von Holftebro die Auf: 
forftung Bobjerg. 
mitteltief rajolt. Die 6 bis 12jährige Pflanzung bes 
Stand aus Bergfiefern und Fichten, die teils gemifcht, 


teils veihenweife getrennt waren; anftatt ber Fichten | 


ſah man auch hie und da Weißfichten und Edeltannen 
angebracht. Der Wuchs war auf reinem Boben gut; 
wo Haidekraut wucherte, war er jedoch verzögert. Zur 
Zeit gilt es als Regel, die Pflanzungen durch einen 
leihten Pflug oder eine fchmale Egge zweimal von 
Haide zu reinigen. 

In der Waldanlage Sjörup trat uns ein Tehrreiches 
Bild entgegen. Der Haibeboden war burch wiederholtes 
Pflügen gelüfte, mit dem Pfluge rajolt und dann 
ſtreifenweiſe mit Doppelreihen von Bergfiefern bepflangt, 
zwiſchen welchen etwa 8 bis 9 Reihen Fichten, Weiß- 
fihten, Edeltannen, Balfamtannen, Lärchen, Kiefern ein« 
geſchoben waren. 12 biß 18 Jahre alt, ftanden die 
Bergkiefernreihen groß und drüdend, die zunächft ſtehenden 


Der Haideboden war mit dem Pfluge | 
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Fichtenreihen waren beſchattet, aber in guter Faͤrbung 
während die unbemutterten Mittelreihen in den Fichten 
zurüdgeblieben und teilmeife vergelbt waren, dahingegen 
in Kiefern und Lärchen einige ſchöne Wüchſe zeigten. 
Der weitlihe Teil der Waldanlage war weniger grün: 
lich in Pflanzlöchern aufgeforftet, und die Kiefer und 
Lärche waren hier meift ganz verloren gegangen. 

Der Revierverwalter trug fih mit Sorgen in Be 
treff der weiteren Behandlung des Beitandes, da es in 
der Dertlichfeit an Arbeitsfräften fehlte, die drückende 
Bergkiefer auf Hunderten von ha abzuäften oder aui: 
zuhauen, zumal das geringe Holz nicht zu verwerten war. 

In der älteren Feloborg- Plantage fanden ſich 30: 
bis 5Ojährige Fichten, teil® in geſchloſſenen Abteilungen, 
teils in durchbrochenen Horfien und bier mit Berg: 
fiefern nachträglich gedichtet. Die Fichten auf älteren, 
Ihwäceren Borenarbeiten waren kurzſchäftig, kraus⸗ 
fronig und im Gipfel abgeweht. Einige Abteilungen 
waren bereit? in Schirmfchlag geftellt und mit Epel: 
tannen und Buchen unterbaut, auf welche der Revier- 
verwalter jebody Feine große Hoffnungen feßte, weil der 
Ortftein nicht genügend durchbrochen worden war. 

Die Saat: und Verſchulkämpe in der Nähe des 
Forftanwefens gaben ein Bild großartiger Leiltung. 
Sie wareit rehtwinflih dur Bergkiefern: und Weiß: 
fibtenreihen in geſchützte Fächer geteilt. ine frühere 
Dienftlandflähe hatte Jenſen Tuſch mit Rajolfireifen 
gitterartig freuz und quer bearbeitet und mit einem 
Gemenge von Fichten, Weißfichten, Eveltannen, vielen 
Balfamtannen und fonftigen Verfuchshölzern verfehen. 
In den erften Jahren drohte der wehende Sand alles 
zu vernichten; jetzt nach 12- bis 15jährigem Alter trug 
die Miſchpflanzung ein fehr gebeigliches Gepräge. 

Bon dem Forftdiftrift Feldborg wandten wir une 
gen Süden in der Nichtung der Bohnftation Herning 
und durchzogen ein großartiges, noch baumlofes Haide⸗ 
gebiet, von welchem bie Haidegeſellſchaft ſich abſichtlich 
fernhält, weil fie annimmt, daß bier die Staats: Forts 
verwaltung Anjchlüffe an ihre ſchon vorhandenen Auf: 
forftungen fuchen wird. Wir ftreiften die Süder⸗Feld⸗ 
borg- Plantage, eine ebene, vernäßte, große Haibefläche 
mit Meften von Fichtengruppen. Vor einer Reihe von 
Jahren war bier die Beforftung in ſchwacher Boden: 
bereitung gefcheitert; man verließ die Flaͤche als un⸗ 
Enltivierbar. Nachdem nun aber der bewährte Schlüfjel 
in ber gründlichen Abgrabung und in der Tiefkultur 
dur Rajolen des Ortfteinbodens gefunden worden ilt, 
wird man aufs neue das Werk beginnen; z. 3. nimmt 
man andere, leichter und billiger zu bearbeitende Böden. 

Bon Herning richteten wir die Reife in ein Haupt: 
Anfforftungsgebiet der Haidegeſellſchaft, 
welches ſüdlich der Bahnſtation belegen ift; wir wurben 
geführt von dem Präfidenten der Haidegeſellſchaft, Herrn 
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Kammerherrn Monrier Peterfeu und von Herrn Oberfts 
lieutenant Dalgas; ein vornehmer Belgier nahm an 
ber Befichtigung teil. 

Der Weg ging durch das große Knudsmoor, wo 
die Haidegefelfchaft mit der Moorkultur Verſuche im 
großen unternimmt, und an Wegepflanzungen vorüber, 
bie jet meiſtens von Bergfiefern und Weißfichten ges 
bildet werden, erreichten wir den in Rebe ſtehenden 
Waldkompler. 

Das Aufforſtungsgebiet gehört verſchiedenen Bes 
figern, bie fih im Streben für Hebung ber Landes⸗ 
kultur zufammengethan haben. Der eine Bezirk Högile 
gaard gehört dem Großgrundbefiger U. Pontoppidan, 
ein zweiter (Harriskow) dein Lehnsbaron Reedtz-Thoit. 
Eine britte Fläche, Holt-Plantage, ift im Befige einer 
Intereſſentſchaft und das vierte Gebiet namens Birke: 
baek gehört der Haidegeſellſchaft. In nmächiter Nähe 
Tiegt eine Eleinere Fläche, Rind- Plantage. Das ganze 
für die Bewaldung erworbene Gebiet beziffert ſich auf 
2355 ha; e8 wird von der Haidegeſellſchaft aufgeforftet 
und vermaltet, 

In Dänemark ift e8 ein fhöner Sport, daß wohls 
habende Großgrundbeſitzer und Kaufleute größere Haider 
flächen ankaufen und für ihre Rechnung durch die 
Haidegeſellſchaft bepflanzen Lafjen. Bei unferem Dort: 
fein wurden wiederum 8 Perfonen erwartet, für melde 
je ein Aufforftungsgebiet durch die Haidegeſellſchaft ers 
worben werden ſollte. 


Bis zum Jahre 1868 war bie Gegend ſüdlich von 


Herning, wo wir uns befanden, eine faft unüberfehbare 
Haide mit Wegen und Viehtriften durchſchnitten. Zwei 
mächtige Hünengräber krönten bie Höhe und gewährten 
eine großartige Ausficht nach allen Seiten. inige 
Wachholderbüfche unterbrachen die Einförmigfeit und, 
wo in Högilgaard jest ammutige Gartenanlagen ſich 
befinden, wuchs damala nur ein einziger Baum, nämlich 
ein alter Dorn, 4 Fuß Hoh und vom MWeftwinde 
6 Fuß nad Dften übergebogen. 

Nah Berlauf von nunmehr 27 Jahren ift das 
Bild ein ganz anderes geworden. Das Auge findet 
ringeum nur grünenden Wald, in der Nähe der 
Wohnungen Laubhölzer, in der großen Aufforitung 
Nadelhölzer. 

Im Jahre 1868 begann die Haidegeſellſchaft mit 
ſchwachem Mut und wenig Geldmitteln das Werk der 
Pflanzung, und der damalige Staatsplanteur Jenſen 
Tuſch diente hier als forftlicher Ratgeber. lan bes 
gann mit dem Anbau von Bergfiefern, welchen die 
gewöhnliche Fichte beigemifcht wurde. Im Verlaufe 
der Jahre mehrten fih die Erfahrungen der Haider 
geſellſchaft, wie auch der Staats-Forſtbeamten, und 
nach und nach geſtaltete ſich das Verfahren in der 
Bodenbearbeitung ziemlich übereinftimmend. 


Jetzt wird die Haide durch Schälpflüge umgebrochen 
und nach Umftänden auch etwas abgeegat. Nach ein⸗ 
getretener Mürbung folgt ein zweites Pflügen, welches 
in den Koften fich etwas niebriger ftellt. Das zweimalige 
Pflügen bezweckt das Lüften und Entfäuern des Haider 
torfs. Dann folgt das eigentliche tiefe Rajolpflügen mit 
Lockerung des Untergrunds, welches aber kaum den loſen 
Unterboden zu Tage Ichafft, da man das Verwehen bes 
Sandes fürdtet; endlich wird vor der Pflanzung je 
nah Bedürfnis leicht gepflügt ober geeagt. Sämtliche 
Arbeiten koſten auf ber vollen Fläche bei ber reichlichen 
Pferdehaltung in Jütland im Durchſchnitt 112 Mark 
pro ha. 

Die Pflanzung gefhieht größtenteils im Fichten 
mit der Einmifhung von etwa 25 bis 33 0/0 Berg: 
fiefern. An Windrändern verwendet man Bergfiefern 
und Weißfichten. Nach der Pflanzung bricht der Haide⸗ 
wuchs gewöhnlich wieder hervor und, um biefen zu bes 
feitigen, arbeitet man noch zweimal mit ſchmaler Enge 
oder leihtem Pfluge zwilchen den Pflanzreihen. 

Zur Zeit beginnen die Durhhaunngen in ben 
älteren Wüchfen, und bei diefen bat man Mühe und 
Koften, die Fichte, welhe fih unter den Bergfiefern 
zurücgehalten Bat, zur Geltung zu bringen. Die 
ftärferen Stangen der Bergfiefer werden als Piähle 
und Brennholz für die Nachbarſchaft verwertet. Das 
dünnere Material verarbeitet man für die Anfenerung 
ber Koblenheizung der großen Stätte, und endlich be= 
ginnt man and mit dev Verkohlung, um das ſchwer 
abjeßbare Holz der Bergkiefer leidlich zu verwerten. 

Au dem der Haidegeſellſchaft gehörenden Anteile 
wohnt zu Birkebaek der die ganze Aufforftung leitende 
Oberförfter Dalgas jr., welcher zahlreihe Eleven in 
Sachen ber Aufforftung, der Wieſen- und Moorkultur 
ausbildet. Diefe Eleven huchen weiterhin in den vers 
ſchiedenſten Teilen Zütlands ihre Anftelung und zeigen 
ſich al® vortreffliche Apoftel, die von der Haidegeſell⸗ 
| ſchaft gemachten Erfahrungen in der Landeskultur zu 
\ verbreiten. 5 
Nah Ueberſchreitung eines 3 Meilen langen Be: 
wäljerungs-Stanales, welchen die Haidegefellfhaft für 
mebr als 100000 Kronen gebaut hat, gelangten wir 
in die Aufforftung Skovbjerg, deren Flähe mit 350 ha 
vor Jahren für 28000 Kronen von 7 bis 8 Perfonen, 
meift Ingenieuren und darunter Dalgas fen. angefauft 
: worden war. Durch Wieberverfauf und Vererbung ift 

der Befig am eine geringere Anzahl von Perfonen, 
welche in Aarhus wohnen, übergegangen. 
Der Name Waldberg dentet darauf Hin, daß die 
Ingenieure bier etwas befonderes, nämlih den Reit 
eines alten Waldes in romantifcher Lage erwerben 
wollten. Man findet neben der alten Behauſuug die 
55* 





fonft in den Haiden fehlende Waldflora. Hübſche 
Wiefenthäler mit Bewäfferungsfanälen und Waſſer⸗ 
fällen treten ung entgegen; bie Abhänge find mit Eichen, 
Pappeln, Erlen, Buchen, Vogelbeeren, Yaulbaum und 
Weiden bewachlen, welche man inzwiſchen mit Fichten, 
Kiefern, Balfamtannen und Edeltannen ergänzt hat. 

In der Nachbarſchaft der Skonbjerg-Aufforftung 
bat die Haidegefellihaft 350 ha Moor angefauft, auf 
welchem fie landwirtſchaftliche Moorkultur in große 
artigem Maßſtabe betreibt und mit allen denkbaren 
Kornarten in den verjchiedenften Methoden der Ueber: 
fandung Verſuche ausführt. 

Unfere Befihtigung richtete ih im weiteren Ver: 
laufe nach der Hefjelvig-Aufforftung, welche der Haide- 
geielichaft gehört. Es verbinden fi Hiermit eine 
Stanmftelle, als verpachtete Aderwirtichaft, und 75 ha 
Land, die man durch einen 11/4 Meilen langen Kanal 
für den Graswuchs bemäflert. 

Weiter wurde und Gelegenheit geboten, ein zweites 
prößeres Staatsrevier zu beſuchen. Dieſer Forit: 
bezirk, mit Namen Balsgaarb, in ver Größe von 
6750 ha liegt der Hanptfache nah im Gebiet der 
großen Haide, umfaßt aber einige Laubholzwaldungen 
bes öftlichen befjeren Bodenftriches in Jũtland. 

Als Revierverwalter fteht Hier ver fchon erfahrene 
Oberförfter Fabricius, welcher mit großer Kunde in 
der Haidebeforftung wirtichaftel. Unabfehbare, neur 
bewaldete Flächen bieten ſich dem Auge dar, welche in 
den legten Jahren bearbeitet worden find. Hier fommen 
ähnliche Methoden in Anwendung, wie wir fie bezüglich 
des Waldkompleres füdlidh ven Herning vorgetragen 

‚haben, 

Die Gefhichte vom Palsgaard:Revier ift recht inter 
effant. Es Tagen zu Anfang diejes Jahrhunderts da, 
wo bie jeßige Oberförfterei ſich befindet, auf weithin 
fichtbarer Höhe 2 Höfe, vings von Haiden umgeben. 
Der Staat kaufte diefelben, um bie eriftenzlojen Wirt 
ſchaften durch Schutzwald zu erfegen. Man war ba: 
mals aber in ber Pflanzung noch wenig unterrichtet, 
und fo fcheiterten denn der Hauptſache nad) die erften 
waldbaulichen Beftrebungen. 30 Jahre fpäter faßte 
man wieder Mit, Hatte inzwifchen auch begrifien, daß 
der Wald mit abgebrauchtem, nur ſchwach bearbeitetem 
Haideboden fi nicht begnügen Fonnte. Man arbeitete 
alfo gründlicher und Eoftfpieliger, und im demſelben 
Verbältniffe wurde der Erfolg befier. 

Jetzt, nachdem faft 1 Jahrhundert verftrichen ift, 
findet man an der Stelle der traurigen und kahlen 
Haidehöfe ein vollendet ſchönes Bild des Waldes. 
Ueppige Buchenknicke auf lehmigem Boden rahmen die 
Wege ein, rechts und links fehen wir hohe Wände ber 


Fichtenbeftände und auf den Abtriebsflähen den Anbau ! 


von Buchen und fonftigen Laubhölzern. Cdeltannen 
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| und Fichten treten und entgegegen und, wein wir in 
| den 60: bis 70 jährigen Beltänden umberwandern, 
} kommen wir nicht auf den Gebanfen, daß hier ehemals 
| nichts als wüfte Haidefteppe geweſen. 

! Zn Revier wird der Anbau der Fichte bevorzugt 
und zwar auf ben Fearbeiteten Haideböden mit einem 
Einbau von 1 Drittel Bergkiefern. An den ſehr breiten 
Feuerbahnen hat man rajolte Streifen mit Eichen be 
ſetzt, um durd) Laubholz die Feuersgefahr zu vermindern. 
| Man fieht auch die Einfprengung von Edeltannen, 
ı Birken, Weißfihten, und die lebere findet neben ber 
ı Bergfiefer überall Verwendung, wo ber Wind feinen 
ſchädlichen Einfluß geltend machen könnte. 

Die gewöhnliche Kiefer ift hier früher verſucht 

worden, aber in ihren Schütteperioden meiftens verloren 
gegangen. In den legten Jahren bat man ihren An: 
‚ bau wieder aufgenommen und zwar unter Verwendung 
! nordifhen Samens. Man glaubt, mit diejem beflere 
' Erfolge zu haben, auch meint man, daß der inzwifchen 
aufgefonmene Schuß und das erlangte Waldklima bem 
Gebeihen der Kiefer förderlich fein werde. Die auf den 
\ Abtriebsflächen angebauten Kiefern fahen jehr gut aus. 
Herr Fabricius hat e8 fo recht verftanden, mit der 
‚ umgebenden Landbevölkerung über Landfäufe zu ver: 
handeln und feine Aufforftungsflähen im Laufe ver 
Jahre erheblich zu erweitern. Sein Wahlſpruch lautet: 
.„Iſt mit den früheren, geringeren Aufferſtungsmethoden 
das Vorhandene nefhaffen worden, fo werden wir mit 
den jeßt erheblich verbefjerten Bodenbereitungen mindeſtene 
das gleiche, wahrfcheinlich aber beffered erreichen” 

ALS älterer und in der Haide-Aufforftung erfahrener 

Staatsbeamter vertritt Herr Fabricius das Jutereſſe 
der Staatsregierung in Bezug auf die Verwendung ber 
der Haidegefellfchaft alljährlich gewährten beträchtlichen 
; Unterftügungsgelder. 

Nah dem Verlaflen des Reviers Palsgaard fahen 
wir die Aufforftung Mofelund, welche dem Grafen 
Schal gehört und mit einer Fläche von 950 ha ber 
Haidegeſellſchaft zum Anpflanzen übergeben worden ilt. 
Wo früher wüſte Haibeflähen und Web: Sandberge 
lagen, fieht man jet, jo weit das Auge reicht, das 
Grün der jungen Pflanzung. Meift ift Bergkiefer mit 
Fichte und Weißfichte gemifcht worden; auf den aller 
ungünftigften Wehfandflähen wurde als Vorbau nur 
bie Bergfiefer verwendet. Die leßtere war mehrfach 
von den Naupen der Blattweipe befallen, deren weitere 
Ausbreitung man bejürctete. An den Stellen, wo bie 
| Bergfiefer drüdend auf die Fichte einwirkt, möchte ein 
folder Fraß zur guten Negulierung bes Beftanres 
beitragen. 

Es war intereffant zu hören, daß felbft ber reiche 
Grundbefiger, wen er eine erworbene Beforſtungsflaͤche 
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der Hoibegefellichaft uͤbergiebt, dieſelbe Unterſtuͤtzung ſich 
gefallen laſſen muß, welche dem Meinen Mann ges 
neben wird. 

Im allgemeinen ift e8 dankend zu betonen, daß 
wir mit großer Zuvorkommenheit, Liebenswürbigkeit 
und Gaftfreiheit aufgenommen wurden. ine bübjche 
Sitte übt man in Zütland, nämlich die Nationalflagge 
zu ziehen, wo man Beſuch erwartet. Selbſt in ben 
Meineren Forftanweien fehlte dieſer MWillfommens: 
gruß nicht. 

Der Präfident der Haibegefelichaft, Herr Kammer: 
herr Mourier Peterfen, und Herr SOberftlieutenant 
Dalgas bedienten fih im Verkehre mit den Fremden 
ber deutfchen und der franzöſiſchen Sprache; auch bie 
Herren der Forftverwaltung traten in gleicher Weife 
ein, wo e8 zum Berftändnis nötig wurde. Lohnender 
für den Befucher ift e8 aber, wenn er dänifch verfteht, 
weil er bann aus der allgemeinen Unterhaltung mehr 
Nuten ziehen kann. 

Sollen wir am Schluffe unferer Mitteilungen noch 


einen Vergleich ziehen zwifchen ven Anbauverhältniffen 
Jütlands und denjenigen unferer Lagen, fo läßt ſich 
Sagen, daß dort mehr gefunder Haideboden zur Vers 
fügung ſteht als Hier. Es finden fi größere Gebiete 
obne obere Graufandfhichten und ben Ortftein, welchen 
Flächen die Aufforftungen fi zuwenden und ohne 
koftipielige Abgrabungen und tiefe Durchbrüche bie ges 
nügende Bodenbereitung geben Tünnen. 

Der Einfluß des Windes verliert fih in dem 
breiteren Zütland von ber Küfte gegen bie Mitte bin 
und erreicht bier nicht den verberblidhen Einfluß auf 
den Waldwuchs wie im dem fchmalen Landftriche 
Schleswigs. Die WaldbausBerhältniffe des mittleren 
Jũtlands ähneln denjenigen des Holfteinifchen Mittel: 
rüdend. Dertliche, größere Trodenheiten, auch nächts 
liche Erfaltungen und Nadifröfte, unter denen bie 
Edeltanne leidet, aud eine Begünftigung der Inſekten⸗ 
Ausbreitung find Erſcheinungen Mittel-Zütlands, die 
auf dem ſchmalen kühlen Landſtriche Schleswigs zwiſchen 





den beiden Meeren fehlen. 


Litterariſche Berichte. 





Neues ans dem Buchhandel. 


Erfag des Wildfchabens, Geſetz vom 1. Zuni 1805, nebft Vers 
ordnung vom 25. VI. 96. Amtl. Handausg. gr. 8%. 12 ©- 
2% Pig Darmflabt, ©. Jonghaus. 

Der Zörfter. Lands und forftwirtfcaftl. Kalender für Forſtſchutz⸗ 
beamte. 1896. Hrög. v. Th. Conrad. Kl. Ausgabe 12°. (288 
u. 7 ©.) geb. in Leinw. ME. 1.50, gebb. in Leder Mi. 2. — 
Große Ausgabe gebd. in Leinw. ME. 1.80, gebb. in Leder MI. 
2.30. — Graubenz, Röthe's Verlag. 

Forſt- und Jagdkalender 1896. Begrünbet v. Judeich und 
Schneider. 24. Jahrg. Hrög. v. Neumeiſter u. Behm. 2 
Theile. 1. Theil Ausgabe A. gr. 16°. (XXXII. 14. Schreib» 
talender 108 u. 523 ©. mit Karte) gebd. in Leinw. Mi. 2 — 
in Leber Mt. 2.50. — Musgabe B. gebb. in Leinw. Mf. 2.20 
in Leber ME. 2.70. Berlin, 3. Springer. 

Das neue preußifhe Zagbfheingefeg vom 31. Zuli 1895, nebft 
Ausführungsverordnung vom 2. Aug. 9. Mit Sachregiſter 
u. erläut, gemeinfaßl. Vorbemerkungen. Hrsg. v. M. Hals 
bauer VII 87 ©. 50 Pig. Leipzig, Alb; Berger. 


Fütterung des Edel: und Rehwildes. Yon Dr. Mar 
Neumeifter, Direktor der Königl. Sächfifchen 
Torftalademie. Freiberg, Craz & Gerlah (Joh. 
Stettner) 1895. 48. ©. und Futtermittel⸗Tabelle. 
Preis 1 Mt. 50 Pig. 

Die Erhaltung eines guten Standes an Edel» und 

Rehwild in freier Wildbahn hängt anfs engfte zufammen mit 

ber Frage der Verminderung der Wildſchäden im Walde 


einerſeits und ber genügenden und vationellen Wild: 
fütterung andererſeits. Die vorliegende Schrift bietet 
einen wertvollen Beitrag zur Löfung biefer Frage auf 
dem Wege einer mifjenfchaftlih begründeten und 
praktiſch anwendbaren Ernährungs bezw. Fütterungse 
methode für Ebel- und Rehwild. 

Nah einer kurzen, leichtfaßlichen Darlegung ber 
Gejege der tierifchen Ernährung werben bie Futtermittel 
zunächft in Bezug auf ihre Hauptbeftandteile näher bes 
ſprochen. Protein, Fett, Fafer, die fticftofffreien Extrakt 
ftoffe und die Afchenbeftandteile werben näher definiert 


‚ und rüdfichtlich ihrer Verdaulichkeit und ihrer Bedeutung 





für die Ernährung charafterifiert. Die  beigegebene 


ı Tabelle der wichtigften Heu: und Grünfutterarten, im 


wefentlichen fich auf die befannten wertvollen Zuſam⸗ 


"menftellungen von Emil Wolff ftübend, geftattet 


einen raſchen vergleichenden Ueberblid über Zuſammen⸗ 


ſetzung, Nährftoffgehalt und Geldwert diefer Futter: 
| mittel, 


Eine weitere Meine Tabelle im Tert gibt die 
Fütterungsnermen, berechnet auf den Tag und 1000 
Kilo Lebendgewicht, und geftattet fo, bei befanntem 
Wildftande des Meviers, die zureichende Winterfütte: 
rung fehr annähernd zu berechnen. 

Die für die fünftliche Fütterung in Betracht kom⸗ 
menden Stoffe werden aufgezählt und für einige der= 
felben Vorfchläge zur Selbftgewinnung gemacht. Bes 
fondere Wichtigkeit kommt in diefer Hinficht dem; Laub: 





reijig zu, und es empfiehlt ſich, unter bentſprechender 
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Verſchiebung der Abtriebszeit im Nieberwalde und des 
Unterholzes im Mittelmalbe, die Gewinnung besfelben 
im Frühjahre vorzunehmen, namentlich aber, wie dies 
Berf. ſchon früher befürwortet hat, die Schälzeit im 
Eichenſchälwalde auf Ende Mai und Anfang Juni zu 
verlegen. Zur Unterftügung der Knochen: und Geweih: 
bildung ift, befonders in Revieren mit kalkarmen Boͤden, 
phosphorfaurer Kalk (Calciumphosphat) zu verabreichen. 
Er wird, im Gemiſch mit Körnerfutter ober auch im 
Haferbrode verbaden, meiſt anſtandslos vom Wilde 
angenommen, namentlich aber läßt ſich dies erreichen 
durch Beimifhung von Kaltphosphat zu den Füll⸗ 
maſſen der Ealzleden oder durch Aufftellen von „Kalt 
ſalzleckſteinen“. 

Endlich werden noch in Bezug auf Art und Ort 
ber Fütterungsanlagen praktiſche Winke gegeben und 
der Anlage und Anpflanzung von Wildäckern und 
Wildwieſen gedacht. 

Die kleine Schrift enthält ſomit eine Reihe 
ſchaͤtzenswerter Angaben und Ratſchläge, die um fo 
wertvoller find, als fie fich vielfach auf eigene Beob- 
achtungen und Erfahrungen des Verfaſſers ftügen. 
Leider ftehen in praxi ber Einführung einer rationellen 
Wildfütterung auf erpachteten Gemeindes ober bäuer- 
lien Revieren noch vielfach Vorurteile und Mißtrauen 
feitens der Grundeigentümer entgegen, bie in jeber 
weidmännifch gehandhabten Hege, Pflege und Sagt- 
ausübung, und handelt e8 fih auch nur um das An: 
bringen einer Salzledte, eine Schädigung ihrer Ans 
tereffen argwöhnen. 

Dr. Earl Seubert. 


Forſt- und Jagdkalender 1896. Begründet von 
Judeich (Tharandt) und Schneider (Eberswalde). 
Bearbeitet von Dr. M. Neumeifter und 9. 
Behm. Berlag von Julius Springer in Berlin. 
Preis in Leinwand geb. M. 2.—; im Leder geb. 
M. 2.50. 

Der neue Jahrgang dieſes aMbefaunten und den 
meiſten Forftleuten durch Jahre langen Gebrauch wert 
gewordenen Kalenders erſcheint unter der Mitbearbeitung 
des Amtsnachfolgers des verftorbenen Geh. Ober⸗ Forſt⸗ 
rats Judeich, des jetzigen Direktors der Forſtakademie 
in Tharandt, Dr. Neumeiſter. 

Der Kalender hat in Form und Anordnung gegen 
früher eine Aendernng nicht erfahren; er enthält alſo 


außer dem Kalendarium wicderum wie biöher alle dem ; 


Forftmann unentbehrlihen Tabellen. 

Die Ausstattung ift dieſelbe gediegene und praktiſche 
wie früher; der überaus billige Preis ermöglicht auch 
den Forftfhugbeamten bie Anfchaffung des Kalenders. 


Fromme's forftlihe Kalender-Tafche für das Jahr 1896. 
Zehnter, der ganzen Folge vierundzwanzigfter Jahr 
gang. Redigiert von Emil Bähmerle, Ef. 
Forftmeifter im Aderbanminifterium. Mit 48 
Figuren. In grüne Leinwand wit Golddruck ge 
bunden, Preis 1 fl. 60 kr. Brieftafhen: Ausgabe, 
der Kalender im brei beliebig mitzuführende Teile 
zerlegt, jeder Zeil in Leinwand mit Golddruck ge: 
bunden, das Ganze in folider Brieftafche vereinigt. 
Preis 2 f. 20 kr. Wien, k. u. k. Hofbuchdruckerei 
und Verlagshandlung Carl Fromme. 

Fromme's forftliche Kalendertaſche reiht fi im vor⸗ 
liegenden 1896er Jahrgange in vollfommen gleich: 
wertiger Weife feinen Vorgängern an. Dem rührigen 
Redakteur, welcher bie Herausgabe nunmehr zehn Jahre 
hindurch beforgt, ift es gelungen, der an fich nicht 
gerade ſehr dankbaren Nedigierung eines Fachkalenders 
die beiten Seiten abzugewinnen; alljährlich finden wir 
in dem, einen integrierenden Beſtandteil ber Kalender: 
taſche bildenden „SHilfsbuche” neue Stoffe in lapibarer, 
burchfichtiger Bearbeitung. Dies erhöht den Wert 
unferes Kalenders in nicht zu unterjchäßenver Weile. 

Die Anordnung des Inhaltes des Hilfebuches iſt 
in den Hauptteilen biefelbe geblieben; neue Abfchnitte 
finden fi im allgemeinen Teile, in jenem über Forft: 
betrieb und über die Jagd; ferner find neu einige 
Notizen über Holgriefen, 

Einer befonderen Empfehlung bedarf die Kalender: 
tafche nicht ; fie erfreut fich in unferem öftlichen Nachbar⸗ 
veiche feit jeher einer großen Beliebtheit und fehr zahl: 
reicher Abnehmer. 


Forſtſtatiſtiſche Mitteilungen aut Württemberg für 
das Jahr 1893. Heransgegeben von der Pal. Forſt⸗ 
Direktion. Zwölfter Jahrgang. Stuttgart. Chr. 
Sceufele 1895. 


Aus vorliegender neueſter Veröffentlichung find 
ı etwa folgende Zahlen und thatfählihe Angaben auch 
für weitere Kreife beachtenswert: 


! Das in der Verwaltung der Fol. Revierämter (Ober: 
! föritereien) ftehende Staatsgrumbeigentum bat 
am 1. April 1893 eine Ausdehnung von 194502 ha 
und im Laufe des vorangegangenen Jahres eine Bers 
größerung vun 208 ha erfahren; in den legten 5 Jahren 
eine folhe von 985ha; ſodaß aljo beim Einhalten des 
ı feitherigen Ganges der Anfäufe in etwa 27 Jahren 
die runde Summe von 200000 ha, d. i. etwa 33 Prozent 
| der Gefamtbewaldung des Landes zu erreichen wäre. 
Als Holzgrund find verzeichnet 185834 ha, daneben 
noch als nicht ertragsfähige Fläͤche 4761ha; ferner 
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als Nebengrund 3624 ha ertragsfähig und 283 ha 
nicht ertragsfähig. 

Der Derbholzeinihlag überfchritt nur um 
eine Kleinigkeit ven vorjährigen; dieſer ftand auf 4,74 fm, 
jener anf 4,76 fm per ha. Mit dem Nichtverbholz 
zuſammen ergaben fi) 5,78 (1892) und 5,86 fm (1893). 
Die verſchiedenen Holzarten waren beim Derbholz be 
teiligt: Eichen mit 4, das übrige Laubholz mit 26 
und das Nadelholz mit 7007. Als Nutzholz wurden 
verwertet von ben Eichen 51,1, dem fonftigen Laubs 
holz 5,8 und vom Nadelholz 68,8 9/0 des Derbholzes. 
Im Schwarzwaldgebiet ftieg die Nußholzausbeute vom 
Nabelholz beim Derbholz auf 78,1%. Vom „fonftigen 
Laubholz“ (vorwiegend Buchen) wurden im obers 
Ihwäbifhen Nadelholzgebiete 11,1%, im eigentlichen 
Buchengebiete der Alb jedoch nur 4,80%/0 als Nutzholz 
verwertet. 

Beim Reiſig ergab fi im Durchſchnitt bes 
ganzen Landes und fämtlicher Holzarten ein Nutzholz- 
anfall von 11,40/0, welder beim Nadelholz auf 21,4 0/0 
ftieg, im Schwarzwald aber fogar noch 25,3 erreichte, 
In kleineren Bezirken mit günftigen Abſatzverhältniſſen 
war dieſes Ausbringen nod höher und erreichte im 
Forſtamtsbezirk Heilbronn mit 40,50/o und in Freuden: 
ſtadt mit 39,9%/0 das Marimum. 

Das Verhältnis zwiſchen Hauptnugungs und 
Durchforſtungsertrag ftellt fich folgendermaßen: erfterer 
betrug 737 221 fm (3,97 fm per ha beftodte Fläche), 
leßterer 146861 fm, ſodaß alfo die Zwilchennugungen 
nur mit 170/0 am Derbholzanfall der Gefamtnugung 
beteiligt waren, was als ein fehr mäßiger Zugriff be 
zeichnet werden darf. — Geht man nach den Bezirken 
in® einzelne, fo ergeben fich überrafchende Unterſchiede. 
Die drei Nabelholzgebiete Tieferten 80/0 der Haupt⸗ 
nugung in Ober-Schwaben, 15%/0 im Schwarzwald 
und 199/0 im Jartkreis, oder von 1 ha ber burde 
forfteten Fläche 18,69, 19,08 beziehungsweiſe 
17,36 fm. Im Laubholggebiet der Alb fielen an 18,89, 
im Unterland 13,48 fm per ha. In den einzelnen 
Revieren treten noch größere Schwankungen zutage, 
worüber ſich aber erft dann ein Urteil bilden ließe, 
wenn man alle maßgebenden Verhältniffe zugleich über: 
fehen könnte, was nur bei einer örtlichen Befichtigung 
und anf grumd mehrjähriger Durchſchnitiszahlen möge 
lich wäre. ® 

Da die Holzpreife, wie au bie Arbeits 
löhne ganz unbedeutende Veränderungen erfahren 
haben, fo können wir die bdiesfallfigen Nachweiſungen, 
welche ohnehin mehr nur von örtlicher Bebeutung find, 
bier übergehen ; doch beweifen auch dieſe Zahlen, wie 
anderwärts, ben ftetigen Rüdgang der Eichenrindens 
preife infolge der Aufhebung des früher beftanbenen | 








Einfuhrzodes. 


Die Kulturthätigkeit erſtreckte ſich auf eine 
Fläche von 1790 ha Neukultur und 496 ha Wieder: 
holung. Erftere Zahl wird um die nen zugefauften 
208 ha vermindert werben müfjen, wenn man ben durch 
tünftlihe Verjüngung erneuten Flächenanteil finden 
will, und es berechnet fich diefer hiernach auf 0,85 0/0 


der beſtockten Fläche, ſodaß bei Unterftellung einer 


100järigen Umtriebszeit nur etwa 15 0/0 der jährlichen 
Abtriebsflähe auf natürlichem Wege ſich verjüngen 
würde. — Die Saat koſtete per ha 54,10 ME, die 
Pflanzung 67,03 Mt. oder per 1000 Pflanzen 8,97 
Mark, und e8 wurden durchſchnittlich nahezu 7500 Stüd 
per ha verwendet. Am böchften ftellten fi die Koften 
der Pflanzung in den Schwarzmwalbforften Neuenbürg 
und Frendenftabt 118,11 und 79,15 ME. per ha und 
in dem Laubholzforfte Tübingen 90,05 ME., oder auf 
17,33, 11,16 und 10,40 ME. per 1000. 

Die Pflansfhulen find mit einer Fläche von 
aufammen 210,5 ha vorgetragen; es trifft fomit auf 
1000 ha beftandenen Waldes 1,15 ha Pflanzſchulfläche. 
Der hierfür gemachte Aufwand wird zu 347575 ME. 
angegeben, wovon aber für verkaufte Pflanzen abgehen 
23351 Mt, ſodaß nur noch verbleiben 324 224 Mt. 
oder per ha 1540 ME. einjchließlih der Ausgabe für 
1979 kg Nadelholz- und 19286 kg Laubholzfamen. 
Erwünſcht wäre e8, wenn auch noch der Geldwert der 
verwendeten Samen angegeben wäre, um danach ben 
für die Arbeiten nötig gewordenen Aufwand kennen zn 
lernen. Auf 1 ba Holzbodenfläche entfahen an Kulturs 
koften für fäntlihe Staatswaldungen 1,74 ME. (genau 
ebenfoviel wie im Vorjahr und im Jahre 1889). Im 
Forft Tübingen fteigt aber diefe Zahl auf das 
Marimum von 4,19 Mark. Freudenſtadt bat 1,77, 
Neuenbürg 2,51 ME. troß der oben angegebenen hohen 
Koften für 1000 Stüd. Zwiſchen den Laubholzge— 
bieten .mit 1,64 ME. per ha und den Nadelholzgebieten 
mit 1,81 ME. befteht fein allzugroßer Unterfchieb. 

Für Waldwegbau und Unterhaltung wurden 
aufgewenbet 615914 Mt. — 3,26 ME. per ha ertrags⸗ 
fähige Fläche. Damit wurden neu gebaut 61,8 km 
3,5 m breite Abfuhrwege, von denen dann 56,4 km mit 
2,5 m breitem Steinförper verfehen wurden. An älteren 
Wegen erftredten ſich die Unterhaltungsarbeiten auf 
2454km dauffierte und 7012 km nicht dhauffierte 
Wege und fofteten biefe zulammen 809208 ME., oder 
1,63 Mt. auf 1 ha Waltflähe bezw. 28 Pig. auf 
1 fm des gefchlagenen Derbholzes und Reiſigs. 

Die ſchon bei früßeren Jahrgängen gerühmte 
Trennung berWegebau- und Unterhaltungs: 
foften nah geogmoftifhen Formationsge: 
bieten ift in dem vorliegenden Heft noch weiter im 
einzelnen durchgeführt, ſodaß dieſe wichtigen ftatiftifchen 
Zahlenangaben nun einen weit-höheren Wert bekommen, 
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zumal fie unferes Wiffens die einzigen find, bei welchen 
eine Ausſcheidung nad) diefem Gefichtspuntte ftattfand. 
Es Poftete 3. B. die Neuherftelling von Wegförpern 
im Geſamtdurchſchnitt per Im 4,60 Mek.; auf Tertiär- 
und Mufchelfalfformation 0,95 und 1,04 ME, im 
weißen Jura 1,50, im Seuper 1,84 unb im Bunt 
fanpftein 2,89 MT. Dagegen zeigt die Spalte für Bes 
feltigung der Fahrbahnen feine fo großen Unterichiebe, 
im Durchſchnitt 2,54 Mk., im Buntfandftein wieber 
am hoͤchſten mit 2,96 Mt. per 1m; im Diluoinm 
am niebrigften mit 1,65 Mark. 

Es folgt nun die Weberfiht über ben Geld: 
ertrag der Staatsforfte und Jagbverwaltung, aus 
welcher fich gegenüber vom Vorjahr ein Mehr von 
etwa 100/0 beim Reinertrag ergiebt; derfelbe ftellte fich 
per ha auf 86,65 gegen 33,58 Mf. ober per fm Derb⸗ 
holz auf 8,06 gegen 7,41 Mk. im Jahr 1892. Hierbei 
darf nicht unerwähnt bleiben die von der Kammer ber 
Abgeorbneien bei der legten Etatsberatung angeftrebte 
Erfparnis durch die Abſchaffung der (16) Forftämter, 
welche einen Koftenaufwand von 161000 Mf. (etwas 


über 80 Pig. per ha Walpfläche) verurfachen, der aber | 


nur zum Teil erfpart würde, weil eine Vermehrung der 
Perſonalkräfte bei der Direftion nötig wäre. Bei ben 
über diefen Vorfchlag geführten Debatten wurden bie 
befannten Gründe für und wider auf's neue zur 
Sprache gebracht; fie brauchen bier nicht wieberhoft zu 
werden. An der Hand der in vorliegenden Hefte ver: 
Öffentlichten Zahlen drängt ſich aber doch die Frage 
auf, ob denn wirklich die reifere Erfahrung älterer, bes 
währter Fachmänner nicht fo viel wert fei, um jenen 
Anfwand zu rechtfertigen. Freilich tritt die wirkliche 
Reiftung derſelben meer jeßt pofitiv, noch nach ihrer 
Beleitigung negativ zahlenmäßig nachweisbar vor 
Augen, und das erleichtert den Gegnern ihre Angriffe 
fehr weſentlich; aber jeder, ter eine Verwaltung geleitet 
bat, weiß auch ganz genau, daß häufig die nicht in 
Zahlen faßbaren Verwaltungsergebniffe weit wichtiger 
find, als die nah Maß und Geldwert genau zu be 
ftinmenden. Man braucht gar nicht einmal an gröbere 
dienſtliche Verfehlungen, an Nachläffigkeit oder Bequem: 
Tichleit zu denken; es genügt, wenn man hinweiſt auf 
den auch in höheren Altersklaffen wenigſtens ſporadiſch 
noch vorkommenden Mangel bes wirtjchaftlich-haus: 
hälterifchen Sinnes, an die mancherlei Liebhabereien 
und Einfeitigfeiten einzelner neu in bie Praris eintreten: 
der Beamten, um damit bie Nüblichkeit der Beratung 
durch erfahrenere Männer darzulegen, deren Wirkfam: 
keit nah unferen langjährigen Wahrnehmungen wohl 
nirgends entbehrt werden kann, wo man mit einer 
forgfältigen Wirtfhaftsführung den höchſten Reinertrag 
erzielen will. — Es müßte eine ganz ungeeignete Per: 
fönligeit fein, die in folder Stellung nicht das Mehr: 





face ihres Gehaltes durch zwedmäßige Erfparnifle und 
duch Steigerung ber Einnahmen wieder hereinzu⸗ 
bringen vermöchte. 

Zum Schluffe find noch 2 Ueberfichten über bie 
Zahl der Vergehen gegen das Forftftrafgefeg und über 
die gröberen Straffälle beigegeben, aus denen haupt: 
ſächlich die enorme Steigerung der Streubiebftähle: 2953, 
gegen 667, 410 und 362 in den Vorjahren, Hervorzu: 
beben ift, aus denen zu erſehen, daß felbft bie weite 
gehenden Zugeftändniffe, welche in dem Notjahr 1893 
bezüglich der freiwilligen Abgabe der Laubſtreu gemacht 
wurben, die weit übertriebene Begehrlichkeit nicht zu 
befriedigen vermochten. 

Sigmaringen. 

Dr. Carl v. Fiſchbach, 
Oberforftrat. 


Die Erkrankung der Kiefern dur Cenangiam 
abietis. Beitrag zur Gedichte einer Pilzepiremie. 
BonDr. Frank Schwarz-Jena (G. Fischer) 1895. 
126 ©. und 2 Tafeln. Preis 5 Mt. 

Die vorliegende Monographie bringt einen inter: 
eflanten Beitrag zur Kenntnis parafitärer Baumkrank⸗ 
heiten und enthält die Ergebnifje ber einige Jahre hin: 
durch fortgefegten Beobachtungen des Verfaſſers über 
feinen Gegenftand, ſowie der Berichte und Materialien, 
welche ihm aus einer großen Zahl von Forfibezirten 
bes norböftfichen Deutſchlands zugegangen find. 

Nachrichten, welche auf das Auftreten der in Rede 
ftehenden Krankheit, bald in ſporadiſcher Form, bald 
in weiterer Verbreitung zu beziehen find, finden ſich 
in ber Litteratur feit 1864 aus verjchiedenen Gegenden. 
Die von bein Berfafler befprochene Epidemie fiel in bie 
Zeit 1891—93 und erſtreckte fi von ihrem im noͤrd⸗ 
lichen Teil der Provinz Pofen gelegenen Zentrum 
aus über einen großen Zeil der Provinz Brandenburg, 
Teile von Weltpreugen uud Schlefien, die angrenzenden 
Bezirke von Sachſen, Pommern und Oftpreußen und 
ließ ſich auch bis nad Rußland und Mecklenburg vers 
folgen. 

Außer der gemeinen Kiefer find der Krankheit nad 
feitherigen Ermittlungen noch deren Gattungsverwanbte 
Pinus Laricio, montana, rigida und Strobus unter: 
worfen. Was P. silvestris betrifft, jo befällt fie Ins 
dividuen vom 5. Lebensjahr an bis ins vorgerückteſie 
Alter; die erften Jahrgänge find immun. 

Der Pilz, um deſſen krankheiterregende Mofle es 
fih handelt, Cenanginm abietis Duby (Peziza 
a. Pers.) ift feit Anfang diefes Jahrhunderts befannt 
und ein Diskomyce, in deſſen Entwidlungskreis 
außer den ſchlauchführenden Apothecien noch zweierlei 
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Conidienfrũchte eintreten; wenigftens ift es dem Ber- 
fafler höchſt wahricheinlich geworben, daß nicht blos 


bie gewöhnlich die Schlauchfrüchte begleitenden Pyfniden | 
mit einzelligen GConidien dem Cenangium angehören, . 
fondern auch eine zweite Form von ſolchen, welche 


2—6zellige, bogenförmig gekrümmte Conidien erzeugt ; 


und zwar ebenfalls fchon früher bekannt geweſen, aber - 


von ben früheren Beobachtern nicht mit dieſem Pilz 
in Zufammenhang gefegt worden ift. Die Teßtere 
Form kommt nämlich an Kieferntrieben vor, welche unter 
denſelben charakteriſtiſchen Krankheitserſcheinnngen wie 
die von Cenangium befallenen abgeſtorben find; 
ihr Auftreten ift aber ein beſchränkteres und ließ ſich 
blos in einem Teil der betreffenden Bezirke Lonftatieren. 
Für die Verbreitung des Pilzes kommen übrigens vor 
zugsweiſe die Schlauchfporen in Betracht, die in ber 
gewöhnlichen Weife aus den unter dem Einfluß ber 
Feuchtigkeit plagenden Schlänchen, durch einen klebrigen 
Ueberzug, wohl ein Quellungsproduft ihrer äußeren 
Membranſchicht klumpenförmig zuſammengeballt, ausge: 
worfen und, wahrſcheinlich durch Luftſtrömungen ver: 
weht, an die Baumzweige angeklebt werden. 

Obwohl die Entwicklung der Neproduktionsorgane 
während des ganzen Jahres fortdauern kann, jo er 
folgt body Infektion nur in der Periode der Wache: 
tumsruhe, teild im Herbſt zwiſchen Auguft und Of 
tober, teil und vorzugsweile im Frühjahr zwiſchen 
März und Mai Bis furz vor dem NAustreiben ber 
Knospen; und zwar erfolgt fie ausſchließlich an letzt— 
gebildeten Jahrestrieben. Während der Wachstums⸗ 
periode find die Pflanzen fo gut wie während ber 
ganzen erften 4 Lebensjahre unempfänglich, wie ber 
Verfaffer glaubt, infolge der durch die größere Energie 
der Vegetationsthätigkeit bedingten Widerftandsfähigfeit 
der Gewebe negen die Parafitenthätigkeit. Aeußere Ber: 
legungen find ohne Bedeutung. ALS fpezieller Ort der 
Infektion erfheint im der großen Mehrzahl der Fälle 
der Spigenteil der Triebe, insbeſondere die Bafis der 
Knospen, wo die Beobachtungen ben Ausgangspunkt 
der Krankheit erkennen lajjen, und wo auch die Ver: 
bältniffe dem Eindringen der Pilzkeime am günftigften 
find. Das Mycel, deffen Vorkommen in den Geweben 
der Verfaſſer durch eine zwedmäßige Färbungsmethode 
fiher verfolgen konnte, verbreitet fi in die Bafal- 
teile der Nadeln und namentlich mit großer Schnelligs 
keit auf größere Streden der Zweige bis auf eine 
Länge von 15 Jahrestrichen, ſchon im Infektionéjahr 
bis zu 7 ſolchen; es dringt von einem ergriffenen Sproß 
aus auch im andere mit ihm zufammenhängende, von 
deren Bafis aus cin. Es durchwächſt bie zelligen Elemente 
und deren Zwiſchenräume — mit Einfluß der Harz 
behälter — in Rinde, Mark, und in ben älteren 
Zweigleilen auch im Holzkörper, in letzterem die Mark- 
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ftraßlen bevorzugend. Die Folge ift Abditerben der 
Zweige und der zugehörigen SKurziproffe (Nadelpaare) 
unter Anhäufung von Harz, das teilweife aus den ges 
funden Zweigteilen in die vertrodnenden toten hinein— 
zumwandern fcheint. Dem Wachstum des Mycels ift 
mit dem Abfterben dev Teile zunächſt feine Grenze ge: 
feßt. Dies geht fhon daraus Hervor, daß Schlaud: 
früchte hauptſächlich an mehrjährigen abgeftorbenen Zweig: 
trieben auftreten, zum Zeil ſchon an folchen, deren 
Infektion 2 Jahre zurücdatiert ; viel feltener und nur au 
kräftigen Sproffen entwideln fie fih ſchon in dem auf 
die Infektion folgenden Sommer und, wie e8 fcheint, 
noch feltener auf Nadeln; ihre Bildung ift von gutem 
Ernährungszuftand des Mycels abhängig, während bie 
Gonidienfrüdte in dieſer Hinficht weniger anſpruchs— 
vol find und ſchon am den einjährigen Trieben, aber 
allerdings auch in unmittelbarer Geſellſchaft der Schlauch⸗ 
früchte erfcheinen können. 

Das Krankheitsbild, das durch den Pilz hervorge— 
rufen wird, iſt ein fehr charakteriftiichee. Das mit 
Vertrocknen und Rotfärbung der Nadeln verbundene 
Abfterben von Trieben und Zweigen fehreitet in ber 
Richtung von der Spige gegen die Bafis vor, erfiredt 
ſich entiprechend dem Vorbringen des Mycel® mehr oder 
weniger weit und umfaßt bald blos einzelne Sproffe 
bald ganze Quirle. Je nach dem Uebergreifen des 
Prozefies auf ältere Teile können nicht blos ganze 
Aeſte, fondern aud infolge des Verluſtes der er- 
nährenden Organe ganze Pflanzen zu grunde gehen. 
Andernfalls erfolgt wenigftens vorübergehende Lichtung 
der Krone und unter günftigen Berhäftniffen NRepro: 
duktion der Verlufte durch Entwicklung von Erfaß- 
trieben unterhalb der zerftörten Teile aus ben dortigen 
Kurziproffen, währen dem weiteren Vorbringen des 
Mycels durch Verharzung eine Grenze gezogen wird. 
Daß der entitehende Schaden — Verſchlechterung bes 
Ernährungszuftandes, Schädigung der Schaftforin, Ver: 
minderung des Zuwachſes (melde ſich in Unterbleiben 
der Kahrringbildung an ergriffenen Zweigen in bem 
auf die Kranfpeit folgenden Jahr äußern kann) — bei 
ftarker Verbreitung derſelben ein nicht unerbeblicher 
werben kann, wird durch eine Anzahl eingegangener 
Berichte erhärtet. 

Daß Standortsverhältnijfe für die Intenfität und 
Verbreitung der Krankheit und den Grab der ent: 
ftehenden Schädinungen in mehrfacher Richtung maß— 
gebend fein müſſen, Tann nicht auffallen. Obwohl 
feine Bodenbefchaffenheit vor der Krankheit ſchützt, fo 
erwiefen ſich doch Beſtände auf ärmeren Bodenklaſſen 
ebenſo wie einzelne ſchlecht ernährte Bäume im unter: 
drũckter Lage weniger widerſtandsfähig, während ans 
dererſeits Nandbänme und lichtgeſtellte Beſtände zahl: 


reichere Anfektionsftellen Dgeigen.o, Die rſachen des 
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vorübergehenden epidemijchen Auftretens der Krankheit 
ſucht der Berfafjer, neben vermehrier Eutwiclung des 
Pilzes durch die vorausgegangenen feuchten Sabre, 
hauptſächlich in gemindeter Reſiſtenz ver Stiefern, ohne 
freilich für leßteren Umftand eine Erklärung zu geben. 
Dagegen leugnet ver Verfafjer den Einfluß von Spät- 
und Frühfröften als mitwirfender Urfachen des Krank: 
heitsausbruchs und wendet fih namentlich mit großer 
Entſchiedenheit gegen die Anficht derjenigen Beobachter, 
welche wie z. B. R. Hartig in der Krankheit ledig: 
lich eine durch abnorme Witterungsverhältniffe — 
fange Dürre, mit ftarfer Infolation am Ende des 
Winters und bei Frühjahrsanfang — und dadurch be 
dingte jtarfe Verdunſtung bei ungenügender Wafferver: 
forgung aus dem Boden herbeigeführte Vertrodnungs: 
erfcheinung erblidt haben, indem er zu zeigen ſucht, 


baß die ganze Art des Auftretens der Krankheit mit , 


diefer Hypotheſe ſich nicht verträgt. 

Andere Krankheiten der Kiefer, wie die Schütte und 
die durch gewiffe Iufekten bewirkten Schävigungen, ver: 
laufen unter wejentlih anderen Symptomen, indefjen 
fonn Komplikation mit Jnſektenfraß jtattfinden und 
dadurd der unter gewöhnlichen Verhältniſſen doch meift 
vorũbergehende und mäßige Schaden erheblich gefleigert 
werben. 


T. H. 


Grashey, praktiſches Handbud für Jäger. 
Bogen Text. Mit vielen Tert:Flluftrationen und 
ca. 40 Tafeln in Farbendruck. Stuttgart, C. Hoff: 
mann’ihe Verlagsbuchhandlung. 
% 3. von 1895, S. 18 u. 236.) 
Ich berichte heute kurz über Lieferung 7-—11, und 

zwar zunächſt über die denfelben beigenebenen Tafeln 

mit Abbildungen. Unter diejen Tafeln find als fehr gut 
namentlich diejenigen (3 an Zahl) hervorzuheben, auf 


Jagd und Hege vorgeitellt. 


erkennen. Fuchs und Wolf find ſehr wohlgenährt, une 
der Kuter läßt wenig Wildheit und Verſchlagenheit er: 
fernen. Im ganzen hätte ich diefen ſchwarzen Tafeln 
entfchieden mehr Schneidigkeit in Auffaffung und Stift: 
führung gewünſcht, wie wir fie ja fonft bei Meilter 
Specht zu finden gewöhnt find. Der Terı verdient wierer 
unferen vollen Beifall. Veit Recht wird dem Kapitel 
„Faſan“ bejondere Aufmerkſamkeit geichenft; was daſelbſt 
geſagt wird, ſei ver Beherzigung warm empfohlen. 
An der Schilderung des Adler und jeiner Jagd merkt 
man dem Berfafjer ven begeifterten Hochgebirgsjäger 
an. Nicht ganz logiſch mil c8 mir fcheinen, daß vie 
Jagd äuf der Strähenhütte beim Kapitel „Uhu“ ab: 
gehandelt wird, während jie doch richtiger bei deu 
Eleineren Raubvögeln irgenwo einzufügen wäre, weil 
bei ihr der Uhu doch nur Meittel zum Zweck und nict 
ſelbſt Jagdobjekt ift. 

Unter den Jagdtieren der Niederjagd wird uns vor 
allem der Hafe mit aller wünjchenswerten Auoführlich 
keit der Schilderung feines Thuns und Treibens, feiner 
In Bezug auf das Kanin- 
hen fcheinen dem Herrn Verfaſſer weniger Erfahrungen 
zu Gebote zu ftehen. Er würde jonft die von andern 
mehrfach geäußerte Anficht, als ob ſich ver Feldhaſe 


: vor dem Kaninchen verziehe, zurüchweilen, auch wohl 


Ca. 50 ' 


(Berl. U. F. u. 


welchen die Hunderaſſen in Farbendruck dargeftellt find: ' 


lebenswahre Zeihnung in Berbindung mit treffender 
Kolorierung machen jie zu einer bejonderen Zierde bes 
Werkes. Auch die 4 farbigen Tafeln, welche ven Vögeln 
(Raubvögeln und Drofjelarten) eingeränmt find, ver⸗ 
dienen im allgemeinen Lob, wenn auch manche Einzel: 


beiten, wie 3. B. die potenziert rötliche Färbung ver ' 
Bruft beim Bartgeier, bie etwas jtarfe Intenjität des 


Grüu beim Pirolweibchen, die gar zu ſcbematiſche 
Haltung der Droſſeln (Fig. 1—4, 7 auf Tafel 18) 
beanſtandet werden Fünnen. Wenig befriedigt bin ich 
dann von den ſchwarzen Tafeln, auf weldhen uns das 
Haarwild vorgeführt wird. Rehbock, Damhirſch und 
Edelhirſch find ziemlich fragwürdige Geftalten und auch 
dent Gamsbock möchte ich fein beſſeres Praͤdikat zu: 


bei Schilderung der höchſt intereffanten Jagd (Treiben, 
Anftand, Frettieren) noch manche ingelheiten an: 
geführt haben. 

Möge das ſchöne Werk raſchen und guten Sort 
gang nehmen. Lorey. 


Die ſchädlichen Forſt- und Obſtbanm-Juſekten, ibre 
Lebensweiſe und Bekämpfung. Praktiſches Handbud 
für Forſtwirte und Gärtuer von Guſtav A. O. 
Henſchel, f. k. Forſtrat und o. ö. Profeſſor au 
der Hochſchule jür Bodenkultur (Wien). Dritte 
neu bearbeitete Auflage. Mit 197 Textabbildungen. 
Berlin. Verlag von Paul Parey. 1895. 8. 
S. XII u. 758. Preie 12 Mt. 

Ohne auf eine Würdigung des Buches im einzeluen 
einzugehen will ich daeſelbe der Beachtung aller Forſt⸗ 
leute beſtens empfehlen. Der leider inzwiſchen ver: 
ſtorbene Verfaffer ift al8 guter Entomologe und ads 
mann zu befannt, al® dag man nicht eine durchaus 
gediegene Arbeit aus feiner Fever hätte erwarten dürfen. 
Uriprünglih (ned in der 2. Auflage von 1876) hatte 
er nur einen Leitfaden zum Beſtimmen der Fchädlichen 
Forſt- und Obſibaum-Inſekten verfaßt, den er jeßt zu 
einem größeren Werke ausgejtaltet bat. 

Auf einleitende Betrachtungen (I. Teil) über vie 
Arthropoden im allgemeinen und Inſekten insbeſondere, 
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folgt im II. Zeil die Beichreibung ber der Forſt- und 
Obſtbaumkultur ſchädlichen Inſekten und ihre Pe. 
kämpfung. Der III. Teil enthält praktifche Beſtimmungs— 
tabellen, alphabetiſch geordnet nach Baumarten und 
Baumartengruppen. 


Die für den Forſtmann wichtigſten Familien, wie 


namentlich diejenigen der Borkenkaͤfer, haben beſondere Be: 
achtung gefunden. Daneben führt das Werk, welcher ja eben: 


| ift das Kapitel über den auf dem Biber parafitifch 
lebenden Käfer Platyps. cast., welder von dem Per: 
fafler auf unſerem dentichen Biber erſtmals nachge⸗ 
wiefen worden ift und ber Art nach mit ben auf den 
| Bibern der Rbone und Kanadas gefundenen Parafiten 
vollftändig übereinftimmt. Die für den Weidmann und 
Zoologen gleich intereffante Schrift fei hiermit allge: 
‚ meiner Beachtung empfohlen. V. 


wohl dem Obſtbau dienen ſoll, natürlich eine Menge 


von Inſekten auf, welche forſtlich ohne Bedeutung ſind. 
Man hätte auch in Bezug auf die Obſtkultur m. E. 
den Kreis der aufzunehmenden Arten weſentlich ver 
engern dürfen. Smerinthus tiliae 3. B. dürfte füglich 
ganz fehlen; feine Bedeutung ift noch geringer als bie- 
jenige bes nicht aufgeführten Smer. populi. 


ein Kreuz hervorgehoben ift, geht zu weit. Arten 
wie Harpyia bifida oder Gastropacha pruni find ge: 
radezu jelten, wie jedem Sammler befannt ift. — Im 
Sinne biefer Andentungen wäre alſo eine Beſchränkung 
wohl am Plage geweien, wenn ich auch nicht ver: 
Tenne, daß es einem Obbſtbaumzüchter einen Schreden 
einjagen mag, wenn er plößlib an einem Apfelbaum 
die große Raupe von Gastropacha populifolia ober 
quereifolia findet. 

Durch zahlreihe Stihproben Habe ich mich über: 
zengt, daß die Darftellung gut und verläßlich ift. 

Die Zeihnungen find meift recht treffend und 
charakteriſtiſch, viele (nicht alle) find. Originalab: 
bildungen. Einzelne Darftellungen find etwas fteif. 

Die nad) Holzarten georbneten Tabellen 
III. Teiles find eine für den praftifchen Gebrauch ſehr 
willfommene Ergänzung. L. 


Die Biber am der mittleren Elbe. Nebit einem An⸗ 
bang über Platypsylius castoris Ritsema von 
Dr. 9. Friedrich. Deffan 1894. Verlagsbuch— 
bandlung von Paul Baumann. 8°, IV u. 47 ©. 
Preis 2 ME. 

Die Schrift Hat folgenden Inhalt: I. Verbreitung 
des Bibers in Europa (S. 1—5). II. Die Biber an 
der mittleren Elbe und Mulde (mebft Karte; S.5—12). 
III. Beſchreibung des Bibers (S. 12—17). IV. Ueber 
die Lebensweife des Elbbibers (S. 17—30). V. Die 
Sconzeit des Bibers in Preußen und Anhalt (S. 31 


bis 34). Anhang. Platypsyllus castoris Ritsema | 


(S. 35—47). 

Die Arbeit beruht auf eingehenden Beobachtungen 
und Forfhungen und dürfte wohl alles enthalten, was 
man gegenwärtig über den Elbbiber weiß. Intereſſant 


Dap 
Sesia cephiformis ale ſchädlich in der Lilte durch 


bes | 


| 


| Den Hühnerhund zum Gebrauchshund auf Schweiß zu 

‘ arbeiten als Totverbeller und fiheren Verlorene 
Apporteur. Anleitung für den praftiihen Gebrauch 
von Hegewald. Neu bearbeitete, vielfach ver- 
mehrte und verbefferte iMuftrierte 3. Auflage. Neu: 
bamm 1894. Verlag von J. Neumann 80 XV u. 
100 ©. Preis 1 Mt. 60 Pin. 

Der unter dem Pfeudonym „Hegewald* fchreibende 
Verfaffer aebört in vorderfter Reihe mit zu den vers 
» dienftoollen Männern, weldhe ihr Wiffen, ihre reiche 
praftifhe Erfahrung und ihre SFedergewandtheit in ben 
Dienft des edlen Waidwerf® und der ungertrennlich da⸗ 
mit verbundenen Hundezucht, «erziehung und -dreſſur 
ftellen. Speziell der Verfaffer hat in letzterer Hinficht 
geradezu bahnbrechend gewirkt. 

Mit wahrer Liebe zur Sache machte fih Hegewald 

an die Bearbeitung biefer „der Qägerei und allen 
‚ lieben Waidgenoffen“ gewidmeten dritten Auflage feines 
| arfprüngfih unter dem Titel: „Den Hühnerhund 
( Dachs- und Schweißhund) auf Schweiß zu arbeiten 
und ſcharf an Raubzeug zu machen“ erſchienenen 
Werbkchens. 
Als Foriſchritt der neueſten Auflage bezeichnet er 
ſelbſt das Fallenlaſſen der Geſcheideſchleppe und bie 
Adoption der von Löbenſtein'ſchen Methobe des Schweiß: 
fprigens, Oberländers Schwamm, oder des GStiftefärfter 
Walter'ſchen Verfahrens, ven Aufbruch in ein Säckchen 
von haltbarem aber durchläſſigem Stoff zu plagieren 
und mittel® dieſes die Schleppe herzurichten. 

Hübſche Heine Bildchen zieren dat Buch. 

Jeder wahre Weidmann wird dasſelbe mit Genuß 
und Nugen Iefen. Für Zagdbilettanten ift es nicht ges 
fchrieben, worauf ſchon das Motto hinweilt: „Der 
Fanle kann's nicht !” V. 





Die Erziehung des Hundes. Aufzucht, Pflege und 
Dreſſur unter Berückſichtigung der zur Jagd geeigneten 
Raſſen, nebſt Behandlung des Hundes in Krank— 
heitsfaͤllen. Bon C. Freiherr v. Koch tizky, Major 
a. D., ehemaliger Vorſitzender des kynologiſchen 
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Vereins zu Dresden. Dritte neu bearbeitete Auf: ' 
lage. Mit 23 Kaifebildern. Oranienburg Ed. 
Freyhoffs Verlag. 80173 ©. Preis 2 ME. 

Das Buch verbreitet ſich über die Hunderaſſen 
©. 19-57, die Zucht und Pflege des Hundes S. 58 
6i8 75, Krankheiten und deren Heilung S. 78—107, 
Erziehung des Hundes S. 113—143, Dreſſur ©. 
144— 172. Es dient mehr den Zwecken des Hunde: 
liebhabers im allgemeinen, der auch auf Kunſtſtücke 


Wert Iegt, als des Weidmanns. Der lebtere dürfte ; 
durch das Buch kaum befriedigt werden. Die Raffe : 
bilder laſſen viel zu wünfchen übrig. V. | 


Bilder⸗Atlas des Pflanzenreichs von Mori Will: | 
komm. Dritte Auflage. von J. F. Schreiber in 
Ehlingen bei Stuttgart. Lieferung 1—8. 

Der Bilder-Atlas, defien 3 erfte Lieferungen wir 
heute anzeigen, ift von Prof, Dr. M. Willkomm nach 
dem natürlichen Syitem bearbeitet. Das ganze Wer | 
wird auf 124 fein Foforierten Tafeln über 600 Ab- | 
bildungen und dazu etwa 150 Seiten Tert enthalten. 
Es find 15 Lieferungen (je zu mindeſtens 8 Tafeln) 
& 50 Pfennig vorgefehen. gr. 8. Größe ber Tafeln | 
etwa 26 zu 17 cm. i 

Wenn ein foldes Werk in einer forftfachlichen Zeit: 
Schrift beſprochen wird, jo ftellt man zumächft bie Frage, 
ob und inwieweit dasjelbe einem Bedürfniſſe der Forſt⸗ 
Teute entgegenfommt. | 


Nun unterliegt es keinem Zweifel, dag ein Wert 
mit zahlreichen, wirklich guten, charakteriftifchen Abbild⸗ 
ungen fehr erwünfcht ift, fofern Ießtere die Beftimmung 
der Arten erleichtern und für rafche Orientierung förber: 
Gh find. Abſolute Korrektheit ift freilich Bedingung. 
Niedrig geftellter Preis dient zur befonderen Empfehlung. 


Alle diefe Anforderungen find in den Bilder: Atlas, 
ſoweit die 3 erften Lieferungen ein Urteil geftatten, er 
fült, und man kann denſelben deßhalb zur Einführung 
in bie Kenntnis des Pflanzenreich® fehr wohl enıpfehlen, 
zumal der Jugend, die eben doch erfahrungegemäß 
durch Folorierte Figuren mehr angeregt wird, als durch 


ſchwarze Zeichnungen ober gar durch ben Zert allein. 


Bezüglich der Abbildungen wäre fehr erwünfcht ge: 
wesen die Beifegung des Größeverhältniſſes) z. B.! / natürs 
licher Gr. ꝛc.). Auf Tafel 16 Hätte man, um irrtüm- 
liche Auffaffung des Veſchauers zu vermeiden, den 
Zapfen ber Eveltanne mit feinem Zweige umfehren 
follen, fo daß der Zapfen aufrecht ftünde, wie es in 
ber Natur der Fall ift. Erfreulicherweife ift die Farben: 
gebung eine dezente; vieleicht Könnten bie Toͤne da 
und bort (3. B. bei manchen Farnen) fogar etwas 
frifcher fein. 

Der knapp gefaßte Tert jcheint, nach Stichproben, 
gut zu ſein. 

Sobald das Werk vollendet vorliegt, wird eingehender 
über dasſelbe berichtet werden. Wir wünſchen demſelben 
weite Verbreitung. 


Briefe 


Aus Württemberg. 
Mitteilungen über den am 1. Juli 1895 im Nagold- 
thal (Schwarzwald) und defien Nachbarſchaft ftattgehab- 
ten Gewitterfturm. 

Während der Schwarzwald in ber Regel yon mit Hagel: 
eriheinungen verbundenen Gewittern jo ſehr verfchont 
zu fein pflegt, daß fpeziell in der Umgebung des Na: 
goldthals nur die älteſten Leute fich eines ſolchen im 
Jahr 1811 erinnern können, hat das am 1. Juli d. J. 
niebergegangene Gewitter durch den begleitenden Hagel 
und Sturm in Flur und Feld einen fehr bedeutenden 
und im Wald einen zunächſt gar nicht bercchenbaren 
Schaden angerichtet. 

Nachmittags gegen 1/24 Uhr bei heißer, ſchwüler 
Temperatur verfinfterte ſich plößlih der Himmel, und 
mit unglaublicher Schnelligkeit brauften gelbliche, wir: 
beinde Wolfen daher, tief am Boden gehend ohne einen 
Regentropfen, nur unter vereinzelten Bligen und Donner: 





Schlägen, dagegen Hagelftüde mit 4—5 em Durchmeſſer 


in unregelmäßig ediger und runder form fchleubernd. 
Die Atmofphäre war undurdfichtig und ein eigenartig 
klingendes Getöſe von dem Aneinanderſchlagen tes 
Hageld herrührend ließ fich darin vernehmen. Inner⸗ 
halb einer Spanne Zeit von 5 Minuten war alle 
vorbei, feine Wolfe mehr fihtbar und die Sonne ftrabltc 
vom blauen Himmel — auf ein Eisfeld. 

Der Sturm Fam aus 9. bis S.W. und erftredie 


ſich auf eine durchſchnittliche Breite von 2 km. 


Was den Wald und die vafelbft verurfachten Ber: 
heerungen anbelangt, fo ift zu Eonftatieren erſtens ber 


‚Schaden, deffen Urheber der Sturmmwindg ewefen ift, und 


zweitens berjenige, welder in dem Hagelſchlag feinen 
Grund hat. 

An Holz wurden geworfen in dem Revier Wildbera 
1500 fm, in den Waldungen der Stabt Calw 4000 fm, 
in den angrenzenden Gemeinde- und Privatwalbungen 
etwa 5000 fm, in dem in Mitleidenschaft gezogenen 325 
ha großen Diftrikt des Neviers Stammheim ea 3500 fm. 


MI 


Letztere Waldungen ind Auge fafjend Babe ich feſtzu⸗ 
ftelfen, daß ber Angriff des Windes in 10 räumlich aus⸗ 
einanberliegenden Abteilungen erfolgt ift. Einzelne 
Bäume, namentlih folde mit Scaftbejhärigungen 
(Krebie) oder votfaule, wurden durch ben ganzen Diftrift 
bin gebrochen oder geworfen. Die größte zufammen: 
bängenbe, vollftändig verheerte Fläche ift 1,2 ha groß: 
auf der Ebene gelegen. Ju den übrigen Abteiluugen 
find es Kleinere Pläge mit 50 bis 300 fm Anfall. Der 
Sturm fcheint fi, nach diefen feinen Wirkungen zu 
ſchließen, aus einer größeren Zahl kleinerer Luftwirbel 
zufammengefeßt zu haben, welche, nachdem bie einzelnen 
ihre Kraft verbraucht hatten, den unmittelbar anftoßenden 
Beſtand nicht mehr zu ſchädigen vermochten und erft 
nach 100 und 200 m Entfernung neugebildet mit friicher 
Kraft ihr Zerſtörungswerk wieder aufnehmen fonnten- 
Ein gegen SW Tiegender, 150 m breiter 90 jähriger 
Fichtenbeſtand z. B. wurde vom Feld Her in einer Länge 
von 300 m nur auf eine Tiefe von 30/50 m vernichtet, 
ber übrige Teil beinahe unberührt gelaffen, und ber ent 
gegengeſetzt liegende an Kulturen anſtoßende Trauf in 
einer Breite. von 10 m wieder geworfen. Für die An: 
nahme von Luftwirbein fpricht noch der Umftand, daß 
die Fallrichtungen der Bäume vielfach im rechten Winfel 
zu einander ftehen. 

Die Erpofition und Bodengeftaltung hatte lediglich 
feinen Einfluß. Der Sturm verfolgte feine Bahn ſchnur⸗ 
gerade bergauf und sab, über Thäler und Höhen. Hierbei 
ift erfennbar, daß der größte Schaden beim Anjteigen 
des Sturms an den, demfelben entgegenftehenden Hängen, 
ber geringfte beim Hinabſteigen von der Höhe in die 
dem Sturm abgefehrten Thalhänge, und bier nur in 
dem oberen Zeil, angerichtet wurde. Die Verwüſtung 
der Beftände erfolgte teils durch Bruch, teiß durch Wulzen 
ber Stämme (Windwurf), wobei die Weißtannen und 
Fichten gleihmäßig partizipieren, während bie Forchen 
mehr gewulzt wurden. Gebrochen in 1 bis 15 m Höhe 
wurden die Stämme, ſoweit fie noch ſchwächer waren 
und Stammbeichäbigungen hatten. Widerſtanden haben 
nur einzelne etwa 60 jährige Eichen, während die Buchen 
das Schickſal der Nadelhölzer teilten. Förmlich abge: 
dreht wurde 3. B. eine 32 cm ftarfe Weißbuche in 2 
m Höhe. Verſchont vom Windwurf wurden innerhalb 
des Sturmrayons bie jüngeren bis 30 jähr. Beſtände, 
in welden nur einzelne Individuen und wenige 4 bis 
6 qm große Nefter gezogen oder auch gemulzt worden 
find. 

Erwähnenswert dürfte noch fein, daß in einem Alt: 
holz 160» bis 200 jährige Meißtannen mit je 7 bis 13 
im Kubidgehalt zum Opfer gefallen find, welche mit 
ihrer Schwere und ihren mächtigen Kronen noch zahl: | 
reihe Nachbarn gafjenförmig, dem Zufammenftürzen | 





Nicht unbedenkliche Verheerungen hat ber ben Sturm 
begleitende fchanerliche Hagel angerichtet ſowohl an dem 
älteren Holz als an den jüngften Kulturen. Bom 
Wurzelanlauf an bis in die Gipfel find ſelbſt an ben 
ftärkiten Stämmen deutlich die Stellen ſichtbar, an 
welchem die Hagelkörner aufgejchlagen haben. Die 
weniger borfenreihe Rinde in den Gipfelpartieen und 
bis zu ?/3 der Stammlänge herab ift dur den Hagel 


| teilweife losgeſchlagen worden und zeigt unregelmäßig 


verlaufende Riſſe, ähnlich denen von Eichenholz, wenn 
es zum Zwed des Schälens geflopft worden ift. Nach⸗ 
dem bie geworfenen Stämme geſchält worden waren, 
zeigten ſich diefelben auf der Wetterjeite mit braunen 
Flecken ganz befäet. Die erponiert ftehenden Bäume, na⸗ 
mentlih Foren, laſſen weither dem Stamm entlang 
bantgroße, weiße, rindenlofe Flecken erbliden, von denen 
veichliches Harz herabflieht. Neben bem Stammſchaft 
bat auch die Benadelung bedeutend notgelitten. Räumlich 
ftehende in Schlagftelung befindliche Beſtände find ber 
ſonders heftig mitgenommen worben, auch bier wieder: 
um in erfter Linie die Forchen, welche teilweife ganz, 
teifweife derart entnabelt find, daß zur Verhütung bes 
Dürrwerdens ihr Einſchlag außer Frage fteht. Ein 
eiwa 14 ha großer Forchenaltholzſchlg macht von ferne 
den Einbruch, ald ob der Waldgärtuer (Hylesinus) darin 
fleißig an der Arbeit gewelen wäre. Stark zerzauft 
und in der Krone entnabelt zeigen ſich auch die Fichten, 
weniger Weißtannen, völlig entlaubt alte Buchen. 

Die Menge der 1: bis Zjährigen vom Hagel abge 
ſchlagenen und vom Sturme abgerifjenen Triebe ift ganz 
enorm. In einem 60s bis 80 jährigen gutgefchlofjenen 
wüchligen Fichtenbeftand z. B. war der Boden jo dicht 
bamit bedeckt, daß auf etwa 25 ha 800 Rm derartige 
Triebe gerecht werden Tonnten als willkommene Gabe 
zur Stalleinftren für die benachbarten, vollftändig ver: 
bagelten Gemeinden. 

Nah Verlauf von wenigen Tagen ftellte ſich bei 
ſtarkem Wind noch ein ehr ftarfer Abfall von verlegten, 
inzwifchen bürrgewordener Nadeln ein. Die Folge dieſer 
gewaltfamen Verminderung des SKronenbeitands wird 
im Berein mit den Rindenbeſchädigungen ſowohl in den 
Althölzern, als auch in den Stangenhölzern ein nicht 
au unterfchäßender Zuwachsverluſt u. ein Ausfall 
von Nutzholz fein. 

Die jüngeren bie 20jähr. Kulturen find durchweg 
bes Gipfeltrieb3 beraubt und auch weiter herab durch 
das Losfchlagen von Rindenftüden erheblich beichädigt. 
Am meiften Titten bie maftigen Forchen⸗ und Lärchen: 
fulturen, welche mitunter ganz zerfeßt find und ſich 
ſchwerlich zu erholen vermögen werben. Die 1: bis b⸗ 
jährigen Fichtenpflangungen, wobei ſpeziell eine zufammen 
bängende, von einem Waldbrand im Jahr 1891 her⸗ 


eines Kartenhaufes ähnlich, mit in's Verderben riffen. | vührende etwa 30 ha große Fläche, einen) weltlichen 


und nerbweitlichen Hang einnehmend, angeführt werben 
möge, bieten einen betrübenden Anblick. Eoviel ſich 
jetzt überbliden läßt, ift 1/3 diejer ſchön angewachfenen 
Pflanzungen bereit® bürr, ein beträctlicher Teil wird 
nachfelgen. Die Rinde ift bis an den Boden in größeren 
und kleineren Stüden losgelöſt und verdorrt. Ihre 
Gipfel haben kaum 10/0 der” Pflanzen gerettet. Die 
legten Jahresquirle find teile abgefchlagen, teile förmlich 
herausgeriſſen und jet ſchon rot, jo daß fich die Pflanzen 
behufs einer neuen Sipfelbildung auf die unterften Zeige 
chen am Boden verlaffen müſſen. Unter ſolch fchweren 
Verletzungen, welche die Pflanzen erlitten, werben bie: 
felben, auch im alle des Ueberlebens der Kataftrophe, 
zweifellos fange zu leiden Haben, und Kollerbüſche, 
ſchadhafte Stellen an dem Schaft die nächſten Folgen 
fein. Juwieweit eine Erholung möglich und die Fähig: 
feit, gefundes normales Stammholz zu bilden, noch vors 
handen ift, möchte vorerft dahingeſtellt fein. Vielleicht 
könnten in diefer Beziehung Schon gemachte Erfahrungen 
Anfſſchluß n. eventuell zur Ergreifung geeigneter Maß: 
regeln Anlaß geben. 


Wenige Minuten haben genügt, um die in olge 


des günftigen . Jahrgangs im fehönften Wachstum be— 
griffenen Kulturen faft bie zur Vernichtung zu treffen 
und den im üppigen Grün prangenden älteren Beftänven 
ben befannten verbächtigen rötlichen Schimmer zu geben; 
einer Reihe von Jahren wird es berürfen, bis es einer 
umfichtigen Thätigfeit der Nevierverwaltung gelungen 
fein wird, die den Walde gefchlagenen Wunden in 
wirtſchaftlicher Weiſe auszuheilen. 


Aus Sachſen. 
Maſſenhaftes Auftreten zweier ſonſt weniger ſchädlichen 
Rüſſelkäfer. 


Wenige Kilometer ſüdlich von Plauen im Vogtlande 


bei Meßbach, tritt der blaugrane Fichten-Rüffeltäfer, ' 


Metallites atomarius Ratz, in großer Anzabl in diefem 
Frühjahr auf. Durch Benagen der SFichtennadeln und 
Triebe bringt er diefe zum Abfterben. Auf diefe Weiſe 
bat er ſchon einige a eines etwa 15 jährigen Fichtenortes, 
deſſen rote Färbung ſchon von weitem auffällt, geihädigt. 
Durch Abklopfen der Käfer auf Unterlagen ſucht man 
fie zu fangen und fo dem Schaden zu begegnen. 

Der andere Schädling ift Rhyncolus eulinaris Germ. 

Er tritt ebenfalls majjenhaft anf und zwar an dem 
zur Zimmerung in dem unweit Dresden gelegenen 
Hänihener Steinkohlenwerk verwendeten Fichtenholze. 
Sein Auftreten ift zwar biernady fein unmittelbar 
dem Forft jchäpliches, verdient aber troßdem die Bes 
achtung der Forfimänner. Die Käfer freien unter ver 
äußerften, nur ab und zu durchbohrten Splintſchicht in 





den in Furze Stammabſchnitte zerlegten und als ſoge 
genannte Stempel oder Thürftödle verwendeten Hölzern 
eine Unzahl, in der Längsrichtung verlaufende Gänge. 
Nah der Mitte zu nimmt die Zahl derfelben ab. 
Diefe mit haltlofem Bohrmehl gefühten Gänge beein 
trächtigen die Tragfähigkeit in dem Grabe, daß bie 
Hölzer ausgemwechfelt werben müffen, und ba fich das 
Auftreten des Käfers auf Gangftreden im Bergwerf 


von über einem halben Kilometer Länge ausdehnt, iſt 


der Schaden nicht unbedeutend. Ein ficher wirkendes 
Gegenmittel ift bis jegt noch nicht aufgefunden werben, 
wenn aud der Anftrid mit Karbolinenm einigen Er— 
folg zu haben fcheint. 


Aus Oeſterreich. 
Thätigkeits-Bericht des Aderbau-Minifteriums. 
Aue dieſem kürzlich erſchienenen Berichte) düriten 


die folgenden Angaben auch an dieſer Stelle von An: 


tereije fein. 

Abgefehen von den für die Forftkulturen fehr nach: 
teiligen Folgen örtlich aufgetretener Früh- und Späte 
fröfte, fomie anhaltender Dürre find fpeziell jene intens 
fiven Beſchädigungen Hervorzuheben, welche die Forſte 
im Laufe der Jahre 18871893 durch Schnee: und 


Eisdruck, durch Hagelſchläge und Lawinen erlitten 





haben. 

Am verderblichſten äußerten ſich die Wirkungen des 
Schneedruckes und des Eisanhanges im Jahre 
1888 für die Staatsforſte Joachimsthal und Platten 
im böhmiſchen Erzgebirge; der Anfall betrug an 
Schneedruckhölzern im erfteren Bezirke 10700 m?, im 
legteren 14500 md. Auch im Jahre 1890 find zahle 
reihe Schneebruchfhäden zu verzeichnen, und zwar im 
Bereiche der falzburgiichen Staatsforfte mit ca. 4000 m®, 
in ben Tiroler Forftbezirfen mit über 22000 m? und 
im Wirthfchaftsbezirfe Gawlowek allein mit 7000 m$ 
Bruchölgern. 

Geradezu verheerend erwieien ſich die Folgen der 
zahlreihen Rawinengänge in den Jahren 1887, 
1888, 1892 und 1893. In den beiden crfteren Jahren 
betrug der Anfall am gebrodenen und entwurgzelten 
Lawinenbölzern im Wirtfchaftsbezirfe Tarvis allein bei 
10000 m3. Im Jahre 1888 fielen diefem Elementar: 
ereigniffe in den Staatsforften Tirols über 29 000 m}, 


| in jenen Safzburgs bei 10000 m? und in den Salı: 


faınmergufforften gegen 7000m3 zum Opfer. Sim 
Jahre 1892 waren es insbefondere die von der heben 


* „Bericht über bie Thätigkeit bes f. k. Nderbauminifteriums 
in der Zeit vom 1. Januar 1887 bis Bl. Dezember 1893.“ 
Wien, Juni 1895. 8. 773 ©. 
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Veitſch, dann im Liegler- und Rotfollergraben, Wirt: 
ſchaftsbezirt Wegſcheid (Steiermark), und zur ſelben 
Zeit die von Gamsftein im Wirtſchaftsbezirk Groß: 
Reifling (Steiermarf) abgeftürzten Lawinen. Infolge 
der am 25. Sannar 1893 abermals im Lieylergraben 
des Wirtſchaftsbezirkes Wegicheid eingetretenen Lawinens 
ganges war leider auch der Verluft mehrerer Menfcens 
leben (vier Waldarbeiter) zu beklagen. Im felben 
Jahre zerftörte eine Lawine im Wirtfhaftsbezirke Frein 
einen Zeil der vom „tonten Weib“ nad rein führen: 
den Straße. 

Un hervorragenden Hageljhäden find zu vers 
zeichnen: 1889 die Vernichtung von 3,1 ha Forſt⸗ 
Eulturen im Wirtichaftäbezirfe Brandenberg; 1891 
wurden 11000 Stüd Ulmenpflanzen in einem Pflanzen: 
garten des Wirtſchaftobezirkes Nahujowice vernichtet; 
1892 wurden ſämtliche Pflanzgärten des Wirtſchaftsbe— 
zirks Neunzen verwüftet, 1893 wurden 150 ha Eichen-, 
Ahorn⸗ und Ejchenkulturen im Wirtſchaftsbezirk Kalusz 
(Galizien) nachhaltig befchädigt. 

Was die Inſektenſchäden anlangt, jo find 
zwar. die Staats- und Fondsforite während des hier 
berücjichtigten Zeitraumes von einer eigentlichen Inſek⸗ 
tenfalamität verihont geblieben, doch erforderte das 
zeitweilig vermehrte Auftreten verfchiedener Beftandes- 
und SKulturverderber eine unausgejegte Abwehr, und 
hiermit verbunden, nicht unbedeutende Geldopfer. 

Bon den Borkenkäfern (Bostrichidae Fab., 
Tomicidae Latr.) waren es insbefondere der Fichten 
borfenfäfer (T. typographus) und der Tannenborken⸗ 
fäfer (T. curvidens), deren öfteres Auftreten, und 
zwar bes erfteren in den KHochgebirgs: und Karpathen: 


forften, des legteren in den Forften des Wienerwaldes | 


und einigen Qannenrevieren Galiziens, ein wachjames 
Auge erheifchte. 

Aus der zahlreichen Familie der Rüſſelkäfer 
machte fi der große braune Rüſſelkäfer (Hylobius 
abietis) und der punftierte Ruͤſſelkäfer (Pissodes 
notatus) bemerkbar. Bon dieſen Kulturſchädlingen 
wurden im Laufe der Berichtsperiode im Wirtſchafts⸗ 
bezirke Platten über 230000 Stüd, im Jahre 1888 
im Wirtfhaftsbezirte Joachimsthal 99000 Stüd, im 
felben Jahre im Wirtichaftsbezirt Neunzen 40000 
Stüd, in den Jahren 1887 und 1891 im Wirtſchafts— 


bezirte Hall 62000 Stüd und im Fahre 1892 im Wirt: . 
6000 Stüd mittels | 


Ichaftsbezirfe Traunftein über 
Fangrinde, Kloben und Büſchel gefangen und vertilgt. 

Im Jahre 1891 trat in den Pflanzengärten des 
Wirtſchaftsbezirks Wegſcheid der Heine ſchwarze Rüffel: 
fäfer (Otiorrhynchus ovolus) ſchädigend auf, von wel: 
dem 14800 Eremplare vernichtet wurden. 

Im felben Jahre zeigte fih in einigen Wirtfchafts- 
bezirken Galiziens, dann in den Wirtſchaftsbezirken 








Horic, Neunzgen und Mondſee ein das Mai ſpora⸗ 
diſcher Fälle überjchreitendes Auftreten Des Nonnenz 
falter8 (Psilura monacha), von welhen im Bes 
zirke Gawlowck (Galizien) 6000 Stüd, im Bezirke 
Mondfee gegen 2000 Stüd vertifgt wurden. Im 
darauffolgenden Jahre hatten die umfajiend einge 
leiteten Bertilgungsmaßnaßmen im Wirtichaftebezirke 
Gawlowck die Vernichtung von 57 770 Raupenfpiegeln, 
Raupen, Puppen und altern, im Wiriſchaftsbezirke 
Stanislawice von 31 225 Raupen, Puppen und Schmetz 
terfingen und im Wirtichaftsbezirke Horic von 9820 
Raupen und altern zur Folge. Im Jahre 1893 
konnte bie Gefahr als befeitigt betrachtet werden; es 
wurden zwar im Wirtfchaftsbezirfe Gamlowd noch 
immer 38300 Raupen, Puppen und Yalter und im 
Wirtfchaftsbezirfe Horic 7170 Naupen und Falter ges 
ſammelt und vertilgt, das Infekt trug jedoch ſchon in 
allen Stadien feiner Enwicklung die deutlichen Merk: 
male animalifher und parajitiicher Infektion an ſich. 
Ein Kahlfraß Hat in Feinem der erwähnten Bezirke 
ftattgefunden. Mit dem Nonnenſpinner wurde in 
Galizien gleichzeitig das maſſenhafte Auftreten des 
übrigens forſtlich indifferenten Flechtenſpinners (Lithosia 
quadra) beobachtet. 

Der Vollſtändigkeit halber fei hier noch das zahl: 
reiche Auftreten erwähnt, und zwar des Eichenpro: 
zeſſionsſpinners (Cnethocampa processionea) in ben 
Pofjeirerforften bei Meran, des Eichentriebwiclers 
(Tortrix viridana) in den Bezirken Görz, der Fichten: 
blattmespe (Nematus abietum) im Wienerwalde, ber 
Lärdenminiermotte (Coleophora laricinella) in allen 
mit Lärden rein ober gemijcht beſtockten Bejtänden, 
bes Kieferntriebwicler8 (Retinia buoliana) in ben Be- 
zirfen Ternova und Montona, der Fichtengefpinnit 
blattwespe (Lyda hypotrophica) im Bezirke Horic 
und der Larve des Maifäfer8 (Melolontha vulgaris) 
in den Pflanzſchulen des Wirtſchaftsbezirkes Mariazell. 

Im Bereiche der Staats: und Fondsforſie haben 
während der jahre 1887—1893 154 Brände, und 
zwar 131 eigentlihe Waldbrände und 23 Brände 
von Baulichkeiten ftattgefunden. Verhaͤltnismäßig häufig, 
jedoch infolge der überwiegenden Laubholzbeſtockung 
glücklicherweife auf eine geringe Flächenausdehnung be— 
ſchränkt, pflegen bie Brände im Wienerwalde aufzus 
treten, deren Entſtehung lediglich dem unvorjichtigen 
Gebahren mit den Zündhölzchen feitens der überaus 
zahlreichen Sonntagsausflügler zuzuſchreiben ift. Cine 
ducchfchnittlih bedeutende Ausdehnung erlangen hin⸗ 
gegen bie in den Karpathenforjten Galiziens entitchens 
den einzelnen Waldbrände. Diefer Umjtand findet 
feine Erflärung -einerfeit8 in dem Vorhandenſein reiche 
lichen Brenntoffes in den dem Urwalde angehörigen 
Nadelholzbeſtänden, andererſeits darin, (day) es wegen 
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ber großen Entfernung ber Brandorte von menſchlichen ben Schneefchuh dagegen bildet die Tiefe des Schnees 
Wohnftätten zumeift unmöglich wird, raſche und aus: | fein Hindernis, im Gegenteil, je tiefer der Schnee ift, 


reichende Hilfe zu Schaffen. Als Branderreger treten 
hier nicht felten die Bligfchläge auf. 

Mas fchlieglih ven Umfang der Eingriffe, 
welde in das ftaatlide Waldeigentum erfolgt 
find, betrifft, fo wurden 173429 Forftfrevel und 


50708 Diebftähle, zufammen 224137 Fälle mit , 


einem Gejamtichadenerfagbetrage von 189 110 Gulden 
8. W. zur Anzeige nebradt. Yon dieſem Erfaßbetrage 
wurden 116205 1. bereits eingebraht, wogegen 
23895 Fl. wegen Uncinbringlichkeit abgefchrieben wers 
den mußten. W. M. 


Aus Württemberg, 
Der Schneeſchnh im Walde. 
(Bon verſchiedenen Fachgenoſſen iſt der Schneeſchuh 


deſto beſſer für den Schneefhuhläufer wegen der Ver— 
ringerung der Gefahren, welche durch Baumſtumpen, 
Felsblöcke u. ſ. w. drohen Fönnen. Auf die gebahnte 
Straße, wie vielfach angenommen wird, gehört ver 
Schneeſchuh nicht, das möchte ich hier auedrücklich her: 
vorbeben. 


Die Tiefe der Schneedecke ſpielt übrigens Feine jo 
große Rolle, wie ihre Beſchaffenheit: im ungünftigiten 


- Fall, d. h. bei reichlich gefallenem friihem Schnee, kann 


man auch auf Schneefhuhen bis zu 10 em tief ein: 
finten, und dann Poftet das Laufen manden Schwein: 


‚ fropfen, aber jchen auf einer nur einen Tag liegenden 


nad den Erfahrungen des legtvergangenen Winters ſehr 


gerühmt worden. 
Oberförfter, der uns als eifriger Schneeſchuhläufer bes 
kannt ift, um feine Anficht gebeten und von bemfelben 
nachſtehenden Brief erhalten. 

; Die Redaktion. 


Schr geehrte Redaltion, 
Ihrem Wunfche, Ihnen über die Erfahrungen, die 


ih im legten Winter mit den norwegifchen Schnee ' 


ſchuhen gemacht habe, einige Notizen zu geben, komme 
ich gern entgegen; offen geftanden hätte ich damit aller: 
dings Tieber noch etwas zugewartet, ba ja nur bie Er: 
fahrungen eines einzigen und nod dazu ganz abnormen 


Winters binter mir liegen; aber immerhin glaube ich 


and, daß es vielleicht für manchen Kollegen interejjant 
ift, jet bei Beginn cines neuen Winters Einiges über 
die Verwendbarkeit der Schneeihuhe im Nevier zu 
hören. 


Mir haben deßhalb einen befreundeten . 





Wenn alle Winter wären, wie ber Iegte, dann 
Tönnte man ruhig jagen, daß der Schneeichub ein ganz ' 


unentbehrliches Ausrüftungsftüd für das Nevierperfonal 
fei; hier im Schwarzwald wenigflens war ohne Schnee: 
ſchuh der Wald volftändig unzugänglih. Ein ganzes 
Vierteljahr lang bededte im hiefigen Revier eine 1,5— 


2,0 m tiefe Schneedede den Boden und zwar überall | 


in Wald, Feld und anf fäntlihen Wegen bis auf 
eine einzige durch den Bahnſchlitten offen gehaltene 
Staatsftraße. 


Die landesüblichen Schneereifen, ein ovales Holz ı 


geftell mit Schuurgeflecht, verfagten dieſen Schneemafjen 
gegenüber faſt vollftändig, denn auch mit ihnen ſank 
man bei jedem Schritt bis faſt an die Kniee ein. Für 


! 





Schneedecke ift bie Fährte faum 2—8 cm tief, und 
vollends bei etwas gefrorener Oberfläche, die aber einen 
Menſchen noch Tange nicht tragen könnte, ift die Spur 
des Schub farm noch bemerflih. In den beiten 
legten Fällen, und wenn man ſich überhaupt einmal 
an die eigentümlich gleitende Art der Vorwärtsbewegung 
gewöhnt bat, ermütet das Schneeſchuhlaufen kaum mehr 
als das Gehen auf offenen Boden nud jedenfalls vicl 
weniger, als das Stapfen durch einen nur wenige cm 
tiefen Schnee. 


Auch bei der Frage, welche Steigungen noch mit 
den Schneeihuhen überwunden werben Tönnen, kommt 


| e8 im erfter Linie auf die Beichaffenheit des Schnecs 


an; nur liegt Bier die Sache umgekehrt wie vorhin: 
frifchgefallener weicher Schnee ift bier am günftigiten, 
gefrorener am ungünftigften. Im erften Fall kann 
man Steigungen bis zu 20%/0 nehmen, im legten koͤnnen 
ſchon 5%/ Schwierigkeiten machen. Damit ift aber 
nicht gejagt, daß es für die Schneefchuhe in Bezug auf 
das Terrain überhaupt ein „bis hierher und nicht weiter” 
gebe. Ich alaube vielmehr, daß es im deutſchen Mittel: 
gebirge keinen Berg gibt, der nit mit den Schnee: 
ſchuhen bezwungen werden koͤnnte. Geht’ nicht direkt, 
dann eben indireft, d. 5. in Serpentinen, deren Steig: 
ungen eben gerade nah den Schneeverhältnijjen zu 
wählen find. Damit it auch ſchon angedeutet, daß 
eine Bergbefteigung auf Schneeſchuhen ziemlich mehr 
Zeit in Anſpruch nimmt, als bei offenem Boden, und 
es mag gegenüber mannigfach verbreiteten irrigen An: 
ſichten über die Geſchwindigkeit, mit ber man fi fort: 
beweren kann hier ausdrücklich betont werden, daß aut 
in ver Ebene die Vorwärtsbewegung zum mindejten 
nicht fchneller geht, als beim gewöhnlichen Geben, und 
daß das Schneeichuhlaufen mit dem Schlittfhublauien 
auch nicht die entferntefte Aehnlichkeit hat. Dagegen 
kann man es beim Bergabwärtsfahren zu einer fabel⸗ 
baften Schnelligfeit bringen: ich habe manchmal den 
Kilometer in 1 Minute gemacht; doc iſt eine ſolche 











a 


Geſchwindigkeit nur in durchaus befanntem Terrain ' 


ratſam. 
Das bringt mich auf die Schwierigkeit des Lernens 


lernt man ſchon nach einer halben Stunde. 
ſchwierigkeit liegt im Abwärtsfahren, uud auch das lernt 
ſich innerhalb gewiſſer Grenzen ſchon in ein paar Tagen. 
Was über dieſe Grenzen hinausgeht, gehört ja ſchon 
mehr der ſportlichen, als der praktiſchen Seite an. 
Wao die letztere überhaupt betrifft, fo möchte ich mir 
nad den Erfahrungen eines einzigen Winters noch 
kein abfehliegendes Urteil erlauben: immerhin aber glaube 
ich, daß die Schneeſchuhe in Wintern, wie der vergangene 
einer war, ben Forfilenten im Gebirge ganz außer— 
ordentliche Dienfte leiften, weniger natürlich bei ben 


wirtfchaftlihen Arbeiten, — denn wenn man einmal nur 
noch mit Schneefhuhen in den Wald kann, dann ift’s 


‚ überhaupt mit den Arbeiten drangen ans, — als vielmehr 
überhaupt. Soviel, ala man zur Revierbegehung braucht, 


Die Haupt⸗ 


‚ Mebung im Saufen hatte. 


beim Forſtſchutz und namentlich beim Jagdſchntz. Die 
Beobachtung des Wildes und feiner (Feinde, ſowie die 
Wildfütterung werben wefentlich erleichtert, zum Zeil 
fogar überhaupt erft ermöglicht. Bei der Ausübung 
ber Jagd habe ich die Schneeſchuhe noch nicht benußt, 
da ich, folange die Jagd offen war, noch nicht genügend 
Do kam ich häufig an das 
Wild bis auf wenige Schritte heran und zweifle deßhalb 
nicht, daß die Schneefhuhe auch Hier gute Dienfte 
leiſten können. 
Hochachtungsvoll 
H. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Ausſtellung zu Gießen. 


In den Tagen vom 19.—22. September d. 38. 
fand in Gießen eine landwirtſchaftliche Ausstellung 
ftatt, die im Abteilung VIII und IX- aud Fiſchzucht 
und Forſtwirtſchaft umfaßte. Die bezl. Kommifläre 
waren Forftmeifter Heyer und Prof. Dr. Wimmenaner 
(Gießen). Beide Herren entledigten fih mit Geſchick 
ihrer nicht leichten Aufgabe. Die Beteiligung an ber 
Ausſtellung im allgemeinen war groß, ſodaß biefelbe 
wohl zu ben gelungenften in Heſſen und Ungebung 
nezählt werden darf. Gießen felbft hatte fein feftliches 
Gewand angezogen und fih doppelt gern geſchmückt, 
ba das reg. Fürſtenpaar feinen Beſuch zugefagt Hatte 
und demnächſt auch ausgeführt hat. Für den Land: 
wirt gab es viel zu ſehen; doch aud den Yorftwirt 
zogen einzelne Gruppen, wie namentlih Obſtbau, 
Bienenzudt an. Sehr befucht war gerade die Ab: 
teilung für Füchzucht, welche leider in zu beſchränktem 
Naume, obwohl es an Plab nicht zu fehlen brauchte, 
untergebracht war. Allein e8 war nachträglich mehr 


eingelaufen, al8 angemeldet war, wenigftens ber Maffe | 
nad. Zu dem Keller der Stadtſchule fühlten ſich die 


Fifche in dem ftets frifch zulanfenden Quellwaſſer anz 
ſcheinend jehr wohl. Ausgeſtellt Hatten u.a. der Fürſtl. 
Forftmeifter Müller in Büdingen, Freiherr v. Riedeſel⸗ 
Lauterbach, Forftmeifter Heyer-Gießen, Prof. Dr. Wim: 
menaner daf., Oberförfter Weber-Grebenhain und zwar 
ein⸗, zwei:, dreis und mehr:fonmerige Forellen und 
Karpfen, Maftfarpfen (Spiegel: und Schuppenfarpfen), 





Schleien, Hechte, Aale u. |. w. febann Fiſchbrutappo⸗ 
kennzeichneten. Unter ihnen fiel befonders eine Eichen⸗ 


rate, Aalleiter, allerlei Nebe u. f. w.  . 
VBerhältnismäßig dürftig war die forftliche Ab: 
teilung, deren Glanzpunkt die reichhaltige Saumlung 
18% 


bes akademiſchen Forftinftituts bildete, die einen befon- 
deren Saal einnahm. Auch die forftlihe Verfuchs: 
anftalt Halte einige Zuwachsſcheiben (Eichen) ausge: 
ſtellt; ſodann bie Minifterialabteilung für Forft: und 
Kameralverwaltung eine Anzahl Karten, Kluppen, 
Hoͤhenmeſſer, Walzentafeln ı. |. w. Von den Obers 
förftereien Hatten fi nur 10 am der Ausftellung be: 
teilig. Außerdem waren von den Samenhandlungen 


| die Darmftädter Firmen Hch. Keller Sohn und Kr. 


Appel vertreten. Brüder Schmidt-Gießen hatten ver 
ftellbare Jagdſtuͤhle ausgeſtellt. 

Es würde und zu weit führen, wenn wir bie aus— 
geftelften Gegenftände einzeln namhaft machen wollten; 
hatte doch das Forftinftitut Gießen allein mehr ausge— 
stellt als ale übrigen Ansfteller zufammen. Immerhin 
dürfte es den Lefern dieſes Blattes Tieb fein, einiges 
hierüber zu erfahren. Geh. Hofrat Prof. Dr. Heß 
Batte eine große Anzahl namentlich waldbaulicher Werk: 
zeuge und Präparate, darunter ein äußerſt veichhaltiges 
Kotyledonen- Album, ſodann Zeichnungen aus der dritten 
Auflage feines Forſtſchutzes, Modelle u. ſ. f. in zweck⸗ 
mäßiger Anordnung zur Anfchaunng gebracht und das 
für dem wohlverbienten erften Preis (filberne Medaille 
mit Diplom) erzielt. 

Bon Oberförfter Brill:Eudorf war eine von Forft: 
wart Buͤttner⸗Eifa erfundene Rillen-Saatmaſchine aus— 
geſtellt worden. — Aus ber Oberförfterei Griesheim 
fandte Oberförfter Dr. Walther eine Anzahl Holz: 
ſcheiben, die das verfchiedenartige Wachetum im Aue— 
walde und im Diluvialfande der Rhein-Main-Ebene 


fcheibe aus dem Auewalde mit über 120 em Durd- 


‚ meffer bei 180 Jahren auf, Die (ugehörige) | Scheibe 
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in 4m vom Abſchnitt maß noch 98cm (ohne Ninde) | 
mittl. Durchmeſſer. Eine 160 jähr. Eiche zeigte in 
88 
1,3m vom B Boden 7 
Durchmeſſer (ohne Rinde); eine 38jähr. kanad. Pappel 
ca. 92cm; eine 60 jähr. Ulme 69cm u. i. w. Das 
üppige Wachstum wurde auch durch Vorlage von 
Holz: Pflänzlingen, Neffeln gekennzeichnet. Was Boden: 
bearbeitung und Düngung auf an und für jich armem 
Sandboden bezüglich der Pflanzenerzichung zu Teiften 
vermögen, das zeigten und 1- bis mehrjährige Pflänz- 


em, in 6m vom Boden 80cm 


Nachdem zu Anfang der 1 Gigung, die heuer 


‚ wiederum Herr Oberforftmeifter Zäger als Präjident 


linge. — Neben Berwachfungen, Krebfen u. ſ. m. waren 


noch Holzbefhäpdigungen durch Wild (Hirfche, Rehe und 
Kaninden), durch Miftel, Blutlaus n. |. f. ausgeftellt. 
Ein gewaltiger Krebs an 90 jähr. Eiche von 2 Schritt 
Höhe und über 1 Schritt Breite war von Oberförſter 
Diefenbach-Jägersburg eingefandt worden, außerdem 
eine Alters-Stufenleiter von Eſchenpflanzen mit außer⸗ 
ordentlich flottem Wuchſe. Ebenfalls Pflänzlinge nebſt 
einer Pflanzramme (zum Setzen von Pflanzen ohne 
Beſchneiden von Wurzeln) hatte Forſtmeiſter Reuß— 
Butzbach ausgeſtellt. Kiefernſchädlinge verſchiedener 
Art zeigte uns Oberförſter Hein-Viernheim, während 
aus den Eichenſchälgebieten von den Oberförſtern 
Grünewald-Waldmichelbach, Köhfer:Bingen, Schaub⸗ 
Loörzenbach, von Schenck-Alzey uns der ganze Schälbe— 
trieb vorgeführt wurde. Wir ſahen bei dieſer Gelegen⸗ 
beit zum erftenmale den Rindenbock gedeckt mit einem 
imprägnierten, wafferdichten Tuche. 


Im übrigen fiel den Befuchern vie reiche Zapfen: . 


fammlung von Koniferen, ansgejtelt von Kd. Appels 
Darmftadt in einem prächtigen Glasſchrauke auf. Dem 
Forfimann waren gerade die Zapfen und Samen ber 
japanischen Koniferen, deren Anbau neuerdings an ben 
verſchiedenſten Orten verſucht wird, lehrreich — Eine 
fehr ſchöne Sammlung der in der Umgebung Gießens 
vorkommenden Gräfer hatte der Profejfor der Botanik 
in Gießen Dr. Hanfen ausgejtellt. 

Nayın die forftliche Ausſtellung auch nur einem be: 
ſcheidenen Teil des Ganzen ein, fo erfreute fie ſich doch 
eines fchr zahlreichen Befuchs und bet auch dem = 
mann manches Neue. 


Bericht über den ſächſiſchen Forftverein 
im Jahre 1895. ‘ 


Ter ſächſiſche Forftverein wurde heuer in den Tagen 
vom 1. bis 3. Juli in Löban, einer Stadt der ſächſi 
fen Laufig abgehalten, die ſchon vor 60 Jahren dem 
Vereine ein gaftliches Heim geboten hatte. Wie ge: 
wöhnlich verteilte fih die Zeit auf 11/, Verhandlungs⸗ 
tage im Zimmer und 11/2 Excurſionstage. 


eröffnete, die üblichen Begrüßungsworte mit den Ver: 
tretern der Stabt Löbau und den Gäften des Vereins 
(Herr Dberförfter Neihert aus Ranſcha für ben 
ſchleſiſchen und Herr Forftrat Czaslavsky aus Weiß: 
wafjer für den böhmifchen Forftverein) gewechfelt wor: 
den waren, begann Herr Dberforftmeifter Scherel 
feinen Rortrag über das Thema: 

„Empfiehlt fih beim Kahlſchagbetrieb 
das Ueberhalten älterer Laub: und Nadel: 
bölzer und in welchem Umfange?“ 

Nah Erörterung des Zweckes bes Ueberhaltens, der 
befannterweife in Erziehung von Starfholz, wenn man 
dasfelbe aus anderen Gründen nicht in ganzen Bes 
Händen erziehen Fan, in Erziehung von Samen, in 
Ableitung überflüffiger Näffe, in landſchaftlicher Schön— 
heit 2c. befteht, warf der Vortragende die Frage anf: 
welde Vorteile und Nachteile gewähren übergehaltene 
Bäume dem Boden und dem Beftand ? 

Sie bieten Schu bei Näſſe und Froft, ſchaden aber 
durch Beihirmung des Unterwuchſes, der ſich nicht 
entwideln Tann, trodnen den Boden aus, entziehen 


; ihm Thau und geringe Nieverfchläge u. |. w. Man 


werde unter dev Tranie jeder Buche und Tanne die 
kümmernden Exemplare des Unterwuchſes beobachten 
können, wenn überhaupt ſolche vorhanden ſeien, an 
deren Stelle 10 ja 20 ſchone Fichten freudig hätten 
wachſen können. Es fei der Schaden um fo bedeuten: 
der, je ärmer der Boden felbft fei. Auch die Ueber: 
bälter felbjt erlitten mehrfahen Schaden, da ſich deren 


; Organe nicht ſo ſchnell an plögliche Freiſtellung ge: 


wöhnen könnten; Jnſekten⸗, Blitzgefahr fei größer, Son= 


‚ nenbrand trete häufig auf u. ſ. w. 


Die einzelnen Holzarten eignen ſich in verschiedener 
Weiſe zum Ucberbalten, vornehmlich je nad Anfa und 
Dichtbeit der Krone; deshalb Schattenholzarten weniger 


als Lichtholzarten; am wenigften Bude und KHorus 


baum, daun Tanne. Unter Buche werde man z. B. 
felten Auffchlag finden, und auch die Aufaftung fei ein 
Schlechtes Korreftiv, da ftärfere Aeſte der Buche nicht 
mehr vechtzeitig überwallen und dann faule Stellen 


. bilden; es fei dann noch ein Stehenlaffen von grün 


bleibenden Stummeln vorzuziehen. Tanne entwickelt 
gern Kernfchäle, weil ſich durch die plößliche Lichtein⸗ 
wirkung eine Lage weiterer Jahrringe anfeße, die fich 
von dem enger gewachlenen Teil abtrenne. Fichte 


‚ leivet fehr leicht an Sonnenbrand, abgefehen von der 


Windbruchgefahr, der fie am meiften ansgefeßt jei. 
Erle und Birke eignen fih nicht zum Ueberhalten, da 


fie in der Regel einen zweiten Umtrieb nicht aushalten. 


' an pafjenden Stellen lieber. größere Pflanzen >ein, 


Geeigueter fein Eiche nnd Ahorn; dod bringe man 
ba 


419 


Sämlinge feiht vom Nadelholz überwachen würden. | als andere Ereinplare oder als Fichte. Deshalb möcht 
Es bleiben als mit den wenigften Nachteilen behaftet ' 


nur Kiefer, Eiche und Lärche übrig, aber bei Eiche, die 

meift ftärfere Wefte getrieben hat, ift die Entnahnte 

berfelben nicht ungefährlih, da ftärkere Aeſte nicht in 
—2 Jahren überwallen. 

Es ergeben fih nun ans dem Gefagten folgende 
Wirtfchaftsregeln: 

Auf geringem Boden fol man das Ueberhalten 
unterlaffen, ebenfo im hohen Gebirge, wo höchſtens der 
Bergahorn einigen Borteil verſpreche; dagegen fei in 
milderen Lagen au Eiche zu empfehlen, während ſonſt 
auf beſſeren Böden Kiefer und Lärche anguraten fei. 
Man halie nicht mehr als 20 Stüd per ha über, 
wähle gute Bäume mit hochangeſetzter Krone, 
über 80 Jahre alt, und lichte einige Jahre vor dem 
Abtrieb um die überzuhaltenden Bänne herum, Ge: 
wiß fei landſchaftliche Schönheit zu berüdfichtigen, doch 
fei e8 falfch, unter ihrer Flagge wirtfchaftliche Schäden 
zu verbeden. 

Aus der Verfammlung wurde noch der Lärche das 
Wort geredet, ihres Anflugvermögens wegen. Beſon⸗ 
ders fol fich nach anderer Anſicht das Ueberhalten auf 
Beltanbsränder erftreden, der landſchaftlichen Schönheit 
und der Befeftigung der Beſtände wegen. 


betont werben. Die fonft verfehmte Buche leiſtet ge— 
rade in biefer Beziehung das meiſte. Es unterliegt 
ja keinem Zweifel, daß unter mancher übergehaltenen 
Bude eine Anzahl fchöner Fichten nicht aufkommen 
Tann; eine oder mehrere alte Buchen ſchützen aber viel- 
leicht ganze große Flächen vor dem Niederwerfen durch 
Wind, und diefer Schuß ift bei unferer reinen Fichten: 
wirtſchaft gar nicht gering anzufchlagen. 
wieber einmal ber ſchon oft gehörte Warnruf, gegen 
unfere reinen und oft weithin nahezu gleichaltrigen 
Fichtenbeftände erihallen, wenn dieſe nicht mit fturms 
feftigenden Holzarten burchiprengt find. Wer bie 
Flächenbrüche vom Jahre 1868 und 1876 gejehen 
bat, opfert ſchon einmal einige Heine Flächen mit zus 
tüdgehaltenem Wuchs, wenn er weiß, daß mehrere ha 
große Flächen ſchöner Alt: und Stangenhölzer ohne 
biefe Sturmbrecher, die befonders die Buche abgibt, 
verloren fein fönnen. Es dürfte dabei noch zu er: 
wägen fein, daß auch bie Kiefer, wenn fie im ges 
ſchloſſenen Beitand erwächſt und keinen tiefgrünbigen 
Boden zur Verfügung Hat, dem Sturme gegenüber 
keine befondere Teftigfeit gewährt. Ueber die Tanne 
bat in biefer Beziehung ein Tangjähriger Streit ge: 
berricht, ob fie feiter ſtehe, als die Fichte. Er ift 
wohl heute noch nicht ausgetragen; nur foviel kann 
man zweifellos annehmen, daß Vorwüuͤchſe, die in der 
Jugend freigeftanden haben, fich fefter bewurzelt haben 


Es möchte R A h 
zuweilen; er bat inzwiſchen dem größeren Publikum 


nicht 





Das Iegtere Moment Mdunte wohl noch etwas mehr bedeutenden Schaden nachgewieſen. 


man auch einzelne freiſtehende Vorwüchſe einwachſen 
laſſen, ſelbſt wenn fie einzelne Fichten verdaͤmmen. 


Das zweite Thema hieß: „Neue Erfahrungen 
über Rauchſchäden“. 

Herr Profeffor v. Schröder aus Xharand, der 
viel in Rauchbefchädigungen gearbeitet hat, gab zunächft 
eine Einleitung der Frage, in der er ausführte, daß 
im Anfang die Freiberger Nauchichäden Beranlaffung 
zu einer Unterfuchung und zwar durch Stödhard ge 
weien jind, und daß Stöcdhard übereinftimmend mit 
Freitag in Bonn hauptfählid die fchweflige Säure 
als ſchaͤdlichen chemiichen Beſtandteil im Hüttenrauch 
nachgewieſen babe, was big heute noch als richtig gilt. 
Beftätigt wurde dieſe Anſchauung durch dv. Schröder 
und Reuß, die im Jahre 1883 größere Rauchſchäden 
im Harz bearbeiteten. 

Auf eine weitere Ausführung des Themas ging 
aber der Vortragende nicht ein, fondern wich von benz 
ſelben infofern ab, als er Differenzen in 2 Gutachten 
über Nauchichäden von Neuß und VBorggreve näher 
beleuchtete. Bor einiger Zeit hatte nämlich Reuß einen 
Hüttenrauhfhaden im Walde bei Mislowig unb 
Kattowit in Oberjchlefien unterſucht und babei einen 
Gegen dieſes Guts 
achten erftattete Oberforftmeifter Dr. Borggreve aus 
Wiesbaden ein anderes, weſentlich abweichendes für die 
Gegenpartei und rechnet dabei einen weit geringeren 
Schaden heraus. Für dv. Schröver handelt es ſich nun 
darum, die chemiſch-wiſſenſchaftlichen Irrtümer Borg⸗ 
greves, der hauptſächlich von einer falſchen Auffaſſung 
der Wirkung der ſchwefligen und Schwefelſäure aus: 
geht und babei mitunter in Widerfprüche gerät, nach— 


auch durch den Ornck feine Anficht befannt gegeben ; 
im Vortrag ſelbſt war aber der vorgeführte ver- 
gleichende Verſuch ſchon intereffant, der jene Wirk: 
ung der Scwefelfäure veranfchaulichen ſollte. Bon 
Schröder hatte 3 Fichten in VBlumenäfche eingefett 
und bavon ben einen mit fchwefliger Säure, die nur 
in der Luft den Blattorganen zugeführt worden war, 
den anderen mit entfprechender Menge Säure in ber 
Luft und im Boden und den dritten mit Säure nur im Boden 
behandelt. Ganz auffällig zeigte ſich die ftärfite 
Wirfung im eriten, eine ſchwächere im zweiten und 
faft gar Feine im dritten Aſch. in lautes Bravo 
folgte dem mit der Schröder'ſchen Theorie überein 
ftimmenden Refultat. 

ALS drittes Thema wurbe von Herrn Geh. Hofrat 
Nobbe die Frage behandelt: 

„Welde fremdländiſchen Holzarten 


können für Sachſen Bedeutung finden?“ 
57% 
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Einleitend ſchickte der Vortragenbe voraus, daß von 
der forftlihen VBerfuchsftation in Tharand und zwar 
im Forftgarten und in der Nähe Tharands feit 1872 
Verſuche mit dem Anbau ausländifher Holzarten ge- 
macht wurden. Auch anderwärts im Lande find Bier 
und da Verſuche mit einzelnen Holzarten durchgeführt 
worden. Der Vortragende nannte eine Menge Holz: 
arten; 3. B. Pinus excelsa, Quercus rubra, Ailan- 
thus glandulosa, Fraxinus cinerea, Cedrus Doodara, 
'Carya alba, Picea vulgaris borealis, Picea sit- 
chensis, Quercus coceinea und palustris, Pseudo- 
tsuga Douglasii, Abies nordmanniana, die alle mehr 
ober weniger ben Erwartungen nicht entiprocden haben, 
So wurde 3. B. Cedrus Deodara durch Froft und 
Agaricus melleus getötet ; ebenſo war Picea excelsa 
meift verſchwunden, Carya alba zeichnete ſich durch 
ſehr Tangfamen Wuchs aus, die nordiſche Fichte blieb 
ebenfalls gegen ihre einheimifchen Verwandten zurüd. 

Am meiften zu empfehlen ift Pseudotsuga Dou- 
glasii und Abies nordmanniana, wenn aud beide 
nicht ganz forſthart find, ſodaß fie nicht in Forſtlagen 
paſſen, doch heilen fie Forſtſchäden ſehr leicht ans und 
wachſen fehr rajch. Ps. Douglasii, die leider nicht ganz 
vom Rüſſelkäfer verſchont geblieben ift, hat Höhentriebe 


bis zu 1,75 m gemacht, föbaß fie vielleicht ein Mittel ; 


zur Herabfegung des Umtriebes bietet. In gewiffer 
Beziehung ift auch Picea sitchensis anzuraten, bie bei 
uns allerdings noch Fein Hohes Alter erreicht, aber 
auf Hoͤkendorfer Revier ſich fehr vorteilhaft erwieſen 
bat, wo fie infolge ihres ſtarken Geruchs, ihres eigen— 
tümlichen Geſchmackes und ihrer ftachlichen Nadeln 
wegen nicht vom Wild verbiffen wird. 

Ferner ift von Laubhölzern Quercus rubra für 
einen Verfuch zum Anbau im Großen au empfehlen, 
fowie Quercus coceinea und palustris fich ausge 
zeichnet zu Parkzwecken eignen. 

Aus der Verſammlung wurde vorzüglich für Bruch · 
böden Fraxinus cinerea ſehr empfohlen, da ihr Same 
nicht überliegt; fie ſelbſt ift härter als P. excelisior. 
Es wurde ihr fogar in Ausficht geftellt, daß fie für 
Bruchböden der Erle Konkurrenz machen werde. 

ALS letztes Thema wurde von Herrn Oberförfter 
Niedel die Frage: „Welche Wirtfhaftsführ: 
ung ift für den forftliden Kleinbetrieb 
auempfehlen und was läßt ſich zu deffen 
Hebung beitragen?” behanbelt. 

Zunächſt ift die fchlechte Arrondierung zu beflagen, 
da infolge der früher Häufig erfolgten Gemeinheitss 
teilungen auch Flähen unter 10ha nod vielfach in 
kleinere Parzellen zerfallen. Es feien bie Flächen einer 
Gemeinde oft in viele ſchmale Streifen geteilt, die unzu⸗ 
fammenhängend verfchiebenen Beligern gehören und alle 
felöftändig bewirtichaftet werden. Windbruch, Aus: 





trodnung, Verwehungen ber oberjten Bodendecke, 
Sonnenbrand ꝛc. feien die Folge folder Bewirt: 
ſchaftungsweiſe. 


Ein weiterer Grund zu ſchlechtem Zuſtand vorge⸗ 
dachter Waͤlder ſei auch Mangel an wirtfchaftlichem 
Verſtändnis. Nicht nur, daß ber Bodenſchutz fehle, 
daß kein Beſitzer an einen Waldmantel denke, daß man 
Blößen viele Jahre lang unangebaut liegen laſſe, jo 
raube man ben einzigen Dünger, die Streu, dem Walde 
mit moglichſter Gruͤndlichkeit und womoͤglich jedes Jahr 
oder doch in ganz kurzen Zwiſchenräumen. Viele Be— 
ſitzer betrachten überhaupt den Wald nur als Streu: 
quelle und bedenken dabei nicht, daß ſie mit der Streu 
nach und nach Wald und Streu verlieren. 

Hiergegen ſeien folgende Maßregeln zu ergreifen: 

Zuſammenlegung und, wenn nötig, auf geſetzlichem 
Wege zwangsweiſe; 

Ankauf durch den Staat, dem allerdings häufig 
dev Verluft der Streunugung im Wege ftcht; 

ftaatliche Oberaufſicht für die Bewirtichaftung ; 

Verbreitung forftlicher Kenntniſſe durch Wander: 
lehrer oder feft angeftellte forftliche Techniker, die uns 
entgeltlih zur Verfügung ftehen, Rat erteilen und Zus 
faınmenlegungen und Einrichtungen anregen ; 

Vorſchüſſe aus Landesfulturmitteln; 

Steuererläffe für gute Bewirtſchaftung; 

Lieferung billigen oder unentgeltlihen Pflanzwmate: 
rial3 von Seiten des Staates, was ja bisher bereits 
teilweife gefchehen ift. 

Zu dem ftändigen Thema des Vereins gab Herr 
Prof. Nigiche aus Tharand einen ſehr anfchaulichen 
Beriht an der Hand einer felbjtgefertigten Weberfichts- 
Karte über den Kieferfpannerfraß im Nürns 
berger Reihswald in Mittelfranken. 

Es handelt fih um 30000ha, die 350—600 m 
hoch Liegen und auf Keuperſandſtein mit ſchlechten 
Diluvialauflagerungen, die teilweis durch Moor erſetzt 
werden, ſtocken. Der Beſtand iſt zumeiſt aus Kiefer 
3. u. 4. Bonität gebildet, die ſehr durch Hylesinus ge 
litten hat, der aus in der Nähe liegenden Holzplätzen 
maſſenhaft in den Wald zurückfliegt. Außerdem ſind 
bie Berechtigungen ſehr bedeutende, die Verhältniſſe ganz 
zu Ungunſten des Waldes. Seit 1892 iſt der Spanner 
ſchon in Menge aufgetreten, ſodaß ſchon 1893 nicht 
unbebeutenbe Flächen Kahl gehauen werben mußten, 
was 1894 noch bedeutender wurde. Abweichend von 
anderen Gegenden, wo ber Spannerfraß oft erſt jpäter 
fihtbar wird, ſahen die Kiefern hier ſchon im Juli 
fahl aus und find bis zum September völlig gerötet. 
Im Winter trat dann das Abfterben der Beftände ein, 
da ſich Feine neuen Knospen bilden konnten. Bis jebt 
find etwa 4000 ha als abtriebsbedürftig angeſprochen 
worben. 
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Die vorjährige Streuentnahme hat, wie ber heurige 
maſſenhafte Falterflug gezeigt Hat, nichts genügt und 
konnte nichts müßen, da nur 350/0 der Puppen in 
der Nadeldecke gefunden wurden, während 600/0 in ber 
Humusfhict und den Bovenvertiefungen und 5 0/0 im 
Boden ſelbſt zurücblieben. Diefe 65 %/o wurben nicht 
getroffen, und wird das Verhältnis nad dem Winter 
zu noch ungünftiger. Selbft im Woorboben wurden 
Puppen gefunden. Auch die Leimung war ohne Nutzen, 


nur 2,80/0 abgefangen wurden. 
chen wurden gleichviel gefangen, 
Weibchen etwas ſpäter am Tage. 


nur fliegen die 


Erfolg. Sie waren mehr im Innern der Beſtände zu 
finden, da ihnen Luftzug zuwider iſt. Das Alter der 
Hölzer war gleichgiltig; auch der Fichtenunterwuchs 
wurde kahl gefreſſen. 
den ganzen Stamm, 
ſelben. 


ähnlich den Anſiedlungen beim Nonnenfraß. Zur Er: 
leihterung für den Walpbefiger wurden bie Holzbe— 
rechtigungen gleih auf 2—5 Jahre im Voraus bes 
friedigt, wobei das Stockholz in andere Sortimente 
umgetaufcht wurde. 


Der Flug dauerte | 
von Eude April bis in den Juli; die Anwendung von ı 
Leuchtfeuern und Gasliht gegen die Falter war ohne ; 


Auch ber Hylesinus befält hier | 
ohne Rüdfiht auf Stärke des . 
Natürlich wurden große Arbeitermaffen zum | 
Einſchlag des abgeſtorbenen und abfterbenden Holzes 
nötig, bie gleih ganze Kolonicen im Walde bildeten, | 





was die Stanbortsverhältniffe etwa noch zu wünſchen 
übrig laſſen, Hat die Verwaltung durch ſehr forgfältige 
Thätigfeit erſetzt. Dabei ift der Abſatz ein günftiger 
zu nennen, vorzüglich auch für die ſchwächeren Sorti: 
mente, die meift als Schleifholz Abjag finden, und ſogar 
für das geringere Brennholz. 


Bei den günftigen Stanbortsverhältniflen des Reviere 
wäre wohl der Miſchanbau von Kiefer und Fichte mit⸗ 


da auf 20 ha Probeleimung 1893 mur 30/0, 1894 ‚ anter nicht nötig geweſen, fondern hätte reine Fichte 


Männden und Weib- ' 


ebenfo guten Erfolg verfproden; der Mifchanbau mit 
Kiefer erfchwert nur fpäter die Wirtfchaft. Sehr günftig 
erſcheinen bie Reſultate der Kulturen, die im nenerer Zeit 
verhältnismäßig billig, aber faſt durchgehende mit ver: 
ſchulien Pflanzen zur Ausführung gnelangen. Etwas 
ſchwach find überall die Durchforſtungen gehalten, was 
ſchon die entnommene Mafje pro ha beweilt, die bei 


dem guten Wuchs im den letzten 80 Jahren durchſchnittlich 


nur 16 Fm betragen hat. 


Die Tour begann mit der Vorführung des 1706 m 
fang gebauten Lebeltweges, ber für 5,65 Mf. pro m 
5 m breit gebaut, mit Bafalt befhottert und abgewalzt 
worben war. Nur ift von der Wirkung des Abwalzens 
jet nicht mehr viel zu fehen. 


Einen erhebenden Anblick gewährte die 1. Bonität 
des Ad jährigen Fichtendeftandes in Abteilung 11, bes 


ſonders noch dadurch, dab ſich zur Befichtigung noch ein 


Zum Schluß wurde noch über einen unterirdijchen 


Feind referiert. Rhyncolus culinaris, ber in; 


den Kohlenbergmwerken von Heinichen ganz beträchtlichen 
Schaden angerichtet hat. Etwas Näheres über tens 
felben bringt das Tharander Jahrbuch, Heft 45, erfte 
Hälite. € 

Den Nachmittag des 1. Juli füllte die fogenannte 
Meine Exkurſion nah dem Löbauer Berg aus, der 
in feiner turmgefrönten Spitze bei pafjendem Wetter 
eine ſehr fchöne Ausficht biete. Staunenswert war 
der üppige Wuchs auf dem Nephelinbolerit, der aller: 
dings auch dem Unkraut eigen ift. Aber ebenfo frucht: 
bar, wie der Boden bei der nötigen Feuchtigkeit ift, fo 
fehr mangelt diefe Fruchtbarkeit bei Trodenheit, ſodaß 
man fi ſchon zu verfchiebenen Maßnahmen veranlagt 
ſah, z. B. zu möglichft tiefen Pflanzlächern, zum Schuß 
gegen das vorhandene Unkraut, zur NAnlegung eines 
Schutzbeſtandes, der beim erften Anbau zunächſt in 
Birfen beftand. 


Die Haupterfurfion erfolgte am 3. Juli auf ven 
Kottmar, einen 583 m hohen Berg mit ebenfalls fehr 
guten Standortsverhältniffen. Der Boden bzw. ber 
Untergrund befteht in der Hauptſache aus Granitit, Ges 
ſchiebelehm, Lößlehm, Phonolith und Alluvium umd, 





erfriichender Trunk gejellte. Für die Vorführung 1. 
Bonitäten und eine Erfrifhung der Techzenden Zunge 
find ja Grünröde immer empfänglid. Die durch die 
Verhälmiſſe veranlaßte große Entfernung der Reihen 
(3,5 bi 4m; e8 war zwifcen Niederwaldftöde ges 
pflanzt worden), war in Folge bes freudigen Wuchſes 
vollftändig ausgeglichen, fodaß voller Schluß vorhan: 
ben wor, und die Durchforſtung fih nur auf einzelne 
Fichten in den Reihen erſtrecken konnte. Sehr günftig 
beeinflußt wurde das Ausſehen des Beſtandes burch die 
unentgeltlich ausgeführte Trodenaftung, und ift jeder 
Revierverwalter zu beneiden, der eine gleiche Maßregel 
unentgeltlih durchführen kann. 


Nach einer Befihtigung der intereffanten Gärtnerei 
von Neumanıı, die zumeift auch forfilihe Zöglinge u. 
zw. Koniferen enthielt, und nachdem ein Teil der Be: 
ſucher nod die Spreequellen befichtigt und den Be: 
wohnern der Reihehauptftadt einen Segensſpruch für 
ihre Täuflinge, die fpäter ftolz find auf ihr Taufwaſſer, 
zugeſandt batte, frebte die Erfurfion mächtig dem Berge zu. 


Mit dem Aushieb der alten übergehaltenen Buchen 
und Kiefern war man alljeitig einverftanden. 


Auch der Kottmar trägt einen 16 m bohen Turm 
mit präctiger Ausſicht. Am Fuße desſelben hatte bie 
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Stadt Löbau zur Stärfung evmatteter Teilnehmer ein 
opufentes Frühſtück zur Verfügung geftellt, daS gewürzt 
durch anregende profaifche und poetiſche Ergüfle gewiß 


dazu beigetragen hat, daß man ſich gern an ben Forſt⸗ 
verein in Löbau und deſſen Schönen Wald erinnert. 
Näcftes Jahr auf Wiederfepen in Olbernhau. 


Notizen 


A. Krflärung. 


Nachdem das hauptſächlich mic angreifende, in einer 
, für einen 8. Oberforftmeifter und einftigen Qehrer ber Jugend 
geradezu unwürdigen Weife abgefaßte Werk Borggreve's „Die 
Waldſchäden im Oberſchleſiſchen Inbuftriebezirt” bereit? von 
verſchiedenen Seiten treffend kritifiert und gewürdigt ift, möchte 
es auffallen, daß ich mid; nod) immer ausſchweige. 


Es ift ja für mich nicht leicht gewejen, falten Blutes zu 
bleiben und in einem folden Moraft von Entftellungen, Vers 
dächtigungen und beſchimpfenden Aeußerungen herumzuwühlen, 
um die einzelnen Punkte herauszuſuchen, die einer Entgegnung 
bedürfen. Mancher würde es mir vielleicht nicht verdenken, 
wenn ich eine litterariſche Beantwortung jenes Werkes unterließe. 


Indeſſen verlaugt die Sache, welche ich als Forſtmann 
und langjähriger Beobachter der Rauchſchäden nach beſter ehr⸗ 
lichſter Ueberzeugung vertrete, eine eingehende Erwiederung. 


Ihre Fertigſtellung iſt durch die Vornahme aufklärender 
Arbeiten verzögert worden, die zur Vermeidung von Einwänden 
3. T. in ber gleichen Jahreszeit wie die entſprechenden Unter⸗ 
juchungen des Jahres 1891 — im Oktober — audgeführt 
werden mußten. 


Nachdem nunmehr die örtlichen Erhebungen und Probe ' 


nahmen ftattgefunden, wird die Entgegnung erſcheinen, fobald 
die Ergebniffe der fofort in Angriff genommenen Unterfuchung 
diefer Proben, namentlich der hemifchen Analyſe der Nadeln, 
vorliegen. 


Deffan, ben 8. Oktober 1895. 


Reuß 
Herzogl. Anhalt, Oberforftrat. 


B. Neujahrs-Gratulationen. 


Einem von vielen Seiten geäußerten Wunſche entiprechend 
erfaube ich mir vorzuschlagen, daß bie Forſtleute untereinander 
den Austaufh von Neujahre:Glüdwünfhen allgemein auf- 
geben möchten, der doch vielfach zu einer reinen Höflichkeiisform 
geworden ift und einen über Gebühr großen Umfang ange 
nommen hat. Die Kollegialität der Grünröde ift fo fehr über 
jeden Zweifel erhaben, daß es jenes beſonderen Ausdrudes 
derfelben wahrlich nicht bedarf, und wir thun beffer, den das 
für fonft veranlagten Betrag an Porto 2c. einem wohlthätigen 
Zwecke zuzumenden. An der Zuftimmung ber meiften Yadh- 
genofjen zweifle ih nicht. Lorey. 


C. Die Formeln der Holzmeßkunde. 


Der Mangel einheitlicher Bezeichnung auf den verſchiedenen 
Gebieten der Forftwirtihaft wird ſchon lange als Mißftand 
empfunden. Als einen erften Verſuch der Abhilfe übergeben 
wir unferen Lejern den nachftehenden Entwurf, zunächft ohne 


Beibemerkung, uud ftellen unjere Zeitichrift gerne zur Erörterung 
der gemachten Vorjchläge zur Verfügung. Die Redaltion. 


| Entwurf einer übereinftimmenben Formelſchreibung 
im Gebiete der Holzmeßlunde. 
on 8. Böhmerle, Mariabrun, M. Kunze, Tharand, 
8. Schuberg, Karlsruhe. 


In der in Mariabrunn am 11. September 1893 abge- 
haltenen erften Sigung des internationalen Verbandes forit: 
ı licher Verfuhsanftalten hat Herr Profeffor Dr. Bühler aus 
' Zürich den Vorfchlag gemacht und begründet, es möchte wenigftens 
von ben Mitgliedern dieſes Verbandes in ihren Arbeiten eine 
N gleihmäßige Bezeichnung und Formelſchreibung im Gebiete 
I der Holgmeßfunde angewendet werden. Seine Anfchanungen 
» über die dabei zu befolgenden Grundſätze hat ber Herr Antrag« 
fteller in den nachſtehenden drei Sägen zufammengefaßt: 

1. Die gewöhnlichen, ftet8 wiederkehrenden Formeln follen 
übereinftimmende Bezeihnungen und Ausdrüde erhalten. 

2. Alle Bezeichnungen, die gebräuchli find, follen beis 
behalten werben, außer fie feien unrichtig, doppelfinnig oder 
zu verwechſeln mit anderen, ähnlich lautenden Ausdrüden. 

3. Angenommen werben follen derjenige Ausdruck und 
diejenige Abfürzung, die in ber Literatur am meiften gebräuchlich 
find. Es follen alfo für bisherige Ausbrüde, wenn nicht 
unumgänglich nötig, feine neuen eingeführt werben. 

Der Borfchlag des Herrn Antragftellers ift gewiß mit 
Freuden zu begrüßen und, was die Ausdrücke anlangt, für 
jebe Sprache wohl ziemlich leicht zu erfüllen. Was aber bie 
Abkürzungen, d. h. Formelfchreibung betrifft, fo fcheint ung, 
wenn ber Vorſchlag von Erfolg fein foll, ala müfle bei Aus- 
wahl der Abkürzungen, um deren allgemeine Annahme möglich 
zu machen, vor allem durchaus ſyſtematiſch vorgegangen werben. 
Es würde daher auf die bisherigen Bezeichnungen wenigftens 
in Bezug auf Prioritätsanfprüche feine oder feine allzu peinliche 
NRüdfiht genommen werden bürfen. Wir haben deshalb 
geglaubt, unferen Vorſchlägen über die Auswahl der Ab: 
kürzungen folgende Säge zu Grunde legen zu müſſen: 

1. Es find nur einzelne Buchſtaben zur Bezeichnung ber 
Formelgrößen zu verwenden, dagegen Buchſtaben⸗Komplexe, 
meil unbequem und zu Irrtümern Veranlaffung gebend, für 
diefen Zwed ganz zu vermeiden. Unterſcheidungen gleich. 
gearteter Größen find entweder durch untere Indices ober obere 
Accente herbei zu führen. 

2. Es find zur Bezeichnung von Einzelgrößen womöglich 
nur Meine Buchftaben in Anwendung zu bringen, vor allem 
bei den Größen, die mit Exponenten verfehen werben. Große 
Buchſtaben follen im Allgemeinen nur als Gummenzeichen 
dienen. 

8. Bei der Wahl find ſolche Buchſtaben zu bevorzugen, 
die gleichzeitig in den germanifchen und romanifhen Sprachen 
einen Anklang (Anfangsbucdftabe) an den zu, ‚bejeichnenden 
Gegenſtand erkennen Lafien. Wo dieß nicht durchführbar, ift 
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womöglich der Anfangsbuchſtabe des ben Gegenitand bezeich- 
nenden lateiniſchen ober griechiſchen Wortes als Abkürzung 
zu wählen. 


Aus der Verfammlung heraus wurde e8 wegen ber ver⸗ 
ſchiedenen Vorbildung der Forſtwirte noch als wünfchenswert 


bezeichnet, wenn nur das lateiniſche Alphabet bei der Formel- 


ichreibung Anwendung fände. Diefem Wunfche fanıı allerdinge 
wohl kaum vollftändig Rechnung getragen werben, da ich in 
einigen Fällen die Benugung auch griechiicher Buchſtaben durch⸗ 
aus nötig maden wird. 


Der bequemeren Ueberfiht wegen legen wir unferen Vor⸗ 


ſchlägen folgende Einteilung zu Grunde: 


I. Maßbezeichnungen. 

IM. Inhaltsberechnung gefällter Hölzer. 
II. Inhaltsberechnung ftehender Bäume. 
IV. Inhaltsberechnung ber Beftände, 

V. Altersbeftimmung. 

VI. Zuwachslehre. 


I Maßbezeihnungen. 

Aenderungen in den Maßbezeihnungen find, was bie Aus⸗ 
drüde anlangt, durch deren gefegliche Feftlegung ausgeſchloſſen. 
Aber auch die Abkürzungen find meiftens ſchon durch Verord⸗ 
nungen beftimmt, ober e8 ift wenigftens Seiten ber Regierungen 
die Anwendung gewiſſer abfürzender Zeichen empfohlen worben. 
Wo derartige gefegliche oder amtliche Feftlegungen noch nicht 
vorliegen, follte man ſich einer ber bereit vorhandenen Bes 
zeihnungd und Abkürzungsreihen anfchließen: 


I. Inhaltsberehnung gefällter Hölzer. 

Soweit e8 hierbei auf bie Anwendung von Formeln ber 
allgemeinen Mathematit ankommt, werden bie hier gebräuch⸗ 
lichen Abkürzungen ohne weiteres auch in der Hokzmeßkunde 
beibehalten. Es würde aljo zu fegen fein: 

1. die Länge = 1, 

2. der Halbmeſſer = r, in gewiffen Fällen = o, 

3. der Durchmeſſer S d, in gewiſſen Fällen = 6, 

4. die Duerfläche (Streisfläche) = g, in gewiſſen Fällen =. 

5. der Inhalt (Holzgehalt) = v, in gewifien Fällen = v, 

Zu 1. Bei gefällten Stämmen und beſonders Stamm« 
teilen ift der Ausbrud Höhe (h) zu vermeiden und nur bas 
Wort Länge (1) zu gebrauden. Macht es fi nöthig gewiſſe 
Längenteile, 3. B. die Länge ber Reißholzſpitze, 2c. eines 
Stammes zu bezeichnen, fo find dafür entſprechende untere 
Indices, für das angezogene Beiſpiel etwa Ir, zu verwenden. 


Zu 2. Halbmeffer find in. der Holzmeßkunde wohl nur 


ausnahmsweiſe im Gebraud. Es werben deshalb die Buch⸗ 


ftaben r und e nur felten zur Anwendung kommen, 

Zu 3, Die Abkürzung d für den Durchmeffer ift bereits 
allgemein gebräuchlich, was aud für die‘ Buchſtaben 1 und 
r gilt. 

Zu 4 Für die Querflächen (Kreisflächen) würde ber 
zuweilen dafür gebrauchte Buchſtabe a (area) vorzuſchlagen 
fein, wenn biefer nicht durchaus zur Bezeichnung des Alters 
in Anwendung zu bringen wäre. In Betracht könnten ferner 
die Buchftaben o und k fommen. Beide werben aber vorzugs⸗ 
weiſe zur Bezeichnung von Konftanten in Formeln gebraucht 
und haben überdies den Nachteil, daß o im Griechiſchen keine 
entiprechende Form befigt, während die griechiſche Form bes 
k in ber Schrift leicht mit x verwechſelt werden kann. Es 
erfcheint deshalb zwedmäßiger, die Buchſtaben g und „ (gyrus, 
yveo;) als Abkürzung für die Querflächen zu wählen. 


Zu 5. Die Benugung des Buchſtabens v für den körper 
| lien Inhalt oder das Volum (Holzgehalt) ift bereits allgemein 
angenommen. 5 

Erfolgt die Abmeſſung der Halb» und Durchmefier nicht 
an ben Enden, ſondern ausſchließlich in der Mitte ber Körper 
oder Sektionen, fo find die Größen r, d und g durch a, d 
‚ and ; zu erfepen. 

Treten mehrere Halb: oder Durchmeſſer und Querflächen 
auf, fo find fie duch Indices zu unterſcheiden, und zwar ift 
die Zählung bei Endflächen von der unterften Endfläche aus 
mit Null, bei Mittenflächen von ber unterften Mittenfläche aus 
mit Eins zu beginnen, damit die Inderziffer fofort and bie 
Anzahl der Seklionen ausdrückt. Es ift alfo beiſpielsweiſe 
au ſchreiben. 


1 1 
‚= rear tin tn), 


vyl,v iyi * ya yYN 
u. ſ. w., es würde aber die Schreibweiſe 


1 
va tris time But 4y too), 


zu vermeiden fein, da dieſe Formen g, und y nicht ala End⸗ 
flächen haratterifieren, und bie zweite form bei der Erweiterung 
der Formel gur fogenaunten Simpfon’ihen Regel fofort auf 
gegeben werden muß. 

Bon ber hier geforderten Schreibweife darf nur dann ab» 
gewichen werden, wenn die Lage ber Duerflähen in bejonberer 
Art durch die Länge Harakterifirt wird. Es wäre demnach 
die befannte Simony'ſche Formel zu fchreiben 


4 ? te) - en] \ 
oder, da ein Irrtum nicht vorfommen ann, kürzer, 
[er men |} 


Wird eine Formel mit einem Namen bezeichnet, fo wäre 
der Grundfag fefizuhalten, daß fie wirklich nur den Namen des⸗ 
jenigen führen dürfte, der fie zuerſt aufgeftellt hat. Es ift z. B. 


gänzlich fehlerhaft, v = yl als Hube r'ſche, v = 5 (go + gı)! 





v= 


ald Smalian’fde, v = 7% + 481 + en)laldRiede'ihe 


Formel zu benennen, da alle diefe Formeln ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten befannt find. Für die legtere läßt fi) höchſtens 
anführen, daß fie von Niede zuerft in der Holzmeßkunde 
eingeführt worden ift, für die erften beiden kann aber nicht 
einmal biefer nebenfächlihe Grund geltend gemacht werben. 
Noch ganz neuerdings wieder hat ein Schriftfteller (Degel) in 
einer die Literatur völlig vernachläſſigenden Arbeit eine Reihe 
angeblich neuer Kubierungsformeln aufgeftellt, bie ſämtlich 
ſchon längft von Brofeflor Dr. O. Simony (in feiner grund: 
legenden Arbeit „Ueber das Problem der Stammkubierung. 
« Wien, 1879") veröffentlicht worden find. 

i Bei der Inhaltsbere[hnung gefällter Hölzer können noch 
in Betracht kommen das abfolute und fpezifiiche Gewicht. Es 
| wird fih für das erfte die Abkürzung q, für das zweite bie 
\ 


Abkürzung s empfehlen. Statt q vielmehr den Buchſtaben p 
(pondus) zu fegen, ift nicht angängig, da p bereits allgemein 
als Abkürzung von Prozent Verwendung findet, 


IL Inhaltsberechnung ftehender Bäume, 

Der Ausdrud Länge (1) ift bei ftehenden Bäumen durch 
das Wort Höhe (h) zu erſetzen, ferner follen bei joldhen bie 
Buchſtaben d und g ohne weiteren Beiſatz ausnahmslos den 
Durchmeſſer und die Querfläe in Meßpunktshöhe (bei 1,3 m 
über bem Boden) bezeichnen. 
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Die Abkürzung für den förperlichen Inhalt oder das Volum 
(Holzgehalt) wird auch hier durch den Buchſtaben v bewirkt. 
Unterfheidungen, 3. B. von Derbholz, Scafte und Baums 
inhalt, Reißig, Aftholz ac. werden fich leicht mit unteren Ins 
dices erreichen laſſen. Ob man aber hoffen darf, Weberein- 
ftimmung auch in der Wahl diefer Indices zu erreichen, erfcheint 
uns zweifelhaft, da in jeder Sprache wohl zumeift die Anfangs- 
buchftaben der zu unterfcheidenden Objekte hierzu Verwendung 
finden werden. Im deutſchen Sprachgebiete würden hiernach 
mit va, Ya, Yb vr, va, der Derbholz⸗, Schaft, Baum⸗, Reißig⸗ 
und Aftholzgehalt des Baumes zu bezeichnen fein: 


Zu den bisher bemugten Ausdrüden tritt bei ftehenden : 


Stämmen num weiter der Ausbrud Formzahl hinzu. 
offenbar nur Berechtigung bei nicht in Xefte zerteilten, in eine 
Spige auslaufenden Baumſchäften, aljo als Schaftformzahl, 


ift dagegen ftreng genommen nicht mehr am Plage in den | 
Erweiterungen Derbholz« oder Derbformzahl ꝛc. Dennoch wird . 


es geraten fein, dieſe Ausdrücke beizubehalten, da die Be: 
zeichnungen Derbholz⸗, Schaft, Baumfaktor zc., die dafür in 
Vorſchlag gebracht werben könnten, weber kürzer noch wohl⸗ 
Mingender und bezeichnender find. Zur Abkürzung bes Wortes 
Formzahl wird wohl ziemlich allgemein der Buchitabe f, in 
manden Fällen auch F benugt. Trotzdem, daß diefe Buchſtaben 
in der Mathematit jhon als Funktionszeichen allgemeine 


Verwendung finden, empfehlen wir doch deren Veibehaltung, ; 
toeil die Fälle, wo eine gleichzeitige Anwendung berjelben in : 


verfchtedenem Sinne eintreten müßte, nur felten vorkommen 
werben. Und in folden Ausnahmefällen wird eine abweichende 
Schreibung unbedenklich erfolgen können. Im übrigen kann 
diefe gleichzeitige Anwendung deffelben Buchſtabens in vere 
ſchiedener Bedentung noch viel häufiger bei dem Buchſtaben 
d wegen feines Gebrauchs in der Differentialrehnung vor⸗ 
fommen. Es wird fich jedoch auch hier mit Leichtigkeit jede 
Zweideutigkeit vermeiden laſſen. 

Die verſchiedenen Arten von Formzahlen können durch 
Accente unterſchieden werden, ſo daß 

f bie Bruſthoͤhenformzahl, 

f' die abſolute oder Normalformzahl, 

f" die echte Formzahl 
zu bezeichnen hätte. Dagegen wären Derbholz-, Schaft: und 
Banmformzahlen 2c. durch untere Indices zu unterfcheiden, die 
den bei dem förperlichen Inhalte angewenbeten entſprechen 
müßten. 

Bet der Anwendung ber abjoluten oder Normalformzahlen 
muß noch das unter dem Meßpuntte liegende Stammftüd und 
deffen Formzahl in Betracht gezogen werden. Wir fchlagen 
für letztere die Abfürgung y vor, bie jeßt ſchon bafür in 
Gebrauch ift. 

Es ift hier noch des Ausbrudes Richthöhe zu gedenken. 
König hat damit befanntlich zuerft das Produkt hf bezeichnet, 
fpäterhin aber das Wort Gehaltshöhe eingeführt. Den freis 
gewordenen Ausbrud Richthöhe hat dann Preßler in ganz 
anderer Bedeutung verwenbet. Wenn nun fpätere Schriftfteller 
— es gefchieht auch jest no — das Wort in der urfprüngs 
lichen Königfchen Bebeutung benugen, fo ift Dies nicht gerechte 
fertigt, vielmehr darf es jegt nur noch im Sinne Preßlers 
angewendet werden. Im übrigen möchte der Ausdrud Forms 
höhe wegen feiner Anlehnung an bie Yormzahl dem Worte 
Gehaltshöhe vorzuziehen fein. 


IV. Inhaltsberehnung ber Beftände 


Die Baumhöhe, fowie der Durchmeſſer und die Duerfläche 
in Meßpunktshöhe (bei 1,3 m über dem Boden) werben im 
allgemeinen and hier mit den Buchſtaben h, d und g be 


Er hat : 








zeihnet. Da die Einzelftämme zunächſt in den Durchmeſſer⸗ 
oder Stärkeftufen hervortreten, fo kommen bie obigen Größen 
unter Benugung unterer Indices als 

hu he hy... 

Br En Br... +. 

zur Anwendung, weil eine Verwechſelung mit den gleichen Be: 
zeichnungen der Stammkubierung ausgeſchloſſen ift. 

Für die Anzahl der Stämme dient, wie dies für alle Ab- 
zählungen ſchon allgemein gebräuchlich, der Buchſtabe n, fo 
daß alfo 

ni⸗ Dy Dy, 
die Stammzahlen der einzelnen Durchmeſſerſtufen zu bezeichnen 
bätten. 

Der körperliche Inhalt eines Stammes kann auch hier, 
ohne daß Verwechielungen befürchtet werden müßten, unbedent: 
lid durch v außgebrüdt werden, fo daß ber mittlere Inhalt 
eines Stammes vom Durchmeſſer d,, da dar... . . gleih 

Vu Var Var 


fein würde, 
Allerdings wird in beutfchen Merken über Holzmeßkunde 
in diefem alle nicht der Buchſtabe v zur abkürzenden Bezeich: 


‚ nung des körperlichen Inhaltes benutzt, fondern ausſchließlich 


der Buchftabe m, als Abkürzung bes mißbräuchlich angeweı- 
beten Wortes Maſſe. Es wäre aber wohl an der Zeit zu ver: 
ſuchen, den ganz unphyſikaliſchen Ausdruck Holzmafle ald Be 
zeihnung eines Volums aus der forftlichen Terminologie über: 
haupt zu entfernen, und es fönnte die Aenderung ber biöherigen 
Bezeihnung hierzu vielleicht nicht wenig beitragen. Denn das 
Zeichen v würde immer fofort den Umftand vor Augen bringen, 
daß man es nur mit Inhalts» oder Volumbeftimmungen, nicht 
aber mit Maſſenermittelungen zu thun hat. Zu Gunften des 
Buchſtaben m läßt fih nur anführen, daß er der Anfange 
buchitabe des franzöſiſchen Wortes massif ift, aber gerade die 
franzöſiſchen Schriftfteller brauchen wohl durchweg nur bie Ab: 
kürzung v. 

Für die Formzahlen der einzelnen Durchmeſſerſtufen find 
natürlich die Abkürzungen fi, fa fa - . zu wählen und 
deren Beziehung auf Derbholz, Schaft, Baum ꝛc. burd den 
entſprechenden unteren Inder auszubrüden. 

Bei Anwendung abfoluter oder Normalformzahlen hätte 
die Bezeichnung der Formzahlen des unter bem Meßpuntte 
liegenden Stammftüces in den einzelnen Durchmeſſerſtufen 
durch vu, Ya Yo oo... Zu erfolgen. 

Die Werte n, d® ober g und v ber einzelnen Stärke: 


ftufen treten num im Veftande zunächit zufammen zur Stanm- 
zahl, Querflähenfumme oder Stammgrundfläche und zum Ju 
halte des ganzen Beftandes. Zur Bezeichnung diefer Summen 
würden große Buchſtaben zu verwenden fein, erft in zweiter 
Reihe könnte der Gebrauch eckiger Klammern, wie in anderen 
Zweigen der Mathematik, empfohlen werden, da deren Schrei- 
bung weniger bequem ift. Es würden dadurch bie Bezeich- 
nungen entitehen 


nm tn +n +....= N, oder außsnahmaweife = [ni 
gutgmtgnt.-=G „ ” = |gn 
Yy+tmnt+nn+.=V, „ " = |vm] 


Die Abkürzung V ift mit unteren Indices gu berjehen, um 
Derbholz, Schaft, Bauın, Reißig, Aftholz 2c. kenntlich zu 
machen. Diefe Indices haben natürlich den bei Einzelftämmen 
und den Formzahlen angewendeten zu entſprechen. 

Aus den Durchmefler oder Stärkeftuien werben Überbies 
Durchmeſſer⸗ oder Stärkeklaſſen gebildet. Für dieſe Summen 
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tönnen bie großen Buchftaben mit entſprechenden Indices gleiche 
falls Verwendung finden, aljo 

N, Nu N.... 

6, Gy Gy... 

Vo Va Vu... 

Die Inhalte V., Va, Vs . . . laſſen ſich durch Zufag eines 
entfprehenden zweiten unteren Inder zur Bezeichnung des 
Derbholzes ꝛc. geſchickt machen, fomit Vy.a 2c. 

Aus den Höhen und Durchmeffern der Stufen werben 
aber auch gewilfe Mittelwerte abgeleitet, nämlich die mittlere 
Höhe bes Beſtandes oder der Klaſſe und der mittlere Durd;s 
meſſer des Beſtandes oder der Klaſſe, Größen, die zugleich als 
Höhen und Durchmeffer ber Beſtands⸗ und Klaffen-Mittelftämme 
auftreten. Für diefe Größen wären gleichfal8 große Buchs 
ftaben vorzuihlagen, nur müßten für die Querflächen obere 
Accente herbeigezogen werben, um Verwechſelungen vorzubeugen, 
Es würde dann erftehen für 


ben Beitand die Klaſſe 
H H, H, Hy 
D D, Da Du 
@ GG, 6’, 


Analog wären für die mittlere Formzahl des Beftandes 
und der Klaſſen die Bezeichnungen 
Fund F,Fu,F,... 
anzuwenden und bie befondere Beziehung auf Derbholz zc. 
durch den entiprechenden unteren Index zum Ausbrud zu 
bringen. Die Einführung der abfoluten ober Normalforms 
zahlen endlich würde noch die Benugung ber Abkürzungen 
Fand F,Fu,Fy... 
ſowie 
vd, U U ... 
nötig machen. 
Die Anzahl der Probeſtämme, die zur Ableitung der 
Mittelwerte dienen, wäre 
im Beſtande in den Klaſſen 
mit mit 
Keane. 
zu bezeichnen und 
tntnt.e.. 
zu fegen. 

Für die Querflächen der Probeſtämme hätte die Vezeich- 
nung ;, für ihren Inhalt die Abkürzung v Plag zu greifen 
und es müßte darnach 
yırı tiate t 559 +... = T oder ausnahmsweiſe = [yr) 
un tuntwunt..=Y „ ae = [vw] 
gefegt werden. 

Eine Schwierigkeit könnte vielleicht noch der Umſtaud bes 
reiten, daß ınan mit den Ausdrüden „mittlere Höhe“ und 
„mittlerer Durchmeſſer“ verfchiebene, ſich nicht deckende Größen 
bezeichnen kann. Wenn es ſich nötig macht, dieſe Verſchieden⸗ 
heiten außeinanber zu halten, fo wird bie mühelos durch Ans 
wendung dharalteriftifher Indices geſchehen können. 


= N‘, oder ausnahmeweife = [»] 


V. Altersbeftimmung. 


Die ablürzende Bezeichnung des Alters wirb wohl am 
awedmäßigften Durch den Buchſtaben a bewirkt, und es würben 
dann Ay, Ay as, ... bie Alter ber einzelnen Durchmefferftufen 
fein. Für das mittlere Alter des ganzen Beſtands und ber 
Alaffen Hätten dann die Abkürzungen A und A, Ay,A,.:. 
zu gelten. 

Iſt das fogenannte „Diaffenalter” von dem einfachen mitte 
leren Alter zu unterfcheiben, fo kann dies leicht durch Zuſatz 

1896 








des Inderx v erfolgen. Es wäre alfo dann Ar ftatt A zu 
ſchreiben. 

Nach dem oben Angeführten müßte übrigens der Aus⸗ 
drud Maffenalter durch einen anderen, etwa „Volumalter‘“ 
erfegt werben. 


VI Zuwachslehre. 


Die abkürzende Vezeihnung des Zuwachſes bietet einige 
Schivierigfeiten dar, wenn mir unferem oben aufgeftellten 
Sage 3 gerecht werben wollen. Denn ber Buchſtabe z bildet 
nicht einmal in anderen germanifchen Sprachen als der deutſchen 
den Anfangsbuchftaben für den Begriff Zuwachs. Man könnte 
nun an die Anwendung des Buchſtabens i (incrementum) 
denken, aber da deſſen griechiſche Form von der Iateinifchen 
nicht abweicht, jo müßte für den Durchſchnittszuwachs ein 
neuer Buchſtabe eingeführt werden. Als folder ließe fi k 
xa90lov, im Durchſchnitt) in Vorſchlag bringen, weil e8 bem i 
unmittelbar benachbart ift, oder m. Doch ericheint erfteres aus 
ſchon oben (II. Zu 4.) angegebenen Gründen nicht zweckmäßig, 
ebenfo aber auch letzteres, weil m allgemein zur Bezeichnung 
des mittleren Fehlers dient, deffen Berechnung ſich hoffentlich 
auch in der Holzmeßkunde mehr und mehr einbürgern wird. 

Aus dieſen Gründen haben wir geglaubt, für den laufenden 
Zuwachs ben Buchftaben z beibehalten zu müſſen, ſodaß z,. 
Zgr Zu, « . . für bie einzelnen Durchmefferftufen, Zu, Zu Zu - - - 
für die Klaſſen, Z für den ganzen Veftand zu gelten hätten. 

Für den Durchſchnittszuwachs würde nun der Buchftabe 5 
in Gebraud zu nehmen fein. Leider weicht bie griechifche 
Form des großen Buchſtabens nicht von ber lateiniſchen ab 
und es ift daher die Wahl dieſes Buchſtabens ausgeſchloſſen. 
Wir bringen deshalb für den Durchſchnittszuwachs die Ab: 
türzung 9 und @ in Vorfchlag, fo daß 9, 92, 9, + . . für 
die einzelnen Durchmeflerftufen &,, 62, 9, . . . für bie 
Klaſſen, © für den ganzen Beſtand in Anwendung zu bringen 
wären. 

Der periodifche laufende und Durchſchnittsznwachs läßt ſich 
leiht durd einen in Klammern beigefegten unteren Inder, 
der die Länge der Zuwachsperiode ausbrüdt, barftellen, 
alſo z. B. 

2(20), 2,(20), ... Zu20), ... Zi20) 
20), P1 20), ... 80),  . » 20) 

Zur Bezeichnung der Zuwachsprozente hätte der Buchftabe 
p zu dienen, ber für diefen Zweck wohl ſchon ziemlich allge 
mein benugt wird. Durd untere Indices laſſen fih mit 
Leichtigkeit die Zuwachsgrößen fenntlich machen, auf die ſich 
die Prozentberechnung bezieht. Dieſe Indices müßten natür— 
lich den bei ber Inhaltsberechnung der Bäume und Beltände 
und bei den Formzahlen angewendeten genau entipredhen. Es 
würde alfo 3. B. pr dad Volumzuwachsprozent bedeuten. 
Machen fi) aud nod Beziehungen auf das Derbholz, den 
Schaft zc. nötig, fo könnte dies leicht durch einen zweiten 
Index erzielt werben, aljo pra pre 2. 


D. Schneefhuhfport. 


Mit ziemlicher Schnelligkeit verbreitet fi plöglih in 
Deutihland das „Ski” oder Schneefhuhlaufen, und zwar 
wird biefe Kunft teils als Sport, teils bei Ausübung mancher 
Berufsarten betrieben. — Wie es kommt, daß der Schnee 
ſchuh erft ſeit kurzem in Deutfchland eingebürgert worben, ift 
ziemlich unverſtändlich; allgemein fheint angenommen worben 
zu fein, daß er nur im höheren Norden Zwed und Stätte 
habe, und fein Menſch kam auf den Gedanken, baß er auch 
bier bei uns ganz gut, an mandjen Stellen — — 





gut, verwendbar fei: find doch Boden⸗ und Witterungäverhältniffe 
bei ung an fehr vielen Orten gar nicht fehr verichteden von Denen 
der eigentlichen „SchneefhuhsLänder*, und muB demnach fo 
mancher Beruf, der fi) nicht an tiefen Schnee kehren darf, 
arg unter bem Schnee oder befier infolge de Schneeß leiden! 
Der Norblänber bebient fich feit Jahrhunderten des Schnee: 
ſchuhes — Eli — als Bewegungsmittels auf ber tiefen 
Schneedecke jeiner heimatlichen Gefilde und (: mehr noch:) 
Gebirge, und ſchon in den uralten ſchönen Sagen bes Nordens 
begegnet uns Ufer, der Wintergott, auf Schneefchuhen. — Daß 
diefe aber auch hier bei ung fehr am Plate find, wird eben 
durch die Schnelle Einbürgerung derfelben bewieſen. 

Die Kunft des Schneefhuhlaufend, die eigentlich gar keine 
„Kunſt“ ift, hat in Deutfchland und Oefterreich alsbald viele 
begeifterte Anhänger gefunden; in unferen Gebirgen, beſonders 
im Harz, hat faft jeder Forſtmaun ein Paar guter Schnee 
ſchuhe zu würdigen gelernt und im Beſitz. — Als Sport wird 
ſich der Schneefhuhlauf ſicher weit fchneller einblrgern und 


feftfegen, als fi) zum Beiſpiel das Zweirad, da fo lange 


Zeit unterfchägte, eingebürgert hat. — Am Schneeſchuh ift 
eben nichts mehr zu verbeffern und zu erfinden; er wurde 


ſchon vor Jahrhunderten als „vollfommen“ Hergeftellt und für : 


unübertrefflich befunden. 


Auch in militärifher Hinfiht wird dem Schneeſchuh in 


Deutichland und Defterreich von den Kriegsminiſterien befonderes 
Intereſſe zugewendet, und es wurden ber norwegifchen Schnees 
ichuhfabrit Theodor Neumayer in München nicht nur in den 
Vorjahren, fondern auch in der Saifon 1894,95 vom Kgl. 
Preußiſchen, Kgl. Sächſiſchen und K. K. öfterr. ungar. Kriegs⸗ 
miniſterium größere Lieferungen von Schneeſchuhen zugedacht 


und insbeſondere folgende Abteilungen probeweiſe damit 
ausgerüſtet: 

1. Zäger:Bataillon Nr. = in Freiberg, 

2. P P „ Dreßben, 


Unteroffizierfufe in ce i / S., 
2. Bataillon 2. heſſ. Inf.Reg. Nr. 82, Goslar, 
Jãäger⸗Bataillon Nr. au Ortelsburg, 

Culm, 
Magdeburg: ka Nr. 4 zu Colmar i / E. 
Zäger-Bataillon Nr. 5 zu Hirfchberg, 
8 (e Rheiniſches:) Schlettftadt, 


” ” „ 10 (:Hannoverides;) Colmar i/C., 
“ „ 14 Golmar i/G. 


Gerade für Zäger-Bataillone, in denen ja unfere Forft- | 


ſchutzbeamten ausgebildet werben, find Schneeichuhe ſehr geeignet, 
denn bie im Forftdienfte Angeftelten haben im Winter oft 
Monate lang in ihren meterhoch verfchneiten und verwehten 
Revieren unſägliche Anftrengungen zu überwinden. — Es ift 
zu folder Zeit wahrlich Teine Stleinigfeit für bie genannten 

"Leute, Wald und Wild zu ſchützen gegen Holzfrevler und 
Wilderer, und ebenfo ift die Wilbfütterung oft kaum, oft über« 
haupt nicht möglich! 

Heute Hilft der Schneefhuh über faft alle Schwierigkeiten 
hinweg und wiflen ihn die Forftleute nicht genug zu Toben, jo 
fehr haben fie feine Vorteile eingefehen. — Das Laufen auf 
Schneeſchuhen ift gar nicht fo ſchwer zu erlernen und, wenn 
wir es auch nicht mit folcher Meifterfchaft beherrfchen, wie 
der Nordländer, der die Fähigkeit dazu faft „angeerbt” mit 
auf die Welt zu bringen fcheint, fo können wir doch vielerorts 
ichon recht tüchtige Meifter dahineilen jeden. — Für gebahnte 
Wege ift der Schneefhuh nicht geſchaffen; er will das Unge⸗ 
bahnte — und fomit eilt der Läufer einfach querfeldein durch 
Wald, über Berg und Thal; denn fein Weg ift dort, wo fein 
Weg ift. — So lange der Skiläufer fih auf gebahnter Straße 
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befindet, zieht er die über 2 Meter langen Schneeſchuhe einfach 
hinter ſich her; verläßt er den gebahnten Weg, fo ſchnallt er 
fie unter die Yüße, ergreift dem langen, zum Forbewegen, 
Balanciren und vor allem zum Bremſen dienenden Stiftab 
und fauft über diefelbe Fläche, die ein Fußgänger kaum mit 
größter Anftrengung durchwaten kann, ohne Mühe leicht und 
ſchnell dahin. = Geringere Steigungen, bis zu 15 Grad, machen 
keine Schwierigfeit, und ftarfe Steigungen überwindet man im 
Zidzad:Lauf. 


Derjenige, welcher lediglich dem Sport huldigt, wird bald ein 
für ihm geeignetes Terrain gefunden haben, und jene, die bei 
Ausübung ihrer Berufspflichten den Schneeſchuh benügen. wiſſen 


ſich überall zurecht zu heifen und behaupten einftimmig, daß 


die Einbürgerung des Schneefhuhes ein wahrer Segen für fie 
ſei. — Was früher bei tiefem Schnee oft unmöglich war: 
Ueberwachung des Revieres, — der Schneeihuh ermöglicht es 
und macht frühere Riefenanitrengung zum Vergnügen! — Auf 
ihm eilt der Forſtmann dem SHolzfrebler, der Jäger bem 
Wilderer nad), auf ihm begibt fich der, das Wild fütternde 
Waidmann vom mit Heu beladenen Schlitten auß an bie fonft 
kaum erreihbaren Yutterpläge. — Und wenn er heimkehren 
will, jo braucht er wiederum nicht ftundenlang im tiefen Schnee 
zu Thal zu feuchen, um todtmüde endlih nah Haufe zu 
kommen: — er gleitet mit unglaublicher Schnelligkeit auf feinen 
Schneeihuhen thalwärts, bremft, mo es gar zu ſchnell geht, 
mit dem Stabe und ift bald und ohne Ermüdung daheim. 


E. Waldbrand. 


Im Gemeindewalbe von Babenbaufen (Gr. Hefien), Diſtrikt 
„Grauloch“, entftand am 7. Mai aus unbefannter Urfache ein 
bedeutender Brand. Derjelbe verbreitete fich bei beim herrſchenden 
Sturmwinde ſehr raſch auf eine Fläche von 10 ha 40 hef⸗ 
file Morgen. Das Flammenmeer vernichtete eine Menge Streu 
und einen jungen Gichenbeftand. 


F. Rarl Zeyer-Denfmal in Gießen. 
Schlußabrechnung. 


Unter Hinweis anf bie Notiz auf ©. 435 ber Allg. F. u. 
$. 3. von 1893 bringen wir heute — leider fehr verfpätet — 
bie Schlußabrehnung. 


A. Einnahmen. 

Se. Königl. Hoheit Ludwig IV. von Heſſen F 100 M. — 
Amendt, Forfimeifter zu Trais a. d. 2. 5 Mi. — „Anonym“ 
160 ME. — Augft, Oberförfter zu Heldenbergen 8 Mk. — 
von Baur, Profeffor zu Münden 20 Mf. — Blod, Forftaffefior 
zu Gießen 3 Mt. — Bonhard, Forftaffeffor zu Mainz 3 Mt. 
— Bornemann, Oberförfter zu Lih 5 Mf. — Bofe, Oberforfts 
direftor i. B. zu Darmfladt 10 Mf. — Bott, Forftinfpelter i. P. 
zu Höchſt i. D.+ 6 ME. — von Brandenftein, Oberforftmeifter zu 
Straßburg 20 Mt. — Braun, Oberforftrat i. B. zu Darmftabt 7 
5 Mk. — Brill, Oberförfter zu Alsfeld 3 Mt. — Büding, 
Dberförfter zu Nonırod 10 Mf. — Bus, Oberförfter zu Grebenau 
83 Mt. — GCellarius, Forftmeifter i. B. zu Darmfladt 10 Mf. 
— Gellarius, Forftaffeffor zu Gießen 2 Mi. — Delp, Forit: 
affeffor zu Darmftadt 2 Mf. — Diefenbach, Oberlöriier zu Schotten 
5 MI. — Dieffenbach, Forfirat zu Lich 5 Mt. — Dieffenbad, 
Forſtaſſeſſor zu Darmſtadt 3 Mt. — Dittinar, Oberforftmeifter 
zu Romrob 10 Mf. — von Dorrer, Forftdireftor zu Stuttgart 
5 ME. — Dr. Drandt, Geheimrat zu Darmftabt 80 Mt. — 
.E.“, ungenannt 40 Mt. — Edftorm, Oberförfter zu Darmftabt + 
5 ME. — Derfelde, Ertrag einer Sammlung 84 Mt. 43 Pf. 
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— Eickemeyer, Forſtinſpeltor i. P. zu Mainz 10 Mi. — Eid⸗ 
mann, Oberförfter zu Wablen 3 Mk. — Ellenberger, Oberförfter 
zu Lauterbach 5 Mt. — Eugelhard, Oberförfter zu Offenbach 
5 Mk. — Frau Flintſch, Erna, geb. Heyer zu Darmftadt 20 Mk. 
— Frand, Foritaffeffor aus Lanterbah F 3 Mit. — Frey, Ges 
beimer Oberiorfirat zu Darmſtadt 10 MM. — Frey, Fort: 
injpeftor i. B. zu Darmftadt 20 Mt. — Sorflverein, Babifcher 
50 Mt. — Forfiverein, Heffifcher zu Kaffel 50 Mf. — Forts 
verein für das Großherzogtum Heflen 1379 Dit. 16 Bi. — 
Foriverein, Mähriſch⸗-Schleſiſcher 24 Dit. 88 Pf. — Forſtverein, 
Schleſiſcher 100 Mk. — Gießen, die Stabt 500 Mf. — Grambow, 
Forftmeifter zu Erbach 5 Mf. — Grimm, Oberförfter in Zeig 
(Reuß- Schleiz) 15 ME. — Grünewald, Forftmeifter zu Lampert⸗ 
heim 6 Mt. — Grünewald, Oberförfter zu Wald» Michelbah 
HM. — Guntrum, Forfaffefjor zu Darmſtadt 3 Mt. 
Haberforn, Oberförfter zu Windhaufen 6 Mt. — Haberforn, 
Oberlörfter zu Alsfeld 6 Mi. — Hallwache, Oberlörfter zu 
Nidda 5ME. — Hartmann, Forſtmeiſter zu Babenhaufen 5 ME. 
Heimburg, Forktaffeffor zu Straßburg 2 Mf. — Hein, Obers 
förfter zu Viernheim 4 Mf. — Heinemann, Oherforftmeifter zu 
Lorſch 5 Mt. — Henfel, Forfimeifter zu Frankfurt 10 Mt. — 
Dr. Heß. Profeffor, Geheimer Hofrat zu Gießen 15 Mt. — 
Heß, Oberförfier zu Homberg 5 Mk. — Heyer, Forftmeifter zu 
Gießen 100 Mt. — Hillerih, Oberförfter zu Mittedit 5 Mt. 
— Hoffmann, Oberförfter zu Heppenheim 6 Mf. — Hoffmann, 
Sherförfter zu Ortenberg 5 MT. — Hoffmann, Forftaffeffor zu 
Darmflabt 3 Mt. — Hofmann, Oberförfter zu Dieburg 3 Mt. 
Freiherr v. d. Hoop, Forftaffeflor zu Darmſtadt 5 ME. 
Hoppe, Oberförfter zu Hirſchhorn 5 Mf. — Hüter, Forfimeifter 
zu Darmftadt 10 ME. — Jäger, Forſtmeiſter zu Viedenfopf + 
10 Mt. — Ihrig, Forſtmeiſter zu Etbach F 10 Mt. — Joſeph, 
Forſtmeiſter zu Eberſtadt 10 Mi. — Joſeph, Oberforftmeifter 
zu Fürth i. O. 6 ME. — Joſeph, Oberförfter zu Lorſch 5 Mt. 
— Zofeph Oberförfter zu Woogedamm 5 Mt. — Irle, Forſt⸗ 
meifter zu Biedenkopf 10 Mk. — Irle, Forftinfpektor i. P. zu 
Darmflabt 8 Mk. — Kaltkhof, Oberförfter zu Tarmfladt 5 Mt. 
— Kirchner, Oberförfter zu Gebern 10 Mt. — Klump, Ober: 
förfter zu Laugen 5 ME. — Koh, Forſtinſpeltor i. P. zu Gieben + 
5 Mk. — Köhler, Oberförfter zu Veerfelden 10 Mf. — Königer, 
Forſtinſpeltor zu Richen F 5 ME. — Kraus, Oberforfinieifter 
zu Seligenſtadt 5 Mk. — Kullmanı, Forſtinſpektor zu Engelrob 
10 Mt. — Kullmanı, Oberförfter zu Seligenſtadt 3 Mt. — 
Kullmann, Forfaffeffor zu Lauterbah 2 Dif. — Landmann, 
Forftinfpefter zu Homberg F 20 Mt. — Lang, Oberförfter zu 
Bingenheim 4 Mf. — Laris, Redakteur zu Gießen 10 Mt. — 
Leo, Forfimeifter zu Büdingen 10 Mt. — Leonhard, Oberförfter 
zu Gifenbah 5 Mt. — Leuer, Oberförfter zu König 5 ME. — 
Dr. Lorey, Profefjor zu Tübingen 20 Mt. — Marz, Forftmeifter 
zu Mörfelden 7 ME. — Möller, Forflafieffor zu Worms 2 Mt. 
— Morneweg, Forfinfpeftor i. BP. zu Darınfladt 10 Mf. — 
Müller, Forftmeifter zu Büdingen 5 Mk. — Muhl, Forftmeifter 
zu Darmftadt 20 ME. — Neidhardt, Forſtmeiſter i. P. zu 
Jugenheim 10 Mf. — Dr. von Nördlinger, Oberforftrat zu 
Tübingen 5 Mit. — Nolte, R., Oberförfter zu Brilon 10 Mf- 
— Nolte, Oberförfter zu Erbach 4 Mt. 80 Pf. — Obnader, 
CS herförfter zu Mönchbruch 5 Dit. — Quvrier, Forftafleffor zu 
Darmſtadt 3 Dit. — Petith, Ferſtaſſeſſor zu Darmftadt 2 Mt- 
— Dr. Prätoriue, Forfiinfpeftor i. B. zu Langen 5 ME. 
Preuſchen, Oberförfter zu Lengielber Fſthe. 6 ME. — v. Prob, 
Dberforfirat zu Stuttgart 5 Mi. — Pröhl, Oberförfter zu 
DOrtenberg 5 ME. — Rautenbuſch, Oberförfter zn Michelſtadt 5 ME. 
— Rei, Forftmeifter zu Darmſtadt F 10 ME. — Reiß, Forſt⸗ 
meifter zu Offenbach 5 Mf. — Reuß, Forfimeifter zu Butzbach 








5 ME. — Nicdefel, Sämtliche Freiherrn zu Eiſenbach 100 ME. 
— Rumpf, Oberförfter zu Ockſtadt 5 Mi. — Schaub, Obers 
förfter zu Lörzenbah 3 Mt. — Schenk, Oberförfter zu Salzr 
haufen 10 Mt. — ‚Shlid, Forfaffeffor zu Mainz 2 Mt. — 
Schmidt, Forſiwart ie P. zu Greiſenhain 3 Mt. — Freiherr 
von Schmittburg Forftafleffor zu Darmfladt 5 Mf. — Freiherr 
Scott von Schottftein, Forftmeifter i. B. zu Frankfurt } 20 Mt. 
— Schüz, Forfafichier zu Gießen 2 Mt. — Schulz, Oberjörfter 
zu Lauterbach 8 ME. — Schwarz, Oberförfter zu Homburg 5 Mt. 
— Seyd, Oberforftmeifter zu Darmflabt 5 Mi. — Spieler, 
Dberförfter zu Babenhaufen 5 Mt. — Stiel, Forſtaſſeſſor zu 
Darmftabt 8 Mt. — Stirn, Oberförfler zu Schotten 5 MI. — 
Stork, Oberförfter zu Höchſt 3 ME. — Strad, Forftmeifter zu 
Ober⸗Roßbach 15 Det. — Stumpf, Oberförfter zu Ober⸗Ramſtadt 
3 MI. — Suppes, Oberförfter zu Weinheim 5 Mt. — Thurn, 
Dberförfter zu Möndhof F5Mf. — Trautwein, Forftinfpeltor 
i. P. zu Darmfladt ZME. — Trautwein, Oberförfter au Eichels⸗ 
borf 38 Mt. — Uri, Forſtmeiſter i. B. zu Darmflabt 10 ME. 
— Vigelius, Oberförfter i. B. zu Gießen + 6 ME. — Bigelius, 
Forfinfpeltor i. PB. zu Gießen 6 Mt. — Wagener, Forftrat zu 
Kaftel 20 Mt. — Wallenfels, Oberförfter zu Stodpaufen 5 Mt. 
— Walther, Oberförfter zu Dornberg 5 Mt. — Weber, Forſt⸗ 
affefjor zu Schotten 8 Mt. — Weidig, Forfimeifter zu Lauter 
bad 10 Mt. — Weigand, Oberförfler zu Butzbach 4 Mk. — 
Freiherr von Weitershaufen, Oberförfter i. P. zu Erbach F 5 Mt. 
— Wiener, Forftafleffor zu Kilimandſcharo in Afrifa 5 ME. 
— BWilbrand, Geheimer Oberforfirat zu Darmftadt 10 Mt. — 
Dr. ®immenauer, Brofeffor zu Gießen 10 Mt; — Winheim, 
Forftinfpektor i. P. zu Michelſtadt F 3 Mt. — Zinfen aus ben 
in ber Darmftäbter Sparfaffe niedergelegten Beiträgen 154 Mt. 
— Zuſchüſſe bei ber vorbezeichneten Nieberlegung 89 Pf. — 
Zuſammen 3616 Mt. 16 Pf. 


B. Ausgaben. 


1) Honorar für Beihilfe am Denkmals:Entwurf . 8— mM. 
2) Bronzetafel, umrahınt von Eichenlaubzweigen, 
von H. Gladenbeck u. Sohn, Bildgießerei zu 
Sriebrihshagen . . . 408,— „ 
8) Der Obelist aus dunfiem Obenwaid · Syenit 
und rotem ſchwediſchen Granit, u. z. einſchl. 
Schrift und Befeſtigung ber Bronzetafel, geliefert 
von dem Granit⸗ und nn zu Bens: 
beim .. Pe, 320,— „ 
Frachtvorlage "für bie Brongetafel . 230 „ 
12 Sodelfieine zum Geländer . 120,— 
4) Für Fundamentierung und “ des 
Denkmals . 2. BT, . 
5) Für 12 gegofiene Gitterfäuten . . 5 73,— . 
6) Für das ſchmiedeeiſerne Geländer a Traneı 
port, Aufftellung und Anftrih . . 425,— „ 
&a. 3616,16 M. 


Die Einnahme beträgt nach A. 3616,16 „ 
Vergleicht fih 
Ich quittiere hiermit dankend allen denen, welche Beiträge 
zum Denkmal geliefert Haben, und beglaubige zugleich bie Michtigs 
feit der Abrechnung auf Grund ber Jahresrechnungen unſeres 
Vereine, 
Darmfladt, im Oftober 1883. 
Der Präfibent bes Forſtvereins für das Großherzogtum Heffen. 
Muhl, Minifterialrat: 
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@. Sicyerung-der Carya- nnd Juglans- Saaten gegen | 
Eichhörnchen. 


Im Anflug an die Notiz, welche ich im Jahrgang 1894 
ber Allg. F. u. 3. 3. (S. 844) gebracht Habe, hat mir der bee ' 
fannte Oberiörfter Brecher zu Grünwalde bei Schönebeck u. d. 
Elbe ſ. Z. geſchrieben: 

Gegen ben Schaden durch Eichhörnchen möchte id vor: 
ſchlagen, rote Bleimennige zu probieren, welche ſich gegen 
Vogelfraß bei Nabelyolzfänıereien abfolut bewährt. Die Nüffe 
werben 1—2 Tage in eine Auflöfung von Mennige gelegt und , 
damit auch befpült und dann bald geſäet. Vorher gebt das 
beſchriebene Anfeimen im Winterlager, und unmittelbar vor ber 
Ausfaat erfolgt jenes Bab. 

Gegen Naſchen der Menfhen an Carya alba ift Ueber: 
ſchütten mit Schweinejauche in conspectu angewandt worden, 
worauf das Naſchen anihörte. 

Hypudaeus amphibius wurde durch Apielftüde mit Stryd: 
niu vergiftet und durch Zangenfallen auch gefangen. 


H. ARaubvogelfang. 
Mitgeteilt von Lorey. 


In unferem Habichtskorb find Bis jegt in 1895 gefangen 
worben: 

2 Sperber, 4 Hühmerhabichte, 1 Buſſard, 1 Waldkautz. 
Im Eeptember find bie beiden Tauben, welche während des 
Sommers in der unteren Abteilung bed Korbes als Lockvögel 
faßen, von einem Edelmarder gewiirgt worden. Derjelbe ift, 
wie feine Vifitenfarte bewies, auf die Falle hinaufgeklettert; bie 
beiden Fallthüren find infolge der Erſchütterung heruntergegangen 
und Haben die Fangräume gefhloffen. Dem Marder ift es ges . 
fungen, einige Mafchen des Drabtgeflehtes am Taubenbehälter 
zu zerreißen und fo in denfelben zu gelangen. Frühmorgens 
fand ich die eine Taube mit abgebiffenem Kopfe vor, die andere 
hatte der Räuber fortgefchleppt. Es ift ein Beweis von viel 
Keckhheit, dab ſich ber Marder durch das Niederfallen der Thüren 

“an ber Ausführung feiner That nicht hat ftören Laffen. 


Nebenbei bemerkt: in einer Kaftenfalle Habe ich im Sommer | 
und Herbft 1 Fuche, 1 Dachs und 1 Iltio gefangen. 

Von ber Preuß. Oberiörflerei Gemünd wird mir ber Fang 
einer flarfen Wildkatze in einer ſolchen Falle berichtet. 


I. jur Charafteriftif des Luchſes. 
(Lyax vulgaris.) 


Es kann gewiß fein Zweifel darüber beftehen, bap wir — 
trog bes höchſi ſchätzenswerten Werkes von Brehm — über bas 
Leben einzelner Tiere und oſtmals über ſehr wichtige Charakter⸗ 
eigenfchaften derfelben noch fo wenig unterrichtet find, daß na⸗ 
mentli jüngere Fachleute mitunter noch über Dinge im Uns 
laren find, tiber welche fie fi) nad dem Veifpiel bes großen 
Humbold fehr leicht bei dem Bauersmann auf den Lande unters 
richten Fönnten, anftatt zweifelhaite Behauptungen aufzuftellen, 
bie gem als wiſſenſchaftliche Erfahrungsfige weiter verbreitet 
werben. 


Zu Unſicherheiten biefer Art gehört wohl aud das Beben 
bes Luchſes, über welchen wir fogar in unferen Nachſchlagebüchern 
ganz originelle Widerſprüche vorfinden. Im Lerifon von Meyer 
önnen wir unter anderen folgendes Lefen: 








„Ter Luchs bewohnt nur große, dichte, bunfle 
Sebirgswälder m. f. w., wo er liegend wie bie Kate auf 
Beute lauert. Anı gefährlichſten it er dem Hochwild, wie 
Neben und Hirſchen oder im Norden den Renntieren, beſonders 
aber lelt er den Murmeltieren nach u. f. w.“ 


In der Hauptſache fann man zwar mit dieſer Aufzählung 


‚von Merkmalen einverftanden fein, allein in febr weſentlichen 


Einzelheiten jtehen wir auch vor ganz verblüffenden Wider- 
fprücden, wie das z. B. in betrefi der außerordentlichen Bor 
liebe des Luchfes für Murmeltiere der Fall if. Bekanutlich 
ift das leptere eine gerade fo charakteriſtiſche Erſcheinung ver 
Steppeninuma, wie der Luchs ein Bewohner der Wälder, und 
man fragt fi verwundert, wie es unter folhen Umftänden 
möglich iſt, daß bei zwei fo ganz verfhiebenen Nature, wie die 


des Luchſes und des Murmeltieres, der erfte ale Waldbewobner 
dem zweiten als ausfchlieglichem Bewohner der Steppe gefäbrlich 


werden kaun, da fich beide in ihren ganz entgegengefeßten Lebens: 
fphären gar nicht begegnen könnten und volftändig getrennt 
wären, weun bie obigen naturgeſchichtlichen Merkmale richtig fine. 

Da nun das Murmeltier in geſelligen größeren und kleineren 
Familien nur im den Graeflächen der Steppen vorfonmt, von 
mir aber noch niemals in einem Walde angetroffen wurde, auch 
wohl kaum die Negionen des Luchſeé betritt, fo ift es nicht 
anders möglich, als daß der leßtere zu jenem in die Stepre 
hinaus gehen muß, wenn er Murmeltiere erbeuten will. Das iit 
ihatſãchlich auch der Fall; aber damit wird natürlich auch zugleich 
die Behauptung binfällig. daß ber Luchs nur Wälder bewobne. 
Jedenfalls werden durch folhe Beſchreibnngen ganz falſche Bor: 
ftelungen ſowohl hinſichtlich des Luchſes wie des Wiurmeltieres 
erzeugt, und daß ſie wirklich erzeugt werden und zwar ſogar in 
wiffenfgaitlichen Kreiſen, daiür nicht es zahlreiche Belege. Als 
ich zum Beifpiel im Ickten Winter in einer gelehrten Körper: 
Schaft über dirfen Punkt zu einer Mitteilung veranggät wurbe, 
erregte es Auiſehen, als ich das Vorkommen des vuchſes in der 
Steppe hervorhob, wo es mir wieberholt begegnete, bag im ben 
Dörfern Luchſe erlegt worden waren, 

Wenn es daher auch richtig ift, daß ber Luchs feinen eigents 
lichen Wohnort in größeren Wäldern au haben pflegt, fo kann 
body nicht unterlaffen werden, zur Berichtigung binzugufügen, dab 
derfelbe als Verbindungsglied zwifchen Wolf und Wildkatze gan; 
ähnlich wie der erftere zur Befriedigung feiner unbegrenzten 
Raubſucht auch weit in die einjame Steppe, ja felbit bis in 
die Steppenbörfer hinausgeht, wo er unter ben Haustieren 
feine Beute ſucht. Auch der Wolf ift eigentlich ein Waldbewohner; 
aber ebenſo iſt befannt, daß er fich fehr zahlreih in der Steppe 
aufhält und dort in ganzen Rudein bie Neifenden oder filbit 
größere Karawanen überiällt, am Tage aber gewöhnlich in ven 
unter dem Schnee liegenden Zwergwäldchen der Mandelfträuder 
und ber Steppentirfche das Lager bezieht, obſchon er mir aub 
um biefe Zeit fehr häufig bei einer Fahrt durch die Schneefterre 
den Weg Freuzte, dann aber immer Davon drollte, ohne von uns 
ſebt Notiz zu nehmen. Es beſteht wohl kaum ein Zweifel, daß 
aud der Luchs ganz ähnlich verjährt umd ſich ebenfo in ber 
weiten Ebene wie im Dunkel des Waldes aufhält, etwa wie ber 
Froſch, der ebenfogut im Waſſer wie auf dem Lande Iebt. 

Allerdings finden fi vom Luchs mehrere Arten aufgeführt, 
darunter einzelne mit längeren, andere mit Türzeren Läufen, jene 
mehr bem Hunde, biefe mehr ber Kate ähnlich, wie namentlich 
Lynx caracal und Lynx chaus, von welden befonders ber 
legtere aud) als Bewohner des platten Landes angegeben wirb; 
aber — wenn bei uns vom Luchs furzweg bie Rede ift, kann 
doch wohl nur Lynx vulgaris gemeint fein, ber über den ganzen 
Norden und Often verbreitet ift, obſchon am Kaſpiſchen Meer 
und Aralſee auch ber Sumpfluhs vorfommt. Es ſcheint, daß 
der Luchs unter ben Säugetieren eine Webergangsftufe — uns 
gefähr wie die Eule in ber Vogelwelt — bildet und ebenfo ehr 
die Eigenart einer Kate wie bie eines Hundes befigt. Er Elettert 
gefchidt wie die Wildfage, verrät auch in feiner Raubweiſe viel: 
ſach bie Eigentümlichfeit derfelben, heuft aber wie ein Hund oder 
Wolf und teilt ganz die Lebensart des Ießteren, fo daß man 
häufig unficher fein kann, ob mehr die Natur der Kathe ober 


die des Hundes überwiegt. 
Fr. Wild. Groß. 








Verantwortlicher Rebakteur : Profeſſor Dr. Borey (Tübingen). 
Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — ©. Otto's Hof-Buchbruderei in Darmſtadt. 
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